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Das   'Recht  der   IJ eher  Setzung  in  fremde  Sprachen  behalte  ich  mir 

hiermit  vor. 

Du.  Paul  Hinschius. 


VORWORT. 


-Ciist  nach  langer  Unterbrechung  kann  ich  der  ersten  Hälfte  dieses 
Bandes  die  zweite  folgen  lassen.  Zunächst  haben  persctnliche  Verhältnisse, 
insbesondere  mannigfache  andere  Beschäftigungen,  welchen  ich  nach  meiner 
Uebersiedelung  hierher  mich  nicht  entziehen  konnte,  die  Herausgabe  dieses 
Halbbandes  verzögert.  Als  sodann  der  preussische  Staat  in  Folge  der 
Beschlüsse  des  vatikanischen  Koncils  eine  neue  gesetzliche  Regelung  des 
Verhältnisses  zur  katholischen  Kirche  begonnen  hatte,  und  mit  »Sicherheit 
vorauszusehen  war,  dass  andere  Staaten  darin  nachfolgen  würden,  war  ich 
in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  das  Resultat  jener  gesetzgeberischen  Schritte 
abzuwarten,  wollte  ich  anders  ein  schnelles  Veralten  der  j) artikularrecht- 
lichen Theile  meines  Werkes  verhindern. 

Von  der  neuesten  Literatur  konnte  ich  E.  Löning,  Greschichte  des 
deutschen  Kirchenrechts,  Thudichum,  deutsches  Kirchenrecht  Bd.  2, 
sowie  Gar  eis  und  Zorn,  Staat  und  Kirche  in  der  Schweiz  Bd.  2  nur  noch 
th eilweise  bei  der  Korrektur  und  für  die  Nachträge,  dagegen  H.  Grcrdes, 
Bischofs  wählen  unter  Otto  d.  Gr.  gar  nicht  mehr  benutzen. 

Die  ferneren  Halbbände  hoife  ich  in  derselben  regelmässigen  Folge, 
wie  die  drei  ersten,  erscheinen  lassen  zu  können. 

Berlin,  den  20.  September  1878. 

Der  Verfasser. 
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im  4 .  Jahrhundert  findet  sich  in  der  morgenländischeu  Kirche  eine  höhere  Organisation, 
welche  mehrere  Bisthümer  umfasst  und  als  Zwischenstufe  zwischen  den  einfachen 
Bischöfen  und  den  Exarchen  (Th.  I.  S.  576  ff.),  resp.  den  Patriarchen  (s.  a.  a.  0. 
S.  538  ff.)  erscheint.  Die  Vorsteher  dieser  Sprengel  oder  Provinzen  (e7rap)(iat) '^,  welche 
ihre  Sitze  in  den  sowohl  politisch  wie  kirchlich  hervorragenden  Städten  (ixrjTpoiroXsic)^ 
hatten  und  daher  [xr^xpoTroXiTei?  hiessen  ',  bildeten  eine  höhere  Instanz  über  den  ein- 
zelnen Bischöfen  zur  Leitung  der  gemeinsamen  kirchlichen  Angelegenheiten  des  ge- 
sammten  Bezirkes ,  waren  jedoch  dabei  an  den  Rath  der  ihnen  untergebenen  Bischöfe 
gebunden  ^.  Als  einzelne  Befugnisse  der  Metropoliten  ergeben  sich  aus  den  Koneilien 
der  in  Rede  stehenden  Zeit  folgende :  1 .  das  Recht  der  Leitung  der  von  den  Bischöfen 
der  Provinz  für  die  vakanten  Bischofssitze  vorzunehmenden  Wahlen,  sowie  das  Recht 
der  Bestätigung  und  der  Ordination  der  neugewählten  Bischöfe  '.  2.  Haben  die  Metro- 
politen die  Bischöfe  ihrer  Provinz  zu  den  jährlich  abzuhaltenden  Versammlungen  (der 
8.  g.  Provinzialsynoden)  zu  berufen ,  und  (was  daraus  folgt)  auch  den  Vorsitz  auf  den 
letzteren  zu  führen  5.  Unter  den  Angelegenheiten  ,  welche  auf  diesen  verhandelt  wur- 
den, werden  erwähnt  die  Untersuchung  über  die  Rechtmässigkeit  der  von  den  einzelnen 


*  Thomassin,  vetus  ac  nova  ecclesiae  disci- 
plina.  P.  I.  üb.  I.  c.  39  —  c.  49;  W.  C.  L. 
Ziegler,  Versuch  einer  pragmat.  Geschichte 
der  kirchlichen  Verfassungsformen  in  den  ersten 
6  Jahrhunderten  der  Kirche.  Leipzig.  1798.  S. 
61  ff. ;  Job.  W.  Bic kell,  Geschichte  des  Kir- 
chenrechts. Bd.  1.  Lieferung  2.  Frankfurt  a.  M. 
1849.  S.  159  ff.;  J.  Mast,  dograatisch-histor. 
Abhandlung  über  die  rechtliche  Stellung  der  Krz- 
bisp.höfe  in  der  kathol.  Kirche.  Freiburg.  1847 ; 
s.  auch  Cantelius,  inetropolitanar.  urbium 
historia.  Paris.  1684. 

'  Die  Ausdrücke  kommen  schon  in  c.  4.  Nicaen. 
a.  325  vor :  „'F^TTtOitoitov  rcpo?fjX£t  (xaXiaxa  (xev 
UTto  TTdivT(uv  TüJv  dv  T-^  ^Tcapyta  %a»)io-:a(jftat .  .  . 
t6  0£  -AÜpoS  Tüiv  •\\.-i<i\xi-^w)  5t6oc5»)at  '/,ail'  dxasrfjv 
diTap-;(iav  TU)  [j^-^xpoTt  oXixrj ".  Ueber  das 
Verhältniss  der  kirchlichen  Eintheiliing  zur  poli- 
tLschen  s.  Th.  L  S.  539  und  auch  Thomassin 
\.  c.  c.'39.  n.  4  ff.  Mast  S.  21  ff. 

2  Aufzählung  derselben  bei  Ziegler  S.  76. 

3  So  schon  conc.  Antioch.  a.  341.  c.  9:  „Toui 

tiv  dv  TT)  (i7)Tpo:T(5/.£t  irpoeuTüjxa   dnaxÖTtov   xit 
Hinschius,  Kircheorecht.  IL 


T-?jv  cppo^Ttoa  dvaosyear^ai  Tcaa-r);  ttj;  ditap^^fa;  oidl 
Tu  dv  x/j  [XTjXpoiToXet  7ra^xa/öi}:v  auvxpe/cfv  Ttoiv- 
Ta;  xou<;  xd  TrpaYjJ.'^Ta  lyovxc«;  •  &&£v  eSo^e  'mx  xi^ 
xipiri  TtporjYEiai^ai  aüxov ,  fiTjOsv  xe  irpdxTeiv  re- 
ptxxov  xou;  XotTtoü;  ^ttioxÖkouc  aveu  aüxoü  xaxa 
Tov  äpy^aiov  xpaxYjaavxa  xcbv  Trax^ptuv  ■i\\x!hs  '/.o.- 
vövot  -?j  xaüxa  fiova  ooa  xt]  ^/.'iaxou  ^nßaXXst 
Tiapoixta  xai  xai;  bii  aÜTTjv  ycupat;  "  c-/.7.ixov  yoip 
^TCiiy-OTCov  ^^ouaiav  syetv  ttj?  sauxüü  ~apüt7.t5(; 
5totxeiv  xe  xaxa  ttjv  STcdaxt^j  ^TiißaXXo'joav  eüXa- 
ßetav  -/.al  Ttpovoiav  itoieiayai  rcaar);  X'?jj  ^(upat  X'?]? 
uro  x-?]-v  sauxoü  7r6Xtv ,  ihc,  xai  yetpoxoveiv  Ttpe- 
aßux^pou?  xai  oiaxovouS  xal  (xexot  xptdeu)?  Ixaoxa 
oiaXa(i,fiäv£iv,  TtEpatxEpu)  8e  fiTjOev  rpdxxEiv  ^tri- 
yetpEiv  otya  xoä  XTJs  fj.T)xpoTr6X£<u;  ^TitaxÖTtou  \xr^t 
aüxöv  av£u  xfji  xwv  XotTTwv  yvcujatj;"  ;  vgl.  auch 
can.  35  apostol. 

*  c.  4.  Nicaen.  =  c.  1.  Dist.  LXIV.  Vgl.  dazu 
Hefele,  Konciliengesch.  1,  368.  S.  ferner  Th. 
L  S.  101.  n.  6;  über  die  besonderen  Verhaltnisse 
im  Patriarchalsprengel  von  Alexandrien  vgl.  a.  a. 
0.  S.  540. 

5  c.  16  i.  f.  Antioch. :  „.  .  .xsXEiav  0£  i%thf]-t 
£lvai  auvooov ,  yj  i3U(xT:äpeaTi  xat  6  ttj;  piTjxpo- 
TiöXecui". 


I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§■  "6. 


Bischöfen  verhängten  Ausschliessung  aus  der  kirchlichen  Gemeinschaft ',  ferner  die 
Ausübung  der  Strafgerichtsbarkeit  über  die  Bischöfe  2  und  die  Entscheidung  von  Strei- 
tigkeiten zwischen  den  Bischöfen  unter  einander  und  mit  ihren  Untergebenen-'.  3.  End- 
lich hat  der  Metropolit  den  Bischöfen  zu  Reisen  den  nöthigen  Urlaub  zu  ertheilen''. 

In  den  folgenden  Jahrhunderten  hat  sich  die  Stellung  der  Metropoliten  nicht  ver- 
ändert ,  denn  die  denselben  später  ausdrücklich  auferlegte  Verpflichtung :  binnen  drei 
Monaten  die  Besetzung  vakanter  Bischofsstühle  herbeizuführen  ^  und  das  ihnen  damit 
zuertheilte  Recht ,  die  zu  diesem  Behufe  nöthigen  Anordnungen  zu  erlassen ,  erscheint 
nur  als  ein  Ausfluss  ihrer  Oberleitung  der  Provinz. 

Da  die  Metropolitanverfassung  in  der  Kirche  des  Orients  nach  den  eben  mit- 
getheilten  Zeugnissen  schon  im  4.  Jahrhundert  eine  vollständige  Ausbildung  erlangt 
hatte,  so  muss  ihr  Ursprung  jedenfalls  bis  in  das  3.  Jahrhundert"  hineinreichen. 

Dasselbe  gilt  von  Afrika,  wo  sich  schon  sehr  früh  ein  reges  Synodalleben  zeigt ^. 
Hier  bestand  indessen  die  Eigenthümlichkeit,  dass  die  der  Metropolitanwürde  der  mor- 
genländischen Kirche  entsprechende  Stellung  nicht  an  einen  bestimmten  Bischofssitz 
der  Provinz  gebunden  war,  sondern  dieselbe  immer  dem  der  Weihe  nach  ältesten  Bischof 
[primas  sc.  provinciae,  primae  sedis  episcopus,  senex^]  zukam  ^. 

Dieselbe  Einrichtung  muss  Anfangs  des  4.  Jahrhunderts  auch  in  Spanien  existirt 
haben,   denn  auf  der  ältesten  Synode  (der  von  Elvira  vom  J.  305  oder  306)  präsidirte 


1  c.  5.  Nicaen.  f=  c.  3.  Dist.  XVIII);  c.  6. 
Antioch. 

2  c.  14.  15.  Antioch.  (spezielle  Anwendungen 
davon  in  c.  17.  25  ibid."). 

3  c.  20  ibid.  Damit  ist  der  Kreis  der  unter  Vor- 
sitz der  Metropoliten  zu  erledigenden  Geschäfte 
nicht  abgesclilossen,  wie  schon  c.  19.  cit.  Antioch. 
ergiebt.  Auch  c.  19.  Chalced.  a.  451  bestimmt: 
„öupioe  Totvu-^  Tj  «Yia  auvoooi;  xaTa  xoü;  töjv  a-^ita-i 
iraTcpc  V  xav(5va<;  5U  toü  dvia'jxoü  ivii  xo  aiixö 
a'jvxpey^Eiv  xaft'  sxaOTTjv  iiza^-^ias  xou?  Itiioxö- 
Tto'j;,  Ivila  av  6  xfj?  [XTjxpoTroXso)!;  ^TtfaxoTioi;  00- 
■/.ifj.da7j,  -/.ai  oiopi)o5v  exaaxa  xd  dvax6irxovxa"  (= 
c.  6.  Dist.  XVIII).  —  Die  Rechte  dieser Provinzial- 
synoden  gegenüber  den  Patriarchen  und  Exarchen 
wahrt  ausdrücklich  c.  2.  Constantiuop.  a.  381  (s. 
Th.  I.  S.  541.  n.  1). 

♦  c.  11.  Antioch. 

5  c.  25.  Chalcedon.  a.  451  :  „'ETteiS-^  M  xtve« 
xöjv  (ATjxpoTToXixwv  ,  ({)<;  itepi-rjyfidrjpie-v ,  dveXoüat 
TöJv  i-^'/itye\.^iii^i'iüi-^  0.6x014  TtOK\x,s[w4  y.oX  ävocßdX- 
Xovxat  xas  yeipoxovia«;  xöJv  dTnaxÖTTwv  ■  'ih'i'cfi  xt] 
oc^iri  ouvöSi!)  dvxö?  xpiöjv  fjiTjvöJV  Yiveaftat  xd^  yei- 
poxoviai;  xwv  äzioxÖTCtuv  ,  ei  (j.yj  Ttoxe  dpa  dTiapoti- 
XTjxo;  dvdi'"/-T)  TTopaaxe'jdoT)  dTctxaDfjvat  xov  xt^? 
(dvaßöX-^4  ypövov  •  et  oj  |j.yj  xoüxo  iroi-fjaifj ,  ütio- 
xeioöai  atixiv  7.avovr/.<o  dTtixiauo"  ...(==  c.  2. 
Dist.  LXXV).  Ueber  die  richterlichen  Befugnisse 
des  Metropoliten  s.  auch  1.  29.  C.  de  episcop. 
audientia  I.  3  (Th.  I.  S.  548.  n.  8.  S.  549).  —Vgl. 
übrigens  zu  der  Darstellung  des  Textes  Ziegler 
S.  125  fr.  134  ff. 

6  Euseh.  hist.  eccles.  V.  23  bemerkt  in  Bezug 
auf  die  in  Pontus  Ende  des  2.  Jahrh.  wegen  der 
Osterstreitipkeiten  abgehaltene  Synode  (H  e  f  e  1  e  , 
Koncilicngesch.  1,  72):  .,x<jjv  X£  y.axd  llovxov 
tTCiav.'vTtt)-/   üjv   \\il.\i.'i'i  uj;  dp/atiixcixo?  Ttpouxe- 


xaxxo",  so  dass  es  hiernach  den  Anschein  hat,  als 
ob  in  älte.ster  Zeit  theilweise  im  Orient,  wie  in 
Afrika  (s.  gleich  nachher  u.  Th.  I.  S.  581),  die 
Leitung  der  Provinz  nicht  dem  Bischof  eines  fest 
bestimmten  Sitzes,  sondern  dem  der  Anciennität 
nach  ersten  zugestanden  hat. 

T  Ziegler  S.  141  ff.  Hefele  1,  84  ff. 

8  8.  Th.  L  S.  581;  Ziegler  S.  139  ff.  Der 
Ausdruck:  metropolitanus  kommt  hier  nicht  vor. 
A.  M.  Mast  S.  27,  welcher  sich  auf  das  Carthag.  IV 
oder  die  sog.  statuta  ecclesiae  antiqua  (s.  z.  B.  c. 
4)  beruft ,  aber  übersehen  hat ,  dass  diese  Samm- 
lung von  Kanonen  nicht  mit  Sicherheit  einer  kartha- 
gischen Synode  zuzuschreiben  ist.  S.  Hefele  a. 
a.  0.  2,  64;  Maassen,  Gesch.  der  Quellen  und 
Literatur  des  canon.  Rechts.  1,  387  ff. 

8  S.  Th.  I.  S.  581.  Die  Rechte  der  afrikanischen 
Primaten  sind  im  wesentlichen  dieselben  ,  welche 
sich  für  die  orientalischen  Metropoliten  nachweisen 
lassen ,  nämlich  die  Befugniss  zur  Einberufung 
der  Provinzialsynoden ,  und  zum  Präsidium  auf 
denselben,  s.  Synode  von  Cirta  a.  305  (Hefele 
1,  119);  Carth.  a.  401  =  cod.  eccl.  Afric.  c.  73, 
Bruns  I.  1,  174;  das  Recht  der  Bestätigung  der 
Wahl  der  Provinzialbischöfe  und  der  Ordination 
derselben,  c.  12.  Carth.  a.  387  u.  390  (sog.  Carth. 
II) ;  die  richterliche  Gewalt  über  die  Bischöfe ,  c. 
10  ibid. ;  c.  6.  Hippon.  a.  393  ;  und  das  Recht  der 
Oberleitung  (Ertheilung  der  Formaten  an  die  Bi- 
schöfe zu  Reisen  in  das  Ausland;  Carth.  a.  397 
=  cod.  eccl.  Afric.  hinter  c.  56.  Bruns  1.  c.  p. 
168;  Veranlassung  der  Bildung  der  Wahlkörper, 
turmae ,  für  die  Wahlen  der  Abgesandten  zu  den 
Generalsynoden;  Carth.  a.  401  =  c.  76  cod.  eccl. 
Afric.  Bruns  p.  174;  Ertheilung  der  Einwilli- 
gung zur  Errichtung  neuer  Bisthümer;  Carth.  a. 
407  ^  c.  98  ibid.  B  r  u n  s  p.  185. 


§.  n.] 


Die  Metropoliten  bis  zum  7.  Jahrhundert. 


der  Bischof  von  Acci,  was  sich  nur  daraus  erklären  lässt,  dass  er  der  älteste  der  ver- 
sammelten Bischöfe  gewesen  ist  ^. 

Schon  im  folgenden  Jahrhundert  hat  sich  aber  die  Metropolitanwürde  auf  bestimmte 
Sitze  fixirt'^,  und  die  erst  später  reichlich  fliessenden  Quellen  ergeben,  dass  die  Befug- 
nisse der  Metropoliten  auch  hier  im  wesentlichen  dieselben  waren,  wie  in  der  morgen- 
ländischen Kirche  •',  nur  dass  ihr  Recht  der  Mitwirkung  bei  Besetzung  der  ßischofs- 
stühle  später,  wie  auch  in  anderen  Ländern,  durch  die  weltlichen  Herrscher^,  und  die 
dem  Erzbishof  von  Toledo  eingeräumte  Primatenwürde  ^  erheblich  beschränkt  worden 
ist.  Andererseits  war  aber  ihre  Stellung  bei  dem  regen  Synodalleben,  wovon  die  grosse 
Zahl  der  dort  abgehaltenen  Provinzial-  und  National-Synoden  ein  sprechendes  Zeugniss 
ablegt ,  eine  sehr  bedeutende ,  da  durch  diese  das  Recht  der  spanischen  Kirche  seine 
selbstständige,  vom  päpstlichen  Stahle  so  gut  wie  unbeeinflusste  Entwicklung "  gefun- 
den hat. 

Ebenso  fasste  in  1 1  a  1  i  e  n ,  wo  der  römische  Bischof  seinen  Einfluss  am  meisten 
geltend  machen  konnte ,    die  Metropolitanverfassung   seit   dem  4 .  Jahrhundert  Fuss, 


iHefele  1,  152;  c.  58  der  Synode :  „Placuit 
ubique  et  maxime  in  eo  loco  in  quo  prima 
cathedra  constituta  est  episcopatus"  spricht 
auch  dafür,  dass  schon  ein  höheres  Leitungsorgan 
über  den  einzelnen  Bischöfen  vorhanden  war. 

2  Hilari  pp.  epist.  ad  Ascan.  et  episc.  Tarrac. 
provinc.  a.  465.  c.  1  (Thiel,  epistol.  Romanor. 
pontific.  1,  166):  „ut  nullus  praeter  notitiam 
atque  consensum  fratris  Ascanii  metropoli- 
tani   aliquatenus  consecretur  antistes''. 

3  Ueber  die  Mitwirkung  bei  der  Besetzung  der 
Bischofsstühle  s.  vorige  Note,  c.  5.  Tarracon.  a. 
516;  c.  19.  Tolet.  IV.  a.  633;  c.  4.  Emerit.  a. 
666  (s.  auch  oben  im  Text);  Vorrang  vor  allen 
Bischöfen  der  Provinz  —  in  c.  2  Caesaraug.  III. 
a.  691.  heisst  der  Metropolit  daher  auch  prima- 
tus  —  anerkannt  in  c.  6.  Bracar.  I.  a.  563  u.  c. 
2  cit. ;  Recht  zur  Berufung  der  Provinzialsynoden 
c.  6.  (=  c.  14.  Dist.  XVIII)  13.  Tarrac.  a.  516; 
fln.  Tolet.  11.  a.  527  o.  531 ;  c.  18.  Tolet.  III.  a. 
589;  c.  3.  Tolet.  IV.  a.  633;  c.  5.  7.  Emer.  a. 
666;  c.  15.  Tolet.  XI.  a.  675  (hier  der  Zustim- 
mung des  Königs  gedacht).  Die  oberste  Leitungs- 
befugniss  zeigt  sich  in  der  Ansagung  des  Oster- 
festes c.  9.  Bracar.  II.  a.  572;  c.  5.  Tolet.  IV.  a. 
633;  c.  2.  Caesaraug.  III.  a.  691,  in  der  Vor- 
schrift ,  dass  der  Kultus  der  Metropolitan-Kathe- 
drale  für  die  Einrichtungen  in  den  übrigen  Diö- 
cesen  massgebend  sein  soll  c.  1.  Gerund.  a.  517; 
c.  4.  Bracar.  1.  a.  563;  c.  3.  Tolet.  XI.  a.  675  = 
c.  13.  Dist.  XII,  ferner  in  bestimmten,  zur  Kon- 
servirung  des  kirchlichen  Vermögens  dienenden 
Rechten  des  Metropoliten  c.  2.  3.  Vallet.  a.  524; 
c.  1.  7.  Tolet.  IX.  a.  655.  Die  dem  Metropoliten 
im  Verein  mit  den  Synoden  zustehende  Korrek- 
tionsgewalt ergiebt  c.  15  („peractis  omnibus  quae 
ad  correctionem  nostri  ordinis  in  hoc  concilio  pro- 
mulgata  sunt").  Tolet.  XI.  a.  67ö  und  der  Inhalt 
der  vielen  spanisclien  Provinzialsynoden,  die  rich- 
terliche Gewalt  über  die  Bischöfe  endlich  c.  12. 
Tolet.  XIII.  a.  683. 

*  Darüber  muss  das  Nähere  des  Zusammenhangs 
wegen  der  Darstellung  der  Lehre  von  der  Besetzung 
der  bischöflichen  Stühle  beibehalten  werden.  Für 


Spanien  s.  vorläufig  c.  4.  Emerit.  cit.  u.  Th.  I. 
S.  592. 

5  Th.  I.  a.  a.  0. 

"  Das  ergiebt  die  geringe  Anr.ahl  der  nach  der 
Bekehrung  der  Westgothen  zum  Katholicismus 
(589),  über  die  frühere  Zeit  s.  Mast  a.  a.  0. 
S.  49,  nach  Spanien  ergangenen  Dekretalen.  Ab- 
gesehen davon,  dass  Gregor  I.  das  Pallium  an 
Leander  von  Sevilla  ertheilt  hat  (s.  ep.  IX.  121. 
ed.  Bened.  2,  1028),  ist  das  einzig  entscheidende 
Eingreifen  die  Delegirurig  eines  Defensors  zur 
Verhandlung  einer  nach  Rom  gericliteten  Appella- 
tion zweier  spanischer  Bischöfe  s.  ep.  XIII.  ep. 
45.  (1.  c.  2,  1250  ff.)  und  Kober,  Deposition 
und  Degradation.  S.  426  if.  Dagegen  hat  sich 
aber  noch  im  7.  Jahrh.  die  spanische  Kirche,  als 
ihr  die  Beschlüsse  des  6.  allgemeinen  Koncils  von 
680  mitgetheilt  waren ,  eine  Prüfung  derselben 
durch  die  einzelnen  Provinzialsynoden  vorbehalten 
c.  5.  Tolet.  XIV.  a.  684:  ..Communi  proinde 
iam  omnium  judicio  placet,  ut  quia  generaliter  in 
unum  omnes  Ilispaniae  praesules  aggregari  non 
quivimus,  saltem  specialiter  discretis  provinciis 
concilia  celebreraus  quo  praedicta  synodi  gesta  vel 
nostrae  partis  responsa  et  digno  probitati.s  deraum 
decoquantur  iudicio  et  synodicolaudabili  illustren- 
tur  stylo.  Adeo  nos  primum  omnes  Carthaginis 
provinciae  pontiüces  pari  animorum  iudicio  prae- 
dicta gesta  cum  antiquis  conciliis  conferentes, 
assistentibus  quoque  nobis  vicariis  reverendissi- 
morum  subiimiumque  primarum  sedium  episcopo- 
rum  i.  e.  Tarraconensis  provinciae  Cypriani,  Nar- 
bonensis  Sunifiidi,  lOmeritensis  Stephani,  Braca- 
rensis  Juliani,  Hispalensis  Floresindi,  iterato  ea 
ipsa  gesta  probaviraus  decretis  quidem  illis  syno- 
dalibus  et  praecipui.s  in  omnibus  consona  et  Ni- 
caenae  quidem,  ConstantinopoUtaiiae  vel  Ephesi- 
nae  fidei  concordantia,  Chairedonensi  vero  tarn 
unita,  utpote  ipsis  verbis  edita  vel  libata,  quippe 
quibus  sumpta  videtur  paene  omnis  ipsius  sfyli 
praecurrentis  materia".  c.  6.  „Et  ideo  supradicti 
acta  concilii  in  tantum  a  nobis  veneranda  sunt  et 
recipienda  constabunt,  in  quantum  a  praemissis 
conciliis  non  disciscunt,  immo  in  quantum  cum 
illis  concordare  videntur". 

1* 


I.  Die  Ilionircliii"  und  die  Leitung'  der  Kirclie  durch  dieselbe. 


[§•  Tß. 


wenngleich  zunächst  nur  hi  den  nördlichen  Gegenden ,  während  das  übrige  Gebiet  dem 
römischen  Stuhl  unmittelbar  unterworfen  blieb '.  Mailand'^,  Aqui  lej  a'^  und  Ra- 
venna  ♦  sind  hier  als  älteste  Metropolen  zu  nennen.  Dem  römischen  Bischof  gegen- 
über standen  diese  bis  zum  (i.  Jahrhundert  noch  selbstständig  genug  da.  Nicht  einmal 
ein  ähnliches  Subjectiousverhältniss,  wie  das  der  orientalischen  Metropoliten  gegenüber 
den  Patriachen,  ist  für  sie  nachweisbar '\  Dagegen  folgt  schon  aus  ihrer  Stellung,  dass 
sie  selbst  über  die  Bischöfe  der  zu  ihnen  gehörenden  Sprengel  dieselben  Rechte,  wie 
die  morgenländischen  Erzbischöfe,  ausgeübt  haben  *'. 

Nicht  minder  findet  sich  in  Gallien  seit  Ende  des  4.  und  Anfangs  des  5.  Jahr- 
hunderts^ die  MetropoUtan Verfassung  ^.  Hier  zeigt  sich  allerdings  zunächst  in  dem 
burgundischen  Theile  ein  häufigeres  Eingreifen  der  römischen  Bischöfe,  welches  dui'ch 
die  Streitigkeiten  über  den  Primat  von  Arles  und  Vienne  hervorgerufen  "  wurde  und  sich 
weiter  aus  der  Nothwendigkeit  der  Anlehnung  der  katholischen  Bischöfe  in  dem  ariani- 
schen   Reiche   an   Rom   erklärt '".      Dieses  Verhältniss   dauerte  auch  noch  in  jenen 


I  S.  auch  Th.  1.  S.  213. 

'^  Seit  dein  4.  Jalirhuiidert  anfänglir.h  wohl  mit 
dem  weiten  dem  vicariatus  Italiae  entsprechenden 
kirchlichen  Bezirk.  Baron,  ann.  a.  Söf).  n.  23: 
„Mediolaniun  Italiae  nietropolis".  Vgl.  Ziegler 
S.  321  ir. 

3  Ebenfalls  seit  Ende  des  4.  .Jahrhunderts.  S. 
Ziegler  a.  a.  0.  und  Binterim  I.  2,  Ö19. 
Leon.  I.  ep.  ad  Nicet.  Aquilei.  a.  45H  (ed.  Balle- 
rini 1,  1330)  gedenkt  schon  der  episcopi  compro- 
vinciales. 

*  Die  Erhebung  zur  kirchlichen  Metropolis  wird 
vielfach  (s.  z.  B.  Z  i  e  g  1  e  r  S.  328  n. ;  W  i  1 1  s  c  h  , 
Handbuch  der  kirchlichen  Geographie  1,  86)  auf 
ein  Dekret  Valentinians  III.  (u.432)zurückgetührt 
(Baron.,  ann.  a.  432.  n.  92;  Marini,  i  papiri 
diplomatici.  Uoin.  1805.  p.  94;  Richter,  K.  U. 
5.  Aufl.  S.  7GG):  „.  .  .  Flavius  Valentiniaiius 
tidelis  Jesu  Christi  major  imperator  augustus 
Johaiini  viro  sanctissimo  archiepiscopo  Uavennae 
civitatis  .  .  .  .\c  periiide  iniperiali  auctoritate  san- 
••ituus  saiictitatem  tuam  et  sanctam  tuam  Raven- 
natein  aecdesiani  atque  universos  postea  deo  ama- 
biles  praesules  archieratica  dignitate  erectam  me- 
tropolitae  decore  sublimandam  seu  archiepiscopali 
fastigio  deo  decibiliter  praeponendam.  Constitiien- 
tes  sub  sacro.sanctae  eius  aecclesiae  dictioiie  Ordi- 
nationen) tocius  Aemiliae  nostrae  proviiiciae  civi- 
tatum  oniniumdeo  amabilium  episcoporuni  creatio- 
nes  i.  e.  Sarsenae,  Caesenae,  Eorunipopli,  Foruni- 
livii,  Faventiae,  Forumcornelii,  Bononiae,  Mutinae, 
Regii,  Parmae,  Placentiae,  Brisilli,  Vicohabenciae, 
Adriae  oniniumiiue  monasterioriim  sub  eius  dis- 
positione  rejacentium  et  in  eis  serviontiuni  niona- 
chorum",  indessen  ist  die  Aechtheit  sehr  zweifel- 
haft,  s.  Baron.  1.  c. ;  Marini  p.  243  und 
Walter  in  Moya  Arch.  6,  215.  —  Im  6.  Jahrh. 
tritt  dann  noch  Calaris  (Cagliari)  auf  Sardinien 
hinzu  s.  Gregor  I.  ep.  1.  49.  62.'  64.  IX.  8  (ed. 
Bened.  2,  543.  551.  552.  9.32). 

^Dagegen  spriclit  für  Mailand  und  yVqui- 
leja  die  Gleichstellung  dieser  beiden  Bischöfe 
mit  dem  yon  Rom  auf  der  Synode  von  Carthago 
i.  J.  401  cod.ewl.  Afric.  zw.  c.  56  u.  57  (Bruns 
I.  1,  168j  und  in  dem  Schreiben  des  Johannes 
Chrysostomus  an  Innoceiiz  I.  v.  404  bei  Coustant 
p.  786.  787  u.  Note  b  daselbst ;  der  alte  Ordinations- 


modus  beider  Metropoliten,  welche  sich  gegenseitig 
die  Konsekration  ertheilten  c.  33  (Pelagius  i.  zw. 
558  u.  560).  G.  XXIV.  qu.  1;  für  Aquile.ja 
s.  teruer  Th.  I.  S.  567.  u.  (iregor.  1.  ep.  1.  16. 
II.  51.  V.  51.  XII.  33  (ed.  Bened.  2,  501.  614. 
778.  1203).  Im  Übrigen  Z  i  e  g  1  e  r  S.  324  ff.  330  i\. 
Was  Ravenna  betrifft,  so  soll  zwar  Petrus  Chry- 
sologus  nach  Agnelli  (saec.  IX)  lib.  pontiflc. 
(Muratori,  Script,  rer.  ltal.2,  78)  von  Sixtus  III. 
zum  Bischof  ordinirt  sein  ,  indessen  ist  dies  nicht 
sicher  beglaubigt.  Freilich  droht  Simplicius  ep. 
ad  Johann.  Uavennat.  a.  482  (Thiel  1,  201)  mit 
Entziehung  des  Orciinatiousrechtes  der  ihm  unter- 
worfenen Bischöfe  und  so  zeigt  sich  hier ,  wie 
auch  noch  später,  ein  schwankendes  Verhältniss 
(s.  Ziegler  S.  329  ff.),  bis  im  Jahre  666  Kaiser 
Coiistans  11.  (s.  das  Edikt  bei  Mtiratori  1.  c. 
2,  124)  Ravenna  für  „sui  juris"  erklärte  und  be- 
stimmte: ,,et  non  subiacere  pro  quolibet  modo 
patriarchae  antiquae  urbis  Romae,  .^^ed  mauere  eam 
autocephalam".  Vgl.  auch  Th.  1.  S.  579. 

C  Das  Ordinationsrecht  folgt  für  Mailand  aus 
Ambrosii  ep.  25  (ep.  63.  ed.  Bened.  2,  1022. 
1023) ,  für  Ravenna  aus  ep.  Simplicii  cit.  ;  die 
obere  richterliche  Stellung  für  das  erstgenannte 
Bisthum  ans  Ambrosii  ep.  46.  47  (ep.  5.  6.  1.  c. 
2,  765  ff.).  Auch  eine  von  Ambrosius  zu  Mailand 
abgehaltene  Provinzialsynode  \»i  nachweisbar,  s. 
Hefele  a.  a.  O.  2,48.  Vgl.  überhaupt  Ziegler 
S.  322  ff.;  Mast  S.  38  ff. 

'^  Die  Anfänge  gehen  hier  schon  bis  auf  das 
2  Jahrhundert  zurück.  Euseb.  bist,  eccles. 
V.  23:  „fpacpTj  .  .  .  Ttt)v  xaTa  FaXAiav  Ttapocxi&v 
(Diöcesen)  ac,  EtpTjvatoi;  ^Ttia-AO-rrei"  lässt  schon 
auf  eine  höhere  Stellung  des  Irenäus  von  Lyon 
gegenüber  den  anderen  gallischen  Bischöfen 
schliessen.  Kober,  Deposition  S.  490. 

«  S.  Th.  I.  588. 

9  S.  Th.  I.  a.  a.  0. 

'0  Binding,  das  burgundisch-ronianische  Kö- 
nigreich 1,  128.  Die  von  Fehr,  päpstlicher 
Primat  in  der  gallisch-fränkischen  Kirche  (Moys 
Ardi.  19,393.  395)  und  Staat  ii.  Kirche  im  fränk. 
Reiche.  Wien  1869.  S.  306.  308  angeführten 
Beispiele  gehören  dem  burgundischen  Reiche, 
resp,  dessen  von  denOatgothen  nachher  eroberten 
Theilen  (Binding  a.  a.  0.  S.  265)  an. 


§.  76.] 


Die  Metropoliten  bis  zum  7.  Jahrhundert. 


Gegenden  den  grössten  Theil  des  6.  Jahrhunderts  fort  \  aber  trotzdem  war  man  während 
dieser  Zeit  von  der  Auffassung  weit  entfernt,  dass  der  Papst  in  allen  verschiedenen 
kirchlichen  Angelegenheiten  die  oberste  Instanz  über  den  Metropoliten  und  deren  Sy- 
noden bilde,  sowie  deren  Anordnungen  und  Beschlüsse  reformiren  könne.  Nachdem 
Gregor  I.  schon  vergeblich  versucht  hatte,  den  Einfluss  ,  welchen  seine  Vorgänger  im 
5.  und  noch  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  geübt  hatten,  wiederherzustellen 2,  wurde  die 
Verbindung  des  römischen  Stuhles  mit  der  fränkischen  Kirche  äusserst  lose  ■',  damit 
aber  die  Stellung  der  Metropoliten  und  Bischöfe  natürlich  so  gut  wie  unabhängig.  Inner- 
halb ihrer  Bezirke  selbst  haben  die  Metropoliten  Galliens  ebenfalls  dieselbe  Stellung 
wie  die  der  früher  erwähnten  Länder  besessen  '. 


1  Das  zeigt  sich  in  der  Appellation  des  auf  der 
Synode  zu  Marseille  im  J.  533  entsetzten  Bi- 
schofs Contumeliosus  von  Riez  an  den  päpstlichen 
Stuhl,  s.  Fehr,  bei  Moy  S.  395  u.  Staats. 309; 
Hefele  a.  a.  0.  2,  730  und  der  Entscheidung 
Agapets  I.  auf  diese  Berufung  ep.  ad  Caesar. 
Arelat.  a.  535  (Mansi  8,  856):  „Delegaturi 
enini  .  .  .  sumus  examen,  ut  secundum  canonum 
venerabiliuin  constituta  (d.  h.  des  Koncils  von 
Saidika  v.  343.  s.  Th.  I.  S.  503.  n.  3j  sub  con- 
sideratione  iustitiae  omnia  quae  apud  fraterni- 
tatem  tuam  de  huiusmodi  negotio  acta  gestave 
sunt,  diligentissima  vestigatione  üagitentur  .  .  . 
Melius  autem  fecerat  fraternitas  tua  si  postea- 
quam  sedis  apostolicae  appellatione  interposita 
desideravit  (Contumeliosus)  examen,  circa  perso- 
nam  eins  a  tempore  sententiae  nihil  permisisset 
imminui,  ut  esset  integrum  negotium  quod  inter- 
posita provocatione  quaereretur.  Nam  si  in 
executionem  mittitur  prima  sententia ,  secunda 
non  habet  cognitio  quod  requirat'",  woraus  sich 
freilich  ergiebt ,  dass  man  der  Appellation  ent- 
gegen der  Vorschrift  des  erwähl  ten  Koncils  sei- 
tens der  Provinzialsynode  keine  Suspensivkraft 
beigelegt  hatte.  Die  AppelLtion  der  von  der 
Synode  zu  Lyon  im  J.  567  verurtheilten  Bischöfe 
von  l'^mbrün  und  (>ap  (Vapingum)  ist  mit  Ge- 
nehmigung des  Königs  eingelegt,  Gregor.  Türen, 
bist.  Francor.  V.  21 :  „At  illi  cum  adhuc  propi- 
tium  sibi  regem  esse  nossent,  ad  eum  accedunt, 
implorantes  se  iniuste  remotos  sibique  tribui  licen- 
tiam,  ut  ad  papam  urbis  Komanae  accedere  de- 
beant.  Uex  vero  annuens  petitionibus  eorum  da- 
tis  epistolis  eos  abire  permisit.  Qui  accodentes 
coram  papa  Joanne  expouunt  se  nullius  rätionis 
existentibus  causis  dimotos.  llle  vero  epistolas  ad 
regem  dirigit,  in  quibus  locis  suis  eosdem  restitui 
iubtt.  Quod  rex  sine  mora  .  .  .  implevit";  (vgl. 
auch  Fehr  bei  Moy  S.  397,  Staat  S.  311; 
Hefele  3,  18).  Andererseits  beklagt  sich  aber 
Pelagius  \.  ep.  ad  Childebert.  zw.  557  u.  558 
(Mansi  9,726):  „miraniur,  quia  .  .  .  passi  estls 
subripi  vobis  Sapaudum  .  .  .  Arelatensis  civitatis 
antistitem  cuius  ecclesia  in  regionibus  Gallicanis 
primatus  privilegio  et  sedis  apostolicae  vicibus 
decoratur,  ad  potitionera  episcopi  ab  ipso  ordinato, 
in  iudicium  sequentis  civitatis  ei)iscopi  quod  nulla 
ecclesiastica  lege  vel  ratione  conceditnr,  iudican- 
dum  iuberetis  oecurrcre". 

2  S.  Uettborg.  Kirchengesohichte Deutsch- 
lands 2,  584  flF. ;  vgl.  auch  Th.  1.  S.  504.  n.  4 
und  S.  590.  A.  M.  Kehr  bei  Moy  S.  398  ff. ; 
Staat  S.  312  ff. 


3  Mit  Recht  hat  Richter,  K.  R.  §.  25  darauf 
hingewiesen ,  dass  seit  dem  J.  613  bis  zum  An- 
fang des  8.  Jahrhunderts  nur  drei  nach  dem 
Frankenreich  gerichtete  päpstliche  Briefe  über- 
liefert sind,  nämlich  ep.  Martini  1.  ad  Araaiidum 
Tractens.  episc.  a.  694  (Mansi  10,  1183),  fer- 
ner ein  Empfehlungsbrief  für  Theodor  von  Can- 
terbury  an  Johann  von  Arles  v.  668  (Bedae  hist. 
eccles.  IV.  1;  opp.  ed.  Giles  3,  8)  und  ep. 
Adeodat.  ad  episc.  Galliae  zw.  672  u.  676 
(Mansi  11,  103).  Der  erste  räth  dem  Bischof 
ab,  die  von  ihm  beabsichtigte  Resignation  des 
bischöflichen  Amtes  vorzunehmen ,  erklärt  aber 
noch  mit  keinem  Wort  die  päpstliche  Einwilli- 
gung, welche  später  zu  einem  solchen  Schritt  er- 
forderlich war,  fürnöthig:  trotz  der  Abmahnung 
hat  übrigens  der  Bischof  seinen  Entschluss  reali- 
sirt.  S.  Fehr  bei  Moy  S.  400,  Staat  S.  315. 
Der  letzte  Brief  bestätigt  die  Exemtion  des  Mar- 
tinskloster von  der  bischöflichen  Gewalt,  nicht, 
wie  Fehr  a.  a.  0.  unterstellt,  auf  Bitten  der 
gallischen  Bischöfe,  sondern  auf  Bitten  des  Abtes, 
indem  sich  der  Papst  darauf  stützt ,  dass  erstere 
bereits  die  Immunität  bewilligt  hatten.  Die  Ein- 
wendungen Fehrs  gegen  die  Darstellung  bei 
Rettberg  a.  a.  0.  S.  588  sind  somit  theilweise 
unbegründet. 

*  Die  gallischen  Koncilien  gedenken  1.  des 
Rechtes,  Provinzialsynoden  abzuhalten  c.  8.  10. 
Regiense  (Riez)  a.  439;  c.  29.  Amusic.  a.  441  ; 
c.  35.  71.  Agath.  a.  506;  c.  1,  Epaon.  a.  517; 
c.  1.  2.  Aurel.  II.  a.  533;  c.  1.  Aurel.  III. 
a.  538;  c.  37.  Aurel.  IV.  a.  541;  c.  18.  23. 
Aurel.  V.  a.  549;  c.  1.  Turon.  II.  a.  567;  und 
mit  diesen  die  Korrektionsgewalt,   c.    1.  Arvern. 

I.  a.  535  („ea  quac  ad  ,'emendationem  vitae,  ad 
severitatem  regulae,  ad  animae  remedia  perti- 
nent");  c.  21.  Aurel.  III.  a.  538;  und  die  Ge- 
richtsbarkeit als  Appellationsinstanz  in  den  von 
den  Bischöfen  entschiedenen  Sachen  c.  5.  Va- 
sense  I.  (Vaison)  a.  442;   c.  48.   Arel.  II.  a.  443 

0.  452;  c.  20.  Aurel.  III.  a.  538,  sowie  in  erster 
Instanz  hinsichtlich  der  Bischöfe,   c.  1.  Lugdun. 

II.  a.  567;  c.  2.  Turon.  II.  a.  567;  c.  9.  Matis- 
con.  II.  a.  585;  c.  11.  Paris.  V.  a.  014  o.  615 
auszuüben  ;  2.  der  Mitwirkung  bei  der  Besetzung 
der  Bischofsstühle  der  Provinz  und  der  Ordination 
der  betreffenden  Bischöfe,  c.  1.2.  Taurin.a.401  ; 
c.  5.  6.  42.  Arel.  II.  a.  445  o.  452;  c.  2.  Arvern. 

1.  a.  535;  c.  3.  Aurel.  III.  a.  538;  c.  10.  Aurel. 
V.  a.  549  (hier  auch  des  Konsenses  des  Königs 
erwähnt);  c.  8.  Paris,  a.  557;  c.  9.  Turon.  11. 
a.  567;  c.   1.  Paris.  V.  a.  614^0.  615,  3.  des 


(> 


I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§■  "ß. 


So  war  die  im  Orient  ausgebildete  Metropolitanverfassung  im  Laufe  der  gedachten 
Jahrhunderte  ein  Gemeingut  der  wichtigsten  christlichen  Länder  ^  des  Abendlandes  ge- 
worden. Man  kann  die  damalige  Organisation  als  eine  aristokratische  charakterisiren. 
Nach  oben  hin ,  dem  Papst  gegenüber ,  in  Bezug  auf  die  kirchliche  Gesetzgebung  und 
Verwaltung,  im  wesentlichen  noch  unabhängig,  nur  hin  und  wieder  durch  einzelne  vom 
Papst  oder  dessen  Vikarien  geübte  Primatialrechte  ^  oder  durch  das  Vorhandensein 
einer  eigenen  höheren  Instanz,  wie  die  der  Patriarchen'*  oder  Primaten ^  beschränkt, 
waren  die  Metropoliten  doch  nach  unten  hin  bei  der  Ausübung  ihrer  Gewalt  an  die  Mit- 
wirkung ihrer  einfachen  bischöflichen  Kollegen  in  jeder  wichtigeren  Angelegenheit 
gebunden. 

Was  endlich  die  Terminologie  während  dieser  Zeit  betrifft ,  so  ist  der  Ausdruck 
uTjTpoTToXiTTj?,  rosp.  metropolitanus^  der  bei  weitem  gebräuchlichste,  vereinzelt 
kommt  die  Bezeichnung:  l|ap/o;  xri;  i-Kapx''-^-^  vor«;  in  der  afrikanischen  Kirche 
hiessen  die  die  Stellung  der  Metropoliten  einnehmenden  Bischöfe  scnex,  pn'mas,  episcopus 
primae  stdis'' ,  jedoch  finden  sich  die  beiden  letzteren  Bezeichnungen  auch  für  die  Metro- 
politen anderer  Länder "*.  Der  Titel:  äp/isTTioy.oiro;,  archiepiscopus  ist  zunächst 
für  die  Bischöfe  von  einer  besonders  hervorragenden  Stellung,  also  nicht  für  die  blossen 
Metropoliten,  in  Gebrauch  gewesen",  seit  dem  6.  Jahrhundert  wird  er  aber  auch 
schon  den  letzteren  beigelegt'".  Die  Sprengel,  über  welche  die  Metropoliten  ihre  Rechte 
ausübten,  hiessen;  suapj^ia^'  oder  pruvincia  ^'^ ,  und  die  unter  ihnen  residirenden 
Bischöfe  episcopi  comjirovinciales  oder  provinciales  '•'. 


Hechtes  der  Konsensertheiliing  zw  der  Veräusse- 
rung  des  Kirchengutes  durch  den  Hischof,  c.  12. 
Epaon.  a.  öl7.  4.  üie  frottesdienstlichen  Ein- 
richtungen der  Metropolitankirche  sind  für  die 
übrigen  Kathedralen  massgebend,  c.  27.  eod. 
Ausdrücklich  wird  endlich  hervorgehoben  ,  dass 
der  Metropolit  nicht  über  der  Synode  steht,  c.  5(». 
Arel.  II.  a.  44!!  o.  452,  sondern  die  Synode  über 
ihm,  c.  17.  Aurel.  V.  a.  ■049;  c.  lü.  Arvern.  II. 
a.  r)49. 

1  Deutschland  und  England  habe  ich  über- 
gangen. Für  ersteres  sind  die  Nachrichten  so 
spärlich  und  /.weil'elhat't,  dass  es  streitig  ist,  ob 
Trier  und  Köln  in  der  römisclien  und  nierovingi- 
schen  Zeit  überhaupt  Metropolen  gewesen  sind, 
dafür  Friedrich,  Kircliengeschi<:hte  Deutsch- 
lands 1,  4()G  if. ;  2,  199,  desselben,  drei  un- 
edirte  Koncilien  aus  der  Merovingenzeit.  Bam- 
berg 18«7.  S.  18ff.  ;  dagegen  Uettberga.  a.O. 
S.  597  fr.  In  Fingland  fallen  die  ersten  Ver- 
suche der  Flrrichtung  von  Metropolen  erst  in  den 
Anfang  des  7.  Jahrh.  s.  Th.  I.  S.  616. 

■^  Für  lUyrien  s.  Th.  I.  S.  583  ff.  ;  für  Gallien 
s.  a.  0.  0.  S.  588  fr.  und  in  diesem  §.  oben  S.  4. 

3  Th.  1.  8.  549  ff. 

•*  Wie  in  Afrika,  Th.  I.  S.  581  und  in  Spanien 
a.  a.  0.  S.  502. 

6  S.  S.  1 ;  das  lateinische  Wort  findet  sich  in 
den  päpstlichen  Dckretalen  (s.  S.  3.  n.  2  u.  Th.  1. 
S.  586.  n.  4j  und  den  8.  3.  n.  3  und  S.  5.  n.  4 
citirten  spanischen  und  gallischen  Synoden  vor. 

6  c.  6.  Sardic.  a.  343  (Th.  J.  S.  577.  n.  9), 
s.  dazu  Hefele  1,  557. 

7  «.  2  u.  Th.  I.  S.  .581. 

8  c.  1.  Taurin.  a.  401  (primatus  soviel  wie 
Metropolitanrechte  s.  Th.  1.  S.  588.  n.  3j;   ep. 


Jnnoc.  1.  ad  Rufum  Thessalonin.  a.  412.  c.  3 
(a.  a.  O.  S.  585.  n.  2)  heissen  die  illyrischen  Me- 
tropoliten primates,  in  c.  2.  Caesaraug.  III.  a. 
691  die  spanischen  primatus,  can.35apost.  nennt 
den  Metropoliten  ö  TrptöToi;.  Ueber  das  Koncil  von 
Elvira  vgl.  S.  3.  n.  1. 

'J  S.    Th.  I.    S.  546,  jedoch  kommt   eine    ver- 
einzelte Ausnahme  vor,  s.  a.  a.  0.  n.  5. 

'"  Z.  B.  den  Metropoliten  von  Korinth  und 
Cagliari  von  Gregor  I.  ep.  I.  27.  62.  64  (ed. 
Ben.  2,  517.  551.  553j;  den  gallischen  Metro- 
politen und  dem  Patriarchen  von  Aquileja  von 
der  Synode  daselbst  im  J.  591  (Maust  10,  464. 
466).  Wenn  Isidor  von  Sevilla  (f  )636)  sagt 
(s.  c.  1.  §.  1.  Dist.  XXI):  „Ordo  episcoporum 
quadripartitus  est,  1.  e.  in  patriarchis ,  archi- 
episcopis,  metropolitanis  atque  episcopis"  .  .  . 
3:  „Archiepiscopus  graeco  dicitnr  vocabulo,  quod 
Sit  summus  episcoporum  :  tenet  enim  vicem  apo- 
stolicam  et  praesidet  tarn  metropolitanis  quam 
ceteris  episcopis",  so  passt  das  für  seine  Zeit 
nicht  mehr. 

11  S.  die  oben  S.  1  angeführten  morgenländi- 
schen Synoden. 

l'-i  S.  die  citirten  afrikanischen,  spanischen  und 
gallischen  Synoden  S.  2.  n.  9,  S.  3.  n.  3,  S.  5. 
n.  4.  In  dem  (ndiculus  Honnisdae  a.  516  f  T  h  i  e  1 

1,  780):  „ut  postquam  episcopus  (Metropolit) 
Nicopolitanus  acceperit  litteras  nostras,  episcopos 
quos  in  sua  paroecia  habet,  colligat'',  heisst 
paroecia,   in  Gregor.   I.   ep.  IX.  113  (ed.  Beiied. 

2,  1020)  dioecesis,  so  viel  wie:  Provinz. 

'•■»  c.  1  (Leo  I.  a.  458  o.  459).  Dist.  LXII.  u. 
die  oben  S.  3.  n.  3;  S.  5.  n.  4  citirten  spani- 
schen und  gallisihen  Synoden.  Vgl.  nuch  oben 
S.  4.  n.  3. 


§•  76.] 


Die  Metropoliten  vom  8.  bis  12.  Jahrhundert. 


II.  Die  Metropolitanverfassung  vom  8.  bis  zum  12.  Jahrhundert. 
Schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  scheint  in  Frankreich  die  Metro- 
pohtanwürde  an  Bedeutung  verloren  zu  haben  ,  sowohl  wegen  der  Abhängigkeit  der  für 
die  Ausübung  der  Metropolitanrechte  nothwendigen  Provinzialsynoden  von  den  frän- 
kischen Königen  und  des  allmählichen  Verfalls  des  Institutes  ^  als  auch  wegen  der  Ein- 
griöe  der  Könige  in  die  Besetzung  der  bischöflichen  Stühle  2.  In  Folge  dessen  löste  sich 
wahrscheinlich  gegen  Ende  desselben  ■'  oder  Anfangs  des  8 .  Jahrhunderts  der  frühere 
Metropolitanverband  ganz  auf.  Erst  Bonifacius  suchte  denselben  wieder  neu  zu  orga- 
nisiren  Wenn  aber  auch  von  ihm  drei  Metropoliten  in  Rouen,  Rheims  und  Sens  be- 
stellt wurden^  und  er  selbst  Mainz  zur  Metropole  erhielt^,  so  war  doch  zur  Zeit  des 
römischen  Koncils  vom  J.  769  die  Organisation  noch  immer  nicht  vollkommen  durch- 
geführt'', vielmehr  ist  sie  erst  im  Laufe  der  Regierung  Karls  d.  Gr.  vollendet  worden'^. 


»  Rettberg  a.  a.  0.  2,  623  ff. 

2  Löben,Gregorv.  Tours(l.  Aufl.).  S.334ff. ; 
Rettberg  1,  307  ff.  ,  2,  605  ff.  ;  Roth,  Gesch. 
des  Beneflzialwesens.  S.  270. 

3  Aus  c.  25.  Rem.  a.  624  o.  625,  gleichlau- 
tend mit  c.  28  des  Koiicils  von  Clichy  v.  626 
(Friedrich,  drei  unedirte  Koncilien  S.  66): 
„Ut  decedente  episcopo  in  loctim  eins  non  alius 
subrogetur  nisi  loci  illius  indigena  quem  univer- 
sale et  totius'  populi  elegerit  votum  ac  provincia- 
lium  voluntas  assenserit  (übereinstimmend  auch 
c.  10.  Cabilon.  a.  644  o.  656)  kann  wegen  der 
hier  im  Gegensatz  zu  den  früheren  Koncilien 
nicht  vorkommenden  Erveähnung  des  Metropoliten 
nicht  auf  den  Untergang  derselben,  sondern  nur 
auf  die  Beschränkung  ihrer  Rechte  durch  den 
König  geschlossen  werden,  denn  die  Synode  von 
Bordeaux  zw.  660  u.  673  (Maassen,  zwei  Sy- 
noden unter  König  Childerich  II.  S.  15)  trägt  noch 
die  Unterschriften:  „Adus  metropolitanus 
Bituricensis  urbis  episcopus,  Johannes  metropoli- 
tanus Burgdigalensis  urbis  episcopus ,  Scupilio 
metropolitanus  Elosane  urbis  episcopus". 

*  ep.  Zachar.  pp.  ad  Bonif.  a.  744  (Jaffe, 
nionum.  Mogunt.  p-.  132):  „De  episcopis  vero  me- 
tropolitanis  i.  e.  Grimone  .  .  . ,  Abel  sive  Hartber- 
cto  quos  per  unumquemque  metropolim  per  pro- 
vincias  constituisti  hos  per  tuum  testimonium  con- 
tlrmamus"  ;  capit.  Pippini  Suession.  a.  744.  (LL. 
1,  20;  nach  Dünzelmann,  Untersuch,  üb.  die 
erst,  unter  Karlmann  gehaltenen  Koncilien.  Göt- 
tingen 1869.  S.  62  schon  a.  743) :  „idcirco  consti- 
tuenius  super  eos  (sc.  episcopos)  archiepiscopus 
Abel  et  Ardobertum,  ut  ad  ipsius  vel  iudicia  eorum 
de  omne  necessitate  ecclesiastica  recurrant  tarn 
episcopi  quam  alius  populus". 

5  Th.  I.  S.  506.  n.  3. 

6  Cenni,  conc.  Lateran.  Stephan!  III.  Romae. 
1735.  c.  5—12.  p.  47  ff.;  Hefele  3,  404.  — 
Wenn  es  ine.  2.  Vernens.  a.  755  (LL.  1,  24)heisst: 
„Episcopos  quos  in  vicem  metropolitano- 
rum  constituimus,  ut  ceteri  episcopi  ipsis  in 
Omnibus  oboediant  secundum  canonicam  institu- 
tioneui,  Interim  quod  secundum  canonicam  Con- 
stitutionen! hoc  plenius  emendamus",  —  so  kann 
damit  nur  auf  eine  provisorische  Einrichtung  hin- 
gedeutet sein.  Vielleicht  hatte  nian  vorläufig  ein- 
zelne Bischöfe  mit  den  Funktionen  von  Metropoliten 
betraut,  weil  die  Inhaber  der  alten  Sitze  nicht 
dazu  fähig   waren,    aber  nicht  beseitigt  werden 


konnten.  S.  Hefele  3,  550.  481.  Henr.  Hahn, 
qui  hierarohiae  Status  fuerit  Pippini  tempore  quae- 
stio.  Vratislaviae.  1853.  p.  14,  welcher  auch  sonst 
p.  20  die  Stelle  falsch  versteht,  hat  das  „vicem 
nietropolitanorum"  völlig  ungewürdigt  gelassen. 

■?  c.  1.  Capit.  gen.  Heristall.  a.  779  (LL.  1, 
36;  Boretius,  Capitularien  im  Longobardenreich 
S.  64.  65):  „De  metropolitanis  episcopis,  ut  suf- 
fraganei  episcopi  eis  secundum  canones  subiecti 
sint  et  ea  quae  erga  ministerium  illorum  emen- 
danda  cognoscunt,  libenti  animo  emendent  atque 
corrigant".  Erst  i.  J.  798  wurde  Salzburg  auf 
Wunsch  Karls  d.  Gr.  von  Leo  III.  zur  Metropole 
erhoben  s.  die  Schreiben  desselben  bei  Klein- 
mayern,  Nachrichten  von  Juvavia.  Anh.  S.  51. 
52.  53  (Jaffe,  reg.  n.  1907.  1908.  1910).  Das 
Testament  Karl  d.  Gr.  von  811  (Einhardi  vita  c. 
33,  Jaffe,  monum.  Carol.  p.  539)  zählt  folgende 
erzbischöfliche  Sitze  auf:  „Nomina  metropoleo- 
rum  .  .  .  haec  sunt:  Roma,  Ravenna,  Mediolanum, 
Forum  Julii,  Gradus,  Colonia,  Magontiacus,  Ju- 
vavia quae  et  Saltzburc,  Treveri,  Senones,  Veson- 
tio,  Lugdnnum,  Ratumagus,  Remi,  Arelas,  Vienna, 
Darantasia,  Ebrodunum,  Burdigala,  Turones,  Bi- 
turiges".  Dass  bei  dieser  Reorganisation  der  Me- 
tropolitanverfassung bis  in  die  ersten  Zeiten  Karls 
d.  Gr.  hinein  die  Würde  des  Metropoliten  nicht 
mit  einem  bestimmten  Bisthura  fest  verbunden, 
sondern  bald  dem  einen  bald  dem  andern  Bischöfe 
für  seine  Person  übertragen  worden  ist,  wie 
Hahn  1.  c.  p.  20.  21.  und  unter  Berufung  auf 
ihn  Waitz  a.  a.  0.  3,  352  behaupten,  ist  ab- 
gesehen von  dem  n.  6  gedachten  Provisorium 
unrichtig.  Diese  Ansicht  stützt  sich  auf  die 
falsche  Annahme,  dass  die  Bezeichnungen  :  metro- 
politanus und  archiepiscopus  identisch  sind  und 
auf  eine  falsche  Interpretation  der  Stelle  des  un- 
echten Briefes  Hadrians  I.  an  ßerther.  von  Vienne 
(s.  Jaffe  reg.  n.  CCCXVII;  Abel,  Jahrb.  des 
fränk.  Reichs  unter  Karl  d.  Gr.  1,  139):  „Unde 
placuit  nobis,  ut  omnibus  archiepiscopis  et  episco- 
pis auctoritatem  nostrarum  literarum  mitteremus, 
ut  sicut  antiquis  privilegiis  singulae  metropoli- 
tanae  urbes  fundatae  sunt,  ita  maneant,  ut  habeat 
unaquaeque  metropolis  civitates  sibi  subditas  .  .'". 
riec  propterea  ulla  metropolis  praeiudicium  patia- 
tur,  si  alicui  suffraganeorum  aut  nos  aut  praede- 
cessor  noster ,  rogantibus  piis  Francorum  ducibus 
Pallium  largiti  sumus",  eine  Auslegung,  welche 
irrigerweise  die  Verleihung  des  Palliums  als  un- 
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Principiell  hat  man  dabei  die  Rechte  der  Metropoliten  gegenüber  den  Bischöfen,  wie  sie 
nach  der  unter  I.  geschilderten  Entwicklung  sich  gestaltet  hatten,  nicht  abändern 
wollen  \  dagegen  war  aber  Bonifacius  bestrebt  gewesen,  die  Metropoliten  in  eine  engere 
Beziehung  und  in  eine  gewisse  Abhängigkeit  vom  römischen  Stuhle  zu  bringen.  Als 
Mittel  dazu  sollte  die  von  ihm  aufgestellte  Pflicht  der  Einholung  des  Palliums  ^,  sowie 
die  vorhergehende  Ablegung  des  Glaubensbekenntnisses  seitens  der  Metropoliten  dienen  3. 
Indessen  verstanden  sich  keineswegs  alle  Erzbischöfe  zur  Erfüllung  dieser  Bedingun- 
gen'', und  selbst  nachher  unter  Karl  d.  Gr.  hat  die  Metropolitanwürde  noch  nicht  den 
Charakter  einer  blossen  höheren  Verwaltungsinstanz  zwischen  dem  römischen  Stuhle  und 
den  einzelnen  Bischöfen  angenommen,  welche  in  allen  wichtigeren  Dingen  Anweisungen 
des  ersteren  zu  erbitten  gehabt  oder  denselben  Folge  zu  leisten  sich  verpflichtet  gefühlt 
hätten.  Die  Stellung  Karls,  welcher  selbst  die  kirchlichen  Angelegenheiten,  ebenso 
wie  die  staatlichen  leitete  ^  und  den  Papst  auf  die  rein  innere,  geistliche  Seite  der  Kirche 
und  die  Ueberwachung  der  Canones  beschränkte  •»,  liess  es  zu  einer  derartigen  Abhän- 
gigkeit nicht  kommen ,  und  so  konnten  auch  die  mehrfach  in  jener  Zeit  angeordneten 
Provinzialsynoden  ^  nur  den  Zweck  erfüllen,  die  innere  Disciplin  zu  überwachen,  resp. 
zu  verbessern  oder  die  vom  Kaiser  erlassenen,  resp.  approbirten  Bestimmungen  zur 
Ausführung  zu  bringen s.  Mit  Rücksicht  darauf ,  dass  die  Metropolitanwürde,  wenn- 
gleich jene  Synoden  keine  hervorragende  Bedeutung  hatten  und  auch  das  alte  Recht 
der  Mitwirkung  der  Metropoliten  bei  der  Besetzung  der  Bischofsstühle  in  Folge  der 
fortdauernden  Praxis  der  königlichen  Ernennung  für  dieselben  nicht  wieder  hergestellt 
wurde,  doch  immerhin  wieder  erneuert  worden  war  und  die  Metropoliten  somit  eine 
gewisse  höhere  Stellung  unter  den  übrigen  Bischöfen  erlangt  hatten ,  wurde  jetzt  die 
Bezeichnung:  archiepiscopus^^  sehr   häufig,    während  neben  dem  Ausdruck:    compro- 

treniibar  von  der  Metropolitanwürde  ansieht,  wäh-  Et  unusquisque  episcopus  si  quid  in  sua  diocesi 

rend  im  Abendlande  schon  vor  dem  8.  Jahrhundert  corrigere  vel  emeiidare  nequiverit,  id  item  in  sy- 

das  erstere  an  einfache  Bischöfe  gegeben  worden  nodo  coram  archiepiscopo  et  palam  omnibus  ad 

ist  (s.  §.  78).  corrigeridum  insinuet  eodem  modo  quo  Romana 

1  Das  ergeben  die  vorhin  fS.  7.  n.  4.  6.  7)  ecclesia  nos  ordinatos  cum  sacramento  constrinxit, 
citirten  Stellen ,  auch  wiederholt  die  admonitio  ut ,  si  sacerdotes  vel  plebes  a  lege  dei  deviasse 
Caroli  a.  789.  c.  8  (s.  Boretius,  a.  a.  0.  S.  69,  viderim  et  corrigere  non  potuerim,  fldeliter  semper 
gewöhnlich  cap.  ecclesiast.  genannt,  LL.  1,55)  sedi  apostolicae  et  vicario  s.  Petri  ad  emendandum 
die  Vorschrift  des  r.  9.  Antiocii.  (s.  oben  S.  1.  indicaverim.  Sic  enim,  tiisi  fallor,  omnes  epi- 
n.  3),  s.  auch  die  folgende  Note.  scopi  debent  m  e  tropolitano   et  ipse  Ko- 

2  Eine  der  von  ihm  abgehaltenen  Synoden  in  mano  pontifici,  si  quid  de  corrigendis  populis 
den  40er  Jahren  des  8.  Jahrh.  (welche  ist  streitig,  apud  eos  inpossibile  est,  notura  facere". 

8.  He  feie,  Konciliengesch.  3,488ff. ;  Dünzel-  3  Ep.  Zachar.  ad  Bonifac.  a.  744  (1.  c.  p.  132). 

mann  a.a.O.  S.26ff.)  verordnete  (s.  ep.  Bonifacii  *  Bonifac.   ep.  ad  Zachar.  a.  751  (1.  c.  p.  219), 

ad  Cudherht.  a.  748;  Jaffö,  moniim.  Mogunt.  p.  vgl.  auch  Ilefele  ,  a.  a.  0.  S.  480  S. 
201):   „Decrevinius  autem  in  iiostro  sinodali  con-  •'>  Waiiz  3,  196. 

ventu  etconfe-ssisiimus :  tldemcatholicam etunita-  ^  Carol.    ep.    ad   Leon.    III.    a.    796   fJafft?, 

tem  et  subiectionem  Romanae  ecclesiae  llne  tenus  moniim.  Card.  p.  354);  Rettberg  2,  595. 
vitae  nostrae  velle  servare;  sancto  Petro  et  vicario  '' N.   1.   2;   s.   auch  Hefele  S.  578.  u.  c.  4. 

eius  vellesubici ;  sinodum  per  omnes  annoscongrc-  Cap.  Vern.  cit. 

gare;  raetropolitanos  pallia  ab  illa  sede  querere;  ^  In  allen  wichtigen  Punkten  ist  die  Rechts- 
et per  omnia  praecepta  sancti  Pctri  caiionice  sequi  bildimg  in  der  damaligen  Zeit  nicht  von  den 
desiderare.  .  .  .  Decrevimus  ut  metropolitanus  qui  Provinzialsynoden  ,  sondern  von  den  gemischten 
Bit  pallio  sublimatus,  hortetur  caeteros  et  admoiieat  Reichstagen,  auf  denen  die  geistlichen  und  weit- 
et investiget,  quis  sit  inter  eos  curiosus  de  salute  liehen  Grossen  erschienen,  beeintlnsst  worden, 
populi  quisve  negligens.  .  .  .  Statuimus  quod  pro-  "  S.  ep.  Gregorii  II.  ad  Martin,  a.  716.  c.  3.  4 
prium  Sit  metropolitano  iuxta  canonum  statuta:  (LL.  3,  452);  s.  den  Briefwechsel  zwischen  Bo- 
subiectorum  sibi  episcoporum  iiivestigarc  mores  et  nifa/.  u.  Zacharias  (Jaffe',  monum.  Moguntina 
soUiritiidinem  circa  populos  qualis  sit  et  moneat,  p.  132.  134.  219;  vgl.  auch  n.  2.  u.  S.  7.  n.  4; 
ut  episcopi  asynodo  venientes  in  propria  parrochia  ep.  Carol.  M.  ad  Odilb.  archiep.  zw.  809  —  812 
cum  presbiteris  et  abbatibus  conventum  habentes,  (Jaffö,  monum.  Carol.  p.  401),  Ludov.  Pii 
piaecepta  synodi  servare  insinuando  praecipiunt.  eiicycl.  ad  archiepisc.  a.  816(LL.  1,  219.  u.  Mansi 
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vinciales  oder  provinciales  für  die  den  Metropoliten  untergebenen  Bischöfe  nunmehr 
auch  ein  anderer ,  nämlich:  episcopus  stiffraganeus^  in  Gebrauch  kam.  Ausdrücklich 
muss  aber^  hervorgehoben  w^erden ,  dass  die  Worte :  metropoUtanus  und  archiepiscopus 
nicht  absolut  identisch  sind,  d.h.  dass  jeder  Metropolitan  wohl  im  Sinne  des  damaligen 
Sprachgebrauchs  archiepiscopus  ist ,  aber  umgekehrt  nicht  jeder ,  welcher  als  archi- 
episcopus bezeichnet  wird,  auch  die  Stellung  eines  Metropolitans,  d.  h.  die  höhere  Lei- 
tung mehrerer  Bischofssprengel  hat.  Da,  wie  schon  bemerkt,  die  erste  Bezeichnung 
einen  Bischof  von  hervorragendem  Ansehen  bedeutet  und  die  Verleihung  des  Palliums 
an  einen  einfachen  Bischof  als  Auszeichnung  galt  (s.  §.  78),  so  nannte  man  auch  in  der 
karolingischen  Zeit  die  letzteren,  wenn  sie  jenen  Ehrenschmuck  vom  Papst  empfangen 
hatten,  archiepiscopi'^ . 

In  Folge  der  von  Ludwig  d.  Fr.  selbst  begünstigten  kirchlichen  Reformbestre- 
bungen ,  der  durch  die  Kriege  der  damaligen  Zeit  hervorgerufenen  Schwächung  der 
königlichen  Gewalt  und  der  durch  diese  Umstände  vermehrten  Macht  des  Papstthums 
trat  aber  noch  im  Laufe  des  9.  Jahrhunderts  eine  Wendung  dahin  ein,  dass  der  Papst 
jetzt  auf  Grund  seiner  anerkannten  Stellung  als  Wächter  der  Canones  einen  grösseren 
und  direkten  Einfluss  auf  die  Metropoliten  ausüben  konnte  und  diese  nunmehr  nur  noch 
als  eine  Zwischeninstanz  zwischen  dem  römischen  Stuhl  und  den  einzelnen  Bischöfen  / 
erschienen,  eine  Entwicklung,  welche  zum  Theil  auch  durch  die  in  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts auftauchenden  falschen  Dekretalen  mit  ihren  der  päpstlichen  Macht  günstigen 
Aussprüchen  über  die  Stellung  des  römischen  Stuhles  gefordert  worden  ist.  Was  das 
einzelne  betrifft,  so  suchte  man  zunächst  gemäss  der  herrschenden  Reformtendenz  und 
behufs  Schwächung  des  Einflusses  der  weltlichen  Gewalt  auf  die  kirchlichen  Angelegen- 
heiten die  seit  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  wieder  aufgerichtete  Metropolitanverfassung 


14,  277);  c.  6.  cap.  Aquisgr.  a.  817  (LL.  1,  207).  künde  dieses  Sprachgebrauchs  herrorgerufen  hat, 

Uebrigens   hat   sich   dieser   Sprachgebrauch    das  s.  z.  B.  S.  7.  n.  7. 

Mittelalter  hindurch  s.  c.  10.  fNicolaus  I.")  C.  III.  o  t-,         .  v^    •  v  j.      j  i        j-    «•    i.-/- 

c    m,    T    c    RQQ    „Qoirr-  ^  *'I*jS  ergiebt  sich  dies  daraus,  dass  die  Bischöfe, 

qu.  b,  Th.  I.   S.  Oöo.   n.  d;  Gesta  Trevir.  cout.  ,  ,  •,-,.„„.  .    ,       i.  ^  i! 

T  OQ  /-oo    Q     A  aa\  u-     V.     *     „  i.  ii  if  welche  erweislich  das  Pallium  erhalten  haben,  auch 

I.   c.   16  (SS.  o,   lyb)  bis  heute  erhalten  s.   ^.  .     ,  .     .        .  ^  ,  «     V. 

n.~        „  ^  '         ■'  "^  archiepiscopi   genannt   werden ,    s.    c.    4.    Conc. 

Matisc.  a.  581  und  die  zu  §.  78.  I.  h.  citirten 

1  c.  1.  capit  Her.  a.  779  (s.  S.  7.  n.  7);  stellen.  Wenn  die  Gesta  Treveror.  I.  c.  23  (SS. 
Admonit.  a.  789.  c.  8  (LL.  1,  55);  Carol.  M.  ep.  g,  196)  sagen:  „Sed  non  omnes  qui  pallüs  utun- 
ad  Trevir.  episc.  zw.  809  u.  812  (Jatle',  monum.  tur  archiepiscopi  sunt,  nisi  quorum  sedes  metro- 
Carol.  p.  409) ;  die  in  der  vorigen  Note  citirte  poüg  subiectis  sibi  aliis  civitatibus  et  episcopis 
ep.  Carol.  u.  d.  cap.  Aquisgr.  In  ep.  Amalarii  principatur",  so  ist  daran  so  viel  richtig,  dass 
Trevir.  episc.  ad  Carol.  M.  (1.  c.  p.  408)  wird  später  jener  Sprachgebrauch  aufgehört  hat,  darum 
über  suffraganeus  bemerkt :  „Suffraganous  est  no-  jst  aber,  wie  die  noch  heute  mögliche  Verlei- 
men mediae  sigiiiflcacionis.  Ideo  nescimus  quäle  ^ung  des  Titels:  archiepiscopus  (s.  §.  77  f.)  zeigt, 
flxum  ei  aponere  debeamus  :  aut  presbiterorum  Metropolitan  und  archiepiscopus  nicht  vollkommen 
aut  abbatura  aut  diaconorum  aut  ceterorum  gra-  identisch  geworden.  Daraus  erklärt  sich  auch  allein, 
duum  inlenorum.  Si  forte  episcoporum  nomen  dass  man  im  Mittelalter  unter  Festhaltung  der 
qui  ahquando  vestre  civitati  (d.  h.  Trier)  subiecti  alten  Bedeutung  von  archiepiscopus,  Bischof  von 
erant,  addere  debemus"  .  .  . ,  woraus  sich  ergiebt,  hervorragender  Stellung,  die  für  die  Heidenmission 
dass  es  .soviel,  wie  adiutor,  also  einen  Geistlichen  bestimmten  Bisehöfe ,  welche  noch  keine  Suffra- 
bedeutet,  weichereinem  andern  als  Gehülfe  zur  ganen  haben  konnten,  „archiepiscopi  gentium" 
Seite  steht.  Vgl.  auch  Du  Fresne  du  Cange  nannte.  Petri  Damiani  vita  Romualdi  c.  39:  .,De- 
Klossar.  s.  v.  sufTragaiiei.  In  der  S.  8.  n.  9  citirten  i„de  Hcentia  ab  apostolica  sede  suscepta  et  duobus 
Encyclika  kommt  für  den  Bezirk  des  Metropoliten  ^e  suis  discipulis  in  archiepiscopos  coh.secratis  .  .  . 
statt  des  üblichen  Wortes:  provincia  (vgl.  z.  B.  jter  (nach  Pannonien)  arripuif;  c.  33:  „fratri  no- 
cap.  Aquisgran.  cit.)  auch  das  noch  später  in  mine  Ingelberto  qui  postea  archiepiscopus 
diesem  Sinne  gebrauchte  (s.  dict.  Gratiani  vor  c.  !„  gentibus  factus  est";  c.  35:  „Hie  autem 
I.e.  IX.  qu.  3.  schon  früher  übliche  s.S.  6.  n.  12)  Gregorius  archiepiscopus  in  gentibus 
dioecesis  vor.  postmodum  consecratus   est"  (opp.  ed.   Caiet.  2, 

2  Wegen  der  Verwirrungen ,   welche  die  Un-  237.  239). 
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und  die  Provinzialsynoden  zu  erhalten  ' .  Aber  weder  der  Papst  noch  die  Bischöfe 
waren  geneigt .  die  sclbstständige  Stellung,  welche  die  letzteren  früher  gehabt  hatten, 
anzuerkennen.  Hinkmar  von  Ilheims  hatte  auf  einer  Provinzialsynode  im  J.  861 
den  Bischof  von  Rothad  von  Soissons  aus  der  Gemeinschaft  der  Bischöfe  aus- 
schliessen  lassen'-.  Trotzdem  erschien  letzterer  auf  der  Reichssynode  zu  Pistres  (862), 
Als  diese  über  ihn  auf  Hinkmars  Antrag  die  Absetzung  aussprechen  wollte,  legte  er 
vor  gefällter  Sentenz  —  im  Widerspruch  mit  dem  bisherigen  Kirchenrecht  —  die 
Appellation  an  den  Papst  ein  und  die  Synode  Hess  auch  dieselbe  zu  ■'.  Da  aber  der 
letzteren  die  Angabe  gemacht  wurde,  Rothad  habe  später  auf  die  erhobene  Appellation 
verzichtet,  so  schritt  sie  nach  ihrer  Verlegung  nach  Soissons  (862)  zur  Deposition 
Rothads^.  Letzterer  appellirte  von  Neuem  nach  Rom,  und  als  Nikolaus  I.  von  der 
Angelegenheit  Kenntniss  erhalten  hatte,  verweigerte  er  die  Bestätigung  der  zu  Soissons 
gefassten  Beschlüsse  und  behielt  sich  selbst  die  Entscheidung  bis  zu  dem  Eintreffen  des 
zunächst  in  Frankreich  zurückgehaltenen  Rothad  vor.  Nachdem  dieser  endlich  trotz  der 
mannichfachen  ihm  in  den  Weg  gelegten  Hindernisse  in  Rom  angelangt  war,  und  die 
west fränkischen  Bischöfe,  welche  sich  bei  dem  bisherigen  Auftreten  Nikolaus'  kein  günstiges 
Resultat  von  der  Wiedereinbringung  der  Anklage  gegen  Rothad  versprachen,  die  Ver- 
folgung aufgegeben  hatten,  restituirte  der  Papst  den  letzteren  Anfang  des  J.  865  wieder 
in  sein  ihm  entzogenes  Bisthum  ^  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  der  Rhehnser  Metro- 
polit sich  bei  der  Vertheidigung  seines  Verfahrens  von  vornherein  auf  den  Boden  der 
Beschlüsse  des  Koncils  von  Sardika^  stellt ''.  Diese  interpretirt  er  dahin,  dass  der 
Papst  auf  die  Appellation  allerdings  eine  neue  Untersuchung,  aber  nicht  selbst  in  Rom, 
sondern  nur  in  der  betreffenden  Provinz  von  den  Bischöfen  derselben  und  allein  unter 
Betheiligung  päpstlicher  Legaten  veranlassen  könne  ^,  und  ferner  tritt  er  in  sehr  spitzen 
Ausdrücken  für  die  Metropolitanverfassung  ein ,  indem  er  darauf  aufmerksam  macht, 

1  Conv.  Worniat.  a.  829.  petitio  c.  4  (LI^.  1,  ^  S.  Th.  I.  S.  503.  n.  3.  Diese  hatten  in  der 
339);  syn.  Pari.s.  a.  829.  I.  26.  III.  11.  (Mansi  früheren  karolingischen  Zeit  keine  praktische  An- 
14,  555.  599);  Meld. -Paris,  a.  845  —  846.  c.  erkennung  gefunden.  Kobers  Berufung  (Depo- 
31  :  ,,Ut  nietropolitanis  sedibus  antiquitus  statuta  .sition  S.  429)  für  das  Gegentheil  auf  Bened. 
serventur  et  a  coruprovincialibus  episcopis  iuxta  J.evitae  cap.  III.  314.  315.  412,  sowie  auf  ep. 
rcgulas  ecclesiasticas  eis  reverentia  exhibeatur".  Iladriani  I.  adTilpin.  Rheni,  ist  verfehlt,  da  diese 
c.  32:  „Ut  principes  iuxta  decreta  canoiiuin  per  Stücke  theils  keine  fränkischen  Reichsgeset/.e, 
KJngulas  provincias  salteni  bis  aut  semel  in  anno  theils  gefälscht  sind.  S.  Knust,  Lh.  2,  app.  p. 
a  nietropolitanis  et  diopcesanis  episcopis  synodice  27.  28;  Hinschins,  dccretal.  Pseiido-Isidor.  p. 
ronveniri  conci'dant,  (]uia  quaelibet  confusio  reruni  0\V.  u.  Th.  I.  S.  6Ü3.  Freilich  hatte  Hinkmar 
teiuporaliiiin  dissolverc  non  dcbct  coUegium  sacer-  selbst  in.sofern  das  oberste  Jiuisdiktionsrocht  des 
dütum"  (1.  c.  p.  82GJ.  l'apsts  anerkannt,  als  erlüvUlieims  ilas  Privilegium 

2  \nnal  Bertin.  cont.  (SS.  1,  455).  Die  Ver-  t'rwirkt  hatte,  nur  vom  apostolischen  Stuhl  gerich- 
anlassung  dazu  wird  allerdings  von  Rothad  fliber  tet  /.u  werden.  S.  Th.  I.  S.  604  u.  unten  S. 
prociainationis  Mansi    15,  (jSl  ff.  J  und  Ilinkniar        ^'-  "■  "'• 

rp    2    ad   Nicül.   pap.   (Migne    patrol.   126,  28J  '  Allerdingshatteerselbstgegen  dcs.senBestim- 

verschioden    dargestellt.     Vgl.   Ilcfele    4,  243;  mungen  Verstössen,  weilsofortnach der  Entsetzung 

F:)ümmler, ostfränk. Reich  l,530;v.Noorden,  Itothad's  auf  seino  Veranlassung  ein  neuer  Bischof 

Ilinkniar    S    178  eingesetzt,  also  auch  der  Appellation  nach  der  Sen- 

„„,..,            .         »r  ,       ..•  .            j    ,  tenz  keine  Snspensivkraft  beigelegt  worden  war. 

•»  S.  die  in  der  vorigen  Note  citirten  und  den  «  t'     i       l:    ^n         o      m-  Z       u  •   .   n-    ■ 

,    .  ,-         .  .,    ,.oi   ^.  **  8.  den  S.  10.   n.  2.   citirten  Brie/  Ilinknurs 

hb.  proclaui.  bei  Mansi  lo,  bol  ii.  ;-„ .           ,              oe^      i'*  i  •            ^    l<    j- 

^                     ,-                  '  (Migne  I.  c.   p.  6b):  „Kt  hinc  iuxta  Sardicense 

♦  Die   Details,    welche  sich   nicht  genau  fest-  ,;oncilium  sumnius  .  .  .  pontifex  pro  exaininis  reno- 

stellen    lassen,    s.    die  citirten,   interessiren  hier  vatione  ad  se  reclamantis  et  confugientis  cum  sna 

nicht.     So    viel    ist   aber    sicher,    dass  Ilinkniar  claiuationedeiecti  provincialisepiscopi,  non  statini 

ni.  ht  korrekt  gehandelt  und  zu  gewaltthätig  gegen  singularitate  privilegii  etauctoritatis  siiae  restituit, 

Rothad  vorgegangen  war.  j,ej  remittens  euin  ad  provinciam  ubi  causa  pa- 

•>  V.  Noorden  S.  185 — 187.  196 — 208;  II  e-  trata  fuerat  et  in  qua  iiixta  Carthagiiienses  cano- 

fele     S.    273.    278    ft.;      Dümniler     S.    533.  nes  et  iura  legis  Ftomanae  causa  potest  diligenter 

535 — 537.  inquiri  et  quod  non  sit  difflcile,  festes  producere, 
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dass  durch  die  Beschränkung  der  Rechte  der  Erzbischöfe  die  geistlichen  Gerichte  in 
noch  grössere  Verachtung  gerathen  und  die  Bischöfe  völlige  Freiheit  zur  Auflehnung 
gegen  die  Canones  erhalten  würden  '.  Nikolaus  I.  dagegen  leitet  allerdings  vermittelst 
einer  sehr  kühnen  Interpretation  aus  denselben  Synodalbeschlüssen  die  Pflicht  der  er- 
kennenden Provinzialsynoden  ab,  auch  ohne  Appellation  an  den  Papst  wegen  einer  etwa 
von  letzterem  für  nöthig  zu  erachtenden  Erneuerung  des  Verfahrens  zu  berichten  2, 
ferner  ^  beruft  er  sich  für  sein  Recht  zur  Aburtheilung  der  Rothadachen  Sache  auf  die 
Vorschriften  des  Koncils  von  Chalcedon^  und  auf  die  Qualität  der  Anklage  gegen  einen 
Bischof  als  ein  dem  päpstlichen  Stuhle  vorbehaltenes  negotium  maius^.  Endlich  stützt  er 
sich  freilich  ohne  nähere  Angaben  auf  die  seine  Handlungsweise  vollkommen  rechtferti- 
genden Pseudo-Isidorischen  Dekretalen  ß,  nämlich  auf  den  Grundsatz  derselben,,  dass  alle 
wichtigeren  Angelegenheiten,  namentlich  auch  die  Absetzung  eines  Bischofs  nicht  in  defi- 
nitiver Weise  von  der  Provinzialsynode,  vielmehr  nur  vom  Papst  geregelt  werden,  und 
Synoden  überhaupt  nicht  ohne  Wissen  des  letzteren  zusammentreten  sollten''.  So  hatte 
der  päpstliche  Stuhl  in  Folge  der  günstigen  Konstellation  der  politischen  und  kirchlichen 
Parteiverhältnisse  in  einem  eklatanten  Fall  dem  ehrgeizigsten  Metropoliten  des  Franken- 
reichs gegenüber  das  in  Anspruch  genommene  oberstrichterliche  Recht  ausüben  können, 
während  ihm  auch  sonst  Gelegenheit  gegeben  war ,  dasselbe  in  einer  dem  allgemeinen 
sittlichen  Bewusstsein  der  Zeit  entsprechenden  Weise  geltend  zu  machen  *.    In  den  Ver- 


veritas inveniri,  aut  finitimis  episcopis  dignatur 
scribere  aut  e  latere  suo  mittit,  qui  habentes  eius 
auctoritatem  praesentes  cum  episcopis  iudicent  et 
diligenter  causam  iuquisitam  diftiniant  aut  dignatur 
credere  episcopos  sufficere,  ut  negotio  termiiium 
possint  imponere". 

1  S.  c.  p.  37 :  „Credo  tamen  diligentissimam 
discretionem  vestram  provisuram  contemptum  ac 
contumaciam  subiectorum  erga  praelatos  suos  et 
libertatem  impune  delinquendi  contra  canones 
sacros  quae  hinc  in  nostris  regionibus  poterunt, 
ut  quibusdam  videtur,  noxias  vires  accipere"  .  .  . 
p.  39:  „Et  quod  non  solum  ab  ecclesiasticis 
personis ,  verum  et  multo  magis  etiam  a  saecula- 
ribus  nostra  iudicia  contemnuntur  et  pro  nihilo 
ducuntur.  .  .  .  Si  qui  in  provincia  nostra  quorum 
querela  illo  (Rothado)  restituto  ad  vos  valeat  per- 
venire ,  de  maioribus  causis  de  caetero  quaedam 
commiserint,  sicut  de  quibusdam  rebus  frequen- 
tius  quam  in  istis  retroactis  temporibus  commit- 
tuntur,  ne  a  deo  damner  silentio,  eos  commonere 
studebo,  et  si  corrigere  se  voluerint,  congaudebo, 
sin  autem  ad  vestrum  eos  iudicium  provocabo. 
Qui  si  ire  voluerint,  vestra  sancta  sapientia  quid 
inde  melius  viderit  decernere  procurabit.  Si  autem 
ire  noluerint,  facient  quod  sibi  utile  iudicave- 
rint"  ...  p.  40:  „Eapropter,  sicut  vestrae  discre- 
tioni  providendum  est,  ne  subiecti  episcopi  a 
inetropolitanis  irregulariter  condemnentur,  ita  ni- 
hilominus  providendum  est ,  ut  metropolitani  a 
subditis  suis  episcopis  non  irregulariter  conte- 
uinantur". 

2  Ep.  ad  episc.  syn.  Silvan.  a.  863  (Mansi 
15,  303):  „Maiime  cum  iuxta  constitutionem 
sanctae  huius  synodi ,  etiamsi  iiunquain  recla- 
masset  (KothadusJ,  nunquanique  sedis  apostolicae 
mentionem  fecisset,  a  vobis  qui  caussam  eius  exa- 
ininastis,  memoria  s.  Petii  honorari  debueratatque 


ei  perscribi ,  ut  si  judicaret  renovandum  esse 
iudicium,  renovaretur  et  daret  iudices". 

3  S.  die  5  nach  der  Restitution  Rotbads  erlas- 
senen Schreiben  bei  Mansi  1.  c.  p.  688  ff. ,  von 
denen  Hefele  4,  279  ff.  eine  Analyse  giebt. 

+  Mansi  p.  688. 

5  Ep.  ad  Hincmar.  1.  c.  p.  691  :  „Si  coram  tuae 
pradentiae  oculis  ullus  esset  paternorum  canonum 
vel  apostolicae  sedis  respectus,  nunquam  Rotha- 
dum  .  .  .  sine  nostrae  tentasses  scientiae  notione 
deponere.  Praecipue  cum  negotium,' quod  merito 
inter  maiora  coiinumeratur  (de  persona  scilicet  iudi- 
care  cuius  in  ecclesia  ceteris  ordo  maior  est)venti- 
lanti  et  multipliciter  rimanti  tibi  adeo  de  se  dif- 
flciles  exitus  daret,  ut  octo  circiter  annos  ut  depo- 
neretur  elaboraveris  et  .  . .  in  tanta  intercapedine 
temporum ,  nullam  b.  Petri  memor^am  prorsus 
habueris  ...  Et  cum  in  suis  opportunitatibus  ad 
sedem  apostolicam  beatitudo  tua  scripserit  et  ab  illa 
sibi  manum  porrigi  contra  falsos  fratres  proposcerit 
et  quaedam  privilegia  concedi  petierit,  in  caussa 
Rothadi  solum,  quasi  eius  solatii  non  indiga,  sedis 
apostolicae  non  memor  fuit''. 

ß  Es  ist  sogar  wahrscheinlich ,  dass  er  selbst 
durch  Rothad  Kunde  von  diesen  erhalten  hat,  s. 
Dümuiler  a.  a.  0.  S.  540;  Hinschius,  decr. 
Pseudo-Isid.  p  CCVII ,  v.  Noorden  S.  201. 
Der  Brief  Nikolaus',  welcher  sie  am  ausführlichsten 
berücksichtigt,  ist  der  ad  episc.  Gall.  [Mansi  15, 
693,  s.  auch  Hinschius  1.  c.  p.  CC V). 

7  c.  6  fAnnic.)  C.  IX.  qu.  3;  c.  3.  (Anad.). 
12(Vigil.).  16  (Fei.  II)  C.  II.  qu.  6;  c.  9  (Jul.) 
0.  III.  qu.  6;  c.  1  (Marc.)  2  (,lul.).  5  (Pelag.  Ilj 
Dist.  XVII.  Ueber  die  Widersprüche  zwischen 
diesen  und  anderen  hierher  gehörigen  Stellen 
hinsichtlich  der  näheren  Einzelnheiten  s.  Hin- 
schius 1.  c.  p.  CCXIV. 

^  So  in  der  Ehetrennungssache  zwischen  Lo- 
thar II.     und    Thietberga,     in    welcher    letztere 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  76. 


Handlungen  gegen  Hinkmar  von  Laon  auf  der  Synode  zu  Douci  im  J.  871  appellirte 
zwar  der  letztere  noch  vor  dem  Spruch  derselben  nach  Rom,  und  wenngleich  nichts 
destoweniger  seine  Absetzung  unter  Verwerfung  seiner  auf  die  pseudo  -  isidorischen 
Dekretalen  gestützten  Einwendungen  (so  namentlich  der  exceptio  spolii)  ausgesprochen 
wurde',  so  wahrte  man  doch  wenigstens  mit  Rücksicht  auf  die  Beschlüsse  des  Koncils 
von  Sardika  die  oberstrichterliche  Befugniss  des  Papstes  2.  Freilich  erklärte  dieser  — 
Hadrian  II.  —  die  Verurtheiluug  des  Bischofs  von  Laon  auf  Grund  der  pseudo-isido- 
rischen  Dekretalen  für  nichtig^.  König  Karl  und  die  Bischöfe  pFotestirten  aber  dies- 
mal energisch  ^  und  der  Papst  war  genöthigt,  sich  auf  den  von  ihnen  vertheidigten 
Boden  des  älteren  Rechtes  zu  stellen^.  Ja  die  von  ihm  vorgeschriebene  neue  Verhand- 
lung der  Angelegenheit  fand  nicht  statt,  vielmehr  bestätigte  Hadrians  Nachfolger, 
Johann  VIII,  im  J.  87 6  die  zu  Douci  verhängte  Absetzung  und  gab  Hinkmar  von  Rheims 
den  Auftrag,  die  Wiederbesetzung  des  Bisthums  Laon  zu  veranlassen ''.  Ebensowenig 
gelang  es  dem  letztgedachten  Papste,  dem  Vikariat  des  Ansegisus  die  Anerkennung 
seitens  der  gallischen  Metropoliten  und  übrigen  Bischöfe  zu  verschaffen  '^. 


mehrmals  an  den  päpstlichen  Stuhl  appellirte, 
Dümmlcr  S.  A^'2.  461.  477.  503.  505  ff.  und 
durch  die  von  ihm  vorgeiioiumene  Absetzung  der 
Helfershelfer  Lothars  in  dieser  Angelegenheit,  der 
Erzbischöfe  Thietgaud  von  Trier  und  Günther 
von  Köln  auf  der  römischen  Synode  v.  J.  863, 
r.  10.  C.  XI.  qu.  3.  Dum  ml  er  S.  510.  Obwohl 
auch  im  letzteren  Fall  das  bisherige  Kirchenrecht 
vorletzt  war,  weil  die  Mitbischöfe  beider  bei  der 
Synode  nicht  betheiligt  waren  (üümuiler  S. 
511),  so  erhob  sich  doch  keine  Stimme  für  sie, 
selbst  nicht  einmal  Hinkmar  trat  für  sie  ein.  S. 
1)  ü  m  ni  1  e  r  S.  513,  welcher  vollkommen  zutreffend 
S.  504  bemerkt:  „Das  Verhängnissvolle  und  über- 
aus Kedeutsame  dieses  Falles  lag  jedoch  nicht 
allein  darin,  dass  einfach  sich  die  römische  Kirche 
zur  Sittenrichtcrin  des  Staates  aufwarf,  sondern 
dass  zugleich  der  apostolische  Stuhl  als  höchste 
kirchliche  Instanz  seine  ßannstrahlen  gegen  die 
pilichtvergessenen  (Jliedor  dieser  Kirche  selbst 
ftchlcuderte,  die  zu  Helfershelfern  der  königlichen 
Lüste  herabgesunken  waren.  Der  Sieg,  den  die 
päpstliche  Autorität  davon  trug,  ward  daher  nicht 
minder  über  die  Selbstständigkeit  der  Krone  als 
über  die  Unabhängigkeit  der  Bischöfe  errungen". 

i  Mansi  16,  Ü6'2.  Vgl.  auch  llcfele,  4, 
47Ü  ff.;  Dümmler  S.  7(17. 

2  ..Hlncmarus  metropolitanus  Khcnioruiu  epi- 
scopus  legcns  dixit:  .  .  .  episcopali  honore  ac 
dignitate  privatum  iudico  et  omni  sacerdotali  nf(l- 
tio  spoliatuin  decerno  :  reservato  per  oinuia  iuris 
privilegio  domni  et  patris  nostri  Hüdriani  aposto- 
licae  ac  primae  sedis  papao  ;  sicut  sacri  Sardicen- 
ses  canones  decrevennit  et  eiusdem  apostolicae 
sedis  pontittres  Innoc-entius,  Honifacius,  Leo  ex 
cisdeui  sacris  canonibus  promulgaverunt"(Ma  n  si 
16.  676.  677). 

•^  ep.  ad  cpisc.  Duziac.  fMansi  15,  853): 
„Primo  .  .  .  respoudcmus  .  .  .  quia  runi  clatnaret 
in  Hynodo  se  ad  sedem  apostolicam  volle  incunctan- 
tor  venire  .  .  .  dauinationis  in  eum  non  erat  pro- 
ferenda  sententia  .  .  .  volumus  et  auctai  itat : 
apostolica  .  .  .  Jubemus  ipsuni  Ilincniaruui  Lau- 
dunonsem  cpiscopuni  vestra  fretnim  potenlia  ad 
limina  sanctorum  apostolorum  nostramque  venire 


praesentiam.  (Juo  sane  veniente  veniat  pariter 
accusator  idoneus  qni  nulla  possit  auctoritate  le- 
gitiuia  respui.  Et  tuuc  in  praesentia  nostra  et 
totius  sedis  Komanae  synodali  coUegio  catissa 
illius  prudenti  Ventilat^  examine  .  .  .  sine  pro- 
telatione  aliqua  flnietur". 

*  Ep.   episcop.   syn.  Duziac.  ad  Hadrian  II.  u. 
ep.  Caroli  Calv.  (Migne,  patrol.  124,  881  ff.) 

5  Ep.  ad.  Carol.  Calv.  a. 862  (Mansi  15,858): 
„De  pontiflce  Laudunensi  Hincmaro  a  praesulibus 
X  provinciarum  deposito  et  a  metropolitano  s)io 
.  .  .  Hincmaro  archiepiscopo  reservato  per  omnia 
huius  primae  sedis  privilegii  iudicio  .  .  .  tanta 
dictu  nofanda  tantaque  execranda  et  auctorem 
suum  damnantia  referuntur,  ut  incredibilia  ab 
ignoraritibus  videantnr.  Scd  de  his  nihil  audemus 
iudicare  quod  possit  Nicaeno  coticilio  et  quinque 
ceterorutn  conciliorum  regulis  vel  decretis  no- 
strorum  antecessorum  obviare  .  .  .  Nee  in  ullo  de- 
viantes  a  tenore  canonico  servantes  Omnibus  sua 
iura  metropolitanis  .  .  .  sed  quia  non  satis  idonea 
videtitur  et  matura  nostris  et  huic  sanctae  sedi 
condigiia,  donec  ad  hanc  sanctissimam  et  aposto- 
licam quam  appellavit  sedem  spatium  liabeat 
veniendi :  ideo  veniat  et  ostensis  sibi  litteris  quae 
nobis  misistis  et  libello  coutincnti  seriem  synodi, 
libcllulo  etiam  deri  et  plebis  Landunensis  proda- 
mationem  asserens  so  iniuste  damriatum ,  tunc 
electis  iudicibus  non  tamen  eo  prius  in 
gradii  restituto  aut  ex  latere  nostro  di- 
rectis  legatis ,  cum  auctoritate  nostra  refricentur 
(juae  gosta  sunt  et  negotia  in  qua  orta 
sunt  provinciacanonice  terminentur". 
«  Mansi  17,  26. 

■7  Th.  I.  S.  597.  Die  Schrift  Hinkmars  de 
jure  nietropolitanorum  von  876  (opp.  ed.  Sir- 
mond  2,  711):  .Migne  1.  c.  125,  189)  behandelt 
aus  Anlass  der  Deputirung  des  Ansegis  die  Stel-' 
lung  der  Vikarien  gegenüber  den  Metropoliten, 
die  Rechte  der  letzteren  über  ihre  Suffragane  be- 
spricht er  dagegen  ausführlir;her  in  d(!m  libel  us 
exjiostnlationis  gegen  Hinkmar  von  Laon,  welcher 
auf  der  Synode  von  Douci  im  J.  871  vorgetragen 
worden  ist.   S.  denselben  bei  Mansi  16,  581. 


§■  70.] 
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Trotz  der  letztgedachten  Erfolge  war  für  die  Metropoliten  freilich  immer  ihre 
frühere  Stellung  als  selbstständige  Leiter  ihrer  Provinzen  verloren  gegangen.  Die  An- 
erkennung der  durch  das  Koncil  von  Sardika  dem  Papste  gewährten  oberstrichterlichen 
Rechte  und  die  ihm  nach  karolingischer  Staatsauffassung  beigelegte  Stellung  als 
Wächter  der  Kanonen  hatten  die  Metropoliten  zu  kirchlichen  Verwaltungsinstanzen, 
über  deren  Verfügungen  der  römische  Bischof  die  Kognition  ausübte,  herabgedrückt, 
ein  Verhältniss,  welches  in  der  nunmehr  allgemein  für  die  Metropoliten  statuirteu 
Pflicht  der  Nachsuchung  des  Palliums  (s.  §.  78)  seinen  Ausdruck  fand.  Dass  diese 
Veränderung  allein  durch  die  Herrschsucht  und  die  Usurpationen  der  Päpste  hervor- 
gerufen worden  ist,  erscheint  freilich  als  tendenziöse  Behauptung,  aber  wenn  auch  der 
Grundgedanke  des  abendländischen  Kaiserthums  und  die  damit  zusammenhängende 
Idee  von  der  Einheit  und  Universalität  der  christlichen  Kirche  ,  ferner  die  Eifersucht 
der  den  Metropoliten  hinsichtlich  ihrer  politischen  Machtstellung  gleichstehenden  ein- 
fachen Bischöfe  gegen  die  ersteren  und  die  wiederholten  Appellationen  der  letzteren 
nach  Rom,  endlich  die  für  Eingriffe  des  Papstes  sich  überaus  günstig  gestaltende 
Wendung  der  politischen  Lage  des  sinkenden  karolingischen  Reiches  als  Hauptfaktoren 
jener  Entwicklung  bezeichnet  werden  müssen,  so  haben  doch  die  Päpste  nicht  nur  jene 
Konstellationen  benutzt,  sondern  auch  die  neuen  von  Pseudo-Isidor  aufgestellten  Sätze 
zur  Erweiterung  ihrer  Macht  in  die  kirchliche  Praxis  einzuführen  gesucht '.  In  letz- 
terer Hinsicht  hat  der  fränkische  Episkopat  unter  der  Leitung  Hinkmars  von  Rheims 
zwar  anfänglich  Widerstand  geleistet ,  aber  bald  nachher  hat  diese  Opposition  aufge- 
hört. Freilich  hat  man  noch  später  hin  und  wieder  auf  das  ältere  Recht,  namentlich, 
die  Vorschriften  der  Nicänischen  und  der  Sardikanischen  Kanones  zurückgegriffen  '^ 
indessen  ist  damit  der  Lauf  der  Entwicklung  nicht  aufgehalten  worden  '^     Die  allmäh- 


^ 


•  Freilich  inuss  ich  mir  somit  auch  das  Urtheil 
von  Mast  a.  a.  0.  S.  61  gefalle»  lassen:  „so  wäre 
es  doch  die  grösste  historische  Ungerechtigkeit, 
diese  Abnahme  (der  Metropolitangewalt)  irgend- 
wie aus  selbstsüchtigen  Interessen  der  grossen 
mittelalterlichen  Päpste  abzuleiten.  Solche  An- 
schauungsweise, welche  eigentlich  eine  wahre 
Nothzüchtiguiig  der  Geschichte  ist,  mögen  heut- 
zutage nur  noch  die  Befangensten  und  Beschränk- 
testen theilen''. 

'^  Vgl.  die  Synode  von  Hohenaltheim  von  916 
c.  13  (LL.  2,  5.'J6j:  „  .  .  .  constitutum  liquet  a 
tempore  apostolorum  et  deiiiceps  placuit.  ut  accu- 
satus  vel  iudicatus  a  comprovincialibus  in  aliqua 
causa  episcopis  licenter  appellat  et  adeat  aposto- 
licae  sedis  pontiflcem".  Das  vel  heisst  hier  so 
viel  wie  et,  s.  Th.  I.  S.  317.  n.  2.  So  fasst  auch 
He  feie  4,  557  die  Stelle  auf.  —  Auf  der  frei- 
lich unter  dem  Einfluss  von  Hugo  Capet  stehen- 
den, zur  Verurtheilung  Arnulfs  von  liheiins  dort- 
hin berufenen  Synode  (9913  wurden  ebenfalls 
den  Anführungen  Pseudo-Isidors  durch  die  An- 
hänger des  Angeklagten  seitens  des  Wortführers 
der  Synode,  des  Bischofs  Arnulfs  von  (Orleans,  die 
alten  Kanones  entgegengehalten :  „Nos  .  .  .  Ko- 
manam  ecclesiam  propter  b.  Fetri  memoriam  sem- 
per  honorandam  decernimus  nee  di'cretis  Romano- 
rum pontiflcum  obviare  contendirnus  salva  tarnen 
auctoritate  Nicaeni  roncilii  .  .  .  Nos  autem  Sardi- 
cense  concilium  qiiod  Privilegium  Komanae  eccle- 
siae  plurimum  favet,    ita  ad  haue  causam  inflecti- 


mus,  ut  quod  de  solo  episcopo  in  qualibet  provin- 
cia  relicto  dicit,  ad  Roraanum  episcopum  affectiim 
esse  credamus.  Sic  enim  habetur  in  tit.  sexto 
(s.  c.  6.  conc.  cit.  =  c.  9.  Dist.  LXV)  . .  .  Jiixta 
huius  sententiae  tenorem  ad  petitionem  populo- 
rum  ab  episcopis  et  principe  conventus  est ,  ut 
sua  auctoritate  Aniulphus  deponeretur  .  .  Vi- 
deat  autem,  qui  potest,  quod  non  sine  quodam 
scrupulo  paulo  ante  lectum  est:  Ut  nostis,  inquit 
Damasus,  synodum  sine  eins  i.  e.  Romanae  sedis 
auctoritate  fleri,  non  est  catholicum.  Quid  er^o, 
si  barbarorum  gladiis  circumsaevientibiis  licentia 
commeandi  Romain  intercludatur  .  ..  niim  interi'm 
aiit  nulla  concilia  erunt  aut  orbis  terrarum  epi- 
scopi  ad  suorum  regum  damna  vel  interitus  ab 
hostibus  disponendarum  rerum  consilia  et  conci- 
lia expectabunt.  Et  <-erte  Nicaenus  canon  qui 
ipsa  Roniana  ecclesia  teste  omnia  concilia,  omnia 
decreta  eminentia  sui  exuperat,  bis  in  anno  con- 
cilia debere  Üeri  dicit,  nihil  inde  ad  Romani  epi- 
scopi  auctoritatem  spectare  praescribit;  vgl.  den 
Bericht  (Jerberts  (Papst  Sylvesters  II.)  bei 
Mansi  19,  131.  133.  136.  S.  auch  Hefele 
4,  607  ff. 

3  So  schreibt  etwa  um  1050  Bischof  Deoduin 
von  Lüttich  an  den  König  Frankreichs  (Mansi 
ibid.  p.  783):  „cum  Bruno  existat  episcopus 
( Andegavensis) :  episcopum  autem  non 
oportet  damnationis  subire  senten- 
tiam  praeter  apostolicam  auctori- 
tatem''. 
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liehe  Reception  der  pseudo-isidorischen,  in  ihrer  Aechtheit  nicht  angefochtenen  Dekre- 
talen  ^  nnd  ihre  Verbreitung  durch  die  kircldichen  Rechtssaunnlungen  '^  mussten  das 
BewHSstsein  der  früheren  Stellung  der  Metropoliten  verwischen  und  etwaigen  Bestre- 
bungen derselben  auf  Wiederherstellung  der  alten  Verfassung  den  Rechtsboden  ent- 
ziehen. Dazu  kam  aber ,  dass  sich  diese  nur  unter  Festhaltung  an  der  alten  Sitte  der 
Provinzialsynodeu  erreichen  Hess,  aber  weder  die  Metropoliten  selbst,  noch  die  Bischöfe 
bei  ihrem  Streben  nach  politischer  und  kirchlicher  Machtstellung  geneigt  waren,  sich 
die  für  jeden  Theil  in  dieser  Einrichtung  liegende  Beschränkung  gefallen  zu  lassen, 
und  deshalb  solche  Synoden  auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  verhältnissmässig 
selten,  sowie  meistens  noch  aus  besonderen  Anlässen  für  die  Beilegung  einzelner  drin- 
gender Fragen  und  Angelegenheiten  berufen  wurden  •'.  Wenngleich  der  Metropolitan- 
verband  in  jener  Zeit  nicht  wie  Anfangs  des  8.  Jahrhunderts  zerstört  war,  so  hatte  er 
doch  keine  grosse  Bedeutung  mehr,  weil  gerade  alle  Angelegenheiten  von  hervorragen- 
der Wichtigkeit  von  den  weltlichen  Fürsten  ,  namentlich  dem  Kaiser ,  auf  grösseren 
Synoden ,  wo  mindestens  die  Erzbischöfe  und  Bischöfe  mehrerer  Provinzen  vereinigt 
waren,  oder  gar  im  Einvernehmen  mit  den  Päpsten  selbst  auf  von  diesen  abgehaltenen 
Koncilien  erledigt  wurden,  und  ferner  die  regelmässige  Metropolitanverwaltung  durch 
den  immermehr  in  der  Praxis  zur  Geltung  kommenden  Satz  von  der  alleinigen  Befugniss 
des  Papstes  zur  Entscheidung  der  cansae  maiores  und  das  Eingreifen  des  römischen 
Stuhles  durch  seine  Legaten  und  Vikarien  behufs  Ausführung  der  von  ihm  beabsich- 
tigten Reformen''  an  Selbstständigkeit  verlor.  So  hat  sich  denn  in  dieser  Zeit  die 
Stellung  der  Metropoliten  dahin  verändert ,  dass  sie  aus  einer  höheren  Verwaltungs- 
instanz über  den  Bischöfen  einer  Provinz  Bischöfe  von  hervorragenderem  Range,  welche 
nur  noch  gewisse  Rechte  über  die  Bischöfe  eines  bestimmten  Sprengeis  auszuüben 
hatten,  geworden  sind  ^.  Diese  Anschauung  tritt  schon  seit  dem  1 1 .  Jahrhundert  her- 
vor ",  sie  ist  durch  die  in  das  corpus  juris  canonici  aufgenommenen  Dekretalen  sanktio- 
nirt,  und  die  noch  im  heutigen  katholischen  Kirchenrecht  massgebende. 


§.77.    B.  Die  Stellung  der  Metropoliten  nach  dem  Dekretalen-  und  nach  dem 

geltenden  Recht. 

I.  Die  Dekretalensammlungen  des  Corpus  iuris  canonici  legen  den  Metro- 
politen folgende  Rechte  bei : 

t .  Die  Befugniss  zur  Bestätigung  der  Wahl  und  zur  Konsekration  der  Suffragan- 
biöchöfe '' ; 

'  Wassersoh  leben  ,     Beiträge    zur   Gesch.  dem  folgende»  §.,  theils  der  späteren  Darstellung 

der  falschen  Dekretalen.    S.  88  ff.  über  die  Ausübung  der  einzelnen  kirchlichen  Lei- 

■^  Wasserschiebeil  in  Herzogs  Encyklo-  tungsrechte  (der  Lehre  von  der  Gerichtsbarkeit, 

pädie  12,  357.  Besetzung  der  kirchlichen  Aemter  u.  s.  w.)  vor- 

3  Das  beweist  die  Einsicht  von  Hefeies  Kon-  behalten, 

ciliengesch. ,    welche  von  der   Synode    von  Metz  "  So  aus  den  einzelnen,  dem  Papst  in  dem  s.  g. 

vom  J.  888  ab  bis  zum  J.  1050  kaum  30  Provin-  dictat.    Gregorii  VII.    a.   1075.    registr.  II.   55» 

zial-Synoden  nachweist.     S.  Bd.  4.  S.  525.  547.  (Jaffe,    monum.    Gregor,    p.    174)   beigelegten 

5B2.  5ß3.  565.  56ü.  570.  601 .  612.  621 .  628.  640.  Rechten. 

G46.  654.  655.  658.  660.  665.  667.  069.    Die  ■?  c.  11  (Alex.  III.).    c.  20.  32  (Innoc.  III  ) 

Metzer  Synode  klagt  c.  1  (Mansi  18,  77),  dass  X.  de  elect.  I.  6;  c.  1.  2.  §.  2  (id.)  X.  de  trans- 

8c,hon  seit  langer  Zeit  keine  Synoden  abgehalten  lat.  I.  7;  c.  10  (id.)  X.  de  off.  iud.  ordin.  I.  31. 

worden  sind.   A.  M.  Schulte  2,  3.52.  n.  2.  In  Verbindung  damit  steht  das  Recht,  den  Snffra- 

*  S.  Th.  I.  S.  154.  507.  ganen  den  Obedienzeid  (s.  unten)  abzunehmen. 

6  Den  Nachweis  im  einzelnen  niuss  ich  theils  c.  13  (Gregor.  IX.)  X.  de  M.  et  0.  1.  33, 


§-  77.] 


Die  Metropoliteu  nach  dem  Dekretalenrecht. 
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2.  zur  Berufung  der  Provinzialsynode  und  zum  Präsidium  auf  derselben  ^ ; 

3.  das  Recht  der  Beaufsichtigung  der  Suffragane  und  Visitation  ihrer  Diöcesen^, 
sowie  das  Recht  behufs  Aufrechterhaltung  der  Disciplin  Censuren  und  Strafen  gegen 
die  Bischöfe'',  jedoch  unter  Ausschluss  der  dem  Papst  vorbehaltenen  Absetzung'*,  zu 
verhängen  ; 

4 .  das  Richter  -  Amt  in  zweiter  Instanz  in  den  durch  Appellation  von  den  Tribu- 
nalen der  Suffragane  an  sie  gelangenden  Rechtssachen  ■' ; 

5.  das  Recht  der  Devolution,  d.  h.  die  Befugniss,  dasjenige  vorzunehmen  und  zu 
suppliren,  was  die  Suffragane  unter  Vernachlässigung  ihrer  Pflichten  versäumt  haben, 
und  zwar  1 .  wenn  mit  der  Besetzung  bestimmter  Aemter  über  die  vorgeschriebene  Zeit 
hinaus  von  dem  Suffragan  oder  gewissen  anderen  berechtigten  Personen  gezögert 
wird";  ferner  kann  2.  wenn  ein  Domkapitel  bei  der  Vakanz  seiner  Kathedralkirche  in 
der  Leitung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  und  der  Verwaltung  des  Vermögens  nach- 
lässig oder  unordentlich  vei-fährt  der  Erzbischof  einen  Visitator  oder  Administrator 
ernennen''.  Andere,  von  Einzelnen'^  hier  aufgezählte  Fälle  gehören  nicht  hierher,  weil 
die  betreffenden  Befugnisse  lediglich  Ausflüsse  der  zweitinstanzlichen  Stellung  '*  oder 
der  Korrektions-  und  Visitationsgewalt  •"  der  Metropoliten  sind.  Ebenso  unrichtig  ist, 
wenn  man  namentlich  im  Mittelalter  das  Devolutionsrecht  des  Erzbischofs  auf  alle 
denkbaren  Fälle  der  Nachlässigkeit  der  Suffragane  hat  ausdehnen  wollen  '^  Denn  im 
Allgemeinen  ist,   wie  schon  die  besondere  Hervorhebung  ihrer  Befugnisse  ergiebt,  den 


1  c.  25  (conc.  Later.  IV.  a.  1215)  X.  de  accus. 
V.  1.  Vgl.  ferner  unten  den  betreffenden  §. 

2  c.  14  (Luc.  111. ).  c.  22  (Innoc.  III.).  c.  25 
(Gregor.  IX.)  de  cens.  III.  39;  c.  1  (Innoc.  IV.  j 
in  VI*^"  eod.  III.  20,  welches  letztere  aber  als 
Bedingung  der  Visitation  hinstellt:  „ut  quilibet 
archiepiscopus  suam  volens  visitare  provinciam 
prius  ecclesiae  suae  capitulum  ac  civitatem  et 
dioecesim  propriam  plene  visitare  procuret  nee  sit 
solum  erga  maiornm  sed  etiam  minorum  ecclesia- 
rum  nee  etiam  circa  clericorum  tantum  sed  etiam 
populoriim  visitationem  intentus";  c.  1  (id.)  de 
poen.  V.  9. 

3  c.  52  (Honor.  III.)  X.  de  sent.  excomm.  V. 
39;  c.  1.  i.  f.  (Innoc.  IV.)  in  VI^  de  off.  ordin. 
I.  16.  S.  auch  Kober,  Kirchenbann  2.  Ausg. 
S.  70  und  Suspension  der  Kirchendiener.  S.  40; 
■wegen  des  Interdiktes  desselb.  Abhandlung  in 
Moys  Arch.  22,  7.  In  dem  FaU  des  c.  29  (Late- 
ran. 1215)  X.  de  praeb.  III.  5.  d.  h.  bei  der  Ent- 
ziehung des  Pfriindenbesetungsrechtes  wegen  An- 
stellung unwürdiger  Geistlicher  hat  aber  das 
Proviazial-Koncil  mit  zu  konkurriren. 

*  S.  den  dictatus  Gregorii  VII.  reg.  II.  55* 
(Jaffa',  monum.  Gregor,  p.  174.  176):  „quod  ille 
solus  possit  deponere  episcopos  vel  reconciliare,  — 
quod  absque  synodali  conventu  possit  episcopos  de- 
ponere et  reconciliare"  undTh.  I.  S.  508,  vgl.  auch 
0.  S.U.  u.  S.13.  n.  3;  fernere.  2.  cit.X.  detra.nslat. 

5  c.  1  (Alex.  III.)  X.  de  off.  legat.  I.  30.  c.  3 
(Innoc.  IV.)  in  VIto  de  appell.  II.  15;  c.  1.  (id.) 
eod.  de  off.  iud.  ordin.  I.  16. 

6  c.  2  (Later.  III.  a.  1179)  X.  de  concess. 
praeb.  III.  8 :  ...  „Si  autem  episcopus,  ubi  ad 
eum  spectat,  conferre  dlstulerlt,  per  capitulum 
ordinetur.  yuodsi  ad  capitulum  pertinuerit  et 
intra  praescriptum  terminum  hoc  non  fecerit,  epi- 
scopus seciinilum  deum  hoc  cum  relJuiosoTum  vi- 


rorum  consilio  exsequatur.  Vel  si  omnes  forte 
neglexerint,  metropolitanus  de  ipsis  secundum 
deum  absque  illorum  contradictione  disponat". 
Vgl.  auch  c.  3  (Innoc.  III.)  X.  de  supp.  neglig. 
I.  10;  c.  15  (id.)  X.  de  conc.  praeb.;  c.  41 
(Later.  IV.  a.  1215)  X.  de  elect.  I.  6.  Ueber  die 
Aenderungen,  welche  die  Vorschriften  später  er- 
fahren haben,  s.  unten  und  die  Lehre  von  der 
Besetzung  der  Kirchen -Aemter  kraft  des  jus  de- 
volutionis. 

■7  c.  4(Bonif.VIII.)  in  VIto  desuppl.  negl.  I.  8. 

8  S.  z.  B.  Phillips  6,  834. 

9  So  das  Recht  die  unrechtmässig  vom  Suffra- 
ganbischof  verweigerte  Lossprechung  von  der  Ex- 
kommunikation auf  Appellation  aufzuheben,  c.  40 
(Innoc.  III.)  X.  de  sent.  excomm.  V.  39;  c.  8 
(id.)  X.  de  off.  iud.  ord.  I.  31 ;  c.  7  (Innoc.  IV.) 
in  VI*»  de  sent.  excomm.  V.  11.  Vgl.  auch  Ko- 
ber, Kirchenbann.  S.  459. 

10  So  das  Recht  bei  der  Visitation  die  vom  Bi- 
schof nicht  geahndeten  notorischen  Verbrechen  zu 
bestrafen,  c.  1.  §.  4  (Innoc.  IV.)  in  Vit»  de  cens. 
III.  20.  Der  von  Phillips  a.  a.  0.  S.  835  er- 
wähnte Fall  des  c.  48  (conc.  TruU.  a.  692)  C.  XII. 
qu.  2,  Berechtigung  der  Bewahrung  des  Gutes 
einer  ihres  gesammten  Klerus  beraubten  Kathe- 
drale während  der  Vakanz  des  Bischofsstuhles, 
gehört  der  früheren  Auffassung  an  und  kann,  da 
hier  gar  kein  Verschulden  vorliegt,  nicht  als  Aus- 
fluss  des  Devolutionsrechtes  angesehen  werden. 

11  S.  z.  B.  Hostiensis  summa  aurea  de  off. 
iud.  ord.  n.  7.  s.  v.  deses;  die  Glosse  zu  c.  11. 
X.  I.  31.  s.  V.  exceptis  und  zu  c.  1.  in  VI^  L  8. 
R.  V.  culpis;  Gonzalez  Teliez  comm.  ad  c.  9. 
X.  I.  31.  n.  10.  Dagegen  u.  A.  Barbosa,  de 
officio  et  potestate  episcopi.  P.  III.  alleg.  125. 
n.  6  ff.  ;  Reiffenstuel,  ius  can.  univ.  I.  10. 
n.  10  ff. ;   Phillips  0,  833. 
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Erzbischöfen  das  Eingi'eifen  in  die  Jurisdiktion  ihrer  Suffragane  untersagt  ^  und  ferner 
die  Anschauung  ,  dass  sie  überall  bei  Behinderungen  der  letzteren  einzutreten  befugt 
sind,  ausdrücklich  reprobirt^. 

6.  Ist  den  Erzbischöfen  das  Recht  ertheilt,  innerhalb  der  vorgeschriebenen 
Grunzen  Ablässe  für  ihre  ganze  Provinz  zu  gewähren  3. 

Nach  dem  Bemerkten  besitzen  die  Metropoliten  im  Allgemeinen  die  Regierungs- 
gewalt (die  s.  g.  iurisdictio)  über  die  Untergebenen  der  Suffraganen  nicht '',  vielmehr 
nur  in  soweit  als  sie  mit  den  ihnen  über  die  letzteren  selbst  zustehenden  Befugnissen 
zusammenhängt  und  durch  die  Ausübung  derselben  bedingt  ist.  In  zweiter  Instanz 
erlangt  er  sie  daher  nur  in  Folge  der  Appellation,  für  die  zu  seiner  Entscheidung  ge- 
brachte Sache ;  deshalb  darf  er  nicht  andere  Angelegenheiten  derselben  Parteien  vor 
sich  ziehen-^,  ebensowenig  im  Voraus  für  die  etwaigen  Citationen  Offiziale  in  den 
Diöcesen  seiner  Suffraganen  einsetzen^  oder  sein  Gericht  in  einer  andern  als  der  eigenen 
oder  der  der  Parteien  abhalten ''.  In  Folge  seiner  Befugniss  zur  Visitation  ist  er  ferner 
berechtigt ,  bei  derselben  die  Beichten  der  Untergebenen  seiner  Bischöfe  zu  hören  und 
ersteren  Bussen  aufzuerlegen  ^  ebenso  bei  notorischen  Vergehen  einzuschreiten,  anderer- 
seits muss  er  aber  die  Ahndung  der  nicht  festgestellten  Verbrechen  den  Suffraganen 
überlassen".  Endlich  hat  er  auch  die  Strafgewalt  gegen  alle  diejenigen,  welche  ihn, 
seine  Gehülfeu  oder  Abgesandten  bei  der  Visitation  oder  beim  Provinzialkoncil ,.  sowie 
bei  den  Vorbereitungen  dazu  an  der  Ausübung  seiner  Gerechtsame  hindern ,  die  schul- 
digen Procurationen  verweigern  oder  ihn  oder  die  vorhin  gedachten  Personen  bei  den 
ei'wähnten  Gelegenheiten  beleidigen,  sofern  letzteres  notorisch  ist '^.  Eine  weiter 
gehende  Jurisdiktion  kann  allein  durch  eine  althergebrachte  Gewohnheit  begründet 
werden '^ 


1  S.  auch  c.  11.  §.  J.  cit.  X.  1.31  (unten  n.  4). 

2  c.  1.  (Innoc.  IV)  in  Vit»  cit.  I.  8:  „Edictum 
vero  per  Remensein  provinciani  publicatum,  ut  a 
subditis  episcoporuin  ipsiusprovinciae  proaudieii- 
dis  et  tenninaudis  eoruui  c.ausis  libere  ad  Keuien- 
sem  ciiriani  accedatur,  penitu3  revocamus ,  quia 
etiamsi  tenerentiir  iideni  episcopi  pro  suis  culpis 
vinculo  excoinmunicatioiiis  adstricti,  non  tarnen 
ex  ciilpis  ipsis,  quiiiii  id  non  iiivenia- 
tur  a  iure  concessuin ,  ad  Remunseni 
archiepiscopuni  iurisdictio  devolvere- 
tur  illorum". 

3  c.  If).  (Ilonor.  Hl)  X.  de  poen.  V.  38;  c.  1 
(Innoc.  IV)  in  Vit"  eod.  V.  10. 

*  <•.  11.  X.  cit.  I.  11  :  „  .  .  .  utriim,  si  aliquu 
causa  fuerit  ad  arcliiepiscopuni  per  appellationeui 
delata ,  possit  eandem  iure  ordinariae  potestatis 
sutrragaiiei  sui  subdito  delegare  vel  animadvertere 
in  eundeni ,  si  causam  renuerit  suscipere  delega- 
tainY  Ad  quod  respondeinus ,  quod  arcliiepiscopus 
ipsuin  ad  suscipiendani  delegationem  liuiusmodi 
compellere  nequit  invituin,  (iiiuui  in  eum  ex- 
cepti»  quibusdaui  articulis  nuUam  habeat 
potestatem,  licet  episcopus  suus  eldeni  sit  metro- 
politana  lege  subiectus".  Weitere  Anwendungen 
ieses  Orundsatzes  in  c.  1.  flnnoc.  IV)  in  VI'" 
de  foro  compet.  II.  2,  c.  1  (id.)  eod.  de  off.  iud. 
ordin,  I.  16;  c.  3  (id.)  eod.  de  appell.  II.  15. 

5  c.  3.  S.  7.  in  VIto  cit.  II.  15. 

6  c.  1.  eod.  I.  16. 

7  c.  5  (Bonif.  VIII)  eod.  I.  15. 

»  c.  5  (ßünil.  VIII)  eod.  III.  20. 
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9  c.  1.  §.  4.  eod.  tit. 

10  c.  1  (Innoc.  IV)  in  VIto  de  poen.  V.  9  u.  c. 
16  (Innoc.  III)  X.  de  praesiTipt.  II.  26. 

1'  S.  die  vorhin  citirten  Stellen  Innocenz'  IV. 
aus  dem  liber  Sex.tus;  vgl.  auch  Gonzalez 
Tellez  1.  c.  n.  13  ff.  —  Hostiensis  1.  c.  und 
nach  ihm  dieülosse  zu  c.  1  in  VI'o  I.  8  fassen  die 
Fälle,  in  denen  der  Erzbischof  eine  Jurisdiktion 
über  die  Untergebenen  seiner  Suffragane  hat,  in 
folgende  Memorialverse  zusammen : 

Ofücium  varium,  forus,  appellatio,  crimen, 
Peccans,  non  parens,  res,  consiiltatio,  deses 
Praesul,  canonici  tumidi,  sententia  nequam : 
Visitat,  indulgct,  custos,  quia  papa  dat,  usus:    ■ 
Permutat  suciis,  suspectus  cumqiie  remittit, 
Casibiis  his  priinas  subiectos  praesulis  arcet". 
Die  Ausdrücke:  appellatio,  deses  praesul,  visitans 
beziehen  sich  auf  die  Rechte  des  Er/.biscshofs  auf 
die  zweite  Instanz,  die  Devolution  und  die  Visi- 
tation;   forus  auf  den  Fall    der  Absolvining   von 
der  unrechtmässigen  Exkommunikation  (s.  S.  15. 
n.  9),    custos  auf  den  Fall  des  c.  48.  C.  Xll.  qu. 
2.  (s.  a.  a.  ().   n.    10),   usus  auf   die  Möglichkeit 
der  Erweiterung  der  Rechte   durch  Gewohnheit 
und  quia  papa  dat  durch  Vermehrung  kraft  Privi- 
legs.   Auf  damals  schon  veraltete  im  Dekret  vor- 
kommende   Bestimmungen    beziehen    sicih :    offi- 
cium varium,  vgl.  dazu  c.  13.  Dist.  XII,  s.  oben 
S.  3.  n.  3;    crimen  auf  c.  1.  (stat.  eccl.  antiqu.) 
C.  VI.  qu.  2  (soll  Geistliche  und  Laien  bei  der 
Synode  anklagen);    gar  nicht  hieher  gehört  con- 
sultatio,  d.  h.  wenn  sich  der  Suffragan  um  Rath 
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Entsprechend  dieser  im  Vergleich  zu  den  früheren  Zeiten  geminderten  Macht- 
stellung der  Metropoliten,  für  deren  richtige  Beurtheilnng  noch  darauf  aufmerksam  zu 
machen  ist,  dass  nach  der  im  12.  Jahrhundert  festgestellten  Rechtsanschauung  allein 
der  Papst  vom  gemeinen  Recht  dispensiren,  ferner  aus  allen  Theilen  der  Erde  als  iudex 
Ordinarius  ohne  Beachtung  der  Zwischen-Instanzen  Appellationen  und  andere  Rechts- 
sachen annehmen  i,  sowie  zur  Ausübung  dieser  Befugnisse  überall  Legaten  hinsenden 
kann  2,  hat  sieh  seit  dem  11.  Jahrhundert  die  Auffassung  geltend  gemacht,  dass  das 
Pallium  erst  die  volle  erzbischöfliche  Gewalt  verleiht  ^  und  daher  die  Metropoliten  ihre 
Rechte  nur  kraft  besonderer  päpstlicher  Uebertragung  besitzen  *,  während  die  Ge- 
schichte gerade  das  Umgekehrte,  nämlich  ein  allmähliches  Uebergehen  der  Rechte  der 
Meti'opoliten  auf  den  Papst,  zeigt. 

II.  Das  Tridentinum.  Von  den  ihnen  nach  dem  Dekretalenrecht  zustehen- 
den Befugnissen  verloren  die  Metropoliten  nachmals  in  Folge  der  Erweiterung  der 
päpstlichen  Besetzungsrechte  seit  dem  1 4 .  Jahrhundert  die  Konfirmation  bei  der  Be- 
setzung der  bischöflichen  Stühle  und  damit  wurde  die  Ertheilung  der  Konsekration 
gleichfalls  ein  päpstliches  Recht,  welches  sie  nur  noch  kraft  besonderer  Delegation  aus- 
üben konnten.  Auch  die  hauptsächlich  den  letzten  Punkt  berührenden  Bestrebungen 
des  Baseler  Koncils  sind  ohne  nachhaltige  Wirkung  vorübergegangen  ^.  Ebensowenig 
hat  das  Tridentinum  eine  principielle  Umgestaltung  ihrer  Stellung  versucht,  es  viel- 
mehr im  Grossen  und  Ganzen  bei  dem  Dekretalenrecht  freilich  ohne  Restitution  des 
verloren  gegangenen  Konfirmations-  und  Konsekrationsrechtes  gelassen  6,  und  endlich 
ist  auch  bei  der  Wiederherstellung  der  Ende  des  vorigen  und  Anfangs  dieses  Jahrhun- 
derts zerstörten  Kirchen  Verfassung  in  Deutschland  keine  Aenderung  erfolgt  7. 

an  den  Metropoliten  wendet,  ebensowenig  res,  5  Mast  S.  154  ff. 
d.  h.  forum  rei  sitae  in  der  Diöcese  des  Erz-  6  Die  betreffenden  Stellen  unter  III. 
bischofs,  peccans,  d.  h.  forum  delicti  in  der-  i  Ein  Theil  der  verbündeten,  namentlich  später 
selben,  canoniei  tumidi,  Einschreiten  des  Metro-  zur  oberrheinischen  Kirchenprovinz  gehörigen  Re- 
pollten  als  apostolischen  Delegaten  gegen  auf-  gierungen  (Würtemberg,  Baden,  beide  Hessen, 
sässige  Kanoniker  auf  Anrufen  des  Bischofs,  c.  13.  Nassau,  Frankfurt,  aber  auch  andere  s.  v.  Long- 
§,  1.  X.  de  off.  iud.  ord.  I.  31.  Mit  den  früher  ner,  Beiträge  zur  Gesch.  deroberrhein.  Kirchen- 
erwähnten Befugnissen  hängt  zusammen  und  zwar  provinz.  Tübingen.  1863.  S.  408)  suchte  zwar 
mit  der  Stellung  des  Metropoliten  als  Richters  unter  Benutzung  der  Emser  Punktation  (s.  Th.  J. 
höherer  Instanz  non  parens  das  Recht  des  Erz-  S.  530,  die  Rechte  der  Metropoliten  auf  der  Grund- 
bischofs den  von  der  Exkommunikation  freige-  läge  der  kirchlichen  Provinzialverfassung  umzu- 
sprochenen  Diöcesanen  des  Suffraganen,  wenn  er  gestalten  (s.  die  Grundzüge  der  Vereinbarung  von 
die  bei  der  Absolution  auferlegten  Bedingungen  1818.  §§.  57  ff.  bei  Münch,  Konkordate  2,  354 
nicht  erfüllt,  wieder  in  den  Bann  zu  thun,  s.  c.  8  u.  dazu  v.  Longner  S.  425,  sowie  das  Funda- 
(Innoc.  IIIjX.  de  off.  iud.  ordin.  I.  31 ;  sententia  tionsinstrument  und  die  Kirchenpragmatik  von 
nequam,  d.  h.  der  besondere  Fall  des  c.  54.  X.  de  1820  no.  11,  resp.  §5.  12  ff. ,  Mü  n  ch,  a.  a.  0. 
appell.  11.28,  suspectus  cumque  remittit,  Ueber-  S.  336.  325  u.  v.  Longner  S.  510.  640),  jedoch 
Sendung  der  Sache  an  den  Erzbischof,  wenn  der  hat  der  Papst  diesen  Bestrebungen  gegenüber  in 
Suffragan  suspekt  ist,  in  Gemässheit  des  c.  61.  X.  der  Esposizione  dei  sentimenti  di  Sna  Santitk  von 
eod.  Indulget  bezieht  sich  auf  das  dem  ersteren  1819.  n.  42  (Münch  S.  406;  v.  Longner  S. 
zustehende  Recht  znr  Ertheilung  von  Ablässen  in  484)  erklären  lassen,  dass  es  bei  der  Ausübung 
seiner  Provinz,  endlich  :  permutat  sociis  auf  den  der  den  Erzbischöfen  .,iuxta  canones  nunc  vlgen- 
von  der  mittelalterlichen  Doktrin  aus  einer  Reihe  tes  et  praesentem  ecclesiae  disciplinam"  znstehen- 
von  Dekretalen  abstrahirten  Rechtssatz,  (s.  Ho-  den  Rechte  verbleiben  müsse,  und  so  enthält  das 
stiensis  1.  c.)dass  bei  Tauschverträgen  zwischen  für  die  oberrheinische  Kirchenprovinz  erlassene 
dem  Bischof  und  dem  Kapitel  der  Erzbischof  als  Edikt  vom  30.  Januar  1830  die  bedeutungslosen 
soperior  seinen  Konsens  geben  müsse  (ein  Fall  §.  8:  „Die  ihrer  Bestimmung  gemäss 
von  1203,  wo  diese  Regel  befolgt  ist,  in  Gallia  wiederhergestellte  Metropolitanver- 
chriät.  16  app.  p.  197).  fassung  und  die  Ausübung  der  dem  Erzbischof 
'  Th.  1.  S.  174.  zustehenden  Metropolitanrechte  stehen  unter  dem 
2  A.  a.  O.  S.  507  ff.  513  ff.  Gesammtschut/e  der  vereinten  Staaten";  §.  19: 
'  S.  unten  %.  78.  „Nur  der  Erzbischof,  Bischof  und  Bisthumsver- 
*  c.  4.  X.  de  elect.  s.  Th.  I.  S.  210.  n.  6.  weser  stehen  in  allen,  die  kirchliche  Verwaltung 

UinschiuB,  Eirchenrecbt.  II.  ^ 
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ni.  Das  geltende  Recht.  Der  Erzbischof  oder  Metropolit  (Metropolitan)  ist  in 
der  heutigen  Verfassung  der  katholischen  Kirche  ein  Bischof,  welcher  nicht  nur  Bischof 
seiner  Diöcese  ist,  sondern  auch  über  die  Bischöfe  bestimmter  anderer  zu  einem  Sprengel 
(provincia)  vereinigten  üiöcesen  gewisse  Jurisdiktionsrechte  (ius  metropoUticum  i,  aucto- 
ritas  oder  auch  lex  metropolitana  -)  auszuüben  hat,  ferner  den  Vorrang  vor  ihnen  und 
endlich  gewisse  Ehrenrechte  (§.  78)  besitzt.  Das  Amt  der  Erzbischöfe  ist  keine  noth- 
wcndige,  durch  das  göttliche  Recht  (ius  divinum)  eingeführte  Stufe  der  Hierarchie, 
vielmehr  besteht  dasselbe  nur  in  Folge  der  historischen  Entwicklung  kraft  mensch- 
lichen Rechtes  ^  und  die  einzelnen  in  demselben  liegenden  Befugnisse  gelten  als  aus  dem 
Primat  des  Papstes  abgeleitete  und  ein  für  alle  Mal  auf  die  Erzbischöfe  übertragene 
Rechte.  So  weit  diese  reichen,  nimmt  aber  nichts  destoweniger  der  Erzbischof  die 
Stellung  eines  iudex  Ordinarius  für  die  ihm  untergebenen  Bischöfe ,  beziehentlich  deren 
Diöcesanen  ein  "*,  denn  wenn  auch  einzelne  Kanonisten  von  einer  Delegation  der  Metro- 
politanrechte seitens  des  Papstes  auf  die  Erzbischöfe  sprechen  ^,  so  hat  offenbar  damit 
nur  gesagt  sein  sollen  ,  dass  die  Rechte  der  letzteren  nicht  von  Anfang  rein  selbststän- 
dige gewesen,  sondern  ihrem  Charakter  nach  als  Ausflüsse  des  Primates  zu  betrachten 
sind  und  allein  auf  dem  letzteren  beruhen  ^. 

Die  einzelnen  heut  dem  Erzbischof  zustehenden  jurisdiktioneilen  Rechte  sind 
folgende : 

1 .  Die  Befugniss  zur  Abhaltung  und  zur  Leitung  der  Provinzialsynoden  hat  das 
Tridentinum  nicht  nur  anerkannt,  sondern  es  hat  auch  den  Erzbisehöfen  zur  Pflicht 
gemacht,  solche  mindestens  alle  drei  Jahre  zu  berufen'^.  Zwar  sind  dergleichen  Syno- 
den beinahe  drei  Jahrhunderte  hindurch  namentlich  in  Deutschland  und  Frankreich  so 
gut  wie  gar  nicht  zusammengetreten,  indessen  hat  neuerdings  dieses  Institut  dort  wieder 
praktische  Bedeutung  erhalten,  und  begonnen,  ein  Theil  der  vigens  disciplina  eccle- 
siae  zu  werden. 

2.  Das  Visitations-  und  Strafrecht  der  Metropoliten  über  die  ihnen  untergebenen 
Bischöfe  hat  das  erwähnte  Koncil  ebenfalls  bestehen  lassen,  jedoch  ist  das  Recht  zur 
Vornahme  der  Visitation  der  Suffraganbisthümer  daran  gebunden,  dass  der  Erzbischof 
nicht  nur  vorher,  wie  das  Dekretalenrecht  vorschreibt  **,  seine  eigene  Diöcese  vollständig 
visitirt  hat ,  sondern  auch  daran ,  dass  ihm  die  Provinzialsynode  aus  einem  haltbaren 
Grunde  die  Zustiinmung  dazu  ertheilt  ••.     Ebenso  ist  die  Ausübung  der  Strafgewalt  in 

betreffenden  Gegenständen  in  freier  Verbindung  Primats,   kein  Rischof  —  Petrus  und  seine  Nach- 

init  dem  Oberhaupt  der  Kirche,  jedocli  m  ii  ssen  folger   ausgenommen    —    steht    nach    göttlichem 

dieselben    die    aus    dem    Metropolitan-  Recht  über  dem  andern,    steht  einer  höher,    so 

verbände  hervorgehend  en  Verhältnisse  beruht  tlies  lediglich  und  allein  darauf,  dass  das 

jeder  Zeit  berücksichtigen".  Oberhaupt  der  Kirche  es  also,  stillschweigend  oder 

•  c.    1    (Alex.    ilJ.J  X.  de  off.    legati    I.    30;  ausdrücklich,   hat  geschehen  lassen   ...   Es  hat 
c.  13  (Gregor.  IX)  X.  de  arbitr.  I.  43.  daher  aus  sich  kein  Erzbischof  über  einen  andern 

'-  c.  54  (Innoc.  111.)  X.  de  appell.  II.  28;  c.  11  Bischof,   sondern  nur  durch  den  Papst  eine  Juris- 

(id.)  X.  de  off.  iud.  ord.  I.  31.  diktion,   ebenso  steht  ihm  diese  über  die  Unter- 

3  Thomassin  1.  c.   c.  26.  n.  5.;  Berardi,  gebenen  seiner  Suffragane  nur  dadurch  zu,   dass 

commentar.  in  Ius  eccles.  lib.  T.  u,  11.  diss.  3.  c.  der  Papst,   welciier  die  Herrschaft  über  alle  Mit- 

l.(ed.  Mediolan.  p.96);  Mast  S.  6fl.;  Phillips  glieder  des  Keiche.s  Gottes  hat,   sie  ihm  für  be- 

2,  Hü.  Metropolitani  non  divinae  neque  apostolicae  stimmte  Fälle  verlieh".   Dass  bei  dieser  Auffassung 

sed  »anonicae  institutionis  sunt.  Hurte  r,  Gesch.  nichts  destoweniger  die  iurisdictio  ordinaria  der 

Papst  Innocenz'  TU.  3,  181.  Erzbischüfe  festgehalten  werden  kann,  ergiebt  die 

*  c.  11.  cit.  spricht  von   einer  ordinaria  pote-  Ausl'ühruntr  über  ihren  Hegriff  Th.  I.  ,S.  171. 
stas  der  .Metropoliten.  Vgl.  auph'l'h.  I.  S.  171.  ^  .Sess.  XXIV.  c.  2.  de  reform. 

s  S.  Berardi  I.  c.  Schulte,  K.  K.  2,  207.  »  S.  oben  S.  If).  n.  2. 

«  Phillips  a.  a.  0.   8.  87.  8«:   „Alle   Metro-  «  I..  c.  c.  3:  „A  metropolitanis  vero  etiam  post 

politangewalt  ist  nur  ein  Ausfluss  des  päpstlichen        plene  visitatam  propriam  dioecesim  iion  visitentur 
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leichteren  Fällen  über  die  Suffraganbischöfe  von  der  Mitwirkung  der  Provinzialkoncilien 
abhängig  gemacht  worden  i.  So  lange  die  letzteren  nicht  stattfanden,  war  daher  die 
Handhabung  der  erwähnten  Befugnisse  den  Erzbischöfen  unmöglich  gemacht.  Heute, 
wo  sie  in  Folge  der  erwähnten  Aenderung  wieder  im  Stande  sind ,  sie  geltend  zu 
machen,  steht  dem  offenbar  nichts  entgegen,  denn  eine  Beseitigung  der  Vorschriften  des 
Tridentinums  durch  desuetudo  ist  aus  dem  Grunde  nicht  anzuerkennen,  weil  die  Be- 
seitigung jener  Rechte  eine  gegen  die  Handhabung  der  Disciplin  verstossende ,  mithin 
wegen  Irrationabilität  rechtsungültige  Gewohnheit  sein  würde  2.  Als  weitere  Konse- 
quenz ergiebt  sich,  dass  die  den  Metropoliten  in  Betreff  der  Visitation  oder  in  Ver- 
bindung mit  derselben  durch  die  Dekretalen  eingeräumten  Rechte  (s.  oben  S.  16  zu 
den  Noten  8 — 10)  ebenfalls  wieder  geübt  werden  können.  Ohne  Konkurrenz  der 
Synode  wird  aber  der  Erzbischof  die  Suspension  und  Exkommunikation  gegen  seine 
Suffraganen  gar  nicht  verhängen  dürfen  ^,  mit  Ausnahme  des  Falles ,  wo  er  wegen 
Verletzung  seiner  Metropolitanrechte  diese  Censuren  auszusprechen  befugt  ist,  oder 
•wo  es  sich  blos  darum  handelt,  eine  gegen  den  Suffraganen  ipso  iure  eingetretene 
öffentlich  zu  deklariren  und  zu  publiciren^.  Der  General  -  Vikare  und  der  Ofßzialen 
der  Suffragane  erwähnt  das  Tridentinum  nicht,  daher  kann  er  gegen  diese  noch  mit 
Suspension  und  Exkommunikation  vorgehen ,  sofern  sie  die  Pflichten ,  über  welche  der 
Erzbischof  zu  wachen  hat,  nicht  erfüllen  oder  unmittelbar  die  Rechte  des  letzteren 
verletzen  ^. 

3 .  Was  das  Aufsichtsrecht  der  Metropoliten  betrifft ,  so  hat  das  Koncil  letztere 
ausdrücklich  und  ohne  jede  Einschränkung  zu  der  Aufsicht  über  die  Errichtung,  die 
Forterhaltung  und  Leitung  der  Seminarien  in  den  bischöflichen  Diöcesen  0  und  über  die 
Beobachtung  der  Residenzpflicht  seitens  der  ihnen  untergegebenen  Bischöfe  ^  berechtigt 
erklärt.  Ein  sonstiges,  sich  auf  alle  Angelegenheiten  der  Suffraganbischöfe  erstrecken- 
des Aufsichtsrecht  lässt  sich  nicht  statuiren  ^,  da  die  betreffenden  Dekretalen,  welche 
die  Anwendung  von  Censuren  behufs  Ausübung  desselben  gestatten,  durch  das  Triden- 
tinum aufgehoben  sind  und  somit  jedes  Zwangsmittel  fehlt,  die  Beseitigung  der  im 
Wege  der  Aufsicht  gerügten  Missstände  durchzusetzen.  Man  sollte  es  daher  jetzt 
unterlassen,  die  früher  tradionell  fortgepflanzte  Aufzählung  von  gewissen  weiteren  Be- 
thätigungen  der  Aufsicht  der  Erzbischöfe  ^  noch  immer  zu  wiederholen. 


cathedrales  ecclesiae  neque  dioeceses  suorum  com-       am  3.  Februar  1747  die  Statthaftigkeit  der  An- 


provincialium ,    nisi  causa  cognita  et  probata  in 
concilio  provinciali". 

1  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  5.  i.  f.  de  ref. 

2  So  auch  Schulte  2,  207.  n.  1. 

3  K  0  b  e  r ,  Suspension  der  Kirchendiener.  S.  40. 
*  Mast  S.  216;  Kober,  Kirchenbann.  2.  Aufl. 

S.  70. 

5  Also  nicht  wegen  des  ausseramtlichen  Ver- 
haltens dieser  Personen  und  ebensowenig  wegen 
ihrer  zur  Mctropolitangewalt  in  gar  keiner  Be- 
ziehung stehenden  Handlungen.  S.  c.  1.  (Innoc. 
IV)  in  VI'"*  de  off.  vicar.  I.  13;  Glossa  dazu  s.  v. 
rationabili,  vgl.  ferner  Barbosa,  de  oflf.  et 
potest.  episc.  I.  4.  n.  17.  18;  Kober  a.  a.  0. 
S.  71 ,  wohl  aber  wenn  der  General-Vikar  die  an 
den  Erzbischof  eingelegte  Appellation  nicht  be- 
achtet oder  hindert,  wenn  ersterer  trotz  der  gegen 
ihn  verhängten  Exkommunikation  die  Jurisdiktion 
ausübt,  sowie  die  Anweisungen  des  Erzbischofs 
unbeachtet  lässt.  Nach  Mast  S.  216  hat  die  Rota 


Wendung  der  Censuren  gegen  die  hier  genannten 
Personen  ebenfalls  anerkannt. 

6  Sess.  XXIII.  c.  18.  de  reform. 

■^  Sess.  VI.  c.  1.  de  reform. 

8  Das  Richtige  hebt  am  schärfsten  Schulte 
2,  367  hervor,  indem  er  bemerkt :  „Dass  übrigens 
dem  Erzbischof  das  Recht  und  die  Pflicht  bei- 
wohnt, ihm  bekannt  gewordene  Pfiichtwidrigkeiten 
eines  Suffraganen  demselben  vorzustellen,  ihn  zur 
Abhülfe  zu  ermahnen ,  und  solche  eventuell  dem 
Papst  anzuzeigen  ,  liegt  so  sehr  in  der  Natur  und 
dem  Zweck  der  Verfassung,  dass  es  keine  Aner- 
kennung des  positiven  Rechts  bedarf  und  ganz 
gleichmässig  dem  Suffraganen  gegenüber  seinem 
Erzbischof  zustehen  muss". 

9  lieblicher  Weise  (s.  Barbosa,  de  off.  et 
epispot.  c.  I.  4.  n.  45.  58;  Ferraris  s.  v.  archi- 
episcopus  art.  I.  n.  10.  13.  29.  30.  40  ff.)  wurde 
hervorgehoben  (s.  auch  Mast  S.  214.  215  fi'.) 
die  Aufsicht  hinsichtlich  der  Simonie,  c.  30.  X, 

2* 
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4.  Da  die  Synode  der  Handhabung  der  streitigen  Gerichtsbarkeit  erster  Instanz 
über  die  Suffragane  nicht  gedenkt,  so  sind  in  dieser  Beziehung  Zweifel  laut  geworden. 
Die  überwiegende  Meinung  gewährt  aber  den  Metropoliten  ein  solches  Recht  und  stützt 
sich  darauf,  dass  das  Tridentinum  nur  der  Krimiualsachen  erwähne,  und  es  daher  bei 
der  Regel  bleiben  müsse,  kraft  welcher  die  Erzbischöfe  die  iurisdictio  ordinaria  über  die 
einfachen  Bischöfe  besitzen  '.  Wenn  auch  das  letzte  nicht  ganz  richtig  ist  (s.  S.  15.  16), 
80  wird  man  sich  doch  dieser  Ansicht  anschliessen  müssen,  da  die  Dekretalen  den  Erz- 
bischöfen  ausdrücklich  eine  Strafgerichtsbarkeit  gewähren  2,  und  man  ihnen  die  Juris- 
diction in  streitigen  Rechtssachen  der  Bischöfe,  welche  jene  nirgends  ebensowenig,  wie 
da-j  Tridentinum  dem  Papst  vorbehalten,  nacli  der  Analogie  und  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  diese  früher  ebenso  wie  die  Strafsachen  vor  die  Provinzialsynoden  ■'  gehörten,  wird 
zugestehen  müssen  ■*.  Praktische  Bedeutung  hat  freilich  die  Kontroverse  für  die  meisten 
Staaten  nicht,  da  fast  überall  die  Gerichtsbarkeit  über  die  Civilsachen  der  Bischöfe 
durch  die  weltlichen  Gerichte  ausgeübt  wird  '^. 

5 .  Dagegen  ist  den  Erzbischöfen  auch  nach  dem  Tridentinum  das  Recht  zur  Ent- 
scheidung in  zweiter  Instanz  verblieben  und  gerade  dieses  hat  bei  der  seltenen  Abhal- 
tung der  Provinzialsynoden  früher  die  meiste  praktische  Bedeutung  gehabt.  Ist  das- 
selbe auch  heute  wegen  der  Beschränkung  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  durch  die 
einzelnen  Staatsgesetzgebungen  ^  in  mancher  Hinsicht  beeinträchtigt ,  so  hat  es  doch 
neuerdings  da,  wo  die  Disciplinargerichtsbarkeit  über  die  Geistlichen  wieder  allein  der 
katholischen  Kirche  überlassen  worden  ist^,  eine  praktische  Realität  erhalten.  Die  aus 
der  Stellung  als  Appellationsrichter  hervorgehenden  Befugnisse  über  die  Untergebenen 
der  SufiFraganen,  deren  bereits  oben  S.  16  gedacht  ist,  sind  dem  Erzbischof  nach  heu- 
tigem Recht  selbstverständlich  gleichfalls  zuzusprechen. 

6.  Was  das  Devolutionsrecht  betriff't,  so  muss ,  so  weit  sich  dasselbe  bei  der 
Aemterbesetzung  bethätigt,  auf  die  desfallsigen  §§.  verwiesen  werden.  Das  Triden- 
tinum hat  die  hierher  gehörigen  Bestimmungen  getrofl'eu ,  dass  wenn  das  Domkapitel 
einer  erledigten  Kathedrale  nicht  binnen  8  Tagen  nach  dem  Eintritt  der  Vakanz  eine 
gehörige  qualificirte  Person  zum  Kapitular-Vikar  bestellt,  die  Ernennung  desselben  an 
den  Erzbischof  devolviren  soll.  Das  Gleiche  gilt,  wenn  das  Kapitel  da,  wo  es  wegen 
der  Verwaltung  der  Temporalien  nöthig  ist,  es  unterlässt,  einen  oder  mehrere  geeignete 
Oekonomen  anzustellen'^. 

de  siui.    V.  3;  über  die  uothwendige   Bestellung  I.  4.  ii.  27.  28;   eiusd.   ius  eccles.  I.  7.   ii.  46; 

von   Erzpriesteni   auf  dem   Lande    c.   4.    X.   de  Engel  1.  33.  n.  28;   Iteiff  enstu  el  I.  31  n. 

archipresb.  I.  24;  das  Hecht  pravae  consuetudines  38;    Schmier,  jurispr.  canon.  civ.  üb.  I.  tr.  f). 

au  beseitigen  c.  18.  X.  de  üliis  presb.  1.  17;  c.  3.  c.  4.  n.  28;   Ferraris,  prompt,  biblioth.  canon. 

X.  de  instit.  III.  7;   Predigten  durch  die  Frovinz  s.   v.   archiepisc.  1.  n.  7;    Wiese,    Handbuch   1, 

zu  untersagen  c.  11.  X.  de  priv.  V.  33;   darüber  773;  Phillips,  Lehrbuch.  S.  281  und  Ivirchea- 

zu  wachen,  dass  der  Oottesdienst  in  den  Käthe-  recht  6,  828;  Mast  S.  21(J. 

dralen  der  Suffragane  nach  der  in  der  Metropolitan-  2  s_  oben  S.  IC). 

kirche  hergebrachten  Weise  gefeiert  wird.     Das  3  S.  z.  B.  c.  3.  C.  VI.  qu.  4;  c.  46.  C.   XI. 

letztere    i.st    völlig    unpraktisch    und  die   übrigen  qu.  1. 

Punkte  ttnden  nicht  einmal  säramtlich  in  den  da-  '  Ist  auch  nach  der    \nsabe   von  Galle  mart 

für  citirten  Dekretalen  einen  genügenden  Anhalt.  zu  Trident.  Sess.  XXIV.  c.  0.  in  seiner  Ausgabe 

Ebensowenig  haltbar  ist  die  übliche  Herleitung  der  die  Praxis  der  Congregatio  episcop.  et  regularium. 

Pflicht  der  Metropolitane,   Jür  die  jährliche  Ab-  ^  S.  das  weitere  in  der  Lehre  von  der  üerichts- 

haltung  von  Diücesansynoden  durch  die  Biscliöfe  barkeit. 

•Sorge  zu  tragen,   aus  Trid.  Sess.  .\X1V.  c.  2.  de  •'  Sess.  XXIV.  c.  16.  de  ref.  :  „Capitulum  sede 

ref.,  welches  eines  Zwangsrechtes  der  Erzbischül'e  vacante ,    ubi  l'ructuuni   percipiendoruni  ei  munus 

gegen  die  letzteren  mit  keinem  Worte  erwähnt.  incumbit,   oeconomiuii  unum  vel  plures  lldeles  ac 

'   Gonzalez  Tellez  comm.   ad  c.  9.    X.   I.  diligentes  decernat  qui  rerum  ecclesiasticaruin  et 

31.  n.  10;   Barbosa,  de  ofllc.   et  yoteat.  episc.  proveiituuui  curam  gerant,  quorum  rationem  ei  ad 
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Ausserdem  hat  das  Tridentinum  den  Metropoliten  noch  folgende  besondere  Be- 
rechtigungen ertheilt: 

7.  Für  den  P'all ,  dass  wegen  mangelnder  Mittel  nicht  in  jeder  Diöcese  der  Pro- 
vinz ein  eigenes  Seminar  unterhalten  werden  kann ,  ist  der  Erzbischof  in  Gemeinschaft 
mit  den  beiden  ältesten  Suifraganen  berechtigt,  dem  Bedürfniss  je  nach  Umständen 
durch  Vereinigung  mehrerer  Diöcesen  zu  einem  Seminarbezirk  oder  durch  Errichtung 
einer  einzigen  solchen  Lehranstalt  für  die  ganze  Provinz  abzuhelfen,  jedoch  steht  ihm 
diese  Befugniss  nicht  ausschliesslich  zu,  vielmehr  ist  auch  die  Provinzialsynode  zur 
Vornahme  dieser  Massregeln  kompetent  •. 

8.  Als  Delegaten  des  apostolischen  Stuhles  haben  sie  darüber  zu  wachen,   dass 

a.  die  Aebte  und  Regularprälaten ,  welche  ausserhalb  jedes  Diöcesanverbandes 
stehen,  das  Predigtamt  in  den  ihren  Klöstern  untergebenen  Pfarrkirchen  gehörig  ver- 
walten lassen^, 

b.  ferner  die  unmittelbar  dem  apostolischen  Stuhle  untergebenen  Klöster,  welche 
keine  regelmässigen  Visitatoren  haben,  zur  Einrichtung  der  behufs  der  Visitation  vor- 
geschriebenen Kongregationen  und  zur  3  jährigen  Abhaltung  der  letzteren  im  Falle  der 
Nachlässigkeit  der  Klosteroberen  anzuhalten,  auch  nöthigenfalls  die  Kongregationen 
selbst  zu  berufen  ■*. 

Der  Vollständigkeit  wegen  mag  endlich  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  das 
oben  S.  16  erwähnte  Recht  der  Metropoliten  zur  Gewährung  von  Ablässen  für  die 
ganze  Provinz  ,  zur  Ertheilung  des  Segens  und  zur  Celebrirung  feierlicher  Pontifikal- 
ämter  in  derselben  und  in  den  darin  belegenen  exemten  Orten  *  auch  heute  noch  als  in 
Geltung  angesehen  werden  muss. 

Die  Möglichkeit  der  Uebertragung  der  erzbischöflichen  Juris- 
diktion auf  einen  Stellvertreter  muss  wegen  des  allgemeinen  Grundsatzes,  dass  jeder 
iudex  Ordinarius  seine  Befugnisse  delegiren  kann  (s.  Th.  I.  S.  185),  anerkannt  werden. 
Praktische  Bedeutung  hat  dies  aber  nur  für  das  Recht  der  zweiten  Instanz  und  das  vom 

quem  pertinebit,  sint  reddituri.    Item  offlcialem  i  Sess.  XXIII.  c.  18.  de  ref.  vert.    Si  vero  in 

seu  vicarium  infra  VIII  dies  post  mortem  episcopi       aliqua  provincia. 

constituere   vel   exsistentem    conflrmare   omnino  2  Xrid    Sess.  V.  c.  2.  de  ref. 

teneatur  qui  saltem  in  iure  canonico  Sit  doctor  vel  o  ,,  •.    o        w\r       a  a„  . i  .    ii/f„„»„t„-- 

,.       ^.  ,  ^      ,    ,.              .        ^     ■       i.    •>    -i  ^  Ibid.  Sess.  XXV.  c.  ö.  de  regul.  ;  „Monasteria 

hcentiatus  vel  alias  quantum  fieri  potent  idoiieus.  lu  *  i-„    .  >■  „„,-„ •„ 

„.            r    .       ^      •:    j       X        1-5          j       ^  .•  omnia  quae  generalibus  capitulis  aut  episropis  non 

Si  secus  factum  fuent  ad  metropolitanura  deputatio  .        ^                        i,  v     *    „  j„  ,■       ,„„,i  .„ 

,     .           ,..       ,,          T-..-!--             .  subsunt,    nee    suos    habent    ordinarios    reguläres 

huiusmodi  devolvatur.     Et  si  erclesia  ipsa  metro-         •  -^  .  j       v  ■    ~  j-  *       „  i;      „*„i;..«„ 

.      .^      ^              ^          .,   ,         '^     ^  Yisitatores,    sed  sub  imraediata  seius  apostolicae 

politana  fuent  aut  exempta  capitulumque  ut  prae-  .     ..              j-  „  »■„        ^^    ^„„„„.,„,„„*     *„ 

^                  ,.          ^      •.    ,             ,•      •          •  protectione  ac   directioiie  regi  coiisueverunt ,  te- 

fertur,   neengens  fuent,  tunc  antiqiiior  epistopus  ^       •  r                     «   „  „,,„„„„*j„  „„„„;m  „* 

'        *'  *".     .            '        ,.,         '           *^.      ^  iieantur  infra  annum  a  nne  praesentis  concilii  et 

ex   suffraganeis  in  metropolitana   et   propiiiquior       ,  ■    ,  lu  *  .  •  „    „     „„„  ;„   ,^«^.„™-« «. 

;               ^                         *^  .      .        .,       '^    .^     .,  deinde  quolibet  tnennio  sese  in  congregationes 

in  exempta  oeconomum  et  vicarium  idoneos  possit  ,.        ^.     ,    ,.„ ^ „*u,,*;«i„io  t„„^^    itt 

..        „     ,^        ■  ,    ,.    ^T       V  -^j.  ■            ■.  redigere  luxta  tormam  constitutionis  Innoo.  111. 

constituere".    Dass  sich  die  Vorschrift  im  zvpeiten  /-     -?    .      *  ^         „  „u    m    qf.^           u;„„«„«^„= 

_  ,      ,       ,.     .^  ,     ...        ,       „     u^        >    -i,        ,.  (K.  t.  de  stat.  monach.  III.  dö)  .  .  .  ibique  certas 

Satz  des  Kapitels  über  das   Kecht  und   über  die  *       ,                 ^         j„     »  .„  .,,,„..  j„  ^„j„  „t  „, 

"  .       ,       x^'     ,     .             ,         ^    ,        ^.  ,  reguläres  personas  deputare  quae  de  modo  et  or- 

Fnst  der   Devolution   auch   auf  den   üekonomen       j.^        ,     '^       ..  ^-       „   „,  „  ♦■ ;k..^  „,:„,.^a:^  .^ 

^    .    ,      „               ,            ,       o  .  dine ,  de  praedictis  congregationibus  engendis  ac 

bezieht,    was  bei  der  Fassung  des  ersten  Satzes  ^^^^^^;.^  ./^.^  exsequendis  deliberent  et  statuant. 

nicht  ganz  klar  ist    ergiebt  die  Schlussbestimmung  .  .^  ^.^  „egligentes  fuerint,  liceat  metropo- 

uber  den  Ersatz  des  Metropoliten  in  bestimmten  ,.,^^^^  .^  ^^.^^        ^^^^.^  ^.^eäicU  monasteria  sunt, 

Fallen^  So  auch  die  gewöhnliche  Annahme     s.  ^^           ^^^.^^  apostolicae  delegato ,  eos  pro  prae- 

'«•  l   w' o   ?«?^l'-  ?/     'y   V    l  A    n'       dictis  causis  convocare". 
Schulte  2,  261 ;  Richter,  K.  R.  §.  136.    Die 

Vorschrift  des  oben  erwähnten  c.  4.  in  \1^  I.  8  *  Clem.  2.  de  privil.  V.  7;  Bened.  XIV.  const. 

(s.   S.   15.  n.  7)  ist  dadurch  gegenstandslos  ge-  Exemplis  praedecessomm  v.  19.  März  1748(eiusd. 

worden,  dass  das  Tridentinum  durch  seine  Anord-  Bullar.  2,  404).  Das  Recht,  Quästoren  zur  Samm- 

nung   das    dort    noch   vorausgesetzte    Recht   des  hing  von  Beiträgen  für  seine  Kirchenfabrik  in  der 

Kapitels,    in    corpore   während   der  Sedisvakanz  ganzen  Provinz  umherzusenden,  c.  1.  in  VI*«  de 

die   Verwaltung    der   Diöcese    zu    führen ,    be-  poenit.  V.  10.   hat  keine  praktische  Bedeutung 

«eitigt  hat.  mehr.  S.  auch  Mast  S.  224. 
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Tridentinum  festgesetzte  Aufsichts-  und  Devolutionsrecht'.  Dagegen  darf  der  Metro- 
polit weder  die  Abhaltung  der  Provinzialsynode  noch  das  an  die  Zustimmung  der  letz- 
teren gebundene  Koi-rektionsrecht  über  Bischöfe  einem  anderen  delegiren  ,  weil  er 
erstere  nach  der  ausdrücklichen  Vorschrift  des  Tridentinums  (s.  S.  18.  n.  7)  selbst 
und  bei  seiner  Verhinderung  der  älteste  Suffraganbischof  leiten  soll.  Die  Möglichkeit 
endlich,  innerhalb  der  (S.  19)  gedachten  Gränzen  die  Verhängung  oder  Deklarirung 
einer  Censur  zu  delegiren,  ist  schon  durch  das  Dekretalenrecht  so  gut  wie  ganz  aus- 
geschlossen, denn  nach  demselben  sollten  die  Offizialen  des  Erzbischofs  zur  Verhängung 
jener  Strafen  allein  im  Falle  der  Abwesenheit  des  letzteren  berechtigt  sein  2. 

lieber  die  Frage,  ob  der  General vikar  des  Erzbischofs  blos  als  Stell- 
vertreter des  letzteren  für  die  bischöfliche  Regierungsgewalt  in  seiner  eigenen  Diöcese 
oder  auch  für  die  übertragbaren  Befugnisse  der  Metropolitan-Jurisdiktion  zu  betrachten 
ist,  vgl.  §.  87  3. 

Nach  dem  Dekretalenrecht  hatte  das  Domkapitel  der  Metropolitan- 
kirche  während  der  Erledigung  des  erzbischöflichen  Stuhles  neben 
der  Verwaltung  der  eigenen  Diöcese  auch  die  Administration  der  erzbischöflichen 
Rechte*  und  die  Ausübung  dieser  konnte  gleichfalls  auf  den  von  ihm  bestimmten 
Vikar  übertragen  werden  ^.  Beseitigt  ist  dieser  Grundsatz  nicht,  und  so  gilt  er  denn 
noch  heute  5  mit  der  Modifikation,  dass  das  Kapitel  seine  Rechte  durch  den  nach  Vor- 
schrift des  Tridentinums  zu  bestellenden  Vikar  vom  Zeitpunkt  seiner  Ernennung  ab 
ausüben  lassen  muss*^.  Nur  ist  dem  letzteren  das  Recht  zur  Berufung  der  Provinzial- 
synode und  zur  Ausübung  der  von  dieser  abhängigen  Befugnisse  entzogen ' . 

Was  endlich  das  heutige  Verhältniss  der  Bezeichnungen  metropoli- 
tanus  und  archiepiscoptis  betrifft,  so  ist  dies  dasselbe  wie  früher  geblieben.  Beide 
Ausdrücke  werden  noch  immer  als  gleichbedeutend  gebraucht  ^,  aber  identisch  sind  sie 

*  S.  S.  19.  20.  renovavit.    De  clericis  ad  ecclesiastica  beneficia 

2  c.  1.  J.  1.  (Innoc.  IV.)  in  Vit»  de  off.  ordin.       praesentatis  et  patronorum  iure  diligenter  inqui- 

1.  16:  „Offlciales  autem  Remensis  archiepiscopi  sivit,  electiones  conflrmavit,  intestatorum  bona 
quaindiu  in  sua  provincia  vel  circa  illam  exstiterit,  administranda  commisit,  provocantium  appellatio- 
in  suffraganeos  interdicti,  suspensionis  vel  excom-  nes  recepit,  visitavit,  procurationes  recepit,  syno- 
municationis  proferre  sententias  non  attentent.  dum  celebravit,  clerum  ex  mandato  regio  ad 
Et  hoc  idem  ab  officialibus  aliorum  metropolita-  pailamentum  citavit ,  contumaces  et  in  suam 
norum  circa  ipsorum  suffraganeos,  quibus  ob  reve-  iurisdictionem  committentes  coercuit ,  beneflcia 
rentiam  pontiflcalis  officii  deferri  volumus  in  hac  vacantium  sediuru  contulit  omniaque  ad  archi- 
parte,  praecipimus  observari".  Vgl.  auch  die  Glosse  episcopalem  iurisdictionem  per  singulas  species 
dazu  8.  V.  attentent  und  Kober,    Kirchenbann.  tarn  exquisite  exercuit,   ut  nihil  fuerit  praeter- 

2.  Ausg.  S.  74.  75.  missum  praeter  episcoporumconsecrationem,  quam 

3  Ueber  die  Vertretung  des  Erzbischofs  in  cum  sua  authoritate  peragere  non  poterat,  episcopo 
Verhinderungsfällen  haben  sich  keine  besonderen  Londinensi  mandavit  et  iniunxit,  ut  suffraganeis 
rechtlichen  Normen  entwickelt,  es  gelten  hier  die  congregatis ,  Menenensem  et  Pargorensem  epi- 
hinsichtlich  der  Bischöfe  zur  Anwendung  kom-  scopos  tum  elettos  et  sua  authoritate  conflrmatos 
meuden  Regeln,  worüber  zu  vgl.  §.  89.  consecraret.   Quibus  sie  consecratis  in  testimonium 

■*  Vgl.  c.  14.  (Gregor.  IX.)  X.  de  maior.  et  obe-  et  fidem  consecrationis,  litteras  conventus  sigillo 
dient.  I.  33,  worauf  das  Recht  der  Metropolitan-  sigillatas  dedit,  excitata  hoc  modo  et  agnita  Can- 
kapitel  auf  Bestätigung  der  während  der  Vakanz  tuariensis  conventus  sede  vacante  potestate". 
gewählten  SufTraganbischöfe  gestützt  worden  ist.  6  So  hat  die  Congr.  Conc.  1683  u.  1685  ent- 
Beispiele für  die  Ausübung  der  Metropolitan  juris-  schieden,  das.s  die  Bestellung  des  Kapitularvikars 
diktion  durch  die  Kapitel  bei  Thomas  sin  1.  c.  für  eine  erledigte  SufTragankirche  bei  Vakanz  des 
P.  I.  lib.  3.  c.  10.  n.  10.  Vgl.  auch  Ritter,  der  Metropolitanstuhles  an  das  Kapitel  des  letzteren  de- 
Kapitularvikar  S.  17.  volvirt.  Bened.  XIV.  desyiiod.dioeces  II.  9.n.2. 

5  Ueber  den  Prior  des  Primatial-  und  Metropo-  ''  Wegen  der  positiven  Vorschrift  des  Tridenti- 

litankapitels  von  Canterbury  als   Kapitnlar-Ver-  nums  s.   S.  18.  n.  7.    S.  auch  die  Entscheidung 

weser desselben  berichten  die  Antiquitates  Magnae  der  Congr.  conc.  v.  1624  in  Richters  Triden- 

Britanniae  a.  1327  (s.  Thomas  sin  1.  c):   „Hie  tinum  S.  374  u.  bei  Bened.  XIV.  1.  c.  n.  8. 

paucis  mensibus  omnem  iliam  intermediam  iuris-  8  So  im   Tridentinum ,    s.    die   vorher  citirten 

dictionem  ante  intermissam  plene  exercuit  atque  Stellen.    Das  Uebliche   ist   heute  archiepiscopus 
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nicht.  Das  Wort:  metropoUtanus  betont  das  Verhältniss  zu  den  untergegebeneu  Bischöfen, 
den  8.  g.  suffraganei^,  während  arc/iiepiscoßus  vfie  schon  früher  (s.  S.  6.  9)  die  hervor- 
ragende Stellung  des  betreffenden  Kirchen- Oberen  accentuirt.  Deshalb  ist  die  Ver- 
leihung des  letzteren  Prädikates  als  eines  blossen  Titels  denkbar  und  auch  mehrfach 
erfolgt"^.  Ferner  ist  noch  heute  jeder  Metropolit  wohl  Erzbischof,  aber  nicht  ein  jeder 
Archiepiscopus  Metropolit,  da  dem  archiepiscopus  als  solchem  nicht  nothwendig  Snffra- 
ganbischöfe  untergeben  zu  sein  brauchen  2. 


§.78.   C.  Die  Ehrenrechte  der  Metropoliten,  insbesondere  vom  Pallium. 

Unter  den  Ehrenrechten,  welche  den  Metropoliten  zustehen,  ist  vor  Allem 
I.   die  Befugniss  zur  Tragung  des  Palliums-^  zu  erwähnen,  da  von  der  Erlan- 
gung desselben  auch  die  Ausübung  bestimmter  Rechte  abhängt,    so  dass  Pallium  also 
nicht  einmal  als  eine  blosse  Ehrenauszeichnung  betrachtet  werden  kann. 

In  den  ersten  Jahrhunderten  der  christlichen  Kirche  galt  das  pallium  ((«[xocpopiov) , 
welches  jedenfalls  ein  dem  heut   im  Abendlande  gebräuchlichen  ähnlicher  Schulter- 


s.  z.  B.  die  Verzeichnisse  der  Mitglieder  der  Kon- 
gregationen des  jüngst  versammelten  Vatikanischen 
Koncils  in  den  Acta  s.  sedis  5,  280.  286.  315. 
318;  das  annuario  pontiflcio  zählt  die  Metropoli- 
tansitze ebenfalls  unter  der  Bezeichnung  sedi 
arcivescovüi  auf. 

1  Die  Bezeichnung  ist  neuerdings  die  übliche, 
s.  namentlich  die  Stellen  des  Tridentinums,  die 
alte:  episcopus  comprovincialis  kommt 
überhaupt  und  auch  in  dem  letzteren  seltener  (s. 
aber  Sess.  XXIV.  c.  2)  vor.  Vgl.  ferner  Ben  ed. 
XIV.  1.  c.  XIII.  14.  n.  i,  welcher  auch  die  anderen 
Bedeutungen  von  episcopus  suffraganeus  (s.  unten 
§.  85)  angiebt. 

2  Barbosa,  ius  eccles.  I.  7.  n.  7;  Reiffen- 
stuel  I.  31.  n.  33;  Ferraris  s.  v.  archiepi- 
scopus art.  I.  n.  4;  auch  die  Const.  Benedict. 
XIV.  Gravissimum  ecclesiae  v.  1745  zählt  als 
zum  Kessort  der  Sekretarie  der  Breven  gehörig 
die  Gewährung  der  „facultates  assumendi  nomen 
et  tltulum  archiepiscopi,  etiamsi  pallium  quis  non 
habeaf'fs.  Th.  I.  S.  423.  n.  3)  auf.  Aus  der  Erörte- 
rung Benedikts  XIV.  syn.  dioec.  II.  4.  n.  1  If. : 
„Dubitabatur  tarnen,  an  synodus  archiepiscopi 
nuJlum  habentis  suffraganeum  (ut  quatuor  in 
Italia  exstant  —  damit  sind  gemeint  die  Erz- 
bischöfe von  Rossano ,  Lanciano ,  Barletta  (oder 
Nazareth),  Cagliari ,  s.  üghelli,  Italia  sacra  9, 
287;  6,787;  7,  770;  Cantelius,  metropolit. 
urb.  bist.  1,  428.  400.  485;  Neher,  kirchliche 
Geographie  1,  181.  176.  149.  311.)  cui  praeter 
suos  vere  subditos  intersint  etiam  praepositi  et 
abbates  habentes  iurisdictionem  quasi  episcopalem 
reputanda  sit  synodus  dioecesana,  an  provincialis, 
ut  proindft  episcopus  nulli  archiepiscopo  subiectus 
satisfaciat  decreto  Tridentini  (Sess.  XXIV.  c.  2. 
de  ref. )  eligendo  talem  archiepiscopum  ,  ut  eins 
synodo  intersit'.'  Aflirmative  resolvit  olim  Sacr. 
Congr.  Conc.  in  lavorem  episcopi  Triventini  eli- 
gentis  archiepiscopum  Lancianensem  .  .  .  Re  tarnen 
melius  discussa  in  concilio  Romano  sub  Benedicto 
.\Ill.  a.  1725  (tit.  2.  c.  3;  acta  concil.  («Ilectio 
Lacensis.  Friburgi  1870.  1,  351.)  negative  l'uit 
resolutum  eo  quod  archiepiscopi  sine  suffragancis 


non  sunt  vere  et  proprie  metropolitani  et  archi- 
episcopi, sed  tales  dicuntur  cum  addito  mere 
honorarii  et  ex  pri  vilegio  apostolico  .  .  .  Sic  concil. 
Calcedonense  episcopos  Calcedonis  et  Nicaeae  dici 
voluit  metropolitanos  nomine  tantum  et  praepo- 
nendos  statuit  ca^teris  episcopis  provinciae ,  sed 
honore  solummodo  et  salva  Nicomaediensium  civi- 
tate  (quae  vera  erat  provinciae  metropolis)  propria 
dignitate  (s.  darüber  auch  Th.  I.  S.  580.  n.  5). 
Pontiflces  aliquos  episcopos  similiter  ornarunt  et 
nequidem  a  veri  sui  archiepiscopi  subiectione  ex- 
emerunt"  ergiebt  sich,  dass  diese  Titularerzbischöfc 
nach  ihrer  Ernennung  zu  dem  bisherigen  Metro- 
politen ihrer  Diöcesen  in  demselben  Verhältniss 
bleiben ,  wie  bisher ,  und  da  wo  das  Recht  eine 
bestimmte  Befugniss  an  die  Anciennität  der  Weihe 
für  Suflfraganen  knüpft  (s.  z.  B.  Trid.  Sess.  XXIV. 
c.  2.  de  ref.),  diese  ebenfalls  nicht  durch  die  Be- 
förderung zum  archiepiscopus  honorarius  beseitigt 
wird.  Der  Titel  giebt  also  nur  einen  Ehrenvorrang 
vor  den  anderen  Suffraganen.  Dass  der  Erzbischof 
von  Olmütz  ein  solcher  Titularerzbischof  ist  (so 
Phillips  K.  R.  2,  79.  n.  6),  widerlegt  sich 
dadurch,  dass  dieser  den  Bischof  von  Brunn  zum 
Suffraganen  hat,  Schulte,  status  dioecesium 
cathol.  in  Austria  etc.  p.  33.  36,  dagegen  kommen 
abgesehen  von  Rossano,  welches  allein  von  den 
vorhingenannten  ohne  Suffragane  geblieben  ist, 
noch  heute  mehrere  solche  Erzbisthümer,  so  z.  B. 
Amalfi,  Camerino,  Lucca  in  Italien  vor,  Annuario 
pontif.  Roma  1870.  p.  44.  46.  48.  —  In  der 
morgenländischen  Kirche  bestand  im  Mittelalter 
derselbe.  Unterschied  zwischen  Metropoliten  und 
Erzbischöfen,  nämlich  der,  dass  die  ersteren  Suffra- 
gane ,  letztere  keine  unter  sich  hatten.  Tho- 
massini. c.  lib.I.  c.  43.  n.l2;  WalterK.R.§. 
163;  jetzt  ist  dieser  ebenfalls  weggefallen,  da  die 
Erzbischöfe  nur  noch  einen  höheren  Rang  vor  den 
gewöhnlichen  Bischöfen  und  keine  Jurisdiktion 
über  dieselben  besitzen  ;  Jacobson  in  Herzogs 
Encyklopädie  4,  81 ;  s.  auch  Th.  I.  S.  562.  563.  565. 
3  S.  darüber  Th,  I.  S.  209,  wo  auch  n.  12. 
die  Literatur  angegeben  ist.  Vgl.  ferner:  F.  de 
Marca,  de  concordia  sacerdotii  et   imperii.  lib. 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  c'.er  Kirche  durch  dieselbe. 
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Umhang  gewesen  ist  >,  den  Morgenländern  als  ein  Symbol  des  die  verirrten  Schaafe 
sammelnden  und  sie  auf  den  Schultern  tragenden  Hirten ,  mithin  als  ein  allgemein  das 
hohepriesterliche  Amt  des  neuen  Bundes,  d.h.  das  Bischofsamt  charakterisirender  geist- 
licher Schmuck.  Demgemäss  trugen  im  Orient  alle  Bischöfe  das  Omophorion  2.  Wäh- 
rend aber  die  Patriarchen  sich  das  von  dem  Vorgänger  hiuterlassene  Pallium ,  welches 
die  Sage  bei  den  auf  apostolische  Stiftung  zurückgefühlten  Kirchen  als  das  von  den 
Aposteln  selbst  getragene  Amtszeichen  betrachtete,  mit  eigener  Hand  anlegten  ^,  erhiel- 
ten es  die  Metropoliten  von  den  Patriarchen  ^  und  die  einfachen  Bischöfe  wieder  von  den 
ersteren  bei  ihrer  Konsekration  ^.  Davon,  dass  jene  Verleihungen  seitens  der  Patriar- 
chen und  Metropoliten ,  sowie  die  Anlegung  des  Palliums  durch  die  Patriarchen  selbst 
etwa  mit  stillschweigender  Genehmigung  oder  unter  Duldung  der  Päpste  erfolgt  seien  ", 
findet  sich  in  den  älteren  Jahrliunderten  nicht  die  mindeste  Spur'^,  ja  die  dem  Pallium 


VI.  c.  6.  7;  B  Interim,  Denkwürdigkeiten  der 
Christ,  katholischen  Kirche.  III.  1.  u.  2,  282  fif. ; 
Mast,  über  die  reditliche  Stellung  der  Erz- 
bischöfe. S.  81  ff.  ;  über  das  römische  Pallium  in 
der  kathol.  Kirche  in  Lipperts  Annalen  des 
Kirchenrechts  1,  44  ff. 

1  Pertsch  de  origine  pallii.  c.  3.  §§.  2  ff. 
p.  22  ff.  Derselbe  handelt  auch  ausführlich  von 
den  verschiedenen  im  Abendlande  vorkommenden 
Formen  der  Pallien,  s.  c.  2.  u.  3;  über  denselben 
Gegenstand  vgl.  Papebroch  in  den  Th.  I. 
a.  a.  0.  angeführten  Abhandlungen,  im  Wieder- 
abdruck bei  Pertsch  1.  c.  p.  294 ff.  Abbildungen 
verschiedener  Pallien  in  dorn  zuletzt  erwähnten 
Buche  auf  dem  Titel  und  ferner  S.  15.  19.  20. 
107.  296.  298.  300.  S.  auch  Ilefele,  Beiträge 
2,  215.  219. 

2  Isidori  Pelusiotae  (saec.  V.)  Hb.  I.  ep.  136  ad 
Hermin.  136  (opp.  Paris.  1638.  p.  41):  „Tö  8e 
Toü  ir.io-MTzou  cüfAocpopiov  i^  ipedi  ov  dXX'  oii  Xivou 
t9)v  TrpoßoTO'j  oopdv  OT)[j.aivei  ouep  TrXctVTjftev  ^7^- 
TTjOai  6  Kuptoi  ini  töjv  otxeuov  öpiiuv  övdXotßev. 

0  Y^P  ^ittoxoTto;  eii  xuTtov  tuv  toü  Xpioroö  tö 
fpYov  dxeivou  TrXTjpoi  •  xai  Beixvjoi  rtäai  hia.  xoü 
ayj]ii.aTOi  oxi  (j.ip,inxTH  ia-ci  xoü  dfd%o  xat  fi.£YdXou 
TTOifxevo;  6  xdi  aatteveici;  cp^pstv  xoü  TtoifAVtoü  Ttpo- 
ß£ßXTj(X£vo;".  Diese  Auffa-ssung  ttndet  sich  auch 
noch  später  im  Abendlande,  so  bei  Papst  Cle- 
mens II.  ep.  ad  Joh.  Salernit.  a.  1047  (Mansi 
19,  621)  und  in  den  Bullen  Benedikts  XIV.  für 
Ermland  und  Würzburg:  Romana  ecclesia  vom 
21.  April  1742  und  5.  Oktober  1752  (M.  Bull. 
18,  305  u.  19,  17). 

3  Liberati  arcbidiaconi  Carthagin.  (saec.  VI) 
breviar.  c.  20:  „Consuetudo  quidem  est  Alc- 
xandriae  illum  qui  defuncto  succedit,  excubias 
super  corpus  defuncti  agerc  manumque  dexteram 
eius  capiti  suo  imponere  et  sepulto  nianibus  suis 
accipere  collo  suo  b.  Marci  pallium  et  tunc  legi- 
time sedere"  (M  a  n  s  i  9,  694).  Auf  diesen  Gebrauch 
deutet  auch  zweifellos  Isidor  von  Pelusium  hin, 
wenn  er  an  CyrilJ  schreibt,  1.  c.  ep.  370  (ed.  cit. 
p.  96):  .,£ix£  Mi  oo'j  .  .  .  TÖv  [Asyav  dxEwov  oyT]- 
[AaxiCovxo;  Mdpxov";  s.  Pertsch  1.  c.  p.  90; 
Phillips  5,  620.  627.  Ebenso  scheinen  auch  die 
Bischöfe  und  Patriarchen  von  Antiochien  das  von 
ihrem  Vorgänger  getragene  Pallium  sich  selbst 
»ngelegt  zu  haben.  Lupus,  de  Africanae  eccle- 
siae  appellat.  c.  12  (opp.  8,  194).  In  Betreff  der 
Patriarchen  von  Konstantinopel  vgl.  Acta  SS.  d. 


6.  April,  vita  Eutych.  c.  3 :  „Consccratur  (Euty- 
chius  im  J.  533)  precantium  manibus  divinisque 
et  venerandis  orationibus  et  sancto  impletur  spiritu 
qui  sanctiflcatus  ipse  pracsentes  omnes  pontilicos 
sanctiücabat.  Ovis  errantis  typum  super  humeros 
tollit,  ascendit  in  sublimem  thronum  .  .  .  " ;  c.  5 : 
„ante  altare  constitit  post  dimissum  populis  soli- 
tisque  vestibus  et  superhumerali  (quod  semper 
secum  defercbat)  indutus"  .  .  .  ep.  Gregor.  I.  ad 
Sebast.  Bhin.  lib.  I.  ep.  28  (ed.  Ben.  2,  518). 
Vgl.  dazu  auch  Pertsch  p.88. 111.  97.  Ueber  Je- 
ru-alem  vgl.  a.  a.  0.  p.  89.  90.  Weil  das  Pallium 
das  Amtszeichen  der  bischöflichen  (resp.  Patriar- 
chen-) Würde  v?ar,  vciirde  es  daher  auch  den  be- 
treffenden Geistlichen  bei  ihrer  Entsetzung  abge- 
iioninien.  S.  ep.  conc.  Chalcedon.  a.  451.  ad 
Leon.  1.  c.  3  (Mansi  6,  152):  „x-?)<;  uoi[j.avxtxf)(; 
8opä?  xöv  Xuxo^  (nämlich  Dioskur  v.  Alexandrien) 
YUfiVttXJa^XEi;".  Liberati  breviar.  c.  21.  23.  (Mans  i 
9,  695.  698)  u.  Th.  I.  S.  503.  n.  1.  S.  ferner 
Pertsch  p.  68.  71.  112.  196. 

*  8.  allg.  Synode  v.  Konstantinopel  a.  869.  c.  17 
(Mansi  16,  171);  vgl.  ferner  ep.  Johann. ^VIII. 
adPhotiumConstantinop.  a.  879  (Mansi  17, 149). 
Gehören  auch  diese  Zeugnisse  einer  späteren  Zeit 
an ,  so  kann  doch  die  Rückdatirung  dieser  Sitte 
mit  Rücksicht  auf  die  feststehende  Thatsache,  dass 
alle  orientalischen  Rischöfe  das  Pallium  trugen 
und  in  Anbetracht  der  Unterordnung  der  Bischöfe 
unter  die  Metropoliten  und  der  letzteren  unter 
die  Patriarchen  keinem  Bedenken  unterliegen. 
S.  Pertsch  p.  115.  117.  119.  147;  Hefele, 
Beiträge  2,  218. 

•'•  Aus  conc.  Constantinopol.  cit.  c.  27  (Mansi 
16,  178)  kann  die  Meinung,  dass  blos  einzelne 
Bischöfe  das  Pallium  getragen  haben  (so  T  h  0  - 
massin  P.  I.  lib.  2.  c.  56.  n.  1)  nicht  begründet 
werden.   Vgl.  auch  Pertsch  p.  249. 

'■'  So  behauptet  noch  neuerdings  Phillips  5, 
654.  655,  dessen  weitere  Annahme,  dass  schon 
Petrus  das  Pallium  getragen  und  sein  unmittel- 
barer Nachfolger  Linus  es  von  seinem  Körper  ge- 
nommen habe  (s.  5,  631.  627J,  völlig  beweislos 
dasteht.  Aus  dem  im  Text  angeführten  Grunde 
kann  auch  das  Pallium  nicht,  wie  Vespasiani, 
de  sacri  pallii  origine  p.  41  ff.  meint,  ursprünglich 
der  Mantel  des  Apostel  Petrus  gewesen  sein. 

■^  In  dem  Briefe  Gregors  I.  ad  opiscop.  Epiri 
(lib.  VI.  ep.  8  =  c.  II.  Dist.  C),  Verleihung  des 
Palliums  an  Andreas,   Nicomedianae  civitatis  epi- 
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beigelegte  Bedeutung  als  Zeichen  des  bischöflichen  Hirten-Amtes  überhaupt  (nicht  als 
Symbol  der  primatialen  Machtfülle  des  Apostels  Petrus)  steht  dieser  Annahme  direkt 
entgegen.  Die  Sitte,  dass  alle  Bischöfe  das  Pallium  tragen,  hat  sich  in  der  orienta- 
lischen Kirche  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  ^  Eine  päpstliche  Verleihung  des 
Palliums  hat  früher  stattgefunden  und  erfolgt  auch  heute  noch  nur  an  diejenigen  Patriarchen 
und  Metropoliten,  welche  mit  der  römischen  Kirche  die  Union  eingegangen  sind  2. 

Die  älteste,  sichere  Nachricht  für  das  Vorkommen  des  Palliums  im  Abendlande 
ist  die  über  die  Gewährung  desselben  seitens  des  Papstes  Symmachus  an  den  Metropo- 
hten  Cäsarius  von  Arles  im  J.  513^.  Dass  der  Papst  in  jener  Zeit  selbst  das  Pallium 
getragen  habe,  lässt  sich  daraus  wohl  entnehmen.  Dagegen  ist  die  morgenländische 
Sitte,  dass  alle  Metropoliten  und  Bischöfe  sich  dieses  Amtszeichens  bedienten,  nicht  auf 
das  Abendland  übergegangen  *.  Da  somit  die  Bischöfe  Roms  anfänglich  allein  (vielleicht 
nach  dem  Vorgange  der  orientalischen  Patriarchen)  das  Pallium  trugen  ^  musste  das- 
selbe im  Abendlande  als  eine  besondere  Auszeichnung  des  römischen  Oberhirten 
erscheinen  und  so  konnte  sich  mit  Rücksicht  auf  die  morgenländische  Praxis  der  Ver- 
gebung des  Palliums  durch  die  Patriarchen  und  mit  Rücksicht  darauf,  dass  nur  der 
Papst  im  Occident  eine  ähnliche  Stellung,  wie  diese,  einnahm,  die  Anschauung  fest- 
stellen, dass  er  ausschliesslich  zur  Verleihung  jenes  Schmuckes  an  Metropoliten  und 
Bischöfe  berechtigt  sei.  Schon  im  6.  Jahrhundert  galt  die  Gewährung  des  Palliums 
als   eine  Auszeichnung  für   Geistliche  bischöflichen  Ranges,    welche   denselben   bald 


scopus,  ist  statt  dessen  zu  lesen  :  Nicopolis  (opp. 
Gregor,  ed.  Bened.  2,  797.  n.  c. ;  Pertsch  p. 
121.  122).  Dieses  Beispiel,  sowie  die  Ertheilung 
des  Palliums  an  den  Erzbischof  von  Korinth ,  V. 
57  (2,  787)  an  den  Patriarchen  von  Achrida  (lib. 
II.  ep.  23.  2,  586  =  c.  10.  Dist.  C)  beweisen 
nur  den  Zusammenhang  jener  Kirchenprovinzen 
mit  der  römischen  Kirche  fs.  Le  Quien,  Oriens 
Christiana  2,  136.  161.  162.  286  u.  Th.  I.  S.  579), 
aber  nicht,  dass  sämmtliche  Orientalen  das  Pal- 
lium vom  Papste  erhalten  haben.  Vollkommen 
unglaubwürdig  erscheint  endlich  der  Bericht  des 
von  Kaiser  Otto  I.  an  den  Hof  von  Konstantinopel 
gesandten  Liutprand,  Bischofs  vonCremona(legat. 
Constantinop.  c.  62.  SS.  3,  361):  „Seimus,  immo 
videmus  ,  Constantinopolitanum  episcopum  pallio 
non  uti,  nisi  sancti  patris  nostri  permissu.  Verum 
cum  impiissimus  Albericus  quem  non  stillatim 
cupiditas  sed  velut  torrens  impleverat  Romanam 
civitatem  sibi  usurparet,  dominumque  apostolicum 
quasi  servum  proprium  in  conclavi  teneret ,  Ro- 
manus iraperator  fllium  suum  Theophylactum 
eunuchum  patriarchani  constituit;  cumque  eum 
Alberici  cupiditas  non  lateret,  missis  ei  muneribus 
satis  magnis  effecit,  ut  ex  papae  nomine  Theo- 
phylacto  patriarchae  litterae  mitterentur ,  quarum 
auctoritate  cum  ipse,  tum  successores  eins  absque 
paparum  permissu  palliis  uterentur.  Ex  quo  turpi 
commercio  vituperandus  mos  inolevit ,  ut  non 
soluni  patriarchae ,  sed  etiam  episcopi  totius 
Graeciae  palliis  utantur",  denn  diese  Angaben 
widersprechen  den  oben  S.24.  n.  2 ff.  angeführten 
älteren  Zeugnissen. 

1  Pertsch  p.    263;    Kunstmann,   verglei- 
chendes Kirchenrecht.  S.  144. 

2  S.  Th.  1.  S.  561  und  im  Verlauf  der  nach- 
folgenden Darstellung. 

3  ep.  Vigilii  ad  Auxan.  Arelatens.  a.  545(Man8i 


9,  42):  „ut  agenti  vices  nostras  pallii  non  deslt 
ornatus ,  usum  tibi  eius  sicut  decessori  tuo  prae- 
decessor  noster  s.  record.  Symmachus  legitur  con- 
tuUsse  b.  Petri  auctoritate  concedimus".  S.  auch 
Acta  SS.  27.  Aug.  vita  Caesarii  c.  4.  6,  71; 
Jaffö  reg.  roman.  pontif.  n.  479.  Die  in  d.  J. 
501  gesetzte  Urkunde  des  Symmachus  für  Theodor 
von  Lorch  (Jaff^  1.  c.  n.  CCV;  Mansi  8,  228) 
istunächt;  v.  Muchar,  Gesch.  des Herzogthums 
Steiermark.  Grätz.  1844.  S.  181;  Rettberg, 
Kirchengesch.  Deutschlands  1,  150  fif. ;  Dümm- 
1er,  Pilgrim  von  Passau.  Leipzig.  1855.  S.  19. 
158;  Hefele,  Beiträge  2,216.  Das  seiner  Aecht- 
heit  nach  sehr  zweifelhafte  Dekret  Kaiser  Valen- 
tinians  III.,  worin  Ravenna  zur  Metropolitankirche 
erhoben  wird  (s.  oben  S.  4.  n.  4),  enthält  eben- 
falls eine  Verleihung  des  Palliums  an  den  neuen 
Metropoliten  („conferentes  ei  ob  decorem  aposto- 
licae  dignitatis  honorem  pallii  et  omnis  pontificalis 
decoris  usum,  sicut  caeteri  sub  nostra  christia- 
nissima  potestate  saepe  degentes  fruuntur  metro- 
politae")  dürfte  aber  mitBaronius  a.  a.  0.  n. 
93  ff.;  Marini  1.  c.  p.  243;  Walter.  Moys 
Arch.  6,  215  für  unecht  zu  erklären  sein. 

*  Das  muss  aus  dem  Mangel  jeglicher  Berichte 
darüber  geschlossen  werden.  Ebenso  spricht  auch 
die  im  über  pontificalis  (s.  Th.  I.  S.  324.  n.  5) 
aufbewahrte  Ueberlieferung,  dass  ausnahmsweise 
der  den  Papst  konsekrirende  Bischof  von  Ostia  das 
Pallium  erhalten  habe,  für  diese  Ansicht. 

5  Da  in  dem  Schreiben  Viktors  von  Carthago 
an  Papst  Theodor I.  (642— 649 ;  Mansi  10,946): 
„Nostram  humilitatem  ...  in  Carthaginensis  civita- 
tis ecclesia  pontificalis  honoris  accepisse  consecra- 
tionem  et  stolam",  stola  wohl  so  viel  wie  Pallium 
heisst  (s  Pertsch  p.  30),  so  wäre  damit  ein  von 
Rom  unabhängiger  Gebrauch  desselben  erwiesen. 
Im  11.  Jahrh.  ist  das  Pallium  freilich  auch  hier 
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wegen  ihrer  hervorragenden  Stellung  (so  z.  B.  oft  den  päpstlichen  Vikarien)',  bald 
wegen  ihrer  besonderen  Verdienste  2,  bald  auch  in  Folge  fürstlicher  Verwendung  ^ 
ertheilt  wurde.  So  haben  namentlich  vielfach  schon  in  jener  Zeit  die  Metropoliten  das 
Pallium  erhalten"*,  jedoch  waren  auch  die  einfachen  Bischöfe  keineswegs  unfähig,  das- 
selbe zu  erlangen  •^.  An  den  Konsens  des  römischen  Kaisers  endlich  ist  der  Papst  bei 
Gewährung  nicht  gebunden  gewesen.  Mehrfach  derartige,  vor  derselben  vom  römischen 
Stuhle  gemachte  Anfragen  **,  erklären  sich  wohl  aus  speziellen,  nicht  mehr  festzustel- 
lenden Gründen ",  da  in  anderen  Fällen  die  Päpste  jene  Auszeichnung  ohne  Berück- 
sichtigung des  Kaisers  ertheilt  haben  ^. 

Nach  der  Anschauung  jener  Zeit  verpflichtet  das  Pallium  seinen  Inhaber  zu  einer 
besonders  treuen  Erfüllung  seiner  Pflichten '',  und  nicht  nur  wird  in  den  Verleihungs- 
urkunden auf  das  Vorbild  des  Hirten  "',  sondern  auch  auf  die  dadurch  mit  Petrus  ver- 
mittelte Einheit  der  Heerde  Christi  •'  hingewiesen.  Da  trotz  dieser  Auffassung,  welche 
bei  konsequenter  Durchführung  die  Gewährung  des  Palliums  an  alle  Bischöfe  hätte 
herbeiführen  müssen,  dasselbe  immer  noch  als  eine  Auszeichnung  betrachtet  wurde, 
beanspruchte  man  seitens  der  Päpste,  dass  diejenigen,  welche  es  zu  erhalten  wünschten, 
eine  daraufgerichtete  Bitte  nach  Rom  gelangen  Hessen  ^^^  wiewohl  freilich  Gregor  I. 
mehrfach  ohne  eine  solche  aus  freien  Stücken  jenen  Schmuck  verliehen  zu  haben 


von  Rom  eingeholt  worden.   S.  ep.  Leo  IX.  ad  ep. 
Afric.  a.  1053  (Mansi  19,  G59). 

'  So  den  Vikarien  von  Arles ,  durch  Papst 
Vigilius  an  Auxanius  a.  545  (Mansi  9,  41),  an 
.\urelian  a.  546  (ibid.  p.  47),  durch  Pelagius  1. 
an  Sapaudus  a.  557  (ibid.  p.  725),  durch Gregorl. 
an  Virgilius  a.  595  (üb.  V.  ep.  53.  ed.  Ben.  2, 
783  =  c.  6.  Dist.  C),  ferner  durch  denselben 
Papst  an  Johann  von  Juotiniana  prima  im  Jahr 
581?  Hb.  II.  ep.  23  =  c.  10.  Dist.  cit.  Als  ein 
den  apostolischen  Vikarien  ausschliesslich  zuste- 
hendes Insigne  hat  aber  das  Pallium  nicht  ge- 
golten. Sowohl  bei  der  Verleihung  des  Vikariats 
an  Anastasius  von  Thessalonich  seitens  Leo  I.  (s. 
Th.  I.  S.  583)  als  auch  bei  der  Bestellung  Johanns 
von  Philadelphia  (in  Lydien)  seitens  Martins  I. 
im  J.  649  (Mansi  10,  805)  wird  des  Palliums 
nicht  gedacht.  Ferner  hat  Gregor  I.  dasselbe  auch 
an  Metropoliten,  ja  an  einfache  Bischöfe  verliehen. 
S.  die  folgenden  Noten  und  Pertsch  p.  134  ff. ; 
Phillips  5,  639. 

2  c.  2.  (Gregor  I.  lib.  IX.  ep.  11,  ed.  Ben.  2, 
937)  Dist.  C :  .  .  .  „prisca  consuetudo  obtinuit,  ut 
honor  pallii  nisi  exigentibus  causarum  meritis  et 
fortiter  postulanti  dari  non  debcat''. 

3  Gregor.  I.  lib.  IX.  11.  fl.  c.  2,  937),  auch 
lib.  V.  ep.  53.  cit.  (s.  Note  1). 

*  Das  setzt  Gregor.  I.  lib.  III.  ep.  56  =  c.  8. 
Dist.  C  als  das  Gewöhnliche  voraus;  vgl.  ferner 
die  Verleihungen  ibid.  IV.  1 ;  V.  56.  57;  IX.  121 
an  die  Erzbischofe  von  Mailand,  Ravenna,  Korinth 
und  Sevüla  (ed.  cit.  2,  682.  787.  788.  1026). 

■^  So  hat  es  Gregor  I.  den  Bischöfen  v.  Messina, 
Syrakus  ,  Autun  ,  Salona  und  Palermo  ,  (welcher 
damals  noch  nicht  Metropolit  gewesen,  s.Neher, 
kirchl.  Geographie  1,  199)  bewilligt  ep.  lib.  VI. 
9.|18.  IX.  11.81.  125.  XIII.  37.  (2,  798.  806.  937. 
992. 1034.  1244).  Die  Erklärung  in  einzelnen  der 
hier  und  in  dt-r  vorigen  Note  citirten  Briefen, 
dass  das  Pallium  in  derselben  Welse,  wie  durch 
die  Vorfahren    getragen   werden    sollte,    ergiebt, 


dass  alle  diese  Grundsätze  mindestens  schon  im 
Anfang  des  6.  Jahrhunderts  sich  flxirt  hatten. 

6  So  von  Vigilius  und  Gregor  I.  vor  der  Ver- 
leihung des  Palliums  an  Auxanius  im  J.  543 
(Mansi  9,  41),  resp.  an  Syagrius  von  Autun,  s. 
S.  25.  n.  3.  u.  die  vorhergehende  Note. 

7  Vgl.  darüber  Joh.  Garnerii  diss.  8  de  usu 
pallii  (jetzt  bei  E.  de  Ro ziere,  über  diurn. 
Paris.  1869.  p.  344 ff.);  Th.  Ruinart  1.  c.  c.  4; 
Lupus  de  African.  eccles.  appellat.  c.  8  (opp. 
8,  180  ff.);  Pertsch  p.  197  ff. ;  Binterim, 
a.  a.  0.  S.  286  ff'.  —  Darum  können  auch  die 
erwähnten  Fakta  nicht  zur  Bestätigung  der  sich 
u.  A.  auf  die  falsche  Schenkungsurkunde  Kon- 
stantins (s.  c.  14.  §.  2.  Dist.  XCVI)  stützenden 
Meinung  (s.  de  Marca  1.  c.  c.  6.  n.  6  ff.  ;  Tho- 
massin  1.  c.  c.  45.  n.  8  ff. ;  c.  56.  n.  2;  J.  H. 
Boehmer,  J.  E.  P.  I.  8.  ^.  1)  geltend  gemacht 
werden,  dass  das  Pallium  ein  ursprünglich  kaiser- 
liches (lewand  gewesen  und  den  Päpsten  und  Pa- 
triarchen von  den  Kaisern  verliehen  worden  sei. 
Gegen  diese,  diirch  die  früher  angegebenen  Stellen 
widerlegte  Ansicht  vgl.  auch  Pertsch  p.  56  ff.  ; 
Binterim  S.  286;  Mast  S.  82  ff.  ;  Phillips 
5,  620;  Vespasiani  1.  c.  p.  15  ff'. 

f*  S.  die  n.  1.  u.  4.  mitgetheilten  Stellen. 

9  Gregor,  ep.  VI.  9  (ed.  cit.  2,  798)  =  Lib. 
diurn.  XLVIII.  (ed.  Roziöre  p.  88),  V.  53. 
56  (2,  781.  787),  VI.  18  (2,  806),  XIII.  37  (2, 
1244). 

10  Gregor,  ep.  II.  23  (2,586);  lib.  diurn.  XLV. 
XLVI  (ed.  cit.  p.  75  ff.). 

11  Lib.  diurn.  XLVII  (1.  c.  p.  85):  „Pallei 
usum  quem  sacerdotalis  offlcii  decorem  et  ad 
ostendendam  unanimitatem,  quam  cum  beato  Petro 
apostolo  universus  grex  domiriicariim  ovium  quae 
ei  cominissae  sunt,  habert;  non  dubiuni  est,  ab 
apostolica  sedc  ,  sicut  decuit ,  poposcistis,  utpoto 
ab  eisdem  apostolis  fuiidatae  ecclesiae  .  .  ." 

12  S.  oben  n.  2.  ij.ll.  Vgl.  ferner  Man  si  9,  40 
(Auxanius),   Gregor.  V.  57  (2,  788). 
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scheint  1.  Als  weitere  Bedingung  ist  ferner  die  vorgängige  Ablegung  des  Glaubens- 
bekenntnisses gefordert  worden  2.  Der  Gebrauch  des  Palliums  endlich  war  den  be- 
treffenden Bischöfen  nur  bei  der  Feier  des  Messopfers  und  zwar  innerhalb  ihrer  Kirche 
gestattet  3,  sofern  nicht  seitens  des  Papstes  (namentlich  auf  Grund  althergebrachter 
Gewohnheit)  eine  weiter  gehende  Ausnahme  besonders  gestattet  wurde  4.  Andererseits 
hatten  aber  diejenigen,  welchen  das  Pallium  verliehen  war,  auch  die  Verpflichtung, 
dasselbe  bei  der  Messe  zu  tragen^. 

Mit  dieser  Theorie  über  die  Verleihung  des  Palliums  waren  die  Rechte  der  Metro- 
politen an  und  für  sich  nicht  im  Mindesten  beeinträchtigt  6.  Allein  immerhin  war  den 
Päpsten  in  Folge  der  Anerkennung  ihrer  Berechtigung  zur  Ertheilung  jenes  Ehren- 
zeichens ein  Mittel  gegeben,  die  Bischöfe  näher  an  sich  zu  fesseln  und  ihre  Selbststän- 
digkeit durch  Stellung  gewisser  Bedingungen  für  die  Verleihung  zu  verringern.  Es  lag 
das  so  sehr  in  der  Natur  der  Sache,  dass  sich  einzelne  Symptome  davon  schon  unter 
Gregor  I.  geltend  machen.  Der  eben  gedachte  Papst  hebt  es  hervor,  dass  in  der 
Uebersendung  des  Palliums  eine  Anerkennung  der  Gtlltigkeit  der  Konsekration  des 
damit  beehrten  Bischofs  liegt '',  und  setzt  ferner  schon  das  Pallium  in  eine  gewisse  Be- 
ziehung zum  Recht  der  Ertheilung  der  Bischofsweihe  ^. 

Im  achten  Jahrhundert  tritt  dagegen  die  Anschauung  deutlich  hervor,  dass 
das  Pallium  ein  Zeichen  der  Metropolitan  -  Würde  ist.  Bonifaz  Hess  bei  seinen 
Bestrebungen  die  fränkische  Kirche  in   eine  engere  Verbindung  mit  dem  römischen 


1  IV.  1,  VI.  9.  18,  IX.  121,  XIII.  37  (2,  682. 
798.  806.  1028.  1243).  Stellen,  wie  z.  B.  die  in 
IX.  122  (2,  1031) ;  „coepiscopo  nostro  Leandro 
(v.  Sevilla)  pallium  a  b.  Petri  apostoli  sede  trans- 
misimus  quod  et  antiqnae  consuetudini  et  vestris 
moribus  et  eius  bonitati  atque  gravltati  debeamus" ; 
lassen  sich  doch  kaum  damit  erklären,  dass  hier 
blos  aus  Zufall  das  vorgängige  Ansuchen  uner- 
wähnt geblieben  ist. 

2  Die  ältesten  Stellen  im  lib.  diurn.  XLVI : 
„Fidem  autem  fraternitatis  tuae,  quamvis  in  epi- 
stola  quam  direxisti,  subtiliter  debuisses  expo- 
nere ,  verumtamen  laetamur  in  domino ,  qui  eam 
rectam  esse  ex  solemnis  symboli  confessione  didi- 
cimus",  s.  auch  ibid.  XLV(ed.  Rozierep.  83.75). 

3  Gregor.  V.  53  (2,  783)  =  c.  6.  Dist.  C: 
„Pallium  quoque  transmissimus  quo  fraternitas 
tua  intra  ecclesiam  ad  sola  missarum  solemnia 
utatur";  s.  auch  Greg.  ep.  III.  56,  IV.  1,  IX.  121, 
XI.  65(2,  666.  682.  1034.  1163).  Vgl.  auch  ep. 
Gregor.  III.  ad  Bonifac.  u.  732  (Jaffe,  monum. 
Mogunt.  p.  92). 

*  Das  ergiebt  der  Briefwechsel  Gregors  I.  in 
Betreff  der  Erzbischöfe  von  Ravenna,  welche  ein 
umfassenderes  Privileg  für  sich  beanspruchten  s. 
III.  56  (=  c.  7.  Dist.  C);  lU.  57,  V.  11.  15.  56. 
VI.  34.  61  (2,  666.  668. 736.  738.  787.  819.  837). 

5  Diese  statuirt  wenigstens  das  Koncil  von 
Macon  v.  581.  c.  6:  „üt  archiepiscopus  sine 
pallio  missas  dicere  non  praesumat".  Von  Ein- 
zelnen ist  dieser  Kanon  als  Beweis  dafür  ange- 
sehen worden,  dass  die  Gallischen  Metropoliten  ein 
besonderes,  vom  römischen  verschiedenes  Pallium 
gehabt  haben  (s.  de  Marca  1.  c.  c.  7.  n.  2; 
Pertsch  p.  98),  indessen  nöthigt  diese  Bestim- 
mung keineswegs  zu  dem  Scliluss ,  dass  hier  die 
Metropoliten  und  zwar  sämmtliche  Metropoliten 
gemeint  sind.    Archiepiscopus  heisst  ein  Bischof, 


welcher  das  Pallium  erhalten  hat,  und  so  verordnet 
der  Kanon  nur,  dass  solche,  vrie  z.  B.  die  von 
Arles,  von  Autun,  dasselbe  auch  tragen  sollen. 
S.  auch  Thomassin  1.  c.  c.  54.  n.  10;  Lupus 
1.  c.  c.  9  (opp.  8,  186),  Masta.  a.  0.  S.  87.  88. 
Ein  besonderes  gallisches  Pallium  ist  übrigens  gar 
nicht  nachzuweisen. 

ö  A.  M.  Planck,  Gesch.  der  christlich-kirchl. 
Gesellschaftsverfassung  3,  865  ff. 

■^  ep.  ad  episc.  per  lUyric.  II.  22  (ed.  cit.  2, 
585) :  „Proinde  juxta  postulatlonis  vestrae  deside- 
rium  praedictum  fratrem  et  coepiscopum  nostrum 
(Johann  v.  Justiniana  I.)  in  eo  in  quo  est  sacer- 
dotii  ordine  constitutus,  nostri  assensus  auctoritate 
flrmamus :  ratamque  nos  eius  conseerationem  ha- 
bere dirigentes  pallium  indicamus". 

8  ep.  ad  August.  XI.  65  (2,  1163):  .  .  .  „usum 
tibi  pallii  in  ea  (nova  Anglorum  ecclesia)  ad  sola 
missarum  solemnia  agenda  concedimus,  ita  ut  per 
loca  singula  XII  episcopos  ordines  .  .  .  Ad  Ebo- 
racam  vero  civitatem  te  volumus  episcopum  mit- 
tere  quem  iudicaveris  ordinandum,  ita  ut  si  eadem 
civitas  cum  flnitimis  locis  verbum  dei  receperit, 
ipse  quoque  XII  episcopos  ordinet ,  ut  metropoli- 
tani  honore  perfruatur,  quia  ei  quoque  .  .  .  pal- 
lium tribuere  domino  favente  disponimus".  S.  auch 
c.  3  (Gregor.  I)  C.  XXV.  qu.  2.  Noch  deutlicher  ist 
diese  Verbindung  ausgesprochen  in  dem  Schreiben 
Honorius'  I.  an  Honorius  von  Canterbury  a.  634 
(Mansi  10,  581) :  .  . .  „vice  b.  Petri  .  .  .  auctori- 
tatem  tribuimus,  ut  quando  unum  ex  vobis  (d.  h. 
der  Adressat  oder  Paulinus  v.  York)  divina  ad  se 
jusserit  gratia  vocari,  is  qui  superstes  fuerit,  alte- 
rum  in  loco  defuncti  debeat  episcopum  ordinäre. 
Pro  qua  etiam  re  singula  vestrae  dilectioni  pallia 
pro  eadem  ordinatione  celebranda  direximus ,  ut 
per  nostrae  praeceptionis  auctoritatem  possitis  d^o 
placitam  ordinationem  efücere''. 
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Stuhle  zu  bringen  und  die  Metropolitan -Verfassung  im  Frankenreich  wieder  herzu- 
stellen, auf  einer  der  von  ihm  abgehaltenen  Synoden  die  schon  oben  S.  8  erwähnte 
Vorschrift  aufstellen ,  dass  künftighin  alle  Metropoliten  das  Pallium  beim  römischen 
Stuhle  nachsuchen  sollten.  Erklärlich  wird  diese  Beziehung  auf  die  Metropolitan- Würde 
dadurch,  dass  es  vor  Allem  darauf  ankam,  die  Mittelglieder  zwischen  dem  Papst  und 
den  einfachen  Bischöfen  in  eine  engere  Beziehung  zu  dem  ersteren  zu  setzen  ^  und  dass 
die  frühere  Auffassung  von  dem  Zusammenhang  des  Palliums  mit  dem  Konsekrations- 
recht sich  noch  stärker  geltend  gemacht  hatte  2.  Im  9.  Jahrhundert  ist  die  allgemeine 
Pflicht  aller  Metropoliten  das  Pallium  von  Rom  einzuholen  wiederholt  eingeschärft  ^  und 
schon  dafür  eine  dreimonatliche  von  der  Konsekration  ab  zu  berechnende  Frist  fest- 
gesetzt worden*.  Freilich  fand  diese  Vorschrift  noch  nicht  allseitige  Anerkennung, 
vielmehr  kommen  sowohl  in  dieser  Zeit^  als  auch  noch  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
bis  zum  zwölften  ^  und  dreizehnten ''  Metropoliten  vor ,  welche  auch  ohne  das  Pallium 
ihre  erzbischöflichen  Rechte  ausübten.  Seitdem  hat  aber  jener  Satz  allseitige  Geltung 
erlangt  und  er  ist  auch  noch  ein  Theil  des  heutigen  Rechts  geblieben,  zu  dessen 
Darstellung  ich  jetzt  übergehe : 

a.  Das  Recht  zur  Verleihung  des  Palliums  besitzt  ausschliesslich  der  Papst.  Die 
Befugniss  der  alten  lateinischen  Patriarclien,  den  ihnen  untergegebenen  Metropoliten 
das  Pallium  zu  verleihen**,  ist  auf  die  jetzt  mit  der  römischen  Kirche  unirten  Patriar- 
chen nicht  übergegangen "  und  ebensowenig  besitzen  es  die  heutigen  Patriarchen,  welche 
als  die  Nachfolger  der  lateinischen  betrachtet  werden ,  aber  bis  auf  den  Bischof  von 
Jerusalem  als  Titular  -  Patriarchen  in  Rom  residiren  ^*'.  Die  Primaten  haben  dagegen 
nie  ein  derartiges  selbstständiges  Recht  gehabt,  denn  wenn  sie  gleich  den  zu  ihrem 
Primatialbezirk  gehörigen  Metropoliten  oft  die  Pallien  zu  übergeben  hatten ,  so  wurden 
letztere  ihnen  immer  von  Rom  zugesandt  und  sie  handelten  dabei  als  Stellvertreter  des 
Papstes  11. 

b.  Das  Recht  auf  das  Pallium  steht  jedem  Metiopoliten  ohne  Unterschied,  also 
sowohl  den  einfachen  wie  auch  den  Metropoliten  höheren  Ranges,  den  Patriarchen  ^2 

'  Deslialb  ist  auch  die  vorgängige  Ablftgung  des  p.  470):   „apostolica  tibi  praecipimus  auctoritatc, 

Glaubensbekenntnisses  als  Erforderniss  der  Krlan-  nt  quia  sanctoruni  patrum  statuta  parvi  pendisti, 

gung  des  Palliums  beibehalten  worden.    S.  oben  nullnm  deinceps  episcopuni  vel  sacerdotem  ordi- 

S.  8.  n.  3.  nare   seu   ecclesias   praesuinas   conserrare,    doncc 

2  Grcfcor.  III.  schreibt  bei  der  Uebersendung  lionoris  tui  supplementum,  pallii  vidclicet  usum, 
des  Palliums  an  Bonifaz  u.  732  (1.  c.  p.  92)  er  ab  hac  sede  impetraveris".  Selbst  die  Päpste 
solle  das  Pallium  gebrauchen  „dum  episcopum  te  ^^a.hen  es  aber  aiith  trotz  der  IJitten  der  Metropo- 
contingerit  consecrare"  liten  nicht  immer  sofort  verliehen.     S.  Bernardi 

3  S.  Nicolai  I.  ad  cons.  Bulgar.  c.  73  (Mansi  ^'^'f'^"'  "***  '^^  ^"^^':!'^*^  [t^^^^}  '■  \^- .'^^- 
if;  <oß.  ,„j  V  „  /-  1  •  •  ^  ■  •  in  dessen  opp.  cur.  Ilorstii.  Colon.  Agripp. 
15,  426):   „sed  hunc  farchiepiscopum)  episcopi       -...    ^    .oq^*  dazuPertschn   225 

qui  ab  obeunte archiepiscopo  consecrati  sunt,  simul  ^°*^-  ^'  ^^"  "■      ^'-  "^^"^  i-ensch  p.  zz.). 

congregati  constituant,  sane  intcrim  in  throne  non  ''  So  nannte  sich  Erzbischof  Heinrich  von  Trier 

scdentem  et  praeter  corpus  Christi  non  consecran-  "'^^  Empfang   des  Palliums   schon  archiepiscopus 

teni  priusquam  pallium  a  sede  Komana  percipiat,  ""^^  stützte  sich  darauf,   dass  er  auch  so  in  einem 

sicuti  (Jalliarum  omnes  et  Gernianiae  et  aliarum  papstlichen  Schreiben  titulirt  worden  sei.    S.  ep. 

regionum  archiepiscopi  agere  comprobantur'-.  Urbani  IV.  a.  1261   bei  Hontheim,    bist.  dipl. 

*  conc.Uavennat.a.877.  c.  1.  (Mansi  17,  337)  T'^\l'/' JtV""*^  '"''  '""*^'''  ^^"■''""'^''  '^^"' 

„    4     r^.  ,    f,                rr  ■                Q-rQ    ^^    o  daselbst.    S.  740. 

=  c.   1.   Dist.  C;  conc.   Tricass.  a.  878.  tit.  2.  a        oq    v     j        ■    i        -ir    oo         -nu    i    o 

,    q  /««„„;  I    „        „    „    ^a7^     t«          irm  ^  c.    23.   X.   de  Privileg.    V.  33.   s.   Tb.   I.   fc>. 

r.  ö  (Mansi  I.  c.  app.  p.  187);   Joann.  VIII.  ep.  -cn         4                  i          o 

ad  cleric.  Salon,  a.  879  (1.  c.  17,  129).  q  J'rrV    ,    ^    ...    ^,.ß  u  ■•*i, 

.  ^  ^  '        ^  n  S.  Th.  I.  fe.  561.  566.  u.  Hergenrother 

»  Das  ergiebt  die  ep.  Joann.  VIII.  ad  Rostagn.  ;„  yioys  ^jch   7    347 

Arelat.  a.  878  (1.  c.  p.  80).  ,o  s!  Th.  I.a.'a.  0.' 

«  Gregor.  VII.    ep.    ad  Willelm.   Rotomap.    a.  n  S.  Th.  I.  S.  594.  616.  617. 

1081.  registr.  VIII.  24  (Jaff^,  monum.  Gregor.  ««  S.  Th.  I.  S.  561. 
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und  den  Primaten  zu  ^ .  Es  folgt  das  aus  der  allgemein  festgesetzten  Pflicht,  das 
Pallium  in  Rom  zu  erbitten.  Das  Gesuch  muss  binnen  drei  Monaten  nach  der  Konse- 
kration '^,  bezüglich  nach  der  Admission  ^  eines  schon  früher  mit  dem  bischöflichen  Ordo 
versehenen  Geistlichen ,  in  inständiger  Weise  und  zwar  bei  Verlust  der  Metropolitan- 
würde  angebracht  werden'*.  Während  aber  im  G.  Jahrhundert  und  später  das  Pallium 
vom  Papst  auf  schriftliches  Ansuchen  dem  betreffenden  Bischof  selbst  •'•  oder  einem  Stell- 
vertreter zur  Uebergabe  übersandt  •*  oder  einem  in  Rom  anwesenden  Bevollmächtigten 
des  Bischofs  ausgehändigt  wurde  ^,  freilich  auch  mitunter  den  in  Rom  anwesenden 
Metropoliten  ertheilt  worden  ist  *,  verlangte  Gregor  VII.  das  persönliche  Erscheinen 
aller  die  gedachte  Auszeichnung  nachsuchenden  Erzbischöfe  **.  Praktisch  ist  das  aber 
nicht  geworden  ^*^.  Vielmehr  hat  sich  der  noch  heute  geltende  Grundsatz  fixirt,  dass  der 
Metropolit  in  Rom  entweder  selbst  oder  durch  einen  Stellvertreter  das  Pallium  erbitten 
und  einholen  muss''.  Das  bezüghche  Gesuch  wird  durch  einen  Konsistorial- Advokaten 
an  das  Konsistorium  gerichtet  '2  und  erst  nachdem  es  in  demselben  vom  Papst  bewilligt 
worden,  findet  die  Ceremonie  der  Uebergabe  an  den  betreffenden  Metropoliten  oder 
seinen  Procurator  statt,  wobei  dann  nochmals  die  Bitte,  freilich  nur  pro  forma,  an  den 
die  Verleihung  vornehmenden  ältesten  Kardinaldiakon '-^  gestellt  wird'*.     Die  Ueber- 


1  Denn  die  Primaten  sind  ja  immer  zugleich 
Metropoliten.  Th.  I.  S.  581  ff. 

2  c.  1.  2.  Dist.  C  cit.  Dass  es  schon  vorher, 
binnen  der  dreimonatlichen  Frist  zur  Nachsuchung 
der  Konsekration  (s.  Trident.  VH.  c.  9.  de  reform, J 
erbeten  werden  kann,  versteht  sich  von  selbst. 

3  Bened.  XIV.  de  synod.  dioec.  II.  5.  n.  8. 
i.  f.;  Ferraris,  prompta  biblioth.  canon.  s.  v. 
archiepiscopus.  art.  III.  n,  12. 

''  S.  c.  1.  Dist.  C.  Indessen  ist  (so  behauptet 
Schulte  2,  208.  n.  6)  die  Anvyendung  dieser 
Strafe  heute  nicht  mehr  üblich. 

^  S.  die  früher  angeführten  Briefe  Gregors, 
Zacharias'  und  die  Formeln  im  lib.  diurnus.  S. 
auch  Pert8ch  p.  217  ff. 

6  Gregor.  I.  ep.  ad  Brunichild.  IX.  11  (2,  937^ 
Dieser  übergiebt  es  dann  im  Gegensatz  zu  dem 
gewöhnlichen  Boten,  der  es  mit  der  Verleihungs- 
urkunde  überbringt,  an  Stelle  des  Papstes. 

■J  Gregor.  I.  ep.  IX.  81  (2,  992). 

8  So  z.  ß.  von  Eugen  II.  im  J.  824  und  von 
Johann  XII.  imJ.  962  an  Adelram  resp.  Friedrich 
von  Salzburg;  Kleinmayern,  Juvavia.  Anh. 
S.  80.  208.  S.  auch  Pertsch  p.  222. 

9  a.  1073.  Reg.  I.  24  (ed.  cit.  p.  41):  „Quam 
utique  dilectionem  tuam  in  bis  .  .  .  i.  e.  in  pallii 
concessione  ad  praesens  non  recompensamus  ;  quia 
antecessorum  nostrorum  decrevit  auctoritas  ,  n  i  s  i 
praesenti  personae  pallium  non  esse 
concedendum.  Unde  si  fraternitas  tua  .  .  . 
ad  nos  venerit,  honorem  quem  Romani  pontiflces 
antecessoribus  tuis  contulerunt,  nos  tibi  .  .  .  con- 
feremus''.  Solche  Vorschriften  der  früheren  Päpste 
sind  nicht  bekannt,  im  Gegentheil  hat  Johann  VIII. 
auf  dem  Koncil  von  Ravenna  von  877  (s.  c.  1. 
Dist.  C.)  nur  ein  mittere  seitens  der  Metropoliten 
verlangt.  Auf  demselben  Standpunkt  wie  Gregor 
VII.  stehen  aber  ürban  II.  ep.  ad  archiep.  Me- 
diolan.  bei  Piatina,  de  vitis  Romanor.  pontif. 
unt.  ürban  11.  ed.  Colon.  1574.  p.  162:  „hoc 
dignitatis  genus  nulli  ante,  nisi  prae.senti ,  con- 
cessum  f uisse" ;  ep.  ad  Guidon.  Vlenn.  a.  1095: 


„contra  ecrlesiae  morem  absenti  tibi  pallium  con- 
tribuimus"  (ßouquet,  recueil  14,  753)  u.  Petr. 
Damiani  ep.  ad  Agnet.  imperat.  lib.  VII.  4  (ed. 
Caietan.  1,  320).  Vgl.  hierzu  auch  Thomassin 

I.  c.  c.  57.  n.  4  «f. 

10  Ep.  Paschal.  II.  a.  1103.  ad  Petr.  Aquens. 
(Gallia  Christ.  1  instr.  p.  66);  a.  1104.  ad  Did. 
Compost.  (Florez,  Espana  sagr.  20,  48);  a. 
1105.  ad  Guidon.  Pap.  (Mansi  20.  1049);  Calixti 

II.  a.  1120.  ad  Gerald.  Ragusin. (Pari ati.IUyrla 
Sacra  6,  60). 

11  Barbosa,  J.  E.  U.  lib.  I.  c.  7.  n.  115; 
Ferraris  1.  c.  n.  12. 

12  Th.  I.  S.  365.  494  und  Const.  Bened.  XIV: 
Inter  conspicuos  vom  29.  Augnst  1744.  §.  18 
(Bull.  Bened.  XIV.  1,  387) :  „Similiter  Patrtarchae, 
archiepisoopi  et  nonnulli  ex  episcopis  qui  vel  ex 
ecclesiarum  suarum  juribus  vel  ex  personali  con- 
cessione honore  pallii  decorantnr ,  illud  in  consl- 
storio  secreto  per  interpositam  advocatl  consisto- 
rialis  personam  postulabunt.  Ideoque  si  patriarcha, 
archiepiscopus  sive  episcopus  .  .  .  pallio  donandus 
in  Romana  Curia  praesens  existat ,  in  consisiorio 
praedicto  coram  pontiflce  se  sistet  medius  inter 
advocatum  pro  eo  perorantem  a  dextris  et  magl- 
strum  caeremoniarum  a  sinistris,  si  vero  praelatua 
extra  curiam  moretnr,  illius  procurator  dextrum, 
magister  vero  caeremoniarum  sinistrum,  advocatus 
antem  consistorialis  medium  locum  tenebit;  atque 
hie  pro  supradicti  pallii  concessione  demissas  pon- 
tiüci  preces  exhibebit". 

13  Dieser  leitet  für  die  Regel  die  Ceremonia. 
Chr.  Marcelli  sacrar.  cerimon.  lib.  I.  s.  10.  c.  5 
(Hoffmann,  nova  scriptor.  collect.  2,  424); 
Ferraris  1.  c.  n.9.  Mitunter  haben  auch  Päpste 
die  Uebergabe  selbst  vorgenommen.  S.  Marceil. 
1.  c.  p.  425;  Phillips  5,  646.  n.  48. 

1*  Sie  lautet:  „Ego  N.  electus  ecclesiae  N.  in- 
stanter, instantius  et  instantissime  peto  mihi  tradi 
et  assignari  pallium  de  corpore  B.  Petri  sumtum 
in  quo  est  plenitudo  pontiflcalis  offlcii".  Marc  eil. 
1.  c.  p.  424;    Ferraris  1.  c.   n.  9;    bei  beiden 
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Sendung  des  Palliums  an  einen  benachbarten  Bischof  zu  dem  gedachten  Zweck  ist  aber 
nicht  ausgeschlossen  ^  Während  indessen  in  früherer  Zeit  nur  die  Ablegung  des  Glaubens- 
bekenntnisses Bedingung  der  Erlangung  des  Palliums  war  2,  hat  man  später  dafür  als 
weitere  Voraussetzung  die  Ableistung  des  Treu-  und  Gehorsameides  gegen  den  römischen 
Stuhl  (s.  unten)  erfordert  ^.  Dass  trotz  der  Erfüllung  dieser  Erfordernisse  das  Pallium 
zurückgehalten  werden  kann,  wenn  sich  Anstände  ergeben,  namentlich  dem  neuen  Me- 
tropoliten Vergehen  vorgeworfen  werden,  liegt  auf  der  Hand^. 

c.  Obgleich  der  Papst  das  Recht  besitzt,  das  Pallium  immer  und  überall  bei  der 
Verrichtung  des  Messopfers  zu  tragen^,  dürfen  die  Metropoliten  sich  dieses  Schmuckes 
seit  dem  9.  Jahrhundert*»  nur  an  bestimmten  Tagen  und  bei  bestimmten  Gelegenheiten^ 


auch  die  ältere  Form  der  Bitte  des  Procurators, 
die  neuere  in  Benedict.  XIV.  const.  Rerum 
ecclesiastic.  v.  12.  August  1748  (eiusd.  bullar. 
2,  497). 

•  S.  das  pontiflc.  Romanum.  tit.  de  pallio.  Die 
Verleihungsformel  lautet  nach  demselben  (die 
gleiche  hat  auch  Marceil.  1.  c.  p.  424;  Fer- 
raris 1.  c):  „Ad  honorem  omnipotentis  dei  et 
beatae  Mariae  semper  virginis  ac  b.  apost.  Petri  et 
Pauli,  domini  nostri  N.  Papae  N.  et  sauctae  Romanae 
ecclesiae  necnon  ecclesiaeN.  tibi  commissae,  tradi- 
mus  tibi  palliam  de  corpore  b.  Petri  sumptum,  in 
quo  est  plenitudo  pontiflcalis  offlcii  cum  patriarcha- 
lis  (vel  archiepiscopalis)  nominis  appellatione,  ut 
utaris  eo  intra  ecclesiam  tuam  certis  diebus  qui 
exprimuntur  in  privilegüs  ab  apostolica  sede  con- 
cessis.  In  nomine  Patris  et  Filii  et  spiritus  sancti". 
Die  Formel  in  c.  4.  (Innoc.  III.)  X.  de  auctorit.  et 
usu  pallii  I.  8.  weicht  nur  darin  ab,  dass  sie  aus- 
drücklich des  Gebrauches  ad  missarum  solemnia 
erwähnt  und  die  einzelnen  Tage  aufzählt. 

2  S.  oben  S.  27  und  ferner  c.  1.  [conc.  Ravenn. 
a.  877),  c.  4.  (Johann.  VIII.,  s.  Dümmler, 
ostfränk.  Reich  1,  805)  Dist.  C  ;  Pilgrim.  Laurenc. 
ep.  ad  Beiied.  VII.  et  Bened.  VII.  ep.  adiJrodbert. 
Mogunt.  etc.  a.  974(Man3i  19,  50.  54). 

3  c.  4.  (Paschal.  II.  a.  1102.)  X.  de  elect.  I. 
6.  Vgl.  dazu  Richter  in  seinen  u.  Schneiders 
krit.  Jahrbüchern.  Bd.  6  (3  Jahrgg.)  S.  701. 
Freilich  hat  Johann  VIII.  c.  4.  Dist.  C.  cit.  schon 
bestimmt,  dass  mit  der  Beobachtung  des  Glaubens- 
bekenntnisses auch  die  der  decretalium  pontiflcura 
Romanorum  constitutorum  angelobt  werde,  und  eine 
Formel  (wohl  saec.  IX)  bei  Bai  uze,  capit.  ed. 
de  Chiniac  2,  618  lautet:  „Beato  vero  Petro  et 
■vicario  eins  debitam  subiectionem  et  obedientiam 
.  .  .  me  exhibiturum  proflteor". 

*  So  hat  schon  Johann  VIII.  die  Bewilligung 
des  Palliums  an  Willibert  von  Köln  zunächst  ver- 
weigert. S.  Dümmler  a.  a.  O.  S.  805.  8üü. 
Johann  XXII.  hat  aber  zur  Beseitigung  von 
Chikanen  verordnet,  c.  un.  in  Kxtrav.  comm.  de 
auctor.  pallii  I.  4,  dass  eine  Denunciation  die 
Aushändigung  des  Palliums  nur  dann  aufhalten 
soll ,  wenn  der  Denunciant  ein  juramentum  mali- 
tiae  leistet  und  den  Beweis  seiner  Anschuldigun- 
gen binnen  zwei  Monaten  nach  der  collatio  pallii 
vorbringt. 

8  S.  Th.  I.  S.  210. 

6  Syn.  VIII.  gen.  Constant.  a.  869.  c.  27 
(Mansi  16,  178):  „Quisquis  ergo  episcopus 
praeter  deflnita  sibi  scripto  tempora  se  pallio  in- 


duerit,  .  .  .  aut  corrigatur  aut  a  patriarcha  proprio 
deponatur";    conc.  Ravenn.   a.   877.   c.  3.   (1.    c. 
17,337):  „Quicumque  sane  metropolitanorum  per 
plateas  vel  in  litaniis  uti  pallio  praesumpserit  et 
non   tantum    in    praecipuis   festivitatibus   et   ab 
apostolica  sede  indictis  temporibus  ad   missarum 
solemnia,    careat  illo  honore".    Die  Bezugnahme 
auf  besonders  vom  apostolischen  Stuhl  festgesetzte 
Tage  findet  sich  schon  in  Nicolai  I.  ep.  ad  Hincm. 
a.  866  (1.  c.  15,  752.  753);  Aufzählung  derselben 
in    ep.    Nicolai    I.    ad    Adelwin.    Salzb.    a.    860 
(Kleinmay ern,  JuvaviaAnh.  S.92);  Hadrian. 
II.  ad  Actard.   Namn.  a.  868  (Mansi  15,  829); 
Joann.  XIII.  ad  Landulf.  Benevent,  a.  969  (1.  c. 
19,  19);  weitere  Beispiele  bei  Pertsch  p.  252 ff. 
Die  in  c.  4.  (Innoc.  III.)  X.  bist.  1.8  angegebenen 
Tage  stimmen  schon ,  sehr  unbedeutende  Abwei- 
chungen abgerechnet,  mit  dem  Verzeichniss  des 
Pontif.    Roman,  (s.  Note  7)   überein.    Indessen 
sind  auch  weitergehende  Privilegien  ertheilt  wor- 
den ,    so  von  Leo  IV.  an  Hinkmar   von   Rheims 
(Flodoard.  bist.  Rem.  III.  10):  „pallium  ad  quoti- 
dianum  suscepit  usum  a  IV  Leone  pp.,  a  quo  iam 
aliud  perceperat  in  designatis  sibi  solemnitatibua 
debite  ferendum.    Quem  quotidianum  paUii  usum 
nulli    unquam    archiepiscopo    se    concessisse    vel 
deinceps  concessurum  esse  ,  idem  papa  in  epistola 
tunc  ad  eum  directa  testatur'',   s.  dazu  J.  Weiz- 
säcker in  Niedner's  Ztsch.  für  bist.  Theologie. 
Jahrgg.  1858.   S.  404  ff.;  Dümmler,  ostfränk. 
Reich  1,  529);    von  Agapet  II.  a.  954  an  Bruno 
V.  Köln  („pallio  praeter  consuetudinem  ,   quotiens 
velit,   induatur";    Ruotgeri    vita  Brun.     SS.    4, 
265).  Endlich  kommt  auch  in  den  Pallien-Erthei- 
lungen  die  Bezugnahme  auf  den   Gebrauch  der 
Vorgänger  der  Beliehenen  vor.   Pertsch  p.  254. 
■?  Das  Pontif.  Roman.  1.  c.  zählt  folgende  auf; 
„Nativitas  domini  nostri  Jesu  Christi,  s.  Stephani 
protomartyris  ,  s.  Joannis  apostoli  et  evangelistae, 
circumcisio  domini ,   epiphania  domini ,   dominica 
in  Palmis,  Feria  quinta  in  coena  domini,  sabbatum 
sanctum,  dominica  resurrectionis  cum  duobus  die- 
bus   sequentibus,     dominica    in    albis,     ascensio 
domini ,    dominica   pentecostes ,    festum   corporis 
Christi,  festivitates  IV  b.  Mariae  semper  virginis, 
puriflcationis,  annuntiationis,  assumptionis  et  na- 
tivitatis,  nativitas  s.  Johannis  Baptistae,  festum 
omnium  sanctorum,   festivitates  omnium  aposto- 
lorum,  dedicationes  ecclesiarum,  principales  festi- 
vitates  ecclesiae    snae,    ordinationes   clericorum, 
consecrationes    episcoporum    et    virginum ,     dies 
anniversarius   dedicationis  ecclesiae  et  consecra- 
tionis  suae". 
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bedienen,  wogegen  sie  das  Pallium  früher  bei  jeder  Messe  anlegten  ^  Ferner  darf  der 
Metropolit  das  Pallium  nicht  ausserhalb  seiner  Kathedrale  oder  ausserhalb  einer  in  seiner 
Provinz  belegenen  Kirche  —  wohl  aber  innerhalb  aller  solcher  Gotteshäuser  —  ge- 
brauchen 2  (s.  auch  weiter  unter  f). 

d.  Schon  die  Dekretalen  machen  die  Ausübung  bestimmter  Rechte  des  Erzbischofa 
von  dem  Empfange  des  Palliums  abhängig.  Der  Metropolit  darf  sich  1 .  vorher  nicht 
den  Titel :  Erzbischof''  oder  den  mit  dem  Metropolitansitz  verbundenen  höheren  Titel : 
Patriarch  oder  Primas  beilegen'',  2.  ebensowenig  das  Chrisma  bereiten,  Kirchen  dedi- 
ciren,  Geistliche  ordiniren  und  Bischöfe  konsekriren  ^.  Aus  dem  hinzugefügten  Grunde  : 
»quum  id  non  tanquam  simplex  episcopus,  sed  tanquam  archiepiscopus  facere  videatur«, 
ergiebt  sich,  dass  hier  (abgesehen  von  der  Bischofsweihe)  nur  solche  Handlungen 
gemeint  sind ,  welche  in  seiner  eigentlichen  Diöcese  ,  nicht  in  den  Diöcesen  seiner 
Suffragane  —  für  diese  haben  ja  letztere  die  Kompetenz  zur  Ausübung  der  iura  ordinis^ 
—  vorgenommen  werden  sollen.  3.  Endlich  ist  er  ebensowenig  vor  der  Erlangung  des 
Palliums  befugt,  Provinzialsynoden  zu  berufen''.  Da  in  dieser  Aufzählung  weder 
sämmtliche  Jurisdiktions-  noch  Weiherechte  erschöpft  sind,  andererseits  aber  die  erz- 
bischöfliche Würde  wegen  des  Verbots  der  vorherigen  Führung  des  Titels  von  dem 
Pallium  abhängig  gemacht  ist,  so  können  diese  einzelnen  Bestimmungen  nicht  als  rein 
positive  Spezialvorschriften  aufgefasst  und  der  Erzbischof  also  in  allen  anderen  Be- 
ziehungen zur  Ausübung  seiner  Metropolitan-  und  bischöflichen  Rechte  für  befugt 
erachtet  werden.  Vielmehr  ist  das  jenen  Normen  zu  Grunde  liegende  allgemeine  Princip 
für  die  Entscheidung  der  speziellen  Fragen  zu  ermitteln.  Schon  seit  der  Glossatoren- 
Zeit  sind  derartige  Versuche  gemacht  worden ,  aber  sie  haben  bisher  nicht  zu  einer 
Einigung  geführt.  Zwar  nimmt  man  einstimmig  und  mit  Recht  an,  dass  mit  den  unter 
2  genannten  Handlungen  sämmtliche  iura  ordinis  episcopalis  gemeint  sein  sollen  ^,  weil 
hinsichtlich  der  eigenen  (Erz-)  Diöcese  des  Metropoliten  die  rein  bischöfliche  und  die 
erzbischöfliche  Stellung  desselben  sich  nicht  unterscheiden  lassen,  und  spricht  dem- 
gemäss  auch  dem  neuen  Erzbischof  die  Befugniss  zur  Benediktion  der  Aebte  und  Aeb- 
tissinnen,  zur  Firmelung,  zur  Salbung  der  Könige  etc.  ab 9.  Hinsichtlich  der  Regie- 
rungsrechte besteht  indessen  Streit.  Quellenmässig  ist  die  Ausübung  gewisser  der- 
artiger Befugnisse  dem  Erzbischofa  vor  dem  Empfange  des  Palliums  nicht  verboten  ^^, 

1  S.  oben  S.  27.  Tellez  ad  c.  3.  X.  I.  8.  n.  6—8;    Benedict. 

2  c.  6.  (Gregor.  I.)  Dist.   C. ;    c.  4.  X.  h.  t.       XIV.  1.  c. ;  Ferraris  1.  c.  n.  16;  Phillips  6, 
I.  8.  Das  „intra  ecclesiam"  dieser  Stellen  und  der       843  ff. ;  Schulte  2,  209. 

Verleihungsurkunden    interpretirt   c.    1.    fClem.  o  o  n,  ..        x-    n-  i.  ■  i.   u       v        •  i.^  j-     > 

,,.  ^      ,    ,  ,  .         .   r  ^■u  ^       1     ■  Selbstverständlich  ist  ihm  aber  nicht  die  Aus- 

III. )  eod.  dahin:   „infra  quamlibet  ecclesiam  pro-  ...         •     ,•  .      -n;    u        v*        ^  j 

.     .  .      ",,        j    ,  '^    ,  ubungjeglicher  Weiherechte  entzogen,  sondern  nur 

vinciae  commissae  ,   und  dem  gemäss  muss  auch  i-    -rr        .  i  i.      tt      n  •,  -l  j 

j         ,  .  u  ■        a   rj  111  ^      j        »  ■  die  Vornahme  solcher  Handlungen,  welche  gerade 

das  .jUbicunque"  in  c.  b.  (Innoc.  III. )  eod.  restnn-  j      ,    .  j        ■  .•    u  j-     J  •    .  j- 

•  ^        j        n      v  T   Ti    TT   TT        M\o  durch  den  ordo  episcopalis  bedingt  sind,  resp.  die 

girt  werden.  Barbosa,  J.  E.  U.  I.  7.  n.  lue.  »j-..^.      ,^-     ■         i,-.         ,  ^\  -.^ 

,       o    r^  TTT  ^  V    u    i  Administration  derjenigen,  bei  denen  letzteres  nicht 

>»  c.  6.  (Innoc.  III.)  X.  h.  t.  j      t?  n  •  ^    •     j      u         j  v    v«-  v       t^i  • 

.  n     ..•>  r>  1        11-  der  fall  ist,  in  der  besonderen  bischöflichen  Klei- 

*  Pontif.  Roman,  de  pallio.  ,  o    o    u        ■  v  ■  r»    tt 

5  c  28   rinnoc   III  )X    de  elect   I   6  '^""^-     ^-  ^chmalzgrueber,  jur.  can.  F.  II. 

R  ii;^..   I'  j      A  j-  j    <•         v„    ■„  tit-  8.  n.  6.  u.  Pont.  Roman.  1.  c.    Vollzieht  der 

"  Mit  Konsens  des  Ordinarius  darf  er  aber  in  „    ,  .    ,    „  ,         , .         ^t    ,   ^  ■:,     -nr  -v 

,       ,       „■••  T?-i,-  1     *    j-  li.rzbischoi  den  obigen  Verboten  zuwider  Weihe- 

einer  fremden  Diocese  von  seiner  Fähigkeit,  die  ...  ■   j  i-  j         j        ■ 

,,,  ..         ,  ^  ...  ,  -c.^  e         j  Akte,  so  sind  diese,  wenn  er  nur  den  ordo  episca- 

We.herechte    zu    üben,    auch   vor  Empfang    des  ,.  ',     ..  ^       .  ,  '     .  ,.,.  ,  .\,.  ., 

„  ,,.         ^  ,         .         ',         j         u      u  •  i„      ,*  P^"s  besitzt,  nicht  nichtig,  sondern  nur  lUicite 

Palliums  Gebrauch  machen,   denn  hierbei  kommt  ^  '  '" 

nur  sein  bischöflicher  ordo  überhaupt ,   nicht  aber  ° 

die  .erzbischöfliche  Stellung  in  Frage.    Barbosa,  '0  e.  3  (Alex.  III.)  X.  de  elect.:   „SuflFraganeis 

J.  E.  U.  I.  7.  n.  107.  alicuius  metropolitani   ad  mandatum  ipsius  post 

'  c.  28.  X.  cit.  conflrmationem  electionis  suae ,    etiamsi  pallium 

8  Olossa  ad  c.  28.  cit.  s.  v.  sine  pallio;   Bar-  non  receperit,   licitum   est,    electum  qui  ad  eins 

bosa,  jus  eccles.  I.  7.  n.  107.  112;   Gonzalez  jurisdictionem  pertinet,  consecrare". 
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ja  er  kann  sogar  seine  Weihebeftignisse  einem  andern ,  so  fern  er  nur  nicht  mit  der 
Nachsuchung  des  Palliums  im  Verzuge  ist,  delegiren*.  Da  er  aber  andererseits  nicht 
berechtigt  sein  soll,  Koncilien  abzuhalten  und  die  Einberufung  dieser  ebenfalls  ein  Akt 
der  Jurisdiktion  ist,  so  hat  man  vielfach  den  Satz  aufgestellt,  dass  der  Erzbischof  nur 
die  wichtigeren  oder  solennen  Jurisdiktionshandlungen  -  nicht  vornehmen  darf.  Einen 
Anhalt  für  die  Sonderung  der  einzelnen  Befugnisse  in  die  eine  oder  andere  Klasse 
gewähren  aber  die  Quellen  nicht  und  ebensowenig  bieten  sie  überhaupt  irgend  ein 
Fundament  filr  jene  Scheidung  der  erzbischöflicheu  Rechte.  Ansprechender  wegen  ihrer 
Konsequenz  ist  die  Meinung,  dass  der  Ausübung  der  Jurisdiktionsrechte  in  der  eigenen 
(Erzdiöcese)  nichts  entgegensteht,  wohl  aber  in  den  übrigen  Theilen  der  erzbischöf- 
lichen Provinz,  also  in  den  Diöcesen  der  Suffraganen,  weil  es  sich  hier  um  die  Geltend- 
machung der  vom  Pallium  abhängigen,  erzbischöflichen  Rechte  handele  '^.  Diese  An- 
sicht erklärt  indessen  das  Bedenken,  warum  für  die  Erzdiöcese  des  Metropoliten  nur 
die  iura  ordinis,  nicht  aber  die  bischöflichen  Jurisdiktionsrechte  von  der  erzbischöf- 
lichen  Qualität  unlösbar  sind ,  nicht ;  der  Grund ,  » quia  id  non  tanquam  simplex 
episcopus,  sed  tanquam  archiepiscopus  facere  videtur«  könnte  ja  an  und  für  sich 
ebenso  gut  für  ein  Verbot  der  Handhabung  der  Regierungsrechte  in  der  Erzdiöcese 
geltend  gemacht  werden.  Endlich  ist  auch  quellenmässig  weder  die  Ausübung  von 
Regierungsrechten  ,  welche  aus  der  Stellung  als  Metropolit  herfliessen,  noch  die  der 
Jurisdiktion  in  der  eigenen  Diöcese  ^abgesehen  von  dem  vorhin  erwähnten  singu- 
lären  Fall)  ausgeschlossen*.  Demgeraäss  darf  —  und  auch  die  ältere  Doktrin  hat 
das  nicht  gethan  ^  —  zwischen  der  Regierungsgewalt  über  die  letzte  und  der  über 
die  Suffragansprengel  nicht  unterschieden  werden ,  und  daher  wird  der  Erzbischof, 
welchem  nach  neuerem  Recht  die  Konfirmation  der  Suflfragane  entzogen  ist,  heute 
zur  Annahme  von  Appellationen  gegen  Verfügungen  der  letzteren  und  zur  Ausübung 
des  Devolutionsrechtes  auch  vor  Empfang  des  Palliums  für  legitimirt  erachtet  werden 
müssen  *>.  Woher  aber  die  Singularität ,  dass  er  sich  nicht  archiepiscopus  nennen 
and  auch  kein  Koncil  abhalten  darf?  Beides  hat  m.  E.  einen  historischen  Grund. 
Der  Titel :  archiepiscopus  war  seit  alter  Zeit  an  den  Besitz  des  Palliums  (s.  unten) 
geknüpft,  und  so  wurde  durch  die  Vorschrift  des  Dekretalenrechts  nur  der  frühere 
Gebrauch   sanctionirt.      Bei   der  Abhaltung   der   Koncilien   legten   die   Metropoliten 

'  Poutif.    Rom.    tit.   de  pallio:    „Potest  etiam  Provinz.     Dasselbe   gut   auch   von    der   in  c.  1. 

hiiiusmodi  consecrationes  ante  pallii  receptiuneoi  (Innoc.   111. J  X.   de  translat.   episc.   als    zulässig 

alter»  «;on»mittere ,  dnmmodo  noa  sit  in  mora  pe-  erwähnten  Konfirmation  eines  gewälilten  Suffra- 

tendi  paUium".  ganen.    Die  Belugniss  zu  Jurisdiktionshandlongen 

^  Gonzalez  Teile/,  ad  c.  11.  X.  de  elect.  I.  in  der  Eizdiore.si!  ergiebt  c.  28.   X.  cit    §.  2.   S. 

6.  n.  4,  welcher  die  causae  graviore.s,  Ferraris  dazu     Phillips    0,     845;     Schulte   2,    209. 

1.  c.  n.  14.  der  die  actus  jurisdictiones  niuiores,  n.   3. 

Walter  {^.  154,  der  die  solennen  Jurisdiktions-  ^  iHosse  zu  c.  1.  cit.  s.  v.  confirmasse;  Bar- 
handlungen dem  Erzbischof  entzieht.  Aehnlich  bosa  1.  c.  n.  112;  Hallier,  de  election.  et 
auch  Phillip.s  ü,  846  u.  .MastS.  203.  n.  1.  sacr.  ordinat.  P.  II.  s.  5.  c.  4.  art.  1.  n.  40  «f.; 

a  Phillips,   Lehrbuch  S.  284;   Schulte  2,  Benedict.    XIV.    1.    c;     vgl.    auch   Wiese, 

210;    letzterer    beruft   sich   Lehrbuch    2,   Aufl.  Handbuch  1,  791 ;  Eichhorn  1,  072;   Richter 

S.  203.  n.  12  auf  die  m.  E.  nichts  beweisende  §.  131.  n.  8;  Pachmann,  K.  R.  3.  Anfi.   1, 

pars  decisa  des  c.  4.  X.  de  elect.  I.  6.  290;  Oinzel  1,  225.  n.  3. 

«  Für  die  Statthaftigkeit  der  Vornahme  der  6  Freilich  sagt  Mast  a.  a.  0.  unter  Berufung 
Rechte  der  ersteren  Art  spricht  c.  11.  X.  de  elect.  anf  die  Glosse  zu  c.  3.  X.  h.  t.  1.  8:  „licet  conse- 
cit.  ,  denn  die  Kompetenz  zur  Weihe  des  dem  cratus  sit  in  episcopum,  non  e.st  appellandus 
Metropoliten  untergegebenen  Suffraganbischofes,  archiepiscopus  ante  pallii  receptionera",  diese  er- 
weiche der  erstere  auf  einen  andern  übertragen  kläre  ausdrücklich ,  dass  an  den  Metropoliten, 
kann,  ist  nicht  ein  Ausfluss  seiner  Stellung  als  wenn  er  das  Pallium  nicht  habe ,  nicht  einmal 
Bischof  der  Erzdiöcese,  sondern  als  Metropolit  der  appellirt  werden  könne  (_l  !J. 
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in  älterer  Zeit  das  Pallium  an^,  und  einzelne  Verleihungsprivilegien  ^  gestatteten  diesen 
Gebrauch  des  letzteren  ausdrücklich.  Wurde  aber  einmal  das  Pallium  bei  dieser  Ge- 
legenheit getragen,,  so  musste  man,  als  die  Pflicht  zur  Einholung  desselben  obligatorisch 
geworden  war,  auch  die  Abhaltung  der  Synoden  vor  dem  Empfange  untersagen.  Da 
der  Erzbischof  noch  jetzt  bei  der  feierlichen  Eröffnungsmesse  des  Provinzial-Koncils 
das  Pallium  anlegt  3,  konnte  man  jene  Regel  um  so  mehr  bestehen  lassen,  als  gerade 
der  das  Provinzial  -  Koncil  versammelnde  und  auf  demselben  präsidirende  Metropolit 
vor  allem  bei  dieser  Gelegenheit  in  seiner  oberhirtlichen  Stellung  hervortrat,  und  hier 
die  Pflicht  zu  erfüllen  hatte,  die  im  Pallium  angedeutete  Einheit  mit  dem  Stuhl  Petri 
durch  Innehaltung  der  Gränzen,  welche  der  gesetzgebenden  Gewalt  der  Provinzial- 
Synoden  gegenüber  dem  gemeinen  Recht  gezogen  sind,  zu  wahren'*.  Mit  Rücksicht 
hierauf  sowie  in  Anbetracht  des  Umstandes ,  dass  der  Erzbischof  das  Pallium  bei  der 
Abhaltung  der  Diöcesansynode  nicht  anlegen  darf '^j  wird  auch  die  Befugniss  zur  Ein- 
berufung einer  solchen  nicht  von  der  Erlangung  des  Palliums  abhängig  gemacht  werden 
können  *'. 

e.  Aus  der  gedachten  Entwicklung,  welche  die  Ausübung  gewisser  Rechte  der 
Metropoliten  an  den  Besitz  des  Palliums  geknüpft  hatte,  erklärt  es  sich,  dass  das  letz- 
tere schon  im  11.  Jahrhundert  als  signum  consumendae  dignitatis  archiepiscopalis 
bezeichnet  werden  konnte  ^,  weiter  aber  auch  dass  es  nunmehr,  weil  es  der  Papst  allein 
stets  tragen  durfte  und  die  Erzbischöfe  den  Gebrauch  nur  ausnahmsweise  hatten,  als 


1  Glossa  s.  V.  missarum  zu  c.  6.  Dist.  C. :  „Et 
in  synodo  etiam  uti  [pallio)  potest". 

2  S.  ep.  Leon.  VII.  c.  937.  ad  Gerhard,  archiep. 
Laurenc.  (Mansi  18,  377):  „verum  etiam  in  con- 
secratione  episcoporum  et  presbyterornm  et  quando 
a  te  synodus  celebratur ,  si  forte  conventiculum 
illic  fuerit  neophytorum  qui  ad  fldem  tua  exhorta- 
tione  sunt  perducendi  nee  non  in  festivitate  . . .  ." 
Auch  für  die  Bischöfe,  welche  Pallien  als  Aus- 
zeichnung erhalten  haben,  hat  man  die  Anlegung 
derselben  bei  Abhaltung  der  Diöcesansynode  mit- 
unter gestattet.  S.  Joann.  XIX.  ep.  a.  1030  für 
Gerona  (Merino,  Espana  sagrada.  43,  431): 
in  uno  concilio  dioecesis  vestrae". 

3  ßeiied.  XIV.  1.  c.  III.  11.  n.  6.  Ein  Beispiel 
von  lf)49  (Kölner  Provinzialsyiiode)  bei  Würdt- 
wein,  subsidia  diplomatica.  3,  315;  allerdings 
erwähnt  c.  4.  X.  h.  t.  I.  8.  u.  Pont.  Roman.  1. 
c.  nichts  davon. 

'S  Richter  a.  a.  0.  u.  Schulte  2,  209.  n.  4. 
erklären  die  Abhängigkeit  des  Rechts  zur  Ein- 
berufung der  Synoden  vom  Pallium  damit,  dass  das 
Recht  Koncilien  zu  versammeln  nach  einer  mittel- 
alterlichen Auffassung  dem  l'apst  eigne  und  von 
diesem  erst  mit  dem  Pallium  übertragen  werde. 
Aber  weder  c.  4.  X.  de  elect.  I.  6.  bestätigt  das, 
noch  finde  ich,  dass  die  Anschauung,  der  Papst 
müsse  den  Erzbischöfen  auch  besonders  die  Befug- 
niss zur  Abhaltung  von  Provinzial-  und  Diöcesan- 
Synoden  verleihen,  im  Mittelalter  sich  geltend 
gemacht.  Es  liegt  hier  offenbar  eine  Verwechse- 
lung mit  der  Stellung  des  Papstes  zu  den  allge- 
meinen Koncilien  und  der  pseudo-isidorischen 
Lehre  von  der  Noth wendigkeit  der  Bestätigung 
der  Provinzialsynoden  durch  den  apostolischen 
Stuhl ,   resp.  von  der  vorherigen  Kenntnissnahme 

Uinschias,  Eirchenrecht.  II. 


desselben  vor  der  Abhaltung  der  letzteren  (s.  S. 
11)  vor. 
5  Ben  ed.  XIV.  L  c. 

e  So  auch  Ben  ed.  XIV.  1.  c.  IL  5.  n.  8. 
Uebrigens  lässt  sich  c.  28.  §.  1.  X.  de  elect.  I.  6. 
(„quum  non  liceat  archiepiscopo  sine  paUio  conci- 
lium  convocare")  u.  c.  4.  X.  eod.  („in  pallio  con- 
ceditur  plenitudo  pontiflcalis  offlcii ,  quia  metro- 
politanis  minime  licet  aut  consecrare  episcopos 
aut  synodum  celebrare")  auch  wegen  der  scharfen 
Hervorhebung  der  erzbischöflichen  Stellung  und 
der  plenitudo  potestatis  nur  auf  eine  vom  Metro- 
politen als  solchem  berufene  Synode  beziehen. 
So  auch  Phillips  Lehrbxich  S.  284.  Allerdings 
zählt  die  entgegengesetzte  Ansicht  viele  Ver- 
treter, s.  z.  B.  Barbosa  de  off.  episcopi  P.  III. 
alleg.  93.  n.  4;  Ferraris  1.  c.  s.  v.  synod. 
dioeces.  n.  8;  Phillips,  die  Diöcesansynode 
S.  139  und  neuerdings  Kirchenrecht  6,  846; 
Schulte,  Lehrbuch  2.  Aufl.  S.  203.  n.  11; 
Walter  §.  154.  Wenn  letzterer  daraufhinweist, 
dass  der  Erzbischof  auch  ohne  das  Pallium  nicht 
seine  Provinz  visitiren  kann,  so  ist  dies  voll- 
kommen richtig  (s.  auch  Ferraris  s.  v.  archi- 
episcopus  art.  III.  n.  14);  für  die  hier  in  Rede 
stehenden  Fragen  erscheint  aber  diese  Regel 
vollkommen  einflusslos,  weil  die  Visitationsbefug- 
niss  mit  dem  Pallium  direkt  nichts  zu  thun  hat, 
das  letztere  vielmehr  nur  mittelbar  wegen  der 
Vorschrift,  dass  der  Metropolit  zur  Abhaltung 
der  Visitation  der  Mitwirkung  der  Provinzial- 
synode  bedarf  (Trid.  Sess.  XXIV.  c.  3  de  ref.), 
erforderlich  ist. 

'  S.  Petri  Damian.  ep.  VII.  4.  cit.  (ed. 
Caietan.  1,  320).  Vgl.  auch  c.  3.  (Innoc.  UI.)  X. 
h.  t.  I.  8. 
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l§.  "»i. 


Zeichen  der  priesterlichen  Machtfüile  galt  ^ .  Freilich  hat  diese  Anschauung  etwas 
Schiefes,  weil  man  die  alte  Beziehung  des  Palliums  auf  die  Weiherechte  bis  heute  fest- 
gehalten hat,  obwohl  der  Schwerpunkt  des  Primates  und  der  höheren  Stellung  der  Erz- 
bischöfe über  den  Bischöfen  in  den  Jurisdiktionsrechten  liegt,  trotzdem  aber  das  Pallium 
allein  die  Ausübung  der  iura  ordinis  der  Erzbischöfe ,  nicht  aber  der  Regierungabefug- 
nisse  derselben  bedingt  2,  und  seine  Gewährung  an  die  einfachen  Bischöfe  (s.  S.  35) 
nur  die  Bedeutung  einer  Auszeichnung  besitzt. 

f.  Verliehen  wird  das  Pallium  erstens  nur  für  eine  bestimmte  Provinz ,  weshalb 
der  Erzbischof,  welcher  dieselbe  Stellung  noch  für  eine  andere  erhält  oder  von  einer 
Provinz  auf  die  andere  transferirt  wird ,  stets  ein  neues  Pallium  zu  erbitten  hat  ^. 
Zweitens  bezieht  sich  die  Verleihung  auch  allein  auf  die  Person  des  Erzbischofs  * .  Der 
Nachfolger  darf  daher  das  Pallium  seines  Vorgängers  nicht  gebrauchen  •^,  gleichviel  ob 
der  erzbischöfliche  Stuhl  durch  Tod  •'  oder  sonstigen  Abgang  desselben  erledigt '  worden 
ist.  Der  Erzbischof  selbst  kann  es  ferner  auch  erlaubter  Weise  nicht  einem  Kollegen 
leihen^,  ebensowenig  ein  anderer  sich  eigenmächtig  des  Palliums  seines  Amtsgenossen 
bedienen  ^.  Da  aber  andererseits  das  letztere  als  Zeichen  der  erzbischöflichen  Würde 
von  dieser  abhängig  i«t,  so  muss  es  der  Inhaber,  der  diese,  sei  es  auch  freiwillig  durch 


•  „Plenitudo  omnis  sacerdotalis  dignitatis"  s. 
Urban.   II.   ep.    ad  Bern.   Tolet.    a.    1ÜH8  (Maiisi 

10,  522");   c.  4  (Paschalis  11.)  cit.  de  eleri.  I.  6; 
Gelasii  II.  ad  Gualt.  Raveniiat.   a.  1118;   Calist. 

11.  a.  1121  ;  Honor.  II.  a.  1128  (Maiisi  2t,  169. 
215.  321);  s.  ferner  Th.  I.  S.  210.  n.  ü. 

2  Offenbar  hat  das  (lefühl  dieser  Inkonsequenz 
jene  vorher  besprochene  Theorie  über  die  Be- 
schränkung der  Jurisdiktiorisrechte  der  Metro- 
politen hervorgerufen. 

y  c.  4.  (Innoc.  III.)  X.  de  pustul.  I.  5;  (jlosse 
dazu  ad  v.  pailium ;  Ferraris  archiepiscopus 
art.  III.  n.  39;  Pertsch  1.  c.  p.  2(J1.  Es  ist  das 
eine  Konsequenz  aus  dem  von  Johann  VIll.  auf- 
gestellten Grundsatz,  dass  jeder  Metropolit,  dessen 
Stellung  sich  ja  immer  auf  eine  bestimmte  Pro- 
vinz bezieht,  das  Pallium  nachsuchen  muss. 

4  c.  2(Coelest.III.  s.  abern.6)X.h.t.  1.8.  Die 
früher  vorkommende  Verleihung  auch  an  die  Nach- 
folger, Johann  VIII.  ad  ep.  Pap.  a.  877 ;  Clem.  II.  ad 
archiep.  Salernit.  a.  1047;  Kugen.  III.  ad  arch. 
Bituric.  a.  1146;  Alex.  III.  ad  arch.  (loloii.  a. 
1178  (Mansi  17,  260;  19,  620;  21,  668.  910) 
bedeutet  nur  soviel,  dass  das  Recht  des  Palliums 
dem  betreffenden  Kischofsstuhl  zusteht,  enthebt 
aber  die  Nachfolger  nicht  von  der  Pflicht  das 
Pallium  nachzusuchen  ,  wie  es  denn  in  ep.  (Jleni. 
II.  cit.  auch  heisst:  „Pro  pallio  vero  .  .  .  post 
discessum  tuum  successores  tui  perveniant  ad 
apostolicam  sedem  et  usnm  pallii  consecrationem- 
que  decretaliter  recipiant". 

5  Damit  ist  die  alte  Sitte  (S.  24),  dass  das 
Pallium  in  derselben  Kirche  fort  und  fort  über- 
liefert wurde,  beseitigt;  freilich  finden  8ich 
.Spuren  dieses  GebraiKihes  noch  längere  Zeit  im 
Orient  s.  Gregor.  IX.  ep.  ad  Constant.  Pazcr- 
pertens.    (Raynald.    ann.    a.    1239.    n.    83): 

.  .  „petitnm  a  te  pailium  ,  tue ,  quod  olim  ante- 
cesaoribus  tuis  fuit  ab  apostolica  sede  concessum, 
jam   quasi  prae  nimia  vetnstate  consumpto   .  .  . 


fraternitati  tuae  .  .  .  mittimus".    S.  auch  Lupus 
1.  c.  c.  12.  p.  196. 

6  In  diesem  Fall  wird  es  mit  seinem  Besitzer 
begraben.  S.  Alex.  III.  ep.  ad  Rotrod.  Rothom. 
archiep.  a.  1173—1174  (Mansi  21, 1074):  „quae- 
situm  est  .  .  .  utrum  liceat  tibi  pailium  tuum  alii 
metropolitano  commodare,  si  contingat  ipsum  sine 
pallio  suo  ad  ecclesiam  tibi  commissam  in  aliqua 
praecipua  soleranitate  venire  et  in  eadem  ecclesia 
missarum  solemnia  celebrare.  Licet  exinde  non 
recolamus  nos  expressum  canonem  vidisse ,  .  . 
respondemus  ,  quod  non  videtur  esse  conveniens, 
ut  pailium  alii  commodes,  cum  pailium  tuum  per- 
sonam  non  transeat,  sed  quisquam  cum  eo  de- 
beat  .  .  .  sepeliri",  als  c.  2.  mit  der  Inskription 
Coelestin.  III.  in  h.  t.  X.  I.  8. 

^  S.  dazu  Fagnan.  comm.  ad  c.  9.  X.  de 
renunc.  I.  9.  n.  5. 

«  8.  c.  2.  X.  h.  t.  cit.    S.  auch  Note  6. 

3  Conc.  Winton.  a.  1070  (Mansi  19,  1079): 
„Stigandus  Doroberniae  archiepiscopus  degradatur 
tribus  de  causis,  scilicet  quod  episcopatum  Win- 
toniensem  cum  archiepiscopatu  iniuste  possidebat, 
et  quod  vivente  Roberto  archiepiscopo  non  soluni 
archiepiscopatum  sumpsit,  aed  etiam  eius  pallio, 
([uod  Oantuariae  remansit,  dum  vi  et  injuste  ab 
Anglia  pulsus  est,  in  missarum  celebratione  ali- 
quamdiu  usus  est".  —  Weitere  Konsequenzen, 
welche  die  römische  Kurial-Praxis  und  die  Dok- 
trin aus  dieser  persönlichen  Natur  des  Palliums 
gezogen  hat ,  sind ,  dass  das  verliehene  Pallium, 
welches  nicht  ausgehändigt  werden  kann  (z.  B. 
weil  der  Erzbischof  vor  Empfang  gestorben) ,  ver- 
brannt; dass  es  allein  begraben  wird,  wenn  die 
Leiche  des  Inhaber.s  nicht  aufzufinden  ist;  dass 
dem  Besitzer  zweier  Pallien  beide  mit  in  das 
Grab,  das  eine  um  die  Schulter,  das  andere  unter 
das  Haupt  gelegt  werden.  S.  Ferraris  1.  c. 
n.  40.  46;  Reiffenstuel  I.  8.  n.  21;  Phil- 
lips 6,  850. 
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Renunciation  verliert,  ablegen  ^  und  wenn  er  nachher  ein  anderes  Erzbisthum,  ja  selbst 
wenn  er  sein  früheres  von  Neuem  erlangt,  ein  anderes  Pallium  nachsuchen  2. 

Der  Zusammenhang  des  letzteren  mit  der  bestimmten  erzbischöflichen  Provinz 
erklärt  auch  den  oben  schon  (S.  31)  erwähnten  Grundsatz,  dass  der  Erzbischof  für  die 
Regel  nur  befugt  ist,  das  Pallium  innerhalb  dieses  Bezirkes  zu  tragen.  Niclit  durch 
Gewohnheit,  sondern  allein  durch  päpstliches  Piüvileg  kann  davon  eine  Ausnahme 
gemacht  werden  ^. 

g.  Die  Erzbischöfe  in  partibus  infidelium,  d.  h.  also  diejenigen,  welche  auf  ein  in 
den  Händen  der  Ungläubigen  befindliches  Erzbisthum  geweiht  werden  und  daher  auch 
den  erzbischöflichen  Titel  führen ,  erhalten  selbst  dann ,  wenn  sie  Titularpatriarchen 
sind,  das  Pallium  nicht.  Denn  alle  diese  würden  es,  weil  sie  nicht  in  ihrem  Erzbisthum 
residiren,  nach  der  vorhin  gedachten  Regel  nicht  tragen  dürfen*. 

h.  Die  Pflicht  und  das  Recht  der  Metropoliten,  das  Pallium  nachzusuchen,  resp. 
zu  erlangen,  giebt  ihnen  keinen  ausschliesslichen  Anspruch  auf  dasselbe,  vielmehr  hat 
der  römische  Stuhl  fort  und  fort  auch  das  Pallium  an  einfache  Bischöfe  verliehen  ^ 


1  S.  Fagnan.  1.  c. 

2  Der  erste  dieser  beiden  Sätze  ist  mit  Rück- 
sicht auf  die  Ausführungen  im  Text  selbstver- 
ständlich ;  der  zweite  folgt  daraus ,  dass  die  so 
erlangte  erzbischöfliche  Würde  immer  wieder  eine 
neue  für  den  Inhaber  ist,  sofern  die  erste  Nieder- 
legung eine  gültige  war.  S.  Barbosa,  J.  E.  U. 
1.  7.  n.  122;  Ferraris  1.  c.  n.  44. 

3  c.  5.  (Innoc.  III.)  h.  t.  I.  8.  Dasselbe  knüpft 
aber  diesen  Gebrauch  noch  an  die  Bedingungen, 
dass  der  Privilegirte  verhindert  ist,  die  Funktionen 
in  einer  Kirche  seiner  eigenen  Provinz  vornehmen 
und  dass  der  Obere  der  fremden  Diöcese  die  Er- 
laubniss  gewährt.  S.  dazu  die  Glosse;  Barbosa 
1.  c.  n.  108;  Ferraris  1.  c.  n.  30;  und  nament- 
lich Schmier,  jurispr.  can.  lib.  I.  tr.  3.  c.  1.  5. 
5.  n.  592  ff.  Nach  Can  te lins,  metropol.  urbium 
hist.  p.  417  hat  der  Erzbischof  von  Barletta  (oder 
Nazareth  in  Italien)  von  Clemens  IV.  das  wieder- 
holt bestätigte  Privileg  erhalten ,  das  Pallium 
überall  in  der  ganzen  Welt  zu  tragen.  Die  Be- 
fugniss,  in  einer  fremden  Diöcese  ohne  das  Pallium 
zu  celebriren,  bestimmt  sich  dagegen  nach  der  all- 
gemeinen Regel,  s.  c.  7(Honor.  III.)  h.  t.  Was  die 
exemten,  innerhalb  seiner  Provinz  belegenen,  Kir- 
chen betrifft,  so  kann  der  Erzbischof  in  diesen  (nicht 
aber  in  den  Kirchen  nullius  dioeceseos  in  terri- 
torio  separato)  nach  der  hergebrachten  Auslegung 
des :  in  pontiflcalibus  in  Clem.  2.  de  privileg.  V. 
7.  (s.  die  Glosse  dazu  u.  Ferraris  1.  c.  n.  19) 
mit  dem  Pallium  celebriren.  —  Jeder  Begründung 
entbehrt  die  Annahme  (v.  Espen,  J.  E.  U. 
F.  I.  tit.  19.  c.  5.  n.  15;  Belfert,  von  den 
Rechten  der  Bischöfe.  Prag.  1832.  S.  32),  dass 
das  Trident.  Sess.  VI.  c.  5  de  reform,  den  Ge- 
brauch des  Palliums  in  den  Dlöcesen  der  Suffra- 
gane  von  dem  Konsens  der  letzteren  abhängig 
gemacht  habe.  S.  auch  Schulte  2,  210.  n.  4. 

4  Ben  ed.  XIV.  de  syn.  dioeces.  XIII.  15.  n. 
17,  welcher  zugleich  ant;iebt,  dass  Clemens  XI. 
im  J.  1671  ausnahmsweise  den  vier  lateinischen 
Titularpatriarchen  als  persönliche  Auszeichnung 
das  Pallium  verliehen  liat.  Seit  Benedikt  XIII. 
ist  ihnen  aber  mittelst  der  Const.  Romanus  Pon- 
tifex  vom  30.  Septtmber  1724  (Bull.   Rom.   11, 


359)  ein  Schulter -Umhang  (Exomis)  bevrilligt 
worden ,  dessen  sie  sich  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten bedienen.  Der  Patriarch  von  Jerusalem 
hat  dagegen  neuerdings  das  Pallium  erhalten. 
S.  Th.  I.  S.  561.  n.  6. 

5  Ueber  das  6.  Jahrh.  s.  oben  S.  26.  n.  5  ;  aus 
dem  8.  Jahrhundert  gehört  hierher  Angilram  von 
Metz ,  dessen  Titel  archiepiscopus ,  s.  Regula 
Chrodegangi  Mett.  u.  760.  c.  20.  i.  f.  (Walter, 
fontes  ius.  ecclesiast.  p.  32)  c.  55  conc.  Francof. 
a.  794  (LL.  1,  75)  u.  Rettberg,  Deutschlands 
Kirchengesch.  1 ,  502,  da  Metz  nie  Metropolitan- 
sitz gewesen,  nur  auf  den  Empfang  des  Palliums 
zurückgeführt  werden  kann  (Gesta  Trever.  c.  27. 
SS.  8,  165 :  „Wala  —  s.  gleich  nachher  —  lecto 
in  auribus  omnium  qui  aderant  quod  sibi  a  papa 
transmissum  fuerit  de  usu  pallii  Privilegium, 
assernit  non  se  primum ,  set  quintum  fuisse, 
quem  apostolica  sedes  hoc  honore  dignata  sit 
sublimare ,  salva  tamen  in  omnibus  metropolitano 
subiectione  ,  primum  Urbitium ,  secnndum  Pipini 
regis  ex  sorore  nepotem  Crodegangum ,  tertium 
Angelramnum,  quartum  Druogonem  Karoli  M. 
imperatoris  fllium'' ;  s.  übrigens  über  den  Gebrauch 
des  Wortes:  archiepiscopus  auch  c.  6.  conc.  Ma- 
tiscon.  a.  581.  8.  27.  n.  5),  aus  dem  9.  Jahrh. 
Theodulf  von  Orleans  (Du  Fresne  du  Gange 
glossar.  s.  v.  pallium),  Drogo  v.  Metz  (s.  ep. 
Caroli  Calvi  ad  Nicol.  I.  a.  863 ;  Mansi  15,  372), 
Actard  v.  Nantes  (ep.  Hadriani  II.  a.  868.  Mansi 
15,  829),  Johann  v.  Pavia  und  Wala  von  Metz 
a,  877.  u.  878  (1.  c.  17,  259.  248),  aus  dem  11. 
Jahrh.  der  Bischof  von  Gerona  (ep.  Joann.  XIX. 
a.  1030.  Merino  Espana  sagrada  43,  430)  und 
der  Bischof  von  Bamberg  (ep.  Leon.  IX.  a.  1053. 
SS.  4,  801;  s.  auchPaschalislI.  a.  1111.  Jaff^, 
monum.  Bamberg,  p.  277),  Halberstadt  (ep.  Alex. 
II.  a.l063.  Mansi  19,  985),  aus  dem  12.  Jahrh. 
Metz  (zur  Zeit  Calixt  II.  a.  1120  s.  Gest.  episc. 
Meteifs.  cont.  I.  SS.  10,  544;  Gesta  Trever.  cont. 
I.  c.  23.  1.  c.  8,  196),  aus  dem  13.  Jahrh.  Fünf- 
kircnen  c.  15.  (Innoc.  III.)  X.  de  praesumpt.  II. 
23 ;  aus  dem  l4.  J.  Paris  (Schreiben  Gregors  XI. 
bei  Florens  1.  c.  ed.  cit.  1,  236),  aus  dem 
18.  Jahrh.  Marseille  im  J.  1731  (Pertsch  1.  c. 

3* 


36 


I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  78 


und  zwar  theils  als  rein  persönliche ',  theils  als  eine  den  betreffenden  bischöf- 
lichen Kirchen  gewährte  Auszeichnung  2.  Sind  auch  wegen  derartiger  Bewilligungen 
an  einzelne  Bischöfe  seitens  dieser  letzteren  Ansprüche  auf  Exemtion  von  der  Metro- 
politangewalt  erhoben  und  darüber  Streitigkeiten  entstanden ',  so  ist  doch  vom  päpstlichen 
Stuhle  stets  das  Princip  festgehalten  worden ,  dass  durch  den  Empfang  des  Palliums 
eine  Befreiung  von  der  Jurisdiktion  des  Erzbischofs  nicht  eintritt  *,  dasselbe  also  nichts 
als  eine  ehrende  Auszeichnung  für  den  Bischof  ist''.  Da  somit  dem  Metropoliten  aus 
der  Ertheilung  des  Palliums  nicht  das  mindeste  Präjudiz  erwächst,  erscheint  die  An- 
sicht, welche  dem  Papst  ein  derartiges  Recht  absprechen  will,  als  unhaltbar.  Aus  der 
eben  hervorgehobenen  Bedeutung  der  Bewilligung  des  Palliums  folgt  endlich,  dass  der 
Mangel  desselben  den  Bischof,  der  kraft  des  Privilegs  seiner  Kirche  einen  Anspruch 
darauf  hat,  weder  an  der  Ausübung  der  Weihe-  noch  der  der  Jurisdiktions-Rechte  hin- 
dert '•.  Er  soll ,  wenn  er  aussergewöhnlicher  Weise  das  Pallium  erbitten  darf,  nicht 
schlechter  als  seine  Amtsbrüder  gestellt  sein.  Der  Bischof  ist  endlich  nur  befugt,  das 
Pallium  in  seiner  Diöcese  ^  innerhalb  der  Kirche  und  bei  den  besonders  bewilligten 
Gelegenheiten  '^  zu  tragen. 

Ein  Recht  der  Staatsgewalt,    bei    der   Verleihung    des  Palliums 
zu  konkurriren,  lässt  sich  nicht  begründen ,  denn  wenn  einmal  die  Metropolitan- 


p.  171)  und  Würzburg  im  J.  1752  (Const.  Bened. 
XIV.  Ilomana  ecclesia  vom  fl.  Oktober  M.  Bull.  19, 
17),  welche  letztere  Verleihung  zu  denTh.I.  S.  '21ü 
citirten  Schriften  von  Bart  hei  und  Pertsch 
und  zu  der  Behandlung  der  Frage  in  denselben 
Veranlassung  gegeben  hat ,  ob  der  Papst  das 
Pallium  an  nicht  exemte  Bischöfe  (ersterer  bejaht, 
letzterer  verneint  es  ,  in  Uebereinstimmuiig  mit 
Steck,  viudidae  libertatis  germ.  circa  moliendas 
in  hierarchia  novationes  Hai.  1756-  §.  7.  p. 
XVIII  ff.)  geben  dürfe.  Dass  der  Bischof  von 
Ostia  seit  uralten  Zeiten  das  Pallium  hat ,  ist 
schon  S.  25.  n.  4  bemerkt.  Beispiele  aus  diesem 
Jahrhundert  bieten  die  Verleihungen  an  den 
Bischof  von  Novara  durch  Leo  XII.  im  J.  1821 
(Bull.  Rom.  cont.  16,  13),  an  die  Bischöfe  von 
Marseille  und  Valence  durch  Pius  IX.  im  J.  1851 
(das  Schreiben  bei  G  i  n  z  e  1 ,  Arch.  f.  Kirchengesch. 
2  ,  20).  Andere  aus  älterer  Zeit ,  namentlich  für 
Le  Mans  bei  Du  Fresne  du  Gange;  nach 
Marcelli  sacrar.  caerem.  lib.  I.  s.  10.  c.  5  (ed. 
cit.  2,  422,  vgl.  auch  Benedict.  XIV.  1.  c.  II.  6. 
n.  1)  gehörte  ferner  hierher  der  Bischof  von  Lucca 
(allerdings  war  Lucca  später  Erzbisthum) ,  nach 
der  const.  Pii  IX.  (für  Marseille)  Arezzo  (seit 
Clemens  XII.)  Ermland  (s.  Benedikt's  XIV. 
Const.  Romana  ecclesia  vom  21.  April  1742  M. 
Bull.  18,  305)  und  Valence.  Weitere  Beispiele 
zählt  auf  Phillips  5,  648. 

1  In  den  (s.  vor.  Note)  citirten  Urkunden  für 
Nantes  und  Metz  heisst  es  ausdrücklich  in  ersterer  : 
„ut  videlicet  habeas  pro  exilio  et  catena  pallii 
ornamenta ,  non  in  tuae  ecclesiae  perenne  decre- 
tum  ,  sed  ad  tuum  certo  tempore  vitaeque  prae- 
sentis  specialiter  usum".  in  letzterer:  „iicentiam 
diebus  vitao  tuae  .  .  .  habeas.  Nulluni  usum  vel 
consuetudineni  successoribus  tuis  per  hoc  nostrum 
tibi  concessum  apostolicnm  Privilegium  habere 
censuinius". 

^  S.  z.  B.  die  in  der  vorletzten  Note  citirten 


Urkunden  für  Pavia  a.  877;  für  Bamberg  a. 
1111 ;  für  Paris,  Würzburg  und  Marseille.  In  der 
letzten  ist,  wie  auch  in  den  BiiUen  Benedikts  XIV. 
für  Ermland  und  Würzburg,  ausdrücklich  hervor- 
gehoben, dass  die  Nachfolger  es  unter  Beobachtung 
der  für  die  Erzbischüfe  geltenden  Regeln  erbitten 
und  erhalten  sollen. 

^  So  schon  im  9.  Jalirh.  zwischen  Metz  und 
Trier,  s.  Gesta  Trever.  c.  27  (SS.  8,  165),  vgl. 
ferner  Flodoard.  bist.  Rheni.  IV.  1.  i.  f.  (ed.  Sir- 
mond. Paris.  1611.  fol.  316).  Andere  Beispiele 
bei  Pertsch  p.  176  fl. ;  Florens  1.  c.  p.  239. 

''  Das  ist  auch  wiederholt  in  den  Verleihungs- 
urkunden ausgesprochen,  s.  die  S.  35.  n.  5  citirten 
Briefe  von  Leo  IX.,  Alexander  IL,  Calixtll.  und 
Benedikt  XIV.  für  Bamberg,  Halberstadt,  Metz 
und  Würzburg;  die  ep.  Iladriani  I.  (772 — 795) 
für  Vienne  (Mansi  12,  847)  kann  dafür  nicht 
angeführt  werden,  denn  sie  ist  falsch,  s.  Jaffe 
n.  CCGXVIl.  und  Abel,  Jahrb.  des  frank.  Reichs 
unter  Karl  d.  Gr.  1,  139.  Allgemein  für  die 
obige  Regel  Bened.  XIV.  1.  c.  XHI.  15.  n.  9. 

5  Gregor  I.  hat  allerdings  damit  bei  Autun 
die  Präcedenz  nach  dem  Erzbischof  vor  allen 
übrigen  Bischöfen  der  Provinz  verbunden  (s.  oben 
S.  26.  n.  5).  Mit  Rücksicht  darauf  ist  mitunter, 
so  in  der  Urkunde  von  Ilalberstadt  (S.  35.  n.  5), 
von  vornherein  die  Geltendmachung  derartiger 
Ansprüche  ausgeschlossen  worden. 

fi  So  auch  Bened.  XIV.  1.  c.  IL  6.  n.  4. 

''  So  ausdrücklich  die  Verleihnngsurkunde  für 
Marseille,  welche  auch  das  Tragen  ausserhalb  der 
Diöcese  selbst  mit  Konsens  des  betreffenden  Or- 
dinarius verbietet. 

^  Einzelne  der  citirten  Urkunden  (so  die  von 
1030  u.  1Ü53  für  Gerona  und  Bamberg)  gewähren 
einen  ziemlich  beschränkten  Gebrauch ;  die  für 
Marseille  bezieht  sich  dagegen  auf  die  Kanones, 
also  auf  die  für  die  Erzbischöfe  geltenden  Regeln. 
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Verfassung  in  einem  Staate  anerkannt  ist,  so  muss  es  der  Kirche  überlassen  bleiben, 
die  von  ihrem  Standpunkt  aus  für  nöthig  erachteten  Vorbedingungen  für  die  Ausübung 
der  erzbischöflichen  Rechte  festzustellen.  In  wie  weit  die  Erhebung  der  in  der  katho- 
lischen Kirche  üblichen  Gebühren,  der  s.  g.  Pallientaxe,  etwa  dieses  Resultat  in  Frage 
stellt,  darüber  unten  in  der  Lehre  von  den  päpstlichen  Einkünften. 

II.  Haben  die  Erzbischöfe ,  also  auch  die  Patriarchen  und  Primaten  ,  das  Recht 
sich  das  Kreuz  mit  dem  Bildniss  Christi  (die  s.  g.  crux  erecta  oder  gestatoriaji 
bei  gewissen  feierlichen  Gelegenheiten  vortragen  zu  lassen  2.  Die  Austibung  desselben 
ist  aber  gleichfalls  durch  den  Empfang  des  Palliums  bedingt  3,  und  der  Gebrauch  auf 
die  Provinz  beschränkt,  aber  auch  innerhalb  der  exemten  Orte  derselben  gestattet'*. 
In  Gegenwart  des  Papstes  oder  eines  legatus  a  latere  cessirt  dagegen  das  Recht  ^. 

in.  Die  Erzbischöfe  führen  den  Titel:  Excelkntissimus  et  Reverendissimus .  In  den 
einzelnen  Staaten  sind  ihnen  ebenfalls  noch  besondere  Auszeichnungen  beigelegt.  In 
Oesterreich  haben  die  Erzbischöfe  von  Wien,  Salzburg,  Prag,  Olmütz, 
Gran  und  Görz  fürstlichen  Rang,  sie  heissen  daher  Fürst-Erzbischöfe  (ihre  Titulatur : 
Fürst- Erzbischnfliche  Gnaden,  Celsissimus  et  Reverendissimus  Princeps  Archiepiscopus)^, 
die  bairischen  Erzbischöfe  führen  das  Prädikat:  Excellenz  und  rangiren  un- 
mittelbar nach  den  Staatsministern  und  dem  FeldmarschalF.  Den  gleichen  Titel  hat 
der  ebenfalls  nach  den  Staatsministern  folgende  Erzbischof  von  FreiburgS.  In 
Preussen  steht  ihnen  der  Rang  der  Wh'klichen  Geheimen  Räthe^  zu  und  sie  gehen 
den  Divisionsgenerälen  und  den  Oberpräsidenten  vor**^.  Ferner  sind  in  Oesterreich 
alle  Erzbischöfe  Mitglieder  des  Herrenhauses  i^,  in  Bai  er  n  der  Kammer  der  Reichs- 


1  S.  Th.  I.  S.  209. 

2  Ueber  die  Entwicklung  dieses  Rechtes  s. 
Thomassin  1.  c.  c.  58.  n.  6.  u.  c.  59;  Rin- 
terim,  Denkwürdigkeiten  a.  a.  0.  S.  307  ff. ; 
ßened.  XIV.  de  syn.  dioeces.  II.  6.  n.  2  ff. 
Uebrigens  ist  diese  Ehrenauszeichnung  auch  Bi- 
schöfen gewöhnlich  mit  dem  Pallium  (s.  die  Ur- 
kunden für  Pavia,  Halberstadt,  Bamberg  a.  1111, 
Würzburg  und  Ermland  S.  35.  n.  5),  in  einzel- 
nen Fällen  aber  auch  ohne  letzteres  (s.  die  Const. 
Beneäict.  XIV.  v.  1745  für  Eichstedt  in  dessen 
Bullar.  1,  532)  verliehen  worden.  Ueber  die  Be- 
deutung des  Kreuzes  s.  Const.  cit.  Benedicti  XIV : 
Romana  ecclesia  §.  1  (M.  Bull.  18,  305). 

3  Pontif.  Roman,  de  pallio:  „Neque  ante  habi- 
tum  Pallium  potest  electus  ante  se  cnicem  deferre 
sed  taiitum  postea". 

4  c.  1.  (Alex.  III.)  X.  ut  lite  pend.  II.  16; 
Clem.  2.  de  privil.  V.  7.  Die  lateinischen  Pa- 
triarchen hatten  nach  c.  23.  (Innoc.  III.)  X.  de 
privil.  V.  33  früher  das  Recht,  sich  das  Kreuz 
überall  ausserhalb  Roms,  einzelne  Primaten  es 
sich  in  ihrem  Primatialsprengel  (s.  Th.  I.  S.  626) 
vortragen  zu  lassen.  Das  oben  (S.  35.  n.  3)  er- 
wähnte Privileg  für  den  Erzbischof  von  Barletta 
soll  auch  auf  Vortragiing  des  Kreuzes  in  der  gan- 
zen Welt  gegangen  sein.  Ein  gleiches  für  Trier 
Th.  1.  S.  319.  n.  1. 

5  c.  23.  X.  cit.  Ueber  die  ferner  im  Mittel- 
alter gewährte  Auszeichnung,  auf  einem  mit  dem 
s.  g.  naccum  oder  n  actus,  einer  scharlach- 
rothen  Decke,  geschmückten  weissen  Pferde,  wie 


der  Papst  (s.  Ordo  Roman.  XII.  c.  15.  n.  33; 
XIV.  c.  73;  Mabillon,  mus.  Ital.  2,  185.341) 
zu  reiten,  die  freilich  nicht  nur  Erzbischöfen 
(Köln  und  Trier  besassen  es,  s.  die  Urkunden 
Th.  I.  S.  319.  n.  1,  S.  333.  n.  3  u.  Gü  nther, 
cod.  diplom.  Rh.  Mos.  1,  200),  sondern  auch  Bi- 
schöfen (z.  B.  Halberstadt,  s.  das  S.  35.  n.  5 
angeführte  Diplom)  gewährt  wurde,  vgl.  Du 
Fresne  du  Gange  s.  v.  naccum  u.  Binte- 
rim  a.  a.  0.  S.  311. 

6  Schulte,  Lehrbuch  2.  Aufl.  S.  204.  n.  19; 
Ginzel,  K.  R.  1 ,  228;  s.  auch  Müller, 
Lexikon  des  K.  R.  2.  Aufl.  2,  754. 

■^  Kön.  Verordn.  v.  10.  Januar  1822,  welche 
ihnen  zugleich  verbietet,  das  Prädikat :  „von  Gottes 
Gnaden"  —  das:  „durch  göttliche  Gnade'"  ist  er- 
laubt —  zu  führen  (  D  ö  1 1  i  n  g  e  r ,  Sammlung 
8,  292). 

8  Verordn.  vom  2.  März  1837  bei  Müller 
a.  a.  0.  S.  755  und  Spohn,  bad.  Staatskirchen- 
recht. S.  162. 

9  Nach  einer  allerhöchst.  Ordre  vom  3.  Decem- 
ber  1832. 

10  Sie  rangiren  aber  nach  dem  kommandirenden 
General  des  Armeekorps.  So  ist  im  J.  1869  mehr- 
fach entschieden  worden.  Die  Anrede  ist:  „Erz- 
bischöfliche Gnaden",  s.  z.  B.  Minister. -Schreiben 
v.  8.  Okt.  1869  bei  Moy  Arch.  24,  XXXIH 
(Beilage  vom  Vatikan.  Koncil).  Danach  sind  die  An- 
gaben bei  Permaneder  §.  197  und  .Tacobson 
in  Herzogs  Encyclopädie  4,  153  zu  berichtigen. 

n  Schulte  a.  a.  0. 
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räthe  '  und  der  Erzbischof  von  Frei  bürg  hat  gleichfalls  Sitz  und  Stimme  in  der  ersten 
Badischen  Kammer 2  (vgl.  übrigens  auch  §.  79.  HI.  a.  E.). 


^^ 


■^^  l.-OMfl^ 


Die  Regierung  und  die  Leitung  der  Kirche  in  der  ersten 

(unteren)   Instanz. 

A.    Die   regelmässige   OrgaoisatioD. 

§.79.   1.   Die  Bischöfe*. 

I.  Allgemeine  Stellung.  Die  Bischöfe  (episcopi)  sind  diejenigen  Glieder  der 
Hierarchie,  welche  als  Nachfolger  der  Apostel,  mithin  als  durch  göttliche  Anordnung'^ 
eingesetzte  kirchliche  Beamte,  in  Unterordnung  unter  dem  Primat  (s.  Th.  I.  S.  204.  205) 
und  in  Verbindung  mit  demselben  zur  Leitung  der  Kirche  berufen  sind.  Jeder,  welcher 
die  bischöfliche  Weihe  empfangen  hat  (s.  Th.  LS.  1  ff .  101.  116),  nimmt  dadurch  an 
der  Regierung  der  gesammten  Kirche  Theil,  besitzt  also  —  und  zwar  kraft  göttlichen 
Rechtes  —  die  Befugniss,  diese  mit  zu  repräsentiren,  d.  h.  auf  den  allgemeinen  Kon- 
cilien,  der  Gesammtvertretung  der  katholischen  Kirche,  eine  Stimme  zu  führen. 

IL  Stellung  zur  Diöcese.  a.  Im  Allgemeinen.  Aus  dem  Bemerkten  folgt 
abei"  noch  nicht,  dass  dem  einzelnen  Bischof  auch  immer  die  Leitung  eines  Theils  der 
Kirche  zukommen  muss.  Allerdings  ist  es  Regel,  dass  jeder  Bischof  die  Regierung  in  einem 
bestimmten  geographischen  Sprengel  (nach  älterem  Sprachgebrauch  der  s.  g.parocAia*, 


1  Verfassungs-Urk.  v.  26.  Mai  1818.  Tit.  6. 
%.  2.  n.  3  (Gesetzblatt  1818.  Stck.  7.  S.  122); 
Ges.  V.  9.  März  1828.  Art.  1.  nr.  1  (Gesetzblatt 
1828.  Stck.  2.  S.  11). 

2  Verfassungs-Urk.  v.  22.  August  1818.  §.  27. 
iir.  3(Spohn  a.  a.  0.  S.  40).  —  Die  preussi- 
Bchen  Erzbiscböfe  besitzen  derartige  politische 
Rechte  nicht. 

*  August.  Valerius,  episcopus.  Veronae 
1580;  Jo.  File  Saccus,  de  sacra  episcoporum 
auctoritate.  Paris.  1606;  Barth.  Ugolini ,  tr. 
de  officio  et  potestate  episcopi.  Bonon.  1609; 
Paulus  Piasecius,  praxis  episcopalis  ea  quae 
officium  et  potestatem  episcopi  concernunt  con- 
tincns.  Colon.  1614;  Cracoviae.  1627;  ed.  III. 
accessit  tractatus  de  iurisdictione  episcoporum 
Germaniae  a  Christoph.  Wintzlero  (zuerst  er- 
schienen in  Cöln  1614)  Colon.  Agripp.  1665; 
Aug.  Barbosa,  de  officio  et  potestate  episcopi. 
Lugduni  1637  u.  öfters;  Petri  Aurelii  operade 
episcoporum  auctoritate.  Paris.  1646;  Ziegler, 
de  episcopis  eorumque  iuribus  et  privilegiis. 
Viteb.  1686;  Thom.  Zerola,  praxis  episco- 
palis in  qua  episcoporum  non  tantum  eorumque 
vicariorum  munus  sed  parochorum  etiam  et  con- 
scientiariim  directoriumconcernentiumcasuum  .  .  . 
Colon.  Agripp.  1680;  D.  11.  Lincken,  tractat. 
de  iure  episcopali.  Altorf.  1694  u.  öfters;  Jo. 
Fon  tanae  tyrocinium episcoporum.  Venet.  i717; 
Disceptat.  jur.  de  jure  episcopatus  et  jure  con- 
sistor.  episcoporum  in  duob.  tract.  congestae. 
Prag.  1720;  Ant.  Pereira,  traitc  du  pouvoir 
des  evüques  .   .   .  traduit  du  Portugals  avec  des 


notes.  1772,  deutsch  u. 
der  Macht  der  Bischöfe. 
Hieron.  Andreucci 
suas  partes  distributa. 


dem  Tit.  Abhandlung  von 
Frankfurt.  1773;  Aiidr. 
,  hierarchia  ecclesiatica  in 
Rom.    1766  (Tom.  I.  de 


dignitate,  officio  et  potestate  episcopi) ;  H  eifert, 
von  den  Rechten  und  Pflichten  der  Bischöfe. 
Prag.  1832;  Bouix,  tract.  de  episcopo ,  ubi  et 
de  synodo  dioecesana.  Paris.  1859;  Schulte, 
Art.  Bischof  in  Bluntschli,  Staatswörterbuch 
2,  152  ff.  ;  Jacobson  in  Herzog,  Real-Ency- 
klopädie  für  prot.  Theologie.  2,  241  ff.;  ferner 
zu  vgl.  Benedicti  XIV.  pontif.  maximi  de 
synodo  dioecesana  libri  XIII;  Phillips,  K.  R. 
2,  90  ff. 

3  S.  dazu  übrigens  Th.  I.   S.  203,  namentlich 
Note  4. 

*  c.  16.  Nicaen.  a.  325;  c.  9.  Antioch.  c.  341 
(s.  S.  1.  n.  3);  hier  napotvtia,    parochia  in  der 
Dionys.  Version  des  c.  9  cit. ;  can.  apost.  14.  15 
c.  20.  Tolet.  III.  a.  589;  c.  2.  Tolet.  a.  597 
c.  8.  Emerit.  a.  666;  Bonifac.  ep.  ad  Zachar.  pp 
a.  742;   Zachar.   ep.   ad  Burch.   a.   743  (Jaffe 
monum.  Mogunt.  p.  111.  125);  Capit.  Vernens 
a.  755.  c.  3  (LL.  1,  24);  c.  4  (Leo  IV.)  C.  X 
qu.  1;   c.  10  rUrban.  H.  u.  1095)  C.  IX.  qu.-2 
c.  1.  de  archidiac.  I.  23  (s.  Th.  I.  S.  360.  n.  7) 
Arnold  v.  Lübeck  chron.  Slav.  III.  16(Leibnitz 
Script.  Brunsv.  2,  667),   vgl.  auch  L.  Nardl 
dei    parrochi.    Pesaro    1829.    1 ,   344  ff.     Daher 
heissen  denn  auch  die  Untergebenen  des  Bischofs 
in  c.  9  (Alex.  III.)  de  testib.  II.  20:   parochiani. 
Dieser  Sprachgebrauch  hat  sich  übrigens  in  der 
Kirche  des  Orients  erhalten  s.  Jacobson  a.a.O. 
S.  247. 
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nach  neuerem  der  dioecesis)^  führt,  aber  absolut  nothwendig  ist  das  letztere  nicht 2, 
wie  auch  umgekehrt  Nichtbischöfe  eine  der  iurisdictio  epiacopalis  ähnliche  Regierungs- 
gewalt besitzen  können  ■'. 

Freilich  hat  von  jeher  die  Diöeesaneintheilung  die  regelmässige  Grundlage  für  die 
Leitung  der  Kirche  gebildet,  aber  dieselbe  beruht  nicht  auf  göttlicher  Anordnung,  viel- 
mehr ist  sie  als  ein  Produkt  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Veränderung  unter- 
worfen ,  und  deshalb  besitzt  der  einzelne  Bischof  seine  bestimmte  Diöc^e  nur  kraft 
menschlichen  Rechtes  ^ . 

Hinsichtlich  des  allgemeinen  Verhältnisses  des  Bischofsamtes  zu  de»  DiÖcesen  gilt 
Folgendes : 

1 .  Jeder  Bischof  soll  auf  eine  bestimmte  Diöcese  geweiht  werden,  es  folgt  das  aus 
dem  für  den  bischöflichen  Ordo  niemals  aufgegebenen  Satz ,  dass  die  Ordination  nicht 
absolut  ertheilt  werden  solP. 

2.  Andererseits  dürfen  aber  für  ein  und  dieselbe  Diöcese  nicht  zwei  Bischöfe 
geweiht  werden  oder  in  einer  solchen  selbstständig  die  Leitung  führen  0.  In  älterer 
Zeit  hat  man  diesen  Satz  auf  die  nothwendige  Einheit  der  Kirche',  aber  auch  und  so 
namentlich  später  auf  die  der  Ehe  ähnliche  Verbindung  des  Bischofs  mit  seinem 
Sprengel  gegründet^.  Freilich  ist  nicht  nur  früher  gegen  diese  Regel  Verstössen 
worden  ^,  sondern  auch  die  durch  die  Kreuzzüge  angebahnte  Verbindung  mit  der  orien- 


i  So  schon  c.  99.  cod.  eccl.  Afric;  c.  20.  Tolet. 

1.  a.  400;  c.  1.  Bracar.  II.  a.  572;  ep.  episc. 
Tarracon.  ad  Hilar.  pap.  a.  464  o.  465 ;  c.  2. 
(c.  9.  Antioch.  vers.  Hispan.)  C.  IX.  qu.  3; 
c.  8.  Emerit.  cit.  Ueber  die  ältere  Bedeutung  im 
Orient  vgl.  Th.  I.  S.  548.  Andererseits  kommt 
aber  auch  dioecesis  in  dem  Sinn  von  Landkirche 
und  Sprengel  derselben  schc"~i  früh  vor  s.  c.  54. 
Agath.  a.  506;  c.  18.  Aurel.  III.  a.  538;  c.  34— 
36.  Tolet.  IV.  a.  633  (vgl.  dazu  c.  7.  8.  Tarrac. 
a.  516;  Gonzalez  TeUez  comm.  ad  c.  9.  X. 
II.  20.  cit.  n.  1.  u.   Hefele,    Konciliengesch. 

2,  640.  n.  1 ;  3,  76). 

2  So  fehlt  den  s.  g.  Weihbischöfen  (s.  §.  85) 
die  Leitung  des  Sprengeis  ,  für  welchen  sie  kon- 
secrirt  sind. 

3  Wie  die  s.  g.  praelati  inferiores  s.  unten. 

*  Pii  VI.  const.  Super  soliditate  vom  28.  No- 
vember 1786.  §.  16  (Bull.  Rom.  Contin,  7,  675); 
„  .  .  .  episcopis  suam  cuique  peculiarem  gregis 
portioneni  non  divino  sed  ecclesiastico  iure,  non 
Christi  ore ,  sed  bierarchica  ordinatione  assignari 
opus  est,  utordinariam  regiminispotestatem  expli,- 
care  in  eam  valeat.  Cuius  a.^signationis  summam 
auctoritatem  quisquis  Romano  pontiflci  abiudicare 
volet,  eum  necesse  est,  in  legitimani  tot  in  orbe 
toto  episcoporum  successionera  iavadere''. 

5  S.  Th.  I.  S.  63.  101.  Ueber  die  Ausnahmen 
s.  §.  85. 
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fi  c.  8.  Nicaen.  a.  325:  „  . 
TTÖXei  höo  lTrbv.o7toi  (Jooiv " ;  ep.  Hilar.  pp.  ad 
Ascan.  et  reliqu.  episc.  Tarrac.  c.  4  („prospicien- 
dum  est,  ne  duo  siniul  sint  in  una  ecclesia  sacer- 
dotes") ,  eiusd.  ad  Ascan.  c.  3  (a.  465.  Thiel, 
epist.  Rom.  pont.  1,  168.  170),  c.  41  (Ilieron.) 
C.  VII.  qu.  1.  Weiter  gehören  auch  liier  die  am 
Anfang  der  C.  VII.  stehenden  Kanonen,  welche 
die  Einsetzung  eines  andern  Bischofs  bei  Leb- 
zeiten des  ersteren  verbieten ;    vgl.  ferner  c.  4. 


conc.  Cabilon.  a.  644  o.  656;  c.  6.  Latun.  zw. 
670  u.  673  (Maassen,  2  Synoden  etc.  S.  21), 
endlich  c.  14  (Lateran.  IV.  a.  1215)  X.  de  off. 
iud.  ordin.  I.  31 :  ...  „Prohibemus  autem  omnino, 
ne  una  eademque  civitas  sive  dioecesis  diverses 
pontiflces  habeat,  tanquam  unum  corpus  diversa 
capita,  quasi  monstrum". 

"^  Cyprian.  ep.  46.  ad  Maxim,  et  Nicostr.  (ed. 
Fello-Dodwell.  Amst.  1700.  p.  232):  „contra 
ecclesiasticam  dispositionem ,  coatra  evangelicam 
legem,  contra  institutionis  catholicae  unitatem, 
alium  episcopum  üeri". 

8  So  nennt  schon  Cyprian  den  Novatian  einen 
adulter  s.  c.  6.  C.  VII.  qu.  1 ;  s.  ferner  c.  2.  X. 
de  translat.  I.  7.  und  dazu  Gonzalez  Tellez 
n.  3. 

9  Aus  Unkenntniss  von  Augustin,  eiusd.  epist. 
213  (ed.Bened.  2,  790):  „Adhuc  in  corpore  posito 
b.  m.  patre  et  episcopo  meo  sene  Valerio  epi- 
scopus  ordinatuö  sum  et  sedi  cum  illo,  quod  Ni- 
caeno  concilio  prohibitum  esse  nesciebam  nee' 
ipse  sciebat"  (s.  auch  c.  12.  C.  VII.  qu.  1);  über 
den  freilich  nicht  durchgeführten  Versuch  Kaiser 
Constans',  die  Verwaltung  des  römischen  Stuhles 
gleichzeitig  Liberias  und  Felix  zu  übertragen  s. 
Theodor,  bist,  eccles.  II.  17;  andere  Beispiele 
ibid.  V.  3;  bei  Sozomen.  hist.  eccles.  II.  20;  V. 
3;  Gregor.  Turon.  hist.  X.  c.  31:  „Theodorus  et 
Proculus  jubente  beata  Chrotechilde  regina  subro- 
gantur  (in  Tours)  eo  quod  de  Burgundia  iam  epi- 
scopi  ordinati  ipsam  secuti  fuissent  et  ab  hosti- 
litate  de  urbibus  suis  expulsi  fuerant.  Erant 
autem  ambo  senes  valde :  rexeruntque  ecclesiam 
Turonicam  s i m u  1  annis  duobu s ".  Veranlasst 
sind  diese  Fälle  meistens  durch  schismatische 
Bewegungen  und  zwiespältige  Wahlen.  Die  sich 
unter  dem  dritten  Koncil  von  Toledo  von  589 
flndenden  Unterschriften  von  mehreren  nach  der- 
selben Diöcese   bezeichneten  Bischöfen  (Mansi 
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talischen  Kirche  hat  oft  dazu  gefuhrt,  dass  in  ein  und  derselben  Diöcese  zwei  Bischöfe 
der  verschiedenen  Riten  neben  einander  residirten  ' .  Zur  Beseitigung  dieses  Uebel- 
standes  verordnete  das  IV.  Lateranensische  Koncil  von  1215,  dass  wo  das  Bedttrfniss 
eines  besonderen  Bischofs  für  einen  fremden  Ritus  obwalte,  dieser  nur  in  Unterordnung 
unter  dem  römisch-katholischen,  als  dessen  Vikar,  die  bischöflichen  Rechte  über  die 
betreflfenden  Personen  der  Diöcese  ausüben  solle  2.  Indessen  ist  diese  Vorschrift  wohl 
für  die  Griechen  in  Italien  (die  s.  g.  Italograeci)  in  Geltung  geblieben'',  später  sind 
jedoch  namentlich  seit  dem  18.  Jahrhundert  für  die  unirten  Griechen  im  österreichi- 
schen Kaiserstaat ,  mehrfache  Ausnahmen  gemacht  worden  *  und  daher  residiren  noch 
heute  in  einzelnen  Städten  zwei  ^,  ja  sogar  in  Lemberg  drei  Bischöfe  ^  der  verschiedenen 
Riten  neben  einander. 

b.  Materieller  Umfang  der  Gewalt  des  Bischofs.  Innerhalb  seiner 
Diöcese  übt  der  Bischof  allerdings  in  Unterordnung  unter  dem  Papst  die  kirchlichen 
Vollmachten,  die  poiesfas  ordinis,  magisterii  und  iurisdictlonis  aus,  indem  durch  seine  An- 
stellung zu  der  Fähigkeit  der  Vornahme  der  betreffenden  Akte,  welche  er  mit  der  Weihe 
erhält,  auch  die  Befugniss  zur  Ausübung  hinzutritt. 

Kraft  des  ordo  verwaltet  er  innerhalb  seines  Sprengeis  die  Sakramente  und  die 
sonstigen  heiligen  Handlungen.  Von  diesen  kann  er,  weil  sie  nothwendig  die  bischöf- 
liche Konsekration  voraussetzen,  die  Ertheilung  der  drei  höheren  Weihen,  die  De- 
gradation und  die  Bereitung  des  Kranken-,  Katechumenen-Oels  und  Chrismas,  nur 
allein  selbst  vornehmen,  oder  doch  gewisse  Handlungen  nicht  anders  als  durch  einen 
mit  besonderer  päpstlicher  Vollmacht  versehenen  einfachen  Priester  (wie  die  Spendung 
des  Sakramentes  der  Firmung,  die  Ertheilung  der  niederen  Weihen,  die  Konsekration 
der  Kirchen,  der  Altäre,  der  heil.  Gefässe,  z.  B.  des  Kelchs,  der  Patene  u.  s.  w.,  der 
Glocken,  die  Salbung  der  Könige,  die  Benediktion  der  Aebte  und  Aebtissinnen ,  die 
Benediktion  der  Kirchenparamente ,  die  Reconciliation  einer  poUuirten  Kirche)  ver- 
richten lassen.  Diese  Rechte  nennt  die  Schule  iura  ordinis  episcopalia,  i.  ordin.  reseroata 
oder  auch  schlechthin  iura pontißcalia'^ .     Ihnen  werden  die  s.  g.  iura  ordinis  communia, 

9 ,  1001 .  1002)  erklären  sich  daraus ,  dass  neben  plo"  (folgt  S.  39.  n.  6,  dann) :  „Sed  sl  propter  prae- 

den    alten    katholischen    die    zum    Katholicisnius  dictas  causas  urgens  necessitas  postulaverit,  pon- 

l)ekelirten  arianischen  Bischöfe  ihre  frühere  Stel-  tifex  loci  catholicum    praesulem    nationibus   illls 

liuig  behalten  haben.     Nicht  hieher  gehören  c.  8.  conformem    provida   deliberatione    constituat  sibi 

Nicaen.  a.  325  u.  c.  118.  cod.  eccles.  Afric.   oder  vicarium  in  praedictis  qui  ei  per  omnia  sit  obe- 

c.  10.  Carth.  a.  418  (=  c.  1,  X.  de  paroch.  JH.  dieus   et   subiectus'".      Ob    dieser    Bischof    als 

29),  denn  nach  ersterem  sollte  den  zurückgetre-  Weihbischof  zu   betrachten,    darüber   s.    §.    85 

tcnen    Novatianischen    Bischöfen    nur    der    Titel  unter   HI. 

{x\\).%  TOÜ  i^o[xaTO?)  bleiben  und  letzterer  ordnet  ^  Pii   IV.    const.    Romanus   pontifex   vom    16. 

eine  reale  Theilung  der  Diöce.scn  zwischen  den  Februar  1564  (M.   Bull.  2,  112;    auch  als  c.  5. 

rechtmässigen    und   den    früheren  donatistischen  in    "VIl'o    de    foro    compet.    II.    1);    Instruktion 

Bischöfen  an.    Vgl.  überhaupt  noch  Gonzalez  Clemens' VIII.  vom  31.  August  1595  (M.  Bull. 

Tellez  ad  c.  14.  .X.  I.  31.  cit.  n.  6  ff. ;   Tho-  3,  52),  Con.st.  Bened.  XIV.  :  Etsi  pastoralis  vom 

massin  P.  II.  lib.  II.  c.  55.  n.  7  ff.;   Biute-  26.  Mai  1742.  ^.  9.  n.   19.  20  (eiusd.  Bull.   1, 

rim,  r:)enkwürdigkeiten  I.  2,  475  ff.  183)  u.  desselben  synod.  dioeces.  II.  12;   s.  auch 

1  Th.  1.  S.  570.  n.   1;    Thomassin    P.    I.  Th.  I.  S.  92. 

lib.  I.  c.  29.  n.  1  ff.  4  Hergenröther  in  Moys  Archiv  7,  357  ff. 

2  c.  14.  X.  I.  31.  cit.:  „Quoniam  in  plerisque  5  z.  B.  in  Grosswardein  ,  s.  Schulte,  Lehr- 
partibus infra  eandem  civitatein  atque  dioecesim  buch  1.  Aufl.  S.  487.  492;  Annuario  pontiflcio 
perraixti  sunt  populi  diversarum  linguarum   ha-  1870.  p.  1()6. 

bentes  snb  iiiia  flde  varios  ritus  et  mores,  districte  6  Nämlich  der  Erzbischof  des  lateinischen,   des 

praecipimus  ,    ut    pontiflces  huiusmodi  civitatuni  griechischen  u.  des  armenischen  Uitus.  Schulte, 

sive  dioecesum  provideant  viros  idoneos  qui  se-  a.  a.  0.  S.  492  ff. ;  Annuario  cit.  p.  176. 

cundum  diversitates  rituum  et  linguarum  divina  ''  Vgl.  dazu  Barbosa,  de  off.  et  potest.  episc. 

illis  offlcia  celebrent   et  ecciesiastica    sacramerita  P.    II.    alleg.    6.    n.    2    ff.    und    das    pontiflcale 

ministrent  instruendo  cos  verbo  pariter  et  exem-  Roraanum.    Die   genauesten   Nachweisungen   im 
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d.h.  diejenigen  Handlungen,  zu  denen  die  einfachen  Priester  gleichfalls  die  Vollmacht 
besitzen,  wie  z.  B.  die  Spendung  der  vorhin  nicht  erwähnten  Sakramente  und  die  Cele- 
brirung  des  Messopfers,  gegenüber  gesetzt.  In  diesem  Zusammenhang  ist  ferner  der 
Handhabung  der  dem  Gebiete  des  forum  internum  angehörigen,  in  dem  Priester-Amt 
liegenden  Binde-  und  Lösegewalt  zu  gedenken,  kraft  welcher  der  Bischof  befugt  ist, 
die  Absolution  durch  den  einfachen  Priester  in  gewissen  Fällen  auszuschliessen  und  sich 
selbst  vorzubehalten  (s.  g.  reservatio  casuum),  sowie  auch  bei  der  Handhabung  des 
in  der  Hand  des  Papstes  ruhenden  Ablass-  und  Fastenwesens  in  untergeordneter  Weise 
zu  konkurriren. 

Vermöge  seines  Antheils  an  der  potestas  magisterü  liegt  dem  Bischof  in  seiner 
Diöcese  das  Lehramt ',  also  die  Wahrnehmung  der  Predigt ,  der  Katechese  und  die 
Lehre  der  Theologie,  oder,  da  er  diese  Funktionen  nicht  allein  in  vollem  Umfange 
ausüben  kann ,  die  Beauftragung  anderer  Personen  mit  denselben  (die  Ertheilung  der 
8.  g.  missio)  ob. 

Endlich  besitzt  der  Bischof  die  Regierungsgewalt  [iurisdictio)  für  seinen  Sprengel 
nach  allen  in  Frage  kommenden  Beziehungen.  Es  steht  ihm  daher  das  Recht  der  Gesetz- 
gebung und  der  Dispensation ,  das  Recht  zur  Berufung  der  Diöcesansynode ,  zur  Auf- 
nahme in  den  Klerus,  zur  Besetzung  der  Aemter,  zur  Errichtung,  Veränderung  und 
Aufhebung  derselben,  die  Handhabung  der  streitigen,  Straf-  und  Disciplinargewalt, 
das  Recht  der  Leitung  der  Erziehung  und  Ausbildung  des  Klerus,  sowie  der  Besteuerung 
der  Untergebenen,  endlich  die  Befugniss  zu  Anordnungen,  welche  die  Verwaltung  der 
potestas  ordinis  und  magisterü  betreffen  (also  z.  B.  der  Approbation  der  Beichtväter 
und  der  Religionslehrer)  zu.  Während  er  hinsichtlich  der  erwähnten  Angelegenheiten 
die  Leitung  führt,  hat  er  in  den  Fällen,  wo  bei  der  hergebrachten  Eintheilung  der 
Diöcesen  in  Parochien  die  Pfarrer  oder  andere  kirchliche  Obere  zu  handeln  berufen 
sind,  das  Recht  der  Aufsicht  und  Visitation,  welches  sich  namentlich  auf  alle  von  Welt- 
geistlichen verwalteten  Aemter  (s.  g.  Säcularbeneficien) ,  auf  die  Administration  der 
Seelsorge  bei  den  regulären  (d.  h.  in  den  Händen  von  Ordensgeistlichen  befindlichen  2) , 
auf  die  kirchliche  Vermögensverwaltung  und  die  geistüchen  Institute  und  Genossen- 
schaften (Orden,  Kongregationen  u.  s.  w.)  ^  erstreckt. 

c.  Bezeichnung  der  bischöflichen  Rechte.  S.  g.  lex  iuris- 
dictionis  und  lex  dioecesana.  Die  bischöflichen  Rechte  werden  in  den 
Dekretalen  durch  die  Ausdrücke:  iura  episcopalia^,  im  episcopale^,  die  Regierungs- 
rechte allein  ebenfalls  durch  die  letzteren  *>,  aber  auch  durch ;  iurisdictio  episcopalis 
charakterisirf.       Mehrfach    findet    sich    auch    in    denselben**    die    allerdings    viel 


Einzelnen  giebt  Ginzel,  K.  K.  1,  239  ff. 
S.  auch  Phillips  7,  46  ff.  Ueber  die  Ordination 
vgl.  Th.  I.  S.  80.  82. 

1  c.  6.  (Stat.  eccl.  ant.)  Dist.  LXXXVIII 
c.  15.  (Lateran.  IV.)  X.  de  off.  iad.  ord.  I.  31 
Trident.  Sess.  V.  c.  2.  de  ref. ;  Sess.  XXIII.  c.  1 
de  sacram.  ordin.;  Sess.  XXIV.  c.  4.  de  ref. 
Bened.  XIV.  de  synod.  dioeces.  IX.  17.  n.  5ff. 
s.  auch  Schulte  in  Moys  Arch.  19,  1  ff.; 
Phillips  7,  31  ff. 

2  Trid.  Sess.  XXIII.  c.  15.  de  ref.  und  die 
dazu  in  Richters  Tridentinum  S.' 539  ff.  citir- 
ten  Bollen. 

3  Allerdings  wegen  der  verschiedenen  Exem- 
tionen mitunter  in  beschränktem  Umfange. 


4  c.  16.  (Honor,  III.) X.  de  off.  iud.  ordin.  1.31. 

5  c.  6.  (Innoc.  111.)  X.  de  exiept.  II.  25. 

6  c.  3.  (Innoc.  HI.)  X.  de  J.  J.  R.  I.  41 ;  c. 
27.  (id.)  X.  de  jurejur.  II.  24;  c.  1.  (id.)  X.  ne 
sede  vac.  III.  9. 

7  c.  3.  I.  41.  cit. ;  c.  21.  (Innoc.  lU.)  X.  de 
cens.  III.  39. 

8  c.  3.  X.  de  .1.  J.  R.  I.  41 ;  c.  9.  X.  de  M.  et 
0.  I.  33:  c.  15.  X.  de  praescript.  II.  26;  c.  8. 
X.  de  relig.  dorn.  III.  36  (pars  decisa);  c.  11.  X. 
<ie  Privileg.  V.  33,  sämmtlich  von  Innoccnz  III. ; 
in  c.  1.  in  Vit"  de  S.  V.  V.  12:  „censentes 
ecclesias  ...  in  i;o  pleiia  übertäte  paudere,  ut 
secundnm  indulgcntiam  Lucii,  nihil  ab  ipsis  legis 
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früher  '  vorkommende  Bezeichnung :  lex  dioecesana  im  Sinne  von  iurisdictio  episcopalis. 
In  einer  Dekretale  Honorius  III.,  welcher  sie  sonst  in  der  eben  erwähnten  Bedeutung 
gebraucht,  wird  aber  der  Ausdruck:  lex  dioecesana  der  lex  iurisdictionis  entgegen- 
gesetzt, indem  der  Papst  annimmt,  dass  ein  Urtheil  über  die  aus  der  ersteren  her- 
fliessenden  Befugnisse  gegen  einen  Process  über  die  zur  lex  iurisdictionis  gehörigen 
Rechte  des  Bischofs  nicht  die  Einrede  der  rechtskräftig  entschiedenen  Sache  begründe  2. 
Diese  Unterscheidung  hat  durch  ein  Missverständniss  der  Glossatoren  des  Dekretes, 
welche  mit  Rücksicht  auf  die  angeführten  Stellen  des  letzteren  (s.  Note  l)  dem  Aus- 
druck :  lex  dioecesana  eine  engere  Bedeutung  beilegten  und  darunter  nur  bestimmte 
Rechte  des  Bischofs  verstanden  ^,  Aufnahme  in  die  Dekretalen  gefunden.  Während 
aber  die  Sammlung  Gregors  IX.  in  ihrem  Abschluss  eine  Beziehung  der  Bezeichnung 
lex  dioecesana  auf  das  Verhältniss  des  Bischofs  zu  den  Klöstern  der  Diöcese  hervor- 
treten läset  und  im  engeren  Sinne  die  bischöflichen  Rechte ,  von  denen  die  Klöster 
eximirt  sein  konnten,  darunter  versteht^,  fasste  die  Doctrin  die  Sache  so  auf,  als  ob 
die  bischöfliche  Gewalt  aus  zwei  verschiedenen  Arten  von  Rechten  bestände  und  ver- 
suchte nun ,  die  einzelnen  bischöflichen  Gerechtsame  nach  den  beiden  Rubriken :  lex 
iurisdictionis  und  lex  dioecesana  zu  klassificiren.  Eine  sehr  weit  verbreitete  Meinung 
rechnete  in  Folge  dessen  zu  ersterer  die  Fälle,  in  denen  der  Bischof  selbst  thätig  werde. 


dioecesanae  nomine  omnino  valeat  per  episcopos 
exigi"  .  .  .  führt  der  Gebrauch  des  Wortes  wohl 
auf  Lucius  III.  zurück,  der  c.  9.  X.  de  haeret.  V.  7. 
dafür  auch  lex  dioecesanae  iurisdictionis  gebraucht. 
S.  ferner  c.  4.  (Honor.  III.)  X.  de  cap.  monach. 
III.  37;  c.  31.  (id.)  X.  de  rescript.'I.  3  (p.  d.); 
ep.  Innoc.  III.  et  Honorii  III.  ad  Ubert.  Bobiens. 
episc.  bei  Ughelli ,  Italla  sacra  4,  939. 

'  c.  3.  conc.  Herd.  a.  524  0.  546;  ...  „Ea 
vero  quae  in  iure  monasterii  de  facultatibus  offe- 
runtur ,  in  nulle  dioecesana  lege  ab  epi- 
scopis  contingantur  (=  c.  34.  C.  XVI.  qu.  1). 
Si  autem  ex  laicis  quisquam  a  se  factam  basilicam 
consecrari  desiderat,  nequaquam  sub  monasterii 
.specie  ubi  congregatio  non  colligitur  vel  regula  ab 
opiscopo  non  constituitur ,  eam  a  dioecesana 
lege  audeat  segregare",  (=  c.  1.  C.  X.  qu.  1) 
d.  h.  auf  dasjenige,  was  einem  Kloster  geschenkt 
ist,  soll  der  Bischof  kraft  seiner  Jurisdiktion  keine 
Ansprüche  erheben ;  ein  Laie  soll  aber  eine  von 
ihm  gebaute  Kirche  nicht  der  bischöflichen  Regie- 
rungsgewalt entziehen.  Vgl.  auch  dazu  Phil- 
lips 7,  59.  60. 

2  c.  18.  X.  de  oi'flc.  iud.  ordin.  1.31 :  „Dilcctus 
filius  abbas  monasterii  Rothomagensis  .  .  .  expo- 
suit,  quod  tertia  pars  emendarum  quas  homines 
V  parochiarum  .  .  .  pro  suis  excessibus  solvere 
compelluntur ,  ad  suum  spectat  monasterium  ab 
antiquo  {jpars  deciaa  et  quod  inter  ipsos  homines 
orta  ecclesiastica  quaestione  citatio  ad  eundem, 
sed  examinatio  et  dccisio  quaestionis  ad  vener. 
fratr.  nostrum  Venetensem  (Vannes)  episcopum 
et,ipsum  abbatem  pertinent  in  communi).  Quum- 
qiie  Innocentius  pp.  praedecessor  noster  vobis 
dederit  in  mandatis ,  ut  .  .  .  causam  remitteretis 
ad  eum  sufflcienter  instructam,  dictus  episcopus 
procesBum  vestrum  diutius  impedivit  occasione 
cuiusdam  sententiae  quae  super  quibusdam  eccle- 
BÜs  quoad  legem  dioecesanam  proniulgata 
exstitit  pro  eodem.    Unde  praefatus  abbas  nobis 


humiliter  supplicavit,  ut  quum  citatio,  causarum 
examinatio  et  decisio  ac  emendae  ad  legem 
iurisdictionis  pertinere  noscantur,  non  sine- 
remns  sententiae  memoratae  praetextu  negotii 
processum  ulterius  impediri.  Quum  igitur  prae- 
dicta  de  lege  iurisdictionis  exsistant,  man- 
damus ,  quatenus  huiusmodi  sententia  non  ob- 
stante  procedatis  in  negotio  iuxta  traditam  vobis 
formam". 

3  Huguccio  sagt  in  seiner  ungedruckten 
Summe  zum  Dekret  (s.  Richter  K.  R.  §.  132. 
n.  1):  ,,Notandum  quod  duae  sunt  leges  in  quibus 
conslstit  tota  potestas  quam  habet  episcopus  in 
ecclesiis  sui  episoopatus.  Est  enim  lex  iuris- 
dictionis et  est  lex  dioecesana.  Ad  legem 
iurisdictionis  spectat  cura  animarum  sive 
eius  datio ,  delictorum  coercio  ,  ordinatio  ecclesia- 
rum  et  altarium  et  virginum  consecratio,  chris- 
matis  et  generaliter  omnium  sacramentorum  col- 
latio.  Ad  legem  dioecesanam  spectat  institutio 
et  investitura  clericorum ,  vocatio  ad  synodum  et 
ad  sepulturas  mortuorum ,  cathedraticum ,  tertia 
ve!  quarta  oblationum ,  praestatio  decimarum  et 
consimilia". 

*  Denn  die  Dekretalen,  welche  die  betreffenden 
Worte  enthalten  (s.  S.  41.  n.  8),  beziehen  sich 
auf  die  Stellung  der  Klöster  und  Regularen  zum 
Bischof  und  wenn  auch  in  Ihnen  lex  dioecesana 
so  viel  wie  iurisdictio  episcopalis  bedeutet,  so 
tritt  einmal  der  engere  Sinn  in  c.  18.  X.  cit. 
hervor ,  und  ferner  ergiebt  die  Streichung  der 
Worte  lege  dioecesana  durch  Raymund  aPenaforte 
in  c.  31.  cit.  I.  3  („pervenit,  quod  quidem  clerici 
obtentis  a  sede  apostolica  literis  super  provisione 
sua  in  aliquibus  ecclesiis  tibi  lege  dioecesana  sub- 
iectis"),  der  einzigen  Dekretale,  wo  sich  jene 
Beziehung  nicht  findet ,  dass  letzterer  selbst 
den  Ausdruck  in  jener  Bedeutung  aufgefasst  hat. 
Vgl.  auch  Benedict.  XIV.  de  synod.  dioeces. 
I.  4.  n.  3;  Richter,  a.  a.D.,  Schulte  2,  218. 
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zu  letzterer  diejenigeo ,  in  welchen  er  etwas  zu  empfangen  habe ,  oder  nach  dem  spä- 
teren Ausdruck  sich  gern  etwas  gefallen  Hesse  (wo  eine  »dulcis  passio«  desselben  vor- 
läge) *.  Schon  früh  hat  sich  gegen  diese  haltlose  Unterscheidung  Opposition  erhoben  2, 
und  wenn  diese  auch  längst  bis  zu  principieller  Verwerfung  der  ganzen  Einthei- 
lung  gelangt  ist  3,  hat  man  doch  jene  Unterscheidung  noch  weiter,  ja  sogar  bis  in  die 
neueste  Zeit  festgehalten'*,  ohne  sich  klar  zu  machen,  dass  dieselbe,  soweit  sie  quellen- 
mässig  begi'ündet  ist,  für  eine  Gruppirung  der  bischöflichen  Rechte  in  ihrer  Totalität 
deshalb  nicht  gebraucht  werden  kann,  weil  der  sie  bedingende  Gegensatz  nicht  auf  der 
verschiedenen  Art  der  einzelnen  Rechte  selbst,  sondern  auf  der  Beziehung  der  bischöf- 
lichen Rechte  im  Allgemeinen  auf  verschiedene  Personenklassen  beruht. 

d.  Kompetenz  des  Bischofs.  Die  ihrem  materiellen  Umfange  nach  eben 
charakterisirten  Befugnisse  hat  der  Bischof  als  Ausflüsse  seines  Amtes  innerhalb  seiner 
Diöcese  auszuüben,  weshalb  er  auch  schlechthin  Ordinarius  ^  oder  dioecesanus  ^  genannt 
wird.    Demgemäss  unterstehen  seiner  Leitungsgewalt 

1.  alle  diejenigen  Christen,  welche,  sie  mögen  Laien  oder  Kleriker  sein,  innerhalb 
der  Gränzen  seiner  Diöcese  ihr  Domicil  haben  ^,  ferner 

2.  alle  kirchlichen  Einrichtungen  und  Anstalten  in  derselben  und 

3 .  alle  Angelegenheiten,  welche  sich  auf  die  zu  1  und  2  genannten  Personen  und 
Sachen  beziehen. 

Der  allgemeinen  Regel  nach  sind  ihm  also  alle  Weltgeistliche  und  alle  Laien,  ja 
selbst  die  in  seiner  Diöcese  wohnhaften  Regenten  ^  unterworfen.    Jedoch  ist  es  Grund- 


'  Ilostiensis  summa  aurea  ad  tit.  de  off. 
iud.  ordin.  I.  31.  n.  7:  „Ad  legem  iurisdictionis 
pertinent  ea  que  consistunt  in  couferendo,  iudi- 
cando  et  puniendo,  subiiciendo,  sicut  canonica 
obedientia ,  subiectio ,  reverentia ,  institutio  et 
destitutio,  correptio  et  reformatio ,  censura  ewle- 
siastica ,  iurisdictio  causarum  omnium  ad  forum 
eius  spectantium,  cognitio  et  examinatio  et  emen- 
darum  satisfactio  .  .  .  Lex  vero  dioecesana  in  re- 
cipiendo  consistit  unde  ad  ipsum  pertinet  synodus 
et  synodaticum  sive  eathedraticum,  decimationum 
seu  mortuariorum  canonica  portio,  annua  visitatio 
et  procuratio  .  .  .  Quandoque  tamen  lex  dioece- 
sana comprehendit  legem  iurisdictionis  et  ergo 
frequenter  ponitur  una  pro  reliqua";  vgl.  ferner 
Glosse  zu  c.  1.  C.  X.  qu.  1.  s.  v.  quidem  laicus; 
Engel  coUeg.  inr.  un.  III.  39.  n.  1 ;  Reiffen- 
stuel  iur.  eccl.  I.  31.  n.  83  ff. 

2  Innoc.  IV.  comment.  ad  c.  18.  X.  cit. ; 
Gonzalez  Tellez  ad  c.  cit.  n.  9;  Fagnan. 
ad  c.  cit.  n.  1;  Barbosa,  de  off.  episc.  P.  I. 
tit.  I.  c.  1.  n.  15. 

■  3  So  schon  Johannes  a  Costa  nach  dem 
Bericht  seines  Schülers  Franc.  Florens.  diss. 
in  cap.  auditis  de  praescript.  c.  1.  i.  f.  (opp.  ed. 
Doujat.  1,  262). 

*  Wiese,  Handbuch  I,  812  ff.  und  Kircban- 
recht  §.  117  ff.,  welcher  die  Diöcesan rechte  im 
Sinne  von  Regierungsrechten  ,  die  Jurisdiktions- 
rechte als  Gerichtsbarkeit  im  engeren  Sinne  fasst, 
während  Eichhorn  K.  R.  1.  619;  Perma- 
neder  K.  R.  §.  202,  Pachmann  §.  113, 
Mejer  K.  R.  3.  Autt.  %.  115.  unter  der  lex 
dioecesana  das  Recht  auf  gewisse  Abgaben  ver- 
stehen und  sich  damit  an  die  mittelalterliche 
Ansicht  anschliessen. 


5  S.  z.  B.  c.  11.  §.  1.  X.  de  off.  iud.  ordin. 
I.  31.  Vgl.  dazu  auch  c.  7.  (Bonif.  VIII.)  in  VIto 
eod.  1.  16. 

6  c.  25.  (Clem.  III.)  X.  de  jurepatr.  III.  38; 
c.  40.  (Gregor.  IX.)  X.  de  rescript.  I.  3;  Clem. 
1.  de  vlta  et  hon.  cleric.  III.  1.  Jedoch  ist  dieser 
Ausdruck  in  sofern  enger,  wie  Ordinarius,  als 
letzterer  jeden,  welcher  die  jurisdictio  ordinaria 
besitzt,  also  nicht  ausschliesslich  den  Bischof,  in 
sich  begreift,  während  dioecesanus  nur  den  Bischof 
(resp.  den  Erzschof) ,  well  diese  allein  eine  Diö- 
cese (resp.  Erzdiöcese)  leiten,  bezeichnet.  Uebri- 
gens  kommt  dioecesanus  in  den  Dekretalen  nicht 
in  dem  Sinn  von  einer  dem  Bischof  untergebenen, 
in  seiner  Diöcese  wohnenden  Person  vor,  wohl 
aber  so  in  andern  dem  Mittelalter  angehörigen 
kirchlichen  Rechtsquellen  Th.  I.  S.  87.  n.  2. ; 
S.  614.  n.  2.  Demnach  ist  Phillips,  Lehrbuch 
S.  290.  n.  15  zu  berichtigen.  In  c.  6  (Tolet.  III. 
a.  589)  C.  X.  qu.  3:  ,,Hi  vero  clerici  tam  locales 
quam  dioecesani  qni  se  ab  episcopo  gravari 
cognoverinf  u.  c.  32.  (Agath.  a.  506)  C.  XII. 
qu.  2  bedeutet  clerici  dioecesani  aber  wohl  soviel 
wie  der  Geistliche  an  einer  ecclesia  dioecesana 
oder  Landkirche,  s.  oben  S.  39.  n.  1. 

7  Das  sind  die  in  c.  2  (Bonifac.  VIII)  in  VIto 
de  const.  I.  2  und  Clem.  un.  de  foro  compet.  II.  2. 
erwähnten  subditi  des  Bischofs.  Vgl.  übrigens 
auch  c.  5  (Coelestin  III.)  X.  de  paroch.  III. 
29.  und  Fägnan.  dazu  n.  20  ff. 

8  c.  4.  (Pseud.  Clem.)  X.  de  M.  ot  0.  I.  33; 
„Omnes  principes  terrae  et  cetoros  homines  epi- 
scopis  obedire  beatus  Petrus  praecipiebat".  Vgl, 
auch  c.  11  (id.)  C.  XI.  qu.  3  u.  c.  6  (Innoc.)  X, 
tit.  cit. 
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satz  und  Herkommen,  dass  kirchliche  Angelegenheiten  der  letzteren  von  der  Kurie  ent- 
schieden werden  1,  eine  Praxis,  welche  von  den  seit  dem  13.  Jahrhundert  vorkommen- 
den Privilegien  auf  Exemtion  von  der  bischöflichen  Exkommunikations  -  Gewalt  ihren 
Ausgang  genommen  hat  2.  Femer  sind  oft  gewisse  Personen  ihrer  persönlichen  Ver- 
hältnisse wegen  von  der  allgemeinen  Jurisdiktion  des  Bischofs  ausgenommen,  wohin 
namentlich  in  grösseren  Staaten  (z.B.inOesterreich  und  P r e  u s s e n)  das  besonderen 
kirchlichen  Oberen  unterstellte  Militär  gehört.  Endlich  muss  hier  an  die  vielfachen 
für  die  geistlichen  Orden  bestehenden  Exemtionen  erinnert  werden. 

Ein  vorübergehender  Aufenthalt  des  Bischofs  ausserhalb  der  Diöcese  suspendirt 
seine  Kompetenz  nicht  in  allen  Beziehungen,  vielmehr  kann  er  von  seinem  auswärtigen 
Aufenthaltsort  aus  und  sogar  an  demselben  Akte  der  freiwilligen  Jurisdiktion,  also  alle 
sich  auf  die  blosse  Administration  seiner  Diöcese  beziehenden  Handlungen  ohne  Ein- 
willigung des  betreflfenden  Ordinarius  vornehmen'^,  sofern  sie  nicht  kraft  besonderer 
gesetzlicher  Bestimmung  an  seinen  eigenen  Sprengel  gebunden  sind^  oder  sie  nicht 
irgend  welche  Wirkung  ausserhalb  der  eigenen  Diöcese  zur  Folge  haben,  resp.  in  die 
äussere  Erscheinung  treten  '^.  Denn  in  allen  jenen  Handlungen  liegt  keine  Beeinträch- 
tigung der  Regierungsgewalt  des  fremden  Ordinarius. 

Anders  steht  es  mit  der  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  im  eigentlichen  Sinne,  so- 
wohl in  Straf-  und  Disciplinarsachen  als  auch  in  streitigen  Rechtsangelegenheiten, 
weil  die  Vornahme  der  nöthigen  richterlichen  Handlungen  in  einer  fremden  Diöcese 
selbst  über  einen  eigenen  Unterthan  entweder  äusserlich  sichtbar  werden  oder  den  im 
fremden  Jurisdiktionsbezirk  funktionirenden  Bischof  in  seiner  vollen  Amtsgewalt  erschei- 
nen lassen  muss ''.  In  beiden  Fällen  liegt  eben  die  Möglichkeit  einer  Beeinträchtigung 
des  Ansehens  des  kompetenten  Ordinarius,  ja  selbst  die  einer  Verletzung  seiner  Rechte'', 
und  andererseits  auch  eine  Beschwerung  der  in  einen  fremden  Sprengel  geladenen  eigenen 
Diöcesanen  vor.      Nur  dann  cessirt  **  diese  Regel ,    wenn   der  Bischof  durch  Gewalt 

*  Schulte,  Lehrbuch  2.  Aufl.  S.  178.  sich  ohne  vorgängige  Prüfung  der  gesetzmässigen 
2  J.  H.  Boehmer,  J.  E.  P.  V.  89.   §.  68.       Erfordernisse  und  der  Zweckmässigkeit  die  Vor- 

i.  f.;  Kobor,  Kirchenbann  2.  Aufl.  S.  123.  nähme  irgend  welchen  Aktes  seiner  Regierungs- 

•*  Die  kanonistische  Doktrin  hat  diesen  Grund-  gewalt  nicht  denken  lässt.    Wegen  dieses  falschen 

satz  hauptsächlich  aus  1.  2.  D.  de  offic.  procons.  Gesichtspunktes  linden  sich  denn  auch  verschie- 

I.  lü  hergeleitet,  s.  Glosse  zu  c.  7.  X.  de  ofiT.  dene  Meinungen  (s.  die  citirten  und  Rochus  de 
leg.  I.  30.  s.  V.  tcrniinos ,  zu  c.  3.  in  Vlt^o  de  Gurte)  über  seine  Befugnisse,  Reneflcien  zu 
praeb.  III.  4;  Covarruvias  variar.  rcsolution.  verleiben,  präsentirte  zu  conürmiren,  Delegationen 
lib.  III.  c.  20.  n.  8;  Hieron.  Gonzalez  vorzunehmen  u.  s.  w.  Das  Richtige  bei  Helfer t 
comm.  ad   reg.  VIII.  canc.  gloss.  62.  n.   1  ff. ;  a.  a.  0.  S.  51. 

Barbosa,  de  off.  et  pot.  episc.  P.  II.  alleg.  6.  ^  2u  beachten  ist  hierbei,  dass  wenngleich  der 

n.  16.    Ein  Beispiel  einer  Aemterverleihung  sei-  kanonische  Process  ein  schriftlicher  ist,  doch  die 

tens  des  Erzbischofs  von  einem  Orte  ausserhalb  Parteien  noch  vor  dem  Richter  erscheinen,  also 

seiner  Diöcese  in  c.  7  (mit  der  pars  decisa)  X.  ein  wirkliches  pro  tribunali  sedere  stattfindet. 
de  conc.  praeb.  III.  8.  Der  Patron  wird  also  auch  '  Der  Satz  an  und  für  sich  steht  quellenmässig 

dem   Bischof  nach   einem   auswärtigen   Ort    hin  fest,  s.  das  die  römische  Rechtsregel  (1.  20.  D.- 

einen  Kandidaten  präsentiren  dürfen.     Rochus  de  iurisd.  II.  1)  wiederholende  c.  2.  in  VI^o  de 

de  Gurte,   tractat.   de  jurepatr.  prolegom.   n.  7  const.   I.   2:    „cum  extra  territorium  ins  dicenti 

(tractat.  de  jurepatr.  clarissim.  J.  U.  C.  Franco-  non  pareatur  impune".    Vgl.   auch   die  folgende 

furti  1609.  p.  12).  Note. 

*  Wie  die  Ertheilung  der  Ordination  und  die  ^  Clem.  un.  de  foro  compet.  II.  2:  „Quamvis 
Verwaltung  der  Pontiflkalien ,  s.  darüber  Th.  I.  sacris  canonibus  sit  generaliter  interdictum,  ne 
S.  93 ;  wegen  der  Tonsur  ebendaselbst  namentlich  quis  episcopiis  iurisdictionem  in  dioecesi  exerceat 

II.  3.  aliena ,    nos  tarnen    episcopis  qiii  ä  suis  sedibus 
5  Die  ältere  Doktrin,  s.  die  Note  3  citirte  Glosse       protervia  impionun  expulsi,   non  audent  propter 

terminos,  Gonzalez  und  Barbosa,   setzt  das  metum   persequentium    in    suis    civitatibus  vel 

Unterscheidungsmerkmal  vielfach  darin,    ob  der  dioecesibus  aut  earum  parte  aliqua  residere  nee 

Handlung  eine   causae  cognitio   vorhergeht   oder  iurisdictionem  ad  se  spectantem   per   se  vel  per 

nicht.    Das  ist  aber  deshalb  nicht  richtig,    weil  alium    inibi    exercere,    ne   iniuria  in  eorum  ex- 
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vertrieben  ist,  damit  die  Schuldigen  nicht  ungestraft  bleiben  und  die  unschuldigen 
Diöcesanen  durch  einen  etwaigen  Justizstillstand  keinen  Schaden  erleiden  \  jedoch 
soll  er  in  solchen  Fällen  immer  die  Erlaubniss  des  kompetenten  Diöcesanbischofs 
nachsuchen  und  erst  im  Fall  einer  Weigerung  des  letzteren  ohne  dieselbe  vorgehen 
dürfen. 

Sind  auch  dem  Bischof  für  die  Kegel  nur  seine  Diöcesanen  unterworfen, 
so  kann  er  ausnahmsweise  dann ,  wenn  ein  Spezialforum  \  also  der  Gerichts- 
stand der  belegenen  Sache  2,  des  Kontrakts  (nöthig  ist  hier,  dass  der  Beklagte 
sich  dort    treflfen    lässt ,    resp.    Vermögen    in    seiner   Diöcese    besitzt)  ^,     des    De- 


pulsione  ipsorum  irrogata  ecclesiis  hoc  praetextu 
remaneat  impunita,  duximus  indulgendum,  ut  in 
dioccesibus  alienis,  in  civitatibus  videlicet  vel 
locis  insignibus  suis  ecclesiis  vicinioribus  in  qui- 
bus  poterunt  secure  morari  et  iurisdictionem 
suam  libere  exercere,  possint  contra  suos  expul- 
sores  et  eorum  in  hac  parte  consiliarios  et  lau- 
teres (dummodo  civitates  vel  loca  huiusmodi 
eisdem  exptilsoribus,  consiliariis  et  fautoribus  sint 
secura  et  ipsi  personaliter  vel  ad  domum,  si  hoc 
tute  fleri  valeat,  alioquin  publice  in  ecclesia 
cathedrali  loci  vel  domicilii  eorundem  citati  fuerint) 
libere  procedere,  prout  iustitia  suadebit  .  .  . 
Eisdem  etiam  episcopis  indulgemus,  ut  inter  suos 
subditos  (ne  ob  defectum  iustitiae  dispendium 
aliquod  patiantur),  possint  in  dioecesibus  alienis 
in  quibus  moram  traxerint  (dummodo  per  se  vel 
per  alium  hoc  in  suis  propriis  dioecesibus  facere 
non  audeant  vel  non  possint)  iurisdictionem  suam 
omnimodam  exercere ,  ita  tarnen ,  quod  subditi, 
qui  expulsores  vel  eorum  fautores  aut  consiliarii 
non  fuerint,  ultra  duas  diaetas  a  fine  suae  dioecesis 
non  trahantur.  Volumus  insuper,  ut  ante  omnia 
a  dioecesanis  locorum  in  quibus  moram  traxerunt, 
petant  licentiam  in  praemissis,  quam  si  obtinere 
nequiverint,  procedant  nihilominus,  prout  superius 
est  expressum".  Die  veeitere  von  Kober  a.  a.  0. 
125  aufgestellte  Ausnahme  halte  ich  weder 
für  quellenmässig  noch  gewohnheitsrechtlich  be- 
gründet. 

1  c.  20.  (Gregor.  IX.)  X.  de  for.  comp.  II.  2. 

2  c.  20.  cit.  Streit  herrschte  im  Mittelalter 
darüber,  ob  der  Beklagte  überhaupt  gezwungen 
sei,  in  foro  rei  sitae  zu  antworten,  jedoch  hat  sich 
vielfach  ein  Gewohnheitsrecht  im  Sinne  der  be- 
jahenden Meinung  festgestellt  s.  Hostiensis 
summa  aurea  I.  3.  de  rescript.  n.  32;  II.  2.  de 
for.  comp.  11.  5;  ob  das  forum  rei  sitae  sich  blos 
auf  unbewegliche  Sachen  (dafür  Tancred  ordo 
iudic.  P.  2.  tit.  1.  §.  3.  ed.  Bergmann  p.  128. 
129;  Durantis  specul.  üb.  II.  part.  1.  de  comp, 
iud.  aditione  ^.  1.  n.  4.  17,  glossa  s.  v.  contra 
possessorem  ad  c.  20.  X,  cit.)  oder  auch  auf 
bewegliche  Sachen  bezieht  (so  Innocenz  IV. 
comm.  ad  c.  20.  X.  cit.  n.  1.  i.  f.  s.  v.  rei; 
Hostiensis  11.  cc);  ob  dasselbe  ausschliesslich 
ist  oder  nicht ,  für  das  erstere  hinsic.litlich  der 
Immobilien  Tancred,  Durantis,  Hostien- 
sis a.  a.  0.,  wo  auch  auf  eine  offenbar  durch 
deutsche  liechtsanschauungen  hervorgerufene  (fe- 
wohnheit  Bezug  genommen  wird ,  für  das  letztere 
Innocen/.  IV.  ad  c.  29.  X.  de  rescript.  I.  3. 
n.  1  und  die  Glosse  a.  a.  0.  Das  c.  3  (cod.  erol. 
Afric.  c.  121)  X.  II.  2,  dessen  Tragweite  zweifel- 


haft ist,  wenn  man  nicht  unzulässiger  Weise  die 
Originalquelle  trotz  der  verkürzten  Aufnahme  in 
die    Sammlung   Gregors   IX.     heranziehen    will, 
dann  aber  sicher  nicht  für  die  Exklusivität   des 
forum  rei  sitae  spricht,  hat  in  der  mittelalterlichen 
Doktrin  nie  als  eine  die  Geltung  des  römischen 
Rechts  für  diesen  Punkt  ausschliessende  Stelle 
gegolten.     Deshalb  ist  die  weite  Verbreitung  der 
der  electiven  Konkurrenz  günstigen  Ansicht  nicht 
so    unbegreiflich,    wie  Wetzeil,    Civilprocess 
2.  Aufl.  S.  448.  n.  48  annimmt.    Für  die  spätere 
Zeit   vgl.    Gonzalez   Tellez   ad   c.    3.    cit.; 
Fagnan.    ad  c.    20.    cit.    n.    20;    Ferraris, 
prompta    biblioth.    s.    v.    forum   n.   29,    welche 
angeben ,     dass   die    neuere    kanonistische   Auf- 
fassung  sich   für   die   elektive   Konkurrenz    des 
forum  rei  sitae  für  bewegliche  und  unbewegliche 
Sachen  neben  dem  for.  domicilii  entschieden  hat. 
3  c.  17.  (Gregor.  IX.)  X.  de  foro  comp.  II.  2: 
„illis   qui   se   certo   loco   respoiidere  vel  solvere 
adversariis  promiserunt ,  quum  ibi  et  ubi  domici- 
llum  habent,  valeant  conveniri";  c.  20  ibid.;  c.  1. 
§.  3  (Innoc.  IV.)  in  VI^o  eod.  II.  2.  — ergangen  zur 
Entscheidung  der  früheren  Kontroversen,  ob  der 
Beklagte  sich  am  Erf üUungs-,  resp.  amKontrakts- 
ort  treflen  lassen  müsse  oder  nicht,  für  das  letztere 
meistens   die   älteren,  Brachylogus  IV.  8.  §.   1 ; 
Tancred   1.    c.    p.    128;     Bernh.    Papiens. 
summa  II.  2.  §.  3;  vgl.  andererseits  Glosse  zu  c. 
20.  X.  II.  2.  s.  V.  seu  contractus,  Innoc.  IV.  ad 
c.  17.  20.  cit.  —  bestimmt :  „Contrahentes  vero 
aliarum    dioecesum    super    contractibus    initis  in 
Remensi   dioecesi  ab   eisdem,    nisi   inveniantur 
ibidem,  trahere  coram  se  non  debent  invitos,  licet 
in  possessionem  bonorum  quae  ibi  habent,  etiam 
quum  alibi  copiam  sui  faciant,  si  eorum  auctoritate 
citati  comparere  contemnant,  possint  missionem 
facere  contra  eos  vel  si  forte  malitiose  se  ipsos 
occultent,  ne  citatio  perveniat  ad  eosdem,  decernere 
faciendam  in  possessionem  bonorum  quae  in  alia 
etiam  dioecesi  obtinere  noscuntur,   sed  tunc  loci 
dioecesanus   ad    denunciationem    ipsorum    faciet 
huiusmodi   missionem".    Diese    Vorschriften   er- 
klären   sich    daraus,    dass    die    mittelalterliche 
Doktrin  (s.  namentlich  den  Kommentar  Innocenz' 
IV.)  in  Verwechselung  der  Kompetenz  mit  der 
davon   zu  unterscheidenden  Möglichkeit  zwangs- 
weise  Jurisdiktionshandlungen   auszuüben ,    was 
dem  Richter  im  eigenen  Territorium ,  nicht  aber 
im  fremden  gestattet  ist,  zu  der  Annahme  einer 
besonderen  Jurisdiktion  über  die  Person  und  einer 
besonderen  über  die  Sache  kam  (s.  auch  Glosse 
zu  c.  cit.  in  \l^).     Die  Möglichkeit   der  Ver- 
anlassung einer  missio  in  possessionem  in  einem 
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likts',  der  Widerklage  •^  oder  der  Prorogation  ^  begründet  ist,  auch  die  streitige,  resp. 
die  Straf-  und  Disciplinargerichtsbarkeit  gegen  fremde,  selbst  gegen  die  von  der 
Grewalt  ihres  eigenen  Ordinarius  eximirten  Personen''  ausüben. 

Die  Regierungs  -  und  Administrationsgewalt  über  fremde  Diöcesanen  kann  der 
Bischof  dagegen  dadurch  erlangen,  dass  diese  zu  den  ihm  unterstehenden  kirchlichen 
Angelegenheiten  und  Verhältnissen  in  Verbindung  treten  —  so  ist  er  allein  kompetent. 
Fremden  Aemter  in  seiner  Diöcese  zu  verleihen  —  oder  dass  ihn  das  Recht  unter 
besonderen  Voraussetzungen  zur  Vornahme  gewisser  Handlungen  ermächtigt '>. 

e.  Delegirte  Befugnisse.  Ausser  den  vorhin  gedachten  Rechten,  welche 
dem  Bischof  kraft  seines  Amtes,  also  iure  ordinario  zukommen,  hat  derselbe  aber  auch 
noch  gewisse  Befugnisse,  die  ihm  als  ein  für  alle  Mal  bestellten  Delegaten  durch  das 
Gesetz  übertragen  sind  und  endlich  besitzt  er  für  die  Regel  noch  andere,  welche  ihm 
zeitweise  besonders  vom  päpstlichen  Stuhle  delegirt  werden  ^. 

HI.  Privilegien,  Ehrenrechte,  Insignien,  Titel  und  weltliche 
Auszeichnungen  der  Bischöfe.  Die  besonderen  den  Bischöfen  zustehenden 
Privilegien  sind  das  Vorrecht,  dass  sie  keiner  angedrohten  Censur  ipso  iure  ver- 
fallen ,  wenn  ihrer  in  der  betreffenden  Verordnung  nicht  ausdrücklich  erwähnt  ist, 
ferner  das  Recht,  sich  einen  Beichtvater  aus  einer  beliebigen  Diöcese  zu  wählen,  und 
in  ihrem  Hause  eine  Kapelle  zu  halten,  sowie  sich  eines  tragbaren  Altars  in  ihrer  Woh- 
nung und  auf  Reisen  da,  wo  sie  Aufnahme  gefunden  haben,  zu  bedienen '.  Sodann  hört 
nach  gemeinem  Recht  mit  der  Erlangung  der  Bischofsweihe  die  väterliche  Gewalt  auf*. 


von  Kontraktsort  verschiedenen  Sprengel  erklärt 
sich  dabei  aus  der  Heranziehung  römisch  recht- 
licher Stellen ,  so  z.  B.  1.  19.  D.  de  in  ins  voc. 
II.  4.  Wenn  übrigens  neuere  Processualisten, 
wie  z.  B.  Linde,  Arch.  für  d.  civil.  Praxis?,  69; 
Schniid,  Handbuch  des  gem.  deutsch.  Civil- 
process  1,  101;  Bayer,  Vorträge  S.  201;  Re- 
naud ,  Lehrbuch  des  gem.  deutsch.  Civilprocessr. 
S.  83,  c  1 .  S-  3  cit.  dahin  interpretiren,  dass  es 
im  Grunde  namentlich  wegen  der  Bestimmung 
über  die  missio  in  possessionem  in  einem  fremden 
Bezirk  das  Forum  doch  allein  durch  die  That- 
sache  des  Kontrahirens  begründet  werden  lasse, 
so  übersehen  sie ,  dass  in  jener  Zeit  vielfach 
(jelehrt  wurde  „ratione  solius  contractus  quis  non 
sortitnr  forum'',  dass  man  ferner  lediglich  eine 
Kompetenz  auf  die  Sache  annahm  und  daher  auch 
dem  Richter  meistens  die  Anwendung  des  persön- 
lichen Exekutionsmittels,  des  Bannes,  gegen  den 
nicht  am  Orte  des  Kontraktes  beündlichen  Be- 
klagtun absprach  und  endlich  dass  dieBO  missio  in 
bona  wegen  der  hier  immer  stattfindenden  Kontu- 
maz des  letzteren  und  der  Unmöglichkeit  der 
Litiskontestation  nach  der  Behandlung  des  Kontu- 
mazialverfahrens  im  kanon.  Process  nicht  zu  einer 
Verhandlung  über  den  Anspruch  selbst  führte, 
e.  5.  J.  8.  X.  ut  Ute  non  contest.  II.  6.  und 
Tancred  1.  c.  tit.  4.  %.  i.  ed.  cit.  p.  136. 
Jedenfalls  müssen  die  Bestimmungen  des  c.  3. 
cit.  für  das  heutige  kirchliche  Recht  noch  als 
massgebend  erachtet  werden. 

>  c.  14  (Innoc.  III.).  c.  20.  X.  de  foro  comp. 
II.  2.  Daneben  kennt  die  Doktrin  auch  das 
forum  deprehensionis,  freilich  war  Streit,  ob  nicht 
der  Richter  des  letzteren  überhaupt  oder  wenig- 
stens in  schwereren  Fällen  den  ergriffenen  T häter 


an  den  Richter  des  Delikts  auf  dessen  Ersuchen 
zurücksenden  müsse.  Vgl.  Hostiensis  summa 
II.  2.  n.  6;  Durantis  1.  c.  n.  2;  Gloss.  zu 
c.  14  u.  20.  cit.;  Covarruvias  pract.  quaest. 
c.  11.  n.  9;  Reiffenstuel  ins  can.  II.  2. 
n.  61  tf. 

2  c.  1.  (Alex.  III.)  X.  de  mut.  petit.  11.  4; 
c.  3  (Innoc.  IV.)  in  Vl^  de  rescript.  I.  3. 

3  c.  18.  (Gregor.  IX.)  X.  de  foro  comp.  II.  2, 
wonach  der  prorogirende  Kleriker  des  Konsenses 
seines  Bischofs  zur  Prorogation  selbst  auf  das 
Gericht  des  Metropoliten  bedarf,  c.  1.  pr.  in  VIi« 
h.  t.  cit. 

*  c.  1  (Innoc.  IV.)  in  VI<^  de  privileg.  V.  7. 
—  Eine  weitere  Ausführung  der  betreffenden 
Lehren  muss  hier,  wo  es  blos  auf  die  Charakteri- 
sirung  der  Stellung  des  Bischofs  ankam,  unter- 
bleiben, da  dieselbe  zu  weit  auf  das  Gebiet  des 
Processes  führen  würde.  München,  kanon.  Ge- 
richtsverfahren u.  Strafrecht.  Köln  ii.  Neuss. 
1865.  1,  48  ff.  bietet  nichts  als  eine  Darstelluiif.; 
des  Inhalts  der  einschlägigen  Quellenstellen  und 
verräth  auch  nicht  die  entfernteste  Kenntniss  der 
mannigfachen  Kontroversen  alter  und  neuer  Zeit 
über  die  hier  in  Rede  stehenden  Punkte. 

■^  Unter  diesen  Gesichtspunkt  fällt  die  Befug- 
niss  des  Bischofs  ratione  originis,  beneflcii  und 
commensalitii  die  Weihe  zu  ertheilen.  S.  Th.  I. 
S.  87.  89. 

G  Ueber  ersteres  s.  Th.  I.  S.  176  ff. ;  über 
letzteres  ist  die  Lehre  von  denQuinquennalfakul- 
täten  zu  vergleichen. 

7  Ueber  diese  Privilegien  vergleiche  ebenfalls 
Th.  I.  S.  351. 

«  Nov.  81.  r.  3;  Nov.  123.  c.  4.  i.  f.  Wenn- 
gleich die  moderne  Partikulargesetzgebung  diesen 
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Weiter  kommt  nach  demselben  dem  Bischof  der  Vorrang,  Vortritt  und  Vor- 
sitz vor  allen  anderen  Prälaten  und  Geistlichen  seiner  Diöcese  zu ' .  Ueberall  in  der 
letzteren  soll  er  bei  Amts-  und  Dienstreisen  feierlich  vom  Klerus  und  Volk  empfangen 
werden  ^  und  sein  Name  wird  im  Messkanon  nach  dem  des  Papstes  von  jedem  Diöcesan- 
priester,  selbst  wenn  dieser  nicht  in  seiner  Diöcese  celebrirt,  genannt  3. 
Die  Insignien  der  bischöflichen  Würde ^  sind; 

1 .  der  mit  einem  Edelstein  geschmückte  Ring  [annulus  cum  gemma)  ^,  das  Zeichen 
der  Treue  gegen  die  Kirche  0,  2.  der  oben  gekrümmte  Stab  {baculus  pastoralis,  pedum 
curvum),  das  Symbol  des  Hirtenamtes',  3.  das  auf  der  Brust  an  einer  Kette  zutra- 
gende goldene  Kreuz  [crttx pectoralis,  pectorale]^,  4.  die  besondere  bischöfliche  Kleidung, 
bestehend  aus  den  caligae,  Strümpfen  und  sandalia '-',  der  Tunicella  ^"^  und  den  Hand- 
schuhen [cfdrothecae)  von  violetter  Farbe  ^  • ,  5.  die  Bischofsmütze  {mitra,  infula,  cidara 
bicomis)  '2  mit  zwei  herabhängenden  Bändern,  das  Zeichen  der  königlich-hohenpriester- 
lichen Würde,  6.  der  im  Chor  der  bischöflichen  Kirche  auf  der  Evangelienseite  errich- 
tete, erhabene  Stuhl  [cathedra  s.  thronus  episcopalis)  mit  über  demselben  angebrachten 
Baldachin  [baldachinum,  umbracnlum]  ^'K 


speziellen  Aufhebungsgrund  nicht  kennt ,  so  ist 
doch  die  Möglichkeit  eines  Konfliktes  zwischen 
ihr  und  dem  kirchlichen  Recht  dadurch  ausge- 
schlossen, dase  einreine,  so  code  civil  art.  372. 
377.  488  und  österr.  b.  Ges.  B.  §.  172  die  Eman- 
cipation  mit  erreichter  Grossjährigkeit  eintreten 
lassen,  die^  Erlangung  der  Bischofsweihe  aber  das 
vollendete  30.  Lebensjahr  voraussetzt,  andere 
(so  Sachs.  B.  G.  B.  §.  1832)  die  Gründung  eines 
besonderen  Haushaltes  seitens  (des  grossjährigen 
Kindes  ohne  Einwilligung  des  Vaters),  wieder 
andere  (preuss.  A.  L.  R.  Th.  U.  Tit.  2.  %.  219) 
die  Erlangung  eines  öffentlichen  Amtes  seitens 
des  grossjährigen  Sohnes  für  erforderlich  halten 
und  auch  diese  Voraussetzungen,  selbst  die  des 
Cod.  Maxim.  Bavar.  Th.  I.  Cap.  5.  §.  7  nämlich 
ausser  der  Erlangung  des  Amtes  noch  abgeson- 
derte Wirthschaft  und  eigener  Unterhalt,  im  vor- 
stehenden Fall  immer  vorliegen  werden.  — Weiter 
sichert  c.  5.  (Bonif.  VIII.)  in  Vit«  de  sent.  et  re 
jud.  II.  14  den  Bischöfen  das  Recht  zu,  bei  Aus- 
übung des  Richteramtes  die  Sentenzen  durch  einen 
andern  vorlesen  zu  lassen,  und  c.  11  (Bonif.  VIII.) 
in  VI'"  de  privil.  V.  7  das  Privileg,  zur  Zeit  eines 
Interdikts  bei  verschlossenen  Thüren  unter  Zu- 
lassung der  Hausgenossen  mit  gedämpfter  Stimme 
die  Messe  zu  celebriren,  jedoch  ist  letzteres  mit 
dem  Interdikte  selbst,  ersteres  in  Folge  der  Um- 
gestaltung des  Processes  und  der  Gerichtsbarkeit, 
unpraktisch  geworden. 

»  c.  8  ff.  Dist.  XCV. ;  Trident.  Sess.  XXV. 
c.  6  de  ref. ;  ebenso  vor  fremden  Bischöfen  and 
Erzbischöfen,  seinen  Metropoliten  ausgenommen. 
Ferraris,  prompta  bibl.  8.  v.  episcopus  art.  4. 
n.  5.  9  ff. 

2  Caerem.  episcoporum  üb.  I.  c.  2;  Pontifl- 
cale  Roman,  tit,  ordo  ad^visitandas  parochias. 

3  Missale  Roman,  in  der  Einleitung  tit.  ritus 
cel.  raisaae  VIII.  2  u.  im  canon  missae. 

*  Andr.  du  Saussay,  panoplia  episcopalis 
seu  de  sacro  episcoporum  ornatu  llbri  VII.  Lutet. 
Paris.  164b. 

B  Thoronsßin  1.  o.  p.  |.  p.  2.  c.  58.  n.  3. 


6  Nicht  der  Vermählung  mit  seiner  Diöcese 
(wie  Phillips,  Lehrb.  S.  359,  Schulte  2,219 
u.  A.  behaupten),  denn  das  pontif.  Roman,  tit. 
de  consecr.  electi  in  episcop.  sagt :  „accipe  annu- 
lum  fldei  signaculum  quatenus  sponsam  dei 
sanctam  videlicet  ecclesiam  intemerata  fide  or- 
natus  illibate  custodias".  Den  Ring  trägt  der  Bi- 
schof auch  bei  der  Messe,  während  die  Kanoniker 
ihn  ablegen  müssen.  S.  die  Entscheidungen  der 
Ritus-Congregation  bei  Ferraris  s.  v.  annulus 
n.  7  ff.  u.  const.  Pii  VII. :  Decet  Romanos  pon- 
tiflces  vom  4.  Juli  1823.  §.  3.  n.  VIII.  ff.  Bull. 
Rom.  cont.  15,  619. 

"^  Thomassin  1.  c.  n. 2;  Bin ter im,  Denk- 
würdigkeiten I.  2,  339  ff. ;  pontiflcale  Rom.  1.  c. 
S.  auch  Th.  I.  S.  209.  n.  10. 

8  Thomassin  1.  c.  n.  4.  Binterlm  a.  a. 
0.  S.  361. 

^  Binterim  a.  a.  0.  S.  359. 

'0  Ueber  diese  wird  dann  die  dem  Bischofsornat 
nicht  eigenthümliche  Dalmatika  angelegt. 

11  c.  1.  §.  9  pars  decisa  (Innoc.  III.)  X.  de 
sacr.  unct.  I.  15  u.  Gonzalez  Tellez  dazu  n. 
27  ff.  Im  Privatleben  trägt  der  Bischof  einen  Talar 
von  violetter  (der  Prälaten-)  Farbe  (s.  Th.  I.  S. 
390)  und  darüber  die  Manteletta  (s.  a.  a.  O.),  so- 
wie einen  runden  schwarzen  Hut  mit  grüner  Seide 
gefüttert  und  mit  grünseidener  golddurchwirkter 
Schnur  nebst  eben  solchen  herabhängenden 
Pflocken  oder  Quasten.  Nur  die  einem  Mönchs- 
orden angehörigen  Bischöfe  behalten  die  Farbe 
ihres  Ordenshabites  bei.  Caerem.  episcop.  1.  c. 
c.  1.  SS-  3.  4. 
1^  Thomassin  1.  c.  n.  11;  Binterim  a.  a. 

0.  S.  348  ff.    c.   1.  X.  cit. ;    Caerem.    episcop. 

1.  c.  c.  17. 

•  «3  c.  10  (Stat.  eccl.  ant.)  Dist.  XCV. ;  Caerem, 
episcopor.  lib.  I.  c.  13.  Er  ist  zu  uuterscheiden 
von  dem  auf  der  anderen  (der  Epistel-)  Seite 
stehenden  zweiten  bischöflichen  Sitz,  dem  s.  g. 
faldistorium.  —  Vgl.  überhaupt  zu  dem  im  Text 
über  die  bischöflichen  Insignien  Bemerkten  noch 
das  Caerem.  episcopor.  lib.  I.  c.  1.  14.  17 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  79. 


Der  Gebrauch  dieser  Abzeichen,  gleichfalls  Ponfificalia  genannt,  steht  den  Bischöfen 
als  solchen  ^,  aber  nur  in  ihrer  Diöcese,  jedoch  auch  in  den  innerhalb  derselben  bele- 
genen exemten  Kirchen  zu  2. 

Der  kirchliche  Titel  der  Bischöfe,  welchen  sie  selbst  führen,  ist  Nos  N.  N. 
(Vorname)  dei  gratia"^  [miseratione ,  misericordia ,  divina  misericordia)  et  sedis  apostolicae 
gratia  ^  episcopus  N.  N.  (Name  des  Bischofssitzes) .  Angeredet  werden  sie :  Reveren- 
dissime  et  Illustrissiinc  Domine'^,  vom  Papst:  venerabilis frater  oder fralernitas  tua^. 

Der  angesehenen  kirchlichen  Stellung,  sowie  auch  der  historischen  Entwicklung, 
haben  die  deutschen  Regierungen  Rechnung  getragen,  indem  sie  den  heutigen  Bischöfen 
noch  mehrfach  einen  hohen  Rang  beigelegt  haben.  So  kommt  in  Oesterreich  den 
Bischöfen  von  Laibach,  Seckau,  Gurk,  Brixen,  Trient  und  Lavant  fürst- 
licher Rang  mit  dem  Titel :  Filrstbischof^  zu,  während  den  übrigen  Bischöfen  die  Ge- 
heimraths- Würde  mit  dem  Titel :  Excellenz  verliehen  zu  werden  pflegt*.  In  Preussen 
fuhrt  zwar  der  eximirte  Bischof  von  Breslau,  welcher  in  Oesterreich  wegen  des  in 
diesem  Lande  belegenen  Theils  seiner  Diöcese  ebenfalls  fürstlichen  Rang  besitzt,  gleich- 
falls den  Titel :  Fürstbischof  '■',  steht  aber  ebenso  wie  alle  übrigen  preussischen  Bischöfe 
mit  den  Ober-Präsidenten  auf  gleicher  Stufe,  d.  h.  er  ist  wie  letztere  nur  Rath  erster 
Klasse  (d.  h.  also  nicht  Wirkl.  Geh.  Rath  mit  dem  Prädikat:  Excellenz).  In  Baiern 
rangiren  die  Bischöfe  unmittelbar  nach  den  Regierungspräsidenten  *'',  in  Wtirtem- 
berg  steht  der  Landesbischof  in  der  dritten  Rangstufe  neben  den  General-Majoren, 
Präsidenten  der  Landeskollegien  und  Staatsräthen  ' *,  im  Grossherzogthum  Hessen 
der  Bischof  von  Mainz  ebenfalls  neben  den  Präsidenten  der  Landeskollegien  ^2.  Poli- 


'  Oonst.  Pii  VII. :  Decet  Romanos  pontiflces 
vom  4.  Juli  1823  §.  3.  n.  I.  (Bull.  Rom.  cont. 
15,  ül9j.  Deshalb  nennt  man  auch  alle  die  geist- 
lichen Amtsverrichtungen,  welche  die  Bischöfe 
mit  diesen  Abzei(-hen  angethan,  vornehmen,  Pon- 
tiükal -Handlungen  oder  Pontifikalien.  lieber 
die  dritte  Bedeutung  von  Pontiükalien  im  Sinne 
von  iura  pontiücalia  s.  oben  S.  40. 

2  Clem.  2.  de  privil.  V.  7;  die  Entscheidun- 
gen der  Ritus-Kongregation  bei  Ferraris  1.  c. 
s.  v.  episcopus  art.  4.  n.  18  ff.,  namentlich  das 
von  Clemens  VIII.  bestätigte  Dekret  derselben 
vom  10.  Juni  1603  (ibid.  s.  v.  baldachinum  n.  6). 
lieber  einzelne  hier  bestehende  Kontroversen  vgl. 
Pignatelli  consultation.  Tom.  10.  coiis.  106. 
n.21;  Ferraris  1.  c.  n.22ff.  Durch  das  Trident. 
Sess.  VI.  c.  5.  de  reform.,  welches  die  Ausübung 
der  Pontiükaiien  in  einer  fremden  Diöcese  ohne 
Krlaubniss  des  Ordinarius  derselben  bei  Strafe 
der  Suspension  des  Rechts  zu  letzteren  verbietet, 
ist  das  nicht  aufgehoben,  denn  die  eximirten 
Kirchen  resp.  die  Klöster,  denen  letztere  gehö- 
ren, Uegeii  immer  innerhalb  der  Diöcese,  wenn- 
gleich sie  in  manchen  Beziehungen  dem  Bischof 
nicht  unterstehen.  Für  die  Kirchen  der  Klöster 
nullius  dioeceseos  cessirt  aber  der  im  Text 
angegebene  Grundsatz.  S.  über  diese  beiden 
Punkte  Fagnan.  comm.  ad  c.  7.  X.  I.  8.  n.  14 ff, 
und  n.  10. 

3  Das  findet  sich  schon  seit  dem  5.  Jahrh ,  B  i  n- 
terim  a.  a.  O.  S.  150  ff. 

*  Erst  seit  dem  11.  Jahrh.  Ughelli,  Italia 
Sacra  7,  533;  Binterim  a.  a.  0.  S.  153  ff.; 
Gieseler,  Kirchengesch.  4.  Aufl,  II.  2,236. 
n.  6,  wodurch  die  Angaben  von  Thomassin  1.  c. 


lib.  I.  c.  60.  n.9. 10  berichtigt  werden.  In  Wür- 
tembergfs.  Minister. -Verf.  v.  21.  Mai  1828  bei 
Ij  a  n  g,  Sammlung  der  würtemberg.  Kirchengesetze 
3,  933.  n.  5;  auch  Reskr.  v.  10.  März  1813,  a.  a. 
0.  S.  427)  und  Baden  (Entschliessung  vom 
2.  März  1837.  §.5;  Spohn,  badisches  Staats- 
kirchenrecht S.  162)  ist  dem  Bischof,  resp.  Erz- 
bischof indirekt  die  Erlaubniss  abgesprochen,  diese 
beiden  Zusätze  zu  seinem  Titel  hinzufügen,  auch 
die  unkanonische  Beifügung  des  Geschlechts- 
namens anbefohlen.  In  Baiern  dürfen  sich  die 
Erzbischöfe  und  Bischöfe  nicht  „von  Gottes 
Gnaden",  sondern  nur:  „durch  göttliche  Gnade" 
nennen.     S.  oben  S.  37.  n.  7. 

5  Th.  I.  S.  390.  lieber  frühere,  ihnen  in 
älterer  Zeit  mit  dem  Papste  gemeinsame  Anreden 
s.  a.  a.  O.  8.  206.  208. 

6  c.  0  (Innoc.  III.)  X.  de  crim.  falsi.  V.  20. 
Alle  anderen  Personen  ,  Könige,  Kardinäle  und 
alle  Geistliche,  welche  nicht  Bischöfe  sind,  nennt 
der  Papst :  fllius. 

-!  Phillips,  Lehrb.S.361;  Schulte,  Lehrb. 
2.  Aufl.  S.  212.  n.  6 

8  Schulte  a.  a.  0.  n.  7 

9  Schulte,  stat.  dioeces.  p.  85,  s.  übrigens 
auch  Laspeyres,  Gesch.  und  Verfassung  der 
kath.  Kirche  Preussens.  S.  286  ff. 

'0  Silbernagl,  Verfassung sämmtl.  Religions- 
gesellschaften in  Bayern.  S.  39. 

11  Rangordnung  vom  18.  Oktober  1821,  Reg.- 
Bl.  von  1821.  No.  78.  S.  749,  s.  auch  Lang 
a.  a.  0.  S.  69.  n.  142.  S.  682.  n.  f 

12  Schumann,  Sammlung  der  das  Kirchen- 
und  Schulwesen  betreff.  Verordn.  ...  im  Gross- 
herzogthum Dessen.  Mainz.  1840.  S.  428. 


§.  80.] 


Die  Domkapitel.   Entwicklung  derselben. 


49 


tische  Rechte  fehlen  den  Bischöfen  in  Preussen,  dagegen  sind  in  Oester  reich  alle 
Fürstbischöfe  Mitglieder  des  Herrenhauses  *,  in  Baiern  hat  ein  vom  Landesherrn 
ernannter  Bischof  auf  Lebenszeit  Sitz  und  Stimme  im  Reichsrath  2,  in  Hessen- 
Darmstadt  ist  der  Bischof  von  Mainz  Mitglied  der  ersten -^  in  Würtemberg  der 
Bischof  von  Kottenburg  Mitglied  der  zweiten  Kammer''. 


2.    Die  Gehülfen  und  Stellvertreter  der  Bischöfe. 

a.    Für  die  ganze  Diöcese. 

aa.  Die  Domkapitel*. 

§,80,    a.  Entwicklung  derselben.     Einführung  der  s.  g.    Vita  communis 
beim  Weltklerus   [Kollegiatkirchen] . 

L  Die  Presbyterien  als  Berathungsbehörden  des  Bischofs.  Als 
im  dritten  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  der  Bischof  als  Haupt  an  die  Spitze  der  ein- 
zelnen Christengemeinden  getreten  war,  blieb  demselben  doch  zunächst  noch  der  übrige 
Klerus  bei  der  Verwaltung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  theils  mit  berathender, 
theils  mit  beschliessender  Stimme  zur  Seite  stehen  ^.  Verlor  auch  allmählich  die  noch 
im  dritten  Jahrhundert  daneben  sich  findende  Betheiligung  der  Gemeinde  ^  immer  mehr 


§.2. 

i.  52. 
No.  3 


1  Die  übrigen  nur  Mitglieder  der  einzelnen 
Landtage  der  Kronländer.  Schulte  a.  a.  0. 
S.  212.  n.  8. 

2  Verf.-Ürk.  vom  26.  Mai  1818.  tit.  VI. 
n.  5.  (Döllinger,  Sammlung  1,  358). 

3  Verf.-Urk.  vom  17.  December  1820.  < 
n.  4.  und  Verordn.  vom  7.  Oktober  1850. 
rZachariä,    deutsche    Verfassungsgesetze.     S. 
407;  und  erste  Fortsetzung  S.  116). 

*  Verf.-Urk.  vom  25.  September  1819.  §.  133. 
Nr.  8  (Zachariä,  deutsche  Verfassungsgesetze. 
S.  313).  —  Was  die  Anreden  betrifft,  so  sind 
diese  für  die  Fürstbischöfe  in  Oesterreich 
und  den  von  Breslau:  fürstliche  Gnaden ,  in 
Baiern  u.  Würtemberg:  bischöfliche  Gnaden 
(s.  S.  37.  n.  4.  und  S.  48.  n.  4.),  in  Preussen 
dagegen  nur:  bischöfliche  Hochwürden  (nicht: 
Gnaden !). 

♦Miraeus,  de  canonicorum  collegiis  per 
German.  Colon.  1615;  Aug.  Barbosa,  de 
canonicis  et  dignitatibus  aliisque  beneficiariis 
eorumque  offlciis  in  choro  et  capitulo.  Lugdun. 
1640.  Venet.  1641  u.  öfter;  Fermosini,  de 
potestate  capituli  sede  vacante  et  de  episcopo  cum 
suo  capitulo.  Lugdun.  1663;  Scar  f  an  ton  ius, 
de  capitulis.  Luc.  1723.  2  Tom.;  van  lispen, 
de  Institute  et  offlciis  canonicorum.  Lovanii 
1685  (opp.  Tom.  IL  p.  103;  vgl.  auch  dessen 
ius  eccles.  univ.  P.  L  tit.  7 — 12);  ab  Ickstadt, 
de  capitulorum  metropolitan.  et  cathedral.  archi- 
episcopat.  Germanor,  origine,  progressu  et  iuribus. 
Amstolod.  1764  (anonym  zuerst  1759);  Gius. 
Oarampi,  memorie  ecclesiastiche  appartenenti 
all'  istoria  della  b.  Chiara  di  Rimini.  Roma. 
1755.  diss.  IX.  sopra  1  progressi  e  decadenze 
della  vita  claustrale  de'  chierici  0  canonici  spe- 
cialmente    in    Italia.    p.    264   ff.;    Zindel,    de 

HiDSchiUB,  Kirchenrecht.  II. 


ecclesiis  cathedral.  (Andr.  Mayer,  thesaurus 
novus  iuris  ecclesiast.  Ratisbonae.  1781.  1,  33); 
Schott  1,  der  Antheil  der  Domcapitel  an  der 
Diöcesanregierung  einst  und  jetzt.  Eichstädt. 
1846;  G.  Gehring,  die  katholischen  Domcapitel 
Deutschlands  als  Jurist.  Personen.  Regensburg. 
1851;  Bouix,  tractatus  de  capitulis.  Paris. 
1852;  G.  A.  Hui  1er,  die  juristische  Persön- 
lichkeit der  Domkapitel  in  Deutschland  und  ihre 
rechtliche  Stellung.  Bamberg.  1860;  Finazzi, 
dei  capituli  cattedrali.  Lucca.  1863 ;  Des  chapi- 
tres  des  cath^drales  in  den  Analecta  iur.  pont. 
1863.  p.  1657  ff.;  Di  eck,  Art.:  Domkapitel  in 
Ersch  und  Gruber,  Encyclopädie  der  Wissen- 
schaften und  Künste.  Sect.  I.  Bd.  26.  S.  383; 
Jacobson,  Art.:  Canonicus  in  Weiske's 
Rechtslexiken  2,  544;  Merkel,  Art.:  Capitel 
in  Herzogs  Real-Encyklopädie  für  protest. 
Theologie  2,  554;  Phillips,  Kinbenrecht  2, 
121  ff.;  vermischte  Schriften  2,  313  rt'.  —  Für 
das  Historische  noch  zu  vgl.  T  h  o  ui  a  s  s  i  n  ,  vetus 
et  nova  disciplina  ecclesiae.  P.l.liu.  3.  c.  7  —  c. 
11;  C.33;  Muratori,  antiquit.  ital.  medii  aevi. 
5,  185  ff.;  Binterim,  Denkwiinligkeiten  der 
christkathol.  Kirche.  HL  2,  317;  Hurter,  Ge- 
schichte Papst  Innocenz'  Hl.  3,  341  IT. ;  der  Dom 
zu  Trier  oder  Statuta  des  vormal.  erzbischöflichen 
Domkapitels  zu  Trier.  Trier.  1834.  Ein  alpha- 
betisches Verzeichnis«  der  älteren  Literatur  ent- 
hält Casp.  Thurmanni  bibliotheca  cauoui- 
corum.    Halae  Magdeb.  1700. 

5  Für  Rom  s.  die  Belege  Th.  L  S.  309  u.  310 
in  den  Noten;  vgl.  ferner  Cyprian.  ep.  14.  ad 
presbyt.  et  diacon. :  „quando  a  primordio  epi- 
scopatus  mei  statuerim,  nihil  sine  coiisilio  vestro 
et  sine  consensu  plebis  mea  privatim  sententia 
gerere,   sed  cum  ad  vos  .  .  .  venero  ,   tunc  de  iis 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  80. 


an  Bedeutung-,  so  bewahrte  sich  dagegen  der  Klerus  noch  mehrere  Jahrhunderte  hin- 
durch seine  frühere  Stellung  als  Senat  des  Bischofs.  Neben  ihm  werden  sowohl  die 
Priester  als  auch  die  Diakonen  mehrfach  als  Vorsteher  bezeichnet ' ,  und  die  letzteren 
hatten,  da  sie  ja  namentlich  mit  der  Vermögensverwaltung  betraut  waren  2,  jedenfalls 
ausser  den  Priestern  Sitz  und  Stimme  in  dem  Rath ,  dem  s.  g.  presbyterium  ^,  des 
Bischofs.  Der  Natur  der  Sache  nach  können  dagegen  die  Inhaber  der  niederen  Aemter, 
die  Subdiakonen  u.  s.  w.  *,  wenngleich  sie  wohl  auch  zu  den  Berathungen  hinzugezogen 
wurden  •',  keinen  entscheidenden  Einfluss  gehabt  haben,  und  mit  der  Errichtung  von 
gottesdienstlichen  Stationen  auf  dem  Lande  mussten  die  an  diesen  angestellten  Geist- 
lichen ebenfalls  aus  dem  Presbyterium  ausscheiden ".  Auch  auf  abendländischem  Boden 
haben  diese  Einrichtungen  Fuss  gefasst,  aber  bei  dem  Mangel  eines  ausreichenden 
Quellenmaterials  lässt  sich  hier  ebensowenig  wie  für  die  morgenländische  Kirche ,  das 
Verhältniss  des  Presbyteriums  zum  Bischof  näher  bestimmen''. 

II.  Die  Einführung,  Entwicklung  und  der  Verfall  der  vita  com- 
munis beim  Weltklerus.  Der  ascetische  Zug  der  Zeit,  welcher  im  vierten  Jahr- 
hundert das  Mönchswesen  hervorgerufen  hat,  äusserte  auch  seinen  Einfluss  auf  den  bei 
den  Stadtkirchen  fungirenden  Weltklerus.  Eusebius  von  Vercelli  (f  u.  371)  und 
August  in,  letzterer  nachdem  er  Priester  in  Hippo  regius  geworden  war,  führten  nach 
dem  Vorbilde  der  mönchischen  Genossenschaften  ein  gemeinsames  Leben  der  Kleriker 
in  ein  und  demselben  Hause  [monasterium)  ein,  ja  in  Hippo  wurde  auch  das  mönchische 
Princip  der  Aufgabe  jedweden  Sondereigenthums  der  Einzelnen  angenommen  ^.   Folgten 


quae  vel  gesta  sunt  vel  gerenda ,  sicut  honor 
mutuus  poscit,  in  commune  tractabimus";  ep. 
55  (opp.  ed.  Fello-Dodwell  p.  192.  242j; 
Gieseler,  Kirchengeschichte.  I.  1,  372.  373. 

1  c.  1.  Antioch.  a.  341  :  „ei  M  xi;  twv  itpoeottu- 
Tu)v  vf\i,  bf.-Akr\iz[oLC, ,  duiaxoTTOs  'fj  TtpeoßuTepoc  T| 
Stdxovos";  Felic.  II.  (III. J  exempl.  gest.  a.  487. 
c.  2  (Thiel,  epist.  Roman,  pontif.  1,  262):  „Ut 
ergo  ab  ecclesiae  summitatibus  inchoemus  cos 
quos  episcopos,  presbyteros  vel  diaconos  fuis.se 
constiterit". 

2  Tb.  I.  S.  2. 

3  Siricii  ep.  ad  divers,  a.  390?  (Coustant 
p.  667J:  „Facto  igitur  presbyterio,  constitit 
doctrinae  nostrae  .  . .  esse  contrarium.  Unde  . .  . 
omnium  nostrum  tarn  presbyterorum  et  diaco- 
norum  quam  etiam  totius  cleri  unam  scitote 
fuisse  sententiam"  .  .  . ;  c.  7  (Hieron.  comm.  ad 
c.  3.  Esaiae)  C.  XVI.  qu.  1 :  „nos  habemus  sena- 
tum nostrum  coetuni  presbyterorum";  c.  5  (Id.J 
Dist.  XCV. 

*  Th.  I.  S.  2. 

5  S.  Note  3. 

6  Ihre  in  Folge  der  Entfernung  von  der  Stadt 
und  der  fortdauernden  Leitung  durch  den  Bischof, 
resp.  den  Stadtljlerus  herabgedrückte  Stellung 
zeigt  schon  c.  12.  (conc.  Neocaesar.  zw.  314  u. 
325)  Dist.  XCV.,  wodurch  den  Landpriestern  die 
Vollziehung  des  Opfers  in  der  Stadtkirche  (Ka- 
thedrale) bei  Anwesenheit  des  Bischofs  und  der 
Stadtpriester  verboten  wird. 

7  c.  52  (Leo  I.)  C.  XII.  qu.  2.  erlaubt  die 
Veräusserung  von  Kirchengut  nur  „cum  totius 
cleri  tractatu  atque  consensu";  ebenso  c.  1. 
(Statuta  eccles.  ant.)  X.  de  his  quae  flunt.  III. 
10;  c.  6.  (Stat.  cit.)  Dist.  XXIV.  verlangt  bei 


der  Anstellung  der  Kleriker  die  Einholung  des 
„consilium  suorum  clericorum"  seitens  des  Bi- 
schofs, c.  6.  (Stat.  cit.)  C.  XV.  qu.  7.  die  „prae- 
sentia  clericorum"  bei  der  Ausübung  der  Gerichts- 
barkeit; c.  23.  (Gregor.  I.)  Dist.  LXXXVI.  die 
Zuziehung  der  „seniores"  bei  Disciplinar-Unter- 
suchungen;  c.  7.  Turon.  II.  567:  „üt  episcopus 
nee  abbatem  nee  archipresbyterum  sine  omnium 
suorum  oompresbyterorum  et  abbatum  concilio  de 
loco  suo  praesumat  eiicere  neque  per  praemia 
alium  ordinäre ,  nisi  facto  concilio  tarn  abbatum 
quam  presbyterorum  suorum ;  quem  culpa  aut 
negligentia  eiicit ,  cum  omnium  presbyterorum 
consilio  refutetur". 

8  Ueber  Eusebius  s.  Ambrosii  epist.  63  ad 
Vercell.  n.  66  (ed.  Bened.  2,  1038);  iMaximi 
episc.  Taurin.  u.  422  sermo  7  (Muratori, 
anecdota  lat.  4,  82);  sermo  9  (ibid.  p.  88): 
„Hie  .  .  .  ut  universo  clero  suo  spiritalium  insti- 
tutionum  speculum  se  coeleste  praeberet,  omnes 
illos  secum  intra  unius  septum  habitaculi  congre- 
gavit,  ut  quorum  unum  atque  indivisuni  in  reli- 
gione  propositum,  fleret  vita  victusque  commu- 
nis"; über  Augustin  vita  desselb.  von  Possidius 
c.  5  (opp.  August,  ed.  Maur.  Antv.  1700.  10 
app.  p.  175):  „Factus  ergo  presbyter  monasterium 
inter  ecclesiam  mox  instituit  et  cum  dei  servis 
vivere  coepit  secundum  moduro  et  regulam  sub 
sanctis  apostolis  constitutam,  maxime  ut  nemo 
quidquam  proprium  in  illa  societate  haberet,  sed 
eis  essent  omnia  communia".  Vgl.  auch  August, 
serm.  355  u.  356  (ed.  cit.  5,  962,  früher  no.  49 
u.  50).  Darauf,  dass  Eusebius  gleichfalls  die 
mönchischen  Kegeln  der  Armuth  und  der  Ent- 
haltsamkeit seinem  Klerus  vorgeschrieben  hat, 
deutet   wohl    die   Aeusserung    in   Ambrüsii    dö 
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gleich  in  Afrika  eine  Anzahl  von  Bischöfen  dem  Beispiel  Augustins  ^,  so  fand  diese  Ein- 
richtung, welche  auch  nothwendig  den  Cölibat  bedingte,  doch  keineswegs  eine  allge- 
meine Nachahmung  und  Verbreitung.  In  den  folgenden  Jahrhunderten  kommen  zwar 
an  manchen  Orten  Spuren  eines  gewissen  gemeinschaftlichen  Lebens  der  Kleriker  vor, 
aber  aus  der  blossen,  in  diesen  dürftigen  Notizen 2  gebrauchten  Bezeichnung:  canonici ^ 
kann  man  nicht  mit  Sicherheit  darauf  schliessen,  dass  an  allen  diesen  Kirchen  die  Kle  - 
riker  zu  vollständig  in  mönchischer  Art  organisirten,  wenn  auch  ohne  das  förmliche 
Gelübde  der  Armuth  und  Keuschheit  lebenden  Genossenschaften  vereinigt  gewesen 
wären.  Immerhin  hat  indessen  aber  die  Sitte  einer  gewissen  Vereinigung  der  Kleriker 
erhalten  und  seit  dem  8.  Jahrhundert  erlangte  dieselbe  im  Frankenreich  eine  weite 
Ausdehnung.  Gleichzeitig  wurde  für  diese  Lebensweise,  da  sie  eben  durch  eine  im  allge- 
meinen Kanon  "^  enthaltene  Vorschrift  normirt  wurde,  die  Bezeichnung  canonica  vita  die 
technische,  indem  sie  in  einen  bewussten  Gegensatz  zur  klösterlichen  Lebensart  (dem  regu- 
lariter  vivere)  ^  trat,  weil,  wie  die  späteren  Quellen  zeigen,  ein  Verzicht  auf  das  Sonder- 
eigenthum  seitens  der  einzelnen  Kleriker  nicht  verlangt  wurde.    Eine  bestimmte  Norm 


sanctis  per  annum  serm.  15  in  festo  S.  Eusebii, 
ed.  Paris.  1632.  5,  147:  „In  hac  sancta  ecclesia 
eosdem  monachos  instituit  quos  clericos".  Somit 
unterschieden  sich  diese  Geistlichen  von  den 
Mönchen  nur  dadurch,  dass  sie  zugleich  wegen 
ihres  Klerikalstandes  noch  die  Funktionen  des 
letzteren  auszuüben  hatten.  Ob  man  also,  wie 
Thomassin  1.  c.  c.  4.  n.  1.  2,  sagt,  dass 
Mönche  als  Kleriker  fungirt  oder  wie  der  sich 
gegen  ihn  wendende  Muratori ,  antiquit.  Ital.  5, 
185  annimmt,  dass  die  Geistlichen  nach  Monchsart 
gelebt  haben,  erscheint  gleichgültig.  Ueber  ähn- 
liche Einrichtungen  im  Orient  vgl.  Basilii  epist. 
207  (ed.  Maurin.  3,  309)  und  Thomassin 
1.  c.  n.  4. 

1  Possidii  vita  cit.  c.  11  (1.  c.  p.  177):  .,In 
monasterio  deo  servientes  ecclesiae  Hipponensi 
clerici  ordinari  coeperunt.  Ac  deinde  innote- 
scente  .  .  .  sanctorumque  dei  proposito ,  conti- 
nentia  et  paupertate  profunda  ...  ex  monasterio 
.  .  .  magno  desiderio  poscere  atque  accipere  epi- 
scopos  et  clericos  pax  ecclesiae  atque  unitas  et 
coepit  primo  et  postea  consecuta  est.  Nam  ferme 
X.  .  .  .  sanctos  .  .  .  viros  continentes  .  .  .  b. 
Augustinus  diversis  ecclesiis  .  .  .  rogatus  dedit. 
Similiterque  et  ipsi  ex  illorum  sanctorum  propo- 
sito venientes  .  .  .  monasteria  instituerunt  et  .  . . 
caeteris  ecclesiis  promotos  fratres  ad  suscipien- 
dum  sacerdotium  praestiterunt". 

2  So  Gregor.  Turon.  bist.  X.  21:  „Hie  (der 
16.  Bischof  Baudinus  von  Tours)  instituit  men- 
sam  canonicorum",  eiusd.  vit.  patr.  c.  9:  „S.Pa- 
troclus  diaconatus  officium  (an  der  Kirche  zu 
Bourges)  sumens  ...  in  oratione  promtus  effun- 
debatur ,  ut  nee  ad  convivium  mensae  canonicae 
cum  reliquis  accederet  clericis".  c.  5.  (Tolet.  II. 
a.  527)  Dist.  XXVIII,  c.  1.  (Tolet.  IV.  a.  688) 
C.  XII.  qu.  1  sprechen  nur  von  der  gemeinsamen 
Erziehung  und  Lebensordnung  der  für  den  Kleri- 
kalstand bestimmten  Knaben. 

3  Der  Ausdruck  ist  abgeleitet  von  canon  und 
canon  bedeutet  s.  c.  16.  17.  Nicaen.  a.  325 
(„dv  TÖ)  ■Aa^6^i  £^£TaC6[j.£voi") ;  c.  1.  Antioch. 
a.  341,  soviel  wie  ordo  clericorum ,  Hefele, 
Konciliengesch.   1,  494;   dann  aber  auch  matri- 


cula,  d.  h.  Verzeichniss  der  Kleriker  (s.  o.  2. 
Agath.  a.  506;  c.  13.  Aurel.  IV.  a.  541;  c.  3. 
Autissiodor.  a.  578).  Daher  heisst  canonicus 
(c.  15.  Arvern.  a.  535):  „si  quis  ex  presbiteris 
aut  diaconis  qui  neque  in  civitate  neque  iq  paro- 
chiis  canonicus  dignoscitur  ,  sed  in  viilulis  habi- 
tans,  in  oratoriis  officio  sancto  deserviens";  c.  11. 
Aurelian.  III.  a.  538  jeder  in  das  Verzeichniss 
eingetragene  Geistliche,  selbst  der  der  geringeren 
Weihegrade  (c.  19.  Turon.  II.  a.  567:  „ut  quoties- 
cumqiie  archipresbyter  seu  in  vico  manserit  seu 
ad  villam  suam  ambulaverit,  unus  lector  cano- 
nicorum suorum"  .  .  .). 

*  Das  heisst  in  den  Lebensgesetzen  des  neuen 
Testaments  act.  apostol.  IV.  32.  Eine  ziemlich 
ähnliche  Ableitung  bei  Richter,  K.  R.  §.  133. 
n.  8;  andere  bei  Muratori  1.  c.  p.  188. 

5  Flodoard.  bist.  Rhem.  II.  11  (Migne,  pa- 
trolog.  135,  113):  „(Rigobertus  vonRheims,  Ende 
des  7.  und  Anfang  des  8.  Jahrh.)  canonicam  cle- 
ricis religionem  restituit  ac  sufflcientia  victualia 
constituit  et  praedia  quaedam  Ulis  contulit  nec- 
non  aerarium  commune  usibus  eorum  instituit. 
Ad  quod  has  villas  delegavit  .  .  .  scilicet  ut  in . 
annum  transitus  sui  die  sufflciens  eis  inderefectio 
pararetur;  quae  superessent,  ipsis  communiter 
dividenda  cederent.  Famulos  quoque  et  eorum 
colonias  ad  necessaria  canonicorum  servitia  depu- 
tavit".  Diplom.  Speciosi  episc.  Florentini  a.  724, 
welches  der  canonici  an  der  dortigen  Domkirche 
erwähnt,  Ug belli,  Italia  sacra  3,  20;  c.  11. 
cap.  Vernens.  a.  755  (LL.  1,26):  „De  illis  homi- 
nibus  qui  se  dicnnt  propter  deum  quod  se  tunso- 
rassint  et  modo  res  eorum  vel  pecunia  habent  et 
nee  sub  manu  episcopi  sunt  nee  in  raonasterium 
reguläre  vivunt ,  placuit ,  ut  in  monasterio  sint 
sub  ordine  regulari  aut  sub  manu  episcopi 
sub  ordine  canonica";  s.  auch  die  Statuten 
des  h.  Bonifacius  e.  12.  15,  Mansi  12,  385; 
in  c.  9.  eonc.  Ascheim.  zw.  755  u.  760  (LL.  3, 
458) :  „De  clericis  et  nonnanes ,  ut  aut  in  mona- 
sterio ire  debeant  aut  cum  consensu  episcoporum 
cui  haec  credita  sunt,  regulariter  vivant"; 
wird  allerdings  der  letzte  Ausdruck  für  gleich- 
bedeutend mit  canonice  vivere  gebraucht. 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 
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für  die  vita  communis  verfasste  zuerst ,  wenigstens  soweit  uns  bekannt  ist ,  der  Bischof 
Chrodegaug  von  Metz  um  760  für  den  dortigen  Klerus  i,  und  in  jener  überhaupt  für 
kirchliche  Reformen  günstigen  Zeit  verbreitete  sich  in  Folge  des  dadurch  gegebenen  Im- 
pulses und  des  gleichzeitigen  Eingreifens  der  weltlichen  und  kirchlichen  Gesetzgebung  ^ 
diese  Einrichtung  in  dem  Umfange  3,  dass  Ludwig  der  Fr.  auf  dem  grossen  Reichstage, 
resp.  der  Synode  von  Aachen  im  J.  816  (o.  817)  eine  neue  Ordnung  für  das  gemein- 
same Leben  der  Kleriker  feststellen  und  publiciren  liess.  welche,  wie  Chrodegang  die 
Regel  Benedikts^,    so  ihrerseits  die  Chrodegangschen  Vorschriften  benutzte^,   aber 


'  Abgedruckt  zuerst  bei  Labbö  7,  1444; 
Hardouin  4,  1181;  Mansi  14,  313;  nach 
Hardouin  auch  bei  Walter,  fontes  iur. 
eccles.  p.  20.  Dass  Chrodegang  der  Verfasser 
ist,  ergiebt  ausser  dem  Prolog  auch  die  Erzählung 
von  Paulus  Diaconus  de  episc.  Metens.  eccl.  (SS. 
2,  268).    S.  übrigens  auch  Note  5. 

2  S.  g.  Capit.  eccles.  a.  789.  c.  72  (LL.  1,  65): 
„Similiter  qui  ad  clericatum  accedunt,  quod  nos 
nominamus  canonicam  vitatn,  volumus ut illi 
canonice  secundum  saam  regulam  omnimodis  vi- 
vant  et  episcopus  eorum  regat  vitam  ,  sicut  abbas 
monachorum'- ;  s.  auch  c.  76.  ibid.;  das  Capit. 
Pippini  Longobard.  zw.  782  u.  786  (Boretius, 
Capitularien  S.  128)  bestimmt  sogar  c.  2  (LL.  1, 
42)  :  ,,Ut  pontifex.  unusquisque  ordinet  et  disponat 
ecclesias  suas  canouico  ordine  et  sacerdotes  suos 
vel  clericos  constringat  canonico  ordine  vivere. 
Et  si  quis  pontifex  clericos  suos  canonice  vivendo 
ordine  distringere  noluerit  et  ad  saecularem  per- 
traxerit  habitum ,  quod  canones  clericos  facere 
pruhibent,  comis  qui  in  loco  fuerit  ordinatus, 
distringat  illos  in  omnibus  ad  suam  partem  sicut 
et  alios  exercitales" ;  c.  2.  syn.  Rispac.  a.  799? 
(LL.  3,  469);  cap.  Aquisgr.  a.  802.  c.  22  (LL. 
1,  94):  „Canonici  autem  pleniter  vitam  obserbent 
canonicam  et  domo  episcopali  vel  etiam 
monasteria  cum  omni  diligentiam  secundum 
canonica  disciplina  erudiantur";  Cap.  Longardic. 
Pippini  c.  3  (LL.  1,  103).  Auch  die  im  J.  813 
gehaltenen  Reformsynoden  beschäftigen  sich  ein- 
gehend mit  der  vita  canonica  und  zeigen  ebenso 
wie  das  des  presbyter  erwähnende  c.  2.  Rispac. 
cit. ,  dass  in  den  am  Anfang  der  Note  citirten 
Stellen  nicht,  wie  Richter  K.  R.  §.  133.  n.  8 
annimmt,  „zunächst  die  jüngeren  Geistlichen  ver- 
standen zu  sein  scheinen";  Mogunt.  c.  9:  ,.ut 
canonici  clerici  canonice  vivant,  observantes  di- 
vinae  scripturae  doctrinam  et  documenta  sancto- 
rum  patrum  et  nihil  sine  licentia  episcopi  sui  vel 
magistri  eorum  composite  agere  praesumant  in 
uno  quoque  episcopatu  :  et  ut  simul  manducent 
et  dormiant,  ubi  bis  facultas  id  faciendi  suppetit 
vel  qui  de  rebus  ecclesiasticis  stipendia  accipiunt 
etil!  buo  claustro  maneant  et  singulis  diebus 
mane  primo  ad  lectionem  veniant  et  audiant  quid 
eis  imperetur.  Ad  mensam  vero  similiter  lectio- 
nem audiant  et  obedientiam  secundum  canones 
suis  magistris  exhibeant"  (Mansi  14,  67  =  c.  34. 
Dist.  V.  de  consecr.);  Rhem.  (M.  ibid.  p.  78) 
c.  8.  2rj— 27;  Arelat.  (ibid.  p.  60)  c.  6; 
Turon.  111.  (ibid.  p.  86)  c.  23:  „Canonici  et 
clerici  civitatum  qui  in  episcopiis  conversantur, 
consideravimus  ut  in  claustris  habitarites 
.siuiul  omnes  in  uno  dormitorio  dormiant  simulque 
in  uno  reflciantur  refectorio  quo  facUius  possint 


ad  horas  canonicas  celebrandas  occurrere  ac  de 
vita  et  conversatione  sua  admoneri  et  docere : 
victum  et  vestimentum  iuxta  facultatem  episcopi 
accipiant"  .  .  . ;  c.  24 :  „Simili  modo  et  abbates 
monasteriorum  in  quibus  canonica  vita  an- 
tiquitus  vel  nunc  videtur  esse ,  sollicite  suis 
provideant  canonicis,  ut  habeant  claustra  et  dor- 
mitoria"  .  .  . ;  c.  25 :  „Monasteria  monachorum  in 
quibus  olim  regula  B.  Benedicti  patris  conserva- 
batur,  sed  nunc  .  .  .  dissolutius  custoditur  vel 
carte  penitus  abolita  negligitur,  bonum  videtur  ut 
ad  pristinum  revertantur  statum  .  .  .  quoniam 
aliqua  sunt  monasteria  in  quibus  iam  pauci  sunt 
moiiachi  qui  praedicti  patris  regulam  suis  abba- 
tibus  promissam  habeant,  quippe  cum  ipsi  ab- 
bates magis  canonice  quam  monachice 
inter  suos  conversari  videntur". 

3  Auf  der  Synode  von  817  erklären  die  Bi- 
schöfe (praefatio  Mansi  14,  149):  „licet  pleri- 
que  .  .  .  devote  ac  religiöse  cum  sibi  subiectis 
canonicam  serveiit  institutionem  et  in  plerisque 
locis  idem  ordo  plenissime  servetur"  .  .  . 

*  Eine  Vergleichung  beider  bei  Rettberg, 
Kirchengesch.  Deutschlands  1,  496. 

^  Abgedruckt  u.  A.  bei  Mansi  14,  153  ff. 
Von  den  145  Kapiteln  enthalten  die  ersten  115 
nur  allgemeine  Erörterungen  und  Zusammen- 
stellungen aus  der  patristischen  Literatur  über 
die  kirchlichen  Aemter,  über  Wandel,  Leben 
und  Pflichten  der  Geistlichen,  erst  mit  c.  115 
beginnen  die  Vorschriften  über  die  vita  canonica 
unter  Benutzung  Chrodegangs.  Eine  Verbreite- 
rung der  Regel  des  letzteren  durch  die  Aachener 
Vorschriften  ist  die  vor  Labbe'  als  echtes  Werk 
Chrodegangs  zuerst  von  D'Achery,  spicilegium 

I,  205  (ed.  nova  1723.  1,  565,  auch  bei  Mansi 
14,  332  ff.)  herausgegebene  regula  canonicorum, 
welche  auch  noch  andere  Canonen  verschieden- 
artigen Inhalts  aufgenommen  hat.  Dasa  sie  später 
als  Chrodegang  ist ,  zeigt  die  Fortlassung  der  iu 
der  echten  Form  hervortretenden  Beziehungen 
auf  Metz  (s.  z.  B.  c.  4.  5.  24  ebendaselbst)  und 
der  die  Predigt  in  der  Volkssprache  einschärfende 
c.  44,  welcher  die  karolingische  Gesetzgebung 
der  ersten  beiden  Jahrzehnte  des  9.  Jahrhunderts 
(s.  Rettberg  a.  a.  0.  2,  773)  reproducirt.  — 
Die  allgemeine  Annahme,  dass  der  Metzer  Diakon 
A  m  a  1  a  r  der  Verfasser  der  Aachener  Regel  ge- 
wesen ist ,  stützt  sich  auf  die  allerdings  erst  dem 

II.  Jahrh.  angehörigen  histor.  Adomari  Caban- 
nensis  111.  2  (SS.  4,  119).  Wie  sehr  sich  übrigens 
Ludwig  der  Fr,  die  Verbreitung  der  vita  commu- 
nis angelegen  sein  liess  ,  ergeben  die  Encycliken 
V.  817.  LL.  1,  219;  Mansi  14,  277;  s.  auch 
Hontheim,  histor.  Trevir.  1,  171. 
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schon  deswegen  allgemein  gefasst  sein  musste,  weil  sie  sich  nicht  nur  auf  bischöfliche 
Kirchen,  sondern  auch  auf  andere ,  auf  die  nachmals  s.  g.  Kollegiat-Kirchen 
oder  Stifter  *,  bezogt,  d.  h.  auf  solche,  an  welchen  eine  Mehrzahl  von  Geistlichen  fun- 
girte  und  bei  denen  gleichfalls  seit  dem  8.  Jahrhundert  die  vita  canonica  Eingang 
gefunden  hatte  3.  Beide  Regeln  schreiben  das  gemeinschaftliche  Wohnen,  Essen  und 
Schlafen  der  Kanoniker*,  die  erste  mit  dem  Bischof,  die  letzte  auch  mit  dem  Vorsteher 
[praepositus)^  in  einem  bestimmten  Hause  [daustrum)  ^  und  die  Abhaltung  der 
kanonischen  Stunden  vor'',  schärfen  den  zusammenwohnenden  Geistlichen  ein  christ- 
liches und  brüderliches  Leben  ein  ^,  und  unterwerfen  dieselben  der  Disciplin  und  Zucht 
ihrer  Vorsteher,  welche  das  Recht  haben,  Fasten,  Züchtigung,  Gefängniss,  öffentliche 
Busse  und  Exkommunication  zu  verhängen ''.  Als  unmittelbarer  Leiter  der  Vereinigung 
erscheint  neben  dem  Bischof  bei  Chrodegang  der  Archidiakon  i^,  während  die  Aachener 
Vorschriften  sich  des  die  kirchliche  Stellung  nicht  näher  bezeichnenden  Ausdrucks : 
praepositus^i  (in  Uebereinstimmung  mit  der  Benediktiner  Regel)  bedienen.  Abweichend 
von  der  letzteren  sind  aber  in  den  beiden  gedachten  Ordnungen  der  vita  canonica 
erstens  die  klerikalen  durch  die  Verschiedenheit  der  Weihen  und  der  geistlichen 
Funktionen  bedingten  Rangunterschiede  '^^  und  zweitens  die  Befugniss  zum  Besitz  und 


1  Vgl.  dazu  Schübe rth;  de  origine  et  condi- 
tione  ecclesiarnm  coUegiat.  in  Mayer,  thesaur. 
nov.  1,  157  ff. 

2  c.  134  (Mansi  14,  238):  „Quamquam  con- 
temptores  canonicarum  institutionum  episcopali 
praecipue  iudicio  plectendi  sint  .  .  . ,  demon- 
strandum tarnen  est ,  qualem  ceteri  praelati 
qui  illis  dignitate  inferiores  esse  no- 
scuntur,  in  locis  sibi  commissis,  in 
quibus  canonice  vivitur,  erga  subiectos 
quosque  delinquentes  et  ea  quae  proprie  ad  eorum 
propositum  pertinent,  observare  nolentes,  adhi- 
bere  debeant  correptionis  modum'"  .  .  . 

8  Das  ergeben  die  allgemein  lautenden  Vor- 
schriften des  c.  11.  cap.  Vern.  (S.  51.  n.  5), 
cap.  a.  789  (S.  52.  n.  2),  ferner  aber  c.  23—25. 
Turon.  (am  zuletzt  angeführten  Orte) ,  welche 
die  mit  dem  Bischof  nach  der  vita  canonica  leben- 
den Geistlichen,  die  unter  einem  s.  g.  abbas  zu 
solchem  Leben  vereinigten  Kleriker  und  endlich 
die  Mönche  auseinanderhalten ,  und  zugleich  er- 
wähnen ,  dass  in  manchen  Mönchsklöstern''  in 
Folge  der  Lockerung  der  Disciplin  die  strengere 
vita  monastlca  oder  regularis  in  die  vita  canonica 
übergegangen  ist;  s.  endlicli  auch  c.  6.  Capit. 
Aquisgr.  a.  816  o.  817  (LL.  1,207),  welches  die 
Freilassung  und  die  Weihe  der  zur  bischöflichen 
Kirche  gehörigen  Sklaven  regelt  und  dann  hin- 
zufügt: „Sed  et  de  his  quos  praepositi  canoni- 
corum  aut  monachorum  ordinandos  expetiverint, 
eadem  forma  servanda  est". 

*  Chrodeg.  c.  3.  4.  21.  23;  reg.  Aquisgr.  c. 
117.  120  ff. 

5  Reg.  Aquisgr.  c.  117.  118. 

«  Chrodeg.  c.  3.  4  ;  .\quisgr. 

■'  Chrodeg.  c.  4  ff.;  Aquisgr.  c.  126  ff.  VgL  auch 
Th.  \.  S.  141. 

8  Chrodeg.  praef.  c.  11.  12.  13;  Aquisgr. 
c.  114.  115. 

fl  Chrodeg.  c.  8.  14—19;  Aquisgr.  c.  134. 
•0  Er  hat  die  Korrektionsgewalt  und  kann  kraft 
dieser   sogar    die    Exkommunikation    verhängen 


138.  139. 

c.  117.  118.  144. 


c.  8;  er  weist  den  Klerikern  die  von  ihnen  vorzu- 
nehmenden Handarbeiten  —  auch  das  hat  Chro- 
degang aus  Benedikt  entnommen —  an,  c.  9; 
er  kann  für  einzelne  Fälle  von  der  Disciplin 
dispensiren  (so  Erlanbniss  zum  Ausbleiben  aus 
dem  claustrum  über  Nacht  und  zum  Eintritt  von 
Laien  und  Frauen  gewähren)  c.  4.  3  ;  er  bewahrt 
die  Schlüssel  des  claustrum  wälirend  der  Nacht 
c.  27,  hat  die  Aufsicht  und  Sorge  für  die  Kranken- 
abtheilung c.  28,  die  Verwaltung  der  dem  Kloster 
zugewendeten  Oblationen  und  Almosen  c.  32, 
kurz  er  ist  der  erste  Beamte  nach  dem  Bischof 
c.  25 ,  weshalb  er  auch  gemeinschaftlich  mit 
demselben  an  einer  Tafel  speist  c.  21  und  von 
den  wochenweis  wechselnden  Diensten  ,  nament- 
lich dem  Küchendienst,  frei  ist  c.  24. 

11  c.  117. 118.  139;  auch  der  Ausdruck :  prae- 
latus  wird  wiederholt  gebraucht,  c.  123.  138. 
139.  140.  Die  Funktionen  sind  dieselben,  wie 
die  des  Archidiakons  bei  Chrodegang  s.  c.  140. 
143.  144 ,  nur  behält  c.  134  (:  „si  prorsus  .  .  . 
inemendabiles  .  .  .  apparuerint  .  .  .  necesse  est, 
ut  a  ceterorum  societate  utpote  oves  morbidae 
secreti,  ante  praesentiam  deducantur  episcopi,  ut 
ab  eo  canonica  auctoritate  publice  damnentur") 
offenbar  die  Excommunikation  dem  Bischof  vor. 
In  den  gesetzlichen  Bestimmungen  s.  Cap.  Lang, 
u.  conc.  Turon.  III.  (S.  52.  n.  2)  wird  der  Vor- 
steher der  nicht  bischöflichen  Vereinigungen 
abbas,  später  (s.  die  Synoden  von  Worms  und 
Paris  V.  829.  S.  54.  n.  3),  abbas  canonicus 
im  Gegensatz  zum  abbas  regularis  genannt. 

12  Chrodeg.  c.  2:  „Ordines  suos  canonici  ita 
conservent ,  ut  ordinati  sunt  in  gradibus  suis 
secundum  legitimam  institutionem  Romanae  ec- 
clesiae  in  omnibus  omnino  locis  .  .  .  iuniores 
igitur  priores  suos  honorent".  Im  Refektorium 
speisen  Bischof,  Archidiakon  und  die  fremden 
Gäste  an  der  ersten,  die  Priester  an  der  zweiten, 
die  Diakonen  an  der  dritten ,  die  Subdiakonen  an 
der  vierten,  die  Kleriker  der  niederen  Grade  an 
der  fünften  Tafel,  c.  21.  ibid.    In  der  Aachener 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  80. 


zur  Erwerbung  von  Privateigenthum  beibehalten  worden'.  Im  9.  und  auch  theil- 
weise  noch  im  10.  Jahrhundert  ist  die  eben  geschilderte  Form  des  klerikalen  Lebens 
in  s.  g.  Kap  it ein 2  die  Regel  für  die  bischöflichen  und  die  sonstigen  grösseren  Kirchen 
geblieben''.  Diejenigen  Gegenden,  wie  z.  B.  ein  Theil  der  nachmaligen  deutschen  Bis- 
thümer,  welche  von  Mönchen  missionirt  worden  waren,  wurden  zunächst  von  den  dort 
gegründeten  Klöstern  durch  die  Achte  und  die  den  letzteren  zur  Seite  stehenden 
Mönclisconvente  geleitet,  und  wenn  auch  nicht  überall  Kloster  und  Bisthum,  Mönche 
und  Doraklerus  vereinigt  blieben,  so  lebte  doch  der  letztere  in  solchen  Gegenden  theil- 
weise  nach  mönchischer  KegeH.     Während  so  in  der  ersten  Hälfte  des  Q.Jahrhunderts 


Regel  fehlen  ähnliche  Vorschriften ,  aber  hier 
(c.  134)  zeigt  sich  der  Rangunterschied  darin,  dass 
die  Strafen  je  nach  der  Qualität  der  Person  ver- 
schieden sind  und  die  körperliche  Züchtigung 
gegen  die  angeseheneren  Glieder  (vielleicht  die 
Priester)  nicht  angewendet  werden  soll. 

'  Nach  Chrodeg.  c.  31.  32.  behält  der  Kleriker 
die  freie  Verfügungsgewalt  über  seine  Mobilien, 
die  ihm  besonders  zugewendeten  Oblationen  für 
Messen  u.  s.  w. ,  ferner  über  den  Ertrag  seiner 
Immobilien,  das  Eigenihum  der  letzteren  soll  er 
aber  auf  die  Kirche  übertragen  und  nur  die 
Nutzniessung  bei  Lebzeiten  behalten.  Immer 
hat  er  indessen  die  Pflicht ,  von  seinem  Eigen- 
thum  einen  Theil  zum  Besten  der  Kongregation, 
einen  andern  zu  frommen  Zwecken  zu  verwenden. 
Die  Aachener- Regel ,  welche  die  hier  in  Rede 
stehende  Unterscheidung  der  Kanoniker  von  den 
Mönchen  c.  115  ausdrücklich  hervorhebt,  schliesst 
die  vermögenden  Mitglieder  von  dem  Empfang 
der  Kleidung,  nicht  aber  von  dem  gemeinschaft- 
lichen Unterhalt  und  den  Oblationen  aus ,  und 
verpflichtet  sie  ferner  in  Zeiten  der  Noth  zur 
Unterstützung  der  ärmeren  Mitglieder  c.  120  ff., 
ferner  zur  fortdauernden  Abgabe  eines  Zehnten 
für  die  Zwecke  der  Armenpflege  c.  141. 

2  Chrodeg.  reg.  c.  8:  „Necesse  est,  ut  quotidie 
omnis  clerus  canonicus  ad  capitulura  veniant 
et  ibidem  dei  verba  audiant  et  istam  institutiuii- 
culam  nostram  .  .  .  unoquoque  die  aliquod  capi- 
tulum  exinde  relegant  .  .  .  tractatus  et  alias 
homilias  vel  quod  aediücet  audientes  ad  capi- 
tulum  legant.  Ideo  autem  quotidie  ad  capitu- 
lum  onines  venire  coiistitulmus"  .  .  .  ,  s.  auch 
c.  33.  Hieraus  erhellt  für  capituluui  die  Bedeu- 
tung von  Kapitel  der  Regel ,  welches  verlesen 
wird,  dann  von  Versammlungsraum,  in  welchem 
dies  geschieht,  und  endlich  von  Versammlung  in 
demselben,  also  von  Gesammtheit  der  gemeinsam 
lebenden  Kleriker.  Vgl.  aucli  über  diese  dem 
Mönchsleben  nachgebildete  Einrichtung  J.  H. 
Böhmer,  J.  E.  Pr.  IJl.  9.  §.  6. 

■*  Für  das  9.  .Tahrh.  s.  Conv.  Aquisgr.  a.  828. 
orator.  rel.  c.  9  (LL.  1,  327);  conc.  Paris,  a. 
829.  lib.  I.  c.  21  (Mansi  14,  553),  Wormat.  a. 
829  de  persona  sacerdot.  c.  13  (LL.  1,  337), 
Paris,  cit.  lib.  III.  c.  18,  Wormat.  cit.  petit.  c. 
10;  Meldens.  a.  845.  c.  53  (Mansi  14,  831); 
c.  4  der  Synode  zu  Firnes  a.  881  (ibid.  17,  540), 
welche  letzteren  beiden  Stellen  von  der  Aus- 
sthttung  der  Kirchen  behufs  Ermöglichung  der 
gemeinsamen  vita  durch  den  König,  bezüglich 
Ton  der  Visitation  der  Kongregationen  durch  den 


Bischof  und  Missus,  sowie  von  der  Festsetzung 
der  Zahl  der  Kanoniker  durch  den  König  unter 
Beirath  des  Bischofs  handeln.  Flodoard  erwähnt 
hist.  Rhem.  III.  10  des  claustrum  canonicorum  s. 
Remensis  ecclesiae  u.  111.  28  eines  Schreibens 
von  Hinkmar:  „Rodoardo  praeposito  et  caeteris 
fratribus  et  canonicis  eccl.  Rem."  addressirt. 
Ueber  die  Errichtung  der  Kollegiatkirche  Weihen- 
stephan in  Freisingen  in  der  ersten  Hälfte  des 
9.  Jahrh.  s.  Meichelbeck,  hist.  Frising.  I.  1, 
116;  Hirsch,  Jahrbücher  des  deutschen  Reichs 
unter  Heinr.  II.  2,  250.  Für  Italien  vgl.  Capit. 
Eugen.  II.  a.  82G.  c.  7(LL.  2.  app.  p.  15):  „ut  inxta 
ecclesiam  claustra  constituantur  in  quibus  derlei 
disciplinis  ecclesiasticis  vacent.  Itaque  omnibus 
unum  sit  refectorium  ac  dormitorium  seu  ceterae 
offlcinae  ad  usus  clericorum  necessariae" ;  Conc. 
Ticin.  a.  876.  c.8(LL.  1,531);  Diplom,  a.  857  für 
Reggio  in  Ober-Italien  bei  Muratori  1.  c.  5, 191. 
203 ;  für  Arrezzo  diplom.  a.  843.  876  (1.  c.  p.  193. 
199);  für  ein  Kollegiatstift ,  das  bis  890  herauf- 
reichen muss,  dipl.  a.  944  (ibid.  p.  203);  für 
Bergamo  dipl.  a.  908  (UgheUi  Italia  sacra  4, 
426;  Mansi  18,  259);  Fundationsurkunde  Be- 
nedikts VII.  a.  975  für  das  Kollegiatstift  in  Ca- 
nossa  (Muratori  1.  c.  p.  207),  endlich  auch 
die  Belege  zu  der  S.  55  ff.  besprochenen  Sonde- 
rung des  Vermögens  zwischen  Bischof  und  Ka- 
pitel. 

*  So  z.  B.  in  Utrecht,  Salzburg,  Regensburg,  s. 
Rettberg  a.  a.  0.  1 ,  303;  2,  663.  241  ff.; 
Abel,  Jahrb.  des  fränk.  Reichs  unter  Karl  d.  Gr. 
1,  181.  221  ff.  167  ff.  537;  Hirsch,  Jahrb.  d. 
deutsch.  Reichs  unter  Heinr.  II.  1 ,  105  ff. 
Daraus  erklärt  sich  auch ,  dass  in  vielen  Ver- 
äusserungsurkunden  der  Bischöfe  des  „consensus 
canonicorum  seu  monachorum"  oder,  was  gleich- 
bedeutend ist  .,et  monachorum"  (s.  Meichel- 
beck, historia  Frising.  I.  2,  359  ff.  392.393. 
363.  364,  Hirsch  a.a.O.  1,  106.  n.  3)  erwähnt 
wird.  Dass  aber  auch  hier  ein  Wechsel  zwischen 
der  eigentlichen  vita  regularis  und  monastica 
stattgefunden  hat,  zeigt  die  diese  Eventualität 
in  das  Auge  fassende  Urkunde  (cod.  tradit.  v. 
1022—1041  i.  d.  Monum.  Boica  9,  358):  „Hec 
omnia  Egilbertus  episcopus  .  .  .  trädidit  ad  altare 
S.  Stephani  (Weihenstephan  in  Freisingen)  et 
ipsius  altaris  servitoribus  sive  sunt  monachice 
conversationis  seu  canonice  .  .  .  iure  proprietatis 
po.ssidendum".  Vgl.  Hirsch  a.  a.  0.  2,253.  Die 
vollständige  Trennung  dieser  Verbindung  zwischen 
Bisthum  u.'id  Kloster  ist  meistens  erst  im  l^aufe 
des  10.  Jahrhunderts  erfolgt.  Hirsch  a.  a.  0. 
1,  116.  129.  2,  215.  254.255. 
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die  vita  canonica  dazu  bestimmt  schien,  den  ganzen  Klerua  allmählich  in  Mönchs- 
genossenschaften  zu  verwandeln,  zeigen  sich  doch  bald  —  noch  in  demselben  Jahr- 
hundert —  Bestrebungen  innerhalb  desselben ,  die  drückenden  Fesseln  jener  strengen 
Lebensordnung  abzuwerfen.  Im  Allgemeinen  waren  solchen  die  Verhältnisse  des 
sinkenden  karolingischen  Reiches  nicht  ungünstig,  und  gerade  der  im  Laufe  der  Zeit 
gewachsene  Reichthum  der  Kirchen  musste  diese  Tendenzen  innerhalb  der  Genossen- 
schaften, welche  durch  kein  Gelübde  zum  Verzicht  auf  weltliches  Gut  gezwungen,  also 
nicht  vom  vollen  Genuss  desselben  ausgeschlossen  waren,  befördern,  um  so  mehr  als 
damals  überhaupt  schon  der  alte  Grundsatz  von  der  Vereinigung  und  Vertheilung  der 
kirchlichen  Einnahmen  durch  den  Bischof  dem  der  Spezialisirung  und  festen  Dotirung 
der  einzelnen  Kirchen  und  Aemter  zu  weichen  begonnen  hatte. 

Die  erste  derartige,  freilich  nicht  vollständige  Auftheilung  des  Vermögens  erfolgte 
zu  Köln  unter  dem  der  päpstlichen  Absetzung  Widerstand  leistenden  Erzbischof  Gun- 
thar, wohl  mit  aus  dem  Grunde,  weil  derselbe  seiner  Herrschaft  die  Anerkennung  sei- 
tens des  Klerus  sichern  wollte  ^ .     Die  betreffende  Vereinbarung  überweist  sowohl  den 


•  Ueber  dieses  Abkommen  giebt  Auskunft  die 
Bestätigung  desselben  durch  Lothar  II.  v.  J.  867 
(zuletzt  bei  E  n  n  e  n  und  E  c  k  e  r  t  z  ,  Quellen  zur 
Gesch.  d.  Stadt  Köln  1 ,  447,  vgl.  auchDümmler, 
Gesch.  des   ostfränk.  Reichs  1,  581;   Hüffer, 
Forschungen   auf  dem  Gebiete   des   franz.    und 
rhein.  Kirchenrechts.  Münster.   1863.   S.  271  ff. 
280  ff.    nicht   von   853,    so  Mastiaux,    diss. 
exhibens  historiam ,   excertium  ac  suspensionem 
turni   ecclesiarum   coUeg.  Colon.  Bonnae.   1787. 
p.  5.   u.  app.  p.  1.   u.   danach  Richter,  K.  R. 
§,    133.    n.    13):    „  .  .  .  quia   Guntharius  .  .  . 
agrippine  ecclesie  gubernator  et  pius  rector  .  .  . 
detulit  .  .  .  quandam  conscriptionem  in  qua  con- 
tinebatur  qualiter  ipse  clero  s.  Petri  in  memorata 
agrippinensi  civitate  consistenti  et  reliquis  s.  ec- 
clesie fldelibus  laicis  communi  consensu  parique 
voto   ordinaverit  .   -   . ,    ut  deinceps  canonici  in 
eadem  s.  matre  ecclesia  seu  et  in  ceteris  mona- 
Bteriis  tam  infra  ipsam  civitatem  quam  que  et 
extra  que  ad  eundem  episcopatum  et  ecclesiam 
s.  Petri  pertinere  noscuntur,  i.  e.  monasterium 
martyris  christi  Gereonis    et  ss.  sociorum  eius, 
sed  et  s.  Seuerini  ehr.  conf. ,  monasterium  quo'- 
que  s.  Cuniberti,  monasterium  b.  uirginum,  mo- 
nasterii  ss.  Cassii  et  Florentii  mart.,  monasterium 
s.  uictoris  ehr.  mart.  necnon  et  ecclesia  s.  Panta- 
leonis   que   ad   thesaurura    et  luminaria  eiusdem 
matris    ecclesie   pertinere   dignoscuntur ,    sed   et 
hospitale    inibi    ob    pauperum    receptionem    con- 
structum  deinceps  absque  alicuius  sumptuum  in- 
digentia   perennibus   temporibus   consistere   qui- 
uissent  deprecans  nostram  pietatem,   ut  eandem 
couscriptionem  .  .  .  conflrmare  .  .  .  non  dedigna- 
remur  .  .  .  iubemus ,  ut  ecclesias ,  predia ,  uillas 
siue  omnes  res  quas  iam  prefatus  uir  uenerandus 
Guntharius  tam  in  eadem  s.  matre  ecclesia  quam 
que  et  in  reliquis  deo  dicatis  locis,   que  ad  eam, 
ut  supra  prelibatum  est,  tam  infra  ipsam  civitatem 
roloniensem  ,    quam   que   et   extra  pertinent,    ob 
utilitatem    canonicorum    et    stabilitatem 
earundem  ecclesiarum  .   .   .  per  sue  delegationis 
ordinationem  et  nobilium  uirorum  assensum  cor- 
roborarit,  deinceps  in  iure  et  gubernatione 
presignatorum    canonicorum   potcstate 


et  ordinatione  perseverent"  .  .  .;    ferner  die 
Bestätigung  der  Guntharschen  Verfügung  durch 
die  Kölner  Synode  vom  J.  873  (Mansi  17,275): 
„ .  .  .  iam  fatus  vir  .  .  .  illis   concessit  atque  do- 
navit  ultra  licitum  fore  cum  secura  potestate  et 
libero  arbitrio  inter  se  ordinäre  et  facere  tam  de 
sua  electione  quam  de  Omnibus  suis  rebus  absque 
eius  consultu  et  imperio  .  .  .  idem  pastor  in  futu- 
rum praecavens  ne  praelati  ordine  regiminis  con 
fuse  utendo  aliquando  inter  se  fortem  dissensio- 
nem  inde  incurrerent ,    ac  ne  ob  hoc  statu  tum 
clerici  tandem  instabiles  denuo  sicut  prius  absque 
correctionis  et  increpationis  timore  huc  illucque 
vagabundi  liberius  discurrerent,  decrevit,  ut  prae  • 
posito  in    sibi   subiectis   nullus  nee    praelatione 
nee  potestate  superponeretur  ,   sed  idem  potius  in 
ambobus  super  omnes  praestantissimus  habeatur 
ac  insuper  eorundem  subiectorum  res  communes 
interius  exteriusque  ipse  solus  cum  consilio  pru- 
dentum  benevolentiumque  fratrum  gubernans  di- 
ligenterque  providens ,  totum  in  suam  assumeret 
reservandum  custodiam ,  quicquid  ex  his  debite 
proveniret  et  sie  postea  summa  cura  atque  dili- 
gentia id  ipsum  in  illorum  ministrando  dispen- 
saret  .  .  .  ut  nullus  unquam  pontifex  sine  illorum 
conscientia  sive  consensu  de  ipsa  substantiä  mi- 
nimam  unquam  praebendam  alicui  per  potentiam 
tribueret,    aut  item  in  domibus  sive  aediflciis  in 
urbe  vel  exterius  circa  urbem  sibi  iam  a  quibus- 
libet  in  eleemosynam  datis  seu  deinceps  donandis 
aut  usquam  alibi  in  ceteris  universis  illorum  locis  in 
Omnibus  rebus  absque  consensu  et  communi  cuncto- 
rum  voluntate,  quidquam  eis  per  potentiam  sive 
per  aliquamvimdestrueret,  illorum  donationem  seu 
traditionem  quam  inter  se  in  claustro  de  qualibus- 
cumque  suis  rebus   testibus   adhibitis  fecissent, 
hoc  illis  quasi  in  ius  hereditarium  flrmiter  con- 
cedens ,    quatenus  quisque   illorum   sive  nobilis 
sive  ignobilis  esset,  usque  in  sempiternum  libe- 
rum   habere    arbitrium    suam    mansionem    cum 
ceteris    quibuscunque    rebus    donare    seu    etiam 
tradere  cuicunique  suo  confratri  voluisset,    post 
ob'tum  suum  possidendum  absque  ullius  episcopi 
consensu  sive  contradictione". 
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Kanonikern  am  Dom  S  wie  denen  an  den  übrigen  Stiftern  bestimmte  Güter  und  Ver- 
mögensstücke zur  eigenen  Verfügung,  giebt  den  verschiedenen  Stiftern  das  Recht  der 
Wahl  neuer  Mitglieder  und  den  einzelnen  Kanonikern  die  Befugniss  über  ihr  Eigenthum, 
sowie  über  ihre  Wohnungen  (die  nachmals  s.  g.  Kurien)  innerhalb  der  Korporation  frei 
unter  Lebenden  und  von  Todeswegen  zu  verfügen ,  und  spricht  endlich  dem  Erzbischof 
das  Recht  ab ,  Geistlichen  wider  Willen  der  Stifter  ihren  Unterhalt  (Präbenden)  aus 
den  abgetheilten  Gütern  anzuweisen.  Erwähnen  gleich  jene  Urkunden  nichts  über  das 
gemeinsame  Leben  der  Kanoniker,  namentlich  nichts  über  die  Beseitigung  desselben, 
80  war  doch  mit  der  Vermögenstrennung  und  dem  Recht  zur  Kooptation  neuer  Mitglieder 
der  Grund  dazu  gelegt  und  die  weitere  Betonung  der  freien  Verfügung  der  einzelnen 
Kanoniker  über  ihre  mansiones  lässt  gleichfalls  auf  eine  wenigstens  theilweise  Auf- 
lösung der  alten  Chrodegangschen  Ordnung  schliessen^.  Aehnliche  Vorgänge  haben 
auch  im  folgenden  Jahrhundert  in  anderen  Bisthümern  stattgefunden,  ohne  dass  sich 
eine  feste  zeitliche  Gränze  angeben  lässt,  da  jene  Veränderung  an  einigen  Orten  früher, 
an  anderen  später  und  zwar  nur  schrittweise  ^  erfolgt  ist  ^  und  selbst  während  der  Zeit, 
wo  diese  Entwicklung  schon  im  Fluss  war,  abgesehen  von  den  Versuchen  die  ver- 
fallende kanonische  Ordnung  wieder  herzustellen^,  noch  an  einzelnen  Kirchen  diese 
überhaupt  erst  eingeführt  wurde  ^.    Dass  aber  im  Laufe  des  11.  Jahrhunderts  die  vita 


1  WennHefele,  Konciliengesch.  4,  492  die 
mitgetheilten  Urkunden  dahin  interpretirt ,  dass 
dadurch  nur  eine  Trennung  der  Kollegiatstifter 
vom  Domstift  erfolgt  ist,  d.  h.  dass  die  Kanoniker 
der  ersteren  statt  der  früheren  Quoten  aus  dem 
allgemeinen  Kirchenfond  eigene  Güter  zu  selbst- 
ständiger Verwaltung  erhalten  haben  ,  aber  keine 
Emancipation  des  Domstiftes  selbst  vom  Bischof 
eingetreten  ist,  so  hat  er  übersehen,  dass  die 
canonici  S.  Petri  d.  h.  der  Domkirche  in  beiden 
Diplomen  zusammen  mit  denen  der  Neben-  oder 
Kollegiatstifter  erwähnt,  also  diesen  vollkommen 
gleich  behandelt  werden. 

2  Bei  der  Fortdauer  der  vita  communis,  für 
welche  Chrodegang  c.  3  gemeinsame  Schlafsäle 
(dormitoria)  anordnet,  und  bei  der  die  Benutzung 
eigener  Wohnungen  oder  Zellen  (mansiones)  nur 
mit  besonderer  bischöflichen  Erlaubniss,  nach  der 
Aachener  Regel  c.  136.  142  allerdings  auch  ohne 
solche  aber  nur  für  die  Tageszeit,  nicht  zur  Zeit 
des  gemein.sauien  Mahles  und  zur  Nacht  gestattet 
war,  hätte  ein  solches  Recht  doch  zu  geringe 
Bedeutung  gehabt,  als  dass  eine  besondere  Stipu- 
lation darüber  der  Mühe  werth  gewesen  wäre. 

s  Mit  Recht  bemerkt  Hüffer  a.  a.  0.:  „Zu- 
nächst richtete  man  für  die  Kanoniker  eigene 
"Wohnungen  ein  ,  meistens  in  der  Umgebung  der 
Domkirche ,  dann  beschränkte  man  auch  den  ge- 
meinschaftlichen Tisch  auf  die  Festtage,  hob  ihn 
später  ganz  auf  und  schied  endlich  sogar  aus  dem 
Stiftsvermögen  einzelne  Antheile  oder  Präbenden 
für  die  Kanoniker  aus". 

*  Die  traditionell  dafür  citirte  Stelle  und  Tri- 
themii  Chron.  Hirsaug.  a.  977,  wonach  das 
gemeinschaftliche  Leben  damals  in  den  Dom-, 
resp.  Kollegiatstiftern  zu  Trier,  Worms,  Speier, 
Mainz  und  Koblenz  aufgehört  hat,  sollte  bei  der 
anerkannten  Unzuverlässigkeit  Trithems  und  na- 
mentlich auch  der  des  Ghronikons  (s.   Silber- 


nagl,  Johannes  Trithemius.  Landshut  1868. 
S.  160  flf.)  füglich  aus  den  Lehrbüchern  des 
Kirchenrechts  verschwinden.  Die  Gesta  Treviror. 
c.  29.  SS.  8,  168.  169  erwähnen,  dass  Bischof 
Heinrieh  I.  (956 — 964):  „reguläres  offlcinas  et 
clanstra  circa  maiorem  ecclesiani  construxit  et 
vigorem  regularis  conversationis  ibidem  exerceri 
decrevit";  dagegen  unter  Theodorich  I.  (965 — 
977):  „reguläres  canonici  s.  Petri  esse  desierunt"; 
die  Theilung  des  Vermögens  ergiebt  c.  30.  ibid. 
p.  171 :  „  Successit  Ludolfus  (994)  .  .  .  muris 
ecclesiam  s.  Petri  ac  fratrum  habitacula  circura- 
cinxit  et  ut  ea  quae  intra  sunt,  usui  canonicorum 
cedant  exceptis  quae  ad  episcopum  pertinent, 
instituit".  Ueber  die  Vermögenstheilung  in  Hil- 
desheim unter  Bischof  Hezilo  1054  —  1079  s. 
Chron.  Hildesh.  SS.  7,850  u.  Lüntzel,  Gesch. 
der  Diöcese  und  Stadt  Hildesheim.  1858.  1,  250. 
306;  über  Münster  s.  Kindlinger,  Münste- 
rische Beiträge.  Münster.  1787.  1,  5  u.  6;  über 
Bremen  Miese  gas,  Chronik  von  Bremen  2, 
113;  auch  hier  hat  sich  die  Entwicklung  im  11. 
Jahrhundert  vollzogen ;  über  den  Verfall  der  vita 
communis  in  England  s.  die  Generalsynode  v. 
969,  Mansi  19,  15,  für  Arezzo  de  enarratio  v. 
1092  (?)  bei  Muratori  1.  c.  5,  217. 

5  S.  54.  n.  2.  u.  Diplom  für  Beziers  v.  1092 
((iallia  Christ.  6.  app.  p.  131).  Auch  das  Kölner 
Kajiitel  wird  im  11.  Jahrh.  wegen  seines  gemein- 
schaltlichen  Lebens  als  Muster  aufgestellt  s.  An- 
selmi  gesta  episc.  Leodiens.  c.  41,  SS.  7,  214. 
Ueber  die  weitere  Entwicklung  daselbst  s.  Hüf- 
fer a.  a.  0.    S.  276  ff. 

6  S.  z.  B.  die  Urkunden  für  Lüttich  a.  1005 
(Miraeus,  opp.  diplornatica  ed.  IL  Lovanii 
1723.  2,  808),  für  Cesena  a.  1042,  Ughelli, 
Italia  Sacra  2,  447;  ferner  Othlon.  vita  Wolfgangt 
episc.  Ratisbon.  c.  18.  SS.  4,  534,  Adam  Brem. 
a.  1022.  n.  46.  SS.  7,  322  u.  S.  54.  n,  2;  über 
Italien  Garampi  1.  c.  p.  266.  267. 
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canonica  bei  den  meisten  Kirchen  aufgehört  hat  *,  zeigen  gerade  die  noch  innerhalb 
dieser  Zeit  selbst  hervortretenden  Bestrebungen  auf  Wiederherstellung  derselben  2. 
Diese  gingen  in  der  richtigen  Erkenntniss,  dass  die  in  den  früheren  Regeln  nicht 
gebotene  Entsagung  weltlichen  Besitzes  den  Verfall  mit  herbeigeführt  hatte  und  gemäss 
dem  wieder  erwachten  ascetischen  Drang  der  damaligen  Zeit  noch  weiter  als  früher, 
denn  es  wurde  unter  Berufung  auf  den  h.  Augustin  und  eine  aus  seinen  Sermonen 
restituirte  angebliche  Regel  desselben  ^,  sowie  unter  Verwerfung  der  Aachener  Einrich- 
tungen der  Verzicht  auf  jede  weltliche  Habe  (also  die  Beseitigung  des  wesentlichen 
Unterscheidungsmerkmales  zwischen  den  Kanonikern  und  Mönchen)  gefordert.  Zunächst 
gelang  es  dieser  Richtung,  für  welche  namentlich  im  11.  Jahrhundert  Petrus  Da- 
miani*  und  im  12.  Jahrhundert  Ger  höh  von  Reichersberg^  unter  Zustimmung 
der  Päpste  ^  eiferten,  einen  bedeutenden  Erfolg  zu  erringen,  da  vielfach  und  zwar  schon 
in  der  letzten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  jene  strengere  Lebensweise  bei  den  Dom- 
kapiteln und  Stiftern  eingeführt ''  und  damit  der  Unterschied  zwischen  den  s.  g.  canonici 


1  Jvon.  Carnot.  ep.  213  (ed.  Juret.  Paris. 
1610.  p.  371) :  „Quod  vero  communis  vita  in 
Omnibus  ecclesiis  paene  defecit ,  tam  civilibus 
quam  dioecesanis,  nee  auctoritati  sed  desuetudini 
et  defectui  adscribendum  est,  refrigesceute  chari- 
tate  quae  omnia  vult  habere  communia  et  regnante 
cupiditate  quae  non  quaerit  ea  quae  dei  sunt  et 
proximi  sed  tantum  ea  quae  sunt  propria". 

2  Syn.  Roman,  a.  1059.  c.  4  (Mansi  19,  898 
u.  908  u.  dazu  die  Erzählung  bei  Mab  il  Ion, 
annales  ord.  S.  Bened.  4,  687);  a.  1063.  c.  4 
(ibid.  p.  1025)  =  c.  6.  §.  2.  Dist.  XXXII. 
Auch  die  Synode  von  Coyaea  v.  1050.  c.  1 :  „ut 
unusquisque  episcopus  ecclesiasticum  monaste- 
rium  cum  suis  clericis  Ordinate  teneat  in  suis 
sedibus"  (Mansi  19,  787) gehört  hierher,  wenn 
nicht  die  Lesart :  ecclesiarum  ministerium  richti- 
ger ist.  Von  Mailand  erzählt  Bonitho  lib.  ad 
amic.  lib.  VI  (Jaffö,  monum.  Gregor,  p.  647): 
„Dum  haec  ita  se  haberent  (im  J.  1Ö64),  Medio- 
lani  canonica  cohabitatio  primum  exorta  est". 

3  Thomassin  P.  I.  lib.  III.  c.  11.  n.  8.  9; 
Gieseler,  Kirchengesch.  II.  2,282.  S.  auch 
die  folgenden  Noten.  Darüber,  dass  es  verfehlt 
ist,  einen  Bischof  allein  als  Begründer  der  neuen 
Ordnung  zu  betrachten  s.  Hu  11  er,  Domkapitel 
S.  44.  45. 

*  ep.  16.  lib.  I. 

5  Liber  de  corrupto  ecclesiae  statu  s.  expositio 
in  psalmum  LXIV  (Baluze,  Miscellan.  lib.  V. 
ed.  Paris.  5,  96):  „Nonne  similiter  et  canonici 
episcopalium  ecclesiarum  vivunt  de  stipendio 
regulariter  viventibus  constituto  et  ipsi  nullam 
penitus  observant  regulam  neque  saltem  illam 
dissolutam  quam  sibi  a  Ludewico  dicunt  propo- 
sitam  sive  impositam :  quae  cum  eos  iubeat 
in  claustris  suis  insimul  habitare  nee  permittat 
illis  extra  dormitoria  sita  dormire  absque  inevita- 
bili  causa ,  non  ita  flt ,  sed  unusquisque  discurrit 
et  dormit  tibi  vult"  .  .  .  (ibid.  p.  198.  199): 
„Similiter  et  lila  de  qua  loquimur  aulica  regula, 
de  aula  regis  egressa  multa  in  suo  contextu  habet 
Sana  patrum  docnmenta  .  .  .  sed  iUis  .  .  .  adulte- 
rina  quaedam  sunt  admixta ,  quibus  priorum 
puritas ,  ita  est  infecta  et  tnrbata  .  .  .  ut  veris 
civibus  Jerusalem  non  sit  magis  aqua  illa  pota- 


büis.  .  .  .  Scriptura  enim  sana,  praecipue  quae 
nomen  habet  regulae,  nihil  in  se  debet  habere 
foedum  vel  tortuosum  .  .  .  ut  praenotata  regula 
non  recte  regens  aliquem ,  atque  ideo  nomine 
regulae  indigna  contra  quam  nunc  tantopere  dis- 
putare  illud  cogit,  quod  etiam  quidam  canonici 
vitam  secundum  regulam  b.  Augustini 
professi,  ex  interpositione  sermone  b.  Augu- 
stini allecti  —  s.  dazu  die  c.  112.  113  der 
Aachener  Regel  Mansi  14,  217  —  eandem  sie 
acceptant ,  ut  in  conventibus  suis  eam  recitari 
faciant  quasi  authenticam  et  nullius  erroris  per- 
mixtione  infectam.  .  .  .  Proinde  si  placet  aposto- 
licae  discretioni ,  ut  aulica  illa  scriptura  in  eccle- 
siis matricibus  teneatur  pro  clericorum  canonica 
regula ,  primo  ipsius  prava  in  directa  flaut ,  ut 
aulica  edicta  edictis  apostolicis  de  clericorum  vita 
efficiantur  consona,  decisis  inde  pravis  et  reliquis 
auctoritate  apostolica  canonizatis". 

6  Vgl.  z.  B.  Urbani  II.  (1088—1099)  frag, 
epist.  ad  clericos  quosd.  regul.  (Baluze  1.  c 
p.  186,  Mansi  20,  713):  „Haec  autem  quae  a 
terrenis  divertitur,  (vita)  in  duas  pene  unius 
eiusdem  propositi  dividitur  portiones ,  canoni- 
corum  scilicet  atque  monachorum.  .  .  .  Prima  vero 
decalescente  fervore  fldelium  iam  pene  omnino 
defluxit.  Hanc  martyr  et  pontifex  Urbanus  insti- 
tuit  (Berufung  auf  Pseudo-Isidor  Urban.  c.  1.  ed. 
Hins  Chi  US  p,  143),  haue  Augustinus  suis  re- 
gulis  ordinavit.  .  .  .  Itaque  non  minoris  aestiman- 
dum  est  meriti  hanc  vitam  ecclesiae  primitivam 
aspirante  ac  prosequente  domini  spiritu  suscitare 
quam  florentem  monachorum  religionem  eiusdem 
Spiritus  perseverantia  custodire" ;  Paschalis  II.  ep. 
ad  canonic.  S.  Mariae  in  portu  Ravennat.  a. 
1116  (Baluze  1.  c.  p.  189):  Ex  bis  patenter 
ostenditur,  Christo  militantibus  clericis  fore  illi- 
citum  et  terrenas  facultates  tenere  et  res  ecclesiae 
sumere ,  in  seculo  Patrimonium  habere  et  eccle- 
siarum portionem  suscipere" ;  c.  9  (Gregor.  VIII.  ?) 
X.  de  vita  et  honest.  III.  1. 

•J  Ausser  Th.  I.  S.  13.  n.  1.  vgl.  für  Deutsch- 
land Bernoldi  chron.  a.  1091,  SS.  5,  452:  „His 
temporibus  in  regnoTeutonicorura  communis  vita 
multis  in  locis  floruit,  non  solum  in  clericis  et 
monachis  religiöse  commorantibus ,   verum  etiam 
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reguläres  (regulirten  Stiftsherren)  und  den  canonici  seculares  ^  begründet  wurde,  ja  seit 
dem  12.  Jahrhundert  sogar  auch  die  Mönche  des  von  Norbert  gestifteten  Prämon- 
stratenser  -  Ordens  an  manchen  Kirchen  an  Stelle  der  bisherigen  Säkularkleriker 
traten  2.  Der  im  11.  Jahrhundert  neu  belebte  ascetische  Drang  war  aber  weder 
andauernd  noch  stark  genug ,  um  alle  Stifter  in  mönchische  Genossenschaften  zu  ver- 
wandeln. Die  Selbstständigkeit,  welche  letztere  durch  die  frühere  Auftheilung  des  Ver- 
mögens und  viele  ihnen  allein  unter  Ausschluss  der  Bischöfe  geschenkten  Besitzthümer 
erlangt  hatten,  hinderte  schon  an  sich  eine  völlige  Verschmelzung  der  Kapitel  zu  einem 
lediglich  unter  der  Leitung  und  der  unbedingten  Autorität  des  Bischofs  stehenden 
Kollegium ;  ja  die  vielen  weltlichen  Beziehungen ,  in  die  sowohl  die  Bischöfe  wie  die 
Stifter  kraft  ihres  Güterbesitzes  und  ihrer  Hoheitsrechte  in  Folge  der  politischen  Ver- 
hältnisse und  der  Verfassung  des  Mittelalters  gestellt  waren,  endUch  die  theilweise 
durch  die  erwähnten  Umstände  hervorgerufene  Verweltlichung  des  höheren  Klerus  ^ 
und  das  Bestreben,  die  glänzende  Stellung  und  die  Reichthümer  in  möglichster^ Behag- 
lichkeit und  Bequemlichkeit  zu  geniessen ,  Hessen  die  neu  hergestellte  Ordnung  immer 
mehr  und  mehr  als  eine  drückende  Fessel  erscheinen.  Erklärlich  war  es  daher,  dass 
diese  bald  wieder  in  Verfall  gerieth,  und  zwar  kann  das  13.  Jahrhundert  als  der 
Wendepunkt  bezeichnet  werden  *. 


in  laicis"  .  .  .  (etwas  vorher) :  „Hie  (Altmann  von 
Passau)  in  episcopatu  suo  III  cenobia  clericoruni 
iuxta  regulam  s.  Augustini  coinmuniter  viventium 
instituit  et  tercium  in  Frisingensi  episcopatu  in 
allodio  Welfonis  ducis  per  clericos  suos  aediflcavit 
et  regularibus  disciplinis  instituit";  über  Salzburg 
s.  vita  Chuonradi  c.  13,  SS.  11,  70:  „In  ipsa  de- 
nique  sede  .  .  .  eiectis  qui  vulgo  appellantur  se- 
culares clericis  (u.  1120),  professores  vitae  com- 
munis reposuit.  . . .  Unde  conti ngit  per  Universum 
episcopatum ,  ut  in  omnibus  ecclesiis  seu  mona- 
steriis  nullus  penitus  nisi  reguläres  vel  monachi 
inveniantur" ;  Gerhoh  v.  Keichersperg  dialog.  de 
differ.  der.  saec.  et  reg.  (P  e  z  ,  thesaur.  anecdot. 
Aug.  Vindel.  1721.  11.  2,  497),  für  die  Diöcese 
Havelberg  ep.  Innoc.  H.  a.  11.S8  (Schoettgen 
und  Kreysig,  diplomatar.  et  script.  bist.  Germ. 
Altenburg  1753.  2,  69ü),  für  die  Stifter  zu 
Springersbach  dipl.  Brun.  a.  1107  u.  Gelas.  H. 
ep.  a.  J118  (Hontheim,  bist.  Trevir.  1,  483  u. 
Ja  ff  (5,  reg.  rom.  pont.  p.  524),  zu  Berchtes- 
gaden  ep.  Innoc.  II.  a.  1138-— 1143  (Mansi 
21,427),  zu  Köln  a.  1180(Knnen  u.  Eckertz, 
Quellen  zur  Gesch.  v.  Köln  1,  580).  In  Frank- 
reich sind  canonici  reguläres  eingeführt  in  Troyes 
a.  1085  (d' Acher y  spiel),  ed.  nov.  3,  415),  in 
Cahors  a.  1090,  ibid.,  Toul  a.  1091  (Gallia  chri- 
stiana  13  app.  p.  472),  s.  ferner  die  Urkunden 
Urbans  II.  für  Beauvais  a.  1093  (Mabillon  et 
Ruinart,  ouvrag.  posth.  Paris  1723.  3,  139. 
140),  für  Cahors  a.  1096  (Gallia  ehr.  1,  app.  p. 
31),  für  Avignon  a.  1094  (ibid.  (p.  141),  für 
liheims  a.  1096  (Marlot,  mctrop.  Rom.  2,  214, 
s.  auch  ibid.  p.  146),  über  Besan^on  vgl.  Petri 
Damiani  ep.  III.  8,  für  Auxerre  ep.  Calixt.  II. 
a.  1120  (Bouquet,  recueil  15,  232),  fürBourges 
eiusd.  ep.  a.  1120  (ibid.  p.  249),  S^ez  dipl.  a. 
1131.  Gallia  Christ.  11  app.  p.  160,  für  ein  Stift 
zu  Soissons  ep.  Urban.  II.  a.  1088—1099 
(Mansi  20,  677),  für  das  monast.  Agaunens.  ep. 


Honor.  II.  a.  1128—1129  (Gallia  ehr.  12  app. 
p.  430),  für  Italien  Petri  Damiani  ep.  III.  10 
(Velletri),  Urban.  II.  ep.  a.  1094  (Pistoja,  Zac- 
caria,  anecdot.  medii  aevi.  Taurin.  1755.  p. 
224),  ferner  Romualdi  vitae  auct.  Petr.  Damian. 
c.  35  u.  Muratori  1.  c.  5,  215,  255  ff.,  s.  auch 
syn.  Aquileiens.  a.  1181  (Mansi  22,  471)  und 
Garanipi  1.  c.  p.  271  ff. ;  für  Flandern  diplom. 
a.  1138  bei  Miraeus  opp.  diplom.  1,  387,  für 
das  Bisthum  Ripen  Chron.  Ripens.  n.  8(Lange- 
bek,  Script,  rer.  Danlcar.  7,  188). 

1  S.  z.  B.  Innoc.  ep.  ad  Stephan.  S.  Memmii 
eccles.  Catalaun.  a.  1131  (Mansi  21,  398); 
„Sane  per  hoc  apostolicae  sedis  privilegium  con- 
stituimus ,  ut  post  saecularium  canonico- 
r  u  m  decessum  nullus  in  praedicta  B.  Memmii 
ecclesia ,  nisi  regulärem  vitam  professus  substi- 
tuatur  canonicus.  .  .  .  Obeunte  vero  te  .  .  .  nullus 
ibi  abbas,  nisi  regularis  canonicus  et  se- 
cundum  b.  Augusti  regulam  subrogetur";  c.  4 
(Wem.  III.)  X.  de  .stat.  monach.  III.  35;  c.  43. 
§.  5.  (Bonifac.  VIII.)  in  Vit"  de  elect.  1.  6;  im 
übrigen  vgl.  die  vorige  Note. 

2  So  sind  dieselben  von  Norbert  selbst  in  Mag- 
deburg eingesetzt  worden.  Vgl.  ep.  Ilonorii  II. 
a.  1129  (Hugo,  sacri  et  canonici  ordin.  Prae- 
monstr.  annal.  Nanceii.  1734.  II.  prob.  p.  109), 
Anselmi  Havelberg,  episc.  dialog.  ad  Eugen.  III. 
lib.  I,  c.  10  (d'Achery  spicileg.  ed.  nov.  1, 
168);  Chron.  Belgic.  magnum  a.  1120(Pistor. 
3,  161);  diplom.  a.  1144  (Miraeus  1.  c.  1,  179). 

3  Das  ergeben  die  in  verschiedenen  Richtungen 
dagegen  eift^rnden  Koncilien  c.  14.  London,  a. 
1200  (Hardouin  VI.  2,  1961);  c.  2.  3.  13. 
14—29.  Montpellier  a.  1215  (1.  c.  p.  2046);  c. 
13—15  (Later.  IV.  a.  1215)  X.  de  vita  et  honest. 
III.  1;  c.  13  ff.  Beziers  a.  1232  (1.  c.  7,  211); 
c.  22  ff.  Beziers  a.  1246  (ibid.  p.  411). 

•*  Schon  Ende  des  12.  Jahrhunderts  suchte 
Stephan  von   Tournay  die  beabsichtigte   Auf- 
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in.  Die  Umbildung  des  Presbyteriums  zum  Domkapitel.  Dass 
die  Domkapitel  im  Mittelalter  in  die  früher  von  den  Presbyterien  ausgeübte  Funktion 
einer  berathenden  Behörde  des  Bischofes  getreten  sind ,  ist  eine  allseitig  anerkannte 
Thatsache.  So  oft  dieselbe  indessen  auch  wiederholt  worden  ist,  so  selten  hat  man  sich 
die  Frage  vorgelegt',  welche  Gründe  jene  Aenderung  herbeigeführt  haben,  namentlich 
hat  man  das  Verhältniss  der  zur  vita  communis  vereinigten  Kleriker  zu  dem  alten  Pres- 
byterium  sehr  wenig  untersucht,  vielmehr  stillschweigend  vorausgesetzt,  dass  allein  durch 
die  Einführung  des  kanonischen  Lebens  jene  Umbildung  bewirkt  worden  ist,  während  die 
überlieferten  Quellenzeugnisse  darthun,  dass  die  mönchische  Verfassung  des  Klerus 
wohl  eine  Veranlassung  dazu  abgegeben,  aber  keineswegs  diese  ausschliesslich  bewirkt 
hat,  und  dass  bis  zum  12.  Jahrhundert  weder  die  Zugehörigkeit  zu  dem  Klerus  der 
Domkirche  noch  die  Vereinigung  zu  einer  gemeinschaftlichen  Kongregation  unter  der 
Leitung  des  Bischofs  die  Voraussetzung  des  Rechtes  zur  Konkurrenz  bei  der  Verwaltung 
des  Bisthums  gewesen  ist. 

Die  erste,  für  die  spätere  vita  communis  massgebend  gewordene  Ordnung  Chrode- 
gangs  umfasste  nicht  den  ganzen  Stadtklerus ,  suchte  denselben  aber  wenigstens  noch 
in  einer  gewissen  regelmässigen  gottesdienstlichen  Verbindung  mit  der  bischöflichen 
Elirche  zu  erhalten  2.  Diese  muss  indessen  bald  aufgehört  haben,  denn  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  finden  sich  in  den  bedeutenden  Städten  überall  auch 
KoUegiatstifter  neben  den  bischöflichen  Kirchen 3.  Bei  allen  wichtigen,  das  Bisthum 
betreffenden  Akten  wird  aber  mehrere  Jahrhunderte  lang  nicht  allein  der  Theil- 
nahme  des  Domkapitels  erwähnt,  vielmehr  erscheinen  die  gesammte  Geistlichkeit 
der  bischöflichen  Stadt,  ja  auch  die  Einwohner  wenigstens  durch  ihre  angesehenen 
Glieder  repräsentirt,  nachmals  die  bischöflichen  Ministerialen,  als  mitwirkend.  So 
zunächst  bei  der  Besetzung  der  bischöflichen  Stühle*   (falls  nicht  etwa  die  Könige, 

hebung  der  alten  Ordnung  abzuwenden  ep.  106;  3  g.  z.  b.  für  Cöln  Ennen,  Gesch.  der  Stadt 

(Marlot,   bist.  Rhem.  2,  433),  über  die  Auf-       Cöln  1,  146.  196.  705  ff. 

hebung  in  Rhodez  im  J.  1215  s.  Gallia  christ.  1,  .  ^        ...         ,  .     ...  ^       •     j       j-     t. 

oo*        -v        n,f  ■  T^  ■•  j     »T         j.-  Das  nähere  hierüber  unten  in  den  die  Be- 

2d4:     über    Mainz     s.     Dürr,     de  Moguntino  ^  j      v    v*!-  v      c!*-i,i    v  »    xr     j      ci? 

c   ti    ^-   ■  X    ■    o   on  /-c    V     ■  j .    A.  Setzung  der  bischöflichen  ötuhle  betreffenden  ^^. 

S.  Martini  monasteno  S.  20  (Schmidt,  thesaur.  tt  u-  ■  j  ..      ^ 

o   Ar\/.\    -x.     j     -«r    f  11  ■    T>-        riv.         r>-  Hier  mag  nur  hingewiesen  werden  auf  c.  1.  conc. 

0,  104);  über  den  Verfall  in  Ripen  Chron.  Ripens.  ^,.  Jc\Aa     ^      j       -tr      j.    t        tv     v 

An   rr  V    1     1  4c\r\\      ■     t  -x^-  i  Rhem.  a.  104»  unter  dem  Vorsitz  Leos  IX.  abge- 

n.  10   (Langebek   1.  c.   p.   190);    in  Luttich  ,    ,.      ^-..         .  .q   ,y..,      xr        ■      •        i    ^- 

a.    1202  (Miraeus  1.   c.    1,  564)     vgl.   ferner  halten  (Mansi  19,  741);  „Ne  quis  sine  electione 

_      ,xV.  •  i-\-i  ■        -D      V  cleri  et  populi  ad  regimen  ecclesiasticum  prove- 

Probst,   turnanus  ecclesiar.  Germaniae.   Bamb.  ,       ^    <<         c    r>  tnon  /-vj    oa    koo-i 

.. -nr-      V         i'7T7        o/iQ»    T    rp  ■      ■  4.    n  heretur":  c.  b.  Roman,  a.  1080  (ihid.  20,  533); 
et  Wirceburg.  1777.  p.  24ö  ff.  In  Trier  ist  aller-  „      ^  i-    tt         -tnoo    j     i  ^  i 

,.  T^o<R    j  •       i,  fj-  1.     T    V  ep.  Paschalis  II.   a.  1099  ad  clerum  et  populum 

dings  im  J.   1210  das  gemeinschaftliche  Leben  ff         *  n        ^üi  t.      ~  i    nn  >^a\ 

\,  •  j     1.         r  11^        j        n  ^-     ^u  Gompostellan.    Florez,  Espana  sagrada  20,  2o), 

von  Neuem  wieder  hergestellt  worden,  Günther,  ,      f,    ■  i,.,  --v      j-     tj  i  v  i.-    v  ^      Vi 

j    „,         ,,      „        n    AA/i       .  .      T    AnoA  den  Bericht  über  die  Salzburger  Bischofswahl  a. 

cod.  Rhen.  Mosellan.  2,  114;   ebenso  im  J.  1231  jArn   ■       ■.     rii,  j-  n^c^    aa    cr\        j    -v 

.    _  TT    k    11-    T.  1-  a    AAP,  1101  in  vita  Chuonradi  (SS.  11,  65)   und  über 

in  Florenz,  Ughelli,  Italia  sacra  d,  110.  ,.    ^..■,  aaf.a  ni'  /^     u  /-.      v 

'      "  '  '  die  Kolner  a.  Hol  (Ennen,  Quellen  z.  Gesch. 

i^Am  eingehendsten  noch  Hui  1er,  Domkapitel  y.    cöln   1,    530)  an  Eugen  III.    erstattet  von: 

S.  ol.  4o.  „Walterus  decanus,   archidiaconi,  abbates ,  prae- 

2  Chrodeg.  reg.  c.  8:  „Et  in  ipsis  diebus  domi-  positi,    clerus  ,    honorati   et   unlversus   populus 

nlcis  vel  festivitatibus  sanctorum  praeclaris  omnis  Ooloniensis  .  .  .  invocata  devotius  et  attentius  s. 

ipse  clerus  .  .  .  qui  foras  claustra  est ,   ad  noctur-  spiritus  gratia  votis  concordibus  et  pari  cunctorum 

nas  et  ad  matutinas  veniant .  .  .  omnes  in  refectorio  ordinum   acclamatione    traximus    ad    intronizan- 

cum  alio  reftciantur  ad  mensas  quae  eis  ordinatae  dum  .   .  .   Arnoldum    maioris    ecclesiae   praepo- 

fuerint;  c.  21  :  „  .  .  .  in  septima  (mensa)  reflciant  situm"  .  .  . ;   Gerhoh  von  Reich e rsp erg  de 

clerici  canonici  qui  extra  claustra  in  civitate  com-  corrupto  ecclesiae   statu  (Baluze  1.  c.    5,  88): 

manent,    in   diebus    doniinicis   vel    festivitatibus  „Huiusmodi    regulis    de    pontiflcum    promotione 

praeclaris";  ja  auch  der  Klerus  auf  dem  Lande,  promulgatis  excluditur  violentia  regum  seu  prin- 

wahrscheinlich  aber  nur  der  nahgelegenen  Orte  cipum  ceterorumque  laicorum  potestativorum  ab 

f  vici)  soll  in  bestimmten  regelmässigen  Zwischen-  electionibus  et  promotionibus  episcoporum,  quam- 

räumen   in  der  Domkirche    nach   der  gedachten  quam  recte  requiratur  assensus  cuiusque  civitatis 

Regel  c.  34  sich  einfinden.  honoratorum  .  .  .  Quatuor  distinctiones  inveniun^ 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 
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resp.  die  Kaiser  diese  selbst  und  ausschliesslich  vorgenommen  haben),  in  einer  der 
Konkurrenz  der  verschiedenen  Gruppen  des  römischen  Klerus  und  Volkes  bei  der 
Papstwahl  ganz  analogen  Weise  '.  Dasselbe  gilt  von  anderen  Handlungen  der  bischöf- 
lichen Verwaltung  (z.  B.  Errichtung  resp.  Verlegung,  sowie  Ausstattung  von  Klöstern  2, 
von  Kollegiatkirchen  ^,  Ueberweisung  von  Klöstern  an  neu  anziehende  Klosterleute  oder 
Nonnen^,  Inkorporationen ^  Ausleihung  von  Kirchengütern ",  Veräusserung  im  weiteren 
Sinn,  also  auch  unentgeltliche  Vergabung  von  solchen  zu  den  verschiedensten  Zwecken'', 
Festsetzung  von  Pfarrgränzen  ^) .  Andererseits  war  es  aber  nattlrlich,  dass  die  Mit- 
glieder des  bischöflichen  Kapitels  ,  von  denen  einzelne ,  wie  die  Archidiakonen  inner- 
halb derselben  Zeit  einen  hervorragenden  Antheil  an  der  Leitung  der  Diöcese  erhielten, 
als  die  dem  Bischof  am  nächsten  stehenden  Geistlichen  unter  dem  übrigen  Klerus, 
welcher  schon  wegen  seiner  grossen  Anzahl  nicht  mehr  bei  der  regelmässigen  Admini- 
stration betheiligt  werden  konnte,  auch  überwiegend  zu  den  Geschäften  hinzugezogen 
wurden ".  Befördert  worden  ist  diese  Entwicklung  ofifenbar  weiter  dadurch ,  dass  in 
Folge  der  Specialisirung  des  kirchlichen  Vermögens  in  gesonderte  Massen  für  die  ein- 
zelnen Kirchen  diese  dadurch  und  durch  den  Erwerb  weiterer  kirchlichen  Rechte ,  wie 
z.  B.  von  Patronatrechten,  Zehnten,  Pfarreirechten  (kraft  der  Inkorporationen)  immer 
mehr  an  Selbstständigkeit  gewannen ,  und  so  ihr  Zusammenhang  mit  der  Kathedrale 
nach  und  nach  gelöst  wurde.  Die  alte  Sitte,  den  Klerus  überhaupt  sowie  Laien  zu 
den  Akten  bischöflicher  Verwaltung  hinzuzuziehen,  mochte  aber  später,  als  in  Folge  der 
Gütertheilung  die  Bischöfe   und   die  Domkapitel  verschiedene  Interessen  hatten,    oft 


tur  in  electione  canonica.  Nam  spiritales  et  reli- 
giös! viri  habent  consulere  ,  canonici  eligere  ,  po- 
pulus  petere,  honorati  assentire.  Qui  tarnen,  si 
consilio  religiosorum  patruni  et  electione  cleri- 
coruni  et  petitione  populi  concurrente  in  unuin 
noluerint  praebere  assensum ,  non  propter  hoc 
irrita  erit  electio ,  si  alias  est  canonica ,  quia 
neque  regibus  neque  honoratis  eam  cassandi  est 
Ulla  potestas". 

t  Th.  I.  S.  225.  237.  258.  262.  265. 

2  Urkunde  Erzbischofs  Aldrich  von  Sens  a. 
834  (d'Achery,  spicileg.  ed.  nova  1,  593): 
„una  cum  consilio  fratrum  nostrorum ,  canoni- 
corum  videlicet  et  monachorum  necnon  et  fldelium 
laicorum";  dipl.  a.  1090  (Mainz.  Guden,  cod. 
diplom.  1,  31). 

3  Mainz  a.  1055,  Guden  1.  c.  p.  20. 

*  Urk.  Hermann's  I.  v.  Köln  a.  922  für  die  aus 
Ungarn  vertriebenen  Nonnen  von  Gerresheim  a. 
922  (Ennen  u.  Eckertz,  Quellen  zur  Gesch. 
von  Köln  1,  4.59):  „consultu  üdelium  nostrorum 
tarn  clericorum  idoneorum  quam  etiam  laicorum 
nobilium". 

5  Diplom.  Deusd.  ep.  Mutin.  a.  828  (Mura- 
tori  1.  c.  5,  191):  ,,consentiente  sacerdotio  et 
clero  nostro". 

6  Flodoard.  bist.  Rhem.  III.  24:  „comme- 
morans  etiam  de  rebus  ecclesiae  Remensis  in 
Thoringia  sitis  .  .  .  quas  idem  abbas  sub  censu 
sibi  dari  petebat.  Sed  .  .  .  Hincmarus  (Erz- 
bischof von  Rheims)  id  agere  sine  consensu  cleri- 
corum suorum  renuens";  für  Trier  dipl.  a.  955, 
Hontheim,  bist.  Trevir.  1,  287;  a.  1052  (ibid. 
1,  39.3). 

7  Autun  dipl.  a.  858  (d'Achery  1.  c.  3,  356): 
„secundum  canonicam  auctoritatem  adhibito  con- 


sensu presbyterorum ,  diaconorum  ac  totius  sc- 
quentis  ordinis  eiusdem  ecclesiae"),  Köln  diplom. 
a.  941.1022.1043  (Ennen  u.  Eckertz  1,461. 
474.  478);  Trier  a.  929.  981.  1085  (Hon  theim 
1.  c.  1,  273.  322.  436),  Salzburg  für  die  Zeit 
von  923  bis  1074  (Kl  ei  um  ay  er  n  ,  Nachrichten 
von  Juvavia  Anh.  S.  122.  191.  224.  248.  262); 
die  Abtretung  der  Güter  durch  Würzburg  an 
Bamberg  a.  1008  (Ussermann  episcop.  Bam- 
berg. 1802.  cod.  prob.  n.  14)  ist  erfolgt:  „cum 
communi  cleri  atque  militum  necnon  totius  populi 
consilio  et  consensu";  für  Bamberg  die  Bestä- 
tigungsurkunde Konrads  11.  a.  1034  (Monum. 
Boica  XXIX.  1,42):  „liberam  potestatem  habeant 
episcopus  .  .  .  eiusque  successores  res  et  proprie- 
tates  eiusdem  aecclesiae  cum  consensu  cleri  et 
populi  ordinäre ,  componere  ,  commutare  et  au- 
gmentare".  Mit  Rücksicht  auf  diese  Mittheilungen 
können  vcohl  in  der  Urkunde  Arnolds  I.  v.  Köln  a. 
1144  (Ennen  u.  Eckertz  1,  517):  „habito  cum 
senatoribus  aecclesiae  nostrae  consilio"  die  senato- 
res,  wofür  auch  die  Zeugenunterschriften  sprechen, 
nicht  blos  die  Domherren  sein.  Uebrigens  weisen 
die  Dekretalen  Gregors  IX.  (s.  c.  1.  4.  X.  de  his 
quae  flunt.  III.  10)  noch  deutliche  Spuren  jener 
Zuziehung  des  gesaramten  Klerus  auf. 

8  Dipl.  a.  960  (Hontheim  1.  c.  1,  290). 

9  Schon  das  Privileg  Johanns  VIII.  a.  868  für 
Poitiers(Mansi  17,352):  „sed  liceat  ipsius  eccle- 
siae Hecfrido  videlicet  episcopo  suisque  successo- 
ribus  illa ,  quae  sui  antecessores  legitime  tramite 
canonicae  auctoritatis  habuerunt ,  sub  nostra  tui- 
tione  habere  .  .  .  et  ut  ordinaverunt  suo  arbitrio 
ordinäre  cum  consulto  consensuque  suae  ecclesiae 
canonicorum  ut  prisca  consuetudo  dignoscitur" . . . 
zeigt  die  hervorragende  Betheiligung  der  Dom- 
herren. 
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genug  von  den  ersteren  zur  Umgehung  einer  Berathung  mit  den  Domherrn  benutzt 
werden ' ,  ja  eben  so  oft  haben  die  Bischöfe  wohl  auch  eigenmächtig  und  allein  gehan- 
delt 2.  Gerade  daraus  erklärt  sich  der  Inhalt  der  einzelnen  Dekretalen  in  tit.  10. 
Lib.  ni.  der  Sammlung  Gregors  IX.  •',  welche  die  Rechte  der  Domkapitel  mehr  gegen- 
über den  Bischöfen,  als  gegenüber  einer  etwaigen  Betheiligung  des  übrigen  Klerus 
wahren  und  mit  der  Feststellung  der  Pflicht  zur  Zuziehung  der  Kapitel  das  in  jener 
Zeit  für  die  Regel  übliche  und  gangbare  Verfahren  als  gemeines  Recht  fixirt  haben. 
Ihren  völligen  Abschluss  hat  diese  Entwicklung  mit  dem  Beginn  des  13.  Jahrhunderts 
erhalten ,  als  es  den  Domkapiteln  gelungen  war ,  auch  das  ausschliessliche  Recht  der 
Wahl  der  Bischöfe  unter  Beseitigung  des  übrigen  Klerus  und  des  Adels  der  bischöflichen 
Stadt  zu  erlangen  4.  Seit  jener  Zeit  gelton  die  Domkapitel  als  die  allein  zur  Berathung 
des  Bischofs  bei  der  Regierung  der  Diöcese  selbstständig  berechtigten  Organe  ^. 

ß.    Die  Verfassung  der  Dom-  (Kollegiat-)  Kapitel*. 
§.81.    aa.  Die  einzelnen  Mitglieder  der  Kapitel  [canonici,  capitulares,  mcarii). 

I.  Die  Zeit  des  Mittelalters  bis  zum  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts. A.  Die  Kanoniker  im  Allgemeinen.  Die  Mitglieder  der  Dom- 
und  Kollegiatkapitel,  canonici,  Stifts-,  Chorherren,  hin  und  wieder    auch  ordinarii'^y 


1  c.  5.  (Alexander  III.)  X.  de  bis  quae  flunt  a 
praelato  sine  consensu  capituli  III.  10  (pars 
decisa):  „Audivimus  autem ,  uiide  mirati  sumus, 
sicut  et  mei'ito  inde  mirari  poteramiis ,  quod  in 
concessionibus  et  confirmationibus  omissis  ca- 
nonicis  ecclesiae  tuae  consilium  clerico- 
rum  et  laicorum  circa  te  commorantium,  qui  non 
sunt  de  corpore  ecclesiae  ipsius  interdum ,  immo 
saepe  requiris". 

2  Diplom.  Heinrici  11.  a.  1014  (Savioli, 
annali  Bolognesi.  Bassano.  1788.  I.  2,  71): 
„Notum  fleri  volumus,  quod  curam  ecclesiarum 
iure  gerere  debemus.  Quocirca  admodum  audito 
detrimento  rerum  possessionumque  destructione 
8.  dei  Bononiensis  ecclesie  conpatientes  indolui- 
mus  nefaudissimus  sceleribus.  Unde  legaliter  pre- 
cipientes  iubemus,  ut  non  liceat  dehinc  alicui 
episcopo  illius  s.  ecclesie  vendere  vel  donare  vel 
commutare  de  eiusdem  ecclesie  rebus  ac  posses- 
sionibus  sine  conventu  et  consensu  at- 
que  supscriptione  archipresbyteri  et 
archidiaconi  ceterorumque  canonico- 
rum  eiusdem  ecclesie";  c.  3  (Alex.  III.) 
tlt.  cit.  (pars  decisa). 

3  Mit  Ausnahme  des  <;.  1.  (entnommen  d.  s.  g. 
Statuta  eccl.  ant.)  rühren  die  frühesten  Dekre- 
talen von  Alexander  III.  her. 

♦  S.  vorläufig  Huller  a.  a.  0.  S.  48.  183. 

*  Welche  er  also  zuziehen  muss,  im  Gegensatz 
zu  den  von  ihm  selbst  zu  seiner  Berathung  ein- 
gesetzten Behörden ,  wie  den  General- Vikariaten 
und  Offlzialaten.  —  Vgl.  auch  dipl.  Berchtoldi 
episc.  Passav.  a.  1232  (Hansiz,  Germania 
Sacra  1,  391):  „cum  canonici  cathedrales  sint 
supra  praelatos  suae  dioecesis  universos,  sicuti 
cardinales  sedis  apostolicae  cum  summo  pontiflce 
Bupra  ecclesiam  catbolicam  universam". 


*  Die  Statuten  verschiedener  deutscher  Dom- 
und  Kollegiatkapitel  abgedruckt  in  dem  S.  49. 
n.*  citirten  Thesaurus  novus  von  Andr.  Mayer; 
ibid.  1,  285  IT.,  vfo  weitere  auch  auf  Frankreich, 
Italien  und  Spanien  bezügliche  Nachweisungen, 
vb.  damit  S  chmidt  thes.  3,  205.  n.  d. ;  Mone, 
Zeitschrift  21,  24.  n.  16.  Die  neueren  franzö- 
sischen Statuten  bei  Vuillefroy,  trait^  de 
l'administration  du  culte  catholique.  Paris  1842. 

6  So  die  Domherren  in  Lucca,  ep.  Leon.  IX. 
a.  1052,  Memorie  e  docum.  per  servire  all'  istoria 
.  .  .  Lucchese.  Lucca  1813.  V.  3,  661  ;  in  Pistoja 
Urban.  II.  ep.  a.  1094,  Zaccaria,  anecdot. 
medii  aevi.  p.  225  ;  in  Mailand  diplom.  a.  1053, 
Ug belli,  Italia  sacra  4,  107;  c.  11  (Innoc.  III.) 
X.  de  praescript.  11.26;  Purieelli,  Ambrosian. 
Mediolan.  basilicae  monumenta.  n.  619.  653. 
Ausgabe  in  Graevii  thes.  antiqu.  Ital.  IV.  1,  478. 
506;  hier  noch  heute,  Anal.  iur.  pontif.  1861. 
p.  1016;  in  Strassburg,  Annal.  Saxo  ad  a.  925 
(SS.  G,  596),  bei  mehreren  englischen  Kathe- 
dralen s.  Gonzalez  Tellez  ade.  11.  cit. ;  die 
Kanoniker  von  KoUegiatkirchen  in  Novara ,  dipl. 
a.  1040,  Ughelli  1.  c.  p.  703  und  in  Lucca, 
ep.  Alex.  II.  a.  1063,  Memorie  cit.  IV.  2.  app. 
p.  106 ,  wohl  deshalb  weil  sie  den  clerus  Ordina- 
rius ecclesiae  bilden.  Vereinzelt  bedeutet  auch 
Ordinarius  eine  Dignität,  so  im  Regularstift 
von  Perugia ,  s.  Innoc.  III.  ep.  lib.  I.  46  (ed. 
Baluze  1,  26)  s.  unten  ^.  82.  I.  A.  8.  Darüber, 
dass  die  Kanoniker  einer  ganzen  Anzahl  von 
Kirchen  oder  wenigstens  die  Inhaber  gewisser 
altfundirter  Stellen,  auch  als  cardinales  be- 
zeichnet worden  sind,  vgl.  Tb.  I.  S.  318  u.  dipl. 
a.  908  für  Bergamo  Ughelli  1.  c.  p.  426. 
Derselben  Ansicht  auch  HU  ff  er,  Forschungen 
S.  292. 
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erstere  Domherrn^,  canonici  majores'^  oder  cathedrales^,  letztere  canonici  coUegiales* 
genannt,  unterschieden  sich  nach  den  grösseren  oder  geringeren  Rechten,  welche  ihnen 
zustanden.  Als  vollberechtigtes  Mitglied,  capitularia^,  gilt  derjenige,  welcher  eine 
s.  g.  canonia  oder  canonica  oder  einen  canonicatus,  d.  h.  Votum  in  capitulo,  Stimmrecht 
in  der  Versammlung  der  Kanoniker  und  einen  bestimmten  Stuhl  im  Chor  der  Kirche, 
stallum  in  cJwro,  besitzt ''.  Regelmässig  hat  ein  solcher  auch  zugleich  eine  8.  g.  praebenda, 
d.  h.  ein  fest  bestimmtes  Einkommen,  sei  es  dass  ihm  dies  aus  dem  allgemeinen,  für 
das  Kapitel  bestimmten  Fond  gezahlt  wird  oder  ihm  bestimmte  Einnahmequellen 
(Güter  zur  Benutzung,  Grundzinsen,  Zehnten  u.s.w.)  angewiesen  sind.  Voraussetzung 
der  vollen  aktiven  Theilnahme  ist  aber  der  Besitz  einer  Präbende  nicht  ^,  also  ist  auch 
canonia,  resp.  canonicatus  nicht  mit  praebenda  identisch  s.  In  der  älteren  Zeit,  als  in 
den  Kapiteln  noch  das  gemeinschaftliche  Leben  beobachtet  und  das  Vermögen  noch 
ungetheilt  war,  konnte  von  dieser  Unterscheidung  nicht  die  Rede  sein,  vielmehr  wurde 
damals  eine  Abstufung  lediglich  durch  den  ordo  und  die  weiter  damit  in  Verbindung 
stehende  Berechtigung  zur  Theilnahme  an  dem  bischöflichen  Presbyterium,  resp.  bei 
den  KoUegiatstiftern  zur  Berathung  des  Vorstehers  und  zur  Mitleitung  der  allgemeinen 
Angelegenheiten,  hervorgerufen^;  so  dass  sowohl  die  in  den  Schulen  der  Kapitel 
befindlichen  Jünglinge  und  die  Kleriker  der  niederen  Ordines  jener  Rechte  entbehrten, 
wohl  aber  auf  Kosten  der  Stifter  unterhalten  wurden  ^^.    Die  Zahl  der  in  denselben 


1  Das  Wort  Dom  für  Kathedrale  ist  abzuleiten 
von  domus  episcopi ,  dem  bischöflichen  Hause 
(gleichbedeutend  mit  monasterium ,  davon  Mün- 
ster), in  dem  die  Domherrn  ursprünglich  wohnten, 
schon  bei  Chrodeg.  reg.  c.  34 :  „omnes  matricu- 
larii  tarn  qui  in  domo  sunt,  quam  illi  qui  per 
ceteras  ecclesias  infra  civitatem  vel  vicos  matri- 
culam  habent ,  ad  conventum  statutum  omnes  in 
ecclesia  in  domo  veniunt",  im  11.  u.  12.  Jahrh. 
bezeichnen  sich  die  Pröpste  und  Dekane  der  Dom- 
kirche als  praepos.  domus  s.  Petri,  Ennen  und 
Eckertz,  Quellen  zur  Gesch.  von  Köln  1,  479, 
als  praep.  domus  schlechthin,  1.  c.  p.  514; 
Guden,  cx)d.  diplom.  Mogunt.  1,  130,  praep. 
ecclesie  de  domo,  1.  c.  p.  105,  praep.  u.  decanus 
de  domo,  Ennen  1.  c.  1,  499.  518,  praep.  domi- 
nicatus,  1.  c.  p.  474.  475.  476.  Im  Uebrigen  s. 
Ullmann,  Studien  und  Kritiken,  Jahrg.  1842. 
S.  981  ff. 

2  So  z.  B.  in  dem  Stat.  Mogunt.  saec.  XIV  bei 
Mayer  1.  c.  1,  22  statt  canonici  maioris  ecclesie, 
Ennen  2,  44,  denn  ecclesia  maior  ist  die  Dom- 
kirche, dagegen  die  Kollegiatkirchen  die  ecclesiae 
secundariae,  Mayer  1.  c.  p.  7.  22. 

3  S.  61.  n.  5. 

*  Von  dem  coUegium,  das  sie  bei  ihrer  Kirche, 
der  ecclesia  collegiata  (diplom.  Conv.  episc. 
Traicet.  a.  1087,  Hartzheim  3,  204;  Constit. 
Wilhelmi Eborar.  a.  1153,  Mansi  21,  770j,  bilden. 

^  Das  Wort  bedeutet  nicht,  wie  vielfach  gelehrt 
wird,  Boehmer,  J.E.P.  III.  1.  §.31;  Wiese, 
Handbuch  2,  249;  Jacobson  a!  a.  0.  S.  546; 
Mejer  K.  R.  §.  122,  den  Domherrn  im  Gegen- 
satz zum  Kanoniker  der  Kollegiatkirche ,  s.  die 
Kollegiatkapitel- Statuten  bei  Mayer  1.  c.  1, 
199  ff.  207;  2,  205;  4,  198.  200.  323,  in  denen 
die  canonici  schlechthin  oder  canonici  non  capitu- 
lares  oder  extracapitulares  von  den  canonici  capi- 
tulares  unterschieden  werden. 


6  c.  9.  (Innoc.  III.)  X.  de  constit.  I.  2;  c.  55. 
(Gregor.  IX.}  X.  de  elect.  I.  6.  —  üebrigens  be- 
deutet canonica  auch  soviel,  wie  das  claustrum, 
das  Haus  der  Kanoniker  s.  diplom.  a.  908, 
Ughelli,  Italia  Sacra  4,  426 ;  und  die  enarratio 
u.  1092,  Muratori,  antiqu.  Ital.  5,  217,  dann 
auch  die  Gesammtheit  derselben,  als  Rechts- 
namentlich Vermögens- Subject,  s.  die  Urkun- 
den für  die  canonica  zu  Pisa  v.  1055.  1155, 
zu  Grosseto  a.  1108,  zu  Alessandria  a.  1180, 
Ughelli,  Italia  Sacra  3,  359.  395.  662.  4,315; 
zu  Harlebeck  ;v.  1070,  Miraeus,  opp.  diplom. 
2,  61 ;  so  wohl  auch  in  der  verderbten  Urkunde 
für  Volterra  a.  1070,  Muratori  1.  c.  p.  215. 
216.  S.  ferner  Th.  I.  S.  379.  n.  5. 

•?  c.  9.  (Alex.  III.),  c.  19.  (Innoc.  III.)  X.  de 
praebend.  III.  5;  c.  8  (Bonifac.  VIII.)  in  Vit» 
de  conc.  praebend.  III.  7. 

8  Gonzalez  Tellez  ad  c.  1.  X.  III.  5.  n. 
12;  Fagnan.  ad  c.  9.  X.  I.  2.  cit.  n.  25  ff. 
Jedenfalls  besitzt  aber  der  Kanoniker,  welcher 
noch  keine  Präbende  hat,  immer  schon  ein  Kir- 
chenamt, beneücium  ecclesiasticum.  Ueber  die 
darüber  unter  den  Aelteren  ventilirte  Kontro- 
verse ,  von  denen  ein  Theil  letzteres  wegen  c.  32 
(Gregor.  IX.)  X.  de  rescript.  I.  3.  verneinte, 
vgl.  Gonzalez  Tellez  ad  c.  32.  cit.  n.  2  u. 
ad  c.  19  cit.  n.  4. 

9  Schon  Chrodeg.  reg.  c.  2.  3.  29.  unter- 
scheidet die  seniores  von  den  iuniores,  unter 
welchen  'letzteren  wohl  jedenfalls  die  Kleriker 
der  4  niederen  Weihegrade  c.  21.  23.  29.  zu  ver- 
stehen sind  ,  während  die  Subdiakonen ,  da  diese 
stets  besonders  erwähnt  werden  und  gewisse  Vor- 
rechte vor  den  ersteren  haben,  wohl  eher  zu  der 
höheren  Klasse  gerechnet  werden  müssen. 

'0  c.  12.  Turon.  III.  a.  813  (Mansi  14,  85), 
c.  135  reg.  Aquisgr. ;  Thomassin  P.  I.  lib. 
HI.  c.  6. 
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befindlichen  Geistlichen  war  anfänglich  unbestimmt  gewesen  und  hat  sich  wohl  danach 
bemessen,  wie  viel  aus  den  gemeinsamen  Einkünften  unterhalten  werden  konnten  ^ 
Noch  spät  bis  in  das  Mittelalter  hinein  hat  diese  Einrichtung  bei  einem  Theil  der  Stifter 
fortgedauert^.  Hier  variirte  die  Zahl  nach  Umständen,  namentlich  je  nach  der  Vermeh- 
rung oder  Verminderung  der  Einkünfte  3,  als  Minimum  galt  aber  für  die  Stiftskirchen 
die  Zahl  von  drei  Kanonikern  4.  Andererseits  wurde  aber  auch  bei  der  Errichtung  von 
neuen  Kirchen  in  den  Fundationsurkunden  oder  Statuten  ^  eine  bestimmte  Zahl  fixirt  ^, 
ja  selbst  die  Festsetzung  einer  solchen  durch  die  Partikularsynoden  '^  vorgeschrieben. 

In  Folge  dieser  Veränderungen  schieden  sich  auch  unter  den  zum  Stift  gehörigen 
Personen ,  den  canonici  im  weiteren  Sinn  ,  mehr  Klassen,  als  die  beiden  früheren  der 
seniores  und  juniores.  Letztere  erhielten  mindestens  einen  Tlieil  ihrer  Ausbildung 
unter  Leitung  des  Scholasters,  resp.  des  Kantors,  blieben  da  wo  das  gemeinsame  Leben 
der  vollberechtigten  Kanoniker  schon  aufgehört  hatte,  noch  zur  vita  communis  ver- 
pflichtet und  empfingen  aus  bestimmten  dazu  angewiesenen  Einkünften  des  Stiftes  ihren 
Unterhalt^.  Später  wurden  auch  für  die  jüngeren,  in  das  Kapitel  aufgenommenen  Geist- 
lichen besondere  Bezüge  festgesetzt  9,  da  aber  die  Erlangung  solcher  Einkünfte  noch 
nicht  die  aktive  Mitgliedschaft  im  Kapitel  bedingte,  so  theilte  man  die  jüngeren  Ka- 
noniker, iuniores  canonici non  capitulares  ^^,  domicelli ^^,  domicellares  [=  Jungherrn)  canonici 
in  pulvere  12,  ein  in  solche,  welche  noch  unter  der  Aufsicht  des  Scholasters  standen,  cano- 
nici scholares  ^^,  domicelli  non  eniancipati —  und  domicelli  emancipati^^ ,  welche  bereits  der 
letzteren  entwachsen,  aber  aus  irgend  einem  Grunde  noch  nicht  in  das  Kapitel  auf- 
genommen waren,  und  den  can.  capitulares  wegen  des  mangelnden  Stimmrechts  in 
der  Kapitelversammlung  als  eine  geringere  Klasse  von  Kanonikern  gegenüberstanden. 
Zum  Theil,   aber  nicht  vollkommen  damit  fällt  eine  andere  Eintheilung  zusammen, 

1  c.  8.  Arelat.  c.  19.  Mogunt.  c.  27.  Rhem.  a.  »  Stat.  Othon.  ep.  Frising.  a.  1158  (Meichel- 
813  (Mansi  14,  60.  70.  79);  reg.  Aquisgr.  beck,  bist.  Fris.  I.  1,  339):  „Pueros  et  ado- 
c.  118.  lescentes  .   .  .  scholasticae  disciplinae  subiacere 

2  c.  10  (Innoc.  III.)  X.  de  concess.  praeb.  III.  volumus,  donec  ad  ordinem  subdiaconatus  promo- 
8;  Clem.  V.  ep.  ad  Burcard,  archiep.  Magdeburg.  veantur  tempore  congruo  nee  occasione  discendi 
a.  1308,  Dreyhaupt,  Beschreibung  des  Saal-  foi'as  eos  evagari  ante  hoc  teinpus  concedimus" ; 
kreises  1,  818.  dipl.    a.    1261    für    die   Kathedrale     zu    Mainz 

■K  a   „   X)    T?i„j^    j    v  *.   TD         TTT    <A     T\  ••  fGuden  cod.  diplom.  1,  690):  „domus  scolastrie 

^  ö.  z.  B.  ilodoard.  hist.  Rem.  III.  lü;   Dürr  ^,  ,  .  ,.^      "  .     ,.,'     -  ,^  .  "        ,    ,  ,       j- 

de  capitulis  clausis  in   Schmidt,    thesaur.   3,  "'^.*^^?  "'^'f  *  onginahter  fabncata  et  ob  hoc  di- 

149.    Jedoch  sollte  die  vorhandene  Zahl  bei  aus-  ^mtati  scolastrie  pnncipahter  adunata ,   ut  m  ea 

,^;,.i>ar>j„r>  T?i«i,;„f*         -Vi  ■        ^         j  puen  nobiles  canonici  Moguntini  sub  virga  consti- 

reichenden  Einkünften  nicht  verringert  werden,  f,.    ,,        ,       ,         ...         ••  ^  ■    u 

T^r,^„    TTT    „      TT   oa  r„A    T>    1  <    -j R * ";       •  tuti    debeant   sub  scolastici  regimine  enutrire": 

Innoc.  III.  ep.  II.  ob  (ed.  Baluze  1,  o54);  ein  n  '       i  mQ 

Beispiel  einer  p]rhöhung  der  Zahl  in  Folge  der  «  ^    ,^'^'  l    ü     •..     j 

Vermehrung   der  Kapitelseinnahmen    bietet   die  7f^^^^   Schmitt,   de  eo  quod  circa  ex- 

ep.   Clement.  IV.  v.   1265  für  ein  Kollegiatstift       spectativas  ad  canonic.  .  .  .  lustum  est,  Mayer, 

in  Avignon,  Gallia  christ.  1  app.  p.  144.  ,f 'r;.'       , '           4A4    xt  . 

Durrl.  c.  p.  141.  Note. 

♦  c.  10.  Narbon.  a.  1227.   Hardouin  7,  147.  n  l.  c.  p.  145.  Note;  Statuten  des  Kolleg.-Stift 

Für  die  Domkirchen  war  eine  solche  Vorschrift  ^u  München  c.   2,    Mayer,  thes.   1,  193:-.,iu- 

unnothig,  da  stets  eine  grossere  Anzahl  von  Ka-  „ioribus  canonici«  quos   usus  communior  domi- 

nonikeru'bei  ihnen  fungirten.    Eine  Uebersicht  cellos  vocitat". 

über  den  Bestand  verschiedener  Domkapitel  im  12  Dürr   1.  c.  p.  183,    so  genannt,    weil   sie 

Mittelalter  bei  H urter  a.  a.  0.  S.  345.  346.  deinen  Sitz  im  Chor  hatten,    sondern    ausserhalb 

5  Vgl.  z.  B.  für  Barcelona,  Martene  und  der  Sitzreihe  auf  dem  Fussboden,  also  in  pulvere 
Durand,  thesaur.  nov.  anecdotor.  Lut.  Parisior.  desselben,  standen. 

1717.  4,  595.  13  Dürrl.  c.  p.  145.  n.  b. 

6  Dürr  1.  c.  p.  150.  1*  Statuten  des  Koll.  Stiftes,  Mainz  saec.  XIV, 
■7  Von  Chateau-Gontier  c.  6.  a.  1231;   c.  10;       Mayer,    thes.    1,  27:   „canonici,   nondum 

von    Saumür    a.    1253;     von   Ravenna   a.    1317  emancipati    et    praesentati    scholas    frequen- 

(Hardouin    7,  192.    444.   1440),    um   eine  Zer-  tantes,  etiam  senes  vel  adulti  capitulares,  domi- 

theilung  der  Pfründen  und  eine  übermässige  Ver-  celli",  ibid.  p.  26:  „nullus  domicellorum, 

mehrung  der  Kanoniker  zu  hindern.  canonicorum  emancipatorum  sive  non''. 
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welche  sich  nicht  auf  die  active  Mitgliedschaft ,  sondera  die  Theilnahme  an  den  Ein- 
künften oder  wenigstens  an  den  höchsten  für  die  besten  und  ersten  Stellen  ausge- 
worfenen Beträgen,  also  auf  den  Genuss  der  eigentlichen  Stiftspräbenden,  bezieht.  Die- 
jenigen Kanoniker,  welche  den  Genuss  dieser  letzteren  erlangt  hatten,  nannte  man 
Canonici  in  fructibus  et  florihus  oder  in  perceptione,  diejenigen  aber,  welche  nur  geringere 
Einnahmen  oder  gar  keine  besassen,  canonici  in  herbis^.  Für  die  Regel  waren  die 
letzteren  domicelli,  d.  h.  sie  besassen  kein  Stimmrecht,  indessen  kamen  auch  voll- 
berechtigte Mitglieder  ohne  Präbenden,  namentlich  bei  solchen  Kapiteln  vor,  bei  denen 
die  Zahl  der  Präbendirten  fixirt  war  (s.  g.  canonici  supranumerarii)'^ ,  und  diese  hatten  dann 
bis  zur  Erledigung  einer  solchen  zu  warten.  Zwar  hatte  das  III.  Lateranensische 
Koncil  V.  1179  die  Ertheilung  von  Expektativen  auf  Beneficien  allgemein  verboten  *, 
aber  bei  der  milden  päpstlichen  Praxis,  welche  dieselben  für  die  Kanoniker  nicht 
absolut  ausschloss^,  und  bei  der  nachmaligen  Gestattung  von  4  Anwartschaften  für  jedes 
Kapitel  °  blieben  die  später  die  Vorschriften  des  Lateraneusischen  Koncils  von  neuem 
in  Kraft  setzenden  Anordnungen  ^  der  festgewurzelten  Sitte  gegenüber  da ,  wo  die 
Kapitel  nicht  die  Ausschliessung  von  Expektanzen  selbst  in  ihrem  eigenen  Interesse 
statutarisch  anordneten^,  vollkommen  wirkungslos'^.  Man  ertheilte  nicht  nur  den  als 
berechtigt  aufgenommenen  Mitgliedern  derartige  Antwartschaften  auf  die  vakant  wer- 
denden Präbenden,  sondern  auch  Expektativen  auf  die  gleichzeitige  Erlangung  der 
vollen  Mitgliedschaft  und  einer  Präbende,  ja  die  Aufnahme  unter  die  domicellares  eines 
Stiftes,  mochten  mit  dieser  Stellung  gewisse  geringere  Einkünfte  verbunden  sein  oder 
nicht,  begründete  meistens  schon  ein  festes  Recht  auf  den  Erwerb  eines  mit  allen 
Rechten  verbundenen,  vollen  Kanonikates,  welcher  für  die  Regel  von  dem  allmählichen, 
der  Anciennität  (dem  s.  g.  senium)  nach  erfolgendem  Aufrücken  in  diese  besseren  Stellen 
abhängig  war^.  Mit  Rücksicht  darauf  nannte  man  diese  Anwärter  canonici  super- 
numerarii,  exspectantes  ^".  Für  Deutschland  suchte  man  die  IJxpektanzen,  welche  hier 

'  Syn.   Traiect.  a.  1209.  c.  28  (Hartiheim  dem  sicque  tales  sub  diutina,  cum  multi  sint,  ex- 

3,  [490);   Dürr  1.  c.   p.    157.  163;    Schmidt,  pectatione  manentes ,    frustrati  spe  quam  de  sua 

de  varietate  praebend.  in  seinem   thes.   3,  233;  provisione  conreperant ,  ■vix  possunt  assequi  quod 

Fagnan    ad.    c.    19.    X.    III.   5.    n.    18.     Eine  intendunt  et  illis  ad  quos  beneflciorum  seu  prae- 

L'ebersicht    über   die  Pfründen -Verhältnisse    der  bendarum   in  eisdem   ecc.lesiis   collatio   spectare 

Domicellen  in  den  deutschen  Stiftern  giebt  Dürr  ,  diaoscitur,  facultas  adimitur  eadem  cum  vacave- 

de  annis  carentiae  canonicorum.   Moguntiae.  1772.  rint ,  personis  idoneis  conferendi   .   .   .   duximus 

g.  11  ;  bei  Schmidt,  thes.  6,  240  ff.  ordinandum,    ut    in    ecclesiis    in    quibus    plures 

-  S.   oben    S.   62.   n.   7;    Dürr  1.   c.   3.    161,  quam   IV  recepti   fuerint,    sine   literarum   dictae 

namentlich  n.   d.     Ein  späteres  Beispiel  für  die  sedis  vel  legatorum  ipsius  auctoritate  .  .  .  eorun- 

Eiusetzung  solcher  v.  1484  bei  Ughelli,  Ital.  dem  IV  duntaxat  in  eisdem  ecclesiis  iam  admissi 

Sacra  3,  687.  688.  remaneant  et  sint  canonici  in  eisdem,  receptiones 

3  c.  2.  X.  de  concess.  praeb.  III.  8.  factas  de  reliquis  .  .  .   irritantes  ac  decernentes 

*  c.   8   (Innoc.  III.)   X.   eod. ;    vielmehr  eine  eos  ad  quos  in  ipsis  ecclesiis  praebendanim  seu 

Verpflichtung  des  Kapitels  auf  Präbendlrung  des  privilegioriim   spectat   coUectio ,     ad   provisionem 

über  die  festgesetzte  Zahl  angenommenen  Kano-  reliquamni  aliquatenus  non  teneri". 

nikus  aufstellte,   well  dasselbe  selbst  gegen  sein  "  c.   2.   (Bonif.  Vfll.)  in  VI*"  de  conc.  prae»». 

Statut  gehandelt  habe.     Vgl.  dazu  auch  Wolfg.  III.  7;  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  19  de  reform. 

Schmitt,  dist.  cit.  bei  Mayer,  thes.  1,  251.  '  So  z.  ß.  schon  beim  Domkapitel  in  Minden, 

n.  1.  u.  J.  H.  Böhmer,  J.  E.  P.  UI.  8.  §.  3  fl'.  stat.  a.  1230,  L  ünig  ).  c.  Forts,  p.  49  ;  „Item  sta- 

5  Const.  Alex.  IV.  von  1254,  Lünig,  spicileg.  tuimus,  ut  numerus  XXIV. canonicorum  maionim 

eccles.  cont.    3,  493):    „Execrabilis   quorundam  inviolabiliter  observetur,     ita   quod    nullus    nisi 

ambitio  ...  et  importuna  improbitas  causam  de-  vacante  prebenda  quaVis  astutia  eligatur  ibidem 

disse  noscuntur,   quod  in  nonnullis  ecclesiis  X,  nee  ad  vacantem  eligatur  aliquatenus  nisi  unus" ; 

in  aliquibus  XX,  in  aliis  vero  pauclores  aut  plures  In  Kegensburg  a.  1295,  Mayer  thes.  2,  44. 

bine  sedis  apostolicae  vel  legatorum  autoritate  aut  •*  Schmitt  1.    c.    bei  Mayer  thes.   1,  267; 

proprio  motu  capitulorum  auorum  seu  per  alios  ad  Dürr  1.  c.  p.  161  ft. 

quos  eorundem  apectat  receptio,  in  citnonicos  sunt  ^  Schmitt  ibid.  p.  290. 

recepti  qui  nondum  adepti  sunt  beneflcia  in  eis-  *0  Schmitt  ibid.  p.  261;  Dürr  1.  c.  p.  161. 
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trotz  der  auch  von  Partikularsynoden  ^  wiederholten  Verbote  des  gemeinen  Rechtes 
vielfach  vorkamen,  dadurch  zu  rechtfertigen,  dass  man  auf  das  frühere  Dekretalenrecht  ^ 
und  darauf  verwies,  dass  die  neueren  Vorschriften  des  Kirchenrechts  in  einer  das  poli- 
tische Gebiet  berührenden  Materie  nicht  recipirt  seien,  und  selbst  die  Päpste  die  abwei- 
chenden Gewohnheiten  der  deutschen  Kapitel  in  dieser  Hinsicht,  wie  in  manchen 
andern  Punkten  geduldet  hätten  3.  Die  Haltlosigkeit  dieser  Ausführungen  wurde,  abge- 
sehen davon,  dass  sie  einem  wegen  der  politischen  Bedeutung  der  Domkapitel  und 
der  von  dem  Adel  auf  dieselben  erworbenen  Rechte  (s.  nachher)  nicht  zu  beseitigenden 
Zustand  die  rechtliche  Basis  zu  sichern  bezweckten,  auch  um  so  weniger  herausgefühlt, 
als  die  Doktrin  des  gemeinen  Rechtes  die  Zulassung  der  s.  g.  canonici  supernumerarii 
ebenfalls  statuirt  hatte*. 

Am  häufigsten  kamen  dergleichen  Expektanzen  bei  den  s.  g.  capitula  clausa^  vor, 
und  hier  standen  sie  am  meisten  mit  dem  gemeinen  Recht  im  Widerspruch.  Denn  in 
diesen  —  mochten  sie  Kathedral-  oder  Kollegiatstifter  sein  —  war  sowohl  die  Zahl  der 
capitulares  im  eigentlichen  Sinn,  als  auch  die  der  Präbenden  genau  festgesetzt  und  ohne 
Erledigung  einer  solchen  konnte  Niemand  eine  derartige  Stelle  erhalten  ^,  während  bei 
den  übrigen  die  Erlangung  der  Kapitelsrechte  auch  ohne  eine  vakante  Präbende,  nament- 
lich aber  bei  Vermehrung  der  Einkünfte,  welche  die  Gewährung  von  Pfründen  an  eine 
grössere  Anzahl  von  Kapitularen  erlaubte,  gestattet  war.  In  Deutschland  finden  sich 
die  ersten  Spuren  der  capitula  clausa  seit  dem  13,  Jahrhundert^.  Ursprünglich  gab 
wohl  die  Verminderung  des  Vermögens  vieler  Stifter  die  Veranlassung,  diese  Geschlos- 
senheit einzuführen^,  weil  man  dadurch  die  Verwendung  der  etwa  zu  erzielenden 
Ueberschüsse  für  Bauzwecke,  Aufbesserung  der  vorhandenen  Präbenden  u.a.  w.  sichern 
und   der  Verzettelung  derselben  in  eine  Menge  unzureichender  Pfründen  vorbeugen 

1  Mainz  a.  1261  c.  29 ;  Prag  a.  1335.  c.  30,  nähme   eines   solchen   überhaupt   ausgeschlossen 

Hartzheim  3,  604;  4,  390;  Freisingen  a.  1440.  hat,   s.   Fagnan.   ad  c.  25.   X.   III.    5.   n.  25; 

c.  8,  Lünig,  spicileg.  eccles.  2,  241.  Hieronym.    Gonzalez    ad   reg.    canc.    VIII. 

ä  c.  8.  X.  III.  8.  cit.  §.  1.  prooem.  n.  64;  Ferraris,  prompta  biblioth. 

3  S.   die  Deduktionen  bei  Schmitt  1.  c.  p.  s.  y.  canonicatus  art.  11.  n.  20;  Richters  Tri- 

267  ff,;    Dürr  1.  c.  p.    163.    welcher  letztere  dentinum  zu  c.  19.  cit.  p.  388.  n.  1. 

freilich  zugiebt,   dass  diese  Expektanzen,  streng  5  Vgl.   dazu  die  mehrfach  angeführte  Disser- 

genommen,  eigentlich  ungültig  seien.  tation  von  D  ürr  in  Schmidts  thes.  3,  123. 

*  Nämlich  für  den  Fall,   dass  ein  Kanoniker  als  «  .y.             ^      i      j-    mv      •       i        j        •        i 

..           j    »•       V        u*  ._..  •     j      T^     •..  1       f  Hier  passte  also  die  Iheorie,  dass  der  einmal 

sitz-  und  stimmberechtigt  in  das  Kapitel  aufee-  ,.  ,       ^ ,,         •■    ^  j     -         j      i,     . ..       ^  t-, 

,,    .             j-    A,    ■  1.x     u          -^  verliehene  Kanonikat  de  iure  das  Recht  auf  Er- 

nommen  war,  selbst  wenn  die  Absicht,  ihm  spater  ,             .             ,      ..          j     j       T>f  ■■    ,           . 

,.„...,            ,          V     L  *     •   j  Werbung  einer  vakant  werdenden  Pfründe  nach 

eine  vakante  Präbende  zu  geben,  obwaltete,  indem  .  ,          r     -k^  ^    k\      •  i.^ 

i>      c            e       or»i        TXT  \        -ifi  sich  zog  (s.  Note  4),  nicht, 

man  unter  Berufung  auf  c.  9  (Alex.  III. J,   c.  19  "  *-                 ^' 

(Iiinoc.  III.)  X.  de  praeb.  III.  5  erklärte,  dass,  da  '^  Stat.  des  Kath.  Stiftes  Schwerin  von  1238 

die  Verleihung  eines  Kanonikates  ohne  Präbende  (^e   Westphalen,    monum.    ined.    2,    1973. 

an  sich  zulässig  sei,  dieser  Akt  aber  dem  canoni-  1974):  „  .  .  .  item  cellarius  ministrabit  de  redi- 

CMS  supernumerarius  das  Recht  auf  bald  mögliche  *'bus  et  panes  praebendales  deputatis  XII  prae- 

Erlangiing    einer   Pfründe    gebe,    der   desfallsige  beudatis ,   seil.  .  .  .   item  receptus  in  canonicum 

Anspruch  durch  die  Reception,  nicht  in  Folge  der  "O"  intererit  capitulo,  nisi  in  maioribus  ordinibus 

Ertheilung  einer  Expektanz   entstehe.    Dagegen  ^t  iu  praebenda  cui  hoc  competat,    con- 

statuirte   man   die  Nichtigkeit  des  Versprechens  stitutus",  und  dazu  D  ürr  p.  153. 
einer  vakantwerdenden  Präbende,  mochte  dasselbe  ^  Je   nachdem   dies   nur   auf  bestimmte  oder 

bei  der  Aufnahme  oder  nach  derselben  erfolgen,  auf  unbestimmte  Zeit,    d.  h.   für  alle  Zukunft 

weil  man  dies  dem  Lateranensischen  Koncil  für  geschah,    unterschied  man:    capitula   clausa 

widersprechend   hielt;    Glosse   ad   c.    9.    X.    de  definita   s.    temporalia    und    indefinita 

constit.  I.  2.  a.  v.  ad  vacaturas  praeb.  u.  c.  9.  seu  perpetua.    Dürr  p.  185.  Den  Gegensatz 

X.  cit.   III.   5.   8.   V.  in  promissis;    namentlich  zu  dem  capitulum  clausum  bildet  die  ecclesia 

Fagnan.  ade.  9.  X.  I.  2.  n.  58—69.    Auf  dem  receptiva  s.  Trld.  Sess.  XXIV.  c.  18.  de  ref., 

Boden  dieser  Anschauung  steht  auch  die  Congr.  d.  h.  diejenige ,  bei  der  die  Zahl  der  aufzuneh- 

Concilii ,    welche  zwar  entschieden  hat ,   dass  ein  inenden  Kanoniker  sich  nach   den  vorhandenen 

canonious  supernumerarius  ad  futuram  praeben-  Einkünften  richtet.    Garcias,  tract.  de  benef. 

dam  creari  nou  potest,   aber  keineswegs  die  Auf-  P.  V.  c.  1.  n.  517. 

HinacbiuB,  Kircheureeht.  U.  5 
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konnte.  Später  mochte  auch  der  Eigennutz  der  Mitglieder,  welche  sich  dadurch  den 
Genuss  reicher  Einkünfte  zu  verschaffen  und  zu  erhalten  suchten ,  ebenfalls  ein  Motiv 
zu  derartigen  Festsetzungen  abgegeben  haben  i. 

B.  Erfordernisse  für  die  Aufnahme  als  canonicus,  resp.  capi- 
tularis.  Wie  sich  schon  in  den  bisher  besprochenen  Punkten  ein  besonderes  Vor- 
wiegen der  partikulären  und  statutarischen  Bestimmungen  und  eine  Beseitigung  des 
gemeinen  Rechtes  durch  dieselben  zeigt ,  so  auch  hinsichtlich  der  Festsetzung  der  für 
die  Aufnahme  der  Kanoniker  nöthigen  Erfordernisse.  Die  einzigen  gemeinrecht- 
lichen Normen,  welche  erst  im  14.,  resp.  16.  Jahrhundert  aufgestellt  worden  sind, 
d.  h.  als  längst  die  Statuten  der  einzelnen  Kapitel  in  dieser  Hinsicht  Fürsorge  getroffen 
hatten ,  schreiben  vor  1 . ,  dass  zur  Erlangung  des  Stimmrechts  in  den  Kathedral- 
Kapiteln  die  Erwerbung  der  Subdiakonatsweihe  erforderlich  sein  2,  2.  dass  mindestens 
die  Hälfte  der  Kanonikate  mit  Priesteni,  und  nur  die  andere  Hälfte  mit  Diakonen  und 
Subdiakonen  besetzt,  auch  3.  die  Hälfte  sowohl  der  Kathedral-  als  auch  der  KoUegiat- 
Kanonikate  an  Magister,  Doktoren  oder  Licentiaten  der  Theologie  oder  des  kanonischen 
Rechtes  verliehen  werden  soll 3.  Hinsichtlich  des  Statutarrechtes,  welches  dem- 
nach von  Anfang  an  und  noch  selbst  nach  Erlass  jener  wenigen  gemeinrechtlichen  Vor- 
schriften einen  weiten  Spielraum  für  seine  Bethätigung  hatte,  müssen  die  Aufnahme 
unter  die  Kanoniker  eines  Stiftes  und  die  Admission  zum  Kapitel,  d.  h.  die  Zulassung 
als  vollberechtigtes  Mitglied,  unterschieden  werden  4.  Für  die  ersteren  wurden  abge- 
sehen von  dem  Titel  ^  folgende  Voraussetzungen  erfordert :  l .  mindestens  die  Erlangung 
der  Tonsur  6,  sofern  nicht  zufolge  der  Stiftungsurkunde  ^,  der  Statuten  8,  gewohn- 
heitsmässig  oder  durch  die  Provinzialsynoden  ^  ein  bestimmter  ordo  verlangt  war, 
2.  Freiheit   von    auffallenden   körperlichen  Fehlern   und  Missgestaltungen  i'',    3.  ein 


1  Oft  waren  auch  die  Stellen  der  Domicellaren, 
also  der  Mitglieder  ohne  Kapitelsrechte  mit  gerin- 
geren Pfründen  flixirt.  Eine  Aufzählung  der  capi- 
tula  clausa  in  Deutschland  bei  Dürr  p.  190  IT. 
Uebrigens  sind  diese  Kapitel  kein  Institut  des 
gemeinen  Rechtes  und  das  Corpus  iuris  can.  ent- 
hält nichts  über  dieselben.  Für  die  Verwandlung 
eines  capitulnm  apertum  in  ein  clausum  galt  als 
erforderlich  das  Vorliegen  eines  triftigen  Grundes, 
ein  ordnungsmässig  gefasster  Kapitelsbeschluss, 
Wahrung  der  Rechte  der  -vorhandenen  Domicel- 
laren ,  causae  cognitio  des  Bischofs ,  resp.  des 
Papstes  und  Konfirmation  der  Umwandlung  durch 
den  Kirchenobern,  so  Dürr  1.  c.  p.  204.  n.  a 
unter  Berufung  auf  Trident.  Sess.  XXIV.  c.  14 
de  ref.  u.  c.  8.  9.  X.  de  const.  I.  2;  c.  9.  X.  de 
consuet.  I.  4. 

2  Clem.  2.  de  aetate  et  qualit.  I.  6. 

3  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  12  de  reform. ;  vgl. 
übrigens  dazu  Bon  ix,  de  capitulis  p.  72. 

*  So  lange  die  vita  communis  in  voller  Blüthe 
stand  und  die  jüngeren  Kleriker  in  den  Stifts- 
schulen ihre  Ausbildung  empfingen ,  war  mit  der 
Aufnahme  zur  Ausbildung  noch  nicht  der  späteren 
Zulassung  präjudicirt.  Als  aber  nach  der  Auf- 
hebung des  gemeinschaftlichen  Lebens  die  Domi- 
cellaren, wenn  auch  nur  kleine  Pfründen  oder  blos 
Anwartschaften  erhielten,  also  durch  die  Annahme 
die  Hoffnung  und  gar  ein  Recht  auf  Einrücken  in 
das  Kapitel  gegeben  war,  musste  man  sich  selbst- 


verständlich gegen  die  Zulassung  nicht  geeigneter 
Domicellaren  schützen. 

5  Dieser  konnte  bestehen  in  einer  päpstlichen 
oder  bischöflichen  Verleihung ,  Präsentation  eines 
Patrons,  Wahl  durch  das  Kapitel  u.  s.  w.  S.  unten 
in  der  Lehre  von  der  Besetzung  der  Kirchen- 
ämter. 

6  Dürr  1.  c.  p.  166;  Wolfg.  Seh  mitt  bei 
Mayer,  thes.  1,  275.  Auch  das  ist  aber  nicht 
einmal  stets  inne  gehalten  worden.  S.  conc. 
Trevir.  a.  1310.  c.  118,  Hontheim,  bist. 
Trevir.  2,  83. 

■^  Eine  solche  von  1303,  welche  den  priester- 
lichen Ordo   vorschreibt   bei    Hontheim   1.    c. 

2,  22. 

8  KoU.  Stift  Cassel  a.  1366,  Dürr  1.  c.  p. 
166.  n.  e. 

»  Conc.  Trevir.  a.  1227.   c.  7,  Hartz  heim 

3,  530,  und  Valentin,  a.  1248.  c.  4(Hardouin 
7,  425)  verpflichtet  die  Kanoniker,  nach  Befinden 
des  Bischofs  oder  des  Kapitels  die  Subdiakonats-, 
Diakonats-  oder  Priesterweihe  zu  nehmen. 

10  Kath.  St.  Regensburg  a.  1414;  Mayer,  thes. 
3,  2 ;  Koll.  St.  Brannschweig  a.  1442.  c.  7 :  „non 
notabiliter  defectuosus" ;  ibid.  1,  93;  K.  St. 
Oettingen,  Anfang  saec.  XVI.  c.  13:  „nuUus  cor- 
pore vitiatus"  ibid.  2,  192;  Koll.  St.  Regensburg 
a.  1511 :  „notabiliter  corpore  vitiatus",  ibid.  4, 
192;  „Sit  sanus  corpore  nulloque  morbo  incurabili 
a  choro  ipsum  impediente  laboret",  ibid.  4,  286. 
Dass  hierbei  lediglich  die  für  die  irregularitas  ex 
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bestimmtes  Alter ,  welches  in  der  Regel  die  erreichte  Pubertät ,  das  1 4 .  Lebensjahr 
wari,  jedoch  auch  mehrfach  noch  niedriger  festgesetzt  worden  ist  2,  4.  unge- 
schmälerte Ehre'',  5.  eheliche'*  und  6.  adlige  Geburt^.  Dass  mit  der  Ausbil- 
dung eines  besonderen  bevorrechtigten  Standes,  des  Adels,  dieser  nach  der  Beseitigung 
der  lästigen  Formen  des  gemeinsamen  Lebens  in  den  Stiftern  auch  seine  Familien- 
glieder, namentlich  die  jüngeren,  welche  von  der  Succession  in  die  Lehne  und  sonstigen 
Besitzungen  ausgeschlossen  waren,  in  die  reichen  Stiftsstellen  unterzubringen  suchte, 
war  um  so  natürlicher,  als  damit  denselben  zugleich  die  Aussicht  eröffnet  wurde,  zu 
den  Ehren  der  geistlichen  Fürsten  zu  gelangen,  und  ferner  bei  dem  Wahlrechte  der 
Kapitel  der  Adel  dadurch  allein  die  Sicherheit  erhielt,  seinen  Einfluss  auf  die  Besetzung 
der  höchsten  geistlichen  Stellen  geltend  zu  machen.  Je  mehr  sich  die  Landeshoheit  in 
Deutschland  entwickelte  und  je  politisch  bedeutsamer  dadurch  die  Stellung  der  Dom- 
kapitel als  mit  zur  weltlichen  Regierung  berechtigter  Korporationen  neben  dem  Bischof 
wurde,  desto  mehr  Veranlassung  hatte  der  Adel  an  diesem  Rechte  festzuhalten.  Im 
1 3 .  Jahrhundert,  als  sich  zuerst  jenes  üebergewicht  des  letzteren  geltend  machte,  ver- 
suchten zwar  die  Päpste  ^  die  Ausschliessung  Nichtadliger  zu  beseitigen,  aber  bei  dem 
wenig  konsequenten  Verhalten  derselben  "^  und  bei  dem  indirekten  Anerkenntniss  dieser 


defectu  corporis  in  Frage  kommenden  Gesichts- 
punkte massgebend  gewesen  sind,  lässt  sich  nicht 
behaupten ,  wie  denn  die  Kölner  Statuten  von 
1532  sogar  ein  gewisses  Körpermass  verlangten, 
s.  Hüffer,  Forschungen  S.  298,  jedoch  be- 
handeln einzelne  Statuten  s.  Mayer  2,  324, 
dieses  Erfordemiss  als  Ausfluss  der  Vorschriften 
über  die  Irregularität;  Schmitt  bei  Mayer 
1,  276. 

1  Minden  stat.  a.  1230,  Lünig  spicileg. 
eccles.  cont.  III.  Anh.  p.  49;  Mayer  thes.  3, 
381;  4,  35  (Regensburg,  Domkapitel;  früher 
aber  vollendetes  15.  Jahr,  Ibid.  p.  3);  4,  286; 
8.  auch  Schmitt  1.  c.  p.  279;  Dürr  bei 
Schmidt  3,  166. 

2  Bremen  stat.  a.  1617,  Lünig  spicil.  cont.  III. 
p.  960:  „si  ülustris  persona,  princeps,  comes  vel 
baro  praebendam  a  capitulo  impetraverit  vel  alias 
obtinuerit ,  super  aetatis  iustae  defectu  dispen- 
sandi  capitulo  libera  facultas  manebit,  modo  sit 
VII  annorum  .  .  .  si  vero  ex  nobili  stirpe  sit 
ortus,  non  admittetur,  nisi  XIV  annorum  et 
clericali  ordine  insignitus"  ...;  Schmitt,  Dürr 
1.  c.  Wegen  der  hier  vorgekommenen  Missbräuche 
s.  Würdtwein,  subs.  dipl.  3,  98. 

3  Kathedralstifter  Mainz  u.  Regensburg:  „non 
infamis'',  „lese  fame  vel  levis  opinionis'',  Mayer 
1,  93;  2,  2.  44;   vgl.  ferner  ibid.  2,  192.  324; 

3,  2;  4,  .37.  8C.  192.  286.  415. 

■»  Statuten   bei  Mayer   1,   93;   2,   192.   324; 

4,  80.  192.  286.  414;  bei  Würdtwein,  subs. 
diplom.  4,  155.  161.  163.  Die  durch  nachfolgende 
Ehe  legitimirten  sind  mehrfach  ausgeschlossen 
gewesen,  mitunter  ist  selbst  der  Nachweis  verlangt 
worden,  dass  auch  die  Ascendenten  der  nächst 
höheren  Generationen  ehelich  geboren  sind,  Dürr 
1.  c   p.  166. 

5  Jü.  Georg  Gramer,  comm.  de  iuribus  et 
praerogativis  nobilitatis  avltae.  Lipsiae.  1739. 
toiTi.  I.  (et  unic.)  c.  2.  %.  9  ff.  c.  3;  J.  M. 
Seuffert,  Versuch  einer  Geschichte  des  deut- 


schen Adels  in  den  hohen  Erz-  und  Domkapiteln. 
Frankfurta.  M.  1790;  Frid.  Ale  thop  hilus,  de 
eo  quod  circa  receptionem  ignobilium  in  gremia 
ecclesiarum  Germaniae  cathedralium  iustum  est. 
1790;  s.  auch  Mone,  Ztschrift  21,  4  u.  21 
n.   6. 

6  c.  37.  (Gregor.  IX.)  X.  de  praeb.  III.  5. 
Ueber  einen  Streit  des  Erzbischofs  Balduin  von 
Trier  mit  seinem  Kapitel,  welches  nur  Adlige  zu- 
lassen wollte,  im J.  1289.  s.  BroweretMasen, 
ann.  Trevir.  lib.  XIV.  n.  127.  (2,  171). 

'^  Privileg.  Bonifac.  VIII.  für  Halberstadt  von 
1306;  Lünig,  spicil.  eccl.  2.  Anh.  p.  35.  36: 
„ .  .  .  petitio  episcopi  . .  .  continebat,  quod  terrae, 
possfissiones  et  bona  dictae  ecclesiae  quae  inter 
conflnes  terrarum  et  castrorum  diversorum  nobi- 
lium  et  magnatum  partium  illarum  situantur  .  .  . 
cum  iisdem  propter  guerras  in  partibus  illis  quan- 
doque  vigentes  .  .  .  invaduntur  et  destruuntur  et 
plus  solito  invaderentur  et  destruerentur,  nisi  per 
parentes  consanguineos  et  amicos  canonicorum 
dictae  ecclesiae  qui  ab  olim  ex  statuto  et  consue- 
tudine  ipsius  ecclesiae  non  recipiebantur ,  nisi 
de  nobili  vel  ad  minus  de  militari  ge- 
nere  forent  procreati ,  defenderentur  .  .  .  ordi- 
namus ,  quod  de  cetero  perpetuis  futuris  tempo- 
ribus  nullus  ...  in  canonicum  .  .  .  admitti  possit 
.  .  .  nisi  tempore  datorum  praesentium  in  aliqui- 
bus  certis  canonicatu  et  praebenda  ac  dignitate, 
personatu  seu  officio  vel  ad  eos  sibi  fuerit  specia- 
liter  ius  quaesit\im  aut  de  nobili  vel  ad 
minus  de  militari  genere  ex  utroque, 
parente  procreatus  vel  saltem  in  sacra 
theologia  professus  aut  in  iure  canonico  vel  civili 
licentiatus  et  doctor  existat" .  . . ,  eine  Bestätigung 
desselben  durch  Eugen  IV.  a.  1446  bei  Gramer 
1.  c.  p.  520;  priv.  Clement.  VI.  a.  1342  für 
Brioude,  Gallia  christ.  2.  app.  p.  148;  priv. 
Nicolai  V.  für  Minden  a.  1456,  Würdtwein, 
subsidia  diplom.  10,  271 ;  priv.  Julii  II.  a.  1504, 
Lünife  1.  c.  p.  1129. 

5* 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.81. 


Observanz  durch  die  Konstanzer  Konkordate '  und  das  Baseler  Koncil  ^  war  von  einer 
Beseitigung  jener  statutarischen  Bestimmungen  nicht  die  Rede  •*,  im  Gegentheil  zogen 
diese  die  Gränzen  immer  enger,  insofern  sie  nicht  nur  den  Adel  überhaupt,  sondern 
auch  den  Nachweis  einer  gewissen  Anzahl  von  adligen  Ahnen  verlangten*.  Dass 
dagegen  für  die  Kollegiatstifter  dergleichen  statutarische  Bestimmungen  seltener  vor- 
kamen^, erklärt  sich  daraus,  dass  diese  im  Vergleich  zu  den  Domstiftern  weniger  Be- 
deutung hatten  und  deshalb  eines  geringeren  Ansehens  genossen. 

Einigermassen  gemildert  wurde  diese  Exklusivität  der  Stifter ,  welche  durch  das 
Erforderniss  der  adligen  Geburt  hervorgebracht  wurde  und  bis  zum  Umsturz  der 
Kirchen  Verfassung  in  Deutschland  fortgedauert  hat*»,  dadurch,  dass  man  7.  die  Doktor- 
würde oder  andere  akademische  Grade  in  vielen  Statuten  dem  Adel  gleichstellte''. 
8 .  Endlich  trat  mit  Rücksicht  darauf,  dass  in  Folge  der  Reformation  einzelne  Stellen  in 
den  Stiftern  protestantisch  geworden  waren  und  der  Westphälische  Friede  diese  s.  g. 


1  c.  2:  „ubi  autem  soll  consueverunt  illustres 
aut  de  comituin  vel  baronuin  genere  vel  ex  utro- 
que  genere  militares  in  canonicos  admitti,  taliter 
gradiiati  qui  acceptare  volnerint,  si  taliter  nobiles, 
ut  praemittitur ,  fuerint ,  in  illis  ecclesiis  caeteris 
etiam  nobilibus  saltem  usque  ad  dictum  numerum 
praeferantur" ;  Hübler,  die  Konstanzer  Refor- 
mation S.  179. 

2  Tit.  XXV.  C.2.  §.2,  Gaertner,  corp.  iur. 
eccl.  1,  52. 

3  Wie  man  im  16.  Jahrhundert  in  Deutschland 
die  Sache  aiiffasste ,  ergeben  die  centum  grava- 
mina  nationis  Germ.  a.  1522.  c.  25,  Gaertner 
1.  c.  2,  174 :  „Insuper  licet  quaedam  sint  coUe- 
giatae  ecclesiae  per  Germaniam  ,  quae  a  nobilibus 
et  in  hoc  ut  nobiles  tantum  summae  atque  mediae 
sortis  ad  eas  reciperentur  primum  sunt  fundatae, 
in  quibus  perdiutinae  observatae  ac  praescriptae 
consuetudinis  Privilegium  est,  ut  tantum  prin- 
cipes,  coniites,  barones  aut  alioqui  nobiles  acce- 
ptari  possiiit  et  debeant.  Attamen  laudabiles  hae 
consuetudiiies,  iura  non  scripta,  privilegia  papalia 
nequaquam  curantur,  manutenenturve  .  .  .  nee 
raro  curtisanis  licet  indoctis  et  ignobilibus  paran- 
tur  ad  cano/iicatus  huiusmodi  accessus ,  non  ob- 
stantibus  statutis  et  consuetudinibus  et  privilegiis 
praescriptis  ita  quod  nobilibus  Germanis  beneücia 
subtrahantur'' ;  und  die  Aeusseruiig  Luthers  :  „Die 
alten  Stifte  und  Thume  sind  darauf  gestiftet, 
dass,  weil  nicht  ein  jeglich  Kind  vom  Adel  Erb- 
besitzer und  Regierer  sein  .soll ,  nach  deutscher 
Nation  Sitten  in  denen  Stiftern,  es  möge  versetzet 
werden,  und  allda  Gott  frey  dienen,  studieren  und 
gelehrt  werden  machen"  (Luthers  Werke ,  ed. 
Walch.  10,369).  Schon  im  15.  Jahrhundert  erklärt 
Sixtus  IV.  privil.  a.  1476  für  die  Kathedralen  von 
Meissen ,  Nauuiburg  und  Merseburg,  Gramer 
1.  c.  p.  525:  .,  in  quibus  et  earum  singulis  si 
statueretur  et  ordinaretur,  prout  in  plurimis 
aliis  ecclesiis  Alemanniae  statutum  est 
.  .  .  ,  quod  nuUus  inibi  in  canonicum  reciperetur 
ar  ad  praebcndad,  dignitates,  personatus,  admini- 
strationes  vel  offlcia  in  eisdem  admitteretur ,  nisi 
nobilis  de  militari  genere  ex  utroque  parente  et 
de  legitimo  matrimonio  procreatur  aut  in  theologia 
utroque  vel  aitero  iurium  doctor  seu  licentiatus 
Tel  medicinae  magister  exstiterit". 


*  So  von  acht  Ahnen  Regensburg.  May  er  4,  35. 
Andere  Statuten  bei  Gramer  1.  c.  p.  527  ff.  u. 
Würdtwein,  subsidia  diplom.  4,  166  (Basel), 
168  (Mainz  und  die  zwölf  Suffragane  desselben, 
Privileg  Alexanders  VL  von  1507).  üeber  Köln 
vgl.  Hüffer,  Forschungen  S.  295  ff.  Weitere 
Nachweisuiigen  bei  Mayer,  thes.  1,  64.  270; 
Dürr  1.  c.  p.  166.  167.  Mitunter  wurde  auch 
reichsunmittelbarer  und  hoher  Adel  verlangt. 
Dürr  p.  167.  n.  h.  u.  die  vorhergehenden  Noten. 

5  S.  aber  Note  3  »ind  die  Statuten  bei  Mayer 
2,  323. 

6  Die  hierher  gehörige  Bestimmung  des  West- 
phälischen  Friedens  J.  P.  0.  art.  V.  §.  17:  .  .  . 
„operaque  detur,  ne  nobiles  patricii,  gradibus  aca- 
demicis  insigniti  aliaeque  personae  idoneae,  ubi  id 
fundationibus  non  adversatur ,  excludantur".  ist 
freilich  verschieden  interpretirt  worden ,  s.  Chr. 
Gottl.  Buder  praes.,  Dav.Wolfgg.  Langen- 
see,  de  iure  doctorum  ad  canonicatus  ad  illustrat. 
art.  V.  §.  17.  J.  P.  W.  0.  Jenael753;  Gramer 
p.  162;  Seuffert  S.  132  ff.;  Pütter,  Geist 
des  Westphälischen  Friedens.  Göttingen  1795. 
S.  418.  n.  t;  Wiese,  Handbuch 2,  272 ;  Dieck 
a.  a.  0.  S.  397. 

■^  S.  67.  n.  7  u.  diese  S.  n.  1  —  3;  Neuffert 
S.  58  ff.;  Boehmer,  J.  E.  F.  IIL  5.  §.  93. 
Joann.  Just.  Reich,  de  iure  promotornm  ad- 
spiraridi  adbeneflciaecclesiastica.  Goettingae  1754. 
p.  VII  ff.  Freilich  hat  man  später  in  manchen  Stif- 
tern auch  die  nichtadligen  Doktoren  ausgeschlos- 
sen. S.  Seuffert  a.  a.  0.  S.  103 ft'. ;  Schmitt 
in  Mayer  thes.  1,  296.  n.  o.  —  Ausserdem  ent- 
halten die  Statuten  mitunter  noch  andere  hierher 
gehörige  Bestimmungen ;  so  sollten  die  aufzu- 
nehmenden von  deutscher  Nationalität  sein  oder 
wenigstens  Deutsch  sprechen  können,  Böhmer 
1.  c.  §.  91 ;  Stat.  V.  Landshut  tit.  2.  §.  5  bei 
Mayer  thes.  2,  323;  vgl.  ferner  ibid.  3,  609; 
von  der  Kathedrale  in  Augsburg  waren  nach  dem 
priv.  Sixti  IV.  a.  1475  zur  Strafe  für  das 
schlechte  Benehmen  der  Stadt  die  Augsburger 
Bürger  und  Bürgerssöhne  ausgeschlossen,  Lünig, 
spicileg.  2,  1058;  In  andern  diejenigen,  deren 
Bruder  schon  in  demselben  Stift  Kanoniker  war, 
vgl.  darüber  und  noch  andere  singulare  derartige 
Vorschriften  Schmitt  bei  Mayer  1,  280; 
Dürrl.  c.  p.  165. 


§.81. 


Die  Dom-  (u.  Kollegiat-)  Kapitel.  Aufnahme  neuer  Mitglieder. 


69 


gemischten  Kapitel^  aufrecht  erhalten  hatte 2,  für  sie  noch  das  Erforderniss 
hinzu,  ditäö  der  Kandidat  der  Religionspartei,  welcher  die  betreffende  Stelle  zustand, 
angehören  musste. 

War  Jemand  überhaupt  nach  Massgabe  der  vorstehenden  Angaben  befähigt,  in 
das  Stift  aufgenommen  (canonicus  receptus  oder  admissus)  zu  werden,  so  hatte 
er  ausserdem  noch  mindestens  einen  Eid  auf  Obedienz  gegen  das  Kapitel  und  Erfüllung 
der  Statuten  zu  leisten  ^,  sowie  die  hergebrachte  Aufnahme-  oder  Receptionsgebühr  zu 
zahlen  *,  und  es  wurde  ihm  dann  unter  gewissen  Formalitäten  ^  der  Kanonikat  über- 
tragen. Damit  erhielt  er  aber  für  die  Regel  noch  nicht  Sitz  und  Stimme  im  Kapitel, 
vielfach  auch  nicht  einmal  den  Genuss  einer  vollen  Präbende ,  ja  mitunter  gab  die 
Reception  nur  eine  Expektanz  auf  einen  später  vakant  werdenden  Kanonikat.  Für  die 
Erlangung  des  letzteren,  s.g.  solvenspraebenda,  sowie  des  Stimmrechtes,  welches 
aber  nach  manchen  Statuten  nicht  gleichzeitig  mit  dieser,  sondern  erst  später  verliehen 
wurde  •>,  waren  ferner  eine  Reihe  von  Bedingungen  vorgeschrieben,  deren  Erfüllung 
bei  den  gleichzeitig  mit  der  Aufnahme  eine  Präbende  gewährenden  Stiftern  schon  vor- 
handen sein  musste. 

Im  Fall  der  Ertheilung  einer  blossen  Expektanz  hatte  der  expectativarius,  resp.  unter 
mehreren  der  der  Zulassung  nach  Aelteste ',  sich  ftlr  die  Admission  zu  der  vakanten 
Präbende  resp.  dem  Stimmrecht  innerhalb  der  statutarisch  vorgeschi-iebenen  Frist  ^  zu 


'  Solche  waren  die  von  Osnabrück,  Halberstadt, 
Minden,  J.  H.  Boehmer  1.  c.  I.  23.  §.  33.  III. 

3.  §.  33;  5.  §.  94;  Jacobson  a.  a.  0. 
S.  o63. 

2  J.  P.  0.  art.  V.  S§.  23.  26;  XI.  §.  1 ;  XHI. 
§.13. 

3  Beispiele  dafür  bei  Märten  e  und  Durand, 
thes.  novus  anecdotor.  4,  601.  603;  Mayer  thes. 
1,  19d,  2,  199.  325;  3,  39.  209.  382.  610; 

4,  4.  119.  210.  289;  Würdtwein  subs. 
diplom.  1,  45;  vgl.  auch  Schmitt  ibid.  1,  281; 
Dürr  1.  c.  p.  168. 

*  Theils  zum  Besten  der  Kirche ,  namentlich 
zum  Baufond ,  aber  auch  zum  Besten  der  Kapitn- 
laren  oder  der  einzelnen  höheren  Beamten  des 
Kapitels.  Uebrigens  bestand  die  Abgabe  nicht 
stets  in  Geld ,  sondern  auch  in  anderen  Gegen- 
ständen, z.  B.  Lieferung  von  cappae,  so  in  Barce- 
lona, Martene  1.  c.  4,  611,  und  wurde  theils 
bei  der  Aufnahme,  theils  in  bestimmten  Fristen 
nachher  gezahlt.  Statuten  ,  die  nähere  Bestim- 
mungen darüber  enthalten,  bei  Mayer  1,  128. 
206;  2,  201;  3,  3.  209.  544.  610;  4,  5.  291; 
vgl.  auch  Dürr  1.  c.  p.  168.  n.  k.  Vielfach 
musste  auch  der  neu  Aufgenommene  den  übri- 
gen Kanonikern  Naturalleistungen  machen,  so 
kommt  vor  ein  s.  g.  vinum  admissionis  s.  J.  H. 
Boehmer,  J.  E.  P.  III.  4.  §.6;  ein  prandium 
receptionis.  Letzteres  verbietet  c.  44. (Gregor.  IX.) 
X.  de  Simon.  V.  3;  jede  Aufnahmegebühr  c.  3. 
conc.  Londin.  a.  1127  (Mansi  21,  356).  Die 
Kölner  Konstitutionen  von  1423.  c.  26  (Würdt- 
wein 1.  c.  3,  102)  erklären:  „Abolemus  ex  Omni- 
bus ecclesiis  civitatis  et  diocesis  Coloniensis  con- 
suetudiriem  illam  sive  statutum  quibus  recipiendi 
posiessionem  caiioi\icatus  et  praebende,  dignitatis, 
ofüp.ii  vel  beneflcii  vel  ad  capitulum  sive  pro  le- 
ctiira  litterarum  apostolicarum   dare   aut   solvere 


astringuntur  ipsis  de  capitulo  aut  singulis  cano- 
nicis  seu  prelatis  ad  utUitatem  ipsorum  privatam 
certam  pecunie  quantitatem ,  prandium ,  vinum 
seu  quicquid  aliud,  cum  symonie  speciem  in  se 
continere  videatur  et  sacris  canonibus  sit  expresse 
prohibitum ,  compellentes  vero  ad  solvendum  a 
divinis  suspendimus  offlciis,  donec  plenarie  et 
cum  effectu  ipsis  sie  solvere  compulsis  accepta 
restituerint ,  laudabili  illa  consuetudine  solvendi 
aliquid  in  fabrica  vel  adornatum  ecclesie  in  suo 
robore  permanente ,  quam  tamen  ultra  id  quod 
praesenti  taxatum  est  tempore  nullo  modo  volu- 
raus  augeri" ;  die  letztgedachte  Gebühr  verlangen 
noch  die  heutigen  Statuten  des  Kapitels  der  La- 
terankirche zu  Rom.  Anal.  iur.  pontif.  1855. 
p.  2034.  Denselben  Standpunkt  hat  später  mit 
Rücksicht  auf  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  14.  de  ref. 
die  Congregatio  concilii  in  mehrfachen  Entschei- 
dungen vertreten,  s.  Richters  Tridentin.  S. 
368.  n.  1.  5.  6.  9. 

5  Durch  Ausstellung  und  Ueberreichung  der 
Kollationsurkunde  s.  Mayer  thes.  2,  199;  durch 
s.  g.  Investitur  d.  h.  Uebergabe  des  Missale  und 
Aufsetzung  des  Hutes  durch  den  Dekan  des 
Kapitels  1.  c.  p.  324;  3,  610;  4,  290;  andere 
nachfolgende  Ceremonien ,  Darreichung  von  Brot 
und  Wein  ibid.  4,  291.  Vgl.  überhaupt  G.  H. 
Ayrer,  de  symbol.  canonicorum  et  canonicarum 
investitura.  Goettingae  1768.  p.  25  fif. 

6  Statuten ,  welche  diesen  Unterschied  machen 
8.  bei  Mayer  thes.  2,  3.  48;  4,  7.  38.  SO. 
81.  195. 

7  Welcher  nach  der  ascensio  iuxta  senium  der 
nächste  war. 

8  Gewöhnlich  von  20  Tagen,  vgl.  c.  ün.  in 
Vlto  de  consuet.  I.  4.  und  Schmitt  bei  Mayer 
thes.  1,  292. 
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melden  (vigilantiam  zu  prästiren)  ^  Wo  dagegen  die  Kapitel  nicht  geschlossen  waren, 
konnte  die  Aufnahme  in  das  eagere  Gremium  der  Kanoniker  dann  nachgesucht  werden, 
wenn  die  Qualifikation  vorhanden  war  2.  Hinsichtlich  dieser  kamen  für  beide  Arten 
von  Kapiteln ,  sowohl  die  offenen ,  wie  die  geschlossenen ,  gewöhnlich  folgende  Vor- 
schriften vor :  1 .  ein  bestimmtes  Alter,  welches  höher  ist  als  für  die  blosse  Zulassung 
zum  Domicellar  oder  für  die  Erlangung  einer  Expektanz,  so  z.  B.  das  angefangene  oder 
vollendete  20.,  21.,  23.  oder  24.  Jahr-^,  2.  Besitz  eines  gewissen  Weihegrades,  min- 
destens des  Subdiakonates*  oder  des  Presbyterats &.  3.  Der  Kanoniker,  welcher  für  die 
Regel,  da  er  von  seiner  Aufnahme  ab  noch  keine  Einkünfte  bezog,  nicht  Residenz  zu 
halten,  d.  h.  nicht  am  Orte  des  Kapitels  anwesend  zu  sein  und  sich  am  Gottesdienst 
zu  betheiligen  brauchte ,  hatte  sich  zum  Beginn  der  Residenz  zu  melden  und  diese 
und  zwar  vielfach  in  verschärfterer  Form  als  die  übrigen  Kanoniker ,  eine  verschieden 
fixirte  Zeit  hindurch  abzuhalten^,  indem  er  mitunter  z.  B.  in  einem  eigenen  dem  Stift 
gehörigen  Gebäude  seine  Wohnung  nehmen  musste  und  Verstösse  gegen  die  Beobachtung 
der  Residenz  mit  Nichtanrechnung  der  bis  dahin  verflossenen  Zeit  oder  Verlust  des 
Bezuges  der  Präbende  auf  gewisse  Zeit  bestraft  wurden.  Die  Einrichtung  erscheint 
noch  als  ein  Rest  der  alten  klösterlichen  vita  communis ,  woran  auch  der  für  die 
gedachte  Zeit  vorkommende  Ausdruck:  Klosterjahr,  annus  claustralis  erinnert''. 
4 .  Nachweis  einer  wissenschaftlichen  Vorbildung ,  vielfach  auch  eines  ein  -  oder  zwei- 
jährigen oder  auf  anderweitige  Zeit  fixirten  Studiums  auf  einer  Universität,  welche 
mitunter  gleichfalls  genau  bestimmt  war  8.  5.  Ein  weiteres  mit  der  frühem  vita  com- 
munis zusammenhängendes  Requisit  war  die  s.  g.  emandputio  seitens  des  Scholasters 9. 
So  lange  die  angehenden  Stiftskleriker  noch  in  den  von  den  Stiftern  gehaltenen ,  unter 
Leitung  des  Scholasters  stehenden  Schulen  ^^  unterrichtet  wurden,  pflegte  ihrer  Zulassung 
als  vollberechtigter  Mitglieder  des  Stiftes  eine  Erklärung  desselben  über  die  Vollendung 
ihrer  wissenschaftlichen  Vorbereitung  oder  die  Entlassung  aus  seiner  Gewalt  vorherzu- 
gehen. Die  Sitte  hat  sich  auch  noch  später  erhalten  i^,  als  die  Kleriker  ihre  Studien 
auf  den  Universitäten  absolvirten ,  ist  aber  vielfach  zu  einer  Prüfung  der  Urkunden 
über  die  Absolvirung  dos  Universitäts-Kursus  geworden  *2,  wenngleich  neben  der  Aus- 
stellung eines  blossen  Attestes  über  die  stattgehabte  Vorlegung  und  den  Befund  der 

1  Schmitt  p.  290ff.;  J.  H.  Boehmer,  J.  E.  9  Jos.  M.  Schneidt,  de  emancipatione  cano- 

P.  III.  8.  §.  21.  Versäumniss  zog  aber  nicht  den  nicorum.  Würceburg.  1789,  auch  beiMayer  thes. 

Verlust  der  Expektanz  überhaupt,    sondern  nur  4,  335  ff. 

des  Rechtes   auf  die    jeweilig   vakante   Pfründe  lo  othlon.   vita  S.  Wolfgangi  episc.   Ratisbon. 


c.  18  (SS.  4,  534)  und  oben  S.  63. 


nach  sich. 

2  Dürr  1.  c.  p.  178. 

3  Dürr  p.  169;  Statuten  bei  Mayer  1,  9.  "  Um  so  mehr  als  wenigstens  theilweise  für  die 
♦  StatutenbeiMayer  2,4;vgl.auchSchmidt  jüngeren  Kleriker  das  gemeinsame  Leben  länger 

in  seinem  thesaur.  3   236  ff.  bestehen  blieb.    Die  geringeren  Pfründen  für  die 

J«  Statuten  bei  Mayer  2    201-    4,  81.   195.  Domicellaren  standen  dann  vielfach  unter  der  Dis- 

298-  8   auch  Dürr  p.  177  position   des    Scholasters,    welcher   sie  aus  den 

6  Vielfach  kommt  ein  Jahr  vor,  Statuten  bei  Einkünften  zu  unterhalten  hatte.  Da  somit  die 
Mayer  thes.  1,  208;  2,  327;  3,  9.  211;  Verzögerung  der  Emancipation  für  den  Scholaster 
Würdtwein,  subs.  dipl.  10,  142;  auch  ein  Zeit-  lukrativ  war,  finden  sich  mehrfach  Verbote  da- 
raum  von  drei  Vierteljahren  Mayer  4,  7;  von  gegen,  sowie  die  Vorschrift ,  dass  das  Kapitel  in 
einem  Monat  1.  c.  2,  201,  von  sechs  Monaten  solchen  Fällen  oder  überhaupt  über  die  Statt- 
Dürr  1.  c.  p.  170.  haftigkeit  der   Emancipation   zu   befinden   hatte. 

■'  J.  H.  Boehmer,  J.  E.  P.  III.  4.  §§.  1  ff.;  Statuten  von  Mainz  May  er  1,  9;  4,  387;  Minden 

Dürr  p.  171;  Wiese,  Handbuch,  2,  277;  übri-  bei  Würdtwein,  subs.  diplom.  10, 142;  Worms 

gens  konnte  die  Residenz  bei  einzelnen  Stiftern  Mayer  4,  380;    Dürr  bei  Schmidt  thes.  3, 

ab^relö.st  werden.  145.  n.  c. 

8  Viele  Nachweisungen  darüber  bei  Dürr  p.  12  Schneidt    1.   c.  4,   350;    Dürr    p.    171; 

172  ff.;  8.  auch  Mayer  1,  c,  1,  143;  4,  80.  386.  J.  H.  Boehmer,  J.  E.  P.  III.  1.  §.  83. 
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betreffenden  akademischen  Zeugnisse  noch  hin-  und  wieder  die  Vornahme  eines  eigenen 
Emancipationsaktes  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  hinein  vorgekommen  ist  ^  6.  Da, 
wo  die  Erlangung  einer  solvens  praebenda  und  die  Zulassung  zum  Kapitel  nicht 
zusammenfielen,  war  endlich  der  Besitz  der  ersteren  oft  die  Voraussetzung  der 
letzteren  2. 

Bei  der  Admission  zum  Kapitel  ^  hatte  der  Kanoniker  ebenfalls  wieder  einen  Eid, 
den  s.  g.  Kapitularen  -  Eid  (iuramentum  capitulare)  zu  leisten*  und  bestimmte  Ge- 
bühren 5,  welche  übrigens  mitunter  auch  für  die  Emancipation  entrichtet  werden 
mussten^,  zu  zahlen.  Die  Ceremonien,  unter  denen  die  Reception  zum  Kapitularen 
erfolgte,  waren  ähnlich,  wie  die  bei  der  Aufnahme  als  Kanoniker''. 

Die  Wirkungen  der  Zulassung  zum  Kapitel,  ein  Punkt,  in  Betreff  dessen  die 
Statuten  im  Einzelnen  gleichfalls  Verschiedenheiten  aufweisen,  lassen  sich  im  Allge- 
meinen dahin  zusammenfassen :  1 .  Erlangung  einer  vollen  oder  wenigstens  einer 
grösseren  als  Domicellaren-Pfründe,  mindestens  aber  namentlich  da,  wo  beide  Arten 
von  Pfründen  gleich  sind ,  des  Theilnahmerechts  an  gewissen ,  allein  für  die  Kapitu- 
laren bestimmten  Emolumenten  und  Bezügen  8,  2.  von  Sitz  und  Stimme  in  den  das 
Kapitel  betreffenden  oder  seine  Erklärung  erfordernden  Angelegenheiten,  jedoch  ist 
diese  Berechtigung  mehrfach  da,  wo  auch  die  in  den  niederen  Ordines  befindlichen 
Kleriker  im  Allgemeinen  als  Kapitularen  zugelassen  wurden,  an  den  Besitz  der  höheren 
Weihegrade  geknüpft  9,  3.  eines  bestimmten  Sitzes  im  Chor  der  Kirche  (stallum  in 
choro)  bei  den  gottesdienstlichen  Funktionen,  welchen  er  zu  assistiren  hat^'',  4.  nicht 


1  So  musste  sich  bei  der  Kollegiatkirche  St. 
Johann  in  Würzburg  der  zu  emancipirende  Do- 
micellar  bis  auf  die  Hüften  entblössen  und 
empfing  beim  Durchschreiten  der  in  zwei  Reihen 
aufgestellten  Kapitularen  von  diesen  Ruthen- 
streiche. Als  der  Fürstbischof  von  Würzburg 
diese  Sitte  bei  der  Visitation  im  J.  1740  abstellte, 
entstanden  darüber  lange  Verhandlungen,  jedoch 
bestätigte  Benedikt  XIV.  die  Verfügung  des  Bi- 
schofs. S.  Schneidt  1.  c.  p.  351;  Statuten  bei 
Mayer  4,  296.  297;  vgl.  ferner  Dürr  1.  c. 
p.  146.  n.  a;  Benedict.  XIV.  de  syn.  dioeces. 
XI.  3.  n.  3.  Ueber  den  s.  g.  Kappengang  In 
Osnabrücks.  Dürrl.  c.  p.  147.  —  Hinsichtlich 
des  Zeitpunkts,  in  welchem  der  Domicellar  die 
Emancipation  verlangen  konnte ,  enthielten  die 
Statuten  verschiedene  Bestimmungen.  Vgl.  S. 
70.  n.  11. 

2  S.  die  Statuten  bei  Mayer  2,  48;  4,  81  u. 
Martene  u.  Durand,  thes.  4,  602. 

3  Da,  wo  diese  bei  der  Emancipation  erfolgte, 
also  auch  gleichzeitig  bei  oder  vor  der  letzteren. 
S.  die  Mindener  Statuten  bei  L  ü  n  i  g,  spicil.  eccles. 
cont.  III.  Anh.  p.  49;  Würdtwein  1.  c.  10,  5. 
142.  263. 

*  Ueber  die  verschiedenen  Fassungen  vgl.  die 
Statuten  bei  Mayer,  thes.  1,  199;  2,  327; 
3,  40.  223.  383;  4,  120.  301.  390;  Würdt- 
wein 1.  c.  1,  47.  Der  Inhalt  des  Eides  ging  ge- 
wöhnlich auf  Beobachtung  der  Statuten,  Gehor- 
sam gegen  die  Vorsteher  des  Kapitels  und  das 
letztere  selbst ,  auf  Erscheinen  in  den  Kapitels- 
versammlungen, Abgabe  des  Votums  nach  ge- 
wissenhafter Berathung  und  endlich  auf  Wah- 
rung des  Amtsgeheimnisses.  Vgl.  übrigens  auch 
Dürr  1.  c.  p.  179.  180  und  Note  7. 


5  S.  z.  B.  Mayer  4,  81  und  ferner  Dürr 
p.  179.  Hinsichtlich  der  Unzulässigkeit  gewisser 
Leistungen  gilt  auch  hier  das  oben  S.  69.  n.  4 
Angeführte. 

6  Dürr  p.  146;  Würdtwein  1.  c.  10,  144. 
Gegen  dabei  stattfindende  Missbräuche,  Ausrich- 
tung von  Gastmählern  u.  s.  w.  s.  ibid.  p.  265. 

■7  Dürr  p.  180;  c.  7  (Innoc.  III.)  X.  de  conc. 
praeb.  III.  8  (pars  decisa) :  „ut  .  .  .  receptus 
autem  a  capitulo  in  canonicum  per  librum  et  pa- 
nem,  per  manum  decani  deberet  in  capitulo  in- 
vestiri ,  postmodum  vero  in  osculo  fratrum  re- 
ceptus, de  conservanda  fldeUtate  ipsi  ecclesiae, 
libertatibus  et  consuetudinibus  iuri  conscntaneis 
pro  viribus  defendendis,  non  detegendis  secretis 
capituli,  iuramentum  consuetum  et  debitum  inter- 
poneret  et  tunc  de  mandato  decani  et  capituli, 
prout  moris  est,  per  manum  installaretur  canto- 
ris";  vgl.  auch  c.  25  (Innoc.  III.)  X.  de  praeb. 
III.  5. 

8  Nachweisungen  bei  Dürr  p.  180.  181.  Frei- 
lich kann  diese  Berechtigung  auch  fehlen,  s.  oben 
S.  62. 

9  Dürrp.  181. 

10  S.  oben  S.  62;  Dürr  p.  183.  In  einzelnen 
Kapiteln  bestanden  für  den  Chordienst  3  Ord- 
nungen der  Kapitularen,  die  der  Presbyter,  der 
Diakonen  und  der  Subdiakonen,  und  es  hatte  dann 
jeder,  gleichviel  ob  er  die  Priesterweihe  besass, 
die  Funktionen  der  Ordnung,  welcher  er  ange- 
hörte, bei  der  Abhaltung  des  Gottesdienstes  zu 
versehen.  S.  z.  B.  Diplom  Bischofs  Heinrich  von 
Lübeck  für  die  Domkirche  daselbst  von  1332, 
Lünig,  spicileg.  eccles.  2,  341:  „  .  .  .  quod 
canonicus  eandem  praebendam  tenens  pro  tem- 
pore vocem  in  capitulo  et  stallum  in  choro  habere 
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nach  gemeinem  Recht,  wohl  aber  nach  vielen  Statuten  der  Fähigkeit  zu  den  höheren 
Kapitelsstellen,  den  Dignitäten  und  Personaten,  z.  B.  zur  Stelle  des  Propstes,  De- 
kans u.  s.  w.  gewählt  und  promovirt  zu  werden',  5.  des  Genusses  aller  den  Kapitu- 
laren  zustehenden  Ehrenrechte  und  Prärogativen. 

Zu  bemerken  ist  aber,  dass  öfters  die  Ausübung  einzelner  der  aufgezählten, 
durch  die  Reception  in  das  Kapitel  erworbenen  Rechte  auf  eine  bestimmte  Zeit,  den 
8.  g.  annus  carentiae'^,  suspendirt  war.  Namentlich  kam  dies  in  Betreff  des  Frucht- 
genusses der  Kanonikatpfründe  vor .  da  die  Einkünfte  derselben  für  eine  gewisse  Zeit 
nach  der  Vakanz  bald  fUr  die  den  Erben  des  Vorgängers  zu  gewährenden  Gnadenbezüge 
(den  s.  g.  annus  gratiae)  3,  bald  zur  Vermehrung  des  Bau-  oder  anderer  fUr  die  Zwecke 
der  Stiftskirchen  bestimmten  Fonds  *  oder  der  Präbenden-Masse  ^  verwendet,  endlich 
auch  durch  die  an  die  päpstliche  Kasse  ^,  sowie  mitunter  an  die  Bischöfe  zu  leistenden 
Abgaben',  die  s.  g.  Annaten,  absorbirt  wurden s.  Die  Zeit,  für  welche  bei  den  ein- 
zelnen Stiftern  die  Karenz  aus  einem  dieser  Gründe  oder  auch  aus  mehreren  zusammen 
eintrat 9,  war  eine  verschiedene;  so  kommt  z.  B.  eine  Frist  von  einem  '^^  zwei  •!,  vier 
Jahren  *2  vor,  angerechnet  von  der  Besitzübertragung  der  Pfründe,  resp.  der  Zulassung 
zum  Kapitel,  da  wo  die  Präbende  erst  in  Folge  dieses  letzteren  Umstandes  erlangt 
wurde  '3.  Ferner  konnte  sich  die  Karenz  nicht  blos  auf  die  Einkünfte  der  eigent- 
lichen Pfründe,  sondern  auch  auf  gewisse  andere  Neben-Emolumente,  wie  namentlich 
die  s.  g.  obedientiae  (auch  oWe^me  oder  deutsch :    die   Obleyen^^)    beziehen  i^.     Irgend 


ascendendo  de  gradu  in  gradum  iuxta  eiusdem 
ecclesiae  consuetudinem  seu  officium  facere  de- 
beat  iuxta  gradus  sui  exigeutiam  sie  quod  post- 
quam  attigerit  stallum  subdiaconorum  eiusdem 
ecclesiae  subdiaconi,  et  diaconorum  diaconi  et  sa- 
cerdotum  sacerdotis  exerceat  officium". 

1  Nachweisungen  darüber  bei  Dürr  p.  182  u. 
Frid.  Joann.  Laur.  Meyer,  de  dignitatibus 
in  capitulis  ecclesiar.  cathedr.  et  coUegiatar. 
Goettingae.  1782.  p.  31.  33. 

2  Dürr,  diss.  de  annis  carentiae  canonicorum 
ecclesiarum  cathedralium  et  coUegiatarum  in  Ger- 
mania. Moguntiae.  1772;  auch  in  Schmidt, 
thes.  6,  204 ff. ;  J.  H.  Böhmer,  J.  E.  P.  III,  4. 
§.  48;  s.  auch  ibid.  III.  5.  §§.  219.  220. 

3  Dürr  bei  Schmidt  6,  207;  vgl.  hierüber 
ferner  Dürr,  diss.  de  annis  gratiae  canouicoriim 
ecclesiarum  cathedr.  et  collegiat.  in  Germania. 
Moguntiae  1770,  gleichfalls  bei  Schmidt  6, 
166  ff. 

*  Dürr,  de  ann.  car.  1.  c.  p.  208.  213;  Sta- 
tuten von  Florenz  a.  1231  bei  Üghelli,  Italia 
Sacra  3,  109.  HO. 

5  Dürre,  p.  221.  222. 

6  L.  c.  p.  223. 

7  L.  c.  p.  230. 

8  Dasselbe  Resultat  konnte  auch  eintreten, 
wenn  einem  Dritten  eine  Pension  auf  die  Kano- 
nikatpfründe bestellt  war.    L.  c.  p.  214. 

9  So  z.  B.  im  Domstifte  Lübeck,  wo  die  Früchte 
des  ersten  Jahres  durch  das  Gnadenjahr,  die  des 
zweiten  durch  die  Beitragspflicht  zum  Stiftsver- 
mögen dem  Präbendaten  entzogen  wurden.  Dürr 
p.  212.  Aehnlich  war  es  in Ilegensburg  s.  Mayer, 
thes.  4,  6. 

10  Statuten  bei  Mayer,  thes.  2,  326. 
U  S.  Note  9  u.  Mayer,  thes.  4,  292. 


>2  S.  Statuten  bei  Mayer,  thes.  4,  193; 
3  Jahre  u.  34  Tage  a.  a.  0.  S.  292 ;  in  Köln  3  Jahr 
und  1  Monat,  Hüffer,  a.  a.  0.  S.  299.  —  Eine 
Uebersicht  über  die  Zeit  der  Karenz  und  die  Ver- 
wendung der  Einkünfte  während  derselben  bei 
den  deutschen  Kathedralstiftern  giebt  D  ü  r  r  1.  c. 
p.  249—254. 

13  Demnach  kann  das  Karenzjahr  auch  ohne 
die  Erlangung  der  Mitgliedschaft  vorkommen,  wie 
es  denn  auch  da,  wo  die  Domicellaren  schon  ge- 
wisse kleinere  JPfründen  hatten,  für  diese  ge- 
bräuchlich gewesen  ist.    S.  Dürr  1.  c.  p.  264  ff. 

!■*  D.  h.  die  Einkünfte  aus  den  den  Stiftern  zu- 
stehenden Besitzungen ,  Dörfern  und  Grund- 
stücken, welche  theils  von  den  Kanonikern  (s.  g. 
obedientiarii)  gemeinsam  für  die  Kapitel  ver- 
waltet, theils  aber  von  ihnen  zum  Supplement 
ihrer  Pfriinden  in  ihrem  eigenen  Nutzen,  mit  der 
Verpflichtung  zu  gewissen  Abgaben  für  allge- 
meine Zwecke  des  Kapitels,  bewirthschaftet  wur- 
den ,  s.  dazu  Dürr,  diss.  de  obedientiis  et 
oblegiis  ecclesiarum  cathedralium  et  collegiatar. 
in  Germania.  Moguntiae.  1782,  auch  in  Mayer, 
thes.  2,  105 ff.;  vgl.  auch  J.  H.  Böhmer,  J.  E. 
P.  III.  5.  §.  175. 

15  Dürr,  de  ann.  carent.  bei  Schmidt  6,  247, 
welcher  hier  u.  A.  Folgendes  bemerkt :  „In  eccle- 
sia  cath.  Bambergensi . .  .  oblegiarius",  d.  h.  der  zur 
Obley  berechtigte  Domherr,  „prima  vice  ubi  oblegia 
ex  ordine  alias  illi  cederet,  stylo  recepto  debet 
se  tuccare  —  tuccare  est  vocabulum  latinitatis 
barbaraedeductumex verboGerm.  sich  ducken, 
dass  die  Obley  über  ihn  hinausgehe  —  seu  in 
effectu  carere  optione  oblegiarum  prima  vice  prae- 
teritus ;  eadem  illa  tuecatio  recepta  est  in  eccl. 
cath.  Merseburg,  obedientiarum  intuitu.  ubi  neo- 
capitularis  in  prima  divisione  obedientiarum  post 
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welche  diese  durch  das  Statutunecht  der  Kapitel  ausgebildeten  Normen  subsidiär  regelnde 
Bestimmungen  hat  das  gemeine  Recht  nicht  aufgestellt ;  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dasB 
als  jene  Verhältnisse  sich  schon  vollkommen  ausgebildet  hatten,  Johann  XXII.  den  in 
Folge  des  Karenzjahres  beeinträchtigten  Pfründnem  durch  Zuweisung  eines  bestimmten 
Theils  der  Einkünfte  zu  Hülfe  zu  kommen  und  dadurch  die  eingerissene  Gewohnheit,  dass 
diese  während  der  Karenzzeit  keine  Residenz  hielten  und  die  ihnen  obliegenden  Amts- 
pflichten nicht  erfüllten,  zu  beseitigen  suchte  ^  Allein,  wenn  auch  in  einzelnen  deutschen 
Stiftern  die  Karenzzeit  in  Folge  dieser  Konstitution  beschränkt  wurde  2,  so  blieb  es  doch 
in  den  meisten  bei  den  früheren  Einrichtungen  3. 

Ausser  dieser  Suspension  der  Berechtigung  zum  Genuss  der  Präbende  ist  aber 
auch  mehrfach  eine  solche  s.  g.  Karenz,  in  Bezug  auf  das  Stimmrecht  für  eine  gewisse 
Zeit  vorgekommen ,  während  welcher  der  neu  recipirte  Kapitular  zwar  den  Kapitels- 
sitzungen beiwohnen  konnte,  aber  sein  Votum  keine  Decisivkraft  besass*  und  also  auch 
für  die  Regel  nicht  geeignet  war,  die  Majorität  herbeizuführen  ^. 

C.  Eigenthümlichkeiten  einzelner  Kanonikate.  Unter  den  im  Allge- 
meinen sich  gleichstehenden  Kanonikat-  und  Kapitelsstellen  finden  sich  in  den  Stiftern 
einzelne,   für  welche  hinsichtlich  der  Art  ihrer  Erlangung ,  der  erforderlichen  Qualifi- 


mortem  alicuius  canonici  vacantinm  stylo  recepto 
se  tenetur  tuccanare  —  vulgo  tuccaniren 
—  seu  supersedere  circa  optionem  obedientiae  et 
quidem  hui  11s  tuccanationis  declaratio  facienda 
est  ad  protocollum  capitiili". 

1  Const.  Suscepti  regim.  in  Extrav.  Joann. 
XXII.  de  elect.  (tit.  I.):  „  . .  .  Quum  itaque  in 
nonnullis  ecclesiis  observetur  et  a  longis  retro 
temporibus  fuerit  observatum,  quod  fructus  primi 
vel  secundi  aut  alterius  cuiuscunque  sequentis 
anni  beneflciorum  vacantium  in  eisdem  defuncto 
vel  fabricae  aut  ecclesiis  vel  personis  habentibus 
annalia  de  consuetudine,  privilegio  vel  statuto 
applicantur  in  totum  ita  quod  illi  qui  huiusmodi 
beneflcia  canonice  obtinent  et  ad  quos  alias  de 
iure  fructus  ipsi  spectare  deberent,  nihil  inde 
percipiant,  unde  illud  inconvenieus  sequitur  quod 
commode  nequeunt  ad  impendendum  servitium 
debituni  residere  in  ecclesiis  in  quibus  beneflciati 
exsistunt,  nos  .  .  .  statuimus  de  fratrum  nostro- 
rum  coiisilio,  quod  illi  qui  fructus  praedictos  ibi 
hactenus  integre  vindicabant  ex  privilegio,  con- 
suetudine  vel  statuto  nihil  exinde  ultra 
summam  pro  qua  unumquodque  bene- 
flciorum ipsorum  consuevit  in  Solu- 
tion e  decimae  taxari,  praetextu  cuiusvis 
privilegii,  consuetudiiiis  vel  statuti  quovis  modo 
percipiant,  sed  ipsius  summae  perceptione  dun- 
taxat  sint  omnino  contenti,  totali  residuo  prae- 
dicta  obtinentibus  beneflcia  remansuro;  nisi  for- 
san  illi  qui  fructus  eosdem  soliti  fuerant,  ut  jirae- 
fertur,  cum  integritate  percipere,  pro  se  mallent 
ipsiun  habere  residuum  et  obtinentibus  ipsa  bene- 
flcia summam  dimittere  memoratam.  ...  In  Ulis 
vero  ecclesiis  et  partibus  in  quibus  decima- 
rum  taxatio  non  est  fact^,  servetur,  quod 
fructus  et  obventiones  beneficii  tunc  vacantis, 
quod  derimam  solvere  consuevit,  per  medium 
divida;itur,  quorum  niedietatem  habeat  is,  cui 
annaliura   per  alterum  de  praedictis   modis  per- 


ceptio  est  concessa,  reliquam  vero  medietatem 
percipiat  ille,  cui  beneticium  est  concessum,  pro 
sustentatione  sua  et  aliis  ecclesiae  oneribus  sup- 
portandis".  Ueber  frühere  derartige  von  einzelnen 
Bischöfen  ausgegangene  Versuche  s.  Dürr  1.  c. 
p.  248.  n.  d. 

2  S.  z.  B.  für  Köln  die  Konstitutionen  und 
Synoden  von  1338.  1339.  1344.  1371.  c.  18; 
1400.  c.  8  u.  9  bei  Hartzheim  4,  451.  454. 
457.  505.  552 ;  für  Halberstadt  die  die  const. 
Joann.  XXII.  nur  mit  gewissen  Modifikationen 
recipirende  Verordnung  Bischofs  Albert  v.  1344 
bei  Lünig,  spicileg.  eccles.  Th.  II.  Anh. 
S.  41. 

3  Die  Nach  Weisungen  darüber  bei  Dürr  1.  c. 
p.  249  ff. 

*  Dürr,  de  capitulis  clausis  bei  Schmidt, 
thes.  3,  181. 

5  Sehr  eingehend  handelt  davon  c.  12  der  Sta- 
tuten der  KoUegiatkirche  St.  Johann  zu  Würz- 
burg  bei  Mayer,  thes.  4,  302:  „De  aunis  ca- 
rentiae vocis  capitularis.  Canonicus  ad  capitulum 
receptus  debet  iuxta  statuta  et  ecclesiae  huius 
consuetudinem  carere  voce  capitulari  tarn  activa 
quam  passiva  per  III  continuos  annos  de  die  in 
diem  numerandos,  h.  e.,  decanus  vel  in  eius  ab- 
sentia  senior  super  his  quae  in  capitulo  tractantur, 
Votum  quidem  eius  potest  petere,  maioritatem 
non  facit  eius  votum.  In  electionibus  vero  prae- 
positi,  decani,  scholastici  et  cantoris  votum  illius 
valet,  quantum  aliorum  capitularium.  Per  caren- 
tiam  triennalem  vocis  passivae  ad  dignitates  et 
offlcia  est  iueligibilis.  Finitis  his  III  bus  annis 
pro  voce  capitulari  vel  per  procuratorem  petere 
potest,  et  si  per  capitulares  admissus  fuerit,  sol- 
vere iubent  statuta  venerabili  capitulo  ad  divisio- 
nem  florenum  unum"  .  .  .  Eine  Folge  der  Sus- 
pension dieser  Berechtigang  war  auch  der  Aus- 
schluss vom  turnus,  s.  ^.  83  unter  I.  a.  E. 
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kation  u.  s.  w.  Besonderheiten  gelten  und  bei  welchen  ^  theils  die  Rechte  und  Pflichten 
grösser,  resp.  schwerer,  theils  aber  auch  geringer  sind 2.    Es  gehören  hierher: 

1.  Die  Priester-Pfründen,  praebendae  presbyterales  oder  sacerdotales,  d.  h. 
diejenigen  Kanonikate ,  für  welche  der  priesterliehe  ordo  erforderlich  ist.  Da  die  Mit- 
glieder der  Stifter  meistens  nur  die  Subdiakonats -  oder  Diakonatsweihe  nahmen, 
andererseits  aber  für  bestimmte  gottesdienstliche  Verrichtungen  Kanoniker  mit  dem 
ordo  presbyteralis  gebraucht  wurden ,  so  verlangte  man  den  letzteren  ftlr  gewisse 
Pfründen,  wies  aber  andererseits,  um  einen  Ausgleich  für  die  den  Inhabern  derselben 
(den  s.  g.  Priesterherren]  obliegenden  grösseren  Pflichten,  namentlich  der  strengen 
Residenzpflicht,  zu  schaffen,  diesen  Stellen  den  höchsten  Pfründenbetrag  zu,  und 
gewährte  den  auf  solche  reflektirenden  Kanonikern  den  Vorzug  vor  den  dem  Senium 
nach  älteren  Expektanten  ^,  ja  mitunter  gestattete  *  man  selbst  in  den  adligen  Stiftern 
auch  Bürgerlichen  den  Zutritt  zu  diesen  Stellen. 

2.  Die  praebendae  doctorales,  zu  welchen  die  Anwärter  ebenfalls  vor  den  übrigen 
Domicellaren  avancirten,  weil  man  meistens  eine  bestimmte  Anzahl  von  graduirten 
Kanonikern  zur  Assistenz  beim  Bischof  und  Dekan  in  wichtigeren  Angelegenheiten 
zu  haben  wünschte  ^. 

3.  Die  Professoren-Pfründen,  welche  ausschliesslich  an  Professoren  der 
Universitäten  theils  aus  dem  eben  erwähnten  Grunde,  theils  auch  behufs  Beschafi'ung 
des  Unterhalts  für  die  akademischen  Lehrer  verliehen  wurden.  Ihre  Inhaber  waren 
insofern  privilegirt ,  als  sie  nicht  Residenz  zu  halten  brauchten ,  und  dem  Karenzjahr 
entweder  gar  nicht  oder  nur,  ftir  den  Fall,  dass  die  Früchte  zu  bestimmten  Zwecken, 

•  Abgesehen  von  der  bereits  oben   S.  63.  64  scopi  nee  prepositi.    Item  baculum  non  recipiet. 

erwähnten  Verschiedenheit  in  Betreff  der  Grösse  Item  non  debet  esse  absens  in  anno  nisi  de  licen- 

der  einzelnen  Pfründen.  tia  decani  per  VI  septimanas,  prout  alii  canonici 

2  Vgl.  dazu  Schmitt,  de  varietate  praeben-  i"  i'^is  VI  septimanis  consueverunt  esse  absentes. 

dar.  in  ecclesiis  Germanicis.    Heidelbergae  1773,  Et  si  contigerit   ipsum    esse    absentem   post  VI 

auch  in  dessen  thes.  8,  224  ff.  septimanas  predictas,   prebenda  sua  levabitur  per 

3„..      ,.      o,      -j**),      q  ooQ    T)  -  sententiam  capituli  et  VI  septiraane  subsequentes 

ibid.  p^  199;  l"chmiU  in  'May'er,'  thes'.  1,298!  i«°>"ediate    VI   septimanas   predictas    erunt  loco 

onn       j  j-    ci^  ^  X      j      T~.       1-^x      1,1,  ■        i-i  tnum    monitionum ,    quarum    quehbet    continet 
299  und  die  Statuten  des  Domstiftes  Mainz,  ibid.  •   j    •     j-       i  c  ■  ^    „  *  ,„» 

1     19  ff  •    TI  k     d    -d      K      t  1-   d      K  11      -t  quindecim  dies,  infra  quos,  si  non  venerit,  extunc 

,1    ,      rlj    .       j.  ■,        ,, •.,         inn'y    ti  prebenda   sua  vacabit  ipso  facto   alteri  sacerdoti 

kirche  St.  Apostel  zu  Köln  a.  1277,  Lnnenu.  ^    ^        ,        ,*  jv..  v,„  i„„„» 

-,    ,  '      ,1  /~i      1.     j     <L<x  jx    T7M  conferenda.    Item  non  debet  esse  absens  in  longa 

Lckertz,    Üuellen    zur  Gesch.    d.   Stadt    Köln  ...  •  ■    i-       *•  •»  i„     „*•*    „« 

„    ,0«       r,        ■  .    •         X  j.-  pereRTinatione   nisi   licentia   a  capitulo  petita  et 

0,  l.i4:   „Cum  in  ecclesia  nostra  .  .  .  sentiremus  ^.^     ..      t^  j  v  ^  v  „*  j- 

.',''  j^  j.       •  obtenta.   Item  non  debet  esse  absens  causa  studii. 

defectum  et  penunam  sacerdotum,    quod  tarn  m  ,^  ^       „  *      ^      •**»,„      j *,•*;„.« 

..,,.,       '^        .    ^  ...       '  ,  .  ,.  Item  postquam  receptus  fuerit  et  hoc  ad  notitiam 

spiritualibus  quam  in  temporalibus nobis  non  modi-  r      i        .,    .  5    -rr,       *■  „„„ii*„, 

^  ^.,.,  ^  ^    ,     ,  ,     .  ,  suam  pervenerit,  mlra  VI  septimanas  personaliter 

cum  extitit  dampnosuiu,  volentes  ecclesie  iiostre         ,        ...  •  ^    *  *••!,■„ j;  „.,., 

\.  '         ,        ,...,.,  ad  capitulum  veniet  et  receptioni  huiusmodi  coii- 

consulere  .  .  .  ordinamus  quod  prebende  videlicet  '^       ,,  .,    ...  ,      f        ... „t„„*„^ 

^,  ,        Ji  XT  ^  .  ^  sensum  adhibebit,  prebendam  sibi  competentem 

domini  .  .  .  (folgen  4  Namen)  sacerdotum  conca-  ,  .,  ,.  '..  .      ,         ,.„     ;„    ,„ 

*-     f  -'  ,      ,.  sub  onenbus  predictis  acceptaiido,    alioquin    re- 

nonicorum    nostrorum       cum    eas    vel    ahquam  ti^  talis   de  tali  sacerdote  facta  ipso  facto  non 

ex  eis  vacare  contigent  quocumque  modo    quod  J^^^  ^^  ^^^^^.  ^^^^^^^^.  ,,„f,,,t^,      ^  ^am  velit 

nullus  ad  eas  vel  ad  ahquam  ex  eis  recipiatur  sive  ^       ,     .       u            v            j-  *•     j    3;,  ;  „<.     n; 

,.     ,          .  .       .  ,        ^        ,             j        .    •   .  j  et  valeat  sub  onenbus  predictis  deservire'-;    Di- 

eligatur,  nisi  existens  in  acta  sacerdos  et  smt  de  ,         ...      ^                    So'7-t      n  u       „»,,;<.*;„..» 

P      .'            ,                       j    X    1             ■  ■  ^    ^  plom    für    Besancon    a.    1271,    Gallia  christiaiia 

cetero  in  Perpetuum  sacerdotales,   nisi  forte  af.                  oyi         t                  -tovo    jk^j    a  „«,. 

,.     .        ,    ,.     •           .,.  ,.      ■  ^  1.  u-,        j  15-  apP-  P-  94  u.  Langres  a.  1272,  ibid.  4  app. 

aliquis  ve  aliqui  recepti  tuennt  habiles  ad  sacer-  rn  f  *^  tf        v       *      S   -70        4 

,  /.                       *  *•             ■  ^     ^          ■      ,..    •  P-  211.    S.  auch  unten  S.  7ö.  n.  1. 

dotium  in  expectatione  existentes  qui  velit  sive  ^ 

velint  infra  annum  a  tempore  vacationis  prebende  *  So  im  Domkapitel  zu  Köln,    Hüffer,  For- 

huiusmodi  in  sacerdotem  proraoveri  et  huiusmodi  schungen  S.  291. 

prebendam  sub  oneribus  infra  scriptis  acceptare,  5  Dürr,     de     capit.     claus.    bei    Schmidt 

hoc  addito,  quod  inposterum  non  poterit  ab  huius-  3,   194;    Schmitt    in   Mayer,    thes.    1,   296. 

modi  acceptatione  resilire.     Item  statuimus,  quod  Mehrfach  sind  die  Priesterpfründen  auch  zugleich 

quicumque  receptus  fuerit  ad  aliquam  praebenda-  praebendae    doctorales    gewesen.     Ibid.    p.   298. 

lum  predictarum,   non  eilt  capellanus   archiepi-  n.  t. 
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z.  B.  zum  Baufonds  oder  überhaupt  zum  Nutzen  der  Kirche  verwendet  wurden,  unter- 
worfen waren  1. 

4.  Die  Pfarr-Pf runden,  praebmdae parochiales,  d.  h.  diejenigen,  mit  welchen 
eine  Pfarrei  in  der  Weise  verbunden  war,  dass  der  die  Einkünfte  beziehende  Kanonikus 
zugleich  die  Funktionen  des  Pfarrers  wahrzunehmen  hatte.  Auch  hier  wurden  die 
Expektanzen  nicht  beobachtet,  so  fem  nicht  etwa  die  mit  Anwartschaften  versehenen 
Domicellaren  die  nothwendige  Qualifikation  besassen  und  solche  Pfründen  annehmen 
wollten.  Der  Erwerber  trat  sofort  in  das  Kapitel  und  in  den  Genuss  der  Pfründen- 
Einkünfte  2. 

5.  Die  Freipfründen,  praebendae  exemptae,  praeb.  liberae ,  d.  h.  im  Allge- 
meinen diejenigen  Kanonikate,  mit  welchen  die  Residenzpflicht  nicht  verbunden  war*. 
Grosse  Aehnlichkeit  hat  mit  denselben  die  Exemtion  derjenigen  Kanoniker,  welche  bei 
dem  Bischof  als  Rathgeber,  Sekretäre  u.  s.  w.  fungirten  oder  gar  vom  Papst  zu 
bestimmten  Geschäften  verwendet  wurden,  und  trotz  ihrer  Abwesenheit  von  ihrem 
eigentlichen  Amtsdomizil  nach  ausdrücklicher  Vorschrift  des  gemeinen  Rechts  "*  das 
Einkommen  von  ihren  Pfründen  zu  beziehen  berechtigt  waren.  Indessen  bestand  zwi- 
schen dem  letzteren  Fall,  dem  s.  g.  beneßcium  a  latere,  und  der  Freipfründe  der  wichtige 
Unterschied,  dass  mit  letzterer  jene  Berechtigung  unzertrennbar  verknüpft,  also  die 


1  Schmitt  bei  Mayer  1,  297;  Dürr,  de 
capit.  claus.  bei  Schmidt,  thes.  3,199;  Dürr, 
de  ann.  carent.  ibid.  6,257.  Ein  Beispiel  für  die 
Stiftung  solcher  Präbenden  giebt  die  Urkunde 
Sixtus'  IV.  V.  1477  über  die  Einrichtung  eines 
Studium  generale  in  Mainz  bei  Würdtwein, 
subsidia  diplom.  3,  197 :  „  ...  ex  nostre  provi- 
sionis  ope  debet  provenire ,  ut  persone  eccle- 
siastice,  scientia  et  virtutum  donis  adornate,  per- 
sonas  alias  scientiis  et  doctrinis  .  .  .  introducen- 
tes,  de  beneflciis  ecclesiasticis  provideantur  ac 
honoribus  et  digriitatibus  attollantur  .  .  .  ordina- 
mus,  quod  in  qualibet  singularum  ecclesiarum 
(15  Stifter  in  der  Diöcese  Mainz)  unus  canonica- 
tus  et  una  prebenda  .  .  .  singulis  personis  ydo- 
neis  que  tarnen  in  eisdem  theologia  aut  medicina 
\el  artibus  seu  aliquibus  ex  eis  magistri  aut  in 
canonico  seu  civili  iuribus  vel  utroque  eorum 
doctores  fuerint  et  quas  rectores  et  provisores 
dicti  studii  Moguntini  p.  t.  existentes  ad  hoc 
duxerint  nominandas  .  .  .  conferantur  .  .  .  pre- 
dicteque  persone,  postquam  ad  eorundem  canoni- 
catuum  et  prebendarum  possessionem  fuerint  iid- 
misse,  statim  illorum  fructus,  redditus  et  proven- 
tus  percipere  possint  cum  integritate.  Preterea 
cum  persone  huiusmodi  eosdem  canonicatus  et 
prebendas  fuerint  paciflce  assecute,  ipsi  in  facul- 
tate  in  qua  magistri  vel  doctores  extiterint,  in 
predicto  Moguntino  studio  continue  legere  sive 
regere  teneantur". 

2  Schmitt  bei  Mayer  1,  299.  300;  Dürr, 
de  cap.  claus.  bai  Schmidt  3,  202.  —  Derselbe 
Vorzug,  welcher  bei  den  im  Text  unter  1 — 4  auf- 
gezählten Präbenden  wegen  der  persönlichen 
Qualität  ihres  Inhabers  herbeigeführt  wurde,  das 
sofortige  Einrücken  vor  älteren  Anwärtern,  konnte 
auch  stiftungsmässig  gewissen  Personen,  z.  B.  den 
Stiftern  neuer  Kanonikate  oder  den  von  ihnen 
präsentirten  Verwandten   und  anderen  Personen 


zugesichert  werden  (s.  g.  praebendae  spe- 
cialiter  privilegiatae).  Die  Kapitel  ge- 
statteten dies ,  um  auf  solche  Weise  eine  Ver- 
mehrung ihrer  Einkünfte  zu  erlangen.  Beispiele 
derartiger  Fundationen  bei  Lünig,  spicil.  eccles. 
dip.  a.  1266.  2,  316;  a.  1269  u.  a.  1332,  ibid. 
p.  317.  341.  S.  Schmitt  bei  Mayer  1,  299  _ 
u.  Dürr  bei  Schmidt  3,  201. 

3  Schmidt,  de  varietate  praeb.  in  seinem  the- 
saurus  3,  240  ff.  Beispiele  bieten  die  im  Text  zu 
3  erwähnten  Professoren -Pfründen,  ferner  die 
Präbenden  gewisser  Beamten  des  Stiftes,  so  des 
praepositus. 

♦  c.  7  (Alex.  UI.).  c.  14.  15  (Honor.  III.)  X. 
de  der.  non  resident,  in.  4.  üeber  die  Kontro- 
verse, wer  ausser  dem  Papst  und  Bischof  (also  ob 
der  praelatiis  inferior,  ferner  der  Erzbischof,  der 
Legat)  eine  derartige  Abdeputirung  eines  Kano- 
nicus  mit  der  erwähnten  Wirkung  vornehmen 
kann,  s.  Fagnan.  ad  c.  7.  cit.  n.  2;  Nicol. 
Garcias  tract.  de  beneflciis.  P.  III.  c.  2.  §.  1. 
n.  381;  G.  H.  Ayrer,  diss.  de  benef.  a  latere. 
Gotting.  1750.  §.  32  in  Mayer,  thes.  2,  175. 
lieber  die  weitere,  wie  viel  aus  einem  und  dem- 
selben Kapitel  zur  Dienstleistung  beim  Bischof 
bestimmt  werden  können,  —  c.  7.  cit.  spricht  all- 
gemein, c.  15.  cit.  nur  von  2  Kanonikern  —  vgl. 
Fagnan.  ad  c.  7.  cit.  n.  5  ff. ;  Ayrer  1.  c. 
p.  174.  Ferner  haben  Manche  behauptet,  dass 
die  in  Rede  stehende  Befugniss  des  Bischofs  sich 
nur  auf  die  Domherren,  nicht  auf  die  Kanoniker 
der  Kollegiatkirchen  seiner  Diöcese  beziehe,  je- 
doch ist  die  Praxis  gegen  diese  Beschränkung  ge- 
wesen, s.  die  Beispiele  bei  Mayer,  thes,  4, 176. 
n.  *  und  ebenso  entbehrt  jene  Ansicht  eines  halt- 
baren Grundes,  s.  Fagnan.  1.  c.  n.  14;  Stefa- 
nucci,  diss.  de  clericorum  residentia  c.  12.  n.  11 
bei  Mayer  1.  c.  3,  517. 
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Freiheit  von  der  Residenzpflicht  derselben  inhärent  war',  während  die  Verwendung 
eines  Kanonikers  zu  den  vorhin  erwähnten  Diensten  widerrufen  werden  konnte,  und 
damit ,  sowie  mit  dem  Tode  des  betreffenden  Papstes  und  Bischofs  aufhörte ,  mithin 
unter  diesen  Voraussetzungen  die  Residenzpflicht  für  den  bis  dahin  eximirten  Stifts- 
herm  sofort  wieder  eintrat  2. 

6 .  Die  Königs-Pfründen,  praehendae  regiae ^ .  Damit  werden  einmal  diejenigen 
Kanonikate  bezeichnet,  welche  wegen  ihrer  Stiftung  durch  Kaiser,  Könige  und  Fürsten 
dem  Präsentationsrecht  derselben  unterlagen*,  ferner  aber  auch  solche,  welche  den 
Kaisern,  Königen  und  Fürsten  zustanden.  Allerdings  waren  Laien  im  Allgemeinen 
nicht  fähig,  geistliche  Stellen  zu  erlangen,  aber  unter  bestimmten  Voraussetzungen, 
%.  B.  zum  Besten  Armer,  ferner  wegen  rechtlicher,  aus  Schenkungen  herrührender 
Verpflichtungen  konnten  die  Einnahmen  aus  kirchlichen  Gütern,  mithin  auch  einzelne 
Präbenden,  für  Laien  (3.  g.  praehendae  laicae)  verwendet  werden^.  Vielfach  mochten 
diese  letzteren ,  sofern  sie  sonst  eine  angesehene  Stellung  einnahmen ,  in  die  Stiftsange- 
legenheiten mit  einzugreifen  gesucht  haben,  denn  es  finden  sich  mehrfache  Verbote, 
Laien  als  Kanoniker  aufzunehmen  *5.  Nichts  destoweniger  hat  sich  aber  die  Sitte, 
weltliche  Fürsten  bei  einzelnen  Kapiteln  als  Kanoniker,  s.  g.  canonici  honorarii,  zuzu- 
lassen, über  das  Mittelalter  hinaus  erhalten.  So  wurde  z.  B.  der  deutsche  Kaiser  bei 
der  Kaiser-Krönung  in  Rom  als  Stiftsherr  von  St.  Peter  ^,    der  deutsche  König  bei  der 


'  Das  ergiebt  bei  den  S.  75.  n.  3  als  Beispielen 
genannten  die  Natur  der  Sache.  Uebrigens  kom- 
men auch  derartige  Pfründen  ohne  Verbindung  mit 
einem  die  Kesidenzpflicht  ausschliessenden  Amte 
vor,  so  z.  B.  in  der  KoUegiatkirche  St.  Johann  zu 
Würzburg,  stat.  c.  28  bei  Mayer  4,321:  „De 
XXX  praebendis  canonicalibus  quibus  gaudet 
ecclesia  nostra,  una  dicitur  exempta,  vulgo 
die  Freypfründ,  quae  quidem  a  rev.  et  cels. 
principe  et  ordinario  nostro  per  gratiam,  attamen 
nuUi  extraneo,  sed  soli  canonico  capitulari  con- 
ferri  potest.  Qui  hac  fruitur,  ab  oneribus  chori 
exemtus  gaudet  omnibus  praehendae  huius  fructi- 
bus ad  corpus  spectantibus  cum  denariis,  septi- 
manalibuä  et  oblegüs,  si  actu  et  realiter  in  eorum 
numero  sit  coiistitutus.  Distributionibus  vero 
nianualibus,  praesentiis,  laudemiis  et  computa- 
tionum  florenis  exceptis ,  nisi  more  aliorum  cano- 
nicorum  capitularium  deserviat". 

2  Mayer  1.  c.  4,  168,  n.  *.  Deshalb  gehörten 
die  öfters  den  Kanonikern  übertragenen  bischöf- 
lichen Kapellanien,  wenn  sie  zeitweise  oder  wider- 
rullich  gewährt  wurden  —  ein  Beispiel  bei 
Würdtwein,  subsid.  diplomat.  10,  176  —  zu 
den  beneflcia  a  latere,  nicht  aber  dann,  wenn  der 
8.  g.  capellanuä  episcopi,  wie  in  den  Kathedralen 
von  Mainz  und  Köln,  s.  Mayer,  thes.  1,  12.26, 
auf  Lebenszeit  angestellt  wurde.  Da  letztere 
nur  dann,  wenn  sie  dem  Bischof  bei  seinen 
Funktionen  assistirten  oder  sonst  von  ihm  in  den 
Diensten  der  Kirche  verwendet  wurden,  von  der 
Uesideiizjjflicht  befreit  waren,  so  war  ihr  benefl- 
cium  weder  ein  benef.  a  latere  noch  eine  Frei- 
pfründe.   S.  auch  Mayer  4,  169  Note. 

3  Chr.  Gottl.  Buder,  diss.  de  canoiiicat. 
Impp.  augg.  Gerraaniaeque  reffum  ac  praebenda 
regia,  die  Königspfründe.  Jenae  1738,  auch  bei 
Mayer  4,  39  ff. ;  Ge.  Christophor.  Neiler, 
diss.  de  imperatoribus  praebend.  regiis  etc.    Trc- 


vir.  1750,  auch  in  Schmidt,  thes.  5,  89  ff. ; 
Thomassin,  vet.  ac  nova  discipl.  P.  I.  lib.  III. 
c.   64. 

4  Eine  solche  Pfründe  bestand  früher  beim  Dom- 
kapitel zu  Mainz,  s.  Guden,  cod.  diplom.  2,  729; 
vgl.  im  übrigen  Dürr,  de  capit.  claus.  bei 
Schmidts,  212;  Buder  1.  c.  p.  49. 

5  Ein  Beispiel  bei  Gregor.  VII.  registr.  III.  17 
(Jaffe,  monum.  Gregor,  p.  232):  „Praecipimus 
etiam,  ut  canonicam  concessam  alimoniae  paupe- 
rum  ...  ad  eundem  usum  restituas";  in  der  Urk. 
v.  1176beiEnnen  u.  Eckertz  1,  572 ;  ferner 
gehören  hierher  die  s.  g.  Stuhl-Brüder  in  Speier, 
sowie  die  Panisten,  vgl.  Schmidt,  de  varietate 
praebend.  bei  Schmidt  3,  257;  über  ähnliche 
Pfründen  in  Köln  s.  Binterim  u.  Mooren, 
die  alte  und  neue  Erzdiöcese  Köln.  Mainz  1828. 
1,  337. 

fi  c.  2.  X.  de  instit.  III.  7 :  „  .  .  .  Quum  laici 
non  debeant  in  canonicorum  numero  computari 
nee  vos  debeatis  differre  quo  minus  statutum  nu- 
merum  ...  de  aliis  clericorum  personis  idoneis 
canonicos  suppleatis  .  .  .  proJiibemns,  ne  de  ce- 
tero  laicos  in  canonicos  admittatis"  eine  Stelle, 
welche  zwar  die  Inskription  Eugenius  trägt,  aber 
Clemens  III.,  s.  Mansi  22,  569  u.  .)aff^,  reg. 
rom.  pontif.  n.  10199,  angehört.  Irriger  Weise 
schreibt  Gonzalez  Tellez,  comm.  ade.  cit. 
n.  1  dasselbe  Eugen  II.  (824—827)  zu,  zu  dessen 
Zeit  von  der  in  der  Stelle  vorausgesetzten  Aus- 
bildung der  Kapitel -Verfassung  nicht  im  Ent- 
ferntesten die  Rede  gewesen  ist.  S.  ferner  c.  8. 
conc.  Montepess.  a.  1215;  c.  24.  Biterr.  a.  1233, 
Hardouin  VI.  2,  2047;  VII.  213. 

7  Raynald.  ann.  a.  1311.  n.  12  ff. ;  Mar- 
celli  sacrar.  corimon.  lib.  1.  s.  5,  c.  3,  Hoff- 
mann, nova  scriptor.  coUectio  2,  343;  Buder 
1.  c.  p.  45;  mitunter  aucli  als  Kanoniker  vom 
Lateran,  s.  Raynald  a.   1530.  n.  45;   auch  in 
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Die  Dom-  (u.  Kollegiat-)  Kapitel.  Vicarii,  Mansionarii,  Capellani. 
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Krönung  zum  deutschen  König  als  Kanoniker  der  Kollegiatkirche  St.  Maria  zu  Aachen 
recipirt  ^  Diese  Ehren-Kanoniker  hatten  theils  das  Recht  auf  eine  bestimmte 
Präbende,  theils  nicht,  und  statt  ihrer  fungirten  Geistliche  als  s.  g.  vicarii  oder  cape- 
lani  [imperiales,  regii),  deren  Unterhalt  im  ersteren  Fall  aus  der  etwaigen  Präbende 
bestritten  wurde.  Wie  jene  aber  als  Laien  keine  der  den  wirklichen  Stiftsherren 
obliegenden  Verpflichtungen  zu  erfüllen  hatten ,  so  standen  ihnen  auch  ebensowenig 
die  sonstigen  Rechte  der  Kanoniker  zu  2, 

D.  Die  vicarii,  mansionarii  und  capellani  in  den  Stiftern.  Neben 
den  eigentlichen  Kanonikern  finden  sich  an  den  Dom-  und  Kollegiatkirchen  noch  andere 
Geistliche  zur  Verrichtung  des  Gottesdienstes.  Während  bei  der  Einführung  der  vita 
canonica  jüngere  Kleriker  in  genügender  Anzahl  vorhanden  waren,  hatte  sich  dieses 
Verhältniss  im  Laufe  der  Zeit  geändert ,  da  theils  mit  der  Aussetzung  fester  Präben- 
den  oft  nur  eine  geringere  Anzahl  von  Klerikern  unterhalten  werden  konnte,  theils 
einzelne  vakante  Präbenden  nicht  für  neu  anzustellende  Kanoniker,  sondern  zu  anderen 
Zwecken,  z.  B.  für  die  bauliche  Unterhaltung  der  Kirchen  verwendet  3,  mitunter  auch 
an  dem  Kapitel  fremde  Personen  und  Institute  zur  Aufbesserung  ihrer  Einkünfte  ^,  ja 
selbst  an  hervorragende  kirchliche  Würdenträger^  zur  Erhöhung  des  Glanzes  der 
Kapitel  verliehen  wurden.     Dazu  kam  weiter  der  Umstand,  dass  gewisse  Beamte  der 


Utrecht  und  Köln  war  der  deutsche  Kaiser  Dom- 
herr s.  die  Urk.  v.  1145  u.  den  Eid  v.  1314  bei 
Miraens,  op.  diplom.  1,  532  u.  2,  1015. 

1  Bnder  1.  c.  p.  42;  Neller  1.  c.  p.  106; 
Boehmer,  J.  E.  P,  III.  1.  §.90;  Pfeffinger, 
Vitriarius  illustrat.  lib.  I.  tit.  4.  n.  10(1,  400); 
Hüffer,  Forschungen  S.  267  ff.  Die  Annahme 
mancher  älteren,  dass  Karl  d.  Gr.  schon  Stiftsherr 
in  Aachen  gewesen  ,  lässt  sich  aus  Einhardi  vita 
Caroli  c.  26  (Jaff  ^,  monum.  Carol.  p.  532)  nicht 
herleiten.  Der  Eid ,  den  der  König  bei  der  Auf- 
nahme leistete  (s.  die  citirten)  lautete:  „Nos  .  .  . 
nostrae  ecclesiae  B.  Mariae  Aquensis  canonicus  ad 
haec  sancta  dei  evangelia  iuramus  eidem  ecclesiae 
fldelitatem  et  quod  ipsam,  iura,  bona  et  personas 
eiusdem  ab  omnibus  iniuriis  et  violentiis  defen- 
aabimus  et  faciemus  defensari  eiusque  privilegia 
omnia  et  singnla  et  consuetudines  ratiflcamus, 
approbamns  et  de  novo  conflrmamns".  Andere 
Beispiele  s.  Histor.  Compostellana  lib.  II.  c.  87. 
n.  4.  5  (Flore  z  Espana  sagrada  20,  4ö8;  vgl. 
auch  das  Diplom  v.  1193  ibid.  47,  265 J,  in  den 
S.  76.  n.  3  angeführten  Schriften ,  ferner  bei 
Gonzalez  Tellez  ad  c.  2.  X.  III.  7.  n.  2; 
Barbosa,  de  op.  et  potest.  episcopi  P.  IIL  alleg. 
72.  n.  75;  J.  H.  Boehmer  1.  c.  §.  91. 

2  c.  2.  X.  de  instit.  III.  7;  Fagnan.  ad  c.  9. 
X.  de  constit.  I.  2.  n.  31 ;  Zindel  bei  Mayer 
thes.  1,  67.  68.  Nach  Neiler  1.  c.  p.  109  hat 
aber  der  deutsche  König,  wenn  er  in  Aachen  an- 
wesend war,  in  den  Kapitelsversammlungen  Sitz 
und  Stimme  gehabt. 

3  S.  oben  S.  65. 

*  Eine  der  frühesten  hierher  gehörigen  Ur- 
kunden ist  das  Diplom  des  Bischofs  Rorico  von 
Amiens  von  1085  (D'Achery ,  spicileg.  ed.  nova 
1,  626):  „praebendam  (an  der  Domkiro.he  zu 
Amiens)  perpetualiter  habendam  concessimus  fra- 
tribus  ibi  deputatis  (den  Regularkanonikein  der 
Kirche  St.  Acoua   und  St.  Acheolus)  .  .  .  ita  ut 


arbitrio  eorum  de  praebenda  procurent  personam 
eligere.  Qui  (d.  h.  die  Kanoniker)  quoad  (die 
gewählte  Person)  vixerit,  »isum  fructum  obti- 
neant  praebendae  .  .  .  Provideant  autem  arbitrio 
capituli  nostri ,  quatenus  vicarius  eorum  de  hac 
praebenda  in  canonicis  horis  persolvendis  nobis- 
cum  canonice  assistat.  Qui  autem  ecclesiae  iUius 
prioratum  habuerit ,  una  integra  hebdomada  sicut 
ecclesiae  nostrae  sacerdotes  missarum  solemnia 
concelebret". 

5  Diplom  des  Kapitels  v.  St.  Kunibert  in  Köln 
a.  1227  (Ennen  und  Eckertz,  Quellen  zur 
Geschichte  der  Stadt  Köln.  2,  113):  „ordinavimus, 
ut  quicunque  fuerit  archiepiscopus  Trevirensis, 
Sit  ecclesie  nostre  canonicus  in  tltulo  prebende 
sine  mensa,  quem  in  praesentiarum  tenot  dominus 
noster  supradictns  Theodoricus  Treverensis  archi- 
episcopus et  sacerdotem  habeat  vicarium,  sicut  et 
nunc  habet  Bertramnum  sacerdotem  .qui  integre 
percipiat  Stipendium  suum  sine  mensa  residens 
et  serviens  secundum  quod  sacerdos  vicarius  in 
ecclesia  maiore  (d.  h.  der  Domkirche)  consuevit 
facere,  qui  de  suis  excessibus,  si  quandoque 
excesserit,  in  capitulo  corrigatur,  sed  nullis 
aliis  tractatibus  ecclesie  et  electionis  sicut  nee 
idem  archiepiscopus  intersit.  Mortuo  vero  vicario 
sacerdote  vel  cedente  vel  alius  amoto  canonice 
archiepiscopus  Trevirensis  alinm  sacerdotem  virum 
idoneum  quem  voluerit,  instituat,obnoxium  ecclesie 
serviendo  et  residendo".  Weitere  Beispiele  von 
Bischöfen,  welche  zugleich  Kanoniker  waren,  bei 
Thomassin  1.  c.  c.  C4.  n.  3;  J.  II.  Boehmer 
1.  c.  III.  9.  §.  8,  8.  auch  S.  78.  n.  2.  Dasselbe  ist 
mit  Aebten  der  Fall  gewesen ;  so  war  der  Abt 
V.  Clugny  seit  1190  Kanonikus  in  Lyon.  s.  Gallia 
Christ.  4.  app.  p.  287.  In  der  Domkirche  zu  Köln 
hat  im  Mittelalter  auch  der  Papst  selbst  eine 
Präbende  gehabt;  Bin  terim  und  Mooren  ,  die 
alte  u.  neue  Erzdiöcese  Köln.  Mainz  1828.  1,335. 
336.  S.80.  n.  4;  Hüffer,  Forschungen  S.  266. 
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Stifter,  wie  z.  B.  die  Pröpste  wegen  ihrer  sonstigen  Geschäfte  nicht  im  Stande  waren, 
regelmässig  am  Gottesdienst  theil  zu  nehmen ;  ferner  eine  Reihe  von  Kanonikern  nicht 
nur  wegen  zufälliger  Gründe,  z.  B.  wegen  Studiums  auf  den  Universitäten,  Krankheit, 
Verwendung  im  Dienste  der  Stifter  u.  s.  w.,  sondern  auch  wegen  der  einreissenden 
Verweltlichung  lediglich  der  Bequemlichkeit  halber '  oder  wegen  des  Besitzes  von 
Pfründen  in  verschiedenen  Stiftern  2  von  den  geistlichen  Funktionen  fern  blieben.  Um 
unter  diesen  Umständen  die  vorgeschriebene  Ordnung  des  Gottesdienstes  einhalten  zu 
können,  bedurfte  es  der  Zuziehung  weiterer  geistlicher  Kräfte.  Da  aber  in  manchen 
Stiftern  das  Vermögen  oft  nicht  zur  Vermehrung  der  Kanonikate  hinreichte,  ferner  bei 
einer  solchen  sich  jene  Uebelstände  doch  wieder  in  Bezug  auf  die  neu  kreirten  Stellen 
geltend  gemacht  hätten ,  endlich  auch  die  StiftsheiTen  selbst  diesem  Mittel ,  welches 
leicht  zu  einer  Verminderung  ihrer  Einkünfte  führen  konnte,  nicht  geneigt  sein  mochten, 
so  wurden  bei  den  einzelnen  Stiftern  Geistliche  angestellt,  welche  zwar  zu  der  Kirche 
gehörten,  aber  im  Gegensatz  zu  den  Kanonikern  weder  Mitglieder  des  Kapitels  waren, 
noch  irgend  welche  Anwartschaft  auf  das  Einrücken  in  dasselbe  erhielten.  Der  für  sie 
am  häufigsten  vorkommende  Name  ist:  vicarü^,  weil  sie  die  Stiftherren  in  ihren 
Funktionen  vertraten,  und  zwar  bald  die  einzelnen  *,  welche  aus  den  vorhin  erwähnten 
Gründen  zur  eigenen  Vornahme  derselben  verhindert  waren  ^,  bald  in  der  Weise,  dass 
sie  allgemein  zur  Aushülfe  und  zum  Ersatz  für  die  fehlende  genügende  Anzahl  von 
Kanonikern  angestellt  waren ''.     Die  Anfänge  dieser  Praxis  fallen  in  die  letzte  Hälfte 


1  Mitunter  unter  Konnivenz  der  Statuten ,  s. 
Z.  B.  die  von  Konstanz  aus  dem  13.  Jahrhundert, 
■welche  die  Kanoniker  zum  Chordienste  nur  an 
bestimmten  Festtagen  verpflichten,  M  on  e  ,  Zeit- 
schrift 21,  32;  und  die  von  Barcelona  aus  dem 
13.  Jahrh.  Martine  et  Durand,  thesaur.  nov. 
anecdotor.  Lut.  Paris.  4,  597:  „Canonicus  cui 
assignata  fuerit  septimana  de  epistola  vel  de 
evangelio  per  seipsum  vel  alium  canonicum  in 
festo  IX  lectionum  officium  suum  adimpleat.  In 
profestis  autem  diebus  eidem  liceat  honesto  vicario 
qui  non  sit  canonicus  evangelium  vel  epistolam 
commendare";  vgl.  auch  die  Statuten  von  Lüttich 
V.  12r)0  (Uartzheim  3,  581),  welche  allein  in 
Betreff  der  Priesterpfründen  vorschreiben :  „isti 
(canonici)  autem  iurabunt  continuam  residentiam, 
et  sacerdotis  officium  exercentes  suas  ad  malus 
aitare  in  propriis  personis  faciunt  aeptimanas  nee 
habebunt  vicarios,  sed  si  aliquis  ex  iis  urgente 
iiecessitate  fuerit  inip«ditus,  vices  suas  supplere 
poterit  per  aliquem  de  amicis,  dummodo  sit  cano- 
nicus qui  siipplebit ,  vel  si  canonicus  haberi  non 
possit,  per  alium  qui  possit  ad  malus  aitare  can- 
tare  vel  alium  qui  tenetur  aliorum  supplere  de- 
fectum";  und  unten  n.  6. 

2  Statuta  Leod,  cit.  (Hartzheim  1.  c.  p. 
582);  „Quodsi  archiepiscopi  vel  cpiscopi  seu  ali- 
qui  praelati  maioris  Coloniensis  ecclesiae  sacer- 
dotes  Leodiensis  ecclesiae  sint  canonici  et  prae- 
bendas  habeant  in  eadem ,  vicarios  pro  se  statnere 
non  poterunt,  nisi  boni  testimonii  viros  et  qui 
sint  etiam  sacerdotes  qui  praesentabuntur  decano 
et  capitulo  prima  vice  :  quibas  decedentibus  vel 
cedeiitibus  per  decanum  et  capitulum  loco  ceden- 
tium  vel  decedentium  alii  honest!  et  idonei  sta- 
tuantur.  Hi  sfmiliter  vicarii  perpetno  in  ecclesia 
residebunt  et  suas  septimanas  facient  ad  malus 
aitare"  .  .  . 


3  S.  die  vorhergehenden  und  nachfolgenden 
Noten.  Vgl.  überhaupt  Thomassin  1.  c.  c.  70. 
n.  10.  11;  J.  H.  Boehmer  1.  c.  III.  4.  §§. 
33  ff. ;  Raumer,  Geschichte  der  HohenstaTiten 
6,  44.  45;  Hurter,  Gesch.  Papst  Innocenz'  III. 
3,  373. 

*  Diese  werden  bezeichnet  als  vicarii  domi- 
norum  sc.  canonicorum  s.  Kalendarium  der 
Dom-Custodie  zu  Köln ,  Ennen  und  Ecker tz 

1.  c.  2,565,  als  heriles,  so  die  drei  zu  Regens- 
burg  im  J.   1323   gestifteten   (s.   Mayer   thes. 

2,  62)  Vikarlen ,  über  welche  die  Statuten  ibid. 
p.  20  bemerken :  „ordinati  sunt  tres  vicarii ,  seil, 
unus  sacerdos ,  unus  dyaconus  et  unus  sub- 
diaconus,  qui  tres  heriles  dici  potuerunt  eo 
quod  principaliter  dominorum  canonicorum  vices 
supplere  videantur". 

5  Beispiele  für  die  wegen  des  Studiums  auf 
Universitäten  verhinderten  in  d.  Statut,  für 
Florenz  a.  1232,  Ughelli,  Italia  sacra  3,  109; 
über  die  vicarii  der  Bischöfe  und  der  gleichzeitig 
an  andern  Kirchen  angestellten  Kanoniker  s. 
Note  2;  ferner  diplom.  a.  1219  bei  Ennen  und 
Eckertz  2,  77,  wo  des  capellanus  prepositi 
erwähnt  wird,  Statuten  von  Mainz  bei  Mayer, 
thes.  1,  20:  „item  nullus  capeUanorum  praeposi- 
torum  vel  aliorum  praelatorum" ;  Stat.  der  Kolle- 
giatkirche  zu  Braunschweig  saec.  15,  Mayer  1.  c. 
p.  132.  133.  Sodann  gehören  auch  die  Vertreter 
der  Fürsten,  sofern  diese  Ehren-Kanoniker  in 
einzelnen  Stiftern  waren,  die  s.  g.  vicarii 
imperii,  capellani  imperatoris,  rega- 
les,   Kalendarium  cit.  bei  Ennen  u.  Eckertz 

2,  565;  .syn.  Colon,  a.  1260.  c.  10,  Hartz  heim 

3,  592;  8.  auch  oben  S.  77,  hierher. 

6  Diplom,  für  Regensburg  a.  1239,  Mayer, 
thes.  2,  19.  n.  r.  :  „cum  non  modicum  sacerdotum 
defectum  nostra  pateretur  ecclesia  ob  reverenciam 
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des  X 1 .  Jahrhunderts.  Mochte  man  zunächst  nur  derartige  Vikarien  auf  kurze  Zeit, 
für  die  Dauer  der  Abwesenheit  oder  Verhinderung  der  einzelnen  Domherren,  also  ad 
nutum  amoviles  bestellen,  so  führten  doch  die  vorhin  erwähnten  Gründe  im  Laufe  des 
12.  Jahrhunderts  zu  der  Einsetzung  von  ständigen  Vikarien  i,  vicarii  perpetm,  und 
schon  im  13.  Jahrhundert  galten  diese  Stellen,  die  s.  g.  vicariae,  als  eigentliche  Benefi- 
cien^,  weil  mit  denselben  nunmehr  auch  ein  für  alle  Mal  fixirte  Einkünfte  verbunden 
wurden^. 

Ferner  stifteten  sowohl  Bischöfe ,  wie  auch  Kanoniker  und  weltliche  Herren  noch 
an  denselben  Kirchen  neue ,  den  Aemtern  der  Vikarien  ähnliche  Beneficien ,  welche 
gleichfalls  vicariae  genannt  wurden"*  und  deren  Inhaber,  wenngleich  ihnen  mitunter 
vielfach  die  Verpflichtung  auferlegt  war,  an  einem  bestimmten  Altar  und  in  einer 
bestimmten  Kapelle  gewisse  Messen  zu  lesen,  doch  ebenfalls  an  dem  allgemeinen  Chor- 


divini cultus  et  supplecionem  memorati  defectus  II 
vicario8  sacerdotes  nostre  deserviendo  ecclesie 
in  perpetuum  auctoritate  domini  nostri  Sifridi 
episcopi  et  consensu  accedente  nnanimiter  ordi- 
navimus  (nämlich  das  Domkapitel)  ad  dei  et  b. 
Petri  gloriam  et  uberiorem  divinornm  execu- 
cionem ,  de  proventibus  unius  ecclesie  nostre 
prebende,  bona  fide  communiter  permittentes, 
supradicti  vero  vicarii  modo  infra  subnotato  in 
nostro  choro  suum  propensius  officium  exe- 
quantur" ;  vgl.  dazu  auch  ibid.  p.  18.  62.  Wegen 
dieser  ihrer  Stellung  wurden  sie  auch  vicarii 
principales  genannt,  s.  die  Regensburger  Sta- 
tuten 1.  c.  p.  64  (eine  andere  Bedeutung  dieser 
Bezeichnung  S.  80.  n.  4).  Ein  weiteres  Beispiel 
bietet  die  Urkunde  v.  1232,  Ughelli,  Italia 
Sacra  5,  541,  nach  welcher  aus  dem  gleichen 
Grunde  eine  Domherrn-Präbende  in  der  Kathe- 
drale von  Trevigi  in  4  praebendae  mansionariae 
für  4  mansionarii  zur  Aushülfe  bei  Ver- 
richtung des  officium  divinum ,  nämlich  für  2 
J*riester  uftd  2  Diakonen ,  getheilt  wird,  lieber 
die  Bedeutung  des  Wortes:  mansionarius 
und  den  ausser  Deutschland  häufigen  Gebrauch 
desselben  für  vicarius  in  dem  hier  in  Rede 
stehenden  Sinne  s.  Th.  I.  S.  378.  n.  1.  Für 
das  letztere  vgl.  auch  noch  syn.  Trident.  a.  1336. 
c.  5  (Hartzheim  4,  639):  „Mansionarios, 
qui  bini  unam  valore  parem  ex  canonicalibus  pre- 
bendis  equis  percipiunt  portionibus  annuatim, 
quemadmodum  et  suum  sibi  in  choro  nostre 
katedralis  ecclesie  commissum  officium  eos  artat, 
ad  contitiuam,  nisi  forte  iusta  et  probabilis  causa 
excusaret,  eosdem  tunc  per  substitutos  ydoneoa 
astringimus  ressidentiam  personalem  quos  omnino 
non  minus  ad  persolutionem  in  eadem  ecclesia 
tocius  officii  nocturni  videlicet  et  diurni  obnoxios 
reddimus  quam  alios  praebendatos".  Abgeleitet 
ist  dieser  Gebrauch  von  mansionarius  in  der  Be- 
deutung von  canonicus  mansionarius  =  canonicus 
residens,  s.  DuFreane  du  Gange  s.  v.  man- 
sionarii canonici.  Der  Gegensatz  dazu,  ebenso  wie 
zu  dem  dasselbe  bedeutenden  Ausdruck  can. 
statiouarius  bildet  can.  forensis,  d.  h.  can.  non 
Ksidens,  s.  Lamberti  Ardensis  bist.  com.  Ardens. 
c.  1 18,  de  L  u  d  e  w  i  g ,  reliquiae  manuscr.  8,  534 : 
„cuilibet  canonico  in  villa  conversanti  et  statio- 
när i  o  circa  forum  et  circa  novam  suam  ecclesiam 
mansum  dedit  et  liberum  concessit.  Postquam 
vero  snos  in   novam   suam  ecclesiam  introduiit 


canonicos  (u.  1070),  statuit  et  tarn  propriae 
manus  quam  capituli  canonicorum  iuramento  con- 
flrmavit  quod  nullus  canonicorum  qui  in  propria 
persona  in  ecclesia  sua  suam  non  deserviret  prae- 
bendam  de  praebenda  amplius  obtineret  quam  C 
solides,  vicarius  autem  eins,  quicquid  amplius 
valeret.  Nee  canonicus  aliquis  forensis  suum 
ibi  substitueret  vicarium  sed  tantum  ecclesiae 
decanus  iuxta  consilium  canonicorum  in  ecclesie 
quotidie  conversantium".  Vgl.  endlich  über  das 
Wort:  mansionarius  noch  Schmidt  in  seinem 
thes.  3,  241  ff.  und  JL.  Nardi,  dei  parrochi 
Pesaro  1829.  2,  284.  n.  4. 

1  Gegen  die  Annahme  auf  kurze  Zeit  Innoc. 
III.  ep.  XII.  25  (ed.  Baluze  2,  312);  Urk.  v. 
1230,  Miraei  opp.  diplom.  3,  90.  Indessen 
kommen  zeitweis  angestellte  noch  viel  später  vor, 
s,  die  Statuten  des  Kollegiatstifts  Unserer  lieben 
Frauen  zu  München  a.  1495  bei  Mayer  1,  219. 

2  c.  6.  (Honor.  III.)  X.  de  offlc.  vicarii  I.  28. 
Hinsichtlich  mehrerer  allgemein  lautender  Stellen 
desselben  Titels,  ebenso  hinsichtlich  des  c.  27 
(Innoc.  III.)  X.de  rescript.  I.  3  bleibt  es  indessen 
zweifelhaft,  ob  sie  von  den  hier  in  Rede  stehenden 
oder  den  Vikarien  der  Pfarrer  handeln. 

3  Gewöhnlich  in  der  Weise ,  dass  der  Ertrag 
einer  bisherigen  Kanonikatpfründe  für  den  Unter- 
halt mehrerer  Vikare  oder  Mansionarii  ausgesetzt 
wurde  oder  der  statt  d«s  Kanonikers  fungirende 
Vikar  einen  bestimmten  Antheil  von  dessen  Prä- 
bende  erhielt,  s.  S.  78.  n.  6. 

*  Stiftungsurkunden  vom  13.  Jahih.  ab  bei 
Würdtwein,  subsidia  dipl.  9,  88.  100.  113 
für  die  Diöcese  Mainz;  ibid.  p.  167  für  Speier; 
vom  12.  Jahrh.  ab  bei  Ennen  und  Eckertz 
1.  c.  1,  593;  2,  538;  3,  100.  101.  457  für  Köln; 
aus  dem  14.  Jahrh.  für  Lübeck  bei  Lünig, 
spicü.  eccles.  2,  343.  368.  373.  Ein  Verzeich- 
niss  der  vicariae  vom  Dom  zu  Mainz  mit  einem 
Plan  der  zu  diesen  gehörigen  Kapellen  und 
Altäre  giebtGuden  ,  cod.  dipl.  2,  729  ff.  Deshalb 
wurden  die  Vikare  auch  mehrfach  als  eocii  oder 
vicarii  socii,  Mainzer  Statuten  bei  Mayer  1,  10. 
13.  17.  19.  21  und  chori  socii  (maioris  ecclesie 
Moguntinae)  dipl.  a.  1294  bei  Guden,  cod.  dipl. 
1,  879  bezeichnet,  s.  namentlich  syn.  Colon,  a. 
1549  (Hartzheim  6,  545):  „ordinamns  ut 
ecclesiarum  collegiatarum  vicarii,  quos  aliqui 
vocant  capellanos  aut  chori  socios,  nomini 
suo   respondeant,    nee   tempore   divinorum    aliis 


so 
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dienst  Theil  zu  nehmen  hatten.  Wegen  des  erst  erwähnten  Umstandes  wurden  die 
Vikarien  häuäg  capettani  (mitunter  altaristae)  genannt  und  diese  Ausdrücke  als  gleich- 
bedeutend gebraucht',  wenngleich  capellanus  auch  als  der  fest  auf  eine  Kapelle 
intitulirte  Geistliche  dem  blos  widerruflich  angestellten  Vikar  gegenübergesetzt  ^  und 
ferner  von  den  Vikarien,  resp.  Mansionarien,  welche  keine  Verpflichtung  zur  Funktion 
an  einem  bestimmten  Altar  oder  einer  bestimmten  Kapelle  hatten ,  mit  Fug  und  Recht 
unterschieden  werden  konnte  ^.  So  bildete  die  Gesammtheit  der  hier  besprochenen 
Stellvertreter*  neben  dem  Kapitel  gewissermassen  ein  zweites  Corpus  niederen  Rechtes  &, 
welches  mit  der  Verwaltung  der  Angelegenheiten  des  ersteren  nichts  zu  thun  hatte, 
dessen  Mitglieder  aber  die  höheren  ordines ,  meistens  sogar  die  Priesterweihe  besitzen 
mussten'',  und  einer  strengeren  Residenzpflicht  als  die  eigentlichen,  die  höheren  Pfründen 
beziehenden  Kanoniker  unterworfen  waren'. 


psallentibus,  ipsi  extra  chonim  spatientur,  desi- 
deant ,  confabulentur  aut  aliud  quid  agant  in 
ecclesia,  in  popuii  soandalnin :  sed  canoiiicis  in 
persolvendis  horis  canonicis  et  divinis  sint  adiu- 
mento  et  onera  specialia  ad  quae  -vel  ex  t'undatione 
vel  antiqua  consuetudine  aut  ecclesiarum  statutis 
obligantur,  devote  et  diligenter  per.solvant".  Sie 
sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  choraules, 
Choral  es  Kübizzen,  den  Chorsängern,  welche 
später  statt  der  Domicellaren  die  Gesänge  bei 
dem  Gottesdienste  vortrugen,  vgl.  die  Statuten 
bei  Mayer  2,  218.  219;  Würdtwein,  subsidia 
diplom.  4,  8ö;  Dürr,  de  capit.  claus.  bei 
Schmidt,  thes.  3,  139.  n.  g;  Mone,  Zeit- 
schrift 21,  20. 

'  S.  die  vorige  Note  u.  S.  78.  n.  5.  a.  E. ;  vi- 
cavia  und  capellania  gleichbedeutend  syn.  Colon, 
a.  1310.  c.  15  (Hartzheim  4,  123). 

2  S.  z.  B.  Statuten  von  Regensburg,  Mayer 
2,  219. 

3  S.  Statut  von  Barcelona  bei  MartSne  und 
Durand  l.  c.  4,  597;  syn.  Trid.  a.  1336.  cit., 
Hartzheini  4,  639.  649.  Mitunter  beruht  die 
Unterscheidung  aiich  nur  darauf,  dass  die  Inhaber 
bestimmter  Stelleu  feststehend  mit  dem  Namen 
capellaui  bezeichnet  worden  sind ,  s.  diplom.  a. 
1219  bei  Knnen  und  Eckertz  1.  c.  2,  77  und 
Statuten  bei  Mayer  1,  132.  133,  wo  der  Vikar 
des  praopositus  capellanus  lieisst,  vgl.  ferner  die 
Statuten  v.  Mainz  ibid.  1,  13.  17.  18.  21.  23.  25. 

*  Kill  anschauliches  Bild  von  der  grossen  An- 
zahl derselben  und  ilirer  verschiedenen  Stellung 
giebt  der  über  coUatorum  aus  dem  15.  Jahrh.  für 
das  Domkapitel  zu  Köln,  Binterim  u.  Mooren, 
die  alte  und  die  neue  Erzdiöcese  Köln.  Mainz 
1828.  1,  335:  ,,IV  sunt  vicarie  in  maiori  e('clesia 
Colon,  que  dicuntur  principales  videl.  s.  Severini, 
8.  Martini ,  s.  Stephani  sub  turri  et  Cosme  et 
Damiaiii  qiiarum  vicarii  sunt  II  capellani  sanctis- 
siml  pape  nostri  et  alii  II  sunt  capellani  Sere- 
nissimi regis  romanorum  qui  habent  perpetuos 
vicariüs  in  supradlcta  ecclesia.  maiordecaiius  habet 
eas  conferre  in  turno  suo.  Item  sunt  in  eadem  . .  . 
vicarie  que  dicuntur  vicarie  emptitiorum,  quarum 
sunt  V,  vid.  Silvestri,  Catharine,  Michaelis,  Ste- 
phani existentis  in  latcre  sinistro  summi  altaris 
extra  chorum  et  vicaria  ss.  III  regum.  Item  sunt 
in  eadem  ecclesia  vicarie  quorum  vicarii  dicuntur 
altaristb,    seil,    sanctorum  Sebastiani    .  .  .    Item 


sunt ...  III  vicarie  quorum  vicarii  dicuntur  altariste 
seil,  sanctorum  Alexii ,  Jvonis  et  Huperti ,  non 
sunt  de  choro  nee  sunt  sub  disciplina.  Maior 
decanus  habet  conferre  in  thurno  suo  .  .  .  Item 
sunt  in  eadem  ecclesia  vicarii  qui  dicuntur  tem- 
porales, videl.  vicarii  episcoporum  qui  sunt  cano- 
nici et  de  gremio  maioris  ecclesie  colon.  non  ob- 
stante  ubi  fuerint  episcopi.  Quorum  vicarias  seu 
capellanias  semper  habet  conferre  maior  decanus, 
non  obstante  in  quocunque  turno  sit  et  dicuntur 
temporales ,  quia  dum  illi  episcopi  vivunt ,  tarn 
diu  sunt  ipsi  vicarii  in  eadem  ecclesia.  Sed  post 
mortem  dominorum  eorum  vel  si  aliquis  episcopus 
resignaverit  prebendam  quam  habet  in  eadem 
ecclesia,  tunc  amoventur  et  licentiantur  et  dein- 
ceps  non  vadunt  ad  chorum  nee  habent  amplius 
quidquam  de  eodem ,  ergo  dicuntur  temporales, 
quia  ad  tempus  habent  illas  vicarias.  Item  supra- 
dictis  capellanis ,  quamdiu  sunt  de  choro ,  datur 
cuilibet  tertia  pars  prebende  domini  sui  tarn  in 
praesentiis  quam  de  corpore  domini  sui ,  sed  tales 
episcopi  seu  domini  eorum  nihil  habsnt  de  prae- 
benda ,  sed  tantum  obtinent  adhuc  locum  in  capi- 
tulo  quamdiu  vixerint  .  .  .  Item  quilibet  prelatus, 
vid.  prepositus,  maior  decanus,  subdecanus,  chori 
episcopus ,  scholasticus  et  II  seniores  canonici 
habent  suum  capellanum  qui  vadunt  ad  chorum 
et  habent  presentias  et  semellas ,  sed  nuUum 
corpus ;  has  capellanias  non  iiabet  conferre  de- 
canus ,  sed  unusquisque  prelatorum  dat  suam 
capellaniam  cui  vult". 

5  Eine  ähnliche  Stellung  haben  wohl  auch  die 
decumani ,  welche  an  der  KathedraUiirche  von 
Mailand  s.  die  Urkunden  aus  dem  11.  Jahrh.  bei 
Puricelli,  Anibrosianae  Mcdiolan.  biblioth. 
monument.  Mediolani  1645.  p.  359.  639.  413. 
425  u.  diplom.  circ.  a.  1170,  Ug belli  Italia 
Sacra  4,  157  vorkommen,  gehabt,  s.  auch  ibid. 
p.  20.  200. 

"  So  namentlich  die  in  Verbindung  mit  einem 
bestimmten  Altar  gestifteten  Vikarien,  weil  deren 
Inhaber  Messen  zu  lesen  verpflichtet  waren. 
Vgl.  ferner  S.  78.  n.  2.  u.  6.  Uebrigens  hatten 
die  Vikarien  bei  ihrer  Anstellung  ebenfalls  einen 
Diensteid  zu  leisten.  Formeln  bei  Mayer  1.  c.  2, 
200;  4,  121. 

7  Mit  Bezug  auf  hier  namentlich  durch  päpst- 
liche Verleihungen  eingerissene  Missbräuche  be- 
stimmte das  deutsche  Konstanzer  Konkordat  c.  2. 
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II.  Heutige  Zeit.  A.  Zusammensetzung  der  Kapitel.  Erforder- 
nisse für  die  Kapitularen.  Stellung  der  Vikare.  Die  Koadjutoren. 
In  Folge  der  Umwälzungen  in  der  katholischen  Kirchenverfassung  und  der  Säkulari- 
sation, welche  die  Ereignisse  Ende  des  vorigen  und  Anfangs  dieses  Jahrhunderts  her- 
beigeführt hatten,  traten  bei  der  Neu-Errichtung  der  Bisthümer  in  diesem  Jahrhundert 
sowohl  in  Deutschland  als  auch  in  Frankreich  in  den  Kapiteln  schon  allein  dadurch 
eine  Reihe  von  grossen  Veränderungen  ein,  dass  die  einzelnen  Staaten  nur  die  Ge- 
währung von  festen  Gelddotationen  für  eine  bestimmte  Anzahl  von  Kapitelstellen  der 
wieder  hergestellten  Domkirchen  übernahmen,  ferner  in  Deutschland  die  neugegrün- 
deten Domkapitel  ihre  einstige  mit  der  Reichsverfassuug  zusammenhängende  politische 
Bedeutung  nicht  wieder  erlangen  konnten,  und  endlich  die  früher  bestehenden  Kollegiat- 
kirchen  fast  nirgends  restituirt  wurden.  In  Folge  des  ersten  Umstandes  ist  eine  Ver- 
einfachung in  der  Stellung  der  Kanoniker  eingetreten,  da  die  canonici  juniores,  domi- 
cellares ,  exspectantes  fort  gefallen  sind  i,  und  nur  noch  eine  bestimmte  Anzahl  von 
capitulares  oder  canonici  numerarii^  vorkommt^  d.  h.  von  Kanonikern,  welche  sofort 
nach  ihrer  Ernennung  nicht  allein  Sitz  und  Stimme  im  Kapitel,  sondern  auch  eine  frei- 
lich gewöhnlich  nur  in  einem  vom  Staate  zu  gewährenden  Gehalt  bestehende  Pfründe 
erhalten-*. 

Was  die  Qualifikation  betriflft,  so  haben  die  neueren  Vereinbarungen  mit  dem 
päpstlichen  Stuhl  diese  unter  meistens  stillschweigender  Beseitigung  der  haltlosen, 
früher  statutarisch  festgesetzten  Erfordernisse,  so  namentlich  der  Nothwendigkeit  des 
adligen  Standes*  auf  Grund  des  gemeinen  Rechtes  (s.  oben  S.  66)  geregelt.  Erfordert 
wird,  was  1.  den  Weihegrad  betrifft,  entweder  der  Besitz  eines  höheren  Ordo,  so  in 
Altpreussen^,  Hannover,  Baiern^  oder  der  der  Priesterweihe  in  Oesterreich 


i.  f.,  dass  die  vicariae  ad  certa  chori  offlcia  auch 
mit  apostolischer  Autorität  nur  an  solche  Personen 
gegeben  werden  sollten,  welche  selbst  fähig  waren, 
die  Funktionen  derselben  zu  erfüllen.  11  ü  b  1  e  r , 
Konstanzer  Reiormation.  S.  181. 

'  In  Oesterreich  hatte  diese  schon  Joseph  II. 
beseitigt,  indem  ein  Hofdeliret  vom  2.  Februar 
1787  die  Zahl  der  Kanoniker  bei  jedem  Metropo- 
litan -  Kapitel  auf  12,  bei  jedem  Kathedral- 
Kapitel  auf  8  mit  Einschluss  der  Dignitäre  fest- 
gesetzt. Helfert,  Rechte  der  Bischöfe  1,  320; 
H ulier  a.  a.  0.  S.  73.  Indessen  finden  sich 
heute  noch  Domicellaren  im  Erzbisthum  Salzburg, 
1  an  der  Kathedrale  und  3  am  Kollegiat- Stift 
Mattsee,  Schulte,  Status  dioects.  p.  47. 

-  Der  erstere  Ausdruck  wird  '.viederholt  in  der 
Bulle :  Impensa  Romanor.  pontif.  v.  1824  für 
Hannover,  der  letztere  in  der  EuUe  de  salute 
animar.  v.  1821  für  Preussen  gebraucht. 

3  Ausser  den  Dignitäten  sind  festgesetzt  durch 
die  Bulle  de  salute  animarum  für  Preussen 
beim  Metropolitan  -  Kapitel  von  Köln  10 ,  von 
Gnesen-Posen  für  Gnesen  6,  für  Posen  8,  für  die 
Kathedral-Kapitel  von  Trier,  Paderborn,  Münster, 
Kulm  8,  BrP'ilaii  10;  in  Bai  ern  nach  dem  Kon- 
kordat von  löl  < .  art.  3  bei  dem  Metropolitan-  10, 
de'n  Kathedral-Kapiteln  8;  in  der  oberrheini- 
schen Kirche nprovinz  beim  Metropolitan- 
Kapitel  Freiburg  und  den  Kathedral-Kapiteln  zu 
-Mainz,  und  Rottenburg  0,  zu  Limburg  5,  Fulda  4 
(s.  Bulle:  Providasolersquev.  1821),  für  die  jetzige 

Hlii3chiu3,  Kirclienreclit.  II. 


preuss.  Provinz  Hannover  bei  den  Kathedral- 
Kapiteln  von  Hildesheim  und  Osnabrück  6.  Die 
Zahl  der  capitulares  an  der  während  der  franzö- 
sischen Herrschaft  zur  Kathedrale  erhobenen, 
durch  die  Bulle :  De  salute  animarum  aber  in 
eine  KoUegiatkirche  verwandelten  Marienkirche  zu 
Aachen  beträgt  gleichfalls  6.  Der  Bestand  der 
Metropolitan-  und  Kathedral-Kapitel  in  Oester- 
reich, wo  sich  auch  noch  eine  grössere  Anzahl 
von  KoUegiatklrchen  finden,  ist  angegeben  bei 
Ginzel,  K.  R.  1,  28f3.  n.  4  und  Schulte  1.  c. 
zu  den  einzelnen  Bisthümern ,  über  die  nicht 
deutschen  Provinzen  Oesterreichs  s.  Schulte, 
Lehrbuch  des  kath.  Kirchenrechts.  1.  Aufl. 
S.  481  ff.  Zahlreicher  sind  die  Kapitularen- 
stellen  in  den  ausserdeutschen  Kapiteln,  so  z.  B. 
in  Spanien,  vgl.  Konkordat  von  1851  resp.  1859. 
art.  13.  17  in  Moy,  Arch.  für  kath.  K.  R. 
7,  381.  382. 

*  Worin  für  Oesterreich  schon  Joseph  II.  durch 
die  Hofdekrete  vom  23.  u.  24.  Oktober  1783  vor- 
angegangen war.  Hüll  er  S.  73. 

5  Die  Vorschriften  des  Preuss.  L.  R.  Th.  IL 
Tit.  11.  §§.  1073  über  die  Kapitel  sind  durch  die 
Bulle  de  salute  animarum  gegenstandslos  ge- 
worden. 

ß  In  Preussen  durch  die  Bulle :  De  salute 
animarum  ausdrücklich  vorgeschrieben ,  für 
I5aiern  verweist  das  Konkordat  Alt.  10  auf  das 
Tridentinum ,  die  hannoversche  Bulle  auf  die 
sacri   canones.     S.    oben    S.   66.     Dass  auch  für 
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und  der  oberrheinischen  Kirchenprovinz  ^ ;  2.  ein  Alter  von  30  Jahren  in  der 
letzteren  und  in  Hannover,  während  sonst  die  gemeinrechtliche  Vorschrift  in  Frage 
kommt,  dass  der  Kandidat  bereits  den  Subdiakonat  besitzen  (s.  S.  66)  oder  wenn  der 
Kanonikat  wegen  der  mit  demselben  verbundenen  Verpflichtungen  zu  Messen  u.  s.  w. 
einen  höheren  Ordo  bedingt,  sich  bereits  in  einem  Lebensalter  befinden  muss,  welches 
ihm  gestattet,  den  letzteren  innerhalb  Jahresfrist  zu  erlangen  2.  3.  Praktische  Bewäh- 
rung im  Kirchendienst  oder  einem  wissenschaftlichen  Lehramt  oder  mindestens  hervor- 
ragende wissenschaftliche  Bildung,  ein  Erforderniss,  welches  im  Einzelnen  nSlier  da- 
hin spezialisirt  ist :  nützliche  oder  löbliche  Dienstleistungen  für  die  Kirche ,  namentlich 
in  der  Seelsorge,  in  Oesterreich,  Preussen^,  Hannover,  oberrh.  Kirchen- 
provinz, oder  bei  der  Verwaltung  eines  Bisthums  nach  preussischem''  und 
baierischem  Recht,  Verwaltung  eines  Lehramtes  der  Theologie  oder  des  kanonischen 
Rechts  an  einer  Universität  oder  einem  bischöflichen  Seminar  in  Oesterreich, 
Preussen,  Hannover,  oberrh.  Kirchenprovinz,  während  in  B a i e rn  nur  allge- 
mein hervorragendes  wissenschaftliches  Verdienst  erfordert  wird  und  in  Preussen 
auch  der  rite  erworbene  Doktorgrad  im  kanonischen  Recht  oder  der  Theologie  genügt^. 
Damit  haben  die  partikulären  Bestimmungen  das  gemeine  Recht  verschärft,  welches 
allein  für  die  Dom-  und  für  die  hervorragenden  KoUegiatkapitel,  soweit  es  thunlich  ist, 
die  Besetzung  der  Hälfte  der  Kanonikate  mit  Doktoren ,  Magistern  und  Licentiaten 
der  Theologie,  resp.  des  kanonischen  Rechtes  vorschreibt^.  4.  Indigenat  in 
Preussen,  Baiern,  Hannover,  dagegen  in  der  oberrheinischen  Kirchen- 
provinz  Zugehörigkeit  zur  Diöcese,  an  deren  Kapitel  der  Geistliche  eine  Kapitular- 


Preussen  die  daselbst  zu  2  erwähnte  Vorschrift 
des  Tridentinums  gilt,  also  die  Hälfte  der  Kano- 
niker Priester  sein  muss,  ergiebt  sich  daraus, 
dass  die  Bulle  keine  Erleichterungen  gegenüber 
dem  gemeinen  Recht  hat  schaffen  wollen  und  den 
Kapiteln  ausdrücklich  die  Befugniss  entzieht,  dem 
Tridentinum zuwiderlaufende  Statuten  zumachen. 
Das  Posener  Erektions-Dekret  von  1830,  Weiss, 
corp.  iur.  eccles.  cathol.  S.  113  und  das  Kölner 
ßestitutions-Diplom  §.  16,  Hüffer,  Forschun- 
gen auf  d.  Gebiete  des  französ.  u.  rhein.  Kirchen- 
rechts. S.  342  schreiben  auch  die  Erwerbung  des 
Presbyterats  binnen  2,  resp.  1  Jahr  nach  der  Er- 
langung des  Kanonikats  vor. 

•  So  das  freilich  jetzt  beseitigte  Conc.  Austr. 
art.  22;  für  die  oberrh.  Kirch.  Prov.  gemeins. 
Edikt  vom  30.  Januar  1830.  g.  20:  „Zu  Dom- 
kapitularstellen  können  nur  Diöcesangeistliche 
gelangen,  welche  Priester,  30  Jahr  und  tadellosen 
Wandels  sind,  vorzügliche  theologische  Kennt- 
nisse besitzen,  entweder  die  Seelsorge,  ein  aka- 
demisches Lehramt  oder  sonst  eine  öffentliche 
Stellung  mit  Auszeichnung  verwaltet  haben  und 
mit  der  Landesverfassung  genau  bekannt  sind"; 
die  Bulle:  Ad  dominici  greg.  custod.  spricht  da- 
gegen nur  von  „candidati  in  sacris  ordinibus  con- 
stituti".  In  Württemberg  gelten  die  erstem 
Bestimmungen  noch  heute,  denn  die  im  Art.  4  des 
Ges.  v.  30.  Januar  1862  aufrecht  erhaltenen  Vor- 
schriften des  Fundationsinstruments  v.  1828  (s. 
Keys  eher,  Sammlung  10,  1072)  setzen  dies 
ausdrücklich  fest;  dasselbe  ist  auch  für  Baden, 
dessen  Gesetz  vom  9.  Oktober  1860  ebenfalls  da- 
mit  nicht   in   Widerspruch    tritt ,    anzunehmen 


(s.  Spohn,  badisches  Staatskirchenrecht  S.  164). 
Für  Hessen-Darmstadt  kommt  keine  neuere 
gesetzliche  Derogation  in  Frage.  Die  in  den 
preuss.  Theilen  der  oberrh.  Kirch.  Prov.  nun- 
mehr geltende  preuss.  Verfassung  hat  m.  E.  den 
§.  20.  cit.  ebenfalls  nicht  beseitigt,  da  die  Ver- 
schärfung der  Qualifikation  mit  dem  Trid.  Sess. 
XXIV.  c.  12.  de  ref.  in  Einklang  steht.  —  Auch 
das  spanische  Konkordat  art.  16  verlangt  die 
Priesterweihe  oder  Erlangung  derselben  binnen 
einem  Jahre  nach  erworbenem  Besitz  des  Kano- 
nikates.  Ebenso  müssen  die  Domherren  in 
Frankreich  den  ordo  saccrdotalis  besitzen,  s.  Bo- 
uix  1.  c.  p.  74.  75. 

'-J  Trid.  Sess.  XXII.  c.  4.  de  ref.;  Sess.  XXIV. 
c.  12.  de  ref. ;  das  conc.  Austr.  art.  22,  Bavar. 
art.  10  verweisen  übrigens  noch  ausdrücklich  auf 
die  in  den  sacri  canones,  resp.  dem  Tridentinum 
festgesetzten  Eigenschaften.  Wegen  der  weiter 
im  Text  angegebenen  Erfordernisse  reicht  übri- 
gens die  sicli  danach  ergebende  Minimalgrenze 
nicht  aus. 

3  Hier  ist  noch  eine  mindestens  5jährige  Dauer 

festgesetzt. 

*  Und  zwar  eines  preussischen  Bisthums. 

5  Vgl.  zu  allem  Bemerkten  die  in  den  früheren 
Noten  angegebenen  partikulären  Bestimmungen. 
Statutarisch  ist  der  Doktorgrad  nothwendiges  Er- 
forderniss in  Posen  und  Köln,  s.  Weiss  und 
Hüfter  a.  a.  0. 

6  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  12.  de  ref.  Für  die 
oberrheinische  Kirchenprovinz  wird  noch  Kennt- 
niss  der  Landesverfassung  erfordert. 


§.81. 
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stelle  erhalten  soll,  wogegen  in  Oesterreich  dieses  dem  gemeinen  Rechte  unbekannte 
Erforderniss  nicht  aufgestellt  ist  ^.  Die  Nothwendigkeit  der  adligen  Geburt  ist  in  dem 
letzteren  Lande  im  Allgemeinen  verworfen,  aber  da,  wo  sie  fundationsmässig  für  einen 
bestimmten  Kanonikat  besteht,  aufrecht  erhalten  worden  2. 

Namentlich  in  Folge  der  erneuerten  Einschärfung  der  Verpflichtung  zur  Residenz 
sind  in  den  neuen  deutschen  Kapiteln  auch  die  früher  vorgekommenen  ver- 
schiedenartigen Präbenden  (s.  S.  74)  fortgefallen,  ein  Rest  der  alten  Pro- 
fessorenpfründen hat  sich  indessen  in  Preussen  insofern  erhalten,  als  in  Münster  und 
Breslau  je  eine  Präbende  stets  einem  Professor  der  dortigen  Akademie ,  resp.  Univer- 
sität, welcher  aber  die  allgemeine  Qualifikation  flir  die  Erwerbung  eines  Kanonikates 
besitzen  muss,  verliehen  werden  soll  3. 

Neben  diesen  vollberechtigten  Kapitularen  finden  sich  aber  noch  heute  in  einzelnen 
Ländern  s.  g.  canonici  honorarii,  welche  sowohl  unter  sich  als  auch  von  den  früheren 
Ehrendomherren  (s.  S.  76)  verschieden  sind.  Die  fast  bei  allen  Österreichischen 
Kathedral-  ^,  auch  bei  einzelnen  KoUegiat  -  Kapiteln  ^  angestellten  canonici  honorarii 
haben  nur  den  Titel,  das  Recht  zum  Tragen  des  Kapitelzeichens  und  bei  Feierlich- 
keiten, wo  sie  mit  den  wirklichen  Kanonikern  ihres  Stiftes  zusammenkommen,  die  letzte 
Stelle  hinter  diesen ß.  Umgekehrt  erscheinen  die  preussischen  Ehrendomherren '^  in 
gewisser  Hinsicht  als  wirkliche  Mitglieder  der  Kapitel ,  welche  nur  von  der  Residenz 
entbunden  sind ,  dagegen  wenn  sie  am  Ort  der  Kathedrale  anwesend ,  nicht  nur  an 
allen  gottesdienstlichen  Akten  Theil  nehmen  können ,  sondern  auch  volles  Stimmrecht 
bei  der  den  Kapiteln  zustehenden  Bischofswahl  besitzen  ^.  Während  sich  diese  öster- 
reichischen und  preussischen  Honorarkanoniker  von  den  älteren  dadurch  unterscheiden, 
dass  sie  in  beiden  Ländern  Geistliche  sind ,  da  solche  Kanonikate  nur  als  Ehrenaus- 
zeichnung für  geleistete  kirchliche  Dienste  gewährt  werden  sollen  9,  zeigt  sich  der  Cha- 
rakter der  österreichischen  als  reiner  Titularkanoniker  auch  darin,  dass  diese  aus  ihrer 
Stellung  keine  Einkünfte  beziehen ,  wogegen  den  preussischen  gewisse ,  wenn  auch 
kleinere  Bezüge  wie  den  Numerar-Domherren  als  Präbenden  zugewiesen  sind  ^^.  In  den 
übrigen  deutschen  Kapiteln  kommen  die  Ehrendomherren  nicht  vor,  wohl  aber  ausser- 


*  S.  die  folgende  Note. 

2  Concord.  art.  22,  die  preuss.  Bulle  de  salute 
animarum  erklärt  dagegen  allgemein :  „cuius- 
cumque  vero  conditionis  ecclesiasticos  viros 
aequali  iure  ad  dignitates  et  canonicatus  obtinen- 
dos  gaudere  debere  decernimus". 

3  Bulle  De  salute  animar.  verb.  Itemque  statui- 
mus  nnam  in  Monasteriensi. 

*  Nachweisnngen  bei  Schulte  in  dem  ange- 
führten Status;  in  Wien  finden  sich  10,  s.  ibid. 
p.  41. 

6  Zu  Prag  (Wysehrad),  Kremsier,  Nikolsburg 
1.  c.  p.  25.  35.  38. 

6  Helfert  S.352;  Schulte,  Lehrb.  2.  Aufl. 
S.  230.  Ehrendomherren  mit  ähnlicher  Stellung 
kommen  übrigens  auch  schon  früher  vor,  so  z.  B. 
im  Kapitel  von  Pistoja,  s.  Ughelli,  Italia  sacra 
3,  286. 

^  Solche  an  allen  altpreuss.  Kathedralkirchen. 
In  Breslau  sollen  der  jeweilige  Probst  der  St. 
Hedwigskirche  zu  Berlin  und  der  Dekan  der  Graf- 


schaft Glatz  stets  je  einen  dieser Ehrenkanonikate 
erhalten,  lieber  die  Ehrenkanonikate  desOfflzials 
zu  Vechta  und  des  ältesten  oldenburgischen  De- 
kans an  der  Kathedrale  zu  Münster  s.  Vertrag  v. 
5.  Jan.  1830.  §.  4  (Müller,  Lex.  des  K.  R. 
5,  402)  n.  V.  10.  Mai  1837  (Rheinwald,  acta 
bist,  eccles.  3,  372). 

S  Bulle  de  salute  anim. :  „singulis  profecto  ex 
primodictorum  capitulorum  canonicis  honorariis 
quos  ad  personalem  residentiam  et  ad  servitium 
chori  minime  obligates  esse  declaramus,  idemcum 
residentibus  canonicis  aditus  ad  chorum  et  ad 
caeteras  ecclesiasticas  functiones  patebit  ...  ad 
huiusmodi  autem  electiones  ius  suffragii  habebaiit 
canonici  tam  numerarü  quam  honorarii".  S.  auch 
die  Statuten  von  Köln  §§.  25.  43  bei  Hüffer, 
Forschungen  S.  355.  360. 

9  In  Preussen  nach  der  cit.  Bulle  allein  an 
„archipresbyteri  animarum  curam  in  respectiva 
dioecesi  laudabiliter  exercentes''. 

10  Nach  der  Bulle  de  salute  animarum. 

6» 


84 


I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  81. 


halb  Deutschlands,  so  z.  B.  in  Frankreich^  und  in  der  Schweiz^.  Ein  gemein- 
rechtliches Institut  sind  die  canonici  honorarii  nicht  und  sie  dürfen  deshalb  auch  nicht 
mit  den  oben  erwähnten  canonici  supranumerarii  (s.  S.  64)  verwechselt  werden,  viel- 
mehr sind  ihre  rechtlichen  Verhältnisse  nach  den  speziellen  Privilegien,  resp.  den 
bestehenden  Gewohnheiten  zu  beurtheilen  "^ 

Die  Vikar ien  kommen  gleichfalls  noch  in  den  neueren  Stiftern,  aber  meistens 
in  veränderter  Bedeutung,  so  namentlich  in  Deutschland,  vor.  Sie  haben  ein 
festes  dauerndes  Amt  ■*  mit  einem  fixirten ,  für  die  Regel  vom  Staat  zu  zahlenden ,  die 
Präbende  repräsentirenden  Gehalt  und  erscheinen  nicht  als  Stellvertreter  der  einzelnen 
Kanoniker  ^,  vielmehr  haben  sie  neben  denselben  die  Pflicht  zum  Chordienst,  zur  Aus- 
hülfe in  der  Seelsorge  und  den  bischöflichen  Geschäften  ^. 

Mit  Rücksicht  hierauf,  sowie  auf  die  in  den  neueren  Vereinbarungen  festgesetzte 
Art  der  Besetzung  der  Kanonikate  bleibt  ferner  in  den  deutschen  Stiftern  heute  kein 
Raum  für  die  Einsetzung  von  s.  g.  coadiutores  perpetuii  d.  h.  von  Stellvertretern  der  durch 
körperliche  oder  Geistes-Krankheit  oder  Alter  an  der  vollen,  resp.  theilweisen  Wahr- 
nehmung ihrer  Funktionen  verhinderten  oder  der  bereits  GO  Jahr  alten,  wenn  auch  noch 
fähigen  Kanoniker  mit  dem  Recht  der  Nachfolge  in  die  Stellen  der  letzteren  (der  s.  g. 
coadhiii)  '^.    Diese  Art  der  coadiutoria,  welche  dem  gemeinen  Recht  unbekannt  ist ,  hat 


1  Hier  werden  unterschieden  chanoines  d'hon- 
(leur,  d.  h.  Prälaten  anderer  Diöcesen,  welche 
IChren  halber  als  Mitglieder  eines  Kapitels  in  der 
Liste  geliihrt  werden  und  chanoines  honoraires, 
Geistliche,  die  diesen  Titel  als  Auszeichnung  er- 
halten. Die  chanoines  titulaires  sind  nicht  Titu- 
lar-,  sondern  intitulirte,  also  die  eigentlichen 
Domherren.  S.  Herzog,  Real  -  Encyklopädie 
4,  491  u.  Erektionsbulle  von  1855  für  Laval, 
Anal.  iur.  pont.  1863.  p.  2050:  „Fas  autem  esto, 
ut  aliquorum  canonicorum  honorarior»um  nu- 
merus addatur,  qui  tarnen  titularium  canoni- 
corum numerum  nimine  excedant  nuUamque  vo- 
cem  gestionemque  in  capitulo  habeant".  Das 
Letztere  gilt  auch  von  den  spanischen  Kanonikern 
„de  gracia"  s.  Konkordat  v.  1851,  resp.  1859. 
art.  13.  17  (Moy  7,  381),  denn  diese  werden  den 
canonici  „de  oflcio",  d.  h.  solchen,  mit  deren  Ka- 
nonikat  ein  officium  (s.  den  folgenden  §.  nament- 
lich am  EndeJ  verbunden  ist,  entgegengesetzt. 

-  Denn  die  im  Bisthum  Basel  (Residenz  Solo- 
thurn)  vorkommenden  s.  g.  canonici  forenses , 
s.  g.  nicht  rcsidirende  Kanoniker,  welche  zwar 
ein  staatliches  Gehalt  von  300  Eres,  erhalten,  sind 
weder  zur  Residenz  verpflichtet,  noch  haben  sii- 
die  Mitgliedschaft  im  .Senat  des  ßiscbols  oder  das 
Wahlrecht  bei  Erledigung  des  bischöflichen  Stuli- 
les  (s.  Bulle  Leon.  XIL  :  Inter  jiraecipua  von 
1828,  Analectaiur.  pontif.  1855.  p.  2164;  deutsch 
bei  Moy,  Arcli.  19,73  und  die  weiteren  Verein- 
barungen eben  daselbst  S.  67.  68.  83),  nehmen 
also  eine  Mittelstellung  zwischen  den  österreichi- 
schen und  preussischen  Ehrendomherren  ein. 

•^  S.  die  Entscheidungen  der  Congreg.  concilii 
aus  den  Jahren  1867  und  1868  in  den  Analect. 
iur.  pontif.  1867.  S.  883  u.  Acta  dec.  sanct.  seil. 
3,  138  ff.  4,  177  ff.  579  ff.  Uebrigens  ist  zum 
Verständniss  derselben  darauf  hinzuweisen,  dass 
schon  die  älteren  Kanonisten  als  canonici  hono- 
rarii solche  supernumerarii  bezeichnen  ,  welchen 
gewisse  geringe  Obliegenheiten  bei  dem  Gottes- 


dienst oder  das  officium  chori  nur  an  bestimmten 
Tagen  auferlegt  sind,  die  aber  keine  aktiven  Mit- 
gliedsrechte und  keine  Antwartschaft  auf  Ein- 
rücken in  das  Kapitel  haben  und  dass  diese  noch 
neuerdings  in  den  romanischen  Ländern  vor- 
kommen. S.  darüber  Bouix  1.  c.  p.  145  ff.  156 
und  Const.  Pii  VII.  v.  1803,  Bull.  Rom.  cont. 
11,  455.  Von  den  im  Text  erwähnten  Ehren- 
domherren unterscheiden  sie  sich  dadurch,  dass 
sie  gewisse  Pflichten  haben ,  sie  sind  also  eine 
Art  von  Vikarien  mit  einzelnen  Ehrenrechten  der 
Kanoniker. 

■*  V i c a r i  a  oder  praebendatus  in  der  Bulle 
de  Salute  animar.,  vicaria  oder  praebenda  in 
der  Bulle  :  Provida  solersque  genannt. 

5  DieinS§.  1134ff.  Tit.  ll.Th.II.Preuss.  L.R. 
erwähnten ,  von  dem  einzelnen  Kanoniker  ad 
nutum  amovibel  ernannten  Vikarien  sind  in  den 
preuss.  Stiftern  beseitigt,  da  die  Zahl  der  Vika- 
rien fest  bestimmt  und  dem  Bischof  das  Ernen- 
nungsrecht zugesichert  ist. 

c  S.  die  vorhin  citirten  Konkordate,  resp.  Cir- 
cumscriptionsbuUen ,  welche  sie  als  vicarii  oder 
praebendatt  bezeichnen,  man  nennt  sie  auch  mit- 
unter Domkapläne.  Die  Kölner  Statuten  v.  1833. 
S§.  18.  19.  (Jl  (Ilüffer  S.  354.  363)  erwähnen 
ihrer  Verpflichtung  zum  ßeichthören  und  Predi- 
gen, sowie  als  Sekretär  des  Kapitels  zu  fungiren. 
Auch  in  den  österreichischen  Stiftern  kommen 
solche  Vikarien  vor,  s.  Hei f ert  a.  a.  0.  S.  352 
u.  Schulte,  Status  dioeces.,  nicht  minder  in 
französischen,  italienischen  —  s.  Th.  I.  S.  378. 
n.  1  a.  E.  —  und  spanischen  Stiftern,  Konkordat 
1851,  resp.  1859.  art.  16.  17,  Moy  7,  382,  hier 
unter  der  Bezeichnung  mansionarii,  capel'ani  oder 
benertciati.  Ueber  die  damit  gleichbedeutenden 
Ausdrücke:  portionarii  und  assisii,  vgl.  Bar- 
b  osa,  de  canonicis  c.  4.  n.  37  ff. 

■^  Den  Gegensatz  gegen  den  coadiutor  perpetuus 
bildet  der  coadiutor  temporalis,  dessen 
Stellung  jedenfalls  mit  dem  Tode  des  coadiwtus 
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sich  im  Zusammenhang  mit  den  von  den  Päpsten  ertlieilten  Expektanzen  trotz  des  Tri- 
dentinums  ^  auf  dem  Wege  der  Dispensation  entwickelt  und  ist  nicht  durch  das  gemeine 
Recht,  sondern  durch  die  Kurialpraxis  näher  ausgebildet  worden 2.  In  Deutschland  nie 
praktisch  geworden  3,  kommen  die  coadiutoriae  perpetuae  noch  jetzt  in  einzelnen  roma- 
nischen Ländern  vor*.  Der  coadiutor,  welcher  nur  mit  Genehmigung  des  coadiutus^, 
sofern  dieser  zur  Ertheilung  derselben  im  Stande  ist 6,  ausschliesslich  vom  Papst'' 
ernannt  werden  und  allein  mit  Zustimmung  der  Majorität  des  Kapitels  die  Coadjutoria 
erlangen  kann^,  erhält  zwar  für  die  Zukunft  ein  festes  Anrecht,  ein  s.  g.  ius  ad  rem 
auf  den  Kanonikat ,  welches  sich  mit  dem  Tode  des  coadiutus  verwirklicht.  So  lange 
der  letztere  aber  am  Leben  ist  3,  ist  er  nicht  Kanoniker  ^^,  sondern  er  hat  nur  die  Ver- 
pflichtungen eines  solchen  zu  erfüllen,  wenn  es  sein  Koadjutus  verlangt  ^^,  ohne  dass  er 
schon  an  und  ftir  sich  durch  seine  Bestellung  zum  coadiutor  ein  sofortiges  Recht  auf 
eine  Präbende  oder  sonstige  Einkünfte  erhält  12  ^jg  beneficium  kann  daher  die  Koad- 
jutoria  nicht  betrachtet  werden  ^^. 

B.  Rechte  und  Pflichten  der  Kanoniker.  Die  Rechte,  welche  den 
Kanonikern,  sofern  sie  zu  einem  Kathedralkapitel  gehören,  bei  der  Leitung  der  Diöcese 
zukommen,  gehören  in  einen  anderen  Zusammenhang  (s.  §.  84),  da  sie  diese  nicht  als 
einzelne,  sondern  als  Mitglieder  der  Korporation  haben.  Ausser  dem  Stimmrecht  im 
Kapitel  und  dem  Sitz  im  Chor,  sowie  der  Präbende  und  dem  Recht  auf  gewisse  andere 
Bezüge  !■*,  Rechte,  welche  heute  meistens  gleichzeitig  mit  der  Erlangung  eines  Kano- 
nikates  erworben  werden  (s.  oben  S.  81),  kommen  ihnen  zu : 

1.  Gewisse  Auszeichnungen  in  der  Tracht  und  gewisse  Insignien  ^^,  welche  durch 
die    päpstlichen  Errichtungsurkunden    der  einzelnen   Kapitel   oder   durch   besondere 


aufhört  od.  widerruflich  ist,  vgl.  darüber  Fag  na n. 
ad  c.  5.  X.  de  der.  aegrot.  III.  6.  n.  14  ff.  und 
ade.  2.  X.  de  concess.  praeb.  n,  63;  Garcias, 
tract.  de  benef.  P.  IV.  c.  5.  n.  1  ff. ;  Reiffen- 
stuel,  ius  canon.  III.  6.  n.  26.  27.  Die  tempo- 
rales sind  in  den  Stiftern  nicht  vorgekommen, 
weil  sie  hier  wegen  der  Existenz  der  Vikarien 
und  Domicellaren  überflüssig  waren.  Bestand 
doch  auch  kein  Zwang  für  die  erkrankten  und 
gebrechlichen  Kanoniker  sich  durch  einen  Sub- 
stituten vertreten  zu  lassen,  arg.  c.  un.  in  VI*» 
de  clericis  non  resid.  III.  3;  Fagnan.  1.  c.  n.  73 
u.  ad  a.  32.  X.  de  praeb.  III.  5.  n.  136.  Das 
Aufkommen  von  perpetui  erklart  sich  dagegen 
daraus,  dass  diese  einen  bestimmten  Vortheil  aus 
der  coadiutoria  erlangten  und  die  Päpste  darin 
ein  Mittel  besassen,  Günstlinge  zu  belohnen. 

1  Sess.  XXV.  c.  7.  de  rcf. :  „In  coadiutoriis 
qiioque  cum  futura  successione  idem  posthac  ob- 
servetur,  ut  nemini  in  quibuscumque  beneficiis 
ecclesiasticis  permittantur.  Quod  si  quando  eccle- 
siae  cathedralis  aut  monasterii  urgens  necessitas 
aut  evidens  utilitas  postulet  praelato  dari  condiu- 
torem,  is  non  alias  cum  futura  successione  datur, 
quam  haec  causa  prius  diligenter  a  sanctissimo 
Uomano  pontiflce  sit  cognita  et  qualitates  omnes 
in  illo  foncurrere  certum  sit  quac  a  iure  et 
decretis  huius  sanctae  synodi  in  episcopis  et  prae- 
latis  requiruntur.  Alias  concessiones  super  bis 
factae  surreptitiae  esse  conseantur". 

2  Fagnan.  ad  c.  2.  cit.  n.  51;  Gonzalez 
Teile  z  comm.  ad  c.  6.  X.  de  der.  aegr.  111.  G. 
n.  4;  IJarbosa,  de  canon.  c.  29.  n.  1. 


3  Hieron.   Gonzalez   comm.  ad  reg.  VlII. 
conc.  gloss.   5.  §.  9.    n.   10.  11;    Fagnan.  ad- 
c.  2.  cit.  n.  77. 

*  Analecta  pontif.  1860.  p.  1761,  wo  sich  eine 
Entscheidung  der  Congr.  conc.  v.  1859  findet. 
Päpstliche  Ernennungsreskripte  für  coadiutores 
bei  Garcias  1.  c.  n.  53.  54  u.  Analecta  cit. 
1863.  p.  2260  (betreffend  die  Kirche  S.  Maria 
Maggiore  zu  Rom). 

5  Hieron.  Gonzalez  1.  c.  n.  52;  Fagnan. 
1.  c.  n.  58;  Ferraris,  prompta  biblioth.  s.  v. 
canonicus  art.  10.  n.  7. 

6  Hieron.  Gonzalez  1.  c.  n.  93. 

'  Also  nicht  von  einem  legatus  a  latere, 
Hieron.  Gonzalez  1.  c.  n.  91;  Fagnan. 
1.  c.  n.  68. 

8  Ferraris  1.  c.  n.  9. 

9  Garcias  1.  c.  n.  74 ff.  ;  Ferraris  1.  c.  n.  58. 

10  Ferraris  1.  c.  n.  11  —  13. 

"  Ilieron.  Gonzalez  1.  c.  n.  122;  Gar- 
cias 1.  c.  n.  54  ff. ;  Fagnan.  1.  c.  n.  60;  dann 
ist  er  aber  auch  dazu  verpflichtet. 

12  Hieron.  Gonzalez  n.  94;  Fagnan.  n. 
65;  Garcias  n.  54.  85.  140.  145. 

'3  Deshalb  bezeichnen  die  Kanonisten  mit  der 
Rota,  Garcias  n.  67;  Ferraris  n.  11.  60, 
den  Koadjutor  als  Actus  canonicus  et  beneficiatus, 
qui  representat  tantummodo  canonicum  et  bene- 
ficium. 

1*  S.  unten  die  Lehren  von  den  Rechten  der 
Pfründner  auf  Lebensunterhalt  und  von  der  Resi- 
denzpflicht. 

1^  S.  dazu  Bouix,  de  capitulis  p.  504  ff, 


g5  I-  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe.  [§.  81. 

Privilegien  ^  bestimmt  sind ,  gewöhnlich  das  über  dem  regelmässig  schwarzen  Talar 
getragene  Rochett  und  beim  Chordienst  die  Mozetta  oder  Cappa  von  violetter  Farbe, 
ferner  ein  besonderes  Kapitelszeichen  [numisma  oder  insigne  capiiuli)  2,  sowie  endlich 
der  Ring  [annuhfs]  3. 

2.  Ihr  Titel  ist  gewöhnlich:  Rcverendissivms ,  wenn  sie  zu  einer  Kathedral-, 
Admodum  Reverendm,  wenn  sie  zu  einer  Kollegiat-Kirche  gehören  *. 

3.  Sie  haben  den  Vorrang  und  Vortritt,  die  praecedentia  ^,  vor  der  übrigen  Diöce- 
sangeistlichkeit,  womit  auch  ihr  Vorrecht  auf  den  ausgezeichneten  Platz  in  dem  Chor 
der  Kirche,  auf  die  s.  g.  stalla  canonicorum,  zusammenhängt  6.  Die  Kathedral-Kanoniker 
gehen  aber  denen  der  Kollegiatkirchen  vor^.  Die  Rangordnung  innerhalb  desselben 
Kapitels  **,  locus  oder  stallum  in  capitulo  et  choro,  richtet  sich  zunächst  danach,  ob  der 
einzelne  kraft  seiner  Stellung,  kraft  einer  s.g.  Dignität  oder  eines  Personates,  den  Vortritt 
zu  beanspruchen  hat^.  Abgesehen  davon,  also  unter  den  einfachen  Kanonikern,  ent- 
scheidet die  Anciennität,  das  s.g.  Kanonikat-Senium^o.  Bei  der Eintheilung  der 
Kanonikate  in  Presbyteral-,  Diakonal-  und  Subdiakonal  -  Präbenden  gehen  die  in  der 
höheren  Klasse  stehenden  denen  der  niederen  vor  >  1  und  das  Senium  kommt  hier  erst 
für  die  einzelne  Klasse  in  Betracht.  Fehlt  eine  derartige  Unterscheidung  der  Pfründen, 
80  entscheidet  allerdings  der  Vorrang  des  Weihegrades,  nicht  die  Anciennität  ^^^  denn 
für  die  Regel  besteht  bei  den  Kapiteln  nur  eine  Rangordnung  der  Personen ,  nicht 
der  Pfründen  1*.  Möglich  ist  es  allerdings,  dass  auch  das  letztere  vorkommt,  z.  B. 
die  ursprünglich  gestifteten  Kanonikate  (s.  g.  canonicatus  primae  erectionis)  den  später 
z.  B.  durch  Privatstiftungen  errichteten,  den  s.  g.  canonicatus  secundae  erectionis, 
nach  den  statutarischen  Anordnungen  vorgehen.  Dann  würde  also  ein  Kanoniker 
der  ersten  Gattung,  welcher  sich  um  eine  besser  dotirte  Stelle  der  zweiten  Art 
bewu'bt,    seine   frühere   Präcedenz   verlieren  J*.      Der  Kanoniker,    welcher  zugleich 

1  Aus  früherer  Zeit  vgl.  z.  B.  diplom.  Leon.  IX.  10  Entscheidungen  der  Ritus-Kongregation  bei 
für  Bamberg  a.  1052,  Mansi  19,  695  u.  Innoc.  Ferraris  1.  c.  n.  21 ;  so  hat  auch  Pius  VII.  für 
XII.  für  Regensburg  a.  1695,  Mayer,  thes.2, 40.  ein  Kollegiatkapitel  zu  Ankona  im  J.  1800  ver- 

2  Belfert  1,  350.   Ginzel,   K.  R.   1,  307.  fügt  (s.  Bullar.  Rom.  cont.  11,  85). 

Vgl.  ferner  z.  B.  das  Restitutionsdiplom  für  Köln  "  Ferraris  1.  c.  n.  25;  selbst  wenn  die  zu 

V.  1825.  §.  13  (Hüffer,  Forschungen  S.  342),  der  geringen  Klasse ,  z.  B.  zu  den  Subdiakonat- 

■wo  über  das  numisma  bemerkt  wird:  „Ex  collo  pfründnern    gehörigen    Kanoniker    eine    höhere 

dependet  insigne  aureum  catena  eiusdem  metalli  Weihe,    z.  B.   den  ordo  presby teralis ,   besitzen. 

revinctum,  formam  crucis  stellatae  exhibens,  ab  L.  c.  n.  27. 

una   parte    colore  purpureo,    ab  altera  caeruleo  ^^  Ferraris  1.  c.  n.  23.  26;  Bouix  1.  c.  p. 

pictum,   cuius  in  medio  hinc  atque  hinc  regum  519,  wo  eine  weitere  Anzahl  von  Entscheidungen 

adorantium  et  virginis  immaculatae  imagines  cer-  der  Ritus -Kongregation   nach  Gardellini  (s. 

nuntur";  über  Freiburg  n.  Rottenburg  Long  n  er ,  Th.  I.  S.  471.  n,  *)  citirt  ist. 

Rechtsverhältn.  der  Bischöfe  in  der  oberrh    Kir-  '3  Das  Gleiche  gilt  auch  von  den  stalla,  welche 

chenprovinz.  S.  489.  ebensowenig  für  die  Regel  mit  den  Kanonikaten 

3  Ferraris  s.  v.  annulus  n.  7  ff.  verbunden  sind,  in  welchen  vielmehr  die  Kano- 
*  In  Köln  nach  dem  Restitutionsdiplom  §.  14.  niker    nach   Massgabe    der   im    Text   gedachten 

1.  c.   S.  342  für  die  Domherren  nur:  Admodum  Ordnung  Platz  nehmen  und  beim  Wegfall  von  Vor- 

ReverendiDomini,IIochwürdige Herren,  Ew. Hoch-  männern  hinaufrücken  (s.  atalla  non  fixd).  6.  die 

würden.  Im  übrigen  s.  Schulte,  K.  R.  2,  254.  Gutachten   von    Schulte   und   Moy   in   einem 

5  S.    darüber   auch  Bouix   1.   c.    p.   516  ff.  das  Domkapitel  von  Laibach  betreffenden  Streit 

528  ff.  bei   Moy,    Arch.    10,    260.    261   und  a.   a.  0. 

8  Ferraris  s.  v.  canonicus  art.  7.  n.  10  ff.  15.  11,285. 

'''  L.  c.  n.  6;  nur  nicht  denen  der  Stadt  Rom,  •*  Nur  auf  den  Fall,  dass  mit  jeder  Kanonikats- 

ibid.   n.    1.     Tritt  bei  feierlichen  Gelegenheiten  stelle  unzertrennlich  eine  bestimmte  Pfründe  und 

das  Domkapitel  als  corpus  auf,  so  gehen  auch  die  auch  ein  stallum  fixum  verbunden  ist,    so   dass 

dazu  gehörigen  mansionarii  den  KoUegiatkapiteln  sich  die  beiden  letzteren  nicht  ohne  den  Rang  im 

vor.  Entsch.   der  Ritus-Kongreg.  v.   1870  (Acta  Kapitel  ändern  lassen ,   beziehen   sich  die  Ent- 

dec.  8.  sed.  5,  621).  Scheidungen  der  Congr.   rituum   bei  Ferraris 

s  Vgl.  auch  Barbosa,  de  canonic.  c.  18.  1.  c.  n.  54  und  bei  Moy  10,  264  dahin  lautend, 

9  Vgl.  den  folgenden  §.  dass  der  Kanoniker,  welcher  unter  Aufgabe  seines 
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Bischof  oder  Weihbischof  ^  ist,  geht  aber  allen  anderen,  selbst  den  älteren  Domherren, 
ja  den  Dignitäten  im  Chor  und  im  Kapitel,  bei  allen  das  letztere  betreffenden  Angelegen- 
heiten vor  3. 

Für  die  Ehrendomherren  muss  da,  wo  ihre  Präcedenz  untereinander  in  Frage 
kommen  kann  (wie  z.  B.  in  den  preussischen  Kapiteln),  dasselbe  gelten,  wie  ftir  die 
eigentlichen  Kanoniker*. 

Was  endlich  den  coadiutor  p er petuus  eines  canonicus  betrifft,  so  kann  von 
einer  Präcedenz  desselben  nur  innerhalb  der  Kirche  und  beim  Auftreten  des  Kapitels 
die  Rede  sein  5.  Unter  dieser  Voraussetzung  nimmt  er  aber  nicht  den  Rang  seines 
coadiutus  ein ,  sondern  er  geht  den  wirklichen  Kanonikern  derselben  Klasse  nach ,  so 
dass  er  also  da ,  wo  nur  die  Anciennität  entscheidet ,  den  Platz  nach  allen  Mitgliedern 
des  Kapitels,  —  da,  wo  eine  Scheidung  in  Sacerdotal-,  Diakonal-  und  Subdiakonal- 
Pfründen  vorkommt,  allein  den  Kanonikern  derselben  Klasse,  also  bei  Zugehörig- 
keit des  coadiutus  zur  ersten,  nur  den  Inhabern  der  Priesterpfrtinden  nachgeht,  und 
zwar  in  diesem  Fall  selbst  dann,  wenn  er  einen  geringeren  Weihegrad  als  den  priester- 
lichen besitzt^. 


früheren  Kanonikates  einen  anderen  in  demselben 
Kapitel  erlangt  hat,  nur  das  stallum  oder  den 
locus  des  letzteren  erhält,  nicht  aber  den  locus 
des  früheren  aufgegebenen  beibehalten  kann  ,  s. 
die  citirten  in  Moy  Arch.  10,  260.  264. 

*  Möge  er  nun  der  Diöcesan-Bischof ,  c.  15 
(Innoc.  III.)  X.  de  conc.  praeb.  III.  8;  c.  11 
(Bonifac.  VIII.)  in  VIto  de  appell.  II.  15  oder 
Bischof  einer  andern  Diöcese  sein,  s.  oben  S.  77. 
Noch  heute  kommen  solche  Fälle,  wenngleich  sel- 
ten, vor,  so  ist  nach  Schulte,  Lehrb.  2.  Aufl. 
S.  230.  n.  21,  der  Bischof  von  Brunn  Domherr 
in  Olmütz. 

2  So  sind  in  Rom  bei  den  Basiliken  St.  Johann 
im  Lateran,  St.  Peter  und  Maria  Maggiore  mehrere 
Domherren  stets  Weihbischöfe.  Analectaiur.  pontif. 
1861.  p.  1020.  1031 ;  mitunter  ist  aber  auch  der 
Weihbischof  der  Diöcese  Kanoniker  des  betreffen- 
den Kathedralkapitels ,  so  ist  es  neuerdings  in 
Mailand  und  in  Köln  der  Fall  gewesen ,  s.  1.  c. 
1016  und  Moy,  Arch.  2,  126. 

3  So  ist  konstant  von  der  Congr.  rituum  in 
Anschluss  an  das  c.  15  (Gregor.  IX.)  X.  de  maior. 
et  obed.  I.  33  aufgestellte  Princip  entschieden 
worden.  S.  die  Anführungen  in  der  vorhergehen- 
den Note  u.  Ferrari  s  1.  c.  51.  52  u.  ebendas. 
s.  v.  episcopus  art.  7.  n.  34,  wo  aber  die  Angabe, 
dass  der  "Vorrang  des  Weihbischofes  sich  auch  auf 
die  functiones  missas  cantandi  bezieht,  falsch  ist, 
da  die  Congr.  rituum  wiederholt  angenommen 
hat,  dass  bei  Abwesenheit  oder  Verhinderung  des 
Bischofs  das  Recht  dazu  auf  das  Kapitel,  resp. 
die  erste  Dignität  übergeht,  so  Analecta  1.  c.  p. 
1021.  1047.  —  Was  den  General- Vikar 
betrifft,  so  hat  die  Congr.  rituum  im  J.  1614 
entschieden,  Analecta  1.  c.  p.  1026:  „non  rece- 
dendum  a  decretis  aliis  in  similibus  causis  factis, 
nempe  praecedentiam  dandam  esse  vicario  generali 
super  omnes  dignitates  et  canonicatus  dummodo 
ipse  vicarius  non  sit  de  numero  ipsarum  dignita- 
tum  et  canonicorum  ,  quia  tunc  deberet  incedere 
et  sedere  in  suo  stalle,  ut  distributiones  quoti- 
di&nas  lucrari  possit  et  dummodo  canonici  non 


sint  sacris  vestibus  parati ,  quia  tunc  ratione 
paramentorum  debet  vicarius  cedere  locum  dignio- 
rem  canonicis  paratis".  Will  also  der  General- Vikar, 
der  zugleich  Kanoniker  ist,  abgesehen  von  dem 
letzten  Fall,  die  Präcedenz  geltend  machen,  so 
verliert  er  die  ihm  als  Kanoniker  zustehenden 
Distributionen  s.  Ferraris  s.  v.  canonicus  art. 
7.  n.  43;  vgl.  ferner  Bonii  1.  c.  p.  523  ff.; 
dasselbe  gilt  auch  von  dem  Kapitularvikar,  nur 
mit  der  Modifikation,  dass  dieser,  selbst  wenn  er 
auf  seine  ihm  als  Domherr  zustehenden  Gefälle 
verzichten  will,  immer  der  ersten  Dignität  des 
Kapitels  nachgeht,  weil  er  als  Vertreter  des 
letzteren  zu  demselben,  und  zu  dem  Vorsitzenden 
nicht  anders  steht,  wie  der  General-Vikar  zum 
Bischof,  s.  die  Entscheidungen  der  Congr.  rit. 
1.  c.  n.  46  ff.  u.  eine  v.  1865  in  den  Acta  dec. 
s.  sed.  4,  50  ff. 

*  So  verordnet  auch  das  Restitutionsdiplom  für 
Köln  V.  1825.  §.  27,  Hü  ff  er  S.  345:  „Canonici 
numerarii ,  canonici  honorarii  et  vicarii 
ascendent  secundum  senium  quilibet  in  suo  or- 
dine ;  ordines  autem  separati  sunto  nee  honorarius 
transeat  ad  numerarios  iure  expectativae". 

5  Ferraris  s.  v.  canonicus.  art.  10.  n.  22.  23. 

6  Hieron.  Gonzalez  comm.  ad  reg.  conc. 
VIII.  gloss.  5.  §.  9.  n.  97  ff.  110.  114  ff.; 
Garcia s,  tract.  de  benef.  P.  IV.  c.  5.  n.  65  ff. 
Zwar  sind  die  Gründe ,  dass  der  coadiutor  kein 
wahrer  canonicus  sei  und  nur  mit  Bezug  auf  die 
Kleriker  geringerer  Stellung  einen  Vorrang  haben 
könne,  endlich  eine  Inkonvenienz  eintrete,  wenn 
er  nach  dem  Tode  des  coadiutor  bei  seinem  Ein- 
tritt als  wirklicher  Domherr  den  letzten  Platz, 
also  einen  niedrigeren  als  früher  einnehmen 
müsse  ,  nicht  stichhaltig ,  weil  dabei  die  Stellung 
des  coadiutor  als  Repräsentant,  welcher  allein  aus 
der  Person  eines  Anderen  Rechte  hat,  ignorirt 
wird,  aber  eine  feste  Observanz  in  vielen  Kapiteln 
s.  die  citirten,  sowie  die  Rota  und  die  Congr. 
rituum  in  mehrfachen  Entscheidungen,  vgl.  Fer- 
raris 1.  c.  n.  14 — 20  haben  jene  Sätze  zum 
Gewohnheitsrecht  erhoben. 


gg  I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe.  [§.  82. 

4.  Die  Kanoniker  an  den  Kathedralen,  nicht  an  den  KoUegiatkirchen  —  an 
diesen  nur  die  Inhaber  von  Dignitäten  und  Personaten  —  geniessen  des  Vorrechts,  zu 
päpstlichen  Delegaten  bestellt  werden  zu  können  i. 

Die  Pflichten  der  Kanoniker  sind  ihnen  theils,  wie  die  Pflicht  zur  Ablegung 
des  Glaubensbekenntnisses  und  zur  Residenz  mit  anderen  kirchlichen  Beamten  gemein, 
theils  beruhen  sie .  wie  die  tägliche  Verrichtung  des  Gottesdienstes ,  des  officium  chori 
und  der  s.  g.  missa  conventualis^,  welcher  alle  Kanoniker  beiwohnen  müssen,  sowie  die 
Assistenz  und  Dienstleistung  der  Domherren  bei  dem  die  Pontifikalien  celebrirenden 
Bischof ^^  auf  den  nachher  (s.  §.  83)  zu  besprechenden  Pflichten,  welche  dem  Kapitel 
als  sdchem  obliegen  und  welche  dieses  selbstverständlich  nur  durch  seine  Mitglieder 
erfüllen  kann.  Dagegen  ist  noch  der  Verbindlichkeit  der  einzelnen  Kanoniker  zu 
erwähnen,  den  Kapitelsversammlungen  beizuwohnen  und  die  Verwaltung  der  Geschäfte 
des  Kapitels,  sowie  die  darauf  bezüglichen  Aemter,  z.  B.  die  eines  Prokurators,  Oeko- 
noms  u.  s.  w.  zu  übernehmen,  einer  Verpflichtung,  welche  aus  der  Zugehörigkeit  der 
Einzelnen  zu  dem  Kapitel  mit  Nothwendigkeit  folgt*. 

§,   82.    ßß.    Die  Aemter,  Dignitäten,  Personate  und  Officia  in  den  Dom- 

[und  Kollegiat-)   Kapiteln*. 

I.  Während  des  Mittelalters.  A.  Die  einzelnen  Aemter.  Das 
Vorbild  der  Klostereinrichtung,  deren  Uebertragung  auf  den  Weltklerns  zur  Entstehung 
der  Kapitel  die  Veranlassung  gegeben  hat ,  hat  selbstverständlich  auf  die  Organisation 
der  einzelnen  Aemter  für  die  Leitung  und  Verwaltung  der  Stifts-Augelegenheiten  einen 
massgebenden  Eirifluss  geäussert ;  nur  war  es  natürlich ,  dass  gerade  die  wichtigsten 
Funktionen  denjenigen  Beamten ,  welche  bei  der  Administration  der  Diöcesangeschäfte 
neben  dem  Bischof  thätig  waren,  zufielen. 

1.  Der  praeposituß,  Propst.  Nach  der  Regula  Chrodeg.  steht  zwar  der 
Bischof  an  der  Spitze  des  zur  vita  communis  vereinigten  Domklerus  ^.    Als  sein  erster 

1  S.  Th.  I.  S.  188.  —  Uebrigens  haben  einzelne  *  Dass  die  Kanoniker  wegen  Vernachlässigung 
Partiknlargesetzgebungen  den  Kanonikern  auch  des  Besuches  der  Kapitelsversammlungen  in  Geld- 
einen bestimmten  Rang  im  Verhältniss  zu  den  oder  andere  Strafen  genommen  werden  können, 
staatlichen  Beamten  angewiesen  und  ihnen  gewisse  hat  die  Congr.  Rituum  entschieden,  und  die 
Privilegien  ertheilt,  so  rangiren  sie  in  Baiern  Congr.  Conc,  dass  sie  sich  der  letztgedachten 
nach  den  Regierungsräthen,  Entschliessung  vom  Pflicht  auch  nicht  durch  Verzicht  auf  ihr  aktives 
10.  Januar  1822.  No.  I.  4.  (Dölli  nger  ,  Samm-  und  passives  Stimmrecht  entledigen  dürfen.  S. 
hing  8,  293);  inW  ü  rtemberg  wo  ein  vom  Dom-  Bouix  1.  c.  p.  874  ff. 

kapitel  zu  wählender  Kanoniker  Sitz  und  Stimme  *  Ausser  der  zu  §§.  80.81.  angegebenen  Lite- 

in  der  zweiten  Kammer  hat,  Verf.  Urk.  V.  25.  Sept.  ratur  vgl.   Frid.   Joann.   Laurent.  Mayer, 

1819.  §.  138.  No.  8  (Zachariä,  deutsche  Ver-  diss.    de   dignitatibis    in    capitulis    ecclesiarum 

fasbUngsgesetzeS.  318),  stehen  sie  in  der  sechsten ;  cathedr.     et    collegiat.     Goettingac     1782;     Ph. 

in  Raden   in    der   liinften   Rangklasse  (mit  den  Gregel  praes  ,  Mich.   Ant.  Locwenheim, 

Eegierungsräfhen),  s.  Longner,  Rechtsverhält-  diss.  de  vita  ranonic.   eiusque  vestig.  hodiernis. 

iiisse   der  Bischcfe   in    der   oberrhein.  Kirchen-  M'irceburg.  1795;   Thomassin  1.  c.  P.  L  lib. 

piovinz  S.  ü8.  67  und  Reyscher,    Sammlung  111.  c.  Cfi  ff. 
wiirtemb.  Gesetze  10,  682.  n.  f.  ^  £r  hat  den  Vorsitz  c.  8  (seinen  Platz  an  dem 

2  c.  11.  (Innoc.  III.)  X.  de  celebrat.  missar.  ersten  Tisch  mit  den  Gästen  c.  21),  die  Befi.gniss, 
III.  41;  Ferraris  1.  c.  art.  ö.  n.  66  ff.  Vgl.  Anordnungen  für  den  Klerus  zu  erlassen  c.  8,  in 
auch  die  Const.  Benedict.  XIV:  Quum  semper  Verbindung  damit  die  Vertheilung  der  Arbeiten  an 
V.  19.  August  1744  (Bull.  Bened.  XIV.  1,  370;  die  Kleriker  c.  9,  der  Kleidungsstücke  und  der 
in  Richters  und  Schultes  Ausg.  des  Triden-  eingekomnienen  Einkünfte  c.  29.  32,  sodann  die 
tinum.  S.  507)  und  die  Entscheidung  der  Congr.  oberste  Uebfirwachung  der  Klausur  c.  3.  4  und 
conc.  V.  1865  in  Moys  Arch.  13,  450  ff.  die   Koriektionsgewalt  c.    17.    18,   bis   zur  Ver- 

3  Trid.  Se.ss.  XXIV.  c.  12.  de  reform.;  Per-  hängung  der  disciplina  corporalls  und  der Oefäng- 
raris  1.  c.  art.  0.  nissstrafe  c,  14.  15. 
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Gehülfe  und  Stellvertreter  in  Verhinderungsfällen  erscheint  aber  der  Archidiakon  i,  welcher 
schon  damals  dem  Bischof  bei  der  Leitung  der  Diöcese  assistirte  und  auch  hier  eintrat, 
soweit  es  sich  nicht  um  die  Besorgung  des  Gottesdienstes  selbst  handelte  2.  Die 
Aachener  Regel  erwähnt  dagegen  des  Archidiakons  nicht,  wohl  aber  des  s.  g.  prae- 
posituss,  einer  Bezeichnung,  welche  den  klösterlichen  Einrichtungen  entnommen'', 
nur  das  innere  Verhältniss  zu  den  in  der  vita  communis  lebenden  Geistlichen  bezeichnet, 
aber  vollkommen  passte,  weil  die  Aachener  Regel  nicht  allein  auf  Dom-,  sondern  auch 
auf  Kollegiatkirchen  berechnet  war  und  bei  letzteren  die  bischöflichen  Archidiakonen 
fehlten.  Der  alte  Zusammenhang  zwischen  dem  Archidiakonat  und  der  Propstei,  der 
Vorstandschaft  des  Kapitels  hat  sich  das  Mittelalter  hindurch  in  einer  Reihe  von 
Diöcesen  erhalten  5,  wenngleich  häufig  die  Bezeichnung  praepositus  für  den  Vorsteher 
des  Kapitels  die  übliche  geworden  isf»,  und  seine  Stelle  hat  unter  den  Kanonikats- 
würden  vielfach  bis  heute  fortdauernd  als  die  erste  gegolten.  Allerdings  mussten  die 
Funktionen,  welche  der  Propst  in  Folge  der  Verwaltung  des  Archidiakonates  hatte,  ihn 
bald  den  eigentlichen  inneren  Angelegenheiten  des  Kapitels  entfremden,  und  so  behielt 
er  nur  die  mit  den  Archidiakonatsgeschäften  zusammenhängende  Administration  des 
Vermögens  der  Kapitel,  während  die  Leitung  der  übrigen  Angelegenheiten  dem  unter 
zu  2  erwähnenden  Dekan  anheimfiel.  Diese  Scheidung  der  nach  der  Chrodegangschen 
Regel  noch  einheitlich  in  der  Hand  des  Propstes  vereinigten  Befugnisse  tritt  schon  im 
1 1 .  Jahrhundert  deutlich  hervor  ^ .  In  manchen  Diöcesen  hat  aber  von  vornherein  eine 
Trennung  zwischen  Archidiakonat  und  Propstei  bestanden  ^  oder  es  ist  doch  später  eine 


1  S.  unten  §.  86. 

2  S.  oben  S   53.  n.  10. 

3  c.  139  (Mansi  14,  242).  In  der  ursprüng- 
lichen Regel  Chrodegangs  wird  des  Präpositus 
nicht  erwähnt,  die  von  Jacobson  beiWeiske, 
Kechtslexikon  2,  553  n.  73  citirte  Zusammen- 
stellung: archidiaconus  vel  praepositus  gehört  der 
späteren  Form,  s.  oben  S.52.  n.  5  (bei  d'Achery, 
spicileg.  1,  567)  an. 

*  Jacobson  in  Herzogs  Real-Encyklopädie 
12.  196. 

5  S.  §.  86. 

fi  Für  das  9.  Jahrh.  s.  c.  6.  Capit.  Aquisgr.  u. 
Flodoard.  bist.  Rem.  III.  28;  conc.  Colon,  a.  873 
(S.  53.  n.  3.  u.  S.  55.  n.  1).  Für  die  spätere  Zeit 
die  Belege  in  den  folgenden  Anmerkungen. 

■^  In  dem  Streite  zwischen  dem  damaligen 
Dekan  des  Dorastiftes ,  des  nachmaligen  Bischofs 
Wazo  von  Lüttioh,  und  dem  Propst  daselbst 
schreibt  der  erstere  an  letzteren  um  1021  (An- 
selmigestaepiscop.  Leodiens  c.  41.  SS.  7, 211  ff.): 
„Dicis  te  praepositum  potenter  esse  constitutum, 
claustralia  negotia  domi  sine  consilio  decani  fra- 
trumque  sicut  volueris  dispensaturum.  In  confu- 
sionem  meam  praelatum  et  praepositum  unum 
esse  dicis  .  .  .  Die,  die,  quaeso,  si  regula  singil- 
latim  titulat  episcopum,  praelatum,  praepositum, 
cantorem,  cellerarium,  portarium  usque  ad  pistores 
et  coquos .  si  praelatus  et  praepositus  unum  est, 
quare  praetermittit  decanum  .  .  .  Ergo  si  reguläre 
mandatum  est ,  canonicos  chorum ,  refectorium, 
dormitorium  frequentare  ,  cur,  dum  facultas  est, 
siibtrahis  te?  .  .  .  A  inane  in  vespernm  non  pudet 
te  secularibus  negotiis  desudare  et  semel  per 
ebdomadam  et  mensem  choro  confunderis  Inter- 
esse? . . .  Quapropter  aut  cum  praepositura  habebis 


religionem  vel  dignitas  praepositi  veitetur  in  villi- 
cationem.  Non  enim  erit  necesse  constitui  ex 
canonico  praepositum,  si  idem  ministerium  aequo 
possit  ministrari  per  laicum  .  .  .  Quia  divina 
pietas  pluribus  bonis  te  donavlt,  quibus  rationa- 
biliter  honoreris,  in  archidiaconatu  decretis  aeccle- 
siasticis  proscripto  quid  effereris?"  Dass  praelatus 
mit  decanus  identisch  ist,  ergiebt  c.  40.  45  ibid. 
(SS.  7,  211.  217)  auf  das  Unzweifelhafteste. 
Der  Kreis  der  Verwaltungsgeschäfte  des  Propstes 
lässt  sich  aus  c.  46—48  ibid.  p.  217  ff.  erkennen; 
hier  wird  über  die  Geschäftsführung  des  Wazo, 
welcher  1031  vom  Dekan  zum  Propst  befördert 
wurde,  berichtet  und  namentlich  hervorgehoben, 
dass  er  durch  seine  Verwaltung  die  Einkünfte 
der  Kanoniker  vermehrt  habe,  lieber  die  Kapitel, 
in  denen  keine  Pröpste,  nur  Dekane  vorhanden 
waren,  s.  unten. 

8  Die  dem  Ebo  von  Rheims  zugeschriebenen 
Kapitel :  de  ministris  Rem.  eccles.  hinter  den 
Ausgaben  v.  Flodoard  bist.  Rhem.,  bei  Migne, 
patrol.  135,  407  scheiden  schon  den  Propst  und 
Archidiakon :  Praepositum  decet  cura  interior 
ac  exterior.  Exterior  in  rebus  et  familia  salvan- 
dis  ...  Ibi  etiam  consistit  omnis  nutriendi  in- 
dustria,  cuncta  proücua  ingenia  laborandi  in 
agris ,  in  vineis  ,  in  silvis ,  in  hortis ,  in  diversis 
emptionumgeneribus  provide  procurandis ;  insuper 
et  de  qualitate  necessaria  aediflciorum  sive  quan- 
titate.  Interior  vero  sollicitudo  eius  esse  debere 
manifestum  est  dispensatio  fratrum  publica 
honeste  disposita  in  victu  et  potu  sive  omni  sub- 
sidio  corporali  quod  adininistrat  divina  pietas  sive 
per  Studium  laboris  eius  sive  de  eleemosynis 
fldelium  necnon  et  de  dono  propriae  procurationis 
publicae.    Cui  non  minor  patet  etiam  alia  dispen- 
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[§.  82. 


solche  eingetreten,  während  daneben  die  Theilung  der  Kapitelsgeschäfte  zwischen 
Propst  und  Dekan  gleichfalls  vorkommt.  Die  Aussonderung  eines  bestimmten  Ressorts 
für  die  eben  gedachten  beiden  Beamten  erklärt  sich  zur  Genüge  aus  der  Entwicklung 
der  Kapitel  überhaupt,  namentlich  aus  der  Ausscheidung  eines  besonderen  Vermögens 
derselben,  dessen  Verwaltung  i  bei  dem  wachsenden  Reichthum  der  Stifter  die  Thätig- 


satio  necessaria  in  inflrmis  et  senibas  pro  diver- 
sitate  uniuscuiusque  necessitatis.  Sequitur  autem 
hinc  Studium  omnem  ornatum  corporalem  ac  spi- 
ritalem  continens  fratrum,  corporalem  primum  in 
clausura,  inde  in  refectorio  et  in  dormitorio,  in 
cellario ,  in  coquina  sive  in  cunctis  habitatoribus 
necessariis  necnon  in  vasculis  omnibus :  spiritalem 
vero  zelum  talis  minister  verae  religionis  habere 
debet  sanctae  conversationis  nocte  ac  die  canonicis 
partitis  in  horis.  Correctionem  morum  per  gravi- 
tatem  levitatis  motum  deprehendens :  vaniloquium 
secretis  in  locis  et  horis  suo  rigore  omnino  depel- 
lens :  omnes  negligentias  omnium  publice  depre- 
bensas  in  capitnlo  omnium  fratrum  iudicio  puniens 
bis  modis  i.  e.  aut  carcere  aut  separatione  mensae 
sive  in  omnium  verberum  diversitate.  Cuius 
etiam  prudentissima  circumspectio  decanis  sibi 
suppositis  invigilare  debet,  ne  unus  quidem  a 
maximo  usqae  ad  minimum  absque  eius  con- 
scientia  et  licentia  unius  diei  spatio  nequaquam 
ab  offlcii  sui  loco  desit.  —  Archidiaconi  offi- 
cium, est,  gradus  ecclesiasticos  summa  cum  Provi- 
dentia aetatum  et  meritorum  ordinäre:  de  tempore 
in  tempore  nominibus  certis  uniuscuiusque  offi- 
cium de  omni  regione  praeflgere  subtiliterve 
merito  probare  et  gratiam  s.  spiritus  unicuique 
investigando  ministrare ,  in  omnibus  divinia  offl- 
ciis  s.  dei  ecclesiae  fldeles  ministros  erudiendo  et 
cxcolendo  efflcere :  festivitatum  omnium  ac  feria- 
rum  necnon  totius  anni  officia  in  canticis  et 
lectionibus  non  solum  literaturam  corrigere ,  sed 
spiritalem  intelligentiam  omni  ciero  in  capitulo 
tradere,  libertates  liberorum  cum  testibus  probare, 
alienorum  servorum  ad  gradus  venire  volentium 
exigere,  potestatem  etiam  habens  libertatem  eccle- 
siastica  propria  de  familia  facere  et  alienis  exi- 
gere.  Pro  neglecta  lectione  aut  officio  gradus  sui 
a  diacono  usque  ad  infimum  excommunicare, 
etiam  et  iuventulos  talibus  pro  exeessibus  verbe- 
ribtis  arcere :  verbum  etiam  faciendi  ad  populum 
in  diebus  festis  providere  et  facere:  et  sie  omnia 
per  ordinem  digne  usque  ad  consecrationem  pres- 
byteri  studiosissima  intentione  verae  religionis 
perducere.  Vinctorum  etiam  publicae  civitatis  ex 
carcere  curani  in  festivitatibus  solemnibus  domini 
gerere  .  .  .  summa  cum  diligentia  eos  excipere 
et  eis  obsequia  benignitatis  corporalis  spiritaüaque, 
ex  divinis  et  humanis  beneflciis  refectionem  bene- 
dictionis  parare". 

1  c  8  (Urban.  II.  zw.  1088  u.  1099j  C.  I.  qu. 
3;  c.  12.  Syn.  Colon,  a.  1260  (Hartzheim  3, 
592);  „Cum  enira  ipsis  praepositis  ea  potissime 
incumbat  solertia  quod  circa  ecclesiae  exteriora 
vel  eius  temporalia  defendenda  sint  vigiles  et 
cooperantes  capitulis  ubicunque  iniuriam  patiun- 
tur,  qualiter  ab  illis  ininriis  releventur  ...  et 
non  solum  ad  huiusmodi  temporalia  promovenda 
exterius  teneantur,  imino  ad  omnia  alia  tam  intus 
quam  extra  qoae  sunt  ad  ecclesiae  utilitatem  et 
pacem  spectantia  necnon  ad  ipsius  ecclesiae  iura, 


statuta  honesta  et  bonas  consuetudines  observandas 
teneantur  ex  proprio  iuramento :  ipsis  praecipimus 
circa  haec  omnia  taliter  se  habere,  quod  inde  irre- 
prehensibiles  censeantur.  Capitula  etiam  vice 
versa  ita  se  erga  ipsos  habere  praepositos  studeant 
in  omnibus  honorando  ipsos  in  quibus  merito 
honorandi ,  quod  in  nuUo  ipsorum  praepositorum 
dignitati  derogent  sive  iuri.  Et  quia  de  aliquibus 
praepositis  unum  quidem  in  visitatione  comperi- 
mus  reprehensibile  et  non  laudandum ,  quod  ipsi 
fructibus  suspensarum  in  ecclesiis  praebendarum 
qnorum  sunt  et  esse  de  iure  tenentur  dispen- 
satores  (illi  praesertim  qui  dictos  fructus  nondum 
in  capitula  transtulemnt)  abutuntur.  Cum  enim 
de  ipsis  fructibus  uno  eis  anno  cedentibus  tecta 
ecclesiae  quando  foret  necessitas  reparare  debe- 
rent,  ipsi  ea  non  reparant:  immo  fructus  ipsos 
canonicis  inobedientibus  ideoque  suspensis  resti- 
tuunt  seu  remittunt.  Ecce  per  hanc  remissionem 
iniuriam  fabricae  ecclesiae  faciunt,  damnum  seu 
emolumenti  carentiam  sibi  ipsis  ac  insuper  occa- 
sionem  negligentiae  et  abessendi  ab  ecclesia 
canonicis  suis  praestant.  Hanc  itaque  abusionem 
.  .  .  ipsis  de  cetero  praepositis  inhibemus  volentes 
ut  vel  ipsi  retineant  (convertendos  in  utilitatem 
propriam)  illos  fructus ,  si  ecclesia  eorum  opus 
non  habuerit  reparatione  tectorum,  vel  ecclesiae 
ipsi  ad  ornamenta  fructus  huiusmodi  largiantur 
potius  quam  eos  indignis  hoc  est  inobedientibus 
restituant  et  in  sua  obedientia  seu  dissolutione 
taliter  animent  ac  si  ipsi  praepositi  dissolutionis 
ac  inobedientiae  sint  auctores" ;  über  Mainz  s.  die 
Statuten  bei  Mayer  1,  31  und  die  Urkunden 
von  1343  und  1351  bei  Würdtwein,  subsid. 
diplomat.  1,  247.  254.  259  flf.  Ein  anschauliches 
Bild  von  der  Thätigkeit  eines  Propstes,  -welcher 
zugleich  die  Archidiakonaljurisdiktion  bewahrt 
hat,  geben  die  Statut,  des  Bartholomäusstiftes  zu 
Frankfurt  a.  M.  bei  Würdtwein  1.  c.  p.  3: 
„Prepositus  primus  est  prelatus  cuius 
officium  est  vicariatum  sui  episcopi  tenere,  ipso 
celebrante  evangelium  legere ,  subdiaconibus  et 
levitis  imperare ,  parochias  ordinäre  ad  sacros 
ordines  et  beneficia  promovendos  examinare,  semel 
in  anno  suam  preposituram  (d.  h.  Archidiakonal- 
bezirk)  visitare,  iurgia  singulorum  audire  eiusque 
iurisdictionem  decanumque  subesse.  Prepositura 
Franckenfurt,  a  sola  ecclesia  s.  Bartholomei  ibi- 
dem dependet,  cuius  ipse  prepositus  membrum 
est ,  ubi  etiam  decanum  confirmat ,  scholastriam, 
cantoriam  ,  custodiam  et  unam  praebendam  eius- 
dem  chori  tituli  S.  Thathei ,  parochiam  ecclesie 
s.  Bartholomei  predicte  et  in  Sweinheim  confert, 
offlcialem  ponit  et  deponit,  stallum  habet  in 
sinistro  choro  .  .  .  omnia  collegia  opidi  et  ipsum 
opidum  ,  suburbia  curie  circumiacentes ,  parochia 
Vechenheym ,  curia  Rydern,  curia  et  capelia  le- 
prosorum  ibidem  iurisdictioni  sue  sunt  snbiecta, 
synodum  celebrat,  omnes  mensuras  examinat,  ex- 
cedentes  in  eisdem  corrigit  in  opido  prenotato, 
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keit  des  Präpositus  vollkommen  in  Anspruch  nahm.  Während  aber  die  Pröpste  neben 
der  Administi'ation  noch  bei  manchen  Kirchen  den  Vorsitz  im  Kapitel  behielten  i,  haben 
sie  diesen  2,  ja  oft  ihr  Stimmrecht  in  anderen  verloren  3.  Die  Veranlassung  dazu  lag 
darin,  dass  sie  sich  in  Folge  ihrer  Stellung  vielfach  von  den  ihnen  als  K^anonikem 
obUegenden  Pflichten ,  namentlich  auch  von  der  Innehaliung  der  Residenz »  und  dem 
Empfang  der  Priesterweihe^  dispensirten.  Ferner  haben  sich  die  Kapitel  Öfters  in  Folge 
der  schlechten  und  eigennützigen  Verwaltung  der  Stiftseinkünfte,  deren  Vertheilung  an 
die  einzelnen  Domherren  den  Pröpsten  oblag  ^,  gezwungen  gesehen,  besondere  Siche- 
rungsmassregeln zu  ergreifen  ^,  ja  ihnen  die  Administration  ganz  abzunehmen  8-    Wo 


jurabit  ecclesie  prefate  quod  (s.  nachher  den 
Eid)  .  .  .  capitulum  sne  ecclesie ,  etiamsi  capitu- 
laris  fuerat,  non  intrabit,  item  dabit  cappam 
dignitati  et  persone  sue  decentem.  Ego  N.  iuro, 
quod  statuta,  ordinationes  et  consuetudines  ecclesie 
S.  Bartholomei  Franckenfordensis  scripta  et  non 
scripta  facta  et  facienda  noa  infringam,  sed  ea 
fldeliter  observem  et  quam  ipsam  ecclesiam  ac 
bona  et  personas  ipsius  ecclesie  omnes  et  singulos 
nianuteneam  et  defendam,  itemque  bona  ad 
ipsam  preposituram  dicte  ecclesie  pertinentia  non 
alienem  sine  consensu  et  expressa  voluntate 
omnium  capitularium  et  in  capitalo  dicte  ecclesie 
existentium  ipsamqu«  bona  et  redditus  cum 
nominibus  daneium  distinctim  singulis  annis 
capitulo  inscriptis  tradam  et  assignem,  item  quod 
debitam  aministrationem  per  me  canonicis  et 
membris  eiusdem  ecclesie  faciendam  sine  omni 
ratione  et  impedimento  faciam  vel  etiam  mini- 
strem :  item  quod  curiam  et  domum  preposituxe 
in  debita  servem  structura:  item  quod  offlciali- 
tatem  nulli  alten  comittam  nisi  canonico  capitu- 
lari  residenti  et  in  statu  existenti  aut  -vicario  in 
dicta  ecclesia  canonico  huiusmodi  renuente  qui 
exercebit  officium  suum  infra  emunitatem  ecclesie 
prenotate.  Item  quod  offlcia  scolastrie ,  cantorie 
ac  custodie  nulli  conferam  nisi  actu  canonico 
capitulari  ecclesie  s.  Bartholomei  supradicte  re- 
bidenti". 

•  S.  die  Rheimser  Statuten  von  1327.  c.  1. 
Gousset,  les  actes  de  la  province  de  Reims. 
Paris.  1842.  2,  522. 

2  Derartige  Statuten  bei  Mayer,  thes.  1,  199. 
200.  212.  214  und  2,  196.  197.  206. 

3  Schmidt,  thesaur.  3,  246;  über  Köln, 
wo  der  Propst  seit  dem  14.  Jabrh.  ausgeschlossen 
ist,  s.  Hü  ff  er  a.  a.  0.  S.  287.  Wenn  es  in 
einzelnen  Statuten  heisst,  s.  z.  B.  Mayer,  thes. 
1,  102:  „praepositus  sive  sit  absens  sive  praesens 
semper  iudicandus  est  absens",  so  bedeutet  das 
soviel ,  dass  der  Propst ,  welcher  nicht  mehr  capi- 
tularis  ist ,  auch  nicht  die  den  Kanonikern  in 
Folge  der  Einhaltung  der  Residenz  zufallenden 
besonderen  Emolumente  erlangen  kann. 

*  S.  oben  S.  89.  n.  7  u.  S.  90.  n.  1 :  „diplom. 
a.  1257  (Kollegiatkirche  zu  Antwerpen  bei  Mi- 
raeus,  diplom.  2,  1002):  „. . .  quidam  praepositi 
tarnen  occasionem  non  residendi  trahentes  a  no- 
mine •videlicet  quia  praepositi  sunt  vocati,  residere 
contradixerunt  in  ipsa  ecclesia.  Propter  quorum 
absentiam  et  defeetum  dicta  ecclesia  in  spiritua- 
libus  et  temporalibus  graviter  est  coUapsa  et 
quotidie  magis  ac  magis  corruit  in  defeetum"; 
dipl.  a.   1233  für  Basel ,   Oallia  christ.  15.  app. 


p.  223;   Schmidt  1.  c.  246j  Hüffer  a,  a.  0. 
S.  287. 

5  S.  unten  S.  95. 

6  S.  obenS.  90.  n.  1. 

■^  Nach  den  Statuten  der  Kolleg.  Kirche  in 
Deuerstadt  bei  Bamberg  a.  1433  hatte  der  Propst 
für  di«  Auszahlung  der  Präbenden  Kaution  zu 
leisten,  Würdtwein,  nova  subsidia  1,200, 
ja  nach  den  Mainzer  Statut,  von  1343  ging  bei 
schuldbarer  Zögerung  des  Propstes  die  Verwaltung 
von  selbst  ipso  iure  auf  den  Dekan  und  das 
Kapitel  über  und  der  Propst  erhielt  die  Ver- 
waltung während  seiner  Lebenszeit  nie  wieder, 
Würdtwein,  subsidia  1,  247.  248.  254;  die 
Statuten  von  Minden  von  1311  setzen  sogar  den 
ohne  weiteres  eintretenden  Verlust  der  Präpositur 
fest,  Lünig,  spicil.  eecl.  cont.  III.  Fortsetzung 
S.  53. 

8  So  in  Regensburg  im  13.  Jahrh.,  s.  Mayer, 
thes.  2,  55:  „. .  .  convenimus  (d.  h.  das  Kapitel) 
.  .  .  ut  quicunque  ad  praesens  vel  successive  in- 
posterum  ex  nobis  in  prepositum  assumetur, 
indulgenciam  et  administracionem  prebendarum 
nostrarum  et  aliarum  rerum  temporaiium  penes 
capitulum  remanentem  nobis  a  sede  apostolica 
factam  (a.  1229  1.  c.  p.  49)  ratam  haberet  nee  in 
aliqua  parte  sui  eam  infringere  vel  impugnare 
nitetur ,  sed  cum  proventibus  prebende  quos  pre> 
positi  hactenus  receperunt,  esset  contentus,  archi- 
diaconatus  vero  qui  prepositure  est  annexus  et 
aliarum  rerum  spiritualium,  sicut  prepositi  hacte- 
nus habuerunt,  plenaria  gaudeat  possessionis 
libertate  nee  sibi  in  institucionibus  vel  destitu- 
cionibus  villicorum  vel  offlcialium  nostrorum  vel 
in  quibuscumque  que  racione  administracionis 
prepositi  exercebant  aliquam ,  non  tamquam  unus 
canonicus  ex  nobis  vendicet  potestatem.  Item  in 
recompensacionem  administracionis  quam  ex  an- 
tiquo  prepositi  habebant,  primam  ecclesiam  ad 
presentacionem  nostram  spectantem  .  .  .  dignitati 
prepositure  perpetue  adhesuram  condonavimua" ; 
eine  derartige  Uebereinkunft  für  das  St.  Apostel- 
stift zu  Köln  V.  1254  beiEnnen  u.  Eckertz, 
Quellen  zur  Gesch.  Kölns  2,  337;  über  das  Stift 
zu  Aschaflfenburg  s.  diplom.  a.  1290,  Guden, 
cod.  diplom.  1,  843):  „Sane  sicut  .  .  .  relacio  nos 
edocuit .  .  .  per  negligenciam  et  incuriam  plurium 
praepositorum  . . .  non  ministrantibus  suis  vicibus 
canonicis  .  .  .  prebendas  eorum ,  prout  spectabat 
ad  ipsos  praepositos,  decanus  et  capitulum  .  .  . 
persepe  compulsi  sunt,  cessare  ab  offlciis  divi- 
norum ,  quod  quidem  contigebat  ex  eo  quod  iidem 
praepositi ,  quando  fuit  annorum  nbertas  et  re- 
mansit  aliquid   ultra  ipsas  prebendas  .  .  .  ipsi 
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nicht,  wie  mitunter  im  letzten  Fall,  eine  völlige  Beseitigung  des  ganzen  Amtes  eintrat ', 
blieb  den  Pi'öpsten  nur  noch  die  Verwaltung  der  ihnen  etwa  zustehenden  Archidiakonal- 
jurisdiktion ,  eine  bestimmte  Pfründe  und  die  Ausübung  gewisser  Besetzungs rechte. 
Indessen  traten  die  eben  erwähnten  Verhältnisse  nicht  überall  gleichmässig  ein,  und 
daher  war  die  Stellung  des  Propstes  in  den  einzelnen  Kapiteln  eine  sehr  verschiedene  2, 
so  dass  also  von  einer  Entwicklung  gemeinrechtlicher  Grundsätze  nicht  die  Rede  sein 
konnte. 

2.  Der  Dekan,  decanus.  Dieses  Amt,  welches  gleichfalls  auf  die  Benediktiner- 
Regel  zurückführt  ^,  wird  weder  in  der  Ordnung  Chordegangs  noch  in  der  des  Aachener 
Koncils  erwähnt.  Indessen  koiümen  im  Mittelalter  Dekane  sowohl  neben  den  Pröpsten'' 
als  auch  an  der  Spitze  solcher  Kapitel  vor,  in  welchen  die  letzteren  fehlen 5.  Die 
Quellen  des  13.  Jahrhunderts  ergeben,  dass  ihr  Ressort  im  Allgemeinen  in  der  Auf- 
rechterhaltung  der  Disciplin ,  in  der  Sorge  für  die  Beobachtung  der  Statuten  und  für 
die  Bewahrung  der  Ordnung  des  Gottesdienstes  bestand  und  ihnen  zu  den  gedachten 
Zwecken  eine  mit  Beirath  des  Kapitels  auszuübende  Strafgewalt  zukamt.     Mehr- 


pracpositi  l>oc  suis  usibus  applicabant.  Si  vero 
luit  annorum  sterilitas  vel  aliquis  casus  se  obtulit, 
ita  quod  in  amministrandis  rebus  fuit  defectus, 
illuni  prepositi  nullatenus  suppleverurit,  quinimo 
allegabant  scpe  defectum ,  quando  proventus  anni 
benc  ad  amniinistracionem  plenarium  suflFecissent 
.  .  .  ordinamus  .  .  .  ,  quatenus  decanus  et  capi- 
tulum  .  .  .  terras  cultas  et  colendas,  silva,  allodia, 
curias ,  domos  .  .  .  possessiones  quascunque  et 
bona  ...  ad  prepositum  spectantia,  de  quibus 
ipsis  prcbenda  bactenus  fuit  solitum  ministrari, 
habeant  et  possideant  .  .  .  ac  de  obvencionibus, 
proventibus  et  redditibus  bonorum  suorum  per- 
cipiant  stipendia  prebendarum  per  amministra- 
torem,  quem  capitulum  elegerit,  ministranda,  ita 
quod  nihil  ad  manus  vel  usus  prepositi  perveniat 
de  iisdcm.  Prepositus  vero  ecclesiasticani  iu- 
risdictioneni  tarn  in  oppido  Aschaffenb.  quam 
extra  in  tcrminis  praepositure  sue  habebit,  insti- 
tuendo  et  destituendo  ofrtciales  suos  in  ecclesia 
Asch.,  decanos  rurales  et  archidiaconos  et  corri- 
gendo  delinquencium  excessus,  sicut  consuetudo 
tenuit  ab  antiqno".  Ueber  Mindon  s.  die  Fest- 
setzung von  1I581  bei  Würdtwein,  subsidia 
diplom.  10,  241.  Auch  an  der  Domkirche  zu 
Köln  ist  im  J.  1374  ein  Theil  der  Güter  der 
Verwaltung  des  Propstes  entzogen  worden ;  syn. 
Colon,  a.  1400.  c.  18,  Ilartzheim  4,  550; 
II  ü  ff  er  a.  a.  0.  S.  284. 

1  S.  die  citirte  Urkunde  von  1257  für  Ant- 
werpen bei  Miraeus  1.  c.  p.  1002;  ferner 
dipl.  a.  1205  für  Tournay,  ibid.  p.  984.  Das 
früheste  Beispiel  ist  wohl  das  dipl.  für  o.  Koll. 
Kirche  in  Macon  v.  1063,  Gallia  christ.  4  app. 
p.  280. 

-  In  dem  Kollegiatstift  St.  Peter  zu  Basel  hatte 
er  z.  B.  einige  der  alten  aus  der  vollen  Mit- 
gliedschaft int  Kapitel  herflicssenden  lledite  be- 
wahrt,  8.  dipl.  a.  1233,  Gallia  christ.  15.  app. 
p.  222:  „canonici  singulis  annis  ad  coUigendos 
proventus  suos  cellerariuin  instituant  cui  bene- 
flcium  quod  de  anno  in  annum  augere,  minuere 
vel  mutare  pro  suas  voluntatis  arbitrio  poterunt, 
assignabunt.  Praepositus  eis,  si  necesse  habuerint, 
consilium    et    auxilium    impendet    opportunuui, 


tarnen  requisitus.  Praepositus  in  electionibus 
primam ,  custos  secundam  vocem  habebit.  .  .  . 
Praepositus  in  civitate  constitutus  quantum  duo, 
civitatem  egressus,  quantum  unus  percipiet  cano- 
nicorum  residentium ,  qui  licet  de  negotiis  eccle- 
siae  se  non  debeat  intromittere,  requisitus  tarnen 
eins  negotia  cum  omni  diligentia  .  .  .  tractabit  et 
eins  iura  pro  viribus  tuebitur  et  requiret"  ;  Recht 
des  Propstes  nur  bei  der  Aufnahme  der  Kanoniker, 
Wahl  des  Dekans  und  ausserdem  allein  auf  Ver- 
langen des  Kapitels  den  Sitzungen  beizuwohnen, 
nach  den  Statuten  bei  Mayer,  thes.  1,  110;  nur 
das  letztere  im  Stift  Wimpfen  im  14.  Jahrb., 
Mone,  Zeitschrift  21,  318.  —  In  einzelnen 
Kapiteln  ist  auch  dem  Bischof  zur  Auf- 
besserung seiner  Einkünfte  die  Propstei 
übertragen  worden,  so  in  Maurienne  seit 
Mitte  des  12.  Jahrh.  und  in  Die  u.  1184,  s. 
Call  a  Christ.  16  app.  p    192.  300. 

3  Reg.  Bened.  c.  21.  Er  hatte  die  Disciplin 
über  die  Mönche  in  Unterordnung  unter  dem 
Abt,  in  grösseren  Klöstern  kamen  mehrere  De- 
kane, je  einer  für  eine  bestimmte  Abtheilung  von 
Mönchen  vor.  Rettberg,  Kirchengesch.  Deutsch- 
lands 2,  683. 

'''  So  z.  B.  in  Lüttich  und  in  Köln,  wo  sie 
allerdings  erst  seit  dem  11.  Jahrhundert  nach- 
weisbar sind,  s.  S,  89.  n.  7.  u.  Hüffer  S.  287. 

5  Z.  B.  in  Tours  und  Angers  seit  Mitte  des 
9.,  Gallia  Christ.  14,  140.  587;  seitdem  11.  Jahr- 
hundert in  Besanfon  ibid.  15,  116. 

6  Syn.  Colon,  a.  1260.  c.  9  (Hartzheim 
3,  591):  „consistente  autem  penes  decanos  eccle- 
siarum  potestate  lege  et  gubernatione  canonicae 
diciplinae  exercenda ,  ip.sis  propter  hoc  flrmiter 
praecipiendo  iniungimus  tota  eos  ad  id  niti  solertia 
quod  in  ecclesüs  disciplinalis  observantia  vigeat 
honestatis :  et  sicubi  enervata  exstiterit,  ipsam 
studcant  reformare ,  commissam  sibi  cxcessuum 
correctionis  potestatem  et  regimen  sui  offlcii 
taliter  exequendo,  ut  boni  dispensatores  in  domo 
domini  super  eius  familiam  digna  possint  com- 
mendationc  censeri :  et  hoc  quidem  se  facere 
arbitrentur,  si  ipsi  disciplinati  appareant  in  se 
ipsis  et  per  bonum  exeraplum  confortent  et  ani- 
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fach  1  wird  die  Entstehung  des  Dekanates  an  die  Würde  des  Archipresbyters  der  Kathe- 
drale angeknüpft,  welchem  in  Stellvertretung  des  Bischofs  die  Leitung  des  Gottesdienstes 
zukam.  Allein  schon  die  Thatsache ,  dass  sich  in  einzelnen  Kapiteln  keine  Pröpste 
neben  den  Dekanen  nachweisen  lassen,  und  die  Regel  Chrodegangs  nur  des  Archidiakons 
erwähnt ,  zeigt  klar ,  dass  keineswegs  ein  so  inniger  Zusammenhang  zwischen  den  zur 
Aushülfe  des  Bischofs  eingesetzten  und  den  für  die  Leitung  der  vita  communis 
bestimmten  Beamten  bestanden  hat,  dass  gewisse  Aemter  der  einen  Art  stets  mit  denen 
der  anderen  kombinirt  gewesen  wären.  Diese  Ansicht  wird  auch  dadurch  bestätigt, 
dass  eine  grosse  Verschiedenheit  in  den  uns  erhaltenen  Aufzählungen  der  hervorragen- 
den Stellen  in  den  Kapiteln  hervortritt  2,  ja  dass  die  vielfach  vorkommende  Verbindung 
des  Archidiakonats  mit  der  Präpositur  und  des  Archipresbyterats  mit  dem  Dekanate 
geradezu  mitunter  vertauscht  ist-*.     Erwägt  man  weiter,  dass  bei  der  Aufzählung  des 


ment  suos  confratres.  Praefati  autem  decani 
quicunque  promotionis  siiae  tempore  non  fiierint 
in  sacris  ordinibus  constituti  eos  incunctanter 
recipiant  .  .  .  Item  decani  ...  in  ecclesiis  resi- 
dere  debere  noscunt  ...  et  illam  abusionem  in 
aliqua  ecclesiarum  compertam ,  quod  decanus  sit 
liber  a  choro,  quasi  corruptelam  et  quasi  pessimae 
adinventionis  et  fraudis  modum  vel  speciem  de- 
testamur  et  detestando  praecipimus ,  ne  quis  de 
caetero  decanorum  in  sua  praesumat  ecclesia  per 
abusionem  huiusmodi  a  sui  iugo  oneris  vacil- 
lare". 

1  J.  H.  Boehmer,  J.  E.  P.  III.  5.  §.  71; 
H ulier,  Domkapitel  S.  37.  53;  Permaneder, 
K.  R.  §.  211. 

2  Volterra  a.  1070,  Muratori,  antiqu. Ital.  5, 
216:  „archidiaconatura ,  prepositura  et  ceterorum 
aecclesiasticorum  ordinura  mi(ni)steria" ;  Alessan- 
dria ep.  Alexandr.  III.  a.  llöO  [Ughelli  4, 
31  ö):  ...  „et  electionem  quam  de  personis  ido- 
neis  ad  dignitates  ecciesiae  tenendas  fecisti ,  .  .  . 
magistro  U.  praeposituram ,  magistro  C.  archi- 
presbyteratum,  magistro  P.  cantoriam  .  .  .  ratam 
habemus";  in  Metz  geht  der  Dekan  als  erste 
Würde  dem  Präpositus  vor  s.  c.  46.  (Innoc.  III.J 
X.  de  appell.  (pars  dec.)  II.  28;  Perugia  Innoc. 
III.  epist.  I.  46,  ed.  ßaluze  1,  26:  „praedicto- 
rum  autem  VIII.  (seil,  canonicorum)  maior  archi- 
prcabyter  erit,  alius  Ordinarius  (s.  oben  S.  61. 
n.  6j,  sequens  flet  camerarius;  ita  quod  archi- 
prcabyter  inter  omnes  praelationis  offlcium  obti- 
nebit ,  utpote  cum  sit  penes  eum  omnis  circa 
domum  ipsum  auctoritas  et  ipso  praesente  cuncta 
cessent  ofllcia  et  per  eum  cum  assensu  oranium 
fratrum  vel  maioris  paitis ,  cum  necesse  fuerit, 
disponatur";  Barcelona  saec.  XIV.  Martene  u. 
Durand,  thes.  nov.  anecdot.  4,  596:  „sta- 
tuimus,  quod  archidiaconus  qui  est  maior  in 
ecclesia  in  dextris  chori  locum  primum  ,  decanus 
primum  locum  in  sinistris  et  iuxta  archidiaconum 
cantor  et  iuxta  decanum  sacrista,  iuxta  sacnstam 
praecentor  locum  habeat" ;  eine  sehr  grosse  Ver- 
schiedenheit weisen  vollends  die  Mittheilungen 
Ughellis  zu  den  einzelnen  italienischen  Bis- 
ihümern  auf,  welche  zwar  nur  den  Bestand  zu 
seiner  Zeit  angeben ,  indessen  mit  in  Rücksicht 
gezogen  werden  können ,  weil  die  betreffenden 
Einrichtungen  auf  frühere  Jahrhunderte  zurück- 
führen müssen.  So  erscheinen  der  Dekan  und 
Präpositus  an  4.  u.  T).   Stelle  nach  dem  A.rchi- 


presbyter  und  Archidiakon  in  Cremona  1.  c.  4, 
578,  ebenso  in  Mailand  nach  dem  Archipresbyter, 
Archidiakon  u.  Primicerius  1.  c.  4,  19,  wo  jedoch 
der  Präpositus  dem  Dekan  vorgeht,  in  Florenz 
hat  der  letztere  die  4.  Stelle  nach  dem  Propst, 
Archidiakon  und  Archipresbyter  1.  c.  3,8,  in 
Brescia  sogar  erst  die  6.  nach  dem  Archidiakon, 
Archipresbyter ,  Präpositus ,  Vicedominus  und 
Cantor  1.  c.  4,  521  (die  4  ersten  kommen  schon 
vor  in  der  Urkunde  von  1275  ibid.  p.  548). 
Allein  ohne  Propst  findet  sich  neben  dem  Archi- 
presbyter und  Archidiakon  der  Dekan  als  dritter 
in  Pisa  1.  c.  3,  348.  Dagegen  kommt  der  Präpo- 
situs viel  häufiger  allein  und  ohne  Dekan  vor, 
für  die  Regel  aber  neben  Archidiakon  und  Archi- 
presbyter oder  mindestens  einem  von  diesen,  und 
zwar  mit  dem  Vorrang  vor  ihnen  in  Lodi,  Savona, 
Vigevano  ,  Genua ,  Bobbio ,  Turin ,  Nizza ,  Ber- 
gamo, Pistoja  1.  c.  4,  655.  731.  816.  831.  925. 
1021.  1104.  470;  3,  285,  dem  Archipresbyter 
und  Archidiakon  oder  wenigstens  einem  von 
ihnen  nachstehend  in  Tortona ,  Novara  ,  Vercelli, 
Albenga,  Marana  (Corsica),  Nebbi,  Mondovi,  Asti 
1.  c.  4,  623.  690.  746.  912.  999.  1011. 1085.  334. 
3  So  war  in  Passau  im  11.  Jahrhundert  die 
Präpositur  mit  dem  Archipresbyterat  verbunden, 
Haiisiz,  Germania  sacra  Th.  1,  Anh.  n.  VII; 
und  in  Tours  der  Dekan  zugleich  archidiaconus 
maioris  ecciesiae,  ep.  Coelest.  III.  a.  1191  — 1198: 
„quod  licet  diiectus  fllius  N.  Cenomanensis  archi- 
diaconus sit  ecciesiae  vestrae  decanus  .  .  .  nolu- 
mus  ut  eadem  ecclesia  decani  officio  defraudet,ir, 
universitati  vestrae. .  .  mandamus,  quatenusarchi- 
diacono  memorato  scribatis ,  ut  ecclesiam  vestram 
visitare  dignetur  et  suum  ibidem ,  ut  decanus, 
officium  debeat  exercere.  Quod  si  forte  vocatus 
venire  noluerit  eligendi  decanum  qui  praeesse 
valeat  et  prodesse  ex  tunc  concedimus  liberam 
facultatem"  (Gallia  christ.  14,  424  =  c.  8.  X.  de 
der.  non  resid.  III.  4),  wenn  diese  Dekretale 
nicht —  s.  Gonzalez  Teile z  ad  c.  cit.  n.  aund 
Jaff^,  reg.  Rom.  pontif.  n.  10701  —  nach 
Magdeburg  erlassen  worden  ist.  Dass  der  Dekan 
in  Trier  zugleich  archidiaconus  maioris  ecciesiae 
gewesen,  bestätigen  die  von  Richter,  K.  R. 
§.  134.  n.  3  in  Bezug  genommenen  Diplome  bei 
Hontheim,  bist.  dipl.  Trevir.  1,  592.  614.  616 
nicht,  vielmelir  ergeben  diese,  dass  sowohl  der 
Propst ,  wie  auch  der  Dekan  Archidiakonate  ver^ 
sehen  haben. 
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Bestandes  einzelner  Kapitel  im  früheren  Mittelalter  weder  der  Präpositur  noch  des 
Dekanates  gedacht  wird  *,  so  kann  man  sich  der  Annahme  nicht  verschlieesen ,  dass 
die  Elemente  der  ältesten  Stiftsverfassung  mit  den  für  die  Leitung  der  Diöcese  vor- 
handenen Einrichtungen  in  der  verschiedensten  Weise  kombinirt  worden  sind.  Am 
häufigsten  mochten  allerdings  der  Archidiakon  und  der  Archipresbyter  die  dem  gewöhn- 
lich vorkommenden  Ressort  der  Präpositur  und  des  Dekanats  entsprechenden  Geschäfte 
übernehmen  2,  andererseits  sind  aber  auch  andere  Kanoniker  mit  der  inneren  Leitung 
der  Kapitel  und  der  Verwaltung  der  betreflFenden  Angelegenheiten  betraut  worden^, 
indem  die  Archidiakonen  und  Archipresbyter  ausschliesslich  ihre  nach  aussen  hin 
bedeutungsvollen  Stellungen  zu  versehen  fortfuhren.  Die  eben  erwähnten  Thatsachen 
geben  zugleich  Aufklärung  über  die  Erscheinung,  dass  bald  der  Propst,  bald  der  Dekan 
allein  in  den  Kapiteln  vorkommt ''.  Vielfach  bedurfte  man  neben  dem  Archidiakon, 
resp.  dem  Archipresbyter  nur  noch  eines  besonderen  Beamten  und  dann  hing  die 
Wahl  der  Bezeichnung  wohl  theils  von  der  Art  der  Geschäfte,  welche  man  ihm  über- 
trug, theils  von  den  Zufälligkeiten  des  Sprachgebrauches  ab,  da  sowohl  praepositus  wie 
auch  decanus  ^  im  weiteren  Sinn  einen  Vorgesetzten  bedeutet  *>.  Jedenfalls  mussten  aber 
dabei  die  Ressorts  des  Präpositus  und  des  Dekans  theilweise  in  einander  laufen  und 
dass  das  vielfach  geschehen  ist^,  bestätigen  gleichfalls  die  mittelalterlichen  Ueberliefe- 
rungen.  So  hatte  der  Dekan  da,  wo  neben  ihm  kein  Propst  eingesetzt  war,  den  Vorsitz 
im  Kapitel  ^  und  zugleich  auch  die  Leitung  der  Verwaltung  der  Stiftsgüter  ^.  Freilich 
hat  man  auch  später  in  denjenigen  Kapiteln,  deren  Verfassung  zunächst  beide  Aemter 
kannte,  im  Zusammenhang  mit  der  nachher  gegen  die  Pröpste  hervortretenden  Oppo- 
sition den  Dekanen  manche  Befugnisse  der  letzteren  beigelegt  (s.  S.  91),  ja  mitunter 
ist  die  sich  allein  findende  Präpositur  geradezu  in  eine  Dekansstelle  umgewandelt  wor- 

t  Dipl.  für  Arezzo  a.  933,  Muratori  1.  c.  p.  a.  1246  für  das  Kollegiatstift  Harlebeck  über  die 

238 :  ,,Leoni  archidiacono,  Dodoni  archipresbytero,  Neuerrichtung   eines  Dekanates   neben  der  Prä- 

Petro   presbytero   qui   fuit  vicedominus  et   item  positur,  Miraeus  1.  c.  2,  995. 

Petro  Monacho  presbytero  et  sacristae";    in  der  *  Beispiele  S.  92.  n.  5.  u.  S.  93.  n.  2. 

Urk.  von  1075  für  dasselbe  Kapitel  ibid.  p.  213  &  So  ist  das  Vorkommen  des  Dekans  als  erster 

heisst  es  aber:  ego  Farolfus  .  .  .  offero  me  ipsum,  Kapitelswürde    namentlich    in    Frankreich    sehr 

deo  et  ecclesiae  s.  Donati  et  Jocundo  preposito  häufig  gewesen,   Hurter,  Innocenz  IH.  3,  365. 

atque   archidiacono   secundum  regulam  ca-  Noch  heute  ist  der  Dekanat  —  eine  Präpositur 

nonicam  Üdeliter  serviturum" ;    im  privileg.  von  kommt  nicht  vor  —  gleichfalls  die  erste  Dignität 

1015  für  Volterra  1.  c.  p.  238  werden  erwähnt:  in   den   spanischen    Kapiteln    s.   Conkordat   von 

der   Archidiakon,    Archipresbyter,    Primicerius,  1851,  resp.  1859  art.  13. 14  (Moy  Arch.  7,  381), 

Vicedominus  und  Cantor.  eine  Einrichtung,   welche  bis  auf  das  13.  Jahrh. 

2  Daraus  erklärt  sich  wohl  die  Nichterwähnung  zurückgeht,  denn  die  ley  de  las  siete  partidas 
dieser  Würden  in  manchen  Kapiteln,  wie  ja  auch  Alphons'  IX.  v.  1258  sagt  schon  P.  I.  tit.  6.  1.  3  : 
Chrodegang  den  Vorsteher  des  Kapitels  nur  „dean  es  el  primero  personaje ,  el  mayor  en  ab- 
schlechthin  .^Is  Archidiakon  bezeichnet.  Das  Bei-  gunas  eglesias  cathedrales  a  fuera  del  obispo". 
spiel  Arrezzos  in  der  vorigen  Note  zeigt  das  6  s.  Du  Fresne  du  Gange  s.  v.  decanus. 
übrigens  sehr  deutlich.     Vgl.   ferner  c.   3.   conc.  ,  „        ♦       o    OfS         1 

Ciarom.  a.   1095,    Mansi  20,  817:  „Ut  nulliis  '^^  ""^®"  '^-  ^'^-  "'     '  ,         ,    nn 

Sit  archipresbyter  quod  alicubi  dicitur  decanus,  *  S-   «^'^  Statuten   von  Lichfleld   Mansi   22, 

ni$i  Sit  sac^rdos  ordinatus".  65".   "^'er  Tours  s.  Gallia  christ.  14,  3.     Da,  wo 

3  Selbstverständlich  in  der  einen  Kirche  früher,  ^er  Propst  das  Präsidium  hat,  war  er  meistens 
In  der  anderen  später ,  ebenso  mochte  auch  bei  Stellvertreter  desselben ,  s.  Rheimser  Statuten 
demselben  Kapitel  erst  mit  der  Vermehrung  der  v-  1327  c.  1  Gousset,  les  actes  de  la  province 
Zahl  der  Kanoniker  und  Geschäfte  die  Einsetzung  de  Reims.  2,522:  „quod  praepositus  ,  si  est 
einer  besonderen  Präpositur  und  eines  besonderen  praesens  in  capitulo ,  in  eins  absentia  decanus, 
Dekanates  erforderlich  werden.  Eine  Bestätigung  in  decani  absentia  cantor,  in  ipsorum  absentia 
Ifir  die  letztere  Annahme  ergeben  die  Mitthei-  hebdomadarius  missae  vel  subhebdomadarius  te- 
lungen   über  Volterra,  Note  1  und  S.  93.  n.  2,  "^at  capitulum". 

wo  der  Präpositur   erst  im  J.  1070,    nicht  aber  ^  S.  Harter,   Gesch.  Innocenz'  111.   3,  365; 

schon   1015   gedacht   wird;    ferner  das  diplom.       R »um er,  Geschichte  der  Hohenstaufen  6,  39. 
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den  1.  Wenngleich  somit  die  Geschäftskreise  beider  Aemter  mehrfach  in  einander  über- 
gelaufen sind  2,  und  daher  die  eben  erwähnte  Umänderung  auf  den  ersten  Blick  frap- 
piren  möchte,  so  erklärt  sich  dieselbe  doch  daraus,  dass  man  mit  Rücksicht  auf  das  Re- 
sultat der  stattgehabten  Entwicklung  immerhin  gewisse  Unterschiede  zwischen  beiden 
Aemtern  finden  konnte.  Denn  zunächst  galt  der  Dekanat  als  eine  mit  schwereren 
Pflichten  verbundene  Stellung.  Für  die  Inhaber  desselben  war  die  Verbindlichkeit  zur 
Erlangung  der  Priesterweihe  und  zur  Innehaltung  der  Residenz  strenger  festgehalten 
worden  3  als  für  die  Pröpste ,  welche  sich  der  letzteren  öfters  entzogen  ^  und  statt  des 
auch  für  sie  vorgeschriebenen  priesterlichen  Ordo^  oft  nur  die  Diakonatsweihe  nahmen  6. 
Ferner  wurde  die  innere  Leitung  der  Kapitelsangelegenheiten  immer  als  Hauptthätig- 
keit  des  Dekans  betrachtet  (s.  oben  S.  92)  7. 


1  Die  S.  91.  n.  4.  citirte  Urkunde  für  Ant- 
werpen V.  1257 :  Cum  praepositi  ecclesiae  nostrae 
.  .  .  semper  habuerint  curam  animarum  canoni- 
corum,  capellanorum  et  clericorum  ipsius  ecclesiae 
et  ipsi  praepositi  quoad  curam  et  offi- 
cium suum  in  veritate  sint  decani  et 
propter  Loc  de  iure  debeant  esse  sacerdotes, 
sicut  quandoque  fuerunt,  et  continue  in  ea  resi- 
dere,  sicut  quandoque  fecerunt  (folgt  die  a.  a.  0. 
mitgetheilte  Stelle,  dann)  statuimus,  quatenus 
post  decessum  -vel  cessionem  praepositi  qui  nunc 
est,  nomen  praepositi  commutetur  in  nomen 
decani  et  quod  deinceps  in  dicta  ecclesia  non 
sit  praepositus  sed  decanus  tantum  qui  habeat 
penitus  eandem  iurisdictionem  quam  habuit 
hactenus  .  .  .  praepositus  memoratus  et  ad  id 
teneatur  omnino  ad  quod  sui  praedecessores 
praepositi  tenebantur.  Ita  quidem  quod  ipse 
decanus  duplicem  praebendaüi  habeat,  unam 
sicut  canonicus,  reliquam  vero  vicesimam  quam 
nunc  tenet  praepositus,  habeat  ratione  decana- 
tas.  .  .  .  Ipse  vero  decanus  statim  post  electionem 
Buam  solemniter  et  expresse  iurabit  bona  flde 
quod  intra  annum  se  faciat  promoveri  in  sacer- 
dotem ,  si  non  fuerit  sacerdos  et  quod  in  ipsa 
ecclesia  continue,  sicut  canonici  hebdomadarü 
ipsius  ecclesiae  residebit  et  quod  nihil  percipiet 
de  praebenda  vel  fructibus  decanatus  nisi  residens 
fuerit  sacerdos". 

2  Ausser  dem  Angeführten  mag  auch  noch  auf 
das  Diplom  von  1244  für  die  KoUegiatkirche  in 
Gent,  Miraeus  1.  c.  p.  995  aufmerksam  gemacht 
werden ,  nach  welcher  neben  dem  vorhandenen 
Dekan  noch  ein  Propst  eingesetzt  wird :  „quod  de 
cetero  sit  praepositura  in  ecclesia  S.  Pharahildis 
Gandensis  et  ad  capitulum  praepositi  electio 
pertinebit,  electione  vero  facta,  decanus  et  capi- 
tulum nobis  (episcopo  Tornacensi)  electum  suum 
praesentabunt ,  conflrmandum  vel  inflrmandum 
secundum  canonicas  sanctiones  qui  postqnam 
fuerit  confirmatus,  curam  recipiet  a  nobis  et 
faciet  residentiam  in  ecclesia  memorata  et  si  non 
faerit  sacerdos ,  infra  annum  tenebitur  promo- 
veri". 

3  Die  Nothwendigkeit  der  Priesterweihe  ist  in 
einer  ganzen  Reihe  von  Synoden  vorgeschrieben, 
s.  c.  1.  (conc.  Ciarom.  a.  1095)  Dist.  LX;  c.  2. 
Tolos.  a.  1119;  c.  2.  Later.  a.  1123  =  c.  2. 
Dist.  cit. ;  c.  7.  Londin.  a.  1125;  c.  4.  Londin. 
a.  1127;  c.  7.  Ciarom.  a.  1130;  c.  8.  Rem.  a. 
1131;  «,  10.  Later.  a.  1139  =  c.  3.  Dist.  cit.; 


c.  9.  Rem.  a.  1148  (Mansi  21,  226.  282.  331. 
355.  439.  459.  716)  und  steht  gemeinrechtlich 
fest  c.  7  (Later.  IH.  a.  1179)  X.  de  elect.  L  6. 
Dass  aber  diese  Regel  oft  ausser  Acht  gelassen 
wurde ,  zeigt  die  wiederholte  Einschärfung  der- 
selben (s.  auch  S.  92.  n.  6)  und  der  Umstand, 
dass  man  den  Dekanen  statutarisch ,  vielfach 
sogar  unter  eidlicher  Verpflichtung,  die  Beobach- 
tung der  gedachten  Vorschrift,  ebenso  wie  die 
Innehaltung  der  Residenz  auferlegte.  S.  Note  1 
und  S.  92.  n.  6;  den  Eid  des  Dekans  am 
KoUegiatstift  zu  Namur  a.  1198;  Miraeus  1.  c. 
2,  1203;  am  Domstift  zu  Noyon  von  1208, 
d'Achery,  spicileg.  ed.  nov.  3,  569;  am  KoU. 
Stift  zu  Harlebek  dipl.  a.  1246  bei  Miraeus  1.  c. 
2,  996,  vgl.  ferner  für  das  15.  u.  16.  Jahrh.  die 
Statuten  v.  Deuerstatt  v.  1433;  Würdtwein, 
nova  subs.  1,  206.  210;  von  Mainz  Mayer, 
thes.  1,  31;  von  Speier  v.  1477,  Würdtwein, 
subsidia  dipl.  9,  214;  der  Kollegiatstifte  zu 
Braunschweig,  München,  Oetting  und  Köln; 
Mayer  1.  c.  1, 122. 199.  2, 198u.  Würdtwein  , 
nova  subsidia  2,  128. 

4  S.  oben  S.  91.  n.  3.  4.  Später  wird  dann 
wieder  in  einzelnen  Statuten  s.  z.  B.  Note  2  und 
Mayer  1.  c.  1,  198,  auch  die  Residenz  von  den 
Pröpsten  gefordert. 

5  Das  ergeben  die  in  Note  3  angeführten  Kon- 
cilien-Stellen  (mit  Ausnahme  der  beiden  Londoner 
Koncüien)  und  c.  18.  Narbonn.  a.  1227,  Har- 
douin  7,  148. 

6  Später  wird  im  Gegensatz  zum  Dekan  diese 
Pflicht  für  den  Propst  nicht  mehr  festgesetzt  und 
die  Statuten  von  1423  für  die  Kölner  Diöcese 
Würdtwein,  subs.  diplomat.  3,  93  erfordern 
sogar  nur  die  Diakonatsweihe. 

7  Prägnant  fasst  die  Stellung  des  Dekans ,  wie 
sie  am  häufigsten  vorkam,  zusammen  das  Diplom 
für  Harlebeck  a.  1246,  Miraeus  1.  c.  2,  996: 
„Primum  vero  locum  et  primam  vocem  in  capitnlo 
post  praepositum  debet  habere  et  excessus  cano- 
nicorum,  capellanorum  et  clericorum  ipse  et  capi- 
tulum debent  insimnl  corrigere  nee  de  rebus 
ecclesiae  sine  capitulo  aliquid  potest  disponere 
vel  ordinäre.  Negotia  vero  ecclesiae  in  capitulo 
debet  proponere  et  qnid  super  his  sit  agendum 
capitulo  consulere.  Et  causa  honestatis  cum  per 
chorum  transierit  vel  in  capitulum  venierit ,  tarn 
clerici  quam  canonici  debent  ei  assurgere,  absente 
praeposito  et  praesente.  Nullos  communes  red- 
ditus  debet  tenere  vel  recipere  in  ipsam  ecclesiam 


96 


I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitun«?  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§•  82. 


Was  dieselbe  des  Näheren  betrifft,  so  erinnert  die  ihm  häufig  über  die  Angehörigen 
des  Stiftes  zustehende  Seelsorge  ',  die  Verrichtung  gewisser  ihm  obliegender  gottes- 
dienstlicher Handlungen  2  und  das  Recht  zur  Anordnung,  obersten  Leitung  und  Ueber- 
wachung  des  Chordienstes  ■'  an  die  Funktionen  des  Erzpriesters,  mit  dessen  Amt  der 
Dekanat  ja  vielfach  verbunden  war.  Er  besitzt  weiter  das  Recht,  den  Kanonikern 
Urlaub  zu  ertheilen*.  Ferner  eine  Korrektionsgewalt  über  dieselben  und  die  zum  Stift 
gehörigen  Personen  nicht  nur  wegen  der  Verletzung  der  ihnen  in  Bezug  auf  den  Gottes- 
dienst obliegenden  Pflichten ,  sondern  auch  wegen  ihres  sonstigen  Verhaltens  und 
etwaiger  Excesse  derselben  ^.  Kraft  dieser  Art  ihrer  iurisdictio  konnten  die  Stifts- 
dekane die  Suspension  namentlich  von  den  Einkünften  der  Kanoniker  und  zwar  in 
sehr  verschiedenem  Umfange  von  einzelnen  Bezügen'^  bis  zur  Entziehung  der  ganzen 
Präbende ",  ja  sogar  mitunter  auch  Gefängnissstrafen  verhängen  ^,  jedoch  die  letztere, 
sowie  überhaupt  die  schwereren  Strafen,  wie  z.  B.  schon  die  Suspension  von  der 
Pfründe,  nur  mit  Beirath  des  Kapitels '',  dessen  es  auch  nach  manchen  Statuten  für  jede 
Strafe  gegen  einen  der  Kapitularen  bedurfte  ^^.  Sodann  stand  dem  Dekan  vielfach  selbst 
da,  wo  der  Präpositus  die  erste  Stelle  im  Stift  inne  hatte  und  er  demselben  die  Erweisung 


sub  censu  vel  obedicntia ,  iiisi  rcdditus  ad  ipsum 
proprie  pertinentes  vel  aliqui  canonici  ei  proprio« 
redditus  commiserint  recipiendos". 

1  So  in  Meaux,  Stat.  v.  1245  bei  Martene 
et  Durand,  thes.  nov.  anecdot.  4,  889;  vgl. 
auch  die  folgende  Note  u.  c.  7.  X.  de  elect.  cit. 
(decanatum,  archidiaconatum  et  alia  quae  curam 
animarum  habent  annexam"). 

2  Diplom,  a.  1198,  Miraeus  1.  c.  2,  1203; 
Stat.  des  Bartholomäusstifts  zu  Frankfurt  a.  M. 
bei  Würdtwein,  subs.  diplom.  1,  ß:  „Decanus 
prelatus  est  secundus.  Huius  offlcium  est  subesse 
praeposlto,  divinis  ofüciis  omnibus  ecclesie  sue  In- 
teresse, baptismum  benedicere,  precipuis  festivi- 
tatibus  epi.scopo  absente  celebrare  vel  alteri  com- 
mittere,  offlcium  infhoare,  beaediotiones  lectionum 
in  matutinis  dare ,  curam  animarum  super  suos 
subditos  gcrere  et  ordinariam  potestatem"  ;  min- 
destens an  bestimmten  Festtagen ,  d.  s.  g.  festa 
decanalia,  s.  Würdtwein,  nova  subs.  2,  166. 

3  Mainzer  Statuten  saec.  XIV.  bei  Mayer, 
thes.  1,  4  ff.  20;  Kölner  Diöcese  Würdtwein, 
subs.  3,  85,  andere  Statuten  bei  Würdtwein, 
nova  subsid.  2,  164  und  Mayer  1.  c.  1,  197. 

♦  Statut  des  Kölner  Apostelstiftes  von  1246 
bei  Knnen  und  Eckert/,  Quellen  von  Köln 
2,  248;  .Mainzer  Statuten  Mayer  1,  11.  12. 
und  Kölner  Stat.  bei  W  ü  rdt  we  i  n  ,  nova  subsid. 
2,  195. 

ö  Mainzer  Stat.  1.  c.  p.  11:  ,,item  omnis  cor- 
rectlo  chori  spectat  ad  decanum";  1.  c.  p.  4  : 
„item  decanus  tenetur  corrigere  suos  subditos 
tarn  in  choro  quam  in  oapitulo  et  alias  si  ad  eiim 
pervenerit  (denunciatio  culpae) ,  s.  auch  ibid. 
p.  6.  14.  15.  17.  23.  25;  Kölner  Diöcese  s. 
Würdtwein,  subsid.  3,  100:  „Ut  negligentie 
et  excesäii.s  impuniti  non  remaneant  in  maluui 
aliorum  exemplum,  in  virtute  sancte  obedientie 
et  pena  suspensionis  a  divinis  offlciis  decanis 
omnium  ecclesiarum  seu  eorum  loca  tenentibus 
districte  mandamus,  ut  qualibet  qnindena  infalli- 
biliter  capitulum  celebrent  discipline  in  quo  tarn 
de  vita  et  moribus  canoniccrum  et  aliorum  quam 


de  chori  et  divinorum  offlciorum  negligentia  et 
aliis  defectibus  diligenter  inquiratur" ;  vgl.  ferner 
die  Statuten  der  KoUegiatstifter  zu  Köln ,  Deuer- 
stadt ,  Frankfurt  a.  M. ,  Wetzlar,  München  bei 
Würdtwein,  nova  subs.  2,  129;  1,  210; 
Würdtwein,  subsid.  1,  8;  4,  80;  Mayer 
thes.  1,.197.  199.  Mitunter  reichten  die  Befug- 
nisse des  Dekans  auch  noch  über  den  Kreis  der 
oben  erwähnten  Personen  hinaus ,  so  hatte  in 
Mainz  der  Dekan  noch  eine  Jurisdiktion  über  die 
Prälaten ,  Kanoniker  und  Vikarien  der  anderen 
Stiftskirchen,  Mayer  1.  c.  1,  7.  25  und  Guden , 
cod.  diplom.  1,  504;  in  Braunschweig  Mayer, 
1.  c.  p.  123  stand  sie  ihm  innerhalb  des  Immurii- 
tätsbezirks  des  Stiftes  zu. 

6  Mainzer  Statuten  bei  Mayer  1,  4:  „Quando 
decanus  dielt  simpliciter:  suspendo  absentes, 
tunc  nihil  perdunt  nisi  vinum ,  quod  eis  debetur 
illa  die  in  cellario  dominorum.  Item  si  vult 
adgravare  ,  tunc  debet  dicere  :  suspendo  absentes 
in  pane  et  vino  etc." 

■^  Mainzer  Statuten  1.  c.  p.25;  s.  auch  Note  3. 

8  Mainzer  Statuten  a.  a.  0.  und  Statuten  von 
Deuerstadt  und  Köln,  Würdtwein,  nova  subs. 
1,  210;  2,  164;  von  Frankfurt,  Würdtwein, 
subsidia  1,  8.  Ein  Beispiel  der  Anwendung  kör- 
perlicher Züchtigung  in  Kheims  bei  Thomas 
Cantipatrensis,  boiium  iiniversale  de  apibus 
1.  II.  c.  39.  n.  2,  Duaci  1627.  p.  395. 

^  S.  n.  5.  u.  7;  den  Eid  des  Dekans  von  Noyon 
von  1208,  D'Achery,  spicileg.  3,  569;  nach 
den  Stat.  von  Deuerstadt  1.  c.  schwört  der  Dekan; 
„Quodqne  ego  non  velim  aliquem  capitularem 
absqiie  dictt  capituli  vel  maioris  eius  partis  eius- 
dem  praecedente  consensu  inclaustrare  nee  aliqiia 
insolita  pena  punire".  Die  Inhaber  der  ersten 
Stellen  waren  aber  oft  von  der  Strafgewalt  des 
Dekans  ausgenommen,  s.  z.  B.  Mainzer  Statuten 
bei  Mayer  1,  14;  Frankfurter  bei  W  ü  rdt  wein 
subsid.  1,  8. 

10  Stat.  von  Halberstadt,  Lünig,  spicil.  eccl.  2, 
Anh.  p.  78. 
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der  nötliigen  Ehrfurcht  in  seinem  Amtseid  schwören  musste  \  die  Berufung  des  Kapi- 
tels, der  Vorsitz  in  demselben  und  die  Proposition  der  Traktanden  zu  2.  Endlich  nahm 
er  auch  öfters  die  Reception  der  neuen  Kanoniker  und  der  Kapitularen  vor  ^. 

In  seinen  Amtsbefugnissen ,  welche  bis  auf  die  neuere  Zeit  dieselben  geblieben 
sind  *,  wurde  der  Dekan  in  Hinderungsfallen  theils  durch  einen  dauernden  Substi- 
tuten, den  subdecanus^,  welcher  demselben  auch  sonst  zur  Htilfsleistung  in  seinen 
Geschäften  verpflichtet  war  6,  theils  vorübergehend  durch  einen  andern  Würdenträger, 
so  z.  B.  den  Scholasticus '^  oder  den  senior  capituli,  oder  senior  capitularia  ^,  d.  h.  den 
der  Anciennität  nach  ältesten  Kapitularen  vertreten. 

3.  Der  Primicerius  oder  Cantor  oder  Praecentor.  Unter  der  ersteren 
Bezeichnung  '•>  wird  in  der  Regel  Chrodegangs  ein  Beamter  erwähnt,  welcher  den  näch- 
sten Rang  nach  dem  Archidiakon  einnimmt  und  dem  an  zweiter  Stelle  fast  alle  Funktio- 
nen des  letzteren  (s.  S.  53)  beigelegt  werden  10.  Da  aber  der  primicerius  seit  alter  Zeit 
derjenige  Geistliche  war,  welcher  als  Vorsteher  der  niederen  Kleriker  die  Aufsicht  über 
die  Subdiakonen,  die  Akolythen,  Lektoren  und  die  Leitung  des  von  den  letzteren  abzu- 
haltenden Gottesdienstes  hatte  i^,  so  beweist  sein  Vorkommen  in  den  Einrichtungen 
Chrodegangs  nur  wieder  die  schon  oben  hervorgehobene  Thatsache  der  Kombination 
der  eigentlichen  Kirchen-  mit  den  Stifts -Aemtern.  Gleichzeitig  lässt  die  erwähnte 
Regel  bei  dem  Mangel  einer  näheren  Abgrenzung  des  Verhältnisses  zwischen  den  Be- 
fugnissen des  Archidiakons  und  Primicerius  die  Vermuthung  begründet  erscheinen, 
dass  der  letztere  hauptsächlich  die  dem  Archidiakon  zustehenden  Rechte  in  Betreff  der 
Geistlichen  der  vorhin  gedachten  niederen  Grade  auszuüben  hatte.  Endlich  mag  er  auch 
den  Unterricht  der  jüngeren  Kleriker  geleitet  und  dieselben  namentlich  in  der  Abhaltung 
der  liturgischen  Theile  des  Gottesdienstes  unterwiesen  haben  12.  Später  kommt  in  vielen 

*  So  z.  B.  fm  Domstift  zu  Speier  Bulla  Sixti  IV.  H  ü  f  f  e  r ,  Forschungen  S.  302  heisst  er  Vice-  und 
von    1477   bei  Würdtwein,    subsid.    9,   214,       After-Decbant. 

s.  auch  ibid.  p.  208;  in  den  KoUegiatstiftern  zu  6  So  hatte  er  die  Aufsicht  und  Korrektions- 
Frankfurt,  München,  Oetting  s.  Würdtwein,  gewalt  über  die  Vikare,  Kölner  Statuten  v.  1423, 
subsid.  1,  6;  Mayer,  tbes.  1,  199;  2,  198.  S.  Würdtwein,  subsid.  3,  101:  „quod  de  d^canis 
auch  S.  95.  n.  7.  dictum  est,    idem  subdecanis   mandamus  quoad 

2  S.  95.  n.  7;  über  Speier  die  eben  citirte  correctionem  et  disciplinam  vicariorum  et  altari- 
Rulle:  „quod  decanus  ipsius  ecclesiae  pro  tempore  starum,  si  eorum  correctio  ad  subdecanos  pertinet", 
existens  eideni  capitnlo  preesse  ac  celebrationem  weswegen  diese  gerade  ihm  und  nicht  dem  Dekan 
capituli  indicere  et  negotia  dicte  ecclesie  ad  eiim  Gehorsam  in  ihrem  Amtseide  schwuren ,  s. 
deducta  in  eodem  capitulo  proponere  aliaque  capi-  Hüffer  a.  a.  0.    S.  286.  316. 

tularia  gerere  et  tractare'' (debeat) ;   s.  ferner  die  ''  So    am  Kollegiatstift    zu  Oetting,    Mayer, 

Statuten  für  die  Kölner  Diücese,   Würdtwein,  thes.  2,  205.     Im  Domstift  Mainz  durch  einen 

subsid.  3,  83  ;  für  die  Domstifter  Mainz  und  Re-  solchen  (snperior),  der  nicht  ein  für  alle  Mal  fest- 

gensburg  ,  Mayer,  thes.  1,  11  und  3,  22,  sowie  bestimmt  war  s.  1.  c.  1,  19.  Vgl.  auch  S.  94.  n.  8. 

die  Kollegiatätifter  zu  Köln,   Wetzlar,  München,  "^  Doiustift  Regensburg  1.  c.  3,  22;   KoUegiat- 

Oetting,     Würdtwein,    nova   subs.    2,    165;  stifte  zu  Deuerstadt,  München,  Oetting,  Würdt- 

desselb.  subsidia  4,  69;  Mayer,  thes.  1,  212;  wein,  nova  subs.  1,  206  ff.  226.  263;  Mayer 

2,  205;  ebenso  endlich  auch  in  Tours  s.  Gallia  1.  c.  1,  206.  213  ff.;   2,  205.    Dieser  trat  auch 

Christ.  14,  3.  da  ein ,    wo   der   zunächst   zum  Substituten   be- 

3  S.  üben  S.  69.  71  und  die  Statuten  für  stimmte  Würdenträger  seinerseits  wieder  verhiii- 
Frankfurt,   W  ürdtwein ,  subs.  1,8.  dert   war,    die  Stellvertretung    zu    übernehmen. 

*  S.  z.  B.  die  Statuten  des  Regensburger  Dom-  S.  die  vorige  Note. 

Stiftes  von  1760,  Mayer,  thos.  4,  32.  9  Ueber  die  Ableitung  des  Worte«  s.  Th.  I.  S. 

5  So  am  Domstift  zu  Köln,  wo  der  subdecanus  381.  n.  2. 

schon  seit  dem   12.   .Jahrhundert  vorkommt,    s.  'O  c.  ;}.  4.  (J.  §_  9_  24.  25.  38.  32;  so  steht 

Lacomblet,  niederrhein.  Urkundenbuch  1.  n.  ihm  auch  das  Exkommunikationsrecht  zu,  s.  c.  8. 

258,    Ennen   u.    Eckcrtz,    Quellen   1,   590.  »'  c.   1.  §.   13.   (Isidor.   Hispal.)  Dist.  XXV., 

608.    2,  2;    an  St.   Paul  in    London   (seit  dem  c.  10.  14.  Kmerit.  a.  666.  Vgl.  auch  Thomas  sin 

13.  Jahrhundert),  Dodsworth  und  Dugdale,  1.  c.  P.  I.  lib.  II.  c.  103.  n.  7  ff. 

monastic.  Anglican.  3,  337.    In  dem  Verzeichniss  12  c.  un.  (ordo  Roman,  incogn.)  X.  de  officio 

des  Personals  des  Kölner  Domstiftea  von   1794,  prim.  I.  25:  „Ut  primicerius  sciat,  sc  esse  sub 

Hinaehius,  Kirclicnreclit.  II.  7 
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Kapiteln  ein  s.  g.  cantor  war^  welcher  der  Nachfolger  des  alten  primicerius,  wenig- 
stens in  Bezug  auf  die  vorhin  zuerst  erwähnten  Geschäfte  gewesen  sein  muss  2,  da  ihm  die 
Leitung  des  Ritualwesens  und  der  Liturgie  ^,  vor  Allem  die  des  Chorgesanges  ^  und  die 
Zuweisung  der  einzelnen  Theile  des  Officiums  an  die  verschiedenen  Chormitglieder  ^, 
endlich  auch  namentlich  in  früherer  Zeit  der  Unterricht  der  Domicellaren  im  Chorgesang 
beigelegt   wird**.     Gleichbedeutend  mit  cantor  kommt  die  Bezeichnung  praecmtor"' , 


archidiacono ,  sicut  et  archipresbyter,  et  ad  eius 
curam  specialiter  pertinere,  ut  praesit  in  docendo 
diaconis  vel  reliquis  gradibus  ecclesiasticis  in 
ordine  positis ,  ut  ipso  disciplinae  et  custodiae 
insistat  .  .  .  et  ut  ipse  diaconibus  (ai.  sab  archi- 
diacono) donet  lectiones  quae  ad  nocturna  officia 
clericorum  pertinent  et  de  singnlis  Studium  ha- 
beat,  ut  in  quacunque  re  capacem  sensum  habuerit 
{al.  habeant)  absque  ulla  vacet  {al.  vacent)  negli- 
gentia, ab  eo  aut  a  quo  ipse  iusserit,  instruantur". 
Auffallend  ist  die  Erwähnung  der  diaconi,  sollte 
vielleicht  in  der  ohnehin  ihrem  Text  nach  nicht 
ganz  sicheren  Stelle  .statt  dessen  subdiaconi  zu 
lesen  sein? 

1  So  z.  B.  in  der  Mainzer  Diöcese  seit  dem 
10.  Jahrh.  Gnden,  cod.  diplom.  1,  352  ff. ;  im 
Domstift  llildesheim  seit  dem  12.  Jahrh.  s. 
L  ü  n  t  z  e  1 ,  Geschichte  der  Stadt  und  Diöcese 
Hildesheira  2,  45.  Vgl.  auch  die  folgenden  Noten. 

2  Das  ist  auch  die  gewöhnliche  Annahme ,  s. 
van  Espen  P.  I.  tit.  g.  c.  3.  n.  1  ,•  Meyer,  diss. 
cit.  de  dignitat.  p.  17;  Jacobson  in  Herzogs 
Encyklopädie  12,  190;  Phillips,  Lehrbuch 
S.  400.  Wenn  bei  Du  Fresne  du  Gange 
s.  V.  primicerius  die  Identität  von  cantor  und 
primicerius  in  Abrede  gestellt  wird ,  so  ist  dabei 
übersehen ,    dass   cantor   selbstverständlich   auch 

in  der  Aachener  Regel 
mter  dem  eigentlichen 
cantor  bedeuten  kann.  Die  Gleichheit  ergiebt 
auch  die  Ley  de  las  siete  partidas  P.  I.  tit.  6. 
1.  5:  „Chantre,  tanto  quiere  dezir  como  cantor 
e  pertenece  ä  su  oflcio  de  comenzar  los  responsos 
y  los  hyninos  y  los  otros  cantos  que  se  ouiere  de 
cantar :  tam  bien  en  las  cantares  que  se  fizieren 
en  el  coro  como  en  las  processiones  que  se  fizieren 
fuera  del  coro:  e  el  deve  mandar  aquien  lea  0 
cante ,  las  cosas  que  fueren  de  leer  0  cantar  e  la 
el  (leven  obedescer  los  acolytos  e  los  lectores  e  los 
psalniistas  .  .  .  E  aun  y  a  otras  eglesias  en  que  y 
a  priniicerios  que  han  este  mismo  of- 
ficio que  los  chantres:  e  primicerio  tanto  quiere 
dezir  en  latin ,  como  primero  en  el  coro  0  en 
comenzar  los  cantos  c  mandar  e  ordenar  h,  los 
otros,  como  canten  e  anden  honestamente  en  las 
processiones". 

•'  S.  vorige  Note ,  ferner  das  Statut  Johanns  II. 
von  Lübeck  von  1259,  Leverkus,  Urkdbch.  d. 
Bisth.  Lübeck  1, 128:  „Cantor  .  .  .  et  quicunque 
nun  ipso  in  cantando  chorum  rexerit,  quantum  ad 
solemnitates,  quae  subscribuntnr,  cum  baculis  si- 
mileiii  forniam  babentos  incedentes  ministrabiint. 
Sunt  autem  hae  solemnitates:  Pascha  domini  .  .  . 
Porro  iisura  baculorum,  absente  cantore,  cen- 
siiimus  postponendum.  Item  cantor  })rovisionem 
ut  regiuien  habeat  orRanonim.  Item  rantoris  offi- 
cium erit,  in  generali  capitulo  publice  pronun- 
ciare  de  Inpositionibus  librorum  ad  niatiilinas  le- 


einen  Domsäiigcr  (so  z.  B.  \i 
c.  137,  Mansi  14,  241)  ui 


gendorum,  de  historiis  cantandis,  de  IV  tempori- 
bus  observandis.  Item  cantor  singulis  hebdomadis 
pronuntiari  faciat,  quis  futurus  sit  sacerdos,  quis 
dyaconus  ,  quis  subdyaconus,  quis  cantor.  Item 
per  cantorem  disponitur,  quod  deinceps  singulis 
dominicis  diebus  sicut  in  die  apostoli  vicarius  in 
medio  chori  stans  cum  cappa  incipiat,  quae  sunt 
cantanda  .  .  .  item  si  aliquoties  extiterit  dubium, 
quid  sit  cantandum ,  a  cantore  principaliter  re- 
quiretur". 

*  S.  auch  Mainzer  Domstatuten  May  er,  thes. 
1,  11:  „item  ordinatio  cantus  ad  cantorem 
(spectat)". 

5  S.  c.  p.  7 :  „Item  cantor  habet  intitulare 
(bestecken)  legentes  et  cantantes".  Vgl.  über  die 
Funktionen  des  Kantors  im  Allgemeinen  noch  die 
Statuten  bei  Würdtwein,  subsidia  1,  12.  13. 
und  nova  subsid.  2,  131.  170. 

6  Für  die  Mainzer  Diöcese  diplom.  a.  97G, 
Guden,  cod.  diplom.  1,  356:  „niillus  invito 
magistro  ad  eorreptionem  scolarium  manum  ex- 
tendat,  nisi  cantor,  dum  cantum  hesternum 
recitant,  eos  corripiat;  Statuten  von  Halberstadt 
von  1410,  Lünig  1.  c.  2.  Anh.  p.  77:  „(domi- 
celli)  visitabunt  scholam  apud  ecclesiam  nostram, 
ut  ceremonias  chori  addiscant  et  cantoris  aut  scho- 
lastici  voluntatem  habeant  ad  alibi  visitandum". 

■^  So  häufig  in  England  s.  c.  G  (Innoc.  III.)  X. 
de  consuet.  I.  4;  c.  8  (Luc.  III.)  X.  de  rescr. 
I.  3;  c.  48  (Innoc.  III.)  X.  de  appell.  II.  28; 
ferner  in  französischen  Stiftern,  in  Sens  c.  1 
(Innoc.  III.)  X.  de  postul.  praelat.  I.  5;  in 
Amiens  c.  38  (Gregor.  IX.)  X.  de  off.  iud.  del. 
I.  29.  Die  Identität  von  praecentor  und  cantor 
ergiebt  die  Angabe  von  Joan.  Maan,  praecentor 
von  Tours  in  der  praef.  zur  S.  Metropolis  eccl. 
Turonensis,  mitgetheilt  Gallia  christiana  14,  3 : 
„chorostatem  sive  praecentorem  quod 
spectat,  huius  ipsius  munus  est  divinis  praeesse 
offlciis  in  choro,  praecinere  et  praeire  cantaturis 
ac  ministrorum  concinentium  officia  proinovere 
omnia".  Dafür  auch  Gonzalez  Tellez  ad  c. 
6.  X.  I.  4.  cit.  n.  4.  Ueber  einzelne  Abweichungen 
von  dieser  Kegel  s.  gleich  nachlier.  Obsclion  der 
praecentor  auch  in  italienischen  Stiftern,  so  z.  B. 
in  Nizza,  UgheUi  Italia  sacra  4,  1105  erwähnt 
wird,  so  kommt  doch  auch  bei  den  romanischen 
Nationen  die  P.ezeicbnung  cantor  vielfach  vor, 
so  in  Poitiers  c.  11  (Innoc.  III,)  X.  de  excess. 
praelat.  V.  31  ;  Lemans,  Angers,  Rennes,  (iallia 
Christ.  14,  33li.  54.3.  740,  in  Ventiniiglia,  Asti, 
Brescia,  Cremona,  Lodi ,  V'igevano,  Tnrin,  Mon- 
dorri,  Ughelli  4,  302.  334.  521.  578.  (J55. 
819.  831.  1021.  1085;  über  Spanien  im  Allge- 
meiniMi  s.  Note  2  und  für  Harcelona  S.  93.  n.  2. 
lieber  die  ursprüngliclie  Bedeutung  von  praecen- 
tor s.  S.  99.  n.  7. 
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selten  die  weitere  :  choriepiscopm  vor  ^  Uebrigens  hat  sich  der  alte  Ausdruck  :  primi- 
cerius daneben  noch  fort  erhalten  2.  Mit  der  schon  gleichfalls  gedachten  Funktion  des 
alten  Primicerius,  der  Leitung  der  wissenschaftlichen  Unterweisung  der  jüngeren 
Kleriker,  hängt  es  offenbar  zusammen,  wenn  in  einzelnen  Stiftern  der  Kantor  auch  mit 
dem  Unterricht  der  jüngeren  Geistlichen  und  der  in  der  Domschule  befindlichen  Knaben 
zu  thun  hatte  3. 

Da  der  Kantor  seine  sämmtlichen  Obliegenheiten  theils  nicht  selbst  besorgen 
konnte,  theils  auch  oft  nicht  mochte,  so  hatte  er  vielfach  einen  stehenden  Gehülfen, 
den  s.  g.  succenior*,  welcher  ihn  bald  in  der  zuletzt  erwähnten  Hinsicht  vertrat^,  bald 
auch  für  die  Regel  alle  Verrichtungen  versah,  während  der  erstere  nur  noch  bei 
bestimmten  feierlichen  Gelegenheiten  selbst  celebrirte''.  Mitunter  hat  sich  endlich  die 
Geschäftsvertheilung  zwischen  dem  praecentor  und  succentor  wohl  mehr  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  beider  Worte''   näher  gehalten s.      Auch  finden    sich   öfters   ein 


1  So  in  Köln,  wo  solche  in  Urkunden  des  12.  u. 
13.  Jahrh.  für  dieKathedral-u.  anderen  Stifter  sehr 
häutig  erwähnt  werden,  s.  Ennenu.  Eckertz, 
Quellen  zur  Gesch.  Kölns  1,  558.  563.  565.  575. 
580.  590.  597.  598.  607;  2,  2.  43.  174.  246. 
257.  411.  514.  546.  Ihre  Mitgliedschaft  in  den 
Kapiteln  ergeben  die  Mittheilungen  ibid.  2,  499. 
570.  606.  607.  614.  619.  626  und  die  Identität 
mit  dem  cantor,  dipl.  a.  1236,  1.  c.  2,  164;  syn. 
Colon,  a.  1260.  c.  9:  „ita  scholasticis  ecclesiarum 
necnon  chori-episcopis  seu  cantoribus 
quorum  officia  onus  suum  tarn  circa  disciplinam 
quam  chori  debitum  atque  residentiam  in  ipsis 
ecclesiis  faciendam  habere  noscunt,  iniungi- 
mus  .  .  .";  c.  10:  „quod  nuUi  decani,  nulli  scho- 
lastici,  nulli  chori-episcopi  vel  cantores,  nulli 
sacerdotes  ecclesiarum  capellani  episcopales  ulla- 
tenus  aut  regales  existant"  (Hartzheim  3,  592); 
syn.  Colon,  a.  1536.  P.  III.  c.  3  (ibid.  6,  259): 
„cantores  qui  et  chori-episcopi";  „Chorbischof" 
im  Verzeichniss  von  1794  bei  Hüffer,  For- 
schungen S.  302,  s.  auch  ibid.  p.  288.  An  die 
sonst  vorkommenden  Chorbischöfe  (ursprünglich 
gleich  Landbischöfe)  ist  nicht  zu  denken,  denn 
diese  sind  in  Köln  schon  im  11.  Jahrhundert  ab- 
geschafft worden,  s.  epist.  Wazon.  cit.  bei  Anselmi 
gesta  episcopor.  Leodiens.  c.  41,  SS.  7,  214: 
„chorepiscopos  propter  insolentiam  removit  eccle- 
sia"  und  die  Etymologie  von  chori  episcopus  im 
Sinne  von  cantor  führt  offenbar  auf  episcopus 
chori,  d.  h.  Leiter  des  Chors,  zurück,  s.  Bin- 
terim,  Denkwürdigkeiten  III.  2,  367.  Dadurch 
erledigt  sich  der  Verbesserungsversuch  v.  E  n  n  e  n , 
üeschichte  der  Stadt  Köln.  2,  191.  n.  2,  welcher 
statt  cantor  setzen  will :  chori  episcopus.  Freilich 
wird  mehrfach  der  cantor  neben  dem  choriepi- 
scopus  erwähnt,  Statuten  des  13.  Jahrh.,  Lacom- 
blet,  Archiv  für  die  Gesch.  des  Niederrheins. 
2,  26.  35  u.  dipl.  a.  1247  Ennen  u.  Eckertz, 
Quellen  2,  257;  hier  bedeutet  der  erstere  aber 
offenbar  den  Oehülfen  des  cantor,  der  sonst  unter 
dem  Namen:  succentor  vorkommt,  s.  nachher 
im  Text. 

2  In  Toul  c.  8  (Innoc.III.)  X.  de  constit.  1.2; 
In  Tortona  und  Genua  s.  Ughelli  4,  623.  831. 

^  So  war  der  nachmalige  Abt  Odo  von  Clügny 
(927 — 941)  vorher:  maxister  scholae  et  prae- 
centor in  Angers,  s.  gesta  cons.  Andegav.   c.  5, 


d'Achery,  spicil.  ed.  nova  3,  244,  und  der 
ursprüngliche,  nicht  beschnittene  Text  von  c.  8. 
X.  cit.  I.  2.  spricht  auch  von  „primiceriatus  et 
scholastria" ;  s.  auch  Statuten  von  Lichfield, 
M  a  n  s  i  22,  660  und  Note  5. 

*  c.  11  (Innoc.  III.)  X.  de  excess.  prael.  V. 
31 ;  c.  27  (Innoc.  III.)  X.  de  sent.  excomm.  V.  39. 

5  Hostiens.  summa  aur.  ad  tit.  de  primic.  n.  1 : 
„sub  quo  et  subcentor  est ,  qui  etiam  in  aliquibus 
ecclesiis  chabiscolus  vocatur  sive  magist  er 
Scolari  um";  Stat.  v.  Lichfleld,  Mansi  22,  658 
und  von  St.  Paul  zu  London,  Dodsworth  und 
Dugdale,  monast.  Angl.  3,  339. 

6  Nach  den  Stat.  des  Frankfurter  Bartholoraäus- 
stifts  schwört  der  Cantor,  Würdtwein,  subsid. 
1,  13:  „quod  personaliter  in  festis  decani  et  aliis 
principalibus,  in  aliis  vero  anni  temporibus  per 
succentorem  respiciam  onera  fldeliter  huiusmodi 
cantorie",  s.  auch  den  Eid  des  succentor,  ibid.  p.  25. 

7  c.  1.  §.  16.  (Isidor.  Hispal.)  Dist.  XXI: 
„cantor  autem  vocatur,  quia  vocem  modulatur 
in  cantu.  Huius  duo  genera  dicuntur  in  arte 
musica  .  ,  .  praecentor  et  succentor :  praecentor 
scilicet  qui  vocem  praemittit  in  cantu ,  succentor 
autem  qui  subsequendo  canendo  respondet". 

8  Charta  Evrardi  episc.  Ambian.  a.  1219, 
d'Achery,  spicileg.  ed.  nova  3,  589:  „Prae- 
centor proximum  stallum  post  decanuin,  cantor 
proximum  stallum  post  praecentorem  habebunt. 
Praecentor  in  superiori  stallo  canonicos  installabit, 
cantor  in  inferiori.  Uterque  dabit  regimen  duarum 
scholarum  cantus.  Jurisdictio  puerorum  com- 
munis erit  utrique :  communi  consilio  recipient 
in  choro  pueros :  uterque  poterit  eiicere  delin- 
quentem ,  eiectus  ab  uno ,  non  introducctur  ab 
alio,  nisi  ciicientis  satisfecerit  arbitrio.  Prae- 
centor audiet  a  pueris  id  quod  debent  cantare. 
Cantor  etiam  pro  excessibus  suis  verberabit. 
Praecentor  et  cantor  simul  regent  choiiun  in 
nativitate  domini  etc.,  in  aliis  diiplicibus  cantor 
cum  uno  de  canonicis  reget  chorum;  in  ordinibus, 
in  consecratione  chrismatibus,  in  benedictionibus 
abbatum  praecentor  chorum  reget ;  in  synodo 
prima  dies  est  praecentoris ,  secunda  cantoris. 
Praecentor  offlcium  anni  praenuntiabit  et  in  jis 
Omnibus,  si  alter  absens  fuerit ,  ilii  qui  praesens 
erit,  supplebit  defectiim.  Cantoris  erit  scribere 
tabulani  cantorum"  ... 
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primiceriu»  und  cantor^,  canlor  nud  praecentor"^,  zwei  can^res  nebeneinander  in  dem- 
selben Kapitel  ^  vor,  was  nur  mit  der  Annahme  erklärt  werden  kann,  dass  der  eine 
dieser  Beamten  eine  dem  succentor  gleiche  Stellung  eingenommen  hat. 

Als  besonderes  Amtszeichen  trugen  die  Kantoren  in  manchen  Stiftern  bei  der 
Abhaltung  des  Officiums  silberne  Stäbe  in  den  Händen  *. 

4.  Der  Scholasticus,  Scholaster^.  Die  Regel  Chrodegangs,  welche  der  zu 
der  Kongregation  der  Geistlichen  gehörigen  pueri  et  adolescentes  gedenkt^,  erwähnt 
keines  besonderen  Beamten,  welcher  den  Unterricht  derselben  leitet.  Nach  dem  oben 
(s.  8.  97)  Bemerkten  erscheint  die  Vermuthung  begründet,  dass  dem  Primicerius  diese 
Funktion  gleichfalls  obgelegen  hat.  Dagegen  trifft  schon  die  Aachener  Regel  besondere 
Fürsorge,  indem  sie  festsetzt,  dass  ein  geeignetes  Mitglied  von  dem  Vorsteher  des  Stifts 
mit  der  Unterweisung  der  Knaben  und  Jünglinge  betraut  werde''.  Konnte  die  Mission 
dieses  Schulbruders  auch  ursprünglich  jeden  Augenblick  widerrufen  werden ,  so  war 
damit  doch  die  Aussonderung  eines  festen  Amtes  neben  dem  primicerius,  resp.  cantor 
angebahnt,  welche  sich  schon  in  einzelnen  Stifteni  im  10.  Jahrhundert^,  jedenfalls  aber 
da,  wo  die  Funktionen  nicht  anderen  Mitgliedern  der  Kapitel  dauernd  zufielen^,  im 
11.  Jahrhundert '<>  vollzogen  haben  muss.    Ueber  die  Stellung  des  Scholastikus  zu  den 


1  So  in  Cremona  und  Vigevano  Ughelli  4, 
578.  819;  in  dem  einen  Kapitel  hat  der  cantor 
den  Vorrang  vor  dem  primicerius ,  im  andern 
steht  die  Sache  gerade  umgekehrt. 

2  R.  S.  99.  n.  8.  u.  über  Barcelona  oben  S.  93. 
n.  2,  wo  a.  a.  O.  weiter  bemerkt  wird:  „prae- 
ceiitor  praevideat  et  disponat,  ut  in  tabula  pro 
septimaiiis  et  solemnitatibus  describantur  ofUcia 
siiigulorum" ;  dass  die  früher  a.  1254  in  dem  ge- 
dachten Kapitel  erwähnten  beiden  praecentores, 
sowie  der  praecentor  und  succentor  a.  1298, 
Martöne  et  Durand,  thesaur.  nov.  4,  602. 
615  mit  dem  nachmals  vorkommenden  cantor  und 
praecentor  identisch  sind,  ist  wahrscheinlich,  wie- 
wohl das  vorhandene  Material  keinen  näheren 
Anhalt  gewährt. 

y  So  in  Savona  Ughelli  4,  731. 

■*  Ferner  hatten  sie  auch  einen  Hut  von  beson- 
derer Form,  8.  dipl.  a.  976  für  Mainz  bei  Guden, 
cod.  diplom.  1,  354;  Du  Fresne  du  Gange 
s.  V.  baculus;  Hinter  im  1.  c.  p.  368;  W  ürdt- 
wein,  subsid.  1,  12.  S.  auch  S.  98.  n.  3.  Das: 
„Item  baculum  non  recipiet"  s.  S.  74.  n.  3. 
heisst  daher  wohl  soviel,  dass  der  Erwerber  einer 
Priesterpfründe  nicht  zugleich  die  Stelle  des 
Cantors  versehen  darf,  und  der  canonicus  ad 
baculum  im  Domstift  zu  Laibach  s.  M  o  y ,  Archiv 
11,  277  ist  demnach  der  die  Funktionen  des 
Kantors  versehende  Domherr. 

'^  J.  E.  Floerke,  programma  de  canonico 
scholastico.  Jenae  1731  und  eiusd.  comm.  de 
canonici  scholastici  nomine,  origine,  officio,  digni- 
tate  et  praebenda.    Ootliae  1737. 

fi  c.  2. 

'  c.  135  (Mansl  14,  240):  .,Sollerter  rectores 
ecclesiarum  vigilare  oportet,  ut  pueri  et  ado- 
lescentes, qui  in  congregatione  sibi  commissa 
nutriuntur  vel  erudiuntor,  ita  iugibus  ecclesia- 
Bticis  disciplinis  constringantur,  ut  eorum  lasciva 
aetas  .  .  .  nullum  possit  reperire  locum  quo  in 
peccati  facinus  proruat.  Quapropter  in  huius- 
cemodi    custodiendis    et    spiritaliter   erudiendis, 


talis  a  praelatis  constituendus  est  vitae  probabilis 
frater,  qui  eorum  curam  summa  gerat  industria 
eosque  ita  arctissime  constringat,  qualiter  eccle- 
siasticis  doctrinis  imbuti  et  armis  spiritalibus  in- 
duti  et  ecclesiasticis  utilitatibus  decenter  parere 
et  ad  gradus  ecclesiasticos  quandoque  digne  pos- 
sint  promoveri  .  .  .  Frater  vero,  cui  haec  cura 
committitur ,  si  eorum  curam  parvipenderit  et 
aliud  quam  oportet  docuerit  aut  eis  in  aliquo 
cuiuslibet  laesionis  maculam  ingesserit,  sevc- 
rissime  correptus  ab  officio  amoveatur  et  fratri  alii 
id  committatur  qui  eos  et  innocentis  vitae  exem- 
plis  informet  et  ad  opus  bonum  peragendum 
excitet". 

8  So  in  Mainz  s.  diplom.  a.  976,  Guden,  cod. 
dipl.  1,  352  ff.,  hier  wird  aber  der  scholasticus 
als  dydascalus  bezeichnet.  In  Hildesheim,  wo 
das  Amt  des  Cantors  erst  ein  Jahrhundert  später 
vorkommt,  s.  Lüntzel,  Gesch.  der  Dlöcese 
und  Stadt  Hildesheim  2,  45,  war  im  11.  Jahrh. 
in  Thangmars  Hand  noch  der  Dekanat  und  die 
Scholastria  vereinigt,  in  seiner  vita  Hernwardi 
sagt  er  c.  1. :  „meae  parvitati  qui  primicerius 
scolae  puerorum  praeeram",  c.  33 :  „Thangraarum 
presbiterum  et  monasterii  decanum"  und  c.  34 : 
„Thangmarum  .  .  .  qui  a  primaeva  iuventute  us- 
que  ad  caniciem  Scolari  studio  intentus",  SS.  4, 
758.  773,  vgl.  auch  Lüntzel  a.  a.  0.  1, 
311.  312. 

'J  So  z.  B.  dem  praecentor  oder  succentor  s. 
S.  99. 

">  Denn  seitdem  kommt  die  erwähnte  Bezeich- 
nung vielfach  vor;  conc.  Vindocin.  a.  1040 
Mansi  19,  591;  für  Mainz  die  Urkunde  von 
1190  (bei  Guden,  cod.  diplom.  1,  295  «f.);  für 
KölnEnnen  u.  Eckertz,  Quellen  zur  Gesch. 
Kölns  1,591.609;  2,8  u.  Ilüffer,  Forschungen 
S.  289.  (jleichbedeutend  ist  cap u tscholari s , 
syn.  Helen,  a.  1027,  Mansi  19,  484;  capi- 
scholus  c.  7.  Bitur.  a.  1031.  1.  c.  p.  503; 
sodann  wohl  auch  niagiscola  dipl.  für  Modena 
von  1182,    Muratori   antiq.  Ital.  3,  153,    für 
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jüngeren,  zum  Kapitel  gehörigen  Klerikern  ist  oben  (s.  S.  63.  70)  bereits  das  Erforder- 
liche gesagt  *.  Eine  Folge  derselben  war  das  gleichfalls  schon  berührte  Korrektions- 
recht des  Scholasters,  resp.  seines  Stellvertreters  und  Gehülfen  2.  Die  Ernennung 
des  letzteren,  des  rector  scholarum'^,  magister  scholarum^  —  freilich  heisst  auch 
der  scholasticus  mitunter  selbst  so^  —  magister  disciplinae^  hängt  damit  zusammen, 
dass  der  scholasticus  nicht  im  Stande  war,  allein  den  gesammten  Unterricht  in  der 
Domschule ^  zu  besorgen,  da  ihm  zugleich  vielfach  die  Inspektion  über  die  son- 
stigen Schulen  der  bischöflichen  Stadt  und  der  Diöcese  oblagt,  sowie  damit,  dass 
ihm  ferner  in  vielen  Stiftern  die  Geschäfte  eines  Syndikus  ^^    Sekretärs  oder  Kanz- 


Genua  s.  Ughelli  4,  833;  in  der  Ley  de  las 
siete  partidas  heisst  er  P.  I.  tit.  6.  1.  7 :  „mae- 
strescuela". 

'  S.  auch  unten  Note  3. 

2  Vgl.  auch  dipl.  a.  976  cit.  bei  Gnden  1.  c. 
1,352  ff. ;  Mainzer  Statuten  Mayer  1,8;  Statuten 
von  Halberstadt  a.  1401;  Lünig,  spicil. 
eccles.  2.  Anh.  S.  78;  Deuerstadt  bei  Würdt- 
wein,  nova  subs.  1,  211,  endlich  Schmidt, 
thes.  3,  139.  Die  Festsetzung  des  Kapitels  zu 
Hildesheim  von  1409  bei  Laur.  Meyer,  diss. 
cit.  de  dignit.  p.  18:  „quod  si  aliquis  domicello- 
rum  nostrorum  super  debitis  aut  aliis  querelis 
inpeteretur,  tunc  predicti  scolasticus  et 
cantor  ipsi  impetenti  de  tali  domicello  iusti- 
ciam  ministrabunt" ;  hängt  offenbar  damit  zusam- 
men, dass  ursprünglich  der  primicerius  die  Funk- 
tionen des  cantor  und  des  scholasticus  in  seiner 
Hand  vereinigte. 

3  Stat.  eccles.  Lubecens.,  de  Westphalen, 
nionum.  ined.  2,  2428:  „Scholasticus  in  scholis 
S.  Jacobi  omnem  auctoritatem  etpotestatem  nullo 
prorsus  articulo  excepto  super  singulis  circum- 
stantiis  obtinebit  quam  in  scholis  maioris  eccle- 
siae  dignoscitur  hactenus  habuisse  ...  ad  officium 
scholastici  pertinet  scholares  regere  in  choro  et  in 
scholis,  quantum  ad  disciplinam,  mores  et  doctri- 
nam  attinet,  magistrum  ipsorum  et  re- 
ctores  statuet  secundum  numerum  scholarum 
videlicet  pro  LX  scholaribus  solventibus  ad  minus 
uxium  idoneum  magistrum.  Item  scholasticus  ca- 
vebit  confusiones  chori  in  choris  et  in  aliis  can- 
tandis  et  legendis  et  excessus  istos  corriget  et 
faciet  emendari.  Item  scholasticus  scribit  literas 
ecclesiae  et  omnia  negotia  ecclesiam  tangentia 
eaque  deinceps ,  si  registranda  fuerint ,  sciat 
registrare.  Item  scholasticus  omnes  libros  schola- 
sticos  quos  habuit  ad  tempus  vel  in  futuro  habi- 
turus  est ,  diligenter  reservabit  et  de  manibus 
suis  huiusmodi  libri  requirentur,  praecipue  autem 
diligentiam  de  registro  ecclesiae  conservando  ad- 
hibebit.  Ad  scholasticum  pertinet  scholarium 
ordinatio  ac  dispositio  libera  de  iisdem,  ita  vide- 
licet ,  quod  potestatem  habeat  praeficiendi  raagi- 
stros  dictorum  scholarium  ,  qui  eos  instruunt  in 
grammatica  et  logica,  eosdem  magistros  pro  suo 
placito  removendi ,  quod  nemo  potest  ibidem 
actum  docendi  scholares  assumere,  nisi  de  ipsius 
scholastici  speciali  consensu ,  praeterea  iuris- 
dictionem  tain  niagistrorum,  quam  scholarium  ad 
saepe  dictum  scholasticum  recognoscimus  perti- 
nere";  vgl.  ferner  die  Statuten  bei  de  Ludewig, 
reliq.  uiauuscript.  5,432;  Lünig,  spicil.  eccles.  2. 
Anh.  p.  3H.  78;  Würdtwein,  subs.  1,  10; 
u.  nova  subsid.  1,  211;  2,  168;  [Mayer,  thes. 


2,  194.  Ueber  die  Funktionen  eines  »olehen 
rector  scholarum  vgl.  den  Amtseid  desselben  in 
den  Statuten  von  Bingen  bei  Würdtwein, 
subs.  2,  391. 

*  S.  Lünigl.  c.  p.  38;  Dürr  in  Schmidts 
thes.  3,  98. 

5  c.  1  (Lateran.  III.  a.  1179),  c.  4.  (Later.IV. 
a.  1215)  X.  de  magistr.  V.  5 ;  Diplom  für  Amiens 
a.  1219  (d' Ach  er  y,  spicileg.  ed.  nova  3,  589): 
„Magister  vero  scholarum  signabit  lectiones  in 
matutinis  et  in  missa  legendas  et  auscultabit,  si 
fuerit  requisitus,  litteras  capituli  faciet,  regimen 
scolarum  conferet  de  anno  in  annum,  tabulam 
lectorum  scribet";  für  Cahors  a.  1252  bei  Du 
Fresne  du  Gange  s.  v.  scholasticus:  „ut  de 
cetero  magister  scholarum  dignitas  sit  in  ecclesia 
Cadurcensi  qui  scholas  in  grammatica  personae 
Idoneae  conferat,  quae  loco  ipsius  scholas  regat, 
cui  singulis  annis  pro  labore  suo  ab  eodem  magi- 
stro  scholarum  provideri  volumus ,  prout  sibi 
videbitur  expedire". 

6  So  in   Mainz;   Statuten  bei   Mayer,   thes. 

1,  8.  9. 

■^  Das  Fundationsinstrument  für  die  Scholastria 
in  Tournay  von  1197  (Miraeus,  opp.  diplom. 

2,  981)  legt  dem  Scholaster  die  Verpflichtung 
auf,  dass  er  wenigsens  „de  divina  pagina  et  de 
maioribus  facultatibus  aliquid  legat". 

s  Diplom,  a.  1300,  Leverkus  1.  c.  p.  434. 
Lünig,  spicil.  eccles.  1.  c.  p.  38;  s.  auch 
Note  3.  und  Dürr  bei  Schmidt  1.  c.  3,  139. 
Diese  Funktion  trat  namentlich  hervor,  als  die 
jüngeren  Kanoniker  ihre  Ausbildung  auf  den 
Universitäten  suchten.  S.  oben  S.  70.  und  die 
Statuten  bei  Mayer  thes.  3,  376. 

9  Mainzer  Statuten  bei  Mayer,  thes.  1,  9: 
,4tem  scholasticus  semper  tenetur  proponere  et 
facere  verbum  ecclesiae  et  respondere ,  causas 
fovere  in  civitate  propriis  sub  expensls  suis ,  sed 
extra  civitatem  sub  expensis  ecclesiae  et  tenetur 
literas  necessarias  scribere";  s.  auch  ibid.  p.  14; 
nach  den  Bingener  Statuten  von  1403  leistet  der 
Scholaster  seinen  Amtseid  auch  darauf:  „Item 
exercebo  officium  advocationis  in  causis  ecclesiae, 
per  me  ipsum ,  si  sim  iurisperitus  vel  procurabo 
ad  hoc  meis  expensis  alium  advocatum,  in  quem 
capitulum  consentiat,  qui  paratus  sit  ecclesiae  in 
singulis  suis  causis ,  cui  tarnen  ecclesia  pro  suis 
laboribus  satisfaciet.  Item  litteras  missas  capitulo 
recipiam  et  sine  dilatione  praesentabo  necnon 
dictabo  literas  ecclesiae  et  capituli  per  me  vel 
aliuin  in  quibuscunque  negotiis  sive  causis.  Item 
causas ,  verba  et  negotia  capituli  et  ecclesiae 
coram  quibuscunque  dicenda  vel  proponenda  per 
me   ipsum    loquar   vel   per   alium    proponi   pro- 
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lers ',  Bibliothekars 2  und  Archiviirs  *  des  Kapitels  übertragen  waren.  Das  letztere 
erklärt  sich  daraus,  dass  der  Scholaster,  anfänglich  offenbar  der  gelehrteste  unter  den 
Kanonikern,  wegen  seiner  Schreibfertigkeit  gleichfalls  für  diese  Geschäfte  am  geeignet- 
sten war  *,  wie  er  denn  auch  gerade  deswegen  nicht  nur  die  Lektionen  der  jüngeren 
Kanoniker  beim  Chordienst  zu  bestimmen,  und  die  Ausführung  desselben  durch  die 
letzteren  zu  überwachen-'',  sondern  auch  für  den  Gebrauch  korrekter  Chorbücher  zu 
sorgen  hatte ''.  Wenn  die  vorhin  erwähnten  Gründe  eine  Vertretung  des  Scholasters 
oder  eine  Hülfeleistung  für  denselben  oft  erforderlich  erscheinen  Hessen,  so  trug  endlich 
ferner  zu  der  Verbreitung  dieser  Sitte  das  vielfach  sich  geltend  machende  Streben  der 
Kanoniker  bei,  die  mit  ihren  Stellungen  verbundenen  lästigen  Obliegenheiten  möglichst 
auf  andere  abzuwälzen ,  um  die  Einkünfte  und  Ehren  in  voller  Bequemlichkeit  zu 
geniessen '',  ein  Bestreben,  welches  durch  die  Entwicklung  der  Universitäten  und  den 
Besuch  derselben  seitens  der  jüngeren  Kleriker  erleichtert  wurde.  Wiederholt  ist  zwar 
schon  seit  dem  12.  Jahrhundert  angeordnet  worden,  dass  namentlich  wegen  der  ärmeren 
Kleriker  an  jeder  Kathedral-,  dann  auch  an  jeder  andern  vermögenden  KoUegiatkirche 
ein  tauglicher  Magister  oder  Scholaster  unter  Zuweisung  einer  Präbende  angestellt 
werde  ^,  ferner  haben  einzelne  Statuten  und  nachmals  das  Tridentinum  die  Wahrneh- 
mung der  Pflichten  durch  den  Scholaster  selbst  oder  wenigstens  durch  einen  anderen 
geeigneten  Stellvertreter  desselben  mehrfach  vorgeschrieben'^,  allein,  da  die  Kesidenz- 
pflicht  selten  unbedingt  auferlegt  und  die  Einsetzung  eines  Stellvertreters  nicht  beseitigt 
wurde  i**,  so  halfen  diese  Massregeln  um  so  weniger,  als  die  ursprüngliche,  für  das 
9.  Jahrhundert  ausreichende  Einrichtung  des  Unterrichts  immer  mehr  und  mehr  unzu- 
länglich werden  musste.  So  erhielt  sich  zwar  die  Stelle  des  Scholasters  i',  indessen 
ihre  ursprüngliche  Bedeutung  hatte  sie  eingebüsst  und  war  somit  eine  Pfründe  gewor- 

curabo'',    Würdtweiii,    subsidia  dipl.  2,  355;  Anfang   des    11.    Jahrhunderts   zurückverfolgen, 

ibid.  p.  341 :    „factaquo  ecclesiae  quasi  advocatus  denn  der  oben  (S.  100.  n.  8)  erwäluite  Thangmar 

et  OS  capituli  concipere,    notare  et  pronuiitiare  nennt   sich   auch,    s.    prolog.    vitae   Bernwardi, 

dcbebit";  s.  auch  W  ii  rdt  wein  1.  c.  1,  11.  SS.    4,    737:    ,,hunullirnus   quoque   s.    ecclesiae 

1  S.  die  Aorhergehendc Note,  S.  lOl.n.3;  Stat.  nostrae  bibliothecarius  et  iiotarius". 

vonSchwerina.  1238,  de  Westphalen,  nionura.  5  Mainzer  Statuten  bei  May  er  1,  11;  S.  101. 

inedit.  2,  1971:  „stholasticus  erit  custos  minoris  n.  3  u.  5;   ferner  die  Statuten  bei  Würd  twein  , 

sigilli    ecclesiae  et  onnics    litcras    capituli    scribi  subsid.   1,  10;   2,  341.   u.   nova  subsid.   1,  211; 

faciat  suis  suniptibus  et  expensis,  librosqiie  sehe-  2,  169.     Vgl.  auch  die  in  Note  1  citirte  Ley  de 

lasticus    ciistodiens    reformabit   .summe  cavcndo,  las  siete  partidas. 

unde  periculum  timeatur,  ne  aliquid  de  secretis  6  S.  Note  1;  die  Statuten  bei  W  ürdtwcin, 

capituli  litteras  scribi  faciendo  revelet  nee  ullas  subsid.  2,  341.  355.   u.   nova  subsid.  1,  211.   u. 

litteras  .sigillo  capituli ,   nisi  de  luaiidato  speiiali  die  Ley  de  las  s.  partid. 

eiusdcin  bigillabit.  Item  etiamscholasticusomnium  ''Diese    Auffassung,    welche    die  vermögens- 

excessuum  taui  maguorum    quam  parvorum  cor-  rechtliche  Seite  des  Amtes  betont  und  mit  der  alle 

rectiones  quos  scholares  sub  iugo  existentes  com-  ölTontlichrechtlichen  Verhältnisse  als  privatrecht- 

miserint.    rctinebit";    Bulle  Sixtus'  IV.  v.  1477  liehe  ansehenden,   mittelalterlichen  Anschauung 

für    Speier,    Würd  twein,    subsid.    diplom.   9,  harmonirt,    tritt  schon    in    der  Bezeichnung  des 

214:   „scliolasticus  vcro  eiusdem  ecclesie  singula  Scholasters  auf  dem  Koncil  von  Orleans   v.  1017 

illius  ac  capituli  prudictorum  socreta  annotare  o.t  (Mansi  19,  374j:  „Hcribertus  .  .  .  capitale  scho- 

pro  tempore  in  eodcm    capitulo  referre  et  super  lae  tenebat  dominium"  klar  hervor, 

hoc  nomine  capituli  literas  scribere" ;   vgl.  ferner  8  c.  1.  4.  X.  V.  5.  cit.  ;  Trid.  sess.  V.  c.  1  de 

die    Statuten    bei    Würd  twein,    nova    subs.  reform. 

2,  169.     Nach  der  Loy  de  las  siete   partidas  P.  I.  9  S.   z.  B.    S.  100.  n.  7;   syn.  Colon,  a.  1260. 

tit.  6.  I.  5.  hiess  der  macstrc  scuela  in  einzelnen  c.  9  (Hart  zh  eim  3,  592);  Würdtwein,  sub- 

Kirchen  daher  aucli  canceller.  sid.  1,  11;   2,  355;   9,  214;   nova  subs.  2,  130. 

2  Jedenfalls  der  für  den  Cliordienst  benutzten  169;  Trid.  Sess.  XXIII.  c.  18.  de  ref. 

Bücher  s.  die  vorhergehende  Note,  S.  101.  n.  3  'O  Ja    mitunter    die     Scholaster    selbst    nicht 

und  die  Statuten  bei  Mayer ,  thcs.  2,  194.  stimmberechtigte    Mitglieder     des    Kapitels     zu 

^  S.  S.  101.  n.  3.  9.  sein  brauchten,    s.  Würdtwein,  subs.    1,   11; 

*  Der  Znsammenhang  dieser  Funktionen    mit  2,  356. 

der  Scholasterie  lässt  sich  wenigstens  bis  auf  den  1'  In  Köln  kommt  sie  noch  1794  vor,  s.  S.  302. 


§.  82.]  Die  Kapitel.  Der  Custos,  Sacrista,  Thesaurarius  (friihere  Zeit).  103 

den ,  deren  Inhaber  bestimmte  Einkünfte  und  Emolumente ,  namentlich  die  aus  der 
Emancipatiou  der  Kanoniker  (S.  70)  bezog,  welche  aber  für  die  eigentliche  höhere 
wissenschaftliche  Ausbildung  der  letzteren  keine  Bedeutung  mehr  hatte  i. 

5.  Der  Custos,  Sacrista  und  Thesaurarius.  Für  die  frühere  Zeit  wird  der 
mstos  als  derjenige  Geistliche  bezeichnet,  welchem  die  Sorge  für  die  Beschaffung  und  die 
Aufbewahrung  der  gottesdienstlichen  Geräthschaften ,  sowie  für  die  Beleuchtung  der 
Kirche  und  für  das  Geläute  oblag  2.  Als  Geschäftskreis  des  daneben  vorkommenden  swcmte 
erscheint  die  Aufbewahrung  der  heiligen  Gefässe ,  der  Paramente  und  des  Kirchen- 
schatzes  überhaupt,  sowie  ferner  die  Beschaffung  des  Wachses  und  Oels  für  die  Kerzen 
und  Lampen  3.  Wenngleich  die  beiden  Aemter  eine  grosse  Verwandtschaft  zeigen,  so 
liegt  doch  ihr  Unterschied  klar  am  Tage.  Er  besteht  offenbar  darin,  dass  der  eine 
Beamte  die  Sorge  für  alle  zum  regelmässigen  Gottesdienst  bestimmten  Utensilien  und 
Geräthe  hatte ,  der  andere  die  Aufbewahrung  der  nur  selten ,  an  hohen  Festtagen  und 
bei  feierlichen  Gelegenheiten  gebrauchten  Kostbarkeiten  und  Kleinodien  überwachen 
musste^.  Für  die  später  eingeführte  vita  communis  der  Geistlichen  selbst  hatten  diese 
Aemter  an  und  für  sich  keine  Bedeutung,  nichts  destoweniger  waren  beide  oder  wenig- 
stens eins  derselben  für  jede  grössere ,  namentlich  jede  gut  ausgestattete ,  reichere 
Kirche,  wo  die  betreffenden  Funktionen  nicht  beiläufig  von  den  angestellten  Geistlichen 
wahrgenommen  werden  konnten,  mochte  diese  eine  Stiftskirche  sein  oder  nicht,  erfor- 
derlich 5.  So  gedenkt  auch  die  Regel  Chrodegangs  der  custodes  des  Metzer  Doms  und 
der  beiden  anderen  dazu  gehörigen  Kirchen,  als  der  Bewacher  der  Gebäude  ^  und  der 
kirchlichen  Geräthschaften '',  sowie  des  ersteren  als  des  Stellvertreters  des  Bischofs  in 
der  Handhabung  der  Seelsorge  für  die  Stiftsangehörigen  ^.  Nicht  minder  wird  ihrer  in 
der  Aachener  erwähnt  9.      Die  beiden  Aemter  haben    sich  das  Mittelalter  hindurch 

1  In  Oesterreich  hat  sie  im  Anfang  dieses  Jahr-  pertinent ,  sive  in  cera  sive  in  oleo  sive  ad  distri- 

hunderts  dadurch  wieder  eine  Realität  erhalten,  butionera  sacri  chrismatis". 

dass    dem  Domscholaster   die  Oberaufsicht   über  *  Gonzalez  Tellez  ad  c.  1.   X.  I.  27.  cit. 

die  Schulen  der  ganzen  Diöcese   beigelegt  war,  n.  5;  vgl.  auch  conc.  Benevent,  a.  1693.  tit.  9. 

also  nur  dadurch,  dass  der  Staat  der  Kirche  einen  c.  1  ff.  (Acta  conc.  recent.  coli.  Lacens.  Friburgi 

so  bedeutenden  Einfluss  auf  den  Unterricht  ge-  Brisgov.  1(S70.  1,  31.  32). 

währte.      S.    H eifert,     Rechte    der    Bischöfe  ^  c.  2.  §.1.  X.   eod.  nennt  daher  unter  den 

1,  325.  „tres  columnae  ecclesiae"  neben  dem  Archidiakon 

2c.].  (ordo  Roman.?)  X.  de  ofif.  custod.  I.  27:  und  Archipresbyter  als  dritten  den  Custos. 

,,Custos  ecclesiae  cui  ea  quae  ecclesiae  competunt,  ^  c.  27:    „Custodes  vero  ecclesiarum   qui   ibi 

custodienda  committuntur ,  oportet,  ut  sui  archi-  dormiunt  vel  in  mansiones  iuxta  positas,  teneant 

diaconi  iussioni  in  cunctis  obediat,  in  canonicis  silentium,    sicut  ceteri  clerici  ...  et  non  per- 

horis  Signa  tintinabulorum  pulsanda,  ipso  archi-  mittant  ingredi  eos  qui  foras  claustra  post  com- 

diacono  iubente,  ab  eo  pulsentur,pallia  vel  lintea-  pletorium  remanserint  nee  eos  qui  intra  claustra 

mitia  altaris  seu  cuncta  utensilia  ecclesiae  indesi-  sunt,   egredi  per  ostia  sibi  commissa",   s.  auch  c. 

iienter  custodiat,  lampades  et  laternas  in  accen-  4.  6.  24  ibid. 

dendo  seu  in  cxstinguendo  pcrvigil  existat,  ne  aut  "^  Das  lässt  sicli  daraus  schliessen,  dass  sie  in 

supra  modum  oleum  depereat  aut  minus  lucendo  der  Kirche  oder  bei  derselben    schlafen    müssen 

obscurior  sit  ecclesia";  c.  2.  eod.  (conc.  Tolet.  ?J:  und  dass  noch  mehrere  Jahrhundert  später  dieser 

,,Custos  vero  soUicitus  debet  esse  de  omni  orna-  Pflicht  des   custos   oder    des   subcustos   gedacht 

mento  ecclesiae  et  luminariis  sive  inceiiso ,   nee  wird ,  s.  Mainzer  und  Bingener  Statut,  aus  dem 

non  panem  et  viiium  omni  tempore  praeparatum  14.  Jahrh.  u.  v.  1408,   Mayer,   thes.  1,  31.   u. 

aij    mis.sani    habere   debet  et  per   singulas    horas  Würdtwein,  subsid.  2,  362. 

canonicas  signum  ex  consensu  archidiaconi  sonare  8  Reg.  Chrodeg.  c.  34 :  „  .  .  .  si  episcopus  non 

et  omnes  oblationes  seu  eleeraosynas  seu  decimas  venerit,  tunc  presbyter  custos  ecclesiae  S.  Stephan! 

cum  eius  tamen  consensu  absente  episcopo  inter  in  vices  illius  iuxta  capacitatem  suam  et  legat  et 

fratres  dividat".  doceat  eos  viam  salutis  ...  et  ipsi  presbytero 

^  c.  un.  (conc.  Tolet.?)  X.  de  off.  sacr.  I.  26:  confessiones  suas  bis  in  anno  faciant  ipsi  matri- 

„TJt  sciat  se  sacrista  subiectum  archidiacono  et  ad  cularii". 

eius    curam    pcrtiiicre  custodiam  sacrorum  vaso-  ^  c.    131,    Mansi    14,   238:    „custodes  .    .   . 

mm,  vestimentorum  ecclcsiasticonim  seu  totius  horarum   distinctiones   bene    norint,    ut   sciiicet 

thesauri  ecclesiastici  ncc  non  quae  ad  luminaria  signa  certis  temporibus  pulsent.     Luniinaria  vero 
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erbalten ,  jedoch  sind  sie  vielfach  in  einer  Hand  korabinirt  worden.  Dazu  trug 
einmal  die  schon  vorhin  berührte  Aehnlichkeit  derselben  bei  und  ferner  der  Umstand, 
dass  bei  der  Vermehrung  des  Reichthums  der  Kapitel  und  bei  der  immer  mehr  an 
Bedeutung  gewinnenden  Stellung  der  Stiftsherren  die  mit  den  erwähnten  Funk- 
tionen betrauten  Kanoniker  diese  durch  Unterbeamte  besorgen  Hessen  und  nur  die 
Aufsicht  über  dieselben  fiihrten,  die  letztere  aber  sowohl  hinsichtlich  des  gewöhn- 
lichen gottesdienstlichen  Inventars  wie  auch  des  werthvolleren  Kirchenschatzes 
füglich  durch  einen  einzigen  Beamten  ausgeübt  werden  konnte.  Hiernach  ist  es  begreif- 
lich, dass  in  einzelnen  Kapiteln  der  custos  *  und  der  thesaurarius  ^  oder  dmeliarcha  3, 
welche  letztere  zweifellos,  wie  die  Bezeichnung  ergiebt,  mit  dem  sacrista  identisch  sind, 
nebeneinander*,  in  andern  dagegen  nur  der  custos ^  oder  der  sacrista 6,  resp.  der  the- 
saurarius', der  cimeliarcha^  allein  vorkommen,  sowie  dass  custos  und  thesaurarius 
mehrfach  für  identisch  erklärt  worden  sind  ^.  Im  Allgemeinen  ist  die  Verschmelzung 
beider  Aemter  das  häufigere  gewesen.  Ausser  den  vorhin  schon  genügend  bezeichneten 
Funktionen  ^^,  für  welche  dem  Custos  oder  Thesaurar  eine  Reihe  von  Unterbeamten  ^  ^ 


cum  omni  diligentia  concinnanda  praevideant 
sitqtie  corum  studii,  ut  nihil  de  sibi  commissis 
rebus  ccclesiac  pereat". 

1  Eine  andere  Bezeichnung  für  ihn  ergiebt 
dipl.  a.  133ä  bei  Du  Fresue  du  Gange: 
„llalvardus,  claviger  sive  custos  eccl.  Upsa- 
liensis",  s.  v.  claviger. 

2  c.  1.  S-  li  (Isidor.  Hisp.)  Dist.  XXV: 
„Ad  thcsaurarium  pertinet  basilicarum  et  ostiarii 
ordinatio ,  incensi  praeparatio ,  cura  chrismatis 
conflciendi,  cura  baptisterü  ordinandi,  praeparatio 
luminariorum  in  sacrario  et  sacriflciis";  Du 
Fresno  du  Gange  s.  v.  thesaurarius. 

3  Du  Fresne  du  Gange  s.  v.  cimeliarcha 
und  Mono,  Zeitschrift  21,  21.  n.  3. 

*  So  in  Hildesheim,  Lünty.el,  a.  a.  0.  1, 
313;  2,  4(3;  ferner  in  Güln  bis  zum  Jahre  1246, 
wo  die  Gustodia  mit  der  Thesauraria  vereinigt 
wurde,  s.  Günther,  cod.  diplom.  Khen.  Mosell. 
2,214:  „statuimus  et  ordinamus,  quod  custodia 
altaris  s.  Petri  in  maiori  ecclesia  predicte  the- 
saurarie  perpetuo  sit  annexa  ita  ut  quicunque 
thesaurarius  fuerit  pro  tempore  ipsam  custodiam 
nulli  personc  possit  vel  debeat  conferre  vel  ab 
eadem  thcsauraria  alienare".  Vgl.  ferner  Lünig, 
spicilcg.  eccles.  2.  Anh.  p.  79;  auf  ein  früheres 
Nebeneinanderbestehen  beider  Aemter  deuten 
auch  die  .Statuten  bei  Mayer,  thes.  1,  103.  118. 

SIn.Mainz,  UcgensburgMayer,  thes.l,14;3,23. 


fi  Barcelona  .'s.   oben   S.  93. 


2 :    Trient ,  wo 


auch  c a  n  e  p  a  r  i  )i  s ,  s.  1)  ii  ]■'  r  e  s  n  c  d  u  G a  n  g  e 
8.  v.  cavenarius  als  identisch  vorkommt,  syn.  a. 
1336,  Hartzheim  4,  645;  Nizza,  Ughelli 
4,  1105.  Dasselbe  bedeutet  offenbar  sacri- 
scrinius,  syn.  Helen,  a.  1017,  Mansi  19,483. 
T  In  Florenz  dipl.  a.  1293,  Ughelli  3,  129; 
in  Tours,  Angers,  IJennes ,  Nantes  s.  Gallia 
Christ.  14,  3.  542.  740.  704.  792;  Lichfleld 
s.  Mansi  22,  660;  ferner  in  Spanien,  Ley  de 
las  siete  partidas  P.  I.  tit.  6. 1.  0 :  „Tcsorero  tanto 
quior  dezir  como  gnardador  de  tesoro ,  ca  ä  su 
oücio  fonviene  de  guardar  las  cruzes  c  los  calizes 
e  las  vestimentas  e  los  libros  e  tcdos  los  otros 
ornamentos  de  la  santa  eglesia  e  el  deve  com- 
poner  los  altares  e  tener  la  eglesia  limpia  e 
apuesla  e  abondada  de  encienso  e  de  candolas 


e  de  las  otras  luminarias  que  son  menester. 
Otrosi  el  deve  guardar  la  chrisma  e  mandar 
e  ordenar  como  se  faga  el  baptismo.  E  a  su  oflcio 
pertenesse  de  fazer  taiier  las  campanas" ;  Statuten 
von  Schwerin  a.  1238,  de  Westphalen, 
monum.  ined.  2,  1972;  der  hier  weiter  vor- 
kommende custos  ist  nur  Unterbeamter  des  The- 
saurars ,  I.  c.  p.  1976,  nimmt  also  die  Stelle  des 
subcustos  ein;  s.  unten  Note  11. 

8  Hostiensis  summa  aur.  ad  tit.  cit.  de  off. 
sacristae.  Wenn  in  Gremona  ein  cimiliarcha  und 
thesaurarius  neben  einander  genannt  werden  s. 
Ughelli  4,  578,  so  lässt  sich  beim  Mangel 
jeglichen  Anhalts  dies  wohl  nur  so  erklären, 
dass  der  erstere  eine  ähnliche  Stellung  wie  der 
alte  sacrista,  der  letztere  wie  der  alte  custos 
gehabt  hat. 

9Syn.Golon.a.l260.c.8(Hartzlieim3,591): 
„ecclesiarum  ipsarum  thesaurarii  seu  custodes"; 
Statuten  von  Wetzlar  v.  1432:  „canonicum  actu 
capitularem  teneor  ...  in  cstodem  vel  thcsau- 
rarium ecclesiae  praeflcere",  Würdtwein,  subs. 
4,  78  und  von  Beromünstcr  von  1694,  Mayer, 
thes.  4,  433  :  „custos  qui  thesaurarius  est". 
'  10  S.  auch  die  Statuten  bei  Würdtwein, 
subs.  1,  13;  2,  342.  362;  Würdtwein,  nova 
subs.  1,212;  Mayer,  thes.  1,  103.216;  2,  194. 
338.  357;  3,  374. 

11  In  Mainz  werden  als  solche  genannt  ein  sub- 
custos, mehrere  sacristae  (diese  auch  in  Basel, 
s.  (iallia  Christ.  15.  app.  p.  222)  und  campana- 
tores ,  welche  letztere  zunächst  unter  dem  sub- 
custos stehen,  Mayer  1,  29.  30.  31 ;  der  letztere 
kommt  öfters  vor  s.  ibid.  1.  104;  Ennen  und 
Eckertz,  Quellen  zur  Geschichte  Kölns  2,  562. 
602  und  Wü  rdt wein,  subs.  1,  28.  29,  wo  er 
auch  campanarius  heisst ,  weil  er  das  Läuten 
selbst  oder  durch  gewöhnliche  campanarii  zu 
besorgen  hat;  blos  campanator  wird  er  ge- 
nannt Würdtwein,  subsid.  2,'  .362.  395. 
In  der  Urkunde  von  1326,  Würdtwein,  nova 
subs.  3,  173  wird  das  offlciuni  campanariatus  am 
Kollegiatstift  zu  Aschaffenburg  zu  einem  wirk- 
lichen „benelicium  ecclesiasticum"  und  zwar  zu 
einem  „bcnef.  curatum"  unter  der  Bezeichnung: 
„subcustodia"  erhoben,   deren  Inhaber  die  bisher 
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zur  Disposition  standen ,  hatte  der  mit  dieser  Stellung  betraute  Stiftherr  manchmal 
noch  die  Pflicht ,  das  Kapitel  -  Siegel  unter  seinem  Mitverschluss  aufzubewahren  •,  die 
Geschäfte  des  Archivars  wenigstens  hinsichtlich  der  werthvolleren  Urkunden  des 
Kapitels,  so  z.  B.  der  Privilegien  und  Statuten  desselben  zu  versehen^,  sodann  auch 
die  Seelsorge  an  dem  Stifte  selbst  wahrzunehmen 3.  Endhch  lag  dem  Kustos,  resp. 
dem  Thesaurar,  die  Verpflichtung  ob,  aus  den  verschiedenen  ihm  überwiesenen  Ein- 
künften eine  Reihe  von  Leistungen  zu  bestreiten ,  welche  zu  seinem  Amte  in  enger 
Beziehung  standen^.  So  musste  er  die  Beschafi^ung  einzelner  zum  Gottesdienst 
bestimmter  Paramente  und  Utensilien ,  sowie  die  Instandhaltung  derselben  ^,  gewisse 
Reparaturen  an  den  Glocken 6,  die  Erneuerung  der  Fenster^,  die  Besorgung  der  zur 
Vertheilung  an  die  Stiftsgeistlichkeit  bestimmten  Kerzen  ^,  des  nöthigen  Vorrathes  von 
OeP  u.  s.  w.  auf  seine  Kosten  vornehmen  lassen. 

6.  Der  Cellerarius,  Kellermeister,  Keller-  und  Speismeister  wird 
gleichfalls  nach  dem  Vorbilde  der  Regel  Benedikts  ^"^  in  der  Chrodegangschen  ^^  und  der 


dem  cnstos  obliegende  Seelsorge  statt  des  letz- 
teren ausüben  soll.  Schon  näher  den  blossen , 
Küstern ,  aeditui ,  über  welche  der  custos  des 
Kapitels  auch  die  Aufsicht  hatte,  s.  Mayer, 
thes.  2,  339,  stehen  die  bei  den  Kölner  Stifts- 
kirchen erwähnten  campanarii ,  Enuen  und 
Eckertz  2,  565,  welche  gleichfalls  custodes 
genannt  werden  „custodes  communi  vocabulo  cam- 
panarii nuncupati",  Würdtwein,  nova  subs. 
dipl.  2,  177.  Es  erscheint  also  hier  die  schon 
Tb.  I.  S.  378.  n.  1  erwähnte  Bedeutung  von 
custos  wieder.  Auch  diejenigen  Domherren, 
welche  eine  Kapelle  mit  werthvollen  Reliquien 
beaufsichtigen ,  werden  custodes  genannt ,  daher 
custos  regum  in  Köln,  s.  Lacomblet  a.  a.  0. 
S.  21;  Ennen  u.  Eckertz  a.  a.  0.  2,  562, 
der  Kanoniker,  welcher  bei  der  Kapelle  der  h. 
drei  Könige  angestellt  war;  vgl.  auchHüffer, 
Forschungen  S.  290.  Eine  ähnliche  Stellung 
scheint  der  custos  camere  s.  Ennen  u.  Eckertz 
1.  c.  1,  580;  2,  257.  568;  Lacomblet  1.  c. 
S.  40  gehabt  zu  haben ,  welcher  also  von  dem 
eigentlichen  Custos  (custos  luaior  oder  altaris 
S.  Petri),  dann  aber  auch  von  den  gewöhnlichen 
custodes,  s.  Lacomblet  S.  33,  Ennen  u. 
Eckertz  1.  c.  2,  565.  572  und  öfters  an  beiden 
Stellen  und,  unten  Note  4,  zu  unterscheiden  ist. 

1  So  dass  er  von  den  3  Schlüsseln  zum  Auf- 
bewahrungsort einen ,  der  Dekan  den  andern, 
der  senior  capituli  den  dritten  in  Gewahrsam 
hat.  Mayer,  thes.  1,  216;  3,  387;  mitunter 
hatte  er  auch  das  kleinere  Siegel,  das  secretum, 
seil,  siglllum  ,  welches  anderwärts  der  Dekan  des 
Kapitels  aufbewahrte,  s.  1.  c.  1,  217  unter  Ver- 
schluss, um  die  betreffenden  Urkunden  damit  zu 
besiegeln,  1.  c.  1,  103. 

2  Würdtwein,  subsidia  2,  364.  365. 

3  So  in  Basel,  dipl.  a.  1233,  Gallia  christ.  15. 
app.  p.  221 :  „custos,  qui  semper  presbyter  esse 
debet,  ...  ab  episcopo  curam  animarum  reci- 
piat";  in  Mainz,  vgl.  die  Entscheidung  Bischofs 
Gerhard  von  1255  hinsichtlich  der  zwischen  den 
Custoden  der  dortigen  KoUegiatkirchen  und  den 
Stadtpfarrern  wegen  Uebergrilfe  der  ersteren  in  die 
Kompetenz  der  lutzteren  entstandenen  Streitig- 
keiten, Guden,  cod.  diplomat.  1,  652;  s.  auch 
"Würdtwein,  nov.  subs.   1,  212;    vgl.  ferner 


Schuberth  in  Mayer,  thes.  1,  181  u.  oben 
S.  104.  n.  11. 

*  Dipl.  a.  1246  cit.  bei  Günther  1.  c.  2,  212: 
„cum  de  proventibus  thesaurarie  maioris  ecclesie 
in  Colonia  procurentur  luminaria  in  eadem  eccle- 
sia,  candele  in  purificacione  distribuantur,  cano- 
nicis  maioris  ecclesie  in  septuagesima  servitium 
Het  (s.  Lacomblet  S.  33),  prebende  ammini- 
strentur  custodibus ,  campanariis ,  aurifabris, 
altare  s.  Petri  custodiatur,  fenestre  reflciantur 
sive  picte  sive  albe ,  prout  erant  antca  et  alias 
quam  plures  et  graves  expense  fiant''.  .  .  . 

5  Stat.  V.  Braunschweig,  Mayer,  thes.  1,104: 
„albas,  manutergias,  pallas  commisiaque  altarium 
custos  de  proventibus  custodiae  procurabit,  prae- 
paramenta  cum  albis  et  aliis,  quibus  ecclesla 
nostra  necesse  habeat,  consui  et  ablui  in  loco 
mundissimo  faciat.  Insuper  carbones  et  thuribu- 
lum  et  in  hyeme  sacerdotibus  tbus ,  vinum, 
oblatas ,  unguentum  ,  funes  et  baptillos  ad  cam- 
panam  ,  unam  candelam  certis  sacerdotibus  mis- 
sam  dicere  volentibus  ministrabit" ;  vgl.  ferner 
für  Basel  dij-l.  a.  1233,  Gallia  christ.  15.  app. 
p.  222. 

fi  S.  die  vorige  Note;  Mayer  1.  c.  1,  105.  106 
und  Würdtwein,  subs.  2,  363. 

■^  Ennen  und  Eckertz  1.  c.  2,  278  und 
Ennen,  Gesch.  der  Stadt  Köln.  1,  731. 

8  Statut  für  Mainz  a.  1253,  Mone,  Zeitscbrft. 
21,  297,  vgl.  ferner  Mayer  1.  c.  1.  104; 
Würdtwein,  subs.  1,  14  und  ibid.  2,  363. 
364. 

9  Würdtwein,  subs.  2,  364.  —  Vgl.  noch 
im  Allgemeinen  das  Statut  der  Kölner  Dom- 
kustodie,  bei  Ennen  u.  Eckertz,  Quellen 
2,  561  ff.  unter  dem  Titel :  Kalendarium  der 
Domkustodie  herausgegeben  ,  welches  die  Rechte 
und  die  Verpflichtungen  des  Domkustos  genau 
speziflcirt. 

10  c.  31,  s.  van  Espen,  J.  E.  U.  P.  I.  tit. 
31.  c.  5.  n.  12. 

1'  c.  26 ,  wo  jedoch  über  seine  Thätigkeit  nur 
bemerkt  wird:  „quidquid  acceperit  snb  cura  sua 
ad  opus  clericorum  (Ideliter  custodiat  et  sine 
iiissione  episcopi  sui  aut  qui  sub  ipso  est,  nihil 
fariat  et  iioii  sit  prodigus  ncc  exstirpator  sub- 
stantiae  clericorum". 
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Aachener  (v.  810)  erwähnte  Seine  ursprüngliche  Stellung  als  Verwalter  der  Oekonomie 
des  Stiftes,  kraft  welcher  er  während  der  Beobachtung  der  vita  communis  für  den  täglichen 
Unterhalt  der  Stiftsgenossen  zu  sorgen  hatte  2,  veränderte  sich  in  Folge  der  Umbildung 
der  Kapitelsverfassung  dahin,  dass  er  nunmehr  aus  gewissen  ihm  zur  Verwaltung  über- 
wiesenen Gütern  den  einzelnen  Mitgliedern  der  Kapitel  die  vorgeschriebenen  Natural- 
lieferuugen  abzuführen  hatte  ^.  Somit  stand  er  ursprünglich  dem  Propste  als  Hülfs- 
beamter  zur  Seite.  Aber  sowohl  die  im  Laufe  der  Zeit  eintretende  Beschränkung  der 
Rechte  des  Propstes  (s.  S.  91)  als  auch  die  eigene  schlechte  Verwaltung  der  den  Celle- 
rarien  zur  Administration  übergebenen  Kapitelsgüter*  führten  vielfach  zu  einer  Umge- 
staltung des  Verhältnisses  dieser  Beamten.  In  einzelnen  Stiftern  wurde  zur  Verhütung 
solcher  Missstände  dem  cellerarius  die  Verwaltung  nur  zeitweise  ad  nutum  des  Kapitels 
amovibel  übertragen  ^,  in  andern  wechselte  die  Wahrnehmung  seiner  Funktionen  jähr- 
lich unter  den  Domherren  ^,  welche  dann  aber  auch  die  Befugniss  hatten ,  den  Propst 
bei  verzögerter  Auszahlung  der  an  die  Stiftsherren  zu  distribuirenden  Präbenden  mit 
den  oben  angegebenen  Rechtswirkungen  zu  mahnen''.  Da  endlich,  wo  der  cellerarius 
noch  ein  fest  angestellter  Beamter  blieb  und  unter  Beseitigung  des  Präpositus  die  Ver- 
waltung führte  ^,  legte  man  ihm  wenigstens  die  Pflicht  zur  Rechnungslegung  gegenüber 
dem  Kapitel  auf  9. 


1  c.  140,  Mansi  14,  242:  „Debet  procurare 
praelatus,  ut  fratribus  cellararium  .  .  .  constituat, 
qui  et  stipenJia  l'ratrum  fideliter  servet  et  dili- 
genti  cura  aduünistraiido  nullatenus  fratres  con- 
tristet.  Cui  etiain  pistriiium  fratrum  commit- 
teiidum  est ,  ut  illud  ita  vigilantissima  cura 
custodiat,  ne  ministri  ibidem  deputati  annonam 
fratrum  aut  l'urtira  subripiendo  aut  alio  quolibet 
modo  ncgligenter  vivendo  dissipent.  Hi  vero 
lamuli  eligantur  de  fldelissima  ecclesiae  familia 
et  his  officiis  diligenter  erudiantur ,  ut  scilicet 
et  pistoria  arte  et  fldei  puritatc  necessitatibus 
l'ratrum  oppurtunissime  valeaiit  suffragari.  Eadem 
quoque  forma  de  cocis  servanda  est''. 

'■^  Epist.  Wazoiiis  dccaiii  Leodiens.  in  Anselmi 
gest.  cpiscop.  Leodiens.  c.  41,  SS.  7,  214: 
„Cellerarius  annonam,  vinum ,  pulmenta  susci- 
piens  a  praeposito,  quaeque  dispensat  inpune 
praolati  (d.  h.  decani  s.  S.  89.  n.  7)  seniorumque 
niandato.  l.iber  est  praepositus  a  tributis  quae 
dedcrit  cellerario,  aequo  cellerarius  ab  his  quibus 
paruerit  praelato". 

"  Diese  Stellung  nimmt  der  Cellerarius  nach  den 
Statuten  von  Deuerstadt  a.  1433  ein,  Würdt- 
wein,  nova  subs.  1,  213  ff.  Bei  manchen,  für 
frühere  Zeiten  erwähnten  Oellcrarien,  so  in  Hil- 
desheim im  12.  Jahrb.,  Lüntisel,  Gesch.  der 
Diöcese  und  Stadt  llildeslieim  2,  4B,  un»l  in 
Köln,  Statuten  aus  dem  13.  Jalirh.  bei  Lacom- 
blet  2,  2(3  bleibt  ihre  nähere  Stellung  dunkel. 

*  Dipl.  do  dest.  cellerarii  Aschaffenburg.  u. 
1183,  Guden,  cod.  diploni.  1,  27b:  „  .  .  .  cum 
itaque  cellerarius  a  toto  collogio  .  .  .  pulsatus, 
per  iuris  districtionem  evictus  et  coactus  sit, 
restituere  annonam  fratrum  qua  per  eins  negli- 
gentiam  ecclesia  diu  caruerat  et  quam  longe 
retroactis  temporibus  amisisse  debuerat  .  .  .  item 
cxpostulavit  ecclesia  canonicam  ferri  sentenciam, 
cum  per  diutinam  et  crebram  absentiam  cellararii 
quam  motu  proprio  voluntatis  et  private  comrao- 


ditatis  intuitu  contra  assensum  ecclesie  facit, 
ecclesia  erroris  perturbacionem  in  divinis  obse- 
quiis  et  dcfectum  et  iacturam  in  cottidiani  sti- 
pendii  amministraciono  patiatur"  .  .  . ;  vgl.  ferner 
Würdtwein,  subs.  10,  lOG. 

5  Basel,  dipl.  a.  1233,  Gallia  christ.  15.  app. 
p.  222 :  „canonici  singulis  annis  ad  colligendos 
proventus  suos  cellerarium  instituant  cui  bene- 
ttcium  quod  de  anno  in  annum  augere ,  minuere 
vel  mutare  pro  suae  voluntatis  arbitrio  poterunt, 
assignabunt". 

6  Minden,  dipl.  a.  1333,  Würdtwein,  subs. 
10,  107:  „ut  ex  nunc  celeraria  ipsa  penes  capi- 
tulum  nostrum  permaneat,  ita  videlicet,  quod 
superior  in  gradu  canonicus  post  prepositum  et 
decanum  gradatim  descendendo  usquc  ad  inferio- 
rem canonicum  maiorem  tamen  prebendam  haben- 
tem  ad  annum  unum  si  voluerit,  dictam  celerariam 
acceptare  poterit  et  habere;  qui  postquam  acce- 
ptaverit,  residentiam  faciat  personalem  ,  ut  ultra 
duas  septimanas  sine  canonicorum  licentia  non 
sit  absens  ,  alioquin  ex  tnnc  in  optione  sit  ipsiiis 
capituli  pro  residuo  tempore  illius  anni  celerariam 
conimittere  cui  velit" ;  vgl.  auch  Statuten  von 
Weilburg  v.  1316  bei  Würdtwein,  nova  subs. 
4,  171. 

■^  Minden,  dipl.  a.  1368,  eiusd.  subs.  10,  179. 

**  So  vielleicht  in  Uegensburg ,  im  13.  Jahrb., 
wo  der  cellerarius  mehrfach  erwähnt  wird,  s. 
Mayer,  thes.  2,  47.  57;  ferner  aber  im  14. 
Jahrli.  in  Köln  s.  Ilüffer,  Eorschungcn  S.  284; 
hier  scheint  indessen  die  wirkliche  Verwaltung 
Ende  desselben  Jahrhunderts  auf  einen  vom 
Kapitel  angestellten  subcellararius  überge- 
gangen zu  sein;  syn.  Colon,  a.  1400.  c.  31.  32, 
Hartzheim  4,  562. 

'•>  Statuten  von  St.  Andreas  zu  Köln  von  1549, 
Würdtwein,  nova  subs.  2,  132:  „Ego  N.  cel- 
larius  .  .  .  iuro  .  .  .  quod  .  .  .  fructus ,  re<]ditus, 
canones ,   pensiones  ac  obvcntioncs  dictum  nieum 
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7.  Der  Game  rar  iu  8,  Kämmerer.  Wenn  vereinzelt  der  cellerarius  mit  Rücksicht 
aufseine  zuletzt  gedachte  Stellung  auch  als  camerarius  bezeichnet  wird  ',  so  erklärt  sich 
dies  daraus,  dass  in  denjenigen  Kapiteln,  welche  die  Würde  des  Propstes  nicht  kannten, 
die  dem  letzteren  sonst  obliegende  Verwaltung  der  Güter  und  des  Vermögens  des  Stiftes 
durch  den  s.  g.  camerarius  wahrgenommen  wurde  ^  und  das  Amt  des  cellerarius  in  der 
späteren  Zeit  mit  dem  des  ersteren  eine  gewisse  Aehnlichkeit  hatte,  obschon  freilich  der 
camerarius  in  jenen  Stiftern  eine  viel  angesehenere  Stellung  einnahm ,  als  der  vielfach 
nicht  einmal  zu  den  Kapitularen  gehörige  cellerarius  3. 

8.  Die  ältesten  Ordnungen  der  vita  communis  erwähnen  als  eines  weiteren  Beamten 
des  Portarius ,  welchem  die  Ueberwachung  des  Verkehrs  der  Kleriker  mit  der  Aussen- 
welt  oblag'*.  Mit  dem  Verfall  des  gemeinschaftlichen  Lebens  musste  das  Amt  seine 
Bedeutung  verlieren ,  indessen  kommen  noch  im  Verlaufe  des  Mittelalters  bei  einzelnen 
Stiftern  s.  g.  portenarii ■''  und  Pforten-Aemter  vor,  was  sich  wohl  daraus  erklärt,  dass 
die  dem  ursprünglichen  Pförtner  überwiesenen  Einkünfte   nebst   etwaigen  sonstigen, 


officium  concernentes  diligentia  et  labore  exactis 
emonebo ,  extorqueho ,  recipiam  et  sublevabo,  in 
die  Blasii  anno  offlciationis  meae  elapso  de  acce- 
ptis  et  expositis  computum  et  rationem  iustos  et 
legales  reddam'-  .  .  . ,  s.  auch  S.  170.  181  ibid. ; 
vgl.  ferner  synod.  Neapolit.  a.  1699.  tit.  2.  c.  1.  n.  9 
(Acta  conc.  recent.  coli.  Lacens.  1,  167).  —  Viel 
geringere  Befugnisse  als  die  im  Text  erwähnten 
gewährt  dem  neu  gestifteten  Amt  des  cellerarius 
die  Fundationsurkunde  für  Lübeck  a.  1278,  Le- 
verkus,  ürkd.  d.  Bisth.  Lüb.  1,  262.  —  Uebri- 
gens  ergiebt  sicli  aus  dem  Angeführten  die  Un- 
richtigkeit der  Behauptung  Hullers  a.  a.  0. 
S.  54,  dass  mit  Aufhebung  des  Conviktlebens  das 
Amt  des  cellararius  erloschen  sei. 

1  Statuten  des  Bartholomäusstifts  zu  Frankfurt 
bei  Würdtwein,  subsid.  1,  30:  „Camerarius 
seu  cellerarius  est  officiatus  temporalis :  huius 
officium  est  proventus  bladi  et  pecunie  colligerc 
et  distribuere  prebendarum" .  . . ,  ferner  Statuten 
von  Weilburg  bei  Würdtwein,  nova  subsid. 
4,  170.  171. 

2  So  in  Perugia  s.  Innoc.  III.  ep.  I.  46  (ed. 
Baluze  1,  26):  Camerarius,  si  quidem  omnia 
debet  reeipere,  et  etiam  ei  convenit  resignari 
quicquid  ad  manus  devenerit  aliorum.  Ipse  vero 
quod  cuique  opus  erit ,  iuxta  facultates  domus 
provide  dispensabit.  Mancias  et  alia  quae  fuerint 
necessario  daiida,  intus  et  foris  cum  consilio  archi- 
presbyteri  sine  murmure  tribuet  .  .  .  Camerarius 
vero  qui  nova  dat  vestimenta  canonicis ,  vetera 
recipiet  in  traditionc  novorum" ;  in  St.  Paul  Lon- 
don, s.  Dodsworth  und  Dugdale,  monastic. 
Anglic.  3,  339.  340. 

3  Uebrigens  kommt  auch  der  cellerarius  neben 
dem  camerarius  vor,  s.  Statuten  von  Limburg  a. 
1305,  Würdtwein,  nova  subs.  3,  324:  „pre- 
terca  volumus  quod  officiati  nostri  vidclicet  cel- 
larius  et  camerarius  qui  pro  tempore  fue- 
rint instituendi,  bonos  fldeiussores  constituant  de 
redditibus  rationem  iusta  et  vera  computatione 
facienda  tempore  opportuno  et  ad  lioc  deputato"; 
hier  erscheinea  beide  als  Unterbeamte  des  Ka- 
pitels, von  denen  der  eine,  der  cellarius,  vielleicht 
die  Verwaltung  der  unmittelbar  zum  Verzehren 
bestimmten  Naturalien,   der  andere  die  sonstige 


Administration  zu  besorgen  hatte.  In  Strassburg 
sind  die  Kämmerer  und  Unter-Kämmerer  wohl 
auch  Beamte  ähnlicher  Stellung  gewesen,  s. 
Würdtwein,  nova  subs.  8,  60.  61. 

4  Keg.  Chrodeg.  c.  27 :  ,,Portarius  unus  cum 
suo  iuniore  (Gehülfen)  annum  aut  amplius,  si 
episcopo  placuerit ,  portas ,  claustra  vel  Ostia 
custodiat.  Qui  portarius  .  .  .  lideliter  custodiat 
portas  sive  Ostia  claustri  et  contra  hunc  tenorem 
facere  non  praesumat,  quod  si  fecerit,  excommu- 
nicetur.  Claves  vero  portarum  ad  completorium 
archidiacono  reddat  et  si  archidiacoims  alicubi 
est,  qui  sub  ipso  est,  Ipsas  claves  recipiat" ; 
regul.  Aquisgran.  a.  816.  c.  143  (Mansi  14, 
243):  „Eligatur  necesse  est  a  praelato  ex  con- 
gregatione  sibi  commissa  frater  probabilis  vitae 
cui  officii  sit  portam  canonicorum  cum  summa 
obedientia  et  humilitate  competente  tempore 
claudere  ac  resecare,  ut  nulli  per  eam  nisi  per 
licentiam  aditus  pateat  intrandi  aut  exeundi. 
Cui  etiam  observandum  est,  ne  eis  qiiibus  cordi 
est  plus  otiis  vacare ,  quam  divinis  obsequiis 
incubare,  foras  evagandi  locum  praebeat  et  eorurn 
nugarum  quod  nefas  est  particeps  flat.  Debet 
praeterea  advenientes  quoque  cum  caritate  susri- 
pere  et  priori  adventum  eorum  eaussamque 
nuntiare.  Expleto  namque  vespertino  et  comple- 
torio  officio  obseratisque  portis  claves  earum  idem 
portarius  ei  qui  vicem  praelati  tenet,  ferat,  ut 
nulli  horis  incompetentibus  intrandi  aut  exeundi 
maneat  facultas :  quas  etiam  ab  eodem  in  crasti- 
num  tempore  accipiat  constituto". 

5  In  Köln  erwähnen  seiner  nicht  nur  die  Sta- 
tuten des  13.  Jahrh. :  ,,octo  offlciis ,  seil,  decano 
maiori,  subdecano,  choriepiscopo,  scolastico,  celle- 
rario,  cantore,  portenario  maiori  etminori 
(Lacomblct,  a.  a.  0.  2,  26) ,  sondern  auch  der 
über  collatorum  n.  9  :  „Maior  portinarius  dat  offi- 
cium ianitoris  domus  capitularis  maioris  ecclesie  ; 
Binterim  und  Mooren,  die  alte  und  neue 
Krzdiöcese  Köln.  Mainz.  1828.  1,  335,  s.  auch 
ibid.  S.  333;  vgl.  die  Unterschriften  von  Pförtnern 
von  Speier  v.  1170,  1212  u.  1254  bei  Würdt- 
wein, nova  subs.  12,  105.  135.  168;  fernerden 
Status  des  Bisthums  Strassburg  von  1501 ,  ibid. 
8,  59.  62.  63.  80. 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 
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wie  z.  B.  Besetzungsrechten,  fort  und  fort  als  eine  feste  Pfründe  verliehen  wurden,  und 
ersterer  dafür  die  Aufsicht  über  die  dem  Stift  gehörigen  Gebäude,  wie  z.  B.  das  Kapitel- 
haus, zu  führen  hattet  — 

Im  Vorstehenden  sind  die  wichtigsten ,  in  den  einzelnen  Stiftern  vorkommenden 
Aemter  ihrer  Bedeutung  und  Stellung  nach  erörtert.  Wenn  mitunter  andere  aufgeführt 
werden,  so  beruht  dies  nicht  auf  einer  inneren  Verschiedenheit,  also  nicht  darauf,  dass 
die  Gestaltung  des  Organismus  eine  wesentlich  andere  war ,  sondern  nur  darauf ,  dass 
für  die  Wahl  der  Bezeichnung  des  Amtes  mehrfach  eine  andere  demselben  obliegende 
Thätigkeit  den  entscheidenden  Einfluss  gehabt  hat.  So  kommt  z.  B.  in  den  englischen 
Kapiteln  öfters  das  Amt  des  cancellarius  vor,  welcher  im  Allgemeinen  dem  oben 
S.  100  gedachten  Scholaster  gleichsteht  ^  (vgl.  auch  das  hinsichtlich  des  Camerarius 
S.  107  Bemerkte). 

Andere  Funktionen ,  welche  ähnlich  wie  die  des  Pförtners  nach  der  Chrodegang- 
schen  und  Aachener  Regel  einzelnen  Domherren  oblagen,  so  die  z.  B.  eines  inßrmarius, 
eines  hospitalarius,  von  denen  der  erstere  die  Krankenpflege  zu  überwachen  3  und  der 
zweite  die  oberste  Leitung  über  das  Xenodochium  für  bedürftige  Personen  zu  führen 
hatte  *,  sind  nur  selten  zu  festen  Aemtern  '->  geworden ,  da  sie  theils  mit  der 
später  aufgegebenen  klösterlichen  vita  communis  zusammenhingen,  theils  später  die 
Klöster  die  Befriedigung  jener  socialen  Bedürfnisse  auf  sich  nahmen  oder  auch  beson- 
dere Institute  dafür  gegründet  wurden,  welche  zwar  mit  der  Kirche,  aber  nicht  gerade 
ausschliesslich  mit  den  Stiftern,  in  Verbindung  standen. 

Neben  diesen  Beamten,  welche  eine  höhere  Stellung  **  hatten,  gab  es  in  den  einzelnen 
Stiftern  noch  eine  ganze  Reihe  von  Unter  -  Beamten  und  von  dienstthuenden  Personen 
welche  sowohl  zu  den  verschiedenen  Zeiten,  wie  in  den  verschiedenen  Stiftern  sehr 
verschiedene  Obliegenheiten  gehabt  haben.  Während  aus  der  Regel  Chrodegangs  der 
Grundsatz  sich  ergiebt ,  dass  die  nothwendigen  Dienste  alle  durch  die  Geistlichen  und 
Stiftsgenossen  selbst  versehen  werden  sollten,  und  somit  nicht  nur  keine  Hülfsbeamteu 
für  die  Leiter  der  Kongregation,  wie  den  Archidiakon  und  Primicerius,  vorkamen,  son- 
dern auch  sogar  die  gemeinen  Haushaltuugsdienste ,  wie  die  Besorgung  der  Küche, 
abwechselnd  von  einem  der  Kanoniker  wahrgenommen  werden  mussten '',   überträgt  die 


•  Der  Ordinarius  im  Stift  von  Perugia,  s. 
Innoc.  III.  lib.  I.  ep.  46,  ed.  Baluze  1,  26: 
„Ordinarius  vero  clau.struui  debet  ex  officio  custo- 
dire,  siguare  diligeiiter  et  auscultare  a  siiigulis 
lectioiies,  quia  iiullus  debet  legere  nisi  lectio 
quae  Icgeiida  est,  prius  ab  co  fucrit  auscultata. 
Divina  offlcia  in  ecclesia  tempcrabit  et  qua  voce 
utenduui  sit ,  servato  moderamine  providebit. 
lieligioneni  faciet  observari ,  vices  archipresbytcri 
in  ipsius  absentia  suppleturus.  Kxcessus  quoqiie 
...  in  capitulo  referet  et  cum  consiiio  fratruni, 
absentc  arcliipresbytero  poenitentiam  super  )iis 
iniponet.  Libros  debet  nihilominus  custodire'-  ist 
demnach  eine  Dignität  gewesen ,  deren  Inliaber 
die  Funktionen  des  alten  portarius  mit  denen  des 
Kantors  und  des  Dekans  in  Stellvertretiing  zu 
verschen  hatte. 

'^  Statuten  von  Lichfleld  bei  Mansi  22,  (iüO. 
„Cancellarü  officium  est,  in  scholis  regendis  et 
libri.s  corrigeiulis  curam  impendere,  lectiones 
auscultare  et  terminarc  ;  sigillum  ecclesiae  custo- 
dire,  literas  et  chartas  coniponerc  et  literas  in 
capitulo  legeudas  legere,  lectores  in  tabula  notare. 


omnes  etiam  lectiones ,  quae  in  tabula  non  scri- 
buntur,  ad  missam  tenetur  iniungere";  s.  auch 
Stat.  v.  St.  Paul  London,  Dodsworth  u.  Dug- 
dalc,  monast.  Angl.  3,  339. 

3  Reg.  Chrodeg.  c.  28. 

'•  Reg.  Aquisgr.  c.  141  (Mansi  14,  242"). 
Vgl.  auch  Thomassin  1.  c.  P.  I.  lib.  III.  c.  67. 
n.  2  ff. 

5  Ein  Beispiel  dafür  bietet  die  Kanonikat- 
Präbende  eines  hospitalarius  am  I)on>stilt  zu 
Tournay  v.  1197,  Miraeus,  opp.  diploni.  2, 
981 ;  lerner  erwähnt  der  Status  des  Bisthums  zu 
Strassburg  v.  1501,  Würdtwein,  nova  subs. 
8,  62  dreier  Vikarlatspräbendcn  für:  „climo- 
sinarii";  näheres  in  den  Stat.  v.  Beromünster 
v.  1694,  Mayer,  thes.  4,  489;  ein  canonicus  et 
inttrmarius  a.  16H5  in  Tarragona ,  Acta  concil. 
collertio  Lacensis  1,  751. 

5  Uebcr  den  poenitentiarius  und  theologus  s. 
S.  117.  121. 

7  Reg.  c.  24,  frei  sind  nur  der  Archidiakon, 
der  Primicerius  und  die  custodes,  weil  sie  „in 
maioribus  utilitatibus  occupati  sunt". 
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Aachener  Regel  äie  letzteren  schon  auf  die  familia,  also  auf  die  abhängigen  und  hörigen 
Leute  des  Stifts,  und  weist  dem  cellerai'ius  nur  noch  die  Kontrole  über  diese  Personen 
zu'.  In  Folge  der  Vermehrung  des  Reichthums  der  Kapitel  wuchs  das  dafür  bestimmte 
Personal  erheblich  an  2.  Wenn  dasselbe  in  den  späteren  Statuten  nicht  mehr  erwähnt 
wird  3,  so  erklärt  sich  sein  Verschwinden  aus  der  Beseitigung  des  gemeinschaftlichen 
Lebens.  Dafür  erscheinen  aber  andere  Personen,  welche  theils  bei  dem  Gottesdienste 
mitzuwirken^,  theils  gewisse  früher  von  den  Inhabern  der  höheren  Stellungen  besorgte 
Geschäfte  wahrzunehmen^,  endlich  mit  der  Verwaltung  der  Güter  und  der  Erhebung 
und  Aufbewahrung  der  Früchte,  Zehnten  und  sonstigen  Gefälle  zu  thun  hatten.  Die 
zuerst  erwähnten  beiden  Kategorien  verdankten  namentlich  dem  Umstände  ihre  Ent- 
stehung ,  dass  sich  die  Kanoniker  immer  mehr  von  den  ihnen  lästigen  Obliegenheiten 
zurückzuziehen  suchten,  und  für  die  letztgedachte  war  nicht  nur  die  vielfache  Beseiti- 
gung der  Pröpste  als  oberster  Verwaltungsbeamten  des  Stiftes  von  Einfluss ,  sondern 
auch  die  mit  der  Naturalwirthschaft  zusammenhängende  Maxime ,  die  Erträge  der  ein- 
zelnen Güter  und  auch  Gefälle  gewisser  Art  für  bestimmte  Zwecke,  zur  Gewährung  der 
Distributionen,  zur  Bestreitung  gewisser  sächlichen  Ausgaben  des  Gottesdienstes ,  zum 
Baufonds  u.  s.  w.  zu  widmen'',  anstatt  einen  allgemeinen  Etat  und  eine  allgemeine 
Rechnung  aufzustellen,  eine  Maxime,  wodurch  die  Einsetzung  einer  Reihe  von  Wirth- 
schafts-  und  Rechnungsbeamten  für  die  zu  verschiedenen  Ausgabezwecken  bestimmten 
Gefälle  bedingt  wurde ''. 


i  S.  obenS.  106.  n.  1. 

2  Lacomblet  giebt  über  das  Personal  des 
Domstifts  von  Köln  aus  den  von  ihm  im  Arch. 
für  Gesch.  des  Niederrheins  2,  22  ff.  mitgetheilten 
Statuten  unter  Verweisung  aut  die  Kapitel  und 
§§.  derselben  a.  a.  0.  S.  6  folgende  Zusammen- 
stellung: „Als  Beamte  und  Dienstthuende  werden 
genannt:  ein  besonderer  Kämmerer  de  Waringa 
(vgl.  über  diese  a.  a.  0.  S.  7)  V.  5;  ein  Wein- 
und  Bier-Kellner  V.  1;  VHI.  XVIII.  2,  XXI; 
vier  Ussere  d.  i.  Huissiers  oder  Thürsteher  V.  1, 
VI.  2,  u.  8.  w. ;  ein  Küchenmeister,  vier  Köche, 
iwei  Pysilmannl  d.  1.  Stösser,  VIII.  8,  IX.  XIII. 
XIV.  XVIII.  2;  ein  Bäcker  mit  zwei  Knechten 
VI.  1,  2,  VII.  1 ;   zwei  Wärter  des  Dormitoriums 

VIII.  8,  XII;  Gewandhaus- (Pysale)  Leute  V.  1, 
XX.  XXIII.  6;  eine  Frau,  welche  die  Pelze 
reinigte  (Pelleburzise)  XXIV.  9;  ein  Organist 
und  ein  Lichter-Küster  VIII.  8;  endlich  Haus- 
genossen, wahrscheinlich  Gesinde  VI.  4,  VIII.  8, 

IX.  XIII." 

3  Wiederholt  wird  allerdings  noch  des  Bäckers, 
des  8.  g.  Dompfisters,  pistor,  gedacht,  welcher 
die  als  Theil  des  Einkommens  zu  liefernden 
Brote,  die  s.  g.  panes  praebendales,  zu  backen 
hatte,  8.  die  Regensburger  Statuten  bei  Mayer, 
thes.  2,  11.  57,  und  auch  von  den  Kanonikern  in 
seiner  Thätigkeit  kontrolirt  wurde  ,  Statuten  von 
St.  Andreas  in  Köln  von  155Ö,  Würdtwein, 
nova  siibs.  2,  224 ;  von  Beromünster  von  1694, 
Mayer,  thes.  4,  489.  Das  Koncil  von  Köln  von 
1260.  c.  11,  Hart 7. heim  3,  592:  „Cum  vero 
sint  qiiaedam  eoclesiae  carentes  pistrino  communi, 
quod  miiltuni  utiqne  reprobamus ,  super  hoc  ita 
praecipimus,  quod  in  omnibus  ecclesiis  coUegiatis 
babeatur  ronwiiuiie  pistrinum  et  panis  ibi  prae- 
bendalis  distribuatur  potius  quam  nnusquisqne 
cum  niodio  »ivo  nialdro  annonaw  panis  praeben- 


dalis  recipiat  ad  vendendum.  Ex  hac  namque 
venditione  perit  hospitalitas  in  ecclesiis ,  cum  in 
ipsis  pauci  vel  nulli  reperiantur  panem  suum  in 
domibus  comedentes  claustralibus  vel  egenis  inde 
eleemosynam  tribuentes" ;  ergiebt,  dass  diese 
Brote  auch  mit  zur  Vertheilung  als  Almosen 
bestimmt  waren.  S.  auch  die  Urkunden  v.  1278 
für  Lübeck  bei  Leverku  s,  1.  c.  1,  261.  262. 

*  So  die  schon  Note  2  erwähnten  Organisten 
und  Musiker  Mayer,  thes.  2,  339  u.  Würdt- 
wein, nova  subs.  2,  134.  135,  Mayer  4,  456; 
namentlich  später  und  an  grösseren  Kapiteln 
kommen  auch  magistri  caeremoniarum  zur 
Kontrole  über  die  ordnungsgemässe  Feier  des 
Gottesdienstes  vor,  s.  Mayer,  thes.  2,  340  und 
ibid.  n.  s.  u.  t. ,  4,  449,  sie  sind  entweder 
capellani  oder  canonici  des  Stiftes. 

5  Dahin  gehört  z.  B.  der  aus  dem  Laienstande 
genommene  Syndikus  des  Kapitels,  ein  eigener 
Sekretär,  gewöhnlich  de  gremio  capituli,  ein 
eigener  Bibliothekar  unter  der  Ueberwachung 
einzelner,  seitens  des  Kapitels  deputirter  Kano- 
niker, Mayer,  thes.  2,  343;  4,  483.  493, 

6  Damit  hängt  auch  die  Verpflichtung  gewisser 
Pfründuer,  so  z.  B.  des  custos  für  die  Beschaffung 
und  Unterhaltung  der  Ornamente  etc.  (s.  oben 
S.  105)  zusammen.  Ferner  erklärt  sich  daraus  das 
Institut  der  obedientarii,  b.  S.  72.  und 
Würdtwein,  subs.  10,  68.  108.  Ein  Bild  von 
dieser  Art  der  Bestreitung  der  Ausgaben  geben 
die  mehrfach  erwähnten  Kölner  Statuten  bei 
Lacomblet,  a.  a.  0.  2,  10  ff.;  22  ff.  und 
Ennen  u.  Eekertz,  Quellen  zur  Gesch.  von 
Köln  2,  561  ff. 

''  So  kommen  unter  der  aligemeinen  Bezeich- 
nung officiati,  officiales(s.  Mayer,  thes. 
1,  9;  3,  377)  vor:  clavigeri,  granarii  seu  colle- 
ctores   frumentorum ,    granalores   vel   chastnariif 
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B.  Begriff  der  Dignität,  des  Personales  und  des  Officium. 
Gemäss  der  ursprünglichen  Bedeutung  des  Wortes :  praelatus  ^  konnten  diejenigen 
Kanoniker,  welche  au  der  Spitze  der  Kapitel  standen  oder  eine  hervorragende  Stellung 
in  denselben  einnahmen,  praelati  genannt  werden.  Dieser  Sprachgebrauch  tritt  schon 
in  der  Aachener  Regel  2  auf  und  hat  sich  das  Mittelalter  hindurch  erhalten  3.  Seit  dem 
Ende  des  12.  Jahrhunderts,  namentlich  aber  seit  dem  13.  Jahrhundert,  ist  es  Sitte 
geworden ,  diese  höheren  Aemter  auch  mit  dem  freilich  schon  früher  vorkommenden 
Ausdruck:  dignitas^,  ferner  auch  mit:  personahis  zu  bezeichnen.  In  Betreff  des  ersteren 
erklärt  sich  das  aus  der  allgemeinen  Bedeutung  des  Wortes  von  selbst,  die  zweite  Be- 
zeichnung ist  dagegen  von  persona  im  Sinne :  von  Rolle,  angesehenem  Rang,  herge- 
nommen^. Während  aber  in  einer  Anzahl  von  Quellen-Stellen  Dignität  und  Personat 
als  identisch  gefasst  werden  ^,  finden  sich  auch  andere,   in  denen  ein  Unterschied  zwi- 


(jranarü  oder  oeconomi ,  coUectores  oder  Ampt- 
lierren ,  zur  Einsammlung  und  Aufbewahrung  der 
verschiedenen ,  dem  Kapitel  zustehenden  Erträg- 
nisse, wohl  meistens  Laien  und  mitunter  nur 
zeitweise  und  auf  Widerruf  angestellt ,   vgl.  ibid. 

1,  111.  123;  2,  11.  57.  302;  1,  209.  210; 
besondere  coUectores  censuimi,  Mayer  1,  114; 
muyislri  fruyum  (zum  Verkauf  der  Zehnten) 
ibid.  1,  112;  Släbler  oder  stabeLlarii  zur  Beauf- 
sichtigung des  Zustandes  der  zehntpflichtigen 
Güter  Würdtwein,  subs.  2,  397;  sodann  ein 
höheres  von  einem  Kanoniker  versehenes  Kontrol- 
Amt,  vicedominus  oder  Riedemeister,  welcher  auch 
zugleich  auswärtige  Geschäfte  des  Kapitels  zu 
besorgen  hat ,  magistri  praesentiarum  für  die  Er- 
hebung und  Vertheilung  der  zu  den  Distribu- 
tionen an  die  Stiftsherren  bestimmten  Erträg- 
nisse,   Mayer,    1.  c.  1,   111    und   nova  subs. 

2,  133.  173  ;  mayistri  fabricae  zur  Beaufsichtigung 
des  baulichen  Zustandes  der  Gebäude  und  zur 
Verwaltung  der  für  den  Baufonds  bestimmten 
Einnahmen,  welche  auch  mitunter  aus  den  Kano- 
nikern selbst  auf  gewisse  Zeit  gewählt  wurden, 
s.  Mayer,  thes.  1,  92,  Würdtwein,  nova 
subs.  2,  134.  17C;  ferner  auch  Kommissarien 
für  besonders  werthvolle  Gefälle,  wie  die  aus  den 
Kanonikern  und  Vikarien  genommenen  com- 
missarii  für  den  Weinzehnt  bei  Würdtwein 
1.  c.  p.  21ß;  die  Statuten  von  Beromünster 
weisen  an  solchen  unter  den  calcuUdores  d.  h. 
einer  aus  Kanonikern  bestehenden  Kontrol-  und 
Iteehnungsabnahme-Kommission,  stehenden  Be- 
amten auf:  den  magistor  laudumioruui ,  den  pro- 
(urator  fabrica(! ,  den  inspector  praebendanim 
externarum ,  den  praesentiarius,  den  praefertus 
neuiorum,  praefectus  granarii  und  den  praefectus 
douius  capiiu!ari:i ,  s.  Mayer,  thes.  4,  481. 
48;')  ff.  489  ff.  495  ff. 

1  S.  Th.  1.  S.  38G.  387. 

2  c.  118.  122.  134.  140  (Mansi  14,  230. 
232.  23«.  242). 

3  Statuten  des  Mainzer  Domstiftes  saec.  XIV: 
„stciendum  quod  in  ipsa  ecclesia  Mogiintincnsi 
tenentur  esse  tre»  praelati,  seil,  decanus, 
scholasticus  et  cantor" ;  .,iteni  decanus  Mogiinti- 
nensis  in  diversis  casibus  habet  iurisdictioncm 
in  praclatos,  canonicos  et  vicarios  secunda- 
riaruin  er(rlesiarum  Moguntinensium",  Mayer, 
thep.  1,   1   u.  7;    Const.    v.  Barcelona  a.  1332, 


Martene  et  Durand,  thes.  nov.  anecdot. 
4,  614:  „statuimus,  quod  eiusdem  Barchinonensis 
ecclesiae  praelati ,  qui  nunc  sunt  vel  pro  tempore 
fuerint,  dignitatum  seu  personatuum  noviter 
creatorum  seu  creataium  vel  alii  antiquarum 
dignitatum  praelati  omnes  fructus  et  proventus 
ipsarum  novarum  dignitatum  seu  personatuum 
post  mortem  suum  per  annum  integrum  perci- 
piant" ;  in  den  Statuten  von  Bingen  und  Frank- 
furt aus  dem  15.  Jahrhundert  werden  der  Propst, 
Dechant,  Scholaster  und  Cantor  als  praelati 
bezeichnet,  Würdtwein,  subs.  1,  3.  6.  lO.  12; 
2,  340;  in  denen  von  Wetzlar,  ibid.  4,  54  die 
drei  letztgenannten,  in  den  Münchner  die  beiden 
ersten,  s.  Mayer,  thes.  1,  193.  —  In  derselben 
Bedeutung  wird  auch,  freilich  seltener  priores 
gebraucht,  s.  diplom.  a.  1248  bei  Ennen  und 
Eckertz,  Quellen  zur  Gesch.  von  Köln  2,  272. 

*  S.  Anselrai  gesta  episc.  Leodiens.  c.  41. 
SS.  7,  211. 

5Du  Fresne  du  Gange  s.  v.  persona. 
Daher  heisst  persona,  personatus  in  Frankreich 
und  England  soviel  wie  Pfarrer  und  Pfarrei  s.  c. 
12  (Giern.  III.)  X.  de  rescript.  I.  3;  c.  3  (Alex. 
III.)  X.  de  off.  vicarii  I.  28;  c.  4  (id.)  X.  de 
rest.  spol.  II.  13;  c.  5  (Ilonor.  III.)  X.  ut  lite 
pcnd.  II.  16;  c.  3  (Alex.  III.)  X.  de  eccles. 
aediflc.  III.  48.  Da  Pfarreien  oft  an  Kloster- 
Obere  und  Kanoniker  verliehen  wurden ,  diese 
aber  sich  dann  in  der  Seelsorge  durch  einen 
Vikar  vertreten  Hessen ,  s.  c.  3.  X.  I.  28.  cit., 
wurden  auch  die  Inhaber  solcher  Beneflzien  im 
Gegensatz  zu  ihren  Stellvertretern  .so  genannt, 
s.  c.  4(c.  3.  conc.  Olarom.  a.  1095,  Man  si  20,  902) 
C.  I.  qu.  3.  und  Du  Gange  1.  c;  vgl.  auch 
van  Espen,  J.  E.  U.  P.  II.  tit.  18.  c.  2,  n.  C. 

c  c.  8  (Innoo.  III.)  X.  de  const.  I.  2,  wo  die 
Würde  des  primicerius  bald  dignitas  bald  perso- 
natus genannt  wird;  c.  8  (Luc.  IlL)  X.  de 
rescript.  I.  3:  ...  „quod  plerumque  derani, 
archidiaconi ,  praecentores  vel  alü  ecclesiasticis 
praediti  dignitatibus  .  .  .  nomen  supprimunt 
dignitatis  siiao  et  simplici  nomine  se  appellant, 
tamquam  non  liabeant  aliquem  personatuin"  .  .  . , 
übrigens  lauten  die  Titel  der  Dekretalen  Gregors 
IX.  uiul  des  Sextus  auch  nur:  de  praebendis  et 
dignitatibus;  vgl.  ferner  Hostiensis  summa 
aurea  ad  tit.  de  praeb.  111.  5.  n.  2;  u.  Mone, 
Ztschrft.  21,  21.  n.  3. 
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sehen  den  Bezeichnungen :  dignitas  und  personatus  deutlich  hervortritt  i.  Ein  fester 
Anhalt  für  diesen  Gegensatz  ergiebt  sich  nirgends  in  den  Quellen,  und  hieraus  wird  es 
erklärlich,  dass  die  mittelalterliche  Doktrin  denselben  iu  verschiedener  Weise  zu  fassen 
gesucht  hat.  Unter  den  abweichenden  Ansichten  ^  ist  die  verbreitetste,  dass  dignitas  eine 
Stellung  bedeute,  mit  welcher  dauernd  eine  Verwaltung  kirchlicher  Angelegenheiten 
und  ein  bestimmter  Rang  in  der  Hierarchie,  personatus  dagegen  eine  solche ,  mit  der 
zwar  gleichfalls  eine  kirchliche  Administration,  aber  allein  ein  Vortritt  innerhalb  eines 
Kreises  von  gleichstehenden  Personen  verbunden  ist  3.  Jener  Vorzug  der  dignitas  sollte 
nach  der  weiteren  Theorie  herrühren  können  aus  einer  dem  Amte  inne  wohnenden 
Regierungsgewalt,  einer  bei  der  Einsetzung  des  Amtes  getrofienen  ausdrücklichen 
Bestimmung 4,  aus  einer  bei  einer  bestimmten  Kirche  bestehenden,  gewisse  Aemter  als 
dignitates,  andere  als  personatus  qualificirenden  Gewohnheit,  endlich  aus  der  Bezeich- 
nung derselben  mit  dem  einen  oder  anderen  Ausdruck  s.  Oft  begnügte  man  sich  auch 
damit,  nur  jenen  ersten  Entstehungsgrund  der  dignitas  hervorzuheben  und  definirte 
diese  dann  als  eine  mit  einer  iurisdictio  verbundene  Würde  6.  Gerade  in  dieser 
letzten  Gestalt  ist  die  Unterscheidung  traditionell  weiter  überliefert '^,  und  noch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  festgehalten  worden  8.  Schon  die  ursprängliche,  heut  in  Vergessen- 
heit gerathene  Theorie  von  den  verschiedenen  Fundamenten  der  Dignitas  ^  zeigt ,  dass 
es  nicht  gelungen  ist,  den  Begriff  scharf  zu  formuliren.  Dazu  hätte  vor  Allem  die 
Feststellung  bestimmter  Voraussetzungen  gehört,  an  welche  der  Wille  der  Stifter  oder 
die  Gewohnheit  bei  der  Einsetzung  von  Dignitäten,  resp.  Personaten  gebunden 
gewesen  wäre,  und  doch  findet  sich  in  der  Doktrin  nicht  der  geringste  derartige  Ver- 
such. Ebensowenig  erweist  sich  das  heut  allein  festgehaltene  Kriterium  der  Juris- 
diktion als  ausreichend.  Zunächst  ist  es  nicht  klar,  ob  dabei  unter  Jurisdiktion  die 
leitende  Regierungsgewalt  für  einen  bestimmten  kirchlichen  Sprengel  und  die  Ange- 

1  c.  13  (Alex,  in.),  c.  28  (Later.  IV.  a.  1215)  communi  assensu  et  voluntate  capituli  nostri  .  .  . 
X.  de  praeb.  III.  5;  c.  11.  pr.  (Bonifac.  YIII.)  tres  personatus  in  nostra  ecclesia  constitui- 
in  VI'°  de  rescript.  I.  3;  c.  16  (id.)  in  VP«  de  mus,  praecentoriam  videlicet ,  magisteriam  scho- 
praeb.  III.  4.  larum  et  poenitentiariam,  ita  quod  cuilibet  perso- 

2  Ausführlich  berichtet  darüber  Fagn an.  ad  natui  proventus  proprios  duximus  assignandos". . . 
c.  13.  X.  de  praeb.  n.  8  ff.;  nach  der  ersten  5  Fagnan.  1.  c.  n.  33  ff.  Dass  dieses  letzte 
Meinung  sollte  dignitas  eine  praeeminentia  cum  Fundament  mit  den  beiden  vorhergehenden  zu- 
cura,  personatus  eine  solche  sine  cura  sein ;  nach  sammenfällt,  liegt  auf  der  Hand. 

der  zweiten  dignitas  im  allgemeineren  und  wei-  6  S.  die  Glosse  zu  c.  1.  in  VI'»  de  consuet. 
teren  Sinn  als  personatus  eine  mit  einem  Vorrang  I.  4.  s.  v.  consuetudinem  ,  wo  als  Beispiele  auf- 
verbundene Stellung  bezeichnen,  nach  der  dritten  gezählt  werden  der  Abt,  der  prior  conventualis 
besteht  nur  „eine  diversitas  nominum  introducta  und  „ille  qui  praeest  alicui  corpori ,  qui  habet 
ex  diverso  modo  loqueiidi  et  diversis  consuetudini-  iurisdictionem  in  personas  illius  corporis",  also 
bus  ecclesiarum" ;  nach  einer  vierten  sollten  sich  die  ersten  Würden  der  Kapitel, 
dignitas  und  personatus  wie  das  genus  zur  species  ''Hieron.  Gonzalez  ad  reg.  VIII.  canc. 
verhalten;  über  die  recipirteste  s.  oben  den  Text.  gloss.  5.  §.  11.  n.  3;  Barbosa,  J.  E.  U.  I.  21. 

3  .So  deflnirt  nach  dem  Vorgange  Früherer  n.  20  ff. ;  Engel,  coUeg.  un.  iur.  can.  III.  5. 
Fagnan  1.  c.  n.  20:  „dignitas  nihil  aliud  est,  n.  4;  Florens,  notae  ad  Alex.  Chassanaei  para- 
quam  administratio  perpetua  rerum  ecclesiasti-  titla  decretal.  lib.  I.  tit.  2»,  opp.  ed.  Doujat 
carum  cum  praeeminentia  in  gradu",  n.  50:  „per-  2,  312;  Ferraris  s.  v.  beneftcium  art.  1.  n. 
sonatus  stricte  sumtus  est  administratio  perpetua  26  ff.;  Devoti  instit.  lib.  I.  tit.  3.  §.  67. 
rerum  ecclesiasticarum  cum  aliqua  p- lerogativa,  8  Helfert  a.  a.  0.  1,  321;  Walter,  K.  R. 
et  est  quid  minus  quam  dignitas;  quia  non  habet  §.  217;  Ginzel,  K.  R.  1,  286;  Schulte  2, 
praeeminentiam  in  gradu,  sed  simplicem  quan-  240.  241;  Huller  a.  a.  0.  S.  52;  Richter, 
dam  praerogativam  in  choro  vel  in  capitulo,  in  K.  R.  §.  1.34;  Bouix,  de  capit.  p.  79. 
optionibus  ...  et  similibus  prae  aliis  canonicis  sui  "  Sie  findet  sich  ausser  bei  Fagnanus  und 
orilinis".  den  von  ihm  citirten  z.B.  noch  bei  lieb  uff  ins, 

''  Ein  iieispiel  dafür  bietet  die  Urkunde  für  praxis  beneflciorum  P.  I.  tit.  saeculare  beneflcinm 
Aniiens  v.  121'J,  D'Achery,  spicileg.  3,  589:  quotuplex  n.  7.8.  und  Reif  fo  n  stuel,  ins  can. 
„In  publicum  volumus  venira  notitlam,  quod  de       un.  III.  5.  n.  33. 
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legenheiten  desselben  oder  blos  das  Leitungsrecht  der  inneren  Verhältnisse  eines 
bestimmten  Kollegiums  verstanden  wird.  Anscheinend  subsumirt  man  noch  heute 
freilich  das  eine  und  das  andere  unter  denselben  Begrifft,  so  dass  jeder  einen  Archi- 
diakonat  der  Diöcese  verwaltende  Kanoniker  ein  dignitarius  gewesen  wäre  2,  während 
das  den  thatsächlichen  Verhältnissen  widerspricht,  vielmehr  ein  Theil  derjenigen 
Beamten,  welche  gerade  mit  Rücksicht  auf  die  Verwaltung  allgemein  kirchlicher 
Angelegenheiten,  wie  namentlich  die  Archidiakonen ,  allgemein  als  Dignitäre  hätten 
angesehen  werden  müssen,  nicht  als  solche ,  sondern  nur  als  Kanoniker  zum  Kapitel 
gehörten^,  wenngleich  sie  wegen  ihrer  Stellung  den  Vorrang  vor  den  anderen  ein- 
zelnen Stiftsherren  hatten  K  Sodann  leidet  die  ganze  Begriffsbestimmung  an  dem 
Mangel,  dass  sie  lediglich  beschreibt,  also  keine  eigentliche  Definition  ist,  und 
daher  nicht  im  Entferntesten  die  Möglichkeit  an  die  Hand  giebt,  das  Vorhandensein 
einer  Dignität  oder  eines  Personates  festzustellen.  Das  bisher  gewonnene  Resultat, 
dass  es  sich  bei  der  ganzen  Unterscheidung  lediglich  um  eine  rein  theoretische 
Distinktion  handelt ,  welche  vollkommen  in  der  Luft  schwebt  und  nur  durch  den  dem 
Stiftungswillen  und  der  Gewohnheit  eingeräumten  entscheidenden  Einfluss  mit  dem 
praktischen  Leben  einigermassen  in  Harmonie  gesetzt  wurde,  bestätigt  endlich  ein 
Blick  auf  die  Statuten.  Unter  diesen  charakterisiren  einzelne  bestimmte  Aemter  in  den 
Stiftern  lediglich  als  officia^,  d.  h.  nach  der  allgemeinen  Definition  als  die  Pflicht,  resp. 
auch  das  Recht,  gewisse  Funktionen  kirchlicher  Natur,  oder  die  kirchliche  Verwaltung 
betreffende  Geschäfte  vorzunehmen  <*,  während  andere  diese  unter  die  dignitates,  resp. 
personatus  rangiren^.  Ebenso  wird  dasselbe  Amt  bald  als  dignitas,  bald  als  personatus 
qualificirt  **.  Während  ferner  allerdings  mitunter  die  praelati  und  praelaturae  ^  den  per- 
sonatus entgegengesetzt  werden^",  und  somit  in  diesen  Fällen  die  ersteren  Ausdrücke 

•  So  z.  R.  Uouix  p,  80.  81;  Schulte,  .sitates  ecolesie  impeiisas  [facere  teuetur  et  de  hys 
a.  a.  O.  S.  241  und  Note  2  dazu.  sicut  ofllcialis  temporaneus  annis  singulis  coram 

2  In  einzelnen  Stiftern  .sind  allerdings  mehrere  preposito  et  senioribus  ecclesie  reddere  racionein 

dieser  Archidiakonen  zu  den  Dignitarien  gerech-  .  .  .   difflniinus,    praefatam   custodiam   non  esse 

net  worden,   so  in  Tours  der  archidiaconus  Turo-  personatuni  aut  ofdcium  seu  beneflciuni  tale,  quod 

iiensis  u.  die  archidiaconi  extra  Ligeriin  Vigen-  cum  personatu  seu  beneflcio  curato  conpati  se  non 

iianique  s.  (iallia  Christ.   14,    3,    in   Lenians  der  possit,   sed  esse  simplex  ac  nudum  ol'flcium  seu 

maior  archidiaconus  et  archidiaconi  quinque  mino-  ministerium  .  .  ." 

res,  1.  c.  p.  338,  sofern  an  den  betieifenden  Stel-  ''  Ausser  an  der  in  der  vorigen  Note  erwähnten 

len    dignitas    im    eigentliclien    Sinne    gebraucht  Kirche  gilt  die  Custodie  noch  in  Frankfurt  a.  M. 

worden   ist.     Wäre  aber  dort  unter  dignitas  auch  als  blosses  Ofilcium,  Würdtweln,  subs.  1,  13; 

personatus  mit  verstanden,   so  würde  die  O'ial'li-  dagegen  als  Personat  in  Bingen,   Würdtwein, 

kation  dfr  arcliidiaconi  als  Inhaber  eifies  solchen  subs.  2,  342  und  I-andshut,  s.  Mayer  2,  32!). 
auch  nicht  zu  der  hergebrachten  DeHnition  passen.  **  So  hat  der  custos,  dem  mehrfach  ein  Personat 

■'  Tlioni assin  1.  c.  P.  I.  üb.  3.  c.  70.  n.  7.  zugeschrieben  wird,  s.  die  vorige  Note,  in  IJero- 

*  Uouix  1.  c.  p.  84.  Hieraus  erklärt  sich  münstor  die  erste  Dignität  nach  dem  Propst, 
denn  auch  die  Lehre  der  älteren  Kanonisten,  s.  Mayer,  thes.  4,  434;  ebenso  in  den  meisten 
z.  H.  l''agn  an.  ade.  1.  X.  de  elect.  i.  0.  n.  43,  dass  italienischen  Kathedralen  nach  Ughell  i  3,  121). 
die  dignitates  für  die  Regel  non  sunt  de  capitulo.  In  der  Urkunde  v.   1278  für  Lübeck,    Le\eT- 

f>  S.  die  folgendefl  Noten.  kus  a.  a.  0.  1,  262  wird  sogar  die  cellararia  als 

"  Ordinatio  Nicolai  episc.   Uatisbon.    a.   1319,  Dignität  bezeichnet.     Völlig  identisch  gebraucht 

Mayer,  thea.  4,  218:   „  .  .  .   cum  sepius  coram  sind  beide  Ausdrücke  in  dem  Diplom  über  den 

nobis    revocatura    esjct   in    dubium    de  custodia  Siholaster  v.  1192,    Gallia  christ.  10.  app.  p.  öl  : 

ecclesie  S.  Johannis  (Kolleg.  Stift)  Uatisbon.,  an  „in  perpetuum    dignitatis  et  personatus   titulum 

dici  debeat  personatus  aut  ofilcium   seu  benefi-  .  .  .  obtinendum  .  .  .  attendentes  quod  praedicto 

dum,  tale  scilicet,  quod  una  cum  dignitate,   per-  personatui   modici  .  .  .  redditus  fuerint  assigna- 

sonatu,  alio  officio  seu  beneflcio  curam  animarum  ti"  .  .  .    Vgl.  übrigens  auch  die  folgend(;n  Noten. 

habente  secure  simul  haberi  non  possit  an  pocius  ^  Dipl.    a.    1248    (Ennen    und   Eckertz, 

Bimplex  ofücium  seu  nudum  ministerium  .  .  .  nos  Quellen  zur  Gesch.  Kölns  2,  272):  ,,de  annis  d'^^ 

.  .  .  considerato  nichilominus  quia  ipsa  custodia  functorum  que  habentur  in  prelaturis,  prebendi» 

valde  exignos  ymo  bene  nullos  redditus  habet,  de  seu  aliis  ecclesiasticis  beneflciis". 

quiboa  eciam  custos  ibidem  ...  altarium  et  tocius  '0  Statuten  von  Bingen,  Würdtwein,   subs. 

ecclesie  ornamenta  reflcere  necnon  ad  alias  neces-  2,  340.  341.  342,  in  denen  Probst,  Dekan,  Scho- 
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im  Sinne  von  dignitarii  und  dignitates  gebraucht  sein  müssen  i,  finden  sich  auch  eine 
Reihe  von  Aufzählungen  der  hervorragenden,  sonst  bald  zu  den  dignitates,  bald  zu  den 
personatus  gerechneten  Kanonikatsstellen,  welche  diese  mit  ein  und  derselben  Bezeich- 
nung, somit  z.  B.  der:  dignitates  post  pontificalem  maiores,  resp.  prin- 
cipales^,  praelati'^,  ja  auch  personae*  belegen.  Von  irgend  einer  gemein- 
rechtlichen Fixirung  der  als  Dignitäten  und  als  Personate  zu  betrachtenden  Stiftsämter 
kann  demnach  nicht  die  Rede  sein ,  und  eine  derartige  Klassifikation  ^  ist  also  eine 
fruchtlose  Arbeit. 

Eine  feste  Präcisirung  der  beiden  Ausdrücke  ist  nach  dem  Vorstehenden  nicht 
möglich ,  und  man  kann  daher  nur  sagen  ,  dass  mit  Dignität  und  Personat  die  hervor- 
ragenden Stiftsstellen,  mit  dem  ersteren  Ausdruck  aber  die  angesehensten  unter  diesen 
bezeichnet  worden  sind.  Ferner  zeigt  sich ,  dass  die  oben  erwähnte  und  auch  später 
noch  vorkommende  6  Unterscheidung  der  dignitates  und  personatus  allein  daher  rührt, 
dass  man  mit  den  bezüglichen  Verordnungen  sämmtliche  derartige  Kanonikate  treffen 
wollte,  und  nur  wegen  der  verschiedenartigen  Bezeichnung  in  den  einzelnen  Stiftern  beide 
Ausdrücke  neben  einander  stellte.  Endlich,  dass  die  unerfitidbare  Gränze  zwischen 
beiden  im  heutigen  Rechte  vollkommen  aufzugeben  ist,  und  füglich  nur  diejenigen  Stifts- 
stellen als  dignitates  besonders  herausgehoben  werden  können,  welche  vermöge  der 
ihnen  obliegenden  Verpflichtungen  und  der  mit  ihnen  verbundenen  Rechte  ihren  Inhabern 


lastikus  und  Kantor  als  praelati  im  Gegensatz  zum 
custos,  der  nur  einen  Personat  hat,  aufgeführt 
werden ;  St.  von  Landshut,  M  a  y  e  r  2,  329  ;  „prae- 
lati ecclesiae  nostrae  duo  sunt  praepositus  et  de- 
canus,  personatus  itidem  duo  parochus  et  custos, 
offlciales  seu  publicis  fungentes  offleiis,  caeremo- 
niarum  magister,  ludi  director  et  alii". 

'  Die  Bestätigung  für  diese  Annahme  ergeben 
übrigens  die  Statuten  von  München,  Mayer 
1,  206:  ,,salvo  prepositi  et  decani  prelatorum 
iure  nostrorum,  quibus  suarum  vi  dignita- 
tum  preeminencia  isthec  solita  debetur,  alias 
apud  ecclesias  incognita  nemini,  ac  plebis  ecolesie 
seu  populi  rector  personatum,  ex  vi  l^ttera- 
rum  erectionis  in  ea  obtinens"  .  .  .  vgl.  auch  ibid. 
p.  193. 

2  S.  Reform -Akte  Martins  V.  für  das  Kon- 
stanzer Koncil  V.  1418,  Hübler,  Konstanzer 
lleformation  S.  135:  „Item  non  vult  nee  intendit 
gratias  exspectativas  dare  ...  ad  dignitates  ma- 
iores post  pontiflcales  in  cathedralibus  neque 
principales  in  coUegiatis".  Erektions- Urkunde 
Leos  X.  für  das  Bisthum  Borgo  S.  Sepolcro  v. 
1515,  UgheUi  3,  196:  „ac  in  ea  unam  praepo- 
situram  raaiorem  pro  uno  praeposito  et  unum 
archidiaconatum  pro  uno  archidiacono  et  unum 
archipresbyteratum  pro  uno  archipresbytero  ma- 
iores post  pontificalem  inibi  dignitates,  qui  onus 
et  curam  anirnarum  eiusdem  cclesiae  et  capituli 
pro  tempore  incumbentia  exercere  et  supportare 
habeat  necnon  novem  caiionicatus  .  .  .  erigimus"; 
Erftktionsbulle  von  1855  für  Laval  ,  Anal.  iur. 
pontif.  1863.  p.  2050:  „erigimus  cathedrale  ca- 
pitulum  canonicis  saltem  X  constituendum,  quos 
inter  habeantur  III  dignitates  eo  titulo  cuique 
semel  attributo  quem  ad  aliarum  cathedralium 
normam  apostolicus  exequutor  inferius  deputandus 
praesignare  censuerit". 

Hinichiaa,  Eirchenrecht.  II. 


3  So  werden  nur  praelati  genannt  in  Mainz, 
s.  S.  110.  n.  3,  in  Köln,  Statut  v.  1450:  „sex 
videlicet  praelati  et  offlciati  perpetui  idonei,  ut- 
puta  decanus,  subdecanus,  choriepiscopus,  scho- 
lasticus,  capellarius  (d.  h.  der  Kanzler  des  Erz- 
bischofs), thesaurarius",    Hüffer,    Forschungen 

5.  269,  ebenso  als  praelati  bezeichnet  in  Frank- 
furt der  praepositus,  decanus,  scholasticus  und 
cantor,  welchen  der  dem  demnächst  genannte  cu- 
stos als  :  „offlciatus  Simplex,  non  praelatus"  ent- 
gegengesetzt wird,   s.  Würdtwein,  subs.  1,  3. 

6.  10.  12 :  „prelatis  nostris,  decano,  scholastico, 
cantori";  vgl.  ferner  ibid.  4,  54;  Mayer,  thes. 
2,  182;  3,  365. 

*  Stat.  V.  Barcelona  v.  1332;  Martene  et 
Durand,  thes.  nov.  anecdot.  4,597:  „praecipi- 
mus  quod  tam  personae  quam  simplices  cano- 
nici ordines  recipiunt,  quos  dignitas  et  eccle- 
siae necessitas  requirit,  videlicet  ut  decanus 
ascendat  ad  ordinem  sacerdotii  et  alii  secundum 
suas  dignitates''  .  .  . 

5  So  rechnet  z.  B.  Barbosa  J.  E.  U.  1.  c. 
n.  8  nur  den  Archidiakonat  und  den  Archipres- 
byterat  zu  den  Dignitäten,  während  er  n.  32  ff. 
die  Präpositur,  den  Primiceriat,  den  Dekanat,  die 
Kantorie  und  die  Thesauraria  gemeinrechtlich  als 
ofücia  simplicia  bezeichnet,  alle  diese  aber  n.  19 
wieder  als  „dignitates  quas  consuetudo  vel  eccle- 
siae institutio  tales  effecerit"  betrachtet ;  Schulte 
2,  241  qualiflcirt  dagegen  die  Präpositur  unter 
nichts  beweisender  Berufung  auf  Gloss.  in  Clem. 
1.  de  elect.  I.  3  s.  v.  praelatum  als  gemeinrecht- 
liche Dignität. 

ö  S.  ausser  den  S.  111.  n.  1  citirten  Stellen 
z.  B.  noch  c.  1.  3.  4.  in  Extr.  comm.  de  praeb. 
III.  2;  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  12.  de  ref.  :  „Ad 
ceteras  autem  dignitates  vel  personatus  quibus 
animarum  cura  nuUa  subest,  clerici  alioquin  ido- 
nei et  XXII  annis  non  minores  adsciscuntur". 
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tl4  I-  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe.  [§.  82. 

den  Vorrang,  abgesehen  von  den  sonst  die  Rangordnung  unter  den  Stiftsherrn  bestimmen- 
den Verhältnissen  (d.  h.  gewöhnlich  dem  Senium,  der  Anciennität)  gewähren,  ein  Vor- 
schlag, welcher  nicht  nur  die  Möglichkeit  einer  festen  Präcisirung  der  Begriffe  gewährt, 
sondern  auch  in  der  modernen,  nur  die  dignitates  und  die  einfachen  Kanonikate  als 
Gregensätze  fassenden  Kurial-Praxis  ^  einen  festen  Anhalt  hat  2. 

II.  Die  heutige  Zeit.  In  Folge  der  veränderten  Stellung  der  Kapitel  und  der 
Verminderung  ihrer  Einkünfte  ist  die  Organisation  der  Aemter  in  denselben  meistens, 
so  namentlich  in  Deutschland  ,  eine  einfachere  geworden.  Entscheidend  sind  heute 
in  dieser  Hinsicht  die  besonderen  päpstlichen  und  statutarischen  Anordnungen  für  die 
einzelnen  Kapitel,  während  nur  die  Nothwendigkeit  der  Einsetzung  einzelner  Aemter 
durch  das  gemeine  Recht  (s.  S.  117)  allgemein  vorgeschrieben  ist. 

In  den  deutschen  Stiftern  findet  sich  heute  bald  nur  eine,  bald  kommen  zwei 
Dignitäten  vor.  Das  letztere  ist  der  Fall  in  den  altpreussischen  und  bairi- 
schen  Kapiteln.  Hier  steht  der  praepositus,  Propst  an  der  Spitze,  und  der 
decanus,  Dechant  nimmt  die  zweite  Stelle  ein 3.  Indessen  besitzen  das  Kapitel  des 
mit  Posen  vereinigten  Erzbisthums  Gnesen  und  das  KoUegiat  -  Stift  Aachen  beide  nur 
eine  einzige,  die  erstgenannte  Dignität*.  Allein  die  Dignität  des  Dechanten  haben  die 
CircumscriptionsbuUen  für  die  oberrheinische  Kirchenprovinz ^  und  für  Hanno- 
ver** eingesetzt,  lieber  die  nähere  Stellung  der  erwähnten  Dignitarien  enthalten  alle 
diese  Verordnungen  nichts ,  als  dass  sie  die  denselben  zugebilligten  staatlichen  Dota- 
tionen, welche  die  Präbenden  vertreten,  höher  als  für  die  einfachen  Kanoniker  fest- 
setzen'', und  mitunter  auch  die  Qualifikation  für  die  Erwerbung  der  Dignitäten  aus- 
drücklich bestimmen  **.  Indessen  wird  in  letzterer  Hinsicht  nur  das  für  die  Erwerbung 
der  gewöhnlichen  Stiftsstellen  Festgesetzte  wiederholt  **,  und  damit  mehr  als  durch  das  Tri- 
dentinum  erfordert.  Denn  dasselbe  ^^  verlangt  für  die  Dignitäten  (abgesehen  von  beson- 
deren durch  die  eigenthümliche  Natur  derselben  bestimmten  Erfordernissen  hinsicht- 
lich des  Ordos  und  Alters)  nur  dann  das  erreichte  25.  Lebensjahr,  wenn  mit  ihnen 
eine  Seelsorge  verbunden  ist,  während  es  sonst  das  vollendete  zweiundzwanzigste 
genügen  lässt  und  seine  Vorschrift,  dass  alle  Dignitäten  an  den  Kathedral-  und  an  den 
hervorragenden  Kollegiat  -  Kirchen  nur  an  Magistri ,  Doktoren  oder  Licentiaten  der 
Theologie,  resp.  des  kanonischen  Rechts  verliehen  werden  sollen,  sich  blos  als  ein  Rath, 
nicht  als  eine  absolut  gebietende  Vorschrift  darstellt. 

*  Das   spanische  Konkordat    von    1851,    resp.  2  Uebrigens  bemerkt  auch  der  die  alte  Theorie 

1859.   art.    13,    Moy,   Arch.  7,   381,  kennt  nur  festhaltende  Bouix  1.  c.  p.  81  :  „Et  sie  dignitates 

Dignitäten  :   „Unumquodque  cathedralium    eccle-  hodie  de  facto  et  in  se  non  differunt  a  personatu". 

siarum  capitulum    constabit    decano    qui   seinper  3  Bulle  de  salute  animarum  v.  1821.  v.  :   Quod 

primam  sedem  post  ponti.licalein  obtinebit :   qua-  spectat  capitulum  metropolitanae  eccleslae  Colo- 

tuor     dignitatibus     nempe     archipresbyteri,  niensis ;  concordat.  Bavaric.  v.  1817.  art.  3. 

archidiaconi,  cantoris  et  scholae  praefetti,  necnon  *  Ibid.  v.  :  Archiepiscopalis  ecclesiae  Gnesnen- 

altera  thesaurarii  in  metropolitanis :    insuper  qua-  sis  u.   Quoniam    vero   praeclaram    antiquissimam 

tuor  canonicis  qui   „de  ollcio''  nuncupantur,   seil.  Colonienseai. 

magistrali,  doctorali,    iectorali  ac  poenitontiario ;  &  Bulle    Provida  solersque    v.    1821    v.   Porro 

ac  decnum  eo  numero  canonicorum  vulgo  „de  gra-  quodlibet  capitulum. 

cia"  quem  aiticulus  XVII  praettniet".     Dasselbe  6  Bulle  Impensa  Romanorum  pontif.   v.  1824. 

gilt   von    den   deutschen   CircumscriptionsbuUen,  v.  Habentes  igitur  pro  expressis. 

s.  nachher.   Auch  die  in  den  Acta  ex  eis  decerpta  ''  Eine  Zusammenstellung  hierüber  bei^Uul- 

quae  apud  s.  sed.  geruntur  aus  den  Konsistorial-  1er  a.  a.  O.  S.  134. 

Akten  mitgetheilten  Beschreibungen  der  Käthe-  8  yo  die  Bulle  de  salute  animarum  v.  Dignl- 

dralkirchen,   welche  behufs  der  Wiederbesetzung  tatum,  canonicorum. 

und  Konsistorial  -  Promotion  angefertigt  werden,  9  S.  darüber  oben  S.  81.  82. 

erwähnen  nur  der  dignitates  der  Kapitel,  s.  z.  B.  >0  Sess.   XXIV.   c.    12.    de  ref . ;    s.   dazu  auch 

2,  548  ff.  593  ff.    S.  ferner  S.  113.  n.  2.  Bouix,  de  capitulis  p.  Ib4. 
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Die  nähere  Organisation  der  Kapitel  bestimmen  dagegen  die  besonderen  Statuten 
derselben  ,  welche  leider  nur  zum  allergeringsten  Theile  publicirt  sind.  Soweit  das 
aber  der  Fall  ist,  erscheint  der  Propst,  wo  er  neben  dem  Dekan  vorkommt,  wieder 
in  einer  Bedeutung,  welche  mehr  seiner  Stellung  beim  Beginn  der  mittelalterlichen 
Entwicklung  entspricht.  Als  Haupt  und  Vorsitzender  des  Kapitels  hat  der  Propst 
sowohl  in  Köln^  als  auch  in  Posen^  die  Geschäftsleitung  in  allen  äusseren  Ange- 
legenheiten ,  also  die  Berufung  des  Kapitels ,  die  Proposition  der  Traktanden  und  die 
Formulirung  der  Beschlüsse,  wogegen  dem  Dekan  die  Leitung  des  Gottesdienstes, 
namentlich  des  Chordienstes  und  die  Disciplinargewalt  über  die  nicht  zum  Kapitel 
gehörigen  Geistlichen  zukommt.  Für  Köln  ist  ferner  in  Betreff  der  Vertretung  der  beiden 
Dignitäten  bestimmt ,  dass  der  Dekan  die  Funktionen  des  verhinderten  oder  abwesen- 
den Propstes  verwaltet,  und  eventuell  statt  des  Dekans  der  älteste  Kanonikus  das  Prä- 
sidium des  Kapitels,  die  eigentlichen  Dekanatsgeschäfte  aber  der  die  Metropolitan- 
Pfarre  verwaltende  Domherr  übernimmt -^ 

In  denjenigen  deutschen  Kapiteln ,  wo  nur  eine  Dignität  besteht,  sind  die  sonst 
getrennten  Kessorts  des  Propstes  und  Dekans  in  ein  und  derselben  Hand  vereinigt ,  so 
dass  also  in  Gnesen  und  in  Aachen  z.  B.  dem  Propst^  auch  die  Leitung  des  Gottes- 
dienstes ,  umgekehrt  in  der  oberrheinischen  Kircheuprovinz  dem  Dekan  das  Präsidium 
des  Kapitels  zusteht. 

Die  Funktionen  der  anderen  früher  in  den  Stiftern  vorgekommenen  Dignitäten  und 
Aemter  sind  in  Folge  der  durch  die  deutschen  Vereinbarungen  vorgenommenen  Verein- 
fachungen nicht  total  weggefallen,  wenngleich  einzelne  derselben  wegen  der  veränderten 
Verhältnisse,  wie  z.  B.  die  Stelle  des  scholasticus  •'',  überflüssig  geworden  sind.  Sie 
werden  heute,    wie  die  Kölner  Statuten  zeigen,    durch  einzelne  Domherren  wahr- 

1  Restitutionsdiplom  v.  1825.  §.  11,  epistolis  subscribere  et  quae  sunt  huiusmodi,  de- 
Hüff  er ,  Forschungen  S.  341 :  „Ad  praepositum  nique  utilitati  collegii  omnino  prospicere.  Contra, 
cura  pertinebit  rerum  capitularium  omnium  ex-  ut  rei  divinae  in  ecciesia  metropolitana  faciendae 
ceptis  quae  cultum  divinum  respiciunt  in  eccle-  debite  satisfiat  et  cleri  vita  sacrorum  canonum 
sia  metropolitana  celebrandum  et  quae  cleri  eius-  praeceptis  si(.  accomodata  et  honesta,  proxime 
dem  secundarii,  item  offlcialium  minorum  vitam  decani  est  curare.  Qui  si  quem  canonicorum 
et  mores  concernunt:  haec  scilicet  decani  arbitrio  aut  offlcii  sui  immemorem  aut  in  culpam  aliquam 
regentur.  Praepositi  igitur  erit:  convocare  capi-  deprehenderit  collapsum,  secreto  huiic  moneat, 
tulum,  praesidere,  tractanda  proponere,  consul-  verbis  castiget  et  nisi  resipuerit,  capitulo  eum 
tationes  moderari,  sententias  rogare,  vota  colli-  denuntiet  corrigendum.  In  clerum  secundarium 
gere,  decretum  concipere,  gesta  literis  mandare ;  et  ecclesiae  ministros  ipse  pro  reatu  censuris  et 
qua  in  re  canonicum  iuniorem   vel  vicariorum  ali-  poenis  ecclesiasticis  procedat". 

quem  adiutorem  habebit,  secretarii  munere  fun-  3  ,s.   die    in    der  Note  1    angeführten  Verord- 

gentem,  item  asservare  sigillum,  literas  subscri-  nungen. 

bere,  capitulo inscriptas  aperire,  legere,  curare  et  *  Decr.  erect.  für  Gnesen  §.  13,  Weiss  1.  c. 

quae  sunt  reliqua  praesidis";  Stat.  v.  1830,  §.  1.  S.  109:  „Praepositus  laput  capituli  esto.    Hie  non 

a.  a.  0.  S.  3r)0 :  „offlcia  quidem  in  Universum  ita  '  temporalium  modo  sed  et  spiritualium  curam  ge- 

sunt  dispertita  ut  res  quae  ad  capitulum  spectant,  rito";     für    die    oberrbein.    Kirchenpioviiiz    vgl. 

praeposito  cnrandae  sint,    decano  autem  quum  re-  Longner,     Keclitsverhältn.    der    Bischöfe    der 

rum  sacrarum  cura,  tum  chori  servitii  eorumque  oberrh.  Kirchenpr.  .S.  485  ff.  In  Spanien,  veo  der 

incumbät,    quae    cleri    secundarii    et   offlcialium  Dekan  die  erste  Dignität    hat,    präsidirt  für  die 

ecclesiae    metropolitanae     respiciunt    vitam     et  Regel  der  Bischof,   indessen  tritt  der  erstere  in 

mores".  dessen  Ahvi^esenheit  ein,  s.   Konkordat  v.   1851, 

2  Decr.  erection.  v.  1830,  Weiss,  corp.  iur.  resp.  1859.  Art.  14,  Moy,  Arch.  7,  381  u.  Anal, 
eecles.  cathol.  S.  112:  „Ad  praepositum  igitur  iur.  pontif.  1863.  p.  1798;  in  Frankreich  der 
qui  capituli  capnt  est  et  post  antistitem  dignitate  Bischof,  resp.  ein  Generalvikar  desselben,  s.  §.84 
prior  cura  pertinebit  rcjrum  omnium  exceptis  iis  a.  E.  vorletzte  Note.  Ueber  die  Dekane  in  Frank- 
quae  spiritualia  mera  concernunt  et  decano  sunt  reich  vgl.  Les  doyens  des  chapitres.  Paris.  18(17. 
tributa.  Illius  erit  cx>nvocare  collei^iüm  ,  eidem  &  Erwähnt  wird  aber  noch  in  der  Bulle  de  sa- 
praesidere ,  deliberanda  proponere ,  sententias  lute  animarum  für  das  Bisthum  Breslau  einer 
rogare,  moderare  disputationis  cursum,  decretum  praebenda  scholastici,  welche  stets  dem  der  An- 
dere,  curare  ut  acta  capituli  rite  consignentur,  oiennität  nach  ältesten  Domherrn  zustehen  soll. 
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genommen ,  ohne  dass  diesen  darum  ein  höherer  Rang  und  grössere  Emolumente 
zugestanden  sind ,  d.  h.  sie  kommen  heute  allein  noch  als  officia  in  dem  oben 
(S.  112)  gedachten  Sinne  vor.  Die  früher  namentlich  von  dem  Scholastikus  oder  dem 
Kanzler  (S.  101.  108)  wahrgenommenen  Sekretäriatsgeschäfte  versieht  der  jüngste  Dom- 
herr oder  ein  vom  Kapitel  auszuwählender  Vikar'.  Die  Vermögensverwaltung  führen 
Namens  des  Kapitels  der  Propst  und  drei  auf  je  drei  Jahre  gewählte  s.  g.  canonici 
aediks,  denen  ein  quaestor,  also  ein  Rendant,  aus  dem  Laienstande  beigeordnet  ist  2. 
Die  Sorge  für  das  Archiv  liegt  gleichfalls  dem  Propst  und  einem  der  Aedilen  ob  3. 
Ferner  wird  vom  Kapitel  ein  canonicus  thesaurarius  gewählt,  welchem  die  Aufsicht  über 
die  Kostbarkeiten ,  Geräthe  u.  s.  w.  und  die  mit  der  unmittelbaren  Aufbewahrung 
betrauten  Küster,  resp.  Kirchendiener  zusteht*.  Die  Funktionen  des  früheren  Kantors 
sind  dagegen  theilweise  auf  den  Dekan,  dann  aber  auf  einen  besonderen,  diesem  unter- 
geordneten praefectus  chori  übertragen s. 

Eine  dem  Mittelalter  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Dignitäten  ähnlichere  Organisation 
weisen  eine  Reihe  von  österreichischen  Kathedral-Stifteru  ^,  namentlich  aber  die  spani- 
schen ^  und  italienischen  **  auf. 


1  S.  115.  n.  1.  und  Statuten  §.  61. 

2  Restitutiousdiplora  §.  34;  Statuten  §.  34: 
„AJininistratioiiis  omnium  bonorum  ac  redituum 
tarn  ecclesiae  metropolitanae  quam  capituli  curam 
cum  praeposito  communicent  tres  canonici 
ae  di  le  s  singulo  triennio  capitulariter  vel  eligendi 
vel  conflrmandi.  lisdem  adiungatur  quaestor  lai- 
cus.  Tam  in  deliberandis  quam  administrandis 
rebus  praepositus  praesidis  vice  fungatur".  §.  35  : 
„Qiiaeitor  omnium  bonorum ,  pecuniarum  redi- 
tuumque  capituli  et  ecclesiae  metropolitanae  accu- 
ratum  inventarium  ex  legibus  publicis  conüciat 
atque  in  indice  anniversarias  memorias  aliasque 
pias  fundationes  di  gerat;  curet  ut  separata  ma- 
neant  constituta  aeraria  quatuor:  1)  praeben- 
darum  et  distributiorium  ,  2)  fundationum  piarum 
3j  summae  aedis  et  4)  fabricae  capitularis  eorum- 
que  singulae  rationes;  oinnes  reditus  qui  haec 
aeraria  constituunt,  percipiat;  expensas  in  rem 
divinam  faciendas  et  Stipendium  pro  impletis  piis 
fundationibus  solvenduiu  non  nisi  mandantibus 
praeposito  et  canonicis  aedilibus  solvat  atque 
Hingulis  annis  et  quoties  postulatum  fuerit ,  ex- 
pensorum  et  acceptorum  rationem  reddat;  in 
rebus  litigiosis  in  iudicio  se  sistat,  debitores  de 
peounia  debita  appeilet  et  literas  denique  quas- 
cuinque  sive  iudiciales  sive  extraiudiciales  legi- 
time perscribendas  curet.  Pro  salario  accipiet 
vigesimam  partem  redituum  exactorum  iis  ex- 
ceptis  quae  pro  dotatioiie  capituli  ex  aerario 
publico  adhuc  solvi  consueverunt  atque  haec  ea 
tamen  conditione,  ut  per  literas  publicas  a  tabel- 
lione  perscriptas  summa  mille  tlialerorum  borussi- 
corum  caveat".  ^.  36  :  „Quibus  rebus  omnibus 
accurate  agendis  praepositus  et  canonici  aediles 
studeant  cum  diligentia.  Sortis  renumeratae 
apocha  saltem  a  tribus  canonicis  aedilibus  sub- 
Bcribatur  atque  eiusmodi  pecuniae  summam  acce- 
ptam  quidem  referat  quaestor  neque  vero  domi 
suae  reponat ,  sed  deponat  in  cistam  ferream  in 
domi)  pastorali ,  donee  denuo  fenori  datur.  Cuius 
quidem  cistae  claves  arte  fabrili  diverse  structae 
asservabuutur  una  a  praeposito  et  duae  alterae  a 
duobus  canonicis  aedilibus.     Capitulum  singulls 


annis  reverendissimo  archiepiscopo  vel  sede  va- 
cante  vicario  administratori  accuratam  rationem 
reddet  administrationis  suae. 

:<  Statuten  §.  39. 

*  Ibid.  §.  37:  „  Ut  praepositi  levetur  rerum 
temporalium  capituli  cura,  capitulariter  eligetur 
canonicus  thesaurarius  qui  rebus  pre- 
tiosis,  supellectibus  ,  vasis  ,  paramentis  et  linte- 
aminibus  ecclesiae  custodiendis  ,  ecclesiae  sacri- 
stiae,  altaribus,  sacris  vasis,  ornamentis  omnibus- 
que  supellectilibus  vel  niiiiidandis  vel  resarciendis 
invigilet  harumque  rerum  inventarium  perscribat 
singulo  anno  explendum.  Quicumque  canoni- 
corum  animadverterit  vel  deesse  aliquid  vel 
minus  diligenter  ab  aedituo  vel  aliis  ministris 
res  agi ,  servari  aut  mundari  solere ,  id  eidem 
thesaurario  signiticet ,  tametsi  hi  omnes  singulo 
canonico  reverentiam  debeant  et  obsequium". 
Des  aedituus  maior  erwähnt  auch  das  Restitu- 
tionsdiplom 5^.  26.  Das  Kühier  Provinzialkoncil 
tit.  I.  c.  5  hat  dann  weiter  angeordnet:  „secundum 
caeremoniale  episcoporum  in  quacumque  ecclesia 
cathedrali  et  collegiata  s acerdos  constituendus 
est  sacris ta  qui  ad  huiusmodi  offlcium  fldeliter 
et  strenue  exercendum  idoneus  etaptus  censetur" 
(Moy,  Arch.  9,  128). 

•'•  Als  Personal  für  die  Celebrirung  des  Gottes- 
dienstes werden  noch  erwähnt  der  organarius,  der 
magister  musices ,  6  psalteristae  mit  einem  aus 
den  Vikarien  oder  aus  ersteren  selbst  ausge- 
wählten magister  psalteristarum,  sowie  acht  Chor- 
knaben (chori  ministri  minores  oder  vicariolij  ,  s. 
Rest.  Dipl.  ^.  26  und  Statuten  §i^.  20—22. 

6  So  z.  B.  Wien  mit  den  Dignitäten  des 
Propstes,  Dekans,  Kustos,  Kantors  und  Schola- 
stikus, Prag  mit  denen  des  Propstes ,  Dekans, 
Archidiakons  und  Scholastikus,  Schulte,  stat. 
dioeces.  catholicar.  p.  41.  24,  Ginzel,  K.  R. 
1,  286.  n.  4. 

1  S.  S.  114.  n.  1. 

8  Mailand  mit  4  Dignitäten :  dem  Archipres- 
byter ,  dem  Primicerius ,  dem  Präpositus  und 
Decanus,  von  denen  dem  ersteren  die  praefectura 
capituli    und    die  cura  animariim  metropolitanae 
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Ans  der  Stellung  der  Dignitarien  folgt ,  dass  sie  nach  Massgabe  der  durch  die 
Erektionsbullen,  resp.  die  Statuten  näher  festgesetzten  Ordnung  der  einzelnen  Digni- 
täten  den  Vorrang  und  Vortritt  vor  den  übrigen  Kanonikern  habend.  Die  Titulatur 
der  Dignitarien,  welche  auch  noch  heute  als  praelati  bezeichnet  werden  2,  ist :  Reveren- 
dissimus  et  Amplissimus,   Perillustris^  oder  auch  Reverendus  et  Eximius  (seil.  Dominus) ''. 

Mitunter  ist  ihnen  auch  das  Recht  verliehen,  einzelne  der  bischöflichen  Insignien, 
so  namentlich  die  Mitra  (Inful,  daher  infulirte  Pröpste,  Dekane,   Prälaten)  zu  tragen''. 

Coadiutoriae  (s.  oben  S.  84)  sind  ebenso  wie  für  die  gewöhnlichen  Kanoni- 
kate  auch  für  die  Dignitäten  vorgekommen,  und  sind  heute  noch  in  einzelnen  Ländern 
praktisch.  Bei  Verhinderung  des  coadiutus  hat  der  coadiutor  die  Befugnisse,  welche 
mit  der  Dignität  des  letzteren  verbunden  sind,  wahrzunehmen  und  zwar  mit  dem  Recht 
auf  dessen  Platz  und  Sitz  im  Kapitel  ^.  Nach  dem  Tode  des  coadiutus  ruckt  er  in  die 
Dignität  ein.  — 

Während  das  gemeine  Recht  im  Allgemeinen  keine  näheren  Vorschriften  über  die 
Organisation  der  Aemter  in  den  einzelnen  Stiftern  giebt.  hat  dasselbe  doch  hinsichtlich 
zweier  eine  Ausnahme  gemacht.  Nach  neuerem  Recht  soll  an  jeder  Kathedral-  und 
bedeutenderen  KoUegiatkirche  die  Stelle  eines  s.  g.  theologus,  lector  s.  theo- 
log iae  und  an  jeder  Domkirche  ferner  die  eines  poenitentiarius''  kreirt  werden. 

Was  das  erstgedachte  Amt 8,  also  das  des  theologus,  betrifft,  so  hat  schon 
das  IV.  Lateranensische  Koncil  von  1215  ^  vorgeschrieben,  dass  an  jeder  Metropo- 
lita nkir  che  ein  solcher  behufs  Unterweisung  der  Priester  und  anderen  Geistlichen  in 
der  heiligen  Schrift  und  in  der  Handhabung  der  Seelsorge  angestellt  werden  sollte, 
welcher  aber  keineswegs  als  Mitglied  des  Kapitels  aufgenommen  zu  werden,  und  auch 
nur  so  lange  als  er  sein  Lehramt  versah,  die  ihm  ausgesetzten  Emolumente  zu  erhalten 
brauchte  *"_     Die  Einsetzung  dieses  Amtes  hängt  offenbar  damit  zusammen,    dass  die 


ecclesiae  zusteht,  Analect.  iur.  pontif.  1861.  p. 
1016 ,  Aversa  mit  denen  des  Dekans ,  Kantors, 
Archidiakons  und  Subkantors  ibid.  p.  499,  in 
Reggio  (Ober-Italien)  sind  Dignitäten  die  Stellen 
des  Archipresbyters ,  des  Archidiakons ,  Majus- 
culus(wohl  die  Korruption  aus  magiscola  =  schola- 
8ter  s.  oben  S.  100.  n.  10),  des  Theologus  und 
Poeniteritiarius,  1.  c.  1855.  p.  2167. 

•  Ueber  die  Ausnahmen ,  wenn  einer  der  Ka- 
noniker zugleich  Bischof  ist,  s.  oben  S.  87. 

2  S.  z.  B.  das  Kölner  Restit. -Diplom  §§.  13. 
14  und  Statuten  §§.  43.  45  ff. 

3  Schulte  2,  254;  Ginzel  1,  307.  308. 

*  So  in  Köln,  Restit. -Diplom  §.  14. 

S  Eine  frühere  derartige  Urkunde,  welche 
dem  Regensburger  Dompropst  den  Gebrauch  von 
mitra,  annulus,  baculus  pastoralis  aliaque  ponti- 
flcalia  insignia  gestattet,  von  1594  bei  Mayer, 
thes.  2,  38.  In  neuerer  Zeit  ist  der  Gebrauch 
der  Mitra  dem  Propst  und  Dekan  des  München- 
Freisinger  Kapitels  verliehen ,  Pii  VII.  const. 
vom  1.  April  1818,  Weiss,  corpus  iur.  p.  133. 
Auch  die  Staatsgesetzgebungen  haben  ihnen  einen 
bestimmten  Rang,  wie  den  weltlichen  Beamten 
beigelegt,  so  rangiren  die  Pröpste  und  Dekane  in 
Baiern  nach  den  Regierungsdirektoren ,  Ent- 
schliessung  vom  10.  Januar  1822.  Nr.  I.  3, 
Döllinger,  Sammlung  8,  293,  die  Domdekane 
in  Würteraberg  in  der  4.  Rangstufe  fneben  den 
Direktoren  der  Landeskollegien,    Obersten),    in 


Baden  in  der  dritten  Klasse  (mit  den  Regie- 
rungsdirektoren und  geheimen  Referendären),  s. 
Longner,  Rechtsverhältnisse  S.  67.  68. 

6  Garcias,  tract.  de  benef.  P.  IV.  c.  5. 
n.  65;  Ferraris,  s.  v.  canonicatus  art.  10. 
n.  16.  21;  Entsch.  der  Congr.  conc.  v.  1859, 
Analect.  iur.  pontif.  p.  1761  ,  welche  ferner  bei 
Anwesenheit  des  coadiutus  dem  coadiutor  das 
„stallum  post  omnes  dignitates  et  ante  omnes 
canonicos"  zuweist,  lieber  andere  hierher  gehö- 
rige Spezialfragen  s.   Garcias  1.  c.  n.  HO.  136. 

^  Vgl.  über  beide  Thoraassin,  vetus  ac  nova 
disciplina  P.  I.  üb.  II.  c.  7.  c.  10;  lib.  III.  c.70; 
S  e  n  t  i  s ,  die  Praebenda  theologalis  und  poeniten- 
tialis  in  den  Capiteln.  Mainz  1867;  ferner  auch 
die  Deklarationen  und  Remissionen  von  Ga He- 
rn art  und  Barbosa  in  der  Autgabe  des  Tri- 
dentinum.  Coloniae  Agripp.  1723  zu  Sess.  V. 
c.  1  de  ref.  ,  sowie  die  adnotation.  Prosperi 
Lambertini  (Bened.  XIV.)  in  causa  Fanens. 
V.  5.  Juli  1723,  thesaurus  resolut.  2,  543. 

s  S.  darüber  auch  Barbosa,  de  canonicis  c. 
27;  Bouix,  de  capit.  p.  107  ff. 
9  c.  4.  X.  de  magistr.  V.  5. 

'0  Die  Möglichkeit,  geeignete  Persönlichkeiten 
zu  erlangen,  erleichterte  Honorius  III.  s.  c.  5. 
X.  eod.  tit.  dadurch,  dass  er  die  die  Hochschulen 
beziehenden  Geistlichen  unter  Belassung  ihrer 
Einkünfte  von  der  Residenzpflicht  dispensirte. 
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Domschulen  in  den  gedachten  Beziehungen  nicht  ausreichten,  und  ferner  den  Geistlichen 
auch  später  nach  Vollendung  ihres  Studiums  noch  Gelegenheit  gegeben  werden  sollte, 
sich  in  der  Theologie  weiter  auszubilden.  Das  Koncil  von  Basel  hat  diese  Einrichtung 
auch  auf  die  Käthe dralkapitel  ausgedehnt,  indem  es  zugleich  bestimmt,  dass  der 
theologus  wenigstens  ein-,  regelmässig  zweimal  die  Woche  seine  Vorlesungen  halten 
müsse  ^.  Das  Tridentinum  ist  dann  noch  insoweit  darüber  hinausgegangen,  als  es  auch 
die  Einsetzung  des  Amtes  an  Kollegiatkapiteln  mit  einem  zahlreichen  Klerus  und  in 
bedeutendereu  Städten  vorgeschrieben  hat'^.  Ferner  hat  das  Koncil  im  Gegensatz  zu 
den  früheren  Bestimmungen  die  Stelle  des  theologus  in  der  Weise  mit  den  Kapiteln  in 
Verbindung  gebracht,  dass  derselbe  stets  Mitglied  des  letzteren,  also  Kanoniker  mit 
allen  Rechten  eines  solchen,  sein  soll,  und  der  Unterhalt  des  theologus  künftighin  nur 
durch  eine  wirkliche  und  dauernde  Kanonikat  -  Präbende  sichergestellt  werden  darf  3. 
Noth wendig  ist  die  Einsetzung  an  allen  Metropolitankirchen,  an  den  Kathedralkirchen, 


1  Sess.  XXXI.  c.  3 :  „Cum  per  generalis  con- 
cilii  statuta  (s.  c.  4.  cit.)  sancte  ordinatum  existat, 
quod  quelibetecclesia  metropolitica  teneatnr  et  de- 
beat  unum  habere  theologum  qni  sua  doctriiia  et 
predicacionibus  fructum  salutis  afferat,  ordiriat  hec 
sancta  synodus ,  quod  extendatur  eciam  huius- 
modi  ordinatio  ad  ecclesias  cathedrales,  taliter 
vidolicet,  qiiod  quilibet  collator  ipsarum  pieben- 
dariim  teneatur  et  debeat  canonicatuni  et  preben- 
dam ,  quam  primum  facultas  se  obtuleiit  et 
inveniri  poterit ,  uni  magistro ,  licenciato  vel 
in  theologia  baccalaureo  formato  (d.  h.  -versehen 
mit  dem  höchsten  Grad  des  theologischen  Bacca- 
laureats ,  der  Uebergangsstufe  zum  Licentiate, 
Bulaeus,  bist,  univers.  Paris.  4,  427)  conferre 
qui  per  decenninm  in  universitate  privilegiata 
studuerit  et  onus  residencie  ac  lectuie  et  predi- 
cacionis  subire  voluerit  quique  bis  aut  seniel  ad 
minus  per  singulas  ebdomadas,  cessante  legitimo 
impedimento  legere  habeat"  .  ,  . ,  aucli  überge- 
gangen in  das  Mainzer  Acceptationsinstrument 
von  1439.  §.  9,  Münch,  Konkordate  1,  68  ff. 
und  in  das  Konkordat  zwischen  Leo  X.  und 
Franz  I.  von  Frankreich  von  1517.  ^.  6,  a.  a.  O. 
S.  233. 

2  Sess.  V.  c.  1.  de  reform.:  „  .  .  .  statuit  et 
decrevit,  quod  in  illis  ecclesiis ,  in  quibus  prae- 
benda  aut  praestimonium  seu  aliud  quovls  nomine 
nuncupatum  Stipendium  pro  lectoribus  sacrae 
theologiae  deputatum  reperitur ,  episcopi ,  archi- 
episcopi ,  primates  et  alii  locorum  ordinarii  eos 
qui  praebendam  aut  praestimonium  seu  Stipen- 
dium huiusmodi  obtinent,  ad  ipsius  sacrae  scri- 
pturae  expositionem  et  interpretationcm  per  se 
ipsos,  si  idonei  fuerint,  alioquin  per  idoncuui 
substitutuiii  ab  ipsis  episcopis  ...  et  aliis  loco- 
rum ordinariis  eligendum,  etiam  per  subtractio- 
nem  fructuum  cogant  et  compellant.  De  cetero 
vero  praebenda,  praestimonium  aut  Stipendium 
huiusmodi  non  nisi  personis  idoneis  et  quae  per 
Be  ipsas  id  munus  explicare  possint ,  confcrantur 
et  aliter  facta  provisio  nulia  sit  et  invalida.  In 
ecclesiis  autem  metropolitanis  vel  cathe- 
draiibus,  si  civitas  insignis  vel  populosa ,  ae 
etiam  in  collegiatis  exsistentibvs  in  aliquo  in- 
signi  oppido,  etiam  nullius  dioecesis,  si  ibi  clerus 
numerosus  fuerit,  ubi  nulla  praebenda  aut  prae- 
stimonium seu  Stipendium  huiusmodi  reperitur, 


praebenda  quomodocunque ,  praeterquam  ex 
causa  resignationis  primo  vacatura  cui  aliud  onus 
incompatibile  iniunctum  non  sit ,  ad  eum  usum 
ipso  facto  perpetuo  constituta  et  depxitata  intelli- 
gatur.  Et  quatenus  in  ipsis  ecclesiis  nulla  vel 
non  sufficiens  praebenda  foret,  metropolitanus 
vel  episcopus  ipse  per  assignationem  fructuum 
alicuius  simplicis  beneflcii,  eiusdem  tamen  de- 
bitis  supportatis  oneribus,  vel  per  contributionem 
beneüciatorum  suae  civitatis  et  dioecesis  vel  alias, 
prout  commodius  fleri  poterit,  de  capituli  consilio 
ita  provideat ,  ut  ipsa  sacrae  scripturae  lectio 
habeatur ,  ita  tamen  ,  ut  quaecunque  aliae  lectio- 
nes  vel  consuetudine  vel  quavis  alia  ratione  insti- 
tutae  propter  id  minime  praetermittantur". 

3  Fagnan.  ad  c.  4.  X.  de  magistr.  V.  5.  n. 
34.  Aus  der  Vorschrift  des  Tridentinums  hat  die 
Praxis  derCongreg.  conc.  und  die  Doktrin  folgende 
Konsequenzen  gezogen:  1.  Für  die  Errichtung 
der  Theologalpräbende  (wo  diese  noch  bisher 
nicht  kreirt  sein  sollte)  bedarf  es  einer  aus- 
drücklichen Bestimmung  der  zuerst  vakant  wer- 
denden durch  den  Bischof,  ipso  iure  wird  die 
letztere  nicht  zur  Theologalpräbende  s.  Fagnan. 
1.  c.  n.  36ff. ,  Garcias  ,  tract.  de  benef.  P.  V.  c.  5. 
n.  155,  das  entgegengesetzte  verordnet  freilich  die 
Const.  Benedict.  XIII.  :  Pastoralis  offlcii  von  1725 
für  Italien  und  die  anliegenden  Inseln  bei  Fer- 
raris s.  V.  canonicatus  art.  9.  n.  88  u.  Acta  et 
decr.  concil.  coli.  Lacensis.  Friburgi  Brisgoviae 
1870.  1,  404.  2.  In  dem  Falle,  wo  alle  Kanoni- 
katspfründcn  aus  täglichen  Distributionen  be- 
stehen ,  kann  auch  die  Theologalpräbende  auf 
solche  fundirt,  Fagnan.  ad  c.  32.  X.  de  praeb. 
III.  5.  n.  125;  3.  es  dürfen  nur  s.  g.  beneficia 
siijiplicia,  also  nicht  Parochial-  oder  Kuratbene- 
flzien  mit  dem  Amte  des  theologus  vereinigt 
werden ,  4.  die  von  dem  Tridentinum  errichteten 
Theologal  -  üfflcien  sind  in  ihrem  damaligen  Be- 
stände erhalten  geblieben,  selbst  wenn  ihre  Dota- 
tion durch  Prästimonien  ,  Stipendien,  Pen.sionen 
u.  s.  w.  ,  also  nicht  durch  Präbenden  im  eigent- 
lichen Sinn  beschafft  waren.  S.  Sentis  a.  a.  0. 
S.  14,  wo  auch  S.  18  ff.  die  weiteren  Konse- 
quenzen aus  der  L'nzertrennlichkeit  des  officium 
theologale  von  der  betreffenden  Präbende  hin- 
sichtlich der  Besetzung,  der  Option  u.  s.  w. 
vorlänflg  nachgesehen  werden  können. 
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dann  wenn  sie  in  einer  bedeutenden  und  volkreichen  Stadt  errichtet  sind,  und  endlich 
an  den  Kollegiatkirchen  unter  der  Voraussetzung,  dass  dieselben  gleichfalls  in  einem 
hervorragenden  Ort,  wo  zugleich  ein  zahlreicher  Klerus  angestellt  ist,  sich  befinden i. 
Die  Kreirung  an  einer  Kollegiatkirche ,  neben  der  eine  Kathedralkirche  vorhanden  ist, 
hat  die  Congregatio  concilii  auf  den  Widerspruch  des  Kapitels  für  unstatthaft  erklärt  2. 

lieber  die  Qualifikation  der  mit  dem  officium  theologale  zu  betrauenden  Person 
bestimmt  das  Tridentinum  nichts  näheres.  Die  Praxis  hat  aber  für  die  Regel  die  theo- 
logische Doktorwürde  als  den  sicheren  Beweis  der  Idoneität  für  ausreichend ,  wenn- 
gleich nicht  für  absolut  erforderlich,  erachtet,  und  da,  wo  der  Betreffende  den  Doktor- 
grad nicht  besitzt,  entweder  die  Feststellung  der  theologischen  Qualifikation  durch  ein 
Examen  oder  päpstliche  Dispensation  verlangt  3. 

Der  theologus,  welcher  dazu  bestimmt  ist,  die  Stellvertretung  des  Bischofs  in 
seinem  Lehramt  namentlich  der  Geistlichkeit  gegenüber  zu  übernehmen  4,  hat  noch  nach 
dem  Tridentinum  (ebenso  wie  schon  nach  dem  Lateranensischen  Koncil)  Vorlesungen 
über  die  heilige  Schrift  zu  halten  ^,  und  obwohl  auf  dem  Koncil  selbst  darüber  gestritten 
worden  ist,  ob  der  theologus  berechtigt  sei,  dem  dogmatischen  Element  vor  dem  exege- 
tischen den  Vorzug  zu  geben'»,  hat  doch  die  spätere  Praxis  es  für  eine  ausreichende 
Amtserfüllung  erklärt^  wenn  der  betrefiende  Kanoniker  entweder  die  heilige  Schrift 
auslegt  oder  Vorlesungen  über  die  scholastische  Theologie  hält ' .    Hinsichtlich  der  Zeit, 


1  So  nach  dem  Trident. ;  die  Const.  Bened. 
XIII.  cit.  erwähnt  aber  für  die  Kathedralen  der 
im  Text  gedachten  Beschränkung  nicht.  Die  Be- 
stimmung darüber,  ob  eine  Kollegiatkirche  ge- 
eignetist, muss  selbstverständlich  dem  zur  Ein- 
setzung des  Officiums  berechtigten  crdinarius 
zustehen.  Pignatelli,  consultat.  canouicae, 
Tom.  III.  eons.62.  n.  19;  Sentis  S.  23.  Besitzt 
die  Kollegiatkirche  nicht  die  im  Tridentinum 
vorgeschriebene  Qualität ,  so  kann  zwar  ein  theo- 
logus eingesetzt  werden,  aber  dann  hängt  seine 
nähere  Stellung  von  den  Fundationsvorschriften 
ab ,  weil  das  Tridentinum  auf  ihn  nicht  Anwen- 
dung findet.    S.  Acta  decerpt.  s.  sed.  4,  177  ß. 

2  Wogegen  es  die  Errichtung  an  einer  neu- 
gegründeten  Kollegiatkirche  trotz  des  Vorhanden- 
seins eines  Theologal-Ofticiuras  an  einer  älteren 
derselben  Stadt  unter  der  Bedingung  für  erlaubt 
erklärt  hat,  dass  die  Vorlesungen  in  beiden  an 
verschiedenen  Tagen  gehalten  werden.  S.  Rich- 
ters Tridentinum  S.  17.  n.  3.  4.  Der  Grund 
liegt  wohl  in  der  Nothwendigkeit ,  in  jeder  Hin- 
sicht der  Kathedrale  den  Vorrang  zu  bewahren. 

3  S.  die  Entscheidungen  der  Congr.  concilii  in 
Richters  Tridentinum  S.  18.  n.  7  (f.,  woraus 
sich  auch  ergiebt,  dass  der  Doktor-  oder  Licen- 
tiaten-Grad  im  kanonischen  Recht  allein  und  an 
und  für  sich  nicht  ausreicht.  Vgl.  auch  Fagnan. 
ade.  4.  cit.  n.  32j  Benedict.  XIV.  instit.  57 
u.  de  syn.  dioeoes.  XIII.  9.  n.  16.  17;  Sentis 
S.  24.  Die  vorhin  dtirte,  freilich  nicht  allgemein 
geltende  Const.  Bened.  XIII.  bestimmt  aber: 
„Volumus  insuper,  ut  tarn  illa  quam  reliquae 
onines  aliae  praebendae  theologales  hactenus  con- 
stitutae  et  deputatae ,  conferri  semper  debeant 
doctori  in  sacra  theologia  vel  qui  infra  annum 
doctoralem  lauream  in  eadem  facultate  suscipiat 
et  caeteroquin  magis  idoneo  in  formali  concursu 
ab  examinatoribus  renunciato  eo  plane  modo  quo 


parochiales  ecclesiae  conferuntur.  Hunc  porro  in 
flnem  quotiescumque  eiusmodi  praebenda  theolo- 
galis  conferenda  erit,  per  edictum  publicum  vo- 
centur,  quicumque  concurrere  et  examini  sese 
subiicere  voluerint,  coram  episcopo  et  quatuor 
examinatoribus ,  etiamsi  synodales  non  sint ,  ab 
eodem  episcopo  actu  eligendis  ac  deputandis ,  in 
theologali  tamen  facultate  licentiatis  et  valde 
peritis  sive  secularibus  sive  regularibus,  et  illi, 
qui  in  eiusmodi  concursu  probatur  magisque  ido- 
neus  renunciatus  fuerit,  praebenda  conferatur. 
Quoties  autem  praebendae  collatio  ad  sanctam 
sedem  spectabit ,  episcopus  ad  Romanum  ponti- 
flcem  pro  tempore  existentem  acta  concursns 
transmittere  teneatur,  ut  ipse  vacantem  prae- 
bendam  illi  assignare  et  conferre  possit ,  quem 
ceteris  digniorem  et  magis  idoneum  in  domino 
iudicaverit",  Vorschriften ,  welche  auch  für  die 
erzbischöfliche  Provinz  Prag  gelten,  s.  Syn.  Prag, 
a.  1860.  tit.  VI.  c.  ö,  Moy,  Arch.  11,  320; 
ebenso  kommt  in  Spanien  der  Konkurs  vor  s. 
Const.  Gregorii  XV.  bei  Barbosa,  de  off.  et 
pot.  episc.  P.  III.  alleg.  55.  n.  37  u.  Konkordat 
art.  18,  Moy,  Arcli.  7,  383.  Ueber  die  interi- 
mistische Versorgung  des  Amtes  während  einer 
Vakanz  bis  sich  ein  geeigneter  Säcularkleriker 
findet,  vgl.  Barbosa,  de  off.  et  potest.  episcopi 
1.  c.  alleg.  56.  n.  14   u.  Ferraris  1.  c.  23. 

<  Sentis  S.  2. 

^  Hieraus  erklärt  sich  auch  der  Gebrauch  der 
Ausdrücke  praebenda,  canonicus  lectoralis, 
praebenda  lecturae,  welcher  seit  langer  Zeit 
namentlich  in  Spanien  vorkommt,  s.  Garcias 
1.  c.  n.  153;  Richter  a.  a.  0.  n.  10  u.  spani- 
sches Konkordat  v.  1851 ,  resp.  1859.  art.  13, 
Moy,  Arch.  7,  381. 

♦5  Pallavici  ni  historia  conc.  Trid.  VII.  5. 

'  Pignatelli  1.  c.  n.  27;  Garcias  1.  c. 
n.  156;  Benedict.  XIV.  instit.  cit,  u.  desynod. 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  82. 


der  Zahl  und  des  näheren  Gegenstandes  der  Vorlesungen  muss  er  sich  nach  den  Anwei- 
sungen des  Ordinarius  richten,  welcher  indessen  dabei  die  hergebrachte  Gewohnheit  zu 
berücksichtigen  hat.  und  er  kann  sich  seiner  Pflichten  nicht  durch  einen  etwaigen  Hin- 
weis darauf  entledigen ,  dass  seine  Vorgänger  gleichfalls  keine  Vorlesungen  gehalten 
haben'.  Der  Ort  ist  die  betreffende  Kathedral-  oder  Kollegiatkirche 2,  damit  den 
Geistlichen  möglichst  bequeme  Gelegenheit  gegeben  wird,  den  Vorlesungen  beiwohnen 
zu  können.  Verbunden  dazu  sind  die  Kanoniker  und  die  übrigen  an  der  Kirche  ange- 
stellten Priester,  welche  der  Bischof  sogar  unter  Entziehung  der  Distributionen  in  der- 
selben Weise ,  wie  wenn  sie  den  Chordienst  versäumen ,  dazu  verpflichten  kann  '■'. 
Erfüllt  der  theologus  selbst  seine  Obliegenheiten  nicht ,  so  darf  der  Ordinarius  gegen 
den  Säumigen  mit  Entziehung  der  Distributionen  und  Früchte  seiner  Pfründe ,  dann  mit 
Einsetzung  eines  Substituten  unter  Zuweisung  der  Einkünfte  der  Theologal-Präbende  *, 
endlich  mit  der  Privation  des  Amtes  vorgehen  ^. 

Was  die  deutschen  Kapitel  betrifift,  so  gelten  für  Baiern  die  Bestimmungen  des 
Tridentinum 6,  für  Altpreussen  und  die  oberrheinische  Kirchenprovinz 
ist  in  Betreff"  der  Kathedral  -  Kirchen  die  Vorschrift  getroffen ,  dass  einer  der  Kapitu- 
laren  dauernd  mit  dem  Amte  des  Theologen  betraut  werden  soll,  und  zugleich  abwei- 
chend vom  Tridentinum   der  Schwerpunkt  seiner  Thätigkeit  in  die  Auslegung  der 


dioeces.  XIII.  c.  9.  n.  16.  17.  weil  das  Concil 
a.  a.  0.  von  den  lectores  sacrae  theologiae  und 
der  sacrae  scripturae  lectio  promi.scue  spricht. 
Mitunter  hat  man  sich  auch  freilich  damit 
begnügt,  dass  der  Theologus  blos  die  Moral- 
theologie lehrt,  Benedict.  XIV.  1.  c.  u.  Bouix 
1.  c.  p.  117,  während  ihm  andererseits  noch  die 
Verbindlichkeit  dazu  neben  den  oben  erwähnten 
Pflichten  durch  einzelne  Synodalstatuteii  auf- 
erlegt worden  ist,  Anal.  iur.  pontif.  1855. 
p.  1295;  er  aber  sonst  nach  Ermessen  des 
Bischofs  wohl  zu  Vorlesungen  über  die  Moral- 
theologie statt  der  Erklärung  der  h.  Schrift, 
nicht  aber  zu  beideni  angehalten  werden  kann. 
Dagegen  soll  er  nicht  dazu  verwendet  werden, 
den  Laien  den  Katechismus  zu  erklären ,  weil 
diese  Funktion  zum  Pfarr-Amt  gehört ,  das  Amt 
des  theologus  aber  behufs  Unterweisung  des 
Klerus  eingesetzt  ist.  Ebenso  wenig  darf  ihn  der 
Bischof  zwingen,  siatt  der  Vorlesungen  Predigten 
wenngleich  unter  Berücksichtigung  von  Stellen 
der  h.  Schrift  zu  halten.  Entscheidungen  der 
Congr.  concil.  bei  Richter  1.  c.  n.  23.  24, 
Analecta  1.  c.  p.  1291. 

1  Entscheidungen  bei  Richter  1.  c.  n.  22. 
18.  25;  Anal.  1.  c.  p.  1293;  jedoch  ist  er  dann 
frei ,  wenn  seine  Amtsvorfahren  deshalb  nicht 
gelesen  haben ,  weil  sich  wegen  mangelnden 
Bedürfnisses  keine  Zuhörer  gefunden  haben. 
Jedenfalls  besitzt  er  unter  allen  Umständen  ein 
Recht  auf  bestimmte  Ferienzeit.  S.  Pignatolli 
1.  c.  n.  38;  Ferraris  1.  c.  n.  26  ff.  Das  römi- 
sche Provinzial-Koncil  von  1725.  tit.  1.  c.  7 
(collertio  Lacens.  1,  349)  schreibt  vor,  dass  der 
Theolog  jährlich  40  Vorlesungen  halten  soll. 

2  Nicht  die  Sakristei,  Entsch.  bei  Richter 
1.  c.  n.  25.  Ausnahmsweise  hat  aber  die  Congr. 
conc.  die  Abhaltung  im  Palast  des  Bischofs 
gestattet ,  weil  sich  dadurch  ein  grösserer  Besuch 
der  Vorlesungen  erreichen  liess.  Pignatelli 
1.  c,  n.  40. 


3  Pignatelli  1.  c.  n.  45;  Ferraris  1.  c. 
n.  33.  Das  bezieht  sich  aber  nicht  auf  etwaige 
unter  Leitung  des  Theologus  eingeführte  Konfe- 
renzen für  casus  conscientiae  oder  Fragen  der 
Moraltheologie  ,  welchen  nur  die  als  Beichtväter 
approbirten  Priester  und  die  ein  Pfarr-Amt  ver- 
waltenden Mönche  beizuwohnen ,  bei  Strafe  ver- 
pflichtet werden  können,  Ferraris  1.  c.  n.  85; 
Ben  ed.  XIV.  instit.  103. 

*  Entsch.  bei  Richter  1.  c.  n.  29;  Fagnan. 
ad  c.  4.  cit.  n.  35.  Die  hierhergehörige  Bestim- 
mung der  const.  cit.  Benedicti  XIII.  lautet: 
„Ceteruni,  ut  fructus  quem  Tridentina  synodus 
ex  pracbendae  theologalis  institutione  perceptum 
iri  speravit ,  omnino  re  ipsa  et  cum  effectu  perci- 
piatur,  volnmus  .  .  .  ,  tertiam  partem  proventuum 
dictae  praebendae  theologalis  ab  episcopo  distribui 
et  proportionubiliter  applicari  singulis  lectionibus 
sacrae  scripturae  quae  a  praebendato  praescriptis 
diebus  et  horis  totius  anni  habendae  erunt,  ita  ut, 
si  praebendatus  universas  lectiones  habuerit, 
assignatas  distributiones  integras  absque  uUa 
prorsus  diminutione  consequatur :  si  vero  in 
aliqua  vel  pluribus  lectionibus  defecerit,  distri- 
butiones neglectis  lectionibus  respoiidentes  amit- 
tat  quae  in  sacristiae  ecclesiae  beneflcium  cedant 
ac  erogentur.  In  casu  autem  gravioris  contu- 
maciae  praebendati  liceat  episcopo  deputare 
aliura  theologum  sacerdotem  secularem  vel  re- 
gulärem ,  qui  iugiter  supplendo  eiusdem  prae- 
bendati vices  praefatis  distributioiiibus  potiatur'". 
Bei  blos  vorübergehender  Krankheit  kann  aber 
der  theologus  nicht  zur  Bestellung  eines  Stell- 
vertreters gezwungen  werden,  s.  Garcias  1.  c. 
n.  159  u.  Pignatelli  1.  c.  n.  28. 

5  Das  letztere  folgt  aus  den  allgemeinen  Grund- 
sätzen über  die  Strafgewalt  des  Ordinarius.  S. 
Berardi  comm.  in  iur.  eccles.  univ.  diss.  7. 
c.  2.  i.  f.  ed.  Mediolani.  1846.  1,  432  und 
Ferraris  1.  c.  n.  21.  22. 

6  Coücord.  V.  1817,  art.  3. 
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heiligen  Schrift  für  das  Volk  gelegt ',  ja  in  der  oberrheinischen  Kirchenprovinz  ist 
sogar  die  Wahrnehmung  dieser  Funktion  durch  einen ,  nicht  zum  Kapitel  gehörigen 
Priester  gestattet  2.  Dagegen  enthält  die  CircumscriptionsbuUe  für  H  a  n  n  o  v  e  r  keine 
Bestimmungen  über  die  Einsetzung  eines  theologus,  jedoch  steht  der  Errichtung  eines 
derartigen  Amtes  nach  den  Normen  des  gemeinen  Rechtes  dort  kein  rechtliches  Hinder- 
niss  entgegen.  Für  Oesterreich  hatte  das  jetzt  beseitigte  Konkordat  die  Einsetzung 
nach  Massgabe  des  Tridentinums  gleichfalls  bei  denjenigen  Kapiteln,  wo  kein  theologus 
vorhanden  war,  vorgeschrieben 3.  Wennschon " das  Officium  des  letzteren  auch  in  den 
romanischen  Ländern  vorkommt"*,  so  fehlt  doch  noch  viel,  dass  sowohl  in  Deutschland 
wie  auch  in  ausserdeutschen  Diöcesen  überall  der  Bestimmung  des  erwähnten  Koncils 
Genüge  geschehen  ist^. 

Vom  Orient  aus  hatte  sich  die  Sitte,  dass  die  Bischöfe  eigene  Stellvertreter  für  die 
Handhabung  des  Buss-  und  Pönitentialwesens  einsetzten ,  nach  dem  Abendlande  ver- 
breitet, und  das  IV.  Lateranensische  Koncil  hat  die  Deputirung  solcher  s.  g.  »coadiutores 
et  cooperatores  in  audiendis  coufessionibus  et  poenitentiis  iniungendis «  allgemein  für 
alle  Kathedralen  vorgeschrieben ö.  Diese  poenitentiarii  waren  für  den  ganzen 
Umfang  der  Diöcese  kompetent^,  und  hatten  die  Leitung  der  öffentlichen  Bussdisciplin, 
die  Entscheidung  zweifelhafter,  den  einzelnen  Pfarrern  und  anderen  Beichtvätern  vor- 
gekommener Fälle  8,  sowie  die  Verwaltung  des  Busssakramentes  in  den  im  Laufe  des 
Mittelalters  sich  stets  mehrenden,  dem  Bischof  zur  eigenen  Absolution  vorbehaltenen, 
den  s.  g.  Reservat-Fällen  9.  Zum  TheiPO  waren  sie  —  was  freilich  nicht  nothwendig 
war  —  Mitglieder  der  Domkapitel.  Das  Tridentinum  hat  die  Stelle  eines  Pönitentia- 
rius  in  derselben  Weise  mit  den  Kathedralkapiteln  in  Verbindung  gebracht,  wie  die  des 
Theologus  '1.  Ueber  die  Qualität  der  in  Frage  kommenden  Pfründe  und  den  Charakter 

1  Bulle  De  salute  animarum:  „ac  in  unoquo-  a.  3,  590:  „Poenitentiarius  vero  loco  nostri  con- 
que  ex  iisdem  capitulis  duo  ab  ordinario  stabiliter  fessiones  audiet,  de  quacumque  parte  dioecesis 
deputandi  erunt  idonei  canonici  a  quorum  uno  ad  ipsum  referantur,  exceptis  confessionibus 
poenitentiarii,  ab  altero  vero  sacram  scri-  curatorum  nostrorum  et  magnatum  et  baronum 
pturam  statis  diebus  populo  expo-  quas  nobis  reservamus :  ad  illum  etiam  .  .  .  du- 
nendo  theologi  respective  munera  fldeliter  bitationes  si  quae  emergent  in  foro  poenitenciali 
adimpleantur'.  Daher  wird  der  Theologus  in  dem  iubemus  reportari.  Poenitentias  iniunctas  ab  aliis 
Kölner  Restitutionsdiplom  §.  12  und  den  Statuten  confessoribus  relaxare  poterit  aut  mutare ,  prout 
§.  1,  Hilf f er,  Forschungen  S.  342.  350  auch  secundum  deum  viderit  expedire" ;  conc.  Fritzlar, 
concionator  genannt.  a.    1246.    c.    4   (Hartzheim    3,    572);    conc. 

2  Bulle:  Provida  solersque  v.  1821  verb.  Cui-  Exoniens.  c.  5.  a.  1287  (Hardouin  7,  1079): 
übet  profecto  antistiti.  „ita  tarnen  quod  maiora  et  notoria  poenitentiario 

3  Art.  23.  nostro   reservet   et   poenitentem  sibi  transmittat 
*  S.  S.  123.  cum  literis  causam  delicti  et  circumstantias  ipsius 

5  Das  beweisen  abgesehen  vom  österreichischen  continentibus.     Poenitentes    iterum    cum   literis 
Konkordat  die  wiederholt  von  Rom  an  einzelne  poenitentiarii ,  absolutionis  et   poenitentiae   mo 
Bischöfe    ergangenen    Aufforderungen    auf  Ein-  dum  continentibus,  ad  suum  redeant  sacerdotem" ; 
Setzung  des  Officiums  s.  Sentis  S.  3,  und  die  conc.    Salzburg,    a.    1420.  c.  11    (Hartzheim 
gleiche  Anordnung   in   den   neueren    Proyinzial-  5,  189). 

Synoden  von  Wien  im  J.  1858.  tit.  II.  c.  5;  Köln  9  Da  der  mit  reservirten  Sünden  \)ehaftete  sich 

im  J.  1860.  tit.  I.  c.  5;  Prag  im  J.  1860.  tit.  VI.  selbst  stellen  musste  (s.  vorige  Note),  so  bereisten 

c.  5  (s.  auch  Moy,  Arch.  9,  128;  11,  320).  die  Pönitentiarien    auch   die  Diöcesen,    um   die 

6  Vgl.  Th.  I.  8.  427.  428;  ferner  Tho-  Personen,  welche  eine  Reise  nach  ihrem  Sitz 
massin  P.  I.  lib.  2.  c.  7.  n.  13  ff.;  c.  10;  wegen  Gebrechlichkeit  und  anderer  Gründe  nicht 
Sentis  S.  4  ff. ;  Jacobson  in  Herzogs  Real-  unternehmen  konnten,  zu  absolviren.  Conc. 
encyklopädie  11,  769.  Arelat.  a.  1260.  c.  16  (Hardouin  7,  516). 

■?  S.  Th.  I.  S.  428.  n.  2.  lO  S.  das  Diplom  v.  1219,   s.  Note  8  und  conc. 

**  Vgl.  die  Urkunde  des  Bischofs  von  Amiens  Mogunt.  v.  1310,  Hartzheim  4,  221. 

von  1219,  welche  die  3  Personate  des  Präcentors,  '•  Sess.  XXIV.    c.  8.    de   ref.  :    „In   omnibus 

des  Magisters   Scholarum   und    des    Pönitentiars  etiam    cathedralibus    ecclesiis,    ubi  id   commode 

einsetzt,   d'Achery,   splcileg.  eccles.  ed.  nova  fieri  poterit,  poenitentiarius  aliquis  cum  unione 
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der  Verbindung  derselben  mit  dem  Amte  des  Pönitentiars  gelten  daher  dieselben  Regeln, 
welche  oben  (S.  118)  in  Betreff  der  Theologal  -  Präbende  angegeben  sind  K  Fähig  für 
das  Amt  ist  nach  der  ausdrücklichen  Bestimmung  des  Tridentinums  für  die  Regel  nur 
ein  Magister,  Doktor  oder  Licentiat  der  Theologie,  resp.  des  kanonischen  Rechtes, 
welcher  das  40.  Lebensjahr  vollendet  hat 2,  aber  auch  ein  anderer  seiner  Gelehrsamkeit 
und  seinem  Alter  nach  geeigneter  Geistlicher  3. 

Der  Pönitentiar  *  ist  noch  heute,  wie  früher,  der  Gehülfe  und  Stellvertreter  des 
Bischofs  in  der  Verwaltung  des  Busssakramentes  und  der  Handhabung  der  Busa- 
disciplin,  jedoch  ist  er  in  dieser  seiner  Stellung  nicht  vom  Bischof  abhängig,  vielmehr 
hat  er  die  Ermächtigung  dazu  kraft  Gesetzes  und  bedarf  also  zur  Ausübung  seines 
Amtes  nicht  erst  der  Erlaubniss  des  Ordinarius.  Seine  Kompetenz  erstreckt  sich  auf 
die  ganze  Diöcese,  weshalb  ihn  die  älteren  Kanonisten  als  »quasi  parochus  totius  dioe- 
cesis«  bezeichnen''.  Weil  es  aber  für  den  Inhaber  des  Amtes  auf  eine  bestimmte,  genau 
geregelte  Qualifikation  ankommt,  besitzt  der  Pönitentiar  nicht  die  Befugniss  zur  Dele- 
gation, weder  für  die  ihm  kraft  seines  Amtes  allgemein  zustehenden,  noch  für  die  ihm 
besonders  hinsichtlich  der  bischöflichen  Reservatfälle  vom  Ordinarius  übertragenen 
Befugnisse  ^.  Hinsichtlich  der  näheren  Ausübung  seines  Amtes  ist  der  Pönitentiar, 
welchem  übrigens  derselbe  Anspruch  auf  vacatio  (Ferien)  wie  den  übrigen  Kanonikern 
zusteht,  an  die  Anweisungen  des  Bischofs  gebunden,  und  kann  auch  von  letzterem 
wegen  Nichterfüllung  seiner  Pflichten  selbst  mit  der  Privation  des  Amtes  bestraft 
werden'.  Vereinzelt  hat  man  auch  dem  Pönitentiar,  welcher  nach  dem  Bemerkten  die 
Stellung  eines  für  die  ganze  Diöcese  angestellten  Beichtvaters  versieht,  einen  Ein- 
fluss  auf  die  weitere  Ausbildung  der  Bussdisciplin  und  die  wissenschaftliche  Förde- 

praebendae  proxime  vacaturae  ab  episcopo  insti-  ptione  a  servitio  chori  constituit,  exacte  observari 

tuatur,  qui  magister  sit  vel  doctor  aut  licentiatus  decernimus,  praecipimus  et  mandamus". 

in  theologia  vel  iure  canonico  et  annorum  quadra-  *  Vgl.     übrigens    über    seine    Stellung    auch 

ginta  seu  alius  qui  aptior  pro  loci  qualitate  repe-  Barbosa,    de  canonicis  c.  26   u.    Bouix,    de 

riatur,  qui  dum  confessiones  in  ecclesia  audiet,  capitulis  p.  124  ff. 

Interim  praesens  in  choro  censetur".  5  Fagnan.  ad  c.  29.  X.  de  praeb.  et  dignit. 

,„,,.,             ,     ...         .^    ^,    ..^,    .„  III.  5.  n.  12:  Garcias  1.  c.  P.  5.  c.  4.  n.  112; 

'  Entscheidungen  darüber  mitgetheilt  bei  Gar-  t)i,          i              ^oir       j-           o*j       il 

,         T»    t         *          <n-r     V.             .  Barbosa  1.  c.  n.  ly.    Von  diesem  Standpunkt 

cias  1.  c.  P.  5.  c.  4.  n.  127:   Ferraris  s.  v.  ,    ,         .    j-    /^                        *    v,-  j        j    _ 

q          Cfl  ff      R  •    }  t         T   H  ^"^          *^             Congr.  conc.  entschieden,  dass 

ünZTm.  345";.  Analecta  !ur.  pontif.'lSee'  J^'^f  "^«^  Diöcesane,  welcher  Ostern  beim  Pöni- 

Aoo»    AO'ta        1         L  e       j.-     cf    At  tentiar  beichtet,    dem  praeceptum   pascbale,    s. 

p.  1634.  1638;  vgl.  auch  Sentis  S.  14.  ^    ^^    ^    ^^  ^'^^^^^    /   38,  genügt,   Garcias 

2  Das  ergiebt  der  Wortlaut   des  Tridentinums       j    ^    „    113 

und   ist   die    recipirte ,     wenngleich    nicht   ganz  e  Denn  der  Bischof  besitzt  trotz  der  Existenz 

unbestrittene  Meinung  s.   Garcias   1.  c.  P.  7.  des  Pönitentiars  das  Recht,  sich  bestimmte  Fälle 

c.  4.  n.  35;   Barbosa,  de  off.  et  pot.  episcopi.  ^m  Absolution  zu   reserviren.      Vgl.  über  alles 

F.  III.  alleg.  55.  n.  9;  Bouix  1.  c.  p.  127.  Bemerkte    Garcias  1.  c.  n.  115  ff. ;    Barbosa 

3  S.    die   in    der   vorigen    Note    citirten    und  1.  c.  n.  22  ff. ;  Ferraris  1.  c.  n.  71  ff. ;  Sentis 
Ferraris  1.  c.  n.  46  ff.  Die  Konst.  Benedikts  S.  10  ff'. 

XIII.  (s.  oben  S.  118.  n.  3)  unterwirft  den  poeni-  ^  (jarcias    1.    c.    n.    118;    Barbosa  1.    c. 

tentiarius    ebensowie   den    theologus   dem   Kon-  n.  26  ff.  ;  Ferraris  1.  c.  n.  74  ff.  und  die  Ent- 

kurse :    „Postremo  quaecumque  hactenus  de  prae-  Scheidung  bei    Richter  a.   a.   O.   S.   344.   n.  1 

benda    theologali    et    sacrae    scripturae    lectione  v.  1587:    „canonicum    poenitentiarium  pro  exci- 

ßancivimus  ,    exten'iimus    etiam    ac    ad   amussim  piendis  loco  episcopi  confessionibus  paratum  sem- 

observarc  volumu-.  et  mandamus  fcongrua  tarnen  per  esse  horis,  loco,   sede  arbitrio  episcopi  oppor- 

congruis  referendo)  quoad  institutionem  canonici  tunis".    Andererseits  ist  er   aber  nicht,    wie   die 

poenitentiarii    in    illis    cathedralibus,    in    quibus  andern  Kanoniker  verpflichtet,  Geschäftsreisen  in 

nondum  fuerit  institutus  eiusque  honestam    sti-  Angelegenheiten  des  Kapitels  zu  machen  oder  die 

stentationem,  concursum,  deputationem  omniaque  Verwaltung  des  Vermögens  des  letzteren  oder  das 

alia  ad  illiu»  officium  pertincntia  et  praeter  illa  Amt  eines  Punktators  zu  übernehmen,   s.  Rich- 

quae  a  nobis  superius  disposita  sunt,   ea  insuper  ter  S.  345.   n.   7  ff.  ;    weil  er  im  umgekehrten 

quae  Tridentina  synodus   c.  8.  Sess.  XXIV.  de  Falle    seinen  Obliegenheiten  nicht  nachkommen 

ref.  de  huins  ministri  qualitate ,  aetate  ac  exem-  könnte. 


§.  82.]  Die  Kapitel.  Der  Poenitentiarius.  123 

rang  der  Konfessarien  in  der  Diöcese  dadurch  zu  geben  gesucht ,  dass  man  Konfe- 
renzen derselben  für  die  Besprechung  von  Moralfragen  eingeführt,  und  dem  Pönitentiar 
die  Einsichtnahme  der  Protokolle  und  die  Bescheidung  in  zweifelhaften  Fällen  zuge- 
wiesen hat  1. 

Was  die  Ausführung  der  Vorschrift  des  Tridentinums  betrifft,  so  gilt  auch  in  dieser 
Hinsicht  dasselbe  wie  für  die  Theologal-Präbende ,  denn  bis  auf  heutigen  Tag  ist  das 
Amt  des  Pönitentiars  nicht  in  allen  Kathedralen  eingesetzt.  Die  oben  S.  120  erwähnten 
Ordnungen  für  Altpreussen,  Baiern,  die  oberrheinische  Kirchen- 
provinz und  Oesterreich  haben  daher  die  Einrichtung  der  Pönitentiar-Präbende 
von  neuem  eingeschärft  2. 

Wenn  die  Bischöfe  in  einzelnen  Diöcesen  in  der  Lage  sind,  noch  die  beiden  eben 
genannten  Aemter  einsetzen  zu  müssen ,  vorerst  aber  nur  die  Möglichkeit  vorhanden 
ist ,  eins  derselben  zu  errichten ,  so  geht  die  Theologal  -  Präbende  vor ,  und  es 
bedarf  für  den  Fall,  dass  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  des  betreffenden  Sprengeis 
die  vorherige  Anstellung  eines  Pönitentiars  nothwendiger  und  zweckmässiger  erscheint, 
dazu  der  Genehmigung  des  päpstlichen  Stuhles  3. 

Obgleich  das  Tridentinum  allein  für  die  Kathedral-Kirchen  die  Kreirung  einer 
Pönitentiar  -  Präbende  als  obligatorisch  erklärt  hat,  so  ist  doch  damit  die  Einsetzung 
eines  Pönitentiars  an  den  KoUegiat- Kirchen  nicht  verboten^.  Nur  gelten  hier  über 
das  Verhältniss  von  Amt  und  Pfründe  nicht  die  Vorschriften  des  Tridentinums,  weil 
letzteres  sich  nicht  auf  die  Kollegiat  -  Kapitel  bezieht,  und  ebensowenig  nimmt  ein 
solcher  Pönitentiar  dieselbe  Stellung ,  wie  der  der  Kathedral-Kirche  ein ,  denn  er  kann 
selbstverständlich  nicht  als  Stellvertreter  des  Bischofs  und  als  quasi  parochus  totius 
dioecesis  betrachtet  werden  5.  Vielmehr  entscheiden  darüber  die  Bestimmungen  der 
Fundations-Urkunde  •',  und  durch  diese  können  ihm  auch  allein  mit  Konsens  des  päpst- 
lichen Stuhles  gleiche  Vollmachten  wie  dem  Kathedral-Pönitentiar  gewährt  werden'. 

Die  Aemter  des  Theologus  und  des  Pönitentiars  sind  der  Regel  nach  nur  s.  g. 
officia  in  dem  oben  S.  112  gedachten  Sinn  8.    Statutarisch  können  sie  allerdings  Digni- 

1  Diese  Einrichtung  hat  Benedikt  XIV.  als  Erz-  ^  Eine  Entscheidung  v.  1868,  Acta  decerpt. 
bischof  von  Bologna  getroffen,  s.  dessen  institut.  s.  sed.  4,  177,  hat  eine  dahin  gehende  Fest- 
102,  indem  er  damit  eine  schon  früher  vorgekom-  Setzung,  dass  der  Pönitentiar  zwar  Sitz  im  Chor 
mene  Funktion  der  Pönitentiarien  (s.  S.  121.  n.  8)  und  das  Recht  auf  die  Kanonikal-Insignien,  aber 
in  einer  der  neueren  Zeit  entsprechenden  Weise  keine  Stimme  haben  sollte ,  für  erlaubt  erklärt, 
wieder  belebte.  Im  Neapolitanischen  sind  mehrfach  noch  im  Laufe 

2  Ebenso  das  Prager  Provinzial-Koncil  von  1860  dieses  Jahrhunderts  solche  Stellen  an  KoUegiat- 
tit.  VI.  c.  5.  In  Köln  ist  das  Amt  eingeführt  und  kirchen  errichtet  worden.   S.  Sentis  S.  24. 

im  Gegensatz   zu  den  übrigen  Beichtvätern  wird  ^-  Acta  cit.  p.  löo. 

hier   der  Pönitentiar  als   poenitentiarius    maior  ®  D^nn  das  Tridentinum  qualiflcirt  sie  nur  als 

bezeichnet,    s.  Hü  ff  er,    Forschungen    S.   342.  solche,  ebenso  auch  die  oben  S.  120  erwähnten 

3^Q  deutschen  Verordnungen.     Das  Gleiche  gilt  von 

s'so  die  Entsch.  der  Congr.  conc.  belRich-  J"""  ^P'^/^'^Y^^  «°^^'''^'lf  •^m^^^^'^'/'I^V^S?' 
tera.   a.   0.   S.    17.    n.   1;    gestützt    wird    dies  das^ber  Art.  13,  Hulf er  bei  Moy ,  Arch.  7  381, 
,         .    j        j-     T.    i-                j      n^    j     ^-  neben  dem  canonicus  lectorahs,  d.  h.  dem  Theo- 
darauf,  dass  die  Bestimmung    des  Indentmums  ,  ,c    aa^        K^        j  -1     j.    ■  l  j 
•     I.  i    «•  I      Tl.     1              u  j-     *    •    T>  i    iT  1  logus  (S.  liy.  n.  0),  und  poenitentarius  noch  den 
in  Betreff  des  Theologus  unbedingt,  in  Betreff  des              •  >    ,-          ,   j^\      ,•      ,                        •  •     . 
.......          .       V  j-     i  r  V  •  1               j     «     •  magistralis    und  doctorahs  als  s.  e.  canonici  ..de 

Pönitentiars   aber  bedingt  (ubi  id  commode  flen         x.  •  ,,  v       •  v     .      t^-     i  x  .         t    j        •   j  j- 

^    -x,  ,     .  .    T'  -1  rrt   CO  oflcio"  bezeichnet.    Die  letzteren  beiden  sind  die 

potent)  lautet,  Ferraris  1.  c.  n.  bZ.  bd.  t  l  v  •       n  -v      j  j  j-       • 

■^  -'  Inhaber  zweier  Prabenden ,    von  denen  die  eine 

Sentis  S.  24.  ausschliesslich  für  einen  Magister  oder  Licentiaten 

5  Deshalb  kann  auch  der  Pönitentiar  der  Ka-  der  Theologie ,  die  andere  für  einen  Doktor  oder 

thedrale  nicht  gegen  die  Einsetzung  eines  solchen  Licentiaten  der  Rechte  bestimmt,  ist  und  deren 

an  einer  Kollegiat- Kirche  derselben  Stadt  Ein-  Existenz  bis  in  das  Mittelalter   hineinreicht,  s. 

Spruch  erheben.     S.  die  Entsch.  d.  Congr.  conc.  die  Bullen  Sixtus'  IV.   v.  1474  und  LeosX. 

bei  Richter  a.  a.  O.  S.  345.  n.  4.  v.  1521  bei  Garcias  1.  c.  n.  169  flf. 
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täten  sein '  oder  es  kann  ihnen  auch  ohne  diese  Qualität  ein  besonderer  Vorrang 
zustehen 2.  Fehlt  es  an  einer  solchen  statutarischen  Bestimmung,  so  entscheidet 
der  allgemeinen  Regel  (s.  oben  S.  86)  nach  das  Senium''.  Nur  dann,  wenn  eine 
bestimmte  Rangordnung  der  Pfründen  besteht  (s.  a.  a.  0.),  ist  ein  HinauMcken  des 
theologus,  resp.  poenitentiarius  wegen  des  oben  erwähnten  unauflöslichen  Zusammen- 
hanges ihrer  officia  mit  den  Präbenden  nicht  möglich,  weil  darin  ein  nicht  zulässiges 
Aufgeben  der  letzteren  ohne  das  Amt  selbst  läge^. 

Koadjutorien  endlich  sind  auch  hier  nicht  ausgeschlossen ^. 


§.  83.    YY-  -^^^  Stellung  der  Dom-  {und  Kollegial-)   Kapitel  als  kirchlicher 

Korporationen . 

I.  Die  Rechte  der  Kapitel.  In  Folge  der  Auflösung  des  gemeinschaft- 
lichen Lebens  und  der  Aussonderung  eines  bestimmten  Vermögens  für  den  Unterhalt 
der  Kapitel  sind  dieselben  besondere  Korporationen  mit  der  Fähigkeit,  nicht  nur  kirch- 
liche, wie  z.  B.  Pfarrei-,  Besetzungs-,  Präsentations-  etc.  Rechte  zu  erwerben  und  zu 
besitzen 6,  sondern  auch  als  juristische  Personen  an  dem  privatrechtlichen  Ver- 
mögensverkehr in  vollem  Umfange  Theil  zu  nehmen  ^,  geworden. 

Es  haben  daher  die  Kapitel  von  dem  Zeitpunkt  ihrer  selbstständigen  Stellung 
an  das  Recht  besessen  und  besitzen  es  noch,  ihre  eigenen  Angelegenheiten  zu  verwalten 
und  zu  regeln.  Das  beschliessende  Organ  dafür  ist  die  Kapitels- Versammlung,  über 
deren  Zusammensetzung,  Berufung  u.  s.  w.  folgende  Regeln  gelten: 

Antheil  an  derselben  mit  Stimmrecht  haben  die  Kapitularen  nach  Massgabe  der 
oben  mitgetheilten  Grundsätze  (S.  62.  81)*,  nur  ausnahmsweise  und  in  besonderen 
Fällen,  so  namentlich  in  Preussen,  die  Ehrendomherren  (S.  83)  ^. 

Die  Zusammenkünfte  und  Versammlungen  wurden  schon  im  Mittelalter  in  regel- 
mässig ein  oder  mehrere  Male  zu  gewissen  Zeiten  im  Jahre  wiederkehrende  [capitula 
generalia  ^^)  und  in  capitula  ordinuria  und  extraordinaria  ^^  eingetheilt.  Das  ordentliche 
wird,  ebenso  wie  das  General-Kapitel,  an  bestimmten,  durch  die  Statuten  vorgeschriebenen 
Tagen  und  Zeiten  gehalten,  und  vielfach  war  eine  besondere  Berufung  und  Einladung 


1  So  z.  B.  in  lieggio  (Ober- Italien),  Anal. 
1855.  p.  2167. 

2  In  der  Weise,  dass  sie  nach  den  Dignitäten 
folgen.  80  beide  nach  dem  fitirten  spanischen 
Konkordat ,  der  theologus  allein  in  Mailand  und 
dem  Kollegiatstift  8t.  Johann  Baptista  in  Monza, 
s.  Anal.  1.  0.  p.  2170.  2169. 

3  Garcias  1.  c.  n.  111  u.  Ferraris  1.  c. 
n.  44. 

*  Garcias  1.  c.  n.  134;   Sentis  S.  19. 

5  Garcias  1.  c.  n.  151 . 

6  Die  Belege  dafür  ergeben  sich  theils  aus  der 
vorangehenden  Darstellung,  theils  aus  dem  Fol- 
genden. 

"^  Näheres  darüber  in  der  Lehre  von  der  Ver- 
mögensfäbigkeit  der  Kirche  überhaupt.  Für  das 
kanonische  Recht  ist  die  Sache  unzweifelhaft. 
Werden  doch  z.  B.  in  c.  9.  14.  X.  de  der.  resid. 
III.  4  die  Kapitel  als  universitatcs  bezeichnet. 
Vgl.  ferner  II  ulier  a.  a.  O.  S.  56.  85  u.  Ross- 
hirt  iun.  bei  Moy ,  Arch.  9,  133  ff. 

8  Kasuistik  bei  Bouix,  de  capitulii  1.  c. 
p.  197  ff.,  wo  z.   B.   über  den  Einfluss  der  Ex- 


kommunikation, Suspension  u.  s.  w.  auf  die  Stimm- 
berechtigung gehandelt  wird,  lieber  die  abnor- 
men Verhältnisse  in  Frankreich  s.  unten  §.  84 
a.  E.  vorletzte  Note. 

8  Aus  der  Mittheilung  der  Konsistorial-Akten 
über  Tarren taise  (Moutiers)  in  den  Acta  dec.  s. 
sed.  2,  555:  „Per  canonicum  honorarium 
utraque  voce  in  capitulo  gaudentem 
et  archipresbyteri  nomine  insignitum  animarum 
cura  exercetur  in  cathedrali"  kann  die  sonstige 
Stellung  dieses  stimmberechtigten  Honorar-Dom- 
herrn nicht  ersehen  werden. 

10  Statuten  v.  Rheims  a.  1282.  c.  1,  Gousset, 
les  actes  de  la  province  eccles.  de  Reims.  Paris. 
1842.  2,  419;  von  Mainz  saec.  XIV.  Mayer, 
thesaur.  1,  19.  20;  Barcelona  saec.  XIV.  Mar- 
ione et  Durand,  thes.  nov.  4,  611;  Weilburg 
saec.  XIV.  Würdtwein,  nova  subs.  4,  170; 
Braunschweig  sae(;.  XV.  Mayar  1,  98;  Frank- 
furt a.  M.  Würdtwein,  subs.  dipl.  1,  44. 
n.   a. 

"  Stat.  V.  Landshut  bei  Mayer  2,  341. 


§■  83.] 


Die  Kapitel  als  kirchliche  Korporationen.  Sitzungen. 


125 


ebensowenig  dazu  erforderlich,  wie  für  das  General -Kapitel  i.  Während  aber  das 
ordentliche  Kapitel  zur  Erledigung  der  laufenden  Geschäfte  bestimmt  war,  und  die 
ausserordentlichen  nur  in  nicht  vorhergesehenen ,  die  Berathung  gewisser  Angelegen- 
heiten erfordernden  Fällen  einberufen  wurden,  pflegten  in  dem  General-Kapitel  allge- 
meine und  wichtige  Angelegenheiten  verhandelt  zu  werden  2.  Das  Aufkommen  der 
letzteren  hängt  damit  zusammen,  dass  nach  dem  Aufhören  der  täglichen  Kapitel- 
Versammlungen  und  bei  der  vielfach  vorkommenden  Vereinigung  verschiedener  Kano- 
nikatspfründen  in  der  Hand  der  Stiftsherren ,  welche  zugleich  an  mehreren  Kapiteln 
Beneficien  besassen  und  oft  vom  Sitze  des  Kapitels  abwesend  waren ,  allein  durch 
Festsetzung  eines  bestimmten  Termins  für  eine  ein-  oder  zweimalige  jährliche  Zusam- 
menkunft das  Erscheinen  der  Kanoniker  in  wünschenswerther  Vollständigkeit  erreicht 
werden  konnte  •'.  Trotz  der  veränderten  Verhältnisse  hat  man  diese  verschiedenen 
Arten  von  Sitzungen  noch  bis  heute  festgehalten  und  festhalten  können,  weil  ein 
wesentliches  Moment  der  General-Kapitel ,  nämlich  der  besondere  Charakter  der  zu 
berathenden  Gegenstände,  mit  der  Beseitigung  der  Pluralität  der  Beneficien  in  der  Hand 
der  Domherren  und  der  Wiederherstellung  der  vollen  Residenzpflicht  der  letzteren, 
selbstverständlich  nicht  fortgefallen  ist  4. 

Wo  statutarisch  eine  besondere  Berufung  des  Kapitels  noth wendig  ist,  geschieht 
dieselbe  jetzt  entweder  schriftlich  durch  Circular  des  Vorsitzenden  oder  mündlich  durch 
einen  Diener  des  Kapitels  und  zwar  für  die  Regel  mindestens  eine  bestimmte  Zeit  vor 


1  Stat.  bei  Mayer  1,  98;  2,  224;  4,  468; 
Lünig,  spicil.  eccles.  2.  Anh.  p.  59. 

2  Stat.  V.  Halberstadt  a.  1583  (Lünig  1.  c. 
p.  61):  „ut  singulis  annis  capitulum  quod  vo- 
camus  generale  .  .  .  celebretur  in  quo  de  piiblicis 
ecclesiae  negotiis  qua  par  est  diligentia  tracte- 
tur;  V.  Beromünster  a.  1694.  art.  49.  §.  1 : 
„capitulum  generale,  quod  pro  ratione  et  computu 
generali  et  aliis  causis  ecclesiae  nostrae  profectum 
concernentibus  congregatur,  incidit  in  diem  .  .  . 
§.  7 :  „Statuimus  ultra,  ut  a  prima  die  capituli 
generalis  usque  ad  ünem  rationum  generalium 
quae  a  secretario  in  ordine  offlcialium  praelegun- 
tur,  absque  liceiitia  capituli  Berona  in  tantum  non 
discedant,  etsi  actibus  iis  diebus  terminandis  sem- 
per  in  capitulo  praesentes  adesse  non  valeant  .  .  . 
§.  9 :  „Si  quae  graviora  negotia  pertractanda  l'o- 
rent,  praesertim  communem  ecclesiae  nostrae  sta- 
tum,  bonum,  commodum  concernentia  istis  diebus 
pertractabuntur";  (Mayer,  thes.   4,  507.  509j. 

3  Versäumniss  dieser  General- Kapitel  ohne 
genügenden  Grund  (z.  B.  Krankheit  u.  s.  w.)  zog 
Verlust  der  Distributionen  oder  bestimmter  an- 
derer Einkünfte  nach  sich.  S.  die  in  den  vorigen 
Noten  citirten  Statuten,  vgl.  ferner  überhaupt 
Praes.  Ph.  Gregel,  Ad.  Jos.  Behr,  diss.  de 
re  statutaria  capitulorum  Germaniae  Wirceburg. 
1796.  p.  17. 

*  Kölner  Statuten  von  1830  (Hüffer,  For- 
schungen S.  362)  §.  56:  „Singulo  anno  feria  se- 
cunda  vel  tertia  hebdomadis  sanctae  post  vespe- 
ras  habeatur  capitulum  generale,  a  quo  et 
praelatorum  et  canonicorum  nemo  absit,  nisi  iusta 
et  gravi  causa  impeditus.  Praelegantur  statuta 
capituli  a  reverendissimo  archiepiscopo  approbata; 
quae  negligentia  irrepserint,  ea  corrigantur;  quae 
niutand»  vel  addenda  videantur,  matare  demum 


deliberata  mutentur  vel  addantur ;  atque  in  hac 
praecipue  sessione  quisque  proferat,  quae  per  an- 
num  animadverterit  vel  contra  ecclesiae  utilita- 
tem  vel  capituli  dignitatem  esse  facta".  §.  54: 
„  . . .  res  omnes  quae  ad  capitulum  spectant,  capi- 
tulariter  peragantur  oportet.  Itaque  et  ordina- 
riae  et  extraordinariae  sessiones  seu  quae 
vocantur  capitula  habeantur  in  aula  capitulari, 
in  quibus  nisi  reverendissimo  archiepiscopo  adesse 
placuerit,  praesidet  praepositus,  pertractanda  pro- 
ponit,  consultationes  moderatur,  sententias  rogat 
incipiens  a  senioribus,  res  gestas  et  constitutas 
literis  concipit  vel  scribenti  dictat.  lisdem  soli 
praelati  et  canonici  legitime  introducti  intersint, 
vestibus  canonicalibus  ecclesiasticis  induti.  Qui 
quidem  adesse  ita  officio  et  religioni  sibi  ducant, 
ut  communi  causae  rem  suam  atque  propriam 
quisque  postponat.  Quapropter  et  vigeat,  salvis 
tarnen  et  modestiae  et  debitae  reverentiae  limiti- 
bus,  sententiarum  dicendarum  libertas  atque  libe- 
rum cuique  sit,  pertractata  re  a  praeside  proposita, 
res  eas  exponere  quae  esse  deliberandae  ipsi  vi- 
deantur". §.  55 :  „Singula  feria  secunda  primae 
hebdomadis  singuli  mensis  per  annum,  in  quam 
vero  si  incidat  festum  fori,  die  sequente  sit  sessio 
ordinaria  recitata  nona";  §.  57:  „Convocandi 
capitula  extraordinaria  primarium  ius 
competit  reverendissimo  archiepiscopo ;  praeterea 
et  praepositus,  si  id  ipsi  videbitur,  capitulum  con- 
vocet.  Convocatio  flat  per  literas  convocatorias  sin- 
gulis capitularibus  pridie  mittendas:  re  tamen  ur- 
gente capitulum  etiam  eadem  die  qua  sessio  habenda 
sit,  convocari  poterit.  Singulo  canonico  liceat,  re 
prius  exposita,  praepositum  rogare,  ut  capitulum 
habeatur :  quod  vero  si  iä  ter  recusaverit,  deca- 
nus  consentientibus  duobus  canonicis  ordine  pri- 
mis  in  re  urgente  legitimum  capitulum  convocet". 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  83. 


dem  Sitzungstage  ',  während  früher  bei  der  vita  communis  die  Abhaltung  der  Ver- 
sammlung gewöhnlich  durch  Läuten  mit  der  Glocke  angekündigt  ^,  und  nach  Aufhebung 
des  gemeinschaftlichen  Lebens  durch  einen  Domicellaren  angesagt  wurde  '^.  Zu  konvo- 
ciren  sind  sämmtliche,  am  Sitz  des  Kapitels  residirenden  stimmberechtigten  Mitglieder  *, 
nur  ausnahmsweise  die  abwesenden  und  zwar  1 .  wenn  es  sich  um  die  Wahl  des 
Bischofs'',  resp.  des  Prälaten ",  2.  um  die  Wahl  oder  Aufnahme  eines  neuen  Mit- 
gliedes^, 3.  um  die  Vergebung  von  Präbenden  und  Beneficien^,  und  4.  um  die  Ein- 
stellung des  Gottesdienstes^  handelt 0.  Das  gilt  selbst  für  die  ordentlichen,  ein  für  alle 
Mal  festgesetzten  Versammlungen,  sofern  nicht  eine  entgegenstehende  Gewohnheit  oder 
statutarische  Bestimmung  bei  dem  betreffenden  Kapitel  besteht  "^.  Die  Einladung  braucht 
aber  dann  nicht  zu  erfolgen,  wenn  sie  mit  zu  gi'ossen  Schwierigkeiten  verknüpft  oder  die 
betreffende  Berathung  nicht  bis  zur  Ankunft  der  abwesenden  Mitglieder  aufzuschieben 
ist".  Selbst  in  dem  Falle,  wo  die  Konvokation  vorgenommen  werden  musste,  hat  ihre 
Unterlassung  aber  nicht  ohne  Weiteres  die  Nichtigkeit  des  von  den  Erschienenen 
gefassten  Beschlusses  zur  Folge,  vielmehr  tritt  diese  nur  auf  die  besonders  geltend  zu 
machende  Rüge  der  nicht  vorgeladenen  Mitglieder  ein  i^.  Schriftliche  Vota  dürfen  die 
abwesenden  nach  gemeinem  Recht  nicht  zur  Sitzung  einschicken  ' ',  wohl  aber  einen 
Bevollmächtigten  ernennen,  welcher,  sofern  er  nicht  ein  Mitglied  des  Kapitels  ist,  von 
demselben  zwar  zugelassen  werden  kann,  aber  im  Gegensatz  zu  dem  zum  Prokurator 
bestellten  Kapitelsmitglied,  kein  Recht  auf  den  Zutritt  besitzt". 

Die  Sitzung  muss  ferner  nach  dem  regelmässigen  Versammlungsort  des  Kapitels 
berufen  werden  und  dort  auch  stattfinden.    Dieser  war  früher  vielfach  die  Kirche,  ein 


'  S.  z.  B.  §.  57  der  in  der  vorigen  Note  citirten 
Statuten. 

2  f.  30  finnoc.  III.)  X.  de  elect.  1.  6.  Doch 
hat  sich  diese  Sitte  auch  noch  länger  erhalten, 
s.  Rheimser  Statut,  v.  1568.  c.  3,  Gousset, 
les  actes  de  la  province  de  Reims.  3,  238. 

3  Mayer,  thes.  1,  214,  Würdtwein,  sub- 
ßid.  12,  96. 

*  Fagnan.  ad  c.  2.  X.  de  ivovi  oper.  nunc. 
V.32.n.52;  so  auch  einzelne  Statuten  s.  Mayer 
2,  205,  und  die  Kölner  bei  Hiiffer  a.  a.  0. 
S'.  363.  §.  58:  „et  in  sessionibus  extraordinariis 
ad  quas  singuli  capitulares  qui  in  urbe 
degunt,   legitime  fuerint  cpnvocati"  .  .  . 

^  Vgl.  zu  dem  folgenden  auch  Barbosa,  de 
cauon.  et  dignit.  c.  39. 

e  c.  18.  28.  42  (Innoc.  III. 3  X.  de  elect.  I.  6. 

7  c.  33  (Bonif.  VIII.)  in  VI»"  de  praeb. 
111.  4. 

8  c.  ü  (Bonif.  Vlll.)  in  Vif  de  off.  ord. 
1.   16. 

9  Dass  die  Konvokation  der  Abwesenden  in 
allen  Fällen,  wo  negotia  ardua  berathen  werden 
sollen,  erforderlich  ist,  wird  vielfach  behauptet, 
8.  die  Anführungen  bei  Fagnan.  1.  c.  n.  52; 
J.  U.  Boehmer,  J.  E.  P.III.  11.  §.9;  Wiese, 
Handbuch  2,  257;  Iluller  a.  a.  0.  S.88;  einen 
positiven  quellenmässigen  Anhalt  hat  das  aber 
nicht.  Andere  statutarische  Vorschriften  sind 
natürlich  zulässig.  So  bestimmen  die  Kölner 
Statuten  §.  58:  „Ne  vero  quid  dolo  male  plurimi» 
vel  absentibuB  vel  impeditis  de  re  maioris  mo- 
menti  constituatur,  cavendum  est,  atque  abaenti- 
buB  vel  impeditis  liberum  sit,  sententiam  Buam  le^ 


verendissimo  arehiepiscopo  exponere";  eine  andere 

derartige  Festsetzung  aus  dem  15.  Jahrh.  Mayer 

1,  98. 
10  Reiffenstuel,  ius  can.  univ.  III.  11.  n 
'1  Also  nur  dann  „si  commode  tieri  valet", 

c.  42  cit.  X.  I.  6  u.  c.  33  cit.  in  VIto  III. 

Vgl.  auch  Ferraris  s.  v.  absens.  art.  1.  n.  1  ff. 


8. 
s. 
4. 


12 


c.  33  cit.  u.  Fagnan.  1.  c. 


»3  Bouix  1.  c.  p.  202. 

14  c.  42.  J).  1.  X.  de  elect.  1.6;  c.  46.  §.3 
(Bonif.  VIII.)  in  Vit»  eod.  1.6:  „Absens  quoque, 
licet  nulius  de  collegio  velit  esse  procurator  eius- 
dem,  nee  ipso  nolente  capitulo  extraneum  valeat 
deputare,  non  poterit  aliquatenus  per  literas  ex- 
primere  votum  suuni  quod  non  est  ante  scruti- 
nium  sed  in  ipso  scrutinlo  secrete  et  |sigiliatim 
exprinieudura".  •  Ueber  die  Statthaftigkeit  meh- 
rerer Bevollmächtigten  für  ein  abwesendes  Mit- 
glied, s.  ('.  46.  cit.  pr.  ^.  1.  Hinsichtlich  der 
Stimmabgebung  des  zum  Prokurator  bestellten 
Stiftsherrn  bestinimt  §.  2.  1.  c. :  „quum  unus  est 
procurator  simpliciter  constitutus,  si  is  unum  suo 
et  alium  domini  sui  nomine  in  scrutinio  nominan- 
dum  duxerit,  nihil  agit,  nisi  de  certa  eligenda 
persona  sibi  dominus  dederit  speciale  mandatum", 
d.  h.  also  mangels  eines  Specialmandats  muss  er 
im  eigenen  Namen  und  in  dem  des  Machtgebers 
denselben  Kandidaten  wählen ,  sonst  gilt  sein 
Votum  weder  für  seinen  Mandaten  noch  für  seine 
eigene  Person,  denn  wie  die  Glosse  dazu  s.  v. 
nihil  agit  sagt:  „qua  conscientia  tenetur  melio- 
rem  eligere  suo  noraine,  eadem  ratione  tenetur 
ad  idem  nomine  domini  Bui".  Vgl.  auch  Boui« 
1.  c.  p.  201.  202. 
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Saal  in  den  Nebenräumlichkeiten  derselben  ^,   nachmals  aber  meistens  der  Kapitelsaal 
oder  die  Kapitelstube  (aula  capitularis)  2. 

Endlich  darf  die  Stunde  der  Sitzung,  abgesehen  von  dringenden  und  eiligen  Fällen, 
nicht  auf  die  Zeit  der  Konventsmesse  oder  der  horae  canonicae  festgesetzt  werden  •*. 
Die  Folge  der  Verletzung  dieser  Vorschrift  ist  der  Verlust  der  Distributionen  für  die 
der  Sitzung  beiwohnenden  Kanoniker,  da  sie  nicht  verpflichtet  sind,  in  der  letzteren  zu 
erscheinen,  und  ihr  Ausbleiben  nicht  nur  nicht  die  etwa  statutenmässig  festgesetzte 
Strafe  nach  sich  zieht,  sondern  sie  auch  berechtigt,  die  gefassten  Beschlüsse  anzu- 
fechten, wenn  ihre  Zahl  das  Stimmenverhältniss  geändert  haben  würde  *.  Der  Bischof 
hat  zufolge  seiner  Stellung  keinen  Anspruch  darauf,  dass  das  Kapitel  seine  Erlaubniss 
für  die  Konvokation  einer  Sitzung  einholt  ^,  denn  als  selbstständige  Korporation  hat  es 
das  Recht,  seine  eigenen  Angelegenheiten  frei  zu  ordnen  und  zu  verwalten  6.  So  weit 
es  sich  um  dieselben  handelt,  kann  eine  derartige  Befugniss  des  Bischofs  nur  kraft 
besonderer  Gewohnheit  ^  oder  zufolge  partikulärer  Vorschriften  begründet  sein  ^.  Eben- 
sowenig berechtigt  ihn  seine  Würde  an  und  fiir  sich  an  den  Versammlungen  des 
Kapitels,  in  welchen  dasselbe  die  vorhin  gedachten  Angelegenheiten  beräth,  Theil  zu 
nehmen^,  vielmehr  kann  ihm  der  Zutritt  dazu  nur  in  Folge  der  erwähnten  besonderen 
Gründe  zustehen  '*',  in  welchem  Fall  ihm  auch  die  ausserordentlichen  Sitzungen  vorher 
angezeigt  werden  müssen  *i. 

Anders  gestaltet  sich  sein  Verhältniss ,  wenn  er  —  was  freilich  in  Deutschland 
nicht  mehr  vorkommt  —  zugleich  ein  Kanonikat  in  seinem  Kapitel  besitzt.  Denn  in 
diesem  Fall  hat  er  nicht  nur .  wie  in  dem  eben  besprochenen ,  den  ersten  Platz  im 
Kapitel,  sondern  auch  ein  Stimmrecht,  welches  ihm  sonst  fehlt  ^2. 

Dass  er  durch  die  Mitgliedschaft  als  Kanonikus  oder  durch  einen  statutarischen 
Ansprach  auf  Theilnahme  an  den  Kapitelssitzungen  auch  das  Recht  auf  die  Konvoka- 
tion des  Kapitels ,  das  Präsidium  und  den  Vortrag  erhält ,  wird  zwar  mehrfach  ange- 
nommen ^3,  hat  indessen  keinen  inneren  Grund  ^4. 


1  Mayer  1,  2U;  2,  205;  4,  470.  Ein  Protest 
gegen  die  Abhaltung  der  Kapitel  im  bischöflichen 
Palast  aus  dem  14.  Jahrh.  seitens  der  Domherrn 
zu  Barcelona  bei  Martene  et  Durand,  nov. 
thes.  4,  614. 

2  Kölner  Statuten  §.  54 ;  im  Mittelalter  auch 
ßtuba  capitularis  genannt,  s.  z.  B.  Lünig,  spi- 
cil.  eccles.  Anh.  2,  56  und  DuFresne  du 
Ganges,  v.  stuba.  —  Auch  darf  der  Bischof  das 
Kapitel  nicht  in  seinen  Palast  berufen,  s.  Fag- 
nan.  ad  c.  2  cit.  V.  32.  11.  17  ff.,  Ferraris 
8.  V.  capitulum  art.  1  n.  29ff.  u.  Bouix,  de  capit. 
p.  190,  woselbst  auch  das  nähere  über  die  aus- 
nahmsweise gestattete  Verlegung  des  Sitzungs- 
ortes. 

3  Das  ist  durch  wiederholte  Entscheidungen  der 
Congreg.  Concilii  u.  der  Congreg.  Rituum  aus- 
gesprochen, s.  Ferraris  1.  c.  n.  32;  Oarcias 
1.  c.  P.  m.  c.  2.  n.  557.  559;  vgl.  auch  das 
Brev.  Clemens'  VIII.  für  Lissabon  v.  1601,  ibid. 
n.  557. 

♦  Garcias  1.  c.  n.  564  ff.,  Leuren,  for. 
benef.  lom.  I.  qu.  420.  n.  4. 

^  Entsch.  der  Congr.  episc.  bei  Barbosa,  de 
c»n.  et  dignit.  c.  35.  n.  4;  Ferraris  s.  v.  capi- 
tulum art.  1.  n.  7;  Anal.  iur.  pontif.  1858. 
p.    808;    Moy,    Arch.    4,    188;    Bouix   1.    c. 


p.  453  ff.  Anders  in  Frankreich,  s.  §.  84  a.  E. 
vorletzte  Note. 

6  Trid.  Sess.  XXV.  c.  6.  de  reform.;  Ferra- 
ris 1.  c.  n.  14. 

^  S.  Note  5. 

8  So  hat  nach  dem  span.  Konkordat  v.  1851, 
resp.  1859,  art.  14  der  Bischof,  bez.  Erzbischof 
überhaupt  das  Recht  der  Berufung  des  Kapitels 
und  des  Vorsitzes  in  demselben  und  der  Dekan  ist 
nur  sein  Stellvertreter. 

9  Ferraris  1.  c.  n.  17;  Anal.  1863.  p.  1796. 
1797. 

w  S.  Kölner  Statuten  §.  54,  Hü  ff  er,  For- 
schungen S.  362  :  „Itaque  et  ordinariae  et  extra- 
ordinariae  sessiones  habeantur  in  aula  capitulari 
in  quibus,  nisi  reverendissimo  archiepiscopo  ad- 
esse  placuerit,  praesidet  praepositus"  .  .  . 

11  Anal.  1863.  p.  1796.  1797. 

12  Card,  de  Luca,  de  benef.  diss.  28.  n.  13; 
Barbosa.  de  pot.  et  off.  episcopi  P.  III.  alleg. 
73.  n.  18;  Analecta  1.  c. ;  Ferrari  s  1.  c.  n.  22. 

13  Pignatelli,  consultat.  tom.  4.  cons.  154, 
welcher  mehrere  freilich  nur  für  Spanien  ergan- 
gene Entscheidungen  anführt,  s.  auch  Anal.  1.  c. 

1*  Gegen  diese  Annahme  auch  die  bei  Ferra- 
ris 1.  c.  n.  25  ff.  angeführte  Entscheidung  der 
Rota.     Daher  hat  der  Bischof,  welcher  Kanoniker 
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Die  eben  erwähnten  Regeln  gelten  aber  nur  da,  wo  das  Kapitel  seine  eigenen 
Angelegenheiten  verwaltet ,  also  als  selbstätändig  berechtigte  Korporation  in  Betracht 
kommt.  Da  aber  durch  die  eben  erwähnte  Stellung  desselben  das  bischöfliche  Auf- 
sichtsrecht nicht  ausgeschlossen  wird,  so  darf  der  Bischof  immer  in  Ausübung  dieser  Be- 
fugniss  gegen  die  beabsichtigte  Abhaltung  einer  Versammlung,  welche  unter  Verletzung 
der  geltenden  Rechtsvorschriften  erfolgen  soll,  einschreiten  ^  Sodann  ist  der  Bischof 
der  legitime  Präsident  des  Kapitels ,  welchem  das  Recht  der  Konvokation ,  des  Vor- 
trags u.  s.  w.  zusteht,  wenn  es  sich  um  die  Verwaltung  der  Angelegenheiten  des  Bis- 
thums  handelt,  und  er  den  Rath,  resp.  die  Zustimmung  des  Kapitels  einzuholen  hat.  In 
solchen  Fällen  bildet  das  letztere  seinen  Senat,  und  seine  sonstige  korporative  Stellung 
ist  in  den  eben  gedachten  Beziehungen  einflusslos  2. 

Kommt  aus  einem  der  besprochenen  singulären  Gründe  detn  Bischof  das  Konvo- 
kationsrecht  nicht  zu,  so  übt  dasselbe  der  Inhaber  der  ersten  Dignität,  also  in  Deutsch- 
land der  Propst  oder  Dekan,  resp.  der  Stellvertreter  desselben-'  aus.  Statutarisch 
bestehen  auch  darüber  meistens  Festsetzungen  ,  unter  welchen  Voraussetzungen  die 
Zusammenberufung  eines  Kapitels  wider  Willen  des  Vorsitzenden  erzwungen  werden 
kann  4. 

Was  die  Voraussetzungen  eines  in  der  ordnungsmässig  konvocirten  Versammlung 
zufassenden  gültigen  Beschlusses  betrifl't,  so  ist 

1.  die  Anwesenheit  von  zwei  Dritteln  der  vorgeladenen  Mitglieder,  wie  vielfach 
gelehrt  wird'',  nicht  nothwendig,  sondern  es  genügt  das  Erscheinen  einer  geringeren, 
beschlussfähigen  Anzahl ,  also  schon  der  Zusammentritt  von  drei  Personen.  Denn 
eine  gesetzliche  Bestimmung  existirt  für  den  ersten  Satz**  nicht,  und  ebenso  wenig 
herrscht  über  die  Tragweite  desselben  in   der  Doktrin  Einstimmigkeit ''.     Uebrigens 

ist,  auch  seinenPlatz  nur  neben  dem  Präsidenten,  que  univ.  III.  4  u.  1.  3.  D.  de  decret.  ab  ordine 

der  General -Vikar   in   diesem  Fall    seinen    Sitz  lac.    L.  9  die  Glosse   zu    c.    1.   X.  de  his  quae 

nach  Massgabe  seiner  Anciennität  als  Kanoniker.  fluat  III.    11;    Gonzalez  Tellez  ad  c.  1  cit. 

Bouix,  de  capit.  p.  208.  209.    Gewohnheit  und  n.  5;  Garcia s  1.  c.  F.  III.  c.2.  n.  571;  Pigna- 

Statuten  können  freilich  auch  hier  eine  Ausnahme  teilt,    cons.    t.    I.    cons.    43;    Jakobson   in 

begründen.    S.  S.  127.  n.  10.  Wei8kesRechtslexikon2,  558;  Gehring  S.90. 

1  So  z.  B.  wenn  diese  auf  die  Zeit  der  Con-  ^  Abgesehen  von  den  eben  citirten,  die  römi- 

ventualmesse  oder  der  horae  canonicae  anberaumt  sehen  Uekurionen  betreffenden,  also  nicht  ohne 

worden  ist.  Ferraris  1.  c.  n.  10.  Weiteres  anwendbaren  Leges.  Im  Gegentheil  lässt 

2Trid.  Sess.   XXV.  c.  6.  de  ref. ;  Barbosa  sich  aus  c.  19.  X.  deelect.  1.6:  „qunm  vos  illos, 

1.   c.   n.   16;    Ferraris    1.   c.  n.    13.  23.      Vgl.  ut  Interessent  electioni   faciendae    vobiscum  cu- 

übrigens  noch  den  folgenden  §.  rassetis  solicite  revocare,    quoniam  ad  electionem 

S  S.  oben  S.  114.     Mangels  einer  statutar.  De-  faciendam  accedere  noluerunt,  alienos  se  fecisse 

Stimmung  über  den  letzteren  dürfte  es  sich  recht-  videntur"    das    allgemtnne    Princip    entnehmen, 

fertigen ,  dem  senior  capituli  die  betreuende  Be-  dass  der  ordnungsmässig  vorgeladene  bei  seinem 

fugniss  beizulegen,  s.  J.  II.  Böhmer  1.  c.  ^.  3;  Ausbleiben  sich  den  Beschlüssen    der    gleichviel 

Bouix  1.  c.  p.  192.  in     welcher    Anzahl    erschienenen    unterwerfen 

*  Vgl.  die  Kölner  Statut.  ^.  57 :  „  .  .  .  Singulo  muss.  K.  auch  Glosse  zu  c.  19.  cit.  s.  v.  alienos; 
canonico  liceat  re  prius  exposita,  praepositum  ro-  Gregel — Behr  1.  c.  p.  18.  19;  Seh  ul  te2,  256. 
gare,  ut  capitulum  habeatur:  quod  vero  si  is  ter  ''  So  soll  jene  Regel  keine  Geltung  haben,  wenn 
recusaverit,  decanus  consentientibus  duobus  ca-  eine  bestimmte  Frist  für  die  durch  Beschluss 
nonieis  ordine  prioris  in  re  urgente  legitinium  ca-  festzustellende  Massnahme  vorgeschrieben  ist, 
pitulum  eonvöcet''.  Gemeinrechtliche  Vorschriften  Hostiensis,  summa  aurea  rubr.  de  eleet.  n.  11. 
existiren  für  diesen  Fall  nicht,  jedenfalls  ist  das  Fagnan.  ad  e.  2.  cit.  V.  32.  n.  50;  Keiffen- 
Recht  des  Kapitels,  sieh  ohne  Berufung  des  Vor-  stuel  III.  11.  n.  16;  oder  wenn  die  Versamm- 
sitzenden zu  versammeln  ,  durch  dessen  Befug-  lung  durch  den  zur  Berufung  berechtigten  „supe- 
nisse  nicht  beseitigt,  und  deshalb  muss  bei  grund-  rior*'  (wohin  zweifellos  doch  auch  der  praepositus, 
loser  Weigerung  desselben  das  Recht  seinem  decanus,  resp.  der  senior  capituli  gehört)  konvocirt 
Stellvertreter  zugesprochen  werden.  S.  Bouix  ist,  Fagnan  1.  c.  n.  49;  Reiffenstuel  1.  c. 
1.  c.  p.  194.  195.  n.   15;  Bouix,  de  capitulis  p.   182.   183;   oder 

5  So   unter  Berufung   auf  römische   Quellen-  wenn  Gefahr  im  Verzuge  vorliegt,  Engel,  colleg. 

stellen,    namentlich  auf  1.  3.  4.  D.  quod  cuius-  iur.  can.  III.  11.  n.  3. 
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haben  die  Statuten  jene  angebliche  gemeinrechtliche  Vorschrift  ebensowenig  adop- 
tirt  1 ; 

2.  ein  von  dem  Vorsitzenden ,  resp.  von  dem  statt  seiner  bestellten  Referenten 
gehaltener  Vortrag ,  um  das  Kapitel  mit  dem  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Gegen- 
stand nach  allen  erforderlichen  Richtungen  hin  bekannt  zu  machen  ^ ; 

3.  die  Berathung  und  Discussion,  die  s.  g.  tradaius^,  und 

4.  die  Abstimmung.  Ueber  die  Art  derselben  giebt  es  keine  gemeinrechtlichen 
Normen,  sie  kann  also  schriftlich  oder  mündlich,  mit  Stimmzetteln  oder  ohne  solche, 
geheim  oder  offen  geschehen  *.  Die  Reihenfolge  der  Stimmabgabe  richtet  sich  nach 
der  Stellung  im  Kapitel,  es  stimmen  also  zunächst  die  Dignitarien,  dann  die  Kanoniker 
nach  der  Anciennität  ^,  nur  dass  mitunter  der  Präsident  zuletzt  sein  Votum  abgiebt. 

Für  die  Regel  reicht  die  Mehrheit  und  zwar  die  relative  der  abgegebenen  Stimmen 
für  das  Zustandekommen  eines  gültigen  Beschlusses  (conclusum)  aus  ^,  und  bei  Stimmen- 
gleichheit kann  kraft  besonderer  statutarischer  Vorschrift  die  Stimme  des  Vorsitzenden 
den  Ausschlag  geben  ^.  Gemeinrechtlich  wird  aber  die  absolute  Majorität  erfordert  bei 
Wahlhandlungen  des  Kapitels  ^ ;  zwei  Drittel  der  Stimmen  bei  der  von  demselben  vor- 
zunehmenden Bestellung  eines  Coadjutors  für  den  wahn-  oder  blödsinnig  gewordenen 
Bischof^,  ja  bei  der  Konkurrenz  einer  Postulation  mit  der  Wahl  ist  sogar  zur  Gültig- 
keit der  ersteren  nöthig,  dass  der  Postulirte  die  doppelte  Anzahl  der  auf  den  Gewählten 
gefallenen  Stimmen  erhalten  hat  ^^.  ■ 

Da,  wo  die  blosse  Majorität,  gleichviel,  ob  relative  oder  absolute,  hinreicht,  soll 
aber  diese  nicht  schon  an  und  für  sich  den  definitiven  Ausschlag  geben,  vielmehr  wird 


1  Für  das  Kölner  Domkapitel  mit  zwei  stimm- 
berechtigten Dignitäten  und  10  Kanonikern  gilt 
der  Grundsatz,  Stat.  §.  58,  Hüffer  S.  363,  dass 
die  Anwesenheit  von  drei,  also  von  einem  Viertel 
der  Gesammtzahl  genügt,  um  bindende  Beschlüsse 
zu  fassen;  über  das  den  Ausbleibenden  zu- 
stehende Recht  vgl.  oben  S.  126.  n.  9. 

2  Folgt  aus  der  Nothwendigkeit,  dem  Kapitel 
die  nöthigen  Unterlagen  für  seinen  Entschluss  zu 
geben ,  wie  denn  auch  die  Statuten  des  Proposi- 
tionsrechtes des  Vorsitzenden  meistens  erwähnen, 
8.  oben  S.  115.  Ferner  kommt  in  Betracht,  dass 
die  Mittheilung  der  Tagesordnung  bei  der  Konvo- 
kation  nicht  erforderlich  ist,  s.  Ferraris  1.  c. 
n.  6;  Bouixl.  c.  p.  196.  197. 

3  Erwähnt  wird  dieses  ebenfalls  selbstverständ- 
liche Kerjuisit  eines  geordneten  Beschlusses  in 
c.  30  (Innoc.  III. J  X.  de  elect.  I.  6;  c.  4  (id)  X. 
de  his  quae  flunt  a  maiore  III.  11 ;  vgl.  J.  H. 
Boehmer  1.  c.  §.  10;  HuUer  a.  a.  0.  S.  89; 
„consultaticnes"  wird  in  den  Kölner  Statuten  §.  54 
für  tractatus  gebraucht. 

«  Vgl.  dazu  Garcias  1.  c.  P.  V.  c.  4.  n.  185; 
Bouix  1.  c.  p.  203;  Huller  a.  a.  0.  S.  89. 
Die  früheren  Statuten  setzen  gewöhnlich  öffent- 
liche und  mündliche  Stimmabgebung  voraus,  s. 
z.  B.  Würdtwein,  nova  subs.  2,165;  eiusd. 
subs.  3,  105;  Mayer,  thes.  3,  388,  so  auch  die 
neuen  Kölner  %.  54,  s.  Hüffer  a.  a.  0.  S.  362. 

6  Vgl.  die  in  der  vorigen  Note  angeführten 
Statuten,  die  Kölner  bestimmen ;  „praepositus  .  . . 
rogat  sententias  incipiens  a  senioribus".  Mangels 
einer  besonderen  Bestimmung  folgt  das  auch  aus 

Uinschia»,  Kirchenrachl.  11. 


dem  Rangverhältniss  der  Kanoniker   unter    ein- 
ander. 

6  c.  1  (conc.  Later.  III.  a.  1179)  X.  de  his 
quae  flunt  a  maiori  III.  11,  welches  das  Erforder- 
niss  der  absoluten  Majorität  nicht  aufstellt.  S. 
ferner  Schulte  2,  256.  Auch  §.  60  der  Kölner 
Statuten  verordnet  schlechthin  :  „De  re  pertractata 
decidat  sufifragiorum  pluralitas  votisque  paribus, 
in  quam  partem  iverit  praeses ,  ea  praevalet". 
Uebrigens  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  die  älteren, 
s.  z.  B.  noch  Gonzalez  Tellez  ad  c.  1  cit. 
n.  6  u.  Fagnan.  ad  id.  c.  cit.  n.  2  den  Unter- 
schied zwischen  absoluter  und  relativer  Majorität 
nicht  berühren,  aber  allgemein  die  erstere  für 
erforderlich  zu  erachten  scheinen,  weil  sie  den 
Fall  der  Wahl  (s.  oben  den  Text)  nicht  besonders 
hervorheben.  Ebenso  verlangt  das  Koncil  von 
Neapel  v.  1699,  Acta  concil.  coli.  Lacens.  1,221, 
absolute  Majorität,  und  von  den  neueren  Schrift- 
stellern B  0  u  i  X  1.  c.  p.  185.  Dagegen  lassen  schon 
Reif fenstuel,  iur.  can.  un.  IIl.  11.  n.  28  u. 
Engel,  coUeg.  iur.  can.  III.  11.  n.  9  die  rela- 
tive Majorität  genügen ,  wenn  dies  gewohnheits- 
mässig  hergebracht  ist. 

■?  S.  die  vorige  Note. 
8  c.  42.  48.  50.  55.  X.  de  elect.  I.  6. 
ö  c.  un.    (Bonifac.  VIII.)  in  VI»»   de   cleric. 
aegrot.  III.  5. 

»0  c.  40  (Innoc.  III.)  X.  de  elect.  I.  6  oder 
umgekehrt  ausgedrückt,  die  Wahl  ist  der  Postu- 
lation gegenüber  gültig,  wenn  der  Gewählte  nur 
eine  Stimme  mehr  als  ein  Drittel  der  abgegebenen 
Voten  bekommen  hat. 
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quellenmässig  gefordert,  dass  die  pars  maior  auch  zugleich  die  joars  samo?- '  sei.  In 
Folge  der  praktischen  Gestaltung  der  Feststellung  dieses  Requisites  2  entsteht  aber  eine 
Vermuthung  dafür,  dass  die  erstere  auch  die  sanior  ist^.  Denn  eine  besondere  (übri- 
gens auch  mit  der  Selbstständigkeit  der  Kapitel  nicht  vereinbare)  Prüfung  jedes  ein- 
zelnen Besclilusses  durch  den  Bischof  oder  einen  sonstigen  kirchlichen  Oberen  darauf 
hin,  ob  dieser  auch  von  der  pars  sanior  ausgegangen  ist,  kennt  das  kanonische  Recht 
nicht,  vielmehr  gestattet  es  der  Minderheit  nur  ein  Anfechtungsrecht,  wenn  nach  ihrer 
Ansicht  das  Majoritäts  -  Konklusura  nicht  als  das  der  pars  sanior  betrachtet  werden 
kann  ^.  Etwas  näheres  über  das  Fundament ,  auf  welches  die  Minorität  jenen  Ein- 
sprucii  zu  stützen  hat,  enthalten  die  Quellen  nicht.  Sic  begnügen  sich  lediglich  mit 
dem  Hinweis  darauf,  dass  etwas  »rationaliter  obiectnme  sein  müsse  ^.  Keinem  Zweifel 
unterliegt  es,  dass  die  Verletzung  der  für  den  Beschluss  in  Frage  kommenden  Rechts- 
vorschriften (also  über  das  Verfahren ,  materielle  Zulässigkeit,  Qualifikation  der  etwa 
gewählten  Personen  u.  s.  w.)  jenes  Anfechtungsrecht  begründet.  Man  wird  aber  auch 
weiter  gehen  und  einen  Einspruch,  welcher  den  Beschluss  als  zweckwidrig  und  als 
naclitheilig  erklärt ,  für  statthaft  und  wenn  er  begründet  ist ,  für  wirksam  erachten 
müssen''.  Eine  Ausnahme  von  dem  Satz,  dass  das  Erforderniss  der  pars  sanior  nur 
auf  Einspruch  der  Minderheit  zur  Erörterung  gezogen  werden  kann ,  macht  aber  der 
Fall,  wo  das  Konklusum  des  Kapitels  noch  einer  besonderen  Untersuchung  und  Bestä- 
tigung des  kirchlichen  Oberen  bedarf,  wie  z.  B.  bei  Bischofswahlen,  wo  die  Konfir- 
mation früher  des  Erzbischofs,  jetzt  des  Papstes  erforderlich ,  und  damit  auch  das 
Recht  zur  Untersuchung  über  die  Beobachtung  aller  erforderlichen  Voraussetzungen 
gegeben  ist. 

Stellt  sich  durch  die  Untersuchung  heraus,  dass  es  dem  Mehrheitsbeschluss  an 
dem  in  Rede  stehenden  Requisite  gebricht,  so  muss  die  Vernichtung  desselben  ein- 
treten, deshalb  kann  aber  noch  nicht  die  von  der  Minorität  geltend  gemachte  Ansicht, 
wenngleich  sie  als  die  sanior  erscheint ,  nunmehr  für  bindend  und  massgebend  ange- 
sehen werden,  denn  dieser  fehlt  dazu  wieder  das  andere  nothwendige  Erforderniss, 
das  der  Majorität *».  Es  ist  also,  sofern  nicht  die  Massregel  unterbleiben  soll,  eine 
neue   Abstimmung   vorzunehmen ,    vorausgesetzt ,    dass   nicht   die   betreffende  Ange- 

•  c.  1.  4.  X.  de  his  quae  fluiit  a  niaior.  III.  11  ;  verdientesten  unter  den  Kanonikern  gewesen, 
c.  42.  57.  X.  de  eiect.  I.  6.  mithin    der  Majoritätskandidat    nicht    so  passend 

2  ,S.  Fagnan.  ad  c  1.  cit.  III.  11.  n.  4;  gewesen  sei,  als  der  andere.  —  Wenn  Bouix 
Jacobson  a.  a.  O.  S.  058;  liiiller  a.  a.  0.  1.  c.  p.  2U4  anninioit,  dass  bei  schriftlicher  ge- 
S.  90.  hcinier  Abstimmung  das  Erforderniss  cessirt,  weil 

3  Eine  soklie  stellen  schlechthin  auf  Lenren,  es  hier  nicht  möglich  sei,  zu  prüfen,  ob  auch  die 
forum  ecclesiastic.  1.3.  tit.  11.  qu.  130  u.  Bouix  maior  pars  die  sanior  sei,  so  setzt  er  irrigerweise 
1.  c.  p.  186.  187.  voraus,   dass  die  Vernünftigkeit   des  Majoritäts- 

*  t:.  1.  X.  cit.:  „  .  .  .  statuirnus  ,  ut  nisi  a  beschlusses  lediglich  nach  der  persönlichen  Qua- 
paucioribus  et  inferioribus  aliquid  rationabiliter  lität  der  Stimmenden,  so  nach  der  höheren,  z.  B. 
übiectum  fuerit  et  ostensum,  appellatione  remota  bischöflichen  Stellung,  der  Qualität  als  Dignitar, 
praevaleat  semper  et  suum  consequatur  elTectum  der  Gelehrsamkeit  u.  s.  w.  zu  bemessen  ist. 
quod  a  niaioii  et  saniori  parte  capituli  fuerit  con-  <*  Vgl.  (lonzalez  TeUez  ad  c.  ()7.  cit.  n.  9; 
stltutuni";  hiernach  ist  also  mit  der  Verwerfung  Ueiffenstuel  1.  c.  III.  11.  n.  22;  in  Betreft' 
des  Einspruchsrechtes  der  Minorität  atich  zugleich  der  Wahlen  ist  diese  Regel  freilich  wegen  c.  14 
festgestellt,  dass  der  Beschluss  der  Majorität  als  (c.  64  der  Kegel  Benedikts)  Dlst.  LXI.  ,•  c.  27. 
der  der  pars  sanior  zu  gelten  hat.  22.  Ö3  (Innoc.  III.)  X.  de  elect.  I.  6  bestritten. 

5  In  c.  57.  X.  I.  6.   cit.   wird  die  Verwerfung  Die  beiden    ersten  Stellen  erschüttern   den  Satz 

der  Wahl  auf  den  Umstand  gegründet,   dass  die  nicht  und  die  in  den  beiden  letzten  anerkannte 

maior  pars  nicht  die  sanior  gewesen  ist,   weil  der  Ausnahme  erklärt  sich  dadurch,   dass  diejenigen, 

Kandidat  der  Minderheit  von  besonderer  üelehr-  welche  wissentlich  einen  indignus   wählen,    ihres 

samkeit  und  seine  Wähler  die  angesehensten  und  Stimmrechtes  verlustig  gehen,  s.  die  angeführten. 
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legenheit  an  den  Oberen  zur  Entscheidung  übergegangen  ist,  und  dieser  die  letztere  im 
Sinne  der  pars  minor  et  sanior  abgiebt ' . 

Einer  Einstimmigkeit  bedarf  es  da,  wo  es  sich  um  die  Rechte  einzelner  handelt, 
und  namentlich  kann  ein  solches  nicht  ohne  Konsens  des  betroffeneu  durch  Stimmen- 
mehrheit beseitigt  oder  auch  nur  abgeändert  werden  2.  Jedoch  bezieht  sich  das  nur  auf 
diejenigen  Fälle,  wo  dem  einzelnen  ein  bestimmtes  Privat-  oder  Individualrecht  zusteht  '. 
Ein  solches  kann  aber  dann  durch  ordnungsmässigen  Mehrheitsbeschluss  ge.sclimälert 
werden,  wenn  dasselbe  lediglich  eine  Folge  der  Zugehörigkeit  zum  Kapitel  ist,  und  für 
das  letztere  dazu  eine  Rechtsverbindlichkeit  ^  oder  ein  zwingendes  allgemeines,  kirch- 
liches Interesse  vorliegt  ^. 

lieber  den  gefassten  Beschluss  wird  gewöhnlich  ein  Protokoll  durch  den  Sekretär 
oder  ein  Mitglied  des  Kapitels  aufgenommen  6.  Dasselbe  ist  aber  für  die  RegeH  nicht 
wesentliches  »forderuiss  der  Gültigkeit  des  Konklusums ,  sondern  dient  nur  zur  spä- 
teren Information  und  zum  Beweise. 

Das  wichtigste  Recht  der  Kapitel  ^,  welches  aus  der  Befugniss  zur  Regelung  ihrer 
eigenen  Angelegenheiten  folgt,  ist  das  der  Autonomie^  (das  s.  g.  ins  statuendi 
odercondendi  statuta),  d.  h.  zum  Erlass  s.  g.  Statuten,  also  allgemeiner  für 
die  Zukunft  verbindlicher  Normen  über  ihre  inneren  Verhältnisse,  und  zwar  steht  ihnen 
dasselbe  sowohl  nach  gemeinem  kanonischen  ^^,  als  auch  nach  neuerem  partikularen 
Recht  1'  zu.     Hinsichtlich  der  Ausübung  dieser  Befugniss  gilt  Folgendes: 

1.  nach  heutigem  gemeinen  Recht  bedarf  es  des  Konsenses  des  Bischofs  nicht, 
während  derselbe  allerdings  früher  erforderlich  war ,  oder  richtiger  in  der  älteren  Zeit, 
als  der  Bischof  noch  selbst  das  Kapitel  leitete ,  die  Mitwirkung  desselben  sich  von 
selbst  verstand  t2.     Die  neueren  Vereinbarungen  zwischen  den  einzelnen  deutschen 

•  So  kann,  wenn  die  Frist  zur  Vornahme  einer  "^  Eine  Ausnahme  in  c.  42.  X.  de  elect.  I.  (j, 
neuen  Wahl  ■vorüber  ist,  der  kirchliche  Obere  ex  wovon  später  in  der  Lehre  von  den  Bischofs- 
iure  devolutionis  den  Kandidaten  wählen,  auf  den       wählen. 

die  Stimmen    der  pars  minor  et  sanior    gefallen  ^  Sowohl  der  Kathedral-  wie  auch  der  Kolle- 

sind.  giat-Stifter,    s.    Reif  fen  s  tuel ,    iur.    can.    un. 

2  c.  29  in  Ylto  de  R.  J.  V.  12:  „quod  omnes  I.  2.  n.  94;  Phillips,  K.  R.  3,  672;  vgl.  auch 
tangit,  debet  ab  Omnibus  approbari" ;  Fagnan.  syn.  Roman,  a.  1725.  tit.  2.  c.  4,  Acta  concil. 
ad  c.  1.  X.  III.  11.    n.  7;   Reiffenstuel  1.  c.  coli.  Lac.  1,  351. 

n.  34.  9  Vgl.   darüber  A.    Schmidt,   de  imperatore 

3  Also  z.  B.  kraft  eines  besonderen  Vertrages  statutorum  in  ecclesiis  germanicis  protectore. 
zwischen  ihm  und  dem  Kapitel.  Ebensowenig  Heidelberg.  1772  u.  in  dessen  thesaur.  2,  340ff.; 
braucht  sich  der  einzelne  seine  Präbende  dun;h  Gärtner,  de  iure  capitulorum  Gernian.  con- 
Mehrheitsbesohluss  verringern  zu  lassen.  dendi  stat.    1794;    die  S.    125.    n.  3  angeführte 

*  Wenn  das  Kapitel  zufolge  der  ihm  obliegen-  Dissert.  von  Gregel-Behr;  Huller  a.  a.  0. 
den  Bau  last  bei  nicht  ausreichender  Fabrika  je-  .S.91fV.;  Phillips,  K.  R.  3,669ff.  ;  Schulte, 
dem  der  Kanoniker  einen  von  den  Einkünften  der  K.  il.  1,  129  fl'. 

Präbenden  zu  leistenden  Beitrag  auferlegt,  s.  auch  '0  Vgl.  z.  R.  c.  6.  S  (Innoc.   III.)  X.  de  const. 

ßouix  1.  c.  p.   189.  [.  2;  c.  15  (Honor.  III.)  X.  de  clericis  non  resid. 

5  Das  wäre  z.  B.  der  Fall,  wenn  die  Benutzung       III.  4. 

des  Pfründenvermögens  sich  der  Erhaltung  des-  n   S.  darüber  iinten. 

selben  als  schädlich  erwiesen  hat,  und  diese  ver-  i'-ä  Auf  Grund  des  c.  9  (Honor.  III.)  X,  de  con- 

ändert  werden  soll.  suet.  1.4;  „Qunm  consuetudinis  ususque  longaevi 

6  Das  Nähere  ergeben  die  statutarischen  Be-  non  sit  levis  am  toritas  et  plerunique  discordiam 
Stimmungen;  für  die  ältere  Zeit  s.  oben  S.  101.  ])ariant  novitates,  auctoritate  vobis  praesentium 
102  und  für  die  neuere  Zeit  vgl.  z.B.  die  Statuten  inhibemus,  ne  absque  episcopi  vestri  consensu 
von  Köln  ^.  61,  Hüffer  S.  363:  ,,Secretarii  est,  immutetis  ecclesiae  vestiae  constitutiones  et  con- 
consultationes  et  conclusa  capituli  perscribere,  suetudines  approbatas  vel  novas  etiani  inducatis, 
prius  notatis  die,  mense  et  anno,  quibus  sessio-  si  quas  forte  fecistis  (pars  dec :  in  ipsius  episcopi 
nes  ordinariae  vel  extraordinariae  habitae  fuerint  praeiudicinm ,  postquam  est  regimen  Parisiensis 
subiunetisque  nominibus  omnium  capitularium,  ecclesiae  adeptns)  irritas  decernentes",  nehmen 
qui  adfuerint".  Manche,    z.    B.    Phillips    a.    a.    0.    S.    671; 
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Staaten  und  dein  päpstlichen  Stuhl  schreiben  aber  wenn  nicht  die  Abfassung  der 
Statuten  unter  dem  Vorsitze  des  Bischofs,  so  doch  mindestens  die  Einholung  seiner 
Genehmigung  vor'.     Die  päpstliche  Approbation  ist  dagegen  nicht  erforderlich,  und 


Richter,  K.  R.  §.  169  an,  dass  Gregor  IX. 
allgemein  die  Nothwendigkeit  des  bischöflichen 
Konsenses  habe  statuiren  wollen ,  wogegen 
Schulte  1,  130.  n.  11  erinnert,  1)  dass  die 
Stellung  des  cap.  im  tit.  de  consuet.  schon  auf 
bestehende  Zustände  hinweist  und  nur  solche 
durch  Modiükation  der  bestehenden  oder  neue 
(in  praeiudicitim  episcopi)  Statuten  geändert 
werden,  2)  novae  constitutiones  technisch  nach 
dem  Vorgange  vieler  Kanonisten  von  solchen  zu 
verstehen  sind,  welche  bisherige  abändern,  indem 
er  sich  auf  Reiffenstuel  1.  c.  I.  2.  n.  491 
berult.  Abgesehen  davon,  dass  der  letztere  und 
die  von  ihm  in  Bezug  genommene  communis 
opinio  doctorum  nur  ausspricht,  dass  eine  ent- 
gegengesetzte nova  constitutio  eine  frühere  still- 
schweigend beseitigt,  wäre  immer  noch  nicht  er- 
wiesen, dass  Papst  Honorius  nova  constitutio  in 
demselben  Sinne  wie  Schulte  gefasst  hätte.  In 
der  That  spricht  der  erstere  von  Konstitutionen 
jeder  Art,  von  solchen,  welche  bisherige  blos  ab- 
ändern und  auch  von  solchen,  welche  als  neue  be- 
zeichnet werden  können,  und  da  die  Berufung  auf 
die  Autorität  der  Gewohnheit  die  ganze  Entschei- 
dung begründet,  so  kann  der  Sinn  der  ursprüng- 
lichen Stelle  nur  der  sein,  dass  wo  gewohnheits- 
mässig  der  Bischof  seinen  Konsens  für  die  Sta- 
tuten zu  geben  hat,  dieser  eingeholt  werden  muss 
und  diese  nicht  ohne  denselben  (d.  h.  also  nicht 
in  praeiudicium  episcopi)  abgefasst  werden  sollen. 
Einen  andern  Sinn  hat  meines  Erachtens  auch 
die  Stelle  durch  Fortlassung  der  pars  decisa  nicht 
erhalten,  denn  nach  der  Fassung  der  Dekretalen 
kann  die  verbotene  Neuerung  nur  ebenfalls  in  der 
Nichtbeachtung  der  hergebrachten,  bischöflichen 
Zustimmung  gefunden  werden.  Die  Stelle  be- 
trifft also  die  Üebergangszeit,  wo  die  älteren  Ein- 
richtungen der  vita  communis  sich  in  die  neue 
Gestaltung  umbildeten  und  statuirt  nicht  mehr 
unbedingt  die  Nothwendigkeit  des  bischöflichen 
Konsenses :  den  Abschluss  der  Entwicklung  zei- 
gen c.  1  (Nicol.  HI.)  in  Vit»  de  iureiur.  II.  11 
und  c.  2  (id.)  in  Vit«  de  V.  S.  V.  12,  welche  nur 
gewis.se  Statuten  als  unerlaubt  verbieten,  aber  der 
bischöflichen  Genehmigung  als  allgemeiner  Vor- 
aussetzung der  Gültigkeit  nicht  erwähnen.  In 
Anschluss  hieran  hat  dann  die  Doktrin,  s.  die 
Glosse  zu  c.  2  in  VI*"  cit.  s.  v.  «tatutum  (Ex  hoc 
et  ex  eo  quod  dicitur  in  üne,  videbatur  quod  ca- 
nonici possunt  facere  statuta,  dumniodo  alias  sint 
licita.  Solet  dici,  quod  capitulum  sine  episcopo 
statuta  facere  non  potest  quae  tanguut  generalem 
statum  ecclesiae  vel  tangunt  episcopuui  vel 
eius  iura,  sie  intelligatur  c.  9.  X.  I.  4  u.  c.  4. 
X.  III.  10.  Est  enim  praelatus  caput,  a  quo  non 
licet  membrum  recedere  ...  et  haec  vera  sunt, 
etiamsi  capitulum  talia  statuat  cum  archidiacono 
suo  vel  praeposito  vel  alio  qui  post  epificopum 
praeest  capitulo.  Si  vero  statuant  super  iis  quae 
non  tangunt  episcopum  vel  statum  ecclesiae,  sed 
sua  singularia  negotia,  puta  quod  certis  modis 
quotidianas  obventiones  di.stribuant  vel  quod  certo 
modo  ad  iriiiiliilnin  vocentur,  puta  per  talem  cam- 


panam  vel  alio  modo,  vel  quod  certis  temporibus 
etiam  non  vocati  veniant  ad  capitulum  vel  his 
similia  satis  potest  dici ,  quod  super  his  tenet 
ipsius  capituli  constitutio  sine  episcopo  alias  licita 
et  legitima  .  .  .  Et  hoc  scripsi  post  Compost. 
(Bernard),  Innocentium  (IV)  et  Hostien- 
sem .  .  .  Joannes  Andreae");  Barbosa, 
J.  E.  U.  I.  32.  n.  15;  Fagnan.  ad  c.  6.  X.  de 
const.  I.  2.  n.  37  ,  welcher  sich  auch  auf  die 
Congr.  Concil.  beruft;  Gonzalez  Tellez  ad 
c.  9.  X.  cit.  I.  4.  n.  10;  Pirhing  I.  2.  n.  7; 
Schmal  zgru  eher  I.  2.  n.  13;  Ferraris  s.v. 
capitulum  art.  3.  n.  1  ff. ;  Schulte  a.  a.  0. 
n.  13  und  die  dort  citirten,  endlich  ßouix  1.  c. 
p.  427  ff.  und  die  bei  ihm  p.  409  ff.  angeführten 
Decisionen  derRota,  den  im  Text  erwähnten  Satz 
adoptirt.  Die  bischöfliche  Bestätigung,  welche  im 
Mittelalter  und  später  hin  und  wieder  sich  findet, 
so  z.  B.  für  Regeusburg  im  J.  1283,  Mayer, 
thes.  2,  54,  beruht  entweder  auf  Gewohnheit  oder 
auf  dem  Bestreben,  die  Statuten  gegen  Anfech- 
tungen seitens  der  Bischöfe  zu  sichern.  — Jeden- 
falls hat  aber  der  Bischof  gemeinrechtlich  die  Be- 
fugniss,  Einsicht  von  den  beschlossenen  Statuten 
zu  nehmen,  weil  er  darüber  zu  wachen  hat,  dass 
das  gemeine  Recht  nicht  verletzt  wird.  S.  Bouix 
1.  c.  p.  430. 

1  Altpreussen,  Bulle  De  salute  animarum : 
„Guilibet  ex  supradictis  capitulis  cathedralibus 
nunc  et  pro  tempore  existentibus,  ut  ipsi  capitu- 
lariter  congregati  pro  novo  et  circumstantiis  ma- 
gis  accommodato  earumdem  archiepiscopalium  et 
episcopalium  ecclesiarum  earumque  chori  quoti- 
diano  servitio  necnon  rerum  ac  iurium  tam  spiri- 
tualium  quam  temporalium  prospero  felicique  regi- 
mine,  gubernio  ac  directione  onerumque  iis  respe- 
ctive  incumbentium  supportatione,  distributionuui 
quotidianarum  et  alioruin  quorumcumque  emolu- 
mentorum  exactione  ac  divisione  et  poenarum 
incurrendarum  a  non  interessentibus  divinis  offl- 
ciis  incursu ,  singulorum  praesentiis  et  absentiis 
notandis,  caeremoniis  ac  ritibus  servandis  et  qui- 
busvis  aliis  rebus  circa  praemissa  necessariis  et 
opportunis  quaecumque  statuta,  Ordi- 
nation es,  capitula  et  decreta,  licita  ta- 
men  atque  honesta  et  sacris  canonibus,  constitu- 
tionibus  apostolic-is  decretisque  comilii  Tridentini 
minime  adversaatia  sub  praesidentia,  in- 
spectione  et  approbatione  respecti- 
vorum  archiepiscoporum  et  episcopo- 
r  u  m  edere  atque  edita  declarare  et  interpretari 
ac  in  meliorem  formam  redigere  et  reformare  seu 
alia  de  novo  ab  Ulis  ad  quos  spectat  et  pro  tem- 
pore spectabit  inviolabiliter  observanda  sub  poenis 
in  contrafacientes  statuendis  pariter  condere  at- 
que edere  libere  ac  licita  valeant,  facultatem  per- 
petuo  concedimus  et  impertimur"  (vgl.  auch  die 
Kölner  Statuten  §.  58  bei  Hü  ff  er  a.  a.  0. 
S.  363),  damit  ist  das  §.  959.  Tit.  11.  Th.  II. 
A.  L.  R.  aufgestellte  Erforderniss  verallge- 
meinert; Baiern,  CircumscriptionsbuUe  von 
1818,  Weiss,  corp.  inr.  can.  p.  133,  fast  wört- 
lich gleichlautend  mit  der  preussischen,   nur  dass 
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wenn  sie  früher  Öfters  nachgesucht  worden  ist  i,  so  hat  man  dadurch  nur  eine  grössere 
faktische  Garantie  für  die  Beobachtung  der  Statuten  zu  erzielen  gesucht,  obwohl  diese 
freilich  vom  juristischen  Standpunkt  aus  irrelevant  war. 

2.  Die  Statuten  dürfen  sich  nur  auf  die  Regelung  der  inneren  Ange- 
legenheiten des  Kapitels  beziehen.  Gegenstände  derselben  können  demnach 
sein :  Vorschriften  über  die  Sitzungen  (Zeit,  Ort,  Art  der  Vorladung,  Bestimmungen 
über  die  erforderliche  Majorität  u.  s.  w.),  über  die  nöthige  Qualifikation  zur  Aufnahme, 
sofern  dieselbe  höher  als  vom  gemeinen  Recht  gestellt  wird  2,  über  die  Ordnung  des 
vom  Kapitel  abzuhaltenden  Gottes-,  namentlich  des  Chordienstes  und  die  bei  demselben 
von  den  einzelnen,  Mitgliedern  zu  erfüllenden  Funktionen,  über  die  Beschaffung  der  für 
die  Residenz  und  Abhaltung  des  Chordienstes  an  die  Kanoniker  zu  vertheilenden 
Distributionen,  über  die  Berechtigung  der  einzelnen  auf  dieselben,  über  die  den  Verlust 
dieser  Perceptionen  nach  sich  ziehenden  Gründe,  über  die  Gewährung  von  Urlaub  u.  s.  w. , 
über  die  Vermögensverwaltung,  über  die  Verhältnisse  der  Beamten  des  Kapitels,  end- 
lich über  die  Handhabung  der  Aufsicht  und  der  Disciplin  über  die  Mitglieder,  die 
Kleriker  und  niederen  Beamten  des  Kapitels  2. 

Aber  selbst  wenn  sich  das  Statut  innerhalb  der  ebengedachten  Gränzen  hält,  darf 
dasselbe  doch  nicht  Verstössen:  a.  gegen  das  ius  commune,  weil  das  Kapitel  dem 
gemeinen  Recht  unterworfen  ist  ^,  ja  selbst  der  Konsens  des  Bischofs  kann  eine  der- 
artige Festsetzung  nicht  gültig  machen ,  da  der  letztere  gleichfalls  keine  Macht  zur 
Abänderung  des  ius  commune  besitzt ■*.  b.  Sind  Statuten  verboten,  welche  der  Kirche 
zum  Nachtheil  gereichen,  also  solche ,  welche  die  Pflichten  der  Kanoniker  in 
Bezug  auf  den  Gottesdienst  erheblich  und  unter  Beeinträchtigung  desselben  beschrän- 
ken, die  Zahl  der  Pfründen  zur  Vermehrung  der  Einkünfte  der  bestehen  bleibenden 
vermindern^,  c.  sodann  Festsetzungen,  welche  die  Rechte  der  kirchlichen  Oberen 
verringern^  und  d.  die  Privatrechte  der  einzelnen  verletzen^.  Der  Fall  zu  c.  wird 
meistens  schon  mit  dem  zu  a.  erwähnten  identisch  sein,  und  zwar  deshalb,  weil  es 
sich  gewöhnlich  um  Rechte  handeln  wird ,  welche  dem  Oberen  kraft  der  Kirchen- 
verfassung  zustehen.      Ja   vielfach    wird  ein   derartiges  Statut    darum    an   Nichtig- 


hinter  inspectione  noch  ,,examiiie"  eingeschaltet 
ist;  oberrheinische  Kirchenprovinz, 
Bulle  :  Provida  sollersque  :  „Unicuique  autem  ex 
memoratis  capitulis,  ut  pro  chor^  servitio,  pro 
distributionum  et  aliorum  quorunilibet  emolu- 
inentorum  divisione,  pro  onerum  supportatione, 
pro  reruni  ac  iurium  tarn  spiritualium  quam  tem- 
poralium  prospero  felicique  regimine  ac  directione 
quaecumque  statuta,  capitula  et  decreta,  licita  ta- 
rnen et  honesta  et  canonicis  regulis  minima  ad- 
versantia  sub  respectivi,  pro  tempore  existentis 
antistitis  praesidentia,  inspectione  et  adprobatione 
condere  atque  edere  .  .  .  facultatem  concedimus". 
Die  Bulle  für  Hannover  enthält  eine  solche 
Anordnung  nicht,  worauf  sich  die  Behauptung 
stützt,  dass  auch  hier  der  bischöfliche  Konsens 
vorgeschrieben  ist  fso  Schulte  a.  a.  0.  S.  132. 
n.  24  u.  Richter  a.  a.  0.  n.  8J,  kann  ich  nicht 
ersehen.  In  Oesterreich  gilt  das  Erforderniss 
nur  für  die  neu  konstituirten  Kapitel,  wie  z.  B. 
Salzburg,  Trient,  Brixen,  nicht  für  die  in  ihrer 
früheren  Verfa.ssung  intakt  gebliebenen ,  s. 
Scliultea.  a.  ü. ;  jedoch  fordert  dasselbe  au<:h 
das  Wiener  Provinitialkoncil  von  1858  tit.  2.  c.  5. 


In  Italien  liat  sich  vielfach  die  Nothwendigkeit 
des  bisi'höflichen  Konsenses  erhalten,  s.  die  Pro- 
vinzialkoncilien  von  Benevent  v.  1B93,  Neapel 
V.  1699  und  Rom  v.  1725,  acta  concil.  coli. 
Lacens.  1,  26.  221.351 

'  Beispiele  in  c.  8.  9.  X.  de  constit.  I.  2; 
c.  22.  X.  de  praeb.  III.  5. 

2  S.  die  S.  131.  n.  12  citirten  und  die  Circum- 
scriptionsbuUen  S.  132.  n.  1. 

3  Ausdrücklich  schreiben  das  auch  die  S.  132. 
n.  1  mitgetheilten  Circumscriptionsbullen  vor.  Es 
können  also  die  Erfordernisse  für  die  Aufnahme 
als  Kanoniker  nicht  erleichtert,  Aufnahmegebüh- 
ren zum  Besten  der  vorhandenen  Stiftsherren 
nicht  vorgeschrieben  werden,  s.  oben  S.  69.  71. 
Einen  Anhalt  zur  Beurtheilung  einzelner  Fälle 
geben  die  Entscheidungen  der  t'ongr.  Conc,  iß 
Richters  Tridentiniim  S.  350  ff. 

*  Es  würde  also  die  päpstliche  Genehmigung 
dazu  erforderlich  sein. 

5  c.  12.  X.  de  constit.  I.  2. 

6  Fagnan.  ad  c.  6.  X.  de  constit.  I.  2. 
n.  2  ff. 

7  S.  oben  S.  131. 
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keit  leiden  ,  weil  dasselbe  überhaupt  über  den  Kreis  der  der  Autonomie  des  Kapitels 
unterliegenden  Angelegenheiten  hinausgreifen  ^  wird.  Wo  dagegen  Rechte  in  Frage 
stehen,  welche  dem  Bischof  kraft  besonderen  Titels  zukommen  und  auf  welche  er  ver- 
zichten kann,  z.  B.  auf  ihm  mit  dem  Kapitel  gemeinschaftliche  Besetzungsrechte, 
genügt  sein  Konsens  zur  Gültigkeit  eines  diese  Befugnisse  aufhebenden  oder  modifici- 
renden  Statutes.  Abgesehen  von  diesen  gemeinrechtlichen  Normen  hat  endUch  das 
Kapitel  auch  noch  die  ihm  durch  besondere  Vorschriften,  wie  z.  B.  testamentarisch 
auferlegte  Verpflichtungen  bei  der  Abfassung  von  Statuten  zu  beachten  2,  widrigenfalls 
je  nach  Umständen  der  dagegen  verstossende  Theil  derselben  nichtig  sein  oder  eine 
Verpflichtung  zur  Entschädigung,  resp.  zur  Rückgabe  gewisser  dem  Kapitel  überwie- 
sener Vermögensstücke  begründen  kann  ''\ 

3.  Sollen  Statuten  nur  dann,  wenn  eine  Noth wendigkeit  vorliegt,  oder  ein  Nutzen 
davon  zu  erwarten  steht,  abgefasst,  resp.  einzelne  ihrer  Bestimmungen  abgeändert 
werden  * . 

4.  Die  Statuten  müssen  durch  einen  gültigen  Kapitelsbeschluss  festgestellt  werden. 
In  Betreff"  der  Erfordernisse  des  letzteren  gilt  das  oben  S.  128  ff".  Bemerkte,  jedoch  wird 
von  Manchen  für  diesen  Fall  die  Nothwendigkeit  der  Vorladung  der  abwesenden  ^  und 
das  Erscheinen  von  mindestens  zwei  Dritteln  der  stimmberechtigten  Mitglieder''  ohne 
zureichenden  Grund  verlangt^. 

Die  Verletzung  der  unter  1  —  4  gedachten  Voraussetzungen  hat  die  Nichtigkeit  der 
Statuten  zur  Folge ,  jedoch  wird  es  in  manchen  Fällen  erst  einer  genaueren  Unter- 
suchung des  Bischofs  bedürfen ,  so  namentlich ,  wenn  es  sich  fragt ,  ob  gegen  die  zu 
2  b.  und  3  erwähnten  Voraussetzungen  Verstössen  worden  ist.  Die  Veranlassung  zu 
einer  solchen  kann  da ,  wo  demselben  kein  Approbationsrecht  zusteht ,  durch  Antrag 
aus  der  Mitte  des  Kapitels  gegeben  werden,  aber  er  ist  auch  berechtigt  ex  officio  ein- 
zuschreiten und  zu  diesem  Behufe  Mittheilung  etwaiger  neuer  Statuten  zur  Kenntniss- 
nahme  zu  verlangen  ^. 

1  und  eine  Aenderung  des  Status  ecelesiae  ent-  6  So  ausser  den  S.  128.  n.  5  citirten  Schulte 
halten,  wie  sich  die  älteren,  s.  Fagnan.  1.  c.  1.  c,  welcher  aber  2,  256  im  Allgemeinen  eine 
n.  4,  ausdrücken.  entgegengesetzte  Ansicht  aufstellt. 

2  Gregel-Rehrl.  c.  p.  30.  31.  '^  Zu  Zeiten   des   deutschen  Reiches  gelobten 

3  Nichtig  wird  also  ein  Statut  sein,  welches  die  die  Kaiser  in  der  Wahlkapitulation  Art.  14.  §.  1 
besondere  stiftungsgemässe  Qualifikation  für  be-  (Koch,  Sammlung  der  Reichsabschiede  4.  Anh. 
stimmte  Kanonikate  beseitigt.  Nicht  mehr  rück-  S.  18)  „eines  jeden  Ertz-  und  Bischoffen  oder 
gängig  zu  machende  Verfügungen  über  gewisse  deren  Dom  -  Capitelen  absonderliche  privilegia, 
Vermögensstücke  können  die  zweite,  die  Aus-  hergebrachte  statuta"  zu  beobachten.  Eine  staat- 
schliessung  der  Erfüllung  des  durch  die  Stiftung  liehe  Genehmigung  zur  Abfassung  von  Statuten 
auferlegten  Modus  die  letzte  der  erwähnten  Fol-  war  weder  damals  nöthig,  noch  ist  sie  heute  in 
gen  nach  sich  ziehen.  Deutschland  erforderlich  ,    da  sich  das  Placet  In 

*  c.  9.  X.  de  cons.  I.  4.  cit. ;  Trid.  Sess.  XXV.  Baiern    und   dem  nicht  preussischen  Theile   der 

c.  5.  de  reform. ;  Ferraris  s.  V.  capitulum  art.  3.  oberrheinischen  Kircheiiprovinz    nicht    auf  diese 

n.  3  ff. ;  Schulte  1,  131.  133.   Dass  der  Mangel  rein  innere  Verhaltnisse  regelnde  Satzungen  be- 

an    schriftlichen  Statuten   immer  zur  Abfassung  zieht  und  in  Preussen,   wo  man  schon  nach  Er- 

solcher   berechtigt ,    weil    durch    die    schriftliche  richtung  der  jetzigen  Kapitel  von  einer  Genehmi- 

Fixirung    eine    Sicherstellung    der    bestehenden  gung  der  neu  entworfenen  Kapitels-Statuten  mit 

Gewohnheiten  erfolgt,   liegt  auf  der  Hand,  s.eine  Ausnahme    der  Kölner,    s.   die  Kab.   Ordre   vom 

desfallsige    Anordnung    auch    im  conc.    Roman.  ü.  Mai  1825,   s.  Hüffer  a.  a.  0.   S.  347,  abge- 

a.  1725.  c.  4.  5.  (Acta concil.  coli.  Lacens.  1,351)  sehen    hat,     das   Placet    überhaupt   nicht   mehr 

u.  conc.  Benevent,  a.   1693.  ibid.  p.  26,  wo  es  besteht. 

heisst:  „eapitula  quae  statutis  carent,  ne  ut  naves  **  Es    folgt    das    aus    dem  Aufsichtsrechte   des 

fluctuantes    quovis    vento    circumferantur,    infra  Rischofs.     Kommt  ein   hierhergehöriger  Streit  in 

VI  menses  ea  condant".  Folie  Berufung  oder  Beschwerde  nach  Rom ,   so 

5  So  Schulte  a.  ^.  0.  S.  129,  vgl.  auch  oben  verhandelt   darüber   die  Congregatio  concilii,    s. 

S.  126.  n.  9.  Th.  I.  S.  459. 
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Dass  die  eben  entwickelten  Grundsätze  sowohl  für  die  Neuerrichtung,  wie  auch  für 
die  Aenderung  der  Statuten  zur  Anwendung  kommen  müssen,  liegt  auf  der  Hand', 
weil  Juristisch  beides  vollkommen  gleich  ist,  und  in  heutiger  Zeit  die  Abfassung  neuer 
Statuten  und  die  Aenderung  früherer  für  die  Regel  zusammenfallen  wird.  Daher  kann 
man  auch  nicht  allgemein  für  die  letztere  die  Genehmigung  des  Bischofs  erfordern  2. 
Fraglich  ist  es  dagegen,  ob  für  die  Aenderung  der  vom  Papst  bestätigten  Statuten  die 
Approbation  des  letzteren  eingeholt  werden  muss.  Da  die  letztere  für  Kapitelstatute 
nach  gemeinem  Recht  im  Allgemeinen  nicht  nöthig  ist,  so  kann  in  der  Thatsache,  dass 
sie  als  juristisch  überflüssig  und  nur  zur  Erreichung  grösserer  faktischer  Garantie  ein- 
mal nachgesucht  worden  ist,  keineswegs  eine  Beschränkung  der  Autonomie  des  Kapi- 
tels für  alle  künftigen  Zeiten  gefunden  werden,  umsoweniger  als  in  der  Ertheilung 
einer  derartigen  Konfirmation  seitens  des  Papstes  noch  nicht  eine  stillschweigende  Auf- 
hebung des  ins  commune  liegt  ^.  Nur  dann  ,  wenn  sich  der  Papst  eine  derartige  Be- 
fugniss  reservirt ,  sei  es  ausdrücklich ,  sei  es  stillschweigend  *,  erscheint  seine  Geneh- 
migung erforderlich ,  weil  er  dann  für  den  betreffenden  Fall  das  ius  commune  besei- 
tigt hat  ^. 

Die  eidliche  Verpflichtung  auf  die  Statuten  endlich  ändert  an  den  vorgetragenen 
Regeln  nichts ,  denn  sie  kann  weder  die  Nichtigkeit  oder  Anfechtbarkeit  der  ersteren 
beseitigen^,  noch  schliesst  sie  das  Recht  zu  einer  späteren,  gesetzmässigen  Aende- 
rung aus ''. 

Ein  weiteres  Recht,  welches  aus  der  Stellung  der  Kapitel  als  selbstständiger  Kor- 
porationen folgt,  ist  das  der  Verwaltung  ihres  Vermögens^,  welches  auch 
die  neueren  deutschen  partikulären  Normen  ausdrücklich  anerkennen'*.  Der  Propst 
oder  derjenige  Dignitär,  welcher  die  unmittelbare  Administration  leitet,  hat  dem  Kapitel 
gegenüber  kein  selbstständiges  Recht,  muss  sich  vielmehr  den  Beschlüssen  desselben 
unterwerfen  und  demselben  auch  da ,  wo  er  selbst  Vermögensstücke  in  die  Hand 
bekommt,  nach  allgemeinen  Grundsätzen  als  Verwalter  fremder  Güter  Rechnung 
legen  '**. 

Sodann  steht  den  Kapiteln  das  Recht  der  Aufsicht  und  eine  gewisse  Di  sei - 
plinargewalt   über  seine  Mitglieder  und  Untergebenen    zu,    welche  im  Mittelalter 

'  P.ouix  1.  c.  p.  433.  Principiell  entscheiden  sie  weder  allein  noch  er- 

2  So  Schulte  a.  a.  0.   1,   132,  anscheinend       schöpfen  sie  die  möglichen  Fälle. 
auf  Grund  seiner  Interpretation  des  c.  9.  X.  I.  4,  6  Arg.  c.  1.  X.  de  iureiur.  II.  24. 

worijber  zu  vgl.  S.  131.  n.  12.  "^  Weil  die  ordnungsmässige  Beseitigung  eines 

3  Vgl.  c.  8.  9.  X.  de  const.  1.2;  vgl.  auch  Rechtes  oder  Gesetzes  keine  Verletzung  desselben 
Schulte  1,  133.  ist.      Diesen    selbstverständlichen    Satz   hat   die 

4  Ein  solcher  Vorbehalt  liegt  aber  noch  nicht  ältere  Doktrin,  welche  den  eben  angeführten  Grund 
in  der  clausula  irritans  quicquid  in  contrarium  übersehen  hat,  nicht  zu  entwickeln  vermocht, 
actum  sit,  welche  sieb  nur  auf  nicht  rechtmässige  vielmehr  die  unrichtige  Unterscheidung  zwischen 
Zuwiderhandlungen  bezieht.  einem  Eide  auf  die  Statuten  überhaupt  und  einem 

5  Die  ältere  Doktrin  formulirt  die  Regel  dahin,  auf  den  Inhalt  derselben  gemacht,  s.  z.B.  Fagnan. 
dass  die  Aufhebung  ohne  Konsens  gestattet  sei,  ad  c.  34.  X.  de  praeb.  III.  5.  n.  19  ff.  u.  Reiffen- 
wenn  das  Statut  den  favor  privatus  oder  utilitatem  stuell.  c.  n.  535. 

statuentium,   nicht  wenn  es  das  bonum  publicum  8  Trid.  Sess.  XXV.  c.  6.  de  reform. 

oder  den  favor  erclesiae  betreffe,  s.  z.  B.  Fagnan.  "  S.  die  S.  132.  n.  1   gemachten  Anführungen 

ad  c.  H.  X.  I.  2.  n.  19  u.  ad  c.  8.  X.  I.  4.  n.  62;  und  ferner  bairisches  Konkordat  Art.  4  und  han- 

Reiffenstuel   I.  2.  n.   544;    ferner  wenn  es  uoversche    Bulle;    Impensa    Romanorum    pontif. 

praeter  ius  commune,   nicht  wenn  es  contra  ius  s.  v.  Ad  huiusmodi  autem  reditus. 

commune  gegeben  sei;   s.  z.  B.  ]{eiffenstuel  '0  Dass  im  Mittelalter  die  Stellung  der  Pröpste 

1.  c.   n.   541;    es    sind    das   aber  nur  Momente,  faktisch  eine  andere  gewesen,  und  gerade  dadurch 

welche  für  die  Beurtheilung,   ob  die  Bestätigung  die  Reaktion  gegen  dieselben  hervorgerufen  wor- 

reservirt    worden,    in    Frage    kommen    können.  den  ist,  darüber»,  oben  S,  88  fl. 
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der  Dekan  theils  allein,  theils  mit  dem  gesammten  Kapitel  ausgeübt  hat ',  und  die  das 
gemeine  Recht,  da  wo  sie  gewohnheitsrechtlich  hergebracht  ist,  gleichfalls  anerkennt  2. 
Die  mittelalterliche  Doktrin  ging  hierin  soweit,  die  Möglichkeit  einer  Erwerbung  der 
vollen  episcopalen  Jurisdiktion  des  Kapitels  über  seine  Mitglieder  und  die  sonstigen  von 
ihm  abhängigen  Personen,  nur  nicht  der  aus  dem  bischöflichen  Ordo  herrührenden 
Rechte  anzuerkennen ,  so  dass  sie  also  dem  Kapitel  allein  die  Befugniss  zur  Degrada- 
tion absprach,  während  sie  demselben  die  zur  Verhängung  der  Excommunikation 
zugestand  3. 

Da  aber  schon  das  mittelalterliche  Recht  den  Kapiteln  an  und  für  sich  keineswegs 
eine  ordentliche  Jurisdiktion  zugesteht,  so  kann  heut,  wo  jene  anomalen  Verhältnisse  fort- 
gefallen sind,  umsowcniger  von  einer  vollen  Disciplinargewnlt  die  Rede  sein.  Vielmehr 
haben  die  Kapitel  nur  eine  s.  g.  Korrektionsgewalt  (iurisdictio  correctionalis  4)  über 
ihre  Mitglieder ,  die  übrigen  Beneficiaten  (Kapelane,  Mansionarien  etc.)  und  niederen 
Geistlichen  der  Kirche,  d.  h.  sie  können  diejenigen ,  welche  ihre  gottesdienstlichen 
Verpflichtungen  vernachlässigen  und  sich  Ordnung.swidrigkeiten  in  der  Kirche,  in  der 
Kapitelsversammlung  oder  auch  bei  kirchlichen  Funktionen  ausserhalb  der  ersteren 
zu  Schulden  kommen  lassen ,  in  leichteren  Fällen  mit  solchen  Strafen ,  deren 
Festsetzung  nach  gemeinem  Recht  kein  eigentliches  richterliches  Verfahren  erfordert, 
also  namentlich  mit  geringeren  Geldbussen,  belegen  •''.  Wenngleich  die  Statuten  die  Aus- 
übung der  eben  gedachten  Befugnis«  näher  regeln  dürfen,  so  ist  es  doch  unzulässig, 
dass  das  Kapitel  durch  dieselben  selbst  bei  bischöflicher  Approbation  grössere  Straf- 
befugnisse als  die  gedachten  erlangen  kann.  Die  erwähnten  Ordnungen  für  die 
deutschen  Bisthümer  stehen  diesem  Grundsatz  nicht  entgegen**^  und  von  den  schon 
mehrfach  erwähnten  Statuten  von  Posen  und  Köln,  welche  gemäss  der  althergebrachten 
Einrichtung  den  Dekan  als  eigentliches  Aufsichtsorgan  des  Kapitels  bezeichnen,  legen 
die  ersteren  demselben  allein  die  Korrektionsgewalt  über  den  nicht  dem  Kapitel  ange- 
hörigen  Klerus  und  die  niederen  Beamten  der  Stiftskirche  bei,  während  sie  die  Hand- 
habung der  Disciplin  gegen  die  Kapitularen  selbst  dem  Kapitel  tiberweisen,  die  Kölner 
dagegen  auch  in  dem  ersteren  Fall  die  Konkurrenz  des  letzteren  fordern''. 

Ferner  hat  das  Kapitel  das  Recht,  diejenigen  Subaltern-Bearaten,  welche  es 
für  die  Erfüllung  seiner  Verpflichtungen  und  Verwaltung  seiner  Angelegenheiten  erfor- 
derlich erachtet,    selbstständig   anzustellen.    Einer   Bestätigung  des  Bischofs 


1  Vgl.  oben  S.  96. 

2  c.  13  (Later.  IV.  a.  1215)  X.  de  off.  lud. 
ordin.  I.  31  :  „  .  .  .  Excessus  tarnen  canonicorum 
cathedralis  ecclesiae,  qui  consueverunt  corrigi  per 
capitulum,  per  ipäiiin  in  illiü  ecclesiis  qui  talein 
hactenuä  consnetudinem  habueruiit,  ad  coniinoiii- 
tionem  vel  iussioiiem  episcopi  corrigantur  intra 
teruiinuru  competentem  ab  eo  praeügeiidum,  alio- 
quin  ex  tunc  episcojitis  .  .  .  ipsos,  ut  animarum 
cura  requirit,  per  censuraai  ecclesiasticam  corri- 
gere  iion  postpoiiat". 

3  S.  Fagnari.  ad  c.  13.  X.  cit.  §.  Excessus 
n.  4;  weiteres  in  diesem  JJ.  unter  III. 

«  van  Espen,  J.  E.  U.  P.  I.  tit.  11.  c.  2. 
n.  8. 

5  B  0  u  i  X  1.  c.  p.  448  ff. ;  s.  aurh  p.  411.  422 
423.  429. 

6  Vgl.  S.  132.  n.  1,  da  sie  theils  das  Recht 
der  Kapitel  anerkennen,  in  ihren  Statuten  Straten 
für  die  Vernachlässigung  des  ChoriJienstes  festzu- 


setzen (Preussen,  Baiern)  theils  (oberrheinische 
Kirchenprovinz)  wenigstens  die  Befugniss,  den 
gemeinrechtlichen  Vorschriften  entsprechende 
Statuten  zu  entwerfen. 

7  Vgl.  S.  115.  n.  lu.2,  ferner  Kölner  Statuten 
§.  50.  i.  f. :  „Si  quis  vel  vicariorum  vel  ministro- 
rum  ecclesiae  metropolitanae  sive  in  ofttcio  suo 
sive  contra  statuta  capituli  debitamque  capitula- 
ribus  reverentiam  graviiis  peccaverit,  ins  esto  de- 
cano  vel  sua  sponte  vel  alio  postulan  e  eundem, 
consentiente  tarnen  capitulo  evoc.are  et  pro  re  nata 
in  capitulo  vel  monere  vel  reprehendere  vel  poena 
ecclesiastica  affleere".  Wenn  in  der  letzteren 
Stolle  von  poena  und  in  der  Ordnung  für  Posen 
sogar  von  censura  et  poenae  die  Rede  ist,  so  wer- 
den hierunter  doch  mit  Rürkiirht  auf  das  im  Text 
Bemerkte  nicht  die  gewöhnlich  als  solche  in  der 
ordentlichen  bischöflichen  Jurisdiition  enthalte- 
nen Strafraittel,  wie  Exkommunikation,  Suspen- 
sion etc.  verstanden  werden  können. 
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bedarf  es  nicht ,  nur  dann  wenn  die  betreffende  Person  gleichzeitig  bischöflicher  und 
Kapitels-Beamter  sein  soll ,  ist  eine  von  beiden  Theilen  ausgehende  Ernennung  erfor- 
derlich 1.  Es  gehören  in  diese  Klasse  die  Cäremonien-Meister  2,  die  magistri  cappellae 
et  musicorum^,  die  Syndici,  die  Rendanten^,  die  Sekretäre  u.  s.  w.,  (von  denen  die 
letzteren  beiden  nicht  einmal  Geistliche  zu  sein  brauchen) ,  sofern  nicht  die  Statuten  die 
Domherren  selbst  zur  Uebernahme  des  einen  oder  anderen  Officiums  verpflichten^. 
Die  näheren  Verhältnisse  dieser  Beamten  werden  durch  die  Statuten  und  die  mit  ihnen 
abgeschlossenen  Dienstverträge  bestimmt. 

Endlich  kommt  dem  Kapitel  in  Folge  seiner  Stellung  als  kirchlicher  Korporation 
das  Recht  zu,  ein  eigenes  Siegel  zu  führen  und  unter  demselben  Urkunden  mit 
publica  fides  auszustellen ß. 

Neben  der  Wahrnehmung  ihrer  Rechte  und  Verwaltung  ihrer  Angelegenheiten 
durch  die  Kapitel  selbst  (durch  s.  g.  capituhriter  gefasste  Beschlüsse)  und  durch  die 
Kapitels-Beamten  innerhalb  des  ihnen  zugewiesenen  Ressorts,  ist  im  Mittelalter  nament- 
lich auch  in  den  deutschen  Stiftern  noch  eine  andere  Art  der  Ausübung  der  Rechte  der 
Kapitel,  die  per  tumum,  vorgekommen''.  Seit  dem  13.  Jahrhundert  vereinigte  man  sich 
in  vielen  Stiftern  dahin ,  dass  für  den  Fall  einer  Vakanz  der  der  Vergebung  durch  das 
Kapitel  unterliegenden  Kanonikate  und  anderen  Beneficien  jeder  einzelne  Kapitular 
abwechselnd  nach  einer  bestimmten  Reihenfolge,  also  per  tumum,  Namens  des 
gesammten  Kapitels  einen  Kandidaten  für  das  Beneficium  ernennen  sollte  §,  indem  man 
durch  diesen  Modus  theils  die  vielfachen  Streitigkeiten  bei  der  Verleihung  durch  das 
ganze  Kapitel,  theils  aber  die  Eingriffe  weltlicher  Fürsten  und  anderer  Personen  in  die 
den  Kapiteln  zustehenden  Kollationsrechte  zu  beseitigen  und  eine  Beschleunigung  der 
Besetzung  der  vakanten  Stellen  zu  erreichen  dachte  9. 

•  Arg.  c.  7  (Innoc.  III.)  X.  de  procur.  I.  38;  capituli  sive  dentur  in  communi  per  ipsum  sive 

vgl.  auch  die  Entscheidungen  der  Congr.  conc.  per    canonicos    eiusdem    ecclesiae    singulares 

Annal.  iur.  pont.  1863.  p.  2018;  ebenso  Preuss.  vice  ac   auctoritate    capituli  .  .  .  merito 

A.  L.  R.  II.  11.  §.  1020.  comprehendit".  Schon  die  Glosse  bezieht  die  Stelle 

2  Er  muss  wegen  der  Natur  seiner  Verrichtun-  ebenfalls  auf  den  turnus:  „quia  forte  propter  dis- 
gen  ein  Kleriker  sein;  dieselben  präcisirt kurz  die  cordias  evitandas  fuit  factum  statututn,  ut  unus 
Provinzialsynode  von  Neapel  v.  1699.  tit.  2.  c.  1.  solus  canonicus,  puta  antiquior  conferret  beneficia 
n.  10  dahin  :  ,,Coeremoniaruni  magistri  offlcia  ce-  vacantia  in  prima  hebdomada  et  alius  in  alia  heb- 
lebranda  antea  denuncient  atque  unumquemque  doraada  et  sie  de  aliis''.  Die  ordinatio  turni  für  das 
in  obeundi  muneris  coereraoniis  instruant,  se-  Kassiusstift  in  Bonn  v.  1640  bemerkt :  „ita  at  se- 
dendi,  standi  genuque  flectendi  tempora  edoceant  cundum  laudem  Henrici  archiepiscopi  .  .  .  al311 
et  ne  quid  contra  ecclesiasticam  coeremoniarum  unusquisque  canonicorum  cum  ordo  ad  eum  per- 
normam  adinittatur,  diligenter  invigileat".  venerit,   iuita  Senium  habeat  preces  seu  ius  no- 

3  Bouix  1.  c.  p.  325.  minandl    ad    praebendas   per    obitum   vacantes" 

4  S.  Kölner  Statuten  §.  35,  oben  S.  116.  n.  2.  (Mastiaux  1.  c.  app.  p.  XXXVII).     Vgl.  auch 

5  Z.  B.  des  Sekretärarates  s.  ibid.  §.  61.  oben  das  Statut  v.  1322  in  der  folgenden  Note,  das 
S.  116.  gleichfalls  zur  Zurückdatirung  des  Turnus  bis  in 

6  c.   14  (Honor.  III.)   X.    de    excess.  praelat.  das  13.  Jahrhundert  berechtigt. 

V.  31.  9  S.  die  vorige  Note;  das  Statut  für  das  Kölner 

'  Vgl.  darüber  Chry  so  st.  Probst,  turnarius  St.   Andreasstift  v.    1322,    Würdtwein,   subs. 

ecciesiarutn  Germantae   seu  historia  turni  eccle-  3,62:  „Dudum  in  ecclesia  nostra  a  predecessori- 

siastici.    Barnbergae  et  Wirceburgi  1777;    Marci  bus  nostris  .  .  .  consuetudo  extitit  observata,   vi- 

Antonii   diss.  de   turno  ecclesiarum  Gerraani-  delicet  quod  fratres  capituli  nostri  quilibet  secun- 

carum.     Mogunt.   1782;   C.   A.  de  Mastiaux,  dum  gradura  introitus  sui  ad  ecclesiam  prefatam 

diss.  iur.   ecclesiast.  exhibens  historiam,  exerci-  in  electionibus  canonicorum  ad  prebendas,    dum 

tium  ac  suspensionem  turni  ecclesiarum  collegia-  vacabant,  a  capitulo  nostro    consueverunt  in  suis 

tarum  coloniens.    Bonnae  1786.  precibus  exaudiri  et  personas  ydoneas  ad  preben- 

8  So  weit  ich  sehe,  findet  sich  die  früheste  Er-  das    tunc   vacantes    caritative    protnovere.      Quia 

wahnung  in  c.  41  (Bonif.  VIII.)  in  Vit"  de  praeb.  vero  ex  eiusdem  consuetudinis  omissione  seu  ab- 

III.  4:   ,,Mandatura  apostolicum  tibi  directum,   ut  iectione  postmodum  prebendis  vacantibus  in  ipsa 

T.  clerico  ile  beneflcio  spectante  ad  collationem  ecclesia,  si  magnatum  preces  pro  ipsis  prebendis 

Narbonensis  capituli  provideres,  beneflcia eiusdem  rogantium  non  exaudiebantur,    capitulum  ipsum 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§  «•"^• 


Ein  gemeinrechtliches  Institut  ist  der  Turnus,  welcher  fi-eilich  in  Frankreich, 
Italien  •  und  Deutschland  ^  Fuss  gefasst  hat,  nicht,  jedoch  haben  sich  gewisse  wieder- 
kehrende Formen  und  Regeln  für  denselben  entwickelt.  Berechtigt  zur  Theilnahme  an 
dem  Turnus  waren  nur  die  Kapitularen  im  eigentlichen  Sinn,  welche  Sitz  und  Stimme 
im  Kapitel  hatten  '■\  mithin  nicht  die  Domicellaren  *  und  die  Pröpste,  soweit  sie  von  der 
Theilnahme  an  den  Kapiteln  ausgeschlossen  waren  ^.  Da  man  theilweise  die  betreffende 
Befugniss  —  freilich  irriger  Weise  —  als  ein  nutzbares,  zur  Präbende  gehöriges  Recht 
betrachtete,  so  sprach  man  dasselbe  auch  allen  canonici  in  herbis^,  ja  auch  den  Stifts- 
dekanen, welche  keine  Präbende  hatten '',  ab,  wogegen  es  gerechtfertigt  war,  den  noch 
das  Karenzjahr  (s.  S.  72)  haltenden  Kanonikern  die  Betheiligung  am  Turnus  zu 
versagen  ^. 

Der  Turnus  bezog  sich  auf  die  der  Kollation,  der  Nomination  oder  Präsentation 
des  Kapitels  unterliegenden  Kanonikate,  Präbenden  und  Beneficien'-*  und  wurde  maior 
genannt,  wenn  er  für  die  Kanonikate,  minor,  wenn  er  nur  für  andere  Beneficien,  also 
die  Vikarien,  Kaplaneien,  Pfarreien  u.  s.  w.  hergebracht  war^^,  jedoch  unterstanden 
dem  maior  für  die  Regel  die  ersten  Stiftsstellen,  die  Präpositur  und  der  Dekanat  nicht, 


indignationera  eorum  incurrebat,  aliquoties  etlaai 
fratres  capituli  iuter  se  concordare  nequentes  plu- 
res  personas  ad  prebendam  unicani  elegerunt  et 
ex  hoc  ecclesia  ipsa  tarn  in  personis  quam  rebus 
damna  et  gravamina  .  .  .  plurima  est  perpessa,  ad 
huiusmodi  vero  indignationes  et  gravamina  amodo 
prevenienda  .  .  .  decrevimus  per  nos  prelibatam 
consuetudinem  et  observantiam  imitatione  con- 
suetudinis  vicinarum  ecclesiarum  t'ore  resumen- 
dam  .  .  .  ordinantes,  ut  ex  nunc  in  antea  quilibet 
nostrum  in  sacris  existens  a  seniore  usque  ad 
iuniorem  secundum  gradum  sui  introitus  pro  per- 
sona ydonea,  de  legitime  thoro  procreata,  corpore 
non  viciata  et  non  servilis  conditionis  dispensa- 
tione  aliqua  non  obstante  possit  petere,  ut  in  ca- 
nonicum et  confratrem  ecclesie  nostre  recipiatur 
et  capitulum  ipsum  exaudiat  ac  prebendam  sie 
recepto,  dum  vacaverit,  secundum  petentis  gra- 
dum competentem  sibi  conferre  teneatur  ..." 
Dieselben  Motive  giebt  die  Urkunde  von  1337  für 
eine  Kollegiatkirche  in  Mainz  1.  c.  1,  205  an. 

•  S.  S.  137.  n.  8  und  die  Rheiraser  Statuten 
1327.  c.  28,  G  0  u  s  s  e  t ,  actes  de  la  province  de 
Rheims  2,  527. 

2  liier  z.  B.  an  der  Katliedrale  von  Mainz  An- 
fangs des  14.Jahrh.  s.  Würd  twcin,  subs.  3,3. 
n.  c,  ferner  in  den  Kollegiatkirolicn  derselben 
Diücese,  sodann  in  der  Kölner,  V/ürzburner  und 
Bamberger,  vgl.  die  Nachweisungon  in  den  fol- 
genden Noten. 

3  S.  z.B.  die  Bestimmungen  für  die  KoUegiat- 
kirchen  zu  Mainz  von  1337,  1335  und  1443,  zu 
Fritzlar  v.  1445,  zu  Frankfurt  a.  M.  bei  W  iird  t- 
wein,  subs.  1,  206.  210;  4,  209.  147.  1,  44. 
47;  zu  Köln  1507,  Mastiaux  1.  c.  app.  p.  X. 
XI. ;  vgl.  auch  denselben  p.  25. 

*  Probst  1.  c.  p.  388. 

s  Mastiaux  1.  c.  app.  p.  XI.;  Probst 
p.  330  ;  hatten  sie  neben  der  Präpositur  noch  elixii 
Kanonikat,  so  waren  sie  al.s  einfache  Kapitiilanii 
mitunter  berechtigt,  s.  die  ordinatio  a.  1443, 
Würdtwein  I.e.  4,209:  „quia  prepo.situs  iuxta 
adducta  et  conclusa  in  unione  canonicatus  et  pre- 


bende  prepositure  ecclesie  nostre  facta  est  Sim- 
plex canonicus,  in  nominationibus  debet  collo- 
cari". 

6  Probst  p.  387. 

■^  Mastiaux  p.  25.  n.  c,  welcher  eine  Reihe 
von  dahin  lautenden  Kölner  Kolleglatstatuten  an- 
führt, spricht  sich  aber  selbst  dagegen  aus  wegen 
des  völlig  zutreffenden  Grundes,  dass  der  Turnus 
der  Ersatz  für  die  capitulariter  vorzunehmende 
Wahl  sei ,  also  auch  derjenige,  welcher  bei  den 
Kapitelsgeschäften  eine  Stimme  habe ,  an  dem 
ersteren  Theil  nehmen  müsse.  Nicht  minder  war 
es  falsch,  wenn  man  von  der  gemeinrechtlich  für 
die  Theilnahme  am  Kapitel  vorgeschriebenen  Er- 
langung des  ordo  sacer  (s.  oben  S.  66.  n.  2)  ab- 
gesehen hat,  s.  die  Rotal  -  Entscheidungen  bei 
Garcias,  tract.  de  benef.  F.  III.  c.  3.  n.29.  30, 
weil  es  sich  hier  um  Handlungen  extra  capitulum 
handele;  dagegen  auch  van  Espen,  J.  E.  U. 
P.  I.  7.  c.  5.  n.  8,  wie  denn  das  Statut  v.  1322, 
s.  S.  137.  n.  9  das  Erforderniss  ausdrücklich 
aufstellt. 

8  Mastiaux  p.  27.  n.  a;  Probst  p.  375. 

^  Fritzlar  a.  1445,  Würdtwein  I.  c.  4,  145: 
„quod  quoties  aliquos  canonicatum  et  praebendam 
in  dicta  nostra  ecclesia  ex  nunc  et  in  antea  vacare 
contiserit  ad  collationem,  provisionem,  praesea- 
tationem  seu  quamvis  aliam  dispositionem  dicto- 
riini  dccani  et  capituli  pertincntia";  Mainz  a.  1335, 
ibid.  1,210:  „ut  omnia  et  singtila  beneücia  eccle- 
siastica  ad  collacioncm  vcl  presentacionem  seu 
quamvis  aliam  disposicionem  nostram  communiter 
spectancia  ex  nunc  quociescunque  in  posterum 
vacatura  exceptis  canonicatibus  eiusdem  nostre 
ecclesie  et  prebendis  ac  dignitatibus ,  personati- 
bus  et  offlciis"  .  .  . 

'0  Probst  p.  300.  Beispiele  des  turnus  maior 
bei  Würdtwein  1.  c.  1,  205;  3,  62;  4,  145; 
eiusd.  novasubsid.  1,251;  des  minor  am  Schluss 
der  vorigen  Note,  des  koinbinirten  turnus  maior 
et  minor  bei  Würdtwein,  subs.  4,  145.  149. 
207. 
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ebensowenig  mitunter   die  Scholastria   und  die  Kustodie,   da  man  für  diese  die  Be- 
setzung durch  Wahl  beibehalten  hatte  ^. 

Hinsichtlich  der  Art  und  Weise,  wie  der  s.  g.  turnarius,  d.  h.  der  Kanoniker, 
welcher  das  Vergebungsrecht  Namens  des  Kapitels  auszuüben  hatte,  bestimmt  wurde, 
unterschied  man  den  s.  g.  turnus  errans  und  fixus^.  Bei  dem  ersteren  wurde 
den  einzelnen  Kapitularen  nach  einer  festgesetzten  Reihenfolge,  gewöhnlich  nach  der 
Rangordnung  im  Kapitel,  eine  bestimmte  Zeit,  z.  B.  eine  Woche ^,  ein  Monat,  ein 
halber  Monat  zugetheilt,  und  es  hatte  derjenige,  in  dessen  Zeitabschnitt  eine  oder 
mehrere  Vakanzen  der  dem  Turnus  unterliegenden  Kanonikate  oder  Beneficien  fielen, 
die  Nomination  oder  Präsentation  der  Kandidaten  für  dieselben  vorzunehmen,  während 
er  dann ,  wenn  während  der  ihm  zugewiesenen  Zeit  keine  Erledigung  eintrat ,  sein 
Recht  für  den  betreffenden  Turnus  verloren  hatte*.  Innerhalb  einer  bestimmten  Frist '^ 
hatte  der  turnarius  seinen  Kandidaten  dem  Kapitel  behufs  Admission  zu  demselben  zu 
nennen ,  widrigenfalls  das  Recht  für  das  betreffende  Mal  auf  sämmtliche  in  der  Reihe 
oder  nur  bestimmte  nachfolgende  Turnarien  successive  überging  oder  auch  an  das 
ganze  Kapitel  zuiTickfiel^.  Bei  Präsentation  eines  Unfähigen  trat  dieselbe  Wirkung 
ein,  jedoch  wurde  hier  bei  nicht  verschuldetem  Irrthum  dem  Berechtigten  mitunter  noch 
eine  Frist  zur  Nachpräsentation  gewährt ''. 


1  Beispiele  bei  Würdtwein  1.  c.  1,  218; 
4,  212;  Ygl.  auch  Probst  1.  c.  p.  300.  303; 
Mastiaux  p.  31.  An  der  Kathedrale  zu  Köln 
ist  der  turnus  nur  für  die  Domicellar-Präbenden 
vorgekommen,  Hüffer,  Forschungen S.  300.  301. 

2  Probstp.  301. 

3  Daher  auch  hebdomadarius  mit  turna- 
rius gleichbedeutend  gebraucht,  s.  Ferraris 
s.  \.  hebdomadarius  n.  8. 

*  S.  die  S.  138.  n.  1  cirirten  Rheimser  Sta- 
tuten; Statut  für  die  Kollegiatkirche  Bingen 
a.  1444,  Würdtwein,  nova  subsidia  1,251: 
„quod  de  cetero  .  .  .  personarum  idonearum  ad 
canonicatus  et  prebendas  dicte  ecclesie  nostre  pro 
tempore  vacantes  per  nos  admittendarum  de  hu- 
iusmodi  personis  preelectio,  nominatio  et  presen- 
tatio  fiat  per  canonicos  capituli  nostri  modo,  forma 
et  ordine  subscriptis  videlicet,  quod  singulariter 
singuli  canonici  capitulares  in  capitulo  nostro  vo- 
cera  habentes  et  in  loco  presentes  vel  de  consensu 
totius  seu  maioris  partis  capituli  nostri  sive  ex 
beneflcio  statuti  nostri  absentes  vel  de  consensu 
similiter  .  .  .  singulos  divisim  et  per  ordinem  ha- 
beant  menses,  ita  quod  ei  qui  primam  habet  vocem 
in  capitulo,  primus  cedat  mensis,  habenti  vero  vo- 
cem secundo  loco  veniat  mensis  immediate  sub- 
sequens  et  sie  de  alias  singulis  summatim.  Et 
mensibus  huiusmodi  pro  nuniero  canonicorum 
sicut  premittitur  qualiflcatorum  revolutis,  ad  ha- 
bentem  primura  locum  redeat  mensis  in  quo  man- 
bit  Status  iuxta  ordinem  suum  et  quotiescunque 
vacationis  canonicatus  et  prebende  casus  occurre- 
rit,  etiam  si  plures  casus  contingant,  ille  canoni- 
cus,  cuius  tunc  volvitur  mensis,  infra  sex  dierum 
spatium,  postquara  in  ipsa  ecdesia  nostra  vacatio 
huiusmodi  nota  fuerit,  personam  idoneam  per  se 
aut  per  alium  canonicum  capitularem  ipsius  eccle- 
sie nostre  .  .  .  sufficienti  ad  hoc  mandato  sufful- 
tum  ad  canonicatum  et  prebendam  vacantes  huius- 
modi procligero,  nominarc  et  capitulo  nostro  pre- 
sentare    debebit  ad  conferendum  eidem    persone 


canonicatum  et  prebendam  huiusmodi  necnon  ad 
admittendum  personam  eandem  prout  moris  est 
per  capitulum  prefatum  quavis  contradictione  ces- 
sante.  .  .  .  Mensis  autera  quilibet  a  calendis  prima 
videlicet  die  mensis  iuxta  computum  calendarij 
consueti  ...  ab  ortu  solis  initietur  et  iuxta  eius- 
dem  computum  mense  huiusmodi  revoluto  termi- 
netur  et  alius  mensis  sie  etiam  inchoetur  et  ter- 
minetur"  .  .  . ;  für  die  Kollegiatkirche  B.  M.  V. 
ad  gradus  in  Köln  a.  1507,  Mastiaux  app. 
p.  IX. :  „quod  quilibet  canonicus  residens  et  in 
perceptione  fructuum  etiam  capitularium  existens, 
Septem  dies  integros  nominandi  habebit,  diem  a 
media  nocte  incipiendo  iuxta  iuris  communis  or- 
dinationem  et  curiae  Romanae  observationem  ita 
quod  ad  praebendas  infra  dictos  VII  dies  vacantes, 
etiamsi  una  vel  plures  fuerint,  personam,  quam 
mediante  iuramento  credit  idoneam  et  ecclesiae 
fore  utilem  capitulo  supradicto  nominabit.  Et  si 
idonea  fuerit,  capitulum  supradictum  eidem  per- 
sonae  sie  nominatae  praebendam  tunc  vacantem 
sine  difflcultate  .  .  .  conferat  et  iüi  de  eadem  pro- 
videbit  ac  in  realem,  corporalem  et  actualem 
possessionem  eiusdem  inducet  iuribus  et  statutis 
dictae  ecclesiae  alias  in  similibus  observari  solitis 
seniper  salvis".  Uebrigens  kann  demnach  der  in 
der  Glosse  zu  c.  41  cit.  fs.  S.  137.  n.  8)  gedachte 
turnus  nur  ein  turnus  errans  sein.  Beispiele  aus 
neuerer  Zeit  für  den  turnus  errans  maior  noch 
bei  Würdtwein,  subs.  1,  224  (Würzburg, 
Kathedrale  V.  1765),  und  einen  t.  e.  maior  et  mi- 
nor, ibid.  4,  21 4  (Ritterstift  zu  Würzburg  a.  1773). 
vgl.  auch  Probst  p.  368  (Bamberg);  Ferraris 
s.  V.  hebdomadarius  n.  8. 

5  Z.  B.  von  6  oder  7  Tagen,  s.  die  vorige  Note; 
auch  längere  Fristen  kommen  vor,  s.  Mastiaux 
p.  29. 

6  Mastiaux  1.  c.  u.  Würdtwein,  subsid. 
nova  1,  253. 

''  Mastiaux  1.  c.  u.  app.  p.  X.  Starb  der 
turnarius   selbst   während  des  ihm  zustehenden 
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Bei  dem  turnus  fixus  wurde  die  Nomination  zwar  ebenfalls  nach  der  vorhin 
gedachten  Reihenfolge  durch  einen  der  Kanoniker  vorgenommen,  aber  hier  nominirte 
der  erste  in  dem  zunächst  eintretenden,  der  zweite  beim  zweiten  Vakanzfall  und  sofort '. 
Bei  dem  turnus  fixus  gelangte  also  jeder  —  aber  immer  nur  einmal  für  den  augen- 
blicklich laufenden  Turnus  — zur  Ausübung  des  Rechtes,  bei  dem  turnus  errans  bestand 
dagegen  die  Möglichkeit,  dass  der  Turnarius  Mangels  einer  während  seiner  Zeit  ein- 
tretenden Vakanz  von  der  Nomination  ausgeschlossen  wurde ,  was  sich  aber  dadurch 
kompensirte,  dass  er  bei  mehreren  Erledigungsfällen  innerhalb  der  ihm  zugetheilten 
Frist  für  alle  diese  zu  nominiren  befugt  war  2. 

Wenn  auch  der  Turnarius  an  die  Stelle  des  Kapitals  trat ,  so  hatte  dasselbe  doch 
da,  wo  ihm  die  Nomination  zustand,  noch  immer  die  Prüfung  darüber,  ob  der  ernannte 
Kandidat  die  nöthige  Qualifikation  besass,  und  ebenso  vollzog  es  3,  nicht  der  Tur- 
narius, die  Verleihung  des  Kanonikates  und  den  Admissions-,  resp.  den  Receptionsact 
(8.  oben  S.  69) ". 

Für  das  heutige  Recht  ist  mit  den  Aenderungen  ,  welche  in  Betreff  der  Besetzung 
der  Kanonikate  und  sonstigen  Beneficien  eingetreten  sind,  der  Turnus  jedenfalls  für 
Deutschland  unpraktisch  geworden,  und  es  braucht  daher  auf  die  näheren ,  früher  in 
Frage  stehenden  Grundsätze  ^  hier,  wo  es  nur  auf  eine  allgemeine  Charakteristik  ankam, 
nicht  eingegangen  zu  werden. 


Zeittheiles ,  so  rückte  der  folgende  mit  dem 
Recht  der  Nomination  auf  den  so  erledigten  Ka- 
nonikat  in  dessen  Zeit,  resp.  in  den  noch  laufen- 
den Rest  derselben  ein  und  der  Hintennann  des 
letzteren  in  dessen  Zeit  und  sofort.  Vgl.  hierüber 
und  andere  damit  zusammenhängende  Fragen 
Probst  p.  363  ff.  Jedoch  kommen  auch  andere 
Vorschriften  für  diesen  Fall  vor,  s.  die  citirte  für 
St.  Maria  ad  gradus  in  Köln,  Mastiaux  app. 
p.  XI.  :  „si  autem  canonicum  in  turno  nominandi 
existentem  in  turno  suo  decedere  contingat,  tunc 
canonicus  sequens  in  ordine  epitaphii  (d.  h.  des 
Verzeichnisses  der  Turnarien,  s.  die  S.  139.  n.  4 
citirten)  post  illum  ad  illam  nominabit  praeben- 
dani  vacantem  et  dies  obitus  dicti  canonici  etiam 
quacunijue  hora  diei  obierit,  pro  prima  die  cano- 
nici sequentis  computabitur  et  alii  dies  sui  ex 
tunc  continuabuntur,  illo  ordine  et  reliquorum  se- 
quentium",  u.  ibid.  p.  XXJX. 

'  S.  z.  B.  das  Statut  für  Fritzlar  a.  1445, 
Würdtwein,  subs.  4,  14o:  „quod  quoties  ali- 
quos  canonicatum  et  praebendam  ...  ex  nunc  et 
in  antea  vacare  contigerit . .  . ,  ex  tunc  ego  Apollo 
decanus  incipere  et  nos  alii  praelati  et  (canonici 
superius  successive  nominati  iuxta  ordinem  prae- 
dictum  consequenter  unus  post  alium ,  quoties 
opus  erit,  aliam  personam  habilem  ...  ad  huius- 
modi  vacantem  canonicatum  et  praebendam  nomi- 
nare  et  per  nos  communiter  eosdem  canonicatum 
et  praebendam  huiusmodi  noininato  cum  plenitu- 
ditie  iuris  canonici  conferre  debemus"  .  .  .,  vgl. 
ferner  ibid.  1,  206.  Die  Fristen  für  die  Aus- 
übung des  Rechtes  variiren  auch  hier  (so  kommen 
z.  B.  3  Tage,  aber  auch  2  Monate  vor),  und  ebenso 
tritt  bei  Versäumung  der  F'rist  bald  der  nach- 
folgende, bald  das  Kapitel  ein,  s.  Würdtwein 
1,206.  207.  211.  216.  217;  4,  21Ü.  211. 

-  Deshalb  waren  auch  allein  bei  liem  turnus 
llxus ,  nicht  bei  dem  errans  die  s.  g.  nomina- 


tiones  utiles  möglich,  d.  h.  Ernennungen  auf 
die  der  Vergebung  unterliegenden  Präbenden  ohne 
Rücksicht  auf  ihre  Vakanz  durch  die  einzelnen 
Kapitularen ,  sei  es  zu  verschiedenen ,  sei  es  zu 
gleichen  Zeiten,  deren  Reihenfolge  sich  nach  der 
jStellung  des  Ernennenden  im  Turnus  richtete. 
Vgl.  dazu  Probst  p.  302  u.  Würdtwein, 
subs.  4,  209;  ein  Beispiel  für  diese  Nomination, 
die  namentlich  in  der  Diöcese  Mainz  gebräuchlich 
gewesen  ist,  bei  Würdtwein  1.  c.  p.  148. 

3  Daher  heisst  es  bald  (Würdtwein  1,210): 
,,ad  peticionem  singiilarum  personarum  dicti 
capituli  primo  videlicet  decani  et  deinde  aliorum 
prelatorum  et  canonicorum  capitularium  in  asse- 
cucione  prebendarum  ecclesie  nostie  seniorum  et 
priorum  secundum  ordinem  successive  .  .  .  vice 
et  nomine  prefati  nostri  capituli  conferan- 
tur"  .  .  .  (vgl.  auch  S.  137.  n.  0),  bald  (1.  c. 
4,  209):  „canonici  capitulares  supradi('ti  ad  cano- 
nicatus  et  prebendas  de  cetero  sigillatim  et  sim- 
plicitor  vacaturas  singulas  abiles  et  ydoneas  perso- 
nas  usque  in  ünem  n  0  m  i  n  a  b  u  n  t  .  .  .  ad  quam 
quidem  nominationem  mox  decanus  .  .  .  ca- 
pituluin  indicere  tuncque  ibidem  capitulariter 
conveiiientes  et  congregati  .  .  .  canonicatum  et 
prebendam  pro  tunc  vacantes  persone  sie  nomi- 
nale .  . . CO n ferro,  providere  et  assig nare 
ipsamque  salvis  tarnen  aliis  statutis  et  consuetu- 
dinibus  ecclesie  nostre  in  nostrum  canoni- 
cum recipere  ac  in  possessionera  ca- 
nonicatus  et  prebende  huiusmodi  in- 
ducere  et  alia  certa  hie  necessaria  et  oppor- 
tuna  facere  debeant  et  teneantur";  s.  auch 
Note    1. 

4  S.  auch  S.  139.  n.  4. 

■''  Darüber  3.  die  citirten  Schriften  von  l'robst 
und  Mastiaux  und  die  in  den  vorigen  Noten 
angeführten  Statuten. 
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II.  Die  Pflichten  der  Kapitel.  1.  Zu  den  den  Klerikern  der  Kathedral- 
und  KoUegiatstifter  in  der  Chrodegangschen  und  Aachener  Regel  auferlegten  Pflichten  ' 
gehört  die,  den  regelmässigen  Gebetsdienst  zu  bestimmten  Stunden  des  Tages  und 
der  Nacht  (das  officium  divinum,  off.  chori,  Chordieust)  abzuhalten^.  Wenn  auch 
diese  Sitte  bei  der  Auflösung  des  gemeinschaftlichen  Lebens  nicht  völlig  ausser  Ge- 
brauch gekommen  und  niemals  die  Verpflichtung  der  Einzelnen  zur  Persolvirung  des 
Officiums  aufgehoben  worden  ist,  so  führte  doch  die  Verweltlichung  der  Stifter  im  Laufe 
des  Mittelalters  insofern  zu  einer  Aenderung  der  früheren  Disciplin,  als  man  den  Kano- 
nikern im  umfassendsten  Umfange  gestattete,  sich  durch  andere  Geistliche,  die  Vika- 
rien,  in  der  Hebung  dieser  Pflicht  vertreten  zu  lassen-^,  und  auch  sonst  eine  Reihe  von 
Missbräuchen  bei  der  Absolvirung  des  Officiums  einrissen ''.  Nachdem  schon  das 
Baseler  Koncil  die  ordnungsmässige  Feier  desselben  in  den  Kathedral  -  und  KoUe- 
giatkirchen  wieder  eingeschärft  hatte  ^,  hat  das  Tridentinum  namentlich  die  persönliche 
Abhaltung  den  Kanonikern  von  Neuem  auferlegt  ^,  worin  ihm  die  neuerdings  für  Deutsch- 
land erlassenen  partikulären  Normen  gefolgt  sind''. 

Im  Zusammenhang  damit  steht  die  weitere  Verbindlichkeit  der  Kapitel  zur  täglichen 
Celebrirung  der  s.  g.  Konventsmesse  (missa  conventualis,  d.  h.  einer  Namens 
des  Kapitels  in  Gegenwart  seiner  Mitglieder  und  des  Klerus  in  der  Kathedrale,  resp. 
Stiftskirche  zu  haltenden  Messe)  8. 

Zur  Sicherung  der  Erfüllung  der  eben  besprochenen  Pflichten  bestehen  die  Aemter 
der  s.  g.  fiebdomadarii,  resp.  septimanarii  und  der  ptmctatores . 

Da  das  Kapitel  das  divinum  officium  und  die  missa  conventualis  durch  seine  einzelnen 
Mitglieder  abhalten  lassen  muss,  war  auch  selbstverständlich  eine  gewisse  Ordnung  nö- 
thig,  nach  welcher  die  Stiftsherren,  resp.  ihre  Vikare  die  tägliche  Messe  zu  celebriren  und 

1  S.  Th.  I.  S.  141.  n.  7.  hympnis     et     canticis     deo    alacriter    modulen- 

2  S.  a.  a.  0.  S.  141.  142  u.  Benedict.  XIV.       tur"  •  ■  • 

inst.  107.  ®  S^ss.  XXIV.  c.  12  de  reform.  :  „  .  .  .  Omnes 

3  's.  Oben  S.  77  flf.  Das  Weitere  bei  den  Leh-  ^^^  *^*^!"*  P^JL^«  «*  "°"  P«^  substitutos  compel- 
ren  von  der  Residenzpflicht,  den  Distributionen  '^"*'^^^  °^^^^  °^fl<^'^  f.  ^P\^''<'P°  «^febranti  aut  aha 
und  der  Pluralität  der  ßeneflcien.  pontiflcalia  exercenti  assistere  et  asservire  atque 

in  cnoro  ad  psallendum  instituto  hymnis  et  canti- 

4  Einschärfung  der  Abhaltung,  Verbote  gegen  ^^^  ^ei  nomen  reverenter,  distincte  devotoque 
nachlassiges  Singen,  Plaudern  u.  s.  w.  s.  Statuten  hudare"  .  . .  Freilich  finden  sich  nach  den  beiden 
von  Sens  v.  1245  (Martene  et  Durand,  the-  erwähnten  Koncilien  noch  eine  ganze  Reihe  von 
säur  nov.  aiiecdotor.  4,  1077) ;  von  Meaux  von  Bestimmungen,  welche  sich  gegen  Verletzung  der 
1245,  ibid.  p.  889;  Poitiers  (saec.  XIII.?)  betreffenden  Vorschriften  und  gegen  andere Miss- 
ibid.  p.  1071;  c.  13.  conc.  Paris.  1248;  c.  1  von  brauche  richten,  so  z.B.  syn.  Colon,  a.  1536.  c.  5  ff., 
Saumur  a.  12o3 ;  (Man  si  23,  7Ü7.  809)  c.  7.  9.  Hartzh  eim  6,  260  ff. ;  aus  dem  16.  Jahrhun- 
Coloniens.a  1260  (Hartzheim  3,  590);  c.  7.  ^ert  die  Statuten  von  Oetting  und  Straubing 
Colon  a  1310  (ibid  4  122),  c.  o.  Bergamens.  Mayer,  thes.  2,  189.  191;  3,  366;  aus  dem 
a.  1311  (Mansi  25,  482).  17.  Jahrh.  die  von Beromünster,  ibid.  4,  441.445; 

5  Sess.  .XXI.  c.  3 :  „ut  in  cunctis  cathedralibns  vgl.  ferner  die  Synoden  von  Tarragona  a.  1685. 
ac  coUegiatis  ecclesiis  horis  debitis  ,  signis  con-  1717  u.  1738  (Acta  concil.  coli.  Lac.  1, 746. 772. 
grua  pulsarione  premissis,  laudes  divine  per  sin-  773.  789),  von  denen  die  erstere  auch  das  Taback- 
gulas  horas  non  cursim  ac  festinanter,  sed  ascia-  schnupfen  während  des  divinum  officium  ver- 
tini  ac  tractim  et  cum  pausa  decenti  praesertim  bietet. 

in  medio  ciiiuslibet  versiculi  psalmorum  debitam  "^  Altpreussen,  Bulle  de  salute  animarum 

faoiendo  inter  solempne  ac  feriale  officium  diffe-  s.    v.    singulis   profecto ,    ferner   die    Erektions- 

renciam,  reverenter  ab  Omnibus  persolvantur  .  .  .  dekrete  für  Posen  und  Gnesen,    Weiss,   corp. 

Qui  cum  in    choro   fuerint ,  grasritatem  servent,  iur.  eccles.  p.  109.  112,  das  Kölner  Restitutions- 

quam  et  locus  et  officium  exigunt,   non  insimul  diplom   §.    18  und   die  Kölner  Statuten    §.  24, 

aut  cum  aliis  confabulantes  sen  colloquentes   aut  Hüffer,   Forschungen  S.   342.   355;   Baiern, 

litteras    seu    scripturas    alla.s  legentes.      Et  cum  Konkordat  art.  3. 

psallendi   gratia   ibidem    conveniant,     iuncta   ac  8  jm  weiteren  Sinn  wird  die  Abhaltung  dieser 

clausa  labia  teuere  non  debent,   sed  omnes,   pre-  auch    unter    dem   Officium    divinum    begriffen, 

sertiiq  qui  nuiori  funguntur  itonore  in  psalmis,  Bouix  1.  c.  p.  349  ff. 
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die  nicht  der  gemeinschaftlichen  Absingung  ,  sondern  der  Absolviriing  eines  Einzelnen 
vorbehaltenen  Theile  des  officium  divinum  wahrzunehmen  hatten.  Wie  in  den  Klöstern  ' 
und  anfänglich  auch  in  den  Stiftern  nach  der  Chrodegangschen  Regel  gewisse  Dienste  ^ 
wochenweise  abwechselnd  durch  die  einzelnen  Mitglieder  geleistet  werden  mussten ,  so 
geschah  es  auch  mit  den  eben  erwähnten  gottesdienstlichen  Funktionen  und  daher 
hiessen  die  betreffenden  Kanoniker,  resp.  Vikarien  im  Allgemeinen  hebdomadarii 
oder  septimanarii  ' ;  hauptsächlich  wurden  aber  schon  früher,  wie  noch  heute,  so  diejenigen 
genannt,  welche  für  die  betreffende  Woche  die  Messe  (sofern  diese  nicht,  wie  z.  B.  an 
bestimmten  Festtagen,  gewissen  Würdenträgern,  dem  Bischof,  Propst,  Dekan  u.  s.  w., 
vorbehalten  war),  zu  feiern  und  das  officium  zu  leiten  hatten^.  Uebrigens  hat  der 
celebrirende  canonicus  hebdomadarius  während  des  Officiums  den  ersten  Platz  vor  den 
Dignitäten  und  den  anderen  Stiftsherren  •"'. 

Von  der  Erfüllung  der  eben  gedachten  Pflichten  der  Kanoniker  hängt  der  Genuss 
gewisser  Einkünfte  ab  ,  und  deshalb  ist  eine  Kontrole  darüber ,  wer  von  denselben  die 
gedachten  Obliegenheiten  nicht  ordentlich  wahrnimmt  oder  sich  denselben  ganz  ent- 
zieht, erforderlich.  Diese  übt  das  Kapitel  durch  eins  oder  gewöhnlich  durch  zwei  seiner 
Mitglieder,  die  s.  g.  punctatores,  aus'*.  Letztere  haben  die  fehlenden  Kanoniker, 
diejenigen,  welche  nicht  mitsingen,  plaudern  oder  sonstige  Unordnungen  begehen, 
in  einem  besonders  dafür  bestimmten  Buche  zu  notiren  und  dem  Kapitel  zur  Anzeige 
zu  bringen".  Im  Interesse  einer  genauen  Beaufsichtigung  werden  gewöhnlich  zwei  (ein 
punctator  und  contrapunctator)  durch  das  Kapitel  aus  seiner  Mitte  gewählt  8.     Ihr  Amt 


1  S.  die  Nachweisungei»  bei  du  Fresiie  du 
(Jange  s.  v.  hebdomadarius. 

2  S.  oben  S.  108. 

3  Vgl.  diplom.  a.  1209  in  Gallia  ohrist.  16. 
app.  p.  125;  die  Mainzer  Statuten  saec  XIV. bei 
Mayer,  thes.  1,  5.  6.  11.  24;  Statut  für  Basel 
a.  1354,  Gallia  Christ.  15  app.  p.  273;  für  Bar- 
cellona  saec.  XIV.,  Martcne  et  Durand,  nov. 
thes.  4,  596.  597;  syn.  Trident.  a.  1336.  c.  5 
de  ofttcio  mansionariorum  :  ,, .  .  .  et  qui  septiuia- 
narius  fuerit,  continue  sit  de  primis  qui  ad  cho- 
rum  veniat  tarn  ad  denunciandum  et  providendum 
libros  et  offlciuin  decantandum  quam  ad  alia  in- 
cuinbencia  et  ad  se  eciani  ibi  .=ive  foris  spectancia 
peragenda  suplendum,  eriam  si  ea  animarum  cu- 
ram  respicere ,  dinoscatur,  nunrians  sive  iubens 
super  psalmos,  antiphonas,  responsoria,  versus  et 
alia  incnmbencia,  prout  ad  euni  pertinet,  ex  in- 
ferioribns  in  eadem  ecclesia  benellciatis  seu  mini- 
strantibus,  quibus  placct,  nullo  ex  eis  penitus  in 
contrariuni  attentaiite,  ß.  ferner  Mayer,  thes. 
4,  309. 

*  Diplom.  Benedict.  VIII.  für  den  Erzbisdiof 
von  Trier    v.   975,    Hont  heim,    bist.    Trevir. 

1,  323;  „ebdomadarüs  quoque  presbyteris  ad 
s.  Petnim  missam  celebraiitibtis" ;  Stat.  des  Doni- 
stifts    Regensburg,     saec.    XIV.;     Mayer   1.   c. 

2,  22;  ferner  1.  c.  1,  117;  2,  184;  4,  309;  Stat. 
des  Kolleg. -Stiftes  St.  Johann  zu  Regensburg  v. 
ibil  1.  c.  4,204;  „praecipimus,  quod  quilibet  ca- 
nonicus (}nem  in  ordine  vicis  suae  septimanae  ad 
inoffl(;ianda  et  decantanda  ofiicia  publica  tetige- 
rint.  tarn  in  vesperis  et  matutinis  quam  aliis  horis 
praesens  sit  aut  aliuiu  in  absentia  seu  alias  quo- 
modolibet  eo  praepedito  loco  sui  cnustituat  sub 
poenis  infra  contentis  et  offlcia  publica  supradicta 


per  se  decitwtet  aut  per  alium  canonicum  seu  alias 
iuxta  morem  ecclesiae  nostrae  decantari  faciat  et 
procuret  .  .  .  .  Adiicimus  etiam  quod  quilibet  ca- 
nonicus hebdomadarius  publicam  missam  in  or- 
dine suo  inofflcians  in  sua  hebdomada  debet  dili- 
genter  singtilis  diebus  respicere  ordinem  offlcii 
ciiiuslibet  diei  tenendum  et  ponderare  quidquid 
qnolibet  die  in  horis  canonicis  decantandum"  .  .  . 
Kür  die  heutige  Zeit  s.  z.  B.  die  Kölner  Statuten 
^.  6  ff.  bei  Hü  ff  er  S.  351;  Erektionsdekret  für 
Posen  bei  Weiss  1.  c.  p.  113  u.  im  Allgemeinen 
Bouix  1.  c.  p.  161  ff.  Uebrigens  kommt  hebdo- 
madarius auch  als  stehende  Bezeichnung  für  ge- 
wisse Kanoniker  vor,  so  in  Barcelona  bei  M ar- 
ten e  et  Durand  1.  c.  4,  602.  606.  609,  und 
bedeutet  dann  diejenigen,  welche  die  Fähigkeit 
und  die  Pflicht  haben,  die  wöchentliche  Messe  zu 
celebriren,  s.  auch  Ferraris  s.  v.  hebdomada- 
rius n.  18.  19;  ja  mitunter  auch  für  die  nicht  zu 
den  Kanonikern  gehörigen,  zur  Assistenz  imChor- 
dienst  verpßic^hteten  Vikarien  oder  dioristae,  s. 
Bouix  1.  c.  p.  139. 

*  Ferraris  1.  c.  n.  15  ff.;  Bouix  1.  c. 
p.  162. 

6  S.  Benedict.  XIV.  de  synod.dioeces,IV.4; 
Ferraris ,  art.  punctator;  Bouix  I.e.  p.  135  ff. 

■^  Ferraris  1.  c.  n.  10  ff.  ;  vgl.  auch  die  Sta- 
tuten von  Beromünster  von  1694,  Mayer,  thes. 
4,  462;  in  den  alten  Statuten  von  St.  Paul  zu 
liOndon  werden  sie  cardinales  chori  genannt, 
Dodsworth  u.  Dugdale,  monast.  Anglic. 
3,  337. 

8  Ferraris  1.  c.  n.  5  unter  Berufung  auf  die 
Congr.  Conc.  In  einzelnen  Diöcesen  hat  aber 
der  Bischof  einen  zu  wählen  oder  zu  bestätigen, 
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dauert  für  die  Regel  nur  eine  bestimmte  Zeit,  z.  B.  ein  Jahr.  Vor  Antritt  desselben 
müssen  sie  einen  Eid  auf  genaue  Pflichterfüllung  leisten',  und  wenn  sie  schuldhafter 
Weise,  namentlich  aus  Konnivenz  gegen  einzelne  ihrer  Kollegen  die  Notirung,  die  s.  g. 
punctatura,  unterlassen,  haben  sie  aus  eigenen  Mitteln  dem  Uistributionsfonds, 
welcher  zurVertheilung  an  die  pflichttreuen  Kanoniker  bestimmt  ist,  so  viel  zu  ersetzen , 
als  den  nachlässigen  bei  gehöriger  Punctatur  hätte  abgezogen  werden  müssen 2. 

2.  In  den  eben  erwähnten  Beziehungen  stehen  die  Kathedral-  und  KoUegiat- 
kapitel  gleich  •'.  Beide  haben  den  Zweck,  die  Gottesverehrung  und  die  Frömmigkeit 
durch  die  Art  ihres  Gottesdienstes  zu  fördern.  Wenngleich  das  Kathedral-Kapitel 
hierin  allen  Kirchen  der  Diöcese  vorangehen  soll,  so  ist  doch  seine  wesentliche  Bestim- 
mung —  im  Gegensatze  zu  den  Kollegiatkapiteln  ^  —  nicht  mit  in  dieser  Thätigkeit 
beschlossen ,  vielmehr  hat  dasselbe  als  die  Gesammtheit  des  angesehensten  Theils  des 
Kathedral-Klerus  auch  die  Pflicht ,  dem  Bischof  der  Diöcese  bei  der  Erfüllung  seiner 
Obliegenheiten  Hülfe  zu  leisten.  Hieher  gehört  a.  die  Pflicht  der  Kathedral-Kano- 
niker  zur  Assistenz  bei  den  vom  Bischof  in  Person  vorzunehmenden  Pontifikalhand- 
lungen^.  Diese  Verbindlichkeit  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  die  in  der  Kathedral-, 
sondern  auch  in  anderen  innerhalb  der  Stadt  belegenen  Kirchen  vom  Bischof  auszu- 
übenden feierlichen  Funktionen  •>  und  sowohl  in  letzteren,  wie  auch  in  anderen  innerhalb 
der  Diöcese  belegenen,  selbst  den  exemten  Kirclien  '^  haben  sie  vor  der  Geistlichkeit  der- 
selben das  Vorrecht  zur  Assistenz,  so  fern  sie  freiwillig  dem  Bischof  dorthin  gefolgt  sind  *. 

b.  Haben  die  Domkapitel  und  die  einzelnen  Mitglieder  derselben  die  Pflicht,  dem 
Bischof  bei  der  Leitung  der  Diöcese  unterstützend  zur  Seite  zu  stehen ,  und  mithin 
müssen  auch  die  letzteren  dahin  gehörige  Aufträge ,  resp.  darauf  bezügliche  Aemter 
übernehmen^.  Dieser  Pflicht  korrespondirt  aber  nicht  ein  korrektes  Recht  mit  Rath- 
Ertheilung  in  allen  Angelegenheiten  der  Diöcesan-Verwaltung,  vielmehr  ist  ein  solches 
den  Domkapiteln  nur  in  besonderen  Fällen  gegeben.  Da  sie  aus  diesem  Grunde  allein 
Hülfsorgane  bei  der  Leitung  des  bischöflichen  Sprengeis  sind,  so  soll  von  ihrer  des- 
fallsigen  Stellung  besonders  (§.  84)  gehandelt  werden. 

YLl.  Gegenseitiges  Verhältniss  des  Bischofs  und  des  Kapitels 
(exemte  Kapitel).  Bei  der  ursprünglichen  Ordnung  der  vita  canonica,  nach 
welcher  der  Bischof  die  Kongregation  des  Kathedralklerus  leitete   (s.   S.   53),    hatte 

s.  syn.  Beneyent.  a.  1693.  tit.  9.  c.  5  u.  Neapol.  welchen    die  Darstellung  bei    Huller   a.  a.   0. 

a.  1699.  tit.  2.  c.  1.  n.  8,  Act.   ooiicil.   coli.  La-  S.  141.  142  ruht;  vgl.   ferner  noch  Bon  ix  1.  0. 

cens.  1,  32.  167.  p.  266  ff. 

1  Beispiele  bei  Mayer  1.  c.   p.  46r)    u.    coli.  ^  Trid.  Sess.  XXIV.    c.   12  de  reform.;   vgl. 

Lacens.  1,260;  s.  auch  Bouix  1.  c.  p.  136.137.  auch  Bairisches  Konkordat  art.  3:   „Uignitates  et 

'•ä  Ferraris  1.  c.  n.  5.  canonici  omnes  .  .  .  archiepiscopis  et  episcopis  in 

3  Benedict.   XIV.   de  syn.  dioeces.  XIII.  9.  administrandis   dioecesibus    suis  a  conciliis    sur- 

n.  12.  vieiit.    Archiepiscopis  tarnen  et   episcopis    plane 

*  Bouix  1.  c.  p.  54.  Vielfach  sind  die  KoUe-  liberum  erit  ad  specialia  munia  et  negotia  ofücii 
giatkirchen  zugleich  Pfarrkirchen  und  es  haben  sui  illos  pro  beneplacito  applicare";  Kölner  Restit.- 
dann  die  Kapitel  auch  die  Pfarrseelsorge  auszu-  Diplom,  a.  1825.  §.  18,  Hü  ff  er  S.  343:  „In- 
üben. Nothwendig  zum  Begriff  der  Kollegiatkirche  super  dignitates  et  canonici  numerarii  tenentur 
ist  das  aber  nicht.  ,  .  .  archiepiscopo  in  liciti.s  et  honestis  obedientes 

5  S.  S.  141.  n.  6.  esse  eidemque  in  negotiis  ecclesiae  gerendis  cum 

6  Ferraris  s.  v.  canonicus  art.  6.  n.  45;  postiilatiim  fuerit,  operam  fldelem  et  alacrem 
Bouix  1.  0.  p.268;  jedoch  sind  im  letztern  Falle  praestare";  vgl.  ferner  die  Erektionsdekrete  für 
nicht  alle,  sondern  nur  eine  ausreichende  Anzahl  Gnesen  und  Posen  bei  Weiss,  corp.  iur.  eccles. 
von  Kanonikern  zur  Assistenz  verpflichtet.  p.  109.  112.    lieber  das  Recht  des  Bischofs,  zwei 

''  S.  oben  S.  48.  der  Kanoniker  zu  Dienstleistungen  und  zu  seiner 

>*  Ferraris  11.  52  ff.  und  die  daselbst  mitge-  Unterstützung  heranzuziehen,  s.  Bouix  1.  c. 
theilten  Entscheidungen  der  Congr.  Rituuin,   auf       p.  297  u.  oben  S.  75. 
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derselbe  auch  selbstverständlich  alle  aus  der  bischöflichen  Jurisdiktion  herfliessenden 
Rechte  tlber  die  Kathedralkirchen  und  die  zu  derselben  gehörigen  Geistlichen ,  nicht 
minder  über  die  in  der  Diöcese  belegenen  Kollegiatstifter  und  die  an  diesen  zu  gemein- 
samem Leben  vereinigten  Kleriker  auszuüben.  An  und  für  sich  bedingte  die  spätere 
Umbildung  der  Kapitel  zu  gesonderten  Korporationen  mit  eigenen  Interessen  und 
eigenen  Rechten  hierin  keine  Aenderung,  und  so  findet  sich  denn  auch  in  den  Quellen 
nirgends  eine  Ausnahme  zu  Gunsten  der  Kapitel  und  der  Kanoniker  ausgesprochen. 
Nach  dem  heute  geltenden  gemeinen  katholischen  Kirchenrecht  kommt  also  gleich- 
falls noch  dem  Bischof  die  volle  Regierungsgewalt  über  dieselben  zu  i,  weil  ihm  alle 
zur  Diöcese  gehörigen  Personen  und  Institute  unterworfen  sind.  Demgemäss  hat  er 
z.  B.  das  Aufsichts-  und  Visitationsrecht  über  die  Kapitel  und  die  Kanoniker  hinsicht- 
lich des  allgemeinen  Verhaltens  derselben,  der  Beobachtung  der  allen  Klerikern  gemein- 
samen Pflichten  2,  der  Abhaltung  des  officium  divinum ,  der  gesetzmässigen  Abfassung 
der  Kapitelbbtschlüsse  3  und  der  Vermögensverwaltung^ ;  ferner  ist  er  der  ordentliche 
Richter  in  den  Rechtsstreitigkeiten  der  Kapitel  und  Kleriker*,  und  übt  endlich  die 
Straf-  und  Disciplinargewalt  über  dieselben,  kraft  welcher  er  auch  das  Recht  zur  Ver- 
hängung von  Censuren  besitzt  6. 

Indessen  ist  diese  Regel  im  Mittelalter  in  Folge  des  allgemeinen  Zuges  nach  kor- 
porativer Selbstständigkeit  und  nach  Exemtion  von  den  höheren  Lokalgewalten  gleich- 
falls durchbrochen  worden ,  indem  sowohl  Kathedral-  wie  auch  Kollegiatkapitel  Be- 
freiungen von  der  bischöflichen  Gewalt  und  gewisse  der  letzteren  eigenthümliche 
Rechte,  namentlich  über  die  ihnen  untergebenen  Kirchen  und  die  an  diesen  angestellten 
Personen  erlangt  haben.  Das  Vorbild  dazu  boten  die  Mönchsgenossenschaften,  welchen 
früh  derartige  Privilegien  ertheilt  worden  sind,  ohne  dass  man  freilich  berechtigt  wäre, 
die  hier  in  Rede  stehenden  Exemtionen  im  Allgemeinen  auf  den  Umstand  zurück- 
zuführen ,  dass  zunächst  die  den  Klöstern  sehr  nahe  verwandten  Kapitel  der  Regular- 
Kanoniker  derartige  Begünstigungen  erhalten  und  diese  nach  ihrer  Umwandlung  in 
Säkular-Stifter  sich  bewahrt  hätten^.  Denn  als  die  Kapitel  sich  zu  selbstständigen 
Korporationen  auszubilden  begannen ,  war  es  ohnehin  erklärlich ,  dass  sie  einen  festen 
Rückhalt  gegen  die  auf  ihre  früheren  Rechte  eifersüchtigen  Bischöfe  zu  erlangen,  und 
sich  ihre  Vermögens-  und  sonstigen  Rechte  zu  sichern,  sowie  sich  endlich  gegen  die 
unberechtigte  Anwendung  von  Censuren  seitens  der  Diöcesan  -  Oberen  zu  schützen 
suchten.    So  kommen  sehr  vereinzelt  seit  dem  1 1 .  Jahrhundert  bischöfliche  Zusagen 

'  Eine   direkte   positive  Stelle    fehlt   freilich.  per   ipsum   episoopum   taiituin  et  non  una  cum 

Das  vielfach  angezogene  c.   16  (Honor.  III.)  X.  duobus  canonicia  adiunctis?  XI.  An  etiam  possit 

de  off.  iud.  ord.  I.  31  giebt  nur  den  materiellen  episcopus  solus  visitare  fabricam  ecclesiae  cathe- 

Urafang  der  bischöflichen  Befugnisse  an;   an  sich  dralis  et  rationes  eiu»  exigere?  Ad  X  :  episcopuni 

ist  aber  die  im  Text  aufgestellte  Regel  zweifellos,  soluni  vel  his  quibus  sibi  videbitur  adiunctis  posse 

s.  z.  B.  Fagnan.  ade.  cit.  n.  11  ff.   u.   Boulx  capitulares  et  bona  rerumque  et  bonorum  adminl- 

1.  c.  p.  289  ff.  301  ff.  strationem  visitare;  ad  XI.  itidem  posse". 

?  S-  Th.  I   S.  130  ff.  5Bouixl.c.p.293. 

J  Woraus  das  Recht ,   Einsicht  von  den  Proto- 
kollen, resp.  Protokollbüchern  der  Kapitel  zu  ver-  *^  Bouix  1.  c.  p.  293  ff. 
langen,  folgt,  Bouix  1.  c.  p.  291.  7  So  der  Verfasser  des  Aufsatzes:  les  chapitres 

*  Entscheidung  der  Congr.  Conc.  v.  1590  (bei  des  cathtfdrales  dans  le  concile  de  Trente  in  den 
Bouix  p.  303):  „ad  dubia  X.  .  .  .  An  episcopus  Analecta  iuris  pontif.  1863.  p.  1658,  welcher 
possit  in  visitatione  exigere  rationes  suarum  ad-  einen  positiven,  urkundlichen  Beweis  nicht  ein- 
ministrationum  a  capitulo,  saltem  earum  quarum  mal  anzutreten  versucht  hat.  Uebrlgens  ist  das 
commodum  non  ad  canonicos  tantum  ,  sed  et  Quellen-Material,  soweit  Ich  sehe,  so  dürftig,  dass 
ad  beiieflciatos  et  ministros  ecclesiae  spectat:  sich  Jene  Frage  schwerlich  kaum  vollkommen  he- 
itern an  huiusmodi  rationum  exactio  possit  fleri  friedigend  lösen  lassen  wird. 


§.  83.] 


Die  exemten  Kapitel. 


145 


vor,  welche  den  Kapiteln  eine  gewisse  beschränkte  Jurisdiktion  gestatten  i,  häufiger 
aber  erst  derartige  bischöfliche  und  päpstliche  Privilegien  seit  dem  12.  Jahrhundert, 
welche  freiUch  sehr  verschiedenen  Umfanges  sind.  Abgesehen  von  Zusicherungen, 
welche  die  Beeinträchtigung  der  Kanoniker  in  ihren  Rechten  durch  die  Bischöfe  verhüten 
sollten 2,  z.  B.  betreffend  die  Einholung  des  Konsenses  der  Kanoniker  bei  der  Verwaltung 
der  ihnen  zustehenden  Kirchen  und  Einsetzung  von  Geistlichen  an  denselben  ^,  sowie  zur 
Anstellung  der  Kanoniker,  Festsetzung  der  Noth wendigkeit  eines  kanonischen  Verfahrens 
bei  der  Absetzung  der  letzteren*,  Verleihung  des  Rechtes  bei  verweigerter  Uebertra- 
gung  der  cura  an  die  vom  Kapitel  präsentirten  Geistlichen  sich  behufs  dessen  an  einen 
andern  Bischof  zu  wenden  '^,  Abhängigmachung  des  Erlasses  der  Censuren  gegen  Ka- 
noniker von  der  vorherigen  Benachrichtigung  des  Kapitels  ^  oder  gar  von  der  Zustim- 


1  Das  älteste,  mir  bekannte  Beispiel  bieten  die 
Gewohnheiten  des  Kapitels  von  Rheims  v.  1068, 
welche  der  Erzbischof  beim  Antritt  seines  Amtes 
beschwören  musste,  Gallia  ehr.  10  app.  p.  23  u. 
Gousset,  les  actes  de  la  province  de  Reims 
2,  82:  „Ut  immunitatem  mansionum  nostrarum 
infra  claustrum  et  eas  invicem  dandi,  vendendi 
seu  commutandi  liberam  licentiam  absque  uUius 
personae  contradictione  habeamus;  et  si  ibi  .  .  . 
aliquo  casu  criminale  aliquod  inciderit  vel  etiam 
si  seditio  qualibet  ex  causa  orta  aliquod  delictum 
incurrerit,  ut  inde  iustitia  in  manu  praepositi 
caeterorumque  canonicorum  absque  ulla  contra- 
dictione habeatur  ...  Utexcommunicandi 
quoscumque  huius  episcopii  malefactores  nostros 
eosdemque  rnrsus  absolvendi  liberam  habeamus 
potestatem.  üt  commonitus  a  nobis  quos  excom- 
municaverimus ,  canonica  tarnen  vocatione  prae- 
missa ,  nisi  infra  ■vocationem  commissum  cor- 
rexerint,  excommunicetis  (Anrede  an  den  Erz- 
bischof); eosdemque  de  commissis  satisfacientes 
absolutos  a  nobis  sine  omni  exactione  absolvatis 
commonitus  a  nobis  .  .  .  Ut  maiori  praeposito  sit 
libera  facultas  ex  consilio  canonicorum,  commit- 
tendi  praeposituras  et  cuncta  beneflcia  servien- 
tium  tam  clericorum  quam  laicorum  quae  ad  no- 
stram  pertinent  communitatem.  Ut  altaria  quae 
in  communi  obtinemus  absque  personis  in  Provi- 
dentia praepositi  habeantur;  nee  in  eis  seu  in  his 
quae  privatim  possidemus,  divinum  interdicatur 
officium,  nisi  synodali  et  canonicorum  consentiente 
decreto  .  .  .  Quodsi  forte  in  queinpiam  nostrum 
vel  occasione  vel  iusta  querimonia  super  aliquo 
negotio  contenderitis  et  de  eo  referendum  postu- 
laveritis,  ut  inde  iustitia  in  capitulo  in  examina- 
tione  canonicorum  habeatur  vobis  praesente  si 
volueritis".  Jedenfalls  ist  dieses  Privilegium  noch 
weit  entfernt  davon ,  eine  völlige  Exemtion  zu 
gewähren.  Vgl.  übrigens  auch  d.  dipl.  v.  1063 
für  Orleans,  Gallia  ehr.  8  app.  p.  495.  Vor  der 
zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  können  solche 
Exemtionen  nur  in  verbältnissmässig  sehr  gerin- 
ger Anzahl  vorgekommen  sein ,  denn  Bernhard 
von  Clairvaux,  welcher  überhaupt  gegen  die- 
selben eifert  (s.  de  considerat.  ad  Eugen.  III. 
üb.  III.  c.  4 :  „Subtrahuntur  abbates  episcopis, 
episcopi  archiepiscopis ,  archiepiscopi  patriarchis 
sive  primatibus"  ed.  Far.  1719.  1,  437.  438,  vgl. 
auch  dessen  epist.  42  sive  tract.  de  moribns  epi- 
scopor.  ad  Henr.  archiep.  Senon.  c.  9.  ibid.  p.  481) 

Uioächiub,  Kirchenrecht.  II. 


erwähnt  nirgends  der  Exemtionen  der  Kapitel. 
Zu  früh  (post  saeculum  X)  setzt  daher  ihre  Ent- 
stehung Bened.  XIV  de  syn.  dioeces.  XIII.  9, 
andererseits  zu  spät  (in  das  13.  Jahrh.)  van 
Espen,  J.  E.  U.  P.  III.  tit.  12.  c.  4.  n.  51; 
ebenso  unrichtig  ist  es,  wenn  Thomassin  1.  c. 
P.  I.  lib.  III.  c.  41.  n.  8  behauptet,  dass  sie  in 
Italien  gar  nicht  vorgekommen  seien. 

2  Eine  darüber  an  Alexander  III.  gerichtete 
Klage  der  Domherren  in  Orleans  bei  Mansi 
21,  1029. 

3  PrivU.  Anast.  IV.  v.  1153  für  Pisa  und 
Coelest.  III.  v.  1193  für  Genua  Ughelli,  Italia 
Sacra  3,  395  u.  4,  879. 

4  Privil.    Anast.  IV.    cit.    für  Pisa:    „nee   in 
"maiori  ecclesia  nullus  introducatur  vel  ordinetur 

canonicus ,  nisi  communi  consensn  canonicorum 
vel  maioris  partis  consensu,  ordinatum  vero  nulli 
omnino  episcopo  liceat  officio  seu  beneflcio  sive 
canonico  iudicio  privare",  wo  für  sive  zweifellos 
zu  lesen  ist,  sine,  wie  auch  die  Urkunde  1.  c. 
3,  427  ergiebt. 

5  Privileg  Alexanders  III.  v.  1181  für  Chalons 
sur  Saone,  Mansi  21,  1041 :  „Signiflcastis  nobis, 
quod  ....  Engilbertus  Cabilonensis  episcopus 
personas  idoneas  cum  a  vobis  ad  vestras  ecclesias 
praesentantur,  recipere  pro  sua  voluntate  recusat 
.  .  .  praesentium  auctoritate  statuimus,  quatenus 
si  praefatus  episcopus  post  trinam  commonitionem 
personis  idoneis  ad  praesentationem  vestram  vel 
maioris  partis  per  congrua  intervalla  teraporum 
factam  curam  animarum  in  ecclesiis  quae  ad  vos 
pertinere  noscuntur ,  committere  forte  noluerit, 
liceat  vobis  illas  venerabili  fratri  nostro  Eduensi 
episcopo  (von  Autiin,  gleichfalls  wie  Chalons  zur 
Provinz  Lyon  gehörig)  praesentare ,  qui  nullius 
temeraria  contradictione  obstante  eisdem  anima- 
rum (;uram  apostolica  auctoritate  committat",  ein 
Privileg,  welches  auch  deshalb  interessant  ist, 
weil  es  die  beeinträchtigten  Kanoniker  nicht  an 
den  Metropoliten ,  sondern  an  einen  andern  Suf- 
fraganbischof  verweist. 

6  Priv.  Alexanders  III.  für  Chalons  sur  Saone 
a.  1181  (Mansi  21,  1041):  „  ut  Cabilonensis 
episcopus  nullum  clericum  Cabilonensis  ecclesiae 
interdicere,  excommunicare  sine  manifesta  et  ra- 
tionabili  causa  vel  suspendere  valeat,  nisi  prius 
per  eundem  aut  per  nuntium  suum  capitulo  fuerit 
nunciatum";  s.  auch  das  cit.  Privil.  für  Genua 
a.  1193. 
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mung  desselben  S  Erforderniss  der  Genehmigung  2  zur  Zulassung  von  praedicatores, 
enthält  schon  das  häufig  vorkommende  bis  zur  Verhängung  von  Censuren  gehende 
Korrektionsrecht  des  Kapitels  ^  einen  Bruch  in  das  oben  erwähnte  gemeinrechtUche 
Princip.  Das  Gleiche  gilt  von  der  freilich  schon  früher  hervortretenden  Befugniss  der 
Kapitel  entweder  mit  Zustimmung  des  Bischofs  "*  oder  gar  ohne  eine  solche  die  Exkom- 
munikation ^  oder  das  Interdikt  gegen  die  s.g.  malefactores,  d.  h.  diejenigen  Personen, 
welche  sich  Verletzungen  der  Güter  und  Rechte  des  Kapitels  zu  Schulden  kommen  liessen, 
zu  verhängen,  und  zwar  ging  diese  öfters  so  weit,  dass  der  Bischof  diese  Cenauren  ebenfalls 
seinerseits  zu  wiederholen  oder  sie  sogar,  selbst  auch  die  Interdiktion  der  Kathedral- 
kirche, anzuerkennen  verpflichtet  war  •>.  Ferner  findet  sich  auch  das  Privilegium,  dass 
der  einzelne  zum  Kapitel  gehörige  Geistliche  nur  vor  diesem  Recht  zu  geben  braucht ' 
und  öfters  eine  Kombination  der  eben  erwähnten  Vorrechte  s,   welche  freUich  auch 


1  Für  Montpellier,  vgl.  dipl.  Alex.  IV.  a.  1256, 
Gallia  christ.  6.  app.  p.  371. 

2  Des  Dekans  oder  Präcentors  oder  Hebdoma- 
darius ,  bischöfliche  Zusicherung  für  Senlis  von 
1184,  Gallia  christ.  10.  app.  p.  222. 

3  Privil.  cit.  für  Genua  a.  1193  (Ughelll 
4,  879):  „Illam  quoque  ordlnationem  qua  provisum 
est  inter  vos,  ut  capitulum  vestrum  canonice 
puniendi  fratrem  suum  qui  se  in  utüitatibus  eccle- 
siae  pertractandis  a  communitate  capituli  nequiter 
segregaverit,  habeat  potestatem,  in  sua  flrmitate 
concedimus  permanere";  freilich  war  dabei  das 
Korrectionsrecht  des  Bischofs  im  Fall  der  Nach- 
lässigkeit des  Kapitels  nicht  ausgeschlossen,  s. 
c.  13.  X.  de  off.  lud.  ordin.  I.  31  (S.  136.  n.  2), 
ebensowenig,  wenn  das  Privileg  auf  Zustimmung 
desselben  zur  Anwendung  von  Censuren  lautete, 
8.  dipl.  Alex.  IV.  in  Note  1. 

*  Priv.  cit.  für  Genua  a.  1193:  „indulgemus, 
ut  liceat  ecclesiae  vestrae  praeposito  de  consilio 
archiepiscopi  sui  eos  qui  eidem  ecclesiae  decimae 
subtrahunt  vel  res  eius  auferre  praesumunt,  vin- 
culo  anathematis  innodare". 

5  S.  oben  S.  145.  n.  1 ;  priv.  Paschalis  II.  a. 
1105  für  die  Pfarr-  und  Kollegiatkirche  St.  Maria 
bei  Brügge,  Gallia  christ.  5-  app.  p.  355. 

8  Der  Bischof  von  Soissons  concedirt  i.  J.  1169 
seinem  Kapitel  „quod  decanus  et  capitulum  male- 
factores suos  qui  de  episcopatu  Suessionensi  intra 
civitatem  vel  extra  fuerunt  necnon  terras  eorum 
per  eundem  episcopatum  episcopo  inconsulto  in- 
terdicere  possent  et  interdicti  sententiam  sine 
ipsius  auctoritate  relaxare  et  quod  cathedrali 
ecclesia  pro  huiusmodi  causis  cessante  omnes 
ecclesiae  per  civitatem  praetf^r  s.  Medardum  de 
mandato  capituli  inconsulto  episcopo  cessarent", 
Gallia  christ.  10  app.  p.  125.  Vgl.  ferner  die 
bischöflichen  Bewilligungen  von  1183,  1184  und 
1186  zu  Gunsten  des  Kapitels  von  Senlis  ibid. 
p.  438.  222.  442. 

'  Vgl.  das  erzbischöfliche  Privil.  für  das  KolL- 
Stift  St.  Symphorian  in  Rheims  v.  1119,  Gallia 
Christ.  10  app.  p.  36. 

8  Ein  interessantes  Beispiel  bieten  die  etwa 
u.  1191  von  dem  Kapitel  zu  Chartres  den  Kano- 
nikern zu  Lemans  mitgetheilten  consuetudines, 
Gallia  christ.  8  app.  p.  344 :  „Quod  si  canonicus 
de  aliquo  suorum  iustitiam  refugerit  exhibere 
conquerenti  defectum  suum  cogetur  per  ipsum 
capltolom  emendare  tota,  si  opus  fuerit,  ad  capitu- 


lum quaestione  delata  omni  prorsus  episcopi  nostri 
circa  hoc  auctoritate  seclusa,  quod  et  de  clericis 
chori  non  canonicis  similiter  observatur,  si  vero  ca- 
pitulum ipsum  in  iuris  exhibitione  defecerit,  tunc 
tandem  per  episcopum  nostrum  tota  universitas 
nostra  cogetur,  ut  plenam  faciat  conquerenti  iu- 
stitiam exhiberi,  quod  semper  ubi  contra  totum 
capitulum  ab  extraneis  agitur,  observatur.  E  p  i  - 
scopus  enim  universitatis  nostrae  iu- 
dex erga  extraneos  et  universitas 
iudex  est  singulorum,  ita  quod  iminimus 
etiam  ecclesiae  nostrae  canonicus  ab  episcopi 
iurisdictione  liber  penitus  et  immunis  capitulo 
prout  8U0  domino  stat  aut  cadit.  Personae  tamen 
ecclesiae  nostrae  quae  et  ipsae  canonici  sunt,  su- 
per hüs  quae  universitatem  nostram  tangere  non 
videntur,  possunt  coram  episcopo  in  claustro  tan- 
tum  et  non  alibi,  conveniri  et  iuri  stare  tenentur 
sub  reliquarum  examine  personarum  ratione  flde- 
litatis  quam  ipsi  episcopo  sub  hominiis  personati- 
bus  ipsis  annexo  ex  antiquis  temporibus  consue- 
verunt  astringi,  quae  videlicet  ipsae  personae  super 
his  quae  nostrae  sunt  potestatis  *  *  *  super  prae- 
bendis,  terris,  hominibus  et  etiam  consuetudinl- 
bus  nostris  nulla  possunt  ratione  ad  episcopum 
trahi.  Ad  haec  in  ecclesiis  nostrae  donationis 
atque  ministris  et  parrochianis  earum  nee  episcopus 
neque  archidiaconus  uUam  obtinet  potestatem,  sed 
per  comprehendales  eorumdem  locorum  canonici 
pro  dispositione  capituli  tali  plena  ibidem  archi- 
diaconi  vice  funguntur,  appellationibus  tantum  et 
huiusmodi  quae  nonnisi  ab  episcopo  fleri  per- 
mittuntur,  noster  est  episcopus  requirendus,  su- 
per quibus  et  ipso  forte  absente  vel  ea  exequi  re- 
cusante,  alterius  episcopi  licite  possu- 
mus  suffragium  implorare.  Si  quis  autem 
nostrum  vel  universitas  nostra  sive  clericus  de 
choro  nostro  contra  quamlibet  personam  vel  colle- 
gium  dioeceseos  Carnotensis  causam  habuerit  su- 
per hüs  quae  ad  tuitionem  ecclesiae  pertinere 
noscuntur,  archidiaconus  ille  ad  quem  id  pertinet 
ex  officio  irrequisito  episcopo  causam  ipsam  tene- 
tur  citato  reo  ad  capitulum  evocare,  dictatam  tan- 
dem a  capitulo  ipso  sententiam  efifectui  mandatu- 
rus,  quam  etiam  ipsam  sententiam  idem  archidia- 
conus tenetur  gradatim  pro  arbitrio  capituli  et  rei 
exigentia  postmodum  aggravare  vel  potius  exequi  a 
capitulo  aggravatam  et  decanos  et  presbiteros  qui- 
bus incumbit  ad  ipsius  observationem  sententiae 
in  ipso  capituli  loco  ad  mandatom  capituli  fldei 
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vereinzelt  vorkommen  i.  Besass  ein  Kapitel  mehrere  der  hervorgehobenen  Privilegien, 
so  war  damit  die  bischöfliche  Gewalt  immer  noch  nicht  ganz  beseitigt,  vielmehr  konnte 
das  Kapitel  nur  für  gewisse  Verhältnisse .  so  für  die  Handhabung  der  Gerichtsbarkeit, 
wie  das  in  Chartres  der  Fall  gewesen  2,  an  Stelle  des  Bischofs  treten  und  dieser  also  in 
die  Stellung  einer  höheren  und  beaufsichtigenden  Instanz  zurückgedrängt  sein.  Aller- 
dings kommen  auch  noch  im  12.  Jahrhundert  totale  Exemtionen  von  der  Episkopal- 
jurisdiktion vor  3,  jedoch  liegt  eine  solche  keineswegs  darin ,  dass  ein  Kapitel  in  den 
päpstlichen  Schutz  genommen  worden  ist*.  Principiell  nahm  man  an  diesen  den 
tieferen  Gedanken  des  Verhältnisses  zwischen  Bischof  und  Kapitel  ignorirenden  Gestal- 
tungen keinen  Anstoss,  und  so  vermehrten  sich  noch  während  des  13.  Jahrhunderts 
jene  Durchlöcherungen  der  bischöflichen  Gewalt ,  sogar  theil weise  unter  Zustimmung 
der  Bischöfe  selbst.  Namentlich  ist  die  Berechtigung  zur  Verhängung  des  Interdiktes 
bei  einer  ganzen  Anzahl  von  Kapiteln  ^,  und  zwar  sogar  durch  die  päpstliche  Gesetz- 
gebung anerkannt  gewesen,  wenngleich  mit  gewissen  zur  Verhütung  von  Missbräuchen  vor- 
geschriebenen Formen  umgeben  ^.  Ferner  kommt  die  Ausübung  bischöflicher  Gerecht- 
same über  eine  bestimmte  Anzahl  den  Kapiteln  zugehöriger  Kirchen  ^,  sodann  die  Frei- 


vel  iuramenti  astringere  captione,  episcopo  nostro 
nee  ante  sententiam  nee  post  de  iure  aliquatenus 
resistente.  In  requirendis  autem  malefactoribus 
nostris  hunc  ordinem  observamus,  quod  malefaetor 
noster,  si  praesens  fuerit  in  loeo  ubi  delictum  com- 
mittitur,  ipse  est  in  propria  persona  requirendus, 
aliquin  requisito  eins  offlciali  .  .  .  terram  illius 
eidem  offlciali  commissam  interdicto  supponi- 
mus  ....  Addimus  praeterea  quod  ecclesia  nostra 
vel  civitas  Carnotensis  nee  per  episcopum  nee  per 
aliam  ecelesiae  nostrae  personam  nee  per  eapitulum 
nostrum  potest  interdicto  supponi ,  quod  utique 
licet  capitulo  pro  delicto  principis  aut  ministro- 
rum  suoruin  qui  etiam  propter  hoc  extra  urbem 
mmime***otnni  episcopi  contradictione  cessante, 
dum  tarnen  ob  sui  reverentiam  et  honorem  *  *  *  si 
praesens  fuerit,  requiratur  semel  aut  lata  pro 
querelis  nostris  sententia  in  quocunque  totius 
dioecesis  loco  quoad  usque  de  ipsis  fuerit  nobis 
integre  satisfactum ,  non  potest  de  iure  ab  archi- 
diacono  vel  ab  episcopo  seu  ab  alio  aliquatenus 
relaxari,  salva  tarnen  archidiacono  emendatione  de- 
licti quod  districtum  vel  rectum  vulgariter  appel- 
latur.  Super  qua  etiam  archidiaconi  a  capitulo  re- 
quisiti  eius  consueverunt  acquiescere  voluntati 
***quod  in  iustitia  exigenda  vel  exevcenda  nego- 
tium capituli  per  maiorum  absentiam  personarum 
nullatenus  retardatur,  cum  eis  forte  absentibus, 
hebdomadario  sacerdoti  urgente  negotio  liceat  ea- 
pitulum evocare  et  iustitiam  nihilominus  exercere. 
Archidiaeonus  vero  vices  suas  ***  tenetur  com- 
mittere  alicui  oanonico  in'  ecclesia  residenti.  Uas 
vero  et  alias  consuetudines  ac  libertates  nostras 
.  .  ,  episcopus  noster  quicumque  pro  tempore 
fnerit,  tenetur  nobis  per  iuramentum  ex  consue- 
tudine  debitum  ante  ipsius  consecrationem  pu- 
blice in  eapitulum  praestandum  flrmiter  tueri  ac 
fldeliter  observare,  verum  si  episcopus  vel  archi- 
diaeonus praemissis  libertatibus  nostris  duxerit 
obviandum,  nos  in  ipsius  confusionem  et  poe- 
nam  eathedralem  eeclesiam  excepto  *** 
sonitii  eampanarum  supponere  possumus 
interdicto,  quin  etiam  archidiaeonum  ipsum, 
sicut  quamlibet  aliam  iurisdictionis  nostrae  per- 


sonam possumus  per  nos  ipsos  omni  contradictione 
cessante,  episcopum  vero  tanquam  iuratum  liber- 
tatis  nostrae  patronum,  per  maiorem  iudicem  pro 
rei  exigentia  severius  coereere". 

1  S.  das  Privileg  PaschaUs'  II.  S.  146.  n.  5, 
welches  die  bischöflichen  Rechte  neben  dem  her- 
gehobenen Punkt  ausdrücklich  wahrt. 

2  S.  die  vorvorige  Note. 

3  So  für  die  KoUegiatkirche  zu  Brioude  priv. 
Calixt.  II.  a.  1120,  GaUia  ehr.  2  app.  p.  133, 
welches  dieselbe  in  den  päpstlichen  Schutz  nimmt, 
die  Jurisdiktion  jedes  „sacerdos"  ausser  dem  Papst 
aussehliesst  und  das  Recht  gewährt,  die  Zuberei- 
tung des  Chrismas  und  Oeles,  die  Konsekration 
der  Kirchen  und  die  Ordination  der  Kleriker  von 
jedem  beliebigen  Bischof  vornehmen  zu  lassen. 

*  Vgl.  dazu  einerseits  das  in  der  vorigen  Note 
citirte  Privilegium,  andererseits  die  Diplome  für 
Pisa  und  Genua  (S.  145.  n.  3),  welche  in  Betreif 
der   gedachten   Kapitel  gleichfalls  erklären,   ,,sub 

b.  Petri  et  nostra  protectione  succipimus". 
S.  übrigens  dazu  auch  e.  10  (Bonifac.  VIII.)  in 
VIto  de  Privileg.  V.  7. 

5  Für  Lemans  c.  5  (Innoc.  c.  III.)  X.  de  eon- 
suet.  I.  4;  für  Chartres  c.  23  (id.)  X.  de  V.  S. 
V.  40;  e.  6.  cone.  ap.  Vallem  Guidon.  a.  1242 
Cllardouin  7,  349).  S.  auch  die  folgende  Note. 
Ein  Beispiel  der  Verhängung  des  Interdikts  geijen 
die  Kathedrale  zu  Rouen  durch  das  dortige  Ka- 
pitel Gallia  ehrist.  11,  59. 

6  So  namentlich  für  den  Fall  der  Verhängung 
gegen  die  eigene  Kathedralkirche  wegen  angeb- 
licher vom  Bischof  dem  Kapitel  zugefügter  Ver- 
letzungen, s.  c.  2  (cone.  Lugdun.  II.  1274)  und 

c.  8  (Bonif.  VIII.)  in  VI*"  de  off.  lud.  ordiii. 
I.  16;  cone.  Mogunt.  a.  1261.  c.  19.  Hartz- 
heim 3,  600. 

7  Ein  Schiedsspruch  von  1224,  Ughelli  3,426 
setzt  für  Pisa  fest,  ,,quod  .  .  .  eapitulum  Pisanum 
de  caetero  habeat  et  possideat  ecelesias  superius 
positas  quoad  ius  eonflrmandi,  instituendi,  inter- 
dicendi,  suspendendi,  excommunicandi,  corrigendi, 
visitandi  propria  praedicta  et  recipiendi  decimas, 
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heit  von  der  bischöflichen  Visitationsbefugniss  '  und  endlich  die  Exemtion  vom  Bischof 
mit  UntersteUung  unter  den  Erzbischof  und  selbstständiger  Jurisdiktion  über  die  unter- 
gegebenen Kirchen  2  vor.  Der  kleinste  Theil  dieser  Berechtigungen  kann  auf  päpst- 
lichen Privilegien  beruht  haben  3,  vielmehr  sind  sie  theils  durch  die  Konnivenz  der 
Bischöfe,  theils  aber  wohl  meistens  durch  Usurpationen  der  Kapitel  entstanden,  welche 
dabei  auf  Grund  einzelner,  ihnen  gewährter  derartiger  Begünstigungen  ihre  Unabhängig- 
keit immer  weiter  auszudehnen  strebten'*.    Wenn  auch  die  Bischöfe  seit  dem  1 3.  Jahr- 


primitias  et  oblationes  et  procurationes  ratione 
praedictorum  necessarias  imponendi  et  exigendi 
moderatas  collectas  ex  aliqua  rationabili  vel  utili 
causa  impositas  vel  imponendas  et  iis  tantum  sci- 
licet  in  sacramentis  ab  eo  recipiendis,  in  cogni- 
tione  criminalium  causarum  quando  ageretur  ad 
depositionem ,  in  correctione  si  capitulum  fuerit 
negligens  et  hoc  admonitione  praemissa  capitulo, 
in  visitatione  generali  cum  totum  episcopatum 
■visitaverit  et  appellatione  ad  eum  interponenda 
dominum  archiepiscopum  debita  reverentia  et  ca- 
nonica  iustitia  reservata";  ferner  besagt  der 
Spruch ,  dass  „oonsilium  et  assensus  capituli"  zur 
Konsekration  der  Kirchen  und  Bischöfe,  der  Ordi- 
nation der  Kleriker,  sowie  der  Wahlen  der  Aebte, 
Kanoniker  und  Plebane  erforderlich  sein  und  der 
Erzbischüf  keinen  Geistlichen  der  Domkirche  des 
Beneticiums  und  des  Offlciums  entsetzen ,  sowie 
das  Kapitel  mit  dem  Bann  und  Interdikt  belegen 
soll ,  anders  als :  „canonico  iudicio  praeeunte  et 
legitima  admonitione  praemissa" ;  weitere  Beispiele 
der  Einräumung  bis(;höflicher  Gerechtsame  über 
Pfarrkirchen  bieten  die  Passauer  Wahlkapitulation 
V.  1252,  Hansiz,  Germania  sacra  1,  392  u.  das 
dipl.  a.  1274  für  Casena,  Ughelli  2,  453. 

1  Für  das  Kapitel  von  Besanjon,  welches  nur 
durch  einen  päpstlichen  Abgesandten  visitirt 
wurde,  s.  Gallia  christ.  15,  116;  auch  das  Ka- 
pitel ■von  Linkoln  beanspruchte  diese  Freiheit 
(Matthaeus  Paris,  historia  maior  ad  a.  1239, 
ed.  Wats,  Londini  1640.  p.  485):  „ut  postposito 
decano  Lincolniensi,  ab  ipso  episcopo  contra  con- 
suetudinem  ecclesiae  infra  tempus  cuius  non 
extat  memoria  visitarentur",  in  dem  darüber  ent- 
standenen Streit,  ibid.  a.  1241.  p.  572  entschied 
aber  Innocenz  IV.  im  J.  1245  1.  c.  p.  689,  für 
den  Bischof  und  erkannte  nur  das  Korrektions- 
recht des  Kapitels  über  seine  Mitglieder  vorbe- 
haltlich des  Rechtes  des  ersteren  bei  Säumigkeit 
des  letzteren  einzuschreiten,  an. 

2  S.  das  Diplom  des  Bischofs  Bartholomäus  von 
Verona  a.  1278,  Ughelli  5,  844  u.  853:  „dici- 
mus  ac  protestamur  .  .  .  arcLipresbyterum  .  .  . 
canonicos  et  capitulum  eiusdem  ecclesiae  praescn- 
tes  et  enrum  praecedessores  tanto  tempore  qiianto 
memoria  hominura  ultra  nequit  habere  subiectos 
patriarchae  Aquileiensi  ac  exemptos  omnino  a 
iurisdictione  episcoporum  ecclesiae  Veronens.  et 
nostra  una  cum  monasterüs,  capellis  et  ecclesiis 
ad  eos  pertinentibu.s,  videlicet  ecclesia  S.  Georgii 
a  domo.  ...  In  quibus  et  aliis  ecclesiis  ad 
eos  pertinentibus  ac  ipsarum  personis,  scilicet 
praelatis,  clericis,  conversis  et  sororibus  earum- 
deni  ac  mansionariis  ecdes.  Veron.  patet  nobis  et 
liquidü  protestamur,  ipsum  archiepiscopum  et 
eius  successores  in  spiritualibus  et  temporalibus 
plenam   iurisdictionem   obtinere.   .   .   ,    Volumus 


itaque  ut  archipresbyter  et  canonici  praelibati  ac 
successores  ipsorum  exemptione  ac  libertate  a  no- 
stra et  nostrorum  successorum  episcoporum  eccles. 
Veron.  iurisdictione  in  suis  et  suorum  subditorum 
praedictorum  personis  perpetuo  potiantur.  Liceat 
eidem  archipresbytero  et  suis  successoribus  prae- 
dicta  monasteria,  ecclesias,  praelatos,  clericos  et 
personas  ecclesiasticas  ac  mansionarios  eccles. 
Veron.  libere  absque  nostra  et  successorum  no- 
strorum .  .  .  contradictione  de  caetero  instituere, 
visitare,  corrigere  et  cognoscere  de  causis  Omni- 
bus, etiam  criminalibus  quae  eiusdem  personis 
vel  inter  ipsos  movebuntur  ac  electiones  praela- 
torum,  clericorum  et  personarum  praedictarum 
conflrmare  vel  etiam  inflrmare  ac  in  eos  et  eas 
censuram  ecclesiasticam  et  iurisdictionem  perpe- 
tuam  exercere  et  ad  ordines  etiam  sacros  quibus- 
cumque  episcopis  praesentare.  .  .  .  Nos  igitur 
Raymundus  .  .  .  sed.  Aquilejens.  patriarcha  .  .  . 
eadem  privilegia  .  .  .  rata  .  .  .  habentes  confir- 
mamus  .  .  .  statuentes,  ut  praedicti  archipresby- 
ter et  canonici  eccles.  Veron.  sint  liberi  sub  iure 
et  dominio  atque  regimine  et  iurisdictione  Aqui- 
lej.  patriarchae  ita  ut  nullus  episcopus  Veron.  . . . 
possit  .  .  .  iurisdictionem  in  ipsos  vel  in  aliquem 
ipsorum  exercere  sive  subditos  eorumdem,  sed  si 
quis  contra  eos  vel  aliquem  ipsorum  aliquid  dicere 
voluerit  seu  ipsos  civiliter  vel  criminaliter  conve- 
nire  ante  patriarchalem  sedem,  sub  cuius  tutela 
et  iurisdictione  est,  eos  conveniat,  salva  tamen 
ordinaria  iurisdictione  archipresbyteri  Veron.  in 
Omnibus  spiritualibus  et  temporalibus  quam 
cognoscimus  de  iure  et  consuetudine  ipsum  archi- 
presbyterum  plene  obtinere  in  Veron.  eccles.  ca- 
nonicos, mansionarios,  praebendarios ,  praelatos, 
clericos,  fratres  et  conversos  et  alias  ecclesiasticas 
personas  raonasteriorum  supradictorum,  plebium 
ecclesiasticarum  et  capellarum  superdictarum  et 
in  suprascripta  monasteria ,  subiecta  plebes  et 
capellas  superius  memoratas"  .  .  . 

3  Für  das  13.  Jahrhundert  habe  ich  keins  bei 
meinen  Nachforschungen  gefunden ,  sehr  nahe 
dieser  Zeit  steht  freilich  das  Privilegium  Cle- 
mens' V.  a.  1307,  welches  die  Kanoniker,  Kapel- 
lane und  Kleriker  von  Poitiers  für  exemt  erklärt, 
nur  nicht  hinsichtlich  der  ihnen  an  andern  als  der 
Domkirche  zustehenden  Beneflcien  und  der  gegen 
den  Bischof  und  seine  Familiären  begangenen 
Vergehen,  und  das  Privilegium  desselben  Papstes 
für  Lemans,  s.  Choppin,  traite  de  la  police 
eccl^siastique,  ed.  derniere.  Paris.  1662.  lib.  II. 
tit.  4.  n.  7  u.  lib.  I.  tit.  5.  n.  8.  p.  249.  97. 

*  Die  weitgehenden  Rechte  des  Kapitels  zu 
Verona  haben  lediglich  darin  ihr  Fundament  ge- 
habt, dass  nach  den  früheren  Diplomen(Ugh  elli 
5,848)  die  von  einem  Archidiakon  erbaute  Kirche 
S.  Georg   de  domo,    eine   nachmalige   KoUegiat- 
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hundert  jenen  ihrer  Stellung  nachtheiligen  Usurpationen  entgegentraten  ^  und  sogar  in 
einzelnen  Metropolitanbezirken  Vereinigungen  zur  Abwehr  derselben  schlössen,  so  waren 
dieselben  doch  bei  der  Renitenz  der  Kanoniker  erfolglos  2,  umsomehr  als  das  Koncil  von 
Vienne  (1311),  auf  welchem  viel  über  die  Beseitigung  der  Exemtionen  der  Klöster  ver- 
handelt wurde,  hinsichtlich  der  Kapitel  Alles  beim  Alten  liess^.  So  erhielten  sich  die  letz- 
teren nicht  nur  fortdauernd  im  Besitz  ihrer  Freiheiten '',  sondern  es  glückte  auch  manchen 
noch  während  dieser  Zeit  besondere  päpstliche  Privilegien  zu  erlangen  ^,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  die  sich  an  die  thatsächlichen  Verhältnisse  anschliessende  Gesetzgebung  und 
Doktrin  auch  die  althergebrachte  Gewohnheit  als  einen  ausreichenden  Rechtstitel  für 
die  den  Bischöfen  verhängniss volle  Befugniss  der  Kapitel  zur  Verhängung  des  Inter- 
diktes gegen  die  Kathedralkirchen  anerkannte  6.   Ebenso  wenig  war  die  Bestimmung  des 


kirche,  auch  S.  Helena  genannt  (1.  c.  p.  661), 
zunächst  den  Patriarchen  von  Aquileja  unterstellt 
worden  ist.  Zum  Theil  hat  auch  wohl  der  Besitz 
weltlicher  Jurisdiktionsrechte  (s.  die  Urkunden 
für  St.  Jean  de  Maurienne  v.  1223  u.  1283  und 
für  Valence  v.  1288,  Gallia  Christ.  16app.  p.  304. 
306.  125)  das  Fundament  für  die  Erlangung  der 
geistlichen  Jurisdiktion  abgegeben.  MitRücksicht 
auf  die  vielfachen  Klagen  wegen  der  Usurpationen 
der  Kanoniker  darf  wohl  angenommen  werden, 
dass  auch  schon  in  jener  Zeit  nicht  minder  halt- 
lose Gründe  und  nicht  weniger  unbeweiskräftige 
Stellen  in  Urkunden  (so  z.  B.  die  Wendung  „atten- 
dentes  libertates  capituli"  oder  „in  eorum  iure, 
dominatione  et  ordinatione  consistat"  etc.)  von 
den  Kapiteln  für  weitgehende  Befreiungen  gel- 
tend gemacht  sind,  wie  nachmals  im  17.  Jahr- 
hundert vor  den  französischen  Parlamenten,  s. 
z.  B.  Recueil  des  actes  et  m^moires  du  clergö  de 
France.  Tome  VI.  p.  451.  565. 

1  S.  z.  B.  das  ohne  Datum  beiD'Achery, 
spicileg.  ed.  nova  1,  707  mitgetheilte  decretum: 
Signiflcatum  est,  quod  quarumdam  ecclesiarum 
cathedralium  clerici  sedem  suam  ad  aquilonem 
poliere  volentes,  ut  acephali,  quod  criminosum  est, 
habeantur,  et  episcopos  suos  in  capitulo  suo  vel 
extra  et  praecipue  in  Vivariensi  (Viviers)  et  Uti- 
censi  (Uzez)  ecclesiis  ad  correctionem  aliquam 
non  admittant :  negotia  ecclesiae  suae  cum  eorum 
consilio  disponere  vel  tractare  penitus  contemnen- 
tes  in  quo  dubium  non  est  sacris  canonibus  ob- 
viare.  Ideoque  praesenti  decreto  statuimus,  ut 
tam  in  ecclesiis  cathedralibus  quam  aliis  clerici 
proprios  episcopos  ad  suam  correctionem,  sicut 
qui  de  animaruia  suarum  cura  tenentur  red- 
dere  rationem,  admittant  humiliter  et  devote 
nihilque  in  ecclesiis  suis  absque  ipsorum  consilio 
et  tractatu,  praecipue  in  maioribus  negotiis  sta- 
tuere  vel  ordinäre  praesumant.  Quod  si  huius 
constitutionis  inventi  fuerint  transgressores  ab 
episcopis  poena  canonira  feriantur" ;  welches 
offenbar  in  das  13.  Jahrh.  gehurt. 

2  Vgl.  das  Koncil  von  Compiegne  v.  1277 
(Hardouin  7,  751  u.  ßousset,  les  actes  de 
la  province  de  Reims  2,  415)  und  das  Schreiben 
der  Bischöfe  der  Rheimser  Provinz  an  Bonifa- 
zius  Vm.  V.  1302,  Gousset  1.  c.  p.  476:  „Ca- 
pitula  .  .  .  ecclesiarum  cathedralium ,  etsi  quasi 
per  totum  regnum ,  potissime  tamen  in  .  .  .  Re- 
mensi  provincia  .  .  .  privilegiis  Romanorum  pon- 
tiflcum  abutentes  concessa  .sibi  contra  malefacto- 


res  suos  ad  debitores  indistincte  et  quandoque 
ad  propra  episcopi  personam  de  quibus  nulla  fit 
in  eis  mentio  iniuriose  extendendo  .  .  .  se  extol- 
lunt ...  et  ipsi  propter  peccata  sua  se  a  quoquam, 
nedum  in  se ,  sed  nee  in  familiaribus  clericis  seu 
capellanis  tangi  minime  patiuntur,  sed  se  gernnt 
omnino  pro  exemptis  ab  omni  humana  potestate 
. . .  statim  cum  nostrum  aliquis  contra  quemquam 
ex  eis  propter  suos  defectus  aut  excessus  mani- 
festos  ad  flnem  correctionis  paternae  intendit  pro- 
cedere  et  attentare ,  ipsi  ad  articulos  prosiliunt 
quos  vere  libellos  famosos  possumus  nominare  in 
quibus  vitam  et  famam  praelati  proprii  lacerant 
dentibusvenenosis  ...  et  nisi  satisfaciat  eis  ad  Vo- 
tum, comminantur  cessationem  a  divinis  et  deinde 
ad  eius  criminationem  facülime  inclinantur". 

3  Rainald,  annal.  a.  1312.  n.  24;  Bzovii 
cont.  annal.  Baronii  a.  1311.  n.  II.  ff.  u.  Hefele, 
Konciliengesch.  6,  462.  463. 

*  S.  den  Vergleich  zwischen  dem  Bischof  u.  dem 
Kapitel  von  Verona  v.  1376,  Ughelli  5,  889ff. 
und  die  Erklärung  der  Kapitelversammlung  der 
Rheimser  Provinz  v.  1395  bei  D'Achery,  spi- 
cileg. ed.  nova  1,  862;  auch  der  beim  Antritt 
seines  Amtes  vom  Erzbischof  Philipp  von  Sens 
allgemein  über  die  Bewahrung  der  Freiheiten  des 
Kapitels  im  J.  1310  geschworene  Eid,  Gallia 
Christ.  12  app.  p.  84,  kann  sich  nur  auf  hier  in 
Rede  stehende  Exemtionen  beziehen ;  vgl.  ferner 
den  Vergleich  zwischen  Bischof  und  Kapitel  von 
Auxerre  a.  1401  u.  1458,  Gallia  christ.  12  app. 
p.  189.  199.  Das  vielfache  Vorkommen  der  Exem- 
tionen in  Frankreich  zeigen  ausser  den  bisherigen 
Anführungen  auch  die  Streitigkeiten  darüber  im 
17.  Jahrhundert,  s.  unten  S.  152. 

5  Ein  Privilegium  Clemens'  VI.  v.  1344  für  den 
später  eingegangenen  episcopatusMorinensis  (oder 
Terouenne),  das  einen  die  Jurisdiktionsrechte  des 
Kapitels  sehr  genau  regelnden  Schiedsspruch  be- 
stätigt, Gallia  christ.  lO  app.  p.  412;  ein  solches 
von  Clemens  VII.  v.  1393  theilweise  abgedruckt 
bei  Choppin  1.  c.  Hb.  II.  tit.  6.  p.  248.  Er- 
wähnt werden  solche  für  Sens  und  Tours  von 
Clemens  VII.  v.  1389  u.  1382  in  den  M^moires 
du  clergtf  de  France  6,  451.  452  u.  729;  über 
Bourges  s.  ibid.  p    1139. 

ß  Ausser  den  schon  vorhin  citirten  c.  2  u.  8 
in  VIto  de  off.  iud.  ordin.  I.  16  vgl.  Clem.  1.  de 
sent.  excommun.  V.  10  und  die  Anführungen  bei 
Gonzalez  Tellez  ad  c.  33.  X,  I.  3.  n.  4  und 
c.  2.  III.  11.  n.  10. 
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Koncils  von  Konstanz,  dass  alle  seit  dem  Tode  Gregors  XI.  (f  1378),  sowie  die  von 
den  unter  dem  Papst  stehenden  Kirchenoberen  ertheilten  Exemtionen  beseitigt  sein 
sollten  1,  von  Erfolg ,  denn  die  meisten  Kapitel  datirten  ihre  Freiheiten  viel  weiter 
zurück,  und  die  späteren  Päpste  gaben  ebenfalls  wieder  ihrerseits  neue  derartige 
Privilegien  ^. 

Das  Tridentinum  hat  trotz  dringender  darauf  gerichteter  Anträge 3  zwar  gleichfalls 
nicht  den  aus  den  Exemtionen  hervorgehenden  Missständen  durch  eine  totale  Beseiti- 
gung derselben  abgeholfen ,  indessen  die  letzteren  gewissen  Rechten  der  Bischöfe 
gegenüber  für  unwirksam  erklärt.     So  sind  auch  die  exemten  Kapitel 

1.  der  Visitation  des  Bischofs  unterworfen  und  zwar  a.  der  regelmässig  von 
ihm  alljährlich  oder  mindestens  alle  je  zwei  Jahre  vorzunehmenden  ■* ; 

b.  kann  er  dieselben,  sofern  es  ihm  erforderlich  scheint,  auch  jeder  Zeit  ausser- 
ordentlicher Weise  visitiren  ^. 

Während  aber  die  erstere  der  General- Vikar  statt  des  Bischofs  abhalten  kann  ^, 
ist  er  zu  der  letzteren  nur  selbst  befugt  ^  und  zwar  allein  oder  unter  Zuziehung  von 
durch  ihn  auszuwählenden  Gehülfen  ^ 

2.  Ebensowenig  ist  der  Bischof  verhindert  a.  gegen  das  Kapitel  oder  einzelne 
Mitglieder  derselben  von  seiner  Regierungsgewalt  ausserhalb  des  Falles  der  Visi- 
tation von  Amtswegen  oder  auf  Anrufen  eines  Dritten  Gebrauch  zu  machen,  jedoch  hat 
er  für  diesen  Fall  mit  Rücksicht  auf  die  exemte  Stellung  des  ELapitels  folgende  im 
Interesse  der  Sicherheit  des  letzteren  eingeführte  Vorschriften  zu  beachten  9.    Er  muss 


1  Sess.  gen.  XLIII.  c.  1,  Hübler,  die  Kon- 
stanzer Reformation  S.  158.  233.  234. 

2  So  bestätigte  z.  B.  Eugen  IV.  i.  J.  1439  die 
Koncession  des  Bischofs  von  Arras,  welcher  die 
Kanoniker,  die  Präbendaten  und  Ministri  an  sei- 
ner Kathedrale  von  jeglicher  bischöflichen  iuris- 
dictio  spiritualis  et  temporalis  befreit  hatte,  s. 
Fagnan.  c.  8.  X.  de  transact.  I.  36.  n.  9.  13  ff. 
Eigenthümlich  ist  die  zeitvyeise  Exemtion  des 
Kapitels  von  Aix  von  „omni  iurisdictione  et  supe- 
rioritate"  des  des  Mordes  angeklagten  Bischofs 
und  Unterstellung  desselben  unter  den  apostoli- 
schen Stuhl,  resp.  die  von  diesem  deputirten  Le- 
gaten und  Subdelegaten,  „quamdiu  ipse  episcopus 
eidem  ecclesiae  praefuerit  deinde  ad  nostrum 
beneplacitum"  durch  Sixtus  IV.  im  J.  1472,  Gall. 
Christ.  1  app.  p.  174. 

3  Analect.  iur.  pont.  1863.  p.  1659  ff. 

*  Denn  im  c.  3  de  ref.  Sess.  XXIV.  Trident., 
welches  diese  anordnet,  heisst  es  am  Schluss  der 
betreffenden  Bestimmung:  „non  obstantibus  qua- 
cunque  consuetudine ,  etiam  immemorabüi  atque 
exemptionibus  et  privilegiis  quibuscunque".  Das- 
selbe gilt  auch  von  der  ibid.  Sess.  VII.  c.  7  de 
reform,  vorgeschriebenen  jährlichen  Visitation  der 
den  Kathedral-  und  Kollegiatfcirchen  inkorporirten 
Beneflcien. 

5  Ibid.  Sess.  VI.  c.  4.  de  reform. :  „Oapitula 
cathedralium  et  aliarum  maiorum  ecclesiarum 
illorumque  nullis  exemptionibus,  consuetudinibus, 
sententiiSjiuramentis,  concordiisquaetantum  suos 
obligent  auctores,  non  etiam  successores,  tueri  se 
possunt,  quominus  a  suis  episcopis  et  aliis  maio- 
ribus  praelatis  per  se  ipsos  solos  vel  illis  quibus 
sibi  videbitur  adiunctis,  iuxta  canonicas  sanctio- 
nes  toties  quoties  opus  fuerit  visitari,  corrigi  et 


emendari  etiam  auctoritate  apostolica  possint  et 
valeant". 

6  Entscheidung  der  Congr.  Conc.  in  Richters 
Trid.  S.  39.  n.  3  und  Bened.  XIV.  de  syn. 
dioeces.  XUI.  9. 

■^  Jedoch  kann  er  bei  eintretender  Verhinde- 
rung, welche  in  genügender  Weise  durch  seine 
eigene  desfallsige  Erklärung  festgestellt  wird, 
einen  Spezial-Delegirten  ernennen ;  so  die  Congr. 
Concil.  s.  Richter  a.  a.  0.  n.  1,  anders  Fagnan. 
ad  c.  23.  X.  de  cens.  III.  39.  n.  11. 

8  Aus  dem  Kapitel  braucht  er  aber  diese  nicht 
zu  nehmen,  s.  Fagnan.  ad  c.  17.  X.  de  off.  iud. 
ord.  I.  31.  n.  37  ff.  und  ad  c.  21.  X.  de  cens. 
III.  39.  n.  5  ff.,  sowie  die  Mittheilungen  in 
Richters  Tridentinum  S.  446.  n.  4. 

9  Sess.  XXV.  c.  6  de  reform. :  „Statuit  sancta 
synodus,  ut  in  Omnibus  ecclesiis  cathedralibus  et 
collegiatis  decretum  sub  fei.  rec.  Paulo  III.  quod 
incipit:  Capitula  cathedralium  (Sess.  VI.  c.  4  de 
ref.  cit.)  observetur,  non  solura  quando  episcopus 
visitaverit,  sed  et  quoties  ex  officio  vel  ad  petitio- 
nem  alicuius  contra  aliquem  ex  contentis  in  dicto 
decreto  procedat;  ita  tarnen  ut  quum  extra  visita- 
tionom  processcrit,  infra  scripta  omnia  iocum  ha- 
beant,  videlicet,  ut  capitulum  initio  cuiuslibet 
anni  eligat  ex  capitulo  duos  de  quorum  consilio  et 
assensu  episcopus  vel  eius  vicarius  tam  in  for- 
mando  processum  quam  in  coteris  omnibus  acti- 
bus  usque  ad  flnem  causae  inclusive  coram  nota- 
rio  tarnen  ipsius  episcopi  et  in  eius  domo  aut  con- 
sueto  tribunali  procedere  teneatur.  Unum  autem 
tantum  sit  utriusque  votum,  possitque  alter  epi- 
scopo  accedere.  Quodsi  ambo  ab  episcopo  discor- 
des  in  aliquo  actu  seu  interlocutoria  vel  dettnitiva 
sententia  fuerint,  tunc  intra  sex  dierum  spatium 
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gemeinschaftlich  mit  den  beiden,  zu  Anfang  jeden  Jahres  vom  Kapitel  gewählten  Kano- 
nikern vorgehen,  und  wenn  diese  beiden  seinen  Schritten  und  Verfilgungen  nicht  zu- 
stimmen, einen  dritten,  welchen  er  mit  ihnen,  eventuell  bei  nicht  zu  erreichender 
Einigung  der  nächste  Bischof  allein  zu  wählen  hat ,  zur  Entscheidung  des  streitigen 
Punktes  zuziehen,  widrigenfalls  das  Verfahren  nichtig  ist.  Nur  bei  Vergehen  wegen 
Inkontinenz  und  schwereren  mit  Absetzung  oder  Degradation  zu  ahndenden  Verbrechen 
kann  er  bei  vorliegendem  Verdacht  der  Flucht  im  Interesse  der  Sicherung  des  Ver- 
fahrens allein  den  Verdächtigen  verhaften,  und  die  ersten  provisorischen  Schritte  zur 
Fesstellung  des  Thatbestandes  vornehmen  lassen. 

b.  Diejenigen,  welche  in  dem  exemten  Kapitel  weder  eine  Dignität  besitzen  noch 
Kanoniker  sind,  unterliegen  dagegen  der  vollen  bischöflichen  Jurisdiktion  ^. 

c.  Ebensowenig  ist  endlich  das  Recht  des  Bischofs,  das  Kapitel  zur  Berathung 
allgemeiner  Angelegenheiten  zusammenzuberufen ,  demselben  zu  präsidiren  und  die 
Abstimmung  zu  leiten,  durch  eine  etwaige  Exemtion  beschränkt  2. 

Die  Doktrin  und  Praxis  hat  aber  diese  Vorschriften  des  Tridentinums  da  nicht  für 
anwendbar  erachtet ,  wo  eine  ex  certa  scientia  cum  causae  cognitione  ertheilte  päpst- 
liche Bestätigung  eines  zwischen  dem  Bischof  und  dem  Kapitel  abgeschlossenen  Ver- 
trages oder  Vergleiches ,  welchen  das  Tridentinum  sonst  nur  für  die  Lebensdauer  des 
erst^ren  als  bindend  ansieht  3,  vorlag  *. 

In  Frankreich,  wo  das  Tridentinum  nicht  publicirt  wurde,  aber  die  Ordon- 
nance  von  Orleans  von    1560  die  Exemtionen  zu  beseitigen  suchte  5,   leisteten  die 


cum  episcopo  tertium  eligant  et  si  in  electione 
tertii  etiam  discordent,  ad  viciniorem  episcopum 
electio  devolvatur  et  iuxta  eam  partem,  cum  qua 
tertius  conveniet,  articulus  in  quo  erat  discordia, 
terminetur.  Alias  processus  et  inde  secuta  nulla 
sint  nullosque  producant  iuris  effectus.  In  crimi- 
nibus  tarnen  ex  Incontinentia  provenientibus  de 
qua  in  decreto  de  concubinariis  et  in  atrocioribus 
delictis  depositionem  aut  degradationem  requi- 
rentibus  ubi  de  fuga  timetur,  ne  iudicium  eluda- 
tnr  et  ideo  opus  sit  personali  detentione,  possit 
initlo  solus  episcopus  ad  sammariam  informatio- 
nem  et  necessariam  detentionem  procedere,  ser- 
vato  tarnen  in  leliquis  ordine  praemisso.  In  Om- 
nibus autem  casibus  ea  ratio  habeatur ,  ut  iuxta 
qualitatem  delicti  ac  personarum  delinquentes  Ipsi 
in  loco  decenti  custodiantur.  Episcopis  praeterea 
ubique  is  honor  tribuatur  qui  eorum  dignitati  par 
est  eisque  in  choro  et  in  capitulo,  in  processioni- 
bus  et  aliis  actibus  publicis  sit  prima  sedes  et  lo- 
cus quem  ipsi  elegerint  et  praecipua  omnium  re- 
rum  agendarum  auctoritas.  Qui  si  aliquid  cano- 
nicis  ad  deliberandum  proponant ,  nee  de  re  ad 
suum  vel  suorum  commodum  spectante  agatur, 
episcopi  ipsi  capitulum  convocent ,  vota  exqui- 
rant  et  iuxta  ea  concludant.  Absente  vero  episcopo 
omnino  hoc  ab  üs  de  capitulo  ad  quos  hoc  de  iure 
vel  consuetudine  spectat,  perflciatur  nee  ad  id  vi- 
carius  episcopi  admittatur.  Ceteris  autem  in  re- 
bus capituli  iurisdictio  et  potestas  si  qua  eis  com- 
petit  et  bonorum  administratio  salva  et  intacta 
omnino  relinquatur.  Qui  vero  non  obtinent 
dignitates  nee  sunt  de  capitulo,  ii  omnes  in  causis 
ecclesiasticis  episcopo  subiieiantur;  non  obstan- 
tibiis  quoad  supradicta  privilegiis  eiiam  ex  fun- 
datione  competentibus  nee  non   consuetudinibus 


etiam  immemorabilibus,  sententiis,  iuramentis, 
coneordiis  quae  tantum  suum  obligent  autores". 
Darüber,  dass  diese  Vorschrift  durch  eine  später 
allgemein  angenommene ,  wenn  auch  im  Anfang 
nicht  ganz  unbestrittene  Interpretation  nur  auf 
die  exemten  Kapitel  bezogen  worden  ist,  vgl. 
Bouixl.  c.  p.  292.  404. 

1  S.  die  vorige  Note. 

2  S.  ebendaselbst.  —  Selbstverständlich  ist  es, 
dass  die  Exemtionen  auch  nicht  gegen  die  vom 
Tridentinum  neu  aufgestellten  Vorschriften 
schützen  konnten ,  also  die  Bischöfe  trotz  der- 
selben nicht  gehindert  waren,  die  Einsetzung  des 
theologus  und  poenitentiarius  in  exemten  Kapi- 
teln vorzunehmen  (s.  ob.  S.  118. 121),  Seminarien 
nach  Vorschrift  von  Sess.  XXIII.  c.  18  de  ref. 
zu  errichten  und  die  Vorschrift  über  die  persön- 
liche Abhaltung  des  officium  divinum  in  Sess. 
XXIV.  c.  12  de  ref.  zur  Ausführung  zu  bringen ; 
hinsichts  der  weiteren  Befugnisse  der  Bischöfe, 
für  die  Beschaffung  eines  Fonds  zu  Distributio- 
nen und  für  eine  angemessene  Höhe  der  Präben- 
den  zu  sorgen,  s.  Sess.  XXI.  c.  3  de  ref.  u.  Sess. 
XXIV.  c.  15  de  ref.,  ist  das  auch  ausdrücklich 
ausgesprochen. 

3  Sess.  VI.  c.  4  de  ref.  u.  Sess.  XXV.  c.  6 
de  ref. 

*  Fagnan.  ad  c.  8.  X.  de  transact.  I.  36.  n.  6 
u.  ad  c.  1.  X.  de  conflrm.  util.  II.  30.  n.  26, 
welcher  ibid.  n.  37  berichtet,  dass  die  Congr. 
Conc.  in  demselben  Sinn  entschieden  hat.  Aller- 
dings ist  der  Grund,  dass  das  Tridentinum  in  den 
betreffenden  Stellen  nicht  ausdrücklich,  wie  in 
Sess.  XXIV.  c.  14  de  ref.,  der  conflrniatio  apo- 
stolica  erwähnt,  nicht  haltbar. 

5  Art.  11:  „Tons  .  .  .  chapitres  tant  söculiers 
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Kapitel  die  heftigste  Opposition  ^  So  blieben  hier  zunächst  die  früheren  Uebelstände 
bestehen 2,  und  erst  die  Parlamente  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  traten  den  über- 
mässigen Prätensionen  der  Kapitel  entgegen  •'',  indem  sie  es  bei  ihren  Entscheidungen 
mit  dem  Beweise  des  Titels  der  Exemtionen  sehr  streng  nahmen''.  Völlig  beseitigt 
worden  sind  aber  die  letzteren  erst  mit  der  Zerstörung  der  französischen  Kirchenver- 
fassung in  Folge  der  Revolution  und  bei  der  Neuerrichtung  der  französischen  Bis- 
thümer  hat  man  sie  selbstverständlich  nicht  wiederhergestellt  ■'•. 

Länger  haben  sich  die  Exemtionen  der  Kapitel  in  Spanien,  wo  sie  gleichfalls 
mindestens  ebensoweit  wie  in  Frankreich  verbreitet  waren 6,  erhalten,  denn  hier  hat  sie 
erst  das  Konkordat  von  1851  aufgehoben'. 

In  Deutschland  sind  dagegen  so  umfassende  Exemtionen,  wie  in  den  eben 
erwähnten  Ländern  nicht  vorgekommen ,  vielmehr  hat  sich  hier  nur  das  schon  früher 
besprochene  Korrektionsrecht  des  Dekans,  resp.  des  Kapitels  (s.  oben  S.  96)  ent- 
wickelt 8.  Die  neueren  Vereinbarungen  mit  dem  päpstlichen  Stuhle  haben  selbstver- 
ständlich keine  derartigen  Privilegien  mehr  eingeführt,  vielmehr  jenes  eben  erwähnte 
Recht  des  Kapitels  noch  mehr  wie  früher  beschränkt  (  s.  S,  136). 

So  ist  denn  heute  im  Allgemeinen  wieder  ein  normaler  Zustand  hergestellt  ^,  jedoch 
lässt  sich  dem  päpstlichen  Stuhl  keineswegs  das  Recht  zur  Ertheilung  neuer  Exemtionen, 
und  zwar  auch  gegenüber  den  im  Tridentinum  den  Bischöfen  beigelegten  Befugnissen  ^"^ 
in  thesi  absprechen.  — 

Dass  endlich  umgekehrt  dem  Kapitel  keine  jurisdiktioneilen  Befugnisse  über  den 
Bischof  zukommen,  liegt  auf  der  Hand ;  es  besitzt  vielmehr  allein  das  jedem  Unter- 
gebenen gegen  den  Höheren  zustehende  Recht  der  brüderlichen  Ermahnung  und  der 

et  des  ^glises  cath^drales  ou  coU^giales  seront  §.  9,  Bull.  Roman,  cont.  11,  247;  Konfirmation 
indiff^rement  sujets  ä  l'archeveque  ou  ä  l'^veque  vom  9.  April  1802.  §§.  23.  30;  ibid.  p.  263. 
diocesain  sans  qu'ils  puissent  s'aider  d'aucun  265,  u.  Pii  VII.  const.  :  Commissa  divinitus  vom 
privile'ge  d'exemption  et  pour  le  regard  de  la  visi-  27.  Juli  1817,  1.  c.  14,  373;  eiusd.  const.  Pater- 
tation et  punition  des  crimes"  .  .  .  (Uecueil  nae  charitatis  vom  6.  Oktober  1822.  §.  14,  1.  c. 
dVdits  et  ordonnances  royaux  sur  le  faitde  jus-  15,  584. 
tice.  Paris  1720.  1 ,  375).  6  Suhon   die    Ley   de  las  siete  partidas  P.  I. 

1  Analect.  iur.  pont.  1863.  p.  1662.  tit.  6.  1.  3  erklärt  den  Dekan  für  den  iudex  ordi- 

2  Schreiben  des  Koncils  von  Rouen  a.  1581  an  narius  über  die  Mitglieder  der  Kapitelskirchen, 
Gregor  XIll. :  „Propter  exemtiones  capitulorum  und  bemerkt,  dass  er  diese  Gewalt  mehr  durch 
non  potest  restitui  ecclesiastica  disciplina  nee  Gewohnheit  als  nach  dem  geschriebenen  Recht 
emendari  iillus  abusns  ecclesiarum  cathedralium.  erlangt  habe.  Vgl.  ferner  Fagnan.  ad  c.  13.  X. 
Exemtiones  vero  nequeunt  ad  moderationem  con-  de  off.  iud.  ordin.  I.  31.  n.  21  ff.,  auch  Anal, 
cilii  Trideiitini  reduci  propter  capitulorum  resi-  1863.  p.  1659. 

stentium  multitudinem  eoriimdemque  potontiam",  "^  Art.    15:    „Cum    cathedralia  capitula  archi- 

Me'moires  du  clerge  de  France  6,  1099.  1100.  episcoporum  et  episcoporum  senatum  coiisilium- 

3  H.  die  Entscheidungen  betreffend  die  Dom-  que  constituaiit,  requircntur  ab  his  vel  de  senten- 
stifter  von  Sens,  Angouleme,  Chartres,  Tours,  tia  vel  de  conseiisu,  quemadmoduin  pro  varietate 
Soissons,  Boulogne,  Amiens,  Clermont,  Chalons  negotiorum  et  circurastantiarum  canonicae  leges 
sur  Marne ,  Bourges ,  Poitiers  in  den  Mcmoires  ac  speciatim  sacra  Tridentina  synodus  decernunt. 
1.  c.  p.  451.  650.  687.  728.  1101.  1122.  1129.  Quapropter  cessabit  illico  omnis  immunitas, 
1131.  1132.  1139.  1141  und  mehrere  Kollegiat-  e^temptio,  Privilegium,  usus  aut  abusus ,  qui  in 
Stifter  ibid.  p.  554.  749.  1106.  1135.  506.  ipsorum  capitulorum  commodum  cum  ordinariae 

''  Analecta   1.    c.    p.    1665.    1666.    Immerhin  praesulum  auctoritatis   iactura  per  Hispaniarum 

haben  aber  die  französischen  Kapitel  doch  min-  ecclesias   quacumque  ratioiie  invaluerit".    Moy, 

destens  die  Kriminaljnrisdiktion  über  die  Kano-  Arch.  7,  382. 

niker   und    die   an    der  Kathedrale    angestellten  **  Vgl.  auch  Pirhing  II.  2.  n.  74. 

Geistlichen  sich  bewahrt,   welche  sie  durch  einen  *•  In  Deutschland    findet    sich    heute    nur  ein 

eigenen  Kapitels-Offlcial  ausüben  Hessen,  s.  1.  c.  exemtes,    das  Kollegiat --Kapitel  in  Bauzen  ,    s. 

p.  1663,   vgl.   auch  Hericourt,   les  loix  eccle-  Schulte,  stat.  dioeces.  p.  150,  was  sich  daraus 

siastiques    de    France,    nouv.    edit.    Paris  1771.  erklärt,  dass  das   Königreich  Sachsen  in  keinem 

p.  257  ff.  Diöcesan-Verbande  steht. 

5  Const.  Pii  VII. :  Qui  Christi  v.  29.  Nov.  1801.  «  s.  vorläufig  Th.  1.  ö.  185. 


§.  84.]  Die  Domkapitel.  Theilnahme  an  der  Diöcesan-Regierung.  153 

Anzeige  beim  Papst,  wenn  der  Bischof  sich  eine  Verletzung  seiner  Pflichten  zu  Schul- 
den kommen  lässt'. 


§.84.    Y-  Di^  Theilnahme  der  Domkapitel  an  der  Leitung  der  Diöcese  durch 

den  Bischof. 

I.  Der  consensus  und  das  consilium  capituli.  Die  Gründe,  weiche  den 
Domkapiteln  die  Theilnahme  an  der  Verwaltung  der  Diöcese  verschafft  haben,  sind  im 
Allgemeinen  bereits  oben  S.  59  flF.  auseinandergesetzt.  Suchten  die  Päpste  auch  seit 
dem  12,  Jahrhundert  den  Satz  zur  Geltung  zu  bringen,  dass  der  Bischof  bei  der  Erledi- 
gung der  kirchlichen  Geschäfte  das  Kapitel  zuzuziehen  habe  2,  so  war  doch  die  Bethei- 
ligung desselben  nicht  näher  bestimmt,  und  erst  die  Doktrin  des  13.  Jahrhunderts'^ 
statuirte  im  Anschluss  an  die  Dekretalen,  welche  jenes  Recht  des  Kapitels  bald  als 
consensus  *  hals  als  consilium  ^  bezeichneten,  die  bis  auf  den  heutigen  Tag  festgehaltene 
Unterscheidung  zwischen  denjenigen  Massnahmen,  für  welche  der  Bischof  der  Einwilli- 
gung, und  denen,  für  welche  er  nur  des  Beirathes  des  Kapitels  bedarf. 

Die  erstere,  technisch  consensus  capituli  genannt,  ist  erforderlich '' : 

1 .  zur  Veräusserung  und  Belastung  (alienatio  im  weiteren  Sinne)  des  Vermögens 
der  Kathedrale  oder  der  Diöcesan-Institute  ^,  sowie  zur  Kontrahirung  von  Obligationen 
(z.B.  von  Anleihen) ,  für  diese  Anstalten  ^,  nicht  aber,  wie  freilich  ohne  zureichende 
quellenmässige  Begründung  angenommen  wird  i<>,  bei  der  blossen  Verwaltung  dieser 
Vermögensstücke ; 

2.  bei  wichtigen  Veränderungen  in  dem  bisherigen  Beneficial-Bestand  der  Diöcese, 
nämlich  a.  zur  Vornahme  von  Unionen,  und  Inkorporationen  kirchlicher  Beneficien, 
also  z.  B.  Vereinigung  einer  Pfarrkirche  mit  einer  Präbende,  einer  Dignität  an  der 
Kathedralkirche  oder  einem  Erlöster  ^^ ; 

b.  zur  Suppression  und  Deminution  vorhandener  Beneficien  oder  Kanonikate  ^^ ; 

1  Vgl,  Bouix  1.  c.  p.  462ff. ;  s.  auch  c.  9.  X.  Bouix  1.  c.  p.  386  ff. ;  Huller  a.  a.  0. 
de  der.  non  resid.  III.  4  u.  Fagnan.  dazu  n.2;       S.  147  ff. 

ferner  c.  un.  in  VIto  de  clerico  aegrot.  lU.  5.  8  c.  1  (Statuta  antiqua)  c.  2.  3  (Alex.  III.)  c.  8 

2  c.  5  (Alex.  III.)  X.  de  his  quae  fiunt  a  prael.  (Innoc.  III.)  X.  eod. ;  c.  8  (Coelest.  III.)  X.  de 
III.  10:  ., . .  mandamus,  quatenus  in  concessioni-  reb.  eccles.  allen.  III.  13.  Das  Nähere  in  Betreff 
bus  et  confirmationibus  et  aliis  ecclesiae  tuae  ne-  der  Kontroversen  über  die  Tragweite  dieser  Vor- 
gotiis  fratres  tuos  requiras  et  cum  eorum  consiüo  schrift  unten  in  der  Lehre  von  der  Veräusserung 
vel  sanioris  partis  negotia  eadem  peragas". .  des  Kirchengutes,  s.  vorläufig  Huller  a.  a.  0. 

3  Vgl.  einerseits  Bernard.  Papiens.  summa  III.  9.  o.  147.                         ,„, 

welcher    noch    nicht   consensus    und    consilium  9  Arg.  c.  4  (Innoc.  IH.)  X.  de  fldeiuss.  III.  22; 

unterscheidet    und     andererseits     Hostiensis  Reiffenstuel,  ius  canon.  III.  10.  n.  16. 

summa  aurea  rubr.  de  his  quae  fiunt,  welcher  im  lO  s.  Ferraris  1.  c.  n.  2  u.  Huller  a.  a.  0. 

wesentlichen  schon  die  heutige  gemeinrechtliche  S.  149;  ersterer  beruft  sich  auf  die  nicht  beweis- 

Theorie  entwickelt.  kräftigen  c.  4 — 6.  X.  de  his  quae  fiunt  a  prael. 

4  S.  z.  B,  c.  1.  2  (Alex.  III.).  9  (Innoc.  lU.)  !"■  10  ""<*  »uf  mehrere  Entscheidungen  der 
X.  eod.  Rota. 

g  „    -.       f)  1'  c.  8  (Innoc.  HI.)  X.  eod. ;   Clem.  2  de  reb. 

eccles.  non  alienand.  III.  4:  „si  una  ecclesia  alteri 

6  Wenn  Berardi,    comm.    ad  ius  eccles,  ad  ecclesiae  seu  dignitati  alicui   vel  praebendae  per 

lib.  I.  et  II.  (diss.  V.  c.  2.  ed.  Mediol.  1,171)  episcopum  suo  consentien te  capitulo  unia- 

diesen  Unterschied  verwirft,  so  ist  seine  Opposi-  tur  aut  religiöse  loco  donetur"  . .  vgl.  dazu  auch 

tiou  in  sofern  berechtigt,  als  die  Begriffe  consensus  Bouix  1.  c.  p.  395-  Huller  S.  148. 

und  consilium  früher  nicht  in  der  seit  dem  13.  12  c.  8  (Innoc.  III.)  X.   de  constit.  I.  2.    c.  9 

Jahrh.  aufgekommenen  Weise  präcisirt  waren.  (Alex.  III.)  de  his  quae  fiunt  III.  10;  Nie.  Gar- 

'  Vgl.  dazu  Ferraris  s.  v.  capitulum  art.  IL;  cias  tract.  de  benef.  P.  XII.  c.  1.  n.  1.  2, 
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c.  bei  der  Errichtung  neuer  Kanonikate  und  Beneficien  an  der  Kathedralkirche  • ; 
sowie  auch  neuer  Pfarrkirchen  innerhalb  der  Gränzen  der  bisherigen  ^ ; 

3.  bei  der  Annahme  eines  Coadjutors  durch  den  Bischof,  wenn  dem  Kapitel  das 
Wahlrecht  des  letzteren  zusteht  3 ; 

4 .  bei  der  Einführung  eines  in  der  Diöcese  de  praecepto  zu  feiernden  Festes  * ; 

5.  bei  Massnahmen,  welche  für  die  bisherige  Stellung  des  Kapitels  oder  die  kirch- 
lichen Rechte  desselben  präjudiciell  sind  ^ ; 

6.  bei  der  Besetzung  der  Kanonikate  6,  sofern  dieselbe  nicht  durch  besondere 
partikularrechtliche,  allerdings  sehr  häufig  vorkommende  Normen  anders  geregelt  ist. 
Besitzt  das  Kapitel  ein  Präsentationsrecht  oder  steht  ihm  gar  ein  Kollationsrecht 
gemeinschaftlich  mit  dem  Bischof  zu ,  so  ist  allerdings  auch  der  Konsens  des  Kapitels 
erforderlich  7,  indessen  gehört  der  eben  gedachte,  meistens  bei  dieser  Gelegenheit 
erwähnte  Fall  ^  nicht  hierher,  weil  der  Grund  dafür  nicht  in  der  Stellung  des  Kapitels 
als  einer  bei  einzelnen  Akten  der  Diöcesanregierung  konkurrirenden  Behörde ,  sondern 
in  einer  davon  unabhängigen  Berechtigung  liegt ,  und  nur  kraft  dieser  letzteren  die 
Zustimmung  nöthig  ist  ^. 

7.  Das  Dekretalenrecht  räumt  zwar  dem  Kapitel  die  Betheiligung  an  der  Hand- 
habung der  Strafjurisdiktion  durch  den  Bischof,  also  namentlich  bei  Verhängung  von 
Censuren,  so  z.  B.  des  Interdiktes  ^^  und  der  Suspension  ^^  ein,  aber  bei  dem  vielfach  in 
jener  Zeit  hervortretenden  Antagonismus  zwischen  Bischöfen  und  Kapiteln  kam  die 


1  c.  8.  cit.,  c.  33  (Bonifac.  VIII.)  in  VIto  de 
praeb.  III.  4 ;  also  auch  zur  Einsetzung  von  cano- 
nici supranumerarii  (s.  oben  S.  64),  so  auch  die 
Congr.  Cono.  s.  Ferraris  1.  c.  n.  8  Analect.  iur. 
poutif.  1863.  p.  2015. 

2  Nach  der  übereinstimmenden  Annahme  der 
Doktrin,  s.  Fagnan.  ade.  3.  X.  de  eccles.  aedif. 
111.  48.  n.  49  ff.,  welche  deshalb  begründet  er- 
scheint, weil  dabei  eine  Deminution  des  bisherigen 
Beneflciums  stattfindet  und  die  Sektion  oder  Zer- 
theilung  der  Pfarreien  der  Union  derselben  an 
Wichtigkeit  gleichsteht. 

3  c.  un.  (Bonifac.  VIII.)in  VI^o  declericoaegrot. 
m.  5;  de  Luca,  annotat.  ad  conc,  Trident.  disc. 
45.  n.  10;  Bened,  XIV.  de  syn.  dioeces.  lib. 
Xlll.  c.  10.  n.  24. 

*  Statt  des  in  c.  5  (Gregor.  IX.)  X.  de  feriis 
II.  9  für  erforderlich  erachteten  Konsenses  des 
„clerus  et  populus"  ist  nach  der  späteren  Ver- 
fassungsgestaltung, wie  auch  die  Oongr.  Conc. 
1719  angenommen  hat  („sicati  potest  summus 
pontifex  festum  de  praecepto  indicere  in  uni  versa 
ecclesia,  ita  potest  episcopus  hoc  ipsum  facere  in 
Bua  dioecesi  .  .  .  omnes  tarnen  agnoscunt  necessi- 
tatem  consensus  capitnli",  Thesaur.  resolut  1,  294) 
nur  die  Einwillignng  des  Kapitels  denkbar. 

"  Das  ist  Wühl  das  aus  c.  17  (Honor.  III.)  X. 
de  maior.  et  obed.  I.  33  zu  entnehmende  Princip. 
Während  Einzelne,  so  Keiffenstuel  1.  c.  n.  15 
blos  den  Konsens  für  den  dort  speciel)  erwähnten 
Fall,  nämlich  die  Unterwerfung  eines  Metropo- 
litanstuhls  unter  einen  Primaten,  verlangen, 
wollen  andere  daraus  den  Satz  herleiten,  dass  das 
Kapitel  in  allen  Fällen,  wo  sein  Interesse  berührt 
werde,  seine  Zustimmung  zu  geben  berechtigt 
sei,  s.  B.  Barbosa,  de  canonicis  c.  42.  n.  14; 
Gehring  S.  146:  Hu  Her  S.  149.  Abgesehen 
vou  der   völligen   Unbestimmtheit   dieser  Kegel 


spricht  aber  auch  der  Umstand  dagegen,  dass  der 
Grund ,  aus  welchem  der  Konsens  in  c.  17  vom 
Papst  erfordert  wird,  die  die  öffentlichen  als  Pri- 
vatrechte ansehende  mittelalterliche  Auffassung 
ist,  welche  kein  Bedenken  hatte,  die  Regeln  über 
die  Veräusserung  der  Vermögensrechte  auch  auf 
rein  kirchliche  Befugnisse  zu  übertragen.  Uebri- 
gens  rechtfertigt  c.  ult.  X.  de  his  quae  flunt 
III.  10(s.  Huller  a.  a.  0.),  ebensowenig  die  hier 
bekämpfte  Annahme ,  und  es  kann  auch  darauf 
nicht  (so  Longner,  Rechtsverhältnisse  der 
Bischöfe  S.  479,  EL  eifert.  Rechte  der  Bischöfe 
l,338u.  Schulte,  Lehrbuch  2.  Aufl.  S.  231) 
der  mit  dem  Text  im  wesentlichen  übereinstim- 
mende Satz  gestützt  werden ,  dass  der  Konsens 
des  Kapitels  nöthig  ist,  wenn  die  Rechte  des- 
selben verändert  werden  sollen,  denn  jene  Vor- 
schrift verlangt  zwar  die  Zulassung  der  Kapitel 
zum  Provinzialkoncil ,  ein  votum  decisivum  legt 
sie  ihnen  aber  nicht  bei. 

6  Diesen  für  die  Kollation  der  erwähnten 
Aemter  geltenden  gemeinrechtlichen  Satz  grün- 
det die  kanonistische  Doktrin  auf  c.  31  (Innoc.  III.) 
X.  de  elect.  I.  6;  vgl.  den  casus  der  Glosse  zu 
diesem  Kap.  i.  f.  ;  Fagnan.  ad  c.  cit.  n.  2  ff. ; 
Ferraris  s.  v.  canonicatus  art.  II.  n.  1. 

■^  c.  6  (Coelest.  III.)  X.  de  his  quae  flunt 
III.   10. 

8  S.  z.B.  Richter  §.  135;  Schulte  a.a.O.; 
Huller  S.  149. 

9  Dasselbe  gilt  von  dem  bei  Ferraris  s.  v. 
capitulum  art.  II.  n.  7  besonders  aufgezählten 
Fall  der  Einwilligung  zur  Errichtung  eines  Se- 
minars in  den  (dem  Kapitel  gehörigen)  Kano- 
nikalhäusern. 

10  c.  2.  X.  (Coele.'st.  III.)  de  his  quae  flunt  a 
maiori  parte  III.  11. 

11  c.  1  (Alex.  III.)  X.  de  excess.  praelat.  V.  31. 
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Zuziehung  der  letzteren  um  so  leichter  ausser  Gebrauch  *  als  durch  Bonifacius  VIII. 
die  Statthaftigkeit  einer  derogirenden  Gewohnheit  anerkannt  wurde  2. 

Damit  ist  der  Kreis  der  Akte ,  für  welche  die  Quellen  die  Nothwendigkeit  des 
Konsenses  des  Kapitels  statuiren,  abgeschlossen.  Einzelne  weiter  hierher  gerechnete 
Fälle  sind  entweder,  wie  der  der  Auferlegung  neuer  Diöcesan-Abgaben,  nicht  quellen- 
mässig  begründet  ^  oder  sie  gehören  unter  die  einzelnen  Nummern  der  so  eben  gegebenen 
Zusammenstellung  *. 

Ausserdem  hat  aber  der  Papst  bei  der  Ertheilung  von  Fakultäten  an  die  Bischöfe 
das  Recht,  die  Ausübung  derselben  von  der  Zustimmung  des  Kapitels  abhängig  zu 
machen,  wofür  die  gewöhnlich  auf  drei  Jahre  den  Bischöfen  gewährte  Befugniss  mit 
Konsens  ihrer  Kapitel  die  Prosynodal-Examinatoren  für  den  Pfarrkonkurs  zu  ernennen, 
ein  Beispiel  bietet  ^.  Nicht  minder  ist  der  Papst  kraft  seiner  gesetzgebenden  Gewalt 
befugt,  einzelnen  Kapiteln  für  andere  Massnahmen  des  Bischofs  ein  Konsensrecht  ein- 
zuräumen ^. 

Ebenso  kann  sowohl  in  Folge  statutarischer  Festsetzungen  als  auch  kraft  rechts- 
verjährter Gewohnheit  das  Kapitel  weiter  gehende  Befugnisse  haben,  wie  auch  umge- 
kehrt einer  grösseren  Beschränkung  seines  Konsensrechtes  durch  Statut  oder  Gewohnheit 
nichts  im  Wege  steht ''. 

Den  Gegensatz  zu  dem  consensus  bildet  das  consilium  capituli,  der  Rath 
oder  die  Wohlmemung  des  Kapitels.   Während  der  Bischof  da,  wo  er  den  ersteren  ein- 


1  Durantis  specul.  iur.  lib.  III.  p.  1.  de 
accus.  §.  4.  n.  3. 

2  c.  3  in  \I  t"  de  consuet.  I.  4 :  „Non  est,  dum 
tarnen  alias  sit  praescripta  canonice,  consuetudo, 
quam  allegat  episcopus,  reprobanda,  quod  in  in- 
quirendis ,  puniendis  et  corrigendis  subditorum 
excessibus  consilium  sui  capituli  requirere  mi- 
nime  teneatur";  vgl.  überhaupt  Bouix  1.  c. 
p.  398  ff. ;  Kober  ,  Deposition  und  Degradation 
S.  310  ff.  Die  Rota  bat  freilich  an  der  Noth- 
wendigkeit des  Konsenses  des  Kapitels  für  die 
Degradation,  die  suspensio  perpetua  und  das  In- 
terdikt festgehalten,  Bouix  p.  401;  wegen  des 
letzteren  s.  auch  Gonzalez  Tellez  ad  c.  2.  X. 
III.  11  cit.  n.  9  u.  Kober  in  Moys  Archiv 22,  6. 

3  Denn  das  dafür  z.  B.  bei  L  0  n  g  n  e  r  a.  a.  0. 
S.  480  u.  Richter  §.  135.  n.  8  citirte  c.  6.  X. 
III.  10  enthält  nichts  darüber  und  das  von  Phil- 
lips, Lehrbuch  S.  410.  n.  12  und  Schulte, 
Lehrb.  2.  Aufl.  S.  232.  n.  34  angezogene  c.  9 
eod. ;  „  .  .  .  quaesivisti  . . .  quatenus  singularum 
parochiarum  proventus  in  usus  ecclesiae  cederent 
necessarios  et  stipendia  ministrorum,  si  episcopo 
liceat  sine  auctoritate  summi  pontiflcis  vel  saltem 
sine  capituli  sui  voluntate  viris  religiosis  conferre 
obventiones  alicuius  parochialis  ecclesiae,  susten- 
tatione  vicarii  reservata.  Et  quam  Lateranensis 
concilii  statuta  prohibeant  ecclesiis  novam  imponi 
vel  augeri  veterem  pensionem,  postulas  edoceri, 
an  episcopus  valeat  locis  religiosis  consentiente 
patrono  totam  ecclesiam  vel  de  novo  conferre  ali- 
quam  portionem.  Ad  quod  .  .  .  respondemus, 
quod  salva  constitutione  canonica  de  concedenda 
piis  locis  quinquagesima  portione  neque  primum 
neque  secundum  facere  potest  episcopus,  nisi  de 
licentia  Romani  pontiflcis  praeter  capituli  sui  vo- 
luntatem";  handelt  von  der  oben  im  Text  S.  153 
unter  No.  2  erwähnten  incorporation,  resp.  der 


Deminution  der  Beneflcien  durch  Auflegung  von 
Pensionen.  Für  die  Erhebung  des  subsidium  ca- 
ritativum  insbesondere  verlangt  eine  weit  ver- 
breitete Meinung,  s.  z.  B.  Devoti,  inst.  iur. 
canon.  II.  15.  n.  4;  Schulte,  K.  R.  2,  536; 
Richter  §.  234  u.  die  Congr.  Conc.  bei  Pigna- 
telli,  consultat.  canon.  t.  9.  cons.  142.  n.  6.  8 
den  Konsens  des  Kapitels,  während  andererseits, 
s.  Barbosa,  de  off.  et  potest.  episc.  P.  III. 
alleg.  87.  n.  11;  Reif fenstuel  III.  39.  n.  34, 
nur  das  consilium  für  erforderlich  erklärt  wird, 
eine  Ansicht,  welche  beim  Mangel  eines  speciellen 
quellenmässigen  Anhalts  mit  Rücksicht  auf  c.  4. 
5.  X.  III.  10  begründeter  erscheint  als  die  erst- 
erwähnte. Ebenso  mangelt  es  an  einem  Ouellen- 
Beweise  für  die  Behauptung,  dass  der  Bischof  zur 
Translation  von  Reliquien  den  Konsens  des  Ka- 
pitels einholen  müsse,  so  Fagnan.  ad  c.  2.  X. 
de  reliqu.  et  vener.  sanct.  III.  45.  n.  29  und 
Huller  S.  149. 

*  So  z.  B.  die  Umänderung  einer  Pfarrkirche  in 
ein  Kloster  (s.  c.  73.  C.  XII.  qu.  2  u.  Helfert 
1,  338),  weil  hierbei  entweder  eine  Suppression 
der  Pfarrei  oder  Inkorporation  derselben  zu  Gun- 
sten des  Klosters  stattfindet. 

5  Das  Formular  bei  Ginzel,  Codex  des  österr. 
Kirchenrechts  S.  37.  Ueber  ein  früheres  hierher 
gehöriges  Dekret  Clemens'  VIII.  vgl.  Fagnan. 
ad  c.  14.  X.  de  aetate  et  qualit.  I.  14.  n.  54; 
Bened.  XIV.  de  syn.  dioeces.  IV.  7.  n.  8.  9. 

fi  Beispiele  dafür  S.  145. 

7  c.  6.  cit.  X.  III.  10;  c.  3  cit.  in  VI^o  i.  4 
(s.  Note  2);  vgl.  Barbosa,  de  canon.  et 
dignit.  c.  42.  n.  14;  Garcias  1.  c.  P.  V.  c.  4. 
n.  239;  Reiffenstuel  III.  10.  n.  25  ff.  Je- 
doch mag  hier  daran  erinnert  werden  ,  dass  eine 
Derogation  der  Vorschriften  des  Tridentinums 
nicht  statthaft  Ist.    Schulte,  K.  R.  1,  250. 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  84. 


holen  muss ,  wider  den  Willen  seiner  Kanoniker  nichts  gültig  vornehmen  kann ,  ist  er 
nicht  verbunden,  das  consilium  capituli  zu  befolgen,  vielmehr  nur  dasselbe  einzufordern 
und  anzuhören.    Gemeinrechtlich  liegt  ihm  diese  Verpflichtung  ob : 

1.  bei  der  Ein-  und  Absetzung  der  kirchlichen  Würdenträger  (z.  B.  der  Aebte  und 
Aebtissinnen)  und  anderen  geistlichen  Personen  i.  Indessen  ist  diese  Regel  hinsichtlich 
der  Kollation  der  niederen  Beneficien^  und  in  Betreff  der  Abts-  und  Aebtissinnen- 
Stellen  in  Folge  der  Exemtionen  der  Klöster  und  der  besonderen,  über  die  Besetzung 
derselben  bestehenden  Normen  längst  unpraktisch  geworden.  Dasselbe  gilt  auch  für 
den  weiteren  Fall  der  Absetzung  ^ ; 

2 .  bei  Ertheilung  von  Dispensationen  und  Konfirmationen  * ; 

3.  bei  Angelegenheiten,  welche  die  Interessen  des  Kapitels  berühren^,  sofern  das 
letztere  nicht  weiter  gehende  Rechte  besitzt; 

4.  bei  allen  wichtigeren  Geschäften  der  bischöflichen  Verwaltung  6,  (soweit  nicht 
etwa  dem  Kapitel  bei  einzelnen  rechtlich  eine  weitere  Betheiligung  zukommt),  so  z.  B. 
bei  der  Anordnung  von  öffentlichen  Processionen '',  vor  der  Vorlegung  der  der  Diöcesan- 
Synode  zur  Berathung  zu  unterbreitenden  Dekrete  und  Konstitutionen  *,  vor  dem  Erlass 
sonstiger  wichtiger  allgemeiner  Anordnungen  für  die  Diöcese,  und  bei  der  Errichtung 
von  Klöstern  9. 

Das  Tridentinum  verlangt  ferner 

5.  die  Einholung  des  consilium  capituli  bei  der  Beschaffung  des  Unterhaltes  des 
Theologus  für  den  Fall  der  Nichtexistenz  einer  ausreichenden  Pfründe  lo ; 

6.  bei  der  Bestellung  des  nach  Sess.  V.  c.  1 .  de  ref.  einzusetzenden  Schulmeisters ; 

7.  bei  der  Feststellung  der  einzelnen  für  die  verschiedenen  Kanonikate  erforder- 
lichen höheren  Weihegrade  ^^ ; 

8.  bei  der  provisorischen  Ergänzung  der  verstorbenen  Synodalrichter  ^2 


1  c.  4  (Alex.  III.)  X.  de  Ms  quae  flunt  a  prael. 
III.  10:  „. . .  Innotuit  .  .  .  quod  tu  sine  consilio 
fratrum  tuorum  abbates  et  abbatissas  et  alias 
ecclesiasticas  personas  instituis  et  destituis  .  .  . 
Ideoque  id  auctoritate  apostollca  prohibemus. 
Nos  enim  tales  institutiones  et  destitiitiones  ca- 
rere  decernimus  robore  firmitatis".  Dass  unter 
den  aliae  personae  ecclesiasticae  gewöhnliche 
Geistliche  verstanden  werden  müssen,  also  das 
Kapitel  sich  nicht  blos  auf  die  kirchlichen  Wür- 
denträger bezieht  (von  diesen  sprechen  einzelne 
Neuere  allein,  s.  Schulte  2,  258;  Hu  Her 
S.  14Ü),  kann  namentlich  mit  Rücksicht  auf  das 
ältere  Recht  (vgl.  S.  50.  n.  7)  und  c.  un.  §.  1 
in  VIto  ne  sede  vacante  III.  8  nicht  zweifelhaft 
sein. 

2  H.  unten  in  der  Lehre  von  der  Besetzung  der 
Kirchenämter. 

3  Kober,  Deposition  S.  374.  379.  Vgl.  auch 
oben  S.  154  unter  Nr.  7.  Dass  für  die  Ausübung 
der  Strafjurisdiktion  in  den  Darstellungen  bald 
der  consensus,  bald  das  consilium  capituli  ver- 
langt wird  (s.  z.  B.  Richter  §.  135.  n.  8; 
Schulte  2,  258;  Iluller  S.  146.  147),  erklärt 
sich  aus  den  schwankenden  Ausdrücken  der 
Quellen,  von  denen  c.  4  cit.  des  consilium,  c.  2. 
X.  III.  11  des  assensus,  c.  1.  X.  V.  31  des  iudi- 
cium  capituli  und  c.  24.  X.  de  accusat.  V.  1  der 
Anwesenheit  des  Kapitels  (^,coram  ecclesiae  se- 
nioribus")  gedenkt,  und  welchen  die  spätere  strenge 


Scheidung  des  consilium  und  des  consensus,    also 
eine   genaue  juristische  Präcisirung   der  Theil- 
nahme  des  Kapitels,  noch  fremd  ist. 
*  c.  5.  X.  III.  10. 

5  Arg.  c.  ult.  eod. :  „Visum  fuit  nobis  .  .  .  ut 
capitula  ipsa  ad  huiusmodi  concilia  debeant  invi- 
tari  et  eorum  nuncii  ad  tractatum  admitti,  maxime 
super  illis  quae  ipsa  capitula  contingere  dignoscun- 
tur". 

6  c.  4.  5.  X.  cit.  III.  10. 

''  So  nach  den  Entscheidungen  der  Ritus- 
Kongreg,  bei  ßarbosa,  de  canonicis  c.  42.  n.20 
und  Ferraris  1.  c.  n.  19. 

^  Vgl.  die  Entsch.  der  Congr.  Conc.  bei  Ferra- 
ris 1.  c.  n.  25;  Be  nedict.XIV.  desynod.  dioeees. 
XIII.  l.n.9ff.;  Bouix  I.e.  p.444flf.;  Phillips 
DiöcesansynodeS.  172.  Ob  auch  vor  der  Berufung 
ist  streitig,  s.  Pignatelli  consult.  canon.  t.  1. 
cons.  69;  Ferraris  1.  c.  n.  21  und  s.  v.  syno- 
dus  dioecesana  n.  17.  Die  verneinende,  von  der 
Congr.  Conc.  getheilte  Meinung  (Bouix  1.  c. 
p.  443.  444)  erscheint  aber  begründeter,  weil 
der  Bischof  zur  Berufung  der  Synode  gesetzlich 
verpflichtet,  also  eine  Berathung  über  die  Zweck- 
mässigkeit der  Konvokation  völlig  unnütz  und 
rechtlich  unzulässig  ist. 

«  Schmalzgrueber  üb.  III.  tit.  10.  n.  12. 

10  Sess.  V.  c.  1.  de  ref. 

•1  Sess.  XXIV.  c.  12  verb.  episcopns  autem. 

12  Sess.  XXV.  c.  10  de  reform. 
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Endlich  hat  die  eben  gedachte  Synode  in  folgenden  Fällen : 

1 .  bei  der  Verkündigung  von  Ablässen  ^ ; 

2.  bei  der  Umwandlung  von  Stiftungen  für  die  Fremden-,   Kranken-  und  Armen- 
pflege, welche  ihren  ursprünglichen  Zweck  nicht  mehr  erfüllen  können  2; 

3.  bei   der  Einrichtung  des  Chordienstes  bis  diese  durch   die   Provinzialsynode 
geregelt  ist  ^ ; 

4.  bei   der  Errichtung    der    Knabenseminare  und  allen    auf   diese   bezüglichen 
Anordnungen  ^ ; 

5 .  bei  der  Beschaffung  der  Einkünfte  für  die  eben  erwähnten  Institute  ^ 

die  Einholung  des  Rathes  zweier  Domherren  vorgeschrieben.  Die  Auswahl  ist  dem 
Bischof  in  den  Fällen  zu  1.  2.  und  4.  frei  überlassen,  nur  soll  er  in  dem  zweiten  solche 
Domherren,  welche  in  praktischen  Geschäften  Erholung  besitzen  (usu  rerum  peritiores), 
und  in  dem  vierten  zwei  ältere  und  angesehenere  Kanoniker  (seniores  und  graviores) 
zuziehen.  Für  die  unter  3.  und  5.  erwähnten  Massnahmen  hat  er  dagegen  nur  den 
einen ,  das  Kapitel  dagegen  den  anderen  zu  bestimmen  und  für  die  letztere  muss  er 
ausser  den  beiden  Domherren  noch  einen  von  ihm  und  einen  zweiten  vom  städtischen 
Klerus  gewählten  Geistlichen  der  bischöflichen  Stadt  mit  ihrem  Gutachten  ver- 
nehmen 6. 

Ebenso  wie  der  Papst  dem  Bischof  die  Einholung  des  consensus  des  Kapitels  für 
die  Ausübung  gewisser  demselben  überti'agener  Befugnisse  aufzugeben  befugt  ist,  kann 
er  ihm  auch  die  Anhörung  des  Rathes  desselben  zur  Pflicht  machen ''. 

Schliesslich  bleibt  dem  Gewohnheitsrecht  ebenfalls  den  erwähnten  Vorschriften 
gegenüber,  so  fem  letztere  nicht  auf  dem  Koncil  von  Trient  beruhen  ^,  derselbe  Spiel- 
raum, wie  gegenüber  denjenigen,  welche  eine  Einforderung  des  Konsenses  des  Kapitels 
vorschreiben  9,  und  zwar  umsomehr  als  der  Begriff  der  wichtigeren  Angelegenheiten, 
für  welche  das  letztere  sein  consilium  zu  ertheilen  hat,  schwankend  ist. 

Wenn  der  Bischof  nach  dem  Vorstehenden  des  Konsenses  oder  des  Rathes  des 
Kapitels  bedarf,  so  muss  dieser  capitulariter  abgegeben  werden.  Es  genügt  also  nicht 
eine  beliebige  Erklärung  der  einzelnen  Domherren,  sondern  es  ist  die  Verhandlung  und 
Beschlussfassung  in  einer  Sitzung  des  Kapitels  nothwendig  ^*'.  Die  Normen,  welche  für 
diese  letztere,  z.  B.  hinsichtlich  der  Abstimmung,  der  beschlussfähigen  Anzahl,  der 
erforderlichen  Stimm  -  Majorität  u.  s.  w.  zur  Anwendung  kommen,  sind  dieselben, 
welche  für  die  Verhandlungen  der  eigenen  Korporatioas  -  Angelegenheiten  des  Kapitels 
gelten  ^^  Nur  hat  der  Bischof,  weil  das  letztere  bei  Abgabe  seines  Konsenses  oder 
Consiliums  als  sein  Senat  und  nicht  als  selbstständige  Korporation  erscheint,  das  Recht 
zur  Berufung  (also  auch  zur  Bestimmung  der  Zeit  und  des  Ortes  der  Sitzung) ,  sowie 

1  Sess.  XXI.  c.  9.  de  reform:  „ Indulgeritias  3  Sess.  XXIV.  c.  12  de  ref. 
vero  aut  alias  spirituales  gratias  .  .  .  deinceps  per  *  Sess.  XXIII.  c.  18  de  ref. 
ordinarios  locorum,  adhibitis  duo  de  capitulo,  de-           5  Ibid. 

bitis  temporibus  populo  publlcandas  e.sse  decer-  ^  s.  die  in  den  vorigen  Noten  citirten  Stellen, 
nit.  Quibus  etiain  eleumosynas  atque  oblata  sibi  ''  Mitunter  werden  die  Fakultäten  zur  Ernen- 
caritatis  subsidia,  nulla  prorsus  mercede  accepta,  nung  der  Prosynodal  -  Examinatoren  (s.  S.  155) 
fldeliter  colligendi  facultas  datur,  ut  tandem  coe-  auch  unter  dieser  Bedingung  ertheilt,  s.  das  For- 
lestes  hos  ecciesiae  thesauros  non  ad  quaestura,  mular  bei  Ginzel,  Codex  des  österr.  Kirchen- 
sed ad  pietatem  exerocri  omnes  vere  intelligant".  rechts  S.  38. 
Davon,  dass  auch  zur  Ausschreibung  von  Kirchen-  8  g.  oben  S.  155.  n.  7. 

kollekten    zwei    Domherren    zugezogen    werden  *'  Argum.  c.  3  oit.  in  VIto  l.  4;    Ferraris 

müssen  (so  Schulte,  Lehrb.  S.  232  u.  U  aller  s.  v.  capitulum  art.  II.  n.  27;  Bouix  1.  c.  p.672. 

S.  147),  steht  in  dieser  Stelle  nichts.  '0  Bouix  1.  c.  p.  407;  Hui  1er  S.  150. 

2  Sess.  XXV.  c.  8  de  ref.  "  Hu  11  er  a.  a.  0. 


158 


I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  84. 


zur  Führung  des  Präsidiums  und  zur  Leitung  der  Verhandlungen,  jedoch  mit  der  Aus- 
nahme ,  dass  wenn  er  dem  Kapitel  eine  seine  Person  oder  seine  Interessen  betreffende 
Angelegenheit  zu  proponiren  hat ,  er  jedenfalls  nach  gemachter  Vorlage  vor  der  Be- 
rathung  und  Abstimmung  die  Sitzung  verlassen  muss  i.  Für  die  Feststellung  des  Resul- 
tates der  Verhandlung  kommen  selbstverständlich  allein  die  Stimmen  der  Domherren, 
nicht  die  des  Bischofs,  sofern  er  nicht  etwa  selbst  Kanoniker  ist,  in  Betracht,  weil 
gerade  der  consensus,  resp.  das  consilium  capituli  konstatirt  werden  soll  2. 

Holt  der  Bischof  in  den  vorgeschriebenen  Fällen  das  consilium  resp.  den  con- 
sensus capituli  nicht  ein,  wird  dieses  nicht  ordnungsmässig  abgegeben  oder  nimmt  er 
trotz  der  verweigerten  Zustimmung  des  Kapitels  eine  Massnahme  vor,  zu  welcher 
letztere  eingeholt  werden  muss,  so  ist  der  betreffende  Akt  nichtig  ^.  Indessen  kann 
diese  Nichtigkeit  nur  eine  s.  g.  relative  sein,  da  das  gemeine  Recht  bei  Verletzung  der 
in  Rede  stehenden  Vorschriften  auch  eine  spätere  Ratihabition  gestattet  4.  Demgemäss 
bleibt  die  Handlung  des  Bischofs  gültig ,  wenn  sie  weder  vom  Kapitel  noch  von  einem 
einzelnen  Mitgliede  desselben^  hinterher  als  null  und  nichtig  angefochten  wird<>.  Dass 
der  Bischof  das  consilium  nicht  zu  befolgen  braucht,  kann  hierbei  deshalb  keinen  Unter- 
schied begründen',  weil  er  verpflichtet  ist,  dasselbe  zu  seiner  besseren  Information 
vorher  einzuholen.  Wenn  freilich  in  diesen  FäUen  die  Ratihabition  des  Kapitels  einer 
nachträglichen  Konsens-Erklärung  so  gut  wie  gleich  kommt,  so  liegt  das  in  der  Natur 
der  Verhältnisse.  Geltend  gemacht  werden  kann  die  Nullität  durch  eine  Vorstellung 
bei  dem  Bischof  selbst  oder  bei  dem  päpstlichen  Stuhl,  aber  auch  im  Wege  einer  förm- 
lichen Nullitätsklage ,  für  deren  Verhandlung  auch  der  Metropolit  nach  den  oben 
erwähnten  Grundsätzen  ^  als  kompetent  angesehen  werden  muss. 

Was  die  Anwendbarkeit  der  eben  gedachten  Normen  des  gemeinen  Rechtes  in  den 
einzelnen  deutschen  Staaten  betrifft,  so  steht  derselben  im  Allgemeinen  nichts  ent- 
gegen .  Die  früher  erwähnten  Konkordate  und  CircumscriptionsbuUen  ^  bestimmen  in 
dieser  Hinsicht  nichts ,  da  sie  aber  die  Kapitel  von  Neuem  organisiren ,  so  kann  nur 
angenommen  werden,  dass  sie  mit  der  Neuerrichtung  auch  die  hinsichtlich  derselben 
geltenden  gemeinrechtlichen  Regeln  als  massgebend  angesehen  haben.  Jedenfalls  lässt 
sich  aus  der  den  Kanonikern  durch  diese  Vereinbarungen  und  andere  Specialvorschriften 
auferlegten  Pflicht ,  dem  Bischof  auf  Erfordern  bei  der  Verwaltung  der  Diöcese  und  in 


»  Trid.  Sess.  XXV.  c.  6  (s.  oben  S.  150.  n.9); 
Barbosa,  Ae  canonicis  c.  35.  n.  7;  Bouix 
1.  c.  p.  193:  Huller  a.  a.  0. 

2  Dem  steht  auch  c.  15.  X.  de  conc.  praeb. 
III.  8,  wie  mitunter  behauptet  worden  ist  (s. 
darüber  Barbosa,  J.  E.  U.  I.  32.  n.  25  und 
Huller  a.  a.  0.),  nicht  entgegen  und  recht- 
fertigt namentlich  nicht  die  Meinung ,  dass  zur 
Herstellung  des  Konsenses  des  Kapitels  die  Stimme 
des  Bischofs  und  die  nur  eines  Kanonikers  aus- 
reichend sei. 

3  c.  1  —  4.  X.  de  bis  quae  flunt  III.  10; 
Reiffenstuel  III.  10.  n.  10;  Bouix  1.  c. 
p.  381.  382. 

*  c.  2.  3.  cit. 

5  Da  das  Recht  den  Konsens  oder  das  Consi- 
lium vorschreibt,  so  kann  natürlich  die  Frage,  ob 
wegen  Mangels  desselben  die  Massnahme  annul- 
lirt  werden  soll ,  nicht  von  einem  Majoritätsbe- 
schluss  des  Kapitels  abhängig  gemacht  werden. 

6  Mit  den  in  Note  3  citirten  Stellen  ist  es  da- 


her unvereinbar,  wenn  S  ch  u  1 1  e  2,  259  bemerkt : 
,,Mag  Rath  oder  Zustimmung  erforderlich  sein,  so 
kann  diese  ohne  Vorbedingung  gefasste  Handlung 
angefochten  werden,  wenngleich  das  Recht  keine 
Nichtigkeit  ausdrücklich  statuirt". 

"^  So  sprichtauch  Benedict.  XIV.  1.  c.  n.  9ff. 
den  vom  Bischof  ohne  Einholung  des  consilium 
capituli  gefassten  und  publicirten  Diöcesansyno- 
dal-Statuten  die  Gültigkeit  ab.  Uebrigens  kann 
es  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dass  die 
eben  entwickelten  Grundsätze  auch  in  den  Fällen, 
wo  das  Tridentinum  die  Anhörung  des  Kapitels 
oder  zweier  Mitglieder  desselben  vorschreibt,  zur 
Anwendung  kommen,  wenngleich  die  Synode  nir- 
gends die  Nichtigkeit  für  Verletzung  dieser  Vor- 
schriften statuirt  hat,  denn  unter  consilium  hat 
sie  offenbar  den  gemeinrechtlichen  Begriff  und  die 
in  Bezug  auf  dasselbe  geltenden  Normen  ver- 
standen. 

8  S.  oben  S.  20. 

9  S.  oben  ö.  132.  n.  1. 
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den  kirchlichen  Geschäften  Hülfe  zu  leisten ^  nicht  folgern,  dass  der  eretere  dieselben 
blos  nach  freiem  Belieben  bei  den  gedachten  Angelegenheiten  betheiligen  kann ,  viel- 
mehr haben  jene  Anordnungen  nur  den  Zweck,  die  Domherren  zu  jedweder  derartigen 
Dienstleistung  zu  verpflichten ,  und  lassen  mithin  die  Frage  nach  dem  Recht  auf  Be- 
theiligung bei  der  Diöcesan- Verwaltung  vollkommen  oflTen.  In  Baiern  ist  die  Geltung 
des  gemeinen  Rechts  wenigstens  indirekt  anerkannt 2.  In  Altpreussen  stand  das 
Landrecht  schon  im  wesentlichen  auf  dem  Boden  des  gemeinen  Rechts  ^  und  selbst  wenn 
man  dessen  Vorschriften  trotz  der  BuUe :  de  salute  animarum  und  des  Art.  1 5  der 
Verfassungsurkunde  noch  filr  massgebend  erachten  will,  so  lässt  dasselbe  doch  der 
Bethätigung  des  kanonischen  Rechtes  freien  Spielraum 4.  Ftir  die  oberrheinische 
Kirchenprovinz  ist  den  Domkapiteln  durch  die  staatliche  Gesetzgebung  der  »volle 
Wirkungskreis  der  Presbyterien «  angewiesen  worden  5.  Dadurch  sind  die  Bischöfe 
vei"pflichtet  worden ,  sich  der  Kapitel  als  geistlicher  Verwaltungsbehörden  zu  bedienen, 
und  können  also  keine  anderen  geistlichen  Räthe  zu  diesem  Zwecke  anstellen^. 
Zugleich  ergiebt  sich,  dass  sie  die  Kapitel  bei  der  Diöcesan  -  Verwaltung  betheiligen 
müssen ,  womit  einmal  die  Nothwendigkeit  der  Einholung  des  Consiliums  des  Kapitels 
auf  alle  dahin  gehörigen  Angelegenheiten  ausgedehnt  ist,  und  ferner  die  nur  die  Zu- 
ziehung zweier  Domherren  anordnenden  Vorschriften  des  Tridentinums  (s.  obenS.  157) 
beseitigt  worden  sind  ^.  Ueber  diejenigen  Fälle,  in  welchen  der  Bischof  den  Konsens 
des  Kapitels  einholen  muss,  enthält  die  hierher  gehörige  Bestimmung  nichts.  Indessen 
berechtigt  der  Ausdruck:  voller  Wirkungskreis  in  derselben  jedenfalls  dazu,  das 
gemeine  Recht  in  dieser  Hinsicht  als  gültig  anzusehen  s.  Für  die  im  J.  1866  preussisch 


i  S.  oben  S.  143. 

2  Conc.  art.  12:  „Pro  regimine  dioecesium  archi- 
episcopis  et  episcopis  id  omne  exercere  liberum 
erit,  quod  in  vim  pastorali3  eorura  ministerii  sive 
ex  declaratione  sive  ex  dispositione  sacro- 
rum  canonum  secundum  praesentem  et  a 
sancta  sede  adprobatam  ecclesiae  disciplinam  com- 
petit  ac  praesertim  a)  vicarios ,  consiliarios  et 
adiatores  administrationis  suae  constituere  eccle- 
sia8tico8  quoscumque ,  quos  ad  praedicta  officia 
idoneos  iudicaYerint",  eine  Festsetzung,  mit  dem 
Art.  4  des  aufgehobenen  österreichischen  Konkor- 
dates fast  wörtlich  übereinstimmt.  Es  ist  daher 
unbegründet,  wenn  Jacobson  in  Weiskes 
Rechtslexicon  2,  559  behauptet,  dass  Art.  3  des 
erstgedachten  Konkordates  die  Fälle,  in  denen 
es  der  Zuziehung  des  Kapitels  bedürfe ,  ein- 
schränke, und  wenn  Longner,  Rechtsverhält- 
nisse S.  449  n.  23  meint,  dass  die  Domkapitel  in 
Baiern  nicht  ihre  gehörige  Stellung  haben.  Die 
freie  Ernennung  von  geistlichen  Räthen  ist  mit 
der  Betheiligung  der  Kapitel  nach  den  Normen  des 
gemeinen  Rechts  nicht  unvereinbar. 

3  Vgl.  SS-  1030  ff.  Tit.  11.  Th.  II;  s.  nament- 
lich §.  1031 :  „Der  Bischof  soll  in  allen  wichtigen 
Angelegenheilen  des  Bisthums  und  derDiöces  das 
Domcapitel  mit  seinem  Rathe  und  Gutachten  ver- 
nehmen; §.  1032:  „Die  Einwilligung  des  Dom- 
capitels  ist  nothwendig,  wenn  unbewegliche  Güter 
und  Gerechtigkeiten  des  Bisthums  oder  einer 
Kirche  der  Diöces  verpfändet  oder  veräussert; 
Pfarren  und  Pfründen,  die  zur  gemeinschaftlichen 
Kollatur  des  Bischofs  und  Kapitels  stehen,  ver- 
geben und  Kirchen  oder  Pfründen  zusammen- 
geschlagea  und  aufgehoben  werden  sollen". 


*  Denn  §.  1033  a.  a.  0.  verordnet:  „In  wel- 
chen Fällen  es  ausserdem  zur  Gültigkeit  einer  von 
dem  Bischöfe  vorgenommenen  Handlung  der  Ein- 
willigung des  Domkapitels  bedürfe,  ist  nach  der 
besonderen  Verfassung  einer  jeden  Diöces  be- 
stimmt", erkennt  also  ein  etwa  bestehendes 
Gewohnheitsrecht,  sowie  die  aus  den  Vorschrif- 
ten der  Bulle:  De  salute  animarum  folgenden 
Konsequenzen  als  massgebend  an. 

5  Gemeinsames  Edikt  v.  30.  Januar  1830.  §.  21  : 
„Das  Domkapitel  einer  jeden  Kathedrale  tritt  in 
den  vollen  Wirkungskreis  der  Presbyterien  und 
bildet  unter  dem  Bischof  die  oberste  Verwaltungs- 
behörde; die  Verwaltungsform  ist  kollegialisch, 
der  Dekan  führt  die  Direktion";  (damit  auch 
übereinstimmend  das  Fundations-Instrument  für 
Rottenburg  von  1828  n.  8,  Reyscher 
Sammlung  10,  1072),  während  es  in  der  s.  g. 
Frankfurter  Kirchenpragmatik:  „der  alten  Pres- 
byterien" hiess  (v.  Longner,  Geschichte  der 
oberrhein.  Kirchenprovinz  S.  646)  und  in  der  s. 
g.  Esposizione  dei  sentimenti  von  1819  seitens 
des  päpstlichen  Stuhles  eine  Präcisirung  des  Ver- 
hältnisses zwischen  Bischof  und  Kapitel  dahin 
vorgeschlagen  war:  „in  forma  presbyterii  sive 
senatus  ecclesiastici  constituetur  capitulum  cano- 
nicorum,  quorum  muneris  est,  ....  episcopum  in 
administranda  dioecesi  adiuvare  iuxta  ea  quae  ca- 
nones  praecipiunt  aut  legitima  exigit  consnetudo" 
(v.  Longner,  a.  a.  0.  S.  470.  632). 

6  Longner,  Rechtsverhältnisse  der  Bischöfe 
S.  479. 

'  So  auch  Longner,  a.  a.  0. 
8  Longner  a.  a.  0.  S.  479.  Die  ebendaselbst 
S.  471   mitgetheilte  Geschäfts -Ordnung  für  daa 
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gewordenen  Antheile  der  oberrheinischen  Kirchenprovinz  entsteht  dagegen  die  Frage, 
ob  der  eben  dargelegte  Rechtszustand  nicht  durch  Art.  15  der  hier  eingeführten  preussi- 
schen  Verfassungsurkunde  modificirt  worden  ist.  Da  der  letztere  der  katholischen  Kirche 
das  Recht  zur  selbstständigen  Ordnung  und  Verwaltung  ihrer  Angelegenheiten  gewähr- 
leistet hat,  so  ist  damit  auch  das  Recht  des  Staates,  ihr  ihre  Verwaltungs-Organe  und 
die  Funktionen  derselben  zu  bestimmen,  beseitigt  i,  ein  Grundsatz,  welcher  neuerdings 
auch  für  Baden  in  Anwendung  gebracht  ist 2.  Demgemäss  können  jetzt  die  Bischöfe 
des  preussischen  und  badischen  Gebietes  der  Kirchenprovinz  weder  gezwungen  werden, 
sich  ausschliesslich  ihrer  Domkapitularen  als  geistlicher  Räthe  zu  bedienen  noch  die- 
selben bei  der  gesammten  Verwaltung  zuziehen. 

II.  Eine  fundamentale  und  nothwendige  Institution  der  katholischen 
Kirche  sind  die  Domkapitel  nicht ,  denn  nach  göttlichem  Recht  ist  der  Bischof  berech- 
tigt, seine  Leitungsgewalt  allein  und  selbstständig  auszuüben  ^,  und  die  Kapitel  sind 
ein  Produkt  der  historischen  Entwicklung,  können  also  nicht  auf  die  heilige  Schrift 
zurtickge führt  werden.  Hieraus  erklärt  sich  einmal  der  grosse  Spielraum,  welchen  das 
kanonische  Recht  dem  Gewohnheitsrechte  für  die  Bestimmung  des  Antheils  der  Kapitel 
an  der  Diöcesanregierung  zuweist*,  ferner  aber  auch,  dass  die  Kapitel  in  einzelnen 
Gebieten  der  katholischen  Kirche  ganz  fehlen.  So  existiren  dieselben  z.  B.  in  den 
amerikanischen  Diöcesen,  dem  Missionszustande  der  letzteren  entsprechend,  nicht  ^> 
jedoch  hat  man  hier  einen  Ersatz  durch  Zuziehung  einiger  erfahrener  Priester  zur 
Diöcesan- Verwaltung  zu  schaffen  gesucht  6. 


bischöflich-limburgische  Domkapitel  weist  sogar 
dem  Bischof  nur  die  Stellung  eines  mit  seinem 
Kollegium  stimmenden  Präsidenten  an ,  was  den 
Bestimmungen  der  citirten  Verordnung  von  1830 
und  dem  Ausdruck :  Presbyterium  nicht  ent- 
spricht. 

1  In  der  Provinz  Hannover  gilt  übrigens  zu- 
folge Art.  15  der  Verf.  Urk.  dasselbe. 

2  Durch  §.7  des  Gesetzes  vom  9.  Oktober  1860 
(s.  Th.  I.  S.  535.  n.  5),  vgl.  dazu  den  Kommis- 
sionsbeiicht  der  ersten  Kammer  bei  Spohn  ,  ba- 
disches Htaatskirchenrecht  8.  16.  — Für  die  übri- 
gen Theile  der  oberrheinischen  Kirchenprovinz 
ist  es  dagegen  bei  der  Verordnung  von  1830  ver- 
blieben, denn  der  gemeinsame  Erlass  vom  1.  März 
1853  hat  den  §.  21  der  letzteren  nicht  geändert; 
ebensowenig  hat  das  würtembergische  Gesetz  vom 
30.  Jauuar  1862  (I)ove,  Zeitschr.  2,  339)  eine 
Vorschrift,  nach  welcher  §.  21  für  beseitigt  erach- 
tet weiden  könnte,  wiewohl  die  Motive  zu  diesem 
Cfesetz  (a.  a.  0.  8.  83j  bemerken,  dass  das.selbe 
der  katholi.sclien  Kirche  die  in  der  Verfassungs- 
urkunde (s.  Tli.  1.  S.  535.  n.  4)  garantirte  Auto- 
nomie für  ihre  inneren  Angelegenheiten  habe  ge- 
währen sollen. 

3  Phillips  Lehrbuch  S.  408;  8chulte 
2  258. 

'*  S.  oben  S.  155.  157. 

6  N  e  h  e  r  ,  kirchliche  Geographie  8 ,  45 ; 
Schneemann  in  Moys  Arch.  22,  115  n.  4. 

6  Plenar.  Koncil  v.  Baltimore  v.  1866.  tit.  II. 
c.  5 :  „ .  . .  patres  hortandos  episcopos  censuerunt, 
ut  ubi  fleri  poterit,  in  suis  dioecesibus  aliquos 
sacerdotes  aetate ,  scientia ,  integritate  et  rerum 
agendarum  peritia  conspicuos  seligant,  quos  con- 
sultores  constituant  etquorum  sententiasin  admi- 


nistratione  dioeceseos,  cum  opus  fuerit,  exquirant" 
(Moy ,  a.  a.  0.  S.  124).  —  Auch  in  Irland,  wo 
freilich  in  jedem  Bisthum  Titular-Kanoniker  ohne 
Chor-Funktionen  vorkommen ,  ist  die  Kapitels- 
Verfassung  noch  nicht  überall  eingeführt. 
Neher,  a.  a.  0.  2,  7.  8.  —  Was  die  Nicht- 
Missionsländer  betrifft ,  so  weicht  die  Gestaltung 
in  Frankreich  am  meisten  vom  gemeinen  Recht 
ab.  Ein  Bericht  französischer  Domherrn  v.  1850 
in  den  Analect.  iur.  pontif.  1863  p.  2009.  2100 
sagt :  Retablis  de  nom  les  chapitres  demeiirent 
supprim^s  de  fait.  Ils  sont  le  se'nat  de  l'eveque  et 
son  conseil :  en  realite  ils  sont  consultes  bien 
rarement,  en  aucun  cas  leur  consensement  n'est 
demande  comme  n^cessaire.  Les  chanoines  ne 
peuvent  pas  se  reunir  capitulairement  sans  la 
permission  de  l'eveque  ;  ils  doivent  exprlmer  par 
(Jcrit  les  questions  qui  seront  traitces  au  chapitre. 
L'e'vcque  a  le  droit  de  prt?sider  toutes  les  assem- 
blc'es  quelque  soit  la  nature  des  affaires,  de  lä. 
vient  qiie  les  chanoines  ne  peuvent  traiter  de  la 
re'formc  des  Statuts  .  .  .  Dans  la  plupart  des 
cathedrales  les  chanoines  sont  (^cartt^s  de  l'admi- 
iiistration  des  biens  de  Teglise.  G'est  la  fabrique 
qui  pourvoit  aux  frais  du  culte  divin  etadministre 
les  biens  .  .  .  Les  vicaires  gdn^raux  en  nombre  de 
trois  dans  les  (?glises  metropolitaines  fönt  partie 
du  chapitre  et  votent  avec  les  chanoines  dans 
toutes  les  ddib^rations,  l'archeveque  assist^  de  ses 
trois  vicaires  g^neraux  et  de  son  se'cretaire,  lequel 
est  chanoine  ,  dispose  de  cinq  votes.  11  devient 
impossible  de  pretor  un  conseil  serieux,  de  donner 
un  vrai  consentement  ou  de  le  refusei.  Les  trois 
vicaires  ge'nöraux  ne  manquent  Jamals  d'assister 
aux  reunions,  c'est  toujours  un  d'eux  qui  pre'side 
en  l'absence  de  l'eveque ,  ce  qui  semble  contraire 
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Mit  Rücksicht  darauf,  sowie  in  Betracht  der  Möglichkeit  der  gewohnheitsrecht- 
lichen Einschränkung  der  Fälle,  in  denen  der  Bischof  das  consilium  capituli  einzuholen 
verpflichtet  ist,  könnte  angenommen  werden,  dass  auch  jedwede  Betheiligung  des 
Kapitels  an  der  Diöcesan-Regierung  durch  Gewohnheit  beseitigt  werden  darf.  ludessen 
würde  eine  solche  dem  Begriff  und  Wesen  des  Kapitels,  dessen  Bedeutung  darin  besteht, 
als  kirchlicher  Senat  des  Bischofs  zu  fungiren,  zuwider  sein,  und  als  rechtlich  unstatt- 
haft verworfen  werden  müssen,  weil  ihr  das  Erforderniss  der  Rationabilität  fehlt. 
Wenn  demnach  auch  gewohnheitsmässig  das  consilium  für  einzelne  Angelegenheiten 
fortfallen  kann  (s.  S.  157),  so  ist  es  doch  unzulässig,  die  Betheiligung  soweit  einzu- 
schränken, dass  das  Kapitel  seine  Stellung  als  Senat  und  kirchliche  Berathungsbehörde 
ganz  und  gar  verliert^. 
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** 


Während  die  Domkapitel  den  Senat  des  Bischofs  bei  der  Leitung  der  Diöcese 
bilden,  hatte  derselbe  für  die  Administration  der  aus  dem  Ordo  herfliessenden  Rechte 
in  älterer  Zeit  die  C  h  o  r  b  i  s  c  h  ö  f e  zur  Seite ,  später  und  zwar  noch  im  Mittelalter 
haben  theil weise  die  s.  g.  Weihbischöfe  diese  Funktion  erfüllt.  Wie  aber  das 
Institut  der  Chorbischöfe  ursprünglich  eine  andere  Bedeutung  hatte  und  auch  später 
diese  nicht  allein  in  der  gedachten  Stellung  beschlossen  war,  so  verhält  es  sich  gleich- 
falls noch  heute  mit  den  Weihbischöfen  2. 


au  concile  de  Trente  .  .  .  Les  Statuts  capitulaires 
contiennent  un  article  qui  r^serve  \  l'aicheveque 
le  pouvoir  de  prescire  tout  ce  qu'il  juge  ä  propos 
pour  Tinterpr^tation  et  l'extension  des  Statuts  sans 
faire  la  moindre  mention  de  l'avis  du  chapitre ; 
oette  faculte  est  tout  simplement  le  droit  de  chan- 
ger  les  Statuts  et  d'en  faire  de  nouveaux  au  gr^  du 
prelat"  .  .  . ;  Memoire  des  Sekretairs  der  Congr. 
Conc.  V.  1852  auf  Grund  des  Berichtes  des  Pariser 
Nuntius  abgefasst,  1.  e.  p.  2013:  „Dans  la  plu- 
part  des  cath^drales  de  France  les  vicaires  g^ni- 
raux  de  l'eveque  sont  par  leur  offlce  meme  digni- 
taires  du  chapitre,  ils  ont  la  pres^ance,  la  juri- 
diction  et  le  droit  de  voter,  absolument  comme 
s'ils  possedaient  des  dignit^s  constitu^es  canoni- 
quement  dans  le  chapitre.  Ils  n'ont  pourtant 
aucune  prebende,  d'oü  il  suit  qu'on  ne  peut  les 
dire  de  gremio  capituli,  en  outre  ils  demeurent 
amovibles  au  gre  de  l'eveque;  vgl.  auch  Neher, 
a.  a.  0.  1,  425.  —  In  Spanien  haben  dagegen 
die  Kapitel  die  ihnen  nach  dem  kanonischen  Recht 
gebührende  Stellung,  s.  oben  S.  152.  n.  7. 

1  Dieselbe  Ansicht  über  die  Frai'i  bei  Bouix 
1.  c.  Sagt  doch  auch  c.  4  (Alex.  III. J  X.  de  his 
qnae  flunt  III.  10:  „Unde  non  decet  te  ouiirsis 
membris  aiiorum  consiiio  inecclesiaetuae  negotiis 
uti,  quum  id  non  sit  dubium  et  honestati  tuae  et 
sanctorum  patrum  institutionibus  contraire". 
Näher  kann  übrigens  die  (iränze  nicht  angegeben 
werden ,  es  ist  das  vielmehr  im  einzelnen  Falle 
quaestio  facti. 

*  Ilrabani  Mauri  Hb.  de  chorepiscopis  (bei 
P.  de  Marca,  de  concordia  sacerdotii  et  imperii 
ed.  Ramberg.  3,  586,  auch  bei  Hardouin  5, 
1417;  Mansi  16,  872);  J.  H.  Sbaralea,  de 
chorepiscopis  in  Fleury,  disciplina  populi  dei. 

Ui  na  Chi  na,  Kirclienreclit.  II. 


ed.  II.  Venet.  1783.  3,  180  ff.  ;  Spitz,  praes., 
aut.  P.  Jos.  Plenz,  de  episcopis,  chorepiscopis 
ac  regulär,  exemtionibus.  Bonn.  1785  p.  43  ff.; 
Joann.  Jul.  Caparros,  diss.  de  chorepiscopis, 
eorum  institutione  et  offlciis.  Matriti  1788;  J. 
"Weizsäcker,  der  Kampf  gegen  den  Chor- 
episkopat des  fränkischen  Reichs.  Tübingen  1859  ; 
Morinus.  commentar.  de  sacrae  ecclesiae  ordi- 
nationibus.  Paris.  1655  (Antwerp.  1695).  P.  III. 
exerc.  IV;  P.  de  Marca  I.  c.  IIb.  II.  c.  13.  14; 
Thomassin  v.  et  n.  discipl.  eccles.  lib.  P.  I.  1. 
2.  c.  1.  2;  Corgne,  defense  des  droits  des  e've- 
ques  dans  l'e'glise  1,  231  ff.  ;  Binterim,  Denk- 
würdigkeitenl.2,386ff.,  Phillips  K.R.2,  97ff. 

**  Thomassin  1.  c.  P.  I.  lib.  1.  c.  27.  28,- 
Andr.  Hieron.  Andreucci,  de  episcopo  titu- 
lari  seu  in  partibus  infldelium.  Romae  1732; 
Binterim  a.  a.  0.  S.  378;  Dürr,  de  suffraga- 
neis  sive  vicariis  in  pontificalibus  episcoporum 
Germaniae.  Moguntiae  1782;  J.  A.  Heister, 
suffraganei  Colonienses  extraordinarii  sive  de  s. 
Colon,  ecclesiae  proepiscopis,  vulgo  Weihbischöfen, 
renov.  aux.  et  cont.  Binterim.  Moguntiae  1843  ; 
A.  Tibus,  geschichtliche  Notizen  über  die  Weih- 
bischöfe von  Münster.  Münster  1862;  F.  A. 
Koch,  die  Erfurter  Weihbischöfe;  Zeitschrift 
des  Vereins  für  thüring.  Geschichte.  Bd.  6.  Jena 
1865.  S.  31  ff.;  Reininger,  die  Weihbischöfe 
von  Würzburg.  Würzburg  1865  (Abdruck  aus 
Bd.  18  des  Arch.  des  histor.  Vereins  für  Unter- 
franken.  Würzburg  1865) ;  u.  Fivelt,  die  Weih- 
bischöfe von  Paderborn.  Paderborn  1869. 

2  Die  BehandluHg  beider  Institiite  nach  allen 
Richtungen  hin,  rechtfertigt  sich  daraus,  dass  sie 
an  dieser  Stelle  wenigstens  unter  dem  im  Text 
hervorgehobenen  Gesichtspunkt  in  Frage  kommen. 

11 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  85. 


I.  Die  Chorbischöfe.  Wenngleich  das  Christenthum  zuerst  in  den  Städten 
festen  Fuss  gefasst  und  sich  zunächst  in  diesen  die  bischöfliche  Vei'fassung  ausgebildet 
hatte ,  so  werden  doch  schon  im  3 .  Jahrhundert  auf  dem  Lande  wohnende  Bischöfe 
erwähnte  Im  4.  Jahrhundert  kommen  für  den  Orient  eine  Reihe  von  Bestimmungen 
über  s.  g.  j^wpeTrt'oxo'Koi  (Landbischöfe)  vor,  und  es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  letztere  mit  den  Ittioxotcoi  tuiv  a-j-pAv  des  3.  Jahrhunderts  identisch  sind. 
Wie  die  sonstigen  Bischöfe  erscheinen  sie  auf  den  Synoden  und  unterschreiben  deren 
Beschlüsse  mit  und  zwischen  den  letzteren  2,  sie  besitzen  das  nicht  den  Priestern 
zustehende  Recht ,  Reise-  und  Legitimationsbriefe  (epistolae  canonicae)  auszustellen  ^ 
und  haben  auch  die  bischöfliche  Weihe*  empfangen.  Andererseits  wird  ihnen  indessen 
schon  in  derselben  Zeit  nur  die  selbstständige  Ertheilung  der  niederen  Weihegrade 
gestattet,  die  Vornahme  der  Priester-  und  Diakonatsweihe  dagegen  von  der  Bewilligung 
des  Bischofs  der  Stadt,  zu  welcher  ihr  Landbezirk  gehört,  abhängig  gemacht^.  Ferner 
zeigt  ihre  Vergleichung  mit  den  70  Schülern  Christi 6,  dass  man  ihre  Stellung  ftir 
geringer  als  die  der  Stadtbischöfe  ansah.  Mit  Rücksicht  auf  diese  sich  aus  den  Quellen- 
zeugnissen ergebende  Mittelstellung  der  Chorbischöfe  zwischen  den  Stadtbischöfen  und 
Priestern  hat  sich  eine  bisher  ungelöste  Kontroverse  darüber  erhoben,  ob  die  Chor- 
bischöfe ursprünglich  Bischöfe '  oder  nur  Priester  ^  gewesen  seien.  Vom  katholischen 
Standpunkt  aus ,  welcher  die  absolute  Verschiedenheit  der  beiden  Ordines  auf  die  hei- 
lige Schrift  und  somit  auf  die  Anfänge  der  christlichen  Kirche  znrückdatirt ,  erscheint 
eine  befriedigende  Lösung  der  Frage ,  weil  man  sich  nur  für  das  eine  oder  andere  ent- 
scheiden kann",  nicht  gut  möglich.  Geht  man  aber  von  der  protestantischen  Auf- 
fassung einer  allmählichen  Ausbildung  des  Episkopates  und  der  ursprünglichen  Gleich- 
heit des  Presbyters  und  Bischofs  aus,  so  dürfen  die  Chorbischöfe  offenbar  als  diejenigen 
Gemeindevorsteher  angesehen  werden,  welche  in  einzelnen  ländlichen  Gemeinden  an 
die  Spitze  des  Aeltesten  -  Kollegs  getreten  sind  ^^  und  hier  dieselben  Rechte ,  wie  die 


1  Sendschreiben  der  Synode  von  Antiochien  v. 
269  gegen  Paul  v.  SamosatabeiEuseb.  bist,  ecftles. 
VII.  30,  10:  „oia  xat  toÜi;  fttuTceiovxai;  auT^v 
iiziaxoTZooi  Twv  6[jt.6piuv  ifpüy^  xe  xat  itiXeouv  xcn 
•^rpeaßuT^po'ji;   dv   rat?    irpoc   xov   Xaiv   6[i.iXiaii; 

2  S.  die  Unterschriften  unter  den  Koncilien  v. 
Neocäsarea  (zw.  314 — 325),  v.  Nikäa  (325)  und 
Ephesus  (431)  bei  Man  si  2,  548.  693;  4,  1218. 

3  c.  8.  Antioch.  a.  341. 

♦  c.  10.  conc.  cit. :  „To6c  dv  rar?  x(6(iiatc  v^ 
xaT«  y(/)pai<;  t]  xou?  yo.Xoufj.l-vo'JC  ^(^(opeTrtov.ÖTrou;, 
el  xai  "^etpo^^eaiav  euv  imTA(J■!lw^  efXvjtfoxEi  "... 

5  c.  13.  Ancyr.  a  314  (Tb.  I.  S.  80.  n.  4);  c. 
10  cit.  Antiocb.  (Fortsetzung  der  in  der  vorigen 
Note  citirten  Stelle):  „^oo£e  xr^  d^ia  ouvooij) 
tihh^ai  TOL  £auxü)v  [xixpa  "/al  oiocx-eTv  xa;  üiroy.et- 
[i-isai  aüxol?  ^-xxXirjOiac  xai  x:^  xouxwv  dpxeiodai 
cppovxiöt  -Aal  -/.T)0£|j.o^i(f  ,  xa9taxäv  5e  dt^^aYvcbaxct; 
■AM  ÜTtootax6vo'Ji  xat  dcpopxtaxai;  xai  x^  xouxwv 
dp-f.eia%n.i  upoaYcuY^,  l-t'^Te  Ttpeoßuxepov  (XTjxe  oia- 
xovov  yeipoxoveiv  xoXpiäv  8ty<x  xoü  dv  x^  Tz6\ti 
^TTtoxiiTTou  Ti  ÜTtoxeivxai  aüx6;  xe  xal  -h  vitpa  "... 

6iror.eiTi3tt,  iirioxoTtüu  ". 

6  c.  14.  Neocaesar.  (zw.  314  u.  325):  „Ol  5e 
■^u)p£7ttaiCo;roi  eiai  {i.eve{cxu7to^/xtt>v£ßoo|XTf)-/ovxa'" 


(Luc.  X.  1)  „(m;  he  ouXXetxoupf  ot  5td  xtjv  otcouS-?)v 

£(?  X0Ü4  TlXwyoÜS  Ttpo<;cp^pOUCt  Xl(n6(J.£V0l." 

"^  So  Beveridge,  Synodicon  sive  pandectae 
canonum.  Oxonii  1672.  II.  2.  app.  p.  175;  Ca- 
parrosl.  c.  p.  6;  Binterima.  a.  0.  S.  392  ff. ; 
Phillips  a.  a.  0.  S.  99.  100;  Hefele,  Kon- 
ciliengesch.  1,  747. 

^  Dieser  Ansiebt  G.  de  Marca  1.  c.  c.  13.  n. 
1.  2;  Morinus  1.  c.  c,  2.  n.  15;  Thomassin 
1.  c.  c.  1.  n.  3,  jedocb  mit  der  Modifikation,  dass 
er  annimmt,  es  hätte  einem  unrechtmässig  auf 
dem  Lande  geweihten  Bischöfe  die  Stellung  als 
Chorbischof  zugewiesen  werden  können. 

^  Dass  mit  der  Annahme,  die  Chorbischöfe  seien 
eigentlich  Priester,  aber  mitunter  aus  zufälligen 
Ursachen  auch  Bischöfe  gewesen,  s.  Spitz- 
Plenz  p.  46;  Ferraris  s.  v.  episcopus  art.  I. 
n.  39.  40;  Relninger,  a.  a.  0.  S.  11,  die 
Sache  ebenfalls  nicht  erklärt  ist,  liegt  auf  der 
Hand. 

10  Eine  ähnliche  Auffassung  schon  bei  Ritschi, 
Entstehung  der  altkatholischen  Kirche.  2.  Aufl. 
S.  423 ,  welche  aber  dadurch  getrübt  wird  ,  dass 
er  die  in  c.  13  Neocaes.  u.  c.  8  Antioch.  erwähn- 
ten iniyiitpwi  up£oßux£pot  und  Trp£oß6x£pot  iy 
ytopai;  dem  klaren  Wortlaut  des  letzteren  Kanons 
zuwider  mit  den  Chorbischüfen  identiflcirt. 
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Bischöfe  in  den  Städten,  erlangt  haben  i.  Wenn  schon  die  angeführten  Synoden  des 
vierten  Jahrhunderts  sie  in  der  Ausübung  gewisser  bischöflicher  Rechte  zu  beschränken 
suchten ,  so  lag  diesen  Bestrebungen  offenbar  die  Tendenz  zu  Grunde ,  die  Einheit  der 
Kirche  in  grösseren  Bezirken  durch  eine  einzige  leitende  Spitze  zu  erhalten,  wozu  sich 
wegen  der  politischen  Bedeutung  ihrer  Sitze  die  Bischöfe  in  den  Städten  umsomehr 
eigneten ,  als  vielfach  gerade  von  letzteren  die  Mission  des  platten  Landes  ausgegangen 
sein  mochte  und  die  politische  Organisation  im  römischen  Reich  keine  selbstständigen, 
von  den  Städten  unabhängige,  ländliche  Verwaltungsbezirke  kannte.  So  kann  es  auch 
nicht  als  Zufall  angesehen  werden ,  dass  gerade  in  dieser  Zeit  die  Einsetzung  von 
Bischöfen  in  Dörfern  und  auf  dem  Lande  verboten  wird  2,  vielmehr  haben  diese  An- 
ordnungen denselben  Grund  und  Zweck,  wie  die  auf  Herabdrückung  der  Chorbischöfe 
gerichteten  Bestrebungen.  Die  letzteren  scheinen  auch  noch  im  vierten  Jahrhundert 
theilweise  in  der  morgenländischen  Kirche  gelungen  zu  sein.  Im  Bezirke  von  Cäsarea 
Cappadociä  waren  die  ziemlich  zahlreichen  Chorbischöfe  zur  Zeit  Basilius'  des  Grossen 
(370 — 379)  einer  Mehrheit  von  Gauen  vorgesetzt ^  und  letzterer  wies  sie  an,  der 
früheren  Sitte  gemäss,  dem  (Stadt-) Bischof  vor  Annahme  von  Klerikern  auf  dem  Lande 
Anzeige  zu  machen'*,  so  dass  sich  also  hier  ein  Beispiel  einer  den  vorhin  gedachten 
Synoden  ^  entsprechenden  praktischen  Organisation  findet  ^.  Das  Koncil  von  Laodicäa  ^ 
hat  die  Chorbischöfe,  welche  wohl  noch  im  4.  Jahrhundert,  wenngleich  nur  von  einem 
Bischof^,  die  bischöfliche,  nicht  die  Priester-Ordination  erhalten  hatten 9,  dadurch  zu 
beseitigen  gesucht ,  dass  es  die  Einsetzung  von  Bischöfen  auf  dem  Lande  verbot ,  und 
die  Einsetzung  von  herumreisenden  Visitatoren  **•  mit  nur  priesterlichem  Charakter  vor- 
schrieb. Indessen  waren  diese  Anordnungen  umso  weniger  geeignet,  das  Institut  der 
Chorbischöfe  zu  beseitigen ,  als  sie  nur  von  einer  Partikular  -  Synode  ausgegangen 
waren,  vielmehr  blieb  dasselbe  noch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  bestehen  **,  und 

1  Das  zeigen  die  citirten  Synodalbeschlüsse,  litavlcpepov  Se  tok  )(tt)p£7ria7.67roii:  0?  xöts  Ttapd  riüv 
welche  den  Chorbischöfen  die  offenbar  bis  dahin  oK-q^i-JÖK  [iapTUpouvreuv  o^^afxevot  tl'^cfou?  -<cai 
von  ihnen  yorgenominene  Ausübung  gewisser  bi-  Ü7ro(j.vT)oavTe;  töv  dTiia-iCOjrov  ,  outuk;  ^VTjpi^^fiouv 
schöflicher  Rechte  verbieten,  und  die  Erwähnung  tov  ÜTC-rjpexr^v  xip  idfitaTi  tüjv  bpaxixöjv". .  . 

in  c.  10  Ant.  (s.  S.  162.  n.4),  dasssiediebischöf-  55.    namentlich   die   Synode   von   Antiochien 

liehe  Weihe  erhalten.    Vgl.  auch  Sozomen.  bist.  rg    \Q2.  n    51 

eccl.  IL  13.1.  f._:  „ä,*a  MapeaßSTj  ^mperctaxönc^  ,  ^^^„,j^j^  ^^^^^^^  ^^^^  ^.^  ^^^^^        ^^^ „^^^_ 

■ml  xX-npixotc  xoic  uit  auxov,  «jxcpi  Staxoaiou  tz^-  ti^ni^^^en  Bischöfe,  welche  zufolge  der,  Vorschrift 

x^xovxa  ot  rapa  ÖEpamv  afxf^aXmxoi  auvE^cpftt]-  ^^^  ^  3  ^^^^^^    ^    32g  ^^^  jj^^^^  Rückkehr  zur  ka- 

aav    ;  8.  ferner  Jaco  bson  in  W  eiskes  Rechts-       .,    ,.    ,  i^-    1.        ,      ^-l    v    vf  j  * 

1     -1       n    nr'ii    i>nr.     t-i-     v         j         t.-^     i    /.-         tholischen    Kirche    als    Chorbischofe    verwendet 
lexikon  2,  t)b4.  bbo.    Ein  besonderes  Rituale  für  , 

WUrQGIl 

die  chorbischöfliche  Ordination  ist  nur  von  den  ^       r> 

Maroniten  jüberliefert ,  s.  Morinus  1.  c.  p.  II.  ^-  ^°*^  ■^• 

(ed.  Antv.  p.  345,  vgl.  auch  p.  III.  ex.  4.  c.  2.  8  g.  die  citirte  Synode  von  Antiochien  (S.  1G2. 

n.  17),  über  dessen  Alter  aber  dort  nichts  näheres  n.  5). 

angegeben  wird.  9  Das  ergiebt  sich  eben  aus  der  Vorschrift  der 

2  c.  6.  Sardic.  a.  343;   c.  57  Laodic.   zw.  343  erwähnten  Synode. 

u.  381  (auch  in  c.  5.  Dist.  LXXX):  ,"Oxi  oü  Sei  lOßinterim,    a.    a.    0.    S.    406;     Hefele 

dv  xali  7.(6{j.at;  xai  ^v  xaT?  ydjpaii   ica^(axao&at  1^  747, 

l7iiax6TTou;,^  diu  TCpio^euxa?  xDi;  t*^xot  7)87)  \,  ^  2  Chalced.  a.  451  (in  c.  8.  C.  I.  qu.  1)  u. 

7rp_07caxaaxa»^vxai_  [XTj5ev  irpaxxeiv  aveu  Tfv<Ä^7]c  j   ^3.  §.  9.  (Justin,  a.  528).  C.  de  episc.  et  der. 

TOI)  im<:x6no^  xo'j  dv  xy)  it6Xet  •  miauxm«  he  xal  j     3    %^,^;^^^^    simonistische  Ordinationen    der 

xouc  irpeaß'.xdpou«  ,x7)oev  Ttpaxxetv  &se^  xt);  YvcCp-tj?  Bi^ehöfe,  Chorbischöfe,  Visitatoren  u.  s.  w. ;  auch 

Tou  €Tziax6izo'J.  Sozomen.  VII.  1 9  berichtet :  ,;A[A£>,£i2x6&aiitoXXal 

3  Basilii  ep.  142.  143.  290  (ed.  Bened.  Paris  Tj^Xetc  5vxe;  ?va  Trdvxe«  iTtbxoTiov  I^QUOiv  •  h 
1721.  o,  235.  428).  ÄXXoi;  5e  e'tfvEaiv  ^axiv  2utj  •xai  ävx.c()[Aaii;  l7tioy.o- 

*  ep.  54  ad  chorepiscopos,  ed.  cit.  p.  148:  „Kai  iroi  lepoüvxai,  w?  Tropd  'Apaßioii;  v.at  Kuirptoi? 
Toüxo  (die  Würdigkeit  der  Kandidaten)  ^^T|TaCov  epwv  r.a\  Trapd  xoTi;  dv  <I'pUYtaii  Nauaxiovoi?  xai 
(i.ev  Ttpsoßüxepoi  %a.\  otdxovoi  auvot-/.oüvx£(;  aixoi«,       Mo^xavioxalc." 

11* 
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zwar  in  der  Weise,  dass  die  Chorbischöfe  wie  schon  zu  Zeiten  Basilius'  des  Gr.,  die 
kirchliche  Leitung  einzelner  Landdistrikte  unter  dem  Stadtbischof  führten ',  in  manchen 
Gegenden  aber  freilich  nur  die  Priesterweihe  erhielten  2,  während  sie  dagegen  in  anderen 
wohl  noch  zu  Bischöfen  geweiht  wurden  3. 

In  der  Verfassungsentwicklung  der  abendländischen  Kirche  kommen  die  Chor- 
bischöfe während  der  ersten  Jahrhunderte  nicht  vor ,  offenbar  weil  hier  die  auf  dem 
Lande  wohnenden  Bischöfe  sich  dieselben  Rechte,  wie  die  Stadtbischöfe  zu  wahren 
gewusst  hatten  *,  oder  weil  letztere  für  die  Leitung  der  ihnen  unterstehenden  Land- 
distrikte der  Beihülfe  von  Geistlichen  mit  bischöflichem  Ordo  nicht  bedurften  ^.  Erst 
seit  dem  8.  Jahrhundert''  werden  die  Chorbischöfe  von  Neuem  und  zwar  im  Franken- 
reiche  öfters  erwähnt.  Sie  erscheinen  hier  als  Gehülfen  und  Vertreter  der  in  der 
Missionsthätigkeit  wirkenden  Bischöfe  für  die  neu  errichteten  Bisthümer'',  dann  aber 
auch  als  Verwalter  vakanter  Diöcesen^,  und  haben  in  jenen  Zeiten  ohne  Zweifel  die 


^  Pas  ergeben  c.  58.  59.  60.  62.  63.  65.  70. 
76.  77. 80  der  arabischen  Kanonen  des  Nicänischen 
Koncils  (Mansi  2,  999  ff.J,  welche  nicht  dem 
letzteren  angehören  (s.  Hefele  1.  345),  aus  de- 
nen aber ,  wenn  sie  auch  noch  später  als  in  der 
hier  in  Rede  stehenden  Zeit  entstanden  sind,  doch 
ein  Rückschluss  auf  diese  erlaubt  ist. 

2  S.  den  Brief  Theodorets,  Bischofs  vonCyrrhus 
in  der  syrischen  Provinz  Cyrrhestica  an  Papst  Leo 
(ep.  113  ed.  Sirmond-Schulze  4,  1192):  „xaÜTa 
StA  zwu  euXaßeoTa-ojv  xai  ^EocpcXeoTaTuiv  TCpeoßu- 
T^ptov  TTraxtou  xal  'Aßpafxiou,  töjv  j^wpeitt- 
a%6Tzw\  .  .  .  ihiha^oL." 

3  So  nach  den  arabischen  Kanonen,  welche  ihnen 
das  Recht,  Priester  zu  weihen,  nicht  absprechen 
in  Verbindung  mit  dem  Umstände,  dass  die  Fest- 
haltung des  alten  Institutes  auch  auf  die  Fortdauer 
dieser  früheren  Sitte  schliessen  lässt. 

*  So  in  Afrika ,  denn  daraus  erklärt  sich  allein 
die  seit  dem  3.  Jahrhundert  dort  vorkommende 
auffällig  grosse  Anzahl  von  Bisthümern,  s.  Th.  1. 
S.  581.  n.  1;  Morcelli,  Africa  christiana. 
Brixiae  1816.  1,  40  ff.  und  collat.  Carthaginensis 
V.  411  (zwischen  den  katholischen  und  donatisti- 
schen  Bischöfen)  coli.  1.  n.  181.  182  (Mansi  4, 
136) :  „Alipius  episcopus  ecclesiae  catholicae  dixit : 
Scriptum  sit,  istos  omnes  in  villis  vel  in  fundis 
esse  episcopos  ordinatos  .  .  .  Petilianus  episcopus 
dixit:  Sic  etiam  tu  multos  habes  per  omnes  agros 
dispersos,  immo  crebro  ubi  habes,  sane  et  sine  po- 
pulis  habes." 

5  Wenn  die  Synode  zu  Riez  v.  439  dem  un- 
rechtmässig ohne  Theilnahme  des  Metropoliten 
und  der  Komprovinzialbischöfe  zum  Bischof  von 
Embrun  bestellten  Armentarius  nach  seiner  Ent- 
setzung unter  Berufung  auf  c.  8.  Nicaen.  aus 
Gnade  die  Möglichkeit  eröffnete,  sich  von  einem 
anderen  Bischof  zum  Chorbischof  bestellen  zu 
lassen  (c.  3  :  ,,....  ut  cuicumque  de  fratribus  tale 
aliquid  caritatis  o^nsilia  dictaverint,  liceat  ei  unam 
parochiarum  suarum  ecclesiam  cedere,  in  qua  aut 
chorepiscopi  nomine  .  .  .  aut  peregrina  commu- 
nione  foveatur"),  so  ist  das  nur  ein  Ausnahmefall, 
und  da  ihm  ferner  die  Vornahme  jeglicher  bischöf- 
licher Funktionen  mit  Ausnahme  der  Konfirmation 
der  Neophyten  und  des  Rechtes,  vor  den  Priestern 
das  Opfer  darzubringen,  untersagt  wird,  so  waren 
ihm  damit  überdies  noch    geringere  Rechte ,    als 


den  früheren  Chorbischöfen  der  morgenländischen 
Kirche,  eingeräumt.  Die  Existenz  von  solchen  in 
Spanien,  in  Frankreich  und  in  Deutschland  wird 
auch  nicht  durch  das  gefälschte  c.  7.  Hispal.  II., 
den  Brief  Leos  I.  und  den  des  Papstes  Damasus 
an  die  Numidischen  Bischöfe ,  wie  ältere  Schrift- 
steller vielfach  annehmen  ,  bewiesen ,  denn  alle 
diese  Stücke  sind  pseudo-isidorisch,  s.  Hin- 
schius,  decret.  Pseudo-Isid.  S.  438.628.509 
u.  praef.  p.  LXXXVI.  XCVU.  CHI.  CXLIU. 
Ebensowenig  annullirt  c.  4  Tolet.  XII.  a.  681,  wie 
Jacobson  bei  Weiske,  Rechtslexikon  2,  667 
unter  Berufung  auf  Ph.  Berterii  diatriba  I.  c.  6 
in  Otto  thesaur.  iur.  Romani  4,  829  meint,  die 
Einsetzung  von  Chorbischöfen ,  sondern  die  Er- 
richtung von  Bisthümern  in  kleinen  Orten  und 
Dörfern. 

fi  ep.  Zachariae  ad  Pippin.  a.  747  (Jaff^, 
monum.  Carolina  p.  20);  also  nicht  erst  im  9. 
Jahrhundert,  wie  Richter  §.  139  annimmt. 

7  Ep.  Bonif.  ad  Stephan.  III.  a.  755  (Jaffe' 
Monum.  Mogunt.  p.  260) :  „Qui  (Willibrord,  Missio- 
nar der  Friesen  ■}■  739)  .  .  sedem  episcopalem  et 
ecclesiam  in  honore  s.  Salvatoris  constituens  in 
loco  et  castello ,  quod  dicitur  Traiectum.  Et  in 
illa  sede  .  .  .  usque  ad  debilem  senectutem  per- 
mansit  et  sibi  corepiscopum  ad  ministerium 
implendum  substituit";  eiusd.  ep.  ad  Pippin.  a. 
753  0.  754  1.  c.  p.  232:  „deprecor,  ut  üliolum 
meum  et  corepiscopum  Lullum  ....  in  hoc 
n>.inisterium  populorum  et  ecclesiarum  conponere 
et  constituere  faciatis  praedicatorem  et  doctorem 
presbitcrorum  et  populorum".  Willibaldi  vita  S. 
Bonifatii  c.  8  (1.  c.  p.  463) :  „Et  multa  iam  milia 
hominum  .  .  .  cum  commilitone  suo,  chorepiscopo 
Eoban,  (Bonifatius)  baptizavit";  auch  Pirmin,  der 
Klosterstifter  in  Alamannien  wird  von  Hermann. 
Contract.  ad.  a.  724  (SS.  5,  98):  „abbas  et  chor- 
episcopus"  genannt.  Jedoch  ist  seine  nähere  Stel- 
lung ebenso  wenig  klar,  wie  die  des  nachmaligen 
Rhe.imser  Bischofs  Abel ,  in  Betreff  dessen  nach 
Flodoard  hist.  Rom.  II.  16:  „quidam  corepiscopum 
tantum  fuisse  tradunt".  Wahrscheinlich  war  Pirmin 
einer  der  S.  170  näher  besprochenen  Missions- 
bischöfe. 

8  (jesta  episcop.  Virdunens.  c.  13  (SS.  4,  44) : 
„ .  .  epi.scopatu8  istius  aecclesiae  (v.  Verdun)  per 
XII  annos  vacans  extitit.    Sed  .  .  .  Amalbertus 
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Bischofsweihe  besessen  '.  Ein  Zusammenhang  dieser  Chorbischöfe  mit  den  in  der 
orientalischen  Kirche  vorkommenden  ist  nicht  nachweisbar,  es  ist  also  die  Annahme 
ausgeschlossen ,  dass  das  Institut  vom  Orient  auf  den  Occident  übertragen  worden  ist 
und  sich  hier  bis  in  das  8.  Jahrhundert  hinein  erhalten  hat.  Vielmehr  scheint  das  in 
jenen  Zeiten  namentlich  bei  den  Missionen  hervortretende  Bedürfniss  bischöflicher 
Gehülfen  zur  Einsetzung  dieser  neuen  Chorbischöfe  geführt  zu  haben.  Mit  Rücksicht 
auf  die  Kanonen  der  alten  Synoden  hat  man  ihnen  wohl  jenen  Titel  beigelegt,  obgleich 
sie  sich  allerdings  von  den  orientalischen  wesentlich  dadurch  unterschieden,  dass  sie  nicht 
wie  die  letzteren  bestimmten  Landdistrikten  vorgesetzt  waren,  sondern  bald  in  dieser, 
bald  in  jener  Weise  und  bald  an  diesem ,  bald  an  jenem  Orte  den  Hauptbischöfen  so- 
wohl bei  der  Verwaltung  der  Diöcese  als  auch  bei  der  Administration  der  heiligen 
Handlungen  Hülfe  leisteten.  Während  des  neunten  Jahrhunderts  kommen  die  Chor- 
bischöfe in  den  beiden  früher  genannten  Funktionen,  also  als  Gehülfen  in  ausgedehnten 
Sprengein,  namentlich  in  solchen,  von  denen  aus  eine  Missionsthätigkeit  in  die  angrän- 
zenden  Länder  entwickelt  wurde  ^,  dann  aber  auch  als  interimistische  Verwalter  von 
Bisthümern,  deren  Bischöfe  vertrieben  oder  welche  erledigt  waren  3,  vielfach  vor. 
Ausserdem  finden  sie  sich  aber  in  jener  Zeit  ftlr  andere  Diöcesen  neben  den  Bischöfen 
in  deren  Residenzstädten.  Die  Veranlassung  dazu  hat  wohl  theils  die  häufige  Verwen- 
dung der  Bischöfe  in  Staatsgeschäften  theils  auch  die  Neigung  der  letzteren,  sich  einer 
angestrengten  Thätigkeit  zu  entledigen,  gegeben  *.  Alle  Chorbischöfe  galten  wie  früher, 


(u.  770)  . .  iuxta  morem  illius  temporis  corepisco- 
pns  factus  ipsam  regebat  ecclesiam". 

1  Das  folgt  schon  daraus ,  dass  sie  ohne  diese 
ihre  Funktion  nicht  hätten  erfüllen  können.  Lull 
wird  i.  J.  751  noch  presbiter  genannt  (s.  Jaff^ 
1.  c.  p.  230),  in  dem  in  der  vorvorigen  Note  citirten 
Briefe ,  worin  Bonifacius  Pippin  bittet,  den  Lull 
als  seinen  Nachfolger  zu  bestätigen,  heisst  er  da- 
gegen chorepiscopus,  während  Willibald  vita  c.  8 
(1.  c.  p,  462)  dasselbe  Faktum  und  die  Weibe  des 
Lull  mit  den  Worten :  „in  episcopatus  gradum  pro- 
vehit"  erzählt.  Hierdurch  dürfte  nicht  nur  das  im 
Text  Bemerkte  bestätigt,  sondern  auch  der  Schluss 
erlaubt  sein,  dass  die  Chorbischöfe  bei  Erlangung 
eines  Bisthums  keine  neue  bischöfliche  Konsekra- 
tion empfingen. 

2  S.  das  in  das  Ende  des  8.  Jahrhunderts  ge- 
hörige Salzburger  Synodalausschreiben  in  LL.  3, 
477:  „bonumest,  ut  die  statuto  vos  ipsi  illuc 
veniatis  et  praecipiatis  vestro  chorepiscopo,  ut 
illuc  veniat";  in  Salzburg  v.  821 — 836,  in 
Passau  v.  833 — 836,  s.  Dümmler,  ostfränk. 
Reich  1,  32.  33  und  desselb.  Pilgrim  von 
Passau  S.  154;  in  Freisingen  Ende  des  8.  Jahr- 
hunderts 8.  Meichelbeck,  histor.  Frising.  L 
1,  88.  100  u.  l.  2,  79;  die  Diöcese  Mainz  scheint 
wegen  ihres  weiten  Umfanges  sogar  in  zwei  chor- 
bischöfliche Sprengel  eingetheilt  gewesen  zu  sein, 
Dümmler,  ostfränkisches  Reich  a.  a.  0.  S.  298. 

•*  Fulko  und  Notho,  welche  während  der  Ver- 
treibung Ebbos  das  Bisthum  Rheims  verwalteten, 
sind  offenbar  Chorbischöfe  gewesen,  s.  Weiz- 
säcker a.  a.  0.  S.  7;  Dümmler  a.  a.  d. 
S.  110. 163.242;  über  Trier  nach  der  Entsetzung 
Thietgauds  s.  Annal.  Xantens,  a.  869  (SS.  2, 
233):  .,ecclesia  vero  illiii«;  a  chorepiscopis  rege- 
batur";  vgl.  auch  conc.  Meldens.  a.  845.  c.  44 


(Mansi  14,  829):  .  .  .  Si  vero  civitatis  episcoptis 
obierit,  nihil  ex  episcopali  ministerio  specialiter 
episcopis  debito  attentet  (chorepiscopus),  quia  ex 
hoc  magnum  scandalum  et  divisionem  rcrum 
ecclesiasticarum  atque  dilationem  in  canonice 
ordinandis  episcopis  dei  ecclesiis  accidisse  con- 
speximus".  Die  Könige ,  welche  in  dieser  Zeit 
über  die  Bisthümer  verfügten,  hatten  damit  auch 
ein  Mittel  in  Händen,  eine  ihnen  wünschenswerthe 
Sedisvakanz  zu  verlängern,  s.  ep.  Hincmari  Rem. 
ad  Leon.  IV.  (a,  847)  bei  Flodoard.  bist.  Rem.  IlL 
10:  „et  quod  terrena  potestas  hac  materia 
saepe  offenderet ,  ut  videlicet  episcopo  quolibet 
defuncto  per  chorepiscopum  solis  pontiflcibus  de- 
bitum  ministerium  perageretur  et  res  ac  facultates 
ecclesiae  saecularium  usibus  expenderentur,  sicut 
et  in  nostra  ecclesia  iam  secundo  actum  fuisset"; 
vgl.  dazu  Weizsäcker  S.  7  u.  32.  n.  3. 

*  c. 44  cit.  conc.  Meldens:  „.  .  .  Nain  si  episco- 
pus  civitatis  propter  desidiam  aut  saecularem  per- 
vagationem  vel  propter  infirmitatem  modnmsuum 
chorepiscopistranscendereconsenserit,  sententiam 
canonicam.debet  attendere,  .  .  .  ut  .  .  .  gradus 
sui  periculo  sine  retractatione  subiaceat".  Zu 
dieser  Klasse  gehören  wohl  der  Strassburger  Chor- 
bischof, erwähnt  in  epist.  Hrabanl  ad  fratr.  Argen- 
tariae  civit.  bei  Wasserschieben,  Beiträge 
zur  Geschichte  der  vorgratianischon  Kirchen- 
rechtsquellen S.  164,  Adalmar  und  der  bekannte 
Geschichtsschreiber  Ludwigs  des  Frommen  Thegan 
für  den  Trierer  (Flodoard.  1.  c.  IL  18;  Hont- 
heim,  prodroraus  bist.  Trevir.  1,  311  u.  SS.  2, 
585.  589)  und  Hildebert  für  den  Kölner  Sprengel, 
annal.  Colon,  a.  834  u.  862  (SS.  1,  97),  Audrad 
in  Sens,  Konstantins  in  Vienne,  Leuboin  in  Lyon, 
8.  Wenck,  das  fränk.  Kcioh  nach  dem  Vertrage 
von  Verdun  S.  389.  n.  3;    die  cborbischofliche 
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noch  ihrem  Ordo  nach  als  Bischöfe ;  sie  waren  daher  berechtigt  —  allerdings  wo  sie 
als  Gehülfen  neben  einem  andern  Bischof  standen,  nur  mit  dessen  Konsens  —  alle 
bischöflichen  Funktionen  auszuüben  ',  sowie  ferner  an  den  Synoden  mit  dem  Range 
nach  den  Hauptbischöfen  und  vor  den  Aebten  und  den  Priestern  theilzunehmen  2. 
Während  das  Institut  zunächst  im  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  unangefochten  fort- 
bestand, entzog  das  Koncil  von  Paris  im  J.  829  ^  den  Chorbischöfen  unter  Berufung  auf 
die  früheren,  hauptsächlich  die  Kanonen  von  Neocäsarea  und  Antiochien,  das  Recht  zur 
Ertheilung  der  Firmung,  und  schärfte  ihnen  zugleich  unter  Betonung  ihrer  Abhängig- 
keit von  den  Hauptbischöfen  namentlich  die  Pflicht  ein ,  zur  Vornahme  der  Priester- 
und  Diakonenweihe  die  Erlaubniss  der  letzteren  einzuholen  *.  Zu  der  eben  erwähnten 
Vorschrift  mag  ein  mehrfach  vorgekommenes  Ignoriren  der  eigentlichen  Bischöfe  Ver- 
anlassung gegeben  haben ,  wiewohl  treilich  an  anderen  Orten  eine  die  Chorbischöfe 
auch  hinsichtlich  der  Ordination  der  niederen  Kleriker  an  den  Konsens  des  Bischofs 
bindende  Gewohnheit  bestanden  hat^.  Was  der  Grund  zu  der  erstgedachten  Ein- 
schränkung gewesen  ,  lässt  sich  nicht  ermitteln  ,  und  so  muss  es  dahin  gestellt  bleiben, 
ob  dieselbe  durch  bestimmte  Vorgänge  oder  blos  durch  die  in  jener  Zeit  hervortretende 
allgemeine  Tendenz  auf  Reform  des  kirchlichen  Lebens  in  Gemässheit  der  früheren 
Kanonen  hervorgerufen  worden  ist.  Erst  im  Laufe  der  vierziger  Jahre  tritt  im  West- 
franken-Reich eine  entschiedene  Opposition  gegen  die  Chorbischöfe  hervor  0.  Das 
KoncU  von  Meaux  vom  J.  8 45 ''  verbot  ihnen  die  Bereitung  des  Chrisma,  die  Vornahme 


Stellung  des  daselbst  genannten  Agobard  von  Lyon 
ist  dagegen  zweifelhaft,  s.  Weizsäcker  a.  a. 
0.  S.  14.  n.  1. 

1  Hraban.  Maurus  lib.  cit.  bei  P.  de  Marca  1. 
c.  p.  587;  „usus  chorepiscoponim  ....  hactenus 
in  ecclesia  catholica  retineatur,  ut  ipsi  chorepiscopi 
a  propriis  episcopis  suis  ordinati ,  iuxta  praecepta 
eorum  diaconos  et  presbyteros  ac  ceteros  gradus 
ordinent  atque  reliqua  offlcia  sacerdotalis  offlcii 
peragant". 

2  Flodoard.  II.  18:  „Hie  (Vulfarius  v.  Rheims) 
synoduin  invenitur  habuisse  anno  ...  814  in  eccle- 
sia Noviomensi  . . .  congregatis  secum  . . .  corepi- 
scopis  Waltario,  Spcrno,  necnon  et  abbatibus  .  .  . 
cum  cetero  clero ,  presbyteris  et  diaconis  "  .  .  .  ; 
conc.  Moguntin.  a.  847  praef.  (Mansi  14,  899), 
s.  auch  Synode  von  Langres  a.  830,  1.  c.  p.  630, 
in  deren  Uniersoliriften  aber  die  gedachte  Ordnung 
nicht  beobachtet  ist. 

3  Lib.  I.  <•.  27(Mansi  14,  556). 

^  Dieser  Sinn  ergiebt  sich  aus  dem  nicht  scharf 
gefasst^n  c.  27,  wenn  man  die  dort  citirten  Kano- 
nen mit  berücksichtigt.  S.  auch  Weizsäcker  a. 
a.  0.  S.  22.  23.  Was  die  frühere  karolingische 
Gesetzgebung  betrifft,  so  wiederholt  c.  9  des  s.  g. 
capit.  cccles.  a.  789  nur  die  Bestimmung  des 
Koncils  von  Antiochien  („ut  corepiscopi  cogno- 
scant  modiim  suum  et  nihil  faciant  absquelicentia 
epiacopi  in  cuius  parrochia  habitant")  und  c.  19 
die  des  Koncils  von  Sardika ,  dass  keine  Bischöfe 
auf  dem  Lande  bestellt  werden  sollten  (LL.  1,  bb. 
57).  Es  wird  also  durch  diese  Vorschriften, 
welche  übrigens  nicht  ein  Gesetz ,  sondern  nur 
eine  Ermahnung  sind  (s.  Boretius,  die  Capitu- 
larien  im  Longobardenreich  S.  69)  die  Existenz 
des  Institutes  nicht  princij>iell  angegriffen.  Die 
LL.   1,  108  mitgetheilten  excerpta  canon.  c.  12 


ergeben  nichts  näheres  und  sind  ihrer  Entstehung 
nach  zweifelhaft,  Boretius  S.  75,  das  erstere 
gilt  auch  von  c.  11.  12.  cap.  excerpt.  LL.  1, 147. 
Die  Missalinstruktion  v.  828  (ibid.  p.  329)  end- 
lich schreibt  eine  Untersuchung  darüber  vor, 
quales  sint  adiutores  ministerii  eorum  (d.  h.  der 
Bischöfe)  i.  e.  corepiscopi ,  archidiaconi  et  vice- 
domini  et  presbyteri  per  parrochias  eorum". 

5  So  wenigstens  nach  den  Angaben  Rhabans  s. 
Note  1. 

*>  Einen  Beweis  dafür  giebt  das  citirte  Werk  des 
Rhabans,  welcher  das  Institut  gegen  ähnliehe  An- 
fechtungen vertheidigt,  wie  sie  sich  später  in  den 
gleich  zu  erwähnenden  falschen  Kapitularien 
Benedikts  und  denpseudo-isidorischen  Dekretalen 
finden ,  dasselbe  berichtet  auch,  dass  einzelne 
westfränkische  Bischöfe  die  von  den  Choibischöfen 
ihrer  Vorfahren  mit  dem  Konsens  der  letzteren 
vorgenommenen  Ordinationen  und  Kirchen-Kon- 
sekrationen als  nichtig  betrachtet  und  daher  diese 
Akte  nochmals  wiederholt  hätten.  Freilich  ist 
die  Abfassungszeit  sehr  bestritten ,  s.  die  ver- 
schiedenen Ansichten  bei  Hinschius  1.  c.  p. 
CCII ;  meiner  Ansicht  nach  fällt  dasselbe  kurz 
vor  das  Koncil  von  Meaux,  vgl.  a.  a.  0.  Dümm- 
1er  1.  c.  S.  297.  n.  12  setzt  es  jedenfalls  vor 
847. 

■'  c.  44  (Mansi  14,  829):  „Ut  chorepiscopus 
modum  suum  iuxta  canonicam  institutionem 
teneat  et  nee  sanctum  chrisma  nee  saiictum  pa- 
radetum  spiritum ,  solis  episcopis  iuxta  decreta 
Innocentii"  (I  ad  Decent.  Eugub.  c.  3,  Cou- 
stant,  epist.  rom.  pontif.  p.  858  =c.  119  Dist. 
IV.  de  cons.)  „tribuere  debitum  tradere  tentet; 
ncc  ecclesias  consecret  neque  ecclesiasticos  qui 
per  impositionem  manus  tribituntur  i.  e.  ,  non 
nisi  usque  ad  subdiaconatum  et  hoc  iubente  epi- 
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der  Firmung  und  die  Konsekration  von  Kirchen,  und  gestattete  ihnen  nur  noch  freilich 
allein  unter  Zustimmung  des  Bischofs  die  Ertheilung  der  niederen  Weihen,  die  Auf- 
erlegung von  Bussen  und  die  Reconciliation  der  Pönitenten.  Zugleich  beseitigte  das 
Koncil  das  Recht  des  Chorbischofs ,  die  bischöflichen  Funktionen  nach  dem  Tode  des 
wirklichen  Bischofs  während  der  Sedisvakanz  auszuüben  '.  Ferner  verordnete  es,  dass 
bei  Verhinderung  des  Bischofs  mit  seinem  Konsens  durch  den  Meü'opoliten,  resp.  bei  Ver- 
hinderung des  letzteren  mit  dessen  Genehmigung  durch  die  Provinzialbischöfe  Fürsorge 
wegen  der  bischöflichen  Verwaltung  getroffen  werden  sollte  2,  und  gewährte  dadurch 
die  Möglichkeit ,  die  Chorbischöfe  auch  in  ihrer  Funktion  als  interimistischer  Vertreter 
der  Bischöfe  zu  beseitigen.  Ihren  Grund  hat  diese  Opposition,  welche  die  Rechte  der 
Chorbischöfe  auf  das  erheblichste  zu  beschränken  suchte ,  in  den  Bestrebungen  der 
Reforrapartei  jener  Zeit ,  den  Einfluss  des  weltlichen  Elementes  auf  die  Verwaltung  der 
kirchlichen  Angelegenheiten,  welcher  sich  in  der  Benutzung  des  Institutes  der  Chor- 
bischöfe zur  Offenhaltung  von  Sedisvakanzen  geltend  gemacht  hatte,  zu  beseitigen,  und 
ferner  in  der  Absicht,  die  wiederholt  vorgekommene  Beraubung  der  Kirchengüter  durch 
die  Chorbischöfe''  und  ihren  weltlichen  Anhang  künftighin  zu  verhüten.  Nichts 
bestätigt  das  mehr  als  die  Verwerfung  dieser  Beschlüsse  auf  dem  im  J.  846  durch  den 
König  und  die  weltlichen  Grossen  zu  Epernay  abgehaltenen  Reichstage^.  Nachdem  so 
der  ebenerwähnte  Versuch  einer  Beschränkung  der  Rechte  der  Chorbischöfe  mit 
manchen  anderen  Plänen  der  kirchlichen  Reformpartei  gescheitert  war  ^,  suchte  die- 
selbe nunmehr  durch  Erdichtung  falscher  Gesetze  Karls  des  Gr.  und  falscher  päpst- 
licher Dekretalen  den  Boden  für  ihre  Tendenzen  zu  bereiten^.     Sowohl  Benediktus 


scopo  et  in  locis  quibus  canones  designant ,  agere 
praesumant.  Impositioni  autem  poenitentiae  aut 
poenitentium  reconciliationi  per  parochiam  secun- 
dum  mandatum  episcopi  sui  inserviat".  Folgen  die 
S.  165.  n.  3  n.  4  mitgetheilten  Stellen. 

1  S.  165.  n.  3. 

'i  c.  47. 

3  Schon  das  conc.  Aquisgr.  a.  836.  c.  II.  de 
vita  Infer.  ordin.  c.  4  (Mansi  14,  680)  tadelt 
die  Chorbischöfe  wegen  ihrer  Habsucht.  Nament- 
lich hatte  die  Kirche  von  Rheims  unter  der  chor- 
bischöflichen Verwaltung  während  der  Vertreibung 
Ebbos  schwer  gelitten,  s.  Flodoard.  III.  1  ; 
üümmler,  ostfränk.  Reich  1,  168.  242; 
Weizsäcker  S.  7.  Daher  ging  gerade  von 
Rheims  eine  heftige  Bekämpfung  des  Institutes 
aus.  Schon  Ebbo  hatte,  wahrscheinlich  nach  der 
Rückkehr  von  seiner  ersten  Vertreibung  (zw. 
840  u.  841,  Dümmlera.  a.  0.  S.  139.  163)  ein 
Edikt  erlassen ,  welches  die  Chorbischöfe  auf 
pfarramtliche  und  priesterliche  Funktionen  sowie 
auf  die  Aufsicht  über  die  Verwaltung  der  letzte- 
ren durch  die  übrigen  Priester  beschränkte,  ihnen 
dagegen  die  Ausübung  eigentlich  bischöflicher 
Rechte  für  die  Regel  ganz  entzog,  8.  decr.  de 
ministris  eccles.  Rem.  im  Anhang  zu  Flodoard 
bist.  Rem.,  Migne,  patrolog  135,410:  „Episco- 
pum  vero  civitatis  propriae  disponere  oportet  de 
consecratione ,  de  conflrmatione ,  de  reconcilia- 
tione  et  de  publico  indicendo  ieiunio  aut  aliud 
aliquid  publici  iuris  pro  tempore  digno  deo  debito. 
Cuius  offlcii  summa  speculationis  haec  est ,  ut  et 
subtilissime  providendo  insistat,  qualiter  omnium 
offlcia  studiosissime  gubernando  ad  portum  per- 
fectionis  dirigat:    quibus   in   causis   nisi   iussus 


chorepiscopus  nullatenus  excedat";  und  ferner  ist 
es  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  Hinkmar  von 
Rheims  einer  der  intellektuellen  Urheber  der  Be- 
schlüsse von  Meaux  gewesen  ist,  Weizsäcker 
S.  25.  43.  44;  s.  auch  S.  165.  n.  3.  Endlich 
hatte  auch  der  Rheimser  Chorbischof  Rigbold  den 
Mönch  Gottschalk,  den  Gegner  Hinkmars  im 
Prädestinationsstreit,  während  der  Vertreibung 
Ebbos  zum  Priester  geweiht ;  Hincmar.  de  prae- 
dest.  diss.  II.  c.  2  (opp.  ed.  Sirmond  1,  21), 
D  ümmler  1.  c.  S.  314. 

<  LL.  1,  388,  nurc.47(8.  den  Text  zu  n.  2)wurde 
angenommen.    S.  auch  Du  mm  1er  S.  277.  278. 

5  Zu  weit  geht  jedenfalls  die  Behauptung  des 
kritiklosen  Alberich  von  Trois  Fontaines  (saec. 
XIII.),  der  über  das  Koncil  von  Paris  a.  849  be- 
richtet (M  a  n  s  i  14,928):  „indeSenonas  reversus 
(Audradus  chorepiscopus  Senonensis)  Parisiis  ad 
conciüum  revocatus  est  et  non  solum  ipse ,  sed 
etiam  alii  chorepiscopi  qui  erant  in  Francia,  in 
eodem  concilio  depositi  sunt",  denn  es  finden  sich 
selbst  später  noch  eine  Reihe  von  Chorbischöfen 
in  Westfrankreich  ,  wie  sogar  auch  Hinkmar  den 
schon  vor  seiner  Erwählung  (845)  in  Rheims  vor- 
handenen Rigbold  (s.  n.  3)  beibehalten  hat,  vgl. 
Flodoard.  III.  28;  conc.  Snession.  a.  853  (Mansi 
14,  990)  u.  Wenck,   fränk.  Reich  S.  392.  n.  1. 

6  Hinschius,  decret.  Pseudo-Isidor.  praef . 
p.  CCXVII  sqq.  CCXI.  Eine  Fälschung  nach 
diesen  Mustern  ist  auch  der  noch  von  Binterim 
a.  a.  0.  S.  390  für  acht  gehaltene  Bericht  der 
acta  episc.  Cenomanensium  (Mabillon,  vat. 
analecta  3,  241  ff.)  über  die  Chorbischöfe  des 
Bischofs  Gauziolen ,  s.  Weizsäcker  a.  a.  0. 
S.  12  ff. 
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Levita ',  wie  nach  ihm  Pseudo  -  Isidor  2  legen  die  Axt  an  die  Wurzel  des  Instituts,  in- 
dem sie  die  schon  seit  früherer  Zeit  vorkommende  Vergleichung  der  Chorbischöfe  mit 
den  70  Jüngern'',  wodurch  letztere  über  die  Priester  gestellt  werden  sollten,  gerade  um- 
gekehrt dazu  verwenden,  ihnen  den  bischöflichen  Charakter  abzusprechen  und  sie  ganz 
und  gar  zu  verbieten.  Beseitigt  war  das  Institut  damit  noch  nicht  einmal  im  West- 
frankenreich, wo  allein  diese  Kämpfe  hervorgetreten  waren.  Es  finden  sich  dort  nicht 
nur  später  einzelne  Chorbischöfe'',  sondern  selbst  Nikolaus  I.  hat  ihre  Berechtigung 
innerhalb  der  oben  erwähnten  Schranken  noch  anerkannt^.  Immerhin  war  aber  die 
Stellung  der  Chorbischöfe  durch  die  sich  allmählich  weiter  verbreitenden  pseudo-isidori- 
schen  Dekretalen  erschüttert,  und  nachdem  die  Synode  von  Metz  im  J.  888  ^  die  An- 
schauungen derselben  sanktionirt  hatte,  verschwanden  sie  allmählich  seitdem  10.  Jahr- 
hundert im  Westfrankenreich  '^. 

Das  Ostreich,  in  welchem  Rhabanus  Maurus  für  die  Chorbischöfe  eingetreten  war  ^, 
wurde  von  den  erwähnten  Kämpfen  nicht  berührt.  Gerade  hier  liessen  die  weiten  Sprengel 
einzelner  Bisthümer,  von  denen  manche  zugleich  als  Ausgangs-  und  Stützpunkte  für  die 
Missionen  in  den  angränzenden  Ländern  von  Bedeutung  waren ,  das  Institut  als  ein 
nothwendiges  und  heilsames  erscheinen,  wie  denn  auch  im  Westen  allein  die  Klasse  der 
dauernd  an  den  Bischofssitzen  selbst  zur  Vertretung  der  Hauptbischöfe  berufenen  Chor- 
bischöfe den  Sturm  gegen  sich  heraufbeschworen  hatte.  Erklärlich  ist  es  daher,  dass 
sich  die  Chorbischöfe  in  jenen  Gegenden  des  östlichen  Reiches  nicht  nur  im  9 .  Jahr- 
hundert^, sondern  sogar  bis  gegen  die  Mitte  des  zehnten  10  erhalten  haben.  Seitdem 


i  II.  121.  369;  III.  394.  402.  423.  424;  der 
Bericht  in  III.  260  über  die  Gesandtschaft  des 
Arno  von  Salzburg  an  Leo  III.  wegen  der  Chor- 
bischöfe und  die  demnächst  wegen  der  letzteren 
abgehaltene  Synode  von  Regensburg  ist  falsch, 
s.  Weizsäcker  S.  8.  ff. 

2  S.  dieS.  164.  n.5  citirten  Stellen;  einzelnen 
derselben  liegen  die  Fälschungen  Benedikts  zu 
Grunde,  s.  Hlnschius  1.  c.  p.  CXII.  CXLIV; 
Wasserschlebenin  Doves  Zeitschrift 4,  282. 

3  S.  oben  S.  162.  n.  6. 

*  Auf  den  Synoden  von  Doucy  a.  871  u.  Pon- 
tignya.876  (Mansi  16,675.  17,318);  Wenck, 
frank.  Reich  S.  392.  n.  1. 

5  Ep.  ad  Rodulf.  Bitur.  a.  864.  c.  1  f  Mansi 
15,  390):  „...Ad  formam  enini  LXX  chor- 
episcopi  facta  sunt,  quos  quisdubitetepiscopoiiim 
habuisse  offlcia?  Sod  quia  sacri  canones  vetant, 
ne  onines  sibi  ouinia  vindicent  ac  per  hoc  dignitas 
episcoporum  ad  chorepiscopos  suo.s  videatur  trans- 
ferri  flatque  vilior  honor  episcopi,  decernimus  nihil 
in  hoc  praeter  regulas  ulterius  fleri";  ad  Arduic. 
Vesont.  a.  865.  c.  5  (1.  c.  p.  462):  „De  chor- 
episcopis,  de  quibus  consulis  ,  utrum  presbyteros 
et  diaconos  valeant  consecrare ,  sacri  te  canones 
poterunt  edocere.  Ouomodo  autem  chorepiscopos 
posse  dicimus  ecclcsias  consecrare ,  quas  nuUi 
episcoporum  licet  sine  nostro  praecepto  secundum 
sanctas  regulas  dedicare?  Non  ergo  chorepiscopis 
dabimus.  Undc  vos  opiscopos  tauiquam  terminos 
a  patribus  positos  translerentes  merito  reprehen- 
diraus.  Praeterea  quis  infantes  debeat  consignare 
8.  Innocentius  (s.  S.  166.  n.  7)  ostendit,  dicens: 
De  consignandis  vero  infantibus  manifestum  est, 
non  alio  quam  ab  episcopo  lleri  licere".  Niko- 
laus I.  vertritt  also  hier  den  Standpunkt  des  Pa- 


riser Koncils  von  829  (s.  oben  S.  166),  denn  die 
Konsekration  der  Kirchen  spricht  er  auch  den 
eigentlichen  Bischöfen  ab. 

6  c.  8  (Mansi  18,  80) :  „ .  .  .  Ut  basilicae  a 
chorepiscopis  consecratae  ab  episcopis  consecren- 
tur ,  roboratum  est ,  quia  iuxta  decreta  Damasi 
papae,  Innocentis  et  Leonis  (s.  S.  164.  n.  5. 
S.  166.  n.  7)  vacuum  est  atque  inane  quidquid  in 
summi  sacerdotii  chorepiscopi  egerunt  ministerio ; 
et  quod  et  ipsi  iidem  sint,  qui  et  presbyteri  suffl- 
cienter  invenitur". 

"^  V.  931  erwähnt  Ademar.  histor.  III.  25  (SS. 
4,  127)  noch  einen  Chorbischof  in  Limoges,  vgl. 
ferner  über  dieselbe  Diöcese  Gallia  christ.  2,  510. 
586;  ob  der  ibid.  p.  42  zum  J.  1040  , erwähnte 
Durannus  chorepiscopus  wirklich  Chorbischof 
und  nicht  Archidiakon  gewesen  (s.  unten),  steht 
dahin. 

**  Uebcr  die  Chorbischöfe  zu  seiner  Zeit  in 
Mainz  s.  D  ü  m  m  1  e  r  a.  a.  0.  S.  298. 

9  S.  oben  S.  165.  n.  4;  conc.  Wormat.  a.  868 
(Man.«i  15,  886);  über  Kärnthen  vgl.  c.  6.  39 
Dist.  L.  u.  Dümmler  S.  615. 

10  Chorbischof  Madalwin  im  Passauer  Sprengel 
a.  903  0.  904  Monum.  Boica  XXVIII.  2,  208  ff.; 
Chorbischof  Covvo  im  Freisinger  Bezirk  a.  908, 
Meichelbeck  hist.  Frising.  I.  2,  429;  auf  der 
Synode  zu  Regensburg  a.  932  erscheint  ,,Saartzlot 
chorepiscopus"  und  auf  der  zu  Dingolflngen  a. 
932 :  „chorepiscopi  duo  Gottapertus  et  Swater- 
lohus"  LL.  4,  482;  Gotapert  gehörte  zum 
Salzburger  Sprengel,  s.  den  cod.  tradit.  bei 
Kleinmayern,  Juvavia  Anh.  S.  125  und  ist 
dort  wohl  der  letzte  Chorbischof  gewesen ; 
Hirsch,  Jahrbücher  des  deutsch.  Reichs  unter 
Heinrich  II.  1,  44.  n.  3.     In  der  Urkunde  Erz- 


§.  85.] 


Die  Chorbischöfe. 


169 


haben  wohl  die  Bischöfe  von  ihrer  Einsetzung  hauptsächlich  deshalb  Abstand  genom- 
men, weil  dieselben  sich  namentlich  in  den  weiten  Sprengein  immer  unabhängiger  zu 
stellen  suchten,  und  daraus  viele  Misshelligkeiten  zwischen  ihnen  und  ihren  Chorbischöfen 
entstanden  '. 

Am  längsten  haben  sich  die  letzteren  in  Irland ^  erhalten.  Hier  wurde  erst  auf 
einer  von  dem  päpstlichen  Legaten  Johannes  Paparo  im  J.  1152  abgehaltenen  Synode 
bestimmt,  dass  nach  dem  Absterben  der  vorhandenen  Chorbischöfe  statt  derselben 
Dekane  oder  Erzpriester  eingesetzt  werden  sollten ,  und  die  Ausflihrung  dieser  Anord- 
nung zog  sich  dann  noch  bis  zum  J.  1216  hin'. 

In  Deutschland  ist  übrigens  trotz  des  Verschwindens  des  eben  besprochenen 
Institutes  der  Name  Chorbischof  noch  in  Gebrauch  geblieben,  zuerst  in  einzelnen 
Diöcesen  filr  die  Kantoren  der  Stifter*,  sodann  aber  auch  für  die  Archidiakonen.  Wäh- 
rend die  erste  Bedeutung  wohl  auf  einer  anderen  Etymologie  als  der  von  X*"?*^  Land 
beruht^,  hängt  die  zweite  offenbar  mit  der  letzteren  zusammen.  Denn  wie  man  früher 
die  Hülfsbischöfe  auf  dem  Lande  als  y»}psmoy.oTzoi  bezeichnete ,  so  konnte  man  später 
diejenigen  Beamten ,  welche  in  einzelnen  Sprengein  der  Diöcese  die  bischöfliche  Juris- 
diktion in  einem  bestimmten  Umfange  ausübten,  fUglich  selbst,  wenn  sie  des  bischöf- 
lichen Charakters  entbehrten,  doch  immer  choriepiscopi  nennen  ^. 


bischofs  Gero  v.  Magdeburg  a.  1015,  Lndewig, 
reliqu.  manuscr.  2,  461 :  „testes  sunt  confratres 
nostri  et  chorepiscopi  Meynwertus,  Hilde- 
wardus,  Ericus,  Wigo  et  Nazo,  fratres  de  S.  Mau- 
ricio"  .  .  .,  liegt  wohl  die  mehrfach  sich  findende 
Verwechselung  von  chorepiscopusundcoepiscopus 
vor,  da  Hildeward,  Erich  und  Wigo  die  Bischöfe 
von  Zeitz,  Havelberg  und  Brandenburg  sind,  und 
unter  Meinwerk  wahrscheinlich  der  von  Paderborn 
gemeint  ist,  s.  Hirsch,  a.  a.  0.  2,  328. 

'  Vita  Gebehardi  archiep.  Salzburg  c.  2  (SS. 
11,  26.  38)  wird  bei  der  Erzählung  über  die 
Gründung  des  Bisthums  Gurk  a.  1072  bemerkt: 
„iuvit  ad  hanc  novam  constitutionem  et  quidem 
veterum  noticiarum  codex  (damit  ist  die  Schrift 
de  conversione  Carantanorum  ibid.  p.  4  ff.  ge- 
meint) .  .  .  repertae  sunt  in  eodem  libro  crebrae 
discordiarum  causae  inter  ipsos  archiepiscopos 
et  subepiscopos  illos,  propter  quas  conicitur  et 
estimatur  vicem  illam  tunc  cessavisse  et  morien- 
tibus  aliis  alios  non  fuisse  substitutos". 

2  Vgl.  ep.  Anselmi  Cantuar.  lib.  III.  ep.  147 
ad  reg.  Hiberniae  (opp.  ed.  Gerberon.  Lutet. 
Paris.  1721.  p.  419):  „Item  dicitur  episcopos 
in  terra  vestra  passim  eligi  et  sine  certo  episcopa- 
tus  loco  constitui  atque  ab  uno  episcopo  episcopum 
sicut  queralibet  presbyterum  ordinari".  Für 
England  ist  ihre  Existenz  zur  Zeit  Lanfranks 
(f  1089)  bezeugt  s.  Gervasii  Dorobern.  act.  pon- 
tif.  Cantuar.,  hist.  Angl.  script.  X.  ed.  Twysden 
p.  1650:  „Habebat  etiam  quondam  Cantuar. 
archiepiscopus  chorepiscopum  quendam  qui  in 
ecclesia  S.  Martini  extra  Cantuariam  manebat  qui 
adveniente  Lanfranco  deletus  est";  Gilbert  et  Milo 
Crispin.  vita  abbat.  Beccensicim  vita  Lanfranci  c. 
44  (opp.  Lanfranci  ed.  Giles  1,  307):  „In  subur- 
bio  civitatis  Cantuariae  est  quaedam  ecclesia  S. 
Martini,  in  qua,  ut  fertur,  priscis  temporibus  fuit 
sedes  episcopalis  et,  ut  aiunt,  episcopum  habuit, 
antequam  ad  iilas  partes  transiret  Lanfrancus  . .  . 


statuitLanfraricus,  neulterius  ipsi  loco  ordinaretur 
episcopus". 

3  Constit.  Simonis  ep.  Midensis  a.  1216 
(Wilkins  concil.  Britanniae  1,  547):  „  .  .  .  Cum 
dominus  Johannes  Paparo  ordinaverit ,  ut  dece- 
dentibus  chorepiscopis  et  exiliorum  sedium  epi- 
scopis  in  Hiberniae  in  eorum  locum  eligerentur  et 
succederent  archipresbyteri  a  dioecesanis  consti- 
tuendis  qui  cleri  et  plebis  solicitudinem  gerant 
infra  suos  limites  et  ut  eorum  sedes  in  totidem 
capita  decanatuam  ruralium  erigerentur,  idcirco 
nos  .  .  .  ordinamus  .  .  .  imprimis,  ut  in  ecclesiis 
Athrumensi,  Kenanonensi ,  Slanensi,  Skrynensi 
Donnaclsacheking,  olim  sedibus  episcopalibus  in 
Media,  nunc  vero  capitibus  ruralium  deeanatuum 
archipresbyteri  de  futaro  instituendi  .  .  .  cleri  et 
populi  infra  limites  eorum  deeanatuum  solicitudi- 
nem gerant". 

*  S.  oben  S.  99. 

5  Auf  die  S.  99.  n.  1  erwähnte  Ableitung  ist  auch 
wohl  die  Bezeichnung  des  in  Mainz  zum  Chor- 
bischof vor  der  zweiten  Vesper  des  Stephanstages 
gewählten  Geistlichen  zurückzuführen,  s.  Dürr, 
de  episcopo  puerorum.  Mogunt.  1755.  §.  29.  bei 
Schmidt,  thesaur.  3,  77. 

6  Die  Trierer  Urkunde  von  967  (Günther 
cod.  Rheno.  Moseil.  1,74  u.  Beyer,  mittelrhein. 
ürkdbch.  1,  284)  haben  unterzeichnet  4  Chor- 
bischöfe, von  denen  Thiedo  und  Wiefried  a.  964 
u.  975  bei  Hontheim,  hist.  Trevir.  1,  301. 
318  als  Archidiakone  erscheinen ,  und  der  eine 
sich  im  Text  selbst  levita,  also  Diakon  nennt;  in 
anderen  Trierer  Urkunden  bei  Hontheim,  1.  c. 
1,  323.  335.  393.  406.  436.  449.  484.  505. 
V.  981  werden  2,  v.  996  einer,  v.  1032  u.  1063 
zwei,  V.  1085 :  „Arnoldus  praepositus,  Arnulphus 
public^e  sedis  decanus,  Poppo  choriepiscopus, 
Hongerns  choriepiscopus ,  Bruno  choriepiscopus, 
Winricus  choriepiscopus"  4,  v.  1097  dieselben  4, 
V.  1107  3,    V.    1120  einer  aufgezählt.  Identisch 
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II.  Die  Wanderbischöfe.  Im  Frankenreiche  werden  im  8. und  Q.Jahrhundert 
wandernde  Bischöfe  ohne  festen  Sitz  mehrfach  erwähnt.  Wenn  ihnen  auch  im  Allge- 
meinen wegen  der  Zweifelhaftigkeit  ihrer  Weihe  die  Vornahme  von  bischöflichen 
Funktionen  untersagt  wurde  • ,  so  erlaubte  man  ihnen  doch  mitunter,  diese  mit  Geneh- 
migung des  betreflfenden  Diöcesanbischofs  auszuüben  '^,  so  dass  sie  also  dann  als  zufällige 
Gehülfen  desselben  erschienen.  Vielfach  kamen  sie  aus  Grossbritannien,  namentlich 
aus  Schottland  ^  herüber ,  und  ihre  eigentliche  Bestimmung ,  für  welche  sie  schon  in 
ihrer  Heimath  die  bischöfliche  Konseki'ation  empfingen ,  war  die ,  in  der  Mission  thätig 
zu  sein^.  Sie  gehörten  also  zu  derselben  Klasse,  wie  die  bekannten  Missionare,  welche 
die  Bekehrung  einzelner  deutscher  Stämme  und  Gegenden  bewirkt  haben  und  welche 
zunächst  ebensowenig  auf  ein  bestimmtes  Bisthum  konsekrirt  werden  konnten  ^,  viel- 
mehr erst  nach  erfolgter  Christianisirung  eines  gewissen  Sprengeis  einen  festen  Sitz 
angewiesen  erhielten  ♦>.    Die  letzteren  —  man  hat  sie  mehrfach  als  episcopi  regionarU 


sind  wahrscheinlich  der  1085  u.  1097  vorkom- 
mende Bruno  chorepiscopns  mit  Bruno  archidia- 
conus  in  der  Urk.  v.  1107;  ferner  Theodoricus 
coepiscopus  (für  corepiscopus)  a.  1107  mit  dem 
Theod.  archidiaconus  a.  1123  (ibid.  p.  510)  vgl. 
auch  Hontheim  prodromus  hist.  Trevir.  1,311. 
Abgesehen  davon  ergiebt  die  Identität  von  Chor- 
bischof und  Archidiakon  Sigeberti  Gemblac. 
chron.  ad  a.  384  (SS.  6,  303):  „decrevlt  (näm- 
lich Damaaus  I.  s.  S.  164.  n.  5),  ne  quid  con- 
tra episcopos  praesumant  archidiaconi,  qui  di- 
cuntnr  chorepiscopi  i.  e.  villarum  et  regionum 
episcopi",  die  Bezeichnung  corepiscopus  et  prepo  • 
Situs,  a.  1083  u.  a.  1092  bei  Beyer,  mittel- 
rheinisches Urkundenbuch.  Coblenz  1860,  1,436. 
448 ,  da  mit  der  Präpositur  häufig  der  Archi- 
diakonat  vereinigt  gewesen  ist,  sodann  die  mehr- 
fache Erwähnung  von  aus  der  Archidiakonats- 
Jurisdiktionherfliessenden  Rechten,  s.  die  Mainzer 
Urkunde  V.  1057  bei  Kopp,  Nachricht  von  der 
Verfassung  der  geistl.  u.  Civil-Gerichten  in  den 
hessen-kasselschen  Landen  Th.  1.  Beilagen  zu 
Stück  1.  S.  3;  die  Trierer  v.  1135  (Hontheim, 
hist.  Trevir.  1,  526);  vgl.  auch  Mooren,  d. 
dortmunder  Archidiakonat  S.  13.  n.  3.  u. 
Schulte  2,  264  n.  2.  In  Trier  führte  der  erste 
der  5  Archidiakonen  sogar  den  Titel:  summus 
choriepiscopus,  s.  Mayer  thesaur.  iur.  eccles.  1, 
56.  n.  m;  der  Dom  zu  Trier.  Trier  1834.  S.  137. 
Anm.  *.  Dass  die  Archidiakonen  die  Nachfolger 
der  Chorbiscböfe  in  deren  Sprengein  gewesen  und 
tbeilweise  die  nachmaligen  Archidiakonatsbezirke 
mit  den  alten  chorbischöflichen  Distrikten  iden- 
tisch sind,  so  Valesius  not.  in  lib.  I.  hist.  eccl. 
Theodoreti  c.  26.  ed.  Gaisford  p.  35;  Bened. 
XIV.  de  syn.  dioec.  III.  3.  n.  5;  Gr(?a,  biblioth. 
de  l'ecole  des  chartes.  III.  se'rie.  2,  61  u.  Moo- 
ren a.  a.  0.  S.  33.  34  halte  ich  für  irrig,  da  es 
fast  nirgends  feste  chorbischüf liehe  Sprengel  ge- 
geben hat,  und  diese  selbst  da,  wo  sie  vorkommen 
(s.  S.  165.  n.  2),  viel  grösser  wie  die  Archidiako- 
nate  gewesen  sein  müssen.  Ebenso  falsch  ist  es, 
wenn  Mooren  S.  33  n.  2  die  chorepiscopi  auf 
dem  Koncil  zu  Trier  a.  981  (Hartzheim  2, 
664)  und  Wenck,  fränkisches  Reich  S.  392.  n.  1 
die  chorepiscopi  in  dem  Diplom  v.  1062  bei 
Marti^ne  und  Durand,  veter.  scriptor.  collect. 
1 ,  463  für  Chorbischöfe  im  älteren  Sinne  erklä- 


ren ,   es  sind  hier  ebenfalls  Archidiakonen  ge- 
meint. 

1  Capit.  Vermiens.  a.  753.  c.  14  (LL.  1,  23): 
„Ut  ab  episcopis  ambulantibus  per  patrias  ordina- 
tio  presbiterorum  non  flat.  Si  autem  boni  sunt 
iliipresbiteri,  iterum  consecrentur";  c.43Cabilon. 
II.  a.  813  (Mansi  14,  102):  „Sunt  in  quibusdam 
locis  Scoti  qui  se  dicunt  episcopos  esse  et  multos 
negligentes  absque  licentia  dominorum  suorum 
sive  magistrorum  presby teros  et  diaconos  ordinant : 
quorum  ordinationem  quia  plerumque  in  simonia- 
cam  incidit  haeresim  et  multis  erroribus  subiacet, 
modis  Omnibus  irritam  fleri  debere  omnes  uno 
consensu  decrevimus";  s.  auch  c.  62.  Wormat.  a. 
868  (1.  c.  15,  879). 

2  Capit.  Vern.  a.  755.  c.  13  (LL.  1,  26):  „De 
episcopis  vacantibus  qui  parrochias  non  habent, 
nee  scimus  ordinationem  eorum  qualiter  fuit, 
placuit  iuxta  instituta  sanctorum  patrum ,  ut  in 
alterius  parrochia  ministrare  nee  ulla  ordinatione 
facere  debeant  non  sine  iussione  episcopi  cuius 
parrochia  est"  .  .  . ,  s.  auch  c.  8  des  Koncils  von 
Rouen  (Bruns  canon.  I.  2,  270,  das  wohl  in 
die  karolingische  Zeit  gehört,  s.  Hefele,  Kon- 
ciliengescb.  3,  89  u.  Dove,  Zeitschrift  4,  20. 
n.  10). 

3  S.  n .  1  und  die  Dokumente  bei  M  a  b  i  1 1  o  n  , 
annal.  Benedict.  Tom.  II.  app.  p.  650  ff. 

*  Heister-Bin terim  1.  c.  p.  4.  5,  dessen 
einzelne  Angaben  jedoch  mit  Vorsicht  aufzuneh- 
men sind. 

8  So  Willibrord  der  Missionär  der  Friesen  (geb. 
658  t  739) ,  Suidbert  (Anfang  des  8.  Jahrb.), 
welcher  das  Christenthum  unter  den  Brukterern 
predigte  und  endlich  Bonifacius.  Während  der 
zweite  seine  Bischofsweihe  noch  in  England  er- 
halten hat,  s.  Rettberg,  Deutschlands Kirchen- 
gesch.  2,  .394,  sind  der  erste  (vgl.  ep.  Bonifat.  ad 
Stephan.  IIJ.  a.  755,  Jaffe,  monnm.  Mogunt. 
p.  259)  und  der  letzte  in  Rom  geweiht  worden, 
s.  Th.  I.  S.  506.  634. 

6  So  Bonifacius  s.  Th.  I.  S.  506.  n.  3;  über 
Utrecht  als  Mittelpunkt  des  von  Willibrord  gelei- 
teten Bisthums  der  Friesen,  s.  liettberg,  a.  a. 
0.  S.  528  und  oben  S.  164  n.  7.  Ueber  Pirmin 
s.  ebendaselbst.  Vgl.  überhaupt  noch  Reininger 
a.  a.  0.  S.  2  ff. 
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oder  gentium  bezeichnet  ^  —  waren  offenbar  die  tüchtigeren  Elemente  unter  jenen 
Missionären,  während  die  schlechteren,  deren  Energie  für  ihr  Unternehmen  nicht  aus- 
reichte, das  Kontingent  jener  Wanderbischöfe  stellten ,  deren  Gebahren  die  karolin- 
gische  Gesetzgebung  unschädlich  zu  machen  suchte.  Uebrigens  finden  sich  ähnliche 
Erscheinungen  noch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  wieder,  weil  die  Mission,  so  lange 
bis  ein  Ausweg  in  dem  Institut  der  Titular-  oder  Weihbischöfe  gefunden  war ,  die 
bischöfliche  Konsekration  ohne  Rücksicht  auf  eine  bestimmte  Diöcese  bedingte  2. 

III.  Die  Weihbischöfe.  A.  Entstehung  des  Institutes.  In  Folge  der 
Besitznahme  einzelner  christlicher  Gegenden  durch  die  Sarazenen  seit  dem  7.  Jahrhundert 
mussten  die  dort  residirenden  Bischöfe  ihre  Sprengel  verlassen,  resp.  war  es  den  neu  für 
dieselben  ordinirten  Oberhirten  nicht  möglich,  ihr  Amt  anzutreten.  Schon  das  trullanische 
Koncil  von  692^'  wahrte  den  so  vertriebenen  in  Anschluss  an  ältere  Kanonen  *  ihre 
Rechte  auf  ihre  Diöcesen,  und  in  Spanien  ging  man  im  9.  und  10.  Jahrhundert  so  weit, 
nicht  nur  die  ihrer  Sprengel  beraubten  Bischöfe  in  anderen  Distrikten  zur  Aushülfe  zu 
benutzen^,  sondern  auch  sogar  für  die  in  den  Händen  der  Ungläubigen  befindlichen 
Diöcesen  mitunter  neue  Bischöfe  zu  konsekriren^.  Liess  man  solche  in  einem  anderen 
Sprengel  neben  dem  Bischof  des  letzteren  zu  dessen  Unterstützung  funktioniren,  so  lag 
hierin  kein  Widerspruch  mit  den  alten  Kanonen,  welche  die  Einsetzung  zweier  Bischöfe 
für  eine  Diöcese,  die  absolute  Konsekration  von  solchen  und  die  Residenz  von  Bischöfen 
auf  dem  Lande  verboten  ,  während  das  Institut  der  fränkischen  Chorbischöfo  mit  allen 
diesen  Vorschriften  nicht  vereinbar  war.  Eine  Verletzung  der  letzteren  enthält  freilich 
das  Schreiben  Benedikts  IX.  (1033  —  1048),  welches  dem  Erzbischof  Poppo  die  Be- 
willigung eines  mit  der  Bischofsweihe  versehenen  Gehülfen  ankündigt,  ohne  über  dessen 


1  Binterim  ,  Denkwürdigkeiten  a.  a.  0.  IvteO^ev  ünoy^Eipioi  toTi;  dvojjioK;  xcTeaxTjaav,  (w? 
S.  379.  dvTeü&e-v  (atj  öuvTjO-^vai  töv  t-^;  xotauTT);  TröXsto«; 

2  S.  oben  S.  9.  n.  3  und  Adam.  Brem.  bist.  rcpoeSpov  p-etd  i-^s  dtr'  aüxii)  yeipoTov'wv  xöv 
I.  52;  111.  app.  (SS.  7,366);  „Sunt  enim  episcopi  oUeIov  &pövov  vcaxaXaPeiv  xal  is  aüxijj  lepaxfA^ 
qnos  ordinavit  (Adalbert  von  Hamburg — Bremen)  naxaoxdaei  d-vtSpuvOfj-vat "  -mi  ouxu)  'Aaxa  xö  xpa- 
XX,  quorum  tres  abortivi  et  extra  vineam  ociosi  x-fjaoiv  lt}oc  xa?  yeipoxovta;  xai  irdvra  ä  xijj  £7tt- 
remanserunt,  sua  quaerentes,  non  quae  Jesu  oxoTit})  ävTf)X£i,  updxxeiv  xe  xat  [iexayetpi^caSat, 
Christi ;  quos  universos  gloriosus  archiepiscopus  t)[xer?  x6  xifAtov  -Aal  oeßdofAiov  xf  kptooüvY)  cpu- 
decenti  honore  habens  ad  praedicandum  barbaris  Xdxxovxe;  •xat  [XTjOa(i.tt)(;  Tcpo?  XiifiTiv  xöjv  dxxXe- 
verbum  dei  prece  et  praemio  commoiiebat.  Ita  otaaxrAÜJVOixaituvx^vd&viXT^jvdTü-fjpetav^vepYfia&at 
saepissime  vidimus  cum  IV  aut  V  stipatum  episco-  ßouXofjievot,  xoic  oux(u  ^eipoxovTj^etui  xoX  otd  x"fjv 
pis,  prout  ipsumaudivimus  dicenteni,  absque  mul-  rpoxet(Ji£v/]v  aixtav  dv  xoic  dauxöJv  \ir\  xaxctaxäoi 
titudine  esse  non  posse.  Cum  vero  eos  a  se  dimise-  &p6voi?,  xo  äir6xptxov  XTjpeia&ai  ouv£iopdxa|j.sv, 
rat,  solito  moestior  esse  propter  solicitudinem  vide-  wäre  xal  )(eipoxov(a;xXif]ptXtt)v  Stacpopu)^  xavovtxöii; 
batur,  numquam  tarnen  carere  maluit  vel  tribus  itoieTv  xal  x-q  xt)?  itpoeSpiai;  aü&£^x(a  xaxd  xöv 
quorum  frequentissimi  erant  Tangwardus  Bian-  iSio-v  opov  y.eyp-^oSai  xni  ßeßatav  xal  VE^vofJLia- 
denburgensis,  ■vir  sapiens  et  comes  episcopi  etiam  jxevrjv  eivat  Tcdoav  bn  aüxöiv  itpo'toüaav  8iot- 
ante  episcopatum.     Alter  erat   Joannes  quidam  ictjaiv". 

Scotorum  episcopus  vir  simplex  et  timens  deum  *  c.  18  Antioch.  a.  341  (in  c.  5.  Dist.  XCll); 

qui   postea    in    Sclavaniani    missus    ibidem  .  .  .  c.  35  (37)  can.  apost.  s.  Hefele  Konciliengesch. 

interfectus    est.      Tercius   Bovo   nomen    habuit,  1,  785. 

incertum  unde  natus  aut  ubi  ordinatus ,    qui  se  ^  Koncil  v.  Oviedo  u.  877  (Mansi  18,  219)  : 

tarnen    peregrinationis   amore   Iherosolimam    ter  „Additum  praeterea,  ut  episcopi  illarum  ecclesia- 

accessisse  iactabat  indeqne  Babiloniam  deportatum  rum  quae  fuerint  a  Sarracenis  destructae,  Ovetuni 

aSarracenis  tandemque  soliitum  multas  per  orbem  se  conferentes ,   in  ea  ecclesia  militantes  stipem 

transisse  provincias.   Hos  111  cum  non  essent  eins  consequerentur ,  si  alias  circumpositas  sub  eadem 

suffraganei  eo  quod  sedes  proprias  non  haberent  dioecesi  constitutas  ecclesias  curarent". 

maiori  fovisse  dementia  dicitur".    Ibid.  III.    14  6  So  wurde  i.  J.  971  der  Abt  Cäsarius  zu  Com- 

wird    ferner   eines    episcopus   acephalus   ge-  postella  zum  Erzbischof  von  Tarragona  geweiht 

dacht.  Mansi  1.  c.    p.   183,    obwohl   letzteres   sich   in 

3  c.  37:   .,'Eireio-?)  xaxd  otocpopo'JC  Ttatpoui  ßcip-  den    Händen    der   Sarracenen   befand,  s.  Th.  I. 


ßapixat    ^fEfövaoiv    etpoSot    xal    TtXeiaxat    niXei;       S.  600. 
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Diöcese  das  Mindeste  zu  bemerken ' .  Indessen  sprechen  gegen  die  allgemein  angenommene 
Aechtheit^  desselben  erhebliche  Giilnde  3.  Der  Regel  nach  überliess  man  es  in  jener  Zeit 
im  Allgemeinen  dem  Ermessen  der  einzelnen  Bischöfe,  auf  welche  Weise  sie  sich  eine 
etwa  erforderliche  Stellvertretung  für  die  Vornahme  der  Pontifikalhandlungen  beschaffen 
wollten,  und  gewöhnlich  bedienten  sich  dieselben  während  des  1 1  .und  12.  Jahrhunderts 
eines  benachbarten  oder  eines  zufällig  in  ihi'er  Diöcese  anwesenden  Bischofs,  welchem 
sie  je  für  den  in  Frage  kommenden  Fall  einen  besonderen  Auftrag  ertheilten^.  Von 
einer  dauernden  Stellvertretung  und  Hülfsleistung  findet  sich  dagegen  abgesehen  von 
dem  eben  erwähnten  Trierscheu  Fall  keine  Spur^.  Während  in  jener  Zeit  nur  selten 
solche  Bischöfe ,  welche  ihre  Sprengel  wegen  des  Widerstandes  der  Heiden  nicht  in 
Besitz  nehmen  konnten,  als  Gehülfen  anderer  fungirten**,  wurden  in  Folge  der  Vor- 
gänge in  den  neugegründeten  livländischen  und  preussischen  Bisthümern  im  13.  Jahr- 
hundert manche  Bischöfe  genöthigt,  die  letzteren  zeitweise  oder  für  immer  zu  verlassen, 
und  diese  erscheinen  dann  häufig  als  Gehülfen  und  Vertreter  in  anderen  deutschen 
Diöcesen   thätig  ^,    wiewohl    auch ,    freilich    viel    seltener ,    andere   Bischöfe   in   der 


'  Das  Schreiben  bei  Hontheim,  bist.  Trevir. 
1,  376,  in  Gesta  Trevir.  .;ont.  c.  4.  SS.  8,  178, 
Beyer,  mittelrheiii.  Urkundenbuch  1,  371: 
„  .  .  .  Vobis  vero  in  coiigressu  positis  ad  iniquita- 
tes  pravorum  hominum  debellaiidas  ac  spirituali 
gladio  puniendas,  quoniam  in  rebus  divinitus  vobis 
coramisse  vicis  coadiutorem  presulem  a  nobis 
poposcitis ,  eum  dirigimus  .  .  .  Dirigimus  ergo 
illum,  ut  solatietur  vobis  in  necessitatibus  vestris, 
tarn  scilicet  in  opere  consecrationis  quam  etiam  in 
unctione  conflrmationis  et  si  quid  in  necessitatibus 
aliis  .  .  .  valebit,  pro  libitu  vestre  sancte  fraterni- 
tatis,  ut  illum  tractare,  uti  decet,  non  detrectetis 
vel  dissimuletis,  nuUa  credimus  ammonitione  in- 
digetis".  Binterira,  Denkwürdigkeiten  a.  a. 
O.  S.  384  u.  Helfert  a.  a.  0.  1,  362  ünden  in 
dem  :  „quemdam  aprocrisiarium  nostrum  Leonein 
vice  episcopum  s.  Trevirensis  ecelesiae"  (ep. 
Joann.  XV.  ad  omn.  fldel.  n.  991  Mansi  19, 
81)  die  erste  Spur  eines  Weihbiscliofs ,  indessen 
lautet  bei  Willelm.  Malmesbir.  gest.  reg.  Angl.  II. 
20  ed.  Savile  p.  35  und  bei  Wilkins,  conc. 
Britanniae  1,2K4  die  Stelle:  viz.  episcopum,  was 
mit  Jaffö  reg.  Roman,  pontif.  n.  2940  in  vide- 
licet  aufzulösen  ist.  In  der  Angabe  der  Diöcese 
des  Bischofs  muss  ferner  ein  Fehler  sein,  da  um 
diese  Zeit  kein  Trierer  Bischof  Namens  Leo  vor- 
kommt. Uebrigens  enthält  die  Urkunde  auch 
sonst  manches  Bedenkliche,  s.  Lappenberg, 
Gesch.  Englands,  1,  422  n.  1. 

2  So  Acta  SS.  Innoc.  1,  96.  97;  ferner  Jaffö 
regest,  n.  3128  u.  sämmtliche  Kanonisten,  s.  z. 
B.  Richter  §.  139.  n.  5  u.  Schulte  K.  R.  2, 
265.  n.  1. 

•*  Die  Urkunde  findet  sich  unter  den  Diplomen 
und  zwar  denen  ohne  Siegel,  welche  Erzbischof 
Balduin  in  Abschrift  zu  einer  Sammlung,  dem  s. 
g.  Balduineum,  vereinigen  Hess,  Beyer  1.  c.  I, 
372  II.  III.  und  in  der  nicht  ganz  zuverlässigen 
contin.  gest.  Treviror.  1.  c.  ;  da»  Original  ist  also 
nicht  vorhanden.  Sodann  steM  die  darin  erwähnte 
Bestellung  eines  Bischofs  zum  Gehülfen  eines  an- 
dern in  jener  Zeit  ganz  vereinzelt  da.  Ferner  er- 
scheint der  angegebene  Zweck  ,  zu  welchem  der- 


selbe dem  Erzbischof  gewährt  wird,  auffällig  und 
nicht  minder  bedenklich  ist  es,  dass  nicht  einmal 
der  Name  des  betreffenden  Coadjutors  angegeben 
wird.  Dazukommt  endlich,  dass  die  Dekretale 
noch  die  Heiligsprechung  des  h.  Simeon  enthält, 
über  welche  eine  besondere  unanfechtbare  Kano- 
nisationsbulle,  s.  Beyer  1.  c.  p.  370,  ex-istirt. 

*  S.  die  Nachweisungen  für  Köln  bei  Heister- 
Binterim  1.  c.  S.  15  ff. ;  für  Trier  bei  Hont- 
heim, bist.  Trevir.  1,  640;  für  Mainz  (Erfurt) 
Koch  a.  a.  0.  S.  58  ff. 

5  Ob  bei  dem  in  c.  14.  X.  de  off.  lud.  ordin. 
(s.  oben  S.  40)  gedachten  praesul  catholicus  eines 
verschiedenen  Ritus  an  einen  vertriebenen  Bischof 
des  letzteren  zu  denken  ist,  wird  sich  beim  Mangel 
jeglichen  Anhaltes  schwer  entscheiden  lassen. 
Wahrscheinlich  ist  es  aber,  da  in  jener  Zeit  kaum 
mehr  eine  Konsekration  ohne  Diöcese  vorgekom- 
men sein  wird. 

8  So  Iletzelin ,  Bischof  des  schwedischen  Bis- 
thunis  Skara,  in  der  Erz.diöcese  Köln,  s.  Conradi 
vita  Wolfhelmi  abbat.  Brunswilar.  c.  31  (SS.  12, 
192),  Adam.  Brem.  IV.  23  (SS.  7,  378); 
Heister-Binterim  S.  16 — 18. 

''  So  in  Köln  Bernardus  episcopus  Selonensis 
(v.  Seelburg  oder  Semgallen)  u.  1217  Dietrich 
von  Esthland  ebendaselbst  zwischen  1213  u.  1216, 
Heister-Binterim  S.  32.  35;  Evelt,  a.  a. 
0.  S.  14  ff.,  u.  1227  Wetzelin  von  Reval, 
Heister-Binterim  S.36,  i.J.  1237  Balderich 
u.  i.  J.  1247  Arnold,  beide  von  Semgallen, 
Ennen  u.  Eckertz,  Quellen  zur  Geschichte 
von  Köln  2,  166.  267,  i.  J.  1254  Theodorich  von 
Wirland  (in  Esthland),  i.  J.  1259  u.  1260  Hein- 
rich von  Osilia  (Livland),  i.  J.  1274  Werner  v. 
Kurland,  II  eister- B  in  teri  ra  S.  38  —  40;  u. 
i.  J.  1284  Hermann  v.  Samland  1.  c.  44;  Evelt 
a.  a.  O.  S.  23;  in  Paderborn  zw.  1251  —  1271 
der  genannte  Theodorich  von  Wirland  und  i.  J. 
1281  der  ebenfalls  erwähnte  Hermann  von  Sam- 
land,  in  Würzburg  i.J.  1254  u.  1263  Heinrich 
von  Samland,  Reininger  S.  25  ff.  Ueber  Trier 
vgl.  Tibijs  S.  2;  über  Mainz  (Erfurt)  Koch  a. 
a.  0.  S.  62  ff. 
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erwähnten  Stellung  vorkommen  i.  Gegen  Ende  des  dreizehnten  und  namentlich  seit  dem 
14.  Jahrhundert  verschwinden  diese  Hülfsbischöfe  aus  den  östlichen  Missionen  in 
Deutschland  und  statt  ihrer  treten  solche  auf,  welche  nach  dalmatinischen ,  macedoni- 
schen,  thracischen  und  morgenländischen  Diöcesen  bezeichnet  werden  2.  Diese 
Erscheinung  erklärt  sich  daraus ,  dass  im  Laufe  dieser  Zeit  eine  Reihe  von  den  in 
Folge  der  Kreuzzüge  gegründeten  lateinischen  Bisthümern  wieder  in  die  Hände  der 
Ungläubigen  geriethen,  und  nachdem  allmählich  die  Hoffnung  der  vertriebenen  Bischöfe 
und  ihrer  in  der  Erwartung  baldiger  Rückkehr  geweihten  Nachfolger  auf  Wieder- 
erlangung der  verlorenen  Sprengel  vernichtet  war,  man  zur  principiellen  Wahrung  der 
Ansprüche  auf  die  letzteren  noch  fort  und  fort  Bischöfe  jener  Diöcesen  konsekrirte. 
Leisteten  auch  viele  derselben  in  den  Distrikten  ihrer  abendländischen  Kollegen  bei  der 
Verrichtung  der  Pontifikalhandlungen  Aushülfe ,  so  müssen  sich  doch  eine  ganze  Reihe 
zwecklos  in  einer  der  bischöflichen  Würde  unangemessenen  Weise,  ja  theilweise  bet- 
telnd, herumgetrieben  und  in  fremden  Diöcesen  Störungen  verursacht  haben  "•,  denn 
schon  Clemens  V.  sah  sich  veranlasst,  die  Ernennung  und  Konsekration  solcher 
Bischöfe  »ohne  Klerus  und  ohne  christliches  Volk«  von  der  speziellen  Genehmigung 
des  apostolischen  Stuhles  abhängig  zu  machen^.  Vor  Allem  scheinen  gerade  die 
Mönche  sich  gern  auf  solche  Bisthümer  haben  ordiniren  lassen,  um  als  Bischöfe  frei 
von  dem  Zwange  des  Klosters  leben  zu  können,  weil  der  gedachte  Papst  gleichzeitig  diesen 
die  Annahme  einer  derartigen  Stellung  selbst  mit  Erlaubniss  ihrer  Oberen  ohne  den 
Konsens  des  päpstlichen  Stuhles  verbot^.  Trotzdem  finden  sich  noch  in  den  folgenden 
Jahrhunderten  viele  Ordensbrüder  als  Hülfsbischöfe  ^,  was  sich  wohl  daraus  erklärt, 


*  So  Wilhelm  von  Carlisle ,  Heinrich  von 
Chor,  die  ehemaligen  Bischöle  v.Regeiisburg  und 
V.  Cremona  im  13.  Jahrh. :  s.  Heister-Bin- 
terim  S.  35.  39.  40.  44. 

2  In  K  ö  1  n  als  erster  Heinrich  von  Redesto  oder 
Byzanhe  u.  1304,  Heister-Binterim  S.  45; 
in  Paderborn  Herman,  episcopus  Belovilonen- 
sis  (in  der  Kirchenprovinz,  Scy thopolis  ?)  Evelt 
S.  25,  in  Würzburg  schon  1277  Inzelerius  Bi- 
schof von  Budua  in  Dalmatien ,  Reininger 
S.  32. 

3  Clem.  5.  de  elect.  I.  3:  „In  plerisque  eccle- 
siis  nedum  .  .  .  praesidio  facultatam  privatis,  sed 
et  clero  carentibus  et  populo  christiano,  multos 
frequenter  et  religiosos  praesertim  improvida  su- 
periorum  provisio  ad  pontiflcatus  assumit  honorem 
qui  nee,  ut  expediret,  prodesse  nee  praeesse,  ut 
deoeret,  valentes,  instabilitate  vagationis  et  men- 
dicitatis  opprobrio  serenitatem  pontiflcalis  obnu- 
bilant  dignitatis". 

*  Vgl.  z.  B.  die  Synode  v.  Ravenna  v.  1311  c. 
24  (Hardouin  7,  1370):  „.  . .  indignum  est. . . 
quod  admittantur  et  recipiantur  ad  episcopalia 
exercenda  ignoti  et  vagabundi  episcopi  et  maxime 
lingua  et  ritu  dissoni,  ex  quorum  ordinatione  . . . 
proveniunt  duo  mala,  quia  promoventur  incogniti, 
inhabiles  et  indigni  et  etiam  de  ipsorum  ordina- 
tione dubitatur.  Unde  statuimus  quod  nullus  epi- 
scopus vagabundus  \el  ignotus  ad  pontiflcalia  ad- 
mittatur,  nisi  prius  metropolitano  constiterit  de 
ipsius  canonicis  ordinatione,  consecratione  et  ti- 
tulo  et  tunc  etiam  praedicta  pontiflcalia  exercere 
non  possit,  nisi  de  voluntate  vel  licentia  dioece- 
sani  «pi»copi,  in  cuius  civitate  vel  dioecesi  voiue- 


rit  talia  exercere  .  .  . " ;  demnächst  wird  diesen 
Bischöfen  bei  Uebertretung  der  mitgetheilten  Vor- 
schriften die  suspensio  ipso  iure  a  pontiflcalibus 
et  ab  offlcio,  und  denjenigen,  welche  sich  von 
ihnen  verbotener  Weise  haben  weihen  lassen,  die 
suspensio  von  den  empfangenen  ordines  ange- 
droht; s.  ferner  c.  4.  Ravennat.  a.  1314  (Mansi 
25,  538). 

5  S.  Clem.  5  cit. :  „Volentes  igitur  contra  te- 
meritatem  tam  facientium  quam  ut  frequentius 
recipientium  provisiones  huiusmodi  providere,  de 
consilio  fratrum  nostrorum  statuimus,  ut  nullus 
de  cetero,  quantacunque  dignitate  praepollens, 
nisi  speciali  super  hoc  auctoritate  sedis  apostoli- 
cae  fulciatur,  de  pastore  provideat  cathedrali 
ecclesiae  sibi  qualitercunque  subiectae  quae  clero 
careat  et  subditis  christianis  nullusque  religiosus 
a  suo  unquam  quod  provisioni  tali  consentiat, 
licentietur  praelato.  yuodsi  licentiatus  etiam 
huiusmodi  provisioni  consenserit  et  in  episcopum 
se  fecerit  aut  permiserit  consecrari :  in  episco- 
pali  nullatenus  recipiatur  honore,  sed  in  tantae 
arabitionis  poenam  sab  religionis  aut  monasterii 
sui  praelato  semper  sie  degat  humilis  iaceatque 
prostratus,  quod  nullus  eidem  in  religione  saa  vel 
extra  ad  gradum  honoris  vel  administrationis  cu- 
iuslibet  sit  adscensus"  .  .  . 

8  In  Köln  sind  sie  seit  dem  Ende  des  13. 
Jahrhunderts  bis  zum  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
häufiger  als  Nichtordensgclstliche,  erst  seit  jener 
Zeit  verschwinden  sie  allmählich  und  statt  ihrer 
treten  meistens  frühere  Kanoniker  der  Oiöcese, 
namentlich  des  Domstiftes  als  Weihbischöfe  auf, 
H.  Uelster-Binterim   einerseits  S.  45.  47. 
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daas  die  Diöcesanbischöfe  sie  deshalb  gern  annahmen,   weil  der  Unterhalt  derselben 
durch  ihre  Zugehörigkeit  zum  Orden  gesichert  war. 

Was  das  Verhältniss  der  erwähnten  Bischöfe  zu  ihren  Amtsbrüdern  betrifft,  in 
deren  Diöcesen  sie  fungirten ,  so  war  dasselbe  nur  vorübergehender  Natur ,  da  es 
manchen  der  ersteren  wenigstens  zeitweise  gelang,  in  ihre  eigentlichen  Sprengel  zurück- 
zukehren'. Aber  selbst  noch  im  14.-^,  ja  auch  freilich  seltener  im  15.  Jahrhundert^, 
als  diese  Möglichkeit  nicht  mehr  vorlag,  ist  ihre  Hülfsstellung  nicht  einmal  thatsächlich 
eine  dauernde  ,  geschweige  denn  eine  lebenslängliche ,  noch  eine  ausschliesslich  auf  ein 
Bisthum  beschränkte  gewesen.  Es  ergiebt  sich  dies  daraus,  dass  dieselben  Bischöfe  in 
mehreren  Diöcesen  Weihehandlungen  statt  des  eigentlichen  Bischofs  vorgenommen 
und  mehrfach  auch  für  ein  und  denselben  Sprengel  schnell  hinter  einander  gewechselt 
haben*.  In  Verbindung  damit  steht  es,  dass  die  Vollmachten  an  die  einzelnen  Hülfs- 
bischöfe  wohl  zunächst  nicht  generell  ertheilt  worden  sind.  In  der  ersten  Zeit  bezeichnen 
sie  sich  am  häufigsten  als  vices  gerentes  episcopi  N.  ^,  dann  kommt  der  schon  auf  eine 
umfangreichere  Stellvertretung  deutende  Ausdruck:  m pontißealibus  vices  gerens^,  v.  g. 
in  spiritiialibus^ ,  in  pontißealibus  et  spiritualibus  per  civitatem  et  dioecesim  N.  vices  gerens  ^, 
vicarius  in  pontißcalib^is  ^,  schliesslich  der  noch  umfassendere  :  generalis  vicarius  in  pon- 
tißealibus^'^ am  häufigsten  vor.  Man  wird  nicht  fehlgehen,  wenn  man  die  zweite  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  als  die  Zeit  bezeichnet,   in  welcher  sich  die  Sitte,  allgemeinere 


48.  50.  56.  57.  58.  60.  62.  63.  64.  66.  70.  72. 
100,  andererseits  S.  53.  67.  69.  73.  74.  75.  76. 
80.  83.  84.  89.  70.  91.  99;  in  Würzburg 
überwiegen  die  Mönche  ebenfalls  vom  13.  Jahr- 
hundert bis  Mitte  des  sechszehnten,  Reiniuger 
S.  32.  47.  49.  60.  61.  66.  74.  82.  87.  96.  106. 
111.  116.  159.  171;  auch  in  Paderborn  sind 
sie  in  dieser  Zeit  häufig,  Evelt  S.  27.  33.  35. 
41.  43.  61.  68,  8.  auch  Tibus  S.  16.  32. 35.  39. 
Das  Salzburger  Koncil  v.  1420.  c.  17  (Hartz- 
heim 5,  179):  „ .  . .  nullus  suffraganeorum  nostrae 
provinciae  in  sua  dioecesi  ad  exercendura  ea  quae 
episcopaiis  ordinis  exjstunt,  tales  titulares  episco- 
pos  admittat,  nisi  habitum  suae  religionis  mani- 
feste deferant"  . .  .  setzt  ebenfalls  voraus,  dass  sie 
Ordensleute  sind. 

1  So  z.  B.  dem  S.  172.  n.  7  genannten  Hein- 
rich von  Samland,  welcher  von  1257  und  1262, 
dann  wieder  seit  etwa  1266  o.  1267  dort  resi- 
dirte,  Reininger  S.  28.  29. 

2  Im  13.  Jahrh.  vollzieht  der  S.  172.  n.  7 
genannte  Theodorich  von  VVirland  PoutiJlkalhand- 
longen  nicht  nur  in  Köln,  sondern  in  Utrecht  und 
in  den  verschiedenen  Theilen  der  Diücese  Mainz, 
8.  Guden,  codex  diplomat.  Mogunt.  4,805; 
Evelt  S.  21;  der  ebendaselbst  erwähnte  Inze- 
Jerius  ausser  in  Würzburg  noch  in  Konstanz, 
Mainz  und  Bamberg,  Reininger  S.  34.  39;  im 
14.  Jahrh.  Hermannus  Belovilonensis  1312  in 
Münster,  1320  in  Paderborn,  1322  u.  1323  in 
Köln,  1335  in  dem  sächsischen  Theil  der  Diöcese 
Mainz,  weshalb  er  sich  auch  bald  als  gerens  vices 
in  poutiilcalibus  dominorum  Monasteriens.  et 
Paderbornensis  eccles.  episcoporum,  bald  als  per 
Saxoniam  dyocesis  8.  eccles.  Moguntiae  in  spiri- 
tualibus vicarius  bezeichnet,  Evelt  S.  27  ff.  8; 
Tibus  S.  26;  Härtung  von  Macre  zw.  1320  u. 
1330   in   Würzburg    und   Mainz,    Reininger 


S.  47;  Konrad  v.  Ortosia  u.  1358  in  Minden  und 
Paderborn,  Evelt  S.  35  ff.;  Walther  v.  Diogor- 
gana  in  Bamberg  u.  Würzburg  u.  1370,  Rei- 
ninger S.  49. 

3  ReiningerS.  76;  EveltS.  48.  49. 

4  Ausser  Note  2  s.  Reininger  S.  59.72.  74. 

5  a.  1279,  a.  1286.  1296,  Reininger  S.  34. 
38.  39;  a.  1284,  Heister-Bin terim  p.  44; 
a.  1254  heisst  es :  „ad  beneplacitum  domini  epi- 
scopi presencie  vices  nostras  in  ipsa  dedicatione 
gerentis,  Reininger  S.  25;  Konc.  v.  Lüttich 
a.  1287  t.  VI.  c.  9  (Hartzheim  3,  693). 

8  a.  1304  Heister-Binterim  p.  45;  a. 
1313  Tibus  S.  26;  a.  1357.  u.  1360  Reinin- 
ger S.  47.  52;  a.  1363  EveltS.  36. 

7  a.  1328  a.  a.  0.  S.  30. 
8a.    1310   u.    1329,    Heister-Binterim 
p.  46.  47. 

9  a.  1287.  1401  Reininger  S.  41.  65;  a. 
1361  Binterim-Heister  S.  49;  a.  1373 
Tibus  S.  30. 

10  a.  1325.  1480,  Reininger  S.  83.  91; 
a.  1358.  1388.  1416  Evelt  H.  36.  41.  49;  a. 
1376  Ztschr.  des  thüring.  sächs.  Vereins  11, 108; 
a.  1430,  Heister-Binterim  p.  58;  a.  1458 
Tibus  S.  40.  Dass  diese  Notizen  nur  einen 
allgemeinen  Anhalt  geben  können ,  liegt  auf  der 
Hand.  Erklärlich  ist  es,  dass  die  früher  vorkom- 
menden Bezeichnungen  auch  noch  später  fest- 
gehalten worden  sind,  s.  z.  B.  die :  vices  gerens 
in  pontiflcalibus  noch  a.  1391  u.  a.  1403,  Rei- 
ninger S.  62.  67.  Selten  kommt  vor:  .,civita- 
tis  et  ,dioecesis  Herlipolensis  in  pontificalibus  et 
sacramentalibus  ac  omnibua  forum  conacientiae 
tangentibuacoTnmissiiriunyeneralia,  soz.  B.  a.l442, 
Reininger  S.  79. 
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Vollmachten  für  die  Hülfsbischöfe  auszustellen  >,  fixirt  hat  2.  Die  Entwicklung  hat  sich 
hier  wie  in  ähnlichen  Fällen  so  vollzogen ,  dass  man  allmählich  diejenigen  Befugnisse, 
welche  regelmässig  aber  besonders  ertheilt  wurden,  später  ein  für  alle  Mal  übertrug '^ 
Zugleich  hat  seit  jener  Zeit  das  Institut  vor  allem  in  Deutschland  immer  mehr  und 
mehr  an  festem  Bestand  gewonnen '',  da  hier  bei  dem  weiten  Umfang  der  Diöecesen 
und  der  Entwicklung  der  Landeshoheit  die  Bischöfe  theils  wegen  der  Entfernungen, 
theils  wegen  der  Leitung  der  weltlichen  Regierungsgeschäfte  die  Pontifikalien  nicht 
mehr  in  eigner  Person  ausüben  konnten^.  Freilich  war  von  einer  Anstellung  der 
Hülfsbischöfe  in  der  Weise ,  dass  letztere  ein  lebenslängliches  oder  ein  dauerndes  und 
ausschliessliches  Recht  auf  Verwaltung  der  Weihehandlungen  erlangten,  nicht  die  Rede, 
denn  die  dem  Diöcesanbischof  zustehende  Befugniss ,  dieselben  auch  seinerseits  jeden 
Augenblick  vorzunehmen  und  damit  den  Hiilfshischof  auszuschliessen  •>,  war  eine  Kon- 
sequenz seines  Ordos  und  seines  Amtes,  auf  welche  ein  gültiger  Verzicht  rechtlich  nicht 
einmal  möglich  war.     Dagegen  konnte   der  Hülfsbisohof  indirekt  dadurch  gesichert 


1  Eine  solche  für  Würzburg  (mit  freilich  etwas 
verderbtem  Text)  v.  1371  o.  1372  bei  Reinin- 
ger  S.  57:  „. . .  indnlgemus,  quod  .  .  .  Heinricus 
episcopus  Anavarsensis  conferre  literatis  scolari- 
bus  masculis  ad  hoc  ydoneis  minores  et  sacros  or- 
dines  qnoad  clericos  tarn  religiosos  quam  secu- 
lares  benefleiatos  quidem  seu  Patrimonium  realiter 
debiteque  habentes  alias  ad  hoc  ydoneos  et  in  hiis 
per  nos  seu  nostros  commissarios  sive  nostris  lite- 
ris  approbatos  seu  dimissos  debite  celebrare,  sa- 
crameutum  eciam  confirmationis  rite  conferre, 
crisma  et  oleum  sacrum  conficere,  basilicas,  eccle- 
sias  ,  cappeUas  ,  altaria ,  monasteria,  cimiteria, 
hospitalia  aliaque  religiosa  seu  pia  loca,  nondum 
consecrata,  sed  alias  tarnen  canonice  instituta  seu 
auctoritate  dyoecesana  debite  contlrmata  consecrare 
et  benedicere ,  eaque  poUuta  seu  violata  recon- 
cUiare ,  abbates  et  abbatissas  ad  hoc  eciam  cum 
nostris  literis  dirigendos  benedicere ,  sanctimo- 
niales  velare  ac  indumenta  et  ornaraenta  sacerdo- 
talia  et  ecclesiastica ,  calices  et  altaria  portatilia 
consecrare  ac  benedicere,  primariura  eciam  lapi- 
dem  pro  ediflcandis  ecclesiis  seu  ecclesiasticis 
sive  religiosis  locis  benedicere  et  ponere  intro- 
nizare  eciam  penitentes  utriusque  sexus  personas 
nobis  subditas  confltentes  eciam  sibi  in  foro  peni- 
tentie  sub  forma  ecolesie  absolvere  et  eis  iniun- 
gere  penitentias  salutares  et  cum  ipsis  super 
huiusmodi  defensatis  debite  dispensare,  eciam  in 
casibus  episcopalibus  nobis  specialiter  reservatis 
in  hiis  tarnen  vagis  restitutionibus  flendis  de  iure 
referendis  quidem  nobis  specialiter  eciam  presen- 
tibus  reservatis,  necnon  alia  ministerium  pontifl- 
calis  offlcii  exigentia  in  dictis  nostris  civitate  et 
dioecesi  Herbipolensi  eciam  in  clero  seu  locis  no- 
stra  vel  statutorum  episcopalium  Herbipolensium 
aut  subdltoruro  nostrorum  auctoritate  ordinaria 
ecclesiastico  suppositionis  interdicto,  cuius  qui- 
dem interdicti  effectum  quoad  permissos  actus 
ipsius  offlcii  pontiflcalis  quamdiu  inibi  ftierint 
celebrati,  exnunc  prout  extune  suspendimus  in 
hiis  scriptis  facere  et  exercere  in  forma  ecclesie 
rite,  libere  et  soUempniter  eciam  cum  nota  dum- 
modo  aliquid  canonicum  non  obsistat ,  valeat, 
donec  hoc  indultum  duxerimus  revocAiidum". .  . ; 
eine  andere  v.  1499  bei  G  u  d  e  n  1.  c.  4,  HlO.  n.  d. 


2  KveltS.  9.  11.  33. 

3  Vgl.  z.  B.  c.  49  Mogunt.  a.  1261  (Hartz- 
heim 3,  613) :  „  .  .  .  qaod  nuUus  ex  ipsis  qui 
interdum  in  consecrationibus  eccle- 
siarum  vices  dioecesani  exercent,  in  locis  de 
novo  fundatis  seu  fundandis  ecclesiam,  Oratorium 
seu  capellam  dedicet  et  lapidem  primarium  ponat, 
nisi  auctoritate  dioecesani  sacrae  domui  providea- 
tur  de  dote  et  lumine  competenti  .  .  .  Ad  haec 
illis  episcopis  qui  vices  dioecesani  in  consecra- 
tionibus gerunt,  prohibemus  expresse,  ne  gene- 
ralis commissionis  praetextu aliquos con ven- 
tuales  ecclesias  dedicent  quoquomodo  vel  in  eis 
primarium  lapidem  ponant,  nisi  hoc  eis  a  dioece- 
sano  specialiter  committatur " .  .  .  Vgl.  im 
Gegensatz  dazu  Note  1.  Eine  nur  generell  lau- 
tende Vollmacht  aus  dem  16.  Jahrh.  bei  Tibus 
S.  54. 

*  Für  Mainz  zeigt  sich  dies  darin ,  dass  hier 
zwei  Hülfsbischöfe  einer  in  partibus  Rheni,  s.  die 
Aufzählung  bei  Joannis  rer.  Moguntinar. 
2,  417  ff. ,  und  einer  für  den  sächsischen  Theil 
der  Diöcese  mit  dem  Sitz  in  Erfurt,  s.  Guden , 
cod.  diplom.  4,  805  ff.  u.  Koch  a.  a.O.  S.  67ff., 
seit  dem  14.  Jahrhundert  vorkommen. 

5  Im  16.  Jahrhundert  zeigt  sich  die  Auffassung, 
dass  die  Vornahme  der  Pontifikalien  nicht  mehr 
eine  Obliegenheit  des  Bischofs,  sondern  des 
Weihbischofs  ist,  s.  Evelt  S.  4.  n.  2;  schon  für 
das  14.  Jahrhundert  wird  mitunter  die  Ausübung 
derselben  durch  den  Bischof  selbst  rühmend  her- 
vorgehoben, a.  a.  0.  S.  10.  n.  2.  Fälle  aus  dem 
13.  und  15.  Jahrhundert,  in  denen  der  Mangel 
der  Bischofsweihe  des  konfirmirten  Bischofs  einen 
Weihbischof  nöthig machte,  bei  Tibus  8.18.43. 
59.  60.  Mitunter  haben  die  Weihbischöfe  auch 
Namens  und  im  Auftrage  der  eigentlichen  Bischöfe 
Jurisdiktionshandlungen,  z.B.  die  Abhaltung  von 
Diöcesansynoden  vorgenommen,  a.  a.  0.  S.  35, 
oder  sie  sind  auch  später  zugleich  General-Vikare 
gewesen,  Beispiele  a.  a.  0.  S.  77. '201. 

6  Die  Note  1  mitgetheilte  Würzburger  Urkunde 
ertheilt  daher  auch  nur  die  Befugnisse  auf  Wider- 
ruf. 


176 


I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 
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werden,  dass  ihm  ein  festes  Einkommen  auf  bestimmte  Zeit '  oder  auf  Lebensdauer' 
zugewiesen  wurde. 

B,  Das  geltende  Recht.  Das  Institut,  welches  aus  den  erwähnten  Gründen 
in  der  katholischen  Kii'che  festen  Fuss  gefasst  hat,  ist  in  neuerer  Zeit  ebenso  wenig  wie 
früher  eingehend  durch  gesetzliche  Normen  geregelt  worden.  Die  letzteren  berühren 
vielmehr  nur  einzelne  Punkte ,  während  hauptsächlich  die  Praxis  der  römischen  Kurie 
die  Detailbestimmungen  entwickelt  hat. 

1 .  Die  Weihbischöfe^,  episcopi  tUulares "*,  episcopi  in partibus ^,  oder  genauer 
infideKuni^,  nullatenses  ^,  annulares  ^  sind  diejenigen  Bischöfe,  welche  auf  ein  ehemals 
der  katholischen  Kirche  unterworfenes ,  jetzt  in  den  Händen  der  Ungläubigen  befind- 
liches Bisthum,  resp.  Erzbisthum**,  geweiht  werden.  Da  das  Bisthum,  welches  ihren 
Titel  bildet,  immer  als  solches  existirt  haben  muss,  so  werden  die  Bischöfe  nie  auf 
Bezirke  der  Ungläubigen  ernannt ,  in  welchen  erst  eine  katholische  Mission  begonnen 
hat  oder  beginnen  soll ,  ebenso  wenig  aber  auch  auf  solche  Diöcesen ,  welche  zwar 
früher  katholisch  gewesen ,  aber  in  Folge  der  Reformation  wegen  des  Uebertritts  der 
Bevölkerung  zum  Protestantismus  eingegangen  sind  i". 

2.  Die  Ernennung  der  Weihbischöfe  gebührt  ausschliesslich  dem  Papst  i',  und 
wird  ebenso  wie  die  der  anderen  Bischöfe  von  der  Congregatio  consistorialis  vorbereitet. 
Nur  dann ,   wenn  sie  in  der  Mission  Dienste  leisten  sollen  ,  werden  sie  von  der  Propa- 


1  Einen  andern  Sinn  kann  es  auch  nicht  haben, 
wenn  es  in  der  Mainzer  Urkunde  von  1438,  Gu- 
den  1.  c.  4,  813  heisst:  „Als  wir  den  Wirdigen 
Herrn  Herman ,  Bischof  zu  Citern ,  zu  unserm 
Wyhebischoff  durch  unser  Land  zu  Sachsen, 
Westpfalen,  Duringen  iiiid  Hessen  uffgenommen 
.  .  .  hau  wir  ihme  in  dem  Wihebischoff  Ampt  die 
nehst  kunfftigen  Sehs  Jahre  bestedigt  .  .  .-und 
wir  sollen  noch  wollen  ine  .  .  .  bynnen  den  .  .  . 
sehs  Jahren  nit  entsetzen  oder  keinen  anderen 
Wyhebischoff  in  den  obgen.  unseren  Landen  an 
seine  statt  dabynnen  machen  ...  als  ferre  er  sich 
.  .  .  also  weselich  .  .  .  haltet,  dass  uns  nit  noit 
sin  werde  In  von  solchem  Amt  zu  entsetzen". 

2  Während  früher  die  Hülfsbischöfe  einzelne 
Geschenke ,  Reininger  S.  49.  50,  auch  mit- 
unter Pfründen  verliehen  erhielten,  Evelt 
S.  28;  Tibus  S.  23,  wurden  ihnen  später  be- 
stimmte jährliche  Bezüge  aus  den  Einkünften  der 
mcnsa  episcopalis  auf  Lebenszeit  zugesichert,  s. 
die  Bulle  Sixtus'  IV.  von  1479  für  Würzburg  bei 
Reininger  S.  89,  welche  100  rh.  Goldgulden 
als  jährliche  „pensio''  festsetzt. 

3  S.  Note  1.  Der  Ausdruck  erklärt  sich  daraus, 
dass  sie  zur  Ertheilung  von  Weihehandlungen 
bestimmt  sind. 

*  c.  17  Koncil  v.  Salzburg  a.  1420  (s.  S.  173. 
n.  6);  Trid.  Sess.  XIV.  e.  2  de  reform;  Bene- 
dict. XIV.  de  synod.  dioec.  lib.  II.  c.  7,  weil 
sie  „ad  titulum  alicuius  ecclesiae  in  partibus  in- 
fldelium  creantur*'. 

»  Annuario  pontif.  1870.  p.  119. 

8  Trid.  I.  c. ;  Annuario  pontif.  cit.  p.  120; 
Preuss.  Bulle:  De  salute  animar.  v.  1821  s.  v. 
In.spectis  autem  dioecesium. 

'  Weil  sie  in  Wirklichkeit  keine  Diqcese  re- 
gieren, s.  Andreucci  I.  c.  n.  1.  p.  1. 


f  Andre ucci  1.  c.  Von  dem  Bischofsring; 
die  Bezeichnung  hat  sich  noch  jetzt  im  spani- 
schen: Obispo  de  änulo  erhalten.  —  Vereinzelt 
kommt  auch  der  Ausdruck  episcopi  in  universali 
ecclesia  vor,  s.  Koncil  zu  Pisa,  Mansi  27,  338 
u.  2B,  1242  vor,  s.  Hefele,  Konciliengesch. 
6,  858. 

9  S.  das  Verzeichniss  der  „sedi  arcivescovili 
e  vescovili  in  partibus  infldeiium  che  soglionsi 
conferire  dalla  santa  sede"  in  dem  citirten  An- 
nuariop.233.  lieber  die  drei  Titularpatriar- 
chen  s.  Th.  I.  S.  212.  n.  3  u.  S.  561. 

'0  Der  Grund  liegt  darin ,  dass  diese  Kirchen 
eines  christlichen  Volkes  (s.  die  S.  173.  n.  3  cit. 
Clem.  5)  nicht  entbehren ,  weil  die  katholische 
Kirclie  die  Protestanten  immer  noch  als  Christen, 
wenngleich  als  Häretiker,  ansieht.  Wenn  daher 
Wiese,  Handbuch  1,  829  behauptet,  dass  der 
„Papst  noch  Erzbischöfe  von  Bremen  und  Magde- 
burg ,  noch  Bischöfe  von  Schwerin ,  Branden- 
burg u.  s.  w."  ernennt,  so  ist  das  unri<'.htig.  Das 
Note  9  erwähnte  Verzeichniss  zählt  keins  dieser 
früheren  Bisthümer  auf.  S.  auch  Andreucci 
1.  e.  n.  4.  104.  p.  4.  79.  Ueber  die  eigenthüm- 
liche  Stellung,  die  das  Erzbisthnui  Nazareth  oder 
Barletta  eingenommen  hat,  s.  Neher,  kirch- 
liche Geographie  1, 148.  —  Nicht  mit  den  hierin 
Rede  stehenden  sind  die  ungarischen  Titular- 
bischöfe  zu  verwechseln,  welche  der  König  von 
Ungarn  für  ehemalige ,  jetzt  der  Türkei  unter- 
worfene Diöcesen  ernennt,  denn  diese  empfangen 
mit  Ausnahme  von  zweien  niemals  die  bischöfliche 
Konsekration,  s.  Ginzel,  K.R.  1,275,  Schulte, 
Lehrb.  2.  Aufl.  S.  237.  n.  5  u.  Cherrier,  enchi- 
rid.  iur.  eccles.  1,  215. 

"  S.  Clem.  5  cit.  (s.  S.  173.  n.  5),  de  Luca, 
relatio  curiae  Romanae  diss.  5.  n,  15;  An- 
dreucci 1.  c.  n.  27  fl'.  p.  22  ff. 
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ganda  vorgeschlagen  '.  Ueber  die  Präkonisation,  die  Ablegung  der  professio  fidei  und 
die  Ableistung  des  Obedienz-Eides^,  sowie  die  Konsekration  gilt  dasselbe,  wie  für  die 
anderen  Bischöfe  •*.  Da  die  Kurie  formell  an  der  Fiktion  festhält,  dass  die  Weihbischöfe 
eine  Diöcese  haben,  so  wird  ihnen  auch  in  dem  Ernennungsschreiben  die  Verbindlich- 
keit, sich  in  ihre  Diöcesen  zu  begeben  auferlegt,  indessen  zugleich  eine  Dispensation  von 
der  Residenzpflicht  auf  so  lange  ertheilt ,  als  ihr  Sprengel  sich  in  den  Händen  der 
Ungläubigen  befindet*. 

3.  Wenngleich  die  Weihbischöfe  nur  nominell,  nicht  wirklich  eine  Diöcese  be- 
sitzen, so  werden  sie  doch  eben,  weil  sie  den  Episkopal-Ordo  erhalten  haben,  als 
wirkliche  Bischöfe  betrachtet '>.  Die  rechtlichen  Konsequenzen,  welche  sich  aus  dieser 
ihrer  Stellung  ergeben,  sind  folgende  ; 

a.  Derjenige,  welcher  zum  Weihbischof  proruovirt  werden  soll,  muss  die  für  jeden 
anderen  Bischof  erforderliche  Qualität  besitzen  ^'. 

b.  Seine  Verbindung  mit  der  seinen  Titel  bildenden,  in  partibus  infidelium  bele- 
genen Diöcese  wird  ebenso  unauflöslich  angesehen,  wie  die  eines  sonstigen  Bischofs  mit 
seinem  Residenzsprengen.  Soll  ein  Weihbischof  daher  auf  ein  anderes  Bisthum  ver- 
setzt werden ,  so  bedarf  es  der  päpstlichen  Dispensation  von  diesem  Bande  ^,  und  er 
kann  daher  auch  nicht  für  ein  solches  gewählt,  sondern  nur  postulirt  werden  ^. 

c.  Der  Titularbischof  untersteht  als  solcher  dem  Papste,  nicht  dem  Bischof,  in 
dessen  Diöcese  er  sich  etwa  aufhält  ^ ". 

d.  Kraft  seines  ordo  episcopalis  nimmt  er  alle  Weihe -Akte  gültig  vor,  erlaubter 
Weise  indessen  nur  mit  Genehmigung  des  kompetenten  Diöcesanbischofs ,  resp.  Prä- 
laten 1^  ein  Grundsatz,  welcher  auch  dann  zur  Anwendung  kommt,  wenn  er  selbst  kraft 
eines  ihm  sonst  zustehenden  Amtes,  so  z.  B.  kraft  einer  Präpositur,  eine  gewisse  Juris- 
diktion besitzt  '2. 

1  Bangen,  die  römische  Kurie  S.  79;  s.  auch       donec  dicta  ecclcsia  ab  infldelibus  detinebitur  ad 
oben  Th.  I.  S.  365.  367.  476.  illam  accedere  et  apud  eam  personaliter  residere 

2  Ein  Beispiel  dafür  bei  Reininger   S.  222.        minime  tenearis,  dicta  apostolica  auctoritate  in- 

3  Andreucci  1.  c.  n.  49  fl'.  p.  43  ff.  dulgemus";  (s.  auch  Benedict.  XIV.  bull. 2,  322). 
*  Früher  in  einem  besonderen  Schreiben  ,    s.  5  So  von  jeher,   wie  die  dargelegte  geschicht- 

ReiningerS.  196.  198,  wo  eine  Ernennungs-       üche   Entwicklung  beweist;    s.   auch  Trid.   Sess. 
bulle  von  1584  mitgetheilt  ist,   vgl.  auch  a.  a.  0.       xiV.  c.  2  de  rei. ;   Andreucci  1.  c.  n.  5.  p.  4. 

S.  202.  221.  234.-   Die  jetzige  Form   bei  An-  f;   .     j           „;  1    „    .,    qq     /,«   ,    oq  «■ 

,              .  ,                -o         '',„       „    ,       ■  "  Andreucci  1.  c.  n.  6ö — 4ö.  p.  29  fl. 

dreucci  1.  c.  n.  00.  p.  47:   „Postraodum  vero  7Lcn7T)5 

ecclesia  metropolitana  Nicomediensis  quae  in  par-  ,  ^-  ^;  ^^;  ^^P^    ^^          j    ^^^^   ^    ^    ^.^  ^^^^ 

tibus  inüdelnim  ronst.tit  et  cu,  bo.  mem.  N.  N.  .^^^-^^^^^-^^y^^  ;„  /,ta  .le,..  s.  sedis  2,  598. 

illius  ultimus  archiepiscopus  dum  viveret,  praesi- 

debat,  per  obitum  ipsius  N.  N.  archiepiscopi  qui  ■*  Reiffenstu  el,  iur.  eccles.  1.  5.  n.  4Ü  ff. ; 


apud  dictani  sedem  debituni  naturae  persolvit  apud 


Andreucci  1.  c.  n.  14.  p.  11. 


sedem  eandeni  pastoris  solatio  de,tituta  reuiaiisit,  "*  .\ndreucci  1.  c.  n.  14.  p.  11. 

nos  ad  provisionem  dictae  eccl.  Nicomed.  celerem  et  "  A  n  d  re  u  c  ci  1.  c.  n.  70  flf.  78_ljf.  86  ff.  90  ff. 

felicera  .  .  .  ad  te  .  .  .  fldem  catholicam  expresse  p.  56.  61.  60.69.   Ueber  das  Recht,  Ordinationen 

professnm  oniniaque  alia  requisita  habentem  di-  zu  erthcilen.   s.   Th.  I.   S.  91.  96.   99.    100;   das 

reximus  oculos  nostrae  mentis   .  .  .   dictae  eci-le-  dort  mehrfach  angeführte  c.  2  de  ref.    Sess.  XIV. 

siae    Nicomed.    de    persona   tua  .   .    .    apostolica  Trident.  hebt  in  Uebereinstimmung  mit  den  a.  a. 

auctoiitate  providemus  teque  illi  in  archiepisco-  0.  S.  97  dargestellten  Grundsätzen  noch  ausdrück- 

pum  praeflcimus  et  pastorem,   curam,   regimen  et  lieh  hervor,  dass  auch  der  in  einem  keiner  Diöcese 

administrationera  ipsius  ecclesiae  tibi  in  spiritua-  angehörigen  (nullius  dioecesis)  oder  einem  exem- 

libus  et  temporalibus  plenarie  oommittendo  .  .  .  ten  Orte  oder  einem  Kloster  residirende  Titular- 

lugum    igitur    domini    tuis    impositum    humeris  bischof  für  die  (.»rdination  eines  fremden  Diöce- 

prompta  devotione  suscipiens  curam    et  admini-  sanen  die  Erlaubniss   des   letzterem  vorgesetzten 

strationem  praescriptas  sie  exercere  studeas  soUi-  Prälaten    bedarf.     Vgl.    übrigens    auch  noch    die 

cite,    fldeliter  et  prudenter,    quod    ecclesia  ipsa  Konstitutionen  Pins'  IV.   v.  21.  Mai  1562  und 

gubernatori    provido    et   fructuoso    administratori  28.  .Juni  1563  (Bullar.  Roman.  IV.  2,  119j. 

gaudeat  se  commissam  .  .  .   Et  insuper  tibi  quod  '-  Ajidreucci  1.  c.  n.  93.  p.  71. 


Hin8chin!<,  Kircbenrecht.  II. 
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e.  Was  die  freilich  streitige  Frage  nach  der  den  Titularbischöfen  zustehenden 
Jurisdiktion  *  betrifft,  so  kommt  ihnen  die  letztere  in  thesi  zu  2,  faktisch  können  sie  sie 
aber  nicht  ausüben.  Es  steht  nämlich  der  Bethätigung  ihrer  Jurisdiktion  nicht  nur  der 
Umstand  entgegen ,  dass  sich  in  ihrer  Diöcese  für  die  Regel  keine  Christen  vorfinden 
und  sie  dieselbe  nicht  betreten  können ,  sondern  auch  die  unmittelbar  der  Con- 
gregatio  de  Propaganda  fide  und  dem  Papst  über  solche  Gebiete  reservirte  Leitungs- 
gewalt 3.  Immerhin  würde  aber,  wenn  dieses  unmittelbare  Verhältniss  durch  den  Papst 
beseitigt  werden  sollte  ■*,  der  Weihbischof  in  der  Lage  sein ,  ohne  Weiteres ,  also  ohne 
nochmalige  Promotion  oder  irgend  eine  Erlaubniss ,  über  die  etwa  zum  Christenthum 
übergetretenen  Einwohner  seiner  Diöcese  die  bischöflichen  Gerechtsame  auszuüben  &. 

e.  Weil  die  Titularbischöfe  wii-kliche  Bischöfe  sind,  haben  sie  auch  dieselben 
Pflichten  wie  diese ,  also  die  Verbindlichkeit,  binnen  3  Monaten  nach  ihrer  Konfirma- 
tion die  Konsekration  zu  erlangen ,  die  professio  fidei  abzuleisten  und  für  ihre  Heerde 
zu  beten  und  das  Messopfer  darzubringen  ^.  Nur  von  denjenigen  sind  sie  frei,  deren 
Erfüllung  durch  die  Lage  ihrer  Diöcese  in  partibus  infidelium  nicht  möglich  ist;  so 
werden  sie  von  der  Residenzpflicht  dispensirt ' ;  ebensowenig  haben  sie  die  Verbind- 
lichkeit zur  8.  g.  visitatio  liminum  apostolorum^. 

f.  Den  Weihbischöfen  gebühren  ferner  die  oben  S.  46  aufgezählten  Privilegien  9, 
die  S.  47  erwähnten  Insignien  der  bischöflichen  Würde'"  und  endlich  dieselben  Titel, 
wie  den  anderen  Bischöfen  ''.  Mit  letzteren  rangiren  sie  im  Allgemeinen  nach  dem  Alter 
ihrer  Konsekration  '^^  jedoch  geht  ihnen ,  wenn  sie  sich  in  der  Diöcese  eines  andern 
Kollegen  befinden,  der  Bischof  der  letzteren  trotz  jüngerer  Anciennität  vor'^. 

4 .   Die  Weihbischöfe  sind  dazu  bestimmt : 

a.   wie  noch  früher  den  Bischöfen  bei  der  Verwaltung  der  Pontifikalhandlungen 

Aushülfe  zu  leisten ,   und  mit  Rücksicht  auf  diese  Stellung  werden  sie  auch  :  episcopi 

suß'raganei^*  und  auxiliares^^  genannt,  so  dass  also  diese  beiden  Ausdrücke,  nicht  wie 

vielfach  angenommen  wird,  mit  Titularbischof  oder  episcopus  in  partibus  absolut  iden- 

1  L.  c.  n.  101.  p.  77.  B  Andreucci  1.  c.  n.  209.  p.  142;  Bene- 

2  Das  ergiebt  schon  das  S.   177.  n.   4  mitge-       ^i«^*.  XIV.  1.  c.  ii.  2;  dagegen  tritt  dieselbe  von 

theUte  Ernennungs-Reskript.  ^^"^  Zeitpunkt  ab ,  wo  sie  die  Residenz  in  ihren 

•i  fi'u    r    ci   jiTK     T>    1,  IL  1  j     Tir  -L.  •    -L  L-  Diötesen  haben  nehmen  können,  nach  einem  von 

•^   Ih.  I.  b.47o.   Deshalb  kann  der  Weihbischot  ,,  ,       ,,„.  v     •  »       t-.  >     *  j       /^  j 

,  .  ,       „.„.  ^.      ..  Urban  VIII.  genehmigten  Dekret  der  Congr.  de 

auch,  veenn  sich  zufiillig  einige  Christen  in  seiner  «  i      •       »     j  ■  i 

rv •••  fx,  \^        -L   ■     ^       I       r    ■      r,   ^  -^j.  proi)aK.  fide  ein,  Andreucci  1.  c. 

Diocese  aufhalten,  bei  erlangtem  freien  Zutritt  zu  '^  ,,  ,.  r,öq  -«kk  ooß  ^^■l.    « 

derselben    hinsichtlich    dieser    von    seiner  Juris-       oao  a-        ici  ort        \ce,  -loo        an 

..,..,.         ^  .         ,  ,  ,  .  249  ft.  p.  lol ;  n.  257.  p.  165;  n.  123.  p.  »2. 

diktion  keinen  Gebrauch  machen,   ebenso  wenig,  lo  t  ISö  ff        99 

wenn  sich  solche  Einwohner  ausserhalb  der  Diöcese  .,    /'     '  '  jor»     '  "/«n 

.    .  .,  , ,  .        V  1.        •       T-i     i  "  ■'-'•  c.  n.  Iü7.  p.  100. 

bei  ihm  melden  und  z.  B.  vor  ihm  eine  Lheab-  ,.,   ,  .toc    4Ar,         4r,n    aho 

. ,.  11  •  u  ,,  .     j  '^  1-1.  c.  n.  Idö.  144.  p.  100.  106. 

Schliessung   vollziehen   wollen,    s.    Andreucci  i-<    .     j  •  i  t? 

l.  c.  n.  104.  105.  HO.  p.  79.  84.     Ebensowenig  "^  art   Vir« 'k     '"  ^'"'"''  ''  "^  ^^''"" 

ist  er  zur  Abhaltung  einer  Diöcesansynodebefu(,'t,  ^T^''J/^_    8  "des   Koncils   von    Passau    a.  1470 

s,  Ben  ed.  XIV.  1.  c.  II.  c.  7.  n.  ,5,  dessen  Auf-  nt      ^    ■,     ■       f.    ä-o-\        ,  j.      n    ■     ■ 

e  unuii-  !•    rv"  j    c.   4  An  ( II  a  r  t  z  h  6 1  m  0,  4  ( o  I,  vgl.  weiter  Rein  inger 

fassung  bei  Phi  llips,  die  Diocesaiisynode  S.  140  ^         ^    <,    aac    \cq   ncÄ     v       i*  rx    a  uf. 

„.  i,^  , ,         .    f    '         .        .  ^      '  a.  a.  0.  h.  Hb.  Ib9.  264 ;  E  v  e  1 1  a.  a.  0.  S.  DO : 

nicht  ganz  klar  wieder  gegeben  ist.  i,    •    »         o-    *      •      i  0-7    m-v       a  00 

"  "  Ueis  ter-Binterim  1.  c.  p.  97;  Tibus  S. 00. 

*  Ein  Beispiel  dafür  bietet  die  im  J.  1847  vor-  35.  4^,    j,,   päpstlichen  Urkunden    schon    1597, 

genommene  Umwandlung  des  Titular-Patriarcha-  Reininger  S.  202,    neuerdings  in  der  BuUe: 

tes  von  Jerusalem  in  ein  Residential-Patriarchat,  De  galute  animarum  v.  1821  s.  v.  Inspectis  autem 

s.  rh.  I.  b.  561.  dioecesium.      Ueber   die  andere  Bedeutung  von 

5  Andreucci  1.  c.n.  lOü.  p.  80.  81.    Daher  suffraganeus  s.  oben  S.  9.  23.    Vereinzelt  kommt 

spricht    die  Bulle  für  Jerusalem,    s.    a.  0.    n.  5  auch  die  Kombination  von  suffraganeus  vicarius 

auch  von  einer  Restitution  des  exercitium  in  ponti/^caiiitwa.  1788  vor,  Reininger  S. 280. 
iurisdictionis.  15  So  namentlich  vielfach  im  Annuario  pontif. 

c  L.  c.  n.  186.  193.  196.  p.  130.  134.  136.  cit.  p.  123.  128.  129;   und  auch  im  spanischen 

7  S.  177.  n.  4.  Konkordat  v.  1851  art.  5,  Moy,  Arch.  7,  380. 
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tisch  sind  ^  Solche  Sufiraganbischöfe  können  die  Kardinäle  2  für  die  ihnen  anvertrauten 
Kathedralen,  ferner  auch  die  Bischöfe  für  ihre  Diöcesen  erhalten,  wenn  ein  genügender 
Grund  dazu,  z.  B.  weiter  Umfang  der  letzteren  oder  Alter  und  Gebrechlichkeit  des 
Diöcesanbischofs  u.  s.  w.,  vorliegt«*.  Namentlich  soll  bei  der  Bewilligung  darauf 
gesehen  werden,  ob  die  Ernennung  eines  Weihbischofs  für  die  betreffende  Diöcese  her- 
gebracht ist"*.  Da  der  Papst  allein  die  Annahme  eines  Sufiraganen  gestatten  und  auch 
allein  die  Ernennung  des  dazu  erforderlichen  Titularbischofs  vornehmen  kann ,  so  hat 
der  Bischof,  welcher  die  Beiordnung  eines  Suffragauen  wünscht,  sich  unter  Darlegung 
der  Gründe  sowie  der  hergebrachten  Gewohnheit  und  unter  Bezeichnung  eines  geeig- 
neten Priesters  an  den  römischen  Stuhl  zu  wenden  s.  Gleichzeitig  muss  er  dabei  die 
Sicherstellung  einer  jährlichen  Pension  von  300  Gold  -  Dukaten  ^  für  den  neu  zu 
kreirenden  Suffragan  nachweisen'^.  Die  Prüfung  dieses  Gesuches  gehört  zum  Ressort 
der  Congregatio  consistorialis  ^,  während  behufs  Feststellung  der  nöthigen  Qualifikation 
der  8.  g.  Informativprocess  wie  hinsichtlich  jedes  anderen,  neu  zu  ernennenden 
Bischofs  vorgenommen  wird  9.  Im  Nothfalle,  bei  sehr  grossem  Umfange  der  Diöcese, 
ferner  wenn  der  erst  bestellte  Suffragan  unfähig  geworden  ist,  kann  auch  die  Anstellung 
eines  zweiten  genehmigt  werden  ^'^,  welchem  dann  aber  ebenfalls  die  gleiche  Pension 
gewährt  werden  muss  ^^ 

Was  die  Auswahl  des  dem  Weihbischof  zuzuweisenden  Bisthums  in  partibus 
betrifft,  30  gilt  die  Praxis,  dass  dem  letzteren  nie  dieselbe  Diöcese,  wie  seinem  Vor- 
gänger im  Suffraganeat  gegeben  wird.  Ebenso  wenig  ernennt  der  Papst  der  her- 
gebrachten Gewohnheit  gemäss  einen  solchen  auf  ein  Erzbisthum  in  partibus  12. 


•  Die  frühere,  S.  174  erwähnte  Bezeichnung: 
vicarius  in  pontificalibus  ist  ebenfalls  noch  ge- 
bräuchlich, endlich  heissen  sie  mitunter  auch 
proepiscopi,  Reininger  8.  215. 

2  Later.  conc.  a.  1514.  sess.  IX.  de  cardinali- 
bu8(Hardouin  9,  1751):  „Volumus  etiam,  ut 
ecclesiis  iisdem  cardinalibus  commendatis,  etiamsi 
catliedrales  .  .  .  fuerint,  absque  omni  prorsus  ex- 
cusatione  procurent  ac  omni  conatu  suo  provideant 
debite  inserviri  cathedralibus  dignos  et  idoneos 
vicarios  sen  suffraganeos,  prout  consuetudo  fuerit, 
cum  digna  et  competenti  mercede  apponentes''. 

3  Ausnahmsweise  sind  aber  auch  einzelnen 
Aebten  für  die  ihrer  Gerichtsbarkeit  unterworfe- 
nen Territorien  besondere  Titularbischöfe  zur 
Vornahme  der  Pontiflkalhandlungen  in  denselben, 
z.  B.  dem  Abt  von  Fulda,  ehe  die  Abtei  zum 
Bisthum  erhoben  wurde,  bewilligt  worden.  Be- 
nedict. XIV.  1.  c.  lib.  XIII.  14.  n.  14. 

*  So  nach  einem  Dekret  Pius'  V.,  dessen  In- 
halt nach  Fagnan.  ad  c.  1.  X.  de  privileg.  V.  33. 
n.  48  dahin  gegangen  ist:  „Pius  V.  post  concilii 
Tridentini  publicationem  decreto  suo  consistoriali 
sancivit,  non  esse  huiusmodi  episcopos  creandos 
neque  in  suffraganeos  dandos,  nisi  ecclesiis  car- 
dinalium,  et  Ulis  tantum ,  qui  solent  habere  et 
cum  certo  stipendio  perpetuo  ad  minus  CC  aureo- 
rum  de  camera  super  fructibus  illius  ecclesiae  qui 
propria  auctoritate  ab  ipsis  percipi  possint  et 
quod  nullibi  possint  pontiflcalia  exercere  sine  ex- 
pressa  licentia  sedis  apostolieae,  nisi  in  illa  dioe- 
cesi  cui  datus  est  suffraganeus,  sed  postea  paula- 
tim  id  ampliatum  fuit  etiam  ad  episcopos  non 
cardinales,  et  dos  aucta  est  ad  ducatos  300  ex  de- 
creto sacrae  congreg.  rerum  consistorialium",  vgl. 


auch  Benedict.  XIV.  1.  c.  XIII.  14.  n.  6.  7, 
welcher  bemerkt ,  dass  wenngleich  das  Dekret 
nicht  in  den  Konsistorial  -  Akten  erhalten  sei, 
dessen  Erlass  doch  wegen  der  Glaubwürdigkeit 
Fagnans  und  wegen  der  damit  konformen  Praxis 
als  feststehend  angenommen  werden  müsse.  Ein 
interessanter  Fall,  in  welchem  die  Bewilligung  eines 
Suffraganbischofs  abgeschlagen  ist,  bei  Fagnan. 
1.  c.  n.  53  ff. 

5  Benedict.  XIV.  1.  c.  n.  8.9.  Ein  Beispiel 
eines  solchen  Gesuches  bei  Reininger  S.  285. 

6  D.  h.  also,  den  Dukaten  zu  8^/2  Francs  ge- 
rechnet (Bangen,  römische  Kurie  S.  453.  n.  2), 
680  preuss.  Thlr. 

7  S.  die  Note  4. 

8  S.  Th.  I.  S.  367. 

9  Benedict.  XIV.  1.  c.  n.  8.  9. 
10  Benedict.  XIV.  1.  c.  n.  9. 

"  Früher  besass  Mainz  regelmässig  zwei,  s. 
oben  S.  175.  n.  4;  jetzt  noch  das  Erzbisthum 
Gran  in  Ungarn,  s.  Annuario  pontif.  v.  1870. 
p.  217. 

12  Benedict.  XIV.  1.  c.  n.  10.  Nicht  korrekt 
ist  diese  Angabe  des  letzteren  dahin  bei  Bel- 
fert a.  a.  0.  1,  366  u.  Richter,  K.  R.  §.  139. 
n.  7  wiedergegeben,  dass  die  Bestellung  eines 
"Weihbischofs  überhaupt  auf  den  Titel  eines  Erz- 
bisehofs nie,  oder  nur  in  den  seltensten  Fällen 
geschieht.  Selbst  von  der  im  Text  erwähnten 
Regel  ist  nach  Benedict.  1.  c.  früher  eine  Aus- 
nahme zu  Gunsten  des  Patriarchen  von  Lissabon 
gemacht,  welche  auch  noch  heute,  s.  Annuario 
pontiflcio  cit.  p.  120  statt  hat.  Uebrigens  ergiebt 
das  Annuario  cit.  p.  233  ff.,  dass  etwa  30  solcher 
Erzbisthümer  besetzt  sind. 

12* 
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Die  päpstliche  Ernennung  allein  ermächtigt  den  Suffragan  noch  nicht,  die  Ponti- 
fikalien  in  dem  Sprengel  seines  Diöcesanbischofs  vorzunehmen,  vielmehr  bedarf  er  dazu 
stets  des  Auftrages  des  letzteren,  welcher  sowohl  speziell  für  gewisse  Fälle  als  auch 
allgemein  ertheilt  werden  kann  ^.  Zur  erlaubten  Ausübung  seiner  Weiherechte  in  andern 
Diöcesen  muss  er  sogar  die  Genehmigung  des  päpstlichen  Stuhles  besitzen  2.  Juris- 
diktionsrechte hat  er  selbstverständlich  nicht,  jedoch  kann  er  solche  durch  Delegation 
seitens  der  Bischöfe  oder  durch  Uebertragung  einer  zur  Wahrnehmung  derselben 
berechtigenden  Stellung  (z.  B.  durch  gleichzeitige  Ernennung  zum  General  -  Vikar  •') 
erlangen.  Zu  dem  Domkapitel  steht  der  Weihbischof  als  solcher  in  gar  keiner  Be- 
ziehung. Wie  er  vielmehr  allein  vom  Bischof  seinen  Auftrag  empfängt,  so  kann  dieser 
letzteren  auch  jeden  Augenblick  zurückziehen.  Damit  hört  indessen  das  Recht  des 
Suffraganen  auf  die  ihm  ausgesetzte  Pension  nicht  auf.  Diese  verbleibt  ihm,  weil  sie 
ihm  lebenslänglich  ausgesetzt  ist,  nicht  nur  in  dem  eben  erwähnten  Fall,  sondern  auch 
dann,  wenn  er  zur  Ausfüllung  seiner  Stellung  (z.  B.  durch  Krankheit  oder  Gebrech- 
lichkeit) unfähig  wird^.  Denn  das  ihm  zugewiesene  Jahrgehalt  bildet  neben  dem  Bis- 
thum  in  partibus  infidelium  den  reellen  Titel  seiner  Konsekration.  Nur  allein  bei  ver- 
weigerter Dienstleistung  kann  sie  ihm  und  zwar  durch  den  Papst,  resp.  die  Congreg. 
concilii  entzogen  werden,  um  damit  einen  anderen  Suffragan  zu  unterhalten^.  Stirbt 
oder  verliert  der  Diöcesanbischof  seine  Jurisdiktion ,  so  erlöschen  die  Befugnisse  des 
letzteren,  weil  damit  der  ertheilte  Auftrag  zusammenfällt*'.  Dagegen  hört  das  Recht 
des  Suftragans  auf  seine  Pension  nicht  auf,  denn  diese  ruht  auf  dem  Bisthum.  Freilich 
muss  der  Weihbischof,  wenn  der  neue  Diöcesanbischof  sich  seiner  Hülfe  bedienen  will, 
diese  seinerseits  leisten ,  sofern  nicht  etwa  in  der  päpstlichen  Bewilligung  eine  beson- 
dere Ausnahme  gemacht  ist^. 

Suffragane  kommen  heute  in  Deutschland,  wo  sie  seit  der  Säkularisation  der 
geistlichen  Fürstenthümer  viel  weniger  ein  Bedürfniss  sind,  zunächst  in  Preussen 
und  zwar  in  sämmtlichen  Diöcesen  des  Altlandes  in  Gemässheit  der  Circumskriptions- 
bulle:  De  salute  animarum  v.  1821  ^,  nach  welcher  der  Staat  auch  den  Unterhalt  mit 
der  von  ihm  zu  leistenden  Dotation  der  einzelnen  Bisthümer  übernommen  hat  9,  vor  "*. 
In  den  im  J.  1866  annektirten  Diöcesen  Hannovers  und  der  oberrheinischen 
Kirchenprovinz  steht  mit  Rücksicht  auf  den  Art.  15  der  hier  eingeführten  Ver- 


1  Barbosa  summa  apostol.  dccision.  coli.  286. 
n.   11. 

2  S.  das  Dekret  Plus'  V.  S.  179.  11.  4. 

3  Vgl.  z.  B.  das  in  Betreff  des  Vices  gerens 
Th.  I.  S.  490  Bemerkte. 

-»  Benedict.  XIV.  1.  c.  n.  9. 

5  Pyrrh.  Corradi,  praxis  dispensat.  V.  8. 
n.  8;  Entsch.  der  Congr.  Concil.  v.  1592  bei 
Andreucci  1.  c.  n.  145.  p.  108. 

6  Entsch.  der  Congr.  Conc.  v.  1631  bei  Bar- 
bosa 1.  c.  coli.  582.  n.  5;  Andreucci  1.  c. 
n.  145;    Ferraris  1.  c.  n.  44. 

"^  Da,  wo  die  Bestellung  eines  Weihbischofs 
wegen  eines  dauernden  Bedürfnisses,  also  z.  B. 
wegen  des  Umfanges  der  Diöcese  vorgenommen 
wird,  erfolgt  sie  nicht  etwa  für  den  nachsuchen- 
den Bischof  allein,  sondern  für  den  „pro  tempore 
existens  episcopus'',  d.  h.  also  auch  für  jeden 
Nachfolger.  Ein  Beispiel  v.  1597  bei  Keininger 
S.  202.  203. 

8  „Inspectis  autem  dioecesium  Borussici  regni 


amplitudine  ac  magno  dioecesanorum  numero, 
cum  difflcile  admodum  esset  archiepiscopis  et 
episcopis  conttrmationis  sacramentum  Christi 
fldelibus  administrare  aliaque  pontißcalia  munera 
sino  altp.rius  episcopi  opera  et  auxilio  exercere, 
hinc  nos  conflrmantes  suffraganeatus  in  dioecesi- 
bus  regni  Borussiae  in  quibus  constituti  reperiun- 
tur,  eos  in  Coloniensi  ac  Trevirensi  dioecesibus 
redintegramus ,  et  de  novo  constituimus:  atque 
idcirco  quilibet  archiepiscopus  et  episcopus  Nos 
. .  .  iuxtapraescriptum  morem  supplicabit,  ut  ali- 
quis  ecclesiasticus  vir  opportunis  praeditus  requi- 
sitis  ad  suffraganei  munus  designetur  ac  praevio 
canonico  processu  servatisque  consuetis  formis  de 
episcopatu  titulari  in  partibus  infldelium  assuetae 
congruae  adsignatione  provideatur". 
**  Bulla  cit.  s.  V.  Super  publicis  regni. 
10  S.  das  citirte  Annuar.  p.  138.  150.  154.  188. 
197.223.229,  und  wegen  Gnesen-Posen,  welches 
für  jede  der  unirten  Diöcesen  einen  Weihbischof 
hat  p.  165.  204. 
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fassungs  -  Urkunde  der  Einsetzung  von  Weihbischöfen  nach  den  Vorschriften  der  gel- 
tenden kirchlichen  Praxis  nichts  entgegen ,  nur  hat  der  Staat  hier  keine  Verpflichtung, 
für  den  Unterhalt  derselben  die  erforderlichen  Mittel  herzugeben. 

In  Baiern  und  in  den  übrigen  Theilen  der  oberrheinischen  Kirchen- 
provinz finden  sich  keine  Weihbischöfe.  Hinsichtlich  der  etwaigen  Anstellung  von 
solchen  besitzen  die  einzelnen  an  denselben  betheiligten  Staaten  keine  Verbindlichkeit, 
irgend  welche  Fonds  für  die  Sustentation  zu  gewähren  i.  Im  übrigen  wird  in  Baiern 
die  Regierung  kein  Recht  zur  Genehmigung  der  Einsetzung  2  von  Suflfraganen  über- 
haupt ,  sowie  zu  der  Uebertragung  des  SufiFraganeats  an  eine  bestimmte  Person  bean- 
spruchen dürfen.  Ganz  dasselbe  muss  für  Würtemberg,  Baden  und  das  Gross- 
herzogthum  Hessen  gelten^.  Nur  sind  natürlich  alle  diese  Regierungen  nicht 
verpflichtet,  den  Weihbischöfen  dieselben  Rechte  und  Privilegien,  die  sie  den  Diöcesan- 
bischöfen  ihrer  Länder  gewährt  haben,  einzuräumen. 

In  Oest erreich  stand  nach  dem  nunmehr  beseitigten  Konkordat  der  freien  Ein- 
setzung und  Anstellung  der  Weihbischöfe  nichts  entgegen  ^,  und  es  hatte  sogar  der 
Religionsfond  im  Fall  erwiesener  Nothwendigkeit  des  SuflFragans  den  Unterhalt  für  den- 
selben zu  gewähren''.  Seit  der  Aufhebung  des  Konkordates  ist  eine  Regelung  der 
kirchlichen  Verhältnisse  noch  nicht  erfolgt,  und  daher  besteht  der  bisherige  Zustand 
vorläufig  fort*».  Auch  in  anderen  Ländern  sind  sie  schon  früher,  wenngleich  bei 
Weitem  nicht  so  regelmässig ,  wie  in  Deutschland  vorgekommen ,  am  häufigsten  waren 
sie  noch  in  Spanien  und  Portugal,  während  in  Frankreich  und  Italien,  in  letzterem 
Lande  wegen  des  verhältnissmässig  geringen  Umfangs  der  meisten  Diöcesen,  sich  fast 
nirgends  ein  Bedürfniss  nach  ihnen  geltend  gemacht  hat^.  Heute  finden  sie  sich  gleich- 
falls noch,  wenn  auch  nicht  häufig,  doch  in  katholischen  Diöcesen  fast  aller  Länder  ^.  — 

Mit  der  Funktion  als  Suffragane  in  den  Diöcesen  anderer  Bischöfe,  einer  Stellung, 
wegen  welcher  hier  von  den  Titularbischöfen  zu  handeln  war,   ist  aber  die  Bedeutung 
derselben  noch  nicht  erschöpft.    So  sind 

b.   die  griechischen  Bischöfe,   welche  in  Rom'^  in  San  Benedetto  di  UUanoio  und 

1  Für  Baiern  ist  das  ausdrücklich  in  dem  Mini-  5  Art.  XXXI.;  s.  auch  Schulte,  K.  R. 
sterial-Erlass    v.    9.    Juni    1823,    Döllinger,        2,  266. 

vSammlung  8,  305,  ausgesprochen.  6  Weihbischöfe  kommen  in  Oesterreich  vor  in 

2  Denn  das  Konkordat  lässt  es  Art.  XÜ.  Wien,  Prag,  Salzburg  und  Brixen  (für  Vorarlberg) 
(s.  S.  159.  n.  2)  dem  Bischof  frei,  sich  seine  Ge-  s.  Annuar.  pontif.  p.  228.  204.  209.  139. 
hülfen  für  die  Administration  der  Diöcese  nach  Ueber  Ungarn  s.  oben  S.  179.  n.  11  u.  Annuar. 
der  bestehenden  Praxis   des  kirchlichen  Rechtes  p.  123.  164. 

zu  wählen,    und  der  §.  60  des  Religions-Ediktes  '^  Benedict.  XIV.  1.  c.  n.  10  ff. 

(Nothwendigkeit    der  Genehmigung   zur  Aende-  **  Ueber  Spanien  s.   den  citirten  Artikel  5  des 

rung  der  hergebrachten  Organisation    der  geist-  Konkordates,  ferner  Annuario  pontif.  p.220(To- 

lichen    Gerichtsbarkeit)    passt    ebensowenig    auf  ledo);   in    Italien    für   den   Kardinal -Dekan    von 

den  vorliegenden  Fall,  wie  die  §§.  76  ff.,   welche  Ostia- Velletri  1.  c.   p.  196,   welchem  ein  solcher 

die    der    Mitwirkung    des    Staates    unterliegende  nach    einem    Breve    Urbans   VIII.    stets    bestellt 

Regelung     der    Gegenstände    gemischter    Natur  werden  soll,  Andre ucci  1.   c.  n.  145.  p.  108, 

näher  bestimmen.  ferner   in    dem    suburbikar.    Bisthum   Palestrina 

3  Die  oben  Th.  I.  S.  536.  535.  hervorgehobe-  und  in  Neapel,  Annuar.  p.  198.  189;  in  Frank- 
nen  (iründe  passen  auf  diesen  Fall  nicht,  weil  der  reich  in  Marseille  und  Ajaccio  (Korsika)  1.  c. 
Weihbischof  nicht  das  mindeste  mit  der  Verwal-  p.  183.  123  ;  wegen  der  Schweiz.,  Holland,  Bel- 
tung  der  Diöcese  zu  thun  und  nur  Weihe-Akte  gien,  der  Türkei,  der  südamerikanischen  Staaten 
vorzunehmen  hat.  Uebrigens  hat  die  Esposizione  und  Australiens  s.  1.  c.  p.  149  164;  138;  181; 
dei  sentiraenti  v.  1819.  n.  34  (Münch,  Kon-  p.  128:  129.  149.  168.  176;  217.  Ueber  Lissa- 
kordate  2,  402)  den   Vorschlag   der  verbündeten  bon  vgl.  S.  179.  n.  12. 

Regierungen    der    nachmaligen     oberrheinischen  ^  Instr.   Clemens.  VIII.   v.    31.  August  1595. 

Kircheni)rüvinz,   dass   der  Bischof  den   Sulfragan  J^.  7  (M.  Bull.  3,  53). 

aus  den  Domherrn  wählen  sollte,  abgelehnt.  '0  Clem.   XII.  const.  Inter  multiplices  v.  1732 

*  Art.  XXXIV.  (Bullar.  Propag.  2,  83  vgl.  auch  p.  211.  284); 
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in  Palermol  für  die  Ertheilung  der  Ordines  an  die  Gräco-Itali  residiren,  Titular- 
bischöfe  in  partibus^. 

c.  Ferner  werden  solche  in  denjenigen  Fällen  ernannt,  wo  bischöfliche  Pontifikal- 
akte  ständig  vorzunehmen  sind ,  die  betreffenden  Personen  aber  nicht  dauernd  und  fest 
an  einem  Orte  bleiben,  also  die  Errichtung  fester  Diöcesen  unmöglich  ist.  Es  gehören 
hierher  die  Feldbischöfe ,  welche  für  die  katholischen  Soldaten  bei  manchen  Armeen 
und  Marinen,  so  in  der  österreichischen^  und  preussischen "*  vorkommen. 

d.  Sodann  bedingen  die  Zwecke  der  Mission  die  Ernennung  der  apostolischen 
Vikare  zu  Weihbischöfen,  wenn  die  Christianisirung  so  weit  vorgeschritten  ist,  dass  es 
wünschenswerth  erscheint,  die  Vornahme  der  vom  bischöflichen  Ordo  abhängigen 
Funktionen  durch  einen  im  Missionsgebiet  befindlichen  Geistlichen  ausüben  zu  lassen, 
andererseits  aber  die  Verhältnisse  die  Gründung  fester  Diöcesen  noch  nicht  oder  über- 
haupt nicht  gestatten.  Ein  Beispiel  für  letzteres  bietet  der  apostolische  Vikar  des 
Königreichs  Sachsen  ^. 

e.  Ferner  werden  die  apostolischen  Nuntien  gewöhnlich  zu  Titular  -  Bischöfen, 
resp.  Erzbischöfen  promovirt ''. 

f.  Dasselbe  gilt  von  einem  Theil  der  römischen  Prälaten'. 

Ausser  diesen  eben  erwähnten  Gründen  können  aber  noch  andere  zu  der  Ernennung 
von  solchen  Bischöfen  Veranlassung  geben,  so  z.  B.  die  Nothwendigkeit,  ausserordent- 
licher Weise  für  ein  Bisthum  einen  apostolischen  Vikar  mit  dem  bischöflichen  Ordo  zu 
bestellen  ^,  ja  selbst  auch  als  blosse  Auszeichnung  pflegt  die  Würde  eines  Weihbischofes 
verliehen  zu  werden  ^. 

5.  Da  die  Titularbischöfe  aus  den  Diöcesen,  auf  welche  sie  geweiht  sind,  keine 
Einkünfte  geniessen ,  so  wird  ^hnen  öfters  durch  päpstliches  Indult  die  Beibehaltung 
von  mit  der  bischöflichen  Würde  imkompatiblen  Beneficien  gestattet  i".  Nament- 
lich kommt  es  häufig  vor,  dass  sie  zugleich  Kanoniker  eines  Stiftes  sind  ^\  Wie  sie  in 
einem  solchen  Falle  die  Rechte  der  letzteren  haben,  liegen  ihnen  ebenfalls  die  Pflichten 
derselben  ob,  und  hinsichtlich  der  Erfüllung  derselben  unterstehen  sie  auch  der  Aufsicht 
und  Visitation  des  Diöcesanbischofs  ^2. 


s.  auch  Const.  Bened.  XIV. :  Etsi  pastoralis 
vom  26.  Mai  1742.  §.  7.  Nr.  1  (eiusd.  Bullar. 
1,  176). 

1  Mejer,  die  Propaganda  1,  513. 

2  Annuario  pontiflcio  cit.  p.  249  u.  Acta  de- 
cerpta  s.  sed.  4,  229. 

3  Const.  PiiVI. :  Inter  caetera  vom  12.  Oktober 
1778  bei  Ginzel,  Codex  des  österr.  Kirchen- 
rechts S.  62;  desselben  K.  H.  1,  343. 

*  Const.  Pii  IX. .  In  hac  beatissimi  vom  22. 
Mai  1868  bei  Moy,  Arch.  20,432;  s.  auch  Acta 
cit.  1.  c.  p.  224. 

5  Annuar.  pontif.  cit.  p.  253.  Andere  Beispiele 
daselbst  p.  233.  235.  236. 

6  Th.  I.  S.  533.    Nach  dem  Annuar.  pontif. 


p.  433.    434   sind   alle  Nuntien  Erzbischöfe   in 
partibus. 

T  Th.  I.  S.  388.  458.  490.  492,  weil  sie  den 
Bischöfen ,  über  welche  sie  päpstliche  Rechte  in 
Stellvertretung  wahrzunehmen  haben,  nicht  hin- 
sichtlich des  Ordos  nachstehen  sollen. 

**  Andere  giebt  noch  an  Andreucci  1.  c. 
n.  66.  p.  52. 

^  Andreucci  1.  c.  n.  151.  p.  110.  111  und 
oben  S.  87.  n.  2. 

10  Bened.  XIV.  1.  c.  n.  9. 

"  S.  z.  B.  Note  9. 

12  Andreucci  1.  c.  n.  152.  154.  p.  111.  113 
und  Ferraris  1.  c.  n.  35.  Wegen  des  Rangver- 
hältnisses vgl.  oben  S.  87,  und  wegen  gewisser 
den  Ritus  betreffender  Fragen  Andreucci  1.  c. 
n,  153.  p.  111  u.  Ferraris  1.  c.  n.  39, 
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§.  86.    cc.  Die  Archidiakonen*. 

I.  Die  Archidiakonen  bis  zum  8.  Jahrhundert.  Der  Archidiakon 
(ap)(t8iaxovoi;,  protodiaconus  i)  ist  der  erste  der  an  der  Kathedralkirche 
angestellten  Diakonen 2,  also  derjenige,  welcher  die  Vorsteherschaft  über  dieselben 
führte  und  die  Vertheilung  und  Ueberwachung  der  ihnen  obliegenden  Geschäfte  ^  zu 
besorgen  hatte.  Diese  Funktionen  hat  er  wahrscheinlich  im  Laufe  des  dritten  Jahr- 
hunderts erlangt ,  als  die  weitere  Entwicklung  des  Kultus ,  die  Zunahme  der  Anhänger 
des  Christenthums  und  die  Vermehrung  der  bischöflichen  Geschäfte  eine  ausgebildetere 
Gliederung  des  Klerus  bedingte,  und  der  Bischof  selbst  nicht  mehr  alle  Angelegenheiten 
persönlich  leiten  konnte  '^.  Denn  schon  für  das  4 .  Jahrhundert  ist  die  Existenz  des 
Archidiakons  bei  den  wichtigsten  Kirchen  des  Orients^  und  des  Abendlandes''  als 
Inhabers  eines  feststehenden  Amtes  sicher  und  zwar  unter  Umständen  bezeugt,  welche 
in  Verbindung  mit  den  Berichten  der  späteren  Zeit  jene  eben  erwähnten  Funktionen  ^ 
desselben  als  unzweifelhaft  erscheinen  lassen.  Ferner  ergiebt  sich,  dass  schon  damals 
der  Archidiakon,  obwohl  er  nur  die  Diakonatsweihe  hatte,  wegen  seiner  nahen  Stellung 
zum  Bischof  als  ein  angesehener  kirchlicher  Beamter  galt  9,  und  dass  er  nicht  etwa  nach 


*  Kress,  Erläuterung  des  Archidiaconal- 
wesens.  Helmstedt  1725;  Pertsch,  vondem  Ur- 
sprünge der  Archidiakonen,  Offlziale  und  Vicare. 
HUdesheim  1743;  Spitz,  de  archidiaconatibus 
in  Germania  ac  ecclesia  Ooloniensi,  Bonn.  1790; 
Gröa ,  Essai  historique  sur  les  archidiacres  in  der 
Bibliotheque  de  l'ecole  des  chartes ,  3ieme  serie 
T.  II.  p.  39.  215;  Würdtwein,  dioecesis  Mo- 
guntina in  archidiaconatus  distincta ,  Mannheim 
1769.  3  Tom.;  Mooren,  das  Dortmunder  Archi- 
diakonat,  Köln  1853;  Wunder,  die  Archidiako- 
nate  und  Diakonate  des  Bisthums  Bamberg. 
Bamberg  1845 ;  Binterim  u.  Mooren,  die  alte 
n.  die  neue  Erzdiöcese  Köln.  Mainz  1828.  1, 
27  ff. ;  Thomas  sin  P.  I.  1.2.  c.  17— 20.  P.  III. 
1.  2.  c.  32.  33  ;  Binterim,  Denkwürdigkeiten!. 
1,  386  ff. ;  Hurter,  Geschichte  Innocenz' III. 
3,  361  ff.;  Phillips,  K.  R.  2,  116  ff. ;  Bel- 
fert, Von  den  Rechten  der  Bischöfe  und  Pfarrer 
1,  409  ff. ;  Mej  er  in  Herzogs  Encyklopädie  1, 
484  ff.;  Bouix,  de  capitulis.  Paris  1852.  p. 
89  ff. 

1  Epist.  Joann.  com.  ad  imperat.  in  act.  IV. 
conc.  Ephesini  a.  431  (Mansi  4,  1398). 

2  Ueber  ihre  Zahl  s.  Th.  I.  S.  3. 

3  Th.  I.  S.  2. 

*  Haben  sich  doch  auch  in  dieser  Zeit  die  nie- 
deren kirchlichen  Aemtc"  der  Subdiakonen,  Ako- 
lythen  u.  s.  w.  aus  dem  Diakonat  ausgesondert. 
S.  Th.  I.  S.  2.  3. 

5  Wenn  August,  sermo  de  diversis  316  (al.  95. 
ed.  Bened.  5,  1268)  den  ersten  Märtyrer  Stephan 
schon  für  den  Archidiakon  der  Gemeinde  in  Jeru- 
salem erklärt,  so  ist  das  ohne  jeden  Anhalt,  so 
schon  Kress  a.  a.  0.  S.  8. 

8  Für  Antiochien  s.  Sozom.  bist,  eccles.  IV. 
28 :  ,,AeYexc(t  h't  Tcpocof/c/.p.öjv  ö  drj/yAd%o\o'^  fij 
TOTE  ^v  Toü  i\\)ihe  y."/.r(pou.  £ti  toüto  Ä£y'''Vto; 
(nämlich  MeXeTto'j)  dnÖaXwv  Tfjv  ytip"» '";  Kon- 
stantinopel ibid.  VI.  30:   „dTtatSeuö'^  (Evagrius) 


ünö  rpTjYOpltp  Ttp  dirioxÖTttu  NaCiav^oü  Toi»?  Upouc 
XoYOu;  •  j-^^iy.a  ok  i-aerpöneuae  rfjV  i^  Kw^^axav- 
TivouTioXei  iyi.r.\ri<sia\,  (ipyiStaxovov  aÜTov  eiyev", 
u.  ibid.  VIII.  9:  „Hulrjoe  hi  aüxip  (Johannes 
Chrysostomus)  ttjv  irpöi;  tou?  xXTjptxou?  ärt^y^etav 
SepaTttu)^  8v  äpytoiaxovov  aüroü  xax^aTTjoev ", 
u.  epist.  Johann.  Chrysostomi  ad  Innoc.  I.  a.  404 
(Coustant  ep.  Rom.  pont.  p.  775);  Alexandrien 
Theodoret.  bist.  eccl.  I.  26  :  „Suvfjv  Se  AXe;av5pu) 
xü)  Tidvu  •^ioc.  (xe-v  a>v  (Athanasius)  x'^jv  -^XtxiTjv, 
xoü  yöpo'j  hk  xöiv  Swxoviuv  ''t]-^oui>.f^o<;" ;  Hiero- 
nym.'ep.  85  ad  Evagr.  (ed.  Ben.  4,  803):  „Quo 
modo  si  exercitus  faciat  imperatorem  aut  diaconi 
eligant  de  se  quem  industrium  noverint  et  archi- 
diaconum  vocant",  s.  auch  eiusd.  ad  Rusticum 
monach.  (1.  c.  p.  775). 

■^  Optat.  Milevitan.  de  schismat.  Donastist.  für 
Carthago  (Max.  biblioth.  patrum.  Lugd.  4,  344 
u.  345):  „Lucilla  .  .  .  cum  correctionem  archi- 
diaconi  Caeciliani  (311  zum  Bischof  von  Carthago 
gewählt)  ferre  non  possit".  .  . .  „Maiorinus  qui 
lector  in  diaconio  Caeciliani  fuerat" ;  nach  Pru- 
dentii  (saec.  IV.)  peristephan.  hymn.  II.  v.  36  ff.  : 
„Hie  primus  e  VII  -viris,  Qui  stantad  aram  proximi 
Le-vita  sublimis  gradu"  (Carmina  ed.  Dressel. 
Lips.  1860.  p.  303)  ist  der  h.  Laurentius  (s. 
auch  Ambros.  de  offic.  I.  41.  ed.  Paris.  1632.  4, 
32)  unter  Sixtus  II  (258)  Archidiakon  der  römi- 
schen Kirche  gewesen. 

8  Die  Vorsteherschaft  über  die  niederen  Kir- 
chenbeamten ergiebt  Opt.  Milev.  in  der  vorigen 
Note,  vgl.  auch  Hieron.  ep.  cit.  (1.  c.  4,  802): 
„Quis  patiatur,  meiisarum  et  viduarum  minister, 
ut  supra  eos  se  tumidus  efferat,  ad  quorum  preces 
Christi  corpus  et  sangulo  efflciatur''. 

9  Hieron.  ad  Ezech.  c.  48  (cd.  cit.  3,  1066): 
„Gerte  qui  primus  fuit  ministrorum,  quia  per 
singula  concionatur  in  populos  et  a  pontiftcis  latere 
non  recedit ,  iniuriam  putat.  si  presbyter  ordi- 
natur". 
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der  Anciernität  i  im  Diakonat,  sondern  allein  durch  den  Bischof  ^  nach  dessen  freiem 
Beliehen  oder  allerdings  nur  selten  nach  vorgängiger  Wahl  der  übrigen  Diakonen  3 
bestellt  wurde.  Gerade  der  Umstand,  dass  der  Archidiakon  die  Besorgung  der  äus- 
seren Anordnungen  für  den  Gottesdienst  und  die  Leitung  der  Armenpflege  unter  dem 
Bischof  hatte,  während  den  Priestern  die  Verrichtung  der  Kultushandlungen  oblag, 
Hess  ihn  als  geeigneteren  Gehülfen  für  die  bischöflichen  Verwaltungs-  und  Regierungs- 
geschäfte ,  wie  die  der  Weihe  nach  höher  stehenden  Priester  erscheinen  "*,  und  hieraus 
erklärt  es  sich,  dass  sein  Wirkungskreis  seit  dem  5.  Jahrhundert ^  sich  immer  mehr 
und  mehr  erweiterte.  Im  Orient  hatten  die  Archidiakonen  jedenfalls  vor  der  Ordina- 
tion der  Geistlichen  die  nöthige  Qualifikation  derselben  festzustellen",  sie  erschienen 
auf  den  Koncilien  neben  den  Bischöfen '  oder  gar  als  Gesandte  derselben  ^,  versahen 
die  Geschäfte  von  Notarien  ^  auf  den  Synoden ,  und  waren  bei  der  Verwaltung  der 
Diöcese  während  der  Vakanz  des  bischöflichen  Stuhles  betheiligt '".  Vor  Allem  der  letztere 
Umstand  lässt  den  Schluss  zu,  dass  sie  auch  von  den  Bischöfen  selbst  als  Stellvertreter 
bei  ihrer  Verwaltung  gebraucht  wurden.  Für  das  Abendland,  wo  das  Amt  gleichfalls  schon 
seit  längerer  Zeit  eingeführt  war^i,  geben  erst  die  Quellen  des  6.  und  7.  Jahrhun- 
derts ein  genaueres  Bild  ihrer  Thätigkeit ,  das  aber  wohl  im  Allgemeinen  auch  schon 
für  das  5.  Jahrhundert  als  massgebend  angesehen  werden  kann.  Sie  hatten  auch  hier 
zunächst  die  Stellung  als  Vorsteher  des  niederen  Klerus  ^^^  wirkten  bei  der  Ordination 
wenn  nicht  aller  Kleriker,   so  doch  mindestens  der  niederen,   neben  dem  Bischof  mit  '^, 


1  S.  Theodoret  1.  c.  (183.  n.  6). 

2  S.  Sozom.  VIII.  9  cit.  (s.  ibid.) 

3  Hieroriym.  ep.  cit.  ad  Evagr.  (s.  die  oit.  Note). 
Jegliche  Wahl  leugnen  Tho  massin  1.  c.  c.  17. 
n.  11  u.  Gre'a  1.  c.  p.  48.  S.  dagegen  Peitsch 
a.  a.  0.  S.  6  u.  Bin  terini  I.  1,  389.  Aus  den,  dem 
folgenden  Jahrhundert  angehörigen  Briefen  Leos  I. 
und  des  Anatolius  von  Konstantinopel  kann  das 
freilich  nicht  bewiesen  werden.  Denn  ep.  Leon. 
135.  c.  2  (ed.  Ballerin.  1.  1278):  „electo  primi- 
tus  et  probato  qui  archidiaconi  officium  possit 
iinplere"  kann  füglich  auf  die  Auswahl  seitens  des 
Bischofs  bezogen  werden  und  ep.  Anatol.  c.  2, 
ed.  cit.  n.  132  p.  12ö2:  „Andrcsas  auteni  qui  non 
provectus  a  nobis  sed  gradu  faciente  archidiaconi 
dignitatti  fuerat  honoratus"  bietet  eine  Entschul- 
digung für  die  Bestellung  dieses  Archidiakons, 
der  nach  anderen  Briefen  LeosL,  n.  11  1,  p.  1 186  ; 
„ut  viruui  catholicae  lidfii  et  Neslorianis  .  .  .haere- 
ticisconstanter  etiamadversum,  archidiaconcMU  sdb 
honoris  speciu  degradaret  et  dispensationem  totius 
caussae  et  curae  ecciesiasticae  in  Andream  Euty- 
chianistam  vepento  Irans ferret'',  s.  aucli  n.  112  u. 
113  p.  1188.  1190  von  dem  Bischof  von  Konstan- 
tiiiopel  selbst  bestellt  worden  ist. 

^  Darauf,  dass  schon  im  4.  Jahrh.  der  Archi- 
diakon an  einzelnen  Kirchen  auch  bei  der  Hand- 
habung der  Kirchenzucht  betheiligt  gewesen  ist, 
deutet  Optat.  Milevit.  (s.  S.  183  n.  7)  hin. 

5  S.  die  Worte  Leos  L  (n.  3):  „dispensatio 
totius  causae  et  curae  ecciesiasticae";  Isidor. 
Peius,  lib.  I.  ep.  29  (ed.  Paris  1638)  p.  9  nennt 
den  Archidiakon  mit  Rücksicht  darauf,  dass  er  den 
Diakonen  vorsteht,  diese  aber  als  Augen  des  Bi- 
schofs bezeichnet  werden  (s.  Th.  1.  S.  2.  n.  5) 
3Xo;  Öcpi}c(/.[ji6;  desselben. 


6  Hieronym.  ep.  ad  Evagr.  (ed.  Bened.  4,  803): 
„Sed  dicis  quomodo  Romae  ad  testimonium  diaconi 
Presbyter  ordinatur".  Der  Anklagepunkt  IV  gegen 
Ibas  von  Edessa  ging  dahin:  „cTTE^etpTjoev  aÜTOv 
dirfaxoTTov  ^etpoTovTioat  xfj?  BaTTjvü)-;  iröXetui;  y-al 
x(»X'ji>£t;  TCapa  Toü  TTjvixaüTo  äpy(^toiax6vou  otütoü 
TjYa^axTTiae"  Conc.  Chalc.  a.  451.  act.  10, 
Mansi  7,  223. 

7  Conc.  cit.  act.  2,  Mansi  6,  955  u,  958. 
«  Ibid.  act.  4,  Mansi  7,  25. 

'J  Ibid.  act.  3,  Mansi  6,  983. 

10  Ep.  Johann.  Chrysost.  ad  Innoc.  L  a.  404, 
Co  US  t  an  t  1.  c.  p.  775:  „lUe  .  .  .  magna  cum 
auctoritate  vocato  archidiacono  meo ,  quasi  iam 
vidua  essetecclesianecepiscopuui  haberet,  omnem 
ad  se  clerum  per  illum  transtulit'-;  nach  der  Ab- 
setzung Dioskurs  von  Alexandrien  schreibt  die 
Synode  von  (!halcedon  v.  451:  „XapjAoaüvoi 
■jTpe'jßuTep(o  xai  ot-Aovo(j,(i)  xai  Küi^aXifp  dpyAia- 
7.6vo)  .  .  .  xai  XoiTtoi?  xX7jpi7.ori;  .  .  .  tpuXdi^eTe 
Toivjv  Toc  ExxX-fjataoTixd  ouixTtävToi,  w^  ixdXXov-CE? 
xal  XoYov  dTtoooOvai  tiL  .  .  .  ystpoTov'/]fl7]ao|Jidvoj 
TTj;  WXe^avopeajv  .  .  .  dy-xÄTjata?  ^uiaxÖTtoi",  s. 
act.  III.  bei  Mansi  6,  1095. 

11  S.  oben  u.  Pertsch  a.  a.  0.  8.  10. 

1^  c.  1  (Isidor.  ad.  Ludifr.)  §.  11.  Bist.  XXV.  : 
„Archidiacorms  eniia  imperat  subdiaconis  et  levi- 
tis  ;  ad  quem  ista  ministeria  pertinent :  ordinatio 
vestiendi  altaris  a  levitis,  cura  incensi  et  sacriflcii 
necessaria  solicitudo,  quis  levitarum  apostolum 
et  evangeliuin  legat,  quis  preces  dicat  seu  respon- 
soria  in  dominicis  diebus  aut  solennitatibus  de- 
cantet'". 

!•■*  Can.  5.  6.  9  Carthag.  IV.  (spätestens  dem 
6.  Jahrh.  angehörig). 
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Die  Archidiakonen  bis  zum  8.  Jahrhundert. 
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sie  übten  die  Sorge  für  die  Wittwen ,  Waisen  *  und  Armen  ^  aus ,  überwachten  und 
ordneten  die  gottesdienstlichen  Verrichtungen  der  niederen  Kleriker  an  ^,  unterrichteten 
dieselben,  sowie  die  zum  geistlichen  Stand  bestimmten  Knaben  *,  in  den  Wissenschaften, 
sowie  die  ersteren  auch  in  den  Funktionen  ihrer  Ordines^.  Ausser  diesen  eben  er- 
wähnten Befugnissen  und  dem  Recht  zur  Predigt  und  Ansagung  der  Festtage,  welche  noch 
innerhalb  der  ursprünglichen  Sphäre  des  Amtes  lagen,  hatte  aber  der  Archidiakon '' 
eine  gewisse  Visitations-  und  Ueberwachungsgewalt '^,  namentlich  hinsichtlich  der 
niederen  Kleriker,  sowie  hinsichtlich  des  baulichen  Zustandes  und  der  Kostbarkeiten 
der  einzelnen  Kirchen  in  der  Diöcese  '^.  Damit  hing  seine  Befugniss  zur  Verhängung 
von  Disciplinarstrafen  ^  und  zur  Vertheilung  des  Unterhaltes  an  die  einzelnen  Kleriker 
zusammen.  Da  der  Archidiakon  somit  der  Beamte  war,  welcher  über  die  Beobachtung 
der  rechtlichen  Ordnung  der  Diöcese  zu  wachen  hatte  ^^,  war  er  nicht  nur  bei  den 
Sitzungen  des  Presbyteriums,  wenn  dieses  richterliche  Funktionen  wahrzunehmen  hatte, 
betheiligt  1^,  sondern  von  ihm  wurden  auch  die  Freilassungsurkunden  für  die  Unfreien 
der  Kirchen  ausgestellt  ^'^,  er  hatte  die  Klagen ,  Beschwerden  und  Gesuche  Dritter  an 
die  Provinzialsynoden  zu  übermitteln  i^  und  auch  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  gegen 
Eingriffe  der  weltlichen  Richter,  welche  seine  Vermittlung  nachsuchen  mussten,  zu 
schützen  **.     Dass  diese  aus  dem  bischöflichen  Amte  hergeleiteten  Befugnisse  ihm  kraft 


1  Ibid.  c.  17;  mitunter  auch  für  die  Gefangenen 
s.  c.  20  conc.  Aurel.  V.  a.  549. 

2  Sulpic.  Severi  dialog.  II.  c.  2  (ed.  Joh.  Cleriei 
Lips.  1709.  p.  443). 

3  c.  1.  §.  11.  Dist.  XXV.  cit. 

*  Gregor.  Turon.  hist.  VI.  36:  ,, .  .  .  scias  me 
emissum  ab  archidiacono  et  praeceptore" ;  eiusd. 
de  gloria  martyr.  I.  78:  „Erat  .  .  .  archidiaconus 
Joannes  nomine,  valde  religiosus  et  in  archidiaco- 
natu  suo  Studium  docendi  parvulos  habens". 

5  c.  9.  Carth.  IV.  cit.  Ueber  den  primicerius, 
welcher  ähnliche  Funktionen  aber  in  Unter- 
ordnung unter  den  Archidiakonen  hatte  ,  s.  oben 
S.  97. 

6  c.  1.  §.  11.  Dist.  XXV.  cit.:  „Solicitudo 
quoque  parochiarnm  et  ordinatio  et  iurgia  ad  eins 
pertinent  curam,  pro  reparandis  dioecesanis  basi- 
licis  ipse  suggerit  sacerdoti,  ipse  inquirit  paro- 
chias  cum  iussione  episcopi  et  ornamenta  vel  res 
basicilarum  parochiarum,  gesta  libertatum  eccle- 
siarum  episcopo  idem  refert ,  collectam  pecuniam 
de  communione  ipse  accipit  et  episcopo  defert  et 
clericis  proprias  partes  idem  distribuit.  Ab  archi- 
diacono nunciantur  episcopo  excessus  diaconorum, 
ipsedenunciat  sacerdoti  in  sacrario  ieiuniorum  dies 
atque  solennitatum  et  ab  ipso  publice  in  ecclesia 
praedicatur;  quando  vero  archidiaconus  absens 
est,  vicem  eins  diaconus  sequens  adimplet". 

■J  c.  20.  Autissiod.  a.  578:  „Quod  si  presbyter 
.  .  .  aut  diaconus  aut  subdiaconus  post  acceptam 
benedictionem  infantes  procreaverit  aut  adulterium 
commiserit  et  archipresbyter  hoc  episcopo  aut 
ar chidia'cono  non  innotuerif;  vgl.  auch  c. 
23  ibid. 

8  c.  3  fGregor.  I.)  X.  de  off.  archid.  I.  23: 
„Scire  vero  te  volumus,  quod  a  te  districte  quae- 
situri  sumus ,  quia  vel  propriae  ecclesiae  vel  ea 
quae  de  diversis  ecclesiis  ciraelia  sunt  collecta, 
non  subomiiisoUicitudinuet  fldeservantur".  Auch 
ein  Verwaltungsrecht  einzelner  kirchlicher  Massen 
kommt  ihm  zu,  c.  7.  Bracar.  I.  a.  5Ö3. 


9  c.  20.  Agath.  a.  506 :  „cleriei  qui  comam  nu- 
triunt,  ab  archidiacono,  etiam  si  noluerint,  inviti 
detondeantur" ;  c.  26  Aurel.  IV.  a.  541 :  „Si  quae 
parrochiae  in  potentum  domibus  constitutae  sunt, 
ubi  observantes  cleriei  ab  archidiacono  admoniti 
secundum  qualitatem  ordinis  sui  fortasse  quod 
ecclesiae  debent,  sub  specie  dominidomusimplere 
neglexerint,  corrigantur  secundam  eedesiasticam 
disciplinam".  Vgl.  auch  vita  S.  Leodegarii  c.  1 
(Du  Chesne,  hist.  Franc,  script.  1,  601);  c.  14. 
Cabilon.  a.  644  o.  656:  „.  .  .  in  querimoniam 
detulerunt,  quod  oratoria  per  villas  potentum  iam 
longo  constructa  tempore  et  facultates  ibidem 
coUatas  ipsi  quorum  villae  sunt,  episcopis  contra- 
dicant  et  iam  nee  ipsos  clericos  qui  ad  ipsa 
oratoria  deservlunt,  ab  archidiacono  coerceri  per- 
mittant". 
'0  Eine  Anwendung  davon  schon  c.  20  Tolet.  I. 


400: 


statutum   vero  est,    diaconem  non 


chrismare ,  sed  presbyterem  absente  episcopo, 
praesente  vero  si  ab  ipso  fuerit  praeceptum. 
Huiusmodi  constitutionem  meminerit  semper 
archidiaconus  vel  praesentibus  vel  absentibus 
episcopis  suggerendam ,  ut  eam  aut  episcopi 
custodiant  aut  presbyteri  non  relinquant " ;  in 
Gregor.  I.  lib.  II.  ep.  19  u.  lib.  III.  ep.  32  (ed. 
Bened.  2,  582.  646)  ein  Beispiel,  dass  der 
Archidiakon  der  unrechtmässigen  Veräusserung 
von  Kirchengut  durch  den  Bischof  entgegentritt. 

11  c.  8  Matiscon.  a.  581  :  „omne  negotium  cleri- 
corum  aut  in  episcopi  sui  aut  in  presbyterorum 
vel  archidiaconi  praesentia  flniatur". 

12  Lex  Ripuarior.  tit.  58. 

13  c.  4  Tolet.  IV.  a.  633:  „si  presbyter  aliquis 
aut  diaconus,  clericus  sive  laicus  de  his  qui  foris 
steterint,  concilium  pro  qnalibet  re  crediderit 
appellandum ,  ecclesiae  metropolitanae  archi- 
diacono causam  suam  intimet  et  ille  concilio  de- 
nuntiet;  tunc  illi  et  introeundi  et  proponendi 
licentia  concedatur". 

1*  c.  20.  Aurel.  IV.  a.  541  :    „quaecunque  cau- 
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seiner  Stellung,  also  nicht  kraft  speziellen  Auftrages  des  Bischofs  zustanden,  wenngleich 
ihm  dieser  die  näheren  Anweisungen  für  sein  Verhalten  zu  geben  hatte,  kann  nach  der 
Art  und  Weise ,  wie  sich  die  Quellen  ausdrücken,  keinem  Zweifel  unterliegen.  Eine 
Beseitigung  dieser  Rechte  des  Archidiakons  durch  blossen  Widerruf  seitens  des  Bischofs 
war  also  nicht  denkbar*,  vielmehr  konnte  dies  für  die  Regel ^  nur  durch  Absetzung  des 
Archidiakons  oder  durch  Beförderung  desselben  geschehen  3.  Da  die  Stellung  wegen 
der  damit  verbundenen  Befugnisse  schon  in  jener  Zeit  mehr  Bedeutung  als  die  einfache 
Priesterwürde  hatte  ^,  so  wurde  die  Priesterweihe  mitunter  von  den  Archidiakonen 
nicht  gern  genommen  &.  Denn  der  Archidiakonat,  welcher  damals  noch  an  denDiakonen- 
Ordo  geknüpft  war,  ging  damit  verloren,  und  nur  ausnahmsweise  konnte  es  vorkommen, 
dass  er  von  Priestern  verwaltet  wurde  ^. 

Von  einer  Theilung  der  bischöflichen  Diöcese  in  mehrere  Sprengel  endlich  ist  in 
der  damaligen  Zeit  keine  Rede''.  Die  vereinzelt  auf  dem  Lande  erwähnten  Archi- 
diakonen können  nur  die  ersten  der  neben  dem  Priester  etwa  fungirenden  Diakonen, 
also  nur  kirchliche  Beamte  gewesen  sein ,  welche  wohl  den  Namen,  aber  kemeswegs 
dieselbe  angesehene  Stellung  mit  den  Archidiakonen  der  Kathedralen  gemein  hatten  ^. 

Wenn  auch  die  Quellen  hinsichtlich  des  Umfanges  der  Leitungs-  und  Gerichts- 
gewalt des  Archidiakons  und  namentlich  darüber ,  welche  Akte  er  selbstständig  ohne 
die  Genehmigung  des  Bischofs  vorzunehmen  berechtigt  war,  keine  nähere  Aufklärung 
gewähren ,  so  muss  sich  doch  im  Laufe  dieser  Zeit  mindestens  die  Befugniss  zur  Ver- 
hängung von  Censuren  immer  weiter  entwickelt  haben.      Nicht  nur  deuten  einzelne 


satio  quoties  inter  clericum  et  saecularem  vertitur 
absque  presbytero  aut  archidiacono  vel  si  quis  esse 
praepositus  ecclesiae  dignoscitur  iudex  publicus 
audire  non  praesumat";  c.  43.  Autissiodor.  a.  578. 

•  S.  auch  Gr^a  1.  c.  p.  48  ff. ,  welcher  das 
Verhältniss  freilich  etwas  schief  so  charakterisirt : 
„L'archidiaconat  ötait  ä  la  fois  un  titre  et  un 
mandat". 

2  Man  hat  vielleicht  deshalb  in  einzelnen  Kir- 
chen die  Archidiakonen  nur  auf  5  Jahre  ernannt, 
s.  Gregor  I.  lib.  IX.  ep.  125  (ed.  Bened.  2,  1034) : 
„quia  per  eum  iam  tres  antea  archidiaconi  servare 
consuetudiiiem  ecclesiasticam ,  quinquennio 
expleto,  exeundo  compulsi  sunt". 

3  c.  23.  Agath.  d.  506  (=  c.  5.  Dist.  LXXIV. ) : 
„Episcopus  etiam  quorum  vita  non  reprehenditur 
posteriorem  priori  nuUum  praeponat  .  .  .  Sane  si 
officium  archidiaconatus  propter  simpliciorem  na- 
turam  implere  aut  expedire  nequiverit,  ille  loci 
sui  nomen  teneat  et  ordinationi  ecclesiae  quem 
elegerit,  praepouatur";  giebt  allerdings  dem  Bischof 
auch  die  Befugniss,  wenn  der  angestellte  Archi- 
diakon  unfähig  ist ,  ihm  die  wirkliche  Geschäfts- 
führung unter  Belassung  seiner  Stellung  und 
seines  Titels  zu  entziehen  und  mit  ersterer  einen 
andern  zu  beauftragen. 

*  In  c.  1.  §.  12.  Dist.  XXV.  cit.  heisst  es  so- 
gar :  „ Archipresbyter  vero  se  esse  sub  archidiacono 
eiusque  praecepti^ ,  sicut  episcopi  sui ,  sciat  se 
obedire" ;  indessen  fehlt  diese  Stelle,  was  Kober 
Tübinger  thcol.  Quartalschrift  Jahrgg.  35  (1853) 
S.  539.  n.  3  übersehen,  in  der  Quelle,  ep.  Isidori 
ad  Leudefrid.  (opp.  ed.  Arevalo  6,  559)  und 
muss  daher  eine   spätere  Einschaltung  sein ,    s. 


auch  Morinus  de  sacr.  ordinat.  P.  III.  ex.  16. 
c.  3.  n.  16  ff. 

5  Ep.  Leon.  I.  ad  Julian.  Coens.  c.  1  (ed. 
Baller.  n.  113.  1,  1190):  „Nam  dum  Aetius  ab 
officio  archidiaconatus  per  speciem  provectionis 
amovetur" ;  dass  darunter  seine  Priesterweihe  zu 
verstehen  ist,  ergiebt  ep.  111.  ibid.  1186;  über 
einen  anderen  derartigen  Fall  s.  c.  2.  8  (Gregor.  I.) 
Dist.  LXXIV. ;  Sidonii  Apollinaris  lib.  IV.  ep.  25 
(ed.  Elmenhorst,  Hanoviae  1617.  p.  117): 
.,archidiaconus  in  quo  seu  gradu  seu  ministerio 
niultum  retentus  propter  industriam  diu  dignitate 
non  potuit  augeri,  ne  potestate  possit  absolvi". 

6  Als  Beispiele  dafür  können  der  in  der  vorigen 
Note  genannte  Aetius  und  Honoratus  dienen, 
welchen  auf  Befehl  der  Päpste  ihre  frühere  Stellung 
als  Archidiakon  wieder  gegeben  wurde;  vgl.  auch 
dazu  noch  ep.  Leon.  I.  n.  132.  1.  c.  1,  1262. 

■?  c.  10.  Emerit.  a.  666 :  „ut  omnes  nos  epi- 
scopi infra  nostram  provinciam  constituti  in  cathe- 
dralibus  nostris  ecclesiis  singuli  nostrum  archi- 
presbyteruni  ,  archidiaconum  et  primiclerum 
habere  debeamus". 

8  c.  6.  Autissiod.  a.  578:  „Ut  a  media  quadra- 
gesimapresbyteri  chrisma  petant  et  si  quis  iiiürmi- 
tate  detenttis  venire  non  potuerit,  ad  archidiaco- 
num suum  vel  archisubdiaconum  transmittat".  Der 
kranke  Priester  soll  also  die  Einholung  des  Chris- 
mas dem  Archidiakon  oder  Archisubdiakon  über- 
lassen. Gerade  die  Erwähnung  des  letzteren  ,  des 
ersten  der  Subdiakonen  —  wobei  der  Fall  voraus- 
gesetzt wird  ,  dass  der  Priester  nur  solche  neben 
sich  hat  —  zeigt,  dass  die  Auffassung  des  Textes 
die  richtige  ist.  A.  M.  Gre'a  1.  c.  p.  61.  n.  1. 
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Berichte  auf  eine  solche  hin  ^,   sondern  im  8.  Jahrhundert  findet  sich  diese  sogar  ein- 
schliesslich des  Rechts  zur  Verhängung  der  Exkommunikation  anerkannt  2. 

II.  Die  Archidiakonen  im  8.  und  9.  Jahrhundert.  Während  des 
8.  und  9.  Jahrhunderts  fällt  der  Schwerpunkt  der  Thätigkeit  des  Archidiakons  immer  mehr 
und  mehr  in  die  äussere  Verwaltung,  namentlich  in  die  Abhaltung  der  Visitationen.  Er 
erschemt  als  das  Organ,  welches  aus  persönlicher  Anschauung  der  Verhältnisse  der 
Diöcese  den  Bischof  über  den  Zustand  derselben  in  genauer  Kenntniss  hält,  die  Visitation 
des  Bischofs  vorbereitet  und  zur  Erleichterung  desselben  die  kleineren  Händel,  ehe  der 
Bischof  in  dem  Bezirk  eintrifft,  entscheidet  3.  In  ersterer  Hinsicht  hat  er  sich  über  den 
Glauben  der  Priester,  die  Verrichtung  des  Gottesdienstes  durch  dieselben,  ihre  sonstige 
Amtsführung  und  ihren  Wandel  zu  unterrichten^;  ferner  soll  er  ein  genaues  Verzeich- 
niss  aller  Kirchen  und  Kapellen  führen  ^  und  über  wichtige  Bussfälle  auf  Grund  der 
von  den  einzelnen  Priestern  gemachten  Mittheilungen,  sowie  wegen  des  Verhaltens  und 
der  Reconciliation  der  Pönitenten  an  den  Bischof  berichten  ^,  nöthigenfalls  aber  auch 
die  Ausschliessung  von  der  Kirche  bei  hartnäckig  verweigerter  Uebernahme  der  Busse 
gegen  die  Schuldigen  verhängen'.     Eine  Folge  seiner  Stellung  als  Aufsichtsorgan  des 


1  Vita  Leodegarii  c.  1.  bei  Du  Chesne  1.  c. 
1,  601:  „in  eadem  urbe  (Poitiers)  archidiaconus 
fuit  electus  .  .  .  Nam  cum  mundanae  legis  cen- 
suram  non  ignoraret ,  secularium  terribilis  iudex 
fuit  et  dum  canonicis  dogmatibus  esset  repletus, 
extitit  clericorum  doctor  egregius.  Erat  quoque  in 
disciplina  delinquentium  vividus  .  .  ." 

2  S.  oben  S.  53. 

3  c.  16  Rotom.  (s.  S.  170  n.  2):  „Cum  epi- 
scopus  suam  dioecesim  circuit,  archidiaconus  vel 
archipresbyter  eum  praeire  debet  uno  aut  duobus 
diebus  per  parochias  quas  visitaturus  est  et  plebe 
convocata  annuntiare  debet  proprii  pastoris  adven- 
tumet  ut  omnesexceptisinflrmisadeiusdemsyno- 
dum  die  denominata  impraetermisse  occurrant . . . 
Deinde  accitis  secnm  presbyteris  qui  in  illo  loco 
servitium  debent  exhibere  episcopo ,  quidquid  de 
minoribus  et  levioribus  causis  corrigere  potest, 
emendare  satagat ,  ut  pontifex  veniens  nequaquam 
in  facilioribus  negotiis  fatigetur  aut  sibi  immorari 
amplius  necesse  sit  ibi  quam  expensa  sufflciat" ; 
vgl.  auch  c.  19  capit.  Walten  Aurelian.  episc.  a. 
871,  Mansilö,  508. 

*  Walten  Aur.  cap.  cit.  c.  1 :  „Ut  archidiaconi 
per  sibi  commissas  parochias  diligenter  discn- 
tiant  presbytercrum  fldem ,  baptisma  et  missarum 
celebrationem ,  quatenus  rectam  fldem  teneant, 
baptisma  catholicnm  observent  et  missarum  preces 
bene  intelligant  ..."  c.  2:  „Ut  per  archidiaconos 
vita,  intellectus  et  doctrina  cardinalium  presby- 
terorum  (s.  Th.  I.  S.  317)  investigetur" ,  1.  c.  p. 
503.  505  ;  HincmariRem.  adarchidiac.  capit.  1  ff., 
c.  12,  1.  c.  p.  497  ff.,  welches  die  Archiakonen  an- 
weist, die  Beobachtung  der  für  die  Priester  gegebe- 
nen Instruktionen,  ibid.  p.  475  ff.  zu  überwachen. 

5  Hincm.  cap.  ad  archid.  cit.  c.  7 :  „Et  per 
omne  ministerium  vestrum  unusquisqne  ve- 
strum  describat  omnes  ecclesias  et  titulos  quae 
antjquitus  presbyteros  habuerunt  et  capellas  aiiti- 
quitus  illis  subiectas  et  mihi  scripto  renunciatc"; 
c.  8  .  .  .  „et  uriusquisque  vestruni  describat  per 
suum  ministerium ,  qiiicumque  capellam  extra 
ecclesiam  principaleni  habet  a  tempore  Ebbonis 
usque  ad  tempus  uieum  et  tempore  meo  vel  mea 


vel  alterius  licentia  factam ,  et  in  cuiuscumque 
presbyteri  parochia  quacumque  vel  cuiuscumque 
capella  sit  facta";  1.  c.  p.  498. 

6  c.  10  ibid. :  ,Sollicite  providete ,  ut  si  aliqui 
post  reconciliationem  publicam  in  publicum  pec- 
catum  inciderint ,  ad  notitiam  meam  perferatis,  ut 
sciatis  qualiter  inde  et  vos  et  presbyteri  agere 
debeatis". 

7  Eiusd.  capitula  superadd.  c.  1.1.  c.  p.  491 : 
„Ut  unusquisque  sacerdos  maximam  providentiam 
habeat ,  quatenus  si  forte  in  parochia  sua  publi- 
cum homicidium  aut  adulterium  sive  periurium 
vel  quodcumque  criminale  peccatum  publice  per- 
petratum  fuerit,  statim,  si  auctorem  facti  vel 
consentientem  adire  potuerit,  hortetur  eum  qua- 
tenus ad  poenitentiam  veniat  coram  decano  et 
compresbyteris  suis  et  quidquid  ipsi  inde  invene- 
rint  velegerint,  hoc  comministris  nostris 
magistris  suis,  qui  in  civitate  con- 
sistunt,  innotescat,  ut  infraXV  dies  ad  nostram 
praesentiam  publicus  peccator,  si  intra  parochiam 
nostram  fuerimus,  veniat  et  .  .  .  publicam  poeni- 
tentiam cum  manus  impositione  accipiat  et  si  lon- 
gius  a  parochia  nostra  fuerimus,  annus  et  dies  Ka- 
lendarum  subtiliter  describatur,  quando  peccatum 
publicum  quisqve  admisit  et  quando  ad  poeniten- 
tiam coram  ministris  venit  vel  quando  ad  impositio- 
nem  manus  nostrae  pervenit.  Et  semper de  Kalendis 
in  Kalendis  mensium,  quando  presbyteris  de  deca- 
niis  conveniunt,  collationem  de  poenitentibus  suis 
habeant ,  qualiter  unusquisque  suam  poenitentiam 
faciat  et  nobis  per  comministrum  nostrum 
renuncietur,  ut  in  actione  poenitentiae  pensare 
valeamus ,  quando  quisque  poenitens  reconcUiari 
debeat.  Et  si  quis  forte  ad  poenitentiam  venire 
noluerit  infra  XV  dies  post  perpetrationem  peccati 
et  exhortationem  presbyteri ,  in  cuius  parochia 
actum  fuerit,  et  sedulitatem  decani  ac  compresby- 
terorumsuorum  atque  instantiam  comministrorum, 
decernatur,  qualiter  qui  peccatum  perpetravit  et 
ad  poenitentiam  redire  contemiiit,  a  coetu  eccle- 
siae  ,  donec  ad  poenitentiam  redeat,  segregetur". 
Dass  unter  den  comministri  nostri  die  Archidia- 
konen verstanden  sind ,  ergiebt  die  vorige  Note. 


188  I-  Die  Hierarchie  nud  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe.  [§.  86. 

Bischofs  ist  es ,  dass  er  die  Priester  zu  den  jährlichen  Versammlungen,  in  denen  sie 
Rechnung  legen  mussten,  zu  berufen  hat ',  dass  er  sie  bei  der  Unterdrückung  gewisser 
häufig  vorkommender  Laster  und  Verbrechen  unterstützen  soll  2,  und  dass  er  freilich 
neben  anderen  Beamten  der  Veräusserung  von  Sklaven  offenbar  im  Interesse  einer 
milden  Behandlung  derselben  und  zur  Verhütung  ihres  Verkaufes  in  fremde  Länder  zu 
assistiren  befugt  ist  3.  Wegen  der  genauen  Kenntniss  der  Diöcese  und  der  in  ihr  lebenden 
Kleriker  ist  ihm  ferner  sein  früheres  Recht ,  die  Würdigkeit  und  Fähigkeit  der  Weihe- 
kandidaten festzustellen  ,  geblieben  "*.  Daneben  erscheint  er  auch,  wie  schon  vorher, 
als  Vermittler  des  Verkehrs  zwischen  den  Synoden  und  den  nicht  auf  denselben  als 
Mitgliedern  anwesenden  Personen  ^,  sodann  übt  er  ferner  gewisse  gottesdienstliche 
Funktionen  und  die  Leitung  und  die  Disciplinargewalt  über  die  Diakonen  und  niederen 
Kleriker  ••,  sofern  ihm  nicht  etwa  in  Folge  der  Entwicklung  der  vita  communis  weiter- 
gehende Rechte  als  stellvertretendem  Vorstand  der  Kongregation  der  Domgeistlichen 
zukamen'^.  In  anderen  als  den  erwähnten  Richtungen  hat  er  wohl  keine  selbststän- 
digen Befugnisse,  höchstens  solche  zu  interimistischen  Anordnungen  besessen  ^,  wenn- 
gleich es  freilich  mehrfach  vorgekommen  sein  mag ,  dass  die  Archidiakonen  ihren 
Geschäftskreis  auf  Kosten  der  bischöflichen  Macht  zu  erweitern  suchten  *■*.  Immerhin 
war  aber  ihre  Macht  in  jener  Zeit  eine  bedeutende  '**,  insofern  sie  die  Aufsicht  und 
Visitation  über  den  gesammten  Landklerus  hatten  und  denselben  wegen  des  ihnen  bei 
ihren  Dienstreisen  zu  gewährenden  Unterhaltes ,  sowie  durch  die  Ausübung  ihrer  Dis- 
ciplinargewalt beschwerlich  fallen  konnten.  Dass  diese  Stellung  von  ihnen  missbräuch- 
licher  Weise  ausgebeutet  worden  ist ,  beweisen  nicht  nur  mehrfache  dagegen  erlassene 
Verbote  ^',  sondern  auch  die  Vorschrift,  dass  das  Amt  eines  Archidiakons  nicht  an  Laien 

1  (•.  24  Cap.  Coinpeiid.  a.  757.  fLL.  1,  29).  praemio,  iion  praesuinatis  coufundere  nee  divi- 
Darüber ,  dass  es  sich  hier  nicht  um  das  Send-  dere :  iieque  ecclesias  illas ,  quae  ex  antiquo  pres- 
gericht  handelt,  wie  Kettberg  Deutsclilaiids  byteros  habere  solitae  luerunt,  aliis  ecclesiis 
Kirchengeschichte  2 ,  610  meint,  vgl.  Dove  in  quasi  loco  capellarum  non  subiiciatis  neque  capel- 
seiner  Zeitschr.  5  ,  8.  n.  2.  las  de  illis  ecclesiis  quibus  antiquitus  subiectae 

2  Hinsichtlichdeslncestes  verordnet  das  cap.  11.  fuerunt ,    ad    alias  ecclesias    subiicere  praesuma- 

TheodulÜ  Aurelian.   u.   797,  Mansi   13,   1011;  tis"  .  .  •;   c.   8:    „Nemo  vestrum  capellam  alicui 

übergegangen  in  Bened.  Lev.  cap.  üb.  lll.  c.  377  i"  ^lomo   sua  habere  concedat    sine  mea  licentia 

und  can.  Isaac  hingon.  episc.  (u.  859)  tit.  IV.  12  ;  "«que  i"  ^omo  sua  missas  celebrari  concedat  sine 

ibid    16  app    p    655  '''^'^  licentia".     Aus  der  ersteren  Stelle  folgt  noch 

.,  ,,     .^     -,,      ,     .,          r,~,i        .,,   .,  ,      .     ouA  nicht,  dass  ihnen  das   Recht  zur  Union  und  Di- 

■*  Capit.   Carol.   M.   a.   779  c.    19  (LL.    1  ,  08  .  ■         1        .>r       ■                  ^1         v  ..* 

,          ,        ,,     .          ,,•    u   i-      ,.     .              xr-  Vision    der    Pfarreien    zugestanden    hatte,     wie 

neben    dem  (»raten,    IJischoi ,    Centenar,    Vice-  rrn                      1             la         o         ■       j.     1 

,      .           .            ,     ,     u    ••    I-         »j-  Thomassin  1.  c.  c.  19.  n.  b  annimmt:  dagegen 

dominus  oder  auch  glaubwiirdigen  Mannern.  i  n     ■     ^              r.r^ 

*                  "  auch  Grea  1.  c.  p.  00. 

*  Hincm.   cap.   ad  archid.   c.   1 1  ,  Man  si    15, 

498 :  „Sollicite  providete  de  vita  et  scientia  cleri-  '^  Unbegreiflich  ist  es ,  wie  M  0  0  r  e  n  ,  das  Dort- 

corum  quos  ad  ordinationem  adducetis".  munder  Archidiakonat  S    5  trotz  aller  erwähnten 

n  ,,        o         •            uro     2.  -w    iKir         ■  A  '.    aon  Zeugnisse  den  Archidiakon  während  der  in  Kede 

5  Syn.  Suession.  V.  853  act.  1,  Mansil4,  9b2.  .  .      j       v  -^   ..■■       •          i„     „    •       »       i^- 

'  '  '  stehenden  Zeit  lur  einen  der  geringsten  Diener 

6  S.  oben  S.  89.  n.  8.  des  Bischofs  erklaren  kann. 

7S.  obenS.  53.  „^     ^5     Cabilon.    a.    813,    Mansi    14,    96 

«  Hincm.   cap.  ad  archid.    c.  13  1.  c.  15,  499:  (-^  ^._  3   jy^st    XCIV)  :    „Dictum  est  etiam  quod 

„Si  decanus  in  ininisterio  vestro  aut  negligens  aut  i„    pierisque  locis  archidiaconi  super  presbyteros 

inutilis  et  incorrigibilis  fuerit  vel  aliquis  eorum  parochianos  quaindam  exerceant  doininationem  et 

obierit,  non  inconsiderate  decanum  eligite.    Et  si  ab  eis  census  exigant,  quod  magis  ad  tyrannidem 

ego  in  propinquo  suni ,    ad  me  illam  electionem  quam  ad  rectitudinis  ordinera  pertinet  .  .  .  con- 

referte.     Et  si  ego  in  longinquo  sum ,  decanum  tenti  sint  rcgularibus  disciplinis  et  teneant  pro- 

illum  qui  electus  est,   Interim  constituite ,   donec  p^jam  mensuram   et   quod    eis    ab    episcopis   in- 

ad  meam    notitiam  electio    illa  referatur  et   mea  iungitur,  hoc  per  parochiassuas  exercere  stiideant, 

constitutione  conUrmetur  aut  immutetur'-.  „ihn  per  cupiditatem  et  avaritiam  praesumentes"; 

^  Das  beweisen  die  Verbote  a.  a.  O.  c.  7 ;  „Ex-  Paris,  a.  829.  c.  I.  c.  25 ,  ibid.  p.  555 ;  Aquisgran. 

presse  vobis  .  .  .  praecipio,  ut  rusticanas  parochias  c.  I.  c.  5,  ibid.  p.  675;  namentlich  Hincm.  cap. 

pro  alicuiiiK  amicitia  vel  petitione  aut  pro  aliquo  cit.  c.  1 — 7. 
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verliehen  werden  sollte  ',  denn  letztere  hatte  schwerlich  etwas  Anderes  zur  Bewerbung 
um  dasselbe  angereizt ,  als  die  Aussicht  auf  den  reichen  rechtmässigen  und  unrecht- 
mässigen Gewinn,  welchen  sie  vermöge  jener  Befugnisse  zu  machen  gedachten. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  ihre  Stellung  erhielten  die  Archidiakoneu  in  jener  Zeit 
schon,  wenngleich  nicht  häufig,  die  Priesterweihe  2.  Auch  findet  sich  seit  dem  9.  Jahr- 
hundert im  Vergleich  zu  früher  die  weitere  Abweichung ,  dass  mitunter  für  eine  und 
dieselbe  Diöcese  mehrere  Archidiakonen  vorkommen  •'.  Obgleich  sich  der  Aus- 
druck: archidiaconatus  in  fränkischer  Zeit  noch  nicht  nachweisen  lässf,  so  ist  doch 
schon  jedem  der  mehreren  Archidiakonen  ein  besonderer  Sprengel  zugewiesen  worden  ^. 
Freilich  kann  es  sich  dabei  möglicher  Weise  auch  nur  um  eine  zeitweise  Zutheilung 
einzelner  Bezirke,  welche  von  dem  Belieben  des  Bischofs  abhängig,  sowie  jeder  Zeit 
veränderlich  und  widerruflich  war,  gehandelt  haben. 

in.  Die  Archidiakonen  im  10.  und  11.  Jahrhundert.  Die  Fest- 
stellung der  Archidiakonatssprengel  und  die  steigende  Macht  der 
Archidiakoneu.  Für  das  10.  und  11.  Jahrhundert  fliessen  die  Quellen  sehr  spär- 
lich, indessen  muss  sich  während  dieser  Zeit  die  Gewohnheit,  mehrere  Archidiakonen 
anzustellen  und  diesen  bestimmte  Sprengel  fest  zuzutheilen ,  fixirt  und  immer  weiter 
verbreitet  haben ,  weil  später  in  vielen  Diöcesen  solche  Unterabtheilungen  (s.  g. 
archidiaconatus)  "^  vorkommen^.    Hervorgerufen  wurde  diese  Einrichtung  wohl  dadurch. 


•  Missal-Instruktion  v.  805.  c.  15.  (LL.  1, 
132)  :   „nee  archidiaconi  sint  laioi". 

2  Die  Kapitel  Hinkmars  sind  adressirt :  „Gun- 
thario  et  Odelhardo  archidiaconis  presbyteris", 
Mansi  15,  497.  Dass  das  aber  die  Kegel  war, 
so  Dove  a.  a.  0.  5,  9,  lässt  sich  nicht  beweisen. 

3  Darauf  deutet  schon  c.  15  Cabilon.  cit. 
(S.  188.  n.  11) hin;  deutlich  erhellt  es  auch  c.  25. 
Paris,  cit. :  „ut  unusquisque  episcoporum  super 
archidiaconis  suis  deinceps  vigilantiorem  curam 
adhibear';  c.  1  Walter.  Aurelian.  (s.  S.187.n.4) 
und  den  Hinkmarschen  Kapiteln  (s.  die  vorige 
Note);  in  Rheims  ist  diese  Einrichtung  erst  unter 
Hinkmar  eingeführt ,  denn  die  Kapitel  Ebbos 
(s.  S.  89.  n.  8),  ebenso  wie  Flodoard  bist.  Kem. 
lU.  11  erwähnen  nur  eines  Archidiakons.  Dass 
der  Strassburger  Sprengel  i.  J.  774  in  7  Archi- 
diakonatsbezirke  getheiit  worden  (B  int  er  im, 
a.  a.  0.  S.  428;  Kober,  a.  a.  0.  S.  541)  beruht 
auf  falschen  Urkunden ,  s.  Rettberg,  a.  a.  0. 
S.  610.  69;  Jaffe',  reg.  Rom.  pont.  n.CCCXX; 
ebensowenig  ist  die  Angabe  von  van  Espen, 
ins  eccles.  P.  I.  t.  12.  c.  1.  n.  23  u.ßinterim 
a.  a.  0.  von  der  Errichtung  von  8  solchen  in  der 
Diöcese  Lüttich  genügend  beglaubigt. 

*  VVaitz,  deutsche  Verfassungsgesch.  3,  364. 

5  S.  187.  n.  4  ist  von  den  ihnen  kommittirten 
Pfarreien  die  Rede ,  ebenso  in  den  Hinkmarschon 
Kapiteln  c.  2.  Der  mehrfach  in  denselben  vor- 
kommende Ausdruck:  ministerium  vestrum 
c.  7.  8.  (S.  187.  n.  5)  bedeutet,  wie  namentlich 
c.  13  (S.  188.  n.  8)  zeigt,  den  ihnen  angewie- 
senen Sprengel ,  wie  denn  das  Wort  auch  sonst 
in  karolingischer  Zeit  für  Amtsbezirk  gebraucht 
wird,  s.  Capit.  a.  802.  c.  21.  25.  28  u.  Capit.  de 
villis  c.  8  (LL.  1 ,  94.  181). 

6  Konc.  v.  Lillebonne  a.  1080.  c.  6,  Mansi 
20,  556  :  „Archidiaconi  per  archidiaconatus  suosse- 
mel  in  anno  presbyterorum  sufTraganeorum  suorum 


vestimenta  et  calices  et  libros  videant ,  designatis  ab 
episcopo  in  unoquoque  archidiaconatu  solummodo 
tribus  locis  ubi  vicini  presbyteri  ad  haec  monstranda 
convocentur" ;  s.  auch  c.  16  (Gregor.  IX)  X.  de 
M.  et  0.  I.  33.  Seltener  wird  auch  archidia- 
coni a  gebraucht,  s.  die  folgende  Note. 

■^  In  Trier  werden  seit  dem  10.  Jahrhundert, 
s.  a.  967,  Beyer,  mittehhein.  Urkundenbuch 
1,  284  mehrere  Archidiakonen,  resp.  Chor- 
bischöfe (s.  oben  S.  169  n.  6)  erwähnt;  ist  der 
unter  der  erwähnten  Urkunde  unterzeichnete 
Dekan  gleichfalls  Archidiakon  gewesen ,  wie  das 
schon  1139,  s.  ibid.  S.  568,  der  Fall  war,  so 
führt  die  Entstehung  der  5  Trierer  Archidiakonate, 
s.  Hontheim,  prodrom.  bist.  Trevir.  1,  312 
und  die  wiederholte  Erwähnung  von  5  Archidia- 
konen im  12.  Jahrb.,  Beyer,  a.  a.  0.  S.  654. 
669.  672.  678.  690.  693.  696.  699  bis  auf  das 
10.  Jahrhundert  zurück.  Für  Köln  behaupten 
Binterim  u.  Mooren ,  die  Erzdiöcese  Köln  1, 
30  ff.  u.  Mooren,  das  Dortmunder  Diakonat  S. 
13  ,dass  hier  die  Archidiakonen  bis  zum  11.  Jahr- 
hundert unbekannt  gewesen  seien.  Indessen 
widerspricht  das  der  Thatsache ,  dass  die  Archi- 
diakonen bei  jeder  Kathedralkirche  vorgekommen 
sind.  Wenn  es  in  der  Urkunde  Annos  II.  für 
Rees  zw.  1056  u.  1075,  Lacomblet,  nieder- 
rheinisches Urk.-B.  1,  144heisst:  „nuUi  archi- 
diacouo  nulli  decano  ...  de  qualicunque  causa 
respondeant",  und  in  einer  andern  desselben  Bi- 
schofs v.  1067,  Ennen  u.  E ck er tz,  Quellen 
zur  Gesch.  Kölns  1,  480:  „altarium  dona,  su- 
prema  iudicia  et  pro  rediraendis  servitiis  census 
IVto  anno,  qui  ad  archidiaconatus  officium  spe- 
ctant"  ,  so  setzt  diese  Entwicklung  schon  zweifel- 
los ein  viel  höheres  Alter  des  Amtes  voraus, 
Darauf  lässt  auch  die  Urkunde  v.  1003  über 
Schenkung  der  Zehnten  zu  Remagen  schliessen, 
Lacomblet,  a.  a.  0.  1,  85:  „absque  omni  ser- 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 
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dass  die  Bischöfe  in  grösseren  Diöcesen  einerseits  wegen  der  immer  mehr  und  mehr 
zunehmenden  kirchlichen  Geschäfte  und  andererseits  wegen  ihrer  Betheiligung  an  den 
politischen  Angelegenheiten  der  einzelnen  Reiche  nicht  mehr  im  Stande  waren,  die 
Leitung  ihres  Sprengeis  allein  mit  dem  Archidiakon  der  Kathedrale  genügend  wahr- 
zunehmen. Nachdem  der  Archidiakonat  wesentlich  zu  einem  Hülfsamt  für  die  bischöf- 
liche Verwaltung  geworden  und  die  ursprüngliche  Stellung  des  Archidiakons  neben 
diesen  Funktionen  in  den  Hintergrund  getreten  war,  lag  es  nahe,  mehrere  solcher 
Hülfsbeamten  zu  bestellen  und  diesen  gewisse  Theile  der  Diöcese  zuzuweisen.  Ob  von 
vornherein  fest  oder  zunächst  nur  nach  Belieben  und  auf  Widerruf  des  Bischofs,  steht 
dahin.  Wahrscheinlich  ist  es  aber  wohl,  dass  im  Anfang  die  einzelnen  Sprengel  der 
Diöcese  noch  nicht  dauernd  mit  den  betreffenden  Archidiakonatsstellen  verbunden  waren, 
sondern  sich  erst  allmählich  durch  wiederholte  Zuweisung  eines  Bezirks  an  einen 
bestimmten  Archidiakon  die  Zusammengehörigkeit  fixirt  hat,  während  da,  wo  man  erst 
später  nach  Vollendung  der  Entwicklung  zur  Einsetzung  mehrerer  Archidiakonate 
schritt,  von  vornherein  jedem  ein  für  alle  Mal  sein  Territorium  zugewiesen  wurde  i. 


vitio  hinc  exigendo  episcopi  scilicet ,  prepositi  ac 
decani",  weil  hier  höchst  wahrscheinlich  unter 
prepositus  der  Propst  zu  Bonn ,  welchem  schon 
i.  J.  1135  von  Innocenz  IL,  Binterim  u.  Moo- 
ren, a.  a.  0.  1,  31,  die  Archidiakonal-Gerecht- 
same  bestätigt  worden  sind ,  gemeint  ist.  Jene 
irrthümüche  Ansicht  beruht  auf  der  Annahme, 
dass  nach  dem  Berichte  Wazos  die  Archidiakonen 
in  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  in  Köln 
abgeschafft  sind ,  während  die  betreffende  Stelle, 
Anselmi  gesta  episcop.  Leodiens.  c.  41.  in  dem 
Text  der  P  e  r  t  z  sehen  Monumente  (SS.  7,  214)  s. 
S.  99.  n.  2  weder  die  von  den  erwähnten  Schrift- 
stellern citirten  Worte:  „et  archidiaconos"  ent- 
hält ,  noch  auch  eine  derartige  Variante  vorkommt. 
Für  das  12.  Jahrh.  ist  die  Existenz  mehrerer 
Archidiakonate  in  der  Kölner  Diöcese  zweifellos, 
s.  z.  B.  syn.  Colon,  a.  1138,  Hartzheim  3, 
339: 


„Asseruerunt 


Gerardus    Bonnensis  et 


Hermannus  Xantensis  praepositus ,  ob  hoc  sibi 
locum  superiorem  deberi ,  quia  ecclesiae  nostrae 
archidiaconi  es.sent  et  illis  ecclesiis  praesiderent, 
quibus  archidiaconatus  a  prima  constitutione  ad- 
iuncti  essent  .  .  .  et  ad  tractanda  sive  invenienda 
seu  promulganda  iudicia  post  reliquos  archidiaco- 
nos nostros  primi  essent" ;  wozu  übrigens  zu  vgl. 
Binterim  u.  Mooren,  a.  a.  0.  S.  32.  Für 
Mainz  vgl.  das  S.  183.  n.  *  citirte  Werk  von 
Würdtweinu.  Binterim,  Denkwürdigkeiten 
a.  a.  0.  S.  417.418;  für  Utrecht  diplom.  a.  1087 
(Hartz  heim  3,  204):  „Deinde  per  episcopos 
et  maiorem  ecclesiam  earum  fundatores  decretum 
extitit  et  statutum ,  ut  omnes  ecclesiae  praedictae 
matrici  ecclesiae  sive  maiori  praedictae  perpetuis 
temporibus  sint  subiectae  et  in  memoriale  sub- 
iectionie  cum  praepositnram  earumdem  aliquam 
vacare  contigerit,  capitulum  ad  quod  eiusdem 
collatio  pertinet,  unum  de  canonicis  dictae  maioris 
ecclesiae  in  praepositum  eligat  et  nullam  aliunde 
assumat,  cum  archidiaconi  esse  debeant,  nisi 
tantummodo  in  ecclesia  cathedrali" ;  für  T  o  u  1  die 
Unterschriften  unter  den  Synoden  v.  1072.  1091. 
11Ü5  1.  c.  p.  161.  217.  251;  Metzdipl.  a.  1142 
Beyer  1.  c.  580;  Lüttich  a,  1144;  Salzburg 
a.  1187,  Hartzheim  3,  .350.  441;  die  spätere 


Archidiakonatseintheilung  von  Würzburg  und 
Speier  bei  Würdtwein,  subsid.  diplom.  5, 
345  u.  10,  283,  von  Worms,  Bamberg  und 
Strassburg  in  dessen  novasubsidiadipl.  3,238; 
7,  195;  8,  87.  Ueber  Magdeburg  vgl.  de 
Ludewig,  reliqu.  manuscript.  11,  406.  Auch 
ausser  Deutschland  findet  sich  dieselbe  Erschei- 
nung für  A  u  t  u  n ,  die  Unterschriften  unter  dem 
Diplom  V.  999,  Gallia  christ.  3  app.  p.  75;  für 
Meauxdipl.  a.  1071;  „Lisiardi  archidiaconi  in 
archidiaconatu  residentis"  bei  D  u  p  1  e  s  s  i  s,  histoire 
deMeaux2,  7;  für  Arras  die  Restitutionsbulle 
Urbans  IL  1094  (Mansi  20,  669):  „in  quibus 
nominatim  archidiaconias  duas ,  quarum  una  Atri- 
batensis ,  altera  dicitur  Obstrevandensis  praefatae 
ecclesiae  confirmamus"  u.  eiusd.  epist.  ibid.  p. 
674.  für  Chartres  Sirmond  not.  c.  ad  ep.  8 
üb.  II.  Godefrid.  Vindocin.  in  opp.  var.  Venet. 
1728.  3,  451 ;  für  Tours,  Lemans,  Angers, 
Nantes  Gallia  christiana  14,  3.  337.  543.  794; 
für  die  Norm  an  die  s.  S.  189.  n.  6;  für  C  an- 
terbur  y  Matthaeus  Paris ,  histor.  maior  ad 
a.  1176,  ed.  Wats  p.  132;  für  Lincoln 
D' Acher y,  spicileg.  ed.  nova  3  ,  504. 

1  Ep.  Innoc.  III.  an  Hugo  v.  Auxerre:  „Cum 
olim  te  nobis  insinuante  tantam  esse  in  tua  dioe- 
cesi  populi  multitudinem  quod  vix  poterat  per 
solum  archidiaconum  Autissiodorensis  ecclesiae, 
cum  unicus  duntaxat  esset ,  in  ea  visitari  pro  tem- 
pore, nos  tuis  supplicationibus  inclinati,  super  hoc 
utiliter  providere  volentes,  dividendi  archidiaco- 
natus ecclesiae  in  tres  archidiaconatus  .  .  .  concesse- 
rimus  facultatem"  (Gallia  christ.  ed.  I.  2,  287). 
Die  Urk.  V.  1193  b.  Niesert,  münst.  Urkdsmlg. 
2,  280  enthält  nähere  Bestimmungen  über  die  zu 
den  Archidiakonaten  gehörigen  Pfarreien  ,  nicht 
die  erste  Eintheilung  der  Archidiakonate,  vgl.  auch 
ibid.  p.  170.  —  Mitunter  mögen  auch  zunächst 
nur  in  der  Person  des  jeweiligen  Bischofs  liegende 
Umstände ,  z.  B.  Gebrechlichkeit  zu  einer  Thei- 
lung  der  Diöcese  Veranlassung  gegeben  haben,  s. 
z.  B.  die  Urkunde  für  Arezzo  u.  1045,  Mura- 
tori,  antiqu.  Ital.  6,  425:  „Partite  onus  et  com- 
mittite  curam  ecclesiarum  melioribus  et  sapien- 
tioribus  ecclesiae  .  .  .  episcopus  accersito  consilio 
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Die  Archidiakonen  im  10.  und  11.  Jahrhundert. 
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Im  Allgemeinen  hielt  man  sich  dabei  an  die  politische  Eintheilung  des  Landes ,  so  dass 
die  Archidiakonate  meistens  den  alten  Gauen  entsprachen  ^  oder  wo  diese  von  geringem 
Umfange  waren  und  gewöhnlich  nur  eine  Dekanie  umfassten  2,  mehrere  derselben  dem 
Sprengel  eines  Archidiakonates  zugetheilt  wurden  ^.  Wie  schon  früher  die  Dompropstei 
und  der  Archidiakonat  öfters  in  derselben  Hand  vereinigt  waren,  so  erhielten  nach  der 
Theilung  der  Diöcese,  indem  diese  Verbindung  bestehen  blieb,  jetzt  vor  Allem  die  sonst 
hervorragenden  Mitglieder  der  Kapitel,  weil  sie  als  die  angesehensten  Geistlichen  dem 
Bischof  am  nächsten  standen ,  ferner  aber  auch  die  Leiter  der  bedeutenderen  Stifter 
der  Diöcese   die   neu   kreirten   Archidiakonate   überti-agen^.     Jedoch  hat  jene  Ver- 


coinmisit  unam  partem  de  plebibus  Gerardo  primi- 
cerio  et  archipresbytero,  aliam  partem  Lodoyco  *  *  *, 
tertiam  vero  partem  commisit  Marmetrico  *** 
presbitero  ,  quartam  denique  partem  commisit .  .  . 
domno  Petroni  praeposito  canonicae  *  *  *  ecclesiae 
et  Omnibus  successoribus  praepositis  eins  videli- 
cet  .  .  .  has  omnes  plebes  cum  cappellis  suis  com- 
misit. . .  Petroni  praeposito  et  successoribus  eius, 
ut  semper  habeant  et  teneant  et  custodiant  per  se 
et  per  canonicos  suos" ;  dass  hier  mindestens  etwas 
der  sonst  vorkommenden  Archidiakonatseinthei- 
lung  Aehnliches  Yorliegt ,  kann  nicht  zweifelhaft 
sein,  jedenfalls  sind  abgesehen  von  Rom,  s.  Th.  I. 
S.  359  die  Archidiakonen  auch  sonst  früh  in  Italien 
nachweisbar,  s.  gegen  Thomas  sin  P.  II.  lib. 
III.  c.  76  für  Verona  und  Aquileja  dipl.  a.  813  bei 
Ughelli,  Italia  sacra  5,  708,  fürPadua  dipl.  u. 
870,  Pez,  thesaur.  nov.  VI.  1 ,  82  und  dipl.  a. 
965,  üghelli  1.  c.  p.  435. 

1  Landau,  die  Territorien  in  Bezug  auf  ihre 
Bildung  und  Geschichte.  Hamburg  und  Gotha 
1854.  S.  387  ff.,  Gröa  1.  c.  p.  62;  Nlesert 
a.  a.  0.  S.  281.  n.  *. 

2  Für  Köln  s.  Binterim  u.  Mooren  a.  a.  0. 
1 ,  134.  152  ff. 

3  Ep.  Innoc.  II.  ad  Gerard.  Bonnens.  praepos. 
y,  1139,  Günther,  cod.  Rheno-MoseUan.  1, 
257 :  „licentiam  et  liberam  potestatem  certis  tem- 
poribus  visitandi  et  circumeundi  decanias  que  in 
archidiaconatu  vestro  site  sunt,  videlicet  Archoe 
(d.  i.  Ahrgau)  et  Zulphechoe  (d.  i.  Zülpichgau), 
sicut  in  reliquis  duabus  i.  e.  Yflensi  et  Sibergensi 
hactenus  facere  consuevistis  tibi  tuisque  successo- 
ribus concedimus". 

*  So  erscheint  in  Lüttich  Lambert  als  Archi- 
diakon  u.  Propst,  Anselm  gest.  episcop.  Leodiens. 
c.  45.  a.  1031  (SS.  7,  216j;  Trier  dipl.  a. 
1134:  „Godefridiis  prepositus  maioris  ecclesiae  et 
archidiaconus ,  Arnoldus  prepositus  s.  Martini  in 
Meinfeit  et  archidiaconus'',  Ennenu.  Eckertz 
1.  c.  1 ,  508;  dipl.  a.  1156:  „Godefridus  maioris 
domus  prepositus  et  archidiaconus,  Rudolf us  de- 
canus  et  archidiaconus",  Beyer,  a.  a.  0.  1, 
654;  Köln  dipl.  a.  1169:  „Adolfus  maior  deca- 
nus  et  archidiaconus"  u.  a.  1189:  „Bruno  maior 
prepositus  et  archidiaconus,  Adolfus  decanus 
maior  et  archidiaconus ,  Luotharius  bunnensis 
prepositus  et  archidiaconus,  Cunradus  Xantensis 
prepogi^us  et  archidiaconus",  s.  Ennen  u. 
Echertz  1 ,  558  u.  598;  Münster  s.  die  fol- 
gende Note;  Osnabrück,  s.  Kress,  a.  a.  0. 
S.  55;  Magdeburg  nach  dem  s.  g.  rothen  Buch 
saec.  XIV,  Mittheilungen  des  sächs.  thüringischen 
Vereins  11,  97 ;  „In  infrascriptia  locis  dominus 


praepositus  Magdeburgensis,  habet  iurisdictionem 
ecclesiasticam  et  iastitutionem  ,  correctionem  .  .  . 
rectorum  di vinorum  ratione  sui  archidiacona- 
tus";  Brandenburg  dipl.  a.  1161  bei  Ger- 
cken,  Stiftshistorie  v.  Brandenburg.  Braun- 
schweig 1766.  S.  348.  349.  Auch  der  Sachsen- 
spiegel 1.2.  §.  1 :  „scepenbare  lüde ,  die  der 
biscope  senet  süken  solen ,  plechhaften  der  dum- 
proveste"  setzt  die  Verbindung  von  Propstei  und 
Archidiakonat  voraus ,  indem  er  den  Archidiakon 
und  Dompropst,  welchem  letzteren  nur  in  seiner 
ersten  Eigenschaft  das  Recht  zur  Abhaltung  des 
Sendgerichtes  zustehen  konnte ,  identificirt ;  vgl. 
auch  Const.  Cardin.  Brandae  v.  1422.  §.  508: 
de  Ludewig,  reliq.  manuscr.  11,  406:  ,,tolIi- 
mus  .  .  .  consuetudiiiem  ex  omnibus  ecclesiis 
civitatis  et  dioecesis  Moguntiae ,  quibus  cavetur, 
quod  recipiendi  in  prepositos  vel  archidia- 
conos  . . .  ";  für  Mainz  s.  Würdtwein,  dioe- 
cesis Moguntina  1 ,  3  ff.  u.  S.  192.  n.  2;  für  Re- 
gensburg s.  Mayer,  thes.  iur.  eccl.  2,  55. 
56  ;  für  Salzburg  s.Kleinmayern,  Nachrich- 
ten von  Juvavia  S.303;  Schwerin,  mecklenbg. 
Urkundenbuch  3,  482;  Basel  Gallia  christ.  15 
app.  p.282;  für  Arrezzo  dipl.  a.  1080:  „Jocun- 
dus  praepositus  atque  archidiaconus,  Muratori, 
antiqu.  Ital.  1 ,  765;  über  die  Verbindung  anderer 
Stiftswürden  mit  dem  Archidiakonat ,  so  des  De- 
kanates s.  die  zu  Köln  gemachten  Mittheilungen, 
ferner  dipl.  a.  1186,  Würdtwein,  dioecesis 
Moguntina  2,  341:  „Rutgerus  archidiaconus  et 
custos  .  .  .  maioris  ecclesiae  Moguntinae",  dipl. 
a.  1224  bei  Guden,  cod.  diplom.  Mogunt.  1, 
491 ;  Orderic.  Vital,  hist.  eccles.  III.  12  (ed.  Le 
Prevost.  Paris  1838.  2,  129);  „Willermus  .  .  . 
de  Ros  Baiocensis  clericus  qui  in  eadem  ecclesia 
triplici  honore  praeditus ,  erat  enim  cantor  et 
decanus  et  archidiaconus".  Wegen  der  Vereini- 
gung der  Archidiakonate  mit  Würden  in  den  Kol- 
legiatstiften  vgl.  die  Notizen  über  Köln ,  ferner 
Guden  1.  c.  p.  492:  „omnes  praepositi  ecclesia- 
rum  collegiatarum  fuerunt  olim  archidiaconi  epi- 
scopatus  seu  ecclesie Moguntinae";  für  Freisingen 
die  Synode  von  1170:  „Heinricus  de  Sliersee 
praepositus  et  archidiaconus  in  illis  locis",  Hartz- 
heim 3,  402  und  Meichelbeck,  hist. 
Frising.  I.  1 ,  324.  Da  vielfach  die  Kanoniker 
an  der  Kathedralkirche  diese  Würden  an  den  Kol- 
legiatkirchen  der  Diöcese  besassen,  s.  z.  B.  die  aus- 
drückliche, dahin  gehende  Bestimmung  für  Utrecht 
S.  190.  n.  7  V.  S.  189  u.  für  Passau,  Wahlkapi- 
tulation von  1252  bei  Hansiz,  Germania  sacra 
1 ,  392  ,  so  befanden  sich  die  meisten  Archidiako- 
nate in  den  Händen  des  Domkapitels.     Einzelne 
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bindung  nicht  überall  von  Anfang  an  bestanden ,  sondern  sie  ist  mitunter  erst  später 
vorgenommen  worden  '.  Seit  der  Zeit,  wo  die  Mehrheit  der  Archidiakonate  eingeführt 
war,  nannte  man  den  Archidiakon  an  der  Domkirche,  welcher  als  Nachfolger  des 
ursprünglichen  einzigen  Archidiakons  galt ,  und  die  erste  Stelle  unter  seinen  Kollegen 
einnahm,  arMiUaconus  ma'ior  2,  die  anderen  dagegen  archidiacuni  minores  •*. 

Während  des  10.  und  11.  Jahrhunderts,  wo  die  eben  erwähnten  Verhältnisse  noch 
in  der  Bildung  begriffen  sind ,  erscheinen  die  Archidiakonen  im  wesentlichen  noch  als 
vom  Bischof  abhängige  Gehülfen  ^,  welche,  abgesehen  von  der  ihnen  wie  früher  oblie- 
genden Prüfung  der  Ordinanden  "•>,  ihn  bei  der  Ausübung  der  Aufsicht  in  der  Diöcese  ^ 
und  bei  der  Visitation  derselben''  unterstützen.  Die  geographische  Theilung  der  Amts- 
befugnisse des  ursprüngUch  alleinigen  Archidiakonates  unter  mehrere  Beamte  gleichen 
Ranges  ^  beförderte,  so  wenig  diese  Massregel  auch  auf  den  ersten  Blick  als  der  Macht- 


Belege  liefern  auch  die  später  für  die  Entwicklung 
des  Archidiakonats  seit  dem  10.  Jahrhundert  mit- 
getheiiten  Stellen. 

'  So  in  Münster  s.  dipl.  a.  1217,  Niesert 
a.  a.  0.  2,  335:  „Ceterum  collationem  archidyaco- 
natus  ,  quem  sepedictus  antecessor  preposito  s. 
Martini  assignavit  et  quem  idem  prepositus  no- 
mine prepositure  s.  Martini  vel  tanquam  preposi- 
turam  eiusdem  loci  de  manu  nostra  vel  successo- 
rum  recipere  tenetur ,  ecclesiae  s.  Martini  nostre 
auctoritatis  muuimine  conflrraamus,determinantes, 
preposituram  s.  Martini  nuüi  prorsus  esse  porri- 
gendam ,  nisi  tali  qui  prius  canoniam  et  preben- 
dam  in  maiori  Monasteriensi  ecclesia  fuerit  adeptus. 
Ecclesiarum  ad  quas  iam  dictus  archidyaconatus 
seu  prepositura  s.  Martini  protenditur  nomina 
sunt  haec"  .  .  . ;  vgl.  auch  a.  a.  0.  4 ,  62. 

2  Syn.  TuUens.  a.  1072,  Hartzheim  3,  160; 
Mainzer  Urk.  v.  1150  bei  Würdtwein,  dioec. 
Mogunt.  1,  87:  „ui  cella  .illa  cum  allodiis  suis 
iure  fundi  Metensi  attineret  ecclesiae,  iure  autem 
dioecesario  mihi  meisque  successoribus  et  archi- 
diacono  suo  maiori  Moguiitiae  metropolis  prepo- 
sito obediens  esset";  maior  archidiaconus  u.  maior 
archidiaconatus  in  ep.  Hadriaui  IV.  zw.  1157  u. 
1159  bei  Mansi  21,  803.  804.  807.  808.  Nicht 
identisch  damit  ist  „senex  archidiaconus"  in  der 
Trierer  Urkunde  v.  1098,  Beyer  1,  4ö2,  wie  die 
Vergleichung  der  Unterschriften :  „Bruono  pre- 
positus domus,  Bruono  prepositus  de  Gardoiio, 
Bruono  senex  archidiaconus,  Uambertus  archi- 
diaconus" mit  denen  des  Dipl.  v.  1097.  ibid. 
p.  448:  „Sign.  Brunon.  corepiscopi  et  ecclesie 
8.  Pctri  prepositi ,  8.  J5runonis  senioris  corepi- 
scopi, S.  Hrunon.  corepiscopi  et  Cardonensis  pre- 
positi, S.  Hamberti  corep.  et  prepos."  zeif;t,  denn 
der  mehrmals  auch  in  Trier  als  maior  archidiaco- 
nus (dipl.  a.  1251,  Hontheim,  bist.  Trevir. 
1,  734)  vorkommende  Dompropst  wird  nicht  als 
senex  bezeichnet.  Letzicrcs  kann  demnach  nur 
den  der  A.nciennität  nach  ältesten  Archidiakon 
bedeuten. 

3  Epist.  Innoc.  III.  (S.  190.  n.  3):  ,,quod  ca- 
pitulum  Autissiodorense  .  .  .  maiori  archidiacono 
praeter  distributionem  quam  percipere  consuevit 
tamquam  canonicus,  aliam  distributionem  inte- 
grain,  minori  veri  archidiacono  excepta  distribu- 
tione  quam  percipiat  ratione  praebendae  suae, 
medietatem  alterius  distributioiiis  integre  as- 
signare  tenebitur". 


4  c.  7.  Rotomag.  a.  1050,  Mansi  19,753:  „Ut 
nullus  exofficialibusepiscopi,arehidia- 
con  US  videlicet  aut  notarius  pro  ordiiiandis  cle- 
ricis  munera  exigat". 

5  c.  5.  Coyac.  a.  1150,  ibid.  p.  788;  s.  auch 
die  vorige  Note. 

6  c.  13  der  Const.  Walters  von  Sens  (f  923) 
bei  Mansi  18,  324:  „quod  clerici  ribaldi  (ver- 
worfene, unzüchtige  Geistliche  s.  Du  Fresne 
du  Gange  s.  voce  ribaldi)  maxime  qui  vulgo 
dicuntur  de  familia  Goliae  (s.  Th.  I.  S.  1J9.  n.6) 
per  episcopos,  archidiaconos,  offlciales  et  decanos 
christianitatis  tonderi  praecipiantur  vel  etiam 
radi ,  ita  quod  eis  noii  remaneat  tonsura  cleri- 
calis";  c.  15  Syn.  Rotom.  a.  1072.  ibid.  20,  38: 
„archidiaconi,  qui  eos,  nämlich  die  Priester,  regere 
debent";  c.  1.  3.  Audomar.  a.  1099,  ibid.  p.  970 
(Sorge  für  die  Innehaltung  des  Kirchen-  und 
Gottesfriedens). 

■^  S.  189.  n.  6.  Das  Koncil  von  Bourges  a. 
1031  c.  11  (Mansi  19,  504)  schreibt  zwar  vor: 
„Et  si  cuipiam  de  talibus  (d.  h.  Priester,  Diako- 
nen- und  Subdiakonen-Kindern,  sowie  nicht  frei- 
gelassenen Sklaven)  sacrum  ordinem  aut  clericatum 
ignoranter  tribuerit  episcopus,  mox  ut  cognitum 
fuerit,  archidiaconus  deponat  eos,  quia  irrita  est 
illicita  ordinatio",  indessen  dürfte  hier  die  Noth- 
wendigkeit  des  Konsenses  des  Bischofs  zu  suppe- 
ditiren  sein;  jedenfalls  ist  dem  Archidiakon  damit 
noch  nicht  ein  allgemeines  Recht  zur  Deposition 
zugesprochen,  sondern  nur  in  einem  mit  seinem 
Note  5  gedachten  Recht  zusammenhängenden 
Fall. 

8  Deshalb  gehören  c  1.  X.de  off.  archid.  1.  23 
(überschrieben  ex  libro  Romaiii  ordinis,  aber  in 
keinem  der  bisher  bekannten  römischen  Ordines 
enthalten,  s.  Th.  I.  S.  360.  n.  7)  und  c,  2  eod. 
mit  der  gleichfalls  nicht  richtigen  Inskription  „ex 
concilio  Toletano",  welches  viele  Anklänge  an  die 
oben  citirte  Stelle  aus  Isidor  (s.  S.  184.  n.  12) 
aufweist:  „Offlcium  vero  archidiaconi  est,  evan- 
gelium  quando  voluerit  legere  vel  alicui  de  diaco- 
nis  praecipere  et  quando  episcopus  missam  canit 
ad  iussionem  illius  induant  se  levitae  vestimentis 
sacris,  qualiter  cum  pontitlce  ad  missam  proce- 
dant ;  omnem  querimoniam  seu  causam  vel  iusti- 
tiam  presbyterorum  vel  diaconorum  vel  subdiaco- 
norum  ipse  debet  deliberare,  ordinäre  et  facere. 
Ideo  vero  strenuus,  providus,  cautus  sui  episcopi 
agens,    episcopii   totius   curam    habet",    aber  im 
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Stellung  der  Archidiakonen  vortheilhaft  erscheinen  mag,  doch  gerade  die  Selbstständig- 
keit der  letzteren.  In  Folge  der  ständigen  Beti-auung  der  Archidiakonen  mit  der  Aus- 
übung gewisser  bischöflicher  Rechte  dispensirten  sich  die  Bischöfe  desto  leichter  von 
der  eigenen  Wahrnehmung  jener  Geschäfte.  Gleichzeitig  wurde  die  Kontrole  durch 
dieselben  seltener.  Dagegen  gewannen  die  Archidiakonen  durch  die  dauernde  Ver- 
bindung mit  ihren  Sprengein  dort  um  so  grösseren  Einfluss,  und  bei  der  das  ganze 
Mittelalter  beherrschenden  Tendenz,  alle  öffentlich  rechtlichen  Befugnisse  als  Privat- 
rechte aufzufassen ,  musste  ihre  ursprüngliche  Stellung  als  vom  Bischof  abhängiger, 
lediglich  mit  der  Ausübung  seiner  Gerechtsame  beauftragter  Stellvertreter  immer  mehr 
und  mehr  verschwinden,  und  die  Anschauung,  dass  ihnen  jene  Rechte  selbstständig  und 
im  eigenen  Namen  kraft  ihres  Amtes  zuständen,  hervortreten.  Dass  die  Anfänge  dieser 
Entwicklung,  welche  der  Auflösung  der  königlichen  Rechte,  namentlich  der  königlichen 
Gerichtsgewalt  in  eine  Reihe  kleinerer  feudaler  und  patrimonialer  Gewalten  auf  welt- 
lichem Gebiete  durchaus  analog  ist,  in  das  11.  Jahrhundert  zu  setzen  sind,  dafür 
sprechen  einzelne  aus  demselben  aufbewahrte  Berichte,  welche  auf  einen  Kampf  der 
Bischöfe  für  die  frühere  Abhängigkeit  der  Archidiakonen  von  ihnen  und  auf  das 
Bestreben  der  letzteren,  sich  den  Bischöfen  gegenüber  immer  selbstständiger  zu  stellen  ^ 
schliessen  lassen.  Ferner  ergiebt  sich  die  Auffassung  des  Archidiakonats  als  eines 
Amtes  mit  gewissen  eigenen ,  nicht  mehr  blos  stellvertretend  ausgeübten  Befugnissen 
daraus,  dass  dasselbe,  resp.  die  Einkünfte  desselben  sogar  an  Laien  zu  Lehn  gegeben  2, 
und  schon  in  einzelnen  bischöflichen  Urkunden  Befreiungen  von  den  Archidiakonal- 
Gerechtsamen  ertheilt  worden  ^  sind,  ja  sogar  auch  eine  Uebertragung  derselben  an 
Aebte  für  den  Bezirk  ihrer  Klöster  vorgekommen  ist  *. 

IV.  Die  Archidiakonen   im    12.  Jahrhundert.     Principielle  Ver- 
änderung ihrer   Stellung.      Im  Laufe  des   12.   Jahrhunderts    erscheinen  die 

Schlusssatz  des    eben   mitgetheilten   principium  episcopo  suo  quasi  clavus  in  oculum,  praedo  pau- 

selbstständig  ist  —  §§.  1.  2.  erinnern  wieder  an  peribus  .  .  .  quia  decimas  et  oblationes  altarium, 

Isidor  —  spätestens  in  das  9.,  am  wahrschein-  stipem  videllcet  pauperum  suo  episcopo  inconsulto 

liebsten  in  das  8.  Jahrhundert.  saeculari  militiae  tradit". 

1  Hierher  gehört  der  Brief  Bebos,  wahrschein-  2  Orderici  Vitalis  hist.  eccles.  III.  12  (ed.  cit, 
lieh  eines  Archidiakonen  des  Bamberger  Sprengeis  p.  132);  „archidiaconatum  adhuc  quoque  quem  in 
an  Heinrich  II.  v.  1021  (s.  Hirsch,  Jahrbüdier  feudo  ab  antecessoribns  suis  de  archiepiscopo  Ko- 
des deutsch.  Reichs  unter  Heinr.  11.  1,  545),  tomagensi  tenebat  (Fulcoius  miles),  monachis 
welcher  über  die  Verkümmerung  der  .Strafgewalt  dedit".  Ein  Verbot  gegen  den  Besitz  von  Laien 
der  Diakonen,  worunter  nur  die  Archidiakonen  enthält  schon  c.  8  Tolos.  a.  1056,  Mansi  19,848. 
gemeint  sein  können,  klagt,  s.  ibid.  p.  548;  ^  g.  die  Kölner  Urkunden  v.  1056  u.  1067 
„Quidam,  ut  audio,  non  rationem  ,  sed  voluntatem  S.  189.  n.  7. 

suam  incaute  sequentes,  dum  nesciunt  sive  pi-  ■*  Synode  zu  Auch  v.   1068  für  das  Kloster  des 

grescuiit  congruis  computationibus  singula  queque  h.  Orientios  M  ansi  ibid.  p.  1065:    „ut  guberna- 

dinoscere  preiudiciis  suis  diaconibus  audent  ofilcia  tor  qui  locum  s.  Orientii  rexerit,    vices  archidia- 

concessa  negaro,  ut  non  licitum  habeant  regere  coni   in    honore   suo    super   ecclesias   et  clericos 

sive  comprimere  banno  ,    quoscumque  contrarios  teneat  et  ipse  ,  si  lapsi  fuerint ,  iustitiam  faciat : 

sentiant  dominice  legationis  indicio  nee  potestatem  tamen  si  poenitere  voluerint ,  ipse  ante  praesen- 

habeant  banni ,    quamvis  legationibus  evangelici  tiam  domni  archiepiscopi  repraesentet  et  ipse  Ulis 

fruantur  indicii.    Verum  tamen    non  incongrue,  poenitentiam  iniungat ,  ut  illi  placuerit ,   excepto 

velut  litteralis  legatio  Armatur  sigillo ,  evaiigeli-  quod  uUam  legem  ab  illis  non  requirat".    Ebenso 

cam  quoque  legationera  flrmari  credimus  banno,  werden  die   Archidiakonal-Einkünfte  an  Klöster 

quia  sine  auctoritate  banni  parum  proflcit  auctori-  vergeben  ,  s.  die  Stiftungsurkunde  für  das  Kloster 

tas  evangelici  nuncii.     Qua  quidem  ratione  evan-  Siegburg  a.    1064,   Lacomblet,   niederrh.   TTr- 

gelice  legationis  nuncius  banno  privabitur,    sive  kundenbuch  1,  130:  „monachis  ibidem  deofamu- 

quo  .secularium  nunciorum  auctoritas  nulla  perfl-  lantibus    ipsarum    aecclesiarum   omnem    census 

citur"?    S.    ferner    Fulberti    Carnotens.    episc.  redibitionem  vel  exactionem  indulgentes  in  per- 

(f  1029)  ep.  34  (ed.  de  Villiers.     Paris  1608  petuum ,  videlicet  ut  quicquid  ex  eis  secundum 

p.  43j :    „Lysiardus  .  .  .  archidiaconus  qui  cum  morem  vel  nobis  vel  corepiscopis  (s.  S.    169j  vel 

esse  deberet  oculus  eplscopi  sui,  dispensator  pau-  decanis  statutis  debebatur  temporibus  hoc  in  usuni 

perum  ,  ratechisator  insipientium  .  .  .  factus  est  monachorum  transferatur". 

Uinschiu»,  Kirchenrecht.  II.  13 


194 


I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  86. 


Archidiakonen  schon  als  selbstständige  Beamte ,  welche  gewisse  Rechte  der  bischöf- 
lichen Jurisdiktion  ausüben  und  nur  noch  für  bestimmte  Akte  der  bischöflichen  Genehmi- 
gung bedürfen'.  Freilich  haben  sie  sich  oft  genug  auch  über  die  Verpflichtung 
zur  Einholung  der  letzteren  hinweggesetzt.  Denn  es  wird  ihnen  z.  B.  päpstlicher  Seits 
eingeschärft,  die  Verleihung  von  Kirchen  und  Anstellung  von  Geistlichen  2,  die  Ueber- 
tragung  der  Seelsorge  3,  die  Verhängung  der  Exkommunikation  *,  die  Ausfertigung  von 
Testimonialen  ^,  die  Einsetzung  und  Absetzung  der  Landdekane  ^  nicht  ohne  den  Kon- 
sens des  Bischofs  vorzunehmen.  Andererseits  ist  aber  der  letztere  jetzt  auch  durch  sie 
bei  den  Akten  seiner  Verwaltung  beschränkt.  Am  frühesten  tritt  das  bei  Verfügungen, 
welche  die  Einkünfte  der  Archidiakonen  direkt  berühren,  z.  B.  bei  Ermässigung  der 
mit  den  letzteren  zu  theilenden  Abgaben '',  Ueberweisung  von  Archidiakonal  -  Zinsen 
oder  Zehnten  an  Stifter  und  andere  Personen  s,  dann  aber  auch  bei  anderen  Mass- 
nahmen, welche  überhaupt  gewisse  Objekte  der  Einwirkung  des  Archidiakons  entziehen, 
so  z.  B.  bei  Inkorporationen'^,  hervor.  Kein  Wunder,  dass  man  nunmehr  als  die  Archi- 
diakonen eine  Reihe  bischöflicher  Gerechtsame  selbstständig  ausübten  "*,  sie  jetzt 
höher  als  dio  Priester  stellte,  ja  geradezu  in  der  Ertheilung  der  Priesterweihe  an  einen 


1  I.  d.  Urkunde  Erzbischof  Philipps  Köln  zw. 
1169  u.  1190  heisst  es,  Günther,  cod.  Kheno- 
Mosell.  1,  469:  „quia  episcopus  presentiam  suani 
Omnibus  exhibere  non  potest,  necessaria  ordina- 
tione  onus  tante  potestatis  certis  personis  distri- 
buit ,  ita  tarnen  ut  in  partem  vocatae  sint  soUici- 
tudinis  ,  non  in  diminutionem  pontificalis  honoris. 
Inda  est  quod  archidiaconi  tanti  honoris  et  oneris 
facti  participes  curam  ordinationis  ,  reparationis 
et  conservationis  basilicarum  auctoritate  episcopi 
habere  noscuntur,  si  qua  etiam  in  meliorem  statum 
commutare  possunt ,  secundum  dispensationem 
sibi  concreditam ,  episcopo  sciente  et  iubente  li- 
berrimam  exequendi  acceperunt  potestatem",  wo- 
bei allerdings  die  bischöflichen  Rechte  im  Vergleich 
zur  praktischen  Gestaltung  selbstverständlich  zu 
scharf  betont  werden. 

2  Ep.  Hadrian.  IV.  ad  archid.  eccl.  Trever.  zw. 
1157  u.  1159,  Beyer  1.  c.  1,  659:  „mandamus 
quatinus  .  .  .  archiepiscopo  debitam  in  omnibus 
subiectionem  et  reverentiam  impendentes  ei  tam- 
qiiam  proprio  pastori  et  rectori  animarum  vestrarum 
humiliter  obedire  curetis.  Quod  vero  ipso  in  com- 
misso  sibi  archicpiscopatu  rationabiliter  ordinave- 
rit,  contradicere  nullatcnus  presuraatis  nee  in- 
vestituram  ecclesiarum  absque  sua  notitia  et 
assensu  sacerdotibus  de  cetero  concedatis". 

»  c.  4  (Alex.  III.  Eliens.  archid. J  X.  de  off. 
archid.*  I   23. 

*  c.  5  (Alex.  III.  Vigor.  episc.)  eod.  tit. ,  eine 
Bestimmung,  in  welcher  sich  der  freilich  miss- 
lungene  (vgl.  nachherj  Versuch  einer  Beschrän- 
kung dieser  früher  von  den  Archidiakonen  (s.  S. 
187. 188J  geübten  Befugniss  zeigt. 

5  c.  8  (Innoc.  III.)  X.  eod.  tit. 

0  c.  7.  §.  6.  (id.)  eod.  tit. 

■^  Urk.  Erzbischof  Friedrichs  I.  v.  Köln  a.  1109 
bei  Lac  ouj  biet,  a.  a.  0.  1,  176:  „episcopalum 
censum  meum  et  de  ccclesia  .  .  .  Gumeresbraht 
quae  ad  II  libras  ante  computari  solebat,  annu- 
ente  Siegfrido  coriepiscopo  (d.  h.  des  Ar- 
chidiakons) ad  X  solides  contraxi. 

**  A.  1124  überweist  der  genannte  Erzbischof 
der    Propstel    .Siegburg,    ibid.    p.    196:    „census 


nostros  episcopales  uec  non  chorepiscopa- 
les  .  .  .  consensu  maioris  decani  nostri  E.  qui 
tunc  chorepiscopatus  curam  administrabat" ,  dipl. 
Philippi  Colon,  archiep.  zw.  1182 — 1186,Ennen 
\i.  Eckertzl.  c.  1,  593:  „quod  Symon  in  eccle- 
sia  s.  Gereonis  Colonie  praepositus  decimam  quan- 
dam  de  vllla  T  .  .  .  impetrata  nostre  auctoritatis 
benignitate  pariter  quoque  assensum  Brunonis 
archidiaconi  .  .  .  obtinuit ,  ut  de  prefata  decima 
in  pias  causas  .  .  .  ordinaret". 

'J  Dipl.  Conradi  Mogunt.  archiep.  a.  1191, 
Guden,  1.  c.  1,  303:  „ecclesiam  (d.  h.  matricem 
in  Glauburg)  ad  nos  libere  ac  legitime  sie  trans- 
latam  de  consensu  archidiaconi  Conradi ,  s.  Marie 
ad  gradus  in  Moguntia  tunc  prepositi ,  prefato 
cenobio  contulimus, . . .  ut  quia  ipsa  prepositura  de 
manu  archiepiscopi  confertur,  archidiaconus  nul- 
luni ins  synodale  in  eadem  habeat  ecclesia";  s. 
auch  dipl.  Joh.  arch.  Trevir.  a.  1196,  Günther, 
cod.  dipl.  Rheno-Mosell.  1,  478.  Frühere  bischöf- 
liche Urkunden,  so  z.  B.  die  Trierer  v.  1135 
(Beyer  a.  a.  0.  1 ,  537):  „Absolvimus  preterea 
ipsam  ecclesiam  parochialem  ab  omni  iusticia 
corepiscopi  et  decani  et  a  servitio  quod  quarto 
anno  debetur  corepiscopo"  und  die  Hamburger  v. 
1136(Lappe  n b er g,  Hamburg.  Urkbch.  1, 140): 
„Plenam  insuper  libertatem  prefato  novo  monaste- 
rio  contulimus,  ita  scilicet  ut  preter  nos  et  succes- 
sores  nostros  et  prelatos  eorum  .  .  .  neque  prae- 
positus neque  archipresbyter  neque  archidiaconus, 
nuUa  denique  vel  magna  vel  parva  persona  aliquid 
ecclesiasticae  potestatis  ibidem  habeat",  erwähnen 
bei  Exemtionen  von  der  Jurisdiktion  des  Archi- 
diakonen allerdings  der  Zustimmung  des  letzteren 
noch  nicht.  Ob  diese  noch  nicht  für  erforderlich 
erachtet  oder  besonders  ertheilt  worden  ist,  muss 
dahin  gestellt  bleiben. 

•0  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden ,  sowie  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  die  Entwicklung  nicht 
überall  gleichmässig  gewesen  ,  ihr  Abschiuss  theils 
noch  in  das  12.,  theils  in  das  13.  Jalirh.  fällt, 
verweise  ich  auf  dio  folgenden,  iJbev  die  letztere 
Zeit  gemachten  Angaben. 
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Arcliidiakon  eine  Degradation  des  letzteren  erblickte  ^,  und  dass  das  früher  schon  hervor- 
getretene und  verbotene  Streben  der  Laien  nach  dem  Erwerb  von  Archidiakonaten  immer 
wieder  von  Neuem  sich  geltend  machte  2. 

V.  Der  Höhepunkt  der  Machtstellung  der  Archidiakonen.  Mit 
Ende  des  12.  und  mit  dem  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  hat  die  Macht  der 
Archidiakonen  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Ausser  den  schon  früher  erwähnten  Ver- 
hältnissen hat  dabei  offenbar  die  Verbindung  des  Archidiakonates  mit  den  Stiftsstellen, 
namentlich  mit  denen  in  den  Domkapiteln  gleichfalls  ihren  Einfluss  geäussert,  da  das 
Streben  der  letzteren  nach  Selbstständigkeit  gegenüber  den  Bischöfen  auch  auf  die 
Stellung  ihrer  Mitglieder  als  Archidiakonen  zurückwirken  musste. 

Innocenz  HI.  bezeichnet  den  Archidiakon  geradezu  als  iudex  Ordinarius-^, 
womit  die  selbstständige  Leitungsgewalt,  die  s.  g.  iurisdictio  propria,  anerkannt  ist,  ja 
es  wird  sogar  seine  Gewalt  der  iurisdictio  episcopalis  "*  gleichgestellt,  und  öfters  ist 
die  päpstliche  Zustimmung  zur  Errichtung  neuer  Archidiakonalsprengel  ertheilt  worden^. 
Wie  der  Bischof  die  Jurisdiktion  in  einem  bestimmten  Territorium  ausübt,  so  auch  der 
Archidiakon  f".  In  seiner  Hand  ruht  die  Aufsicht  über  das  ganze  Kirchenwesen  seines 
Bezirkes ,  namentlich  über  den  Lebenswandel  der  Geistliehen ''  und  die  Beobachtung 
ihrer  Amtspflichten  §,  über  die  Befähigung  der  Kleriker  zur  Ausübung  ihres  Berufes", 
über  die  Qualifikation  der  aus  fremden  Diöcesen  oder  Archidiakonaten  kommenden  Geist- 
lichen 10,  über  die  ordentliche  Verwaltung  des  Gottesdienstes,  die  ordnungsmässige  Auf- 
bewahrung der  heiligen  Oele  und  der  Eucharistie ,  sowie  die  Weihe  der  Kirchen  und 


l  So  der  bekannte  Peter  von  Bleis  Archidiakon 
von  Rath  (j  1200),  s.  dessen  ep.  123,  opp.  ed. 
Giles.  Oxonii  1847.  1,  378:  „Saepe  a  iuventute 
mea  me  domini  mei  Cantuarienses  archiepiscopi 
monuerunt  iiistantiiis,  ut  promoveri  ad  sacer- 
dotium  consentirem  ...  Et  quae  absurditas  est, 
si  diaconi  et  maxime  arcliidiaconi  in  suo  ordine 
perseverent?  Nam  hunc  ordinem  arcbidiaconatus 
carionica  ceiisura  praescribit.  Et  sicut  episcopatui 
presbyteratiis  annexus  est,  Sic  et  archidiaconis 
diacoiiatus  ordo  quadam  consequentia  inseparabili 
counitur  .  .  .  Ferro  dignitatis  turbato  ordine  ar- 
chidiaconi  hodie  sacerdotibus  praeeminent  et  in 
eos  vim  et  potestatem  suae  iurisdictionis  exercent. 
Ea  propter  archidiacomim  in  presbyterum  promo- 
veri ,  non  est  honorem  eius  augeri ,  sed  minui . . . 
Ilie  vero  quaedam  honoris  araissio  est,  nam  si 
diligentius  attendatur  archidiaconorum  praeemi- 
nentia  et  depressio  simplicium  sacerdotum,  quae- 
dam degradationis  species  est  in  archidiaconis  ista 
promotio".  Erst  nach  langem  Sträuben  Hess  er 
sich  die  Priesterweihe  ertheilen ,  eiusd.  ep.  139. 
1.  c.  2 ,  32. 

'•2  In  Bezug  auf  den  Truchsess  König  Ludwigs  "VI. 
V.  Frankreich,  Stephan  v.  Garlanda  bemerkt  Bern- 
liard  V.  Clairvaux  ep.  78  (opp.  Venet.  1727  1, 
81):  „Cuius  cor  non  indignatur  .  .  .  diaconum 
contra  evangelium  deo  et  mammonae  pariter  mi- 
nistrantem,  sie  qiiippe  subliinatum  honoribus 
ecclesiasticis,  ut  nee  episcopis  inferior  vi- 
deatnr,  sie  implicatum  militaribus  offlciis ,  ut 
praeferatur  et  ducibus?  .  .  .  Cumque  sit  archi- 
diaconus,  decanus  praepositusque  in  diversis 
ecclesiis ,  nihil  horum  tarnen  tarn  eum  quam  regis 
delectat  vocitari  dapiferum".  Auch  der  Bruder 
des  französischen  Königs    Ludwig  VII.  ist  nach 


Thomas  sin  1.  c.  c.  20.  n.  2  Archidiakon  der 
Pariser  Kirche  gewesen. 

3  Regist.  lib.  XIV.  ep.  45 :  „inhibemus  ne 
dioecesanus  episcopus  vel  archidiaconus  loci  seu 
quilibet  alius  Ordinarius  iudex";  vgl.  auch  das 
Konc.  V.  Valence  a.  1258  (Hardouin  7, 1983): 
„episcopus  vel  Ordinarius,  alias  archidiaconus''; 
von  einer  ordinaria  iurisdictio  sprechen  c.  1. 
Noviom.  saec.  XIII.  u.  c.  35.  Exoniens.  a.  1287, 
ibid.  p.  843  u.  1105. 

4  c.  7.  Turon.  a.  12.36,  ibid.  p.  264:  „Iniun- 
gimus  autem  episcopis ,  archidiaconis  et  aliis 
iurisdictionem  episcopalem  habentibus". 

5  Innoc.  III.  Regist.  V.  ep.  56. 

6  c.  10  (Honor.  III.)  X.  de  off.  arch.  I.  23;  c. 

6.  Copriniac.    (Cognac)   a.    1262   (Hardouin 

7 ,  552). 

■?  c.  14.  Stat.  Leodiens.  a.  1287  (Ilartzheim 
3,  701) ;  über  einzelne  Punkte  s.  c.  3  conc.  Germ, 
a.  1225,  Hardouin  7,  138  (Einschreiten  gegen 
die  clerici  concubinaiii) ,  c.  10.  Uotomag.  a.  1231. 
ibid.  p.  186.  (gegen  die  Ribaldi),  Konc.  v.  Ninies 
a.  1284,  ibid.  p.  940  (Verhaftung  der  Geistlichen, 
welche  schwere  Verbrechen  ,  wie  Tödtung,  Brand- 
stiftung, Diebstahl  und  Sacrilegium  begehen). 

t*  Constit.  Aegidii  episc.  Sarum  a.  1256  ,  ibid. 
p.  498  (Innehaltung  der  Kesidenzpflicht  und  Ur- 
laubsertheilung  an  die  Geistlichen  ihres  Bezirkes). 

'J  Const.  liicardi  episc.  Sarum  a.  1217.  ibid.  p. 
90 :  „iniungimus  archidiaconibus ,  quod  in  capi- 
tulis  suis  (s.  nachher)  expositionem  (sc.  fldei)  in 
generali  concilio  promulgent  sane  et  simplicibus 
verbis  sacerdotibus  exponant";  c.  23  Oxon.  a. 
1222;  c.  20.  i.  f.  London,  a.  1237;  1.  c.  p.  121. 
299. 
'"  c.  \i.%.\)  Leodiens.  a.  1287  cit. 

13* 


19G 


I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  8G. 


Altäre',  das  Vorhandensein  und  die  Korrektheit  der  Messbücher 2,  die  Dotation  der 
einzelneu  Kirchen  3,  über  den  baulichen  Zustand  der  kirchlichen  Gebäude  *,  über  die 
Kirchen-Inventarien  und  das  kirchliche  Vermögen,  namentlich  über  die  Bewahrung  des 
Bestandes  desselben  ^  vor  nachlässiger  und  ungetreuer  Verwaltung  ^  als  auch  vor  Ein- 
griffen der  Laien'',  sowie  über  die  Zulänglichkeit  der  Einkünfte  der  Beneficiaten^. 
Um  dieses  Aufsichtsrecht  in  den  gedachten  und  anderen  Beziehungen*^  ausüben  zu 
können,  stand  den  Archidiakonen  die  Befugniss  zur  Visitation  ihrer  Sprengel  ^^,  welche 
für  die  Regel  jährlich  einmal  erfolgen  sollte^',  zu.  Ferner  hielten  sie  in  einzelnen 
Diöcesen  zu  demselben  Behuf  mit  der  ihnen  untergebenen  Geistlichkeit  s.  g.  capitula 
oder  Versammlungen  ab  ^'^,  welche  mehrere  Male  im  Jahre  stattfanden  ^'^,  und  zu  denen 
sich  die  Kleriker  bei  Vermeidung  von  Geldstrafen,  eventuell  der  Suspension  einfinden 
mussten  '^.  In  enger  Verbindung  mit  dem  Visitationsrechte  stand  ferner  die  Berechtigung 
der  Archidiakonen,  die  Sendgerichte  abzuhalten  1^. 


1  c.  23.  24.  Oxon.  a.  1222;  c.  20  London, 
a.  1237;  coust.  üunelm.  a.  1255,  1.  c.  p.  121. 
298.  488. 

2  c.  2.  Eborac.  a.  1195,  ibid.  VI.  2,  1930; 
Oxon.  cit. ;   c.  14    §.  28  Leodiens.  a.  1287  cit. 

3  Constit.  Dunelm.  cit.  ,  s.  auch  unten  Note  8. 

^  Const.  episc.  Angl.  u.  1237;  ibid.  p.  313. 

5  c.  25.  O-xon.  a.  1222,  ibid.  p.  121 :  „Habeant 
et  archidiaconi  redacta  inscriptis  omniaornamenta 
et  utensilia  ecclesiarum :  vestes  quoque  et  libros 
singulis  annis  suo  conspectui  faciant  praesentari, 
ut  sie  videaiit  quae  fuerint  addita  per  diligentiam 
personarum  vel  quo  tempore  intermedio  per  raa- 
litiam  et  negligentiam  deperierint",  c.  20  Lon- 
don, a.  1237  cit.;  const.  episc.  Angl.  u.  1237  cit. 
ibid.  p.  313;  syn.  Valent.  a.  1258  u.  c.  12. 
Exon.  a.  1287 ,  ibid.  p.  1983.  1089. 

"^c.  42.  Const.  Ricardi  Sarum  episc.  a.  1217, 
ibid.  p.  101  :  „si  rector  aiicuius  ecclesiae  decesse- 
rit ,  ecclesia  sua  relicta  sine  indumentis  sacer- 
dotalibus  vel  sine  libris  vel  sine  ntiisque  vel  si 
Torte  doinos  ecclesiae  reliquerit  dinitas  vel  ruiiio- 
sas,  de  bonis  eins  ecclesiasticis  tanta  portio  dedu- 
catur  quae  sufflciat  ad  reparaiiduin  lioc  et  ad 
deiectus  ecclesiae  supplendos'',  c.  43  ibid.  ,  c.  12 
Exon.  a.  1287  cit. 

7  c.  10.  Tiiroii.  a.  Il(i2,  Mansi  21, 1180,  wo 
allerdings  noch  der  Bischof  und  Archidiakon  als 
Uoiikurrirend  erwähnt  werden  ;  c.  41  Cantuar.  a. 
1236,  Ifardouin.  7,  27ü,  welches  dem  Archi- 
diakon die  Verhängung  des  Interdikts  und  der 
Exkoniiiiunikation  zur  Wiedererlangung  des  ge- 
raubten Outes  vorschreibt;  für  die  (Sicherung  der 
Ausübung  des  Zehntrechtes  hat  er  nach  c.  53 
Exon.  a.  1287  cit.  das  Recht,  die  Erndte  zu  se- 
questriren. 

«  c.  14  §.  34.  Leodiens.  a.  1287:  „committi- 
mus  archidiaconis  qnod  ubicumque  ecclesiae  sunt 
adeo  tenues  ,  quod  iuvestiti  earum  non  possint  de 
redditibus  siistentari ,  de  decimis  vel  alils  bonis 
qiiae  recipiuntiir  a  patronis  sive  patroni  sint 
ocdesiastici  sive  seculares,  ratione  ipsarum  eccle- 
siarum sive  iure  patronatus  competentcm  portio- 
neiu  invcstitis  assigncnt  et  si  defectus  fuerint  in 
bonis  ])atroiioruui,  rogantur  parochiani  ad  suppic- 
mciitum  •. 


9  c.  20.  London,  a.  1237,  II  a  r  d  o  u  i  n  7,  298 : 
„etgeneraliter  de  temporalibus  etspiritualibusin- 
quireudo  et  quae  corrigenda  invenerint,  corrigant 
diligenter".  Die  einzelnen  Punkte  zählen  auf 
z.  B.  die  inquisitiones  per  archidiaconatus  epi- 
scopatus  Lincolniensis  a  singulis  archidiaconis  fa- 
ciendae,  ibid.  p.  233.   S.  auch  Per  tsch,  S.94ff. 

'0  c.  6  (Alex.  III.  episc.  Coventr.)  X.  de  oif. 
arch.  I.  23 :  „quatenus  prohibeatis  R.  Cestrensi 
archidiacono ,  ne  ad  ecclesias  sui  archidiaconatus 
visitandas  ,  nisi  semel  In  anno  accedat,  nisi  forte 
tdlis  causa  emerscrit,  propter  quam  ipsum  oporteat 
praefatas  ecclesias  saepiusvisitare'';  c.  54  (Gregor. 
IX.)  X  de  elect.  I.  6:  „quum  in  iure  coniessus 
fuerit,  quod  arcMdiaconus  Ambianensis  de  con- 
suetudine  suspendit,  excommunicat  et  absolvit 
presbyteros  et  priores  et  parochiales  ecclesias  in- 
terdicit  nee  non  archidiaconus  visitat  et  inquirit 
quae  viderit  inquirenda  et  procurationes  ratione 
visitationis  recipit  .  .  ."  8.  auch  S.  191.  n.  3. 

•1  S.  die  vorige  Note;  c.  14.  §.  2  Leodiens.  a. 
1287,  Hartzheim  3,  701;  c.  40.  Exon.  a. 
12H7(Hardouin  7,  1107). 

'•-i  S.  195.  n.  9;  c.21  Oxon.  a.  1222.;  Constit. 
episc.  Angl.  u.  1237;  Const.  Dunelm.  a.  1255, 
Ilard.  7,  120.  313.  490,  r.  31.  Exon.  a.  1287, 
ibid.  p.  1103:  ,,statuinius ,  ut  archidiaconi  et 
eorum  officiales  capitula  sua  studoant  celebrari  in 
locis ,  ubi  sacerdotes  et  clerici  facilius  et  cum  nii- 
nori  gravamine  poterunt  convcnire ,  et  reuiotiores 
expediant  eosque  protinus  abire  dimittant,  qui  de 
parochiarum  suarura  ecclesiis  fuerint  expediti,  nee 
capitula  usque  in  crastinuin  continueut.  .  .";  .Sy- 
node v.  Polten a.l284additio,Hartzheim3,  681. 

!>*  Const.  Dunelm.  cit.  :  „quod  ad  minus  bis  in 
generalibus  capitulis". 

'■i  S.  die  citirte  Synode  von  Polten;  syn.  Mogunt. 
a.  1310,  nartzheim4,  188.  Ueber  Salzburg,  wo 
die  erste  derartige  Synode  1315  gehalten  ist,s. 
D al ham ,  conc.  Salisburg.  August.  Vindel.  1788. 
p.  152  u.  219  ff.  Einzelne  Koncilien  legen  auch 
den  Archidiakonen  die  Verpflichtung  auf,  den 
Kapiteln  der  Landdekane  beizuwohnen  ,  s.  c.  20 
Londin.  a.  1237  u.  c.  20.  I-ondin.  a.  1268,  Har- 
douin7,  299.  629. 

1^'  Davon  später  in  der  Lehre  vom  Aufsiclits- 
rccht. 
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Ausserdem  behielten  die  letzteren  nicht  nur  ihre  frühere  Befugniss  zur  Prüfung 
der  Ordinandcn',  sondern  sie  erlangten  auch  das  Recht  Testimonialen  für  dieselben 
auszustellen  2.  Die  ihnen  wohl  schon  seit  längerer  Zeit  überwiesene  Einführung  der 
Beneficiaten  in  den  Besitz  des  Amtes,  die  s.  g.  institutio  corporalis^,  erweiterten  sie 
ebenfalls  allmählich  zu  einem  selbstständigen  Prüfungsrecht  der  schon  geweihten,  sich 
um  ein  Amt  bewerbenden  Kleriker^,  sowie  zu  einem  unabhängigen  Besetzungsrecht  der 
Beneficien  des  Sprengeis  ^  oder  wenigstens  eines  Theils  derselben  *',  welches  sich  bei 
den  nicht  der  freien  Kollation  unterliegenden  Stellen  in  der  Institution  der  nunmehr  an 
sie,  nicht  an  den  Bischof  zu  präsentirenden  Kandidaten  äusserte  ^. 

Hatten  sie  auch  keine  Disposition  über  die  Substanz  der  Beneficien  selbst,  also 
nicht  die  Befugniss  zur  Vornahme  von  Suppressionen,  Dismembrationen,  Unionen,  bez. 
Incorporationen  erlangt,  so  konnten  die  Bischöfe  doch  immerhin  diese  Massregeln  nicht 
mehr  ohne  ihren  Konsens  vornehmen  ^.  Es  erklärt  sich  dies  aus  der  vollständig  zur 
Geltung  gekommenen  patrimonialen  Auffassungsweise  ihrer  Amtsbefugnisse.  Welche 
Konsequenzen  man  übrigens  aus  ihrer  nunmehrigen  Stellung  zog,  ergiebt  der  Umstand, 
dass  ein  Archidiakon  über  eine  in  seinem  Sprengel  errichtete  Kathedi-ale  und  deren 
Bischof  seine  früheren  Archidiakonal  -  Gereclitsame  auszuüben  suchte ,  und  dass  wenn 
ihm  auch  dies  verwehrt  wurde,  Gregor  IX.  ihm  doch  einen  Anspruch  auf  angemessene 
Entschädigung  für  die  Schmälerung  seiner  Rechte  zusprach  ^, 


'  c.  7  §.  5  (Innoc.  III.)  X.  de  off.  archid.  I. 
23;  const.  Valcnt.  a.  1258,  Hardouin,  7,  1982. 

2  e.  8.  Exon.  a.  1287,  1.  c.  p.  1084;  entgegen 
c.  8  X.  I.  23  cit. 

3  c.  7.  cit.,  c.  9.  (Innoc.  III.)  X.  eod. :  „quum 
de  iure  cominuni  ad  archidiaconi  spectent  offi- 
cium .  .  .  ponere  abbates  et  abbatissas  in  sede". 

"*  c.  7  cit. ;  oonst.  Dunelm.  a.  1255  u.  c.  14 
Cicestr.  a.  1289,  Ha  rdouin  7,  491.  1155. 

5  Leod.  a.  1287  c.  14.  §§.  4.  7.,  Hartz  heim 
3,  702. 

6  Dipl.  Adolfl  Osnabr.  episc.  a.  1217,  Moser 
Urkunden  zur  Osnabrück.  Gesch.  no.  115,  sämmtl. 
Werke,  licrausg.  v.  Abeken  8,  167:  „Aliarum 
etiain  ecclesiarum  nobis  adiacentium  imitari  volen- 
tes,  statuimus ,  ut  archidiaconi  nostri ,  quos  in 
partem  nostre  vocavimus  sollicitudinis ,  per  quos 
et  subditorum  nostrorum  merita  vel  excessus  in- 
telligere  possumus,  curam  animarum  et  altaria  in 
Omnibus  ecclesiis  episcopatus  nostri  clericis  porri- 
gant  instituendis  sivo  sint  pastores  sive  vicarii 
perpetui  qui  fuerint  instituendi ,  illis  duntaxat 
ecclesiis  exccptis  quarum  institutio  ad  nos  et 
nostros  pertinet  successores  .  .  .'"  c.  15.  Colon,  a. 
1281,  Hartzheim  1.  c.  p.  6ü9.  Nach  c.  3  d. 
Syn.  von  Chateau-Gontier  a.  1231  hat  dagegen 
noch  derlMschof  die  Kollation,  namentlich  die  Er- 
theilung  der  Seelsorge. 

T  Dipl.  für  Köln  a.  1197,  Hartzheim  3, 
465,  Colon,  a.  1281  cit.;  bischöfliche  Urkunde 
für  Mainz  a.  1268:  „ut  ipsam  ecclesiam  offician- 
dam  in  divinis  offlcüset  regendam  sacerdoti  ydoneo 
conferatis  qui  pcrpetuus  vicarius  sit  in  ipsa  et 
quem  loci  archidiaconus  constituat  ad  eandem  et 
ruram  comniittat  Ipsius'' (G  ude  n  ,  cod.  Moguiit. 
1,  723);  dipl.  a.  1290  für  Mainz,  Würdtwein 
diocc.  Mogunt.  1,  101;  dipl.  a.  1298  für  Köln, 
Ennen  u.  Ecker tz  1.  c.  3,  438  u.  445;  conc. 


Leodiens.  a.  1287.  c.  14.  §.  11:  „Cum  autem  ad 
parochialem  ecclesiam  vel  beneficium  aliquod  ar- 
chidiaconis  vel  decano  aliquis  praesentatur ,  flant 
tres  proclamationes ,  ut  in  matrimonio,  super 
dicta  praesentatione  et  citentur  omnes  qui  sua 
crediderint  interesse ,  ad  videndum  admissionem 
ipsius  et  dicendum  quidquid  velint  proponcre  seu 
opponere  de  iure  contra  dictam  praesentationem 
et  si  nullus  comparuerit  contra  dictam  praesentatio- 
nem, tuncexamineturpraesentatusdescientia,  mo- 
ribus  et  vita.  Et  si  idoneus  existat  admittatur ,  si 
non  fuerit  idoneus  ,  non  admittatur.  Et  si  aliquis 
comparuerit  et  se  opposuerit  dictae  praescntationi 
vel  si  plures  fuerint  ad  ipsum  beneficium  praesen- 
tati ,  tunc  archidiaconus  vel  decanus  causam  oppo- 
sitionis  et  de  iure  praesentatorum  cognoscat  et  qui 
potior  fuerit  in  iure,  ad  ipsam  ecclesiam  admitta- 
tur nee  occasione  litis  vel  controversiae  per  aliquam 
compositionem  aut  conventionem  ecclesiarum  fru- 
ctuum  partitio  flat  et  si  contra  hoc  factum  fuerit, 
illud  decerniraus  irritum  et  inane".  Frühere  Bei- 
spiele derErtheilung  der  cura  animarum  durch  len 
Archidiakon  in  der  Mainzer  Urk.  v.  1146  bei  Bod- 
mann  ,  rheingauische  Alterthümer  2,  850.  n,  c. ; 
in  der  Kölner  v.  1 143  bei  Günther,  cod.  Rheno- 
Mosell.  1 ,  280.  Uebrigens  hat  sich  die  Präsen- 
tation an  die  Archidiakonen  noch  bis  in  das  16. 
Jahrhundert  in  einzelnen  Diöcesen  erhalten ,  s. 
die  Urkunden  bei  Würdtwein  1.  c.  3,  194. 
195.  513.  521.  523.  Dass  aber  der  Archidiakon 
mitunter  gemäss  c.  5  X.  cit.  I.  23  den  Konsens 
des  Bischofs  einholte ,  ergiebt  c.  18  (Innoc.  III.) 
X.  de  seilt,  et  re  iud.  II.  27. 

8  S.  die  Mainzer  Urkunden  v.  1219,  Würdt- 
wein, dioeces.  Mogunt.  3,  59.  60;  v.  1251, 
Gu  den  1,  620;  v.  1254,  v.  1236,  v.  1266,  v. 
1280  u.  1282  bei  Würdtwein,  1.  c.  3,  117;  1, 
238.  480.  166.  167. 

"  c.  16.  X.  de  maior.  et  obed.  1.  33. 
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Kraft  ihrer  Visitationsbefuguiss  war  es  den  Archidiakonen  feruer  geglückt,  allmählich 
die  Handhabung  der  bischöflichen  Gerichtsbarkeit  zu  erlangen  und  das  um  so  leichter 
als  das  Princip  der  Trennung  der  Verwaltung  von  der  Rechtspflege  der  katholischen 
Kirchenverfassung  bis  auf  den  heutigen  Tag  fi-emd  geblieben  ist^.  So  entschieden  sie 
in  erster  Instanz  in  streitigen  Rechtssachen,  also  z.  B.  in  Processen  über  die  Besetzung 
und  Präsentation  auf  Beneficien  2,  in  Ehestreitigkeiten  3  und  sonstigen  Processen,  welche 
sei  es  aus  sachlichen  oder  persönlichen  Gründen  (z.  B.  weil  der  Verklagte  Kleriker 
war)  zur  Kompetenz  der  geistlichen  Gerichte  gehörten''. 

Was  die  Straf-  und  Disciplinargerichtsbarkeit  betrifft,  so  war  mit  dem  Visitations- 
recht und  der  damit  zusammenhängenden  Korrektionsgewalt  auch  nothwendiger  Weise 
die  Befugniss  zur  Verhängung  von  Censuren,  also  z.  B.  der  Exkommunikation,  des 
Interdiktes  und  der  Suspension  gegeben  &.  Ebenso  war  dieselbe  durch  die  Stellung  des 
Archidiakons  als  Sendrichter  bedingt,  wenngleich  freilich  seit  dem  12.  Jahrhundert 
schon  die  Auferlegung  von  Geldbussen  in  den  Sendgerichten  Sitte  geworden  ist*^. 
Ferner  müssen  die  Archidiakonen  ihre  Strafgewalt  ebenfalls  noch  über  die  eben  ange- 
gebenen Gränzen  auszudehnen  gesucht  haben ,  denn  wie  ihre  Jurisdiktion  in  streitigen 
Rechtssachen  schon  seit  dem  13.  Jahrhundert  beschränkt  worden  ist,  so  wurde  ihnen 
gleichzeitig  das  Recht,  gewisse  schwere  Strafen,  wie  Degradation,  Deposition  und 
Entziehung  des  Beneficiums,  zu  verhängen,  d.  h.  also  die  Kognition  über  die  mit  diesen 
Folgen  belegten  Vergehen,  entzogen ''. 

War  gleich  der  Umfang  der  Archidiakonal-Rechte  nicht  überall  derselbe,  immer- 
hin schränkten  dieselben  doch  die  bischöfliche  Jurisdiktion  auf  das  Erheblichste  ein 
und  zwar  theils  so ,  dass  ihre  unmittelbare  Handhabung  in  vielen  Beziehungen  ganz 
beseitigt  wurde,  theils  so,    dass   sie  günstigsten  Falles  mit  den  Rechten  der  Archi- 


>  S.  Th.  I.  S.  166.  171.  174. 

2  S.  z.B.  das  Mainzer  Archidiakonal-Erkemit- 
niss  von  1221  bei  Würdtwein  1  ,  95. 

3  c.  38.  IJudens.  a.  1279,  llardouiri  7, 
801;  c.  15  Rotomag.  a.  1231 ,  1.  c.  p.  187,  wel- 
ches dies  aber  sclion  an  gewisse  Voraussetzungen 
knüpft :  „Probibenius ,  ne  aliquis  archidiaconus 
sive  rector  ruralis  sive  inonachus  vol  quicumque 
alius  cognoseat  de  causis  matrimonialibus ,  nisi 
super  hocprivilegiumsedis  apostolicae 
habeat  vel  ab  antiquo  sie  fuerit  con- 
suetum,  sed  cum  in  eorum  auditorio  talis 
quaestio  dcvenerit,  eam  episcopo  loci  -vel  eins 
ofüciali  ,  sine  niorae  dispcndio  studeaiit  nuntiaro, 
partes  a<l  ipsoruin  exanien  conipctcnti  tevinino  re- 
mitteiitcs''.  J)ie  Verhandlung  der  Ehesachen 
durch  sie  überhaupt  verbietet  schon  c,  4  conc.  ap. 
VaHem  Guidonis  (l.aval)  a.  1242,  Hardouin  7, 
348;  von  einem  Spezial-Mandat  macht  sie  ab- 
hängig c.  8.  .Salmur.  a.  1253  (Hardouin  7, 
443;  in  c.  13  (Innoc.  JII.)  X.  de  rest.  spoliator. 
il.  13  wird  über  einen  IChcprocess  vor  dem  Archi- 
diakon  von  üourges  berichtet ,  welcher  denselben 
wegen  der  Abwesenheit  des  Bischofs  verhandelt 
hatte. 

*  Budens.  cit. ;  ferner  ergiebt  sich  das  aus 
den  späteren  Verboten ,  s.  z.  B.  conc.  Mogunt.  a. 
1310,  Ilartzheini  4,  179:  „statuentes  ,  ut 
archidiaconi  et  offlciales  eorüm  civitatis,  dioe- 
cesis  et  provintie  Moguntinensis  super  causis  de- 
cidendis  per  ipsos  ccrtis  flnibus  quos  .  .  .  Wernc- 


rus  posuisse  dinoscitur,  seil,  ut  de  causis  super 
matrimoniis,  ecclesiis,  investituris  et  usuris  us- 
que  ad  XX  solidorum  dumtaxat,  sint  content!; 
s.  auch  c.  10.  (ITonor.  III.)  X.  de  off.  archid.  I. 
23 :  „Petiit  insuper  (archidiaconus  Senonensis), 
nc  de  cetero  facerent  aliquos  deSenonensibaillivia 
eo  praetermisso  coram  offlciali  Senonensis  archi- 
cpiscopi  conveniri,  asserens  illos  prius  debere 
conveniri  sub  ipso,  quam  coram  ofllciali  praedirto, 
specialibus  ipsius  archiepiscopi  et  hominum  ac 
familiae  suae  causis  duntaxat  exceptis".  Die 
üeberwachung  der  Exekution  der  Testamente 
und  der  Testamcnts-Exekutoren  wird  ihnen  auch 
beigelegt  s.  c.  7.  Turon.  a.  1230,  Hardouin 
7,  204. 

5  8.  8.  190.  n.  7u.  10;  const,  Willclmi  Kborac. 
a.  1153,  Mansi  21,  770,  welche  ihnen  das 
Recht  zur  Verhängung  der  excommunicatio  uiaior 
gegen  ungetreue  Verwalter  des  Kirchengutes 
gewähren,  s.  auch  c.  28  Oxon.  a.  1222,  Har- 
douin 7,  121. 

f-  c.  3  (Alex.  HI.)  X.  de  poen.  V.  37.  und 
Do  VC;  de  iurisd.  eccles.  progressu.  Berol.  1855. 
p.  101.  102. 

"^  c.  4.  conc.  ap.  Vall.  Guid.  cit.  Hardouin, 
7,  348:  „statuimus ,  ut  archidiaconi  et  alii  de 
causis  matrimonialibus ,  simoniae  vel  aliis  quae 
degradationem  vel  amissionem  beneflcü  vel  depo- 
siiionem  exigant ,  nisi  de  speciali  mandato  sui 
pontillcis  nullatenus  cognoscere  vel  diffinire  prae- 
sumant";  c.  8.  Salmur.  a.  1253,  ibid.  p.  443. 
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diakonen  konkurrirte.  Prinzipiell  ist  freilich  die  Möglichkeit  der  Ausübung  der  bischöf- 
lichen Befugnisse  neben  den  Archidiakonatsrechten  nur  insoweit  ausgeschlossen 
gewesen,  als  es  sich  um  die  für  nutzbar  gehaltenen  Rechte  der  letzteren  handelte.  Denn 
abgesehen  von  den  dem  Bischof  ausschliesslich  verbliebenen  Resten  seiner  Jurisdiktion, 
so  z.  B.  der  Verfügung  über  die  Beneficien,  der  Gerichtsbarkeit  in  gewissen  streitigen 
Rechts-  und  Kriminal  -  Sachen  *  war  weder  sein  Visitations-  und  Aufsichts-,  noch  sein 
Anordnungsrecht  für  die  Diöcese  und  mithin  auch  nicht  für  die  einzelnen  Archidiakonats- 
sprengel  durch  irgend  eine  gesetzliche  Anordnung  aufgehoben  worden^,  ihm  also  damit 
immer  seine  Befugniss,  gegen  die  Archidiakoncn  selbst  bei  Verletzung  ihrer  Pflichten  ein- 
zuschreiten 3  und  sonst  gegen  dieselben  von  seiner  bischöflichen  Jurisdiktion  Gebrauch 
zu  machen*,  gewahrt^.  Allein  der  Umstand,  dass  die  Bischöfe  diese  Rechte  nur  selten 
ausübten ,  liess  den  Diöcesanen  gegenüber  den  Archidiakon  als  den  eigentlichen  Ordi- 
narius für  seinen  Sprengel  und  den  Bischof  nur  als  eine  höhere  Aufsichtsinstanz  6, 
an  welche  man  bei  Beschwerungen  durch  den  Archidiakon  appelliren  konnte '', 
erscheinen.  Da  ferner  ein  Theil  der  Rechte  des  letzteren,  nämlich  diejenigen,  welche 
einen  nutzbaren  Ertrag  abwarfen ,  nach  der  Auffassung  der  damaligen  Zeit  durch  die 
Konkurrenz  des  Bischofs  nicht  geschmälert  werden  durften ,  so  erklärt  sich  die  völlige 
Auseinanderhaltung  beider  Würden  bis  zu  dem  Grade,  dass  sie  beide  in  ein  und  der- 
selben Hand  vereinigt  werden  konnten,  ohne  dass  der  Archidiakonat  durch  den  Episko- 
pat, welcher  seine  Quelle  war,  absorbirt  wurde  8. 

Mit  der  Aussonderung  gewisser  bischöflicher  Berechtigungen  zu  einem  bestimmten 
als  nutzbar  betrachteten  Amte  hing  es  ferner  zusammen,  dass  dieses  letztere,  ebenso  wie 
es  selbst  in  Folge  der  Zersplitterung  der  Episkopal -Jurisdiktion  sich  entwickelt  hatte, 
seinerseits  nun  auch  zum  Theil  denselben  Process  wie  die  letztere  zu  erleiden  hatte, 
d.  h.  dass  nicht  nur  die  Vorsteher  der  Archidiakonatssprengel,  sondern  auch  die  Leiter 
gewisser  Genossenschaften  oder  kleinerer  Bezirke  die  Archidiakonalbefugnisse  für  diese 
ihrerseits  erwarben.  Die  Entstehung  dieser  s.  g.  archidiaconi  minores^  hängt  theils 
damit  zusammen,  dass  während  die  Entwicklung  der  Archidiakonal-Gerechtsame  noch 
im  Fluss  war,  einzelne  Klöster  und  Institute  Exemtionen  von  diesen  erhielten  ^^^  ^,n(j 
ihnen  sodann  die  Ausübung  derselben  für  die  ihnen  unterstehenden  Kirchen  verliehen 

1  S.  S.  197.  198.  5  Seine    höhere    Stellang    wahrt    auch   conc. 

2  Das  ergeben  die  vorher  mehrfach  in  Bezug  Salmur.  a.  1253.  c.  7,  Hardouin  7,443,  durch 
genommenen  Diocesan-Synoden  (v.  Worcester  a.  das  Verbot :  „ne  quis  archidiaconus  ,  archipresby- 
1240  e.  25  ;  v.  Valence  a.  1255;  v.  Exetera.  1287  '■er  aut  alii  minores  praelati  iurisdictionem  eccle- 
c  8.40.  Hardouin  7,  339.  1976.  1084.  1107;  siasticam  habentes,  causas  audiant  seu  placita 
vonLüttich  a.  1287.  c.  14,  Hartzheim  3,  701)  teneant,  praesentibus  episcopis  suis,  sed  longe  ab 
und  bischüflichen  Konstitutionen  s.  Hardouin  ipsis  faciant  super  his  quod  viderint  expedire". 

7,  90.  313.  490.  g  Das  ergiebt  z.  B.  c.  14.   Leodiens.  a.   1287, 

3  Gregor.  IX.  ep.  ad  archiep.  Mogunt.  Würdt-       Hartzheim  3,  701. 

wein,  nova  subsidia  dipl,  6,  31:  „compellendi  ''  Const.  Clarend.  a.    1164.  c.  8,  Mansi21, 

archidiaconos  ecclesiae  Moguntinae  ad  debitam  in  1189  u.  c.  10.  X.  de  off.  arch.  s.  S.  198.  n.  4. 

eadem  ecclesia  residentiam  faciendam  et  assignandi  8  go  war  der  Erzbischof  von  Rouen  Archidiakon 

eis  stalla  in  choro  et  loca  in  capitulo ,  sed  quod  j,,  seiner  eigenen  Diöcese,  s.  dipl.  a.  1255  Gallia 

eoruia  exigant  dignitates,    prout  ad  te  pertinet,  christ.  11  app.  p.  33. 

necnonextirpandi  pravas  consuetudines  ab  eadem  9  Sie  heissen  deshalb  ebenso  wie  die  oben  S. 

et  in.stitucndi  honestas  .  .  .  liberam  tibi  concedi-  192  erwähnten,  weil  sie  wie  diese,  im  Vergleich 

mus  lacultatcm'.  2,,  ^^^  ursprünglichen  Archidiakon  die  jüngeren 

'»  So  stellt  Peter  von    Blois  ep.    58.  v.  1180  sind, 

(l.c.l,  170)  die  Befugniss  des  Bischofs  von  Bath,  10  s.  oben  S.  193,  u.  S.  194.  n.  9,  s.  auch  die 

welcher  .seinen  Stellvertreter  (vice-arcliidiaconus)  dipl.  v.  1123  u.  1130  bei  Guden,  cod.  Mogunt. 

suspendirt  hatte,  nicht  im  Mindesten  in  Frage.  1,  57  u.  90. 
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wurde  oder  sie  dieselbe  allmählich  usurpirten  ^,  tbeils  damit,  dass  es  einzelnen  Land- 
dekanen oder  Erzpriestern,  welche  sich  gleichfalls  von  der  Unterwerfung  unter  die 
Archidiakonalrcchte  frei  zu  halten  wussten,  gelang,  ihre  evzpriesterlichen  bis  zu  Archi- 
diakonalrechten  zu  erweitern  2. 

Trotzdem,  dass  die  Archidiakonen  die  näher  charakterisirte  Machtstellung  errungen 
hatten,  wurde  doch  während  der  erwähnten  Zeit  im  Allgemeinen  kein  höherer  Ordo  als 
der  des  Diakonats  für  die  Erlangung  der  Würde  vorgeschrieben  '^\  Allerdings  brachte 
aber  die  Kombination  der  Archidiakonato  mit  den  Stiftsstellen,  weil  für  diese  eine 
höhere  Weihe  erforderlich  war*,  eine  Abweichung  hervor,  und  vielleicht  ist  es 
auch  in  manchen  Diöcesen  Sitte  gewesen,  dass  die  Archidiakone  die  Priesterweihe 
wenigstens  während  der  Verwaltung  ihres  Amtes  nahmen  ^  Nur  insofern  wurde  ihrer 
veränderten  Stellung  Rechnung  getragen ,  als  das  allgemeine  (lateranensische)  Koncil 
von  1179  das  angetretene  25.  Jahr  für  die  Erlangung  des  Archidiakonates  vorge- 
schrieben'», und  einzelne  Partikularsynoden  noch  andei-e  Erfordernisse,  wie  z.  B.  die 
Fähigkeit  zum  Predigen '',  vorgängige  wissenschaftliche  Ausbildung,  namentlich  drei- 
jähriges Studium  des  kanonischen  Rechtes  ^  festgesetzt  haben. 

Während  früher  die  Bischöfe  die  Archidiakonen  angestellt  hatten  ^,  und  dies  noch  im 
Laufe  der  hier  in  Rede  stehenden  Zeit  öfters  als  das  regelmässige  vorausgesetzt  wird  ^^, 
musste  die  Verbindung  der  Archidiakonato  mit  der  Propstei  und  anderen  Stiftsstellen 


1  So  erklärt  Bischof  Werner  von  Münster  zu 
Gunsten  des  Klosters  Kappenberg  über  die  diesem 
incorporirte  Pfarrkirche  zu  Werne,  dipl.  a.  1139 
bei  Kind  li  nger ,  uiünster.  Beiträge  III.  2,  24: 
„bannum  quoquo  Wernensis  eoclesie  de  nostra 
liberalitate  habeant";  s.  ferner  die  Urk.  v.  1148 
u.  12()4  („parochialis  ecclesiae ,  cuius  es  archi- 
diacouus")  bei  Niesert,  münster.  Urkunden- 
saramlg.  4,  109.  200  u.  das  dipl.  a.  1221  Lc- 
verkus,  llrkundenbuch  des  Bisthums  Lübeck. 
S.  44);  Mecklenburger  Urkundenbuch  1,  424; 
2,  456  u  Mooren,  das  Dortmunder  Archi- 
diakonat  S.  47  ff.  —  Das  conc.  Loiidin.  a.  1237 
c.  23,  Ilardouin  7,  299:  „Si  qui  vero  abbates 
archidiaconum  vel  decanuni  habeiit,  ex  privilegio 
vel  consuctudine  approbata,  quod  de  matrimonia- 
libus  causis  cognoscant,  diligenter  ipsas  examl- 
naroprocurent''  kann  darunter  füglich  nur  diejeni- 
gen meinen,  welche  die  dem  Kloster  zustehende 
Archidiakonal-Jurisdiktion  auszuüben  haben.  S. 
auch  l'ertsch  S.  25.  Auf  diese  Weise  erhielten 
auch  mitunter  Aebtissinnen  Archidiakonalgerecht- 
same ,  wie  z.  B.  das  Sendrecht  über  einzelne 
Pfarreien,  s.  dipl.  a.  1195  11.  a.  1205  bei  Nie- 
sert, münster.  L'rkundensamml.  2,  283  u.  4, 
182;  s.  auch  4,  08. 

2  So  ist  in  der  Diöcese  Köln  der  spätere  Archi- 
diakoiiat  von  Dortmund  entstanden ,  vgl.  den 
iSchied-sspruch  V.  1293 bei  Lacomblet ,  niederrb. 
Urk.  1?.  2,  558  u.  dazu  Mooren,  a.  a.  0.  S.  82 
il.  ,  hierher  gehören  offenbar  auch  die  c.  14.  Jij.  10 
Leodiens.,  Hartzheim 3,  702  erwähnten  archi- 
diaconi  rurales.  S.  im  Uebrigen  Mooren 
S.  471T.  u.  Binterim  ,  Denkwürdigkeiten  a.  a.  0. 
S.  415. 

•'  Nur  diesen  verlangen  c.  4.  Bitur.  a.  1031 
Mansi  19,  503;  c.  7  Pictav.  a.  1078,  M.  20, 
498;  c.  1  (c.  3.  Ciarom.  v.  1095)  Dist.  LX;  c. 
3  London,  a.  1102,  M.  20,  1151;  c.  3  Trerens. 
a.  1107,  ibid.  p-  1223;  c.  2  Tolos.  a.  1119,  M. 


21,  226;  c.  2(Later.  II.  a.  1123)  Dist.  LX;  c. 
7.  London,  a.  1125,  M.  21,  331;  c.  4  London, 
a.  1127,  ibid.  p.  356;  c.  7  Ciarom.  ibid.  p.  439; 
c.  8  Rem.  a.  1131  ,  ibid.  p.  459;  c.  7  Pisan.  a. 
1135,  ibid.  p.  489;  c.  10  Later.  a.  1139,  ibid. 
p.  529;  c.  3.  Later.  a.  1179,  Hardouin  VI^  2, 
1675;  c.  5  Salmur.  a.  1253,  ibid.  7,  443,  even- 
tuell schreiben  die  meisten  die  Erlangung  dieses 
Grades  binnen  einer  bestimmten  Frist  bei  Verlust 
des  Amtes  vor. 
*  S.  oben  S.  95. 

5  Darauf  deutet  das  S.  195  über  Peter  v.  Blois 
Mitgetheilte  hin ,  ferner  die  Vorschrift  einiger 
Koncilien,  so  c.  9.  Kem.  a.  1131,  Mansi  21, 
716  u.  decr.  Ungar,  a.  1267  c.  8,  Hardouin 
7,  585 ,  welche  den  Priester-  oder  Diakonengrad 
verlangen ,  sowie  die  ßestitumung  des  c.  20  des 
Koncils  von  I'öltcn  v.  1284,  llartzheim  3, 
676,  da.ss  die  Dekane  dem  Archidiakon  beichten 
sollen,  letzteres  deshalb,  weil  der  Beichtvater 
Priester  sein  muss ,  s.  l'hillips,  Lehrbuch 
S.  904. 

6  c.  3,  Hardouin  VI.  2,  1675.  Für  den 
Diakonat  galt  diese  Altersgränzc  zwar  in  jener 
Zeit  ebenfalls,  indessen  wurde  dieselbe  vielfach 
nicht  mehr  innegehalten,  s.  Th.  I.  8.  18,  nament- 
lich n.  8. 

7  c.  9.  Biterr.  a.  1232,  Ilardouin  7,  210: 
„Praecipimus  ut  tam  episcopi  quam  alii  prae- 
llciant  talos  archidiaconos  qui  zelum  animarum 
habentes  sufüciant  praedicare  clero  et  populo 
verbum  dei". 

8  c.  38.  Budens.  a.  1279,  1.  c.  p.  801. 

9  S.  oben  183. 

10  c.  5.  Winton.  a.  1076,  Mansi  20,  159; 
conc.  Eborac.  a.  1195,  Hardouin  VI.  2,  1933, 
auf  welchem  jedoch  das  Douikapitel  bei  Ver- 
säuuiniss  des  Fischöls  die  Besetzung  kraft  des 
Devolutionsrechtes  in  Anspruch  nahm ;  s.  auch 
Note  7. 
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hierin  ebenfalls  eine  Aenderung  hervorbringen,  da  die  Bischöfe  das  ausschliessliche 
Besetzungsrecht  dieser  letzteren  im  Mittelalter  nicht  mehr  bewahrt  hatten.  In  Folge 
dessen  wurden  die  Archidiakonate  auch  durch  Wahl  der  Kapitel,  ja  selbst  durch  die 
Landesherren  vergeben  i.  — 

VI.  Die  Reaktion  gegen  die  Stellung  der  Archidiakonen  seit 
dem  13.  Jahrhundert.  Bezeichnet  im  Allgemeinen  das  13.  Jahrhundert  den 
Höhepunkt  der  Macht  der  Archidiakonen,  so  begann  doch  auch  schon  damals  eine 
dieselbe  immer  mehr  und  mehr  untergrabende  Opposition.  Die  Archidiakonen  waren 
in  jener  Zeit  theils  nicht  mehr  geneigt,  theils  wegen  der  Verbindung  ihrer  Stellen  mit 
anderen  Aemtern,  wie  z.  B.  den  Kanonikaten ,  nicht  einmal  in  der  Lage,  persönlich 
ihre  Funktionen  auszuüben.  Schon  Ende  des  12.  Jahrhunderts  ernannten  sie  zu  diesem 
Behufs  Stellvertreter,  vicearchidiaconi"^  oder  officiales'^  oder  vicarii^,  welche  ihre  Rechte 
wahrzunehmen  hatten^.  In  Folge  dessen  wurden  die  mannichfachen  Bedrückungen, 
gegen  welche  die  Gesetzgebung  jener  Zeiten  geeifert  hatte '"',  selbstverständlich  nicht 
geringer^.  Mit  Rücksicht  darauf  sahen  sich  die  Bischöfe,  denen  die  allmähliche  Absor- 
birung  ihrer  eigenen  Rechte  durch  die  Archidiakonen  nicht  entgehen  konnte,  dazu  ver- 
anlasst, einmal  der  Erweiterung  der  Machtbefugnisse  der  letzteren  durch  Beschränkung 
ihres  Rechtes  zur  Bestellung  von  Officialen  Einhalt  zu  thun  ^,  andererseits  aber  auch 


1  ep.  Alex.  111.  ad  Ludovic.  VIT.  reg.  Francor. 
a.  1165,  Jaffe  reg.  rom.  pontif.  n.  7457  u. 
Mansi  21,  1023;  s.  auch  Charta Odoii.  Rotomag. 
a.  1255,  Gallia  Christ.  11  app.  p.  33. 

2  S.  S.  199.   n.  4. 

3  c.  3  (Honor.  III.)  X.  de  op.  nov.  nunc.  V. 
32;  c.  27  Oxon.  a.  1222,  Hardouin  7,  121; 
Const.  episc.  Angl.  u.  1237,  ibid.  p.  313,  c.  42. 
Exon.  a.  1287,  ibid.  p.  1109. 

4  c.  4  Cainpinac.  a.  1238  u.  c.  6.  Copriniac. 
a.  12G2  c.  6,  ibid.  p.  317  u.  552.  —  In  c.  8 
Turou.  a.  1239  u.  c.  8  Salmur.  a.  1253,  ibid.  p. 
324 u.  443  werden  sie  auch  allooati(gedungene, 
gemiethetc)  genannt. 

5  Nähere  Angaben  darüber  bei  Pertsch, 
a.  a.  0.  S.  212  ff. 

6  Gegen  die  Beschwerung  bei  der  Visitation 
durch  Mitbringeil  einer  grossen  Anzahl  Pferde, 
Auferlegung  von  Abgaben  u.  s.  w.  c.  6  (Later. 
III.  a.  1179)  X.  de  cens.  III.  39;  c.  12.  Kothom. 
a.  1190,  Hardouin  VI.  2,  1906;  c.  21.27. 
Oxoniens.  a.  1222,  ibid.  7,  120.  121,  gegoa 
die  Erhebung  von  Prokurationen  ohne  Visitation 
und  zur  Ablösung  derselben  c.  15.  P.  I.  Paris,  a. 
1212, 1.  c.  VI.  2,  2003  ;  c.  20.  Oxoniens.  cit.  c.  22. 
Vratislav.  a.  1248  fllefele,  Koiiciliengesch.  5, 
1028);  gegen  die  übermässige  Wiederholung  der 
Visitation,  um  sich  dadurch  Einnahmen  zu  ver- 
schaffen ,  und  gegen  die  Auflage  von  Geldstrafen 
s.  c.  G  (Alex.  III.)  X.  tit.  cit.  I.  23  u.  c.  3  (id) 
X.  de  poen.  V.  37;  gegen  die  Erhebung  von  Ge- 
bühren für  die  Ordination  c.  G.  Uotomag.  a.  1050, 
Mansi  19,  753;  für  die  Installation  der  Aebte 
cp.  Alex.  III.  ad  Simon,  arch.  Paris.  Mansi 
21,  973;  gegen  verschiedenartige  Erpressun- 
gen cp.  eiusd.  ad  archiac.  et  decan.  ,  J.  H. 
Boclimcr,  corp.  iur.  can.  app.  2,205;  c.  27 
Kotom.  a.  1231;  c.  21  London,  a.  1237;  Har- 
douin 7,  188.  299.  Solche  Bedrückungen  waren 
da  natürlich,  wo  die  Archidiakonen  keine  Präbende 


hatten,  s.  ep.  Alex.  III.  elect.  Lincoln.  (Har- 
douin VI.  2,  1815,  app.  conc.  Later.  P.  XXX. 
c.  7)  oder  ihre  Einnahmen  in  den  Gefällen  ihrer 
Amtsthätigkeit  bestanden  s.  Alex.  III.  Cantuar. 
episc.  (1.  c.  p.  1798,  app.  cit.  P.  XXIV.  c.  4); 
c.  22  Oxon.  a.  1222  cit. ,  auch  Petrus  Blesensis 
schreibt  ep.  151(ed.  Giles  2,  85)anInnocenzIII.: 
,,0  quam  quietius  et  tutius  mihi  esset,  semper 
latuisse  sub  modio  quam  in  archidiaconatum  Lon- 
dinensem  inconsultius  ascendisse.  Vere  super 
ventum  ascendi.  Nara  archidiaconatus  ille  draco 
est,  non  habens ,  unde  possit  vivere ,  nisi  vento. 
Ille  siquidem  honor  est  in  solis  et  nudis  et  puris 
intellectibus.  Nam  quum  sint  in  illa  civitate  Xli 
millia  hominum  atque  CXX  ecclesiae  nee  a  laicis 
decimas  vel  primitias  vel  oblationes ,  quamvis 
sacerdotio  fungar,  accipio  nee  ab  aliquaecdcsiarum 
synodalia  vel  cathedraticum  sive  procuratiniies  vel 
auxilia  seu  hospitia  ncc  aliquas  consuctudines  de- 
bitas  possuni  elicere  a  subiectis  .  .  .  Novit  deus 
et  novit  tota  regio ,  quod  archidiaconus  Londoni- 
eiisis  ,  nisi  haberet  aliuiide  subsidium  vitao  ,  non 
posset  se  per  mensem  de  universis  illius  honoris 
(ibventioiiibus  exlnberc.  .  .  .  Praecipitc,  quaeso, 
Eliensi  et  Wintoniensi  episcopis,  ut  ad  locuni 
accedant  et  sccundura  statum  alioruin  archi- 
diaconatuum  istum  ordinent  .  .  ." ,  vgl.  ferner 
Gröal.  c.  p.  233  ff. 

■^  c.  21  London,  a.  1237  cit.,  Bodmann, 
rheingauische  Alterthümer  2,  843;  Gre'a  1.  c.  p. 
238.  239. 

^  So  ttndet  sich  mehrfach  die  Verordnung ,  dass 
die  Archidiakonen  nur  in  der  Stadt,  nicht  auf 
dem  Lande  Stellvertreter  einsetzen  sollen,  s.  c.  12 
conc.  apud  castr.  Gontor.  a.  1235;  c.  8  Turon.  a. 
1239;  c.  8.  Salmur.  a.  1253;  c.  2.  Langesiens.  a. 
1278;  c.  4.  Bitur.  a.  128ü  (zugleich  unter  Un- 
gültigkeitserklärung jeglicher  gewohnhoitsrecht- 
lichen  .A-bänderung),  Hardouin  7,  193.  324. 
443.759.952;  ferner  die  Festsetzung ,  dass  die 
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selbst  ihre  bischöflichen  Rechte,  welche  sie  nicht  überall  persönlich  wahrnehmen 
konnten,  durch  eigene  Stellvertreter,  gleichfalls  offidales  genannt  i,  ausüben  zu  lassen. 
Aber  nur  dann,  wenn  sich  in  verschiedenen  Theilen  der  Diöcese  solche  Beamte  befanden, 
welche  mit  den  dortigen  Verhältnissen  genau  vertraut  waren,  und  wenn  man  den  Insassen 
der  Archidiakonatssprengel  die  Möglichkeit  gewährte,  ihre  Angelegenheiten  eben  so 
leicht  an  den  Repräsentanten  des  Bischofs,  wie  an  den  Archidiakon  zu  bringen,  konnte 
die  Reaktion  gegen  die  Ueberspannung  der  Machtbefugnisse  der  letzteren  mit  Erfolg 
unternommen  werden.  Namentlich  war  unter  dieser  Voraussetzung  allein  eine  prak- 
tische Durchführung  der  mannichfachen ,  die  Archidiakonalgewalt  einschränkenden 
Bestimmungen ,  welche  seitdem  kraft  des  von  den  Bischöfen  allein  oder  auf  den  Pro- 
vinzialsynoden  ausgeübten ,  ihnen  über  die  Archidiakonen  zustehenden  Gesetzgebungs- 
und Anordnungsrechtes  erlassen  wurden,  zu  erreichen.  Bei  diesen  Versuchen  zur  Herab- 
drückung  der  Macht  der  Archidiakonen  kam  den  Bischöfen  ihre  schriftmässig  begrün- 
dete, in  den  Koncilien  und  den  päpstlichen  Dekretalen  anerkannte  Stellung  zu  Statten, 
während  die  Rechte  der  Archidiakonen  im  wesentlichen  allein  auf  Gewohnheit  und  auf 
stillschweigenden  oder  ausdrücklichen  Koncessionen  der  Bischöfe  beruhten,  ja  ihre 
Bedeutung  als  selbstständiger  Beamten  neben  den  Bischöfen  und  selbstständiger  Zwi- 
scheninstanz zwischen  ihnen  und  den  anderen  Geistfichen  der  Diöcesen  nicht  einmal 
aus  den  kirchlichen  Rechtssammlungen  zu  begründen  war,  und  den  Archidiakonen 
somit  gegen  die  erneuerte  und  energische  Geltendmachung  der  bischöflichen  Rechte  ein 
fester  Stützpunkt  zur  Abwehr  derselben  fehlte.  Freilich  hat  sich  der  Kampf  zwi- 
schen dem  Episkopat  und  dem  Archidiakonat  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  hin- 
gezogen, und  er  ist  an  manchen  Orten  ungünstiger,  als  an  anderen  für  den  letzteren 
verlaufen.  Durch  die  Verordnungen,  welche  seit  dem  13.  Jahrhundert  die  streitige 
und  Strafgerichtsbarkeit  der  Archidiakonen  beschränkten  2,  ihnen  das  Korrektionsrecht 

Land- Archidiakonen  sich  keine  Offlcialen  halten  sen  sei ,  so  ist  das  m.  E.  unrichtig,  sofern  damit 

dürfen,  c.  14.  §.  10  Leodiens.  a.  1287,  Uartz-  die  Verschiedenheit  von  Official  und  Archidiakon 

heim  3,702;  die  weitere,  dass  die  Archidiakonen  geläugnet  werden  soll,  denn  das  Yorker  und  Pa- 

solche  nur  bei  gerechtfertigter  Abwesenheit  mit  riser  Koncil  kennen  besondere  Archidiakonen ,  ja 

Erlaubniss  des  Bischofs  anstellen  sollten ,  c.   6.  der  Unmuth ,  mit  dem  sich  Peter  von  Blois  über 

Copriniac.  a.  1262,  Hardouin  7,  552;  sodann  die  Offlcialen  äussert,    lässt   darauf  schliessen, 

wird  diese  Befugniss  für  die  Stadt-Archidiakonen  tVass  die  letzteren  von  den  Archidiakonen  nicht 

an  die  Voraussetzung  geknüpft,  dass  sie  ein  alt-  mit  günstigen  Augen  angesehen  wurden.    Neben 

hergebrachtes  Recht  dazu  hatten ,  c.  4.  conc.  ap.  dem  Archidiakonen  erwähnen  deutlich  den  bischöf- 

Vall.  Guidon.,  ibid.  p.  348;  c.   10.  Budens.  a.  liehen  Official  die  praecepta  decanis  facta  a.  1245, 

1279,  1.  c.  p.  794  verbietet  die  Bestellung  von  Bessin,  conc.  Rotomag.  1717.  2,  78. 
Laien  und  verheiratheten  Klerikern  zu  Offlcialen.  '■^  Wegen  der  li^hesachen  s.  S.  198.  n.3.4. ; 

1    Biscliöfliche    Offlcialen    werden    seit    der  2.  Statut  v.    Würzburg  Anfang   des    14.    Jahrhun- 

Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  mehrfa-ch  erwähnt,  derts  bei  Würdtwein.  nov.  subs.  diplom,  3, 

s.  Marlot,  bist,  eccies.  Rem.  lib.  IIL  c.  3.  ad  8,  welches  das  Verhandeln  der Eliesachen  ausser- 

a.  11G6,  2,  395;  c.  3  (Alex.  IIL)  X.  de  instit.  halb  der  Stadt  verbietet;  c.  4  des  Conc.  v.  Mar- 

III.  7;   c.  22.   Rotom.  a.    1190,   Hardouin  VI.  siac  v.  132U, — entzieht  den  Archidiakonen  jeg- 

2,   1907  (Verbot  der  Vcrpl'undung  von  Kirchen-  liehe  Jurisdiktion  in  Ehe-  und  Verlübnlsssachcn, 

gut  „praeter  conscientiam  episcopi  vel  offlcialium  selbst  wenn    diese    legitime    praescripta   ist  — , 

suorum");  conc.  Eborac.  a.  1195.  ibid.  p.  1934:  s.  Hardouin  7,  1516;  c.  25  Vaurens.  s.  1368, 

„offlciales  Eboracensis  archicpiscopi  .  .  .  appclla-  ibid.  p.  1818,  welches  aber  die  Präscription  als 

verunt  contra  Privilegium   illud";    c.   11.  P.  IV.  Titel  bestehen  lässt.    Eine  solche  oder  ein  päpst- 

Paris.    a.    1212,    1.    c.    2016:    „offlciales  fldeles  liches   Privileg   verlangt    für   jeden    ausser   dem 

liabeant  (archicpiscopi  et  episcopi)  et  prudentes  Bischof  und  dessen  Official  c.  95.  Baioc.  c.  1300, 

.sine  pcrsonarum  acccptione  gratis  iustitiam  ex-  ibid.  p.  1241.   Vgl.  ferner  für  Trier  Hon  the  i  m, 

hibentes".     Wenn  Richter  K.   R.   §,    137  n.  8  bist.  Trevir.  1,  639;  das  Freisinger  Koncil  a.  1440, 

gegen  Phillips  Lehrb.  S. 435  Anm. 28  bemerkt,  c.  3,  Ilartzheim  5,  269,  welches  allein  das 

dass  aus  diesen  Stellen  und  der  op.  25  Petri  Ble-  Gericht  des  Offlcials  zu   Rättenbuch    ausnimmt; 

sensis,  ed.  Giles  1,  91,  nicht  auf  einen  neben  Salzburjrer  v.  1490  ibid.  p.  579;  Konc.  v.  Mecheln 

dem  Archidiakonen  stehenden  Beamten  zu  schlies-  a.   1570  tit.  de  corr.   clericor.  c.  3,  Hardouin 
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über  die  Priester  entzogen  ^,  die  Verhängung  des  Interdikts  wegen  Geldsachen  verboten  2, 
die  Prüfung  fremder  Ordinanden  ^,  ebenso  wie  die  Ueberwachung  der  Amtsführung  der 
Pfarrer  den  bischöflichen  Officialen  oder  Kommissarien  beilegten'*,  die  schwereren 
Beichtfälle  dem  bischöflichen  Pönitentiar  vorbehielten^,  die  Archidiakonen  und  ihre 
Officialen  einer  regelmässigen  Visitation  unterwarfen  c,  dieselben  hinsichtlich  der 
Beschwerden  wegen  verzögerter  Justiz  dem  bischöflichen  Officialgericht  unterstellten  '^, 
wurden  die  Archidiakonal  -  Gerechtsame  nicht  auf  einen  Schlag  beseitigt.  Wenn  die 
Archidiakonen  sich  zunächst  durch  Vergleiche  mit  den  Bischöfen  einen  Theil  ihrer 
Rechte  zu  erhalten  suchten  ^,  und  es  ihnen  auch  gelang ,  noch  immer  manche  ihrer 
früheren  Befugnisse  zu  bewahren  9,  so  wurde  doch  das  einst  mächtige  Amt  im  Laufe 
der  Zeit  immer  bedeutungsloser  *o  Vollends  hat  dann  das  Tridentinum  dem  Institut  den 
Boden  entzogen,  indem  es  den  Archidiakonen  nur  noch  persönlich  und  allein  mit  Ge- 
nehmigung des  Bischofs  die  Visitation  da,  wo  sie  dieselbe  rechtmässig  hergebracht 
hatten,  mit  der  Verpflichtung  zur  Berichterstattung  binnen  Monatsfrist  an  den  letzteren 
und  in  Konkurrenz  mit  der  bischöflichen  Visitation  beliess  ^^,  ihnen  aber  die  Verhand- 
lung von  Ehe-  und  Kriminalsachen  selbst  bei  Gelegenheit  der  Visitation  entzog  '^^  alle 
Rechtssachen  erster  Instanz  vor  die  bischöflichen  Gerichte  verwies  ^^,  ferner  die  Archi- 
diakonen vom  disciplinaren  Einschreiten  gegen  die  Konkubinen  haltenden  Geistlichen 


10,  1196;  —  milder  ist  c.  8.  Eborac.  a.  1367, 
Ilardouin  7,  1790,  denn  es  verbietet  nur  den 
Archidiakonen  die  Ausübung  an  ihre  Officialen 
zu  überlassen ;  —  gegen  die  Entscheidungen  von 
Streitigkeiten  höherer  Objekte  und 
Beneficialsachen  s.  S.  198.  n.  4;  Mainzer 
bischöfliche  Verordnung  von  1381,  Guden,  cod. 
Mogunt.  3,  544  und  über  Mainz  im  Allgemeinen 
vgl.  Joh.  Wolf,  histor.  Abhandlung  von  den 
geistl.  Kommissarien  im  Erzstifte  Mainz.  Göttin- 
gen 1797.  S.  27  fiF.  Ertheilung  einer  konkur- 
rirenden  Gerichtsbarkeit  bei  Einziehung  der  kirch- 
lichen Gebühren,  c.  8.  §.  17.  Leodiens.  a.  1287, 
Hartzheim  3,  695,  u.  bei  öffentlichen 
Excessen  an  die  bischöflichen  Officialen  c.  10 
Cicestr.  a.  1289(Hardouin  7,  1154),  Vorbehalt 
gewisser  schwerer  Delikte  zur  Abstrafung  für  die 
bischöflichen  Gerichte,  s.  S.  198.  n.  7;  noch 
weiter  geht  c.  104.  Meldens.  a.  1365.  Martene 
et  Durand  thesaur.  nov.  4,  908:  „inhibemus, 
ne  archidiaconi  vel  eorum  officiales  in  ecclesia 
Meldensi  in  presbyteris ,  clericis  aut  cruce  signa- 
tis  ,  in  criminibus  et  delictis  exerceant  iurisdictio- 
nem,  cum  ipsi  archidiaconi  de  gratiasoluui 
habeant  iuris  dictionem  nee  consueverint 
hoc  facere  tempore  praedeccssorum  nostrorum  nee 
de  inquircndis  clericis  in  criminibus  se  iiitromit- 
tant";  c.  18.  Klicmcns.  a.  1564;  Hardouin  10, 
477. 

'  c.  104  cit.  Meldens. 

2  Mainzer  bischöfliclie  Verordnung  v.  1325, 
Guden,  cod.  Mogunt.  3,  228;  c.  77.  Mogunt.  a. 
1549,  Hartz  he  im  0,  585. 

3  conc.  Mogunt.  cit.  c.  84. 

*  Mainzer  bitjchöfl.  Verordnung  v.  1511,  Gu- 
den 1.  c.  4,  577. 

5  c.  12  Cicestr.  a.  1289,  Hardouin  7,  1154. 

6  Colon,  a.  1536.  P.  I.  c.  13.  P.  XIV.  c.  18, 
Hartzhoim  6,  246.  309.  Vgl.  überhaupt  na- 
mentlich in  P.ozug  auf  Frankreich  auch  T  h  o  m  a  s- 
8in  1.  c.  c.  20.  n.  9  fr. 


T  c.  12.  §,  3.  Leodiens.  a.  1287,  Hartzheim 
3,  699. 

8  So  in  Verdün  i.  J.  1229  und  später  i.  J.  1503 ; 
der  letztere  reservirt  dem  Archidiakon  das  Recht 
auf  dreijährige  Visitation  (mit  Ausschluss  der 
Klöster) ,  die  Verleihung  der  Beneficien ,  die  er 
hergebrachter  Massen  zu  vergeben  hatte,  die  Dis- 
pensation von  einem  Aufgebot,  sowie  die  Ver- 
waltung vakanter  Kirchen  jedoch  mit  der  Pflicht 
der  Rechnungslegung  gegen  den  Bischof.  Vasse- 
bourg,  antiquites  de  la  Gaule  Belgique  1.  VIT. 
c.  7.  p.  645  ff. ;  andere  derartige  Vergleiche  für 
Lüttich  V.  1288  u.  V.  1334  bei  Binterim, 
a.  a.  0.  VII.  1,  15  ff.,  welche  den  Archidiakonen 
noch  weitgehende  Rechte  einräumen. 

9  So  kommt  in  der  Mainzer  Diöcese  i.  14.  u. 
15.  Jahrh.  die  Besetzung  der  Beneficien,  die  Ent- 
scheidung von  Präsentations-  und  Patronatsstrei- 
tigkeiten ,  ja  die  Entscheidung  eines  Zehntpro- 
cesses  noch  i.  J.  1516  vor,  s.  Würdtwein, 
dioecesis  Mogunt.  in  archid.  dict.  1,  249.  298. 
61.  100.  84.  85.  192.  199.  133,  sehr  weitgehende 
Vollmachten  für  den  Official  des  Archidiakons  von 
Aschaffenburg  enthält  noch  das  Kommissorium  v. 
1522,  ibid.  p.  523.  u.  das  v.  1531  für  den  des 
Frankfurter  Archidiakons,  1.  c.  2,  477;  vgl. 
hierzu  auch  Bodman  n  ,  a.a.O.  2,  843  ff. ;  — 
für  Frankreich  zeigt  der  handschriftliche ,  dem 
15.  Jahrhundert  angehörige  Traktat:  Pastorale  de 
officio  archidiaconi  (Paris,  biblioth.  de  rarsen:il 
no.  352),  dessen  Inhalt  bei  Grea  1.  c.  p.  219  ff. 
angegeben  ist,  ebenfalls  noch  eine  weite  Kom- 
petenz. 

'0  So  verzichtete  der  Archidiakon  von  Brie  in 
der  Diöcese  Meaux  schon  i.  14.  Jahrh.  gegen  Ent- 
schädigung auf  seine  Rechte ,  weil  sein  Gerichts- 
hof nichts  mehr  zu  thun  hatte,  Gre'a  1.  c.  p.  241. 

"  Sess.  XXIV.  c.  3  de  ref. 

'2  Ibid.  c.  20. 

»3  Ibid.  c.  20. 
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ausdrücklich  ausschloss ',  und  sodann  auch  das  Exkommunikationsrecht  allein  dem 
Bischof  vorbehielt  2.  Schliesslich  machte  es  die  Erwerbung  der  Archidiakonalwürde 
von  dem  Grade  eines  Magisters  der  Theologie,  resp.  eines  Doktors  oder  Licentiaten  des 
kanonischen  Rechts  abhängig''.  Ueberdies  wurden  gleichzeitig  in  einzelnen  deutschen 
Diöcesen  die  noch  bestehen  gebliebenen  Rechte  der  Archidiakonen  durch  die  Ausbrei- 
tung der  Reformation  in  ihren  Sprengein  erheblich  vermindert  ^.  Wenn  auch  in  einzelnen 
Gegenden  die  Archidiakonen  ihre  Rechte  gegen  das  Tridentinum  zu  vertheidigen 
suchten 5,  die  französischen  Parlamente  dieselben  zum  Theil  aufrecht  erhielten",  ja 
sogar  im  Kölnischen  in  manchen  Gegenden  bis  zum  1 8 .  Jahrhundert  eine  mit  der  erz- 
btschöflichen  konkurrirende  Archidiakonal  -  Jurisdiktion '^  bestehen  blieb,  so  waren 
dies  doch  nur  Trümmer  ^  der  einstigen  Bedeutung  des  Amtes,  welche  in  Deutschland 
und  Frankreich  durch  die  Ereignisse  Ende  des  vorigen  und  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
ganz  hinweggeräumt  worden  sind. 

VII.  Die  heutige  Stellung  der  Archidiakonen.  Die  Archidiakonen 
sind ,  nachdem  sie  erst  Ilülfsbeamten  des  Bischofs  für  die  ganze  Diöcese  gewesen  und 
dann  deren  selbstständige  Organe  für  die  Ausübung  des  grössten  Theils  der  bischöflichen 
Rechte  in  den  einzelnen  Sprengein  der  Bisthümer  geworden  waren ,  heute  in  Deutsch- 
land und  Frankreich  im  Allgemeinen  zur  absoluten  Bedeutungslosigkeit  herabgesunken^. 
Die  älteren  kanonistiscben  Darstellungen,  welche  die  Erörterung  ihrer  Befugnisse  an  die 
einzelnen  im  Corpus  iuris  canonici  enthaltenen  Dekretalen  anknüpfen '"  und  sie  hienach 
für  iudices  ordinarii  erklären  ^\  haben  daher  für  das  heutige  Recht  keine  praktische  Be- 
deutung mehr,  wie  denn  ihre  Urheber  selbst  schon  befürworten ,  dass  die  Rechte  der 
Archidiakonen  in  erster  Linie  von  den  Gewohnheiten  und  partikulären  Statuten  der  ein- 
zelnen Kirchen  abliängig  seien  '2. 

Die  Archidiakonen  erscheinen  heute,  wo  sie  noch  vorkommen,  nur  in  der  früher 
angegebenen  Weise  !■'  bei  der  Ordination  betheiligt,  jedenfalls  haben  sie  aber  kein  Recht 
mehr,  die  Weihekandidaten  behufs  der  Feststellung  ihrer  Qualifikation  oder  die  Pfarr- 
amts-Bewerber bei  dem  Konkurse  mitzuexaminiren  ",  wie  denn  auch  jene  erst  erwähnte, 
formale  und  rituelle  Assistenz  durch  einen  andern  statt  des  Archidiakons  fungirenden 

'  Sess.  XXV.  c.  14  de  rcf.  für  Osnabrück  Kr ess  S.  54  If. ;  liii  Mainz  Wolf 

2  Ibid.  c.  3.  a.  a.  0.  S.  39  ff. 

!'  Sess.  XXIV.  (■:  12.  de  ref.  »  Barbosa,   ins  eccles.   I.  24.  n.  8  behauptet 

*  So  z.   H.  in  der  Diöcese  von  Mainz  s.   Wolf  das  schon  für  seine  Zeit  von  den  Archidiakonen 

a.  a.  0.   S.  41   und  von   Köln  im   Arcliidiakonat  in    Spanien.      Vgl.    auch    Bouix,    de    capitulis 

Dortmund,  Mooren,  das  Dortmunder  Arcbidia-  p.  OG. 

konat  S.  126  ff.  '0  So  z.  B.  Barbosa  1.  c.  n.  1  ff. ;  Keiffen- 

^  Z.  B.  in  Holland  flleussen),  Batavia  sacra  stuiil,  ins  eccles.  I.  23.  n.  1  ff.;  Ferraris  s. 

Antverpen  17JG.  2,  23;  Com.   Paul.  Hoynck  v.  archidiaconus. 

van  Papen  d  re  c  ht ,  bist.  occl.  Ultraject.  Mech-  n   So  z.  B.  Fagnan.  ad  c.  7.  X.  de  off.  aniiid. 

liii.  1725.  art.  2.  p.  6;  B  Interim,  Denkwürdig-  I.  23.  n.   29.   32;  auch  die  Uota  bezeichnet  ihn 

kciten  1.  1,  432  ff.  wiederholt,   Ferraris  1.   c.  n.  3  als  „vicarium 

6  Thomassin  1.   c.    n.    11;    GriJa  1.   c.  p.  cpiscopi,  licet  non  assumptum  ab  episcopo,  scd 

247.  datum  a  iure,  habentem  perpetuam  vicariam  et 

■^  Binterimu.  Mooren,    die  alte  und  neue  ordinariam  iurisdictioneni''. 

Erzdiücese  Köln  K.  2,  283  ff.;  s.  aber  auch  an-  '''  Barbosa  1.  c.  n.  37;  Reiffenstucl  1.   c. 

dererselts  Mooren,  das  Dortmunder  Archidiako-  n.  22. 

iiat.  S.  166  IT.  13  Th.  I.  S.  108. 

**  Nähere  Angaben  darüber  für  Trier  bei  Bin-  •''  So  hat  auf  Grund  des  Trident.  Sess.  XXIII. 

terini,  a.   a.   0.   S.   422;    für  Salzburg  a.  a.  0.  c.  7  de  rcf.  u.  Sess.  XXIV.  c.lSde  ref.,  welches 

S.  -125;  für  Paderborn  S.  430;    für  Osnabrück  S.  dem  Bischof  die  Zuziclnaig  des  Archidiakons  ni<ht 

431;   für  Ilüdesluum  Krcss,   a.  a.  0.    S.    23;  vorschreibt,   die  Gongreg.    conc.   wiederliolt  z.  B. 

Pertsch  S.  .')03  ff.;  für  Münster  Krcss  S.  23  noch  i.  J.  1818  entschieden,  s.  Ferraris  1.  c. 

u.   Tibus,  Weihbischöfe  von  Münster  S.    104;  n.  52;  Bouix  1.  r.  p.  97  ff. 
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Geistlichen  geleistet  werden  kann ;  ja  sogar  der  Dorakapitular,  welcher  dem  Bischof  die 
Ordinanden  vorstellt,  mitunter  gerade  deswegen  allein  Archidiakon  genannt  wird  ^ . 

Ausserdem  kommt  heute  noch  hin  und  wieder  der  Archidiakonat  als  eine  Kapitels- 
wiirde  hauptsächlich  in  Italien  vor  2.  Des  näheren  ist  dann  seine  Stellung,  namentlich 
sein  Rang  unter  den  verschiedenen  Dignitäten  und  sein  Geschäftsressort  durch  die  Sta- 
tuten, resp.  das  Gewohnheitsrecht  näher  bestimmt  3.  Im  Zweifel  gilt  er  aber  noch  als 
die  erste  Dignität  nach  dem  Bischof*,  und  wo  er  vorhanden  ist,  kann  ihm  der  letztere 
jenes  formale  Recht  auf  Vorstellung  der  Ordinanden  nicht  entziehen  ^. 

§.87.  dd.  Die  Officialen*  und  General -Vikare** .  Die  bischöflichen  Ordinariate, 
Konsistorien,  General -Vikariate  und  Officialate. 

I.  Geschichtliche  Einleitung.  Eng  mit  der  Entwicklung  des  Archi- 
diakonatswesens  verbunden  ist  das  Institut  der  bischöflichen  Officiale  und  General- 
Vikare.  Es  ist  eins  der  Mittel  'gewesen,  welches,  wie  schon  oben  S.  202  dargelegt, 
dazu  gedient  hat,  die  Macht  der  Archidiakonen  zu  brechen.  Wenn  man  die  Entstehung 
dieser  Art  von  bischöflichen  Gehülfen  bis  in  das  3.  und  4.  Jahrhundert  hinauf  ver- 
setzt hat  ^  so  stützt  man  sich  dabei  auf  Fälle,  in  denen  einzelne  Priester  oder  gar 
Bischöfe  in  anderen  Diöcesen  Aushülfe  geleistet  haben,  aber  weder  sind  die  Befugnisse 
derselben  überall  denen  der  hier  in  Rede  stehenden  bischöflichen  Stellvertreter  gleich 
gewesen ,  noch  weisen  jene  Fälle  unter  einander  eine  solche  Aehnlichkeit  auf,  dass 
darin  der  Ansatz  zu  der  festen  Bildung  einer  dauernden  kirchlichen  Einrichtung 
gefunden  werden  könnte''.  Ebensowenig  sind  die  im  11.  und  12.  Jahrhundert  vor- 
kommenden Vikarien  der  Bischöfe  **  schon  eine  regelmässig  wiederkehrende  Erschei- 

1  Phillips,  Lehrbuch  S.  435.  1707;  A.  Hieronyni.  Andreucci,  de  triplici 

2  S.  oben  S.  114.  n.  1  u.  116.  n.  8.  vicario,  generali,  capitulari  et  foraneo  (Hierarchia 

3  Rouixl.  c.  p.  101.  ecclesiast.  in  var.  partes  suas  distributa.  Rom.  , 
"  Wegen  c.  7  (Innoc.  III.)  X.  tit.  cit.  I.  23.  176ö.  1,  272  ff.);  Ferraris,  prompta  biblio- , 
^  Rouix  1.  c.  p.  102,  welcher  auch  weitere  theca  s.  v.  vicarius  generalis;  Helfert,  von  den 

Entscheidungen   der   Congr.    rituum    wegen    der  Rechten  der  Bischöfe  etc.  1,  368  ff, ;  Bouix,  de 

Cäreinonial-Rechte  der  Archidiakonen  zusammen-  iudiciis. Paris.  1855. 1,359  ff.;  Etudessurle  vicaire 

stollt.     Ueber  die  in  Frankreich  liin  und  wieder  gencral  in  Analect.  iur.  pontif.  1858.  p.  853  ff. ; 

■vorkommende    Sitte   den    General -Vikarien    den  Traite  du  vicaire  gencral  ibid.    1867.  p.   54  ff.; 

Titel:  Archidiakon,  welcher  dort  ebenso  revokabel,  Moy    in   seinem   Archiv   4,    402  ff.;    Friedle, 

wie  die  erste  Stellung  ist,  beizulegen,   s.  1.  c.  p.  ebendaselbst  15,  337  ff. ;  Jacobson  bei  Herzog 

103.  104.    Wegen  der  Bezeichnung:  Archidiakon  a.  a.  0.    5,  4  ff.      Vgl.   auch  die    Literatur   zum 

für  gewisse  bischöfliche  Kommissarien  vgl.  unten  vorhergehenden  §. 
^.91.   VIL  6  So  Thomassin  1.  c.  c.  7.  n.  1  — 6;   Bin- 

*  Thomassin  P.  L  1.  2.   c.   7—9;    Was-  terim  a.  a.  0.  S.  415. 
serschleben   in    Herzogs  Encyclopädie  10,  ''  Das  Richtige  gegen  Thomassin  führt  schon 

590;   Johann  Wolf,   histor.   Abhandlung  von  aus  Pertsch  S.  266,    welcher  auch  mit  Recht 

den  geistlichen  Commissarion  im  Erzstift  Mainz,  daraufhinweist,  dass  in  den  kirchlichen  Rechts- 

besonders  von  denen  im  Eichsfelde.    Güttingen  quellen  bis  zum  Dekrete  Gratians  des  hier  in  Rede 

1797.   S.  auch  die  Literatur  zu  dem  vorhergehen-  stehenden  Institutes  nicht  gedacht  wird  ,  s.  auch 

den  §.  Kober,  a.  a.  0.  S.  536.  537.    Der  regelmässige 

**  Bin  terim    Denkwürdigkeiten  L  2  415  ff.  Gehülfe  und  Stellvertreter  des  Bischofs  war  eben 

Kober,    über  den   Ursprung  u.   die  rechtliche  während  jener  Zeit  der  Archidiakon  und  vereinzelt 

Stellung   der   General- Vikare   in    der    Tübinger  haben  aucli  die  Chorbischöfe  jene  Funktion  vcr- 

theolog.  Quartalschrift.    Jahrg.   1853.  S.  535  ff.  ;  'i'^f>e",  »•  S.  165. 

J  ac.  Sbri)  zzio ,  de  vicario  episcopi.  Rom.  1604.  ^  Henr.  Senon.  archiepisc.  ep.  adSteph.  episc. 

1623.   Venet.   1607.  1630.    1692;   Pellegrino,  Parisiens.  a.  1131  (Bulaeus,  bist.   univ.  Paris, 

praxis  vicariorum  et  omnium   in  utroque  foro  ins  2,  IUI):  „.  .  .    archidlaconus  .  .  .   clamat,    quod 

diccntium,    in  IV  partibus   compreheii'-a.    Rom.  liciit  abbati  S.   Victoris  ((iiiduino)   vicario  ve- 

166Ü.    Tom.    I;    Leurcnius,    tractat.    (juater-  st  rn  rectitudinem  offorret ,  .  ..  ideni  abhas  super 

narius  de  episcoporum  vicariis.    Colon,  Agripp.  terram  eins  interdicti  «ententiamposuit";  Adalber, 
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nuiig,  was  auch  dadurch  bestätigt  wird,  dass  mitunter  Suffraganbischöfe  als  Vertreter 
der  Metropoliten  vorkommen  i. 

Die  Veranlassung  zu  der  Einsetzung  stellender  Stellvertreter  der  Bischöfe  hat 
offenbar  erst  die  veränderte  Stellung  der  Archidiakonen  gegeben,  d.  h.  der  Umstand, 
dass  die  natürlichen  Gehülfen  und  Vertreter  der  Bischöfe  zu  selbstständigen,  die 
Episkopalgewalt  beeinträchtigenden  Beamten  geworden  waren,  und  es  nun  der  Schaffung 
eines  Gegengewichtes  gegen  dieselben  bedurfte  '^. 

Sollte  dies  aber  von  zweckentsprechender  Wii-kung  sein,  so  war  es  nicht  genug, 
den  Archidiakonen  in  ihren  Bezirken  bischöfliche  Stellvertreter  an  die  Seite  zu  setzen, 
sondern  es  musste  auch  am  Sitze  des  Bischofs  ein  Beamter  angestellt  werden,  welcher 
statt  des  verhinderten  oder  abwesenden  Bischofs  dessen  Jurisdiktion,  namentlich  in 
den  dem  letzteren  selbst  vorbehaltenen  Angelegenheiten,  auszuüben  hatte.  Der  liber 
Sextus  scheidet  deutlich  den  offidalis  aut  viearius  generalis  episcopi"^  oder  vicarius  in 
spiriiualibus  generalis*  \on  dem  o/ßcialis/örancrts''.  Gleichbedeutend  mit  dem  ersteren 
Ausdruck  kommt  auch  vor :  vicarius  in  spiriiualibus  et  temporalihus  generalis  ^,  principalis 
vicarius'',  vicarius  generalis  principalis^,  mit  dem  letzteren  speciales  ofßciales^\  Sind 
aber  mit  diesen  beiden  Kategorien,  deren  Unterscheidungsmerkmal  einmal  auf  dem  Orte 
ihrer  Residenz,  andererseits  aber  auf  dem  geringeren  oder  grösseren  Umfang  ihrer 
Vollmacht  beruht,  die  Klassen  der  in  Frage  kommenden  bischöflichen  Stellvertreter, 
erschöpft?  Logisch  sicherlich  nicht,  denn  es  bleibt  die  Möglichkeit  offen,  dass  der 
Bischof  in  seiner  Residenz,  sei  es  neben  seinem  allgemeinen  Stellvertreter,  sei  es  allein 
einen  solchen  nur  für  gewisse  Theile  seiner  Geschäftsverwaltung  ernannte  oder  ausser- 
halb derselben  an  einem  Orte  seiner  Diöcese  einen  Vikar  mit  ausgedehnteren  Voll- 
machten einsetzte.  Auf  das  erstere  lassen  solche  Stellen  schliessen,  in  denen  nur  eines 
officialis  gedacht  wird,   dieser  aber  in  Gegensatz  zu  dem  General- Vikar  gestellt  ist  und 


episc.    Virdun.    ep.   ad   Iiiiioc.   II.,    d'Achery,  cit.)  eod.  tit.,  wie  iinrichtiger  Weise  in  den  Ana- 

spicileg.  2,  254:   „aocodit  ad  hoc  qiiod  abbas  loci  lei'ta  iiir.  pontif.  1858  p.  881  behauptet  wird,  von 

illius  vicarius  est  opiscopi ,  quod  ofrtciuin  inagis  den  späteren  General-Vicaren ,   denn  die  dort  er- 

convenit  ordini  (dericoruoi  quam  moiiachoruni".  wähnten  (ieistlichen,  welche  die  Bischöfe  zu  ihrer 

1  Von  Erzbischof  Anselm  von  Mailand  (1097—  Unterstützung  in  der  Ausübung  des  Fredigtaintes 

1101),  welcher  den  Kreuzzug  niitniaclien  wollte  ""^  «^er  Verwaltung  des  Busssakramentes  an  den 

und  den  von  ihm  zum  JUschof  von,Sav(mageweili-  Kathedral-    und    Konventual- Kirchen    anstellen 

teil  Grossulanus  als  Vertreter  in  Aussicht  geiiom-  «oH«"  -  »'"d  keine  Stellvertreter  für  die  gesammte 

men    hatte,    heisst   es  bei   Landulph.    iun.  bist.  Jurisdiktion  des  Bischofs. 

Mediolan.    c.   3,    Muratori,    rer.  Ital.    ss.    5,  3  c.  2.  3.  (Bonifac.  VIII.)  inVlt"  de  off.  vicarii 

474:   „Cum  adhuc  homo  iste  simplex  vivorot  et  I.  13. 

exercituiii  confjregaret,liabuit  coiisilium  statucndi  4  (.    3  (id.)  in  Vit"  de  teaipor.  ordin.  I.  9-  c. 

sibi  vicarium  ,  hoiiiinem  multarum  artium"  ;  nach-  ^2  (id.)  in  Vl'odeLaeret.  V.  2  nennt  ihn  schlec'ht- 

deni  dieser  später  Nachfolger  Anselin.s  geworden  |,j„  vicarius. 

war,  ernannte  er,  obwohl  anwesend,   den  Bischof  r»  c    \  (lunoc.  IV.)  in  VI'"  d(!  off.  ordin.  I.  lü: 

Arderikus  von  Lodi  zu  seinem  „vicarius"  s.  Lan-  j.    auch  Clem.  2  de  rescript.  I.  2. 

dulph  c.  17  ibid.  p.  487.     Auch   noch  i.  J.  1301  u  So  iienntsich  ein  caiionicus  v.Uodez  alsVer- 

orscheiiit  der   Bischof  von  Chur,    SiifTragan  des  tretctr  des  Bischofs  von  Wende  auf  dem  Koncil  zu 

Krzbischofs  von  Mainz,  als  vices  gereiis  in  spiri-  ^^ni  schon  i.  J.  1290,  Marlene  et  Durand, 

tualibus  des  letzteren,    Ouden,   cod.    Mogunt.  thesaur.  4    211. 

'-^,  -i'^'^-  7  c.  122.  Vauren.  a.  1368,  H  ard  o  u  i  n  7, 1855 : 

'■^  Dass  c.   14  (Later.  a.   1215)  X.   de  off.  lud.  „Si  vero  aliquem  de  praelatisinferioribus  vel  prin- 

ordin.    I.   31,    s.  oben  S.    40.   n.   7.    dazu  „den  cipalem  vicarium  seu  oftlcialeni  supradictornm  ar- 

mächtigsten  Aufschwung  gegeben  hat"  (so  Bin-  chiepiscoporum   vel   episcoporuni  .  .  .    quisquam 

terim,  a.  a.  0.  6.  422),  halte  ich  bei  der  sin-  interllcere  .  .  .  praesumpserit". 

gulären  Natur  des  dort  erwähnten  Falles  für  un-  **  c.  15.  London,  a.  1342,  1.  c.  p.  1667. 

richtig,  wie  denn  auch  die  bischöflichen  Ofttcialen  *'  c.  105  Vauren.  cit.,  ibid.  p.l846:  „quod  nos 

schon  \or  der  gedachten  Zeit  erwähnt  weiden,   s.  archi(!piscopi  et  suffraganei  nostri    ac    iiostri  vel 

S.  202.  n.  1.    Ebensowenig  handelt  c.  15  (Later.  eoruin  vicarii  generales  vel  speciales  ofllciales". 
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doch  nicht  unter  die  Landoffioialen  gerechnet  werden  kann  *.  Zweifelhaft  sind  dagegen 
die  Verordnungen ,  wo  als  mit  dem  Bischof  gleichstehend  nur  ein  einziger  Official 
genannt  wird  2.  Hier  lässt  sich  die  Möglichkeit  nicht  läugnen ,  dass  der  sonst  als 
General- Vikar  bezeichnete  Beamte  gemeint  ist.  Dasselbe  gilt  von  dem  Worte :  vicarius^ 
wenn  es  allein  in  der  Bedeutung  von  Vertreter  des  Bischofs  vorkommt  ^.  Es  kann  dann 
soviel,  wie  Generalvikar  heissen ,  denn  es  wird  mehrfach  für  den  Stellvertreter  abwe- 
sender Bischöfe  gebraucht  *,  also  für  einen  solchen,  welcher  selbstverständlich  grössere 
Vollmachten  als  ein  neben  dem  Bischof  fungirender  Repräsentant  haben  musste,  freilich 
kann  es  aber  auch  blos  den  letzteren  bezeichnen.  Ebenso  ist  der  Ausdruck :  o/ßdalis 
principali^  nicht  nothwendig  auf  den  General- Vikar  zu  beziehen ,  sondern  er  ist  auch 
ebenso  gut  für  den  am  Bischofssitze  residirenden,  also  den  Hauptofficial,  möglich  6.  Mit 
Sicherheit  lässt  sich  daher  die  Bedeutung  des  Wortes  nur  für  den  einzelnen  Fall  ermit- 
teln. Wo  der  Bischof  sich  nur  einen  Hauptvertreter  am  Orte  seiner  Residenz  hielt, 
lag  kein  Bedürfniss  einer  Scheidung  der  beiden  Bezeichnungen :  0  f  f  i  c  iali s  und  v  i c  a- 
rius  generalis  vor,  wohl  aber  da,  wo  zwei  derartige  Repräsentanten  neben  einander 
vorkommen.  Im  ersten  Fall  steht  daher  nichts  entgegen  für  die  Regel  unter  dem  Offi- 
cial den  General- Vikar  zu  verstehen,  im  letzteren  können  aber  beide  Ausdrücke  nicht 
für  identisch  genommen  werden ,  vielmehr  bezeichnet  hier  das  Wort :  officialis  einen 
Beamten  mit  beschränkten  Vollmachten'. 

Die  Veranlassung  einen  solchen  zu  bestellen,  lag  in  grossen  Diöcesen  vor,  wo  ein 
Stellvertreter  nicht  alle  Geschäfte  bewältigen  konnte.  Da  aber  vor  Allem  die  Verhand- 
lung der  Processe  und  der  gegen  die  Urtheile  der  Archidiakonen  eingewandten  Rechts- 
mittel zeitraubend  war,  so  war  es  natürlich,  dass  aus  dem  allgemeinen  Ressort  des 
Stellvertreters  des  Bischofs,  resp.  des  Erzbischofs,  vor  dessen  Gericht  auch  noch  die 
sämmtlichen  Appellationssachen  aus  den  Diöcesen  der  Suifraganbischöfe  entschieden 
werden  mussten,  des  General  -  Vikars,  diese  Angelegenheiten  ausgesondert  und  einem 
besonderen  Beamten  zur  Erledigung  überwiesen  wurden^.    Die  nähere  Begränzung  des 

1  c.  3  in  VIto  I.  9  dt.  verordnet,   dass  weder  *  Vgl.  ausser  c.  3.  in  Vlt'I.  9.  cit.  noch  c.  2. 

die  praelati  inferiores  noch  der  ofücialis  episcopi  Ravenn.  a.  1314,  llardouin  7,   1382:   „nee  in 

Dimissorien  für  die  Weihe  ertheilen  können,  wohl  hoc  alterius  litterae  valeant  quam  ordinarii  epi- 

aber  der  vicarius  generalis,  wenn  der  Bischof  von  scopi  vel  vicarii  eins ,  cum  longe  in  remotis  agat 

seiner  Diöcese  abwesend  sei,  vgl.  auch  c.  12.  16.  idem  episcopus";  c.  19.  Palentin.  a.  1322  ibid.  p. 

24.  25  des  Koncils  v.  Bergamo  v.   1311  (Mansi  1476:  „archiepiscopi  autem  vel  episcopi  seu  vica- 

25,  48S.  493.  499.  501)  u.  S.  206.  n.  7.  rii   eorumdem   ipsis   in   remotis    agentibus".    — 
-  c.  8.  P.  II.  Claromont.  a.  1268,  llardouin  Ebenso  kommt  vicarius  wiederholt  in  dem  Koncli 

7,  611:  „prohibemus  .  .   .  archipresbyteris  ...  v.  Bergamo  v.  1311  vor,  s.  c.  1.  2.  9.10.  11.14. 

ne  auctoritate  propria  sententias  interdicti ,   ex-  15.  23.  29.  (Mansi  25,  479),  denn  hier  steht  in 

communicationis   aut   suspensionis    proferant  in  c.  1.  10.  15.  23.  29  damit  abwechselnd  auch  vi- 

aliquos   subditos   .  .   .    nisi   de   speciali   mandato  carius  generalis  und  vicarius  in  spiritualibus. 

nostroaut  offlcialisnostri";  c.  1.  Avenion.  a.  1279,  5  Clem.  2.  I.  2.  cit. 

ibid.  p.  773.  774;  c.  8.  10.  Colon,  a.   1280,  wo  6  Vgl.  auch  c.   10  Derthon.  a.    1429,    Ilar- 

mehrfach  des  officialis  noster  vel  (auch  et  oder  seu)  douin8,  1079:  ,;perpetuo  ordinamus  edicto  vi- 

ordiiiarii  locorum  gedacht  wird,  1.  c.  p.  828.830;  carios  generales  aut  principales  ofüciales  dioece- 

c.  40.  Exon.  a.  1287,  1.  c.  p.  1107;  c.  17.  §§.4.  sanorum  seu  ordinariorum   ecclesiasticorum  esse 

9.  c.  18.  §.  3.  Leod.  a.   1287,  Hartzheim  3,  debere  in  sacris  ordinibus  constitntos''. 

708.  709;  s.  auch  das  Mandat  des  officialis  Ke-  "^  Vgl.  Benedict.  XIV.  de  syn.  dioeces.  lib. 

mensis,    welcher   für   die    Diöcese   Rheims   ein  III.  c.  3.  n.  2. 

Schreiben  des    Provinzialkoncils    von    Noyon   v.  8  Darauf  deutet  schon  c.  4.  Türen,  a.   1236, 

1344  publlcirt,  Hardouln  7,  1675.  Hardouin  7,  263  hin,  welches  in  der  Provinz 

3  S.  206.  ti.  4  u.  c.  26.  iUveun.  a.  1311 :  „per  Tours    nur    diejenigen     als    Officialen    zulässt, 

dioecesanum  vel  eius  vicariuni'';  c.  7.   Const.  Ni-  welche:  „per  quinquiennium  iura  audierint  vel  per 

cosiens.  a.  1313;  c.  7.  Palent.  1322,  Hardouin  causarum  exercitium  iudicandi  officio  sint  merito 

7.  1372.   \1A^.  146H;    conc.  .Salzburg,  a.  1490,  approbati"  vgl.  auch  p.  6  cod.;  für  Würzburg  ist 

H  artz  heim  5,  586.  ein  besonderer  officialis  curiae  episcopalis  schon 


208  I-  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe.  [§.  87. 

Ressorts  dieser  bischöflichen  Stellvertreter ,  sowie  der  in  den  einzelnen  Theilen  der 
Diöcesen  mit  geringeren  Vollmachten  eingesetzten  Officialen  ^  stand  natürlich  im  Er- 
messen des  Bischofs,  und  hing  von  den  besonderen  Vorhältnissen  in  den  einzelnen 
Sprengein  ab,  wie  denn  diese  auch  die  Einsetzung  von  Officialen  ausserhalb  der  bischöf- 
lichen Residenz  mit  den  sonst  nur  fdr  den  Hauptofficial  üblichen  Befugnissen  bedingen 
konnten  2. 

Eine  gleichartige  Entwicklung,  welche  zu  der  Ausbildung  gemeinrechtlicher 
Grundsätze  über  das  Institut  der  Officialen  im  engeren  Sinne  hätte  führen  können,  war 
daher  nicht  möglich.  In  denjenigen  Ländern,  wie  z.  B.  in  Deutschland ,  Frankreich 
und  den  Niederlanden,  wo  neben  den  Generalen -Vikaren  besondere  Officialen  vor- 
kommen ^,  sind  die  letzteren  vielfach  feststehende  geistliche  Gerichtsbehörden ,  mit 
Unterbeamten*,  zu  s.  g.  officialatus  oder  Kommissariaten,  geworden.  Bei  der  grossen 
Verschiedenheit  der  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Diöcesen  ist  es  nicht  möglich ,  hier 
auch  nur  einen  kürzeren  Ueberblick  über  die  näheren  Gestaltungen  zu  geben  ^.  Mit  dem 
Umsturz  der  katholischen  Kirchenverfassung  in  Deutschland  und  Frankreich  sind  über- 
dies diese  Einrichtungen ,  ebenso  wie  die  früheren  Special- Officialen  beseitigt  worden, 
und  die  hin  und  wieder  entstandenen,  ähnlichen  Neubildungen  haben  nicht  an  die 
älteren  Institutionen  angeknüpft. 

Ihrer  rechtlichen  Stellung  nach  hatten  die  Haupt -Officialen  übrigens  eine  iuris- 
dictio  vicaria  in  dem  oben  näher  dargelegten  Sinne  ^.  Es  konnte  daher  von  ihnen  nicht 
an  den  Bischof,  sondern  nur  an  den  Erzbischof  appellirt  werden ',  und  ferner  erloschen 
ihre  Befugnisse  mit  dem  Tode  desselben,  wenngleich  freilich  da,  wo  ständige  Offi- 
cialatc  eingerichtet  waren ,  diese  de  facto  bestehen  blieben  und  ihnen  von  dem  Nach- 
folger ihre  früheren  Vollmachten  erneuert  wurden.  Auf  die  vicarii  foranei  hat  dagegen 
die  kanonische  Theorie  jene  Grundsätze  nicht  angewendet,  vielmehr  galten  diese  als 
delegati  der  Bischöfe  '^. 

U.  Die  Stellung  der  General  -  Vikare  nach  dem  geltenden 
gemeinen  Recht.  Das  Institut  der  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  vor- 
kommenden General-Vikare  hat  sich  im  Gegensatz  zu  dem  der  Officiale  bis  auf  den 

im    14.  Jahrhundert    nachweisbar,    s.    Wiirdt-  3  ßenedict.  XIV.  1.  c. 

wein,  iiova  subs.  dipl.  3,  7  fl'. ;  vgl.  feiner  c.  3.  *  Pertsch  S.  316  ff. 

Colon,  a.  1423,  Ha  r  tzhe  i  ni  ü,  218.  5  Einzelne  Angaben  darüber  bei  Thomassin 

'  Erwähnt  werden  diese  /..  ß.  in  c.  44.    Const.  1.  c.  c.  8.  9;  van  Espen  ,  .1.  E.  U.  P.  I.  tit.  12. 

epis.'..  Sarinii.  n.  1217,  Hardonin  7,  102, c. 24.  e.  4  u.  P.  III.  tit.  b.  c.  1.  ii.   1!)  ff.   Material  aus 

Uotoin.  a.  1231  ibid.  p.  Iii7.     Lieber  die  l'^inrich-  einer  Anzalil  von  Partinilarsynoden  üiidot  .sich, 

tungen    in    Mainz,    wo    die   ausserhalb    der  erz-  freilich  ohne  gehörige  Ordiiinig  und   Uebersicht- 

biscliütlifhen  Stadt  residirenden  OlTiciale    Koin-  liohkeit,  zusamnienfre^tellt  bei  Pertsch  8.  280 

niissarien  genannt  wurden,    s.  Wolf  a.a.O.  ff.,     s.    auch    v.  8artori,    geistl.  u.   weltliches 

S.  IG.   27  ff.  42  ff.     Ein  Beispiel  aus  dem    18.  Staatsrecht   der  deutsch,    katholischgeistl.    Erz-, 

Jahrh.  bei  .Tacobson,   Gesch.  der  Quellen  des  Hoch- und  Rittnrstifter.  II.  2.  Abschn.  l.S.  481, 

preuss.  Kirchenr.  I.  1.  Anh.  S.  5.  über  Köln  s.  Walter,  das  alte  Erzstift  und  die 

2  So  hatte  der  Erzbischof  von  Canterbury  einen  Reichsstadt  Cöln.  Bonn  1866.  S.  142. 
eigenen,  mit  der  Verhandlung  von  Testaments-,  6  Th.  I.  S.  181.  182.  Wie  man  dem  General- 
Beneflcial-,  Ehe-,  Alimenten-,  Spoliations-  und  Vikar  eine  s.  g.  iurisdictio  ordinaria  mandata  zu- 
anderen Sachen,  —  offenbar  solchen,  welche  in  schrieb,  s.  Th.  1.  S.  181.  n.  1,  so  auch  den  Ofll- 
appellatorio  an  den  Erzbischof  gediehen  waren, —  cialen,  vgl.  c.  14  conc.  Terracon.  a.  1329, 
betrauten    Offlcial    am     Sitze    seines    Suffragan-  Man  si  25,  842. 

bischofs  zu  London,  s.  c.  4.  5.  Cantuar.  a.  129Ö,  '  c.  4  (Bonif.  VIII.)  in  VP"  de  off.  et  pot.  lud. 

Hardouin  7,  118.3,  was  freilich  gemeinrechtlich  deleg.  I.  14;  s.  auch  Th.  I.  S.  182.   n.  5. 

verboten  war,  s.  c.  1  (Innoc.  IV.)  in  Vl'o  de  off.  '^  Gloss.  ad  Clem.  2.  de  rescript.  cit.   s.   v.  fo- 

nrdin.  I.  16.  — Die  Diöcese  Salzburg  war  früher  raiieo;  ICngel,  colleg.  iur.  can.  I.  28.  n.   5.    6; 

in  drei  (Jeneral-Vikariate  eingetheilt,  s.   Klein-  Bouix,  tract.  de  iudiciis  ec(;lesiast.  1,  456;   vgl. 

mayern,  Nachrichten  von  Juvavia  S.  294  ff.  auch  Th.  1.  S.  186.  n.  8. 
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heutigen  Tag  erhalten.    Wesentlich  die  Doktrin  und  Praxis  haben  in  Betreff  desselben 
die  nachstehenden  Grundsätze  entwickelt : 

A.  Bestellung.  1.  Berechtigung  und  Verpflichtung  dazu.  Da 
der  Bischof  das  Recht  hat ,  seinen  Sprengel  selbst  zu  verwalten ,  so  besteht  im  Allge- 
meinen kein  Zwang  für  die  Ernennung  eines  General- Vikars  *.  Nur  wenn  der  Bischof 
wegen  der  Ausdehnung  der  Diöcese ,  wegen  längerer  Abwesenheit ,  wegen  gestörter 
Gesundheit,  wegen  Mangels  juristischer  Kenntnisse  oder  sonst,  an  der  ordnungs- 
mässigen  Leitung  oder  regelmässigen  Erledigung  der  Geschäfte  gehindert  ist  2,  hat  er 
zur  Einsetzung  eines  Vikars  zu  schreiten ,  widrigenfalls  er  vom  Papst  dazu  angehalten 
werden  kann  oder  dieser  selbst,  resp.  die  Congregatio  episcoponim  et  regularium  einen 
solchen  zu  ernennen  3  befugt  ist  4. 

Wegen  der  dem  gedachten  Recht  des  Bischofs  korrespondirenden  Pflicht  zur 
persönlichen  Wahrnehmung  seines  Amtes  ^  hat  man  behauptet,  dass  derselbe  nicht  ohne 
päpstliche  Genehmigung  einen  Vikar  bestellen  dürfe  ^.  Indessen  ist  eine  Verpflichtung, 
eine  solche  für  den  jedesmaligen  Fall  einzuholen ,  nirgends  vorgeschrieben ,  vielmehr 
setzen  die  Dekretalen  das  uneingeschränkte  Recht  der  Bischöfe  voraus  ^. 

Ebensowenig  ist  der  Bischof  nach  der  recipirten  Praxis  an  den  Konsens  oder  den 
Beirath  des  Kapitels  gebunden  ^.  Freilich  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die 
Ernennung  eines  Stellvertreters  für  die  gesammte  bischöfliche  Jurisdiktion  ein  wich- 
tiger Akt  der  Verwaltung  ist,  zu  welchem  nach  der  allgemeinen  Regel  (S.  156)  die 
Einholung  des  consilium  capituli  erforderlich  erscheint,  indessen  hat  eine  konstante 
Gewohnheit,  welcher  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  freier  Spielraum  gewährt  ist  (S.  157), 
den  angegebenen  Grundsatz  fixirt^. 

Eine  staatliche  Genehmigung  wird,  was  die  deutschen  Staaten  anbetrifft,  nicht  erfor- 
dert in  Preusseni*^  und  zwar  jetzt  auch  nicht  mehr  für  die  neuen  Provinzen,  weder 
für  Hannover  noch  für  die  zur  oberrheinischen  Kirchenprovinz  gehörigen 


6  Moy,  a.  a.  0.  S.  406. 


1  So  auch  die  Praxis  der  Rota  und  Congr.  conc.  5  Trident.  Sess.  VI.  c.  1.  de  ref. 
s.  i'erraris  1.  c.  art.  I.  n.  5. 

2  Ferraris  ibid.  n.  6;  Kober  S.  553  ff. 

3  Beispiele  dafür  in  den  Anal.  1858  p.  906  ff.;  ''  <=•  3  in  VIto  I.  13  cit.  Dass  früher,  also 
zur  Schonung  des  Bischofs  wird  mitunter  die  Ein-  im  13.  Jahrhundert,  eine  solche  Genehmigung 
Sendung  eines  Patentes  in  blanco  verlangt,  in  eingeholt  worden,  ist  ebenfalls  nicht  nach- 
weichem dann  die  Congr.    episcop.    den   Namen  weisbar. 

ausfüllen  lässt,  ibid.  p.  907;    Analecta  1867.  p.  8  jSo  schon  Hostiensis  summa   aurea  I.  28. 

73.   75.    Eine  Prüfung  und  Genehmigung   des  n.  5  für  die  Vikare  überhaupt,  welcher  dafüjr  den 

vom  Bischof  ernannten  kommt  auch  vor  und  zwar  „icht  zutreffenden  Grund  anführt,    dass   sie  als 

im  Auftrage  der  Congregatio  durch  einen  päpst-  ein  und  dieselbe  Person  mit  dem  Bischof  gelten, 

liehen  Nuiiciiis  oder  Erzbischof,  wenn  diese  nicht  ^^J^^  gjch  ferner  mit  Rücksicht  auf  c.  6  i.  f.  X.  de 

in  der  Lage  ist ,  selbstständig  einen  Vikar  auszu-  ^is  quae  flunt  sine  cons.  III.  10  auf  die  Gewohn- 

wähleii ,  anderersfits  aber  eine  Kuntrole  über  die  jjejt  beruft. 
Qualidkation  wegen  ünfäliigkeit  des  Bischofs  oder 

der  im  Bisthum  eingerissenen  Unordnungen  wün-  Reiffenstuel  1.  c.  I.  28.  n.  b4;   Ferra- 

scbensverth  erscheint.    Es  liegt  darin  ebenfalls  ris  1.  c.  n.  3;  ßou  ix  p.  401 ;  Frie  die  a.  a.  0. 

eine  Rücksicht  gegen  den  Bischof,  weil  man  da-  «•  346.     Früher  haben  allerdings  einzelne  Ka- 

durch  die  Bestellung  eines  vicarius  apostolicus  Pitel  in  Deutschland  sich  ein  ZuatimmunRsrecht 

umRehen  will      S.  Anal.   1858.  p.  912.  913.  u.  in  den  Wahlkapitulationen  ausdrücklich  ausbedun- 

1867  p.  69—73.  und  Moy  a.  a.  0.  4,  428  ff.  —  gen,  s.  die  üsnabrückische  v.  1509,  Kress,  Ar- 

Ueber  die  Bestellung  eines  General- Vikars  durch  ctiidiakonalwesen,  Anh.  S.  15. 
den  Kapitelsverweser  s.  ^.  88.  II.  C.  18  Die  nach  §.  133.  Tit.   11.  Th.  II.  A.  L.  R. 

*  Der  Metropolit  hat  diese  Rechte  nicht,    s.  erforderliche    landesherrliche    Genehmigung    ist 

Bouix  p.  404.  durch  Art.  18  Verfass.-Urk.  beseitigt. 

Uinschina,  KircheDrecht.  II.  14 
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[§.  87. 


Landestheile  ^  Dasselbe  gilt  in  Baiern^  und  in  Oesteri'eich^.  In  der  oberrhei- 
nischen Kirchenprovinz  haben  dagegen  früher  die  Regierungen  ein  Bestätigungs- 
recht des  General-Vikars  in  Anspruch  genommen  und  bis  in  die  neuere  Zeit  ausgeübt*, 
offenbar  auf  Grund  der  dort  hergebrachten  Auffassung  über  das  dem  Staat  zukommende 
Aufsichts-  und  landesherrliche  Patronatrecht'*.  In  Würtemberg^  und  Baden' 
werden  aber  nach  Lage  der  jetzt  geltenden  Gesetzgebung  die  Regierungen  nur  bean- 
spruchen dürfen,  dass  der  Bischof  keine  ihnen  in  bürgerlicher  oder  politischer  Be- 
ziehung missfällige  Person  zum  General- Vikar  ernennt.  Im  Grossherzogthum  Hessen, 
wo  die  spezielle  Vorschrift  der  Konvention  mit  dem  Bischof  von  Mainz  ^  nach  Beseiti- 
gung derselben  als  solche  nicht  mehr  in  Frage  kommen  kann ,  hält  anscheinend  die 
Regierung  an  einem  Einspruchsrecht  gegen  die  vom  Bischof  frei  bestellte  Person  aus 
den  in  Würtemberg  und  Baden  anerkannten  Gründen  fest,  weil  sie  bei  der  Hand- 
habung ihres  Aufsichtsrechtes  sich  noch  im  wesentlichen  nach  den  Koncessionen  der 
Konvention  richtet  ^. 

2.  Qualifikation  des  zu  Bestellenden.  Zum  General-Vikar  kann  weder 
ein  Laie  ^^  noch  ein  verheiratheter,  selbst  nicht  ein  in  erster  mit  einer  Jungfrau  geschlos- 
senen Ehe  lebender  Kleriker  erwählt  werden 'i.  Dagegen  genügt  schon  die  Erlan- 
gung der  Tonsur  und  namentlich  ist  der  Besitz  der  höheren  Weihen  nicht  nöthig  ^2. 


1  In  Folge  der  Einführung  der  preuss.  Verl'.- 
Urk.  Damit  sind  die  eine  Bestätigung  vorschreiben- 
den früheren  Bestimmungen ,  §.  72  des  hannov. 
Verf.-Gesetzesv.  1840,  und  die  für  die  oberrhein. 
Kirchenprovinz  geübte  Praxis ,  s.  unten ,  ausser 
Kraft  getreten.  Für  das  Bisthum  Limburg  ist 
dies  auch  ausdrücklich  durch  ein  unter  Ermäch- 
tigung des  Kultusministeriums  erlassenes  Re- 
gierungsschreiben V.  20.  April  1868  bei  M  o  y, 
Arch.  20,  313  anerkannt  worden. 

2  Konkordat  v.  1817  art.  4;  Allerh.  Entschlies- 
sung  V.  8.  April  1852  n.  4,  welche  jedoch  vor  der 
Bestellung  Anzeige  an  die  Staatsbehörde  verlangt. 

3  Die  durch  Hofdekret  v.  23.  Mai  1782  vor- 
geschriebene Bestätigung  ist  hier  schon  durch  die 
Hofkanzlei-Dekrete  v.  20.  August  1802  u.  27. 
Oktober  1806  ,Barth-Barthenheim,  Oesterr. 
geistliche  Angelegenheiten  ^.  64.  S.  34  beseitigt 
worden,  eine  Freiheit,  welche  der  Art.  4.  lit.  a. 
des  aufgehobenen  österr.  Konkordats  gleichfalls 
anerkannte. 

*  Longner,  Rechtsverh.  der  Bischöfe  der 
oberrhein.  Kirchenprovinz,  S.  420;  Denkschrift 
des  Episkopats  der  oberrheinischen  Kirchenprovinz 
V.  18.  Juni  1853.  §.  16.  Freiburg  1853.  S.  109. 

f"  Denn  eine  Spezialvorschrift  fehlt. 

6  Ges.  V.  30.  Januar  1862.  Art.  3.  4.  s.  Th.  I. 
S.  536.  n.  6;  die  Motive  in  Dove,  Ztschr.  f.  K. 
R.  2,  94.  bemerken  dazu :  „Jenes  Ausscbliessungs- 
recht  greift  also  in  gleicher  Weise  Platz  bei  Be- 
setzung sämmtlicher  Pfarr-  undKaplaneipfründen 
der  bischöflichen  Kollatur  wie  desPrivatpatronats, 
bei  Ernennung  der  Vorstände  und  Repetenten  des 
Priesterseminars  in  Rottenburg,  bei  Bestellung 
eines  General-Vikars,  falls  derselbe  nicht 
aus  dem  Domkapitel  genommen  sein  sollte,  bei 
etwaiger  Berufung  ausserordentlicher  Mitglieder 
des  bischöflichen  Ordinariats ,  bei  Bestellung  der 
Mitglieder  des  bischöflichen  Gerichtshofes,  falls 
diese  nicht  aus  dem  Ordinariat   genommen    sein 


sollten ,    bei   Ernennung   oder   Wahl   der  Land- 
dekane u.  s.  w." 

7  Ges.  V.  9.  Oktober  1860.  §.  9,  s.  Th.  L  S. 
536.  n.  7.  u.  Maas  in  Moys  Arch.  7,  53. 

8  Diese  behielt  im  art.  14  der  Regierung  vor, 
die  gegen  den  Ernannten  in  bürgerlicher  oder  po- 
litischer Hinsicht  obwaltenden  Anstände  dem 
Bischof  zur  Veranlassung  der  geeigneten  Mass- 
nahmen mitzutheilen,  s.  Dove,  Ztschrft.  8,353. 

'•*  Dove  a.  a.  0.  S.  346.  Der  rechtliche  Stand 
der  Frage  ist  freilich  zweifelhaft,  d.  h.  ob  die 
Regierung  nach  Lage  des  bestehenden  Landes- 
rechtes diese  milde  Praxis  zu  üben  befugt  ist. 
Ein  positives  Gesetz,  welches  die  Bestätigung  ge- 
rade des  General- Vikars  vorschreibt,  besteht  nicht. 
Wenn  aber  die  frühere  Staatspraxis  die  im  Edikt 
vom  30.  Januar  1830.  §.  3,  s.  Th.  I.  S.  536.  n.  8. 
dem  Staate  zugesprochenen  „unveräusserlichen 
Majestätsrechte  des  Schutzes  und  der  Oberaufsicht 
über  die  Kirche"  im  Sinne  der  Prävention  geübt 
und  jene  Vorschrift  nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung 
zweifellos  so  aufzufassen  ist ,  so  konnte  diese  ge- 
wohnheitsrechtlich festgestellte  Handhabung  des 
Aufsichtsrechts  nicht  einseitig  seitens  der  Re- 
gierung aufgegeben  werden. 

10  Denn  Laien  sollen  keine  kircldichen  Geschäfte 
behandeln,  c.  2.  X.  de  iudic.  iL  1;  Barbosa, 
de  off.  et  potest.  episc.  P.  IH.  all.  54.  n.  4. 

11  Weil  einem  solchen  die  geistlichen  Standes- 
vorrechte fehlen  würden,  Th.  L  S.  161,  und  das 
mit  seiner  Stellung  nicht  verträglich  ist.  S.  auch 
Ferraris  1.  c.  n.  19.  20. 

''^  Denn  nothwendige  Voraussetzung  der  Aus- 
übung einer  kirchlichen  Jurisdiktion  istdas  nicht; 
für  Spanien  hatte  allerdings  die  Const.  Clem.VHL  : 
Ecclesiastici  ordinis  v.  1.  Februar  1601,  bestätigt 
durch  die  const.  Urban.  VIII:  Decet  Roman,  pontif. 
V.  16.  Decemberl623  bei  Strafe  der  Nichtigkeit 
der  Bestellung  dieses  Erfordernlss  vorgeschrieben. 
Barbosa  1.  c.  n.   10;   die  gleiche  Anordnung 
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Sodann  wird  die  Erreichung  des  25.  Jahres  verlangt,  weil  die  Verwaltung  der  bischöf- 
lichen Jurisdiktion  zugleich  die  der  Seelsorge  im  weiteren  Sinne  mit  umfasst,  und  für 
derartige  Stellungen  jenes  Lebensalter  allgemein  voi'geschrieben  ist^  Aus  demselben 
Grunde  und  da  der  General  -  Vikariat  von  Vielen  für  eine  Dignität  erklärt  wird, 
schliesst  man  auch  unehelich  geborene  Personen  von  demselben  ohne  päpstliche  Dispen- 
sation aus  2.  Ferner  soll  der  Vikar  Doktor  oder  Licentiat  des  kanonischen  Rechtes  3, 
mindestens  aber  ein  rechtskundigei'  Mann  sein  '*. 

Um  eine  gerechte  Verwaltung  und  den  Ruf  der  Unparteilichkeit  zu  sichern ,  darf 
wegen  etwaiger  bestehender  verwandtschaftlicher  oder  sonstiger  Beziehungen  kein 
Kleriker,  welcher  aus  der  bischöflichen  Stadt  gebürtig  ist  oder  durch  seine  Geburt, 
resp.  den  Besitz  eines  Beneficiums  der  Diöcese  angehört,  zuni  General- Vikar  bestellt 
werden.  Obwohl  dieser  Grundsatz  in  einer  ganzen  Reihe  von  Entscheidungen  der 
Congregratio  episcoporum  fortdauernd  zur  Anwendung  gebracht  ^,  und  bei  der  Nicht- 
beobachtung  desselben  eine  Dispensation  ^  für  erforderlich  erachtet  worden  ist,  so  hat 
man  ihn  doch  vielfach  ausser  Acht  gelassen',  und  namentlich  haben  in  Deutschland 
öfters  Kanoniker  der  Kathedralkirche  oder  der  KoUegiatstifter  der  Diöcese^  bis  in 
unsere  Zeit  hinein  die  Stellung  als  General -Vikar  bekleidet  9.  Wo  sich  eine  der  Regel 
entgegenstehende  Gewohnheit  gebildet  hat ,  wird  diese  um  so  mehr  anerkannt  werden 
müssen  als  jener  Satz  sich  nicht  als  ein  absolutes  Gebot  ^o  darstellt,  und  der  päpstliche 
Stuhl  mehrfach  die  Wahl  des  General-Vikars  aus  den  Domherren  als  statthaft  anerkannt 
hat  11,  ja  in  den  bairischen  Bisthümerni^  und  in  der  Diöcese  Rottenburg  nur  dann 


enthält  c.  26.  Conc.  VI.  Mediolan.  a.  1582  u.  c. 
16.  Burdigal.  a.  1583  fordert  sogar  den  Priester- 
Ordo,  s.  Hardouin  10,  1130  u.  1352. 

1  c.  7.  §.  2  (Later.  III.  a.  1179}  X.  de  elect. 
I.  6;  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  12  de  ref. ;  Barbosa 
1.  c.  n.3;  Moy  a.  a.  0.  S,424;  Friedle  a.a.O. 
S.  844. 

2  Mit  Rücksicht  auf  c.  18  (Greg.  IX.)  X.  de 
filiis  presbyt.  I.  17;  Ferraris  s.  v.  fllius  n.  59; 
Friedle  S.  344. 

3  Die  Congr.  episc.  hat  nämlich  die  für  den  Ka- 
pitularvikar  gegebene  Vorschrift  des  Tridentinums 
Sess.  XXIV.  c.  16  de  ref.  auch  analogisch  auf 
den  General- Vikar,  namentlich  dann ,  wenn  der 
Bischof  blos  Theologe  war,  mehrfach  angewendet, 
Ferraris,  vicarius  generalis  art.  1.  n.  38. 

♦  Desfallsige  Entscheidungen  erwähnt  a.  a.  0. 
n.  39,  vgl.  überhaupt  Friedle  a.  a.  0.  S.  344. 
Nichtig  ist  aber  eine  dieser  Vorschrift  zuwider 
vorgenommene  Bestellung  keineswegs. 

5  Pignatelli  consult.  t.  9.  cons.  162  führt 
zu  seiner  Bemerkung:  „Originarius  civitatis  vel 
dioecesis  non  potest  esse  vicarius :  nam  propter 
consanguinitates,  affinitates,  familiaritates  et  alias 
attinentias,  potest  deviare  a  recto  tramite  lustitiae 
vel  certo  se  reddere  partibus  suspectum"  solche 
aus  dem  16.  u.  17.  Jahrh.  an,  vgl.  ferner  Fer- 
raris 1.  c.  n.  34;  Analecta  iur.  pont.  1855  p. 
2891  ff.  (hier  p.  2896  noch  eine  Entsch.  v.  1852) 
V.  1858  p.  900  ff.,  1867  p.  64  ff.  Auch  das  rö- 
mische Koncil  v.  1725.  tit.  8.  c.  2,  Acta  conc. 
coli.  Lacens.  1,  357  schreibt  vor:  „episcopi  prae- 
terea  in  vicarios  generales  suos  fratres  aut  nepotes 
aut  propriae  episcopalis  urbis  cives  non  eligant". 

6  Welche  nur  für  kurze  Zeit  gegeben  wird,  s. 
Anal.  1855.  p.  2897." 


'  Auf  die  Autorität  von  Sbrozzio  1.  c.  lib.  I. 
qu.  34,  welcher  sich  aber  nur  gegen  die  Wahl 
eines  General  -  Vikars  von  fremder  Nationalität 
ausspricht,  s.  Anal.  1858.  p.  854.  862;  vgl.  auch 
Kober  a.  a.  0.  S.  558. 

8  Das  Verzeichniss  der  Mainzer  General- Vikare 
bei  Gnden,  cod.  Mogunt.  2,  421  ff.  liefert  dafür 
eine  Reihe  von  Beispielen;  s.  auch  Hontheim, 
bist.  Trevir.  2,  331. 

9  So  war  z.  B.  i.  J.  1866  in  Fulda  der  Dom- 
dechant  zugleich  General- Vikar.  Kurfürstl.  Hess. 
Hof-  u.  Staatshandbuch  auf  das  J^  1866.  Cassel. 
S.  308. 

10  Bouix,  tract.  de  iudic.  1,  398. 

11  In  der  Esposizione  di  sua  Santitä  v.  1819  n. 
33(Mün  ch,  Sammlung  aller  Konkordate  2,  402): 
„Deswegen  glaubt  der  heilige  Vater  .  .  .  dass  er 
ihnen  (den  Bischöfen)  nicht  vorschreiben  müsse, 
ihren  General-Vikar  unter  den  Domherrn  zu  wäh- 
len" (wie  in  der  s.  g.  Deklaration  der  später  zur 
oberrheinischen  Kirchenprovinz  vereinigten  Re- 
gierungen festgesetzt  war,  s.  V.  Longner,  Bei- 
träge zur  Gesch.  der  oberrhein  Kirchenprovinz  S. 
464).  „Nur  .  .  .  wird  er  zugeben  können ,  dass 
wenn  der  Bischof  nicht  einen  Domherrn  zu  seinem 
General-Vikar  wählt,  er  verbunden  sei,  aus  seinen 
eigenen  Mitteln  ihn  zu  besolden";  Bulle:  Provida 
sollersque  v.  16.  August  1821 :  „Quodsi  decanus 
(capituli  Rottenburgen sis  ecclesiae)  ad  munus 
etiam  vicarii  generalis  ab  episcopo  eligatur,  alii 
floreni  1100  ipsi  erunt  persolvendi ,  si  vero  Sim- 
plex canonicus  capitularis  ad  praedictum  vicarii 
generalis  munus  ab  episcopo  designabitur ,  eidem 
florenorum  1700  augraentum  attribuetur". 

'2  Konkordat  art.  3 ,  welches  dem  Betreffenden 
500  Gulden  Zulage  gewährt. 
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der  Unterhalt  für  den  General-Vikar  staatlicherseits  gewährt  wird ',  wenn  er  aus  der 
Zahl  der  Domherren  genommen  ist,  und  in  der  Diöcese  Mainz  allein  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  der  Domdekan  zugleich  diese  Stelle  bekleidet  2. 

Aus  demselben  Grunde  darf  ferner  der  Bischof  nicht  seinen  Bruder ,  Neffeu  oder 
einen  nahen  Verwandten  nach  der  Praxis  der  Congregatio  episcoporum  zu  seinem 
General-Vikar  nehmen  3. 

Unfähig  zur  Verwaltung  eines  General- Vikariates  sind  sodann  die  Mitglieder  der 
Mendikanten-Orden,  selbst  die  aus  einem  solchen  später  zu  einem  anderen  Orden  über- 
getretenen'*. Wegen  der  übrigen  Religiösen  herrscht  Streit.  Während  die  Einen  sie 
mit  Erlaubniss  ihrer  Oberen  ohne  Weiteres  für  fähig  halten  s,  verlangen  die  Anderen 
mit  Recht  päpstliche  Genehmigung  dafür  ß,  weil  die  Annahme  des  Amtes  sie  in  die 
Nothwendigkeit  versetzt,  ausserhalb  des  Klosters  zu  leben  und  sie  die  Klausur  nur  in 
Folge  päpstlicher  Dispensation  erlaubter  Weise  verlassen  können''. 

Endlich  darf  der  Bischof  keinen  Geistlichen  zum  General- Vikar  nehmen,  mit  dessen 
Amt  eine  solche  Stellung  inkompatibel  ist.  Dahin  gehören  die  Domherren  ^  (in  Betreff 
deren  aber  noch  heute,  wie  schon  angeführt,  vor  Allem  in  Deutschland  eine  abweichende 
Gewohnheit  besteht) ,  namentlich  der  Pöniteutiar^,  ferner  die  Pfarrer  ^'*,  folgeweise  auch 
andere  Bischöfe  ^^  und  endlich  die  Rektoren  der  bischöflichen  Seminare  i^. 

Ernennt  der  Bischof  einen  nicht  den  vorgeschriebenen  Erfordernissen  entsprechen- 
den General -Vikar,  so  kann  das  Kapitel  deswegen  Einspruch  bei  der  Congregatio 
episcoporum  erheben  ^3. 

3.  Ausübung  des  Bestellungsrechtes.  Wenn  auch  die  Befugniss  zur 
Bestellung  des  General  -  Vikars  aus  der  Jurisdiktion  des  Bischofs  fliesst  und  er  die 
letztere  durch  die  päpstliche  Konfirmation  erwirbt  '4,  so  kann  er  dieselbe  nach  einer 
weitverbreiteten  Meinung  doch  so  lange  nicht  vornehmen,  als  er  nicht  Besitz  von  seiner 
Diöcese  ergriffen  hat,  weil  erst  dadurch  die  interimistische  Verwaltung  der  Diöcese 
durch  den  Kapitular- Vikar  erlösche  1^.    Mangels  einer  positiven  Bestimmung  liegt  aber 

1  S.  S.  211.  n.  11.  nossenschaften  mit  vota  simplicia  ausgedehnt,  s. 

2  Denn  die  Bulle  Provida  soUersque  s.  v.  Ilaec       Anal.  iur.  pont.  1858.  p.  867  ff.  870. 

autem  summa  wirft  für  den  Bischof,  den  General-  ^  Entsch.  der  Congr.  episcop.  Anal.  iur.  pont. 

"Vikar  und  die  6  Kanoniker,   nicht  aber  für  den  1867.  p.  60. 

Dekan  ein  festes  von  der  Regierung  zu  gewähren-  9  ibid.  p.  58;  auch  deshalb,  damit  jeder  Schein 

des  Oehalt  aus.  vermieden  werde ,    als  benutze   derselbe   etwas, 

3  Entscheidungen    angeführt    bei    Ferraris  was  er  als  Pönitentiar  in  Erfahrung  gebracht  habe, 
1.  c.  n.  29  flf.  A.  M.  Bouix  p.  396.  bei  der  Ausübung  seiner  Rechte,   als   General- 

*  Clem.  1.  de  regulär.  III.  9;  Clem.   1.  de  V.       '^i'^^''.  Kober  S.  558. 

S.  V.  11.  ^^  'bid.  p.  59. 

r  c        T)    r-         1        11    •  •     T  OQ        (1  '^  Der  Weihbischof  kann  es  aber  werden,  denn 

ö  S.  z.  B.  Engel,  coli.  iur.  univ.  1.28.  n.  9;  .  ,,  .,       ,.     „     .,        „.  ,^     .  ,^       ' 

Rn    ■  S92  ff  es  steht  ihm  die  Residenzpflicht  nicht  entgegen, 

.  .  '  s.  B  0  u  i  x  p.  395 ;  Fälle  aus  früherer  Zeit  s.  oben 

"  So  hat  die  Congr.  Episcopor.  konstant  ent-       f^    175    ^    5 

schieden,  s.  Ferraris  1.  c.  n.  21—25;    Anal.  12  Entsch.  der  Congr.  episc.  v.   1771,  welche 

iur.  pont.  1858.  p.  867  ff.  u.  1867.  p.  54.  sich   auf  die  Const.    Benedict.    XIII. :    Creditae 

7  Const.  Clem.  VIII. :   NuUus  omnino  vom  25.  nobis  von  1725,  Acta  conc.  coli.  Lacens.  1,  453, 

Juli  1599,  M.  Bull.  3,  91.    Damit  erledigt  sich  beruft,  in  Anal.  iur.  pont.  1858.  p.  920. 

der  Einwand  von  Bouix  p.  393,   dass  die  Ent-  13  Derartige  praktische  Fälle  in   den  Acta  iur. 

Scheidungen  der  Congr.   nur  einzelne  Fälle  be-  pontif.  1867.  p.  68. 

treffen,  da  die  vom  Trid.    Sess.  XXV.  c.  4.  de  "  c.  42  (Bonif.  VIII.)  in  VJto  de  elect.  I.  6. 

reg.  gemachte   Ausnahme  auf  den   hier   in  Rede  15  Barbosal.  c.  n.  3;   Ferraris  1.  c.   n.   17 

stehenden  Fall  keine  Anwendung  findet.    Vgl.  u.   s.    v.    vicarius    capitnlaris   art.    I.    n.    56; 

über  die  Kontroverse  auch  Moy  4,  426.     Uebri-  Schmalzgrueber  IV.28n.33;  Bouix  p.403. 

gens  hat  die  Congreg.  den  im  Text  hingestellten  Friedle,  a.  a.  0.  S.345;  Phillips,  Lehrbuch 

Uruiidsatz  auch  auf  die  Mitglieder  religiöser  Ge-  S.  437. 
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kein  Grund  vor ,  diese  Ausnahme  zu  statuiren ,  denn  der  neu  ernannte  General-Vikar 
ist  dem  letzteren  gegenüber  gerade  so  gut  in  der  Lage ,  von  der  Diöcese  Namens  des 
Bischofs  Besitz  zu  ergreifen,  wie  der  dieser  selbst  i. 

Eine  bestimmte  Form  der  Ernennung  ist  nicht  vorgeschrieben.  Zur  Gültigkeit 
derselben  genügt  also  auch  eine  mündliche  Erklärung.  Indessen  wird  regelmässig  dem 
General- Vikar  eine  schriftliche ,  in  öffentlicher  Form  ausgefertigte  Bestallungsurkunde 
ausgehändigt  2,  damit  er  sich  nöthigenfalls  selbst  legitimiren,  und  später  nicht  etwa  die 
Rechtsbeständigkeit  der  von  ihm  vorgenommenen  Akte  wegen  der  Zweifelhaftigkeit 
seiner  Vollmacht  in  Frage  gestellt  werden  kann  3.  Die  Natur  der  Sache  bedingt  es 
endlich ,  dass  seine  Bestallung  sowohl  in  der  Diöcese  amtlich  publicirt,  als  auch  den 
betreffenden  Staatsbehörden  notificirt  wird*. 

B.  Der  Umfang  der  Befugnisse  des  General-Vikars.  Der  letztere 
ist  der  Stellvertreter  des  Bischofs  für  die  Verwaltung  der  Jurisdiktion,  welche  er  an 
Statt  desselben  und  in  dessen  Namen  ausübt.  Das  bedeutet  der  Ausdruck  :  vicarius  in 
spiritualibus  nach  dem  allmählich  im  Gegensatz  zu  der  Bezeichnung  :  vicarius  in  pontifi- 
calibus  festgestellten  Sinn^.  Denn  nur  die  Rechte  der  geistlichen  Regierung,  nicht  das 
Recht  zur  Verwaltung  der  dem  Bischof  zugewiesenen  Vermögensstücke  oder  der  s.  g. 
Mensa,  d.  h.  der  temporalia  hat  er  kraft  seiner  Stellung  für  den  Bischof  wahrzu- 
nehmen 6,  wenngleich  ihm  die  Administration  der  temporalia  freilich  besonders  mit 
übertragen  werden  kann'. 

Ebensowenig  liegen  die  aus  dem  Ordo  episcopalis  herfliessenden  Befugnisse  inner- 
halb der  Amtssphäre  des  General-Vikars.  Er  ist  also  sowohl  von  der  Ausübung  der 
die  Bischofsweihe  voraussetzenden  Handlungen  wie  auch  von  der  Vornahme  solcher 
geistlicher  Funktionen  ausgeschlossen,  welche  sich  als  Ausfluss  der  bischöflichen 
Würde  darstellen^,  und  das  gilt  selbst  dann,  wenn  der  General-Vikar  die  Bischofsweihe 
besitzt,  also  z.  B.  episcopus  in  partibus  ist.  Selbstverständlich  hat  er  auch  kein  Recht 
sich  der  bischöflichen  Insignien  zu  bedienen  ^. 


*  Kober  a.  a.  0.  S.  560.  n.  5.  nur  vereinzelt  vorkommt.    Auch  das  Tridentinum 

2  Eine  solche  v.  1391  bei  Guden,  cod.  Mo-  spricht  Sess.  XUI.  c.  2  de  ref.  nur  vom  vic.  gen. 
gunt.  2,  423,  v.  1417  bei  Hontheim  bist.  in  spiritualibus,  und  scheidet  sogar  bei  der  Ver- 
Trevir.  2,  354,  eine  neuere  bei  Bouix  1.  c.  2,  waltung  während  der  Sedisvakanz  die  Administra- 
477.  Von  dieser  wird  auch  eine  authentische  Ab-  *'"»  ^^'^  geistlichen  Regierung  und  die  der  Tem- 
schrift  in  das  Archiv  der  bischöflichen  Kurie  nie-  poralien,  s.  S.  20.  Für  die  Ansicht  des  Textes 
dergelegt.    Pellegrini  P.  I.  s.  VI.  5.  n.  1.  Sbrozzio  1.  c.  lib.  I.  qu.  25  ff. ;  Garcias  tract. 

3  K-^i,».    ,    o   n   «    ^ß^  de  benef.  P.  V.  c.  8.  n.  122.  123;  Engel  I.  28. 
<*  Kober,  a.  a.  O.  ö.  obl.  „    _       .     ,       .    „,,     ,,       o    *ar  %.   •    jt 

'  „   „„.  n.  3;  Bouix  I.e.  1, 355;  Moy  S.  405:  Friedle 

<  Schulte,  K.  R.  2,  274.  S.  357.  .        '        .^ 

5  Wie  wohl  freilich  der  erstere  anfänglich  auch  ,  ^^^^  ^j^^  ^^  ^j^  ^.^^^j^^  .„  spiritualibus  et 
für  den   Weihbischof  gebraucht  worden   ist.    b.  ten^po^^libus   bezeichnet,    s.   oben  S.  206,  und 

eine  derartige  Bestallungsurkunde  bei  Barbosa 

6  Allerdings  nehmen  manche,  z.  B.  Barbosa  1.  c.  n.  56. 

1.  c.  n.  57;  Ferraris  1.  c.  art.  II.  n.l:Ginzel  00,  i-       x.     .^-^i    ■  .    ,, 

K.  R.  1,  280  an,  dass  die  Verwaltung  der  Tempo-         .  \f\.  ^*""  .  ^' .  ^^'f .  Pontiftkalmessen  halten, 

ralien  begrifflich  zum  Amte  des  General- Vikars  ge-  "^''»*  ^'^  Reliquien  bei  feierlichen  Processionen 

höre.  Da  aber  die  Bischöfe  dafür  schon  vor  der  Aus-  *^^ef  "•  ^-  ^:\\:.\^V''''^  '•  '•  iJ"^'  ^^-  ^^ 

bildung  des  letzteren  Institutes  besondere  Beamte  ^- '  i^'"'  ^'Z'!'^^^'''%  ^^'y""^  ^'^^^"""^  vorzuneh- 

hatten,  und  ihre  sonstigen  weltlichen  Gerechtsame  ^^"f "  geistlichen  Funktionen  haben  diesen  die 

ebenfalls  durch  eigene  Behörden  verwalten  Hessen,  S'"  '."7"  "      /»"^chst  der  Inhaber  der  ersten 

so  hat  diese  Ansicht  keinen  historischen  Anhalt,  ^'S"'^*'  ^"  ^^'*'?«'Ji'  '•  ^no^"  ''    '  ""-  °-  ^^' 

wie  denn  auch  in  älterer  Zeit,  s.  das  citirte  dipl.  ^"*'-  ''''■  P""*'  ^^^^-  P"  ^<^2^- 
bei  Guden  2,  422  und  die  MittheUungen  S.  206,  9  Ferraris  1.  c.  n.  44  ff.  51;Kober  a.  a.  0. 

der  Ausdruck:  iu   spiritualibus  et  temporalibus  S.  5üö  u.  2. 
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Was  dagegen  das  Gebiet  der  dem  Bischöfe  zustehenden  ordentlichen  Juris- 
diktion betrifft,  so  liegt,  es  im  Begriff  des  Amtes,  dass  der  General- Vikar  in  dieser 
Hinsicht  den  Bischof  nach  allen  Richtungen  hin  vertritt. 

Indessen  ist  ihm,  weil  der  allgemeine  Auftrag  nicht  als  darauf  mitgerichtet  gilt, 
das  Recht  zur  Vornahme  gewisser  wichtiger  Verwaltungsakte  *  durch  ausdrückliche  Vor- 
schriften des  positiven  Rechtes  entzogen  worden ,  und  es  bedarf  also  einer  besonderen 
Ermächtigung ,  wenn  er  befugt  sein  soll :  1 .  zur  Ausübung  der  Kriminal-  und  Disci- 
plinargerichtsbarkeit ,  namentlich  zur  Verhängung  von  Censuren  und  Strafen ,  also  der 
Suspension ,  der  Exkommunikation ,  des  Interdiktes ,  der  Deposition  und  degi-adatio 
verbalis ,  sofern  diese  Censuren  für  Vergehen  auszusprechen  sind  "^ ;  2 .  zur  Verleihung 
der  der  freien  bischöflichen  Kollation  unterliegenden  Beneficien^;  3.  zur  Ausstellung 
von  Dimissorialien ,  ausser  wenn  der  Bischof  auf  längere  Zeit  von  seiner  Diöcese  ab- 
wesend ist 4;  5."  zur  Visitation  der  Diöcese,  weil  der  letztere  diese  selbst  persönlich 
vorzunehmen  verpflichtet  ist,  und  sich  nur  im  Fall  eines  legitimen  Hinderungsgrundes 
durch  den  General-Vikar  oder  einen  sonstigen  Visitator  vertreten  lassen  darf  •'',  mithin 
eine  ein  für  alle  Mal  dazu  ertheilte  Befugniss  durch  die  Bestallung  des  General- Vikars 
nicht  statthaft  erscheint;  6.  zur  Ertheilung  der  Dispensen  von  Irregularitäten  und 
Censuren  ex  delicto  occulto,  so  weit  der  Bischof  dazu  ermächtigt  ist,  mit  Ausschluss  der 
dem  letzteren  persönlich  vorbehaltenen  Dispensation  vom  crimen  haeresis  ^ ;  7 .  zur 
Erforschung  des  freien  und  wohlerwogenen  Willens  der  über  12  Jahr  alten,  aber  noch 
nicht  16jährigen  Klosterkandidatinnen,  es  sei  denn  der  Bischof  verhindert  oder 
abwesend ''. 

Seit  lange  hat  aber  die  Doktrin  und  kanonische  Praxis ,  jene  Fälle  nicht  als  die 
einzigen,  in  denen  es  eines  Spezialmandates  für  den  General-Vikar  bedürfe,  aufgefasst, 
vielmehr  in  ihnen  nur  Konsequenzen  jenes  schon  berührten  allgemeinen  Princips  ^ 
gefunden  und  mit  Rücksicht  auf  dasselbe  zu  allen  wichtigen ,  sowie  zu  den  sich  als 
Gnadensachen  im  weiteren  Sinn  darstellenden  Akten  der  bischöflichen  Verwaltung  eine 
besondere  Vollmacht  für  erforderlich  erklärt  und  zwar  im  Einzelnen  noch 

8.  zur  Berufung  der  Diöcesansynode  9;   9.  zu  Verfügungen  über  die  Aemter  uüd 

1  c.  3(Bonifac.  VIII.)  in  VIto  eod.  1.13  :  „Quum  zur  Institution  ,  denn  hier  bandelt  es  sich  nicht 
in  generali  concessione  nequaquam  illa  veniant,  um  Akte  der  Liberalität,  vielmehr  um  s.  g.  actus 
quae  non  esset  quis  verisimiliter  in  specie  con-  necessitatis  et  iustitiae ,  da  dieselben  beim  Vor- 
cessurus  .  .  ."  handensein  der  gesetzlichen  Erfordernisse  vor- 

2  c.  2(Bonif.  VII.)in  Vltoeod. :  „Licetinofflcia-  genommen  werden  müssen.  Bened.  XIV.  de 
lern  episcopi  per  commissioriem  sui  offlcii,gene-  syn.  dioec.  II.  8.  n.  2.  Ebenso  dürfte  dem 
ral'ter  sibi  factam,  causarnm  cognitio  transferatur,  General-Vikar  auch  die  Befugniss  zuzuschreiben 
pOtestatem  tarnen  inquirendi ,  corrigendi  aut  pu-  sein,  dem  im  Konkurse  als  tauglichsten  befunde- 
uiendi  aliquorum  excessus  seu  aliquos  a  suis  nen  eine  vakante  IMarrei  ohne  Spezial-Mandat  zu 
beneficiis,  offlciis  veladministrationibusamovendi,  verleihen  ,  s.  Fagnan.  ad  c.  3.  X.  de  instit.  III. 
transferri  nolumus  in  eundem,  nisi  sibi  specialiter  7.  n.  7;  Moy  S.  422. 

haec  coDjmittantur";    vgl.   Bouix  p.  415.435;  ■*  c.  3.(Bonif.  VIII.)  in  Vit"  de  temp.  ordin.  I. 

Kobcr,  Suspension  S.41,  Kirchenbann,  2.  Aufl.  9;  vgl.  auch  Th.  I.  S.  95. 

S.  74;  in  Moys  Arch.   22,   9;   u.   Deposition  S.  &  c.  6  (id.)  inVIto  de  off.  iud.  ord.I.  16;  Trid. 

319.  334.  — Schon  wegen  des  allgemeinen  Grund-  Sess.  XXIV.  c.  3.  de  ref. 

Satzes   ist  er  von   der  Untersuchung  des  crimen  6  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  6.  de  ref.    Vgl.  dazu 

haeresis,  was  gewöhnlich  besonders  wegen  Trid.  auch  Th.  I.  S.  56.  57. 

Sess.  XXIV.  c.  6.  de  ref.   hervorgehoben  wird,  "^  Trid.  Sess.  XXV.  c.  17  de  regul. 

ausgeschlossen;   s.  Barbosa  1.  c.  n.   86;  Fer-  8  y,  Note  1  und  die  denselben  Satz  allgemein 

raris  n.   69;   ebenso  von  der  Verhängiing  der  aussprechende  reg.  81  in  VI'"  de  V.  S.  V.  12;  s. 

Suspension  auf  Grund  des  Trid.   Sess.  XXV.   c.  auch  Clem.  2.  de  procurat.  I.  10. 

14  de  ref.,  s.  Moy  4,  418.  9  So  nach  der  Praxis  der  Congr.    Conc. ,    s. 

3  c.  3.  cit.,  nicht  aber  zur  Konfirmation  der  Bened.  XIV.  1.  c.  II.  8.  n.  3;  Phillips,  die 
der  Präsentation  unterworfenen  Beneflcien  und  Diöcesansynode   S.   141.     Der    Kardinal  -  Vikar, 
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Beneficien  der  Diöcese,  nämlich  zur  Errichtung  einer  neuen  Dignität  und  neuer  Bene- 
ficien  ^  zur  Genehmigung  einer  dem  Patronatrecht  unterworfenen  neuen  Stiftung  2,  zur 
Vereinigung  ,  Theilung  und  Veränderung  der  Aemter  '^,  namentlich  zur  Erhebung  ver- 
fallener, mittelloser  Kirchen  zu  Mutterkirchen  oder  zu  deren  Vereinigung  mit  anderen  4, 
zur  Veränderung  des  status  einer  Kirche ,  wo  überhaupt  dem  Bischof  ein  Recht  dazu 
zusteht  ^  zur  Belastung  eines  Beneficiums  mit  Pensionen  ^,  zur  Genehmigung  der  Ver- 
fügungen über  Patronatrechte '',  9.  zur  Präsentation  auf  eine  dem  Patronatrecht  des 
Bischofs  unterworfene  Pfründe^,  10.  zur  Zulassung  resp.  Genehmigung  von  Resigna- 
tionen auf  Beneficien  und  von  Vertauschungen  derselben -^  1 1.  zur  Veräusserung  kirch- 
licher Vermögensstücke  und  zur  Genehmigung  derartiger  Alienationen  ^^,  12.  zur  Auf- 
erlegung und  Einziehung  des  subsidium  charitativum,  zur  Einziehung  des  cathedraticum 
oder  synodaticum,  sowie  anderer  dem  Bischof  oder  der  bischöflichen  Kirche  zu  leistenden 
Abgaben  ^^,  ebenso  zur  Aufstellung  eines  Oekonomen  für  die  Einnahme  und  Vertheilung 
der  letzteren  ^2;  13.  zur  Genehmigung  der  Errichtung  neuer  Klöster  oder  Konvente  ^^, 
ja  selbst  auch  von  geistlichen  Konfraternitäten '^ ;  14.  zur  Gestattung  der  Ausübung  der 
Pontifikalien  durch  einen  andern  Bischof  in  der  Diöcese  1^;  15.  zur  Gewährung  von 
Ablässen  ^6;    16.  zur  Anordnung  öffentlicher  und  feierlicher  Bussen  ^^. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  General-Vikar  von  der  Verwaltung  der  Strafjuris- 
diktion gesetzlich  aussgeschlossen  ist,  bedarf  er  auch  eines  Spezialmandates ;  17.  zur 
Auferlegung  der  purgatio  cauonica^^;  18.  zur  Verhängung  der  Konfiskation  gegen  das 
Vermögen  der  Kleriker  '^;  19.  zur  Absolution  von  der  Exkommunikation  und  den  son- 
stigen Censuren^o^  namentlich  dann,  wenn  diese  latae  sententiae  sind  21,  jedoch  gilt  die 
erste  Regel  nicht  für  die  von  ihm  zur  Sicherung  seiner  Jurisdiktion  und  seiner  Mass- 
regeln ausgesprochenen  Censuren,  welche  er  ebenso  wie  er  sie  verhängen,  auch  wieder 
aufheben  kann 22.  Wo  es  sich  dagegen  um  Absetzungen  und  Suspensionen,  nicht 
wegen  Vergehen,    sondern  wegen  üntauglichkeit  handelt,   also  z.  B.  zur  Absetzung 


welcher  überhaupt  in  Betreff  der  Diöcesanverwal- 
tung  Roms  eine  andere  Stellung  als  der  bischöfliche 
General- Vikar  für  den  bischöflichen  Sprengel  ein- 
nimmt, bedarf  dagegen  keiner  besonderen  Er- 
mächtigung ,  s.  Th.  I.  S.  488. 

1  So  die  Rota,  Sbrozzio  lib.  I.  qu.  117.  n.  1 ; 
Barbosal.  c.  n.  76;  Ferraris  n.  34. 

2  Ebenfalls  nach  der  Rotalpraxis  Gare  las,  de 
benef.  P.  V.  c.  9.  n.  75;  Barbosa  n.  74;  Fer- 
raris n.  29.  31. 

3  Garcias  P.  XII.  c.  2.  n.  69;  Barbosa 
n.  71.  72;  Ferraris  n.  28.  30. 

*  Barbosa  n.  81;  Ferraris  n.  40. 

5  Barbosa  n.  81 ;   Ferraris  n.  41. 

6  Barbosa  n.  77;  Ferraris  n.  35. 

■?  So  auch  die  Rota,  Garcias  P.  V.  c.  9.  n.  76; 
Barbosa  n.  75;  Ferraris  n.  32;  namentlich 
deshalb,  weil  es  sich  hierbei  wieder  um  einen 
actus  liberalitatis  et  gratiae  handelt. 

8  Garcias  P.V.  c.8.n.  82;  Barbosa  n.82; 
Ferraris  n.  33,  denn  für  das  geistliche  Patro- 
natrecht des  Bischofs  trifft  der  in  der  vorigen 
Note  hervorgehobene  Gesichtspunkt  in  Verbindung 
mit  der  Analogie  des  Falles  2  zu,  während  die 
Ausübung  eines  dem  Bischof  zustehenden  Laien- 
patronatrechtes  nicht  mit  dessen  iurisdictio  ordi- 
naria  zusammenhängt  und  somit  gar  nicht  inner- 
halb der  Amtssphäre  seines  Stellvertreters  in  der 
letzteren  liegt. 


9  Barbosa  fi,  66  ff. ;  Ferraris  n.  27. 
'0  Barbosa  n.  106;  Ferraris  n.  42. 

11  Barbosa  1.  c.  n.  122;  Ferraris  1.  c.  n. 
23.  24. 

12  Die  Einsetzungvon  solchen,  welche  den  Zweck 
haben  die  Einkünfte  einzelner  Kirchen  sicher  zu 
stellen ,  z.B.  während  eines  Streites  unter  den 
Patronen  auf  die  Dauer  der  dadurch  herbeigeführ- 
ten Vakanz,  liegt  in  seiner  allgemeinen  Vollmacht. 
Barbosa  n.  78;  Moy  S.  422. 

13  Praxis  der  Congr.  Conc.  Ferraris  n.  43; 
vgl.  auch  Barbosa  n.  89. 

1*  Entsch.  d.  Congr.  indulg.  v.  1868,  Acta  dec. 
s.  sed.  4,  103. 

'5  Barbosa  n.  84;  Ferraris  n.  59. 

16  Ex  anal.  c.  12.  X.  de  excess.  praelat.  V.  31 ; 
Barbosa  n.  90;  Ferraris  n.  62;  Friedle 
S.  362. 

17  Ex  anal.  c.  12  cit. ;  Barbosa  n.  87. 
»8  Barbosa  n.  109;  Ferraris  n.  73. 

19  Barbosa  n.  119;  Ferraris  n.  79. 

20  Barbosa  n.  96;  Fe  rraris  n.  63. 

21  Moy  S.  416;  Kober,  Kirchenbann.  2.  Aufl. 
S.  407  ;  demgemäss  auch  zur  Absolution  von  der 
Exkommunikation  ex  canone :  si  quis  suadente, 
in  den  dem  Bischof  zustehenden  Fällen,  Ferraris 
n.  68;  Boui  X  p.  425. 

22  ßoujxl.  c. ;  Moy  S.  416.  417. 
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unfähiger  bischöflicher  Unterbeamten ,  z.  B.  der  Notare  und  Aktuare  ',  zur  Bestellung 
von  Kooperatoren  oder  Vikarien  für  untaugliche  Pfarrer  2  bedarf  es  keines  Spezial- 
mandates^. 

Ebensowenig  lässt  sich  annehmen,  dass  der  Bischof  die  Vornahme  von  Akten, 
welche  reine  Gnadensachen  oder  gerade  ihm  persönlich  zustehen,  ohne  weiteres  auf  den 
General-Vikar  habe  übertragen  wollen.  Wegen  des  ersteren  Gesichtspunktes  verlangt 
man  daher  eine  spezielle  Ermächtigung  des  letzteren  :  22.  zur  Umwandlung  von  körper- 
lichen Strafen  in  Geldbussen'',  21.  zur  Begnadigung  eines  Verurtheilten ^  22.  zur 
Dispensgewährung,  namentlich  in  Ehesachen •> ;  mit  Rücksicht  auf  den  ersterwähnten 
Gesichtspunkt  23.  zur  Ertheilung  des  Doktorates,  sofern  der  Bischof  ein  darauf  bezüg- 
liches Privileg  besitzt ''  und  24.  zur  Absolution  in  den  bischöflichen  Reservatfällen**. 

Damit  sind  diejenigen  Fälle  angegeben,  in  denen  die  Doktrin,  resp.  Praxis '^  und 
zwar  fast  überall  einstimmig  für  den  General-Vikar  eine  besondere  Ermächtigung  ver- 
langt. Dass  diese  nur  Exemplifikationen  des  oben  erwähnten  Princips  sind ,  also  ein 
Spezial  -  Mandat  auch  noch  für  andere  Handlungen  des  General  -  Vikars  erforderlich 
sein  kann,  liegt  klar  am  Tage.  Jedenfalls  zeigt  die  Aufzählung,  dass  die  Tendenz  der 
kanonistischen  Wissenschaft  und  Praxis  dahin  gerichtet  gewesen  ist,  die  Befugnisse  des 
General-Vikars  möglichst  einzuschränken.  Dieses  Bestreben,  welches  principiell  des- 
halb, weil  es  den  Nutzen  des  Institutes  illusorisch  macht  und  überdies  eine  erhebliche 
Rechtsunsicherlieit  hervorruft,  nicht  zu  billigen  ist,  hat  dann  weiter  dazu  geführt,  auch 
in  solchen  Fällen  ein  Spezial- Mandat  des  General  -  Vikars  zu  verlangen,  wo  der  obige 
Grundsatz  nicht  zutritft,  z.  B.  zur  Beglaubigung  von  Urkunden- Abschriften  und  zur 
Vollstreckung  letztwilliger  Verfügungen  i",  oder  wenigstens  für  andere  derartige  Akte 
Zweifel  anzuregen,  wie  z.  B.  für  seine  Befugniss,  auch  ohne  besondere  Vollmacht,  Ehe- 
sachen zu  verhandeln  'i,  der  Ehe-Abschliessung  zu  assistiren  12^  Beichtväter  zu  appro- 
biren'*,  den  Pfarrkonkurs  abzuhalten  '^^  die  Restitutio  in  integrum  zu  ertheilen  ''',  von 


1  Fagnan.  ad  c.  14.  X.  de  off.  iud.  del.  I.  29. 
n.  31. 

2  Nach  Trid.  Sess.  XXI.  c.  6.  de  ref. 

3  Bouix  p.  438.  439;  Moy  S.  422.  Ist  strei- 
tig. A.  M.  z.B.  Kober  Quartalschrift  a.  a.  0. 
S.  .'J72;  Friedle  S.  361,  welcher  hierin  irriger 
Weise  die  Bethätigung  einer  Stral'befugniss  des 
Bischofs  resp.  Vikars  findet. 

4  Barbosa  n.  120;  Ferraris  n.  80;  Moy 
«.  418. 

5  Barbosa  n.  118;   Ferraris  n.  81. 

6  Barbosa  n.  121,  Ferraris  n.  GG.  61, 
Kober  a.  a.  0.  S.  571 ;  doch  liaiten  ihn  einzelne, 
z.  B.  Schmalzgr.ueber  IV.  28.  n.  23,  freilich 
im  WidcvÄjirnch  mit  der  Congr.  Conc.  auch  ohne 
Spezial-Mandat  zur  Ertheilung  der  Dispensation 
von»  Aufgebot  für  ermächtigt.  Vgl.  darüber  auch 
Fri  edle  S.  363.  —  Kein  Spezial-Mandat  hat  die 
Congr.  conc.  nach  Fagnan.  ad  c.  3.  X.  de  tenip. 
ordin.  I.  11.  n.  11.  12  für  die  Dispensation  von 
der  Innehaltung  der  Institien  beim  Empfang  der 
ordines  minores  verlangt,  oflenbar  wegen  der  na- 
mentlich mit  Bezug  auf  die  praktische  Handhabung 
der  darüber  geltenden  Bestimmungen  (s.  Th.  I. 
S.  112j  äusserst  geringen  Bedeutung  der  Dis- 
pensation. 

^  Ferraris  n.  82. 

t*  Barbosa  n.  116;  Ferraris  n.  66. 

3  Ich  habe  für  das  Vorhergehende  mich  deshalb 


auf  Barbosa  u.  Ferraris  bezogen,  weil  diese 
gerade  auch  für  jeden  Einzelfall  die  frühere  Li- 
teratur in  ausreichendem  Maasse  anführen  ,  und 
ich  so  der  übermässigen  Häufung  von  Citaten 
überhoben  gewesen  bin. 

'0  Barbosa  1.  c.  n.  113. 104  ;  Fer  rari  s  n.  77. 
83  ;  Moy  S.  414;  Friedle  S.  362,  denn  weder  das 
Eine  noch  das  Andere  kann  für  einen  wichtigen  Akt 
der  bischöflichen  Verwaltung  angesehen  werden. 
Wenn  es  in  c.  16(Gregor.  IX.)  X.  de  llde  instrum. 
II.  22  heisst:  dass  die  Exemplitikation  der  Urkun- 
den nur  durch  den  iudex  Ordinarius  oder  einen 
von  ihm  speziell  Delegirten  erfolgen  kann ,  so  ist 
die  Subsumtion  des  General- Vikars  unter  den 
ersteren  Begriff  doch  sicher  nicht  ausgeschlossen. 

11  Vgl.  Barbosa  n.  94,  welcher  mit  den  mei- 
sten, ebenso  wie  die  Congr.  episc.  Bouix  p  432, 
Moy  S.  418,  Friedle  S.  363,  kein  Spezial- 
Mandat für  nothig  hält,  s.  B'erraris  n.  8. 

1'^  Barbosa  1.  c. ;  Ferraris  n.  12.  13;  Moy 
S.  419;  Friedle  S.  363. 

13  Ferraris  n.  11;  Moy  S.  416;  dagegen 
z.  B.  Bar  bosa  n.  91. 

14  Denn  die  Worte  des  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  18. 
de  ref. :  „ab  episcopo  seu  eo  impedito,  ab  eius  vicario 
generali"  bedeuten  nur,  dass  der  Bischof  bei  Nicht- 
verhinderung das  Examen  stets  selbst  abhalten 
soll,  s.  Bouix  p.  434;  Moy  S.  420. 

'!>  Dagegen  Barbosa  n.  108;  Ferraris  n.  75, 
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abgeleisteten  Eiden  zu  entbinden  i,  und  den  Eintritt  in  die  Klausur  der  Nonnenklöster 
zu  bewilligen  2,  wogegen  die  Annahme,  dass  der  General- Vikar  ohne  besondere  Voll- 
macht nicht  befugt  ist,  statt  des  Bischofs  Kapitels-Statuten  zu  bestätigen,  weil  es  sich 
um  einen  wichtigen  Akt  handelt  3,  begründet  erscheint. 

Eine  Angabe  aller  Fälle,  in  welchen  ein  Spezial-Mandat  erforderlich  ist,  auch  in 
der  Bestallungs-Urkunde  selbst,  wird  aber  von  der  kanouistischen  Doktrin  einstimmig 
nicht  für  erforderlich  gehalten,  vielmehr  genügt  es,  wenn  der  Spezialisirung  einzelner 
Fälle  eine  clausula  generalis,  d.h.  die  allgemeine  Ermächtigung  zu  allen  anderen,  einer 
besonderen  Vollmacht  bedürftigen  Akten  hinzugefügt  ist,  weil  damit  der  General-Vikar 
zu  allen  denjenigen  Handlungen  befugt  erscheint,  welche  keine  grössere  Bedeutung 
als  die  speziell  genannten,  haben  *.  Nicht  ausreichend  ist  dagegen  eine  dahin  lautende 
Bestallung,  dass  der  General- Vikar  zu  Allem,  wozu  der  Bischof  befugt  ist,  oder  zu 
Allem ,  wozu  eine  Spezial-Vollmacht  verlangt  wird ,  ermächtigt  sein  soll ,  weil  dabei 
immer  Zweifel  über  den  Umfang  der  Vollmacht  bleiben,  und  gerade  der  Zweck  des 
Spezial-Mandates  dadurch  vereitelt  werden  würde  ^. 

Wie  überhaupt  der  Stand  der  Lehre  in  Bezug  auf  die  Fälle,  für  welche  Spezial- 
vollmacht erforderlich  i&t ,  schon  Rechtsunsicherheit  mit  sich  führt ,  so  gilt  das  auch 
von  dem  über  die  Fassung  der  Vollmacht  geltenden  Grundsatz.  Klar  und  einfach  kann 
das  Verhältniss  nur  dann  werden,  wenn  die  kirchliche  Gesetzgebung  nach  dem  Vorgang 
des  Handelsrechts  ein  für  alle  Mal  unter  Statuirung  von  festbestimmten,  einzelnen 
Ausnahmen,  für  welche  die  Spezial-Vollmacht  beibehalten  wird,  einen  unabänderlichen 
Normal-Umfang  der  Befugnisse  des  General-Vikars  feststellt. 

Da  der  letztere  nur  die  ordentliche  Jurisdiktion  des  Bischofs  auszuüben  befugt 
ist,  so  bleibt  er  selbstverständlich  von  der  Vornahme  aller  Akte  ausgeschlossen,  welche 
dem  Bischöfe  in  Folge  besonderer  Koncession  oder  Delegation  in  einzelnen  Fällen  zu- 
ertheilt  sind  oder  welche  ihm  kraft  gesetzlicher  Delegation,  namentlich  in  Folge  des 
Tridentinums  <*,  zukommen '. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Metropoliten  das  Recht  zur  Bestellung  eines 
General-Vikars  ebenso  gut  besitzen,  wie  die  gewöhnlichen  Bischöfe,  fragt  es  sich,  ob 
sie  sich  einmal  in  der  ihnen  als  Erzbischöfen  zustehenden  Jurisdiktion  durch  den  Vikar 
vertreten  lassen  können,  und  ferner  ob  der  von  ihnen  ernannte  auch  zugleich  als  ihr 
Repräsentant  in  der  letzten  Beziehung  oder  blos  als  Stellvertreter  für  ihre  Regierungs- 
rechte über  ihre  eigene  (Erz-)  Diöcese  gilt.  An  und  für  sich  ist  das  orstere  nicht  aus- 
geschlossen ,  weil  die  Metropolitan  -  Jurisdiktion  untrennbar  mit  bestimmten  Bischofs- 
sitzen verbunden  ist,   und  das  Recht,  die  Inhaber  derselben  nicht  blos  auf  die  Ueber- 

aber  die  dafür  angezogene    1.  25.   §.    1.     D.    d.  *  ßarbosa     n.     124;      Ferraris     n.     84; 

minor.  IV.  4.  verlangt   nur  Spezial-Mandat  für  Friedle  S.  363.  364. 

den  Prokurator    des  Imploranten,    während   die  5  philHps,    Lehrbuch,    S.   441;    Friedle 

Verhandlung  des  Gesuches  innerhalb  der  gewöhn-  g    3^4 
liehen  Amtssphäre  des  Richters  liegt.  «  c    ri-u         c    4"r  «■ 

t  Vgl.  Moy  S.  417.  Denn  hier  handelt  es  sich  ^  ^-  ^'^-  ^-  ^-  ^'^  °- 

um  einen  Akt,  welcher  bei  dem  Vorliegen  gewis-  '  Bouix  1.  c.  p.  427.  Moy  S.  417.  419.    Die 

ser  Voraussetzungen  vorgenommen  werden  muss.  hier  gemachte  Unterscheidung  ,  dass  in  den  durch 

2  Moy  S.  420.  das  Tridentinum  delegirten  Sachen,  welche  früher 

3  Ueber  diese  Kontroverse  vgl.  Ron  ix  1.  c.  p.  in  der  ordentlichen  Kompetenz  des  Bischofs  lagen, 
435.  Dass  er  den  Bischof  im  Vorsitz  im  Kapitel,  der  General-Vikar  kompetent,  in  den  andern  aber 
abgesehen  von  den  exempten,  wo  er  überhaupt  es  nicht  sei,  hängt  mit  der  falschen,  Th.  1.  S. 
ausgeschlossen  i=t,' s.  Trid.  Sess.  XXV.  c.  6.  de  177  '  besprochenen  Auffassung  des  Ausdrucks: 
ref.  u.  S.  150. 151  ohne  Spezialvollmacht  vertreten  „etiam  tamquam  sedis  apostolicae  delegati"  zu- 
kann, ist  nicht  bestritten.  sammen. 
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tragung  ihrer  bischöflichen  Befugnisse  beschränkt,  vielmehr  principiell  auch  die  Vertre- 
tung in  den  Metropolitanrechten  anerkannt  hat '.  Freilich  ist  dieselbe  nicht  zulässig,  wo 
dem  Erzbischof  für  den  Fall  seiner  Verhinderung  schon  durch  gesetzliche  Vorschrift 
ein  Substitut  bestimmt  ist  2,  weil  er  dann  die  betreffende  Handlung  entweder  persönlich 
oder  nur  durch  letzteren  vornehmen  kann. 

Was  die  zweite  Frage  betrifft,  so  muss  der  General- Vikar ,  wenn  er  ohne  Be- 
schränkung 3  auf  die  (erz-)  bischöfliche  Diöcese  vom  Metropoliten  bestellt  ist,  auch  ohne 
Weiteres  als  Stellvertreter  desselben  in  der  Metropolitan- Jurisdiktion  gelten'*,  sofern  es 
sich  nicht  um  wichtigere  Angelegenheiten  handelt.  In  Folge  dieses  Grundsatzes  werden 
allerdings  die  Befugnisse  des  erzbischof liehen  Vikars  bedeutend  eingeschränkt,  denn, 
da  alle  Angelegenheiten,  bei  denen  die  Suffraganbischöfe  persönlich  interessirt  sind, 
wegen  der  episkopalen  Würde  derselben  für  causae  graviores  errichtet  werden  müssen, 
ist  der  General-Vikar  ohne  Spezial- Vollmacht  nicht  befugt,  das  Aufsichtsrecht  über 
dieselben  hinsichtlich  der  Seminarien  und  der  Beobachtung  der  Residenzpflicht,  ebenso 
wenig  die  Gerichtsbarkeit  in  erster  Instanz  über  die  Suffraganbischöfe  zu  handhaben  ^. 
Weil  ferner  auch  der  bischöfliche  General-Vikar  eine  Aemterbesetzung  nur  dann  ohne 
Weiteres  vornehmen  darf,  wenn  sich  diese  nicht  als  ein  actus  liberalitatis  darstellt, 
wird  er  gleichfalls  dieselbe  kraft  des  Devolutionsrechtes  des  Erzbischofes  nur  unter 
denselben  Voraussetzungen,  wie  der  erstere  ausüben  dürfen,  und  ihm  ebenfalls  das 
Recht  zur  Bestellung  des  Kapitular- Vikars  abgesprochen  werden  müssen.  Demgemäss 
bleibt  ihm  allein  die  Befugniss  zur  Verhandlung  von  streitigen  Rechtssachen  in  zweiter 
Instanz  und  das  Recht  zur  Sicherung  der  erzbischöflichen  Jurisdiktion  und  wegen  der 
Verletzung  derselben  Censuren  gegen  die  Suffraganen  zu  verhängen,  sofern  sich  der 
Erzbischof  abwesend  befindet,  während  er  für  das  Einschreiten  gegen  die  General- 
Vikare  der  Bischöfe  an  diese  letztere  Voraussetzung  nicht  gebunden  ist  ^. 

G.  Die  juristische  Stellung  des  General-Vikars.  1.  Am  Allge- 
meinen. Dass  über  die  Art  der  iurisdictio  des  General- Vikars  eine  noch  immer  nicht 
gelöste  Kontroverse  besteht,  indem  man  dieselbe  bald  als  iurisdictio  mandata,  bald  als 
delegata,  bald  als  ordinaria  erklärt  hat,  ist  schon  Th.  I.  S.  181  hervorgehoben  worden''. 
Ebendaselbst  S.  184  habe  ich  bereits  dargelegt,  dass  dieselbe  am  passendsten  als 
iurisdictio  quasi  ordinaria  zu  bezeichnen  wäre,  weil  der  General- Vikar,  dessen  Amt 
zwar  keine  feste  Stufe  in  der  kirchlichen  Hierarchie  bildet,  doch  mit  seiner  Ernennung 
ohne  weiteres  die  in  der  iurisdictio  ordinaria  des  Bischofs  liegenden  Befugnisse  erlangt, 
und  also  der  Alter  ego  desselben  wird.     Im  Einzelnen  folgt  daraus  : 

a.  dass  in  Gegenwart  des  Bischofs  seine  Rechte  cessircn ; 

b.  dass  er  seiner  Jurisdiktion  durch  dieselben  Mittel,  also  auch  durch  Censuren^, 
den  uöthigen  Nachdruck  geben  kann  ®  ; 


>  c.  1.  §.  1.  (Innoc.  IV.)  in  Vit"  de  off.  ord. 

1.  16.  S.  oben  S.  22.  11.  2. 

2  iSo  für  die  Abhaltung  der  Provinzialsynode 
und  die  mit  Konsens  derselben  auszuübende  Straf- 
gewalt, s.  oben  S.  22. 

3  Eine  solche  findet  sich  schon  in  dem  Mainzer 
Patent  von  1391,  Guden  cod.  Mogunt.  2,  422, 
und  anscheinend  auch  in  der  Instruktion  für 
Bamberg  V.  1822  bei  Müller,  Lexikon  des  K. 
K.  2.  Aufl.  3,  32.  n.  35;  dagegen  nicht  in  der 
Vollmacht  V.  1419  beiHontheim  bist.  Trever. 

2,  354, 


4  B  0  II  i  X  p.  517.  Ein  Formular  zur  ßcstallungs- 
urkunde  für  den  General- Vikar  des  Erzbischofs 
bei  Bouix  1.  c.  2,  480. 

5  S.  oben  S.  19  ff. 

6  S.  oben  S.  19.  20. 

"^  Vgl.  namentlich  n.  1  zu  S.  181 ;  vgl.  dazu 
noch  die  Zusammenstellung  bei  Friedle  S. 
350  ff. 

8  Der  S.  214  erwähnte  Fall  der  Anwendung  der 
Censuren  gehört  natürlich  nicht  unter  diesen  Ge- 
sichtspunkt. 

9  Moy  S.  417;  Friedle  S.  352. 
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c.  dass  von  dev  Entscheidung  des  General- Vikars  nicht  an  den  Bischof  appellirt 
werden  darf,  weil  beide  ein  und  dasselbe  Tribunal  bilden,  also  der  Bischof  nicht  der 
Oberrichter  des  ersteren  ist^.  Dagegen  ist  es  gestattet,  gegen  Interlokute  bei  dem- 
selben oder  bei  dem  General-Vikar  zu  remonstriren,  ebenso  ein  Gesuch  um  in  integrum 
restitutio  oder  eine  querela  nuUitatis  gegen  eine  Sentenz  des  General-Vikars  bei  dem 
einen  oder  andern  anzubringen,  denn  alle  diese  Rechtsmittel  können  auch  bei  dem  iudex 
a  quo  geltend  gemacht  werden  2. 

d.  Erklären  sich  aus  der  Stellung  des  General- Vikars  als  Bevollmächtigten  des 
Bischofs  die  nachher  zu  besprechenden  Erlöschungsgründe  seiner  Befugnisse. 

2.  Erweiterung  der  Jurisdiktion  durch  Spezial-Mandat.  Nach 
dem  zu  B.  Bemerkten  ist  der  General-Vikar,  obwohl  er  als  der  Alter  ego  des  Bischofs 
erscheint,  doch  zur  Vornahme  einer  ganzen  Reihe  von  Akten  der  bischöflichen  Ver- 
waltung nicht  ohne  ein  Spezial-Mandat  befugt.  Mit  Rücksicht  hierauf  entsteht  die 
Frage ,  ob  die  durch  etwaige  Gewährung  eines  solchen  dem  Vikar  gegebenen  weiteren 
Befugnisse  nach  dem  eben  besprochenen  Princip  zu  beurtheilen  sind,  oder  ob  der  General- 
Vikar  für  diese  ihm  durch  besondere  Vollmacht  übertragene  Rechte  lediglich  als  ein- 
facher Delegat  (s.  Tb.  I.  S.  185)  gilt.  Ausgeschlossen  ist  das  erstere  nicht,  da  an  und 
fiir  sich  eine  allgemeine  Stellvertretung  in  der  gesammten  iurisdictio  ordinaria  des 
Bischofs  vom  Rechte  gestattet  und  die  Spezial-VoUmacht  nur  erfordert  wird,  um  einen 
auch  auf  die  wichtigern  Angelegenheiten  gerichteten  Willen  desselben  zu  konstatiren, 
nicht  aber  deshalb,  weil  etwa  die  Uebertragung  solcher  Rechte  nur  durch  einen  anders 
gearteten  juristischen  Akt  erfolgen  dürfte.  Indessen  kann  andererseits  der  Bischof 
stets  die  nicht  in  der  allgemeinen  Vollmacht  des  General  -  Vikars  liegenden  Berech- 
tigungen sei  es  einem  Andern,  sei  es  dem  letzteren  delegiren.  Daher  ist  in  jedem  einzelnen 
Falle  festzustellen ,  was  von  ihm  beabsichtigt  worden  ist.  Wird  also  dem  General- 
Vikar  die  Spezial-Vollmacht  als  solchem  tibertragen  —  und  das  ist  im  Zweifel  jeden- 
falls schon  dann  anzunehmen ,  wenn  dies  in  dem  Anstellungspatent  geschieht  3,  —  so 
richten  sich  die  Befugnisse  desselben  nach  den  Grundsätzen  von  der  iurisdictio  man- 
data,  nicht  nach  denen  von  der  iur.  delegata.  Dass  aber  dann  für  die  letztere  zu  prä- 
sumiren  ist ,  wenn  der  Bischof  nichts  über  seine  Absicht  zu  erkennen  gegeben  hat  '*, 
erschemt  in  dieser  Allgemeinheit  Mangels  jeglichen  positiven  Anhaltes  nicht  richtig, 
weil  auch  alle  sonst  obwaltenden  Umstände  und  Verhältnisse  mit  in  Rechnung  zu 
ziehen  sind. 

3.  Einschränkung  der  Jurisdiktion.  Bei  der  Ertheilung  der  Vollmacht 
an  den  General -Vikar  ist  der  Bischof  befugt,  demselben  auch  die  Berechtigung  zu 
gewissen  Handlungen,  welche  sonst  innerhalb  der  gewöhnlichen  Amtssphäre  desselben 
liegen,  zu  entziehen,  oder  gewisse  Bezirke  und  Orte  von  seiner  Jurisdiktion  auszu- 
nehmen, wie  denn  schon  früher  (s.  S.  207  ff.)  die  Uebertragung  einzelner  Zweige  der 
bischöflichen  Regierungsgewalt,  z.  B.  der  Verwaltung  der  streitigen  Gerichtsbarkeit 
oder  die  Verhandlung  bestimmter  Prozesssachen  an  besondere  bischöfliche  Officiale  vor- 
gekommen ist,  und  noch  heute  stattfindet  (s.  nachher).  Freilich  dürfen  die  Befugnisse 
des  General  -  Vikars  weder  hinsichtlich  des  materiellen  Umfanges  noch  in  Betreff  des 

»  c.  3  pr.  finnoc.  IV.)  in  Vl^o  de  app.  II.  Ifj;  3  Barbosa  11.  52.  A.  M.  Friedle  S.  364. 

OdOn.VItodeoff.,ud.del    1.14.  Friedle  S.  365. 

2I'riedle    0.    355;    Kober,    Quartalschnlt 
a.  a.  0.  8.  576. 
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geographischen  Bezirks  so  beschränkt  werden ,  dass  er  nicht  mehr  als  der  allgemeine 
Stellvertreter  des  Bischofs  erscheint.  Denn  unter  dieser  Voraussetzung  würde  er  nicht 
mehr  General-Vikar,  sondern  Delegat  des  Bischofs  sein  ^ 

In  Verbindung  damit  steht  die  auch  schon  von  den  älteren  Kanonisten  venti- 
lirte  Frage,  ob  der  Bischof  zwei  oder  mehrere  General- Vikare 
bestellen  kann? 

Einer  geographischen  Theilung  der  Diöcese  in  bestimmte  Bezirke  für  jeden  der- 
selben steht  der  Begriff  des  General  -  Vikars  entgegen,  in  dieser  Weise  ist  also  eine 
Bestellung  mehrerer  nicht  zulässig.  Nur  eine  scheinbare  Ausnahme  ist  es,  wenn  der 
Bischof  für  jede  der  mehreren,  etwa  in  seiner  Hand  aeque  principaliter  vereinigten 
Diöcesen,  was  ihm  frei  steht,  einen  besonderen  Vikar  ernennt  ^,  weil  hier  jeder  Diöcese 
ihre  Selbstständigkeit  gewahrt  geblieben  ist  3.  Ja  er  kann  hier  sogar  dann ,  wenn  die 
Verhältnisse  und  die  Rücksicht  auf  die  Erleichterung  der  Diöcesan-Verwaltung  dies 
nothwendig  machen,  von  der  Congregatio  episcoporum  dazu  gezwungen  werden"*. 

Wenn  ferner  viele  Kanonisten  auch  annehmen,  dass  der  Bischof  zwei  General- 
Vikare,  sofern  dieselben  nur  in  solidum  ernannt  werden  und  beide  ihren  Amtssitz  in 
der  bischöflichen  Residenz  nehmen ,  deputiren  könne  ^  so  muss ,  obgleich  diese  Mass- 
nahme an  und  für  sich  nicht  mit  dem  Wesen  des  Amtes  in  Widerspruch  steht,  für  die 
Gültigkeit  derselben  doch  ein  päpstliches  Indult  erfordert  werden  ^,  denn  durch  keine 
Vorschrift  des  gemeinen  Rechts  ist  dem  Bischof  die  allgemeine  Befugniss  gegeben,  sich 
mehr  als  einen  General  -  Vikar  zu  bestellen^,  und  das  in  c.  14.  X.  de  off.  iud.  ord. 
I.  31  (s.  oben  S.  40)  aufgestellte  Gebot,  dass  derselbe  für  diejenigen  seiner  Diöce- 
sanen,  welche  einer  fremden  Nation  und  einem  fremden  Ritus  angehören,  einen  beson- 
deren ,  also  für  den  Fall ,  dass  mehrere  Sprachen  und  mehrere  Riten  vertreten  sind, 
auch  mehrere  General-Vikare  einsetzen  soll ,  bildet  eine  Ausnahme ,  welche  sich  nicht 
analogisch  auf  den  in  Rede  stehenden  Fall  ausdehnen  lässt. 

Wenn  unzweifelhaft  ferner  zur  Erleichterung  der  Geschäftslast  des  General- 
Vikars  ihm  noch  Beamte  an  die  Seite  gesetzt,  und  für  die  Erledigung  gewisser  Geschäfte 
besondere  Kommissionen  mit  einem  votum  consultativum  neben  dem  Vikar  gebildet 
werden  können  '*,  so  herrscht  doch  darüber  Streit,  ob  der  General- Vikar  in  der  Weise  von 
der  Erledigung  gewisser  Angelegenheiten,  also  z.  B.  der  Verwaltung  der  streitigen 
Gerichtsbarkeit  ausgeschlossen  werden  könne,  dass  seine  desfallsigen  Akte,  umgekehrt 
aber  auch  die  von  dem  zur  Verwaltung  der  letzteren  bestellten  Official  vorgenommenen 
Handlungen  der  Administration  oder  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  nichtig  sind. 
Von  einzelnen  wird  diese  Frage  freilich  verneint^,  weil  eine  solche  Theilung  der  zum 

1  Houix  p.  355;  Moy  S.  404;  Friedlc  •■>  Barbosa  n.  126;  F  errar  is  n.  8;  Bouix 
S.  358.  p.  410. 

2  S.  die  Entsch.  der  Congr.  episc.  v.  1821  ia  ^  So  hat  auch  die  Congr.  episc.  i.  J.  1748  u. 
den  Anal.  iur.  pontif.  1860.  p.  1754  u.  das  Breve  neuerdings  mehrfach  entschieden,  s.  Anal.  1858. 
Leos  XII.  von  1824.  ^.  4  (Bull.  Rom.  cont.  16,  P-  ^''2.  875  ff. 

114^  7  ciem.  2.  de  rescr.  I.  2  u.  Trid.  Sess.  XIII. 

,  ■        ,                 ^  ,        ,,.          ,        ^     „  c.  1.  4.  deref. ;  Sess.  XXIV.  c.  3.  0.  12.  18  de 

3  Die  dagegen  erhobene  Einwendung  (s  Bar-  ^^f  g^^g  xxv.  c.  17.  de  regul. ;  c.  6.  de  ref. 
bosa  n.  129),   dass  dann  nicht  sammtliche  Ge-  rechen  nur  von  einem  General- Vikar,  die  sonst 

■neral- Vikare  in  der  Residenz  des  Bischofs,  son-  angezogenen  c.  7.  X.  de  off.  arch.  I.  23  u.  c.  1. 

dern  auch  m  den  Ilauptstadten  der  umrten  Dio-  x.  de  celebr.  miss.  III.  41  handeln  gar  nicht  von 

cesen   ihr   Domizil  haben,    ist  eben  darum  nicht  ^^^  letzteren,    s.  auch  Moy  S.  431;   Friedle 

stichhaltig,  weites  sich  hier  um  wirkliche  Bischofs-  g    {^^ 

Städte  handelt.  '  'h  g    Analecta  1.  c.  p,  873  fl. 
♦  Fe  rraris  1.  c.  art.  I.  n.  10.  11.  "  Bouix  p.  384. 
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Wesen  des  General  -  Vikars  gehörigen  Allgemeinheit  des  Auftrages  widerspreche. 
Allein  von  diesem  Standpunkt  aus  müsste  man  zu  der  Konsequenz  kommen,  dass  eine 
derartige  Bevollmächtigung  überhaupt  nur  eine  Delegation  enthalten  könne,  denn  für 
den  dem  General  -  Vikar  entzogenen  Geschäftskreis  hat  der  Bischof  diesen  ja  nicht 
beauftragen  wollen,  und  da  er  die  Befugniss  hat,  dessen  Rechte  einzuschränken,  sowie 
auch  die,  weitere  Delegaten  zu  ernennen,  kann  man  nicht  blos  die  Einschränkung  für 
nichtig  erklären  und  damit  dem  Auftraggeber  etwas  obtrudiren,  was  er  nicht  gewollt 
hat.  Immerhin  ist  jene  Gränze ,  wo  die  Stellung  als  General- Vikar  in  die  eines  Dele- 
gaten umschlägt,  flüssig  und  zweifelhaft,  daher  wird  man  hier  der  Gewohnheit  eine 
massgebende  Bedeutung  nicht  absprechen  können  und  da,  wo  dieselbe  dafiir  entschie 
den  hat,  auch  den  nur  mit  der  Vollmacht  zur  Ausübung  der  bischöflichen  Verwaltung 
im  engeren  Sinne,  nicht  der  streitigen  Gerichtsbarkeit  bestellten  Mandatar  des  Bischofs 
als  General- Vikar  ansehen  müssend  Umgekehrt  hat  aber  auch  der  blos  für  die  Aus- 
übung der  letzteren  eingesetzte  Vertreter  oder  Official  in  diesem  Falle  nicht  als  Delegat 
zu  gelten ,  sondern  es  finden  auf  seine  Stellung  dieselben  Regeln,  wie  auf  die  des 
General- Vikars  Anwendung!. 

Da  der  General  -  Vikar  als  Stellvertreter  des  Bischofs  nur  abgeleitete  Befugnisse 
hat,  so  kann  er  dieselben  nicht  in  ihrer  Gesammtheit  ohne  Weiteres 
auf  einen  anderen  übertragen,  d.  h.  dem  Bischof  statt  seiner  einen  anderen 
General  -  Vikar  aufdringen.  Zu  einer  derartigen  Substitution  ist  er  vielmehr  allein 
befugt,  wenn  er  dazu  Spezial- Vollmacht  erhalten  hat,  selbst  dann  aber  nur  beim  Vor- 
liegen eines  genügenden  Grundes  und  auf  kurze  Zeit  2. 

Das  Recht  zur  Delegation  steht  ihm  aber  ebenso  wie  jedem  anderen  Ordi- 
narius zu  3. 

D.  Die  Erledigung  des  Amtes  des  General-Vikars.  Eine  solche 
kann  eintreten  1.  durch  den  Tod  und  2.  durch  ausdrückliche  oder  stillschweigende 
Entsagung  des  General- Vikars,  und  zwar  liegt  die  letztere  in  dem  Verlassen  der  Diöcese 
mit  der  Absicht,  nicht  mehr  in  dieselbe  zurückzukehren  *. 

Die  sonstigen  Gründe  hängen  damit  zusammen,  dass  die  Stellung  des  General- 
Vikars  ,  als  Repräsentanten  des  Bischofs ,  einmal  durch  den  Willen  des  letzteren, 
dann  aber  durch  die  Fortdauer  der  iurisdictio  episcopalis  in  der  Person  des  Vollmacht- 
gebers bedingt  ist.    Daher  kann  : 

3.  der  Bischof  die  Ermächtigung  des  General- Vikars  jeder  Zeit  einschränken,  wider- 
rufen und  ihn  stets  absetzen  ^.  Wäre  eine  solche  Entfernung  des  letzteren  auch  völlig 
giundlos,  so  wäre  sie  doch  immer  gültig  und  alle  nach  der  dem  General-Vikar  gewordenen 
Mittheilung  6  von  ihm  vorgenommenen  Akte  nichtig.  Die  Praxis  der  Congregatio  epi- 
scoporum  hat  aber  dieses  Recht,  im  Interesse  der  Wahrung  des  Ansehens  der  Kirche, 
aus  Rücksichtnahme  für  den  Ruf  der  General -Vikare  und  zur  Verhinderung   nach- 

»  Das  rechtfertigt  die  oben  s.  S.  206  ff.  gedachte  3  Th.  I.  S.  185. 

historische  Entwicklung.  .„            -xo        o-        t-i-         j.       ■■    1. 

0  Tx  X--       •  j            IV         ■  j.  *  Ferraris  art.  o.  n.  2(.  — Ein  unter  papst- 

^  Dafür  wird  Ton  den  Kanonisten  angezogen  ,.  ,       .,.^   .  ,            j      j       j      ri                • 

c  4   X   deoff  vic   I    28-Barbosan    99   100-  licher  Mitwirkung  oder  der  der  Congr.   episcop. 

Ferraris  art:  2.n.  66;  Bouixp.  437  i'Friedi;  C^-S.  209)  bestellter  General- Vikar  darf  aber  nur 

«.361.    Dass    der   Bischof  dem    General-Vikar  "iit  päpstlicher  Erlaubniss  abdanken, 

einen  Substituten  bestellen  kann,  ist  zweifellos;  ^  ßje  älteren  Kanonisten,  unter  denen  darüber 

dieser  heisst  gewöhnlich  vices  gerens,    während  Einstimmigkeit  herrscht ,  Ferraris  n.  28,  be- 

der  vom  Vikar  ernannte  Substitut  als  locum  te-  rufen  sich  dafür  auf  c.  1.  X.  de  R.  J.  V.  41. 

nens  bezeichnet  wird.     Barbosa,  iur.    eccl.    1.  ,.  ,,    .     ,,     o    nnn 

<r    „    «     „  i.)T    .,       o    *o\  l'riedleS.  obb. 

lö.  n.  4;  Bouix  437;  Moy  b.  421. 
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theiliger  Annahmen  und  Schlüsse ,  welche  in  der  Diöcese  bei  plötzlicher  Entlassung  des 
Vikars  gemacht  werden  könnten,  von  dem  Vorliegen  eines  triftigen  Grundes,  z.  B. 
schlechter  Verwaltung,  Mangel  an  Klugheit  und  Umsicht,  Verweigerung  des  Gehorsams 
oder  der  schuldigen  Ehrerbietung  gegen  die  Congreg.  episcop.  u.  s.  w.  abhängig 
gemacht,  und  zugleich  die  Bischöfe  angewiesen,  dem  General- Vikar  vor  seiner  bevor- 
stehenden Entlassung  Kenntniss  und  ihm  so  Gelegenheit  zu  seiner  vorherigen  Recht- 
fertigung zu  geben.  Ist  dies  unterblieben  oder  hält  der  General-Vikar  seine  Enthebung 
für  ungegründet,  so  kann  er  immer  an  die  erwähnte  Congregatio  rekurriren  und  diese 
weist  nach  Umständen  den  Bischof  an,  den  Vikar  wieder  anzustellen  i. 

Bei  erheblichen  Beschwerden  gegen  den  letzteren  entsetzt  übrigens  die  Congregatio 
auch  selbst  den  Vikar  seines  Amtes  oder  veranlasst  wenigstens  den  Bischof,  dies  zu 
thun  2. 

Den  unter  Konkurrenz  der  ersteren  eingesetzten  Vikar  kann  der  letztere  überhaupt 
nicht  ohne  Zustimmung  derselben  entlassen  3. 

4.  Ebenso  muss  die  Befugniss  des  General-Vikars  dadurch  erlöschen,  dass  der 
Bischof  willensunfähig,  also  wahn-  oder  blödsinnig  wird  *. 

5.  Hört  das  Amt  des  General-Vikars  auf,  wenn  der  Bischof  seine  Jurisdiktion 
verliert,  also  wenn  der  Bischof  stirbt,  auf  einen  andern  Sitz  transferirt  oder  abgesetzt 
wird,  oder  auf  sein  Bischofsamt  renuncirt^.  Jedoch  werden  die  von  dem  Vikar  in  der 
Zwischenzeit  zwischen  dem  Eintritt  dieser  Ereignisse  und  dem  Bekanntwerden  derselben 
vorgenommenen  Akte  als  gültig  betrachtet  6. 

Endlich  fällt  auch  in  Gemässheit  des  Princips  der  unbedingten  Abhängigkeit  der 
Jurisdiktion  des  General-Vikars  von  der  des  Bischofs  die  Berechtigung  des  ersteren 
zusammen,  wenn  der  letztere  in  Folge  der  grösseren  Exkommunikation,  der  Suspension 
oder  des  Interdikts  an  der  Ausübung  seiner  Amtsgewalt  gehindert  ist^.  Von  einer  blossen 
Suspension  der  Befugnisse  des  General- Vikars  ^  kann  keine  Rede  sein ,  denn  in  der 
Bestellung  des  letzteren  liegt  eine  Ausübung  der  bischöflichen  Jurisdiktion  und  wenn 
diese  nicht  mehr  erlaubt  ist,  fällt  die  durch  die  Ausübung  bedingte  Stellung  des  General- 
Vikars  für  immer  zusammen. 

*  Ferraris  n.  28  fr.;  Anal.  iur.  pont.  1858.  a.  1365  (Man si  26  ,  456):  „ordinamus  quod  si 
p.  921  ff. ;  1867  p.  94  ff. ;  Moy  S.433;  l^riedle  l'orsan  .  .  .  casu  allquo  auctoritatis  et  ordinationis 
S.  366.  sen  statutorum  per  nos  seu  dictos  nostros  prae- 

2  Anal.  1858  1.  c.  p.  921.  decessores   edltorum   nos  seu  aliqui  nostrum  all- 

3  Analectai.  c.  p.  910;  Moy  S.  430;  Friedle  quam  excommunirationis,  interdicti,  suspensionis 
S.  347.  In  einem  solchen  Fall  steht  er  schon  einem  sententiam  incurrerint ,  dum  tarnen  malitiose  aut 
päpstlichen  Yikar  sehr  nahe ,  wiewohl  er  sich  von  ex  contemptu  hoc  fieri  non  contingat ,  nostri  vi- 
diesem  noch  dadurch  unterscheidet,  dass  seine  carii  generales  ah  huiusmodi  sententiis  possint 
Stellung  mit  dem  Tode  oder  mit  dem  Aufhören  et  valeant  nos  et  quamlibet  nostrum  absolvcre, 
der  Jurisdiktion  des  Bischofs  zusammenfällt.  quandocunique casus  huiusmodi  contigeritevenire, 

*  Nach  dem  Grundsatz  (s.  1.  12.  §.  16.  D.  committentes  eisdem  nostras  quilibet  propter  hoc 
Mand.  XVII.  1):  „exstinctum  est  mandatum  finita  vices".  —  Dass  die  erwähnten  Censuren  auch 
voluntate".  dem  General  -  Vikar  allein  das   Recht   zur  Aus- 

5  S.  Th.  I.  S.  182;  vgl.  auchFerrarisn.  39ff.;  Übung  seines  Amtes  entziehen  können,  ist  klar. 

Moy  S.  432;  Friedle  S.  367.    Ueber  die  Aus-  Damit  tritt  zugleich  eine  Beseitigung  des  von  ihm 

nähme  beim  Kardinal-Vikar  s.  oben  Th.  I.  S.  489.  kraft   etwaiger  Substitutionsvollmacht   ernannten 

8  So  die  Kanonisten  einstimmig  unter  Bezug-  locum  tencns  ein  ,  welche  freilich  auch  durch  die 

nähme  auf  1.  3  D.  deoff.  praet.  I.  14;  Schmalz-  den  Bischof  treffenden   Censuren    herbeigeführt 

grueberl.  c.  n.  25;  Bouixp.  444;  Friedle  wird.    Die   Befugnisse  des  von  letzterem  selbst 

S.  367;  Th.  I.  S.  182.  n.  7.  bestellten  vices  gerens  cessiren  aber  nicht  in  Folge 

■^  c.  1.  (Innoc.  IV.)  in  VI^o  de  off.  vic.  I.   13,  von  Censuren  gegen  den  General- Vikar ,   sondern 

glossa  ad  c.  cit.  s.  v.  ipsius;   Ferraris  n.  46;  nur  in  Folge  solcher  gege.i  den  Bischof.    S.  Moy 

Friedle  a.  a.  0.     In   Widerspruch  damit  steht  S.  421. 
allerdings  die  Anordnung  des  c.  28  conc.  Aptens.  ^  So  z.  B.  Friedle  a.  a.  0. 
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Nicht  hierher  gehört  dagegen  der  Fall,  wenn  der  Bischof  von  Heiden  oder  Schis- 
matikern gefangen  fortgeführt  ist^.  An  und  für  sich  erlischt  weder  dadurch  die  bischöf- 
liche Jurisdiktion  noch  wird  sie  rechtlich  suspendirt.  Und  wenn  hier  im  Interesse  der 
Verwaltung  der  so  verwaisten  Kirche  provisorisch  die  erstere  dem  Domkapitel  über- 
tragen wird  2,  so  ist  diese  Bestimmung  —  in  demselben  Sinne  fasst  sie  auch  die  römische 
Kurie  auf  ^  —  nur  dann  anwendbar,  wenn  nicht  anderweitig  für  die  Administration  der 
Diöcese  gesorgt  ist.  Diese  Voraussetzung  trifft  aber  bei  dem  Vorhandensein  eines  vom 
Bischof  bestellten  General-Vikars  nicht  zu,  und  deshalb  ist  derselbe  berechtigt,  sein 
Amt  weiter  fortzuführen''. 

E.  Was  die  Verantwortlichkeit  des  General-Vikars  für  seine 
Amtsführung  betrifft,  so  haftet  er  der  durch  seine  ungerechten  Verfügungen  ver- 
letzten Partei  mit  der  Syndikatsklage ,  dagegen  kann  der  Bischof  selbst  diese  nicht 
gegen  ihn  anstellen  ^.  Wohl  aber  ist  der  letztere  befugt,  ihn  wegen  Verletzung  seiner 
Amtspflichten  in  Strafe  zu  nehmen  und  das  Gleiche  kann  der  Metropolit  thun,  wenn  er  die 
Jurisdiktion  desselben  hindert  ^.  Andererseits  haftet  aber  auch  der  Bischof  für  die  von 
einem  untauglichen  General- Vikar  begangenen  Gesetzwidrigkeiten  und  den  daraus  ent- 
standenen Schaden,  wenn  er  schuldbarer  Weise  einen  solchen  angestellt,  resp.  ihn 
länger  wie  nöthig  behalten  hat^. 

F.  Den  Unterhalt  oder  das  Salair  hat  der  Bischof,  welcher  einen  General- 
Vikar  zu  seiner  Unterstützung  anstellt,  diesem  zu  gewähren  s,  und  zwar  hat  der  Vikar 
auch  ohne  besondere  Verabredung  einen  Anspruch  darauf 'J.  Nach  der  römischen 
Kurialpraxis  soll  das  Salär  mindestens  50  Golddukaten  i*^  betragen,  und  darf  nicht  auf 
ungewisse  accidentelle  Einnahmen,  wie  z.  B.  die  Kanzleigebühren,  angewiesen  werden  i'. 
Ib  Deutschland  werden  theils,  wenn  die  General- Vikare  aus  den  Domherren  ge- 
nommen werden,  bestimmte  Zuschüsse  vom  Staate  für  dieselben,  so  in  Baiern  und 
einzelnen  Diöcesen  der  oberrheinischen  Kirchenpro  vinz ''•^,  theils  auch  ohne 
diese  Bedingungen  bestimmte  Gehalte,  so  in  Preussen^^^  gewährt .  In  Oester- 
reich  haftet  bei  den  nicht  genügend  dotirten  Bisthümern  der  Religionsfond  i''. 

G.  Rang  und  Präcedenz.  Ob  der  General- Vikar  zu  den  Prälaten  zu  rechnen 
sei,  ist  unter  den  älteren  Kanonisten  bestritten  ^^,  indessen  erscheint  die  verneinende 
Ansicht  richtiger,  weil  diese  Bezeichnung  sonst  nur  für  diejenigen  Beamten  vorkommt, 
welche  eine  eigene  Jurisdiktion  besitzen  i*'.    Aus  demselben  Grunde  kann  seine  Stellung 


1  A.  M.  Moy  S.  432. 

2  c.  3  (Bonif.  VIII.)  in  Vit»  de  suppl.  negl. 
praelat.  I.  8. 

3  Proposito  dubio :  An  casu  quo  episcopus  ab 
haereticis  captus  detineatur,  non  ita  tarnen  arcte 
custoditur,  ut  ipsi  eiusque  dioecesanis  facile  non 
sit,  saltem  per  literas  inter  se  agere ,  eiusdem 
episcopi  iurisdictio  intelligatur  suspensa  et  ad  ca- 
pitulum  ecclesiae  cathedralis  devoluta:  S.  Congr. 
Conc.  resp.  iurisdictionem  non  esse  snspensam 
7.  Aug.  1683  s.  Bened.  XIV.  de  syn.  dioec.  XIII. 
16.  n.  11  u.  Richters  Tridentinum  S.  370, 

*  Schulte  K.  R.  2,  263;  Phillips  Lehrb. 
S.  422.  423;  Fri edle  S.  368  ff.  Vgl.  übrigens 
auch  ^.  89.  III. 

6  feo  nach  einer  Entscheidung  Gregors  XIII.  v. 
1578  bei  Barbosa  de  off.  episc.  n.  183;  Fer- 
raris art.  4.  n.  11  u.   Kober  a.  a.  0.  S.  586. 

6  Barbosa  1.  c.  n.  184;  Bouix  p.  448;  s. 
auch  oben  S.  19. 


'  Bouix  1.  c. 

8  Glossa  s.  V.  providere   zu  c.  6  in  VI*^o  de  off. 
iud.  ord.  I.  16;  Barbosa  n.  178. 

^  Das  ist  freilich  streitig,  s.  1.  c. 

10  Das  macht,  den  Dukaten  zu8V>  Frcs.  gerech- 
net, 425  Frcs.  oder  113  Thlr.  10  Sgr. 

11  Ferraris  art.  2.  n.  15.  16. 

12  S.  S.  211. 

13  Bulle:  De  salute  anim.  v.  1821  s.  v. :  „Ante- 
dicto  Josephe".  Dasselbe  beträgt  hier  gewöhnlich 
800  Thlr.,  s.  die  Etats  bei  Naher,  kirchl.  Geo- 
graphie 1,  338  ff. 

"1  Ginzel,  K.  R.  1,  279. 

15  S.  darüber  Anal.  1858  p.  861;  Bouix  p. 
440.  Dafür  z.  B.  Barbosa,  iur.  eccles.  I.  15. 
n.  26.  Dagegen  eine  von  Ferraris  art.  3.  n. 
22  in  Bezug  genüinmene  Entscheidung  der  Gongr. 
Rituuni. 

<«  Th.  I.  S.  386. 
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auch  nicht  für  eine  Dignität  in  dem  oben  S.  110  gedachten  Sinn  —  worüber  gleichfalls 
keine  Einstimmigkeit  hen*scht  —  erklärt  werden.  Denn  die  Fähigkeit,  päpstlicher 
Delegat  zu  sein^,  ist  nicht  blos  an  die  Dignitäten  geknüpft  2,  weil  auch  einfache  Ka- 
noniker an  den  Kathedralkirchen  eine  solche  Delegation  erhalten  können  3.  Immerhin 
hat  aber  der  General- Vikar,  selbst  wenn  der  Bischof  gegenwärtig  ist,  für  die  Regel  die 
Präcedenz  vor  den  Kanonikern  und  selbst  vor  den  Inhabern  der  Stiftsdignitäten''. 

H.  Der  Ausdruck:  Pro-vicarius  generalis,  dessen  sich  die  Kurial-Praxis 
bedient,  bezeichnet  nicht  einen  in  seiner  Stellung  vom  General- Vikar  verschiedenen 
Beamten,  sondern  nur  einen  solchen ,  hinsichtlich  dessen  es  bei  der  Bestellung  an  ein- 
zelnen ordentlichen  Erfordernissen  fehlt.  So  wird  den  Bischöfen,  welche  einen  Diöce- 
sauen  oder  ihren  Pönitentiar  zum  General -Vikar  ernennen  wollen,  gewöhnlich  nur  ein 
Indult  auf  kurze  Zeit  gegeben ,  und  weil  dadurch  die  Stellung  des  letzteren  nicht  blos 
von  den  regelmässigen  Erlöschungsgründen  abhängig  ist,  sondern  auch  durch  den  Zeit- 
ablauf zusammenfällt,  wird  ein  solcher  officiell  nur  als  Pro-vicarius  generalis  bezeich- 
net"'. Dasselbe  ist  da  vorgekommen,  wo  die  Congregatio  episcoporum  selbst  im  Fall 
der  Abwesenheit  des  Bischofs  wegen  des  Todes  des  General-Vikars  den  Subdelegaten 
des  letzteren  ad  Interim ,  bis  der  Bischof  selbst  seinen  Willen  kund  thun  konnte,  zum 
General-Vikar  bestellt  hat  ^. 

ni.  Die  besonderen  partikulären  Gestaltungen.  Das  Institut  der 
General-Vikare  ist  heute  auch  in  den  deutschen  Diöcesen  ein  durchaus  praktisches. 
Jedoch  kommt  es  hier  nicht  vor,  dass  der  General- Vikar  allein  die  bischöfliche  Ver- 
waltung führt,  vielmehr  steht  ihm  zu  diesem  Behufe,  wie  schon  in  früheren  Zeiten', 
noch  eine  besondere  Behörde  zur  Seite,  wenn  ihm  nicht  gar  ein  Theil  der  bischöflichen 
Administration,  so  die  Verwaltung  der  Rechtspflege  oder  wenigstens  bestimmter  Pro- 
zesssachen, entzogen  ist.  In  den  altpreussischen  Diöcesen,  wie  z.  B.  in  der  Erz- 
diöcese  Köln^,  in  den  Diöcesen  von  Paderborn ^  und  Breslau *'^,  ist  eine  Schei- 
dung in  ein  s.  g.  General-Vikariat  für  die  eigentlichen  Verwaltungssachen  und 
ein  Officialat  oder  Konsistorium^^  für  die  Rechtspflege,  namentlich  die  Ehe- 
sachen und  die  Disciplinar-  und  Deliktsachen  der  Geistlichen  üblich  ^^^  wogegen  in 
Baiern  15  und  in  Oesterreich  von  dem  ersteren,  dem  General-Vikariat  oder 
Ordinariat  (s.  nachher),  nur  für  die  Eheprocesse  eine  besondere  Behörde  als  Ehe- 
gericht abgetrennt  ist  i*.     In  Baiern  wird  das  letztere  als  Konsistorium  bezeich- 

»  Th.  1.  S.  179.  n.  9.  S.  187.  deutschen   Erz-,    Hoch-   u.   Ritterstifter.    II.  2. 

2  Darauf  stützt  die  Glosse    zu    Clem.    2.    de       Abschn.  1.  S.  458  ff. 

rescr.  1.  2.  s.  v.  per  electionem  ihre  abweichende  **  Erzbischöfliclie  Bekanntmachung  vom  26.  De- 

Ansicht, zember  1848.  §§.  1 — 3  bei  Walter,  i'ontes  iuris 

3  Vgl.  über  diese  Kontroverse  noch  Fagnan.       eccles.  S.  532  ff. 

ad  c.  13.  X.  de  praebend.  III.  5.  n.  26.  27;  Ko-  ^  Gerlach,    Paderborner   Diöcesanrecht.    2. 

bera.  a.  0.  S.  590.  u.  Anal.  1858.  p.  861.  Aufl.  S.  4. 

♦  Ferraris  n.    1   ff.,   über   die    Ausnahmen,  10  Sauer,  pfarramtlicho  Geschäftsverwaltung, 

welche  dann   eintreten,  wenn  der  General-Vikar  2.  Aufl.  H.  29  ff. 

gleichzeitig  Kanoniker  an  der  Kathedralkirche  ist,  "  In  Breslau  ist  das  letztere  die  Abtheilung  des 

s.    oben    S.    87.    n.    3.       Vgl.    überhaupt    noch  Gerichts  für  die  Eheprocesse,  ersteres  die  für  an- 

Analect.  1867.  p.  93.  dere  Sachen,  Sauer  S.  31. 

5  S.  die  Indulte  de  Congr.  episc.  v.   1852  [und  12  So  auch  in  einzelnen  österreichischen  Diöce- 
1841  in  den  Anal.  1855.  p.  2896.  2897  u.  1867.  sen  ,  Schulte,  stat.  dioeces.  p.  53. 

p.  58.  13  Silbernagl,     Verfassung    der    Religions- 

6  I.  J.  1833,  Analecta  1867.  p.  92;   s.  auch       genossenschaften  in  Bayern.    Landshut  1870.  S. 
ibid.  1858.  p.  921.  45;    Schulte,   1.    c.    p.    101.    103.   112.115. 

'  Eine  Zusammenstellung   der   Einrichtungen       117.  119. 
in  den  deutschen  Bisthümern  zurZeit  des  Reiches  '*  Ginzel,  K.  R.  1,  309.  311.     Doch  ist  jetzt 

bei  V.  Sartori,  geistl.  u.  weltl.  Staatsrecht  der       noch  in  Prag  ein  eigenes  Diöcesangericht  einge- 
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iiet',  während  gerade  umgekehrt  in  Oesterreich  auch  die  bischöfliche  Verwaltungs- 
behörde vielfach  Konsistorium  heisst 2.  Für  diejenigen  Angelegenheiten,  welche  sich 
der  Bischof  selbst  zur  Erledigung  vorbehalten  hat ,  besteht  öfters  noch  eine  besondere 
«geheime  Kanzlei«,  (so  in  Breslau)  3,  oder  »ein  allgemeiner  geistlicher 
Rath«,  (so  in  einzelnen  bairi sehen  Diöcesen)  ■*. 

Der  Ausdruck:  Ordinariat  bedeutet  dagegen  im  Allgemeinen  die  zur  Leitung 
der  Diöcese  bestimmte  Behörde,  also  den  Bischof  mit  den  ihm  zur  Seite  stehenden 
Käthen,  ohne  dass  dabei  auf  eine  etwaige  Geschäftstheilung  Rücksicht  genommen  ist. 
So  wird  er  gebraucht  in  den  Diöcesen,  wo  eine  solche  überhaupt  nicht  vorkommt,  also 
ein  einziges  Kollegium  unter  dem  Vorsitz  des  Bischofs  alle  Angelegenheiten,  mit  Ein- 
schluss  der  streitigen  Rechtssachen  erledigt,  z.  B.  in  Fulda^  andererseits  wird 
darunter  aber  auch  (so  in  Würzburg,  Speiev,  Passau,  Regensburg,  Mainz) 
die  Verwaltungsbehörde  mit  Ausschluss  des  besonders  bestehenden  Gerichts  ver- 
standen ^  oder  die  Bezeichnung  ist,  wie  z.  B.  in  Baiern,  staatlicher  Seits  für  amtliche 
Korrespondenzen  nach  aussen  hin  für  beide  Behörden  vorgeschrieben,  welche  dann 
nur  als  zwei  verschiedene  Abtheilungen  des  bischöflichen  Verwaltungsorganismus 
erscheinen ''. 

Uebrigens  sind  diese  Einrichtungen  auch  unabhängig  von  der  Existenz  eines 
General- Vikars.  So  besteht  die  oben  erwähnte  Eintheilung  in  Konsistorien  und  Ehe- 
gerichte auch  da,  wo  keine  General-Vikare  angestellt  sind  ^,  während  sonst  der  letztere 
in  dem  s.  g.  General- Vikariat  oder  Konsistorium  oder  Ordinariat  als  Stellvertreter  des 
Bischofs  das  Präsidium  führt,  und  damit  auch  in  manchen  Diöcesen  ^  sogar  den  Vorsitz 
in  dem  Ehe-  oder  sonstigen  Gericht,  für  welches  gewöhnlich  ein  besonderer  Präsident 
ernannt  wird,  verbindet. 

Die  einzelnen  Abtheilungen  dieser  Behörden  werden  aus  einer  Anzahl  von  Räthen 
und  Assessoren  gebildet  und  haben  zugleich  das  nöthige  Subalternpersonal,  an  Aktua- 
ren, Registratur-  und  Kanzlei-Beamten.  Zu  den  ersteren  werden  Geistliche  in  höheren 
Stellungen,  so  namentlich  die  Domherren,  ferner  Erzpriester,  vicarii  foranei  u.  s.  w. 
vom  Bischof  ausgewählt  ^^,  sofern  nicht  die  Kanoniker  kraft  besonderer  Vorschrift  von 
selbst  Mitglieder  der  bischöflichen  Behörde  sind  11. 

Im  Allgemeinen  haben  diese  Behörden  gegenüber  dem  Bischof,  resp.  dem  General- 

-  Vikar  nur  eine  berathende  Stellung  '^  und  deshalb  ist  auch  die  Anstellung  von  Laien  als 

Mitglieder  derselben  nicht  ausgeschlossen  ^3.  Nur  die  als  Gerichtsbehörden  fungirenden 

Abtheilungen  sind  mehrfach  zu  mit  Stimmenmehrheit  beschliessenden  Kollegien  unter 

setzt,  welches  nach  der  Instruktion  von  1869.  §.  1 ,  ■?  Verordn.    v.    7.    Mai    1826,   Döllinger, 

M'oy,  Arch.  23,  429,  die  Gerichtsbarkeit  in  allen  Sammlung  v.  Verordn.  8,  316. 

kirchlichen   Rechts-   und    Kriminal-Fällen    (mit  »  S.  z.  B.  Schulte   S.  29.  31.  33.    36.39. 

Ausnahme  der  Ehesachen)  ausübt.  43.  45.  48;  s.  auch  (iinzel  1,  309. 

1  S.  224.  n.  13  u.  Schulte  1.  c.  p.  103. 105.  »  So   in   Wien  und  Prag,   Schulte  1.  c.  p. 

112.  115.  117.   In  Mainz  heisst  das  vom  Ordi-  27.  42. 

nariat  abgesonderte  Gericht  ebenfalls  Konsist  0-  10  S.  die  Angaben  bei  Schulte  an  den  an- 

num,  Schulte  p.  135.  geführten  Stellen. 

■^  Schulte  1.  c.  p.  27.  29.  31.  33.  36.  39.  "  S.  oben  S.  159. 

42.  43.  45.  54.  56.  58.  60.  61.  12  Ginzel,  a.  a.  0.  1,  309. 

^  Sauer  a.  a.  O.  S.  29.  '3  So  werden  z.  B.  in  den  preussischen  Diöce- 

■*  Silbernagl,  a.  a.  0.;  Schulte  1.  c,  p.  sen  die  Justitiare  aus  den  staatlichen  richterlichen 

101.  105.  111.  115;  dasselbe  in  Köln  ibid.  p.  79.  Beamten  genommen,  um  die  Sachen,  bei  welchen 

5  Schulte  1.  c.  p.   137.     Ebenso  in  Brixen  es  auf  Kunde  des   preussischen  Civilrechts  an- 

und  Trient,  ibid.  p.  49.  51.  kommt,    zu    bearbeiten,    s.   z.   B.   für  Paderborn 

ß  L.  c.   p.  103.  107.   117.   119.  135.     Ebenso  (»erlach   a.    a.    0.    S.    4  und  für  Kulm  Moy 

in  Limburg.  Arch.  8,  1.    Das  Gleiche  kommt  vor  in  Münster. 

Hinschi a 8,  Kirchenrecht.  II.  15 
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dem  Vorsitz  eines  der  Räthe,  häufig  Official  genannt,  nach  Art  der  staatlichen  Gerichte 
formirt,  und  entscheiden  selbstständig  ohne  Rückfrage  beim  Bischof ' . 

Während  bei  der  Einrichtung  der  General -Vikariate  der  Boden  des  gemeinen 
Rechts  nicht  verlassen  ist  und  dasselbe  sogar  hinsichtlich  ihrer  Befugniss,  ohne  beson- 
dere Ermächtigung  des  Bischofs  bei  zweifelhaften  und  ungenügenden  Amtsinstruktionen 
vorzugehen,  noch  die  Entscheidungsnormen  darbietet,  steht  die  letztgedachte  Gerichts- 
Organisation  allerdings  mit  einer  rigoristischen  Auffassung  des  gemeinen  Rechts  nicht 
in  Einklang  2.  Immerhin  lassen  sich  aber  diese  Einrichtungen  nicht  für  rein  delegirte  Ge- 
richtsbehörden im  Sinne  des  kanonischen  Rechts  erklären.  In  dieser  Stellung  sind  sie  nicht 
beabsichtigt,  vielmehr  sollen  sie  gerade  statt  des  Bischofs  und  Namens  desselben  zur  Er- 
leichterung der  Geschäftsverwaltung  die  ordentliche  streitige  Gerichtsbarkeit  ausüben  ^. 
Demgemäss  können  mit  Rücksicht  auf  die  diese  Gestaltung  zulassende  Gewohnheit  und 
die  stillschweigende  Duldung  des  päpstlichen  Stuhles  hier  nur  analogisch  die  flir  die 
mandirte  iurisdictio  quasi  ordinaria  des  General-Vikars  geltenden  Grundsätze  ange- 
wendet werden.  Ein  vom  Willen  des  Bischofs  unabhängiges  Recht  auf  ihre  Existenz, 
ihre  festgesetzte  Kompetenz  und  ihre  sonstige  Organisation  haben  diese  Gerichtsbehör- 
den ebensowenig,  wie  die  Ordinariate  oder  General  -  Vikariate ,  vielmehr  kann  der 
Bischof  in  jedem  Augenblick  beliebig  Sachen  zur  eigenen  Verhandlung  an  sich  ziehen 
oder  Umgestaltungen  treffen  *,  sofern  er  nicht  etwa  durch  bestimmte  partikuläre  staat- 
liche Normen  ^  oder  indirekt  durch  die  Art  und  Weise,  wie  in  den  einzelnen  Staaten 
die  Subventionen  für  die  Unterhaltung  dieser  Hülfsbehörden  gewährt  werden,  be- 
schränkt ist. 

Was  die  Stellung  der  einzelnen  Mitglieder  der  letzteren  mid  der  Subalternbeamten 
derselben  betrifft ,  so  ist  diese  an  und  für  sich ,  wenn  auch  ihre  Emennungspatente 
nicht  auf  Widen'uf  oder  auf  bestimmte  Zeitdauer  ausgestellt  sind,  keine  dauernde  6.  Sie 
sind  nichts  als  Hülfsbeamte  des  Bischofs,  und  da  letzterem  allein  die  selbstständige  Ver- 
waltung der  Diöcese  zukommt  und  er  ausschliesslich  für  dieselbe  verantwortlich  ist, 
muss  er  auch  in  der  Lage  sein,  das  Hülfspersonal  jeden  Augenblick  zu  ändern^.  Mehr 
Recht  als  die  General- Vikare,  denen  die  Mitglieder  der  selbstständig  fungirenden  Be- 
hörden höchstens  gleichstehen ,  können  die  Hülfsbeamten  mit  berathender  Stimme  oder 
gar  die  Subalternbeamten  nicht  haben. 

Wenn  denselben  indessen  durch  ihr  Patent  oder  ihren  Dienstvertrag  ein  bestimmtes- 
Geh alt  auf  Lebenszeit  oder  ohne  jede  nähere  Beschränkung  zugesickert  ist,  so  kann 
ihnen  selbstverständlich  der  Bischof  dieses  Recht  nicht  ohne  Grund  entziehen,  ja  der 
von  seinem  Amt  enthobene  Beamte  wird  sich,  ebenso  wie  der  General- Vikar  mit  einer 

*  S.  die  citirte  Kölner  Verordnung  v.  1848.  5  s.  oben  S.  159. 

§§.  6  ff.,  Walter  1.  c.  S.  534  u.  die  Prager  In-  «  Bouix  1.  c.  p.  470. 

struktion  v.   1869.  §§.  2  ff. ;  Moy  23,  429.    In  ^  Das  spricht  für  die  Mitglieder  der  Ehegerichte, 

Paderborn  hat   dagegen  das  Offlcialatgerieht  im  welche  jetzt  in  Oesterreich  nach  dem  Gesetz  vom 

Grunde  nur  die  Stellung  einer  berathenden  Be-  25.    Mai  1868.    Art.    1.    (vgl.   auch  Ministerial- 

hörde,  denn  alle  Entscheidungen  müssen   dem  schreiben  vom  19.  Februar  1869,  s.  Moy ,  Arch. 

Bischof  vor  ihrer  Ausfertigung  zur  Bestätigung  20,  157  u.  21,  349)  nur  noch  für  das  Gewissens- 

vorgelegt  werden,  Gerlach,  a.  a.  0.  S.  5.  forum,  nicht  mehr  mit  für  das  staatliche  Gebiet 

2  S   S   220  bindender  Wirkung   erkennen   dürfen,    die   An- 

weisung für  die  geistlichen  Gerichte  v.  1858  §.98, 

3  S.  z.  B.  die  Note  1  gedachten  Verordnungen,  Schulte,  das  österr.  Gesetz  über  die  Ehen  der 
welche  u.  A.  keine  Appellation  an  den  Bischof,  Katholiken.  Prag  1856.  S.  159,  ebenso  die  er- 
sondern nur  an  die  vorgesetzte  Instanz  zulassen.       wähnte  Prager  Instruktion  v.  1869.  §.  3,  Moy 

*  Das  behalten  auch  die  eben  erwälinten  Ver-  23,  430  für  die  Mitglieder  des  Diöcesangerichtes 
Ordnungen  dem  Bischof  ausdrücklich  vor.  aus. 
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Beschwerde  an  die  Congregatio  episcoporum  wenden  dürfen  i.  Aber  die  staatlichen  Ge- 
richte sind  verpflichtet,  in  den  von  solchen  Beamten  aus  ihren  Dienstkontrakten  gegen 
den  Bischof  erhobenen  Processen  die  Entscheidung  der  bischöflichen  Disciplinargerichte 
dann  zu  respektiren ,  also  für  die  Aufhebung  des  Dienstvertrages  als  massgebend  zu 
erachten,  wenn  der  betreffende  Staat  das  Recht  der  katholischen  Kirche  zur  Verwaltung 
einer  eigenen  Disciplinargerichtsbarkeit  anerkannt  hat  2,  da  vom  civilrechtlichen  Stand- 
punkt aus  betrachtet,  in  der  Annahme  der  Anstellung  seitens  des  Beamten  eine  stillschwei- 
gende Anerkennung  der  die  Dienstenthebung  rechtfertigenden  Disciplinarvergchen  als 
einseitiger  Vertrags-Auflösungsgründe  liegt. 

Endlich  folgt  aus  der  Stellung  dieser  Beamten  zum  Bischof,  dass  derselbe  ihnen 
über  die  Dauer  seiner  eigenen  Amtsführung  hinaus  kein  Recht  weder  auf  die  Weiter- 
verrichtung ihrer  Funktionen  noch  auf  ihr  Gehalt  gewähren  kann.  Da  es  sich  hier 
nicht  um  in  der  Hierarchie  nach  gemeinem  Recht  feststehende  Aemter  handelt,  ist  er 
nicht  befugt,  seinem  Nachfolger,  welcher  dasselbe  Recht  zur  freien  Auswahl  seiner 
Hülfsbeamten  besitzt,  in  dieser  Hinsicht  zu  präjudiciren. 

Besondere,  vor  Allem  in  Frage  kommende  politische  Verhältnisse  haben  endlich 
in  der  Verwaltung  einzelner  Diöcesen  noch  weitere  Abweichungen  von  dem  gemeinen 
Recht  hervorgerufen  als  die  eben  besprochenen.  So  kommt  es  vor,  dass  für  einzelne 
Theile  einer  Diöcese,  namentlich  solche,  welche  zum  Territorium  eines  anderen  Staates 
gehören,  ein  besonderer  General- Vikar  3  oder  eine  eigene  Behörde,  welche  eine  ähnliche 
Stellung,  wie  ein  General- Vikariat  hat*,  eingesetzt  ist. 


1  S.  Th.  I.  S.  466. 

'^  Vgl.  darüber  unten  in  der  Lehre  von  der 
Straf-  and  Disciplinargerichtsbarkeit. 

3  In  der  Breslauer  Diöcese  existirt  ein  beson- 
deres General- Vikariat  und  ein  besonderes  Offlcia- 
lat  für  den  preussischen  Antheil  in  Breslau  und 
den  österreichischen  in  Teschen ,  Sauer  a.  a.  0. 
S.  30;  in  der  Diöcese  Brixen  ein  eigenes  General- 
Vikariat  für  Vorarlberg ,  obwohl  die  Congr.  episc. 
i.  J.  1604  entschieden  hat,  dass  der  Bischof  nicht 
mehrere  Tribunale  oder  General-Vikare  nach  der 
Zahl  der  in  seiner  Diöcese  eingeschlossenen  Terri- 
torien der  verschiedenen  Landesherrn  einsetzen 
soll.  Freilich  wird  auch  hiervon  eine  Abweichung 
in  Folge  päpstlichen  Indultes  oder  einer  fest- 
stehenden Gewohnheit  gestattet,  s.  Ferraris  1. 
c.  art.  1.  n.  15.  Ebenso  kommen  in  den  fran- 
zösischen Diöcesen  in  Gemässheit  des  art.  21  der 
articles  organiques  (Münch,  Sammlung  aller 
Konkordate  2,  16):  „Chaque  ^veque  pourra  nom- 
mer  deux  vicaires  gon^raux  et  chaque  archeveque 
pourra  en  nomraer  trois;  il  les  choisiront  parmi 
les  pretres  ayant  les  qualit^s  requises  pour  etre 
(Jveques"  mehrere  General-Vikare  vor,  welche  hier 
theilweise  die  Funktionen  der  Domkapitel  erfüllen, 
s.  Neher,  kirchl.  Geographie  1,  424  und  oben 
S.  160.  n.  6. 

*  So  dasOfflcialat  zuVechta  für  die  katholische 
Bevölkerung  des  zum  Bisthum  Münster  gehörigen 
Orossherzogthums  Oldenburg,  welches  aus  einem 
Vorsitzenden  Offloial  und  vier  Assessoren  besteht. 
Dieser  Behörde  steht  die  ordentliche  Amtsgewalt 
des  Bischofs  mit  Ausnahme  der  ausdrücklich  vor- 
behaltenen Geschäfte  zu ,  s.  den  Vertrag  vom 
T).  Januar  18.30  bei  Müller,  Lexikon  des  Kir- 
chenrechts, 2.  Aufl.  5,  402.  ^^.  7  ff.  11  ff.,  na- 


mentlich §.  14 :  „die  Bescheidung  auf  die  von  den 
Seelsorgern  vorgetragenen  Bedenken ,  die  Lokal- 
Approbation  der  Beichtväter  und  Prediger,  die 
Sendung  der  Pfarr-Gehülfen ,  die  Besetzung  der 
geistlichen  Pfründen  (insofern  der  Bischof  dabei 
mitzuwirken  hat),  ferner  die  Entbindung  von  Ge- 
lübden insofern  sie  in  der  Hand  des  Bischofs  liegt, 
die  Annahme  des  Verzichtes  auf  eine  Pfründe,  die 
Errichtung,  Umwandlung,  Vereinigung  und  Thei- 
lung  geistlicher  Pfründen,  die  Bestätigung  from- 
mer Stiftungen,  die  Veräusserung  oder  Verpfän- 
dung von  Kirchengut ,  die  Bau-Angelegenheiten 
der  Kirchen  und  andern  geweihten  Stätten ,  die 
Ertheilung  der  nicht  vorbehaltenenDispensationen, 
die  Kirchen-Visitation ,  die  Fürsorge ,  dass  den 
kanonischen  Vorschriften,  insonderheit  denen  von 
der  Residenzpflicht  der  Pfarrer ,  Kapläne,  Kurat- 
Pfründner  und  Kirchner  oder  Küster  (worin 
durchaus  nicht  dispensirt  werden  soll)  nachgelebt 
werde ,  die  Pflege  des  Schulwesens ,  insofern  es 
den  Bischof  angeht,  endlich  die  Ausübung  des 
Richteramts  in  geistlichen  Sachen".  In  letzteren 
d.  h.  nach  ^.  16  den  Beneflcial-Sachen,  Sponsal- 
und  Ehesachen,  den  kirchlichen  Disciplinar-  und 
sonstigen  Vergehen,  welche  mit  Exkommunikation, 
Suspension,  Absetzung  und  anderen  geistlichen 
Strafen  bedroht  sind ,  haben  die  Beisitzer  eine 
entscheidende,  sonst  nur  eine  berathende  Stimme 
(§.  17).  Eine  Appellation  an  den  Bischof  findet 
nicht  statt,  ebensowenig  ein  Rekurs  an  denselben, 
„ausser  in  sehr  wichtigen  Angelegenheiten  mit 
Vorwissen  und  Genehmigung  der  Regierung" 
(SS-  1^-  19)-  Rßi  diesen  weitgehenden  Rechten 
kann  man  den  Offlcial  unmöglich  mit  den  vicarii 
foranei,  deren  Stellung  nach  den  Grundsätzen  von 
der  Delegation  zu  beurtheilen  ist(s.  oben.  S.  200), 
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1.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  S8. 


§.   88.    ee.  Die  Verwaltung  der  Diöcese  toährend  der  Vakanz  des  bischöflichen 

Stuhles.     Der  Kapitular-  Vikar  *. 

I.  Geschichtliche  Einleitung.  jErst  seitdem  die  ursprünglich  kollegialische 
Leitung  der  einzelnen  Christengemeinden  aufgehört  hatte  und  die  Bischöfe  an  die  Spitze 
der  letzteren  getreten  waren ,  bedurfte  es  bei  dem  Tode  des  Bischofs  oder  einer  son- 
stigen Erledigung  des  Amtes  einer  besonderen  Wahrnehmung  und  Ausübung  der 
bischöflichen  Rechte  bis  zur  Wiederbesetzung  des  erledigten  Stuhles  ^  Bei  der  ein- 
flussreichen Stellung,  welche  das  Presbyterium  noch  in  den  ersten  Zeiten  trotz  der 
erwähnten  Umbildung  behalten  hatte  2,  war  die  Verwaltung  des  vakanten  Bisthums  durch 
das  erstere  das  Natürlichste'',  da  man  dabei  zugleich  im  Zusammenhang  mit  den 
früheren  Einrichtungen  blieb ,  indem  das  Presbyterium  die  Rechte ,  welche  es  an  den 
Bischof  verloren,  jetzt  wenigstens,  so  lange  ein  solcher  nicht  vorhanden  war,  wieder 
selbstständig  verwaltete. 

Seit  dem  5.  Jahrhundert  erscheint  aber  ein  Ausschuss  des  Presbyteriums^,  be- 
stehend aus  einem,  mitunter  dem  ersten  (Archi-)  Presbyter  und  dem  Archidiakon, 
mitunter  auch  einem  anderen  angesehenen  Geistlichen  5,  vor  allem  dem  s.  g.  Oekonomen, 
dem  Kleriker,  welcher  noch  bei  Lebzeiten  des  Bischofs  das  Kirchenvermögen  verwaltet 
hatte  ^,  als  das  eigentliche  Organ  der  interimistischen  Leitung,  eine  Einrichtung,  welche 
sich  wohl  daraus  erklärt,  dass  die  Leitung  durch  das  gesammte  Kollegium  der  Pres- 


wie  Richter  §.  137.  n.  12  thut,  auf  eine  Linie 
stellen,  vielmehr  nur  mit  den  General- Vikaren ; 
ist  doch  sogar  darüber  hinaus  eine  ständige  Dauer 
dieser  Behörde  festgesetzt,  wenngleich  formell  der 
kanonische  Grundsatz,  dass  das  Amt  des  General- 
Vikars  mit  dem  Tode  des  Bischofs  aufhört,  festge- 
halten ist;  —  s.  ^.  29  ibid. :  „ .  .  .  Während  der 
Vakanz  des  bischöflichen  Stuhles  steht  die  Be- 
hörde zu  dem  Domkapitel  zu  Münster  in  gleichem 
Verhältnisse,  wie  zu  dem  Bischöfe  bei  besetztem 
Stuhle.  Da  der  Oftlcial  und  die  Beisitzer  zu 
Vechta  nicht  beliebig  entlassen  werden  können, 
so  wird  das  Domkapitel  und  der  nachfolgende 
Bischof  sie  in  ihren  Aemtern  bestätigen  und  von 
ihnen  blos  einen  neuen  Amtseid  fordern".  —  Da- 
gegen haben  wohl  die  geistlichen  Kommissariate 
für  das  Eichsfeld  zu  Oberfehle  in  der  Diöcese 
Hildesheim,  Spangenberg  in  Lipperts  An- 
nalen  des  K.  R.  2,  59,  die  Kommissariate  zu  IFei- 
ligenstadt  und  Magdeburg,  sowie  das  geistliche 
Gericht  zu  Erfurt,  s.  Gerlach,  a.  a.  0.  S.  4, 
von  denen  nur  das  erste  und  letzte  zu  der  Diöcese 
Paderborn,  das  zweite  zu  dem  als  Missionsland 
von  dort  aus  administrirten  Theil  der  Provinz 
Sachsen  gehört,  (s.  Laspeyres,  Gesch.  der 
kathol.  Kirche  Preussens  S.  809.  n.  40;  Mejer, 
die  Propaganda  2,  477),  die  Vikariate  des  Erz- 
bischofs zu  Prag  in  Habeischwert  für  die  Graf- 
schaft Glatz  (der  betreffende  Vikar  führt  den  Titel : 
Grossdechant)  und  des  Erzbischofs  zu  Olmütz 
für  den  Distrikt  Katscher  in  Oberschlesien, 
Schulte  1.  c.  p.  22.  36,  blos  die  Stellung  von 
delegirten  Behörden,  so  auch  Richter  a.  a.  0. 
Leider  sind,  so  weit  mir  bekannt,  die  betreffenden 
Urkunden  nicht  publicirt.  —  Ueber  andere  sonst 
heute  noch  vorkommende  bischöfliche  Kommissare 
vgl.  unten  §.  91.  VII. 


*  Ritt  er,  der Capitular- Vikar.  Münster  1832; 
R  a  u ,  die  Rechte  der  Domkapitel  während  der 
Erledigung  oder  Verhinderung  des  bischöflichen 
Stuhles  in  der  Tübinger  theol.  Quartalschrift  1842. 
S.  305  ff. ;  die  S .  49.  n  .*  citirten  Schriften  von  A  u  g. 
Barbosa,  de  canonicis.  c.  42.  n.  27  tt'. ;  Geh- 
ringS.  188  ff.  u.  Huller  S.  151  ff.;  Bouix, 
de  capitulis  p.  532  ff. 

1  Bei  der  kollegialischen  Regierung  der  Ge- 
meinde konnte  es  sich  immer  nur  um  den  Er- 
satz eines  einzelnen  abgegangenen  Mitgliedes 
handeln,  das  Leitungsorgan  selbst  bestand  ja 
fort. 

2  S.  49. 

3  So  in  Rom  i.  3.  Jahrh.  s.  Th.  I.  S.  368;  in 
Carthago  Cyprian.  ep.  81,  ed.  Fello,  —  nicht 
Ignatius,  wie  Gehring  S.  8  angiebt  —  dessen 
Anweisung  in  ep.  14  („vice  mea  fungamini  circa 
gerenda  ea  quae  administratio  religiosa  deposcit") 
an  seine  Priester  und  Diakonen  während  seiner 
Abwesenheit  von  Carthago  den  allgemeinen  Grund- 
satz bestätigt,  dass  das  Presbyterium  in  Erman- 
gelung eines  Bischofs  dessen  Rechte  wahrzuneh- 
men hat;  vgl.  auch  J.  II.  Böhmer  J.  E.  P.  III, 
9.  §.  11;  Raua.  a.  0.  S.  365. 

4  Ueber  Rom,  s.  Th.  I.  S.  220.  223.  359.  360. 
369,  über  Alexandrien  s.  diesen  Theil  S.  184.  n. 
10 ;  eben  so  wohl  auch  in  Konstantinopel ,  s.  a.  a.  O. 

5  Erstere  beiden  werden  nur  für  Alexandrien 
erwähnt,  in  Rom  daneben  noch  der  Primicerius 
der  Notare,  s.  die  vorhergehende  Note. 

6  c.  2  (Chalced.  a.  451  c.  25)  Dist.  LXXV  u. 
c.  4(conc.  cit.  c.  26)  Dist.  LXXXIX  =  c.  21. 
C.  XVI.  qu.  7.  —  Der  eine  Adressat  in  dem  S. 
184.  n.  10.  citirten  Schreiben  wird  bezeichnet  als 
Priester  und  Oekonora 


§.  hH.\  Die  Diöcesauverwaltuug  wählend  der  Sodisvukanz.  229 

byter  und  Diakonen  zu  schwerfällig  war.  Dass  der  Metropolit  ein  Aufsichtsrecht 
über  diese  provisorische  Verwaltung  auszuüben  hatte',  folgte  aus  seiner  Befugniss, 
die  Wiederbesetzung  der  vakanten  bischöflichen  Stühle  zu  veranlassen  2,  denn  in  der- 
selben war  die  Pflicht  enthalten,  etwaigen  Unordnungen  bei  den  Vorbereitungen  für  die 
Wahl  des  Nachfolgers  ^  entgegenzutreten  und  durch  Verhütung  von  Beraubungen  und 
Verschleuderungen  des  Kirchengutes ,  sowie  anderer  Eingriffe  in  die  kirchlichen  Ver- 
hältnisse des  Bisthums  für  die  Bewahrung  des  ungeschmälerten  Bestandes  desselben 
Sorge  zu  tragen.  Schon  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  wird  des  intercessor  oder 
inventor  eines  vakanten  Bisthums  erwähnt,  und  diesem  aufgegeben,  für  die  Wieder- 
besetzung desselben  binnen  Jahresfrist  bei  Vermeidung  seiner  Abberufung  und  Ein- 
setzung eines  andern  Sorge  zu  tragen  *.  Wegen  der  hier  vorausgesetzten  längeren 
Dauer  der  Funktion  des  Intercessors  kann  damit  kaum  der  benachbarte  Bischof  gemeint 
sein,  welcher  nach  einzelnen  Koncilien  des  5.  und  6.  Jahrhunderts  die  Exequien  seines 
verstorbenen  Kollegen  abhält  und  die  Verschleuderung  des  von  diesem  hinterlassenen 
Vermögens  verhindern  soll  ■',  vielmehr  nur  ein  vom  Metropoliten  bestellter  Verwalter  des 
Bisthums  *'.  Allerdings  findet  sich  schon  in  derselben  Zeit  die  Anordnung  der  Bestel- 
lung eines  s.  g.  visitator '',  welcher  offenbar  mit  dem  intercessor  identisch  ist,  seitens 
des  Papstes  Johanns  II.  ^,  das  erklärt  sich  aber  daraus ,  dass  der  frühere  Bischof  an 
den  Papst  appellirt  hatte  ^,  und  überdies  wurde  die  Ernennung  und  Einsetzung  selbst 
dem  Erzbischof  überlassen  1**.  Dagegen  beziehen  sich  die  von  Gelasius  1. 1'  und  vor 
Allem  zahlreich  von  Gregor  I.  vorgenommenen  Deputirungen  nur  auf  italienische  und 
sieilianische  Bisthümer'^^  und  ^a  die  römischen  Bischöfe  für  diese  die  Stellung  eines 
Metropoliten  besessen  haben,  so  kann  die  Delegirung  von  Visitatoren  nicht  als  päpstliches 
Reservat-,  sondern  nur  als  erzbischöfliches  Recht  angesehen   werden  ^3.      Aus  den 

•  Ambrosii  ep.  2  (al.  44)   ad   Constant.   (ed.  "  Das  ergiebt  das  in  der  vorhergehenden  Note 

Bened.  2,  761):   „commendo  tibi,  Ali,  ecclesiam  angeführte  Koncil  von  Riez,   welches  den  Metro- 

quae  ad  forum  Cornelii ,  quo  eam  de  proximo  in-  politen  die  Oberaufsicht  über  die  vakante  Kirche 

tervisas  frequentius,  donecei  ordinetur  episcopus".  beilegt. 

2  S.  oben  S.  1.  7  c.  3.  (Gelasius  I.)  Dist.   XXIV.  s.    Th.   I. 

3  Ambrosii  ep.  63.  (al.  82)  ad  Vercell.  eccles.       g   3i3_ 

1.  c.  p.  1022;  c.  11. 12.  Dist.  LXIII.;  s.  auch  J.  H.  's  gp".  ad  episc.  Galliae  a.   534,  betreffend  das 

Boehmer,  ius  parochiale  sect.  VIII.  c.  1.  §.  10.  (jyrch  Absetzung   des    Contumeliosus  (s.    S.    5. 

4  c.  22  (c.  8.  Carth.  V.  oder  c.  74  cod.  eccles.  ,1    i_^  erledigte  Bisthum  Riez,  Mansi  8,  807: 
Afric.  a.^  401)  C.  VII.  qu.  1.  ,,Sed  ne  eius  ecclesia  destituta  videatur,   in  eius 

5  c.  6.  Reg.  a.  439 :  „ .  .  .  ne  quis  ad  eam  jq(,q  visitatorem  dari,  praesenti  auctoritate  decer- 
ecclesiamquaeepiscopum  perdidisset ,  nisi  vicinae  „imus,  qui  a  se  ita  noverit  omnia  exhibenda  ,  ut 
erclesiae  episcopus  exequiarum  tempore  accede-  „jj^ü  ^e  ordinibus  clericorum,  nihil  de  ecclesiastica 
ret :  qui  (visitatoris  vice  nicht  in  allen  Hand-  facultate  praesumat ,  sed  ea  quae  ad  sacrosancta 
Schriften)  tarnen  statim  ecclesiae  ipsius  curam  mysteria  pertinent,  exequatur". 
districtissime  gereret,  ne  quid  ante   ordinationem  9  «      k  o 

discordantium  in  novitatibus  clericorum  subver-  k,  t  *          n             j  n             a  „1  *        r,oA    jvjj 

.     .   ,.        ,       Ti                    X  1       1      -j          jj.  '"  loann.  11.  ep.  ad  Caesar.  Arelat.  a.  0o4,  ibid. 

sioni  beeret.  Itaque  cum  tale  aliquid  accidit,  o^^o  ■,  .  ,  ••**„„„  „.^„„*- *.,;♦„<. 
^   ,     .                     \.                . '  p.  809 :   „In  cums  locum  visitatorem  constituite". 

vicinis  vicinarum  ccclesiarum  inspectio,  recensio  '^              " 

descriptioque    mandatur".     c.    7.    ibid.  :      „Haec  '^-  Note  o. 

autem    omnia    exequiarum    tempore    usquead  12  s.  Th.  I.  S.  313.  n.  4.  und  die  gleich  folgen- 

septiraam  defuncti  diem  aget;   exin  se  («/.  exi-  den  Anmerkungen^;  eine  nähere  Aufzählung  bei 

miae)  ecclesiae  referens  mandatum  metropolitani,  Phillips  K.  R.  0,  4oJ. 

simul  cum  omnibus  sanctis  episcopis  opperietur.  '3  So  auch  die  Benediktiner  in  ihrer  Ausgabe 

Nee  quisquam  ad  ecclesiam  quae  summum  ami-  der  opp.  Gregoril  I.  zu  ep.  I.  78  (2,  562)  not.  b. 

serat  sacerdotem  nisi  metropolitani  literas   invi-  Eine  Ausnahme  macht  allein  die  Delegirung  eines 

tatus  accedat,    ne  a  plebe  decipiatur  et  vira  pati  solchen  für  Ravenna  s.  V.  26,  ed.  cit.   2,   755, 

voltiisse  videatur";  c.  16.  Ilerdens.  a.  524 0.  546;  welche  sich  aber  aus  dem  Bestreben  erklärt,  über 

c.  4  Vallet.  a.  524  (hier  heisst  dieser  com men-  dieses  Erzbisthum,    dessen  Verhältniss  zu  Rom 

dator,  weil  er  die  Gebete  für  den  Verstorbenen,  sehr   schwankend   war  (s.  S.  4),    bei  jeder  Ge- 

die  commendationes  D  u  Gange  s.  h.  v.  abhält,  Icgenheit   die   päpstliche   Oberhoheit  geltend  zu 

Hefele,  Konciliengesch.  2,  690).  machen. 
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1.  Die  Uicnuchic  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  88. 


Briefen  Gregors  I.  crgiebt  sich,  dass  die  Visitatoren,  deren  Bestellung  nach  dem  eben 
Bemerkten  ein  Recht  des  Metropoliten  war,  nicht  blos  für  vakante  Bisthümer,  sondern 
auch  für  solche  Diöcesen  eingesetzt  wurden,  deren  Oberhirten  nur  zeitweise  an  der 
Leitung  ihrer  Diöcesen  verhindert  wai'eni.  Die  Thätigkeit  des  Visitators  bestand 
darin,  in  der  ihm  provisorisch  zugewiesenen  Kirche  die  bischöflichen  Funktionen  vor- 
zunehmen 2,  die  einleitende  Thätigkeit  für  eine  Neuwahl  unter  Verhütung  von  Unord- 
nungen und  unter  Ausmittlung  eines  geeigneten  Kandidaten  zu  treffen-*,  und  für  die 
Aufrechterhaltung  des  Status  quo  des  verwaisten  Bisthums  Sorge  zu  tragen  4.  Weiter 
gehende  Rechte  konnten  die  Visitatoren  nur  in  Folge  eines  besonderen  Auftrages  des 
Metropoliten  ausüben ;  so  bedurften  sie  eines  solchen  zur  Ordination  von  Geistlichen  ^, 
der  ihnen  allerdings  für  den  Fall  der  Nothwendigkeit,  namentlich  für  eine  längere 
Zeit  andauernde  Vakanz  öfters  ertheilt  worden  ist''.  Mehrfach  sind  auch  die  Klöster 
ihrer  Oberleitung  unterstellt',  und  vereinzelt  ihnen  auch  eigentliche  Leitungsbefugnisse 
gewährt  worden  ^. 

Wenngleich  nach  der  allgemeinen  Annahme  die  Visitatoren  die  gesaramte  Ver- 
waltung des  vakanten  Bisthums  bis  zu  dessen  Wiederbesetzung  geführt  haben  9,  sie 
also  an  die  Stelle  des  Presbyteriums  getreten  sein  müssten,  so  widerlegt  sich  diese  An- 
sicht doch  durch  die  verhältnissmässig  geringen  Befugnisse  der  Visitatoren  '^,  welche 
sich  auch  nicht  einmal  dauernd  in  der  ihnen  überwiesenen  Diöcese  aufgehalten  haben 
können".  Für  die  laufenden,  auch  während  der  Vakanz  zu  erledigenden  Geschäfte 
bedurfte  es  daher  neben  dem  Visitator  noch  eines  anderen,  freilich  von  demselben  kon- 
trolirten  Organs  und  dieses  kann  nur  das  Presbyterium,  resp.  ein  Ausschuss  desselben 
gewesen  sein 


12 


1  Wegen  einer  durch  Krankheit  bedingten  Ab- 
wesenheit III.  24  p.  641 ;  wogen  einer  dem  Bi- 
schof auferlegten  Busse  VI.  41.  p.  823 ;  wegen  der 
Einsetzung  des  abwesenden  Bischofs  zum  Visita- 
tor einer  andern  Kirche,   s.   Th.  I.    S.  313.    n.  5. 

■•i  S.  229  n.  8  u.  Greg.  I.  ep.  II.  26.  p.  588. 

•i  Gregor.  I.  ep.  II.  25.  IV.  41.  VI.  21.  VII. 
16.  IX.  87.  X.  17  (ed.  cit.  2,  588.  722.  808. 
862.  995.  1052). 

4  ibid.  II.  38.  VI.  21.  VII.  16,  1.  c.  p.  600. 
808.  862;  c.  16.  19.  (Gregor.  I.)  Dist.  LXI. 

5  S.  S.  229.  n.8.  Daher  unrichtig  Phillips 
5,  458. 

fi  c.  3.  Dist.  XXIV.  cit. ;  Gregor.  I.  ep.  I.  15. 
78.  IV.  41,  1.  c.  p.  500.  562.  721. 

7  Ibid.  II.  38.  VI.  21.  p.  601.  808;  c.  16. 
Dist.  LXI.  cit. 

8  «irogor.  I.  ep.  IM.  24.  p.  641:  „Quidqiiid 
aiiteni  tibi  visum  luerlt,  pro  utilitatibus  ciusdem 
eccle.siae  ordinäre ,  habebis  modis  oninibus  ex 
nostra  permissione  licentiam'' ;  ep.  IX.  72  p.987: 
„Fraternitati  vestrae  ecclesiae  Teramnanae  visi- 
tationis  operam  nos  oliin  uiandasse  recolimus.  Sed 
qiiia  jierveiiit  ad  nos,  quod  .  .  .  ncc  clerus  illic 
nee  plebs  tanta  renianserit,  quibus  debeat  interini 
cpiscopiis  ordinari,  utile  esse  prospuximus  cam- 
dcm  ecclesiam  vel  quidquid  ipsius  est,  quousqiie 
illam  ut  domino  placuerit,  ordinemus,  vestrae  deo 
auctore  dispositioni  committere.  Et  ideo  sollici- 
tudinem  vus  convenit  adhibere ,  ut  quidquid  de 
possessionibu.s  ecclesiae  ipsius  in  qualibet  re  acce- 
dere  potuerit,  vobis  vel  in  reparatione  ciusdem 
ecclesiae  sive  cleri  ipsius  subventrone  proficiat.  . . 
Mobile  vero  praedictae   ecclesiae   facta    subtiliter 


volumus  describi  notitia  nobisque  transmitti,  ut 
ex  hoc  quid  fleri  debeat,  auctore  domino  dispona- 
mus.  Circa  actus  autem  vel  disciplinam  cleri  vel 
filiorum  ecclesiae  ipsius  magnam  te  habere  curara 
necesse  est  atque  Ita  insuper  pastorali  studio  vigi- 
lare,  ut  de  animabus  eorum  non  sisculpabilis" .  .  .; 
vgl.  auch  ibid.  II.  43.  p.  605  =  c.  14.  C.  XII.  qu. 
1.  —  Uebrigens  erhielten  die  Visitatoren  auch 
ein  Honorar  aus  den  Einkünften  der  betreffenden 
Kirchen  s.  Gregor.  I.  ep.  III.  35.  V.  12.  p.  649. 
737. 

9  Richter  K.R.§.  136;  Phillips  Lehrbuch 
S.  369;  Schulte  K.  R.  2,  260. 

10  Auch  loann.  Diacon.  vita  Gregorii  M.  lib. 
III.  c.  22,  opp.  4,  95:  „Defunctorum  episcopo- 
rum  ecdesias  pro  faciendo  inventario  et  eligendo 
optimae  opinionis  episcopo  vicinis  episcopis  com- 
mendabat"  stellt  mit  den  im  Text  gemachten  An- 
gaben im  vollkommensten  Einklang. 

'1  Das  folgt  daraus,  dass  einem  Bischof  mehrere 
Diöcesen  als  Visitator  zuertheilt  worden  sind,  s. 
Gregor.  I.  ep.  VI.  21,  ed.  cit.  p.  807  u.  c.  14. 
cit.  C.  XII.  qu.  1 ;  ferner  daraus,  dass  sonst  wieder 
für  den  zum  Visitator  bestellten  Bischof  regel- 
mässig in  seiner  eigenen  Diöcese  ein  solcher  hätte 
eingesetzt  werden  müssen,  wofür  sich  indessen 
nur  ein  Beispiel  nachweisen  lässt,  s.  Th.  I.  S. 
313.  n.  5. 

12  Das  deutet,  wenn  auch  noch  unklar  genug, 
schon  Hu  Her  S.  152  an.  Uebrigens  spricht 
dafür  auch  das  Verbot  Gregors  I.  an  den  Visitator, 
ep.  V.  44  1.  r.  p.  774,  die  Kleriker  der  ihm 
übertragenen    Kirche   von   der  Verwaltung  aus- 
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Die  Diöcesanverwaltung  während  der  Sedisvakanz. 
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In  der  raerovingischen  Zeit  finden  sich  gleichfalls  Spuren  davon,  dass  die  Ijeitung 
des  vakanten  Bisthums  in  der  Hand  des  Kathedral-KIerus  lag  \  obschon  freilich  die 
mannigfachen  Unordnungen  bei  den  Wahlen  der  Bischöfe  und  die  gewaltthätigen  Ein- 
griffe der  Könige,  welche  allmählich  das  Besetzungsrecht  erlangten,  vielfach  eine  geord- 
nete Verwaltung  während  der  Sedisvakanz  gehindert  haben. 

Allerdings  tritt  in  der  karolingischen  Zeit  das  Recht  der  Presbyterien  in  Folge  des 
letzteren  Umstandes  noch  mehr  zurück ,  da  die  Könige  selbst  theils  Bischöfe  2,  theils 
Chorbischöfe  3  während  der  Erledigung  der  Kathedralen  mit  der  Administration  der- 
selben betrauten,  um  so  eigenmächtig  mit  den  Kirchengtitem  schalten  und  walten  zu 
können. 

Aber  wohl  aus  Anlass  der  Opposition  der  Geistlichkeit  gegen  dieses  Verfahren 
ging  man  in  manchen  Fällen  auf  die  frühere  Sitte  zurück,  einen  Visitator  *,  für  welchen 


zuschliessen  und  diese  Geistlichen  seiner  eigenen 
Diöcese  zu  übertragen,  ferner  die  ep.  Agapeti  I. 
ad  Caesar.  Arelat.  a.  535,  Mansi  8,  857:  „Sus- 
pensus  igitur  .  .  .  Contumeliosus  habeat  tan- 
tum  .  .  .  missarum  celebrationem ,  et  patrimonio 
ecclesiae  in  gubernatione  archidiaconi  eiusdem 
ecclesiae  constituto  .  .  .  visitatoriam  .  .  .  prae- 
cipimus  ordinari  personam'',  s.  dazu  S.  229.  n.  8. 
Endlich  dürfte  auch  sonst  die  nachmalige  Admini- 
stration der  Domkapitel  sich  schwerlich  erklären 
lassen,  während  bei  der  im  Text  vertretenen  Mei- 
nung die  Kontinuität  der  Entwicklung  gewahrt  er- 
scheint. 

1  Gregor.  Turon.  bist.  IV.  5:  „cum  autem  ab 
hoc  mundo  migrasset  et  ablutus  in  ecclesiam 
deportatus  fuisset  (Gallus,  Bischof  von  Clermont), 
Cato  presbyter  continuo  a  clericis  de  episcopatu 
laudes  accepit  et  omnem  rem  ecclesiae  ,  tanquam 
sl  esset  episcopus,  in  suam  redegit  potestatem. 
Ordinatores  (das  können  nur  die  provisorischen 
Verwalter  sein)  removet,  ministros  respuit,  cuncta 
per  se  ordinat";  c.  6.  Aurel.  II.  a.  533:  „Ut 
episcopus  qui  ad  sepeliendum  episcopum  venerit, 
evocatis  presbyteris  in  unum  domum  ecclesiae 
adeat  descriptamque  idoneis  personis  custodien- 
dum  sab  integra  diligentia  derelinquat ,  ut  res 
ecclesiae  ullorum  improbitate  non  pereant".  Da 
die  Personen,  denen  die  Bewachung  des  Inventars 
der  bischöflichen  Wohnung  anvertraut  wird,  theil- 
weise  dieselben  Funktionen ,  wie  die  Visitatoren 
haben,  so  muss  die  sonstige  Verwaltung  in  den 
Händen  des  Domklerus  gelegen  haben,  c.  7. 
Paris,  a.  614  u.  615:  „ut  defuncto  episcopo  .  .  . 
res  ecclesiae  ...  ab  archidiacono  vel  clerico  in 
Omnibus  defensentur  et  conserventur". 

2  Flodoard.  bist.  Rem.  III.  11  :  „Tum  de  pres- 
bytero  quodam  abbate  Altivillarensis  coenobii, 
nomine  Halduino  qui  .  .  .  a  Lupo  postea  episcopo 
Catalaunensi  episcopo  presbyter  fuerat  consecra- 
tus  raota  est  quaestio  (auf  dem  Koncil  v.  Soissons 
V.  853).  Surgens  itaque  Liipns  episcopus  porre- 
xit  volumeu,  in  quo  continebatur,  quo  modo 
iussus  est  regiis  litteris  Karoli  regis  ut  quia  me- 
tropolis  Remorura  pastore  carebat,  in  confectione 
chrismatis  aliisque  negotiis  ecclesiasticis  pro  sui 
possibilitate  consulere  procuraret.  Quocirca  cum 
epistola  regia,  ut  ipsum  Halduinum  presbyterum 
ordinaret  atque  in  Altviliari  monasterio  abbatem 
sacraret,  archidiaconus  Remensis  ecclesiae  cum 
aliis  comministiis  tarn  canonicis  quam  monachis 


illi  obtulerit:  quemque  ad  votum  praefati  priu- 
cipis  et  offerentium  ordinaverit.  Unde  iudica- 
tum  est  a  synodo,  eundem  episcopum  nihil  dam- 
nationis  de  illius  ordinatione  attigisse" ;  s.  ferner 
Hincmari  annal.  ad  a.  866  (SS.  1,  471):  „Hlotha- 
rius  (II.)  episcopium  Goloniense  ab  Hugone  re- 
ceptum  Hilduino  (dem  abgesetzten  Bischof  von 
Kammerich,  Bruder  des  von  Nikolaus  I.  deponir- 
ten  Kölner  Erzbischofs  Günther)  .  .  .  sub  pro- 
visionis  obtentu  committit,  sed  re  vera  dis- 
positio  illius  excepto  episcopali  ministerio  penes 
Guntharium  manet";  vgl.  dazu  Dumm  1er, 
ostfränk.  Reich  1,  506.  581. 

■f  S.  oben  S.  165. 

*  Capit.  Vermer.  a.  853.  c.  1.  (LL.  1,  421) 
für  den  erkrankten  Bischof  von  Nevers,  wobei  be- 
merkt wird,  dass  sich  keine  geeignete  Persönlich- 
keit für  die  Stelle  eines  Oekonomen  an  dessen 
eigener  Kirche  befunden  habe ,  s.  ferner  Hinc- 
mari epist.  ad  Carolum  reg.  in  Betreff  der  Vakanz 
in  Senlis  (opp.  ed.  Migne,  patrolog.  126,  268): 
„dignetur  mihi  dominatio  vestra  litteris  suis  signi- 
flcare,  quem  vultis  de  coepiscopis  nostris  ut  ei 
ex  more  litteras  canonicas  dirigam  et  visitatoris 
officio  fungens  in  eadem  ecclesia  electionem  cano- 
nicam  faciat" ;  die  beiden  Briefe  desselben  an 
Hedenulph  von  Laon  und  Hadebert  von  Senlis 
ernennen  in  Vakanzfällen  den  ersteren  zum  Visi- 
tator In  Kammerich,  den  letzteren  in  Beauvais, 
s.  ibid.  p.  268.  269;  vgl.  auch  eiusd.  de  trans- 
latione  episcoporum  contra  Actard.  Nannetens.  c. 
14  1.  c.  p.  227:  „Nisi  enim  viri  et  uxoris  lega- 
lis  coniunctio  ad  episcopi  et  ecclesiae  sibi  coniun- 
ctae  mysterium  pertineret,  magnum  Chalcedonense 
concilium  defuncto  suo  episcopo  viduatam  eccle- 
siam non  vocaret  cuius  reditus  penes  oecononum 
futuro  reservari  iubet  episcopo  nee  ab  aliis  quibus- 
que  vel  vivente  vel  defuncto  cuiuscunque  civi- 
tatis episcopo  usurpari  vel  pessumdari";  Karolill. 
conv.  Carisiac.  a.  877.  c.  8  (LL.  1,  538):  „Si 
antequam  .  .  .  revertamini,  aliquis  archiepiscopus 
defunctus  fuerit,  vicinus  episcopus  ipsius  dioce- 
seos  cum  comite  ipsam  sedem  praevideat  usque 
dum  obitus  ipsius  archiepiscopi  ad  vesfram  no- 
titiam  perveniat.  Si  aliquis  episcopus  interim 
obierit,  archiepiscopus  ipsi  sedi  visitatorem  secun- 
dum  sacros  canones  deputet,  qui  una  cum  comite 
ipsam  ecclesiam,  ne  praedetur,  custodia!  usque 
dum  ipsius  episcopi  obitus  ad  vestram  notitiam 
perveniat". 
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jetzt  freilicli  die  Bestätigung  des  Königs  eingeholt  wurde ,  sowie  eiuen  Oekonomen  für 
die  Administration  des  Kirchengutes  zu  bestellen,  und  da  man  sich  hierbei  im  wesent- 
lichen an  die  unter  Gregor  I.  ausgebildeten  Grundsätze  hielt  ^  so  war  damit  auch  gleich- 
zeitig das  Recht  des  Presbyteriums  zur  Administration  der  vakanten  Diöcese  anerkannt. 

Dasselbe  gilt  auch  für  die  dem  Papst  direkt  untergebenen  Bisthümer  Italiens,  denn 
auch  für  sie  findet  sich  noch  in  dieser  Zeit  eine  Bestellung  von  Visitatoren  unter  Fest- 
haltung der  von  Gregor  I.  gebrauchten  Formen  2. 

Selbst  noch  im  10.  und  11.  Jahrhundert  ist  die  Existenz  solcher  Visitatoren  be- 
zeugt '^  andererseits  tritt  aber  auch  in  derselben  Zeit  die  Betheiligung  der  übrigen  Kle- 
riker au  der  Bewahrung  des  Vermögens  der  erledigten  Diöcese  hervor*. 

Die  blosse  Hervorhebung  der  Vermögensverwaltung  für  den  Fall  der  Vakanz 
erklärt  sich  daraus ,  dass  es  vor  Allem  darauf  ankam ,  die  Güter  der  Bisthümer  gegen 
die  Eingriffe  der  weltlichen  Fürsten  und  Grossen  zu  schützen.  Aber  in  Folge  der  Ent- 
wicklung des  Spolien-  und  des  Regalienrechtes  •''  gelang  es  der  Kirche  nicht,  das  Ver- 
mögen der  Kathedralen  vor  Beeinträchtigungen  zu  bewahren,  ja  vielfach  kam  die 
gesammte  Verwaltung  ihrer  Grundstücke,  ihrer  Gerechtsame  und  ihres  Vermögens,  der 
s.  g.  temporalia,  in  die  Hände  der  Fürsten  '*,  und  damit  sowie  in  Folge  der  Ausbildung 
des  Wahlrechtes  der  Kapitel  musste  natürlich  das  frührere  Institut  der  Visitatoren  ver- 
schwinden. 

Während  derselben  Zeit  hat  aber  die  Umbildung  des  bischöflichen  Presbyteriums 
zum  Kapitel  stattgefunden ',  und  damit  muss  sich  auch  der  Uebergang  der  spirituellen 
Administration  der  Diöcese  von  dem  ersteren  auf  das  letztere  vollzogen  haben.  Denn 
seit  dem  1 3 .  Jahrhundert  erscheint  das  Kathedral  -  Kapitel  als  das  den  bischöflichen 
Stuhl  während  der  Vakanz  repräsentirende  Organ ^. 

'  Capit.  Verm.  cit.  beruft  sich  sogar  auf  dessen  §.  316;  Friedberg,  de  finium  inter  eccles.  et 

Verordnungen.  civit.  regund.  iudicio.   Lipsiae  1861.  p.  220  ff. 

2  Ep.  loann.  VIII.  ad  episcopum  Ficoclens.  a.  6  Ja  in  Frankreich  und  England  nicht  nur  die 
881,  Mansi  17,  224.  Nutzung  der  Früchte,  sondern  auch  die  Besetzung 

3  S.  die  forma  electionis  episcopi  v.  990  bei  derBeneflcien  währendderSedisvakanz,  s.  Fried- 
D' Achery,  spicileg.  ed.nov.  3,379;  c.  6.  conc.  berg  1.  c.  p.  221  u.  G.  Phillips  iun.,  der  Ur- 
Roman, a.  1080,  Mansi  20,  533:  „Quoties  de-  sprung  des  Regalienrechts  in  Frankreich.  Halle 
functo    pastore    alicuius     ecclesiae    aiius    est    ei  1870.   S.  34. 

canonice  subrogandus ,  instantia  vi  sitatoris  7  S.  oben  S.  59. 

episcopi   qui  ei  ab  apostoli(:a   vel   nietropolitana  «  c.  2  (Honor.  III.)  X.  ne  sede  vac.  III.  9; 

scde  directus  est,  clerus  et  populus  .  .  .   aposto-  c.  14  (Gregor.  IX.)  X.  de  M.  et  0.  I.  33,  das 

licae  sedis  vel  metropolitanisui  consensu  pastorem  ferner  gewöhnlich  citirte  c.  11  (Honor.   III.)  ibid. 

sibi  secundum  deum  eligat".  handelt  von  der  Vakanz  einer  Kardinalkirche  und 

■»  c.  5.  Nemaus.  a.   1096,   Mansi   20,    935:  kann  deshalb  nicht  als  mit  entscheidend  angezogen 

„Quotiens  aliquis  ecclesiae  antistes  ex   hac  vita  werden.    I.  J.  1206  erwarben  der  Dekan  und  das 

migraverit,  duae  de  melioribus  eiusdem  ecclesiae  Kapitel  von  Auxerre  von  Philipp  II.  von  Frank- 

personae    eligantur  quae    res    episcopi    def'uncti,  reich    das    Recht   auf   Verwaltung   der    Regalien 

biuut  ipse  disposuerat,   lldeliter  tractent  et  quae  während  der  Sedisvakanz  und  auf  Bewahrung  der 

ad  cpiscopatuui  pertinent,  sncccssuro  pastori  con-  Früchte  für  den  Nachfolger  s.   Brüssel,   nouvel 

servent";  conc.  Rem.  a.  1131.  c.  7,  ibid.  21,  465  exaraen  de  l'usage  des  flefs.  Paris.  1727.  1,  305; 

u.   Jaff^,  monum.     Bamberg,  p.   440:    „lussit  eine  Reihe  von  Schreiben  französischer  Kapitel, 

ctiam  domnus  apostolicus,  omnium  voce  consen-  worin  dieselben  um  Verleihung  der  Regalien  an 

tientc,  ut  mortuo  sacerdote  vel  episcopo  bona  eius  die  von    ihnen  gewählten  Bischöfe  bitten,  citirt 

in    libera   potestate    cconomi    sint,    quoad   usque  bei  Phillips  a.  a.O.  S.  34.  11.  3.  —  Freilichkom- 

catholicus  eius  successor  ex  integro  illa  lecipiat";  men  von  dieser  Regel  auch  Ausnahmen   vor;    so 

c.  47  (Later,  a.  1139)  C.   XII.  qu.  2;   auch  Pe-  verwalteten    die  Erzbischöfe  von    Lyon    und  die 

trus  Damiani  ep.  V.  10  (ed.  Caietani  Rom.  Bischöfe  von  Autun  nach  einer  althergebrachten 

1006.   1,   215)  räth  dem  Klerus  und  Volk    von  Sitte  bei  Vakanzen  jeder  des  andern  Bisthum  in 

Faenza,    einen   Geistlichen   zur  Verwaltung    des  temporalibus  et  spiritualibus ,  was  sich  wohl  aus 

vakanten  Bisthums  zu  wählen.  der  Umbildung  der  Stellung  des  intercessor  oder 

5  S.  darüber  unten;    vgl.   vorläufig  Richter  visitator  in  ein  festes  Recht  zur  Abwehr  der  Ein- 
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Das  gemeine  Recht  hat  die  Befugniss  der  Kapitel  zur  Administration  der  Diöcese 
während  der  Sedisvakanz  anerkannt  i.  Da  es  aber  den  Modus  der  Ausübung  derselben 
nicht  festgesetzt  hat,  so  blieb  den  Kapiteln  in  dieser  Beziehung  vollkommen  freie 
Hand.  Sie  konnten  also  die  Verwaltung  in  corpore  wahrnehmen  oder  durch  ein 
Mitglied  nach  einem  bestimmten  Turnus  leiten  lassen  2.  Das  häufigste  war  freilich, 
dass  die  Kapitel  einen  oder  mehi'ere  Vikare  bestellten  3,  welche  sowohl  hinsichtlich  des 
Umfangs  ihrer  Befugnisse ,  als  auch  in  Betreff  ihrer  ganzen  übrigen  Stellung  von  dem 
sie  bevollmächtigenden  Kapitel  abhängig  waren  *. 

II.  Das  geltende  Recht  beruht  noch  auf  den  Bestimmungen  der  Dekretalen. 
Faktisch  ist  aber  noch  im  späteren  Mittelalter  die  Veränderung  eingetreten ,  dass  mit 
der  Beseitigung  des  Spolien-  und  des  Regalienrechtes  die  Kapitel  auch  die  Administra- 
tion der  Temporalien  wieder  erlangt  haben,  und  eine  rechtliche  Modifikation  hat  später 
das  Tridentinum  insofern  gemacht,  als  es  einen  festen  Modus  der  Ausübung  der  dem 
Kapitel  zufallenden  Befugnisse  vorgeschrieben  hat. 

A.  Die  Episkopal-Jurisdiktion  geht  im  Augenblick  der  Vakanz  des 
bischöflichen  Stuhles  auf  das  Kathedral-Kapitel  über  ^,  also  im  Fall  des  Todes ,  der 
Absetzung ,  der  päpstlicherseits  erfolgten  Lösung  des  Bandes  zwischen  dem  Bischof 
und  seiner  Diöcese  bei  der  Versetzung  (Translation)  desselben ,  des  vom  Papste  accep- 
tirten  Verzichtes  auf  das  Bisthum  ^  und  des  Konfessions  wechseis  ^.  Selbstverständlich 
ist  aber  ^as  Kapitel  zur  Ausübung  derselben  erst  von  dem  Augenblick  ab  befugt,  wo  es 
eine  authentische  Kunde  von  dem  Eintritt  des  betreffenden  Ereignisses  erhalten  hat  ^, 
und  darf  dann  auch  dem  sich  noch  ferner,  z.  B.  nach  seiner  Translation,  in  die  Ver- 
waltung einmischenden  Bischof  entgegentreten  ^. 

Was  die  Natur  dieses  Rechtes  der  Domkapitel  betrifft ,  so  erklären  einige  Kano- 
nisten  dasselbe  für  ein  dem  Kapitel  habituell  neben  dem  Bischof  innewohnendes ,  so 
dass  kraft  eines  s.  g.  ins  non  decrescendi  oder  ius  consolidationis  bei  dem  Fortfall 
des  einen  Faktors  der  andere  die  ihm  iure  proprio  zukommende  Jurisdiktion  allein  bis 
zur  Wiederbesetzung  auszuüben  habe  ^^,  während  andere  annehmen ,  dass  die  in  Rede 
stehende  Befugniss  nur  auf  einer  stillschweigenden  Delegation  des  Papstes  beruhe,  und 
der  letztere  daher  auch  berechtigt  sei,  statt  des  Kapitels  eine  andere  Person  damit  zu 

griffe  Her  weltlichen  Grossen  erklärt,  s.    diplom.  '  pas  ergiebt  sich   aus  der  Natur  der  Sache; 

a.  1282  u.  1288,  D'Achery,  1.  c.  3,  684.  693;  über  den  Fall  der  haeresis  notoria  vgl.  ausser  den 

übrigens  gewährt  die  letzte  Urkunde  daneben  dem  in  der  vorigen  Note  angeführten  noch  Fagnan. 

Kapitel  auch  gewisse  Rechte.  ad  c.  9.  X.  de  haeret.  V.  7.  n.  28,  welche  alle  mit 

'  S.  die  Stellen  der  vorhergehenden  Note.  der  Congr.  Concilii  annehmen,  dass  dadurch   die 

2  Bened.  XIV.  de  syn.  dioeces.  II.  9.  n.  1 ;  Aemter  ipso  iure  verloren  gehen,  was  freilich  er- 
Ritter, a.  a.  0.  S.  10;  HuUer  a.a.O.  S.  166.  heblichen   Bedenken    unterliegt,   s.    München, 

3  So  in  Basel  s.  dipl.  a.  1335,  Gallia  christ.  15  kanon.  Gerichtsverfahren  und  Strafrecht  2,  328. 
app.  p.  246,  wonach  der  neugewählte  Bischof  — Mit  Verehelichung  des  Bischofs  tritt  die  Sedis- 
schwört,  „quod  . . .  praepositum,  cantorem,  archi-  vakanz  ohne  weiteres,  .so  J.  H.  Böhmer  J.  E.  P. 
diaconum  et  thesaurarium  ecclesiaeBasiliensis . .  .  III.  9.  §.  19  u.  Huller  S.  157  nicht  ein,  s. 
vicarios  seu  commissarios  episcopatus  Basiliensis  Th.  I.  S.  159.  Der  weiter  aufgezählte  Fall  des 
sede  vacante  indemnes  conservabit"  .  .  . ;  c.  3.  Eintritts  in  einen  Orden  mit  päpstlicher  Geneh- 
Tolet.  a.  1347,  Hardouin  7,  1684;  Thomas-  migung  ist  mit  der  im  Text  erwähnten  Resigna- 
sin  1.  c.  P.  I.  üb.  III.  c   10.  n.  13.  tion  identisch. 

*  Ritter,  a.  a.  0.  S.  24  ff.  8  Ferraris  s.  v.  capitulum  art.  3.  n.  31.  37; 

5  Das  folgt  aus  c.  3.  4.  (Bonif.  VIII.)  in  VIto  s.v.  episcopus  art.  3.  n.  60ff.  ;  Bouix  p.539ff.; 

de  supp.  negl.  praelat.  I.  8;   Trident.  Sess.  VIT.  Huller  S.  167. 

c.  10  de  ref.;  Sess.  XXIV.  c.  16  de  ref.  »  Bouix  p.  539.  540. 

8  Ueber  diese  zuerst  erwähnten  Fälle  herrscht  '"  L euren,  de  vicario  episc.  tr.  III.  c.   1.  qu. 

Einstimmigkeit,  s.  z.  B.  Bouix  p.  532;  Ritter  48;    J.  H.  Boeh  me  r  1.  c.  §.  22;    Gehring  S. 

S.  32;  Huller  S.  156,  J90.  191 ;  vgl.  da?u  auch  Bouix  p.  535. 
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betrauen ' .  Allein  weder  die  eine  noch  die  andere  Ansicht  kann  für  richtig  erachtet 
werden,  vielmehr  haben  die  Kapitel,  welche  nach  dem  geltenden  Recht  keineswegs 
mehr  als  gleichberechtigte  Faktoren  bei  der  gesammten  Verwaltung  der  Diöcese 
neben  dem  Bischof  stehen ,  also  auch  nicht  Mitinhaber  der  bischöflichen  Jurisdiktion 
sind,  kraft  der  historischen  Entwicklung  das  alte  Recht  des  Presbyteriums  auf  Admini- 
stration des  vakanten  Bisthums  sich  bewahrt.  Die  ihnen  für  diesen  Fall  zukommende 
Jurisdiktion  beruht  demnach  zwar  auf  menschlichem  Recht,  ist  aber  immer  eine  propria 
und  ordiuaria ,  welche  mit  der  Vakanz  des  bischöflichen  Stuhles  einti'itt  und  mit  der 
Wiederbesetzung  desselben  aufhört,  und  kann  daher  nur  durch  einen  gesetzgeberischen 
Akt  des  Papstes  oder  durch  Gewohnheitsrecht  beseitigt  werden'^. 

B.  Ausübung  der  bischöflichen  Jurisdiktion  durch  das  Dom- 
kapitel. Das  Tridentinum  hat  im  Gegensatz  zu  dem  früheren  gemeinen  Recht  einen 
bestimmten  Modus  für  die  Ausübung  der  dem  Kapitel  während  der  Vakanz  zustehenden 
Befugnisse  vorgeschrieben.  Nach  Sess.  XXIV.  c.  16.  de  ref.  ^  hat  das  letztere  binnen 
8  Tagen  nach  der  Kenntniss  von  der  Erledigung  des  bischöflichen  Stuhles  einen  oder 
mehrere  getreue  Oekonomen  für  die  Verwaltung  des  kirchlichen  Vermögens  und 
ferner  einen  Vikar,  s.  g.  vicarius  capitularis,  Kapitular- Vikar,  Kapitels- 
Verweser  für  die  Administration  der  übrigen  ihm  zufallenden  bischöflichen  Rechte 
zu  bestellen. 

1.  Die  Leitung  der  Diöcese  bis  zur  Bestellung  des  Kapitular- 
Vikars  und  der  Oekonomen.  Bis  zu  der  erfolgten  Bestellung  dieser  Verwalter 
besitzt  das  Kapitel  noch  dieselben  Befugnisse,  wie  fräher,  es  kann  also  die  letzteren  auf 
jede  beliebige  Weise  ausüben  lassen,  und  es  ist  kein  Mitglied  des  Kapitels,  namentlich 
auch  nicht  der  Inhaber  der  ersten  Dignität  befugt ,  die  Administration  während  dieser 
Zwischenzeit  für  sich  unter  Ausschluss  des  Kapitels  in  Anspruch  zu  nehmen  4.  Nach 
positiver  Vorschrift  soll  das  letztere  gleich  nach  der  Vakanz  in  der  ganzen  Diöcese  die 
Abhaltung  von  Gebeten  für  die  Erlangung  eines  guten  Hirten  anordnen  ^,  und  ferner 
wird  dasselbe  wegen  seiner  späteren  Pflicht  zur  Rechenschaftsablegung  ein  Inventar 
der  in  seine  Hände  gekommenen,  die  Diöcese  betreffenden  Schriftstücke  anfertigen 
lassen  müssen^. 

2.  Der  Kapitular-Vikar.  a.  Frist  und  Recht  zur  Bestellung 
desselben.  Nicht  vor  Ablauf  des  achten  Tages,  wohl  aber  noch  innerhalb  des- 
selben nach  erlangter  authentischer  Kunde  von  der  Vakanz  des  Bisthums^  hat  das 
Kapitel  den  Vikar  zu  bestellen.  Die  Frist  ist  ein  absolutes  Fatale.  Mit  Ablauf  des- 
selben hört  die  Befugniss  des  Kapitels  zur  Verwaltung  der  bischöflichen  Jurisdiktion 
auf**,  und  das  Recht  zur  Bestellung  devolvirt  an  den  Erzbischof;  bei  der  Säumniss  des 
Kapitels  einer  Metropolitankirche  an  den  der  Anciennität  nach  ältesten  Suffraganen ; 
bei  Nachlässigkeit  des  Kapitels  einer  exemten  bischöflichen  Kirche  an  den  nächsten 


1  Rau  8.  375. 

2  So  auch  Hülle  r  S.  155. 

3  S.  20.  n.  6. 

*  Barbosa,  lus  eccles.  I.  32.  n.  29,  welcher 
sich  auf  eine  Entscheidung  der  Congr.  Concilii  v. 
1620  beruft  ;UitterS.  41;Bouixp.  541. 

5  Trident.  Sess.  XXIV.  c.  1.  de  ref. 

6  L.  c.  c.  16.  de  ref.  u.  dazu  Ritter  S.  42. 

7  Das  Trident.  sagt  zwar  Sess.  XXIV.  c.  16 
de  ref.  :  „infra  VIII  dies  post  mortom  episcopi'', 
indessen  vcrtieten  die  Kanonisten,  s.  z.  B.  Bar- 


bosa 1.  c.  n.  32.  Benedict.  XIV.  de  syn. 
dioec.  II.  9.  n.  2;  Ferraris  s.v.  capitulum  art. 
3.  n.  37;  Ritter  S.  42;  Bouix  p.  540;  Hul- 
1er  S.  167  einstimmig  die  Annahme  des  Textes 
und  mit  Recht,  da  das  Tridentinum  nur  den  am 
häutigsten  vorkommenden  Fall  der  Vakanz  durch 
Tod,  sowie  —  was  auch  das  Regelmässige  ist  — 
das  Ableben  des  Bischofs  in  seiner  Residenz,  wobei 
das  Kapitel  davon  noch  an  demselben  Tage  Kennt- 
niss erhält,  im  Auge  hat. 
8  Bouix  p.  543. 
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Der  Kapitular- Vikar- 
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Bischof,  resp.  wenn  der  Sitz,  an  dessen  Hirten  die  Befugniss  iure  devolutionis  über- 
geht, gerade  erledigt  ist,  an  das  betreffende  Metropolitan-  oder  Domkapitel  oder  sofern 
das  letztere  schon  einen  Kapitular-Vikar  bestellt  hat,  an  diesen  2.  ünterlässt  der  hier- 
nach kraft  der  Devolution  Berechtigte  seinerseits  wieder  binnen  der  erwähnten ,  von 
erlangter  Kunde  an  zu  berechnenden  Frist  die  Einsetzung ,  so  tritt  nunmehr  der  Papst 
ein  3.  Die  nach  Ablauf  der  erwähnten  Frist  vom  Kapitel  vorgenommene  Bestellung  ist 
nichtig ,  und  es  geht  der  von  dem  Devolutionsberechtigten  gleichzeitig  oder  später 
ernannte  Vikar  immer  vor  *,  jedoch  kann  der  erstere ,  wenn  er  selbst  das  Recht  noch 
nicht  ausgeübt  hat,  die  vom  Kapitel  verspätet  vorgenommene  Einsetzung  freiwillig 
gelten  lassen  5. 

b.  Erfordernisse  in  der  Person  des  Kapitular  -  Vikars.  Der 
Kapitular-Vikar  soll  25  Jahr  alt  sein,  jedoch  gentigt  auch  ein  Alter  von  23  Jahren, 
wenn  die  übrigen  älteren  Kanoniker  die  vom  Tridentinum  vorgeschriebenen  Eigen- 
schaften nicht  besitzen ,  der  jüngere  aber  allen  Requisiten  desselben  genügt  ^,  sodann 
muss  er  aus  einer  rechtmässigen  Ehe  stammen',  und  Kleriker  sein^,  endlich  darf  er 
sich  nicht  wegen  eines  schweren  Vergehens  in  Untersuchung  befinden^. 

Das  Tridentinum  selbst  ^^  schreibt  vor ,  dass  der  Kapitular-Vikar  Doktor  oder 
Licentiat  des  kanonischen  Rechts  oder  sonst  geeignet  sein  muss,  und  setzt  ferner  auf  die 
Verletzung  dieser  Vorschrift  als  Strafe  die  Devolution  an  die  vorhin  erwähnten  Per- 
sonen fest.  Da  es  auch  die  Bestellung  des  General-Vikars  des  verstorbenen  Bischofs 
zum  Kapitelsverweser,  sofern  er  nur  die  nöthigen  Eigenschaften  hat,  zulässt,  dieser 
aber  keineswegs  Kanoniker  zu  sein  braucht ,  so  ist  damit  ausgesprochen ,  dass  der 
Kapitular-Vikar  nicht  nothwendig  de  gremio  capituli  gewählt  werden  muss,  und  es 
kann  also  die  Bestellung  eines  Nichtkanonikers  blos  deswegen  niemals  nichtig  sein". 
Jedoch  hat  die  Congregatio  concilii  wiederholt  entschieden ,  dass  wenn  sich  eine  den 
Vorschriften  des  Tridentinums  genügende  Persönlichkeit  im  Kapitel  selbst  befindet, 
diese  einem  nicht  dem  letzteren  angehörigen  Kandidaten  bei  Strafe  der  Nichtigkeit  vor- 
zuziehen ist  12. 

Hinsichtlich  des  Verhältnisses  der  Doktoren  oder  Licentiaten  des  kanonischen 
Rechts'^  zu  den  übrigen  Mitgliedern  des  Kapitels'^  haben  eine  Reihe  von  Entschei- 
dungen der  erwähnten  Behörde,   in  der  Uebergehung   eines  solchen  graduirten  eine 


»  Sodas  Trid.  1.  c,  s.  S.  20.  n.  6. 

2  S.  die  Entscheidung  d.  Congr.  conc.  in  Rich- 
ters Tridentinum  S.  375:  Ritter  S.  47;  Hul- 
1er  S.  167;  Bouix  p.  584;  Schulte,  Lehib. 
2.  Aufl.  S.  238.  n.  52:  unrichtig  lässt  Phillips 
Lehrbuch  S.  416  im  Fall  der  Erledigung  des  Me- 
tropolitanstuhles  das  Recht  an  den  Papst  devol- 
viren ;  nach  dem  Wiener  Provinzial-Koncil  v. 
1858  Tit.  II.  c.  5  (Moy,  Arch.  4,  626)  geht  das- 
selbe in  diesem  Fall  an  den  ältesten  Suffragan  der 
Provinz  über. 

3  Welcher  dann  seinerseits  einen  apostolischen 
Vikar  ernennen  kann;  Ritter  S.  49. 

4  Ritter  S.  49. 

5  c.  4.  X.  de  supp.  negl.  praelat.  I.  10,  denn 
die  allgemeinen  Regeln  des  Devolutionsrechtes 
sind  für  den  hier  in  Rede  stehenden  Fall  nicht 
ausgeschlossen. 

"  So  nach  der  Praxis  der  Congr.   Concilii,   s. 


Barhos a  1.  c.  n.  54;  Ritter  S.  61.     Vgl.  auch 
oben  S.  211.  n.  1. 

■7  Bouix  1.  c.  p.  583. 

•*  Bouix  1.  c. 

9  c.  4.  X.  de  accusat.  V.  1;  ein  Dekret  der 
Congr.  episc.  v.  1656  lässt  bei  der  Verletzung 
dieser  Vorschrift  Devolution  an  den  sonst  Berech- 
tigten eintreten,  s.  Ritter  S.  61. 

<0  Sess.  XXIV.  c.  16  de  ref.  cit. 

11  Bouix  1.  c.  p.  572  ff. 

12  Bouix  1.  c.  p.  574  ff. ;  Richters  Triden- 
tinum S.  373. 

13  Uebrigens  kommen  nur  solche  in  Betracht, 
■welche  auf  einer  päpstlich  approbirten  Univer- 
sität rite  promovirt  haben  ,  so  die  Congr.  Conc.  s, 
Bouix  p.  567;  Ritter  S.  58.59;  Richter 
a.  a.  0.  S.  373. 

1*  Mögen  diese  auch  doctores  iuris  civilis  oder 
theologiae  sein,  s.  Bouix  p.  566. 


236  I-  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe.  [§.  8!>. 

Nichtigkeit  der  Bestellung  gefunden  ^  während  andere  den  entgegengesetzten  Stand- 
punkt eingenommen  haben  ^.  Da  die  Congregatio  concilii  stets  die  besonderen  Um- 
stände des  Einzelfalles  in  Rücksicht  zieht,  so  lässt  sich  darin  kein  Widerspruch  finden, 
vielmehr  ergiebt  sich  aus  ihrer  Praxis  die  Auffassung,  dass  die  Doktor-,  resp.  Licen- 
tiaten- Würde  allein,  wenn  damit  die  Tauglichkeit  zur  Verwaltung  des  vakanten  Bis- 
thums  nicht  verbunden  ist,  kein  bei  Strafe  der  Nichtigkeit  zu  beachtendes  Vorrecht  auf 
die  Stellung  als  Kapitular- Vikar  gewährt  '■^,  und  dass  also  das  Kapitel  bei  dem  Vorhanden- 
sein nur  eines  graduirten  Domherren  auch  nicht  unter  allen  Umständen  diesen  zu 
wählen  verpflichtet  ist*.  Allerdings  fehlt  es  somit  an  festen  und  leitenden  Grundsätzen, 
welche  die  Kapitel  bei  der  Bestellung  der  Vikarien,  ohne  eine  Nichtigkeit  zu  begehen, 
beobachten  könnten ,  und  dieser  Uebelstand  erscheint  um  so  grösser,  als  das  Tridenti- 
num  auf  Verstösse  gegen  seine,  hier  besprochenen  Vorschriften  ebenfalls  die  Devolution 
an  den  Erzbischof,  resp.  die  demselben  gleichstehenden  Personen  (s.  S.  234)  fest- 
gesetzt hat.  Da  man  noch  neuerdings  in  Rom  —  wohl  wegen  der  vagen  Fassung  des 
Tridentinums  —  die  Aufstellung  allgemeiner  Normen  abgelehnt  hat  ^,  so  bleibt  kein 
anderes  Mittel  zum  Schutz  des  Bestellungsrechtes  der  Kapitel  übrig,  als  die  gleichfalls 
von  der  Congregatio  concilii  beobachtete  Praxis,  dass  die  Devolution  nur  bei  absichtlich 
erfolgter  Wahl  eines  untauglichen  Verwesers  eintritt,  in  anderen  Fällen  aber  der  ein- 
schreitende Obere,  resp.  die  Congregatio  selbst,  wenn  die  Sache  an  sie  gelangt  ist,  bei 
Verwerfung  des  erst  bestellten  Kapitular- Vikars  eine  nochmalige  neue  Frist  zur  Vor- 
nahme einer  anderweitigen  Bestellung  gewährt  ^. 

Endlich  soll  nach  der  Praxis  der  Congregatio  bei  Strafe  der  Nichtigkeit  kein  Land- 
pfarrer wegen  der  Unvereinbarkeit  seines  Amtes  mit  der  Stellung  als  Kapitelsverweser 
dazu  genommen  werden ,  während  die  Verpflichtung  zur  Seelsorge  an  der  Kathedral- 
kirche nicht  absolut  unfähig  macht'. 

c.  Die  Bestellung  des  Kapitular-Vikars  bezeichnet  das  Tridentinum 
a.  a.  0.  als  constituere  und  deputare,  nicht  als  eligere.  Mit  Rücksicht  hieraufnehmen 
die  meisten  Kanonisten  an ,  dass  dabei  nicht  die  für  die  Vornahme  von  Wahlen  vor- 
geschriebenen Normen,  also  z.  B.  die  Abstimmung  durch  Stimmzettel,  absolute  Majo- 
rität u.  s.  w.  ",  sondern  nur  die  allgemeinen  für  die  Fassung  eines  gültigen  Kapitels- 
beschlusses geltenden  Regeln '^  zu  beobachten  sind'^,  und  das  mit  Recht,  denn  die  Fassung 
des  Tridentinums  hat  ihren  inneren  Grund  darin ,  dass  bei  der  Kürze  der  Frist  eine 
Vereinfachung  der  Form  wünschenswerth  erscheint,  und  bei  dem  Vorhandensein  von  nur 
einer  tauglichen  Person  im  Kapitel  von  einer  electio  im  eigentlichen  Sinn  keine  Rede 

'   Bouix  p.  r)G4 ;    Uicliter  a.  a.  0.  S.  37.j.  dass    sich    eine    Abänderung    des    Tridentinums 

Acta  dec.  s.  sed.  4,  448.  empfehle,  und  dass  bei  der  in  Deutschland  regel- 

2  Acta  cit.  p.  449.  massig  vorkommenden  Walü  der  Kapitular- Vikare 

3  L.  c.  p.  452.  453.  aus  den  Donikapiteln  durch  die  partikulären  Vor- 
♦  L.  c.  p.  453  flf. ;  s.  auch  Bouix  p.  570.  Schriften  über  die  Qualifikation  der  Domherrn  (s. 
^  Noch   am  25.   Januar    18ü2   hat  die   Congr.  S.    81)   besser   als    durch   die   vom    Tridentinum 

Conc.  auf  das  dubium  :   Au  et  quomodo  deputatio  aufgestellten  Requisite  für  die  Einsetzung  tüch- 

vicarii   capitularis   non   doctoris   aut  licentiati  in  tiger   Vikare    gesorgt    sei,    s.    Moy,    Arch.   23, 

iure  caiionico,  licet  electus  fuerit  vicarius  genera-  456.  464. 

lis  episcopi  praedefuncti,  nuUitate  laboret,  si  nnus  7  Pignatelli  consultat.  VII.  cons.  4;  Bouix 

saltem  de  capitnli  gremio  sie  graduatus   existat?  p    579.  Ritter  S.  61;  Huller  S.  170. 
geantwortet:  providebitur in casibus  singularibus ;  ,  ^   ^5.  X.  de  elect.  I.  6;  Trid.  Scss.  XXV.  c. 

Acta  Clt.  4j  -tD**.  Ca  1 

C  Vgl.  dazu  Richter  a.  a.  0.  S.  373,  Bouix  "  "®  '■^^"'• 

p.  585  ff. ;  und  namentlich  Acta  dec.  s.  sed.  4,  ^  ^-  oben  S.  128  ff. 

459  ff.  —  TTcbrigens  haben  einzelne  deutsche  Bi-  ">  Ritter  S.  54.  55;  Bouix  p.  592;  Huller 

schöfe   mit   Recht  darauf  aiufmerksam  gemacht,  S,  J70. 
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sein  kann.  Demnach  haben  an  der  Bestellung  des  Vikars  alle  stimmberechtigten 
Dignitäten  und  Kanoniker  theilzunehmen  ^  und  es  muss  dieselbe  in  einer  ordnungsmässig 
berufenen  Sitzung  erfolgen.  Ob  die  abwesenden  einzuladen  sind,  richtet  sich  nach 
den  Statuten,  resp.  nach  dem  Herkommen,  aber  selbst  wenn  dies  erforderlich  ist, 
brauchen  diejenigen,  welche  innerhalb  der  achttägigen  Frist  sich  doch  nicht  zur  Wahl 
einfinden  können ,  nicht  konvocirt  zu  werden  2,  andererseits  darf  aber,  wenn  die  vom 
Sitz  der  bischöflichen  Kurie  entfernten  Domherrn  ein  Recht  auf  die  Mitwirkung  haben, 
ihnen  dieses  nicht  durch  eine  Beschleunigung  der  Bestellung  entzogen  werden  3.  Die 
Einsendung  schriftlicher  Vota  ist  unzulässig  *,  eine  Stellvertretung  dagegen  unter  den 
allgemeinen  Bedingungen  statthaft^,  sofern  nur  die  Abwesenden  nach  den  eben  ange- 
gebenen Regeln  ein  Recht  auf  Konvokation  besitzen  6.  Der  Abstiramungsmodus  und 
die  erforderliche  Majorität  richtet  sich  nach  den  für  alle  Kapitelsbeschlüsse  geltenden 
Regeln'^,  und  der  Umstand,  dass  der  betreffende  Kandidat  sich  selbst  seine  Stimme 
gegeben  und  dadurch  für  sich  die  Mehrheit  erzielt  hat,  macht  die  Wahl  nicht  ungültig  ^. 
Wohl  aber  muss  die  pars  maior  auch  zugleich  die  pars  sanior  sein  9,  Das  Reklama- 
tionsrecht ,  welches  die  Minorität  wegen  des  Fehlens  dieses  Erfordernisses  geltend 
machen  kann  ^^,  bringt  hier  die  Entscheidung  der  Sache  an  den  nach  dem  Tridentinum 
devolutionsberechtigten  Oberen  n,  weil  ja  unter  bestimmten  Voraussetzungen  das  Be- 
stellungsrecht an  ihn  übergeht,  und  dieser  hat  bei  Vernichtung  der  Wahl,  sofern  nicht 
nach  dem  vorhin  (S.  236)  Bemerkten  dem  Kapitel  eine  neue  Ernennung  zu  gestatten 
ist,  den  Vikar  einzusetzen  ^2. 

d.  Mehrheit  der  Kapitular-Vikare.  Während  nach  dem  Dekretalen- 
recht  das  Kapitel  nicht  gehindert  war,  mehrere  Vikare  zu  bestellen,  setzt  das  Triden- 
tinum seinem  Wortlaut  nach  voraus ,  dass  nur  e  i  n  Kapitelsverweser  eingesetzt  wird . 
Wenngleich  einzelne  Kanonisten  trotzdem  die  beliebige  Anstellung  mehrerer  Vikare  für 
erlaubt  erklärt  haben  ^^^  go  hat  doch  die  Congregatio  concilii  in  wiederholten  Entschei- 
dungen —  und  mit  Recht  —  die  Ansicht  festgehalten,  dass  für  die  Regel  nur  ein  einziger 
ernannt  werden  dürfe  ^*.  Eine  Ausnahme  findet  im  Fall  einer  rechtsbegründeten  (nicht 
blos  unvordenklichen)  Gewohnheit  statt  *^,   ferner  dann,  wenn  in  zwei  aeque  principa- 

'  Boulx  p.  595,  wo  auch  noch  einzelne  hier-  ^2  Dass  ohne  weiteres  bei  der  wissentlichen  Er- 

her  gehörige  Kontroversen  besprochen  sind.  nennung  eines  Unwürdigen  durch  die  Majorität 

'^  Ritter  S.    55 •    Bouix  p    601-    Hu  11  er  der  taugliche  Kandidat  der  Minorität  als  bestellter 

g    171  Kapitular-Vikar  anzusehen  ist,    so   Hu  Her    S. 

'1  r,j.j.         TT    11       11  171,  erscheint  unhaltbar,  s.  oben  S.  130.  und  die 

•iRitter,Hullerll.  CO.  .'  ^.      ,      t^^V-j  vdi.*^ 

4  0     i>      c    -lOß  entgegenstehendenEntscheidungenbeiKichter, 

5  S.  Oben  S.  126.  n.  14.  *•  *•  ^^  ^^  ^^^-  ""  ^-  ^• 

6  Denn  auch  durch  die  Gewährung  einer  Stell-  »3  Garcias,  tract.  de  beneflc.  P.  V.  c.  7. 
Vertretung  darf  die  Innehaltung  der  Frist  nicht       n.  36. 

unmöglich  gemacht  werden.  u  s.   die  von  Bouix  p.  545  ff.  angeführten 

"  S.  oben  S.  128  ff.  Entscheidungen.   Die  gleichzeitige  Wahl  mehrerer 

8  Denn  der  Grundsatz,  dass  sich  Niemand  selbst  Vikare  ist  also  nichtig  und  es  tritt  die  Devolution 
seine  Stimme  geben  soll,  findet  hier,  weil  es  sich  ein,  bei  der  successiven  mehrerer  ist  dagegen  der 
nicht  um  eine  Wahl  im  eigentlichen  Sinne  han-  erst  gewählte  der  Vikar,  und  die  zweite  Bestellung 
delt,  keine  Anwendung,  8.  Kau  S.  398.  nichtig;    lütter    S.   51.      Vgl.    auch    HuUer 

9  S.  130.  Ist  zur  Zeit  der  Erledigung  nur  noch  '"^-   16Ö. 

ein  Domherr  übrig  oder  nur  einer  nicht  mit  Cen-  15  Bouix  p.  552.     Auch  hat  die  Congregatio 

suren  belegt,  so  wird  dieser  die  Bestellung  gültig  die  in  Frankreich  übliche  Sitte,   mehrere  Kapitu- 

vornehmen  können,    de  Luca  annot.  ad  conc.  lar-Vikare,    ohne   dass   die   Erfordernisse    einer 

Trident.  disc.  31.  n.  3;  Bouix  p.  501.  rechtsbegründeten  Gewohnheit  vorliegen,  gedul- 

'»  S.  130.  det,    8.    Moy,    Arch.    9,    444   und   Bouix   p. 

»1  RauS.  399.  552  ff. 
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liter  unirten  Diöcesen  durch  den  Tod  ihres  gemeinschaftlichen  Bischofs  eine  Vakanz 
eingetreten  ist^ 

6.  Verhältniss  des  Kapitular  -  Vikars  zum  Kapitel.  Mit  der 
Bestellung  des  Kapitular- Vikars  durch  das  Kapitel  erhält  derselbe,  ohne  dass  es  erst 
der  Uebergabe  des  ihm  behufs  seiner  Legitimation  auszufertigenden  Patentes  ^  bedarf, 
die  Befugniss,  die  Verwaltung  des  vakanten  Bisthums  zu  führen,  denn  eine  Konfirmation 
seiner  Ernennung  ist  nirgends  vorgeschrieben  3.  Mit  diesem  Moment  verliert  das  Kapitel 
alle  seine  bisherigen  Rechte.  Diese  gehen  kraft  gesetzlicher  Bestimmung  auf  den 
Vikar  über.  Deshalb  ist  er  nicht  mehr,  wie  nach  dem  Dekretalenrecht,  Mandatar  des 
Kapitels,  welcher  sich  nach  dessen  Anweisungen  zu  richten  hätte,  sondern  ein  unab- 
hängiger, zur  Verwaltung  der  Episkopal-Jurisdiktion  während  der  Vakanz  eingesetzter 
ordentlicher  Beamter '*.  Aus  dieser  seiner  Stellung  folgt,  dass  das  Kapitel  ihn  nicht 
auf  eine  festbeschränkte  Zeit  ernennen ,  seine  Befugnisse  nicht  durch  Reservation 
bestimmter  Akte  der  bischöflichen  Verwaltung  einschränken ,  ihm  keine  Anweisungen 
oder  Vorschriften  für  die  Administration,  also  z.B.  Anweisungen  über  Zuziehung  ein- 
zelner Domherren  oder  anderer  Personen  ertheilen,  ihn  seiner  Stellung  nicht  entheben, 
überhaupt  nicht  über  ihn  Gericht  halten  und  von  ihm  keine  Rechenschaft  über  seine 
Verwaltung  fordern  darf,  sowie  dass  etwaige  derartige  Beschränkungen  und  Handlungen 
des  Kapitels  nichtig  sind  ^.  Während  somit  das  letztere  den  Kapitelsverweser  nur  auf 
etwaige  Ordnungs-  und  Pflichtwidrigkeiten  aufmerksam  und  solche  bei  dem  Erzbischof, 
resp.  der  Congregatio  episcoporum  zur  Anzeige  bringen  kann  ß,  steht  dem  Kapitular- 
Vikar  auch  die  bischöfliche  Jurisdiktion  über  das  Kapitel  selbst  zu '. 

f.  Erlöschen  der  Rechte  des  Kapitular-Vikars.  Abgesehen  von  dem 
regelmässigen  Fall  der  Wiederbesetzung  des  bischöflichen  Stuhles  können  die  Rechte 
des  Kapitular-Vikars  zunächst  durch  Absetzung  desselben  erlöschen.    Diese  steht 


1  Bouix  p.  555.  Selbstverständlich  hat  hier 
jedes  Kapitel  für  sich  zu  wählen ,  sofern  zwei 
gleichberechtigte  Kapitel  vorhanden  sind,  de  L  uca 
adnot.  ad  conc.  Trid.  dist.  31.  n.  41.  So  war  es 
in  den  früher  vereinigten  Bisthümern  Churu.  St. 
Gallen,  Pii  VII.  const. :  Kcclesias  quae  antiqui- 
tate  V.  2.  Juli  1823,  §.  16.  BuUar.  Rom.  cont. 
15,  B14;  Vgl.  auch  das  Breve  Leos  XII.  v.  1824. 
§.  4.  (ibid.  16,  114j.  Deshalb  hat  die  von  G  i  n- 
zel  K.  K.  1,  297  mitgetheilte  Entscheidung,  dass 
das  Konkathedralkapitel  in  Capo  d'Istria  bei  der 
Bestellung  des  einen  Vikars  mit  dem  Kapitel  von 
Triest  nicht  zu  konkurriren  hat,  keine  allgemein 
massgebende  Bedeutung. 

2  Formulare  dafür  bei  Barbosa,  ius  eccles. 
I.  32.  V.  137  u.  Bouix  p.  673.  Hinsichtlich  des 
Patentes  gilt  dasselbe,  was  über  die  Bestallungs- 
urkunde des  General- Vikars  bemerkt  ist,  s.  oben 
S.  213. 

3  Bouix  1.  c.  p.  604. 

*  Die  Kanonisten  drücken  das  so  aus:  tota 
iuriadictio  episcopalis  transit  in  vicarium  capitu- 
larem  privative,  non  cumulative,  s.  Ferraris 
8.  V.  capitulum  art.  3.  n.  63.  Vgl.  überhaupt 
noch  Ritter  S.  62;  Bouix  p.  605. 

6  S.  die  Entscheidung  in  Richters  Triden- 
tinum  S.  374  u.  bei  Ferraris  s.  v.  vicarius 
capitularis  art.  1.  n.  62;  vgl.  auch  Ritter  S.  64 


ff.;  Bouix  p.  607  ff. ;  Huller  S.  174.  Letzterer 
behauptet  allerdings ,  dass  das  Kapitel  vom  Vikar 
Rechenschaft  fordern  darf,  und  stützt  sich  dafür 
auf  c.  16  cit.  Sess.  XXIV.  conc.  Trident.:  „Epi- 
scopus  vero  ad  eandem  ecclesiam  vacantem  promo- 
tus  ex  iis  quae  ad  eum  spectant,  ab  eisdem  oeco- 
nomo,  vicario  et  aliis  quibuscunque  offlcialibus  et 
administratoribus ,  qui  sede  vacante  fuerunt  a 
capitulo  vel  ab  aliis  in  eius  locnm  constituti, 
etiam  si  fuerint  ex  eodem  capitulo ,  rationem 
exigat  olTiciorum ,  iurisdictionis,  administra- 
tionis  aut  cuiuscumque  eorum  muneris  possit- 
que  eos  punire,  qui  in  eorum  officio  seu  ad- 
ministratione  deliquerint,  etiamsi  prae- 
dicti  officiales  redditis  rationibus  a 
capitulo  vel  a  deputatis  ab  eodem  ab- 
solutionem  aut  liberationem  obtinue- 
rint".  In  den  Schlussworten  erklärt  das  Koncil 
offenbar  mit  Rücksicht  auf  den  früheren  Rechts- 
zustand ,  dass  die  Rechenschaftslegung  an  das 
Kapitel  den  Vikar  von  seiner  Pflicht  gegenüber 
dem  Nachfolger  im  Bisthum  nicht  entbindet, 
spricht  aber  keineswegs,  indem  es  die  erstere  für 
irrelevant  erklärt,  aus,  dass  das  Kapitel  eine  solche 
fordern  könne,  umsoweniger,  als  diese  Annahme 
der  dem  Kapitular-Vikar  durch  das  Tridentinum 
angewiesenen  Stellung  widerspricht. 

«  Bouix  p.  610;  Ritter  S.  44. 

7  L.  c.  p.  607. 
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aber  nicht  dem  KapiteP,  sondern  nur  der  Congregatio  episcoporum  zu  2.  I^etztere 
spricht  dieselbe  auf  Anzeige  des  Kapitels  oder  sonst  erlangte  Kunde  nach  erfolgter 
Anhörung  des  Vikars  wegen  genügender  Gründe  aus,  z.B.  wenn  seine  Verwaltung  sich 
der  Diöcese  als  nachtheilig  erweist,  sein  Benehmen  gegen  seine  Amtspflichten  verstösst 
oder  der  hohen,  von  ihm  versehenen  Stellung  nicht  entsprechend  ist,  oder  seine  Ver- 
hältnisse eine  unabhängige,  von  Nebenabsichten  unbeeinflusste  Administration  nicht 
erwarten  lassen.  So  hat  z.  B.  die  gedachte  Behörde  Absetzungen  verfügt,  weil  der 
Vikar  Beschränkungen  der  Freiheit  der  Kirche  geduldet,  weil  er  als  Metropolitan- 
Vikar  der  Thätigkeit  eines  Suflfragan-Bischofes  ohne  Grund  Hindernisse  in  den  Weg 
gelegt ,  weil  er  keine  Residenz  gehalten ,  weil  er  Geld  für  die  Ertheilung  der  Ditnisso- 
rialien  angenommen  und  nicht  sofort  restituirt,  ferner  durch  schlechtes  Verhalten  dem 
Klerus  und  Volk  Anstoss  gegeben  hatte,  endlich  weil  er  Schuldner  des  Kapitels  war-*. 
Wird  der  Vikar  aus  einem  solchen  Grunde  entfernt,  so  hat  das  Kapitel  binnen  8  Tagen 
nach  erlangter  Kunde  einen  neuen  Vikar  zu  bestellen ,  sofern  die  Congregatio  nicht 
einen  apostolischen  Vikar  einsetzt  *. 

Ferner  erlöschen  die  Befugnisse  des  Kapitelsverwesers  durch  gegen  ihn  verhängte 
Censuren,  welche  ihn  zur  Ausübung  der  Jurisdiktion  unfähig  machen,  und  endlich 
durch  seinen  Tod.  In  diesen  Fällen  ist  das  Kapitel  gleichfalls  befugt,  einen  neuen 
Vikar  nach  Massgabe  der  früheren  Regeln  anzustellen  ^. 

g.  Einen  Anspruch  auf  Honorar  oder  Salair  besitzt  der  Kapitular- 
Vikar  ebenso  wie  der  General- Vikar <>.  Die  Höhe  desselben  richtet  sich  nach  den 
Statuten  oder  nach  hergebrachter  Gewohnheit ,  eventuell  soll  sie  nach  dem  Betrage  des 
dem  General- Vikar  des  Bischofs  zu  gewährenden  Gehalts  bemessen  werden''. 

h.  Endlich  steht  dem  Kapitular-Vikar  der  Vorrang  vor  allen  Kanonikern  mit 
Ausnahme  der  ersten  Dignitärs  zu  s. 

3.  Der  oder  die  Oekonomen.  Nach  dem  Tridentinura '^  hat  das  Kapitel 
gleichzeitig  neben  der  Bestellung  des  Kapitelsverwesers,  je  nach  seinem  Ermessen  einen 
oder  mehrere  Oekonomen  zur  Verwaltung  des  Vermögens  der  Kathedrale  und  des 
Bischofs,  wo  dem  letzteren  überhaupt  die  Erhebung  der  Einkünfte  zukommt,  innerhalb 
der  erwähnten  Frist  und  bei  Vermeidung  derselben  Folgen  ^0  einzusetzen.     Bestimmte 

1  Schon  vor  dem  Tridentinum  hat  übrigens  ein  5  Qb  der  durch  Absetzung  oder  sonst  beseitigte 
Theil  der  Kanonisten  die  Ansicht  vertreten ,  dass  Verweser  das  erste  Mal  durch  das  Kapitel  selbst 
der  Vikar  vom  Kapitel  nur  aus  hinreichenden  oder  in  Folge  der  Devolution  ernannt  ist,  er- 
Gründen  abgesetzt  werden  dürfe,  s.  Ritter  scheint  für  die  Befugniss  des  ersteren  gleichgül- 
S.  27.  tig,  denn  dadurch ,   dass  es  sein  Recht  das  erste 

2  Ferraris  1.  c.  n.  58;  s.  auch  Th.  I.  S.466.  Mal  verwirkt  hat,  ist  dasselbe  nicht  für  immer  be- 
AUerdings  behauptet  Barbosa  1.  c.  c.  32.  n.  seitigt,  Barbosal.  c.  c.  7.  n.  102;  Ferraris 
48  unter  Benifung  auf  eine   Entsch.  d.    Congr.  li  c.  n.  57;  Bouix  p.  589. 

conc.  V.  1626,  dass  der  vom  Metropolitan  bestellte  6  Barbosa,   de   off.  et  pot.  episcopi  P.  III. 

Vikar  ohne  Grund  durch  den  ersteren  entlassen  alleg.  54.  n.  178;  Ferraris  s.v.  vicarius  capitu- 

werden  kann.    Ob  eine  solche  wirklich  ergangen  laris  art.  1.  n.  49 

ist,    steht  dahin.    Jedenfalls   hat   diese  Ansicht  "^  Analecta  iur.  pontif.    1855.  p.  2933 ;    even- 

keinen  Halt,    s.  auch  Schulte   K.  R.  2,   261.  tuell  setzt  die  Congr.  Conc.  den  Betrag  fest;  so 

n.  5.  hat   sie   1857  dem  Kapitular-Vikar  von   Puebla 

3  S.  die  Anführungen  bei  Ferraris  s.  v.  ca-  die  quarta  pars  reddituum  ex  quocumque  titnlo 
pitulnm  art.  3.  n.  45.  Ritter  S.  68;  Huller  mensae  vacanti  obventorum  zugebilligt,  s.  ibid. 
S.  175.  1863.  p.  2255;  vgl.  auch  das  S.  248.  n.  1  citirte 

*  Dies  geschieht  dann,  wenn  die  Vakanz  eine  Kölner  Restitutionsdiplom ;    s.  feraer  Ferraris 

lang  aussehende  und  die  Verwaltung  durch  den  1.  c. 
Kapiti'lar-Vikar  in  Unordnung  gekommen  ist,  s.  8  s.  obenS.  87.  n.  3. 

Rittor   S.    70;    Benedict.    XIV.    1.    c.   Hl.  »  Sess.  XXIV.  c.  16  de  ref.  cit. 

10.  n.  9.  >o  y.  oben  S.  20.  n.  6.  u.  Huller  S.  176. 
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Eigenschaften  ausser  dass  der  Oekonom  treu  und  sorgsam  sein  soll,  fordert  das  Koncil 
nicht ,  und  es  sind  daher  auch  Laien ,  weil  es  sich  hier  um  eine  blosse  Vermögens- 
Adrainistration  handelt,  nicht  ausgeschlossen.  Da  das  Koncil  den  Oekonomen  hinsicht- 
lich seiner  Befugnisse  dem  Kapitular- Vikar  gleichstellt,  so  muss  ihm  auch  dieselbe 
Unabhängigkeit  dem  Kapitel  gegenüber  zugesprochen  werden,  wie  dem  letzteren,  auch 
er  darf  also  ebenfalls  nur  wegen  erheblicher  Gründe,  wozu  hier  namentlich  eine 
nachlässige  und  ungetreue  Verwaltung  gehört,  entfernt  werden. 

Dass  der  Kapitular  -  Vikar  gleichzeitig  zum  Oekonomen  ernannt  werden  kann, 
muss  verneint  werden,  weil  das  Tridentinum  ausdrücklich  die  Administration  der  Tem- 
poralien  und  die  sonstige  Jurisdiktion  auseinander  gehalten  wissen  will  ^  Uebrigens  ist 
das  Institut  der  Oekonomen  vielfach  unpraktisch ,  weil  die  Bisthümer  oft  kein  eigenes 
Vermögens  besitzen  und  nur  durch  Staatssubventionen  erhalten  werden ,  mithin  unter 
diesen  Umständen  die  Bestellung  eines  Oekonomen  nicht  nöthig  erscheint  2. 

C.  Umfang  der  interimistischen  Verwaltung  während  der 
Vakanz.  Auf  das  Domkapitel,  auf  dieses  allerdings  nur  während  der  ersten  8  Tage 
oder  während  der  Zeit,  bis  es  nach  dem  späteren  Fortfall  des  Kapitular-Vikars  einen 
Nachfolger  desselben  bestellt  hat  3,  resp.  auf  den  Kapitular- Vikar,  geht  die  gesammte 
bischöfliche,  resp.  auch  die  erzbischöfliche  Jurisdiktion *,  mit  Ausnahme  der  dem 
Oekonomen  vorbehalteuen  Verwaltung,  über.  Dadurch  ist  zwar  die  für  das  Kapitel 
auch  schon  der  Natur  der  Sache  nach  unmögliche  Succession  in  die  bischöflichen  Weihe- 
rechte ausgeschlossen^.  Da  aber  die  Befugniss  zur  Ausübung  der  letzteren  nur  durch  einen 
Jurisdiktionsakt  erworben  wird,  und  die  Ertheilung  einer  Erlaubniss  dazu  dem  Gebiete 
der  iurisdictio  anheimfällt^,  so  ist  das  Kapitel,  resp.  der  Vikar  berechtigt,  einen  andern 
Bischof  zur  Vornahme  von  dergleichen  Akten  in  der  vakanten  Diöcese  zu  ermächtigen''. 
Ebensowenig  gehen  die  aus  der  bischöflichen  Würde  herfliessenden  s,  noch  die  auf 
besonderen  Rechtstiteln,  z.  B.  besonderen  Privilegien  beruhenden  Rechte  auf  die  inter- 
imistische Verwaltung  über  9.  Demnach  ist  auch  die  Succes-sion  in  die  dem  verstorbenen 
Bischof  ertheilten Delegationen  ausgeschlossen.  Hinsichtlich  der  gesetzlichen,  namentlich 
der  durch  das  Tridentinum  festgesetzten  Delegation  besteht  dagegen  noch  heute  eine 
Kontroverse  unter  den  Kanouisten.  Die  einen  verneinen  den  Uebergang^^*  mit  Aus- 
nahme der  Fälle,  wo  die  Bischöfe  nur  als  etiam  tamquam  sedis  apostolicae  sedis  delegati 
deputirt  sind,  sie  also  nach  der  gewöhnlichen  Meinung  beliebig  iure  ordinario  oder 
delegato  vorgehen  können  i',  während  andere  ein  Eintreten  des  Kapitels,  resp.  des 
Vikars,  annehmen '2.  Die  Ausnahme,  welche  die  Anhänger  der  ersten  Ansicht 
machen,   ist  wegen  der  falschen  Auffassung  der  Worte:    etiam  tamquam  apostolicae 

1  Ritter  S.  52;  Huller  S.  176.  dürfte   er   noch   der   allgemeinen   Regel  gemäss 

2  So  z.B.  in  Frankreich,  s.  Bou ix  1.  c.  p.  544.       (s.  S.  180)  päpstlicher  Erlaubniss. 
:>  S.  oben  S.  234.  8  ßouix  p.  621. 

*  S.  oben  S.  22.  ^  So  z.  B.  das  Recht,  den  Doktorgrad  zu  ver- 

5  Fagnan  ad   c.  11.  X.  de  M.    et  0.  I.  33.  leihen,  Fagnan.  1.  c.   n.  43;    Ferraris  s.   v. 

II.  04.  c.apitulum  art.  3.  n.  23  ff. ;  vgl.  auch  c.  7.  X.  de 

c  Th.  I.  S.  169.  foro  comp.  11.  2.  und  den  casus  der  Glosse  dazu  ; 

7  c.  3  (Bonifac.  VIII.)  in  Vit"  de  temp.  ordin.  Bouix  p.  616. 

1.9.    Ist  der  Kapitularvikar  zugleich  der  Weih-  '0  Fagn  an.  1.  c.  n.  54;  Reiff  e  ns  tuel  lll.  9. 

bischof  der  Diöcese ,  so  kann  er  natürlich  selbst  n.  44  ff. ;  Ferraris  1.  c.  n.  i^S.;  Rau  S.384; 

die  Weihe-Akte  vornehmen,  denn  wenn  auch  sein  Huller  S.  160. 

Auftrag  mit  dem  Tode  des  Bischofs  erlischt,   so  •!  Th.  I.  S.  177. 

kommt  ihm   doch    in  Folge  seiner  Stellung  die  '2  Barbosa,   ius  eccles.    I.  32.    n.  107;    de 

bischöfliche    Jurisdiktion     zu;     wäre    er    freilich  Luca ,  adnot.  ad  conc.  Trident,  disc.  31 .   n.  37; 

Auxiliarbischof  in  einem  andern  Sprengel,  so  be-  ü eh  ring  S.  203. 
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sedis  delegati  i  jedenfalls  unhaltbar.  In  der  Sache  selbst  wird  man  sich  für  die  erste 
Meinung  entscheiden  müssen,  denn  innerhalb  der  bischöflichen  iurisdictio  ordinaria 
liegen  jene  Befugnisse  nicht,  und  wenn  sie  auch  dauernd  mit  dem  Bischofsamt  verbunden 
worden  sind,  so  hat  man  dadurch  doch  immer  nur  die  Rechte  der  Bischöfe,  nicht  die 
jedes  andern  den  letzteren  gleichstehenden  Ordinarius  vermehren  wollen  2.  Die  Voraus- 
setzung der  Ausübung  jener  Rechte  ist  also  an  die  Qualität  als  Diöcesanbischof  geknüpft, 
welche  weder  dem  Kapitel  noch  seinem  Verweser  zukommt,  um  so  weniger  als  kein 
Grund  für  das  Tridentinum  vorlag,  den  Kapiteln,  resp.  ihren  Vikaren  während  der 
Vakanz  grössere  Befugnisse  beizulegen  ^. 

Da  das  Kapitel,  resp.  der  Verweser  den  Bischof  nur  interimistisch,  nicht  dauernd 
ersetzt ,  so  besitzt  es  nach  der  früher  begründeten  Terminologie  *  eine  iurisdictio  quasi 
ordinaria,  d.  h.  es  hat  zeitweise  dieselben  Rechte,  wie  der  Bischof,  resp.  der  Erz- 
bischof ■»  auszuüben. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  diese  provisorische  Verwaltung  einen  andern  Zweck 
hat  als  die  des  General -Vikars,  ist  sie  anders  begränzt.  Von  einer  besonderen  Special- 
Vollmacht  in  denjenigen  Fällen,  in  welchen  der  General- Vikar  einer  solchen  bedarf, 
kann  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  die  Rede  sein  ^.  Andererseits  soll  die  proviso- 
rische Administration ,  welche  in  der  Regel  nur  von  kurzer  Dauer  ist ,  die  bestehenden 
Verhältnisse  möglichst  erhalten  und  zum  Nachtheil  des  eigentlichen  Verwalters  der 
Diöcese,  des  künftigen  Bischofs,  möglichst  wenig  Veränderungen  vornehmen'^.  Von 
diesem  Gesichtspunkt  aus  hat  das  kanonische  Recht  und  später  namentlich  das  Triden- 
tinum dem  Kapitel,  resp.  dem  Vikar  die  Ausübung  gewisser  an  sich  in  der  Episkopal- 
jurisdiktion liegenden  Rechte  entzogen.  Gerade  deswegen  gilt  es  aber  als  Hauptregel, 
dass  die  provisorische  Bisthumsverwaltung  Alles,  was  Gegenstand  der  ordentlicnen 
bischöflichen  Regierung  bildet,  auszuüben  befugt  ist,  und  wenn  man  behauptet  hat, 
dass  die  interimistischen  Leiter  von  der  Handhabung  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit 
entweder  ganz  ^  oder  nur  nicht  in  den  besonders  erlaubten  Fällen  ausgeschlossen  seien, 
ist  das  vollkommen  quellenwidrig  **  und  haltlos  ^^. 

Entzogen  hat  das  kanonische  Recht  dem  Kapitel,  resp.  dem  Kapitular- 
Vikar : 

1 .  Die  Verleihung  von  Präbenden  und  Beneficien,  weiche  der  Bischof  als  Ordina- 
rius seiner  Diöcese  allein  oder  unter  Beirath  und  Zustimmung  seines  Kapitels '  *  kraft 
eigenen  oder  kraft  des  Devolutionsrechtes  vorzunehmen  hat  ^2  Die  Kollation  bleibt 
hier  dem  zukünftigen  Bischof  vorbehalten,  sofern  nicht  die  zweite  Kanzleiregel  Anwen- 
dung findet ,  welche  diese  dem  Papst  reservirt  1^.    Der  Grund  für  die  Ausnahme  ist 

'  Th.  I.  S.  178.  179,  ^0  Wie  dies  denn  auch  von  den  meisten  aner- 

2  Th.  I.  S.  176.  kannt  wird,  z.  B.  Ueiff enstuel  1.  c.  n.  02ff.  ; 

3  Bouix  1.  c.  p.  617,  welcher  in  erster  Reihe  Ferraris  s.  v.  capitulum  art3.  n.  19;  Bouix  p. 
alles    von  der    Absicht  der  Delegation  abhängig  615;  Rau  S.  3h'2,-   Ritter  S.  13. 

macht,  neigt  zu  der  hier  bekämpften  Meinung.  "  S.  aber  S.  154.  156. 

*  Th.  1.  S.  183.                                             '  12  c.  2(Honor,  III.)  X.  ne  sede  vac.  .III.  9;  c. 

5  S.  oben  S.  21.  1  (Bonifac.  VIII.)  de  instit.  in  Vit".  III.  6;  c.  un. 

6  Bened.  XIV.  de  synod.  dioeces.  11.  9.  n.  4;  §.1.  (id.)  in  VI^«  ne  sede  vac.  III.  8. 
Ferraris  s.  v.  vicarius  capitularis  art.  2.  n.40;  ^^  ,.kc  etiam  reservavit  dignitates  et  beneflcia 
H  u  1 1  er  S.  174.  omnia  adcollationem,  praesentationem,  electionem 

"^  tit.  X.  ne  sede  vac.  aliquid  innovetur  III.  9.  et  quamcumque  aliam  dispositionem,  patriarcha- 

8  S.  z.  B.  Fagnan  ad  c.  2.  X.  tit.cit.n.  13ff.  rum,  primatum,  archiepiscoporum  et  episcoporum, 

^  Dagegen  sprechen  namentlich  c.  3.4.  in  VIto.  necnon  abbatum  ac  aliorum  quorumcunque  colla- 

'ie  siipp.  negl.  praelator.  1.8  u.  c.  un.  eod.  deM.  tornm  et  coUatricium  saeculariuni  et  regularium 

et  0.  I.  17.  quomodolibet  (non  tarnen  ad  coUationem  cum  alio 

Ilingchiaa,  Kirclienrechl.  11.  IG 
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wohl  in  der  mittelalterlichen  Anschauung  zu  suchen^  dass  die  Besetzung  der  Beneficien 
als  fructus  des  Bisthums  im  weiteren  Sinne  anzusehen  und  daher  für  den  Nachfolger  zu 
reserviren  sei  ^ 

Diejenigen  Kollationsrechte,  welche  dem  Kapitel  selbst,  also  zufolge  eines  beson- 
deren Rechtstitels  zustehen ,  übt  es  selbstverständlich  während  der  Vakanz  aus,  und 
zwar  auch  nach  der  Bestellung  des  Kapitular- Vikars  nicht  durch  diesen ,  weil  es  sich 
hier  nicht  um  auf  denselben  übergehende  Ausflüsse  der  iurisdictio  episcopalis  handelt  '^. 

Ebensowenig  unterliegen  der  oben  erwähnten  Kegel  die  dem  Bischof  und  dem 
Kapitel  gemeinschaftlichen  zustehenden  Kollationsrechte  ^,  wie  z.  B.  die  Besetzung 
der  Kanonikate  '*,  vielmehr  nimmt  diese  das  Kapitel  allein  und  zwar  gleichfalls  unter 
Ausschluss  des  Vikars  vor  ^. 

2.  Ferner  ist  dem  Kapitel,  resp.  seinem  Verweser  die  Vornahme  von  VeräuBse- 
rungen  im  weitesten  Sinne  untersagt  0,  also  die  Alienation,  d.  h.  der  Verkauf,  Tausch, 
Schenkung,  Verpfändung  und  sonstige  Belastung  des  Vermögens  der  bischöflichen 
Kirche',  die  Processführung  über  Kirchengüter**,  Vereinigung  der  bischöflichen  Tafel- 
güter mit  dem  Kapitelsvermögen,  oder  auch  nur  die  Nutzung  der  ersteren,  sowie  der 
bischöflichen  Einkünfte  zu  eigenem  Vortheile  ^,  endlich  der  Verzicht  auf  die  Immunität 
des  kirchlichen  Vermögens  oder  eines  Theils  desselben  ^^. 

Aus  demselben  Grundsatz  in  Verbindung  mit  der  Regel :  ne  sede  vacante  nihil 
innovetur  folgt 

3.  dass  weder  das  Kapitel  noch  der  Kapitular  -  Vikar  befugt  ist,  Pfründen  zu 
supprimiren  oder  dieselben  mit  schlecht  dotirten  Kapitelspfründen  zu  vereinigen  i^. 

Das  Tridentinum  hat  sodann  dem  Kapitel  und  seinem  Verweser  die  denselben 
nach  gemeinem  Recht  zustehende  Befugniss ,  Weihekandidaten  in  der  Diöcese  ordi- 
niren  zu  lassen  oder  diesen  Dimissorialien  auszustellen,  entzogen  i^.     Uebrigens  bezieht 

vel  aliis  aut  etiam  ad  alterius  praesentationem  vel  XII.  qu.  2,   Ferraris  s.   v.  vicarius  capitularis 

electionem  pertinentia)  quae  post  illorum  obituiii  art.  2.  n.  52. 

aut    ecclesiarum   seu    inonasteriorum  vel  aliaruni  7  s.  c.  41  (Aiirel.  III.)  C.  dt.  ;  die  vorige  Note 

dignitatum  suaruiii  dimissionem  .seu  amis.sioiieni  Reif'fen  s  tu  el   HI.  9.  n.  31  •    Ritter    8     22' 

vel  privationem  seu  translationem    vel   alias  quo-  Huller  S.   301.     Eine  Ausnahme  tritt  aber  ein 

modocumque  vacaverint,    usque    ad   provisionem  t^i   verderblichen  Sachen  und  im  Fall  der  Noth- 

successorum  ad  easdem  ecclesias  aut  monasteria  wendiekeit.     Kei  l't'en  stuel    1     c     n     32     33- 

vel  digiiitates  apostolii^a  auctoritate  faciendam  et  Kau  S.  393-  Huller  S.  161    162 

adeptam  ab  eisdemsutce.ssoribus  pacirtcam  illorum  «       •■>    v        1    ^-j.   tu  n     ■    ■,    ■, 

'      .                        .                  ^           ...  "  c.  3.  X.  eod.  tit.  III.  9,  jedoch  gestatten  de 

possessionem,   quomodocuuique  vacaverint  et  va-  ,,         .  .             ...               '        »          , 

.      »■    f  .          lUMr    li        <■     ,     •            1     ■    .  Kanonisten  auch  hiervon  eine  Ausnahme,  wenn 

cabuntinfuturum''(VVaiter,  lontesiur.  ecdesiast.  ,■      ,  •    ,         •  ,.         ,                 o  l    ^       , 

»u«,                     *-                '  die    Kirche    nicht    anders    vor    hchaden  bewahrt 

1   c'     1-    r>i  4 /,     V     1     AI,     .. -.    I   Q'i  werden  kann,  s.  Rei  f  f  en  s  tu  el  1.  c.  n.   38  ff. : 

1  ho  die  Glosse  zu  c.  14.  X.  de  M.  et  ().  I.  33.  i    i-    •     j  •        »r  ^      •  •  t,     .  . 

..    ,  1«,       V,  I,     ■>         ..    /,ii/,  »"  a'it'h  die  in  der  vorigen  Note  citirten.     IJnnch- 

s.  v.  capitulo.  —  Manche,  s.  z.  li.    Kau   h.  4U4,  ,.    ,  .     ...       ,,    ,     .        ,,    nn-y 

.   . .  '     ,        11)^  1-      1;  1  tig  laeriiber  (jehring  h.  iUr. 

gestatten  aber  die  Besetzung,   wenn  die    Vakanz  " 

länger   als  drei  Monate    dauert;    einen    quellen-  ''  *■'■  ■^^  (H'>iiit'.   VIII.)  in  Vit"  jg  elect.  I.  6; 

massigen  Anhalt  hat  das  nicht,  uml  es  steht  damit  l^ened.  XIV.  de  syn.  dioec.  X.  10.  n.  4;  Rieh- 

die  Kurial-Praxis,  welche  in  solchen  Fällen  dem  te  rs  Tridentinum  S.  374.  ,375.  Ferraris  1.  c. 

Vikar  eine  päpstliche  Vollmacht  dazu  ertheilt,  s.  "•  ^"''i  Huller  S.  161. 

Moy,  Archiv  23.  135,  im  Widerspruch.  **•  Es  folgt  das  aus  dem  allgemeinen  (Jrundsatz 

'•i  Bouix  p.  643.  des  c.  1.  X.  111.  9.  cit. 

3  c.  un.  in  Vit"  cit.  III.  9.  "   Uebrigens  verlangt  das  Trid.  Sess.  XXIV.  c. 

*   Wenigstens  nach  gemeinem  Recht,  s.  unten.  15  de  ref.  dazu  aucli  eine  seitens  des  Bischofs  mit 

5  Houix    p.     644.      Dass    aber    eine    mehr  Konsens    des    Kapitels    erlassene  Anordnung,  s. 

als  dreimonatliche  Sedisvakanz  als  weitere  Hediu-  Reilfenstuel    1.  c.   n.  75;     Huller  S.  161  ; 

gung    der    Ausübung   dieses    Rechtes    vorliegen  Rau.S.  390. 

muss,   80  Schulte  Lehrb.    S.   234  n.   58,  hat  '^  S.  Th.  I.   S.  95.  99.    100;    Ritter  S.  37; 

keinen  quellenmässigen  Anhalt.  Huller  S.   162;    Seitz,   von  dem  Rechte  des 

"  c.  1.  X.  ne  sede  vac.  III.  9;  c.  38  (Ilerdens.)  Dinnkapitels  während  der  Sedisvakanz  weihen  zu 

r    42  fAncyr.Jc.  43  (Chalced.)  c.  44  (Meld.)  C.  las-eii.     Amberg  1833. 
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sich  diese  Vorschrift  nicht  auf  fremde  sich  in  der  Diöcese  aufhaltende  Diöcesanen, 
welche  in  dem  vakanten  Sprengel  von  einem  auswärtigen  Bischof  geweiht  werden  sollen 
und  dazu  der  Genehmigung  des  Kapitels,  resp.  seines  Vikars  bedürfen  i. 

Ausser  diesen  gesetzlich  vorgeschriebenen  Fällen  hat  man  ferner  den  interimisti- 
schen Verwaltern  während  der  Sedisvakanz  die  Befugniss  abgesprochen^,  den  Konsens 
zur  Errichtung  neuer  Ordenshäuser  in  der  Diöcese  zu  ertheilen^,  was  allerdings  m.  E. 
nicht  begründet  ist''. 

Ebensowenig  soll  der  Kapitular-Vikar  eine  Visitation  der  Diöcese  vor  Ablauf  eines 
Jahres  seit  der  letzten  vom  Bischof  abgehaltenen  vornehmen,  und  auch  nicht  vor  Ablauf 
derselben  Zeit  eine  Diöcesansynode  einberufen  können  *.  Da  aber  der  Bischof  das 
Recht  hat ,  jederzeit ,  wenn  es  ihm  erforderlich  erscheint,  zur  Visitation  zu  schreiten, 
und  der  Kapitels-Verweser  in  seine  Episkopal-Jurisdiktion  succedirt,  so  kann  auch 
letzterem  diese  Befugniss  nicht  abgesprochen  werden  &.  Dagegen  ist  die  zweite  Be- 
schränkung zwar  als  richtig  zuzugeben,  aber  sie  ist  keine  Folge  eines  etwaigen  gerin- 
geren Rechtes  des  Kapitular- Vikars,  sondern  sie  fliesst  aus  der  allgemeinen  Vorschrift, 
dass  derartige  Synoden  überhaupt  nur  jährlich  abgehalten  werden  sollen  **. 

Sodann  wird  auch  dem  Kapitel-,  resp.  dem  Vikar  das  Recht  zur  Ertheilung  von 
Indulgenzen  abgesprochen,  indem  man  sich  darauf  stützt,  dass  es  sich  um  eine  aus  dem 
ordo  oder  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  oder  der  bischöflichen  Würde  herfliessende 
Berechtigung  handle^.  Indessen  erscheint  diese  Ansicht  ebenfalls  unhaltbar,  denn  der 
erste  Grund  ist  falsch,  der  zweite  fällt  mit  der  vorhin  bekämpften  Auffassung  der  Juris- 
diktion des  Kapitels  (s.  S.  233.234)  zusammen,  und  der  dritte  widerlegt  sich  endlich  gerade 
durch  die  dafür  angezogene  Stelle  ^,  denn  diese  versteht  unter  den  Berechtigungen  der 
episcopalis  dignitas  die  bischöfliche  Jurisdiktion  überhaupt ,  da  sie  als  Ausflüsse  der- 
selben die  Entscheidung  der  Ehesachen ,  die  Auferlegung  öffentlicher  Bussen  und  die 
Ertheilung  von  Ablässen  aufzählt  ^. 

1  Barbosa,  ius.  eccl.  I.  32.  n.  124;  Bouix  keit  zu  oft  wiederholter  Visitationen  ausgegan- 
1.  c.  p.  630;  Huller  S.  163.  gen  ist. 

2  8o  unter  Berufung  auf  eine  Entscheidung  6  Steht  die  Ernennung  des  neuen  Bischofs  bald 
der  Congr.  episc.  v.  1633  Ferraris  1.  c.  n.  66;  zu  erwarten,  so  wird  nach  der  Annahme  der  Ka- 
Rau  S.  391;  Huller  S.  165.  nonisten  der  Vikar  zwar  gut  thun,  die  Einberufung 

3  Freilich  erwähnt  Trid.  Sess.  XXV.  c.  3.  de  der  Synode  dem  ersteren  zu  überlassen,  aber 
regul.  nur  der  licentia  episcopi,  in  cuius  dioecesi  dieser  Umstand  hebt  sein  Recht  an  und  für  sich 
erigenda  sunt,    aber  damit  ist  doch  nicht  gesagt,  nicht  aut.  Bouix  p.  639  if. 

dass  ihm  die  Ertheilung  derselben  ausschliesslich  ''  Fagnan.  ad  c.  2.  X.  ne  sede  vac.  III.  9.  n. 

zusteht,    wie   denn  die  Const.  Clement.   VIII.:  14;  Bened.  XIV.  1.  c.  II.  9.  n.   7;   Ferraris 

Quoniam  ad  institutam  v.23.  Juli  1603,  M.  Bull.  1.  c.  n.  53,  welcher  auch  eine  Entscheidung  der 

3,  162  auch  allgemein  von  den  ordinarii  locorum  Congr.  Conc.    v.    1688    dahin    lautend   (s.    auch 

spricht.  Richters  Tridentinum  S.  374),  dass  der  Kapi- 

*  So  Bened.  XIV.  1.  c.  U.  9.  n.  6.  unter  An-  tular- Vikar  sich  der  Ertheilung  enthalten  möge, 

führung  einer  f^ntscheidung  der  Congr.  Conc.  für  anführt. 

das  erstere  (s.  auch  Richters  Tridentinum  S.  8  c.  12.  X.  de  excess.  praelat.  V.  31. 

374);  Phillips,  die  Diöcesansynode  S.  142;  ein  9  go  auch  Barbosa  ius  eccles.  I.  32.  n.  91  ; 

von  Gregor  XVI.  approbirtes  Dekret  der  (Jongr.  Huller  S.  166.  Uebrigens  ergiebt  die  in  der  vo- 

rituum  v.  8.  November  1843  bei  Gardellini,  jigg^  ^ote   erwähnte  Entscheidung,   welche  auf 

decret.  Congr.  Rituum  tom.  8.  n.  4826  und  bei  dje  Frage :  an  vicarius  capitularis   facultatem  ha- 

Bouix    p.  635   spricht   das   gleichfalls  beiläufig  beat  concedendi  indulgentias  nicht  negative,  son- 

*'^*-  dern  nur  se  abstineat  geantwortet  hat,  dass  dem 

5  Bouix  p.  637.    Für  nichtig  wird  man  daher  Vikar   nicht  die    Befugniss   selbst    abgesprochen 

eine  solche  Visitation  nicht  erklären  können,  wie  worden,  sondern  ihm  nur  —  wohl  mit  Rücksicht 

denn  die  Congr.  conc,   welche  das  auch  bisher  auf  die  Meinungsverschiedenheit  unter  den  Kano- 

nicht   gethan   hat,    offenbar    bei  der  Aufstellung  nisten  —  angerathen  ist,   sich  der    Ertheilung  zu 

jener  Beschränkung  nur  von  der  Unzweckmässig-  enthalten. 

16* 
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Alle  übrigen  Akte  der  bischöflichen  Jurisdiktion  darf  das  Kapitel,  resp.  der  Vikar, 
während  der  Vakanz  des  bischöflichen  Stuhles  vornehmen ,  sofern  nicht  bestimmte 
dieser  Rechte  aus  besonderen  Gründen  im  Fall  der  Verhinderung  des  Bischofs,  also 
auch  im  Fall  der  Vakanz,  anderen  Personen  übertragen  sind  K  Demgemäss  können  die 
interimistischen  Verwalter  namentlich  : 

1 .  Die  Erlaubniss  zur  Vornahme  von  Pontifikalhandlungen  in  der  Diöcese  an  aus- 
wärtige Bischöfe'^,  sowie  2.  Testimoniales  für  diejenigen,  welche  die  Erlaubniss  zur 
Weihe,  z.  B.  durch  päpstliche  Dispensation  erlangt  haben,  ertheilen^.  3.  mit  bindender 
Kraft  auch  für  den  Nachfolger  unter  denselben  Voraussetzungen,  wie  der  Bischof  selbst, 
Verordnungen  für  die  Diöcese  erlassen ••,  4.  ebenso  in  allen  Fällen,  wo  der  letztere 
dazu  befugt  ist,  dispensiren  ^ ;  5.  Ehe-  und  sonstige  vor  das  bischöfliche  Forum  gehö- 
rige Rechtsstreitigkeiten,  in  einem  Erzbisthum  auch  die  durch  Appellation  an  das  Gericht 
zweiter  Instanz  gebrachten  Sachen  verhandeln^,  6.  die  Strafgerichtsbarkeit  in  allen 
Fällen,  auch  im  Fall  der  Häresis  ausüben'^,  7,  dieselben  Censuren  und  Strafmittel, 
welche  der  Bischof  aussprechen  kann,  also  z.  B.  Exkommunikation,  Suspension,  Inter- 
dikt, Deposition,  Degradation  verhängen s,  8.  von  Censuren  unter  denselben  Voraus- 
setzungen, wie  der  Bischof  selbst,  wieder  absolviren '',  9.  die  Pfründen  nicht  nur  in  dem 
oben  erwähnten  Ausnahmefall  (s.  S.  242)  vergeben,  sondern  auch  die  Bestätigung  und 
die  institutio  an  solche  Personen  ertheilen ,  welche  zu  einem  vakanten  Beneficium  prä- 
sentirt  sind  oder  denen  ein  solches  durch  ein  Ernennungs-  oder  Wahlrecht  übertragen 
worden  ist i*^,  10.  den  Pfarrkonkurs  ausschreiben,  dabei  examiniren ,  den  würdigsten 
unter  den  Kandidaten  auswählen  und  die  Wahl  der  Examinatoren  veranlassen  i', 
1 1 .  vakante  Kirchen  und  Beneficien ,  soweit  die  Geltung  der  Kanzleiregeln  nicht  ent- 
gegensteht, zeitweise  kommendiren  und  einen  geeigneten  Vikar  und  Oekonomen  für  die 
Dauer  der  Vakanz  einsetzen  12,  12.  Resignationen  auf  alle  Beneficien  der  Diöcese  ent- 
gegennehmen'3,  13.  in  die  Vertauschung  solcher  Aemter  willigen,  deren  Besetzung 
nicht  dem  späteren  Bischof  reservirt  ist^*,    14.  Beneficien  ohne  Unterschied,  wem  die 

'  S.  oben  S.  22.  des  Stifters,   den  Angehörigen  einer  bestimmten 

2  Mit   Ausnahme   des  oben  S.  242  gedachten       Gemeinde    u.    s.    w.    verliehen   werden   müssen, 
Falls  der  Ordination.  fallen  dagegen  nicht  unter  die  Regel  des  Textes, 

3  IJarbosa    1.    c.    n.  122;    Bouix    p.    G30 ;       ebenso  wenig  die,  deren  Verleihung  dem   Bischof 
H  u  1 1er  .S.  1()3.  kraft  besonderer  Bestimmung  des  Stifters  zusteht, 

*  Barbosa  1.  c.  n.  73  ;  Bouix  p.  622  ff.  s.  Ferraris  1.  c.  n.  89 ;  vgl.  auch  Riganti   ad 

5  Barbosa  1.  c.  n.  72;    Bouix  p.  627;    die  regul.  cancell.  II.  §.  3.  n.  154.  Ifjö. 

Dispensation  von  den  Interstitien  der  Weihen  ist  ^  Freilich  benimmt  eine  Anweisung  der  Congr. 

aber  an  dieselben  Voraussetzungen,   wie  die  Er-  Conc.  v.  1577,  s.  Garcias  1.  c.  P.  IX.  c.  2.  n.  8  u. 

tlieilung  der  üimissorien  gebunden,  Bouix  1.  c,  Boui  x  p.  648demKapitel  selbstallediese  Rechte, 

wegen  der  Irregularitäten  s.  Th.  I.  S.  55.  57.  aber  der  Grund,   dass  das  Trid.   XXIV.  c.  18  nur 

C'  Bouix  p.  629.  vom  Bischof  oder  seinem  Vikar  spricht,   rechtfer- 

■^  c.  uu.  in  VI'"  de  M.  et  O.  I.  17;  Clem.  1.  de  tigt  dies  nicht,  weil  dabei  an   den  General- Vikar 

haeret.  V.  3;  Bouis  p.  624.  gedacht  ist  und  das  Kapitel  während  der  Zeit,  wo 

^  c.   un.  in  VI*"  cit. ;    Kober,   Kirchenbann,  ihm  während  der  Sedisvakauz  die  Jurisdiktion  zu- 

2.    Aufl.    S.    75;    Kober,    Suspension    S.    41;  steht,  einen  Vikar  deputiren  kann.     Die  Nichtig- 

K  ober  bei  Moy  22,   9;    Kober,    Deposition  S.  keit  eines  in  letzterer  Weise  vorgenommenen  Kon- 

31ü.     Die   degradatio  actualis   kann  aber  weder  kurses    dürfte    sich    demnach    nicht   behaupten 

das    Kapitel,    noch   der  Vikar  vornehmen,   denn  lassen ,    wenngleich    es    freilich    unzweckmässig 

diese  i.st  ein  Ausfluss  des  ordo  episcopalis  s.  ibid.  wäre,  dass  das  Kapitel  selbst  einen  Konkurs  ab- 

S.  340.  halten  lässt. 

'■'  c.  un.  in  VI'J  cit.;  Kober,   Kirchenbann  S.  '2  Barbosa  1.  c.  n.  94;  Bouix  p.  644. 

455.  467.  483.  495;  Kober,  Su.spen.sionS.  135.  13  Barbosa  1.   c.  n.  96,  wegen  der  Wieder- 

'0  c.  14.  X.  de  M.  et  0.  I.  33;    c.   un.  in  VI'"  Verleihung  derselben  kommen  aber  die  vorher  ge- 

ne  sede  vac.  III.   9;     Beneficien,   welche  funda-  dachten  Grundsätze  zur  Anwendung. 

tionsniasiHg   Personen   mit  einer  besliniinten  be-  '*  (rarcias  P.  XI.  c.   4.   n.  75;    Barbosa  1. 

sonderen  (Qualifikation,  also  z.  B.  den  Verwandten  <•.  n.  97. 
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Verleihung  derselben  zusteht,  uniren  und  dismembriren  •,  15.  die  durch  das  kanonische 
Recht  festgesetzten,  in  der  Diöcese  herkömmlichen  Abgaben  erheben  2,  16.  die  Beamten 
des  vorigen  Bischofs 3,  17.  ebenso  die  Verwalter  von  frommen  Stiftungen  und  die 
Testamentsexekutoren,  denen  die  Auszahlung  von  Vermächtnissen  zu  frommen  Zwecken 
auferlegt  ist,  zur  Rechenschaft  ziehen'',  18.  Strafen  in  demselben  Umfange,  wie  der 
Bischof  erlassen^,  19.  die  Genehmigung  zu  Veräusserungen  der  den  Diöcesankirchen 
gehörigen  Güter  ertheilen**  und  20.  Beichtväter  approbiren,  sowie  den  zu  solchen 
bestellten  Geistlichen  aus  genügenden  Gründen  ihre  Befugniss  wieder  entziehen^. 

In  denjenigen  Fällen,  in  welchen  der  Bischof  an  den  consensus  oder  das  consilium 
des  Kapitels  gebunden  ist,  hat  der  Kapitular  -  Vikar  selbstverständlich  das  letztere 
gleichfalls  zuzuziehen. 

Bei  zeitweiser  Verhinderung  ist  der  Vikar  und  nicht  das  Kapitel  befugt,  sich  einen 
Substituten  zu  bestellen  ^.  Dieser  nimmt  dann  ihm  gegenüber  dieselbe  Stellung  für  die 
gedachte  Zeit  ein,  wie  der  General-Vikar  dem  Bischof  gegenüber.  Die  Befugniss  zur 
Substitution  liegt  in  der  Stellung  des  Kapitelsverwesers  als  Verwalters  der  iurisdictio 
episcopalis^,  während  andererseits  aus  derselben  folgt,  dass  der  Vikar  seine  Befugnisse 
nicht  dauernd  übertragen  kann,  denn  nicht  er,  sondern  das  Kapitel  hat  das  Recht,  den 
Verwalter  der  Diöcese  zu  ernennen.  Tritt  daher  eine  längere  Verhinderung  ein,  so 
kann  der  Kapitular -Vikar,  wenn  er  nicht  freiwillig  abdankt,  von  der  Congregatio 
episcoporum  entfernt  werden,  und  das  Kapitel  einen  neuen  einsetzen. 

D.  Die  interimistische  Diöcesan- Verwaltung  hört  ordnungsmässig 
dann  auf,  wenn  der  erledigte  bischöfliche  Stuhl  wieder  besetzt  ist.  Indessen  genügt 
dazu  allein  die  Konfirmation  des  neuen  Bischofs  seitens  des  päpstlichen  Stuhles  noch 
nicht,  vielmehr  ist  nach  ausdrücklicher  Vorschrift  noch  die  Vorlegung  der  Konfir- 
mationsbulle, sei  es  in  Person  durch  den  ernannten  Bischof,  sei  es  durch  einen  mit 
Spezial- Vollmacht  versehenen  Stellvertreter  desselben  an  das  Kapitel,  resp.  den  Ver- 
weser desselben  erforderlich  ^^.  Vorher  von  dem  neuernannten  Prälaten  vorgenommene 
Akte  sind  nichtig  und  die  den  letzteren  zulassenden  Personen  verfallen  der  nur  vom 
päpstlichen  Stuhl  wieder  aufzuhebenden  suspensio  a  beneficio*'.  Nach  der  Beendigung 
der  interimistischen  Verwaltung  muss  das  Kapitel,  der  Kapitular- Vikar  und  der  Oeko- 
nom ,  jeder  für  die  von  ihm  geführte  Administration ,  dem  neuen  Bischof  Rechenschaft 
ablegen.  Der  letztere  hat  die  Befugniss,  für  Ordnungswidrigkeiten  und  Vergehen  der 
Verwalter  die  geigneten  Strafen  zu  verhängen  und  sie  zum  Ersatz  des  dem  Bisthum, 


1  Garcias  P.  XII.  c.  2.  n.  67.  68;  Barbosa 
1.  c.  n.  98,  denn  soweit  dies  nach  den  bestehen- 
den Vorschriften  geschieht,  liegt  darin  kein  Nach- 
theil für  den  Bischof.  Weil  aber  dies  letztere  die 
Schranke  für  die  Befugniss  des  Kapitels  bildet, 
kann  es  keine  Unionen  zu  seinen  eigenen  Gun- 
sten, also  nicht  für  das  Kapitel  selbst  vornehmen, 
s.  auch  oben  S.  242. 

2  Barbosa  1.  c.  n.  83,  nicht  aber  dieselben 
herabsetzen  oder  aufheben. 

3  Bouixp.  625. 

*  Barbosa  1.  c.  n.  76 — 78;  Ferraris  I.e.  n. 
34.  35. 

5  Freilich  ist  das  nicht  unbestritten,  s.  Bar- 
bosa 1.  c.  n.  102;  Ferraris  n.  31;  Ritter 
S.  16;  lluller  S.  166. 

6  Panormitanus  ad  c.  14.  X.  de  M.  et  0.  I. 
33;  Ritter  S.  23. 


■7  Barbosa  1.  c.  n.  100;  Bouix  p.  628. 

8  Fagnan.  ad  c.  11.  X.  de  M.  et  0.  1. 
33.  n.  74;  Ferraris  s.  v.  capitulum  art.  3. 
n.   64. 

9  Uebrlgens  kann  auch  ein  Geujral-Vikar  des 
Kapitelsverwesers  für  eine  der  mehreren  unirten 
Diöcesen  vorkommen,  s.  Analecta  iur.  pontif. 
1858  p.  917. 

'0  c.  1  (Bonif.  VlII.)inExtrav.  comm.  de  elect. 
I.  3;  vgl.  dazu  Barbosa,  de  off.  et  potest. 
episcopi  lib.  III.  alleg.  54.  n.  160;  Bouix  p. 
653;  HullerS.  177. 

"  Die  Qualität  dieser  in  c.  1.  cit.  verhängten 
Suspension  als  censura  latae  sententiae  hat  auch 
die  Const.  Pii  IX. :  Apostolicac  sedis  vom  12.  Ok- 
tober 1869,  Moy,  Arch.  23,  330,  aufrecht  er- 
halten. 
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resp.  anderen  Personen  durch  unredliche  oder  nachlässige  Verwaltung  zugefügten 
Schadens  anzuhalten  K 

"Während  nach  neuerem  Recht  die  interimistische  Administration  des  Kapitular- 
Vikars  nicht  mehr  wie  früher,  wo  er  blosser  Mandatar  des  Kapitels  war,  dadurch 
erlöschen  kann  2,  dass  das  letztere  in  Folge  gegen  dasselbe  verhängter  Ceasuren  die 
Jurisdiktion  verliert^,  steht  dagegen  dem  Papst,  dessen  unmittelbarer  Aufsicht  die  Bis- 
thümer  unterstehen,  das  Recht  zu ,  den  Kapitelsvikar  schon  dann  zu  beseitigen ,  wenn 
sich  diese  Ai't  der  Verwaltung  als  nachtheilig  erweist.  In  einem  solchen  Fall  wird 
durch  die  Congregatio  episcoporum  ein  apostolischer  Vikar  (vicarius  apostolicus) 
eingesetzt*.  Dieser  hat  die  bischöfliche  Jurisdiktion  ebenfalls  als  quasi  Ordinarius  aus- 
zuüben und  zwar  die  gesammten  Spiritualien  und  Temporalien  zu  verwalten,  ja  er  kann 
selbst  die  der  Kollation  des  Bischofs  unterliegenden  Beneficien,  deren  Vergebung  dem 
Kapitel  und  seinem  Vikar  entzogen  ist ,  verleihen  &.  Im  übrigen  haben  seine  Befug- 
nisse, sofern  sie  nicht  päpstlicher  Seits  in  der  Bestellungsurkunde  erweitert  sind ,  nur 
denselben  Umfang,  wie  die  des  Kapitels,  resp.  des  Kapitular- Vikars,  da  der  Grundsatz 
ne  sede  vacante  aliquid  innovetur  auch  in  diesem  Falle  massgebend  ist  ^. 

Das  Dekretalenrecht  giebt  dem  Erzbischof,  offenbar  an  dessen  frühere  Befugniss 
zur  Bestellung  eines  Visitators  bei  der  Vakanz  der  Diöcese  anknüpfend ',  das  Recht, 
dem  Kapitel  bei  nachlässiger  oder  ungetreuer  Verwaltung  dieselbe  zu  entziehen,  und 
seinerseits  einen  Administrator  zu  bestellen.  Da  das  erstere  aber  jetzt  nur  stets  für 
eine  kurze  Zeit  selbst  die  vakante  Diöcese  zu  admiuistriren  hat,  so  ist  diese  Bestimmung 
unpraktisch  geworden.  Indessen  fragt  sich  es,  ob  der  Metropolit  heute  bei  Pflicht- 
widrigkeiten des  Kapitular -Vikars  einen  Administrator  einzusetzen,  befugt  ist.  Dies 
muss  verneint  werden,  denn  das  Kapitel  ist  für  den  letzteren  nicht  mehr  verant- 
wortlich, und  kann  darum  nicht  mit  Verlust  des  Rechtes,  seinerseits  einen  neuen 
Kapitular- Vikar  statt  des  abgesetzten  zu  wählen,  bestraft  werden. 

E.  Die  interimistische  Verwaltung  in  Au  snahmefällen.  Abgesehen 
von  der  Bestellung  eines  apostolischen  Vikars  durch  den  Papst  kann  das  Kapitel,  resp. 
der  Kapitular- Verweser  von  der  Verwaltung  der  vakanten  Diöcese 

1.  durch  ein  bestehendes  Gewohnheitsrecht,  nach  welchem  die  Jurisdiktion  auf 
eine  andere  Person  übergeht^,  oder 

2.  durch  die  noch  bei  Lebzeiten  des  Bischofs  erfolgte  Einsetzung  eines  apostoli- 
schen Vikars  oder  eines  coadiutor  cum  spe  succedendi  ausgeschlossen  werden^. 


«  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  16.  de  ref .  cit.  (s.  oben 
S.  238.  II.  f)J  und  dazu  Bouix  p.  656. 

2  So  lange  der  Kapitelsverweser  als  Mandatar 
des  Kapitels  galt,  fiel  natürlich  seine  Jurisdiktion 
aus  denselben  Gründen  zusammen,  wie  die  des 
General-Vikars,  s.  Ritter  S.  30. 

3  Wenn  Hüll  er  S.  17H  auch  dadurch  noch 
heute  die  Befugnisse  des  Kapitelsverwesers cessi- 
renlässt,  so  hat  er  das  Princip  des  neueren  Hechts, 
dass  derselbe  seine  Jurisdiktion  selbstständig  und 
unabhängig  ausübt,  ignorirt. 

*  Vor  Allein  geschieht  dies,  wenn  die  Vakanz 
des  bischöflichen  Stuhles  eine  weit  aussehende 
(namentlich  mehr  als  dieiinonatli('hej  ist,  s.  Bene- 
dict XIV.  1.  c.  II.  lU.  11.  1.  '2;  Ferraris  s.  v. 
vicarius  apostolicu.i  n.  f)t. 

^  c  4  (Bonifac.  VIII.)  in  VI'«  de  supp.  ncglig. 
praelat,  I,  8, 


e  So  auch  Benedict.   XIV.   1.  c.  c.   10.  n.  9. 

7  S.  oben  S.  15. 

8  So  hat  sich  die  abwechselnde  Verwaltung  der 
Kathedralen  von  Lyon  und  Autunfs.  oben  S.'23'2. 
n.  8)  noch  bis  zu  Benedikts  XIV.  Zeiten  erhalten, 
in  (ienua  hatte  der  archidiaconus  maior  das  Recht 
darauf.  Bened.  XIV.  1.  c.  c.  9.  n.  1.  Auch  der 
Erzbischof  von  Salzburg  beansprucht  noch  heute 
das  freilich  nicht  unbestrittene  Recht,  für  die 
Bisthünier  Seckau,  (iurk  und  Levant  im  Fall  der 
Vakanz  einen  Administrator  zu  ernennen,  s. 
Ginzel  K.  R.  1.  295.  n.  4.  Das  Tridentinum 
hat  diese  Besonderheiten  nicht  aufgehoben,  denn 
seine  Vorschriften  beziehen  sich  nur  auf  den  Fall, 
wo  das  Kapitel  das  Administrationsrecht  auf  Grund 
des  gemeinen  Rechtes  besitzt. 

'^  Ferraris  s.  v.  vicarius  apostolicus  n.  23. 
24.  s.  auch  6.  89, 
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3 .  Wenn  an  der  Kathedrale  kein  Kapitel  besteht ,  oder  dasselbe  wegen  Censuren 
seiner  sämmtlichen  Mitglieder  nicht  im  Stande  ist,  einen  Kapitular- Vikar  zu  ernennen, 
so  steht  das  Recht  dazu  dem  Metropoliten,  bezügl.  bei  der  Vakanz  des  Metropolitan- 
stuhles,  dem  Metropolitankapitel  zui.  Ist  aber  die  erledigte  Kathedrale  exemt,  dann 
kann  hier  nicht  wie  im  Fall  der  Devolution  der  älteste  Suflfraganbischof  eintreten,  son- 
dern es  hat  hier  wegen  der  allgemeinen  dem  Papst  für  die  Bisthümer  obliegenden  Für- 
sorge die  Congregatio  episcoporum  einen  apostolischen  Vikar  zu  bestellen  2.  Freilich 
sind  gewöhnlich  für  diese  Verhältnisse ,  welche  hauptsächlich  in  den  Missionsländern 
vorkommen,  besondere  Bestimmungen  erlassen  3. 

F.  Für  diejenigen  Kollegiatkirchen,  welche  eine  der  bischöflichen  ähnliche 
Jurisdiktion  oder  mit  dieser  zugleich  ein  s.  g.  territorium  separatum  besitzen,  gilt  zwar 
der  Grundsatz 4,  dass  auf  das  Kapitel,  resp.  den  Konvent  derselben  die  Verwaltung 
der  iurisdictio  quasi  episcopalis  übergeht,  dagegen  finden  die  Bestimmungen  des  Triden- 
tinums ,  über  die  Ausübung  der  bischöflichen  Jurisdiktion ,  da  sich  dasselbe  nur  auf 
Kathedral-  und  Metropolitankirchen  bezieht,  keine  Anwendung,  vielmehr  steht  es  diesen 
Korporationen  frei,  die  Administration  insgesammt  oder  auch  durch  einen  Vikar,  dessen 
Stellung  aber  beliebig  bestimmt  werden  kann  und  welcher  auch  nicht  die  Qualifikation 
des  Tridentinischen  Kapitelsverwesers  zu  besitzen  braucht^,  zu  führen 6. 

in.  Was  die  Stellung  der  deutschen  Staatsgesetzgebungen  zu  den 
eben  entwickelten  Grundsätzen  des  gemeinen  katholischen  Kirchenrechts  betrifft,  so 
steht  der  Handhabung  derselben  zunächst  in  Preussen  und  zwar  auch  in  den  1866 
erworbenen  neuen  Provinzen  zufolge  des  Art.  15  der  Verfassungsurkunde  nichts  ent- 
gegen''.    Einer  staatlichen  Genehmigung  für  den  vom  Kapitel  erwählten  Vikar  bedarf 

1  S.  die  Entsclieidting  der  Congr.  Concilii  bei  ministratores  qui  ecclesiam  sede  vacante  curant, 
Bened.  XIV.  1.  c.  und  in  Richters  Tridenti-  sedulo  monemus  ipsis  non  licere,  temere  aliquid 
num  S.  375.  in  dioecesi  innovare,  aere  alieno  dioecesim  gravare 

2  Ferraris  s.  v.  vicarius  capitularis  art.  1.  aut  bona  ecclesiastica  alienare.  Meminerint  etiam 
n.  48.  se  teneri  accuratam  administrationis  suae  episcopo 

3  So  verordnet  z.  B.  das  nordamerikanische  ad  vacantem  sedem  promoto  rationem  reddere .  .  ." 
Plenar-Koncil  v.  Baltimore  (1866)  tit.  3.  (Moy  *  Fagnan.  ad  c.  11.  X.  de  M.  et  0.  I.  33.  n. 
Arch.  22,  129)  „96  :  Unusquisque  episcopus  ac-  48;  nur  bei  den  Kardinabkirchen  nach  dem  eben 
ceptas  a  sede  facultates  idoneis  sacerdotibus,  qui  citirten  Kapitel  nicht  das  Korrektionsrecht  des 
in  eorum  dioecesibus  laboraverint,  communicare  Kardinals  (s.  Th.  I.  S.  353),  Bouixp.  589. 
potest;  et  praesertim  tempore  sui  obitus,  ut  sede  5  So  hat  auch  die  Congr.  Concilii  Entschieden, 
vacante  sit,  qui  possit  episcopi  defuncti  vices  s.  Ferraris  1.  c.  n.  60;  Garcias  1.  c.  P.  V. 
supplere,  donec  apostolica  sedes  certior  facta  sit,  c.  7.  n.  20. 

quod  quamprimum  fleri  debebit,  alio  modo  provi-  6  Es  ist  daher  ein  Irrthum,  wenn  Ferraris 

deat    97.      Quodsi    archiepiscopo    aut     episcopo  1.  c.  n.  59  behauptet,  dass  hier  der  Vikar  nach 

obeunte  nemo  adsit,  qui  praedictarum  facultatum  Massgabe  von  Sess.   XXIV.   c.    16    cit.  gewählt 

communicationem  rite  ab  eodem  obtinuerit,   seu  werden  müsse,  s.  Fagnan.  1.  c.  n.  77;   Bouix 

aliter  quam  per  antistitis  obitum  dioecesim  vacare  p.  591 ;  vgl.  auch  Richters  Tridentinum  S.  372. 

contigerit,   metropolitanus  antistes    vel  in  ipsius  ''  Das  A.  L.R.  Th.  II.  Tit.  11.  §.  1041  spricht 

defectu  aut  si  de  ipsa  metropolitana   ecclesia  aga-  gleichfalls  den  Grundsatz  aus,  dass  die  Verwal- 

tur,  senior  ex  suffraganeis  idoneum  virum  eccle-  tung  der  bischöflichen  Rechte    dem  Kapitel  zu- 

siasticum  designet,   qui  dioecesis  regimen  gerat,  kommt  und  reproducirt  im    wesentlichen  in  den 

cum  usu  facultatum  quae  in  prima  formula  recen-  folgenden  §§.  die  Regeln  des  kanonischen  Rechts, 

sentur,  donec  apostolica  sedes  certior  facta  secus  dagegen  kennt  es  (s.  §§.  974  ff.)  die  Pflicht  zur 

de  re  non  disposuerit  (ex  brevi  Pii  PP.  LK.  die  Bestellung  eines   Kapitular- Vikars  nicht.     Diese 

13.  Januar.  1854  dato).  98.  S.  Sedi  vero  suppli-  Vorschrift  ebenso  wie  die  sonstigen  nichtmit  dem 

candum  duximus  ob  plurima  incommoda,   quibus  gemeinen  Recht  übereinstimmenden  (s.  z.  B.  §§. 

aliter  provideri  vix  potest,  ut  in  supradictis  casi-  1043.   1046  ff.)  sind  durch  die   Verf.-Urk.   auf- 

bns  fpiscopus  aut  prout  casus  feret,   metropolita  gehoben,    ebenso    das    Ministerial- Reskript    vom 

vel  senior  episcopus  possit  presbytero  sedis    va-  17.  Juli  1832  (v.  Kamptz,  Annalen  16,  647  u. 

cantis  administratori  tribuereeas  omnes  facultates  auch  bei  Ri  tter  S.  65.    n.   3),   welches  im  All- 

tam  ordinarias  quam  cifraordinarias,  quibus  gau-  gemeinen   richtig   den    Kapitular- Vikar   für   den 

dcnt  episcopi  ex  s.  sedis  concessione.    99.    Ad-  Vertreter  des  Bischofs  während  der  Vakanz  er- 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.88 


es  ebensowenig ^  Dasselbe  gilt  für  Baiern^.  Für  Würtemberg  ist  in  dem 
Fundations -Instrument  des  Bisthums  Rottenburg  gleichfalls  anerkannt,  dass  das 
Kapitel  bei  erledigtem  bischöflichen  Stuhle  auf  gesetzmässige  Weise  für  die  Diöcesan- 
Verwaltung  zu  sorgen  hat^,  freilich  darf  aber  die  Regierung  nach  dem  Gesetze  vom 
30.  Januai-  1862.  Art.  3.4.  gegen  einen  ihr  in  bürgerlicher  und  politischer  Beziehung 
missfälligen  Kapitular- Vikar  das  ihr  zustehende  Ausschliessungsrecht  geltend  machen''. 
In  Baden,  wo  der  Anwendbarkeit  der  kanonischen  Normen  ebenfalls  keine  Bestim- 
mungen entgegenstehen  *,  kommt  der  Regierung  dieselbe  Befugniss,  wie  in  Würtem- 
berg zu  6.  Im  Grossherzogthum  Hessen  ist  gleichfalls  das  kanonische  Recht  in  Geltung', 
wegen  der  etwaigen  Einwendungen  gegen  die  Person  des  zum  Kapitular  -  Vikar 
designirten  muss  hier  dasselbe  wie  für  die  beiden  andern  Staaten  der  oberrheinischen 
Kirchenprovinz  angenommen  werden  ^.  Dass  weder  in  den  älteren  Ordnungen  der 
letzteren  noch  in  den  neueren  angeführten  Verordnungen  jener  Staaten  des  Ausschlies- 
sungsrechtes der  Regierungen  in  Bezug  auf  den  Kapitular  -  Vikar  besonders  gedacht 
wird,  erklärt  sich  daraus,  dass  dieselben  bei  der  Besetzung  der  Domherrenstellen  ein 
Einspruchsrecht  gegen  personae  minus  gratae  haben '■',  und  da  der  Kapitular  -  Vikar 
gewöhnlich  aus  der  Zahl  der  Kanoniker  gewählt  wird,  dadurch  das  Interesse  der  Regie- 
rungen in  der  Regel  gewahrt  ist.  und  die  letzteren  in  solchen  Fällen  die  Kapitel  die 
Ernennung  vollkommen  frei  vornehmen  lassen i".  In  Ocster reich  stand  nach  dem 
jetzt  freilich  wieder  beseitigten  Konkordat  ^'  der  Anwendung  des  Kirchenrechts  nichts 
im  Wege  '2,  und  da  bisher  neuere  anderweitige  Bestimmungen  nicht  erlassen  sind,  so 
ist  es  vorläufig  bei  dem  früheren  Zustande  geblieben. 


klärt,  aber  im  Einzelnen  weder  mit  den  Bestim- 
mungen des  Landrechts  noch  denen  des  gemeinen 
Kirchenrecbtes  harmonirt. 

1  Das  Kölner  Restitutionsdiplom  v.  1825  §.  30 
(Hü  ff  er.  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des 
französischen  u.  rheinischen  Kirchenrechts  S.  348) 
verlangt  aber:  „Sede  archiepiscopali  vacante,  si 
neu  adsit  coadiutor  cum  spe  succedendi  canonice 
electus  et  conflrmatus,  capitulum  intra  oetiduum 
vicarium  capitularem  eliget  seu  administratorem, 
personamgubernio  grata m,  qui  exteniplo 
palatium  an^hiepiscopale  inhabitet,  aediflcü  ser- 
vanda causa.  Palatii  usus  ne  cuique  alio  quo- 
cumque  titulo  concedatur.  Vicarius  salarii 
Ig  CO  quadrantem  redituum  archiepi-, 
scopali  um  per  ci  p  i  e  t",  §.  31:  „Reditusmerisae 
archiepiscopalis  vacantis  administrabuntur  a  capi- 
tulo  et  flnitis  nonaginta  funeralium  diebus  capi- 
tulum ex  iis  quadrantem  percipiet  toto  tempore 
sedis  vacantis"  (welchen  aber  nach  der  declaratio 
der  Coiigr.  Concilii  v.  3.  Uecember  1866,  s.  Mo  y, 
Arch.  24,  124,  nicht  mehr  die  Domherrn  für  ihre 
Person,  sondern  nur  für  die  mensa  capitularis 
beziehen  dürfen];  „quod  restat  totius  dimidium 
asservetur  ad  expensas  in  elertione  faciendas  et 
cedat  archiepiscopo  successorl  in  expensas  buUa- 
rum  et  introitus";  vgl.  auch  ^.  42  der  Statuten 
(Hüffer  S.  359). 

2  Coricord.  Bavaric.  art.  1  u.  17  ;  Silbernagl, 
Verfassung  sämmtlicher  Keligionsgesellschaften  in 
Bayern.  S.  43;  s.  auch  die  Berichte  der  Bischöfe 
von  Würzburg  und  Speier  in  Moy,  Arch.  23, 
315.  456. 

3  S.    Instrument  vom   14.   Mai    1828  n,   8, 


Lang  Sammlung  der  würtembergischen  Kircben- 
gesetze  S.  1074. 

*  S.  oben  S.  210  u.  Th.  I.  S.  536.  n.  6. 

5  S.  oben  S.  210  u.  Th.  I.  S.  536.  n.  7. 

6  S.  die  vorige  Note. 

'  Vgl.  §§.  18  und  21  des  gemeinsamen  Ediktes 
der  Regierungen  der  oberrheinischen  Kirchen- 
provinz am  30.  Januar  1830. 

8  S.  oben  S.  210.  n.  9. 

ö  Nach  der  Bulle :  Ad  dominici  gregis  custo- 
diam  vom  11.  April  1827  s.  v.  quodsi  forte 
aliquis. 

'0  So  ist  i.  J.  1868  nach  der  Erledigung  des 
Erzbisthums  Freiburg  schon  am  Tage  nach  dem 
Tode  des  Erzbischofs  der  Donidekan  in  freier 
Wahl  zum  Kapitular- Vikar  ernannt  worden  ,  s. 
Moy,  Arch.  20,  265;  in  Würtemberg  ist  nach 
dem  Berichte  des  Bischofs  von  Rottenburg  v.  J. 
1668  der  i,  J.  1845  gewählte  Vikar  noch  von  der 
Regierung  bestätigt  worden,  neuerdings  aber  davon 
Abstand  genommen,  Moy  23,  306,  was  mit  dem 
aus  den  oben  S.  210.  n.  6.  mitgethcilten  Motiven 
des  Gesetzes  von  1862  sich  ergebenden  Stand- 
punkt übereinstimmt. 

11  art.  XXXIV.  XXXV. 

1-  Die  Verordnung  K.  Leopolds  1.  v.  5.  Mai 
1675,  dass  in  Prag  die  Administration  in  tempo- 
ralibus  auf  den  Probst,  Dekan  und  das  Kapitel 
übergehen  sollte,  s.  II eifert,  von  den  Rechten 
der  Bischöfe  S.  345,  ist  durch  das  Konkordat  auf- 
gehoben worden,  s.  Schulte  K.  R.  2,  362; 
Phillips  Lehrbuch  S.  415.  n.  8,  zweifelnd  da- 
gegen Richter,  K.  lt.  §.  137.  n.  14. 
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Selbstverständlich  ist  übrigens,  dass  das  Kapitel,  resp.  der  Vikar  bei  der  Verwaltung 
der  Diöcese  den  Regierungen  gegenüber  nicht  mehr  Rechte  haben  können,  als  die  Bischöfe 
selbst,  also  an  alle  diese  letzteren  beschränkenden  partikulaiTechtlichen  Vorschriften  ge- 
bunden sind.  Dagegen  dürfen  auch  die  Staatsregierungen  derjenigen  Länder,  in  welchen 
der  Papst  als  das  Oberhaupt  der  katholischen  Kirche  anerkannt  und  der  katholischen 
Kirche  die  Freiheit  der  Verwaltung  ihrer  Angelegenheiten  zugestanden  ist,  nichts  gegen 
eine  Erweiterung  der  Vollmachten  der  Kapitular- Vikare  für  die  Administration  während 
der  Sedisvakanz  einwenden  ^.  Dasselbe  gilt  von  der  Einsetzung  von  apostolischen  Vikaren 
nach  den  oben  entwickelten  Normen,  jedoch  sind  die  Regierungen  hier  jedenfalls  in 
demselben  Umfange  mitzuwirken  befugt,  wie  bei  der  Anstellung  des  Kapitular-Vikars, 
da  die  ersteren  die  gleiche  Stellung  wie  die  letzteren  einnehmen,  und  ein  etwaiges 
staatliches  Einspruchsrecht  nicht  davon  abhängig  sein  kann ,  dass  gerade  das  Kapitel 
den  Verweser  gewählt  hat. 

In  wie  fern  diese  Grundsätze  cessiren,  wenn  die  Erweiterung  der  Vollmachten  des 
Verwesers  oder  die  Anstellung  eines  apostolischen  Vikars  blos  zur  Umgehung  der  recht- 
mässigen Wiederbesetzung  der  bischöflichen  Stühle  erfolgt  ist,  um  auf  diese  Weise  unter 
Oflfenhaltung  der  Vakanz  etwaige  Ansprüche  der  Kirche  gegenüber  den  staatlichen 
Forderungen  durchzusetzen,  darüber  vgl.  unten  die  Lehre  von  den  Bischofswahlen. 

Die  besondere  Einsetzung  von  Oekonomen  ist  in  Deutschland  dagegen  nicht 
Sitte  2,  theils  weil  die  meisten  Bisthümer  aus  Staatsrenten  unterhalten  werden,  theils 
aber  da,  wo  dies  nicht  ausschliesslich  der  Fall  ist,  die  für  die  Verwaltung  des  ander- 
weitigen Vermögens  eingesetzten  Behörden  in  ihren  Funktionen  belassen  werden,  theils 
endlich  die  während  der  Sedisvakanz  aufkommenden  Einnahmen  in  bestimmte,  von  der 
Regierung  und  der  Kirche  gemeinsam  verwaltete  Fonds  fliessen.  In  Oesterreich 
kommen  dagegen  solche  Oekonomen  (hier  Administratoren  genannt)  ^  vor,  welchen  aber 
freilich  in  den  meisten  Bisthümern  ein  die  Interessen  des  Religionsfonds  wahrender 
Beamter  *  zur  Seite  steht  5. 

§.  89.  ff.  Die  Verwaltung  der  Diöcese  bei  Verhinderung  des  Bischofs  {im  Fall 
der  sedes  impedita)  *.     Die  Koadjutoren  und  die  apostolischen  Vikarien. 

1.  Die  Stellvertretung  im  Fall  physischer  oder  geistiger  Un- 
fähigkeit des  Bischofs.  Die  Koadjutoren.  A.  Geschichtliche 
Einleitung.  Nach  der  Ausbildung  des  Bischofs-Amtes  leitete  zunächst  das  Pres- 
byterium  bei  andauernder  Krankheit ,  hohem  Alter,  Gebrechlichkeit  oder  sonst  ein- 
tretender Unfähigkeit  des  Bischofs,  ebenso  wie  im  Fall  der  Vakanz,  die  Verwaltung  der 


'  So  hat  der  Kapitularvikar  von  Freiburg  wäh- 
rend der  jetzigen  Vakanz  die  Vollmacht  erhalten, 
auch  die  Pfründen  freier  KoUatnr  zu  vergeben,  s. 
Moy  Arch.  23,  135. 

2  Ueber  Köln  s.  S.  248.  n.  1. 

3  Moy,  Archiv  16,  227. 

*  S.  Konkordat  art.  XXXI.  XXXII. 

6  S.  die  Verordnungen  in  Moys  Arch.  14, 
418.  428;  16,  231.  247.  253.  257.  —  Des  Nä- 
heren ist  auf  die  Lehre  von  den  Einkünften  der 
Bischöfe  und  der  Interkalarfrüchte  zu  verweisen. 

*  Thomas  sin,  vetusac  nova  disciplina  eccles. 
P.  II.  üb.  2.  c.  55 — 59;    Siegf.  King  praes., 


Joh.  Georg  a  Studnitz,  de  coadiutoribus, 
Francot.  1698;  Fr.  Schmier,  conc.  canonicae 
de  coadiutoribus  et  coadiutoriis  perpetuis  Tegern- 
see.  1724.  u.  vor  seiner  lurisprud.  pract.  consi- 
liaria.  Aug.  Vindel.  1737;  Overberg,  diss.  de 
elect.  coadiutorum  episcopalium.  Monast.  1780; 
J.  Chr.  W.  Steck,  de  adiutoribus  praesulum 
Germaniae.  Lips.  1755;  Köhler,  de  coadiutori- 
bus Germaniae  Mogunt.  1787;  Ph.  Held,  das 
Recht  zur  Aufstellung  eines  Coadjutors  mit  der 
Nachfolge.  München  1848,  woselbstS.  14  weitere 
Literatur -Angaben;  Jacobson  in  Herzogs 
Kncyklopädie  2,  761. 
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Diöcesei.  Währeud  aber  die  letztere  regelmässig  nur  kurze  Zeit  währte,  war  vielfach 
ein  Aufhören  der  Gründe  der  Unfähigkeit  nicht  abzusehen,  und  da  die  Absetzung  oder 
Emeritirung  eines  Bischofs  unter  solchen  Umständen  schon  nach  der  Anschauung  der 
älteren  Kirche  nicht  statthaft  war  2,  so  musste  öfters  die  Nothwendigkeit  eines  in  der 
Diöcese  ständig  anwesenden  Stellvertreters  mit  bischöflichem  Charakter  hervortreten. 
Im  3.  und  4.  Jahrhundert  hat  man  in  dieser  Verlegenheit  mehrfach  das  Auskunftsmittel 
gewählt,  dass  man  mit  Zustimmung  des  verhinderten  Bischofs  einen  anderen  zum  Ge- 
hülfen und  gleichzeitig  zum  Nachfolger  desselben  bestellte  ^,  oder  erst  einen  solchen  zu 
diesem  Zwecke  weihte*.  Während  derselben  Zeit  ist  zwar  die  Einsetzung  zweier 
Bischöfe  für  ein  und  dieselbe  Diöcese  ^  und  ebenso  die  Bestellung  eines  Nachfolgers  bei 
Lebzeiten  des  Bischofs  verboten  worden  ^,  aber  die  erstere  Vorschrift  wurde  doch  noch 
nicht  überall  befolgt  ',  und  die  zweite  war  zunächst  nur  gegen  die  Beeinträchtigung  der 
wahlberechtigten  Personen  namentlich  durch  den  Bischof  selbst,  seine  Verwandten  und 
seinen  sonstigen  Anhang  gerichtet  ^.  So  finden  sich  denn  auch  im  Frankenreich  zur 
merovingischen  Zeit  für  alte  und  gebrechliche  Bischöfe  Gehülfen,  welche  noch  bei  deren 
Lebzeiten  gleichfalls  zu  Bischöfen  und  zu  Nachfolgern  ^  der  ersteren  eingesetzt  worden 
sind,  und  die  fränkische  Gesetzgebung  i<^  hat  in  Uebereinstimmung  mit  den  kirchlichen 
Synoden  '1  dies  sogar  ausdrücklich  unter  der  Bedingung  gestattet,  dass  der  betreffende 
Bischof  zur  Leitung  seiner  Diöcese  unfUhig  geworden  sei. 

Gegen  den  im  Koncil  von  Nicäa  aufgestellten  Grundsatz  verstiess  dieses  Auskunfts- 
mittel immer  und  gerade  deswegen  hat  der  päpstliche  Stuhl  sich  desselben  wohl  nur 
selten '2  bedient,  vielmehr  mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  Bischof  in  dem  Archi- 
presbyter  für  die  gottesdienstlichen  Handlungen  (s.  §.  92)  und  in  dem  Archidiakon 
für  die  äussere  Verwaltung  (s.  oben  S.  183)  seine  regelmässigen  Gehülfen  hatte,  diese 
also  auch  bei  dauernder  Verhinderung  wenigstens  einen  Theil  der  bischöflichen 
Funktionen  und  Geschäfte  versehen  konnten,  den  Ausweg  gewählt,    einen  Visitator 

1  S.  oben  S.  228.  n.  3.  6  c.  23.  Antioch.  a.431  =0.  3.  C.  VIU.  qu.  1. 

2  Für  die  ältere  Zeit  ergeben  das  die  gleich  im  ^  S.  oben  S.  39. 

Text  erwähnten   Thatsachen,    s.   auch  Leon.  I.  8  c.  76(75)  apostol.  (Hef ele,  Konciliengesch. 

ep.  ad  episc.  Vienn.  c.  4  (ed.   Ballerin.  1,  ü36) ;  1,  797):  ,"Oti  oü  yp7j  dTTiaxoiro«;  tw  äSeXcpö)  tj  uiöj 

ausdrücklich  spricht  es  Gregor  I.,  s.  c.  1.  2.  C.  7^  exepiu  ouyyevsI  yaptC£Oi}at  ndiiu  ä^i}ptuTibo)" 

VII.  qu.  1,  aus.  oü  fap  t"^"^  'Toü  öeoü  dxxXrjatav  üito  vcXiqpovofjLou;, 

3  So  u.  212  nach  Eusebius,  bist,  eccles.  VI.  11,  öcpstXet  xiöevaf  ei  Si  xi;  rwio -Koirjati ,  ax'jpo? 
in  Jerusalem  Alexander,  Bischof  einer  Stadt  in  (j.e^exoj  Y]  y^eipoxovta,  aüxöc  ^e  iTtixtfAaa&io  dcfo- 
Kappadocien,    neben    dem     116jährigen    Bischof  piofAÜ)". 

Narcissus  auf  dessen  und  der  Gemeinde  Veran-  9  Gregor.    Türen,    bist.    Francor.    V.    5.    43; 

lassung  unter  Zustimmung  der  benachbarten  Bi-  yjtae  patr.  c.  8.  §.  3  und  zwar   mit  Zustimmung 

schöfe.     Ob  der  Fall  des  von  Macarius  von  Jeru-  j^j,  Bischofs,  Klerus,   Volk  und  des  Königs.     In 

salem(t334)/.um  Bischof  vonDiospoHs  geweihten  jej.  ßj^ten  Stelle  heisst  es,  dass  der  bestellte  Ge- 

Maximus,  welcher  auf  Veranlassung  des  ersteren  j,(j]fe  ijgi  Lebzeiten  des  Bischofs  als  Archipresby- 

und   der   Gemeinde  ,    dort  als    Gehülfe   mit   dem  ^^j.  fungiren  sollte 

Uecht  zur  Nachfolge  zurückgehalten  wurde,    um  ,,  Chlothachar.  IL   edi<,t.   a.  014  (LL.    1,  14): 

die    Ananer    vom    Bischofssitz    fern    zu    halten,  ,,,       ,,           .                          •       1       i-     i 

.  .  ,         ,    ,,   na    v    1.          i."  ^    ui   -il  „Ut  nullus  episcoporum  se  vivente   eligat  succes- 

Sozomen.  bist.  eccl.  IL  20,  hierhergehört,  bleibt  "                j  *          i-        •      u  i-.     *               *  1* 

.,  ,,    -^     ,        .  ,  .     ...  '     ,.     TT  »-1.-  1    -i    1  Sorem,  sed  tunc  alius  ei  substituatur,  cum  talitcr, 

zweifelhaft,   da  nichts  uber  die   Untahigkoit  des  ,u,      \.         j.       t    ■                          \ 

...         '        -.         ,            j       T,-  ..             -u  alticeretur,  ut  ecdesiam  suam  nee  clerum  regere 

Macarius    zur    Verwaltung    des    Bisthums    uber-  .,,,       ' 

,.   ..  _,  .  .                              "  possit". 

lielert  ist.  ^ 

*  So  Augustin  im  Bisthum  Hippo,   S.  oben  S.  "  c-  "  Paris,  a.  614  n.    615:     „TJt  nullus  epi- 

39.   n.    9,   auch  das  ist  unter    Zustimmung    des  scoporum  se  vivente  alium  in  loco  suo  ehgat  nee 

eigentlichen  Bischofs,  der  Gemeinde,  der  benach-  qualiscuraque  persona  illo  superstite  locum  ipsius 

harten  Bischöfe    und    des  Primas  von  Numidien  »üb    quorumquc  argumento  vel  ingenio  adoptare 

geschehen.  Augustin.  ep.  31  (ed.  Bened.  2,  55),  praesumat  nee  a  quoquam  debeat  ordinari,   nisi 

Possidii  Vita  August,  c.  8.  (opp.  August,  ed.  cit.  «^ertae  conditiones  extitciint,  ut  ecclesiam  suam 

X    3   262)  ^^  (^^lerum  regere  non  possit". 

'  '5  S.  obenS.  39.  12  S.  S.  251.  n.  3. 
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ebenso  wie  im  Fall  der  Vakanz  einzusetzen'  oder  der  Kirche  selbst  die  Heranziehung 
eines  dippensator,  d.  h.  wohl  eines  benachbarten  Bischofs^  oder  dem  Erzbischof 
die  Vornahme  der  nöthigen  Weihehandlungen  zu  überlassen  ^. 

In  der  Zeit  vom  8.  bis  10.  Jahrhundert  konnten  die  Chor-  und  die  Wander- 
Bischöfe  *  für  die  Fälle,  wo  die  eigentlichen  Bischöfe  durch  Krankheit  oder  Gebrech- 
lichkeit verhindert  waren ,  aushelfen ,  in  der  Theorie  hielten  aber  die  Päpste  an  dem 
Satz  als  Regel  fest ,  dass  bei  Lebzeiten  des  Bischofs  kein  anderer  neben  ihm  bestellt 
werden  sollte  ^,  und  wiesen  die  Bischöfe  an,  sich  für  die  Regel  in  Verhinderungsfällen 
der  Hülfe  ihrer  Priester  zu  bedienen ,  für  solche  Handlungen  aber ,  welche  durch  den 
ordo  episcopalis  bedingt  waren ,  sich  durch  die  benachbarten  Bischöfe  vertreten  zu 
lassen 6.  Trotzdem  sind  auch  in  dieser  Zeit  Fälle  vorgekommen,  in  denen  einem 
alten  und  gebrechlichen  Bischof  ein  anderer  als  zukünftiger  Nachfolger  an  die  Seite 
gesetzt  worden  isf,  ja  selbst  noch  Gregor  VH.,  welcher  dieselbe  Anschauung,  wie 
seine  Vorgänger  vertrat  ^,  scheint  das  letztere  nicht  für  absolut  unzulässig  gehalten 
zu  haben. 

Dass  die  Päpste  schon  seit  dem  10.  Jahrhundert  0,  wenn  auch  nicht  ausschliess- 
lich für  solche  Fälle  bestimmte  Anweisungen  und  Bevollmächtigungen  ertheilten,  erklärt 
sich  daraus,  dass  man  dieselben  gerade  beim  Mangel  allgemeiner  kirchenrechtlicher 
Vorschriften  öfters  konsultirte,  und  zwar  namentlich  dann,  wenn  es  sich  um  nicht  mit 
dem  strengen  Recht  übereinstimmende  Massregeln  handelte.  Mit  der  Erweiterung  der 
päpstlichen  Macht  konnten  daher  die  Päpste  umsomehr  eine  Fürsorge  für  diejenigen 
Kirchen,  deren  Bischöfe  an  der  Ausübung  ihres  Amtes  verhindert  waren ,  in  Anspruch 
nehmen,  als  in  dieser  Hinsicht  keine  festen,  namentlich  keine  sich  auf  allgemeine  Kon- 
cilien  gründende  Regeln  bestanden.     Sicher  hat  Bonifacius  VHI.,   wenn  nicht  schon 

1  S.  oben  die  S.  230.  n.  1  ff.  angeführten  Briefe  '  So  dem  Erzbischof  Rimbeit  yon    Hamburg 
Gregors  I.  auf   dessen   Bitten  von  König  Ludwig  der  Abt 

2  c.  30  conc.  Arausic.  a.  441  u.  c.   1  (Gregor.  Adalgar  von  Corvey,  Adam.  Brem.  bist.  I.   37. 
ep.  XI.  47)C.  VII.  qu.  1.  (SS.    7,    297)   und    vita  Rimberti    c.    21    (SS. 

3  Gregor.  I.  ep.  XIII.  5  (ed.  Bened.  2,  1218).  2,  774). 

Allerdings  hat  Gregor  I.    auch  für  den  Fall,  dass  a  t,     ■  ^     tr    r.n  rr    c^^ '                     r^ 

.1      n-    Z  c       V  !iv          •  i    1       1             j       •  X  °  Registr.  II.  oU(Jaffe,  monum.  Gregor,  p. 

der  Bischof  unheilbar  geisteskrank  geworden  ist,  Joc^                          •           •               ^-               ^ 

j.     r>  j      .L-         •             j           11-    u  r    f     j-  lob):  „nos  praecepisse  episcopo,  nt  ipse  Quantum 

die   Ordination   eines   anderen   Bischofs   für  die  -^      •          ,■     L  •     •         •  •:     ,-,        ■     ■  j. 

T^...            ..   j        r>    w  j      xT    i,i>  1            i  i.i  i  possit  episcopali  ofncio  in  spintualibus  msistens 

Diocese  mit  dem  Recht  der  Nachfolge  gestattet,  '^.           ■ ,  ■                        .      f    , . 

„        j            .         .       .          1-  1.x       A         VI-  1  et  auxilia  comprovincialium  episcopo- 

sofern   der  erstere  in  einem  lichten  Augenblick  ,           ,      ^        ,         ^    .          S-  .    ■ 

r,     ..                       1.       ■      oi     1        •  rum  petens,  ad  peragendas  extenores  et  intenores 

seine  Zustimmung  zu  geben  im  Stande  wäre,  s.  ^  1         1    •          •          1     ■            ^^     ^ 

j         ..•  .      r>  •  r       L  ■         A  A    r:      ..  curas  talem  cleneum  in  ecclesia  constituat,  qui 

den  citirten  Brief  auch  in  c.  14.  C.  cit.  jx     ^                    x-                     j        x     ■              ? 

Ar,     ■       a    tar,           ■         1,1      a    icr  \.-  ad  tantam  procurationem  providus  et,  si  vos  postu- 

*  S.  oben  S.  Ib4:  sowie  auch  das  S.  IbY  hin-  ,        -^      1         ■   ■     j            •          ••      x-x.  •■  j-     • 

.,.,.,,      „       ., '          .,          T,          ,  .  lavent,  ad  percipiendam  episcopalis  offlcii  digni- 

sichtlich  des  Koncils  von  Meaux  Bemerkte.  ,  ,       '       *^j.    *^       .,    .,          *^ 

er-          .         j-     T>  •  1-     '7     u     •    •         T)     ■!■  tatem   et  ordinem   sit   idoneus,    quo   per  annum 

5  Das  zeigen  die  Briefe  Zachanas    an  Bonifa-  ,        ,•      •         ,     •           ■  .     r 

„.„  °    „.„   ,                                Ti»         X  unum  aut  amphus  Hl  ecclesia  consistente ...  si ..  . 

cius  v.  iiö  D.  74o  (Jaffe,   monum.  Mogunt.  p.  ■    «      -x        x  j  u  ix                         •    j       x     r       x 

4ia       ^oo^   j           i             •  x       4-7   /^     -x  inflrmitas  et  debilitas  corporis  sui  adaucta  fuerit 

11»  u.  lai),  daraus  kompomrt  c.  17.  C.  cit.  x    j    ■   •  x    x-                     ■           v 

A       A  rxi-    ^    r  \  r<      i          i         r^  •■         i  ^t  administrationem  commissae  sibi  curae  nequa- 

«»  c.  4  (Nicol.   I.)  0.  cit.,  s.  dazu  Dummler,  ■      x     x ,'     •            a             j 

ostfränk.  Reich  I.  1 ,  525.     Als  der  Graf  Herberi  f  ^°^  ,^'^«?."'  potent  (episcopus),  tunc  demum  . .  . 

,j           ,  .       .  '      r  ....    .        ci  v    II  de  orainatione  dehberato  consüio  certa  vobis   et 

von  Vermandois  seinen  öjahngen  Sohn  Hugo  zum  ,  .    ■                x    j                  ■     j  u-x     .       »n 

,,,.,„           nu   •        uo;;  i.  xx       -i,!       i  salubns  annuente  deo  responsio  dabitur".     Aller- 

Erzbischof  von  Rheims  vZb  hatte  wählen  lassen,  ,.         .  .           ••  .-  .      -■      \n                 x-  j-     .i.j 

wurde  die  Verwaltung  der  bischöflichen  Hand-  J^"^«  ist  es  möglich,  dass  Gregor   auf  die  Abdan- 

■  ■  c   «•  »VI.  c  •  kung  des  altersschwachen  Bischofs  rechnete, 

hingen    seinem    Sunragan,    Abbo   von    Soissons,  ° 

übertragen,  Flodoard.  bist.  Rem.  IV.  20:  „Joan-  9  Die  früher  unter  Gregor  I.  vorkommenden 
nes  itaque  papa  (X.)  interveniente  Abbone  prae-  Fälle  betreffen  italienische  Kirchen  ,  welche 
sule  ...  episcopium  Remense  Abboni  episcopo  zum  Metropolitanbezirke  Rom  gehörten,  oder  sie 
delegat,  qnae  sunt  episcopalis  ministerü  ab  ipso  enthalten,  wie  c.  1.  14.  C.  VII.  qu.  1.  nur  Be- 
in eodem  episcopio  tractanda  ac  flnienda  decer-  lehrungen  wie  zu  verfahren  sei.  Dass  Bonifazius 
nens'";  ein  anderes  Beispiel  aus  dem  10.  Jahrh.  eine  ausdrückliche  Vollmacht  zur  Wahl  eines  Ge- 
bei  Adam,  gesta  Hammaburg.  eccl.  pontif.  Brem.  hülfen  und  Nachfolgers  erhielt ,  erklärt  sich  aus 
I.   52.  seiner  Stellung  zum  römischen  Stuhl, 
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Innocenz  III.  '  ein  derartiges  Reservati-echt  in  Anspruch  genommen  und  zugleich  Fol- 
gendes für  den  in  Rede  stehenden  Fall  angeordnet ^ : 

1 .  Ein  durch  Alter  oder  Krankheit  oder  sonst  dauernd  an  der  Verwaltung  seines 
Bisthums  verhinderter  Bischof  kann  sich  mit  Konsens  seines  Kapitels,  zu  dessen  Fest- 
stellung ein  Majoritätsbeschluss  desselben  genügt,  einen  oder  zwei  Gehülfen  (nach  dem 
Vorgang  Innocenz'  III. ^  coadiutores  genannt)  annehmen. 

2.  Für  den  Fall,  dass  der  Bischof  geisteskrank  ist  und  nicht  einmal  lichte  Augen- 
blicke hat,  in  denen  das  eben  gedachte  Verfahren  eingeschlagen  werden  kann,  darf  das 
Kapitel  selbst  einen  oder  zwei  coadiutores  jedoch  nur  mit  Zweidrittel-Stimmenmehrheit 
ernennen . 

In  beiden  Fällen  ist  die  Befugniss  zur  Bestellung  der  Koadjutoren  ein  für  alle  Mal 
kraft  gesetzlicher  Bestimmung  dazu  auf  den  Bischof  und  das  Kapitel,  resp.  das  letztere 
allein  übertragen^.  In  dem  zweiten  Fall  muss  das  Kapitel  aber  dem  Papst  sobald  wie 
möglich  unter  Relation  aller  in  Frage  kommenden  Umstände  Kunde  geben,  und  dieser 
kann  dann  anderweitige  Anordnungen  (s.  zu  3)  treffen,  also  auch  die  vom  Kapitel  ein- 
gesetzten Koadjutoren  entfernen  ^. 

3.  Widersetzt  sich  aber  der  verhinderte,  indessen  noch  willensfähige  Bischof  der 
Anstellung  eines  Gehülfen,  so  muss  das  Kapitel  die  Wahl  eines  solchen  unterlassen,  und 
hat  sofort  an  den  Papst  eingehend  über  die  Sachlage  zu  berichten,  welcher  dann  seiner- 
seits die  ihm  erforderlich  scheinenden  Massregeln  zu  ergreifen  hat,  also  die  Einsetzung 
eines  Koadjutors  abschlagen  oder  verfügen  oder  das  Kapitel  oder  einen  benachbarten 


1  c.  5.  X.  de  clerico  aegrot.  III.  6,  denn  die 
Dekretale  ergiebt  nicht,  ob  die  Anfrage  des  Erz- 
bischofs von  Alles  nur  wegen  der  Bedenklichkeit 
der  Sache  oder  wegen  der  Anerkenntniss  der  aus- 
schliesslichen Kompetenz  des  Papstes  zur  Ent- 
scheidung erfolgt  ist. 

2  c.  un.  in  VIto  de  clerico  aegrot.  III.  5: 
„ .  .  .  statuimus,  coadiutorum  episcoporum  et  su- 
periorum  praelatorum  dationem  intelligendam  esse 
de  causis  maioribus  et  referendam  ad  sedem  apo- 
stolicam  ac  ab  ea  consuetudine  non  obstante  con- 
traria tantummodo  postulandam.  Verum  ne  hoc 
praetextu  ccclesiae  existentes  praecipue  in  remo- 
tis  dispendia  patiantur,  nos  earum  in  hac  parte 
indeniiiitatibus  praecavere  volentes,  hac  generali 
constitutione  sancimus,  ut  episcopus,  senio  aut 
valetudine  corporali  gravatus  vel  etiam  adeo  im- 
peditus  perpetuo,  ut  officium  suum  nequeat  exer- 
cere,  possit  de  sui  consilio  et  assensu  capituli  vel 
maioris  partis  ipsius  unum  ve!  duos  auctoritate 
apostolica  coadiutores  assumere  ad  dictum  officium 
exsequendiim.  Si  vero  episcopus  demens  fuerit, 
et  quid  velit  aut  uolit  exprimere  nesciat  vel  non 
possit,  tunc  eius  capitulum  vel  duae  ipsius  partes 
eadem  auctoritate  unum  ant  duos  coadiutores 
assumant  idoneos  qui  eius  officium  exsequantur. 
Si  autem  episcopus  senio  aut  incurabili  morbo 
gravatus  vel  perpetuo  impediniento  detentus  ad 
sui  exsecutionem  offlcii  reddatur  inutilis  et  coad- 
iutorem  assumere  vel  habere  noluerit,  licet  acapi- 
tulo  requisitus  proprio  se  illius  non  indigere  suf- 
fragio  forsitan  asserendo :  tunc  nil  per  capitulum 
innovetur,  sed  hoc  casu  et  etiam  proximo  idem 
capitulum  episcopi  et  ecclesiae  suae  conditionem 
et  statum  ac  facti  ciicumstantias  univer&as,  quam 


cito  poterit,  fldeliter  et  explicite  referat  ad  no- 
titiam  dictae  sedis,  recepturi  humiliter  et  cfflca- 
citer  inipleturi  quod  super  hoc  per  sedem  ipsam 
contigerit  ordinari.  Praeseiiti  quoque  adiioimus 
sanctioni,  ut  coadiutores  huiusmodi  de  provcritibus 
praelatorum,  in  quorum  assumentur  auxilium, 
sumptus  recipiant  moderatos,  ab  alienatione  qua- 
libet  de  bonis  ecclesiasticis  praelatorum  ipsorum 
vel  ecclesiarum  suarum  quomodolibet  facienda 
penitus  abstinentes,  rationem  non  solum  in  distri- 
cto  examine,  sed  et  praelatis  eisdem,  si  sanae 
mentis  extiterint  ac  capitulis  eorundem  seu  etiam 
ipsorum  praelatorum  successoribi.s,  si.hoc  antea 
non  fecerint,  plenariam  reddituri.  Ceterura  quod 
de  episcopis  praemittitur,  ad  superiores  etiam 
praelatos  esse  volumus  et  intelligimus  referen- 
dum". 

3  c.  5.  X.  cit.  Früher  kommt  der  Ausdruck, 
so  weit  ich  sehe,  nicht  vor;  jedenfalls  nicht  in 
den  vorher  citirten  Stellen. 

4  Held  S.  41;  Richter  K.  R.  §.  140, 
Schulte  2,  207  beschränken  wie  auch  schon 
ältere  z.  B.  Schmier,  iurisprud.  canon.  civ. 
Hb.  III.  tr.  1,  F.  2.  c.  3.  n.  414;  Engel  lU.  6. 
n.  2  das  auf  die  in  remotis,  namentlich  jenseits 
der  Alpen  belegenen,  also  z.  B.  die  deutschen 
Kirchen,  indessen  die  eigentliche  Dispositive  der 
Konstitution  enthält  davon  nichts,  und  die  die- 
selbe begründende  Einleitung  hebt  jene  zwar 
ausdrücklich  hervor,  erwähnt  ihrer  aber  nicht 
allein,  wie  das  Wort  praecipue  ergiebt.  Auch  die 
Glosse  zu  dem  citirten  c.  un.  u.  Reiffenstuel 
III.  6.  no.  41  fassen  dasselbe  ebenso  wie  ich  auf. 

5  S.  die  Worte:  sed  hoc  casu  et  in  proximo 
der  citirten  Konstitution. 
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Bischof,   resp.  die  beiden  letzteren  mit  der  Administration  der  Diöcese   beauftragen 
kann  K 

4 .  Der  Koadjutor  hat  aus  den  Einkünften  der  Kirche ,  welcher  er  seine  Unter- 
stützung leiht,  eine  massige  Entschädigung  zu  empfangen. 

5.  Er  ist  nicht  befugt,  irgend  welche  Veräusserungen  der  Mensalgttter  und  des 
Vermögens  der  betreffenden  Kirche  vorzunehmen. 

6.  Er  hat  nach  Ablauf  seiner  Verwaltung  dem  Bischof  selbst  (s.  unter  7)  oder 
dem  Kapitel  oder  dem  Nachfolger  des  ersteren  Rechenschaft  über  dieselbe  abzulegen. 

7.  Seine  Befugnisse  erlöschen,  wenn  der  Bischof,  dem  er  zum  Koadjutor  bei- 
gegeben ist,  die  Fähigkeit  zur  eigenen  Verwaltung  seiner  Diöcese  wieder  erlangt  2. 

8 .  Endlich  sollen  diese  Grundsätze  auch  auf  die  höheren  Prälaten ,  also  die  Erz- 
bischöfe, Primaten  und  Patriarchen,  nicht  blos  diejenigen,  welche  eine  bischöfliche 
Jurisdiktion  haben,  Anwendung  finden. 

Davon  dass  die  Koadjutoren  ein  Recht  zur  Nachfolge  haben,  ist  in  der  Kon- 
stitution nicht  die  Rede.  Von  selbst  war  ein  solches  früher  nur  da  bedingt,  wo  man 
als  Gehülfen  einen  Bischof  auf  dieselbe  Diöcese  weihte.  Da  die  Konstitution  das  letztere 
aber  nicht  ausdrücklich  gestattet,  so  war  jetzt,  nachdem  die  Bischöfe  und  Kapitel  kein 
selbstständiges  Recht  zur  Bestellung  eines  Koadjutors  hatten ,  und  unter  der  Kontrole 
des  Papstes  bei  der  Ausübung  der  ihnen  in  dieser  Hinsicht  delegirten  Befugnisse  gestellt 
waren,  das  so  gut,  wie  unmöglich  gemacht.  Allerdings  bedurfte  der  Gehülfe,  wenn  er 
den  Bischof  vollkommen  repräsentiren  sollte ,  immer  des  ordo  episcopalis ,  aber  diesem 
Erforderniss  konnte  durch  Wahl  eines  benachbarten  3,  eines  aus  seiner  Diöcese  ver- 
triebenen Bischofs  oder  eines  Weihbischofs  *  genügt  werden. 

In  denjenigen  Ländern,  in  welchen  sich  die  Bischöfe  General- Vikare,  Officiale  und 
Weihbischöfe  hielten,  und  die  ersteren  beiden  noch  Räthe  neben  sich  hatten,  wie  z.  B. 
in  Deutschland,  war  selbstverständlich  die  unmittelbare  praktische  Bedeutung  der 
Konstitution  Bonifacius'  VIII.  sehr  gering,  da  alle  diese  Stellvertreter  des  Bischofs^ 
sofern  derselbe  nur  nicht  willensunfähig  geworden  war,  weiter  fungiren  konnten ,  wohl 
ist  aber  hier  das  Institut  wesentlich  politischen  Zwecken  dienstbar  gemacht  und  dadurch 
seiner  ursprünglichen  Bestimmung  entfremdet  worden.  Man  bestellte  nämlich  solche 
Koadjutoren  bald  nicht  mehr  allein  zur  Unterstützung  eines  für  die  Verwaltung  un- 
fähigen Bischofs  ^  sondern  indem  man  ihnen  das  Recht  zur  Nachfolge  durch  den  Papst 
gewähren  liess,  auch  zu  dem  Zweck,  um  bei  der  späteren  Erledigung  des  Sitzes  Wahl- 
streitigkeiteu  und  eine  längere  Vakanz  zu  verhindern ,  unter  günstigen  politischen 
Kombinationen  Mitgliedern  eines  gewissen  fürstlichen  Hauses  einen  bestimmten  Bischofs- 
sitz zu  sichern,  der  katholischen  Religionspartei  während  der  Reformation  einen  solchen 
zu  erhalten  u.  s.  w.  Im  Gegensatz  zu  den  nur  für  die  Dauer  der  Unfähigkeit  ein- 
gesetzten, den  s.  g.  coadiutores  temporarii,  nannte  man  dieselben  coadmtorcs  perpetui^. 

1  Die  im  Text  erwähnten  Reohte  des  Papstes  verwaltet,  s.  E  n  n  e  n ,  Geschichte  der  Stadt  Köln, 

stehen  den  legati  a  latere  ohne  Spezial- Vollmacht  2,  367. 

nicht  zu,  s.   Glosse  zu  c.  un.  cit.,   wie  diesen  ja  *  Geradein  dieser  Zeit  kommen  die  ersteren 

überhaupt  Verfügungen  über  die  Bisthümer  ent-  •vielfach  vor,  und  war  das  Institut  der  Weihbischöfe 

zogen  sind,  s.  Th.  I.  S.  514.  in  der  Ausbildung  begriffen,  s.  oben  S.  172. 

'  Das  ergiebt  die  Vorschrift,  dass  der  Koadjutor  5  joh.  Jac.  Moser,  tentsches    Staatsrecht, 

dem  Prälaten  selbst,    dem  er  bestellt  ist,  Rech-  Buch  III.  Kap.  50.  §.  2  (12,  56);  v.  Sartori, 

nung  zu  legen  hat  und  auch  die  Natur  der  Sache.  geistl.  u.  weltl.  Staatsrecht  der  deutsch,   katho- 

•''  So  hat  z.  B.  der  Erzbischof  Kuno  von  Trier  lisch   geistlichen    Erz-,    Hoch-   und  Ritterstifter 

das  Erzstift  Köln  für  den  alten  und  gebrechlichen  I.  2,  IUI. 

Erzbischof  Engelbert  v.  1366— 1368  als  Koadjutor  <»  S.  die  S.  84.  n.  7.  angeführten. 
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Eine  nähere  Darlegung  der  Verhältnisse  dieser  letzteren,  welche  das  Tridentinum  nicht 
abgeschafft  hat,  vielmehr  noch  bei  Kathedralkirchen  und  Klöstern  im  Fall  einer  drin- 
genden Nothwendigkeit  oder  eines  augenscheinlichen  Nutzens  nach  vorgängiger  Unter- 
suchung des  Grundes  durch  den  Papst  zu  bestellen  gestattet  \  gehört  nicht  hierher,  sondern 
in  das  Kapitel  von  der  Besetzung  der  Kirchen- Aemter,  insbesondere  in  die  Lehre  von  den 
Anwartschaften  und  Berechtigungen  auf  nicht  vakante  Aemter'^.  Im  Gegensatz  zu  den 
Koadjutoren  dieser  Art,  welche  nur  ausnahmsweise,  wenn  der  Bischof  durch  Alter  oder 
Kränklichkeit  oder  sonst  an  der  Regierung  geliindert  war,  noch  bei  Lebenszeiten 
desselben  die  Verwaltung  tibernehmen,  d.  h.  regierende  Koadjutoren  werden  konnten'', 
nannte  man  namentlich  im  deutschen  Reichsstil  diejenigen,  welche  nur  zeitweise  die 
Verwaltung  eines  Bisthums  führten,  allgemein  adminislratores^.  Darunter  gehörten  die 
bei  eintretender  Geisteskrankheit  des  Bischofs  möglicher  Weise  zu  bestellenden  coad- 
iutores  temporarii  im  Sinne  der  Konstitution  Bonifacius  VIII.,  wiewohl  man  auch  hier 
in  Deutschland  lieber  zur  Einsetzung  eines  Koadjutores  mit  dem  Recht  der  Nachfolge 
schritt 5,  ferner  aber  auch  diejenigen,  welche  füi*  einen  unmündigen,  oder  minderjäh- 
rigen Bischof  die  geistliche  Verwaltung  führten  ß,  ja  selbst  den  letzteren  nannte  man  so, 
wenn  er  kraft  päpstlicher  Dispensation  die  Administration  ^,  aber  wegen  des  mangeln- 
den 30.  Lebensjahres  noch  nicht  die  bischöfliche  Konsekration  erhalten  hattet. 

B.  Das  geltende  Recht.  Mit  dem  Wegfall  der  Landeshoheit  der  Bischöfe 
hat  das  Institut  jener  mehr  aus  politischen  als  aus  kirchlichen  Rücksichten  ernannten 
coadiutores  perpetui  seine  frühere  Bedeutung  eingebüsst.  Für  das  gemeine  Kirchen- 
recht  kommen  somit  jetzt  nur  die  oben  analysirten  Bestimmungen  der  Konstitution 
Bonifacius'  VIII.  und  da,  wo  noch  heute  die  Einsetzung  eines  Koadjutors  mit  dem 
Recht  auf  Nachfolge  geboten  erscheinen  sollte  '•*,  die  Vorschriften  des  Tridentinums 
in  Frage. 

*  Sess.  XXV.  c.  7.  de  ref.  s.  a.  a.  0.  S.  85.  legitimam  aetatem  perveniat,  censuit,  si  sanctis- 

n.  1.     Die  Konstitution  Pius' V. :   Komani  ponti-  siiiio  domino  placmerit,   temporalium  administra- 

tlcls  Providentia  v.  \{il\  (M.   Bull.   2,   368,  auch  tionein  eiusdeui  ecclesiae  libere  praefato  Josephe 

als  c.  14  in  VlJt"  de  benef.   coli.   I.   10),   welolie  Clenienti  esse  dandam,   spiritualiuni   vero  eidem 

alle  auf  Beneflcien  ertbeilten  Anwartsc.bafteii  und  ea  lege  comnaittendam ,   ut  ipsam    gerere  debeat 

Koadjutorien  aufhob,  hat  nur  den  Erfolg  gehabt,  una  cum  episcopollierapolitanopraefatae  ecclesiae 

dieselben  in  Italien  bei  Bisthümern  und  Abteien  suffragaueo  ac  canonico  qui  eligatur  deputatus  in 

zu  vermindern,  denn  nach  Ben  ed.  XIV.  de  syn.  eadem  administratione  ad  sanctitatis  suae  et  sedis 

dioec.  XIII.  14.  n.  3.   sind  sie  dort  seitdem  sehr  apostolicae  beneplacituni  et   facta    relatione  san- 

selten  vorgekommen.  ctitas   sua   facere   congregationis  sententiam  be- 

2  S.  vorläufig  S.  253  n.  5  citirten  Schriften  von  nig"^  probavit".  —  Allerdings  beanspruchten  auch 
Moser  u    Sartori  einzelne  Kapitel,  z.  B.  das  Kölner  und  Freisinger 

„        ,.      ^       ■  /->    o    4  0K.  «•  das  Recht,  die  Administration  während  der  Mino- 

3  V.  bartori ,  a.  a.  0.  S.  125  fr.  ■»••...       i,-    .^  ^-u  m  aa 

'  rennitat  des  Bischofs  zu  fuhren,  s.  Moser  11, 

4  Moser  a.  a.  0.  Buch  III.  Kap.  44.  §.  1.  549  ^,  12,  05;  v.  Sartori  S.  144;  sehr  wenig 
(11,  554J,  V.  Sartoria.  a.  0.  S.  137.  hierher  gehöriges  bietet  J  oa.  Jac.  .Tos.  Siinder- 

5  V.  Sartori,  a.  a.  0.  S.  145.  mahl  er  praes.,  P.   l'\    L.    Wilib.    Behr,    de 

6  Moser  a.   a.   0.  §§.   4.   5.  u.  Kap.  43(11,  tutela  episcopi  impuberis.  Wirceburgi  17ü6. 
548),  wo  Falle  aus  dem  15.  bis  17.  Jahrhundert  **  Freilich  bezeichneten  sich  diese  jungen  Bi- 
mitgetheilt  sind.  schüfe  in  den  späteren  Zeiten  nicht  mehr  selbst 

7  Moser  a.  a.  0.-  v.  Sartori  a.  a.  0.  S.  als  Administrator,  sondern  als  Erzbischof,  Bischof 
143;  hier 'wurde  dann  aber  noch  mitunter  «.s.w.  v.  Sartori  S.  142.  Ueber  andere  Fälle, 
ein  zweiter  coadministrator,  gewöhnlich  ein  Weih-  i"  denen  zu  Zeiten  des  deutschen  Reichs  solche 
bischof  ernannt,  s.  z.  B.  das  Dekret  von  1 688  bei  Administratoren  bestellt  wurden,  s.  Moser  und 
Moser  a.  a.O.  11,550:  „Sacra Congregatio  rebus  Sartori  an  den  in  Note  4  angeführten  Stellen, 
ronsistorialibus  praeposita  post  maturam  dis-  ^  So  ist  durch  Breve  v.  24.  September  1841 
cussionem,  quo  praesertim  modo  ecclesiae  Colo-  der  Bischof  Johann  von  (ieissel  von  Speyer  zum 
niensi  consuleretur,  done(;  .  .  .  Josephus  Clemens  Koadjutor  des  Erzbischofs  von  Köln  bestellt  wor- 
exBavariae  ducibus  ad  ipsam  canonice  electus,  ad  den,  s.  Held  S.  70. 
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Die  Befugnisse  des  Koadjutors  richten  sich  danach,  ob  der  Bischof,  welchem 
er  an  die  Seite  gegeben  ist  (der  s.  g.  coadiutus),  seine  Handlungsfähigkeit  verloren  hat 
oder  nicht.  Im  letzteren  Fall  ist  der  Koadjutor  nur  dann  zur  Vornahme  von  bischöf- 
lichen Verwaltungsakten  befugt,  andererseits  aber  verpflichtet,  wenn  der  coadiutus 
diese  nicht  selbst  ausüben  will  oder  kann.  Andererseits  hat  er  aber  auch  ein  Recht 
darauf,  den  Bischof  in  Verhinderungsfällen  zu  vertreten,  und  der  letztere  kann  daher 
seine  Befugnisse  weder  anderen  Personen  delegiren',  noch  einen  General -Vikar 
ernennen.  Bei  der  totalen  Unfähigkeit  des  coadiutus  vertritt  der  Koadjutor  den  letzteren 
in  allen  Beziehungen. 

Gesetzlich  ist  dem  coadiutor  nur  das  Recht  zu  Veräusserungen  genommen  2,  in- 
dessen kann  der  nicht  handlungsunfähige  Bischof  denselben  dazu  durch  Spezial-Mandat 
ermächtigen. 

Der  Koadjutor  übt,  wie  der  General- Vikar  und  der  Kapitels- Verweser  als  Quasi- 
Ordinarius die  bischöfliche  Jurisdiktion  für  den  verhinderten  Bischof  aus  3.  Für  den 
Fall  der  absoluten  Unfähigkeit  des  letzteren  wird  man  ihn  sogar  auch  im  Gegensatz 
zum  Kapitular  -  Vikar  (s.  oben  S.  241)  zur  Ausübung  derjenigen  Rechte,  welche  die 
Bischöfe  kraft  besonderer  gesetzlicher  Delegation  besitzen,  für  befugt  erklären  müssen, 
denn  er  soll  den  Bischof  in  jedweder  Weise  vertreten,  während  die  Verwaltung  durch 
den  Kapitelsverweser  eine  interimistische  und  provisorische  ist ,  welcher  nur  eine  kon- 
servirende  Aufgabe  zukommt ,  und  welche  im  Gegensatz  zu  der  Administration  wegen 
Unfähigkeit  des  Bischofs  stets  auf  ordnungsmässigem  Wege  durch  Wiederbesetzung 
<ies  vakanten  Sitzes  ihrem  Ende  entgegengeführt  werden  kann. 

Wo  es  darauf  ankommt,  auch  die  iura  ordinis  in  der  Diöcese  verwalten  zu  lassen, 
also  bei  absoluter  geistiger  oder  körperlicher  Unfähigkeit  des  Bischofs,  bedarf  der 
Koadjutor  noch  der  Bischofs  weihe,  und  es  kann  also  in  diesem  Fall  allein  ein  wirklicher 
Diöcesanbischof  oder  ein  Bischof  in  partibus  infideUum  bestellt  werden. 

Da  die  Bischöfe ,  resp.  die  Kapitel  die  Einsetzung  des  Koadjutors  nur  in  Folge 
päpstlicher  Delegation  vorzunehmen  befugt  sind ,  so  kann  sie  der  Papst  in  jedem  Falle 
an  sich  ziehen  und  auch  die  Vollmachten  des  Koadiutors  einschränken  oder  erweitern. 

Immer  ist  aber  das  Recht  des  letzteren  ein  persönliches,  und  er  hat  keine  Macht, 
dasselbe  ganz  auf  einen  anderen  zu  übertragen  und  damit  den  Bestellungsberechtigten 
eine  Persönlichkeit,  bei  deren  Einsetzung  diese  nicht  konkurrirt  haben,  zu  obtrudiren*. 
Dagegen  darf  er  ebenso  wie  jeder  andere  Ordinarius  und  Quasi-Ordinarius  einzelne 
Sachen  delegiren  ^. 

Ob  der  Koadjutor  temporarius  oder  perpetuus  ist,  macht,  sofern  er  einem  unfähigen 
Bischof  zur  Seite  gesetzt  worden ,  hinsichtlich  des  Umfangs  seiner  Befugnisse  keinen 
Unterschied,  wogegen  der  ohne  einen  solchen  Grund,  also  blos  behufs  Erlangung  des 
Successionsrechtes  bestellte  coadiutor  perpetuus  vor  Eintritt  der  Vakanz  nichts  mit  der 

1  Es  folgt  das  ans  der  Stellung  des  Koadjutors,       so  kann  er  z.  B,  auch  die  heneflcia  liberae  colla- 

welcheii   der   Bischof  so   lange   die   Unfähigkeit      tionis    episcopalis    vergeben ,     3.    darüber    noch 

dauert,  nicht  beseitigen  kann.  So  auch  Fagnan,       Reiffenstuel  III.  6.  n.  52.  53. 

ad  C.  5.  X.  de  clerico  aegrot.  III.  6.  n.  26  u.  die  a  t\     r^         n,    1  i   v       ^  ^  r               •          j 

.,                                          .      11            •  *  Das  (jegentheil  behauptet  Leurenius,   de 

tongreg.     episropor.     nach     Berraris     s.     v.  ...        .  ^        .          c,,,       .        ,   ..       ■>       • 

n    o        er  vicariis  episc.  c.  1.  qu.  24  und  nach  ihm  Bouix 

coadiutor.  ,/^n           j                    •  u      1       /.       j 

2  s     h      S   9ir       Qf»?       9  P'          *"*           unzureichenden  Gründe :    „quia 

3  Barb'ü"sa;  ius.'eccles.'ill.'lO.  n.  25.     Den       f,;''o'7''tnj  "^est"*    P"*'''**^""    ordinariam 
Bescliränkiingen,  welcher  der  General-  und  Ka-         1  ■  -  P  1   1  V 

pitnlqr-yikar  ""turworfen  iiit,  ijiitevlie^jier  niclit;  ■'»  S.  auch  Schulte  2,  269. 
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Verwaltung  des  Bisthums  zu  thun  hat ,  sich  also  auch  in  dieselbe  nicht  einmischen 
darfi. 

Hinsichtlich  der  Qualifikation  der  Koadjutoren  hat  die  Konstitution  Bonifacius'  VJII. 
nichts  bestimmt ,  und  das  Tridentinum  ^  verlangt  allein  für  die  perpetui  dieselben  Er- 
fordernisse ,  welche  zur  Erlangung  des  Bischofsamtes  vorhanden  sein  müssen .  Das 
Gleiche  ist  aber  anzunehmen,  wenn  der  coadiutor  temporarius  die  Pontifikalien  ausüben 
und  zu  diesem  Behufe  zum  Weihbischof  kreirt  werden  soll,  weil  er  dazu  auch  dieselbe 
Qualifikation  besitzen  muss3. 

Da  der  coadiutor  den  Bischof  vertritt,  so  nimmt  er  in  der  Diöcese  den  nächsten 
Rang  nach  demselben  ein,  ausserhalb  des  Sprengeis  aber  den  ihm  nach  seiner  sonstigen 
Stellung  zukommenden''. 

Die  Stellung  des  coadiutor  erreicht  ihr  Ende  mit  dem  Tode  des  Bischofs,  welchem 
er  zur  Seite  steht,  ferner  wenn  dieser  seine  Jurisdiktion  verliert,  z.  B.  resignirt,  so- 
dann wenn  der  Grund  zur  Koadjutorie  fortfällt,  also  der  betreffende  Bischof  wieder  zur 
eigenen  Verwaltung  seiner  Diöcese  fähig  wird  5.  Ereignisse  in  der  Person  des  Koadiu- 
tors,  welche  das  Verhältniss  lösen,  sind  dessen  Tod,  Abdankung,  Eintritt  körperlicher 
oder  juristischer  •>  Unfähigkeit.  Absetzen  oder  entfernen  kann  weder  der  Bischof  noch 
das  Kapitel  den  Koadjutor,  denn  da  die  Bestellung  desselben  eine  dem  apostolischen 
Stuhle  reservirte  causa  maior  ist,  muss  auch  die  Aenderung  in  von  demselben  oder  den 
gesetzlichen  Delegaten  getroffenen  Anordnungen  als  solche  betrachtet  werden  '^. 

Ueber  den  Unterhalt  und  die  Pflicht  des  Koadjutors  zur  Rechnungslegung 
s.  oben  S.  253. 

C.  Die  deutschen  Staatsgesetzgebungen.  Das  in  Altpreussen 
geltende  Landrecht  enthält  von  allen  deutschen  Gesetzgebungen  allein  ausführliche 
Vorschriften  über  die  Koadjutoren^,  welche  es  ohne  weiteres  stets  als  perpetui  cum 
iure  succedendi  betrachtet  ^.  Auch  darin  hat  es  den  Boden  des  kanonischen  Rechtes 
verlassen ,  dass  es  die  Bestellung  derselben  stets  dem  Kapitel  unter  der  Voraussetzung 
zuschreibt,  dass  das  letztere  das  Recht  zur  Wahl  des  coadiutus  besitzt  und  sowohl  den 
unmittelbaren  geistlichen  Oberen,  wie  dem  Landesherrn  die  Prüfung  und  Genehmigung 

*  H  eifert,  von  den  Rechten  der  Bischöfe  S.       Denn  eine  Anweisung  an  ihn  seitens  des  letzte- 
359;  Phillips  Lehrb.  S.  450.  ren,  wäre  immer  ein   jurisdiktioneller  Akt  und 

-  Sess.  XXV.  c.  7.  cit.  unter  den  Fall  desNichtkönnens,  für  welchen  der 

3  S.  obun  S.  177.     Demnach  ist  nur  die  Frage  Koadjutor  eingesetzt  ist,   gehört  die   Suspension 

nicht  entschieden,  welche  Erfordernisse  der  co-  der  Jurisdiktion  nicht.    Hat  sich  aber  der  Bischof 

adiutor  temporarius  zu  haben  braucht,  der  keine  ganz  von  der  Administration  zurückgezogen,  so 

Weiheharidlungen  vorzunehmen  hat.     Es  werden  tangirt  eine  ihn  treffende  Censur  den  Koadjutor 

aber  auch  für  diesen  Fall,    da  er  entweder  eine  nicht.     Wenngleich  er  dessen    Jurisdiktion    aus- 

selbstständige  Verwaltung  führt  oder  doch  immer  übt,  so  beruht  seine  Vollmacht  dazu  nicht  auf  der 

in  die  Lage  kouimen  kann,  dies  thun  zu  müssen,  letzteren,  sondern  auf  der  päpstlichen  (Jewalt. 

dieselben  Requisite  zu  statuiren  sein.  Analogieen  6  Also  von  Censurcn  gegen  den  Koadjutor. 

aus  der  Stellung  des  General-  und  Kapitular-Vi-  7  n  •    j  •  i.^     n        i.-    u  ■  j 

.  ?^    .  .       j  .  ...  '  Bei    der    nicht    allzu    haung    vorkommenden 

kars  passen  nicht,  denn  neben  dem  ersteren  steht  „    ^  n  1       t'     i     ,  i,  ^    ■  1      •        4.-    . 

"^         .        .,,,,.■•    1       j       1,-    1    1-  Bestellung  der  Koadjutoren,   hat  sich  eine   leste 

immer  noch  unter  allen  Umstanden  der  Bischoi  ,-     •  ,  n       ■    -v      j-    /-.  •■    j  1  l 

,,   ,         ,,       ,  ^  ^        -iVfii  vu  Kurial-Praxis  über  die  Grunde,  aus  welchen  eine 

selbst   und   der  letztere  ist  ebenfalls  mehr  be-  ,  ,      ,^   ^..  ....         i-    •  ... 

,..,,,      .  ,.   ^  solche  Entfernung  tur  zulassig  zu  erachten    ist, 

schrankt  als  ein  coadiutor.  ...        vu..      tj     <-n  •      trri 

.   ,,    ,,      ^  ,v    o  ORH    o    1,     w  i-i  nicht   gebildet.     Jedenfalls    muss   ein    Verfahren 

*  llelfert,  a.  a.  ü.  S.oöy;  Schulte  a.  a.  0.  ,      ^.j.  ,       ,it»  j       i,- 
-,  ,        ,        .^     ,,          r.             -1               ro  r<-  des  Koadiutors,  wodurch  die  Interessen  des   Bis- 
Ueber  das  rituelle  s.  ierraris  1.   c.  n.  od  ff. ,  .,             ■'  ,..■,'.         ,        ....             •  >      1  t. 
«Q    ~  thuins  gescha<ligt  werden,  tur  ausreichend  eiach- 

ö  Alles  das  ergiebt  die  Natur  der  Sache.    Ver- 
fällt der  episcopus  coadiutus  einer  Censur,  welche  •'■"■  ^'-  "^^-  H-  SS-  1*^15  ^^ 
die  Ausübung  seiner  Jurisdiktion  hemmt,  so  wird  ^  §.  1021  ibid. :   „Bei  gänzlichem  Abgang  des 
der  coadiutor  in  diesem  Falle,  wenn  der   Bischof  Vorgesetzten  tritt  der  ihm  zugeordnete  Koadiutor 
selbst    noch   thätig   ist ,    nicht  handeln    können.  sofort  an  dessen  Stelle". 
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der  Statthaftigkeit  der  Einsetzung  zugesteht  K  Diese  Vorschriften  sind  aber  durch  die 
in  der  Verfassuugs-Urkunde  (Art.  15)  gewährleistete  Selbstständigkeit  der  katholischen 
Kirche  beseitigt ,  und  da  gleichfalls  jedes  Einwirkungsrecht  des  Staates  auf  die  Be- 
setzung kirchlicher  Stellen  aufgehoben  ist  2,  so  können  jetzt  die  Koadjutoren,  sofern  es 
sich  nicht  um  solche  mit  dem  Rechte  zur  Nachfolge  handelt  3,  frei  nach  den  kirchlichen 
Normen  eingesetzt  werden.  Auch  in  Hannover  und  dem  preussischen  Theil 
der  oberrheinischen  Kirchenprovinz,  wo  die  preussische  Verfassungs- 
urkunde gleichfalls  eingeführt  ist,  kommen  dieselben  Grundsätze  zur  Anwendung.  Eine 
Pflicht  des  Staates  zum  Unterhalt  der  Koadjutoren  hat  die  Bulle  De  salute  animarum 
nicht  anerkannt,  da  aber  der  Staat  die  Sustentation  der  ViTeihbischöfe  übernommen  hat* 
und  ferner  auch  die  Dotation  der  Bisthümer  für  den  Unterhalt  von  General- Vikaren 
ausreicht  '^,  so  ist  damit  in  genügender  Weise  ebenfalls  für  die  Koadiutoren  gesorgt. 

In  B  a  i  e  r  n  besteht  für  die  Annahme  eines  coadiutor  temporarius  ebensowenig  eine 
gesetzliche  Beschränkung^',  andererseits  aber  auch  keine  Verpflichtung  des  Staates, 
den  Unterhalt  eines  solchen  zu  gewähren^. 

Dagegen  werden  in  dem  nichtpreussischen  Theil  der  oberrheinischen 
Kirchenprovinz  die  Regierungen  dieselben  Rechte  bei  der  Bestellung  eines  zeit- 
lichen Koadjutors,  welcher  auch  hier  keine  staatliche  Sustentation  zu  fordern  hat,  wie 
bei  der  Einsetzung  eines  General- Vikars^  beanspruchen  dürfen,  denn  derselbe  übt 
eben  so  gut ,  wie  der  letztere  die  bischöfliche  Jurisdiktion  und  sogar  noch  in  weiterem 
Umfange  als  dieser  aus. 

Was  endlich  Oester reich  betriö't,  so  war  hier  die  früher  erforderte  landesherr- 
liche Genehmigung''  durch  das  Konkordat i'^  beseitigt  worden.  Ebenso  musste  nach 
demselben  ^  i  der  Unterhalt  bei  nicht  zureichender  Bisthumsdotation  eventuell  aus  dem 
Religionsfond  gewährt  werden.  Nach  der  Aufhebung  des  Konkordats  im  J.  1870  fehlt 
es  bis  jetzt  an  einer  neuen  Regelung  dieser  Verhältnisse. 

II.  Die  Verwaltung  der  Diöcese  bei  rechtlicher  Verhinderung 
des  Bischofs.  Das  ältere  Recht  hat  für  den  Fall,  dass  dem  Bischof  die  Ausübung 
seiner  Gewalt  durch  gegen  ihn  verhängte  Censuren  und  Strafen  entzogen  war,  keine 
besonderen  Normen  ausgebildet,  und  eben  so  wenig  haben  die  Dekretalensammlungen 
dafür  bestimmte  Vorschriften  aufgestellt.  Während  in  älterer  Zeit  hier  nach  Analogie 
des  Falles  der  Vakanz  oder  der  körperlichen  Unfähigkeit  des  Bischofs  das  Presbyterium 
und  ein  vom  Metropoliten  eingesetzter  Visitator  eintraten ,  konnte  davon  seit  der  Ver- 
minderung der  erzbischöflichen  Gewalt  ^^^  der  Beschränkung  der  Betheiligung  der  Kapitel 

1  S§.  1016.  1017  a.  a.  0.  Schliessung  vom  8.  April  1852  für  die  Einsetzung 

2  Art.  18  der  "Verf.-Urk.  der  Gehülfen  und  Stellvertreter  der  bischöflichen 

3  Denn  für  diese  kommen  wegen  des  Aus-  Jurisdiktion  durch  den  Bischof  selbst  keine  Ge- 
schlusses   der   zukünftigen   Vakanz    die  ßerech-  nehmigung  des  Staates  fordert. 

tigungen  des  Landesherrn  bei  den  Bischofswahlen  "^  Das  Konkordat  art.   3  weist  zwar  den  Dom- 

niit  in  Frage.  herren,  welche  zugleich  General-Vikare  sind,  ein 

*  S.  oben  S.  180.  bestimmtes  Gehalt  zu,  diese  \erpflichtung  kann 

5  Die  betrefionden  Summen  sind  in  der  allge-  aber  über  diesen  speziellen  Fall  nicht  ausgedehnt 
meinen  Dotation  enthalten  und  nicht  ausschliess-  werden. 

lieh  für  den  (Jenerai-Vikar  bestimmt,   sie  werden  8  g.  oben  S.  210. 

also  auch  für  einen  Beamten  mit  analoger  Stellung  9  Nach  dem  Hofdekret  vom  28.  Mai  1782. 

verwendet  werden  dürfen.     S.    die  citirte  Bulle  lö  Art.  1  u.  34. 

8.  V.  Antedicto  Josepho  episcopo.  n  Art.  31. 

6  Es  müssen  demnach  die  Vorschriften  des  '2  c.  1  (Innoc.  IV.)  in  Vit«  de  suppl.  negi. 
art.  1  u.  17  des  Konkordats  zur  Anwendung  kom-  prael.  I.  8  sagt  schon  :  „etiamsi  tenerentur  iidein 
men,  um  so  mehr  als  auch  die  allerhöchste  Ent-  episcopi  pro  suis  culpis  vinculo  excommunicationia 

Hinschias,  Kircheorecht.  II.  17 
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auf  einzelne  Akte  der  Diocesan- Verwaltung  und  der  dem  päpstlichen  Stuhl  vor- 
behaltenen Verfügung '  über  die  Bisthümer  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Da  mit  der 
Suspendirung  der  bischöflichen  Jurisdiktion  durch  Censuren,  z.  B.  durch  Exkommuni- 
kation oder  Suspension  das  Verhältniss  des  Bischofs  zu  seiner  Diöcese  keineswegs 
gelöst  wird,  andererseits  aber  auch  die  von  ihm  bestellten  Gehülfen ,  namentlich  der 
Generalvikar,  gleichfalls  ihre  von  ihm  abgeleiteten  Jurisdiktionsrechte  verlieren,  so  blieb 
schon  seit  jener  Zeit,  wie  auch  noch  heute,  nichts  übrig,  als  die  Fürsorge  des  Papstes 
unter  solchen  Umständen  anzurufen ,  und  nach  Analogie  der  beiden  ähnliche  Verhält- 
nisse behandelnden  Dekretalen  ^  zu  verfahren.  Mit  Rücksicht  hierauf  haben  sich  durch 
die  Praxis  folgende  Sätze  festgestellt : 

Beim  Eintritt  einer  derartigen  Verhinderung  hat  das  Kapitel  die  Verwaltung  des 
Bisthums  zu  tibernehmen ,  dasselbe  ist  aber  nur  zur  Vornahme  konservirender  Mass- 
regeln befugt 3,  und  verpflichtet  sofort  an  den  Papst  zu  berichten.  Seitens  desselben'* 
wird  dann  ein  apostolischer  Vikar  oder  Administrator  ernannt  s,  welcher  die  Juris- 
diktionsbefugnisse des  verhinderten  Bischofs ,  resp.  Erzbischofs  auszuüben  hat,  und 
wenn  er  Titular-  oder  eigentlicher  Diöcesan-Bischof  ist,  auch  die  durch  den  ordo  episco- 
palis  bedingten  Weihehandlungen  vornehmen  darf*».  Gesetzlich  entzogen  ist  ihm  nur 
die  Veräusserung  der  Immobilien  der  Kathedrale  oder  der  mensa  episcopalis ^ . 
Durch  die  Bestallungsurkunde  können  seine  Vollmachten  mehr  eingeschränkt  §,  anderer- 
seits aber  auch  erweitert  werden.  Er  hat  ebenso  wie  der  coadiutor  einen  Anspruch  auf 
Unterhalt  aus  den  Einkünften  des  Bisthums  ^.  Seine  Rechte  erlöschen  naturgemäss  mit 
dem  Zeitpunkt,  wo  der  censurirte  Bischof  die  Absolution  erlangt,  also  seine  Juris- 
diktion wieder  erhält,  dagegen  nicht  mit  dem  Tode  desselben  i**. 

Ueber  die  Anwendbarkeit  dieser  Grundsätze  in  den  einzelnen  deutschen  Staaten 
gilt  ganz  dasselbe,  was  hinsichtlich  des  unter  I.  besprochenen  Falles  S.  256.  257  bemerkt 
worden  ist.  Positive,  direkt  diesen  Punkt  regelnde  Normen  finden  sich  in  keinem  Staat. 
Da  es  sich  aber  hier  gleichfalls  nur  um  einen  Repräsentanten  des  Bischofs  handelt,  so 
müssen  eben  deshalb  die  vorhin  durch  Analogie  gewonnenen  Normen  zur  Anwendung 
gebracht  werden. 

adstricti,  non  tarnen  ex  culpis  ipsis,  qunm  id  non  potest  alienatione  bonorum  immobilium  duntaxat 

inveniatur  a  iure  concessum,  ad  Remensem  archi-  excepta    omnia    quae    iurisdictionis    episcopalis 

ei)iscopum  iurisdietio  devolveretur  eorum".  exsistunt  et  quae  potest  eleotus  exsequi  conür- 

1  c.  42  (Bonifac.  VIII.)  in  VIto  de  elect.  I.  6.  matus,  libere  exercere.    lila  quippe  quae  mini- 

2  c.  un.  in  Vit"  de  clero  aegrot.  (s.  oben  S.  252j  sterium  consecrationis  exposcunt,  nisi  fuerit  epi- 
und  c.  3  ibid.  de  supp.  negl.  I.  8,  S.  259.  scopus,  per  alios  faciat  episcopos  expediie".  Ein- 
n.  1.  zelne  Konsequenzen  dieses  Princips  bei  Ferra- 

3  Die  ganze  bischöfliche  Jurisdiktion  wie  im  ris  1.  c.  n.  4  ff.  —  Bened.  XIV.  1.  c.  n.  10. 
Fall  der  Vakanz  geht  also  nicht  auf  dasselbe  über,  ist  geneigt,  ihm  die  Befugniss  zur  Abhaltung  der 
vgl.  Fagnan.  ade.  5.  X.  de  conc.  pra^b.  III.  8.  Diücesansynode  abzusprechen,  offenbar  weil  er 
n.  It)  ff.  —  Uebrigens  wird  das  Kapitel  praktisch  ihn  dem  General-Vikar  gleichstellt,  eine  Analogie, 
selten  Gelegenheit  zum  Einschreiten  haben,   weil  die  aber  nicht  passt. 

für  die  Regel  nur  der   Papst  über   die  Bischöfe  "^  So  nach  c.  42  cit.  während   dem  Koadjutor 

Censuren  verhängen  kann  und  eintretenden  Falls  auch  die   Alienation   anderer,  d.  h.  der  beweg- 

dann  gleich  das  Erforderliche  von  der  Kurie  wegen  liehen  Sachen  (abgesehen   von  unconservirbaren 

der  Verwaltung  der  Diöcese  veranlasst  wird.  und  von  Gegenständen  geringeren  Werthes)  ent- 

*  Die  Behörde,  welche  diese  Angelegenheiten  zogen  ist.   S.  oben  S.  255. 

wahrnimmt,  ist  die  Congregatio  episcoporura,    s.  '^  Nach  der  Kurial-Praxis  wird  ihm  gewöhnlich 

Th.  I.    S.  465.  n.  2.  das  Recht  zur  Verleihung  der  Beneflcien  und  zur 

5  Ferraris  s.  v.  vicarius  apostolicus,  n.  51;  Ausstellung  von  Dimissorien  entzogen,  s. 
Benedict.  XIV.  de  synodo  dioec.   II.   10.  n.  1.  Fagnan.  ad  c.  2.  X.    ne  sede  vac.  III.  9.  n. 

6  c.  42  cit.  in  Vl^ode  elect. :  „Is  cui  procuratio  30  tr. ;  Ferraris  1.  c.   n.  8  ff. 

seu  administratio  cathedralis   ecclesiae   plena   et  ö  yo  nach  den  Entscheidungen  der  Congr.  Conc. 

libera   in   spiritnalibus   et   temporalibus   a   sede       Ferraris  n.  31  ff. 
apostolica   cui   soll   hoc  competit,  est  cominissa,  ^^  A.  a.  0.  n.  23.  24. 
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III.  Die  Stellvertretung  in  sonstigen  Verhinderungsfällen.  Für 
den  besonderen  Fall ,  dass  der  Bischof  von  Heiden  oder  Schismatikern  gefangen 
genommen  wird,  hat  Bonifacius  VIII.  bestimmt ,  dass  das  Kapitel  dann  ebenso  wie  im 
Fall  des  Todes  die  Verwaltung  an  sich  nehmen ,  aber  so  schnell  als  möglich  an  den 
apostolischen  Stuhl  berichten  soll,  damit  dieser  die  nöthige  Fürsorge  für  die  Diöcese 
treffen  kann  i.  Da  durch  eine  solche  Festnehmung  des  Bischofs  seine  Jurisdiktion 
nicht  aufgehoben  wird,  so  muss  die  thatsächliche  Voraussetzung  für  die  Zulässigkeit 
jener  Massnahmen  näher  dahin  präcisirt  werden,  dass  es  dem  Bischof  unmöglich 
gemacht  ist,  aus  seiner  Haft  heraus  für  die  ordnungsmässige  Verwaltung  seines  Spren- 
geis zu  sorgen,  sowie  dass  überhaupt  kein  gesetzmässiges  Organ  für  die  Administration 
zurückgeblieben  ist  2.  Daher  findet  die  Dekretale  keine  Anwendung,  wenn  der  Bischof 
nicht  an  der  Korrespondenz  mit  seinen  Diöcesanen  oder  den  Diöcesan  -  Behörden 
gehindert  ist^  oder  wenn  er  schon  vor  seiner  Gefangennehmung  einen  General-Vikar 
ernannt  hatte  und  der  Thätigkeit  desselben  keine  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt 
werden  *. 

Eine  analoge  Ausdehnung  der  Dekretale  auf  die  Wegfilhrung  oder  Hinderung  des 
Bischofs  durch  Häretiker  unterliegt  bei  der  nahen  Verwandtschaft  der  Häresie  und  des 
Schismas  keinem  Bedenken,  umsoweniger  als  auch  hier  die  Nothwendigkeit  der  Anord- 
nung einer  ausserordentlichen  Diöcesan- Verwaltung  eintreten  kann.  Wenn  aber  neuer- 
dings von  katholischen  Kanonisten  behauptet  worden  ist,  dass  die  Vorschriften  der 
Konstitution  Bonifacius'  VIH.  keine  Anwendung  auf  die  Fortführung  des  Bischofs 
durch  die  eigene  christliche  Regierung  finden^,  so  ist  das,  soweit  es  sich  um  eine  prote- 
stantische handelt,  entschieden  nicht  richtig.  Vom  katholischen  Standpunkt  aus  ist  die- 
selbe immer  eine  häretische  und  schismatische  6,  und  Bonifacius  spricht  allgemein  von 

1  c.  3  in  "VIto  de  suppl.  negl.  clericor.  I.  8.  der  Staatszeitung  v.  31.  December  1838.  Angs- 
,,Si  episcopus  a  paganis  aut  schismaticis  capiatur,       bürg  1839.  S.  98.  99. 

non  archiepiscopus ,   sed  capitulum,  ac  si  sedes  5  Walter,  K.  R.   §.  143;  Phillips  Lehrb. 

per  mortem  vacaret  illius,  in  spiritualibus  et  tem-  S .  422 ;  Schulte  2, 263 ;  K  0  b  e  r  in  der  Tübinger 

poraKbus  ministrare  debebit,  donec  eum  libertati  theolog.  Quartalschrift.  Jahrg.  35  (1853),  S.  583. 

restitui  vel  per  sedem  apostolicam,  cuius  interest  6  Wenn  Walter  a.  a.  0.  unter  Zustimmung 

ecclesiarum  providere  necessitatibus,    super   hoc  von   Phillips  bemerkt:   c.   3  cit.   „setzt   eine 

per  ipsum  capitulum  quam  cito  commode  poterit  fremde  auswärtige  Macht  voraus ,  die  gegen  die 

consulendam,  aliud  contigerit  ordinari".  Kirche   als   solche   feindlich    gestimmt    ist    und 

2  Für  diese  Auslegung  kommt  auch  das  unter-  worauf  das  Kapitel  mit  rechtlichen  Vorstellungen 
stützende  Moment  in  Betracht,  dass  der  Fall  einzuwirken  keine  Macht  hat,  zweitens  ist  in 
analogisch  wie  der  der  Sedisvakanz  durch  Tod  be-  Deutschland  wenn  auch  der  Landesherr  sich  nicht 
handelt  werden  soll,  damit  also  auch  dieselbe  Un-  zur  katholischen  Kirche  bekennt ,  die  Regierung 
möglichkeit  auf  die  Diöcese  einzuwirken,  wie  in  als  Regierung  doch  nicht  eine  häretische,  sondern 
dem  letzteren,  vorausgesetzt  ist.  immer  eine  paritätische,  sie  steht  für  die  katho- 

"J  So  auch  nach  der  Deklaration  der  Congr.  Conc.  lische  Kirche  auf  dem  katholischen  Standpunkt", 

8.  oben  S.  223.  n.  3.  so  ist  auf  den  ersten  Grund  zu  erwiedern,  dass 

♦  S.  223.     So  hat  Pius  VII.  i.  J.   1811  ent-  dieser  dem  c.  cit.  Dinge  unterschiebt,  von  wel- 

schieden,  als  der  Bischof  von  Troyes  von  Napoleon  chem  dasselbe  kein  Wort  enthält,  auf  den  zweiten 

gefangen    genommen   war,    s.    histor.    politische  aber,  dass  die  katholische  Kirche  einen  paritäti- 

Blätter  2,  167.    Die  Erwählung  eines  Kapitular-  sehen  Staat  nicht  anerkennt,  s.  Syllabus  errorum 

Vikars  seitens  des  Kölner  Domkapitels  nach  der  v.  8.  December  1864  n.  21.  77 — 80(Moy,  Arch. 

Fortführung  des   Erzbischofs   Droste-Vischering  13,    314.    326),    s.   übrigens  Phillips   Lehrb. 

durch diepreussischeRegierungi.J.1837istgleich-  S.  2.  3,   wie  denn  auch  die  Protestanten  soiist 

falls  von  Gregor  XVI.  indemBrevev.  9.  Mai  1838  vom  Standpunkt  der  katholischen  Kirche  nur  als 

reprobirt  worden,  indem  derselbe  erklärte,  dass  der  Ketzer  betrachtet  werden,  s.  z.  B.  const.  Pii  IX.: 

Gewählte,    welcher   zugleich   General-Vikar   des  Apostolicae  sedis  vom  12.  Oktober  1869,  Moy, 

Erzbischofs  war,  sich  nur  in  dieser  letzteren  Eigen-  Arch.  23,  327;  v.  Schulte,  die  Macht  der  rö- 

schaft  der  Verwaltung  der  Kölner  Kirche  zu  unter-  mischen  Päpste.  2.  Aufl.  Prag  1871.  S.  79.  Vgl. 

ziehen  habe.  Vgl.  Darlegung  des  Rechts-  u.  That-  ferner  auch  Pachmann,  K.  R.  3.  Aufl.  1,  357. 

bestandes  mit  authent.   Dokumenten  als  Antwort  n.  q,  dessen  sämmtlichen  Ausführungen  ich  freilich 

auf  die  Erklärung  der  kön.  preuss.  Regierung  in  nicht  zustimmen  kann. 

17* 
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Schismatikern,  ohne  zu  unterscheiden,  wer  diese  sind.  Hat  er  auch  nicht  an  eine 
protestantische  Kegierung  gedacht ,  so  kann  doch  durch  die  Massnahmen  derselben  der 
Zustand,  für  welchen  er  gerade  Füi'sorge  treffen  wollte,  d.  h.  das  Fehlen  jedweden 
legitimirten  Organs  für  die  Diöcesan-Regierung ,  herbeigeführt  werden.  Auch  das  von 
Pins  IX.  approbirte  Dekret  der  Congregatio  episcoporum  vom  3.  Mai  1862  für  die 
neapolitanischen  Diöcesen'  steht  dieser  Auffassung  nicht  entgegen  2,  denn  hier  han- 
delte es  sich  nur  um  die  von  einer  katholischen  Regierung  vertriebenen  Bischöfe  und 
dass  letztere  jeder  Einwirkung  auf  ihre  Diöcesen  beraubt  waren,  erhellt  aus  demselben 
eben  so  wenig  3. 

Tritt  die  eben  näher  charakterisirte  Voraussetzung  des  c.  3.  cit.  ein,  so  ist  die 
Folge  die,  dass  zunächst  die  bischöfliche  Jurisdiktion  auf  das  Kapitel  übergeht,  und 
dieses  die  Diöcese,  bis  auf  seinen  Bericht  die  Anordnung  einer  Administration  durch 
den  Papst,  also  für  die  Regel  die  Einsetzung  eines  vicarius  apostolicus  erfolgt  ist,  wie 
beim  Tode  des  Bischofs,  also  auch  durch  den  innerhalb  der  vorschriftsmässigen  Zeit  zu 
bestellenden  Kapitular- Vikar  zu  verwalten  hat. 

Auf  den  Fall,  dass  der  Bischof  von  der  katholischen  Regierung  selbst  gefangen 
fortgeführt  oder  aus  anderen  faktischen,  als  den  besprochenen  Gründen  an  der  Leitung 
gehindert  ist ,  und  eine  solche  weder  durch  Korrespondenz  noch  durch  einen  vorhan- 
denen General  -  Vikar  geführt  werden  kann,  passen  die  Vorschriften  der  erwähnten 
Dekretale  nicht ,  vielmehr  hat  hier  der  apostotische  Stuhl  auf  den  Bericht  des  Kapitels 
oder  auf  sonst  erlangte  Kenntniss  des  Hindernisses  nach  dem  allgemeinen  Grundsatz 
des  c.  42.  cit.  in  YV"  de  elect.  L  6  einzugreifen,  und  es  wird  dann  hier  wieder  ein 
apostolischer  Vikar  ernannt'*. 

Für  die  Stellung  der  in  beiden  Fällen  ernannten  Verweser  sind  die  zu  II .  ange- 
gebenen Regeln  massgebend,  freilich  wird  es  in  denselben  kaum  jemals  an  bestimmten 
speziellen  Vollmachten  des  apostolischen  Stuhles  fehlen.  — 

Die  in  diesem  Paragraphen  erörterten  Verhältnisse  werden  von  den  neueren  Kano- 
nisten  ^  unter  dem  passenden  Ausdruck :  sedcs  impedita  zusammengefasst ,  während 
manche  ältere  damit  den  Fall  bezeichneten,   wo  sich  die  Vakanz  ohne  Schuld  des 

1  „Dolendum  profecto  est,  in  nonnullis  dioecc-  tat,   procedeiit:   necnon  ad  vicarios  capitulares, 

sibus  Neapolitanae  ditionis  capitula  cathedraliiini  qiiatinus  Li  ruuiius  siisceperint"  (s.  Moy,  Arcli.  9, 

ecclesiarum  eo  audaciae  devenisse,    ut  viveiitibus  444  u.  auch  8entis,  Clementis  VIII.   decretales 

licet  episcopis,  quin  eos  se  suis  sedibus  turpiter  Fribnrgi  Brisfj;.  187U.  p.  65). 
eiectos  aliciuo  modo  solareatur  eisque  flrmiter  ad-  -  p'J.  Schulte,  Lehrb.  2.  AuH.  S.  235.  n.  62. 

haererent,   spreta  illorum  eorumqiie   delegatorum  3  Im  Gegcnitlieil  ist  sogar   von  Delegaten  der- 

auctoritate  ad  electionem  vicarii  capitularis  teme-  selben  die  Kede.  —  Der  Kölner  Fall  entscheidet 

rario  ausu  processisse  intrusosque  vicavios  capitu-  nichts,    weil    hier  aus   dem  vorhin    angegebenen 

lares  licet  ipsi  ab  hac  ,S.   Congregatione  ei)iscopo-  Grunde  die  Bestellung  eines  Kapitular-Vikars  uii- 

vum  et  regularium  ex  SSmi  doniiiii  nostri  Pii  pp.  zulässig  war. 

IX.  mandato  moniti  fuerint  de  nullitate  clectionis,  *  Danach  weiche  ich  von  den  S.  259.  n.  G  er- 
de iiicursis  censu -is  deque  obligatione  dimittendi  wähnten  katholischen  Schriftstellern  darin  ab,  dass 
nflicium  in  vicarii  capitularis  munere  perniansisse  ich  bei  der  Wcglührung  des  Bischofs  durch  eine 
et  adhnc  peruianere  narrentur  ...  Ne  tantuni  protestantische  Regierung  vorausgesetzt,  dass  kein 
facinus  impunitum  renianeat  et  ut  alii  a  similibus  (ieneral- Vikar  vorhanden  ist,  dem  Kapitel  ein 
perpetrandis  retrahantur,  Sanctitas  sua  apostolica  IJecht  auf  die  Jurisdiktion  bis  zur  päpstlichen 
auctoritate  huius  decreti  tenore  haecquae  sequun-  Regelung  des  Verhältnisses  zuspreche,  von  Rich- 
tur  decernenda  constituit :  1.  Nullas,  irritas  et  ter  K.  R.  ^.  136.  n.  12  darin,  dass  ich  ein  solches 
nullius  roboris  esse  denuo  declarat  huiusmodi  et  verneine,  wenn  die  betreffende  Regierung  eine 
omnia  acta  quae  a  praedictis  vicariis  capitularibus  katliolische  ist.  —  Ein  anderes  Anskunftsmittel 
facta  sunt  et  in  posterum  quovis  colore  et  prae-  für  den  l''all  der  V(;rhlnderung  des  Bischofs  s. 
textu  lient  ...  5.  Hoc  vero  decretum  Sanctitas  oben  S.  224. 

sua   in    omnibus   extendit   ad    capitula   quae  in  5  S.  z.  B.  Ph  illi  ps  a.  a.  0.  S.  420 ;  Schul  te 

posteruui  ad  huiusmodi  electiones  quod  deus  aver-  2,  263. 
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Kapitels  durch  den  Eintritt  von  zufälligen  Umständen  über  die  gewöhnliche  Zeit  von 
3  Monaten  ausdehnte  i,  und  die  hier  besprochenen  Fälle  sedes  impedita  partialis  oder 
secundum  quid"^  nannten. 

b.    Die    Gehulfen    der    Bischöfe    für  die   einzelnen   Theile    der 
Diöcese.      Die    Pfarrer*,    Erzpriester,     Landdekane,     Bezirks- 
vikare**. 

§.90.    aa.   Geschichtliche  Einleitung. 

Eine  ordentliche  und  regelmässige  Leitungsinstanz  mit  selbstständigen  Befugnissen 
unter  dem  Bischof  hat  sich  in  der  Verfassung  der  katholischen  Kirche  abgesehen  von 
den  Archidiakonen ,  welche  indessen  diese  Stellung  längst  wieder  verloren  haben 
(s.  §.  86).,  nicht  entwickelt,  vielmehr  bilden  die  Bischöfe  auch  noch  heute  die  Mittel- 
punkte der  Verwaltung  und  des  Regimentes  der  einzelnen  von  den  Angehörigen  der 
katholischen  Kirche  bewohnten  Gebiete.  Während  die  Natur  der  Jurisdictio  oder 
Leitungsgewalt  der  Koncentration  derselben  in  einer  Hand  für  grössere  geographische 
Bezirke  im  Allgemeinen  keine  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legte  und  die  bei  einer 
zu  grossen  Geschäftsvermehrung  hervortretenden  Uebelstände  durch  die  Anstellung  von 
bischöflichen  Stellvertretern  leicht  zu  beseitigen  waren -^j  konnte  dieses  Princip  für  die 
Befugnisse  des  Bischofs ,  welche  ihm  kraft  seines  Hirten-  und  Lehr-Amtes  zustehen, 
nicht  durchgeführt  werden.  Gerade  diese,  aus  der  potestas  ordinis  und  der  potestas 
magisterii  herfliessenden  Funktionen  sind  die  Mittel ,  um  die  Heiligung  der  einzelnen 
Menschen  herbeizuführen  und  die  über  das  Diesseits  hinaus  liegenden  Ziele  der  Kirche 
zu  verwirklichen.  Ihrem  Wesen  nach  müssen  sie  sich  daher  an  die  einzelnen  Glieder 
der  christlichen  Gemeinschaft  richten,  und  deshalb  bedingt  ihre  erfolgreiche  Anwendung 
die  Einsetzung  von  Organen  für  kleinere  Kreise,  welche  zu  den  Bewohnern  derselben 
in  eine  nähere  und  engere  Berührung  treten  können ,  wogegen  die  Ueberwachung  und 
höhere  Leitung  der  hierher  gehörigen  Einrichtungen,  Funktionen,  welche  dem  Gebiete 
der  iurisdictio  angehören,  füglich  für  eine  Anzahl  derartiger  Distrikte  in  einer  Hand,  der 
des  Bischofs,  vereinigt  sein  können.  Aus  diesen  in  der  Natur  der  Sache  liegenden  Grün- 
den erklärt  es  sich,  dass  schon  früh  innerhalb  der  Amtskreise  der  Bischöfe  Gehülfen 
derselben  für  gewisse  kleine  Sprengel  behufs  der  Ausübung  der  Seelsorge,  d.  h.  behufs 
der  Ausübung  der  priesterlichen  Thätigkeit  zur  christlichen  Heranbildung  und  Kräfti- 


1  J.  H.  Bochmer  ius  eccles.  prot.  III.  9.  §. 
18;  J.  H.  Boehmer  praes.,  Just.  Christo- 
phorus  Willerding,  de  iuribus  capituli  sede 
vacante.  Halae  Magdeb.  1704.  p.  22;  Wiese, 
Handbuch  des  K.  R.  2,  262 ;  einzelne,  s.  z.  B. 
G.  L.  Boehmer,  princ.  iur.  canon.  §.  507  u. 
Hau  a.  a.  0.  S.  381  nennen  diesen  Fall  sedes 
vacans  impedita. 

2  Willerding  1.  c.  p.  23;  Wiese,  a.  a.  0.; 
G.  L.  Boehmer  und  Rau  sprechen  hier  von 
sedes  plena  impedita. 

*  J.  Marangoni,  thesaurus  parochorum  .  .  . 
in  quo  agitur  de  origine,  dignitate,  nobilitate  ac 
variis  titulis  parochorum.  Rom.  1725;  Mario 
Lupi,  dfi  parochiis  ante  ann.  Chr.  miilesim. 
Bergamo  178H;  Muratori,  diss.  de  paroeciis 
(Antiqu.    Italic.    6,    359    ff.j;    L.    Nardi,    dei 


parrochi,  Opera  di  antichit?l  sacra  e  disciplina 
ecclesiastica.  Pesaro  1829  u.  1830.  2  Voll. ; 
Thomas  sin,  vetus  ac  nova  discipl.  P.  I.  lib.  2. 
c.  21  —  c.  26;  P.  III.  lib.  2.  c.  21  ff.;  Bin- 
teri  m  ,  Denkwürdigkeiten  der  christkath.  Kirche 

1.  1,  534  ff.  ;   S.  auch  die  Literatur  zu  §.  92. 

**  G.  Chr.  Neiler,  diss.  de  plebium  archi- 
presbyteris  in  communi.  Trevir.  1771,  auch  in 
Schmidt,  thesaur.  iur.  eccles.  3,  290  ff. ;  Ant. 
Schmidt,  diss.  de  synod.  archidiac.  et  archi- 
presbyteralibu.s.  Heidelb.  1773.  c.  2  in  seinem 
thesaur.  3,  322  ff. ;   Thomassini.  c.  P.  I.  lib. 

2.  c.  3  —  c.  6;  P.  II.  lib.  3.  c.  74.  76;  Phil- 
lips K.  R.  2,  115.  116. 

3  Wie  dies  durch  Einsetzung  von  General- 
Vikaren  und  Anstellung  von  Weihbischöfen  (s.  §§. 
87.  85j  geschehen  ist. 


202  1-  l^ie  Hierarchie  und  die  Leitung-  dei'  Kirche  durch  dieselbe.  [§.  !»0. 

gung  des  Volkes  durch  Lehre ,  Gottesdienst  und  Mittheiiung  der  Gaben  der  Kirche, 
namentlich  der  Sakramente,  eingesetzt  worden  sind.  Ihre  Funktionen  fallen  zwar  nicht 
dem  Gebiete  des  Rechts  auheim ,  indessen  normirt  das  letztere  dieselben  doch  insofei-n, 
als  es  den  äusseren  Rahmen  feststellt,  innerhalb  dessen  sich  dieselben  zu  bethätigen 
haben,  und  ebenso  fällt  die  Organisation  der  für  die  Ueberwachung  dieser  Einrich- 
tungen bestehenden  Aufsichtsorgane  gleichfalls  der  jurisdiktioneilen  Sphäre  des  bischöf- 
lichen Amtes  anheim. 

I.  Die  Pfarrer  und  Pfarreien  auf  dem  Lande.  Da  das  Christenthmn 
zuerst  in  den  Städten  festen  Fuss  gefasst,  und  hier  zunächst  ein  enges  Zusammen- 
schliessen  der  Christen  zu  Gemeinden  stattgefunden  hatte,  so  blieb  vorerst  nach  der 
Entwicklung  des  Episkopates  die  Residenzstadt  des  Bischofs  der  ausschliessliche  Mittel- 
punkt der  Gottes  Verehrung,  nach  welcher  sich  auch  die  vereinzelt  auf  dem  Lande  woh- 
nenden Gläubigen  zur  Theilnahme  an  den  heiligen  Handlungen  begaben  *.  Mit  der 
Verbreitung  des  Christenthums  über  die  von  den  Städten  abhängigen  Landdistrikte  2  und 
der  Vermehrung  der  Zahl  der  Bekenner  war  aber  ein  regelmässiges  Zusammenkommen 
aller  Gläubigen,  namentlich  der  entfernter  wohnenden,  in  der  bischöflichen  Stadtkirche 
nicht  mehr  möglich ,  und  da ,  wo  keine  so  grosse  Anzahl  von  Christen  auf  dem  Lande 
nahe  zusammen  wohnte,  dass  sich  hier  eine  besondere  Gemeinde  mit  einem  eigenen 
(Chor-)  Bischof  an  der  Spitze  bilden  konnte  3,  bedurfte  es  wenigstens  einer  anderweitigen 
geistlichen  Leitung  dieser  Anhänger  der  neuen  Lehre.  Seit  dem  3.  *,  namentlich  aber 
seit  dem  4.  Jahrhundert^,  wird  im  Orient  einzelner  Priester  auf  dem  Lande  gedacht, 
welche  dort  in  Abhängigkeit  von  den  Stadtbischöfen  gottesdienstliche  Funktionen  ver- 
sahen. Welches  aber  die  nähere  Stellung  dieser  Geistlichen  gewesen,  ob  z.  B.  die 
Bewohner  der  betreffenden  Bezirke  für  gewisse  geistliche  Handlungen  sich  allein  an  sie 
wenden  durften ,  ob  die  einzelnen  Diöcesen  bereits  mit  einem  vollständigen  Netz  von 
kleineren  Kreisen  überzogen  waren,  ob  ferner  diese  Priester  dauernd  in  der  ihnen  ein- 
mal angewiesenen  Landstation  blieben  oder  nach  dem  Ermessen  des  Bischofs  nur  zeit- 
weise von  der  bischöflichen  Stadt  aus  deputirt  wurden,  Alles  das  ist  bei  dem  Mangel 
genauerer  Quellen  zweifelhaft.  Vcrmuthen  lässt  sich  allerdings,  dass  diese  Einrich- 
tungen nur  allmählich  eine  festere  Gestalt  gewonnen  haben,  also  zunächst  allein  je  nach 
Bedürfniss  einzelne  Priester  aus  der  Stadt  nach  den  Orten,  wo  eine  Seelsorge  wün- 
schenswerth  war,  zeitweise  abgesandt  wurden,  und  erst  später  nach  Bildung  einer  aus- 
reichenden Gemeinde  und  Errichtung  eines  Gotteshauses  eine  dauernde  Anstellung  eines 
Priesters,  mitunter  sogar  mehrerer,  erfolgt  ist.  Dass  letzteres  schon  im  5.  Jahrhundert 
der  Fall  gewesen,  unterliegt  keinem  Zweifel '',  wenngleich  neben  derartigen  festorga- 

1  Justini  inartyris  (f  166:  apolog.  I.  §.  67.  ed.  --^(u[xat?  äoEXcpöiv":  vgl.  dazu  Hefele,  Kon- 
Otto  1.  1),  158:  „v.rA  TTJ  Toü  -qkirj'j  \f{0[t.i-^-r^  ciliengescli.  1,  108;  disputatio  Archelai  episc. 
Yjixspa  nä-^TOJV  viotTt).  xa;  TtöÄei«  yj  «Ypou;  \j.z-  Mesopotam.  cumManete(u.  277,  Man si  1,  1197): 
vfjVTcuv  £711  TO  aÜTÖ  ouvE^euoi?  "(i^STOii",  Auch  „Manes  autem  fugiens  advenit  ad  quendaui  vicuni 
Cyprian  erwähnt  in  seinen  JJriefen  nirgends  der  longe  ab  urbe  positum  qui  appellabatur  Dindori. 
l/andpriester.  Ygl.  ferner  Thomas  sin  P.  1.  Erat  autem  presbyter  loci  illius  nomine  et  ipse 
lib.  2.  c.  21.  n.  1  ff. ;  Nardi  1,  103  ff.  Diodorus"  und  übei  dasselbe  Faktum   Epiphanii 

'i  Jieiuerkt  doch  schon  Plinins  d.  J.  ep.  X.  97:  panarion  LXVI.  11. 

„Ncque   enini   civitates   tantum   sed  vicos  etiam  ^  Epiphanius  1.  c.  XXX.  11 ;  c.   12  fNeocaes. 

atque  agros  supcrstitionis  istius    contagio  perva-  zw.  314  u.  325)  Dist.  XCV;  c.  6.  12.    Sardic  a. 

gataest".  343;  1.  11.   C.  de  episc.  et  der.  I.  3  (a.  398); 

3  S.  162.  can.  36  (.34)  apost. 

•*  Brief  des  Dionysius  von  Alcxandrien  (u.  255)  6  Das  ergiebt  das  c.  6.   conc.  Chaked.  a.  451 

bei    Kuseb.    bist,  eccles.    VII.  24:   „ou^xa^^aa«  (s.  auch  Th.  I.  S.  63.  n.  5),  wonach  ein  Priester 

Tfj'j;  rp£<jß'jT£pou;  xcti  Si'jioxdXo'j;  töjv  i-i  TotT;  dv  £vixX-f)oi()i  TioXeoj?  yj  -a  (ju  (j. -^  <;  geweiht  werden 
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nisirten  Landgemeinden  auch  wohl  noch  solche  vorgekommen  sind,  wo  ein  blos  auf 
Widerruf  abgesandter  Stadtpriester  fungirte,  und  endlich  ein  Theil  der  Bewohner  einzig 
und  allein  die  in  der  Bisohofsstadt  abgehaltenen  Gottesdienste  besuchen  mochte. 

Aehnlich  haben  sich  die  Verhältnisse  im  Abendlande,  und  zwar  zunächst  in  Spanien 
und  Gallien  entwickelt.  Schon  im  4.  Jahrhundert  gedenkt  die  Synode  von  Elvira 
der  besonderen  geistlichen  Leitung  einer  Landgemeinde  i .  Die  in  beiden  Ländern  in 
den  folgenden  Jahrhunderten  abgehaltenen  Koncilien  erwähnen  der  auch  im  Orient 
vorkommenden  2,  ursprünglich  nur  zur  Verrichtung  von  Gebeten  bestimmten  kleineren 
Gebäude  oder  Räume  in  grösseren  Gebäuden^,  der  s.  g.  oratoria  auf  dem  Lande, 
namentlich  auf  den  Besitzungen  der  grossen  Grundherren  als  den  Stätten,  in  welchen 
unter  Leitung  eines  Geistlichen  Gottesdienst  gehalten  und  sogar  auch  (mit  Ausnahme 
der  hohen  kirchlichen  Festtage)  die  Messe  gelesen  wurde  *,  ferner  aber  auch  vielfach 
der  ecclesiae  resp.  basütcae  dioecesanae^  oÖlQX  parochitanae^  {parochiales"^) ,  deren  Kleriker 
preslyteri  dioecesani^,  parochiales^ ,  parochienses  ^^  genannt  werden.  Ursprünglich  ist 
mit  diesen  Ausdrücken  jede  Landkirche ,  resp.  jeder  Landgeistliche  im  Gegensatz  zu 
der  bischöflichen   Kirche,    resp.  dem    bischöflichen  Klerus  in  der  Stadt  bezeichnet 


kann;  c.  17  ibid.  (s.  auch  c.  1.  C.  XVI.  qu.  3)  er- 
wähnt „td?  %a.%'  Ixdcjxrjv  d-AxXvjaiav  d^fpo  iv.i-/.äi 
rapoixia«  T]  ifjjap'iouc," ;  s.  ferner  conc.  Ephesin. 
a.  431.  act.  VI.  (Mansi  4,  1357):  „OaxpixtG? 
oeuTepo;  TTpEoßuxepo?  xo()(j,7j<;  FlapaSto^uÄou  xetpt 
ypTjaapievoc  7:apd  Ma^t[j.o'j  toü  aup.Ttpeaß'jxlpou 
rjLO'j  oid  x6  •fpa\>.[).'XTä  [xe  [xy]  eJoe-vat" ;  zu  beach- 
ten ist,  dass  Trapotxia  in  jener  Zeit  fast  ausnahms- 
los die  bischöfliche  Diöcese,  nicht:  Pfarrei  im 
heutigen  Sinn  bedeutet.  S.  oben  S.  38  und 
Nardil.  c.  1,  344  ff.  Wegen  der  gottesdienst- 
lichen Funktionen  der  Landpriester  s.  die  folgende 
Note. 

1  a.  305  0.  306.  c.  77:  „Si  quis  diaconus  re- 
gens  plebem  sine  episcopo  ^el  presbytero  ali- 
quos  baptizaverit,  episcopuseosper  benedictionem 
perficere  debebit"  (nicht  richtig  hierüber  Nardi 
1.  c.  2,  62.  n.  1).  Dass  damals  ein  Diakon  als 
fähig  zu  dieser  Leitung  betrachtet  wurde,  zeigt, 
dass  der  Kreis  der  von  Landgeistlichen  zu  ver- 
richtenden Funktionen  noch  keineswegs  dem  spä- 
teren Umfang  der  pfarramtlichen  Handlungen 
entsprach.  Denn  nicht  nur  hatte  der  Bischof  mit 
dem  Stadtklerus  die  Verfügung  über  das  etwaige 
Einkommen  dieser  geistlichen  Landstationen, 
conc.  5  (4).  41  (40)  apostol. ;  c.  24.  Antioch.  a. 
341 ;  c.  7.  8.  Gangr.  (Mitte  saec.  IV),  sondern  er 
galt  auch  als  der  eigentliche  Spender  der  abge- 
sehen von  Kindern  und  Kranken  nur  an  bestimm- 
ten kirchlichen  Festen  vorzunehmenden  Taufe, 
deren  Ertheilung  an  ihre  Katechumenen  den 
Landpriestern  in  den  ersten  Zeiten  entzogen  war, 
Märten  e,  de  antiqu.  eccles.  ritibus  I.  1.  art.  3 
(ed.  IL  Antv.  1736.  1,  16  ff.);  Nardi  1.  c.  1, 
il9  ff. ;  ferner  als  der  Verwalter  der  Eucharistie, 
1.  c.  p.  141  ff. ;  des  Busssakramentes  1.  c.  p.  173  ff. 
und  des  Predigtamtes  1.  c.  p.  237  ff.  Alle  diese 
Funktionen  konnten  die  Priester  nur  auf  seine 
Anweisung  vornehmen.  Somit  bedurfte  es  für 
die  auf  das  Land  hinaus  gesendeten  Geistlichen 
immer  einer  besonderen  Ermächtigung  für  die 
einzelnen,  von  ihnen  dort  auszuübenden  geist- 
lichen Verrichtungen.  Sicherlich  ist  diese  in  den 
ersten  Zeiten  je  nach    den  obwaltenden  Bedürf- 


nissen in  sehr  verschiedenem  Umfange  ertheilt 
worden,  denn  es  findet  sich  nirgends  eine  Andeu- 
tung über  einen  fest  bestimmten  Kreis  von  Be- 
fugnissen ,  und  die  Natur  der  Sache  spricht  auch 
dafür,  dass  sich  ein  solcher  erst  später  flxirt,  nicht 
aber  schon  in  einer  Zeit  festgestellt  hat,  wo  die 
Bischöfe  noch  nicht  mit  allen  möglichen ,  mehr 
äusseren  Kegierungsgeschäften  beladen ,  sondern 
wesentlich  auf  die  rein  geistliche  Leitung  ihrer 
Gemeinde,  die  seelsorgerische  und  gottesdienst- 
liche Thätigkeit,  s.  z.  B.  c.  51  (Leo  I.  ed.  Bal- 
ler. 1,  631)  Dist.  I.  de  consecr.,  beschränkt 
waren. 

2  Tho  massin  P.  L  lib.  2.  c.  92.  n.  9. 

3  August,  ep.  211  (al.  109.  ed.  Bened.  2, 
783) :  „In  oratorio  nemo  aliquid  agat,  riisi  ad  quod 
factum  est,  unde  et  nomen  accepit";  Nov.  58. 
(a.  537). 

*  c.  21  Agathens.  a.  506  (c.  35  Dist.  I.  de 
cons.) :  „Si  quis  etiam  extra  parochias,  in  quibus 
legitimus  est  Ordinarius  conventus,  Oratorium  in 
agro  habere  voluerit,  reliquis  festivitatibus  ut  ibi 
missas  teneat  propter  fatigationem  familiae  iusta 
ordinatione  permittimus :  pascha  vero  ,  natale  do- 
mini,  epiphania,  ascensionem  domini,  pentecosten 
et  natalem  s.  loannis  baptistae  vel  si  qui  maximi 
dies  in  festivitatibus  habentur,  nonnisi  in  civi- 
tatibus  aut  parochiis  teneant.  Clerici  vero,  si 
qui  in  festivitatibus  quas  supra  diximus  in  ora- 
toriis  nisi  iubente  autpermittente  episcopo  missas 
facere  aut  tenere  voluerint,  a  communione  pellan- 
tur";  c.  5.  Epaon.  a.  517 ;  c.  7.  Aurel.  IV.  a.  541; 
c.  14.  Cabilon.  a.  644  o.  656. 

5  c.  7.  8.  Tarrac.  a.  516. 

6  c.  4.  Tolet.  III.  a.  589  (c.  73.  C.  XII.  qu.  2) ; 
c.  4.  Tolet.  VII.  a.  646 ;   c.  16.  Emer.  a.  666. 

'  c.  6.  Tolet.  IX.  a.  655. 

8  c.  13.  Tarracon.  a.  516  (S.  264.  n.  1);  c.  2. 
Barcin.  a.  599. 

9  c.  2.  Bracar.  II.  c.  572;  c.  4.  Tolet.  VII.  cit. 
10  ep.    Montani    episc.    ad    Palent.    a.     531, 

Mansi  8,  789;  parochiani  clerici  in  c.  6. 
Aurel.  IV.  a.  541. 
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worden  ^  weil  die  auf  dem  Lande  entstehenden  Kirchen  2  innerhalb  der  Diöcese  oder 
Parocbie  des  Bischofs  lagen  ^  und  deshalb  der  Kathedrale  in  der  Stadt  gegenüber  gesetzt 
werden  konnten.  Unter  ihnen  finden  sich  aber  schon  in  jener  Zeit  Kirchen ,  welche 
einen  Mittelpunkt  für  die  Seelsorge  für  einen  bestimmten  Landbezirk  gebildet  haben''. 
An  diesen  waren  mitunter  sogar  mehrere  Geistliche  angestellt  ^,  und  diese  hatten  nicht 
nur  einen  regelmässigen  Gebetsdienst ^  zu  halten,  sondern  auch  des  Predigtamtes''  zu 
warten,  die  Messe  zu  feiern^  und  das  Sakrament  der  Taufe  zu  spenden'-*.  Mochten  auch 
vor  Allem  die  Kirchen,  welche  die  eben  erwähnten  Rechte  besassen,  in  der  vorhin 
gedachten  Weise  bezeichnet  werden  •*',  so  ist  doch  keineswegs  anzunehmen,  dass  die 
Priester  aller  Landkirchen,  welche  unter  dieser  Benennung  oder  unter  einer  gleichbedeu- 
tenden^' erwähnt  werden,  mit  sämmtlichen  eben  aufgezählten  Befugnissen  ausgestattet 
waren.  Dagegen  spricht  einmal  der  Umstand,  dass  mehrfach  eines  Priesters  gedacht  wird, 


1  c.  13.  Tarrac.  a.  516;  „ut  non  soluin  acathe- 
dralibus  ecclesiis  presbyteros,  verum  etiam  de 
dioecesanis  ad  concilium  trahant";  c.  12.  Emerit. 
a.  666 :  „ut  omnis  episcopus  provinciae  nostrae 
si  voluerit  de  parochitanis  presbyteris  atque  diaco- 
iiibus  catbedralein  sibi  in  principali  ecclesia  fa- 
cere,  maneat  Uli  per  omnia  licentia". 

2  c.  2.  Arelat.  I.  a.  314:  „De  bis  qui  in  qui- 
buscumque  locis  ordmati  fuerint,  ministri,  in 
ipsis  locis  perseverent".  s.  auch  c.  21  ibid.  (vgl. 
Hefele  a.  a.  0.  1,  174);  c.  5.  Tolet.  I.  a.  400: 
„Presbyter  vel  diaconus  vel  subdiacoiius  vel  qui- 
libet  ecclesiae  deputatus  clericus,  si  intra  civita- 
tem  fuerit  vel  in  loco  in  quo  est  ecclesia  aut 
castelluui  aut  vicus  aut  villa  et  ad  ecclesiam  ad 
sacriflcium  quotidianum  non  venerit,  clericus  neu 
habeatur";  c.  5.  UeRens.  a.  439:  „visum  est, 
omni  presbytero  per  familias,  per  agros,  per  pri- 
vatas  domos  pro  desiderio  üdelium  facultatem  be- 
nedictionis  aperire  .  .  .  Huic  autem  etiam  in 
erclesianim  plebibus  per  loca  tarnen  magis 
quam  per  urbes  hoc  idera  visum  est,  esse  tri- 
buendum". 

3  Eine  abgeleitete  Bedeutung  von  dioecasis 
ist  dann  die  vonLandkirclie,  c.  54.  Agath.  a.  506  : 
„Presbyter  dum  dioeresim  tenot,  de  bis  quae 
emerit  ad  ecclesiae  nomen  scripturam  facit";  c.8. 
Kpaon.  a.  517;  c.  18.  Aurel.  III.  a.  538:  „De 
bis  vero  clcricorum  pcrsonis  quae  de  civitatensis 
ecclesiae  oftlc io  monasteria,  dioeceses  vel  basilicas 
in  quibuscumque  locis  positas,  i.  e.  sive  in  terri- 
toriis  sive  in  ipsis  civitatibns  suscipiunt  ordinan- 
das";  c.  33.  Aurel.  IV.  a.  541 ;  ebenso  wird  auch 
das  Wort  p  a  r  o  c  h  i  a  gebraucht,  s.  ibid.  c.  26 :  „Si 
quae  parochiae  in  potcnturh  domibus  constitutae 
sunt";  sodann  werden  auch  die  Bezirke  einer  sol- 
chen Kirche  darunter  verstanden,  s.  c.  8.  Tarrar. 
a.  516;  c.  1.  Vasens.  II.  a.  529;  c.  11  (Tolet.  IV.) 
(J.  X.  qu.  1;  c.  8.  Aurel.  V.  a.  549;  c.  2. 
Bracar.  II.  a.  572;    c.  26.  27.  Tolet.  IV.  a.  633. 

4  S.  S.  263.  n.  4. 

5  ep.  Montani  cit.  MansiS,  789:  „constitutio- 
nes  synodicas  ignoratls  quibus  jiraecipiuntur  pa- 
rochienses  presbyteri ,  non  per  viliores  personas 
sed  aut  semetipsos  aut  per  rectores  sacrariorum 
(d.  h.  die  als  custodes  angestellten  Kleriker)  an- 
nuis  vicibus  chrisma  a  pracsidentc  sibi  episcopo 
petant?";  s.  dazu  auch  c,  3  Vasens.  I.  a.  442; 


c.  7.  Tarrac.  a.  516:  „De  dioecesanis  ecclesiis  vel 
clero  id  placuit  deflniri,  ut  presbyteri  vel  diaconi 
qui  ibi  constituti  sunt  cum  clericis  septimanas 
observent;  i.  e.  ut  presbyter  unam  l'aciat  hebdo- 
madam  qua  expleta  succedat  ei  diaconus  similiter, 
ea  scilicet  ronditione  servata,  ut  oranis  clerus  die 
sabbati  ad  vesperas  sit  paratus,  quo  facilius  die 
domiiiico  solemnitas  cum  omnium  praesentia  cele- 
bretur:  ita  tarnen  ut  Omnibus  diebus  vespera  et 
matutina  celebrentur";  c.  1.  Vasens.  II.  a.  529; 
c.  18.  Kmer.  a.  666. 

6  S.  die  vorhergehende  Note. 

7  c.  2.  Vasens.  II.  a.  529:  „placuit,  ut  non 
solum  in  civitatibus  sed  etiam  in  omnibus  paro- 
chiis  verhum  faciendi  daremus  presbyteris  potesta- 
tem,  ita  ut  si  presbyter  aliqua  inflrmitate  prohi- 
bente  per  se  ipsum  non  potuerit  praedicare,  ss. 
patrum  homiliae  a  diaconibus  recitentur". 

8  c.  21.  Agath.  cit.  s.  S.  263.  n.  4,  s.  auch  die 
folgende  Note. 

•'  c.  1.  Bracar.  II.  a.  572:  .,ut  per  singulas 
ecc!es',-,s  episcopi  per  dioeceses  ambulantes  pri- 
mum  discutiant  clericos  quomodo  ordinem  baptisroi 
teneant  vel  missarum  et  quaecumque  officia  quo- 
modo peragantnr"  (c.  12.  C.  X.  qu.  1);  c.  4.  7. 
ibid.;  c.  2.  Barcin.  II.  a.  599:  „.  .  .  .  statutum 
est,  ut  cum  chrisma  presbyteris  dioecesanis  pro 
conflrmandis  neophytis  dattir,  nihil  pro  liquoris  ■ 
pretio  accipiatnr" ;  vgl.  über  diesen  Gebrauch  des 
Chrismas  bei  der  Taufe  c.  2.  Araus.  a.  441  (c. 
125.  Dist.  IV.  de  consecr.)  u.  Sirmond  bei 
Mansi  6,  444. 

•0  c.  21.  Agath.  cit.  Die  sie  leitenden  Priester 
scheine/i  schon  in  dieser  Zeit  archipresbyteri 
genarnit  worden  zu  sein,  s.  darüber  unten  S. 
266.  n.  2. 

11  Während  c.  3.  Vasens.  I.  a.  442 :  „Per  sin- 
gula  territoria  presbyteri  vel  ministri  ab  episco- 
pis  .  .  .  suis  proprils  chrisma  petant"  offenbar  nur 
die  Geistlichen  der  Pfarrkirchen  jener  Zeit,  welche 
allein  des  Chrismas  bedurften,  im  Auge  hat,  lässt 
sich  das  für  c.  2.  Arelat.  I.  a.  314;  c.  5  Tolet.  I. 
a.  400;  c.  5.  lieg.  a.  439;  c.  5.  Turon.  a.  567 
(„ut  tarn  vicani  presbyteri  quam  civesomnes  suum 
pauperem  pascant");  c.  8  Paris,  a.  614  o.  615 
(„Ins  qui  per  titulos  deserviunt")  nicht  be- 
haupten. 
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welcber  zwei  Kirchen  verwaltet  \  ferner  aber  auch  die  schon  feststehende  Sitte,  gewisse 
gottesdienstliche  Handlungen  in  den  Oratorien  der  Grundherren  für  die  von  diesen 
abhängige  Bevölkerung  verrichten  zu  lassen  2. 

Die  vielfache  Erwähnung  dieser  Landkirchen  in  den  Koncilien  jener  Zeit  berech- 
tigt zu  dem  Schluss,  dass  wenngleich  der  Bischof  hinsichtlich  der  Deputation  von  ein- 
zelnen Geistlichen  auf  das  Land  noch  volle  Freiheit  hatte,  sich  doch  damals  schon  eine 
gewisse  Stätigkeit  in  diesen  Verhältnissen  entwickelt,  und  sich  ebenso  bereits  in  den 
einzelnen  Diöcesen  eine  grössere  Anzahl  von  kleineren,  unsern  heutigen  Pfarrsprengeln 
ähnlichen  Kreisen  gebildet  hatte.  Das  ergeben  auch  die  Vorschriften,  welche  den 
Landkirchen  gewisse  Einnahmen  zusprechen,  diese  also  schon  als  freilich  der  bischöf- 
lichen Leitung  unterstehende  Vermögenssubjekte  anerkennen  3.  In  wie  weit  die  Gläu- 
bigen ausschliesslich  an  das  Gotteshaus  und  den  dasselbe  leitenden  Priester  gewiesen 
waren,  d.  h.  also  in  wie  fern  ein  s.  g.  Pfarrzwang  schon  damals  bestanden  hat,  lässt 
sich  allerdings  nach  Lage  der  Quellen  nicht  feststellen ;  dass  aber  die  Anfänge  desselben 
bis  in  jene  Zeit  zurückreichen,  beweist  die  Vorschrift,  dass  gewisse  Kirchenfeste  nur  da 
gefeiert  werden  sollten ,  wo  der  legitimus  et  Ordinarius  conventus  stattfand  ^,  sowie  die 
im  Interesse  der  Landbewohner  auf  einen  angemessenen  Umfang  der  einzelnen  Kreise 
abzielende  Gesetzgebung  jener  Zeit  ^. 

In  Italien  muss  mindestens  schon  im  6.  Jahrhundert  eine  ähnliche  Entwicklung 
begonnen  haben.  Das  zeigen  die  Briefe  Gregors  I.,  welche  die  Anstellung  von 
preshyteri  cardinales  an  den  Oratorien  und  die  Taufe  in  denselben  zwar  der  Regel  nach 
verbieten  ^,  aber  doch  ausnahmsweise  die  Einsetzung  eines  solchen  Geistlichen  und  die 
Erhebung  eines  Bethauses  zum  Mittelpunkt  des  Gottesdienstes  für  einen  gewissen  Bezirk 
gestatten '. 

Im  8.  und  9.  Jahrhundert  sind  die  betrefifenden  Einrichtungen  schon  zu  einem 
festen  Abschluss  gelangt.  Nach  den  italienischen  und  fränkischen  Quellen  jener  Zeit 
treten  die  eccksiae  haptismales,  plebes  haptismales,   baptisteria  §  jetzt  schärfer  wie  früher 

>  c.   19.  Emer.  a.  666:   „In  parochiis  multae  byter  alius  instituatur  qui  sanctum  officium  pera- 

sunt  ecclesiae  constitutae  quae  a  fidelibus  factae  gat  et  discretione  prioris  presbyteri  victus  et  ve- 

aut  paucum  aut  nihil  de  rebus  videntur  habere ;  stitus  rationabiliter  illi  ministretur  ut  non  egeat". 

sacerdotali   ergo   decreto   presbytero     uni   plures  *  c.  21.  Agath.  (s.  S.  263.  n.  4);  c.  25.  Aurel. 

extant  commissae,  unde  cavendum  est,  nc  occur-  I.  a.  511  (c.  5.  Dist.   III.  de  cons.):  „Ut  tiuUi 

reute    paupertate    ordo    ibidem    non    impleatur  ci-vium  paschae,  natalisdomini  vel  quinquagesimae 

niissae";    c.  5.   Tolet.  XVI.   a.  693:    „.  .  .  hoc  solemnitatem  in  villa  liceat  celebrare,  nisi  quem 

nc'cessario    instituendum    delegimus  ,    ut   plures  iuftrmitas  probabitur  tenuisse". 

ecclesiae  uni  nequaquam  committantur presbytero,  5  c.  5.  Tolet.  XVI.  (s.  Note  1),  dessen  Sinn  da- 

quia  solus  per  totas  ecclesias  nee  officium   valet  hingeht,  dass  eine  Kirche,  welche  10  von  den  Kir- 

persolvere  ncc  populis  sacerdotali  iure  occurrere  chenhörigen  bebaute  llüfe  (mancipia,  s.  Hefele, 

sed  nee  rebus  earum  necessariam  curam   impen-  a.  a.  0.   3,  321)  besitzt,  einen  eigenen  Priester 

derc;  ea  scilicet  ratione,   ut  ecclesia,   quae  usque  haben  soll.  — Uebrigens  erklärt  sich  der  Mangel 

ad  X  habuerit  mancipia,  super  se  habeat  sacerdo-  ausdrücklicher,    eine    Art    von   Pfarrzwang  fest- 

tein,  quae  vero  minus  X  mancipia  habuerit,  aliis  setzenden  Bestimmungen  auch  wohl  daraus,  das.s 

coniungatur  ecdesiis".  dieser  in  jener  Zeit,   wo  der  Umfang  der   kirch  - 

2  c.  21.  Agath.  cit.  liehen  Landsprengel  vcrhältnissmässig  gross  war, 

3  c.  54.  Agath,  a.  506;  c.  8.  Epaon.  a.  517;  schon  durch  die  thatsächlichen  Verhältnisse,  na- 
c.  un.  Carpentor.  a.  527;  c.  7.  8  (Aurel.  a.  511).  mentlich  die  weite  Entfernung  anderer  Gottes- 
c.  2  (Tolet.  III.).  c.  6  (Tolet.  IV.)  C.  X.  qu.  1 ;  häuser,  für  die  Landbewohner  von  selbst  herbei- 
c.  18  Emer.  a.  666;  ibid.  c.  12  heisst  es  von  den  geführt  wurde. 

an  die  Kathedrale  versetzten  Priestern  einer  Land-  6  Die  i^h.  I.   S.  316.   n.  3  citirten   Briefe  bc- 

kirche:   „quamvis  ab  episcopo  suo  stipendii  causa  ziehen  sich  alle  auf  Italien. 

per  bonam  obedientiam  aliquid  accipiant,  ab  ecclc-  '  A.  a.  0.  n.  7. 

biis  tarnen  in  quibus  prius  consecrati  sunt  vel  a  .8  djpi_    a.    715    bei  Muratoril.   c.  p.   367: 

rebus  earuni  extranei  non  maneant,  sed  pontilleali  ,,Venerunt  in  nostram  presentiam  .  .  .   Adeodatu.s 

electionc  sab  presbyteri  ipsius  ordinationo  prcs-  Senensis  eccl.  epi.scopus  et  Lupertianus  Aretinao 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  90. 


als  diejenigen  Kirchen ,  in  welchen  allein  für  einen  bestimmten  Bezirk  der  Diöcese  die 
Taufe  gespendet  werden  durfte  und  welchen  demnach  auf  dem  Lande  die  erste  Stellung 
zukam,  hervor.  Sie  waren  die  Mittelpunkte  des  Gottesdienstes  auf  dem  Lande  i,  und 
die  an  ihnen  angestellten  Priester  hiessen  archipreshyteri"^ ,  nicht  blos,  weil  ihre  Kirchen 
den  Vorrang  vor  den  übrigen  ländlichen  Gotteshäusern  besassen,  sondern  auch  deshalb, 
weil  letztere  in  einem  gewissen  Abhängigkeitsverhältniss  zu  ihnen  standen.  Wenngleich 
ein  Theil  der  Landbewohner  in  den  Oratorien  der  Grundherren  3,   in  den  Kirchen  der 


cccl.  cpiscopus  altercationem  inter  se  habentes  de 
dioecesis ,  ecclesiis  et  monasteriis  in  finibus 
Seneusis  territorii  eiusdem  civitatis ,  i.  e.  de 
monasterio  s.  Amiani ,  baptisterio  s.  Stephani 
Haminaciano,  baptisterium  s.  Maria  in  Cosoiia, 
baptisterio  s.  loannis  in  Rantra,  monasterio 
s.  archangeli  in  fundu  Lucu,  baptisterio  s.  An- 
dreae  in  Malcinis ,  baptisterio  s.  Petri  in  Pava, 
baptisterium  S.  Mariae  in  Patna,  baptisterium  S. 
Quirici  et  lohannis  in  Vico  Falcino,  baptisterium 
s.  liestitutae  in  fundo  Uxiano,  baptisterium  s. 
Felicis  in  Avano ,  baptisterium  s.  matris  ecclesiae 
in  Misultis"  etc.  (es  folgen  noch  die  Namen  von  8 
Raptisterien) ;  dipl.  a.  772  ibid.  p.  411.  412  :  „per 
hanc  cartulara  repromittere  prevideo  ego .  . .  Ursi- 
pertus  clcricus  tibi  .  .  .  Peredeo  .  .  .  episcopo 
(v.  Lucca},  ut  in  omnlbus  obediens  tibi  secundum 
SS.  canones  esse  debeam,  simul  et  successoribus 
tuis,  sicut  alii  sacerdotes  vestri  et  neque  contra  vos 
neque  contra  presbyterum  vestrum,  quem 
vos  in  e ccl es ia  vestra s.  Julie  b aptismale  * 
(add.  ordinavoritis?)  agere  presumam  neque  sine 
vestra  licentia  vel  de  ipso  presbytero  vestro  missam 
cantare  debeam  in  ipsa  ecclesia  s.  Cassiani";  Capit. 
Longab.  u.  783?  (L.  1,  46;  Boretius,  Capitu- 
larien  im  Langobardenreich  S.  125)  c.  2:  „Do 
ecclesiis  baptismalibus,  ut  nullatenus  eas 
laici  homines  tenere  debeant ,  sed  per  sacerdotes 
flaut,  sicut  ordo  est,  gubernatas"  (ebenso  c.  7. 
cap.  Pippiu.  Pap.  u.  787.  LL.  1,  70  u.  Bore- 
tius a.  a.  0.  S.  129);  c.  8.  Olonn.  a.  825  (LL. 
1,  249):  „ut  "ingulae  p  leb  es  secundum  an- 
tiquain  consuetudinem  flaut  restauratae" ;  c.  9. 
Hludov.  n.  const.  a.  856.  ibid.  p.  438;  conc. 
lioiiian.  a.  826.  c.  8  (Mansi  14,  1003):  „episcopi 
in  .subiectis  baptismalibus  plebibus,  nt 
certo  propriis,  diligenter  curam  habere  debent,  et 
cum  in  eis  presbyteros  necessitas  occurrerit  ordi- 
nandi,  ut  revereutius  observetur  ,  convenit  enim 
ibidem  habitantium  sibi  adhibere  coiisensum; 
c.  15.  Ticin.  a.  876  (Mansi  17,  327).  Der  Aus- 
druck :  p  1  e  b  e  s  findet  sich  übrigens  schon  früher  in 
dieser  Bedeutung,  s.  c.  5.  Reg.  a.  439  (S.  264. 
n.  2),  während  die  ursprüngliche  die  von  Ge- 
meinde des  Bischofs  ist,  s.  Nardi  1.  c.  2,  219. 
Weitere  nicht  Italien  betreffende  Stellen,  in  denen 
die  erwähnten  Bezeichnungen  vorkommen,  sind 
c.  1.  stat.  Salisburg.  a.  799  (LL.  1,  80):  „Ut  per 
omnes  dioeceses  legalia  baptisteria  constituantur 
et  Sacra  fons  ibidem  honoriüce  aediflcatuf' ;  c.  2. 
Cap.  ad  8al/.  a.  803  (ibid.  p.  123),  relatio  episc. 
ad  llludov.  a.  824.  c.  5,  ibid.  p.  238;  c.  7.  const. 
Worm.  a.  829,  ibid.  p.  336;  Hloth.  l.  const.  c.  1 
n.  830,  ibid.  p.  355. 

i  c.  11.  conc.  Ticin.  a.  855  (LL.  1,  432):  „In 
sacris  canonibus  praclixum  est,  nt  dcciniae  iuxta 
episcopi    dispositionem     distribuantur;     quidam 


autem  laici,  qui  vel  in  propriis  vel  in  beneflciis 
suas  habent  basilicas,  contempta  episcopi  dispo- 
sitione  non  ad  ecclesias  ubibaptismum 
et  praedicationem  et  manus  imposit  io- 
nem  et  alia  Christi  sacramenta  per- 
cipiunt,  decimas  suas  dant ,  set  vel  propriis 
basilicis  vel  suis  clericis  pro  libitu  tribuunt.  Quod 
omnimodis  divinae  legi  et  sacris  canonibus  con- 
stat  esse  contrarium". 

2  ludic.  Leon.  IV.  pp.  (zw.  853  u.  855  bei 
Muratoril.  c.  p.  392):  „In  primis  venit  Gisul- 
pherianus  de  plebe  S.  Quirici  in  Ausinora"  (im 
Verlauf  der  Urkunde  wird  er  auch  archipresbyter 
gena.mt),  Aterpalianus  presbiter  et  nionachus  de 
plebe  s.  Stephani  de  Cinnano:  Gesilarus  archi- 
presbyter s.  Mariae  in  Pava,  Malperianus  presbiter 
de  plebe  s.  Mariae  de  Soleta,  Lamfrancus  pres- 
biter de  plebe  s.  Mariae  de  Cusona,  Benedirtus 
archipresbyter  de  plebe  s.  Viti  Vitaliano,  Agipran- 
dus  archipresbyter  de  plebe  s.  Andreae  Malcino, 
Leucari  presbyter  de  plebe  s.  Mariae  in  Sexta 
( nachher  auch  als  archipresbyter  bezeichnet),  Ali- 
perus archipresbyter  de  plebe  s.  Donati  de  Ziliano. 
Hii  sunt  mei  archipresbyteri  de  iam 
dictis  plebibus,  dixit  Petrus  Aretinus  cpi- 
scopus". Etwas  anderes  können  auch  die  schon 
c.  19.  Turon.  IL  a.  567;  c.  20.  44.  Autiss.  a. 
578  erwähnten  archipresbyteri  vicani  nicht 
gewesen  sein,  denn  die  beiden  letzteren  Stellen 
ergehen,  dass  sie  seelsorgerische  Befugnisse  mit 
der  Aufsicht  über  andere  Geistliche  besitzen,  und 
Gregor  von  Tours  erwähnt  nicht  nur  eines  archi- 
presbyter vici  Nereensis  (vita  patr.  c.  9.  n.  3), 
eines  archipr.  loci  (c.  5.  de  gloria  conf.),  sondern 
auch  eines  archipr.  parochiae  Nemausensis  (de 
gloria  martyr.  I.  78).  Einen  Vorrang  vor  den 
übrigen  Klerikern  ergeben  auch  die  gleichlauten- 
den Bestimmungen  der  Synoden  von  lilieims  c. 
19  (a.  624  0.  625)  u.  v.'ciichy  c.  21  fa.  026, 
Friedrich,  3  unedirte  Concilien  S.  65):  „Ut 
in  parochiis  nullus  laicorum  archipresbyter  prae- 
ponatur,  sed  qui  senior  in  ipsis  esse  debet,  clcri- 
cus ordinetur".  Ein  anderes  fränkisches  Koncil 
dieser  Zeit  c.  11  (s.  Bruns  I.  2,  260  u  Ifefele, 
a.  a.  0.  3,  65)  gedenkt  ihrer  gleichfalls.  Die  in 
karolingischer  Zeit  vorkommenden  prcsbyteri 
cardinales  s.  Th.  I.  S.  317.  n.  2;  c.  8.  Capit. 
a.803  (LL.  1,  110);  c.  2.  Walteri  Aurel.  (Mansi 
15,  505)  sind  mit  den  im  Text  gedachten  archi- 
presbyteri identisch. 

3  Ep.  Zachar.  ad  Pipp.  a.  747  (Jaffe',  mon. 
Carol.  p.  26);  c.  46  Theodulf.  Aurel.  u.  797  (s. 
S.  267.  n.  2);  c.  13.  Capit.  a.  802  (LL.  1,  106); 
c.  3.  Cap.  ad  Salz.  a.  803,  ibid.  p.  124:  „Qui- 
cumque  voluerit  in  sua  proprietate  ecclosiam  aedi- 
ficaic,  una  cum  consensu  et  voluiitato  episcopi, 
in  cuius  parrochia  fuerit,  licentiam  habeat" ;  c.  3. 


§.  90.] 


Die  Pfarrer  und  Pfarreien  auf  dem  Lande  bis  zum  9.  Jalirliundert. 
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Klöster  oder  anderen  auf  dem  Lande  befindlichen  Kapellen  dem  Gottesdienst  und  der 
Feier  der  Messe  beiwohnen  mochte,  so  waren  sie  doch  immer  hinsichtlich  des  Empfanges 
der  Taufe  und  der  übrigen  Sakramente ,  sowie  hinsichtlich  des  Gottesdienstes  an  den 
Feiertagen  an  die  Kirche  des  Archipresbyters  gewiesen  i.  Der  somit  seit  dem  8.  Jahr- 
hundert vollständig  entwickelte  Pfarrzwang^  bedingte  für  die  Priester  der  berech- 
tigten Kirchen  in  Folge  der  ihnen  zustehenden  geistlichen  Leitung  ihrer  Parochianen 
auch  nothwendig  eine  Aufsicht  über  die  Geistlichen,  welche  an  den  verschiedenen 
Kirchen,  den  s.  g.  tituli  (sc.  minores)'^,   in  ihren  Bezirken^,  angestellt  waren.     Denn 


i.  f.  conv.  Mogunt.  a.  851,  ibid.  p.  412;  für  diese 
kommt  jetzt  auch  der  Ausdruck  :  oraculum  vor 
s.  ep.    (Stephan.   III.   ad  episc.    Aretin.   a.    752 
(Muratori  1.   c.    p.    387):    „basilica  b.    Ampsani 
cum  diversis  oraculis" ;  c.   1.  Cap.  Pippin.  (zw 
782  u.  787,  LL.  1,  42;    Boretius  a.  a.  0.   S 
128):  „Ut  ecclesiae  baptismales  seu  (d.  h.  et,  s.  ep 
Zachar.  ad  Bonif.  a.  744,  oben  S.  7.  n.  4,  u.  Tb 
I.  S.  317.  n.  2)  oraculas  qui  eas  a  longo  tempore 
restauraverunt,  mox  iterum  restaurare  debeant" 
iud.  Leon.  IV.  cit.  1.  c.  p.  390:   „baptisteria  cum 
corum  oraculis";  auch  die  allgemeine  Bezeichnung 
basilica  -wird  ebenso  wie  ecclesiafür  die  ora- 
toria  gebraucht,   c.  3.  conv.  Ticin.  a.  855  (LL. 

1,  431). 

1  Conc.  Aquisgr.  a.  836.  c.  II.  de  vita  infer. 
ordin.  c.  5  (Mansi  14,  680):  „Presbyterorum  vero 
qui  praesunt  ecclesiae  Christi  et  in  confectione 
divini  corporis  et  sanguinis  consortes  cum  epi- 
scopis  sunt,  ministerium  esse  videturjUtin  doctrina 
praesint  populis  et  in  officio  praedicandi . . .  Item 
utde  Omnibus  hominibus  qui  ad  eorum 
ecclesiam  pertinent.  per  omnia  curam  ge- 
rant.  .  .  .  Quapropter  ab  ortu  nativitatis  cuius- 
que  ad  se  pertinentis  praedictam  curam  ha- 
beat,  ne  aliquis  eorum  absque  renatione  sacri 
baptismatis  moriatur.  Post  acceptum  autem  sacrum 
baptisma  sine  manus  impositione  episcopi  non  re- 
maneat :  ac  deinde  imbuatur  scire  orationem  do- 
minicam  atque  symbolum.  Postea  vero  qualiter 
vivere  debeat  doceatur.  Si  forte  vitiosus  vel 
criminosus  apparuerit,  qualiter  corrigatur,  pro- 
videat.  Si  autem  infirmitate  depressus  fuerit,  ne 
confessione  atque  oratione  sacerdotali ,  nee  non 
unctione  sacriflcati  olei  per  eius  negligentiam 
careat.  Denique,  si  flnem  urgentem  perspexerit, 
commendat  animam  christianam .  .  .  deo  .  .  .  cum 
acceptione  sacrae  communionis  corpusque  sepul- 
tiirae,  .  .  .  ut  mos  est  .  .  .  christianorum".  Dass 
liier  die  Priester  der  Taufkirchen,  also  die  archi- 
jiresbyteri,  gemeint  sind,  ist  nach  den  ihnen  bei- 
gelegten Funktionen  zweifellos.  So  auch  Schulte 

2,  278  zu  n.  2. 

■■2  Theodulfl  ep.  Aurel.  (u.  797)  c.  14:  „Nullus 
presbyter  fidelibus  s.  Dei  ecclesiae  de  alterius 
presbyteri  parochia  persuadeat,  ut  ad  suam 
ecclesiam  concurrant,  relicta  propria  ecclesia  et 
suas  decimas  sibi  dent";  c.  45  :  „Ut  missae  quae 
per  dies  dominicos  a  saccrdotibus  Sunt,  non  ita 
in  publico  flant,  ut  per  eas  populus  a  publicis 
iiiissarum  solemnibus  quae  hora  tertia  canonice 
liuiit,  abstrahatur"  . . .  ;  c.  46  :  „Admonendiis  est, 
populus,  ut  ante  publicum  peractum  officium  ad 
cibum  non  accedat  et  omnes  ad  s.  matrem  eccle- 
siam missarum  solcmnia  et  pracdicationem  audi- 
turi  ronveniant  et  sacerdotes  per  oratoria  nequa- 


quam  missas,  nisi  tarn  caute  ante  secuiidam  horani 
celebrent,  ut  populus  a  publicis  solemnitatibus 
non  abstrahatur"  (Mansi  13,  998.  1006,  s.  audi 
c.  52.  Dist.  I.  de  consecr.);  c.  8.  Cap.  depresbyt. 
u.  809  (LL.  1,  161);  conc.  Paris,  a.  829.  üb.  III. 
cap.  6  :  „Nunc  iterum  atque  iterum  admoiiemus, 
ut  posthabitis  aediculis,  quas  usus  inolitus  capel- 
las  appellat,  basilicae  deo  dicatae  ad  missarum 
celebrationem  audiendam  et  corporis  et  sanguinis 
dominici  perceptionem  sumendam,  assidue  de- 
voteque  adeantur"  (Mansi  14,  597);  Kudolfi 
Bituric.  u.  850  cap.  15  (ibid.  p.  951);  c.  17. 
conv.  Mogunt.  a.  851,  LL.  1,  415;  Caroli  II. 
conv.  Ticin.  a.  876.  c.  7  (ibid.  p.  530):  .  .  .  „ut 
seculares  et  fideles  laici  diebus  festis  qui  in  civi- 
tatibus  sunt,  ad  publicas  stationes  occurrant,  et 
qui  in  villulis  et  possessionibus  sunt,  ad  publicum 
officium  in  plebe  festinent";  s.  auch  c.  1.  2.  conc. 
Nannet.  (bald  in  das  7.,  bald  in  das  9.  Jahrh. 
gesetzt,  Hefele  a.  a.  0.  3,  97  =  c.  4.  5.  C. 
IX.  qu.  2). 

3  Ueber  die  allgemeine  Bedeutung  von  titulus 
s.  Th.  I.  S.  63;  für  die  im  Text  erwähnte  c.  4. 
Cap. 'Caroli  Mant.  a.  787(LL.  1, 110;  Boretius, 
a.  a.  0.  S.  113):  „De  aecclesiis  baptismalibus  ita 
censemus,  ut  per  presviteros  ordinate  sint  et  nulla 
violentia  et  superposita  ab  episcopis  suis  vel  dimi- 
nutionem  de  titulis  patiantur";  c.  5.  Cap. 
Hludov.  a.  824,  ibid.  p.  238:  „Aeclesiis  igitur 
baptismalibus  custodes  eligantur  presbyteri ,  in 
quibus  non  solum  nomen  offlcii,  verum  etiam 
sanctitatis  decentur  cultus  effulgeat.  Titula 
quoque  earundem  ecclesiarum  una  cum  rectoribus 
aeque  sibi  praepositis  tamquam  snbiectionis  ordine 
contenti,  sublimioris  humiliter  culmina  veneren- 
tur";  c.  13.  conv.  Ticin.  a.  850,  ibid.  p.  399: 
„Propter  assiduam  erga  populum  dei  curam  singu- 
lis  plebibus  archipresbiteros  preesse  volumus, 
qui  non  solum  inperiti  vulgi  soUicitudinem  gerant, 
verum  etiam  eorum  presbyterorum  qui  per  mino- 
res titulos  habitant  vitam  iugi  circunispectionc 
custodiant;  dipl.  a.  821 :  „sex  baptisteria  et  XXV 
tituli  minores  bei  Eichhorn,  ep.  Curiens. 
San  Biasii  1797  cod.  prob.  p.  14;  vgl.  auch  c.  20. 
Khem.  a.  813;  c.  14.  Turon.  a.  813;  c.  IG. 
Nannet.  (Mansi  14,  79.  85;  18,  171);  in  der- 
selben Bedeutung  kommtauch  capella  vor,  s. 
Muratori  1.  c.  6,  413. 

*  Während  das  Wort:  parochia  auch  in  karo- 
lingischerZeit  noch  häufig  genug  in  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  von  bischöflicher  Diöcese  vor- 
kommt, s.  oben  S.  38.  n?  4,  und  ferner  Cap. 
Carlom.  a.  742.  c.  3;  cap.  Francof.  a.  794.  c.  6; 
Cap.  a.  801.  c.  16;  Const.  Wormat.  a.  829.  c.  5; 
Cap.  Pap.  a.  832.  c.  3  (LL.  1,  17.  72.  85.  335. 
360),  wird  es  aber  in  dieser  und  zwar  öfter  wie 
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jedenfalls  mussten  sie  sich  überzeugen,  ob  die  letzteren  nicht  in  ihre  Pfarrgerechtsame  ein- 
griffen, und  die  Pfarreingeaesseuen  sich  nicht  Verletzungen  derselben  zu  Schulden  kommen 
Hessen  i,  und  das  um  so  mehr,  als  sowohl  der  Bestand  jener  ländlichen  Mittelpunkte 
des  Gottesdienstes,  wie  der  Unterhalt  der  an  ihnen  angestellten  Geistlichen,  vor  Allem 
von  der  Erfüllung  der  zu  Gunsten  dieser  Kirchen  bestehenden  Zehntverpflichtung  ^  der 
Eingesessenen  abhing.  Seinen  historischen  Grund  hatte  dies  Verhältniss  offenbar  darin, 
dass  die  Taufkirchen  die  ältesten  Gotteshäuser  für  einen  ländlichen  Bezirk  gewesen 
waren,  und  die  nach  und  nach  in  demselben  entstandeneu  Oratorien  somit  neben  ihnen 
nur  als  untergeordnete  Hülfskirchen  erscheinen  konnten,  an  welchen  vielleicht  zuerst 
der  Gottesdienst  allein  durch  einen  Kleriker  der  Taufkirche  besorgt  worden  war,  und 
deren  Geistliche,  nachdem  solche  an  ihnen  angestellt  wurden 3,  sowohl  wegen  der  Be- 
deutung ihrer  Titel  wie  auch  wegen  des  ihnen  mangelnden  Taufrechtes  keine  andere 
Stellung  als  die  mehreren  an  einer  Taufkirche  neben  dem  Leiter  derselben  eingesetzten 
Kleriker  haben  konnten*.  Wie  dem  Hauptpriester  bei  einem  solchen  Verhältniss  noth- 
wendigeine  gewisse  Aufsicht  über  diese  Gehülfen  zukam,  so  konnte  der  Umstand,  dass 
ein  Theil  derselben  an  einem  anderen  Orte  residirte,  daran  nichts  ändern,  um  so  weniger 
als  bei  der  damals  noch  nicht  durchgeführten  Eintheilung  der  bischöflichen  Diöcesen  in 
einzelne  Archidiakonal  -  Sprengel  (s.  S.  189)  der  eine  in  der  Bischofsstadt  residirende 
Archidiakon  keine  ausreichende  Kontrole  über  die  Amtsführung  aller  jener  zerstreut  in 
der  Diöcese  wohnenden  Geistlichen  auszuüben,  im  Stande  war.  Alles  dies  erklärt  es  zur 
Genüge ,  dass  die  Erzpriester  die  Aufsicht  über  die  gottesdienstliche  Verwaltung  der 
Geistlichen  an  jenen  Kirchen  geführt^,  ja  mitunter  sogar  auch  ein  Anstellungsrecht  der 


früher  (s.  S.  264.  n.  3)  auch  für  den  Bezirk  der 
ecclesiae  baptismales,  also  im  Sinne  des  heutigen 
Wortes  Pfarrei,  gebraucht,  c.  14.  Theodulfl  Aurel. 
(S.  267.  n.2);  c.  7.  9.  Cap.  presbyt.  u.  809  (L.  1, 
161);  e.  10.  Arel.  a.  813  (Mansi  14,  60);  c.  7. 
Tolos.  a.  844;  c.  17cit.  conv.  Mogunt.  a.  851 ;  c.  9. 
Conv.  Pist.  a.  869 ;  conv.  Attin.  a.  874(LL.  1,  379. 
415.510.  522);  Hincm.archid.c.  2 (Mansi  15,497); 
„rusticanae  parochiae'';  eiusd.  cap.  syn.  Rheni,  c.  i; 
eiusd.  cap.  archid.  c  1.  7  (ibid.  p.  493.  497. 
498);  c.  18.  Ravenn.  a.  877.  (M.  17,  340).  Das 
Adjektiv:  parochlanus  heisst  daher  in  jener 
Zeit  bald  so  viel  wie  dioecesanus ,  also  Diocesan- 
Angehöriger,  c.  6.  C^p.  ap.  Vern.  a.  884  („alte- 
rliis  episcopi  parrochiani"  LL.  1,  552)  c.  10.  Ra- 
venn. a.  877(M.  17,339j,  baldPfarr-Eingesessener 
c.  8.  Cap.  presbyt.  u.  809  (LL.  1, 161),  cap.  Llincni. 
a.  XII.  c.  2;  cap.  Riculphi  Suess.  a.  889.  c.  3; 
c.  1.  2.  Nannet.  cit.  (M.  15,  492;  18,  84;  18, 
166),  andererseits  aber  auch  zur  Diöcese  oder 
Pfarrei  gehörig;  wenngleich  die  decimae  parochia- 
nae,  c.  75.  Meld.  a.  845  (M.  14,  840)  nur  Pfarr- 
Zehnten  (decimae  rusticanarum  parochiarum  bei 
Hincm.  cap.  syn.  Rhem.  c.  1  cit.)  sein  können,  so 
bleibt  es  doch  bei  der  Zusammensetzung  mit 
presbyteri  mitunter  zweifelhaft,  ob  die  der  Diöcese 
oder  der  Pfarrei  angehörigen  Geistlichen  gemeint 
sind,  so  L.  R.  in  c.  15.  Cabilon.  a.  813;  c.  9. 
Valent.  c.  855(M.  14,  96;  15,  8);  c.  8  conv.  Pist. 
a.  869  (LL.  1,  510);  in  c.  17.  Valent.  cit.  (,,ut 
ipsa  visitatioplebium  et  parochialiumsacerdotum") 
ist  die  letztere  Bedeutung  sicher. 

'  Dass  dergleichen  Eingriffe  vorkamen,  ergeben 
die  S.  267.  n.  2.  mitgetheilten  Stellen. 


2  c.  11.  Cap.  Long.  a.  803  (LL.  1,  HO):  „De 
decimis  vero  que  a  populo  in  plebibus  vel 
baptismalibus  ecclesiis  offeruntur" ;  c.  2.  cap.  ad 
Salz.  a.  803,  ibid.  p.  123;  „De  decimis  ubi  anti- 
quitus  fuerunt  ecclesiae  baptismales  et  devotio 
facta  sit" ;  c.  6.  cap.  Wormat.  a.  829,  ibid.  p.  350  : 
„Quicumque  decimam  abstrahlt  de  ecclesia  ad 
quam  per  iustitiam  dari  debet".  Auf  die  in 
Rede  stehenden  Kirchen  beziehen  sich  wohl  auch 
hauptsächlich  die  Verordnungen,  c.  20.  Arel.  a. 
813;  c.  41.  Mogunt.  a.  813;  c.  11.  Mogunt.  a. 
847  ;  cap.  13.  Mogunt.  a.  888  (M.  14,  62.  74.  906; 
18,  68),  dass  den  ecclesiae  antiquitus  constitutae 
zu  Gunsten  etwa  neu  errichteter  Oratorien  ihre 
Zehnten  nicht  entzogen  werden  sollten. 

3  Noch  llincmar  cap.  ad  archid.  c.  7.  8  (s.  S. 
188.  n.  9)  scheint  es  als  im  Begriff  der  capella 
oder  des  Oratorium  liegend  anzusehen,  dass  kein 
besonderer  Geistlicher  an  ihnen  angestellt  ist, 
wiewohl  freilich  die  praktische  Gestaltung  damit 
nicht  mehr  übereinstimmte. 

*•  Dass  dies  noch  ebenso,  wie  früher,  Sitte  war, 
ergiebt  z.  B.  c.  5.  cap.  Hlud.  a.  824  (S.  267.  n. 
3);  c.  4.  conv.  Ticin.  a.  855  (LL.  1,  431);  c.  8 
Nannet.  cit.  (Mansi  18,  168). 

^  c.  7.  stat.  Salisb.  a.  799  (LL.  1,  80):  „Ut 
admoneantur  archipresbyteriqui  perquirere  ac  per- 
scrutari  ceteros  presbyteros  solent,  diligenter  con- 
siderare  semetipsos  et  ceteros  quibus  praesunt, 
minime  neglegant,  sed  solerter  recogitent,  se  ad 
hoc  constitutos,  ut  in  ipsis  episcopi  sui  partiantnr 
onera  sua";  c.  13.  conv.  Ticin.  a.  850  <it.  fnach 
den  S.  2()7.  n.  3  mitgelhcilten  Worten  folgt):  et 
qua  unusquisquc  industria  divinum  opus  excrccat, 
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Die  Dekane  pder  Erzpriester  im  9.  Jahrhundert. 
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Kleriker  an  den  tituli  minores  besessen  haben',  oluie  dass  ihnen  freilich  eine  Juris- 
diktion im  eigentlichen  Sinne,  d.  h.  eine  aus  der  Regierungsgewalt  herfliessende  selbst- 
ötändige  Anordnungs-  und  Strafbefugniss  in  Betreff  der  ihnen  untergeordneten  Kirchen 
und  Geistlichen  zugestanden  hätte  2. 

IL  Die  decani  oder  archipresbyteri  rurales.  Im  9.  Jahrhundert  wird 
ausser  den  Pfarreien  noch  einer  anderen  kirchlichen  Unterabtheilung  derDiöcese,  der  s.  g. 
decaniae,  erwähnt.  Diese  sind  aber  keineswegs  die  Bezirke  der  Erzpriester  (in  dem  früher 
erwähnten  Sinn) ,  wie  freilich  mitunter  angenommen  wird  ■*,  gewesen,  vielmehr  haben 
sie  mehrere  Sprengel  derselben  umfasst*,  und  einen  eigenen  geistlichen  Vorsteher, 
den  decanus^,  welchen  der  Bischof  ernannte,  gehabt  6.  Auffällig  ist  es  allerdings,  dass 
Hinkmar  von  Rheims,  aus  dessen  Anweisungen  an  die  verschiedenen  Geistlichen  seiner 
Diöcese  wir  über  die  Dekane  Kunde  erhalten,  in  diesen  der  Erzpriester  nicht  gedenkt^. 


episcopo  suo  renuntient.  Nee  obtendat  episcopus, 
non  egere  plebem  archipresbytero,  quod  ipse  eam 
per  se  guberiiare  valeat;  quia  et  si  valde  idoneus 
est,  decet  tarnen,  ut  parciatur  onera  sua,  et  sicut 
ipse  inatrici  praeest,  ita  archipresbyteri  praesint 
plebeis,  \\t  innullotitubet  aeclesiastica  sollicitudo. 
Cuncta  tarnen  ad  episcopum  referant,  nee  aliquid 
contra  eius  decretum  ordinäre  praesumant",  wie- 
derholt in  c.  12.  Cap.  Lamberti  a.  898(LL.  1,  565) 
u.  e.  4.  X.  de  off.  archipresb.  I.  24;  s.  aueh  das 
Gelöbniss  v.  772  (S.  265.  n.  8). 

1  Dipl.  Ludov.  Pii  a.  826  bei  Muratori  1.  c. 
p.  414. 

2  Das  zeigt  c.  13.  Ticin.  cit.  (S.  268.  n.  5), 
welches  sie  verpflichtet,  über  ihre  Wahrnehmungen 
an  den  Bischof  zu  berichten,  in  ^Verbindung  mit 
dem  Umstand,  dass  nirgends  derartiger  Rechte 
erwähnt  wird. 

3  So  z.  B.  vonRichterK.R.§.  138u.  Dove 
in  seiner  Zeitschr.  4,  25.  26. 

*  Die  entscheidende  Stelle,  c.  3.  syn.  Tolos.  cit. 
a.  844  lautet:  „Ut  presbyteri  qui  prope  eivitatem 
V  miliaria  commanent,  per  famulos  suos  prae- 
dictam  dispensam  reddi  in  civitate,  cui  iusserit 
civitatis  episcopus,  faciant.  Qui  autem  longius  ab 
urbe  commanent,  statuant  episcopi  loca  conve- 
nientia  per  decanias,  sicut  constituti 
sunt  archipresbyteri,  quo  similitereteadem 
proqninquitate  caeteri  presbyteri  per  famulos  suos 
debitam  dispensam  archipre  sbyteris  aut  epi- 
scoporum  ministris  provehant".  Wenn  Richter 
diese  Stelle  offenbar  so  auffasst,  dass  die  dem 
Bischof  von  den  Priestern  zu  leistende  Abgabe  in 
der  Dekanie  bei  dem  Erzpriester  derselben  abge- 
liefert werden  soll,  so  hat  er  übersehen,  dass  nach 
dem  klaren  Inhalt  der  Vorschrift  vom  Bischof  ver- 
schiedene Ablieferungsorte  in  den  Dekanien  nach 
iMassgabe  des  Vorhandenseins  von  archipresbyteri 
bestimmt  werden  sollen,  also  die  letzteren  nicht 
die  Leiter  der  Dekanien,  sondern  nur  die  der  be- 
treffenden Orte  sein  können.  Uebrigens  wird  seine 
Ansicht  auch  dadurch  widerlegt,  dass  die  Bezirke 
der  p]rzpriester  für  die  Regel  plebes  genannt  wer- 
den (s.  S.  266.  n.  2;  S.  267.  n.  3;  S.  268.  n.  5j. 
Ebensowenig  lässt  sich  mit  dieser  Meinung  die 
Vorschrift  über  die  Wahl  der  Erzpriester  in  c.  4. 
conv.  Ticin.  a.  855  (LL.  1,  431)  vereinigen:  „Kt 
primum  quidem  ipsius  loci  presbyteri  vel  caeteri 
clerici  idoneum  sibi  rectorem  eligant,  deinde  po- 
puli   qui  ad    eandem  plebem   aspicit,     sequatur 


assensus.  Si  autem  in  ipsa  plebe  talis  inveniri 
non  potuerit,  qui  illud  opus  competenter  peragere 
possit,  tune  episcopus  de  suis  quem  idoneum  iudi- 
caverit,  inibi  constituat.  Sane  removenda  est, 
quorumdam  laycorum  procacitas,  qui  hoc  solo 
obtentu,  quod  ad  electionis  consortium  admittan- 
tur,  archipresbyteris  suis  dominari  praesumunt  et 
quos  tamquam  patres  venerari  debuerant,  velut 
subditos  contempnunt".  Vgl-  auch  c.  20.  Dist. 
LXIII,  dessen  Quelle  zwar  ungewiss ,  das  aber 
wegen  seines  mit  dem  c.  4.  cit.  übereinstimmen- 
den Inhaltes  wohl  gleichfalls  dieser  Zeit,  jeden- 
falls nicht  einer  späteren,  sondern  möglicherweise 
noch  dem  8.  Jahrh.  angehört.  Von  der  Wahl 
eines  Auf  Sichtsbeamten,  welcher  mehrere  plebes, 
also  die  decania  leitet,  ist  hier  nicht  die  Rede, 
vielmehr  nur  von  der  des  geistlichen  Vorstehers 
einer  plebs. 

5  Hincmari  cap.  XII.  anno  superadd.  c.  1  (S. 
187.  n.  7);  eiusd.  cap.  c.  14  (Mansi  15,  478): 
„Quando  autem  convenerint  presbyteri  ad  aliquod 
convivium,  decanus  (fehlt  in  c.  8.  Dist.  XLIV.) 
aut  aliquis  prior  illorum  versum  ante  mensam  in- 
cipiat  et  cibum  benedicat";  eiusd.  cap.,  ibid.  p. 
479 :  „Haec  omni  anno  investiganda  sunt  a  ma- 
gistris  et  decanis  presbyteris  per  singulas  matrices 
ecclesias  et  per  capellasparochiae  nostrae  et  nobis 
Kalendis  Juliis  renuntianda".  Flodoard.  bist, 
eccl.  Rem.  III.  25:  „Quibusdam  decanis  parochiae 
Suessionicae  pro  quodam  presbytero,  qui  prae- 
iudicium  passus  iustitiam  et  iudicium  apud  epi- 
scopum suum  Rothadum  non  valebat  obtinerc, 
unde  et  ipse  domnus  Hincraarus  eundem  prae- 
sulem  monuerat,  ut  si  propter  inflrmitatem  non 
valeret  ipse  ad  synodum  venire  vel  missos  suos 
comministros  videlicet  ecclesiae  sibi  commissae 
mitteret,  ut  res  canonice  difflniri  valeret,  admonet- 
que  per  has  litteras  eosdem  decanos  et  metropoli- 
tana  praecipit  auctoritate,  ut  presbyteros  deca- 
niae suae  ad  denuntiatum  placitum  venire 
commoueant  et  cum  eis  ipsi  veniant".  Der  in  syn. 
Cenomann.  a.  839,  1.  c.  14,  768  erwähnte  decanus 
gehört  wohl  auch  hierher;  nicht  die  c.  15  Rotho- 
mag.  (B  ru  n  s  I.  2,  271)  erwähnten,  welche  zwei- 
fellos Laien  mit  gewissen  Rügefunktionen  sind,  s. 
Dove  in  seiner  Ztschr.  f.  K.  R.  4,  43, 

6  c.  13  Hincm.  cap.  archid.  (S.  188.  n.  8). 

'  Umgekehrt  erwähnt  die  syn.  Tolos.  (s.  Note  4), 
in  welcher  der  Dekanien  und  Erzpriestei  gedacht 
wird,  nicht  der  Dekane. 
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Es  fragt  sich  ulso,  ob  in  seiner  Diöcese  letztere  nicht  verkommen  sind  und  ferner,  wie 
man  das  plötzliche  Hervortreten  der  Dekanien  in  jener  Zeit  zu  erklären  hat.  Was  den 
ersten  Punkt  betrifft,  so  hat  man  m.  E.  in  den  Priestern  der  Parochien  Geistliche  von 
derselben  Stellung,  wie  die  sonst  unter  dem  Namen  Erzpriester  erscheinenden  Kleriker 
zu  sehen.  Das  ergeben  die  in  den  Kapiteln  Hinkmars  hervorgehobenen  Punkte,  auf 
welche  die  Dekane  vorzüglich  ihr  Augenmerk  bei  der  Handhabung  der  Aufsicht  richten 
sollten  ^ .  Das  allmähliche  Verschwinden  der  Bezeichnung  :  archipresbyteri  für  die  Leiter 
der  Taufkirchen  erklärt  sich  daraus,  dass  allmählich  die  Zahl  derselben  in  den  einzelnen 
Diöcesen  immer  grösser  wurde,  da  wohl  mit  dem  wachsenden  Bedürfniss  immer  mehr 
einzelne  Oratorien  zu  dem  Range  von  Pfarrkirchen  erhoben  wurden  2,  und  oft  auch  ohne 
eine  solche  Nothwendigkeit  die  Grundherren  den  von  ihnen  errichteten  Bethäusern  die- 
selben Rechte,  wie  den  ersteren  zu  vindiciren  suchten  5,  sowie  daraus  dass  unter  diesen 
Umständen  die  Stellung  der  früheren  nur  vereinzelt  in  der  Diöcese  vorkommenden  Erz- 
priester wesentlich  herabgedrückt  wurde.  Mit  der  Vermehrung  der  Parochien  und 
Taufkirchen  war  von  selbst  die  Nothwendigkeit  eines  unmittelbaren  Aufsichtsorganes 
über  die  Geistlichen  der  letzteren  gegeben,  und  die  dazu  geeigneten  Kleriker,  die 
Dekane  *,  wählte  sich  nunmehr  der  Bischof  unter  den  Pfarrern  der  Bezirke  seiner  Diöcese 
aus  5.  Zum  Theil  fielen  diese  letzteren  wohl  mit  den  politischen  Distrikten,  so  z.  B.  mit 
den  kleineren  (Unter-)  Gauen,  zusammen  6,  wenngleich  sich  das  freilich  nicht  als  allgemeine 
Regel  nachweisen  lässt.  Eigentliche  jurisdiktioneile  Befugnisse  haben  die  Dekane  in  jener 
Zeit  nicht  besessen,  vielmehr  nur  die  Aufsicht  in  ihren  Dekanien  geführt.  Zu  diesem 
Behufe  hielten  sie  mit  den  ihnen  untergebenen  Geistlichen  regelmässig  allmonatlich 
Versammlungen  ab.  Auf  ihnen  legten  die  letzteren  Rechenschaft  über  ihre  Amts- 
führung und  über  die  kirchlichen  Zustände  ihrer  Gemeinden  ab  ^,  ferner  wurden  auch 

*  Denn  diese  setzen  voraus,  dass  die  Priester  Mansi  15,  476)  eingeräumt  hat,  so  kann  er  der- 
eine Parochie,  einen  Mansus,  und  das  Zehntrecht  selben  jene  Qualität  wieder  nehmen,  aber  die 
besitzen,  ferner  einen  Kleriker  neben  sich  zum  Kirche  und  der  Taufstein  bleibt  Eigenthum  des 
Lesen  der  Epistel  und  zum  Schulehalten  haben,  Grundherrn. 

auch  der  Messgeräthe,  der  Kirchhöfe  u.  s.  w.  wird  *  Möglich  ist,  dass  der  Name  daher  kommt,  dass 

gedacht,  s.  c.  2.  8.  11.  16  (Mansi  14,  480);  so-  für  die  Regel  zehn  Pfarreien  zu  einem  Dekanats- 

dann   werden   die   Kirchen,  welche   die   Dekane  bezirke  vereinigt  waren,  einen  Anhalt  dafür  giebt 

visitiren  sollen,    als  ecclesiae  matrices  (S.  269.  wenigstens  c.   18.  Cap.  Aquisgr.  a.  817  (LL.  1, 

n.  5)  bezeichnet.  208):  „De  presbyteris  qui  accipiendi  chrismatis 

2  Diesen  in  der  Natur  der  Sache  liegenden  gratia  ad  civitates  in  cocna  domini  venire  soliti 
Entwicklungsgang  zeigt  schon  das  Vorkommen  erant,  sancitum  est,  ut  de  his  qui  longe  positi 
von  zwei  baptisteria  ecclesiarum  matrum  in  der  sunt,  de  VIII  vel  X  unus  ab  episcopo  eligatur  qui 
S.  265.  n.  8  citirten  Urkunde  von  715  neben  an-  acceptum  chrisma  sibi  etsociisdiligenterperferat"; 
dem  schlechthin  als  baptisteria  bezeichneten  Kir-  das  gleiche  in  c.  14  cap.  Rodulü  archiep.  Bitur. 
chen,  was  nur  daraus  erklärt  werden  kann,  dass  a.  850  (Mansi  14,  950)  nur  dass  es  hier  heisst: 
die  ersten  die  ursprünglichen  Taufkirchen  gewe-  „ut  ex  decem  unus  eligatur".  Vgl.  auch  Bin te- 
sen  und  die  andern  erst  später  diese  Qualität  er-  rim  u.  Mooren,  die  Erzdiöcese  Köln  1,  36. 
langt  haben.  ^  Auf  die  Dekane  bezieht  sich  wohl  auch  nap. 

3  Das  lassen  die  vielfachen  Verbote  der  Schmä-  Karlom.  a.884.  c.  7(LL.  1,552),  s.  aufrhS.  269.  n.6. 
lerung  der  Einkünfte  der  ecclesiae  antiquitus  con-  6  So  in  Köln,  in  Trier  und  Mainz,  s.  Binte- 
stitutae  (S.  268.  n.  2)  entnehmen.  Vgl.  auch  c.  rim  u.  Mooren,  a.  a.  0.  1,  37.  lieber  Hessen 
2  cap.  Olonn.  a.  823(L.  1,  236):  „Statutum  est,  vgl.  Landau,  die  Territorien.  Hamburg  u.  Gotha 
ut  si  quis  über  homo  per  consensum  episcopi  sui  1854.  S.  377;  über  Frankreich  So  hm,  die  alt- 
ecdesiamin  suaconstruxerit  proprietate  fontesque  deutsche  Kechts- u.  Gerichtsverfassung.  Weimar 
in  eadem  ab  episcopo  fuerint  consecrati,  ideo  non  1871.   S.  203. 

Huam  perdat  hereditatem,  sed  si  episcopus  volue-  "^  c.  20  Riculfl  Suess.  a.  889  (Mansi  18,  89): 

rit,  offlcium  sacri  baptismatis  in  sua  transferatur  „ .  .  .  sanximus,  ut  in  unoquoque  niense  statuta 

ecclesia,  ipsa  vero  aqua  (quae  transfertur)  in  con-  die  i.   e.  in  Kalendis  nniuscuiusque  mensis   per 

structoris   maneat  iure'',   d.  h.  wenn  der  Bischof  singulas  decanias  presbyteri    simul  conveniant  et 

einer   grundherrlichen   Kirche   die  Rechte  einer  convenientes   ...  de  suo  ministerio  et  religiosa 

Taufkirche   durch   Konsekration   des    Taufsteins  conversatione  atque  de  his  quae  in  eorum   pa- 

(fontes,  vgl.  auch  Hincmari  cap,  ad  presbyt.  c.  3,  rochiis  accidunt,  sermonem  habeant". 
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hier  die  in  den  einzelnen  Parochien  vorgekommenen  öffentlichen  Vergehungen  zur  An- 
zeige gebracht,  die  Vorschläge  wegen  der  Bestrafung  derselben  dem  Bischof  durch 
Vermittelung  des  Avchidiakons  zur  Genehmigung  unterbreitet  und  die  Erfüllung  der 
den  Schuldigen  auferlegten  Bussen  überwacht  i. 

Seit  dem  Ende  des  9.  2,  namentlich  seit  dem  10.  Jahrhundert  werden  die  Dekane 
auch  zugleich  als  archipresbyteri  bezeichnet^,  und  nachmals  wird  bald  der  eine  oder 
andere  Ausdruck  für  sie  gebraucht *.  Erklärlich  erscheint  dies,  weil  der  Dekan,  welcher 
immer  zugleich  archipresbyter  im  früheren  Sinne,  also  Pfarrer  war  5,  wegen  der  her- 
vorragenden Stellung  unter  seinen  Kollegen  nunmehr  der  archipresbyter  xat  dlo^TjV 
wurde,  und  für  die  letzteren  der  alte  Titel :  archipresbyter  immer  mehr  ausser  Gebrauch 
kam  ^. 

Ueber  die  Entwicklung  des  Institutes  in  den  folgenden  Jahrhunderten  schweigen 
die  Quellen  fast  ganz ,  wie  wohl  sein  Fortbestehen  während  dieser  Zeit  keinem  Zweifel 
unterliegt.  Auffallend  erscheint  dies  nicht,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Dekane 
gegenüber  der  aufsteigenden  Macht  der  Archidiakonen  in  den  neu  entstehenden  Sprengein 


1  c.  1.  Hincm.  cap.  superadd.  (S.  187.  n.  7), 
vgl.  auch  Dove  in  seiner  Ztschr.  4,  26  u.  die 
folgende  Note. 

2  Denn  in  c.  32  der  Formeln  Salomons  III.  v. 
Konstanz  herausg.  v.  Dum  ml  er.  Leipzig.  1857. 
S.  39 :  „episcopus  N.  archipresbytero  pagi  illius 
salutem"  ist  der  letztere  wohl  schon  als  Dekan  zu 
denken. 

3  Regino  de  causis  synodal.  I.  295  (vgl.  dazu 
D  ove  a.  a.  0.  5,  35.  n.  25):  „In  capite  quadra- 
gesimae  omnes  poenitentes  qui  publicam  suscipi- 
unt  aut  susceperunt  poenitentiam,  ante  foras 
ecclesiae  se  repraesentent  episcopo  civitatis  sacco 
induti,  nudis  pedibus  .  .  .,  ubi  adesse  debent 
decani,  i.  e.  archipresbyteri  parochia- 
rum  cum  testibus  i.  e.  presbyteris  poenitentium 
qui  eorum  conversationem  diligenter  inspicere 
debent" ;  Gerhard!  vita  Oudalrici  episc.  Augustani 
(saec.  X.)  c.  6  (SS.  4,  395)  :  „Congregatis  ante 
se  clericis,  archipresbyteros  et  decanos 
et  optimos  quos  inter  eos  invenire  poterit,  caute 
interrogavit,  qualiter  cottidianum  dei  servitium 
Impleretur,  et  qualiter  Ulis  populus  subiectus  ex 
eis  regeretur  .  ,  .  si  per  Kalendas  more  antecesso- 
rum  suorum  ad  loca  statuta  convenirent  ibique 
solitas  orationes  explerent  suosque  aecclesias  ad 
tempus  reviserent  .  .  ."  Auch  aus  Regino  wider- 
legt sich  die  oben  S.  269  bekämpfte  Ansicht,  dass 
die  Bezirke  der  Erzpriester  die  Dekanien  gewesen 
sind,  denn  der  ihnen  als  solchen  zukommende 
Sprengel  wird  hier  parochia  genannt.  —  Der  die 
Stellung  der  archipresbyter  berührende  Passus  in 
dem  dipl.  Ludewici  II.  a.  854  (Erhard  reg. 
Westph.  1.  cod.  dipl.  p.  16  auch  Maus i  14, 971), 
welcher  die  ländlichen  Erzpriester  mit  den  städti- 
schen in  Parallele  setzt,  gehört  einer  wenn  nicht 
falschen,  doch  interpolirten  Urkunde  an ,  s. 
Sickel,  Beiträge  zur  Diplomatik.  S.  389, 
Dumm  1er,  ostfränk.  Reich  1,  349.  n.  28. 

*  Bei  Ekkehard  (zw.  980  u.  1036)  casus  S. 
Galli  c.  14  (SS.  2,  136):  „invidi  monachis  nunc 
temporis  episcopi  vix  nobis  et  nostris  halitum  re- 
linquentes  . .  .  ministros  odii  et  invidiae  iniustae- 
quc  potentiae  holophernicos  asciscunt  archipresby- 
teros qui  anlmas  hominum  caiissime  appretiatas 


vendant,  feminas  nudatas  aquisimmergiimpudicis 
oculis  curiosi  perspiciant  aut  grandi  se  precio  re- 
dimere  cogant" ;  werden  unter  den  archipresbyteri 
die  Dekane  verstanden.  In  der  späteren  Zeit  ist 
die  Identität  unzweifelhaft,  s.  die  folgende  Dar- 
stellung und  die  Noten  dazu,  namentlich  Note  7. 

5  S.  n.  3.  Für  die  spätere  Zeit  s.  syn.  Frisac. 
a.  1160  n.  1161  (Hartzheim  3,  386):  „Hade- 
mar  archipresbyter,  Frisacensisplebanus";  a.  1499 
(Würdtwein,  dioec.  Mogunt.  1,  93):  „Wigan- 
dus  parochusMoschellensis  et  archipresbyter  sedis 
Monsterapel".  Nirgends  findet  sich  in  den  Quel- 
len eine  Andeutung,  dass  der  Dekanat  ein  selbst- 
ständiges Amt  gewesen  ist.  Dagegen  spricht  auch 
die  Wahl  des  Dekans  durch  die  Priester  der  Deka- 
nie  (s.  nachher). 

6  In  Italien,  wo  bei  dem  geringen  Umfang  der 
Diöcesen  sich  nicht  überall  die  Dekanatsei  nthei- 
lung  entwickelt  hat,  ist  der  alte  Sprachgebrauch 
dagegen  länger  bestehen  geblieben,  s.dipl.  a.  1029 
u.  a.  1141  (hier  erst  eine  plebs  Montis  Bellii  und 
dann  der  archipresbyter  Montis  Bellii  erwähnt) 
beiMuratoril.  c.  6,  398.401. 

■^  c.  13  const.  Walter.  Sen.  saec.  X.  (Mansi 
18,  323,  s.  oben  S.  192.  n.  6)  gedenkt  der  de- 
cani christianitatis.  Wenngleich  es  bei  der 
blossen  Erwähnung  der  decani  oder  archipresbyteri 
vielfach  zweifelhaft  ist,  ob  darunter  die  Landdekane 
oder  die  Dekane,  resp.  Erzpriester  der  Stifter  zu 
verstehen  sind  (so  namentlich  in  den  Koncilien, 
welche  den  Weihegrad  festsetzen,  die  Simonie 
verbieten  u.  8.  w.,  s.  z.  B.  c.  1 . 2.  Raven.  a.  997 ; 
c.  15.  Rotom.  a.  1072;  c.  1.  Rotom.  a.  1074;  c. 
2.  7.  Pictav.  a.  1078;  c.  2.  Tolos.  a.  1119;  c.  2. 
Later.  a.  1123;  Mansi  19,  219;  20,  38.  398. 
498 ;  21, 226.  282)  und  hier  eher  das  letztere  an- 
zunehmen ist,  so  sind  doch  wohl  die  c.  3  Rotom. 
a.  1072  (M.  20,  36)  erwähnten  Dekane,  welche 
das  Chrisma  und  die  h.  Oele  vertheilen,  Land- 
dekane, ebenso  die  c.  7  Turon.  a.  1163  (M.  21, 
1178)  gedachten:  „Quoniam  in  [quibusdam  epi- 
scopatibus  decani  quidam  vel  archipresbyteri  ad 
agendas  vices  episcoporum  seu  archidiaconorum  et 
terminandas  causas  ecclesiasticas  constituuntnr 
sub  annuo  pretio  .  .  . ,  id  ulterius  fleri  districtius 
prohibemus". 
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derselben  zunächst  eine  viel  untergeordnetere  Stellung  als  früher  einnehmen  mussten. 
Denn  die  letzteren  schoben  sich  jetzt  zwischen  sie  und  die  Bischöfe  als  eine  Zwischen- 
instanz für  die  Handhabung  der  Aufsicht  ein  und  konkurrirten  hinsichtlich  ihrer 
Funktionen  im  Wesentlichen  mit  ihnen.  Erst  als  die  Archidiakonen  einen  Theil  der 
bischöflichen  Gerechtsame  und  damit  die  Stellung  von  iudices  ordinarii  in  den  bischöf- 
lichen Diöcesen  erlangt  hatten  (s.  oben  S.  195),  d.  h.  seit  dem  Ende  des  12.  und 
namentlich  seit  dem  13.  Jahrhundert  traten  die  Dekane  wieder  mehr  hervor,  da  die  mit 
wichtigeren  Angelegenheiten  beschäftigten  Archidiakonen  sich  jetzt  nicht  mehr  mit  der 
Ausübung  jener  untergeordneten  Befugnisse  befassen  konnten.  Das  Wesen  des  Insti- 
tutes hat  sich  in  den  Zeiten ,  während  deren  dasselbe  nicht  genauer  verfolgt  werden 
kann,  nicht  verändert.  Die  Landdekane,  Landdechanten,  decani  christianitatis^,  decani 
nirales',  archipresbyteri-^,  archipresbyteri J'orenses^,  ertzpriester^  erscheinen  immer  noch 
als  die  unmittelbaren  Aufsichtsbehörden  <'  für  die  Pfarreien  ihrer  Bezirke ,  decaniae '', 
decanatua  ^,  arcMpresbyteratus  •',  chi-istlanitates  i*^,  capitula  ruralia  ^l,  concilia  ^^  und  ferner  als 
untergeordnete  unmittelbare  Vollzugs- Organe  bei  der  Diöcesanverwaltung.  In  ersterer 
Bezielmng  hatten  sie  über  die  sittlichen  und  religiösen  Verhältnisse  der  Pfarrgemeinden 
ihres  Bezirkes ,  über  die  Amtsführung  der  Geistlichen  derselben  und  den  Zustand  des 
Kirchenwesens  überhaupt  zu  wachen,  und  zu  diesem  Behufe  Visitationen  abzulialten  i^, 
sowie  über  ihre  auf  denselben  oder  anderweit  gemachten  Wahrnehmungen  das  Erforderliche 
an  den  Bischof,  resp.  seinen  Official  oder  an  den  Archidiakon  zu  berichten  i^.  Abge- 
sehen von  den  allgemeinen  Anweisungen  auf  Berichterstattung  über  die  vorgekommenen 
Vergehungen  und  Excesse  i^  wird  ihnen  namentlich  eingeschärft ,  nach  den  Fälschern 


»  c.  8  Trevir.  a.  1227  fHartz heim  3,  530); 
dipl.  a.  1262u.  a.  1300  (Hon  theim  bist.  Trevir. 
1,  745.  833);  c.  39.  42.  syn.  Colon,  a.  12B7 
fllartzheimS,  629.  630);  in  d.  dipl.  a.  1140 
(Günther,  cod.  Rheno-Mosell.  1,  262):  „S  .  .  . 
Arensis  decanie  (d.  h.  Ahrgau)  der.anus". 

2  c.  7.  ^.  6  (Innoc.  III.)  X.  de  off.  archid.  I. 
23;  c.  19.  Oxon.  a.  1222  (Hardouin  7,  120); 
c.  33.  Trevir.  a.  1228  (Har tzheim  3,  561);  c. 
5.  Salmur.  a.  1253  (Hardouin  7,  443). 

•''  dipl.  a.  1149(Guden,  cod.  diplora.  Mogunt. 
1,  193),  c.  7.  X.  cit.  §.2;  „archipresbyteri  autera, 
qui  a  pluribus  decani  nuncupantiir". 

4  c.  25  Trever.  a.  1310(Uartzheiin  4,  134): 
„decani  rurales  seu  forenses  archipresbyteri". 

5  Sachsenspiegel  I.  2.  §.  1 ;  dipl.  a.  1494 
(W  ü  rdtwein  ,  dioec.  Mogunt.  1,  424). 

6  c.  8.  syn.  Ciarom.  a.  1268:  „Statuimus  ut 
archipresbyteri  quamlibet  sibi  subiectam  eccle- 
siani  visitcnt  annuatim  personaliter,  et  si  pro- 
curationem  omittere  voluerint,  nullatenus  tarnen 
visitationem  omittant.  Item  inquirant  summarie 
de  Omnibus  notoriis  et  si  quid  est  qnod  scandalnm 
generet  ibidem  in  populo  sive  dero  et  quod  per  se 
non  poterunt  corrigere  nobis  vel  offlciali  nostro 
referant  infra  mensem,  ut  secundum  relationeni 
corum  ad  plenam  inquisitionem  descendamus  et 
corrigamus,  siout  nobis  videbitur  expedire.  Item 
quaerant,  utrum  ecclesiis  vel  prioratibus  impositae 
fuerint  novae  impensiones  ab  abbate  vel  ab  alio 
absque  consensu  nostro.  Et  si  invenerint  nobis 
reniincient  fideliter  absque  raora"  Hardouin 
7,  611.    S.  auch  das  Nachfolgende. 

7  Dipl.  a.  1139  u.  1140  bei  0  ü  nth  er  a.  a.  0. 
257.  262,  s.  Note  1  u.  S.  191.  n.  3. 


8  c.  3.  syn.  Traiect.  a.  1209  (Hartzheim 
3,  489:  „in  Omnibus  ecclesiis  ipsius  decanatus"; 
Const.  episc.  Dunelm.  u.  1255  (Hardouin  7, 
487):  „in  singulis  autem  decanatibus  aliqui  discreti 
poenitentiarii  eligantur". 

9  c.  6.  Coprin.  a.  1262  (ibid.  p.  552):  „vicarios 
per  archidiaconatus,  decanatus,  archipresbyteratus 
ab  archidiaconis,  decanis  vel  archipresbyteris  non 
constitui". 

10  S.  Note  1. 

11  Statuta  capituli  Monthad  saec.  XV.  (W  ürdt- 
wein,  dioecesis  Mogunt.  1,  643):  „intra  limites 
capituli  ruralis  Montadt"  ;  in  derselben  Bedeutung 
kommt  auch  capitulum  schlechthin  vor,  s.  ibid.  1, 
527. 

12  syn.  Leodiens.  a.  1446  (Hartzheim  5, 
312);  „resideant  ipsi  decani  quilibet  in  suo 
concilio". 

13  S.  Note  6;  c.  14.  §§•  3  ^-  I^eodiens.  a. 
1287  (Hartzheim  3,  701);  Leodiens.  a.  1446 
(ibid.  5,  313). 

"  S.  Note  6;  c.  8  Trever.  a.  1227  (ibid.  3, 
531);  c.  30  Syn.  v.  St.  Polten  a.  1284  (ibid.  3, 
679) :  „Statuimus  igitur,  ut  plebaai  vicarii  et 
ecclesiarum  seu  capellarum  rectores  universos  sin- 
guli  et  singulariter  universis  suis  decanis  denun- 
cient  omnes  in  scriptis  quos  defectibus  seu  crimi- 
nibus  noverint  laborare  infra  unum  mensem,  post- 
quam  eis  claruit,  decani  vero  .  .  .  infra  unum 
mensem  nobis  denuncient  de  singulis  et  accusent 
quae  fuerint  accusanda". 

15  S.  Note  6,  c.  15.  Santon.  a.  1280;  c.  10. 
Pictav.  a.  1280  (Hardouin  7,  850.  854  ;  c.  14. 
§.  20  Leod.  a.  1287(Hartzheim  3,703);  stat. 
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von  Urkunden  der  geistlichen  Beamten  und  Gerichtsbehörden  Nachforschungen  halten 
zu  lassen',  Verletzungen  der  Kleriker  und  Beraubungen  derselben  zu  überwachen'^, 
Beeinträchtigungen  der  Immunität  des  Kirchengutes  zur  Anzeige  zu  bringen  ^,  Listen 
der  notorischen  Wucherer  und  der  Excommunicirten  ihres  Bezirkes  dem  Bischof  ein- 
zureichen *,  die  Ausführung  der  letztwilligen  Verfügungen  ^  und  die  etwa  vorhandene 
jüdische  Bevölkerung"  zu  kontroliren.  Sodann  haben  sie  den  Lebenswandel  der  Geist- 
lichen ^,  namentlich  die  Beobachtung  der  allgemeinen  klerikalen  Standespflichten  (so 
der  Vorschriften  hinsichtlich  der  Kleidung^,  der  Tonsur^  und  des  Cölibates  i^) ,  ferner 
die  Innehaltung  der  Residenzpflicht  zu  beaufsichtigen 'S  gegen  die  vagabundirenden 
Kleriker  einzuschreiten '2,  und  die  Handhabung  des  Busswesens  zu  überwachen'-'. 
Mitunter  waren  sie  auch  für  die  Kleriker  ihrer  Bezirke  zugleich  zu  ordentlichen  Beicht- 
vätern derselben  bestellt  '*.  In  Folge  der  Beaufsichtigung  des  gesammten  Kirchen- 
wesens ihrer  Dekanien  mussten  sie  ferner  darüber  Kontrole  üben,  ob  die  ordnungsmäs- 
sigen  Erfordernisse  bei  der  Besetzung  der  Beneficien  vorhanden  waren  (ob  also  z.  B.  die 
betreffenden  Geistlichen  auch  innerhalb  der  vorgeschriebenen  Fristen  die  für  das  Amt 
erforderlichen  Weihen  nachgesucht  hatten  '^,  ob  die  für  die  Pfarreien  präsentirten 
Kleriker  die  gehörige  Qualifikation  besassen  ">,  ob  die  Pfarrer  die  Seelsorge  vom  Bischof 
empfangen  und  durch  die  Archidiakonen  die  Besitzeinweisung  in  ihre  Aemter  erlangt 
hatten '',  ob  sich  kein  Geistlicher  im  Besitze  von  zwei  inkompatiblen  Beneficien 
befand'^).  Sodann  sollten  sie  das  Rechnungswesen  bei  den  einzelnen  Kirchen '^,  die 
Erhaltung  des  Inventars  an  Geräthschaften  und  Büchern  ^f*,  den  baulichen  Zustand  der 
Dienstgebäude  der  Geistlichen  ^i  und  die  Vakanzfälle  bei  den  einzelnen  Beneficien 
kontroliren  22 _  Hu-e  Stellung  endlich  als  untergeordneter  Hülfs-  und  Vollzugsorgane  bei 
der  Diöcesanverwaltuug  ergiebt  sich  daraus,  dass  sie  als  Unterlage  für  dieselbe  die 
Verzeichnisse  der  Kirchen  und  anderen  geistlichen  Institute  zusammenstellen  und  dem 
Bischof  einsenden  2-',  die  für  die  Diöcese  massgebenden  Ordnungen  und  Normen  den 
ihnen  untergegebenen  Geistlichen  publiciren^*,  die  verhängten  Exkommunikationen  ver- 


Camerac.  a.  1311  (Hartzh.  4,238);  c.  1.  Colon, 
a.  1330  (ibid.  4,  308.  309);  Eichstett.  a.  1447 
(ibid.  f),  374). 

1  c.  31.  §.  2  Leod.  a.  12H7.  (HarUh.  3,  718). 

2  Ibid.  c.  17.  §§.  3.  4,  um  riöthigenfalls  den 
Gottesdienst  in  den  betreffenden  Bezirken  ein- 
zustellen. 

3  Stat.  Camerac.  a.  1311.  eit.,  Vratistal.  a.  1446 
(ibid.  ö,  292). 

*  syn.  Camer.  a.  1300  u.  a.  1312(nart  zh.  4, 
6«.  242). 

5  syn.  Camer.  a.  1324  (ibid.  4,  286.  287). 

6  c.  10.  Piotav.  a.  1280  fllard ou  i n  7,  854). 

7  c.  8.  Trever.  a.  1227  (Hartzh.  3,  530): 
„praecipimus  tjiiod  decani  acciisent  vel  deferant 
nobis  vel  offlciali  nostro  omnes  sarerdotes  et  cleri- 
cos  lusores  et  tabernarios ,  fornicatores  mani- 
festos,  et  celebratoresclandestinorum  matrimonio- 
rum  et  usurarios  et  negotiatore-s". 

»  c.  21.  l'ont.  Andorn,  a.  1279;  c.  22.  Lambeth. 
a.  1281  (Hardouin7,  770.  872). 

9  c.  21.  Pont.  Andorn,  cit. ;  c.  6.  Eborac.  a. 
1190  (ibid.  VI.  2,  1931);  syn.  Eichsttet.  a.  13.Ö4 
(llart/.hoim  4,  371). 

»(>  syn.  Eichstett.  cit.  1.  c.  370. 

11  c.  6.  §.  3;  c.  14.  5^.  21,  l.eod.  a.  1287,  ibid. 
3,  693.  703;  c.  1.  Colon,  a.  1336,  ibid.  4,  4.39. 

H  i  n  s  c  h  i  u  H  ,  Kirchenreclit.  II. 


12  c.  8.  Olomuc.  a.  1318,  ibid.  4,  271. 

13  c.  33.  Mogunt.  a.  1261,  ibid.  3,  605. 

1«  c.  20  d.  Synode  v.  St.  Polten,  ibid.  3,  676; 
c.  24.  Frising.  a.  1440,  ibid.  5,  279. 

15  c.  10.  Pictav.  a.  1280.  (Hardouin  7,8541 

16  c.  10.  Andegav.  a.  1365,  ibid.  p.  1775. 

1'  syn.  Camerac.  a.  1300  (Hartzheim  4, 
75.  77). 

18  c.  80.  const.  episc.  Sarnra  u.  1217  (Har- 
douin 7,  109). 

ly  syn.  Camerac.  a.  1300  (Hartzheim  4,  66). 

20  c.  17.  Colon,  a.  1310,  ibid.  p.  124. 

21  syn.  Camer.  a.  1324,  ibid.  p.  288. 

22  c.  6  Ultraiect.  a.  1291;  c.  36.  Ultrai.  a.  1310, 
ibid.  4,  5.  172: 

23  c.  8.  Traiect.  a.  1291,  ibid.  4, 6;  c.  IS.Olom. 
a.  1413,  ibid.  5,  43;  nur  ein  solches  der  „prae- 
bendae  vicariorum"  verlangt  die  Synode  v.  Eich- 
stett a.  13.54,  ibid.  4,  369. 

2t  c.  14.  Trever.  a.l225;  c.  8.  Trever.  a.  1227; 
add.  ad  conc.  Hippolyt.  a.  1284;  c.  14.  §.  15. 
Leod.  a.  1287;  c.  4.  Colon,  a.  1380  (Hartz- 
heim 3,  523.  530.  681.  703;  4,  310);  s.  auch 
die  Statuten  v.  Castel  v.  1490  bei  Würdtwein, 
dioec.  Mogunt.  2,  152.  153. 

18 


274  I-  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe.  [§.  90. 

kündigen  1,  die  angestellten  Kleriker,  mitunter  auch  nur  die  Kapellane  in  den  Besitz 
ihrer  Beneficien  einweisen  2,  bei  der  Anstellung  der  Hülfsgeistlichen  an  den  Filialkirchen 
mitwii-ken  3,  die  behufs  der  Wiederbesetzung  der  Beneficien  üblichen  Aufgebote  (zur 
Ermittlung  von  etwaigen  Ausschliessungsgründen  des  in  Aussicht  genommenen  Kan- 
didaten) vollziehen*,  die  Präsentationen  der  Patrone  zur  Vermittlung  an  den  Bischof 
oder  den  Kollationsberechtigten  entgegennehmen  ">,  die  Früchte  der  Beneficien  der  nicht 
Residenz  haltenden  Geistlichen  sequestriren  ^,  die  Leistung  der  von  dem  Bischof  aus- 
geschriebenen Abgaben  kontroliren^,  Citationen  im  Auftrage  der  geistlichen  Gerichte 
der  Diöcese  vornehmen  8,  die  Uebersendung  der  Testimoniales  bei  Brautleuten ,  welche 
in  verschiedenen  Dekanaten  oder  Diöcesen  wohnten,  vermitteln  ^,  als  Kommissarien  in 
Ehe- und  Testaments -Streitigkeiten  fungireni"  u^^j  überhaupt  die  ihnen  zugehenden 
Befehle  der  bischöflichen  Kurie  ausführen  mussten  ii. 

An  und  für  sich  bedingte  die  Stellung  der  Erzpriester  nicht  den  Besitz  juris- 
diktioneller  Befugnisse,  vielmehr  hatte  der  Bischof,  resp.  der  Archidiakon  ^^  das  Erfor- 
derliche zur  Abstellung  der  von  ihnen  wahrgenommenen  und  berichteten  Mängel  zu 
veranlassen  und  die  von  ihnen  angezeigten  Vergehen  zu  bestrafen  '3.  Indessen  gelang 
es  ihnen,  bei  der  das  Mittelalter  beherrschenden  Tendenz  der  Zersplitterung  der 
Gerichtsgewalten  in  Anschluss  an  die  ihnen  zustehenden  Befugnisse  zur  Visitation  öfters 
die  Sendgerichtsbarkeit  über  kleinere  Bezirke  oder  für  gewisse  niedere  Personen- 
klassen '*  und  damit  die  Stellung  als  s.  g.  archidiaconi  minores  ^^  zu  erwerben.  Wenn 
ihnen  ferner  mitunter  durch  die  bischöflichen  Statuten  die  Befugniss  übertragen, 
wurde,  für  gewisse  Vergehen  und  behufs  der  Ermöglichung  einer  Untersuchung  wegen 
derselben  Censuren  zu  verhängen  ^^,  so  lag  darin  nur  eine  Delegation ,   denn  da  ihnen 

1  c.  4.  §.  32.  Leod.  a.  1287;  c.  5.  Ultraiect.  »  c.  60.  Baioc.  u.  1300(Hardouin  7, 1234): 
a.  1291  (ibid.  3,  689  u.  4,  5).  ,,Cum  aliquid  mandabitur  decanis,  si  alias  com- 

2  c.  25.  Wigorn.  a.  1240  (Hardouin  7,  339;  ^°^^  certiflcare  curiam  non  poterunt,    apponant 
c.   14.  §.  4.  Leod.  a.  1287;    syn.    Camerac.  a.  sigilla  sua  litteris  curiae,  in  signum  quod  manda- 
1300  (ibid.  3,   702  u.  4,  75);  dipl.  a.  1380  bei  tum  curiae  exsecutioni  demandarunt". 
Würdtwein,  ibid.  1,  67;  Statut,   v.  Castel  v.  »2  s.  z.  B.  c.  14.  §.  1.  Leod.  a.  1287  (Hartz- 
1490,  ibid.  2,  150.  heim  3,  701). 

•*  c.  7  der  Synode  v.  St.  Polten  (Hartzheim  '3  S.  ausser  den  oben  angeführten  Stellen  syn. 

3,  674):    „statuimus,  ut  rectores  ecclesiarum  in  Eichstett.  a.  1354,  ibid.  4,  372. 

suis  flliabus  subiectis  ecclesiis  notos  et  idoneos  de  i4  \jj^^    für  Salzburg  a.    1195    ibid    3    460- 

sui  decani  conscientia  instituant  sacerdotes".  dipl.  a.   1293  bei  Binterim  u.'  Mooren,   die 

*  c.  40  Prag.  a.  1355,  ibid.  4,  392:  „cum  ali-  Erzdiöcese  Köln  1,  300;  Sachsensp.  1.  2.  §.  1 ; 
quis  ad  curatum  beneflcium  per  quempiam  cleri-  Würdtwein  1.  c.  1,  20.  653.  734.  830.  Im 
cum  vei  laicum  fuerit  praesentatus,  Ordinarius  loci  Uebrigen  s,  unten  die  Lehre  von  den  Send- 
seu  is  ad  quem  institutio  spectat,  per  decanum  gerichten. 

loci  vel  viciniorem  plebanum  in  ecclesia,  ad  quam  15  g   oben  S.  200.  n.  2. 

fit  praesentatio,  praesente  plebe  ad  hoc  specialiter  ih  c.  27.  §.  i.  Leod.  a.  1287  (Hartzheim  3, 

convocata,  publice  faciat  proclamari.  Quod  si  quis  714) .  ^^Cum  in  multis  articulis  statutorum  nostro- 

est  qui  veht  de  iure  suo  quod  ad  ipsum  solum  vel  rum  inseritur:  quando  decano  et  presbytero  loci 

cum  aho  seu  alüs  ius  pertineat  praesentandi,  aut  constiterit  de  delicto  vel  de  praemissis,  delinquen- 

praesentato  aliquid  obncere,  quod  eum  reddat  in-  tem   excommunicet   seu   ad  excommunicationem 

habilem,    ne   possit  ad  idem  beneflcium  promo-  procedat,  quatenus  haec  clausula:    si  decano  vel 

veri,   veniat  infra  certum  et  peremptorium  termi-  presbyteri  loci  constiterit  etc.  accipienda  sit,  de- 

num,  ad  ipsius  uistituentis  praesentiam  hoc  factu-  daramus  statuentes,  quod  quando  decano  vel  pres- 

''^^   •  •  •  bytero  loci  per  evidentiam  facti  ...  vel  per  con- 

*  c.  3.  Castr.  Gonter.  a.  1231  (Hardouin  fessionem  delinquentis  quam  decanos  vel  presby- 
7,  192).  teros  loci  audiendi,  recipiendi  et  delinquentes  ad 

*<  c.  1.  Colon,  a.  1336  (Hartzheim  4,  439).  dicendum  veritatem  .  .  .  super  praemissis  com- 

^  syn.  Ultraiect.  a.  1354,  ibid.  p.  367.  pellendi  per  censuram  ecclesiasticam  sta- 

^  Caraer.  a.  1317,  ibid.  p.  262.  tuimus  habere  potestatera  .  .  .  constiterit  de  prae- 

y  Camer.  a.  1311,  ibid.  p.  238.  missis  .  .  .  decanus  vel  presbyter  loci  vel  alias 

10  syn.  Camer.  a.  1311,  ibid.  p.  239.  executor  delinquentem   excommunicet";  a.   auch 
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das  gemeine  Recht  niemals  eine  iurisdictio  ordinaria  beigelegt  hat,  so  waren  die  Bischöfe 
nicht  im  Stande,  ihnen  eine  solche  Stellung  zu  gewähren.  Dass  man  auch  daran  nicht 
im  entferntesten  gedacht  hat ,  zeigen  die  Vorschriften  der  Provinzialsynoden ,  welche 
den  Erzpriestern  die  Verhängung  jeglicher  Censuren  gegen  ihre  Untergegebenen  ausser 
dem  Fall  eines  besonderen  Auftrages  ^  und  die  Ausübung  jeglicher  Gerichtsbarkeit  in 
allen  wichtigen  Angelegenheiten  2,  namentlich  in  Ehesachen  3,  verbieten. 

Die  schon  seit  der  Einführung  des  Institutes  der  Landdekane  vorkommenden 
regelmässigen,  von  denselben  mit  dem  Klerus  ihrer  Dekanien  abgehaltenen  Versamm- 
lungen (s.  S.  270)  haben  nicht  nur  fortgedauert,  sondern  auch  später  noch  eine  eigen- 
thümliche  Ausbildung  erfahren.  Auf  diesen  Vereinigungen,  jetzt  capitula  decanorum*, 
capitula  ruralia  ^,  Kalendae  ^  genannt,  welche  nicht  mehr,  wie  früher  allmonatlich,  son- 
dern in  verhältnissmässig  grösseren  Zwischenräumen,  z.  B.  alljährlich '^  unter  dem  Vor- 
sitz des  Dekans^  zusammentraten,  und  zu  welchen  sich  die  Pfarrer  und  sonstigen  Geist- 
lichen der  Diöcese  einzufinden  hatten  '■•,  nahmen  die  Dekane  die  Berichte  der  Geistlichen 
über  die  vorgefallenen  Excesse,  sowie  den  religiösen  Zustand  der  einzelnen  Gemeinden 
entgegen  ^ö,  ermahnten  die  Geistlichen  wegen  ihrer  Vergehen  ^i,  publicirten  die  ihnen 
zugegangenen  Verordnungen  ^^^  und  gaben  auch  nöthigenfalls  die  näheren  Erklärungen 
und  Anweisungen  behufs  ihrer  Anwendung  ^3.  Mitunter  wurden  auch  hier  die  Beicht- 
väter für  die  Priester  der  Dekanie  gewählt  1*.  Der  Drang  des  Mittelalters  nach 
genossenschaftlicher  Einigung  führte  aber  in  einzelnen  Diöcesen  auch  zu  festen  und 
dauernden  Verbindungen  der  der  Dekanie  angehörenden  Geistlichen ,  welche  dann 
gleichfalls  capitula  genannt  wurden  ^^.  Ausser  der  Unterstützung  und  Berathung  des 
Dekans  bei  den  erwähnten  Amtsgeschäften  desselben  hatten  diese  Genossenschaften, 
welche  allerspätestens  im  14.,  wahrscheinlich  aber  schon  im  1 3 .  Jahrhundert  zusammen- 

c.  16  syn.  Pont.  Audom.  a.  1279  (Hardouin  7,  Mogunt.  a.  1310;  syn.  Eichstett.  a,  1354.(Hartz- 

768);  syn.  Camer.  a.  1300,  Hartzheim  4,  76  heim  4,  74.  172.  134.  207.  376. 
u.  stat.  Ultraiect.  a.   1355,  1.  c.  p.    380;    stat.  4  Const.  episc.  Dunelm.  u.  1255  (Hardouin 

saec.  XV.  bei  Würdtwein  1.  c.  1,  648.  7  490);  const.  Camer.  saec.  XIV.  (Hartzheim 

1  c.  8,  Ciarom.  a.  1268  (Hardouin  7,  611):  4^  94-)_  '^ 

„prohibemus  omnibus  et  sineulis   archipresbyteris  no^^x       j      ^jt,^,,.^. 

\.         ,,     .  ■-  ,.,  ,  T      ..•'       ,  0  Statuten  des  14.  Jahrh.  bei  Binterimu. 

et  capellanis  parochialibus  et  eorum  vicarns  sub  „  ,,     ....        ^..,    „  „,^  ~,     i\r   tT, 

.     ■  *      -4.    *  „      •  Mooren,  Erzdiocese  Köln  2, 249;  des  15.  Jahrh. 

poena  suspensionis,  ne  auctoritate  propna  ,      -,,r  ••     \  ^       ■     ■,        4    /.«n       k    Aan 

^    ^     *•      •*    j-  J-  •    *■     •        »  bei  Wurdtwein  1.  c.  1,  649  u.  2,  156. 

sententias  interdicti ,  excommunicationis  aut  sus-  '  ' 

pensionis  proferant  in  aliquos  subditos  seu  paro-  ^-  -^l-  Pont.  Audom.  a.  1279;  c.  11.  Roto- 
chianos  suos,  nisi  de  speciali  mandato  ™*g-  a.  1335:  „decani  in  suis  capitulis  seu  Ka- 
nostro  aut  officialis  nostri  aut  nisi  lendis"  (Hardouin  7,  770.  1608).  Diese  Be- 
auctoritate  provincialis  statuti  vel  Zeichnung  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Versamm- 
synodalis", lungen   ursprünglich   an   dem    ersten    Tage   des 

2  c.  2.   Pictav.  a.  1280  (ibid.  7,  850):  „Cum  Monats  (S.  270.  n.  7)  gehalten  wurden. 

ipsi  archipresbyteri  et  decani  maiores  causae  et  "^  c.  14.  Mogunt.  a.  1225(Hartz  heim  3,523), 

negotia  maxima  quae  maiores  causas  exigunt,  non  oder  jährlich  2  mal,  stat.  archidiac.  Xantensis  saec. 

debeant  pertractare,  inhibemus,  ne  de  causis  ma-  XIV  bei  Binterimu. Mooren,  a.  a.O.  2,  249; 

trimonialibus,    sacrilegiis,    sortilegiis,    usuris   et  stat.  sed.  Castell.  a.  1490  bei  Würdtwein  1.  c. 

aliis  causis  et  negotiis  criminalibus  et  famosissive  2,  151. 

criminaliter  sive  civiliter  intentatis  ex  officio  suo  8  c.  5.  Ultrai.  a.  1291  (Hartzheim  4,  5). 

vel  ad  partis  instantiam  se  aliquatenus  intromit-  ^  Const.    episc.   Dunelm.   u.  1255  („rectores, 

tant,  de  eis  cognoscendo  poenam  super  his  impo-  vicarii  et   capellani'-,  Hardouin  7,  490),  c.  5 

nendo :  et  ne  pro  subeunda  purgatione  vel  asse-  Ultraic.  cit.  („clerici  et  presbyteri"). 

curatione  protestanda,  aliquos  praesumant  coram  '0  Const.  episc.  Dunelm.  cit. 

se  ad  iudicium  evocare,    nisi  pro  tuitione  iuris-  ^i  Binterim  u.  Mooren,  a.  a.  0.  2,  248. 

dictionis  suae,  si  aliquis  litigantium  occasione  litis  12  S.  Note  7;  S.  273.  n.  24;  Binterim  u.  Moo- 

motae  coram  eis    alibi   vexaretur  vel   minae  vel  ren  2,  249. 

violentiae  inferrentur".  ^3  c.   11.    Rotomag.    a.     1335  (Hardouin    7, 

3  c.  19.  Oion.  a.  1222;  c.  95.  Baioc.  u.   1300  1608). 

(ibid.  p.  120.  1241);  syn.  Camer.  a.  1300;  c.25.  "  c.  12.  Cicestr.  a.  1289,  ibid.  p.  1154.  1155. 
Traiect.  a.   1310;   c  25.  Trever.  a.  1310;   syn.  '5  Binterimu.  Mooren,  a.  a.  0.2,  247. 

IS» 
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getreten  sind  ',  den  Zweck,  nicht  nur  die  für  die  Mitglieder  wichtigen  lokalen  kirch- 
lichen Verhältnisse,  wie  z.  B.  die  Abgaben  und  Gebühren  für  die  geistlichen  Amts- 
handlungen 2,  die  Stellung  der  Pfarrer  zu  ihren  Vikaren-',  die  Erhebung  des  Zehnten^, 
die  Baulast  ^,  die  BeschaflFung  der  kirchlichen  Ornamente  6,  die  Einrichtung  der  Kirch- 
höfe und  die  Nutzung  der  etwa  auf  denselben  wachsenden  Bäume,  Gräser  u.  s.  w.^, 
die  Gnadenzeit  ^,  selbstverständlich  auf  Grund  des  allgemeinen ,  provinziellen  und 
Diöcesan-Rechtes  nach  Massgabe  der  örtlichen  Bedürfnisse  zu  regeln,  sondern  auch  den 
einzelnen  Mitgliedern  in  ihren  Interessen  Schutz  zu  gewähren  und  Hülfe  zu  leisten.  So 
war  die  gegenseitige  Untersstützung  bei  der  Verfolgung  der  Gerechtsame  seitens  des 
einzelnen  Mitgliedes  durch  die  andern ,  selbst  durch  Geldbeiträge  der  Genossenschaft 
zugesichert  ^,  ferner  die  gegenseitige  Bestellung  zu  Testamentsexekutoren  festgesetzt  'J, 
die  Verpflichtung  zur  Abhaltung  von  Todtengottesdiensten  für  die  verstorbenen  Mit- 
glieder statuirt  ^*',  endlich  die  Verbindlichkeit  aufgestellt,  bei  Streitigkeiten  mit  einem 
andern  Genossen  sich  vorher  der  gütlichen  Vermittlung  derselben  durch  den  Dekan  zu 
unterziehen  11.  Fähig  zur  Mitgliedschaft  in  diesen  Genossenschaften  waren  die  Pfarrer 
und  die  dauernd  angestellten  Pfarrverweser  des  Dekanatsbezirkes,  welche  aber  anderer- 
seits auch  verpflichtet  waren,  der  Vereinigung  (dem  s.  g.  capUulum,  daher  heissen  die 
Mitglieder  capiiulures)  beizutreten  1^.  Die  einfachen  Beneficiaten  und  die  widerruflich 
eingesetzten  Vikare  hatten  dieses  Recht  nicht  überall,  waren  jedoch  den  Anordnungen 
des  Kapitels  und  des  Dekans,  namentlich  aber  bestimmten  Abgaben  an  dasselbe,  unter- 
worfen 1'.  Die  Leitung  der  Geschäfte  dieser  Genossenschaft  hatte  der  Dekan.  Während 
die  früheren  Quellen  nur  von  einer  Bestellung  desselben  durch  den  Bischof  berich- 
ten ''',  und  diese  mit  anderen  bischöflichen  Gerechtsamen  später  in  die  Hände  der 
Archidiakonen  1^  gelangt  ist,  erscheinen  seit  der  Entwicklung  der  erwähnten  Genossen- 
schaften letztere  im  Besitz  des  Rechts ,  den  Dekan  aus  den  Pfarrern  ihres  Kapitels 
zu  wählen  i"  und  dem  Archidiakon  zur  Bestätigung  zu  präsentiren  1^.  Neben  dem 
Dekan  fungirte  ferner  gleichfalls  als  gewählter  Beamter  des  Kapitels  ein  cumerarius, 
welcher  das  Vermögen  und  die  Einnahmen  desselben  zu  verwalten  hatte '*^.    Zu  diesen 

1  Denn  ihrer  gedenkt  schon  die  Synode  zu  subiecta"  erwähnen.  Daraus ,  dass  die  Bischöfe 
Eichstett  a.  13.Ö4  (Ilartzheim  4,  370).  Stiftern  und  Klöstern  die  Dekansstellen  mit  ihren 

2  Statuten  saec.  XJV.  bei  Binteriin  u.  Moo-  llerhtenundEinkünften  hinund  wiederübergaben, 
ren  a.  a.  0.  2,  25ü;  Stat.  saec.  XV,  Würdt-  sind  die  z.  B.  in  der  Er/.diöceseKöln  seit  dem  12. 
wein  1.  c.  1,  732.  733.  Jahrh.  vorkommenden  habituellen  oder  geborenen 

■'  Stat.  saec.  XV.  bei  Würdt  wein  2,   161.  Landdekane  entstajiden,  welche  die  Dekanie  selbst 

*  Binterim  n.  Mooren  2,  258.  durch  einen  Pfarrer  derselben  als  s.  g.  provisor 

^  A.  a.  0.  S.  252;   Würdtweinl.  c.  2,  163.  Terwalten  Hessen,  s.   Mooren,   das  dortmunder 

c  Binterim  u.  Mooren  2,  252.  Archidiakonat.  S.  52  ff. 

7  A.  a.  0.  S.  254.  '5  c.  7.  §.  6  (Innoc.  III.)  X.  de  off.  arch.  I.  23; 

H  Würdtwein2,  162.  c.  98.  Baioc.  u.  1300.    fHardouin  7,    1241); 

'•'  A.  a.  0.  2,  160.  Würdtwein  1.  c.  1,  3.~ 
«0  A.  a.  0.  2,  162.  '6  Bin terim  u.  Mooren2, 247.248;  Würdt- 

11  A.  a.  0.  1,  650.  wein  1,  645  ff. 

12  Die  Statuten  bei  Binterim  u.  Mooren  2,  *''  Binterim  u.  Mooren  2,  248,  s.  auch  ibid. 
251  sprechen  allein  von  der  Pflicht  des  novus  S.  313;  syn.  Piichstett.  a.  1447  (Hart zheiin  5, 
pastor  u.  vicariusperpetuus  und  erwähnen  nur  der  374).  Wahrscheinlich  ist  dieses  Wahlrecht  daher 
pastores  als  wahlberechtigt.  (S.  248.)  Damit  sind  entstanden,  dass  man  früher  bei  der  Bestellung 
also  Andere  als  Mitglieder  ausgeschlossen.  Die  des  Dekans  die  einzelnen  Pfarrer  zu  Rathe  zog. 
Statuten  bei  Würdtwein  2,  154  lassen  jeden  i«  Würdtwein  1,  650.  652;  2,  159;  mehrere 
Beneficiaten  zu.  camerarii  konmien  vor  bei  Binterim  iu.   Moo- 

'••  S.  Binterim  u.  Mooren  2,  250.  reu  2,  247.     Erwähnt  werden  sie  auch  von  der 

1*  S.  269.  n.6;  S.  270  u.  die  Kölner  Diplome  v.  Synode  zu  Eichstädt  a.  1354  (Ilartzheim  3, 

1067  u.  1116,   Lacomblet,  niederrh.  IJrkdbch.  370)  u.  in  den  Statuten  von  1307  bei  Binterim, 

1,  13().  180,  wo  die  Erzbischöfe  der„decrtnia  quae  Denkwürdigkeiten  1.  1,  OOti  (hier  auch  noch  ein 

nostri  iiiris  erat"  u.  ,,seniper  manibus  episcoporum  Sekretär). 
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letzteren  gehörten  die  von  den  neu  aufzunehmenden  Mitgliedern  zu  leistenden  Re- 
ceptionsgebühren  ^,  ferner  die  mitunter  vorkommenden  fortlaufenden  Beiträge  2,  die 
Abgaben  von  den  Testamenten  3  und  von  den  Erbschaften  der  Geistlichen  *,  die  Straf- 
gelder (welche  z.  B.  für  Ausbleiben  in  den  Versammlungen  gezahlt  werden  mussten)^, 
sowie  die  ausgeschriebenen  Kontributionen  ^.  Von  denjenigen  Einnahmen,  welche  zum 
Besten  des  Kapitels  verwendet  wurden,  erhielt  auch  der  Dekan  seinen  Antheil  ^.  Neben 
der  Besorgung  dieser  Angelegenheiten  hatten  die  camerarii  ferner  die  Erhebung  der 
an  den  Bischof  zu  leistenden  Abgaben  8.  Ausserdem  wurden  auch  noch  vom  Kapitel 
mehrere  s.  g.  diffinitores  aus  den  Mitgliedern  gewählt,  welche  dem  Dekan  bei  der 
Geschäftsleitung  zur  Seite  standen  und  deren  Rath  er  bei  wichtigen  Angelegenheiten 
einzuholen  hatte  '^.  Alle  diese  betreffenden  Verhältnisse  regelten  die  Landkapitel  durch 
ihre  eigenen  Statuten  i**,  jedoch  mussten  diese  der  Bestätigung  des  Archidiakons  oder  des 
Bischofs  unterbreitet  werden  ^^ 

Das  Institut  der  Dekane  oder  Erzpriester,  von  welchem  im  Vorstehenden  ein  Bild 
auf  Grund  der  Quellen  vom  12.  bis  zum  15.  Jahrhundert  entworfen  ist,  hat  sich  seit- 
dem im  wesentlichen  unverändert  erhalten  ^'^,  und  ist  die  niedrigste  Stufe  für  die  Lei- 
tung der  kirchlichen  Verwaltung  der  Diöcesen  geblieben,  da  der  geographische  Sprengel 
des  Dekans  eine  Reihe  von  Pfarreien  umfasste,  mehrere  Dekanate  aber  wieder  den 
Sprengel  des  Archidiakons  bildeten  i^.  Zwar  hat  sich  gerade  in  den  besprochenen 
Zeiten  die  früher  (S.  201)  dargelegte  Aenderung  in  der  Stellung  der  Archidiakonen 
vollzogen,  aber  diese  Entwicklung  hat  deshalb  keinen  Einfluss  auf  das  Amt  der  Dekane 
geäussert,  weil  diese  ebenso  noth wendige  Hülfsbeamte  für  den  Archidiakon,  wie  für 
den  Bischof  waren ,  und  eine  Herabdrückung  ihrer  Bedeutung  nicht  im  Interesse  der 
mit  den  Archidiakonen  um  die  Macht  ringenden  Bischöfe  lag.  Gerade  umgekehrt  gebot 
die  Politik,  die  Rechte  der  Archipresbyter  zu  vermehren  und  in  der  That  haben  ja 
einzelne  derselben  auch,  allerdings  gewöhnlich  für  kleinere  Bezirke,  dieselben  Befugnisse, 
wie  die  Archidiakonen,  erlangt  ^*. 

III.  Die  Pfarreien  in  den  Städten.  Viel  länger  wie  für  das  Land  ist  die 
bischöfliche  Kathedrale  der  Mittelpunkt  des  ordentlichen  Gottesdienstes  für  die  Bewohner 

1  Würdtwein  1,  730;   2,  154;   Binterim       conc.  Basileens.  a.  1503;  Ratisbon.  a.  1512;  c.  9. 
u.  Mooren  2,  251.  Tornac.  a.  1520;  Colon.  1536.  P.XIV.  c.  19  ff. ; 

2  Würdtwein  2,  154.  c.  2.  Hildesh.  a.  1539;  c.  7.  August,  a.   1548; 

3  L.  c.  1,  651.  Trevir.   a.    1549  (Hartzheim  6,   4.  82.    159. 
*  L.  c.  2,  154.                                                         309.  314.  363.  605);   Mechlin.   a.   1570  (Har- 

5  Binterim  und  Mooren  2,  250.  douin  10,  1192). 

6  Würdtwein  2,  158.  13  Die  JDekanatseintheilungen   einzelner  deut- 
■?  S.  die  eben  angeführten  Stellen  u.  Bintc-       scher  Bisthümer  ergeben  die  oben  S.  190.  n.  7 

rim  u.  Moore  n  2.  260.  261.  zu  S.  189  angeführten  Stellen  aus  Würdtwein 

**  Würdtwein  2,  159.                                       ,  subsidia  und  nova  subs.  ;    über  Mainz  s.   die  Bc- 

^  L.  c.  1,  649.  652.  merkungen  desselben  in  der  dioeces.  Mogunt.  zu 

'0  Mitgetheilt  sind  solche  —  die  bei  der  Dar-  jedem  einzelnen  Dekanate;  für  Köln  s.  Ein- 
stellung des  Textes  benutzten  —  bei  Würdt-  terim  und  Mooren,  a.  a.  0.  1,  130  fF. ; 
wein  1,  643  ff.  730  ff.  u.  2,   148  ff,  aus  dem  2,  196  ff. 

15.  .Jahrh.;  bei  Binterim  u.  Mooren  a.  a.  0.  ''t  S.  oben  S.  274;  Statuten  v.    1307  (Binte- 

2,  246  ff.  u.   Binterim.    Denkwürdigkeiten  1.  rim,  Denkwürdigkeiten!.  1,  606);  c.  7.  August. 

1,  602  ff.  aus  dem  14.  bis  17.  Jahrh.  a.    1548   (Hartzheim   6,    363):    „yuos    Graeci 

"  Darüber   kann   nach    gemeinem    Recht    kein  chorepisropos,  h.   e.,   certarum  regiuncularum  iti 

Zweifel  sein.     Fälle  der  Bestätigung  bei  Wü  rdt-  qualibet  dioecesi  speculatores,  alii  archidiaconos, 

wein  1,  734;  2,  148.  alii    archipresbyteros    vocant,    in    nostra   ecclesia 

'2  Vgl.  ausser  den  Anführungen  bei  Thomas-  cathedrali ,     quoad     certum    districtum     raoeniis 

sin  P.  I.  lib.  2.  c.  6.  n.2ff.  ;  Pertsch,  Abhand-  Augustanae  civitatis  adiacentem  archidiaconi,   in 

lung  von  den  Archidiakonen  S.  79.  91.  138.  311  rcliqua  vero  dioecesi  decanorum  ruralium  nomine 

und  Schmidt,  thes.  3,  298  ff.  z.  B,  noch  tit.  2  censentur". 
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der  Stadt  und  der  angränzenden  Landdistrikte  geblieben.  Zwar  wird  von  Manchen  unter 
Hinweis  auf  einzelne  Berichte  ^  über  grosse  und  volkreiche  Städte  des  Morgenlandes, 
wie  z.  B.  über  Alexandrien,  das  Gegentheil  behauptet,  und  die  Existenz  von  Stadt- 
pfarreien bis  in  das  4.  Jahrhunde  hinauf  datirt^,  allein  wenn  sich  auch  aus  den 
betreffenden  Erzählungen  ergiebt ,  dass  in  jener  Stadt  neben  der  Kathedrale  mehrere 
andere  kleinere  Kirchen  vorhanden  gewesen,  und  an  letzteren  besondere  Priester  ange- 
stellt worden  sind,  so  folgt  doch  daraus  noch  nicht,  dass  die  diesen  Gotteshäusern  zu- 
nächst wohnenden  Christen  ausschliesslich  an  dem  dort  abzuhaltenden  Gottesdienst  theil- 
zunehmen  hatten ,  und  hinsichtlich  aller  geistlichen  Amtshandlungen  allein  an  diese 
Kirchen  gewiesen  waren,  ebensowenig  wie  dass  die  Priester  der  letzteren  befugt  gewe- 
sen sind ,  sämmtliche  gottesdienstlichen  Funktionen  zu  vollziehen  3.  Dass  im  Abend- 
lande ,  selbst  in  Rom ,  wo  sich  schon  früh  eine  grosse  Anzahl  von  Kirchen  vorfindet, 
trotz  der  Errichtung  derselben  keine  Pfarr-Eintheilung  stattgefunden  hat,  ist  bereits 
früher  dargelegt  worden'*.  Für  diejenigen  Länder 5,  in  welchen  die  Germanen  ihre 
Reiche  gegründet  hatten,  lässt  sich  das  Mangels  ausdrücklich  dagegen  sprechender 
Nachrichten  umsomehr  annehmen ,  als  hier  die  Städte  von  geringer  Ausdehnung  und 
weniger  bevölkert  waren ,  wie  jene  wichtigen  Mittelpunkte  der  antiken  Welt ;  ja  der 
Umstand ,  dass  die  fränkischen  Quellen  die  Landparochien  nicht  den  städtischen  Pfar- 
reien, sondern  stets  der  Stadt  mit  ihren  Umgebungen  schlechthin  gegenüber  stellen, 
und  die  bischöfliche  Kirche  als  die  Stätte  des  regelmässigen  Festgottesdienstes  erschei- 


1  Epiphanü  episc.  Constant.  (f  403")  panar. 
LXVIII.  n.  4:  „-^v  Ydp  oGto;  (Arius)  dv  BaxauXir] 
tt;  cxy.XT/Ota  outoj  X'Ao'jijl^vvj  'AXe^avopeta?  Tzpe- 
apÜTzpoi  •  7ca&'  ey.aoTTiv  fäp  ei?  Trpsoß'jTEpö? 
doTtv  (iiroT£TctY(J-evo?  ■  Tjoa-/  -^aip  TToXXat  i-A-Akt]- 
oiai,  vüv  o£  iiXeto'j;  xal  a'j-zij^  Y)  d^xX-nata  i'c^t- 
yeipiaxo";  ibid.  LXIX.  n.  1  :  „fiais  oe  aÜTov 
(Arius)  . .  .  i\  'AXe^a^opsia  oe  TTpEaßuxepov  Y^fo- 
voTa  8?  TTpotoTaxo  rfji;  dx-zX-^jaia;  ttj?  Bo'jv.dktmc, 
o'jTuj  xaXo'j(JLd>^7]i;  ■  ooai  Y«p  ^x-/.X7)0iai  t-?)i;  v.ai^o- 
Xix-^C  dxxX'/jiiai  i'j  'AXe^avSpeia  ÜTto  isa  äpyt- 
eTTiaxoTtov  o'juai  v.oX  y.a-'  loia^  Tauxan;  iTTtxe- 
Ti^fJ-ivoi  etat  TTpeaß'jTipoi,  ^id  xd?  dxxXTjataoxi- 
xd;  ypeiGt;  xüjv  olxTjxöptuv  zXTjaituv  exdaxTjc  i%- 
xXTjaiai;  aüxöjv  xoil  d|/.cpoO(i)v  fjxoi  Xaupöj^  ir.i- 
ycupiuj?  x'/Xo'jfAevtuv,  üito  xöjv  xtjv  AXe;a>;op£U)>j 
xaxoixo'jvxuj/  röXiv'-;  Sozomen.  hist.  eccles.  1. 
10:  „Ewai  Y«p  ^^  'AXelavopeiot  2i)o;,  xctildirep 
xoii  vö>v,  i-iti  ("moi  xoü  xaxd  xrdvxtu^^  d7:iaxo-&'j 
xoü;  TTpeal'i'jxep'j'j;  ioi7.  xd;  ixxX'/joiai;  xaxdyeiv 
xai  Xüv  dv  aüxai;  Xaov  a'jvdfetv". 

2  S.  2.  B.  Thoraassin  1.  c.  c.  22.  n.  1  ff.; 
Mn  ratori  1.  c.  ü,  359;  Binterim  a.  a.  0.  S. 
537. 

3  Gegen  die  bekämpfte  Ansiclit  vgl.  nament- 
lich Nardi  1.  c.  2,  484  ff.,  welcher  allerdings  aus 
nicht  haltbaren  Gründen  den  Arius  zu  einem  Land- 
priester des  Bischofs  von  Alexandrien  zu  machen 
sucht.  Für  die  im  Text  vertretene  Ansicht  spre- 
chen auch  die  Stellen  in  der  Athanasii  ad  impe- 
rator.  Constant.  apologia  (opp.  ed.  Paris.  1627. 
1,  682):  „eopxVj  [xev  fdo  tjv  xö  T.dcya  ■  6  od  Xotö; 
TTdvu  TTÖX'j;  •  xal  xo3o  Jxo;  TjV  ooov  dv  E'js7.ivxo 
x'/xd  rMi'i  eivai  ypiaxiavöjv  tttXoypioxot  ßaai- 
XsT;  •  x(»-/  xot'/ov  dxxXTjaiüJv  öXiYtuv  xal  ßp'"''- 
yjxdxtuv  f/jcöjv  y^py^o;  y,v  oüx  6X1^0;,  d^ioiiv- 
xujv  £•<  x-^  ae^aXT)  exv-ATjOta  cjveX&ilv  .  .  .  OTtep 


xal  fifo^eV  u.  (1.  c.  p.  683):  „axevw^  o^xtuv  xwv 
dXXwv  xoTioj^  xat  oixoOO(AÜiv  xtjv  x6x£  ,u£iC<J"^a 
vo[j.iCo[j-d-rr]v  dxxXTjoictv,  xr,-v  xaXoupievTjv  0ewva, 
ouvf)Y£v  (Alexander  v.  Alexandrien)  dxei  8td  xö 
"XTjyo?  xai  cuvdYiuv  oüx  TjpidXet  x-^i;  oixooo[i.-^4" 
xoüxo  xal  dv  Tpeßdpot;  xai  dv  AxuXirjia  Y£v6[j.evoN 
ewpotxa  •  xaxet  ydp  dv  xat?  eopxai;  8id  xö  -X-^&o« 
ext  xtüv  xoTTtuv  otxo5o[xdvu)V  ouvfJYOV  exet  xat  06^' 
e'jpov  xoio'jxov  xaxTjYopov",  welche  ergeben,  dass 
der  Ilauptgottesdienst  vom  Bischof  für  alle  Gläu- 
bigen abgehalten  wurde  und  dieselben  diesem 
nicht  in  den  einzelnen  angeblichen  Pfarrkirchen 
beiwohnten.  Dadurch  werden  denn  die  Schrift- 
steller widerlegt,  welche,  wie  z.  B.  Tillemont, 
memoires  p.  servir  ä,  l'histoire  eccles.,  vie  de  s. 
Alexandre  art.  12  (ed.  Paris.  1693.  6,  237); 
Lupi  1.  c.  diss.  2.  c.  1.  p.  132,  im  allgemeinen 
an  einer  viel  späteren  Entstehung  der  Stadtpfar- 
leien  festhalten,  aber  gerade  für  Alexandrien  und 
Uom  eine  Ausnahme  statuiren.  Aus  den  im  Text 
angegebenen  Gründen  kann  auch  aus  Nov.  III. 
Justin,  a.  535.  c.  1.2,  welche  die  maior  ecclesia 
und  die  mit  ihr  verbundenen  drei  Kirchen ,  an 
denen  die  Geistlichen  der  ersteren  fungiren,  von 
den  anderen,  „quibus  sauctissima  maior  ecclesia 
sumtus  suppeditat"  und  endlich  denjenigen,  „quae 
alimentum  et  sumtus  a  sanctissima  matre  ecclesia 
non  habent"  scheidet,  sowie  für  jede  Kirche  die 
Zahl  der  Priester,  Diakonen  und  der  Kleiiker  der 
niederen  Grade  festsetzt ,  nicht  das  Bestehen 
einer  städtischen  Pfarr-Eintheilung  hergeleitet 
werden,  um  so  weniger  als  nirgends  in  der  Stel- 
lung der  verschiedenen  Priester  an  jenen  Kirchen 
ein  Unterschied  gemacht  wird,  sondern  dieselben 
als  vollkommen  gleichberechtigt  erscheinen. 

-*  Th.  I.  S.  310.  311.  320. 

5  Ueber  Aquileja  und  Trier  vgl.  die  Note  3. 
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nen  lassen  i,  giebt  ein  entscheidendes  Moment  gegen  die  Existenz  einer  städtischen 
Pfarr-Eintheilung  ab.  Erst  seit  dem  Ende  des  10.  Jahrhunderts 2  oder  im  11.  Jahr- 
hundert hat  die  auf  dem  Lande  längst  übliche  Pfarr-Eintheilung  ebenfalls  in  die  Städte 
Eingang  gefunden  3.  Soweit  die  mittelalterlichen  Quellen  durchforscht  sind,  lassen  sich 
keine  frühern  Anhaltspunkte  dafür  gewinnen  *,  und  dieses  negative  Resultat  findet  auch 
in  der  Natur  der  Sache  eine  weitere  Bestätigung.  Vor  Allem  bedurfte  es  dazu  einer 
gewissen  Entwicklung  der  städtischen  Bevölkerung  und  städtischen  Verhältnisse,  sodann 
aber  auch  der  Auflösung  des  gemeinschaftlichen  Lebens  in  den  Stiftern,  also  des  Her- 
vortretens  verschiedener  Interessen  zwischen  dem  Bischof  und  seinem  Kapitel ,  sowie 
endlich  einer  Lösung  des  engen  goltesdienstlichen  Verbandes  zwischen  der  Kathedrale 
und  den  einzelnen  Kirchen  der  Stadt ^.    Denn  der  ursprüngliche  Zustand,  dass  der 


1  Addit.  II.  capp.  Theodulfl  episc.   Aurel.  u. 
797    (Mansi  13,  1007):     „statntum  est,    ut  in 
civitate   in   qua    episcopus    est,    omnes 
presbyteri  et  populi ,    tarn  civitatis  quam  et  sub- 
urbani,  revestiti  in  ipsa  missa  usque  ad  benedi- 
ctionem  episcopi  et  communionem  devota  meute 
Stare  debeant,  et  postea,  st  voluerint,  cum  licen- 
tia  ad  suos   titulos  benedictione  et  communione 
percepta  revertantur.    Et  hoc  summopere  caven- 
dum  est  sacerdotibus ,  ut  per  oratoria  neque  per 
suburbana   monasteria   vel  ecclesias   suburbanas, 
missas  nequaquam,  nisi  tarn  caute  ante  secundam 
horam  foribusque  reseratis  celebrare  praesumant, 
ut  populus  a  publicis  solemnitatibus  tali  occasione 
accepta,  a  missa  sive  a  praedicatione  episcopi  se 
minime  subtrahere  possit" . . .:  c.  10.  Arelat.  a.  813 
(M.  14,60):  „providimus  . . .  utnonsolum  in  ci  vi- 
tatibus ,  sed  etiam  in  omnibus  parochiis 
presbyteri  ad  populum   verbum   faciant";    conv. 
Attin.  a.  874  (LL.  1,  522):  „episcopus  Barcino- 
nensis  se  reclamavit,  quod  Tyrsus  presbyter  Cor- 
dubensis  in  ecclesia  intra  muros  ipsius  civitatis 
Sita  seorsim  conventus  agens,  pene  II  partes  ex 
decima  ipsius  civitatis  sibi  usurpat  et  sine  illius 
licentia  missas  et  baptisteria  in    eadem  civitate 
praesumit  celebrare  et  convocatos  ab  episcopo  ad 
matrem  ecclesiam  etiam  in  solemnitatibus  paschae 
ac   nativitatis    domini   ad  se  revocat  atque  con- 
tempto    episcopo    eis    communionem    largitur". 
(Ueber  die  frühere  Zeit  s.  S.  264.  n.  7  u.  Nardi 
1.  c.  2,  530 ff.).  Inc.  7  conv.  Ticin.  a.  876  (LL. 
1,  530):   „ut  seculares  et  fideles  laici  diebus  fe- 
stis  qui  in  civitatibus  sunt,  ad  publicas  sta- 
tiones  occurrant  et  qui  in  villulis  et  possessioni- 
bus  sunt,    ad  publicum  officium  in  plebe  festi- 
nent'-,    heisst   statio  nicht  etwa  die  Pfarrkirche, 
sondern  die  Kirche,  bei  welcher  die  Processionen 
der  Geistlichkeit  der  Stadt  anhielten,  und  bei  de- 
nen  der   Gottesdienst   verrichtet  wurde   (s.  Du 
Fresne  du  Gange  s.  v.  statio).    Diese  Stelle 
kann    also    nicht    zum  Beweise   dafür  angerufen 
werden  ,    dass  gleichzeitig  in  mehreren  Kirchen 
derselben     Stadt     Pfarrgottesdienst     abgehalten 
wurde.     Ebensowenig  sind  in  c.  54  Meld.  a.  845 
(a.  Th.  I.  S.  317.  n.  3)  die  tituli  cardinales  Pfarr- 
kirchen, sondern  die  zum  cardo,  zur  bischöflichen 
Kathedrale,  gehörigen  Stadtkirchen.    Dass  sich  in 
Köln  schon  im  7.  Jahrhundert  eine  selbststandige 
Pfarrkirche  neben  der  Kathedrale  befunden  habe, 
ist   eine    nicht   sicher    beglaubigte   Angabe   von 
Euncn,  Gesch.  der  Stadt  Köln  1,  147,  s.  da- 


ebensowenig  kommen 
Zeit  Pfarrkirchen  vor, 


selbst  S.  707  u.  Binterim  u.  Mooren,  die 
Erzdiöcese  Köln  1,  73.  nr.  43;  im  übrigen  ver- 
legt der  erstere  die  Entstehung  selbstständiger 
Pfarrsysteme  in  Köln,  s.  1,  704  ff.,  auch  erst  in 
das  10.,  resp.  11.  Jahrhundert. 

2  Dipl.  a.  984  (Muratori  1.  c.  6,  427):  „in 
ecclesia  .  .  .  s.  Pantaleoni  et  s.  Reparate  et  s.  Jo- 
hannis  baptiste  quod  est  plebem  battisniale  que 
est  fundata  hie  infra  civitate  ista  Lucense" ;  frei- 
lich scheint  es  sich  hier  um  einein  der  Vorstadt 
belegene  Kirche,  welche  zugleich  einen  Land- 
distrikt hatte,  zu  handeln. 

3  Lupi  1.  c.  diss.  2.  c.  10;  Nardi  1.  c. 
2,  468  ff. 

*  Ueber  Köln  s.  Note  1 
in  Hildesheim  vor  dieser 
s.  Lüntzel,  Geschichte  der  Stadt  und  Diöcese 
Hildesheim  1,  364.  366;  2,  56;  dass  auch  in 
Osnabrück  die  Pfarr-Eintheilung  nicht  höher  hin- 
auf reicht,  zeigt  das  dipl.  Philippi  episc.  a.  1147 
(J.  Moser,  Urkunden  z.  Osnabr.  Gesch.  n.  54, 
sämmtl.  Werke  herausg.  v.  Abeken  8,  80): 
„Fuit  quondam  et  usque  ad  tempora  nostra  per- 
duravit  intet  canonicos  b.  Petri  et  s.  Johannis  pro 
terminis  parochiae  quaedam  gravis  pestis  discor- 
diae  .  .  .  elaborato  assensu  utriusque  partis  ter- 
minos  confusae  parrochiae  .  .  .  distinximus  et 
minori  ecclesiae  debitum  maiori  ecclesiae  exhi- 
bendum  ampliflcavimus.  Hoc  scüicet,  ut  in  I.  et 
II  vespera  dedicationis  ecclesiae  nostrae  et  festi- 
vitatis  SS.  Crispini  et  Crispiniani  et  in  vigilia 
app.  Petri  et  Pauli  ad  vesperas  et  in  s.  die  purifi- 
cationis  b.  Mariae  minor  maiori  tamquam  fllia 
matri  ad  concelebrationem  divinae  laudis  prae- 
sentetur  ....  Hertage,  Vockestorpe  (folgen  noch 
15  Namen)  has  villas  praenominatas  extra  civita- 
tem  minori  ecclesiae  in  parochiam  destinavimus. 
In  civitate  usque  ad  domum  Hildradi  et  opposi- 
tam  domum  Arnoldi  terminos  parochiae  extendi 
concessimus ,  hoc  determinato  quod  ministeriales 
et  liberos  eorumque  fllios  et  Alias  in  praediis  suis 
degentibus  sive  in  aliis  quibuslibet  mansionibus 
agriculturam  exercentes  de  praescriptis  villis  ma- 
iori ecclesiae  assignavimus.  Reliquos  de  iisdem 
villis  liberos  sive  advenas  sive  indigenas  non 
habentes  mansiones  certas  minori  ecclesiae  ad- 
diximus.  Eos  vero  liberos  qui  praedictum  civita- 
tis terminum  inhabitant,  universaliter  sine  de- 
terminationis  signo  etiam  minori  ecclesiae  cum 
suis  ministerialibus  permisimus". 

^  Das  diesen  aber  die  Kathedralen  so  viel  wie 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


l§.  90. 


Bischof  unter  Assistenz  seiner  Priester,  namentlich  des  archipresbyter  der  Kathedrale, 
die  seelsorgerische  Leitung  seiner  nach  den  Regeln  der  vita  communis  lebenden  Geist- 
lichkeit, der  innerhalb  des  Raumes  der  Kathedrale,  des  Claustrums  und  der  sonstigen 
dazu  geliörigen  Baulichkeiten ,  sowie  der  auf  den  angr<änzenden  Ländereien  wohnenden 
Laien  übte,  Hess  eine  Veränderung  in  doppelter  Richtung  zu,  nämlich  dahin,  dass 
die  Domherren  diejenigen  Befugnisse ,  welche  sie  früher  als  Seelsorgegehülfen  des 
Bischofs  versehen  hatten,  sämmtlich  oder  zum  Theil  ^  über  die  ganze  Stadt  oder  gewisse 
Distrikte  derselben  zu  eignem  Rechte  erwarben,  resp.  sich  anmassten  oder  dahin,  dass 
andere  in  derselben  Stadt  befindliche  Kirchen,  namentlich  die  angesehenen  Kollegiat- 
oder  Kloster-Kirchen  ebenfalls  dergleichen  Befugnisse  durch  ausdrückliche  Verleihung 
oder  gleichfalls  auf  dem  Wege  der  Usurpation  erhielten  2.  Dazu  mussten  aber  selbst- 
verständlich die  städtischen  und  kirchlichen  Einrichtungen  über  jenen  ersten,  einfachen 
Zustand  hinaus  entwickelt  sein.  Dass  man  eine  planmässige  Eintheilung  der  bischöf- 
lichen Städte  iu  geeignete  Pfarr-Sprengel  in  Folge  ihres  grösseren  Wachsthums  gleich 


möglich  zu  wabren  suchten,  ergiebt  z.  B.  ep. 
Paschal.  II.  ad  clericos  Florent.  (zw.  1101  u. 
lllü;  Mansi20,  1052):  „Antiquum  luorem 
vestrae  matricis  ecclesiae ,  fuisse  audivimus  quod 
clerici  de  caiionicLs  et  de  capellis ,  tarn  in  doinini- 
cis  diebus ,  quam  in  praecipuis  festivitatibus ,  in 
processionibus  et  in  offlcio  maioris  missae  usque 
ad  perlectum  evaiigeliuiii  soliti  erant  convenire. 
Nunc  vero,  nescimus  qua  occasione,  ab  hat.  debita 
obedientia  et  honesta  ciusdem  ecclesiae  consuetu- 
dine  vos  subtraxistis :  quod  nobis  schisma  tt  ec- 
clesiae divisio  esse  \idetur.  Mandamus  igitur 
vobis  atque  praecipimus,  ut  ad  priniam  ecclesiae 
consuetudinem  redeatis  ,  ne  canonicam  ecclesiae 
sententiam  incurratis";  vgl.  lerner  Lupi  1.  c. 
diss.  II.  c.  4.  p.  163.  S.  auch  die  Urk.  v.  1147 
in  der  vorigen  Note  und  die  Diplome  in  der  Note  2, 
welche  ergeben ,  dass  man  auch  noch  nach  dem 
Beginn  einer  I'farr-Eiiitheilung  an  einem  gewissen 
derartigen  Zusammenhang  festgehalten  hat. 

'  Selbst\erständ!ich  spielte  hierbei  wieder  wie 
überall  im  Mittelalter  die  nutzbare  Seite  der 
i'farrgerechtsamc  eine  Hauptrolle,  und  auch  aus 
diesem  Grunde  setzt  der  Beginn  der  Entwicklung 
zweifellos  den  Beginn  einer  Vermögenstj-ennuiig 
zwischen  Bischof  und  Domherrn  voraus. 

2  Dass  im  12.  Jahrhundert  sich  die  Verhält- 
nisse soweit  in  einzelnen  italienischen  Stiidtcn 
ausgebildet  hatten,  z(!io;cn  eine  Reihe  papstlicher 
Privilegien  ,  welche  die  Domherren  gegen  Ein- 
griffe der  Kleriker  der  übrigen  Kirchen  zu 
schützen  suchen  oder  wenigstens  ersteren  einen 
Antheil  an  den  Einnalimen  der  letzteren  aus  ein- 
zelnen Pfarrgerechtsamen  zuweisen ,  s.  z.  B. 
Oelas.  II.  ep.  a.  1118  für  die  Domherren  zu 
Lucca  (Ughelli,  Italia  sacra  1,  818j:  „vobis 
antiquas  ecclesiae  matricis  consuetudines  contlr- 
n)amus,  ut  videlicet  unctiones  inllrmoium  et  se- 
pulturae  civitatis  propriae  ad  matriccm  ecclesiam 
liertinentes  et  officium  et  partitipatio  beneflcii 
funerum  ad  alias  ecclosias  pertinentium  vobis 
nulla  clcriforum  calliditate  aut  laicorum  quorum- 
libet  subtrahantur  .  .  .  Sane  civitates  vestrae 
clerici  et  qui  in  suburbiis  sunt,  solitas  obedien- 
tias,  videlicet  in  letaniis,  in  processionibus  cowiinu- 


nibus,  in  festivitatibus  et  stationibus  maioris  ec- 
clesiae eidem  impendant  ecclesiae  ut  vobiscum 
adsint.  Porro  in  quintae  feriae  nocte  ante  pascha 
nulla  ecclesia  secundum  morem  vestrae  ecclesiae 
campanas  sonet  neque  sabbato  sancto  cereum  be- 
nedicat,  sed  ad  baptismum  praedicti  clerici,  prout 
consuetum  est,  veniant.  Nulla  praeterea  eccle- 
siarnm  missas  solemnes  celebret  in  festivitate 
b.  Martini  et  S.  Reguli  et  in  secunda  feria  pa- 
schae  et  in  processionibus  quadragesimae,  donec 
stationes  salvantur  conventus".  .  .;  Lucii  II.  ep. 
a.  1144  für  die  Domherren  von  Faenza  (ibid.  2, 
495),  welche  u.  A.  zum  Schutz  ihrer  Gerecht- 
same auch  bestimmt :  ,,ut  sine  vestro  aut  succes- 
sorum  vestrorum  assensu  nulla  nova  ecclesia  vel 
Oratorium  infra  Faventini  episcopatus  terminos 
construatur  vel  consecretur";  Anastas.  IV.  ep.  a. 
1153  für  das  Kapitel  von  Pisa  (ibid.  3,  396): 
„Olivas  autem  et  cereos  nulla  civitatis  et  burgo- 
rum  ecclesia  praeter  matricem  ecclesiam  et  prae- 
ter monasteria  et  in  his  praeter  monachorum  et 
familiarium  usum  benedicere  praesumat  et  prae- 
ter ubi  antiquissime  concessum  esse  dignoscitur. 
Baptisma  in  maiori  tarnen  celebretur  ecclesia, 
sicut  antiquitus  observatum  est,  excepto  timore 
mortis  .  .  .  Porro  qui  ad  maiorem  soliti  sunt  ec- 
clesiam sepeliri,  sepulturas  solitas  non  relinquant, 
sed  qui  ad  aliarum  ecclesiarum  transeunt  sepul- 
turas sivc  in  civitate,  sive  in  burgis  iudiciorum 
suorum  partem  quartam  ecclesiae  matri  derelin- 
<iuaiit";  Alex.  III.  ep.  a.  1177  für  die  Dom- 
Jicrren  von  Ferrara  (ibid.  2,  539),  wo  der  paro- 
cliia  derselben  erwähnt  und  ihre  Gerechtsame  auf 
den  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  zurückgeführt 
werden  (s.  auch  1.  c.  p.  535);  Coelestin.  III.  ep. 
a.  1193  für  (las  Kapitel  zu  Genua  (ibid.  3,  879); 
für  Frankreich  ergiebt  das  Koncil  von  Limoges 
a.  1031  (Mansi  19,  543),  dass  das  Kloster  des 
h.  Martialis  ein  beschränktes  Taufreclit  hatte, 
eine  vollständige  Pfarrtheilung  der  Stadt  Limoges 
weist  aber  die  Stelle  nicht  auf,  denn  die  dort  er- 
wähnten, dem  Kloster  inkorporirten  Pfarreien  ha- 
ben wohl  nicht  in  der  Stadt  selbst  gelegei'.  Ueber 
die  Seclsorge  der  verschiedenen  Stifter  in  Köln 
vgl.  Ennen  a.  a.  0.  1,  705  £f.;  für  Osnabrück 
S.  279.  n.  4. 


§.  90.] 


Die  Pfarreien  in  den  Städten. 


281 


von  vornherein  vorgenommen  hätte,  daran  ist  bei  dem  ganzen  Charakter  der  Ent- 
wicklung der  mittelalterlichen  Bildungen  selbstverständlich  nicht  zu  denken.  Wie  allmäh- 
lich sich  vielmehr  diese  Umbildung  vollzogen  hat,  ergiebt  nicht  nur  die  Vorschrift  des 
Tridentinums,  dass  in  den  einzelnen  Städten  feste  Pfarrdistrikte  abgegränzt  werden 
sollten  1,  sondern  auch  der  Umstand,  dass  selbst  in  neuerer  Zeit  dergleichen  Pfarr- 
Eintheilungen  in  manchen  Bischofssitzen  noch  nicht  existiren  2,  und  sich  namentlich 
in  den  südromanischen  Ländern  der  Gebrauch  erhalten  hat ,  die  Taufe  allein  in  einer 
einzigen,  zur  Kathedrale  gehörigen  Kirche,  dem  s.g.  Baptisterium,  durch  eigene  Geist- 
liche ertheilen  zu  lassen ,  mithin  das  Taufrecht  nicht  auf  die  einzelnen  Pfarreien  der 
Stadt  übergegangen  ist  3. 

Freilich  findet  sich  aber  in  einer  Anzahl  von  Städten  seit  dem  12.  Jahrhundert  eine 
weitere  Entwicklung*,  welche,  nachdem  einmal  die  Seelsorge  aus  der  Hand  des  Bischofs 
in  die  seiner  Domherren  und  der  einzelnen  Stifter  übergegangen  war,  um  so  leichter 
fortschreiten  konnte,  als  bei  dem  Aufblühen  der  Städte  die  Bürger  oder  die  ver- 
schiedenen Abtheilungen  derselben  eigene  Kirchen  als  Mittelpunkte  für  ihren  Gottes- 
dienst stifteten  oder  schon  vorhandene  Oratorien  und  Kapellen  zu  diesem  Zweck 
benutzten.  Alle  diese  Kirchen  erhielten  gleichfalls  Pfarreirechte  ^,  theils  weil  die  Stadt 
sich  weit  über  den  Umfang  der  bischöflichen  Immunität  ausdehnte  ^,  theils  weil  die  neu 


•  S.  XXIV.  c.  13  de  ref. :  „In  iis  quoque  civi- 
tatibus  ac  locis  ubi  parochiales  ecclesiae  certos  non 
habent  flnes  nee  earum  rectores  proprium  populum 
quem  rcgant,  sed  promisc.ue  petentibus  sacra- 
menta  administrant,  mandat  sancta  synodus  epi- 
scopis  pro  tutiori  animarum  eis  commissarum  Sa- 
lute ,  ut  distincto  populo  in  certas  propriasque 
parochias  unicuique  suura  perpetuum  peculiarem- 
que  parochum  assignent,  qui  eas  cognoscere  valeat 
et  a  quo  solo  licite  sacramenta  suscipiant  aut  alio 
utiliori  modo ,  prout  loci  qualitas  exegerit,  provi- 
deant.  Idemque  in  iis  civitatibus  ac  locis  ubi  nul- 
lae  sunt  parochiales ,  quam  primum  fleri  curent, 
non  obstantibus  quibuscumque  privilegiis  et  con- 
suetudinibus  etiam  immemorabilibus";  vgl.  dazu 
auch  die  Mittheilungen  über  die  späte  Errichtung 
von  Pfarreien  in  einzelnen  italienischen  Städten 
bei  Nardi  1.  c.  2,  501. 

2  Die  Congregatio  concilii  hat  auf  mehrfache  An- 
fragen aus  italienischen  und  spanischen  Diöcesen 
noch  im  J.  1841  und  1855  entschieden  ,  dass  der 
Bischof  der  unmittelbare  Pfarrer  seiner  Diöcese 
sein  kann,  s.  Anal.  iur.  pontif.  1855.  p.  438. 
1609.  Für  die  frühere  Zeit  eine  Zusammen- 
stellung bei  Nardi  1.  c.  2,  499. 

■5  Nardi  1.  c.  2,  491,  welcher  auf  Bologna, 
Florenz  und  Parma  hinweist;  s.  auch  Analect. 
iur.  pontif.  1861.  p.  504  ff. 

*  Selbst  in  manchen  Städten  Italiens,  wo  sich 
die  ursprüngliche  Einheit  der  Seelsorge  am  läng- 
sten erhalten  hat,  so  ergiebt  z.  B.  das  Bestehen 
von  Pfarreien  für  Mailand  Sire  Raul,  de  rebus 
gestis  Friderici  I.  (Muratori,  rer.  Ital.  Script. 
6,  1186):  „eodem  quoque  mense  electi  sunt  de 
unaquaque  parochia  civitatis  duo  homines 
.  .  .  qui  cacteris  praeessent,  ut  eorum  arbitrio  an- 
nona  et  vinum  et  merces  venderentur"  ;  über  Flo- 
renz, wo  sich  später  auch  eine  Anzahl  Pfarrkir- 
chen neben  den  vielen  Kollegiatkirchen  Ünden, 
vgl.  Ughelli  Italia  sacra  3,  8.  Für  Worms  s. 
dipl.  Ilenrici  VI.  a.  1190  (Böhmer,    fönt,  rer. 


Germanic.  2,  215):  „Hi  quos  vulgariter  dicimus 
heimburger  iurare  debent  secundum  legem  dei 
iustam  mensuram  ad  dandum  et  accipiendum  or- 
dinäre quivis  in  sua  parrochia  iUius  anni", 
im  13.  Jahrhundert  (s.  ibid.  p.212)  ist  von  4  Pa- 
rochien  die  Rede.  Für  Osnabrück  s.  stat.  capituli 
Osnabr.  eccles.  a.  1248  (Moser,  Urkundenbuch 
n.  229,  a.  a.  0.  8,  285):  „de  parochiis  no- 
stris  infra  civitatem  osnabrugensem 
sitis ,  de  communi  consensu  et  provida  totius  ca- 
pituli ita  ordiriavimus  approbatione ,  ut  deinceps 
videlicet  postquam  illas  vacare  contigerit,  per 
nullos  mercenarios  sive  extraneas  personas,  sed 
per  vicarios  aut  per  aliquos  de  gremio  ecclesie 
nostrae  quos  capitulum  ad  hoc  legitimos  ,  ut  quo- 
rum  sint  oves  propriae,  ordinaverit,  personaliter 
deserviantur".  Ueber  Mainz,  für  welches  das  S.  105. 
n.  3  citirte  Diplom  v.  1255  eine  vollständig  durch- 
geführte Parochial-Eintheilung  bezeugt,  vgl.  auch 
unten  S.  282.  n.  1. 

5  So  z.  B.  in  Köln,  s.  E  n  n  e  n ,  Gesch.  der  Stadt 
Köln  1 ,  708.  Die  vielfach  in  den  Städten  vor- 
kommende Betheiligung  der  Pfarrgenossen  an  der 
Besetzung  der  Pfarrstelle,  s.  vorläufig  Fried- 
berg, de  fln.  inter  eccles.  et  civit.  regund.  iu- 
dicio  p.  176.  n.  3,  deutet  gleichfalls  auf  die  Stiftung 
der  Kirchen  durch  die  Stadtbürger. 

6  Mehrfach  werden  sog.  ecclesiae  forenses,  d.h. 
Marktkirchen  erwähnt,  s.  Lüntzel,  a.  a.  0. 
1,  366.  In  Lübeck  ist  die  ecclesia  forensis  schon 
i.  J.  1163.  „Nos  (Erzbischof  V.  Hamburg)  et  Ge- 
roldus  eiusdem  loci  episcopus  spiritualem  iusti- 
tiam  nostram  totius  parrochiae  in  pre- 
dicta  civitate  iara  sepc  dictis  fratribus  cum 
decimis  et  oblationibus  plenaric  contuliraus", 
Levcrkus,  Urkundenbuch  des  Bisthums  Lü- 
beck S.6,  dem  Dorastift  inkorporirt  worden,  denn 
das  Diplom  des  Bischofs  Konrad  v.  1170  erzählt 
von  Gerold  (1.  c.  p.  14):  „forensem  ecclesiam 
cum  omni  utilitate  et  oblationes  totius  civitatis  .  .  . 
contradidit".    Dass  diese  ecclesia  forensis  Pfarr- 
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entstandene  bürgerliche  Gemeinde  wohl  auch  in  eigenen  Kirchen  ein  Zeichen  ihrer 
Selbstständigkeit  sah ,  theils  endlich  weil  den  Dom-  und  anderen  Stiftern  meistens 
gewisse  Rechte  auf  diese  Pfarreien,  so  z.  B.  die  ausschliessliche  Wählbarkeit  ihrer 
Mitglieder  zu  den  Pfarrstellen  i,  vorbehalten  blieben,  oder  ihnen  oft  weniger  an  der 
eigentlichen  Seelsorge  als  an  den  Einkünften  gelegen  war^  und  sie  sich  daher  mit 
gewissen  Abgaben  seitens  der  neuen  Pfarrkirchen  begnügten  3. 

IV.  Allgemeiner  Charakter  der  Entwicklung.  Wenngleich,  wie 
gezeigt,  die  Grundlage  der  heut  vorkommenden  Pfarr-Eintheilung  der  einzelnen  Diöce- 
sen  sich  früh  entwickelt  hat ,  so  darf  man  doch  nicht  annehmen,  dass  schon  seit  der 
karolingischen  Zeit  jeder  Bisthumssprengel  mit  einem  vollständigen  Netz  von  dem 
Bischof,  resp.  dem  Archidiakon  direkt  unterstehenden  Pfarreien  überspannt  gewesen 
wäre.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  in  manchen  dünn  bevölkerten  Sprengein  einzelne 
Landdistrikte  erst  im  Laufe  der  Zeit  urbar  gemacht  worden  sind ,  und  daher  also 
zunächst  ausserhalb  jedes  Pfarr-Verbandes  blieben  ^,  trat  ein  anderes  wichtiges  Moment 


kirche  gewesen  ist ,  ergiebt  ihre  Bezeichnung  als 
ecclesia  forensis  b.  Marie  virginis  und  die  Erwäh- 
nung eines  plebanus  derselben  a.  1257  (1.  c. 
p.  118.  119)  in  Verbindung  mit  dem  dipl.  Fri- 
derici  I.  imp.  a.  1188  (ürkundenbuch  der  Stadt 
Lübeck  1,  10):  „nos  etiam  ipsis  (civibus)  con- 
cessimus  patronatum  videlicet  parrochialis  ecclesie 
b.  Marie ,  ut  mortuo  sacerdote  cives  quem  volue- 
rint  vice  patroni  sibi  sacerdotem  eligant  et  epi- 
scopo  representent".  Ueber  dieses  Patronatrecht 
ist  i.  J.  1222  ein  Vergleich  dahin  abgeschlossen 
worden :  „canonici  recognoverunt  burgensibus 
tale  ius  electionis  in  ecclesia  forensis  ,  quäle  hac- 
tenus  habuerunt,  ita  quod  ad  denominationem 
burgensium  persona  de  consilio  episcopi  statuatur, 
postmodum  si  visa  fuerit  inutilis,  [a]  canonicis  re- 
movenda"  (Leverkus  1.  c.  S.  48).  Schon  1170 
ist  aber  eine  zweite  Kirche  (1.  c.  p.  14)  „contigit 
etiam  per  successiones  temporum  numero  Cre- 
scente  lldelium  in  predicta  civitate  construi  eccle- 
siam  in  honore  b.  Petri  et  Pauli  Thomae  dedica- 
tam",  und  im  13.  Jahrh.  werden  schon  erwähnt 
(s.  das  Präbendenverzeichniss  von  1263  1.  c.  p. 
159):  „singulis  sextis  feriis  hora  capituli  obla- 
tiones  IUI  parrochiarura  exhibentur  divisoribus, 
seil,  de  parrochia  s.  marie,  s.  petri,  s.  iacobi  et 
de  turri:  de  ecclesia  s.  egidii  de  mense  in  men- 
sem  consuevit  plebanus  oblationes  praesentare". 

1  S.  den  Vergleich  v.  128(5  zwischen  dem  Dom- 
kapitel und  der  Stadt  Lübeck,  1.  c.  p.332:  ,,Item 
parrochiani  dicte  ecclesie  s.  Marie,  quocienscum- 
que  rectore  caruerint ,  canonicum  lubicensem  de- 
noniinabunt ,  quem  recipient  in  plebanum  qui  ab 
episcopo  in  eadem  ecclesia  statuatur ,  a  canonicis 
uiitum  removendus  ,  quando  inutilis  iiivenitur  vel 
quaiido  a  dictis  parrocliianis  rationabiliter  minus 
ydoneus  demonstratur  .  .  .  Recognoscunt  etiam 
canonici  parrochianis  s.  Petri  et  s.  Jacobi  ius  pe- 
tendi  canonicos  Lubicenses  ,  qui  eure  commissio- 
nem  recipient  a  decano  .  .  .  Preterea  decanus  de 
r-ousensu  capituli  preflcict  plebanum  ecclesie  s. 
l'^gidii ,  qui  quando  displicuerit  capitulo  vel  par- 
lochiani  rationabilem  causam  ostenderint  contra 
ipsum  de  dicta  ecclesia  cedet".  Dass  auch  die 
Kapitel  die  Plärren  selbst  behielten  und  durch 
(inen  Vikar  verwalten  Hessen,  ergiebt  die  Ur- 
kunde für  Osnabrück  S.  281.  n.  4.  Mitunter  sind 


auch  solche  städtische  Pfarreien  den  Kollegiat- 
stiften  inkorporirt  worden,  s.  Urk.  des  Erzbischofs 
von  Mainz  a.  1220  für  Mainz:  „Parochiam  igitur 
b.  Heimerammi  cuius  ius  patronatus  ad  nos  spe- 
ctare  dinoscitur  de  consensu  prelatorum  et  tocius 
capituli  maioris  ecclesie ,  accedente  etiam  coni- 
vencia  aliarum  ecclesiarum  necnon  ministerialium 
nostrorum  praedictis  canonicis  s.  Petri  .  .  .  con- 
tulimus  cum  suis  terminis  et  omnibus  eins  perti- 
nentiis  perpetuo  iure  possidendam ,  post  obitum 
Guntheri ,  nunc  eiusdem  ecclesie  plebani ,  ita  ut 
quicumque  reditus  sive  obventiones  ei  devotione 
fldelium  eidem  loco  nunc  accesserunt  vel  in  poste- 
rum  accesserint ,  in  usus  fratrum  inibi  deo  et  s. 
Petro  deservientium  convertantur.  Hec  donacio 
a  nobis  celebrata  est ,  salvo  iure  archidiaconi  loci 
et  maioris  ecclesiae  ,  quod  consuevit  exhiberi  tarn 
ab  ipsa  quam  ab  aliis  parochiis  ipsius  civi- 
tatis" (loannis,  rer.  Moguntiac.  2,  472); 
über  die  zuletzt  erwähnten  Parochien  s.  ibid. 
1 ,  75  flf.  Ueber  die  Abhängigkeit  der  Pfarrkirchen 
in  Köln  von  den  dortigen  Stiften  vgl.  Ennen 
a.  a.  0.  S.  705  ff. 

2  Ennen,  a.  a.  0.  S.  708. 

■1  S.  z.  B.  Note  1.  a.  E.  —  Dieselben  Erschei- 
nungen linden  sich  in  den  nicht  bischöflichen 
Städten,  nur  dass  sich  hier  die  Verhältnisse  beim 
Fortfall  der  Präponderanz  der  Domkirche  noch 
einfacher  gestalteten.  Erfurt  hat  z.B.  i.  J.  1172 
statt  einer  mehrere  Pfarreien  erhalten,  s.  Guden 
histor.  Erfurti  L  §.  14  (loannis  1.  c.  3,  149); 
a.  1189  Ueberweisung  eines  Theils  der  Stadt 
Duisburg  an  die  Kirche  des  Johanniter-Ordens, 
(Lacomblet,  niederrh.  Ürkundenbuch  1,  362); 
über  Braunschweig  vgl.  Dürre,  Gesch.  der  Stadt 
Braunschweig  im  Mittelalter.  Braunschweig,  1861. 
S.  374.  375 ;  Dortmund  dipi.  a.  1317  bei  Mooren, 
d.  Dortmund.  Arch.-Diakonat.  S.  207. 

*  Noch  i.  J.  1032  sind  nach  dem  dipl.  bei  Nie- 
sert,  münster.  Urkdnsmlg.  2,  40  in  der  Diöcese 
Münster  7  Kirchen  auf  einmal  von  einer  reichen 
Grundherrin  unter  Zustimmung  des  Bischofs  mit 
gewissen  Pl'arreirechten  („ad  unamquamque  eccle- 
siam ,  ut  esset  locus  idoneus  visitare  inflrmos, 
sepelire  mortuos  et  illa  implere  que  ad  dei  servi- 
tium  et  ad  fldelis  populi  tam  vivi  quam  defuncti 
pertinent  salutem")  gestiftet  worden.    Die  Nicht- 
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im  mittelalterlichen  Leben,  das  Institut  der  Klöster,  einer  planmässigen  Eintheilung  der 
Diöcesen  hindernd  entgegen.  Nicht  nur  wurde  in  denjenigen  Ländern,  so  z.  B.  in  ein- 
zelnen Deutschlands ,  wo  die  christliche  Mission  von  Mönchen  ausgegangen  war ,  von 
den  Ordenshäusern  aus  die  geistliche  Leitung  der  Umgegend  und  die  Bewohner  der- 
selben besorgt  ^  sondern  die  Klöster  stifteten  auch  selbst  auf  ihren  Ländereien  Kapellen 
und  Kirchen 2  und  erwarben  vielfach,  namentlich  durch  Schenkungen,  von  Anderen 
neu  gegründete  Gotteshäuser  3,  welche  im  Laufe  der  Zeit  gleichfalls  Pfarrei -Rechte 
erhalten  haben  *.  Sodann  wurden  auch  von  Fürsten  und  anderen  Laien,  ebenso  wie 
von  Bischöfen  selbst,  zu  Folge  der  religiösen  Anschauung  der  Zeit  neu  gegründeten 
oder  schon  vorhandenen  Klöstern  längst  bestehende  Pfarrkirchen  mit  ihren  Ein- 
künften zu  Eigenthum  übergeben  ^.  Da  ferner  die  Stiftskirchen  in  derselben  Weise 
ausgestattet  und  bedacht  worden  sind  ^  so  hatte  schon  im  neunten ,  namentlich  aber 


erwähnung  des  Konsenses  eines  Pfarrers ,  Erz- 
priesters oder  Archidiakons  bei  dieser  Stiftung 
lässt  darauf  schliessen ,  dass  derartige  Rechte 
vorher  für  die  Bezirke  der  neuen  Kirchen  nicht 
bestanden  haben. 

1  Rettberg,  Kirchengeschichte  Deutschlands 
1    303  ff. 

'  2  S.  z.  B.  die  Urkunden  v.  800  u.  802  bei 
Lacomblet,  niederrhein.  Urkundenbuch  1, 
10.  14. 

3  Vgl.  z.  B.  die  Urkunden  v.  835. 853. 863.  865. 
870.  873.  888.  bei  Beyer,  mittelrhein.  Urkun- 
denbuch 1,  69.  88.  103.  120.  181.  Dipl.  873  für 
für  das  Nonnenkloster  Gerresheim  (Lacomblet 
a.  a.  0.  1, 34):  „Regenbierg  indigna  christi  famula 
atque  militis  gerici  fllia..  .  .  ea  quae  ad  me  here- 
ditario  iure  pervenernnt,  .  .  .  predia  et  aecclesias 
quasdam  ad  caenobium  patrio  nutu  ac  sumptu  in 
Gerichesheim  .  .  .  constructum  .  .  .  tradidi  .  .  . 
Ecclesiam  vero  que  habita  est  in  miethberge  ad 
albnm  panem  sororum  nostrarum  constituimus  .  . . 
Basilicam  autem  quae  est  in  sunnebrunno  cum 
universa  decimatione  ad  panem  siliginam  carnem 
et  caseum  .  .  .  stabilimus.  At  vero  aecclesiae 
quae  est  in  Minthert  decimationis  iitilitatem  ad 
nos  pertinentem  ad  quadragesimale  mandatum  et 
ad  panis  carnis  caseique  usum  promittendo  con- 
stituimus. Aecclesiam  quippe  pirnam  cum  di- 
midia  parte  decimationis  mimetipsi  providens 
separo ,  aliam  autem  dimidiam  sororibus  nostris 
ad  meliorem  cerevisiam  et  ad  panem  nigrum  sta- 
biliter  derelinquo'- ;  andere  Urkunden  v.  896.  927 
(ibid   1,  42.  49). 

4  Dipl.  a.  896  (Beyer,  a.  a.  0.  1,  206):  „ego 
Rotgerus  . . .  adii  monachos  s.  Maximini  . . .  sup- 
plicans,  .  .  . ut infra  parrochiam  eorum  ad  ec- 
clesiam s.  Mychahelis  in  villa  Marisch  appenden- 
tem  in  mea  possessione  consensu  eorum  in  villa 
Lindiche  ecclesiam  construere  liceret";  -weiter 
ergiebt  sich  aus  der  Urkunde ,  dass  der  erstem 
Kirche,  welche  schon  i.  J.  853,  aber  nicht  als 
Pfarrkirche  vorkommt  (1.  c.  p.  88)  das  Zehntrecht 
zusteht,  und  ein  besonderer  Priester  an  ihr  an- 
stellt ist. 

5  Die  hierher  gehörige  Urkunde  v.  817  für 
Murhart  bei  U  ssermann,  episc.  Wirceburg.  cod. 
probat,  p.  9.  ist  falsch ,  s.  Sickel,  acta  regum 
et  imperat.  Karolinor.  2,  423  ist  falsch.  S.  aber 
dipl.  a.  893  für  das  Klost.  Neumünster  (Beyer 
1.  0.  1,  141):    „concessimus  ...   in  villa  nuncu- 


pata  letoltingos  ecclesiam  matricularem 
unam  et  capellam  unam  ipsam  ecclesiam  aspl- 
cientem",  wo  nichts  anders  als  eine  Pfarrkirche, 
ecclesia  mater,  gemeint  sein  kann;  ferner  dipl. 
a.  943  für  das  Kloster  St.  Martin  zu  Trier  (ibid. 
p.  240)  :  „ego  Robertus  (Erzbischof  v.  Trier)  vo- 
catione  cuiusdam  ratheri  ad  quemdam  sue  pro- 
prietatis  locum  nomine  Uverlchonissartem  ve- 
niens  dedicavi  Ibi  ecclesiam  eam  subiciendo  ad 
ecclesiam  natesheim.  . . .  Nam  nullam  terminatio- 
nem  aliam  inibi  facere  debui  vel  potui ,  quia  in 
propria  terminatione  illius  aecclesiae  predicte  in 
Natesheim  constabat  a  praedecessore  meo  .  .  . 
Hetti  (814 — 847)  distributa  et  determlnata  uslbus 
fratrum  in  loco  s.  Martini  deo  servientium.  Porro 
utraeque  predicte  aecclesiae  mater  in  Natesheim 
et  fllia  in  Uuerikenroth  sacerdotes  sibi  accipiant  ad 
regendas  parrochias  et  ad  sacerdotale  ministerinm 
peragendum  unum  de  fratribus  ad  aecclesiam  s. 
Martini  qui  utrasque  aecclesias  et  parrochias  pro- 
vldeat ,  et  si  negligens  servitio  extiterit ,  prepo- 
situs  electione  fratrum  alter  subrogetur,  qui  utras- 
que ecclesias  provideat.  Et  si  aliqua  adhuc  infra 
istam  terminationem  cum  licentia  constructa  fue- 
rit  ecclesia  similiter  subiciatur  matrici  aecclesiae 
videlicet  in  Natesheim" ;  s.  ferner  die  Urkunden 
V.  966.  970.  991,  ibid.  p.  280.  289.  319;  die 
von  1003  bei  Lacomblet,  a.  a.  0.  p.  84  (vgl. 
dazu  die  v.  1019  ibid.  p.  94),  u.  a.  1015  (1.  c. 
p.  91 :  „ecclesiam  sui  iuris  et  proprietatis  sitam 
in  pago.  .  . .  Betuam  nulli  alteri  aecclesiae  quo- 
quo  modo  subiectam ,  sed  ut  matricem  se  libere 
constantem").  In  vielen ,  namentlich  den  älteren 
Urkunden  bleibt  freilich  die  Qualität  der  Kirche 
(üb  blosses  Oratorium  oder  Pfarrkirche)  bei  der 
dürftigen  Bezeichnung  zweifelhaft. 

G  Urk.  des  Erzb.  v.  Trier  für  d.  Kunibertstift 
in  Köln  a.  874  (Lacomblet  1.  c.  1 ,  33):  „ut 
in  locis  in  quibus  proprias  ecclesias  legitimas 
haberent,  sicut  in  Mellingon  ecclesiam  ...  et  in 
Crellingon  ecclesiam  hereditario  iure  sibi  relictam 
et  familie  et  curti  et  parrochiarum  ad  ecclesias 
pertinentium  decimationem  sine  contradictione 
habeant";  Urk.  des  Erzb.  Anno  II.  für  d.  St.  S. 
Georg  in  Köln  a.  1067  (Ennen  u.  Eckertz, 
Quellen  z.  Gesch.  v.  Köln  1,  480):  „Aecclesiam 
in  ruethenesberch  cum  omni  decimatione  ad  snp- 
plementum  prebeiidae  fratrum  eo  modo  tradidi- 
mus,  ut  quicumque  fuerit  prepositus  praefatae 
huius  Sit  pastpr  aecclesiae". 
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im  zehnten  Jahrhundert  die  Entwicklung  die  Wendung  genommen,  dass  eine  sehr  grosse 
Anzahl  von  Pfarreien  der  direkten  Ueberwachung  der  höheren  kirchlichen  Regierungs- 
bearaten,  des  Bischofs  und  des  Archidiakons  entzogen  war,  und  letzteren  ein  nutzungs- 
berechtigter Eigenthümer  gegenübertrat ',  welcher  nunmehr  die  geistlichen  Befugnisse 
durch  einen  von  ihm  eingesetzten  Stellvertreter,  mochte  dieser  zum  Kloster  resp.  Stift 
gehören  oder  nicht 2,  als  Annex  der  geldwerthen  Berechtigungen  ausüben  Hess.  Damit 
war  selbstverständlich  der  ursprünglich  treibende  Gedanke  des  Pfarr  -  Institutes ,  die 
Schaffung  von  Hülfsgeistlichen  des  Bischofs  in  der  Verwaltung  seiner  seelsorgerischen 
Befugnisse,  beseitigt '\  Wenn  man  später  im  Mittelalter  auch  die  beiden  bei  diesen 
Uebertragungen  hervortretenden  Beziehungen,  nämlich  das  Nutzungsrecht  und  das  Recht 
zur  Verwaltung  der  pfarramtlichen  Handlungen  geschieden  hat,  indem  man  den  Klö- 
stern und  Stiftei'u  nur  bald  das  erstere ,  bald  aber  beide  Berechtigungen  zusammen, 
übertrug*,  so  war  damit  der  privatrechtliche  Gesichtspunkt  der  Behandlung  dieser  Ver- 
bindung von  Pfarreirechten  mit  Klöstern  und  Stiftern  keineswegs  aufgegeben.  Denn  der 
hauptsächlichste  Grund,  weshalb  diese  Inkorporationen  fort  und  fort  vollzogen  wurden, 
war  die  Aufbesserung  der  Vermögens  Verhältnisse  jener  geistlichen  Institute,  und  selbst  da, 
wo  die  Vereinigung  nur  in  Bezug  auf  die  Einkünfte  vorgenommen  war,  blieb  die  Verwen- 
dung eines  geistlichen  Amtes  für  pekuniäre  Zwecke,  welche  der  eigentlichen  Bedeutung 
desselben  fern  lagen,  die  Hauptsache 5.  Die  Folge  davon  war  die  Ausnutzung  der 
fruchttragenden  Seite  des  Amtes  namentlich  dadurch ,  dass  man  den  zur  Ausübung  der 
geistlichen  Funktionen  eingesetzten  Stellvertretern  eine  möglichst  geringe  Dotation  aus 
den  Einnahmen  gewährte,  um  diese  so  wenig  wie  irgend  thunlich  zu  schmälern.  Mei- 
stens waren  jene  Vikare  den  Vorschriften  der  Kanones  zuwider  nicht  einmal  ständig 
angestellt  und  hatten  kein  Interesse  an  einer  treuen  Berufserftillung.  Wenn  auch  das 
Tridentinum  dem  dadurch  herbeigeführten  Verfall  der  Pfarreien  und  der  Pfarr-Seel- 
sorge  durch  Vorschriften  über  eine  Verschärfung  der  Visitation  seitens  der  Bischöfe  und 
über  die  Einsetzung  von  regelmässig  ständigen  Vikarien  abzuhelfen  suchte "»,  so  waren 
diese  Bestimmungen  doch  nicht  ausreichend,  um  das  Uebel  von  Grund  aus  zu  heilen, 
vielmehr  trat  eine  entschiedene  Besserung  erst  ein  in  Folge  der  veränderten  Stellung 
der  katholischen  Kirche  seit  den  Umwälzungen  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  und 
der  dadurch  herbeigeführten  Verminderung  der  Klöster,  womit  selbstverständlich  auch 
die  Inkorporationen  meistens,  so  namentlich  in  Deutschland  und  Frankreich,  beseitigt 
worden  sind. 


*  Das  ergeben  die  in  den  vorhergehenden  No- 
ten angeführten  Urkunden. 

2  S.  dipl.  a.  943  u.  a.  1067  (S.  283.  n.  5 
u.  6). 

•*  Die  gleiche  Auffassung  von  einem  Eigen- 
thum  an  Kirchen  tritt  freilich  auch  bei  den 
von  Laien  gestifteten  Gotteshäusern  hervor  (das 
Nähere  in  der  Lehre  vom  Patronate  und  vom 
l<ir(;hlichen  Vermögensrecht,  s.  übrigens  auch  die 
citirten  Diplome),  aber  hier  wurde  selbstver- 
ständlich die  .Stellung  des  Bischofs  weniger  alte- 
virt,  weil  ilim  ein  Laie,  der  keine  geistlichen 
Funktionen  ausüben  konnte,  nicht  eine  geistliche 
Korporation  entgegentrat. 


•*  In  den  älteren  Urkunden  findet  sich  dieser 
Unterschied  (zwischen  der  nachmals  sog.  incor- 
poratio  quoad  temporalia  und  der  incorp. 
quoad  temporalia  et  splritualia)  nicht. 
Das  Nähere  gehört  in  die  Lehre  von  der  Union 
der  Beneflcien. 

5  Das  häufige  Vorkommen  der  Inkorporationen, 
wofür  jedes  Urkundenbuch  Belege  liefert,  ergiebt 
z.B.  c.  5.  Arelat.  a.  1260  (Hardouin  7,  .012): 
„quia  maior  pars  occlesiarum  parrochialium  huius 
provinciac  ad  monachorum  vel  conventuum  regu- 
lariiim  pertinet  prioratus" ;  u.  c.  17.  Trevir.  a. 
1310  (Hartzheim  4,  1.32). 

6  Sess.  VII.  c.  7  de  ref. 
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§.  91.     hh.    Die  heutige  Stellung   der  Erzpriester,    Landdekane  und 

Bezirksvikare  *. 

I.  Die  Dekanatssprengel.  Die  Landdekane  [decani  rurales)  ^ ,  seltener 
Erzpriester  {arcMpreshyten.)^  oder  Bezirksvikare  [vicarii  districtuum) ,  auch 
m'anVybranei  genannt  3,  haben  noch  heute  ihre  frühere  Stellung  als  bischöfliche  Auf- 
sichts-  und  Vollzugs-Beamten  für  die  einzelnen  Abtheilungen  der  Diöcesen  bewahrt.  Ihre 
Bezirke  (Dekanate ,  Archipresbyterate  ,  Bezirks- Vikariate)  sind  geographische  ,  eine 
Anzahl  von  Pfarreien  ^  umfassende  Sprengel ,  deren  Abgränzung ,  weil  es  sich  lediglich 
um  die  lokale  Beschränkung  der  Thätigkeit  untergeordneter  Hülfsbeamten  des  Bischofs 
handelt,  allein  von  dem  Ermessen  desselben  abhängt,  also  auch  in  thesi  jeden  Augen- 
blick von  ihm  abgeändert  werden  kann  ^.  Freilich  haben  sich  die  Bischöfe  dabei  öfters 
an  die  seit  langen  Zeiten  bestehenden  Eintheilungen  gehalten ,  wie  auch  die  Dekanats- 
sprengel mehrfach  den  politischen  Unterabtheilungen  angepasst  sind^.  Einer  staat- 
lichen Genehmigung  bei  derartigen  Massnahmen  bedarf  es  weder  in  Oesterreich', 
noch  in  sämmtlichen,  jetzt  zur  Krone  Preussen  gehörigen  Ländern^.  Dasselbe  muss 
auch  jetzt  für  den  badischen  Antheil"  der  oberrheinischen  Kirchenprovinz  gelten, 
wogegen  in  Würtemberg^o  ebenso  wie  in  Baiern  i^  ein  Einverständniss  mit  der 
Staatsregierung  für  eine  Aenderung  der  kirchlichen  Bezirks-Eintheilung  vorgeschrieben 
ist.  Derselbe  Grundsatz  steht  auch  für  das  Grossherzogthum  Hessen  noch  in  formeller 
Kraft  12.    In  den  zuerst  erwähnten  Ländern ,  in  welchen  eine  Konkurrenz  der  Staats- 


*  Baldauf,  das  Pfarr-  und  Dekanatamt  mit 
seinen  Rechten  und  Pflichten  etc.  2.  Aufl.  Gratz 
1836.  6  Bde. ;  Helfert,  von  den  Rechten  und 
Pflichten  der  Bischöfe  S.  418  ff.;  J.  Bapt. 
Schefold,  die  Parochialrechte.  .Stuttgart  1846 
(2.  unveränderte  Aufl.  1855).  1,  310  ff.  Vgl. 
auch  S.  261.  n.  **. 

1  So  in  den  meisten  deutschen  und  Österreich. 
Diöcesen,  s.  die  Anführungen  in  den  folgenden 
Noten. 

2  Das  ist  z.  B.  die  in  dem  Bisthum  Breslau  vor- 
kommende Benennung,  s.  Schulte,  stat.  dioe- 
ces.  p.  69.  85;  Sauer,  pfarramtliche  Geschäfts- 
Verwaltung.   2.  Aufl.   Breslau  1868.   S.  39. 

*  Diese  beiden  Ausdrücke  sind  in  den  böhmi- 
schen Diöcesen  gebräuchlich,  s.  Schulte  1.  c. 
p.  9.  28.  29;  Acta  et  decreta  conc.  provinc.  Prä- 
gens, a.  1860.  tit.VI.  c.  6(Moy,  Arch.  11,321). 

*  In  der  Diöcese  Breslau  5 — 13,  s.  Sauer 
a.  a.  0. ;  Köln  7 — 23;  Binterim  u.  Mooren, 
die  Erzdiöcese  Köln.  2,  226. 

5  Es  folgt  das  aus  dem  allgemeinen  Leitungs- 
recht der  Diöcese,  s.  auch  Schulte,  Lehrb. 
2.  Aufl.   S.  190. 

6  So  z.  B.  in  Böhmen,  Schulte  a.  a.  0.  Das 
hängt  damit  zusammen,  dass  die  Dekane  meistens 
auch  staatliche  Funktionen  versehen,  namentlich 
aber  früher  versehen  haben.  So  waren  sie  z.  B.  in 
Oesterreich  eo  ipso  Schul-Inspektoren,  Schulte, 
a.  a.  0.  S.  242.  n.  3,  was  aber  durch  das  Gesetz 
vom  25.  Mai  1868.  ^^.  10.  12  (Moy,  Archiv  20, 
163)  beseitigt  ist.  Jetztkönnen  sieindessen,  eben- 
so wie  in  Preussen  (vgl.  z.  B.  Rcskr.  v.  I.Oktober 
18,")1,  Beiträge  zum  preuss.  Kirchenrecht.  Ilft.  1. 
S.  65),  mit  dieser  Stellung  betraut  werden.    Auch 


die  Verordnung  vom  30.  Januar  1830  für  die 
oberrheinische  Kirchenprovinz  bestimmt  Jsj,.  12 : 
„Eine  jede  Diöcese  wird  in  Dekanatsbezirke  ein- 
getheilt,  deren  Umfang,  soviel  thunlich,  mit 
jenem  der  Verwaltungsbezirke  übereinstimmen 
soll". 

■^  Eine  neuere ,  das  Gegentheil  des  Art.  JV. 
des  aufgehobenen  österreichischen  Konkordates 
festsetzende  Vorschrift  ist  bisher  nicht  ergangen. 

8  Art.  15  der  Verf.  -  Urk.  v.  31.  Januar  1850. 

9  Gesetz  vom  9.  Oktober  1860.  §.  7.  17  (s. 
auch  Spohn,  badisches  Staatskirchenrecht. 
S.   164). 

10  Gesetz  vom  30.  Januar  1862.  Art.  17. :  „Die 
Bildung  neuer  kirchlicher  Gemeinden  und  die 
Abänderung  kirchlicher  Gemeinde-  und  Bezirks- 
eintheilungen  kann  von  dem  Bischof  nur  im  Ein- 
verständnisse mit  der  Staatsregierung  verfügt 
werden" (bei  Dove,  Zeitschr.  2,  343). 

11  Keligions-Edikt  v.  26.  Mai  1818.  §.  76.  lit.  e; 
AUerh.  Entschliessung  vom  8.  April  1852.  n.  4: 
„  .  .  .  Ebenso  soll  nur  die  Bildung  der  Dekanats- 
bezirke ,  nicht  die  "Wahl  der  Landdekane,  in  so 
lang  diese  blos  eine  kirchliche  Bedeutsamkeit  be- 
sitzen, der  königlichen  Bestätigung  vorbehalten, 
dagegen  die  Kapitularen  in  ihrem  hergebrachten 
Wahlrecht  beschützt  sein.  Die  Bischöfe  haben 
jedoch  den  weltlichen  Behörden  von  der  Anstel- 
lung solcher  Personen  Nachricht  zu  ertheilen". 

■'■^  Das  folgt  aus  der  hier  nicht  aufgehobenen 
Veror.lnung  v.  30.  Januar  1830.  §.  12.  (s.  Note  6) 
in  Verbindung  mit  §§.  23.  24,  wonach  die  De- 
kane durch  den  Bischof  und  die  Regierung  er- 
nannt werden  und  auch  gleichzeitig  den  Regie- 
rungsbeliörden  unterstellt  sind.  —  Da,  wo  durch 
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regierung  nicht  erforderlich  ist,  liegt  indessen  eine  Nöthigung  für  den  Bischof,  sich  mit 
derselben  in  das  Einvernehmen  zu  setzen ,  in  sofern  indirekt  vor,  als  der  Staat  den 
Dekanen  der  ohne  sein  Einverständnis«  gebildeten  Sprengel  die  Anerkennung  für  alle 
nicht  ausschliesslich  das  kirchliche  Gebiet  betreffenden  Funktionen  verweigern  kann'. 
II.  Die  Anstellung  der  Dekane.  Aus  der  Stellung  der  Dekane,  welche  auch 
noch  heute  stets  aus  den  Pfarrern  des  Bezirks  genommen  werden ,  also  immer  ein 
Pfarr  -  Beneficium  besitzen ,  folgt  weiter ,  dass  ihre  Ernennung  ausschliesslich  dem 
Bischof  zusteht.  Indessen  hat  sich  —  zwar  nicht  in  Oesterreich-  —  wohl  aber  in 
einzelnen  deutschen  Diöcesen,  so  z.  B.  in  manchen  preussischen^  und  bairi- 
schen^  Diöcesen,  und  einzelnen  der  oberrheinischen  Kirchenprovinz 5,  die  Sitte 
erhalten ,  dass  die  Pfarrer  des  Dekanates  bei  der  Erledigung  einer  Dechanten-Stelle 
für  dieselbe  dem  Bischof  einen  Kandidaten ^  oder  mehrere'',  welche  sie  aus  den 
Amtsbrüdern  des  Bezirkes  auszuwählen  haben  8,  vorschlagen  dürfen.  Der  Bischof  hat 
die  Tauglichkeit  des  oder  der  Präsentirten  zu  prüfen  und  unter  ihnen  den  passendsten, 
resp.  den  allein  vorgeschlagenen  zu  ernennen ,  ist  aber  nicht  verhindert ,  wenn  ihm 
keiner  der  gewählten  geeignet  erscheint,  einen  anderen  Pfarrer  des  Bezirks  zum  Dekan 
einzusetzen.  Ein  festes  Anrecht  auf  die  bischöfliche  Bestätigung  hat  der  Gewählte 
demnach  nicht  und  kann  es  auch  nicht  haben.  Denn  nach  gemeinem  Recht  sind  keine 
bestimmte  Eigenschaften  für  den  Dekanat  festgesetzt ,  und  der  Bischof  ist  nach  dem- 
selben allein  befugt,  die  Tauglichkeit  seiner  Gehülfen  zu  prüfen  ^.  Demgemäss  hat  die 
Auswahl  der  Kandidaten  durch  ihre  Kollegen  nur  den  Zweck,  die  Aufmerksamkeit  des 
Bischofs  auf  geeignete  Persönlichkeiten  innerhalb  des  Dekanatsbezirkes  zu  lenken  'o. 


ausdrückliche  Verträge  oder  Gesetze  einzelne 
kleinere  Länder  der  Diöcese  eines  grösseren  Staa- 
tes angeschlossen  sind,  so  z.  B.  Oldenburg  der 
von  Münster  und  Sachsen-Weimar  der  von 
Paderborn,  später  von  Fulda,  ist  der  Bischof  ver- 
hindert, die  vorher  bestehende  Dekanats-Einthei- 
lung  ohne  Grenehmigung  der  betreffenden  Regie- 
rung in  der  Weise  abzuändern ,  dass  Theile  der 
verschiedenen  Staaten  zu  einem  Dekanat  ver- 
einigt werden,  in  Oldenbtirg  auch  innerhalb 
des  Landes  selbst  eine  derartige  Umgestaltung 
einseitig  vorzunehmen,  s.  den  Oldenb.  Vertrag  vom 
.'').  Januar  1830.  §§.  27.  6  nebst  Normativ  vom 
5.  April  1831.  §§.  18. 19  u.  sachs.-weimar.  Gesetz 
vom  7.  Oktober  1823.  §.  18  (Müller,  Lexikon 
des  Kirchenrechts.  2.  Aufl.  5,  406.  414.  378). 

'  Wo  Genehmigung  vorgeschrieben  ist,  kann 
die  Regierung  dagegen  die  ganze  Einrichtung  als 
nicht  für  sie  vorhanden  ignoriren  und  braucht 
also  auch  die  auf  Grund  der  Veränderung  neu  er- 
nannten Dekane  nicht  in  dieser  ihrer  kirchlichen 
Stellung  anzuerkennen. 

2  Ginzel,  K.  R.  1,  313;  Schulte,  stat. 
p.  9. 

3  In  Köln,  Trier,  Münster,  Paderborn,  Kulm, 
Schulte  1.  c.  p.  69,  aber  z.  B.  nicht  in  Breslau, 
8.  Sauer  a.  a.  0.  S.  39. 

*  In  Bamberg ,  Würzbnrg ,  Speier ,  München, 
Passau,  Schulte  1.  c.  p.  99.  102.  106.  108. 
116,  vgl.  auch  S.  285.  n.  11. 

*  In  Freiburg,  Rottenburg  uud  Limburg,  ibid. 
p.  124.  130.  138. 

0  So  in  Baiem,  s.  Silbernagl,  Verfassung 
sämmtlicher  Religionsgenossenschaften  S.  48,  u. 


in  der  Diöcese  Rottenburg,  Verordn.  v.  12.  Jan. 
1858  (Moy,  Arch.  2,  633). 

■^  Drei  in  Köln,  s.  syn.  Colon,  provinc.  a.  1860. 
tit.  I.  c.  7  (Moy  a.  a.  O.  9,  270)  und  syn. 
dioec.  Paderborn,  a.  1867.  P.  III.  c.  7  (ibid. 
20,  421);  zwei  in  Limburg,  Schulte  1.  c. 
p.  138. 

8  Entweder  in  der  Weise,  dass  die  Stimmzettel 
versiegelt  der  bischöflichen  Behörde  eingesandt 
werden,  s.  die  vorige  Note,  oder  in  einer  Zusam- 
menkunft der  Mitglieder  des  Bezirks,  so  in  Rot- 
tenburg und  in  den  bairischen  Diöcesen  mit  Aus- 
nahme von  Würzburg,  wo  der  ersterwähnte  Mo- 
dus herkömmlich  ist.  In  Baiern  sind  auch  die 
Beneflciaten ,  in  Rottenburg  die  Kapläne,  nicht 
blos  die  Pfarrer  des  Bezirks  aktiv ,  wenngleich 
freilich  nicht  passiv  wahlberechtigt.  S.  Silber- 
nagl a.  a.  0.  S.  47.  48.  49  und  Moy  a.  a.  O. 
2,  633. 

'J  Die  Kölner  Synode  (Note  7)  fasst  die  Sache 
unzweifelhaft  so  auf,  wenn  sie  bestimmt :  „Quod 
si  nullus  ex  designatis  (s.  die  folgende  Note) 
rebus  gerendis  satis  idoneus  sit,  vel  alia  de 
causa  conscientia  episcopo  interdicat,  ne  quem  ex 
illis  delegatum  suum  constituat,  ipei  ex  ceteris 
capituli  parochis,  quem  dignum  et  idoneum  puta- 
verit,  decanum  nominandi  facultatem  reser- 
vamus". 

10  S.  die  Kölner  Synode  1  c. :  „Quo  facilius 
episcopus  decanos  eos  coiistituere  possit,  quos 
tum  scientia  rerumque  gerendarum  peritia,  pru- 
dentia ,  pietas  et  ecclesiae  honoris  et  animarum 
salutis  zelus  episcopo  tanquam  idoneos  adiutores 
in  dioecesi   administranda   suosque  vicarios  pro- 
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Eine  staatliche  Genehmigung  für  die  Ernennung  des  Dekans  durch  den  Bischof 
wird  in  Oesterreich^  in  Preussen^,  in  Baiern^,  in  Würtemberg  und 
Baden  nicht  gefordert ,  nur  findet  in  den  beiden  letzteren  Staaten  das  der  Staats- 
regierung allgemein  bei  allen  Kirchenämtern  zustehende  Ausschliessungsrecht  einer  in 
bürgerlicher  und  politischer  Beziehung  missfälligen  Person  statt*.  Dagegen  ist  sie 
vorgeschrieben  für  das Grossherzogthum  Hessen ^  fürOldenburg^  und  Sachsen- 
Weimar^. 

Uebrigens  ergiebt  sich  aus  dem  Anstellungsmodus,  dass  das  Amt  des  Dekans 
nicht  fest  mit  einer  bestimmten  Pfarrstelle  des  Bezirks  verbunden  ist,  vielmehr  bald 
dem  Pfarrer  der  einen  oder  anderen  Parochie  zustehen  kann. 

111.  Die  Stellung  der  Dekane.  Die  Dekane  sind  ihrer  rechtlichen  Stellung 
nach  Delegaten  des  Bischofs  ^  für  die  Ausübung  der  Aufsicht  innerhalb  ihrer  Bezirke. 
Sie  haben  kein  beneficium  im  eigentlichen  Sinn  und  wenn  sie  auch  ohne  Beschränkung 
oder  gar  auf  Lebenszeit  ernannt  werden ",  so  ist  der  Bischof  weder  zu  letzterem  ver- 
pflichtet'*' noch  verhindert,  sie  ohne  ein  förmliches  Verfahren  des  Dekanates  zu  ent- 
heben 1^  Selbstverständlich  erlischt  ihre  Befugniss  auch  dann,  wenn  sie  aus  ihrem 
Bezirk  versetzt  werden. 

Ihre  Befugnisse  bestimmen  sich  des  Näheren  nach  dem  ihnen  ertheilten  Auftrage, 
d.  h.  meistens  nach  den  für  die  einzelnen  Diöcesen  erlassenen  Dienstinstruktionen  '^^ 
jedoch  geben  ihnen  diese  im  wesentlichen  gleiche  Befugnisse  und  zwar  folgende  : 


bant,  tum  comitas  et  humanitas',  benignitas  et 
Caritas  et  orta  inde  auctoritas  et  flducia  fratribus 
commendant"  .  .  .  Demgemäss  wird  auch  der  Bi- 
schof dieses  Vorschlagsrecht  da,  wo  es  nicht  auf 
einem  seiner  Macht  unerreichbaren  Rechtssatz, 
wie  z.B.  auf  der  Vorschrift  einer  Provinzialsynode 
beruht,  ausser  Kraft  setzen  können.  In  Baiern 
ist  ihm  indessen  diese  Befugniss  durch  positives 
Staatsgesetz  genommen,  s.  S.  285.  n.  11. 

1  S.  S.  285.  n.  7 ;  jedoch  ist  hier  eine  vor- 
gängige Mittheilung  an  die  Landesstelle  vor  der 
Ernennung  üblich,  s.  Schulte,  Lehrb.  2.  Aufl. 
S.  242.  n.  3. 

2  Der  Staatsgenehmigung  vorschreibende  §.  151. 
Tit.  11.  Th.  II.  A.  L.  R.  ist  durch  Art.  15  u.  18 
der  Verfass.-Urk.  beseitigt,  s.  Reskript  v.  8.  Mai 
1852  (Beiträge  zum  Preuss.  K.  R.  2,  8).  Ebenso 
l^t  dadurch  auch  die  alternativa  mensium  für  die 
Erzpriestereien  auf  Grund  der  Kab. -Ordre  vom 
30.  September  1812  (Preuss.  Ges.-Samml.  S.  185, 
auch  bei  Vogt,  Kirchen-  u.  Eherecht  1,  281) 
in  der  Diöcese  Breslau  fortgefallen ,  so  dass  also 
auch  hier  der  Bischof  die  Erzpriester  frei  ernennt, 
8.  Sauer  a.  a.  0.  und  die  Ueberelnkunft  von 
1868  bei  Moy,  Arch.  20,  300.  Dasselbe  gilt  für 
die  preussisch  gewordenen  Diöcesen  der  oberrhei- 
nischen Kirchenprovinz,  für  welche  also  der  %.  23 
der  Verordn.  v.  30.  Januar  1830  (S.  285.  n.  12) 
ausser  Kraft  getreten  ist,  vgl.  Reskr.  v.  20.  April 
1868  bei  Moy  a.  a.  0.  S.  312.  In  Hannover 
fand  schon  früher  keine  Bestätigung  statt,  s. 
Spangenberg,  in  Lipperts  Annalen  des 
K.  R.  3,  55. 

3  Die  S.  285.  n.  11  citirte  Entscbliessung  for- 
dert nur  Mittheilung  von  der  Anstellung  an  die 
Staatsbehörde,  s.  auch  Silbernagl  a.  a.  0. 
S.  49. 


■*  Citirtes  Würtemberg.  Gesetz,  Art.  4  und 
Motive  dazu  bei  Dove  a.  a.  0.  S.  94,  s.  auch 
Aem.  Rückgaber,  die  Diöcese  Rottenburg  und 
ihre  Ankläger.  Tübingen  1869.  S.  19.  20,  wo- 
nach die  Regierung  es  bisher  nie  verweigert  hat, 
dem  vom  Bischof  Bestätigten  auch  die  weltlichen 
Dekanatsgeschäfte  zu  übertragen,  für  Bade_n 
vgl.  §§.  7.  9.  17  des  angeführten  Gesetzes  und 
dazu  Spohn  a.  a.  0.  S.  164. 

5  §.  23  der  Verordn.  v.  30.  Januar  1830.  Die 
später  beseitigte  Konvention  mit  dem  Bischof  vor» 
Mainz,  Art.  l4,  fordert  nur  nachträgliche  Anzeige 
an  die  Regierung,  damit  diese  über  etwaige  An- 
stände in  bürgerlicher  oder  politischer  Beziehung 
sich  mit  dem  ersteren  benehmen  könne.  Mög- 
licher Weise  ist  das  noch  jetzt  dort  Praxis. 

6  Citirter  Vertrag  v.  1830.  §.  27. 

7  Vgl.  das  angeführte  Ges.  v.  1833.  §§.  17. 18. 

8  So  fasst  auch  die  Kölner  Prov. -Synode  V.  1860 
das  Verhältniss  auf,  s.  S.  286.  n.  9;  Schulte 
Lehrb.  2.  Aufl.  S.  242  nennt  sie  reine  Mandatare 
des  Bischofs ,  ohne  dass  er  ihnen  freilich  aus- 
drücklich eine  iurisdictio  mandata  beilegt. 

9  Das  ist  allerdings  das  Gewöhnliche. 

10  Nach  der  Kölner  Verordnung  v.  24.  Februar 
1827  (Binterimu.  Mooren,  die  Erzdiöcese 
Köln  2,  241)  wurden  sie  früher  nur  auf  5  Jahre 
ernannt.  S.  aber  die  folgende  Note. 

1'  Das  erkennt  die  mehrfach  citirte  Kölner 
Prov. -Synode  ausdrücklich  an:  „decani  ad  dies 
vitae  munus  suum  obtinebunt,  nisi  aut  de  capi- 
tulo  demigraverint  aut  ipsorum  incuria  et  negli- 
gentia aliave  necessitatis  vel  utilitatis  ecclesiae  et 
administrationis  dioecesanae  causa  episcopum  ob- 
ligaverit,  ut  delegationem  suam  revocet". 

'-  Einen  Auszug  aus  der  für  Paderborn  erlas- 
senen V.  1:  Juli  1832  theilt  mit  Gerlach,  Pa- 
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1.  Sie  haben  die  Vermittlung  des  Verkehrs  zwischen  dem  Bischof,  resp.  den 
bischöflichen  Behörden  einerseits  und  dem  Klerus  ihres  Bezirkes  andererseits  zu 
besorgen ,  indem  sie  dem  letzteren  die  ihnen  zugegangenen  bischöflichen  Verfügungen 
bekannt  machen'  oder  umgekehrt  die  Berichte,  Gesuche  etc.  der  einzelnen  Geist- 
lichen dem  Bischof  einsenden. 

2.  Führen  sie  die  Aufsicht  über  den  Wandel  und  die  gesammte  Amtsführung  der 
Geistlichen,  über  das  sittliche  und  kirchliche  Leben,  und  über  das  Pfarr-  und  Kirchen - 
wesen  ihrer  Kreise 2. 

3.  Halten  sie  die  jährlichen  Visitationen  in  den  Pfarreien  ihrer  Bezirke  ab  2, 
jedoch  können  sie  solche  auch  ausserhalb  der  Zeit,  wenn  es  ihnen  erforderlich  erscheint, 
in  einzelnen  Pfarreien  vornehmen  ■'. 

Die  Aufsicht  und  die  Visitation  hat  sich  namentlich  zu  erstrecken  auf  die  Erfüllung 
der  Standes-  und  Amtspflichten  seitens  der  Geistlichen ,  auf  die  ordnungsgemässe  Ab- 
haltung des  Gottesdienstes ,  also  der  Messen  *  und  Predigten  und  die  Ertheilung  des 
religiösen  Unterrichtes ,  ferner  sollen  sie  sich  über  den  religiösen  Zustand  der  Pfarr- 
gemeinden ,  also  den  Kirchenbesuch,  die  Theilnahme  an  der  Kommunion ^  und  Aehn- 
liches,  sowie  etwa  in  den  Parochien  vorgekommene  Aergernisse  und  herrschende  sittliche 
Unordnungen  unterrichten  ß,  sodann  den  baulichen  Zustand  und  die  Unterhaltung  der 
Kirchen,  Kapellen  und  kirchlichen  Dienstgebäude',  die  Aufbewahrung  und  Erhaltung 
der  kirchlichen  Geräthe  und  Utensilien^,  ferner  die  rechtlichen  und  Vermögens-Ver- 
hältnisse der  einzelnen  Kirchen,  kirchlichen  Stiftungen '^  und  Institute  untersuchen, 
auf  die  gehörige  Sicherstellung  des  Vermögens  derselben  achten ,  die  ordnungsmässige 
Führung  des  kirchlichen Rechnungs-  und  Kassenwesens  kontroliren  '",  und  die  Kirchen- 
bücher und  die  Pfarr-Archive  revidiren  '^ 

Zur  Abstellung  der  gefundenen  und  ihm  bekannt  gewordenen  Missbräuche  hat  der 
Dekan  die  geeigneten  Massnahmen  zu  treffen,  und  nöthigenfalls  darüber  an  die  bischöf- 
liche Behörde  zu  berichten.  Er  besitzt  aber  weder  das  Recht,  selbstständig  Ver- 
fügungen und  Anordnungen  zu  treffen ,  welche  nicht  sclion  durch  die  Diöcesan-Gesetze 
und  sonstigen  rechtlichen  Vorschriften  an  die  Hand  gegeben  sind,  noch  eine  Straf- 
gewalt, vielmehr  hat  er  nur  ein  Recht  zur  Ermahnung,  Zurechtweisung  und  Verwar- 
nung ''',  d.  }i.  also  die  iurisdictio  im  eigentlichen  Sinne  fehlt  ihm. 

derbornerDiücesanrbcht.  2.  Aufl.  Paderborn  18G4.  5  Die  Unterlagen  hierfür  bilden  die   Seelen- 

.S.  44.    Andere  bei   Loiigner,    Uechtsverhältn.  Regi.ster,   die  Verzeichnisse  der  Neü-Komiiiiini- 

dcr  Bi.schüfe  in  der  obcrrheiiiisclien  Kirchenpro-  kanten,    der    Konvertiten  ji.  s.  w. ,    welche    die 

vliiz   8.  424  ff.   und  bei  Müller,    Lexikon   des  Pfarrer    halten   müssen.    Hauer   a.a.O.   ,S.  'J2. 

Kircheiirechts.    2.  Aull.    Hd.  2.    S.  Uff. ;    über  93.98. 

iJaiern  vgl.  auch  Silbernagl  S.  49.  f'  Gerlach,  a.  a.  0.  S.  44. 

>  Durch    Umlauf,    Abschrift   oder  Mittheilung  ^  Hierbei  haben  sie  namentlich  darauf  zu  ;ich- 

der  betreflenden  Exemplare  de.s  für  das  Risthum  ten  ,  dass  die  Geistlichen  die  ihuen  obliegenden 

herausgegebenen    Verordnungs-    (des    s.  g.    Diö-  kleineren  Reparaturen  gehörig  vornehmen  la.ssen. 

cesan-)  Blattes,    s.   z.B.   Silbernagl   S.   49;  Sauer  S.  129. 

Sauer  S.  25.  «  Gerlach  a.  a.  0.  S.  44.  45. 

o  < .                •        /--  1           .L         4uon   /»»  ^  Ueber  die  in  den  einzelnen  Dekanaten  be- 

^  hyn.  provinc.  Colon,  cit.  a.  löbU   (Moya.  ».j      r-i^-           u^-it^i            *     ■•<•.  ,„ 

r»    L   r,rn\     ^-    r\    ^        •  L        /^  •          1  Tr    T.  stehenden  Fundationen  hat  der  Erzpnester  öfters 

a.  O.  S.  2o9j:  für  Oesterreich  s.  Ginzel  K.  R.  .     ,          ,         ,,        ■  i,   •            <•  •           c 

1    ^12    "M'-i  ®'"  i^esonderes  Verzeichniss  zu   fülircn.    Sauer 

3  S.  z.  B.  Gerlach  a.  a.  0.  8.  45.  "lo   a!  a.  0.  S.  44.  45.;    Sauer   S.  117.   12U. 

*  Auch  der  für  besondere  Zwecke  und  zu  per-  124.  141.  167. 

Eolvireuden  Messen,   worüber  die  Priester  öfters  "  Gerlach  S.  45. 

8.  g.  Messintentionsbüchlein  führen,   die  der  De-  '-  Ginzel,  K.  R.  1,  314;   Schulte,    Lehrb, 

kan  revidiit,  s.  z.B.  Sauer,  a.  a.  O.  S.  97.  2.  Antl.  S.  242;  Gerlach,  a.  a.  0.  S.  46. 
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4.  Als  bischöfliche  Vollzugsorgane  haben  sie  die  neu  angestellten  Pfarrer  in  ihr 
Amt  einzuweisen ,  und  dabei  zugleich  die  Feststellung  der  denselben  zur  Verwaltung, 
resp.  zum  Genüsse  übergebenen  Vermögens-Stücke  und  Massen  vorzunehmen  \  ferner  die 
weltlichen  Kirchen-Vorsteher  in  ihr  Amt  einzuführen  2,  auch  die  vom  Bischof  geweihten 
heiligen  Oele  an  die  Seelsorger  ihres  Bezirks  zu  vertheilen.  Sodann  müssen  sie  beim 
Todesfall  eines  Beneficiaten,  welcher  kirchliches  Vermögen  zu  verwalten  hat,  dasselbe 
in  seinem  zur  Zeit  des  Todes  vorhandenen  Bestände  sicher  stellen,  das  Pfarr- 
Archiv  versiegeln  und  die  Vakanz  der  bischöflichen  Behörde ,  event.  auch  dem  Patron 
anzeigen  ^. 

5.  Selbstständige  Massnahmen  können  sie  endlich,  aber  nur  in  schleunigen  Fällen 
oder  wo  Gefahr  im  Verzuge  ist,  mit  provisorischer  Kraft  treffen,  so  haben  sie  z.  B. 
namentlich  bei  der  Erledigung  der  Pfarr  -  Beneficien  die  interimistische  Vertretung 
anzuordnen*. 

6.  Weiter  gehende  Befugnisse  besitzen  die  Dekane  nur  kraft  besonderer  bischöf- 
licher Delegation  oder  kraft  Gewohnheitsrechtes.  Uebertrageu  ist  ihnen  mehrfach  die 
Dispensation  von  dem  zweiten  und  dritten  Eheaufgebot  in  dringenden  Fällen,  ferner 
die  Funktion  als  Kommissarien  in  Ehe-  und  anderen  Sachen  zur  Erhebung  des  That- 
bestandes  und  zur  Vernehmung  von  Zeugen  ^  die  Ertheilung  von  Urlaub  an  die  ihnen 
untergeordneten  Geistlichen  auf  kürzere  Zeit  ß,  die  Abhaltung  von  Examina  behufs  der 
Erneuerung  der  beichtväterlichen  Approbation  für  die  jungen ,  vorerst  auf  bestimmte 
Zeit  damit  betrauten  Geistlichen "  u.  s.  w.  In  Folge  Gewohnheitsrechtes  oder  kraft 
partikularrechtlicher  Vorschrift  haben  sie  oft  die  Befugniss ,  den  sterbenden  PfaiTern 
und  Geistlichen  die  Sakramente  zu  spenden  und  die  Exequien ,  sowie  das  Begräbnisa 
derselben  zu  leiten  8. 

7.  Endlich  haben  sie  mitunter  auch  gewisse  staatliche  Geschäfte  wahrzunehmen. 
Abgesehen  davon,  dass  sie  als  Schul -Inspektoren  bestellt  werden  können  9,  werden 
ihnen  die  staatlichen  Erlasse,  welche  die  Geistlichkeit  betreffen ,  zur  Mittheilung  an  die 
letztere  kund  gegeben,  haben  sie  für  die  Staatsbehörden  bei  der  Erhebung  von  statisti- 
schen Notizen  Hülfe  zu  leisten  i^,  und  andere  Funktionen  als  Vorzugs  -  Organe  der 
Regierungsbehörden,  wo  diese  bei  der  Verwaltung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  mit 
konkurriren,  vorzunehmen'!. 

IV.  Die  Land-  oder  Rural-Kapitel.  Theils  zu  Folge  früherer  Ueberlieferung, 
theils  aber  auch  zu  Folge  neuerer  partikulärer  Anordnungen,  finden  in  einzelnen  Diöcesen  '^ 
Zusammenkünfte  der  Pfarrer  und  der  übrigen  Priester  der  Dekanate  unter  dem  Vorsitze 
und  der  Leitung  des  Dekans,  s.  g.  Land-  oder  Rural-Kapitel,  auch  Kapitels-Konferenzen, 


1  Ginzel,  a.  a.  0.  1,  313;  Gerlach  a.a.O. 
S.  44.;  Sauer,  S.  146.  150.  157;  Silber- 
nagl,  S.  49.;  syn.  Colon,  a.  1860.  1.  c. 

2  Sauer,  S.  HO. 

3  Syn.  Colon,  cit.  1.  c. ;   Sauer,  S.  147. 

*  Syn.  Colon,  cit.;  Silbernagl,  S.  49.  In 
derselben  Weise,  wie  im  Text  charakterisiren  die 
§§.  151—155.  Tit.  11.  Th.  II.  A.  L.  R.  die  Be- 
fugnisse der  Erzpriester,  so  dass  also  zwischen 
ihnen  und  dem  Princip  des  Art.  15  der  preuss. 
Verfass.-Urk.  kein  Konflikt  besteht. 

5  So  in  vielen  österreichischen  Diöcesen, 
Schulte,  a.  a.  0.  S.  242;   Ginzel,  1,  315. 

6  Ginzel,  a.  a.  0. 

7  Sauer,  S.  34. 

HinschinB,  Eirchenrecht.  II. 


8  Syn.  Colon.  1.  c;  Silbernagl  S.  49. 

9  S.  285.  n.  6. 

10  So  z.  B.  in  der  Diöcese  Breslau  durch  Ein- 
sendung der  von  den  Pfarrern  anzufertigenden 
Populationslisten,  Sauer  S.  93. 

11  Die  früher  in  Baden  dafür  besonders  ernann- 
ten landesherrlichen  Dekane  (s.  darüber  Long- 
ner, a.  a.  0.  S.  423)  sind  durch  eine  Verord- 
nung vom  1.  März  1853  beseitigt  worden. 

1-  So  in  den  Diöcesen  des  Erzbisthums  Köln, 
syn.  Colon,  cit.  ,  in  den  bairischen  ßisthümern, 
Silbernagl  S.  47,  in  der  oberrheinischen  Kir- 
chenprovinz und  in  einzelnen  österreichischen 
Diöcesen,  z.  B.  in  Budweis,  s.  S  c  h  u  1 1  e  a.  a.  O. 
S.  243.  n.  9. 
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ZU  bestimmten  Zeiten  und  zwar  gewöhnlich  jährlich  einmal  statt ,  deren  Zweck  die 
gegenseitige  Mittheilung  der  gemachten  pastoralen  Erfahrungen,  Kräftigung  des  brü- 
derlichen Einvernehmens  und  der  Berufstreue ,  Berathschlagung  von  Mitteln  zur  Ab- 
hülfe von  allgemein  hervortretenden  Missständen,  Besprechung  in  der  Seelsorger-Praxis 
vorgekommener  wichtiger  und  schwieriger  Fälle,  Feststellung  von  Anträgen  an  die 
bischöfliche  Behörde  >,  sowie  die  Hebung  des  wissenschaftlichen  Geistes  der  Theil- 
nehmer^  ist  3.  Auch  ausserordentlicherweise  können  diese  Landkapitel  für  die  Be- 
rathung  wichtiger  Angelegenheiten  zusammentreten  ,  ferner  geschieht  dies  dann ,  wenn 
ein  neuer  Dekan  zu  wählen  ist  und  die  Wahl  nicht  durch  Einschickung  der  Stimmzettel 
erfolgt. 

Ueber  jede  der  Versammlungen  wird  ein  Protokoll  aufgenommen ,  welches  der 
bischöflichen  Behörde  zur  Kenntnissnahme  eingeschickt  werden  muss'*. 

Einzelne  Dekanate  besitzen  noch  heute  eigenthümliches  Vermögen ,  welches  theils 
zur  Bestreitung  der  Kapitelskosten,  theils  zur  Unterstützung  des  Klerus  oder  zu  anderen 
stiftungsgemässen  Zwecken  dient.  Wo  ein  solches  nicht  vorhanden  ,  werden  mitunter 
bestimmte  Beiträge  von  den  Geistlichen  zu  der  s.  g.  Kapitelskasse  behufs  Deckung  der 
Bedürfnisse  des  Kapitels  gezahlt  ^.  Die  Verwaltung  der  betreffenden  Fonds  führt  der 
Dekan. 

V.  Stellvertreter  und  Gehülfen  der  Dekane.  Neben  dem  Dekan 
kommt  in  manchen  Diöcesen ,  so  z.  B.  in  den  bairischen,  ein  Kämmerer  (came- 
rarius)  ^  oder  Definitor,  sowie  ein  s.g.  Synodalzeuge  vor.  Der  erstere,  gleich- 
falls ein  Pfarrer  des  Bezirks,  ist  der  Stellvertreter  des  Dekans  in  Verhinderungsfällen  und 
bei  Erledigung  des  Amtes  bis  zur  Wiederbesetzung.  Er  hat  mit  Bewilligung  des  Ordi- 
nariates die  Dekanswahl  auszuschreiben  und  zu  leiten ,  und  ist  zugleich  Kassirer  und 
Rechnungsführer  des  Rural -Kapitels.  Der  Synodalzeuge ,  welcher  auch  ein  Beneficiat 
des  Bezirks  sein  kann,  versieht  die  Geschäfte  eines  Seki-etärs  und  Protokollführers  des 
Kapitels,  und  hat  als  solcher  auch  das  Verzeichniss  der  Mitglieder  desselben  zu  führen''. 
Diese  beiden  Hülfsbeamten  werden  meistens  auf  dieselbe  Weise,  wie  der  Dekan  bestellt, 
jedoch  ernennt  mitunter  der  Bischof  den  Kämmerer  selbstständig,  wenngleich  die  Wahl 
des  Dekans  dem  Kapitel  zusteht^.  In  manchen  Dekanaten  sind  die  beiden  Funktionen 
der  eben  gedachten  Beamten  vereinigt,  so  in  der  Diöcese  Breslau  in  der  Hand  der  von 
dem  Klerus  gewählten  s.g.Archipvesbyterats-Aktuarien  [acluarü  circulorum)  ^ . 
Endlich  kommen  auch  neben  dem  Dekan  mehrere  Definitoren  für  bestimmte 
Unterabtheilungen  der  Dekanate   [deßnitiones^ ,    regiunculae  ^^)    vor,    welche    in  ihren 


-    1  S.  die  vorige  Note  und  Gerlach  a.  a.  0. 
S.  46. 

2  Zu  diesem  Reliufe  werden  die  wissenschaft- 
lichen Bearbeitungen  einzelner,  von  der  bischöf- 
lichen Behörde  in  Vorschlag  gebrachter  Themata, 
welche  vorher  von  einem  ,  resp.  mehreren  Mit- 
gliedern schriftlich  angefertigt  sind,  besprochen. 

3  In  Paderborn  kommen  zwei  solcher  Versamm- 
lungen, von  denen  die  eine  mit  den  Prarrern,  die 
andere  mit  den  Ilülfsgeistlichen  abgehalten  wird, 
vor,  s.  syn.  dioec.  Paderborn,  a.  18ü7.  IM.  c.8 
(Moy,  Arch.  20,  94)  u.  Gerlach,  a.  a.  ü. 
S.  4ß. 

*  S.  z.  B.  Silbernagl  S.  47  u.  syn.  Pader- 
born, cit. 

5  Schnlte,  a.  a.  0.  u.  Silbernagl  S.  50 
n.  4.  Das  Vorhandensein  eines   solchen  Vermö- 


gens kann  unter  Umständen  ein  Hinderniss  für 
den  Bischof  für  die  ihm  sonst  zustehende  Befug- 
niss  der  beliebigen  Abgränzung  der  Dekanats- 
bezirke bilden ,  da  er  nicht  ohne  weiteres  etwa 
stiftungsgemäss  zur  Theilnahme  berechtigte  Pfar- 
reien von  dem  Genüsse  an  den  Fonds  auszu- 
schliessen  befugt  ist, 

6  Ein  solcher  findet  sich  auch  in  der  Erzdiö- 
cese  Freiburg,  Schulte,  status  dioeces.  p.  124. 

7  Silbernagl  S.  48.  49.  00. 

•*  Sauer  S.  39. 

9  So  in  der  Erzdiöcese  Köln ,  in  Paderborn ,  in 
Trier,  Schulte  I.e.  p.  74,77;  syn.  Pader- 
born, cit.  P.  III.  c.  8  (Moy  20,  421). 

10  In   der   Diöcese    Freiburg,    Schulte   1.  c. 
p.  124. 
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Bezirken  namentlich  die  Baufonds  und  das  kirchliche  Vermögen  zu  beaufsichtigen 
haben ,  ferner  bei  wichtigen  Angelegenheiten  den  Beirath  des  Dekans  bilden ,  und  von 
denen  der  älteste  denselben  beim  Mangel  eines  Kämmerers  in  Verhinderungsfällen  ver- 
tritt'. Von  diesen  Definitoren  wird,  wenn  —  was  das  übliche  ist  —  zwei  vorkommen, 
der  eine  vom  Dekanatsklerus  gewählt,  der  andere  vom  Bischof  frei  ernannt  2. 

VI.  Rang  und  Ehrenrechte  der  Dekane.  Die  Dekane  haben  vor  allen 
Pfarr-  und  anderen  Geistlichen  ihrer  Bezirke  den  Vorrang  und  in  einzelnen  Diöcesen 
eine  Auszeichnung  an  der  Kleidung 3.  In  Oesterreich  erhalten  sie  den  Titel:  Konsi- 
storial-Rath  oder  geistlicher  Rath'*,  und  in  Preussen  sind  sie  für  die  Ehrenkanonikate 
qualificirt^. 

VII.  Aufsichtsbehörden  für  die  Dekane.  Während  heute  die  Dekane 
im  Allgemeinen  bei  der  Bedeutungslosigkeit  der  Archidiakonen  und  der  Beseitigung  der 
Archidiakonatssprengel  direkt  unter  den  bischöflichen  Regierungsbehörden,  den  Ordina- 
riaten, General- Vikariaten  u .  s.  w.  (s.  S.  204.224)  stehen,  sind  in  manchen,  namentlich  in 
umfangreichen  Diöcesen  mehrere  Dekanatssprengel  zu  einem  grösseren  Distrikt  vereinigt, 
für  welchen  ein  besonderer  Kommissar  mit  der  Aufsicht  über  die  Amtsführung  der  Dekane, 
sowohl  hinsichtlich  dieses  ihres  Amtes,  wie  hinsichtlich  der  von  ihnen  verwalteten  Pfar- 
reien betraut  isf.  Die  Stellung  dieser  Beamten,  für  welche  vereinzelt  auch  der  Titel: 
Archidiakon  vorkommt^,  ist  die  der  früher  erwähnten  vicarii  foranei  (s.  S.  206), 
sie  sind  also  bischöfliche  Delegaten ,  und  haben  ebensowenig  wie  die  Dekane  selbst, 
ein  festes,  ihnen  nur  unter  besonderen  Voraussetzungen  entziehbares  Amt. 

§.92.    cc.  Die  Pfarrer  nach  heutigem  Recht*. 

I.  Charakterisirung  des  Pfarr-Amtes.  Pfarrer  [parochialis  pres^ 
hyter  ®,    rector  ecclesiae  oder  rector  schlechthin  ^,    plehantis  '^,  parochialis  ecclesiae  curatus 

1  Syn.  Colon,  cit.  u.  Paderborn  cit.  oder   Bezirksvikare    dort  -vice -archidiaconi 

2  S.  die  vorige  Note.  (auchdecani  foranei)  heissen.    Die  ersteren 

3  So  in  einzelnen  bairischen  Diöcesen  den  s.  g.  werden  aus  den  Domkapitularen  genommen,  vgl. 
Beff,  einen  dreieckigen  seidenen  Amictus  von  Ginzel  1,  313  n.  1 ;  Neher,  kirchl.  Geographie 
kariuoisinrother  Farbe,  Silbernagl  S.  50;  in  2,  225  ff.  u.  ferner  die  in  Moy,  Arch.  9,  261. 
Oestereich  den  s.  g.  Dechantskragen ,  vgl.  auch  262  ff. ;  11,  409;  12,  447  ff. ;  15,  400  ff.  mit- 
8chulte,   Lehrb.  2.  Aufl.  S.  243.  n.  11.  getbeilten  Vorschriften  der  neueren  ungarischen 

*  Ginzel,  K.  R.  1,  314;   Schulte  a.  a.  0.  Provinzial- und  Diöcesan-Synoden, 

S.  243.  n.  12.  *  Aug.  Barbosa,  de  officio  et  potestate  par- 

5  S.   oben   S.  83.   n.  9.     In  Würtemberg   ist  ochi ,    Lugduni  1640.  und  dann   öfters  auch  in 

ihnen  staatlicherseits  der  Rang  in  der  7.   Stiife  Venedig  und  Köln  in  Folio-,  Quart-  und  Octav- 

nebeu  den  ausserordentlichen  Professoren,    den  Ausgaben  gedruckt ;    J.  H,  Böhmer,   tract.  de 

Hofräthen  u.  s.  w.  beigelegt,  Rey  scher ,  Samm-  iure  parochiali.    Hai.    1702,   mehrfach  aufgelegt; 

lung  würtemberg.  Gesetze.   10,  69.  n.  142.    Für  Joh.  Helfert,  von  den  Rechten  und  Pflichten 

Preussen  ist  dagegen  ausgesprochen ,  dass  ihnen  der  Pfarrer ,  deren  Gehülfen  und  Stellvertreter, 

officiell das  Prädikat :  „Ilochwürden"  nicht  zusteht,  Prag  1832;  E.  Seitz,  das  Recht  des  Pfarramtes 

Reskr.  V.  28.  April  1838  bei  Vogt,  a.a.O.  1,  190.  der  kath.  Kirche.  Bd.  I.  II.  Abthlg.  1—4.  Re- 

^>  So  in  der  Diöcese  Breslau,   Sauer,   S.  38  gensburg  1855;    Bouix,    tract.  de  parocho  ubi 

und  Culm  (hier  4  commissariatus  episcopales,   s.  et  de  vicariis  parochialibus.  Paris  1855;   vgl.  auch 

Consignatio  totius  cleri  dioecesis  Culm.  a.  1870.  die  Angaben  S.  261.  n.  *  u.  S.  285.  n.  *. 

p.  9).    Auch  in  den  Diöcesen  Budweis ,  Olmütz  8  c.  30  (Later.  IV.  a.  1215)  X.  de  praeb.  III.  5  ; 

und  Brunn,  Schulte,  stat.  dioeces.  p.  31.  34.  darüber,  so  wie  über  den  Ausdruck:  presbyter 

36.  findet  sich  eine  solche  Mittelstellung;    hier  parochianus  s.  auch  S.  268.  n.  4  v.  S.  267. 

heissen  die  betreffenden  Beamten  aber:  archi-  ^  c.  25  (Innoc.III)  X.  de  off.  lud.  deleg.  1.29; 

presbyter,  Erzpriester.  c.  38  (id.)  X.  de  elect.  1.6;   syn.  Wratislav.   a. 

■^  Z.  B.  für  den  Breslauer  Kommissar  in  Gross-  1446  (Hartzheim  5,  291). 

Glogau,  Sauer  S.  38;  ferner  für  die  Leiter  der  10  Alex. III.  ep.  ad  Jacob,  pleban.  a.ll68(Mu- 

den  Kommissariaten  entsprechenden  Erzdekanate  ratori,  antiqu.  Ital.  6,423);  c.  3  (id.)  X.  de 

in  den  Diöcesen  Ungarns,  während  die  Dekane  off.   iud.  ord.  I.   31;    c.  3  (Clem.  lllj  X.  de  his 
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oder  auch  curatus^,  pastor"^,  persona"^,  curio*,  seit  der  neueren  Zeit  gewöhnlich  paro- 
rhus^)  ist  derjenige  Priester'',  welcher  in  Unterordnung  unter  dem  Ordinarius  und  kraft 
dessen  Auftrags  die  Seelsorge  {cum  animarum)  über  einen  ihm  zugewiesenen  Kreis  von 
Gläubigen  auszuüben  berechtigt  und  verpflichtet  ist. 

Für  die  Regel  ist  der  letztere,  wie  sich  aus  der  geschichtlichen  Entwicklung  ergiebt, 
ein  geographisch  abgegränzter  Distrikt  (Parochie,  Pfarrei,  parochia,  plebs''),  jedoch 
haben  sich  bis  heute ,  fx'eilich  nur  vereinzelt,  Parochien  erhalten ,  für  welche  nicht  das 
geographische  Princip,  sondern  persönliche  Verhältnisse,  so  namentlich  die  Zugehörig- 
keit zu  einer  bestimmten  Familie  (s.  g.  parochiae  gentilitiae^),  das  bestimmende  Moment 
ist.  Diese  Erscheinung  hängt  damit  zusammen,  dass  in  den  Städten,  wo  die  Pfarr- 
eintheilung  erst  spät  eintrat,  einzelne  Kirchen  gegründet  worden  sind,  welche  Pfarrei- 
rechte zu  Gunsten  der  Fundatoren  und  ihrer  Familien  beigelegt  erhalten  haben  •',  ferner 
damit  dass  bei  der  Neugründung  von  Parochien  gewisse  persönliche  Abhängigkeits- 
verhältnisse insofern  respektirt  wurden,  als  man  die  in  solchen  stehenden  Personen  bei 
der  alten  Pfarrei  beliess  "^,  endlich  damit  dass  jener  Zustand  sich  als  üebergangsstiife 
von  der  nicht  selten  vorkommenden  Erscheinung  einer  Verwaltung  der  Seelsorge  in  ein 
und  derselben  Stadt '^  durch  mehi'ere  Pfarrer  ohne  räumlich  abgegränzte  Distrikte  zu 
einer   vollständigen   Parochialeintheilung    länger  als  zunächst  beabsichtigt   wurde '^, 


quae  vil.40;  vgl.  ferner  S.  281.  n.  ü,  S.  282.  n.  1; 
dipl.  a.  1281  für  Goslar,  Urkundenbuch  des  bist. 
Vereins  für  Niedersachsen  Hft.  1.  S.  44;  syn. 
Jlerbipol.  a.  1446  (Hartzheim  1.  c.  p.  338); 
auch  plebi tan  u  s  kommt  vor  ,  dipl.  a.  1029  für 
Arezzo  bei  Muratori  1.  c.  p.  397.  Beides  ebenso 
wie  ecclesia  plebesana  für  ecclesia  parochialis, 
syn.  Libnio.  a.  1187  u.  dipl.  a.  llüO  (Hartz- 
heim  3,  441.  443.  445)  abgeleitet  von  plebs, 
Pfarrei  (s.  8.  2G5.  266),  das  auch  später  in  dieser 
Bedeutung  gebraucht  wird,  s  z.  B.  ep.  Eugen.  III. 
ad  episc.  Regiens.  a.  1146  bei  Muratori  1.  c. 
p.  419  u.  syn.  Mogunt.  a.  1310  (Hartzheim 
4,  198).  Dem  lateinischen  plebanus  entspricht 
die  deutsche  Bezeichnung:  leut-,  lut-,  leit- 
priester,  s.  Würdtwein,  nova  subs.  dipl.  8, 
59  ff.  u.  Halthaus,  glossar.  s.  h.  v. 

'  Clem.  2.  de  sepiilt.  III.  7,  s.  dazu  Swien- 
tek  bei  Moy,  Arch.  24,  311;  syn.  Leodiens. 
a.  144ü(nartzheim  5,  312). 

^  Dipl.  Colon,  a.  1067  (Lacomblet,  nieder- 
rhein.  Urkbch.  1,  136;  S.  283.  n.  6);  dipl.  Trever. 
a.  1163  (Beyer,  mittelrhein.  Urkbch.  1,  696); 
„(i.  pastorem  accclesiae  de  crofthe  qui  eam 
(decimain)  ad  se  iure  pastoris  .  .  .  pertiiiere 
asserebat";  das  Femininum  pastrix  in  d.  Llrk. 
a.  1343  bei  Würdtwein,  dioec.  Mogunt.  3,  37: 
„religiosis  dominabus  domine  magistre  et  toto 
conventui  ccnobii  s.  Benedict!,  pastricibus  par- 
ochialis ecclesiae  opidi  Frideberg'-.  Daher  pa- 
storia  (dipl.  a.  1334  ibid.  1,  254.  255)  und  ver- 
deutscht: pasterihe  (a.  1357  I.  c.  p.  466)  für 
I'farrstelle.  Uebrigens  bedeutet  pastor,  —  so  na- 
mentlich in  der  früheren  Zeit  —  auch  IMschof, 
s.  Nardi  1,  M.  31.  32.  43. 

3  iSo  namentliih  in  lOnglaiid  und  Frankreich, 
c.  4  (Alex.  111).  X.  de  liliis  presbyt.  I.  17;  c.  7. 
(id.)  X.  de  iurepatr.  III.  38;  IK.  conc.  Oxon. 
a.  1222  (Hardouin  7,  120),  s.  ferner  S.  HO. 
n.  5.  —  Mitunter  hat  auch  capel  lau  us  die  Be- 
deutung von  l'farrer,  s.  ep.  Alex.  111    a.  1169  ad 


episc.  Ferrar. ;  constit.  presbyt.  Ferrar.  a.  1278, 
Muratori  1.  c.  6,  409.  u.  433;  c.  36.  conc. 
Campin.  a.  1238.;  c.  11.  25.  Burdeg.  a.  1255 
(Hardouin  7,  322.  471.  474). 

*  Conc.  Remens.  a.  1564.  c.  2.  (I.e.  10,471). 

5  Das  Corpus  iuris  canonici  kennt  diesen  Aus- 
druck noch  nicht;  er  kommt,  so  weit  ich  sehe, 
erst  seit  dem  16.  Jahrh.  vor,  s.  syn.  Colon, 
a.  1536.  P.  IV.  c.  1.  6.  14,  P.  V.  c.  1.  2.  4. 
(Hartzheim  6,  266 ff.);  Argentin.  a.  1549.  c.  9 
(ibid.  p.  450);  Mogunt.  a.  1549.  c.  51.  52  (ibid. 
p.  577);  dann  auch*  im  Trident.  Sess.  XXIV. 
de  ref.  matr.  c.  1.  2.  7 ;  Sess.  XXIV.  de  ref.  c.  7. 
Bis  dahin  waren,  wie  der  Einblick  ia  die  Kon- 
cilieusammlungen  zeigt,  plebanus,  rector  eccle- 
siae parochialis  und  curatus  die  gebräuchlich- 
sten Benennungen ,  während  pastor  sich  seltener 
lindet. 

''  Darüber ,  dass  der  Pfarrer  bei  Erwerb  des 
Amtes  noch  nicht  Priester  zu  sein  braucht ,  aber 
dann  die  Priesterweihe  innerhalb  einer  bestimmten 
Frist  erwerben  muss ,  vgl.  unten  die  Lehre  von 
dem  Erwerb  der  Kirchen-Aemter. 

■7  S.  oben  S.  265.  266. 

8  Ferraris,  prompta  bibliotli.  s.  v.  parochia 
n.  17. 

•'  So  eine  Kirche  in  üenua  durch  Privileg  Cle- 
mens'III.  v.  1188,  s.  Anal.  iur.  pontif.  1858. 
p.  366,  auch  in  Moy's  Arch.  3,  558. 

1"  Darauf  lässt  die  Festsetzung  in  der  ürk.  von 
1147  (s.  S.  279.  n.  4)  schliessen,  vgl.  ferner  dipl. 
a.  1281  für  Goslar  (Drkundenbuch  des  histor. 
Vereins  für  Niedersachsen  Hft.  1.  S.  44):  „Ple- 
banus itaque  s.  Thomaerelinquet  matrici  sue  eccle- 
siae dominum  Gisonem  militem  ,  dom.  Bertram- 
num  de  Bilsten  ,  dom.  Hermannum  Honestum  et 
snam  uxorem  ita  qiiod  in  nuUo  ad  ipsum  respe- 
<tum  habcbunt,  sed  omni  iure  suo  ad  predictam 
ecilesiam  immediate  spectabunt''. 
"  Darüber  vgl.  unten. 
'■^  Ein  solcher  Fall  in  den  Acta  s.  sed.  5,  637. 


§.  92.]  Die  Pfarrer  uacli  heutigem  Hecht  (Begriff  des  Amtes).  293 

fixirt  bat.  Trotz  der  gegen  diese  Verhältnisse  theüs  direkt,  theils  indirekt  gerichteten 
Vorschriften  des  Tridentinums  '  und  einzelner  Provinzial-Synoden  ^  sind  dieselben  nicht 
total  unterdrückt  worden^.  Die  Kurial-Praxis  sucht  dieselben  indessen  soviel  wie  mög- 
lich zu  beseitigen,  und  hat  zur  Vermeidung  von  Komplikationen  bei  der  Existenz  solcher 
Personal -Pfarren  neben  geographisch  abgegränzten  Parochien  den  Satz  adoptirt, 
dass  zwar  die  zu  den  ersteren  berechtigten  Personen  sich  auch  zu  einer  der  letzteren 
halten  dürfen,  aber  die  einmal  getroffene  Wahl  für  ihre  Lebensdauer  verbindlich 
bleibt^. 

Der  Regel  nach  ist  dem  Pfarrer  seine  Stellung  dauernd  übertragen,  d.  h.  er  hat 
ein  festes,  ihm  nur  unter  bestimmten  Voraussetzungen  auf  Grund  eines  rechtlichen  Ver- 
fahrens entziehbares  Amt ,  resp.  Beneficium.  Ob  aber  dieses  Requisit  zum  Wesen  des 
Pfarr- Amtes  gehört,  ist  bestritten,  und  eine  noch  neuerdings  vielfach  verthoidigte  An- 
sicht'^ hält  die  freie  Amovibilität  des  mit  der  Seelsorge  betrauten  Priesters  für  nicht  dem 
Begriffe  des  Amtes  widersprechend.  Dieser  Meinung  steht  indessen  die  historische  Ent- 
wicklung entgegen,  denn  erst  in  Folge  der  festen  geographischen  Eintheilung  der  DiÖcesen 
und  der  dauernden  Uebertragung  der  Seelsorge  an  Priester  in  den  so  entstandenen  Distrikten 
bat  sich  das  Pfarr-Amt  ausgebildet,  und  allein  dadurch  ist  ein  Unterschied  zwischen  den 
Trägern  desselben  und  anderen,  mit  den  Funktionen  der  Seelsorge  vom  Bischof  beliebig 
und  widerruflich  betrauten  Priestern  entstanden.  Ferner  deuten  die  Quellen,  wenn- 
gleich sich  kein  ausdrückliches  Zeugniss  dafür  findet,  dies  doch  wenigstens  indirekt 
an ''.  Noch  stärker  sprechen  aber  dafür  die  hinsichtlich  der  Errichtung  ,  Abänderung 
der  Pfarreien  entwickelten  Grundsätze  des  kanonischen  Rechtes '',  weil  diese  voll- 
kommen überflüssig  wären,  wenn  nicht  die  Dauer  zum  Wesen  des  Pfarr- Amtes  gehörte^. 
Geläugnet  soll  allerdings  nicht  werden,  dass  vielfach  Geistliche  Pfarreirechte  ausgeübt 
haben  und  noch  heute  ausüben,  welche  keine  feste  und  dauernde  Anstellung  besitzen. 
Das  beruht  aber  theils  darauf,  dass  dasPfarr-Beneficium  sich  in  den  Händen  einer  Kor- 
poration befunden  hat  oder  befindet,  und  für  diese  durch  einen  amoviblen  Vikar  die 
Seelsorge  wahrgenommen  worden  ist  oder  wird.     Theils  hängt  es  mit  abnormen  Ver- 

1  S.  281  n.  1.  6  c.  un.  (Bonif.  VIII)  in  VIto.  de  capellis  mo- 

2  c.  10.  Palent.  a.  1322  (Haudo  uin  7,  1470);  nachor.  III.  18:   „Presbyter!,    qni  ad  curam  po- 

c.  1.    P.  II.   Mediolan.  a.  1565  (ibid.   10,  646)-.  puli  per  monaohos  in  eonim  eoclesiis  praesentan- 

„Parochiarum  distinctio  quae  familiis  ,   non  certis  t'""  episcopis  et  instituuntur  ab  ipsis,   quum  de- 

Jinibus  facta  est,   et  parochi.s  ad  sacramentorum  beant  esse  perpetui,   consuetudine  vel  sta- 

adniinistrationem  et  populo  ad  illorum  susceptio-  ^"^0   quovis   contrario   non   obstante ,   ab   eisdem 

neni   magnum  incommodum  afferre  solet.    Quare  ncqueunt  ecclesiis  nisi  per  episcopos  et  ex  causa 

episcopi   sublata  intra  VI    menses   divisione   pa-  rationabili    amoveri",    eine    Stelle,    welche    sich 

rochianim  per  familias  facta  eas  certis  limitibus  theils  aiif  dem  Patronatrecht  der  Klöster  unter- 

terminisque   praescribant";    s.   aber  c.  2.   tit.   5.  worfene   oder  auf  quoad  toniporalia   mrorporirte 

Canier.  a.  1586  (ibid.  9.  2158):   „In  iis  vero  pa-  Kirchen  der  letzteren  beziehen  kann,  für  beide 

rochiis  quae  certis  familiis,  non  autem  certis  fini-  ^'älle  aber  aus  dem  Princip  der  dauernden  An- 

bus  distinctae  sunt,  praecepit  earum  parochis  ad  Stellung  des  Seelsorgers  argumentirt.   Das  letztere 

cvitandas  cum  vicinis  parochis  controversias ,   ut  ist  bei  Bouix  1.  c.  p.  217  und  dum  von  ihm  ci- 

singulis   annis   de  iisdem   familiis   etiam   scripto  Wirten  Pignatelli  consult.  tom   9.   cons.    US. 

exhibendis  inter  se  concordent".  "•  "^  ^-  übersehen.    Ferner  gebraucht  Trid.  Sess. 

1  T.-    o  nan      n      An        ■.    ^     t-h     •    i-   j  XXIV.  c.  13.  de  ref. ,  welches  die  Bischöfe  an- 
•'  Die  S.  292  n.  9  u.  12  erwähnten  Falle  sind  1.  d.  ■  ^      •     -u         Ci.-ji       j-     <■  1,1     .j     ü       i.-»t 

T    Aür-y       Aonn  •     r.  i      j  ix         1  weist ,   in  ihren  Städten  die  lehlende  Parochial- 

.7.  1857  u.  187U  in  Rom  verhandelt  worden,   am  -n-   »,    ■,  i,  j  1    •  j  „    *    ^a 1, 

^  .  ^.    orrr  .  ,        ,         ,      .  ,        ,.   .  Eintheilung  vorzunehmen,    dabei  den   Ausdruck 

ersten  Ort  S.  ob?  ist  auch  noch  eine  andere  Ent-  ,       "  i-         „  i,  ™i.  ru    nm 

...  ,    jr^-o  ...,   ,  „Perpetuum   peculiaremque  parochum"  (S.  2öl. 

Scheidung  vom  J.  1<  r8  angetuhrt.  '"^  1  ^ 

*  Analecta  1858.  p.  366.  clt.  7  s.  darüber  unten  die  betreffenden  Lehren. 

*>   S.   Nardi   1.   c.    2,   07;    namentlich    aber  **  Der  hier  vertretenen  Ansicht  z.  B.  llieron. 

Bouix  1.  c.  p.  201  ff. ;  derselben  Ansicht  Phil-  Gonzalez  ad  reg.    canc.  VIII.   gloss.  5.   §.6. 

lips,  Lehrbuch  S.  451 ;   s.  auch  Analect.  1855.  n.  60.  und  unter  den  Neuern  Schulte,  Lehrb, 

p.  1198.  2.  Aufl.  S.  244;  Ginzcl  K.  U.  1,  317, 
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hältnissen  zusammen ,  welche  die  volle  Durchführung  der  kirchlichen  Rechtssätze  nicht 
gestatten  '.  Im  ersten  Fall  ist  das  Princip  selbst  nicht  im  Mindesten  verletzt,  und  die 
letztgedachten  Gestaltungen  können  als  Anomalien  nicht  zur  Bestimmung  des  Wesens 
des  Institutes  in  Rechnung  gezogen  werden  2. 

Dass  das  Pfarr-Amt  endlich  nicht  von  den  72  Schülern  Christi  herzuleiten  ist,  wie 
mehrfach  behauptet  worden  3,  ergiebt  die  Uebersicht  über  die  historische  Entwicklung. 
Ebenso  zeigt  dieselbe ,  dass  —  wenn  man  an  der  schriftmässigen  Einsetzung  des 
Episkopates  festhält  —  eine  Zurückführung  der  Entstehung  des  erst  gedachten  Amtes 
auf  das  ius  divinum  ^  überhaupt,  gleichfalls  haltlos  ist  ^. 

II.  Materieller  Umfang  der  Befugnisse  des  Pfarrers.  Kraft  seiner 
Stellung ,  sowie  des  ihm  zukommenden  priesterlichen  Ordos  hat  der  Pfarrer  in  Stell- 
vertretung des  Bischofs  die  Verwaltung  der  potestas  ordinis  und  potestas  magisterii, 
selbstverständlich  aber  nur  insoweit ,  als  beide  Ausflüsse  des  ordo  presbyteralis  sein 
können.  In  ersterer  Hinsicht  kommt  ihm  das  Recht  zu,  die  Sakramente  zu  spenden, 
also  die  Taufe ,   die  Eucharistie ,  die  letzte  Oelung  zu  administriren ,  sowie  das  Buss- 


1  Ausser  den  widerruflich  für  die  Seelsorge  in 
den  Missionsgebieten  angestellten  Priestern  ge- 
hören hierher  die  in  Frankreich,  Belgien,  Holland 
und  auf  dem  linken  Rheinufer  vorkommenden 
s.  g.  eures  desservants  (vgl.  über  diese  Ja- 
cobson in  Herzogs  Encyklopädie  3,  330; 
Bouix  1.  c.  p.  233  ff.  ;  Raimund  in  Moy's 
Arch.  21,  423 ff. ;  Pricotte  a.  a.  0.  22,  54  ff.). 
Ihre  Entstehung  hängt  mit  der  in  der  französi- 
schen Revolution  hervorgetretenen  Tendenz  der 
Verminderung  der  Pfarrkirchen  zusammen,  welche 
auch  die  organischen  Artikel  von  1802  adoptirt 
haben,  indem  sie  bestimmen,  art.  60 :  „II  y  aura 
au  moins  une  paroisse  dans  chaque  justice  de 
paix.  II  sera  en  outre  ^tabli  autaiit  de  succursales 
que  le  bcsoin  pourra  l'exiger";  art.  tU  :  „Chaque 
e'veque  de  concert  avec  le  prefet  re'glera  le  nombre 
et  l'etendue  de  ces  succursales.  Les  plans  arretes 
scront  soumis  au  gouvernement  et  ne  pourront 
etre  mis  a  execution  saris  son  autorisation";  art.  62 : 
„Aucune  partie  du  territoire  francais  ne  pourra 
etre  e'rigcfe  en  eure  ou  en  succursale  saus  l'autori- 
sation  expresse  du  gouvernement" ;  art.  63  :  „Les 
pretres  desservant  les  succursales  sont  nomme's 
par  Jes  övoques";  art.  31 :  „Les  vicaires  et  des- 
servants exercent  leur  ministöre  sous  la  surveil- 
lancü  et  la  direction  des  cur(?s.  Ils  seront  approu- 
v(?s  par  levoque  et  riJvocables  par  lui".  Danach 
erscheinen  zwar  die  desservants  lediglich  als  Ge- 
ll ijlfen  der  eiRentlichen  Pfarrer,  indessen  ist  die 
surveillance  et  direction  durch  die  letzteren  nicht 
praktisch  geworden,  da  man  diese  Vorschrift  dahin 
aufgefasst  hat,  dass  sie  die  Bischöfe  berechtigt, 
den  eigentlichen  Pfarrern  die  den  Dekanen  zu- 
konunenden  Aufsichtsrechte  zu  übertragen.  So 
liat  sich  die  Stellung  der  desservants  oder  Suc- 
ciirsal-Pfarrer  dahin  entwickelt,  dass  sie  Geistliche 
sind ,  welche  für  einen  bestimmten  Bezirk  nur  in 
Abhängigkeit  von  dem  Bischof  die  Parochialrcchte, 
ebenso  wie  die  angestellten  Pfarrer  ausüben,  aber 
von  ihm  jeden  Augenblick  amovirt  werden  können. 
Dieser  Zustand,  welcher  dadurch  hi;rvorgerufen 
ist,  dass  die  organischen  Artikel  die  Errichtung  der 
festen  Pfarreien  von  der  Zustimitiung  der  Regie- 
jung abhängig  gemacht  haben,  charakterisirt  sich 


schon  durch  das  Verhältniss  der  erst  gedachten 
zu  den  Succursalen  —  1851  gab  es  28,822  solcher 
neben  3315  eigentlichen  Pfarreien  (Mo y,  Arch. 
22 ,  57)  —  als  etwas  Anomales.  Verschiedene, 
aus  dem  Kreise  der  den  Bischöfen  vollkommen  in 
die  Hand  gegebenen  Succursal-Geistlichen  her- 
vorgegangene Agitationen  gegen  den  bisherigen 
Zustand  haben  zwar  bis  jetzt  keinen  Erfolg  ge- 
habt, aber  wenn  auch  selbst  einzelne  französische 
Provinzial-Koncilien  i.  J.  1849  u.  1850  sich  für 
Aufrechterhaltung  des  bestehenden  Zustandes  aus- 
gesprochen haben  (s.  a.  a.  0.  S.  59),  so  hat  doch 
die  Kurie  jene  französischen  Einrichtungen  wohl 
tolerirt,  sie  aber  noch  nicht  als  definitive  aner- 
kannt, s.  Moy,  a.  a.  0.  S.  58.  61.  74. 

2  Heisst  es  doch  auch  in  einer  Entscheidung 
der  Congr.  Conc.  v.  1846  bei  Moy  21,  425: 
„IJinc  hanc  s.  Congregationeni  respondisse  eccle- 
sias  parochiales  de  sua  natura  in  perpetuum 
conferendas  esse  et  non  amovibiliter  non  obstante 
quacunque  contraria  consuetudine  refert  Gonzalez 
(s.  S.293.  n.8)eiusdemqueconstanspraxis  est,  ut 
episcopos  in  quorum  dioecesibus  paroecias  esse 
amovibiles  ex  relatione  s.  visitationis  deprchen- 
dit ,  vehementer  hortetur ,  ut  eas  perpetuas  effl- 
ciant".  Richtig  ist  es  daher,  wenn  Raimund 
bei  Moy  21  ,  424  bemerkt,  dass  der  Pfarrer  nach 
dem  ius  commune  inamovibel  sei  und  nur  ein 
gesetzlicher  Specialtilel  davon  eine  Ausnahme 
machen  könne. 

3  Das  findet  sich  schon  ausgesprochen  in  dem 
sermo  synodalis  parochianis  presbyteris  enuncian- 
dus  a.  1009  (Hartzheim  3,  1.  2).  Später  ist 
diese  Ansicht  namentlich  von  Gerson,  s.  tract. 
de  statib.  eccles.  tract.  de  stat.  curator.  (opp.  ed. 
Ellies  du  Pin.  Antverp.  1706.2,534),  der 
Sorbonne  )j.  den  französischen  Theologen  vertreten 
worden.  S.  darüber  und  über  die  zur  Rechtferti- 
gung angeführten  Stellen,  welche  aber  allgemein 
von  den  I'riostern ,  nicht  von  den  Pfarrern  han- 
deln, Nardi  I.e.  1,  328  ff.  u.  Bouix  1.  c.  p.  43tf. 

*  S.z.B.Thomassin  P.  I.  lib.  2.  c.26.  n.  1  fi-.; 
van  Espen,  J.  E.  IJ.  P.  I.  tit.  3.  c.  1.  n.  5.; 
Helferta.  a.  0.  S.  16;   Schefold  1,  147  ff. 

5  Vgl.  Nardi  l,c.p.288ff.  u.  Bouix  p.79ff. 
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Sakrament ,  die  s.  g.  iurisdictio  pro  foro  interno,  letzteres  soweit  nicht  päpstliche  oder 
bischöfliche  Vorbehalte  (s.  g.  casus  reservati)  bestehen,  zu  handhaben.  Ferner 
hat  er  kraft  derselben  Gewalt,  den  öflfentlichen  Gottesdienst  für  seine  Gemeinde  zu 
halten  und  das  Messopfer  für  dieselbe  darzubringen,  namentlich  die  s.  g.  Pfarrmesse, 
missa  parochialis ,  (d.  h.  die  feierliche,  in  Anwesenheit  der  Parochianeu  und  mit  der 
Intention  zu  celebrirende  Messe,  dass  die  Frucht  ^  derselben  der  Gemeinde  zu  gut  komme), 
an  allen  Sonntagen ,  sowie  an  allen  Festtagen  (diebus  de  praecepto)  zu  verrichten  2. 
Sodann  ist  er  befugt ,  die  Aufgebote  behufs  der  Eheschliessung  zu  erlassen ,  der  letz- 
teren als  ürkundsperson  beizuwohnen  und  die  Ehe  einzusegnen,  die  Exequien  und  das 
Begräbniss  der  Verstorbenen  zu  leiten ,  die  vorgeschriebenen  kirchlichen  Processionen 
abzuhalten,  die  im  Missale  und  Rituale  festgesetzten  Segnungen  und  sonstigen  Funktio- 
nen, endlich  die  öffentliche  Verkündigung  der  Fest-  und  Fasttage  vorzunehmen.  Kraft 
seines  Antheils  an  der  potestas  raagisterii  hat  der  Pfarrer  seiner  Gemeinde  durch  die 
Predigt  namentlich  an  Sonn-  und  Festtagen  die  Lehre  des  Evangeliums  und  der  Kirche 
darzulegen  ^,  ferner  den  katechetischen  Unterricht  oder  den  Unterricht  in  der  Christenlehre 
an  die  Jugend  und  an  die  Erwachseneu ,  welche  zum  Empfange  der  Sakramente  vor- 
zubereiten sind,  also  namentlich  an  Konvertiten  zu  ertheilen ,  sowie  auch  privatim 
jedem  Mitgliede  seiner  Gemeinde  die  nöthige  Belehrung  zu  gewähren*.  Alle  diese 
Befugnisse  liegen  in  der  dem  Pfarrer  obliegenden  Seelsorge,  d.  h.  in  seinem  Beruf, 
die  ihm  untergebene  Gemeinde  zur  christlichen  Tugend  und  zur  Frömmigkeit  heran- 
zubilden, sowie  darin  zu  stärken.  Dass  er  dabei  auch  das  Recht  der  Ermahnung, 
Warnung  und  der  väterlichen  Zurechtweisung  besitzt ,  folgt  aus  dem  Begriff  der  Seel- 
sorge, und  zwar  hängt  dasselbe  sowohl  mit  seiner  aus  der  potestas  ordinis  herfliessenden 
Berechtigung  zur  Verwaltung  des  Busssakramentes,  wie  auch  mit  seiner  aus  der  potestas 
magisterii  sich  ergebenden  Lehrgewalt  zusammen. 

Gestritten  worden  ist  aber  darüber,  ob  der  Pfarrer  kraft  seines  Amtes 
die  iurisdictio  im  eigentlichen  Sinne  oder  die  s.  g.  iurisdictio  ex- 
terna besitzt  5.  Eine  selbstständige  Leitungs-,  Anordnungs-  und  Gerichtsgewalt 
auch  nur  für  den  Kreis  seiner  Gemeindeglieder  kommt  dem  Pfarrer  nach  dem  bisher 
angegebenen  Umfang  seiner  Rechte  nicht  zu.  Alle  ihm  für  die  Zwecke  der  Seelsorge 
zustehenden  Befugnisse  haben  nur  eine  Beziehung  auf  das  innere ,  religiöse  Leben  des 
Einzelnen  oder  wo  sie  von  äusseren  rechtlichen  Folgen  sind  (z.  B.  die  Vornahme 
des  Aufgebots),  fliessen  letztere  nur  aus  dem  allgemeinen,  auch  für  den  Pfarrer 
geltenden  Recht.  Wenn  ihm  trotzdem  eine  iurisdictio  externa  beigelegt  wird,  so 
haben  dazu  eine  Reihe  von  Stellen  Veranlassung  gegeben ,  in  welchen  einzelne  Pfarrer 
zur  Verhängung  der  Censuren,  d.  h.  zur  Entziehung  der  kirchlichen  Rechtsfähigkeit 
oder  kirchlicher  Rechte,  mithin  zu  einem  unzweifelhaft  das  äussere  Gebiet  berühi-enden 
Akte  der  iurisdictio  externa,  legitimirt  erscheinen''.     Allein  in  allen  diesen  Quellen- 


1  Genauer  der  fructus  medius ,    vgl.    darüber 
Benedict.  XIV  de  ss.  sacriflcio  missae  lib.  III. 

c.  8 :  „tripliccm  esse  missae  fructum,  primuin 
generalissimum ,  cuius  tldeles  otnries  fiuiit  parti- 
cipes  ,  alterum  specialissimum  quo  fruitur  sacer- 
dos;  tertium  qui  dicitur  medius  quemque  ils 
Bacerdos  applicat,  pro  qiiibus  sacriflciuin  offert". 

2  Trid.  Sess.  XX III.  c.  1.  14.  de  ref. ;    Pii  IX 
encyclica:     Amantissimi    redemtoris    nostri    vom 

d.  Mai  1858  (Moy,  Arch.  3,  226ö'.),   wo  aucli 


die  früheren  diesen  Gegenstand  betreffenden 
päpstlichen  Konstitutionen  angegeben  sind. 

a  Trid.  Sess.  V.  c.  2;  Sess.  XXII.  c.  8  de 
sacr.  miss. ;   Sess.  XXIV.  c.  4.  7  de  ref. 

*  L.  c.  Sess.  XXIV.  c.  4.  s.  cit. 

^  Dass  ihm  die  s.  g.  iurisdictio  interna  (s.  Th.  I. 
S.  168)  als  ordinaria  also  kraft  seines  Amtes  zu- 
kommt, ist  unbestritten. 

6  Die  llauptstelle  ist  c.  3  (Alex.  III)  X.  de  off. 
iud.  ordiii.  1.  31 :  „  .  .  .  mandamus,  quatenus  si 
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Zeugnissen  handelt  es  sich  um  singulare  Erscheinungen,  thells  um  besondere  ein  für  alle 
Mal  durch  partikuläre  Anordnungen  erfolgte  Delegationen  dieses  Rechts  auf  bestimmte 
Klassen  von  Geistlichen  *,  theils  können  auch  andere,  nicht  mehr  zu  ermittelnde  beson- 
dere Verhältnisse  2^  so  Berechtigung  kraft  eines  anderen  neben  der  Pfarrei  inne 
gehabten  Amtes'*  oder  kraft  der  hier  nicht  ausgeschlossenen  Ersitzung  obgewaltet'', 
theils  endlich  auch  geradezu  Usurpationen  des  Exkommunikationsrechtes  stattgefunden 
haben  ^. 

III.  Räumlicher  Umfang  der  Befugnisse  des  Pfarrers.    Für  die  Regel 
erstrecken  sich  die  Befugnisse  des  Pfarrers  auf  einen  räumlich  abgegränzten  Bezirk 


quando  .  .  .  plcbaiius  sancti  P.  de  Lucar  in  rle- 
licos  vel  laicos  parochianos  suos  interdicti  vel  ex- 
commuiiicationis  sententiam  rationabiliter  tulerit, 
ipsam  facias  inviolabiliter  observari  et  eatn  siiic 
<()ngrua  satisfactione  et  absquc  eiusdcm  plebani 
consrientia  non  relaxes".  Ferner  beruft  man  sich 
aiifep.  Alex.  III.  zw.  1170  u.  1172  (Mansi  21, 
95B):  „(;um  I.  presbyter  de  burgo  S.  Reraigii  iu 
die  dominico  coram  clericis  et  laicis  ,  .  .  .  choreas 
dnceret,  scholaribus  ipsis  eumdein  presbyteruni 
exinde  increpantibus  et  deridentibus  idcni  pres- 
byter .  .  .  absque  conscientia  .  .  .  Henrici  Ke- 
mensis  archiepiscopi  et  officialiuin  suorum  in 
ipsos  non  citatos  nee  confessos,  proxime  sequenti 
die  excoiumunicationis  sententiam  proniulgavit, 
quam  ideni  arcbiepiscopus  t'ecit,  prout  debuit, 
reiaxari";  sowie  auf  die  Vorscbriften  einzelner 
Diöcesan-  und  Partikularsynoden ,  z.  B.  const. 
Odonis  episc.  Paris,  u.  1198  <;.  7.  n.  2.  5.  (Har- 
douin  VI.2, 1941):  „Prohibeant  flrmiter  laicis  per 
excommunicationem  sortilegia  lieri"  u.  „Prohibeat 
sacerdos  in  ecclesia  publice  sub  excommunica- 
tione,  ne  alter  coniugum  transeat  ad  religionem"; 
conc.  Turon.  a.  1239.  c.  5.  (ibid.  7,324):  „Item 
interdicimus  universis  presbyteris  ecclesiaruin  pa- 
rochialium,  ut  pro  iure  suo  vel  ecclesiae  suae  in 
spiritali ,  parochianos  suos  auctoritate  propria  ex- 
communicare  praesumant.  Quod  si  fecerint,  sen- 
tentiam deccrnimus  esse  nullam";  c.  6:  „Item 
quod  rectorcs  seu  curati  parochialium  ecclesiarum 
parochianos  suos  auctoritate  propria  excommuni- 
care  non  possunt  pro  iure  suo";  syn.  Nemaus. 
a.  1284  flbid.  p.  929):  „ne  aliquis  prior  seu 
rector,  capellanus  alicuius  ecclesiae  Nemaus. 
dioerobis,  aliqueui  maioii  excoinmunicatione  prae- 
suiiiat  generalitcr  seu  specialitor  excommunicare, 
etianisi  alicui  per  litteras  nostras  mandemus,  quod 
aliquem  per  tensuram  ecciesiasticara  coerccat, 
quia  tale  raandatum ,  cum  ipsum  aliquando  faci- 
mus,  extendi  volumus  tantummodo  ad  sententiam 
interdicti ,  quam  sententiam  interdicti ,  rectores 
et  sacerdotes  ecclesiarum  parochialium  ciiram  ani- 
marum  habentes  proferre  poterunt  auctoritate  sua 
iusta  de  causa,  cum  viderint  expedire  .  .  .  Quia 
vero  superius  diximus,  quod  rectores  et  sacer- 
dotes ecclesiarum  possunt  proferre  sententiam  in- 
terdicti, caveant  .  .  .  quod  sive  niandato  nostro 
sive  auctoritate  propria  sententiam  proferre  vo- 
luerint  interdicti  generaliter  vel  specialiter,  ipsani 
in  scriptis  proferant" . . . ;  c.  44.  Exoniens.  a.  1287 
(ibid.  p.  1112):  „Licet  igitur  ecclesiarum  recto- 
ribus,  vicariis  et  parochiarum  capellaiiis  pro  mor- 
tuariis,  dccimis,  ol)lationibus  et  instauro  ecclesiae 
et  aliis  iuribus  ecclesiae  suae  iniuste  detentis  in 


quorum  possessionc  notorium  est  suas  ecclesias 
exstitissc  ,  per  seraetipsos,  |trina  monitione  prae- 
missa,  nominatim  suspenderc  et  excommunicare 
detentores". 

'  So  in  conc.  Nemaus.  u.  Exon.  cit. ;  Delega- 
tionen an  Pfarrer  für  bestimmte  Klassen  von 
Fällen  kommen  auch  sonst  vor,  s.  die  Diplome  v. 
1286  u.  1287.  (Mecklenb.  Urkundenbuch  3,208. 
250). 

2  Wie  in  dem  dipl.  a.  1144  (Lacomblet, 
niederrhein.  Urkundenb.  1,  241):  „Quia  .  .  .  b. 
Mauritii  ecclesia  parochialis  est  pertinens  ad  eccle- 
siam  b.  Pantaleonis,  id  circo  ipse  abbas  eandem 
iusticiam  quam  hactenus  in  ea  habebat ,  dcinceps 
quoque  libere  retineat ,  videlicet  in  danda  eius- 
dem  parochiae  investitura  .  .  .  Porro  ab  eo  in- 
vestitus  eandem  quam  hactenus  habeat  potesta- 
tcm  baptizandi,  sepeliendi,  verbum  dei  in  eadem 
ecclesia  predicandi,  excommunicandi,  deci- 
mas  sibi  determinatas  accipiendi". 

3  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  wohl  c.  3  X.  cit. 
u.  die  ep.  Alex.  III. 

<  c.  54.  §.  4.  X.  de  elect.  I.  6;  c.  18.  X.  de 
praescript.  II.  26.  Allerdings  bemerkt  Thomas 
von  Aquino  in  Üb.  IV.  sent.  dist.  18.  qu.  2, 
art.  2.  quaestiunc.  3.  sol.  1 :  „Episcopi  propria 
auctoritate  et  maiores  praelati  secundum  tommu- 
niorem  opinionem  possunt  excommunicare,  sed 
presbyteri  parochiales  nonnisi  ex  commissione  eis 
facta  vel  in  certis  casibus,  sicut  in  furto  et  rapina 
et  huiusmodi  in  quibus  est  eis  a  iure  concessum, 
quod  excommunicare  possint.  Alii  autem  dixe- 
runt,  quod  ctiam  sacerdotes  possunt  excommu- 
nicare. Sed  praedicta  opinio  est  rationabilior", 
aber  er  erkennt  daselbst  auch  nachher  es  noch  als 
Regel  an,  dass  die  Pfarrer  nicht  zur  Exkommuni- 
kation befugt  sind. 

■">  So  erklären  sich  die  Vorschriften  des  conc. 
Turon.  cit. ,  ohne  dass  man  aus  ihnen  argumento 
e  contrario  schliessen  dürfte ,  dass  die  Pfarrer  in 
anderen  als  den  verbotenen  Fällen  das  Exkom- 
munikationsrecht gehabt  hätten.  Die  älteren 
Quellen/.eugnisse,  welche  von  einer  Exkommuni- 
kation durch  die  Priester  sprechen,  s.  z.  B.  c.  11. 
C.  II.  qu.  1.,  vgl.  ferner  T  hon) assin  I.  c.  c.  23. 
II.  10  u.  c.  26.  n.  6.  ,  beweisen  natürlich  nichts 
für  die  iurisdictio  ordinaria  der  Pfarrer.  S.  über 
die  Kontroverse  Gonzalez  Tellez  ad  c.  3.  X. 
tit.  n.  3;  Fagiian.  ad  id.  cap.  n.  4;  Bened.  XIV. 
de  syn.  dioec.  V.  4.  n.  2;  Nardi  1.  c.  1 ,  188. 
405  ff.;  Bouixl.c.  p.  125  ff.  227.  228;  Kober, 
Kirchenbann.  2.  Aufl.  S.  76. 


§.  92. 


Der  Pfarrer  nach  heutigem  Reclit  (Pfarrzugehürigkcit). 


297 


{parochia,  2Ln(ih  plehs) ',  d.  h.  auf  alle  diejenigen  Personen,  welche  innerhalb  derselben 
nach  den  Grundsätzen  des  gemeinen  Kechts  ihr  Domicil  haben  2.  Diese  bilden  seine 
Pfarrkinder,  Pfarrgemeinde  {parochiani'\  plebs).  Das  ist  der  Sinn  des  Satzes:  Quid- 
quid  est  in  parochia,  est  etiara  de  parochia.  Dem  Domicil  wird  von 
vielen  Kanonisten  das  s.  g.  Quasi -Domicil  (d.  h.  ein  Aufentlialt  von  längerer 
Dauer  ohne  die  Absicht,  für  immer  an  dem  betreffenden  Orte  zu  bleiben),  gleichgestellt^. 
Indessen  erscheint  dieser  Begriff  schon  an  und  für  sich  haltlos.  Denn  es  genügt  für 
das  Domicil  im  eigentlichen  Sinne  vollkommen ,  dass  man  den  Mittelpunkt  seines 
geschäftlichen  oder  sonstigen  Lebens  vorläufig  auf  einen  bestimmten  Ort,  d.  h.  bis  zur 
Uebertragung  nach  einem  anderen,  fixirt,  keineswegs  braucht  aber  damit  zugleich 
die  Absicht  verbunden  zu  sein ,  auch  sein  ganzes  Leben  oder  wenigstens  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  an  der  Stätte  der  Niederlassung  zubringen  zu  wollen^.  Ferner 
wird  unter  dem  Begriff  des  Quasi-Doraicils  eine  Anzahl  von  Fällen  subsumirt,  in  welchen 
je  nach  den  in  Frage  kommenden  näheren  Verhältnissen  bald  ein  Domicil  im  eigent- 
lichen Sinne  begründet  wird",  bald  aber  nur  ein  rein  temporärer  Aufenthalt  obwaltet ''. 
Abgesehen  davon  liegt  jener  Meinung  aber  auch  eine  Verwechselung  der  Berechtigung 
des  Pfarrers ,  gewisse  geistliche  Funktionen  den  zeitweise  sich  in  seiner  Parochie  auf- 
haltenden Personen  zu  spenden,  resp.  der  Befugniss  der  letzteren,  diese  von  dem  eben 
erwähnten  Pfarrer  zu  fordern,  mit  der  vollen  Zugehörigkeit  zur  Parochie  in  allen 
ihren  rechtlichen  Beziehungen  zu  Grunde.  Allerdings  können  eine  Reihe  pfarramt- 
licher und  seelsorgerlicher  Handlungen  (z.  B.  die  Ertheilung  der  Absolution,  des  Abend- 
mahles u.  s.  w.)  nur  an  dem  Aufenthaltsorte  derjenigen  Person,  welche  ihrer  bedarf  vor- 


J  S.  S.  267.  n.  4;  291.  n.  lü;  selten  kommt 
Tor  plebanatus  s.  syn.  Misnens.  a.  1504 
(Hartzheim  6,  33). 

2  c.  5.  (Coelest.  III.)  X.  de  paroch.  III.  29; 
c.  12.  (Later.  a.  1215)  X.  de  poenit.  V.  38;  na- 
mentlich c.  3  (Bonifar.  VIII)  in  Vit»  de  sepult. 
III.  12.  Bei  der  scholastischen  Methode  der  Ka- 
nonisten ,  welche  die  Würdigung  thatsächlicher 
Verhältnisse  soviel  wie  möglich  auf  feste  Regeln 
zu  bringen  suchten,  kann  es  nicht  Wunder  neh- 
men ,  dass  viel  darüber  gestritten  worden ,  ob  die 
blosse  habitatio  genüge ,  oder  wie  viel  Monate 
diese  gedauert  haben  müsse  u.  s.  w.  Ferner  ist 
die  Erörterung  dann  noch  dadurch  getrübt  wor- 
den, dass  diejenigen  Fälle,  in  denen  Jemand  be- 
rechtigt ist,  bei  vorübergehendem  Aufenthalt  in 
einer  fremden  Parochie  bestimmte  pfarramtliche 
Funktionen  sich  spenden  zu  lassen ,  oft  unge- 
höriger Weise  hineingezogen  sind.  Vgl.  z.  B. 
Fagnan.  ad  c. 5.  X.  cit.  III.  29.  n.  20ff.  Auch 
die  Darstellung  bei  J.  H.  Böhmer,  ius  paro- 
chiale  s.  III.  c.  2.  hat  noch  unter  dem  Einfluss 
jener  Methode  gelitten.  S.  ferner  H eifert, 
über  den  Einfluss  des  Domicils  auf  die  kirchliche 
Jurisdiktion  in  Weiss,  Archiv  der  Kirchenrechts- 
wissenschaft. 5,  11  ff. 

3  Mitunter  auch  plebisani  genannt,  s.  syn. 
Misnens.  a.  1504  (Hartz  he  im  (3,  36). 

*  Fagnan.  1.  c. ;  Reiffenstuel,  ius  can. 
II.  2.  n.  22.  23;  Engel,  coli.  iur.  can.  III.  29. 
n.  24;  Ilelfert  bei  Weiss  a.a.O.  S.  32; 
Schulte  K.  R.  2,  2b3;  Ginzeil,  319;  na- 
mentlich aberKnopp,  kathol.  Eherecht.  2.  Aufl. 


Regensburg  1854.  S.  289  ff.  ,  welcher  auch  nach 
Giraldi.  expos.  iur.  pontif.  2,  548;  3,  991  ff. 
eine  Anzahl  von  Entscheidungen  der  Congr.  Conc. 
anführt.  Man  schreibt  ein  solches  auf  Grund  der 
freilich  nicht  im  Entferntesten  passenden  1.  5. 
§.  5.  I).  de  iniur.  XLVII.  10.  Studirenden  am 
Orte  der  Akademie,  den  Geschäfte  bei  Behörden 
betreibenden  Personen  am  Sitze  derselben,  dem 
Gesinde  am  Orte  ihres  Dienstes,  den  Handwerks- 
gesellen am  Orte  ihrer  Arbeit,  den  mit  langwie- 
rigen Krankheiten  behafteten  Personen  am  Orte 
der  Heilanstalt,  den  Pächtern  von  Immobilien  an 
dem  Orte  der  belegenen  Sache  u.  s.  w.  zu. 

•''  Das  ergiebt  auch  c.  5  X.  III.  29  deutlich. 
Ueberdies  wird  jede  andere  Begriffsbestimmung 
des  Domicils  den  heutigen  Verhältnissen ,  in  de- 
nen ein  grosser  Theil  der  Bevölkerung  üuktuirt, 
nicht  gerecht.  Will  mMn  demjenigen  ,  welcher  in 
einer  in  mehrere  Parochien  eingetheilten  Stadt 
heute  in  einer  derselben  eine  Wohnung  auf  3 
Jahre  miethet,  und  dort  sein  Geschäft  treibt, 
nachher  aber  wieder  auf  einen  kurzen  Miethsver- 
trag hin  in  eine  andere  Pfarrei  zieht,  kein  Do- 
micil, sondern  nur  ein  Quasi-Domicil  zuschreiben? 

ö  So  wenn  ein  Oekonom  für  sich  und  seine  Fa- 
milie seinen  Lebensunterhalt  durch  Pachtung 
fremder  Güter  erwirbt  und  stets  mit  der  ersteren 
auf  dem  betreffenden  Gute  zusammen  wohnt; 
wenn  ferner  ein  selbständiger  Handwerksgeselle 
in  einer  Stadt  Arbeit  nimmt. 

''  Dies  pflegt  z.  B.  heute  gewöhnlich  bei  Stu- 
denten und  den  Note  4  genannten  Kranken  der 
Fall  zu  sein. 
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genommen  werden',  aber  andere  aus  dem  Pfarr  -  Verbände  herfliessende  rechtlicLe 
Folgen,  wie  z.  B.  die  Verpflichtung  zur  Tragung  der  kirchlichen  Baulast,  zur  Ent- 
richtung des  Zehnten  u.  s.  w.  sind  von  dem  augenblicklichen  Aufenthaltsorte  völlig 
unabhängig  2. 

Somit  ist  als  einziger  Grund  für  die  Bestimmung  der  Zugehörigkeit  zu  einer  örtlich 
abgegränzten  Parochie  das  Domicil  zu  statuiren.  Mit  der  Begründung  desselben  wird 
also,  ohne  dass  es  erst  eines  weiteren  Zeitlaufes  bedarf,  die  Eigenschaft  als  Parochiane 
einer  bestimmten  Pfarrei  erworben ,  andererseits  aber  dieselbe  mit  der  Aufhebung  des 
Domicils  wieder  beseitigt ,  denn  in  dieser  Hinsicht  ist  die  Freizügigkeit  niemals  durch 
ein  kirchliches  Gesetz  beschränkt  worden  3.  Im  Fall  eines  doppelten  Domicils  gehört 
die  betreffende  Person  jeder  Pfarrei  an,  in  welcher  sie  ein  Domicil  besitzt,  d.h.  sie  hat 
in  jeder  die  aus  dem  Parochial-Verbande  herrührenden  Rechte,  aber  auch  die  auf  dem- 
selben beruhenden  allgemeinen  Pflichten^. 

Da  der  Vagabuude  im  rechtlichen  Sinne  nirgends  domilicirt  ist,  so  kann  er  auch 
nicht  einer  bestimmten  Pfarrei  als  Parochiane  angehören,  und  daher  ist  der  Pfarrer  des 
jeweiligen  Aufenthalts  kompetent ,  ihm  die  geistlichen  Funktionen ,  welcher  er  bedarf, 
zu  gewähren^. 

IV.  Der  s.  g.  Pfarr-  oder  Parochialzwang.  Da  der  Pfarrer  einerseits 
berechtigt  und  verpflichtet  ist,  seine  Amtsobliegenheiten  in  seiner  Parochie  zu  erfüllen, 
andererseits  aber  bestimmte  Personen,  die  Parochianen,  ihm  unterworfen  sind,  so  ent- 
steht daraus  ein  ausschliessliches  Verhältniss  zwischen  ihm  und  seinen  Pfarrkindern, 
der  s.  g.  Pfarr-  oder  Parochialzwang.  Die  Konsequenz  dieser  Exklusivität  ist 
1 .  die  Berechtigung  des  Pfarrers ,  jedem  anderen  Kleriker  die  Ausübung  geistlicher 
Funktionen  innerhalb  seiner  Parochie  zu  untersagen  ^,  es  sei  denn  derselbe  vom  Papst 
oder  vom  Bischof  dazu  autorisirt^.  Seitens  des  ersteren  ist  dies  für  gewisse  Hand- 
lungen  durch  mehrfache   den  Mönchsorden   gewährte  Privilegien   geschehen**.     Der 

1  S.  nachher  unter  IV.  schlössen  werden  sollen.    Vgl.  auch  preuss.  L.  R. 

'•5  So   Böhmer   1.  c.    s.  III.  c.  2.  §§.  18  ff. ;  a.  a.  0.  §§.  260.  304. 
Wiese,    Handbuch  1,  868;    Eichhorn   K.  U.  *  c.  2.   pr.  (Bonifac.  VIII)  in  VI**»  de  sepult. 

I,  050;    Jacobson    in    Herzogs    Encyclopädie  III.  12:   „.  .   Quum  ab  eo  qui  duo  habet  domi- 

II,  467,  welcher  allerdings  auch  noch  von  Quasi-  cilia,  se  coUocans  aequaliter  in  utroque,  in  loco 
Domicil  spricht;  Richter,  K.  R.  §.  142.  —  tertio  eltgitur  sepultura ,  domiciliorum  ecclesiae 
Auch  das  preuss.  Landreclit  Th.  II.  Tit.  11.  habebunt  inter  se  dividere  canonicam  portionem" ; 
S§.  260.  262—272  legt  allein  dem  Wohnsitz  jene  Böhmer  1.  c.  §.  23,  s.  auch  A.  L.  R.  a.  a.  0. 
Wirkung  bei  (s.  namentlich  ^.  268  a.  a.  0.  :  J^.  264.  Sind  dagegen  für  bestimmte  Handlungen 
„Durch  den  blossen  Aufenthalt  in  einem  Kirch-  Gebühren  zu  entrichten,  so  sind  diese  nur  an  den 
spiele,  so  lange  der  Vorsatz,  seinen  Wohnsitz  Pfarrer,  welcher  die  ersteren  vorgenommen  hat, 
darin  aufzuschlagen,  noch  nicht  erhellt,  wird  die  zu  zahlen. 

Kinpfarrung  nicht  begründet'-),  nur  erinnert  es  ^  Arg.  c.  7.  de  ref.  matr.   Sess.  XXIV  Trident.; 

an    die    Theorie    vom  Quasi  -  L)omicil ,    wenn    es  Bühmerl.  c.  ^.  22;  Hei  f  ert  a.  a.  0.  5,  45  ff.[; 

5^5).  275.  276  a.  a.  0.    das   Gesinde,    sowie  die  vgl.  auch  §.  263.  Tit.  11.  Th.  II.  A.  L.  R. 

Handwerksgesellen  und  Lehrburschen  ausnahms-  6  Also  auch  in  Betreff  der  eigenen  Parochiane» 

los  der  Parochie  der  Herrschaft,   resp.   des  Mei-  desselben,    die   sich  in   seiner  Parochie   zufällig 

sters  zuweist.  aufhalten,  so  auch  ^.432.  Tit.  11.  Tli.  II.  Preuss. 

•'  Hieraus  folgt,   dass  jeder,   welcher  zu  einer  L.  R.   Für  die  Beichte  hat  aber  die  kanonistische 

s.  g.  parochia  gentilitia  [s.  S.  292j  gehört,    auf  Doktrin  und  die  Praxis  der  Congr.  Conc.  seine  Ein- 

dieses  Recht   verzichten   und  sich  zu  einer   an-  willigung  in  solchen  Fällen  nicht  für  nothwendig 

deren  Parochie,  welcher  er  durch  seinen  Wohn-  erklärt,   s.  Barbosa  1.  c.  P.  II.  c.  19.  n.  5  und 

sitz  angehört,  halten  kann.    Das  ergiebt  auch  die  Bouix  p.  456. 

S.  293.  n.4.  angeführte  Entscheidung,  und  wenn  "^  c.  6  (Carthag.  I).  c.  7  (Chalced.  a.  451).  c.  8 

diese  die  Wahl  auf  Lebenszeit  für  verbindlich  er-  (August.?).  Dist.  LXXl;  s.  ferner  S.  299 n.  3.  Das- 

klärt  hat,  so  hat  damit  offenbar  nur  die  beliebige  selbe  Princip  ist  auch  im  Pr.  L.  R.  Th.  II.  Tit.  11. 

Rückkehr  zur  Familien-Pfarrei  oder  die  Auswahl  §^.  433  ff.  anerkannt. 

einer  anderen  ohne  Wechsel  des  l^omicils  ausge-  8  Clem.  1.  de  privil.  V.7;   vgl.  auch  die  Nach- 
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Bischof  darf  eine  solche  Ermächtigung  nur  aus  guten  Gründen  (also  z.  B.  wenn  die 
Kräfte  des  Pfarrers  nicht  ausreichen ,  derselbe  unfähig  ist ,  ein  Parochiane  gerecht- 
fertigter Weise  eine  bestimmte  Handlung  von  einem  anderen  Geistlichen  vorgenommen 
haben  will  u.  s.  w.)  gewähren,  keineswegs  aber  beliebig  andere  Geistliche  mit  der 
Vornahme  der  pfarramtlichen  Funktionen ,  namentlich  mit  der  Gesammtheit  derselben, 
betrauen.  Denn  wenngleich  er  als  der  ordentliche  Seelenhirt  der  Diöcese  auch  die  Be- 
fugniss  hat ,  durch  Vornahme  der  den  Pfarrern  obliegenden  Funktionen  diese  selbst  aus- 
zuschliessen ,  so  sind  die  letzteren  doch  seine  Gehtilfen  für  einen  bestimmten  Theil  des 
bischöflichen  Sprengeis ,  welche  das  gemeine  Recht  ein  für  alle  Mal  dazu  autorisirt, 
und  welche  daher  auch,  wie  sie  nicht  beliebig  ohne  Urtheil  und  Recht  entfernt  werden 
dürfen ,  ebensowenig  durch  Deputirung  von  mit  ihnen  konkurrirenden  Geistlichen 
indirekt  beeinträchtigt  oder  gar  total  in  ihrer  Wirksamkeit  gehindert  werden  können '. 

Endlich  kann  der  Pfarrer  selbst  einem  anderen  Kleriker  die  Vornahme  von  geist- 
lichen Funktionen  in  seiner  Pfarrei  gestatten  2.  Wenn  aber  der  letztere  nicht  ein 
approbirter  Priester  der  Diöcese  ist ,  so  hat  er  sich  jedoch  vorher  das  demselben  von 
seinem  Ordinarius  ausgestellte  Beglaubigungsschreiben  (s.  g.  literae  commendatitiae)  vor- 
legen zu  lassen  •'.  Auch  hier  gilt  der  Grundsatz,  dass  der  Pfarrer  nicht  ohne  zureichen- 
den Grund  andere  Geistliche  mit  solchen  Funktionen  betrauen  darf,  weil  er  nicht  nur 
das  Recht,  sondern  auch  die  Pflicht  hat,  sein  Amt  persönlich  wahrzunehmen. 

2 .  Aus  der  ausschliesslichen  Natur  des  Pfarrzwanges  folgt  ferner,  dass  alle  Paro- 
chianen  verbunden  sind ,  in  der  Pfarrei  den  kirchlichen  Geboten  zu  genügen  und  die 
geistlichen  Handlungen  durch  ihren  Pfarrer  (den  s.  g.  parochus  competetis,  par.  proprius) 
sich  spenden  zu  lassen^.  Eximirt  sind  aber  in  Folge  der  ihnen  ertheilten  Privilegien 
die  Ordensinstitute ,  jedenfalls  heute  noch  insofern  als  der  Pfarrer ,  in  dessen  Bezirk 
das  Kloster  gelegen  ist,  weder  in  demselben  seine  Funktionen  ausüben  darf,  noch  die 
Regularen  verpflichtet  sind,  die  pfarramtlichen  Handlungen  von  ihm  vollziehen  zu 
lassen^.  Für  die  Kongregationen  mit  vota  simplicia  gilt  das  nicht ß,  ebenso- 
wenig für  die  bischöflichen  Seminarien ,  selbst  dann  nicht ,  wenn  diese  durch  exemte 
Mönche  geleitet  werden^.  Vielmehr  bedarf  es  für  dieselben,  wie  auch  sonst  überhaupt, 
einer  besonderen  päpstlichen  Verleihung  §,  da  der  Bischof  nicht  die  Macht  hat,  das 

vFeisungen  bei  Ferraris,    prompta  bibl.  s.  v.  Mitwirkung   eines   Pfarrers   bedarf,    nur   seines 

reguläres  art.  I.  Amtes  bedienen  sollen". 

1  Wohl  aber  darf  der  Papst  in  einem  gege-  5  g.  vorläufig  c.  2.  X.  de  cap.  mon.  III.  37; 
benen  Fall  eine  so  weitgehende  Ermächtigung  c.  16.  X.  de  exe.  prael.  V.  31.  Schulte  2,  293. 
crtheilen  ,  weil  er  das  ius  commune  beseitigen  Das  Nähere  in  der  Lehre  von  den  religiösen  Orden, 
kann.    S.  vorläufig  Th.  I.  S.  185.  n.  2.  6  So  hat  dieCongr.  episcopor.  et  regulär,  mehr- 

2  Clem.  1.  cit. :  „Ueligiosi  qui  clericis  aut  lai-  fach  entschieden,  s.  Analect.  1866.  p.  1741  £f. 
eis  sacramentum  unctionis  extremae  vel  eucha-  Hält  das  Institut  dagegen  Klausur  oder  besitzt  es 
ristiae  ministrare  matrimoniave  solemnizare  non  Kraft  päpstlichen  Indults  das  Recht,  das  Sakra- 
habita  super  his  parochialis  presby-  ment  in  seiner  Kirche  zu  bewahren  ,  so  kann  der 
teri  licentia  speciali  .  .  .  praesumpserint,  angestellte  Kapellan  den  Mitgliedern  die  öster- 
excommunicationis  incurrant  sententiam  ipso  liehe  Kommunion ,  bez.  den  kranken  das  Sakra- 
fanto";  ebenso  §.422.  Tit.  11.  Th.  II.  A.  L.  R.  ment  reichen,  s.  1.  c.  p.  1748.  1754.  1749. 

a  Tit.X.decler.peregr.i.22;  Trid.  Sess.XXIII.  ^  Anal.  1864.  p.  1094. 

c.  16.  de  reform.  ,  vgl.  auch  Th.  I.  S.  93,  weil  «  Anal.    1864.    p.    1094.   1105;    ibid.    1866. 

einmal  die  Fähigkeit  des  betreffenden  Geistlichen,  p.   1750.     Aus    dringenden  Gründen    sind    auch 

ferner  auch  constatirt  werden  muss,  dass  er  mit  mitunter  einzelnen  Personen  Befreiungen  von  der 

Bewilligung  seines  Ordinarius  sich  in  einer  frem-  Pfarr- Jurisdiktion   und  Zuweisungen   an    einen 

den  Diücese  aufhält.  andern  Pfarrer  gewährt  worden ,   s.  Anal.   1867. 

4  SoauchPreuss.L.R.  II.  11.§.418:  ..Dagegen  p.  261.   Das  preuss.  L.  R.  II.  11.  §§.  419—421 

hat  er  (der  Pfarrer)  das  Recht,   von  den  Finge-  gestattet  derartige  Flxemtionen  seitens  der  geist- 

pfarrten  zu  fordern ,    dass  sie  sich  in  ihren  lieli-  liehen  Oberen  gleichfalls.     Selbstverständlich  ist 

gionshandlungen ,    zu   deren  Vollziehung  es  der  die  Befreiung  von  der  lokalen  Parochie  auch  mit 
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gemeine  Recht  aufzulieben.  Dagegen  wird  rami  dem  Gewohnheitsrechte  diese  Wir- 
kung nicht  absprechen  können,  denn  an  und  für  sich  ist  auch  das  gemeine  Recht 
seinem  Einfluss  nicht  entzogen.  Da  aber  für  die  Gültigkeit  desselben  die  Rationabilität 
erfordert  wird,  so  ist  eine  Gewohnheit,  dass  der  einzelne  von  jedwedem  Pfarrverbande 
befreit  sein  soll,  als  gegen  das  Wesen  des  Institutes  verstossend,  rechtlich  unmöglich, 
gültig  aber  eine  solche,  welche  bestimmte  Personen,  so  z.  B.  die  Kanoniker  an  einer 
Dom-  und  Kollegiatkirche ,  die  in  einer  besonderen  städtischen  Pfarrei  ihr  Domicil 
haben,  von  dieser  zu  Gunsten  der  von  ihrer  Korporation,  z.  B.  von  dem  Kapitel  aus- 
geübten Seelsorge  befreite 

Was  den  materiellen  Umfang  des  Pfarrzwanges  betrifft,  so  bezog  sich  dieser  von 
der  Zeit  der  Entstehung  der  Pfarreien  an^  das  Mittelalter  hindurch  auf  alle  diejenigen 
kirchlichen  Handlungen ,  welchen  der  Einzelne  zur  Erfüllung  der  Kirchengebote  bei- 
wohnen, und  welche  er  sich  zu  diesem  Behuf  administriren  lassen  musste  3.  Die  Ver- 
breitung der  Orden  und  die  diesen  ertheilten  Exemtionen  und  Privilegien  ^,  welclie 
sie  vielfach  in  der  rücksichtslosesten  Weise  auszubeuten  suchten-',  ferner  die  Er- 
richtung vieler  Kapellen '^'  durch  einzelne  Fraternitäten ,  Genossenschaften  und  welt- 
liche Grosse  haben  aber  trotz  wiederholter  Einschärfnngen  der  alten  Vorschriften  "^  zur 
allmählichen  Durchbrechung  dieser  Regel  geführt ,  und  es  ist  nicht  einmal  der  noch  im 
Mittelalter  festgehaltene  Satz ,  dass  die  Parochianen  der  Messe  an  Sonn  -  und  Feier- 
tagen, dem  Gottesdienst  in  ihrer  Kirche  beizuwohnen  und  die  Sakramente  aus  der  Hand 
ihres  Pfai-rers  zu  empfangen  verpflichtet  seien  ^,  geltendes  Recht  geblieben ,  vielmehr 
^ind  die  Parochianen  nur  hinsichtlich  der  Taufe  ^,  der  Eheschliessung  ^^^  ^er  österlichen 


der  Bewilligung  verbunden,  für  sich  undbestimmte 
Personen  einen  besonderen  Seelsorge-Gottesdienst 
mit  eigenen  Geistlichen  zu  halten,  wie  diese  den 
KcKcntcn  und  l'ürsten  ertlieilt  ist,  s.  Nardi  1.  c. 
1,  15Ü.  n.  2.    S.  auch  oben  S.  29'2.  n.  9. 

'  S.  die  Entscheidungen  derCongr.  Conc.  Anal. 
18G7.  p.  'J87  u.  Acta  s.  sed.  3,  127;  4,  577  ;  5,  654, 
denn  an  und  lür  sich  sind  solche  Kanoniker  nicht 
vom  Pfarrverbande  eximirt,  vgl.  auch  Bouix  1.  c. 
p.477,  ebensowenig  wie  die  s.  g.  prütres  habitue's 
in  Frankreich  und  J'elgien  ,  d.  h.  solche,  welche 
in  einer  anderen  Pfarrkirche  gewöhnlich  die  Messe 
zu  der  für  die  Bevölkerung  passendsten  Stunde 
celcbriren ,  Entsch.  d.  Congr.  Conc.  v.  1864, 
Anal.  1864.  p.  860  ff. 

2  S.  oben  S.  265.  267. 

•*  Das  beweist  die  Aufnahme  solcher  älterer 
Stellen,  wie  c.  5.  C.  IX.  qu.  2  und  c.  2.  (conc. 
Nannet.)  X.  de  paroch.  III.  29  in  das  Dekret  und 
die  Dekretalen  Gregors  IX.,  denn  diese  gebieten 
die  Ausschliessung  eines  fremden  Parochianen, 
sofern  sich  derselbe  nicht  auf  Reisen  beiludet. 
Vgl.  auch  die  folgenden  Noten. 

*  Namentli(Ji  der  Bettel-Orden  s.  z.  B.  c.  un. 
(Lngd.  a.  1274)  in  VP"  de  relig.  dorn.  III.  17. 

5  So  verbietet  z.  B.  Sixtus  IV.  in  der  Konst. 
V.  1477  (c.  2.  Extrav.  comm.  de  treuga  I.  9), 
denMendikanten-ürden  in  Deutschland,  die  Laien 
zur  Wahl  des  Begräbnisses  bei  ihren  Kirchen  zu 
verleiten,  sowie  zu  predigen,  dass  die  Parochianen 
Aib  Pfarr-Messe  nicht  bei  ihrem  Pfarrer  zu  hören  u. 
die  österliche  Beichte  nicht  bei  demselben  abzu- 
legen hätten.  Prühere  Verordnungen  gegen  der- 
artige Uebcrgriffe  der  Mönche  enthalten,  c.  8. 
Mogunt.  a.  1246  (Hartzheiui  3,  Ö73j;   c.  15. 


Arelat.  a.  1260  fllardouin  7,  515);  c.  45. 
Mogunt.  a.  1261  (Hartz heim  3,  610);  c.  64. 
Prägens,  a.  1349  (1.  c.  4,  402);  s.  auch  die  ep. 
Bonifacii  VIII.  für  Lübeck  a.  1302  fLe  ver  k  u  s  , 
Urkundenbuch  des  Bisthums  Lübeck  S.  468J. 

6  Vorschriften ,  welche  die  Rechte  der  Pfarr- 
kirchen gegenüber  den  Kapellen  zu  wahren  su- 
chen,  z.  B.  in  c.  29  d.  Synode  v.  St.  Polten 
a.  1284  (Ilartzheim  3,  679);  „Item  de  capellis 
in  castris ,  civitatibus  seu  viilis,  ubi  parochiales 
ecdesiae  sunt  vicinae ,  statuimus,  ut  earuni  ca- 
pellani  se  de  caetero  <le  juribus  parochialibus  nul- 
latenus intromittant,  videlicet benedictione  nnbeii- 
tinm,  de  introductionibus  mulierum  post  partum 
vel  nuptiis,  de  collationibus  sacramentorum ,  de 
benedictionibus  cereorum,  cinerum,  palruarum  et 
solemnis  baptismatis  ac  carnium,  et  festa  non 
indicent,  nisi  doceant ,  sibi  praedicta  vel  aliqua 
alia  eorum  de  privilegio  compotere  special!  .  .  . '', 
c.  23.  Trevir.  a.  1310  (ibid.  4,  134). 

7  Const.  Paris,  saec.  XIII.  c.  11 ;  c.  19.  Arelat. 
a.  1275.;  c.  5.  Pont.  Audom.  a.  1279;  c.  33. 
Budens.  a.  1279  (Hard  ouin  VI.|2, 1978;  7,  731. 
767.  800);  c.8.9.  Colon,  a.  1281  (Hartzheim 
3,665);  0.  1.  Lanibeth.  a.  1281;  c.  5.  Arel. 
a.  1280.  (Hardonin7,  862.881);  Mogunt. 
a.  1310;  c.  37.  Prag.  a.  1349  (Hartzheira  4, 
198.  .391);  Patavicns.  a.  1470.  c.  24  (ibid.  5, 
482);  Ratisbon.  a.  1512  (ibid.  6,  91);  Ilildesh. 
a.  1539.  c.  22  (ibid.  6,  325). 

^  S.  die  vorhergehenden  Noten. 
'■'  Barbosa  1.  c.   c.  18.  n.  7  IL  ;   Bau  ix  1.  c. 
p.  454. 
10  Darüber  im  Eherecht. 
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Kommunion',  der  Krankeuölung ^  und  des  Begräbnisses^  an  ihren  Pfarrer  gewiesen*. 
Im  Nothfalle,  also  im  Falle  der  Todesgefahr,  ferner  wenn  der  betreffende  sich  zeitweise 
an  einem  anderen  Orte  aufhält  u.  s.  w.  ■''  (für  das  Begräbniss  sogar  auch  beim  Vor- 
handensein eines  Erbbegräbnisses  oder  bei  anderweitig  früher  getroffener  Wahl  des 
Verstorbenen) ,  cessiren  aber  jene  Bestimmungen  gleichfalls,  wenn  nicht  ganz,  so  doch 
wenigstens  theilweise  ^. 

In  Folge  dieser  üurchlöcherung  des  Principes  des  Pfarrzwanges  erscheint  die 
oben  (S.  297)  bekämpfte  Ansicht  von  der  Begründung  der  Parochianen-Qualität  durch 
das  s.  g.  Quasi -Domicil  um  so  haltloser,  als  derjenige,  welcher  sich,  wenn  auch  für 
längere  Zeit  von  seinem  Domicil  entfernt  hat ,  unter  Wahrung  aller  kirchlichen  Gebote 
seine  religiösen  Pflichten  zu  erfüllen  ,  im  Stande  ist.  Uebrigens  kann  der  betreffende 
Pfarrer  seinem  Pfarrkindc  auch  auf  Ansuchen  desselben  gestatten,  sich  eine  der  zwang- 
pflichtigen Handlungen  ^  durch  einen  anderen  Geistlichen  ,  also  namenflich  einen  frem- 
den Pfarrer,  leisten  zu  lassen.  Eine  Pflicht,  unter  allen  Umständen  gegen  Empfang  der 
Gebühren  diese  Erhiubniss  zu  gewähren,  besteht  indessen  gemeinrechtlich  nicht ^. 
Der  ermächtigte  fremde  Pfarrer  darf  trotzdem  nicht  ohne  besondere  spezielle  Bewilli- 
gung die  Handlung  in  der  Kirche 'j  des  ursprünglich  kompetenten  Geistlichen  vor- 
nehmen '". 

Die  vorhin  erwähnten  Rechte  nennen  die  Kanonisten  in  Verbindung  mit  den  sonst 
aus  der  Stellung  des  Pfarrers  herfliessenden  vermögensrechtlichen  Befugnissen  des- 
selben,   nämlich  seinen  Ansprüchen  auf  den  Pfarrzehuteu  und  auf  die  Oblationen ,   iura 


1  c.  12  (Later.  a.  1215)  X.  de  poenit.  V.  3S. 
Die  Vorschrift  desselben  Kapitels ,  dass  jeder 
Parorhiaiie  auch  zu  Ostern  seinem  Pfarier  beich- 
ten soll,  ist  dagegen  ausser  Kraft,  s.  B  e  n  e  d.  XIV. 
de  syn.  dioeces.  XI.  14.  n.  2ft'. ;  eiusd.  instit. 
Will;  Knopp,  über  den  sacerdos  proprius  zur 
Verwaltung  des  Busssakramentes ,  Regensburg 
1851;  Boulx  1.  c.  p.  457;  De  la  confession 
aiinuelle  et  de  la  communion  pascale  Anal.  iur. 
pont.  1860.  p.  2260. 

2  Clem.  1.  cit.  de  privil.  (s.  S.  299.  n.  2), 
Bouix  1.  c.  ß.  476. 

3  c.  5  (Alex.  III)  X.  de  sepult.  III.  28;  c.  3. 
cit.  in  VIto  eod.  III.  12;  Bouix  1.  c.  p.  483  ff. 

**  Was  die  Pflicht  zur  Beiwohnung  des  Gottes- 
dienstes in  der  Pfarrkirche  betrifft,  so  hat  diese 
das  Tridentium,  welches  zwar  Sess.  XXU.  decret. 
de  observ.  et  evitand.  in  celebr.  raiss.  die  Er- 
mahnung, am  Sonntag  und  an  Festtagen  die  Messe 
in  der  Pfarrkirche  zu  besuchen  ausspricht,  doch 
Sess.  XXIV.  c.  4.  de  ref.  durch  die  Anordnung: 
.,Moneatque  episcopus  populum  diligenter  teneri 
unumquemque  parochiae  suae  Interesse,  ubi  com- 
inode  id  fleri  potest,  ad  audiendum  %erbuni  dei" 
abgeschwächt ,  und  nach  neuerem  Recht  ist  die 
Erfijlhing  jener  Vorschrift  in  der  Pfarrkirche 
nicht  mehr  geboten,  s.  Ben  ed.  XIV.  de  syn. 
dioeces.  1.  c.  n.  7  ff.  ;   Bouixl.  c.  p.  460. 

5  Das  Nähere  über  alles  dies  im  II.  Buch  von 
den  Rechten  und  Pflichten  der  einzelnen  Kir- 
chenmitglieder. 

ß  So  äussert  sich  das  ausschliessliche  Recht  des 
Pfarrers,  selbst  wenn  die  Leiche  nicht  in  seiner 
Pfarrei  begraben  wird,  in  seiner  Befugniss ,  die 
Funktionen  im  Trauerhause  innerhalb  der  Paro- 


chie  vorzunehmen ,  und  den  Leichenkondukt  zu 
führen  ,  sowie  ferner  in  dem  Anspruch  auf  die 
quarta  funeralis  oder  canonica,  s.  vorläufig  Bou ix 
1.  c.  p.  483  IT.  —  Darüber,  dass  die  Ausnahme 
auch  für  das  Aufgebot  und  die  Assistenz  bei 
der  Eheschliessung  gilt,  s.  Schulte,  Eherecht 
S.  52.  63. 

■^  Praktisch  wichtig  ist  dies  nur  bei  der  Taufe 
und  namentlich  bei  der  Trauung. 

8  Wie  Eichhorn  K.  R.  1,  649  u.  2,  269. 
270.  332  unter  Berufung  auf  c.  12.  X.  de  poenit. 
V.  38;  Clem.  1.  pr.  cit.,  c.  2.  in  Extrav.  comm. 
de  treuga  I.  9.  u.  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  4.  de  ref., 
Stellen,  welche  indessen  nur  die  Befugniss,  nicht 
die  Pflicht  des  Pfarrers  beweisen,  annimmt.  Das 
Privat-  und  Geld-Interesse  des  Pfarrers  ist  doch 
sicherlich  nicht  der  Grund  des  Pfarrzvvanges. 
Bei  Verweigerung  der  Erlaubniss  seitens  des  kom- 
petenten Pfarrers  wird  man  sich  zweifellos  an  den 
Bischof  wenden  können  ,  welcher  in  Folge  seiner 
Stellung  als  allgemeiner  Pfarrer  der  Diöcese  die 
Ermächtigung  zu  geben  befugt  ist.  Das  preuss. 
L.  R.  Th.II.  Tit.  11.  §§.  427  ff.,  hat  freilich  die 
bekämpfte  Ansicht  und  legt  dem  Pfarrer  ferner 
die  Pflicht  auf,  die  Erlaubniss  stets  schriftlich  zu 
geben. 

9  Denn  in  einem  solchen  Falle  wird  zwar  die 
Kompetenz  des  eigenen  Pfarrers  beseitigt,  aber 
ein  Recht  auf  die  Benutzung  der  gottesdienst- 
lichen Anstalt  der  betreffenden  Pfarrei  ist  da- 
durch noch  nicht  von  selbst  gegeben. 

18  Aber  wohl  in  der  Behausung  des  Parochianen 
und  seiner  Anverwandten,  weil  eben  durch  die 
Ermächtigung  die  Kompetenz  des  eigenen  Pfar- 
rers beseitigt  und  die  des  fremden  eingetreten  ist. 
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parochialia  und  scheiden  von  ihnen  unter  der  Bezeichnung :  ßmctiones  parocMales  ^  die- 
jenigen gottesdienstlichen  Handlungen,  welche  ausser  den  bereits  genannten  nicht  von 
einem  andern,  selbst  in  der  Parochie  domicilirten  Priester  ohne  Erlaubniss  des  Pfarrers, 
resp.  des  Bischofs  in  derselben  vorgenommen  werden  dürfen ,  ohne  dass  freilich  diese 
Unterscheidung  aaf  einem  haltbaren  Eintheiluugsprincip  beruht  2.  Zu  den  functiones 
parochiales,  welche  die  Doktrin  den  jedem  Priester  ohne  Zustimmung  des  Pfarrers 
erlaubten  Handlungen  (den  s.  g.  functiones  mere  sacerdo(ales)  entgegensetzt,  werden 
namentlich  gerechnet  die  Einsegnung  des  Taufsteines,  die  Einsegnung  der  Wöchnerinnen 
und  die  Celebration  der  feierlichen  Messe  am  grünen  Donnerstag^. 

V.  Abweichungen  von  den  gewöhnlichen  Pfarrverhältnissen, 
1.  Die  Kathedral-  und  Kollegiat-Kirchen.  In  der  ältesten  Zeit  hatte  der 
Bischof,  wie  er  die  Seelsorge  für  die  ganze  Diöcese  leitete,  auch  selbstverständlich  die 
Wahrnehmung  derselben  an  der  Kathedral  -  Kirche ,  also  für  die  bischöfliche  Stadt. 
Hierbei  wurde  er  durch  das  Presbyterium ,  vor  allem  aber  durch  den  ersten ,  an  der 
Spitze  der  Priester  stehenden  Kleriker,  den  s.  g.  archiprcshyter'^,  welcher  wohl  meistens 
nach  der  Anciennität  ^,  indessen  mitunter  auch  unter  Nichtbeachtung  derselben  vom 
Bischof  ernannt  wurde  ^,  unterstützt.  Er  war  der  gesetzliche  Stellvertreter  des  letzteren 
für  die  Verwaltung  der  heiligen  Handlungen,  soweit  diese  nicht  den  bischöflichen  Ordo 
voraussetzten ,  hatte  mithin  statt  desselben  namentlich  die  Messe  zu  celebriren  und  die 
Segnungen  zu  ertheilen.  Ferner  lag  ihm  die  Seelsorge  über  die  Priester  und  die  Leitung 
und  Kontrole  über  die  Verwaltung  der  Sakramente  durch  diese  ob^.  Dass  er  aber  da- 
neben in  der  älteren  Zeit  auch  einen  Antheil  an  der  äusseren  Administration  der  Geschäfte 


1  Bouixl.  c.  p.  442  ff. 

2  Denn  dass  die  ersteren  dem  Pfarrer  meistens 
Nutzen  bringen,  ist  kein  ausreichendes  Kriterium, 
und  die  Definition  von  Barbosa  I.e.  c.  13,  n.  1, 
dass  die  functiones  parochiales  diejenigen  sind, 
welche  von  dem  proprius  parochus  vorgenommen 
werden,  passt  eben  so  gut  auf  die  s.  g.  iura  pa- 
rochialia. 

3  Vgl.  im  Uebrigen  das  von  Clemens  XI.  be- 
stätigte Dekret  der  Congreg.  Rituum  v.  10.  De- 
cember  1703,  welches  zur  Entscheidung  der  zwi- 
schen den  Pfarrern  und  weltlichen  Brüderschaf- 
ten, resp.  den  KapeUänen  derselben  hinsichtlich 
dieser  Verhältnisse  entstandenen  Streitigkeiten 
erlassen  worden  ist,  bei  Ben  ed.  XIV.  inst.  GV. 
n.  (33  u.  bei  Bouix  1.  c.  p.  504. 

■»  Thoraassin  1.  c.  P.  I.  lib.  II.  c.  3ff.; 
Nardi  1.  c.  2,  320  ff.  ;  Bintcrim,  Denkwür- 
digkeiten I.  1 ,  514  ff.  Schon  Ilieronym.  ep.  ad 
Kusticum  (s.  c.  41,  C.  VII.  qu.  1)  kennt  den 
Ausdru<;k;  vgl.  auch  die  c.  7.  (s.  g.  stat.  antiqua 
oder  s.  g.  Carth.  IV.)  Dist,  LXXXVIII. 

■*  Thomassin  1.  c.  c.  3.  n.  4.;  s.  auch  ep. 
19.  Leon.  I.  ad  Dorum  Benev.  (opp.  ed.  Bal- 
lerin.   1,  733). 

6  Liberati  Carthag.  breviar.  c.  14  (Mansi  9, 
683):  „novissiuie  in  Proterium  universorura  sen- 
tentia  declinavit,  utique  cui  et  Dioscorus  (von 
Alexandrien)  commendavit  ecclesiam,  qui  et  cum 
archipresbyterum  fecerat". 

■^  Die  früheste  Stelle  ,  welche  sich  ausführlich 
über  seine  Funktionen  verbreitet,  ist  c.  1.  §.  12 
(Jsidor.)  Dist.  XXV  =  c.  1.  X.  de  officio  archi- 
pre.sb.  L  24  mit  der  unrichtigen  Inskription: 
e.x  roiM'.  Tolet. :  „Archipresbyter  vero  se  esse  sub 


archidiacono  eiusque  praeceptis,  sicut  episcopi 
sui  sciat  obedire  et  (quod  specialiter  ad  eius  mi- 
nisterium  pertinet)  supra  omnes  presbyteros  in 
ordine  positos  curam  agere  et  assidue  in  ecclesia 
Stare  et  quando  episcopi  sui  absentia  contigerit, 
ipse  vice  eius  missarum  solemnia  celebret  et  col- 
lectas  dicat  vel  cui  ipse  iniunxerit".  Darüber, 
dass  der  das  Verhältniss  des  Erzpriesters  zum 
Archidiakon  betreffende  Anfang  des  Kapitels  auf 
späterer  Interpolation  beruht,  welche  allerfrühe- 
stens  im  8.  Jahrhundert  vorgenommen  sein  kann, 
s.  oben  S.  186.  n.  4.  und  S.  192.  n.  8;  vgl. 
ferner  c.  3  (Leo  papa  ?)  X.  eod.  :  „Officium  archi- 
presbyteri  de  urbe  constat,  quando  ibi  praesul 
defuerit,  vice  eius  officium  inchoare ,  benedictio- 
nes  presbyterales  in  ecclesia  dare,  missam,  quan- 
do voluerit  cantare  vel  cui  de  sacerdotibus  ius- 
serit.  Quando  vero  episcopus  missam  canit,  debet 
praecipere  sacerdotibus ,  ut  induant  se  vestibus 
sacris  et  qualiter  ad  missam  procedant.  Debet 
enim  praecipere  custodi  ecclesiae,  ut  in  sacrario 
eucharistia  Christi  propter  inflrmos  non  desit, 
Debet  inflrmis  providere  et  providendo  praecipere 
sacerdotibus  nc  forte  sine  confessione  vel  conflr- 
matione  corporis  et  sanguinis  .  .  .  lesu  Christi 
moriantur ;  confessione»  vero  peccatorum  eorum 
qui  a  foris  veniunt ,  recipere  cum  omnibus  sacer- 
dotibus et  exinde  per  provisionera  pontiflcis  ma- 
gnam  debet  illls  adhibere  curam.  Ad  christianos 
quoque  faciendos  et  baptizandos  infantes  et  ad 
succurrendum  omnia  a  sacerdotibus  per  iussionem 
illius  flaut".  S.  auch  Th.  I.  S.  359.  n.  2.  Seine 
Unentbehrlichkeit  im  älteren  Organismus  de.s 
Presbyteriums  beweist  c.  10  Emerit.  a.  666  (S. 
186.  n.  7). 
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des  Bisthums  hatte,  ergiebt  der  Umstand,  dass  ihn  der  Bischof  bei  seiner  Verhinderung 
zum Metropolitan-Koncil  sandte^,  und  er  ferner  in  Gemeinschaft  mit  dem  Archidiakon  die 
Geschäfte  während  der  Sedisvakanz  leiten  musste^.  In  Folge  der  Bedeutung,  welche 
die  Archidiakonen  schon  früh  erlangt  haben ,  hat  er  aber  seinen  Antheil  an  der  äusseren 
Administration  verloren.  Damit  ist  sein  Wirkungskreis  nicht  nur  blos  auf  jene  erst 
erwähnten  Handlungen  beschränkt,  sondern  auch  seine  Stellung,  welche  früher  eine  höhere 
als  die  des  Archidiakons  war  3  und  ihm  zweifellos  den  Vorrang  vor  demselben  zusicherte  ^, 
herabgedrückt  worden,  so  dass  der  letztere  sogar  vielfach  diePräcedenz  von  ihm  erlangt 
hat''.  Diese  Entwicklung  ist  durch  die  Ausbildung  der  vita  communis  noch  befördert 
worden,  da  der  Archidiakon  in  Folge  dessen  vielfach  als  Propst  an  die  Spitze  des 
Kapitels  trat,  während  der  Archipresbyter ,  dessen  Funktionen  öfters  mit  denen  des 
Dekans  vereinigt  wurden,  erst  die  zweite  Stellung  in  demselben  einnahm  **.  Allerdings 
hätte  an  und  für  sich  das  gemeinsame  Leben  der  Kleriker  keineswegs  eine  Veränderung 
der  Stellung  des  Kathedral  -  Erzpriesters  bedingt ,  welcher  nunmehr  im  Gegensatz  zu 
den  archipresbyteri  rurales  den  Namen  archipresbyter  municipalis'^  oder  archipresbyter  de 
urbe^  erhielt.  Denn  wenngleich  der  letztere  oft  nicht  mehr  an  den  Kathedralen  erwähnt 
wird,  so  rührt  das  nur  daher,  dass  für  den  betreffenden,  seine  Funktionen  versehenden 
Geistlichen  die  der  Stiftsverfassung  entnommene  Bezeichnung,  also  der  Ausdruck: 
Dekan,  ausschliesslich  in  Gebrauch  gekommen  ist 9,  und  andererseits  hat  sich  daneben 
auch  fort  und  fort  bis  in  die  heutige  Zeit  nicht  nur  die  Bezeichnung  von  Archipresbyter 
für  eine  der  Dignitäten  an  den  Kathedralstiftern  erhalten  ^^,  sondern  sie  ist  auch  sogar 
auf  die  der  Kollegiatkirchen  übergegangen  ^^  Eine  Veränderung  in  der  ursprünglichen 
Stellung  des  Archipresbyters  trat  vielmehr  erst  durch  die  früher  besprochene  Einfüh- 
rung der  Parochien  in  den  Städten  ein  ^2.  Dadurch  wurde  erstens  ein  Theil  des  städti- 
schen Bezirkes  in  seelsorgerischer  Hinsicht  von  der  Kathedrale  losgelöst ,  und  in  Folge 
dessen  sind  die  Befugniss  des  Archipresbyters  und  der  ihm  zur  Seite  stehenden  anderen 


1  c.  5.  Emerit.  cit.  :  „Ad  suam  tarnen  perso- 
nam  non  aliter  nisi  aut  archipresbyterum  suum 
diriget ,  aut  si  arcbipresbytero  impossibilitas 
faerit,  presbyterum  utilem  .  .  .  .  a  tergo  episco- 
porum  iriter  presbyteros  sedere  et  quaeque  in  eo 
coucilio  fuerint  acta  scire  et  subscribere.  Iniu- 
stum  enim  hoc  accipit  coetus  noster,  ut  quisquam 
episcoporum  diaconum  ad  suam  personam  dirigat; 
hie  enim  quia  presbyteris  iunior  esse  -videtur, 
sedere  cum  episcopis  in  concilio ,  nuUa  ratioue 
permittitur". 

2  Th.  I.  S.  220.  223.  359.  und  oben  S.  228. 
s.  übrigens  auch  c.  7.  Dist.  LXXXVIII  u.  c.  7 
Bracar.  I.  a.  563. 

^  S.  die  S.  186  angegebenen  Vorgänge  über 
die  Beförderung  von  Archidiakonen  zu  Priestern, 
welche  ergeben  ,  dass  damals  die  letzteren ,  also 
vor  allem  auch  der  Archipresbyter,  eine  höhere 
Rangstufe  in  der  Hierarchie  hatten ,  und  c.  5. 
Emerit.  cit.  (Note  1). 

*  Das  beweist  der  umstand ,  dass  er  in  den 
Stellen  Th.  I.  S.  220.  223.  stets  zuerst  genannt 
wird.    S.  auch  die  vorige  Note. 

6  S.  die  S.  302.  n.  7.  besprochene  Interpo- 
lation. 

«  S.  oben  S.  89.  93. 

1  Convent.  Ticin.  a.  850,  c.  6  (LL.  1,  397): 
„oportet  enim,  ut  plebium  archipresbiteri  per  sin- 


gulaä  villas  unumquemque  patrem  familias  con- 
veniant,  quatinus  tam  ipsi  quam  omnes  in  eorum 
domibus  comraorantes  qni  publice  crimina  per- 
petrarunt,  publice  peniteant;  qui  vero  occulte 
deliquerunt,  illis  confiteantur,  quos  episcopi  et  ple- 
bium archipresbiteri  idoneos  ad  secreciora  vulnera 
mentium  medicos  elegerint.  .  . .  Similiter  autem 
et  in  singulis  urbium  vicis  et  subur- 
banis  per  municipalem  archipresbite- 
rum  et  reliquos  ex  presbiteris  strenuos  mini- 
stros  procuret  episcopus". 

8  c.  3  cit.  X.  I.  24.  In  dem  Summarium  dazu, 
von  Anton,  de  Butrio  wird  er:  archipresbyter 
civitatensis  genannt. 

9  S.  oben  S.  93.  Die  Identität  von  Archipres- 
byter und  Dekan  ergeben  übrigens  auch  die  S.  95 
n.  3  angeführten  Stellen.  In  der  Regel  Chrode- 
gangs  hat  man  offenbar  den  Erzpriester  unter 
dem  custos  s.  Stephani  (der  Kathedrale)  zu  su- 
chen, s.  S.  103. 

'0  S.  93.  94,  und  die  Anmerkungen  dazu;  vgl. 
ferner  Ugh ein  3, 206  u.  oben  S.  116.  n.8.  a.  E. 

11  Soz.B.  in  Mailand,  s.  Ugh  eil  i  4,  22.  23. 
Auch  jetzt  kommt  diese  Dignität  noch  in  den 
Kollegiatkirchen  vor,  s.  Analecta  1861.  p.  446. 
Ueber  die  archipresbyteri  bei  den  römischen  Kir- 
chen vgl.  Th.  I.  S.  378.  379. 

12  S.  oben  S.  279. 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  9?,. 


Kanoniker  mit  priesterlichem  Ordo  auf  den  Rayon  der  Kathedrale ,  also  auf  die  haupt- 
sächlich in  demselben  wohnenden  Mitglieder  und  sonstigen  Angehörigen,  z.  B.  die 
Vikarien,  niederen  Beamten  des  Stiftes  beschränkt  worden  i.  Ferner  aber  hat 
die  Umbildung  des  Kapitels  zu  einer  dem  Bischof  selbstständig  gegenübertretenden 
Korporation  hinsichtlich  der  Verwaltung  der  Seelsorge  gleichfalls  bedeutende  Verände- 
rungen hervorgerufen,  denn  oft  erwarb  das  Kapitel  selbst  die  als  nutzbar  betrachteten 
Pfarreirechte  2,  und  keineswegs  hat  der  archipresbyter  überall  die  ihm  früher  als  gesetz- 
lichem Stellvertreter  des  Bischofs  obliegende  Seelsorge  zu  eigenem  Rechte  als  ein  Annexnm 
seiner  Dignität  sich  zu  erhalten  gewusst^.  In  solchen  Fällen  *  war  das  Kapitel  als  Kor- 
poration Pfarrer ,  und  übte  dann  die  Seelsorge  theils  durch  einzelne  dazu  deputirte 
Mitglieder,  welche  auch  die  Dignitarien  sein  konnten  ^,  theils  durch  andere  damit  beauf- 
tragte Priester G  aus,  d.  h.  das  Kapitel  hatte  die  s.  g.  cura  /iabiiualis'^,  während  die 
Vertreter  die  s.  g.  cura  actualts  ausübten^.  Ebenso  wie  dem  ganzen  Kapitel  konnten 
aber  die  Pfarrrechte  auch  ausser  dem  Erzpriester  einer  bestimmten  Domherrnstelle '^ 
oder  mehreren  derselben  zu  eigenem  Rechte  zustehen,  und  die  Inhaber  dieser  dann  gleich- 
falls wieder  einen  Vikar  zur  Verwaltung  der  Pfarrei  einsetzen  ^^.  Ja  mitunter  ist  wohl  auch 
von  dem  Kapitel  selbst  eine  Pfarrei  in  der  Weise  auf  den  Bischof  übergegangen,  dass  die 
Pfarreinkünfte  bischöfliches  Tafel-  oder  Mensal-Gut  geworden  sind  1 ' .  Ganz  dieselben 
Erscheinungen  finden  sich  bei  den  Kollegiatkapiteln ,  welche  vielfach  von  vornherein 
Pfarr-Kirchen  waren,  und  bei  denen  jene  privatrechtliche  Behandlung  der  Pfarrei- 
rechte  um  so  leichter  Boden  gewann ,  als  es  hier  nicht  erst  einer  Auseinandersetzung 
mit  dem  Bischof  bedurfte  '2. 


1  Ennen,  Geschichte  der  Stadt  Köln  1,  705; 
über  Osnabrück  s.  S.  279.  n.  4. 

2  S.  S.  280. 

3  Freilich  ist  das  noch  jetzt  in  Mailand  der  Fall, 
s.  S.  116.  n.  8. 

*  Da  die  mittelalterlichen  Quellen  über  diese 
Verhältnisse  in  Bezug  auf  die  Kathedralliirchen 
sehr  spärlich  sind,  so  habe  ich  die  heutigen  P^in- 
richtungen  und  die  der  Kollegiatkirchen  ,  welche 
beide  Schlüsse  auf  die  hier  in  Rede  stehenden 
Punkte  gestatten,  mit  herangezogen. 

5  So  durch  den  Archipresbyter  in  Fraskati  u. 
Noli,  Acta  s.  sed.  decerpt.  2,  548.  551 ;  den  De- 
kan in  Monteflaskone,  s.  ibid.  2,  549. 

6  So  in  Nepi,  1.  c.  2 ,  549 ;  in  Savona  ibid.  2, 
551;  -vgl.  auch  ibid.  p.  553. 

'  Das  ist  der  technische  Ausdruck  in  den  Kon- 
sistorial- Akten ,  s.  z.  B.  ibid.  2,  548.  551,  und 
in  den  päpstlichen  Schreiben,  s.  Const.  Gregor. 
XVI.  18H3.  §§.  2 ff.  Bull.  Rom.  cont.  19,  293. 

8  Deren  Stellung  war  aber  eine  sehr  -verschie- 
dene, denn  sie  konnten  theils  auf  die  cura  actua- 
lis  ein  festes  Recht  haben ,  was  bei  den  Digni- 
täten  meistens  der  Fall  war,  oder  blos  ad  nutum 
amovibiles ,  auch  des  Bischofs  angestellt  sein,  s. 
Acta  s.  sed.  2,  550.  593;  Anal.  1855.  p.  2041 
(Kapitel  von  St.  Johann  im  Lateran)  und  die 
vorhergehenden  Noten. 

9  So  dem  Propst  in  S.  Miniato,  s.  ibid.  2,  552, 
dem  Prior,  Anal.  1855.  p.  1281;  ältere  Urkun- 
den für  Kollegiatkirchen,  s.  S.95.  n.  1  (hier  dem 
Propst,  nachmals  dem  Dekan);  S.  104.  n.  11 
(hier  erst  dem  custos,  dann  dem  subcustos) ,  S. 
l05  (dem  custos),  Würdtwein  nova  subs.  1, 
212;    .Mayer  thes.    1,   206.  207;    2,  329    und 


Würdtwein,  subs.  2,  372.  Die  letzten  An- 
führungen ergeben,  dass  mitunter  ein  eigener  Ka- 
nonikat  für  die  Seelsorge  mit  der  Qualität  als  Per- 
sonat  bestand,  und  dass  der  Pfarrer  zugleich  eine 
dem  Amt  des  Rural-Archipresbyters  ähnliche 
Stellung  für  die  übrigen  Pfarreien  der  Stadt  und 
Umgebung  einnahm. 

10  So  soll  nach  der  const.  Gregor.  XVI.  cit.(Note  7) 
die  cura  habitualis  bei  6  von  den  24  Kanonikern 
sein ,  die  actualis  aber  einem  der  7  mansionarii 
übertragen  werden. 

'1  Das  muss  das  Verhältniss  in  dem  Anal.  1855. 
p.  1168  u.  1638  mitgetheilten  Fall  gewesen  sein, 
wo  der  Bischof  die  ihm  an  der  Kathedrale  zu- 
stehende Seelsorge  einem  von  ihm  unter  den 
Domherrn  ausgewählten ,  s.  g.  primicerius  auf 
Widerruf  übertrug,  das  Kapitel  aber  daneben 
durch  den  Hebdomadarius  (s.  S.  142)  gewisse 
Pfarr-Funktionen,  so  z.B.  die  Segnung  des  Tauf- 
steines, die  Benediktion  der  Häuser  am  Charsam- 
stag  u.  s.  w.  vorzunehmen  berechtigt  war. 

12  S.  die  vorhergehenden  Noten.  Das  Ange- 
führte zeii^t,  dass  die  Angabe  bei  Müller, 
Lexiken  des  Kirchenrechts,  2.  Ausg.  1,427  u.d. 
W.  „Chorpfarrer"  und  beiRichter,  K.  R.  §.  139, 
die  Seelsorge  an  der  bischöflichen  Kirche  habe 
einem  Mitgliede  des  Kapitels  obgelegen ,  unter 
dem  sie  von  einem  Vikar  als  subcustos  oder  Chor- 
pfarrer für  die  Stiftsangehörigen  verwaltet  wor- 
den sei  und  dass  daneben  noch  besondere  Dora- 
pfarreien  mit  eigenen  Dotationen  bestanden  hät- 
ten ,  deren  Inhaber  nicht  Mitglieder  des  Stiftes 
gewesen  und  einen  ausgedehnten  Sprengel  be- 
sessen, zu  sehr  generalisirt. 


§■  92.] 
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Von  den  deutschen  Umschreibungsschreiben  stellen  die  prQussische  und  bai- 
rische  den  schon  oben  erwähnten  Grundsatz  auf,  dass  die  cura  animarura  habituell  dem 
Kapitel  zusteht,  und  durch  einen  von  den  Kanonikern  auszuwählenden,  vom  Bischof 
zu  bestätigenden  Kapitularen  actualiter  auszuüben  ist'. 

2.  Mehrheit  der  Pfarrer.  Während  es  der  Natur  der  Sache  angemessen 
ist,  dass  in  einem  bestimmten  Bezirk  nur  ein  Geistlicher  allein  die  Pfarrseelsorge  aus- 
übt, hat  sich  doch  bei  der  allmäldichen  Entstehung  der  Pfarreien  in  den  Städten  und 
bei  der  öfters  sich  findenden  Einrichtung ,  dass  die  Mitglieder  der  Stifter  abwechselnd 
die  Seelsorge  ausübten  oder  mehrere  Stellvertreter  ernannten ,  mitunter  auch  wohl  in 
Folge  des  Verwischens  des  persönlichen  Eintheilungsprincips  (z.  B.  bei  verschiedenen 
Kirchen  wegen  des  allmählichen  Fortfalls  der  zu  ihr  als  solcher  eingepfarrten  Familien  2) 
trotz  der  Vorschrift  des  Tridentinums  3  und  der  Partikular-Synoden  *  bis  in  unsere  Zeit  die 
Singularität  erhalten,  dass  mehrere  Personen  in  solidum  Pfarrei-Rechte  über  denselben 
Bezii'k  besitzen^.  Von  manchen  Kanonisten  ist  eine  derartige  Gemeinschaft  für  recht- 
lich unzulässig  erklärt  worden  6,  indessen  findet  sich  kein  ausdrückliches  Verbot  da- 
gegen "  ,  und  wenngleich  die  Praxis  der  Kurial -Behörden  in  üebereinstimmung  mit  den 
eben  erwähnten  Koncilien  jene  Verhältnisse  wegen  der  dadurch  hervorgerufenen  Inkon- 
venienzen  so  viel  wie  möglich  zu  beseitigen  gesucht  hat,  so  sind  dieselben  doch  niemals  von 


1  Bulle  De  salute  animar.  a.  1821  für  Preus- 
sen :  „Porro  in  qualibet  ex.  antedictis  ecclesiis 
tarn  archiepiscopalibus  quam  episcopalibus  ani- 
laarum  paTochianorum  cura  habitualis  residebit 
peiies  capitiilum,  actualis  vero  ab  uuo  e  capitula- 
ribus  ad  hoc  expresse  designando  et  praevio  exa- 
luine  ad  tbrmam  sacrorum  canonum  ab  ordinario 
approbando  cum  vicarioruui  auxilio  exercebitur"  ; 
(für  Küln  vgl.  auch  das  Kestitutionsdiplom  von 
1825.  S§.  ü.  9.  11  u.  die  Statuten  v.  1830.  §.  1 
bei  UüJfer,  Forschungen  S.  340.  350),  die 
bairische  Circumscriptionsbulle  vom  1.  April  1818 
(Weiss,  corp.  iur.  eccles.  S.  134)  stimmt  fast 
wörtlich  mit  der  preussischen  überein.  In  denen 
fürHannover  und  für  die  oberrheinische Kirchen- 
provin/  ist  nichts  über  diesen  Punkt  bestimmt. 

2  Dass  mitunter  auch  von  den  Patronen  eine 
Kirche  an  mehrere  in  solidum  verliehen  worden 
ist,  ergiebt  das  dagegen  eifernde  conc.  Londin. 
a.  1237  c.  12  (Hardouin  7,  295),  jedoch  füh- 
ren die  im  Text  erwähnten  Verhältnisse  nicht, 
so  Thomassin  1.  c.  P.  I.  lib.  I.  c.  29.  n.  5.  6, 
ausschliesslich  auf  diese  Missbräuche  zurück, 
lieber  das  Vorkommen  von  parochi  in  solidum 
vgl.  ausser  den  Stellen  in  den  folgenden  Noten 
noch  Petri  Caiitoris  (saec.  XII)  verbum  abbrevia- 
tum  c.  :!1.  Montibus  1639.  p.  90. 

3  Sess.  XXIV.  c.  13.  de  ref.  (S.  281.  n.  1.). 

*  Schon  c.  36  Campin.  a.  1238  (Hardouin 
7,  322)  bestimmt:  „ut  si  plures  capellanl  paro- 
chiancs  communes  habeant,  ad  divisionem  co- 
gantiir  adiudicatione  et  condemnatione  pro  qua- 
litate  rei  facta  per  episcopum  competenti";  s. 
ferner  c.  10.  Palentin.  a.  1322  (Hardouin  7, 
1470);  c.  IX.  n.  8.  Mediolan.  a.  1570  (ibid.  10, 
1194):  „Cum  frequeiiter  varia  sequaiitur  incom- 
moda,  lites  et  contentiones  ex  eo  quod  in  una  ea- 
demque  ecclesia  plures  pastores  auctoritate  pares 
toti  parochiae  praesint,    synodus    provincialis  in 

II  i  u  s  c  h  i  u  s ,  Kiruhenreclit.  II. 


sequendo  dispositionem  coiicilii  Tridentini  statuit 
. . . ,  ut  episcopus  in  huiusmodi  locis  unicuique 
pastori  suum  proprium  et  peculiarem  assignet 
populum,  deputando  cuique  certas  plateas,  vicos 
et  regiones  quarum  quisque  curam  gerat  aut  di- 
versas  portiones  ad  unum  pastorem  reducat,  qui 
tamen  sub  se  tot  habeat  adiutores ,  quod  erunt 
populo  necessarii :  aut  utiliori  modo,  prout  loci 
qualitas  exegerit,  provideat''. 

5  S.  z.  B.  Acta  decerpt.  s.  sed.  4,  402.  423 
u.  S.  306.  n.  1  u.  5;  vgl.  auch  Nardi  I.  c. 
2,  498. 

6  Hieron.  Gonzalez  ad  reg.  VIII.  cancell. 
gl.  6.  n.  42ff.;  Barbosal.  c.  P.  I.  c.l.  n.43ff.; 
Card,  de  Luca,  discurs.  9  in  concil.  Trident. 
n.  4  ff.;  Reiffens tuel,  ius.  can.  III.  5. 
n.    30. 

"^  Von  den  eben  angeführten  Kanonisten  wird 
zwar  Bezug  genommen  auf  c.  15  (Alex.  III.)  X. 
de  praeb.  III.  5;  c.  41  (llieron.)  C.  VII.  qu.  1  ; 
c.  4  (ine.)  G.  XXI.  qu.  2,  aber  die  ersten  beiden 
Stellen  beweisen  nicht  das  Mindeste,  die  dritte 
spricht  zwar  den  Grundsatz  aus :  ,,  una  ecclesia 
non  potest  dividi  inter  plures  presbyteros ,  sed 
unum  tantummodo  habebit  sacerdotem",  entbehrt 
aber  jedenfalls  der  Gesetzeskraft.  Das  Tridenti- 
num  selbst  verpflichtet  Sess.  XXIV.  c.  13  de  ref. 
(S.  281.  n.  1)  die  Bischöfe  nicht  unbedingt  zur 
Beseitigung  der  erwähnten  Verhältnisse.  Unter 
diesen  Umständen  kann  denn  auch  aus  der  Ana- 
logie des  zwei  Bischöfe  für  eine  Diöcese  verbie- 
tenden c.  14.  X.  de  off.  iud.  ordin.  I.  31  (s.  S. 
39.  n.  6  M.  S.  40.  n.  2)  und  der  Vergleichung 
des  Verhältnisses  des  Pfarrers  zu  seiner  Parochie 
mit  der  Ehe,  welche  abgesehen  von  c.  4.  C.  XXI. 
qu.  1  in  den  Quellen  nur  für  die  Stellung  des 
Bischofs  zur  Diöcese  vorkommt  (s.  Nardi  1.  c. 
1.  c.  1,  78  ff.)  nichts  gefolgert  werden.  S.  auch 
Roulxl.  c.  p.  196. 
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[§•  92. 


der  Kurie  für  absolut  unstatthaft  erachtet  worden  ^.  In  derartigen  Fällen  ist  den 
Parochianen  gegenüber  jeder  der  verschiedenen  Pfarrer  zu  den  von  ersteren  begehrten 
Parochial  -  Handlungen  berechtigt  2,  wegen  der  Vornahme  der  gottesdienstlichen 
Funktionen,  welche  nur  einer  vornehmen  kann  (so  z.  B.  der  Celebrirung  der  Pfarr- 
Messe)  muss  Mangels  einer  Verständigung  seitens  des  Bischofs  ein  fester  Modus  der 
Abwechselung^^  festgesetzt  werden.  Ein  solcher  kann  auch  für  die  übrigen  Funktionen 
angeordnet  sein ,  entbindet  dann  aber  den  nicht  an  der  Reihe  befindlichen  Pfarrer 
keineswegs  von  der  Pflicht,  im  Nothfall  für  den  verhinderten  Genossen  einzutreten "*. 
Freilich  erscheint  ein  derartiges  Alterniren  da,  wo  die  Einkünfte  aus  den  Pfarr-Hand- 
lungen  jedem  Einzelnen  für  die  von  ihm  vorgenommenen  Funktionen  zufliessen,  bedenk- 
lich, und  deshalb  hat  die  Congregatio  Concilii  dieses  Abwechseln  mitunter  beseitigt,  und 
zugleich  die  Bildung  einer  gemeinschaftlichen ,  auf  die  verschiedenen  Pfarrer  gleich- 
massig  zu  vertheilenden  Masse  aus  den  Emolumenten  angeordnet-'*. 

3.  Beschränkung  des  materiellen  Umfangs  der  Pfarr-Rechte. 
In  Folge  der  allmählichen  Entwicklung  der  Pfarr-Eintheilung,  bei  deren  weiterer  Spe- 
zialisirung  die  geographischen  Sprengel  der  früheren  Kirchen  nothwendiger  Weise  eine 
Verkleinerung  und  die  an  diesen  angestellten  Geistlichen  eine  Verminderung  ihres 
Einflusses  und  auch  ihrer  Emolumente  erleiden  mussten,  löste  man  die  in  dem  ur- 
sprünglichen grossen  Parochial  -  Bezirk  neu  errichteten  Pfarrkirchen  oder  die  später 
mit  dieser  Qualität  begabten  Oratorien  ^  nicht  immer  vollständig  von  dem  Verbände  mit 
der  alten  Kirche  los,  welche  in  dieser  ihrer  Eigenschaft  als  ecdesia  mater  in  den  mittel- 
alterlichen  Quellen   bezeichnet    wird'',    und   das  um   so   weniger  als  man   zunächst 


1  So  ist  bei  der  Reorganisation  des  Kapitels  von 
Subiaco  im  J.  1791  bestimmt  worden,  dass  der 
Erzpriester  und  Primicerius  „vere  et  proprie 
parochi  et  animarum  pastores  sint  et  censeantur", 
Analect.  1861.  p.  978.  Beispiel  einer  Kollegiat- 
kirche ,  au  der  die  den  Kanonikern  zustehende 
cura  habitualis  durch  jährlich  zwei  aus  der  Mitte 
derselben  gewählte ,  vom  Bischof  approbirte  Mit- 
glieder des  Stiftes  ausgeübt  wird,  ibid.  1855. 
p.  2173.  S.  auch  Note  5.  Freilich  hat  die  Congr. 
(loncilii  andererseits  derartige  Verhältnisse ,  wo 
sie  zu  Unzuträglichkeiten  geführt  haben ,  besei- 
tigt, so  in  einem  Fall,  in  welchem  der  Propst  und 
zwei  Beneflciaten  die  Pfarr-Rechte  ausübten  und 
der  Bischof  festgesetzt  hatte ,  dass  letztere  „una 
cum  praeposito  insiraul  et  in  solidum  curam  ani- 
marum exercent,  quamvis  peculiari  modo  illius 
exercitium  per  menses  inter  sese  alternent,  nempe 
praepositus  per  duos  et  praebendati  singuli  per 
siiigulos  menses  absque  eo  quod  tarnen  ab  eodem 
exercitio  ullus  umquam  se  extraneum  seu  ex- 
emptum  faciat",  s.  Anal.  1861.  p.  970. 

2  Bouix  1.  c.  p.  197. 

•'  Ein  solcher  Fall,  z.  B.  ein  wöchentliches  Alter- 
niren bei  Gardellini,  decreta  auth.  Congreg. 
s.  rituum.  ed.  Ja-  n.  3833.  (4,  172). 

**  Das  folgt  daraus ,  dass  in  diesen  Fällen  auch 
den  Einzelnen  die  Pflicht  in  solidum  obliegt. 

5  So  hat  die  Congr.  Concilii  in  einem  Fall  von 
1757  (Thesaurus  resolut.  26,  63.  67)  nach  Ver- 
neinung des  Dubiums:  „an  sit  locus  reductioni 
duorum  parochorum  unius  eiusdem  parochialis 
Castri  Madamae  ad  unum  solum  parochura  ,  qui 
onus  babeat  retinendi  capellanum  coadiutorem  in 


cura  animarum  ab  episcopo  approbandum"  angeord- 
net :  „Negative,  episcopus  incumbat  exerceri  die- 
tim  curam  animarum  per  utrumque  sublata  alter- 
nativa et  ad  mentem ;  et  mens  est,  ut  hat  massa 
communis  ex  incertis  emolumentis  aequaliter  di- 
videndis". 

ß  Ein  Beispiel  i.  d.  dipl.  a.  1069,  Usser- 
mann,  episc.  Wirceburg.  cod.  prob,  p.22:  ,.Do- 
minicales  capellas  .  .  .  Muggiburc  et  Affalteren 
cum  dote ,  plebe  et  decimis  suis  ab  omni  parro- 
chia  liberas  esse  constituimus  et  in  villis  utriqiie 
destinatis  baptismi,  confessionis,  communionis  et 
sepulturae  perpetuam  habeant  libertateui  et  ex 
decimis  villarum  adiacentium  quietam  posses- 
sionem". 

"^  Dipl.  a.  1059  bei  Lappenberg,  hamb. 
Urkdbch.  S.  82;  dipl.  a.  1187  bei  Moser,  Ur- 
kunden z.  Osnabr.  Gesch.  n.  84  (sämmtl.  Werke, 
lierausg,  von  Abeken  8,  121) :  „hinc  est ,  quod 
homines  de  villis,  vid.  Siemmemühlen,  liolthusen 
et  oranes  his  collegiis  i.  e.  burschapiis  attinentes 
...  ab  ecclesia  Damme  et  omni  eius  obsequio 
(excepta  synodo  quam  ibi  solito  more  tenebunt) 
assensu  pastoris  Theitmari  et  sui  vicarii  Ilenrici 
liberavimus  et  eis  in  ecclesia  Steinfelde  quam  de 
suo  patrimonio  et  eleemosinis  construxerunt,  sin- 
gularem  sacerdotem ,  baptismum ,  sepulturam 
libere  concessimus.  Statiiimus  etiam,  ut  quoties 
cum  novus  sacerdos  in  praefata  ecclesia  sit  insti- 
tuendus,  ille  a  praedictis  hominibiis  consensu 
pastoris  matricis  ecclesiae  electus  et  eidem  pastori 
praesentatus  ab  ipso  investiatur".  lieber  die  Be- 
deutung von  ecclesia  mater  als  Pfarrkirche  s.  die 
Anführungen  zu  S.  283.  n,  5. 
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dabei  nur  mit  Rücksicht  auf  die  gerade  obwaltenden  umstände  verfuhr,  und  ferner  die 
mittelalterliche  Anschauung,  die  einzelnen  thatsächlichen  Verhältnisse  ausschliesslich 
in  ihrer  Beziehung  auf  das  Rechtssubjekt  als  subjektive  Berechtigung  erfasste ,  aber 
nicht  fähig  war ,  unter  objektiver  Betrachtung  den  Begriff  eines  auf  alle  gleichartigen 
Thatumstände  zur  Anwendung  kommenden  allgemeinen  Rechtinstitutes  zu  abstrahiren  ^ 
Hieraus  erklärt  sich  nicht  nur  das  Vorkommen  mannichfacher  Belastungen  einzelner 
Pfarrkirchen  zu  Gunsten  der  ecclesiae  matres  in  dem  eben  gedachten  Sinne  2,  sondern 
auch  das  Fehlen  einzelner,  sonst  gewöhnlich  den  Parochial  -  Kirchen  zustehender 
Berechtigungen.  Vor  Allem  haben  einzelne  der  letzteren  und  namentlich  die  in  den 
Städten  -^  belegenen  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  die  Erlaubniss  erlangt,  die  Taufen 
bei  sich  vornehmen  zu  dürfen ,  und  darum  ist  selbst  noch  jetzt ,  obwohl  für  die  Regel 
schon  seit  alter  Zeit  Tauf-  und  Pfarrkirche  identisch  sind*,  doch  ecclesia  baptis- 
malis  mit  ecclesia  parochialis  nicht  vollkommen  gleichbedeutend^.  Die 
ecclesia  baptismalis  wird  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Pfarrkirchen,  welche  die  Taufe 
ihrer  Parochianen  bei  ihr  vornehmen  lassen  müssen ^  ecclesia  mater  und  ihre 
dadurch  herbeigeführte  angesehene  Stellung:  matricitas  genannt.  Soll  diese  aber 
eine  matricitas  im  eigentlichen  Sinn  sein,  so  schliesst  sie  jede  Tauf-Berechtigung  der 
Pfarrer  der  anderen  Kirchen  aus',  während  das  Verhältniss  auch  so  gestaltet  sein 
kann,  dass  die  letzteren  selbst  ihre  Pfarrkinder  in  der  ecclesia  baptismalis,  nur  nicht  in 
ihrer  eigenen,  zu  taufen  berechtigt  sind*. 

Ebenso  können  dem  Pfarrer,  resp.  der  Pfarrkirche  andere  der  oben  aufgezählten 
Befugnisse  fehlen,  aber  wenn  die  betreffende  Kirche  und  der  an  dieser  angestellte  Geistliche 
überhaupt  noch  die  Eigenschaft  als  Parochial -Kirche,  resp.  als  Pfarrer  besitzen  sollen, 
so  darf  dem  letzteren  nicht  das  Recht  entzogen  sein,  die  Seelsorge  durch  Predigt,  durch 
Religionsunterricht,  durch  Katechese  und  durch  Spendung  der  anderen  Sakramente  als 
der  Taufe  zu  verwalten  und  auszuüben.  Wesentlich  ist  also  auch  dieVoUmacht,  das  Buss- 
sakrament zu  administriren,  aber  diese  allein  kann  nicht  für  ausreichend  erachtet  werden  **, 


1  Das  ergiebt  die  stets  vorkommende  Aufzäh-  ingruerit  recipiant  alimentaanimae",dipl.  a.  1103, 

lung   der  einzelnen   einer  solchen  Kirche  zuer-  ibid.  p.  170. 

theilten  Rechte,  s.  ausser  den  S.  283,  S.  296.  n.  2  3  S.  darüber  oben  S.  281. 

u.  S.  306.  n.  6  u.  7  an  geführten  Stellen  noch  dipl.  *  S.  S.  265  ff. 

a.  1145  bei  Beyer,  mittelrhein.  Urkundenbuch  5  So  erwähnt  auch  das  Trid.  Sess.  XXI.  c.  5 

1,  593,    dipl.  a.  1189    u.    a.    1224   (Lacom-  der  „ecclesiae  parochiales  et  baptismales".    Vgl. 

biet,  niederrhein.  Urkdbch.   1,  362  u.  2,  63),  ferner  Hieron.  (ionzalez  ad  reg.  VIII.  canc. 

ferner  das  Vorkommen  der  Ausdrücke  :  ius  paro-  gloss.  6.  n.48;  Fagnan.  ad  c.  29.  X.  de  decim. 

chiale  und  ius  pastoris  im  Sinne  von  subjektiver  III.  30.  n.  55  ff. 

Berechtigung,  s.  dipl.  a.  1152,  Beyer  1,  627  und  o  golche  Fälle  s.  Anal.  1866.  p.  1595.  1597. 

h.  292.  n.  i.  jjit;  jer  Entwicklung  der  städtischen  Parochieii  in 

'-  S.  S.  306.  n.  7.      Im  Gegensatz  dazu  wird  den  Bischofsstädten  hängt  es  zusammen,  dass  oft 

dann  oft  auch  in  den  Urkunden  hervorgehoben,  die  Kathedralen  allein  ecclesiae  baptismales  ge- 

dass  eine  Pfarrkirche  libera  ac  propra  iuris   ge-  blieben    sind,    s.  oben  S.  281  und  Anal.  1861. 

macht  worden  sei,  s.   dipl.  a.  1072  bei  Beyer  p.  504  fl'.,  sowie  dass  die  Taufe  diesen  während 

1.  c.  1,  429  und  S.  283.  n.  5.—  Die  Maunicbfal-  der  Oster-  undPflngst-Oktave  ausschliesslich  vor- 

tigkeit  der  Verhältnisse  ergiebt  sich  auch  daraus,  behalten  ist.  Anal.  1866.  p.  1594.     Nur  auf  be- 

dass  mitunter  blosse  Kapellen  oder  Oratorien  das  sonderen  päpstlichen  Privilegien  beruht  es,  dass 

Recht  hatten  ,  in  Nothfällen  pfarramtliche  Hand-  der  Pfarrer   der  Vatikanischen  Basilika  zu  Rom 

lungen   vorzunehmen,    s.    dipl.    a.    1073   (La-  das  Recht  besitzt,  auch  alle  in  den  anderen  Paro- 

comblet,    niederrhein.    Urkdbch.    1,   141):  „ut  chienderStadt  geborenen  Kinder  zu  taufen,  s.  ibid. 

hi  qui  longe   sunt  remoti   a   supradicta   matrice  '  Anal.  1866.  p.  1598. 

aecclesia   quique   sibi    viderint  mortis  imminere  8  Anal.  1.  c. 

periculum  propter  tempus  et  difflcultatem  itineris,  9  Wie  anscheinend  Phillips,  Lehrb.  S.  456. 

illic   (d.  h.  bei  dem  Oratorium  zu  Stoppenberg)  n.  40  unter  Berufung  auf  Barbosa  1.  c.  P.  I. 

baptismum  et  sepulturam  ceteraque  si  necessitas  c.  1.  n.  34  u.  Wiestner,  ius  canon.  III.  29. 
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da  sich  der  Pfarrer  nur  durch  die  eben  augeführten  anderen  Befugnisse  von  dem  gewöhn- 
lichen ,  für  einen  bestimmten  Bezirk  approbirten  Beichtvater  unterscheidet. 

VI.  Aeussere  Zeichen  der  Pfarr-Qualität.  Aus  dem  eben  Bemerkten 
ergiebt  sich,  dass  eine  Minderung  der  oben  gedachten,  im  Pfarr-Amt  liegenden  Befug- 
nisse zwar  vorkommen  kann ,  aber  nicht  die  Regel  bildet.  Demnach  spricht  eine 
Präsumtion  dafür,  dass  wenn  die  Pfarr-Qualität  einer  Kirche  an  und  für  sich  feststeht, 
der  Pfarrer  auch  die  sämmtlichen  Parochial-Rechte  besitzt,  d.  h.  also  derjenige,  welcher 
eine  Einschränkung  derselben  zu  seinen  Gunsten,  resp.  zu  Gunsten  seiner  Kirche 
behauptet,  hat  eine  solche  zu  beweisen  •.  Umgekehrt  aber  folgt  auch,  dass  es  für  den 
Fall ,  wo  jene  Eigenschaft  in  Frage  gezogen  wird,  keine  festen  äusseren  Kennzeichen 
für  die  bestrittene  Pfarr-Qualität  geben  kann.  Denn  das  Fehlen  des  Taufsteins  ist 
kein  entscheidender  Beweis  dagegen ,  wie  uuigekehrt  auch  nicht  dafür ,  da  sogar  ver- 
einzelt blosse  Baptisterien  vorkommen ,  in  welchen  allein  die  Taufe  gespendet  wird  '^, 
ohne  dass  die  bei  der  betreffenden  Kirche  angestellten  Geistlichen  das  Recht  besitzen, 
andere  pfarramtliche  Funktionen  vorzunehmen.  Dasselbe  gilt  von  dem  Vorhandensein 
oder  dem  Mangel  eines  Kirchhofes,  welchen  auch  begräbniss-,  aber  nicht  pfarrberech- 
tigte Kirchen  besitzen  können,  und  welcher  also  der  Pfarrkirche  nicht  absolut  wesentlich 
ist  ■'.  Freilich  kann  die  Konkurrenz  dieser  Momente  als  Indicium  für  oder  gegen  die 
Pfarr-Qualität  in  Verbindung  mit  anderen  Thatumständen  in  Frage  kommen,  nament- 
lich dann  wenn  es  sich  um  das  Verhältniss  zweier  bestimmter  Kirchen  zu  einander 
handelt'*. 

VII.  Der  Bischof  als  Pfarrer  seiner  Diöcese.  Da  das  Amt  der 
Pfarrer  und  die  Pfarr-Eintheilung  allein  auf  dem  ius  humanum  beruht  (s.  S.  294),  so 
ist  die  Einführung  der  letzteren  nicht  absolut  nothwendig.  In  den  Diöcesen ,  wo  eine 
solche  nicht  besteht^,  ruht  die  Scelsorge  wie  in  alter  Zeit  ausschliesslich  in  der  Hand 
des  Bischofs  <*  und  derselbe  kann  sich  dann  zur  Aushülfe  einzelner  Priester  bedienen, 
welche  ad  nutura  amovibiles  sind  und  bestimmte  Missionen  von  ihm  erhalten.  Ver- 
schieden davon  ist  der  Fall,  wo  der  Bischof  bei  bestehendem  Pfarrsystem '  eine  einzelne 
Pfarrei  für  sich  erworben  hat.  Denn  hier  besitzt  er  nur  für  diese  diePfarr-Rechte.  Aller- 
dings sind  dieselben  ,  soweit  sie  die  Seelsorge  betreffen  ,  schon  in  seinem  bischöflichen 
Amte  enthalten ,  nichtsdestoweniger  wäre  aber  die  Annahme  falsch,  dass  durch  eine 
solche  Vereinigung  die  ersteren  völlig  absorbirt  würden,  denn  abgesehen  von  den  geist- 
lichen Amtsbefugnissen  besitzt  der  Pfarrer  noch  kraft  seines  Amtes  andere,  so  nament- 
lich Vermögensrechte ,  welche  heute  von  den  bischöflichen  Berechtigungen  verschieden 
sind,  also  auch  dem  Bischof  kraft  eines  besonderen  Titels  zustehen  können  s. 

VIII.  Die  Führung  der  Kirchenbücher  durch  den  Pfarrer-'.    Erst 


II.  8,  welche  das  übrigens  nicht  bestätigen,  be- 
hauptet, namentlich  erklärt  clc^r  letztere  auch  die 
Refugniss  zur  Spendung  der  Eucharistie  für  den 
l'luvrer  als  wesentlich. 

'   Engel,   colleg.    univ.    iur.    canon 
n.   ü. 

2  S.  oben  S.  281  u.  Fagnan.  1.  c.  n 

a  Vgl.  dazu  Barbosa  1.  c.  n.  29  ff., 
über  die  anderen  «äusseren  Merkmale,  z.  B.  die 
Glocken  und  das  Kecht  zur  Aufbewahrung  der 
Eucharistie  das  Erforderliche  bemerkt  ist. 

*  So  z.  n.  wenn  eine  Kirche  die  Matricität  über 
eine  andere  behauptet  und  selbst  einen  Taufstein 
besitzt,  die  letztere  aber  nicht. 


III.  2'J. 

57. 

wo  auch 


6  S.  281.  n.  2. 

*>  Darüber,  dass  ein  solches  Verhältniss  niclit 
unstatthaft  ist,  vgl.  auch  Analect.  iur.  pontif. 
p.  IfilÜ. 

7  S.  304.  n.  11. 

a  Die  Worte  des  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  18  de 
ref.  :  „quum  parochialis  ecclesiae  vacatio,  etiamsi 
(^ira  ecclesiae  vel  episcopo  incuinbere  dicatur" 
ergeben,  dass  das  Koncil  keine  Absorption  ange- 
nommen hat. 

y  Binterim,  comment.  histor.  criticus  de 
libris  baptizatorum,  coniugatorum  et  defunctorum 
antiquis  et  novis  et  de  eorum  lato  ac  hodieriio 
usu.   Dusseldorpii  löKi;   dessel  ben  Denkwür- 
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das  Tridentinum '  hat  eine  feste  Einrichtung  für  die  Beurkundung  auch  für  die  sonstigen 
Verhältnisse  der  Betheiligteu  wichtiger,  kirchlicher  Akte  getroffen,  indem  es  den  Pfarrern 
die  Verpflichtung  zur  Führung  zweier  Bücher,  eines  bestimmt  für  die  Eintragung  der 
Namen  der  Getauften  und  Taufpathen,  und  eines  anderen  behufs  der  Verzeichnung 
der  geschlossenen  Ehen,  d.  h.  der  Namen  der  Ehegatten,  der  Zeugen,  sowie  der 
Zeit  und  des  Ortes  des  Abschlusses  der  ehelichen  Verbindung,  auferlegte.  Durch  die 
Partikulargesetzgebuug  in  den  einzelnen  Theilen  der  Kirche  sind  nicht  nur  die  näheren 
Ausführungsmodalitäten  der  Vorschrift  des  Tridentinums  festgestellt,  sondern  auch 
noch  Anordnungen  über  die  Anlegung  und  Führung  eines  Firm-  und  Todtenbuches, 
sowie  eines  s.  g.  über  status  animarum  (d.  h.  eines  Verzeichnisses  der  zur  Parochie 
gehörigen  Personen  und  ihrer  Familien)  getroffen  worden  2.  Ihi*er  ursprünglichen  Be- 
stimmung nach  dienen  diese  s.  g.  Kirchenbücher  [s.  g.  libri parochiales,  matriculae) , 
welclie  noch  heute  von  den  Pfarrern  geführt  werden  müssen,  kirchlichen  Zwecken,  und 
es  steht  daher  der  kirchlichen  Gewalt  zu,  die  nöthigen  Anweisungen  über  ihre  Haltung, 
Einrichtung  u.  s.  w.  zu  treffen.  Ebenso  zweifellos  ist  es,  das.s  die  Eintragungen  in  diese 
Bücher  über  die  von  den  Pfarrern  selbst  wahrgenommenen  oder  ihnen  pflichtgemäss 
angezeigten  Thatsachen,  sowie  die  ordnungsmässig  auf  Grund  der  Bücher  ausgestellten 
Atteste  (also  z.  B.  die  Tauf-,  Trau-,  Todtenscheine)  für  das  Gebiet  der  Kirche  die 
Beweiskraft  öffentlicher  Urkunden  besitzen. 

Da  aber  gleichzeitig  ein  Theil  der  von  den  Pfarrern  geführten  Bücher  und  Regi- 
ster (so  das  Tauf-,  Ehe-  und  Todtenbuch)  für  die  Rechtsverhältnisse  der  Einzelnen  in 
bürgerlicher  Beziehung  von  entschiedener  Bedeutung  ist,  so  hat  die  staatliche  Gesetz- 
gebung dieselben  auch  da,  wo  die  beurkundeten  Thatsachen  für  die  bürgerliche  und  recht- 
liche Sphäre  in  Frage  kommen,  für  massgebend  anerkannt.  Das  war  deshalb  selbstver- 
ständlich, weil  erst  im  Verlauf  des  18,  Jahrhunderts  eine  Scheidung  des  kirchlichen  und 
staatlichen  Eherechtes  eingetreten  ist,  und  der  Beweis  für  den  Abschluss  der  Ehe 
nicht  anders  als  durch  das  Zeugniss  des  für  die  Gültigkeit  des  Aktes  nothwendiger 
Weise  zuzuziehenden  Geistlichen  erbracht  werden  konnte,  sodann  bei  dem  Mangel  von 
dissidentischen  Sekten  oder  bei  der  Unterdrückung  derselben  auch  alle  neugeborenen 
Kinder  die  christliche  Taufe  empfingen,  und  damit  das  Taufregister  von  selbst  auch  zum 
Geburtsregister  wurde.  Andererseits  hat  aber  die  Staatsgesetzgebung,  weil  sie  die 
Pfarrbücher  nicht  als  ausschliesslich  kirchliche  Register  betrachtete,  im  Interesse  einer 
richtigen  und  genauen  Standesbuchführung  sich  berechtigt  erachtet,  den  Pfarrern  für 
die  Ausübung  dieser  Pflicht  gesetzliche  Vorschriften  zu  machen,  also  unabhängig  von 
der  kirchlichen  Behörde  diese  Verhältnisse  zu  ordnen,  —  eine  Ordnung,  welcher  sich 
die  katholische  Kirche  überall  gefügt  hat. 

(ligkeiten  1.  1,  182  ff.;   Augusti,  Denkwürdig-  allerdings  viel  älter  als  das  Tridentinum,  s.  Uih- 

keiten  12,  280  ff. ;   K.  Chr.   Becker,   wissen-  lein  a.  a.  0.  S.  32.  37;  R  int  er  im,  comment. 

schaftliche  Darstellung  der  Lehre  von   den  Kir-  p.  15  ff.  ;    des  selb.  Denkwürdigkeiten  a.  a.  0. 

chenbüchern.  Frankfurt  a.  M.  1831  ;  Grundier,  S.  182.  Eine  allgemeine  amtliche  Verpflichtung  ist 

über   die  Beweiskraft   der  Kirchenbücher  in  der  abererstdurchdaserwähnteKoncilstatuirtworden. 
allg.  Kirchenztg.  1842.  No.  177.178.  8.  1465ff.;  2  Eine  Anweisung  zur  Führung  der  im  Text 

Uihlein,  über  den  Ursprung  u.  die  Beweiskraft  erwähnten   lünf  Bücher  giebt  das  Rituale  Koma- 

der  I'farrbucher  im  Archiv  lur  die  civilist.  Praxis  „yu,  im  Anhang.   Zusammenstellungen  derartiger 

1 0,  2b  ff. ;    Strippe !  m  a  n  n     der  Beweis  durch  anderer  Vorschriften  bei  B  i  n  t  e  r  i  m  ,  comment. 

Schrift -Urkunden.     Casscl  186U.    Abth.   1.     S.  p.  34.  73  u.  108  u.  Uihlein  8.  35.  39,  wozu  noch 

^     •  nachzutragen  das  Statut  bei  Bin terim  u.  Mo 0- 

1  Sess.  XXIV.  de  ref.  matr.  c.  1.2.   Die  Sitte,  ren,  Erzdiücese  Köln  2,  384.     Vgl.  auch  Bar- 

dergleichen  und  ähnliche  Register  zu  führen,  ist  bosa  1.  c.  P.  I.  c.  7. 
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I.  Die  Hioi'aicliie  und  die  Leitung  der  Kirclie  durch  dieselbe. 


i§.  92. 


Damit  ist  der  noch  heute  in  dem  grössten  Theile  von  Deutschland  für  die  Standes- 
buchführung der  Katholiken  rechtlich  anerkannte  Zustand  charakterisirt.  Pfarramtliche 
Führung  der  Kirchenbücher  mit  beweisender  Kraft  auch  für  die  staatliche  Sphäre  besteht  in 
Altpreusseni  und  in  den  neuen  Provinzen  Hannover  2,  Kurhessen  ^,  Nassau*, 
Holstein''  und  Schleswig*',  ferner  in  Baiern',  Würtemberg*^,  im Grossherzog- 
thum  Hessen'-*,  im  Königreich  Sachsen"*,  inOldenburg^i,  Braunschweig '2, 
Sachsen-Weimar''*,  Lippe-Detmold'*  und  Anhalt'^.  Dasselbe  gilt  in 
Oesterreich'c.  Gewöhnlich  schreiben  die  betreflfenden  Ordnungen  die  Führung  von 
Geburts-,  Aufgebots-  und  Trau-,  ferner  von  Todten-  und  Begräbniss-,  einzelne  auch 
von  Konfirmationsbüchern  vor ''',  während  die  Anfertigung  des  status  animarum  für  die 
Regel  den  Pfarrern  nur  durch  die  kirchlichen  Behörden  aufgegeben  ist  '^,  dieselben 
aber  anderseits  durch  Aufmachung  von  Populations-,  Militär-Konskriptionslisten  u.  s.  w. 
für  staatliche  Zwecke  Dienste  leisten  müssen  ^^.  Meistens  ist  auch  neben  der  Führung 
des  Hauptkirchenbuches,  welche  der  Pfarrer  oder  der  Pfarr- Verweser  selbst  zu  besorgen 
hat,  die  eines  Duplikates  durch  den  Küster 20,  resp.  die  Gemeindevorsteher 21  oder 
Schulmeister 22  angeordnet,  welches  nach  jährlichem  Abschluss  an  die  Gerichte  oder 
eine  andere  staatliche  Behörde  23  zur  Aufbewahrung  eingesendet  werden  muss. 


1  A.  L.  R.  Th.  II.  Tit.  11.  §§.  481  ff.  mit  den 
dazu  ergangenen  Verordnungen  bei  Vogt,  Kir- 
chen- u.  Eherecht  in  d.  preuss.  Staaten  1,  361  ff. 

2  Ministerial-Bekanntmachung  v.  13.  November 
1852  u.  Ges.  über  die  Angaben  für  die  Kirchen- 
bücher V.  14.  Juli  1853  (Moser,  A.  Kirchen- 
blatt 1853.  S.  689.  705). 

3  Verordn.  über  die  Führung  der  Kirchen- oder 
Pfarrbücher  v.  28.  December  1829  (Ges. -Samml. 
S.  83  ff.  U.Becker  a.a.O.  Anh.  S.  104  ff.),  ihrem 
Inhalt  nach  extrahirt  bei  Büff,  kurhess.  Kir- 
<',henrecht  S.  435  u.  bei  Strippelmann  a.  a.  0. 
S.  218  ff. 

*  Anordnung  vom  15.  December  1817 ,  s. 
Becker  a.  a.  0.  S.  84.  90. 

5  Ges.  V.  4.  Juli  1863.  §.  12(Dove,  Zeit- 
schrift 4,  268). 

6  Es  ergiebt  sich  das  aus  der  Verordn.  v.  23. 
April  1864,  welche  den  Katholiken  die  Gründung 
von  Gemeinden  mit  Parochialrechten  gestattet 
(s.  Dove  a.  a.  0.  6,  146). 

7  Ueligions- Edikt  v.  1818.  §.64:  „  .  .  .  wer- 
den ...  als  weltliche  Gegenstände  erklärt: 
.  .  .  h)  Vorschriften  über  die  Einrichtung  der 
Kirchenlisten  als  Quellen  der  Bcvölkeruiigsver- 
zeichiiisse,  als  llegister  des  Civilstandes  und  über 
die  Legalitat  der  pfarramtlichen  Dokumente". 
^.  65:  ,,In  allen  diesen  Gegenständen  kommt  der 
Staatsgewalt  allein  die  Gesetzgebung  und  Ge- 
richtsbarkeit zu".  Das  Weitere  bei  Silbernagl, 
Verfassung  sämmtlicher  Keligionsgenossenschaf- 
ten  in  Baiern  S.  63  ff. 

w  General -Reskript  vom  15.  November  1807, 
Reyscher,  Sammlung  10,  190. 

9  Verordnung  vom  24.  September  1807  bei 
Becker  a.  a.  0.  S.  46.  124. 

10  Mandat  v.  19.  Eebruar  1827.  §.  64:  „Die 
Kirchenbücher  der  römisch-katholischen  Gemein- 
den, worin  alle  Trauungs-,  Tauf-  und  Beerdi- 
gungshandlungen    aufzuzeichnen     sind,     haben 


gleiche  rechtsgültige  Glaubwürdigkeit,  wie  die 
Kirchenbücher  der  Gemeinden  der  anderen  christ- 
lichen Konfession,  sind  aber  auch  den  ergangenen 
gesetzlichen  Vorschriften  gemäss  einzurichten" ; 
vgl.  dazu  Generale  v.  18.  Februar  1799,  Kodex 
des  Sachs.  Kirchenr.  S.  193  ff. ;  v.  Weber, 
System.  Darstellung  des  in  Sachsen  geltenden 
Kirchenrechts.  2.  Aufl.  2,  81  u.  Haan,  Lexikon 
des  Kirchenrechts.  Leipzig  1860.  ß.  188. 

11  Normativ  v.  5.  April  1831.  §.  32  (Müller, 
Lexikon  des  Kirchenrechts.  2,  Aufl.  5,  420). 

12  Ges.  betr.  die  Ordnung  der  kirchl.  Verhält- 
nisse der  Katholiken  v.  10.  Mai  1867.  §§.  19  ff. 
nebst  Verordn.  dazu  von  dems.  Tage  bei  Moser, 
A.  Kirchenblatt  1867.  S.  269  u.  Moy,  Archiv 
19,  414  ff. 

'3  Gesetz  vom  7.  Oktober  1823.  §.  40  bei 
Müller  a.  a.  0.  S.  386. 

14  Edikt  vom  9.  März  1854.  Art.  4—6,  Bei- 
träge zum  preuss.  u.  deutsch.  Kirchenrecht.  Hft.  2. 
S.  82.  83. 

15  Schulte,  Status  dioeces.  cathol.  p.  152. 

16  Schulte  1.  c.  p.4;  Ginzcl,  K.  R.  1,329; 
Helfert,  Anleitung  z.  geistl.  Geschäftsstyl. 
7.  Aull.  Prag  1856.  §§.  92.  115.  149.  166.  182. 
200.  202—204. 

"  So  z.B.  die  Kurhessische  Verordnung.  §.42. 

18  S.  z.  B.  für  Breslau  Sauer,  pfarramtliche 
Geschäfts-Verwaltung  S.  92;  für  Oesterreich 
Ginzel  1,  329. 

19  S.  z.  B.  für  Preussen  Vogt  a.  a.  0.  1,  371 ; 
für  Baiern  Silbernagl  S.  64;  für  Oesterreich 
Ginzel  1,  330  ff. 

20  So  z.  B.  in  Altpreussen  s.  A.  L.  R.  a. 
§§.  501—503. 

21  Silbernagl  S.  63. 

22  In  Sachsen  s.  Haan  S.  188. 

23  Mitunter    auch    an    die    Ordinariate , 


a.  0. 


so    in 


Oesterreich,  s.  Schulte  1.  c.  p.  4. 


§.92. 


Die  Pfarrer  nach  heutigem  Recht  (Kirchenbücher) . 
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In  Frankreich,  wo  die  Gesetzgebung  schon  vor  dem  Tridentinum  eine  Reihe 
von  Vorschriften  über  die  Führung  der  Kirchenbücher  durch  die  Geistlichen  und  auch 
später  fort  und  fort  eine  Reihe  von  drückenden  Kontrol-Vorschriften  erlassen  hatte  ^, 
wurde  die  Beurkundung  des  Personenstandes  durch  Gesetz  vom  20.  September  1792 
eigenen  aus  der  Mitte  der  Municipalbehörden  zu  wählenden  Beamten  2,  dann  aber  durch 
das  Gesetz  vom  28.  Pluviose  des  Jahres  Vin  (17.  Februar  1800)  den  Maires  über- 
tragen'', und  dabei  hat  es  auch  sein  Bewenden  behalten*,  da  der  Code  civil  art.  34  ff. 
nur  nähere  Vorschriften  über  die  s.  g.  Civilstandsurkunden  selbst  giebt^.  In  Folge 
der  Einführung  der  französischen  Gesetzgebung  in  einzelnen  Theilen  Deutschlands  hat 
sich  die  Standesbuchführung  durch  die  Bürgermeister-Aemter  bis  auf  den  heutigen  Tag 
in  Rhein-Preussen^,  Rhein-Baiern  und  Rheinhessen''  erhalten.  Durch 
das  im  J.  1848  hervortretende  Bestreben  nach  einer  Trennung  des  Staates  von  der 
Kirche  und  insbesondere  nach  Einführung  der  Civilehe  hat  das  französische  System 
weiteres  Terrain  gewonnen  8,  aber  mit  der  rückläufigen  Bewegung  auch  wieder  ver- 
loren. Heute  besteht  seit  jener  Zeit  eine  ausschliesslich  staatliche  Standesbuchführung 
noch  in  Frankfurt  a.  M.  ^,  während  sie  neuerdings  in  Hamburg i*'  und  im  Gross- 
herzogthum  Baden ^^  eingeführt  worden  ist. 

Eine  Modifikation  hat  endlich  das  erst  erwähnte  System  da  erlitten,  wo  die  Ehe- 
schliessung vor  staatlichen  Beamten  als  s.  g.  fakultative  oder  Noth-Civil-Ehe  für  die 
Katholiken  Geltung  erlangt  hat,  da  hier  neben  der  kirchlichen  eine  bürgerliche  Standes- 
buchführung für  die  in  der  gedachten  Form  eingegangelien  Ehen  vorkommt  i^,  sofern 
nicht  die  Pfarrer  ausschliesslich  ^^  verpflichtet  worden  sind,  diese  Ehen  auf  Mittheilung 
des  betreffenden  staatlichen  Beamten  in  die  Kirchenbücher  einzutragen  ^^. 


1  Friedberg,  das  Recht  der  Eheschliessung. 
S.  523  ff. 

2  A.  a.  0.  S.  558. 

3  Friedberg  S.  569. 

*  Zachariä-  Anschütz,  französ.  Civil- 
recht  1,  172. 

5  S.  a.  a.  0.  S.  172. 

6  Perrot,  Verfassung  etc.  der  Gerichte  der 
preuss.  Rheinprovinzen  1,  433  ff. 

7  Friedberg  a.  a.  0.  S.  605. 

8  So  erklärten  die  in  die  Reichsverfassang  von 
1849.  §.  151  übergegangenen  deutschen  Grund- 
rechte :  „die  Standesbücher  werden  von  den  bür- 
gerlichen Behörden  geführt",  s.  Friedberg  a.  a. 
O.  S.  657.  658.  Auch  noch  die  preuss.  Verf.- 
Urk.  V.  1850  bestimmt  Art.  19:  „Die  Einführung 
der  Civil-Ehe  erfolgt  nach  Massgabe  eines  beson- 
deren Gesetzes,  was  auch  die  Führung  der  Civil- 
.standsregister  regelt".  Ausgeführt  ist  dieser  Art. 
bisher  nicht. 

^  Ges.  vom  19.  November  1850,  bei  Fried- 
berg a.  a.  0.  S.765.  Dasselbe  hebt  die  bis  dahin 
bestehende  Kirchenbuchführung  auf  (§.  1),  führt 
Standesbücher  zur  Beurkundung  der  Geburten, 
Ehen  und  Todesfälle  ein  {%.  2),  stellt  die  Stan- 
desbuchführung als  Zweig  der  freiwilligen  Ge- 
richtsbarkeit unter  die  Aufsicht  des  Stadtgerichts 
(J^.  4)  und  überweist  die  erstere  besonderen 
Beamten,  den  s.g.  Standesbuchführern(J^^.  5.  6). 

10  Ges.  vom  17.  November  1865,  betreff,  die 
Civilstandsregister  und  die  Eheschliessung  (über 
die  Einführung  in  die  Landdistrikte,  s.  Gesetz- 
Sammlung  der  fr.  Stadt  Hamburg.  Bd.  I.   1866. 


S.  169.  171.  172).  Danach  sind  eigene  Beamte 
mit  dieser  Funktion  betraut;  in  den  Landherren- 
schaften  theilweise  noch  die  Prediger,  die  sich 
aber  nach  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  zu 
richten  haben. 

"  (Staats-)  Gesetz  vom  21.  December  1869, 
die  Beurkupdungen  des  bürgerlichen  Standes 
und  die  Förmlichkeiten  bei  Schliessung  der  Ehen 
betreffend,  nebst  Verordn.  von  dems.  Tage  bei 
Dove  u.  Friedberg,  Ztschrft.  10,  113.  128. 
Der  Standesbuchführer  ist  danach  der  Bürger- 
meister, resp.  in  grösseren  Städten  ein  von  dem 
Gemeinderath  mit  Staatsgenehmigung  ernanntes 
Mitglied  desselben  (s.  §§.  1 — 3  des  Ges.).  Früher 
galt  in  Baden  das  andere  System,  da  bei  Einfüh- 
rungdesbadischen, den  Code  civil  fast  ganz  repro- 
ducirenden  Landrechtes  die  Pfarrer  zu  bürger- 
lichen Standesbuchführerii  erklärt  worden  sind. 
Die  jetzt  beseitigten  Verordnungen  bei  Spohn, 
badisches  Staatskirchenrecht  S.  90  ff. 

*2  So  bei  der  Noth-Civil-Ehe  inWürtem- 
berg,  s.  vorläufig  Friedberg  a.  a.  0.  S.  683. 
782,  und  neuerdings  in  Oesterreich,  Ges. 
vom  25.  Mai  1868.  Art.  2.  §.  9  (Moy,  Archiv 
20,  160)  u.  Ausführungsverordnung  vom  1.  Juli 
1868.  §§.  16  ff.  (a.  a.  O.  S.  329). 

•3  Das  ist  der  Fall  nach  dem  die  fakultative 
Civil-Ehe  einführenden  Oldenburgischen  Gesetz 
vom  31.  Mai  1855.  Art.  24  bei  Friedberg  a.  a. 
0.  S.  770. 

14  In  Oesterreich  und  Würtemberg,  wo  staat- 
liche Bücher  geführt  werden ,  ist  diese  Verbind- 
lichkeit gleichfalls  statuirt ,  offenbar  im  Interesse 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  »2. 


Wo  das  eben  besprocliene  System  der  weltlichen  Civilstandsregister  besteht,  haben 
allein  diese  letzteren ,  sowie  die  auf  Grund  derselben  ausgestellten  Atteste  die  Qualität 
öffentlicher  Urkunden,  und  ferner  sind  diese  Beurkundungen  die  regelmässigen  Beweis- 
mittel für  die  betreffenden  Thatsachen,  also  die  Geburt,  die  Eheschliessung  und  den 
Tod ' .  An  der  Führung  eigener  Kirchenbücher  hindert  diese  Einrichtung  die  katho- 
lische Kirche  nicht',  wie  ja  die  pfarramtlichen  Register  für  die  Regel  ausser  den  Ge- 
burten, resp.  Taufen,  Eheschliessungen  und  Todesfällen,  resp.  Begräbnissen  auch  noch 
z.  B.  die  Firmlisten  umfassen.  Aber  als  öffentliche  Urkunden  mit  voller  Beweiskraft 
gelten  diese  kirchlichen  Bücher  für  das  staatliche  Gebiet  nicht.  In  wie  weit  ihnen  eine 
solche ,  namentlich  für  den  praktisch  wichtigsten  Fall ,  dass  die  staatlichen  Register 
abhanden  gekommen  oder  vernichtet  sind,  zustehen  kann,  das  hängt  von  dem  Beweis- 
system der  einzelnen  neben  ihnen  in  Frage  stehenden  Prozess-Ordnung  ab  3. 

Das  französische  System  hat  den  Vorzug ,  dass  es  der  katholischen  Kirche  die 
Handhabung  ihres  Buchwesens  nach  rein  kirchlichen  Gesichtspunkten  gestattet.  Dagegen 
macht  die  andere ,  noch  im  grössten  Theile  von  Deutschland  geltende  Einrichtung  die 
Pfarrer  zugleich  zu  staatlichen  Civilstandsbeamten .  Zweifellos  ist  es,  dass  diese  daher  * 
auch  den  staatlicherseits  erlassenen  Anordnungen  Folge  zu  leisten,  verpflichtet  sind. 
Wenn  ferner  der  Staat  mit  Rücksicht  darauf,  dass  er  der  katholischen  Kirche  seinen 
Schutz  angedeihen  lässt  und  sie  mit  mannigfachen  Privilegien  ausgestattet  hat,  ihren 
Beamten  gewisse  staatliche  Verpflichtungen  als  Gegenleistung  dafür  aufzuerlegen 
berechtigt  ist,  so  darf  man  doch  andererseits  nicht  vergessen,  dass  sich  der  Staat  hier 
eine  ursprünglich  für  kirchliche  Bedürfnisse  eingeführte  Institution  nutzbar  macht,  für 
deren  Regelung  auch  kirchliche  Gesichtspunkte  in  Frage  kommen.  Demgemäss  erscheint 
es  ein  gerechter  Anspruch  der  Kirche ,  dass  der  Staat  bei  dem  Erlass  solcher  Anord- 
nungen sich  vorher  mit  den  kirchlichen  Organen,  also  den  Bischöfen,  in  das  Einver- 
nehmen setzt  und  nicht  ohne  Weiteres  Vorschriften  erlässt ,  welche  vielleicht  die  kirch- 
lichen Interessen  beeinträchtigen  ^. 

Das  in  der  Mitte  stehende  System,  welches  bei  der  Noth-Civil-Ehe  nach  der 
staatlichen  Eintragung  noch  eine  kirchliche  den  Pfarrern  zur  Pflicht  macht,  leidet 
an  der  Inkonsequenz,  dass  es  der  Kirche  zur  entscheidenden  Mitwirkung  bei  einem  von 
ihr  gemissbilligten  Akt  keinen  Zwang  auferlegt ,  einen  solchen  aber  doch  wieder  für 
eine  andere  Handlung  statuirt,  zu  welcher  dieselbe  nach  ihren  Grundsätzen  sich  ebenso 
wenig  bereit  erklären  kann,  wie  zur  Eheschliessung  selbst,  d.  h.  dass  es  für  solche 
Fälle  die  Qualität  des  Geistlichen  als  staatlicher  ürkundsperson  beseitigt,   den  von  ihm 


der  Vollständigkeit  der  Kirchenbücher,  welche  für 
die  <iioburtcn  und  Todesfalle  die  auch  staatlicher 
Seits  anerkannten  Register  geblieben  sind. 

1  Das  letztere  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
ausdrücklich  spricht  es  aus  art.  46  des  Code  civil. 

^  So  werden  dieselben  auch  thatsachlich  in  den 
deutschen  Diöcesen,  in  deren  Gebieten  der  Code 
civil  gilt,  also  in  Köln,  Trier,  Speier  und  Mainz 
gelührt,  Schulte,  stat.  66.  91.  134. 

3  Bei  freier  Beweistheorie  entscheidet  also  das 
richterliche  Ermessen,  welches  mit  Rücksicht  auf 
die  doch  immer  auch  durch  die  Natur  der  Ver- 
hältnisse garantirteOrdnungsmässigkeit  derkirch- 
lich  geführten  Bücher  letztere  jedenfalls  anders 
Als  gewöhnliche  Privat-Urkunden  wird  behandeln 
müssen.     Zu  beachten  ist  übrigens  hierbei,  dass 


bei  Nothwendigkeit  der  Civilehe  es  sich  auch  um 
den  Beweis  der  zur  Rechtsgültigkeit  erforder- 
lichen Solennitäten  dieser  letzteren  handelt,  über 
welche  die  katholischen  Kirchenbücher  nichts  er- 
geben können ,  da  die  katholische  Form  eine 
andere  ist. 

*  Hierin  liegt  auch  der  Grund  ,  weshalb  das 
staatliche  Anordnungsrecht  in  Preussen  nicht 
durch  die  Verf. -Urk.  von  1850.  Art.  15  besei- 
tigt ist. 

5  Demgemäss  kann  ich  der  Aeusserung  Rich- 
ters, K.  R.  §|.  292,  welche  auch  gesetzlich  in 
dem  bairischen  Religions- Edikt  (S.  310.  n.  7) 
sanktionirt  ist,  dass  die  Aufsicht  über  die  Führung 
der  Kirchenbücher  und  der  Erlass  dahin  abzielen- 
der Anordnungen  schlechthin  in  das  Gebiet  des 
Staates  fällt,  nicht  zustimmen. 
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geführten  Trauungsregister  aber  in  zweiter  Linie  neben  dem  staatlich  geführten  die 
Eigenschaft  als  bürgerliches  Civilstandsbuch  zu  wahren  sucht. 

IX.  Die  Konfession  als  Princip  der  Zugehörigkeit  zum  Pfarr- 
verband e.  Vom  Standpunkt  des  katholischen  Kirchenrechts  aus  giebt  es  keine  ande- 
ren neben  der  katholischen  berechtigte  christlichen  Kirchen,  vielmehr  sind  die  aus  der- 
selben zu  anderen  übergetretenen  Personen  nichts  als  abtrännige,  von  ihren  kirchlichen 
Pflichten  nicht  frei  gewordene  Mitglieder,  und  ferner  gehören  ihr  nach  katholischer 
Auffassung  alle  christlich  getauften  Individuen  ohne  Weiteres  an.  Die  Konsequenz 
dieser  Anschauung  ist  die,  dass  sämmtliche  in  einer  bestimmten  Parochie  angesessenen 
nichtkatholischen  Christen ,  also  namentlich  die  Protestanten,  auch  dem  katholischen 
Pfarrer  ebenso  wie  die  Katholiken  selbst  unterworfen  sind. 

In  Folge  der  staatlichen  Gleichberechtigung  der  Protestanten  und  der  Angehörigen 
anderer  Religionsgesellschaften  hat  aber  dieser  Grundsatz  für  das  staatliche  Recht  in 
Deutschland  seine  Geltung  verloren,  und  nachdem  auch  da,  wo  früher  umgekehrt 
wegen  der  Stellung  der  protestantischen  Kirche  als  ecclesia  dominans  die  Katholiken 
dem  evangelischen  Pfarrzwang  in  manchen  Beziehungen  unterworfen  waren,  diese  Ver- 
hältnisse meistens  beseitigt  worden  sind,  gilt  es  heute  fast  überall  in  Deutschland  als 
erste  Bedingung  für  die  Unterwerfung  unter  den  Pfarrzwang  des  katholischen  Pfarrers, 
dass  die  betreffende  Person  auch  der  katholischen  Kirche  und  zwar  nach  Massgabe  der 
darüber  staatlicherseits  anerkannten  kirchenrechtlichen  Normen   angehört  ^      Dieser 


1  In  Oester reich  sind  die  den  katholischen 
Pfarrern  über  die  Akatholiken  eingeräumten  Pfarr- 
Rechte  ,  ^'gl.  H eifert.  Rechte  der  Akatholiken. 
S.  192  ff.  Tu.  §.  71  allg.  bürg.  Ges. -Buch)  durch 
die  Ministerial- Verordnung  vom  30.  Jäliner  1849 
fKeichsgesetzblatt  Nr.  107)  fortgefallen,  vgl.  auch 
Porubszky,  die  Hechte  der  Protestanten  in 
Oesterreich.  §§.  1.  69.  237.  350.  367.  405.414; 
s.  auch  Ges.  v.  25.  Mai  1868  über  die  interkon- 
fessionellen Verhältnisse.  Art.  9  (Moy,  Archiv 
20, 166):  „Angehörige  einer  Kirche  oder  Religions- 
genossenschaft können  zu  Beiträgen  an  Geld  und 
Naturalien  oder  zu  Leistungen  an  Arbeit  für  Kultus- 
und  Wohlthätigkeitszwecke  eines  andern  nur  dann 
verhalten  werden,  wenn  ihnen  die  Pflichten  des 
dinglichen  Patronates  obliegen  oder  wenn  die  Ver- 
pflichtung zu  solchen  Leistungen  auf  privatrecht- 
lichen, durch  Urkunden  nachweisbaren  Gründen 
beruht  oder  wenn  sie  grundbücherlich  sicher  ge- 
stellt ist.  Kein  Seelsorger  kann  von  Angehörigen 
einer  ihui  fremden  Konfession  Taxen,  Stolgebüh- 
ren u.  dgl.  fordern,  ausser  für  auf  deren  Ver- 
langen wirklich  verrichtete  Funktionen  nnd  zwar 
nur  nach  dem  gesetzlichen  Ausmass".  Das  p  r  e  u  s- 
sische  Allg.  L.  R.  Th.  II.  Tit.  11.  §.  261  be- 
stimmt: „Doch  soll  Niemand  bei  einer  Parochial- 
kirche  von  einer  anderen  als  derjenigen  Reli- 
gicnspartei,  zu  welcher  er  selbst  sich  bekennt,  zu 
Lasten  und  Abgaben,  welche  aus  der  Parochial- 
verbindung  flicssen,  angehalten  werden,  wenn- 
gleich er  in  dem  Pfarrbezirke  wohnt  oder  Grund- 
stücke darin  besitzt'' ;  und  dieser  Grundsatz  ist 
später  durch  besondere  Verordnungen  auch  in 
einzelnen  der  altländischen  Provinzen,  zuletzt  in 
Ostpreussen  durch  das  Ges.  vom  9.  Mai  1854  zur 
Geltung  gebracht,  s.  diese  bei  Vogt  a.  a.  0. 
1,  268  ff.  Was  die  neuerworbenen  Provinzen  be- 


trifft, so  ist  schon  in  Hannover  durch  die  lan- 
desherrl.  Verordn.  vom  28.  September  1824  jede 
Art  eines  Pfarrzwanges  unter  den  christlichen 
Konfessionen  aufgehoben  und  ferner  bestimmt 
worden,  dass  jeder  Geistliche  nur  von  den  Pfarr- 
kindern seiner  Konfession  die  s.  g.  Stolgebühren 
oder  andere  nur  den  Eingepfarrten  als  solchen 
obliegende  oder  Parochiallasten  zu  fordern  habe, 
dass  dagegen  alle  solche ,  den  Kirchen ,  Pfarren 
und  Schulen  gebührenden  Leistungen,  welche 
auf  Höfen,  Häusern  und  sonstigen  Grundstücken 
eines  Pfarrbezirks  ohne  Rücksicht  auf  die  persön- 
liche Eigenschaft  des  Besitzers  als  Glaubensge- 
nossen und  Eingepfarrten  haften ,  ohne  Unter- 
schied der  Konfession  geleistet  werden  müssen, 
und  ferner  dass  dem  Geistlichen  einer  fremden 
Konfession,  welcher  auf  ausdrückliches  Ersuchen 
einen  Parouhial-Akt  vorgenommen  hat,  die  Stol- 
gebühren zu  entrichten  sind  (s.  Spangenberg 
in  Lipperts  Annalen,  Hft.  2.  S.  51);  für  Hol- 
stein vgl.  das  Gesetz  vom  4.  Juli  1863.  §.  2 
(Dove,  Ztschr.  4,  265,  u.  Moy  11,  445):  „Wer 
einer  der  genannten  Religionsgemeinschaften  an- 
gehört, ist  von  persönlichen  Beiträgen  und  Lei- 
stungen für  die  Landeskirche  befreit,  ist  jedoch 
verpflichtet ,  die  auf  seinem  Grundbesitz  haften- 
den Lasten  zum  Besten  der  Landeskirche  abzu- 
halten"; wegen  Kurhessen  und  Nassau  s.  das 
über  die  oberrheinische  Kirchenprovinz  Ange- 
führte. Vgl.  ferner  bai  risches  Religions-Edikt 
V.  1818.  §.  84:  „Religionsverwandte  einer  öffent- 
lich aufgenommenen  Kirche,  welche  keine  eigene 
Gemeinde  bilden,  können  sich  zu  einer  entfernten 
(iemeinde  ihres  (ilaubens  innerhalb  der  Grenzen 
des  Reichs  halten".  ^.  85 ;  ,,Auch  ist  ihnen  frei- 
gestellt, von  dem  Pfarrer  oder  Prediger  einer  an- 
deren Konfession  an  ihrem  Wohnorte  jene  Dienste 
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[§■  '»2. 


Grundsatz  muss  auch  Mangels  einer  ausdrücklichen  entgegengesetzten  Bestimmung  oder 
einer  durch  den  Charakter  der  bisherigen  Entwicklung  bedingten  Einschränkung  * 
überall  da  zur  Anwendung  gebracht  werden,  wo  der  anderen  Konfession  eine  über  das 
Mass  der  blossen  Gewissensfreiheit  und  der  blossen  Tolerirung  der  Hausandacht  hinaus 
gehende  Duldung  gewährt  ist,  denn  dann  folgt  aus  der  gestatteten  genossenschaftlichen 
Vereinigung  auch  von  selbst  die  Unzulässigkeit  der  Unterwerfung  unter  eine  andere 
Religionspartei.  Die  reine  Durchführung  des  eben  besprochenen  Principes  bedingt  es 
ferner,  dass  die  vereinzelt  in  der  Parochie  einer  bestimmten  Konfession  wohnenden 
Mitglieder  einer  anderen  Kirche  nicht  dem  Pfarrrecht  des  Geistlichen  der  ersteren  unter- 
worfen sind ,  es  ihnen  vielmehr  freistehen  muss ,  sich  zu  einer  der  nächstgelegenen 
Pfarreien  ihrer  Konfession  zu  halten  2  oder  sich  durch  einen  sie  zeitweise  besuchenden 


und  Amtsfiiiiktioneii  nachzusuchen,  welche  sie  , 
mit  ihren  eigenen  lleligionsgrundsätzen  verein- 
barlich  glauben  und  jene  nach  ihren  Religions- 
grundsätzen  leisten  können".  §.  86 :  ,,In  der- 
gleichen Fällen  sollen  dem  Pfarrer  oder  Geist- 
lichen der  fremden  Konfession  für  die  geleisteten 
Dienste  die  festgesetzten  Stolgebühren  entrichtet 
werden" ;  für  die  oberrheinische  Kirchenpro- 
vinz s.  Edikt  V.  30.  Januar  1830.  §.  13:  „Die 
Katholiken ,  welche  seither  in  keinem  oder  mit 
einem  Geistlichen  anderer  Konfession  im  Pfarr- 
verbande  standen ,  werden  einer  der  im  Bisthum 
bestehenden  Pfarreien  zugetheilt" ;  vgl.  dazu  noch 
für  Würtemberg  die  Re  ys  chersche  Samml. 
10,  984.  1044  und  für  Kurhessen,  Büff, 
kurhess.  Kirchenrecht  S.  267.  n.  7.  10;  für 
das  Königreich  Sachsen,  s.  Mandat  v.  19.  Fe- 
bruar 1827.  §.  65:  „Die  von  der  evangelisch- 
lutherischen  Kirche  gegen  die  römisch-katholi- 
schen Glaubensgenossen  sonst  verfassungsmässig 
ausgeübten  Parochial-Zwangs-Rechte  fallen  für 
die  Zukunft  allenthalben  hinweg;  jedoch  in  Hin- 
sicht der  auf  Grundstücken  etwa  haftenden  Paro- 
chiallasten  bewendet  es  bei  der  zeitherigen  Ver- 
bindlichkeit" u.  die  Verordn.  v.  15.  Juli  1863  für 
die  gemischten  Parochieen  des  Markgrafenthums 
Oberlausitz  (Ges.-  u.  Verordn. -Bl.  1863.  S.695, 
s.  dazu  auch  Moser,  AUg.  K.  Bl.  1870.  S.  313); 
für  Sachs en-Wei mar  Ges.  v.7.  Oktober  1823. 
^.  14:  „Sämmtliche  von  dem  Znstande  des  Nor- 
mal-Jahres lierrührende  Parochialrechte  prote- 
stantischer Pfarrer  über  Katholiken  und  katholi- 
scher Pfarrer  über  Protestanten  werden  und  zwar 
ohne  Entschädigung  .  .  .  aufgehoben".  §.  15 : 
„Dieser  Ab.sibnderung  ungeaclitet  sollen  sowohl  die 
katholischen,  als  die  protestantischen  Unterthanen 
in  gemischten  (Jemeinden  zu  denjenigen  Beiträ- 
gen, welche  sie  zum  Bau  und  zur  Erhaltung  der 
geistlichen  Gebäude  der  anderen  Konfession  bis- 
her zu  leisten  hatten,  sowie  auch  zu  solchen  Lei- 
stungen au  Kirchen  ,  Pfarrer  und  Schullehrer, 
welche  auf  Häusern  und  Grundstücken  als  ding- 
liche I^ast  haften,  fernerhin  verbunden  bleiben. 
Zu  anderen  Leistungen  ist  in  solchen  Gemeinden 
der  Parochian  nur  dem  Pfarrer,  zu  dessen  Pfar- 
rei er  gehört,  und  nur  dem  Lehrer  verpflichtet,  in 
dessen  Schule  er  sein  Kind  unterrichten  lässt"; 
Lippe-Detmold,  Edikt  v.  9.  März  1854. 
Art.  11  (Beiträge  zum  preuss.  u.  deutsch.  Kir- 
clienrecht  Heft.  2.  S.  84) :  „Aus  dem  Obigen  ist 
nothwendige  Folge ,    dass  der  bisher  bestandene 


Parochial zwang  sammt  seinen  Folgen  nicht  weiter 
stattlindet,  unter  welchen  Begriff  jedoch  Realver- 
ptlichtungen  nicht  zu  nehmen  sind";  Walde ck, 
Verordn.  v.  21.  März  1861.  §.  1:  „Der  im  hie- 
sigen Fürstenthum  bisher  bestandene  Parochial- 
zwang,  zufolge  dessen  alle  .  . .  zerstreut  wohnen- 
den Katholiken  bei  Verrichtung  von  Taufen,  Ko- 
pulationen und  Beerdigungen  an  die  betreffenden 
evangelischen  Pfarrer  gebunden  gewesen,  ist  auf- 
gehoben"; ^.  5:  „Die  zerstreut  wohnenden  Ka- 
tholiken bleiben  zur  Entrichtung  der  bisher  üblich 
gewesenen  Stolgebühren  noch  so  lange  verpflich- 
tet, als  sich  die  gegenwärtig  zum  Bezüge  jener 
Gebühren  berechtigten  Geistlichen  und  Küster  in 
dem  betrelTenden  Dienste  befinden.  Den  Amts- 
nachfolgern derselben  stehet  im  Einvernehmen 
fürstlichen  Konsistoriums  ein  Anspruch  darauf 
nicht  zu.  Uebrigens  bleiben  §.  6.  selbstverständ- 
lich alle  sonstigen  Berechtigungen  und  Bezüge, 
welche  den  Kirchen,  Pfarreien  und  Schulen,  resp. 
Küstereien  evangelischer  Konfession  den  katholi- 
schen Landesangehörigen  gegenüber  kompetiren, 
unverändert  u.  ungeschmälert  fortbestehen"  (M  o  y, 
Arch.  9,  21).  Eine  Verordn.  von  dems.  Tage  hat 
auch  für  Pyrmont  dieselben  Grundsätze  ausge- 
sprochen, jedoeli  mit  der  Einschränkung  (§.  2), 
„dass  die  Führung  der  Standesbücher  der  Katho- 
liken einstweilen  den  evangelischen  Pfarrern  zu- 
gewiesen bleibt  und  der  in  Pyrmont  fungirende 
katholische  Geistliche  verpflichtet  ist,  jene  dazu 
durch  jedesmalige  zeitige  Mittheilung  der  nöthigen 
Notizen  in  den  Stand  zu  setzen". 

1  Welche  vorliegt,  wenn  eine  bisher  allein  tole- 
rirte  und  dem  Pfarrzwang  der  anderen  unterwor- 
fene Konfession  nur  bestimmte  Erleichterungen 
in  dieser  Beziehung  gesetzlich  zugestanden  erhält. 
Ein  Beispiel  bietet  Braunschweig,  s.  S.  315. 
n.  2  u.  4,  ferner  Mecklenburg-Schwerin, 
wo  im  Allgemeinen  den  Katholiken  nur  die  Haus- 
andacht gewährt  ist,  aber  die  beiden  Pfarrkirchen 
zu  Schwerin  und  l^udwigslust  mit  Pfarrecliten  für 
die  ihnen  zugewiesenen  Parochianen  ,  welche  so- 
mit vom  Pfarrzwang  der  lutherischen  Kirche  be- 
freit sind,  kraft  besonderer  landesherrl.  Erlaub- 
niss  bestehen.  S.  (v.  Schröter)  d.  kathol.  Re- 
ligionsübung in  Mecklenburg- Schwerin.  Jena 
1852.  S.  47  ff.  53.  50  ff. 

2  §.  293.  Tit.  11.  Th.  H.  A.  L.  R.  schreibt 
das  sogar  ausdrücklich  vor :  „Einzelne  Einwohner 
des  Staats,  welche  nach  obigen  Grundsätzen  we- 
der zu  einer  Parochie  gehören,  noch  vom  Pfarr- 
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Priester  derselben  pastoriren  zu  lassen ' .  Indessen  haben  die  Staatsgesetzgebungen 
nicht  sämmtlich  diese  beiden  Konsequenzen  anerkannt.  Denn  mitunter  sind  die  zer- 
streut wohnenden  Katholiken  den  protestantischen  Geistlichen  in  Betreff  gewisser 
kirchlicher  Akte  unterworfen  und  müssen  dann  die  Stolgebühren  dafür  entrichten,  ohne 
dass  es  ihnen  gestattet  wäre ,  die  ersteren  durch  einen  Priester  ihrer  Konfession  vor- 
nehmen zu  lassen  2. 

Ferner  haben  die  Katholiken ,  mitunter  auch  die  Protestanten  3,  im  Widerspruch 
mit  dem  oben  gedachten  Princip  wenigstens  hin  und  wieder  noch  die  Baulast  und  andere 
Pfarrei-Lasten  zu  tragen^. 

Endlich  ist  dasselbe  noch  nicht  überall  in  Betreff  der  dinglich  gewordenen  Parochial- 
Verpflichtungen  zur  Anwendung  gebracht,  da  diese  vielfach  von  dem  Besitzer  des 
Grundstücks  ohne  Rücksicht  auf  seine  Konfession  zu  erfüllen  sind^. 

Selbstverständlich  handelt  es  sich  in  allen  solchen  Ausnahme-Fällen  nur  immer 
um  bestimmte  Rechte  und  Verpflichtungen  (meist  vermögensrechtlicher  Natur)  gegen- 
über dem  Pfarrer  der  berechtigten  Konfession,  einen  Anspruch  auf  die  Seelsorge  selbst 
hat  der  letztere  nach  staatlichem  Recht  ^  gegenüber  den  Anhängern  der  fremden  Religions- 
partei nicht,  diese  sind  also  z.B.  nicht  verpflichtet,  sich  etwaige  Belehrungen  desselben 
gefallen  zu  lassen ,  dem  Pfarrgottesdienste  beizuwohnen  u.  s.  w.  Umgekehrt  dürfen 
aber  auch  die  Katholiken,  welche  dem  Parochialzwang  einer  anderen  christlichen  Reli- 
gionspartei unterliegen ,  vom  katholischen  Standpunkt  aus  trotz  einer  ihnen  staatlicher 
Seits  zugestandenen  Befugniss ''  keine  Parochialhandlungen  bei  den  betreffenden  nicht- 
katholischen Seelsorgern  nachsuchen,  weil  diese  nach  katholischer  Anschauung  weder 


zwange  ausdrücklich  eximirt  sind,  müssen  eine 
Kirche  ihrer  Religionspartei  wählen,  zu  welcher 
sie  sich  halten  wollen" ;  das  bairische  Religions- 
EAikt  gestattet  es  (s.  S.  313.  n.  1). 

1  Das  Nähere  in  diesen  beiden  Beziehungen 
hat  natürlich  für  die  Regel  die  kirchliche  Behörde, 
also  der  Bischof,  resp.  in  Missionsländern  der  be- 
treffende apostolische  Delegat  zu  bestimmen. 
Wenn  die  Anzahl  der  in  einem  Bezirk  zerstreut 
unter  anderen  Konfessions-Verwandten  lebenden 
Katholiken  nicht  zu  gering  ist,  so  wird  für  diese 
ein  eigener  Missionspfarrer  mit  einem  festen  Do- 
micil  ernannt,  welcher  von  Zeit  zu  Zeit  seinen 
Bezirk  zu  bereisen  und  welcher  alle  Pfarrei-Rechte 
auszuüben  hat ,  wenngleich  er  kein  eigentliches 
Pfarrbeneflcium  besitzt.  Derartige  Einrichtungen 
liommen  mehrfach  in  der  Diöcese  Ermland  vor. 
s.  z.  B.  die  Regierungs- Bekanntmachung  vom 
18.  Februar  1871  im  Amtsblatt  der  Regierung  zu 
Gumbinnen  von  1871.  Stck.  9.  S.  62. 

2  Das  Braunschweigsche  Reglement  vom 
9.  April  1768,  welches  diesen  Standpunkt  ein- 
nimmt (s.  Moy  13,  248 ff.),  ist  aufgehoben  durch 
Ges.  vom  13.  Mai  1867,  betr.  die  Ordnung  der 
kirchl.  Verhältnisse  der  Katholiken  (Moy  19, 
405  ff.).  Dieses  weist  dem  evangel.  Geistlichen 
das  Aufgebot  (§.  1)  gegen  Zahlung  der  Gebühren 
ausschliesslich  zu,  ebenso  aber  die  Taufen, 
Trauungen  und  Begräbnisse ,  sofern  nicht  ein 
katholischer  Geistlicher  des  Landes  von  den  Be- 
theiligten dafür  gewählt  ist  (§§.  2.  5  ff.  17  —  im 
ersteren  Fall  sind  gleichfalls  Gebühreji  an  den 
Protestant.  Geistlichen  zu  zahlen),  endlich  haben 
die  evangelischen  Geistlichen  auch  die  Kirchen- 


buchführung über  die  in  ihren  Pfarrsprengeln 
zerstreut  wohnenden  Katholiken,  vgl.  Verordn. 
vom  10.  Mai  1867  (a.  a.  0.  S.  417  ff.).  Ueber 
Pyrmont  s.  S.  314.  n.  1  v.  S.  313. 

3  So  in  Bai  er  n,  s.  Silber  na  gl,  Verfassung 
sämmtl.  Religionsgemeinschaften  S.  52. 

*  So  in  Sachsen-Weimar  s.  S.  314.  n.  1 
V.  S.  313,  Braun  schweig  s.  Verfassung  vom 
12.  Oktober  1832.  §.  29  und  Ges.  vom  23.  Mai 
1848  (Moy  13,  257)  u.  Wal  deck-Pyrmont, 
s.  ebendaselbst  und  Moy  9,  22.  n.  1. 

5  So  z.  B.  in  Oesterreich,  Baiern,  Han- 
nover, Holstein,  Königr.  Sachsen,  Sach- 
sen-Weimar, Lippe-Detmold  und  Wal- 
deck-Pyrmont  s.  S.  314.  n.  1  v.  S.  313  und 
diese  Seite  Note  3.  In  Altpreussen  ist  der  Grund- 
satz des  §.  261.  Tit.  11.  Th.H.  A.L.  R.,  welcher 
auch  hier  die  Konfession  berücksichtigt,  aber  pro- 
vinzialrechtlich  nicht  überall,  soz.  B.  nicht  in  der 
Kurmark  und  Ostpreussen,  anerkannt,  s.  Vogt, 
a.  a.  0. 

6  Vom  Standpunkt  der  katholischen  Kirche  aus 
allerdings. 

''  S.  z.  B.  die  Nachweisungen  für  Oester- 
reich, Baiern  u.  Hannovers.  314.  n.  1  v. 
S.  313.  u.  n.  2;  dieVorschriftd.  preuss.  Landrechts 
Th.  H.  Tit.  11.  §.  341 :  „Soll  aber  bei  einem  prote- 
stantischen Eingepfarrten  die  Handlung  von  einem 
katholischen  Geistlichen  oder  umgekehrt  verrichtet 
werden ,  so  ist  dazu  die  Erlaubniss  des  Staates 
erforderlich",  ist  in  Folge  der  Verfass. -Urk. 
Art.  15  für  beseitigt  zu  erachten,  s.  die  Cirkular- 
Verfügung  v.  11.  März  1849  bei  Vogt  a.  a.  0. 
1,  341. 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Iveiturif;  der  Kirche  durch  dieselbe. 


l§.  92. 


l'riester  sind,  noch  dieBefugniss  zur  Vornahme  geistliclier  Handlungen  besitzen,  und  weil 
fm-ner  in  einer  nicht  aus  zufälligen  Gründen  herbeigeführten  Theilnahme  an  dem  Gottes- 
dienste einer  fremden  Konfession  die  Verläuguung  der  eigenen  Religionspartei  liegt. 
Eine  Entschuldigung  kann  nur  der  Fall  eines  bestimmt  lautenden  staatlichen  Gebotes 
für  diejenigen  Funktionen,  welche  nicht  eine  rein  religiöse  Bedeutung  haben  i,  sondern 
auch  im  Interesse  der  staatlichen  Beurkundung  des  Personenstandes ,  sowie  der  staat- 
lichen Gültigkeit  der  betreffenden  Akte  vorgeschrieben  sind'^,  endlich  eine  dringende 
Nothwendigkeit  da,  wo  die  religiöse  Handlung,  wie  die  Taufe  ■\  auch  gültig  von  einem 
Nichtkatholiken  vorgenommen  werden  darf,  gewähren.  In  allen  sonstigen  Fällen  wird 
der  Katholik  von  der  ihm  etwa  staatlich  gewährten  Befugniss ,  sich  eines  katholischen 
Geistlichen  zu  bedienen,  Gebrauch  machen  oder  lieber  auf  die  Vornahme  der  geistlichen 
Amtshandlung  verzichten  müssen. 

X.  Verhältniss  der  Staatsgesetzgebungen  zum  kirchlichen 
Recht.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  die  staatliche  Gesetzgebung  wie  hinsichtlich  der 
Geltung  des  kirchlichen  Rechts  im  Staate  überhaupt ,  ebenso  hinsichtlich  der  in  diesem 
Paragraphen  besprochenen  Grundsätze  nähere  Vorschriften  zu  erlassen  befugt  ist.  Abge- 
sehen von  der  schon  unter  IX.  erörterten  Bethätigung  dieses  Principes  lassen  sich  auch 
andere  Fälle  einer  solchen  denken.  Es  gehören  dahin  Vorschriften  über  das  Bestim- 
mungsmoment des  Parochial- Verbandes ,  über  den  Umfang  des  Pfarrzwanges,  über  die 
Exemtionen  vom  Pfarr  -  Verbände  u.  s.  w.,  Verhältnisse,  welche  z.  B.  das  preuss. 
Landrecht  eingehend  auch  für  die  Katholiken  geregelt  hat^. 

Durch  die  neuere  der  katholischen  Kirche  fast  überall  gewährte  Selbstständigkeit 
haben  die  einzelnen  deutschen  Staaten  sich  dieses  Rechtes  meistens  begeben '',  wiewohl 
freilich  hinsichtlich  der  Feststellung  und  Abgränzung  der  Pfarrsprengel  eine  Konkur- 
renz der  Regierungen  überall  vorbehalten  ist '',  und  abgesehen  von  diesem  Fall  und  dem 
unter  IX.  berührten  Punkt  kaum  ein  Bedürfniss  für  die  Kirche  oder  die  Staatsgesetz- 
gebung eintreten  wird ,  die  bisherigen  die  Stellung  der  Pfarrer  und  der  Parochianen 
regelnden  Normen  zu  modificiren.  Für  denTheil  Preussens,  in  welchem  das  allgemeine 
Landrecht  gilt,  gewinnt  aber  mit  Rücksicht  darauf,  dass  dasselbe  allein  von  allen  deut- 
schen Gesetzgebungen  ein  detaillirtes  System  des  Pfarr-Rechtes  aufgestellt  hat,  die  Frage 
praktische  Bedeutung,  ob  die  betreffenden  Bestimmungen  durch  den  Art.  15  der  Ver- 
fassungs  -  Urkunde  ohne  Weiteres  beseitigt  sind,  und  eventuell  ob  den  kompetenten 
kirchlichen  Organen  wenigstens  die  Befugniss  zur  Aufhebung  zukommt.  In  Folge  des 
für  die  katholische  Kirche  geltenden  Principes  der  selbstständigen  Ordnung  und  Ver- 


'  Das  Abendmahl,  das  Sakrament  der  Busse, 
dicKünllrmation,  die  letzte  Oeliing  kann  sich  kein 
Katholik ,  welcher  noch  a>if  dem  Boden  seiner 
Kirche  steht ,  von  einem  anderen  christlichen 
Geistlichen  spenden  lassen. 

^  Also  z.  B.  liir  die  Vornahme  des  Aufgebots 
nach  dem  oben  S.  315.  n.  2  erwähnten  braun- 
schweigijchen  Gesetz  ;  lerner  für  die  Eheschlies- 
sung, wo  der  Staat  die  Trauung  als  bürgerliche 
Form  vorschreibt  und  es  nicht  müglich  ist,  einen 
katholischen  Geistlichen  zuzuziehen. 

^  Die  Vornahme  derselben  ist  z.  B.  in  M  e  ek- 
len bürg- Strelitz  den  nur  zeitweise  die  dor- 
tigen Katholiken  von  Wittstock  aus  pastorirenden 
Geistlichen  ohne  Genehmigung  der  Landesregie- 
rung untersagt,   s.  Moy,  Arch.  0,  461  £f.    Bei 


etwaiger  Verweigerung  derselben  würde  mithin 
dem  Katholiken ,  welcher  sein  Kind  taufen  will, 
ebenso  wie  in  dem  Fall,  wo  er  wegen  dringender 
Todesgefahr  keinen  katholischen  Geistlichen  zu- 
ziehen kann,  nichts  Anderes  übrig  bleiben  als  sich 
an  den  protestantischen  Pfarrer  zu  wenden. 

*  S.  <^§.  200  ff.;  §§.  418  ff.  Tit.  11.  Th.  II. 
A.  L.  R. 

5  Einzelne  der  betreffenden  Bestimmungen 
sind  schon  Th.  I.  S.  535  ff.  angeführt.  Das 
Nähere  gehört  in  die  Lehre  von  der  allgemeinen 
Stellung  der  katholischen  Kirche  in  den  deutschen 
Staaten. 

6  Davon  später  in  den  Paragraphen  über  die 
Errichtung  und  Veränderung  der  Kircben-Aemter. 
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waltung  der  eigenen  Angelegenheiten  ist  an  und  für  sich  keineswegs  das  gesammte 
katholische  Kirchenrecht  für  Preussen  in  Kraft  getreten ,  vielmehr  sind  nur  diejenigen 
Vorschriften  des  bisherigen  Rechtes  fortgefallen,  welche  jene  selbstständige  Anordnung 
beschränkt  haben.  Eine  Beeinträchtigung  der  Selbstverwaltung  der  Kirche  enthalten 
die  betreffenden  landrechtlichen  Bestimmungen,  welche  wesentlich  das  gemeine 
katholische  Kirchenrecht  reproduciren,  im  Allgemeinen  nicht,  und  deshalb  müssen  sie 
noch  als  heute  in  Kraft  stehend  betrachtet  werden.  Ferner  regeln  die  betreffenden  Vor- 
schriften zugleich  die  Kompetenz  der  Geistlichen  in  ihrer  Funktion  als  staatlicher  Urkunds- 
und Civilstands-Beamten  und  auch  schon  aus  diesem  Grunde  waren  sie  insoweit  einer 
Beseitigung  durch  den  lediglich  die  kirchlichen  Verhältnisse  betreffenden  Art.  15  der 
Verfassungsurkunde  entzogen.  In  Folge  dessen  ist  die  fortdauernde  Geltung  der  nicht 
mit  dem  gemeinen  Kirchenrecht  übereinstimmenden  Paragraphen  ^  ausser  Frage  gestellt. 
Für  das  rein  kirchliche  Gebiet  muss  indessen  den  Bischöfen  die  Befugniss  zugesprochen 
werden ,  jene  Vorschriften  zu  Gunsten  des  gemeinen  Rechtes  zu  beseitigen  2,  da  die 
Selbstverwaltung  der  Kirche  auch  zweifellos  die  Ordnung  ihrer  Angelegenheiten  nach 
Massgabe  ihrer  eigenthümlichen  Normen  in  sich  begreift ,  aber  auf  staatliche  Anerken- 
nung und  staatliche  Hülfe  bei  der  Durchführung  jener  Gi-undsätze  besitzt  die  Kirche 
aus  dem  vorhin  schon  angegebenen  Grunde  keinen  Anspruch. 

XI.  Besondere  kirchliche  Privilegien  und  Ehrenrechte  haben  die 
Pfarrer  nach  gemeinem  Rechte  nicht,  mitunter  ist  ihnen  aber  als  Auszeichnung,  nament- 
lich wenn  sie  an  bedeutenden  Parochien  angestellt  sind ,  vom  Papste  (der  Bischof  ist 
dazu  nicht  kompetent,  weil  es  sich  in  solchen  Fällen  immer  um  Abänderung  des  jus 
commune  handeln  würde)  der  Titel:  praepositus,  Propst'-^  verliehen  worden. 

1  Es  gehören  hierher  vor  Allem  ausser  den  falls  nicht ,  wie  die  Denkschrift  v.  1849  (Akten- 
Vorschriften  über  die  besondere  Ordnung  der  stücke  aus  der  Verwaltung  der  Abth.  des  Minist. 
Militär -Parochien  in  §§.  278  —  282.  291.292.  der  geistlichen  Angelegenheiten.  Berlin  1850. 
Tit.  11.  Th.  II.  —  darüber  s.  unten  §.  95  über  S.  109)  annimmt,  durch  den  Art.  4  derVerf.-Urk. 
die  Militärseelsorge  —  noch  die  Bestimmungen  v.  1848,  wiederholt  in  der  von  1850 :  „Standes- 
über  die  Exemtionen  vom  Pfarr  -  Verbände,  Vorrechte  finden  nicht  statt",  beseitigt  sind ,  da 
s.  §.  283 ;  „Sämmtliche  zum  Civilstande  gehörige  diese  Artikel  sich  nur  auf  staatliche  Verhältnisse 
Königliche,  in  wirklichen  Diensten  stehende  oder  beziehen. 

Titularrätheu.  andere" rd.h.königliche")„Bediente"  .,  „         ,.      •    v  i        ^      •  ^  j       t.      i,-  v 
^  .  ,  ^  ..        ...  ,    ^,.  .,>■       ^        °  T^  X    u    j       j  ^  soweit  mir  bekannt ,   ist  das  aber  bisher  nir- 
( nicht  sämmtliche  CiYilbeamten,  s.  Entscheiden,  d.  ,           ,    ,             .     ,  '           „    „                  j- 
u    1-        <-M,      T.  -u       1     q;^     /,/iQ         A  IX  gends  geschehen,  wie  denn  z.  B.  b  auer ,   pfarr- 
Berliner  Ober-Tribunals  Jo,  448  u.  Altmann,  "    ^,.  J^    ,^      ,..-'             ,,         „    no    oo    J-    ^r 
T,      •     ,                  /.     ■  1.x    •     i^-    u          m.           1  amtliche  (jeschaftsverwaltung  S.  (6.  88,  die  Vor- 
Praxis d.  preuss.  Gerichte  in  Kirchen-,  Ehe-  und  ,    .»,       j      t      j      i.^    x-     j-    t^--          t>      ■, 
o  V   1    c    1.       c    no/i^      •   j  j     T>      1        u  Schriften  des  Landrechts  ftir  die  Diocese  Breslau 
bchul- öachen  o.  224)  „sind  der  Regel  nach  von  ,                ,       .       ,,..,   ^ 
,          ,     XI-  u       1.       i-      u        Air  u       »  als  massgebend  anfuhrt, 
der  ordentlichen  Parochie  ihres  Wohnortes   aus-  ° 

genonimen";§.  286:  „Insofern  Landesunterthanen,  3  S.  z.  B.  Const.  Pii  VII.  v.  1822.  §.  3.  Bull, 
welche  einen  auswärtigen  Charakter  erhalten  ha-  Rom.  cont.  15,  569)  für  die  Pfarrkirche  zu  Pis- 
ben,  von  der  ordentlichen  Gerichtsbarkeit  ausge-  calia  in  der  Diöcese  Lucca;  denselben  Titel  führt 
iiommen  worden,  sind  sie  auch  von  dem  bisheri-  der  Pfarrer  der  katholischen  Hedwigskirche  in 
gen  Pfarrzwange  befreit";  §.  287:  „Sind  gewisse  Berlin,  welcher  zugleich  Ehrendomherr  in  Breslau 
innerhalb  der  Grenzen  des  Kirchspiels  gelegene  Ist,  s.  Bulle  de  salute  animarum,  s.  v.  atque  ulte- 
Iläuser  von  der  Parochie  ausgenommen ,  so  rius  decernimus,  tarn  praepositum  etc.  Politische 
kommt  diese  Exemtion  allen  Bewohnern  zu  Auszeichnungen  haben  die  Pfarrer  nur  in  einzel- 
statten";  §.  288:  „Alle  vom  Pfarrzwange  Aus-  neu  Ländern,  s.  z.  B.  über  Baiern,  Silber- 
genonimene  haben  in  jedem  einzelnen  Falle  die  nagl  a.  a.  0.  S.  67.  Selbstverständlich  ist  es, 
Wahl ,  welcher  Kirchenanstalt  sie  sich  bedienen  dass  die  Pfarrer  nicht  untergeordnete  Staats- 
wollen" ;  §.  290 :  „Bei  den  Heirathen  derselben  behörden  sind ,  denen  die  oberen  in  befehlendei 
muss  das  Aufgebot  nothweiidig  in  der  Pfarrkirche  Form  Anweisungen  zu  ertheilen  hätten,  und  de- 
des  Wohnortes  geschehen";  §.  305:  „Ein  Glei-  neu  die  gewöhnlichen  Köflichkeitsprädikate  vor- 
ches(d.  h.  Beseitigung  des  Pfarrzwanges)  geschieht  enthalten  werden  dürfen.  Besondere  Einschär- 
durch  Erlangung  eines  Standes,  .\mtes  oder  Titels,  fuiigcn  dieses  Grundsatzes  sind  für  Baiern  und  für 
mit  welchem  die  Befreiung  von  der  ordinairen  Baden  erlassen,  so  Silbernagl  a.  a.  0.  und 
Parochie  gesetzlich  verbunden  ist",  welche  jeden-  Moy,  Arch.  7,  122. 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  93. 


§.93.    dd.  Die  Gehülfen  und  Vertreter  der  Pfarrer*. 

I.  Die  Gehtilfen  der  Pfarrer.  Schon  seit  dem  Mittelalter  werden  Geist- 
liche erwähnt,  welche  neben  dem  Pfarrer  in  der  Verwaltung  der  pfarrlichen  Funktionen 
Aushülfe  leisten  und  demselben  unterstützend  zur  Seite  stehen.  Bezeichnet  werden  sie 
als  suffraganei^,  capellani'^,  siihcapellanP ,  socii  in  ecclesüs  oder  plebanorum*,  später 
auch  als  cooperaiores  ^,  sacerdotes  adminicularii  ^,  coadiutores ',  presbyteri  auxiliares  ^, 
vicarn'\   secundarii^^. 

Die  mittelalterliche  Partikulargesetzgebung  verpflichtete  die  Pfarrer  in  dem  Falle, 
wo  ilire  Kräfte  zur  Versorgung  der  Parochie  wegen  deren  Umfang  und  Bevölkerung 
nicht  ausreichten  ^ '  oder  wo  sich  sonst  ein  Bedürfniss  dazu  herausstellte  12  zur  Annahme 
solcher  Hülfsgeistlicher.  Jedoch  sollte  dazu  die  Erlaubniss  des  Ordinarius  '-^  oder 
wenigstens  die  Approbation  der  vom  Pfarrer  ausgewählten  Person  seitens  des  ersteren 
eingeholt  werden  ^^.  Ihren  Unterhalt  empfingen  diese  Geistlichen  aus  den  Einkünften  der 
Pfarrei.  Hinsichtlich  der  Verwaltung  der  geistlichen  Funktionen  waren  sie  von  dem 
Pfarrer  abhängig,  und  hatten  ihm  nach  seinen  Anweisungen  Aushülfe  zu  leisten. 


*  Van  Espen,  J.  E.  U.  P.  I.  tit.  3.  c.  2 
(s.  auch  P.  II.  tit.  18.  c.  4);  Ferraris,  prompta 
bibliotheca  s.  v.  vicarius  parochialis  (auch  s.  v. 
capellanus  in  communi);  Helfe rt,  von  den 
Rechten  u.  Pflichten  der  Pfarrer  S.  283  ff. ; 
Schefold(ß.  S.  285.  n.  *)  1,  322 ff. ;  Bouix, 
tractat.  de  parocho.  p.  444  ff.  426  ff.  645  ff.  ; 
Traite  des  vicaires  paroissiatix  in  den  Analecta 
iuris  pontiücii  1861.  p.  838  ff.  (s.  auch  den  Ar- 
tikel: Caplan  von  Jacobson  in  Herzogs  En- 
cyklopädie  2,  564). 

1  c.  15.  Rotomag.  a.  1072  (Mansi  20,  38): 
„De  sacerdotibus  .  .  .  qui  feminas  sibi  usurpave- 
runt,  .  .  .  nee  ecclesias  per  se  atque  per  suffra- 
ganeos  regant"  . .  .  (vgl.  über  das  Wort:  suffra- 
ganeus  noch  S.  9.  n.  1). 

'  c.  34.  54  praec.  synodal.  Odon.  episc.  Paris, 
n.  34.  54  (Hardouin  VI.  2,  1944.  1946);  s. 
auch  Note  12. 

3  c.  3.  Pictav.  a.  1280  (ibid.  7,  850) :  „perni- 
ciosum  debet  non  immerito  reputari,  quod  hi 
quibus  regimen  (sc.  aniniarum)  est  conimissum 
.  .  .  siibcapellanos  sibi  associant  .  .  .  rüdes 
maxime  et  ignaros,  quibus  potestatem  absolvendi 
et  administrationem  sacramentorum  ecclesiastico- 
Tuni  et  ea  quae  ad  curam  pertinent  animarum 
committunt  generaliter  pro  suae  libito  voluntatis 
.  .  .  monemus,  ne  rectores  ecclesiarum  parochia- 
lium  saeculares  vel  religiös!  subcapellanos 
vel  presbyteros  ad  executionem  huiusmodi  pote- 
statis  in  suis  ecclesüs  vel  parochiis  admittant  et 
ne  ipsi  subcapellani  vel  presbyteri  eamdem  exe- 
cutionem usurpent  sine  nostra  licentia  special!", 
eine  Bezeichnung,  welche  sich  aus  dem  Gebrauch 
des  Wortes :  capellanus  für :  Pfarrer  (S.  292.  n.  3) 
zur  Genüge  erklärt. 

4  St.  Polten  c.  8  (Hartz  he  im  3,  674);  vgl. 
auch  Würdtwein,  subsidia  diplom.  1,  22  und 
2,  390. 

6  syn.  Eichstett.  a.  1465  u.  1484  a.  (Hartz- 
heim   5,  473.  569.  571);    Constant.    a.  1609. 


P.  II.  tit.  5.  c.  2;  Augustau.  a.  1610;  Saltzburg. 
a.  1616  (ibid.  8,  897;  9,  70.  266). 

6  Camerac.  a.  1565.  tit.  VN.  c.  7  (Hardouin 
10,  587). 

■^  Basileens.  a.  1503.  tit.  IV.  (Hartz heim 
6,  7);  syn.  Firman.  a.  1726.  tit.  20  (Acta  conc. 
coli.  Lat.  1,  606). 

8  Aquens.  a.  1585  (Hardouin  10,  1501), 
syn.  Colon,  a.  1860.  tit.  I.  c.  6.  i.  f.  (Moy, 
Archiv  9,  269);  syn.  Paderborn,  a.  1867.  P.  III. 
c.  11.  i.  f.  (a.  a.  0.  20,  428),  in  beiden  letzteren 
heissen  sie  :  „presbyteri  curat!  auxiliares". 

9  S.  unten  Note  12  u.  syn.  Bisunt.  a.  1571. 
Saltzburg.  a.  1616.  tit.  I.  c.  3  (Hartzheim 
8,  185;  9,  266). 

10  syn.  Avenion.  a.  1725.  tit.  21.  c.  7  u.  tit.  38 
pr.  (coli.  Lac.  cit.  1,  517.  558). 

^'  S.  z.  B.  Abrincat.  a.  1172.  c.  5:  „Item  sa- 
cerdotes maiorum  ecclesiarum  alium  sub  se  pres- 
byterum  cogantur  habere";  c.  16.  Oxon.  a.  1222 
(Hardouin  VI.  2,  1634  u.  7,  119). 

12  So  z.  B.  wenn  die  Pfarrei  ein  gemisclites 
Sprachgebiet  umfasst  und  es  nöthig  ist,  einen  der 
Sprache  des  einen  Theils  kundigen  Geistlichen, 
namentlich  für  die  Predigt  und  Beichte ,  anzu- 
nehmen, s.  die  Synoden  von  Ermland  a.  1497. 
c.  35  u.  Meissen  a.  1504  (Hartzheim  5,  067 
u.  6,  33),  von  denen  die  letztere  bestimmt:  „quod 
singuli  et  omnes  plebani  nostrae  dioecesis  in  suis 
plebanatibus  et  ecclesiarum  terminis  plebem  Scla- 
vicam  habentes,  qui  in  idiomate  Sclavonico  ignari 
sunt  et  inexperti,  populum  sibi  subiectum  prae- 
dicationibus,  confessionibus,  oratione  dominica, 
symbolo  apostolioo  et  aliorum  dicendorum  publi- 
cationibus  non  valent  aut  possunt  informaie  et 
personaliter  expedire,  secum  teneant  et  habeant 
capellanos  seu  vicarios  in  huiusmodi  idio- 
mate peritos  et  expertos"  .  .  . 

13  S.  die  citirten  Synoden  von  Poitiers  und 
Eichstädt  Note  3  u.  5. 

w  S.  Note  6. 
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Das  Tridentinum  hat  diese  partikulären  Vorschriften  im  Wesentlichen  zum 
gemeinen  Recht  erhoben ,  indem  es  ^  den  Bischöfen  die  Befugniss  ertheilt  hat ,  die 
Pfarrer  der  starkbevölkerten  Pfarreien,  welche  durch  einen  Geistlichen  nicht  aus- 
reichend versehen  werden  können  —  und  zwar  in  den  exemten  Gebieten  als  gesetzliche 
Delegaten  des  Papstes  —  zur  Annahme  einer  genügenden  Anzahl  von  Hülfspriestern 
zu  zwingen. 

1.  Aus  dieser  Bestimmung  des  Tridentinums  ergiebt  sich,  dass  in  allen  Fällen, 
wo  die  lokalen  Verhältnisse  der  Parochie  es  bedingen ,  den  seelsorgerischen  Bedürf- 
nissen der  Pfarrkinder  durch  Einsetzung  einer  ausreichenden  Zahl  von  Priestern  zu 
genügen  ist ,  denn  wenn  das  Koncil  dem  Bischof  sogar  das  Recht  zur  Dismembration 
der  Pfarrei  bei  einer  zu  grossen  räumlichen  Ausdehnung  derselben  gewährt  2,  folgt 
daraus,  dass  er  unter  dieser  Voraussetzung  auch  da,  wo  eine  Zertheilung  der  Parochie 
nicht  thunlich  ist,  wenigstens  dieselbe  Befugniss  haben  muss,  wie  in  dem  Fall,  wo  die 
Pfarrei  so  stark  bevölkert  ist,  dass  die  Kräfte  des  Pfarrers  allein  nicht  ausreichen  •', 
und  das  umsomehr,  da  der  Bischof  als  der  Leiter  der  gesammten  Diöcese  sowohl  ver- 
pflichtet wie  auch  berechtigt  ist ,  für  eine  genügende  Wahrnehmung  der  Seelsorge  in 
allen  Theilen  seines  Bezirks  Sorge  zu  tragen. 

2.  Ob  der  Fall  eines  Bedürfnisses  vorliegt  und  darüber  wie  viel  Hülfspriester 
anzunehmen  sind,  hat  der  Bischof  zu  entscheiden  *. 

3.  Die  Auswahl  derselben  steht  nach  dem  Tridentinum  nicht  dem  Bischof  selbst, 
sondern  dem  Pfarrer  zu  5,  wohl  aber  hat  der  erstere,  ehe  der  von  letzterem  ausgewählte 
Hülfsgeistliche  seine  Funktionen  ausüben  kann,  diesen  —  sofern  dies  nicht  schon 
früher  geschehen  —  hinsichtlich  seiner  Fähigkeit  und  Würdigkeit  zu  prüfen  und  ihn 
zu  approbiren,  wobei  es  für  das  Beichthören  noch  einer  ausdrücklichen,  darauf  gerich- 
teten Ermächtigung  bedarf*'. 

'  Sess.  XXI.  c.  4  de  ref. :  „Episcopi,   etiam  assignatione  antedictae   portionis   fructuum.    Et 

tanquam  apostolicae  sedis  delegati ,    in  omnibus  nibilominus,  ubi  etiam  praedicti  coadiutores  aut 

ecclesiis  parochialibus  vel  baptismalibus,  in  qui-  vicarii   temporales   a    parochis   nominati   vel  as- 

bus  populus  ita  numerosus  sit ,    ut  unus  rector  sumpti   fuerint,    de   eorum   idoneitate  episcopis 

non  possit  sulflcere  ecclesiasticis  sacramentis  mi-  constare  per  examen  debeat,  antequam  ad  exer- 

nistrandis    et   cultui    divino   peragendo ,    cogant  citium  admittantur;  nee  satis  sit  quod  ad  confes- 

rectores  vel  alios  ad  quos  pertinet,  sibi  tot  sacer-  siones   audiendas  antea   fuerint   approbati ,    nisi 

dotes  ad  hoc  munus  adiungere,  quot  sufflciant  ad  aliis  etiam  qualitatibus  ad  curam  animarum  recte 

sacramenta   exhibenda   et  cultum  divinum  cele-  exercendam  opportunis  praediti  noscantur.    Qui- 

brandum".  bus  si  careant,    nee  parochi  deinde  intra  alium 

2  Sess.  XXI.  c.  4  de  ref.  cit.  similemterminum  ab  episcopis  praeflgendum,  alios 

3  Diese  Auffassung  bestätigt  auch  die  über-  vere  idoneos  nominaverint ,  tunc  pariter  ad  ipsos 
haupt  für  die  Auslegung  der  citirten  Stelle  des  episcopos  libere  spectet  deputatio  cum  dictae  con- 
Tridentinums  wichtige  Const.  Innocentii  XIII  gruae  assignatione"  . .  . ;  vgl.  auch  const.  Bened. 
super  ecclesiastica  disciplina  pro  Hispaniarum  XIII. :  In  supremo  militantis  vom  23.  September 
regiiis:  Apostolici  ministerii  vom  23.  Mai  1723.  1724.  §.  10  (ibid.  p.  352).  Die  im  Text  ent- 
^.  13  (Bull.  Rom.  11,  261):  „Quoties  itaque  in  wickelten  Grundsätze  werden  auch  analogisch  auf 
aliis  parochialibus  ecclesiis  quae,  ut  praefertur,  den  S.  318.  n.  12  gedachten  Fall  angewendet  wer- 
unitae  non  sint,  oportuerit  ex  aliqua  iusta  den  müssen.  Ueber  die  partielle  physische  Un- 
causa  provideri  per  coadiutores  parochorum  fähigkeit  und  partielle  Untauglichkeit  des  Pfarrers 
aut    per    vicarios   temporarios ,    curae   erit   epi-  s.  unter  Nr.  II.  2  u.  3. 

scopis  pro  data  sibi  a  Tridentina  synodo  potestate  *  Bouix  1.  c.  p.  650. 

partem    fructuum    praedictis    coadiutoribus    aut  •">  S.  Analect.  1.  c.  p.  855.  858;  Fälle,  in  de- 

vicariis   assignandam    determinare    in   ea   quan-  nen  die  Congregatio  concilii  die  Pfarrer  in  diesem 

titate  quae  .  .  .   conveniens  videbitur  .  .  .  Quod  Recht  gegenüber  den  Bischöfen  geschützt  und  die 

si    parochi  ab  episcopis  moniti   congruo   eisdem  von   diesen   vorgenommene  Ernennung  von  Ge- 

termino  praeflxo  coadiutores  sive  vicarios  tempo-  hülfen  für  nichtig  erklärt  hat,    s.  ibid.  p.  860. 

rarios,  quoties  opus  fuerit,  assumere  neglexerint,  863  u.  Bouix  1.  c.  p.  451. 

poterunt  ipsi  episcopi  eos  quos  huie  muneri  ido-  ^  Weil  jeder  Priester,  welcher  kein  Pfarrbene- 

noos  censuerint,  auctoritate  propria  deputare,  cum  iicium  besitzt,    dazu   einer  besonderen  bischöf- 
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4 .  Verweigert  oder  verzögert  der  Pfarrer  die  ihm  zustehende  Ernennung  im  Fall  der 
Noth wendigkeit,  so  hat  ihm  der  Bischof  zu  diesem  Behufe  eine  angemessene  Frist  zu 
setzen  und  nach  deren  fruchtlosem  Verlauf  selbst  die  Deputirung  der  erforderlichen 
Anzahl  von  Priestern  vorzunehmen  K 

5.  Dasselbe  gilt  in  dem  Falle,  wo  der  Pfarrer  zwar  eine  Auswahl  getroffen,  aber 
die  in  Aussicht  genommene  Persönlichkeit  sich  bei  der  unter  3  erwähnten  Prüfung  als 
ungeeignet  erwiesen  hat  1. 

6.  Die  Vorschrift  des  Tridentinums  über  die  Ernennung  der  Htilfspriester  kann 
nicht  als  eine  absolut  gebietende ,  welche  die  Gültigkeit  einer  entgegenstehenden  Ge- 
wohnheit ausschliesst ,  angesehen  werden  ,  weil  das  Koncil  lediglich  die  früher  übliche 
Ernennung  der  Hülfsgeistlichen  bei  seiner  Anordnung  als  Regel  voraussetzt,  und  keines- 
wegs den  Pfarrern  unter  allen  Umständen  ein  Recht  darauf  gewährt  2.  Deshalb  kann 
auch  gewohnheitsmässig  dem  Bischof  unter  Ausschluss  des  Pfarrers  die  alleinige  Depu- 
tirung zustehen-',  ein  Verfahren,  welches  heute  in  vielen  Pfarreien  üblich  ist"^. 

7.  Was  die  Befugnisse  der  in  der  Pfarrseelsorge  verwandten  Hülfspriester  betrifft, 
so  richtet  sich  diese  des  Näheren  nach  den  ihnen  vom  Bischof  ertheilten  Dienstinstruk- 
tionen, resp.  nach  den  Anweisungen  des  Pfarrers ;  danach  bestimmt  es  sich  also,  ob 
sie  ein  für  alle  Mal  unter  gewissen  Voraussetzungen  zur  Vornahme  sämmtlicher,  dem 
Pfarrer  zustehenden  Funktionen''  oder  nur  zur  Ausübung  einzelner  derselben  befugt 
sind.  Mangels  einer  bischöflich  genehmigten  Geschäftsordnung  steht  aber  dem  Pfarrer 
nicht  nur  die  Oberleitung,  sondern  auch  die  Vertheilung  der  Geschäfte  zu*».  Er  ist  also 
befugt ,  bei  mehreren  gleichzeitig  vorzunehmenden  Funktionen  diejenige ,  welche  er 
selbst  verrichten  will,  auszuwählen'^,  und  seine  Hülfsgeistlichen  stets  von  der  einen 
oder  anderen  Handlung  auszuschliessen  ^. 

8.  Die  Sustentation  der  Gehülfen  hat  der  Pfarrer  aus  den  Einkünften  seines 
Beneficiuras  zu  beschaffen^,  sofern  diese  nicht,   was  bei  dem  heutigen  geringen  Eiu- 

licheii   Ermächtigung   nach    Trid.    Sess.    XXUI.  den  Titel :   Curatus  führt,   vom  Fürstbischof  von 

c.  15  de  ref.  bedarf;   s.  auch  Anal.  cit.  p.  851  ff.  Breslau  gesendet. 

—  Andererseits  ersetzt  aber  eine  frühere  Appro-  5  Das  kommt  namentlich  dann  vor,   wenn  der 

bation   des    vom  Pfarrer   ausgewählten  Gehülfen  Stellvertreter  des  Pfarrers  ausserhalb  des  Amts- 

zum  Beichthüren  die  erwähnte  Bestätigung  nicht,  domiciis  des  Pfarrers  residirt. 

s.  const.  Innoc.  XIU.  cit.  (S.  319.  n.  3J.  «  ^^  bestimmt  z.  B.  die  Paderborner  Diöcesan- 

'  Dieses  Verfahren  schreibt  die  cit.  Konst.  In-  gynodo  von  1867.  P.  111.    c.  10  bei  Mo y  a.  a.  0. 

nocen/.'  Xlll.  vor,   und  in  der  That  giebt  es  auch  2O   427. 


7  fS.  z.  B.  die  Entscheidung  der  Congr.  conc.  in 
den  Anal.  1.  c.  1861.  p.  972. 


kein  anderes  Mittel ,  die  Vorschrift  des  Tridenti- 
nums zu  realisiren. 

-  Ein  Fall,  wo  die  Einwohner  eines  Fleckens 
einer  Pfarrei  in  der  Diöcese  Aquileja  im  liOÜjäh-  ^  ''•   «•    P-  ^^~^  ""■     Selbstverständlich  können 

rigen  Besitz  des  Hechts   gewesen  sind,   den  dort  «üese  auch  nicht  ein  ausschliessliches  Recht  auf 

residirenden  Gehülfen  des  Piarrers  auszuwähl<-n,  bestimmte  Pfarrei-IIandlungen    durch    Ersitzung 

s.  Thesaur.  resol.  15, 18 ff.  u.  Analecta  1.  c.  p.  862.  erwerben,   1.  c.  9(S. 

•i  Denn    gegen    die  Rationabilität   verstosst  es  ^  Es  folgt  das  aus  dem  Satze,  dass  der  Beamte, 

.sicherlich   nicht,   dass  der  Bischof ,  welclier  seine  welcher  sich  Gehülfen  oder  Stellvertreter  ernennt, 

Gehiilfen  in  der  Seelsorge  der  Diöcese,   d.  h.  die  sie  auch  unterhalten  muss,  s.  Anal.  1.  c.  p.  9b0ff.; 

Pfarrer  ernennt,  auch  deren  Hülfsorgane  deputirt.  die  S.  319.   n.   3  citirte  Konst.  Jnnocenz  XIII. 

*  Schulte,    Lehrbuch.  2.  Aufl.    S.  249,    so  spricht  das,    ebenso  wie  eine  Anzahl  von  Parti- 

z.  B.  in  Baiern  (Reskr.  v.  27.  August  u.  3.  Sep-  kularsynoden,    s.  z.  B.    syn.    August,    a.  1610. 

tember  1808  bei  Döllinger,  Sammig.  8,  488  P.  III.  c  15.  n.  4.  5  (Hartzheim  9,  71),  aus. 

u.   Silbernagl,   Verfassung  sämmtlicher  Reli-  Häufig  ist  die  Gewährung  von  Naturalleistungen, 

gionsgesellschaften    in    Baiern.    S.    74) ,     ferner  namentlich  von  Wohnung  und  Kost,   vorgekom- 

werden    heute    die    dem  Propst  und  Pfarrer  der  men  (s.   z.  B.   die  citirte  Synode  u.  syn.  Firm. 

St.  Hedwigskirche  zu  Berlin  zur  Seite  stehenden  a.  1726.  tit.  20,  acta  conc.  coli.  Lac.  1,  606)  und 

4  Gehülfen  (s.  g.  Kapläne)  von  denen  der  erste  kommt  noch  heute  (so  in  Berlin)  vor. 
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kommen  der  Pfarreien  häufig  in  Deutschland  der  Fall  ist,  von  der  Gemeinde  oder  aus 
den  für  allgemeine  kirchliche  Zwecke  bestimmten  (s.  g.  Religions-,  Interkalar-  etc.) 
Fonds  oder  vom  Staat  durch  Zuschüsse  aus  seinen  Mitteln  gewährt  wird. 

9.  Eine  feste  dauernde  Anstellung  haben  die  in  Rede  stehenden  Hülfspriester  an 
und  für  sich  nicht.  Mit  Rücksicht  darauf  hat  man  darüber  gestritten ,  ob  der  Pfarrer, 
welcher  sie  angenommen  hat,  sie  ohne  Weiteres  auch  wieder  entlassen  kann^.  Mangels 
einer  besonderen  gemeinrechtlichen  Vorschrift  wird  man  demselben  ein  so  weitgehendes 
Recht  deshalb  nicht  zugestehen  dürfen,  weil  er  seine  Hülfspriester  nicht  ohne  Kontrole 
des  Bischofs  anzustellen  berechtigt  ist.  Da  er  aber  seine  Gehülfen  selbst  auswählt  und 
einsetzt,  so  kann  ihm  andererseits  auch  die  Befugniss,  sie  wieder  zu  entfernen,  nicht 
ganz  entzogen  werden.  Demgemäss  ist  ihm  die  letztere  im  Princip  zwar  zuzusprechen, 
jedoch  wird  er  dem  Bischof,  sei  es  auf  dessen  Verlangen ,  sei  es  auf  Beschwerde  des 
entfernten  Priesters,  Rechenschaft  ablegen  müssen,  damit  der  erstere  darüber  befinden 
kann,  ob  ein  genügender  Grund  zur  Remotion  vorgelegen  hat  oder  nicht.  Fehlt  es  an 
einem  solchen,  so  ist  derselbe  berechtigt,  die  Wiederannahme  des  entfernten  Geistlichen 
zu  verfügen  2.  Dagegen  steht  es  dem  Bischof  keineswegs  frei,  den  vom  Pfarrer  ange- 
stellten Gehülfen  wider  den  Willen  des  ersteren  ohne  Grund  zu  entlassen,  denn  dadurch 
würde  das  demselben  zukommende  Recht  der  Auswahl  seiner  Auxiliarpriester  illusorisch 
gemacht  werden  3. 

Wo  der  Bischof  aber  die  Einsetzung  der  letzteren  unter  Ausschluss  des  Pfarrers 
vorzunehmen  hat,  ist  er  auch  allein  zur  Entziehung  der  Vollmachten  kompetent 
Darüber,  ob  eine  solche  willkührlich  erfolgen  darf,  fehlt  es  an  ausdrücklichen  Vor- 
schriften des  gemeinen  Rechts.  Es  können  deshalb  für  diesen  Fall  nur  die  Normen 
analogisch  angewendet  werden,  welche  die  Doktrin  für  die  Abberufung  der  zeitweise 
angestellten  Pfan*er  und  Pfarrvertreter  entwickelt  hat'*. 

In  vielen  Diöcesen  haben  seit  alter  Zeit  besondere  Kapellen  oder  Altäre  in  den 
Pfarrkirchen  oder  besondere  Beneficien  an  denselben  bestanden.  Hatten  gleich  die  an 
denselben  festangestellten  Geistlichen,  d\es.g.capeilani^,  sacellani^,  altaristae'',  vicarii^, 

1  Bouix  1.  c.  p.  652  ff.  6  Abgeleitet  von   sacellum   in  der  Bedeutung 

2  Da  die  Kontrole  des  Bischofs  und  die  daraus  von  Kapelle  („sacellani  nobilium  in  sacellis  castro- 
hergeleiteten Rechte  desselben  aus  seiner  Stellung  rum"  c.  95.  Mogunt.  1549.  1.  c.  6,  591);  Colon, 
als  allgemeinen  Seelsorgers  der  Diöcese  herfliessen,  a.  1662.  P.  III.  tit.  €.  c.  1.  §.  4  (ibid.  9,  1029); 
so  kann  der  Pfarrer  selbvSt  durch  besondere  Verab-  „Cum  non  solum  pastoribus  et  vicepastoribus, 
reduiigeu  mit  dem  Hülfspriester  bei  dessen  An-  sed  etiam  eorom  sacellanis  alüsque  in  pastorali 
nähme,  z.  B.  durch  eine  ausdrückliche  Stipula-  munere  adiutoribus,  ob  populi  frequentiam  vel 
tion  ,  dass  sich  der  letztere  auch  jede  unbegrün-  parochiae  latitudinem  vel  aliam  legitimam  causam 
dete  Entfernung  gefallen  lassen  müsse,  das  Prü-  in  subsidium  ad  fanctiones  pastorales  exercendas 
fungsrecht  des  Bischofs  nicht  ausschliessen.  Da-  assumptis  cura  animarum  incumbat,  nuUus  pa- 
mit  ist  aber  nicht  gesagt ,  dass  lediglich  ein  der  storum  seu  vicepastorum  civitatis  seu  dioecesis 
Würde  des  geistlichen  Standes  widersprechendes  nostrae  cuiusquam  sacellani,  capellani  et  adiuto- 
Verhalten  oder  eine  bewiesene  Unfähigkeit  des  ris  opera  in  pastorali  sua  functione  vel  ad  confes- 
Ilülfspriesters  einen  genügenden  Grund  für  des-  siones  sacramentales  brevissimo  etiam  tempore 
sen  Entlassung  abgeben  kann,  vielmehr  ist  es  ge-  excipiendas  utatur  qui  praeter  testimoniales  legi- 
stattet,  das  Widerrufsrecht  auch  für  solche  Fälle,  timae  ordinationis  suae  literas,  scripto  non  docu- 
z.  B.  für  eine  Veränderung  in  den  Verhältnissen  erit,  se  sufflcienti  examine  pro  tanto  munere  rite 
derParochie,  welche  eine  Aushülfe  nicht  mehr  obeundo  repertum  fuisse  idoneum";  vgl.  auch 
nöthig  machen,  zu  stipnliren.  Der  Hülfspriester  c.  4.  Trevir.  a.  1622  u.  Paderborn,  a.  1688.  P. 
soll  eben  nur  gegen  die  blosse  Wfllkühr  des  Pfar-  III.  tit.  2.  c.  3  (ibid.  9,  330  u.  10,  167). 

rers  sichergestellt  sein.  "^  S.  z.  B.  das  Verzeichniss   der  Pfarrkirchen 

3  Bouix  1.  c.  p.  658.  und  ihrer  Beneficien  in  der  Diöcese  Bamberg  aus 

*  S.  darüber  unten  in  der  II.  Abtheilung.  dem  Anfang  des  16.  Jahrh.  bei  Würdtwein, 

*  capellani  beneflciati  werden  z.  B.  erwähnt  nova  subs.dipl.  7,  202ff.,  s.  femerWürdtweln, 
c.  9.  Tomac.  a.  1481  u.  c.  12.  Tornac.  a.  1520  dioec,  Mogunt.  1,802 u.  Lünig,  spicil.eccl. 2,  75, 
(Hartzheim  5,  533  n.  6,  163),  8  Würdtwein,  nova  subs.  1.  c. 

Einschiaa,  Eirchenrecht.  11,  21 
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[§.  5)3. 


primissarü^,  zunächst  bestimmte,  ihnen  durch  die  Stiftung  auferlegte  gottesdienstliche 
Pflichten,  namentlich  die  Persolvirung  gewisser  Messen  zu  erfüllen,  so  waren  sie  docli 
vielfach  zugleich  fundationsmässig  neben  dem  Pfarrer  zur  Aushülfe  in  der  Seelsorge  und 
den  übrigen  geistlichen  Funktionen  verbunden  2,  und  oft  haben  mangels  einer  derartigen 
Vorschrift  der  Stiftungsurkunde  die  Provinzial-  und  Diöcesangesetze  derartige  Obliegen- 
heiten für  sie  statuirt  3.  Diese  Verhältnisse  kommen  noch  heute  vor.  Insbesondere  ist 
der  Bischof  berechtigt,  den  in  seiner  Diöcese  angestellten  Beneficiaten  die  Verpflichtung 
zur  Aushülfe  in  der  Pfarrei,  zu  welcher  ihr  Beneficium  gehört ,  aufzuerlegen*,  da  die 
Geistlichen  kraft  der  dem  Ordinarius  geschuldeten  Obedienz  zur  Annahme  von  Auf- 
trägen in  kirchlichen  Dingen  verbunden  sind  &.  Jedoch  darf  der  Bischof  dabei  keine 
Anordnungen  treff"en,  welche  ihnen  die  vollständige  Erfüllung  der  fundationsmässigen 
Verpflichtungen  ihres  Beneficiums  unmöglich  machen. 

Hinsichtlich  ihrer  Befugnisse  stehen  diese  Gehülfen  den  vorhin  erwähnten,  nur 
widerruflich  angenommenen  Priestern  (s.  S.  320.  Nr.  7)  vollkommen  gleich,  sie  sind 
also  namentlich  auch  den  Bestimmungen  des  Pfarrers  über  die  einzuhaltende  Gottes- 
dienst-Ordnung innerhalb  des  vom  Bischof  festgestellten  Rahmens^  unterworfen''. 


1  dipl.  a.  1338  (Würdtwein,  dioec. Mogunt. 
1,  820):  „quod  nos  .  .  .  unam  vicariam  quoad 
primam  missam  in  orto  diel  habendam  et  dicen- 
dam  in  ecclesia  parochiali  in  Lare  perpetuo  per 
sacerdotem  ydoneum  de  bonis  et  rebus  no.stris 
subscriptis  et  aliorum  fldelium  quorumcumque  et 
elemosynis  ad  hoc  per  nos  collatis  et  conferendis 
instituendam  duximus  et  instituimus  .  .  .  Vica- 
rius  vero  huins  pro  tempore  existens  sie  se  tene- 
bit,  quod  omnibus  diebus  dominicis  et  festivis 
tantiim  ac  die  seu  diebus  quo  vel  quibus  exequie 
funerum  sollempniom  puta  hominum  senum  pe- 
nitus  exclusis,  unam  primam  missam  in  orto  diei 
omni  die  dicet  vel  saltem  vicariam,  quamvis  actii 
sacerdos  vicarius  eiusdem  non  existat,  hoc  fleri 
per  alium  sacerdotem  pro  se  et  nomine  suo  et 
ipsius  vicarie  utique  procurabit,  nisi  legitimo  im- 
pedimento  fuerit  prepeditus.  Insuper  est  ad- 
iectum,  quod  in  celebracione  funerum  predicto- 
juin  ipse  vicarius  post  offertorium  factum  in 
summa  missa,  missam  secundam  aiiimarum  dicet 
vel  dici  procurabit,  oblaciones  eciam  eiusdem 
misse  pro  se  recipiendo  et  eius  fructu.  Est  etiam 
statutum  .  .  .  quod  idem  vicarius  adesse  debet 
plebano  loci  in  Lare  in  omnibus  horis  canoiiicis 
eundem  coadiuvando  diligeriter  in  choro  saltem 
ibidem  legendo  et  cantando  in  offliciis  diviiiorum 
„.  .  .  Diese  Urkunde,  welche  die  sonst  häufig  vor- 
kommenden Bezeichnungen :  primissaria  oder 
primaria  für  das  betreffende  Amt  und  pri- 
missarius  für  den  Beneficiaten  (s.  Würdt- 
wein,  subs.  9,  125.  266.  362;  10,  287  ff.; 
eiusd.  dioec.  Mogunt.  1,90.  633  ff. ;  eiusd. 
nova  subs.  8,  323;  syn.  August,  a.  1548.  c.  8 
bei  Hartz  heim  6,  365;  Lünig  1.  c.  2,  75  — 
das:  promissarii  in  syn.  Argentin.  a.  1435.  c.  12, 
Hartz  heim  5,  238  ist  offenbar  eine  Korruption 
von  primissarii  — )  nicht  gebraucht,  ergiebt,  dass 
diese,  ebenso  wie  die  deutsche  Form :  primis- 
sarey  (Würdtwein  1.  c.  8,  57)  von:  prima 
missa,  der  ersten,  der  Frühmesse  (daher  auch  der 
Ausdruck:  FrühmcEser),  nicht(soD  uFresne 
du  Cange,  s.  v.  primissarius)  von:  primicerius 


abgeleitet  sind,  wie  denn  auch  andere  ähnliche 
Zusammensetzungen,  so  summissarius  vdn 
summa  missa  (s.  Mayer,  thes.  4,  101  und 
Würdtwein,  nova  subs.  7, 197,  namentl.  n.  *), 
medimissarius  (ibid.  p.  203  ff.),  annimis- 
sarius  (eiusd.  subsid.  8,  69),  ferfter  die  halb- 
deutschen: schlaffermissarius  (ein  Mess- 
stipendium zur  Ehre  der  ss.  septem  dormientes, 
eiusd.  nova  subs.  7,  196),  selmissarius 
(ibid.)  angelmissarius  oder  engelmissa- 
r.ius  (ibid.  p.  206  ff.)  vorkommen,  üebrigens 
finden  sich  die  Primissarien  ebenso  wie  die 
Kapläne  und  Vikarien  (s.  S.  77  ff.  84)  gleichfalls 
bei  den  Kathedral-  und  KoUegiatkirchen ,  s. 
Würdtwein  ,  subs.  2,  381  ;  eiusd.  nova  subs. 

4,  188. 

2  S.  das  in  der  vorigen  Note  citirte  Diplom  von 
1338  und  ferner  die  Fundationsurkunden  bei 
Würdtwein,  subs.  9,  127.  268.  364. 

3  S.  z.  B.  tit.  7.  Camerac.  a.  1333 ;  c.  12.  Ar- 
gent.  a.  1435;  c.  19.  Bamberg,  a.  1491  (Hartz- 
heim 6,  697;  5,  238  u.  607). 

*  Schefold  a.  a.  0.  1,  327;  Schulte,  K. 
R.    2,    286.    287;    desselb.    Lehrb,    2.   Aufl. 

5.  178.  179;  Phillips,  Lehrb.  S.  464.  Selbst- 
verständlich kann  aber  diese  Pflicht  unter  Um- 
ständen fortfallen,  so  z.  B.  wenn  der  Geistliche 
wegen  Kränklichkeit  und  Gebrechlichkeit  ein  nur 
geringe  Pflichten  auferlegendes  Beneficium  für 
den  Lebensunterhalt  seiner  alten  Tage  ange- 
nommen hat. 

5  Der  Pfarrer  ist  da,  wo  er  Aushülfepriester 
heranziehen  darf,  natürlich  auch  befugt,  die 
in  Rede  stehenden  Benefl'ciaten  dazu  auszu- 
wählen, nur  fehlt  ihm,  im  Gegensatz  zu  dem  mit 
der  potestas  iurisdictionis  ausgestatteten  Bischof, 
die  Macht,  eine  etwaige  Renitenz  des  Designirten 
zu  überwinden. 

6  Und  vorbehaltlich  der  Möglichkeit  der  Er- 
füllung der  ihnen  fundationsmässig  obliegenden 
Verpflichtungen. 

''  Das  gilt  selbst  für  die  Beneficiaten,  welche 
dem  Pfarrer  keine  Hülfe  in  der  Seelsorge  zu  leisten, 
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Was  dagegen  die  Möglichkeit  der  Entlassung  derartiger  Geistlichen  betrifft,  so 
muss  in  dieser  Beziehung  zwischen  den  Inhabern  derjenigen  Beneficien,  welche  haupt- 
sächlich zur  Aushülfe  für  die  Pfarrseelsorge  gestiftet  sind  (den  s.  g.  capellani  mraii, 
Kuratkaplänen) ,  und  den  anderen  Beneficiaten,  welchen  eine  derartige  Verbindlichkeit 
entweder  nur  nebenbei  in  Folge  der  Fundation  ihres  Beneficiums  oder  in  Folge  der 
Diöcesan- Verordnungen  obUegt,  unterschieden  werden. 

Die  letzteren  haben  ihrer  Stellung  nach  kein  Recht  auf  eine  Thätigkeit  in  der 
Pfarrseelsorge,  wenn  sich  also  der  Pfarrer  ihrer  in  einzelnen  Fällen  bedient,  so  können 
sie  dadurch  keinen  Anspruch  auf  weitere  Verwendung  in  der  gedachten  Weise  erlangen. 
Es  bedarf  also  hier,  wenn  der  ertheilte  Auftrag  ausgeführt  ist,  nicht  einmal  eines  beson- 
deren Widerrufes  für  die  Folgezeit.  Nur  im  umgekehrten  Falle  oder  bei  einer  allge- 
mein für  gewisse  Kategorien  von  Handlungen  gegebenen  Ermächtigung  wäre  ein 
solcher  nöthig,  ist  aber  dann  im  Gegensatz  zu  dem  S.  321 .  Nr.  9  gedachten  Verhältniss 
unumschränkt  zulässig,  weil  die  hier  in  Frage  stehenden  Geistlichen  überhaupt  nicht  zur 
Assistenzleistung  bei  der  Pfarrseelsorge  angenommen  sind. 

In  Betreff  der  Kuratkapläne  dagegen  ist  die  Anwendbarkeit  der  S.  321  entwickel- 
ten Grundsätze  zwar  ebenfalls  ausgeschlossen ,  aber  deshalb ,  weil  diese  kraft  ihres 
Beneficiums  nicht  nur  die  Pflicht ,  sondern  auch  das  Recht  auf  Hülfeleistung  bei  der 
Pfarrverwaltung  besitzen,  und  ihnen  dieses  Recht  mit  dem  Beneficium  allein  für 
immer  (und  zeitweise  höchstens  in  Folge  einer  gerechtfertigten  Censur)  entzogen 
werden  kann. 

An  und  für  sich  hat  es  auch  auf  die  Stellung  dieser  Pfarrgehülfen  keinen  rechtlichen 
Einfluss,  ob  ihr  Beneficium  auf  die  Pfarrkirche  selbst  oder  auf  eine  innerhalb  der  Paro- 
chie  belegene  Kapelle  fundirt  ist ,  nur  ist  gewöhnlich  der  Kreis  der  einem  Geistlichen 
der  letzteren  Art  für  die  Assistenz  gegebenen  Befugnisse  ein  grösserer,  als  bei  den- 
jenigen, welche  an  demselben  Ort  mit  dem  Pfarrer  residiren.  Am  weitesten  gehen  diese 
bei  den  Inhabern  solcher  Beneficien,  welche  ausserhalb  des  Pfarrsitzes  an  einer  eigenen 
Kirche  für  den  Zweck  errichtet  sind,  um  die  in  einem  bestimmten  Distrikt  der  Parochie 
wohnenden  Pfarreingesessenen  bequemer  pastoriren  zu  können,  d.  h.  bei  den  soge- 
nannten vicarii  residentes,  capellani  expositi,  Expositen,  Lokalisten,  Lokal- Kaplänen,  Kurat- 
Kaplänen,  denn  diese  sind  für  die  Regel  befagt,  die  eigentüch  pfarramtlichen  Handlungen 
mit  nur  sehr  wenigen  Ausnahmen  z.  B.  mit  Ausnahme  des  Aufgebots  und  der  Trauung 
zu  vollziehen  1. 

sondern  nur  kraft  ihres  Beneficiums  gewisse  Mes-  tricitas,  s.  S.  307),  verblieben  ist,  und  wenn- 
sen  und  gottesdienstliche  Verrichtungen  zu  per-  gleich  die  Geistlichen  an  der  ehemaligen  Hülfs- 
soWiren  haben ,  weil  die  Kirche  in  erster  Linie  kirche  mitunter  noch  nicht  den  Titel  Pfarrer,  son- 
dern Pfarrgottesdienst  gewidmet  ist,  diesem  also  dern  nur  die  oben  im  Text  erwähnten  führen,  so 
alles  Andere  untergeordnet  werden  muss,  und  der  haben  sie  doch  rechtlich  die  Stellung  der  Pfarrer,  so 
Pfarrer  den  ersteren  zu  leiten,  sowie  die  erfor-  sind  z.  B.  die  s.  g.  Lokalisten  u.  Expositen 
derlichen  Anordnungen  dafür  zu  treffen  hat.  in  Oesterreich  Pfarrer,  welche  nur  deshalb 
'  Derartige  Verhältnisse  sind  meistens  daraus  diese  Bezeichnung  nicht  haben,  weil  es  ihnen  an 
entstanden ,  dass  eine  frühere  selbstständige  einer  ausreichenden  Congrua  fehlt,  und  sie  mei- 
(Pfarr-)  Kirche  einer  andern  als  Annex-  oder  stens  kein  Beneficium  besitzen,  sondern  ad  nutum 
Filialkirche  unterworfen,  mit  ihr  also  unirt  wor-  amovibiles  sind,  s.  Pachmann  K.  R.  §.  151 
den  ist,  oder  sie  bilden  in  weitläufigen  Parochien  a.  E. ;  Schulte,  Lehrb.  2.  Aufl.  S.  248  n.  1 ; 
(las  Vorstadium  einer  vollkommenen  Dismembra-  desselben  stat.  dioeces.  p.  6  und  die  Angaben 
tion.  Mitunter  ist  die  letztere  auch  schon  inso-  zu  den  einzelnen  Österreich.  Bisthümern ;  über 
weit  durchgeführt,  dass  der  alten  üauptkirche  ähnliche  Verhältnisse  in  Baiern  vgl.  Silber- 
nur  das  Recht  auf  gewisse  unbedeutende  Ehren-  nagl,  Verfassung  sämmtl.  Religionsgesellschaf- 
bezeugungen  (also  eine  s.  g.   uneigentliche  ma-  ten  in  Baiern.  S.  73.  74. 
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II.  Die  Vertreter  der  Pfarrer.  Den  unter  I.  besprochenen  Pfarramts- 
Gehülfen  stehen  die  Vertreter  der  Pfarrer  timnV ' ,  viceplebani'^,  vicecuratP,  Pfarr-Vikare, 
gegenüber ,  welche  sich  von  den  ersteren  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  die  Pfarr- 
rechte in  vollem  Umfange  auszuüben  haben,  also  die  Stelle  des  eigentlichen  Pfarrers  ein- 
nehmen, während  die  Gehülfen  denselben  zwar  auch,  aber  nur  immer  für  gewisse  oder 
einen  bestimmten  Kreis  von  Handlungen ,  repräsentiren ,  und  dabei  der  Direktion  des 
Pfarrers  unterworfen  sind. 

Die  Anstellung  derartiger  Stellvertreter  wird  dann  erforderlich,  wenn  der  Pfarrer 
selbst  an  der  Ausübung  seines  Amtes  gehindert  ist ,  dasselbe ,  sei  es  berechtigter  oder 
unberechtigter  Weise ,  nicht  wahrnimmt  oder  endlich  dann ,  wenn  eiüe  Vakanz  des 
Amtes  eintritt.    Die  einzelnen  hierhergehörigen  Fälle  sind  demnach : 

1.  Die  Inkorporation  der  Pfarrei  an  ein  geistliches  Institut  (Kloster, 
Stift)  oder  an  ein  geistliches  Amt,  weil  das  erstere  als  juristische  Person  nicht  zur  Aus- 
übung der  Seelsorge  befähigt,  und  der  Träger  des  letzteren  wegen  anderweitiger  Amts- 
pflichten dazu  ausser  Stande  ist  *. 

2.  Die  physische  Unfähigkeit  des  Pfarrers  in  Folge  körperlicher  oder 
geistiger  Krankheit  und  Gebrechlichkeit ,  da  der  Geistliche  deshalb  nicht  zum  Verzicht 
auf  sein  Beneficiura  gezwungen  oder  gar  entfernt  werden  kann  ^.  Der  Bischof  setzt  in 
einem  solchen  Fall  einen  s.  g.  coadiutor,  d.  h.  einen  Stellvertreter  ein^,  welcher  die 
sämmtlichen  Amtsrechte  und  Amtspflichten  wahrzunehmen  hat,  und  dessen  Unterhalt  aus 
den  Einkünften  des  Pfarrbeneficiums  zu  gewähren  ist'.  Eine  solche  Entziehung  der 
Ausübung  des  Amtes  darf  selbstverständlich  auch  wider  Willen  des  Beneficiaten  erfol- 


1  Die  älteste  und  häufigste  Bezeichnung  s.  mus  quod  pro  scandalo  et  abominatione  populi  ab 
z.  B.  c.  3  (Alex.  III.);  c.  6  (Honor.  III.)  X.  de  administrationis  debet  officio  removeri,  ita  quod 
off.  vicarii  I.  28;  c.  4.  Abrinc.  a.  1174  (Har-  iuxta  facultates  ecclesiae  sibi  necessaria,  quamdiu 
douin  VI.  2,  1634):  „Item  ecclesiae  vicariis  an-  vixerit  ministrentur".  Dass  diese  Stellen  sich  auf 
nuis  non  committantur" ;  c.  85.  const.  episc.  Sa-  die  Pfarrer,  nicht  auf  die  eigentlichen  Prälaten, 
rum;  c.  20.  31.  Botomag.  a.  1231  (ibid.  7,  110.  wie  die  ältere  Doktrin  theilweise  angenommen 
187);  c.  9.  Fritzlar,  a.  1246;  c.  5.  Hippolyt.  hat  (vgl.  über  diese  Kontroverse  Fagnan.  1.  c. 
a,  1284  (Hartzheim  3,  574.  674),  weichein  n.  19 — 21),  ergiebt  schon  derWortlaut  zur  Genüge, 
früherer  Zeit  nicht  für  die  blossen  Pfarrgehülfen,  Uebrigens  unterliegt  die  analogische  Ausdehnung 
wie  das  heute  der  Fall,  gebraucht  worden  ist,  vgl.  der  Vorschrift  des  c.  3,  welches  nur  von  dem 
auch  Anal.  1.  c.  p.  841.  Aussatz  handelt,  auf  die  andern  im  Text  genann- 

2  c.  12.  Argent.  a.  1435;  Constant.  a.  1463;  *«"  ^*"«  keinem  Bedenken.  Darüber  ist  auch  die 
c.  7.  Hildeshem.  a.  1539  (Har tzheim  5,  238.  1^°^'""'  ^''^'^^  "°<^^  ''■  l'  f  *'*■  "*• '  ^;  '^f  •  ^: 

454  u  6  3171  ^'     '    *^'  ""■  '"                   ***■         5  mit 

'  heranzieht,  einig,  s.  z.  B.  Barbosa,  de  off.  ut 

3  c.  1  ff.  Tornac.  a.  1481 ;  Colon.  1536.  P.  IV.  poj  parochi.  P.  H.  c.  23.  n.2ff. ;  Fagnan.  1.  c. 
c.  6;  Camerac.  a.  1550.  tit.  30  (Hartzheim  „.  iQ;  Gonzalez  Tellez  ad  c.  1.  X.  eod. ; 
5,  526  ff.  u.  6,  268    737).  Ferraris  s.  v.  coadjutor  n.  9  ff. ;  Bouix  1.  c. 

*  Das  Nähere  darüber  in  der  Lehre  von  den  P-  ^^^  ^• 

Ijikorpoiationen.  ''  S.  c.  3.  cit.  in  der  vorigen  Note.    Wenn  das 

r.  c.  1  (Gregor.  I.)  X.  de  clerico  aegrot.  lU.  6  daselbst  gleichfalls  angeführte  c.  4.  dagegen  dem 

„                  j       ß   ^-i     -^         o  »  eigentlichen  Pfarrer  allem   den  Lebensunterhalt 

u.  Fagnan.  ad  c.  b.  tit.  cit.  n.  2  ff.  ^     .  ^           ,    _.  j    ■    ,    •    tttj             i.           i 

zuweist,    so  liegt  dann  kein  Widerspruch,    weil 

ö  c.  3  (Luc.  111.)  eod.  tit. :  „De  rectoribus  ec-  dasselbe  nur  den  Gegensatz    zwischen  der  Ent- 

clcsiarnm  leprae  macula  usque  adeo  infectis,  quod  Ziehung  der  Verwaltung  des  Amtes  und  der  Be- 

altari  servire  non  possunt  nee  sine  magno  scan-  lassung  des  Einkommens  hervorheben  will.    Die 

dalo  eorum  qui  sani  sunt,  ecclesias  ingredi,  hoc  Doktrin  hält  sich  gleichfalls  an  den  deutlich  in 

volumus  tc  tenere,  quod  eis  dandus  est  coadiutor  c.  3  cit.  ausgesprochenen  Grundsatz,  s.  Fagnan. 

qui    ciiram    habeat  animarum    et  de  facultatibus  ad  c.  3  cit.  n.  8  ff.;  Ferraris  1.  c.  n.  31  ff.,  im 

ecclesiae  ad  sustentationem  suam  congruam  reci-  äussersten  Falle  haben  die  Parochianen  den  Un- 

piat  portionem" ;  c.  4  (Clem.  III.)  eod.  :  „.  .  .  De  terhalt  des  Koadjutors  zu  beschaffen,    ein  Satz, 

sacerdote  qui  ...  leprae  morborepercussus  in  paro-  den  die  Theorie  (s.  die  citirten)  aus  Trid,  Sess. 

chiali  ecclesia  praelationis  officio  fungitur,   dici-  XXI.  c.  4.  de  ref.  hergeleitet  hat. 
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gen  1.  Bestellt  werden  kann  der  coadiutor  für  die  Regel  nur  auf  so  lange,  als  der  un- 
fähig gewordene  Beneficiat  das  Amt  inne  hat ,  d.  h.  mit  dem  Tode  des  letzteren  erlö- 
schen die  Befugnisse  des  Koadiutors  2.  Allein  der  Papst  hat  das  Recht,  einen  solchen  mit 
dem  Recht  auf  Nachfolge  in  das  Beneficium  einzusetzen  •''.  Abgesehen  von  dem  eben 
erwähnten,  durch  das  Wesen  der  Koadjutorie  bedingten  Erlöschungsgründe  ist  der 
Bischof  auch  befugt,  den  jeweiligen  coadiutor  jeder  Zeit  wieder  zu  removiren  und  einen 
andern  statt  dessen  einzusetzen,  weil  die  Koadjutorie  kein  Beneficium  ist*. 

Eines  solchen  Koadjutors  bedarf  es  indessen  nur  dann ,  wenn  die  Unfähigkeit  des 
Pfarrers  eine  totale  und  eine  unheilbare  oder  wenigstens  eine  solche  ist,  deren  Ende 
sich  nicht  absehen  lässt^.  Der  Fall  einer  blos  theilweisen  Unfähigkeit,  welche  z.  B. 
durch  die  in  Folge  des  Alters  geminderte  Rtlstigkeit  eintreten  kann ,  muss  dagegen 
analog  nach  den  oben  (S.  3l9fiF.)  entwickelten  Grundsätzen  beurtheilt^,  d.  h.  es  können 
hier  nur  einer  oder  mehrere  Hülfsgeistliche  bestellt  werden ,  für  deren  Einsetzung  und 
sonstige  Verhältnisse  die  dort  angegebenen  Regeln  gelten.  (Wegen  einer  blos  zeitweisen 
aber  totalen  Unfähigkeit  s.  nachher  unter  Nr.  4.) 

3.  Die  Unfähigkeit  des  Pfarrers  wegen  mangelnder  Bildung 
und  Geschäftskenntnis s.  Das  Tridentinum ^  hat  die  Bischöfe  ermächtigt,  bei 
einer  aus  diesen  Gründen  hervortretenden  üntauglichkeit  der  Pfarrer  ,  sofern  letztere 
einen  ehrbaren  Lebenswandel  führen,  —  und  zwar  auch  in  exemten  Pfarreien  kraft 
päpstlicher  Machtvollkommenheit  —  s.  g.  coadiutores  oder  vicarii  anzustellen.  Diese 
haben  die  Pfarrgeschäfte  wahrzunehmen ,  erhalten  gleichfalls  ihren  Unterhalt  aus  den 
Einkünften  der  Pfarrei ,  und  sind  ad  nutum  amovibiles.  Das  Koncil  lässt  dem  Bischof 
aber  auch  andere  Massregeln  für  den  in  Rede  stehenden  Fall  offen ,  und  daher  ist  der- 
selbe gleichfalls  befugt ,  dem  Pfarrer ,  sofern  dessen  Unfähigkeit  ihn  nicht  absolut  un- 
tauglich macht ,  blos  gewisse  Zweige  der  Verwaltung  abzunehmen  und  ihm  für  diese 
einen  Gehtilfen  und  Vertreter  zu  bestellen.  Eine  derartige  totale  oder  partielle  Stell- 
vertretung muss  indessen  der  Natur  der  Sache  nach  aufhören ,  wenn  der  Pfarrer  sich 
nachträglich  die  erforderliche  Kenntniss  erworben  hat,  und  dies  dem  Bischof  darthut. 

4.  Die  Abwesenheit  vom  Orte  des  Pfarrbeneficiums,  resp.  die 
Befreiung  von  der  Erfüllung  der  Amtspflichten ,  aus  einem  genügenden  Grunde  ,  wohin 
also  namentlich  eine  mit  dem  erforderlichen  Urlaub  unternommene  Reise  zur  Fortsetzung 
der  Studien,  zur  Wiederherstellung  der  Gesundheit,  zur  Besorgung  kirchlicher  Ange- 
legenheiten u.  s.  w.,  ferner  der  durch  gültige  Dispensation  erlangte  Besitz  zweier  in- 
kompatibler Aemter ,  sodann  eine  längere ,  den  Pfarrer  an  der  Wahrnehmung  seines 
Amtes  hindernde ,  nicht  unheilbare  Krankheit  gehört.    Bei  der  im  Mittelalter  häufigen 

1  c.  4.  X.  eod.  tit.  cit.  dieser  Fall  dem  oben  a.  a.  0.  gedachten  sehr  nahe 

2  Das  folgt  aus  der  Natur  der  Sache.  Der  verwandt  ist,  so  auch  Fagnan.  ad  c.  6.  cit. 
coadiutor  ist  also  gewöhnlich  ein  coadiutor  teinpo-       "•  ^^-  ^2;  Ferraris  1.  c.  n.  12. 

ralis,  s.  oben  S.  84.  n.  7.  '  Sess.  XXI.  c.  6  de  ref. :    „Quia  illiterati  et 

3  Trid.  Sess.  XXV.  c.  7.  de  ref.  fS.  85.  n.  1").  imperiti  parochialium  ecclesiarum  rectores  sacris 
1  c.  V  c  QK.  -KT  ^  *o  minus  apti  sunt  offlciis  et  alii  propter  eorum  vitae 
*  S.  oben  S.  85  zu  Note  lo.  *       •*  j-              x-      j    ^         f                 j«      * 

turpitudinem  potms  destruunt   quam  aedincant, 

5  Das  ergiebt  der  in  den  Quellen  genannte  Fall  episcopi  etiam  tanquam  apostolicac  sedis  delegati 
der  lepra.  Die  Doktrin  verlangt  gleichfalls  über-  eisdem  illiteratis  et  imperitis ,  si  alias  honestae 
einstimmend  einen  morbus  perpetuus  et  incura-  vitae  sint,  coadiutores  aut  vicarios  pro 
bilis  als  Voraussetzung,  s.  Fagnan.,  Ferra-  tempore  deputare  partemque  fructuum  eisdem 
ris  u.  Bouix  11.  cc.  pro  sufftcienti  victu  assignare  vel  aliter  providere 

6  Weil  hier  das  für  die  Einsetzung  eines  coad-  possint,  quacunque  appellatione  et  exemtione 
iutor  nothwendige  Erforderniss  nicht  vorliegt  und  remota". 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  T.eitung  der  Kirche  dnrch  dieselbe. 


[§.  93. 


Kunmlatiou  der  Kirchen- Aemter  ',  der  vielfachen  Gewährung  von  Indulten  auf  Befrei- 
ung von  der  Residenzpflicht  2,  sowie  der  grossen  Konnivenz  gegen  Verletzung  der  letz- 
teren •*  war  es  erklärlich ,  dass  eine  erhebliche  Anzahl  von  Pfarrämtern  durch  Stellver- 
treter verwaltet  werden  musste,  und  da  die  Pfarrer  die  letzteren  selbst  ernannten*,  so 
traten  eine  Reihe  von  Missbräuchen  dadurch  ein,  dass  die  Amtsinhaber  sich  die  Vikare 
möglichst  billig  zu  verschaffen,  ja  ihre  Besoldung  durch  Anstellung  auf  kurze  Zeit  und 
häufigen  Wechsel  der  Vikare  herabzudrücken  ^,  andererseits  aber  auch  durch  möglichst 
hohe  Verpachtung  der  Einkünfte  der  diesen  anvertrauten  Beneficien  ••  sich  zu  bereichern 
suchten,  und  dass  so  meistens  unfähige  Geistliche,  welche  wegen  ihrer  prekären  Existenz 
und  ihrer  geringen  Einnahmen  ^  auf  die  pekuniäre  Ausnutzung  ihrer  Stellen  angewiesen 
waren,  und  weder  ein  Interesse  an  der  Ausübung  ihres  wichtigen  Berufes  noch  die 
erforderlichen  Fähigkeiten  dazu  besassen,  mit  der  Wahrnehmung  des  Pfarramtes 
betraut  wurden  8. 


*  S.  unten  die  Lehre  von  der  Inkompatibilität 
der  Beneficien;  einzelnes  ergeben  auch  die  in 
den  folgenden  Noten  angeführten  Stellen,  vgl. 
ferner  Thomassin  v.  et  n.  disciplinaP.  I.  lib.  2. 
c.  27. 

2  S.  z.B.  c.  10.  Coprin.  a.  1260  (Hardouin 
7,  531):  „Rectores  ecclesiarum  qui  in  scholis  vel 
alibi  de  nostra  licentia  sunt  absentes,  bonos  et 
sufücieutes  Substitutes  dimittant,  nobis  primitus 
praesentatos.  Quibus  de  bonis  ipsorum  beneflcio- 
rum  sie  congruam  portionem  assignent,  quod  illi 
de  sibi  assignato  praeter  illud  quod  dabunt  eisdem, 
possint  suflferre  tarn  in  procurationibus  quam  in 
aliis  onera  consueta";  c.  8.  Salzburg,  a.  1274 
(s.  Note  5);  c.  11.  Salzburg,  a.  1281;  c.  5. 
Hippolyt.  a.  1284  (Hartzheim  3,  655.  674). 

^  S.  unten  in  der  Lehre  von  der  Residenz- 
pflicht, vgl.  auch  Thomassin  1.  c.  P.  IL  lib.  3. 
c.  34.  n.  7  ff. 

*  S.  Note  2  und  die  folgende  Note. 

5  c.  4.  Abrinc.  a.  1172  (Hardouin  VI.  2, 
1634)  bestimmt:  „ecclesiae  vicariis  annuis  iiou 
committantur" ;  c.  85.  const.  episcop.  Sarum  u. 
1217  ordnet  die  Einsetzung  von  dauernden  Vika- 
ren, die  Synode  von  St.  Polten  a.  1284.  c.  1 
(Mansi  24,  518)  auf  mindestens  3  Jahre,  an. 
Ausser  diesen  Verboten  sprechen  aber  für  die 
Angaben  des  Textes  <;.  9.  Fritzlar,  a.  1246 
(Hartzheim  3,  574):  „Volumus  insuper,  quod 
ipsi  vicarii  passim  singulis  annis  mutari  non  de- 
beant  ad  voluntatem  ipsorum  rectorum  qui  hoc 
propter  turpem  questum  facere  sat- 
agunt,  sed  tunc  demum  cum  ipsi  rectores  acta 
sacerdotes  existentes  in  ipsis  ecclesiis  per  se  de- 
servire  volunt,  vel  alias  ipsi  vicarii  ex  causis  le- 
gitimis  merito  sunt  rcmovendi";  c.  8.  Salzburg, 
a.  1274  (ibid.  p.641):  „Ceterum  cum  per  merce- 
iiarios  temporales  quos  ecclesiarum  rectores  et 
plebani  in  ecclesiis  parochialibus  instituunt  et 
destituunt,  nonnumquam  interposito  turpi 
pacto  animarum  salus  et  ecclesiarum  utilitas 
damnabiliter  negligantur:  nos  omnes  et  singulos 
rlericos  in  Salzburgensi  provincia  curam  anima- 
rum habentes,  huius  auctoritate  concilii  ad  perso- 
nalem in  beneflciis  residentiam  revocamus".  Fer- 
ner gehören  auch  die  wiederholt  vorkommenden 
Bestimmungen   hierher,    welche  sich  gegen   die 


beliebige  Remotion  der  Vikare  richten,  und  (eine 
solche  nur  im  Fall  eines  genügenden  Grundes 
resp.  dann ,  wenn  der  Pfarrer  selbst  Residenz 
halten  will,  gestatten,  s.  z.B.  c.  9.  Fritzlar,  cit.; 
c.  6.  Aschaffenburg.  a.  1292;  Moguntin.  a.  1310 
(1.  c.  4,  9.  179);  c.  32.  Argent.  a.  1435;  syn. 
Herbipol.  a.  1446  (1.  c.  5,  241.  319);  c.  31. 
Colon,  a.  1549  (1.  c.  6,  521). 

6  c.  11.  Prägens,  a.  1355  Q-  c.  4,  384): 
„  .  .  .  rectoribus  parochialium  ecclesiarum  .  .  . 
mandamus ,  ut  quoniam  ipsis  studiorum  vel  alia 
iusta  causa  per  episcopum  datur  licentia  se  ad 
tempus  a  suis  ecclesiis  absentandi,  non  quaerant 
vicarios,  qui  eis  solvant  magnam  pen- 
sionem  quam  verisimiliter  de  fructibus  beneü- 
cii  ultra  sustentationem  comportare  non  possunt". 
syn.  Eichstett.  a.  1465  u.  1484  (1.  c.  5,  475. 
571):  „Ecclesiarum  locationes  nisi  ex  rationa- 
libus  causis  per  rectorem  vel  pastorem  prius  no- 
bis vel  nostro  vicario  expositis  fleri  omnino  prohi- 
bemus";  Ratisbon.  a.  1512  (1.  c.  6,  81). 

■^  Das  ergeben  die  wiederholten  Vorschriften, 
den  Vikaren  die  Congrua  zu  gewähren,  s.  z.  B. 
Mogunt.  a.  1310;  Herbipol.  a.  1446;  Ratisbon. 
a.  1512;  c.  64.  Mogunt.  a.  1549  (1.  c.  4,  179; 
5,  319;  6,  81.  580). 

8  S.  c.  21.  der  Centum  gravamina  nationis 
Germaniae  v.  1522  u.  1523  (Gärtner,  corp. 
iur.  eccles.  2,  170).  Die  Korrektheit  in  dieser  Schil- 
derung der  traurigen  Zustände  ergiebt  übrigens 
auch  tit.  .30.  syn.  Camerac.  a.  1550  (Hartz- 
heim  6,  737):  „quia  tarnen  hoc  nunc  passim  aut 
usurpatur  aut  obtinetur,  ut  longo  plures  (rectores) 
ab  ecclesiis  (parochialibus)  suis  absint,  quam  in 
illis  resideant  paucique  admodum  sint  qui  per 
se  curam  gregis  sibi  commissi  gerant  et  quod 
deterius  est ,  absentes  vicecuratos  ad  huiusmodi 
exercitium  curae  deputent,  non  qui  digniores 
aut  magis  sint  idonei  .  .  .  sed  qui  maiorem  ex 
fructibus  ecclesiae  pensionem  reddere  velint: 
quod  adeo  invaluit,  ut  cum  in  plerisque  ecclesiis 
nulli  aut  modici  sint  grossi  fructus  ad  opus  recto- 
rum principalium  deputati ,  non  modo  ex  eisdem 
fructibus ,  si  qui  sint,  non  provident  vicecuratis 
suis  sed  ex  laboribus  eorumdem  et  sola  sacra- 
mentorum  et  curae  administratione  magnas  an- 
nue  sumunt  pecuniarum  summas  :  quo  fit,  ut  vix 
aliqui  idonei  reperiantur  vicecurati  et  cogantur 
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In  Folge  der  veränderten  Lage  der  katholischen  Kirche  und  namentlich  in  Folge 
der  Säkularisationen  der  neueren  Zeit  sind  diese  Missstände  beseitigt  worden.  Die 
Vertretung  des  Pfarrers  in  den  vorhin  erwähnten  Fällen  richtet  sich  aber  immer  noch 
im  Wesentlichen  nach  den  früheren  Regeln,  d.  h.  der  Pfarrer  hat  sich  für  Verhinde- 
rungen der  gedachten  Art  selbst  seinen  Vikar  zu  ernennen ,  diesen  aber  aus  den  vom 
Bischof  für  die  Diöcese  approbirten  Priestern  zu  nehmen  oder  denselben  hinsichtlich 
seiner  Idoneität  prüfen  zu  lassen  ^  Der  eingesetzte  Vikar,  welcher  seine  Congrua  aus 
den  Pfarreinktinften  zu  erhalten  hat,  vertritt  den  abwesenden,  resp.  verhinderten  Pfarrer 
in  allen  Beziehungen.  Selbstverständlich  hat  er  diese  Befugnisse  nur  bis  zu  dem  Zeit- 
punkt, wo  der  erstere  die  Amtsgeschäfte  wieder  übernimmt  2.  Abgesehen  von  dem 
eben  erwähnten  Fall  steht  aber  dem  Pfarrer  auch  das  Recht  des  Widerrufes  zu,  jedoch 
werden  hier  die  oben  S.  321  dargelegten  Grundsätze  analogisch  zur  Anwendung  zu 
bringen  sein. 

5.  Unter  gewissen  Verhältnissen,  d.h.  wo  das  Bedürfniss  einer  zeitweisen  Vertretung 
des  Pfarrers  eintritt ,  ruht  die  Bestellung  des  Vikars  nicht  in  der  Hand  des  ersteren, 
sondern  in  der  Hand  des  Bischofs.  Hierher  gehört  die  Entziehung  der  Ausübung  des 
Amtes  durch  Censuren,  das  plötzliche  Entweichen  des  Pfarrers  (wegen  Verbrechen, 
Schulden  u.  s.  w.),  die  Ernennung  eines  nicht  mit  dem  nöthigen  Alter  und  dem  nöthigen 
päpstlichen  Ordo  versehenen  Geistlichen  im  Wege  der  Dispensation  3,  ferner  eine  plötz- 
liche ,  voraussichtlich  vorübergehende  Erkrankung ,  welche  den  Pfarrer  hindert ,  sich 
selbst  einen  Vikar  zu  ernennen,  lieber  diese  Vikare  gilt  dasselbe,  wie  für  die  zu  4 
erwähnten,  nur  steht  hier  selbstverständlich  das  Abberufungsrecht  ausschliesslich  dem 
Bischof  zu,  da  diese  Stellvertreter  immer  nur  vicarii  temporales,  d.  h.  ad  nutum 
amovibiles  sein  können. 

6 .  Endlich  bedarf  es  auch  eines  besonderen  Vertreters  für  den  Fall  der  Erledigung 
der  Pfarrei  durch  Tod ,  Absetzung  u.  s.  w.  des  Beneficiaten  bis  zur  Wiederbesetzung 
der  Stelle.  Dieser,  der  Vikar,  Administrator ,  Provisor,  Pfarrverweser, 
welcher  gleichfalls  ad  nutum  amovibilis  ist'*,  wird  vom  Bischof  unter  Zuweisung  eines 
angemessenen  Theiles  der  Einkünfte  ernannt  ^,  und  hat  die  interimistische  Verwaltung 
des  Pfarr- Amtes  in  vollem  Umfange. 


pro   hiiiusmodi   sacramentorum  exhibitione  iura  Regel  nähere  Vorschriften.    Hier  v?iid  gewöhnlich 

graviora  a  parochianis  plerisque  iiivitis  exigere,  einer  der  dem  Pfarjfer  zur  Seite  stehenden  Ge- 

nec  populus ,    prout  debet ,    -verbo  aut  exemplo  hülfen  mit  der  Vertretung  des   ersteren   beauf- 

instruatur"  .  .  .  tragt,    sofern  die   eingeführte  Geschäftsordnung 

'  Trid.  Sess.  XXIII.  c.   1.   de  ref. :    „Eadem  nicht,  was  auch  vorkommt ,    einen  der  Hültsprie- 

omnino  ,    etiam  quoad  culpam,    amissionem  fru-  ster  ein  für  alle  Mal  dazu  für  legitimirt  erklärt ; 

Ltuum  et  poenas  de  curatis  inferioribu^  et  aliis  mangels  derartiger  Pfarrkapläne  tritt  häufig  der 

quibuscunqne  qui  beneflcium  aliquod  ecclesiasti-  nächste  Pfarrer  kraft  Delegation  des  Abwesenden 

cum   curam  animarum  habens   obtinent,    sacro-  ein. 

sancta  synodus  declarat  et  decernit;  ita  tarnen,  2  Schmalzgrueber,   ius  ecclesiast.  P.  IV. 

ut  quandocunque  eos  causa  prius  per  episcopnm  tit.  28.  n.  13. 

cognita   et  probata   abesse   contigerit ,    vicarium  3  c.  2  (Alex.  III.)  X.  de  aet.  et  qnal.  1.  14; 

idoneum  ab  ipso  ordinario  approbandum  cum  de-  Barbosa,  ius  eccles.  P.  III.  c.  6.  n.  53. 

bita  mercedis  assignatione  relinquant".    Der  für  ♦  Bouix  1.  c.  p.  647. 

den  Fall   der  Abwesenheit  bestellte  Vikar  wird  &  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  18.  de  ref.  :  „ .  .  .  sta- 

iifters  auch  oeconomus  genannt,  s.  conc.  Ro-  tuit  sancta  synodus,  ut  quum  parochialis  ecclesiae 

man.  a.  1725.  tit.  17.  c.  6;  Firm.  a.  1726.  tit.  vacatio  .  .  .  per  obitnm  vel  resignationem,  etiam 

10  (acta  concil.  coli.  Lac.  1,  378.  600)  u.   Fer-  in   curia   seu   aliter    quomodocunque   contigerit, 

raris  s.  v.  \icarius  parochialis  n.  48.  Wie  es  bei  etiam    si  ipsa  parochialis  ecclesia   reservata   vel 

kurzer,  nur  wenige  Tage  dauernder  Abwesenheit  affecta  fuerit  generaliter  vel  specialiter ,    etiam 

gehalten  werden  soll,  darüber  enthalten  die  pro-  vigore  indulti  seu  privilegii  in   favorem  sanctae 

vlnziellen,   resp.  Diöcesan-Verordnuiigen  für  die  Romanae  ecclesiae  cardinalium  seu  abbatum  vel 
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Keiner  der  erwähnten  Pfarrvikare  hat  die  Befugniss,  die  ihm  übertragene  Ver- 
tretung in  ihrer  Totalität  einem  anderen  Geistlichen  zu  überlassen  \  wohl  aber  dürfen 
sie  mit  Rücksicht  darauf,  dass  sie  als  s.  g.  delegati  ad  universitatem  causarum  erschei- 
nen, andere  Geistliche  mit  der  Vornahme  einzelner  Akte  ihrer  Verwaltung  betrauen  2. 
Dagegen  besitzen  die  unter  I.  besprochenen  Gehülfen  der  Pfarrer  nicht  ohne  Weiteres 
ein  derartiges  Recht,  vielmehr  nur  dann,  wenn  ihnen  eine  generelle  Vollmacht  minde- 
stens für  bestimmte  Klassen  von  Pfarrhandlungen  ertheilt  worden  ist 3. 

Lassen  sich  auch  die  Pfarr-Gehülfen  und  die  Pfarr- Vertreter  begriflFlich  sondern, 
so  repräsentiren  die  ersteren ,  wonngleich  sie  immer  von  dem  Pfarrer  abhängig  sind, 
den  letzteren  doch  gleichfalls  bei  den  von  ihnen  kraft  Auftrags  vorgenommenen  Akten, 
und  stehen  in  dieser  Hinsicht  den  Stellvertretern  eines  total  verhinderten  Pfarrers  gleich. 
Hieraus  erklärt  es  eich,  dass  manche  der  vorhin  angeführten  Bezeichnungen,  wie 
namentlich  die  Ausdrücke  vicarü  (s.  S.  318.  324.  325),  vicecurati  (s.  S.  324)  und  cnad- 
tutores  (S.  318.  325)  vielfach  promiscue  gebraucht  werden. 

ni.  Die  deutschen  Staatsgesetzgebungen  legen  der  Bethätigung 
der  entwickelten  Rechtsnormen  im  Allgemeinen  kein  Hinderniss  in  den  Weg.  Das  gilt 
namentlich  für  Oester reich*,  ferner  für  Altpreussen^  Hannover,  die  preus- 
sisch  gewordene Theile  der  oberrheinischen  Kirchenprovinz^,  für  Baiern'^, 
Würtemberg^  und  Baden 9.  In  wie  weit  etwaige  partikularrechtliche  Vorschrif- 
ten über  das  Recht  der  Regierung  auf  Mitwirkung  bei  der  Anstellung  kirchlicher 
Beamten  und  auf  die  Mitwirkung  bei  der  Temporalien  -  Verwaltung  der  vakanten 
Pfarrstellen  hierin  Abänderungen  hervorgerufen  haben,  davon  bei  den  betreffenden 
Lehren. 


capitulorum,  debeat  episcopus  statim  habita  noti-  dnktionen  des  katholischen  Kirchenrechts,   etwas 

tia  vacationjs  ecclesiae,   si  opus  fuerit,  idoneum  dem  Widersprechendes  enthält  blos  §.  511  a.  a.  0. 

in  ea  vicarium  cum  congrua  eins  arbitrio  fructuuni  („Er  —  der  katholische  Pfarrer  —  muss  aber  dazu 

portionis    assignatione    constituere ,    qui    onera  —  zum  Kapellan  —  ein  Subjekt  wählen ,    gegen 

ipsius  ecclesiae  sustineat,  donec  ei  de  rectore  pro-  dessen  Person,  Lehre  und  Wandel,  der  Patron  so 

videitur".    Die  ersten  nothwendigen  Anordnun-  wenig,  als  die  Gemeine,  etwas  Erhebliches  ein- 

gen  wegen  der  Fortführung  des  (lOttesdienstes  wenden  können").  Ob  dieser  Paragraph  durch  die 

hat  in  solchen  Fällen  der  Dekan  oder  Erzpriester  Verf.-Urk.  beseitigt  ist,  darüber  vgl.  die  Lehre 

zu  treffen.     S.  oben  S.  289.  von  der  Besetzung  der  Pfarr- Aemter.  Wegen  der 

1  Das  ist  nur  mit  Erlaubniss  des  Ordinarius  ausländischen  Hülfsgeistlicheii ,    deren  Verwen- 

znlässig,  s.  Reiffenstuel  I.  28.  n.  55.  düng  kein  Hinderniss  entgegensteht,  s.  Minist. - 

-  Reiffenstuel  1.    c.    n.  56;    Schmalz-  Reskr.    vom  25.    Februar   1851    (Beiträge    zum 

grueber  1.  c.  n.  12.  preuss.  Kirchenrecht  1,  56). 

3  Barbosa,    de  off.  et  pot.  parochi.    P.    II.  6  Nach  Art.  15  der  preuss.  Verf.-Urk. 

C.19.  n.  37;  Bouixl.c.p.  651ff.    -Ueber  Tgilbernagl,     Verfassung    sämmtl.    Reli- 

diefrage,obd.eadnutnmamoviblen,vomBischof  gionsgesellschaften  in  Baiern.  S.  72.73.  74. 
eingesetzi.en  Vertreter  behebig  und   willkuhrlich 

von  ihm  abberufen  werden  können,  s.  unten  die  ®  Vcrordn.  des  hischöfl.  Ordinariates  zu Rotten- 

II   AbtheiiuiiK  \>xxif^  vom  7.  Juli  1829,  Reyschersche  Samm- 

4  So  nach  dem  aUerdings  beseitigten  Konkor-  '"«g  10,  952 ;  das  Gesetz  vom  10.  Januar  1802, 
dat  art  4  u.  34,  an  dessen  Stelle  aber  bisher  hetr.  die  Regelung  des  Verhältnisses  der  Staats- 
keine  beschränkenden  Vorschriften  getreten  sind.  g^walt  zur  katholischen  Kirche ,    enthält   nichts 

5  Die  SS.  506—509  u.  S§.  510-514.  Tit.  11.  '"'^«r  den  in  Rede  stehenden  Punkt. 

Th.  II.  A.  L.  R.,  welche  übrigens  allein  die  Ver-  ^  Ges.  vom  9.  Oktober  1860  über  die  rechtl. 

tretnng  des  Pfarrers  auf  kurze  Zeit,    sowe  die  Stellung  der  Kirchen  im  Staate.  S-  7;  vgl.  auch 

Unterstützung  desselben  durch  ständige  Kapläne  die  Motive  unter  Nr.   1  zu  S-   9  hei    Spohn, 

behandeln ,    sind   im  Wesentlichen   nur   Repro-  bad.  Staatskirchenrecht  S.  18. 
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§.91.     1.   Die  exemteu  Bischof e* . 
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Nicht  jedes  Bisthum  steht  unter  einem  Metropoliten,  vielmehr  giebt  es  bis  auf 
den  heutigen  Tag  eine  Anzahl  von  Diöcesen,  welche  zu  keiner  erzbischöflichen  Pro- 
vinz gehören.  Für  sie  und  ihre  Biscliöfe  bildet  daher  allein  der  Papst  die  unmittel- 
bar vorgesetzte  Instanz  (s.  g.  vpiscoji!  inmicdiatc  siibiccti  Ruinanuc  scdi,  episcopi  exemli]  '. 

1.  Geschichte  der  Exemtionen.  Es  gehören  zunächst  und  zwar  in  wei- 
terem Sinn  hierher  diejenigen  Diöcesen  Italiens,  welche  sich  von  dem  Metropolitan- 
Verbande  der  im  Laufe  der  Zeit  dort  entstandenen  Erzbisthtimer  frei  gehalten  haben"^. 
Ihr  Metropolit  war  der  römische  Bischof.  In  Folge  der  steigenden  Bedeutung  des 
päpstlichen  Primates  ist  indessen  die  selbst  heute  noch  formell  festgehaltene  Stellung 
des  Papstes  als  Metropolitans  der  römischen  Provinz  bedeutungslos  geworden.  Da 
auch  kein  besonderer  Behörden-Organismus  für  die  Ausübung  der  Oberleitung  der 
zur  römischen  Provinz  gehörigen  Bisthümer  besteht,  so  existirt  praktisch  so  gut  wie 
kein  Unterschied  zwischen  diesen  und  den  in  andern  Ländern  vorkommenden  exem- 
teu Bischöfen. 

Sodann  sind  dergleichen  Verhältnisse  im  Zusammenhang  mit  der  Mission  heid- 
nischer Länder  entstanden.  Die  dem  Christeuthum  neu  gewonnenen  Gebiete  waren 
nicht  stets  so  umfangreich,  dass  man  sofort  mehrere  Bisthümer  mit  einem  Metropo- 
liten an  der  Spitze  hätte  organisiren  können.  Unter  solchen  Umständen  wurde  eine 
neu  gegründete  Diöcese  dem  römischen  Stuhl  um  so  lieber  direkt  unterstellt,  als  man 
dadurch  Streitigkeiten  zwischen  den  zunächst  belegenen  Metropoliten  wegen  der  Sub- 
jektion eines  solchen  Bisthums  verhinderte  und  ferner  auch  die  dem  Fürsten  des  be- 
kehrten Landes  vielfach  unliebsame  Unterwerfung  unter  ein  auswärtiges  Erzbisthum 
vermied  3.    Bei  weiterer  Ausbreitung  des  Christenthums  sind  dann  allerdings  später 


*  Thomassiii,  v.  et  n.  discipl.  P.  I.  lib.  111. 
c.  41.  11.  17;  Binterim,  Denkwürdigkeiten  der 
cbristkatholischen  Kirche  I.  2,  653  ff.  691  ff. 
695  ff. 

'  DieGerarchia  cattolica  per  l'anno  1875  (Koma 
1875)  p.  27  ff.  zählt  sie  unter  der  Ueberschrift : 
„sedi  di  rito  latino  immedi  atam  ente  sog- 
gctti  alla  Santa  sede"  auf.  Die a.  a.  0.  ver- 
zeichneten ,  dem  päpstlichen  Stuhl  unmittelbar 
unterworfenen  Pkzbisthümer  sind  Titularerzbi- 
schöfe  (s.  0.  S.  23  Anm.  2),  welche  in  keinem 
Mctropolitanvcrbande  stehen. 

2  S.  die  Th.  I.  S.213  n.4  aufgeführten  Diöce- 
sen, aus  denen  aber  nach  der  citirten  Gerarchia 
p.  39  die  jetzt  der  Metropole  Urbino  überwiesene 
Diöcese  Cagli  -  Pergola  ausscheidet  und  zu  denen 
das  offenbar  von  dem  Verbände  mit  Camerino  ge- 
trennte Bisthum  Troja  hinzutritt;  ferner  kommen 
die  in  der  vorigen  Anm.  erwähnten  Erzbisthümcr 
oline  Suffraganen  und  endlich  eine  Anzahl  süd- 
und  mittelitalienischer  Diöcesen  hinzu,  s.  a.  a.  0. 
p.  27.  48.  Zeitweise  sind  aber  einzelne  derselben 
den  später  in  Italien  errichteten  Metropolitan- 
sitzen unterworfen  gewesen,  wie  eine  Vcrglei- 
fhung  der  Gerarchia  mit  den  Angaben  bei 
Uglicili,  Ilalia  Sacra  Tom. I.  u.  Nelicr,  kirchl. 
Geographie  Th.  I  über  die  bei  ersterem  verzeich- 
neten Bisthümer  ergiebt.    Tb.  I.  S.  213.  n.  4. 


3  Das  ist  der  Fall  mit  dem  zuerst  in  Wollin  er- 
richteten, dann  nach  Cammin  verlegten  Bisthum 
gewesen.  Die  Errichtungsurkunde  Innocenz'  II. 
a.  1140(Lünig,  spicileg.  eccles.  II.  app.  p.  4) 
hebt  zwar  das  direkte  Verhältniss  zum  römischen 
Stuhl  nicht  hervor,  unterwirft  aber  auch  anderer- 
seits das  neue  Bisthum  keinem  Metropoliten. 
Ebensowenig  thut  ersteres  das  dipl.  Clem.  III.  a. 
1188  (1.  c.  p.  6):  „ut  quia  civitas  quae  Wollin 
dicitur,  in  qua  sedes  episcopalis  esse  solebat, 
propter  guerrarum  incommoda  deserta  esse  propo- 
nitur,  ipsa  sedes  in  ecclesia  s.  Johannis  Bapt. 
apud  civitatem  Camniinensem  habeatnr,  liber- 
tateni  quoque  qua  sedes  ipsa  soll  fuit  Romano 
pontiüci  a  prima  sua  institutione  subiecta 
.  .  .  ratam  habemus  .  .  .  Ad  iudicium  autem  hu- 
iusmodi  perceptae  a  sede  apostolica  protectionis  et 
libertatis  nobis  nostrisque  successoribus  tu  et  suc- 
cessores  tui  fertonem  auri  annis  singulis  exsolve- 
tis",  dessen  Fassung  an  sich  blos  für  die  Unter- 
ordnung des  Bisthums  unter  den  päpstlichen  Stuhl 
hinsichtlich  der  Temporalien,  wie  das  unten  nä- 
her besprocliene  Verhältniss  von  Bamberg  zeigt, 
beweisend  ist,  s.  Ficker,  vom  lleichsfürstcn- 
stande  I,  277.  278.  Durch  diese  Exemtion  sollte 
einem  etwaigen  Streit  zwischen  den  Erzbischöfen 
von  Magdeburg  und  Gnesen  vorgebeugt  werden 
(Sachsae  in  Zeitschr.  f.  deutsch.  Recht  10,  87). 
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derartige.  urt^j)runglich  exemte  Bistliümer  ciuem  ebenfalls  ueu  erricliteten  Metropo- 
litausitz  als  SnflVaganatc  zugetlicilt  worden  '. 

Ferner  haben  im  Mittelalter  politische  Motive,  so  das  Andringen  der  Fürsten  und 
Bischöfe  eines  Landes,  um  Freiheit  von  einem  fremdherrliclien  Metropolitan-Verbande 
zu  erhingen,  Veranlassung  zu  Exemtionen  gegeben  2. 

Andere  sind  in  späterer  Zeit  in  Folge  der  Befreiungen  einzelner  Klöster  von 
Jeder  bischöflichen  Jurisdiction  entstanden,  indem  solche  exirairte  Sprengel  zu  selb- 
ständigen Bisthümern  erhoben  wurden,  und  nunmehr  ebenso  wi«  der  frühere  Kloster- 
bezirk in  unmittelbarer  Unterordnung  unter  dem  apostolischen  Stuhl  blieben  ^. 

Auch  liabcn  die  Päpste  einzelnen  Bisthümern  wegen  spezieller  Beziehungen  zu 
denselben  und  aus  besonderem  Wohlwollen  '  sowie  auf  Veranlassung  weltlicher  Für- 


Weiiiifilcicli  die  IcUtcien  wicdcrlniU  VcrhUcliu  /.ur 
Uiiteiwcrluiig  des  Bisthuins  geuiaclit  haben  (s.  a. 
a.  0.  u.  Wiltscli,  kirclil.  Geographie  2,  239),  so 
hat  dasselbe  doch  seine  Unabhängigkeit  zu  be- 
^vah^eIl  gcwiisst,  s.  gegen  v.  Mülverstedt  i.  d. 
üeschichtsblättern  l'iir  Stadt  u.  Land  Magdeburg. 
Jahrgg.  1809.  S.  125  tf.  Klcinpin,  d.  Exciu- 
tioii  des  lUsthums  Camniiii.  Stettin  1870.  Der 
Deutschspiegel  Art.  315  u.  Schwahenspicgel  Art. 
13Ü  (ed.  Lassberg)  führen  es  allerdings  als  SulTra- 
ganbisthuui  \on  Magdeburg  aul'. 

•  Als  Heispiel  kann  das  von  Hainburg-Brenien 
zu  Uexbull  gegründete,  dann  nach  Riga  verlegte 
Bislhum  (Witts  ch  a.  a.  0.  S.  82  n.  13j  dienen. 
Dasselbe  ist  erst  1255  zum  Erzbistluun  erhoben 
(Ilainaldi  annal.  a.  1255  n.64).  war  aber  schon 
vorher  von  aller  Metropolitangcwalt  frei  gewesen, 
Innoc.  111.  {a.  1213J  Uegist.  -\V1.  ep.  129  (ed. 
Bai  uze  2,  809):  „Cum  in  memoria  homiiium  non 
existat,  quod  Kstiensis  provincia  (;uiquam  fueril 
metropolitico  iure  subiecta,  .  .  .  mandauius,  nc 
cuiiiuaiu  taiKjuam  nietropolitano  rcspondeas  abs- 
que  mandato  sedis  apostulicae  speciali''.  Lieber  die 
schwankenden  Verhältnisse  der  diesem  Erzbis- 
thum  untergeordneten  Bistliümer  (Julm ,  Pome- 
sanicn,  Krndand  und  Saiuland,  s.  Ilerquet,  Kri- 
stan  V.  Mühlhausen,  Bischof  v.  Samland.  Halle 
1874.  S.  13.  14.  23. 

'^  Das  ist  offenbar  bei  der  Exemtion  der  schot- 
tischen Bistliümer  von  dem  Mctropolitan-Verband 
mit  York  der  Fall  gewesen,  s.  Th.  I.  S.  020.  021. 

3  dipl.  Bonifac.  L\.  a.  1394  für  La  Cava 
(Ughelli  1,612):  „...terram  incivitatemerigimus 
...  et  insupcr  eandem  ipsius  monasterii  ad  prae- 
sens abbatis  regimine  destituti  ecclesiam  in  eccle- 
siam  cathedralem  siiiiililer  eriginius  et  constitui- 
mus  .  .  .  spousuiii  idoueum  cum  episcojialis  oflicii 
plcnitudine  deo  aufhöre  per  apostoiicae  diligentiac 
ministeriuni  habituram  .  .  .  statuimus  .  .  .  quod 
personae  tarn  ecclesiasticae  quam  saeculares  sexus 
utriusque  in  eisdem  nova  civitate  ac  territorio, 
(luod  (luidem  territorium  de  caetero  dioecesis  Ca- 
vensis  crit,  dcgentes  praesenter  et  posteri,  quem- 
admodum  abbati  et  conventni  praefatis  in  spiri- 
tualibus  et  temporalibus  commniiitcr  vel  divisim 
parere  tenebantur  hactenus  ac  ctiam  ordinario  iure 
subiecti,  de  caetero  ipsis  episcopo,  capitulo  et  cc- 
clesiae  Cavensi  in  eisdem  spiritualibiis  et  tempo- 
ralibus coniunctim  vel  semotim  teneantur  obcdire 


ac  dioecosano  sint  iure  subiecti.  Praeterea  sicut 
abbas  et  conventus  praefati  necn^i  personae,  luo- 
nasterium,  terra  et  territorium  huiusmodi  eisdem 
archiepiscopo ,  capitulo  et  ecciesiae  Salernitanae 
nee  metropolitico  neiiue  alio  quovis  iure  subsint, 
sed  eidem  ecciesiae  Komanae  immediate  subiecli 
rcmaneant,  sicut  antea  et  quemaduiodum  hactenus 
de  dioecesi  fuerit,  ita  posthac  alias  de  provincia 
Salernitana  existant,  ipsis  tarnen  archiepiscopo, 
ca]iitulo  et  ecciesiae  Salernitanae  quoad  prac- 
dictum  censum  iiiultum  j)raeiudiciuui  gencretur"  ; 
dipl.  Johann.  XXIII.  für  Nardo  a.  1413  (ibid. 
p.  1040);  aus  Deutschland  gehören  hierher  die 
von  Benedict  XIV.  im  J.  1752,  resp.  von  Pius  VI. 
im  .lahre  1794  (Magn.  Bull.  19,  15,  resp.  Bull. 
Rom.  cont.  9,  204)  zu  exemtcn  Bisthümern  er- 
hobenen gefiirstetcn  Abteien  Fulda  und  t'orvcy. 

*  So  hat  z.  B.  l'ius  II.  Pieuza,  seinen  (ieburt.s- 
ort,  unter  Vereinigung  mit  Montalcino  im  J.  1402 
zum  Bisthum  erhoben  und  dasselbe  dem  aposto- 
lischen Stuhl  unterworfen,  s.  L'gholli  1.  c.  1, 
1177):  ..Cacterum  cupientes  ipsas  ecclesias  sin- 
gulari  beneliciü  decorare  eas  et  earum  praesulom 
|)i()  tempore  existentem  cum  capitulis,  clero,  po- 
piilis,  civitatibus,  oppiilis,  castris  seu  villis  prac- 
dictis  et  totis  illarum  dioecesibus  ab  omni  iuris- 
dictione,  superioritate,  visitatione,  doniinio  et  po- 
lestale  archiepiscojii  Senonensis  pro  tempore  cxi- 
stcntis  (dusque  oflicialium  ac  aliorum  quorumcum- 
(juc  ordinariorum  iudicum—  —  in  peri)eluum  exi- 
mimus  et  totaliter  liberamus  ac  sub  nostra  et  b. 
Petri  et  sedis  apostoiicae  protectione  suscipimus 
dictasquc  ecclesias  et  eoruui  praosulem  Roman, 
ecciesiae  nnllo  niedio  dccernimus  subiaccre :  ita 
tarnen  quod  si  qui  in  causis  ab  episcopo  Pientinis 
et  Ilcinen.sibus  eiustiue  offlcialibus  ad  arcliicj)isco- 
piim  Süiiensem  praedictum  seu  eins  metropol ita- 
nam  curiam  jiro  tempore  appoliare  voluerint,  liceat 
eis  id  libere  faccro  ipsiquc  archiepiscopo  seu  eins 
üflicialibus  vel  delcgatis  ab  eo  huiusmodi  appclla- 
tionum  causas  cognoscere  et  deflnire  ita  et  <juem- 
admodum  alias  causas  appellationum  a  suis  suflra- 
ganeis  iiiipositarinu  cognoscunt.  Liceat  ctiam  ipsi 
arcliie])iscopo  pro  tempore  existenti  cum  per  Pi- 
ent.  et  Hein,  civitates  auf  diocccscs  itcr  facict, 
prae  sc  cruccra  portarc  faeere,  sicut  in  locis  suae 
provinciac  portare  laccrc  consuevit.  In  reliquis 
aiitem  nullam  ordinariam  iurisdictionem  in  episco- 
pum  Picnt.  et  Hein,  aut  cius  subditos  valeat  quo- 
jnodolibet  excrcere." 
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sten'  die  gleichen  Privilegien  ertheilt.   Nicht  minder  haben  endlich  einzelne  Bischöfe 
selbst  die  Gewährung  solcher  Vorrechte  beim  apostolischen  Stuhl  erbeten  und  erlangt'^. 


1  Nicht  hierher  gehört,  wie  z.  B.  Binterim, 
a.  a.  0.  S.  653  u.  Wiltsch,  kirchl.  Geographie 
2,  69  annehmen,  das  Bisthum  Bamberg.    Die  Be- 
stätignngsbnlle  Johanns  XVITI.  v.  10Ü7  (Mansi 
19,  286  n.420;   Adalberti  vita  Heinrici   SS.   4, 
797)  lautet:   „Sit  ille  episcopatus  über  et  ab  omni 
extranea  potestate  seourus  Romano   tantummodo 
miindiburdio  subditus,  quatenus  episcopns  eo  me- 
lius cum  canonicis  sui  servitio  dei  possit  insistere 
et  primi  constructori.'i  eiusdem  loci  et  recuperato- 
ris  iugiter  memoriam  habere.   Sit  tarnen  idem  suo 
metropolitano  subiectus  atque  obediens."    Dieser 
anscheinende  Widerspruch,  die  gleichzeitige  Her- 
vorhebung   des    unmittelbaren    Verhältnisses    zu 
Rom  und  der  Zugehörigkeit  zu  dem  Metropolitan - 
Verbände   der  Mainzer   Provinz,   wiederholt   sich 
auch  in  den  späteren  Dekretalen,  s.  Leon.  IX.  ep. 
ad  Hartwig.  Bamberg,  a.  1052  [Mansi  19,  690): 
„Sit  ille  episcopatus  liber,  Romano  tamen  mundi- 
burdio  subditus  .  .  .     Sit  idem  episcopus  suo  me- 
tropolitano  episcopo   Moguntino   in    canonicis 
causis   tantummodo   subiectus   et  obedi- 
ens";   Eugen,  in.  ep.  ad  Egilbert.   episc.  Bam- 
berg, a.  1146  (Mansi  21,  631,  SS.  4,813  n.  33): 
..ecclesiae  Bambergis  quae  s.   Romanae  ecclesiae 
soli  subesse  dignoscitur");  ep.  Innoc.  IH.  a.  1204 
(Ussermann,    episcop.    Bamberg,   cod.  probat, 
n.  155.  p.  139):  „Quoniam  Babenbergensis  eccle- 
sia  nostra  est  fllia  specialis"  und  ep.  eiusd.  a.  1204 
(ibid.  n.  156.  p.  140):  „infra  terminos  Babenber- 
gensis ecclesie  ante  t'aciem  tuam  crucem  portari 
concedimus,   salva  sedis  apostolice  auctoritate  et 
Maguntinensis    metropolis    debita     reverentia.  " 
Wenn  Hirsch,  Jahrbücher  d.  deutsch.  Reichs 
nnt.  Heinr.  II.  2,   93  in  Hinblick  auf  die  Bulle 
Leos  IX.  die    Metropolitanrechte  von  Mainz   auf 
„die  s.  g.  kanonischen  Sachen"  einschränkt,   und 
zu   diesen  unter  Bezugnahme  auf  Ussermann 
1.  c.  p.  XXXIV   das   Recht   des   Metropoliten   zur 
Konsekration  und  zur  Einberufung  von   Provin- 
zialsynoden  rechnet,  dagegen  Mainz  die  Befugniss 
in  höherer  Instanz  als  Appellations-Gericht  über 
Bamberg  zu  fungiren,   abspricht,  so  ist  das  völlig 
verfehlt.    Denn  dem  Kirchenrecht  ist  jener  Begriff 
der  .,s.  g.   kanonischen   Sachen"  fremd ,   und  der 
von  Hirsch  für  die  Ausschliessung  der  richter- 
lichen Befugnisse  des  Erzbischofs  von  Mainz  in 
Bezug  genommene  Vorfall,    die  Appellation  der 
vom  15amberger  Bischof  Hermann  verletzten  Ka- 
noniker von  St.  Jacob  rechtfertigt  das  ebensowe- 
nig,  da  sicli  diese  erst,  als  sie  auch  beim  Reich 
keinen  Schutz  gefunden,   an  den  Papst,    als  ihre 
letzte  Stütze  gewandt  haben,  s.  Lamlferti  annal. 
a.  1075  (SS.  5,  220).   Nennt  sich  doch  auch  Gün- 
ther von  Bamberg  zw.  1060  u.  1064  schlechthin: 
.jSuffraganeus"  des  Erzbischofs  von  Mainz  (Jaffc, 
monnm.  Bamberg,   p.  53),  obwohl  er  weiter  be- 
merkt:  „qnaliter  H(einricus)    Imperator  .  .  .  no- 
.stram  ecclesiam  .  .  .   Romanae  sedis' mundiburdio 
assignaverit    certainque   pensioncm    suo   tempore 
illi   solvcndani   iiobis  perpctuo  imposiierit.     Tunc 
Romanus  pontifex,    ut  hani-  singulareui  nostrain 
subiectionem  magis  celebrem  .  .  .  faceret,   Omni- 
bus ecclesiae  nostrae  praesulibus   usiirn  pallii  ge- 
nerali privilegio  concessit".     Die  Beweiskraft  der 


erwähnten  und  anderer  Zeugnisse  (s.  ep.Paschal. 
II.  a.  1111  ad  Otton.  und  die  Einladungen   der 
Bamberger  Bischöfe    zu    den   von   Mainz    ausge- 
schriebenen Synoden  bei  J äffe  1.  c.  p.  277.323. 
324.  386.  398;    vgl.   ferner  ep.   a.  1118  ibid.  p. 
327)  wird  auch  nicht  abgeschwächt  durch  die  Ab- 
setzung Bischofs  Hermann  I.  seitens  Gregors  VII. 
i.  J.1075,  registr.  Gregor.  VII.  II.  76  u.  III.  2.  3 
(Jaffe',  monum.  Gregor,  p.  200.  204.  205)  und 
die  Weihe  Ottos  I.   durch  Paschalis  II.  (Jaffe, 
monum.  Bamberg,  p.  701);   denn  das  erstere  er- 
klärt sich  aus  dem  damals  schon  von  den  Päpsten 
in  Anspruch  genommenen  ausschliesslichen  Ab- 
setzungsrecht der  Bischöfe,   s.   oben   S.  15  n.  4, 
und  in   dem  andern  Falle  ist  die  Befugniss  des 
Metropoliten   von   Mainz  wenigstens   seitens   des 
päpstlichen  Stuhles  im  Princip  anerkannt  worden, 
s.  Jaffe'  1.  c.  u.  Th.  I.   S.  103.  n.  2.     Demnach 
kann    die   unmittelbare  t^nterwerfung   Bambergs 
unter  Rom  nicht  die  Bedeutung  einer  Sonderstel- 
lung in  dem  hergebrachten  hierarchisclien  Orga- 
nismus gehabt  haben,  vielmehr  hat  sie  sich  ledig- 
lich auf  die  Temporalien  bezogen,    d.  h.  es  ist 
dem  Bisthum  die  Unabhängigkeit  derselben  von 
jeder  weltlichen    Gewalt  in   Form   eines   P^igen- 
thumsrechtes  der  römischen  Kirche  auf  die  Güter, 
wie  dies  vielfach  bei   den  s.  g.   abbatiae  liberae 
vorgekommen,   gewährt  worden,  s.  F  ick  er  vom 
Reichsfürstenstande    1,    278.    323.     Damit    sind 
nicht  nur  alle  jene  anscheinenden  Widersprüche 
über   die  Bezeichnung  der  Stellung  des  Bisthums 
in  den  citirten  Urkunden  aufgeklärt ,   sondern  es 
ergiebt  sich  auch  zugleich,   dass  die  Anordnung  : 
,,in   canonicis    causis    tantummodo    subiectus"   in 
Leos  IX.   Bulle  die  Unterwerfung  in  kirchlicher 
Beziehung ,   d.  h.   die  volle  Anwendbarkeit  aller 
kanonisch  rechtlichen  Normen  über  den  Metropo- 
litan-Verband  ausdrückt.    Freilich  ist  man  schon 
zur  Zeit  des  deutschen  Reichs  über  die  wahre  Be- 
deutung  der  Privilegien  Bambergs  im  Unklaren 
gewesen.     Daher  hat  es  im  Laufe  der  Zeit   den 
Vorrang  vor    allen    übrigen    deutschen  Bischöfen 
gleich  nach  den  Jirzbischöfen  auf  der  geistlichen 
Fürstenbank  erlangen,  Pfeffinger,  Vitriarius 
illustr.  lib.  I.  tit.  14.  §.  15  h.  1,  1106,   Hirsch 
a.  a.  0.  S.  95,  ja  sogar  von  den  Publicisten  des 
deutschen  Reichs  im  18.  Jahrh.  als  exemtes  Bis- 
thum bezeichnet  werden   können,   s.  Joh.   Jac. 
Moser,   teutsch.   Staatsrecht  11,   251,  v.  Sar- 
tori, geistl.  u.  weltl.  Staatsrecht  der  Erz-,  Hocli- 
und  Ritterstifter  I.  1,  291.   —  Wohl  aber  gehört 
hierher  die  Exemtion  von  Wiener-Neustadt  (Neo- 
staditim)  durch  die  Bulle  Pauls  II.  v.  1468,  Ra  y- 
naldi   ann.   a.  1469.   n.  8;    n.   Neher,    kirch- 
liche (Jeographio  2,  179,  von  Moiitepulciano  durch 
die  Bulle  Pius' IV.  V.  1561  (Ughellil,  1002). 
'^  Z.  B.  Mantua  nach  der  Bulle  Nikolaus'  V. 
V.  1453  (ibid.  1,  859),  Trivento  nach  der  Six- 
tus'  IV.  V.  1474  (1.  c.  p.  1330),   beide  im  wesent- 
lichen gleichlautend ;   ich  gebe  den  Text  der  letz- 
teren,  weil  der  der  ersteren  verderbt  ist :    „eccle- 
siam, civitatem  et  universam  dioecesim,   Tliomam 
et    pro   tempore   existentem  episcopum,    cleriim, 
rapilnluiti  ac  populum  Triventinuni  ab  omni  do- 
niiiiio.    snperiiiritate,    potestate   et   inrisdictione. 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 
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Keinesfalls  sind  aber  diese  Exemtionen  so  häufig  gewesen,  um  die  Annalime  zu 
rechtfertigen,  dass  die  Päpste  die  Ertheilung  derselben  als  Mittel  zu  Herabdrückung 
der  Metropolitanrechte  benutzt  haben.  Gerade  für  den  Zeitraum,  innerhalb  dessen 
sich  die  oben  S.  13.  14  geschilderte  Veränderung  in  dei'  Bedeutung  des  Metropolitan- 
Amtes  vollzogen  hat,  sind  dergleichen  Befreiungen  weder  in  einer  auffälligen  AnzahU 
noch  für  Bisthümer  von  liervorragender  Stellung  verliehen  worden 2.  Ueberdies  ist  auch 
eine  Initiative  der  Päpste  in  allen  diesen  Fällen  nicht  nachweisbar  und  der  Umstand, 
dass  die  Erzbischöfe  mitunter  ihre  Bischöfe  auf  den  ihnen  geleisteten  Gehorsaras-Eid 
hin  ausdrücklich  verpflichteten  ^,  keine  Exemtion  von  dem  Metropolitan  -  Verbände 
beim  Papste  nachzusuchen,  zeigt,  dass  gerade  vor  Allem  die  Biscliöfe  sich  um  solche 


quibus  forsan  ecclesia,  civitas,  dioecesis,  episco- 
pus,  derns,  capitulum  et  populus  praedicto  ar- 
chiepiscopo  et  ecclesiae  Beiieveiitanae  praefatis 
subesse  praetenderetur  ac  aliorum  qiiorumlibet. 
aiictoritate  apostolica  tenore  praesentiiim  perpetuo 
eximimus  et  etiam  liberamus,  ac  sab  b.  Petri  et 
sedis  praelibatae  ac  eiusdem  ecclesiae  Romanae 
atqiie  iiostra  potestate  su.scipimus,  nobis  succes- 
soribus  iiostris  .  .  .  ac  dictae  sedi  ininiediate  sub- 
esse, ...  ita  quod  archiepiscopus  praedictus  vel 
quivls  eius  vicarius  seu  offlcialis  ratione  delicti 
sive  contractns  aut  rei  de  qua  agitur,  ubicumque 
comnüttatur  delictum  vel  initiatur  contractus  aut 
res  ipsa  consistat,  nullam  in  episcopum,  civita- 
tem,  dioecesioi ,  capitulum,  clerum  et  populum 
Triventinum  praedictos  illorumqtie  singulares  per- 
.sonas  excommuuicationis,  suspensionis  et  inter- 
dicti  sententias  proferre  aut  aliquam  in  eos  iuris- 
dictioneni ,  pote.statem  et  dominium  exercere  seu 
provincialia  vel  alia  coiicilia  coiivocare  praesu- 
uiant,  sed  dumtaxat  coram  dicta  sede  vel  eius  de- 
legatis  teneantur  conquerentibus  de  eis  in  iusti- 
tiam  respondere'';  ferner  Pas  sau,  welches  i.  J. 
141;')  eine  freilich  durch  die  Konstanzer  Reform- 
dekrete (s.  oben  S.  löO.  n.  1)  kassirte  Exemtion 
seitens  Johanns  XXIII,  dann  aber  noch  1.  J.  1728 
eine  neue  von  der  Metropolitangewalt  Salzburgs 
erhalten  hat,  über  das  erstere  s.  II  üb  1er,  Kon- 
stanzer Reformation  S.  257 ,  die  letztgedachtc 
Bulle  bei  Moser,  a.  a.  0.  S.  274. 

•  Vor  dem  11.  .lahrhundert  sind  sie 
überhaupt  niciit  nachweisbar.  Vielleicht 
gehört  hierher  schon  das  privileg.  Leonis  IX.  für 
den  Bischof  v.  Le  Puy  (episcopus  Aniciensis)  im 
Metropolitan-Sprengel  von  Bourges  v.  1051  (Gal- 
lia  Christ.  2.  app.  p.  228),  welches  demselben  das 
Pallium  verleiht  „ea  si  quldem  ronditione,  ut  sicut 
ecclesiae  tuae  privilegiis  in  suo  statu  manentibus 
ordinatio  episcoporum  huius  sedis  ad  Romanum 
spectet  pontiflcem,  ita  etiam  ad  hunc  locum  ordi- 
nandus  per  nos  episcopus  per  nostram  scilicet 
cleri  etiam  ao  populi  huius  civitatis  intres  electio- 
nem  etc.",  dessen  Tragweite  bei  der  unvollständi- 
gen Mittheiliing  a.  a.  0.  sich  aber  nicht  genau 
beurtheilen  lässt  und  allerdings  der  Vorläufer  der 
späteren  auf  volle  Befreiung  von  der  Metropolitan- 
gewalt lautenden  Privilegien  von  Paschalis  II.  v. 
llOf)  und  von  Eugen  II.  v.  1145  (s.  ibid.  2,  Ü8G) 
gewesen  zu  sein  scheint;  für  Ravello(in  der 
Nähe  von  Amalfl)  s.  dipi.  Urbani  II.  a.  1090 
(Ugholli  1,  1183):  ,,vobis  libertatem  ailiicimus. 


ut  Ravellensis  ecclesiae  deincepsab  omnis  pote- 
statis  libera  in  solius  Romani  pontiflcis  iuic  do- 
minationeque  consistat'',  u.  dipl.  Paschalis  II.  a. 
1101  (ibid.  p.  1184):  „decernimus,  ut  Ravellen- 
sis ecclesiae,  cni  per  .  .  .  praedecessoris  nostri .  .  . 
manns  impositionem  praesides ,  familiariori  be- 
nignitate  semper  sub  apostolicae  sedis  tuitione 
servetur  et  quicumque  deinceps  episcoporum  Ra- 
vell.  ecclesiae  .  .  .  successerint,  ab  eiusdem  apo- 
stolicae sedis  consecrationis  gratiam  sortiantur, 
sicut  a  s.  mem.  praedecessoribus  nostris  Victoris 
III.  etUrbano  II.  statutum  esse  cognoscitur",  und 
fürTroJa,  welches  von  Alexander  II.  zw.  1061 
u.  1073  und  Paschalis  II.  a.  1100  (Ughelli  1, 
1345)  ebenfalls  das  Privilegium  erhalten  hat,  dass 
seine  Bischöfe  allein  beim  Papst  ihre  Weihe  neh- 
men sollten  ,  ist  wohl  dadurch  der  Beweis  der 
Exemtion  geliefert,  denn  da  das  Weiherecht  der 
Bischöfe  in  jener  Zeit  noch  ein  Ausduss  der  Me- 
tropolitangewalt gewesen  ist,  ergiebt  sich  aus  der 
Beseitigung  desselben,  dass  diese  Bisthümer  zu 
keiner  erzbischöflichen  Provinz  gehören  sollten. 
Deutlich  ist  das  ausgesprochen  in  dem  dipl.  Ca- 
lixti  II.  a.  1120  für  A  versa  (Ugh  elli  1,  486): 
„Si  qtiidem  .  .  .  Leo  papa  IX.  primum  .  .  .  episco- 
pum Azolinum  consecravit,  porro  Urbanus  Oui- 
mundum,  Gelasius  Robertum  episcopos  consecra- 
vit, quorum  nos  auctoritatem  et  vestigia  subse- 
quentes  praefatam  Aversanam  ecclesiam  in  solius 
Romanae  ecclesiae  subiectione  decrevimus  conser- 
vandam.  Apostolica  igitur  auctoritate  statuimus 
.  .  . ,  ut  eadem  ecclesia  Aversana  in  Romanae 
ecclesiae  unitate  atque  obedientia  perseveret  eique 
soll  tanquam  suffraganea  metropolitanae  suae  sub- 
ieeta  sit ,  ut  in  ea  per  Romani  semper  pontiflcis 
manum  episcopus  consecraretur." 

2  Die  S.  145.  n.  1  citirte  Stelle  Bernhards  von 
Clairvaux  steht  dem  nicht  entgegen ,  denn  sie 
schildert  dn  etwas  rhetorischer  Weise  den  Nach- 
theil der  Exemtionen,  namentlich  der  zu  Gunsten 
der  Klöster  gewährten. 

3  Dipl.  Alberti  episc.  Lubec.  a.  1248  (Lever- 
kus,  Urkdbuch  des  Blsth.  Lübeck  S.  93):  „Qui- 
bus iuramentis  praestitis  iam  dictus  dominus  no- 
ster  archiepiscopus  Bremensis  sub  religione  iura- 
menti  praestiti  nobis  mandavit  et  nos  etiam  vo- 
luntarie  repromisimus ,  quod  nunquam  procura- 
bimus  vel  efflciemus  per  nosmet  ipsos  vel  per  li- 
teras  vel  nuntios ,  quod  absolvamur  auctoritate 
alicuius  superioris  ab  obedientia  Bremensis  eccle- 
siae,  quamdiu  in  Lubiconsi  ecclesia  presidomus." 
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Privilegien  bemühten,  wie  denn  einzelne  derselben,  die  nachmals  für  exemt  galten*, 
ihre  Befreiung  wohl  nur  dadurch  erlangt  haben ,  dass  sie  sich  unter  Benutzung  ge- 
wisser äusserer,  namentlich  politischer  Verhältnisse  der  Metropolitan -Jurisdiktion 
entzogen  und  der  Ausübung  der  später  ohnehin  geringen  Rechte  derselben  Hindernisse 
in  den  Weg  gelegt  hatten. 

Die  Titular-Erzbiscliöfe,  welche  schon  seit  mehreren  Jahrhunderten  vorkommen, 
sind  dagegen  durch  ihre  blosse  Ernennung  nicht  von  ihrem  bisherigen  Metropolitan- 
Verband  eximirt  worden  2.  Allerdings  haben  mitunter  auch  Bischöfe,  welche  dem  rö- 
mischen Stuhl  bereits  unmittelbar  untergeben  waren ,  den  gedachten  Titel  zu  grösse- 
rer Auszeichnung  erhalten  ^. 

II.  Geltendes  Recht.  Exemte  Bisthümer  finden  sich  heute  vor  Allem  noch 
in  Italien^  und  Deutschland.  Dort  haben  sie  sich  aus  früherer  Zeit  erhalten 
(3.  0.  S.  320).  In  Deutschland  verdanken  sie  ihre  Entstehung  der  Wiederaufrichtung 
der  katholischen  Kirchenverfassung  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts.  Es  gehören 
hierher  die  hannoverschen  Bisthümer  Hildesheim  und  Osnabrück'',  deren  un- 
mittelbares Verhältniss  zum  römischen  Stuhl  sich  daraus  erklärt,  dass  die  damalige 
hannoversche  Regierung  eigene,  mit  den  Staatsgrenzen  zusammenfallende  Sprengel  zu 
haben  wünschte ,  andererseits  aber  das  Staatsgebiet  für  die  Errichtung  einer  beson- 
deren erzbischöflichen  Provinz  mit  Suffraganbisthümern  nicht  ausgedehnt  genug  war. 
In  P  r  e  u  s  s  e  n  ist  dagegen  den  beiden  wiederhergestellten  Bisthümern  Breslau  und 
Ermland**  die  frühere  Exemtion  belassen  worden)^. 

Die  Exemtion  hat  die  Wirkung,  dass  der  Bischof  von  den  aus  der  Metropolitan- 
Gewalt  herfliessenden  Rechten  und  das  Bisthum  selbst  von  der  Zugehörigkeit  zu  einer 
der  benachbarten  erzbischöflichen  Provinzen  befreit  ist,  sofern  nicht  etwa  das  Exem- 
tionsprivileg  für  gewisse  Verhältnisse  besondere  Ausnahmen  statuirf*.  Im  Allge- 
meinen  durchbricht  die  Exemtion  die  gewöhnliche  hierarchische  Stufenfolge ,   denn 

'  So  Breslau,  ursprünglich  zur  Provinz  Gne-  partibus  vereinigte  exemte  Bisthum  Malta  besteht, 

sen  gehörig,  s.  Lasp'eyres,  Gesch.  der  kath.  s.  Gerarchia  cit.  p.  209  u.  N eher  a.a.  0.  S. 219. 
Kirche  Preussens  S.  276.  277.  290  u.  A.  Mos-  *  Gerarchia  cit.  p.  27  ff. 

bach,   d.  Wahl  des  elfjährigen  polnischen  Prin-  5  Bulle:   Irapensa  Romanor.  pontif.  v.  1824.  s. 

zen  Karl  Ferdinand  zum  Bischof  v.  Breslau  1625.  v.  supradictis  sedibus  episcopalibiis  tarn  Hildesi- 

Breslau  1871.  S.22ft'.,  Ermland,  s.  Laspeyres  mensi  etc. 

a.   a.  0.   S.  395;    Regensburg,  s.  Pfeffinger  ^  Bulle:    De  salute  animarum  v.    1821.   s.  v. 

1.  c.   lib.  I,  tit.  15.  §.  13.  n.  hh  u.   ii  1 ,   1230.  episcopales    vero    ecclesias   Wratislaviensem   etc. 

1232;  Moser  a.  a.0. 11,251;  v.  Sartori  a.  a.  O.  Bei  Breslau  hat  wohl  auch  noch  das  Motiv  mitge- 

S.  296;    ferner  Pavia,   s.   const.  Bened.  XIV':  wirkt,  dass  dasselbe  mit  seinem  nach  Oesterreich 

Ad  supremum  v.  15.  Februar  1743  (Bull.  Bened.  hineinreichenden  Sprengel  nicht  gut  einem  sei  es 

.\ IV.  1,242),  dessen  bevorrechtigte  Stellung  wohl  Preussen,   sei   es  Oesterreich  angehürigen  Erzbi- 

daran  angeknüpft  hat,   dass  es  ebenso,  wie  Bam-  schof  unterstellt  werden  konnte, 
berg,  hinsichtlich  der  Temporalien  dem  römischen  7  Abgesehen  von  den  beiden  genannten  Län- 

Stuhle  unterstellt  war,  s.  F  ick  er  a.a.O.  S.  313.  jern   giebt   es   noch   exemte    Bisthümer  in  der 

2  0.  S.  23  n.  2.  Schweiz,  in  welcher  überhaupt  kein  Metropolitaii- 

3  So  die  Bischöfe  von  Camerino,  N  e  h  e  r,  kirchl.  Verband  existirt,  in  Malta,  in  der  Türkei  und  auch 
Geographie  1,  101.  Damit  ist  nicht  zu  verwech-  '"  aus.sereuropäischen  Ländern,  s.  Gerarchia  cit. 
sein  die  Union  eines  Erzbisthums  in  partibus  in-  P-  2^  fl. 

lidelium  mit  einem  exemten  Bischofssitz  ,  damit  8  S.  z.  B.  das  für  Pienza  und  Montalcino  (S.330 
<ler  jedesmalige  Bischof  neben  dem  Bischofstitel  n.  4),  welches  dem  Erzbischof  von  Siena  das  Recht 
auch  den  von  dem  Erzbisthuni  hergenommenen  als  Appeliationsinstaiiz  zu  fungiren  und  die  Be- 
er/bischöflichen, also  den  Titel :  „Bischof- P^rzbi-  fugniss  sich  das  Kreuz  vortragen  zu  lassen,  vorbe- 
schof^'  führen  kann,  ein  Verhältniss,  wie  es  durch  halten  hat.  Ucber  das  an  und  für  sich  durch  die 
die  in  der  vorvorigen  Note  citirte  Const.  Bene-  Exemtion  gegebene  Mass  geht  dagegen  die  An- 
dikts  XIV.  für  Pavia  begründet  worden  und  noch  Ordnung  in  den  Privilegien  für  Mantua  und  Tri- 
l\eiite   für    das  mit   dem  Erzbisthuni  Rluidus   in  ventino  (S.  .131.  n.  2J  hinaus,   welche  die  Juris- 
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der  exemte  Biscliof  hat  keinen  anderen  unmittelbaren  Oberen  über  sich  als  den  Papst. 
Im  Einzelnen  gilt  Folgendes  : 

1 .  Die  exemten  Bischöfe  müssen,  damit  auch  für  ihre  Diöcesen  das  Institut  der 
Provinzial-Syuoden  zur  Geltung  kommen  kann ,  sich  einem  benachbarten  Erzbischof 
ein  für  alle  Mal  anschliessen,  auf  dessen  Synoden  sie  ebenso  wie  Süffragane  desselben 
zu  erscheinen  verpflichtet  sind'.  Jedoch  kann  das  Exemtionsprivileg ,  weil  es  ein 
Gnaden- Akt  des  Papstes  ist,  den  betreffenden  Bischof  unter  Beseitigung  seines  Wahl- 
rechtes auch  schlechthin  einem  Erzbischof  in  der  gedachten  Hinsicht  dauernd  zu- 
weisen 2.  Eine  Nothwendigkeit  zu  diesem  Anschluss  besteht  aber  nicht  für  die  subur- 
bikarischen  Kardinalbisthümer,  die  (exemten)  Titular-Erzbischöfe  ohne  Suflfraganeu 
und  die  zur  römischen  Provinz  im  engeren  Sinne  gehörigen-'  einfachen  Bischöfe''. 
Diese  haben  an  der  vom  Papste  für  die  römische  Provinz  zu  berufenden  Synode  Theil 
zu  nehmen.  Uebrigeus  müssen  auf  dieser  letzteren  auch  die  exemten  Bischöfe  er- 
scheinen, welche  die  vorgeschriebene  Wahl  der  Provinzialsynode  eines  benachbarten 
Metropoliten  nicht  vorgenommen  haben*,  weil  sie  gleichfalls  zur  römischen  Provinz  im 
weiteren  Sinne  gerechnet  werden  ß. 

2 .  Wenngleich  der  exemte  Bischof  den  Beschlüssen  der  Provinzialsynode  sich  zu 
fugen  hat,  so  ist  er  doch  dem  mit  der  Abhaltung  der  letzteren  verbundenen  Visita- 
tions-  und  Strafrecht  des  Metropoliten'  nicht  unterworfen,  weil  dem  Erzbischof  die 
Ausübung  des  letzteren  nur  kraft  seiner  Jurisdiction  über  die  Suffraganbischöfe 
zusteht. 

3.  Ferner  ist  in  den  exemten  Bisthüraern  die  Bethätigung-  der  weiteren  S.  19  ff. 
unter  3  bis  6  erwähnten  Metropolitanrechte  ausgeschlossen.  Da  damit  auch  die  regel- 
mässige, durch  das  Metropolitangericht  gebildete  zweite  Instanz  entfällt,  so  sind  be- 
hufs Ersatzes  derselben  besondere  Einrichtungen  für  die  exemten  Diöcesen  geschaffen, 
welche  freilich  nicht  überall  gleich  sind  **. 

4 .  Was  endlich  die  Einrichtung  von  Seminarien  für  exemte  Sprengel ,  welche 
ein  solches  allein  zu  unterhalten  ausser  Stande  sind,  betrifft,  so  muss  die  Provinzial- 
synode, welcher  sich  der  exemte  Bischof  angeschlossen  liat,  zur  Feststellung  der  er- 
forderlichen Massregeln  (s.  o.  S.  21)  für  kompetent  erachtet  werden.  Denn  die  be- 
treffende Angelegenheit  gehört  zu  ilirem  Wirkungskreis  und  der  Bischof  ist  ihren 
Beschlüssen  unterworfen  ". 

T).  Ein  Vorrang  kommt  den  exemten  Bischöfen,  obwohl  sie  in  der  Hierarchie 


dirtion  des  Erzbischofs  auch  beim  Vorliegen  eines 
Spezialforums  ausschliesst. 

1  Trid.  Sess.  XXIV.  c  2.  de  ref.  So  haben 
sich  /..  B.  i.  J.  liSßO  die  nischöfe  von  Hilde.sheini 
und  O.snabrüok  dem  ErzbisMiiim  Köln  angeschlos- 
sen, Arch.  f.  k.  K.U.  U,  lUS.  n.  2.  Die  einmal 
getroffene  Wahl  bindet  auch  die  Nachfolger,  Dekr. 
d.  Congr.  Conc.  v.  172r)  bei  Boned.  XIV.  de  syn. 
dioec.  XIII.  8.  n.  14. 

2  So  Ist  dies  mit  Passau  hinsichtlich  des  Erz- 
bischofs von  Salzburg  diiri'h  die  Bulle  Benedikts 
XIII.  geschehen,  s,  S.  3.31.  n.  2  a.  K. 

3  Die  s.  g.  episcopi  constituti  inter  Capuanani 
prOvJMciam  et  l'isanain.  s.  Tli.  I.  S.2I3;  Boiiix, 
du  concile  provincial,  Paris  IböO.  p.   118.  119. 


*  S.  die  in  der  vorvorigen  Note  cit.  Entsch.  d. 
Congr.  Conc. 

5  Diese  hat  Benedikt  XIII.  i.  J.  1724  zum  rö- 
mischen Koncil  berufen  (Acta  concil.  coli.  Laceus. 
1,  .'142  n.  Th.  I.  S.  21.-1.  n.  f)),  s.  ferner  conc. 
Roman,  a.  172;').  Tit.  II.  c.  1  (coli.  cit.  1,  350), 
an  welchem  auch  Vertreter  der  exemten  Biscliöfe 
von  Bamberg,  Krinland  uriil  Pavia  theilgenonnuen 
haben.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Theilnahme 
Bambergs  nicht  mit  v.  Schtilte,  Lehrb.  2.  Aull. 
S.  197.  n.  9  aus  der  cigenthümlichen  Stellung 
dieses  Bisthums  zu  erklären  ist. 

«  Th.  I.  S.  213. 

7  O.  S.  18. 

8  Heber  Breslau  s.  Th.  I.  S.  637.  Das  Nähere 
unten  in  der  Lehre  von  der  Gerichtsorganisation. 

9  S.  Anm.  1. 


§.  95.] 


Besondere  Einiichtiingen  für  bestimmte  Personen-Klassen. 


335 


höher  als  die  SuftVaganbischöfe  stehen,  vor  diesen  auf  den  allgemeinen  und  Provinzial- 
Koncilien  kraft  ihrer  Exemtion  nicht  zu,  vielmehr  entscheidet  über  die  Präcedenz  das 
Alter  der  Beförderung-  zur  bischöflichen  Würdet 

§.95.    2.  Besondere  Emrichlungen  für  bestimmte  Personen-Klassen, 
insbesondere  die  Militärseelsorge'* . 

Von    praktischer    Bedeutung    ist   heute    allein^    die    in    einzelnen    grösseren 
Staaten  vorkommende  Exemtion  der  Armee  und  Marine  von    der  Jurisdiktion   der 


1  Galleniart  ad  conc.  Trid.  XXIV.  c.2.  ii.4; 
Caeremoiiiale  episcopor.  lib.  I.  c.  31;  s.  ferner 
const.  Pii  IX.:  Multipliccs  intcr  v.  27.  Nov.  1869 
II.  4  (Acta  s.  sedis  5.  '235)  u.  §.  101. 

*  Archiv  lür  kathol.  K.  U.''21,  456;  Pacli- 
maiin,  Lehrbuch  des  Kirchcnrcchts  3.  Aull.  8. 
326.  338;  Oinzcl,  österr.  Kirchenrccbt  1,  212. 
343;  Ferraris,  prompt,  biblioth.  s.  v.  capella- 
iius  iiiilituiii;  Bouix,  tractat.de  parocho  p.662; 
Aiidr.  Müller,  Lexikon  des Kirclieiircchts,  Art. 
Feld-Geistliche,  2.  Aufl.  2,  801 ;  die  kleine,  im 
Arch.  f.  k.  K.K.  23,181  besprochene  Schrift:  W. 
E.  Frh.  V.  Kettelcr,  die  Gefahren  der  exem- 
ten  Militärseelsorge.  Mainz  1869  (als  Manuskript 
gedruckt)  behandelt  den  Gegenstand  nicht  vom 
rechtlichen  Standpunkte  aus. 

-  Für  die  merovijigische  und  karolingischc  Zeit 
fragt  es  sich,  ob  nicht  besondere  Bischöfe  für  ein- 
zelne Klöster,  resp.  Klosterbesitzungen  vorgekom- 
men sind,  welche  in  Unterordnung  unter  den  Aeb- 
ten  hinsichtlich  der  zum  Kloster  geliörigen  Per- 
sonen die  bischöflichen  Weihe-Akte  ausgeübt 
haben.  Abgesehen  von  einem  die  Haltung  eines 
besonderen  Bischofs  gestattenden ,  aber  unzvfei- 
lelhaft  falschen  Diplom  lladrians  L  für  das  Mar- 
tinskloster zu  Tours  (abgedruckt  bei  Laujioii 
opp.IIl.  2,  28  u.  Le  Cointe,  annal.eccl.  Franc, 
ad  a.'  786.  n.  12.  21  ff.  6,  295.  302  ff.;  vgl.  dazu 
auch  Jaffi?,  regest,  rom.  pont.  n.  CCCXXII  u. 
Thomas  sin,  n.  et  v.  disc.  P.  L  lib.  IIL  c.  33. 
n.  2),  welches  aber  schon  Urban  II.  bei  seinem 
Aufenthalt  in  Tours  vorgelegt  worden  ist  (s.  des- 
sen Schreiben  bei  Launoius  1.  c.  p.  42.  49: 
..quoniam  in  quibusdam  suae  ecclesiae  privilegiis 
proprium  eis  habere  cpiscopum  concessum  est, 
eins  vice  uos  Romano  eos  sancimus  specialiter  ad- 
hacrere  pontiflci  et  graviores  eorum  causas  eius 
pendere  iudicio")  Ünden  sich  zwei  weitere  derar- 
tige Urkunden  von  Stephan  III.  a.  757  u.  von 
Iladrian  I.  a.  786  für  die  Abtei  St.  Denys.  Die 
crsterc  (in  zwei  verschiedenen  Fassungen  nach 
Sirmond  und  Mabillon  bei  Mansi  12,  551 
u.  Le  Cointe  1.  c.  ad  a.  757,  n.  1,  5,  551;  vgl. 
auch  Jaffe'  1.  c.  n.  1782)  lautet  nach  Sirmond  : 
.,Kt  omncm  cuiuslibot  ecclesiae  episcopum  aut 
aiiuin  qucmpiam  saccrdotcm  in  praefatis  monastc- 
riis  ditionem  quandibct  habere,  praetor  scdem 
apostolicam  ,  hac  auctoritate  prohibcmus:  ita  ut 
nullus  episcopus  aut  alius  sacerdos  vcl  etiam 
quispiam  e  laicis  in  quoquam  contrarictatem  eis- 
dem  monasteriis  inferre  praesumant,  nisi  tu,  deo 
amabilis  vir,  vcl  successores  tui  abbates,  queni- 
piam  forsitan  sacerdotum  permiseris  ad  quodlibet 
opus  pcrugenduui ,    quando  ipsa  vencrabilia  loca 


aedificavcris.  Sed  et  hoc  omnino  interdicimus,  ut 
nullus  episcoporum  praesumat  presbyterum  aut 
diaconcm  vel  reliquos  ordines  ecclcsiasticos  in 
praedictis  monasteriis  ordinäre  vel  missas  ibidem 
celcbrare,  nisi  ille  qui  ab  abbate  pro  tempore  exi- 
stente fuerit  invitatus.  Episcopum  illum  qui  bu- 
iusniodi  consccrationem  sacri  ordinis  in  ipsis  coe- 
nobiis  constituerit,  nullo  modo  alius  cuiuslibet  ec- 
clesiae episcopus  pro  cadem  causa  condemnare 
audeat.  Sed  et  tabulas  et  chrisnia  similiter  coti- 
secrandi  vobis  liccntiam  tribuimus.  ]']t  hoc  b.  Pe- 
tri  principis  apostolorum  auctoritate  promulgantes 
sancimus  ,  ut  nullo  modo  concilium  episcoporum 
et  laicorum  absque  voluntate  excellcntissimi  fllii 
nostri  Pippini  regis  vel  tuae  dilcctionis,  deo  ama- 
bilis vir,  te  audeat  quoquo  modo  episcopum  con- 
secrare";  dagegen  nach  Mabillon:  .,Et  quo- 
niam  ad  preces  Chludovii,  Ülii  Dagobert!,  domnus 
Landericus  Parisiacae  urbis  episcopus,  a  sua  et 
omiiium  succcssoruni  potestate  deinceps ,  cum 
consilio  suoruni  canonicorum  et  fratrum  suorum 
coepiscoporum  regionis  illius  coenobium  vestrum 
et  omnes  ad  cum  servientes  clericos  quorumcum- 
que  ordinum  in  procinctu  vestri  monastcrii  absol- 
vit;  nos  etiam  idem  et  habere  vobis  episcopum 
per  singulare  Privilegium  concedimus,  qui  de  vo- 
bis ab  abbate  vel  a  fratribus  in  monasterio  vestro 
electus  et  a  fratribus  nostris  episcopis  de  illa  re- 
gione  consccratus,  illa  vestra  monasteria  a  vobis 
aediücata  providcat  et  vice  nostri  nominis  ubi  et 
ubi  fuerint,  regat  et  praedicationi  tam  in  ipso  ve- 
stro monasterio  quam  in  sibi  subiacentibus  deser- 
viat.  Ut  autem  alicuius  ecclesiae  episcopus  vel 
sacerdos  illa  monasteria  a  vobis  aediücata  aliquo 
cupiditatis  vinculo  deceptus  invadat  et  illi  episco- 
po  quem  tu  vel  successores  tui  elegerint  et  ordi- 
näre fecerint,  per  invidiam  aut  per  quamlibct  oc- 
casionem  aliquam  contradictioncm  inferat,  prohi- 
bcmus .  .  .  Hoc  autem  .  .  .  sancimus ,  ut  ista 
quae  dictavimus,  ita  roborata  maneant  et  nemo 
episcoporum  de  quacunque  ecdesia  presbyterum 
vel  diaconum  ordinäre  vel  aliquod  ecclesiasticum 
ministerium  celcbrare  vel  concilium  convocare,  in 
praedictis  monasteriis  audeat,  nisi  ille,  quem  ab- 
bas  illo  in  tempore  existcns,  ad  liacc  offlcia  pera- 
genda  invitaverit";  das  Privilegium  lladrians  \. 
a.  786  (Bouquet,  recueil  5,  596  u.  Mansi  12, 
832,  s.  auch  Le  Cointe  1.  c.  ad  a.  786.  n.  12, 
6,  295  u.  Jaffe,  1.  c.  n.  1886)  bestimmt:  „pro- 
mulgamus,  ut  penitus  liceat  ibidem  habere  episco- 
pum, sicut  a  priscis  tcmporibus  et  usque  hactc- 
nus  fuit,  per  cuius  praedicationem  populus  qui  a 
divcrsis  regionibus  dcvota  mente  quotidie  ad 
sancta  ciusdcm  martyris  Christi  nionasterii  limina 
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Diöcesanbischöfe    und    die    damit   zusaniuieuhängeude    besondere    Organisation   der 
Die  erste  derartige  Einrichtung  ist  in  0  e  s  t  e  r  r  e  i  c  h  vorgelcom- 


Militärseelsorge 


concurrit,  reuiediuui  cüiisequi  mcrcatur  aiiima- 
rum.  Et  quaiido  episcopus  praefati  saiioti  loci  de 
hoc  saeculo  migraverit  et  alius  ab  abbate  et  mo- 
nacliis  dignus  electus  luerit,  sine  qualibet  coiitro- 
versia  pro  longitudiue  itineris  a  vidiiis  episcopis 
siout  mos  extitit,  consecretur.  Quodsi  pro  qtiali- 
bct  oocasionc  aut  invidia  ordiiiaiidi  se  distulcriut, 
tunc  licentiam  tribuiuius,  iit  ad  sedeni  apostoli- 
cam  cum  testimonio  abbatis  et  moiiachorum  pro- 
priis  eorum  maiiibus  simul  decretuiu  subscriptuiii 
fereus,  cousecrationis  causa  adveniat  et  consecra- 
tioiieiii  accipiat ,  quia  noluuius,  ut  lumen  ,  qiiod 
ibidem  hacteinis  tanto  tempore  per  episcoporum 
praedicationem  claruit,  iiostrls  temporibus  extin- 
guatur.  Et  nemo  episcoporum  parrochianis  in 
])raef'ato  monasterio,  in  cellis,  ecclesiis  vel  titu- 
lis  seu  oraculis,  sub  ditione  ipsius  constitutis,  or- 
dinationes  facere  sive  pro  chrismate  conüciendo 
aut  quacumque  exquisita  rc  agere  aut  distringerc 
vel  ad  se  presbyteros  convocare  pracsumat.  Sed 
per  haue  auctoritatem  apostolici  privilegii  nostri 
episcopus  ex  ipso  venerabili  monasterio  canonicc 
curain  pastoralem  soUicitudinis  miiiisterii  sui  in 
praefatis  adiacentibus  vel  subiacentibus  locis  ha- 
beat  et  quacquae  emendanda  et  corrigenda  sunt, 
cum  consensu  abbatis  sui,  canonica  institutione  et 
secundum  ordinem  cuncta  peragat.  Si  vero  quae- 
libct  discordia  inter  vicinos  episcopos  seu  episco- 
puui  pracdicti  monasterii  .  .  .  orta  fuerit,  nullus 
audeat,  abbate  minime  annuente  saepius  nomi- 
iiati  monasterii  episcopum  distringere  vel  in  qua- 
libet iudicare  parte.  Quodsi  abbas  eiusdem  mona- 
sterii ullo  modo  voluerit  inter  eos  declamari,  no- 
stris  apostolicis  eveniant  obtutibus  concordia  re- 
t'ormandis''  ...  Jaf  fe  a.  a.  0.  bat  beide  Doku- 
mente nicht  als  unecht  verworfen,  ebenso  erklärt 
Abel,  Jahrb.  des  fränk.  Reichs  unter  Karl  d.  Gr. 
1,  457  das  Privileg  lladrians  I.  für  acht,  Mabil- 
lon,  acta  0.  S.  Bened.  sacc.  III.  P.  II.  p.  306. 
313,  welcher  das  Diplom  für  Tours  gleichfalls 
nicht  anzweifelt  (vgl.  auch  Felibien,  histoire 
de  Tabbaye  de  Saint-Denis.  Paris  1706.  p.  51), 
weist  sogar  auf  einen  in  einem  Diplom  König 
Ghilperichs  genannten  „episcopus  et  custos  basi- 
licae  s.  Dionysii"  und  einen  „llubertum  episco- 
pum, moris  quippe  ei  fuit  ecdesiae  aliquamdiu 
episcopos  habere"  (c.  6  de  virt.  et  mirac.  Diony- 
sii), sowie  (I.e.  P.  I.  praef.  n.35  ff.)  auf  angeb- 
liche Klosterbischöfe  in  Tours  (s.  auch  Du 
Fresne  du  Gange  s.  v.  episcopus  u.  Gallia 
Christ.  14,  153)  zum  Beweis  dafür  hin,  dass  die 
Praxis  den  Anordnungen  der  Diplome  entsprochen 
habe.  Nichtsdestoweniger  wird  mit  Thomassin 
1.  c.  und  Le  Cointe  aniial.  eccl.  11.  cc.  ange- 
nommen werden  müssen,  dass  die  Diplome  ebenso 
wie  die  Bestätigungsbulle  Leos  III.  v.  798  (Le 
Cointe  1.  c.  ad  a.  798.  n.  41  ff.,  (i,  643)  Fäl- 
schungen sind.  Schon  die  auffällige  Thatsache  der 
Existenz  eines  besonderen  Klosterbischofs  neben 
dem  Diöcesanbischof,  welche  im  Widerspruch  mit 
den  kirchlichen  Kanoncs  (s.  o.  S.  39)  gestanden 
hätte,  ruft  erhebliche  Zweifel  an  der  Aechtheit 
jener  Dokumente  hervor.  Ferner  kommen  zwar 
seit  dem  7.  .lahrhunder)  Exemtionen  einzelner 
Klöster  von  der  bisi;höflichen  Gewalt  vor  (so  z.  B. 


für  Tours,  s.  S.  5  n.  3,  für  Fulda  a.  751  bei  J  äffe, 
mon.  Mogunt.  p.  228  und  das  Formular  im  liber 
diurnus  n.77  ed.  Rozicre  p.  162),  aber  diese  ma- 
chen allein  die  Vornahme  bischöflicher  Weihe- 
Akte  für  das  Kloster  und  die  Kloster-Angeliörigcn 
von  der  Zustinmuing  des  Abtes  abhängig,  vgl.  noch 
Ilo  ziere,  recucil  des  formulcs  n.  573.  2,  726; 
Sickel  i.  d.  Sitzungsberichten  d.  Wiener  Aka- 
demie XLVII.  2,  572),  stellen  indessen  keines- 
wegs einen  Bischof  in  dauernde  amtliche  Unter- 
ordnung unter  den  ihm  dem  Hange  nach  tiefer 
stehenden  Kloster- Vorstand.  — Mit  diesen  aus  äch- 
ten Urkunden  nachweisbaren  Verhältnissen  stimmt 
das  Diplom  Stephans  III.  in  der  SirmondschcnFas- 

-  sung  vollkommen  überein.  Enthält  es  auch  man- 
che auffällige  Wendungen,  so  wird  man  es  doch 
im  Grossen  und  Ganzen  für  acht  und  die  daneben 
vorkommende,  von  dem  Klosterbischof  handelnde 
llecension  für  unächt  erklären  luüssen.  Damit 
fällt  auch  das  Privilegium  lladrians  I.  zusammen, 
welches  das  Vorhandensein  des  letzteren  in  die 
.jprisca  tempora''  zurückversetzt,  und  das  um  so 
sicherer,  als  es  erstens  eine  kanonistischeUnuiög- 
lichkeit,  die  ausschliessliche  Wahl  eines  Bischofs 
durch  die  Mönclie  anordnet,  und  ferner  mit  dem  un- 
zweifelhaft falschen  Diplom  lladrians  I.  für  Tours, 
welches  sein  Rektum,  das  ächte  Privilegium  Adeo- 
dats  (s.  S.  5  n.  3)  irriger  Weise  als  Verleihung  des 
Rechts  auf  Einsetzung  eines  Klostcrbischofs  inter- 
pretirt,  bis  auf  wenige  unerhebliche  Differenzen 
in  den  entscheidenden  Stellen  übereinstimmt. 
Dazu  kommt,  dass  die  jener  Zeit  angehörigen  Di- 
plome Pippins  für  St.  Denis  nie  des  Bischofs  er- 
wähnen, und  vor  Allem  das  Privilegium  dessel- 
ben v.  768  (Bouquet,  recueil  5,  710.  n.  19), 
welches  dem  Kloster  das  Recht  der  freien  Abts- 
wahl und  Schutz  gegen  die  Entfremdung  von 
Werthsachen,  namentlich  der  .\ltar-  und  anderen 
kirchlichen  Geräthe  seitens  der  Bischöfe,  gewährt, 

■  aber  mit  keinem  Worte  des  Klosterbischofs  er- 
wähnt, voraussetzt,  dass  die  für  das  Kloster  nö- 
thigen  Pontifikal- Handlungen  durch  andere  lU- 
schöfe  vollzogen  worden  sind.  Somit  ist  die  Exi- 
stenz eines  besonderen  Klosterbischofs  für  die  Zeit 
zwis(;hen  den  Diplomen  Stephans  III.  und  lla- 
drians I.  widerlegt.  Auch  später  bei  der  Reforma- 
tion des  Klosters  i.  J.  832  (M  a  n  s  i  15  app.  p.  456, 
vgl.  Sickel,  acta  reg.  Karol.  2,  176)  wird  eines 
solchen  nicht  gedacht. 

Die  von  Mabillou  1.  c.  nachgewiesenen  Bi- 
schöfe können  demnach  nicht  als  Klosterbischöfe 
im  Sinne  der  Diplome  angesehen  werden ,  sind 
vielmehr  Bischöfe,  namentlich  wandernde  Bischöfe 
(s.  0.  S.  170)  gewesen,  welche  sich  in  ein  Kloster 
zurückgezogen  oder  in  einem  solchen  Unterkom- 
men gefunden  hatten  (s.  auch  Sickel,  i.  d.  cit. 
Sitzungsber.  S.572).  Andere  in  jenen  Zeiten  er- 
wähnte Mönchs-  und  Abtsbischöfe  sind  wohl  kul- 
deische  episcopi  gewesen,  d.  h.  Mönche  mit  der 
Presbyter-Weihe,  welchen  die  Seelsorgc  für  die 
neubekehrten  Gemeinden  von  dem  Kloster-Abt 
übertragen  war,  s.  Ebrard,  iroschottische  Mis- 
sionskirche. Gütersloh  1873.  S.  167  ff.  177.  181. 
302.  Nur  auf  solche  würde  auch  c.  4,  conc.  Ilerud- 
ford.  a.  673  (Bruns  I.  2,  310);  „ut  ipsi  monachi 
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men'  und  datirt  seit  dem  Ende  des  17.  Jahrhnnderts.  Im  J.  1680  erhielt  der  jeweilige 
päpstliche  Nuntius  am  Wiener  Hofe  die  bischöfliche  Jurisdiktion  über  die  kaiserliche 
Armee  auch  für  die  Friedenszeit,  zugleich  mit  der  Vollmacht,  sie  dem  Beichtvater  des 
Kaisers  zu  delegiren^.  Anscheinend  ist  die  Exemtion  aber  zunächst  nicht  vollkommen 
praktisch  geworden  und  darin  liegt  wohl  der  Grund,  dass  Clemens  XI.  i.  J.  17  20 
die  Armee  dauernd  und  bleibend  von  der  Unterwerfung  unter  die  Diöcesanbischöfe 
befreite,  und  der  Jurisdiktion  eines  vom  Kaiser  zu  ernennenden,  vom  Nuntius  im  Auf- 
trage des  Papstes  ^  mit  den  nöthigen  Fakultäten  zu  versehenden  apostolischen  Vikars 
unterstellte.  Nach  der  Aufhebung  des  Jesuitenordens,  welchem  bis  dahin  der  stets 
zu  jener  Stellung  ausgewählte  kaiserliche  Beichtvater  angehört  liatte,  errichtete  Maria 
Theresia  ein  eigenes,  selbstständiges  Feldvikariat,  welches  noch  i.  J.  177;i  mit  dem 
Bistlium  Wienerisch-Neustadt  vereinigt  wurde "•.  Trotz  der  Uebertragung  desselben 
nach  St.  Polten  (i.  J.  1785)  dauerte  die  Verbindung  fort,  und  erst  i.  J.  1826  ist  eine 
Trennung  des  Vikariates  von  dem  Bisthume,  sowie  die  Erhebung  des  ersteren  zu  einem 
selbstständigen  Amte  erfolgt.  Die  Grundlage  für  die  geistlichen  Befugnisse  des  Vikars 
bildet  aber  noch  immer  das  Breve  Pius  VI.  vom  12.  Oktober  17  78  s. 

Was  die  heutigen  Verhältnisse  betrifft,  so  besteht  die  Exemtion  von  der  gewölin- 
liehen  Episkopal-Jurisdiktion  für  alle  in  der  aktiven  Dienstleistung  des  Heeres  und 
der  Marine  befindlichen  Personen  f".  Für  sie  bildet  das  apostolische  Feldvikariat  für 
das  k.  k.  Heer  zu  Wien  die  höchste  geistliche  Behörde.  An  dessen  Spitze  steht  der 
apostolische  Feldvikar  oder  Feldbischof  (vicarius  apostolicus  mili- 
tiarum,  vicarius  apostolicus  castrensis,  capellanus  maior  exer- 
citus),  welclier  vom  Kaiser  ernannt  und  vom  Papst  sowohl  mit  der  nothwendigen 
geistlichen  Jurisdiktion  verseilen^,  als  aucli  auf  ein  Bisthum  in  partibus  infidelium 
promovirt  wird  '^. 

Kraft  der  päpstlichen  Delegation  besitzt  er  eine  der  bischöflichen  Jurisdiktion 
an  materiellem  Umfang  im  wesentliclien  gleichkommende  Leitungsgewalt  ■',  und  wie 

(nl.  episcopi  monarhi)  non  migrent  de  loco  a(l  lo-  kapellans  kraft  Delegation  des  Pap.stPS  die  Militär- 

cAim,   h.  e.  de  monasterio   ad  monasterium,    iiisi  seelsorge  in  Üesterreicli.     Im  J.  1G43  hat  Urban 

per  demissionem  proprii  abbatis  .  ."  zu  beziehen  VIII.  dem  Beichtvater  Kaiser  Ferdinands  III.  — 

sein,  wenn  die  Lesart:   episnopi  monachi,   welche  freilich  anch  nur  für  die  Kriegsdaner —  die  bi- 

aller<lings  dnrcli  die Ueberschrift  des  Kapitels:  „de  schöfliche  Jurisdiktion  für  alle  Personen  „qui  in 

monachis  episcopis"  beglaubigt  wird,   die  richtige  castris  degunt  ant  casfra  sequnntnr''  ertheilt. 
wäre.  3  Derartige  Breven  haben  Innocenz  XIII.  am 

Nicht  hierher  gehören  die  in  früherer  Zeit  im  25.  September  1722  und  Benedict  XIV.   am  10. 

Orient  Ehren  halber  vereinzelt  zu  Bischöfen  ge-  März  1741  erlassen, 
weihten  Mönche,  s.  Sozomen.  VI.  34.  "^  Vgl.  dazu  auch  Breve  Clemens'  XIV.  v.  22. 

'   Vgl.   über   das    Nachstehende    Joh.    Mich.  December  1773. 
Leon  hard  ,  Verfassung  der  Militärseelsorge   in  5  In ter  cetera,  abgedruckt  bei  Gi  n  z  el ,  Codex 

den  k.  k.   österr.  Staaten.    Wien  1842.   S.  5  ff. ;  des  Österreich.  Kirchenrechts  S.  ü2  u.  Symersky 

Symersky,    die  Verehelichung  der  Stellungs-  a.  a.  0.  S.  123. 

Pflichtigen    und    Militärpersonen.    Olmütz   1874.  c>  Nach  den  durch  die  AUerh.   EntSchliessung 

S.  ()!)  IT.  119  ff.  —  Vor  der  Zeit    der    stellenden  vom  3.  .Januar  1869  genehmigten  Be.stimmungen, 

Heere  konnte  selbstverständlich  der  Gedanke  einer  s.   Arch.   f.    kath.  K.  11.21,  456  u.   Symersky 

eigenen  geistlichen  Verwaltung  für  die  in  das  Feld  S.  143;   ein  Verzoichniss  der  nicht  der  miliiär- 

ziehenden  Aufgebote,  welche  in  früherer  Zeit  nicht  geistliclien  Jurisdiction   unterstehenden  Personen 

nur  von  Geistlichen  begleitet,    sondern  auch  oft  i.  Arch.  1,  575;  vgl.  dazu  auch  ibid.  28,  72  ff. 
genug  von  Bischöfen  geführt  worden  sind,  —  die  ">  Nach  Massgabe   des   in  der   vorvorigen  Note 

Verbote  dagegen  s.  Th.  I.  S.  26.  27.  124.  137  —  citirten  Breves. 
gar  nicht  aufkommen.  8  (Jinzel,  K.  K.  1,  213.  344. 

-   Uebrigens  verwalteten  schon  seit  1534  allein  '■•  Das  zeigt  das  citirte  Breve:   Inter  cetera,  na- 

während  der  Dauer  der  Kriegsoperationen   beson-  mentlich  der  Passns  :   „Praeterea  eidem  capellano 

dere  Geistliclie  mit  dem  Namen  eines  Armee-Ge-  niaiori  per  se  pariter  vel   alium  sen   alios  ab  eo 

neral -Vikars,    Feldsiiperiors    oder   (ieneralstabs-  sulwii'legandns  probos  et  idonens  sacerdotes  .  .  .  . 

U  i  n  «c  li  in  s,   KircliPiireclit.   II  22 
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den  Diöcesanbischöfeu  wird  ihm  die  Ausübung  gewisser  päpstlicher  Reservatrechte 
durch  besondere  Falcultäten  übertragen  '.  Für  die  Verwaltung  ist  dem  Vikar  ein  s.  g. 
Feld-Konsistorium,  bestellend  aus  einem  geistlichen  Feldkonsistorial- 
Direktor  und  zwei  gleichfalls  dem  Militärklerus  angehörigen  Feldkonsisto- 
rial-Sekretären^,  beigegeben .  Der  Feldkonstistorial-Direktor  ist  der  Beirath  des 
Vikars  und  zugleich  in  Verhinderungsfällen  dessen  Stellvertreter,  auch  erhält  er  bei 
der  Vakanz  des  Vikariates  interimistisch  bis  zur  Wiederbesetzung  desselben  die  nö- 
thigen  Vollmachten  für  die  Leitung  der  Geschäfte^. 

Da  die  Einrichtung  der  Militärseelsorge  nothwendig  der  Organisation  des  Heeres 
angepasst  und  ihre  Verwaltung  ferner  mit  den  Interessen  des  militärischen  Dienstes 
in  Einklang  gebracht  werden  muss,  so  kann  sich  die  Jurisdiktion  des  Feldvikars  nicht 
so  frei,  wie  die  der  Diöcesanbischöfe  bethätigen.  Nur  hinsichtlich  der  Ueberwachuiig 
der  Verwaltung  des  Gottesdienstes  und  der  Seelsorge  ,  der  Ertheilung  der  nothwen- 
digen  Vollmachten  an  die  einzelnen  Geistlichen,  der  Beaufsichtigung  ilirer  Amtsver- 
waltung und  der  Vornahme  der  Jurisdiktionshandlungen,  welche  einzelne  Personen 
betreffen ,  kann  das  Vikariat  ohne  die  Militärbehörden  selbstständig  vorgehen,  und 
hat  von  den  auf  diese  Punkte  bezüglichen  allgemeinen  Anordnungen  dem  lieichs- 
kriegsministerium  allein  Kenntniss  zu  geben.  Für  die  sonstigen,  nicht  die  rein  geist- 
lichen Sachen  ausschliesslich  betreifendeu  Einriclitungen,  wie  Veränderungen  der  ein- 
zelnen Militärseelsorge-Bezirke,  des  Organismus  der  Feldgeistliclikeit,  Anstellungen 
derselben  u.s.  w.  bildet  das  Vikariat  nur  den  Beirath  des  Reicliskriegsministeriums, 
welches  nach  eingelioltem  Gutachten  desselben  und  nötliigenfalls  nach  Vortrag  beim 
Kaiser  diese  Verhältnisse  seinerseit  ordnet^. 

Die  Fähigkeit,  die  bischöfliclien  Weiherechte  auszuüben,  b(!sitzt  der  Vikar  kraft 
seiner  Stellung  als  episcopus  in  partibus,  aber  gerade  deswegen  bedarf  er  für  die  er- 
laubte Vornahme  eines  derartigen  Aktes  der  besonderen  päpstlichen  Ermäclitigung. 
welclie  allein  die  sonst  erforderliche  Einwilligung  des  Diöcesaubischofs  •''  ersetzen 
kann,  und  welche  ihm  mit  seinen  Fakultäten  ein  für  alle  Mal  gewährt  wird ''. 

Endlich  besitzt  der  Vikar  auch  eine  der  bischöfliclien  dem  Umfange  nacli  gleiche 
potestas  magisterii,   da  er  den  einzelnen  Geistlichen  mit  ihren  Stellungen  auch  die 


nmiietn  et  quamniinque  iurisdictioiiem  ccclesiasti- 
••am  exercendi  in  eos  qui  in  exerfitibns  praet'atis 
pro  sacrainentoriini  adniinistratione  necnon  spiri- 
tuali  animarnm  cnra  ar,  rtiretitione  pro  tempore  in- 
servient,  sive  clerici  vel  presbyteri  saenilares  sive 
quorunivis  etiani  menilicantinni  ordiiiuin  regn- 
leres fnerint,  perinde  ar,  si  qnoad  clcricos  saenii- 
lares  eoriim  veri  praesules  et  pastore.s,  qnoad  re- 
guläres vero  illornm  snperiores  generale«  e.ssent 
omnesque  causas  ecclesiasticas ,  profanas,  civile.s, 
«■riminales  ac  niixtas  inter  sen  roiitra  praedictas 
aliasqne  personas  in  exercitilnis  prael'atis  roninio- 
raiites ,  ad  forum  ecclesiasticiim  qnovis  modo  [)er- 
tinentes.  etiam  snmmarie,  simpliciter  et  de  piano, 
sine  strepitu  et  flgura  indirii,  sola  facti  veritati; 
inspecta,  andiendi  et  Jlne  debito  termiriandi".  S. 
auch  (iinzel  a.  a.  O.  S.  345. 

1  Die  ihm  übertragenen  Septennal-I''akiiltäten 
proforointernoetexterno  bei  Ginzel,  Codex  ,S.ü7 
u.  Symersky  S.  128. 


^  Arch.  f.  kath.  K.  R.  21,  i^Ai. 

:<  Arch.f.  kath.  K.R.  a.a.O.  8.457;  Ginzel, 
K.  R.  1,  351. 

*  Arch.  f.  kath.  K.  R.  a.  a.  O.  ;  Ginzel.  a.  a. 
0.  S.  346. 

5  Oben  S.  177. 

*'  Die  cit.  Fakultäten  von  l'ins  VI.  ertheilen  die 
Befngnist) :  ;,a(lministrandi  omnia  ecrlc^siae  sacra- 
menta,  etiam  ca  qiiae  non  nisi  per  parochialiiim 
ecc.lesiariim  rectore.s  ministrari  eoiisuevernnt. 
praeter  confirmationemetordinem,  si 
snbdelegatns  sen  subdel  egandus  epi.sco- 
pali  charactere  insignitiis  non  fuerit 
vel  capellanus  maior  praefatiis  per  se 
i  p  s  n  in  d  i  c  t  a  s  a  c  r  a  ni  e  n  t  a  c  o  n  f  i  r  m  a  t  i  o  n  i  .s 
et  ordiniim  administrare  non  possit, 
reliquasque  fnnctioiies  et  munia  parochialia  ob- 
eundi".  A.  M.  (iinzel  a.  a.  O.  S.  344,  welcher 
aber  diese  Stelle  der  Fakultäten  nicht  beachtet  hat. 
Wegen  der  Ordination  s.  aiirh  unten. 
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Lehrseudung  tiberträgt  uud  so  seine  Ueberwachung  sich  gleichfalls  auf  die  Verwal- 
tung des  Lehramtes  seitens  seiner  Untergebenen  erstreckt ' . 

Für  die  Leitung  der  geistlichen  Angelegenheiten  unter  dem  Vikariat  bestehen 
s.  g.  Militärseelsorge-Bezirke,  welche  von  einem  am  Sitze  jedes  General- 
oder Militär-Kommandos  residirenden  Militär pfarrer  geleitet  werden 2.  Die  Seel- 
sorge in  den  einzelnen  Garnisonen,  bei  den  verschiedenen  Militär-Anstalten  und  den 
Garnisous-Spitälern  nehmen  die  s.  g.  Mili  tär-Kur  ate  n  wahr  3,  während  die  Mi- 
litär-Kapläne  die  Pastorirung  der  Truppen,  welche  in  den  ihnen  zugewiesenen 
Distrikten  dislocirt  sind,  missionsweise  zu  besorgen  haben*.  Nach  den  ihnen  gewähr- 
ten Vollmachten  ■"'  besitzen  die  Militärpfarrer  und  Kurateu  die  Rechte  des  Pfarrers  für 
die  ihnen  speziell  zugewiesenen  Truppen  und  Anstalten,  dagegen  sind  die  Befugnisse 
der  Militärkapläne  in  einzelnen  Beziehungen  eingeschränkter*'. 

Die  Militärpfarrer  sind  aber  zugleich  kraft  der  ihnen  vom  Vikar  gewährten  Dele- 
gation die  Ausführungs-,  Aufsichts-  und  Visitations-Behörden  für  die  innerhalb  ihres 
Bezirkes  angestellten  Militär-Kuraten  und  Militär-Kapläne,  nehmen  also  eine  ähnliche 
Stellung  wie  die  Dekane  innerhalb  der  regelmässigen  Diöcesan-Organisation  ein''. 

In  allgemeiner  dienstlicher  Hinsicht  stehen  alle  erwähnten  Klassen  von  Militär- 
geistlichen unter  dem  betreffenden  Kommando,  in  den  sich  aruf  die  Seelsorgc  und  das 
geistliche  Amt  beziehenden  Angelegenheiten  aber  unmittelbar  unter  dem  Militär- 
pfarrer, resp.  dem  Feldvikariate^.  Da  die  Militärgeistlichkeit  für  die  Pastorirung 
des  Militärs  nicht  ausreicht,  so  wird  zur  Aushülfe  der  sonstige  Klerus,  welcher  zur 
Leistung  derselben  gesetzlich  verpflichtet  ist,  herangezogen.  Die  betreffenden  Civil- 
geistUchen  erhalten .  mögen  sie  mit  der  Verwaltung  der  Militärseelsorge  in  vollem 
Umfange  oder  nicht  betraut  werden,  die  erforderlichen  Vollmachten  und  Instruktio- 
nen vom  Feldvikariate'''. 

Bei  der  Mobilmachung  wird  bei  jedem  Armee-Kommando  ein  besonderes  Feld- 
snperiorat  errichtet.  An  seine  Spitze  tritt  ein  Militärpfarrer  (Feldsuperior), 
welcher  die  nöthigen  Vollmachten  einzuholen  hat.  Er  folgt  mit  der  erforderlichen 
Zahl  von  Militär-Kaplänen  und  Militär-Kuraten  der  Armee  ^^.  Die  dienstliche  Stellung 
des  Feldsuperiors  ist  dieselbe,  wie  die  des  Militärpfarrers  während  des  Friedens". 

Alle  in  der  Militärseelsorge  anzustellenden  Geistlichen  werden  aus  dem  Civil- 
klerus  genommen.  Für  erledigte  Stellen  von  Militär-Kaplänen  und  -Kuraten  haben 
die  Bischöfe  der  Diöcesen,  zu  denen  die  betreffenden  Truppentheile  gehören,  dem 
apostolisclien  Feldvikar  auf  seine  Anzeige  Vorschläge  zu  machen.  Nach  stattgehab- 
tem Einvernehmen  mit  demselben  ernennt  dann  das  Reichskriegsministeriura  für  die 


1  Gin/.cl  a.  a.  O.  S.  344. 

2  Arch.  f.  k.  K.  R.  a.  a.  0.  S.  456.  458.  Pis 
7.1111)  .Jalirf!  18fii)  liii^sscn  diese  Feldsnperioren  ,  s. 
fJiiizel  S.  352. 

:i  Arch.  f.  k.  K.  R.  S.  458.  459. 

4  A.  a.  0.  S.  4,58. 

5  Diese  nebst  Instruktion  bei  0  i  nzel  S.SöCifT. 
Symersky  S.  131. 

f'  So  sind  sie  z.  B.  ohne  spezielle  Subdelega- 
tion nicht  icnr  Ehnschliessnng  und  znr  FiiliriiiiK 
der  Militär-Matrikf'ln  kompetent,  s.  V.  d.  Rciclis- 
KrieRsminist.  v.  18()!)  (Symersky  S.  I67j  11. 
Arrh.  f.  k.  K.  R.  25,  209 ff . 

"  Sie  haben  demnach  die  sümmtlichen  Oeschäfte 
des  Bezirks  zu  leiten,   die  sittliche  Haltung  der 


Militär-Kuraten  und-Kaplano  zu  überwachen,  die 
Abhaltung  des  Militär-Ciottesdienstes  zu  kontroli- 
ren  u.  s.  w. 

8  Arch.   t  k.  K.  R.  21,  458 ff.,  jedoch  haben 
sie  von  den  ihnen  zugehenden  allgemeinen  Erlas-' 
seil  desFeldvikariates  den  Militärbeluirden,  denen 
sie  zugeordnet  sind,  Kenntniss  zu  geben. 

!'  Arch.  f.  k.  K.  R.  24,  29.  30;  Symersky 
S.  178. 

if  Der  Bedarf  wird  durch  die  militärpllichtigen 
('ivilgeistlichen,  s.  Th.  I.  S.  034,  eventuell  duicii 
durch  neu  anzustellende  Militärgeistliche  gedeckt, 
Arch.  f.  k.  K.  R.  21,  4GÜ.  Ueber  die  Landwehr- 
Seelsorger  s.  die  Verordnungen  a.  a.  0.  36,  413. 

11  A.n.  O.  S.  459.  460. 
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vakanten  Posten'.  Die  Anstellung  der  Militärpfarrer,  des  Feldkonsistorial-Direktors 
nnd  des  ersten  Feldkonsistorial-Sekretärs,  welcher  letztere  den  Rang  eines  Militär- 
pfarrers liat,  erfolgt  auf  Vorschlag  des  Feldvikars  und  des  Kriegsministeriums  durch 
den  Kaiser,  wogegen  der  zweite  Feldkonsistorial-Sekretär  mit  dem  Range  eines  Mili- 
tär-Kuraten  in  derselben  Weise,  wie  diese  letzteren,   angestellt  wird 2. 

In  Preussen  liat  ebenfalls  vorübergeliend  eine  besonders  organisirte  und  cen- 
tralisirte  Militärseelsorge  bestanden^.  Im  Einverständniss  mit  der  Staatsregierung 
delegirte  der  Papst  i.  J.  1S49^  dem  damaligen  Fürstbischof  von  Breslau,  allerdings 
nur  für  dessen  Person,  mit  der  Befugniss  zur  Subdelegation,  die  Besorgung  der  ka- 
tholisch-kirchlichen Angelegenheiten  bei  säramtlichen  Truppen.  Der  demgemäss  vom 
Bischof  bestellte  Subdelegat  wurde  i.  J.  1852  von  der  Regierung  provisorisch  zum 
Feldpropst  ernannte  Nachdem  dieser  auch  trotz  des  i.  J.  1853  erfolgten  Ablebens 
des  Breslauer  Bischofs,  allerdings  unter  stillschweigendem  Einverständniss  der  Kurie, 
die  betreffenden  Geschäfte  weiter  verwaltet  und  seit  d.  J.  1858  sein  Nachfolger  die- 
selben auf  Grund  direkter  päpstlicher  Ermächtigung*'  ebenfalls  in  der  bisherigen 
Weise  fortgeführt  hatte,  lehnte  die  Kurie  i.  J.  1805,  als  eine  neue  Vakanz  der  Feld- 
propstei  eingetreten  war,  den  Vorschlag  der  preussischen  Regierung,  der  in  Aussicht 
genommenen  Persönlichkeit  die  erforderlichen  Vollmachten  definitiv  zu  übertragen, 
ab.  indem  sie  die  Exemtion  des  Feldpropstes  von  der  Jurisdiktion  der  preussischen 
Bischöfe  für  erforderlich  erklärte.  Die  Regierung  fügte  sich  im  Wesentlichen  den 
Anforderungen  der  Kurie  und  unter  ihrer  Zustimmung "  wurde  nunmehr  durch  Breve 
Pius  IX.  v.  22.  Mai  18ß8^  die  Militärseelsorge  definitiv  gerogelt.  Das  Breve  verfügt 
die  Errichtung  des  kirchlichen  Amtes  eines  Feldpropstes  (vicarius  castrensis, 
capellanus  maior),  dessen  Inliaber  zugleich  zum  Weihbischof  ernannt  werden 
und  seinen  Amtssitz  in  Berlin  haben  soll,  und  eximirt  die  sämmtlichen  zur  Armee  und 
Marine  gehörigen  Personen  von  der  Jurisdiktion  der  Diöcesanbischöfe^.  Unter  dem 
Feldpropst  stehen  —  nach  den  weiteren  Anordnungen  des  Breves  —  die  Militär- 
pfarrer (c^pellani  castrenses  minores),  welche  nach  Bedürfniss  an  Orten  mit 
grösseren  katholischen  Garnisonen  angestellt  sind^o.     Ihre  Vollmachten  erhalten  sie 


1  A.  a.  0.  S.  459  ff.  Daher  wird  es  für  die  Regel 
einer  vom  Feldviliar  vorzunehmenden  Ordination 
niclit  bedürfen.  Diese  könnte  derselbe  übrigens, 
weil  es  für  ihn  an  einem  Korapetenzgrunde  fehlen 
würde  (s.  Th.  I.  S.  87 ff.),  nicht  ohne  besondere 
päpstliche  Ermächtigung  vollziehen. 

-'  Arch.  f.  k.  K.  R.  21,  457. 

3  Vgl.  L  ü  n  n  e  m  a  II  n  ,  Ilandb.  d.  kath.  Militär- 
seelsorge Preussens.  Köln  1870;  Arch.  f.  k.  K. 
R.  32,  83;  Friedberg,  d.  Staat  n.  d.  Bischofs- 
wahlen. Leipzig  1874.  S.  449.  Die  preuss.  Ml- 
litärkirthenordnung  v.  12.  Februar  1832  (n.  a. 
b.  Voigt,   preuss.  K.  li.  2,  189)  kennt  nur  cin- 

.  zelne  katholische  Militärgeistliche. 

4  Durch  Hreve  v.  24.  Oktob.  1849  bei  Fried- 
berg  a.  a.  0.  Aktenstücke  S.  256. 

5  Friedberg  Aktenstücke  S.  258;  An^h.  f. 
k.  K.  R.  32,  90. 

c  Friedberg  a.  a.  0.  S.  258;  Arch.  a.  u.  (». 
S.  94. 

'^  Ueber  die  zwischen  der  Kurie  und  der  Regie- 
rung gefiihrten  Verhandlungen  vgl.  Fr  1  e  d  b  e  r  g  , 
Staat  etc.  S.  453  fr.  Ein  förmlicher  Vertrag  ist 
nicht   geschlossen   worden  ,    im   (Jegcntheil   liatte 


sich  die  Regierung  schon  im  J.  1866  mit  der  Kurie 
dahin  verständigt,  dass,  um  der  Vereinigung  nicht 
den  Charakter  eines  Vertrages  zu  geben,  im  Wege 
des  Notenaustausches  verfahren  werden  sollte. 

«  Arch.  f.  k.  K.  R.  20 ,  432 ;  Lünnemann 
S.86;  Friedberg,  Aktenst.  S.  267.  Die  Voll- 
machten ,  die  der  Feldpropst  erhalten  hat ,  bei 
Friedberg  a.  a.  O.  S.  269. 

'•'  Beigegeben  wird  dem  Feldpropst  ein  Mi- 
litärplarrer,  welcher  ihn  als  sein  General-Vikar 
zu  vertreten  und  während  der  Vakanz  die  Ge- 
schäfte interimistisch  zu  führen  hat. 

'0  Sie  scheiden  sich  in  Divisions-  undGarnisons- 
Pl'arrer.  Die  ersteren  sind  den  Divisions-Kom- 
mandos zugeordnet  und  verpflichtet,  diesen  sowohl 
im  Frieden,  wie  auch  im  Kriege  zu  folgen.  Die 
letzteren  bleiben  dagegen  ständig  an  dem  Garni- 
sons-Ort, mag  auch  die  dort  stationirte  Truppe 
wechseln.  Als  IJülfsgeistliche  kommen  neben  den 
genannten  Pfairern  noch  Militärkapläne  vor,  s. 
Lünnemann  S.  6.  7.  Die  i'arochie  des  Divi- 
sions-Pfarrers bilden  die  Katholiken  sämmtlicher 
'rruppenthuile  der  Division,  soferji  diese  letzteren 
in    dem  (iarnisons-Orte    des    gedachten    Pfarrers 
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von  dem  Feldpropst  und  sind  dessen  Jurisdiktion  in  allen  Beziehungen,  also  auch  hin- 
sichtlich ihrer  Entfernung  und  Absetzung  unterworfen'.  Für  ihre  Militärgemeinden 
haben  sie  dieselben  Befugnisse,  wie  die  Civilpfarrer  für  ihre  Parochien^. 

Die  Anstellung  des  Feldpropstes  sollte  nach  dem  Brcve  unter  gegenseitigem  Be- 
nehmen zwischen  dem  Papste  und  dem  König ,  welchem  in  den  Verhandlungen  die 
Initiative  des  Vorschlags  gewahrt  wurde,  in  der  Weise  erfolgen,  dass  der  erstere  das 
kirchliche  officium  zu  übertragen  und  auch  die  Promotion  des  Ernannten  auf  ein  Bis- 
thum  in  partibus  vorzunehmen  hatte,  wogegen  sich  die  Regierung  bei  den  Verhand- 
lungen in  Rom  mit  Rücksicht  auf  die  staatliche  Bedeutung  der  Stellung  des  Feld- 
propstes und  die  staatliche  Seite  seines  Amtes  die  Ertheilung  einer  landesherrlichen 
Bestallung  vorbehalten  hatte  •'.  Die  Ernennung  der  Militärgeistlichen  wurde  dem 
Feldpropst  unter  Wahrung  der  vorgängigen  Zustimmung  der  Staatsregierung ,  d.  h. 
des  Kultus-  und  Kriegsministers,  durch  das  Bveve  übertragen.  Die  Kandidaten  soll- 
ten aus  dem  Civilklcrus  nach  vorgängiger  Verständigung  mit  den  Diöcesanbischöfen 
genommen  werden. 

Bei  dieser  Neu-Organisation ,  welche  demnächst  auf  Grund  des  Breves  v.  J. 
1868  zur  Ausführung  gelangte',  war  es  für  die  Regierung  selbstverständlich,  dass 
die  gesammte  katholische  Militärgeistlichkeit ,  deren  Mitglieder  zugleich  Militär- 
beamte waren,  in  allen  nicht  auf  die  Ausübung  ihrer  geistlichen  Amtsobliegenheiten 
bezüglichen  Angelegenheiten  den  vorgesetzten  Militärbehörden  unterworfen  blieb  •'». 

Die  Konflikte,  in  welche  der  erste  auf  Grund  des  Breves  ernannte  Feldpropst, 
Bischof  Namszanowsky  von  Agathopolis  i.  J.  1872  mit  dem  Kriegsministerium  gerieth, 
führten  zu  einer  staatlichen  Disciplinaruntersuchung  gegen  denselben  *•,  und  zur  Auf- 
hebung der  Feldpropstei  durch  die  Kabinets-Ordre  vom  15.  März  187  3 ''.  Damit  ist 
der  kirchlichen  Stellung  de«  Feldpropstes  das  staatliche  Fundament  entzogen  worden, 
und  der  letztere  wird  staatlicherseits  nicht  mehr  als  befugt  angesehen,  die  Leitung 
der  katholischen  Militärseelsorge  zu  führen.     An  den  übrigen  Einrichtungen  ist  bis- 

odcr  an  einem  Orte,  wo  sich  kein  Garnisonspfarrer  dass  letztere  eine  Eintheilung  in  grössere  Bezirke 

beündet,  stehen.    Im  umgekehrten  Falle  gehören  mit  einem  Zwischen-Organ  für  die  Aufsicht  nicht 

die  Truppen  zur  Parochie  des  in  ihrem  Standorte  kennt. 

residirenden  Garnisons-Pfarrers,   bez.   eines  mit  3  Friedberg  a.  a.  0.  S.  460. 

der  Militär- Seelsorge  beauftragten  Civil -Geist-  *  Eine  Mitwirkung  der  Landesvertretung  hat 

liehen,  Lünnemann  S.  28.  dabei  nicht  stattgefunden,  obwohl  die  Organisation 

'   Nach  'dem  Breve  soll  auch  in  diesen  Fällen  in  den  Rahmen  der  Militär-Kirchenordnung  von 

vorher    der    Staatsregierung    Kenntniss    gegeben  1832  ohne  deren  Abänderung  nicht  eingefügt  wer- 

werden.    Vgl.  hierzu  Friedberg,  Staats. 460;  den  konnte. 

Lünnemann  S.  11.  14.  ^  Militär-Kirchenordnung  etc.  §§.  21  ff.  Lün- 

2  Auch  führen  sie  die  Militär-Kirchenbücher  nemannS.  21. 
für  ihre  Parochien  nach  Massgabe  der  Militär-  ß  Das  Nähere  darüber  bei  F  ri  cdberg,  Akten- 
Kirchenordn.  (s.  S.  340  Anm.  3)  u.  d.  K.  0.  v.  stücke  d.  altkath.  Bewegung  betr.  Tübingen 
30.  Mai  1868(Preuss.  G.  S.  S.  694),  s.  Lünne-  1876.  S.  12;  Arch.  f.  k.  K.  R.  32,  103 ff.  280 ff. 
mann  S.  54 ff.  Doch  wurde  die  Vorschrift  der  476  u.  Vering,  kath.  K.  R.  S.  86.  Die  Dis- 
Militär-Kirch.-Ordn.  §.  41,  wonach  der  mit  der  ciplinar- Erkenntnisse,  von  denen  das  letztin- 
Militär-Seelsorge  betraute  Civilgcistliche  jälirlich  stanzliche  des  Staatsministerinms  v.  26.  Juni 
Abschriften  der  von  ihm  geführten  Miiitär-Tauf-,  1873  die  einstweilige  Versetzung  in  den  Ruhe- 
Tran-  und  Sterberegister  dem  evangelischen  Mi-  stand  ausspricht,  im  Arch.  a.  a.  0.  S.  324.  341. 
litärgeistlichen  behufs  Eintragung  in  das  Militär-  Ob  die  im  Arch.  und  von  Vering  a.a.  O.  geübte 
Kirchenbuch  zustellen  muss ,  schon  seit  ISöl  von  Kritik  gegen  da.s  Verfahren  der  preuss.  Regierung 
den  beiden  kompetenten  Ministern  mit  Rücksicht  haltbar  ist ,  kann  hier  nicht  näher  untersucht 
auf  die  Einrichtung  einer  besonders  organisirten  werden. 

katholischen  Militär-Seelsorge  nicht  mehr  für  an-  "  Abgedruckt  bei  Friedberg  a.  a.  0.  S.  14. 

wendbar  erachtet.  .\nm.  17.      In  derselben   wird  übrigens  die  Auf- 

Von   der  österreichischen  Organisation   unter-  hcbung  nur   „bis    auf  Weiteres"  ausgespro- 

schied  sich  die  preussische  wesentlich  dadTuch,  eben. 
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her  niclits  geändert  worden.  Die  schon  vor  Aufhebung  der  Feldpropstei  ernannten 
Militär-Geistlichen  verwalten  llire  Funktionen  fort.  Ferner  hat  der  Feldpropst  eben- 
falls noch  vor  dem  erwähnten  Zeitpunkt  den  Bischöfen  Proussens,  bez.  Deutschlands 
je  für  deren  Diöcesen  seine  kirchlichen  Befugnisse  unter  Genehmigung  des  päpst- 
lichen Stuhles,  bis  von  demselben  anderweit  über  sein  Amt  verfügt  werden  sollte, 
übertragen.  In  Folge  dessen  sind  die  Diöcesanbischöfe  in  die  Lage  gesetzt,  Geist- 
lichen zur  Ausübung  der  Militärscelsorge  die  nöthigen  Vollmachten  zu  ertheilen'. 
Andererseits  hat  der  Kriegsminister  durch  Erlass  vom  II.  Juni  187,3  verfügt,  dass 
geeignete  Civilgeistliche,  falls  sie  den  Nachweis  führen,  dass  sie  die  erforderlichen 
geistlichen  Vollmachten  erlangen  können,  zu  stellvertretenden  Militärgeistlichen 
ernannt  werden  dürfen  und  angewiesen  werden  sollen,  nach  ihrer  Ernennung  die  zu- 
gesagte Ermäclitigung  für  die  geistlichen  Amtshandlungen  bei  ihrem  Kirchenobereu 
selbst  nachzusuchen  2. 

Abgesehen  von  Oesterreich  und  Prcussen  ist  eine  Exemtion  des  Militärs  von  der 
ordentlichen  Jurisdiktion  der  Diöcesanbischöfe  für  Friedenszeitcu  nur  noch  in  Spa- 
nien'' vorgekommen. 

In  den  andern  Staaten  wird  die  Seelsorge  über  das  Militär  in  Friedenszeiten  von 
den  gewöhnlichen  Civilgeistlichen  ausgeübt.  Näher  ist  dies  Verhältniss  in  Bai  er  n^ 
und  zwar  dahin  geordnet : 

Für  die  durch  Abhaltung  des  Militärgottesdienstes  entstehenden  Kosten  wird  den 
Ordinariaten  ein  jährlicher  Aversalbeitrag  gewährt.  Etwaige  Differenzen ,  welche 
zwischen  den  Militär-  und  geistlichen  Behörden  entstehen,  werden  durch  gegensei- 
tiges Benehmen  des  Ministerium  des  Innern  für  Kirchen-Angelegenheiten  und  des 
Kriegsministeriums  entschieden.  Für  die  Mobilmachung  der  Armee  ist  der  Erlass  be- 
sonderer Bestimmungen  vorbehalten ,  es  cessiren  aber  von  dem  ersten  des  auf  die 
Mobilmachung  folgenden  Monats  die  für  die  Friedenszeit  gegebeneu  Bestimmungen 
und  die  Auszahlungen  der  Aversalbeiträge ». 


'   Vcriiig  a.  a.  Ü.  S.  87. 

2  Veiing  a.  a.  0.  S.  87.  Aiim.  3. 

•i  Durch  die  Brcvcii  v.  10.  Miliz  17G2  u.  14. 
März  1764  wtirde  dem  küiiiftlichcn  (irosskaplaii, 
dciiiTitular-I'atriarcheu  von  liidicii(Tli.  I.  8.  57  J), 
die  Stellung  eines  vicarius  generalis  castrensis  und 
die  Jurisdilction  über  das  gleichzeitig  von  der  Ge- 
walt der  Ordinarien  cxinürtc  Jleer  unter  Ver- 
leihung verschiedener  ,  aui'  je  7  Jahre  prorogirtcr 
Fakultäten  üherlragcn.  11  e  rg  enrö  ther  i.Arch. 
f.  k  K.  R.  11,  31)'.).  Die  lireven  Clemens'  \I1I. 
V.  27.  Augu.st  1768  u.  Pius'  VJI.  v.  12.  Juni  I8Ü7 
(Bull.  Rom.  Cent.  3,  550  u.  13,  156),  sowie  das 
Konkordat  v.  1859  Art.  11  (ArcL.  f.  k.  K.  R.  7, 
381)  haben  diese  excmte  Jurisdiktion  gloichfalls 
anerkannt.  Unter  den)  (ieneralvikar  fungirtcii  be- 
sondere Kaplar\e  mit  den  Rechten  der  l'larrur  (a. 
a.  O.  21,  4ül).  Darüber,  ob  und  wie  weit  liiesc 
Einrichtungen  noch  jet/.t  fortbestehen  ,  habeich 
nichts  in  Krfahrung  bringen  können. 

<  Nach  d.  kön.  EntSchliessung  v.  8.  August 
1863,  Arch.f.  k.K.  R.21,4()l.  Im  J.  1841  ist  zwar 
der  Jeweilige  Krzbischof  v.  Miinclicu-Freysing  zum 
Fcldpropst  der  bairischen  Armee  durch  päpstliches 
Brevc  ernannt  worden,  indessen  hat  eine  beson- 
dere Militärseelsorgc  mit  eigenen  Militärplarrern 
für  die  Friedenszeit  in  Ermangelung  der  erforder- 


lichen (ieldudttcl  nicht  ausgeführt  werden  kön- 
nen,  Silbernagl,  Verfassung  sämmtl.  Reli- 
gionsgesellschal'ten  in  Uaiern,  8.  74. 

•■>  Silbernagl  S.  75.  2!3!);  Arch.  f.  k.  K.  R. 
21,  4ünf. 

In  Frankreich  ist  für  die  Friedenszeiten  die 
Militärseelsorge  ebenfalls  nicht  von  der  ordentli- 
chen bis(^höl'lichcu  Jurisdiktion  getrennt.  Nacli 
der  Juli-Revolution  unterdrückte  sogar  ein  köni- 
gliches Dekret  v.  20.  November  ISiiO  alle  Militär- 
kapläne,  nur  da,  wo  der  Pfarrseel.sorger-KIcrus 
nicht  ausreichte,  sollten  sie  noch  ausnahmsweise 
angestellt  werden.  Als  durch  das  Rreve  Pius'  IX. 
V.  31.  März  1857  (Arch.  f.  k.  K.  R.  2,  353)  und 
das  kaiserliche  Dekret  v.  17.  Juni  1857  die  Stelle 
eines  aus  den  Hischöfen  zu  wählenden  (irand 
Aumonier  fsupremus  eleemosynarius,  impcrialis 
sacelli  capellanus  maiorj  mit  der  bischöflichen  .Ju- 
risdiktion über  die  kaiserliche  Familie,  das  Hof- 
personal  und  die  Paläste  kreirt  wurde ,  erhielt 
dieser  zugleich  die  Vollmacht,  Militärkapläno  für 
die  französische  Armee  zu  bestellen  und  ihnen 
die  erforderlichen  Fakultäten  zu  übertragen,  wenn 
und  so  lange  die  Truppen  ausserhalb  Frankreichs 
verweilen  sollten.  Während  des  Aufenthaltes  der- 
selben im  Inlandc  sollten  aber  die  Militärkapläno 
ausschliesslich  unter  der  Jurisdiktion  der  Bischöfe 
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Was  die  Verhältnisse  in  Deutschland  betrifft,  so  ist  trotzdem,  dass  nach 
der  deutschen  Reichsvej'fassung  Art.  58  ff.  und  Art.  4.  Nr.  14  das  Militärwesen  und 
die  Gesetzgebung  in  Betreff  desselben  gemeinschaftliche  Reichsangelegenheit  bildet, 
eine  reichsgesetzliche  ßegclung  des  Militärkirchenwesens  nicht  erfolgt ',  vielmehr  be- 
stehen die  geschilderten  Einrichtungen  fort,  wie  denn  es  auch  bisher  keine  gemein- 
same Verwaltung  für  das  gesammte  Reichsheer  giebt  2. 

Wegen  der  sich  an  einzelnen  Höfen  findenden  besonderen  Hofbischöfe  (Gross- 
kapläne,  Grossalmoseniers) ,  mit  deren  Ernennung  zugleich  eine  Exemtion  der  fürst- 
lichen Familie,  der  Paläste  und  eines  bestimmten  Kreises  der  Dienerschaft  verbunden 
ist,  vgl.  S.  2Ü9.  Anm.  8  a.  E.,  auch  S.  342  Anm.  3  u.  5. 

§.96.     o.   Die  Prälaten  mit  hischöflicher  Regierung sgeivalt  [praelati  nullius 

dioeceseos]* . 

Die  von  der  bischöflichen  Gewalt  eximirten  Vorsteher  von  Klöstern  und  Stiftern 
scheiden  sich  je  nach  dem  grösseren  oder  geringeren  Umfange  der  ihnen  zu  eigenem 
Recht  zustehenden  bischöflichen  Befugnisse  in  zwei  Klassen  **. 

I.  Praelati  nullius  dioeceseos,  praelati  nullius.  Die  erste  Klasse 
bilden  diejenigen  (Aebte,  Pröpste,  Erzpriester  u.  s.  w.'),  welche  eine  Regierungs- 
gewalt über  den  Klerus  und  das  Volk  in  einem  besonderen,  von  jedem  Diöcesan- Ver- 
bände losgelösten,  selbst  eine  Quasi  -  Diöcese  [tcrriturium  scparatiim  o.  proprium] 
konstituirenden  Sprengel  besitzend  Beträchtlich  ist  ihre  Zahl  nie  gewesen*'.  Heute 
giebt  es  in  Deutschland  keinen  einzigen  mehr^. 


stehen.  Neu  geregelt  worden  sind  die  betreffen- 
den Verliältnisse  durch  das  Gesetz  v.  20.  Mai 
1874  (Bullet,  des  lois  de  la  republ.  XII.  ser. 
t.  8  V.  1874.  p.  754  No.  3073)  und  das  Breve 
Pius'lX.  V.  6.  Juli  1875  (Acta  s.  sed.  9,  113). 
Danach  wird  die  Militärseelsorge  unter  der  Lei- 
tung und  Jurisdiktion  der  Diöcesanbischöfe  von 
Titular-Almosenieren  und  Hülfsgeistlichen,  deren 
Ernennung  auf  Vorschlag  der  Bischöfe  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Cultusministerium  durch  den 
Kriegsminister  erfolgt ,  ausgeübt.  Nur  für  den 
Fall  der  Mobilisirung  ist  die  Ernennung  eines 
zeitweiligen  Armeepropstes  und  zeitweiligerOber- 
Almoseniere  für  jedes  Armee-Korps  in  Aussicht 
genommen ,  und  unter  derselben  Voraussetzung 
hat  das  erwähnte  Breve  den  Militärgeistlichen, 
falls  sie  ihre  Diöcesen  verlassen,  die  Ausübung  ihrer 
früheren  Vollmachten  unter  Erweiterung  dersel- 
ben ein  für  alle  Mal  gestattet. 

1  Art.  61  der  Reichsverfassung  hat  sogar  die 
jjrcussische  Militärkirclienordnung  von  den  im 
Reich  einzuführenden  preussisclien  Militärge- 
setzen ausgenommen. 

2  Nur  die  Kosten  für  da.s  Militärwesen  und  da- 
mit auch  für  das  Militärkirchenwesen  werden  jetzt 
(abgesehen  von  dem  bairischen)  aus  Reichsmitteln 
bestritten.  Ferner  ündet  auf  die  Militärgeist- 
lichen als  mittelbare  Reidisbcamte  das  Rcichs- 
beamtengcsetz  vom  31.  März  1873  Anwendung. 
T  h  u  d  ichum  deutscli.  Kirchenrecht  1,  160.  164; 
Kanngiesser,  Rechte  der  deutsch.  Reichs- 
beamten.   Berlin  1874.  S.  246.  250. 

*  Jos.  de  Prospcris,  de  territorio  separate 


cum  qualitate  nullius  etc.  Romae  1712;  Bened. 
XIV.  de  syn.  dioec.  II.  11. 

3  Die  Entstehung  der  nichtbischöflichen  Frak- 
turen mit  Episkopalrechten  hängt  zu  eng  mit  der 
später  zu  behandelnden  Geschichte  der  Exemtio- 
nen ,  namentlich  der  Orden  zusammen ,  als  dass 
dieser  Punkt  hier  gesonderte  Erörterung  linden 
könnte. 

*  Oder  wie  sonst  der  betreffende  Dignitar  des 
kirchlichen  Instituts  heissen  mag,  de  Prosperis 
1.  c.  qu.  5.  n.  5.  p.  17. 

5  de  Prosperis  1.  c.  qu.  2.  n.  30.  p.  10; 
Bened.  1.  c.  n.  4;  Bened.  XIV.  const.  Inter 
multa  v.  4.  April  1747  (eiusd.  bull.  2,  276): 
„Ubi  autem  constat  de  existcntia  loci  intra  ali- 
cuius  episcopi  diocesim,  non  potest  praclatus  in- 
ferior iure  asserere,  in  eo  loco  vcram  qualitatem 
nullius  cum  territorio  separate  sibi  acquisitam  esse 
et  iurisdictioncm  ordinariam  et  quasi  episcopalem 
in  euudem  privative  ad  episcopum  sibi  competere  ; 
nisi  darum  exhibeat  apostolicae  sedis  Privilegium 
quo  idem  locus  a  dioecesi  et  iurisdictione  ordina- 
ria  episcopi  dismembratus,  avulsus  et  separatus 
fuerit  ipsiusquc  praelati  iurisdictioni  per  omuia 
subiectus;  vel  nisi  deüciente  huiusmodi  privilegio 
apostolico  iuimemorabilem  saltem  consuetudinem 
sibi  faventem  (s.  auch  Dekr.  Klemens' XI.  v.  14. 
Jan.  1721 ,  M.  bull.  8,  385)  attulerit  cum  Omni- 
bus requisitis  circumstantiis  iurldice  probatam 
eamque  non  limitatam  ad  unum  aliquod  actuiim 
geuu.s  sed  quae  onuies  complectatur  actus  in  qui- 
bus  episcopalis  iurisdictionis  iura  consistunt  eos- 
quc  ostcndat  a  sc  pacilice  et  sine  ulla  diocccsani 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  95. 


Die  Prälaten  nullius  stehen  ebenso  wie  die  exemten  Bischöfe  direkt  unter  dem 
Papste,  sind  also  auch  vom  Metropolitan-Verbandc  frei  ',  und  haben  das  Recht,  sich 
behufs  der  Provinzialsynode  einem  benachbarten  Bischof  anzuschliessen  2.  Von  ihren 
Entscheidungen  kann  allein  an  den  päpstlichen  Stuhl  appellirt  werden,  es  sei,  dass 
dieser,  um  den  Parteien  einen  vermelirten  Instanzenzug  zu  gewähren,  ausdrücklich 
ein  besonderes  Appellationsgericht  delegirt  hat  '^. 

Ueber  das  ihnen  zugetlieilte  Territorium  üben  sie  iure  ordinario  dieselben  Rechte, 
wie  die  Bischöfe  über  ihre  Diöcesen,  —  die  s.  g.  mrisdktio  quasi  episcopalis,  —  aus*. 


episcopi  coiitradictioiie  exercitos  fuissc ;  Bened. 
XIV.  const.  Apostolicac  servitutis  v.  14.  März 
1743  (eiiisd.  bull.  1,  248). 

^  In  Deutschland  gehörten  hierher  z.  B.  die 
Abtei  Fulda  (vor  ihrer  Erhebung  zum  BisthuniJ 
und  die  Propstci  Berchtesgaden,  Moser,  deutsch. 
Staatsr.  1 1 , 282 ff.  ;  v.  Sartori,  gcistl.  u.  weltl. 
Staatsr.  d.  deutsch,  katholisch  gcistl.  Erz-Stit'ter 
I.  1,  300tT. ;  in  Italien  das  zeitweise  Bisthuni  c;c- 
wesene  Kloster  Monte  Cassino  Ughclli,  Italia 
Sacra  1,  571  ;  andere  zahlt  auf  Fag  nan.  ad  c.  13. 
X.  de  foro  comp.  II.  2.  n.  29.43  u.  c.  3  X.  de  off. 
ord.  I.  31.  u.  13,  -welcher  zugleich  über  einzelne 
Streitigkeiten  wegen  ihrer  Qualität  als  praelaturac 
nullius  referirt.  Die  vorhin  gcdacliten  Constitutio- 
nen Benedikts  XIV.  entscheiden  gleichfalls  der- 
artige Prozesse  ,  ein  reiches  Material  liefern  end- 
lich die  bei  de  Prosperis  im  Anhang  S.  153iT. 
mitgetheilteu  Decisionen  der  Kola.  Die  vielen 
Streitigkeiten  sind  daher  entstanden ,  dass  die 
älteren  Privilegien  oft  nicht  deutlich  gefasst  sind, 
und  die  eximirten  Prälaten  sie  unter  Wider- 
spruch der  Bischöfe  in  ihrem  Interesse  möglichst 
auszubeuten  suchten,  ja  mitunter  auch  erneuerte 
päpstliche  Bestätigungen  zu  erlangen  wusstcn,  in 
denen  ihnen  wenigstens  bciläullg  die  Qualität  als 
praelati  nullius  zugesprochen  wurde;  ein  Beispiel 
bietet  die  Präpositur  in  l'rato,  s.  Diplome  v.  14G3 
u.  1533  bei  Ughelli  3,  322.  324,  welcher  aber 
trotz  des  letzteren  Urastandes  jene  Stellung  ab- 
gesprochen worden  ist,  Fagnan.  ad  c.  3  cit.  I. 
31.  n.  13.  Ein  die  Prälatur  nullius  gewährendes 
Privileg  ist  das  Breve  Leos  X.  v.  1519  (Ughelli 
3,  765) ,  welches  ohne  den  technischen  Ausdruck 
zu  gebrauchen  —  (später  kommt  er  vor,  s.  1.  c. 
p.  777.  790.  795:  „Joannis  Ricci  praepositi  sae- 
cularis  et  collegiatac  ecclesiae  terrae  Pisciae  nul- 
lius dioecesis  provinciae  Florcntinac'')  —  der  Prä- 
positur von  Pescia  folgende  Hechte  verleiht  (p. 
767);  „ordinamus,  quod  praefatus  Laurentius  et 
pro  tempore  existens  praepositus  dictae  ecclesiae 
S.  Mariae  iurisdictionem  ,  superioritatem  ,  Visita- 
tionen! et  correctionem  in  omnes  et  singulas  per- 
sonas  ecclesiasticas  et  ecclesias  oppidi  et  illius  di- 
strictus  et  tcrritorii  neciion  vallium  praedictarum, 
tarn  in  civilibus  quam  in  criminalibus  seu  causis 
mixtis,  prout  episcopus  Lucanus  pro  tempore 
existens  cxercere  consueverat,  perpetuo  per  so 
vel  vicarium  suum  libere  et  licite  exercere  ac  de 
causis  canonicorum  dict.  ecclesiae  ....  cogno- 
scere  et  eas  deciderc  ipsosquc  eanonicos  etiam  in 
criminalibus ,  prout  ipsorum  crrata  exegerint, 
punire  et  a  sententiis  praepositi  seu  eius  vicarii 
ad  Romannm  pontiticcm  dumtaxat  appcllari  possit. 
Necnon  cum  etiam  ad  hoc  praefati  Kaphaelis 
episcopi  expressns  accedat  assensus,  idem  Lau- 


rentius  et  pro  tempore  existens  praepositus  una 
cum  capitulo  eiusdem  ecclesiae  S.  Mariae  colla- 
tionem,  provisionem,  praescntalionem,  nominatio- 
nem  et  instructionem  omnium  et  singularum  ec- 
clcsiarum  dicti  oppidi  et  illius  comitatus  et  di- 
strictus  necnon  vallium  praedictarum  ac  archidia- 
conatus,  archipresbjrtcratus,  decanatus  ,  primice- 
riatus  ac  canonicatuum  et  praebendarum  ac  pcr- 
petuarum  capellaniarum  dictae  ecclesiae  S.  Mariae 
perpetuo  habeant  ac  illae  ad  illos  pertineaut".  .  . 

''  DieGcrarchiacit.  v. 1878p.  XIII.  60.358  zählt 
im  Ganzen  18,  12  in  Italien,  1  (Erzabteides  Mar- 
tiiisberges)  in  Ungarn,  2(S.  Mauritius  Agaunensis 
in  Untcrwallis  u.  Einsiedeln)  in  der  Schweiz,  1  in 
Spanien,  1  in  Mosambique  und  1  in  Australien  auf. 

•  Die  öfters  vorkommende  Bezeichnung  nach 
der  erzbischöflichen  Provinz,  s.  vorvorige  Noto 
und  die  Unterschriften  i.  d.  Actaeoncil.  coli.  Lac. 
1 ,  98.  138  wird  nur  gebraucht,  tim  die  örtliche 
Lage  zu  bezeichnen.  Der  Erzabt  vom  Martins- 
berge in  Ungarn  ist  aber  der  Primatial-Jurisdik- 
tion  des  Erzbischofs  von  (iran  unterworfen  und 
hat  die  ungarischen  Nationals>nodeu  zu  besuclicn, 
s.  Schulte,  Lehrb.  d.  k.  K.  R.  1.  Autl.  S.483; 
Ginzel,  K.  11.  1,  131.  361;  Arch.  f.  k.  K.  R. 
19,  449.  Ferner  üben  allerdings  die  Metropoliten 
nach  dem  Tridciitinum  gewisse  Rechte  kraft  ge- 
setzlicher päpstlicher  Delegation  über  die  praelati 
nullius  aus,  s.  Sess.  V.  c.  2  de  ref.  (l'ebcrwachung 
der  ordnungsniässigen  Wahrncluuung  des  Prculigt- 
amtcs  in  den  solchen  Abteien  und  Rcgularstiftcrn 
unterworfenen  Parochialkirchen  und  Einschreiten 
gegen  die  in  dieser  Hinsicht  nachlässigen  Präla- 
ten, die  Visitation  derartiger  Säkular-Kirchen 
nach  Sess.  VI.  c.  4  de  ref.  u.  Scss.  VII.  c.  8  de 
ref.  steht  aber  kraft  gesetzlicher  Delegation  dem 
Bischof  zu ,  dessen  Kathedrale  am  nächsten  ge- 
legen ist ,  und  wenn  über  den  letzteren  Punkt 
Zweifel  obwalten,  dem  Bischof,  den  der  betref- 
fende Prälat  einmal  auf  der  Provinzialsynode  aus- 
gewählt hat,  Sess.  XXIV.  c.  9  de  ref.). 

2  Nach  Analogie  von  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  2 
de  ref.;  s.  Bened.  XIV.  de  syn.  dioec.  III. 
1.  n.  16;  Bouix  du  synode  provincial  p.  129. 
Daher  linden  auf  sie  auch  die  weiteren  in  dieser 
Hinsicht  geltenden  Vorschriften  Anwtmdung.  s.  0. 
S.  334.  no.  1  u.  Ginzel  1,  130.  362. 

■*  Nach  der  const.  Pins'  IX.  :  Multis  gravissi- 
mis  v.  28.  Januar  1864  (Arch.  f.  k.  K.  R.  19, 101  ; 
Sentis,  die  Monarchia  Sicula  S.  294)  wird  von 
dem  Arcliimandriten  v.  S.  Salvatore  in  Messina 
und  dem  Abt  v.  S.  Lucia  in  Sizilien,  die  beide 
nullius  diobceseos  sind  ,  an  den  Erzbischof  von 
Messina,  als  delegatus  apostolicus,  appellirt. 

*  S.  darüber  im  Einzelnen  de  Prosperis  l.c, 
qu.  5.  n.  6ff.  p.  7. 
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Insbesondere  sind  sie  zum  Erlass  allgemeiner  Anordnungen  für  ihre  Bezirke,  zur  Ver- 
hcindlung  der  streitigen  Rechts-,  namentlich  der  Ehe-',  sowie  der  Kriminal-  und 
Disciplinar-Sachen  ^,  ferner  zur  Verhängung  von  Strafen  und  Censuren,  nicht  min- 
der zur  Absolution  von  denselben',   befugt. 

Das  Recht  zur  Abhaltung  einer  Diöcesansynode  für  ihren  Bezirk  haben  sie  nur 
dann,  wenn  sie  ein  ausdrücklich  dahin  lautendes  päpstliches  Privileg  besitzen  und 
nachweisen  können,  dass  ilire  Vorgänger  im  Amte  kraft  desselben  wirklich  derartige 
Synoden  zusammenberufen  haben  '.  Im  entgegengesetzten  Fall  liegt  ihnen  indessen 
nicht  die  Pflicht  ob,  sich  an  die  Diöcesansynode  eines  benachbarten  Bischofs  anzu- 
schliesscn  "*.  Von  dem  Rechte  der  Ausschreibung  einer  solchen  ist  ferner  die  Befug- 
niss  abhängig,  Vikarien  bei  der  Vakanz  von  Pfarreien  zu  deputiren  und  den  Konkurs 
für  die  letzteren  abzuhalten". 

Dagegen  fehlen  den  Prälaten  nullius,  weil  sie  die  biscliöfliche  Weihe  nicht  be- 
sitzen, alle  aus  dem  bischöflichen  ordo  herfliessenden  Rechte.  Wird  in  ihrer  Quasi- 
Diöcesc  und  für  ihre  Untergebenen  die  Vornahme  der  durch  diesen  Weihegrad  be- 
dingten Handlungen,  z.  B.  der  Ordination,  der  Konfirmation,  der  Bereitung  des 
Chrismas,  erforderlich,  so  können  sie  diese  nur  durch  einen  von  ihnen  auszuwählen- 
den Bischof  verrichten  lassen  ^,  ja  für  die  Ordination  ist  ausschliesslich  der  nächst- 
gelegene Bischof  kompetent*^.  Zur  Ertheilung  der  niederen  Weihegrade  an  seine  Re- 
gularen kann  aber  der  Regular-Prälaf  unter  Umständen  (s.  Th.  I.  S.  81)  befugt  sein. 
Das  Recht,   schlechthin  Dimissorien  zu  ertheilen,   kommt  ihm  niemals  zu  ^". 


'  Fagnan.  ade.  12X.de  excess.  pracl.  V.  31. 
11.  20  ff.  Wenngleich  für  diese  Sachen  das  Trid. 
Sess.  XXIV.  c.  20  de  ref.  die  Bischöfe  ausschliess- 
lich kompetent  erklärt,  so  setzt  es  ihnen  doch  nur 
den  „dccanus  seu  archidiaconus  seu  alii  inferiores" 
als  unberechtigt  entgegen.  Es  hat  also  in  letzte- 
rer Beziehung  nur  solche  Kirchenbeanitcn  im 
Auge,  welche  dem  Bischof  unterworfen  sind, 
keineswegs  solche,  welche  eine  ihm  gleichstehende 
Jurisdiktion  in  völliger  Unabhängigkeit  von  ihm 
besitzen. 

'^  Fagnan.  ad  c.  27  X.  de  sent.  excomm.  V. 
39.  n.  15.  Daher  sind  sie  auch  ebenso  wie  die 
Bischöfe  befugt,  gegen  die  clerici  concubinarii  ein- 
zuschreiten. Wegen  der  betreffenden  Vorschrift 
des  Trid.  Sess.  XXV.  c.  14  de  ref.  gilt  das  in  der 
vor.  Note  Bemerkte. 

^  Ferraris  s.  v.  excommunicatio  art.  5  n.  7; 
Kober,  Deposition  S. 321;  übrigens  auch  in  den 
den  Bischöfen  durch  das  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  6 
de  ref.  zur  Absolution  überwiesenen,  päpstlichen 
Reservatfällen,  was  freilich  nicht  ganz  unbestrit- 
ten ist,  Kober,  Kirchenbann.  2.  Aufl.  S.  493. 
Das  Recht,  sich  die  Absolution  von  gewissen  Ver- 
gehen vorzubehalten,  Trid.  Sess.  XIV.  c.  7  de 
poenit.,  steht  den  Prälaten  gleichfalls  zu,  Be- 
n  cd.  XIV.  de  syn.  dioec.  V.  4.  n.  2;  Kober  a. 
a.  0.  S.  481. 

*  So  entgegen  der  Annahme  der  früheren 
Doktrin,  de  Prosperis  1.  c.  qu.  ö.  n.  13IT., 
nach  der  Praxis  der  römischen  Kurie.  Ri  chters 
Tridcntinum  S.  328.  n.  3;  Bencd.  XIV.  1.  c. 
II.  II.  n.  ö;  Ferraris  s.  v.  synodus  dioeces, 
n.  12.  Wohl  aber  kann  der  visitationsberechtigte 
Bischof  (s.  S.  344  n.  2)  die  ihnen  untergebenen 
Pfarrer  zu  seiner  Diöcesansynode  berufen ,    um 


dadurch  die  Visitation  vorzubereiten  ,  Fagnan. 
ad  c.  9.  X.  de  M.  et  0. 1.  33.  n.  50. 

5  Weil  sich  die  Vorschrift  des  Tridentinums 
über  die  Wahl  der  Provinzialsynode  nicht  auf  die 
Diöcesansynode  ausdehnen  lässt,  Bened.  XIV. 
1.  c.  III.  1.  n.l6.  A.  M.  Phillips  K.R.7,207. 

f>  Auch  müssen  die  Examinatoren  bereits  auf 
der  Synode  gewählt  sein.  Fehlt  es  an  dieser  und 
an  der  im  Text  angegebenen  Voraussetzung ,  so 
stehen  die  betreffenden  Befugnisse  dem  nächst- 
beiiachbarten  Bischof  zu  ,  Garcias  de  benef.  P. 
IX.  c.  2.  V.  129fr.  ;  Bened.  XIV.  1.  c.  II.  11. 
n.  (3.  7;  Ferraris  s.  v.  concursus  art.  1.  n.  8; 
Phillips  K.  R.  7,  579. 

■^  Fagnan.  ad  c.  3.  X.  de  paroch.  III.  29.  n. 
51.  u.  ad  c.  15.  §.  7.  X.  de  sacr.  unct.  I.  15.  n.  8. 

^  S.  Th.  I.  S.  97;  ohne  besondere  Erlaubniss 
des  Prälaten  kann  dieser  aber  dann  die  Weihe 
allein  in  seiner  eigenen  ,  nicht  in  der  Quasi-Diü- 
cese  des  ersteren  ertheilen,  s.  a.  a.  0.  S.  92.  93 
u.  Fagnan.   1.  c.  n.  52. 

9  Für  die  Säkular-Prälaten  bedarf  es,  weil  diese 
keine  Regularen  unter  sich  haben,  eines  besonde- 
ren päpstlichen  Privilegs  s.  Benedict  XIV.  1.  c. 
n.  8 ff. 

••'  Th.  I.  S.  97.  98;  vgl.  ferner  Fagnan.  ad 
c.  8.  de  off.  archidiac.  I.  23.  n.  23ff.  ;  Bene- 
dict. XIV.  1.  c.  n.  12.  Soll  also  der  Regular- 
Prälat  das  Recht  seinen  Untergebenen  ,  die  nicht 
Religiösen  sitid  ,  oder  der  Säkular-Prälat  die  Be- 
fugniss,  seinen  Quasi-Diöccsanen  die  minores  zu 
ertheilen,  erlangen,  so  bedarf  es  eines  ausdrück- 
lichen, dem  Tridcntinum  derogirenden  päpstli- 
chen Privilegs,  und  dasselbe  ist  auch  nöthig,  da- 
mit der  Prälat  Dimissorien  auf  jeden  beliebigen 
Bischof  auszustellen  berechtigt  ist. 
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Wasi  die  Verwaltung  der  Quasi-Diöcese  betrifft ,  so  kommeu  die  Grundsätze, 
welche  für  die  bischöfliche  Diöcesan-Regierung  gelten,  analogisch  zur  Anwendung. 
Der  Prälat  nullius  kann  als"o,  weil  er  iudex  Ordinarius  ist,  ebenso  wie  der  Bischof 
auch  einen  General-Vikar  bestellen  \  und  seine  Befugnisse  für  einzelne  Theile  seines 
Territoriums  durch  besondere  Delegirte  wahrnehmen  lassen.  Eine  Eintheilung  des- 
selben in  die  nöthige  Anzahl  von  Pfarreien  ist  ebenfalls  nicht  ausgeschlossen  '^. 

In  wie  fern  der  Prälat  den  Beirath  oder  den  Konsens  seines  Kapitels  ■^,  resp.  des 
Mönchskonventes  einzuholen  hat,  richtet  sicli  nach  den  bereits  o.  S.  153  fif.  dargeleg- 
ten Grundsätzen^. 

Seminarien  für  die  Ausbildung  der  Kleriker  zu  errichten  und  zu  halten,  sind  die 
Prälaten  nullius  gleichfalls  befugt.  Machen  sie  von  diesem  Rechte  keinen  Gebrauch, 
so  hat  ihre  Quasi-Diöcese  die  Abgaben  für  das  Seminar  ■*  des  zunächst  benachbarten 
Bischofs'*  zu  leisten. 

Im  Falle  der  Erledigung  der  Prälatur  geht  die  Leitung  der  Quasi-Diöcese  auf 
das  dem  Prälaten  zur  Seite  stehende  Kapitel  über'',  dagegen  finden  die  Vorschriften 
des  Tridentinums  über  die  Bestellung  des  Kapitular-Vikars  keine  Anwendung ,  viel- 
mehr gelten  in  dieser  Hinsicht  noch  die  früheren  gemeinrechtlichen  Bestimmungen  '^. 

Bei  eintretender  Unfähigkeit  oder  Verhinderung  des  Prälaten  endlich  müssen  für 
die  Ermöglichung  einer  Fortführung  der  Verwaltung  dieselben  Massregeln,  wie  bei 
der  s.  g.  Sedisimpcdienz  des  Bischofs  getroffen,  mithin  Koadjutoren  oder  päpstliche 
Vikarien  bestellt  werden''^. 

Vielfach  haben  die  Prälaten  nullius  durch  päpstliche  Privilegien  das  Recht  er- 
halten, sich  der  Pontifikalien  in  gewissem  Umfange  zu  bedienen'",  auch  solche  Hand- 
lungen, welche  regelmässig  dem  Bischof  vorbehalten  sind,  ohne  absolut  an  den  ordo 
episcopalis  ^^  gebunden  zu  sein,   wie  die  Benediktion  bestimmter  kirchlicher  Geräth- 

'   Erwähnt  wird  ein  solcher  z.  B.  bei  UgLclli  ^  Weil   das   Trid.   Scss.   XXIV.    c.  IG   de  rcl. 

3,  324;  llartzheim  9,  306  u.  in  dem  Brevc  sich  nur  auf  die  Kathedral-Kirchen  bezieht,  s.  o. 

Gregors  XVI.  v.  1840  für  die  Abtei  S.  Mauritius  S.  247  F. 

in  l'nterwallis  (bullar.  propag.  5,  204);    s.  auch  ■'  Wenn  gleich  c.   un.   in  VI'^''  de  cleric.  aegr. 

.S.  344.  n.  6.  ITI.  5  u.  c.  3  cod.  de  suppl.   ncgl.  1.  8  nur  vom 

2  Die  Erzabtei  Martinsberg  in  Ungarn  hat  /,.  H.  IMschof  und  den  praelati  superiores  sprechen ,  so 

22  l'larrcien,  Neher,  kirchl.  (icograpliic  2/237.  ist  doch  Trid.  Sess.  XXV.  c.  7  de  ref.  (betr.  die 

•'  Wie  Schulte  K.  K.  1,  120.  n.  'Ja  behaup-  Einsetzung   von  coadiutores)  weiter  gct'asst  und 

ten  kann,  dass  sie  kein  Kapitel  besitzen,  ist  mir  die  Analogie  auch  darum  gerechtiertigt,  weil  ander- 

tiucründlich.   Ausdrücklich  erwähnt  eines  solchen  weite  Vorschriften  für  diesen  Fall  nicht  bestehen. 

z.  B.  das  S.  344  n.  (3  citirtc  Privileg  für  l'escia.  '"  Vgl.  das  von  Alexander  VII.   bestätigte  De- 

*  Die  einschlägigen  Dekrctalcn-Titel  gedenken  kret  der  Oongr.   Kituum  v.  27.  Sept.  1(359  (bei 

in  tler  Uebersclirift  generell  des  praelatus,  nicht  Ferraris  s.  v.  abbas  n.  31.  u.  Oinzel  1,  366), 

ausschliesslich  des  Bischofs,  s.  z.B.  X.  III.  tit.  10  das  hinsichtlich  der  Ueberwachung  der  Bcobach- 

u.  11.     .4.uch  manche  der  o.  citirton  Stellen  hau-  tung  seiner  Vorschriften  anordnet:  „Gunique  non- 

dcln  nicht  von  bischöflichen,  sondern  andern  Ka-  nulli   ex   dictis   abbatibus   et   praelatis   proprium 

pilcln,  s.auch  Phillips,  Lchrb.  2.  Aufl.  S.  741.  habere  possint  tcrritorium  iuracjuc  episcopalia  nul- 

''  Trid.  Scss.  XXIIl.  c.  18  de  ref.  ;   liichters  lisquc  subdantur  cpiscopis  qui  eos  cocrcerc  si  ex- 

Tridentinum  S.  213.  n.  16.  17.  cesserint  valeant,  eo  casu  a  scdis  apostolicae  nun- 

'■  In  dieser  Beziehung  bestimmt  allerdings  das  tiis,   si  adcrint,   sin  minus  ab  arcluopiscopis ,  in 

Trideiitinum  nichts,  indessen  rechtfertigt  sich  das  quorum  provinciis  ,  vel  ab  episcopis  Itomano  tan- 

im  Text  Gesagte  aus  der  Analogie.   DicProvinzial-  tum   pontiüci  subicctis,   intra  vel  prope  (juorum 

Synode,  zu  welcher  sich  der  Prälat  hält,  wird  in-  dioecesis  liuiites  eorum  ecclesiae  vel  monasteria 

dessen   aus  den  o.   8.334  entwickelten  Gründen  sita  fueriiit,  tamquam  a.  s.  sedc  delegatis  ad  huius- 

eine  andere  Bestiujmung  treffen  können.  niodi  decretorum  observationcm  praedicti  omnino 

■^  Das  ist  früher  streitig  gewesen ,   Fagnan,  cogaiitur;"  s.  ferner  das  v.  Pius  VII.   aui  4.  .Tnli 

ad  c.llX.  deM.  et  0.1.  33.  n. 43 ff.,  aber  von  der  1823  (bull.  Uom.  cont.  15,618)  bestätigte  Dekret 

Praxis  der  Uota  und  der  Congr.  Conc.  angenom-  derselben  Kongregation  v.  1822  bei  Ginzel  a.  a. 

nien,  de  Prospcris  1.  c.  qn.  7.  ri.  8.  9 ;  Bouix  O.  S.  370. 

de  capitulis  p.  589  ff.  i"  S.  o.  S.  40. 
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schaftea  und  Gewänder,   die  Kekonciliation  von  Kirchen  und  Friedhöfen',   die  Fir- 
melung 2  u.  s.  w.  vorzunehmen. 

Besitzt  ein  solclier  Prälat  —  was  vorkommt  '*  —  die  weihbischöfliche  Würde, 
dann  kann  er  die  von  der  bischöflichen  Weihe  abhängenden  Rechte  in  seiner  Quasi- 
Diöcese  ausüben,  weil  ihm  über  diese  die  Jurisdiktion  zusteht,  also  kein  anderer  Or- 
dinarius, dessen  Zustimmung  er  einzuholen  hätte,  vorhanden  ist.  Immerhin  bleibt 
ihm  aber  auch  in  diesem  Fall  die  Ordination  seiner  Untergebenen  entzogen,  denn  in 
seiner  Stellung  als  Prälat  fehlt  ihm  die  dazu  erforderliche  Befähigung  und  in  seiner 
Stellung  als  Weihbischof  die  nöthige  Kompetenz  ^. 

II.  Die  Praelati  cum  iurisdictione  quasi  episcopali.  Den  bisher 
charakterisirten  Prälaten  setzt  die  kanonistische  Doktrin  als  eine  zweite  Klasse  die- 
jenigen entgegen,  welche  zwar  ebenfalls  eine  Jurisdiktion  über  den  Klerus  und  das 
Volk  eines  bestimmten  Ortes  (gewöhnlich  auch  über  einzelne  oder  mehrere  ihnen  über- 
wiesene Pfarreien)  besitzen,  deren  Gebiet  aber  nicht  von  der  dasselbe  umschliessen- 
den  Diöcese  losgetrennt  ist  5.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  Arten  beruht  nicht 
nur  darauf,  dass  denen  der  zweiten  Klasse  ein  besonderes  ihrer  Jurisdiktion  in  allen 
Beziehungen  unterworfenes,  von  jedem  Diöcesan- Verbände  freies  Territorium*»  fehlt, 
sondern  auch  darauf,  dass  sie  nicht  die  volle  bischöfliche  Jurisdiktion,  vielmehr  nur 
eine  Anzahl  aus  derselben  herfliessender  Rechte  haben.  Gerade  dieser  letztere  Um- 
stand bedingt  für  die  ihnen  untergebenen  Kirchen.  Ortschaften  und  weltlichen  Per- 
sonen nur  eine  theilweise  Exemtion  von  der  bischöflichen  Gewalt,  so  dass  von  einer 
völligen  Befreiung  und  Loslösung  solcher  Bezirke  von  der  bischöflichen  Diöcese, 
welcher  sie  angehören,   nicht  die  Rede  sein  kann. 

Andererseits  unterscheiden  sich  diese  Prälaten,  welche  nur  uneigentlicher  Weise 
praelati  nullius  genannt  werden  ^,  und  zu  denen  ebenfalls  Vorsteher  von  Klöstern  und 
Kollegiatkapiteln  gehören^,  von  denjenigen,  welche  allein  eine  einfache  oder  s.  g. 
passive  Exemtion  besitzen,   d.  h.  denjenigen,   deren  Jurisdiktion  nicht  über  die 

•  Vgl.  z.B.das  cit.  Privileg  fiirPescia,  Ugbel-  Regularen  die  niederen  Weihen  zu  ertheilen  ,  be- 
ll 3,  771.  fugt  sein  kann. 

2  Fagnan.  ade.  15.  §.  7  X.  de  satr.  und.  I.  ^  deProsporis  1.  c.  qu.  2.  n.  30;  Bened. 
j5    j,   gjy                                                                            XIV.    de  syn.  dioec.  II.   11.  n.  3;    Phillips, 

■     ■       ■  ,,,,^  Lehrb.  S.  293. 

3  Privil.  Gregors  XVI.  v.  Ib40  (bull,  p.opag.  ^  jy-^^^  „j^,,t  ^-^  ^age  des  Territoriums  ist  das 
o,  197):  „.  .  .  abbatiae  h.  Mauritii  pcncs  Hei-  Entscheidende.  Bios  darum  weil  ein  solches  auf 
vetios  in  Valcsia  uUcrion  cpiscopalem  tttulum  de  ^„^^  g^j^^.,,  ^.^^  ^-^^^^  ^„^  derselben  Diöcese  um- 
Bethleem  in  partibus  inüdoli.in.  perpetuum  m  ,,,,io,,cn  ist,  ist  die  Qualität  des  Prälaten  als 
modum  adiungnnus  .  .  atquo  ilhus  in  tempore  ^aclatus  nullius  nicht  ausgeschlossen.  Wenn 
abbatein  episcopum  de  Bethleem  in  Syna  consti-  Pi^ehmann  K.  II.  3.  Aufl.  i^  282  n.  h.  die  An- 
tuimus  .  .  .  ac  volu.mis  ,  ut  abbas  8.  Mauntii  et  ^^^^^^  ^^.  Ugncd.  XIV.  u.  Phillips  (s.  vor. 
episcopus  de  Bethleem  appclletur  cum  omnibus  et  j^,,^^^  j^,  entgegengesetzten  Sinne  verstanden  hat, 
Singulis  iuribus,  privilegus,  honoribus,  n.signi-  ^^  .^^  ^^^^  g.„  j^^,.,,  ^-^  ^^^^^  ungenaue  Aus- 
bus ,  praerogativis  quibus  cpiscopi  in  partibus  in-  j,i„k,svveisc  beider  hervorgerufener  Irrthum.  Dass 
fldelium  utuntur,  fruuntur  vel  uti  ac  irm  possunt  B^.„c^m.t  ^IV.  der  hier  vertretenen  Ansicht  ist. 
et  potcrunt ;  atque  ul  ita  concessum  volumus ,  ut  ^^^.^^^  ^^^^  5  y  343  ^^^^^  die  Brcven  desselben  : 
sequuta  eiusdem  abbatis  canonica  clectuHie  etiam  ^j,„^  universi  u.  Etsi  ea  quae  v.  1747  (eiusd. 
episcopus  de  Bethleem  in  partibus  inlidclium  bullar.  2,  262.  270),  wodurch  mehrere  innerhalb 
electus  maneat,  utque  clcctionis  colli! rmationem  verschiedener  Diöccseu  belegenen  Gebiete  der 
una  cum  ecclosiae  episcopalis  provisione  ab  hac  ^^^^.  y^^^^  ^,,,1;,^^  dioccesis  von  der  Quasi- 
apostolica  scde  littcris  apostolicis  .  .  .  obtincrc  de-  düj.cs,.  jcr  letzteren  dismembrirt  und  den  be- 
beat  et  tcneatiir".  treffenden  bischöflichen  Diöcesen  unirt  werden. 

*  S.  Th.  I.  S.  87ff.  91.  96.    Selbstverständlich  7  Roned.  IV.  de  syn.  dioec.  II.  11.  n.  3. 
schliesst  das  nicht  aus,   dass  der  Prälat  aus  dem           ^  Auch  einzelne  Domkapitel  haben  früher  der- 
früher  erwähnten  Grunde  den  ihm  unterworfeneu  gleichen  Rechte  gehabt,  s.  0.  S.  147.  148. 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitnnc:  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  »6. 


Kleriker  und  geistlichen  Personen  ihres  Institutes,  die  innerhalb  des  ümfanges  der 
Baulichkeiten  belegenen  Räume  und  Kirchen,  sowie  über  die  innerhalb  dieses  Um- 
kreises wohnenden  und  zu  ihrem  Institut  gehörigen  Laien  (z.  B.  die  fratres  conversi 
der  Klöster'  hinausreicht ' .  Innerhalb  der  durch  den  Gegensatz  zwischen  den  eigent- 
lichen praelati  nullius  und  den  s.  g.  passiv  Eximirten  bezeichneten  Grenzen  bleibt 
ein  ziemlich  weiter  Spielraum  für  den  Umfang  der  den  Prälaten  der  zweiten  Klasse 
zustehenden  bischöflichen  Rechte 2.  Daher  lässt  sich  eine  allgemein  zutreffende  Cha- 
rakterisirung  ihrer  Stellung  unter  diesem  Gesichtspunkt  nicht  geben. 

Nach  dem  Tridentinum  bleiben  die  hier  in  Frage  stehenden  Prälaten  aber  immer 
der  Jurisdiktion  der  Bischöfe  in  sofern  unterworfen,  als  die  letzteren  unter  Ausschluss 
der  Regular-Prälaten  das  Recht  haben,  die  Approbation  für  die  Seelsorge  über  die 
nicht  zum  Kloster  gehörigen  Laien  zu  crtheilen,  die  Ausübung  derselben  zu  über- 
wachen und  zu  diesem  Behufe  Visitationen  vorzunehmen,  sowie  erforderlichen  Falls 
mit  ihrer  Korrektionsgewalt  einzuschreiten  •\  in  Ehesachen  und  Kl-iminalfällen  zu 
entscheiden  ',  Beichtväter  für  die  nicht  dem  Regularstande  angehörigen  Personen 
zu  approbiren^,  die  gedachten  Prälaten  zu  ihren  Diöcesansynoden  zu  berufen '\  in 
deren  Bezirken  die  Ordination  und  Konfirmation  zu  ertheilen'',  einen  fremden  Bi- 
schof dazu  zu  ermächtigen  ^,  und  sich  der  Pontifikalien  in  den  exemten  Kirchen  zu 
bedienen  '-*. 

Uebrigens  wird  den  Prälaten  dieser  Klasse  gleichfalls  durch  ein  päpstliches  Pri- 
vileg öfters  das  Recht  zum  Gebrauche  gewisser  Pontifikalien  gewährt  "*. 

Im  Gegensatz  zu  den  Bischöfen  und  höheren  kirchlichen  Würdenträgern,  den 
s.  g.  praelati  maiores",  bezeichnet  man  alle  praelati  cum  iurisdictione  qiiasi  episco- 
pali  ebenso  wie  die  Ordensgenerale,  die  Aebte  und  die  Inhaber  gewisser  Stiftsstellen  '^ 
als  praelati  inferiores  oder  minorcs^'^. 


'  de  Prosperis  1.  c.  qu.  2.  u.  17.  19.  30; 
Ben  cd.  XIV.  1.  c.  u.  2. 

2  S.  z.  B.  c.  15  (Iiino(!.  III.)  X.  de  praescr.  II. 
26;  c.  17  (id.)  X.  de  prlvil.  V.  33;  coiist.  Bc- 
ned.  XIV:  Inter  niulta  cit.  (ciusd.  bull.  2,  273). 
Wegen  der  iurisdictio  quasi  episcopalis  der  Kar- 
dinäle über  ihre  Titelkirchen  s.  Th.  I.  S.  352. 

•''  Darüber  und  über  die  .\usnahmcn  von  der 
Regel  .s.  Trid.  Sess.  XXV.  c.  11  de  regul.  Wegen 
der  früheren  falschen  Interpunktion  dieses  Ka- 
pitels s.  const.  Bened.  XIV:  Firuiandis  v.  6.  Nov. 
1744.  ^.  13  (eliis(l.l)iill.  1,43G  u.  Richters  Tri- 
dentinum S.  595). 

*  Sess.  XXIV.  c.  20  de  ref. 

5  Sess.  XXIII.  c.  15  de  ref. 

ß  Sess.  XXIV.  c.  2  de  ref.  Vgl.  dazu  Be- 
ned. XIV.  de  syn.  'dioec.  III.  I.  n.  Iff. ;  Phil- 
lips, Diöccsansynodc  S.  147.  148.  150. 


''  Es  ergiebt  sich  dies  daraus ,  dass  abgesehen 
von  einem  päpstlichen  Indult  der  Bischof  allein 
der  Spender  dieses  Sakramentes  ist  und  der  Be- 
zirk des  Prälaten  immer  zur  DiöCese  gehört.  Doch 
kommen  auch  für  die  Prälaten  Privilegien  zur 
Ertheilung  der  KouUrmatiou  vor,  s.  const.  Be- 
ned. XIV.:  Inter  multa  cit.  (oiusd.  bull.  2,279). 
Wegen  der  Ordination  s.  S.  347. 

^  Dies  folgt  aus  der  Kompeteiiz  zur  Vornahme 
der  betreffenden  Handlungen,  s.  auch  Acta  s.  sed. 
(),  484. 

"  S.  0.  S.  48  n.  2. 

'0  Dann  gelten  auch  für  sie  die  0.  S.  346.  n.  10 
angeführten  Verordnungen. 

"  Th.  I.  S.  386. 

12  S.  a.  a.  0.  u.  diesen  Theil  S.  HO. 

<3  S.  z.  B.  c.  6  (Clem.  IV.)  in  Vit",  de  piivil. 
V.  7. 
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Drittes  Kapitel. 
Die  ausserordentliche  Verfassiiiigsform  oder  die  s.  g.  Missioiisgebiete*. 

§.97.    /.    GeschichÜiclie  Einleitung.     Begriff  der  Missionsgehiete. 

So  lange  sicli  noch  gleichzeitig  mit  und  in  Folge  der  Ausbreitung  des  Christen- 
thumes  die  Verfassung  der  christlichen  Kirche  entwickelte  und  erst  die  Formen  für 
die  geistliche  Leitung  der  christiauisirteu  Gebiete  ausgebildet  wurden,  konnte  selbst- 
verständlich von  besonderen  Einriclitungen  für  die  Mission  nicht  die  Rede  sein.  Aber 
auch  nachdem  im  Morgenland  und  in  dem  grössten  Theile  der  am  Mittelmeer  belege- 
nen Länder,  in  Nord-Afrika,  Italien,  Spanien  und  Frankreich  die  bischöfliche  Ver- 
fassung bereits  festen  Fuss  gefasst  hatte,  ja  selbst  noch  das  ganze  Mittelalter  hin- 
durch hat  man  für  die  kirchlichen  Organisationen  in  den  neubekehrten  Ländern  die 
Elemente  der  längst  bestehenden  Verfassung  mit  geringen  Modifikationen  benutzt  i, 
und  so  bald  als  möglich  die  gewöhnlichen  Verfassun^formen  auf  die  neugewonnenen 
Gebiete  übertragen.  In  Irland  und  Schottland,  wo  seit  Patriks  Thätigkeit  das 
Christenthum  nach  den  ersten,  schwachen  Anfängen  im  dritten  Jahrhundert  wieder 
neu  belebt  worden  war  und  neue  Ausbreitungsfähigkeit  bewies,  hatte  sich  aller- 
dings ein  von  Rom  unabhängiges  und  eigenthümliches  Kirchenwesen  entwickelt'^. 
Die  Einriclitungen  dieser  irobrittischen  oder  culdeischen  Kirche  waren  von  der  im 
Morgenlande  und  in  den  Ländern  des  europäischen  Kontinents  herrschend  gewordenen 
Verfassungsform  völlig  verschieden,  andererseits  aber  zur  Verfolgung  von  Missions- 
zwecken vorzüglich  geeignet.  Das  katholische  Bisthum  kannte  sie  nicht  ^,  den 
Schwerpunkt  ihrer  Verfassung  bildeten  vielmehr  die  Cönobien  oder  Klöster,  an  deren 
Spitze  erst  das  Cönobium  zu  Dearmag  in  Irland  und  seit  dem  Ende  des  6.  Jahrhun- 
derts das  Kloster  auf  der  Insel  Jowa  (oder  Jona)  stand  ^.  Die  einzelnen  Klöster,  wel- 
che von  einem  zum  Priester  ordinirten  Abt  geleitet  wurden  ■'',  und  in  welchen  Priester- 
Mönche  ohne  die  bindenden  Klostergelübde  der  römischen  Kirche  als  Beirath  dessel- 
ben fungirten*',  waren  sowohl  die  Sammelpunkte  für  die  Bekenner  Christi^,  wie  auch 
die  Erziehungs-Anstalten  für  die  Missionare  ^,  welche  später  aus  ihrem  Kloster  aus- 
zogen,  um  neue  Cönobien  zu  gründen  und  von  diesen  aus  ihrem  Missionswerke  obzu- 


*  0.  Mejer,  die  Propaganila,  ihre  Provinzen 
und  ihrlierht.  Göttingen  1852.  2  Bde.  Vgl.  auch 
Andreucci,  de  vicario  apostoliro  (hieraroh. 
eccles.  I,2,33fT.J;  Phillips  K.  R.  6,  669ff.  ; 
Bangen,  die  römische  Kurie.  Münster  1854. 
S.  260  fr. 

1  Das  weitschichtige Werk  von  Ch.  G.  Blum- 
hardt,  Versuch  e.  allgem.  Missionsgeschichte 
der  Kirche  Christi.  Basel  1827  ff.  3  Bde.  berück- 
sichtigt diese  Seite  des  Gegenstandes  nicht,  ebenso 
wenig  der  Abriss  der  allgemeinen  Missionsge- 
schichte bei  Venn  u.  Hoff  mann,  Franz  Xa- 
vier,  e.  weltgescliichtliches  Missionsbild  Wies- 
baden 1809.  S.  1  ir. 

-  P^brard,  d.  iroschottische  Missionskirche, 
(iütersloh  1873,  S.  Ulf. 

:>  A.  a.  0.  S.  167  IT. 

4  A.  a.  0.  S.  13.  1G8.  184. 


^  A.  a.  0.  S.  178. 

6  A.  a.  0.  S.  178.  186.  193 ff.  206  ff. 

"^  Diese  gehörten  theils ,  sofern  sie  innerhalb 
der  Umfassungsmauern  des  Klosters  oder  dicht  bei 
denselben  angesiedelt  waren,  zur  Klostergemeinde, 
und  standen  unter  der  geistlichen  Leitung  des 
Abtes ,  während  der  Gottesdienst  für  sie  von  den 
Priester-Mönchen  verrichtet  wurde ,  a.  a.  0. 
S.  197 ff.  202;  theils  wurden  sie,  namentlich 
wenn  sie  entfernter  vom  Kloster  wolinten  ,  durch 
solclie  Priester-Mönche,  welche  dann  wegen  die- 
ser Eigenschaft  die  Bezeichnung  episcopi  erhiel- 
ten, unter  der  Aufsicht  des  Abtes  seelsorgcrisch 
geleitet,  a.  a.  O.  8.  178.  179.  202.  Auch  die 
Aebtc,  welche  gleichzeitig  diese  Funktion  ver- 
sahen, liiessen  abbates  episcopi,  a.  a.  O.  S.  177.  . 
179. 

«  A.  a.  ().  S.  192. 
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liegen'.  Seit  dem  G.,  vor  Allem  aber  im  7 .  Jahrluiiulert ,  dehnten  die  culdeischen 
Mönche  ihre  Missionstliätigkeit  auf  Frankreich'^,  auf  die  Schweiz  und  Deutschland 
aus  und  gründeten  hier,  namentlich  in  Alemannien,  Baiern,  Thüringen,  Hessen  und 
Friesland ^  christliche  Gemeinden,  welche  von  ihren  Klöstern  aus  durch  die  Abt- 
bischöfe oder  durch  unter  diesen  stehende  episcopi  geleitet  wurden^. 

Dagegen  ist  es  charakteristisch  für  die  von  den  übrigen  Tlieilen  der  christlichen 
Kirche  ausgegangenen  Missionen,  dass  die  Missionäre,  sofern  sie  nicht  schon  Bischöfe^' 
waren,  theils  beim  Beginn  ihrer  Thätigkeit,  theils  während  derselben  die  Bischofs- 
weihe erliielten '"',  und  dass  bei  den  seit  dem  Ende  des  6.  Jahrhunderts  unter  der  Au- 
torität des  römischen  Stuhles  unternommenen  Missionen,  welche,  wie  die  des  Augustinus 
und  des  Bonifacius,  nicht  blos  die  Christianisirung,  sondern  auch  die  Vernichtung  der 
culdeisclien  Kirclieneinrichtungen  bezweckten ',  die  Missionäre  auf  die  Einführung 
der  Bisthumsverfassung  in  den  neugewonnenen  Sprengein  hingewiesen  wurden,  um 
diese  mit  Rom  in  Verbindung  zu  bringen  ^.  Die  römische  Methode  der  Mission  lei- 
stete freilich  weniger  für  eine  wirklich  innerliclie  Bekehrung,  als  die  der  irobritischeii 
Kirche '\,  andererseits  bot  sie  aber  nicht  blos  dem  päpstlichen  Stuhle,  sondern  auch 
den  an  die  heidnischen  Völkerscliaften  angi'änzenden  Fürsten  und  Bischöfen  entschie- 
dene Vortheile  dar.  Für  Rom  wurde  mit  der  Herstellung  des  Bisthums-,  bez.  des 
M(!tropolitan-Verbandes  "^  dessen  Machtsphäre  erweitert.  Die  Fürsten  erlangten  da- 
durch Gelegenheit,  ihren  politischen  Eiufluss  bei  den  benachbarten  Völkerschaften  zu 
befestigen  und  öfters  auch  ihre  Herrschaft  auf  diese  auszudehnen".  Für  die  Bischöfe 
führte  sie  öfters  die  Vergrösserung  ihrer  Sprengel  und  die  Erhebung  zur  Metropolitan- 
würde,  auch  die  Vermehrung  der  Zahl  der  abhängigen  Suftraganbisthümer  mit  sich^'^. 


1  Gewöhnlich  zn  12  mit  einem  Vorstelier,  dem 
zukünftigen  Abt,  an  ilirer  Spitze. 

-  Ebrard  a.  a.  O.  S.  304 ff.,  welcher  aber 
wohl  eine  y.n  weite  Ansdehnting  im  P'rankenrei- 
ohe  annimmt. 

.3  A.  a.  O.  S.  323  ff. 

■*  Hieralis  erklärt  sich  das  vielfache  Vorkommen 
von  epi.scopi  in  jenen  Gegenden  ,  für  welche  man 
bisher,  weil  sie  für  römisclie  episcopi  geliiiiten 
wurden,  vergeblich  die  liisthiimer  zn  ermit((dn 
versucht  hat.     S.  o.  S.  33G.  Anm.  g.  E. 

■"'  Beispiele  ans  dem  Orient  s.  ^.  102  i.  Anfang. 
Kmnn^ran  welcher  als  Missionar  nach  ISaieni 
ging,war  Bischof  von  Poitiers,  liettberg,  Kirchen- 
gesch.  Deutschlands  2,  H)Ü. 

e  S.  o.  Th.  I.  S.  ()U)  n.  diesen  Theil  S.  170. 
n.  5.  Ueber  Willebrord  s.  auch  Ebrard  a.  a.  O. 
S.  3S1  ;  A.  Werner,  Bonifacius,  d.  Apostel  der 
Deutschen.  Leipzig  1875.  ,S.  120;  über  Boni- 
facius Th.  I.  S.  fiOG.  Ob  der  S.  170  n.  ö  genannte 
Suidbort  die  Bischofsweihe  erhalten  hat,  ist  nach 
Kbrard  a.  a.  O.  ,S.  383  sehr  zweifelhaft.  Da 
solchen  Missionaren  in  der  Regel  die  Weihe  ni(^lit 
füreine  bestinnnte  Diöcese  ertheilt  werden  konnte, 
so  nannte  man  sie  im  Mittelalter:  epincopi  oder 
nrchiepisfopi  yentium  oder  in  yenlibus ,  s.  o.  S.  SJ. 
n.  3.  S.  170;  dipl.  Frider.  I.  a.  1170  ( niecklenb. 
Urkundenbch.  1,80):  „primus  gentis  illiiis  (der 
gens  paganoruni  Transalbiiia)  episcopus'-. 

"  Ebrard  a.  a.  O.  S.  10,  11);  A.  Werner  a. 
a.  0.  S.  112  ff..  127  ff. 


8  Ueber  die  Instruktionen  Angustins  und  Boni- 
facius, s.  Th.  1.  S.  (ilO  u.  S.  50(5. 

■'  Rettberg  a.  a.  O.  1,  319;  Werner,  a.  a. 
O.  S.  30.  131  ff. 

'0  Die  Organisation  des  Metropolitan-Verbandes 
ist  tlunls  schon  beim  Beginn  der  Mission  näher 
geordnet,  s.  das  Th.l.  S.  (ilG  über  Augustin  Be- 
merkte, theils  ist  eine  Anzahl  neu  errichteter  Bis- 
thüuier  einer  gleichfalls  neugegründeten  Metro- 
pole unterstellt  worden,  wofür  die  ICrhebnng 
Iligas  znm  Pkzbisthum  für  Lievland ,  Estland  ii. 
l^reussen  ein  Beispiel  bietet,  s.  o.  S.330n.  1, 
Wiltsch,  Ifdbch.  d.  kirchl.  Geogr.  l,2G7(s. 
auch  <l.  folgende  Note),  bald  wurden  die  neuge- 
gegründeten  Bisthümer  dem  nächstgelegenen  Erz- 
bisthum,  von  welchem  die  Mission  ausgegangen 
war,  wie  die  dänischen  nnd  schwedischen  Bis- 
thümer Hamburg-Bremen,  unterstellt,  s.  Th.  I. 
S.  GU.  G15. 

"  Daher  wurde  die  I<>richtnng  solcher  Erzbis- 
thümer  und  Bisthümer  von  den  (ieutscheii  Köni- 
gen unil  Kaisern  nicht  nur  begünstigt,  sondern 
auch  selbst  in  die  FFand  genommen  ,  so  die  des 
Flrzbisthums  Magdeburg  und  der  Bisthümer  Zeiz, 
Meissen  und  Merseburg  durch  Otto  I ,  Köpke- 
Dümmler,  Kaiser  Otto  d.  Gr.  Leipzig  187G. 
S.  442  fr. 

12  So  für  Hamburg-Bremen,  s.  Note  10.  Suchte 
doch  Adalbert  von  Bremen  seine  Missionsstelhing 
zu  den  nordiscluMi  Reichen  zur  Erlangung  einer 
I'rimatial-  oder  l'atriarchenwürde  auszunutzen,  s. 
Th.  I.  S.  615. 
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Die  Missionsg-eschiclvte  des  Mittelalters  kann  daher,  gleichviel  welche  Beweggründe 
für  die  Unternehmung  der  einzelnen  Missionen  obgewaltet  haben,  gleichviel,  ob  die 
Christianisirung  durch  einzelne  Sendboten  auf  friedlichem  Wege  oder  durch  einzelne 
Ritterorden  mit  Waffengewalt  bewirkt  worden  ist  i,  als  die  Geschichte  der  Gründung 
neuer  Bisthümer  und  Erzbisthümer  bezeiclinet  werden  2. 

Die  Ertheilung  päpstlicher  Antorisationen  an  die  Missionäre  für  ilire  Tliätigkeit 
kommt  schon  seit  dem  G.  Jahrliundert  vor^'.  In  Folge  der  Gewährung  solcher  Er- 
mächtigungen* stellte  sich  in  Verbindung  mit  der  waclisenden  Maclit  des  Primates  der 
Grundsatz,  dass  eine  päpstliche  Genehmigung  zu  jeder  Mission  nothwendig  sei  ^,  um 
so  eher  fest,  als  es  in  den  für  die  Bekelirung  in  Aussicht  genommenen  Gebieten  an 
lokalen  kirchlichen  Gewalten  fehlte,  und  die  Errichtung  von  Bisthümern.  welche  als 
das  schliessliche  Resultat  bei  den  Missionen  in  das  Auge  gefasst  wui'de,  seit  der  karo- 
lingischen  Zeit  stets  unter  Betlieiligung  des  römischen  Stuhles  zu  Stande  gekom- 
men war. 

Seit  dem  1 3 .  Jahrhundert  widmeten  sicli  die  damals  neu  gestifteten  Orden  der 
Franciskaner  und  Dominikaner''  der  Missionsthätigkeit.  Ihre  Missionare  erhielten 
ilire  Vollmachten  tlieils  direkt  vom  Papste,  theils  von  ihren  von  letzterem  dazu  er- 
mächtigten Ordensoberen ^,  welche  die  geeigneten  Ordensbrüder  auswählten.  Für 
■  die  neuerworbenen  Gebiete  wurde  zunäclist  die  Organisation  des  Ordens  beibehalten, 
und  so  blieb  auch  für  diese  die  Gliederung  in  Provinzen,  Kongregationen,  Custodien 
und  Vikaricn  massgebend^.  So  lange  noch  keine  Nothwendigkeit  hervortrat,  das 
Bedürfniss  an  Priestern  durch  Neubekehrte  aus  dem  Missionslnnde  selbst  zu  decken, 
reiclite  man  mit  der  geistlichen  Leitung  des  Volkes  durch  die  mit  der  Priesterweihe 
versehenen  Ordensglieder,  deren  Vollmachten  die  der  gewöhnliclien  Priester  weit 
überschritten",  aus.  Wo  sich  aber  dies  als  unzulänglich  herausstellte,  wurden  — 
und  zwar  schon  seitdem  IR.  Jahrhundert  —  Bisthümer  errichtet"*,  und  diese  an  Mit- 
glieder des  missionirenden  Ordens  übertragen^'. 

Nicht  nur  die  Missionen  dieser,   sondern  auch  die  späteren  des  Jesuiten-Ordens, 
welcher  sich  gleichfiills  die  Verbreitung  des  christlichen  Glaubens  zum  Zweck  gesetzt 

'   Wie  die  die  Bekehrung  Preiissens  durch  den  legatus  apostolicae  scdis,   s.  Th.  I.  S.  5üG.  n.  2. 

Deutsrliorden,  Lievlands  und  Kurlands durcli  den  Später  ist  leyntio  in  yenles  der  iiblielie  Ausdruck 

Orden  der  Schwertbrüder.  für  die  Bevolluiäclitiguiig  und  die  Refugni.ss  zur 

-  S.  liierzu  die  Zusammenstellung  bei  Ilnrter,  Mission,  Adam.  Rrein.  III.  1.  Tu  (app.). 
Gesch.    Papst    Innocenz'  III.   3,   172  ff.  u.    aucli  ■'  Vgl.  die  i.  d.  vor.  Note  cit.  vita  Ottou. 
Thomassin,   v.   et  n.  disc.  P.  I.   lib.  I.  c.  [)b.  ^  Die  Regel  der  ersteren  (längere  c.  10,  kürzere 
Das  (Jesagte  passt  auch  für  die  von  dem  Deutsch-  c.   12,    Holstenius,    cod.   rogiil.   moua.st.   ed. 
onlen  eroberten  (Jebiete,  welche  ein  selbständiges  Brockie.    Aug.  Vindel.  ITriS).   3,   20.33)  ent- 
Territorium gebildet  haben,    (ieriethen  auch  hier  hält  eine  ausdrückliche  liestiuimung  darüber,  we- 
ilie  Bischöfe,  welche  aus  den  Ordenspriestern  ge-  gen  der  Dominikaner  s.  Mejer  1,  32  ff. 
nnmmen   werden  nnissten  ,   in  Abhängigkeit  von           "  Die    kürzere    Franziskaner-Regel    c.    12   he- 
ilem Orden,    so  blieb  doch  immer  ein  gewisser,  stimmt:    „Quicunqne    fratruui  .  .  .    voluerint   ire 
wenngleich    loser  Zusamuujnliang  mit  dem  Krz-  inter  Sarracenos  et   alios   inlideles,    j>etaut  inde 
))isthuni  Riga  bestehen ,   s,  Jacobson  Ztschr.  f.  licentiam  a  suis  ministris  proviucialibiis''.    Me.jer 
histor.  Tlieologie  0, 123  (T.,  Krdmann  bei  Her-  1,  35. 
zog,  Real-Eucykl.  12,  137.                                              «  Mejer  1,  30(T.  48. 

•■»  S.  0.  S.  350.  'J  A.  a.  0.  S.  49.  39. 

*  Ausser  Augustin  u.  Bnnifacius  haben  solche  '*'  Das  Institut  der  Weihbischöfe  war  damals  erst 

erhalten,  z.  B.  Kbbo  v.  Hheims,  Ansgar,  Metho-  in  d(*r  Ausbildimg  IxigrilVen,  s.  oben  S.  172.  173. 
dius  (  D  ü  m  m  1  er,  (Jesih.  des  nstfräuk.  Reichs  1,  "    Mejer  1,  49  IT.      Dass  Alexander  VII.    die 

259.   20i,   099  (f.),   Otto  v.  Bamberg  (i.  ,1.  1123  Mi^siousbischöle    sclileclithin    episco])i    reguläres 

0.1124,  Kbonis  vita  Otton.  II.  3  ed.  J  a  f  f  e  ,  mon.  neuiit,  ergiebt  sein  Dekret  v.  1002,    bull,  propag. 

BamI).  p.  021.022J.    l')0?iif;iciiis  nennt  si<h  schon  1,  313  (so  Me.jer  a.  a.O.  S.  50)  nicht. 
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und  schon  seit  1545  ausgedehnte  Vollmachten  für  die  Mission  vom  apostolischen  Stuhle 
erhalten  hatte  ',  haben  im  wesentlichen  den  Typus,  welchen  die  früheren  mittelalter- 
lichen Missionen  aufweisen,  bewahrt  2.  Darin  zeigt  sich  indessen  eine  Verschieden- 
heit, dass  seit  den  Franziskaner-  und  Dominikaner-Missionen  die  Versuche  zur  Be- 
kehrung der  Ungläubigen  nicht  melir  als  Unternehmungen  einzelner  Mönche,  sondern 
als  Saclie  des  ganzen  Ordens  galten,  woraus  sich  denn  auch  die  oben  gedachte  Ueber- 
tragung  der  Ordens-Organisation  auf  die  neu  bekehrten  Gebiete  erklärt.  Was  ins- 
besondere die  Jesuiten  betrifft,  so  richtete  sicli  deren  Missiousthätigkeit  der  Tendenz 
ihres  Ordens  gemäss  nicht  nur  auf  die  Gebiete  der  Heiden,  sondern  auf  die  durch  die 
Reformation  und  den  Protestantismus  der  katholischen  Kirche  verloren  gegangenen 
Länder. 

Den  entscheidenden  Wendepunkt  in  der  Gescliichte  der  katholischen  Missionen 
bildet  aber  die  Stiftung  der  Congregatio  de  Propaganda  Fide  im  J.  1G22. 
In  ihrer  Hand  wurde  die  oberste  Leitung  aller  einzelnen  Missions-Unternehmungen 
centralisirt  ^  Dadurch  war  zugleich  als  weitere  Konsequenz  eine  Scheidung  der  ver- 
schiedenen Gebiete  in  solche,  in  welchen  die  regelmässige,  geschichtlich  entwickelte 
Verfassung  der  katholischen  Kirche  ihren  sicheren  Bestand  hat,  und  solche,  in  denen 
die  katholische  Kirche  erst  festen  Fuss  zu  gewinnen  oder  das  durch  Schisma  und  Hä- 
resien, namentlich  durch  den  Protestantismus  verlorene  Terrain  zurück  zu  erobern 
suclit,  bedingt,  weil  ohne  eine  bestimmte  lokale  Beziehung  die  Ausübung  der  der 
Propaganda  übertragenen  Befugnisse  nicht  möglich  war. 

Den  erst  gedacliten  Ländern,  den  s.  g.  priwinciae  scclis  apostnllcae,  stehen  somit 
die  Gebiete  der  erwähnten  Behorche,  die  ip7'rap  missionis,  provincin  che  dipendono  dalla 
S.  Congref/azione  di  Propaganda.  Fide  gegenüber^.  Das  Kennzeichen  der  letzteren  ist 
ihre  Leitung  durch  die  Propaganda.  Wenngleich  diese  für  die  Regel  da  stattfindet, 
wo  die  vorhin  hervorgehobenen  Verhältnisse  obwalten,  so  giebt  es  doch  keine  feste 
Entsclieidungsnorm  über  die  Zugehörigkeit  der  Gebiete,  in  welchen  die  katholische 
Bevölkerung  untermischt  mit  Protestanten  oder  mit  orientalischen  Schismatikern 
wohnt,  zu  den  Provinzen  der  einen  oder  der  anderen  Art,  vielmehr  bestimmt  sich 
diese  lediglich  nach  äusseren,  namentlich  Zweckmässigkeitsgründen  •'.  Es  trifft  dem- 
nach die  Annahme,  dass  die  Gebiete  der  Propagandn  „die  Welt  umfassen,  so  weit 
sie  nicht  bereits  streng  katholisch  ist,  d.  h.  so  weit  sie  nicht  streng  katholische  Staa- 
ten und  Regierungen  zeigt'"'',   nicht  zu". 

1  Moj  er  a.  a.  O.  S.  58fT.  et  in fidelium  terri s"  (Encykl.  Gregors XIV. 

'■2  Auch  bei  den  Jesuiten  hatte  der  General  ein  v.    1840,    s.   bull.  (nt.  5,  212);    „loci  in  quibus 

für  alle  JVIal  die  Befugniss  zur  Aussendung  von  episcopi    sua    munera    pastoralia  libere  exercere 

Missionären  erhalten,   welche  er  wieder  auf  die  nequeunt"  (ibid.  4,  217)  und  „terrae  ubi  iinpune 

Provinziale  übertragen  konnte.     A.  a.  0.  S.  62.  grassantur  haereses"  oder  „ubi  sunt  missionarii", 

Die   neugewonnenen  (iebiete   wurden   bei   ihnen  Mejer  a.  a.  O.    S.  19(3;    ,,ubi   sauotum  offlcinin 

ebenfalls  als  Provinzen  dem  Orden  eingefügt,   in  (d.  h.   die  Inquisition)  exercetur"    und  „)ibi  non 

denen  einzelne  Kollegien  und  Residenzen,  letztere  est  inquisitio  et   lldeles  inter   infldeles  degunt", 

als  Mittelpunkte  der  Gemeinden,  gegründet  wur-  Mejer  1.  c.  u.  bull.  cit.  2,  6. 

den,  a.  a.  0.  S.  64.     Histhümer  sind  ebenfalls  in  •'>  So  kann  z.  B.  der  Umstand  dafür  massgebend 

ihren  Missionssprengeln    errichtet   worden,     nur  sein,   ob  die  Staatsregierungen  eine  regelmässige 

haben  .lesuiten  selbst  diese  blos  ausnahmsweise  Diöcesan-Verfassung  in  iliren  Ländern  errichten 

innegehabt ,  weil  ihnen  die  Annahme  von  Digni-  lassen  wollen  oder  nicht, 

täten  nach  ihren  Konstitutionen  untersagt  ist.  f'  So  delinirt  Mejer  a.  a.  0.  S.  200. 

*  Th.  I.  S.  474.  475.  '  Mejers  Ansicht  ist  offenbar  daher  entstan- 

*  Andere  minder  technische  Ausdrücke  für  die-  den,  dass  er  Heutschland  mit  Ausnahme  von 
sen  Unterschied,  sind:  „non  solum  in  catholi-  Oesterreich  und  liaierii  als  ein  von  der  Propaganda 
eis  region  i  bns,  sedetiamin  acath  olicornm  abhängiges  Missionsland  betrachtet,    s.   2,    379. 
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Die  Folge  dieser  Konceiitration  der  Missionstliätigkeit  ist  die  Ausbildung  von  be- 
sonderen einheitlichen  Normen  für  die  Regelung  der  Verhältnisse  in  den  Provinzen 
der  Propaganda  gewesen.  Diese  sind  den  äusserst  verschiedenen  Gestaltungen  '  in 
höclist  geschickter  Weise  angepasst,  und  weisen  daher  bei  gleicher  Grundlage  eine 
sehr  grosse  Mannichfaltigkeit  auf. 


§.98.    //.    Die  VerfussungsgestaUungen  in  den  Missionsgehieten. 

I.  Der  Charakter  des  Mission s-0 rgani smus.  Da  die  Leitung  der 
Missionsländer  unmittelbar  dem  Papste  und  der  mit  seinen  desfallsigen  Befugnissen 
ein  für  alle  Mal  betrauten  Cougregatio  de  Propaganda  Fide  zusteht,  so  können  die 
sämmtlichen,  für  die  Verwaltung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  jener  Gebiete  be- 
stimmten Organe  nur  auf  Grund  einer  Ermächtigung  des  ersteren  oder  der  genannten 


410.  436.  440ff.  485.  516,  und  sich  von  diesem 
Standpunkt  aus  seinen  Begriff  der  terrae  missionis 
konstrnirt  hat.  Seine  Berufung  für  das  erstere 
auf  die  Notizia  statistica  delle  missioni  cattoliche. 
Roniae  1S43  (abgedruckt  in  seinem  Werke  1, 
473ff.  ],  welche  übrigens  nur  das  Erzbisthum 
Freiburg  und  Würtemberg  zu  den  Missionslän- 
dern zählt,  ist  nicht  beweisend.  Die  allerdings 
ofliziiise  Schrift  (s.  a.  a.  0.  1,  109)  enthält,  wie 
Mejer  (2,  416.  441.  481)  selbst  anerkennen 
iniiss ,  ausser  den  erwähnten  so  viele  handgreif- 
liche Unrichtigkeiten  ,  dass  man  ihren  Angaben 
nur  dann  ,  wenn  sie  anderweitig  beglaubigt  sind, 
trauen  darf.  Ebensowenig  rechtfertigt  sichMe- 
,jers  Annahme  durch  die  Thatsache,  dass  die 
deutschen  Bischöfe  die  Quinquennal-Fakultäten 
von  der  Propaganda  erhalten.  Diese  erklärt  sich 
vielmehr  aus  dem  bereits  Th.  I.  S.  476  ange- 
gebenen Grunde.  In  der  That  erscheint  seine 
Auffassung  darum  haltlos ,  weil  die  Missionsver- 
fassung, welche  in  den  Augen  der  katholischen 
Kirche  nur  ein  Nothbehelf  ist,  blos  so  lange  auf- 
recht erhalten  wird,  bis  die  Verhältnisse  die  Ein- 
füliriing  einer  regelmässigen  Organisation  gestat- 
ten, und  eine  solche  gerade  in  Deutschland  durch 
die  Verhandlungen  mit  der  Kurie  in\  zweiten  und 
dritten  Jahrzehnt  dieses  Jahrhunderts  neu  be- 
gründet worden  ist.  Die  damals  vereinbarten 
Einrichtungen  tragen  keins  iler  charakteristischen 
.Merkmale  der  Missionsverfassung  an  sich.  In  den 
deutschen  lUsthümern  gilt  vielmehr,  so  weit  es 
nidit  durcli  die  staatliche  Partikulargesetzgebiing 
beseitigt  ist,  das  gemeine  Recht,  und  die  vorkom- 
menden Milderungen  desselben,  worauf  Mejer 
a.  a.  ().  Gewicht  legt,  berüliren  keineswegs  die 
Verfassungseinriclitungen  als  solche,  sondern  ge- 
währen nur  den  einzelnen  Kirchenglicdern  Er- 
leichterungen, welche  ihrem  Wesen  nach  in  den 
provinciae  sedis  apostolicae  nicht  ausgeschlossen 
sind.  P'erner  unterscheidet  sich  die  Organisation 
der  in  den  Missionsländern  erriditcten,  unter  der 
Frnpagatida  verbliebenen  Bisthiiiner,  (s.  den  fol- 
gen<len§. )  wesejitlich  von  der  der  deutschen. 
Heute,  wo  sich  die  Stellung  Oesterreichs  und  Ita- 
liens der  katliolischen  Kirche  gegenüber  völlig 
verändert  hat,  und  diese  Staaten  und  ihre  Regie- 
rungen füglich  nicht  mehr  als  streng  katholische 
bezeichnet  werden  könncMi,   müsste  die  Kuri(!  die 

11  i  n  H  c  h  i  u  B  ,  Kirchenrecht.  II. 


dort  belegenen  Bisthümer  nach  der  Mejer'schen 
Theorie  konsequenter  Wei-e  unter  die  Propaganda 
stellen,  während  sie  sicherlich  ihre  jetzige  Posi- 
tion so  lange  festhalten  wird  ,  bis  ihr  dies  durch 
den  Eintritt  abnormer  Verhältnisse  unmöglich 
gemacht  werden  sollte.  Die  katholischer  Seits 
gegen  die  Mej  ersehe  Auffassung  erhobenen  Pro- 
teste (Schulte  K.  R.  2,  238  n.  1  u.  Vering, 
Lehrb.  d.  K.  R.  S.  517  n.  3)  sind  nach  allen  die- 
sen Ausführungen  vollkommen  begründet.  Der 
Grundirrthum  des  Mejer'schen  Buches,  welches 
unbestreitbar  das  grosse  Verdienst  hat,  zuerst  auf 
die  Missionsverfassung  hingewiesen  und  eine  sorg- 
fältige Darstellung  derselben  geliefert  zu  haben, 
liegt  m.  E.  darin,  dass  der  Verfasser  jede  missio- 
nirende  Thätigkeit,  auch  diejenige,  welche  heute 
beinahe  jeder  einzelne  Bischof  bei  den  konfes- 
sionellen Verhältnissen  in  den  einzelnen  Staaten 
in  seiner  Diöcese  zu  üben  hat,  als  dem  Gebiete 
der  Propaganda  anheimfallend  betrachtet ,  un<l 
sowohl  deshalb  wie  auch  aus  (Jem  Grunde ,  weil 
dabei  der  Propaganda  angehörige  Missionspriester, 
wie  die  in  den  Instituten  derselben  ausgebildeten 
Alumnen  vom  Bischof  verwendet  werden  körnien 
(I,  518),  alle  Territorien,  in  denen  dergleichen 
Verhältnisse  hervortreten ,  zu  den  Provinzen  der 
Propaganda  rechnet.  Nur  hieraus  erklärt  sich 
z.  B.  die  Heranziehung  der  No.  15  der  Quinquen- 
nal-Fakultäten (s.  a.  a.  0.  c.  2,  208)  zum  Beweise 
für  die  Missionsqualität  der  deutschen  Bisthümer, 
obgleich  die  Fakultäten  für  die  österreichischen 
Bischöfe  unter  Nr.  15  (Ginzel,  Codex  d.  österr. 
K.  R.  S.  36)  ganz  dieselbe  Vollmacht  enthal- 
ten. 

'  Umfasst  doch  das  Gebiet  der  Propaganda  heute 
noch  die  asiatischen  ,  afrikanischen  uiul  austra- 
lischen Länder,  Nordamerika,  Holland,  Grossbri- 
tannien ,  Schweden ,  Norwegen,  Dänemark,  Riiss- 
land  und  die  Türkei  mit  ihren  tributären  Staaten; 
in  Deutschland  das  Königreich  Sachsen ,  einzelne 
Theile  Preussens  (die  Mark  Brandenburg,  Pom- 
mern, die  altprotestantischen  Lande  links  der 
Elbe,  Schleswig-Holstein),  Mecklenburg,  Lippe, 
Bückeburg,  Hamburg,  Bremen  und  Lübeck,  v. 
Schulte  Lehrb.  3.  Aufl.  S.  218,  desselb. 
Status  dioeces.  cathol.  p.  148 ff.  Ueber  die  Ent- 
wicklung der  Missionen  in  diesen  Gebieten  s. 
Mejer  1,  351  ff.  u.  Bd.  2. 

Ti 
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1.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirclie  durch  dieselbe. 


[§.  »8. 


Behörde  thätig  werden.  Die  Möglichkeit,  eine  solche  in  dem  verschiedensten  Um- 
fange zu  ertheilen,  gestattet  es,  diesen  stets  den  gegebenen  Verhältnissen  anzupassen. 
Hieraus  erkhirt  sich  die  Mannichfaltigkeit  der  in  den  einzelnen  Provinzen  der  Propa- 
ganda bestehenden  Einrichtungen.  Da  jede  Ermächtigung  ihrem  Wesen  nach  wider- 
ruflich ist,  besitzt  der  Missions-Organismus  ferner  eine  andere  charakteristische  Be- 
sonderheit, die  absolute  Veränderlichkeit,  und  allein  da,  wo  die  Einrichtungen  schon 
der  ordentlichen  Verfassungsform  ganz  nalie  stehen,  kommen  freilich  auch  nur  in 
einzelnen  Beziehungen  Ausnahmen  vor. 

II.  Die  Missionar  e.  In  der  Mission  werden  erstens  die  Mitglieder  derjenigen 
Mönchsorden,  welche  sich  noch  heute  solchen  Zwecken  widmen  ',  verwendet.  Die 
letzteren  unterhalten  zum  Theil  eigene  Missionsschulen  aus  ihren  Mitteln,  jedoch 
kommt  der  Propaganda  über  diese  Bildungsanstalten,  obgleich  sie  unter  den  Ordens- 
oberen, den  Provinzialen  des  betreifenden  Bezirkes,  stellen,  das  Gesetzgebungs-,  Auf- 
sichts-  und  Visitationsrecht  zu-^.  Die  in  denselben  ausgebildeten  Schüler  empfangen, 
wenn  sie  für  die  Mission  gebraucht  werden,  ihre  Aufträge  direkt  von  der  Propaganda '. 
In  denjenigen  Orden,  welche  keine  derartigen  Anstalten  besitzen,  wählt  der  General 
auf  Erfordern  der  Propaganda  die  geeigneten  Individuen  aus  *,  und  diese  werden 
dann  gleichfalls  von  derselben  deputirt.  In  sämmtlicheii  ihre  Stellung  als  Missionare 
betreffenden  Angelegenheiten  sind  diese  Ordeusleute  den  Behörden  der  Propaganda 
untergeben,  während  sie  in  allen  sich  auf  ihre  Kegel  beziehenden  Verhältnissen  von 
ihren  Ordens-Oberen  abhängig  bleiben  ■>. 

Zweitens  dienen  aber  auch  Weltgeistliche  in  der  Mission.  Die  Pro[)aganda  kann 
jeden,  welcher  sich  bei  ilir  meldet  und  welcher  nach  den  über  ihn  eingezogenen  Er- 
kundigungen geeignet  erscheint,  in  ihrem  Dienste  anstellen''.  Ferner  werden  in  den 
Lehr-Anstallen  oder  Seminarien  einzelner  Missionsgebiete  ebenfalls  Weltgeistliche 
ausgebildete  Endlich  erzieht  die  Propaganda  selbst  in  den  direkt  unter  ihrer  Lei- 
tung stehenden  Missionsschulen,  gewöhnlich  collegia  genannt"',  Weltgeistliclie  für 
ihre  Zwecke,  welche  theils  für  die  scliwierigeren  Missionsgebiete  tlieils  für  die  obere 
Leitung  der  einzelnen  Länder  verwendet  werden  '.  Audi  unterscheiden  sich  die  in 
diesen  Anstalten  ausgebildeten  Missionare  dadurch  von  den  übrigen,  dass  sie  als 
Alumnen  den  lebenslänglichen  Dienst  in  der  Mission  eidlich  angeloben  müssen'",  wäh- 
rend die  Regulären  diese  Verbindliclikeit  allein  gemäss  den  Statuten  ihres  Ordens, 
d.  li.  gewöhnlich  nur  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Jahren  übernehmen",   und  für 


'  .McJ.T  a.  a.  0.  1  ,  218.  Es  sind  dies  iia- 
nieiitlicli  ilic  Fran/iskaiicr  iiiiil  die  .Jusnitcii. 

•-'  a:  a.  O.  S.  221  ff. 

3  A.  a.  ().  S.  -210.  223.  Demnach  ist  die  Ab- 
sendung durch  den  Ordensoberen  kraft  der  dem 
Orden  allgemein  ertheilten  Befiigniss,  welche  vor 
der  Stiftung  der  Propaganda  Sitte  war,  niidit  uielir 
das  regelmässige. 

*  So  z.  B.  bei  den  .Tesuiten  a.  a.  O.  S.  224.  220. 

5  A.  a.  0.  S.  225  u.  S.  288  fr. 

6  A.  a.  0.  S.  226. 

"^  Das  ist  da  der  Fall,  wo,  wie  z.  B.  in  Nord- 
amerika, die  Kinrichtungen  sclion  eine  festere 
(iestaltung  gewonnen  liaben.  Da  hier  diese  Geist- 
lichen den  Diöcesan-Klerikern  in  den  Provinzen 
des  apostolischen  Stuhles  sehr  nahe  stehen,   so 


tritt  ihr  Charakter  als  Missionare  äusserlich  mehr 
zurück,  s.  a.  a.  O.  22(i. 

»  A.a.O.  S.  22üfl\  7,Hff.,  s.  auch  Th.  I.  S.  76. 

9  Mejer  a.  a.  0.  S.  227. 

10  Th.  I.  S.  76;  Mejera.  a  O.  S.  2.35  ff.  Je- 
doch bezieht  sich  die  Verpflichtung  bei  den  für 
einzelne  Nationalitäten  bestimmten  Kollegien  nur 
auf  (las  betreffende  Land,  weil  sie  gerade  für  die 
Mission  in  den  einzelnen  Ländern  Angehörige  der 
letzteren  auszubilden  bezwecken.  Selbst  das  nicht 
anf  einzelne  Stationen  bf'srhränkte  Collegiftm  Ur- 
bannm  de  propaganda  (Ide  erzieht  jeden  Alumnen 
für  sein  eigenes  Vaterland  und  die  anderweitige 
freilich  reclitlich  zulässige  Verwendung  ist  nur 
eine  Ausnahme,   Mejer  S.  241.  242. 

11  Mejer  S.  224.  241. 
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die  übrigen  Weltgeistlichen  in  dieser  Hinsicht  die  bei  ihrer  Annahme  festgestellten 
Bedingungen  massgebend  sind. 

Ihren  Unterhalt  empfangen  die  Missionare  und  zwar  selbst  die  Ordensleute  für 
die  Zeit,  während  sie  der  Mission  dienen,  aus  den  Mitteln  der  Propaganda ',  sofern 
nicht  etwa  besondere  Fonds  zur  Sustentation  für  die  einzelnen  Missionen  vorhan- 
den sind. 

•Die  Bestellung  des  einzelnen  zum  Missionar  erfolgt  durch  Ertheilung  einer 
schriftlichen  Vollmacht  (literae  patentes),  welche  gewöhnlich  auf  die  Predigt 
des  Evangeliums,  die  Spendung  der  Parochialsakramente,  namentlich  auch  auf  das 
Hören  der  Beichte  gerichtet  ist,  und  je  nach  den  Umständen  noch  weitere  Befugnisse 
(s.  g.  facnltatcs)  hinsichtlich  der  regelmässig  dem  Bischof  oder  Papst  zur  Absolution 
vorbehaltenen  Fälle  gewährt,  so  dass  der  Missionar  wohl  eine  iurisdictio  in  foro  in- 
terno,  aber  nicht  eine  solche  für  das  forum  externum  erlangt'^.  Ferner  wird  die  Voll- 
macht stets  für  einen  bestimmten  geographischen  Bezirk  ^die  regio  tuissionario  com- 
missa),  welcher  indessen  von  der  Propaganda  erweitert  und  beschränkt  werden  kann, 
gegeben  3.  Sowohl  für  die  Vollmacht,  wie  auch  für  den  Bezirk,  auf  welchen  sie  lau- 
tet, kommt  die  Bezeichnung  missio  vor,  jedoch  wird  diese  auch  für  eine  bestimmte 
Missions-Unternehmung  und  für  das  dazu  gehörige  Personal  gebraucht. 

HI.  Die  einzelnen  Behörden  des  Missions-Organismus.  1.  Die 
apostolischen  Präfekturen.  In  der  Regel  beginnen  die  Missionen  nicht  mit 
der  Aussendung  eines  einzelnen,  sondern  mehrerer  Missionare.  Das  Haupt  dersel- 
ben, welches  das  Unternehmen  zu  leiten,  die  Befehle  der  Propaganda  in  Empfang  zu 
nehmen  und  ihr  die  Berichte  zuzusenden  hat,  ist  der  praefectus  apostolicus  missionis 
(seltener  superior  genannt)^.  Hat  die  Mission  Erfolg,  so  erhält  dieser  von  der  Propa- 
ganda, während  früher  seine  Befugnisse  nur  eine  persönliche  Beziehung  auf  seine 
Missionsgefährten  hatten,  auch  über  die  neugestifteten  kirchlichen  Gemeinden  eine 
eigentliche  iurisdictio  externa  übertragen  ^\  Bei  weiterem  Erfolge  kann  das  dem  Chri- 
stenthum  gewonnene  Gebiet  in  mehrere  einzelne  Bezirke,  staüones  (auch  missiones, 
coUegia''  genannt),  eingetheilt  und  jeder  derselben  einem  der  Missionare,  welche  hier 
mit  ihren  gewöhnlichen  Vollmachten  (s.  oben  unter  II.  a.  E.)  ausreichen  und  eine  den 
Pfarrern  der  regelmässigen  Organisation  ähnliche  Stellung  einnehmen ,  zugewiesen 
werden^.    Der  gesammte  Sprengel  einer  solchen  Mission  heisst  jorae/et-^/m  apostolica-K 

Die  Präfektur  ist  die  einfachste  Form  der  Missionsverfassung.  Sie  steht  gewöhn- 
lich direkt  unter  der  Propaganda  und  bildet  die  Vorstufe  für  eine  weitere  Organisa- 
tion, weshalb  sie  bei  Einrichtung  einer  solchen  aufgehoben  wird.  Ihrem  Weihegrad 
nach  sind  die  apostolischen  Präfekten  nur  Priester  i".  Wenngleich  sie  fast  ausnahms- 
los auch  Fakultäten  zur  Spendung  der  nicht  ausschliesslich  an  den  ordo  ppiscopaUs  ge- 
bundenen heiligen  Handlungen,  wie  z.B.  der  Firmelung  erhalten,  so  kann  ilinen  doch 

'  A.  a.  O.  S.217.  9  Die  jetzt  bestehenden  sind  verzeichnet  in  der 

2  A.  a.  0.  S.247.  Gerarchia  cattolica  v.  1878.  p.  63.  453.   Einzelne 

^  Mejer  S.  249.  sind  mit  bestimmten  OrdenshäuseTn  oder  Biscliols- 

*  A.  a.  0.  S.  250.  sitzen  verbunden  ,   und    da    wo  der  Ordeiisobere 

*  A.  a.  0.  S.  252  selbst  die  Mission  nicht  leiten  kann,  ist  er  befugt, 

n  D.^:     •  1    f     j        ••      -i-  II        1 .       ■      \>   11  (lies  durch   einen   rappresentante  fStellvertreter) 

"  Beispiele  für  derartige  \ollmacliten  im  Ruil.  ,        .            ,.    ^        *^\               ,     *-        ..„      t^.."^ 

i«n^„    Q  o^«  nu~       r.   inn          i       i  i         4'-',i-  oder  vice-pretetto  zu  tnun,   s.  1.  c.  p.  4oo.     Für 

trop.  6,  llfi.  ib(  u.  ;>,  lüi  aus  den  Jahren  it4o.  ,.     „  ...     '^  „  ..       ,    .»     ■         c,    n-c    n^.^ 

1750  11    1833  frühere  Zeit  vgl.  Mejer  S.  2ob.  257. 

'     '                            I         rt      n  "^  Ueber  die  singulären  Fälle,   wo  Bischöfe  als 

Bull.  Prop.  3,189;  4,109.  122.  123.  apostolische    Präfekten    vorkommen,     s.   Mejer 

8  Mejer  S.  254.  S.  254. 
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selbst  der  Papst  nicht  die  Fähigkeit  oder  die  Befugniss  zur  Ertheilung  der  hölieren 


Weiliograde  gewähren 


'.   Tritt  also  bei  gutem  Erfolg  des  Missionswerkes  die  Nothwen- 


digkeit  ein,  den  erforderlichen  Bedarf  an  Priestern  durch  Kandidaten  aus  der  Zahl 
der  Eingeborenen  zu  decken,  so  bleibt  nichts  übrig  als  dass  der  Papst,  resp.  die  Pro- 
paganda nunmehr  einen  mit  dem  bischöflichen  Charakter  versehenen  Stellvertreter  in 
das  Missionsland  sendet"^.  Auf  diese  Weise  entsteht  —  und  zwar  gewöhnlich  aus  der 
apostolischen  Präfektur  —  eine  zweite  Form  des  Missionsregimentes, 

2.  die  der  s.  g.  a  po  stolischen  Vikariate  (vicariatus  apostolici). 
Diese  Einrichtung  ist  indessen  niclit  blos  für  den  eben  gedachten  Fall  anwendbar, 
sondern  nach  gemeinem  Kecht  '  auch  da,  wo,  vom  kanonischen  Standpunkt  aus  be- 
trachtet, ein  Bisthum  rechtlich  fortbesteht,  aber  impedirt,  d.  h.  wegen  des  Schismas 
und  der  Häresie  des  grössten  Theiles  der  Bevölkerung  oder  wegen  des  Widerstandes 
der  Regierung  nicht  wieder  besetzt  werden  kann,  ja  vielleicht  diircli  die  letztere,  also 
staatlicher  Seits,  bereits  eine  Unterdrückung  und  Säkularisation  des  Bisthums  erfolgt 
ist'*.  Ferner  kann  diese  Form  der  kirchlichen  Regierung  da  eingeführt  werden,  wo 
der  Staat  die  feste  Organisation  von  Bisthümern  nicht  dulden  will''. 

Der  apostolische  Vikariat  wird  ebenso  wie  die  Präfektur  für  einen  gewissen  geo- 
graphischen Bezirk  unter  Berücksichtigung  der  Nationalität  und  der  politischen  Gren- 
zen errichtet,  nur  pflegt  sein  Sprengel  grösser  als  der  einer  apostolischen  Präfektur 
zu  sein.  Die  Errichtung  erfolgt  entweder  so,  dass  auf  Gutachten  der  Propaganda 
durch  päpstliches  Breve  ein  Vikar  unter  gleichzeitiger  Festsetzung  seines  Sprengeis 
und  seiner  Vollmachten  ernannt  oder  dass  zunächst  der  Bezirk  bestimmt  und  die  An- 
stellung des  Vikars  besonderer  Verfügung  vorbehalten  bleibt ". 

Was  den  Umfang  der  Befugnisse  des  apostolischen  Vikars  betrifft,  so  erhält  der- 


1  Th.  I.  S.  80.  82. 

-'  Mejer  S.  '255.  258. 

3  S.o.  S.  258.  11.1;  S.260;  vgl.  ferner  Const. 
Pii  VI.  V.  1798  (bull.  prop.  4,  255):  „episcopis 
ubi  adsuiit  suainqiie  potesiateni  libere  exercent, 
praesto  sint  ( niissioiiarii)  eormiique  mandatis  pa- 
reant ;  ubi  vero  desuiit  aut  aliqua  ex  cau- 
sa inipediti  praeesse  fidelibuis  neque- 
aiit,  illorum  vices  suppleaiit  et  aposto- 
llcae  sedis  auctoritate  aiiimaTuin  regime»  susci- 
piant.  Quaiido  eniiii  uiiquain  ad  faciiltates  niissio- 
iiariis  et  vicariis  impertitas  propriae  et  legitimae 
iurisdictiüiii  praet'ereiulas  iiiduxit  (s.  sedes),  nisi 
extreina  ad  hoc  neressitatecoacta";  s.  auch  Beiied. 
XIV.  de  syri.  dioec.  II.  10.  ii.2;  Phillips  K. 
R.  6,  747. 

*  So  ist  der  i.  J.  16G7  aus  Anlass  der  Konver- 
sion de.s  Herzogs  .Johann  Friedrich  von  Hannover 
errichtete,  seit  178Ü  so  genannte  apostolische 
Vikariat  des  Nordens  schon  i.  J.  1669  auf 
die  Dü'u'cse  Halberstadt,  die  Histhümer  Bremen 
und  Magdeburg ,  die  mecklenburgischen  Lande 
und  die  .Missionen  von  Altona  und  Glückstadt, 
später  auf  Dänemark  und  Schweden  ausgedehnt 
und  nach  der  Disinenibratioii  in  zwei  selbststän- 
dige Vikariate  (einen  für  Hannover  oder  Ost-  und 
Niedersachsen  und  einen  apostolischen  Vikariatdes 
Nordens)  i.  J.  1702,  seit  1780  wieder  vereinigt 
worden,  vgl.  dazu  Mejer  2,  248  ff  ,  namentlich 
S.  251.  259.  265.  27;$.  274.  287. 


Weihbischöfe  sind  übrigens  auf  die  in  die 
Hände  der  Protestanten  geliommencn  Histhünier, 
wie  schon  S.  176.  n.  10  angegeben,  nicht  ernannt 
worden.  Wenn  Mejer  1,  VIII  sich  für  die  Verlei- 
hung eines  solchen  auf  das  Acta  histor.-ecclesiast. 
nostri  temporis  11,295  angeführte,  i.  J.  1736  er- 
schienene Buch  mit  dem'  Titel :  „Kurze  Reisebe- 
schreibung li.  P.  Valerii  Rist  Ord.  Min.  S.  P. 
Francisci  Missionarii  apostolici....,  nunmehro 
von  Ihro  Päpstlichen  Heiligkeit  demente  XII. 
verordneten  Hochwürdigsten  .  .  .  Bischöfen  von 
Minden,  auch  f'oadjutoren  des  Apostolisclieii 
Vikariaten  in  Cochin-Cliina"  beruft,  so  niuss  er 
selbst  (2,  294.  n.  2)  einräumen,  dass  Minden 
ein  Druckfehler  ist  und  es  statt  dessen  in  seiner 
Quelle:  Münden,  wo  nie  ein  Bisthum  gewesen, 
heisst.  Sicherlich  handelt  es  sich  hier  um  das 
noch  heute  vergebene  (s.  Gerarchia  cattolica  v. 
1878  S.  335 )  Titularbisthum  Myndos  in  Carlen, 
s.  auch  Mejer,  zur  römisch-deutschen  Frage  II. 
2,  32.  Seine  weitere  Berufung  1,  199.  200  auf 
das  Dekret  der  Propaganda  v.  1715  (bull,  propag. 
1,  315):  „oim  charactere  episcopali  eccleslarum 
tani  inter  schismaticos  quam  inter  inttdeles  con- 
stitutarum''  entscheidet  deshalb  nichts ,  weil 
nach  dem  Wortlaut  die  erstgedachten  Bischöfe  kei- 
neswegs nothwendiger  Weise  als  Weihbischöfe  be- 
traclitet  werden  müssen. 

•">  Ein  Beispiel  bei  Mej  er  1,  260. 

ß  A.  a.  0.  S.  263.  264.  271. 
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selbe  nach  fester  RegeP  alle  diejenigen  Rechte  tibertragen,  welche  der  Ordinarius, 
der  Bischof,  für  seinen  Sprengel  besitzt 2,  ohne  dass  er  freilich  damit  sonst  in  anderen 
Beziehungen  die  Stellung  eines  Ordinarius  oder  eine  als  ordinaria  zu  bezeichnende 
Jurisdiktion  erlangt  ^.  Ausserdem  werden  ihm  besondere  Fakultäten  gewährt,  welche 
sich  auf  Dispensationen  und  Absolutionen,  sowie  auf  die  Vornahme  von  eigentlich 
rechtlich  verbotenen  Dingen  beziehen^.  Damit  der  Vikar  endlich  auch  bischöfliche 
Weihehandlungen,  namentlich  die  Ordination  von  Priestern  vollziehen  kann,  wird  er 
—  und  zwar  gewöhnlich  vor  der  Anstellung  —  zum  Weihbischof  ernannt  und  kon- 
sekrirt-^. 

Nur  ausnahmsweise  steht  ein  apostolischer  Vikariat  unter  der  Verwaltung  eines 
in  der  Nähe  des  Sprengeis  residirenden  eigentlichen  Bischofs ^  oder  eines  Priesters'', 
letzteres,   wenn  dessen  Administration  blos  eine  provisorische  sein  soll. 

» 

Da  die  Bezirke  der  apostolischen  Vikariate  eine  grosse  Anzahl  von  einzelnen 
Missionsstationen  umfassen  können,  so  tritt  unter  Umständen  ftir  die  Vikare  dasselbe 
Bedürfniss  nach  Gehülfen  bei  ihrer  Verwaltung,  wie  für  die  Bischöfe,  hervor.  Zu 
ersteren  gehören : 

a.  Die  General-Vikare.  Einen  solchen  soll  sich  der  apostolische  Vikar 
gleich  nach  Antritt  seines  Amtes  bestellen.  Derselbe  darf  im  Fall  des  plötzlichen 
Todes  seines  Konstituenten  die  Regierung  bis  zur  Ernennung  eines  neuen  apostoli- 
schen Vikars  fortführen^.  Der  General-Vikar  braucht  nicht,  wie  gemeinrechtlich 
vorgeschrieben,  Doktor  oder  Licentiat  der  Rechte  zu  sein  9,  und  wird  auch  mitunter 
vom  Papste  zum  Weihbischof  kreirt  ^'*. 

b.  Ebenso  können  bei  den  apostolischen  Vikarien  C  oadj  u  toren  vorkommen, 
welche  gleichfalls  Weihbischöfe  zu  sein  pflegen  ".  Andere  als  solche  cum  spe  succe- 
dendi  lassen  sich  in  den  Quellen  des  Missionsrechtes  nicht  nachweisen  ''-^.  Dies  erklärt 
sich  daraus,  dass  durch  sie  die  aus  dem  Mangel  der  Domkapitel  und  der  Unmöglich- 
keit der  Bestellung  eines  Kapitular-Vikars  für  die  Zwischenregierung  hervorgehenden 
Nachtheile  beseitigt  werden  sollen  1^. 

c.  Die  Pro-Vikare  erscheinen  ebenso  wie  im  Gebiete  des  gemeinen  Rechtes'* 
als  solche  Stellvertreter  des  apostolischen  Vikars,  bei  dei'en  Bestellung  es  an  den  sonst 


'   A.  a.  O.  S.  265. 

-  Vgl.  Bened.  XIV.  coiist.  Apostolicum  minist. 
V.  30.  Mai  1753.  c.  4,  bull,  propag.  8,  305)  :  „prae- 
ter eam  omnem  auctoritatem  quae  ipsis 
(_scil.  vicariis  apostolicis)  communis  est  in  propriis 
conflniis  cum  quolibet  ordinario  in  sua  civitate  et 
dioecesi,  apostolica  sedes  facultates  secundae  for- 
niulae  ipsis  elargitur  cum  potestate  illas  simplic^i- 
bus  sacerdotibus  qui  idonei  \idebuiitiir,  commu- 
nicandi,  iis  tarnen  exceptis  quae  in  ordinem  epi- 
scopalem  uuice  spectant  vel  exerceri  sine  sacro- 
rum  oleorum  usu  minime  possunt";  ibid.  c.  10. 
p.  308 :  „cum  onnii  auctoritate  quae  competit 
cuilibet  ordinario";  Gregor.  .\V1.  (a.  1834)  1.  <;. 
5,  124:  ,,cum  solum  taniquani  vcniiii  uiemorata- 
rum  regionum  ordinariuin  ab  oniiiibus  esse  habeii- 
duin  eique  omiies  obtemperare  debere  et  ab  eo  ec;- 
clesiasticamiurisdictionem  ac  facultates  accipere". 

3  Denn  eine  itirisdictio  propria  besitzt  er  nicht. 
Dass  der  apostolische  Vikar  mehr  als  einmal  Ordi- 
narius genannt  wird  (so  Mej  er  1,  265),  ergiebt 
das  bull.  cit.  1,173;  3,  305.  308;  5,  124  nicht, 


vielmehr  wird  hier  die  Gewalt  desselben  nur  der 
des  Ordinarius  gleichgestellt. 

*  Mej  er  1,  269  ff. 

■5  A.  a.  0.  S.  272. 

fi  Gerarchia  cattolica  p.  415.  438.  449. 

■?  Mej  er  1,  264.  265;  Gerarchia  cit.  p.  432. 
434.  442.  446. 

8  Const.  Bened.  XIV.  Ex  sublimi  v.  1753  ^§. 
1.  2  für  Ostindien,  dann  allgemein  die  Gonst. 
eiusd.  Quam  ex  sublimi  v.  1755  (bull,  propag.  3, 
292.  381). 

9  L.  c.  3,  384. 

'•^  L.  c.  4,  374,  eine  Stelle,  welche  zugleich 
zeigt,  dass  auch  in  weiten  Bezirken  mehrere  Ge- 
neral-Vikare bestellt  werden  können. 

11  Gerarchia  cit.  p.  430.  435.  436.  450.  451. 

'2  Mejer  1,318. 

'•''  Vgl.  über  diese  Coadjutoren  bull.  cit.  3,  292. 
302;  4,  105.  257.  258.  260;  5,  66.  157.  172. 
177.  179. 187. 

"  S.  oben  S.  224. 
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herkömmlichen  Erfordernissen  oder  Voraussetzungen  fehlt,  so  wird  der  Ausdruck 
für  einen  General- Vikar  des  apostolischen  Vikars  gebraucht,  welcher  nach  dem  Tode 
des  letzteren  dessen  gesammte  Fakultäten  fortführen  ',  sodann  für  den  provisorischen 
Leiter  eines  apostolischen  Vikariates,  welchen  der  Coadjutor  eines  solchen  bei  seiner 
Versetzung  ernennen  soll  2,  ferner  für  einen  Vertreter  des  apostolischen  Vikars  mit 
allen  Vollmachten  desselben,  welcher  einen  entfernten  Bezirk,  ohne  dass  dieser  von 
dem  Vikariatsspreugel  losgetrennt  wird,  zu  leiten  hat^,  später  für  solche,  welche 
ohne  Weihbischöfe  zu  sein,  oder  welche  nur  provisorisch  einen  derartigen  Bezirk  ver- 
walten^, endlich  für  den  thatsächlichen  Verwalter  des  Vikariats,  wenn  der  letztere 
einer  Mönchskongregation  übertragen  ist  ^. 

In  denjenigen  Theilen  Deutschlands ,  welche  nicht  in  der  durch  die  neue- 
ren Konkordate,  resp.  Circumscriptionsbullen  geregelten  Diöcesantheilung  inbegritfen 
sind,  ist  der  apostolische  Vikariat  die  herkömmliche  Verfassungsform.  Während 
schon  seit  dem  16.  Jahrhundert  der  Dechant  von  Bautzen,  nachdem  der  Bischof  von 
Meissen  evangelisch  geworden  war,  als  Administrator  des  ehemaligen  Bisthums, 
nachmals  als  apostolischer  Vikar  fungirte'"',  ist  i.  J.  1763'^  ein  zweiter  Vikariat  für 
die  sächsischen  Er  blande  mit  dem  Amtssitze  zu  Dresden,  dessen  Inhaber  seit 
dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts  der  Regel  gemäss  zugleich  Weihbischof  ist,  errichtet 
worden*^.  Diese  Einrichtungen  bestehen  noch  heute,  jedoch  ist  die  praefectura  Apo- 
stolica  de  Misnia  et  Lusacia'^  mit  dem  apostolischen  Vikariate  zu  Dresden  seit  1830 
bis  heute  personell  vereinigt '".  Als  Dechanten  von  Bautzen  und  apostolischem  Präfek- 
ten  steht  dem  Vikar  ein  besonderes  Konsistorium,  zusammengesetzt  aus  3  Kanonikern 
und  einem  Laien  als  Beisitzer,  zur  Seite  und  mit  diesem  übt  er  die  Ordinariatsrechte 
aus^'.  Für  die  Verwaltung  des  sächsischen  Vikariates,  dessen  Inhaber  auf  Vorschlag 
des  Königs  vom  Papst  ernannt  und  sodann  von  ersterem  bestätigt  wird'^,  besteht  zu- 
nächst ein  katholisches  Konsistorium  in  Dresden,  gebildet  aus  einem  Vorsitzenden 
Geistlichen  als  Präses,  ferner  zwei  geistlichen  und  zwei  weltliclien,  zur  Verwaltung 
von  Justizstellen  qualificirten,  katholischen  Konsistorial-Räthen,  sowie  dem  nöthigen 
Subalternpersonal''^.  Dasselbe  verwaltet  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  in  erster  In- 
stanz und  führt  die  Aufsicht  über  den  Lebenswandel  und  die  Amtsführung  der  Geist- 
lichen, über  die  katholischen  Schulen,  Gottesäcker  und  milden  Stiftungen,  überwacht 
die  Aufrechterhaltung  der  kirchlichen  Gesetze,  hat  den  Vorschlag  der  in  der  Seel- 
sorge anzustellenden  Geistlichen,  die  Vereidigung  derselben  und  erledigt  alle  Glau- 
bens- und  Gewissenssachen  in  erster  Instanz '^.    lieber  dem  Konsistorium  steht  der 


•  bull,  propag.  3,  383  (1755). 

2  Ibid.  5,  220  (1840)  In  beiden  Fällen  Latte 
eigentlich  die  Propaganda  ernennen  müssen,  weil 
dieser  die  Anstellung  der  eigentlichen  vicarii  apo- 
stolici  zusteht. 

3  Ibid.  4,  147;  hier  war  überdies  augeordnet, 
dass  vom  Pro-Vikar  an  den  apostolischen  Vikar 
appellirl  werden   soUle. 

4  Gerarchia  cit.  p.  438  u.  von  1875  p.  401.  403. 
410. 

■"'  Acta  s.  sed.  9,  426  ff. 
6  Mejer2,  327  fT.  505. 
''  Neher,   kin-hl.  Geographie  2,  376. 
«  Mejer  2,  331.  505. 

"  So,  nicht  Vikaiiat  ist  die  r>c/,eicliiiung  in  dem 
offlciellen  Annuario  pontil.  1870.  p.  58.  293;  s. 


auch  Gerarchia  v.  1875  p.  53.  418  und  v.  1878 
p.  63.  455. 

10  Archiv  r.  k.  K.  K.  4,  159. 

"  Schulte,  Status  dioec.  p.  151  u.  Arch.a.  a. 
0.  u.  37,  106. 

12  Schulte  1.  c.  p.  148. 

13  Mandat,  die  Ausübung  der  kathol.  geistl.  Ge- 
richtsbarkeit in  den  sächs.  Kreislanden  etc.  betr. 
V.  19.  Februar  1827  (u.  A.  abgedruckt  bei  Mül- 
ler, Lexikon  desK.R.  2. Ausg.  5,  353;  Schulte, 
K.  R.  2,  71;  Schleyer,  Cod.  d.  sächs.  K.  R. 
S.  281)  §§.  1.4;  Bekanntmachung  des  Kultuii- 
minist.  v.  12.  November  1840;  Sthreyer  a.  a. 
0.  S.  282n.7;    Schulte,  stat.  cit.  p.  151. 

14  SJj.  13.  22.  23.  27.  32  ff.  des  angeführten 
Mandates. 
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Vikar.  Er  bringt  die  Mitglieder  desselben  vor  ihrer  Anstellnng  behufs  der  landes- 
herrlichen Bestätigung  in  Vorschlag ',  erledigt  die  nicht  dem  Konsistorium  übertra- 
genen Angelegenheiten  und  bildet  die  höchste  geistliche  Behörde  für  die  Katholiken 
der  Erblande  2.  lieber  die  Vollmachten,  welche  der  Vikar  in  seiner  Doi)i)elstellung 
vom  Papst,  bez.  der  Propaganda  erhält,  ist  niclits  in  die  Oetfentlichkeit  gelangt, 
ebenso  Avenig  über  den  kirchenrechtlichen  Titel,  auf  Grund  dessen  das  Konsistorium 
in  Dresden  fungirt^. 

Dem  Dresdener  Vikariat  sind  auch  die  wenigen  Katholiken  in  den  fürstlich  reus- 
sischen  Landen  unterstellt  ^ . 

Ferner  besteht  in  Deutschland  ein  apostolischer  Vikariat  für  die  a  n  h  a  1 1  i  s  c  h  e  n 
Lande.  Nach  dem  Uebertritt  des  Herzogs  Friedrich  Ferdinand  von  Auhalt-Cöthen 
i.  J.  1825  wurde  die  in  Cöthen  gegründete,  das  ganze  Herzogthum  umfassende  Pfar- 
rei unter  die  Leitung  des  apostolischen  Vikars  von  Sachsen  gestellt''.  Seit  1834  ist 
aber  ein  besonderer  Vikariat  errichtet.  Die  Verwaltung  desselben ,  welche  zuerst 
dem  päpstliclien  Nuntius  in  München  übertragen  worden  war",  führt  seit  dem  Jahre 
1867  der  Bischof  von  Paderborn  als  päpstlicher  Administrator^. 

Das  Gebiet  des  apostolischen  Vikariates  des  Nordens  ^  hat  seit  der  Wiederher- 
stellung der  katholischen  Kirchenverfassung,  namentlich  seit  der  Errichtung  der  noch 
heute  bestehenden  preussischen  und  hannoverschen  Bisthümer  eine  erhebliche  Schmä- 
lernng  seines  Gebietes  erfahren.  Dasselbe  umfasst  jetzt  nur  noch  Mecklenburg, 
Lauenburg,  Holstein,  Schleswig,  die  Hansestädte  und  Dänemark''. 
Nachdem  der  Vikariat  eine  Zeit  lang  vom  Bisthum  Paderborn  aus  verwaltet  worden 
war"*,  tauchte  in  Rom  unter  Gregor  XVL"  der  Gedanke  auf,  den  Vikariat  selbststän- 
dig administriren  zu  lassen  und  den  Sitz  nach  Hamburg  zu  verlegen.  Trotzdem,  dass 
bereits  i.  J.  1839  ein  besonderer  Vikar  in  der  Person  des  belgischen  Geistlichen  Lau- 
rent ernannt  und  dieser  zum  Weihbischof  konsekrirt  war,  musste  indessen  der  Plan 
namentlich  in  Folge  des  Widerstandes  der  dänischen  und  hamburger  Regierung  auf- 
gegeben werden,  und  es  wurde  nunmehr  seit  1841  der  Administrator  des  damals 
schon  projektirten  Bisthums  Osnabrück,  später  nach  der  Errichtung  desselben  der 
Bischof  dieser  Diöcese  zum  Provikar  bestellt'^. 

I  Ges.  V.  23.  August  1870.   §.17:    „...Die  Richter-Dove  S.  394,   ist  daher   irrig.    Vgl. 

Mitglieder  des   katholisch -geistlicbeii   Konsisto-  auch  Veri  ng  ,  K.  R.  S.  784.   Wenn  in  der  Gerar- 

riums  werden  auf  Vorschlag  des  apostolischen  Vi-  chia  v.  1878  p.  431  jetzt  dem  gedachten  Nuntius 

kars  und  auf  Vortrag  der  Staatsregierung  vom  Kö-  die  Administration  beigelegt  wird,   so  häii;it  dies 

nig  bestätigt".  vielleicht  mit  der  staatlichen  Entsetzung  des  Bi- 

-  Cit.  Mandat  §.  1.     Dass  der  sächsische  Vikar  schofs  von  Paderborn  in  Preussen  zusammen, 
unter  dem  Erzbischof  von  Prag  steht  (so  Mejer  •*  S.  o.  S.  356.  n.  4; 

2,  506  u.  Herzog,   Real-Encykl.  13,  224)  ist  ^  Me.j  er  2,  508;   Neher2,  386;   Schulte, 

unrichtig,   Schulte,  stat.  dioec.  p.  151.  stat.  p.  153.     Nach  1843  ist  allerdings  noch  die 

3  Wahrscheinlich   erhält  dasselbe    seine  Voll-  Missionsgemeinde   in  Biickeburg    hinzugetreten, 
machten  vom  apostolischen  Vikar.     Sonst  könnte  Mejer  2,  513. 

dasselbe,   als  eine  blos  durcl»  die  Staatsbehörde  ">  Mejer  2,  508.  509. 

eingesetzte  Behörde,  vom  katholischen  Standpunkt  "  Breve  dess.  v.  17.  Sept.  1839,  bull,  propag. 

aus  keine  kirchliche  Jurisdiktion  besitzen.  5,  183. 

4  N  eher,  kirchl.  Geographie  2,  379  I2  M  e  j  er  2,  510ff.  ;   Neher2,  386.    Die  Er- 

5  Breve  Leos  XII.  v.  17.  Mai  1826  [bull.  prop.  nennung  zum  Provikar  ist  offenbar  deshalb  er- 
0,16);   Schulte  1.  c.  p.  152;   Mejer  2,  507.  folgt,    weil  die  Kurie    die    Bestellung    Laurents 

•»  Schulte  1.  c.  nicht  widerrufen  wollte  und  damit  ihre  früheren 

'' Diöcesan-Scheniatismus  fürPaderborn  V.1868.  Massnahmen   formell   zu  wahren   suchte.     Selbst 

S.  179.     Die  in  den   Lehrbiicliern   des   Kirchen-  noch    in   neuerer  Zeit   hat   sich  der   Bischof  von 

rechts  hergebrachte  Angabe,    dass  der  Münchener  Usnabrück  in  seinem  amtlichen  Verkehr  mit  den 

Nuntius  stets  die  Leitung  gehabt  hat,  s.  z.  B.  preussischen  Regierungsbehörden  stets  des  Titels : 
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[§.  98. 


8.  Die  Missious-Bistliümer  und  Erzbi s thümer.  Wenn  bei  erfolgrei- 
clicr  Mission  kein  Zweifel  mehr  an  der  Lebensfähigkeit  des  Katholicismus  bleibt, 
so  kann  zu  einer  höheren,  der  ordentlichen  Verfassung  schon  sehr  nahe  stellenden 
Organisation,  der  Errichtung  eines  Missions-Bisthums,  geschritten  werden  ^  Es  wird 
dann  innerhalb  des  missionirten  Landes  selbst  eine  neue  Diöcese  errichtet  und  der 
Bischof  auf  diese,  also  nicht  mehr  auf  ein  Bisthum  in  partibus  infidelium,  geweiht. 
Da  aber  einem  solchen  Bisthum  immer  noch  die  Aufgabe  bleibt,  für  die  Verbreitung 
des  Katholicismus  zu  wirken,  so  wird  dasselbe  nicht  unter  die  gewöhnlichen  Kurial- 
behörden,  sondern  wie  jede  andere  Missions-Einrichtung  unter  die  Propaganda  ge- 
stellt 2.  Auch  dadurch  unterscheidet  sich  das  Missions-Bisthum  von  dem  gewöhn- 
lichen Bisthum,  dass  der  Sprengel  des  ersteren  beliebig,  je  nachdem  es  die  Verhältnisse 
der  Mission  bedingen,  päpstlicherseits  verändert  werden  kann'*.  Dagegen  haben  die 
Missions-Bischöfe  im  übrigen  dieselbe  Stellung,  wie  die  Bischöfe  innerhalb  der  regel- 
mässigen Verfassung^.  Sie  sind  mithin  nicht,  wie  die  apostolischen  Präfekten  und 
Vikare,  beliebig  amovibel,  sondern  dürfen  nur  aus  einem  im  gemeinen  Recht  aner- 
kiuinten  Grunde  entsetzt  werden''.  Sie  besitzen  ferner  kraft  ihres  Amtes,  nicht  wie 
die  früher  besprochenen  Missionsoberen  kraft  besonderer  Uebertragung ,    die  vollen 


,.1'nnikar  der  nordischen,  deutschen  und  däiii- 
srlien  Mission''  bedient,  woraus  sich  ergiebt,  dass 
die  Kurie  fortwährend  ihren  Irülioren  Standpunkt 
festhält. 

Ausweislich  des  Annuario  pontiflcio  von  1870 
[).  233.  234  sind  im  J.  18(59  zwei  apostolische 
l'räfekturen,  eine  für  Däneiiuirk,  die  andere  für 
Sciüeswig-Holstein  errichtet  worden.  Vgl.  auch 
(lerarchia  v.  1878  p.  454.456.  Nach  der  „Cicrnia- 
nia"  V.  1 .  Dezenib.  1872  erhalten  die  Präfekten 
ihre  Vollmachten  direkt  von  Rom ,  stehen  aber 
immer  noch  in  einer  gewissen  Abhängigkeit  von 
dem  Provikar  zu  Osnabrück.  Hieraus  erklärt  es 
sich  wohl,  dass  in  Schleswig-Holstein  eine  äussere 
amtliche  Thätigkeit  des  Präfekten  nicht  hervor- 
getreten ist  und  dass  stets  der  Provikar  mit  der 
preussischcn  Regierung  amtlich  verhandelt  hat. 

'  (Jewühnlich  ist  der  apostolische  Vikariat  die 
Vorstufe  eines  solchen  liisthunis,  wie  dies  in  Eng- 
land und  in  Luxemburg  der  Fall  war,  s.  die  fol- 
gende Note  u.  Arch.  f.  k.  K.  R.  3ü,  336.  Absolut 
erforderlich  ist  es  aber  nicht,  so  hat  z.  B.  das  i.  J. 
1789  gegründete  nordamcrikanisclie  Bisthum  Bal- 
timore nur  eine  Kapuziner-Mission,  aber  keinen 
Vikariat  zum  Vorläufer  gehabt,  Mejer  1,373. — 
Für  die  Errichtung  eines  Missions-Bisthums  ist 
übrigens  auch  der  Umstand  entscheidend  ,  ob 
eine  genügende  Ausstattung  beschafft  werden 
kann,   s.  a.  a.  0.  S.  274.  n.  3. 

2  Coust.  Pii  IX. :  Universalis  ccclesiae  vom  29. 
September  1850  (Pii  IX.  Pont.  Max.  acta.  Romae 
1854.  1,  240)  für  P2ngland:  „. . .  decernimus,  ut 
in  regno  Angliae  reflorcat  iuxta  communes  eccle- 
siae  regulas  hierarchia  ordiiiariorum  cpiscoporuui 
qui  a  sedibus  nunciipabuntur  quas  hisce  ipsis  iio- 
stris  littcris  in  singulis  apo^tolicorum  vicariatiniin 
districtibus  ronstituimus .  .  .''  fp.  242)  Nos  enim 
in  rebus  ad  Anglicanas  ecdesias  pertinentibus  m  i  - 
fiisterio  eiusdeni  c  on  gr  c  ga  t  i  o  n  i  s  (näm- 
lich der  Propaganda  Fide)  uti  pcrgcnius.  Vcrnni 
in  sacro  cleri  populique  regimine  atquo  in  ceteris 


quae  ad  pastorale  officium  pertinent,  archiepiscopi 
et  episcopi  Angliae  iam  nunc  Omnibus  fruentur 
iuribus  et  facultatibus  quibus  alii  aliarum  gen- 
tium catholici  archiepiscopi  et  episcopi  ex  coni- 
niuni  sacrorum  canonum  et  apostolicarum  consti- 
tutionum  ordiuatione  utuntur  et  uti  possunt  at- 
que  obstringenlur  pariter  iis  obligationibus  quae 
alios  archiepiscopos  et  episcopos  ex  eadem  com- 
uiuni  catholicae  ecclesiae  disciplina  obstringunt. 
Wesentlich  dasselbe  auch  in  der  Const.  eiusd. : 
Ex  qua  die  vom  4.  März  1853  (1.  c.  p.  416)  über 
die  Erriclitung  der  holländischen  Bisthümer  u.  in 
der  Const.  eiusd.  v.  27.  September  1870  über  die 
Errichtung  des  Bisthums  Luxemburg,  Arch.  f. 
k.  K.  R.  36,  337;  vgl.  auch  Mejer  1,  283; 
Knights  im  Arch.   f.  k.  K.  R.  35,  33ff.  217ff. 

•'  In  dem  in  der  vor.  Notecitirten  Breve  für  Eng- 
land hcisst  es:  „.  .  .  Nobis  etllomanis  pontiflcibus 
successoribus  nostris  iam  nunc  reservatum  volu- 
mus,  ut  provinciam  ipsam  (Wcstmonastcriensem  ) 
in  pluresdispartiamuret  augeamus,  prout  restule- 
rit,  dioecesium  numerum  ac  generatim,  quemadmo- 
dum  opportunum  in  domino  visuni  fuerit,  novas 
iliaruui  circumscriptiones  deccrnamus.  Eine  glei- 
che Anordnung  für  Baltiuiore  im  bull,  propag.  4, 
212.  Aus  diesem  einen  für  die  Vereinigten  Staa- 
ten gegründeten,  1808  zur  Metropole  erhobenen 
Bisthum  sind  nach  und  nach  mehr  als  40  Diöce- 
sen,  welche  sich  auf  7  erzbischöflichc  Provinzen 
vertheilen,  entstanden;  Neher,  kirchl.  Geogra- 
phie 3,  34.  42  ;  Schnee  uiann  i.  Arch.  f.  k.  K. 
R.  22,  98.  Vgl.  ferner  die  in  der  vor.  Note  cit. 
Const.  für  Luxemburg. 

Darüber,  dass  die  freie  Veränderlichkeit  der 
Diücesangrenzeii  zum  Wesen  des  Missions-Bis- 
thums gehört,  s.  Mejer  1,  279. 

"•  Darin  liegt  offenbar  der  Grund,  dass  das  An- 
nuario pontillcio  v.  1870.  p.  42  fr.,  ebenso  die 
(ierarchia  v.  1878  p.  148  ff.  die  Missions-Bisthü- 
nier  nidit  gesondert  von  den  übrigen  aufzählt. 

■'>  Mejer  1,  282. 
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bischö fliehen  Reehte  in  ihrer  Diöcese^.  Ebenso  können  sie  die  übliclien  Hülfsbeam- 
ten,  namentlich  General- Vikare  bestellen,  und  es  kommen  neben  ihnen  endlich  auch 
Koadjutoren  vor,  aber  wegen  des  ihrer  Diöcese  immer  noch  verbleibenden  Missions- 
Charakters  nur  solche  cum  iure  succedendi^. 

Dieser  letztere  Umstand  bedingt  es  auch,  dass  in  solchen  Bisthümern  nicht  alle 
Institutionen  der  gewöhnlichen  Verfassung  vorhanden  sind.  Namentlich  fehlen  öfters 
die  Domkapitel  •'  und  in  Folge  dessen  haben  die  Missions-Bischöfe  eine  unbeschränk- 
tere Gewalt,  weil  sie  nicht  wie  die  anderen  Bischöfe  bei  bestimmten  Akten  der  Diö- 
cesan- Regierung  an  den  Beirath  oder  die  Einwilligung  des  Domkapitels  gebunden 
sind  4. 

In  Nordamerika,  Kanada,  England,  Irland,  Holland  und  Au- 
stralien'' sind  bereits  aus  den  einzelnen  Missions-Bisthümern  erzbischöfliche  Pro- 
vinzen gebildet.  Für  die  an  ihrer  Spitze  stehenden  Erzbischöfe  gilt  dasselbe,  wie  für 
die  Missions-Bischöfe,  ausserdem  besitzen  sie  aber  auch  dieselbe  Jurisdiktion,  wie 
die  Metropoliten  in  den  Nichtmissionsländern.  Sie  üben  also  alle  einzelnen,  noch  heute 
pi-aktischen  Metropolitanbefugnisse  aus  ",  ja  sie  haben  sogar  das  Recht,  die  interimi- 
stischen Verwalter  der  erledigten  Bisthümer  für  die  Dauer  der  Sedisvakanz  zu  be- 
stimmen, falls  in  denselben  kein  Kapitel  besteht  und  der  abgehende  Bischof  nicht 
vorher  für  diesen  Fall  von  seinem  desfalsigen  Bestellungsrecht  Gebrauch  gemacht  hat^. 

4.  Abgesehen  von  den  regelmässigen  Behörden  in  den  Missionsländern  bedarf 
die  Propaganda  namentlich  da,  wo  die  Organisation  noch  nicht  bis  zur  Errichtung 
von  Missions-Erzbisthümern  vorgeschritten  ist,  beaufsichtigender  und  visitirender  Or- 
gane. Als  solche  verwendet  sie  theils  die  bei  einzelnen  Höfen  akkreditirten  Nim- 
tien^,  theils  ernennt  sie  besondere,  s.  g.  visitatores  apostolici,  welche  bald 
behufs  Vornahme  einer  allgemeinen  Visitation,  bald  behufs  Erledigung  einzelner  Ge- 
schäfte, z.  B.  Führung  einer  Disciplinar-Untersuchung  gegen  einen  Missionsoberen, 

1  S.  die  citirten  Breven  für  England,  Holland  ^  Gerarchia  cattolica  v.   1878.   S,  34.  47.  49. 

u.  Baltimore;  Mej  er  1,  281.  51  ff. 

o  o         c    oK'7     Tf      ••  1  .      ..   ^  ^^  S.  360.  n.  2.  u.  n.  3.  ;    conc.  plen.  II.  Balti- 

^  S.  0.  S.  oOY.    Vicarii  geiierales ,    vicani   fo-  aoor  ^-^    ttt        i    c     n     <-    „...>„;i    „,-*    "3. 

,         .         ,  ..°    ^  ',,  „  mor.  a.  Ibbb  tit.  III.  c.  1.  (collect,  concil.  cit.  o, 

renses,  decani  werden  erwähnt  conc.  II.  prov.  S.  «ok^      a  i        ■  *■    „  .  ^       „*  .^  ,•„,„  ,,„„0  ^^ 

,     ,     .'  .       .Q.Q        A  ,         T>  ix-  TT  425):   Ad  quinque  lere  reducuntur  iura  quae  ex 

Ludovici  a.  looo.  c.  1 ;   couc.   plen.   Baltimor.  II.  ,    j.-^  1     ■  •         1.        i.-*     ;.,,„«■,.„ 

Äocn    .-.   T.         '  ,-.1.        TTT  liodierna    ecclesiae    praxi   metropolita  in    s,unia- 

a.  Ibob.  tit.  II.  c.  0:   conc.  prov.  Quebec.  III.  a.  ^      t    n  ^  •     ■  i„       „«;=.„„,,... 

loeo     -ifT    4>    o  r.        1         Aoi^o    x-x  ganeos    exeroet :    I    Comprovincialem   episcopuiu 

looo.  VI.  ^.  2;  conc.  prov.  Cassel.  a.  185o.  tit.  .,     ^         ^    .^     ^  •  -i, 

±uu.j.  s-      >  ;^"'  ^.  y  ^  .  v.a=  o  .  a.  xuu^.  1,11,.  ^^^^^  residentem  et  ultra  tempus  a  sacris  canonibus 

2:     conc.    prov.    Westmonaster.   II.    XIV.  XIX,  ,           •       !,„„„*„„,      t„.,„f„^ 

\               ^,,    ,        o    o^-r    /im     /.oo    fit,    QOi  concessum    cum   contumacia    absentem ,    tenetur 

acta  conc.  coli.  Lac.  3,  317.  421.  422.  674.  831.  .   ,       .                              ,.+^    <.    „,  .,„,.t4.,.,,    .q^; 

qor    QA"  intra   tres   menses   per  literas  seu  nuntium  sedi 

apostolicae  denuntiare  ...    II  Suffraganeos  uno- 

3  S.  0.  S.  160.     Allerdings  bestehen  solche  in  quoque  saltem  triennio  ad  concilium  provinciale 

England,  Irland  und  Kanada,  s.  acta  conc.  cit.  3,  convocat  ...    III  Negligentiam  suffraganeorum  in 

923.  684.  686.  730  u.   0.  S.  160.  n.  6;    wegen  casibus  a  iure  statutis  supplet  ...    IV  Appella- 

Mangels  der  Präbenden  sind  aber  die  Kanoniker,  tiones  a  sententia  suffraganeorum  iuxta  regulas  a 

welche  in  der  Seelsorge  dienen  oder  Erziehungs-  sanctis   canonibus   deünitas  recipit.     V  Metropo- 

anstaltcnl.itcn,  vom  Chordienst  und  von  der  Resi-  ütae    licet    ubicumque    per   provinciam    crucem, 

denzpfli.ht  befreit.   Dasselbe  gilt  für  Luxemburg,  iurisdictionis  suae  insigne  prae  se  ferre  ,  populo 

Arcli.  f.  k.  K.  R.  36    344.  347.  benedicere  et  pallio  uti,  quotiescumque  in  ecclesia 

metropolitana  illo  uti  posset". 

*  Jedodi  sollen  nach  den  Anordnungen  nord-  ">  S.  0.  S.  247.   n.  3.     Wo  Kapitel   vorhanden 

amerikanischer  Concilien,   s.  conc.  plen.  Americ.  sind,  wird  gemäss  den  Vorschriften  des  gemeinen 

septent.  a.  1852.  c.  6;  prov.  Baltim.  VIII.  a.  1855.  Rechts  ein   Kapitularvicar   gewählt,    conc.   prov. 

c.  6  ;   prov.  S.  Ludovici  a.  1858.  c.  1 ;   plen.  Bai-  Westmonast.   a.   1852.    c.   12;    stat.    capit.  c.  5. 

tim.  II.   a.  1866.  tit.  II.    c.  5  (coli.   conc.   cit.  3,  app.  1.  P.  1.   n.  1.  (coli.  conc.  cit.  3,  924.  946. 

146.  162.317.421,  s.  auch  0.  S.  160.  n.  6)  einige  956);  für  Luxemburg  s.   Arch.  f.   k.  K.  R.  36, 

erfahrene  Priester  bei  der  Üiöcesan- Verwaltung  zu  344.  347. 

Käthe  gezogen  werden.  **  Mej  er  1,  323ff. 
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[§.  98. 


dcputirt  werden  1.  Endlich  kommen  auch  delegati  apostolici,  d.  h.  Kommis- 
sare der  Propaganda,  welche  für  besondere  Fälle  mit  bestimmten  Vollmachten  ver- 
sehen werden,  vor  2. 

5.  Die  Bezeichnnng :  Apostolische  Delegation  oder  Delegatur  wird 
aber  auch  mitunter  für  ständige  Missions-Behörden  gebraucht"'.  Diese  Einrichtungen 
finden  sich  da.  wo  wegen  bestimmter  äusserer  Verhältnisse  ein  apostolisches  Vikariat 
oder  ein  Missions-Bisthum  nicht  hat  begründet  werden  können^.  In  Preussen  giebt 
es  zwei  solcher  Delegaturen,  eine  für  die  Marken  und  Pommern,  eine  andere  für  die 
altprotestantischen  Lande  links  der  Elbe,  deren  Eigenthümlichkeit  darin  besteht,  dass 
sie  dauernd  mit  einem  Bisthum,  und  zwar  die  erste  mit  dem  Bisthum  Breslau 5,  die 
zweite  mit  dem  Bisthum  Paderborn ",  verbunden  sind. 

6.  Juristischer  Charakter  der  Jurisdiktion  der  Missionsobe- 
ren. Während  die  Missions-Bischöfe  und  Erzbischöfe  die  iurisdictio  ordinaria  be- 
sitzen (s.  0.  S.  360),  charakterisirt  sich  die  Leitungsgewalt  der  apostolischen,  ebenso 
wie  die  der  für  die  eigentlichen  Diöcesen  päpstlicherseits  bestellten  Vikarien ',  als 
iurisdictio  quasi  ordinaria  (s.  Th.  I.  S.  184).  Eine  iurisdictio  delegala*^  ist  sie  nicht. 
Es  werden  den  apostolischen  Vikarien  in  den  Missionsländern  nicht  einzelne  Befugnisse, 
sondern  alle  in  der  bischöflichen  Jurisdiktion  liegenden  Geschäfte  übertragen-'.  Eben- 
sowenig kommt  für  sie  der  für  den  Delegaten  geltende  Gnmdsatz,  dass  die  Stellung 
desselben  mit  dem  Tode  des  Deleganten,  d.h.  im  vorliegenden  Falle  des  Papstes,  zu- 
sammenfällt, zur  Anwendung  '••.    Ja  selbst  die  apostolischen  Präfekten  können  nicht 


I  Mejer  1,  326. 

'•i  A.  a.  0.  329. 

■'  Die  Gerarchia  cattolica  cit.  p.  129  zählt  6  aul'. 

*  Mcjer  l,,T29tT.  ;  vgl.  auch  bull.  prop.  5,  1 14. 

•^  Bulle  :  De  saltitc  aiiimarum  (Th.  1.  S.  183. 
II.  5). 

••  Cit.  Bulle:  „Paderboruensis  episcopalis  ccclc- 
siae  .  .  .  d  ioecesi.s  iisdem  (juibus  nunc  reperi- 
tur  ,   nianebil  circumscripta  liiiiitibus.     Uli  prae- 

terea    adiungimus dcinutn    a    nii.ssionuui 

septeiitrionalium  ^icariatü  apostolico  separandas 
et  a  fiituris  ac  tempore  exlstentibus  Paderbornen- 
sibus  episcopis  perpetuo  ad  ni  i  n  i  st  ran  das 
paroecias  Mindensem ,  scilicet  in  Westphalia  et 
in  provincia  Saxoniac  Aderslebeii.  Althaldens- 
ieben ,  Ainmensleben  ,  Aschersleben  ,  Hadmers- 
leben,  ecclesias  s.  Andreae  ets.  C'atharinae  Ilalber- 
stadii ,  Hamersleben,  Hedersleben ,  Huysberg, 
Magdeburg ,  Marienbeck  ,  Marienstuhl ,  Mayen- 
dorl,  Stendal,  Halle  et  Burg".  Vgl.  Laspeyros, 
Gesch.  u.  Verfassung  d.  kath.  Kirche  Preussens 
S.  809.  u.  40;  Mejer,  zur  Geschichte  d.  rö- 
misch-deutschen Frage  3,  181.  Diese  Einrich- 
tungen sind  auf  Veranlassung  der  preussischen 
Regierung  getroffen  worden  ,  nach  deren  Auffas- 
sung durcli  Kinverleibung  der  gedachten  Landes- 
theile  in  die  beiden  Diöcesen  die  volle  Anerken- 
nung aller  bischöflichen  Hechte  ausgesprochen, 
und  eine  Schmalerung  der  vom  Könige  damals 
noch  in  Anspruch  genommenen  geistlichen  Ge- 
richtsbarkeit herbeigeführt  worden  wäre,  s.  Me- 
jer, Propaganda  2,  445  fr.  472  ff.  4  78  ff.  ;  dess. 
Gesch.  d.  röm. -deutsch.  Frage  2,  2,  111  ;  3,  122. 
Uebrigens  ist  katholischcrscit>  die  besondere  Stel- 
lung der  erwähnten  Gebiete  vielfach  ignorirt  wor- 


den, s.  Gcrlach,  Paderborner  Diöcesaiirccht 
2.  Aufl.  S.  1.2;  Annuario  pontittcio  v.  1870, 
welches  die  beiden  Delegationen  nicht  erwähnt ; 
das  Richtige  über  Breslau  bei  Noher  2,  372  u. 
Sauer,  pfarramtl.  (ieschät'tsvcrwaltuug  8.  41. 

Für  die  Breslau  zugewiesenen  Landestheile  ist 
der  l^ropst  und  Pfarrer  zu  S.  Hedwig  in  Berlin  als 
ständiger  Subdelegat  durch  die  cit.  Bulle  be- 
zeichnet. 

hu  Falle  der  Vakanz  der  erwähnten  Bisthümer 
wird  der  Kapitular-Vikar  berechtigt  sein,  die  Lei- 
tung der  Delegaturbezirke  mit  zu  übernehmen. 
Die  allgemeine  Regel,  s.  o.  S.  240.  241,  erleidet 
hier,  wo  die  Administration  dauernd  den  betref- 
fenden Bischöfen  zugewiesen  ist  und  eine  feste 
Verbindung  mit  den  Bisthümern  selbst  besteht, 
keine  Anwendung.  Diese  Auffassung  ist  auch 
früher  einmal  von  der  preussischen  Regierung 
ausdrücklich  vertreten  und  danach  bei  den  Er- 
ledigungen der  beiden  Bisthümer  verfahren  wor- 
den. 

1  S.  Th.  I.  S.  182.  184. 

*^  So  Mejer  1,  259;  „Die  Normen  der  Dele- 
gation sind  dabei  die  dos  gemeinen  canonischen 
Rechts  und  haben  in  ihrem  hier  vorliegenden  Ge- 
brauch nichts  Eigenthümliches".  Dagegen  auch 
K  a  e  m  p  f  e ,  d.  Begriffe  d.  iurisdictio  ordinaria  etc. 
Wien.  1876.  S.  166. 

n  S.  0.  S.  356  u.  Th.  I.  S.  181.  184.  186. 

'"  Th.  I.  S.  182.  Es  folgt  dies  auch  daraus, 
dass  die  apostolischen  Vikare  nicht  blos  mit  der 
Formel:  „ad  nostrum",  sondern  „ad  nostrum  et 
apostolicae  sedis  beneplacitum",  bull,  propag.  4, 
399;  5,  69.  85.  97.  109.  139.  174.  189.  221, 
oder  „donec  et  c^nousque  a  cougregatione  fuerit 
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Die  Verfassungsgestaltungen  in  den  Missionsgebieten. 
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als  Delegaten  im  gemeinreclitliclien  Sinne  betrachtet  werden  ^ .  Sie  sind  ebenfalls 
nicht  für  einzelne  Akte  dei)utirt,  und  es  würde  dem  Zweck  ihrer  Funktionen  völlig 
widersprechend  sein,,  wenn  die  Fortdauer  derselben  von  den  persönlichen  Verhältnis- 
sen des  Constituenten  abhängig  gemacht  würde. 

Dagegen  fallen  die  Stellungen  der  apostolischen  Visitatoren  und  Delegaten  in  das 
Gebiet  der  gemeinrechtlichen  Delegation.  Indessen  steht  es  dem  Papste,  bez.  der 
Propaganda  frei,  sie  durch  die  Art  der  gewährten  Vollmachten  den  apostolischen  Vi- 
karen gleichzustellen,  und  ihnen  somit  eine  iurisdictio  quasi  ordinaria  zu  übertragen ''^. 
So  unterscheiden  sich  z.  B.  die  vorhin  genannten  beiden  preussischen  Delegaten 
ihren  Befugnissen  nach  nicht  im  mindesten  von  den  apostolischen  Vikarien^'. 

7.  Die  lokalen  Unterabtheilungen  der  Missionssprengel.  Den 
Pfarreien  der  regelmässigen  kirchlichen  Organisation  entsprechen  in  den  einem  Mis- 
sionsoberen unterstellten  Gebieten  die  s.  g.  stationes,  missiones^,  congregationes^ .  Die  Be- 
zirke derselben  sind  ebenso  wenig  dauernd,  wie  die  der  Missionsoberen,  und  die  Prie- 
ster, welche  ihre  geistliche  Leitung  versehen,  jeder  Zeit  amovibel ''.  Jedoch  können 
auch  —  und  zwar  ganz  unabhängig  von  der  Art  der  Oberleitung  des  Missionsgebietes 
—  neben  diesen  Seelsorgestationen  festfundirte  Pfarreien  mit  dauernd  und  unwider- 
ruflich angestellten  Pfarrern  vorkommen  ^  Für  diese  Pfarreien,  welche  namentlich 
in  den  der^katholischen  Kirche  verloren  gegangenen  Gebieten  existiren  und  sich 
hier  zum  Theil  aus  früherer  katholischer  Zeit  erhalten  haben,  gelten  die  Grundsätze 
des  gemeinen  Kechtes  über  die  Benefizien. 

Wo  das  Bedürfniss  nach  einer  untergeordneten  Zwischen-Instanz  für  die  Auf- 


aliter  mandatuui",  ibid.  1 ,  218,  cniannt  werden. 
Waltet  doch  überhaupt  das  Bestreben  ob ,  bei  der 
Leitung  der  Missionsgebiete  plötzliche  Vakanzen, 
ohne  dass  für  einen  Ersatz  Fürsorge  getroffen  ist, 
zu  verhüten,  s.  o.  S.  357. 

•  S.  auch  Kaempfe  a.  a.  0.  S.  167. 

2  Anscheinend  ist  dies  für  die  ständigen,  in  der 
Gerarchia  cattollca  p.  429  verzeichneten  Delega- 
tionenjgeschehen,  weil  diese  sie  nach  dem  Vorgange 
des  offiziellen  Annuario  pontificio  v.  1870  p.  275 
neben  den  apostolischen  Vikariaten  und  Präfek- 
turen  aufzahlt. 

3  Ueber  eine  besondere  Eigenthümlichkeit  die- 
ser Delegaturen  s.  Th.  I.  S.  183. 

*  S.  o.  S.  355. 

5  Diese  Bezeichnung  kommt  in  England  u. 
Nordamerika  vor ,  s.  conc.  prov.  Westmonast. 
a.  1852.  c.  13  u.  prov.  Baitimor.  IV.  a.  1840 
(coli.  conc.  cit.  3, 70.  925) ;  Mej  er  1,389;  2,74; 
Schneemann  i.  Arch,  f.  k.  K.  R.  22,  134. 
Auch  der  Ausdruck  parochiae  ist  gebräuchlich, 
8.  folgende  Note. 

6  Me,jer  1,  284;  2,  15.  74;  conc.  plan.  Bal- 
timor.  a.  1866.  tit.  III.  c.  5.  (collect,  concil.  cit. 
3,  432  :  „Volumus  igitur,  ut  per  omnes  hasce  pro- 
vincias,  praesertim  maioribus  in  urbibus,  ubi  plu- 
res  sunt  ecclesiae,  districtus  quidam  paroeciae 
instar  descriptis  accurate  limitibjis  unicuique  ec- 
clesiae assignetur  ;  eiusque  rectori  iura  panichia- 
lia  vel  quasi  parochiaiia  tribuantur.  I'arocliialis 
juris,  paroeciae  et  parochi  nomina  usurpando,  nul- 


latenus  intcndinius  ecclesiae  cuiuslibet  rectori 
ius,  utaiun),  ina  m  o  vi  bi  1  i  ta  tis  tribuere,  aut 
potestatem  illaui  tollere  seu  ullo  modo  imminuere 
quam  ex  recepta  in  his  provinciis  disciplina  habet 
episcopus  quemvis  sacerdoteni  munere  privan<li 
aut  alio  transferendi.  Monemus  auteni  et  horta- 
mur ,  ne  episcopi  hoc  iure  suo,  nisi  graves  ob 
causas  et  habita  meritorum  ratione  uti  velint''. 

Der  Ausdruck  :  pastor  in  Nordamerika  bedeutet 
nicht  einen  festangestellten  Pfarrer  ,  sondern  den 
ersten  mit  der  Seelsorge  betrauten  Geistlichen  an 
Orten  ,  wo  mehrere  —  diese  fungiren  als  seine 
Gehülfen  —  sich  neben  einander  finden  ,  conc. 
prov.  Baltim.  la.  1829.  e.  4  (collect,  conc.  cit.  3, 
26);  Mejer  1,  389;  Schneemann  a.  a.  0. 
S.  134. 

"^  So  in  Irland.  Hier  heissen  die  festangestell- 
ten Pfarrer  parish  priests,  incumbents  im  Gegen- 
satz zu  den  blos  amoviblen ,  curates  ,  assistant 
priests,  coadjutors,  Mejer  2,  15.  Derselbe 
Unterschied  zwischen  eigentlichen  Pfarreien  und 
s.  g.  Missionspfarreien  findet  sich  auch  in  den 
deutschen  Missionsländern,  so  ist  z.  B.  die  Propst- 
und  Pfarrstelle  an  S.  Hedwig  in  Berlin,  wie  das 
Statut  V.  1870.  §.  4  (Arch.  f.  k.  K.  R.  27,  97) 
ausdrücklich  sagt,  „ein  wahres  Beneflzium". 

Uebrigens  werden  auch  umgekehrt  Missions- 
pfarreien in  den  Nicht-Missionsbisthümern  er- 
richtet, welche  eine  protestantische  Bevölkerung 
haben  ,  um  die  unter  dieser  zerstreut  wohnenden 
Katholiken  zu  pastoriren  ,  so  sind  z.  B.  mehrere 
solche  1870  und  1871  in  der  Diöcese  Ermland 
gegründet  worden,  s.  o.  S.  315.  v.  I. 
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[§.  99. 


sieht  eintritt,  kann  endlich  eine  Annäherung  der  Missionsverfassung  an  die  ordent- 
liche dadurch  stattfinden,  dass  die  Pfarreien  oder  Missionsstationen  zu  Dekanaten  oder 
Archipresbyteraten  mit  einem  Dekan  oder  Erzpriester  an  der  Spitze  vereinigt  werden'. 


Zweite  Abtheilung: 

Die  allgemeinen,  die  kirchlichen  Leitimgs-Organe  betreffenden  Rechtssätze, 
insbesondere  die  Lehre  von  den  Kirchenämtern*. 

Erstes  Kapitel. 

Der  Begriff  des  Kirchenaintes  und  die  Eintheilung  der  kirchlichen 
Aeniter,  sowie  das  Rangverhältniss  der  kirchlichen  Beamten. 

§.99.    /.   Der  Begriff  des  Kirchenamtes.    Die  Bedeutung  von  Officium 

und  Benefirium. 

I.  Unter  Kirchenamt  versteht  man  einen  durch  das  Kirchenrecht  festbestimmten 
Kreis  von  kirchlichen  Geschäften  oder  Funktionen  '^,  und  in  fernerer  Bedeutung,  vom 
Standpunkt  der  damit  betrauten  Person,  das  Recht  und  die  Pflicht,  derartige  Ge- 
schäfte vorzunehmen  oder  derartige  Funktionen  auszuüben.  Die  kirchlf^he  Thätig- 
keit  wird  ihrem  Umfange  nach  durch  die  der  Kirche  zustehende  Weihe-,  Lehr-  und 
Regierungsgewalt  ■'  bestimmt.  Jedes  Kirchenamt  muss  daher  die  Theilnahme  an  einer 
dieser  Gewalten  gewähren  ^,  oder  mindestens  Geschäfte  umfassen,  welche  die  Er- 
leichterung oder  Unterstützung  der  in  die  ebengedachte  Kategorie  gehörenden  Funk- 
tionen bezwecken^. 


•  Der  Delegaturbezirk  des  Fürstbischofs  von 
Breslau  ist  in  6  Archipresbyterate  ,  Berlin  ,  Pots- 
dam ,  Frankfurt  a.  O.,  Stettin,  Stralsund  und 
Cöslin  eingetbeilt,  Schematimus  für  das  Bisthum 
Breslau.  Breslau  18G9.  S.  150;  Sauer,  pfarr- 
amtl.  (icsohäftsverwaltung  S.  39.  Wegen  Nord- 
amerikas s.  0.  S.  361.  n.  2. 

*  Je.  Corasius,  de  offlciis ,  electionibus  et 
beneüriis  ccclesiasticis.  Paris  1551.  Colon.  1596; 
Franc.  Duarenus,  de  sacris  ccdesiac  mini- 
steviis  ao  beneflciis  Hb.  VIII.  Lutet.  1551  (u.  öf- 
ters), cum  notis  .lo.  Schiltcri  Argentorat.  1688. 
(u.  ohne  DruckortJ  1708;  Petr.  Rebuffus, 
praxis  beneficioruni  L\;gd.  1579  u.  ö.  ;  P.  Ore- 
gorius  (Tolüsanus)  institutiones  breves  et 
novae  rei  beneflciariae  ccclesiasticac  etc.  Lugdun. 
1591;  Nicol.  Garciae  tract.  de  beneftciis. 
2  toni.  Cacsaraugust.  1609  u.  Matriti  1613  ,  spä- 
ter Antwerpen  ,  Cöln  ,  Genf ,  sorgfältigste  Ausg. 
Colon.  1735;  J.  B.  de  Luca,  discursus  de  be- 
neflciis  in  dessen  theatrura  vcritatis  et  iu.stitiae 
fed.  Colon,  .\gripp.  1706.  1,  Iff. );  Lotterius, 
de  re  benellciaria.  Francof.  1645.  Lugdun.  1659. 
Colon.  1710;  Pyrrhi  Corradi  praxis  bene- 
tlciaria.  Neap.  1656;  Colon.  1679;  Nicolarts 
praxis  benellciaria.  Colon.  1658.  1704;  Paul. 
S  arpi  u  s  de  materiis  benetic.  Jenae  1681.  Ain- 
.stelod.  1706;  Lad.  Zechius,  de  beneflc.  et 
Pension.     Götting.   1691;    Pctr.    Leurenius, 


forum  beneflciale.  Colon.  1704.  3  partt.,  Caes. 
Maria  Sguanin,  tract.  beneflciarius.  Oeni- 
pont.  1727,  auch  in  den  meisten  Ausgaben  von 
Thomassin,  vetus  ac  nova  ecclesiae  discipli- 
na  etc.  abgedruckt;  Car.  Gagliardo,  de  bene- 
üciis  ecclesiasticis.  ed.  II.  Napol.  1765.  Für  das 
Historische  ist  das  Werk  von  Thomassin  zu 
vergleichen. 

2  Wenn  Phillips  Lehrb.  2.  Aufl.  S.  129  u. 
Ginzel  K.  R.  2,  125  ihre  Definitionen  blos  auf 
die  Ausübung  der  Kirchengewalt  beschränken,  so 
ist  das  zu  eng. 

3  Th.  I.  S.  163  ff.. 

*  Je  nach  der  Theilnahme  an  sämmtlichen  oder 
einzelnen  kirchlichen  Vollmachten  sind  daher  die 
Kircliciiäiiiter  vcrsi'hieden.    S.  §.  100. 

5  Zu  den  Kirchenämtern  der  letztgedachten 
Art  gehören  nai7U!ntlith  die  Messner-  (Küster-, 
Sakristan-),  Glöckner-,  Kirchhüter-Stellen,  deren 
Verrichtungen  ursprünglich  durch  die  Kleriker 
der  niederen  Weihen  wahrgenommen  worden 
sind,  0.  S.  103  u.  Th.  I.  S.  4,  jetzt  aber  mit  Aus- 
nahme grösserer  Kirchen  in  den  romanischen  Län- 
dern von  Laien  versehen  werden.  Die  Gränze 
zwischen  den  Hülfsfunktionen  ,  welctie  noch  als 
kirchliche  zu  betrachten  sind,  und  anderen,  welche 
ihrer  inneren  Natur  nach  nicht  kirchlich  sind, 
sondern  nur  in  Dienstleistungen  für  die  Kirche 
be.stelicn  ,  ist  eine  flüssige  ,   und  folgeweise  eben- 


§.  90.1    Der  Betriff  tles  Kirchenarutes.  Die  Bedeutung'  von  Officium  und  Bonefieinni.      3(55 

Jedem  Kirchenamt  ist  ein  bestimmter  lokaler  Bezirk,  in  welcliem  der  Inhaber 
desselben  seine  amtliche  Thätigkeit  auszuüben  hat,  zugewiesen,  so  z.  B.  jedem  Me- 
tropoliten seine  Provinz,  jedem  Bischof  seine  Diöcese,  jedem  Pfarrer  seine  Parocliie. 
Dies  ist,  wenn  auch  nur  indirekt,  der  Fall  bei  denjenigen  Aemtern,  welche  ihrem 
Wesen  nach,  wie  z.  B.  die  Kanonikate  an  den  Dom-  und  KoUegiatkirchen,  nicht  zur 
Theilnahme  an  der  iurisdictio  bestimmt  sind.  Nur  innerhalb  des  Amtssprengeis  nimmt 
der  Träger  des  Amtes  die  Funktionen  desselben  erlaubter,  ja  in  vielen  Fällen  aucli 
allein  gültiger  Weise  vor  i. 

Die  einzige  Ausnahme  bildet  das  Amt  des  Papstes,  dessen  Primat  der  Natur  der 
Saclie  nacli  sicli  innerhalb  des  gesammten  Gebietes  der  katholischen  Kirche  bethätigt. 

Seinem  Wesen  nach  erscheint  das  Kirchenamt,  weil  es  ein  festabgegränzter  In- 
begrift"  von  kirchlichen  Geschäften  ist,  als  eine  objektive  und  dauernde  Institution  ■■^, 
welche  von  dem  Wechsel  in  der  Person  des  Amtsträgers  unberührt  bleibt^.  Gleich- 
gültig ist  es,  üb  derartige  Geschäftskreise  nur  für  einzelne  Theile  des  kirchlichen  Or- 
ganismus wegen  ihres  eigenthümliclien  Charakters,  wie  die  Einrichtungen  für  die  Mili- 
tärseelsorge und  für  die  Missionsgebiete,  geschaffen  sind.  Ebensowenig  ist  es  mit  dem 
Begriff  des  Kirchenamtes  unvereinbar,  dass  eine  derartige  Institution  bestimmt  ist, 
nur  unter  besonderen  Voraussetzungen,  selbst  solchen,  welche  eine  Kontinuität  der 
Reilienfolge  der  Amtsträger  ausschliessen,  wie  die  Stellungen  der  päpstlichen  Legaten, 
der  General- Vikare,  der  Kapitelsverweser  und  der  in  den  Diöcesen  aushelfenden  Weih- 
bischöfe ^,  in  das  Leben  und  in  Wirksamkeit  zu  treten.  Das  eine  wesentliche  Moment 
des  Amtsbegriffs,  der  festbegränzte  Kreis  von  Geschäften,  ist  auch  diesen  Stellungen 
eigen,  und  das  Moment  der  Dauer  liegt  bei  ihnen  darin,   dass'  sie  regelmässige  Be- 

so  die  Gräiize,  wo  das  Kirclienamt  aufhört.  Rein  derWeihegewalt,  welche  in  einem  fremden  Spren- 
mechanische  und  rein  technische  Leistungen,  gel  vorgenommen  werden ,  trotz  ihrer  Unerlaubt- 
weiche aiK'h  andere  Personen  und  andere  Behör-  heit,  gültig,  die  Akte  der  iurisdictio  externa  aber 
den  in  Anspruch  nehmen  können,  werden  jeden-  nichtig  sind,  s.  o.  S.  44  u.  Th.  I.  S.  98  ff. 
falls  ihrem  Charakter  nach  nicht  als  solche  Ge-  -  Für  die  katholische  Kirche  kommt  in  die- 
schäfte,  wie  sie  der  Begriff  des  kirchlichen  Amtes  ser  Beziehung  besonders  in  Betracht,  dass  sie 
voraussetzt,  anzusehen  sein.  Demnacli  bilden  die  Einsetzung  gewisser  Aemter  (,  des  Primates 
die  Funktionen  des  Aktenträgers  einer  bischöf-  und  des  Kpiskopates)  auf  das  göttliche  Recht  zu- 
lichen  Behörde  einerseits,  die  des  Syndikus  einer  rückführt,  und  daher  die  Forterhaltung  derselben 
solchen  oder  des  Baumeisters  einer  Domkirche  für  sie  durch  das  letztere  geboten  erscheint,  wenn 
andererseits  an  und  für  sich  nicht  ein  kirchliches  sie  nicht  eine  Wesensveränderung  erleiden  will. 
Amt.  Bei  anderen  Geschäften,  deren  Beziehung  In  diesem  letzteren  Punkt  liegt  der  Unterschied 
zur  Kirche  eine  nähere  ist,  wie  z.  B.  hei  der  von  den  übrigen  Aemtern,  welche  sich,  wie  die 
Thätigkeit  der  zti  Anfang  der  Note  bezeichneten  Aemter  der  Erzbiscliöfe ,  der  Pfarrer,  der  Erz- 
Beamten, ferner  der  Expedienten,  Sekretäre  und  priester ,  ferner  die  Kurialbehörden  und  Kar- 
Registratoren  der  bischöflichen  Konsistorien  ,  er-  dlnalskongregationen,  erst  im  Laufe  der  Zeit  ent- 
scheint dies  zweifelhafter.  Hier  wird  theils  die  wickelt  haben  und  nur  kraft  menschlichen  Rechtes 
geschichtliche  Kntwickelnng,  theils  das  Her-  bestehen.  Diesen  kommt  ebenfalls  der  Charakter 
kommen  entscheiden  müssen.  Endlich  ist  auch  der  Dauer  zu,  aber  durch  denselben  ist  für  sie 
zu  berücksichtigen,  dass  ebenso  wie  auf  dem  Ge-  keineswegs,  ebenso  wenig  wie  für  die  Staatsämter, 
biete  des  Staates  Aemter  vorkommen,  welche  die  absolute  Nothwendigkeit  des  Fortbestandes 
keinen  Antheil  an  der  Ausübung  Staatshoheit-  gegeben,  denn  der  Begrilf  der  Dauer  enthält  nicht 
licher  Rechte  p:eben  ,  so  auch  für  das  Gebiet  der  den  Begriff  der  llnveräiiderlichkeit  in  sich. 
Kirche  durdi  die  besondere  Art  der  Organisation,  3  Kine  Folge  des  gedachten  Charakters  des 
Schaffung  einer  dauernd  zu  besetzenden  Stelle  mit  Amtes  ist  es,  dass  eine  interimistische  Admini- 
f(;stzugewiesener  Kompetenz  und  regelmässiger  stration  desselben  bis  zur  Anstellung  eines  neuen 
Verleihung  derselben  —  im  Gegensatz  zu  blos  Amtsträgers  stets  möglich  sein  muss. 
vertragsmässiger  Stipulirung  gewisser  Leistun-  ^  Die  Titularbischöfe  als  solche  haben  zwar  for- 
gen  —  kirchliche  Aemter  ,  z.  B.  die  des  bischöf-  mell  ein  Kirchenamt,  aber  sie  können  die  Funktio- 
lichen  Syndikus,  deren  Funktionen  an  und  für  nen  desselben  nicht  wahrnehmen  ,  Andreucci 
sich  nicht  kirchlich  sind ,  geschaffen  werden  kön-  de  episcopo  titulari  n.  11  — 13.  p.  9 ,  nur  ein 
nen.  simplex  officium  schreibt  ihnen  Heister- 
'   Im  Allgemeinen  gilt  die  Regel,  itass  die  Akte  Blnterlm  (s.  o.  S.  161.  n.  **)  zu. 
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standtheile  der  kirchlichen  Organisation  für  gewisse  nicht  tiberall  und  kontinuirlicli 
vorhandene  Verhältnisse  bilden  * .  Dadurch  unterscheiden  sich  diese  Stellungen  von 
denen  solcher  Personen,  welche  mit  der  Besorgung  kirchlicher  Geschäfte  blos  kraft 
eines  beliebig  von  Mandanten  ausgehenden  und  beliebig  dem  Umfange  nach  bestimm- 
ten Auftrages  betraut  werden. 

Nicht  wesentlich  für  den  Begriff  des  Kirchenamtes  ist  es,  dass  dasselbe  stets 
dauernd  an  einen  Amtsträger  in  der  Weise  übertragen  wird,  dass  dieser  ein  festes, 
nur  unter  besonderen  Voraussetzungen  entziehbares  Recht  auf  dasselbe  erlangt.  Die 
s.  g.  Inamovibilität  gehört  wohl  zum  Begriff  des  beneßcium  (s.  nachher),  nicht  aber 
zum  Wesen  des  Kirchenamtes.  Wenn  letzteres  mehrfach  behauptet  worden  ist  2,  so 
widerspricht  dies  den  positiven  Bestimmungen  des  Kirchenrechtes,  welches  die  Amo- 
vibilität  allein  für  die  Benefizien,  nicht  aber  für  die  Kirchenämter  ausschliesst.  Fer- 
ner hat  man  übersehen,  dass  der  objektive  Bestand  des  Amtes  durch  die  Amovibilität 
des  Inhabers  nicht  im  mindesten  beeinträchtigt  wird  '■^. 

U.  DieBedeutung  von  officium"*  und  beneficium.  Die  lateinische 
Bezeiclinung  für  Kirchenamt  ist  officiutn  ecdesiasticum.  Der  Ausdruck :  heneßemm, 
genauer  hmcficumi  ecdesiasticum ,  ist  damit ,  obwohl  er  häufig  gleichbedeutend  ge- 
brauclit  wird"»,  nicht  identisch".  Gemäss  dem  Ausspruche  des  Apostels'':  „Wer 
dem  Altar  dient,  soll  auch  vom  Altar  leben'",  wurde  von  jeher  ein  Theil  der  Ein- 
künfte jeder  Kirche  für  den  Unterhalt  des  Bischofs  und  des  übrigen  Klerus  veraus- 
gabt. Allerdings  galt  in  den  älteren  Zeiten  die  Kathedrale  allein  und  ausschliesslich 
als  Eigenthümerin  aller  den  kirchlichen  Anstalten  der  Diöcese  gemachten  Vermögens- 
zuwendungen,  indessen  begann  doch  schon  früh  eine  Spezialisirung  derselben  in  der 
Weise,  dass  die  Oblationen  denjenigen  Kirchen,  welchen  sie  dargebracht  worden  wa- 
ren, belassen,  und  die  Einkünfte  der  Kathedrale  nach  festbestimmten  Quoten  für  die 
verschiedenen  Bedürfnisse,  insbesondere  auch  für  den  Lebensunterhalt  des  Bischofs 
und  des  Klerus  verwendet  wurden.  Seit  dem  6.  Jahrhundert  wurde  es  ferner  Gebrauch, 
Grundstücke  an  die  Kleriker  bei  den  ausserhalb  der  bischöflichen  Stadt  belegenen 
Kirchen  zu  verleihen.  Als  sich  diese  Sitte  fixirt  hatte  und  nunmehr  die  ursprüngliche 
Einheit  des  kirchlichen  Vermögens  der  Diöcese  und  der  Verwaltung  desselben  da- 
durch, dass  die  einzelnen  Landkirchen  eine  selbstständige  vermögensrechtliche  Stel- 
lung erlangt  hatten,  aufgelöst  worden  war,  erhielten  die  Kleriker  in  Folge  ihrer  noch 

1  In  der  That  trägt  auch  Niemand  Redenken,  (Later.  a.  11.39)  Dist.  XXVIII;  c.  1  (Clem.  111} 
von  dem  Amte  des  General-,  Kapitnlar-Vikars,  X.  de  maledic.  V.  26;  c.  15  (Bonifac.  VIII)  in 
der  Konsistorialräthe  u.  .s.  \v.  zu  .sprechen,  vgl.  VI''"  de  rescr.  I.  3.  Uebrigens  bedeutet  officium 
lerner  V.  Sch\ilte,   Lehrb.  3.  Aufl.  8.253.  im  weiteren  Sinne  auch  den  Auftrag  oder  das  Recht 

2  8.  /.  n.  Oinzel  K.  R.  2,  125.  127,  welcher  zur  Vornahme  kirchlicher  Handlungen,  so  z.  B.  in 
ausser  dem  dauernden  objektiven  Bestände  auch  der  üeber.schrift  zum  Dekretalentitel  de  officio 
die  Dauer  des  subjektiven  Rechtes  des  jeweiligen  iudicis  delegati. 

Amt.stragers    als   wesentlicli   bezeichnet;    ebenso  ^  S.  z.B.  Eichhorn  K.  R.  2,  658;   Walter 

Permaneder  K.  R,  ^.  230.  K.R.   §§.216f|-.  ;   Richter  %.  118,    welche  die 

•*  Für  das  staatliche  Gebiet  unterliegt  es  eben-  Bezeichnungen   durch  einander  gebrauchen.    Da- 

falls  keinem  Zweifel,   dass  die  dauernde  öeber-  gegen    halten  v.    Schulte,    a.  a.  ().    S.  251    u. 

tragung   kein   Kssentiale   des  Amtes    bildet    und  Phillips  a.  a.  O.    S.  129.  130  Beides  aus  ein- 

dass  Stellungen  der  Minister,  Staatsanwälten. s.w.,  ander. 

welche   beliebig   zur   Disposition  gestellt  werden  •'  Dies  zeigen  die  Note  3  citirten  Stellen,  sowie 

können,  mithin  ad  nutiim  amovibel  sind,  Staats-  die  noch  heute  festgehaltene  Unterscheidung  zwi- 

ämter  sind.    Vgl.  hierüber  La  ba  nd  ,  Staatsrecht  sehen    der   suspensio  ab  officio  und   a  beneflcio, 

d.  deutsch.  Rei<'hs  1.  389.  Kober,     die     Suspension     der    Kirchendiener. 

4  c.  10  (s>n.   Meiph.   a.    10,S9j   Dist.  XXXII ;  S.  24.  88. 
c.  3   (syn.   Roman,  a.   10T8J    C.   1.    qu.  3;    c.  2  M.  Cor.  IX.  10. 
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immer  mit  der  Ordination  zusammenfallenden  Anstellung  ^  zwar  nicht  mehr,  wie  an- 
fänglich, einen  Anspruch  auf  Lebensunterhalt  aus  der  gemeinsamen  Masse,  wohl  aüer 
war  jetzt  bei  den  Landkirchen  mit  dem  geistlichen  (dem  Pfarr-)  Amte  eine  ständige 
Einnahme  aus  den  den  Geistlichen  zur  Nutzung  überlassenen  Grundstücken ,  den 
Zehnten,  Oblationen  u.  s.  w.  verbunden '.  Das  Verhältniss  des  Klerikers  zu  den  den 
Ilauptbestandtheil  seines  Amtseinkommens  bildenden  Grundstücken  wurde  seit  dem 
y.  Jahrhundert  mit  dem  Ausdruck:  beneßcium  bezeichnet •'.  Seit  dem  11.  Jahrhun- 
dert ■*  wird  das  Wort  in  der  noch  heute  massgebenden  Bedeutung  gebraucht.  Nach 
dieser  ist  beneßcium  das  mit  einem  Kirchenamte  dauernd  verbundene, 
ans  kirchlichem  Vermögen  fliessende,  fest  radicirte  Einkommen 
für  den  Inhaber  desselben  (den  s.  g.  Benefiziaten),  bez.  das  Recht 
des  letzteren  auf  ein  derartiges  Einkommen''.  In  der  deutschen  Spra- 
che kann  beneficium  in  diesem  Sinne  durch  das  Wort :  Kirchenpfründe  wieder- 
gegeben werden.  ^ 

Das  Prototyp  für  das  Benefizium  bildet  zunächst  das  Pfarramt,  mit  welchem 
schon  seit  dem  9.  Jahrhundert  ständig  Grundstücke  für  die  Benutzung  des  jeweiligen 
Inhabers  vereinigt  worden  waren*'.  Nach  der  Auflösung  des  gemeinschaftlichen  Le- 
bens in  den  Dom-  und  KoUegiatstiftern "  und  der  Auftheilung  der  Güter  zwischen 
dem  Bischof  und  den  Kanonikern  konnte  man  aber  auch  die  Rechte  des  ersteren  an  den 
ihm  verbliebenen  Gütern  und  die  der  Kanoniker  auf  ihren  Antheil  an  den  Einnahmen 
der  zu  ihrem  gemeinschaftlichen  Genuss  bestimmten  Vermögensmassen,  auf  ihre  s.  g. 
praebendae^,   gleichfalls  als  Benefizien  "  bezeichnen . 

Während  die  ebengedachte  Umgestaltung  des  kirchlichen  Vermögensrechtes  noch 
in  der  Entwicklung  begriffen  war,  erhielt  sich  noch  die  ursprüngliche  Sitte,  die  Ordina- 
tion nur  auf  eine  bestimmte  Kirche  zu  ertheilen"\  fort,  und  damit  blieb  auch  das  ältere 
Recht  in  Geltung,  dass  der  Ordinirte  durch  die  Weihe  zu  seiner  Kirche  in  eine  dauernde. 


<  Vgl.  Phillips  K.  R.  7,  248  ff.;  v.  Po- 
schinger,  d.  Eigenthum  am  Kirthenvermügeii. 
München  1871.  S.  117  ff. 

2  Th.  I.  S.  (53. 

3  Da  an  dieser  Stelle  nur  das  znm  Verständniss 
Nothwendige  hervorgehoben  werden  kann ,  mag 
vorläuBg  auf  Roth,  Feudalitüt  u.  Unterthanen- 
verband  S.  194  u.  Phillips  7,  260  verwiesen 
werden. 

In  c.  0  (Hieronym.)  C.  VIII.  qii.  1  bedeutet 
beneficium  nur  soviel  als:  Wohlthat,  Vortheil. 
Das  in  c.  9.  g.  1  (Alex.  II. )  0.  I.  qu.  ?>  citirte 
Concil  V.  Ohalcedon  enthalt  das  Wort  beneflc.inin 
in  seitK-m  Texte,  s.  c.  8  (Chalc.  a.  451.  c.  2)  C. 
I.  qu.  I,  nicht;  c.  i.  2.  C.  I.  qu.  3,  welche  den 
Erwerb  der  beneflcia  ecclesiasti(-a  durch  Simonie 
verbieten,  werden  zwar  (irregor  I.  zugeschrieben, 
gehören  ihm  aber  nicht,  vielmehr  wahr.scheinlich 
(jregorVII.  an,  s.  Rerardi  couiment.  in  üb.  III. 
decr.  Gregor.  I.\.  diss.  I.  c.  1  (ed.  Mediolan.  1846 

1,  214)  u.  eiusd.   canones  Gratiani  genuini  II. 

2,  112.  113.    In  c.  7  conc.  Aurel  I.  a.  öll  handelt 
•  es  sich  nicht  um  kirchliche  Heneficien. 

*  ep.  Alex.  II.  in  c.  9.  C.  I.  ep.  3  cit.  und  bei 
.Maus!  19,  987,  s.  auch  8.  366.  n.  4. 

'''  So  lautet  die  übliche  Definition  der  älteren 
Kanoni.-Ien :    „beneficium   ecclesiasticum  est  ins 


perpetuum  percipiendi  frucfus  ex  bonis  ecclesia- 
sticis  ratione  spiritualis  ofücii  personae  ecclesia- 
sticae  auctoritate  ecclesiae  constitutuQi",  s.  z.  ß. 
Ferraris,  bibl.  prompta  s.  v.  beneficium  art.  I. 
n.  6;  vgl.  noch  Hieron.  Gonzalez  comm.  ad 
reg.  VIII.  cancell.  gloss.  5  pr.  n.  4  ff.;  Barbosa 
ins  eccl.  III.  4.  n.  8;   Leuren  1.  c.  P.  1.  qu.  1. 

••  Schon  die  karolingische  (resetzgebung  dieses 
Jahrhunderts  hatte  anj;eordnet,  dass  jeder  Pfarrei 
ein  abgabenfreier  mansus  zugetheilt  werden  sollte, 
s.  vorläufig  c.  25  (conc.  Aquisgran.  a.  817}  C. 
XXIII.  qu.  8  u.  Richter  K.  R.  §.  304.  n.  6. 
u.  §.  308. 

7  S.  o.  S.  56  ff. 

'^  Oben  S.  62.  ■  Ursprünglich  bedeutet  das 
Wort  den  den  Mönchen  und  Kanonikern  in  natura 
gewährten  Lebensunterhalt,  Du  Fresne  Du 
Gange  gloss.  s.v.  praebendae  u.  J.  G.  Pertsch 
comm.  de  variis  appellationihus  etc.  beneficioruni. 
Helmstadii  1752.  p.  68. 

^  c.  32  (Greg.  I.X.j  X.  de  rescr.  I.  3;  der  Aus- 
druck: praebendale  beneficium  für  diese  Vermö- 
gensrechte der  Kanoniker  in  c.  30  (Honor.  III. J 
eod.  u.  c.  8  (Innoc.  III.  J  X.  de  conc.  praeb.  III.  8, 
s.  auch  Pertsch  1.  c.  p.  73. 

»0  Th.  I.  S.  63. 
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[§.  «9. 


nur  unter  bestimmten  Voraussetzungen  lösbare  Verbindung  trat'.  Dieser  Grundsatz 
wurde  nach  der  Ausbildung  der  Benefizien  auch  auf  das  Verhältniss  des  Geistlichen 
zu  dem  ihm  verlielienen  Benefizium  übertragen,  weil  dasselbe  an  Stelle  des  ilim  durch 
die  Ordination  gewährten,  lebenslänglichen  Rechtes  auf  Unterhalt  aus  der  gemein- 
schaftlichen Diöcesanmasse  getreten  war. 

Somit  hatte  sich  für  die  schon  im  1 2 .  Jahrhundert  in  der  Kirche  bestehenden 
Aemter  —  die  des  Papstes-,  der  Bischöfe  (Erzbischöfe  und  einfachen  Bischöfe),  der 
Kanoniker  und  der  Pfarrer  •'  — •  in  Folge  der  Aussonderung  bestimmter  Vermögens- 
massen für  die  Träger  derselben  und  in  Folge  der  Festhaltung  cles  älteren  Charakters  der 
Ordination  einerseits  die  s.  g.  objektive  Perpetuität,  d.  h.  die  dauernde  Verbindung 
gewisser  Vermögensmassen  (des  beneficium)  mit  dem  Kirchenamt  (officium) ,  anderer- 
seits aber  auch  die  subjektive  Perpetuität,  die  lebenslängliche  Verleihung  des  Amtes 
an  den  Träger  desselben,  festgestellt. 

Da,  wie  die  vorstehende  Darlegung  ergiebt ,  das  Amt ,  insofern  es  eine  Ein- 
nahmequelle für  den  Berechtigten  bildet,  mit  beneficium,  andererseits  insofern  es 
demselben  geistliche  Rechte  gewährt  und  Pflichten  auferlegt ,  mit  officium  bezeichnet 
wurde  *.  so  lag  an  und  für  sich  der  abwechselnde  Gebrauch  beider  Ausdrücke  nicht 
fern,  und  die  Betonung  der  pekuniären  Rechte  des  Amtes  in  Folge  der  immermehr 
zunehmenden  Veräusserlichung  der  Kirche  konnte  diese  Identificirung  •'  nur  befesti- 
gen, welche  übrigens  auch  mit  der  Thatsache,  dass  regelmässig  jedem  Kirchenamt 
ein  beneficium  zugewiesen  war ",   in  Einklang  stand. 

Seit  dem  13.  Jahrhundert  sind  in  der  katholischen  Kirche  eine  Reihe  von  Stel- 
lungen'^ entstanden,  deren  Befugnisse  lediglich  aus  den  Regierungsrechten  feststehen- 
der Aemter  abgeleitet  sind  und  in  der  Ausübung  solcher  bestehen,  ohne  dass  damit 
fest  radicirte  Bezüge,  wie  mit  den  Benefizien  im  eigentlichen  Sinne,  verbunden  wor- 
den sind^.  Gerade  deshalb  ist  heute  eine  Scheidung  der  beiden  Begriffe:  Kirchen- 
amt (officium)  und  Benefizium  wieder  nöthig-'.  Haben  diese  Stellungen  im  Allge- 
meinen auch  nur  die  Bedeutung  von  Hülfsbehörden,  so  sind  sie  doch  regelmässige 
Glieder  des  heutigen  Organismus  der  katholischen  Kirche  und  bei  einer  Darstellung 
der  Aemterlehre  müssen  sie  schon  deshalb  in  Betracht  gezogen  werden.  Dazu  kommt, 
dass  vom  Standpunkt  der  heutigen  Zeit  aus  wieder  das  Hauptgewicht  auf  die  kirch- 


'  A.  a.  O.  n.  9  ii.  Kober,  Deposition  S.  1  ff. 
■m  ff. 

^  c.  (Cleiii.  III.)  X.  de  inaled.  V.  26. 

3  Die  Kardinäle  in  ilirer  Stellung  als  Berather 
des  Papstes  bei  der  Leitung  der  Gesammtkirche 
haben  als  solche  keine  Benefizien,  vielmehr  nur 
mittelbar,  weil  sie  jene  Stellung  erst  seit  dem  11. 
.lahrlmndert  als  Inhaber  bestimmter  Aemter  der 
römischen  Kirche  und  der  Rom  nahe  gelegenen 
BisthiJmer  erworben  haben,  s.  Th.  I.  S.  331.332. 
Dass  ferner  die  Archidiakonen  wegen  dieses  ihres 
Amtes  ebensowenig  Benefizien  erlangt  haben, 
hängt  damit  zusammen,  dass  sie  ursprünglich  als 
Mitglieder  des  biscliöllichen  Presbyteriums,  später 
aber  für  die  Kegel  als  Kanoniker  der  bischöflichen 
Kathedralkirche  ihren  Unterhalt  hatten ,  s.  o. 
S.  183  ff.  191,  vgl.  aber  auch  S.  201.  n.  6.  Das 
Amt  der  Erzpriester  endlich  ist  auf  das  Pfarramt 
basirt  worden,   s.  o.  S.  270. 

*  S.  d.  0.  S.  300.  n.  4  angeführten  Stellen, 
welche  officium  und  beneficium  gegenüberstellen  ; 


feiner  c.  15  (Bonif.  VIII.)  in  VIto  de  rescr.  I.  3: 
„officium,  propter  quod  beneficium  ecclesiasticnm 
datur". 

5  Das  Wort:  praebenda  ist  dagegen  niemals  in 
dem  allgemeinen  Sinn  von  Kirchenamt  gebraucht 
worden,  Phillips  7,263,  und  zwar  deshalb 
nicht,  weil  die  den  Kanonikern  überwiesenen  He- 
bungen einen  eigenthümlichen  Charakter  hatten. 

6  Wegen  der  Kardinäle ,  Archidiakonen  und 
Erzpriester  s.  Note  3. 

7  S.  0.  S.  305. 

^  Ausgeschlossen  ist  es  nicht,  dass  die  Inhaber 
solcher  Stellungen  Benefizien  besitzen  ,  z,  B.  der 
Weihbischof  zugleich  eine  Domherrnpräbende, 
dann  haben  sie  diese  aber  deshalb,  weil  ihnen 
auch  das  dem  beneficium  entsprechende  officium 
übertragen  ist. 

^  Die  S.  62  Note  8  berührte  Kontroverse  hat 
nur  deshalb  entstehen  künnen,  weil  man  die  Be- 
deutung von  beneficium  im  eigentlichen  Sinne 
und  von  officium  nicht  auseinandergehalten  hat. 


§.99.1    Der  Begriff  des  Kirchenamtes.    Die  Bedeutung  von  Officium  und  Beneficiuni.      3ö9 


liehe  Seite  des  Amtes  zu  legen  ist,  und  andererseits,  dass  das  geltende  Recht  noch 
eine  Reihe  von  Konsequenzen  der  historisclien  Kongruenz  von  officium  und  benefi- 
cium,  so  hinsiclitlich  der  rechtlichen  Bedeutung  des  Benefiziums  für  die  Ordination ' 
und  der  Grundsätze  über  die  Errichtung,  Veränderung,  Verleihung,  Entziehung  u,  s.  w. 
derjenigen  Aemter,  welche  wirkliche  Benefizien  sind,  im  Gegensatz  zu  denen,  welche 
diesen  Charakter  nicht  haben,   aufweist. 

Die  Vermögenslage  der  katholischen  Kirche  ist  allerdings  im  Vergleiche  zu  der- 
jenigen Zeit,  in  welcher  sich  der  Begriff  des  Benefiziums  ausgebildet  hat,  erheblich 
verändert.  Die  Entwicklung  desselben  hängt  wesentlich  mit  der  im  Mittelalter  herr- 
schenden Naturalwirthschaft  zusammen,  und  nur  aus  dieser  erklärt  sich  die  Radi- 
cirung  der  Benefizien  auf  Grundstücke  und  Grundrenten.  Heute  ist  in  Folge  der  Sä- 
kularisationen der  Grundbesitz  der  katholischen  Kirche  vielfach  so  geschmälert,  d:iss 
die  kirchlichen  Beamten  aus  den  Einkünften  desselben  nicht  mehr  unterhalten  werden 
können,  und  die  von  den  einzelnen  Staaten  gewährten  Gelddotationen  zu  einem  be- 
trächtlichen Theil  dafür  mit  verwendet  werden  müssen.  Bei  einer  Reihe  von  Benefi- 
ziaten  ist  daher  an  Stelle  des  dinglich  radicirten  Einkommens  jetzt  ein  jährliches 
Geldquantum,  welches  ihnen,  ähnlich  wie  den  Staatsbeamten  ihr  Gehalt,  gezahlt  wird, 
getreten.  Damit  ist  ihre  vermögensrechtliche  Stellung  derjenigen  der  vorhin  gedachten 
kirchlichen  Beamten,  welche  von  Anfang  an  für  ihre  amtlichen  Funktionen  nur  ein 
bestimmtes  Honorar  erhielten-,  äusserlich  gleich  geworden.  Die  innere  Verschieden- 
heit besteht  indessen  heute  noch  fort,  da  die  sonstigen  besonderen  Eigenthümlichkei- 
ten  der  Benefizien,  namentlich  die  objektive  und  subjektive  Ferpetuität  derselben, 
nicht  beseitigt  ist,  und  es  rechtfertigt  sich  daher  auch  noch  für  die  jetzige  Zeit  trotz 
der  veränderten  vermögensrechtlichen  Grundlage  die  Festlialtung  des  Begriffes  des 
Benefiziums^. 

UI.  Der  staatsrechtliche  Charakter  der  Kirchenämter.  In  fast 
allen  deutschen  Staaten  hat  die  katholische  Kirche  die  Stellung  einer  öffentlichen, 
d.h.  einer  vom  Staate  ausdrücklich  als  ihm  ethisch  gleichwerthig  anerkannten  Kor- 
poration ,  deren  Zwecke  für  ihn  ebenfalls  von  so  hervorragender  Bedeutung  sind, 
dass  er  ihr  einerseits  seine  Macht  für  gewisse  Fälle  zur  Verfügung  stellt,  andererseits 
aber  auch  weiter  gehende  Rechte  gegen  sie  in  Anspruch  nimmt,  als  gegen  andere  Koi- 
porationen  ^  Darausfolgt,  dass,  soweit  nicht  besondere  gesetzliche  Vorschriften  in 
Frage  kommen '",  die  Kirclienämter,  als  Aemter  einer  öffentlichen  Korporation,  auch 
staatsrechtlich  den  Charakter  der  öffentlichen  Aemter  ^  haben  und  die  Träger  der- 
selben öffentliche  Beamte '^  sind.    Ausdrücklich  ist  dies  in  Baden  ^  anerkannt,   und 


1  Th.  I.  S.  6(3. 

-  Wie  z.  B.  die  Weihbischüfe,  General-  niul 
Kapitular-Vikare,  s.  S.  179.  223.  2.39. 

3  Daher  sind  die  Geistlichen ,  namentlich  die 
Rischöfe,  Kanoniker,  Pfarrer,  welche  in  Oester- 
reich,  Haiern  n.s.w.  ihre  Einkünfte  aus  dem  Ke- 
ligionsfonds ,  bez.  aus  Staatsmitteln  beziehen, 
auch  heute  noch  als  Inhaber  von  Benefizien  im 
eigentlichen  Sinne  zu  betrachten,  vgl.  v.  Schulte 
l.ehrb.  S.  2.'j3  ii.  10,  und  insbesondere  für  die 
Kanoniker  Bouix,  tract.  de  oapitulis  p.  177. 

*  Sohm  i.  Dove  u.  Friedberg,  Ztschr.  f. 
K.  R.  11,  166.  171. 

5  S.  370.  n.  2. 

Hinschius,  Kirihcnrpiht.  II. 


«  Sohm  a.  a.  0.  S.  171. 

"  Eine  derartige  Scheidung,  wie  sie  Dove  in 
Richter  K.  R.  §.  223  n.  8  macht,  welcher  die 
Kirchenämter  für  öffentliche  Aemter,  die  Geist- 
lichen aber  nicht  für  öffentliche  Beamte  erklärt, 
erscheint  mir,  soweit  es  sich  um  Geistliche  in 
Kirchenämtern  handelt,  unzulässig,  denn  die 
ICigenschaft  des  Amtes  ist  auch  massgebend  für 
die  Eigenschaft  des  Trägers  desselben. 

**  Ges.  betr.  den  Vollzug  d.  Einfnhrg.  des 
Reichs. -Straf-G.  B.  v.  23.  Dezemb,  1871.  Art.  U. 
VII :  „Die  Verurtheilung  zur  Zuchthausstrafe  hat 
die  dauernde  Unfähigkeit  zur  Bekleidung  eines 
Kirchenamtes  von  reihtswegen  zurl'olge.    DieAb- 
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1.  Die  Hierarchie  iincl  die  Leitung  der  Kirche  diucli  dieselbe. 


I§.  100. 


auch  für  P  reu  ssen  ist  darüber  kein  Zweifel ',  wogegen  in  Bai  er  n  eine  derartige 
Eigenschaft  mir  denjenigen  Aemtern  nnd  Beamten  zugesprochen  ist,  deren  Funktio- 
nen in  der  Feier  des  Gottesdienstes  und  der  Ertheilung  des  Religionsunterrichtes  be- 
stehen'^. 

§.  100.    //.   Die  Eintheüungen  der  Kirchenümter  und  Beneßzien* . 

I.  Mit  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  des  Charakters  der  Amtsbefug- 
nisse theilt  man  die  Benefizien 

l.  in  henefivia  maiora  und  Icneßcia  minora  oder  inferiorn''^  (höhere  und  niedere  1 
ein.  Das  Scheidungsmoment  bildet  der  Besitz  der  nur  durch  den  Primat  beschränk- 
ten potestas  ordinis,  niagisterii  et  iurisdictionis.  Zu  den  höheren  Benefizien  gehören 
demnach  die  Aemter  des  Papstes,  der  Patriarchen,  der  Primaten,  der  Erzbischöfe 
und  Bischöfe*.  Alle  übrigen,  namentlich  die  Kanonikate  nnd  Pfarr-Benefizien,  sind 
b.  minora  oder  niedere  Benefizien.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  für  die  Gliederung 
des  äusseren  Organismus  der  Kirche  die  potestas  iurisdictionis  in  erster  Linie  ent- 
scheidend in  Betracht  kommt '',  sind  später  auch  diejenigen  Benefizien,  welche  eine 
der  bischöflichen  analoge  Regierungsgewalt  gewähren,  d.h.  die  der  praelati  nullius 
und  der  sonstigen  praelati  cum  iurisdictione  quasi  episcopali  zu  den  höheren  Benefi- 
zien gerechnet  worden''. 


erkennung  der  bürgerlichen  Ehreniechte  oder  der 
P'ähigkeit  zur  Bekleidung  (i  l't'eii  t  li  ch  er  Aem- 
ter bewirkt  den  dauernden  Verlust  des  bekleide- 
ten Kirchenamtes  und  die  Unfähigkeit  während 
der  im  Urtheil  bestimmten  Zeit  ein  Kirchenamt 
zn  erlangen.  Die  Strafe  des  Verhiste.s  der  be- 
kleideten üf  rentlichen  Aemter  erstreckt 
sich  auch  auf  Kirchenämter  nnd  kann  auch  gegen 
Angeklagte  erkannt  werden ,  welche  nur  ein  Klr- 
chenaiut  bekleiden''. 

1  Nach  preuss.  A.  L.  R.  Th.il.  tit.  11.  §§.  19. 
90  sind  die  Geistlichen  nicht,  wie  freilich  vielfach 
angenommen  worden  ist,  sog.  mittelbare  Staats- 
beamte, vielmehr  sind  ihnen  nur  die  Rechte  der 
Staatsbeamten  gewährt,  s.  Laspeyres,  Gesch. 
u.  Verfassg.  d.  kath.  Kirche  Preussens  S.  504,  u. 
meine  Ausführg.  i.  d.  b.  Aufl.  des  Koch'schen 
Kommentars  zum  A.  L.  R.  Th.  II.  tit.  11.  «^.  19. 
Anm.  2;").  Wegen  des  freilich  wieder  beseitigten 
Artikel  15  der  preuss.  Verf.  Urk.,  welcher  die 
staatliche  und  kirchliche  Sphäre  geschieden  hatte, 
können  sie  vollends  nicht  mehr  als  Staatsbeamte 
betrachtet  werden.  Die  Qualität  der  Kirchenämter 
als  öffentlicher  Aemter  und  der  kirchlichen  Amts- 
träger als  öffentlicher  Beamter  ist  aber  für  die 
geistlichen  Aemter  anerkannt  in  ^J^.  21.  2.'5.  24 
rfes  Ges.  v.  11.  Mai  IcST']  und  liir  die  Kir(!lien- 
ämter  überhaupt  in  den  Motiven  zum  ^.  5  des 
Straf-  und  Zuchtmittel-(Jesetzes  v.  LS.  Mai  187'?, 
s.  meine  preuss.  Kircheiigesetze  v.  1S73,  S  148, 
vgl.  auch  daselbst  S.  88.  lü.S,  n.  Krk.  des  ().  Tri- 
bunals V.  22.  Mai  181)7  im  .Justiz-Minister.  Hlatt 
V.  1867.  S.  175. 

2  Relig.  Ed.  v.  26.  Mai  1818,  §.  28:  „Die  mit 
ausdrücklicher  königlicher  (ienehmigung  aufge- 
nommenen Kirchengesellschaften  geniessen  die 
|{eclite  öffentlicher  Korporationen'',  j^.  3Ü :  „Die 
zur  Feier  ihres  Gottesdienstes  und  zum  Religions- 


unterrichte   bestellten    Personen    geniessen   die 
Rechte  nnd  Achtung  öffentlicher  Beamten". 

Eine  von  der  im  Text  erörterten  völlig  unab- 
hängigen Frage  ist  es,  ob  Kirchenämter  im  Sinne 
des  Reichs-Str.  G.  B.  für  öffentliche  Aemter  zu 
erachten  sind,  eine  Frage,  welche  in  Prenssen  von 
der  Judikatur  des  höchsten  (ierichtshofes  stets 
verneint  worden  ist,  s.  Entscheidgen.  d.  0.  Tri- 
bunals 72,  385;  77,  375;  Oppenhoff,  Recht- 
sprechg  d.  0.  Trib.  15,  7fi8 ;  Hart  mann, 
Ztschr.  2,  416,  vgl.  auch  meine  Kirchengesetze 
v.  1873.  S.  88  H.  v.  1874  u.  1875.  S.  200  ff. 
Ihre  Lösung  hängt  von  der  Auslegung  der  §§,.  31 
Abs.  2  u.  359  des  Reichs-Str.  G.  B.  ab,  auf  welche 
hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann,  vgl. 
dazu  John  i.  v.  Holt  zend  orf  f ,  Hdbnch  des 
Straf  rechts  3,  179;  Schwarze,  Commentar, 
3.  Aull.  S.  221.394;  Rubo,  Commentar  1,350; 
Oppenhoff,  Komment,  zu  j^.  31.  Nr.  6;  Rü- 
dorff,  Comment.  2.  Aufl. 'zu  §.  31.  Nr.  4; 
H.  Meyer,  Lehrb.  d.  deutsch.  Strafr.  S.  286. 

*  J.  G.  Per  t  seh,  comm.  de  variis  appellatio- 
nibiis  et  divisionibus  beneticionim  ecclesiastico- 
rum.    Helmstadii  1752. 

3  c.  8  I^Alex.  III.)  X.  de  praeb.  III. 
(Luc.  III.)  X.  de  rescr.  I.  3;  über  den 
r.  l  (Clem.  III.)  X.  de  maled.  V.  26. 

*  Reiffenstuel   ins   eceles.  III. 
Berardi  comment.  ed.  cit.  1,  233. 

5  Th.  I.  S.  169. 

0  S.  z.  B.  Devoti  inst.  IL  14. 
lips,  Lehrb.  S.  131  ;  Schulte  K. 
Ginzel,  K.  R.  2,  128.  P^inzelne  rechnen  da- 
gegen die  Abtsstellen  überhaupt  zu  den  b.  maiora. 
An  d  reas  VaU  e  nsis  paratitia  iur.  canon.  III  5. 
n,  1;  (iarcias  1.  c.  P.  I.e.  6.  n.  2 ;  J.  H.  B  üh- 
mer  J.  E.  F.  111.  5.  «i.  63. 


;>.    c.  ö 
Papst  s. 

n.  20 ; 


9; 
R. 


Phil- 
2,  240 ; 


§.  100]  Die  Eintheilungeu  der  Kircheuämter  und  Benefizieu.  371 

Uebrigens  kommt  die  Bezeichnung :  beneficinm  für  die  beneficia  maiora  nur  sel- 
ten in  den  Quellen  vor.  ja  dieselbe  ist  bei  Strafbestimmungen  und  solchen  Anordnun- 
gen, welche  das  gemeine  Recht  beseitigen  (wie  z.  B.  Dispensationen  zur  Erlangung 
von  kirchlichen  Aemterni,  nicht  auf  die  beneficia  maiora  in  der  älteren,  engeren  Be- 
deutung zu  beziehen  '. 

Die  Inhaber  der  liöhei'en  Benefizien  im  engeren  Sinne  werden  praelati  maiures  ge- 
nannt, jedoch  geht  der  Gebrauch  des  Ausdrucks :  praelatus  weit  über  die  Kategorie 
dieser  Amtsträger  hinaus.  Derselbe  umfasst  nicht  nur  die  S.  348  erwähnten  Präla- 
ten, die  Ordensgenerale,  die  Aebte,  die  Aebtissinnen'^,  die  Inhaber  gewisser  Stifts- 
stellen ^,  sondern  auch  eine  bestimmte  Klasse  der  bei  der  Kurie  angestellten  Geist- 
lichen^. Alle  diese  heissen  im  Gegensatz  zu  den  praelati  maiores  ptaelatl  minores 
oder  inferiores. 

Die  Bezeichnung:  dignitas  bedeutet  im  Allgemeinen  jeden  Vorrang  in  der  Kirche 
und  begreift  daher  in  diesem  Sinne  auch  die  beneficia  maiora  in  sich  \  Indessen  ist 
die  eingeschränkte  Anwendung  derselben  schon  im  Mittelalter  nuf  die  hervorragen- 
den Stiftsstellen,  auf  die  angesehensten  unter  den  niederen  Benefizien.  welche  somit 
gewissermassen  die  Vermittelung  zwischen  diesen  und  den  liöheren  bilden,  die  herr- 
schende geworden  '',  während  man  die  beneficia  maiora  als  über  den  dignitates  stehend 
betrachtete'. 

Endlich  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  die  besprochene  Eintheilung  sich  lediglich 
auf  die  Benefizien  bezieht,  also  diejenigen  Kirchenämter,  welche  keine  Benefizien 
sind,  nicht  umfasst.  Hieraus  erklärt  es  sich  auch,  dass  die  Kardinäle,  obwohl  sie 
die  nächste  Stufe  nach  dem  Papste  einnehmen  und  Mitglieder  der  Kurialbehörden 
sind,  von  den  Meisten  nicht  unter  den  Inhabern  der  b.  maiora  aufgezählt  werden^. 

2.  Beneßcia  curafa'^,  b.  quae  cnram  ammarum  hnbent  annexam^^,  und  l.  non  ctt- 
rafa^K  Zu  den  ersteren  gehören  alle  diejenigen,  deren  Inhaber  das  Recht  auf  Ver- 
waltung der  Seelsorge  vermittelst  der  in  der  iurisdictio  interna  liegenden  Befugnisse 
besitzen  oder  kraft  ihres  Amtes  zur  Ueberwacliung  der  Ausübung  der  letzteren,  so- 
wie behufs  Herbeiführung  einer  ordnungsraässigen  Administration  der  cura  animarum 


1  c.  4  (Innoft.  IV.  in  cono.  Lugcl.  a.  1245)  in  Stifter  gemeint  sein,  Soli  m  al  zgrueber  ins 
Vl»o  de  sent.  exoomm.  V.  11  (Th.  1.  S.  301.  n.  8).  eccle.s.  III.  5.  n.  83. 

Die  Aelleren  forniiiliren  flie  Regel  dahin,  das.s  das  "  Inc.   37    (Greg.  IX.)   X.    de   praeb.    IH.   .0 

Wort:  beneflriuin  die  höheren  nur  in  materia  fa-  werden  sie  culmina  dignitatum  genannt,   .s.  au(-l> 

vorabili ,   nicht  aber  in  materia  odiosa  et  poenali  Schmal  zgruebe  r  1.  c. 

umfasst,   Oarcias  I.  c.  n.  66;   P.arbosa  de  off.  ^  ^iis  der  Nichtbeachtung  des  im  Text  hervor- 

et  potest.  episc.  P.  II.  alleg.  1  n.  17;  Reiffen-  gehobenen    Umstandes    ist    übrigens    auch    die 

stnel  1.  c.  n.21.   Da  die  praelati  nullius  den  IM-  S.  223.  224  besprochene  Kontroverse  in   Fx^tieff 

schöfen  gleichstehen,   so  mnss  die  Regel  auch  für  des  General-Vikars  entstanden. 

siegelten.              ^  »  c.   11    (Joann.   XXII.)  in   Extr.    comni.    de 

2  Th.  I.  S.  .386.  praeb.  III.  2;  Konstanzer  Reformakte  Martins  V. 

3  .S.  o.  S.  HO  ff.  n.  Th.  I.  S.  ,387.  art.  lö  (Hüb  1er,  Konstanzer  Reformation  .S.  151); 
*  Th.  I.  S.  387  ff.  Trid.  Sess.  VII.  c.  4.  f)  de  ref. 

5  Glosse  zu  c.  1  in  VI»"  de  consuet.  I.  4;  daher  '0  c.  7.  J^.  2  (Alex.  III.)  X.  de  elect  I.  6;  c.28 
auch  die  Ausdrücke:  dignitas  episcopalis  oder  (Later.  a.  1215)  X.  de  praeb.  111.  5;  c.  3  (Gre- 
pontiflcalis.  c.  12  .\.  de  exe.  prael.  V.  31  u  o.  gor.X.)  in  VI*»  de  oft",  iud.  ord.  1.  16;  statt  de  - 
8.  113.  sen   auch   beneficitim   habens   curani    animarum, 

6  S.  die  S.  110  n.  angeführten  Stellen,  Ja  in  c.  .54.  «^.  4  (Gregor.  IX.)  X.  de  elect.  I.  6;  c.  4 
c.  32(Honor.  III.)  X.  de  V.  S.  V.  40,  wo  allein  (Joann.  XXII.)  in  Kxtr.  comui.  de  praeb.  III.  2 
von  I)i.)ce.sanbeneazieii  die  Rede  ist,  kiinnen  mit  und  benetlrium  cui  imminet  cura  animarum  oder 
den  neben  den  praebendae,  den  Kanonikateii,  er-  b.  cum  cura,   c.  4  cit. 

wähnten  benellLia  maiora  nur  die  dignitates  der  H   Dafür  auch  b.  sine  cura.  c.  4  cit. 

24» 
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zur  Anwendung  der  ihnen  zustehenden  iurisdictio  externa  befugt  sind  i.  Im  eigent- 
lichen Sinne  werden  indessen  nur  die  Benefizien.  welche  iliren  Träger  allein  zur  Aus- 
übung der  erstgedachten  Funktionen  berechtigen,  Kuratbenefizien  genannt-.  Dem- 
nach sind  die  Aemter  der  Pfarrer  und  der  Bischöfe  (also  auch  der  Erzbischöfe  und 
des  Papstes)  Seelsorge-Benefizien  im  engeren  Sinne,  weil  mit  allen  die  iurisdictio  in- 
terna verbunden  ist,  nicht  aber  die  Aemter  der  Beichtväter  ^,  denn  letzteren  kommt 
nur  die  Verwaltung  des  Busssakramentes,  nicht  aber  anderer  Seelsorge-Funktionen, 
z.  B.  nicht  die  Administration  der  übrigen  Sakramente  und  das  Recht  zur  Lehre  des 
christlichen  Glaubens  zu  '.  Das  Prototyp  des  reinen  b.  curatum  bildet  das  Pfarramt'', 
da  die  Bischöfe  neben  der  Seelsorge  auch  zugleich  die  iurisdictio  externa  besitzen*^. 

3.  Beneficia  simplicia'^  und  h.  duplicia.  Die  ersteren  sind  diejenigen,  deren  In- 
haber keine  weitere  Berechtigung  und  Verpfliclitung  als  zum  Chor-  und  Altardienst 
haben  ^.  Es  gehören  hierher  die  Kanonikate,  die  festfundirten  Vikariate  oder  Kapla- 
neien  in  den  Stiftern  und  an  anderen  Kirchen,  endlich  die  Prästimonien,  letztere 
jedoch  nur  insofern  als  sie  wirkliche  Benefizien  sind  (s.  unten)''.  Unter  b.  dupltoia 
versteht  man  dagegen  diejenigen,  bei  welchen  zu  den  angegebenen  Verriclitungen 
noch  andere  Funktionen  hinzukommen'".  In  diese  Klasse  fallen  die  b.  curata,  die 
Aemter,  mit  denen  eine  Jurisdiktion,  eine  kirchliche  Verwaltung  ohne  eine  solche 
(o/J/?c/o  schlechthin  genannt)  oder  auch  blos  ein  Ehrenvorrang  verbunden  ist".  Es 
besitzen  daher  die  Bischöfe  und  alle  höheren  kirchlichen  Prälaten,  ferner  die  Digni- 
tarien  in  den  Stiftern,  endlich  die  Inhaber  der  s.  g.  officia-2  und  personatus  i''  ein 
b.  duplex. 

Die  hier  besprochene  Eintheilung  fällt  mit  der  unter  2.  erörterten  zwar  theil- 
weise  zusammen,  deckt  sich  aber  damit  nicht  vollkommen.  Wenngleich  das  Pfarr- 
Amt  auch  ein  b.  duplex  ist,  so  gehört  doch  nicht  jedes  b.  sine  cura  zu  der  Klasse 
der  b.  simplicia  ^*. 

4.  Beneficia  oder  officia  sacra  und  b.  oder  o.  quae  habent  dignitatem.  Die  ersteren 
gehen  auf  die  Ausübung  der  potestas  ordinis  und  setzen  daher  für  den  Inhaber  den 
Empfang  mindestens  eines  der  niedrigen  Weihegrade  (dann  heissen  sie  b.  o.  u.  sacra 


1  c.  4  cit. 

2  Hieron.  Gonzalez  ad  reg.  cancell.  VIII. 
gloss.  6.  n.  60  ff. ;  van  Espen  J.  E.  U.  P.  II. 
tit.  18.  c.  4.  n.  1  ff. 

^  Ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  als  solche  für 
die  Regel  keine  Benefizien  besitzen. 

4  c.  14  (Innoc.  III.)  X.  de  aet.  et  quäl.  ord.  I. 
14;  Trid.  Sess.  XXIII.  c.  1  de  ref.;  van  Espen 
1.  c.  n.  3  ff.;    s.  auch  o.  S.  294.  .307.  .808. 

5  Die  festfundirten  Pfarrvikar-Stellen  können 
allerdings  auch  b.  curata  sein,  Scli  mal  zgrue- 
ber  1.  c.  n.  31. 

6  Also  ihr  beneflcium  zugleich  ein  b.  curatum 
im  weitern  Sinne  ist.  Ein  Heispiel  für  die  letztere 
Kategorie  bietet  der  Archidiakonat  in  seiner  mit- 
telalterlichen Gestaltung,  welcher  zwar  nicht  ein 
b.  proprie  curatum,  aber  doch  ein  b.  curatum  in 
weiterem  Sinne  war,  c.  54.  §.  4.  X.  cit.  I.  6. 

■?  S.  z.  B.  0.  flu.  (Greg.  IX.)  X.  de  praeb.  III. 
5;   Trid.  Sess.  XXIV.  c.  13  de  ref. 

ö  Sc  hmalzgrueber  I.  c.  n.  30;  Ferraris 
1.  c.  n.  30;   Phillips  K.  H.  7.  281. 


9  Schmalzgrueber  1.  c.  —  Uebrigens  wer- 
den die  b.  simplicia  vielfach,  z.  B.  in  Oesterreich, 
schlechthin  Benefizien  und  ihre  Inhaber  Benefl- 
ziaten  genannt. 

»0  Phillips,  Lehrb.  S.  132. 

"  Sguanin  1.  c.  qu.  1.  n.  5  ff.  ;  Ferraris 
1.  c.  n.  24  ff.  Die  von  den  älteren,  z.  B,  Gar- 
cias  1.  c.  n.  8;  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  33 
aufgestellte  Regel,  dass  jedes  beneflcium  im  Zwei- 
fel ein  Simplex  sei ,  ist  nur  eine  selbstverständ- 
liche Konsequenz  des  Satzes,  dass  derjenige,  wel- 
cher aus  der  Duplicität  gewisse  rechtliche  Folgen 
herleitet,  diese  zn  beweisen  hat. 

12  S.  0.  S.  112.  113. 

13  S.  HO  ff. 

14  Die  irrige  Identificirung  beider,  —  wogegen 
schon  Refffen  stnel  1.  c.  n.  31  —  bei  Eich- 
horn K.  R.  2,  6ö9  u.  Ginzel  K.  R.  2,  129. 
Vgl.  übrigens  auch  c.  16  (Bonif.  VIII.)  in  VP"  de 
praeb.  III.  4. 
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communia)  oder  den  Priestergrad  [b.  o.  o.  sacra  in  speeie  genannt)  voraus'.    Die  an- 
deren sind  diejenigen,   welche  eine  Theilnahme  an  der  Jurisdiktion  gewähren. 

II.  Beneßcia  tiitdata  oder  Htularia  und  b.  manualia'^.  Unter  den  ersteren  wer- 
den diejenigen  verstanden ,  welchen  die  objektive  und  subjektive  Perpetuität  zu- 
kommt'', während  die  letzteren  solche  sind,  welche  nicht  zu  dauerndem  und  lebens- 
länglichem Recht  an  den  Amtsträger  verliehen  werden ,  so  dass  derselbe  also  ad 
nutum  amovibel  ist^.  Die  b.  manualia  —  Beispiele  dafür  bilden  die  von  Laien,  Geist- 
lichen und  Klöstern  unter  Autorität  der  kirchlichen  Oberen  errichteten,  dauernden 
Messstiftungen  für  beliebig  anzunehmende  und  zu  entlassende  Priester  oder  Kapläne  ^ 
—  sind  nach  der  obigen  Darlegung  (S.  366)  nicht  Benefizien  im  eigentlichen  Sinne. 
Da  sie  aber  als  Kirchenämter  den  für  letztere  geltenden  Regeln  unterstehen,  so  hat 
die  Doktrin  diese  Eintheilung  fort  und  fort  überliefert,  ohne  sich  darüber  klar  zu 
werden,  dass  sie  bei  der  Festhaltung  des  eigentlichen  Begriffes  von  beneficium  nichts 
anderes  als  die  unlogische  Gegenüberstellung  von  Benefizien,  welche  dieses  sind,  und 
von  solchen,  welche  es  nicht  sind,  bedeutet. 

III.  Nach  der  Qualifikation  des  Amtsinhabers  scheidet  man  weiter 

1.  Beneßcia  saecularia  und  i.  regtdaria^.  Die  ersteren  sind  diejenigen,  welche 
allein  an  Weltgeistliche  vergeben,  die  anderen  solche,  welche  nur  von  Ordensgeist- 
lichen erworben  werden  dürfen.  Die  Eintheilung  hängt  mit  dem  Grundsatz  des  ka- 
nonischen Rechtes  zusammen,  dass  die  für  die  Leitung  der  Orden  und  Klöster,  sowie 
für  die  Besorgung  ihrer  sonstigen  Angelegenheiten  bestimmten,  nicht  minder  die  stif- 
tungsgemäss  und  gewohnheitsrechtlich  mit  Mönchen  zu  besetzenden  Aemter,  endlich 
die  pleno  iure  mit  Klöstern  vereinigten  Benefizien  ^  ausschliesslich  durch  Ordensgeist- 
liche ^  verwaltet  werden  sollen,  während  umgekehrt  alle  nicht  unter  die  erwähnten 
Kategorien  fallenden  Aemter  nur  an  Weltgeistliche  verliehen  werden  können ".     In- 

•  Die  b.   Sacra  sind  also  die  b.   curata  i.   eig.  dere  mögliclie  Ableitungen  anführt;   falsch  ist  die 
Sinne  und  ferner  unter  den  b.  non  curatis  die  b.  von  Berardi  1.  c.  diss.  I.  c.  2  (^ed.  cit.  1,  219). 
siinplicia.  ^  S.  z.  B.  c.  53  syn.  Pataviens.  a.  1470  (Hartz- 
Identisch  mit  den  b.  sacra  sind  die  in  neueren  heim  5,  489). 

Staatsgesetzgebungen —  s.  d.  preuss.  Gesetz  v,  6  Ausführlich  darüber  Berardi  1.  c.  diss.  II. 

11.  Mai  1873.   §.  1,    V.  20.  Mai  1874.  §.  13,    v.  obs.  2(1,  243  if.). 

21.  Mai  1874.  Art.  1.  3.  4    u.   d.   sächs.  v.  23.  "^  Schmalzgru  eb  er  1.   c.    n.    14;    Berar- 

Aug.  1876.  §§.  19.  21.  24.  25.  28  —  besonders  di  1.  c. 

unter  den  Kirchenämtern  ausgeschiedenen  g  6  ist-  ^  Und  zwar  desselben  Ordens,  c.  32  (Bonif. 
liehen  Aemter,  d.  h.  solche,  welche  im  Gegen-  VIII)  in  VI'"  de  praeb.  III.  4;  Clem.  un.  de 
satze  zu  den  Jurisdiktionsämtern  auf  dieVerwal-  suppl.  negl.  1.  5;  Trid.  Sess.  XIV.  c.  10  de  ref., 
tung  der  gottesdienstlichen  Handlungen ,  der  nach  welchem  übrigens  den  Mönchen  diejenigen 
Sakramente  und  der  lehramtlichen  Funktionen  gleich  stehen  „qui  habitum  omnino  suscipere  et 
gehen,  vgl.  auch  preuss.  A.  L.  R.  II.  11.  ^.  59,  professionem  emittere  teneantnr".  S.  auch  Leu- 
meine preuss.  Kirchenges,  v.  1873  S.  100  tf..  ren.  1.  c.  P.  I.  qu.  40. 
soweit  sie  zugleich  Benefizien  sind.  9  c.  27.  37  (Innoc.  HI.)  X,  de  elect.  I.  6 ;  c.  9 

'^  Das  Wort  kommt  schon  in  c.  16  (Innoc.  III.)  (Alex.  HI.)  X.  de  regulär.   III.   31.  u.   die  vor. 

X.  de  V.  S.  V.  40  vor,  bedeutet  aber  hier  die  tag-  Note  citirten  Stellen. 

liehen  Distributionen  ,   welche  an  die  dem  Chor-  Die  Regel  des  Textes  wird  kurz  dahin  formu- 

dienst  beiwohnenden  Kanoniker  vertheilt  werden  lirt;  saecularia  saecularibus,  regulariaregularibus. 

(dantur  de  manu  ad  manum),  Glosse  s.v.  manu-  Sie  cessirt,    wenn  die  erforderlichen  Weltgeist- 

alia  ad  c.  cit.  u.  Fagnan.  ad  c.  cit.  n.  41  ff.  liehen  oder Mönchenichtvorhaudensind,  II  ieron. 

3  Die  also  namentlich  als  Titel  für  die  Ordina-  Gonzalez  ad  reg.  VIII.  cancell.   gl.  8.   n.  43; 

tion  dienen  könnnen,  s.  Th.  I.  S.  66.  Garcias  1.  c.  P.  VII.  c.  10.   n.  16;    Leuren. 

*  Garcias  l.c.P.I.  c.  2.  n.65ff.;  Schmalz-  1.  c.  P.  I.  qu.  39. 

grueber  1.  c.  n.  34.     Die  Bezeichnung :   manu-  Die    Regulär  kanoniker    konnten    früher, 

alia  erklärt  sich  daraus,   dass  sie  einer  revocatio  c.  5  (Innoc.  III.)  X.  de  stat.  mon.  III.  35,  welt- 

ad     manum    des    Verleihers    unterworfen    sind,  liehe Pfarrbenelizien  erlangen,   und  das  Trid.  1.  c. 

Phillips  K.  R.  7,275.  n.  34,  welcher  noch  an-  c.  II  schloss  nur  solche  aus,  welche  zu  ihnen  aus 
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dessen  sind  die  Regularen  zum  Erwerbe  der  bischöflichen,  der  Kardinals-  und  der 
päpstlichen  Würde  fähig ' .  Daher  stehen  diese  Aemter  ausserhalb  der  besprochenen 
Eintheilung. 

Die  Verwaltung  der  kirchlichen  Aemter  durch  Weltgeistliche  ist  die  Regel,  im 
Zweifel'^  spricht  also  die  Vermuthung  für  die  Säkular-Qualität  eines  Amtes ^.  Die 
Präsumtion  fällt  aber  fort,  wenn  das  Amt  oder  die  Kapelle,  auf  welche  es  fundirt 
ist,  bei  einem  Kloster  oder  einer  Klosterkirche  gegründet  worden  ist.  weil  solche 
Stiftungen  gewöhnlich  gerade  im  Hinblick  auf  die  Klöster  und  den  bei  ihnen  abgehal- 
tenen Gottesdienst  gemacht  worden  sind  und  unter  allen  Umständen  nicht  anzunehmen 
ist,  dass  die  Regularen  von  solchen  Aemtern  haben  ausgeschlossen  werden  sollen '•. 

Die  Regular-Benefizien  sind  —  mit  Ausnahme  der  durch  Wahl  zu  besetzenden 
und  der  mit  der  Seelsorge  über  weltliche  Personen  verbundenen  ^  —  Manual-Benefi- 
zien,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  jeder  Ordensgeistliche  seinem  Ordensoberen  zum 
Gehorsam  verpflichtet  ist  und  sich  in  Folge  dessen  der  von  dem  letzteren  angeord- 
neten Abberufung  jeder  Zeit  fügen  muss*^.  Deshalb  gehören  sie,  wenngleich  ihnen 
die  objektive  Perpetuität  nicht  stets  zu  fehlen  braucht",  ebenfalls  nicht  zu  den  Bene- 
fizien  im  eigentlichen  Sinne. 

2.  Ferner  unterscheidet  man  heneßcia  patrimunlulitt.  und  h.  nun  putrrmvmalia , 
je  nachdem  dieselben  allein  an  Personen  aus  einer  bestimmten  Familie,  Ortschaft, 
Diöcese,  Provinz  u.  s.  w.  oder  überhaupt  an  jeden  Fähigen  ohne  Rücksicht  auf  seine 
Familienzugehörigkeit  oder  Herkunft  verliehen  werden  können*^. 

IV.  Mit  Rücksicht  auf  die  Art  ihrer  Besetzung''  werden  die  Benefizien  al;^ 
coUuliva,  wenn  sie  frei  vom  kirchlichen  Oberen,  als  ckrdra,  wenn  sie  unter  hinzutre- 
tender Bestätigung  desselben  durch  Wahl  der  Kapitel  oder  der  Mönchs-Konvente,  als 
patrütmla  s.  niixta,  wenn  sie  auf  vorgängige  Präsentation  eines  geeigneten  Kandidaten 

einem    andern   Orden   übergetreten   \var(;n.     Mit  kirchen  nidit  unstatthal't  ist,   L  euren.  1.  c.  (in. 

Kiuksictit  darauf,  dass  bald  nachher  die  römische  44,    so  kann   die  Vertnuthnng   für  die  Kegulai- 

Piaxis  sicli  für  die  Fcrnlialtung  der  IJcgular-Ka-  Qualität    allerdings    durch   die   Stit'tungsnrkujide 

nonikt'reiitschied,  Ferraris  s,  v.  concursusart.  J.  und  andere  (iegenbcweismittel  beseitigt  werden. 

n.  41  ff.,  und  in  Folge  darüber  in  der  Doktrin  gc-  ,5  Dem,  diese  können,    nachdem  der  Konvent 

stritten  wurde,  Fagnan.  ade.  5.  X.cit.  n.  Uff. ;  oder  das  Kapitel  die  Wahl  vorgenommen  hat,  dem 

Rerardi  1.  c,  p.  '248;    Bouix  de  iure  regula-  Gewählten  nicht  wieder  beliebig  entzogen  werden. 

rium  2,  4^  ;   Richters  Tridentinum  S.  97,  be-  e.  2  (Later.   a.  1179)  X.   de  stat.   nion.  III.  35; 

stimmte  Benedikt  XIV.  in  Bestätigung  der  römi-  Leuren.  I.e.  P.  I.  qu.67.    Die  von  Mönchen  zu 

sehen  Praxis  durch  d.  const.  :   Quod  inscrutabili  versehenden  Seelsorge-Aemter  der  gedachten  Ar( 

V.  9.  Juli  1745  (eiusd.  bull.  1,  536),  dass  die  ge-  goUg,,  oi^^e  Genelimigung  des  Bischofs  nicht  auf 

dachten   Kanoniker  nur  auf  Grund  eines  päpst-  Widerruf  übertragen  werden,   Trid.  Sess.  XXV. 

liehen  Indultes  zur  Verwaltung  von  Säkular- Bene-  ^    \\  de  reeul.  fs.  0.  S.  348.  n.  3.) 

Jlzien   fähig  sein  sollten.     ¥An  solches  und  zwar  j.  „         .       .        p  i     .   9        fPfF  ■  F'   ' 

gciieroUes  Privileg   haben   die  Prämonstratenser  ,         r'^'^^** , '  "^1     "    '  ^'  ,'■    '',     li'      *Ho^ 

,       ,      .              .   ?>                 1    o     <.   <'7rn/    -1  ad   c.  0.    X.  de   temp.   ordin.   I.    II.    n.    ivJff.  ; 

durch  seine  const.  Oneroso  v.  1.  Sept.  1750  (eiusd.  ,                   ,         ^    a           i-a        iw.     u    ^         , 

bull.  3,  302)  erhalten.                                   "^  Leuren.   1.  c.  P    1  qu.  61  u.  64;   Schma    z- 

1  c.  28  (Bonif.  VIII)  in  VIto  de  eleot.   I.  6  ;  ^rn  eber  1.  c.  n.  35.  36,  vgl  auch  c.  6f  n„oe,.  III.) 

Clem.  1  eod.  I.  3;  Trid.  Sess.  XXII.  c.  2  deref.  ""^/'^  ^'''"i  ^    de  stat    mon.  III.  35;   c.  6 

s.  auch  Th.  I.  S.  279.  280.  342.  "•^•^  ^-  '^^  •■'°"*^™-  "^-  "•  ■^^• 

^  Dass  die  Aemter  der  Ordensgeneräle ,  Acbtc,  '^  Clem.  un.  de  suppl.  negl.  I.  o. 

Prioren  u.  s.  w.  regularia  sind,  ist  selbstverständ-  ^  Hier  011.  (jon  zalez  1.  c.  gl.  9.  <^.  I.n.3ff. ; 

licli.  Seh  mal  zgr  ueber  1.  c.  n.  39.     Zugeiiöriskeit 

•<  Hebuf  f  u  s  s.r.  quotuplexsitbeneflcium  n.  3;  zur  Ortschaft  verlangt  für  die  Geistlichen  dcrLand- 

«iarcias    1.   0.   P.  I.    c.  6.    n.  12;    Schmalz-  kirchen  schon   1.  11  fn.  398)  C.  I.  3.      Da  in  den 

(iriieber  1.  c.  n.  13;   Berardi  1.  c.  p.  245.  meisten  deutschen  Staaten  für  die  Erlangung  von 

*  Kebuffus  1.  c.  n.  6;  Engel  colleg.  univ.  Kirchenämtern  der  Indigenat  erforderlich  ist,  so 

iur.   can.   111.37.  n.  1;   Keiffenstuol  IIJ.  5.  sind  diese  b.  patrimonialia. 

n.  25;    Leuren.    P.  I.   qn.  45.    n.  2.     Da  die  »  Garci  as  I.e.  P.  I.  c.8.  n.  Uff. ;  Schmalz- 

Frrichtunnr    von   Säknlar-Bcneflzieii   an    Kloster-  gm  eb  er  I.  c.  n.  3HfT. 
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vergeben  werden  ^  bezeichnet.  Die  i.  co«5w/or /«/?'«  sind  diejenigen,  welche  der  Papst 
im  Konsistorium  zu  verleihen  pflegt  2.  Unter  b.  monoculiim  0.  monoculare  endlich  ver- 
steht man  ein  solches,  welches  der  Prälat  als  einziges  seiner  Art  an  einer  bestimmten 
Kirche  zu  besetzen  hat,  gleichviel  ob  deswegen,  weil  es  an  derselben  überhaupt  kein 
anderes  giebt  oder  weil  ihm  die  Verleihung  der  übrigen  Aemter  gleicher  Art  entzo- 
gen ist^. 

V.  Je  nachdem  ein  Amt  durch  eine  einzelne  physische  Person  oder  durch  ein 
Kollegium  verwaltet  wird,  spricht  man  von  b.  simplicia  (in  diesem  Sinne)  oder  b.  col- 
legiata  0.  convenhialia.  Der  Behörden-Organismus  der  katholischen  Kirche  beruht  im 
Allgemeinen  nicht  auf  dem  Princip  der  Kollegialität,  vielmehr  kommt  die  kollegiale 
Wahrnehmung  von  Amtsfunktionen  nur  ausnahmsweise,  so  bei  gewissen,  nämlich  ein- 
zelnen Kurial-Behörden  *,  und  ferner  theils  als  moderirendes  Gegengewicht  bei  der 
Amtsverwaltung  der  höheren  kirchlichen  Beamten  ^  theils  als  Hülfeleistung  bei  der- 
selben kraft  besonderen  Auftrages  ^,  vor. 

VI.  Endlich  werden  die  Benefizien  mit  Rücksicht  darauf,  ob  ihnen  ausser  den 
allgemeinen  Eigenschaften  noch  eine  bestimmte  Bezeichnung  zukommt  oder  nicht,  in 
b.  nominata^  oder  hwominata  geschieden. 

Die  Unterscheidungsmomente  für  die  besprochenen  Eintheilungen  sind  den  ver- 
schiedenen, in  Frage  kommenden  Seiten  der  Benefizien  entnommen,  daher  kann  jedes 
derselben  unter  mehrere  der  erwähnten  Kategorien  fallen.  So  ist  das  Bischofsamt  ein 
beneficium  malus,  curatum,  duplex,  titulatum,  sacrum  (für  die  Regel  auch  electivum 
und  consitoriale) ,  endlich  auch  nominatum,  und  es  können,  um  noch  ein  anderes 
Beispiel  anzuführen,  die  beneficia  regularia  sowohl  maiora*^  wie  auch  inferiora,  fer- 
ner bald  duplicia  bald  simplicia^  sein. 

Erschöpfend  sind  die  Eintheilungen  insofern  nicht,  als  sie  nicht  alle  den  gesamm- 
ten  für  die  Leitung  der  Kirche  und  für  die  VerAvaltung  der  verschiedenen  kirchlichen 
Vollmachten  bestehenden  Organismus  berücksichtigen  '".  Wenngleich  bei  den  zu  I.  4., 
III.  1 .,  (S.  372.  373)  V.  und  VI.  erwähnten  die  engere  Bedeutung  von  Benefizium  nicht 
streng  festgehalten,  sondern  der  weitere  Begriff  von  officium  oder  Amt  unbewusst  mit 
untergelaufen  ist,  so  hat  man  doch  im  Allgemeinen  nur  die  Benefizien  im  Auge  ge- 
habt und  es  unterlassen,  sich  das  Verhältniss  dieser  zu  dem  w^eiteren  Begriff  des  Kir- 
chenamtes klar  zu  machen.    Trotz  dieses  wissenschaftlichen  Mangels  durften  die  er- 

1  Diejenigen,  bei  welchen  eine  solche  Bestäti-  •''  Der  J5ist;höfe  und  Ordensobeien  in  Form  der 
gung  nicht  nothwendig  iüt,  werden  dagegen  von  kollegiaiisch  durch  das  Kapitel  für  gewisse  Akte 
den  Kanonisten ,  s.  die  vor.  Note  u.  Leuren.  zu  ertheilenden  Zustimmung  oder  Wohlmeinung, 
1.  c.  P.  I.  c.  2.   qu.  32.   n.  ö  zu  den  b.  collativa  s.  u.  S.  lÖSff. 

gerechnet.  r  jjg^g  jjj.  jg^  p^^^  j^gj  ^jg,,  bischöflichen  Kon- 

2  Im  Allgemeinen  gehören  hierher  die  höheren       sistorien,  Ordinariaten  u.  s.  w.  s.  0.  S.  224  ff. 
Kirchenämter,  so  die  Erzbisthiimer,  die  Bisthü-  7  o       •    1        t,     ,•  .•    ,  t^  •■,  . 

j-    1,.     j;     1    .  ,,„         ju    *•       *    *ii  •  ^0  sind   z.  B.  die  verschiedenen  Pralaturen 

liier,  die  Kardmalsstellen  und  bestimmte  Abteien, 

allerdings  werden  einzelne  Klassen  der  gedachten  '    *' 

Aemter   auch   ausserhalb   der  Konsistorien   ver-  '^  2"  diesen  gehören  die  Stellungen  der  Aebte 

liehen    s.  Th.  I.  S.  365.  ^^^^  territorio  separato,   nach  anderen  alle  Abts- 

3  Andreas  Vallens.  paratitla  III.  f).  n.  18;  stellen  s.  S.  370  n.  6. 

H  i  er.  Gonzalez  1.  c.  gl.  9.  §.  4.  n.  1  ff.     Das  ^  Duplicia  sind  die  Stellen  der  Ordensoberen, 

Pfarramt  ist  für  die  Uegel,   weil  es  gewöhnlich  weil  diese  eine  iurisdictio  haben,    simplicia  da- 

clas  einzige  b.  curatum  an  der  Pfarrkirche  ist,  ein  gegen    die   Kaiioiiikate   in    den    Uegularstiftern, 

b.  monoculum.    1.  c.  n.  18.  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  30.  32. 

*  Der  Uota  und  den  Kardinals-Kongregationen  'f  So  sind  bei  einer  Reihe  von  Eintheilungen  die 

Th.  I.   S.  401.  483;  wegen  der  den  Kapiteln  als  o.   S.  365   näher  charakterisirtcii  Aemter    ausser 

solchen  zustehenden  Pfarrämter  s.  0.  S.304.  305.  Acht  gelassen. 
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wähnten  Eintheilnngen  nicht  unbesprochen  bleiben,  weil  sowohl  die  Quellen  als  auch 
die  älteren  Kanonisten  eine  Reihe  der  erörterten  Bezeichnungen  gebrauchen ,  und 
daher  eine  Erklärung  derselben  für  das  Studium  der  kirchlichen  Rechtsbücher  und 
der  älteren  Literatur  geboten  war. 

§.  101.    ///.   Die  Rangordnung  der  MrrhlicJien  Beamten* . 

Die  Rangordnung  unter  den  kirchlichen  Aemtern  und  damit  auch  der  Vorrang, 
maioritas '  oder  praecedentia  '^  des  einzelnen  Beamten  vor  dem  andern  bestimmt  sich 
durch  zwei  Momente,   die  Ordination  und  die  Jurisdiktion. 

Auf  der  höchsten  Stufe  nach  dem  Papste  stehen  die  Kardinäle  ',  dann  folgen  die 
Patriarchen ,  die  Erzbischöfe  ',  die  exemten  Bischöfe ,  die  Suffraganbiscyiöfe ,  die 
Titularbischöfe  und  die  praelati  nullius.  Innerhalb  derselben  Klasse  entscheidet  die 
Anciennität  in  Betreff  der  Beförderung  zu  der  fraglichen  Wtirde,  jedoch  gehen  die 
Kardinäle  der  je  höheren  Ordnung  denen  der  niederen  vor  ^,  und  sowohl  innerhalb 
der  Klasse  der  Erzbischöfe,  wie  auch  der  Bischöfe,  kommt  es  ■ —  gleichviel,  ob  archi- 
episcopi  oder  episcopi  in  partibus,  ob  exemte  oder  Suffraganbischöfe  in  Frage  sind 
—  auf  den  Zeitpunkt  der  ersten  Erhebung  zur  erzbischöflichen  oder  bischöflichen 
Würde '',  nicht  den  der  späteren  Erwerbung  des  augenblicklich  besessenen  Bisthums 
an".  Von  dieser  Regel  können  aber  in  Folge  besonderer  Privilegien  Ausnahmen  vor- 
kommen, z.  B.  dahin,  dass  einer  bestimmten  Kirche  und  ihrem  Oberhirten  ohne  Rück- 
sicht auf  dessen  persönliche  Anciennität  ein  für  alle  Mal  der  Vorrang  beigelegt  wird  ^. 
Auch  erseheint  eine  Gewohnheit,  dass  für  den  Vorrang  in  der  erzbiscliöflichen  Pro- 
vinz der  Zeitpunkt  des  in  derselben  erlangten  Suffragan-Bisthums  entscheidet,  nicht 
unstatthaft''. 

*  Barth.  C ha ssanaei  catalogusgloriaemun-  5  xh.  I.  S.  341.  345.  360. 

di  .  .  .  excellentias    ac    praeemineiitias   omiiiuni  ^  Die  älteren  Vorschriften  ,    c.   7  (Gregor.  I.) 

fere  statuum  .  .  .  coMtiiieiis.    Paris  15'27.    Fran-  Dist.  XVII;    c.  1  (id.)  de  m.  et  o.  I.  33  maclieii 

cof.   1603  u.  öfter;   Alph.   Alvarez  speculum  den  Vorrang  von  der  früher  erlangten  Ordination 

dignitatum eccles.  Colon.  1607;  Nie.  deRebbe,  abhängig,  an  deren  8telle  ist  aber  in  Folge  der 

de    dignitatibus  et  officiis    ecclesiasticis.     Duaci  veränderten   Besetzung  der  bischöflichen  Stühle 

1612;     Mich.    Ferro    Manrique,     de    prae-  der   Zeitpunkt    der   Erlangung   der  betreffenden 

cedentiis    et    praelationibus     ecclesiast.      Lugd.  Würde  getreten ,  so  auch  in  Uebereiiistimmung 

1637  ;  J  ac.  G  0  th  of  red  i  diatribe  de  iure  prae-  mit  manchen   früheren   Kanonisten,    Ferraris 

cedentiae.    Genevae  1664  ;  Ja.  Andr.  Cm  sius  s.  v.  praecedentia  n.  3  ;  —  freilich  wird  bei  diesen 

de    praeeminentia,    sessione ,    praecedentia  .    .  .  auch  ungenauer  Weise  mitunter  die  Zeit  der  Or- 

Brem.  1665;  Phillips  K.  K.  2,  148  ff.  dination  betont,  I.e.  n.  4.  u.  Fagnan.  ad  c.  IX. 

1  Das  Wort  bedeutet  ferner  die  dem  höheren  ^od.  I.  33.  n.  13.  —  die  const.  Pii  IX.:  Inter 
Beamten  über  seine  Untergebenen  zustehende  multipiices  v.  27.  Nov.  1869.  n.  4.  (Act.  s.  sed. 
Amtsgewalt  im  Gegensatz  zu:  obedientia  ,  d.  h.  ^'  235):  „quartum  locum  tenebunt  archiepiscopi 
der  Pllicht  des  Untergebenen  ,  sich  der  letzteren  i^xta  suae  ad  archiepiscopatum  promotionis  ordi- 
zu  fügen,  vgl  dazu  die  Titel  de  m(aioritate)  et  "em,  quintum  episcopi  pariter  iuxta  ordinem  pro- 
ü(bedientia)  X  I.  33  ,  in  VIto  I.  17  und  in  Extr.  motionis  suae". 

comui.  I.  8.  ^  ^^^  früher  zum  Erzbischof  in  partibus  pro- 

,  ,,  .  Ti  •  i^-         i-f\        i-i  movirte,  nachher  auf  ein  Residenzial-P^rzbisthum 

2  Bei  Prozessionen ,  sonstigen  leierlichen  Ge-       ^        i.    •  ^         i,        i.,        .      •     •  ,  , 

,         ...  j       i- j       c..        j  transierirte   geht  nachher   demienigen,    welcher 

legenheiten  und  auf  den  Synoden.  v.  j     -?  •..     •  j  *  r> 

nach  der  Zeit  seiner  —  des  ersteren  —  Promotion, 

Ih.  I.  S.  347.  aber  vor  der  Translation  ebenfalls  zum  Ilesiden- 

*  Die  heutigen  Primaten  haben  im  Allgemeinen       zial-Erzbischof  ernannt  worden  ist,  vor. 

iveine   Präcedenz   vor  den  Erzbischöfen,   Th.  I.  8  go  ist  ein  solches  z.  B.  dem  Erzbisthum  und 

S.  632.    Schon  auf  ifeui  Koneile  von  Trient  haben  Erzbischof  v.  Baltimore  ertheilt  worden,   Dekret 

sie  mit  den  letzteren  zu  Folge  einer  Entscheidung  d.  Congr.   de  Prop.   Fide  v.  15.  Aug.  1858  (acta 

Pins'  IV  nach  der  Zeit  der  Beförderung  zum  Me-  conc.  coli.  Lac.  3,  572).    Wegen  des  Vorrangs  des 

tropolitan-   oder   Priniatialsitze    rangirt   und   ge-  Bischofs  von  Ostia  im  Kardinalskollegium  s.  Th.  I. 

stinmit,  s.  die  Geschäftsordnung  des  Konc:ils  von  S.  360ff. 
Trient  (lateinische  Ausgabe)  Wien  1H71.  S.  10.  9  Acta  s.  sed.  3,625. 
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Diese  Grundsätze  sind  indessen  nur  massgebend,  wenn  die  gedachten  Amtsträ- 
ger in  ilirer  allgemeinen  Stellung  als  Erzbiscliöfe  und  Bischöfe,  wie  z.  B.  auf  den  öku- 
menischen Koncilien  in  Betracht  kommen,  nicht  aber,  wenn  sie  in  ihrer  besonderen 
Eigenschaft  als  Provinzialerzbischöfe  oder  Diöcesanbischöfe  auftreten.  Unter  der 
letzteren  Voraussetzung  steht  ihnen  in  ihrem  Bezirke  der  Vorrang  zu  • .  Deshalb  gehen 
die  Suffraganbischöfe  auf  den  Provinzialsynoden  nicht  nur  den  älteren  Weihbischöfen, 
sondern  auch  den  Titularerzbischöfen,  welche  beide  kein  Decisiv-Votum  haben,  vor^. 

Innerhalb  der  Diöcese  hat  das  Domkapitel,  wenn  es  als  solches  neben  dem  Bi- 
schof auftritt,  die  Präcedenz  vor  allen  übrigen  Amtsträgern,  selbst  den  mit  Juris- 
diktion versehenen  Achten  ■',  während  umgekehrt  die  Aebte  im  Allgemeinen  vor  den 
einzelnen  Domherrn  rangiren^. 

Sodann  folgen  die  Säkular-Kanoniker  der  Kollogiatstifter  nach  dem  Alter  der 
Stiftung,  jedoch  gehen  diejenigen,  deren  Kirchen  sich  am  Bischofssitze  befinden, 
den  anderen  vor.  Die  nächste  Stelle  nehmen  dann  die  vicarii  foranei  ein,  und  ihnen 
schliessen  sich  die  Erzpriester,  die  Pfarrer,  die  sonstigen  Benefiziaten  und  die  übrigen 
Kleriker^  an.  Innerhalb  jeder  dieser  Kategorien  entscheidet,  wenn  nicht  etwa  der 
Vorrang  einer  Kirche  oder  eines  Benefiziums,  resp.  der  Erlangung  des  Amtes  den 
Ausschlag  giebt  '*,  das  Alter  der  Ordination  ^. 

Der  Regular-Klerns  steht  dem  Säkular-Klerus  nach^.  Unter  dem  ersteren  haben 
die  canonici  reguläres  die  erste  '•',  die  Bettel-Orden  die  letzte  Stelle  "^.  Ueber  das  Rang- 
verhältniss  der  einzelnen  Orden  unter  einander  sind  vielfache  Streitigkeiten  geführt 
worden,  welche  eine  Reihe  von  Entscheidungen  der  Congregatio  rituum  und  auch  der 
Päpste  selbst  i'  veranlasst  haben.  Als  allgemeiner  Grundsatz  ist  festgestellt,  dass  der  in 
Rom  bestehende  Gebrauch  entscheidet  '2  und  dass  in  Ermangelung  eines  festen  Besitz- 
standes oder  einer  festen  lokalen  Observanz  der  ältere  Orden  dem  jüngeren  vorgeht**. 

'  Der   Metropolitan    präsidirt    der    Provinzial-  m.  et  o.  I.  33;   Th.  I.  S.  85.  ii.  5  a.  E.  u.  Phil- 

synode  selbst  dann,  wenn  ein  exemter  Erzbischof,  lips2,  157.    lieber  die  Kontroverse,   ob  dieser 

welcher   sich   derselben  angeschlossen  hat ,    eine  Vorrang  auch  den    vom   Metropoliten   geweihten 

höhere    Anciennetät    oder   einer    der    Suffragan-  Klerikerneinzuräumen  ist,  vgl.  Ph  illips  2, 159, 

bischöfe  die  Kardinalswürde  besitzt ,  Bouix  du  welcher  sich  entgegen  der  gemeinen  Meinung  ohne 

concile  provincial  p.  190ff.    Ferner  hat  der  Bischof  haltbaren   Grund  (c.  31  in  VI'o  de  praeb.  III.  4 

in  seiner  Diöcese  nicht  nur  den  Vortritt  vor  alte-  beweist  nichts)  für  die  Bejahung  entscheidet, 
ren  Bischöfen  ,   sondern   auch   vor   fremden  Erz-  c.  7,  12  (Bonif.  VIII.)  in  VI*»  eod.  gewähren 

bischöfeu,  s.  S.  47.  n.  1.  demjenigen,  welchem  der  Papst  einen  Kanonikat 

2  Pignatelli  consult.  canon.  t.  VI.  cons.57;  verliehen  hat,   den  Vorzug  bei  der  Erlangung  der 
Acta  3.  sed.  3,  312.  Präbende  vor  dem  vom  Kapitel  recipirten  Stifts- 

3  Bened.  XIV.  de  syn.  dioec.  III.  10.  n.  5;  herrn. 

Phillips  2,  167.    In  diesem  Fall  zieht  das  Ka-  «  Schmalzgrueber  P.   IV.   tit.  33.    n.  10 ; 

pitel  auch  die  sonstigen  an  der  Domkirche  ange-  Bened.  XIV.  1.  c.   n.  8;   Ferraris  1.  c.   n.  9. 

stellten  Geistlichen  (z.  B.  die  mansionarii)  gleich-  54.  58. 

sam  mit  sich,  s.  0.  S.  86.  n.  7.    Wegen  der  Prä-  9  Seh  m  alzgrueber  1.  c,   Phillips  168. 

cedenz  des  Weihbisrhofs,    des  General-  und  Ka-  lO  Ferraris  1.  c.  n.  21. 

pitels-Vikars,  sowie  wegen  des  Rangverhältnisses  'i  Eine  Anzahl  dieser  päpstlichen  Konstitutio- 

der  Kanoniker  untereinander,  s.  S.  87.  n.  3  u.  nen  angeführt  bei  Ferraris  n.  21  ff.,    s.   auch 

S.  86,  u.  dazu  Phillips  2,  167.  168.  Barbosa  de  off.  et  pot.  eplsc.  P.  III.  alleg.  78. 

*  Bened.  XIV.  1.  c.  n.  5.  6.  n.  32  ff. 

ä  Bened.  XIV.  1.  c.  n.  7  ff.  ^  12  Nicollis  praxis  canonica  t.  II.  lit.  M.  n.84. 

6  Ferraris  1.  c.  n.  8.  10.  p.  56. 

■^  c.  7  fGelas.  I.)  Dist.  LXXV.   Dieser  Vorzug  '?  Barbosa  1.  c.  n.  27.  28.  36.    Daher  folgen 

der  sog.  Progenesie  wird  aber  einem  Kleriker  die  Benediktiner  unmittelbar  hinter  den  canonici 

gegenüber,   welcher  die  Weihe  vom  Papst  selbst  reguläres  vor  allen    übrigen  Orden,   ibid.   n.  29. 

erhalten  hat,   nicht  berücksichtigt,   vielmehr  geht  Wegen  der  Rangordnung  der  Bettelmönche,  unter 

ein    solcher    allen    übrigen,    welche    die   gleiche  denen  die  Dominikaner  den  Vortritt    haben,    s. 

Weihestufe  haben,  vor,   c.  7  (Innoc.  III.)  X.  de  Ferra  ris  1.  c.  n.  17.  20  ff.,   Phillips  S.  169. 
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Bei  zwei  Klöstern  desselben  Ordens  hat  die  ältere  Stiftung  die  Präcedenz  ^ .  Unter 
den  einzelnen  Mitgliedern  desselben  Ordens  bestimmt  sich  das  Rangverhältniss  nach 
der  Zeit  der  Professablegimg^.  Jedoch  sind  diese  Vorschriften  für  die  einzelnen 
Aebte  als  solche  nicht  massgebend,  vielmehr  rangiren  dieselben  nach  dem  Alter  ihrer 
Abtswürde  ^'. 

Uebrigens  hat  das  Koncil  von  Trient  den  Bischöfen  das  Recht  beigelegt,  die  bei 
öffentlichen  Prozessionen  entstehenden  Streitigkeiten  unter  Ausschluss  jeder  Appella- 
tion sofort  zu  entscheiden^. 

Zweites  Kapitel. 
Von  der  Errichtung,  Veränderung  und  Aufhebung  der  Kirch enämter. 

I.    Das  kirchliche  Recht. 
A.  Die  Erriclituug  der  Kircheuämter. 

§.102.    1.  Geschichte*). 

I.  Errichtung  der  Bisthümer.  Die  Entstehung  der  ältesten  Bisthümer 
hängt  auf  das  Innigste  mit  der  Entwicklung  und  Ausbreitung  des  Christenthums  zu- 
sammen. Sie  sind  nicht  errichtet  worden,  vielmehr  haben  sie  sich  mit  der  Ausbildung 
des  Episkopats  überhaupt  aus  den  einzelnen  Christengemeinden  heraus  entwickelt''. 
Es  lässt  sich  daher  wohl  die  Frage  aufwerfen,  wer  diese  letzteren  gestiftet,  nicht  aber 
die.  wer  die  ältesten  Bisthümer  gegründet  und  welches  die  juristischen  Voraussetzun- 
gen für  die  Errichtung  derselben  gewesen  seien.  Erst  nachdem  eine  Reihe  von  Bis- 
thümern  entstanden  waren,  und  man  deren  Verhältnisse  rechtlich  zu  ordnen  begonnen, 
konnte  die  Aufstellung  von  Normen  für  die  Errichtung  neuer  derartiger  Organisatio- 
nen in  Frage  kommen. 

In  denjenigen  Gebieten,  in  welchen  das  Christenthum  keine  Verbreitung  gefunden 
hatte,  bedurfte  es  zunächst  einer  missionirenden  Thätigkeit.  Eine  solche  wurde,  weil 
hier  Rechte  anderer  nicht  beeinträchtigt  wurden,  Niemandem  verwehrt  und  ebenso 
stand  es  wohl  in  älterer  Zeit  jedem  Bischof  frei ,  die  bischöfliche  Weihe  an  Geist- 
liche ,  welche  sich  der  Bekehrung  widmen  wollten  und  sich  erst  dadurch  ein  Gebiet 
für  die  Ausübung  ihrer  bischöflichen  Rechte  zu  schaffen  hatten,  zu  ertheilen ''. 

Dagegen  konnte  die  Errichtung  neuer  Bisthümer  in  denjenigen  Ländern ,  in 
welchen  schon  eine  feste  kirchliche  Organisation  bestand ,  nicht  ohne  Schmälerung 
der  schon  vorhandenen  bischöflichen  Sprengel  erfolgen ,  und  daher  ist  der  Schluss 


'  Const. Gregor. Xlll.:  Exposcit  v.l583(ii.A.  bei 
Ferraris  1.  c.  ii.  44  u.  Acta  s.  sed.  3,308.  ii.  2). 

2  Also  nicht  nach  dem  Tage  der  Einkleidung, 
Nicollis  1.  c.  n.  74;   Ferraris  n.  30  iL 

^  Nach  Analogie  von  c.  7.  Uist.  XVII.  cit.,  s. 
auch  Ben  ed.  XIV.  1.  c.  n.  ü. 

*  Sess.  XXV.  c.  13  de  regul.,  aber  nur  für  den 
betreffenden  Fall.  Dem  Itecht  auf  Präcedenz  wird 
dadurch  nicht  präjudizirt ,  dieses  kann  vielmehr 
nachher  im  Rechtswege  geltend  gen\acht  werden. 
Ein  derartiger  Fall  in  Acta  s.  sed.  3,  306. 

*  T  homassin  V.  et  n.  discipliiia  I.  1.  c.  54  ; 
Phillips  .'),  311  ff. 


•'  Th.  I.  S.  309. 

^  In  der  Zeit  Konstantins  erhielt  Friiuientius 
die  IMschofsweihe  von  Athanasius,  um  die  .luden, 
—  wahrscheinlich  sind  aber  die  Abyssinier  ge- 
meint —  zu  bekehren,  Socrat.  bist,  eccles.  I.  19; 
und  in  der  2.  Hälfte  des  4.  .lahrh.  Moses,  welcher 
die  Mission  unter  den  Arabern  auf  Wunsch  ihrer 
Königin  leiten  sollte,  die  Konsekration  von  den 
orthodoxen  vertriebenen  Bischöfen,  da  er  sich  von 
dem  Ariaiier  Lucius  in  Antiochien  nicht  weihen 
lassen  wollte,  ibid.  iV.  36  u.  Thomassin  1.  c. 
n.  2. 
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gerechtfertigt,  dass  es  der  Zustimmung  desjenigen  Bischof?,  dessen  Diöcese  dadurch 
verringert  werden  sollte,  bedurfte  i.  Andererseits  scheint  aber  dessen  Konsens  auch 
allein  ausreichend  gewesen  zu  sein ,  und  es  keiner  Mitwirkung  einer  höheren  kirch- 
lichen Instanz  bedurft  zu  haben'.  Allerdings  weisen  die  Rechtsquellen  der  älteren 
orientalischen  Kirche  keine  direkte,  diese  Frage  regelnde  Anordnungen  auf.  In- 
dessen ist  zu  berücksichtigen,  dass.  nachdem  in  dem  Kampfe  gegen  die  Chorbischöfe  ^ 
der  Grundsatz,  dass  Bischöfe  nur  in  den  Städten  eingesetzt  werden  durften,  zur  An- 
erkennung gebrachtwar,  die  Neuerrichtung  eines  Bisthums  für  die  Regel  allein  dann 
erfolgen  konnte ,  wenn  ein  Ort  von  der  weltlichen  Gewalt  zum  Range  einer  Stadt  be- 
fördert wurde.  Für  diesen  Fall  hatte  aber  das  Koncil  von  Chalcedon  festgesetzt ^ 
dass  die  Ordnung  der  kirchlichen  Parochieen  Diöcesen'  der  staatlichen  Ordnung  fol- 
gen sollte.  Damit  war  ein  für  alle  Mal  die  Voraussetzung,  unter  welcher  die  Bischöfe 
sich  eine  Schmälerung  ihrer  Sprengel  gefallen  lassen  mussten,  bestimmt,  zugleich  aber 
auch  indirekt  weiter  angeordnet,  dass  der  Bischof  der  neuen  Diöcese  von  jeder  Ab- 
hängigkeit von  dem  Bischof  des  früheren  Sprengeis  frei  und  allein  dem  Metropoliten 
der  Provinz  unterworfen  sein  sollte^. 

Die  Eparchieen  oder  Metropolitanbezirke  fielen  im  Wesentlichen  mit  den 
staatlichen  Provinzen  zusammen  und  bei  der  Abhängigkeit  der  kirchlichen  von  der 
politischen  Reichs-Eintheilung  konnte  die  Theilung  einer  Provinz  in  mehrere  sehr 
leicht  Veranlassung  werden,  dass  die  Hauptstadt  einer  neuen  Provinz  auch  zum  Range 
einer  kirchlichen  Metropole  erhoben  wurde ".  Andererseits  fehlt  es  aber  für  jene  Zeit 
gleichfalls  an  Vorschriften  über  die  Voraussetzungen,  unter  welchen  eine  neue  Metro- 
pole errichtet  werden  durfte.  Aus  der  Bestimmung  des  Koncils  von  Chalcedon,  dass 
der  Bischof ,  welcher  vom  Kaiser  eine  Rangerhöhung  seines  Bischofssitzes  zur  Metro- 
pole extrahire,  seiner  Stelle  verlustig  gehe'',  ergiebt  sich  nur  so  viel,  dass  zur  gültigen 

•  Darauf   deutet  das  Verbot  der  ferneren  Be-  ^  Nach    der    Theilung    Cappadociens    in    zwei 

Stellung  von  Bischöfen    in   den   Diöccsen  (Chor-  staatliche  Provinzen  beanspruchte  der  früher  Cä- 

bischöfeu)  durch  das  Koncil  v.  Laodicea  (o.  S.  1B3.  sarea  iintcrworfene  Bischof  der  neuen  Provinzial- 

n.  2):   woraus  sich  ergiebt,  dass  bis  dahin  solche  hauptstadt  Tyana  die  Metropolitanwürde,   und  er 

mit  Wissen    und   Willen   der  Stadtbischöfe  ein-  erlangte    dieselbe   auch  trotz   des  Widerstrebens 

gesetzt  sein  müssen,  vgl.  Thomassin  1.  c.  n.  6.  Basiliu.s'  d.  Gr.,   des  damaligen  Metropoliten  von 

2  So  setzte  der  Bischof  v.  Niüäa  einen  neuen  Cäsarea,    welcher   behufs    der   Sicherung    seiner 

Bischof  in  dem  vom  Kaiser  zur  Stadt  erhobenen  Stellung  mehrere  neue  Bisthümer   und  Bischöfe 

Basilonopolis    ein,    conc.    Chalc.   a.   451   act.   13  kruirt  hatte,    Baronii    ann.  a.  371.   n.  86  £f.  ; 

(Mansi  7,  806).     Dass  dieses  Koncil  die  Errich-  Le  Quien,   Oriens  christiana  1,  365.  396.    Die 

tung    des   Bisthums    für   nichtig  erklärt  hat    (so  Anfrage  des  Bischofs  v.  Antiochien ,   ob  die  bür- 

Phillips  2,  314),  ist  unrichtig,   nur  die  Metro-  gerliche  Theilung  der  Provinz  auch  die  kirchliche 

politanrechte,  welche  der  Bischof  v.  Nicäa  geltend  zur  Folge  habe,  an  Innocenz  I.,    welche  freilich 

machte ,  sind  ihm  durch  dasselbe  auf  Beschwerde  von  diesem  verneinend  entschieden  ist  (epist.  a. 

des  Erzbischofs  v.  Nikomedien  —  freilich  unter  415  bei  Coustant  p.  852),   ergiebt  gleichfalls, 

(Jewährung  des  Titels :   Metropolit  —  ahgespro-  dass  die  Abhängigkeit  der  kirchlichen  Organisa- 

chen  worden,  s.  auch  Th.  I.  S.  580.  n.  5.  tion   zwar  nicht   als    rechtliche    Nothwendigkeit, 

^  S.  0.  S.  163.  aber  doch  als  faktische  Regel  angesehen  wurde. 

*  c.  17:   „  .  .  .  e{  0^  xt;  im.  ßaaiXixfj;  l^ouota?  ^  c.  12.   Dass  es  sich  hierbei  lediglich  um  ein- 

ixaivisSir^  rroÄt;  T|  aijftt; -/.oiiviadeiTj,   toi;  T:oXtTi-  seitige  vom  Kaiser  gemachte  Anordnungen  handelt 


/.oi;  y.ai  OTjjxostoi;  xu-fjic  y.ai  Twv  dxxX-rjaiasxfXttiv  (s.   auch   Maassen,  d.   Primat  des  Bischofs  v. 

irapotxi&vfj  xä^t;  ävtoXou))£ixtu '' (wiederholt  durch  Rom  S.  9.  n.l6;  Hefelea.  a.  0.  S.  498),  zeigt 

c.  o8  Trullan.  a.  692).  der  Fall,  welcher  zur  Aufstellung  des  Kanons  Vcr- 

5  Denn  die  neu  errichtete  Stadt  war  keine  Me-  anlassung  gegeben  hat.    Der  Bischof  v.  Berytus 

tropole  ,  in  der  ein  Erzbischof  residiren    konnte  in  der  Provinz  Phoenicia  1    hatte  von  Theodos  II. 

und  es  musste  daher  der  neue  Bischof  nach  der  die  Erhebung  seines  Sitzes  zur  Metropole  erlangt 

bei  dem  vorhin  erwähnten  Streit  (Note  2)  zur  An-  und  in  einem  Theil  der  Provinz  Metropolitaiirechtc 

Wendung    gebrachten    Vorschrift    des   Koncils   v.  geübt.     Auf  dcsfallsige  Beschwerde  des  Metropo- 

Nicäa  c.  4  unter  den  Metropoliten  treten,   s.  auch  liten  v.  Tyrus  entschied  aber  die  Synode  unter 

He  feie,  Koncil.  (iesch.  2,  502.  Bezugnahme  auf  c.  4  conc.  Nicaen.,  dass  der  letz- 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  102. 


Errichtung  einer  neuen  Provinz  die  vorgängige  Aenderung  der  politischen  Eintheilung 
für  erforderlich  und  ferner  eine  einseitige  Anordnung  der  weltlichen  Gewalt  nicht  für 
ausreichend  erachtet  wurde.  Als  das  Organ  der  Kirche ,  deren  Zustimmung  somit  in 
jener  Zeit  ebenfalls  nothwendig  erschien ,  kann  mit  Rücksicht  auf  die  damalige  Ver- 
fassung, allein  die  Synode  des  Exarchen  oder  des  Patriarchen  betrachtet  werden ' . 

Die  Stellungen  der  Patriarchen  und  Exarchen-  endlich  sind  stets  durch 
allgemeine  Synoden  anerkannt  worden  ■',  und  haben  durch  diese  ihre  feste  Rechtsbasis 
erhalten . 

Da  solche  Synoden  aber  nicht  ohne  Mitwirkung  der  Kaiser  zu  Stande  gekommen 
sind ,  und  ferner  als  die  regelmässige  Voraussetzung  für  die  Entstehung  neuer  Bis- 
thümer  und  neuer  Metropolitansprcngel  die  von  der  politischen  Gewalt  abhängige  Ver- 
änderung der  bürgerlichen  Reichseintheilung  galt ,  so  lässt  sich  andererseits  für  das 
4.  und  5.  Jahrhundert  behaupten,  dass  eine  Umgestaltung  der  kirchlichen  Organisa- 
tion in  den  erwähnten  Richtungen  auch  nicht  wider  den  Willen  des  Kaisers  einseitig 
von  den  kirchlichen  Behörden  und  Synoden  vorgenommen  werden  konnte^. 

Von  der  Nothwendigkeit  einer  Genehmigung  des  Bischofs  von  Rom  zeigt  sich 
dagegen  in  jener  Zeit  keine  Spur  ^ 

Für  Afrika,  wo  die  hier  in  Rede  stehende  Frage  bei  der  schnellen  Verbrei- 
tung des  Christenthums  schon  früh  hat  praktische  Bedeutung  erlangen  müssen ,  ist  es 
sicher  bezeugt ,  dass  der  Bischof  innerhalb  seiner  Diöcese  neue  Bisthümer  errichten 
durfte**.  Allerdings  wurde  hier  im  5.  Jahrh.  ausserdem  der  Konsens  des  Primas'  und 
der  Synode  der  betheiligten  Provinz  ^  erfordert,  keinesfalls  aber  die  Mitwirkung  des 
römisclien  Bischofs ". 

Päpstliche  Verfügungen  in  Betreff  von  Bisthümern  kommen  allerdings  im  5.  Jahr- 


tere  allein  erzbischöfliche  Rechte  habe.  Die  bei 
der  Verliaiidlung  vorgelegte  Frage  lautete  dahin: 
„Ei  e|£(JTt  xatd  dciov  n^ja-^iiaTr/Jj^  (d.  h.  auf 
Grund  eines  kaiserlichen  Reskripts)  dXXoTptc«; 
cy.x).T|oiai;  oc/.aia  exepo'jc  cTtkjxotco'ji;  rapatpeiaitat" 
conc.  Chalc.  act.  4  (Mansi  7,  89). 

'  Es  handelte  sich  dabei  um  eine  den  ganzen 
Sprengel  betreffende  geraeinsame  Angelegenheit, 
namentlich  deshalb,  weil  der  neue  kirchliche 
Würdenträger  auf  der  Synode  desselben  als  stimm- 
berechtigter Vertreter  seiner  Provinz  zu  erschei- 
nen, überdies  auch  die  Weihe  vom  Exarchen  oder 
Patriarchen  zu  empfangen  hatte,  s.  Th.l.  S.  .549. 
576.  Die  in  der  vorigen  Note  erwähnte  Erhebung 
von  Berytus  zur  Metropole  ist  durch  eine  ouvoSo; 
cvOT,[j.oDaa  (Th.  I.  S.[^i2.  n.5|  bestätigt  worden, 
Ifefele  S.  378,  woraus  sich  jedenfalls  ergiebt, 
dass  auch  die  Kaiser  die  Mitwirkung  einer  kirch- 
lichen Autorität  nicht  für  vollkommen  entbehrlich 
hielten. 

2  S.  Th.  I.  S.  538  ff.  576  ff. 

3  S.  Th.  I.  S.  539.  541.  542.  544.  545.  576. 
Ein  Beispiel  aus  dem  7.  Jahrh.  das.  S.  578. 

*  Sonst  wäre  es  kaum  erklärlich,  dass  die  Kai- 
ser einseitig  derartige  Aenderungen  hätteu  vor- 
nehmen können,  und  dass  die  Synode  v.  Chalcedon 
c.  12  den  blos  kaiserlich  ernannten  Metropoliten 
den  Titel  als  Ehrenprädikat  belassen  hätte.  Lieber 
die  Erhebung  von  .lustiniana  I.  zum  Kxarchensitz 
durch  .lustinian  .^.  Th.  I.  S.  57'.). 


5  So  auch  Phillips  S.  314.  Wenn  Justinian 
in  dem  in  der  vorigen  Note  erwähnten  Fall  die 
Mitwirkung  des  römischen  Bischofs  in  Anspruch 
genommen  hat,  so  erklärt  sich  dies  aus  den  dabei 
obwaltenden  besonderen  Verhältnissen. 

fi  c.  5.  Carth.  1.  a.  390  [c.  50.  CXVI  qu.  1), 
c.  42.  46.  Carth.  III.  a.  397  (c.  51  ibid.),  s.  auch 
den  Bericht  Augustiris  ep.  209 (aL  261  ed.  Bened. 
2,  778)  über  die  von  ihm  vorgenommene  Errich- 
tung des  Bisthums  Fussala. 

7  S.  o.  S.  2u.  Th.  1.  S.  581. 

8  c.  4.  Carth.  XI.  a.  407=  c.  98  cod.  can. 
eccles.  Afric.  (Bruns,  can.  I.  1,  185). 

'•'  Hefele  2,88.  n.  1.  Wenn  Leo  I.  die  Mauri- 
tanischen Bischöfe  unter  Hinweis  aut  die  Kanones, 
welche  die  Einsetzung  von  Bischöfen  in  Diöcesen 
verbieten,  ermahnt,  an  solchen  Orten  keine  neuen 
Bischöfe  zu  weihen ,  sondern  die  zu  diesen  gehö- 
rigen Diöcesen  den  Bischöfen,  von  deren  Sprengel 
sie  abgetrennt  worden  waren ,  wieder  zu  über- 
lassen,  ep.  12  c.  16  u.  446  (opp.  ed.  Ball  er. 
1,  667)=  c.  4.  Dist.  LXXX  u.  c.  1.  X.  de  pri- 
vil.  V.  33  und  damit  den  Versuch  macht,  in  die 
Angelegenheiten  der  afrikanischen  Kirche  einzu- 
greifen, so  beruft  er  sich  doch  dabei  nicht  auf  ein 
etwaiges  päpstliches  Reservatrecht  zur  Errichtung 
neuer  Bisthümer,  Thomas  sin  1.  c.  n.  10. 
Phillips  S.  332  behauptet,  allerdings  ohne  jeden 
Beweis,  dass  Leo  I.  kraft  der  ihm  von  Gott  gege- 
benen Vollmachten  die  Errichtung  von  Bisthümern 
hätte  in  die  Hand  nehmen  können. 
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hundert  für  Burgund'  und  im  folgenden  für  Italien"^  vor.  üiese  betrafen  aber 
Länder ,  welche  in  einer  engen  Verbindung  mit  dem  römisclien  Stuhle  standen  und 
eine  Anlehnung  au  denselben  suchten  ^.  Keineswegs  hatte  sich  indessen  bereits  damals 
für  das  Abendland,  wo  sich  übrigens  vielfach  dieselbe  Uebereinstimmung  zwischen 
politischer  und  kirchlicher  Eintheilung,  wie  im  Orient,  findet^,  der  Grundsatz  fest- 
gestellt, dass  die  Errichtung  neuer  Bisthümer  und  Erzbisthümer  von  der  Zustimmung 
des  Papstes  abhängig  sei. 

Klar  beweisen  dies  die  Verhältnisse  im  Frankenreich .  In  Betracht  des  anfänglichen 
äusserst  losen  Zusammenhang  desselben  mit  dem  apostolischen  Stuhle  ^  ist  eine  solche 
Mitwirkung  des  letzteren  schon  an  und  für  sich  unwahrscheinlich .  und  Gregor  von 
Tours .  welcher  über  mehrfache  durch  die  Könige  vorgenommene  Gründungen  von 
Bisthümern  berichtet ",  erwähnt  in  der  That  auch  niemals  einer  solchen'.  Nur  die 
Genehmigung  der  Provinzialsynode  hätte  kirchlicherseits  nach  Lage  der  damaligen 
Verfassung  beansprucht  werden  können  ^,  doch  scheint  sie  entweder  gar  nicht  oder 
nicht  mit  Nachdruck  gefordert  worden  zu  sein,  da  die  Könige  allein  und  einseitig  vor- 
gegangen sind ". 

Von  Anfang  an  hat  dagegen  der  römische  Stuhl  die  Befugniss  geübt,  in  den 
durch  seine  Missionäre  gewonnenen  Gebieten  neue  Bisthümer  zu  errichten'*'.  In 
karolingischer  Zeit  ist  aber  der  päpstliche  Einfluss  nicht  mehr  auf  solche  Länder 
beschränkt  geblieben.  Die  Wiederherstellung  der  zerstörten  Metropolitanverfassung 
des  Frankenreichs  ist  nicht  allein  durch  die  Herrscher  unter  Mitwirkung  der  Reichs- 


'  Ueber  das  Eingreifen  Leo's  I.  in  dem  Streit 
mit  Hilarius  von  Arles  s.  Th.  1.  S.  588.  589,  na- 
mentlich S.  589  Note  7. 

2  Gregor.  I.  ep.  IV.  29  (ed.  Bened.  2,  708, 
Errichtung  des  Bisthums  Phausiana  anl  Sardinien). 

3  S.  0.  S.  4u.  5. 

*  Maassen,  Primat  S.  11  ff.;  über  das  West- 
gothenreich  D  a  h  n  ,  Könige  der  Germanen  6,  408. 
Dass  auch  im  merovingischen  Frankreich  dieselbe 
Anschauung  über  das  Verhältniss  der  kirchlichen 
zur  politischen  Eintheilung  sich  geltend  gemacht 
hat,  ergiebt  c.  9  Paris,  a.  614  o.  615. 

ä  S.  0.  S.  5. 

6  V.  5;  VII.  57. 

"  Gegenüber  dem  Andringen  König  Childeberts 
auf  Gründung  eines  neuen  Bisthums  zu  Melun 
hat  zwar  der  Erzbischof  Leo  v.  Sens  nicht  nur  auf 
die  Nothwendigkeit  der  Mitwirkung  des  Königs 
Tlieodebert ,  dem  er  selbst  untergeben  war,  und 
des  Konsense.-;  der  Provinzialsynode  hingewiesen, 
sondern  auch  eine  gewisse  Betheiligung  des  Pap- 
stes in  Anspruch  genommen,  opp.  Greg.  Tiiron. 
ed.  Ruiuart  Par.  1699.  p.  1328  u.  Sirmond, 
conc.  Galliae  1,  258:  „Nam  gloria  vestra  optime 
debet  et  credere  et  scire ,  quia  si  contra  statuta 
canonum  quicumque  episcoporum  sine  consensu 
Mededone  episcopum  voluerit  ordinäre  usque  ad 
papae  notitiam  vel  synodalem  audientiam 
tarn  hi  qui  ordinaverint  quam  qui  ordinatus  fne- 
rit,  a  nostra  erunt  communione  disinncti";  in- 
dessen bezieht  er  sich  auf  die  Kanones  (s.  o. 
S.  39.  n.  Gj,  welche  die  Weihe  eines  zweiten 
Bischofs  bei  Lebzeiten  des  ersten  neben  diesem 
verbieten,  fasst  also  die  Sache  gar  nicht  unter 
dem  hier  fraglichen  Gesichtspunkt  auf.     Nur  in- 


direkt kann  aus  dem  Schlusssatze  gefolgert  wer- 
den ,  dass  bei  stattgehabter  notitia  papae  und 
audientia  synodalis  die  Weihe  des  Bischofs,  also 
auch  die  Errichtung  des  Bisthums  als  ordnungs- 
mässig  betrachtet  werden  müsste.  Die  Kenntniss- 
nahme  des  Papstes,  notitia,  wird  offenbar  deshalb 
gefordert,  weil  er  als  Wächter  der  alten  Kanones 
gilt ,  dagegen  wird  der  Provinzialsynode  die 
audientia,  d.  h.  die  Verhandlung  und  die  eigent- 
liche Entscheidung  beigelegt.  In  ihrer  Totalität 
macht  die  ganze  Erklärung  den  Eindruck,  dass 
es  sich  dabei  um  einen  passenden  Vorwand,  die 
Forderungen  des  Königs  abzulehnen,  handelt. 

8  S.  die  vorige  Note.  Eine  positive  Bestimmung 
fehlt  in  den  merovingischen  Rechtsquellen.  Dies 
erklärt  sich  offenbar  daraus,  dass  in  Gallien,  wo 
schon  in  der  römischen  Zeit  die  Bisthums-Orga- 
nisation  abgeschlossen  war,  Aenderungen  in  den 
bestehenden  Verhältnissen  selten  eintraten  ,  und 
wenn  solche  vorgenommen  wurden,  dafür  mehr 
persönliche  als  sachliche  Gründe  massgebend  wa- 
ren, s.  die  Mittheilungen  bei  Gregor  von  Tours 
(Note  6)  u.  auch  Thomassini.  c.  n.  55. 

9  Auch  im  Westgothen reich  sind  der- 
artige einseitige  Verfügungen  der  Könige  vorge- 
kommen, c.  4  Tolet.  XII.  a.  611  u.  Dahn,  Kö- 
nige d.  Germanen  6,  377.  478. 

'*jProsper.  chron.  a.  431  (ed.  Paris.  1711. 
1,  401):  „Ad  Scotos  in  christum  credentes  a  papa 
Coelestino  Palladius  primus  episcopus  mittitur"; 
Phillips  S.  325  ff.  335  ff.,  s.  auch  o.  S.  351. 
Ohne  Konkurrenz  der  weltlichen  Machthaber 
konnten  aber  auch  in  solchen  Gebieten  die  ge- 
planten Einrichtungen  nicht  in  das  Leben 
treten. 
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Synoden,  sondern  thatsächlich  auch  unter  Betheiligung  des  Papstes  erfolgt',  was  sich 
ans  dem  damaligen  engen  Verhältniss  der  weltlichen  Maclitliaber  des  Frankenreichs 
und  des  Papstthums  erklärt.  Immerhin  erscheint  indessen  die  Gründung  neuer  Bis- 
thümer  als  ein  den  Herrscliern  zustehendes  Recht '•^,  und  diese  Auffassung  hat  sich 
noch  Jahrhunderte  liindurch  erhalten.  In  der  Zeit  der  Ottonen  ^  ist  es  der  deutsche 
König  bez.  Kaiser,  von  welchem  die  Erriclitung  ausgeht.  Der  Papst  wird  dabei  als 
höchster  Leiter  der  geistlichen  Angelegenheiten  zugezogen,  nmsomehr  als  es  sich  fast 
immer  um  Stiftungen  in  neu  bekehrten  Ländern  oder  für  solche  handelte.  Ferner 
holte  man  den  Konsens  der  durch  die  Neuerrichtung  des  Bistliums  benachtheiligten 
Bischöfe  ein'.  Endlich  wurden  die  weltlichen  und  geistlichen  Optimaten,  diese  öfters 
in  einer  Öynodal-Versammlung,    als  Beirath  zugezogen-',    da  die  Neugründung  eiues 


1  S.  o.  S.  7.  Werner,  Bonil'azius  A.  Apo- 
stel (1.  Deutschen  S.  273  ff.  Ueber  die  kirchlirlie 
Anschauung  des  9.  Jahrhunderts  vgl.  die  (llnsse 
zur  Hadriana  bei  Maassen,  (ilossen  des  kanen. 
Uechts.  Wien  1877  S.  32.  u.  9,  welche  die  Be- 
stimmung des  Papstes,  aber  auch  die  Mitwirkung 
des  Herrschers  verlangt. 

2  So  erklärt  Carlmann  auf  der  Synode  v.  Esti- 
nes V.  742  (Jafi'c  monum.  Mogunt.  p.  127): 
„Et  per  consilium  sacerdotum  et  optimatum  meo- 
rum  ordinavimus  per  civitates  episcopos  et  con- 
stituimus  super  eos  archiepiscopum  Bonii'atium''. 

3  Otton.  I.  dipl.  a.  946  filr  Havelberg  (Rie- 
del, cod.  dipl.  Brandenb.  I.  2,435;  Meckl. 
IJrkdbch.  1,  lö):  ,,consultu  et  inductu  dilecti .  . . 
Marini  legati  ecclesie  Romane  et  Friderici 
archiepiscopi  (v.  Mainz)  et  aliorum  episcoporum 
et  fratris  nostri  Brunonis  neenon  Geronis  .  .  . 
ducis  et  marchionis  in  Castro  Havelberg  in  marchia 
illius  sito  .  .  .  episcopalem  constituimus  sedem, 
preücientes  ei . . .  presulem  Oudonem,  conferentes 
et  donantes  de  nostra  proprietate  ei  et  ecclesie 
cathedrali  ibidem  ab  eodem  constituende  medieta- 
tem  castri  et  civitatis  llavelberg''  etc.  ;  eiusd. 
dipl.  a.  949  für  Brandenburg  (Riedel  1,  c.  I. 
8,91;  Meckl.  Urkdbch.  1,18):  „consultii  Marini 
vener.  presulis ,  Romane  legati  ecclesie 
neenon  Fridurici  ac  Adaldagi  (v.  Hamburg)  archi- 
episcoporuni  aliorumq>ie  episcoponmi  coinplurium 
et  cari  fratris  nostri  Brunonis  procerumque  nostro- 
rnm  precipueque  Geronis.  .  .  inpredionostro. .  .in 
civitate  Bramlenburg  .  .  .  episcopalem  constitui- 
mus sedem,  preferentes  ei  religiosum  presulem 
Thiatmarum".  Vgl.  zu  diesen  Urkunden  Küpke- 
Dümmler,  Kaiser  Otto  d.  Gr.  S.  167. 

*  Die  beiden  in  der  vorigen  Note  angeführten 
Diplome  Ottos  1.  heben  ausdrücklich  die  Kin- 
willigung  der  Krzbischöfe  von  Mainz  und  Ham- 
burg hervor.  Die  Absicht  Otto's  1.,  ein  Bisthum 
In  Merseburg  zu  errichten  und  Halberstadt  unter 
Erhebung  zur  Metropole  nach  Magdeburg  zu  ver- 
legen,  ist  wohl  mit  durch  den  Widerstand  des 
Krzbischofs  von  Mainz ,  s.  dessen  Brief  an  Papst 
Agapet  II.  V.  9;"):')  bei  Jaffe',  mon.  Mogunt. 
p.  349,  vgl.  auch  Köpke- D  ü  mmler  a.  a.  O. 
S.  270  ff.,  vereitelt  worden.  S]);iter  protestirte 
auch  der  Bischof  von  Halberstadt  und  erst  ihre 
Nachfolger  stimmten  der  Ausführung  des  verän- 
derten Planes  Ottos  I.  zu,  s,  dipl.  Otton.  1.  a. 
968  (LL.  2,  561):    „Igitur  Magadaburgensi  civi- 


tate .  .  .  archiepiscopalem  sedem  fleri  desiderantes 
.  .  .  consilio  vener.  archiepiscopi  Hattonis  (v. 
Mainz)  et  Hildewardi  episcopi  (v.  Halberstadt) 
ceterorumque  fldelium  nostrorum  .  . .  Adalbertiuii 
.  .  .  archiepiscopum  et  metropolitanum  totius 
ultra  Albiam  et  Salam  Sclavorum  gentis  .  .  .  tieri 
decrevimus  et  elegimus ,  quem  et  Romam  pro 
pallio  a  domno  papa  suscipiendo  direximus  .  .  . 
Ne  vero  haec  eins  electio  vel  inthronizatio  futuris 
.  . .  temporibusaliquotum  valeat  invidia  molestari, 
III  ab  illo  episcopos,  nnum  Mersebnrgensem, 
alterum  Citicae,  tertium  Misnae  in  praesentia  le- 
gatorum  volumus  ordinari",  s.  Böttiger,  d.  ur- 
sprüngl.  Bestandtheile  des  Erzbisth.  Magdeburg 
i.  d.  Ztschr.  f.  preuss.  Gesch.  u.  Landeskujide. 
Jahrgg.  10(1873)  S.  441 ;  Köpke-Dü  mmler 
S.  442  ff.  Für  die  Stiftung  von  Prag  ist  i.  J.  974 
der  Konsens  des  Regensburger  Bischofs,  Othlonis 
vita  S.  Wolfkangi  c.  29  (SS.  4,  538);  Hirsch, 
Jahrb.  d.  deutsch.  Reichs  unt.  Heinr.  II.  1,1 15; 
für  die  von  Bamberg  die  des  Würzburger  Bischofs, 
a.  a.  0.  2,  62.  64  eingeholt  worden.  Vgl.  ferner 
Waitz,  deutsch.  Verf.  Gesch.  7,  297.  298. 

Die  päpstliche  Mitwirkung  wurde  übrigens  auch 
als  Mittel  zur  Ueberwindung  eines  etwaigen  Wi- 
derstandes der  betheiligten  Bischöfe  benutzt,  in 
der  Bulle  Johann's  XII.  v.  962  über  die  Errich- 
tung von  Magdeburg  heisst  es  (Mansi  18,  462): 
„praecipimus,  ut  Mogontiensis,  Trevirensis  ,  Co- 
loniensis,  Salzburgensis,  Hammaburgensis  archi- 
praesules  Magdeburgensis  monasterii  in  archie- 
piscopalem et  Merseburgensis  translationem  in 
episcopalem  sedem  totis  cordis  corporisque  viri- 
bus consentanei  fautores  existant". 

In  einzelnen  Fällen  ist  auch  von  der  Zustim- 
mung der  betreffenden  Bischöfe  abgesehen  wor- 
den, so  hat  z.  B.  Otto  III.  an  Gnesen  er/.bischöf- 
liche  Rechte  ohne  die  Einwilligung  Magdeburgs 
ertheilt,  Thietmar.  chron.  IV.  28,  SS.  3,  781  : 
,,fer,it  ibi  archiepiscopatum,  ut  spero,  legitime  sine 
consensu  tamen  praefati  praesulis,  cnius  dioeoesi 
omnis  haec  regio  siibiecta  est''. 

•'>  S.  die  angeführlen  Diplome  Otto's  I.  ; 
Köpke-Dü  mmler  S.  444.  449.  Ueber  die 
Frankfurter  zur  Bestätigung  der  Stiftung  Bam- 
bergs i.  J.  1007  abgehaltene  Synode  vgl.  Jafft?, 
mon.  Bamberg,  p.27;  Hirsch  a.  a.  O.  S.65ff.; 
Hefele,  Konciliengesch.  4,  633. 

Ufibrigens  kann  daraus,  dass  die  Päpste  ihre 
Zustimmung  in  einer  Weise  ausdrücken,  nach 
welcher  sie  als  die  Handelnden  erscheinen,  nichts 
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Bisthums,  dessen  Leiter  in  die  Klasse  der  Reiclisgrossen  trat,  das  mit  Reichsgütern 
ausgestattet  und  anch  mit  politischen  Recliten  bewidmet  wurde .  eine  Angelegenheit 
von  hervorragender  politischer  Bedeutung  war. 

Wenn  behauptet  wird  ',  dass  seit  dem  1 1 .  Jahrhundert  insofern  ein  Wendepunkt 
eingetreten  sei ,  als  sich  seitdem  ein  Reservatrecht  des  Papstes  zur  Errichtung  von 
Bisthümern  geltend  gemacht  habe,  so  haben  allerdings  Gregor  VII.  und  Urban  U. 
eine  solche  Befugniss  für  den  römischen  Stuhl  in  Anspruch  genommen  2,  aber  nur 
gegenüber  den  Metropoliten  und  Bischöfen  ,  und  diese  Anschauung,  welche  sich  auf 
das  Recht  des  Papstes  zur  Entscheidung  der  causae  maiores  stützt ,  ist  allerdings  in 
den  beiden  folgenden  Jahrhunderten  die  herrschende  geworden  ^,  dagegen  haben  die 
Päpste  die  enscheidende  Mitwirkung  der  weltlichen  Fürsten''  nicht  auszuschliessen 
vermocht,  weil  einmal  die  Errichtung  eines  neuen  Bisthums  zugleich  als  eine  politi- 
sche Angelegenheit  galt  und  ferner  die  erforderliche  Ausstattung ,  welche  in  den 
früheren  Zeiten  nur  aus  Immobilien  bestehen  konnte,  ohne  eine  Betheiligung  des  Für- 
sten höchstens  in  Ausnahmefällen  zu  beschatfen  gewesen  wäre. 

Wohl  aber  gelang  es  den  Päpsten  seit  dem  14.  Jahrhundert  unier  Berufung  auf 
ihre  apostolische  Machtfülle  das  früher  anerkannte  Widerspruchs-  und  Konsensrecht  ^ 
der  betheiligten  Bischöfe  zu  beseitigen  '\    Man  gestattete  ihnen  später  nur  ihre  Ein- 


i'iber  ihre  Rechte  geschlossen  werden ,  denn  um- 
gekehrt lassen  die  Kaiserurkunden  die  Kaiser  als 
Gründer  hervortreten.  Thatsäclilich  steht  übri- 
gens fest,  dass  die  Initiative  zur  Errichtung  der 
deutschen  Risthümer  seit  Karl  d.  Gr.  bis  anf 
Heinrich  II.  von  den  Kaisern  ausgegangen  ist. 
Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  anch  in  andern 
Ländern ,  s.  z.  B.  für  Dänemark  Adam.  Brem. 
gest.  Hammab.  pontif.  III.  24:  „Cuius  dioecesim 
rex  Snein  in  IV  episcopatus  distribnens  praebente 
snam  anctoritatem  metropolitano  singulis  suns 
intronizavit  episcopos". 

1  So  Richter-Dove  §.  178. 

-  dictat.  Gregor.  VII  (Jaffe,  mon.  Gregor. 
p.  174):  .,Qiiod  illi  soli  licet,  .  .  .  iiovas  plebes 
congregare,  de  canonica  abbatiam  facere  et  econtra 
divitem  episcopatiini  dividere  et  unire";  ep.  Ur- 
ban. II.  ad  Rainold.  Rem.  archiep.  a.  1092 
(Mansi  20,  670):  ..Soüns  etenim  apostolici  est, 
episcopatus  coniuiigere,  coniunctos  disiungere 
atit  etiam  novos  construere".  Demgemäss 
hat  der  Erzbischof  v.  Salzburg  für  die  Stiftung 
des  Bisthums  Gurk  i.  J.  1070  die  Bestätigung 
Alexander's  ll.  eingeholt,  ep.  eiusd.  ad  Gebeh. 
Salzburg  (Mansi  19,975);  Hirscli  a.  a.  O. 
I,  165.  160. 

3  Bernard.  Clarevall.  ep.  131  (opp.  ed.  Venet. 
1726.1,131):  ,,Plenitudo  siquidem  potestatis 
super  univBTsas  orbis  ecclesias  singiilari  praero- 
gativa  apostolirae  sedi  donata  est  .  .  .  Potest,  si 
utile  indicaverit,  novos  ordinäre  episcopatus, 
nbi  hactenus  non  fuerunt";  c.  1  (Innoc.  III.)  X. 
de  transl.  1.7;  vgl.  auch  c.4  (id.)  X.  de  off.  leg. 
I.  30.  Bei  dem  c.  16  (Gregor.  IX.)  X.  de  m.  et 
o.  1.  33  erwähnten  Fall,  Krrichtnng  eines  Bis- 
thums dnrch  den  P^zbischof  v.  Colocza,  ist  die 
erfolgte  päpstli(;he  Zustimmung  vorauszusetzen 
(so  auch  Thoui assin  I.  c.  c.  5K.  n.  9),  da  in 
Ungarn  die  betreffende  Befugniss  des  i^apstes  un- 
bestritten war,  s.  Th.  I.  S.  518.  n.  5.  6. 


*  So  erklärt  Ivo  v.  Chartres  ep.  238  ad  Pa- 
schal.  II.  (ed.  Paris.  1610.  p.  422)  den  Konsens 
des  Königs  v.  Frankreich  bei  der  Errichtung  des 
Bisthums  Tournay  für  nothwendig,  und  derselbe 
ist  auch  eingeholt  worden,  Thomassin  1.  c. 
c.  57.  n.  2  ff.  Denselben  Standpunkt  vertritt 
Anselm  V.  CanterburybeiderZertheilungLinkolns 
in  zwei  Diöcesen,  Eadmeri  bist,  novor.  IV.  4, 
opp.  Anselmi  Cantuar.  ed.  Gerberon  Paris. 
1721.  3,  79):  ,,Anselmum  .  .  .  sciens  praeter 
regium  consensum  et  Romani  pontiflcis  anctorita- 
tem novum  episcopatum  nusquam  rite  institui 
posse";  vgl.  Frideric.  I.  dipl.  a.  1154  (Mecki. 
ürkdbch.  1,  47)  :  „qualiter  nos  .  .  .  Heinrico  duci 
Saxoniae  iniunximus,  ut  in  provincia  ultra  Albiam 
quam  a  nostra  muniflcentia  tenet ,  episcopatus  et 
aecclesias  ad  dilatandum  christiani  nominis  Impe- 
rium instituat  .  .  .  id  etiam  adiungimus,  quod  is 
in  provinciis  circumquaque ,  in  quibus  necdnm 
christiana  religio  tenetur,  episcopatus  sua  stre- 
nnitate  fundare  potuerit,  in  bis  eadem  potestate 
fungatur"  u.  desselb.  Restätigungsurkunde  f.  das 
Bisthum  Schwerin  v.  1170  (ibid.  1,86).  Weitere 
Beispiele  bei  Hirsch  a.  a.  0.,  Laspeyres, 
Gesch.  d.  kath.  Kirche  Preussens  S.  275,  n.  3 ; 
Gallia  Christ,  t.  6.  app.  p.  261;  folgende  Note ; 
ep.  Clem.  III.  ad  Alphons.  Gast.  reg.  a.  1187 — 
1191,  Fern  ande  z  ,  bist,  de  Plasencia,  Madrid 
1627.  p.  23;  Thomassin  I.e.  c.  57.  n.  10.  11. 
hier  ein  Fall  besprochen,  in  welchem  Bonifazius 
VIII.  allerdings  ein  Bisthum  gegen  den  Willen 
Philips  d.  Schönen  errichtet  hat. 

•''  Noch  Cölestin  III.  ertheilte  dem  Erzbischof 
von  Rhcims  die  Erlaubniss,  ein  neues  Bisthum 
zu  errichten  .,de  assensu  Francorum  regis,  de  con- 
silio  .  .  .  Atrebatensis  et  Ambianensis  episcopo- 
rnm,  Innoc.  111.  lib.  I.  ep.  152  (ed.  Baluze 
1,  84). 

6  Johann  XXII.  dismembrirte  i.  J.  1317  die 
umfangreiche  Diöcese  von  Toulouse  unter  Lösung 
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Wendungen  geltend  zu  machen  und  unterzog  diese  der  Erörterung .  aber  der  blosse 
Widerspruch  konnte  als  solcher  allein  die  beabsichtigte  Neuorganisation  nicht  mehr 
aufhalten  1.  Diese  Umbildung  des  früheren  Rechtes  ist  dadurcli  erleichtert  worden, 
dass  der  Papst  und  die  Landesherrn  in  solchen  Fällen  meistens  einig  waren,  und  die 
Bischöfe  dem  gemeinsamen  Willen  beider  schwer  widerstehen  konnten  2.  In  der  That 
war  damit  auch  erst  der  richtige  Standpunkt  gewonnen.  Denn  die  Befriedigung  der 
nothwendigen  Anforderungen  einer  zweckentsprechenden  kirchlichen  Organisation,  das 
höhere  allgemeine  Interesse  der  Kirche,  konnte  unmöglich  auf  die  Dauer  dem  Belie- 
ben und  dem  Eigennutz  der  einzelnen  Bischöfe  untergeordnet  bleiben. 

An  der  schon  in  den  alten  Kanones  aufgestellten  Vorschrift,  dass  Bischofssitze 
nicht  auf  dem  Lande,  sondern  in  den  Städten  errichtet  werden  sollten  3,  hat  die  Kirche 
fort  und  fort  festgehalten*.  Ja,  um  dieser  Bestimmung  Genüge  zu  thun,  haben  die 
Päpste  sogar  in  vielen  Fundationsurkunden  kleineren  Ortschaften  die  Eigenschaft  als 
Stadt  ausdrücklich  beigelegt ''. 

II.  Die  Errichtung  der  anderen  Kirchenämter.  Aus  den  ersten 
Jahrhunderten  sind  keine  rechtlichen  Normen  über  die  Errichtung  der  kirchlichen 
Aemter  in  den  Diöcesen  überliefert.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass  zunächst  der 
Gottesdienst  und  die  Leitung  aller  kirchlichen  Geschäfte  der  Diöcese  in  der  Hand  des 
Bischofs  lag,  und  dass  derselbe,  falls  sich  ein  Bedürfniss  nach  Vermehrung  der  geist- 
lichen Kräfte  herausstellte,  bei  der  Ungetrenntheit  der  kirchlichen  Vermögensmassen 
nur  einen  neuen  Kleriker  zu  weihen  brauchte.  Ueber  die  Berechtigung  des  Bischofs 
zu  solchen  Massnahmen  kann  nicht  der  mindeste  Zweifel  obwalten.  Sie  war  ein  Aus- 
fluss  seiner  Stellung  als  kirchlichen  Leiters  der  Diöcese,  und  sie  ist  für  die  spätere 
Zeit  genügend  bezeugt.  Das  Presbyterium  hat  aber  wohl  bei  dergleichen  Anordnun- 
gen —  dies  ergiebt  sich  aus  seinem  allgemeinen  Wirkungskreise  **  —  zugezogen  wer- 
den müssen. 

ihres    Suffraganverhältnisses    zu    Narbonne    und  uibus ,    dismembrationibus    et    applicationibus". 

Erhebung  zum  erzbischöflicheii  Sitz  in  mehrere  Bei  der  Erhebung  Wiens  zum  Erzbisthum  sind 

bischöfliche  Sprengel,  c.  5.  6.  in  Extr.  comm.  de  der  Bischof  und  das  Kapitel   von  Passau  gehört 

praeb.  111.  2.    Der  Einwilligung  des  Erzbisc.hofs  worden,    Moser  a.   a.   0.    §.   35.    S.  23.'),    vgl. 

von  Narbonne   und    des  Bischofs    von  Toulouse,  ferner    die   Urkunden    über    die  Errichtung    des 

dessen  Kirche  durch  die  Zuweisung  eines  Theils  Bisthums  Alais(1693)  i.  d.  Gallia  christiana  t.  6. 

ihrer  Guter  an  die  neu  errichteten  Suffraganbis-  app.  225  ff.    Uebrigens  haben  die  beeinträchtig- 

thümer  erhebliche  Eiiibusse  erlitten  hatte,   wird  ten  Bischöfe  öfters  eine  Entschädigung  in  ver- 

nicht  gedacht.     Schwerlich  hat  der  letztere  seine  schiedener  Gestalt  erhalten. 

Einwilligung  gegeben,    da  c.  6.  cit.  die  Strafen  2  Vgl.  die  vorige  Note  aus  Moser   angeführ- 

gegen  diejenigen ,    welche  die  vom  Papste  ange-  ten  Beispiele, 
ordneten  Massregeln  zu  verhindern  suchen,  ver-  3  g    o.  g.  163. 

schärft.   Ein  anderes  Beispiel  aus  dem  14.  .lahih.  *  Für  die  karolingische  Zeit  s.  Cap.  Vern.  a. 

bietet  die  Erhebung  Prags  zum  Erzbisthum,   wo-  755.  c.  1 ;   s.  g.  cap.   eccles.   a.   789  (LL.  1,  24. 

bei  der  Widerspruch  des   Krzbischofs  von  Mainz  27);   c.  53  (Greg.  III.  ad  Bonif.)  C.  XVI.  qu.  1. 

ebenfalls  unberücksichtigt  geblieben  ist,  s.  Th.  I.  Da,    wo    diese    Vorschrift    wegen    Mangels    an 

S.  614   u.    J.  J.    Moser,    teutsch.    Staatsiecht  Städten,  wie  z.  B.   in  Deutschland  zur  Zeit  des 

Th.  11.  111.  Buch.  K.  35.  §.  26.   S.  222;   ferner  Bonifacius     nicht     streng    durchzuführen    war, 

gehört   hierher   die  Errichtung  von  Wien  durch  musste    man    sich    so    gut   es   ging,    namentlich 

Paul  II.  i.  .1.  1468  und  der  niederländischen  Bis-  durch  Auswahl  grösserer  Flecken  helfen,   s.   die 

thümer  durch  Pins  IV.  i.  .J.    1559,    s.  a.   a.  0.  Korrespondenz    zwischen  Bonifaz  und  Zacharias 

^^.  32.  33.  27.  S.  2,34.  226  u.  Tübing.  theolog.  i.  J.  742  bei  .laffe,  mon.  Mogunt.  p.  112.  117 

Ouartalschrift  1826.  S.  5  IT.   Vgl.  auch  Rigaati,  u.     Rettberg,      Deutschlands     Kirchengesch. 

comm.  in  regul.  canrell.  reg.  22.  n.  87.  1,  598;    2,  354.    —    Für  das  heutige  Recht  vgl. 

>  Später  hielt  sich  die  Kurie  an  die  22.  Kauz-  c.  1  (Leo  I.)  X.  de  priv.  V.  33. 
leiregel  (Walter,    fontes  iur.  eccles.  p.  492):  5  Beispiele   aus   dem    14.   bis  17.  Jahrh.  bei 

., . . .  semper  in  unionibus  commissio  fiat  ad  partes  Ughelli  1,  1046;  3,205.  326;  4,1080.  1086, 

vocatis  quorum   interest  et  idem  voluit  observari  s.  auih  S.  330.  n.  3. 
in  quibusvis  suppressionibus  perpetuis,  concessio-  ^  S.  o.  S.  50.  60.  153.  154. 
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Später  haben  die  Bischöfe  die  Befugniss,  die  Pfarreien  zu  errichten,  ausgeübt'. 
Niclit  minder  lag  die  Gründung  von  Klöstern  2,  die  Umwandlung  kirchlicher  Aemter 
und  Institute  innerhalb  ihrer  Kompetenz  •'.  Als  im  S .  Jalirhuudert  die  Einführung 
des  gemeinschaftlichen  Lebens  in  den  Stiftern  erfolgte,  fiel  diese,  und  damit  auch 
die  Erriclitung  von  KoUegiatkirchen,  den  Biscliöfen  zu''.  Hinsichtlich  der  Klöster 
und  der  KoUegiatkirchen  ist  indessen  eine  Aenderung  eingetreten.  Was  die  letzteren 
betrifl't,  so  hat  seit  dem  Ausgange  des  Mittelalters  ■''  sicli  die  Auffassung  geltend  ge- 
macht*" und  im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts"  allgemeine  Anerkennung  gefunden,  dass 
allein  der  Papst  zur  Errichtung  von  KoUegiatkirchen  befugt  sei  ^.  Veranlassung  dazu 
hat  die  Praxis  der  Kurie  gegeben,  welche  auch  diese  Akte  kraft  der  dem  Papste  über 
alle  Diöcesen  zugeseliriebenen  Jurisdiktion  zur  Genehmigung  reservirt  liat. 

§.  103.    2.  Das  geltende  Reclit. 

L  Die  Errichtung,  erectio,  creaiio,  der  liöheren  Kirchenämter,  der 
einfachen,  Erz-,  Primatial-  und  Patriarchal-Bisthümer  steht  nach  der  im  vorigen  §. 
dargelegten  Entwicklung  dem  Papste''  zu.  Derselbe  bedient  sich  dabei  nach  statt- 
gehabter Vorbereitung  der  Angelegenheit  durch  die  Congregatio  consistorialis '"  des 
Käthes  der  zum  geheimen  Konsistorium  versammelten  Kardinäle",  ist  aber  rechtlich 
befugt,   von  diesen  Formalitäten  abzusehen  und  allein  und  selbstständig  zu  verfügen. 


»  S.  o.  S.  202  ff. 

-  So  wenigstens  nach  r.  73  (Tolet.  IH.  a.  r)89) 
C  XII.  qii.  2  die  Bestimmung  einer  Landkirrlie 
zum  Kloster;   s.  ferner  c.  12.  13  (Asatli.  a.  fiOB ) 


0.  XVIll. 


qu.  Z. 


3  c.  54  ronc.  Meld.a.  840  (Tli.  1.  S.  .'Jl?.  n.  3), 
(lapp.  Hincmari  (s.  o.  S.  188.  n.  9)  u.  r.  7.  Tolos. 
a.  844  (LL.  1,  379):  ,,  Ut  episoopi  paroerliias 
presbyteroriim  propter  inlioiiestum  .  .  .  lucrum 
non  dividant.  Sed  si  necessitas  populi  exegerit, 
ut  plures  flant  ecrlesiae  aut  statnantur  altaria, 
cum  ratione  et  auctoritate  hoc  faciant:  scilicet, 
ut  si  loufiitudo  aut  periculum  aquae  vel  sylvae 
aut  alicuius  certae  rationis  vel  necessitas  causa 
popoäcerit,  ut  populus  et  sexus  intirmior,  mulie- 
rnm  videlicet  et  infantum  ,  aut  etiaui  debilium 
imbecillitas  ad  ecclesiam  principalem  non  possit 
orcurrere  et  non  est  sie  longe  villa  ,  ut  presbyter 
illic  sine  perirulo  ad  tenipus  et  congriie  non  possit 
venire,  statuatur  altare;  et  si  ita  populo  com- 
placet  et  conunoduiii  fuerit,  ne  sine  ratione  scan- 
dalizetur,  paroechia  nianeat  indivisa.  Sin  aiiteni 
praefatae  cansae  postulaverint  et  populus  .  .  . 
rationabiliter  adrlainaverit,  ut  ecclesia  illis  fieri 
et  presbyter  delieat  ordiriari,  lioc  episcopi  episco- 
paliter  .  .  .  mature  consilio  canonico  tractent  et 
utilitati  ac  saluti  snbiectae  plebis  quaeque  agenda 
sunt,  peragant;  et  secundum  quod  subtraxerint 
cuilibet  presbytero  de  paroechia,  de  dispensa 
quoque  debita  ab  illo  minus  accipiant  et  alteri 
qui,  quod  (lividitur  a  parochia  suscipit,  sub  hac 
eadem  mensura  imponant".  Ueber  die  Theil- 
nahme  des  Presbyteriums  an  diesen  Akten  s. 
die  Citate  S.  384.  n.  6. 

4  S.  o.  S.  ni  ff. 

•''  Im  Mittelalter  selbst  ist  die  Errichtung  durch 
den  Rischrtf  oder  wenn  die  K\indation  von  ande- 
ren Personen,  Fürsten,  weltliciien  Grossen  u.  s. 
w.,  ausgegangen  war,  die  bischöfliche  Genehmi- 

H  i  nsilii«  s,  Kiiflicnrocht.  II. 


gung  die  Regel  gewesen,  dipl.  a.  961  für  Brügge, 
a.  JÜ47  für  Brüssel  (Miraeus  opp.  diplom. 
1,  43.  .07);  a.  1118  für  Wasserberg  (Lacoui- 
blet,  niederrh.  Uriidbch.  1,  189),  a.  1220  für 
Schade  (ibid.  2,49);  a.  1226.  1229  für  Güstrow, 
a.  1248  für  Bützow  fMeclilenb.  Urkdbch.  i,  31;'). 
3n3.  579).  a.  1274  für  die  Piöcese  Ai;tun 
(D'Achery,  spicil.  ed.  nov.  3,  679);  a.  1303 
für  Oberwesel  (llontheim  bist.  Trevir.  2,  21); 
a.  1309  für  Lübeck  (Leverkus,  Urkdbch.  d. 
Bisth.  Lübeck  S.  519);  a.  1318  für  Mainz 
(Wiirdtwein,  dioec.  Mogunt.  1,69);  a.  1501 
u.  1518  für  Brügge  (Miraeus  2,  1272).  Im 
Corp.  iur.  can.  findet  sich  keine  direkt  entschei- 
dende Stelle,  doch  sprechen  c.  9  (Gregor.  VII. V) 
X.  de  vita  et  hon.  cler.  III.  1  ;  r.  25  (Clem.  III.) 
X.  de  iurepatr.  III.  38  indirekt  dafür,  dass  ein 
päpstlicher  Konsens  nicht  erfordert  worden  ist. 

•J  Rebüffus  praxis  benef.  P.  I.  rubr.  de 
erectione  coUegiatae  (ed.  Colon.  1610  p.  226); 
Barbo  sa  ins  eccles.  II.  6.  n.  1. 

''   Pitonius  disc.  eccles.  116.  n.  30. 

**  Hauptsächlich  durch  die  Praxis  der  Congr. 
Concilii,  Richters  Tridentinum  S.  350.  n.  1.2. 
Vgl.  ferner  ausser  Note  G  noch  Riganti  ad  reg. 
II  caricellar.  ^.  2.  n.  95;  Ferraris  s.  v.  colle- 
giuni  n.  17  ff.;  Bouix  de  capitulis  p.  212; 
Phillips  K.  K.  7,  285.  Neuere  Fälle  der 
Erektion  v.  KoUegiatkirchen  durch  päpstliche 
Verfügungen  im  bull.  Roman,  contin.  15.  219. 
353.  —  Ueber  die  Errichtung  einzelner  Kanoni- 
kate  s.  u.  §.  103. 

**  c.  5  in  Extr.  comm.  cit.  III.  2.  Wegen  der 
praelaturae  nullius  s.  o.  S.  343.  n.  5.  In  Betreff 
der  höheren  Regulai-Aemter  ist  die  Lehre  von 
den  Orden  zu  vergleichen. 

W  Th.  1,  S.  366. 

II  Th    1.  S.  365. 
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3S6  T.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe.  [§.  103. 

Die  Errielituug  erfolgt  nur  dann,   wenn 

1.  eine  iusta  causa  vorliegt'.  Diese  kann  sein  eine  necessitas,  eine  utilitas  oder 
ein  s.  g.  incrementum  cultus  divini,  d.  h.  die  Hoffnung,  dass  in  Folge  der  beabsicli- 
tigten  Massregel  die  Gottesverelirung  innerhalb  des  betreffenden  Ik^zirkes  zunelinien 
werde.  Die  Neubekehrung  eines  bestimmten  Distriktes,  eine  bedeutende  Zahl  der  Be- 
völkerung "^  oder  ein  ausgedehnter  Umfang  der  Diöcese  '  können  je  nacli  Umständen 
den  ersten  oder  zweiten  (iruiul  bilden.  Die  Beseitigung  von  Streitigkeiten  zwischen 
einem  Bischof  und  einem  Prälaten  nullius  dioecesis  durch  die  Krhebung  der  Quasi- 
Diöcese  des  letzteren  zum  Bisthum  '  bietet  ein  unter  den  dritten  (Irinid  fallendes  Bei- 
spiel. _ 

Allerdings  ist  der  Papst,  weil  er  zugleich  oberster  Gesetzgeber  ist,  nicht  an  diese 
Voraussetzungen  gebunden,  vielmehr  sieht  ihm  die  Errichtung  frei,  wenn  er  sie  über- 
haupt nur  für  angemessen  erachtet. 

2.  Muss  ein  s.  g.  locus  roinp-uus,  als  zukünftiger  Amtssitz  für  den  Bischof  vor- 
handen sein.  Ein  solcher  ist  für  Bisthümer  allein  eine  Stadt''.  Für  die  Errichtung 
von  Prälaturen  nullius  besteht  keine  derartige  Vorschrift,  und  selbst  für  die  Bisthü- 
mer ist  der  Papst  nicht  an  die  Kegel  gebunden  ". 

3.  Endlich  bedarf  es  einer  dos.  d.  h.  eines  Verni("»gons,  aus  welchem  die  Kosten 
der  Herstellung  und  Unterhaltung  der  erforderlichen  Baulichkeiten,  des  Gottesdien- 
stes, der  Amtsführung  und  des  Lebensunterhaltes  der  nöthigen  kirchlichen  Beamten 
bestritten  werden  können.  In  älterer  wie  in  neuerer  Zeit  sind  die  Dotationen  für  die 
Kegel  durch  die  Fürsten,   bez.  die  Staaten  beschafft  worden". 

'1.  Abgesehen  von  den  Missionsländern  ist  mit  Rücksicht  auf  die  bereits  überall 
vorkommende  Bisthums-Organisation  eine  Neu-Errichtung  von  höheren  Kirchenäm- 
tern ,  namentlich  von  Bisthümern  und  Erzbisthümern  ohne  Beeinträchtigung  der 
Kechte  anderer  Prälaten  nicht  denkbar.  Sie  erfolgt  daher  gewöhnlich  erst  nach  An- 
hörung der  bei  der  beabsichtigten  Veränderung  luteressirten.  Die  Congregatio  con- 
sistorialis  bemüht  sich  sogar  in  der  Kegel,  die  Zustimmung  der  betreffenden  Prälaten 
und  ilirer  Kapitel  zu  erlangen  '^,  erforderlich  ist  diese  aber  nach  heutigem  Kocht 
nichts 

Mit  der  Errichtung  eines  neuen  Bisthums  und  Erzbisthums,  sowie  einer  neuen 
Prälatur  nullius  ist  gewöhnlich  auch  die  Organisation  von  Kapiteln  "*  verbunden,  und 
daher  wird  in  den  Erektionsurkunden  darüber  gleichfalls  das  Nähere,   über  die  Zahl 

'   Hifianti  ad  reg.  11  rancell.  n.  94  ff.  .sogar  mit  Uücksicht  auf  c.  1.  X.  iie  sode  varante 

-  .Vliiltitiido  populi  erwähnt  in  c.  5  fit.,  nume-  III.  9  bis  zur  Wiederbüsetziiiig  desselben. 

rositas  personarum  i.  dipl.  a.  1388  bei  Ughelli  "  S.o.S.385;  Rigant i  1.  c.  n.92.  Plrektion.s- 

4,  1086.  Instr.    Oregor'.s    XV.    v.    1022   für    S.    Miiiiato 

■'•  Diffusa  dioecesis  hervorgelidbiMi  bei  l'glielli  (Uglielli  ;>,  270):    „de  .  .  .  apostolicae  potesta- 

1.  (;.  tis  pleiiitudiiie  .  .  .  omiiia  et  singiila  oppida,  torras 

*  S.  dipl.   a.  1053  bei  Uglielii  3,  32;");   vgl.  .  .  .  a  diota  dioeoesi  Lticana  etiam  absquc  con- 

aiidi  Uigariti  1.  c.  n.  91.  sensu  .  .  .  moderni  episcopi  Liwani  ac  etiani  .  .  . 

•''  S.  0.  S.  384.  n.  4.  niodernae    abbatissae    et   couventus   dicti   niona- 

•'  Wie  die  mehrfach  vorgekommene  Erhebung  stcrii,  quinimo  ipsis  invitis  reclamantibus  et  con- 

von  kleineren  ?'lecken  zu  Städten  (s.  o.  S.  330.  tradiceiitibus    apostolica   anctoritate   praesentium 

n.  3)  zeigt.  perpetuo  separanius  ac  dismembramus''. 

"  Für  die  ältere  Zeit  vgl.  o.  S.  384,    für  die  "^  Solche  existireii  aber  mitunter  schon  vor  der 

neuere    die     deutschen     Circumscriptionsbullen  Krrichtting  bei  den  l'riilaturen  nullius,  so  wenn 

und  das  bairisclie  Konkordat.  der    l'rälat    einer    schon    bestehenden   Kollegiat- 

'^  Kiganti  1.  c.   n.  88.  92.     Ist  der  bischüf-  kirche  die  desfalsigen  Rechte  vf'rli(!hen  erhält,   s. 

lii-hft  Stuhl  erledigt,   so  wartet  die  Kougn^gation  o.  S.  3'(i,  n.  0. 
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der  Digniliiten  und  Kaiionikate,   die  Ausstattung  derselben,  die  Besetzung  der  Stellen 
II.  s.  w.  festgesetzt '. 

Ferner  bedarf  es  einer  Bestimmung  über  die  zukünftige  Kathedrale,  zu  welcher 
entweder  eine  schon  bestehende  Kirche  oder  eine  erst  zu  errichtende  genommen  wer- 
den kann. 

Endlich  hat  auch  die  Abgrenzung  des  örtlichen  Sprengeis,  der  Diöcese,  der  erz- 
Ijischüflichen  Provinz  oder  Qiiasi-Diöeese  zu  erfolgen. 

Ausser  der  Befugniss  zur  Erektion  der  höheren  Kirchenämter-  steht  dem  Papste 
aucli  das  ausschliessliche  Recht  zur  Errichtung  von  Kathedral-  undKol- 
legiatsti  ftern  zu  ^.  Die  Organisation  der  ersteren  braucht  nicht  nothwendig 
gleichzeitig  mit  der  Errichtung  eines  neuen  Bisthums  zu  geschehen.  Für  die  seltenen 
Ausnahmefälle,  in  denen  die  Einsetzung  von  Domkapiteln  nachträglich  vorgenommen 
wird,  hat  sich  eine  feste  Kurial-Praxis  nicht  gebildet.  Es  hängt  in  dieser  Beziehung 
Alles  vom  Ermessen  des  Papstes  ab,  jedoch  hat  der  Wille  desselben  seine  natürliche 
Schranke  daran,  dass  die  erforderlichen  Fonds  für  das  in  Aussicht  genommenti  Ka- 
pitel vorhanden  sein  müssen.  Wie  einerseits  der  Mangel  solclier  den  Hauptgrund  ab- 
giebt,  von  der  gleichzeitigen  Errichtung  eines  Kathedral- Kapitels  bei  der  Erektion 
eines  Bistlnims  Abstand  zu  nehmen,  so  wird  die  ergtere  mit  Rücksiclit  auf  die  Ten- 
denz der  katholischen  Kirche,  ihre  Verfassung,  so  weit  wie  möglich,  voll  auszugestal- 
ten, andererseits  dann  nachträglich  stattfinden,  wenn  für  die  materiellen  Bedürfnisse 
des  Kapitels  genügend  gesorgt  werden  kann. 

In  Betrefl"  der  Errichtung  von  Kol  1  egiat-Kirclien  und  Stiftern  hat  die 
Congregatio  concilii  eine  feste  Praxis  entwickelt.  Sie  empfiehlt  dem  Papste  nur  dann 
seine  Genehmigung  zu  ertheilen,  wenn  der  betreflende  Ort  nicht  unbedeutend  und 
passend  (locus  dignus)  ist,  eine  nicht  geringe  Bevölkerung  und  zahlreiche  Geistlich- 
keit Ijesitzt,  die  in  Aussicht  genommene  Kirche  geräumig  und  von  angemessener  Ar- 
chitektur erscheint,  sodann  die  ausreicliende  Anzahl  von  geeigneten,  niclit  ganz  ge- 
M'öhnlichen  Ornamenten  und  Kirchengeräthschaften,  sowie  genügende  Mittel  für  den 
Unterhalt  der  Kanoniker  ^  beschafft  werden  können,  ferner  ein  incremeutum  cultus 
divini  zu  erwarten  steht  und  endlich  der  Bischof  der  Diöcese  der  Errichtung  nicht 
widerspriclit^.  Die  geringste  Zahl  von  Kanonikatsstellen  ist  übrigens  drei,  weil 
sonst  ein  Kollegium  nicht  gebildet  werden  könnte". 

Für  die  Durchführung  der  bisher  besprochenen  Massnahmen  bedarf  es  vielfach 
einer  besonderen  Thätigkeit,  z.  B.  der  Verhandlung  wegen  Auszahlung  oder  Sicher- 
stellung der  Dotation,  der  Uebernahme  der  etwa  angewiesenen  Grundstücke,  der  ge- 
naueren Feststellung  der  Grenzen,  der  Regulii'ung  der  Einkommensverliältnisse  der 
einzelnen  Geistlichen  u.  s.  w.  Für  diese  Massnahmen  pflegt  der  päpstliche  Stuhl  einen 
besonderen  s.  g.  executor,  welcher  gewöhnlich  ein  Bischof  oder  Nuntius'',  bei  der 
Errichtung  von  Kapiteln  der  Ordinarius  loci  "^  ist,  zu  ernennen. 

1  S.  die  .S.  .S84.  n.  5  angeführten  Urkunden,  ■'''  Ferraris  s.  v.  collegium  n.  21, 

vgl.  auch  Pliillip.s  7,  284.  285.  '!  I'.arbosa    J.    E.   U.  II.   6.  ii.8;    Analecta 

-  Wegen  der  liöheren  lieitungsorgane  in  den  iiir.  pont.  1860.  p.  2230,  s.  auch  o.  S.  63.  n.  4. 

.Missionsländern  .s.  o.  S.  355  ff.  '   Beispiele    dafür    gewähren    die    preussische 

•'  S.  0.  S.  385;    Houix  1.  c.  p.  211.  ('irciimscriptionsbuUe :     De    saliite  animarum   u. 

4  Die  Siifllc.ienz   wird    7ia(h    der  Qualität    des  dii^    bairisrhc :     Dei   ar  doniini    von    1821,    bez. 

Ortes    und    der  bei   andern   Kollegiatkirclicn  der  ISIS. 

betrelVenden  er/.biscluiflirhen  Provinz  luMfiebrach-  **  S.  d.  S.  385.   n.  8  a.  K.    ritirten    Kon.stitii- 

ten  Höhe  bemessen.  tionen. 

25* 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitimg  der  Kirclie  durch  dieselbe. 


L§.  103. 


Stift sstell  eil  für  s.  g.  canonici  supranumerarii ,  welche  bei  Ka- 
jjjk'ln  mit  festbestimmter  Mitgliederzalil  ein  Anrecht  auf  eine  vakante  Pfründe  erlial- 
ten  ' .  ebenso  für  E  h  r  e  n  d  o  m  h  e  r  r  n  (canonici  h  o  n  o  r  a  r  i  i ) ,  wie  sie  in  neuerer 
Zeit  in  einzelnen  Kapiteln  vorkommen-,  zu  errichten,  ist  allein  der  Papst  befugt. 
Bei  den  ersteren  handelt  es  sich  um  eine  Beseitigung-  des  Verbotes  der  Bestellung  von 
Anwartschaften  auf  Benefizien  •'  und  bei  den  letzteren  um  Abweichungen  vom  jus 
commune,  mithin  in  beiden  Fällen  um  Anordnungen,  welche  nicht  innerhalb  des 
bischof liehen  Gesetzgebungsrechtes  liegen. 

Streitig  ist  die  Frage,  wem  das  Recht  zur  Begründung  neuer  Digni tä- 
ten in  den  Stiftern  zukommt.  Nach  einer  Meinung  bedarf  der  Bischof  hierzu  stets 
der  päpstlichen  Genehmigung^,  nach  einer  zweiten  soll  er  immer  allein  zu  handeln 
berechtigt  sein ;  eine  dritte  Ansicht  endlich  erachtet  den  Konsens  des  Papstes  nur  für 
die  Einsetzung  einer  in  den  Kathedral-  und  KoUegiatstiftern  nicht  hergebrachten  und 
uiclit  üblichen  Dignität  für  erforderlich''.  Diese  letzte  ist  die  verbreitetste ^  und  auch 
von  der  Praxis  der  Congregatio  Concilii  adoptirf. 

Sitte  ist  es,  dass  der  Papst  vor  einer  solchen  Massnahme,  ebenso  wie  bei  der 
Errichtung  von  Exspektanzstellen.  ausser  dem  Bischof  auch  das  Kapitel  anhört,  die 
unterlassene  Einholung  dieses  Erachtens  uiachl  abei-  den  Erektionsakt  keineswegs 
nichtig. 

II.  Die  Errichtung  der  übrigen  Aemter  gehört  nach  heutigem  Recht 
zur  Kompetenz  des  Bischofs.  Ein  Kirchenamt  in  der  Diöcese  kann  nur  unter  seiner 
Autorität^,  gleichviel,  ob  er  die  Initiative  ergreift  oder  zu  einer  anderweit  beabsich- 
tigten Fundation  seine  Zustimmung  ertheilt".  mit  rechtlicher  Wirksamkeit  in  das  Le- 
ben treten,  ja  der  fehlende  Konsens  des  Bischofs  wird  nicht  einmal  durch  die  Einwil- 
ligung des  Metropoliten  ersetzt'". 

Dasselbe  Recht,  wie  dem  Bischof,  steht  dem  praelatus  nullius  für  seine  Quasi- 
Diöcese  zu  ^  ^ 

Die  Bedingung  der  Errichtung  ist  auch  hei  diesen  Aemtern  das  Vorliegen  eines 
genügenden  (Jrundes  (einer  iusta  causa),  d.  h.  einer  s.  g.  necessitas,  einer  utilitas 
und  eines  incrementuin  cultus  divini  ^'K     Dahin  gehören  z.  B.  die  Neubekehrung  eines 


'  Hier.  Gonzalez  ad.  reg.  VIII.  canoell. 
^.  1  prooein.  n.  4 ;  Kiganti  ad  reg.  r.ancell. 
6'2.  n.  26;  Bonix  1.  c  p.  218. 

2  S.  0.  S.  83.  Beispiele  bieten  ferner  die  Kon- 
stitutionen Leo's  XII.  V.  1818  (bull.  Rom.  cont. 
17,  376)  für  einzelne  istrische  Bisthiimer  und 
Gregor's  XVI.  v.  1840  (bull,  pro^ag.  5,2041  für 
die  Abtei  S.  Mauritius  in  Unterwallis  nullius 
dioecesis. 

3  S.  0.  S.  64. 

*  So  Phillips  7,  285. 

^  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Barbosa 
de  canonicis  c.  4.  n.  1  ff. ;  eiusd.  de  off.  et  po- 
test.  episc.  P.  III.  alleg.  68.  n.  10  ff. ;  s.  auch 
Pyrrhi  Corradi  prax.  benef.  II.  2.  n.  38. 

ß  S.  noch  Fagnan.  ad  c.  1.  X.  de  off.  iiid. 
ord.  I.  31.  n.  7U  u.  c.  25  X.  de  praeb.  III.  5. 
n.  26;  Bouix  I.  c.  p.  218. 

■^  Thesaur.  resolut.  35,  14.  15;  s.  auch  Bouix 
1.  f.  Kine  direkte  Quellen.stelle  fehlt  zwar,  in- 
dessen erscheint  diese  M(-inung  deshalb  richtiu, 
weil  der  Bischof  (s.  nai'lilicij  im  Allgemeinen  zui 


Errichtung  von  Stiftsstellen  kompetent,  aber  da- 
bei an  die  gemeinrechtlichen  Einrichtungen  ge- 
bunden ist. 

8  c.  11  (Lator.  a.  1123)  C.  XVI.  qu.  7;  c.  3 
(Alex.  III.)  X.  de  eccles.  aedif.  III.  48;  c.  8 
(Coelest.  III.)  X.  de  exe.  prael.  V.  31;  Trid. 
Sess.  XXI.  c.  4  de  ref . ;  Sess.  XXIV.  c.  13  de 
ref. 

9  Auch  stillschweigende  Einwilligung  genügt, 
Berardi  1.  c.  diss.  III.  c  1  (ed.  cit.  1,  262); 
Leuren  1.  c.  P.  I.  qu.  14.  Bei  den  seit  älterer 
Zeit  bestehenden  Aemtern  wird  für  den  bischöf- 
lichen Konsens  präsumirt,  Berardi  1.  c. 

10  c.  8  X.  V.  31  cit. 

11  Berardi  1.  c. ;  Phillips  K.  R.  7,  286. 
A.  M.  Ferraris  s.  v.  beneficium  art.  2.  n.  5. 

I-  Dies  ist  zu  entnehmen  aus  c.  3.  X.  de  ecclea. 
aedif.  III.  48;  c.  1  in  VI*"  de  V.  S.  V.  12;  Trid. 
Sess.  XXL  c.  4  de  ref. ;  Sess.  X.\IV.  c.  13  de 
ref.,  s.  Berard  i  1.  c.  1,  266.  Gegen  die  Errich- 
tung aus  Gewinnsucht,  um  Oblationen  zu  erhal- 
ten, c.  10  (Bracar.  IL  a.  572)  Dist.  I.  de  consecr. 


§.  103.] 


Errichtung  der  Kirchenäuiter.    Geltendes  Recht. 
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Ortes  zum  Chri^>tenthum  oder  z^iir  katlinlischen  Kirche,  das  ühermässi^e  Anwachsen 
der  Zalil  der  Parochianen  in  einer  Pfarrei,  die  Unmöglichkeit,  den  Chordienst  in  der 
Kathedrale  oder  in  einer  Kollegiatkirche  mit  der  vorhandenen  Zahl  von  Kanonikern 
zu  versehen. 

Das  Vorhandensein  der  insta  causa  hat  der  Bischof  durch  eine  besonders  zu  ver- 
anstaltende Untersuchung-  festzusellen.  Bei  der  Errichtung-  von  Kanonikaten  '.  von 
Dignitäten  (soweit  er  in  Betreff  der  letzteren  kompetent  isf^),  und  von  Pfarreien  in- 
nerhalb der  Grenzen  der  schon  bestehenden  Parochien  bedarf  er  auch  der  Zustim- 
mung seines  Kapitels-'. 

Ferner  muss  eine  genügende  dos.  d.  h.  ein  Vermögen,  aus  welchem  die  Aus- 
gaben für  den  Unterhalt  des  Beneficiaten,  für  die  sachlichen  Bedürfnisse  des  Gottes- 
dienstes und  für  die  Erhaltung  der  Gebäude,  wo  solche  erforderlich,  bestritten  werden 
können,  vorhanden  sein'.  In  früherer  Zeit  sind  als  Dotationen  meist  Grundstücke 
und  geldwerthe  Realberechtigungen  angewiesen  worden  '*.  heute  genügen  auch  solche 
in  Geld,  falls  sie  hinreichend  sichergestellt  sind**.  Die  Hohe  hat  der  Bischof  unter 
Berücksichtigung  der  Verhältnisse  der  Diöcese  festzustellen  '^,  für  die  gehörige  recht- 
liche Ueberweisung  an  den  Stiftungszweck  und  ihre  Beurkundung  zu  sorgen,  endlich 
auch  die  Sicherheit  der  nicht  in  Grundstücken  oder  Grundrenten  bestehenden  Dota- 
tionen zu  prüfen*^. 

Diejenigen  Aemter,.  deren  Residenzort  nicht  von  selbst  —  letzteres  ist  der  Fall 
z.  B.  bei  den  Kanonikaten,  den  Vikarien  oder  Kaplaneien  an  Altären  in  Kathedral-, 
Kollegiat-  und  Pfarrkirchen  —  gegeben  ist,  also  namentlich  die  Pfarrämter,  sollen 
an  einem  locus  congruus.  einem  passenden  Orte,  errichtet  werden  ^.  Die  Entschei- 
dung über  diesen  steht  gleichfalls  dem  Bischof  zu,  welcher  dabei  die  geographische 
Lage,  die  Bevölkerungszahl,  die  Bedeutung  des  Ortes  für  den  Verkehr,  die  Kommu- 
nikationsmittel desselben  und  Aehnliches  unter  Beachtung  des  Zweckes  des  Amtes  zu 
berücksichtigen  hat  i". 


'  Die  Befugniss  zu  ihrer  Errichtung  legt  ihm 
das  c.  9  (Greg.  VII.?)  X.  de  vita  et  bon.  der. 
III.  1  bei.  "Wenn  gleich  die.se  Stelle  noch  die 
ungetreiinte  Vermögensverwaltung  im  Stifte  vor- 
aussetzt, so  ist  das  fragliche  Recht  den  Bischöfen 
doch  später  niemals  abgesprochen  worden, 
Fagnan.  ad  c.  "25  X.  de  praeb.  III.  5.  n.  16  ff. 
Die  Befugniss  erstreckt  sich  auch  auf  diejenigen 
Ehrenkaiionikate ,  mit  denen  keine  Anwartschaft 
^erbunden  ist  und  welche  nicht  Ehrendomherrn- 
stellen  im  modernen  Sinne  sind,  s.  o.  S.  84.  n.  3 
u.  S.  154;  vgl.  Bouix  de  capitulis  p.  152; 
Analecta  iur.  pontif.  1867.  p.  883,  Acta  s.  sed. 
4,  584. 

2  y.  0.  S.  388. 

3  S.  0.  S.  154  u.  Note  I  u.  1  dazu. 

*  c.  9.  Dist.  I.  de  conserr.  (aus  Juliani  epit. 
Nov.  const.  61.  c.  1);  Nov.  Justin.  LXVII.  c.  2 
fa.  538);  c.  1  fBracar.  II.  a.  5721  C.  I.  qu.  2; 
für  die  karolingische  Zeit  c  21.  Cap.  Ticin.  a. 
801  (VI.L.  1,  SB)  u.  die  Urkk.  bei  Meichcl- 
bcck,  hist.  Frising.  I.  2.  n.  304.  314.  374.  387, 
in  denen  der  Konsekrator  ausdrücklicli  nadi  der 
hercditas  der  Kirche  fragt;  c.  8  (llonor.  III.)  X. 
de  consocr.  ccclrs.  III  iO. 

5  S.  c.  33.  .\urcl.  IV.  ;  c.  1.  cit.  C.  I.  qu.  2, 
die  Urkunde  o.  8.  282.  n.  2  u.  die  vorige  No(e, 


Rechtlich  nothwendig  ist  aber  die  Ueberweisung 
des  Eigenthums  an  bestimmten  Sachen,  nament- 
lich an  Grundstücken  nicht  gewesen ,  vielmehr 
konnte  auch  schon  früher  die  dos  aus  anderen 
Vermögensrechten  bestehen,  s.  Leuren.  P.I. 
qu.  8. 

fi  Jetzt  werden  z.  B.  manche  Pfarreien  nur 
durch  Staatszuschüsse  unterhalten. 

-'  Sofern  diese  nicht  schon  ein  für  alle  Mal 
durch  die  Diöcesanstatuten  für  gewisse  Beneflzien 
festgesetzt  ist,  s.  z.  B.  conc.  Eystett.  a.  1447 
(Hartzheini  5,  373). 

**  Selbstverständlicli  hat  sich  die  Kognition  des 
Bischofs  auch  darauf  zu  richten ,  ob  die  Dotation 
auf  rechtlich  erlaubtem  M'ege  beschafft  wird, 
c.  6  syii.  Olomuc.  a.  1413  erklärt  die  Dotation 
mit  wucherlichen  Renten  für  unerlaubt  und  die 
auf  eine  solche  hin  stattgehabte  Errichtung  von 
Beneflzien  für  nichtig. 

'■>  c.  28  (Pseudo-Isid.)  C.  XVI.  qu.  7. 

"^  Für  das  Pfarramt  wird  z.  B.  ein  grösserer 
Ort,  welcher  in  der  Mitte  der  Parochie  belegen  ist 
und  einen  lebhaften  A^erkehr  mit  der  l^mgcgend 
liat ,  für  einen  exponirten  Kaplan  dagegen  ein 
\on  der  Pfarrstadt  entfernter  und  ausserhalb  des 
Verkehrs  stehender  Ort  zu  wählen  sein. 
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Sodann  ist  bei  denjenigen  Aemteiu.  für  welche  ihrer  Natur  nach  ein  bestimmter 
Sprengel  erfordert  wird,  dieser  letztere  abzugrenzen,  und  das  nothwendige  kirch- 
liche Gebäude  zu  beschaffen .     Für  die  Pfarreien  kommt  beides  in  Frage'. 

In  wie  fern  etwaige  bei  der  Neuerrichtung  eines  Amtes  interessirte  Personen  zu 
hören  sind,  darüber  wird  passender  bei  der  Lehre  von  der  Veränderung  der  Aemter 
gehandelt.  Bei  der  Neuerrichtung  im  eigentlichen  Sinöe  kommen  solche  Personen 
nicht  in  Frage.  Diese  ist  aber  unter  den  heutigen  Verhältnissen,  soweit  es  sich  um 
Aemter  mit  besonderen  Sprengein  handelt,  äusserst  selten,  denn  sie  kann  ohne  gleich- 
zeitige Veränderung  der  bisherigen  kirchlichen  Einthcilung  nur  in  den  Missionsländern 
und  ferner  in  den  Gebieten  der  ordentlichen  Verfassung  ausnahmsweise  blos  dann  vor- 
kommen ,  wenn  die  bisherige  Organisation  ganz  oder  zum  Theil  durch  besondere 
Umstände  zerstört  worden  ist. 

Die  bisher  entwickelten  Kegeln  gelten  allein  für  soldie  A e m t e r ,  welche  zu- 
gleich Benefizien  sind  und  als  solche  errichtet  werden  sollen. 

In  Betreff  der  Errichtung  der  anderen  Aemter,  z.B.  der  ihm  bei  der  Diöcesan- 
verwaltung  zur  Seite  stehenden  Behörden,  der  General- Vikariate,  Konsistorien,  Kom- 
missariate und  Dekanate  hat  der  Bischof  vollkommen  freie  Hand'^. 

Dem  Rechte  des  Bischofs  zur  Erektion  der  niederen  Kirchenämter  in  der  Diöcese 
entspricht  aber  andererseits  auch  die  Pflicht,  die  geistlichen  Bedürfnisse  der  Diöcesan- 
Eingesessenen  durch  Errichtung  der  nöthigen  kirchlichen  Anstalten  und  der  erforder- 
lichen Anzahrvon  Benefizien  zu  befriedigen.  Er  liat  also  für  eine  ausreichende  Zahl 
von  Pfarrämtern,  sowie  in  den  einzelnen  Pfarreien  auch  für  die  Einrichtung  der  noth- 
wendigen  Hülfsbenefizien  Sorge  zu  tragen.  Findet  sich  Niemand,  welcher  freiwillig 
für  ein  erforderliches  Amt  die  Dotation  gewährt  •'  und  können  auch  die  Mittel  nicht 
aus  dem  Vermögen  der  Kirche,  von  Avelcher  eine  neue  Pfarrei  abgezweigt  oder  an 
welcher  ein  Httlfsbenefizium  errichtet  wird,  beschafft  werden,  so  haben  diejenigen 
Diöcesanen,  in  deren  Interesse  die  Neuerrichtung  erfolgt,  die  Mittel  zu  gewähren  ^  und 
falls  sie  nicht  genügend  solvent  sind,  muss  der  Bischof  mit  seinem  Mensalgut  eintreten''. 

'  Eine  Pfarrei  ist  ohne  eine  Rii\iinliclikcit ,  in  Absicht,  demselben  später  ein  Oratorium  zu 
welctier  der  Pl'arrgottesdienst  abgelialten  wird,  bauen,  eine  rechtsgültige  Schenkung  gemacht 
nicht  denkbar.  Eine  eigene  Kirche  wird  aber  hat,  er,  bez.  seine  Erben,  selbst  wenn  mit  der 
niclit  absolut  gefordert.  Abgesehen  von  Militär-  Ausführung  des  Planes  noch  nicht  der  Anfang 
pfarreien,  für  die  vielfach  nur  eine  andere  Kirche  gemacht  worden  ist,  doch  zur  Errichtung  des 
mitbenutzt  wird,  kann  auch  z.  15.  bei  s.  g.  Mis-  Oratoriums  und  zur  Ilcalisirung  der  Schenkung 
sionspfarreien  vorläulig  bis  zur  Beschaffung  der  an  dasselbe  gezwungen  werden  können,  d.  h.  das 
Mittel  für  eine  eigene  Kirche  ein  geeigneter  Gesetz  betrachtet  eine  derartige  Schenkung  zu- 
Saal gebraucht  werden.  Für  die  Regel  fällt  aller-  gleich  als  ein  bindendes  Versprechen,  eine  Kirche 
(lings  die  Errichtung  der  Pfarrei  und  der  Pfarr-  zu  bauen, 
kirche  zusammen.  *  Trid.  Sess.  XXI.  c.  4.  de  ref. 

2  S.  0.  S.  209.  224.  286.  201.  5  c.  6  (Coel.  III.)  X.  de  aedif.  eccles.  III.  4S; 

•'♦  Ueber  die  Rechtsgültigkeit  eines  derartigen  Fagnan.  ad.  c.  3.  X.  cod.  n.  7.    Dies  kann  der 

Versprechens  entscheidet  das  Civilrecht  des  be-  JMschof  auch   nicht  durch  Berufung    auf   seinen 

treffenden  Landes.     Für  das  gemeine  Recht  kom-  Amtseid,    nach  welchem  er  die  Kirchengüter  in 

men  die  Grundsätze  über  das  votum  in  Betracht.  ihrem  Bestände  zu  erhalten  verspricht,  ablohnen, 

Nach  Auth.   novell.   i-,oll.  9.  tit.   0.  c.  7  (^=  Nov.  s.  c.  6.  cit.    Ebensowenig  ist  der  Gniuilsatz  durch 

.lust.  1.31.   c.  7.   a.  bib)  soll  derjenige,    \Ncl(h(T  die   Konstitutionen,    welche  zu  allen  Veräus.sc- 

Miit  Gonchmigunf:  rles  Bischofs  ein  Oratorium  zu  niiigen  von  Kirchengut  päpstliche  Genehmigung 

errichten   oder  wiederherzustellen  begonnen  hat,  erfordern  (s.  dieselben  vorläulig  bei  Phillips, 

\crpflich tot  sein,  ilen  Bau  zu  Ende  zu  führen  und  Lehrb.  2.  Aufl.  S.  487),  • —  was  freilich  streitig 

.seine  desfalsige  Verbindlichkeit  auch   auf  seine  ist,    s.   Giraldi   expos.   iur.  pontif.   1,  459  — 

Erben  übergehen.     L.  15  fZeno)  C.  de  ss.   ecd.  aufgehoben,   denn  c.  2  (conc.  Lugd.  a.  1274)  in 

1.  2  verordnet  nicht  dasselbe  (so  Phillips  K.  R.  VI'"  de  reb.  cccl.  III.   9.   u.  c.  un.  (Paul.  II.  a. 

7,  289.    n.  22),    vielmehr    bestimmt    sie,    dass,  ]4(J8)  in  Kxtr.    comm.  eod.   tit.   HI.  4    nehmen 

wenn  .lemand  zu  Gunsten  eines  Ileiligen  in  der  ausdrücklich  die  casus  a  iure  permissi  aus. 
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Die  Frage,  in  wie  fern  ein  Verstoss  des  Bischofs  gegen  die  dargelegten  Regeln 
die  Errichtung  des  Amtes  nichtig  macht,   ist  in  der  Literatur  nicht  erörtert. 

Zweifellos  tritt  eine  Nichtigkeit  ein,  wenn  der  Konsens  des  Kapitels  da,  wo  er 
vorgeschrieben,  nicht  eingeholt  oder  nicht  ertheilt  worden  ist'.  Dasselbe  muss  gel- 
ten, wenn  die  Vorschriften  über  die  iusta  causa  und  den  locus  congruus  nicht  beob- 
achtet sind,  weil  nur  unter  diesen  Voraussetzungen  überhaupt  die  Neuerrichtung  vor- 
genommen werden  dürfte. 

Hat  endlich  der  Bischof  die  Beschaffung  der  dos  unterlassen,  so  entsteht  jeden- 
falls kein  Benefizium  im  strengen  Sinne ,  und  die  Nichtigkeit  der  Errichtung  des 
Benefiziums  muss  auch  zugleich  die  des  Amtes  treffen.  Man  wird  nicht  annehmen 
können,  dass  in  einem  solchen  Falle  wenigstens  das  Amt  als  officium  im  eigentlichen 
Sinne  gültig  bestehen  kann.  Bei  denjenigen  Aemtern,  welche  nach  gemeinem  Recht 
zugleich  beneficia  sind,  steht  es  nicht  in  der  Macht  des  Bischofs,  diesen  Zusammen- 
hang zwischen  der  geistlichen  und  pekuniären  Seite  beliebig  zu  lösen,  vielmehr  ist 
dies  nur  in  den  gesetzlichen  Ausnahmefällen  gestattet  2. , 

Ob  der  Bischof  im  Falle,  dass  er  die  Beschaffung  einer  genügenden  Dotation  ver- 
absäumt hat,  die  letztere  selbst  gewähren  muss,  hängt  davon  ab,  ob  er  nach  Mass- 
gabe der  vorhin  entwickelten  Grundsätze  zur  Errichtung  des  Amtes  verpflichtet  war 
oder  nicht.  Abgesehen  davon  liegt  ihm  aber  die  Pflicht  zur  Dotation  dann  ob,  wenn 
er  wissentlich  oder  fahrlässiger  Weise  eine  Kirche  ohne  genügende  Dotation  konse- 
krirt  hat  und  der  Erbauer  die  letztere  zu  beschaffen  ausser  Stande  ist  -^ 

Die  Nichtigkeit  der  Errichtung  wegen  mangelnder  Dotation  kann  also  auf  die 
angegebene  Weise  gehoben  werden.  Ist  es  dagegen  nicht  möglich,  die  Dotirung  nach- 
träglich zu  bewirken,  so  müssen  die  bereits  getroffenen  Veranstaltungen  rückgängig 
gemacht  werden.  Mit  einem  etwa  schon  konsekrirten  gottesdienstlichen  Gebäude  ist 
ebenso  zu  verfahren,  wie  wenn  sämmtliche  an  demselben  bestehenden  Benefizien  sup- 
primirt  werden  (§.  111). 

Das  den  Ordinarien  zustehende  Recht  der  Aemter-Errichtung  ist  dem  Papste 
gegenüber  kein  ausschliessliches,  vielmehr  kann  der  letztere  als  iudex  Ordinarius  ^ 

'   S.  0.  S.  158.  '  Glosse   s.  v.  consecranda   ad    c.  8.  X.  III.  40; 

'-  So  kann  z.  B.  ein  Kanonikat  allerdings  ohne  Fagnan.  ad  c.  3.  X.  de  iurepatr.  III.  38.  n.36; 

Pfründe  bestehen,  s.  0.  S.  62,  indessen  ist  dabei  Barbosa  de  off.  et  pot.  episc.  P.  III.  alleg.  64. 

vorausgesetzt,    dass    mit   päpstlicher    Erlaubniss  n.  2;    Engel    colleg.    iur.    un.   III.   48.    n.   6; 

eine  Anwartschaft  ertheilt  oder  dass  ein  Kanoni-  Rei  ff  enstuel  J.  C.  U.  III.  48.  n.  9  ;   Ferra- 

ker  über  die  Zahl  aufgenommen  worden  ist,  s.  0.  ris  s.  v.  ecclesia  art.  3.  n.  36.     Es  werden  ana- 

S.  64.  n.  4.     Die  Vorschrift,   dass  dem  letzteren  logisch  die  Bestimmungen  über  die  Verpflichtung 

eine    Präbende    nachträglich     zu    ertheilen    ist,  des  Bischofs  zur  Unterhaltung  eines  ohne  Titel 

zeigt  gerade,    dass  das  regelmässige  Verhältniss  geweihten  Kandidaten  (Th.  I.  S.  78)  angewendet, 

überall  hergestellt,  werden  soll.  Die  Höhe  der  Dotation  bestimmt  sich  nach  dem 

Wenn  Fagnan.  ad  c.  3.  X.  de  III.  48.  cit.  Zwecke,  welchem  die  Kirche  dienen  soll,  war  also 
n.  6  bemerkt,  dass  bei  nicht  vorhandener  dos  der  eine  Pfarrkirche  beabsichtigt,  so  muss  die  Dotation 
Pfarrer  nach  c.  3  u.  4  (s.  g.  stat.  ant.  eccl.)  Dist.  so  gross  sein,  dass  der  Pfarrgottesdienst  damit  or- 
XCI.  sich  durch  seiner  Hände  Arbeit  ernähren  möglicht  werden  kann.  Der  Bischof  ist  nicht  be- 
müsse ,  so  ist  ein  solches  Auskommen  nicht  ge-  fugt,  eine  solche  Kirche  blos,  um  seine  Dotations- 
eignct,  die  Unterlage  für  ein  Pfarrbenefizium  zu  pflicht  herabzumindern,  mit  einem  einfachen 
bilden.  Absolut  unstatthaft  wäre  allerdings  eine  Bencüzium  auszustatten.  Dies  folgt  daraus,  dass 
derartige  Beschäftigung  eines  die  Seelsorge  ver-  die  Verbindlichkeit  aus  der  Thatsache  der  Kon- 
sehenden Geistlichen  nicht  (Th.  1.  S.  134.  135),  sekration  entsteht ,  mithin  auch  allein  die  Lage 
aber  ein  Pfarrbenelizium  würde  ein  solcher  niclit  der  Verhältnisse  zu  dieser  Zeit  für  den  Umfang 
haben.  der  Verhaftung  entscheidend  sein  kann. 

^  Eine  positive  Vorschrift  besteht   nicht.     Das  *  S.  jetzt  auch  c.  3  der    vatikaiiisclien  const. 

im  Text  Bemerkte  wird  aber  ohne  Widerspruch  Pastor  aeternus  v.  18.  Juli  1870  (Arch.  f.  k.  K. 

von  den  Kanonisten  einstimmig  gelehrt,    s.  die  R.  24,  LIV). 
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der  ganzen  katholischen  Welt  neben  dem  Bischof  ebenfalls  dergleichen  Massnahmen 
treflen.  Absolut  nothwendig  ist  sein  Konsens  sogar  bei  der  Errichtung  von  Aemtern 
in  eximirton  Gebieten,  welche  nicht  zum  Territorium  eines  Prälaten  nullius  dioecesis 
gehören  '. 

III.  Die  Stellung  Dri  ttbe  recli  tigter  bei  Errichtung  von  Kir- 
chenämtern. Eine  grosse  Anzahl  von  Benefizien  sind  im  Laufe  der  Zeiten,  na- 
mentlich im  Mittelalter,  von  anderen  Personen  als  den  kirchlichen  Oberen,  so  von 
Laien  und  von  Klöstern  oder  auf  deren  Initiative  gestiftet  worden.  Diese  haben  da- 
bei nicht  nur  insofern  einen  entscheidenden  Einfluss  ausgeübt,  als  sie  die  Art  des 
neu  zu  gründenden  Amtes  selbstverständlich  vorbehaltlich  der  Genehmigung  der 
kirchlichen  Oberen)  bestimmt  haben,  sondern  das  kirchliche  Recht  selbst  hat  ihnen 
und  damit  auch  jedem,  welcher  in  heutiger  Zeit  derartige  Stiftungen  vornehmen  will, 
von  jeher  die  Befugniss  zugestanden ,  bindende ,  das  neue  Amt  selbst  betreffende 
Normen,  z.  B.  über  die  Pflicht  des  Inhabers  zur  Abhaltung  gewisser  Gottesdienste, 
über  die  Art  der  Besetzung  des  Amtes  2,  die  Qualifikation  der  künftigen  Amtsträger ', 
über  die  Beobachtung  der  Residenzpflicht  u.  s.  w.  festzusetzen  1.  Diese  können  von 
den  für  die  Kirchenämter  geltenden  gemeinrechtlichen  Regeln  abweichen  '•,  sollen 
aber  nach  der  Lehre  der  Kanonisten  Aveder  unmögliche  noch  unsittliche  Vorschriften 
enthalten*'.  Diese  Formulirung  ist  offenbar  unzureichend.  Ergiebt  sie  doch  nichts 
darüber,  ob  blos  faktisch  oder  auch  rechtlich  unmögliche  Bestimmungen  ausgeschlos- 
sen sein  sollen,   und  was  eventuell  unter  den  letzteren  zu  verstehen  ist. 

Erwägt  man,  dass  der  Stifter  als  solcher,  da  ihm  jede  gesetzgeberische  Befug- 
niss abgeht,  weder  die  Fundamente  der  kirchlichen  Rechtsordnung  beseitigen  noch 
das  rechtlich  nicht  Erlaubte  erlaubt  machen  kann,  so  ergiebt  sich,  dass  der  Stiftungs- 
wille seine  Gränzen  an  allen  rechtlichen  Vorschriften  findet,  welche  durch  das  Wesen 
der  kirchlichen  'Rechtsordnung  überhaupt  und  des  in  Frage  kommenden  Rechts- 
institutes ^  bedingt  sind,  nicht  minder  an  solchen,  deren  lleberschreitung  verboten 
und  mit  Strafen  bedroht"  ist'".  Die  Prüfung  der  Fundationshedingungen  unter  den 
erwähnten  Gesichtspunkten  steht  dem  kirchlichen  Oberen  zu,  welcher  die  Festsetzung 
unstatthafter  derartiger  Anordnungen  zurückzuweisen  hat.  Sind  solche  etwa  aus 
Unachtsamkeit  zugelassen  worden,    und  werden  sie  später  für  nichtig  erklärt,    so 


1  c.  4  (Alex.  IV.)  in  Vit«'  de  priv.  V".  7. 

2  Z.  B.  wem  das  Patroiiatrecbt  zustehen  soll. 

3  Ueber  das  Alter  des  Kandidaten ,  über  die 
Zugehörigkeit  desselben  zu  einer  bestimmten  Fa- 
milie, einer  bestimmten  Stadt  (s.  z.  B.  dipl.  a. 
V2d2  bei  Ijacom  ble  t ,  niederrhein.  Urkdbch. 
■2,  549);   Actas.  sed.  lü,  232. 

*  Cleni.  2  de  reiig.  dorn.  111.  11  ;  Trid.  Hess. 
XXV.  c.  fj  de  ref. 

5  Denn  sonst  würde  das  Reciit  des  (Stifters  von 
so  gut  wie  keiner  praktischen  liedeutung  sein, 
•vgl.  Glosse  s.  V.  (onstitiitum  i.  f.  zu  c  8.  \.  de 
consuef.  I.  4;  de  Lu  ca  de  benef.  diso.  ilf).  n.  10. 
Jtci  f  f  enst  ucl  III.  5.  n.  110  ;  Ferraris  s.  v. 
benellciiitn  art.  2.  n.  12.  Bei  der  Fundation  eines 
Kanunikak's  kann  z.  B.  ein  niedrigeres  Alter  als 
das  vom  'l'ridcntiniitn  vorgeschriebene  (s.  o.  S. 
ÜGJ  für  den  Erwerlier  fcstgi'setzt  werden  ,  s. 
Fagn  an.  ad  c.  7  pr.  X.  de  elect.  I.  6.  n.  72.  73. 

•^  Barbosa  de  off.  et  pot.  cpisc.  P.  I.  tit.  2. 


gl.  17.  n.  28;  Keiffenstuel  1.  c.  n.  105; 
Ferrar  is  1.  c. 

■^  Daraus  folgt  schon  die  Unzulässigkeit  aller 
unsittlichen  Autlagen. 

*^  Hierher  gehört  z.  B.  die  Bedingung,  dass  ein 
Laie  das  gestiftete  Pfarrbeneliziuni  versehen,  der 
Bischof  kein  I'riifungsrecht  bei  der  Einsetzung 
des  Geistlichen  haben,  dass  die  Präsentationsfrist 
eine  längere  als  die  gemeinrechtliche  ( —  Bestim- 
mung einer  kürzeren  ist  statthaft,  Acta  s.  sed. 
2,  226  if.  — )  sein  soll. 

"  Unter  diesem  Gesichtsjiuiikt  ist  die  Bedin- 
gung unzulässig,  dass  der  Geistliche  auch  nach 
seiner  Vcrheirathung  das  Benelizium,  vielches  er 
sonst  verliert  fTh.  I.  S.  161),  behalten  soll,  s. 
Richters  Tridcntinum  S.  443.  n.  5. 

I"  So  dass  diese  Ueberschreitung  als  eine  recht- 
licli  iinerlanl)te  Handlung  sich  (|ualilicirt.  Kine 
äliiiliche  Formulirung,  wie  im  Text,  schon  bei 
IjOttcr  de  re  beneti«^  G.  I.  (ju.  32.  n.  1!'  ff.  u. 
L euren.  1.  c.  P.  I.  (|u.  29.  30. 
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bleibt  es  dem  Stifter  offen,   die  .Stii'luiig-  zurüekzuzielien.   weil  er  sich  nur  unter  der 
Voraussetzung  der  vollen  Realisirung  seiner  Intentionen  hat  verpHichten  wollen  '. 

Nach  rechtsgültig  zu  Stande  gekommener  Stiftung-  ist  weder  der  Stifter  noch 
der  Ordinarius  l)efugt  -l  den  Inlialt  derselben  zu  ändern.  Ebensowenig  kann  dies  bei 
Uebereini^timmung  des  letzteren  und  des  Nachfolgers  des  Fundators  '  geschehen.  Ob 
der  Stifter  selbst  unter  liinzutretondcr  Genehmigung  des  Ordinarius  dazu  berechtigt 
ist,  hängt  davon  ab,  ob  die  die  Veränderung  bewirkende  Anordnung  innerhalb  der 
Kompetenz  des  Ordinarius  liegt-'',  was  freilich  nur  selten  der  Fall  sein  wird". 

Allein  dem  Papst  kommt  unter  allen  Umständen  das  Recht  zur  Aenderung  der 
Stiftung  zu.  denn  die  Privatdispositionen  der  Einzelnen  bilden  für  die  oberste  gesetz- 
gebende Gewalt  keine  Schranke.  Thatsächlich  erfolgt  eine  solche  Aenderung  aber 
nur  aus  dringenden  Ursachen,  namentlich  dann,  wenn  sicli  im  Laufe  der  Zeit  die 
Unmöglichkeit  herausstellt,   die  Fundationsbedingungen  einzuhalten. 

Wie  der  Wille  der  Stifter  bei  der  Fundation  von  Benefizien  für  diese  gewisse 
vom  gemeinen  Recht  abweichende  Bestimmungen  zu  treffen  befugt  ist,  so  kann  er  auch 
Vermögensmassen  zu  anderen  religiösen  Zwecken  widmen,  ohne  dass  dabei  die  kirch- 
liche Autorität  intervenirt.  Ein  kirchliche,-;  Benefizium  entsteht  in  einem  solchen 
Falle  niemals,  vielmehr  nur  eine  fromme  Stiftung ,  welche  allerdings  einem  Benefi- 
zium sehr  ähnlich  sein  kann. 

Hierher  gehören  die  s.  g.  capellaniae  laicales,  d.  h.  die  Widmung  von  Vermögens- 
stücken zum  Zwecke  eines  bestimmten  Gottesdienstes,  z.  B.  zur  Feier  von  Messen, 
ohne  dass  die  ausgesetzten  Fonds  nothweudig  in  die  Verwaltung  der  kirchlichen 
Oberen  zu  gelangen  und  die  Eigen,schaft  von  Kirchengut  anzunehmen  brauchen''. 

Zur  Errichtung  derartiger  Stiftungen  ist  die  Genehmigung  des  Ordinarius*'  nicht 
nöthig.  Ebenso  wenig  hat  dieser  als  solcher  bei  der  Auswahl  des  zeitigen  Inhabers 
mitzuwirken,  vielmehr  hat  der  Fundator  bei  der  Bestimmung  der  berechtigten  Sub- 

'  Einzelne,    wie  Pyrrbus  Corradu.s  prax.  sein.  Ferner  besitzt  nach  der  const.  Urbans  VIII. : 

benef.   II.    10.   n.   IHB  ii.    H  ei  f  t'ens  tuel   I.   r.  Cum  saepe  rontingat  v.  21.  Juni  1625  (M.  Bull. 

n.  108,   erklären  die  unstatthaften  Bedingungen  4,  91  u.  Richters  Tridentinutu  S.  141)  allein 

v.egen  des  favor  religionis  für  nun  adiectae.    Dies  der  Papst  das  Recht  zur  Reduktion  der  in  liminp 

hat  aber  keinen  Anhalt,   und  ist  daher  nur  rieh-  tundationis  auferlegten  Messverptlichtungen,  c.  4 

tig,   wenn  es  sich  um  eine  durch  Verfügung  Ton  de  ref.  Sess.  XXV.  Trid.  bezieht  sich  nicht  auf 

Todes  wegen  gemachte  Stiftung  handelt.  diese    Auflagen,    so    auch    die    Congi .    conc.    s. 

2  Vorher  wohl.     Wenn  die  Stiftung  durch  eine  Richter    a.  a.   0.    S.    139.    n.  77;    Reiffen- 

letztwillige  Verfügung  gemacht  ist,    so  finden  die  stuel    1.   c.    u.   115;     Ferraris    1.   c.    n.   22; 

Regeln  über  die  commutatio  einer   solchen  An-  S  chmal  zgrueber  III.  41.  n.  148.    Wohl  aber 

wendnng,  s.  Acta  s.  sed.  7,  614.  kann  der  Stifter  im  Einverständniss  mit  dem  I5i- 

•1  Denn  die  rechtlich  existente  Stiftung  hiingt  schof  dem  späteren  Inhaber  des  von  ihm  gegrün- 

nicht  mehr  von  ihrem  Willen  ab,    s.   Ferraris  deten  beneflcium  simplex  die   ursprünglich  nicht 

1.  c.  n.  18.  19.  festgesetzte  Residenzptlicht  auferlegen. 


*  Weil  von  dem  Willen  des  letzteren  die  Stif- 


■^  Leuren.    1.    c.    P.    I.    qu.   96;     Berardi 


tung  seines  Vorfahren   ebenfalls'unabhängig   ist,  «PP',  "?  w'^'  ^^  ^""Z'  T^''-   "*■  "*■.  ^'  !S 

s   Ferraris  1   c   n   ''0  op       ,  Möglich  ist  dagegen  die  Ueberwcisung  des  Stit- 

".  "    *     '~  '  tungsvermögens  zu  dem  gedachten  Zweck  an  eine 

•'  Die  älteren  Kanonisten  drücken  dies  so  ans,  Kirche 

dass  die  Veränderung   weder  /um  Präjudiz   der  «  Berardi  I.  c.  p.  441.  442,  sondern  nur  die 

Kirche    noch    eines    Drittbcrc.htigten    gereichen  Acceptation,  einmal,  um  dem  Stifter  die  Zurück- 

dart,    Reillciistuel   I.  c.  n.   112.    IIJ;   Fcr-  „ahme  seiner  Verfügung  unmöglich  zu  machen, 

rar  IS  1.  c.  n.  IJ.  .sodann  aber,   weil  der  Stifter  keine  Disposition 

^  So  wird  z.  B.  die  Rückerstattung  feines  Thcils  über  fremde    Kirchen  hat    und    die    Kaplancicn 

des  Stiftungsfonds  an  den  Fundator,   auf  welche,  mit  einem  Altar  oder  mit  einer  neu  zu  crrichten- 

dictirundsätzc  über  Vcräusserungcn  von  Kirchen-  den  Kapelle  in  einer  solchen  in  Verbindung  go- 

gut  Anwendung  linden,   für  die  Regel  unstatthaft  bracht  werden  müssen. 
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jekte  freie  Hand^.  Endlich  ist  es  nicht  einmal  erforderlich,  dass  der  Inhaber  der 
Kaplanei  ein  Geistlicher  ist.  Dieselbe  kann  auch  Laien,  sogar  Kindern  und  Frauen, 
als  Berechtigten  zustehen'^,  da  die  Erfüllung  der  Verpflichtungen,  welche  nothwen- 
diger  Weise  durch  einen  Geistlichen  zu  geschehen  hat,  einem  solchen  gegen  Entschä- 
digung vom  Inhaber  übertragen  werden  darf''.  Unverwehrt  ist  es  allerdings  dem 
Stifter  durch  besondere  Anordnungen  die  capellania  laicalis  der  s.  g.  capellcmia  ecde- 
siastica^  [oAer  coUaäva] ,  d.  h.  der  unter  kirchlicher  Autorität  errichteten  Kaplanei, 
welche  bald  mit  dem  Charakter  der  vollen  Perpetuität,  bald  blos  objektiv  dauernd, 
aber  ohne  festes  lebenslängliches  Recht  des  Inliabers  errichtet  werden  kann  '',  anzu- 
nähern. So  darf  er  z.  B.  festsetzen,  dass  die  Einkünfte  nur  einem  Geistlichen  ^  zu- 
kommen sollen  und  dem  Anstellungsberechtigten  die  beliebige  Entfernung  desselben, 
welche  er  freilich  andererseits  auch  einräumen  kann'',  untersagen s. 

Darüber,  ob  eine  capellania  die  Eigenschaft  einer  laicalis  oder  ecclesiastica  hat, 
entscheidet  die  Stiftungsurkunde.  Selbst  wenn  der  Ordinarius  dem  Inhalte  derselben 
zuwider  ein  förmliches  Erektionsdekret  erlassen  hat,  wird  dadurch  die  Natur  der  ca- 
pella  laicalis  nicht  geändert '',  es  sei  denn,  dass  der  Stifter  damit  ausdrücklich  ein- 
verstanden gewesen  wäre  i".  * 

Fehlt  es  bei  einer  Laienkaplanei  an  einer  Festsetzung  über  die  Qualifikation  des 
anzustellenden  Kapellans,  d.  h.  des  Inhabers  der  Kaplanei  und  ihrer  Einkünfte,  so 
sind  Laien,  Kinder  und  Frauen  nicht  ausgeschlossen  i',  weil  der  Zweck  der  Stiftung 
durch  Annahme  eines  Geistlichen  für  die  Verrichtung  der  gottesdienstlichen  Funktio- 
nen erfüllt  werden  kann.  Dagegen  lässt  sich  mangels  einer  besonderen  Vorschrift 
nicht  behaupten,  dass  die  zur  Kaplanei  berechtigten  diese  nur  widerruflich  erlangen. 
Hat  der  Stifter  nach  Art  eines  Fideikommisses  die  geuussberechtigten  Personen  ein 
für  alle  Mal  bestimmt,  so  gilt  als  Regel  die  Berufung  auf  Lebenszeit,  und  hat  er  die 
Nomination  anderen  übertragen,  so  ist  damit  den  letzteren  noch  nicht  ohne  Weiteres 
das  Recht  zu  beliebiger  Entziehung  des  Genusses  der  Kaplanei  gegeben. 

Im  Uebrigen  sind  alle  in  Betreff  der  capellaniae  laicales  entstehenden  Rechtsfra- 
gen nach  den  civilrechtlichen  Grundsätzen  über  Stiftungen  bez.  über  Familienstiftun- 
gen, und  wo  es  sich  um  Vorfügungen  von  Todes  wegen  handelt ,  nach  den  Regeln 
über  die  Testamente  und  Legate  zu  frommen  Zwecken  zu  bourthoilen'-. 

Für  die  capellaniae  ecclcsiasticae  kommen  dagegen  daneben  die  Grundsätze 
über  die  kirchlichen  Benefizien  zur  Anwendung  '■'.  Deshalb  entsteht  auch  aus  der  Er- 
richtung einer  Kaplanei  seitens  des  Ordinarius  und  der  durch  den  le,tztcrcn,  sei  es 


'  Die  Beftigiiiss ,  den  Kapellan  einzusetzen, 
wird  vielfach  auch  Patronatrecht  genannt,  so  z.  H. 
Acta  s.  scd.  1,  G36  ff.;  5,  '28;  Berardi  1.  c. 
[K  441,  wiewohl  dem  Berechtigten  die  freie  No- 
mination zusteht,  und  der  von  ihm  Ernannte 
auch  ohne  Dazwischeiikunft  der  geistlichen  Auto- 
rität seine  Funktionen  ausüben  kann. 

2  Leur en  1.  c.  P.  I.  qu.  97.  n.  1  ;  vgl.  den 
Kechtsfall  in  Acta  s.  sed.  5,  23. 

3  Berardi  1.  c.  p.  440.  Einzelne  sprechen 
hier  von  einer  capellania  mercenaria,  Ferraris 
s.  T.  capellania  n.  1. 

*  Berardi  1.  c.  p.  442;  Schnialzgrueber 
1.  c.  III.  ü.  n.  ö. 


•■'  Seh  malzgrueber  1.  c.  Im  erstorcn  Falle 
sind  solche  wirkliche  Benefizien,  im  anderen  nur 
s.  g.  beneticia  maniialia,  Leuren  1.  c.  qu.  8ö. 

6  Dieser  muss  aber  für  die  Diöcese  approbirt 
sein,  Berardi  1.  c.  p.  442. 

■7  Berardi  1.  c.  p.  443.  444;  Acta  s.  sed. 
2,  424. 

f*  Material  für  die  im  Text  erörterten  Fragen 
bietet  die  Zusammenstellung  von  Kiit.sclundungen 
der  Congr.  Conc.  i.  d.  Acta  s.  sed.  1,  (J34  ff. 

f  Acta  cit.  2,  323. 

10  L.  c.  p.  328.  n.  1. 

11  L.  c.  1,  635. 

'^  Berardi  1.  c.  p.  442;   Acta  cit.  1,  ü40. 
'•'  Acta  cit.  1.  c. 
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auf  Präsentation,  sei  es  frei  vorgeuonimenen  Besetzung  eine  Vermuthung  für  die  Qua- 
lität der  Kaplanei  als  einer  c.  ecclesiastica  '. 

B.    Die  Yerauderiing  der  Kircheuäuiter. 

§.  104.    1.   Im  Allgemeinen. 

I .  Begriff  und  Arten  der  Veränderung.  Veränderung ,  imwvatio  '^, 
eines  kirchliclieu  Amtes  ist  jede  in  dessen  Bestände  vorgenommene  Modifikation, 
gleichviel^  ob  sie  die  Amtsreclite,  den  Amtssprengel,  die  Vermögensrechte  des  Am- 
tes, die  Qualifikation  desselben  [z.  B.  seine  Eigenschaft  als  Säkular-  oder  Regular- 
Benefizium),  die  Kirche,  mit  welcher  das  Benefizium  verbunden  ist,  u.  s.  w.  trifft, 
ob  sie  alle  verschiedenen  Seiten  des  Amtes  oder  nur  einzelne  berührt. 

1.  Die  einfachste  Art  der  Veränderung  ist  die  translaiio  beneßcii,  d.  h.  die  Ueber- 
tragung  eines  Amtes,  z.  B.  des  Bischofs-,  Pfarramtes,  eines  einfachen  Benefiziums 
von  einer  Kirche  auf  eine  andere. 

2.  Eine  weitere  Art  bildet  die  Theilung,  divisio,  sectio  beneßcii,  d.  h.  die  Ver- 
wendung der  Bestandtheile  eines  bestehenden  Benefiziums ,  seiner  Rechte ,  seines 
Sprengeis,  seiner  Einkünfte  zur  Errichtung  eines  oder  mehrerer  neuer,  mögen  diese 
von  dem  Stammbenefiziura  noch  in  gewissen  Beziehungen  abhängig  bleiben  oder  nicht  ^S 
ferner  die  Abtrennung  einzelner  Stücke  des  Territoriums  oder  eines  Theiles  des  Ver- 
mögens zum  Besten  eines  anderen  schon  bestehenden  Amtes ,  s.  g.  dismembratio  im 
eigentlichen  Sinne  ^. 

3.  Mit  der  sectio  hat  die  dimimäio  hencficii  eine  gewisse  Aehnlichkeit.  Sie  be- 
steht darin,  dass  dem  Pfründen-Einkommen  eine  Abgabe ,  eine  Pension,  auferlegt 
und  das  erstere  dadurch  für  den  Beneficiaten  geschmälert  wird. 

4.  Der  Gegensatz  der  Theilung  ist  die  s.  g.  unio  beneßciorum,  die  Vereinigung 
mehrerer  Kirchenämter  in  der  Art,  dass  das  eine  mindestens  in  gewissen  Beziehungen 
seine  Selbstständigkeit  verliert.  Jedoch  kann  die  Vereinigung  auch  in  der  Weise  er- 
folgen, dass  der  bisherige  Bestand  beider  vereinigten  Benefizien  völlig  vernichtet  und 
aus  ihnen  ein  neues  errichtet  wird^. 


1  Ibid.  u.  9,  456  ff.;  Garcias  P.  I.  c.  2. 
11.  113  ff.  ;   L euren.  1.  c.  P.  I.  qu.  87. 

Ebenso  wie  mit  den  Kaplaneien  verhält  es  sich 
mit  den  Hospitälern,  welche  nicht  mit  einer 
Kirche  oder  einem  Benelizium  vereinigt  sind. 
Auch  hier  entscheidet  über  die  rechtliche  Stellung 
des  Hospitals  der  Wille  des  Stifters  und  die  Art 
der  Errichtung,  s.  Garcias  1.  c.  c.  3.  n.  1  ff. ; 
Schmalzgrueber  1.  c.  n.  10. 

Die  Messen  und  namentlich  die  Anniversarien, 
d.  h.  die  jährlich  zum  Andenken  eines  Verstor- 
benen ab/.ulialtenden  Messen ,  welche  einzelne 
Personen  kraft  ihnen,  z.  K.  letztwillig  auferlegter 
Verptlichtung  lesen  lassen  müssen,  unterscheiden 
»ich  von  den  Kaplaneien  dadurch,  dass  hier  nicht 
ein  bestimmtes  Vermögen  wie  bei  letzteren,  aus- 
gesetzt ist,  sondern  dass  die  Verpflichteten  sie 
aus  der  ihnen  gemachten  Zuwendung  bestreiten 
müssen,  Herardil.  c.  p.441.  Benettzien  liegen 
mithin  in  solchen  Fällen  nicht  vor. 


■'  c.  1  (Innoc.  in.)  X.  ne  sede  vacante  aliquid 
innovetur  HI.  9. 

3  Leuren.  1.  c.  P.  III.  qu.  957;  Schmalz- 
grueber III.  5.  n.  204;  Reiffenstuel  III. 
12.  n.  21. 

*  Vielfach  wird  dieser  Ausdruck  in  weiterer 
Bedeutung  als  identisch  mit  divisio  gebraucht. 

5  Werden  blos  einzelne  Vermögensstücke  eines 
Benefiziums  mit  einem  andern  vereinigt  oder 
Theile  seines  geographischen  Sprengeis  dem  eines 
anderen  zugeschlagen,  so  spricht  man  nicht  von 
Union.  Der  erste  Fall  steht  für  das  erwerbende 
Benefizium  jedem  andern  Vermögenserwerb  gleich. 
Der  zweite  ist  für  die  Regel  mit  der  Dismembra- 
tion  identisch.  Nur  unter  singulären  Verhält- 
nissen, z.  B.  wenn  bei  neuen  Sprengel-Kinthei- 
lungen  einzelne  Ortschaften  oder  Pfarreien 
vergessen  worden  sind ,  ist  eine  nachträgliclie 
Vereinigung  geographischer  Bezirke  mit  einem 
Benelizium  ohne  Lostrennung,  ohne  Dismembra- 
tion  von  einem  andern,  denkbar. 


396 


1.  Die  Hierarchie  uud  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§•  104. 


Eine  besondere  und  cigendiümliche  Art  der  unio  bildet  die  im  MittelaKer  überaus 
liäufig"  vorgekommene  hworporatio. 

5.  Ferner  gehört  hierher  die  s.  g.  mutatio  vi  erectionis  oder  per  (rann/ormudonem , 
d.  h.  die  Verwandlung  eines  Benefiziums  unter  Verwendung  seines  bisherigen  Bestan- 
des, namentlich  des  vorhandenen  Vermögens,  in  ein  anderes.  Hierbei  kann  die  Be- 
deutung des  Amtes  bald  erhöht,  bald  erniedrigt  werden.  Das  erstere  ist  der  Fall 
bei  der  Verwandlung  eines  Bisthums  in  ein  Erzbisthum  ',  einer  praelatura  nullius  in 
ein  Bisthum-^,  einer  blos  exemten  Prälatur  in  eine  praelatura  nullius,  eines  Kanoni- 
kats  in  eine  Dignität,  einer  Stiftsvikarie  in  einen  Kanonikat  ^,  einer  Pfarrkaplanstelle 
in  eine  Pfarrei ',  das  letztere  bei  der  Aufhebung  eines  Erzbisthums  und  Verwandlung 
desselben  in  ein  gewöhnliches  Bistlium,  ferner  bei  der  Aufhebung  eines  Kanonikates 
und  der  Verwendung  der  Einkünfte  für  ein  Vikarie-  oder  Mansionar-Benefizium  •''. 

().  Weiter  kommen  Veränderungen  in  dem  status  beneficii  vor,  ohne  dass  eine 
Neuerrichtung  statt  hat,  so  z.  B.  bei  dem  Ersätze  von  Regulär-  durch  Säkular-Ka- 
noniker  in  einem  Dom-  oder  KoUegia'stift",  bei  der  Eximirung  von  geistlichen  Insti- 
tuten, welche  in  dem  geographischen  Sprengel  eines  bestimmten  Amtes  belegen  sind, 
bei  der  Erweiterung  der  Rechte  eines  bisher  bestehenden  Benefiziums',  bei  dem  Ver- 
lust einzelner  Amtsrechte  in  Folge  einer  Verjährung  oder  Ersitzung. 

7 .  Endlich  fällt  unter  die  Veränderungen  im  weiteren  Sinne  auch  die  Aufhebung 
des  Benefiziums  mppressio)  ohne  Benutzung  seiner  Unterlage  zu  der  Neu-Errichtung 
eines  anderen. 

In  der  Regel  kommt  eine  einzige  Art  der  Veränderung  nicht  für  sich  allein  vor, 
sondern  es  konkurriren  gewöhnlich  mehrere.  Die  Errichtung  eines  Metropolitan- 
Bisthums  kann  z.  B.  nicht  ohne  Lostrennung  oder  Dismembration  anderer  Bisthümer 
von  ihrem  bisherigen  Provinzialverbande  erfolgen.  Die  Division  bedingt  in  den  mei- 
sten Fällen  die  Neu-Errichtung  eines  neuen  Benefiziums,  mitunter  aber  mehrere  sol- 
cher ".  Umgekehrt  findet  bei  der  mutatio  vi  erectionis  stets  eine  suppressio  des  zur 
Unterlage  für  das  neue  benutzten,  bisherigen  Benefiziums  statt. 

II.  Voraussetzungen  der  Veränderung.  Das  allgemeine  Princip  der 
katholischen  Kirche,  welche  darauf  bedacht  ist,  das  Bestehende  zu  wahren,  fordert, 
dass  die  vorhandenen  kirchlichen  Einrichtungen,  so  lange  wie  thunlich,  erhalten  blei- 
ben''. Nur  dann,  wenn  die  Konservirung  des  bisherigen  Zustandes  unmöglich  gewor- 
den oder  sich  dem  Interesse  der  Kirche  als  schädlich  erweist,  oder  endlich  einen 
augenscheinlichen  Nutzen  vereiteln  würde,  d.  h.  allein  in  den  Fällen  der  s.  g.  7ie<es- 
sitas  oder  evidens  utiliüi.s,   ist  eine  Innovation  rechtlich  zulässig  "^     Da  die  einzelnen 


'  S.  0.  S.  383.  n.  B. 

2  S.  0.  S.  330.  II.  3. 

■''  Derartige  Fälle  v.  .7.  1299  u.  1306  i.  Meck- 
lerib.  Urkdhch.  4,  92  u.  Leverkus,  TIrkdbcli. 
(I.  Bisthums  Lübeck  S.  194. 

*  Kill  aniiere.s  Beispiel  ,  rmwaiidlung  einer 
Kapelle  mit  einem  beneticiiira  .siniplex  in  eine 
Pfarr-Filiale  in  Acta  s.  sed.  7,  506. 

^'  S.  n.  S.  7S.  n.  6. 

*'  Beispiele  für  das  erstere  Gallia  (ilirist.  t.  11. 
app.  p.  176  (Wstliiim  Seez  a.  1047 j,  t.  13.  app. 
p.  139(Pamiersa.  1745J,  für daslct/.tcre  Würdt- 
wein,  dioec.  Mogunt.  1,  111  fa.  14.04). 

"  .So  ■/..  Vi.  der  Beilegung  des  Reclites  zur  Taufe 
und  Errichtung  eines  Taufsteines  f  ür  Tfarrkircben, 


welche  dieses  Rechtes  bisher  entbehrt  haben,   s. 
Acta  s.  sed.  7,  560. 

^  Wenn  statt  einem  bereits  bestehenden  Bis- 
tlium zwei  neue  errichtet  werden  sollen ,  so 
müssen  für  die  Kegel  auch  eine  Anzahl  von  Dig- 
nitäten  und  K:uionikatc  zur  Herstellung  des 
neuen  Domkapitels  geschaffen  werden. 

!»  c.  15  (Later.  a.  1139)  i.  f.  C.  i.  qu.  3;  c.  8 
(Tiiroii.  a.  1163J  X.  de  praeb.  III.  5;  c.  un. 
(Inuoc.  III.)  -X.  ut  eccles.  benef.  sine  deminu- 
tionc  conferantiir  IIJ.  12;  s.  auch  Trid.  Sess. 
XXV.  c.  5  de  ref. 

'0  c.  33  (Honor.  III.)  X.  de  praeb.  III.  5;  Trid. 
,Scss.  XXI.  c.  5  u.  Scss.  XXIV.  c.  13  du  ref. 
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Arten  der  Veränderimgeu  in  ihren  Wirkungen  verschieden  sind,  so  müssen  selbstver- 
ständlich die  thatsächlichen  Voraussetzungen,  welche  für  die  einzelnen  Fälle  die  Noth- 
weudigkeit  oder  Nfitzliclikeit  ergeben,  verscliieden  sein,  und  es  kann  dalier  an  die- 
sem Ort  nicht  näher  auf  diese  Frage  eingegangen  werden.  Hier  ist  nur  der  all- 
gemeine Grundsatz  hervorzuheben ,  dass  wenn  die  Rechte  einer  sclion  bestehenden 
kirchlichen  Einrichtung  durch  Errichtung  eines  neuen  Kirchengebäudes,  ohne  dass 
ein  genügender  Grund  vorhanden  ist,  geschmälert  werden,  der  Vertreter  der  ersteren 
berechtigt  ist,  das  Rechtsmittel  der  operis  novi  nuntiatio  zu  gebrauchen,  dessen  Gel- 
tendmachung den  civilrechtlichen  Regeln  unterliegt  ^ . 

III.  Kompetent  zur  Vornahme  der  Veränderung  ist  im  Allgemei- 
nen derjenige  Kirchen-Obere,  welcher  die  Befugniss  zur  Errichtung  des  betreffenden 
Amtes  besitzt. 

IV.  Was  endlich  die  Anwendbarkeit  der  Rechtssätze  über  die  Innovation 
auf  solche  Kirchenämter,  welche  nicht  beneficia  im  eigentlichen 
Sinne  sin-d,  betrifft,  so  unterliegt  dieselbe  hinsichtlich  der  beneficia  manualia  (s.  o. 
S.  373)  keinem  Bedenken'-.  Diesen  kommt  ebenso  wie  den  eigentlichen  Benefizien 
die  objektive  Perpetuität  zu,  und  die  Veränderung  berührt  gerade  stets  den  objekti- 
ven Bestand  des  Benefiziums. 

Dagegen  haben  die  erwälinten  Regeln  keine  Geltung  für  die  Klasse  der  Kirchen- 
Aemter,  welche  zwar  in  der  heutigen  Organisation  der  katholischen  Kirche  regel- 
mässig vorkommen,  aber  nicht  den  Charakter  der  Benefizien  im  eigentlichen  Sinne 
tragen  (s.  o.  S.  Süf)].  Ihnen  fehlt  rechtlich  die  dauernde  Unterlage,  vielmehr  ist  ihr 
Fundament  allein  der  Auftrag  (Mandat  oder  Delegation)  eines  andern  Kirchenoberen. 
Es  tritt  daher  bei  ihnen  schon  durch  blosse  Modifikation  der  Vollmachten,  namentlich 
durch  die  materielle  oder  lokale  Beschränkung  derselben,  eine  Veränderung  ein  ^. 

2.    Die  einzelnen  Arten  der  Veränderungen  der  Kircheuämter. 
§.  lÜf).    a.   Die  Verlegung  des  Kirchenamtes. 

Eine  Verlegung,  die  s.  g.  translutlo  henefic'ü,  findet  dann  statt,  wenn  ein  Kirchen- 
Amt  von  derjenigen  Kirche,  mit  welcher  es  bisher  verbunden  war,  auf  eine  andere 
übertragen  wird.  War  das  transferirte  Benefizium  für  den  Charakter  der  Kirche  be- 
stimmend, so  verliert  die  letztere  damit  auch  die  davon  abhängige  rechtliche  Qualität 
und  diese  geht  auf  diejenige  Kirche  über,  mit  welcher  das  Benefizium  in  Folge  der 
Uebertragung  neu  verbunden  wird.  Als  Beispiel  kann  die  Verlegung  des  bischöflichen 
oder  Pfarr-Amtes  von  der  bisherigen  Kathedrale  *  oder  Pfarrkirche  ^  auf  eine  andere 
geeignete  Kirche  des  Bisthums-  oder  Pfarrsprengels  dienen. 

Kompetent  zur  Translation  ist  für  diejenigen  Kirchen-Aemter,  deren  Errichtung 
dem  Bischof  entzogen  ist,   allein  der  Papst ''',   für  die  übrigen,  mithin  namentlich  für 

•  c.  1  (Luc.  111.).    V..  2  (Innof.  III.)  X.  de  N.  (s.  o.  S.  363),  und  der  Militärseelsorge-Sprengel 

0.  N.  V.  32.  ist  keine  innovatio  beneficii. 

■•'  Vgl.  auch  Leuren.    1.  c.   F.   III.  qu.  900.  4  S.   z.   B.    const.  Gregor.   XIII.   v.    1572    für 

n.  1.  Noli  Ughelli  4,  1008. 

3  Die  Umänderung  der  Nuntiaturbezirke,    der  ■">  dipl.   episc.  Zwerinens.  a.  1264,    Mecklenb. 

bischöflii;hen  Kommissariats-,  Dckanats-Sprengel  Urkdbch.  2,  249. 

(s.  0.  S.  285.  291),   der  den  mehreren   General-  6  Also  für  die  Verlegung  der  Kathedralen  der 

Vikaren    desselben   Bisthums    überwiesenen   Di-  Erzbisthümer,   Bisthümer   und   KoUegiatkirchen, 

strikte  (s.  0.  S.  227.  n.  3),  der  Missionspfarreien  s.  auch  c.  1  (Innoc.  III.)  X.  de  transl.  I.  7. 
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I.  Die  Hierarchie  und  ilie  Leituus  <Jei'  Kirclie  tliircli  dieselbe. 


[§.  105. 


die  Pfarr-  und  einfachen  ]>cnefi/,ion,  der  Ordinarius  '.  Dies  folgt  einerseits  daraus, 
dass  in  der  Verlegung-  eine  Innovation  der  nrs])rünglichen  Errichtung  liegt,  und  der- 
jenige, welcher  die  letztere  nicht  vornehmen  darf,  aucli  die  bei  der  Erektion  getrof- 
fenen Einrichtungen  nicht  zu  iindern  befugt  sein  kann ;  ferner  aber  M'eiter  daraus, 
dass  diejenige  Kirche,  welche  durch  die  Verbindung  mit  einem  Benefizium  eine  höhere 
Qualifikati(m  erhält,   in  dieser  Eigenschaft  gewissermasseu  neu  errichtet  wird  2. 

Mangels  besonderer  positiver  Bestimmungen  über  die  Fälle,  in  welchen  eine 
Translation  zulässig  ist,  muss  die  allgemeine  Regel  zur  Anwendung  kommen,  dass 
eine  solche  nur  bei  vorliegender  Nothwendigkeit  oder  behufs  Erzielung  eines  augen- 
scheinlichen Nutzens  für  das  religiöse  Leben  oder  für  die  kircliliclie  Verwaltung  statt- 
haben kann''.  Genügende  Gründe  sind  also  z.  B.  die  Unmöglichkeit,  die  bisher  ge- 
brauchte Kirclie  zu  erlialten,  während  eine  andere,  deren  Reparaturkosten  aufgebraclit 
werden  können,  vorhanden  ist '' :  das  Anwachsen  der  katholischen  Bevölkerung  und 
die  dadurch  bewirkte  Unzulänglichkeit  des  bisher  als  Kathedrale  oder  Pfarrkirche  be- 
nutzten Gebäudes,  die  ungünstige  Lage  einer  solclien,  um  als  Mittelpunkt  dei-  Gottes- 
verehrung oder  der  pfnrramtlichen  oder  bischöflichen  Leitung  dienen  zu  können  ■''. 
Der  im  Tridentinum ''  allein  als  Grund  der  Translation  hervorgehobene  Fall  der  Un- 
möglichkeit der  Wiederherstellung  verfallener  Kirchen  ist  jedenfalls  nicht  als  der  ein- 
zig stattliafte  zu  betracliten".  Abgesehen  davon,  dass  die  betretfende  Vorschrift  blos 
von  den  beneficia  simplicia  und  den  Pfarrkirchen  spriclit.  und  keineswegs  die  Trans- 
lation als  solche  erschöpfend  behandelt,  bezweckt  sie  auch  nur,  den  Bischöfen  Ver- 
haltungsmassregeln  zur  Verhütung  des  Verfalles  derartiger  Kirchen  und  Benefizien  zu 
geben  und  ihre  desfallsigen  Befugnisse  hinsichtlich  der  Patronats-Kirchen  und  Bene- 
fizien sicher  zu  stellen. 

Der  Papst  ist,  wenn  er  eine  Translation  vornimmt,  dabei  in  keiner  Weise  an 
die  Genehmigung  oder  den  Rath  amh^-er  P(!r8onen  ge))unden.  Ebenso  kann  er  aucli 
von  dem  Vorliegen  der  objektiven  Voraussetzungen  absehen.  Für  die  Regel  werden 
aber  dieselben  Formen,  wie  bei  der  Neu-Errichtung  eines  höheren  Kirchenamtes  ge- 
wahrt (s.  0.  S.  385),  d.  h.  der  betheiligte  kirchliche  Obere  gehört  und  der  Rath  der 
Kardinäle  erfordert. 


1  Trid.  Sess.  X.XI.  c.  7  de  ref. 

2  Darüber  ist  die  Doktrin  einig,    s.  z.  I?.  Re- 
bufCiisl.  c.  P.  I.  riibr.  de  erectione  in  ratliedr. 

II.  de  erect.  in  rolleg.  ed.  Colon.  lOlü.  p.  223. 
226;  Garcias  1.  c.  P.  XII.  c.  f).  n.  1;  Bar- 
bosa  ,1.  E.  U.  I.  2.  n.  139.  Die  vielfach  vor- 
koiniiiende  Berufung  auf  c.  53  ((iregor  III.)  ('. 
XVI.  qn.  1;    0.  1  (Innoc.  III.)  X.   ne  sede  vac. 

III.  9;  c.  4  (id.)  de  ofl'.  leg.  I.  30,  welche  frei- 
lich nicht  von  dem  hier  in  Bede  .stehenden  Special- 
fall handeln,  i.st  insofern  gerechtlertigt,  als  die 
citirten  Stellen  das  Princip  der  ausschliessli('hen 
Verfiigungsberechtiguiig  des  Papstes  über  die 
höheren  lieneflzien  erkennen  lassen.  Darüber 
Insbesondere,  dass  der  Bischof  nicht,  wie  die  Rota 
früher  angenommen  hat,  zur  Translation  der  Ka- 
thedrale auf  eine  andere  Kirche  derselben  Stadt 
befugt  ist,  s.  de  Prosperis  fS.  343.  n.  *)  qu. 
IT),  n.  13  n-.  p.  100. 

•*  l'agnan.  ad  n.  3.   X.   de  eccies.   aedif.  III. 
48.  n.  f)8  verlangt  ebenfalls  eine  magna  cau.sa. 
*   Ein  solcher  Fall  i.  d.  Acta  s.  sed.  1,  217. 


•"'  Ein  Beispiel  dafür  bietet  die  S.  307.  n.  4 
angeführte  Konstitution.  Eine  Verlegung  wegen 
der  Gefahr  feindlicher  Ueberflille  wird  ausgespro- 
chen in  c.  44  (Gregor.  I.)  C.  VII.  qu.  1.  Dagegen 
gehört  c.  25  (Gelas.  I.)  C.  XXV.  qu.  2  nicht 
hierher;  dasselbe  ordnet  zur  Strafe  für  die  Er- 
mordung des  Bischofs  durch  die  Einwohner  der 
Stadt  die  visitatio  durch  andere  Bischöre  (s.  Th.  I. 
S.  313.  Th.  II.  S.  229),  also  nicht  eine  definitive 
Translation  des  Bischofssitzes,  an.  Dasselbe  gilt 
von  der  im  Mittelalter  bisweilen  stattgeliabt(!n 
zeitweisen  Verlegung  des  Sitzes  des  Bisthunis 
und  des  Domkapitels  wegen  Rebellion  der  VAi\- 
wohner  der  Bischofsstadt  (s.  z.  B.  Fagnan.  ad 
c.  2.  X.  de  n.  0.  n.),  denn  hierin  lag  nur  eine 
pirovisorische  Entbindung  von  der  Itesidenzpilicht 
und  von  der  Verbindlichkeit,  am  Amtssitze  zu 
fungiren. 

•'  Hess.  XXI.  c.  7  de  ref. 

7  Anscheinend  die  entgegengesetzte  Auffassung 
vertreten  Acta  s.  sed.  9,  470. 
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Dagegen  hat  der  Ordinarius  für  die  Translation  den  Konsens  des  Kapitels  einzu- 
holen, sofern  dabei  eine  wichtige  Veränderung  in  dem  Benefizialbestande  der  Diocese, 
z.  B.  ein  Pfarramt  und  eine  Paroehial-Kirche  in  Frage  kommt'.  Dass  er  ausserdem 
die  betheiligten  Interessenten,  den  Inhaber  des  zu  transferirenden  Amtes,  den  etwai- 
gen Patron  und  die  Parochianen  anhören  mnss,  schreibt  das  Tridentinum  für  den  von 
ihm  berücksichtigten  Fall  ausdrücklich  vor.  Da  es  sich  dabei  um  eine  causa  neces- 
sitatis  handelt,  so  muss  diese  Anordnung  analogisch  auf  den  Fall  der  blossen  causa 
utilitatis  ausgedehnt  werden,  und  zwar  um  so  mehr,  als  auch  bei  sonstigen  Verän- 
derungen die  Anhörung  der  Interessenten  erforderlich  ist  (s.  die  folgenden  §§.).  Fer- 
ner ist  nach  Analogie  der  für  diese  geltenden  Regeln  anzunehmen,  dass  der  Wider- 
spruch der  Interessenten  eine  gerechtfertigte;  Translation  nicht  zu  hindern  vermag, 
andererseits  aber  ihre  unterlassene  Berufung  und  Anhörung  die  Niclitigkeit  der  Mass- 
regel bewirkt. 

Während  die  Translation  von  Benefizien  in  exemten  Ge])ieten  und  Kirchen  nach 
allgemeinen  Grundsätzen  dem  Papste  zukommt  2,  hat  das  Tridentinum  in  dem  erwähn- 
ten Kapitel  die  Bischöfe  dazu  ausnahmsweise  als  gesetzliche,  apostolische  Delegaten 
für  den  Fall  ermäclitigt,  dass  die  Verlegung  wegen  des  nicht  zu  hindernden  Verfalls 
der  Kirchen,  mit  welchen  die  zu  transferirenden  Benefizien  ver))unden  sind,  erfolgt. 
Dass  indessen  der  Bischof  dann,  wenn  er  schon  kraft  eigenen  bischöflichen  Rechtes 
zur  Translation  befugt  ist,  sie  auch  nach  seinem  Belieben  als  apostolischer  Delegat 
vornehmen  kann,  und  unter  dieser  Voraussetzung  des  Konsenses  des  Kapitels  nicht 
bedarf'',  ist  zwar  die  gewöhnliche  Ansicht,  beruht  a])er  auf  einer  falschen  Auffas- 
sung des  vom  Tridentinum  gebrauchten  Ausdrucks :   diam  tanqnani  apnstoUcae  srdis 

Der  Begriff  der  Translation  bedingt  es,  dass  das  verlegte  Benefizium  keine  Aen- 
dernng  in  seinem  Bestände,  also  weder  in  seinen  Rechten  und  besonderen  Privilegien 
noch  in  seinen  Pflichten  erleidet"'.  Dies  versteht  sich  daher  von  selbst,  wenn  auch 
der  kirchliche  Obere  bei  der  Translation  nichts  in  dieser  Hinsicht  bestimmt  hat '"'. 

Die  Frage,  welchen  Einfluss  die  Verlegung  auf  diejenige  Kirche  äussert,  mit 
welcher  das  transferirte  Benefizium  vorher  verbunden  war,  lässt  sich  nicht  allgemein 
beantworten.  Bei  der  Uebertragung  eines  einfachen  Benefiziums  kann  unter  Umstän- 
den die  Kirche  in  ihrer  bisherigen  Qualität  bestehen  bleiben,  es  kann  aber  anderer- 
seits auch  ilire  Profanation'  nöthig  werden.  Die  Translation  eines  die  rechtliche 
Eigenscliaft  der  Kirche  bestimmenden  Benefiziums,    wie  sie  bei  der  Verlegung  von 


Kathedral-,  Kollegiat-  und  Pfarrkirchen  vorkommt. 


entkleidet  das  bisher  gebrauchte 


1  S.  0.  S.  153. 

2  S.  0.  S.  392. 

3  S.  z.B.  Schulte,  K.U.2.  31511.  1;  s.  aurli 
Th.  F.  S.  177. 

4  Th.  I.  S.  178.  179. 

■'■'  Die  Konstitution  für  Noli  (S.  397.  n.  4)  be- 
stimmt daher  auch  :  .,Nccnon  secundam  dictam 
ecclesiam  in  locum  primae  dictae  e('clesiae  etiaiii 
quoad  privilegia,  faciiltates,  übertatcs  ,  immuni- 
tates ,  exemptiones,  indulta,  concessiones,  indul- 
gentias  etiam  plenarias  et  pecoatorum  remi.ssiones 
aliasque  gratias  spirituales  et  temporale.s  .  .  .  sub- 
stituimus,  s.  ferner  Ae^ta  s.  sed.  1,  217.  Auch 
(las  Tridentinum  erkennt  dies  für  den  von  ilim 
beriicksiciitiKten  Fall  an.     Wegen  der  'l'raiislation 


der  Kathedralen  s.  noch  Prosperi.s  1.  c.  qu.  15. 
n.  5  ff. 

Dass  in  Folge  der  Translation  der  status  der 
Kirche,  auf  welche  das  r.eneüciuni  übertrafen 
wird,  geändert  werden  kann,  ist  bereits  oben  be- 
merkt. Dabei  können  noch  besondere  Anordnun- 
gen nöthig  werden,  so  z.  B.  bei  der  Verlegung  der 
Kathedrale  an  eine  Kollegiatkirche  in  Betreff  der 
Kanonikatstellen  beider,  vgl.  z.B.  die  const. 
Alex.  VI.  V.  1495  bei  Ughelli  It.  sacr.  1,  181. 

"  Wenn  er  dagegen  eine  Abänderung  verfügt 
hat,  so  liegt  nicht  mehr  eine  translatio.  sondern 
eine  mutatio  Status  benetlcii  vor. 

7  Darüber  s.  §.  111. 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirclie  diircli  dieselbe. 


[§.  lOG. 


KircLcugebäudc  stets  seiucr  früheren  Qualität,  dagegen  hängt  es  von  den  besonderen 
Verliältnisseu  und  von  der  Bestimmung  des  transferirenden  Oberen  ab  ,  ob  und  in 
welcher  Eigenschaft  es  fortbestehen,  z.  B.  ob  die  frühere  Kathedrale,  KoUegiatkirche 
nunmehr  als  Pfarrkirche  oder  Kapelle  benutzt  werden'  soll.  Die  Anordnung  darüber 
)>ildet  einen  integrirenden  Theil  des  Translationsaktes  und  niuss.  falls  sie  etwa  aus 
Versehen  unterblieben  ist,  nachgeholt  werden. 


§.    10(i.     h.    Die  Thcilung  der  Kirchenihnter*) . 

I.  Die  (livisio ,  d.  h.  die  Errichtung  zweier  oder  mehrerer  Kirchenämter  aus 
einem  bestehenden  unter  Benutzung  der  Substanz  desselben  kommt  am  häufigsten  bei 
denjenigen  Benefizien  vor ,  mit  denen  eine  kirchliche  Leitungsbefugniss  über  einen 
geographischen  Sprengel  verbunden  ist,  namentlich  bei  Bisthümern  und  Pfarreien. 

In  Betreff  der  Bisthümer  finden  die  für  die  Errichtung  derselben  gelten- 
den Grundsätze  (s.  o.  S.  3S5)  Anwendung.  Es  ist  also  der  Papst  allein  zu  einer 
divisio  berechtigt.  Er  ist  dabei  nicht  an  den  Konsens  der  Betheiligten  gebunden, 
kann  diesen  vielmehr  aus  eigener  Machtvollkommenheit  ergänzen 2.  Wird  bei  der 
'Hieilung  nicht  etwa  eine  besondere  Dotation  für  das  neu  zu  errichtende  Bisthum  be- 
schafft ■',  so  muss  diese  aus  dem  Vermögen  des  ursprünglichen  genommen  werden  "•. 
Erworben  wird  ein  solclier  Bestandtlieil  erst  mit  seiner  Ausscheidung  und  Ueberwei- 
sung  an  das  neue  Bisthum ,  welche  allerdings  für  die  Regel  der  Papst  niclit  selbst, 
sondern  ein  von  ihm  mit  der  Ausführung  der  Theilung  beauftragter  Exekutor  (Bischof, 
Nuntius  u.  s.  w.)  vornimmt.  Ein  rechtlicher  Anspruch  des  neuen  Amtes  auf  einen 
verhältnissmässigen  Theil  des  Vermögens  des  ursprünglichen,  oder  gar  eine  commn- 
nio  pro  indiviso  an  dem  ganzen  Vermögen  des  alten  Amtes  zwischen  diesem  und  dem 
neuen  entsteht  durch  die  divisio  als  solche  nicht.  Dieselbe  ist  nicht  oline  Weiteres 
Vermögenstheilung,  vielmehr  kann  eine  solche  erst  durch  den  Ausspruch  des  Papstes, 
welcher  die  Modalitäten  der  divisio  festzusetzen  hat,  bewirkt  werden.  Daher  bleibt, 
falls  es  an  einer  genügenden  Bestimmung  über  die  Dotation  fehlen  sollte,  nichts  An- 
deres übrig,  als  die  unvollständige  Verfügung  über  die  Division  durch  eine  nachträg- 
lich vom  Papst  einzuholende  Erklärung  zu  ergänzen. 

Wegen  des  locus  congruus  für  den  neuen  Amtssitz,  der  erforderliehen  Kirche 
und  der  Abgrenzung  der  Sprengel  s.  0.  S.  ;'8(>.  ;^87. 

Wenngleich  das  bisherige  Benefizium  durch  die  Division  einen  Theil  seiner 
Kechte  verliert,  namentlich  vielfach  in  seinem  geographischen  Sprengel  eine  Schmä- 
lerung  erleidet,  so  bewirkt  die  Abzweigung  einzelner  Substanztheile  doch  nicht  ohne 


1  S.  z.  B.  die  Urkunden  v.  1438  n.  1449  bei 
Binterimn.  Mooren,  Erzdi()ceseKöln4,  340. 
330. 

*  L.  Ph.  .Slevogt,  dis.s,  de  divisione  errles, 
et  benef.  .lenae  1681;  Jo.  Schwabe,  diss.  de 
nniune  et  dissolutione  ecdes.  et  beriet'.  Vindobnn. 
1778  ;  Principes  canoniqiies  sur  le  demeinbrement 
des  paroisse.s  i.  d.  Analect.  iur.  pontif.  ISfiS. 
p.  487fr.,  übersetzt  i.  Anh.  f.  K.  R.  2,  17 ff. 
129ff.  ;  .Molitor,  üb.  Disinembr.  des  Bene- 
flciunis  Pbend.  7,  400fr. 

2  Ausser  den  0.  S.  383.  n.  6.  u.  S.  38(j.  n.  9. 
citirten  Belegen  s.  iiooh  d.  ronst.  Pii  IX.  v.  30. 


.luni  1855  (Anal.  iur.  pont.  1863  p.  2049j  betref- 
fend die  Abzweigung  de.s  Departements  de  la 
Miiyenne  von  dem  Bisthum  liemans  und  die  Er- 
richtung des  neuen  Bisthums  Laval :  „motu  pro- 
prio et  ex  certa  scientia  deque  apostnlicae  potesta- 
tis  plenitudine  consensui  quorumque  interesse 
habentium  vel  quoniodocunque  habere  praesii- 
inentiuiu  apostolira  aiictoritate  supplentes". 

^  Z.  B.  von  der  Staatsregicrnng  wie  bei  der  Er- 
riclitnng  von  Laval  (vor.  Note). 

'1  c.  5.   (Joann.  XXII.)   in  Extr.    comm.    de 
praeb.  III.  2.  s.  v.    De  bonis  autem,  reditibus. 
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Weiteres  seinen  Untergang.  Deshalb  bleiben  die  besonderen  ihm  ertheilten  Rechte 
und  Privilegien,  z.  B.  gewährte  Indulgenzen  ftir  Altäre  der  Kathedrale,  Titel  und 
Auszeichnungen  für  den  Bischof,  die  Exemtion  vom  Metropolitanverbande,  die  be- 
sonderen Privilegien  des  Domkapitels,  u.  s.  w.  bestehen  K  Auf  das  neu  errichtete  Be- 
nefizium  gehen  dagegen  derartige  Vorrechte  nicht  von  selbst  über,  weil  diese  an  dem 
alten  Amt,  weiches  als  solches  erhalten  bleibt,  in  seiner  Totalität  haften,  die  zur  Er- 
richtung des  neuen  Amtes  benutzten  einzelnen  Bestandtheile  aber  nicht  als  Träger 
jener  besonderen  Rechte  erscheinen. 

Mit  der  Verfügung  der  Division  seitens  des  Papstes  erlangt  das  neu  kreirte  Amt 
seine  Selbstständigkeit.  Es  existirt  von  diesem  Zeitpunkt  ab  als  eigenes,  erwerbs- 
fähiges Rechtssubjekt.  Der  Ausführung  der  Divisi(m,  d.  h.  der  thatsächlichen  Aus- 
scheidung von  Vermögensstücken,  der  Festsetzung  der  lokalen  Grenzen  zwischen  dem 
alten  und  dem  abgezweigten  Sprengel,  der  Errichtung  des  neuen  Domkapitels  u.  s.w. 
bedarf  es  nicht.  Von  demselben  Moment  ab  höi't  ferner  das  Recht  des  Kirchen-Oberen 
des  nunmehr  getheilten  Amtes,  über  die  für  die  Ausstattung  des  neuen  bestimmten 
Bestandtheile  zu  verfügen,  auf,  falls  diese  schon  in  dem  päpstlichen  Divisions-Instru- 
ment im  Einzelnen  dem  neuen  Amte  überwiesen  oder  dem  für  die  Theilung  ernannten 
Exekutor  bezeiclinet  sind.  Umgekehrt  verhält  es  sich,  wenn  die  Objekte  nicht  indi- 
viduell bestimmt  sind  2,  sondern  erst  nach  gewissen  Gesichtspunkten  ausgesondert 
werden  sollen.  Denn  in  diesem  Falle  erfolgt  die  Separation  erst  mit  der  Bezeichnung 
der  einzelnen  zu  trennenden  Gegenstände,  mag  diese  dem  Exekutor  allein  oder  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Kirchen-Oberen  des  zu  theilenden  Amtes  aufgetragen  sein. 

Endlich  wird  durch  die  Division  jeder  rechtliche  Zusammenhang  zwischen  dem 
alten  und  neuen  Benefizium  aufgehoben  •',  und  beide  stehen  sich  nunmehr  koordinirt 
und  unabhängig  von  einander,  wie  zwei  andere  besonders  errichtete  Aemter,  gegen- 
über. Soll  also  ein  solcher  Zusammenhang  dennoch  bewahrt  bleiben,  so  muss  dies 
besonders  angeordnet  werden"*. 

Die  Division  od e r  Di  smemb ra ti on  der  Pfarreien''  steht,  abgesehen 
vom  Papst,  welcher  sie  kraft  seiner  Stellung  als  iudex  Ordinarius  der  ganzen  katho- 

'  Wird  die  Suppression  des  zur  Theihing  ge-       abgetrennten  Theile  eines  Bisthnms  unter  die 

stellten  Beneflziums  ausgespvoolien  ,  so  stellt  sich       Jurisdiktion    eines    apostolischen   Vi- 

die  Sache  uuigekehrt.  kars  gestellt  worden  sind,  so  z.  B.  nach  der  Tren- 

.}   i.7„„.      ,  u  ,.    t         *  i  •  .      1  niuig    Belgiens    von    Holland    die    hollündiscben 

^   Wenn  also  z.  B.  nur  festgesetzt  ist ,  dass  ge^  ,„,    f,      ,  ^  „...  ,.-,,.,         j   »t      ■•      ,       ^ 

„•    ,  .         ...  .^.  ,   j    TT        ••  1  ■  7.  Thei  e   der  Diocesen   Luttich   und   Namur  durch 

eignete,  naher  auszuinittelnde  Vermogensobiekte  „  ,,  .  ,,,  n    t      ■   joäa        .       i- 

:.,  ^;„„™  K  „*■        in  *       <i  r^  *  *•  Breve   (xregois  \V1.    v.    2.  .Juni   1841)   unter  die 

in  einem  bestimmten  (Jesammtwerthe  zur  Dotation  ,.     ,^    ,..,  ...  -,      , 

1   ,      .  ■   4         ij-  ij,  1  *  1  apustüischeii  Vikariato  zu  Limburg  und  zu  Luxem- 

des    abgezweigten    Bisthums    verwendet    werden  ,  »^  ,  „  ,      r-     .      c.   r<  11  v      ■ 

II  bürg  und  ferner  der  Kanton  S.  üallen  nach  seiner 

Abtrennung  von  dem  Bisthum  Chur- S.  Gallen 
3  Daher  treten  auch  unter  die  Jurisdiktion  des  .im-ci,  Konsistorial-Dekret  v.  23.  März  18.S6  unter 
neuen  Bischofs  alle  Personen,  welche  dem  ihm  zu-  ,.i,ien  apostolischen  Vikar  in  S.  fi allen,  damals 
gewiesenen  Theil  der  alten  Oiöcese  augeiiören,  ;„  jer  wenigstens  nachher  theilweise  verwirk- 
Acta  s.  sed.  G,  ,^)71,  und  es  wird  das  Filialverhält-  ii,l,ten  Voraussetzung,  dass  es  sich  dabei  nur 
niss  einer  Filia  in  einem  solchen  Theile  zu  der  „„,  provisorische,  durch  spätere  Errichtung  von 
der  Stammdiöcese  verbliebenen  Mutterkirche  ge-  IJisihümeru  zu  beseitigende  Zustände  handeln 
löst,  ibid.  9,  240.  sollte,  wie  iiamentli<:h  der  Umstand  zeigt,  dass 
*  So  hat  Pins  IX.  i.  J.  ISdO  das  Kizbisthum  der  Vikar  von  S.  Ciallen  vom  päpstlichen  Nuntius 
Trani  in  die  beiden  Erzbisthünier  Traiii  und  Ba-  bei  der  Eidgenossensdiaft  unterm  2G.  April  183() 
roli  getheilt ,  diese  aber  gleichzeitig  in  der  Weise  die  (irewalten,  welche  dem  Kapitular- Vikar  bei 
(aeque  principaliter  s.  §.  lOB)  unirt ,  dass  stets  erledigtem  biscliüflichem  Stuhl  zustehen,  über- 
ein und  dieselbe  Person  beide  Krzbisthümer  leiten  tragen  erhalten  hat. 

soll,  .\naleit.  iur.  pontil'.  18(14.  p.  877  IT.  •'   Vgl.  darüber  nocli  Bouix,  trart.  de  parooho. 

Uebrigens  ist  es  anch  vorgekommen,   dass  die  I'aris  1850.  p.  244 ff. 

Hin  Schills,  Kirchenrecht.  II.  26 
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lischen  Kirche  in  Jeder  Diöcese  vornehmen  kann  ',  den  Ordinarien,  also  den  Bischö- 
fen und  den  praelati  nullius,  innerhalb  ihrer  Sprengel,  zu'-.  Für  die  innerhalb  ihrer 
Diöcesen  belegenen  exemten  Kirchen  besitzen  die  Bischöfe  dieselbe  Befngniss,  aber 
nur  als  gesetzlich  durch  das  Tridentinuui  ein  für  alle  Mal  bestellte  Delegirte  des 
Papstes  '■\ 

Mag  der  Bischof  als  Ordinarius  seiner  Diöcese  oder  als  päpstlicher  Delegat  die 
Theilung  einer  Parochie  anordnen,  immer  ist  er  dazu  nur  beim  Vorliegen  eines  ge- 
setzlichen Grundes  befugt^.  Einen  solchen  bildet  die  weite  Entfernung  eines  Theiles 
des  Pfarrsprengels  von  der  Paroclüalkirche  oder  eine  sonstige,  für  die  Parocliianen 
obwaltende  Schwierigkeit,  in  derselben  die  Sakramente  zu  empfangen  oder  dem  Got- 
tesdienste beizuwohnen  ^. 

Welche  Entfernung  als  ausreichend  anzusehen  ist,  darüber  steht  dem  Ordinarius 
mangels  einer  näheren  gesetzliehen  Vorschrift  die  Prüfung  zu,  jedoch  erachtet  die 
Praxis  und  Doktrin  im  Allgemeinen  2000  Schritt  oder  2  italienische  Miglieu  für  ge- 
nügend f'. 

Der  zweite  Grund  liegt  dann  vor,  wenn  die  Parochianen  wegen  der  Lage  ihrer 
Wohnungen  in  liohen,  namentlich  bei  ungünstigem  Wetter  schwer  passirbaren  Gebir- 
gen,   wegen  reissender  nicht  überbrückter  Gebirgsbäche  und  Flüsse  oder  wegen  ähn- 


'  Bouix  1.  c.  p.  244;  Aro.h.  f.  k.  K.  R.  2,  24; 
s.  auch  0.  S.  ?}9l.  n.  4. 

-   Dies  ergiebt  ilie  Hauptstelle  für  die  in  Rede 
.stehende  Lehre,   c.  .'].  (Alex.  III.)  X.  de  eccles. 
aedif.  III.  48.   (gerichtet  an  den  Erzbischnf  von 
York,    welcher   hier   nur  in   seiner  Qualität  als 
Bischof  in  Frage  kommt)  :  „Ad  audientiam  nostram 
nostram  noveris  pervenisse ,  qnod  villa  quae  dici- 
tnr  H.,  tantum  perhibetur  ab  ecclesia  distare,  ut 
in  tempore  hieniali ,  quum  pluviae  immdant,  iioii 
possint  parochiani  sine  magna  difticultate  ipsam 
adire  ,    unde  non  valent  congruo  tempore  ecde- 
siasticis  offlciis  Interesse.    Quia  igitur  dicta  eccle- 
sia ita  dicitur  in  reditibus  abuiidare,  quod  praeter 
illius  villae  proventiis  minister  illins  convenienter 
valeat  sustentationem  habere,  fraternitati  tuae  per 
apostolica  scripta  mandamus ,  quatenus,  si  res  ita 
se  habet,   ecclesiam  ibi  aedillces  et  in  ea  sacer- 
dotem ,   sublato  appellationis  obstaculo ,  ad  prae- 
sentationem  rectoris  ecclesiae  maioris  cum  cano- 
nico  fundatoris  assensu  instituas,   ad  sustentatio- 
nem suam  eiusdem  villae  obventiones  ecclesiasti- 
cas  percepturum,   providens  tarnen,  ut  competens 
in  ea  honor  pro  fücultate  loci  matrici  ecclesiae  ser- 
vetur,    quod   quidem  fierl  posse  videtur ,    quum 
eiusdem  villae  dominus  XX.   acras  terrae  frugi- 
ferae  velit  ad  usus  sacerdotis  conferre.      Si  vero 
persona  matricis  ecclesiae  virum  idoneum  prae- 
sentare  distulerit  vel  opus  illud  voluerit  impedire, 
tu   nihilomiiius  facias  idem  o|)us  ad  perfectioiiem 
deduci  et  virum  bonum  appellationis  cessante  dif- 
fugio  instituere  non  omittas",  u.  Trid.  Sess.  XXI. 
c.  4-.  de  ref.  (nach  der  8.  319.  n.  1.  mitgetheilten 
Stelle):   ,.In   iis  vero  (sc.  parochiis)  in  qtiibus  ob 
locoruni    distantiam  sive  difliciiltatem   parocliiani 
sine  magno  incommoilo  ad  percipienda  sacramenta 
et  diviua  offlcia  aiidienda  accedere  non  possnnt, 
novas  parochias  etiam  invitis  rectoribu.s  iuxta  for- 
mam   constitutionis  Alexandri  III.   quae  incipit : 


Ad  audientiam  ,  constituere  possint.  Ulis  autens 
sacerdotibus  qui  de  novo  erunt  ecclesiis  noviter 
erectis  praeticiendi ,  competens  assignetur  portio 
arbitrio  episeopi  ex  fructibus  ad  ecclesiam  quo- 
modocunque  pertinentibus  et ,  si  necesse  fuerit, 
compellere  possit  populum  ea  subministrare,  quae 
sufflciunt  ad  vitam  dictornm  sacerdotum  susten- 
tandam".  .  . 

3  Dieser  Vollmacht  erwähnt  das  Tridentinum 
nur  im  Eingange  des  in  der  vorigen  Note  citirten 
Kapitels,  nicht  aber  nachher  bei  den  Vorschriften 
über  die  Theilung  der  iYarreien.  Aus  dieser 
Stellung  folgt  indessen,  dass  jene  Ermächtigung, 
sich  auf  alle  den  Bischöfen  in  dem  Kapitel  ge- 
statteten Massregeln  bezieht,  so  auch  die  Praxis 
der  Congr.  Conc. ,  s.  Fagnan.  ad  c.  3.  X.  cit. 
n.  52;  Barbosa  de  off.  et  potest.  ep.  P.  III. 
alleg.  68.  n.  1  ;  Re  i  f  fe  ns  tu  cl  ius  can.  III.  48. 
n.  20;  Bouix  1.  c.  p.  240.  447;  Arch.  f.  k.  K. 
R.  2,  25. 

■*  Dass  er  etwa  als  päpstlicher  Delegat  nicht  an 
die  gesetzlichen  Gründe  gebunden  wäre,  schliesst 
der  Wortlaut  des  Tridentinums  aus,  s.  auch  B  o  n  i  x 
p.  248. 

s  c.  3.  X.  III.  48.  cit. ;  c.  4.  Trid.  Sess.  XXI. 
cit.  Es  genügt  das  Vorhandensein  eines  dieser 
Gründe,  bei  erschwertem  Zugang  zur  Kirche 
braucht  also  nicht  noch  eine  weite  Entfernung 
mit  zu  koiikurrircn.  Ein  Beispiel  der  Divisio 
aus  früherer  Zeit  (v.  1203)  bei  B  Interim  u. 
Mooren,  Erzdiöcese  Köln  3,  102. 

«  Bouix  p.  263;  Arch.  f.  k.  K.  R.  2,  141. 
Diese  l'inti'ernung  wird  schon  als  massgebend 
hervorgehoben  i.  e.  Divisionsurkunde  Leos  X.  v. 
1520  im  Geschichtsfreund,  Mitthlgen  d.  bist. 
Ver.  d.  fj  Orte  Luzern  etc.  Ijusiedeln  1876. 
3t,  108. 
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lieber  Umstände  nur  mit   Lebensgefahr  oder   mit  grossen  Unbequemlicbkeiten  zur 
Kirche  gelangen  können  ^ . 

Mehrfach  wird  als  fernere  Voraussetzung  der  Theilung  verlangt,  dass  den 
Uebelständen,  welche  aus  den  erwähnten  Verbältnissen  entstehen,  nicht  anders,  als 
durch  die  Division,  also  namentlich  auch  nicht  durch  Exponirung  eines  Vikars  ab- 
geholfen werden  kann"^.  Dies  widerspricht  indessen  der  Vorschrift  des  Tridentinums, 
welches  dieses  Requisit  nicht  aufstellt  und  die  Einsetzung  von  Vikaren  oder  Hülfs- 
priestern  nur  für  den  Fall  anordnet  ',  dass  die  Kräfte  des  Pfarrers  wegen  der  starken 
Bevölkerung  der  Parochie  nicht  ausreichen^.  Andererseits  legt  das  Koncil  dem  Bi- 
schof keine  Verpflichtung  ob,  beim  Vorliegen  der  beiden  gesetzlichen  Gründe  eine 
Division  vorzunehmen.  Demgemäss  bleibt  es  seinem  Ermessen  überlassen,  unter  Be- 
rücksichtigung aller  in  Frage  kommenden  Verhältnisse,  die  eine  oder  andere  Mass- 
regel zu  ergreifen,  also  aucli  statt  der  an  sicli  gesetzlich  zulässigen  Theilung  blos  die 
Exposition  von  Vikaren  zu  verfügen.  Eingewirkt  hat  auf  die  hier  widerlegte  Meinung 
offenbar  die  Auffassung,  dass  die  Division  eine  Veräusserung  bilde  und  dalier  ihre 
Vornahme  soviel  wie  möglich  einzuschränken  sei  •''. 

Hieraus  erklärt  es  sich  ferner,  dass  die  Doktrin  das  Anwachsen  der  Bevölkerung 
der  Parocliie  nicht  als  einen  die  Theilung  rechtfertigenden  Grund  betrachtet  f'.  Auch 
dieser  Annahme  muss  entgegengetreten  werden,  nicht  nur  für  den  Fall,  dass  der  lo- 
kale Umfang  einer  grossen  Parochie  dem  entfernt  wohnenden  Theil  der  Bevölkerung 
Schwierigkeiten  in  Betreff  des  Besuches  der  Kirche  bereitet,   sondern  auch  für  den 


1  c.  3.  X.  cit.  ;  Fagnan.  ad  3  cit.  h.  19; 
Arch.  f.  k.  K.  R.  2,  139  ff.  Mau  kann  mit  Fug 
und  Recht  sagen,  dass  es  nur  einen  einzigen  Grund 
für  die  Theilung  der  Pfarreien  giebt,  nämlich  die 
erhebliche  Schwierigkeit  für  einen  Theil  der  Pa- 
rochianen  dem  Gottesdienste  beizuwohnen,  welche 
bald  durch  die  Entfernung ,  bald  durch  andere 
Umstände  hervorgerufen  sein  kann.  Die  Fassung 
des  Textes  habe  ich  mit  Rücksicht  auf  den  Inhalt 
der  Quellen  gewählt. 

■■2  Pignatelli  cons.  canon.  t.  IV.  cons.  230. 
n.  20;  Leuren.  l'or.  benef.  P.  I.  qu.  ir)4.  n.4: 
Arch.  f.  k.  K.  R.  2,  32. 

3  Ein  älteres  Beispiel  der  blossen  Errichtung 
einer  ständigen  Filiale  (mit  einem  Vikar  des 
Pfarrers  (v.  1290)  bei  v.  Wyss,  Gesch.  d.  Abtei 
Zürich  i.  d.  Mitthlgen  d.  antiqn.  Gesellsch.  zu 
Zürich  H^,  295. 

*  So  auch  Bouix  1.  c.  p.  261.  Die  Praxis  der 
Congr.  Conc,  nach  welcher  allerdings  eine  Divi- 
sion nicht  leicht  zugelassen  wird  ,  wenn  eine  Ab- 
hülfe auf  anderem  Wege  möglich  ist,  hat  aber 
andererseits  nicht  stets  in  solchen  Fällen  die  Thei- 
lung verweigert,  s,  die  Entscheidungen  i.  Arch. 
f.  k.  k.  R.  2,  140  u.  Acta  s.  sed.  7,  37.  9,  260; 
sie  ist  namentlich  dann  gestattet  worden ,  wenn 
die  Dotation  nicht  aus  dem  Vermögen  der  alten 
Pfarrkirche  entnommen  zu  werden  brauchte,  son- 
dern durch  die  I^ibcralltät  eines  Dritten  beschafft 
worden  ist.  Acta  s.  sed.  4,  268  Note. 

Die  Errichtung  neuer  Pfarreien  durch  den  Bi- 
schof, welcher  bisher  ausschliesslich  die  Soelsorge 
in  der  ganzen  Diücese  gehabt  hat  (s.  o.  S.  308  u. 
cit.  Arch.  S.  141  ff.J  ist  keine  divisio,  sondern 
erectio  von  Beneflcien. 


f>  Vgl.  Bon  ix  1.  c. 
2GB  Note. 


p.  2.'i2  u.  Acta  s.  sed.  4, 


"Fagnan.  I.e.  n.  24ff.  ;  Leuren.  1.  c.  P. 
III.  qu.  958.  n.  4;  Pignatelli  1.  c.  n.  13; 
S<'. hmalzgrueber  1.  c.  III.  48.  n.  14;  Berar- 
di,  comm.  cit.  diss.  III.  c.  3.  ed.  cit.  1,  276; 
Bouix  1.  c.  p.  255.  —  Ein  Beispiel  für  eine 
solche  Division  aus  früherer  Zeit  bietet  dipl.  Con- 
radi  episc.  Frising.  a.  1271.  (Mayer  thesanr. 
nov.  iur.  eccles.  1,  231):  „.  .  .  Cum  igitur  prin- 
cipalis  baptismalis  ecclesia  s.  Petri  in  Monaco  adeo 
per  dei  graciam  excrevit  in  immensum  quod  unius 
pastorls  regimine  sine  periculo  animarnm  difficili- 
ter  valeat  gubernarl  ,  cuiiis  insuper  ecclesie  cimi- 
terinm  adeo  positnra  est  In  angusto ,  quod  eciam 
non  sufficiat  tiimulandls  corporibus  mortuorum, 
nos  deliberacione  provida  plaque  contemplatione 
devoüs  prccibus  dicte  plebis,  requisito  super  hoc 
eciam  capituli  nostri  consilio  et  consensii  pre- 
fatam  ecciesiam  s.  Petri  cum  plebe  sua  in  duas 
baptismales  ecclesias  pro  communi  utilitatecivium 
diiximus  dividendam  iuxta  terminos  plebis  deci- 
niarnm  pro  dotis  bonorum  virorum  arbitrio  distln- 
guendos ,  ita  ut  ecclesia  s.  Marie  qne  huc  tisqne 
Simplex  capella  extitit  in  Monaco,  legitimum  cum 
omni  iure  parochiali  de  cetero  residentem  recto- 
rem  habeat,  quemadmodum  ecclesia  s.  Petri  hucus- 
qne  habuit,  distinctamque  et  perpetuani  tanquani 
matrix  ecclesia  sepulturam.  Proviso  quod  utra- 
que  ecclesia  et  s.  Marie  et  s.  Petri  debitis  et  as- 
signatis  terminis  plebis  dotls  decimarum  sit  con- 
tcnta''.  .  .  Allerdings  ist  für  diese  Theilung  die 
päpstliche  Bestätignng  nachgesucht  und  ertheilt 
worden,  s.  ibid.  p.  232. 
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Fall,  dass  allein  die  Zahl  der  Parochianen  in  evlieblicher  Weise  gewachsen  ist.  Es 
erscheint  mit  dem  Wesen  der  Pfarrei  unvereinbar,  wenn  die  Menge  der  Bevölkerung 
eine  erfolgreiche  unmittelbare  geistliche  Einwirkung  durch  Lehre,  Gottesdienst  und 
Mittheilung  der  kirchliclien  Heil.sgaben  nusscliliesst,  und  der  Pfarrer,  mag  er  auch 
durch  Hülfsgeistliche  unterstützt  werden,  bei  der  Unmöglichkeit,  sich  eine  genügende 
Personal-Kenntniss  zu  erwerben  und  eine  genaue  Aufsicht  über  seine  Vikare  auszu- 
üben, eine  einheitliche  geistliche  Leitung  zu  führen  ausser  Stande  ist.  Beruht  die 
Festsetzung  des  Tridentinum  auf  dem  tieferen  Priucip,  dass  eine  Theilung  vorgenom- 
men werden  darf,  wenn  eine  wirksame  Seelsorge  für  einen  Theil  der  Parochianen  bei 
Aufrechterlialtung  der  bestehenden  Einriclitungen  ausgeschlossen  ist,  so  kann  das- 
selbe auf  den  hier  in  Rede  stehenden  Fall,  wo  die  gedeihliche  Verwaltung  der  Seel- 
sorge ebenfalls  nicht  mehr  möglich,  unbedenklich  in  analogischer  AVeise  ausgedehnt 
werden  ' . 

Das  Vorhandensein  der  Voraussetzungen  der  Theilung  hat  der  Bischof  durch  eine 
besondere  Untersuchung  festzustellen-.  Aber  selbst  wenn  diese  ein  bejahendes  Re- 
sultat ergiebt,  ist  die  Statthaftigkeit  der  Division  noch  weiter  davon  abhängig,  dass 
der  abzuzweigende  Bezirk  auch  eine  für  die  Errichtung  einer  neuen  Pfarrei  hinrei- 
chende Anzahl  von  Bewohnern  umfasst  3.  Fehlt  es  daran,  so  bleibt  nichts  anderes 
übrig,  als  die  entfernt  wohnenden  Parochianen,  je  nach  den  Umständen,  durch  einen 
von  Zeit  zu  Zeit  abzusendenden  Hülfspriester  pastoriren  zu  lassen  oder  einen  Vikar 
auf  einen  passenden  Ort  in  dem  betreffenden  Theil  der  Pfarrei  zu  exponiren. 

Sodann  hat  der  Bischof  bei  Strafe  der  Nichtigkeit  der  Massregel  den  Konsens 
des  Kapitels  zu  derselben  einzuholen^.  Die  Zuziehung  findet  indessen  nicht  statt, 
wenn  der  Bischof  die  Theilung  exemter  Pfarreien  als  apostolischer  Delegat  vornimmt, 
weil  das  Kapitel  nur  bei  Akten  der  Diöcesan-Verwaltung  zu  konkurriren  berechtigt 
ist,  in  diesem  Fall  aber  ein  solcher  nicht  in  Frage  steht  ^. 

'  Hat  doch  aurh  Pius  VI.  indemRreve:  Qiiod  Beneflcieii  aiir.h  im  Falle  einer  evidens  utilitas  zu - 
aliqiiaiitum  v.  10.  März  1791  die  diirrli  die  C'-ivil-  lässig  ist,  erheblidi  beschränkt  hat  (vgl.  auch 
konstitution  für  den  l'raiizösisohen  Ivlenis  fest-  Beiardi  1.  c.  p.  275.  276),  ausserdem  jede  be- 
gesetzte Zahl  von  (iOüO  Seelen  für  eine  Pfarrei  zu  gründete  analogisohe  Anwendung  der  gedachten, 
hoch  erklärt,  Bon  i  X  1.  c.  In  Berlin  sind  von  der  entscheidenden  Stellen  von  der  llaml  zu  weisen. 
S.  Hedwigs-Pfarre,  die  keine  Missionsparocliie  ist,  '^  Bonix  1.  c.  p.  265. 

seit   1860  wegen  der  übermässig  angewachsenen  ^  Ohne  eine  solche  ist  eine  Pfarrei  nicht  denk- 

Bevölkerung   3  andere    Seelsorge-Bezirke    durch  bar,   überdies  würden  auch  bei  einer  zu  geringen 

den  Fürstbischof  von  Breslau  abgetrennt  worden.  Zahl  von  Parochianen  die  erforderiiclien  Aufwen- 

Bei  Verwerfung  der  im  Text  vertheldigten  An-  düngen  nicht  beschafft  \ver<len  können,  (iemäss 
sieht  ist  ohne  besondere  päpstliche  (ienehmignng  dem  die  frühere  kanonisti-cheDnktrin  beherrschen- 
eine angemessene  Einrichtung  der  Seelsorge  un-  den  scholastischen  Charakter  hat  man  die  erfor- 
möglich.  llebrigens  erkennt  c.  2  (Later.  a.  1179)  derliche  Zahl  genau  zu  bestimmen  gesucht,  und 
X.  de  eccles.  aedif.  III.  48,  welches  die  Krrich-  im  Hinblick  auf  c.  5.  Tolet.  XVI.  a.  693  =  c.  3. 
tung  einer  besonderen  Pfarrei  für  die  Leprosen  C.  X.  qu.  3  (s.  o.  S.  265.  n.  1  n.  5)  bald  ange- 
gestattet, damit  auch  eine  andere  Nothwendigkeit,  nommen,  dass  10  Personen,  bald,  dass  10  Fami- 
wie  die  aus  geographischen  Verhältnissen  der  lien  ausreichend  sind,  Fagnan.  1.  c.  n.  28; 
Pfarrei  hervorgehende,  als  genügenden  Grund  an.  Leuren.  1.  c.  P.  I.  qu.  160.  n.  2;  Bouix 
Es  liegt  wahrlich  keine  Veranlassung  vor,    nach-  p.  266. 

dem  die  Doktrin  und  Praxis  im  Laufe  der  Zeit —  ■*  S.o.    S.    154.   n.  2.    S.   1.58.      Auch  d,    oit. 

entgegen  der  älteren  Auffassung,  s.  z.B.  Glosse  dipl.  v.  1271  (S.  403.  n.  6j  gedenkt  des  Konsen- 

8.  v.constitui  zu  (\  2(Pseudo-Isid.)  Dioc.  XCIX —  ses  des  Kapitels,   dessen  andererseits  freilich  e. 

die  in  c.  3.  X.  cit.  niul  im  Tridentinum  erwähn-  dipl.   a.   1248   bei    Ijacomblet,    nicderrh.    Ur- 

ten  Gründe  der  Theilung  nicht  mehr  als  Ausflüsse!  kdbcli.  2,   178  —   ob  aus  Unachtsamkeit  oder  aus 

eines  höheren  allgemeinen  Princips,   sondern  als  einem   anderen  Grund(!  steht  dahin    -     nicht  er- 

die  einzigen  statthaften  Voraussetzungen  erklärt,  wälint. 

und  damit  für  die  Pfarr-Divisionen  den  allgemei-  ■'"'  Darüber  ist  man  einig,    wohl    aber    besteht 

neu  (rruhdsatz.  dass  die  Veränderung  kiri'hlicher  vom    Standpunkt    der    unriclitigen   Meinung  aus, 
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Ferner  soll  der  Bischof  alle  bei  der  beabsichtigten  Theilung  interessirten  Perso- 
nen zur  Anbringung  ihrer  etwaigen  Einwendungen  gegen  dieselbe  ordnungsmässig 
vorladen.     Zu  den  Interessenten  gehört  namentlich: 

a.  der  Pfarrer  der  zu  theilenden  Parochie.  Die  Anhörung  desselben  hat  schon 
die  mittelalterliche  Doktrin  theils  unter  Berufung  auf  die  Vorschriften  über  die  Noth- 
wendigkeit  des  Konsenses  des  Bischofs  zur  Neu-Errichtung  eines  andern  Bisthums  ', 
theils  unter  Heranziehung  der  Vorschriften  über  die  Veräusserung  des  Kirchengutes  ^ 
für  erforderlich  erachtet.  Ja  aus  dem  mittelalterlichen  Urkunden-Material  tritt  sogar 
die  Anschauung  hervor,  dass  jede  Veränderung  der  bestehenden  Parochial-Einrich- 
tungen  der  Zustimmung  des  davon  betroffenen  Pfarrers  bedürfe  ^  oder  derselbe  für 
die  dadurch  erlittene  Einbusse  entschädigt  werden  müsse".  Diese  Ansicht  ist  jedoch 
nicht  die  herrschende  geworden,  und  namentlich  lässt  das  Tridentinum '^  darüber  kei- 
nen Zweifel,  dass  der  Widerspruch  des  Pfarrers  die  für  nothwendig  erachtete  Thei- 
lung nicht  zu  hindern  vermag. 

Ist  die  Seelsorge  in  eine  habituelle  und  aktuelle  getheilt  •*,  so  braucht  nur  der 
Inhaber  der  ersteren  '  zugezogen  zu  werden,  weil  dieser  allein  der  Pfarrer  im  eigent- 
lichen Sinne  ist. 

Wenn  die  Theilung  während  der  Vakanz  des  Pfarr- Amtes  erfolgen  soll,   so  hat 


dass  der  Bischof  die  ihm  iure  ordinarlo  unterwor- 
fenen Pfarreien  je  nach  Belieben  kraft  seiner  bi- 
schöflichen oder  kraft  der  ihm  durch  das  Trlden- 
tinuDi  delegirten  päpstlichen  Jurisdiktion  zu 
theilen  befugt  ist  fs.  Th.  1.  S.  178.  179),  eine 
Kontroverse  darüber,  ob,  falls  er  von  der  päpst- 
lichen Delegation  Gebraucli  macht,  der  Konsens 
des  Kapitels  erfordert  werden  muss  oder  nicht, 
s.  z.  B.  Fagnan.  n.  49  ff.  ;  Bouixp.  269. 
Durch  die  ^  <i\  mir  Th.  I.  a.  a.  0.  dargelegte  Be- 
deutung des  Ausdrucks:  etiam  tamqumn  aposlo- 
licae  ntdis  deleyali  wird  diesem  Streite  jeder  Bo- 
den entzogen.  Will  man  aber  an  der  bisherigen 
Auffassung  jener  Worte  festhalten,  so  erscheint 
es  richtiger,  auch  für  den  in  Rede  stehenden  Fall 
die  Einwilligung  des  Kapitels  zu  verlangen,  weil 
das  Trid.  Sess.  XXI.  c.  4  de  ref.  auf  c.  3  X.  cit., 
damit  al:^)  auch  die  früheren  Normen  des  gemei- 
nen IJeclites,  nai;h  denen  der  Konsens  erforder- 
lichist, verweist,  s.  Fagnan.  n.  5.3  ff.  •,  Anal, 
iur.  pont.  18,'),").  p.418,  Arcb.  f.  k.  K.  R.  2,  28ff.; 
Bon  ix  1.  e.  p.  272. 

'  c.  50.  51.  C.  XVI.  qu.  1  u.  Glosse  s.  v,  con- 
stitui  zu  c.  2.  Dict.  XCIX. 

2  S.  Glosse  s.  V.  defensor  zu  Clem.  2  de  reb. 
ecd.  non  alien.  III.  4;  Garcias  1.  c.  P.  XII. 
c.  3.  n.  3;   vgl.  auch  Acta  s.  sed.  3,  398. 

•''  Dipl.  a.  1185  (Lacomblet  niederrh.  IJr- 
kdbch.  1,  149):  „Sicque  ex  assensu  nostro  (des 
Erzbischofs  v.  Köln)  et  arcbidiaconi  et  decani  et 
abbatis  Tuiciensis  fv.  Deutz)  Florentii  et  legi- 
time p  a  s  1 0  r  i  s  de  Walde  hoc  capclla  ab  omni 
subiectione  et  debito  parrochialis  aecclesiae  de 
Walde  .  .  .  est  exempta,  salvo  tamen  in  hoc  iure 
ciusdeni  parrochialis  aecclesiae ,  ut  omnes  in  ter- 
minis  eiusdem  parrochiae  hal)itaiites ,  nisi  in 
codem  loco  servientes  fes  sollte  bei  der  vom  Pa- 
rochial- Verbände  befreiten   Kapelle  ein  Kloster 


errichtet  werden)  omnia  sacramenta  a  baptismali 
aecclesia  percipiant,  sicut  ante  emancipationem 
consueverant" ;  ep.  Innoc.  III.  für  das  Kloster 
Segeberg  a.  1198  (Leverkus'  Urkdbch.  d.  Bistli. 
Lübeck  S.  24);  syn.  Traiect.  a.  1209  (Hartz- 
heim 3,  490.  491);  dipl.  a.  1281  (Meckl.  Ur- 
kdbch. 3,20)  u.  a.  1295  (Guden  cod.  dipl. 
1,  890). 

*  Dipl.  a.  1072  (Günther  cod.  Rheno-Mo- 
sell.  l,145)a.  1136.  1195  (Ilartzheim  3,331. 
463);  dipl.  Uermanni  Zwerin.  episc.  a.  1270 
(Meckl.  Urkdbcli.  2,  380)  :  „ecclesiam  in  Vliz  cum 
duabus  villis  .  .  .  a  matre  occlesia  Mirowe  eximi- 
mus  con  sensu  et  voluntate  rectoris 
eiusdem  ad  hos  expressius  accedente  cui  praedicti 
nobiles  competentem  refusionem  reddi- 
tuum  diligenti  estimatione  prehabita  fecerunt  pro 
mansis  quibusdam  ...  et  pro  ecclesiastica  annoua 
predicte  ecclesie  in  dotem  assignatis.  Cives  autem 
predictarum  villarum  seu  parochiani  sepuJturaui 
et  baptisuium  parvulorum  ac  alia  ecclesiastica 
sacramenta  a  sacerdote  qui  prefuerit  dicte  ecclesie 
Vlitz  debent  reoipere  et  non  a  plebano  in  Mirowe 
qui  de  cetero  et  successores  eiusdem  in  dicta 
ecclesia  Vlitz  et  dote  ipsius  ac  parochianis  eius- 
dem nihil  iuris  sibi  debent  aliquatenus  vcndicarc 
nee  etiam  parochiani  predicti  aliquid  ad  ediücia 
ecclesie  Mirow  ex  debito  conferre  tencantur,  nisi 
velint  seu  de  ipsorum  procedat  libera  voluntate''; 
dipl.  a.  1278  u.  1293  (ibid.  2,  576.  3,  483). 

"''  S.  die  Worte:  „etiam  invitis  rectoribus"  in 
c.  4.  cit.  Sess.  XXI  (S.  402.  n.  2),  vgl.  auch  c.  3. 
X.  III.  48.  cit. 

6  S.  0.  S.  304. 

■^  Leuren.  1.  c.  P.  I.  qu.  157.  n.4;  also  das 
Kapitel,  wenn  ihm  die  zu  dismcmbrirende  Pfarrei 
habitualiter  zusteht,  Bouix  1.  c.  p.  268;  Mo- 
li tor  Arch.  f.  k.  K.  It.  7,  407. 
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der  Bischof  einen  s.  g.   defensor,   d.  h.  einen  besonderen  Vetreter  der  Rechte  des 
Pfarr-Benefiziums  ad  hoc  zu  bestellen,   und  diesen  vorzuladen  '. 

Uebrigens  gewährt  selbst  eine  durch  die  Theilung  erfolgende  Verminderung  der 
Einkünfte  dem  Pfarrer  der  Stammparochie  kein  absolutes  Widerspruchsrecht  ^  ;  selbst- 
verständlich ist  es  aber,  dass  ihm  stets  ein  auskömmliclier  Unterhalt  belassen  wer- 
den muss. 

b.  Ausser  dem  Pfarrer  sind  ferner  die  Parochianen,  da  sie  gleichfalls  als  Inter- 
essenten in  Frage  kommen,  zu  hören''.  Es  kommt  indessen  nur  darauf  an,  dass  ihnen 
Gelegenheit  gegeben  wird,  ihre  etwaigen  Einwendungen  darzulegen.  Daher  genügt 
schon  die  Zuziehung  der  zu  ihrer  Vertretung  berufenen  Organe,  der  Kirchenväter 
oder  Kirchen-Aeltesten.  Keineswegs  ist  aber,  wie  früher  mitunter  behauptet  wor- 
den, der  Konsens  —  ein  solches  Recht  steht  den  Parochianen  überhaupt  nicht  zu  — 
der  Majorität  oder  zweier  Drittel  derselben  erforderlich  ' . 

c.  Wenn  das  Pfarramt  der  zu  theilenden  Parochie  einem  Patronatrecht  unter- 
steht, so  hat  der  Ordinarius  auch  den  Patron  vorzuladen.  Der  Laienpalron  hat  sogar 
ein  Konsensrecht '.  Dasselbe  geht  zwar  nie  so  weit,  die  nothwendige  Theilung  zu 
hindern,  indessen  muss  sein  Widerspruch  im  Wege  des  rechtlichen  Verfahrens  für 
unbegründet  erklärt  und  so  beseitigt  werden  •'. 

Nach  der  überwiegenden  Meinung  führt  die  Unterlassung  der  Citation  der  Be- 
theiligten oder  ihre  Nichtanhörung  die  Nichtigkeit  der  trotzdem  vorgenommenen  Thei- 
lung herbei',  und  zwar  ist  diese  eine  absolute,  sie  kann  also  nur  durch  eine  neue, 
den  Erfordernissen  entsprechende  Division  beseitigt  werden  ^. 

Zur  Ausführung  der  Theilung  gehört : 


1  Nach  Analogie  von  c.  1  in  Vit"  de  reb.  eccl. 
non  alien.  III.  9  ti.  Clem.  2  eod.  tit.  III.  4,  s. 
auch  Garciasl.  c.  n.3ff. ;  Bouixl.c.p.  268 ; 
Molitor  a.  a.  O.  S.  407. 


2  c.  3.   X.  III.   48   cit.   s. 


quod    praeter ; 


Bouix  1.  c.  p.  276.  In  manchen  Diöcesen  be- 
steht die  Praxis,  den  Pfarrern  bei  der  Anstellung 
die  Verpflichtung  aufzuerlegen,  sich  die  auf  solche 
Art  bewirkte  Schmälerung  ihrer  Einkünfte  ge- 
fallen zu  lassen.  Rechtlich  nothwendig  ist  dies 
aber  nicht  und  daher  hat  es  auch  das  Prager  Pro- 
vinzial-Koncil  v.  1860  tit.  VI.  c.  10  (Arch.  f.  k. 
K.  R.  14,  88)  für  überflüssig  erklärt. 

Es  werden  mitunter  dem  Pfarrer  der  Stamm- 
parochie gewisse  Einnahmen  für  seine  Amtsdaiier 
belassen ,  so  dass  der  Pfarrer  der  abgezweigten 
erst  beim  Eintritt  der  Vakanz  der  ersteren  in  den 
üenuss  dieser  Einkünfte  tritt. 

3  Fagnan.  ad  c.  3.  cit.  n.  2'J.  30.  Die  Doktrin 
hat  diesen  Grundsatz  ebenfalls  unter  Heran- 
ziehung der  über  die  Veräusserung  des  Kirchen- 
gutes  geltenden  Vorschriften  festgestellt,  s.  Acta 
8.  sed.  3,  376.  —  Wie  die  mittelalterlichen  Ur- 
kunden der  Einwilligung  des  Pfarrers  erwähnen, 
so  gedenken  sie  auch  vielfach  des  Konsenses  der 
Parochianen,  s.  das  dipl.  saec.  XII.  ex.  bei  Sei- 
bertz,  Urkden  zur  westphäl.  üesch.  1,  134. 

*  Ueber  diese  Kontroverse  vgl.  Barbosa  de 
ofr.  et  pot.  episc.  P.  III.  alleg.  68.  n.  4;  Sle- 
vogt  1.  c.  diss.  III.  p.  112;  Acta  s.  sed.  3,  398. 


•''  c.  3.  X.  III.  48  cit.  s.  V.  cum  canouico  fuii- 
datoris  assensu.  Diese  Worte  sind  der  richtigen 
Ansicht  nach  auf  den  Patron  der  Mutterkircho  zu 
beziehen,  S.Schilling,  d.  kirchliche  Patronat 
S.  42;  Michels  quaestiones  controversae  de 
iurepatr.  diss.  Berolini  1857.  p.  36.  Andere,  so 
Overkamp  i.  O.  f.  k.  R.  36,  310,  wollen  dar- 
unter den  Stifter  und  Patron  der  neuen  Kirche 
verstehen.  Endlich  wird  auch  dem  Patron  das 
Konsensrecht  abgesprochen,  s.  z.  B.  Bouix  1.  (!. 
p.  269. 

f"  Es  folgt  dies  theils  aus  den  Worten  :  canoni- 
cusassensus,  theils  au.s  der  Analogie  der  über 
die  Union  derPatronatspfründen  gellenden  Regeln 

(s.  §ri08). 

Darüber ,  dass  früher  auch  die  Archidiakouen 
und  Dekane  bei  Veränderungen  von  Beneflzien 
zugezogen  sind,  vgl.  S.  406.  n.  3. 

^  Fagnan.  ad  e.  3.  X.  cit.  n.  29;  Bouix 
1.  c.  p.  267;  Arch.  f.  k.  K.  R.  2,  29  tt'.  Hier- 
gegen richtet  sich  die  Ausführung  in  den  Acta  s. 
sed.  3,  399,  wo  aber  übersehen  ist,  dass  ein 
festes  Gewohnheitsrecht  für  die  Anwendung  der 
(irundsätze  über  kirchliche  Veräusserungen  auf 
die  Division  spricht, 

8  Durch  die  blosse  Unterlassung  der  Anfech- 
tung seitens  der  Betheiligten  wird  mithin  die 
Nichtigkeit  nicht  geheilt,  s.  auch  Fagnan.  1.  c. 
n.  30;  Ferraris,  dismembratio  n.  7  ff. 
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1 .  die  Festsetzung  der  territorialen  Gränzen  für  die  alte  und  für  die  neue 
Pfarrei', 

2.  die  Beschaffung  der  erforderlichen  Kirche'^, 

3.  die  Dotirung  der  neuen  Parochie  mit  einem  angemessenen  Fond  zur  Bestrei- 
tung der  Kosten  des  Gottesdienstes,  des  Unterhaltes  des  Geistlichen  und  der  Bau- 
und  Reparaturkosten  für  die  Kirche.  Mangels  der  Gewährung  von  Mitteln  seitens 
dritter  Personen  ■'  sind  diese  aus  dem  Vermögen  der  bisherigen  Kirche  zu  entneh- 
men ^,  namentlich  die  Oblationen  und  die  Zehnten  aus  den  abgezweigten  Theilen  der 
Parochie  der  neuen  Pfarrkirche  zu  überweisen. 

Ob  der  Bischof  die  Substanz  des  Vermögens  der  Stammparochie  oder  nur  die 
Einkünfte  desselben  zur  Dotation  der  neuen  Pfarrei  verwenden  kann,  erscheint  zwar 
nach  der  Fassung  des  Tridentinums  zweifelhaft,  indessen  wird  richtiger  Weise  das 
erste  anzunehmen  sein.  Das  Koncil  verordnet  nur,  dass  dem  Geistlichen  der  neuen 
Pfarrei  aus  den  Einkünften  der  alten  der  genügende  Unterhalt  angewiesen  werden 
soll,  bestimmt  aber  nichts  über  die  juristische  Form,  in  welcher  dies  zu  geschehen 
hat  ^,  und  ebensowenig  etwas  über  die  Beschaffung  der  sonstigen  Mittel  für  die  neu 
begründete  Pfarrei.  Die  näheren  Festsetzungen  in  diesen  Beziehungen  bleiben  also 
dem  Ermessen  des  Ordinarius  überlassen,  nur  darf  dieser  das  Vermögen  der  alten 
Pfarrkirche  nicht  so  weit  schmälern,  dass  ihre  Bedürfnisse  aus  den  ihr  verbliebenen 
Einkünften  nicht  mehr  gedeckt  werden  können". 

Durch  die  vom  Bischof  ausgesprochenen  Ueberweisung  einzelner  Vermögens- 
stücke an  die  neue  Pfarrei  wird  das  Eigenthum  derselben  auf  diese  übertragen.  An 
und  für  sich  hat  sie  aber  keinen  Anspruch  auf  irgend  welchen  Theil  des  Vermögens 
der  Stamm-Parochie  ^,  und  dies  gilt  auch  insbesondere  in  Betreff  des  Zehntrechtes  in 
dem  abgezweigten  Bezirk '',  wogegen  das  Recht  auf  Oblationen  und  Gebühren,  welche 
für  einzelne  Handlungen  geleistet  werden,  ohne  Weiteres  auf  den  Pfarrer  der  neuen 
Parochie  übergeht''. 


1  Darüber,  dass  aucli  noch  heute  eine  Abgräu-  ecdesiam  matriceui  quomodocumque    pertiiieiiti- 

/.uiig  nach  Familien  nicht  absolut  ausgeschlossen  biis"    blos   an    ein    Recht   auf  Fruchtgenuss    zu 

ist,  s.  0.  iS.  293  u.  Bouixl.  c.  p.  269.  denken.      Wenn  v.    Schulte,    Lehrb.   3.  Aufl. 

■■i  Die  .Mittel  dazu  können  aus  dem  Vermögen  S.  259.  n.  22  für  seine  entgegengesetzte  Ansicht 

der  bisherigen  Pfarrei  genommen  werden,   s.  c.  3  sich  darauf  beruft,  dass  die  Abtrennung  von  Sub- 

♦X.  111.  -i8.  cit.  stanztheilen  eine  Veräusserung   enthalte,    so  be- 

3  Solche   Fälle  s.   in  d.   Acta  s.  sed.   3,  354;  weist  dies  nichts,    da  eine   solche   auch   in   der 
4,  264.  Ueberweisung  bestimmter  Früchte  oder  Einkünfte 

4  c.  3  X.  III.  48.  cit. ;   Trid.  1.  c.  an  die  neue  Kirche  liegt. 

5  Die  älteren,  z.B.  Fagnan.  ad  c.3cit.  n.  32  6  Das  ergeben   c.  3  X.    cit.   u.   Trid.  1.  c. ;   es 
sprechen  nur  von  der  Anweisung  der  „portio  con-  tolgt  auch  aus  der  Natur  der  Sache. 

grua    pro    sustentatione    rectoris    assignanda    ex  '  Hierfür  sind  gleichfalls  die  o.  S.  400  hervor- 

reddilibus  ad  matricem  ecclesiam  quomodocunque  gehobenen     Gründe    massgebend;      s.    auch     v. 

pertinentibus",  womit  aber  die  Dotation  der  neuen  Schulte  a.   a.   0.     Drei  Urtheile  holländischer 

Kirche  nicht  in  vollem  Umfange  bewirkt  werden  Gerichte,  welche  diese  Frage  vom  Standpunkt  des 

kann.     Zu  c.  29  X.  de  decim.  III.  30.  n.  47  will  dortigen  (französischen)  Rechts  aus  in  demselben 

derselbe  Schriftsteller    allerdings  eine   Uebertra-  Sinne  entscheiden,  i.  Arch.  f.  k.  K.  K.  10,  67. 
gung  des  dominium  utile,    nicht  des  directum  an  **  Ueber  diese  in  der  älteren  Doktrin  sehr  bc- 

Vermogensstücken  der  alten  auf  die  neue  Kirche  strittene  und  verschieden  beantwortete  Frage  vgl. 

gestatten,      c.  3.   X  ci(.   ergiebt  nichts  Näheres,  Fagnan.    ad   c.   29    X.    III.    30    cit.    n.  31  fl., 

daraus  folgt  aber  gerade ,  dass  die  neue  Pfarrei  weh'her  sich  auf  Grund  des  Tridentinums  für  die 

niclit  blos  auf  die  Einkünfte  der  alten  fundirt  zu  Ansicht  des  Textes  entscheidet.     Uebrigens  be- 

wcrden  braucht,    sondern  dass  ihr  aucli  gewisse  n. eist  auch  c.  3  X.  III.  48  cit.  nichts  für  einen 

Substanztheile  des  Vermögens  der  lotzterrn  über-  ipso  iure  stattfindenden  Uebergang. 
lassen   werden    können.     Ebensowenig   nöthigen  'J  Weil   solche  Handlungen   allein  der  Pfarrer 

die  Worte  des  Tridentinums:    „ex  fructibus  ad  der  neuen  l'arociiie  vorzunehmen  kompetent  ist. 
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Sind  bei  der  Theihmg  die  nöthigcn  Anordnungen  über  die  besprochenen  Punkte 
unterlassen  worden.,  so  hat  der  Ordinarius  die  Regulirung  derselben  nachträglich  vor- 
zunehmen ' . 

Für  den  Fall,  dass  bei  einer  nothwendigen  Theilung  die  Stammpfarre  wegen 
eigenen  unzulänglichen  Vermögens  die  Ausstattung  der  Zweigparochie  nicht  gewähren 
kann,  ist  diese  nach  Massgabe  der  oben  S.  390  entwickelten  Grundsätze  zu  be- 
schaffen'^. 

Die  Dotation  der  neuen  Pfarrei  aus  dem  Vermögen  der  alten  bewirkt  die  Ent- 
stehung eines  Patronates  der  letzteren  über  die  ersterc'*,  welches  von  dem  jeweiligen 
Pfarrer  der  Stammpfarrei  ausgeübt  wird.  Selbst  wenn  die  Mutterkirche  einem  Patro- 
natrecht  untersteht ,  erwirbt  der  Patron  derselben  im  Falle  der  Theilung  niemals 
durch  diese  allein  den  Patronat  über  die  neue  Kirche,  er  hat  also  auch  bei  der  Prä- 
sentation zu  dem  Pfarramte  der  letzteren  seitens  des  Pfarrers  der  Stammkirche  in 
keiner  Weise  zu  konkurriren*. 

Wegen  der  besonderen  Rechte  und  Privilegien  der  Stammkirche  gilt  dasselbe  wie 
bei  der  Theilung  der  Bisthümer  (s.  o.  S.  KU).  Nicht  minder  erhält  die  neue  Pfarrei, 
ebenso  wie  das  neue  Bisthum.  durch  die  Verfügung  der  Theilung  die  Rechte  der  juri- 
stischen Person. 

Endlich  soll  der  Ordinarius,  welcher  die  Theilung  vornimmt,  zur  Wahrung  der 
Erinnerung  an  das  ursprüngliche  Verhältniss  der  neuen  Pfarrei  eine  die  hervorragen- 
dere Stellung  der  Mutterkirche  (die  matricitas)  kennzeichnende  Verpflichtung  auf- 
erlegen^. Nach  der  Praxis  besteht  diese  in  einem,  seiner  Höhe  nach  ebenfalls  vom 
Ordinarius  zu  bestimmenden  jährlichen  Zins,  namentlich  an  Wachs  oder  Lichtern, 
in  der  Verbindlichkeit  des  Pfarrers  und  der  Parochianen,  an  gewissen  Festtagen  in 
feierlicher  Procession  den  Gottesdienst  in  der  Mutterkirche  zu  besuchen,  in  der  Pflicht 
zur  Gestattung  der  wiederkehrenden  Celebration  einer  feierlichen  Messe  seitens  des 
Pfarrers  der  Mutterkirche  in  der  Kirche  der  neuen  Pfarrei,  und  Aehnlichem '\  Im 
Uebrigen  erlangt  diese  letztere,  auch  mangels  einer  besonderen,  darauf  bezüglichen 
F'estsetzung ,   alle  Parochial-Rechte  ^,    so  weit  sie  nicht  rein  vermögensrechtlicher 

'  Wenn  vorläulig  der  abgezwcistcn  Pfarrei  die  3(5,  311  n.  3H,  472,  naiili  welchem  der  letztere 
Benut/.ung  gewisser  Einriclitungen  der  alten  das  Nomination.srecht ,  der  Pfarrer  der  Stamm- 
Kirche,  z.  H.  des  Kirchhofes  belassen  worden  is(,  kirche  aber  die  blosse  Vorstellung  des  Reuannteii 
so  kann  später  die  erstere  nicht  die  actio  com-  haben  soll.  ^ 
niuni  dividundo  anstellen  ;  die  Auseinander-  Wenn  die  alte  Pfarrei  keine  Mittel  zur  Errich- 
setzung  wegen  derartiger  j[lcclite  ist  juristiscli  tung  der  neuen  hergegeben  hat,  so  entsteht  für 
nichts  anderes  als  eine  Nachtrags-Division  oder  sie  selbstverständlich  kein  Patronat,  Kagnan.  ad 
Dismembration.  c.  3.  cit.  n.  30;    vielmehr  erwirbt  ein  solches  der 

'''  Vgl.  auch  Leuren.  I.  c.  P.  I.  (ju.  159.  Fundator  der  neuen  Kirclie,  gleichviel,   ob  er  J'a- 

•''  Nach   der  allgenioiiicn   Kegel,    c.  25  (Cleni.  tron  der  Stammkirche  oder  ein  Dritter  ist. 
III. J  X.   de  iurepatr.  111.  38    und  nach  c.  3.  X.  ■''  Nach  ausdrücklicher   Voiscdirift  des  c.   3   X 

III.  48  cit.  cit. 

*  c.  3  X.  cit.,  das  von  vielen,  s.  z.  H.  Schulte  <>  Kagnan.  ad  c.  3.  cit.  n.  Ö  ;    K  e  rr  ari  s  s.  v. 

K.  R.  2,  313.  314,  dafür  angeführt  wird,  beweist  dismeinbratio  n.  21,    s.   auch    die  Kntschdgn  d. 

das   nicht.     Der   hier  vorgeschriebene   canonicus  Congr.  Coric,  im  Arch.  f.  k.  K.  R.  3,  442  u.  Acta 

assensus    fundatoris    ist    auf  die   Vornahme   der  s.  sed.  4,  264.  Ist  eine  solche  Festsetzung  unter- 

Thcilung  und  die  Neuc^rrichtung  überhaupt,  nicht  lassen  ,   so  kann  sie  der  Pfarrer  der  Mutterkirclie 

aber   auf  ilie    Präsentation   in  allen   zukünftigen  nöthigenfalls    im   Wege    des  Prozesses    vor    dem 

Vakanzfällen  zu  beziehen;    Schilling  a.   a.  0.  geistliclien  (Jericht  erzwingen,    weil  der  Ordina- 

S.  42;   Mi  eil  eis  1.  c.  p.  34  ff.     Unklar  hierüber  rius  zur    Wahrung  der  matricitas  nach  c.  3  cit. 

Kaim,    d.    Kirchenpatronatrecht   2,158.    159;  gemeinrechtlich  verpflichtet  ist. 
falsch    Lippert,    Patronatrei^ht  S.  70,    der  das  ''  Weil    der    Zweck    der    Errichtung    die  Her- 

Patronatrecbt  allein  dem  Patron  der  Mutterkiiche  Stellung  einer  neuen  Parochie  ist,    s.   Fagnan. 

zuschreibt,   u.  üverkamp   i.  Arch.  f.  k.  K.  li.  ad  c.  3  cit.  n.  10 ;  Fe  rraris  1.  c.  n.  22  ff.   Die 
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Natur  sind^  Beschränkungen  in  dieser  Beziehung  durch  den  Ordinarius,  z.  B.  Ent- 
ziehung des  Rechtes,  feierliche  Taufen  in  der  Pfarrkirche  zu  verrichten,  die  Todten 
auf  eigenem  Kirchhofe  zu  begraben,  und  Vorbehalt  solcher  Befugnisse  für  die  Mutter- 
kirche sind  statthaft  2.  Nur  dürfen  die  Beschränkungen  nicht  soweit  gehen,  dass 
die  neue  Parochie  diejenigen  Rechte  entbehrt,  welche  für  den  Begriff  der  Pfarrei  ab- 
solut wesentlich  sind^.  Man  hat  allerdings  behauptet,  dass  die  neue  Kirche  die  Stel- 
lung einer  Filiale  erhalten  könne  und  sogar  gewöhnlich  in  ein  solches  Verhältniss  zur 
Mutterkirche  trete"*.  Dieser  Ansicht  steht  indessen  —  abgesehen  von  der  Vieldeutig- 
keit des  Wortes :  Filiale  —  entgegen,  dass  der  Zweck  der  vorzunehmenden  Theilung 
die  Selbstständigkeit  der  neuen  Pfarrei  in  allen  wesentlichen  Beziehungen  und  die 
Anstellung  eines  eigenen,  in  derselben  residirenden  Pfarrers  erfordert.  Als  Vorstufe 
für  die  Theilung  kann  dagegen  die  Errichtung  einer  besondei'en  Kirche  mit  einem 
festen  Benefizium  zur  Aushülfe  in  der  Seelsorge  vorkommen^.  Eine  solche  ist  der  Or- 
dinarius nach  der  allgemeinen  Regel  beim  Vorliegen  einer  necessitas  oder  evidens  uti- 
litas  vorzimehmen  befugt  *'.  Aber  selbst  wenn  die  Hülfskirche  Vermögensfähigkeit 
erhält  und  der  bei  ihr  angestellte  Priester  mit  der  Ausübung  der  Pfarr-Rechte  in  wei- 
tem Umfange  betraut  wird ",  bleibt  er  immer  nur  Vertreter  und  Gehülfe  des  eigent- 
lichen Pfarrers,  selbstständige  geistliche  Rechte  erlangt  weder  er  noch  die  Kirche, 
während  das  Filialverhältniss  gerade  in  der  letzteren  Beziehung  eine  gewisse  selbst- 
ständige Berechtigung  voraussetzt*. 

lieber  die  erfolgte  Theilung  ist  ein  Instrument  auszufertigen,  welches  das  Nähere 
über  den  Grund  derselben,  die  Feststellung  des  letzteren,  die  Zuziehung  der  Bethei- 
ligten, die  Errichtung  der  neuen  Pfarrei,  ihre  Dotation  und  die  Wahrung  der  matri- 
citas  ergiebt''.  Eine  wesentliche  Formalität  für  die  Gültigkeit  der  Theilung  ist  das- 
selbe nicht,  sondern  nur  ein  Beweismittel,  das  freilich  auch  durch  andere  ersetzt 
werden  kann. 

Gegen  das  Theilungs-Dekret  steht  den  Betheiligten,  welche  sich  für  beschwert 
erachten,  die  Appellation  zu,  die  aber  hier  nur  Devolutiv-,  nicht  Suspensiv-Effekt 
hat'".  Dieselbe  ist,  wenn  der  Bischof  als  Ordinarius,  an  den  Metropoliten,  wenn  er 
als  päpstlicher  Delegat  gehandelt  hat,  an  den  päpstlichen  Stuhl  zu  richten,  kann 
aber  auch  nach  der  Praxis  im  ersten  Fall  bei  der  Congregatio  Concilii  angebracht 
werden . 

Endlich  wird  nach  ausdrücklicher  Vorschrift  des  Tridentinums  die  nothwendige 
Theilung  von  Pfarreien  durch  Reservationen,  Affektionen,  Provisionen  u.  s.  w.,  wel- 
cher Art  sie  auch  seien,   nicht  aufgehalten. 

Die  Theilung  der  übrigen  Benefizien  (also  namentlich  der  Dignitäten 
und  Kanonikate  an  Kathedral-  und  Kollegiatkirchen,  der  beneficia  simplicia  an  den- 
selben oder  an  Pfarrkirchen  und  Kapellen)  darf  nur  beim  Vorliegen  einer  causa  ratio- 

luatricitas  der   alten    Kirclio   ist  daher  auch   nur  **  S.  u.  ^.  108. 

eine  uneigciitlichc,  s.  o.  .S.  307.  9  Formulare    dafür  bei  Barbosa.    de  otf.   et 

'  S.  u.  8.  407.  pot.    epi.sc.    formulariuiu  n.  55    u.    Bouix  1.   c. 

2  Fagnan.  1.  r.  ii.  S;   Ferraris!,  v.  ii.  23.        1^-  6'^'>- 

3  S.  0.  S.  307.  I"  c.  3  X.  III.  48  cit.  schliesst  jede  Appellation 
*  So  Richter-Do  VC  K.  R.  J^.  179.  ii.  18.  aus,  die  Praxis  hat  sie  aber  mit  der  gedachten 
5  S.  0.  H.  32*2.  323,  namentlich  n.  1.  BeschränkunR  auf  Grund  von  c.  53  \.  de  appell. 
«  S.  0.  S.  388.  II.  28  zugelassen,  Fagnan.  ad  c.  3  cit.  n.  12; 
7S.  0.  S.  323.  Bouix  1.  c.  p.  280. 
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nabilis  erfolgeu'.  Als  solche  gilt  eine  Nrtthwendigkeit  oder  ein  augenscheinlicher 
Nutzen,  nicht  aber  die  blosse  Vermehrung  des  Gottesdienstes,  wenn  die  vorhandene 
Zahl  von  Beuetizien  schon  völlig  ausreichend  ist'*.  Die  Vornahme  steht,  sofern  es 
sich  nicht  um  excmte  oder  um  die  S.  ;>S7  gedachten  Aemtcr  oder  Kirchen  handelt, 
dem  Ordinarius  '  zu.  Ausserdem  hier  ebenfalls  erforderlichen  Konsense  des  Kapi- 
tels *  bedarf  es  aber  nicht  nur  der  Anhörung,  sondern  auch  des  Konsenses  des  Bene- 
fiziaten  ■'.  dessen  Pfründe  getheilt  werden  soll.  Derselbe  besitzt  ein  festes,  ihm  nur 
aus  bestimmten  Gründen  entziehbares  Recht  auf  das  Benefizium.  und  keine  gesetz- 
liche Anordnung  gestattet  die  Schmälcrung  desselben  für  den  Fall  der  Theilung.  Wei- 
tere Bedingung  der  Zulässigkeit  ist  es,  dass  die  Einkünfte  des  zu  theilenden  Amtes 
für  den  anständigen  Unterhalt  zweier  Beneficiaten  "  ausreichen  oder  das  daran  feh- 
lende aus  anderweitigen  Mitteln  ergänzt  werden  kann. 

Hinsichtlich  des  Patrons  und  etwaiger  sonstiger  Betheiligten  endlich  kommen  die 
0.  8.  KH)  gedachten  Regeln,  und  hinsichtlich  der  rechtlichen  Wirkung  einer  Ver- 
letzung der  nothwendigen  Voraussetzungen  und  Solennitäten  die  8.  lOH.  10  7  ent- 
wickelten Grundsätze  zur  Anwendung. 

II .  Die  Dismembration  im  engeren  Sinne  wird  von  den  Kanonisten 
als  die  Abtrennung  einzelner  Vermögensbestandtheile  von  einem  Benefizium,  um  sie 
einem  andern  zu  überweisen,  definirt".  Ihr  kann  füglich  die  Abzweigung  einzelner 
Distrikte  von  einem  Territorial-Benefizium  (einem  Bisthum  oder  einer  Pfarrei)  behufs 
Zutheilung  an  ein  anderes  derartiges  Amt  an  die  Seite  gestellt  werden,  weil  es  sich 
hierbei  gleichfalls  um  den  Verlust  von  Rechten,  wenngleich  nicht  vermögensrecht- 
licher Natur *",   für  das  bisherige  Benefizium  handelt''. 

1 .  Die  Dismembration  der  ersteren  Art  ist  juristisch  nichts  anderes  als  Veräus- 
serung  von  Kirchengut'",  und  es  gelten  für  sie,  in  Betreff  der  Kompetenz,  der  Vor- 

'   c.  26  (liinoc.  III.)    X.  de  piaeb.  III.   5;   s.  *  (Jarcias   1.  c     ii.  7;    s.    auch  o.    S.  153  u. 

auch  c.  8.  20.  36.  X:   eod.     Die  Theilung  der  S.  389. 

Einkünfte,   namentlich  von  Stiltspräbenden,   um  5  Die  gewöhnliche  Meinung  gewährt  allerdings 

aus  (!inem  Benellzium  mehrere  zu  machen,    wird  „„ter   Berulung   auf  Trid.    Sess.  XXI.   c.  4  cit. 

in  diesen  Stellen,    s.  ferner  c.  12.  Paris,  a.   1212  dem  Benefiziaten  nur  dieselben  Hechte,   wie  bei 

(llardouin   VI.  2,  2003)   mit  dem   Ausdruck:  ,|cr  Pfarrtheilung,   s.    z.  H.   Schmalzgr  ue  ber 

sertio  bezeichnet.     Ein  Beispiel  dipl.  a.  1240  bei  |    ,,    „    208.     Das  Tridentinum   bezieht  sich  in- 

Miraeus    opp.    diplom.    1,D80:     „Guido...  dessen  allein  auf  Theilungen,  welche  nothwendig 

Cameracens.  ecclesiae  episcopus  .  .  .  loanni  prae-  ^ind,  nicht  auf  solche,  welche  auch  wegen  blossen 

posito  totique   capitulo  b.   Mariae   in  Antwerpia  Nutzens  vorgenommen  werden,  gestattet  also  keine 

salutem  .  . .  Magister  Henricus  concanonicus  voster  analogische  Anwendung. 

.  .  .  nobis  humiliter  supplicavit ,  quod  cum  iutcr  „       nn      x    m     r      c    i         i     ,„,.  „i i 

,.,.    ,  ,    ^'  '    '  ,.  ,.  o  c.  2b  cit.  III.  !);   S  clinial  zg  ru  eber  1.  c. 

vos  pro  utilitate  ecclesiae  vestrae  et  amphalione  ,j(u> 

cultus  divini  providc  tractatum  fuerit  unaiiimitcr- 

que  consensuni  super  sectione  praebendaruni   in  '   (>arciasl.  c.  c.  3.  n.  1;  Schmalzgruc- 

ecclesia  ve.-tra ,   sicut  eas  in  futurum  vacare  coii-  her  I.e.  n.  201  ;   Reiffenstuel  III.  12.  n.24; 

tigerit  facienda,   eo  quod   j)nipter  paucitatein  ca-  Molitor  i.  Arch.  f.  k.  K.  K.  7,  401. 

nonicorum     in    spiritualil.us    collapsum    patitur  8  Solche  können  allerdings  dabei  mit  in  Krage 

ecclesiae  suprascripta  et  in   taiit\im  .  .  .  excreve-  kommen,  so  z.  B.   wenn  das  Zehntrecht  in  dem 

riijt  reditus  ecclesiae,   quod  quaelibet  praebenda  abgetrennten  Theile  mit  übertragen  wird. 

suffleere  possit  ad  duarura  pcrsonarum  sufücien-  „  ,,.          ,  ,,    ,_,,      ,    .,  ^.    .,    ,,..,,      , 

.  „         .     ,   .■              4.  i         i            *  1    •           1-  "  tJuizel  2,  173  scheidet  beide  l'alle  als  zwei 

tem  susteiilationem  et  honestam ,   ut  huiusmodi  ,          .      '       ,       ,           ,■          ■       .■ 

..     •           111            1         •          .•  besondere   Arten    der  Innovation ,    msolern    mit 

sectioni    praebendaruni   benevolum  impertiremur  i'-="j'ui.>i'   .r»i«.      u                            , 

assensum     Nos  ergo  pen.sata  utililato  et  lumestate  '^'^''^'t'  "'^'^  *"'•  ^'^''^^  versch.e.lene  Ilechtssatze  zur 

dictae    ecclesiae    .  .  .     huiusmodi    praebendaruni  Anwendung  kommen. 

sectioni,  iiuantum  nobis  est,  coiisentinuis''.  '"  Barbosa  de  off.  et  pot.  epise.  I'.  III.  alleg. 

2Garcia8  I.e. I'.XII.c.4. II., On.;  Schmalz-  (17.    n.  16;     Leureu.    1.    c.    P.    111.    qu.   947; 

grneber  III.  ö.  n.  205.  Seh  malzgrneber    I.   c    n.   202;    Ueiffen- 

3  Denn   über  dii^   in  Frage  kommenden  üeiiell-  stuel    1.   <;.    n.  27;   Molitor    a.   a.  O.    S.  401. 

zieu  gebührt  ihm  die  Verfügung.  407. 
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aussetz iingen  ' ,  der  Zuziehung  der  Betheiligten  u.  s.  w.  die  Regeln  der  letzteren. 
Daher  ist  die  Zuständigkeit  der  kirchlichen  Oberen  hier  eine  andere  wie  bei  der  Neu- 
Errichtung  oder  sonstigen  Veränderung  der  Benefizien,  insofern  als  der  Ordinarius 
die  Dismembration  solcher  Aemtcr  und  Kirchen,  wie  der  Dignitäten  und  KoUegiat- 
kirchen,  deren  Errichtung  und  Veränderung  dem  Papst  zusteht'^,  vorzunehmen  be- 
fugt ist '^ 

In  Betreff  der  Voraussetzungen  ist  besonders  darauf  hinzuweisen,  dass,  falls  die 
Erhaltung  von  Kirchen  oder  Benefizien  ftir  die  ordnungsmässige  Abhaltung  des  Gottes- 
dienstes oder  die  Verwaltung  der  Seelsorge  nothwendig  erscheint,  die  Mittellosigkeit 
derselben  einen  ausreichenden  Grund  bildet,  um  behufs  ihrer  genügenden  Dotirung 
Vermögensstücke  oder  Einkünfte  wohlhabender  Kirchen  oder  Benefizien  zu  dismem- 
briren*.  Nur  darfeine  derartige  Dismembration  nicht  in  Betreff' der  Pfarrbenefizien 
zu  Gunsten  von  beneficia  simplicia  erfolgen  v 

2.  Die  Dismembration  der  Sprengel  der  höheren  Territorialämter  steht  aus- 
schliesslich dem  Papst''  zu  und  unterliegt  den  allgemeinen  Regeln  von  der  Innova- 
tion,  von  denen  der  Papst  allerdings  in  jedem  gegebenen  Fall  absehen  kann  '. 

Dagegen  besitzt  der  Ordinarius  kraft  seines  Verfügungsrechtes  über  die  niederen 
Benefizien  die  Kompetenz,  einzelne  Theile  von  Parochien  abzuzweigen  und  diese  an- 
deren zuzulegen^.  Die  Voraussetzung  bildet  aber  auch  hier  das  Vorhandensein  einer 
Nothwendigkeit  oder  eines  augenscheinlichen  Nutzens.  Ferner  sind  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  dabei  stets  eine  Schmälerung  der  Rechte  des  Benefiziums  eintritt,  diesel- 
ben Solennitäten,  wie  bei  der  Zertheilung  der  Pfarrbenefizien,  zu  beobachten.  Aller- 
dings beruft  man  sich  vielfach  dafür,  dass  der  Bischof  in  denjenigen  Fällen,  wo  er 
nach  dem  Tridentinum  '^  neue  Pfarreien  errichten  dürfe,  auf  Grund  desselben  keine 
Stücke  von  einer  Parochie  loszutrennen  und  mit  einer  andern  zu  vereinigen  befugt 
sei,  und  zwar  selbst  nicht  einmal  unter  Voraussetzung,  dass  die  zu  geringe  Zahl  der 
Parochianen,  der  Mangel  der  erforderlichen  Geldmittel  oder  ein  sonstiger  Grund  die 
Erektion  einer  neuen  Pfarrei  hindere,  auf  eine  Entscheidung  der  Congregatio  concilii 
ohne  Datum  '".  Diese  letztere  ist  aber  missverstanden  worden,  sie  spricht  dem  Bischof 
nicht  überhaupt  ein  derartiges  Recht  ab  ''■,   sondern  nimmt  nur  an  und  zwar  begrün- 

'  Vgl.  liier/u  noch  c.  52  [Leol. )  (.'.  XII.  qu.2.  kret  v.   29.  August   1870  hat  auf  Ersuchen   der 

2  S.  0.  S.  388.  preussischen  Regierung  17  Pfarreien  von  der  Diü- 

3  Darüber  u.  in  der  Lehre  von  der  Veräusse-  ce.se  Würzburg  abgetrennt  und  der  Diöuese  Fulda 
rung  der  Kirchengüter.  überwiesen,  in  Folge  derCession  der  betreffenden 

*  Den  Anhalt  dafür  gewährt  Trid.  8ess.  XXIV.  bairischen  Gebietstheile  an  Preussen  durch  den 

c.  13  de  ref.    S.  darüber  die  Entsihdg.  d.  Congr.  Friedensvertrag  v.  22.  August  1866  und  den  Ue- 

Conc.  i.    Richters  Tridentinum  S.  366.   n.  1;  cess  v.   3.  August  1867.   §.  57.     Weiter   gehört 

Barbosa  1.  c.  n.  19.20;   Seh  mal  zgr  ueb  er  hierher  die  mittelst  der  Konsistorial-Dekrete  vom 

I.  c.  n.  201;   Reiffenstuel  1.  c.  n.  28;  Mo-  10.  u.    14.  Juli   1871   bewirkte  anderweite,    den 

litor  a.  a.  0.  7,  400  ff.  jetzigen  politisclien  Grenzen  entspreeliendo  Diö- 

5  So   die   Congr.   Coiic.    und  die    Doktrin    auf  cesantheilung  von  Elsass-Lotliringen,  s.  Düvei, 

(irund  von  Trid.  Sess.  XXV.  c.  16.  de  ref.,  weil  Ztschr.  f.  K.  R.  11,  95  u.  13,  128. 

die  Vorschrift  desselben  nicht  nur  für  daslJanze,  ^  Die   von  Giuzel  dafür  angeführten  Stellen 

sondern    auch    für    die  Theile    desselben    gelten  c.  1.  ü.  .XIII.  qu.  1;   c.  IX.   de  paroch.  111.  29; 

müsse,  Harbosal.  c.  n.  21;   Garcias  1.  c.  P,  Trid.   Sess.    XXIV.   c.  13  de  ref.   beweisen  dies 

XII.  c.  2.  n.  88;  Leuren.  1.  c.  P.  III.  qu.  948.  freilich  nicht. 

n.  2;  Reiffenstuel  1.  c.  n,  31.  »  Sess.  XXI.  c.  4  de  ref.  cit. 

"  Beispiele  dafür  im  bull.  Roman,  cont.  13, 104  ;  "•  Fagnan.   ad  c.  3  X.   n.  25;   Bouix  1.   c. 

15,  36  fr.  u.  0.  S.  347.  n.  6.  p.  264. 

■^  So  ist  mehrfach  eine  solche  Dismembration  "    Das  Tridentinum   hat  das  allgemeine  Vorfü- 

bischöflicher  Diöcesen  in  Folge  politischer  Ver-  gungsrectit  des  Bi.schofs  über  die  niederen  Bene- 

änderungen  vorgekommen.    Das  Konsistorlal-De-  Heien  nicht  beschränkt,  vielmehr  nur  für  eiiizelnc 
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deter  Weise,  dass,  wenn,  er  dieses  ausübt,  nicht  die  Vorschriften  des  Tridentinums 
über  die  Erriclitung  neuer  Pfarreien  zur  Anwendung  kommen  ' . 

Nach  denselben  Grundsätzen  muss  übrigens  auch  der  Fall  beurtheilt  werden, 
dass  das  Gebiet  einer  schon  bestehenden  Pfarrei  theilweisc  zur  Errichtung  einer  Mis- 
sionspfarrei ^  benutzt  werden  soir*. 

Wegen  der  auch  auf  die  Divisionen  und  Dismenibrationcn  sich  beziehenden 
13.  Kanzleiregel  vgl.  u.  §.  Iü8. 

§.  107.    c.   Die  Belastung  der  Benefizien  mit  Pensionen*. 

Ein  der  Theilung  der  Benefizien  ähnliches  Verhältniss  entsteht  dadurcli.  dass 
einer  Person  das  Keclit  gewährt  wird,  eine  pensio,  d.  h.  einen  bestimmten  Theil  der 
Benefizialfrüchte,   zu  beziehen. 

Schon  seit  dem  5.  Jahrhundert  ist  die  Zuweisung  von  Sustentationen  aus  dem 
Vermögen  einer  Kirche  an  Geistliche,  welche  früher  an  derselben  in  Dienst  gestanden 
hatten  und  nach  Verlust  ihres  Amtes  zu  ihrem  Lebensunterhalt  einer  Unterstützung 
bedurften,  vorgekommen^.  Sie  unterscheidet  sich  aber  dadurch  von  der  späteren  pen- 
sio, dass  letztere  von  einem  bestimmten  Benefizium  geleistet  werden  muss,  während 
dies  in  der  älteren  Zeit,   als  die  Theilung  und  Spezialisirung  des  kirchlichen  Vermö- 


AnweiidiJKftst'älle  desselben  besondere  Nornoeii 
aufge.stcllt.  Ferner  ist  kein  vernünftiger  Grund 
abzusehen,  warum  das  Koncil  den  Bischöfen  die- 
se ^  einfädle  Mittel,  die  aus  einer  unzw  erkniässi- 
gcn  Parochialeintheihing  hervorgehenden  Schwie- 
rigkeiten zu  beseitigen,  hätte  entziehen  sollen. 

'  I)alKT  kann  der  Ordinarius,  weil  es  ihm  hierzu 
an  der  gesetzlichen  Delegation  des  Tridentinuui 
fehlt,  eine  solche  Abzweigung  nicht  bei  exemten 
I^larreien  vurnehmen,  vielmehr  steht  dietes  Kedit 
allein  dem  Papste  zu.  Die  Neuerrichtuiig  zweier 
exemten  J'farreien  aus  einer,  wozu  der  Ordinarius 
kraft  der  gedachten  Delegation  competeni,  ist, 
kann  nicht  als  das  die  geringere  Befugniss  zur 
Dismenibration  enthaltende  Mains  angesehen 
\\erdcn.  Im  ersteren  Falle  bleiben  beide,  die  alte 
und  die  neue  Pfarre,  excmt,  im  andern  Falle 
wird  aber  häufig  die  Schwierigkeit  eintreten,  dass 
eine  exemte  Pfarrei,  welcher  die  Trennstücke  zu- 
gelegt werden  könnten ,  nicht  vorhanden  ist. 
Sodann  würde  die  Ertluilung  des  Rechtes  an  den 
Bischof,  solche  Theile  einer  exemten  Pfarrei  mit 
einer  ihm  unterworfenen  zu  vereinigen,  ein  zu 
starker  Eingriff  in  die  liechte  der  Exeuiten  gewe- 
sen sein. 

Eine  weitere  Konsequenz  der  Nichtanwendbar- 
keit  des  Tridentinums  ist  es,  dass  der  llischof  bei 
der  Dismenibration  der  Pfarrsiiri'ngel  Vermiigens- 
stücke  der  disniembrirten  Pfairei  der  andern, 
welclier  er  Trennstücke  der  ersteren  überweist, 
nur  dann  übertragen  darf,  wenn  er  dies  auch  un- 
abhängig \on  der  geographischen  Dismenibration 
nach  den  zu  II.  1  entwickelten  Onindsätzen  zu 
thun  berechtigt  wäre.  Hieraus  ergicbt  sicli,  dass 
das  Zelintrecht  über  die  abgezweigten  Bezirke 
diesen  niijjit  ohne  Weiteres  folgt,  und  dass  der 
Pfarrei  für  die  ihr  in  dieser  Hinsicht  durch  die 
geographische  Abtrennung  erwachsenden  Ver- 
luste eine  Entschädigung  gewährt  werden  muss. 


2  S.  0.  S.  363. 

■^  Die  Abzweigung  einer  Missionspfarrei  von 
einer  wirklichen  Parochie  in  der  Weise,  dass  der 
ehemalige  Sprengel  der  letzteren  nunmehr  zwei 
verschiedene,  einen  der  Stanun-  und  einender 
Missionspfarre  zugehörigen  Bezirk,  bildet,  ist 
streng  genommen  dem  Bischof  nicht  gestattet, 
denn  das  Trid.  Sess.  XXI.  c.  4  de  ref.  setzt  die 
Errichtung  einer  neuen  ordentlichen  Pfarrei  vor- 
aus. Indessen  sind  in  neuerer  Zeit  in  der  preussi- 
schen  Diöcese  Paderborn  solche  Neugründungen 
von  Missionspfarreien  mehrfach  vorgekommen. 
Ob  die  Bischöfe  dazu  päpstliche  VoUmaclit  be- 
sessen haben,  ist  mir  unbekannt. 

*  Thomassin  vet.  ac  uov.  disciplina  P.  III. 
IIb.  2.  c.  ^gff. ;  van  Espen  .1.  E.  l'.  P.  II.  tit. 
28;  eiusd.  tra(^t.  de  simonia  circa  benettcia, 
item  de  pensionibus  ecclesiasticis  in  dessen  opp.; 
dard.  de  Luca  de  pensionibus  in  seinem  thea- 
trum  veritatis  et  iustitiae  ed.  Colon.  Agripp.  1706. 
t.  II;  Ferraris  prompta  bibliotheca  s.  v.  pen- 
sio, s.  auch  Dürr  diss.  de  annis  carentiae  c.  l. 
§.  5  in  Schmidt  thesaur.  6.  214  ff.;  Phil- 
lips K.  H.  7,  30.S  ff. 

^  So  bewilligte  das  Koncil  v.  Cüialcedon  v.451 
dem  abgesetzten  Bischof  Domniis  v.  Aiitiochien 
auf  Antrag  seines  Nachfolgcsrs  Maximus  eine  in 
das  Ermessen  des  letzteren  gostclltc  Sustentation 
aus  dem  Vermögen  der  dortigen  Kirche,  Mansi 
7,  270  (über  die  bestrittene  Echtheit  des  betref- 
fenden Schriftstückes  s.  De  feie,  Koncilien- 
gosch.  2,  472.  n.  4).  Dasselbe  Koncil  entschied 
act.  XII  (Mansi  7,299)  den  Streit  zwischen 
Bassiantis  uixl  Slephanus  über  den  Stuhl  von 
Ephesus  dahin,  dass  ein  dritter  zum  Bischof  ge- 
wählt werden,  jeder  der  Prätendenten  aber  200 
aiirci  jährlich  zu  seinem  Lebunsunterhalt  em- 
pfangen sollte. 
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gens  noch  nicht  stattgefnnden  hatte,  nicht  möglich  war.  Als  Gründe  für  die  Bewil- 
ligung derartiger  Unterstützungen  kommen  die  Absetzung  von  Geistlichen  ^  die  Zu- 
rückweisung zweifelhafter  Ansprüche  von  solchen  auf  ein  Kirchenamt 2,  die  Vertrei- 
bung derselben  durch  Gewalt  ■'  und  endlich  die  gerechtfertigte  Resignation  ^  vor. 

Zufolge  der  Spezialisirung  des  Kirchenvermögens  und  der  Ausbildung  der  Bene- 
fizien  ergab  sich  von  selbst  die  Nothwendigkeit,  solche  Unterstützungen  oder  Pensio- 
nen auf  die  Einkünfte  der  letzteren  zu  legen.  Bald  aber  erfolgte  eine  derartige  Be- 
lastung nicht  mehr  allein  bei  gerechtfertigten  Veranlassungen,  sondern  auch  zum 
Zwecke  unerlaubter  und  simonistischer  Bereicherung ,  namentlich  zur  Umgehung  des 
Verbotes  der  Pluralität  der  Benefizien.  Daher  musste  schon  die  kirchliche  Gesetz- 
gebung des  12.  und  I.H.Jahrhunderts  gegen  die  so  entstandenen  Missbräuche  ein- 
schreiten ■'.  Im  Anscliluss  au  dieselbe  hat  die  Doktrin  die  nachstehenden  Grundsätze 
über  das  Institut  der  Pensionen,  welches  heute  allerdings,  namentlich  in  Deutsch- 
land,  keine  erhebliche  praktische  Bedeutung  besitzt,   entwickelt. 

Voi'  Allem  ist  die  Auferlegung  der  Pension  zu  Lasten  des  Benefiziaten,  d.  h.  auf 
die  Zeitdauer  der  Amtsjjeriode  des  letzteren  und  die  zu  Lasten  des  Benefiziums  selbst, 
welche  ohne  Rücksicht  auf  die  Person  des  gegenwärtigen  Benefiziaten  auch  dessen 
Nachfolger  trifft,   und  hinsichtlich  ihrer  Dauer  von  dem  Leben  des  Pensionarius  oder 
anderen  Umständen  aldiängig''  ist,  zu  unterscheiden. 

Das  Recht,  Pensionen  Jeder  Art  den  Benefizien  aufzulegen,  kommt  allein  dem 
Papste  zu,  und  dieser  kann  kraft  der  apostolischen  Machtfülle "  auch  von  dem  Vor- 
liegen eines  gerechtfertigten  Grundes  absehen"^. 

Das  allgemeine,  x(m  der  kirclilichen  Gesetzgebung  ausgesprochene  Verbot,  die 
Benefizien  mit  Pensionen  zu  belasten  ■',  bindet  ihn  nicht.  Dagegen  findet  dasselbe 
Anwendung  auf  die  Ordinarien.  Diese  sind  dazu  nur  beim  Vorhandensein  eines  aus- 
reichenden Grundes  befugt.  Insbesondere  ist  ihnen  die  Auferlegung  einer  Pension 
gestattet  zu  Gunsten  des  Amtsinhabers,  welcher  ordnungsmässig  auf  sein  Benefizium 
verzichtet'*',   zu  Gunsten  des  Coadjutors  eines  gebrechlich  gewordenen  Geistlichen". 

1  Gregor.  I.  ofi.  III.  55  fopp.  ed.  Bened.  2,  GGf))  Ferrarisl.  c.  11.  2,  die  Rede.   Die  p.  cleriralis 

u.  vorige  Note.  .scheiden  die  Kaiioiiisteu  wieder  in  die  p.  rlerifa- 

^  S.  die  citirte  Note.  lis  sclilechtliin,  die  hier  behandelt  wird,  nnd  eine 

3  Oregor.  I.  ep.  I.   45  (1.  c.   2,  540);    Joann.  solche,  welche  als  Titel  für  ein  Benefizium,  z.  B. 

diacon.    vita    Gregor.    M.  III.    10.     Die    Unter-  eine  vicaria  perpetna,   bestellt  wird,    Ferrari.s 

Stützungspflicht  wurde  hier  den  Kirchen  anderer  1.  c.  n.  .3.  4.    Ueber  die  letztere  s.  c.  6  (Alex.  III.") 

Bischöfe  auferlegt.  X.  de  der.  non  resid.  III.  4  u.  den  Schluss  dieses 

*  Joann.  diac.  1.  c.  IV.  39;   Gregor,  ep.  XIII.  ^.     Ihre  Bestellung  wird  durch  c.  30.  i.  f.  X.   de 

5  (1.  c.  2,  121H),    vgl.  auch   Thomassin  1.   c.  praeb.  nicht  im  Allgemeinen ,   sondern  nur  dann 

c.  29  und  über  die  karolingisclie  Zeit  ibid.  c.  30.  verboten,   wenn  sie  zur  Verdeckung  eines  uner- 

■'>  Freilicli  ist  dies  nicht  von  erheblichem  Erfolg  laubteu  Verhältnisses  erfolgt,  Fagnan.  ad  c.  31. 

gewesen.     Noch  im   17.   Jahrhundert  wurde   mit  X.  de  rescr.  I.  3.  n.  41.    Derartige  Pensionen  sind 

solchen  Pensionen  grosser  Missbraiich  getrieben,  Benefizien   im    vollsten   Sinne    des  Wortes,    für 

Kanke,  Fürsten  11.  Völker v.  Südeuropa.  3.  Aufl.  welche  die  Regeln  über  die  letzteren  zur  Anwen- 

4,  116.  153.  dnng  kommen,   s.  Reiffenstuel  III.  5.  n.  90. 

(5  Fagnan.   ad  c.  21    X.  de  praeb.  III.  5.   n.  i  c.  2  (Clem.    IV.)   in  VIto   de  praeb.    111.   4, 

28;   Barbosa  de  off.  et  pot.  episc.  P.  III.  alleg.  Clem.  1  i.  f.  ut  Ute  pendente  11.  5. 
85.  n.  1  ;   Reiffenstuel  III.  12.  n.  85;   Fer-  »  Reif  f  en  stu  e  1  IM.    12.    n.  86;   Ferraris 

rarisl.  c.  n.  9.     Selbstverständlich  ist  liier  nur  n.  10;    Phillips?,  307. 

\on  der  sog.  pensio  cleric.nlh,  d.  h.  einer  solchen,  •'  c.  7  (Later.   a.   1179)   X.  de  cens.   III.   39; 

welche   zu  Gunsten   eines   Klerikers    durch   den  Clem.    un.    de    supp.    neglig.    I.   5.   s.  v.   eailem 

kirchlichen   Oberen    auf  ein   Benefizium  bestellt  quoque. 

wird,  nicht  von  der  pen-iin  Iniralin,  d.  h.  von  Ein-  ^^  Das  ^eitere  in  der  Lehre  von  der  Erledigung 

künflen,    weicht;  Laien,    /..  B.  Verwaltern  kirch-  der  Kirchenämter. 
lieber  Güfef,  Organisten  n.s.w.  gewährt  werden,  "   S.  o.  S.  253.  256.  324.  325. 
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[§.   10- 


behnfs  des  Ausgleiches  beim  Tausch  zweier  in  ihren  Erträgen  ungleichen  Benefizien^ 
zur  friedlichen  Vermitteluug  eines  Rechtsstreites  2  (pro  bono  pacis) ,  zur  Unterstützung 
eines  Klerikers  in  seinen  Studien  ^,  zum  Nutzen  der  Kirche  und  endlich  zu  Wohlthä- 
tigkeits-  und  Armenzwecken  4.  Dagegen  ist  es  unzulässig,  dass  der  Ordinarius  ohne 
Weiteres  bei  der  Verleihung  eines  Benefiziums,  sei  es  für  sich,  sei  es  für  einen  An- 
dern, eine  Pension  vorbehält  ■''. 

Der  Betrag  der  Pension  darf  niemals  so  hoch  festgesetzt  werden,  dass  dem  In- 
haber des  belasteten  Benefiziums  der  Genuss  der  Cougrua  entzogen  wird  '*.  In  nähe- 
rer Anwendung  dieses  Grundsatzes  hat  das  Tridentinum  alle  Kathedralen,  deren  Ein- 
künfte sich  nicht  auf  mehr  als  lüOü  und  alle  Pfarrkirchen,  bei  denen  dieselben  sich 
nicht  auf  mehr  als  100  Dukaten  belaufen,  von  der  Auferlegung  von  Pensionen  be- 
freit' und  die  spätere  päpstliche  Gesetzgebung  diese  Befreiung  auf  alle  Parochialkir- 
chen  und  Parochialbenefizien  überhaupt  ausgedehnt^. 

Ferner  soll  der  Ordinarius  nicht  befugt  sein,  die  Pension  nach  einer  bestimmten 
Quote,  sondern  nur  zu  einem  festen  Betrage  zu  bestimmen-',  was  indessen  keinen 
quellenmässigen  Anhalt  hat  "'. 

Darüber,  ob  das  Recht  desselben  sich  blos  auf  die  Auferlegung  einer  Pension 
für  die  Amtsdauer  des  beschwerten  Benefiziaten  beschränkt  oder  auch  auf  die  Kon- 
stituirung  einer  solchen  zu  Lasten  des  Benefiziums  erstreckt,  herrscht  Streit  >'.  Jedoch 
ist  die  erstere  Meinung  für  die  richtige  zu  erachten  ''^. 

Bei  der  Auferlegung  von  Pensionen  hat  der  Ordinarius  ^ '  den  Konsens  des  Ka- 
pitels einzuholen,  weil  in  derselbe»  stets  eine  Alienation  im  weiteren  Sinne  '^  liegt. 
Ferner  ist  die  Zustimmung  des  Inhabers  des  zu  belastenden  Benefiziums  erforderlich. 


1  Arg.  c.  6  (Clem.  III.)  X.  de  permut.  III.  19. 
s.  Barbosa  1.  c.  n.  11;  Ferraris  n.  24;  da- 
gegen van  Espen  diss.  cit.  P.  II.  c.  4.  §§.  3 11'. 

2  c.  21  (Innoo.  III.)  X.  de  praeb.  III.  5.  In 
solchen  Fällen  darf  aber,  zur  Veroieidung  der  Si- 
monie und  des  Verdachtes  derselben  die  Initiative 
zur  Auferlegung  der  Pension  nicht  von  den  Pai- 
teien ,  sondern  nur  von  den  kirchlichen  übern, 
den  Richtern  und  den  Schiedsrichtern  (letzteres 
ist  freilich  bestritten)  ausgehen,  vgl.  Fagnan. 
ad  c.  cit.  n.  Bff. ;  van  Espen  1.  c.  c.  6;  Phil- 
lips 7,  311. 

•^  Eine  solche  pensio  wird  p.  pmenlininnidlia 
oder  praestimonium  genannt ,  R e  i  f  f  e  n  s  t  u  e  1 
III.  f).  n.80ff.;  Ferraris  s.  v.  praestimoniuni; 
Phillips?,  283. 

*  Barbosa  1.  c.  n.  11;  Ferraris  1.  c. 
n.  18  ff. 

s  tit.  X.  ut  eccles.  benef.  sine  deiuinutione 
conferantur  III.  12;  Fagnan.  1.  c.  n.  22.  S. 
auch  S.  413.  n.  10. 

6  Arg.  c.  30  X.  de  praeb.  ill.  f);  Phillips 
7,  308. 

'  Sess.  XXIV.  c.  3  de  ref.  s.  v.  Ad  haec. 

«  S.  das  Dekret  Iiinocenz'  XII.  v.  1692  bei 
Ferraris  1.  c.  n.  28  u.  Reiffenstnel  III.  12. 
n.  100  u.  die  const.  Henedikt's  .XIII.  :  Quanta 
cura  V.  1724  (bei  Ferrari. s  1.  c).  Letztere 
Hiacht  aber  schon  im  ^.  3  zu  Gunsten  des  Papstes 
ftdj^ende  Ausnahme  :  ,,  Rcservata  tarnen  iiobis  et 
Romano  pontiltci  pro  tempore  existenti  facultate 
ac  auctoritatft  imponendi  aiitedictis  pirochiülilius 
ecclesiis  eas  pensiones  (juas  beiielirjoi  um  pruveu- 


tus  et  locorum  personarumque  conditio  iniponi 
permiserint,  in  favorem  dumtaxat  et  commodum 
t'abricae  earumdem  ecclesiarum  ,  ad  hoc  ut  illae 
eiusmodi  certo  subsidio  promptius  reparari,  oppor- 
tune manuteneri  et  congruis  etiam  ornamentis, 
ut  praefertur,  au^eri  possint  et  valeant''.  Selbst- 
verständlich kann  sich  jeder  Papst  darüber  hin- 
aus von  den  Vorschrilten  der  Konstitntion  ent- 
binden. 

^  Ferraris  1.  c.  n.  17;   Phillips  7,  310. 

^0  Der  dafür  angegebene  (Jrund  ,  dass  c.  8  ii. 
c.  28  X.  de  praeb.  111.  5  eine  Sectio  benefnioruni 
verbieten,  und  die  Zuweisung  t^iner  Quote  gegen 
diese  Anordnung  Verstössen  würde,  beweist  zu 
viel,  weil  dies  auch  bei  quantitativer  Festsetzung 
der  Fall  sein  würde. 

11  Vgl.  Fagnan.  1.  c.  n.  39  ff.;  Reiffen- 
stnel 1.  c.  n.  91  ff.  ;  Ferraris  1.  c.  n.  20.21  ; 
Dürr  1.  c.  p.  219. 

1-  Weil  c.  21  X.  de  praeb.  III.  5.  argnin.  a 
contrario  die  Auferlegung  einer  pensio  über  die 
Amtsdauer  des  Benefiziaten  hinaus  durch  einen 
andern  als  den  Papst  ausschliesst.  Das  dagegen 
angeführte  c.  5  (Alex.  III.)  de  transact.  I.  30 
handelt  ebenfalls  nur  von  einer  si(di  auf  die 
Anitsperiodc  des  Benefiziaten  erstreckenden  Ver- 
pllichtiing.  Im  Uebrigen  s.  die  ausführliche  Be- 
gründung bei  Fagnan.  1.  c. 

!•*  Der  Oeneral-Vikar  bedarf  für  solche  Verfü- 
gungen der  Spezialvollmacht,  s.  o.  S.  21  f).  Wegen 
der  Regulär-Oberen  s.  Ferraris  1.  c.  n.  32  ff. 

1''  Seh  malzgru  ebe  r  1.  c.  III.  12.  n  12;  s. 
auch  o.  S.   153. 
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denn  wider  seinen  Willen  Itaun  ihm  sein  Recht  auf  den  vollen  Genuas  der  Amtsein- 
künfte nicht  geschmälert  werden  '.  Soll  die  Pension  aber  während  der  Vakanz  des 
Amtes  auferlegt  werden,  so  bedarf  es  ebenso  wie  bei  der  Veräusserung  von  Benefizial- 
Vermögen  der  Bestellung  eines  defensor"^.  Die  Einwilligung  des  Patrons  ist  nur  dann 
evforderlicli,  wenn  das  Benefizium  vor  der  Wiederbesetzung  belastet,  oder  wenn  die 
Pension  (was  freilich  ausserhalb  der  Kompetenz  des  Bischofs  liegt),  zu  Lasten  des 
Benefiziums  konstituirt  werden  soll  ■''.  Der  Papst  kann  allerdings  kraft  seiner  gesetz- 
geberischen Machtfülle  von  der  Einholung  des  Konsenses  der  Betheiligten  absehen, 
indessen  gelten  päpstliche  Verfügungen,  welche  den  Rechten  derselben  nicht  aus- 
drücklich derogiren,   als  erschlichen^. 

Die  Auferlegung  mehrerer  Pensionen  auf  ein  und  dasselbe  Benefizium  wird  sicli 
für  die  Regel  schon  durch  den  Grundsatz  verbieten,  dass  dem  Benefiziaten  der  aus- 
reichende Unterhalt  verbleiben  soll.  Aber  auch  an  diese  Sclivanke  ist  der  Papst  nicht 
gebunden.  Wenn  indessen  in  dem  päpstlichen  Reskript  die  schon  frülier  auferlegte 
Pension  bei  der  Bestellung  einer  weiteren  nicht  erwähnt  worden  ist,  so  wird  die  letz- 
tere als  erschlichen  betrachtet,  weil  die  Vermuthung  dafür  spricht,  dass  der  Papst 
dasselbe  Benefizium  nicht  habe  doppelt  belasten  wollen''. 

Fähig  zum  Erwerbe  einer  Pension  aus  einem  kirchlichen  Benefizium  ist  nur  ein 
Kleriker^.  Es  genügt  jedoch  der  Besitz  der  Tonsur,  und  daraus  folgt  zugleich,  dass 
der  Betreffende  kein  höheres  Alter  als  das  vollendete  siebente  Lebensjahr  zu  haben 
braucht^.     Für  Laien  bedarf  es  eines  päpstlichen  Indultes^. 

Das  Recht  des  s.  g.  pensionarius  auf  die  Pension,  gleichviel  ob  sie  zu  Lasten 
des  Benefiziaten  oder  des  Benefiziums  selbst  auferlegt  ist,  ob  sie  in  einer  bestimmten 
Quantität  oder  Quote  der  Früchte  oder  in  einer  Geldsumme  besteht,  stellt  sich  als 
eine  auf  dem  Benefizium  haftende  Reallast  dar,  welche  den  Benefiziaten  zur  Abgabe 
eines  bestimmten  Theils  der  Früclite  deaselben  au  den  Pensionarius  verpflichtet.  Von 
einer  persönlichen  Verhaftung  des  Benefiziaten,  welcher  nur  in  seiner  Eigenschaft  als 
Inhaber  und  Verwalter  des  Benefiziums  in  Frage  kommt,  kann  keine  Rede  sein''. 
Von  diesem  Standpunkt  aus  sind  die  vielen  über  das  Recht  des  Pensionarius  bestellen- 
den Kontroversen,  so  über  die  Statthaftigkeit  der  Herabminderung  der  Pension  bei 


1  Fagnan.  ad  c.  21  X.  cit.ii.2'2;  Schmalz-  Bull.  2,  287)  u.  Sixti  V.:   Cum  sacrosanctum  v. 

grueber  1.  r.  n.  14.     Eine  Ausnahme  tritt  dann  1589  ^.  2  (ibid.   p.  713);    S  chmal  zgr  ueber 

ein,    wenn    der   Beneflziat    zur    Verwaltung  des  1.  c.  n.  21;   Ferraris  1.  c.  n.  34  ff. 

Amtes  unfähig  geworden  und  Ihm  ein  Koadjutor  ^  Schmal  zgrueber  1.  c.  n.  23;   Ferraris 

zugeordnet  werden  muss,  s.  o.  S.  324  ff.  1.  c.  n.  41. 

-  Fagnan.  1.  c.  n.  23;   Schm  alzgrueber  s  S.  Note  6.    Das  Trid.  Sess.  XXV.  c.  15  de 

1.  c.  M.  14;   Phillips  7,  308.  ref.    verbietet,    dass   der  uneheliche  Sohn  eines 

3  Die  gewöhnliche  Meinung  verlangt  die  Zu-  Klerikers  eine  Pension  aus  dem  von  seinem  ille- 

stimniung  des  Patrones    nur   im    letztgedachten  gitimen  Vater  ehemals  oder  zur  Zeit  besessenen 

Fall,    s.    Schmalzgr  lieber  I.e.   n.  15;    aber  Benefizium  erhält.    Weitere  Kasuistik  bei  Fer- 

anch  in  dem  ersten  erwächst  demselben   ein  ihn  rarisl.  c.   ii.  44  ff.;    Schmal  zgru  e  be  r  1.  c. 

beeinträchtigendes  Präjudiz  insofern,  als  ihm  das  n.  24  ff. 

Auflinilen   eines   zur  Annahme  der  Präsentation  ^  Bei  den  älteren  Kanonisten  herrscht  in  die- 

geiiei^ten   Kandidaten  erschwert  wird.     .Nur  die  ser  Frage  völlige  Unklarheit,   s.  z.  B.  de  Luca 

Auferlegung  einer  Pension   bei  besetzter  Stelle  1.  c.  disc.  19.  n.  8  u.  disc.  26.  n.  2,  welcher  das 

zn  Lasten  des  Benefiziaten,    welche  mit  dessen  Hecht  als  ins  quoddam  reale  bezeichnet  und  doch 

Amtsführung  ihr  F^nde  erreicht,  lierührt  seine  In-  von  einer  actio  personalis  saltem  causativa  gegen 

teressen  nicht.  ilen  Besitzer  des  Benefiziums  spricht;    Gare  las 

*  Schmalzgrneber  1.  c.  n.  11.  1.  c.  P.  I.  c.  5.  n.  188  (f.;    Leuren.  I.  c.  P.  111. 

'  L.  c.  n.  11;    Fe  r  raris  1.  c.  n.  lüG.  qu.  548  fl". ;   Sc  h  m  a  1  z  gr  u  ebe  r  1.  c.  n.  26  und 

^  Const.  Pii  V.:  Sacrosanctum   v.    1568  (M.  die  Anführungen  in  den  Acta  s.  sed.  5,  174  fl". 
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neuen  Aiiflagen  auf  das  Benefizium  und  bei  gemindertem  Ertrage  desselben,  über  die 
Verliaftung  der  Nachfolger  und  Erben  des  Benefiziaten  u.  s.  w.,  welche  ich  wegen 
ihres  geringen  praktisclien  Interesses  übergehe,  zu  entscheiden  K  Jedenfalls  haftet 
aber  der  Pensiouarius  für  die  zur  Zeit  der  Begründung  seines  Rechtes  bestellenden 
Auflagen  und  gesetzlichen  Verpflichtungen,  also  z.  B.  für  Baulast,  provatarisch  neben 
dem  Benefiziaten,  sofern  ihm  nicht  päpstlicherseits  eine  freie  Pension  bewilligt  wor- 
den ist"^. 

Da  die  Pension  nur  unter  bestimmten,  zur  Person  des  Berechtigten  in  Beziehung 
stehenden  Verhältnissen  seitens  des  Ordinarius  bestellt  werden  darf  und  auch  die 
päpstliche  Verleihung  einer  solchen  stets  eine  mit  Rücksicht  auf  die  Person  erfolgte 
Gnadenbewilligung  ist,  so  kann  der  Pensionarius  sein  Recht  der  Substanz  nacl»  nicht 
an  einen  andern  übertragen  (transferre)',  sondern  nur  zur  Ausübung  überlassen^. 
Das  Erstere  ist  indessen  nach  der  Praxis  der  Kurie  mit  Konsens  des  Papstes  gestat- 
tet''. Im  Falle  einer  solchen  Translation  wird  der  objektive  Bestand  des  bisherigen 
Anspruchs  nicht  geändert,  wohl  aber  der  subjektive,  weil  er  dann  nicht  mehr  von 
der  Person  des  Transferenten,  sondern  des  s.  g.  translatarlux  abhängig  ist".  Das 
Recht  des  Pensionärs  erlisclit  abgoseheii  von  dem  eben  berührten  Fall  der  Trans- 
lation) : 

1.  Mit  dem  Tode  desselben,  2.  mit  dem  Tode  des  Benefiziaten  oder  dem  Ver- 
luste des  Benefiziums  seitens  desselben ,  Jedoch  nur  wenn  die  Pension  zu  seinen 
Lasten  konstituirt  ist,  \\.  mit  dem  Eintritt  des  Endtermins,  4.  durch  Verzicht  des 
Berechtigten,  wozu  es  jedoch  nicht,  wie  bei  der  Resignation  auf  ein  Kirchenamt. 
eines  Konsenses  des  kirchlichen  Oberen  bedarf^,  5.  durch  Ablegung  der  Profess  in 
einem  approbirten  Orden  **,  (i.  durch  Eingehung  einer  gültigen  Ehe'',  7.  durch  Auf- 
gabe der  Tonsur  und  der  dem  Kleriker  geziemenden  geistlichen  Tracht '",  8.  durch 
Eintritt  in  den  Soldatcnstaud  ",  !).  durch  die  K<)nsekration  in  Folge  der  Promotion  zu 
einem  Residenzial-  (nicht  Titular-,  Bisthum  in  Verbindung  mit  der  Besitzergreifung 
desselben  ''■^,    10.  in  Folge  der  Begehung  solcher  Vergehen,  welche  mit  dem  Verlust 


'  S.  die  Citate  i.  d.  vor.  Note  ii.  Ferrari. s 
1.  c.  n.  108  IT.  liesondcre  Be.stinmmiisen  für  Ita- 
lien enthält  das  Dekret  Fiii.s'  IX.  v.  1(S71  de 
pensioiiibiis  ecclesiasticis  pro  rata  portione  imiiii- 
iiiieiidi)^  ob  usiiipatioiie.s  et  j^ravainiria  bonoriiin 
e<;c.lesiae  in  Italia  existentiiini  i.  d.  Acta  a.  .sed. 
7,  320;  s.  auch  ibi<l.  p.  328  u.  8,  706. 

2  Ferraris  1.  c.  n.  129—133. 

3  Also  auch  nicht  verkanfen  und  zur  Ablösung 
bringen,  Ferraris  1.  c.  n.  95). 

*  Sc  hm  al  zgr  u  ebe  r  1.  c.  n.  34  ;  Ferraris 
1.  c.  n.  98  ff. 

•"'  Schmal  zgru  eb  er  1.  c.  n.  37  If. ;  Ferra- 
ris 1.  <•.  n.  74(1.  lieber  die  den  Kardinälen  in 
dieser  Be/.ieliung  zustehenden  Privilegien  s.  Tti.  I. 
S.  354. 

6  Näheres  s.  bei  den  in  der  vor.  Note  citirten, 
vgl.  auch  Th.  I.  a.  a.  (). 

"^  Denn  der  TeiLsionarius  hat  keine  Amtspfli(di- 
ten  und  durch  den  Fortfall  der  l'en.sion  wird  nur 
der  regelmässige  Zustand  hergestellt,  S  c,  h  in  a  1  /,  - 
gr  u  ehe  r  1.  c.  n.  44. 

»  Nach  c.  4  (Uonif.    VIII.)    in    V|t"  de  regul. 


III.  14,  das  den  Verlust  der  Beneflzien  davon  ab- 
hänt-'ig  macht,  S  ch  in  a  1  z  gr  u  eber  n.  43;  die 
Ordensprofesseu  sind  indessen  fähig,  Pensionen 
aus  Kegnlar-Henetlzien  zu  erhalten,  Ferraris 
1.  c.  n.  Ü3.  04. 

"  Kbenfalls  nach  .\nalogic  der  bezüglichen  Vor- 
schriften in  Betreff  der  Beneflzien  (Th.I.  S.  161), 
vgl.  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  41  ;  über  die 
Ausnahmen  von  dieser  Hegel  Ferraris  1.  o. 
n.  61  ff. 

10  Const.  Sixt.  V. :  Cum  sacrosanctuni  u.  Fa- 
storalis v.  lf)89  (M  Bull.  2,712.  714);  die  letz- 
tere nimmt  aber  diejenigen  aus,  welche  eine 
nicht  60  Kammeigulden  überschreitende  l'cnsion 
haben,  s.  auch  Ferraris  n.  72. 

•I  Nach  der  sich  an  c.  fln.  X.  de  der.  coniug. 
III.  3  anlehnenden  Kurialpraxis ,  Ferraris 
n.  59. 

''■^  S  c  h  m  a  1/ g  r  iie  b  e  r  n.  42;  Ferraris 
n.  65  ff.  Durch  die  Erlangung  eines  nicht  zur 
Residenz  verpflichtenden  Kardinalbisthums  ,  wie 
es  die  siiburhikarischen  Bisthiiiner  sind  (Th.  I. 
.S.  357),  tritl  aber  der  Verlust  nicht  ein. 
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des  Benefiziums   bedroht   sind  oder    wegen   deren    derselbe   durch  Erkenntniss  des 
geistlichen  Richters  ausgesprochen  werden  kann  ' . 

Ein  kirchliches  Benefizium  ist  die  Pension  nicht '^.  Mit  ihr  ist  für  den  Berech- 
tigten weder  die  Befugniss  noch  die  Pflicht  zur  Ausübung  kirchlicher  Amtshandlungen 
verbunden.  Ferner  fehlt  ihr  auch  die  zum  Wesen  des  Benefiziums  erforderliche  Per- 
petuität,  da  sie  nur  auf  eine  bestimmte,  gewöhnlich  durch  die  Amtsdauer  des  Bene- 
fiziaten  oder  das  Leben  des  Pensionärs  begränzte  Zeit  bestellt  wird.  Sie  kann  aber, 
wenn  diese  beiden  fehlenden  Momente,  was  ihrem  Charakter  an  und  für  sicli  nicht 
widersprechend  ist,  hinzutreten,   zum  Benefizium  werden''. 

Unter  bestimmten  Voraussetzungen  ist  sie  geeignet,  als  Ordinationstitel  zu  die- 
nen'*. Ihr  Besitz  verpflichtet  den  berechtigten  Kleriker,  falls  sie  sich  nicht  auf  nur 
()()  Kammergulden  oder  weniger  beläuft,  Tonsur  und  geistliche  Kleidung  zu  tragen  '' 
und  ferner  täglich  das  officium  parvum  b.  Mariae  virginis  zu  beten''. 


d.    Die  Union  der  Kirchenämter. 


§.  108.    a.  Die  Unio7i  im  eigentlichen  Sinne* . 

I.  Das  Recht  zur  Vornahme  von  Unionen  (über  den  Begriff  selbst  s.o. 
S.  395)  steht  der  allgemeinen  Regel  gemäss  in  Betreff  der  höheren  Benefizien,  sowie 
der  Kathedral-  und  KoUegiatkapitel  (s.  o.  S.  387)  dem  Papste,  in  Betreff  der  übrigen 
dem  Ordinarius  zu',  mit  welchem  der  erstere  aber  gleichfalls  konkurriren  kann^. 
Für  den  Ordinarius-  bedarf  es  des  Konsenses  des  Kapitels  '*.  Der  General-Vikar  ist 
statt  seiner  nur  kraft  Spezial-VoUraacht  einzutreten  befugt '**.  Der  Kapitular-Vikar 
endlich  kann  derartige  Verfügungen  nur  unter  der  Voraussetzung  treffen,  dass  durch 
die  Veränderung  kein  bischöfliches  Recht  verletzt  wird'i. 

n.    Voraussetzungen.     Als  iustae  causae  für  die  Vornahme  einer  Union 


-7ICHaEL'3      ^    M^ 


1  de  Luca  1.  c.  c.  8.  n.  64;  Acta  s.  sed. 
1),  37(). 

2  c.  4  (Bonif.  VIII.)  in  Vlto  de  praeb.  III.  4. 
Weitläufig  erörtert  diese  unter  den  Aelteren  be- 
strittene Frage  Fagnan.  ad  c.  31  X.  de  rescr. 
I.  3.  n.  50 ff.  64  ff.;  s.  auch  Garcias  I.e.  P.  I. 
0.5.  n.2ff.;  Keiffenstuel  I.e.  III.  5.  n.  92  ff.; 
Phillips?,  314. 

^  S.  0.  S.  413.  n.  6  u.  vorige  Note. 

"  Tb.  I.  S.  68. 

•^  S.  0.  S.  416.  n.  10  u.  Th.  I.  S.  131. 

<"  Const.  Pii  V. :  Ex  proximo  v.  1571.  §.  1.  i.  f. 
(M.  Bull.  2,  ,369j  u.  Th.  I.  S.  143. 

Es  ist  selbstverständlich  ,  dass  man  aus  diesen 
den  Pensionären  obliegenden  Pflichten,  wie  man- 
che ältere  thun,  s.  die  Citate  bei  Fagnan.  1.  c. 
nichts  für  den  Beneflzial-Charakter  der  Pension 
herleiten  kann  ;  ebensowenig  daraus  ,  da.ss  nach 
der  Praxis  der  Kurie  die  ein  Benefl/.iuni  nadisu- 
chende  Person  zur  Vermeidung  der  Folgen  der 
Obreption  einer  etwaigen  Pensionsberechtigung 
Erwähnung  thun  niuss,  Fagnan.  1.  c.  n.  51  ff., 
sowie  daraus ,  dass  Pensionen  unter  der  Bezeich- 
nung: BcMK'fizien  in  s.  g.  materia  favorabili,  d.h., 
wenn  es  sich  um  Vortheilc  handelt  (z.  B.  um  die 
Zuständigkeit    des   Privilegium   forij   mit   einbe- 

Hinschian,  Kirchenrecht.  II. 


griffen  gelten,  Fagnan.  1.  c.  n.  131  ff.;   Reif- 
f enstuel  1.  c.  n.  97  ff. 

*Jo.  Bapt.  TuriceUius  de  beneliciorum 
unione  ex  sent.  S.  Romanae  Rotae  tract.  Ferrar. 
1674;  Nie.  Thilen,  disput.  inauguralis  de 
unionibus  ecclesiarum  atque  beneflciorum  eccle- 
siast.  Argentorati  1671;  SIevogt,  de  unione 
ecclesiarum  et  beneflciorum.  Jenael678  u.  1746; 
Phillips  K.  R.  7,  315  ff. ;  Foesser  de  unione 
speciatim  de  incorporatione  beneücior.  i.  Arch. 
f.  k.  K.  R.  21,  353 ;   vgl.  auch  o.  S.  400.  n.  *. 

■^  c.  8  (Coelest.  III.)  X.  de  exe.  prael.  V.  31  ; 
Leuren.  1.  c.  P.  III.  qu.  903 ;  Ferraris  s.  v. 
unio  n.  9.  14  ff.  In  Betreff  der  im  Trid.  Sess. 
XXIV.  c.  15deref.  erwähnten  Unionen  (s.  unten) 
hat  aber  die  Congr.  Conc.  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  das  Koncil  ausschliesslicli  der  Bischöfe  er- 
wähnt ,  die  praelati  nullius  dioecesis  für  unzu- 
ständig erklärt ,  s.  Fagnan.  ad  c.  8.  cit.  n.  17. 
18. 

11.  Foesser  1.  c.  p.  384. 

Leuren.  1.   c.   P.  III.  qu. 


«  s. 

0. 

S.  391.  n.  4 

»  s. 

0. 

S.  153  u.  . 

914. 

10  S. 

0. 

S.  215. 

"  S. 

0. 

S.  242.  244 

245. 
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gelten  gleichfalls  die  necessitas  und  die  evidens  utilitasS  also  z.  B.  die  Unzulänglich- 
keit eines  Benefiziums  für  den  Unterhalt  des  Amtsträgers -,  die  Unmöglichkeit  der 
Keparatur  einer  verfallenden  Kirche  ^,  die  Entvölkerung  einer  Gegend  in  Folge  des 
Klimas,  kriegerischer  Verwüstungen  u.  s.  w.'*,  die  Zerstörung  einer  Kirche,  deren 
Wiederherstellung  wegen  Mangel  an  Parochianen  oder  Diöcesanen  oder  aus  anderen 
Gründen  nicht  ermöglicht  werden  kann^,  die  geringe  Entfernung  zweier  Kirchen 
von  einander  mit  so  unbedeutender  Seelenzahl,  dass  ein  Geistlicher  sie  zu  leiten  im 
Stande  ist",  die  Beilegung  hartnäckiger  und  langwieriger  Streitigkeiten  zwischen 
zwei  Kirchen,  falls  ihre  Union  das  einzige  Mittel  zur  Beseitigung  derselben  ist  ^,  die 
Beschaffung  von  Ausstattungen  und  die  Ergänzung  derselben  für  Pfarrkirchen  ^,  Stif- 
ter imd  Seminarien". 

Bei  der  Vornahme  von  Unionen  ist  der  kompetente  Obere  insofern  beschränkt, 
als  1 .  Aemter  und  Pfründen  einer  Diöcese  nicht  mit  Benefizien  und  kirchlichen  In- 
stituten einer  andern'",  2.  Seelsorgebenefizien  nicht  mit  Klöstern,  Dignitäten  oder 
Präbenden  der  Dom-  oder  Kollegiatstifter,  anderen  einfachen  Benefizien  und  Hospi- 
tälern oder  Instituten  geistlicher  Ritterorden '*,  3.  einfache  Regular-Benefizien  niclit 
mit  gering  dotirten  Kathedral- und  KoUegiatstifts-Pfründen  i-,  4.  Benefizien  freier 
bischöflicher  Verleihung  nicht  mit  Patronatspfründen  vereinigt  werden  dürfen  '■*. 

Im  Hinblick  auf  diese  Verbote  des  Tridentinuras,  welche  der  eigennützigen  Ver- 
fügung der  Ordinarien  über  die  Benefizien  ihrer  Diöcese  Schranken  setzen  wollen  und 
schon  in  früheren  Anordnungen  ihr  Vorbild  haben  '^,  hat  die  Doktrin  und  Praxis  un- 
ter Berücksichtigung  der  sonstigen,  in  Frage  kommenden  Vorschriften  folgende  Grund- 
sätze über  die  Statthaftigkeit,  bez.  die  Unzulässigkeit  von  Unionen  entwickelt: 

1 .  Erlaubt  ist  die  Vereinigung 

a.  von  and*eren  als  Seelsorgsbenefizien  mit  Klöstern  und  den  oben  zu  2.  genann- 
ten Benefizien  '■'', 

b.  von  Seelsorgsbenefizien  mit  Benefizien  dieser  Art, 

c.  von  einfachen  Benefizien  mit  letzteren  ^^,   endlich 

•  Vgl.    überhaupt    Barbosa    de   off.    et  pot.        Befuguiss  auf  die  Vereinigung  von  beiielicia  siiu- 
episc.  P.  III.  alleg.  06.  n.  15  ff.;   Garcias  1.  c.       plicia  beschränkt. 

P.  XII.  V..2.  n.  108.  109;   Leuren.  I.  c.  P.  III.  '»  L.  c.  Sess.  XIV.  c.  9  de  rcf.     Mangels  eines 

qu.912;  Slevogt  1.  c.  c.  2.  §§.  8ff.;  Schmalz-  solchen  Verbotes  würde  der  Bischof  zweier  aeque 

grueber  1.  c.  III.  5.  n.  185.  180;  Reiffen-  prinoipaliter  vereinigten  Diöcesen  (s.  nachher)  in 

stuel  1.   c.  III.    12.  n.   69  ff. ;   Ferraris  1.   c.  der  Lage  sein,  dergleichen  Unionen  vorzunehmen. 

11.  18  ff.  Vgl.    noch   Leuren.   1.  c.  P.  IIL  qu.  898.     Auf 

2  c.  33  (Honor.  III.')  X.  de  praeb.  III.  5;  Trid.  Bisthümer  bezieht  sich  das  Kapitel  nicht,   daher 

Sess.  XXI.  c.  5  de  ref.  ist  die  Union  derselben  ,  auch  wenn  sie  verschie- 

^  Trid.    Sess.   XXI.   c.  7  ;   Sess.  XXIV.   c.  13  denen  erzbischöflichen  Provinzen  angehören,  nicht 

de  ref.  ausgeschlossen.   Ein  Beispiel  bieten  die  vereinig- 

*  Arg.  c.  2(Greg.  I.)X.  de  relig.  dorn.  III.  36.  ten  Bisthümer  Sarzana  und  Brugnato,  von  denen 

5  c.  49  (id.)  C.  XVI.  qu.  1.  das  erstere  exemt  ist,  das  andere  unter  dem  ¥.n- 

6  c.  48  (id.)  C.  cit. ;    c.  3.  «^.  1  (Tolet.  XVI.       bischof  v.  Genua  steht,  Acta  s.  sed.  2,  553. 

a.  693)  C.   X.   qu.  3;    const.   Pii  VII.   v.    1818.  n  L.  c.  Sess.  XXIV.  c.  13  de  ref.     Wegen  der 

j^.  3  (bull.  Rom.  cont.  15,  36).  Seminarien  s.  Note  9. 

■?  Entschdg.    d.    Congr.    Conc.    i.    Richters  '2  L.  c.  c.  15  de  ref. 
Tridentinum  S.  118.  n.2.  Ein  Beispiel  der  Ver-  '3  L.  c.  Sess.  XXV.  c.  9  de  ref. 
einigungzweierKirchen  und  Kapitel  zu  Besancon,  •*  S.    die   General-Reformdekreto    sess.    XLIII 
welche  über  die  inaioritas  und  cathedralitas  der  der  Synode  v.  Konstanz  c.  2  bei  II  übler,    Kon- 
einen stritten,    v.  1254  i.  Gallia  christ.  15  app.  Stanzer  Reformation  S.    160,    vgl.  auch  daselbst 
p.  85;  s.  ferner  dipl.  saec.  XII.  1.  c.  t.  2  app.  S.  94.  142. 
p.  10.  15   Clem.  2  de  reb.    eccl.    non  allen.   III.   4; 

**  Trid.  Sess.  XXI.  c.  5  cit.  Barbosa  1.  c.  alleg.  66.  n.  4;  Ferraris  1.  c. 

9  L.  0.  Sess.  XMII.  c.l8(io  ref.  ;  Sess.  XXIV.  n.  42.  51. 

c.  15  de  ref.   In  diesen  beiden  Fallen  ist  aber  die  "•  Trid.  Sess.  XXI.  c.  5  de  ref. 
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d.  vou  Benefizien  freier  KoUatur  mit  Patronatspfrtinden,  sofern  der  Patron  zu 
diesem  Zweck  auf  den  Patronat  verzichtet  oder  in  eine  alternative  Besetzung  durch 
Präsentation  und  freie  Verleihung  seitens  des  Kirchen-Oberen  einwilligt  oder  endlich 
falls  die  Kirche  des  zu  unirenden  Benefiziums  dem  Verfall  nahe  oder  keine  ausrei- 
chenden Mittel  zum  Unterhalt  des  Benefiziaten  vorhanden  sind,  sich  zur  Reparatur, 
bez.  Dotation,   verpflichtet  *. 

2.  Nicht  statthaft  ist  die  Vereinigung 

a.  sämratlicher  einfachen  Benefizien  der  Diöcese  durch  den  Ordinarius,  selbst 
wenn  er  an  der  Union  des  einen  oder  andern  rechtlicli  nicht  gehindert  wäre-, 

b.  von  einfachen  Benefizien  mit  reich  dotirten  Stiftspräbenden  •', 

c.  von  Dignitäten  oder  Kanouikaten  zur  Ergänzung  der  Einkünfte  unzureichen- 
der Stiftspfrüuden  *  oder  zur  Beschaffung  der  für  die  Seminarien  erforderlichen  Ein- 
nahmen "'', 

d.  von  einfachen  Benefizien  mit  Kaplaneien  de-r  Kathedral-  oder  Kollegiatkir- 
chen,  mit  der  Fabrik  dieser  Kirchen  und  der  mensa  capitularis**. 

Päpstliche  Reservationen,  Affektionen  und  Expektanzen  auf  Benefizien  stehen 
im  Allgemeinen  der  Union  derselben  nicht  entgegen".  Letztere  ist  indessen  ausge- 
schlossen, wenn  das  einem  solchen  Vorbehalt  unterliegende  Benefizium  vakant  gewor- 
den, und  ferner  stets  in  Betreff  derjenigen,  welche,  wie  die  ersten  Dignitäten  in  den 
Kathedralstiftern,   ein  für  alle  Mal  der  päpstlichen  Verleihung  vorbehalten  sind^. 

Was  die  erste  Ausnahme  betrifft,  so  erklärt  sie  sich  daraus,  dass  nach  dem  mit 
der  Vakanz  eingetretenen  Reservationsfall  das  existent  gewordene  Kollationsrecht  des 
Papstes  nicht  mehr  durch  den  Ordinarius  geschmälert  werden  kann.  Bei  denjenigen 
allgemeinen  Reservationen,  deren  Eintritt  durch  die  Vakanz  des  Benefiziums  nicht 
von  selbst,  sondern  nur  in  Verbindung  mit  besonderen,  vorher  nicht  zu  übersehenden 
Ereignissen  herbeigeführt  wird  (z.  B.  durch  Tod  des  Inhabers  in  einem  s.  g.  päpst- 
lichen Monat),  wird  die  vor  der  Vakanz  verfügte  Union  wirksam,  wenn  die  spätere 
Erledigung  das  Benefizium  nicht  der  Reservation  unterwirft  (wenn  also  z.  B.  der  In- 
liaber  in  einem  nicht  päpstlichen  Monat  stirbt),   dagegen  bleibt  sie  im  umgekehrten 

1  S.    die   Eiitsclidgen.    der  Congr.   Coric,  bei  Sess.  XXI   gegeben,     s.    aucli   Riganti   1.  c. 

Ferraris  I.e.  63.   Die  erste  Ausnahme  von  dem  n.  146  ff. 

Verbote  des  Tridentinums  (s.  S.  418.  n.  13)  ist  4  So   die  Congr.  Conc.  nach  Ferraris  1.  c. 

nur  eine  scheinbare,  die  zweite  ergiebt  sich  dar-  „.  59.  s_  ^uch  Fagnan.  ad  c.  33.  X,  de  praeb. 

aus,   dass  die  Vorschrift  es  nur  verhindern  soll,  jjj    5    n    Ig  ft'. 

dass  Pfründen  freier  bischöflicher  Kollation  dieser  =  ^^  .     ,  no     t,  ■  x.  ■  n. 

.  ]        ^        ^     ,,■■,.■  ,  ,•  örerrarisl.  c.n.  Do:Rigantil.  c.  n.yl. 

entzogen    und    patronatsplhchtig    ^verden  ,    diese  no      tt  i       j-    ox    -^x.  ■         •!   :,■,■,    -t 

i,,  ,v,  ii  uT  X  "■'•     Ueber  die  Streittrage,   ■wie  weit  die  Errich- 

rolge  aber  unter  der  angegebenen  Voraussetzung  ^  .      o      •  l  ■,. 

•  V  t    ■   *  •.*     I      1    ti      i"  11         11-  1      ••   1     1  tung  des  bennnars  vorgeschritten  sein  muss,    da- 
nicht  eintritt.    Im  dritten  1' alle  endlich  wurde  der  .^.,         ..,^.        ,ir  .        .   x-    ,_     ^       ^  .  ■ 

V,  .  ,      ,         ,  „  j      TT   ■       j       1   j-  ™i'  ibm  gültiger  Weise  einlache  Benefizien  unirt 

Patron  auch  abgesehen  von  der  Union  durch  die  ,       ,  •  r^ .  ...  -o    ,v. 

1  1  .  t T  j ,  j  Ti  i  i.  <■■•  1  1-  werden  können,  s.  Riganti  1.  c.  n.  od  ft.  : 
gedachten  Handlungen  den  Patronat  lur  das  bis-  ,  ,        i^    tt,  000 

?     r    ■    t,       e  ■  u  Leuren.    .  c.  P.  III.  qu.  888. 

her  freie  Benefizium  erwerben.  ^ 

2  Ferraris  1.  c.  n.  öO.  66,  denn  das  Trid.  ^  Hier.  Gonzalez  ad  reg.  Vlll.  conc.  gl. 
Spricht  Sess.  XXIIJ.  c.  18  de  ref.  u.  Sess.  XXIV.  •^^-  n.  25;  Fagnan.  ad  c.  33  cit.  n.  24  ff. ; 
c.  15  de  ref.  nur  von  allqdot  beneficia  simplicia.  Kiganti  1.  c.  n.  149  ff.  Ferraris  1.  c.  n.  55, 
S. auch  Higanti  adregul.cancell. XIII.  n.8Hff.;  *'0,  weil  das  Koncil  die  Union  blos  zu  Gunsten 
li  euren.  1.  c.  P.  III.  qu.  889.  ^'^'^   schlechtdotirten  Kanouikaten   gestattet.     S. 

:<  Das  Koiuil  Sess.  XXIV.  c.  15  de  ref.   stellt  auch  den  Ilechtsfall   i.  Acta  s.  sed.  7,  133.    Vgl. 

gering   dotirte   Pfründen    und  eine  nicht  ausrei-  lerner  u.  S.  421. 

chende    Distributionsmasse    kopulativ     als    Be-  "^  Th  iel  en  1.  c.  p.  27  ;   F  agn  a  n.  ad  c.  8  X. 

dingung  der  Union  solcher  Beneflzien  auf,   und  V.  31.  n.  22;  Garcias  1.  c.  P.  XII.  c.  2.  n.  92. 

hat  für  den  Fall ,    dass  erstere  gut  ausgestattet  Die  Reservation  geht  nur  auf  die  Besetzung  des 

sind,  zur  Schaffung  und  Erhöhung  des  Distribu-  Benefiziums,  berührt  aber  seine  Substanz  nicht, 

tionsfonds  besondere  N'orschriften  in  c.  3  de  ref.  **  Fagnan.  1.  c.  n.  30;   Garcias  1.  c.  n.  93. 
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Fall  so  lange  suspendirt,  bis  eiue  das  Reservationsrecht  des  Papstes  ausschliessende 
Erledigung  des  Benefiziums  eintritt'.  Sind  päpstliche  Anwartschaften  auf  ein  vor 
der  Vakanz  unirtes  Benefizium  verliehen  worden,  so  kommt  es  darauf  au,  ob  die 
Union  vor  der  Ertheilung  oder  nach  derselben  erfolgt  ist.  Im  ersteren  Fall  schliesst 
die  Vereinigung  das  Kecht  des  Anwärters,  sofern  nicht  vom  Papste  etwas  anderes 
ausdrücklich  angeordnet  worden,  aus,  im  letzten  ist  zwar  die  Union  nicht  ungültig, 
aber  sie  tritt  erst  dann  in  Wirkung,  wenn  der  Expektant  das  kraft  der  Anwartschaft 
erworbene  Benefizium  wieder  verliert-^. 

Die  zweite  Ausnahme  hat  darin  ihren  Grund,  dass  die  unter  allen  Umständen 
reservirten  Benefizien  weder  bei  ihrer  Vakanz  noch  vor  derselben  wirksam  unirt  wer- 
den können,  jenes  nicht  nach  der  ersten  Ausnahmeregel,  letzteres  nicht,  weil  jede 
Erledigung  nach  dem  vorhin  Bemerkten  stets  die  Wirkungen  der  Union  suspendirt, 
mithin  die  letztere  niemals  zur  Realisation  gelangt  ^. 

Nach  dem  Tridentinum  finden  aber  die  eben  gedachten  Grundsätze  in  Betreff"  der 
Beschränkung  der  Ordinarien  durch  päpstliche  Vorbehalte  keine  Anwendung  auf  die 
Unionen  zu  Gunsten  armer  Kuratbenefizien  "*,  gering  dotirter  Stiftspfründen  ■'  und  zu 
(iunsten  der  Seniinarieu''.  Die  Unionen  sind  in  diesen  Fällen  hinsichtlich  ihrer  Gül- 
tigkeit und  des  Eintrittes  ihrer  Wirksamkeit  so  zu  behandeln,  wie  wenn  es  sich  dabei 
um  Benefizien  handelte,  welche  keinem  Vorbehalt  unterworfen  sind.  In  Betreff"  der 
Unionen  zu  Gunsten  der  Seminarien  ist  aber  später  die  Aenderung  eingetreten,  dass 
die  Bischöfe  solche  nur  gültig  vor  der  Vakanz  reservirter  Benefizien  vornehmen 
dürfen',  und  selbst  in  diesem  Fall  nicht  mit  denjenigen,  welche  stets  für  den 
Papst  reservirt  oder  aö"ekt  sind,  gleichviel  wann  der  Tod  ihres  Inhabers  erfolgt^. 

In  anderen  als  den  hervorgehobenen  Fällen  ist  die  Wirksamkeit  der  päpstlichen 

1  F  agil  au.  1.  c.  n.  23.  nen  von  Beneüzieii  der  ersten  Art,    welche  Bi- 

■■2  L.  c.  11.  24  ff.;  Garcias  1.  c.  u.  üf)  ff.  schüfe  vollzogen  hatten,  um  die  von  ihnen /u  ver- 

^  Leuren.  P.  III.  qu.  902.  n.  3.  gebenden   Benetizien   nicht  der  Union  zu  untei- 

*  Sess.  XXI.  c.  5  cit.  werfen,    als    in    fraudem    legis    geschehen,    für 

j  Sess.  XXIV.  c.  15  cit.  nichtig  erklärt,  s.  Garcias  1.  c.  n.  104  ff.;   Ri- 

«  Sess.  XXIII.  c.  18  cit.  ganti  1.  c.  n.  112  ff. 

'  Das  bezügliche  Dekret  Pius'  V.  und  Gregors  »i    i     i  -i-  .       T^  ■     ^       •  i.   i  vi 

viii    1     X  ^        1  ■      i.       i-    i-  i-    •      i-  Nach   den   citirten  Dekreten  ist  demnach  das 

XIII.  lautet:    „In  unionibus  tactis  seu  laciendis  „  -j     i-  u-     •  i,i.i-  i,    i      n  •  n       j. 

",        .  T     ,        n  ■■  X-  Tridentmum  hinsichtlich  der  Union  zu  dunsten 

seininariis  quod  nniones  de  benencns  reservatis  .      o      •       •       ■       iJ        u       -i-   i      i      i-    tt    • 

,. ,        ■   i       ■        1    j.-      ■  j.  r    ^  X     •  der  Seminarien  insofern  beseitigt,   als  die  Union 

validae  sint,   si  modo  lueriiit  factae  ante  ipsorum  .        ,,       tt      x-    j       i.  •   j  i-     « 

'        j    .        .  ,.  .■    X  unter  allen  Umstanden  bei  der  „reservatio  nxa, 

vacationem,   quod  si  post  vacationem  lactae  repe-  ^.  ,  .         .  ....     ..."  .       ' 

'..^       .   ^^^  .  .  j  .f.  continua  et  invariabilis  ita,   ut  quocumque  tem- 

riantur,   nullae  sint  et  provisi  a  sede  apostolica  ,,  j  ^  u       *■  •  j.- 

....   j  ,      X-  •  j-  X  ■u       a  ■  pore  et  loco  succedat  beneticiorum  vacatio,  eoruni 

mitti  debent  in  possessionem  dictorum  benetlcio-  ^..  ^^jj  i,-  ^ 

„„     y^         .    *^    ,  <  nr>      Ti-  .1-1  provisio  spectet  ad  sedem  apostolicam ,    ut  sunt 

rum",    Garcias   1.  c.   n.  102;    Riganti  1.  c.  f       «  •  *•  vx        .•       i-    • 

„    ina  '         o  benencia  vacantia  per  obitum  tamiuanuin  poiiti- 

' n  v  '  I  01       i\-     oo  17  V      AiTiCt  (icis  aut  cardinalium,  offtcialium ,   prothonotario- 

*»  tagnan.    I.  v.  n.  37:    „Die  22  Febr.  Ibü2  „         ,  ,.  ..',  ,        .',f    ,  , 

c!    ^y  .■     I         ■,-.-,  •*     1  X  1  rum     und  terner  wahren  d,    nicht  aber  vor  der 

S.   Congregatio  (concilii)  censuit,   de  caetero  ad  ,,  ,         ,    .  ,  .•     ,•        .• 

,.,,.,  -^  .  ,  '        .         .  Vakanz  bei  der  „reservatio  discontiuua  et  eventua- 

obviaiidam    fraudem    oportere    decerni,     ut    non  ,.  ^       ''         ^    .  ^      ^  ■„        ,■ 

....  ,  ..  ..'..,  lis  quae  potest  esse  et  abesse,  ut  est  lUa  ratione 

possint  etiam  ante  vacationem  unin  seminano  be-  •         ,     .„  i.,  •  ^  t.  ■ 

„  .  „,.•       X  u  i-      ■!•  mensis  et  loci"  ausgeschlossen  ist,    s.   Uiganti 

neflcia  quae  obtment  personae,  quae  ob  tamilia-  im    1H 

ritatem  cardinalium  vel  aliam  rationem  tales  sint,  ..... 

ut  quocumque  mense  decedant,  certum  sit  ea  fore  Durch  ein  Breve  Urbans  VIII.  v.  1642  (Fag- 

affecta  sedi  apostolicae.     Die  26  Febr.  1602  ss.  iian.  1.  c.  n.  49)  ist  das  Dekret  Clemens'  VIII. 

dorn,   noster  (Clemens  VIII.)  ex   sententia  Con-  auch   auf  die   Kardinäle   und   andere  Personen, 

gregationis  decrevit,  ut  superius  est  adnotatum".  welche  Indulte  für  die  Verleihung  von  reservirten 

Diese   Dekrete   sollen  die  Bischöfe  an  der  aus-.  Benefizien    besitzen,    ausgedehnt.     Wegen   der 

Bchliesslichen   Union  solcher  Benefizien,    welche  Coiist.  Bened.  XIII.:   Creditae  nobis  v.  1725  s. 

päpstlichen    Vorbehalten    unterliegen ,    hindern,  v.    Quodsi    (Acta    conc.    coli.    Lacens.    1,   452), 

und   sie  auch   zu    Unionen   in   Betreff'  der  ihrer  welche  für  Italien  und  die  anliegenden  Inseln  die 

Kollation     unterworfenen     Benefizien     zwingen.  Dekrete  Clemens'  VIII.   und   Urbans  VIII.  besei- 

Uebrigens  bat  die  Congr.  Conc.  wiederholt  Unio-  tigt  hat,  s.  Kiganti  1.  c.  n.  125  ff. 
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Reservationen  durch  das  Tridentinum  nicht  eingeschränkt.  Daher  hat  die  Praxis 
z.  B.  die  frülieren  Regeln  in  Betreff  der  Vereinigung  der  zuerst  vakant  werdenden 
Pfründen  mit  den  Aemtern  des  Theologus  oder  des  Pönitentiars  behnfs  Ausstattung 
derselben,  dann,  wenn  die  erstere  einer  päpstlichen  Reservation  oder  Affektion  unter- 
stand, zur  Anwendung  gebrachte 

Die  Devolution  des  Besetzungsrechtes  auf  ein  Benefizium  hindert  den  Ordinarius 
nicht  an  der  Union  des  letzteren  2.  Diese  tritt  aber,  wenn  das  Recht  an  den  Papst 
devolvirt  war,  erst  mit  dem  Zeitpunkt,  in  welchem  der  päpstliche  ernannte  Inhaber 
des  Benefiziums  dieses  wieder  verloren  hat,  in  Wirksamkeit  ^. 

Endlich  ist  dem  Bischof  die  Union  von  Benefizien  zu  Gunsten  seiner  oder  der 
mensa  des  Kapitels,  selbst  mit  Zustimmung  desselben,  bei  der  Strafe  der  Nichtigkeit 
untersagt^.  Eine  solche  kann  daher  gültig  nur  mit  päpstlicher  Genehmigung  vorge- 
nommen werden-^. 

Eine  Union,  welche  der  Ordinarius  ohne  das  Vorhandensein  der  erforderlichen 
iusta  causa  bewirkt  hat,  ist  absolut  nichtig^.  Dasselbe  gilt,  wenn  sie  den  Vorschrif- 
ten des  Koncils  von  Trient  zuwider  erfolgt  ist".  Das  Vorhandensein  einer  Reserva- 
tion oder  Affektion  kann  die  Union  je  nach  Umständen  nichtig  machen  oder  blos 
suspendiren  ^.    Der  Papst  vermag  aber  die  Nichtigkeit  in  allen  Fällen  zu  heben. 

III.  Das  Verfahren  bei  der  Union,  l.  Der  kirchliche  Obere,  welcher 
eine  Union  vorzunehmen  beabsichtigt,  hat  zunächst  durch  Anstellung  einer  besonderen 
Untersuchung  das  Vorhandensein  der  erforderlichen  iusta  causa  festzustellen  9.  Die 
Unterlassung  derselben  zieht  die  Nichtigkeit  der  Union  nach  sich,  es  sei  denn,  dass 
der  genügende  Grund  nachträglich  dargethan  werden  kann'". 

2.  Es  müssen  diejenigen  Personen,  welche  ein  Interesse  bei  der  Union  liaben, 
vorgeladen  und  mit  ihren  etwaigen  Einwendungen  gehört  werden.  Als  Interessenten 
kommen  in  Fraere: 


'»^ 


'  Riganti  1.  0.  n.  163 ff. ;   Seiitis,  d.  prae-  Ueber  die  Bedeutung  des  efl'cctuni  sortiri  i»  c.  0 

bciida'tbeologalis  u.  poeuitentialis  S.'28  ff.  Auch  Trid.  cit.  s.  unten  Nr.  V. 

in   dieser  Beziehung  giebt  die  Const.  Pastoralis  '^  S.  0.  S.  418.  419. 

Mciiedikts  XIII.   v.  1725  (coli.  conc.  cit.  1,403)  8  S.  0.  S.  419.  420. 

für  Italien   und  die  anliegenden  Inseln  besondere  ^  Trid.  Sess.  VIT.  c    6  cit.     Die  22.  Kaiizlei- 

Ausnahnie-Vorschriften.  regel,   welche  bis  auf  .Tohann  XXII.  zurückgeht, 

Uebrigens  handelt  es  sich  hier  nicht  um  eine  Riganti  ad  reg.   cit.   n.  1:    „Item   voluit  quod 

Union  im  eigentlichen  Sinne.     Die  Aemter  des  petentes  beneficia  aliis  unlri,    teneantur  expri- 

Theologus  und  Pönitentiars  sind  nur  offlcia,   und  mere  verum  annuum  valorem  secundum  commn- 

ihre  Verbindung  mit  einer   Kaiionikatspräbende  nem  aestimationem  tarn  beneflcii  uniendi   quam 

qualiticirt   die   letztere  nur  in  einer  besonderen  illius  cui  uniri  petitur:  alioquin  unio  non  vaiebit. 

Weise,  so  dass  allein  eine  mutatio  Status  beneflcii  Et  semper  in  unionibus  commissio  tiat  ad  partes 

eintritt,  s.  Sentis  S.  46.  vocatis  quorum  interest"  ergiebt,  dass  die  an  Ort 

2  Fagnan.  ad  e.  8  cit.  n.  19  IT.  ;  Leu  ren.  und  Stelle  zu  veranlassende  Untersuchung  auch 
1.  c.  F.  III.  qu.  902.  für  die  vom  Papste  vorzunehmenden  Unionen  die 

3  Fagnan.  1.  c.  n.  21;  Garcias  1.  c  P.  XII.  Regel  bildet.  Freilich  kann  der  Papst  davon  ab- 
c.  2.  n.  92.  Mit  dem  Eintritt  der  Devolution  ist  sehen  und  die  Union  selbst  in  forma  gratiosa  so- 
das  Benehzium  zu  Gunsten  des  Papstes  afTekt  fort  verfügen,  Riganti  1.  c.  n.  35;  gegen  eine 
und  CS  kann  dann  sein  eigenes  und  das  Re(;ht  des  solche  ist  indessen  die  exceptio  ob  et  subreptionis 
päpstlich  Heliehenen  nicht  mehr  ausgeschlossen  zulässig,  Garcias  1.  c.  n.  116  ff.  So  ist  im  15. 
werden.  .lahrh.    die    erschlichene    Union    voti    Paderborn 

*  Clem.  2  de  reb.  eccl.  non  alien.  III.  4.  mit    Köln    durch    Martin  V.   wieder  aufgehoben 

5  Fagnan.  ad  c.  33.  III.  5  cit.  n.  25;  Leu-  worden,   .1.  H.  Böhmer  .1.  K.  P.  III.  5.   «5,.  202 

ren.  1.  c.  qu.  891.  u.  Hartzheim  conc.  5,  743  ff. 

fi  Trid.  Sess.  VII.  c.  6  de  ref..;   Garcias  I.e.  10  Trid.  cit. ;  Barbosa  .1.  E.  U.  III.  16.  n.  51  ; 

n.  113;    Barbosa  1.  c.  n.  16;    Leuren.  1.  c.  Seh  mal  zgru  ober  III.  5.   n.   182;  Foesser 

P.   III.    qu.   909;    Reiffenstuel   I.e.    n.  71.  a.  a.  0.  S.  388. 
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1.  Die  llienircliu'  mul  <lic  Lcitmij;-  der  Kiiclu'  (luirli  dieselbe. 


[§.  lOS. 


a.  die  Inhaber  der  zu  unirenden  Benefizicn,  jedocli  nur  unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  Union  während  ihrer  Amtszeit  in  das  Leben  treten  soll',  und  zu  diesem  Be- 
hufe  ihr  Konsens  oder  ihre  Verzichtleistung  auf  das  zu  unirende  Benefiziuni  erfordert 
wird.  Da  indessen  die  Benefiziaten  zur  Abgabe  solcher  Erklärungen  nicht  verpflich- 
tet sind  ■-,  so  kann  die  Union  für  die  Regel  erst  mit  der  Vakanz  des  Benefiziums  Wir- 
kung erlangen.  Sie  wird  daher  gewöhnlich  von  vornherein  in  dieser  Weise  verfügt, 
und  wenn  dies  geschieht,  bedarf  es  der  Ladung  des  Benefiziaten  nicht  •',  nur  soll  er, 
wenn  er  freiwillig  sich  meldet,  um  Einwendungen  gegen  die  beabsichtigte  Union  vor- 
zubringen,  gehört  werden  4. 

Bei  der  Union  eines  vakanten  Amtes  ist  der  kirchliche  Obere  nicht  genöthigt, 
einen  defensor  zu  bestellen  oder  den  etwa  schon  vorhandenen  zuzuziehen,  obwohl 
dieser  aus  freien  Stücken  zu  interveniren  befugt  ist  5. 

Eine  Nichtigkeit  entsteht  aus  der  unterlassenen  Vorladung  des  Benefiziaten  nur 
dann,  wenn  die  Union  noch  während  seiner  Amtszeit  in  Wirksamkeit  treten  soll ; 
ferner  wenn  der  Benefiziat  oder  der  defensor  mit  ihrer  freiwilligen  Meldung  zurück- 
gewiesen worden  sind  und  ihre  nachträglichen  Einwendungen  den  Mangel  der  iusta 
causa  darthun  ^\ 

b.  Ferner  sind,  falls  Patronatsbenefizien  unirt  werden  sollen,  die  betheiligten 
Patrone  vorzuladen  ',  weil  durch  die  Union  das  ihrem  Recht  unterstehende  Benefi- 
zium  unter  allen  Umständen  eine  Veränderung  erleidet.  Die  Unterlassung  der  Vor- 
ladung macht  die  Union  nichtig^.  Beim  Laienpatronat  ist  sogar  der  Konsens  des  Pa- 
trones,  und  wenn  mehrere  vorhanden  sind,  aller -^  zur  Union  nothwendig '".  Dem 
geistlichen  Patron  legt  eine  Ansicht  dasselbe  Recht,  wie  dem  Laienpatron  bei '',  eine 
andere  verlangt  dagegen  nur  seine  Anhörung,  und  erachtet  den  kirchlichen  Oberen 
für  befugt,    die  Union  auch  trotz  seines  etwaigen  Widerspruches  vorzunehmen ''-'. 


1  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  haben  sie 
ein  Interesse. 

Uebrigens  gelten  die  im  Texte  angegebenen 
Grund!,ätze  sowohl  von  höheren  wie  von  niederen 
Beneflzien,  Leuren.  P.  III.  qu.  918.  n.  4; 
Riga  n  ti  1.  c.  n.  52. 

-  Denn  die  Union  ist  kein  gesetzlich  anerkann- 
ter Grund,  ihnen  wider  Willen  ihre  Rechte  auf 
das  Benefiziuni  zu  entziehen,  vgl.  Trid.  Sess.  XXI. 
c.  5  de  ref.  s.  v.  sine  piaeiudicio  taiiien  obtiiien- 
tium;  Glosse  zu  Clem.  2.  HI.  4  cit.  s.  v.  voca- 
tus;  Garcias  1.  c.  n.  98.  99;  Barbosa  1.  c. 
n.  41 ;  Schmal  zgru  eher  1.  c.  n.  190,  welche 
c.  4  X.  de  donat.  analogisch  heranziehen. 

Dass  der  Konsens  des  Anitsinhabers  bei  sofort 
wirksamer  Union  in  dem  Falle,  wo  ihm  die  Con- 
grua  bleibt,  nicht  erfonierlich  ist  (so  Schulte^ 
K.  R.  2,  310j,  ist  eine  durch  Nichts  gerechtfer- 
tigte Annahme. 

3  Clem.  2.  III.  4  cit. 

*  Seh  m  alzgrueber  1.  c  n.  190;  Ferra- 
ris 1.  c.  n.  28. 

5  Clem.  2.  III.  4  cit.  u.  die  vorher  .\nge- 
führten. 

^  Die  blosse  Zurückweisunggenügt  nicht,  ileun 
eine  Nichtigkeit  blos  in  Folge  derselben  ist  nir- 
gends gesetzlich  ausgesprochen.  Der  Grund, 
weshalb  die  Doktrin  überliHUjit  die  Anhörung  ver- 
langt, ist  ofTenbar  der,  eine  möglichst  erschöpfende 
Erörterung  aller  in   Frage  konjnietiden   Verhält- 


nisse, insbesondere  der  Voraussetztmgen  der 
Union,  herbeizuführen.  Modificiren  die  Elinwen- 
dungen  der  gedachten  Personen  das  Resultat  der 
ohne  ihre  Zuziehun'j;  stattgehabten  1,'ntersuchung 
nicht,  so  zeigt  sich,  dass  die  Verabsäumung  ihrer 
Anhörung  irrelevant  gewesen  ist. 

■J  Garcias  1.  c.  n.  202  ff. ;  Barbosa  1.  c. 
n.  49;  Riganti  1.  c.  n.  41  ;  Ferraris  1.  c. 
n.25ff. ;  Michels  quaest.  controv.  de  iurepatr. 
p.  15.  16. 

**  S.  die  bei  Garcias  1.  c.  n.2ü5  n.  Michels 
1.  c.  p.  16.  n.  42  angeführten  Entschdgen  der 
Rota  und  der  Congr.  Conc. 

y  Nicht  blos  der  Majorität ,  s.  Leuren.  1.  c. 
P.  III.  qu,  923.  n.  2u.  Michels  1.  c.  p.  17. 

10  c.  20  (Alex.  III.)  X.  de  iurepatr.  III.  38. 
Dies  gilt  auch,  wenn  ein  legatus  a  latere  die 
Union  vornimmt,  denn  das  Reservationsrecht  des- 
selben in  Betreff  von  Beneflzien  ,  woraus  man 
eine  solche  Befugniss  für  ihn  hergeleitet  hat,  be- 
zieht sich  nur  auf  lieneflzien  geistlichen  Patro- 
nats,  s.  Th.  I.  S.  515,  Riganti  I.e.  n.  44; 
.1.  II.  Boehmer  III.  5.  ^.  200. 

"  S.  ■/..  B.  Seh  m  al  zgru  ebcr  1.  c.  n.  188; 
Barbosa  1.  c.  n.  49;  Leure  n.  1.  c.  P.  III.  qu. 
923;  Ferraris  1.  c.  n.  26;  Bouix  tract.  de 
parocho  p.  293. 

'■-  Riganti  1.  c.  n.  45;  van  Espen  J.  E.  U. 
P.  IL  tit.  29.  0.3.  n.9;  Schulte  K.  R.2,  310; 
M  i  ch  e  1  s  1.  c.  p.  16  ;   F  o  e  s  s  c  r  a.  a.  0.  S.  389. 
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Das  Tridentinum,  welches  für  diese  letztere  Meinung  angefülirt  wird,  beweist  zwar 
direkt  nichts  dafür  ^  indirekt  aber  insofern,  als  seine  betreffende  Vorschrift  das  Prin- 
cip  erkennen  lässt,  dass  die  allgemeinen  Interessen  der  Kirche  höher  als  die  Indivi- 
dualrechte des  geistlichen  Patrones  stehen.  Mit  Rücksicht  auf  diese  gesetzlich  sanktio- 
nirte  Anschauung,  welche  sich  auch  daraus  rechtfertigt,  dass  der  geistliche  Patron 
sein  oder  seiner  Vorfahren  Recht  niemals  auf  eine  Dotation  aus  eigenen,  sondern 
höchstens  aus  kirchlichen  Mitteln  gründen  kann  2,  wird  die  zuletzt  gedachte  Ansicht, 
welche  dem  geistlichen  Patron  das  Konsensrecht  abspricht,  für  die  richtige  erachtet 
werden  müssen  -K 

Bestritten  ist  es,  ob  der  Widerspruch  des  Laienpatrons  die  Union  absolut  zu  ver- 
hindern geeignet  ist,  oder  ob  derselbe  nicht  nach  festgestellter  Grundlosigkeit  der  er- 
hobenen Einwendungen  durch  den  Papst  oder  die  Congregatio  concilii  ergänzt  werden 
kann.  Die  Kurialbehörden  haben  sich  mehrfach  die  Befugniss,  das  Letztere  zu  thun, 
beigelegt  und  zwar  mit  Recht,  weil  auch  das  Recht  des  Laienpatrones,  welcher  das- 
selbe nicht  einmal  in  allen  Fällen  durch  die  Union  verliert,  sich  dem  allgemeinen  Be- 
dürfniss  der  Kirche  unterordnen  muss*.  Immerhin  tritt  Nichtigkeit  der  Union  ein, 
wenn  eine  solche  Supplirung  des  verweigerten  Konsenses  des  Laienpatrones  nicht  er- 
folgt ist,  jedoch  kann  die  Nichtigkeit  durch  seine  nachträglich  ertheilte  Zustimmung 
getheilt  werden  5. 

c.  Falls  die  Verleihung  des  zu  unirenden  Benefiziums  nicht  dem  Bischof,  son- 
dern einem  andern  Kollator  zusteht,  ist  dieser  letztere  gleichfalls  Interessent  und 
muss  jedenfalls  bei  den  Verhandlungen  über  die  Union  zugezogen  werden.  Die  Doktrin 
räumt  ihm  sogar  ein  Konsensrecht  ein,  jedoch  kann  dasselbe  keinesfalls  weiter  gelien 
als  das  des  weltlichen  Patrons.  Es  wird  also  auch  hier  die  Ergänzung  der  fehlenden 
Einwilligung  für  statthaft  zu  erachten  sein^. 

d.  Bei  der  Union  von  Pfarrkirchen  bedarf  es  der  Vorladung  und  Anhörung  der 
Parochianen  oder  ihrer  Vertretungsorgaue ",  weil  diese  in  solchen  Fällen  ebenfalls 
als  Interessenten  erscheinen.  Die  gewöhnliche  Meinung  geht  allerdings  dahin,  dass 
eine  Citation  der  Pfarreingesessenen  niclit  erforderlich  sei,  vielmehr  die  Entgegen- 
nahme ihrer  Einwendungen,    wenn  sie  sich  freiwillig  melden,    genüge  ^.     Indessen 

1   Denn  dasselbe  fordert  Sess.  XXIV.  c.  15  de  Beim   gemischten  Patronat  wird  der  Kon- 

ref.  nur  für  die  Suppression,   nicht  aber  für  die  sens  des  Laieiipatrons  zu  erfordern,  der  geistliche 

Union   den  Konsens  des  Laienpatrons,    so  dass  Mitpatroii  aber  nur  anzuhören  sein,  Barbosal. 

:ilso  die  Einwilligung  des  geistlichen  Patrons  allein  c.  n.  50;   Slevogtl.  c.  s.  2.  c.  1.  §.  15. 

bei  der  ersteren  für  unnöthig  erklärt  wird.  1  Ueber  diese  Kontroverse  s.    Michels   1.    c. 

-  Glosse  s.  V    Quempiam  praesentare  ad  c.  28  p.  16.  17. 

X.  de  iurepatr.  III.  ?,S;   c.  6  X.  de  off.  leg.  I.  30  5  Leuren.  1.  c.   P.  III.  qu.  922  n.  2.   i.  f.; 

entscheidet  nichts,  denn  hier  handelt  es  sich  nicht  Barbosa  1.  c.  n.  50  i.  f. ;    Seh  mal  zgrueber 

um  eine  wider  den  Willen  des  geistlichen  Patrons  III.  5.  n.  189;   Foesserl.  c.  p.  391.    In  einem 

vorzunehmende  Union.     Endlich  bezieht  si(;h  das  solchen  Falle  wird  nur  das  Interesse  des  Patrones 

ferner  allgemein  für  das  Konsensrecht  des  Patrons  verletzt,    bei    der  Nichtzuziehung  desselben  ist 

angeführte  c.  20  X  de  iurepatr.  III.  38  nur  auf  aber    eine  im    Interesse    der    ordnungsmässigen 

den  Laicnpatronat.  Untersuchung    vorgeschriebene  Form    nicht    ge- 

•'  Mit  der  Befugniss  des  Papstes  ,   dem  Patro-  wahrt, 

natrecht  zu  derogiren ,    kann   man  sie,    so  z.  ß.  '■  Clem.    1.   ^.   (3    de    statu    monach.  III.    10; 

Bcrardi  1.  c.  diss.  c.  3,  ed.  cit.  1,  279 ;  Mi-  Leuren.  I.e.;  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  188; 

chels  I.  c.  p.  16.  n.44,  freilich  niclit  begründen;  Barbosal.  c.  n.  49. 

daraus  folgt  nur  das  Recht  des  Papstes,   den  Wi-  '  S.  0.  S.  406. 

derspruch  des  geistlichen  Patrones  in  jedem  Ein-  «  Garcias  1.  c.  n.  219.  220;    Barbosa  1.  c. 

zeU'all  zu  beseitigen,  nicht  aber  die  Berechtigung  n.  40;  Leuren.  I.e.  P.  III.  qu.921;   Riganti 

des  Bischofs,  den  letzteren  überhaupt  nicht  zu  1.  c.    n.  60.  61;  Reiffenstuel    1.  c.  n.  76; 

beachten.  Foesser  1.  c.  p.  389.  390. 
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ist  dabei  übersehen,  dass  das  Tridentinura  ausdrücklich  die  Ladung  der  Interessen- 
ten vorschreibt ' ,  und  dieser  Anordnung  gegenüber  die  Berufung  darauf,  dass  die 
Parochianen  ihren  kirchlichen  Oberen  zu  gehorchen,  diese  aber  ohnehin  das  Inter- 
esse derselben  bei  der  Prüfung  der  Statthaftigkeit  der  Union  zu  berücksichtigen  hät- 
ten, keine  Bedeutung  haben  kann.  Demgemäss  muss  auch  die  Nichtzuziehung  der 
Parochianen  als  ein  die  absolute  Nichtigkeit  der  Union  herbeiführender  Mangel  be- 
trachtet werden. 

Ebenso  wie  die  Ordinarien  nach  dem  Tridentinum  befugt  sind,  kraft  gesetzlicher 
apostolischer  Delegation  exemte  Pfarrkirchen  zu  theilen,  sind  sie  auch  berechtigt,  in 
Betreff  derselben  Unionen  vorzunehmen  2.  Sie  haben  aber  dabei  die  sonst  geltenden 
Vorschriften  zu  beobachten^. 

Nur  der  Papst  ist  an  dieselben  nicht  gebunden,  weil  er  kraft  seiner  Machtfülle 
sich  davon  dispensiren  kann''.  Schliesslich  braucht  weder  der  Papst  noch  ein  lega- 
tus  a  latere,  wenn  sie  die  Union  solcher  Benefizien  verfügen,  zu  deren  Vereinigung 
der  Ordinarius  kompetent  ist,  den  Konsens  des  letzteren  einzuholen,  denn  sie  treten 
dabei  kraft  ihrer  konkurrirenden  Jurisdiktion  an  die  Stelle  desselben '". 

3.  Durch  die  22.  Kanzleiregel''  ist  die  Angabe  des  jährlichen  Werthes  oder  Er- 
trages der  zu  unirenden  Benefizien  bei  Strafe  der  Nichtigkeit  vorgeschrieben  '^ .  Die 
Praxis  und  Doktrin  wendet  diese  Anordnung  aber  nicht  auf  Unionen,  welche  die  Or- 
dinarien vornehmen,  an**. 

4.  Endlich  ist  die  Aufnahme  eines  Instrumentes,  welches  das  Ergebniss  der 
Verhandlungen  über  die  iusta  causa  der  Union  und  die  Zuziehung  der  Interessen  kon- 
statirf,  üblich  und  des  späteren  Beweises  wegen  räthlich.  Die  Gültigkeit  der  Union 
ist  indessen  dadurch  nicht  bedingt '". 

IV.  Die  Wirkungen  oder  die  verschiedenen  Arten  der  Union. 
Die  Wirkungen,  welche  die  Vereinigung  mehrerer  Benefizien  für  diese  herbeiführen 
soll,  hat  der  kirchliche  Obere  bei  der  Vornahme  der  Union  zu  bestimmen.  Nach  den- 
selben unterscheidet  man  die  verschiedenen  Arten  der  Union.    Diese  sind: 


'  Sess.  VII.  c.  6  cit. 

••J  Trid.  Sess.  XXI.  c.  5  de  ref. 

■''  Denn  nach  dem  citirten  Kapitel  sollen  sie 
dabei  iuxta  foruiam  iuris  verfahren.  Die  Anhänger 
der  hergebrachten  Meinung,  welche  die  Klausel : 
„etiam  tamquam  apostolicae  sedis  delegati "  auch 
auf  die  der  ordentlichen  Jurisdiction  des  Bischofos 
unterstehenden  Benelizien  bezielit,  s.  o.  S.  404. 
n.  5,  fordern  in  diesem  Falle  ebenfalls  die  Zu- 
stimmung des  Kapitels,  so  /,.  \\.  Leuren.  I.e. 
P.  III.  qu.  914.  n.  2  u.  Foesser  1.  c.  p.  391. 

*  Foess  er  1.  c.  p.  389. 

^  Dies  ist  freilich  nicht  unbestritten ,  vgl. 
Garcias  1.  c.  n.221  ff. ;  Leuren.  1.  c.  qü.  920; 
Foesser  p.  389.  Die  im  Text  vertretene  An- 
sicht wird  gewöhnlich  unrichtiger  Weise  damit 
motivirt,  dass  der  Bischof  beim  Vorhandensein 
einer  iusta  causa  die  Union  vdrnehmen  müsse, 
mitliiil  keinen  (irund  zum  Widerspruch  habe, 
wenn  der  Papst  oder  ein  legatus  a  latere  dies  statt 
seiner  thue. 

6  S.  0.  S.  421.  n.  9. 

"^  Damit  die  Nothwendigkeit  oder  Nützlichkeit 
der  Union  leichter  beurtlieilt  werden  kann. 

**  Leurcn.    P.    III.   qu.  925;   Riganti  1.  c. 


n.  83;  Foesser  1.  c.  p.  392  mit  Rücksicht  dar- 
auf, dass  der  Ordinarius  den  Werth  der  seiner 
Verfügungsgewalt  unterstehenden  Benefizien 
ohnehin  genügend  kenne.  Die  Regel  findet  dem- 
nach Anwendung  auf  die  vom  Papst  oder  einem 
legatus  a  latere  in  forma  commissoria  vollzogenen 
Unionen.  Vcriiigt  der  Papst  eine  solche  in  forma 
gratiosa ,  so  kann  er  von  dem  Erforderniss  ab- 
sehen,   Riganti  n.  35. 

9  Formulare  dafür  bei  Barbosa  de  off.  et  pot. 
episc.  im  formularium  episc.  n.  75 — 78.  80. 

10  Slevogt  1.  c.  «j.  23.  A.  M.  Leuren.  P. 
III.  qu.  926  u.  Foesser  p.  392  unter  Berufung 
auf  Garcias  1.  c.  n.  224  ff.,  welcher  allerdings 
einige  für  diese  Ansicht  sprechende  Entschei- 
dungen der  Rota  anführt.  Indessen  ist  diese 
Folge  gesetzlich  nicht  ausgesprochen,  und  daher 
lehren  viele  Kanonisten,  dass  die  Union  durch 
alle  zulässigen  Beweismittel  dargethan  werden 
kann,  s.  Ferraris  1.  c.  n.  81.  Allseitig  aner- 
kannt ist  übrigens  auch,  dass  der  Nachweis  der 
unvordenklichen  Verjährung  oder  eines  40jährigen 
Besitzstandes  auf  Grund  eines  Putativtitels  ge- 
nügt, Garcias  1.  c.  n.  231;  Leuren.  1.  c.  qu. 
930;   Foesser  p.  393. 
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1.  die  s.  g.  unio  aeque  principalis  odav  per  aequuliiafem,  d.  h.  die  Ver- 
einigung mehrerer  Benefizien  in  der  Art,  dass  dieselben  nunmehr  stets  durch  einen 
und  denselben  Amtsträger  versehen  werden  ' .  Sie  findet  statt,  wenn  die  Verwaltung 
der  mehreren  Benefizien  durch  eine  Person  zweckmässig  erscheint  oder  wenn  die  Er- 
träge der  Einkünfte  zwar  den  Fortbestand  der  Benefizien  in  ihrer  bisherigen  Selbst- 
ständigkeit gestatten,  indessen  nicht  zum  Unterhalt  zweier  oder  mehrerer  Benefiziaten 
ausreichen 2.  Am  häufigsten  kommt  sie  bei  Bisthümern  und  Erzbisthümern  vor'*,  ist 
aber  hinsichtlich  der  Pfarrbenefizien,  sowie  solcher  und  einfacher  Benefizien  keines- 
wegs ausgeschlossen. 

Bei  dieser  Art  der  Union  bleiben  beide  Aemter  in  ihrer  vollen  Integrität,  mit 
ihren  Rechten-,  Privilegien,  ihrem  Vermögen  und  ihren  Pflichten,  vollkommen  erhal- 
ten und  getrennt  bestehen  ^ . 

Daher  wird  bei  Bisthümern  die  Stellung  der  verschiedenen  Kapitel  nicht  be- 
rührt ^,  und  es  ist  die  Einsetzung  besonderer  General-Vikare  •■',  Weihbischöfe  ^,  Kon- 
sistorien und  Offizialate  *,  ebenso  wie  die  Wahl  besonderer  Kapitular- Vikare  in  Va- 
kanzfällen'■•  für  jede  der  unirten  Diöcesen  statthaft  i".  Stehen  die  letzteren  unter 
verschiedenen  Erzbischöfen,  so  bleibt  auch  diesen  ihre  bisherige  Metropolitan-Juris- 
diktion  gewahrt  11. 

Sind  zwei  Pfarreien  derartig  unirt,  so  zeigt  sich  ihre  Selbstständigkeit  z.  B. 
darin,  dass  die  Baulast  für  jede  Pfarrkirche  gesondert  getragen  wird  ^^,  dass  diesel- 
ben, falls  sie  zwei  verschiedenen  Diöcesen  angehören '3,  der  Jurisdiktion  ihrer  bis- 
herigen Bischöfe  unterworfen  bleiben,  und  dass,  wenn  in  einer  Pfarrei  ein  Vikar  an- 
gestellt werden  muss,   derselbe  nur  aus  den  Einkünften  dieser  zu  unterhalten  ist'*. 

Der  Charakter  der  unio  aeque  principalis  gestattet  es  auch,  ungleichartige  Bene- 
fizien, z.  B.  die  Präpositur  einer  Kollegiatkirche  mit  dem  Amt  des  Bischofs  in  dieser 
Weise  zu  vereinigen,  denn  es  können  dabei  sowohl  die  bisherigen  Einrichtungen  des 
Bisthums,  wie  der  Kollegiatkirche,  z.  B.  die  Kapitel,  die  beiderseitigen  Vermögens- 
massen, gesondert  neben  einander  fortbestehen  ^ 5. 

Dagegen  ergeben  sich  aus  der  Vereinigung  beider  Aemter  in  der  Hand  eines  und 
desselben  Amtsträgers  folgende  Konsequenzen  : 

a.  Das  eine  Amt  kann  niclit  ohne  das  andere  vakant  werden,  und  wenn  das  eine 
Amt  erledigt  wird,  wird  es  auch  stets  das  andere.  Daher  ist  eine  Resignation  auf  das 
eine  allein  seitens  des  Benefiziaten  unzulässig  i^'. 


1  Olosse  zu  c.   48.    C.  XVI.  qu.  1;   Garcias 

I.  c.  n.  37;  Fagnan.  ad  c.   1.   X.   ne  sede  va- 
caiite  III.  9.  II.  4;   Leuren.  1.  c.  qu.  880.  ii.  2 

II.  qu.  884 ;   Ferraris  1.  c  ii.5;  Foesser  I.e. 
p.  399. 

-  Selbstverständlich  muss  die  Union  ausserdem 
nach  den  allgemeinen  Kegeln  zulässig  sein. 

■"'  Ferraris  1.  c. ;  Beispiele  bieten  die  Ver- 
einigung V.  Bosnien  u.  Sirmium  i.  J.  1773,  bull, 
propag.  4,  109;  v.  I'osen  und  Gnesen,  Bulle: 
De  saliite  animarum  v.  IB.  .Juli  1821  s.  v.  epi- 
scopalem  pariter  ecdesiam  I'osuaiiienseiu. 

♦  S.  Note  1. 

•''  S.  z.  B.  Bulle  :    De  salute  animarum  1.  c. 

6  Const.  Pii  VII.  v.  1818  §.  10  für  Bellnno  u. 
Feltre  (bull.  Koman.  cont.  In,  38)  u.  o.  S.  220. 

"  S.  0.  S.  180.  n.  10. 


^  Fagnan.  1.  c.  n.  9.  So  bestehen  derartige 
Behörden  gesondert  für  Posen  und  Gnesen. 

9  Const.  Pii  VII.  V.  1818.  §.  10  cit.  u.  o. 
S.  237.  238. 

1'^  Auch  der  Pfarrkonkurs  wird  für  jede  der 
Diöcesen  mit  besonderen  Synodal-Examinatoren 
abgehalten,  Kichters  Tridentinum  S.  36.  n.  9. 

11  Glosse  cit.  zu  48  C.  XVI.  qu.  1  u.  o.  S.  418. 
n.  10. 

1-  Permaneder,  kirchl.  Baulast  2.  Aufl. 
S.  69. 

1-''  Arg.  C.2  X  de  lel.  doni.  III.  36.  Eine  solche 
Union  ist  allerdings  nur  mit  päpstlicher  Dispen- 
sation \on  den  Vorschriften  des  Tridentinums 
möglich,  s.  0.  S.  418. 

1*  Schmal  zgriLcber  III.  5.  n.  157. 

1"'  Fagnan.  1.  c. 

'*  Seh  mal  zgrueber  1.  c,  n.  158. 
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b.  Da  beide  Aemter  nur  gleichzeitig  besetzt  u'erden  können,  haben  diejenigen 
Personen,  welche  vor  der  Union  ein  Recht  zur  Mitwirlcung  bei  der  Verleihung  beses- 
sen haben,  nunmehr  gemeinschaftlich  dabei  zu  konkurriren.  Mithin  müssen  bei  der 
Besetzung  derjenigen  Bisthümer,  für  welche  die  Domkapitel  das  Wahlrecht  haben, 
diese  zu  einem  Wahlkollegium  zusammentreten  ^  Sind  die  uuirten  Aemter  Patronats- 
benefizien,  so  gehen  durch  die  uuio  aeque  pvincipalis  die  Patrouatrechte  nicht  unter-, 
vielmehr  bleibt  jedem  Patron  sein  Kecht  gewahrt,  nur  müssen  sich  die  Patrone,  da 
nur  ein  Kandidat  für  die  vereinigten  Benefizien  präsentirt  werden  kann,  über  die  Aus- 
übung dieser  Befugniss  einigen,  entweder  in  der  Weise,  dass  sie  stets  gemeinschaft- 
lich nach  vorgängigem  Benehmen  einen  Kandidaten  vorschlagen  oder  dahin,  dass  sie 
alternativ  in  künftigen  Vakanzfällen  jeder  für  sich  allein  präsentiren  ^.  Ein  Kompa- 
tronat  beider  entsteht  durch  die  Union  nicht*,  keiner  erlangt  irgend  welche  sonstigen 
Befugnisse  und  Verpflichtungen  in  Betreff  des  dem  Patronate  des  andern  unterworfe- 
nen Benefiziums  '^.  Wenn  von  den  unirteu  Benefizien  blos  das  eine  patronatpflichtig 
ist,  so  bleibt  nichts  anderes  als  eine  alternative  Besetzung  und  zwar  in  dem  einen 
Vakanzfalle  durch  freie  Kollation  des  Ordinarius,  in  dem  andern  auf  Präsentation  des 
Patrones  übrig**. 

c.  Der  etwaigen,  ihm  obliegenden  Residenzpflicht  genügt  der  Inhaber  der  unir- 
ten  Benefizien  schon,  wenn  er  nur  an  einem  der  beiden  Amtssitze  residirt.  Für  die 
Bischöfe  gilt  der  Grundsatz,  dass  sie  ihre  Residenz  bei  der  vorzüglicheren  Kathedrale, 
eventuell  an  dem  für  die  Verwaltung  geeignetsten  Bischofssitz  nehmen  sollen.  Die 
Inhaber  der  niederen  Benefizien  haben  bei  der  hervorragenderen  Kirche,  eventuell  in 
der  bev(ilkertsten  Parochie  zu  residiren.  Treften  diese  Regeln  nicht  zu,  so  steht  dem 
Amisträger  die  Wahl  ijwischeu  beiden  Amtssitzen  frci^. 

d.  Der  Benefiziat  ist  berechtigt,  innerhalb  des  Sprengeis  des  einen  Benefiziums 
auch  alle  Amtsgeschäfte,  welche  Personen  und  Angelegenheiten  des  zu  dem  andern 
Amte  gehörenden  Bezirks  betreffen,  gültig  und  erlaubter  Weise  vorzunehmen  ^.  Die 
Anwendbarkeit  der  allgemeinen  Regeln  über  die  Kompetenz ''  wird  zwar  durch  die 
stattgehabte  Union  nicht  ausgeschlossen,  es  ist  aber  für  diesen  Fall  bei  der  Vereini- 
gung beider  Stellungen  in  einer  Person  die  sonst  für  die  Vornahme  von  Amtsfunktio- 
nen in  fremden  Sprengein  nothwendige  Einwilligung  des  kirchlichen  Oberen  desselben 

1  Garcias  1.  c.  n.  47.  48  u.  o.  S.  425.  ii.  5.  jeder  kann  nur  von  .seiner  Kirche  Alimente  buan- 
Dasselbe  muss  auch  gelten,  wenn  die  Präpositur  spruclien  und  die  Ehrenrechte  in  dieser  verlangen, 
einer  KoUegiatliirche  mit  dem  bischöflichen  Amte       Michels  1.  c.  p.  21. 

vereinigt  ist.     Unterstehen   etwa  die  }5eneüzien  6  Michels  I.  c.  p.  21.  22. 

verschiedenen,    zu  freier  Kollation  berechtigten  ,  Garcias  1  c    P  III    c   2    n   179-  Foesser 

Bischöfen,  so  haben  sich  beide  über  die  Besetzung  j    ^        ^q^_     ^^ ^^^^  IMschöfen  hat  die  Congr. 

zu  benehmen,  L  euren.  1.  c.  P  III.  qu.  884.  n.  3.  Conc    übrigens  stets  darauf  gedrungen  ,   dass  ^ie 

2  Allerdings  wird  von  K,n/.elnen  angenommen,  ^^^^^  ^„^  ^..^^^^^  ^eit,  wenigstens  an  mehreren 
dass  der  in  die  Union  emwilligeiKie  Patron  damit 


ohne    Weiteres    auf   seinen    Patronat    verzichte. 


Festtagen,  in  ihrer  andern  Üiocese  verweilen  und 

.,     ,         ..    ,        ,            ...  liier  die  Pontitikalien,   die  Ordinationen  und  die 

Aus    allgemeinen    Rechtsgrunden    lasst   sich    in-  ^„„^^kration  der  heiligen  Oele  vornehmen  sollen, 

dessen  eu.  solcher  Verzicht  nicht  begründen   und  ^    K5,,],tcrs  Tridentinum  S.  34.  n.  4  u.  S.  3f). 

durch  c.  /  X  de  donal.  III.  24,  we  ches  von  einer  ^^    (,_   ^jj     j^       üebrigens  kann  der  Papst  auch 

Schei.kung   des  Patronates   handelt,    wird    d.e.se  ^^^^.j,,,       ^^^,  ^er  Bischof  jährlich  die  gleiche 

..\nnahme    ebensowenig    gerechtfertigt,    s.    Mi-  y^eitdauer  in  jeder  seiner  Diöcesen  residirt,  s.  die 

'•f  J      u'  f'  ,            o^      T^                 ,             inn  «•  42!-).  n.  6  citirte  Const.  Plus'  VII. 
•*  Michels  1.  c.  p.21 ;  Foesser  I.  c.  p.  400. 

4  So  behaupten  Schilling,    kirchl.  Patronat  ^  «•  die  Kntscheidung  bei  Kichter  a.  a.  (). 

S.  120  u.  Permaneder  K.lK.  !^.  23Ö.  S.  3;).  n.  (>. 

■'>  Es  bleibt  z.  1?.  die  cura  beneflcii  getrennt,  '■>  S.  o.  S.  43.  44.  269  ff. 


§.  108.]  Die  Uuion  der  Kirchenäniter.  427 

selbstverständlich  und  darum  entbehrlich.  Der  Bischof  hat  in  seinen  Akten,  gleich- 
viel, wo  er  amtirt,  bei  der  Bezeichnung  seiner  Diöcesen  stets  den  Namen  derjenigen, 
auf  welche  sich  die  fragliche  Angelegenheit  bezieht,  und  wenn  diese  beide  betrifft, 
den  Namen  derjenigen,  in  welcher  er  residirt,  voranzusetzen.  Sonst,  d.  h.  wenn  er 
z.  B.  ausserhalb  beider  Bisthttmer  eine  allgemeine  Verfügung  trift't  oder  wenn  sein 
Verhältnis«  zum  Metropolitan  in  Frage  steht,  soll  er  sich  vorbehaltlich  einer  beson- 
ders darüber  getroffenen  Bestimmung  zuerst  nach  der  hervorragenderen  Kathedrale 
nennen'.  Die  Diöcesansynode  kann  der  Bischof  zwar  abwechselnd  für  jedes  seiner 
Bisthümer  gesondert  abhalten,  jedoch  auch,  falls  er  es  für  angemessen  erachtet,  eine 
solche  gemeinschaftlich  für  beide  Diöcesen  veranstalten,  deren  Beschlüsse  dann  für 
beide  bindende  Kraft  haben  2. 

Als  s.  g.  imiones  inaequales  werden  der  unio  aeque  principalis  die  beiden  unter 
Nr.  2  und  3  zu  besprechenden  Arten  der  Union  gegenübergestellt. 

2.  Die  zweite  Art  der  Union  bildet  die  s.  g.  unio  per  subiectionem  oder  joer  acces- 
sionem  oder  u.  subiectiva,  d.  h.  'diejenige  Vereinigung,  bei  welcher  das  eine  Benefi- 
zium  seine  Selbstständigkeit  zu  Gunsten  des  andern  verliert  und  zum  Zubehör  dessel- 
ben wird  3.  Sie  kommt  gewöhnlich  vor,  wenn  das  eine  Benefizium  von  so  geringem 
Ertrage  ist,  dass  damit  ein  eigener  Benefiziat  nicht  unterhalten  werden  kann.  Bei 
höheren  Benefizien  ist  sie  zwar  an  und  für  sich  nicht  ausgeschlossen  ^,  indessen  findet 
sie  am  häufigsten  bei  Pfarrbenefizien  statt  ^,  in  der  Weise,  dass  die  eine  Pfarrei  als 
Nebenpfarrei  oder  s.  g.  ßlia  oder  ecclesia  ßlialis  in  ein  bestimmtes  Abhängigkeits- 
verhältniss  zu  der  anderen,  der  Hauptpfarrei,  der  s.  g.  [ecclesia]  mater  oder  ma- 
trix^,    tritt. 

Die  Wjirkung  einer  solchen  Union  —  und  zwar  nennen  sie  die  Kanonisten  ge- 
nauer rmio  subiectiva  schlechthin  oder  u.  absoluta"^  —  besteht  darin,  dass  die  geistliche 

1  Richters  Tridentinum  S.  34.  n.  6;   S.  35.  *  So  sind  z.  B.  in  der  hier  fraglichen  Weise 

II."  6.   XI — XIII;    Foesser  1.   c.  p.   401.      Die  die  I^isthümer  Capodistria  mit  Triest ,  Pola  mit 

Const.  cit.  PiiVIl.  bestimmt  §.  10 :   „Bellunensis  Parenzo,    Macarsia  mit  Spalato  durch  die  Const. 

et  Feltrensis  episcopus  censeatur  et  sit,   praeno-  Leos  XII.    v.  1828  (bull.   Roman,  cont.  17,  378^) 

miiiatioiiem  suscipiens  ab  actunm  defliiieudorum  vereinigt  werden.     Jedoch  kommen  hier  gewisse 

pertinentia,    et  si   quando  communes   ii   sint,   e  Besonderheiten   mit  Rücksicht  darauf,    dass  die 

loco    dioecesis    in    quo    moratur,    servata    quoad  Kapitel  der  unirten  Bisthümer  oder  der  s.  g.  Kon- 

praenominationem    in     ipsius    provisione    mutua  kathedralen  fortbestehen  geblieben  sind,  vor. 

quadam  et  alterna  vicissitudine  adeo,   ut  qui  pri-  -    ^      -l     ■   c    x.     -r,       a  ■       1  ■■  •      j- 

^  1       ^1     1  j         1         ji     \         11  n  ^  Auch  einfache  Benenzien  können  in  dieser 

m\is  ad  cathedras  moderandas  adlegatur,  Bellu-  »   .     ■,  ni^     ■        ^  •  ■   •   .         j        t> 

.  T^  ,.         .        .  •   1  u     ^  Art  mit  Pfarrbfnenzien  vereinigt  werden,  Bo  u  IX 

nerisis  et  Feltrensis  episcopus  nuncnpari  debeat ;  ,      t    a  i,         o«Q 

,  -11  ,    ,  ,     .  tract.  de  parocho  p.  .coy. 

qui  vero  post  illum  secuiiuo  loco  ecciesiarum  an-  ^  ' 

tistes   electus  fuerit,    Feltrensis   ac   Bellunensis  6  Fagnan.   1.   c.  ;    Hieron.    Gonzalez   ad 

episcopus  nominetur".  reg.  VIII.   cancell.   gloss.   5.    §.  7.   n.  15;  J.  H. 

2  Richters  Tridentinum  S.  35.  11.  6.  1.  II;  Boehmer  J.  E.  P.  III.  5.  §§.  180.  182.  Hier- 
S.  30.  11.7.8.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass  her  gehörige  Urkunden  (v.  1256  u.  1273)  s.  u.  A. 
hier  eine  alleinige  .Juri.sdiktionshandlung  des  Bi-  i.  Meckl.  Urkdbch.  2,  86.  87.  468. 

scliofs  vorliegt,  denn  die  Diiice.sansynod-e  hat  ihm  ^x-      .t,       ji  o.       ■      x        t.  . 

...         °     .      ,       XL      j    o*  11  T^    i    IV,  Die  Abhandlungen   von  Steph.   Jac.  Riess 

gegenüber  nur  eine  berathende  Stellung.   Deshalb  ,.        ,  ...    „,-  ,  .,,    /.-m      t      »t  • 

?.."..,,.  ^        ,     ,       .  ,  .       f   ?■    T)      •  fi'ss.  de  ecclesus  lihabus.  Altort  1(01;   J  0.  Nie. 

lasst  sich  dieser  Grundsatz  nicht  auf  die  Provm-  ,,       ^       ,  ,     ..     x.,.  ,         ,-a-  .       , 

.  ■  ,  .  •   •  i.      ü    1  •  *i,"  Ilert,    de  ecclesiis  tihabus    liUo    u.   in   dessen 

zialsynoden  zweier  vereinigten  Lrzbisthumer  an-  ^       j     n        ,  •      t-  ^.   Annn 

,         ,.  ....     ■    ,    r>       •         1      •*     •  i  X  (^omment.  ed.   Hombergk.    I<rancot.  17o7.    II. 

woiulen ;  hier  muss  lur  lede  Provinz,  damit  nicht  .-.    or-       r     rn        t,  ••    .  ,  ■     . 

I-     n-     IT     1        •  ''u       A        1         1    •*       1  ^.  80;     J.    Ohr.    Baumgartner,    de    ecclesia 

die  Bischole  der  einen  über  Angelegenheiten  der  x     Cr-o       An-^r.      .r     •  t    ,  ,  •    1, 

,  -4.     1,  .•  •       u        j        ü       j  matre  1713  u.  1734;  Mei  er ,  z.  Lehre  v.  kirchl. 

andern  mit  abstimmen,    eine  besondere  Synode  ,,.,.  ,      ,..,,   .      .     ,.,.     ,,''  ,,        ...  ,  •    , , 

abgehalten  werden  Fihalverhaltniss  in  Khe  toth  u.  M  ej  e  r,    kirchl. 

-.  /^,,  ■.         ,        CO    n    A-TT  1  Ztschr.  ( 1850)  6,  385  behandeln  das  Verhältniss 

J  Glosse  s.  V.  unire  ad  c.  48.   C.  MI.   qu.  1;  ^,.'  ,       .'     '..  ,    .  ,,       .  ,  .......    1. 

T,       .  j        ^   v  I  TU    o         o  wesentlich   mit  Rücksicht  auf  das  protestantische 

ragnan.   ad  c.  1  X.   ne   sede  vac.  III.  9.  n.  o;  ...    ,  ,,  * 

f         ■       1  n   A'n         o         10      r  Kirchenrecht. 

Garcias  1.   c.   P.  All.   c.  2,   n.  12;     Lenren. 

P.  111.  qu.  896.   n.  2;     Berardi  1,   c,  ed.  cit.  '^  J.  H.  Bochmcr   1.  c.  ^.  181;     Koesset 

1,  271:   Foesser  1.  c.  p.  395.  1.  c.  p.  395. 
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Seite  des  univten  Benefizium  ihre  Selbstständigkeit  einbiisst,  also  die  Gesammtheit  der 
amtlichen  Rechte  und  Pflichten,  welche  mit  demselben  verknüpft  sind,  wenngleich 
sie  materiell  nicht  untergeht,  doch  untrennbares  Zubehör  eines  anderen  Amtes  wird  ^ . 
Daher  kann 

a.  das  in  dieser  Weise  unirte  Amt  nie  mehr  ftir  sich  allein  weder  erledigt  ^  noch 
besetzt  werden  ^.  Es  kommen  folgeweise  auch  etwaige  hinsichtlich  der  Qualität  des 
Amtsinhabers  bestehende,  besondere  Vorschriften  in  Wegfall  und  es  gelten  hinsicht- 
lich der  Fähigkeit  des  Erwerbers  ausschliesslich  die  für  das  Hauptamt  massgebenden 
Bestimmungen''.  Derselbe  Grundsatz  kommt  ferner  für  die  Art  der  Besetzung  zur 
Anwendung  5.  Sodann  erlischt  das  Kollationsrecht  für  das  die  Nebensache  bildende 
Benefizium^',  ebenso  das  Präsentationsrecht  des  Patrones  des  letzteren'',  nicht  aber 
das  Patronatrecht  überhaupt  **.  weil  die  Ausübung  anderer  im  Patronate  liegender 
Befugnisse  nicht  unmöglich  wird".  Gleichgültig  ist  es  dabei,  ob  das  Hauptbenefizium 
der  freien  Kollation  oder  ebenfalls  einem  Patronate  untersteht.  Im  letzteren  Falle 
hat  die  Union  auf  die  Stellung  des  Patrones  keinen  anderen  Einfiuss,  als  dass  durch 
seine  Präsentation  für  das  Hauptbenefizium  faktisch  auch  derjenige  mitbestimmt  wird, 
welcher  das  unsclbstständig  gewordene  Nebenamt  mit  zu  versehen  hat  "\ 

b.  Das  unirte  Benefizium  nimmt  alle  Qualitäten  des  Hauptamtes  an,  sofern  diese 
in  Folge  der  Aufhebung  der  Selbstständigkeit  der  geistliclicn  Seite  des  ersteren  nicht 
auf  das  letztere  beschränkt  bleiben  können  ' ' .  Wird  daher  ein  exemtes  oder  ein  Säku- 
lar-Benefizium  mit  einem  nicht  exemten  oder  regulären  vereinigt,  so  wird  es  gleichfalls 
zu  einem  nicht  exemten  oder  regulären  und  umgekehrt  '2.  Eine  gesonderte  Jurisdiktion 
über  die  beiden  unirten  Benefizien  kann  nicht  mehr  ausgeübt  werden,  weil  es  an  zwei 
verschiedenen,  selbstständigcn  Objekten  fehlt,  vielmehr  jede  Ausübung  der  Regie- 
rungsgewalt in  Betreff'  des  unirten  Benefiziums  oder  des  Inhabers  desselben  auch  zu- 

1   Daher  ist    die   in   den   Entscheidungen    der  ^  Besteht  z.  B.  fiir  das  unirte  Benefizium  eine 

Rota  und  bei  den  früheren  Kanonisten  stehende  besondere  Kirche,  so  ist  der  Patron  trotz  der  Union 

Renicrkung:    „unio  unius  beneticii    facta   alteri  in  der  Lage,  die  Ehrenreclite  auszuüben, 

acccssorie  operatur  exstinctionem  et  suppressio-  10  Mi  ch  eis  1.  c.  p.  24.   Unrichtig  ist  es,  wenn 

.iemnon),nisettitnlibeneflciiuniti,itautamplius  j_  ij_  Roehn.er  1.  c.  §.  188  für  den  Fall,   da.ss 

benettcium  dici  non  possit    sed  iudicatur  ut  prae-  ^„^,,  j^^  fl,;^  gi,,^  I'atronatskirche  ist,  die  beiden 

dium  eius  cui  flt  unio",  (s.  ?..  B.   Garcia s  1.  c.  p^jj,,,,^  ^^,^  Roinpatrone  behandelt,   denn  soweit 

n    12;   Barbosa  de  off.  et  pot.  episc.  III.  alleg.  p.,  ,^^5^  ^^^  Union  verträglich  ist,  bleiben  für  jeden 
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66.   n.  34;    Turricellius  1.  c.   c.  4.   n.   4; 

Leuren.  1.  c.  qu.  883.  n.2)  nicht  ganz  korrekt.  bestehen 

2  Garcias  I.  c.   n.  15;   Rciffenstuel  III. 

12    n    48  '^"^^'  Kanonisten  tügen  zwar  diese  Beschran- 

ä  Schmalzgruebcr  III    5.  n.  1,54.  "^"^"g  "''"'"•  ^''"'■"'  '^-  ^;  ^-  <'^arcias  1.  c.  n.  18; 
*  Garcias  Lc.   n.26;    Schmalzgruebcr  «arbosa   1.   c.    u.    36;    Ueiffenstuel    1.    c. 
III.  5.  n.  155;   Barbosal    c    n    41    44.  "•^^^   Foes  ser  I.  c.  p.  396 ;   sie  lolgt  indessen 
S  Z.  B.  über  die  Frage,  ob  der  Konkurs  nöthig  ^"^  '^^'  N^"^*"  "^^  ^^''^^-     ^^'  "'"''''  Benefizium 
ist  oder  nicht,  Barbosa  1.  c.  n.  42.  erleidet  durch  die  Union  an   und  für  sich  keine 
f  Seh  malzgrueber  1    c    n    154  allgemeine  mutatio  statiis  und  wird  darum  hin- 
■?  Mich  eis  1    c    p    23  sichtlich   seiner  Qualität  nicht   völlig    mit    dem 
«  Wie' Einzelne  annehmen,    s.  z.  B.  Louren.  Hauptbenefizium  identisch. 
I.e.   qu.  883.    n.  10    u,   Foesser  I.e.   p.  398;  '"■^  Seh  malzgru  eher  1.  c.  n.  153 ;   Focsser 
dagegen    Michels  I.   c.      Wenn  Foesser   den  I.  c.  p.  396;   Ph  i  1  li  p.s  K.  K.  7,322.   VonMan- 
Untergang  des  Patronates  daraus  herleitet,  dass  clien,  s.  Slevogtl.  c.  s.  3.  c.  1.  §.  7;   Boeh- 
das   unirte  Benefizium  die  Qualität  des   Haupt-  mer  1.  c.  §.  185;   Eichhorn  K.  R.  2,671  wird 
amtes  erhält,  mithin  das  Patronatsbencüziuin  ein  zwar  angenommen,  dass  wenn  die  fllia  in  einer 
Benefizium  freier  Kollation  wird,  so  ist  das  erstere  anderen  Diöcese  liegt,    dem  Bischof  der  letzteren 
nur  insoweit  richtig,   als  dies  durch  das  Wesen  die  .Jurisdiktionsrechte  verbleil)en,   das  dafür  an- 
der  accessorischen    Union     nothwendig    bedingt  gezogene  c.  2  \   de  relig.  domib.  III.  36  handelt 
wird.     S.  auch  N.  Jl.  aber  von  der  unio  aequc  principalis. 
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gleich    das   Hauptamt  und    dessen   mit  dem  letzteren    identischen  Amtsträger   be- 
rührt i. 

Andererseits  wird  aber  ein  unirtes  einfaches  Benefizium  durch  die  Vereinigung 
mit  einem  Pfarramt  nicht  ein  beneficium  curatum,  denn  durch  den  Uebergang  der 
mit  dem  ersteren  verbundenen  Rechte  und  Pflichten  auf  den  Pfarrer  ist  eine  Aen- 
derung  dieser  nicht  nothwendig  bedingt. 

c.  Das  Vermögen  des  unirten  Benefiziums  muss  dem  Charakter  der  unio  subiectiva 
gemäss  in  seinem  bislierigcn  Zustande  gesondert  erhalten  bleiben 2.  Es  darf  nicht  mit 
dem  Vermögen  des  Hauptbenefiziums  konfundirt  werden.  Letzteres  würde  der  Stel- 
lung des  Nebenbenefiziums  als  eines  Zubehörs  widersprechen,  weil  der  Begriff  eines 
solchen  ein  Objekt  gesonderter  Existenz  voraussetzt.  Indessen  tritt  andererseits  das 
Hauptbenefizium  als  berechtigter  Inhaber  und  zwar  kraft  Universalsuccession  in  das 
Vermögen  des  Nebenbenefiziums  ein.  Daher  hat  der  Amtsträger  des  ersteren  das- 
selbe ebenfalls,  aber  getrennt,  zu  verwalten.  Etwaige  Ueberschüsse ,  welche  sich 
bei  dem  Nebenbenefizium  ergeben,  müssen  wegen  seiner  Zubehörqualität  im  Falle 
des  Bedürfnisses  zu  Gunsten  des  Hauptbenefiziums ,  umgekehrt  aber  auch  die 
des  letzteren  zum  Besten  des  ersteren  verwendet  werden  3.  Von  praktischer  Bedeu- 
tung kann  dies  namentlich  bei  vereinigten  Pfarreien,  welche  jede  eine  besondere 
Kirche  besitzen,  wenn  sich  eine  Reparaturbedürftigkeit  der  einen  oder  anderen  her- 
ausstellt, werden-*. 

d.  Die  gottesdienstlichen  Pflichten,  welche  auf  den  beiden  unirten  Benefizien 
ruhen,  hat  der  Amtsträger,  welcher  sie  in  seiner  Hand  vereinigt,  zu  erfüllen,  ins- 
besondere ist  der  Pfarrer  zweier  unirten  Parochien  verpflichtet,  für  jede  derselben 
eine  besondere  missa  pro  populo  selbst  oder  durch  einen  Stellvertreter  auf  seine  Ko- 
sten zu  appliciren  ^. 

Ob  bei  der  Vereinigung  zweier  Pfarreien  in  der  Filiale  eine  besondere  Kirche 
fortbestehen  bleiben  und  der  Pfarrer  der  Mater  dort  alle  Parochialhandlungen  für  die 
Einwohner  der  Filia,  die  s.  g.  Filialisten,  oder  nur  einzelne  und  welche  vernehmen 
soll,  darüber  hat  der  Bischof  das  Nähere  im  Unionsdekrete  zu  bestimmen.  Fehlt  es 
an  einer  solchen  Festsetzung,  so  ist  anzunehmen,  dass  die  Seelsorge  in  vollem  Um- 
fange in  der  Filia  ausgeübt  werden  muss,  weil  die  geistlichen  Pflichten  des  unirten 
Amtes  durch  die  Union  nicht  gemindert  werden.  Jedenfalls  hat  der  Pfarrer  aber  bei 
der  Hauptkirche  Residenz  zu  halten  ^. 

•  So  z.B.  die   Bestrafung,    insbesondere  die  unrichtiger  Weise  das  Filialverhältniss  als  absolut 

Absetzung.  identisch  mit  der  u.  per  subiectionem  betraclitet, 

-  Foesser  1.  c.  p.  397.  415.  416;   Schulte  während  es  einen  verschiedenen  juristischen  Cha- 

K:  II.  2,  311.    Der  Text  ergiebt  den  Gegensatz  rakter  haben  kann,   s.  z.  B.  o.  S.  307  u.  S.  408, 

meiner  Auffassung  zu  der  von  Richter-Do  ve  und  nicht  stets  auf  einer  u.  per  subiectionem  be- 

K.  K.  5^.  179  vertretenen,  wo  im  Text  gesagt  wird,  ruht.    Vgl.  auch  die  folgenden  Ausführungen  des 

dass  die  Verhältnisse,  insbesondere  in  Beziehung  Textes  über  die  u.  subiectiva  secundum  quid, 

auf  das  Vermögen  gesondert  bleiben,   und  Note  7  3  Dies  folgt  daraus,   dass  die  Hauptsache  zui- 

hinzugefügt:    „Es  wird  vermuthet,   dass  die  vor-  Unterhaltung    der    Nebensache    und    umgekehrt 

lierige  Selbstständigkeit  der  Filiale  in  Beziehung  diese  zu  der  der  Hauptsache  beizutragen  hat. 

auf    alle    Rechtsverhältnisse    Bestand    behalte,  *  Ueber  die  Kontroverse  in  Betreff  der  Baulast, 

welche  neben  der  Unterwerfung  bestehen  können.  der  Filialisten  ist  die  betreffende  Lehre  zu   ver- 

Möglich    ist   aber,     dass    die    unio    per  gleichen. 

subiectionem    auch    die    Teniporalien  ■'>  S.   die  Eutschdgen    der    Congr.    Conc.   i.   <l. 

verschmilzt,    Schulte  II.    S.   312.      Dann  Acta  s.  sed.  1,  7 ;   5,131. 

muss  aber  die  Individualität  der  letzteren  wenig-  G  Allerdings  kann   das  Unions-Dekret   davon 

steiis  in  Beziehung  auf  die  Verwaltung  der  cura  für    besondere    Fälle    eine    Ausnahme    machen, 

(ständiger  VikarJ  erkennbar  bleiben".     Hier  wird  Durch  eine  solche  Residenz  des  Pfarrers  bei  der 
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Ist  ihm  die  Versehimg  beider  Aemter  nicht  möglich,  so  kann  znr  Aushülfe  ein 
besonderer  Vikar  am  Filialorte  eingesetzt  werden. 

Der  Union  mit  den  eben  besprochenen  Wirkungen  (der  s.  g.  unio  absoluta)  wird 
von  manchen  Kanonisten  noch  eine  besondere  Art  der  Vereinigung,  die  s.  g.  unio  suh- 
iectiva  secundum  quid,  entgegengestellt'.  Bei  dieser  sollen,  nacli  der  herkömmlichen 
Definition,  die  Funktionen  und  der  Titel  des  unirten  Benefiziums  reservirt  bleiben, 
und  ein  besonderer  ständiger  Vikar  zur  Verwaltung  der  Amtsgeschäfte  unter  Zuwei- 
sung einer  Kongrua  aus  den  Einkünften  des  Benefiziums  eingesetzt  werden.  Allein 
dieser  letzte  Fall  hat  keinen  besonderen  juristischen  Charakter'^.  Alle  Verhältnisse 
werden  hier  ebenso,  wie  bei  der  absoluten  Union  beurtheilt,  nur  die  Verwaltung  der 
geistlichen  Funktionen ,  welche  sonst  der  Inhaber  des  Hauptbenefiziums  kraft  des 
unirten  Nebenamtes  vorzunehmen  hat,  ist  insofern  abweichend  geregelt,  als  er  sie 
nicht  selbst  oder  durch  einen  revokablen  Stellvertreter  ausübt,  vielmehr  zu  diesem 
Zweck  ein  eigener  Benefiziat,  welcher  seiner  Oberleitung  untersteht,  dauernd  ein- 
gesetzt wird.  Nicht  minder  beruht  es  auf  einer  Täuschung,  dass  es  sich  bei  der  u.  s. 
secundum  quid  mit  dem  Titel  des  unirten  Benefiziums  eigenthümlich  verhalte.  Die 
geistliche  Seite  des  Amtes  verliert  hier  ebenso  wie  bei  der  u.  absoluta  ihre  Selbststän- 
digkeit und  wird  mit  dem  Hauptbenefizium  vereinigt.  Dies  zeigt  sich  darin,  dass  das 
ständige  Amt  des  Vikars  nur  ein  Htilfsamt  ist,  dessen  Inhaber  allein  die  einem  andern 
kraft  eigenen  Kechtes  zustehenden  Befugnisse  und  Verpflichtungen  auszuüben  hat. 
Das  unirte  Benefizium  wird  niclit  in  der  vicaria  perpetua  forterhalten  '^,  sondern  die 
letztere  ist  ein  bei  der  Union  neu  gestiftetes  Benefizium,  dessen  materielle  Unterlage 
sowohl  aus  den  Mitteln  des  unirten,  wie  auch  aus  den  Mitteln  des  Hauptbenefiziums 
beschafft  werden  kann*. 

3.  Die  dritte  Art  der  Union  bildet  die  unio  per  confusionem,  n.  translativa,  u.  ex- 
slinctiva,  u.  exsiinctiva  et pUnaria,  d.  h.  diejenige  Art  der  Vereinigung  zweier  Benefi- 
zien,  wodurch  beide  in  ihrer  Existenz  vernichtet  werden  und  aus  ihnen  ein  neues, 
drittes  Benefizium  entsteht'',  z.  B.  die  Union  zweier  Pfarreien  oder  Bisthümer  in  der 
Weise,  dass  aus  dem  Bestände  beider,  ihren  Hechten,  Verraögensstücken,  Bezirken 
u.  s.  w..   eine  neue  Pfarrei  oder  ein  neues  Bisthum  gebildet  wird '''.     Von  der  Sup- 

filia  erhält  diese  dann  selbstverstäiidlicli  nicht  die  dings  die  falsche  Grundaufl'assung  vertritt.     Von 

niatricitas.  dieser  ;uis  entscheidet  er  die  Frage,  ob  derHischof 

•  S.  z.  B.  J.  H.  Boehmer  1.  c.  §.  181;  der  Ilauptpt'arrei  oder  der  mit  der  ständigen  Vi- 
Frey,  Komment,  üb.  d.  K.R.  N.  2,  1071 ;  Per-  karie  versehenen  Filiale  die  Jurisdiktion  über  die 
maneder  K.  R.  §.  235-,   Foesser  1.  c.  p.  395.  letztere  habe,  im  Sinne  der  zweiten  Alternative. 

2  Daher  erwähnen  auch  eine  Reihe,  namentlich  Ein  Orund,  für  diesen  Fall  von  der  o.  S.  428  er- 
älterer Kanonisten  dieses  angeblichen  Unter-  wähnten  Itegel  abzugehen ,  liegt  indessen  nicht 
schiedes  nicht,  s.  z.  B.  Fagnan.  1.  c.;  Turi-  vor.  Auch  hier  ist  die  ständige  Vikarie  dem  Bi- 
cellius  1.  c.  c.  4;  Leuren.  1.  c.  P.  III.  qu.  schof  des  principalen  Amtes,  dessen  Inhaber  ilie 
883.  n.  2;  Reiffenstuel  1.  c.  n.  42  ff.;  Oberleitung  des  Vikars  hat,  unterworfen. 
Schmalzgrucber  1.  c.  n.  153  ff.  ^  Glosse  s.  v.  unire  zu  c.  48.  C.  XVI.  qu.  1  ; 

3  Das  ist  offenbar  die  Auffassung  der  Vertreter  Garcias  1.  c.  n.  6;  Fagnan.  ade.  1  X  ne  snde 
der  hier  verworfenen  Ansicht.  vac.  III.  9  u.    c.  33  X  de  jjraeb.  III.   5.   n.  34; 

*  Da  es  sich  hier  mit  dem  unirten  Renelizium  Barbosa  de  off.  et  pot.  episc.  P.  III.  alleg.  GG. 
ebenso,  wie  bei  der  u.  absoluta  verhält,  muss  n.  2;  Rei  If  en  s  tu  el  III.  12.  n.  41;  Ferra- 
auch  das  Präsentationsrecht  des  Patrons  auf  das-  ris  1.  c.  n.  3. 

selbe  fortfallen,  und  es  ist  unrichtig,  wenn  Mi-  "  Wird  blos  ein  Benefizium  aufgehoben  und 
chels  1.  c.  p.  26.  27  dem  letzteren  das  Vor-  dessen  Vermögen  zur  Auf Ix^sseiung  eines  andern 
schlagsrecht  für  die  vicaria  perpetua  einräumt.  verwendet,  so  ist  dies  keine  u.  exstinctiva,  son- 
SeineAnsicht  beruht  auf  der  irrigen  Identilicirung  dern  eine  suppressio  verbunden  mit  einer  Sehen- 
des beneticjnm  unitum  und  der  vicaria  perpetua.  kung,  van  Espen  .1.  Iv  IJ.  II.  29.  c.  1.  n.  9, 
Das  Richtige  bei  Foesser  p.  399,  welcher  aller-  J.  H.  Boehmer  1.  c.  §.  192. 
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pression,  verbunden  mit  der  Erektion  eines  anderen  Benefiziiims,  und  somit  von  einem 
P'all,  welcher  nach  der  Meinung  Einzelner  Ivorrekter  Weise  niclit  unter  den  Begriff 
der  Union  zu  stellen  ist  i,  ist  hier  deshalb  nicht  die  Rede,  weil  die  beiden  Aemter  in 
ihrer  vollen  Substanz  verschmolzen  2,  keineswegs  aber  in  ihre  einzelne  Bestandtheile 
aufgelöst  und  diese  für  ein  neues  Benefizium  verwendet  werden  'K 

Die  u.  per  confusionem  kommt  selten  vor.  Sie  erfolgt  nur  dann,  wenn  beide 
Aemter  derartige  Einbussen  (an  ihrem  Vermögen,  ihren  Untergebenen)  erlitten  ha- 
ben,  dass  sie  nicht  mehr  gesondert  fortbestehen  könnnen. 

Auf  das  neue  Benefizium  gehen  in  Folge  der  Vereinigung  der  beiden  früheren 
deren  sämmtliche  Rechte  und  Privilegien  über,  und  wenn  diese  etwa  wegen  ihrer 
widersprechenden  Natur  nicht  neben  einander  ausgeübt  werden  können,  bleiben  die 
ausgedehnteren  und  vortheilhafteren  bestehen''.  Im  Uebrigen  werden  hinsichtlich 
des  neuen  Benefiziums  die  bisherigen  beiden  Aemter  nicht  mehr  nach  ihren  geistlichen 
Funktionen ,  ihren  Vermögensmassen ,  ihren  geographischen  Distrikten  und  deren 
Einwohnern  unterschieden,  sondern  sie  bilden  nach  der  Union  ein  untrennbares  und 
einheitliches  Ganze  ^  Bei  einer  derartigen  Vereinigung  zweier  Bisthümer  entsteht 
daher  z.  B.  aus  den  beiden  früheren  Domkapiteln  ein  einziges ''\  bei  zwei  Pfarreien 
werden  die  Verpflichtungen  der  Parochianen  der  neuen  Parochie ,  insbesondei-e  in 
Betreff  der  Baulast  gemeinsam '',  nur  muss  in  dem  letzteren  Falle  selbstverständlich 
einer  der  bisherigen  Pfarrkirchen  jetzt  ausschliesslich  diese  Qualität  beigelegt  und  der 
anderen  entzogen  werden^.  Sind  die  beiden  vereinigten  Aemter  oder  auch  nur  eins 
Patronatsbenefizien,  so  muss  das  Patronatrecht  stets  seiner  Substanz  nach  erlöschen, 
denn  da  aus  beiden  ein  neues  Benefizium  entsteht,  so  geht  das  Objekt  des  Rechtes 
unter''. 

4.  Die  vierte  Art  der  Union  endlich  bildet  die  im  §.  109  zu  besprechende  In- 
korporation. 

Andere  als  die  aufgezählten  Arten  der  Union  kommen  nicht  vor  "'.  Insbesondere 

•  Ueber  diese  Kontroverse  s.  Foesser  1.  c.  6  Glosse  s.  v.  unire  zu  c.  48.  C.  XVI.  qu.  1. 

p.  394;   Michels  p.  29.  '  Pe rm an ed e r,  d.  kirchliche Baulast.  2.  Anll. 

2  Deshalb   müssen   auch    die   Vermögensrecht-  S.  66  ff. 
lieben    Verbindlichkeiten    beider    auf    das    neue  ^  Die  Neugründnng  von  vicarlae  perpetuae  für 

übergehen,   s.  Foesser  1.  c.  p.  415.  die   stellvertretende   Seelsorge,    selbst   mit   dem 

^  Möglich  ist  allerdings  eine  derartige  Anord-  Umfange  der  vor  der  Union  selbstständigen  Pfarrei 

nuiig,    mit  der  ein  ähnliches,    wenn   auch  nicht  ist  nicht  ausgeschlossen,    und  steht  dem  Begrifl' 

völlig  gleiches  Resultat,  wie  bei  der  u.  per  con-  der  unio  per  confusionem  nicht  entgegen,   vgl. 

fusioneui   errichtet   wird.      Nothwendiger  Weise  den  Fall  in  den  Acta  s.  sed.  1,  602,  wo  das  Kapi- 

tritt  diese  Wirkung,  also  eine  wahre  Suppression,  tel    einer   aus    zwei    Pfarreien    neu    errichteten 

stets  dann  ein  ,   wenn  zwei  ihrer  Natur  nach  ver-  Pfarr- Kollegiatkirche    die    habituelle    Seelsorge 

schiedene  Heneüzien ,   wie  ein  Pfarramt  und  ein  hatte,    und  die  aktuelle  durch  zwei  ständige  Vi- 

beneücium  simplex  zur  Errichtung  eines  neuen,  ■  kare  in  der  gedachten  Weise  ausüben  liess.     Hier 

z.  1).  eines  benelicium  ciiratum  verwendet  wer-  entschied  die  Congr.  (Jone.   i.  .1.  1864,   dass  die 

den  sollen ,   denn  in  einem  solchen  Fall  können  Applikation  einer  Pfarrmesse  in  der  KoUegiat- 

nur  einzelne  Theile  des  beneficium  simplex,   die  kirche  für  die  ganze  Pfarrei  ausreiche. 
Vermögensstücke  desselben,    verwendet  werden,  •'  Michels  1.  c.  p.  29;   Foesser  1.  c.  p. 394. 

während  die  geistlichen  Amtsfunktionen  aufhören  395. 
müssen.  'o  Abgesehen   von  der  Inkorporation  scheiden 

'   Darüber  ist  die  Doktrin  einig,  s.  die  Anfüh-  die  Kanonisten  seit  der  Glosse,   s.  die  Citate  auf 

rungen    in   S.  430.  n.  6    u.   Phillips  7,  323.  S.  425.   n.  1  u.  Innoc.  IV.  app.  in  decret.  ad 

(ierade  hierin  liegt  ein  wesentlicher  Unterschied  c.  1  X.  III.  9  nur  3  Arten  der  Union.    Die  Auf- 

voii    der    Suppression.      Hei    letzterer    erlöschen  fassung  des  II  ost  i  e  n  s  i  s  ,  welcher  fünf  Spocies, 

sämmtliche  Privilegien  und  sie  können  nur  durch  nämlich  ausser  den  genannten  noch  die  Todten- 

aiisdrückliche    L'ebertragung  ,    welche   juristiscli  Verbrüderungen  des  Mittelalters,  sowie  die  Erhe- 

eiiier  Neuertheiliiug  gleichsteht,  erhalten  werden.  bung  einer  Konveutual- Kirche   zur   Kathedrale 


S.  z.  B.  Foesser!.  c.  p.  394.  unter   Vereinigung  derselben   mit  einer  andern 
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gehört  die,  namentlich  bei  den  älteren  Kanonisten  erwähnte  Eiutheilung  der  Union  ' 
in  eine  unio  perpetua  oder  realis  (d.  h.  die  Union  auf  Dauer)  und  in  eine  unio  iempora- 
Ijs  oäer  persmalis  {ä.  h.  auf  Zeit,  gewöhnlich  für  die  Lebensdauer  des  Benefiziaten) 
niclit  hierher"^.  Bei  der  letzteren  handelt  es  sich  nur  um  eine  vorübergehende  Ver- 
bindung zweier  Benefizien  in  einer  Hand,  welche  auf  die  Substanz  derselben  nicht  den 
mindesten  Einfiuss  ausübt,  also  um  ein  Verhältniss,  welches  in  der  Lehre  von  der 
Flnralität,   bez.  von  der  Inkompatibilität  der  Kirchenämter  zu  erörtern  ist. 

Besteht  in  einem  gegebeneu  Falle  darüber  Zweifel,  welcher  Art  die  zwischen 
zwei  Benefizien  vollzogene  unio  perpetua  ist,  so  kann  dieser  nur  durch  genaue  Prü- 
fung aller  in  Frage  kommenden  Verhältnisse  gelöst  werden.  Allerdings  wird,  falls 
sich  keine  Gewissheit  ergiebt,  für  die  unio  aeque  principalis,  als  der  am  wenigsten 
eingreifenden  deshalb  zu  vermuthen  sein .  weil  an  dem  vorhandenen  Zustand  der 
Benefizien  so  wenig  wie  möglich  geändert  werden  solP.  Auf  diese  Art  der  Union 
wird  auch  der  Ausdruck :  „beneficium  unimus"  von  den  Kanonisten  gedeutet,  wäh- 
rend sie  die  Worte:  „ecclesiam  vel  beneficium  illi  beneficio  unimus,  annectimus,  in- 
corporamus"  für  Kennzeichen  der  aecessorischen  Union  erklären^,  jedoch  können 
diese  ebenso  gut  für  die  Inkorporation  gebraucht  werden  •^.  Weiter  wird  darauf  Ge- 
wicht gelegt ",  ob  das  eine  Benefizium  hervorragender  ist  als  das  andere'',  die  Be- 
zeichnung von  beiden  oder  nur  von  einem  hergenommen  wird,  ob  ein  Subjektions- 
verhältniss  zwischen  beiden  obwaltet  oder  nicht.  Als  allein  entsclieidend  können  aber 
diese  Momente  nicht  betrachtet  werden,  denn  sie  gestatten  keine  unter  allen  Umstän- 
den nothwendigen  Schlüsse  auf  die  eine  oder  andere  Art  der  Union  ^. 

V.  Die  Vollziehung  der  Union.  Die  Union  tritt  mit  dem  Zeitpunkt  in 
Kraft,  in  welchem  der  kirchliche  Obere  oder  der  von  ihm  ernannte  Exekutor  die  dar- 
auf bezügliche  Anordnung  erlässt,  also  das  Unions-Instrument  vollzieht.  Damit  be- 
ginnen die  unter  IV.  angegebenen  Wirkungen.  Es  bleibt  jedoch  in  denjenigen  Fäl- 
len, wo  ein  höherer  kirchlicher  Oberer  eine  Union  vorgenommen  hat,  während  ein 

aufzählt,  hat  nur  sehr  wenige  Anhänger  gefunden,  Pignatelli  cons.    can.   t.  I.   cons.  223.    n.  13; 

s.  dagegen  Garcias  1.  c.  n.  4.  5;   Fagnan.  ad  Schnialzgrueber  1.  c.  n.  160. 
c.  1  X.  ne  sede  vac.  III.  9.  ii.  6  ;  Focs  ser  1.  c.  •^  Garcias  1.  c.  n.  55;  Turricellius  1.  i;.  3. 

p.  363.  n.  16;    Schmalzgrueber  1.  c.   n.  161.     Ein 

1  S.  z.  B.  Garcias  1.  c.  n.  9;  Schmalz-  Beispiel  in  Const.  Pii  VII.  v.  1801.  ^.  2  (bull, 
grueber  t.  III.  5.  n.  151 ;  Rei  ff  e  ns  tuel  III.  Koni.  cont.  11,162):  ,, .  .  .  mandamus,  ut  .  .  . 
12.  n.  37.  supradictum    beneficium    ecclesiasticum    simplex 

2  Darüber  herrscht  übrigens  Einstimmigkeit,  auctoritate  nostra  apostolica  in  perpetuum  prio- 
8.  Fagnan.  ad  c.  33  X.  III.  5.  n.  7;  Leuren.  ratui  (d.  h.  der  Pfarrei  von  Sacavem  in  der  Diö- 
P.  III.  qu.879.  n.  1;  Schmalzgrueber  1.  c;  cese  Lissabon)  ecclesiae  unias,  adplices  et  incor- 
Foesser  1.  c.  p.  361;  Phillips  7,  320.  pores  cum  omnibus  proventibus  et  fructibus  et 

Als  Kennzeichen  der  unio  perpetua  werden  ge-  oneribus  quae  socum  habet,   adeo  ut  et  hodiernus 

wohnlich  angegeben:    1.  der  Gebrauch  des  Aus-  prior   et   qtii  deinceps    ei    succedent,    statim  ut 

drucks:   ad  perpetuam  rei  memoriam,    2.  Erthei-  possessionem   legitimam    iiacti  fuerint  prioratus, 

lung  ad  beneplacitum  apostolicae  sedis  fweil  hier  illius   beneflcii   etiam   eo  ipso  nacti  esse  intitlli- 

die  Union  über  den  Tod  des  jeweiligen  Papstes  gantur". 
hina\;s  bis  zum  Widerruf  durch  einen  seiner  Nach-  5  g.  den  folgenden  §. 

folger  dauert,  s.  c.  Sin  Vit«  de  rescr.  1.5),   3.  der  ''  Seh  mal  zgru  eher  1.  c.  n.  161.  162. 

Umstand,  dass  die  Vereinigung  mit  Rücksicht  auf  "^  Weil  zwei  ungleiche  Aemter    für  die  Regel 

das  Amt,  bez.  die  Kirche,  nicht  wegen  der  Person  nicht  aequo  principaliter  unirt  werden. 
des  augenblicklichen  Inhabers  erfolgt  ist  c.  1  X.  **  Was  z.  15.   das  erst  angeführte  Moment  be- 

ne  sede  vac.  III.  9,  s.  Scb  m  alz  grueber  1.  c.  trifft,   so  ist  die  unio  aeque  principalis  eines  Ka- 

n.  151 ;    Foesser  1.  c.  p.  361.   Es  sind  dies  aber  nonikates  mit  einer  Dignitiit  nicht  gerade  selten, 

immer  nur  einzelne  Interpretationsmomente,  die  s.  Garcias    1.  c.    n.   57;    Schmalzgrueber 

in  Frage  kommen  können.  1.  c.  n.  163;  andererseits  bedingt  dasSubjektions- 

•"i  H.  (ronzalez  ad  reg.  VIII.  canc.  gloss.  5.  verhältniss   einer  Kirche  zu  einer  anderen  niclit 

^.  7.   n.  134;   Leuren.   I'.  ill.   qu.  881.   n.  1;  einmal  stets  eine  Union,  s.  o.  S.  307. 
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anderer  die  Disposition  über  die  betreffenden  Benefizien  besitzt,  der  Verfiigungsakt 
des  letzteren  gültig,  wenn  er  vor  erlangter  authentischer  Kunde  von  der  Union  erfolgt 
ist,  und  soweit  ihre  Wirkung  mit  seiner  Aufrechtei'haltung  unverträglich  sein  würde, 
suspendirt  ev  dieselbe  ^.  Das  Gleiche  tritt  bei  der  Vereinigung  nicht  vakanter,  reser- 
virter  oder  devolvirter  Benefizien  ein  2. 

Endlich  bestimmt  die  13.  Kanzleireger',  da ss  alle  Unionen,  welche  bei  Lebzei- 
ten eines  Papstes  verfügt  worden  sind,  hinfällig  werden,  falls  sie  nach  dem  Tode 
desselben  bei  der  Erneuerung  der  Kanzleiregeln  durch  seinen  Nachfolger  noch  nicht 
in  Wirkung  getreten  sind,  d.  h.  falls  der  für  das  unirte  Benefizium  Ernannte  in 
diesem  Zeitpunkt  noch  nicht  den  Besitz  des  letzteren  erlangt  hatte*.  Von  der  Kanz- 
leiregel werden  indessen  nicht  betroffen :  1 .  die  auf  Grund  der  Vorschriften  des  Trien- 
ter  Konzils '•  vorgenommenen  Unionen,  2.  Unionen,  welche  erfolgt  sind  behufs  Be- 
schaffung der  erforderlichen  Ausstattung  eines  neu  errichteten  Benefiziums  oder 
religiösen  Institutes  ^,  3 .  behufs  nothwendiger  Unterhaltung  eines  Benefiziums  und 
der  demselben  obliegenden  geistlichen  Funktionen ",   4 .  behufs  einer  gebotenen  Ver- 


1  So  wenn  der  Papst  die  Union  zweier  Pfarr- 
beneflzien  vorgenommen,  und  der  Bischof  die  bei- 
den zwar  nach  stattgehabter,  aber  vor  ihm  kund- 
gewordener Union  besetzt  hat.  Dagegen  würde 
die  vom  Bischof  unter  solchen  Umständen  ver- 
fügte Veräusserung  von  Vermögensstücken  der 
einen  Pfarrei  die  Union  nicht  suspendiren. 

2  S.  0.  S.  419  ff. 

■^  .,  Item  rationabilibus  suadentibus  causis  ipse 
dominus  noster  uniones,  adnexiones,  suppressio- 
nes,  extinctiones,  applicationes  et  dismembratio- 
nes,  etiam  perpetuas  de  quibusvis  cathedralibus 
necnon  aliis  ecclesiis,  monasteriis,  dignitatibus, 
personatibus,  offlciis  et  beneflciis  ecclesiasticis 
eorumve  domibus,  praediis  et  locis  per  cessum 
vel  decessum  aut  aliam  quamvis  dimissionem  vel 
amissionem ,  qualiacumque  fuerint,  invicem  vel 
aliis  ecclesiis,  monasteriis  et  mensis  etiam  capi- 
tularibus,  dignitatibus,  personatibus,  offlciis,  be- 
neficiis  ac  piis  et  aliis  locis,  universitatibus  etiam 
Studiorum  generalium  et  collegiis,  etiam  in  favo- 
rem  s.  Romanae  erclesiae  cardinalium,  seu  eccle- 
siis, monasteriis  et  benefic'iis  per  eos  obteutis 
quomodolibet  apostolica  vel  alia  quavis  (non 
tarnen  concilii  Tridentini  auotoritate  necnon  pro 
fiindatione  seu  dotatione ,  augmento  vel  conser- 
vatione  collegiorum  et  aliorum  piorum  et  religio- 
sorum  locorum  ad  fldei  catholicae  defensionem  et 
propagationem  bonariimque  artium  cultum  insti- 
tntorum)  factas,  quae  suum  non  sunt  sortitae 
effectum,  ac  quascumque  concessiones  et  mandata 
super  unionibus,  adnexionibus,  incorporationibus 
et  aliis  praemissis  taliter  faciendis  revocavit, 
cassavit  et  irritavit,  nuUiusque  decrevit  existere 
flrmitatis.  Nee  alicui  quascumque  rlausulas  vel 
adiectiones  aut  decreta  quae  sanctitas  sua  pro 
expressis  haberi  voluit,  in  quibusvis  apostolicis, 
etiam  quae  motu  proprio  aut  ex  certa  scientia  et 
ronsistorialiter  processer\int  et  emanarunt  literis, 
etiamsi  in  eis  decretum  esset ,  illas  ex  tunc 
efl'ectum  sortitas  esse  aut  ins  quaesitum  fore, 
quomodolibet  contenta  adversus  revocationem  et 
irritationem  huiusmodi  voluit  aliquatenus  suffra- 
gari  ".  Für  diese  Vorschriften,  welcjie  einer  Zer- 
störung <h:a  l'euelizialwesens  durch   übcrniassipi' 

II  i  n  s  (•  li  1 11  u  ,  Kiri'lifiiicclit.   II. 


und  ungerechtfertige  Unionen  und  Innovationen 
entgegentreten  wollen,  hat  eine  Constitution  Bo- 
nifacius'  IX.  v.  1403  (bei  Riganti  comm.  ad 
reg.  canc.  XIII.  n.  1),  welche  allein  die  Unionen 
betrifft,  das  Vorbild  gegeben.  DieselboTi  Revoka- 
tionen haben  dann  die  Kanzleiregeln  Johanns 

XXIII.  und  Martins  V.  ausgesprochen  (s.  a.  a. 

0.  n.  2).  Einen  ähnlichen  Widerruf  enthält  die 
Reformakte  des  letzteren  in  Betreff  der  vom  Tode 
Gregors  XI.  ab  vorgenommenen  Unionen,  Hüb- 
ler, Konstanzer  Reformation  S.  142.  Der  Wider- 
ruf der  zu  Gunsten  der  Kardinäle  stattgehabten 
Unionen  ist  erst  durch  Paul  III.  (_ir)34)  in  die 
Regel  eingefügt  worden,  Riganti  1.  c.  n.  4. 

■^  In  dieser  Weise  ist  das  effectum  sortiri  fort- 
dauernd vou  der  Kurial-Praxis  aufgefasst  worden, 
H.  G  0  n  z  a  1  e  z  1.  c.  gl.  5.  §.7.  n.  52 ;   G  a  r  c  i  a  s 

1.  c.  n.  281;  Leuren.  P.  III.  qu.  928.  n.  3  ff.; 
Riganti  1.  c.  n.  331,  und  zwar  auf  Grund  einer 
dahin  gehenden  Extravagante  Martins  V.,  s.  Ri- 
ganti 1.  c,  wo  auch  weitere  Kasuistik  (n.43ff.  ) 
über  den  Fall,  wenn  mehrere  Unionen  durch  eine 
Verfügung  vollzogen  worden  sind  und  diese  theil- 
weise  schon  Effekt  gehabt  haben.  Ebenso  hat 
man  den  gedachten  Ausdruck  in  Trid.  Sess.  VII. 
c.  6  de  ref.,  wo  ein  ähnlicher  Widerruf  ausgespro- 
chen wird,  verstanden,  s.  Garcias  1.  c.  n.  281 ; 
L euren.  1.  c. . 

5  S.  Sess.  XXIII.  c.  18,  Sess.  XXI.  c.5,  Sess. 

XXIV.  c.  15  de  ref.,  s.  0.  S.  420.  Auch  Sess.  V. 
c.  1  u.  Sess.  XXIV.  c.  8  de  ref.  werden  hierher 
gerechnet,  Riganti  1.  c.  n.  163,  obwohl  in  ihnen 
von  einer  Union  im  eigentlichen  Sinn  nicht  die 
Rede  ist.  Schliesst  man  diese  Fälle  aus,  so  er- 
giebt  sich  übrigens  das  gleiche  Resultat,  weil  dann 
die  13.  Kaiizleiregel  ganz  ausser  Frage  steht. 

6  Riganti  1.  c.  n.  52;  Leuren.  1.  r.  qu. 
941.  n.  7. 

7  Nicht  aber  eine  Union  behufs  Aufbesserung 
des  Einkommens  des  Bnneftziaten.  Ein  solche 
fällt  nur  dann  unter  die  .\usnalime,  wenn  die 
Einkünfte  so  gering  siiul ,  dass  sich  kein  Geist- 
licher mehr  zur  Annahme  des  Beneliziums  bereit 
tindon  lässt,  [{iganti  I.  c.  n.  17.3 — 175. 
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uiehniiig  des  Gottesdienstes ',  5.  behufs  der  Fuudation,  Dotation,  Vermehrung  und 
Erhaltung  aller  zur  Vertheidigung  des  katholischen  Glaubens  oder  der  Verbreitung 
der  Wissenschaften  dienenden  Institute-,  6.  auf  Grund  eines  Tausches  oder  eines 
sonstigen  onerosen  Gescliäftes  ■'.  • 

Ausdrücklich  werden  in  der  Kanzleiregel  nur  die  unter  l.  und  5.  hervorgeho- 
benen Fälle  angeführt.  Die  übrigen  sind  ihnen  von  der  Doktrin  und  Praxis  mit  Rück- 
sicht darauf,  dass  bei  denselben  theils  eine  faktische,  theils  reclitliche  Nothwendig- 
keit  obwaltet,   gleichgestellt  worden  '. 

Die  Derogationsklausel  der  Regel  ist  so  weit  gefasst,  dass  eine  vorgängige  Be- 
seitigung derselben  durch  den  Papst  für  eine  von  ihm  vorgenommene  oder  bestätigte 
Union  erfolglos  bleiben  muss.  Uebrigens  ist  es  aucli  nicht  möglich  eine  dessen  Nach- 
folger bindende  Formel  zu  finden  ■''.  Denn  der  letztere  ist  kraft  seiner  gesetzgebenden 
Gewalt  und  der  in  Ausübung  derselben  erfolgenden  Publikation  der  Kanzleiregeln 
befugt,  alle  Akte  seines  Vorgängers,  selbst  wenn  derselbe  deren  Kassation  verboten 
hätte,  wieder  aufzuheben. 

VI.  Die  Aufhebung  der  Union  [dissoluäo  unionis) .  Eine  solche  kann,  wie 
die  Vornahme  der  Union,  nur  beim  Vorliegen  eines  gerechtfertigten  Grundes  statt- 
haben", wiewohl  freilich  hierbei  nicht  ein  so  strenger  Massstab  wie  im  umgekehrten 
Falle  angelegt  wird,  weil  es  sich  um  Rückgängigmachung  der  Innovation  und  Wieder- 
herstellung des  früheren  Zustandes  handelt.  Zulässig  i^t  die  Aufhebung  1 .  wenn  der 
Grund,  welcher  die  Veranlassung  zur  Union  gegeben  hat,  fortgefallen  hV,  2.  wenn 
eine  Noth wendigkeit  für  eine  solche  Massregel  hervortritt'',  3.  endlich  wenn  ein  ent- 
schiedener Nutzen  von  derselben  zu  erwarten  steht",  vorausgesetzt  aber,  dass  in 
allen  Fällen  die  Einkünfte,  welche  für  die  bei  der  Durchführung  der  Dissolution  zu 
treftenden  Einrichtungen  erfordert  werden,   vorhanden  sind  "^ 

Die  Befugniss  zur  Auflösung  steht  denselben  Organen  zu,  welche  Unionen  vor- 
zunehmen berechtigt  sind,  also  dem  Papst  ausschliesslich  hinsichtlich  der  höheren 
Aemter  (Bisthümer,  Erzbisthümer,  praelaturae  nullius)  und  der  exemten  Benefizien^V. 
dem  Ordinarius  in  Betreff  der  Benefizien  seiner  Diöcese  oder  Quasi-Diöcese.  Wenn 
indessen  eine  Union  der  letzteren  nicht  von  ihm,   sondern  vom  Papst  oder  von  einem 

'   Also  nicht  blos  behufs  eines  nur  wünscbens-  n.  305  ;   Sc  h  mal  zgrueber  1.  c.  n.  180.   Z.B. 

■.\eithen   s.  g.  augmeiittun  cultus  divini  oder  be-  wenn  die  Union  wegen  starker  Abnahme  der  Be- 

hul-,  Herstellung  eines  feierliclieren  Gottesdienstes  völkerung  oder  wegen  eines  andauernden  Priester- 

z.  H.  durch  Beschaffung  besonders  ausgebildeter  mangels  erfolgt  und  nachher  die  erstere  wieder 

Sänger,  1.  c.  n.  176.  stark  angewachsen  oder  der  Mangel  an  Geistlichen 

2  Kigan  ti  1.  c.  n.  190.  "  gehoben  ist,   Foesser  1.   c.  p.  410 ;    Slevogt 

3  L  euren.  1.  c.  n.  12;  Riganti  I.e.  n.  196.  1.  c.  s.  IV.  c.  1.  §.  11. 

*  H.  Gon  zalez  1.  c  n.  46  ff.;  Garcias  1.  c.  »  c.  1  X.   ne  sede  vac.  III.  9;  Rebuff.  1.  c. 

n.  283  ff.;   Riganti  11.  cc.  n.  3.   6;     Garcias   I.e.    n.  305;     Schmalz- 

•'  Ueber  derartige  Versuche  s.  Riganti  1.  c.  grneber  1.  c. ;   wegen  Unzuträglichkeiten,  wel- 

n.  6  ff.  che  sich  in  Bezug  auf  die  Verrichtung  desGottes- 

^. Leuren.  1.  c.  P.  III.  qii.  937.  —  Ueber  die  dienstes  und  der  Handhabung  der  Seelsorge  zeigen, 

von  selbst  (ipso  iure)  (antretende  Auflösung  jeg-  Jedoch   müssen   diese  durch    die   Union    selbst, 

lii:her  Art  von  Union  und  Inkorporation  in  Folge  nicht  durch   blos  zufällig  eintretende   Umstände 

unterlassener  Zahlung  der  quindennia  s.  die  Kon-  hervorgerufen  sein.    Die  Nachlässigkeit  und  Un- 

stitutionen  Pauls  II.  :   Decet  Romanum  v.  1469,  fahigkeit  des  Beneflziaten  bildet  also  keinen  Grund 

Pauls  IV. :    Decen.s  esse  v.  1559,  Pius'  V.  :  Apo-  zur  Dissolution,   Slevogt  1.  c. 

stolicae   sedis    v.    1567    u.   Sixtus' V.:    Camerae  ^  Rebuff.  I.e.  n.  6;' Garcias ,  Schmalz- 

nostrae  v.   1586  (.M.  Bull.  1,384.  840;    2,240.  grneber  11.  cc. 

577)  u.  Lotter.  1.  c  lib.  I.  qu.  29.  i«  Rebuff.  I.e.  n.29;  Foesser  p.  411.412. 

■  c.  1   X.    de    R.    J.    V.   41;     Rebuff.    1.   c.  n  c.   1    X.   III.   9  cit. ;   Slevogt   1.   c.   §.   4; 

tit.   de   unionis  revoc.    n.   1.  6;  Garcias  1.  c.  Foesser  1.  c.  p.  412. 
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legatus  a  latere,  und  zwar  kraft  apostolischer  Maclitfiille,  verfügt  war,  so  hindert 
dieser  Umstand  die  spätere  Auflösung  durch  den  Ordinarius ' .  Dem  Kapitel  oder 
dem  Kapitularvikar  ist  das  Recht  zur  Dissolution  während  der  Sedisvakanz  nicht  ab- 
zusprechen 2. 

Die  Dissolution  erfordert  ebenso  wie  die  Union  eine  vorgängige  causae  cognitio  ■'. 
und  bedarf,   falls  sie  vom  Bischof  ausgeht,   der  Zustimmung  des  Domkapitels  ■•. 

Sodann  ist  die  Vorladung  und  Anhörung  der  Betheiligten  nothwendig''.  Als  sol- 
che kommen  zunächst  die  Inhaber  der  unirten  Benefizien  und  diejenigen,  welche  das 
Besetzungs-  oder  Patronatrecht  auf  dieselben  haben  ß,  in  Betracht.  Für  den  Fall, 
dass  die  Dissolution  erst  nach  dem  Tode  des  Inhabers  oder  nach  dem  Verlust  des 
Benefiziums  seinerseits  zur  Ausführung  kommen  soll,  entsteht  ihm  allerdings  kein 
Nachtheil,  nichtsdestoweniger  muss  ihm  aber  Gelegenheit  gegeben  werden,  die  Rechte 
des  Amtes  und  seiner  Amtsnachfolger  wahrzunehmen,  weil  diesen  durch  die  Dissolu- 
tion präjudicirt  wird.  Diese  Forderung,  deren  Begründetheit  freilich  in  Abrede  ge- 
stellt wird '',  rechtfertigt  sich  aus  der  ausdrücklichen  Vorschrift,  dass  bei  höheren 
Aemtern  eine  Dissolution  nicht  vor  der  Einsetzung  eines  Nachfolgers,  also  nicht  wäh- 
rend der  Vakanz,  erfolgen  soll  ^.  Für  die  niederen  Benefizien  fehlt  es  an  einer  posi- 
tiven Anordnung.  Hier  bleibt  also  nur  die  Bestellung  und  Zuziehung  eines  defensor 
während  der  Vakanz  übrig  ^.  Soll  dagegen  die  Dissolution  schon  bei  Lebzeiten  des 
Amtsinhabers  in  Wirksamkeit  treten,  so  bedarf  es  des  Konsenses  desselben  '".  Bei 
Aufhebung  der  Union  von  Pfarrbenefizien  endlich  sind  auch  die  Parochianen  vorzula- 
den und  zu  hören  ^'.  Der  Mangel  der  ordnungsmässigen  Zuziehung  muss  auch  in  die- 
sem Falle  die  Nullität  der  Dissolution  herbeiführen. 

Wie  über  die  Union  ebenso  wird  gleichfalls  über  die  Aufhebung  derselben  des 
Beweises  wegen  ein  öffentliches  Instrument  angefertigt'-. 

Die  Wirkung  der  Dissolution.  welche  mit  dem  Erlass  der.  betreffenden  Verfü- 
gung eintritt,  ist  die  einer  in  integrum  restitutio  der  früher  unirten  Benefizien' '.  und 
und  zwar,  sofern  nicht  rechtsgültige  Veränderungen  hinsichtlich  einzelner  Gerecht- 
same derselben,  z.  B.  Veräusserungen  von  Vermögensstücken,  in  der  Zwischenzeit 
erfolgt  sind,  in  den  Zustand,   in  welchem  sie  sich  vor  der  Union  befunden  haben. 

<  Garcia.«  1.  c.  n.  30,S;    Schm  al  zgru  eber  *  Rebuf  f.  1.  R.  n.  24;   Leu  reu.  1.  r.  P.  III. 

1.  c.  n.  199;    Foesser  1.  c.   p.  -il^.     Dacliircli  i|ii.  'J'iS.  n.  2;    s.  auch  o.  S.   If).'!. 

ila.ss  der  Vapst.  krai't,  seiner  konkurrireiiiJeTi  ordent-  •''  c.  f.  X.  III.  9  dt. 

liehen  (Jewalt  eine   gewisse  Einrichtung  in   der  *•  Rel)uff.  1.  c.  n.  26  ff.  ;   Leuren.  1.  c. 

Diöcese  getroffen  hat,  ist  dieselbe  nicht  für  immer  "  S.  z.  h.   Leuren.   1.   c.   ii.   Foesser  I.e. 

der  Kompetenz  und  Einwirkung  des  Ordinarius  p.  418. 

entzogen.    Hei  der  im  Te.xt  hervorgeliobenen  Ans-  "^  Dies  ist  der  Kern  der  Entscheidnng  in  c.  1. 

nähme  hanrielt  es  sidi  dagegen  um  eine  kraft  der  X.  III.  9  cit. 

iiiichsten   Leitungsgewalt  des  Papstes   ergangene  "  So  aucli  Leuren.   1.  c.     Dagegen   kann  ans 

Anordnung,  deren  IJmstossung  nicht  in  der  Macht  dem  Mangel  einer  gesetzlichen   Vorschrift  nicht 

des  Ordinarius   liegt.     Selbstverständlich  ist  es,  geschlossen  werden,  dass  bei  niederen  Benefizien 

dass  der  Papst  oder  ein  legatus  a  latere  eine  vom  die  Zuziehung  des  liektors  überhaupt  nicht  erfor- 

Bischof  vorgenommene  Union  iimstossen  kann.  derlich  ist.    Der  (irund  für  die  Anhörung  des  In-* 

2  Dies  thut  z.  R.  Schmal  zgrueber  III.  9.  habers  bei  den  höheren  Amtern,  die  Vermeidung 
n.28.  Für  die  Ansicht  des  Textes  z.  K.  Rebuff.  eines  Präjudizes  für  die  Zukunft,  waltet  auch 
1.  n.  n.  19;  Slevogtl.  c.  n.  4;  Foesser  I.e.  hier  ob.  Das  erkennt  selbst  Foes  ser  1.  c.  p.  412 
p.  412;  0.  1.  X.  III.  9  cit.  steht  nicht  entgegen,  an.  Bei  der  Vornahme  der  Union  steht  die  Sache 
<lenn  es  handelt  sich  eben   nicht  um  eine  Union,  kraft  positiver  Vorschrift  anders. 

und   die  bischöflichen  Rechte   werden  durch  die  ">  s_  o.  S.  422. 

Dissolution  nicht  beeinträchtigt.  "  S.  o.  S.  42.'5. 

3  Weil  sie  ebenfalls  nur  aus  bestimmten  Grün-  '^  Foesser  1.  c.  p.  4L3. 
den  stattfinden  darf,  s.  auch  c.  1.  X.  III.  9  cit.  "  c.  1.  X.  cit. 
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Jedes  derselben  nimmt  seine  frühere  Natur  wieder  an  ' ,  die  snspendirten  oder  er- 
loschenen Besetznngsrechte  und  Patronatsbefugnisse  treten  von  Neuem  in  Wirksam- 
keit oder  leben  wieder  auf-,  das  Eigentlium  an  den  einzelnen  Vermögensstücken  kehrt 
an  dasjenige  Benefizium,  welchem  es  vorher  zugestanden  hatte,  zurück,  in  derselben 
Weise  sondern  sich  die  vor  der  Union  vorhanden  gewesenen  Schulden,  während  die 
nach  derselben  neu  kontrahirten,  falls  die  nnio  eine  exstinctiva  war,  auf  beiden  wie- 
derhergestellten l3enefizien  solidarisch  haften  bleiben -^ 

Die  Dissolution  ist  nicht  mit  der  Division  oder  Dismembration  von  Benefizien  zu 
verwecliseln^.  Bei  der  letzteren  handelt  es  sich  stets  um  die  Errichtung  mehrerer 
neuer  aus  einem  Benefizium,  bei  der  ersteren  wird  dagegen  nur  der  bisherige  Zusam- 
menhang zwischen  zwei  vorhandenen ,  wenngleich  nicht  in  voller  Selbstständigkeit 
verbliebenen  Benefizien  wieder  gelöst.  Für  die  unio  aeque  principalis  und  die  nnio 
aequalis  ist  dies  zweifellos.  Was  dagegen  die  unio  exstinctiva  betrifl't.  so  bleibt  zwi- 
schen der  Dissolution  derselben  •''  und  der  Division  immer  der  Unterscliied  bestehen, 
dass  die  letztere  nothwendig  die  Errichtung  eines  neuen  Benefiziums  herbeiführt,  die 
erstere  aber  nur  das  Wiederaufleben  der  in  dem  unirten  latent  gewesenen  Benefizien 
zur  Folge  liat. 

§.109.    ß.  Die  Inkorporation* . 

I.  Geschichte.  Eine  Verbindung  von  Kirchen  und  Benefizien  mit  Klöstern, 
welche  den  geschichtlichen  Ausgangspunkt  für  die  spätere  s.  g.  Inkorporation 
bildet,  ist  schon  seit  dem  9.  Jahrhundert"  beglaubigt,  reicht  also  jedenfalls  noch 
liöher  hinauf*.  Freilich  ergeben  die  betreffenden  Nachrichten  im  Allgemeinen  nichts 
Anderes,  als  dass  die  Klöster  vielfach  im  Besitze  von  Kirchen  ersclieinen,  oder  dass 
ihnen  solclie  mit  den  liegenden  Gütern,  auf  welclien  sie  erbaut  sind,  von  Königen, 
Bischöfen  und  anderen  Personen  gesclienkt  werden-'.    Indessen  unterliegt  es  keinem 

'   Fagnan.  ad  c.  1  cit.  n.  43.  44;    Garcias  ben,  Art.  Inkorporation  inllerzogsEiicyklopädie 

1.  c.n.  ;-309;   Schmalzgni  eber  1.  o.  n.  200.  6,649;  Phillips,  K.  R.  7,  .333 ;  Foesserin 

2  Kebuff.  1.  c.  n.39fr.;  Foesser  1.  c.  p.  413;  d.  S.  417.  n.  *  angef.  Abhdlg.  p.  363  ;  (t.M.  de 

Michels  1.  c.  31.  32.  Kujawa,   de  incorporatione  beneflciovum.   diss. 

■'  Hinsichtlich  der   beiden  anderen   Arten   der  inaug.    (rlacii  1872.     Die  hier  dargelegten  Auf- 

Liiion  erledigt  sich  die  Frage  dadurch,   dass  bei  fassungen  habe  ich  selbst  schon   früher  in   den 

der  u.  aeque  principalis  beide  Benefizien  selbst-  „Festgaben    für  A.    W.   Heft'ter.     15erlin   1873" 

ständig,  bei  der  u.  subiectiva  aber  die  Vermögens-  S.  3  ff.  veröffentlicht, 
massen  getrennt  bleiben.  C  Phillips  S.  336  setzt  das  Aufkommen  der 

*  Dies  geschieht  /,.  H.   von  J.    II.   Boehmer  Inkorporationen  erst  in  das  II.  .lahrh. 

III.  5.  ^.  208.  "'  Vgl.  die  im  Folgenden  citirten  Urkunden. 

•'>  Diese  fasst  Michels  1.  c.  p.  31   als  divisio  *  Falsch  ist  wohl  die  Urkunde  König  Dagoberts 

im  eigentlichen  Sinne  auf,    weil   er  die  u.   ex-  v.  646  für  das  von  seiner  Tochter  gestiftete  Klo- 

stinctiva  nicht  als  wirkliche  Union  gelten  lässt,  ster,   nach  welcher  die  letztere  demselben  „allo- 

s.  0.  S.  430.  dium  suum  .  .  .   Loosa  cum  basilica  una,    Aneia 

*  Vgl.  Thomassin,  vetus  et  nova  disciplina  cum  capella  praefatae  basilicae  subiecta"  schenkt 
ecclesiae  P.  I.  lib.  II.  c.  25  ff.;  üb.  III.  c.  22;  (Heyer,  mittelrh.  Urkdenbch  1,  9  u.  Monum. 
P.  III.  lib.  1.  c.  10;  van  Espen,  diss.  canon.  Germ.  dipl.  1,  169),  ebenso  d.  dipl.  a.  752  bei 
de  pristinis  altarium  et  ecclesiarum  incorporatio-  Keyer  1,  14,  vgl.  Sickel  act.  reg.  et  imper. 
nibus.  Lovan.  1759  u.  i.  d.  Ausgab,  seiner  Werke,     '  Karol.  2,  407. 

z.  B.  ed.  Colon.  1729.  2,327;   Neller,  diss.  de  9  Vgl.  d.  Urkden  v.  820  (Lacomblet,  nie- 

genuina  idea  et  signis  parochialitatis  priraitivae  derrh.    Urkdbch    1,20),   v.   835.   870(Ueyerl, 

eiusque    principio ,    incorporatione    etc.     Trevir.  69.  118);    v.  888  (Günther,   cod.   Rheno-Mo- 

1752;  Desselben  diss.  de iuribusparochiprimi-  seil.    1,49),     s.    auch    Guerard,    polyptyque 

tivi  etc.  Trevir.  1752;   Schloer,  diss.  de  eccie-  d'Irminon  III.   61.   (2,  50;   f.  d.   10.  .lahrh.   d. 

siarum  parochialium  saecularitateearumque  iinione  Diplome  bei  Beyer  1,  290.  311.  323.  325;  La- 

siibiectiva  uioiiasterlis  facta.  Mognnt.  1753  (die  3  com  biet  1,  49.  50.  51.  55.  58.  60.  61.  67.  68. 

Disseitationen  abgedruckt  in  8  ch  m  id  t,  thesaur.  75;   D'Acliery,   spicileg.   ed.  nov.  3,  372;   die 

iur.  ecrJe,'*.  6,  441.  466.  502);    Wassersch  le  -  o.  S.  283.  n.  3  u.  5  citirten  Stellen. 
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Zweifel,  dass  die  Klöster  in  diesen  Fällen  die  Verfügungsgewalt  über  die  ihnen  zu- 
stehenden Kirchen,  namentlich  auch  die  Nutzungen  der  dazu  gehörigen  Vermögens- 
stücke besessen  und  auch  die  Geistlichen  für  die  Kirchen  eingesetzt  haben  ' .  Ja  mitunter 
übten  sie  auch  eine  darüber  hinausgehende  geistliche  Leitung  der  zu  einer  solchen 
Kirche  gehörigen  Pfarreien  aus  2.  Juristisch  können  diese  Verhältnisse,  ebenso  wie 
diejenigen,  welche  durch  die  von  den  Klöstern  auf  eigenem  Besitz  vorgenommenen 
Gründungen  entstanden  sind^,  nur  dahin  charakterisirt  werden,  dass  die  Kirchen  als 
des  Eigenthums  fähige  Objekte  und  die  Klöster  als  Inhaber  dieses  Eigenthums  galten  K 
wobei  sie  höchstens  hin  und  wieder  in  der  Weise  eingeschränkt  waren,  dass  zu  der 
Einsetzung  der  von  ihnen  mit  den  geistlichen  Funktionen  an  den  Kirchen  zu  betrauen- 
den Säkular-  oder  Regular-Kleriker  die  bischöfliche  Genehmigung  einzuholen  war^. 

Frommer  Eifer  von  Bischöfen,  Königen,  Fürsten  und  begüterten  Grundherren, 
auch  das  Bestreben,  begangene  Beraubungen  zu  sühnen*',  hatten  schon  im  9.  Jahr- 
hundert zur  Uebertragung  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  von  Kirchen  an  Klöster 
geführt.  Die  Ermahnungen  der  kirchlichen  Gewalten  gegen  die  mit  der  Auflösung 
des  karolingischen  Reiches  stärker  hervortretenden  Eingriffe  der  Laien  in  das 
Kirchengut  hatten  eine  weitere  Vermehrung  des  Klosterbesitzes  zur  Folge.  Die 
Grossen  Hessen  sich  viel  öfter  bereit  finden,  die  eigenmächtig  okkupirten  Güter  an 
Klöster  als  an  die  beraubten  Kirchen  selbst  zurückzugeben,  und  kirchlicherseits 
musste  man  sich  damit,  als  dem  immerhin  geringeren  Uebel,  zufrieden  geben '^.  Frei- 
willige Schenkungen  an  Klöster  hörten  daneben  nicht  auf**,  ja  sie  kamen  vielfach  zu 
dem  Zwecke  vor,  nicht  hinreichend  dotirten  oder  verarmten  Klöstern  Einnahmequel- 
len zu  verschaflfen '\    Aber  nicht  blos  Klöster,  sondern  auch,  wenngleich  freilich  in 


1  Dass  dieses  Recht  als  ein  Ausfluss  des  da- 
mals den  Patronen  zugeschriebenen  Eigenthums 
an  den  Kirchen  angesehen  wurde ,  darüber  s. 
unteJi  in  der  Lehre  vom  Patronate  §.  1'28.  II. 
Dieselbe  Auffassung  zeigen  die  citirten  Urkunden, 
s.  ferner  d.  ■wahrscheinlich  d.  Bisth.  Chartres  an- 
gehörige  Urk.  a.  d.  9.  Jahrh.  b.  Roziere, 
vecueil  ge'neral  des  formules  n.  554.  2,692; 
„Episcopo  .  .  .  (lisleverto  L.  abbas  et  grex  sibi 
commissus  .  .  .  salutein.  Vestrae  celsitudini  hos 
dirigimus  apices,  quibus  ecclesiarn  nostram  quac 
est  in  villa  illa,  huic  diacono,  nomine  illo ,  nos 
dedisse  intimamus.  Qua  de  re  volumus  atque 
honeste  precamur,  quatenus  ideni  diaconus  iam 
dietam  ecclesiarn  per  vestrae  auctoritatis  potesta- 
tem  tcneat  et  reget,  et  ut  valeat  ad  huius  honoris 
conscendere  gradum ,  vestro  nutu  ac  ministerio 
adimpleatur". 

2  S.  die  Urk.  v.  943,  o.  8.  283.  n.  5.  Nach 
dieser  werden  die  innerhalb  des  Bezirks  der  einem 
Kloster  zustehenden  Pfarrkirche  neu  errichteten 
Filialen  dem  itecht  (also  dem  Pfarr-Recht)  dessel- 
ben unterworfen  und  die  Seelsorge  soll  durch  einen 
vom  Kloster-Konvent  zu  wählenden  und  abzu- 
setzenden Mönch  ausgeübt  werden,  ferner  dipl. 
a.  9ÖÖ  (Urkdbuch  des  Landes  ob  d.  Enns  Bd.  2. 
n.  44):  „ut  prcdicta  capella  Celle  dignitate  ple- 
bane  ecclesie  fungeretur  excepto  pascali  et  pente- 
costali  baptisrno,  ab  abbate  Manusense  spiritali 
Uiunerc  procurandaet  procuratori  per  manum  eins 
locanda".     Darüber,  dass  in  jener  Zeit  die  Regu- 


laren schon  vielfach  Geistliche  gewesen  und  auch 
als  Pfarrer  verwendet  worden  sind,  vgl.  Tho- 
niassin  P.  L  lib.  IIL  c.  16;  Rettberg,  Kir- 
chengesch.  Deutschlands  2, 692,  namentlich  c.  14. 
conc.  Mogunt.  a.  847  (Mansi  14,907):  „nullus 
nionachorum  .  .  .  parochias  ecclesiarum  accipere 
praesumat  sine  consensu  episcopi ;  de  ipsis  vero 
titulis  in  quibus  constituti  fuerint,  rationem  epi- 
scopo vel  eins  vicario  reddant ,  ut  convocati  ad 
synodum  veniant". 

•^  Guerard,  polypt.  d'Irminon  11.  1.  XX.  1. 
XXIII.  1.  VI.  2.  VII.  83  (2,  6.  208.  227.  52,  69) 
u.  Polypt.  Fossat.  c.  9  (ibid.  2,  285). 

*  S.  ausser  den  citirten  die  Urkden  bei  M  e  i  - 
chelbeck,  hist.  Frising.  I.  2,  91.  92.  n.  120. 
121;  Guerard  1.  c.  1,  633,  auch  unten 
§.  128.  II. 

5  Gue'rardl.  c.  1,  633. 

fi  S.  z.  B.  die  Urkde  bei  Beyer  1.  c.  1,  311. 

■7  Phillips  7,  337  ff.;  Foesscr  I.e.  p.  373. 
Der  im  Text  hervorgehobene  Gesichtspunkt  ist 
sowohl  in  dieser  Zeit,  c.  68  (ine.)  C.  XVI.  qu.  1. 
vVie  auch  noch  später,  c.  7  (Innoc.  III.)  X  de 
his  quae  üunt  III.  10  massgebend  gewesen. 

8  S.  z.  B.  d.  Llrkden  aus  d.  11.  Jahrb.  bei 
Beyer  1,355.  363.  415.  446;  bei  Lacomblet 
1,  84.  85.  86.  104.  131;  Muratori,  antiqu. 
Ital.  6,  213. 

3  dipl.  a.  1015,  Lacomblet  1,  95,  a.  1052. 
Beyer  1,  392, 
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geringerem  Masse.   Stifter'  und  einzelne  Stellen  in  diesen-  wurden  mit  derartigen 
Vergabungen  von  Kirchen  bedacht. 

Mit  Bezug  auf  die  eben  charakterisirten  Verhältnisse  tritt  in  einzelnen  Konzilien 
des  11.  Jahrh.  3  eine  bis  dahin  nicht  vorkommende  Unterscheidung  von  eccksia  um\ 
altare  hervor. 

Unter  der  ersteren  Bezeichnung  verstand  man  das  Gebäude  und  das  der  Kirche 
zustehende  Vermögen,  unter  der  letzteren  aber  den  Altar  mit  seinen  geistlichen  Funk- 
tionen und  Rechten-*.  Offenbar  war  diese  Trennung  zweier  wesentlich  zusammen- 
gehöriger Seiten  ein  und  derselben  Sache  erfunden  worden,  um  den  dringenden  An- 
forderungen der  Geistlichkeit  auf  Restitution  der  den  Kirchen  entzogenen  Güter  zu 
entgehen,  indem  man  sich  durch  die  Rückgabe  des  s.  g.  Altars  an  den  Bischof,  d.  h. 
durch  Zulassung  der  Einwirkung  desselben  auf  die  Anstellung  der  Geistlichen  und  auf 
die  Verwaltung  des  Gottesdienstes,  im  Besitze  der  Kirchengtiter  zu  erhalten  suchte  •''. 
Indessen,  nachdem  einmal  jene  Scheidung  aufgebracht  war,  wurde  sie  auch  benutzt, 
um  den  Bischöfen  einen  grösseren  Einfluss  auf  die  in  den  Händen  von  Klöstern  und 
Stiftern  befindlichen  Kirchen  zu  sichern.  Schon  im  1 1 .  Jahrh.  bestimmten  einzelne  fran- 
zösische Synoden,  welche  auch  darum  merkwürdig  sind,  weil  sie  den  ersten  Versuch 
einer  gesetzlichen  Regelung  dieser  Verhältnisse  darbieten  '\  dass  die  Klöster  und  Stifter 


'  dipl.  a.  941.  1067.  1085,  Lacomblet 
1,  53.  136.  153. 

2  Urk.  des  Bischofs  v.  Modena  (^Muratori 
1.  c.  5, 191):  „. .  .Donavimus  ordinantes  plebem 
nostram  in  Sicnlo  que  dicitur  s.  Petri,  consen- 
tieiite  sacerdotio  et  clero  nostro  necnon  ipsius 
ecclesie  populo  Leoni  archipresbitero  nostro  (d.  b. 
dem  Erzpriester  an  der  Kathedrale),  ea  si  quidem 
ratione,  ut  ipse  locum  regimiiüs  teneat  et  secundum 
canonicam  auctoritatem  miiiisterium  archipres- 
biteratus  snbministret,  i.  e.  in  sarta  tectis  eccle- 
siis  restaurandis,  in  clericis  congregandis,  in  scola 
habenda  et  oftlcio  divino  persolvendo,  cuius  locum 
tirnia  stabilitate  ei  concedimus,  ut  .  .  .  nuUatenus 
ex  huiusmodi  firmitate  possit  amoveri,  nisi  forte 
talia  perpetraverit  que  digna  sint,  canouico  iuditio 
examinari.  Aniiualem  autem  ipsius  plebis  nobis 
et  successoribus  nostris  debitam  pensionem  quae 
est  solides  XXX  per  singulos  annos ,  statuimus 
per  hanc  noticiam,  ut  in  pascha  domini  annualiter 
persolvatnr,  custodita  solita  consuetudine  salvo 
pacto  quod  pro  circanda  paroechia  semper  IIIo 
anno  nobis  donetur. 

s  Rem.  a.  1049.  c.  2(M?nsi  19,  741):  „Ne 
qnis  sacros  ordines  aut  ministeria  ecclesiastica 
vel  altaria  emeret  aiit  tenderet",  s.  auch  c.  3 
ibid.;  c.  20.  Claromont.  a.  1095  (ibid.  20,  818): 
„interdictum'est,  omnibus  laicis,  nc  amplius  alta- 
ria vel  ecclesias  sibi  retineant",  s.  auch  c.7  eod., 
ferner  c.  1.  Nemans,  a.  1096  (I.  c.  p.  933):  „In 
Arvernensi  concilio  (s.  c.  4.  C.  I.  qn.  3  u.  c.'3 
Ciarom.  a.  1095,  Mansi  1.  c  p.  902)  quaesitum 
est  de  episcopis  qui  altaria  monasteriis  data  fre- 
quenter  redinii  pecunia  compellebant.  Quia 
quidam  siuioniarae  pravitatis  ramus  in  Galliarum 
partibus  iam  diutitis  inolevit,  ut  ecclesiae  vel 
decimae  quae  vulgari  vocabulo  apud 
eos  altarianuncnpantnr  monasteriis  datae, 
gaepius  ab  episcopis  sub  palliata  avaritia  venun- 


dentur,  mortuis  nimirum  seu  mutatis  clericis  quas 
personas  vocant,  nos  .  .  .  hoc  alterius  fleri  .  .  . 
prohibemus  .  .  .  Porro  quaecumque  altaria  vel 
decimas  ab  annis  XXX  et  supra  sub  huiusmodi 
redemptione  monasteria  possedisse  no.scuntur,  .  .  . 
sine  molestia  eis  possidenda  ttrmamus,  salvo  uti- 
que  episcoporum  censu  annuo  quem  ex  eisdem 
altaribus  habere  soliti  sunt.  Sane  quia  monacho- 
rum  quidam  episcopis  ins  suum  auferre  conten- 
dtint,  statuimus  ne  in  parochialibus  ecclesiis  quas 
tenent ,  absque  episcoporum  consilio  presbyteros 
coUocent.  Sed  episcopi  parochiae  curam  cum 
abbatum  consensu  sacerdoti  committant,  ut  eius- 
modi  sacerdotes  de  plebis  quidem  cura  episcopo 
rationem  reddant,  abbati  vero  pro  temporalibus 
ad  monasterium  pertinentibus  debitam  subiectio- 
nem  exhibeant". 

*  Petr.  de  Marca  diss.  ad  conc.  Claromont. 
c.  7  (Mansi  20,  891);  Du  Cange  glossar.  s. 
V.  altare;  Hefele,  Konciliengesch.  4,  682. 
692  n.  2. 

5  ep.  Abbonis  abbat.  Floriac.  (f  1004)  ad  reges 
Hugon.  et  Robertum  (Mansi  20,  891):  „Est 
etiam  alius  error  gravissimns ,  quo  fertur  altare 
esse  episcopi  et  ecclesiam  alterius  cuiuslibet  do- 
mini ,  cum  ex  domo  consecrata  et  altari  unum 
quoddam  flat ,  quod  dicitur  ecclesia ,  sicut  unus 
homo  constat  ex  corpore  et  anima". 

fi  c.  6.  conc.  Piotav.  a.  1078  (Mansi  20,498): 
„Ut  abbates,  monachi ,  canonici  ecclesias  quas 
numquam  habuerunt,  non  emant,  nee  alio  modo 
sibi  vindicent  nisi  consentiente  episcopo,  in  cuius 
fuerint  dioecesi.  In  illis  vero  quas  hactenus  abs- 
que calumnia  liabuerunt,  redditus  beneflciaque 
obtineant.  Presbyter  tarnen  de  cura  animarum  et 
de  christianitatis  ministerio  episcopo  respondeat"; 
c.  15.  Itiliobon.  a.  1080  (ibid.  p.  562):  „Si  mo- 
nacbis  donatur  ecclesia ,  presbyter  qui  candera 
tenet  ecclesiam ,    honoriflce  teneat  quidquid  de 
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zwar  das  Eigenthum  und  die  Verfügung  über  das  Vermögen  der  betreffenden  Kirchen 
behalten,  die  Geistlichen  an  denselben  (die  s.  g.  personue  M  aber  die  Seelsorge  im  Ein- 
verständniss  mit  dem  Abte  vom  Bischof  übertragen  erhalten,  auch  hinsichtlich  ihrer 
Amtsverwaltung  der  Aufsicht  des  letzteren  unterstehen  sollten.  Den  Unterhalt  hatten 
die  Geistlichen  aus  den  Einkünften  der  von  ihnen  verwalteten  Kirchen  zu  empfangen, 
die  Ueberschüsse  aber  an  das  Kloster,  resp.  Stift,   abzuliefern-. 

Die  gedachten  Anordnungen,  welche  vom  Boden  der  gegebenen  Verhältnisse  aus 
als  vollkommen  zweckmässig  erscheinen,  waren  indessen  nur  für  einzelne  kirchliche 
Kreise  ergangen,  und  Hessen  daher  um  so  mehr  für  eine  andere  Entwickelung  Raum, 
als  sie  nicht  einmal  ausdrücklich  weiter  gehende  Rechte  der  Klöster  und  Stifter  an 
ihren  Kirchen  ausgeschlossen  hatten. 

Jedenfalls  haben  sie  aber  zuerst  einen  neuen  Gesichtspunkt,  die  Scheidung  zwi- 
schen den  Vermögens-  und  geistlichen  Rechten  der  betreffenden  Kirchen,  hervorge- 
hoben. Diese  kommt  auch  bald  anderweitig  vor^.  Eine  bestimmte  und  feste  juri- 
stische Gestaltung  des  Verhältnisses  der  religiösen  Institute  zu  den  ihnen  überlassenen 
Kirchen  wird  freilich  noch  nicht  damit  bezeichnet ',  vielmehr  ergeben  die  Urkunden 


oadeiu  ecclesia  habiiit,  aiitequain  monachi  cam 
habeant  .  .  .  Eo  autem  iiiortuo  vol  aliquatenus 
deflcieiite  abbas  iiloneuni  piesbyteniui  qiiaerat  et 
episcopo  eum  vel  per  se  vel  iiuiitiiim  siiuni  osteii- 
dat.  Quem  si  recipieiidus  est,  episcopus  recipiat. 
Si  vero  presbyter  cum  monachis  religiöse  vivere 
vohierit,  videat,  ut  ecclesia  quam  episcopali  licen- 
tia  intravit,  honeste  tractetur,  tam  in  vestimenfis 
quam  in  libris  et  caeteris  ecclesiae  serviendac 
necessariis  secundum  eiusdem  ecclesiae  faculta- 
tem.  Quodsi  presbyter  cum  monachis  vivere  no- 
luerit,  taiitum  det  ei  abbas  de  bonis  ecclesiae, 
unde  et  berie  vivere  et  ecclesiae  servitium  conve- 
nienter  valeat  presbyter  adimplere.  Quodsi  abbas 
f'acere  noluerit,  ab  episcopo  convenienter  cogatur, 
ut  faciat ,  presbyter  vero  episcopo  suo  iuste  sub- 
ditus  sit  et  episcopales  redditus  persolvat.  Quae 
vero  superabundant,  in  usus  monasterii  sui  abbas 
habeat.  Hoc  idem  in  ecclesiis  canonicorum  ob- 
servetur". 

1  S.  0.  S.  HO.  n.  5. 

2  Aus  dem  ihm  zugewiesenen  Antheil  der  Ein- 
künfte hatte  der  Geistliche  die  Abgaben  an  den 
Bischof  zu  zahlen,  conc.  luliobon.  cit.  Letzterer 
konnte  wohl  einen  jährlichen  Zins  nehmen  ,  da- 
gegen war  die  Erhebung  einer  Abgabe  beim  Wech- 
sel des  Geistlichen,  gewissermassen  zur  Auslösung 
des  Altars,  die  s.  g.  redemptio  altaris  (Beispiel 
dafür  d.  dipl.  a.  1090  bei  Miraeus  opp.  diplom. 
1,  361)  untersagt,  c.  4  (Ciarom.  a.  1095)  C.  I. 
qu.  3  u.  c.  1.  Nemaus.  a.  1096  (s.  S.  438.  n.  3), 
vgl.  auch  ep.  Honor.  II.  ad  episc.  Leod.  a.  1128 
(Ü'Achery,  spicil.  ed.  nov.  3,  479).  Daher 
bedeuten  die  Ausdrücke:  ,,altaria  libera  ab  omni 
scrvitio  et  persona"  oder  ,,libera  et  absque  per- 
sona" in  den  Urkunden  des  11.  Jahrh.  (s.  dipl. 
a.  1089  in  d.  Analecta  p.  servir  J>  l'histoire  ecdes. 
de  la  Belgiqne  t.  \IV.  [18771  p.  16)  u.  des  12. 
.lahrh.  (bei  Miraeus  I.e.  1,676.  677.  678.  687) 
und  „a  personatii  libera"  (ibid.  I,  535),  ferner 
„absque  Ulla  emptione"  oder  ,,ulla  Servitute'',  ep. 
Alex.  II.  ad  Bibbon.  ep.  Ttill.  a.  1061—1073, 
Anal.  iur.  pont.  1869.  p.  408,  soviel  wie  frei  von 
der  Zahlung  einer  Redemtion. 


■'  Privileg.  Lucius'  III.  für  die  Abtei  Laach  a. 
1185— 1186  (Günther,  cod.  1,446):  „quia  a.l 
audientiam  apostolatus  pervenit,  quod  quedain 
parrochialis  ecclesia  Crufthe  ad  vestrum  niona- 
steriam  pertiiiens  per  vos  vel  per  alios  religiosos 
viros  postulat  gubernari ,  auctoritate  vobis  prae- 
sentiurn  indulgemus  ,  ut  vacante  ecclesia  liceat 
vobis  in  ea  III  vel  IV  de  fratribus  vestris  statuere, 
quorum  inius  episcopo  praesentetur,  qui  ab  epi- 
scopo curam  animarum  recipiens  ei  de  spirituali- 
bus,  vobis  autem  de  temporalibus  debeat  respoii- 
dere'';  dipl.  archiepisc.  Colon,  a.  1197  (1.  c. 
p.  489  u.  Hartz  heim  conc.  3,  465):  Monaste- 
rium  in  Euflia  .  .  .  ius  patronatus  habet  in  eccle- 
sia de  Reinbach  et  Yppellendorf  ad  eam  pertinente. 
Hinc  est  quod  conventus  fratrum  de  monasterio 
quando  vacat  ecclesia  de  Reinbach  libere  pasto- 
rem  invenit  et  producit  ad  suscipiendum  donuni 
altaris  ab  archidiacono.  Ex  tali  presentatione  et 
sequente  investitura  is  qui  ecclesia  in  Reinbach 
Investitur,  eodem  iure  quo  tenet  Reinbach,  tenet 
Ypellendorf ''. 

*  So  wird  das  im  Privileg  Lucius'  III.  (s.  -vorige 
.Note)  erwähnte  Verhältniss  im  difll.  a.  1196 
(Günther  1.  c.  p.  482)  dahin  charakterisirt ; 
„ut  vacante  ecclesia  in  Crufte  abbas  iarii  dicti  mo- 
nasterii ad  quem  iics  patronatus  eiusdem  ecclesie 
libere  pertinet,  curam  animarum  in  perpetuuni 
habeat  et  de  spiritualibus  domino  nostro  Iohan?ii 
.  .  .  Trevirorum  archiepiscopo  eiusque  successori- 
bu9,  nobis  (dem  Archidiakon)  et  nostris  successo- 
ribus  respondeat  unumque  de  fratribus  suis  con- 
sensu  et  consilio  capituli  sui  eidem  ecclesie 
preflciat,  qui  si  in  aliqno  iiegligenter  cgerit.  aliuni 
idoneum  loco  suo  substituat",  also  der  Begriff  des 
Patronatrechtes  mit  hineingezogen,  wogegen  die 
ebenfalls  hierher  gehörige  bischöfliche  Urkunde 
v.  1196  (1.  c.  p.  478)  des  Patronatrechtes  nicht 
erwähnt,  aber  andererseits  in  Ueberoinstinniiuiig 
mit  der  eben  citirten  Urkunde  die  cura  animarum 
dem  Abt  und  den  Mönchen  beilegt,  und  ihnen 
das  Ein-  und  Absetzungs-Rocht  des  Geistlichen 
vindicirt.  Das  zweite  in  der  vorigen  Note  citirti: 
Diplom  spricht  ebenfalls  von  einem  Patronatrc- M 


440 


I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  109. 


eine  bunte  Mannigfaltigkeit  jener  Beziehung.  Mitunter  erscheint  die  Leitung  der 
Kirche  mit  der  Würde  des  Propstes  des  betreffenden  Stiftes  verbunden ' ,  oder  es  wird 
dem  Kloster,  bez.  dem  Stifte  eine  vollkommene  freie  Administration  und  Verfügung 
in  Betreff  der  geschenkten  Kirche  "zugestanden  2.  In  anderen  Fällen  hat  aber  der 
Bischof  oder  der  Archidiakon  bei  der  Anstellung  des  Priesters  mitzuwirken.  Bald 
überträgt  der  Bischof  dem  Abt  selbst  die  Seelsorge  '\  bald  ertheilt  er  seine  Geneh- 
migung zu  der  vom  Abte  vorzunehmenden  Einsetzung  eines  Priesters  ^  bald  ist  das 
Recht  des  Stiftes  oder  Klosters  nur  auf  die  Präsentation  an  den  Bischof  beschränkt  ^. 
Endlich  erscheint  auch  der  Bischof^  oder  Archidiakon  als  derjenige,  welcher  dem 
Geistlichen  die  cura  animarum  ertheilt',  während  theils  der  Abt.  theils  der  Dekan 
oder  Erzpriester  die  Investitur,  also  die  Uebertragung  des  Amtes  und  der  damit  ver- 
bundenen Einkünfte,   vornimmt^.     Wenngleich  somit  die  Betheiligung  der  Diöcesan- 


des  Klosters.  Dagegen  lautet  ein  Schiedsspruch 
über  die  betreffende  Kirche  v.  1140  (Günther 
I.e.):  „predictam  ergo  ecdesiam  <'iim  oninibus  ad 
eani  pertinentibus  ad  fratruiii  Moiiasteriensis 
eichsie  prebendani  pertinere  cognovimus  ...  et 
eaiidem  ecclesiani  de  mann  fratruni  debere  susci- 
peie  jacerdoti'iu  qui  ibi  niinistraverit,  iitrique  ta- 
rnen parti  tain  fratribus  scilic.  quam  sacerdoti 
certani  portionem  designataui  antiquitus  pro  vero 
percepinius.  Omnia  eniin  qne  ad  eam  ecxlesiam 
pertinent .  videlicet  in  Reinbach  et  Ippilindorf 
X.W  iurnales  arabilis  terre,  preterea  inter  Hein- 
bach et  Ijipilinclorf  decinie  de  VII  mansis  et  di- 
niidio  et  census  mancipiorum  ad  ipsam  ecclesiani 
pertinentium  it  census  elemosinarum  de  diversis 
partibus.  Est  ibi  altare  uiide  solvuntur  illi  sin- 
gulis  annis  ab  ipsis  habitatoribus  ville  V  solidi 
preter  cottidianas  oblationes  fidelium.  Ipse  vero 
saeerdos  per  oninia  ecclesiani  debet  piocurare  et 
tarn  episcopo  quam  archidiacono  et  decano  de 
omni  iure  eoriini  respondere  et  satisfacere'". 

1  S.  0.  S.  283.  n.  6  u.  dipl.  a.  1105  [Mi- 
raeusl.  c.  1,  80). 

i  dipl.  a.  1032  (Lacomblet  1,  104);  dipl. 
aichiep.  Heriuann.  III  Colon,  a.  1094  (ibid.  2, 16): 
„ecciesiaui  de  Baccharaca  dedi  ei  sancto  Andreae 
(Stift  zu  Köln)  ut  ad  pium  peragendum  votum 
oiiiniuiii  quae  ad  ipsam  appendent  ecdesiam  duae 
partes  eiusdem  b.  apostoli  ecclesiae  fratribus  per- 
venirent,  teitia  presbytero  ibidem  tunc  temporis 
deservienti,  post  illuni  vero  presbyterum  tota  pre- 
fata  ecclesia  in  ipsorum  fratrum  ius  cederet  atque 
ditioneni,  communi  videlicet  tani  prepositi  quam 
decani  et  alioruin  fatrum  consilio  administranda 
et  constituenda,  aliter  in  nullius  prepositi  pote- 
statem  uniquam  Ventura";  dipl.  episc.  Lood.  a. 
1189(Miraeus  1.  c.  p.  190):  „  quod  (Jodcscal- 
cus  .  .  .  ecclesiae  vestrae  canonicus  ecclesiani  de 
Monte  Tienes  sicut  eam  iuste  et  canonioe,  tam- 
quam  dominus  fundi ,  tarn  in  personatu  ecclesiae 
eiusdem  quam  in  decima  et  oblationibus  fidelium 
et  omni  iure  quo  ipsam  possidebat  .  .  .  ecclesiae 
vestrae  contulit  ...  et  decedente  praedictae  eccle- 
siae persona  decanus  S.  loannis  (des  bewidmetcn 
Stiftes)  assensu  capituli  personatum  teneat  et  in 
Cdlesia  Thcnensi  canonicus  eiusdem  ecclesiae 
praepositus  nominetur  et  per  diecretos  sacerdotes 
.  .  .  ecclesiae  provideat". 

3  Ep.  Eugen.  III  für  Springersbach  v.  llf)2 
(Beyer  1.  c  1,  627):   „Hillini  Trevirensis  archi- 


episcopi  precibus  incliiiati  statuimus,  ut  ecclesiae 
tuae  abbas  qui  pro  tempore  fuerit,  curam  eccle- 
siae de  Keymetha  per  manum  tantum  archiepi- 
scopi  Trevirensis  accipiat,  archidiaconus  autem 
nihil  parochialis  iuris  ibi  requirat  et  iiullam  ibi- 
dem exactionem  exerceat ,  salvo  nimirum  censu, 
qui  quarto  anno  ei  antiquo  iure  debet  exsolvi". 

*  dipl.  a.  1118  (Muratori  1.  c.  3,  1127);  „ut 
videlicet  presbiter  quem  ibi  abbas  pcsuerit  cum 
conscientia  archiepiscopi  constituatur,  tanquam 
curam  populi  habiturus". 

ä  dipl.  a  1106  (Miraeus  1.  c.  p.8l):  .,eccle- 
sias  S.  Leodegarii  atque  Laurentii  martyrum  et 
eorum  episcopales  redditus  .  .  .  concedimus,  ita 
tarnen,  ut  presbyteri  qui  in  iis  ecclesiis  populo 
praeficiendi  sunt,  per  manum  canonicorum  sive 
eorum  praelatorum  episcopo  Atrebatensi  semper 
offer.intur  et  sicut  canonicoium  est ,  de  honestate 
vitae  suae  episcopo  professionem  faciant  et  obe- 
dientiam  promittant  et  sie  curam  populi  susci- 
piant  et  gerant";  vgl.  auch  dipl.  a.  1111  ibid. 
p.  370;  ferner  Priv.  Urban.  II.  für  S.  Jean  b. 
Soissons  V.  1089  (Analect.  iur.  pont.  1869. 
p.  513). 

6  dipl.  Urban.  II.  a.  1095  für  das  Kloster  zu 
Aurillac  (Anal.  iur.  pont.  1869.  p.  537) :  „liceat 
vobis  seu  fratribus  vestris  in  ecclesiis  vestris 
presbyteros  eligere,  ita  tamen  ut  ab  episcopis  vel 
eorum  vicariis  animarum  curam  sine  venalitate 
suscipiant''. 

■^  dipl.  episc.  Mogunt.  a.  1146  für  d.  Main/er 
Domstift  (M  ey  er,  thesaur.  iur.  eccles.  4,  368): 
„Ad  investituram  ecdesie  in  Geisenheim  libere 
hoc  modo  fratribus  concessimus ,  ut  presbitero 
electo  a  fratribus  copia  que  sufttciens  videatur, 
usibus  illius  deputatur,  rcsiduum  vero  communi 
fratrum  cedat  utilitati.  Qui  presbyter  a  decano 
investituram  .  ab  archidiacono  curam  animarum 
suscipiat". 

**  Ausser  der  vorigen  Note  s.  dipl.  episc.  Trevir. 
a.  1154  (Beyer  1.  c.  p.  637):  ..constituimus,  ut 
s.'icerdos  qui  eidem  aecclesiae  deservire  debet  .  .  . 
de  manu  abbatis  subnominandarum  dccimationes 
villarum  cum  omni  intcgritate  suscipiat  .  .  .  Idcm 
vero  saeerdos  investituram  de  manu  abbatis  et 
curam  animarum  de  manu  archidiaconi  suscipiat 
et  ad  cpisropalem  synoduni  iure  pastorali  veniat 
.  .  .  Servitium  vero  quod  archidiacono  debetur 
abbas  et  saeerdos  aequaliter  amministrent". 
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Autorität  bei  der  Anstellung  des  Priesters  gewahrt,  auch  zum  Theil  die  Aufsichts- 
und Visitationsbefiigniss  des  Bi.schofs  anerkannt ',  endlich  auch  für  die  Leistung  der 
dem  Bischof  und  Archidiakon  zustehenden  Abgaben  Sorge  getragen  wurde  2,  so  ge- 
schah dies  doch  auf  verschiedene  Weise  und  in  verschiedenem  Umfange  ■',  und  gerade 
dieser  Umstand  zeigt,  dass  es  damals  noch  nicht  gelungen  war.  die  alte  Anschauung 
vom  Eigenthum  an  den  Kirchen  zu  beseitigen.  Bedeutsam  ist  es  ferner,  dass  im  10. 
und  1 1 .  Jahrhundert  noch  nicht  im  Entferntesten  die  Auffassung  hervortritt,  dass  das 
Amt,  welches  der  von  dem  religiösen  Institut  angestellte  Geistliche  verw-altet.  also 
vor  Allem  das  Pfarramt,  dem  Kloster  oder  Stifte  zustehe,  und  der  Geistliche  mithin 
nur  die  Stellung  eines  Vikars  habe^.  Vielmehr  betrachtete  man  damals  die  Kirche 
mit  ihren  Dotationen  als  einen  besonderen  Vermögens-Komplex ,  dessen  Einkünfte 
freilich  zum  grössten  Theil  dem  religiösen  Institute  anheimfielen,  das  an  der  Kirche 
vorhandene  Pfarramt  aber  immer  noch  als  ein  selbstständiges,  allerdings  mit  dem 
Vermögen  verbundenes  Objekt. 

Mit  dem  12.  Jahrhundert  tritt  jedoch  eine  Wendung  ein.  Gerade  seit  dieser  Zeit 
werden  die  Uebertragungen  von  Kirchen  an  Klöster  und  Stifter  immer  zahlreicher. 
Sie  werden  dazu  benutzt,  um  den  vielfach  zerrütteten  Finanzen  dieser  Institute  aufzu- 
helfen ^,  und  diese  finanzielle  Behandlung  brachte  es  mit  sich,  dass  man  nunmehr  die 
frühere  Einrichtung,  nach  welcher  dem  Geistlichen  feste  Einkünfte  aus  den  einzelnen 
Dotationsgütern  der  Kirche,  aus  ihren  Grundstücken,  Zehnten  u.  s.  w.  ausgesetzt 
waren  ^,  aufgab,  und  ihm  statt  dessen  nur  allgemein  ein  gewisses  Quantum  der  Ein- 
künfte zu  seinem  Unterhalte  zuwies^.  Da  das  letztere  bei  jeder  neuen  Anstellung 
verändert,  namentlich  gemindert  werden  konnte,  so  war  diese  neue  Praxis  allerdings 
für  die  berechtigten  Institute  zwar  finanziell  vortheilhafter,  indessen  musste  sie,  ab- 
gesehen von  den  später  immer  greller  und  krasser  hervortretenden  Nachtheilen  für 
die  Handhabung  der  Seelsorge  in  den  Pfarreien,  zur  Zerstörung  der  bisherigen  mate- 
riellen Grundlage  der  betrefifendeu  Pfarr-Aemter  führen. 

In  diesem  Stadium  der  Entwicklung  griff  die  päpstliche  Gesetzgebung  zum  ersten 
Male  regelnd  in  diese  Verhältnisse  ein.  Zunächst  schärfte  sie,  um  der  übermässigen 
Vermehrung  eines  derartigen  Besitzes  in  den  Händen  der  Klöster  und  Stifter  entgegen- 
zutreten ,  nach  dem  Vorgange  einzelner  Partikular-Synoden  des  1 1 .  Jahrhunderts  ® 
die  sich  übrigens  nach  allgemeinen  Rechtsgrundsätzen  von  selbst  verstehende  Einho- 
lung des  Konsenses  des  Bischofs  und  des  Kapitels  zu  solchen  Uebertragungen  von 
Kirchen  wieder  ein  ^.    Des  Weiteren  gedenken  die  betrefi"enden  Dekretalen  einer  Art 


1  S.  dipl.  a.  1196  (S.  439.  n.  4). 

2  S.  440.  n.  8;  dipl.  a.  1140  (S.  439.  n.  4), 
S.  440.  n.  3;  van  F^spen  diss.  cit.  c.  1.  §.  2. 

3  So  ist  das  Absct/.uiigsrecht  z.  B.  in  dem  dipl. 
V.  1196  (S.  439.  11.  4)  dem  Abte  belassen. 

*  Die  später  sehr  häufige  Bezeichnung  solcher 
Geistlichen  als  vicarius  kommt  in  jener  Zeit  noch 
nicht  vor. 

5  S.  z.  B.  Lacomblet  a.  a.  0.  2,  XIII  u. 
Günther  a.  a.  0.  S.  62.  63. 

«  dipl.  a.  1140  fS.  439.  n.  4).  a.  1119  bei 
M  i  rae  u  s  fl.  c.  p.  520).  Vereinzelt  kommt  dies 
allerdings  auch  noch  später  vor,  dipl.  a.  1284 
(v.  Wyss  i.  d.  Mitthlgen  d.  antiquar.  Gesellsch. 
z.  Zürich  8h,  2f)6.  287). 

-!  a.  z.  B.  S.  440.  n.  7. 


^  c.  6.  Pictav.  a.  1078;  c.  15  Juliobon.  cit.  ; 
c.  5  Melphitan.  a.  1089  (Man si  20,498.  562. 
723). 

9  c.  3  pr.  (Later.  III.  a.  1179)  X.  de  privileg. 
V.  33;  wiederholt  c.  31  (Later.  IV.  a.  1215)  X. 
de  praebend.  III.  5;  vgl.  auch  c.  11.  17  (Alex. 
III.)  X.  de  iurepatron.  III.  38,  von  denen  das 
letztere  das  vorige  Note  citirte  Koncil  von  Melfl 
reproducirt.  Uobrigens  haben  die  Bischöfe  selbst 
die  frühere  Entwicklung  mit  befördert,  denn  so- 
wohl in  älterer  Zeit  (s.  dipl.  a.  893,  s.  S.  283.  n.  5 
u.  a.  927,  Lacomblet  a.  a.  0.  1,49)  als  auch 
später  (dipl.  a.  1143  bei  Günther  1,  282  u.  0. 
8.  440.  n.  2  u.  3)  haben  sie  solche  Schenkungen 
an  Klöster,  Stifter  und  Stiftsstellcn  ,  theils  aus 
Rücksicht  für   ihr  Seelenheil ,   theils  aber  auch 
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der  Zugehörigkeit  von  Kirchen  zu  jenen  Instituten,  welche  sie  mit  dem  Ausdrucke : 
..twn pleno  iure pertinere'"''  charakterisircn  ^  Sie  regeln  dieses  Verhältniss  dahin,  dass  das 
berechtigte  Kloster  (oder  Stift)  dem  Bischof  einen  geeigneten  Geistlichen  zu  präsenli- 
ren.  letzterer  aber  dessen  Einsetzung  zu  veranlassen,  die  Amtsführung  desselben  zu 
überwachen  und  zur  Absetzung  seine  Genehmigung  zu  crtheilen  hat,  wogegen  der 
Geistliche  dem  Kloster  oder  Stift)  zur  Rechnungslegung  über  die  Einkünfte  (tempo- 
ralia)  verpflichtet  sein  soll.  Es  findet  sich  also  hier  die  frühere  Unterscheidung  von 
altarc  und  ecclesia  nur  in  anderer  Form  wieder,  da  das  .^non  pleno  iure  pertinere^''  nur 
so  viel  bedeuten  kann,  wie:  ..quoad  temporalia  pertinere",  eine  Bezeichnung,  wel- 
che ihrerseits  mit  ecclesia  in  dem  früher  gedachten  Sinne  identisch  ist. 

Weit  entfernt  Uebertragungen  von  Kirchen  mit  weitergehenden  Wirkungen  zu 
verbieten,  setzen  die  Dekretalen  noch  eine  andere  Art  der  Verbindung  solcher  mit 
Klöstern,  Stiftern  und  Aemtern  voraus,  welche  sie  als  ^^pertinere  pleno  iure^*  oder 
.^tftroque  iure  subiectam  (seil,  ecclesiam)  esse"  ^  kennzeichnen. 

Dieselben  Ausdrücke  kommen  auch  wiederholt  in  Urkunden  vor.  Hier  haben 
sie  einmal  die  Bedeutung  einer  Verstärkung  und  sind  also  nur  ein  bekräftigender  Aus- 
druck für  die  volle  Uebertragung  dos  gewährten  Rechtes,  keineswegs  aber  eine  be- 
sondere Bezeichnung  und  Charakterisirung  desselben  ;  letztere  ist  vielmehr  aus  dem 
sonstigen  Zusammenhang  der  Urkunde  zu  entnehmen  «^  Andererseits  dient  die  Be- 
zeichnung aber  auch  gerade  zu  dem  eben  erwähnten  Zwecke,  indem  damit  eine  weiter 
gehende  Verbindung  einer  Pfarrkirche  mit  einemreligiösen  Institut  ansgesprochen  wird  ', 


aus  anderen  egoistischen  Motiven,  z.  B.  zur  Un- 
(erstützung  der  ihnen  ergebenen  Klöster  und 
Stiftsdignitäre  und  zur  Erlangung  bestimmter 
Vortheile  und  (legenleistungen  vorgenomu)en. 

'  c.  3.  ^.  2  (Later.  IIl.  a.  1179)  V.  33  cit. : 
.,In  etclesiis  vero  suis  quae  ad  eos  pleno  iure  non 
pertinenl,  instituendos  presbyteros  episcopis  rc- 
praesentent,  ut  eis  de  plebis  cura  respondcant, 
ipsis  vero  pro  rebus  temporalibus  rationein  ex- 
hibeantcompetenteiu.  Institutes etiaminconsultis 
npiäcopis  non  audeant  removere".  Wiederholt  mit 
Erweiterungen  in  c.  31  (Later.  IV.  a.  1215)  X. 
III.  5.  cit.;  vgl.  auch  c.  12  (Alex.  III.)  X.  eod., 
( .  2  (Clem.  III.)  X.  de  suppl.  neglig.  I.  10;  der 
Ausdruck  kehrt  wieder  conc.  Magdeburg,  a.  1403 
(Hartzheim,  Qonc.  f),  689"). 

2  c.  21  (Innoc.  III.)  X.  de  privil.  V.  33: 
.,Quoniam  .  .  .  Nepesinus  episcopus  ius  episcopale 
percipit  in  ecclesia  s.  Hlasii  de  Flagcn.  (pars  de- 
risa  .  ac  per  hoc  eadein  ecclesia  non  pertinet  ad 
monasterium  pleno  iure),  credimus  quod  non  ob- 
stante  illo  capitulo  privilegii,  quod  ipsi  iiionasterio 
est  indultiim,  ut  nullus  episcopus  ecclesina  utro- 
que  iure  Uli  subiectas  interdicto  supponere  vel 
monachum  seu  clericuni  oiusdem  monasterii  syn- 
odare  vel  excomniunicare  praesumat,  praofatus 
episcopus  possit  intcrdicere  dictani  ecclosiam  et 
excommunicare  iiionachnni  seu  clericiiiu  vcstrum 
ad  eins  regimen  dcputatum,  quum  altcrutrum  de 
iure  fuerit  faciendum ;  quoniam  illud  capitulum 
esse  intelligendum  videtur  de  mouachis  aut  cleri- 
cis  in  ipso  nionaslcrio  permanentibus  vel  .id  eccle- 
Bias  dcstinalis,  ulrnque  iure,  *ihi  Hiibiertits''. 

3  dipl.  archicp.  Mogunt.  a.  1265  (Würdt- 
wein,    dibcc.    .Mogiint.    1,478):    „ecclesiam  in 


Gensem  nostre  dioccsis,  cuius  ad  nos  ins  pertinet 
patronatus,  vobis  et  successoribus  vestris  (abbati 
et  conventui  monast.  S.  .lacobi.  Mogunt.  0.  S. 
Benedicti)  de  consilio  et  consensu  capituli  nostri 
tradimus  et  donamus  pleno  iure,  dum  vacaverit, 
in  perpetuuni  obtinendam  ,  iuribus  nostris  et 
siiccessorum  ac  archidiaconi  per  omnia  salvis,  ita 
quod  si  quid  super  congruam  et  certam  perpetuo 
idoneo  vicario  assignatain  prebendam  de  redditi- 
bus  eiusdem  ccclesie  potuerit  provcnire,  id  ad 
vestri  conventus  usus  liberc  et  licite  perpetuo 
convertatis".  Da  hier  alle  bischöflichen  und  Ar- 
chidiakonats-Hechte  reservirt  werden,  und  ferner 
die  Bestätigung  Clemens' IV.  v.  1266  (ibid.  p.  479) 
das  Verhältniss  als :  ,, ecclesiam  vestris  usibus 
applicare"  bezeichnet,  so  ist  hier  offenbar  von 
einem  pertinere  non  pleno  iure  im  Sinn  der  De- 
kretalen die  Rede;  dasselbe  gilt  von  dem  dipl.  a. 
1284  (v.  Wyss,  Gesch.  der  Abtei  Zürich  i.  d. 
Mittheilgen  der  antiquar.  Gesellschaft  zu  Zürich 
Sb,  259):  .jCura  ecclesia  in  Altorf  ...  ad  mensam 
nostram  videl.  abbatisse  et  nostri  conventus  spectet 
in  temporalibus  pleno  iure",  und  der  Urk.  v.  1266 
bei  (rüden,  cod.  diplom.  1,  713. 

'•  dipl.  a.  1237  (Mecklenburg.  Urkdbch.  1,  462), 
wonach  ein  Laie  unter  Zustimmung  des  Bischofs 
einem  Kollegiatstift  eine  Kirche  schenkt:  „perpe- 
tuo possidendam  ,  ita  ut  .  .  .  dicta  ecclesia  cum 
omni  integritatc  sua  et  pleno  iure  ad  ordinacioncm 
et  ad  u.sum  supradictorum  canonicorum  devolva- 
tur  libere  sub  hac  forma,  ut  de  redditibus  eiusdem 
instituant  prebendam  specialem,  reservata  nichi- 
lominus  congrna  porcione  vicario,  qui  de  anctori- 
tate  domini  Zworincnsis  episcopi  in  eadem  eccle- 
sia pro  tempore  ministrabit",  vgl.  ferner  dipl.  a. 
1261    bei  Lacomblet  a.  a.  0.   2,283;   s.  auch 
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deren  nähere  Natur  für  die  Regel  sich  nur  aus  dem  Zusammenhange  ersehen  lässt, 
mitunter  indessen  in  bestimmten  Ausdrücken  genauer  präcisirt  ist ' . 

Die  letztere  Art  der  Verbindung  kann  nur  eine  solche  sein,  bei  welcher  das 
kirchliche  Institut  eine  grössere  Einwirkung  auf  die  ihm  zustehende  Kirche  in  geist- 
licher Beziehung ,  namentlich  hinsichtlich  der  Anstellung  des  Geistlichen ,  besitzt, 
weil  dasselbe  als  eigentlicher  Träger  und  Inhaber  des  Amtes  aufgefasst  wird'^. 

M.  E.  liegt  in  derselben  ein  Rest  der  ursprünglichen  Auffassung  des  Verhältnis- 
ses vor,  nur  zum  Theil  modificirt  durch  die  weitere  Entwicklung.  Trotz  der  im  In- 
teresse der  bischöflichen  Rechte  aufgestellten  Unterscheidung  von  ecclesia  und  altare 
war  es  nicht  gelungen,  überall  das  Recht  der  erwähnten  Institute  zur  Anstellung  der 
Geistlichen  an  ihren  Kirchen  zu  beseitigen  (s.  oben  S.  440),  sondern  höchstens  eine 
Genehmigung  des  Bischofs  bei  der  Ausübung  dieser  Befugniss  praktisch  durchzu- 
setzen. Die  Einwirkung  auf  die  geistliche  kSeite  der  Kirche,  die  Spiritualien,  war 
also  zum  Theil  den  Klöstern  und  Stiftern  verblieben.  Ferner  musste  man  mit  Rück- 
sicht darauf,  dass  die  materielle  Unterlage  des  Pfarramtes  durch  die  Sitte,  den  Geist- 
lichen nur  eine  portio  congrua  zu  gewähren,  aufgelöst  war  und  dem  berechtigten  In- 
stitute das  gesammte  Vermögen  und  alle  Einkünfte  zufielen,  dazu  geführt  werden, 
das  Kloster  oder  Stift  in  diesen  Fällen  nunmehr  auch  als  Inhaber  des  geistlichen  Am- 
tes zu  betrachten  ^.  Nach  der  Aufstellung  jener  Scheidung  von  ecclesia  und  altare 
oder  temporalia  und  spiritualia  konnte  es  nämlich  nicht  mehr,  wie  früher,  als  selbst- 
verständlich gelten,  dass  mit  der  Uebertragung  des  Eigenthums  an  einer  Kirche  auf 
das  erwerbende  Institut  auch  das  Recht  zur  Einwirkung  auf  die  Spiritualien,  als  Aus- 
fliiss  des  gedachten  Herrschaftsverhältnisses,  übergegangen  sei,  vielmehr  bedurfte  es 

Würdtwein,   subs.  dipl.  10,  134  u.   Arch.  f.  decano  S.  Simeoiiis  suisque  in  posterum  succeaso- 

kath.  K.  R.  16,  154  ff.  ribus  in  eadem  ecclesia  curam  commisimus  ani- 

'  dipl.a.  1255  (Meiclielbeck  1.  c.  II.  2.  17):  inarum";   dipl.  a.  1251  (Nicsert ,  münster.  Ur- 

„quae  ecclesia  parochialis  moiiasterium  situm   in  kdensainnilg.  2,  424):    ,,Wilhelnius  II.   Mouaste- 

termiiiis  ipsius  tam  in  spiritualibus  quam  te^npo-  riensis  ecclesiae  praepositus  et  pastor  in  i?efeeftem'', 

ralibus  pleno  iure  respicit'";   Urk.  des  Bischofs  v.  nicht  aber  die  von  N^ler  1.  c.  p.  463  angeführten 

Ratzebiirg  zu  Gunsten  seines  Domkapitels  a.  1282  Diplome,    welche  derselbe  ,   veranlasst  durch  den 

Meckl.  Urkbcb.  3,  53):   „ecclesiam  in  Bergerdorpe  nicht  massgebenden  Ausdruck:    pleno  iure  (s.  o. 

cum   iure  patronatus   eiusdem   et    cum    omnibus  S.  442  im  Test)  hierher  rechnet,  obwohl  dem  Abt 

temporalibus  et  spiritualibus  eins  pleno  iure  vobis  nur   die  repraesentatio   des  Vikars    zugestanden 

vestrisque  successoribus  proprietatis  tytulo  confe-  und  über  die  sonstige  Stellung  dieses  letzteren 

rimus  perpetuo  possidendam,  concedentes,  ut  cum  bestimmt  wird  ,  dass  er  de  spiritualibus  dem  Bi- 

ipsam  a  preposito  Nycolao  Magnopolensi,  qui  eam  schof.  de  temporalibus  aber  dem  Abt  Rechenschaft 

de  manu  nostra  in  benefloio  tenet,   modo  vacare  abzulegen  verpflichtet  sein  soll.    Freilich  bleiben 

contigerit,   valeatis  eius  possessionem  per  vos  vel  bei  der  kurzen  und  unklaren  Fassung  vieler  Ur- 

per  alium  aut  alios  ingredi  ac  sine  alia  corporali  künden  Zweifel  übrig,  ob  sie  die  eine  oder  andere 

inductione  eam  apprehendere   et   tenere ,    curam  Art  der  Vereinigung  aussprechen. 
etiam  fldelium  animarum  in  ipsa  regere  vel  alteri  3  Diese  Auffassung  tritt  schon  hervor  i.  d.  dipl. 

regeudam  committere  sub  temporali  vel  perpetua  a.  1201  (Lacomblet  2,  2):   „ecclesiam  de  Gey- 

vicaria,  dantes  etiam  vobis  potestatem  plenariaui,  lenkirchen  quae  ad  eorum  pertinebat  patronatum 

ut  proventus  ipsius  ecclesie  in  usus  vestros  possi-  predicto  coenobio  vacantera  conferre,  ita  videlicet, 

tis  conveitere,  reservata  tarnen  in  sustentationem  ut  haue  ecclesiam  cum  omni  fructu  omnique  iure 

vicarii  legitima  portione".  quo  pastores  utuntur  eccle.siis,  sacer  ille  conventus 

2  Ausser  dem  Diplom    v.    1282  (vorige  Note)  se  gaudeat  in   perpetuum  possidere  .  .  .  Istoruni 

gehören    hierher   dipl.    archiep.    Trevir.    a.   1216  nobilium  piam  iustitutionem  .  .  .   Albertus  Leo- 

Neller,    de    genuina  etc.    bei   Schmidt   1.   c.  diensis  debita  beuignitate  confovens,  fratres  illius 

(6,461):    „ecclesiam  de  Hoyiigen   vacaiitem   ad  claustri  nomine  ecclesie  siic  sibi  presentatos  dono 

praesentationem  domini  Conradi,  maioris  ecclesiac  altaris    in    Geylcnkirchen    investivit ,    quod    eo 

et  S.  Simeonis  praepositi,  ad  quem  ius  patronatus  tempore  post  obitum  domini  Ottonis  archidiaconi 

spectare  dignoscitur,    ecclesiac    S.    Simeonis  ad  ad  cum  pertinebat,  «wrum  animarwm  et  custodiam 

opus    refectorii    per    manum    dilccti    tilii    nostri  rcliquiarum  eisden\  fratribus  de  miscricordia  sua 

loannis  eiusdeui  loci  archidiaconi  contulimus  et  indulgens". 
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zur  Erwerbung  dieser  Befugnisse  eines  besonderen  Titels.  Wollte  man  also  diese  bei 
der  späteren  Begründung  derartiger  Verhältnisse  ebenfalls  gewähren,  so  blieb  kein 
anderes  Mittel,  als  das  bezeichnete,  d.  h.  die  ausdrückliche  Uebertragung  der  Spiri- 
tualien,  übrig'. 

Mochten  auch  die  o.  S.  111  gedachten  Dekretalen  die  Absicht  haben,  die  letzt- 
gedachten, weiter  gehenden  Rechte  der  geistlichen  Institute  auf  das  in  jenen  Anord- 
nungen festgesetzte  Mass  zu  reducircn.  so  lauteten  sie  doch  dazu  zu  wenig  bestimmt, 
und  Hessen  für  diese  Entwicklung  gerade  deshalb  Raum,  weil  sie  dem  non  /j/e^no  iure 
pertinere  ein  anderes  Verhältniss  unter  der  Bezeichuung ;  plenü  oder  utroque  iure  per- 
tinere  gegenübersetzten,  welches  allein  den  weitesten  Gegensatz  dazu  bildete,  und  die 
mittlere  Stellung  der  in  den  Urkunden  unter  dem  pleno  iure  in  spiritualibus  et  tempora- 
libus pertinere  charakterisirten  Gestaltungen  gar  nicht  berührte. 

Es  ist  entschieden  irrig,  anzunehmen  '^,  dass  der  letztere  Begriff  mit  dem  pleno 
iure  pertinere  der  S.  442  n.  2  angeführten  Dekretale  identisch  ist.  Diese  fasst  viel- 
mehr den  Ausdruck  als  gleichbedeutend  mit  der  Exemtion  von  der  bischöflichen  Juris- 
diktion auf -^  während  in  denjenigen  Urkunden,  in  welchen  eine  Uebertragung  des 
Pfarramtes  auf  ein  Stift  oder  Kloster  erfolgt,  weder  eine  solche  Exemtion  des  letz- 
teren oder  der  ihm  überwiesenen  Kirche  ausgesprochen  wird,  noch  auch  die  Natur 
der  Sache  bei  einer  derartigen  Verbindung  ein  Heraustreten  des  Amtes  aus  dem  Diö- 
cesan-Nexus  bedingte. 

Demnach  steht  sowohl  die  ebengedachte  Art  der  Vereinigung,  als  auch  diejenige; 
bei  welcher  das  religiöse  Institut  blos  die  Temporalien  zu  Eigenthum  besitzt,  im  direk- 
ten Gegensatz  zu  der  von  in  Dekretalen  als  pleno  iure  bezeichneten  Verbindung,  und 
die  beiden  ersten  Arten  unterscheiden  sich  von  einander  dadurch,  dass  bei  der  über 
die  Temporalien  hinausgehenden  Vereinigung  eine  Vakanz  des  Amtes  nicht  möglich 
ist  und  dass  das  Institut  als  Amtsträger  grössere  Rechte  in  Bezug  auf  die  Amtsver- 
waltung besitzt,  weil  hier  nicht  blos  die  materielle  Unterlage  des  Amtes,  die  Kirche 
und  das  Vermögen,  sondern  auch  der  Komplex  der  zu  dem  Amt  gehörigen  geistlichen 
Rechte  dem  Institute  zusteht. 

Die  dargestellte  Entwickelung  hat  mit  dem  13.  Jahrhundert  ihren  Abschluss  er- 
reicht. Die  Fixirung  der  veränderten  Auffassung  des  Verhältnisses  zeigt  auch  der 
Umstand,  dass  gerade  zu  derselben  Zeit  eine  eigene  Bezeichnung  für  dasselbe,  näm- 

'   Das  im  Text  Bemerkte  wird   auch   dadurch  §.  8.  Dass  dieser  Sprachgebrauch  der  Dekretalen 

bestätigt,  dass  erst  seit  der  Zeit,  wo  sich  die  cha-  nicht  neu  ist,   sondern  bis  in  das  11.  Jahrh.  zu- 

rakterisirte  Umbildung   vollzieht,    der    von   dem  rückgeht,    zeigt  das  conc.  Narbon.   a.  1090.  P.  I. 

kirchlichen  Institut  eingesetzte  Geistliche  als  Vi-  (Man  si  20,  729) :    „Item  conqucrebantur  abbas 

kar  bezeichnet  wird,   s.  c.  12  (Alex.  III.)  X.  de  et  dicta  pars  conventus  sui  .  .  .  quod  .  .  .  archi- 

praeb.    III.   5;    c.  2  (Clem.   III.)  X.    de   suppl.  episcopus  Narbonensis  et  canonici  S.  Justi  prio- 

negl.  I.  10;   S.  442.  n.  3  IT.  ratum  s.  Martini,  olim  existcns  abbatia  Crassonsis 

2  So  thut  Wasser  schieben  bei  Herzog  propria,  et  ecclesias  parochiales  ac  heremas  et  ca- 
6,  650.  pellanos   clericos   et  laicos   parochianos  dictaruin 

3  c.  21  cit.  X.  V.  .33  nimmt  aus  der  Ausübung  ecclesiarura  Crassensis  monasterii,  sitos  in  Nar- 
der  bischöflichen  .Jurisdiktion  ein  Argument  gegen  bonensi  diofecesi,  molestabant  iniuste,  eos  de  facto 
das  pertinere  utroque  oder  pleno  iure  her.  So  ver-  interdicendo  et  alio  modo  infcstando  ,  et  quod 
steht  auch  schon  die  Glosse  zu  dem  erwähnten  niliil  habebant  in  aliquo  vel  aliquibus  de  prae- 
Kap.  u.  zu  c.  3.  cit.  s.  v.  pleno  iure  den  Aus-  dictis  vel  habere  debebant  aliquo  iure  diocesano 
druck,  indem  sie  das  utroque  iure  als  unterworfen  vel  episcopali,  nisi  unum  sextarium  tantum  olci 
sein  hinsichtlich  der  Temporalien  und  8|iiritua-  persolvendum  .  .  . ,  cum  omnia  supradicta  sint 
lien ,  letztere  aber  im  Sinn  von  bischöflicher  .Tu-  per  privilegia  s.  Romanae  ecclesiae  exempta  ab 
risdiktion  genommen  (vgl.  c.  6.  7.  X.  de  relig.  omni  iurisdictione  episcopali  et  dicto  Crasseiisi 
dorn    III.  36)  auffasst,   s.  auch  Neil  er  1.  c.  c.  2  monasterio  concessa  iure  pleno". 
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lieh  der  noch  heute  übliche  Ausdruck:  ,,inco7yorare}\  aufkommt'.  Dieser,  ebenso 
wie  das  in  demselben  Sinne  häufig  gebrauchte  Wort:  ^mire'^,  lässt  es  klar  erkennen, 
dass  man  die  fi-ühere  Anschauung  von  einer  Eigenthumsübertragung  der  Kirche,  mit 
welcher  ohne  Weiteres  die  weltlichen  und  geistlichen  Rechte  an  derselben  auf  den 
Erwerber  übergingen,  aufgegeben  hatte,  und  nunmehr  allein  einen  dem  Gebiete  des 
kirchlichen  Aemterwesens  angehörigen  Rechtsakt,  nicht  mehr  ein  blosses  privatrecht- 
liches Geschäft,  für  ausreichend  hielt,  um  derartige  rechtliche  Wirkungen  liervorzu- 
bringen. 

Seitdem  13.  Jahrhundert  wurden  die  Inkorporationen,  je  mehr  das  kirchliche 
Leben  dem  Verfalle  entgegenging,  immer  zahlreicher  3,  und  die  schlechte  Besoldung 
der  von  den  religiösen  Instituten  eingesetzten  Vikare  hatte  eine  immer  grössere  Ver- 
walirlosung  der  Pfarr-Seelsorge  im  Gefolge  "♦.  Die  Erneuerung  der  älteren  Anord- 
nungen über  die  Einholung  des  Konsenses  der  Kapitel  zu  Inkorporationen  und  die 
NuUitätserklärungen  von  solchen,  welche  ohne  ausreichenden  Grund  vorgenommen 
waren,  erwiesen  sich  der  allgemeinen  Strömung  der  Zeit  gegenüber  unwirksam,  und 
konnten  überdies  um  so  weniger  Erfolg  haben,  als  die  Bischöfe  gerade  vielfach  zu 
Gunsten  ihrer  Kapitel  und  der  Stiftsstellen  derselben  Inkorporationen  vollzogen,  und 
der  erforderliche  Grund,  sobald  man  das  Vorhandensein  desselben  vom  Standpunkte 
der  finanziell  bedrängten  Klöster  und  Stifter  aus  beurtheilte,  stets  obwaltete.  Die 
Dekrete  des  Konstanzer  Konzils^,  welche  die  vom  Tode  Gregors  XI.  ab  ohne  genü- 
genden Grund  stattgehabten  Inkorporationen  auf  Antrag  der  Betheiligten  revokabel 
erklärten,  waren  ebensowenig  geeignet  dem  Uebel  zu  steuern.  Das  einzig  durch- 
schlagende Mittel,  das  weitere  Umsichgreifen  der  durch  die  massenhaften  Inkorpora- 
tionen herbeigeführten,  wahrhaft  erschreckenden  Zustände "  zu  hindern,  ergriff  viel- 

1  dipl.  a  1282  (Lacomblet  a.  a.  0.  2,  457):  S.  210.  216;  Guden,  cod.  dlpl.  1,  898.  Uebri- 
„reilditus  et  proventus  ipsarum  ecclesiarum  pre-  gens  wird  incorporatio  auch  noch  später  für  Union 
bendis  eisdem  incorporamus  in  perpetuum";  a.  i.  heut.  Sinne  gebraucht,  s.  die  Schreiben  v. 
1291  (Böhmer,  cod.  diploin.  Moenofrancofurt.  1434  bei  Hartzheim  5,745;  ep.  Clem.  VII. 
S.  259):  „quod  ecclesia  in  Biscofesheim  est  in-  a.  1531,  Miraeus  2,  1279. 
rnrpornta  et  annexa  ecclesie  francofordensi";  a.  3  S.  o.  S.  284,  insbes.  Note  5;  s.  ferner  dipl. 
1297  (ibid.  p.  312):  ,,  parochialem  ecclesiam  in  a.  1308,  in  vrelchem  der  Erzbischof  v.  Köln  dem 
monte  Ursule  «nmius,  incorporamus,  nnitam  et  Stifte  Xanten  die  Inkorporation  von  11  Pfarr- 
incorporatam  esse  vohimus".  Demnach  sind  kirchen  bestätigt  (Bin  teri  m  u.  Mooren,  Erz- 
Phillips  7,  334  und  Kujawa  1.  c.  p.  9  zu  be-  diöcese  Köln  4,86),  das  Statut  f.  Barcelona  (Mar- 
richtigen  ,  nach  welchen  der  Ausdruck  erst  seit  töne  u.  Durand,  thes.  nov.  anecd.  4,  628), 
dem  14.  Jahrhundert  vereinzelt  in  Urkunden  vor-  nach  welchem  die  Pfründen  der  3  Archidiakonen, 
kommen  soll.  Gerade  von  dieser  Zeit  ab  erscheint  des  Dekans  und  des  Präcentors  durch  Inkorpora- 
er  sehr  häiiüg  in  denselben,  dipl.  a.  1307.  1308  tionen  von  Pfarreien  aufgebessert  werden,  s.  auch 
{^.,adunacio  et  incorporacio'-)  a.  1314  („concedere,  dipl.  a.  1334  (Binterim  u.  Mooren  a.  a.  0. 
unire,  annectere  et  incorporare'-),  a.  1320.  1334.  S.  165). 

1HÖ2  (Binterim  u.  Mooren,    die  PIrzdiöcese  *  Auch  treten  dieselben  Erscheinungen      wie 

Köln    4,69.   86.   96.    129.    170.   229),    a.  1313  die  o.  S.  326  ff.  erwähnten,    hervor.     S.  ferner 

(Würdtwein,  dioec.  Mogunt.  1,220),   a.  1340  nachher. 

Mone,  Zeitschr.  f.  (iesch.  d.  Oberrheins  7,  469.  5  Sess.  XLIII.  c.  2;    Hübler,    Konstanzer 


^ 


72),  a.  1354  (Kopp,   Nachrichten  v.  d.  älteren  Reformation.   S.  160. 

etc.  Verfassg  d.  geistl.  (ierichte  i.  d.  hess.  kass.  ^  S.  die  Schilderung  der  hundert  Beschwerden 

Land.   Tb.  T.  Beil.  S.  45);    vgl.  ferner  die  Urkd.  deutscher  Nation  c.  86   (Gaertner,  corp.   iur. 

b.  Würdtwein,  subs.  dipl.  10,  100.  109.  112.  eccles.  2,209):  „Pleraeque  item  parochiales  ercle- 

135;    bei    Mart&ne    n.    Durand,    thes.   nov.  siae  monasteriis,    praelatis    aliisque  ecclesiarum 

anecdot.   4,  628;    c.   17.   conr.    Trevir.    a.    1310  curatarum  rectoribus  incorporationis  .  .  .  seu  alio 

(Hartzheim  4,  132).  quopiam  iure  subditae  sunt :   quas,  etsi  ipsi  inxta 

-'  Dasselbe  ftndet  sich  theils  neben  dem  Aus-  canonum  constitTitiones  per  sese  provideie  tenean- 

druck:   ,, incorporare",   s.  die  vorige  Note,  theils  tur,   ubi  aliis  elocant  gubernandas,  beneflciorum 

auch  allein  und  zwar  noch  früher  als  das  letztere,  dotem  ac  decimas  plerumque  sibi  ipsis  rer.ervant, 

dipl.  a.  1248  bei  Lacomblet  2,  174,    s.  auch  et  praeterea  tarn  enormibus  absentianim  pensio- 


446  I-  Die  Hierarchie  und  die  Leitnn,^'  der  Kirche  durch  dieselbe.  [§.  109. 

mehr  erst  das  Konzil  von  Trient,  indem  es  die  Inkorporationen  von  Pfarrkirchen 
überhaupt  verbot  ^ .  Danach  durften  dieselben  in  Zukunft  nicht  mehr  ohne  päpstliche 
Dispensation  '■^  vollzogen  werden .  und  wenn  auch  einzelne  bis  in  die  neueste  Zeit 
hinein  vom  apostolischen  Stuhle  vorgenommen  worden  sind  ^,  so  konnte  es  sich  seit 
jener  Zeit  nur  immer  um  singulare  Fälle  handeln,  welche  für  die  Aufrechterhaltung 
einer  geordneten  Pfarrseelsorge  keine  Gefahren  mehr  mit  sich  brachten. 

Die  zur  Zeit  des  Tridentinums  bestellenden  Inkorporationen  sind  durch  dasselbe 
nicht  berührt  worden.  Da  ferner  auch  noch  heute  neue  Inkorporationen  rechtlich 
nicht  ausgeschlossen  sind,  so  hat  das  Institut  seine  praktische  Bedeutung  nicht  voll- 
kommen verloren.  In  Deutschland,  wo  in  Folge  der  Säkularisation  «des  J.  1803  die 
kirchlichen,  insbesondere  auch  die  Kloster-Güter  eingezogen,  und  später  die  Bisthü- 
mer  und  Kapitelsstellen  staatlich  dotirt  worden  sind,  ist  die  Bedeutung  freilich  nur 
eine  indirekte,  weil  hier  praktisch  allein  die  Succession  der  säkularisirenden  Staaten 
in  die  durch  die  Inkorporation  begründeten  Befugnisse  und  die  aus  dieser  Nachfolge 
entstandenen  Rechte  und  Pflichten  in  Frage  kommen. 

II.  Die  Kechts Verhältnisse  bei  den  Inkorporationen.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  geschichtliche  Entwicklung  und  den  Sprachgebrauch  der  Dekretalen  un- 
terscheidet die  kanonistische  Doktrin  drei  Arten  der  Inkorporation : 

1  .  Die  s.  g.  incorporatio  quoad  temporalia  oder  minus  plena.  Sie  ist  diejenige  Art 
der  Vereinigung  eines  Pfarramtes  mit  einem  Kloster,  einer  religiösen  Kongregation, 
einem  Kathedral-  oder  KoUegiatstift,  oder  einem  Amte  in  einem  der  letzteren  (der 
Probstei,  dem  Dekanat  etc.)^,  kraft  welcher  diesen  Instituten  oder  Aemtern  das  Ver- 
mögen einer  Pfarrkirche  und  die  sämmtlichen  Einkünfte  der  letzteren  mit  der  Ver- 
pflichtung, daraus  den  Unterhalt  des  Geistlichen  und  die  sonstigen  kirchlichen  Be- 
dürfnisse zu  bestreiten^,    zu  eigenem  Rechte  übertragen  werden.     Wenngleich  seit 

uibus  gravant  atqne  oneraiit,   ut  conductitii  isti  I8Ö5.  p.  1H2S):   ^.Perpetuo  unimus ,   aiinertiiinis 

parochi  eorumque  vicarii,    viceplebani,   saoellani,  et  incorporamus  tum  in  spirltualibus  tum  in  tem- 

coadiutores  caeterique  conductarum    ecclesiarum  poralibus  VII  parochiales  ecclesias,    nempe  .  .  . 

administratores  competentem  sustentationem  de-  illasque  sie  unitas  ,   annexas,    incorporatas  abbati 

centiaque  alimenta  inde  habere  nequeant.     Quo  et  monachis  niouasterii  praedicti  perpetuo  subici- 

fit  (nam  unde  conductitii  isti  pastores  et  merce-  mus;   in  quibus  parochialibus  eccle.siis  sie  snb- 

narii  vivant,  habeant  oportet),  ut  illicitis  exaetio-  iective  unitis  modernus  et  pro  tempore  existentes 

nibus    locatas    sibi    oviculas   misere   depraedent,  abbates  dieti  monasterii  Genzenbacensis  semper 

dilanianl  omnemque  substantiam  tantum  non  ab-  teneantur   depiitare   in   vicarium   ad   stii    nntum 

siimant.     Postquam  enim  altaris  baptismiqiie  sa-  amovibilem   pro   nnaqiiaque    ex    dictis    ecclesiis 

cramenta  administranda  sunt,   primus,   septinius,  unum  presbyterum  sive  saeeularem  sive  regula- 

tiicesimiis     anniversariusqne     dies    peragendus,  rem  praevio  examine  a  venerabili  fratre  moderno 

auricularis  eoiifessio  audientla,   mortui  sepeliendi  seu  pro  tempore  existente  episeopo  Argentineiisi 

et  quicquid  denique  reliquum  est,  quod  ad  vita  liabendo  idoneum  repertum  ad  exercendam  ciiram 

lunctorum  caeremonias  observandas    operae  pre-  animarum"  .  .  .,   ein  Fall  a.   d.  J.  1844   s.  1.  c. 

tium  arbitrantur,  id  gratuito  faeiunt  nequaquam,  1861.  p.  195. 

sed  tantum  exieunt,  extorquent,  exugunt,   quaii-  ^  ,,                .  ,           i-        t     ^-i.  i.         ja, 

,  ?       '.        ,                               1-  *  l'a.ss  es  sich  um  diese  Institute  und  Aemler 

tum  niisera  plebecula  vel  cum  siimmo  siio  dispen-  .      j  ..             .         i-     u-  i,         -i-  *      tt  i       i 

,.             ,        .•,„     ,^          X    X.  I                   .■  handelt,    ergeben  die  bisher  citirten  Urkunden, 

cuo  praestare  dilllfulter  potest  talesque  exactiones  i          i,       j4             n            iq,-,-.  /n       ..    i,    • 

*^      ,                    •      1-                ^   \  vgl.  auch  c.  11  eonc.  Prag.  a.  l.iou  (Hartz  heim 

usque  ad  summiim  in  dies  aiigent  atque  accumu-  ,    o^lQ^              ,  j.-                    •  •       .i    j    i-           * 

,    ^                                              "            ^       .    ^.     .  4,  özo):   „praelati  seu  canonici  cathedraluim  et 

laut,    nonnumquam    quoque    excommunicationis  ',,     y.    '"^           ,     .                     1*1 

„  ,    '.          ,       ,        1           ?•        ^     1                  X-  collegiatarum  ecclesiarum  saeculanum  et  regula- 

fulmine  ad  solvcndum  adigunt  plerosque  etiain,  .      ^                 ,■      .^  ^-u               1       i- 

.,                                      1-     ^       ,      1  L       j       .X  rium,  Quorum  dignitatibus,  praebendis  seu  mona- 

quibus  per  inopiain  non  licet,  ad  celebranda  vita  ^    ••  ^         1  ■  1            1     ■       •                *        •   *      1 

?       ^.    '^.          .'^                      .            ......  Sterns  parochiales  ecclesiae  mcorporatae  sint  vel 

lunrtis  obsequia,   anniversanos  et  alias  eins  fari-  '^ ,,       rr  •  1    o         tm        t  j        e 

nae  ceremonias  compellere  conantur" 


annexae"  u.  Trid.  Sess.  VII.  c.  7  de  ref. 


1  Sess.  XXIV.  c.  13  de  ref.,  in  welchem  der  •^'  In  den  Urkunden  wird  freilich  nur  der  Unter- 
Ausdruck  Union  auch  die  Inkorporation  mit  um-  halt  des  Geistlichen  erwähnt,  die  Pflicht  zur  l'.e- 
l'aBSt.  streitung  der  kirchlichen  Bedürfnisse    folgt  aber 

-  Bouix,  tract.  de  iure  regulär.  2,  53.  daraus,  dass  das  übertragene  Pfarrvermögen  auch 

3  dipl.  Beued.  XIV.  a.  1741  (Anal.  iur.  pont.  dazu  bestimmt  ist. 
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älterer  Zeit  regelmässig  uur  in  Betreff  der  Pfarrkirchen  derartige  Vereinigungen  vor- 
gekommen sind,  so  schliesst  der  Begriff  der  Inkorporation  eine  solche  hinsichtlich 
anderer  Benefizien  '  nicht  aus  2.  Von  der  Union  im  eigentlichen  Sinne  —  selbstver- 
ständlich kommt  allein  die  unio  subiectiva  in  Betracht  —  unterscheidet  sich  die  In- 
korporation dadurch,  dass  bei  der  ersteren  die  geistliche  und  vermögensrechtliche 
Seite  eines  Benefiziums  mit  einem  anderen  als  Pertinenz  verbunden,  bei  der  letzteren 
aber  die  natürliche  Zusammengehörigkeit  zei'rissen  und  allein  die  Gesammtheit  der 
materiellen  Bestandtheile  des  Benefiziums  dem  berechtigten  Institut  überwiesen  ist. 

Demgemäss  bleibt  bei  der  Inkorporation  einer  Pfarrei  das  Pfarramt  selbst  seiner 
geistlichen  Seite  nach  ebenso  selbstständig  wie  vorher  bestehen.  Derjenige  Kleriker, 
welcher  dasselbe  verwaltet,  ist  im  rechtlichen  Sinne  Pfarrer,  nicht,  wenngleich  er 
vielfach  so  bezeichnet  wird,  vicarius.  Für  das  berechtigte  Institut  oder  den  Inhaber 
des  berechtigten  Amtes  hat  die  spätere  Doktrin  den  Namen :  parochus  primitivus  "^  oder 
parochus  hahitualk^  erfunden,  deswegen,  weil  ihm  das  Eigenthum  an  der  Pfarrkirche 
nebst  dem  Pfarrvermögen  und  somit  der  Titel  des  Pfarrbenefiziums  zusteht,  während 
ihm  andererseits  die  Verwaltung  der  Pfarrseelsorge  nicht  gebührt  '•". 

Die  letztere  hat  vielmehr  der  s.  g.  vicarius '',  als  wirklicher  Pfarrer,  zu  führen. 
Seine  Präsentation  steht  in  Folge  der  Inkorporation  dem  s.  g.  parochus  primitivus  zu, 
und  ist  heute  an  den  Bischof  zu  richten'.  Dieses  Präsentationsrecht  hat  sich  aus  der 
älteren  Anschauung,  dass  das  Eigenthumsrecht  an  der  Kirche  auch  die  Anstellung 
des  Geistlichen  in  sich  schliesse,  entwickelt,  und  ist  als  davon  losgelöster  Rest  be- 
stehen geblieben.  Die  Prüfung  des  präsentirten  Vikars  und  die  Uebertragung  der 
Seelsorge  auf  denselben  hat  der  Bischof,  nicht  der  parochus  primitivus  vorzunehmen  8. 
Von  jenem,  nicht  von  diesem  erhält  er  das  Kecht  auf  seine  Stellung  und  die  damit 
verbundenen  Befugnisse.  Da  durch  die  Inkorporation  der  rechtliche  Charakter  des 
Pfarrbenefiziums  nicht  verändert  und  dasselbe  dadurch  nicht  zu  einem  beneficium  re- 
guläre wird,  so  kann  mit  Rücksicht  auf  die  Regel,  dass  beneficia  saecularia  nur  von 
Weltgeistlichen  vergeben  werden  dürfen^,  allein  die  Präsentation  eines  solchen ^^  als 
zulässig  erachtet  werden,    und  der  Ordinarius  kann  davon  nur  unter  der  Voraus- 


1  Das  seltene  Vorkommen  derartiger  Inkorpo-  vgl.  S.  440.  Die  den  Dekretalen  gleichzeitigen, 
rationen  erklärt  sich  aus  dem  verhältiiissmässig  ebenso  wie  die  späteren  mittelalterlichen  Urkun- 
geringeren  Vermögen  dieser  Benefizien.  den  erwähnen  noch  vielfach  der  Präsentation  an 

2  Nur.  auf  Pfarreien  beschränken  die  Inkorpo-  die  Archidiakonen,  z.  B.  dipl.  a.  1282  (Lacom- 
rationen  Neller  1.0.  C.2.  §.2u.  Foesserl.  c.  ^let   2,   457),    dipl.    a.    1352   (Binterim   u. 
p.  364;     der  Meinung  des  Textes   Schmalz-  Mooren  a.  a.  0.  4,231),  vgl.  auch  0.  S.  197. 
g^ueber  III.  5.  n.  191 ;    Reiff  enstu  el  III.  «Neiler  de  iurib.   parochi  c.  1.    §§.  4  ff. ; 
37.  n.  2  ff. ;  Kuj  a  wa  I.  c.  p.  10.  Foesser  1.  c.  p.  405. 

3  van  Espen  diss.  cit.  c.  2.  §.  5 ;    Neller  9  s.  0.  S.  373. 

1.  c.  c.  1.  §.  2;    eiusd.  diss.  de  iurib.  parochi  lu  Nur  verhältnissmässig  wenige  Urkunden  be- 

primit.  c.l.  §.6.  Im  Corpus  iuris  u.  im  Trident.  stimmen   etwas    in    dieser  Beziehung,    so   dipl. 

kommt  der  Ausdruck  nicht  vor.  archiep.    Colon,  a.   1235  (Lacomblet  2,  210): 

*  Weil  er  blos  das  regimen  in  habitu  hat,  nicht  „personam  ydoneam  clericum  secularem,  qui  resi- 

aber  in  actum  exire  potest,  so  Neller  de  genuina  dens  sit  in  ecclesia  ipsa  pastor  loci  .  .  .  presen- 

etc.  1.  c.  §.  3.  tante.s'';  dipl.  archiep.  Colon,  a.  1352  (Binterim 

ä  Neller,    de   iurib.   parochi   c.  1.   §§.  1.  2;  u.   Mooren  a.   a.  0.  4,  231):    „  ut  .  .  .   ipsum 

über  eine  frühere  das  Princip  nicht  alterlrende  monasterium  cum  vicario  ipsius  ecclesie  eo  vivat 

Ausnahme  in  Frankreich   ibid.    ^.  fi;    Kujawa  quietius  ,   abbati  .  .  .   ut  vionachum  dicti  mona- 

1.  c.  p.  30.  sterii  ad  dictam  ecclesiam  ,    quotiens    vacaverit, 

'•  Ueber  die  Zeit,  seit  welcher  dieser  Ausdruck  loci  archidiacono  presentare  valeat,   non  obstante 

gebraucht  wird,  s.  0.  S.  444.  n.  1.  quod  dicta  ecclesia  regi  consueverit  per  clericos 

^  S.  0.   S.  442.    n.  1.     Ueber  die  ältere  Zeit  seculares,  presentibus  indulgemus". 
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Setzung",  class  sicli  keine  Säkulargeistliclien  zur  Uebernalime  der  Stelle  bereit  finden 
lassen,  eine  Ausnahme  machen  ^. 

Endlich  soll  der  Regel  nach  der  Vikar  als  ständiger  und  nicht  auf  beliebigen 
Widerruf  des  Bischofs  oder  des  parochus  primitivus  eingesetzt  werden  2.  Gerade 
diese,  auch  in  den  Inkorporationsuvkunden  ^  öfters  ausdrücklich  wiederholte  Anord- 
nung ist  vielfach  nicht  beobachtet  Avorden^.  Ja,  selbst  das  Trideutinum  ■>  hat  die 
Ständigkeit  der  Pfarrverwalter  nicht  einmal  absolut  vorgeschrieben,  es  vielmehr  dem 
Ermessen  des  Ordinarius  überlassen,  falls  es  ihm  für  die  Leitung  der  Pfarrei  besser 
erscheint,  auch  ad  nutum  amovible  Vikarieu  anzustellen.  Ein  nach  dem  Konzil" 
ertheiltes  päpstliches  Privilegium  auf  Einsetzung  von  widerrufliclien  Vikarien  liebt 
sogar  das  Recht  des  Bischofs  auf  die  Anstellung  ständiger  auf. 

Als  der  bereclitigte  Inhaber  des  Pfarrbenefiziums  hat  der  parochus  primitivus 
dem  Vikar  zu  dessen  Unterhalt  und  zur  Leistung  der  Abgaben  an  den  Bischof  (bezügl. 
an  den  Archidiakon  und  Dekan  eine  portio  congrua  aus  den  Parochial-Einkünften 
auszusetzen ".  Wird  dem  Vikar  dagegen  die  Nutzung  des  Pfarrbenefiziums  in  vollem 
Umfange  gewährt  '=',  so  dürfen  die  ilim  dafür  zu  Gunsten  des  berechtigten  Institutes 
auferlegten  Abgaben  nie  so  hoch  sein,  dass  sie  ihm  nicht  den  gedachten  Betrag  frei 
lassen".  Da  indessen  früher  die  Kleister  und  sonstigen  Berechtigten  aus  den  Inkor- 
porationen den  liöchsten  pekuniären  Nutzen  zu  ziehen,  und  sich  daher  die  Vikare  so 
billig  wie  möglich  zu  verschaffen  suchten,  so  traten  auch  hier  die  S.  326  erwähnten 
Missstände  ein,  und  gerade  dieses  eigennützige  Verfahren  hat  am  meisten  mit  zum 
Verfall  der  Pfarrseelsorge  und  zur  Diskreditirung  der  Inkorporationen  beigetragen. 
Zwar  hat  die  allgemeine  kirchliche  Gesetzgebung  die  vorhin  gedachten  Vorschriften 
wiederholt  eingeschärft '"  und  den  Bischöfen  das  Recht  beigelegt,  selbst  bei  der  Prä- 
sentation seitens  exemter  Prälaten  einen  Termin  für  die  Festsetzung  der  portio  con- 
grua des  Vikars  anzuberaumen,  sowie  bei  fruchtlosem  Verlauf  desselben  die  Anwei- 
sung ihrerseits  vorzunehmen  •',  indessen  zeigen  die  vielfachen  Wiederholungen  der  ge- 


I  So  Reiffenstuel  111.37.  n.  6.  7;  Foes- 
ser  1.  c.  p.404.  Freilich  ist  dies  nicht  unbestrit- 
ten, s.  Engel  colleg.  iur.  can.  III.  37.  n.  8  u. 
Bon  ix,  tract.  de  iure  regulär,  2,  19.  20,  wie 
denn  auch  früher  die  Bischote  in  dieser  Hinsicht 
nach  ihrem  Belieben  Bestimmungen  getroffen  ha- 
ben, s.  die  vorige  Note.  Die  Congr.  Conc.  befolgt 
die  Ansiclit  des  Textes,  begründet  diese  aber  da- 
durch, dass  der  Vikar  ein  ständiger  sein  soll  und 
deshalb  ein  Mönch  diese  P'unktionen  nicht  ver- 
sehendürfe, Rieh  ter  s  Tridentinuni  S.53.n.l2. 
Seit  Jahrhunderten  haben  auch  die  Partikular- 
synoden, Mogunt.  a.  1259;  c.  8  Aschaffenb.  a. 
1292 ;  c.  39  Prag.  a.  1355 ;  c.  21  Magdeburg,  a. 
1370  (Hartzheim  4,  577.  9,  392.  421);  Mag- 
deburg, a.  1403;  c.  7  Colon,  a.  1423  (diese  unter 
Hervorhebung  der  im  Text  gedachten  Ausnahme); 
Herbipol.  a.  144G  (1.  c.  5,  G89.  220.  336),  Co- 
lon, a.  1662.  P.  III.  t.  5.  c.  6  (1.  c.  9,  1033J  die 
Hegularun,  theils,  um  ihnen  die  Gelegenheit  /u 
einem  unkontrolirten  Leben  zu  verschliessen, 
theils  um  eine  die  W'eltgeistlichen  bceinträiditi- 
gende  Konkurrenz  zu  beseitigen,  von  der  Ver- 
waltung solcher  Stellen  ausgeschlossen.  —  Zu 
dem  Ausnahmefall  des  Textes  tritt  selbstver- 
ständlii  h  der  weitere  eines  päpstlichen  Privilegs 
hinzu,    ein  solches  von  Pius  II.  a    146.J,   welches 


aber  schon  1470  wegen  der  daraus  hervorgelien- 
den  Missstände  widerrufen  ist,  bei  Bin  ter  im  u. 
Mooren  a.  a.  O.  4,  405.  417. 

-  c.  31.  X.  de  praeb.  III.  5;  c.  1.  X.  de  ca- 
pell.  monach.  III.  37;  c.  uu.  in  VI*"  eod,  III.  18. 

^  Guden  cod.  dipl.  1,  458;  Lacomblet 
2,  158;  Binterim  u.  Mooren  3,  220. 

*  Das  ergiebt  die  häufige  Einschärfung  in  den 
Note  1  citirten  Synoden. 

•T  Sess.  VII.  c.  7  de  ref. 

"  S.  die  Schlussklausel  des  cit.  c.  7  de  ref. 

7  c.  12  (Alex.  III.)  X.  de  praeb.  HI.  5;  der- 
artige Urkunden  bei  Lacomblet  2,  158.  175. 
210.  457  u.  Binterim  u.  Mooren  4,  28.  96. 
231. 

8  Denn  auch  hier  ist  ebenso  wie  in  den  S.  326 
erwähnten  Fällen  eine  s.  g.  Lokation  der  Kirchen 
vorgekommen,  s.  z.  B.  dipl.  a.  1247  bei  Binte- 
rim u.  Mooren  4,  35;  c.  39.  Prag.  (Hartz- 
heim 4,  392)  u.  S.  445.  n.  6. 

!'  c.  2  (Clem.  HI.)  X.  de  suppl.  negl.  I.  10. 

"1  c.  1  (Clem.  IVJ  in  VP"  de  praeb.  III.  4. 

"  Clem.  1  de  iurepatr.  III.  12,  das  jede  ent- 
gegenstehende Gewohnheit  ausscliliesst,  und  fer- 
ner eine  Ausnahme  für  den  Fall,  wo  herkömmlich 
der  pastor  primitivus  die  sonst  auf  der  congrua 
lastenden    Abgaben    trägt,    dahin    macht,    dass 
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meinrechtlichen  Anordnungen  durch  die  Partikularsynoden  ^  und  die  besonderen,  zu 
ihrer  Durchführung  ergangenen  Bestimmungen'^,  dass  jene  Missbräuche  sich  fort  und 
fort  erhalten  haben  ^.  Daher  hat  das  Tridentinum  die  früheren  Vorschriften  noch- 
mals und  zwar  unter  Ausschluss  jeder  Exemtion  und  jedes  Privilegs  sowie  mit  der 
Massgabe  erneuert,  dass  der  Ordinarius  die  Höhe  der  Portion,  je  nach  Umständen, 
auf  ein  Drittel  der  Einkünfte  oder  auch  hoher  oder  niedriger  festsetzen  und  die  Kon- 
grua  entweder  auf  einen  Theil  der  Früchte  oder  auf  eine  bestimmte  Sache  (z.  B.  den 
Ertrag  eines  Grundstückes) ■*  oder  auch  in  einem  festen  Betrage  von  Geld,  Korn  u.  s.w. 
anzuweisen  befugt  sein  soll\  In  die  Kongrua  sind  dem  Vikar  die  aus  der  Verwal- 
tung der  Seelsorge  erwachsenden  Emolumente,  auf  welche  er  einen  Rechtsanspruch 
hat  (die  Stolgebühren) ,  nicht  aber  die  freiwilligen,  ungewissen  Gaben  der  Parochia- 
nen  einzurechnen  '^. 

Einen  anderen  vermögensrechtlichen  Anspruch  als  den  auf  die  Kongrua  besitzt 
der  Vikar  nicht,  es  sei  denn,  dass  ihm  etwa  durch  Stiftungen  besondere  Einnahmen 
zugewiesen  sind''.  Die  sämmtlichen  Einkünfte  der  Pfarrei,  auch  die  Accidentalien 
(z.  B.  die  Stolgebühren!  gehören  dem  parochus  primitivus,  jedoch  werden  die  letz- 


dieser  den  Unterhalt  in  angemessener  Weise  bei 
Vermeidung  des  Zwanges  durch  biscliöfliche  Cen- 
suren  festsetzen  soll. 

1  c.  11.  Prag.  a.  1355  (Hartzheim  4,  384); 
llerbipol.  a.  1446;  Eychstett.  a.  1447;  Constant. 
a.  1463  (ibid.  5,  328.  373.  460);  c.  18  Hildes. 
a.  1539;  c.  15  Leodiens.  a.  1548;  Colon.  1549 
(ibid.  6,  323.  396.  545). 

2  Z.  B.  Gewährung  der  Klage  auf  angemessene 
Erhöhung  an  die  Vikarien  selbst  dann  ,  wenn  sie 
sich  vorher  mit  einer  unzureichenden  Portion  ein- 
verstanden erklärt  haben,  c.  26.  Trevir.  a.  1338; 
r.  22.  Trevir.  1310  (1.  c.  3,  360;  4,  134);  Sta- 
tuirung  der  Pflicht  des  parochus  primitivus  eid- 
lich zu  versprechen,  dass  er  die  bei  der  Präsen- 
tation des  Vikars  an  den  Bischof  angegebene  con- 
grua  nicht  mindern  werde,  c.  21  Magdeb.  a.  1370 ; 
Magdeburg,  a.  1403  (1.  c.  4,  421;  5,  589);  Fest- 
setzung der  Pflicht ,  die  durch  Fortfall  der  Ein- 
künfte verringerte  Portion  im  Einverständniss 
mit  dem  Ordinarius  auf  den  ursprünglichen  Be- 
trag zu  erhöhen,  Magdeburg,  a.  1403  cit.;  Nich- 
tigkeitserklärung aller  auf  die  Schmälerung  der 
congrua  abzielenden  Verzichte  und  Verträge, 
ßasiliens.  a.  1503  (1.  c.  6,  19), 

3  S.  die  Stelle  aus  den  hundert  Beschwerden 
deutsch.  Nation  S.  445.  n.  6. 

*  Trid.  1.  c.  Die  const.  Pii  V.:  Ad  exequendum 
V.  1.  Nov.  1567.  §§.  2.  3  (M.  bull.  2,  259)  hat 
dies  zwar  dahin  geändert,  dass  die  congrua  höch- 
stens 100,  mindestens  50  Scudi,  falls  aber  die 
Einnahmen  der  inkorporirten  Pfarrei  geringer 
sind,  nie-mehr  als  diese  selbst  betragen,  und  die 
an  den  päpstlichen  Stuhl  zu  entrichtenden  quin- 
dennia  proratarisch  von  der  Portion  des  Vikars 
mit  entrichtet  werden  sollen,  indessen  hat  Gregor 
XIH.  durch  die  const.  In  tanta  rerum  v.  1.  Mai 
1573  (1.  c.  p.  397)  diese  Vorschriften  beseitigt 
und  das  Tridentinum  wieder  hergestellt.  Dieses 
bezieht  sich  übrigens  auch  auf  die   amoviblen 

II i  lisch i  u  .s  ,  Kirchenrecht.  II. 


Vikare.  Für  letztere  hat  Benedikt  XIV.  const. 
Cum  semper  v.  19.  Aug.  1744.  §.  10  (bull.  Be- 
ned.  XIV.  1,  369)  die  Pianische  Konstitution, 
jedoch  allein  in  Italien  ,  unter  Beseitigung  der 
das  Gegentheil  anordnenden  const.  Innoc.  XIII.: 
Apostolici  ministerii  v.  1723.  §.  12  (bull.  Rom. 
11,  261)  für  anwendbar  erklärt,  andererseits  aber 
die  Ordinarien  ermächtigt,  für  den  Fall,  dass  eine 
den  Vorschriften  der  ersteren  Konstitution  ent- 
sprechende Festsetzung  nicht  stattgefunden  hat 
oder  dieselbe  zu  niedrig  erscheint,  nach  Massgabe 
des  Tridentinums  zu  verfahren.  Uebrigens  be- 
haupten Hier.  Gonzalez  ad  reg.  VIII.  canc. 
glüss.  5.  §.  3.  n.  79;  Riganti  ad  reg.  IX.  canc. 
p.  1.  §.  2.  n.  78  (s.  auch  Bon  ix,  tract.  de  iure 
reg.  2,  24),  dass  schon  Gregor  XIII.  seine  die 
Pianische  beseitigende  Konstitution  vivae  vocis 
oraculo  aufgehoben  hat. 

5  Die  Const.  Pii  V.  interpretirt  das  Tridenti- 
num 1.  0.  dahin:  „sive  in  quantitate  aut  quota 
fructuimi  pecuniaque  numerata ,  fundo  seu  alia 
re  stabil!  portio  huiusmodi  constituatur",  s.  auch 
van  Espen  diss.  cit.  c.  3.  §§.  5  ff. 

6  So  ist  die  eben  cit.  Konstitution,  welche  ein- 
gerechnet wissen  will  die  „incerta  emolumenta 
et  aliae  obventiones  communiter  percipi  solitae" 
zu  verstehen,  Pitonius  discept.  P.  I.  disc.  46. 
n.  4;  Reiffenstuel  III.  37.  n.  13  ff. ;  Gi- 
raldi  expos.  iur.  pont.  2,  830;  Phillips  7, 
360;  Richters  Tridentin.  S.  54.  n.  22. 

^  S.  z.  B.  dipl.  a.  1352  (Binterim  u.  Moo- 
ren 4,  229):  „Preter  etiam  ista  (d.  h.  der  Kon- 
grua) volumus  quod  quecunque  in  antea  legari 
vel  donari  pia  intentione  ttdelium  dicte  ccclesie 
(d.  h.  der  inkorporirten)  in  Dulken  contigerit, 
sive  huiusmodi  donata  vel  legata  flaut  ecclesie 
sive  vicario  ecclesie  coniunctim  vel  divisim, 
huiusmodi  donata  vel  legata  cedent  perpetuo  vi- 
cario ipsius  ecclesie  ad  usus  sue  vicarie  et  non 
monasterio  prelibato". 
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tereu  gewöhnlich  dem  Vikar,   welcher  sie  sich  auf  seine  Kongrua  anrechnen  muss ', 
überlassen '-. 

Demg-emäss  liat  auch  allein  der  pastor  primitivus  —  selbstverständlich  innerhalb 
der  gemeinreclitlichen  Gränzen  —  die  Verwaltung  der  Teniporalien  zu  führen  und 
über  die  Art  derselben  zu  bestimmen.  Hat  der  Vikar  einzelne  Einkünfte  zu  erheben, 
so  muss  er  darüber  Rechnung  legen  und  die  Bestände  abliefern.  Indessen  darf 
durcli  die  Verwaltung  des  parochus  primitivus  die  Kongrua  des  Vikars  nicht  geschmä- 
lert werden,  und  falls  diese  im  Laufe  der  Zeit  durch  Zufall  vermindert  wird,  ist  ihm 
der  Ausfall  zu  ersetzen  '. 

Ausser  der  Gewährung  der  Kongrua  liegt  ferner  dem  parochus  primitivus  die 
Pflicht  ob,  die  sonstigen,  auf  dem  Pfarrvermögen  ruhenden  Lasten,  namentlich  die 
Baulast,  zu  tragen^.  Die  seitens  der  Pfarrer  dem  Bischof  zu  leistenden  Abgaben  liat 
der  Vikar  zu  entrichten,  jedoch  muss  die  Höhe  seiner  Kongrua  unter  Berücksichtigung 
dieses  Umstandes  festgestellt  werden. 

Die  erwähnten  Pflichten  des  parochus  primitivus  hören  dadurch  niclit  auf,  dass 
das  Vermögen  der  Pfarrei  durch  Zufall  oder  unwirthschaftliche  Verwaltung  verloren 
geht.  Sie  entstehen  durch  die  Inkorporation,  und  da  durch  diese  der  gesonderte  Ver- 
mögensbestand der  Pfarrei  vernichtet  wird,  so  kann  es  auf  das  spätere  Vorhandensein 
desselben  nicht  mehr  ankommen.  Ist  der  parochus  primitivus  nicht  im  Stande,  mit 
seinem  sonstigen  Vermögen  die  erwähnten  Verbindlichkeiten  zu  erfüllen,  so  ist  so  zu 
verfahren,  wie  wenn  aus  anderen  Gründen  die  zur  Unterhaltung  eines  Benefiziums  er- 
forderlichen Mittel  fehlen,  d.h.  durch  Vornahme  von  Unionen  zu  Gunsten  des  paro- 
chus primitivus  oder  Aufhebung  der  Inkorporation  und  Vereinigung  der  Pfarrei  mit 
einer  andern  oder  durch  Suppression  derselben  zu  helfen. 

Anders  liegt  die  Sache,  wenn  die  inkorporirte  Pfarrei  gar  kein  Vermögen  be- 
sessen hat,  denn  hier  ist  das  Substrat,  auf  welchem  die  erwähnten  Verpflichtungen 
ruhen,  nicht  an  den  Berechtigten  gelangt ''.  In  solchen  Fällen  muss  der  Unterhalt 
des  Vikars  auf  andere  Weise,  nöthigenfalls  durch  die  Parochianen  beschafft  werden, 
und  diese  haben  auch  die  anderen  Lasten,   namentlich  die  Baulast,   zu  tragen^'. 

Die  geistliche  Verwaltung  der  Pfarrei  steht  dem  Vikar  (lediglich  unter  Leitung 
d«s  Ordinarius)  zu.     Er  nimmt  die  Stellung  eines  wirklichen  Pfarrers  ein.     Ist  er  ein 


'  S.  0.  S.  449.  n.  (>.  Die  Novalzehntoii,  welche 
dem  parochus  primitivus  in  einzelnen  Inkorpo- 
ratioiisurkden  ausdrücklich  zugesprochen  werden, 
s.  dipl.  a.  1191  u.  1308  (Guden  cod.  .lipl. 
1,  iJU;5 ;  liinterim  n.  Mooren  4,  87)  stehen 
ihm  krait  seiner  Stellung  zu,  was  t'reili(;h  nicht 
unbestritten  gewesen  ist,  van  Espen  1.  c.  c.  3. 
ä.  8;  c.  4.  §.  4;  Neiler  1.  c.  c.  3.  §§.  4  IT. 

2  Neller  de  iurib.  parochi  c.  3.  §.  3. 

3  Es  l'ülgt  dies  aus  der  auf  den  Temporalien 
der  Pfarrei  ruhenden  Untcrhaltuiigspflioht  des 
Vikars,  Berardi  comment.  ad  decr.  Greg.  IX. 
lib.  III.  diss.  3.  c.  3  (ed.  .Mediolani  1846.  1,  274). 
Wenn  Ph  il  lips  7,  361  unter  Berufung  auf  ihn 
dem  Vikar  den  Zuwachs  an  P'riichten  zuspricht, 
so  ist  dies  nur  insofern  richtig,  als  ihm  oder  der 
Vikarie  Legate  und  Schenkungen  —  von  diesem 
Fall  spricht  Berardi  allein  —  zugewendet  wer- 
den oder  dem  Vikar  bestimmte  Sachen  zur 
Nutzung  überlassen  sind.     Dolose    oder  schuld- 


bare Verminderung  der  Congrua  durch  den  Vikar 
macht  diesen  selbstverständlich  dem  parochus 
primitivus  in  civilrechtlicher  Hinsicht  ersatz- 
pllichtig,  berechtigt  den  letzteren  aber  nicht,  die 
Congrua  unter  den  zum  Unterhalt  erforderlichen 
Betrag  zu  schmälern,  vielmehr  nur  nöthigenfalls 
im  Einverständniss  mit  dem  Ordinarius  Siche- 
rungsmassregeln für  die  Zukunft  zu  treffen,  z.  B. 
unter  Entziehung  der  bisherigen  Nutzung  der 
vom  Vikar  devastirten  Grundstücke  diesem  seine 
Portion  in  (reld  auszuzahlen,  schlimmstenfalls 
auch  die  Absetzung  desselben  herbeizuführen, 
denn  die  Unterhaltungsptlicht  des  Vikars  ist  eine 
kirchlich-publicistische,  welche  im  Interesse  der 
Kirche,  nicht  der  betheiligten  Personen  besteht. 

*  Foesser  1.  c.  p.  403. 

•">  Foesser  1.  c.  p.  403  u.  die  dort  u.  3  citirte 
Entsch.  d.  Congr.  Conc. 

(i  S.  0.  S.  390. 
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ständiger,  so  hat  sein  Amt  die  Natur  eines  wahren  Benefiziums  '  und  unterliegt  bei 
der  Besetzung,  ebenso  wie  ein  dem  geistlichen  Patronate  unterworfenes  Amt,  dem 
Pfarrkonkurs  2.  Auch  kann  der  Vikar  nicht  vom  parochus  primitivus,  sondern  nur 
vom  Bischof  seiner  Stellung  enthoben  werden  ^.  Wenn  der  Vikar  dagegen  ad  nutum 
amovibel  eingesetzt  ist,  so  kommt  das  Recht  zur  Remotion  ausser  dem  Ordinarius  auch 
dem  parochus  primitivus  unter  der  Voraussetzung  zu,  dass  die  Pfarrei  einem  Kloster 
inkorporirt  ist,  und  zwar  beiden  unabhängig  von  einander,  so  dass  der  eine  dem  an- 
dern nicht  einmal  die  Gründe  der  stattgehabten  Entfernung  darzulegen  brauclit*. 

Das  auf  einem  Pfiirrbeuefizium  haftende  Patronatrecht  wird  durch  die  Inkorpo- 
ration bis  auf  das  Präsentations- und  die  Ehrenrechte  suspendirt.  Von  einer  cura  bene- 
ficii  kann  bei  der  Vereinigung  des  Pfarrvermögens  mit  dem  des  paroclius  primitivus 
nicht  mehr  die  Rede  sein.  Andererseits  bleibt  die  geistliche  Seite  des  Amtes  unbe- 
rührt und  ohne  Aenderung  ihres  rechtlichen  Charakters  bestehen.  Der  pastor  primi- 
tivus muss  also  die  darauf  ruhenden  Beschränkungen  anerkennen ,  und  kann  dem 
Patrone  sein  Präsentationsrecht,  um  ein  eigenes  geltend  zu  maclien,  nicht  entziehen  &. 
Bei  der  Aufhebung  der  Inkorporation  tritt  der  Patron  wieder  in  alle  früheren  Rechte 
ein,  ja  selbst  der  parochus  primitivus,  welcher  vor  derselben  schon  das  Patronatrecht 
besessen  liat,  kann  in  einem  solchen  Falle  alle  Patronatsbefugnisse  wieder  geltend 
machen.  Sind  auch  diese  in  manchen  Beziehungen  den  Rechten,  welche  die  Inkor- 
poration gewährt,  gleich,  so  liat  der  Patronat  doch  nicht  den  Charakter  eines  der 
Inkorporation  gleichartigen,  nur  geringereii  Rechtes,  welches  durch  Konfusion  er- 
löschen könnte. 

2.  Die  s.  g.  incorporatio  quoad  temporalia  et  spiritualia,  von  einzelnen  aucli  in- 
cnrporatio  plenu  oder  ple7io jure''  genannt,  unterscheidet  sich  von  der  eben  besproche- 
nen Art  dadurcli,  dass  bei  ihr  das  inkorporirte  Amt  sowohl  in  seinem  vermögens- 
rechtlichen, wie  auch  geistlichen  Bestände  auf  die  früher  genannten  Institute  und 
Aemter  übertragen  wird,  und  diese  letzteren  dadurch  die  Stellung  eines  wirkliclien 
Pfarrers  erlangen. 

In  Betreif  der  mittelalterlichen  Urkunden,  welche  der  Entwicklungsperiode  jenes 
Unterschiedes,  dem  12.  und  13.  Jahrhundert  angehören^,  ist  eine  Entscheidung  über 
die  gemeinte  Art  der  Inkorporation  oft  sehr  schwer.  Der  Gebrauch  der  technischen 
Bezeichnung  kommt  in  jener  Zeit  äusserst  selten  vor**,  und  für  das  einzig  massge- 
bende Kriterium,  ob  das  Pfarramt  in  seiner  Totalität  oder  blos  in  seiner  vermögens- 


1  Neller  1.  c.  c.  2.  §.  11  ff. 

2  L.  c.  §.  14;  so  auch  die  Congr.  Conc.  s. 
Foesser  1.  c.  p.  405.  n.  f)  u.  Richters  Tri- 
(lentiiium  S.  53.  n.  14. 

3  S.  0.  S.  442.  n.  1 ;  c.  un.  in  Vit"  jg  capell. 
monach.  III.  18;  Neller  1.  c.  §.  10. 

4  Const.  Benedict.  XIV.  feiusd.  bull.  1,  435): 
Firmandis  v.  6.  Nov.  1744.  §.  11,  wodurch  die 
von  Bouix,  tract.  de  iure  regnl.  2,  33  aus 
Ferraris  prompt,  bibl.  s.  v.  vicarius  parochialis 
n.  49  ausgeschriebene  Behauptung  widerlegt 
wird,  dass  ein  solcher  Vikar  zwar  von  seinem  Re- 
gulär-Oberen ad  libitum,  indessen  nicht  vom  Bi- 
schof ohne  genügende  Ursache  entfernt  werden 
könne.  Auf  sonstige  parochi  primitiv!  bezieht 
sich  die  Konst.  nicht.  Wenn  sie  das  Recht  zur 
Kinsetzung  eines  -widerni fliehen  Vikars  haben, 
so  können  sie  denselben  auch  removirun,  worden 


aber  dem  Bischof  auf  Verlangen  ,  falls  nicht  ein 
weiter  gehendes  päpstliches  Privileg  vorliegt,  aus 
den  S.  327.  321  angegebenen  Gründen  Rechen- 
schaft über  die  Entfernung  geben  müssen. 

5  Foesser  1.  c.  p.  404.  Die  mittelalterlichen 
Iiikorporationsurkunden  (vgl.  ausser  den  o.  citir- 
ten  z.  B.  noch  die  v.  1342  u.  1346  bei  Mone, 
Ztschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrheins  7,  480  u.  80)  er- 
geben,  dass  gewöhnlich  solche  Pfarreien,  auf 
welche  schon  den  parochi  primitivi  das  Patronat- 
recht zustand,  inkorporirt  worden  sind,  und  dass 
in  andern  Fällen  die  Patrone  auf  dasselbe  ver- 
zichtet haben. 

«  Engel  I.e.  III.  37.  n.  11  ;  Reiffenstuel 
III.  37.  n.  2;  Foesser  1.  c.  p.  364. 
7  S.  0.  S.  443. 

»  Ein  Beispiel  s.  S.  443.  n.  1. 
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rechtliclien  Seite  übertrageu  wird,  liefert  der  Inhalt  der  Diplome  in  den  kurzen  und 
wenig  präcisen  Ausdrücken  '  vielfach  keine  genügenden  Anhaltspunkte. 

Die  ine.  qu.  temp.  et  sp.  steht  in  ihren  vermögensrechtlichen  Wirkungen  der 
ine.  qu.  t.  völfig  gleich.  Die  Verschiedenheit  liegt  darin,  dass  das  berechtigte  In- 
stitut oder  Amt  (der  s.  g.  parochns  haUtualis'^^]  die  Pfarrei  selbst  erhält,  und  die  Stel- 
lung des  Pfarrers  einnimmt.  Daher  kann,  so  lange  das  Institut  oder  Amt  existirt, 
eine  Vakanz  der  inkorporirten  Pfarrei  niemals  eintreten,  das  Präsentationsrecht  des 
Patrons  muss  so  lange  suspendirt  bleiben  ^,  und  der  die  Pfarrseelsorge  in  Stellvertre- 
tung ausübende  Geistliche  ist  lediglich  als  Vikar  im  eigentlichen  Sinne  anzusehen, 
weshalb  auch  bei  seiner  Anstellung  der  Pfarrkonkurs  nicht  beobachtet  zu  werden 
braucht. 

Einen  Vikar  muss  der  parochus  habitualis  stets  einsetzen  "*.  Das  Kloster  oder 
Stift,  welches  diese  Stellung  einnimmt,  ist  als  juristische  Person  zur  Verwaltung  des 
Pfarramtes  unfähig,  und  wenn  das  letztere  einem  Amte  inkorporirt  ist,  so  befindet  sich 
der  Träger  desselben  namentlich  wegen  seiner  Verpflichtung  zur  Residenz  gleichfalls 
nicht  in  der  Lage,   die  pfarramtliclien  Funktionen  zu  versehen. 

Der  allgemeinen  Regel  nach  ^  bestellt  und  ernennt  der  parochus  habitualis  den 
Vikar.  Er,  nicht  der  Ordinarius,  nimmt  die  s.  g.  insütutio  tituli  collatwa  oder  colla- 
toria  vor.  Der  letztere  hat  nur  die  Fähigkeit  und  Tauglichkeit  des  in  Aussicht  ge- 
nommenen Kandidaten  auf  Vorstellung  des  parochus  habitualis  zu  prüfen,  und  ihm 
die  Befugniss  zur  Ausübung  der  Seelsorge,  die  s.  g.  institutio  mdorisabilis  zu  er- 
theilen''. 

In  Betreff  der  Ständigkeit  der  Vikare  und  der  diesen  zu  gewährenden  Kongrua 
gelten  dieselben  Grundsätze,  wie  bei  der  incorporatio  (ju.  tempor.^  mit  der  einzigen 
Abweichung,  dass  die  Klöster  berechtigt  (nicht  aber  verpflichtet)  sind,  ihre  ihnen  qu. 
temp.  et  spirit.  zustehenden  Pfarreien  durch  ihre  eigenen  Mönche^  versehen  zu  las- 
sen, falls  nicht  die  Inkorporationsurkunde  etwas  anderes  bestimmt  oder  die  Einsetzung 
eines  weltgeistlichen  Vikar  seit  unvordenklicher  Zeit  hergebracht  ist''. 


1  Eine  Erörterung  der  einzehien  gebräuchlichen 
Wendungen  boi  Neiler  de  genuina  idea  c.  2. 
J^^.  16/1\  ;  Scliloerl.  c.  c.  3.  S<!J.  10  ff.,  s.  auch 
das  Gutachten  v.  1'. luhme  in  Dove  u.  Fried- 
berg,  Ztschr.  f.  K.  R.  4,  46  ff.  u.  namentlich 
das  Gegengutachten  von  Schulte  i.  Arcb.  f.  k. 
K.  R.  lü,  147  ff. 

-  Oder  principalis,  s.  Foesser  1.  c.  p.  3(36. 
Diese  Bezeichnungen  sind  vollkommen  pas.send. 
Andere  (Phillips,  Lehrb.  ^.  1661.  f.;  Schulte 
K.  R.  2,  28üj  gebrauchen  für  diesen  Fall  aus- 
schliesslich den  Ausdruck  :  parochus  primUlvus. 

3  Foesser  1.  c.  p.  407. 

■*  Auch  hierdurch  unterscheidet  sich  u.  A.  die 
ine.  qu.  t.  et  sp.  von  der  unio  subiectiva  (o.  S. 
427),  s.  Foesser  1.  c.  p.  365. 

5  S.  0.  S.  32Ü  If. 

6  Trid.  Sess.  XXV.  c.  11  de  reg.;  Reiffen- 
s  tuel  1.  c.  n.  8;  NeUer,  de  inr.  parochi  c.  1. 
§S.  24ff. ;   Foesser  1.  c.  p.  406. 

"  7  S.  0.  S.  44Ü  IT.  Das  Tridentinum  Soss.  VII. 
c.  7  de  ref.  macht  hinsichtlich  der  beiden  Arten 
keinen  liiterschied.  Seine  Vorschriften  sind  auch 
den  Johannitern  gegenüber  aufrecht  erhalten  wor- 
den, const.  Pii  V.  :   Etsi  cuncta  v.  29.  Nov.  1568. 


^.  7  u.  Kxposcit  v.  22.  Sept.  1571 ;  const.  Gre- 
gor. XIV.:  Quanta  cliristianae  v.  30.  April  1591. 
§.  10  (M.  bull.  2,  293.  371.  762).  Das  den  Men- 
dikanten  und  allen  andern  Mönchsorden  (nicht 
aber  den  Frauenorden  und  Uegular-Kanonikern, 
s.  BoTiixl.  c.  p.  34)  auf  Einsetzung  amovibler 
Vikare  von  Plus  V.  in  d.  const.  Ad  exequendum 
v.  1567.  §.  5  (M.  bull.  2,  259)  erthellte  Privileg 
hat  Gregor  Xlll.  in  der  const.  In  tanta  v.  1573 
(ibid.  p.  347)  widerrufen,  (vgl.  o.  S.  449.  n.  4). 
Manche  Kanonisten,  s.  Reif  fens  tue  1  1.  c.  n.Ö; 
Ferraris  s.  v.  vicarius  parochialis  n.  8  ff.  ; 
Bouix  1.  c.  p.  22  zählen  noch  andere  Fälle  der 
Statthaftigkeit  amovibler  Vikare  auf,  aber  ohne 
gesetzlichen  Anhalt,  vgl.  Neil  er  1.  c.  c.  2. 
§.  2  ff. ,  Foesser  1.  c.  p.  408.  So  hat  auch  die 
Cougr.  conc.  die  Ansicht  reprobirt,  dass  der  Ri- 
schof die  Anstellung  eines  ständigen  Vikars  nicht 
anordnen  dürfe,  wenn  die  Einsetzung  eines  wi- 
derruflichen seit  unvordenklicher  Zeit  herge- 
bracht sei. 

**  Houix  1.  c.  p.  32. 

'•'  Foesser  1.  c.  p.  407.  Der  exponirte  Regu- 
läre soll  übrigens  nicht  ohne  einen  zweiten  Ge- 
nossen in  der  ihm  zur  Verwaltung  übertragenen 
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Die  Aufsicht  über  die  Verwaltung  der  Seelsorge  durch  den  Vikar  kommt  dem 
parochus  habitualis  zu,  ferner  aber  auch  dem  Ordinarius,  als  dem  mit  der  Jurisdiktion 
versehenen  kirchlichen  Oberen  '.  und  zwar  selbst  dann,  wenn  das  Kloster,  nicht  aber 
die  inkorporirte  Pfarrei  exemt  ist.  Bei  einem  etwaigen  WidersprucL  der  beidersei- 
tigen Anordnungen  gehen  die  des  Ordinarius  vor  ■'.  Nicht  minder  kann  der  letztere 
alle  seine  Rechte  über  die  Pfarrverweser,  selbst  wenn  sie  Ordensleute  sind,  wie  über 
die  anderen  Pfarrer  der  Diöcese  ausüben  ^,  und  ebensowenig  wird  seine  Jurisdiktion 
über  die  Parochianen  durch  die  Existenz  des  parochus  habitualis  berührt^. 

Die  Absetzung  eines  ständigen  Vikars  steht  ausschliesslich  dem  Bischof  zu,  wel- 
cher dabei  an  die  über  die  Deposition  der  Benefiziaten  geltenden  Rechtsnormen  ge- 
bunden ist.  Der  widerruflich  eingesetzte  kann  ebenso  wie  im  Falle  der  incorp.  qu. 
temp.  sowohl  vom  Bischof,  wie  auch  vom  parochus  habitualis  entfernt  werden  6. 

3.  Die  dritte  Art  der  incorporatio  ist  die  s.  g.  incorporatio  plcnissima  oder  plenis- 
simo  iure'^,  welche  jedoch  in  den  Dekretaleu  als  ine.  pleno  iure^  bezeichnet  wird. 
Bei  dieser  ist  die  bischöfliche  Jurisdiktion  über  die  Pfarrei  ausgeschlossen  und  es 
stehen  die  Rechte  derselben  ausschliesslich  dem  parochus  habitualis  über  die  Kirche 
zu  ^,  weshalb  er  auch  in  diesem  Falle  allein  den  Vikar  einzusetzen  und  zu  entfernen 
befugt  ist  1". 

Diese  Art  der  Inkorporation,  welche  selten  vorkommt,  ist  nicht  mit •  dem  Fall 
zu  verwechseln,  wo  eine  Pfarrkirche  innerhalb  des  Bezirkes  einer  praelatura  nullius 
nicht  dieser  letzteren,  sondern  einem  anderen  kirchlichen  Institute  inkorporirt  ist. 
Eine  solche  Vereinigung  kann  sowohl  eine  incorp.  quoad  temp.,  wie  auch  eine  incorp. 
qu.  temp.  et  spirit.  sein,  nur  übt  der  praelatus  nullius  diejenigen  Befugnisse  aus, 
welche  unter  gewöhnlicheü  Verhältnissen  dem  Bischof  zustehen. 

Ebensowenig  kann  eine  Inkorporation,  welche  zu  Gunsten  des  Dotationsgutes 
des  Bischofs  oder  eines  der  gedachten  Prälaten  erfolgt  ist,  für  eine  ine.  plenissima 
erachtet  werden.  Allerdings  hat  der  Berechtigte  in  diesem  Falle  die  bischöfliche 
Jurisdiktion  über  die  Pfarrei,  aber  nur  kraft  seines  Amtes,  nicht  aus  einem  mit  der 
Inkorporation  zusammenhängenden  Grunde.    Ja,  hier  erscheint  eine  solche  Inkorpo- 

Pfarrei  residiren,  c.  2  (^Later.  III.  a.  1179),   c.  5  episcopi  facultates  minime  privativae  sunt,  sed 

(Innoc.  ni.)  X.  de  statu  monach.  III.  35;   c.  4  praesul  regularis  ius  cumulativum  cum  ipso  habet, 

(Honor.  III.)  X.  de  cap.   mon.   III.  37.     Die  in  ita  taiiien,  ut  si  aliter  a  superiore  regulari,   aliter 

der  vorigen  Note  citirte  Konst.  Pius' V.  §.  5  ver-  ab  episcopo  decerni  contingat,   huius  vero ,  non 

langt  zwar  4  Genossen ,    sie  ist  aber  durch   die  illius  decretis  sit  standum:  prout  alias  a  congreaa- 

Konst.  Gregors  XIII.,   welohe  jedenfalls  insoweit  tione  Tridentini  coiicilii  interprete  iiuliratuni  fuit 

nicht  beseitigt  worden  ist,  aufgehoben,   vgl.  auch  nosque  auctoritate  nostra  probamus  . .  .  Privativuui 

lieiffenstuel  1.  c.  n.  9;  Bouix  1.  c.  2,32.  tarnen  episcopi  ius  est,   in  parochianoruin  mores 

'  Trid.  Sess.  XXV  c.  11  de  reg.  inquirere  ac  si  quae  inter  ipsos  scandala  oborta 

2  c.  16  finnoc.  III.)  X.  de  privil.  V.  33,  s.  fuerint,  auditis  proborum  ac  prudentium  virorum 
auch  d.  Kntschdgeii  in  Richters  Tridentinuiii  sinceris  relationibus  resecare  et  reformare  nee 
fS.  413.  n.  1  ff.  eiiiin  superioribus  regiilaribus  in  huiusmodi  sae- 

3  SoauchdieCongr.  Conc,  s.  Foesserp.406.  ciliares  parochiae  subditos  ulla  competit  iuris- 
H.  5,   vgl.  auch  d.  folgende  Note.  dictio". 

*  S.  Const.  GregorsX  V.:  Inscrutabili  v.  1622.  5  s.  die  vor.  Note  u.  const.  Firmandis  §.  16. 

S§.2ff.  (bullar.Hom.V..o,  l);Const.I?ened.XIV.;  6  S.  o.  S.  451. 

Kirmandis   v.   6.  Nov.   1744.  §.  10  (eiusd.   bull.  7  Seh  mal  zgru  eher    1.    c.    III.    37.    n.    5-, 

1,435):  „Unoverbo,  quidquidepiscopusa  parocho  Engel  III.  37.  n.  12;    Foesser   1.  c.  p.  364. 

saeculari  exqiiirereatque  exigere  solet  ac  debet,  id  405. 

omne,  regulari  observantia  unice  excepta,   a  pa-  **  S.  o.  S.  442. 

rocho  regulari  cxquirere  et  exigere  potest;   atque  '^  Fagnan.   ad  c.  3  X.  de  privil.  V.  33.   n.  4 

ubi  hunc  niuneri  suo  defecisse  compercrit,  oppor-  u.  Note  7. 

tuna  decreta  condere  et  pronniiciare  ac  meritas  '"  c.  21    (Innoc.  III.j    X.     de    privil.    V.   33. 

in  eundem  poenas  statnere;  in  quo  nihilominus  Trid.  1.  c. 
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I.  Die  Ilicvai'chie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  109. 


ration  sogar  undenkbar.  Denn  sie  setzt  eine  Exemtion  von  der  Regierungsgewalt  des 
Ordinarius  voraus,  diese  ist  aber,  mit  Rücksiclit  darauf,  dass  er  selbst  die  Stellung 
des  paroehus  primitivus,   bez.  habitualis  einnimmt,  nicht  möglich. 

Andere  als  die  drei  charakterisirten  Arten  der  Inkorporation  kommen  nicht  vor  ^ . 
Welche  derselben  in  einem  gegebenen  Falle  gemeint  ist,  muss  aus  dem  Inhalt  der 
Stiftungsurkunde  und  unter  Berticksichtigung  der  sonstigen  Verhältnisse  festgestellt 
werden.  Im  Zweifel  ist  für  die  am  wenigsten  umfassende,  die  incorporatio  quoad 
temporalia  zu  vermuthen  2. 

Das  Recht  zur  Vornahme  von  Inkorporationen  steht,  soweit  es  sich  um  Pfarr- 
benefizien  handelt,  heute  ausschliesslich  dem  Papste  zu  3.  Im  Uebrigen  kommen  hin- 
sichtlich der  Voraussetzungen  und  des  Verfahrens  die  allgemeinen  für  die  Union 
massgebenden  Regeln  zur  Anwendung-*.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Aufhebung.  Die 
Befugniss  dazu  ist  also  hinsichtlich  der  Pfarreien  dem  Ordinarius  nicht  etwa  deshalb 
entzogen,  weil  der  Papst  allein  die  Inkorporation  gestatten  kann.  Die  Aufhebung 
hat  die  gewöhnlichen  Wirkungen,  d.  h.  die  früher  inkorporirte  Pfarrei  wird  wieder 
selbstständig,  das  etwa  suspendirte  Patronatrecht  tritt  wieder  in  volle  Wirksamkeit 


'  Manche,  s.  z.  B.  Panorm  itan.  ad  c.  12 X. 
de  praeb.  III.  5.  n.  5,  v  a  n  E  s  p  e  n  diss.  cit.  c.  2. 
§.  1  zälilen  5  Arten :  die  incorp.  quoad  ins  patro- 
natus,  quoad  collationem,  quoad  institutioneni 
authorizabilem,  quoad  temp.  und  quoad  temp.  et 
splritnal.  auf.  Bei  den  drei  er.sten  handelt  es  sich 
aber  nur  um  bestimmte  Befugnisse  in  Betreff  der 
Aemterbesetzung,  nicht  um  Inkorporationen, 
N  e  1 1  e  r  de  genuiua  idea  c.  2.  ^.  5 ;  F  o  e  s  s  e  r  1. 
c.  p.  364;    Knjawal.  c.  p.  12. 

Nicht  zu  den  Inkorporationen  gehören  ferner 
die  Fälle,  wo  das  mit  einer  Kirche  (Kathedrale 
oder  Kollegiatkirche)  verbundene  Pfarramt  dem 
bei  derselben  angestellten  Kollegium  oder  dem 
Inhaber  eines  bestimmten  Kapitelsamtes  zu- 
kommt, s.  0.  S.  304.  Hier  ist  die  Pfarrei  auf  die 
Kirche  fundirt,  sie  bildet  keinen  eigenen  von  der- 
selben unterschiedenen  selbständigen  Titel.  Es 
handelt  sich  daher  hier  nur  darum,  wer  ziir  Ans- 
übmig  der  Seelsorge  berechtigt  und  verpflichtet 
ist.  Selbst  wenn  der  betreffende  Functionar  aus 
einem  besonders  zu  diesem  Zwecke  bestimmten 
Fond  Einnahmen  bezieht,  ändert  dies  nichts. 
Denn  der  letztere  braucht  nicht  ununterscheidbar 
mit  dem  Vermögen  des  Amtes,  dessen  Inhaber 
das  IJecht  auf  die  Seelsorge  hat,  vereinigt  zu 
sein.  Aeiisserlich  haben  allerdings  diese  Verhält- 
nisse Aehnlichkeit  mit  der  ine.  qu.  temp.  et  spi- 
rit.,  insofern  der  zum  Pfarramt  Berechtigte  die 
cura  actualis  durch  eine  andere  Person  ausüben 
lässt.  Uebrigens  wendet  die  Praxis  der  Congr. 
conc.  das  Trid.  Sess.  VII.  c.  7  de  ref.,  welches 
nicht  ausschliesslich  von  der  Inkorporation  han- 
delt, auf  die  in  solchen  Fällen  etwa  eingesetzten 
Vikare  an,  zwingt  aber  andererseits  die  Kapitel 
nicht,  wenn  einmal  die  Anstellung  ad  nutnm  her- 
gebracht ist,  ständige  Vikare  zu  ernennen,  Anal, 
iur.  pont.  1861.  p.S56ff.  867 ff.,  s.  auch  Bouix 
de  capitulis  p.  247  ff.  Solche  Vikare  können 
vom  Kapitel  auch  sine  causa,  nur  nicht  ex  odio 
oder  malitia,  vom  Bischof  aber,  welcher  sie  für 
die  Kegel  zu  approbircn  hat ,  nur  aus  denselben 
Gründen,   wie  ständige   amovirt  werden,   so  die 


Praxis  der  erwähnten  Congr.  s.  Garclas  1.  c. 
P.  I.  c.  2.  n.  94;  Fagnan.  ad  c.  6  X.  de  statu 
monach.  III.  35.  n.39;  Ferraris  s.  v.  vicarins 
parochialis  n.  49;  Ben  ed.  XIV.  de  syn.  diocr. 
XII.  1.  n.  2;  Bouix  de  parocho  p.  428.  Auch 
ist  es  nicht  unzulässig,  dass  sich  der  paroehus 
habitualis  einzelne  Akte  der  Seelsorge,  sofern 
nicht  ein  entgegenstehendes  Reicht  auf  die  cura 
actualis  vorhanden  ist,  vorbehält,  Anal.  cit.  1866. 
p.  1601.  Was  die  juristische  Natur  dieser  Ver- 
hältnisse betrifft,  so  kann  dieselbe  verschieden 
sein.  Steht  dem  Kapitel  einer  Kollegiats-Pfarr- 
kirche  die  Seel sorge  zu ,  so  unterscheidet  sicli 
dieser  Fall  von  der  gewöhnlichen  Einrichtung, 
dass  an  der  Pfarrkirche  der  mit  dem  Pfarrbenefl- 
zium  betraute  Geistliche  die  cura  ausübt,  nur 
dadurch,  dass  diese  nicht  einer  physischen,  son- 
dern einer  juristischen  Person  zusteht,  und  es 
kann  hier  nicht  einmal  von  einer  Union  die  Rede 
sein.  Dasselbe  gilt,  wenn  das  Domkapitel  die 
cura  habitualis  der  Dompfarrei  besitzt.  Wo  da- 
gegen das  Recht  darauf  einer  bestimmten  Kapitel- 
stelle gebührt,  handelt  es  sich  um  ein  mit  der- 
selben verbundenes  officium,  und  ebenfalls  nicht 
um  eine  Union,  weil  die  Seelsorge  schon  durch 
die  Natur  des  Titels ,  an  welchem  die  in  P'rage 
kommenden  Geistlichen  fungiren ,  gegeben  ist 
und  kein  besonderes  Beneflzium,  welches  mit 
einem  andern  hätte  vereinigt  werden  können, 
existirt. 

2  Schloer  diss.  cit.  c.  2.  §.  4;  Foesser 
1.  c.  p.  364. 

^  S.  0.  S.  446. 

*  S.  0.  S.  417,  insbesondere  auch  die  Vorschrif- 
ten der  Kanzleiregcln  über  die  Unionen,  s.  o.  S. 
421 .  424.  433,  vgl.  z.  B.  die  Inkorporationsurkde 
l'ius'II.  V.  1463(ninteri  m  u.  Mooren  4,  403). 
Uebrigens  zeigen  die  citirten  Diplome  (s.  auch 
dipl.  a.  1259  bei  Mone,  Ztschr.  f.  Gesch.  d. 
Oberrheins  7,  93),  dass  die  Wirkung  der  Inkor- 
poration der  obigen  Regel  (S.  422)  gemäss  erst 
mit  der  Erledigung  der  inkorporirten  Pfarrei  ein- 
treten soll. 
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und  das  noch  vorhandene  Vermögen  gelit  ans  dem  Eigentlmm  des  berechtigten  Insti- 
tutes wieder  in  das  der  Pfarrei  über.  Für  da.s  nicht  mehr  vorhandene  haftet  der 
parochus  primitivus  oder  habitualis  nicht,  weil  er  in  Folge  der  Inkorporation  die  Be- 
fugniss  liatte,  dasselbe  für  seine  Zwecke  zu  verwenden.  Freilich  ist  dadurch  nicht 
ausgeschlossen,  dass  das  durch  Dolu.s  oder  Versehen  der  Verwalter  Verlorene  ersetzt 
werden  muss,  denn  die  desfallsige  dem  parochus  primitivus  oder  habitualis  erworbene 
Entschädigungsforderung  fällt  als  Bestandtheil  des  Pfarrvermögens  mit  diesem  an  die 
in  ihrer  früheren  Selbstständigkeit  wieder  auflebende  Pfarrei. 

§.  110.    y.   Die  sonstigen  V er  ander  unge^i  der  Kirch  enilmter. 

I.  Ein  Kirchenarat  kann  ferner  durch  die  s.  g.  mutatio  vi  erectionis  oder  tramfor- 
matio  oder  alieratio  heneficii  s.  §.  104.  Nr.  5.)  eine  Veränderung  erleiden.  Dieselbe 
setzt  sich  aus  zwei  Akten,  der  Suppression  des  bisherigen  Benefiziums  und  der  Erektion 
eines  neuen,  zusammen  '.  Ihre  Eigenthümlichkeit  besteht  nur  darin,  dass  die  Bestand- 
theile  des  supprimirten  Benefiziums  (insbesondere  das  Vermögen  und  der  Bezirk  oder 
einzelne  Stücke  davon)  für  den  Akt  der  Errichtung  verwendet  werden. 

Demgemäss  finden  auf  die  Mutation  sowohl  die  für  die  Suppression,  wie  auch  für 
die  Erektion  geltenden  Regeln  Anwendung.  Ist  die  Kompetenz  zur  Vornahme  einer 
der  beiden  die  Mutation  bildenden  Massnahmen  dem  Ordinarius  entzogen  und  dem 
Papste  vorbehalten,  so  kann  auch  dieser  allein  mit  Rücksicht  darauf,  dass  beide  Akte 
in  untrennbarer  Verbindung  stehen,  die  Mutation  verfügen.  Obwohl  z.  B.  der  Bischof 
eine  Pfarrkirche  supprimiren  darf  2,  ist  er  doch  nicht  befugt,  eine  KoUegiatkirche  zu 
errichten  ;  soll  daher  die  erstere  eine  solche  Qualität  erhalten,  so  kann  dies  nur  durch 
den  Papst  geschehen. 

Kraft  positiver  Bestimmung  ist  den  Ordinarien  die  Befugniss  entzogen,  Kurat- 
benefizien  in  beneficia  simplicia  umzuwandeln  \ 

Die  Rechte,  welche  dem  supprimirten  Benefizkim  zustanden,  gehen,  soweit  sie  nicht 
mit  dem  beseitigten  bisherigen  Charakter  desselben  zusammenhängen  und  soweit  sie  mit 
der  Natur  des  neuen  Benefiziums  vereinbar  sind  —  also  namentlich  Vermögensrechte 
und  Rechte  Dritter  —  auf  das  neu  errichtete  über'*,  aber  allein  kraft  des  Aktes  des 
kirchlichen  Oberen,  durch  welchen  die  Suppression  und  die  Erektion  in  Beziehung 
gesetzt  wird.  Das  Nähere  in  dieser  Hinsicht  ist  aus  dem  Wortlaut  des  Mutations- 
Dekretes,  eventuell  aus  dem  Inhalte  desselben  und  den  sonst  in  Frage  kommenden 
Umständen  zu  entnehmen.  Die  Schulden  des  alten  Benefiziums  müssen  von  dem 
neuen  Amte  übernommen  werden,  falls  nicht  etwa  der  Ordinarius  eine  Liquidation 
derselben  veranlasst  hat^. 

II.  In  Betreff  der  Veränderungen  des  datioi  hencßcii  (§.  101.  Nr.  6.)  kommen 
ebenfalls  die  allgemeinen  Grundsätze  zur  Anwendung.     Da  der  Papst  allein  die  Be- 

'   Leuren.  for.  benef.  P.  III.  qu.  966  ii.  2.       xieflcium  siruplex  in  eine  Pfarrkirclie  umwandeln. 

In  dem  betreffenden  Dekret  wird  daher   zunächst       Leuren.  1.  c.  P.  1.  qu.  lOS. 

die  Suppression  des  zu  verändernden  Beiicliziunis  ,».■,.  i    n    o  ,■<•  i  <•  !•     i^ 

'^'     ,  T.     1       r'  11   1      T»  II  Acta  s.  sed.  ;J,  n  If. ,  wo  das  auf  die  Kaniiui- 

auscesprochen,  s.  z.  I?.  den  l'all  der  IniwandlunR  i    »      j  j  ix         i^  n     .  ^i  •    i 

•         /r  11     •  ^  •    1      •       •       1    .i     1    1     ■      1  '^''te    der    umgewandelten     KoUeRiatkirche     zu- 
einer  Koliegiatkirclie  in  eine  Katnedrale  in  den         ,  ,       ,    n  i         .      i  i.  •     i>  .    rr  i      .^  -i    . 

A  •*  <1    Q   <1  siehendo  Pafronalrecht  in  Betreff  der  Kaiinnikatc 

„■ ,  ■         ■     ','  ,,,. ,         ,,  an, der  neiu-n  Kathedrale  durch  die  Concr.  conc. 

2  Leuren.  1.  c  qu.  !)b4.  n.  2.  J      i  ^     i    i^  .      •  ^ 
o  rr.  -j    t-         i-v4r         1 1;  j        c  ^.l!  ii     i.           all frcclit  erhalten  worden  ist. 

3  Trid.  Scss.  XXV.   c.  lo  de  ref.  Wohl  aber 

kann  der  Ordinarius  eine  Kapelle  mit  einem  be-  ^  S.  den  folg.  ^.  111. 
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lugüiss  besitzt,  Dom-  oder  KoUegiat-Kapitel  zu  errichten  ' ,  so  ist  er  auch  ausschliess- 
lich berechtigt,  die  Qualität  eines  solchen  als  Säkular- oder  Regularstiftes  zu  ändern  2. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Exemtion  religiöser  Institute  von  den  regelmässigen 
kirchlichen  Verbänden  ^,  wodurch  das  bisher  mit  den  üblichen  Rechten  in  Betreff  der- 
selben versehene  Benefizium  stets  eine  Veränderung  erleidet.  Selbst  wenn  es  sich 
hierbei  nicht  schon  an  und  für  sich  (wie  bei  der  direkten  Unterstellung  eines  bisher 
im  Metropolitanverbande  stehenden  Bisthums  unter  den  päpstlichen  Stuhl)  um  bene- 
ficia  maioi'a  handelt,  kann  doch  nur  der  Papst  solche  Verfügungen,  welche  stets  dem 
gemeinen  Recht  widersprechende  Einriclitungen  herbeiführen,  treffen. 

Dagegen  ist  hinsichtlich  der  beneficia  minora,  welche  nicht  der  päpstlichen  Dis- 
position unterliegen,  der  Bischof  zu  Status-Aenderungen  befugt  ^  soweit  nicht  ein- 
zelne Arten  der  letzteren  durch  das  gemeine  Recht  ausgeschlossen  sind  oder  ihn  andere 
Grundsätze  desselben  hindern.  Er  wird  daher  beneficia  iufcriora  regularia  in  saecu- 
laria  verwandeln  können  ^,  nicht  aber  umgekehrt,  weil  die  Säkularität  die  gemein- 
rechtliche Regel  bildet*"'.  Ja,  auch  in  ersterer  Hinsicht  ist  seine  Befugniss  ausge- 
schlossen, wenn  das  Benefizium  ausdrücklich  als  reguläres  fundirt  worden  war  oder 
ein  exemtes  ist,  denn  er  ist  weder  berechtigt,  Stiftungsbedingungen  abzuändern'', 
noch  über  exemte  Benefizien  zu  disponiren. 

Ausser  durch  Verfügung  des  kirchlichen  Oberen  kann  eine  mutatio  Status  bene- 
ficii  auch  diirch  Verjährung  oder  Ersitzung  herbeigeführt  werden.  Dagegen 
erscheint  die  Begründung  neuer  Benefizien ,  ferner  die  Herbeiführung  der  in  den 
§§.  105  bis  109  und  unter  I.  des  vorliegenden  §.  besprochenen  Veränderungen  auf 
diesem  Wege  unmöglich,  weil  für  die  betreffenden  Massnahmen  ein  besonderer  Akt 
der  Kirchengewalt  nothwendig  ist  und  die  ohne  diesen  vorgenommenen  Handlungen, 
wenn  zwar  nicht  stets  nichtig,  doch  mindestens  unerlaubt  sind  und  somit  keine  recht- 
lichen Wirkungen  erzeugen  **. 

Statthaft  ist  eine  Veränderung  des  Status  beneficii  zunächst  durch  Ersitzung  in 
Betreff  der  Gränzen  der  Territorial-Benefizien ,  jedoch  kraft  positiver  Bestimmung 
nur  insoweit,  als  die  Gränzen  niclit  durch  den  kompetenten  Oberen  festgesetzt  sind, 
bez.  dafür  kein  Beweis  erbracht  werden  kann''.    Erforderlich  ist  für  die  Ersitzung 

1  S.  0.  S.  387.  ausübt,  kann  er  nie  ein  neues  Bisthum  oder  eine 

2  L euren.  1.  c.  P.  III.  qu.  964.  n.  3.  neue  Pfarrei  begründen  oder  die  betreffenden 
^  S.  auch  0.  S.  152.  Rechte  für  einen  Theil  dieser  Sprengel  erwerben 
*  Des  Konsenses  des  Kapitels  bedarf  der  IM-  und  so  ein  der  Division  ähnliches  Resultat  herbei- 

schof  gleichfalls,    s.   0.   S.  153;   bei  der  S.  421.  führen.     Wenn  man  zum  Nachweise    der  Union 

n.  1   gedachten  mutatio  ist  derselbe   aber    uii-lit  einen    40j;ihrigen    Besitzstand    auf  Grund    eines 

erforderlich,  weil  er  zur  Errichtung  der  betreffen-  Putativtitcls  genügen  lässt,   s.  S.  424.   n.  10,    so 

den  ofttcia  kraft  rechtlicher  Vorschrift  verbunden  handelt  es  sich  hierbei    nur  um  einen  Indicien- 

ist,   s.  0.  S.  118.   121,    Sentis  die  praebenda  beweis  für  die  vollzogene  Union,  nicht  um  ein 

theologalis  S.  37.  durch    Ersitzung    herbeizuführendes    derartiges 

5  Arg.  c.  5  (Innoc.  III.)  X.  de  relig.  dorn.  III.  Verhältniss. 

36;   Schmal  zgrueber  III.  5.  n.  20.  Eine  selbstverständliche  Ausnahme  macht  allein 

6  S.  0.  S.  1174.  c.  5  (Urb.  III.)  X.  de  eccies.  die  Veränderung  in  den  Vermögensrechten,  weil 
aedif.  III.  48  steht  nicht  entgegen,  denn  es  er-  durch  Acquisitiv- Verjährung  dieser  eine  der  I)is- 
wähnt  einmal  der  apostolischen  Autorität  und  ge-  mcmbration  im  eigentlichen  Sinne  fs.  0.  S.  410) 
hört  ferner  einer  Zeit  an,  in  welcher  die  Verfü-  gleiche  Wirkung  herbeigeführt  werden  kann, 
gung  über  Kollegiatkirchen  noch  nicht  dem  '•*  c.  3.  4  (Tolet.  IV.  a.  633)  c.  5.  7  (ine.)  c.  6 
Papste  vorbehalten  war,    s.  o.  8.  385.  (Hispal.  II.  a.  619)  C.  XVI.   qu.  3;    c.  4  (Urb. 

7  8.  0.  S.  393.  HI.)  X.  de  paioch.  III.  29.  Wenn  die  kauonisti- 
^  Dadurch,   das  Jemand,   selbst  wenn  er  den       sehe  Doktrin  Jede    I'räskription   und  damit  auch 

erforderlichen  ordo  besitzt,  in  einer  Diöcesc  oder       die  unvordenkliche  Verjährung  für  die  Regel  aus- 
Pfarrei    Episkopal-    oder    Parochial  -  Handlungen       schliesst,  s.  z.  B.  Bar  b  osa  de  off.  et  pot.  episc. 


§•  no.] 
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der  Besitz  der  aus  dem  betreffenden  Amte  herfliessenden  Rechte,  welcher  sich  in  der 
Vornahme  einzelner  Amtshandlungen  in  dem  fraglichen  Theil  des  Sprengeis  zu  mani- 
festiren  hat*,  ferner  bona  fides^,  und  endlich  ein  lOjähriger  Zeitraum,  während  des- 
sen der  Besitz  fortgedauert  haben  muss  ^.  Eines  iustus  titulus  bedarf  es  dagegen 
nicht-*.  Ausserdem  kann  auch  die  unvordenkliche  Verjährung  als  Beweis  für  die  Be- 
gründung derartiger  Rechte  geltend  gemacht  werden. 

Ferner  ist  durch  Verjährung  die  Veränderung  der  Qualität  eines  Benefiziums  in- 
soweit zulässig,  als  dadurch  die  Verwandlung  desselben  aus  einem  Säkular-  in  ein 
Regular-Benefizium  und  umgekehrt  herbeigeführt  werden  kann,  wenn  dasselbe  die 
Verjährungszeit  (also  4  0  Jahre)  hindurch  bona  fide  mit  Säkular-  bez.  Regulär-Geist- 
lichen besetzt  und  von  diesen  verwaltet  worden  ist'^.  Die  bona  fides  in  Betreff  der 
Qualität  des  Amtes  muss  sowohl  aiif  Seiten  der  bei  der  Besetzung  desselben  Bethei- 
ligten (des  zur  Kollation  oder  Approbation  berufenen  Oberen  und  der  zur  Wahl,  Er- 
nennung oder  Präsentation  befugten  Personen) ,  als  aucli  auf  Seiten  des  angestellten 
Geistlichen  vorhanden  sein ''.  Zu  dem  erforderlichen  animus  possidendi  gehört,  dass 
die  Absicht  der  bei  der  Verleihung  mitwirkenden  Personen  auf  die  Vergabung  des 
Benefiziums  als  eines  saeculare,  bez.  reguläre  gegangen  und  die  des  Inhabers  darauf 
gerichtet  gewesen  ist,  dasselbe  als  solches  anzunehmen''.  Ein  iustus  titulus  ist  nur 
dann  nöthig,  wenn  das  fragliche  Benefizium  die  ihm  nach  dem  gemeinen  Recht  regel- 
mässig zustehende  Eigenschaft,  nicht  aber  wenn  es  die  ihm  nur  ausnahmsweise  an- 
haftende Qualität  ändern  soll  ^. 


P.  III.  all.  131.  n.  10,  so  ist  das  richtig,  folgt 
aber  schon  aus  dem  allgemeinen  Grundsatz,  denn 
wenn  die  Festsetzung  der  Grenzen  erwiesen  ist, 
kann  von  einer  unvordenklichen  Verjährung  nicht 
mehr  die  Rede  sein,  beides  schliesst  sich  aus. 

Die  Regel  des  Textes  bezieht  sich  nicht  auf  die 
Ersitzung  von  Rechten,  z.  B.  des  Eigenthums 
oder  jurisdiktioneller  Befugnisse  in  einem  frem- 
den Sprengel,  Barbosal.  c.  n.  6.  11. 

1  An  Sachbesitz  ist  deshalb  nicht  zu  denken, 
weil  dieser  der  thatsächliche  Ausdruck  des  Eigen- 
thums ist,  es  aber  hier  sich  gar  nicht  um  das 
Eigenthum  der  Grenzen,  sondern  um  die  Aus- 
übung kirchlich -publicistischer  Rechte  in  den 
Grenzgebieten  handelt. 

2  c.  20  (Later.  IV.  a.  1215)  X.  de  praescr. 
II.  26. 

■''  c.  4.  5  C.  XVI.  qu.  3  cit.,  welche  noch  die 
30jährige  Verjährung  zulassen,  sind  durch  das 
spätere  Recht,  c.  9  (Alex.  HI.)  X.  eod.  beseitigt. 
Die  singulare  Vorschrift  des  c.  1  (conc.  Afric.) 
X.  eod.,  über  deren  Verhältniss  zur  allgemeinen 
Regel  s.  Barbosa  1.  c.  n.  13  ff.,  hat  bei  der 
heutigen  Gestaltung  der  Missions-Einrichtungen 
keine  praktische  Bedeutung  mehr. 

*  Denn  die  beiden  Ausnahmefälle,  in  denen 
ein  solcher  verlangt  wird,  c.  1  (Bonif.  VIII.)  in 
VI'"  de  praescr.  II.  13,  liegen  hier  nicht  vor. 

5  c.  5  (Bonif.  VIII.)  in  Vit"  ,ie  praeb.  III.  4. 
lieber  die  unrichtige  Ansicht,  dass  zur  Verände- 
rung eines  beneflcium  reguläre  in  ein  saeculare 
eine  lOjährlge  Frist  genügt,  s.  Garcias  P.  VII. 
c.  10.  n.  3.Ö;  Barbosa  J.  E.  U.  P.  III.  c.  4. 
n.  43  fr.;  Srh  m  alzgrueber  III.  5.  n.  15; 
Leuren.  P.  I.  qu.  38.  n.  5. 

ß  Denn  die  Handlungen,  welche  die  Natur  des 


Benefiziums  zu  ändern  geeignet  sind,  bestehen  in 
der  Verleihung  und  der  Verwaltung  des  Benefi- 
ziums und  sind  von  den  gedacliten  Personen  vor- 
zunehmen,  s.  auch  Seh  mal  zgrue  b  er  1.  c. 
n.  17.  18. 

^  Keineswegs  kann  aber,  wie  manche  thun,  die 
Absicht  erfordert  werden,  dem  Benefizium  einen 
anderen  Status  aufzudrücken.  Dies  würde  das 
Bewusstsein  einer  von  der  gewollten  verschiede- 
nen Qualität  bedingen  und  das  Requisit  der  bona 
fides  ausschliessen,  s.  über  diese  Kontroverse 
Barbosal.  c.  n.68u.  Schmalzgrueberl.  c. 
n.  18. 

Wird  die  Verleihung  dagegen  in  Folge  der 
Dispensation  eines  ungeeigneten  Klerikers  (also 
z.  B.  eines  Mönches  für  ein  beneficium  saeculare) 
vorgenommen,  so  kommt  sie  und  eine  darauf  ge- 
gründete Verwaltung  des  Amtes  nicht  für  die 
Verjährung  in  Betracht.  Ebenso  wenig  macht 
eine  aus  bestimmten  Gründen  angeordnete  Ver- 
waltung eines  Benefiziums  durch  Mönche  dasselbe 
zu  einem  regulären.  Acta  s.  sed.  10,  319. 

«  Dies  folgt  aus  c.  1  in  Vit"  II.  13  cit.  Das 
Pfarramt,  welches  seiner  Natur  nach  ein  b.  sae- 
culare ist,  kann  daher  nur  auf  Grund  einer  Ver- 
jährung mit  iustus  titulus  ein  b.  reguläre  werden. 
Ein  Pfarrbenefizium  aber,  welches  bisher  als  Re- 
gular-Benefizium vergeben  worden  ist ,  wird  in 
Folge  40j ähriger  Verjährung  ohne  Titel  ein  sae- 
culare,  Schmalzgrueberl.  c.  n.  17. 

Uebrigens  halten  manche,  so  L euren.  1.  c. 
qu.  62.  177  u.  33.  n.  2  die  hier  besprochene 
Präskription  auch  für  genügend,  um  die  Perpe- 
tuität  eines  Benefiziums  in  M  an  ualität  und 
die  letztere  in  die  erstero  zu  vorändern.  Indessen 
wird  c.  f)  in  Vit«  cit.  als  eine  singulare  Vorschrift, 
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Endlich  kann  eine  Veränderung  des  Status  beneficii  auch  dadurch  eintreten,  dass 
einem  Benefizium  gewisse  Amtsbefugnisse,  welche  ihm  zustehen,  durch  Verjährung 
oder  Ersitzung  seitens  anderer  Personen  entzogen  werden. 

Eine  solche  ist  hinsichtlich  der  bischöflichen  Rechte  —  abgesehen  von  den  re- 
servirten  iura  ordinis '  seitens  eines  nicht  mit  der  Bischofsweilie  versehenen  Kleri- 
kers 2  —  im  Allgemeinen,  also  vor  Allem  hinsichtlich  der  Jurisdiktionsrechte,  na- 
mentlich auch  seitens  der  Untergebenen  3,  statthaft  *,  und  zwar  sowohl  in  Betreff  der 
gestimmten  Jurisdiktion  über  eine  oder  mehrere  Kirchen  ^  als  auch  einzelner,  in  der- 
selben enthaltener  Befugnisse*'.  So  unterliegt  z.  B.  der  Präskription  das  Recht  zur 
Anstellung  zu  kirchlichen  Aemtern",  zur  Verhängung  von  Censuren^,  Absetzung  von 
Geistlichen  ■',  Verwaltung  der  streitigen  Gerichtsbarkeit  ^"^  Errichtung  eines  Tauf- 
steines ii,  Annahme  von  Todten  zum  Begräbniss^^  und  Abhaltung  des  Gottesdienstes 
in  den  dem  Bischof  unterstehenden  Kirchen  ^^,  endlich  das  Recht  ziir  Ertheilung  der 
Absolution  in  leichteren  Fällen i*. 

Ihre  Gränze  hat  aber  die  Statthaftigkeit  der  Ersitzimg  darin,  dass  dieselbe  nie- 
mals gegen  die  Grundlagen  der  kirchlichen  Disciplin  gehen  darf '5.  Daher  ist  die  Er- 
sitzung der  Freiheit  von  jeder  Obedienz  gegen  die  kirchlichen  Oberen  und  von  jeder 
Visitation  durch  die  letzteren  ^^  ausgeschlossen,  und  nur  insoweit  zulässig,  als  damit 
eine  Unterwerfung  unter  einen  anderen  kirchlichen  Oberen  verbunden  ist  ^^. 


welche   keine    weitere    analogische   Ausdehnung 
gestattet,  betrachtet  werden  müssen. 

•  S.  0.  S.  40. 

-  c.  A  (Innoc.  III.)  X.  de  cons.  I.  4,  denn  es 
fehlt  hier  an  einem  für  das  Recht  fähigen  Sub- 
jekt, Barbosa  de  off.  et  pot.  episc.  P.  III.  all. 
127.  n.  8;  Schmier,  iurispr.  can.  civil.  1.  1. 
tr.  2.  c.  4.  n.  324  ff.  Ueber  die  Möglichkeit  der 
Ersitzung  des  ius  benedicendi  sine  unctione  s. 
ibid.  n.  333. 

Selbst  die  unvordenkliche  Verjährung  reicht 
nicht  aus.  Da  sie  den  Nachweis  der  Erwerbung 
eines  Rechtes  ersetzt,  so  kann  sie  derjenige,  wel- 
cher für  ein  solches  überhaupt  unfähig  ist,  nicht 
geltend  machen,  Fagnan.  ad  c.  4  cit.  n.  20  ff. 

^  In  Frage  kommen  namentlich  die  praelati 
inferiores. 

*  c.  15.  18  (Innoc.  III.)  X.  de  praescr.  II.  26. 

5  Fagnan.  ad  c.  15  cit.  n.  1  ff.;  Schmier 
1.  c.  n.  339.  Es  kann  dann  das  Verhältniss  ent- 
stehen, welches  in  den  Dekretalen  als  incorpo- 
ratio  pleno  iure,  sonst  plenissimo  iure  bezeichnet 
wird.  Darüber,  dass  zur  Begründung  der  Stel- 
lung eines  praelatus  nullius  die  gewöhnliche  Er- 
sitzung nicht  ausreicht,  s.  o.  S.  343.  n.  5. 

6  c.  18X.  cit. 

7  c.  3.  X.  de  instit.  III.  7  u.  c.  4.  X.  de  off. 
arch.  I.  23  stehen  nii;ht  entgegen.  Ersteres  ver- 
bietet nur  die  Usurpation  \cin  Renetlzien  ohne 
Konsens  dos  Oberen,  letzteres  gehört  der  Zeit  an, 
wo  die  Umbildung  des  Archidiakons  zu  einem 
Beamten  mit  selbstständiger  .Jurisdiktion  noch 
nicht  vollendet  war,  vgl.  übrigens  Barbosa  1.  c. 
n.9;  Seh  mier  1.  c.  n.  342.  Auch  die  institutio 
authorizabilis,  das  Approbationsrecht  des  Bischofs 
für  die  cura  animarum,  kann  ,  was  freilich  be- 
stritten ,  durch  Verjährung  ausgeschlossen  wer- 
don.  Barbosa  1.  r.  n.  12;  Schmier  1.  c. 
n.  347.    348.      Das    dagegen    angeführte    Trid. 


Sess.  XXIII.  c.  15  de  ref.  handelt  von  der  Appro- 
bation zum  Beichthören,  nicht  von  der  Verleihung 
der  Kuratbeneflzien. 

8  Kober,  Kirchenbau  2.  Aufl.  S.  77. 

9  Nach  dem  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  20  de  rof. 
nur  dann,  wenn  es  keiner  Kriminaluntersucliung 
mehr  bedarf,   Kober,  Deposition  S.  319  ff. 

•'^  Mit  Ausnahme  der  Ehesachen,  Trid.  1.  c. ; 
Fagnan.  ad  c.  12.  X.  de  exe.  prael.  V.  31. 
n.  3  ff. 

'1  Fagnan.  ad  c.  18.  II.  26  cit.  n.  17. 

'2  L.  c.  n.  25. 

13  L.  c.  n.  27. 

'*  Nicht  aber  in  den  dem  Bischof  reservirtcn 
Fällen,  Trid.  Sess.  XIV  de  sacr.  poen.  c.  7  «. 
Fagnan.  1.  c.  n.  18  ff.  Wegen  des  in  c.  18.  X. 
II.  26  cit.  erwähnten  Rechtes  auf  die  Ordination, 
dessen  Ersitzung  gleichfalls  in  Folge  der  Vor- 
schriften des  Tridentinums,  s.  Th.  I.  S.  81.  97 
beseitigt  ist,  vgl.  Fagnan.  1.  c.  n.  13  ff. 

15  c.  5  (Innoc.  III.)  X.  de  cons.  I.  4;  Reif- 
fenstuel  II.  26.  n.  49.  55. 

ifi  c.  12.  16  (Innoc. III.)  X.  de  praoscr.  II.  2G; 
Reiffenstuel  II.  26.  n.  50.  55. 

1"  Gonzalez  Tellez  ad  c.  12  cit.;  Bar- 
bosa P.  III.  all.  128.  n.  5  ff.  Daher  kann  der 
eine  kirchliche  Obere  diese  Rechte  auch  gegen- 
über einem  andern  erwerben  und  letzteren  von 
der  Ausübung  derselben  ausschliessen,  Reiffen- 
stuel 1.  c.  n.  53.  54.  Nach  c.  16  cit.  ist  die 
Möglichkeit  einer  Ersitzung  der  Freiheit  von  der 
Prokuration  bei  fortdauernder  Befiigniss  zur  Vi- 
sitation ausgeschlossen,  ob  diese  Vorschrift  aber 
nicht  durch  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  3  de  ref.  (s.  v. 
in  iis  vero)  beseitigt  ist,  liarüber  herrsclit  Streit, 
s.  den  sich  selbst  widersprechenden  Barbosa 
I.e.  allng.73.  n.i8u.  all.  130.  n.9  u.  Schmier 
1.  c.  n.  351. 
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An  und  für  sich  sind  die  Pfarrrechte,  ebensowenig  wie  die  bischöflichen,  der 
Verjährung  und  Ersitzung  entzogen'.  Jedoch  kann  eine  solche,  soweit  es  sich  nicht 
um  Befugnisse,  welche  (wie  z.  B.  das  Zehntrecht]  zugleich  einen  Vermögeuswerth 
haben,  handelt,  nur  in  viel  beschränkterem  Umfange  Anwendung  finden.  Zunächst 
sind  die  Laien  wegen  des  Mangels  des  erforderlichen  Ordo  gar  nicht  in  der  Lage,  der- 
artige Rechte  zu  ersitzen,  auch  ebensowenig  die  Exemtion  vom  Pfarrverbande  durch 
Verjährung  zu  erwerben  2.  Eine  Ersitzung  der  Freiheit  von  den  noch  jetzt  dem  Pfarr- 
zwange unterworfenen  Handlungen  3  ist  (abgesehen  davon,  dass  diese  schon  deshalb 
praktisch  nicht  gut  möglich  erscheint,  weil  sie  für  den  Einzelnen  während  seiner  Le- 
bensdauer im  Allgemeinen  zu  selten  vorkommen)  rechtlich  unstatthaft,  denn  die  be- 
treffenden Vorschriften  sind  im  Interesse  der  Aufrechterhaltung  der  kirchlichen  Disci- 
plin  gegeben  und  können  durch  die  Verjährung  nicht  beseitigt  werden. 

Endlich  ist  die  Ersitzung  von  Pfarrrechten  seitens  einzelner  Geistlicher,  z.  B. 
seitens  der  Inhaber  von  einfachen  Benefizien  an  Kapellen,  ebenfalls  nicht  denkbar. 
Darin  läge  eine  Transformation  der  in  Frage  stehenden  Benefizien  und  unter  Umstän- 
den auch  eine  Division  oder  Dismembration  derselben,  welche  nicht  durch  Verjäh- 
rung herbeigeführt  werden  kann*. 

Rechtlich  statthaft  erscheint  demnach  nur  die  Ersitzung  einzelner  oder  aller 
Pfarrrechte  durch  eine  Pfarrkirche  im  Sprengel  einer  andern. 

Im  Uebrigen  unterliegt  die  Ersitzung  der  bischöflichen  und  Pfarr-Gerechtsame 
den  allgemeinen  Regeln,  erfordert  demnach  die  Vornahme  von  Handlungen,  welche 
sich  als  Manifestationen  der  einzelnen  Rechte  darstellen,  d.  h.  den  Besitz  und  zwar 
während  eines  40jährigen  Zeitraumes,  ferner  die  bona  fides,  endlich  aber  auch  einen 
iustus  titulus,  weil  hier  stets  ein  Bruch  des  gemeinen  Rechtes  oder  eine  dem  Er- 
sitzenden entgegenstehende  Vermuthung  in  Betracht  kommt  ^.  Hinsichtlich  des  Um- 
fanges  der  Ersitzung  gilt  der  Satz  :  tantum  praescriptum  quantum  possessum.  Danach 
entscheidet  es  sich  insbesondere,  ob  die  Ersitzung  eine  s.  g.  privative  oder  kumula- 
tive ist,  d.  h.  ob  das  Recht  desjenigen,  gegen  welchen  dieselbe  vollendet  worden, 
ganz  beseitigt  wird  oder  ob  er  die  betreffenden  Gerechtsame  neben  dem  Ersitzenden 
(z.  B.  der  Bischof  neben  dem  praelatus  inferior)  noch  in  der  Weise  ausüben  kann, 
dass  bei  der  Konkurrenz  beider  die  Prävention  entscheidet  6. 

§.111.    C.  Die  Aufhebung  oder  Suppression  der  Kirchenäniter. 

I.  Die  Befugniss  zur  Suppression.  Die  Aufhebung  [suppr essin .  ex- 
tinctio]  der  Kirchenämter  steht,  da  sie  nichts  anderes  als  eine  Innovation  ist,  gemäss 
der  allgemeinen  Regel  dem  Papste  oder  dem  Ordinarius  zu,  je  nachdem  es  sich  um 
höhere  oder  niedere  Benefizien  handelt^. 

•  Schmier  1.  c.  n.  356.  357.  denen  hier  auf  die    Regel  besonders  verwiesen 

2  Das  wäre  contra    disciplinam  ecclesiasticaui       werden    mag,    dass   die  Ersitzung    wahrend    der 
c.  5.  X.  I.  4  cit.  Sedisvakanz  ruht,    c.  4  (Alex.  III.")   15  (Inner. 

3  g    0.  S.  300.  III.)  X.  de  praescr.  II.  26,   s.   dazu  Rarbosa  1. 

4  S   0   S   456  ''•  ''"^^-  ^^^• 

■^  S.  0.   S.  397.     lieber  die  exemten  niederen 

5  c.  1  in  VIto  II.  13  cit.  Benefizien    kann    selbstverständlich     der    Papst 
*>  Fagnan.  ad  c.  15.   X.   cit.  H.  26.  i\.  6  ff.-,       ebenfalls  allein  in  der  gedachten  Weise  verfügen, 

Rarbosa    1.    c.    P.    III.    all.    127.    n.    14  ff.;  jedoch  haben  die  Bischöfe  kraft  gesetzlicher  De- 

Schmierl.  c.   n.  320  ff.    TJeber  die  Unterbre-  legation  nach  Trid.  Scss.  XXI.   c,  7  de  ref.   die 

chung  nnd  das  Ruhen  der  Krsitzung  kommen  die  Rcfiignis.s    zur    Suppression    solcher    Pfarreien, 

allgemeinen  (Jrundsätze  zur  Anwendung,   unter  welche  nicht  mehr  forterhalten  werden  können. 
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Indessen  besitzt  der  erstere  ausschliesslich  das  Recht  zur  Suppression  vonDom-' 
und  Kollegiatkapiteln.  Die  einzelnen  Kanonikate  in  denselben  kann  dagegen  der  Bi- 
schof supprimiren  2,  mit  Ausnahme  der  Diguitäten,  in  Betreff  deren  die  Doktrin  schon 
seit  Jahrhunderten  die  Kompetenz  des  Papstes  für  begründet  angenommen  hat  ^.  Der 
Bischof  hat  bei  derartigen  Massnahmen  den  Konsens  des  Kapitels  einzuholen'.  Der 
General-Vikar  bedarf  zu  denselben  eines  Spezial-Mandates  ■'',  wogegen  sie  während 
der  Sedisvakanz  weder  vom  Kapitel  noch  vom  Kapitular-Vikar  vorgenommen  werden 
können ''. 

II.  Die  Voraussetzungen  der  Suppression.  Für  die  Suppression, 
welche  die  eingreifendste  Art  der  Innovation  ist,  bedarf  es  eines  ausreichenden  Grun- 
des, welcher  nur  in  einer  Nothwendigkeit  oder  in  einem  augenscheinlichen  Nutzen 
bestehen  kann " .  Unter  den  ersten  Gesichtspunkt  fällt  der  Verlust  der  Einkünfte  des 
Benefiziums,  eine  derartige  Verminderung  derselben,  dass  die  Mittel  für  die  erforder- 
lichen sächlichen  und  persönlichen  Ausgaben  nicht  mehr  zureichen  ^,  der  Eintritt  von 
Umständen,  welche  die  Erfüllung  des  Zweckes  des  Amtes  hindern,  unter  den  letz- 
teren dagegen  eine  hervortretende  Ungeeignetheit  des  Amtssitzes  oder  Beschränktheit 
des  geographischen  Amtssprengeis  oder  das  Obwalten  thatsächlicher,  das  Ansehen 
des  Amtes  beeinträchtigender  Verhältnisse 'J. 

Ausserdem  hat  das  Tridentinum  i"  die  Bischöfe  ermächtigt,  einzelne  Kanonikate 
an  Kathedral-  oder  hervorragenderen  Kollegiatkirchen,  in  welchen  viele,  aber  in 
ihrer  Höhe  nicht  der  Bedeutung  des  Ortes  und  der  Stellung  der  Kanoniker  entspre- 
chende Präbenden  vorhanden  sind ,  falls  eine  Verbesserung  des  Einkommens  nicht 
durch  Union  einfacher  Beneficien  mit  den  Kanonikaten  erzielt  werden  kann,  zur  Auf- 
besserung des  für  die  Kanoniker  bestehenden  Distributionsfonds,  jedoch  unter  Erhal- 
tung der  für  den  Gottesdienst  und  die  W^tirde  der  Kirche  genügenden  Anzahl,  zu 
supprimiren.  Diese  Vorschrift  stellt  sich  als  eine  Ausnahmebestimmung  dar,  weil  an 
und  für  sich  die  Dotirung  von  Präbenden,   welche  wohl  zum  Unterhalt  der  Kano- 

'  In  Bezug  auf  diese  auch  deshalb ,   weil  das  c.  7  de  ref. ;  Pii  VII.  const.  v.  27.  Juni  1818. 

Domkapitel  nicht  ohne  Bisthum  denkbar  ist  und  §.  2  (bull.  Rom.   cont.  Ifi,  56):   „In  ipsius  regis 

nur  der  Papst  ein  solches  aufheben  kann.  (utriusque  Siciliae)  ditione  citra  Pharum  suppres- 

2  Gonzalez  Teile z  ad  c.  12.  X.  de  const.  sis  vel  ob  reddituum  deflcientiam  vel  ob  loeorum 

1.2.  n.7ff.;    Schmalzgrueberlll.  12.  n.r)3.  obscuritatem  vel  ob  nimiam  dioer.esani  terntoni 

Das  Trid.   Sess.    XXIV.    c.  15  de  ref.,   welches  angustiam  vel  ob  alias  rationabiles  causas  varus 

diese  Befugniss  für  einen  gegebenen  Fall  erwei-  episcopalibus  sedibus '. 

tert,  bestätigt  diesen  Grundsatz.  "  ^iusd.  const.   v.   1.  Mai  1818.   «^.  2  (ibid. 

0    .    ,.  „       j   ,          o  ,-           TTi  -,  V    j            i.  p.36"):   „Ileferebatur  .  .  .  binas  episcopales  ecole- 

-1  Aut  Grund  des  0.8  (Innoc.  III. )  X.  de  const.  •      -^n        1             ^  rr       n          ^           i„, ;     „* 

,  n        ^,          1                ^      „        .    '^     T^  Sias,  Caprularum  et  Torcellanam  eo  esse  loci ,  ut 

12,  s.  Glosse  dazu  s.v.  conürmatum ;  Fagnan.  ^^  ^oeli  gravitatem  morari  ibidem  haud  solerent 

ad   c.    m.   n.   5;   fechmalzgrueber  1.  c.  III.  ^„^^,^5^68  qui  Venetiis,   ut  plurimum,  degebant, 

IZ.  n.  04  unterscheidet  zwischen  einer  gemein-  ^       .             j    •   •  *           „  „„„„„<,    „cc» 

,  ,,.  ,       r^.     .^..,       ,    .          ,  ^  ^    ■    X        •  i  sacrorum   propterea  administros   perpaucos    esse 

rechtlichen  Dignitat  und  einer  statutarisch  ernch-  i.    f                i.                u        •.„„•„„„„«,.; 

T^.       ^^           11   j      II      i.           1,1-      ,■  .  oosque  tortuna  egentes;   squallere  inopia  canoni- 

teten.     Die  erstere  soll  der  Papst  ausschliesslich,  ^          n     ■                      ^,.  ,•„,•   ^^    «„r.c^«„o   ^^ 

,.    ,   ,   .         ,      Ti-    1    ^    V  ,1     1      1,  ^    «.     ]    c.x  corum    collegia   eosque   nonnisi   ex    pensione   ex 

die  letztere  der  Bischof,  lalls  das  betreffende  Sta-  .           ,?,           ^  ,  ^    ,  „    „,„;„j„    f„.,nH^»,o<5 

.    .    ,    .          ■•     ^,.  >      T^     ,..^.                1.  ,^        1    ^  aerario    vectitare:     chorales    proinde    tunctiones 

tut    keine   päpstliche   Bestätigung    erhalten    hat,  ,.    .■      ,      x       ^  j-  v           1        ii„     „1    .v,;„,^..„v^;1; 

r,    ,         .K.  '^           r».      ,,   .        r  -j           ■  i    •  festis  dtintaxat  diebus   vel    nullo   vel    miscrabili 

aufheben   können.    Die    Interscheidung    ist   in-  ^     i   v     •           ,j  „,    ,r.^^  „o^„  j.w.,^io 

,                 ,    ,^,          ,,...,•        1       ,     ,  sane  apparatu  haben;   grandem  vero  esse  incola- 

dessen   unhaltbar.     Ks  Riebt  keine  durch  das  ge-  \  ^                         „-n«  „„  k;  .^/>r,f„rv,  r"» 

,,,,,.,,,.*'      ,       ,,.      .,..,          ,,^  rum  egestatem,   quorum  mille  ac  biscentum  La- 

Hieine  Recht  lest  bestimmten  Dignitaten.     0.  0.  ,             j.          •       „  „„„^„t    „^  „;..,   „..;,.^„,.j,r. 

„    -.q  prularum   dioecesis  percenset   ac  vix  quindecim 

'4  S  '     «;    i"^  mille  Torcellana;   cam  idcirco  earumdein  eccle- 

^  c'  ^    o"  <)ir\'  siarum  esse  conditioncm,   ut  nequaquam  episco- 

ß  S    °  s'242'  patus  honorem  posse  ibidem  sustineri  pro  digni- 

■"■'■■                              ^  täte  palam  sit,  ideoque  rogabamur,  uteasperpetuo 

^  Leuren.  1.  c.  P.  III.  qu.  967.  siipprimeremus  ac  patriarchali  Venetiarum  eccle- 

8  c.  12  (Honor.  III.)  X.  de  const.  I.  2;   c.  33       siae  attribucremus".    S.  auch  die  vorige  Note. 

(Greg.  IX.)  X.  de  V.  8.  V.  40;  Trid.  Sess.  XXI.          'O  Sess.  XXIV.  c.  15  de  ref. 
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niker  ausreichen,  aber  keine  den  besonderen  Verhältnissen  einer  hervorragenderen 
Kirche  angemessene  Höhe  haben,  nicht  einen  Grund  zur  Suppression  von  anderen 
Benefizien  abgeben  kann.  Daher  hat  die  Doktrin  von  jeher,  und  mit  vollem  Recht, 
diese  Anordnung  bescliränkend  ausgelegt,  und  dem  Bischof  die  Befugniss  zur  Sup- 
pression von  Dignitäten  der  Kapitel '  und  von  Präbendeu  an  kleineren  und  nicht  be- 
deutenden Kollegiatkirchen  abgesprochen  -,  sowie  die  Vorschrift  auf  die  praelati  cum 
iurisdictione  episcopali  für  unanwendbar  erklärt-^. 

Die  päpstlichen  Reservationen  hindern  die  Suppression  von  Benefizien  ebensowe- 
nig wie  die  Union  derselben.  Da  aber  die  Suppression  gleichfalls  eine  Innovation  ist, 
so  müssen  auch  hier  dieselben  Ausnahmen,  wie  hinsichtlich  der  Unionen,  zur  Gel- 
tung kommen  (vgl.  o.  S.  419). 

III.  Das  Verfahren  bei  der  Suppression.  Zur  Gültigkeit  der  Suppres- 
sion bedarf  es  der  Feststellung  des  sie  rechtfertigenden  Grundes  und  der  Zuziehung 
der  betheiligten  Personen 'i.    Als  solche  kommen  in  Betracht  namentlich: 

1 .  der  Inhaber  des  zu  supprimirenden  Benefiziums,  welchem  das  Recht  auf  das- 
selbe nicht  ohne  seinen  Konsens  entzogen  werden  kann  ; 

2.  der  Patron.  Sein  unbegründeter  Widerspruch  hindert  aber  die  Suppression 
nicht  absolut  und  unter  allen  Umständen  ^,  und  zwar  um  so  weniger,  als  diese  für  die 
Regel  nur  da  vorgenommen  wird,  wo  die  Fortexistenz  des  Benefiziums  unmöglich  ge- 
worden ist.  Selbstverständlich  geht  der  Patronat  bei  ausdrücklich  ertheiltem  oder 
ordnungsmässig  ergänztem  Konsens  des  Patrons  durch  Suppression  seiner  Substanz 
nach  unter ; 

3 .  die  sonstigen  kollationsberechtigten  Personen ; 

4.  die  Parochianen,  sofern  es  sich  um  Aufhebung  der  für  ihre  Zwecke  bestimm- 
ten Benefizien  handelt; 

5.  das  Kollegiatkapitel  bei  der  Suppression  von  Präbenden  in  demselben  6. 
üeber  die  Folgen  der  Verletzung  der  gedachten  Vorschriften,    sowie  über  die 

Ausstellung  eines  Suppressions-Dekretes  gilt  dasselbe,  wie  bei  der  Union  ^. 

IV.  Die  Wirkungen  der  Suppression.  Die  Suppression  vernichtet  das 
bisherige  Benefizium  seiner  Substanz  nach.  Dadurch  erlischt  dasselbe  auch  in  seinem 
geistlichen  Bestände  und  die  ihm  anhaftenden  Privilegien  gehen  unter. 

Für  das  dem  Benefizium  gehörige  Vermögen,  die  gottesdienstlichen  Gebäude,  die 
Pertinenzen  und  Geräthschaften  derselben  und  den  geographischen  Distrikt  fällt  der 

'  Fagnan.  ad  c.  8.  X.  de  const.  I.  2.  n.  7.  Frage  gezogen  worden.   Die  erstere  Annahme  bei 

8;  lleiffenstu  el  III.  12.  n.  35.  Barbosa  de  off.  et  pot.  episc.  1.  c.  n.  14.     Sie 

2  Barbosa  de  off.  et  pot.  episc.  P.  111.  all.  (37.  is*  aber  nicht  haltbar,    denn  der  Ausdruck:    epi- 

,,    2  scopi  cum  consensu  capituli  kann  nur  auf  das  dem 

g  j^  - ,  Bischof  zur  Seite  stehende  (Dom-)  Kapitel  bezo- 

gen werden.     Als  Betheiligter  wird  freilich  der 

*  Vgl.  Leuren.  1.  c.  qu.  968  ff.  allgemeinen  Kegel   gemäss    auch    das  Kollegiat- 

•"'   Wenn  das  Trid.   Sess.  XXIV.   c.  lä  de  ref.  kapitel  zu  hören  sein,  ein  die  Massregel  hindern- 

die  Zustimmung  des  l.,aienpatrons  unbedingt  for-  des  Widerspruchsrecht,  wie  das  Domkapitel,  hat  es 

dert,  also  in  dem  dort  erwähnten  Falle  auch  die  indessen  nicht. 

Supplirung  derselben  ausschliesst,  so  erklärt  sich  ^  Weil   es  sich  ebenfalls  um    eine  Innovation 

das  aus  der  singulkren  Natur  der  Bestimmung.  handelt.     Das  positive  Quellen-Material  über  die 

^  Weil  es  ebenfalls   dabei  interessirt  ist.     Ob  Suppression  ist   äusserst  dürftig;    nicht  minder 

im    'Irid.   Sess.  XXIV.  1.  c.  mit  dem  consensus  auch  die  Literatur,  s.z.B.  Garciasl.c.  P.Xll. 

capituli  der  des  betheiligten,    also  auch  der  des  c.    1;     Schmalzgr ueber    1.    c.    n.    53.    54; 

Kollegiatkapitels  oder  aber  in  allen  Fällen  der  des  Reiffenstuel    1.  c   n.  32  IT. ;     Phillips   7, 

Domkapitels  hat  erfordert  werden  sollen,  ist  in  290.297. 
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bislierige  Mittelpunkt  fort.    Daher  hat  der  kirchliche  Obere  bei  der  Suppression  auch 
zugleich  die  nöthigen  Anordnungen  in  Betreff  dieser  Gegenstände  zu  treffen. 

Der  frühere  Spreugel  eines  aufgehobenen  Territorial-Benefiziums  ist,  um  die 
Befriedigung  der  religiösen  Bedürfnisse  der  Einwohner  sicher  zu  stellen,  mit  dem  Be- 
zirke eines  anderen  gleichartigen  Amtes  zu  vereinigen'.  Das  für  das  supprimirte 
Benefizium  bestimmte  Gebäude,  welches  nunmehr  entbehrlich  wird,  kann  zu  anderen 
kirchlichen  Zwecken  gewidmet  werden  2,  ist  aber  eine  solche  Verwendung  nicht  mög- 
lich und  fehlt  es  an  den  Mitteln  zur  Unterhaltung  desselben,  so  bleibt  nichts  übrig  als 
dasselbe  zu  profaniren  ^,  damit  es  für  andere  weltliche  Zwecke,  welche  aber  anstän- 
dige sein  sollen,  gebraucht  oder  abgebrochen  werden  kann*.  Mit  der  Profanation 
tritt  die  Kirche  wieder  in  den  allgemeinen  Rechtsverkehr,  und  daher  ist  auch  eine 
Veräusserung  derselben  ■'',  und  bei  beschlossenem  Abbruch,  ein  Verkauf  des  Baumate- 
rials nicht  unstatthaft. 

Die  zu  einer  solchen  Kirche  gehörigen  Reliquien,  Altarbilder,  Geräthschaften 
können  nach  Befinden  des  kirchlichen  Oberen  anderen  Kirchen  überlassen  werden  ; 
gewöhnlich  gesclüeht  dies  an  solche,  auf  welche  etwaige  andere  an  der  supprimirten 
Kirche  vorhandene,  aber  nicht  selbst  der  Aufhebung  unterliegende  Benefizien  über- 
tragen werden. 

Das  etwaige  Vermögen  des  zu  supprimirenden  Benefiziums  kann  der  kirchliche 
Obere,  da  er  auch  zur  Veräusserung  desselben  befugt  ist,  anderen,  von  ihm  zu  bestim- 
menden kirchlichen  Instituten  überweisen.  Geschieht  dies  zeitlich  noch  vor  der  Auf- 
hebung des  Benefiziums,  so  ergiebt  sich  nicht  die  mindeste  Schwierigkeit.  Für  den  , 
umgekehrten  Fall  oder  wenn  die  Verfügung  im  Suppressions-Dekrete  vorbehalten 
oder  gar  vergessen  worden  ist,  entsteht  die  Frage,  ob  nicht  mit  der  Vernichtung  der 
juristischen  Persönlichkeit  des  Amtes  das  in  diesem  Zeitpunkt  vorhandene  Vermögen 
bonum  vacans  wird.  Indessen  legen  die  kirchlichen  Rechtsquellen  den  geistlichen 
Oberen  die  Befugniss  bei,  das  Vermögen  kirchlicher  Institute,  welche  iliren  Zweck 
nicht  mehr  erfüllen  können,  einer  anderen  Bestimmung  zu  widmen,  und  schliessen 
dadurch  das  Recht  des  Fiskus  aus. 

In  die  Schulden  des  supprimirten  Benefiziums  treten  diejenigen  Institute,  wel- 
chen das  Vermögen  oder  einzelne  Vermögensstücke  überwiesen  worden  sind,  nicht 
ein,  denn  eine  Universal-Succession  liegt  bei  einem  derartigen  Erwerbe  nicht  vor. 
Andererseits  hebt  aber  die  Suppression  die  bestellenden  Passiva  zum  Nachtheile  der 


1  Trid.  Sess.  XXI.  c.  7  de  ref.  Alles  Nähere 
stellt  im  Ermessen  des  Oberen.  So  kann  er  z.  R. 
die  Faro<liie  einer  supprimirten  Pfarre  dismem- 
briren  und  die  einzelnen  Theile  mit  verschiede- 
nen l'Carrsprengeln  vereinigen,  auch  für  einzelne 
ständige  Vikare  einsetzen. 

-  Z.  15.  an  eine  religiöse  Kongregation  oder 
Brüderschaft  abgetreten  werden,  wobei  dann  diese 
nach  der  Praxis  die  Unterhaltung  zu  überneh- 
men hat. 

y  Trid.  1.  c.  Es  soll  aber  stets  bei  der  Kirche 
ein  Kreuz  errichtet  werden. 

*  Letzteres  geschieht  namentlich  bei  kleineren, 
verödet  oder  vereinzelt  gelegenen  Kirchen  und 
Kapellen,  um  einen  Missbrauch  (z.  15.  als  Schlupf- 
winkel für  Gesindel  oder  Verbiecher)  zu  verhin- 
dern, vgl.  Card,  de  Lnca  adnot.  ad  Trid.  disc. 
17.  n.  :-{,  Acta  s.  sed.  2,  461 ;  5,  184. 


5  In  dem  Acta  cit.  5,  184  mltgetheilten  Fall 
ist  die  profanirte  Kapelle  mit  anderen  Gegen- 
ständen in  Emphyteuse  gegeben  worden.  Immer 
soll  aber  der  Obere  bei  der  Veräusserung  die 
grösste  Vorsicht  zur  Verhütung  eines  späteren 
unanständigen  Gebrauches  anwenden,  und  falls 
letzteres  nicht  möglich  erscheint,  lieber  der  Ver- 
kauf unterbleiben.  Hieraus  erklärt  sich  das  in 
der  Entscheidung  bei  Richter,  Tridentinum 
S.  121.  n.  10  von  der  Congr.  ('onc.  erlassene 
Verbot.  Andererseits  wird  eine  Veräusserung 
an  den  Staat  oder  eine  Kommune  um  die  Kirche 
wegen  ihrer  architektonischen  Beschaffenheit  als 
Kunstdenkmal  zu  erhalten  oder  sie  als  Museum 
oder  zu  ähnlichen  Zwecken  zu  brauchen  ,  nicht 
für  ausgeschlossen  erachtet  werden  können. 

'!  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  If)  de  ref. ;  Sess.  XXV. 
c.  8  de  ref. 
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Gläubiger  nicht  auf :  demnach  kauu  nur  das  Vermögen  selbst,  soweit  es  ausreicht,  nach 
Analogie  des  gemeinen  Rechtes  '  für  haftbar  erachtet  werden.  Ja,  es  wird  dem  kirch- 
lichen Oberen  sogar  die  Pflicht  aufgelegt  werden  müssen,  in  solchen  Fällen,  weil  erst 
nach  Bericlitigung  der  Schulden  überhaupt  ein  seiner  Disposition  unterliegendes  Ver- 
mögen vorhanden  ist,  eine  ordentliche  Liquidation  zu  veranlassen,  und  da,  wo  es 
rechtlich  gestattet  ist,  zur  Deckung  der  Schulden  die  Ausschreibung  von  Umlagen  an- 
zuordnen, um  auf  diese  Weise  den  Gläubigern  Befriedigung  zu  verschaffen.  Alles 
dies  gehört  zu  einer  ordentlichen  Abwickelung  des  Suppressions-Geschäftes.  Werden 
diese  Massregeln  versäumt,  so  können  die  Gläubiger  sich  nicht  nur  an  die  einzelnen 
Vermögensstücke  halten,  sondern  auch  wegen  des  durch  Verletzung  der  gedachten 
Pflicht  ihnen  erwachsenen  Schadens  die  kirchlichen  Oberen  auf  Ersatz  belangen. 

Sind  endlich  mit  dem  zu  supprimirenden  Institut  noch  andere  Benefizien  (z.  B. 
mit  der  Pfarrkirche  einzelne  einfache  Benefizien)  verbunden,  deren  Aufhebung  nicht 
durch  die  des  ersteren  bedingt  ist  2,  so  müssen  diese  vom  kirchlichen  Oberen  auf  an- 
dere Kirchen  übertragen  werden. 

Die  13.  Kanzleiregel-*  widerruft  die  bei  Lebzeiten  eines  Papstes  angeordneten, 
aber  nach  dessen  Tode  noch  nicht  in  Wirksamkeit  getretenen  Suppressionen  in  dem 
Umfange,  wie  die  Unionen  (s.  0.  S.  433).  Nur  kann  mit  Rücksicht  darauf,  dass  bei 
der  blossen  Aufhebung  eines  Benefiziums  die  Schaffung  eines  neue«  ausser  Frage 
steht,  der  Zeitpunkt,  von  welchem  ab  die  Snppression  nicht  mehr  dem  in  der  Kanzlei- 
regel ausgesprochenen  Widerruf  unterliegt,  nicht  wie  bei  der  Union  in  den  Moment 
der  Besitzerlaugung  des  Benefiziums  verlegt  werden  ',  vielmehr  wird  als  solcher  der 
Zeitpunkt  der  thatsächlich  durchgeführten  Aufhebung  gelten  müssen. 

Die  restitutio  heneßcii  exstincti,  die  Wiederherstellung  des  aufgehobeneu  Benefi- 
ziums, ist  die  Beseitigung  einer  früher  vollzogenen  Suppression.  Da  indessen  durcli 
die  letztere  das  frühere  Benefizium  völlig  vernichtet  wird,  so  steht  diese  Wiederher- 
stellung rechtlich  der  Neuerrichtung  gleich.  Es  kommen  mithin  für  dieselbe  alle  für 
letztere  massgebenden  Regeln  zur  Anwendung  •',  und  es  leben  die  den  supprimirten 
Benefizien  anhaftenden  besonderen  Rechte  oder  Privilegien  nicht  von  selbst  wie- 
der auf. 

§.112.    //.   Das  Recht  der  Altkatholiken. 

Für  die  Altkatholiken,  welche  sich  als  wahre  Katholiken  betrachten,  müssen  die 
in  den  §§.  103  — 111  entwickelten  Grundsätze  des  katholischen  lürchenrechts  als  in 
Geltung  stehend  angesehen  werden.  Darüber  indessen,  wie  diese  gegenüber  den  aus 
der  Stellung  der  Altkatholiken  zur  vatikanisch-katholischen  Kirche  und  zum  Papste 
sich  ergebenden  Schwierigkeiten  zur  Anwendung  zu  bringen  sind ,  sind  altkatho- 
lisclierseits  selbst  mangels  eines  hervorgetretenen  Bedürfnisses  noch  keine  Fest- 
setzungen getroffen  worden.    Praktisch  wird  diese  Frage  erst  dann  werden,    wenn 


'  L.  11.    I).  de  iure   flsci  XLIX.  14:     .,Non  es   mit   dem    einer    anderen    Diöcese    vereinigt 

po.ssunt  Ulla  bona  ad  üscum  pertinere,   nisi  quae  wird, 

c.reditoribus  superfutura  sunt:   id  enini  bonorum  -^  S.  0.  §.  433.  n.  3. 

cuiusque    esse     intellegitiir    quod     aeri     alieno  ■*  .S.  o.  S.  433. 

superest".  r,  phillips  K.  U.  7,286.  297.    A.  M.  ohne 

-  Dagegen    kann    bei    Aufhebung    eines    liis-  näliere    Begründung    Schulte    K.    R.   2,  315, 

thnnis   (las    Domkapitel   nicht    mein-  unverändert  welcher  den  Bischof  nicht  für  verpflichtet  erklärt, 

fortbestehen  bleiben,  wohl  aber  in  der  Weise,  dass  hierbei  irgend  einen  Interessenten  zu  hören. 
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sich  die  Nothwendigkeit  der  Bestellung  eines  zweiten  altkatliolisclien  Bischofs  und  da- 
mit der  Theilung  des  bisherigen  deutschen  Gebietes  in  zwei  Bisthümer  geltend  ma- 
chen sollte  * . 

Bei  der  Gestaltung  der  bisherigen  Organisation  ist  nur  die  Errichtung  und  die 
Veränderung  von  Pfarreien  in  Frage  gekommen.  Auf  diese  macht  die  Uebertra- 
guug  der  Grundsätze  des  katholischen  Kirchenrechtes  keine  Schwierigkeit,  da  die 
gedachten  Massnahmen  zur  Kompetenz  des  Bischofs  gehören  und  dem  altkatholischeu 
Bischof  „alle  Rechte  und  Pflichten  zustehen,  welche  das  gemeine  Recht  dem  Episko- 
pat beilegt""^.  Mangels  eines  Domkapitels  fällt  die  Konkurrenz  desselben  fort,  wohl 
aber  wird  die  Syuodal-Repräsentanz,  welche  dem  Bischof  bei  der  Leitung  des  alt- 
katholischen Kirchenwesens  überhaupt  zur  Seite  steht  •*,  als  berathende  Behörde  zu- 
zuziehen sein. 

§.  113.    ///.   Das  staatliche  Recht. 

Die  katholische  Kirche  nimmt  in  den  deutschen  Staaten  die  Stellung  einer  Öffent- 
lichen Korporation  ein,  und  ist  als  solche  in  ihren  Gliederungen  und  in  ihrem  Aemter- 
Organismus  mit  einer  Reihe  staatlicher  Privilegien  ausgestattet.  Die  äussere  Gestal- 
tung der  kirchlichen  Einrichtungen,  wodurch  nicht  nur  die  Kirche  im  staatlichen  und 
öffentlichen  Leben  zur  Erscheinung  kommt,  sondern  auch  überhaupt  ihre  Wirksamkeit 
und  der  Charakter  der  letzteren  wesentlich  mit  bedingt  wird,  ist  daher  eine  Angelegen- 
heit, welche  ihrer  Natur  nach  die  staatlichen  Interessen  berührt,  und  nicht  allein  der 
einseitigen,  völlig  freien  Regelung  der  Kirche  überlassen  werden  kann.  Die  Zahl  der 
Bisthümer  und  Pfarreien,  ihre  gehörige  Vertheilung  und  Abgränzung  ist  für  den 
Staat,  welcher  mit  der  Gewährung  der  privilegirten  Stellung  an  die  Kirche  die  hohe 
Bedeutung  ihrer  Mission  für  das  Volksleben  anerkennt,  nicht  gleichgültig.  Er  hat 
ein  Interesse  daran,  dass  diese  Organisationen  für  die  Erfüllung  der  kirchlichen 
Aufgaben  zweckmässig  gestaltet  werden,  ferner  aber  auch  daran,  dass  dies  nicht  in 
einer  Weise  geschieht,  welche  ihn  und  seine  Unterthanen  benachtlieiligt  und  schä- 
digt^. In  dieser  allgemeinen  Bedeutung  der  kirchlichen  Organisation  für  das  öffent- 
liche Leben  liegt  die  Rechtfertigung  für  die  Mitwirkung  des  Staates  bei  Neugestaltun- 
gen und  Umänderungen  derselben.  Allerdings  ist  eine  solche  auch  dazu  erforderlich, 
weil  die  betreffenden  Einrichtungen  ohne  diese  die  für  die  staatliche  Sphäre  wirksa- 
men Rechte  und  Privilegien  nicht  erhalten  können.  Aber  dies  ist  nicht  das  wesent- 
liche Fundament  der  staatlichen  Betheiligung.  Wäre  der  letztere  Gesichtspunkt  allein 
massgebend,  so  müsste  es  der  Kirche  freistehen,  dieselbe  durch  einen  Verzicht  auf 
jene  Rechte  und  Privilegien  abzulehnen.  Die  Gründung  von  solchen  Bildungen  rein 
kirchlichen  Charakters,  z.  B.  von  blos  kirchlichen,  nicht  staatlich  anerkannten  Bis- 
thümern  oder  Pfarreien,  erscheint  indessen  unter  dem  zuerst  hervorgehobenen  Ge- 
sichtspunkt unstatthaft.  Wenn  eine  Kirche  im  Staate  die  Stellung  einer  öffentlichen 
Korporation  hat,  so  ergreift  dieser  Charakter  alle  ihre  Einrichtungen,  und  es  ist  un- 
möglich,  diesen  für  einen  Theil  derselben  auszuschliessen. 

1  Der  gegenwärtige;  einzige  altkatliolische  151-  2  Synodal-   u.    Gemeinde-Ordnung    v.    1874. 

schof   in    Deutschland    ist   unter   exceptioiiellen  §.  5. 

Verhältnissen  gewählt  worden.     Das  dabei  beob-  3  A.  a.  0.  §.  13. 

achtete  Verfahren  kann  daher  uninöglidi  für  wei-  ■*  So  z.  B.  durch   übermässige  Vermehrung  der 

tere  zukünftige  bischöfliche  Organisationen  inass-  kirchlichen  Aemter,  welche  eine  Ueberbiirduug  der 

gebend  sein.                       .  Bevölkerung  mit  kirchlichen  Lasten  herbeiführt. 


I 


§•  113.] 


Errichtung  und  Veränderung  der  Kircheniimter.    Staatliches  Recht. 
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Das  Mitwirkungsrecht  des  Staates  wird  von  den  Gesetzgebungen  der  meisten  Staa- 
ten, namenilicli  der  deutschen,  tlieils  in  grösserem,  tlieils  in  geringerem  Umfange  in 
Anspruch  genommen ,  wie  ein  solclies  auch  früher  sclion  von  der  weltlichen  Gewalt 
ausgeübt  worden  ist  •.  Weil  eine  derartige  Konkurrenz  sich  gerade  bei  den  hier  in 
Frage  kommenden  Massnalimen  als  förderlich  erwiesen  liat  und  oft  in  Folge  derselben 
allein  die  nothwendigen  Dotationsmittel  haben  beschafft  werden  können,  ist  die  Kirche 
der  Handhabung  dieses  Rechtes  viel  weniger  als  der  anderer  staatlicher  Kirchen- 
hoheitsrechte entgegengetreten . 

Von  den  höheren  Benefizien  kommen  in  Deutschland  nur  die  Erzbistliümer 
und  Bisthümer  in  Betracht.  Unter  den  betreffenden  Gesetzgebungen  weist  allein  die 
b airische  eine  allgemeine  Bestimmung  dahin  auf,  dass  Anordnungen  über  die  P^in- 
theilung  derDiöcesen  nicht  ohne  Zustimmung  der  Staatsregierung  stattfinden  können  2. 
Damit  ist  jede  einseitige  Veränderung  der  bestehenden  bischöflichen  Verfassung, 
möge  sie  den  Charakter  einer  Neu-Errichtung,  einer  Union  oder  Suppression  haben, 
verboten  3.  Jede  unter  Verletzung  der  Vorschrift  erfolgte  Massnahme  ist  daher  sowohl 
für  das  staatliche,  wie  auch  kirchliche  Gebiet  nichtig  und  von  den  Staatsbehörden,  den 
kirchlichen  Beamten  und  den  Mitgliedern  der  Kirche  als  nicht  existent  zu  betrachten^. 

In  den  übrigen  deutschen  Ländern  jn  Altpreussen,  Hannover  und  der 
oberrheinischen  K  i  r  c  h  e  n  p  r  0  v  i  n  z)  ist  die  Bisthumsverfassung  durch  die  Cir- 
cumscriptionsbuUen  ^  nach  vorgängiger  Vereinbarung  mit  den  Staatsregierungen  ein- 
gerichtet und  durch  die  überall  ertheilte  staatliche  Genehmigung  und  die  Publikation 
der  Bullen  sanktionirt  worden.  Eine  einseitige  kirchliche  Aenderung  ist  daher  recht- 
lich unmöglich,  weil  die  Kirche  nicht  die  Befugniss  hat,  die  gesetzlich  in  den  ein- 
zelnen Staaten  bestehenden  Organisationen  einseitig  aufzuheben*'. 


'  Ueber  die  Konkurrenz  der  Fürsten  bei  der 
Begründung  von  Bisthümern  s.  0.  S.  380.  üeber 
die  Mitwirkung  bei  der  Errichtung  anderer  kirch- 
licher Aemter  und  Institute,  sowie  bei  der  Ver- 
änderung derselben  im  Mittelalter  • —  diese  ist 
sogar  mitunter  von  den  Fürsten  zu  einem  selbst- 
ständigen Verfügungsrecht  erweitert  worden,  so 
kommen  z.  B.  einseitig  von  diesen  vorgenommene 
Inkorporationen  vor  —  vgl.  Friedberg,  de 
finium  int.  eccl.  et  civ.  reg.iudicio.  Lipsiae  1861. 
p.232;  Reinhardt  meditat.  de  iure  principum 
Germanlae  circa  sacra.  llal.  Magdeb.  1717.  p. 
74fT.;  W'arnkönig,  Staatsrecht!.  Stelig.  d.  kath. 
Kirche  S.  07.  99. 

2  Relig.  Edikt  v.  1818.  §.  7(i:  .,L'nter  (Gegen- 
ständen gemischter  Natur  werden  diejenigen  ver- 
standen, welche  zwar  geistlich  sind,  aber  die  Re- 
ligion nicht  wesentlich  berühren ,  und  zugleich 
eine  Beziehung  auf  den  Staat  und  das  weltliche 
Wohl  der  Einwohner  desselben  haben.  Dahin 
gehören  .  .  .  Eintheiluug  der  Diöcesen,  Decanats- 
nnd  PfarrsprengeT'.  J^.  77:  „Bei  diesen  (iegen- 
ständen  dürfen  von  der  Kirchengewalt  ohne  Mit- 
wirkung der  weltlichen  Obrigkeit  keine  einseitigen 
Anordnungen  geschehen".  Eine  noch  umfassen- 
dere Bestimmung  hat  das  Österreich.  Gesetz 
V.  7.  Mai  1874.  ^.  20:  „Zur  Errichtung  neuer 
Diöcesen  und  Ffarrhezirke,  zu  einer  .\uiulcning 
in  der  Abgrenzung  der  bestehenden ,  dann  zur 
Errichtung,  Theilung  oder  Vereinigung  von 
Pfründen   ist  die  staatliche  (JeneliMiifrnnt;  erfor- 

diTÜrli  '•. 


3  Alle  diese  Verfügungen  berühren  die  be- 
stehenden Diöcesan-Verhältnisse.  Die  unio  aeque 
principalis  führt  freilich  keine  Veränderung  der 
Diöcesen  selbst  herbei.  Das  die  bairische  Diö- 
cesan-Elntheilung  regelnde  Konkordat  v.  1817 
und  die  diese  näher  normirendeCircumscriptions- 
bulle  V.  1.  April  1818  sind  indessen  durch  die 
kön.  Verfügung  v.  15.  Sept.  1821  (Weiss, 
eorp.  iur.  eccles.  p.  262)  staatlich  genehmigt 
worden.  Da  eine  derartige  Union  immer  eine 
Abänderung  der  dadurch  festgesetzten  Einrich- 
tungen enthalten  würde,  so  kann  sie  ebenfalls 
nicht  ohne  staatliche  Mitwirkung  gültig  erfolgen. 

*  Dieselben  Konsequenzen  ergeben  sichauch  für 
ü  e  s  t  e  r  r  e  i  c  h  ,  für  welches  übrigens  das  aufge- 
hobene Konkordat  v.  1855  Art.  18  schon  Einver- 
nehmen mit  der  Regierung  bei  Errichtung  neuer 
Diöcesen  und  neuer  Diöcesan-Circumscriptionen 
vorgeschrieben  hatte. 

''  Sie  sind  S.  81.  n.  2.  3  aufgeführt, 

ö  Dasselbe  muss  natürlich  für  die  Aenderung 
der  mit  den  Bisthümern  verbundenen  Delegatur- 
sprengel  (s.  0.  S.  362)  gelten.  Schwierigkeiten 
haben  sich  in  Preussen  nicht  ergeben,  für  die 
hier  vorgekommenen  Diöcesan-Aendevungen  (so 
z.  B.  die  anderweite  Diöcesan-Abgrenzung  zwi- 
schen den  Diöcesen  Kulm  und  Ermland  i.  J.  1859. 
zwischen  Würzburg  und  P'ulda  i.  J.  1870)  ist  stets 
die  königlic/he  (lenehmigung  eingeholt  worden. 

Das  für  die  Länder  des  französischen  Rechtes, 
insbesoiulere  also  K  1  sas  s-Lo  t  hri  n  gen  mas.s- 
";ebcnde    Konkordat    v.    26.    Mess.    IX.    Art.    2 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 
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Dieser  Grundsalz  kommt  auch  für  diejenigen  Länder  zur  Anwendung,  in  wel- 
chen die  katholisclie  Kirche  nur  mit  bestimmten,  gesetzlich  festgestellten  Verfassungs- 
einrichtungen anerkannt  ist.  gleichviel,  ob  die  Katholiken  auswärtigen  Bisthümern 
unterstellen  '  oder  für  dieselben  im  Inlande  eine  besondere  kirchliche  Leitungsbehörde 
besteht-,  desgleiclien  in  den  Staaten,  in  welclien  den  Katholiken  nur  ein  genau  be- 
stimmtes Mass  der  Religionsübung  zugesichert  ist''. 

Dieselben  Regeln  müssen  ferner  für  Veränderungen  in  den  deutsclien  Domkapi- 
teln gelten,  denn  diese  sind  gleichzeitig  bei  der  Errichtung  der  Bisthümer  durch  die 
ViU'hin  erwähnten,    staatlich  genehmigten  kirchlichen  Ordnungen  eingesetzt  worden^. 

Bei  der  Errichtung  neuer  Pfarreien  und  bei  Pfarr -Innovationen 
ist  in    A  1 1  p  r  e  u  s  s  e  n ',     in    der     preussischen    Provinz    Schleswig -Hol- 


schreibt ebenfalls  bei  der  C'irciinisniptioii  der 
Diöcesen  das  Kiiiveriielinieii  mit  der  ReKieviing 
vor  und  die  (irganischen  Artikel  setzen  dem- 
genuiss  (Art.  TjS.  öü)  die  Bisthümer  lest.  Die 
späteren  Abänderungen  sind  in  Frankreidi  immer 
unter  .Mitwirkung  der  staatlichen  Organe  /n 
Stande  gekommen. 

'  Hierher  geiiöreji  Oldenburg,  s.  Tii.  I. 
,S.  ollT.  n.  4;  Li  ppe- De  t  mold  a.  a.  0.  n.  ö; 
Sachse  n  -  W  eimar  ,  s.  diesen  Theil  o.  S.  28;'). 
n.  12;  Seil  warzburg- K  H  d  ols  tad  t  s.  Arcli. 
f.  k.  K.  R.  :i(i,  411. 

-  Wie  im  Königreich  Sachsen,  s.  Tii.  I. 
S.  b'M.  n.  3.  Das  sJichs.  Ges.  v.  2ci.  Aiigusi 
1S76.  ^.  2Jt :  .,Neue  geistliche  Einrichtungen  je- 
der Art,  welche  in  irgend  einer  Hinsicht  die 
staatlichen  und  bürgerlichen  Verhältnisse  berüh- 
ren,  dürfen  nur  mit  (Jenehmignng  der  Staats- 
regierung ausgeführt  werden.  Die  (ieiiehmigung 
kann  nur  aus  staatlichen  (iründen  \ ersagt  wer- 
den", kann  seinem  Zusanunenhange  nach  kaum 
auf  das  Vikariat  bezogen  werden  (s.  auch  Moti\e 
dazu  i.  Arch.  f.  k.  K.  li.  37,  114),  würde  anderen- 
falls aber  nur  das  im  Text  üesagte  ebenfalls 
rechtfertigen. 

■'  So  in  Braun  schweig  s.  'l'li.  I.  S.  iV.il . 
n.  2;  in  NValdeck,  Arch.  f.  k.  K.  R.  9,  IS  IT.; 
in  Sach  seil  -  (rotha,  s.  cit.  Arch.  !](>,  2ir),  von 
denen  das  erstere  dem  Bisthum  Hildesheiin  (cit. 
Arch.  23,  24G),  die  letzteren  dem  von  Paderborn 
überwiesen  sind.  Ueber  Mecklenburg  o.  S. 
3i4.  n.  1. 

*  Für  die  Länder  des  französ.  Rechts  vgl.  Or- 
gan. Artikel  Sf):  „Les  archeveques  et  evcqiies  qiii 
voudront  user  de  la  faculte  qui  leiir  est  doniiee 
d'e'tablir  des  chapitres  ,  ne  pourront  le  faire  sans 
avoir  rapporte  lautorisation  du  goiiveniiineiit  taut 
poiir  rc'tablisseiuent  lui-mcme  (jue  poiir  le 
iioinbre  et  le  choix  des  ecclesiastiques  destincs  ;i 
les  former". 

•''  A.  L.  U.  11.  11.  §  238:  „Neue  Parochien 
können  nur  vom  Staate  unter  Zuziehung  der 
geistli(;hen  Oberen  errichtet  und  die  (ireii/.eii 
derselben  bestimmt  werden''.  ^.2.39:  „Hei  Ver- 
änderungen in  schon  errichteten  Parochien  muss 
der  Staat  alle  diejenigen,  welche  ein  Interesse 
dabei  haben,  rechtlich  hören,  und  die  ihnen  etwa 
zukommenden  Entschädigungen  fe>tsetzen''.  Mit 
Rücksicht  auf  Art.  If)  der  Verf.  l  ik.  v.  IH^yü 
überlitss   die  Verwaltuiicspraxis   liinsichdich    ili-r 


Errichtung  neuer  Pfarreien  den  Bischöfen  die 
Initiative  und  selbstständige  Entscheidung',  und 
erachtete  eine  staatliche  (ieiiehmigung  (des  Kö- 
nigs) nur  insoweit  erforderlich,  als  es  sich  um  die 
Erlangung  der  staatlichen  Rechte ,  juristische 
Persönlichkeit,  Recht  der  administrativen  Bei- 
treibung der  Pfarrabgaben  etc.  handelte,  s.  R.  v. 
S.  Mai  ISW  (Beiträge  z.  preuss.  K.  R.  2,  S.  9). 
vgl.  auch  Richter  in  Dove  Ztschr.  f.  K.  R. 
1,  llü.  Das  0.  Trib.  hat  aber  auch  nach  Erlass 
der  Verf.  Urk.  daran  festgehalten,  dass  die  (iriin- 
dung  einer  kirchlichen  Parocliie  der  Staatsbehörde 
zukomme  (s.  ang.  Ztschr.  4,  207  u.  Entschdgen 
4(),  31*).  In  der  Tliat  war  jene  Untersclieidiiiig 
der  geistlichen  und  der  staatlichen  Seite  der 
Pfarrei,  welche  sich  bei  der  öffentlichen  privile- 
girten  Stellung  der  katholischen  Kirche  gar  nicht 
trennen  lassen,  unhaltbar  (s.  o.  im  Texte  S.  404 
und  meine  preuss.  Kirchengesetze  des  J.  1873. 
S.  144j,  und  da  der  jetzt  aufgehobene  Art.  ll") 
der  Verf.  U.  der  katholischen  Kirche  nur  die 
selbstständige  Verwaltung  der  ausschliesslidi 
innerhalb  der  kirchlichen  Sphäre  liegenden  An- 
gelegenheiten zugesiidiert  hatte,  eine  solche  aber 
ilie  Pfarrei-Erriclitung  und  Veränderung  nicht  ist, 
so  ist  die  Konkurrenz  des  Staates  bei  derartigen 
Massnahmen  gesetzlich  niemals  beseitigt  gewesen. 
Diesen  Standpunkt  hat  nunmehr  auch  die  Ver- 
waltungspraxis wieder  eingenommen,  s.  Reskr. 
V.  30.  September  1874  (meine  Kirchenges,  v. 
1874  li.  187;").  S.  207),  wonach  die  betieffenden 
Pl'arr-Iiinovationsdekrete  von  den  Staatsbehörden 
in  (ieuieinschaft  mit  den  bischöflichen  aufzu- 
stellen und  zu  vollziehen  siiid.  Die  Bestätigung 
ertheilt  nach  der  K.  0.  v.  27.  Juli  1874  (s.  das 
cit.  Reskr.)  nicht  mehr  der  König  ,  sondern  der 
Kultusminister.  Die  Voraussetzungen  solcher 
Erektionen  und  Errichtungen  regeln  übrigens 
^.  17Ü.  a.  a.  O.:  „Neue  Kirclum  können  nur  unter 
ausdrücklicher  Genehmigung  des  Staats  erbaut 
werden";  §.  177:  „Eine  Kirchengesellschaft  kann 
auf  diese  Erlaubniss  nur  alsdann  Anspruch  ma- 
chen, wenn  sie  erhebliche  Gründe  der  Nothwen- 
digkeit  oder  des  Nutzens  und  zugleich  hinläng- 
liche Mittel  zum  Baue  und  zur  Unterhaltung 
eines  solchen  neuen  Kirchensystems,  ohne  besorg- 
lictien  Ruin  der  gegenwärtigen  und  zukünftigen 
Mitglieder,  nachweisen  kann''. 

Kür    die    ganze     preussische     Monarchie 
schreibt    der    *i,.  19   des   Ges.   v.    11.  Mai    1873: 
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stein',  inBaievn''^,  im  Königreich  Sachsen^,  in  Würtemberg'',  in  Hessen^, 
in  Oldenburg",  in  Sachsen-Weimar'',  in  Sachsen-Gotha^  und  in  Braun- 
schweig'', ferner  in  den  Ländern  des  französischen  Reiches'"  und  in 
Oesterreich  "  die  Genehmigung  der  Staatsbehörden  ausdrücklicli  vorgeschrieben. 
Dieselbe  wird  aucli  in  den  preussischen  Provinzen  Hannover,  K  u  r  li e s s e n ,  Nas- 
sau, Hohenzollern '■-  und  in  Baden '■',  sowie  in  denjenigen  Ländern,  in  denen 
bisher  den  Katholiken  allein  unter  Zulassung  und  Anerkennung  bestimmter  Pfarreien 
das  Recht  zu  kircldicher  Organisation  gewälirt  worden  ist",  für  erforderlich  erachtet 


„Die  Errichtung  von  Seelsorgeämtern  ,  deren 
Inhaber  unbedingt  abberufen  werden  können,  ist 
nur  mit  Genehmigung  des  Ministers  der  geist- 
lirhen  Angelegenheiten  zulässig",  die  staatliche 
Mitwirkung  bei  der  Begründung  von  Missions- 
pfarreien (s.  0.  S.  363)  vor. 

>  U.  V.  23.  April  1864  (Dove,  Ztschr.  f.  K. 
K.  6,  146):  ,,Die  Gründung  von  Kirclion  und 
(iemeinden  mit  Parochialrechten  .  .  .  bedarf  nach 
dem  für  die  Landeskirche  geltenden  Massstabe 
der  Genehmigung  der  Regierung".  Ges.  v.  14. 
Juli  1863  (Dove  Ztschr.  f.  K.  K.  4,  26'))  §.  1 : 
„Den  .  .  .  Katholiken  .  .  .  ist,  wie  die  private,  so 
an  denjenigen  Orten,  wo  sie  mit  Genehmi- 
gung der  Regierung  zu  einer  kirchlichen 
Gemeinde  zusammengetreten  sind  ,  auch  die  ge- 
meinsame öffentliche  Religionsausübung  gestat- 
tet" ...  §.  2 :  „Die  Genehmigung  der  Regierung 
(§.  1)  ist  zu  ertheilen,  sobald  nachgewiesen  ist, 
dass  die  zur  Organisation  einer  Gemeinde  erfor- 
derlichen Einrichtungen  getroffen  sind".  Diese 
Vorschrift  ist  ebenfalls  trotz  der  Einführung  der 
preuss.  V.  Urk.  bestehen  geblieben,  s.  vor. 
Note. 

-  Konkordat  v.  1817  Art.  12:  „Pro  regimine 
dioecesium  archiepiscopis  et  episcopis  id  omne 
exercere  liberum  erit ,  quod  in  vim  pastoralis 
eorum  ministerü  sive  ex  declaratione  sive  ex  dis- 
positione  ss.  canonnm  secundum  praesentem  et 
ad  s.  sede  adprobatam  ecclesiae  disciplinam  com- 
petit  ac  praesertim  ...  f)  coUatis  cum  regia 
maiestate  praesertim  pro  convenienti  redituum 
assignatione  consiliis  parochias  erigere,  dividere 
vel  unire",  s.  auch  S.  465.  n.2.  Die  Kreisregie- 
rung leitet  hier  die  Verhandlungen  unter  P.ethei- 
ligung  des  bischöflichen  Ordinariates  und  legt  die 
Akten,  deni  Kultusministerium  vor,  welches  die 
.  königliche  Entscheidung  einholt.  S  i  1  b  e  r  n  a  g  1 , 
Verfassg.  d.  Religionsgemeinschaften  1.  ßaiern 
S.  fjl.  02. 

3  S.  0.  S.  466.  n.  2.  Vgl.  auch  die  Bek.  v. 
5.  Febr.  1849  bei  Schreyer,  Cod.  des  in  Sachs. 
gelt.  K.  R.  S.  695. 

1  Art.  17  des  (ies.  v.  30.  Jan.  1862:  .,Die  Bil- 
ilinig  neuer  kirchlicher  Gemeinden  und  die  Ab- 
änderung bestehender  kirchlicher  Gemeinde-  und 
Bezirkseintheilungen  kann  von  dem  Bischof  nur 
im  Einverständnisse  mit  der  .Staatsregierung  ver- 
fügt werden.  Dasselbe  gilt  von  der  Errichtung, 
Theilung  und  Vereinigung  von  Pfründen,  auch 
wenn  eine  neue  kirchliche  (iemeindeeintheilung 
nicht  damit  verbunden  ist". 

5  Art.  5  des  Ges.  v.  23.  April  1875  betr.  d. 
V^orbildung  etc.  d.  (Jeistlichen :  „Die  provisori- 
sche odfjr  definitive  Errichtung  neuer  Pfarrstellen, 


sowie  die  Aenderung  bestehender  Pfarrbezirke 
darf  nur  mit  Genehmigung  der  Staatsregierung 
erfolgen  ". 

<^  Norniat.  v.  1831.  §,.  19  (Müller,  Lex.  des 
K.  R.  2.  Aufl.  5,  414):  „Die  Errichtung,  Um- 
wandlung, Vereinigung  oder  Theilung ,  Grenz- 
bestimmung von  Parochien  oder  geistlichen  Beue- 
lizien  kann  nur  im  Einverständnisse  zwischen 
der  Ko[nmission  (d.  h.  der  zur  Wahrung  des  ins 
circa  sacra  eingesetzten  Regierungsbehörde)  und 
dem  Offizialate  (s.  o.  S.  227.  n.  4)  und  unter 
landesherrlicher,  auch  so  weit  nöthig  (§.  12  des 
Vertrages  vom  5.  Januar  1830)  bischöflicher  Ge- 
nehmigung geschehen".  Der  letzterwähnte  ^. 
(s.  a.  a.  0.  S.  403)  behält  dem  Bischof  vor  „Pfar- 
reien zu  dismembriren",  womit  ihm  also  auch  die 
Suppression,  soweit  mit  ihr  die  letztere  Wirkung 
verbunden  ist,  reservirt  ist. 

"  Denn  das  Ges.  v.  7.  Okt.  1823  §.  3  schreibt 
das  Placet  für  alle  auch  einzelne  Gemeinden  be- 
treffende Anordnungen  der  Kirchengewalt  vor 
und  §.  62  erklärt  die  Vorschriften  des  preuss, 
A.  l".  R.  Th.  II.  Tit.  11  (s.  o.  S.  466.  n.  5)  für 
subsidiarisch  geltend  (Müller  a.  a.  0.  S.  373. 
393). 

«  Regul.  V.  1811.  §.  8,  welches  das  Placet  in 
dem  in  der  vorigen  Note  gedachten  Umfange  für 
den  Staat  in  Anspruch  nimmt,  s.  auch  Jj,.  23 
(Arch.  f.  k.  K.  R.  36,  217.  220). 

9  Th.  I.  S.  537.  n.  2  u.  Arch.  f.  k.  K.  R.  23, 
246.  * 

10  Konkordat  Art.  9:  „Les  cvcques  teront  uiie 
nouvelle  circonscription  des  paroisses  de  leurs 
dioceses,  qui  n'aura  d'effet  que  d'aprcs  le  consen- 
temeut  du  gouvernement";  organ.  Artikel  62  (o. 
S.  294.  n.  1).  Für  Preussen  ist  der  Unter- 
schied zwischen  den  eigentlichen  Pfarreien  und 
Sukkursalen  (s.  o.  a.  a.  0.)  priiicipiell  dadurch 
beseitigt,  dass  aucji  die  letzteren  (s.  ^§.  18.  19 
Abs.  2)  des  Ges.  v.  11.  Mai  1873  dauernd  besetzt 
werden  sollen.  Auf  die  Errichtung  neuer  lindet 
der  J^.  19  Abs.  1  Anwendting.  Die  citirten  Vor- 
scliriften  des  französischen  Rechtes  sind  für  die 
Rheinprovinz  durch  die  Verf.  Urk.  v.  1850  nicht 
beseitigt  worden.    Die  Gründe  s.  S.  466.  n.  5. 

11  S.  0.  S.  465.  n.  2. 

12  Denn  für  diese  Landestheile  sind  die  Pfar- 
veien  durch  die  staatlich  genehmigten  t'ircum- 
scriptionsbuUen  bestimmt.  Vgl.  Permaneder 
K.  R.  §.  235.  n.  7''. 

1^  Aus  dem  in  der  vorigen  Note  hervorgehobenen 
Grunde. 

14  Hierher  gehören  z.  B.  Mecklenburg,  s.  o. 
S.  314.  n.  1;  Schwarzburg-Rudolstad  t 
Arch.  f.  k.  K.  R.  36,  41  1  ;   Anhalt. 
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werden  müssen.  Abgeselien  Avorden  ist  von  einer  solclien  Mitwirkung  nur  in  Lippe- 
Detmold'. 

Die  Notliwendigkeit  einer  Staatsgenehniigung  zur  Errichtung  und  Veränderung 
anderer  Benefizien  ordnen  die  Gesetzgebungen  Würtemb ergs -,  Oldenburgs"' 
und  0  e  s  t  e  r  r  c  i  e  h  s  ^  ausdrücklich  an .  In  B  a  i  e  r  n  ■''  ist  die  Zulassung  von  Kirchen- 
pfründen  für  einen  weltlichen  Gegenstand  erklärt,  und  es  bedarf  daher  die  Stiftung 
einer  neuen  Pfründe  staatlicher  Genehmigung".  In  Betreff  der  Veränderung  findet 
sich  keine  Bestimmung,  die  staatliche  Mitwirkung  erscheint  aber  auch  hierbei  inso- 
weit, als  damit  eine  Veränderung  des  Gottesdienstes"  oder  eine  Veräusserung  des 
Vermögens"'  verbunden  ist  —  d.  h.  praktisch  so  gut  wie  inmier  —  nothwendig. 

Felilt  es  an  einer  besonderen  Vorschrift  über  derartige  Massnahmen  hinsichtlich 
der  Benefizien  und  Pfründen,  so  muss  nichtsdestoweniger  eine  staatliche  Mitwirkung 
dann  erfordert  werden,  wenn  eine  Aenderung  der  in  den  staatlich  genehmigten  Cir- 
cumscriptionsbullen  festgesetzten  Pfründen  '■'  in  Frage  steht,  so  dann  wenn  es  sich 
um  eine  Massnahme  liandelt,  welche  entweder  die  bestehende  Pfarreintheilung  be- 
rührt ^ö,  oder  welche  zugleicli  die  Erriclitung  eines  neuen  gottesdienstliclien  Gebäudes 
bedingt  und  im  ersteren  Fall  die  staatliche  Genehmigung  zu  Pfarr-Innovationen  ^',  im 
anderen  zu  der  Erbauung  eines  solchen  Gebäudes  rechtlich  nothwendig  ist  ''^,  ferner 
wenn  das  Benefizium  die  staatlichen  Rechte  und  Privilegien  für  sein  Vermögen  und 
seinen  Inhaber  erlangen  soll.  Dasselbe  gilt  endlich  für  die  Staaten,  welche  den  Ka- 
tholiken nur  ein  besonderes  besimmtes  Mass  der  Religionsausübung  gewährt  haben  ' '. 

Ob  die  Mitwirkung  des  Staates  auf  dem  Verwaltungswege  oder  nur  auf  dem 
Wege  der  Gesetzgebung  zu  erfolgen  hat   und  welchen  Behörden   die  betreffende 


'  Edikt  V.  9.  März  1854  (Beiträge  z.  preuss. 
K.  K.  '2,82)  Art.  2:  „Insbesondere  verstatten 
Wir  dem  Bischöfe  von  Paderborn  die  Errichtung 
katholisclier  Ffaneien";  Art.  ü  :  „.  .  .  Dem  ]ii- 
schofe  von  Paderborn  wird  die  Bereclitignnf?  ge- 
geben, nach  (iuthelinden  die  im  Lande  vereinzelt 
wohnenden  katholisclien  (ilaubensgenossen  einer 
beliebigen  katholischen  Parochie  zuzuvs-eisen. 
Im  Falle  jedoch  die.se  eine  ausländische  sein 
sollte,  ist  die  Eintragung  in  die  Kirchenbücher 
dem  protestantischen  (ieistliclien  des  Wohnortes 
der  betreuenden  Personen  mit  der  Verpflichtung 
zuzuweisen,  die  dafür  zu  entrichtenden  Gebüh- 
ren an  diesen  ab/.utragen,  und  wenn  die  Anits- 
hanrjlung  von  dem  protestantischen  (ieistliclien 
nicht  selbst  verrichtet  worden  ist,  sich  mit  den 
Attesten  des  katholischen  (ieistliclien  über  die 
speciellen  Fälle  auszuweisen'".  In  einem  gege- 
benen Falle  ist  aber  die  landesherrliche  Bestäti- 
gung eingeholt  Arch.  f.  k.  K.  K.  9,  20.  n.  1. 

■i  «.  407.  n.  4. 

3  S.  4()7.  n.  (). 

4  S.  465.  n.  2. 

•'  Heiig.  Ed.  v.  l.ShS.  %.M:  „Zur  üeseitigung 
aller  künftigen  Anstände  werden  nach  solchen 
He/.iehnngen  als  weltliche  fregenstäruJe  erklärt: 
.  .  .  K)  BestimmungcMi  über  Zulassuufi  von  l\ir- 
i'henpfründen ''. 

<i  Sil  bcrnagl  a.  a.  O.  S.  .%5. 

''  Nach  dem  bair.  Kelig.  Ed.  j^.  ?()  geliören 
alle  Anordntingen  über  den  äusseren  (iottesdienst, 
dessen  Ort.  Zeit,  Zahl  eti-.   zn  den  (iegenständen 


gemischter  Natur,  lür  welche  eine  Mitwirkung 
der  Staatsregienmg  nach  ^.  77  einzutreten  liat. 
«  Vgl.  Silbernagl  a.  a.  0.  S.  3B4. 
"  Z.  B.  der  durch  die  Bulle:  De  salute  anima- 
rum  festgesetzten  Pfründen  des  Kollegiatstiftes 
zu  Aachen  und  der  Domvikariate  an  den  ver- 
schiedenen Kathedralen  aus  den  o.  S.  4(55  ent- 
wickelten (gründen. 

"*  Also  bei  der  Flrrichtung  von  Seelsorge-Ka- 
planeien. 

11    S.  0.  S.  4(i6. 

'-  Dies  ist  der  Fall  in  AI  tpreus  scn  ,  A.  L. 
K.  II.  11.  §i^.  176  ff.,  s.  0.  S.  46G.  n.  5.  Diese 
Vorschriften ,  welche  die  frühere  Verwaltung.s- 
praxis,  soweit  keine  staatliche  Anerkennung  he- 
ansprucht  wurde,  durch  die  V.  U.  v.  1S5Ü  für 
beseitigt  erachtet  hat,  Richter  a.  a.  0.  S.  117, 
sind  durch  dieselbe  nicht  aufgehoben  worden  ,  s. 
Keskr.  d.  Kult.  Min.  v.  22.  Juni  1874  (n.  A. 
abgedr.  b.  Koch  A.  L.  R.  5.  Aufl.  S.  339),  weil 
es  sich  hierbei  immer  tim  Einwirkung  auf  be- 
stehende Kirchensysteme  und  auf  die  Parochianen, 
also  stets  um  eine  auch  das  Staatsinteresse  be- 
rührende Massnahme  handelt.  Ferner  in  Hol- 
stein, Ges.  V.  14.  .Juli  1864.  %.  3:  „Zur  Erbau- 
ung neuer  Kirchen  ist  die  Allerhöchste  Erlaubniss 
erforderlich";  in  «ien  Ländern  des  franz.  ös. 
Ke<;hts,  organ.  Art.  44,  Dekret  v.  30.  Sept. 
1807  Art.  10  (llermens  lldbch  3,383),  und  in 
Sachsen  -  W  ei  m  ar  auf  Grund  der  dort  gelten- 
den <!5,Jj,.  176  fl'.   II.  H.A.  L.  R.  s.  S.  466.  n.  5. 

•••^  's",  o.  S.  466.  n.  3. 
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Funktion  zukommt',  bestimmt  sich  nach  dem  Staatsrecht  und  den  Ressovtbestimmun- 
gen  der  einzelnen  Länder.  Im  Allgemeinen  handelt  es  sich  aber  hier  um  solche 
Akte  des  Kirchenhoheitsrechtes,  welche  innerhalb  des  principiell  der  Verwaltung  an- 
heimfallenden Gebietes  liegen,  insofern  blos  Anordnungen  zur  Reguliriing  besonderer 
und  spezieller  Verhältnisse  in  Frage  stehen,  welclie  nicht  bezwecken,  objektives 
Reclit  zu  schaffen  und  es  ihres  (4egenstandes  wegen  auch  nicht  können.  Nur  wo  be- 
sondere gesetzliclie  Bestimmungen  vorliegen,  wird  also  der  Verwaltung  das  Recht  zu 
derartigen  Verfügungen  ohne  Mitwirkung  der  Landesvertretung  abzusprechen  sein  2. 

Die  in  den  erwähnten  Ländern  geforderte  staatliche  Mitwirkung  hindert  die 
kirchliclien  Oberen  nicht,  bei  den  betreffenden  Massnahmen  die  kanonischen  Normen 
zu  beachten.  Wo  besondere  landesgesetzliche  Vorscliriften  bestehen,  müssen  aber 
diese  gewahrt  werden,  weil  sonst  die  weltliche  Beliörde  ihren  Konsens  nicht  erthei- 
len  kann.  Derartige  Vorschriften  weist  das  preussische  Landrecht,  welches  aucl) 
in  Sachsen-Weimar  zur  Anwendung  kommt"',  auf.  Dasselbe  schreibt  in  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  kanonischen  Recht  vor',  dass  bei  Parochialveränderungen  die 
Interessenten''  zu  hören  sind,  überweist  aber  die  Festsetzung  der  den  letzteren  etwa 
zukommenden  Entschädigungen  der  ordentlichen  richterlichen  Kognition".     Entschä- 


'  Sie  sind  meistens  in  iloii  S.  4(i5  ff.  gemach- 
ten Nacliweisuiigen  angcgubcn. 

2  Jedenfalls  kann  ans  der  staatlielien  (Jencli- 
nn'gung  der  preussischen ,  hannoverschen  und 
uberrheinischeii  Circnniscriptionsbiillen  nicht  ge- 
folgert werden,  dass  alle  ihre,  auf  die  Organisa- 
tion der  katholischen  Kirche  bezüglichen  Bestim- 
mungen üesetzeskraft  erhalten  haben  und  dem- 
nach nur  auch  auf  gesetzlichem  Wege  abgeändert 
werden  könnten.  Der  Natur  der  Sache  nach  sind 
die  einzelneu  Anordnungen  der  Bulle  nur  inso- 
weit Gesetze,  als  sie  allgemeine  rechtliche  Nor- 
men, z.  B.  über  Bischofswahlen,  Besetzung  der 
Domherrnstellen  u.  s.  w.  enthalten,  nicht  aber 
insoweit  sie  blos  die  Einthnilung  der  Diöcesen, 
die  Zahl  der  Kapitelsmitglieder,  die  Zuweisung 
der  Pfarreien  zu  einzelnen  Bischofssprengeln  u. 
.\ehnliches  festsetzen.  Die  Verwaltung  hat  also, 
sofern  sie  nicht  etwa  durch  andere  gesetzliche 
Vorschriften  in  der  Ausübung  des  Kirchenho- 
heitsreclites  an  die  Mitwirkung  der  gesetzge- 
benden Faktoren  gebunden  ist,  bei  der  Abände- 
rung der  zuletztgedachten  Einrichtungen  freie 
Hand.  Dies  ist  auch  bisher  die  von  der  Landes- 
vertretung nicht  angefochtene  Staatspraxis  in 
Preussen  gewesen,  wie  die  0.  S.  465.  n.  6  an- 
geführten Fälle  und  die  Errichtung  der  Feld- 
propstei  durch  königliche  Anordnung  (s.  0.  S.  340. 
341)  zeigen.  Ohne  nähere  Begründung  erachtet 
dagegen  Thudichum,  deutsch.  Kirchenrecht 
1,  288  im  Zweifel  ein  Gesetz  für  Preussen  erfor- 
derlich. 

Was  Bai  er  n  betrifft,  so  wird  in  dem  „Rechts- 
gutachten üb.  d.  Frage  d.  Anerkennung  des  alt- 
kath.  Bischofs  etc.  München  1874''  (von  Edel, 
Pözl  u.  s.  w.)  mit  Rücksicht  darauf,  dass  das 
bairischc  Konkordat  nach  §.  103  des  Relig.  Ed. 
V.  1818  mit  letzterem  selbst  einen  integrirenden 
Theil  der  bairischen  Verfassungsurkiinde  bilde 
(S.  10),  sowie  dass  Art.  2  des  Konkordates  die 
bairischen  Bisthümcr  mit  ihren  Sitzen  aufzählt, 
angenommen,  dass  eine  Abänderung  des  letzteren 


nur  auf  dem  Wege  der  Verfassungsänderung  er- 
l'olgon  könne  (S.  22.  23).  Nach  dum  Inhalte  des 
Artikels  2  würtlc  dies  äiisserstenfalls  nur  nöthig 
sein  für  die  Errichtung  eines  neuen  bairischen 
Bisthunis  oder  für  die  Verlegung  eines  der  bis- 
herigen Bichofs^ilzc,  nicht  aber  zur  Veränderung 
der  Diöcesen,  denn  deren  Circumscription  ist 
nicht  durch  das  Konkordat,  sondern  später  dunii 
eine  besondere  Bulle  erfolgt.  Dieser  Ansicht 
steht  aber  entgegen,  dass  das  Religions- Edikt 
selbst  ^|ij.  7ü.  77  jede  Kinthoilung  der  Diöcesen, 
wclclie  Wirkung  sie  auch  auf  die  vorhandenen 
Bisthünier  äussern  möge,  als  einen  der  Mitwir- 
kung der  weltlichen  Obrigkeit  unterliegen- 
den Gegenstand  bezeichnet,  s.  o.  S.  465.  n.  2.  Da 
unter  der  letzteren  sicherlicli  nicht  die  Landesver- 
tretnngverstanden  werden  kann,  so  ist  gerade  durch 
das  dem  Konkordat  vorgehende  Kdikt  den  für  die 
Ausübung  des  Kirchenhoheitsrechtes  kompetenten 
Organen  verfassungsmässig  die  Befugniss  ge- 
währt, die  im  Art.  2  des  Konkordates  getroffenen 
Einrichtungen  ohne  Konkurrenz  der  gesetzgeben- 
den Faktoren  zu  ändern. 

3  S.  0.  S.  407.  n.  7. 

4  §.  239  a.  a.  0.  (S.  4ü6.  n.  5).  Ueber  die 
Gründe  der  Parochialveränderungen  s.  ^§.  17(5  ff. 
(ebendaselbst).  Wegen  der  Regulirung  von  Paro- 
chialverhältnissen  in  Folge  von  Gemeinheits- 
theilungen  s.  Reskr.  v.  1842  (Vogt,  preuss.  K. 
R.  1,  254). 

5  Dies  sind  dieselben,  welche  nach  kanonischem 
Recht  zu  hören  sind ,  nicht  etwa  blos  die  Ent- 
schädigungsberechtigten. Die  Gemeinde  wird 
nach  ^.  57  des  Ges.  v.  20.  Juni  1875  durch  die 
Gemeindevertretung  repräsentirt. 

fi  ^.  240.  II.  11 ;  „Alle  dergleichen  Streitig- 
keiten ,  sowie  diejenigen,  welche  über  die  Gren- 
zen zwischen  zwei  oder  mehreren  Parochien 
entstehen  ,  müssen  von  der  weltlichen  Obrigkeit 
durch  den  ordentlichen  Weg  Rechtens  entschie- 
d(!n  werden".  Ueber  die  Zulässigkeit  der  Ver- 
änderung selbst  und  andere  dabei  entstehende 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitune;  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  na. 


dig:nngsbereclitigt  sind  niclit  alle  Personen,  welche  dnrcli  die  bisherige  Einriclituug 
irgend  einen  tlmtsächliclien  Vortheil  gehabt  nnd  diesen  verlieren  würden,  sondern 
allein  diejenigen,  welche  ein  spezielles  Recht,  wie  z.  B.  die  Geistlichen  nnd  niederen 
Kirchendiener  auf  ihr  Diensteinkommen,  besitzen,  oder  denen  Lasten,  zu  welchen 
sie  rechtlich  nicht  verpflichtet  sind,  auferlegt  werden'.  Die  Entschädigung  haben 
diejenigen  zu  leisten,  in  deren  Interesse  die  Veränderung  erfolgt 2,  falls  dieselbe 
nicht,  was  statthaft  erscheint,  aus  dem  Fond  der  Kirche  selbst  gewährt  werden 
kann  ^. 

Bei  der  Abzweigung  einer  neuen  von  einer  bestehenden  Pfarrei  liegt  die  Unter- 
haltung der  ersteren  den  ihr  zugewiesenen  Eingepfarrten  ob.  Die  abgetrennte  Pfarrei 
erhält  nicht  oline  weiteres  einen  Anspruch  auf  einen  verhältnissmässigen  Theil  des 
Vermögens  der  Stammpfarrei,  welcher  mit  der  Theilnngsklage  geltend  gemacht  wer- 
den könnte,  wohl  aber  sind  die  die  Abzweigung  leitenden  Behörden  befugt,  eine  den 
Verhältnissen  angemessene  Theilung  des  Vermögens  vorzunehmen  ' . 

Ferner  enthält  das  A.  L.  R.  besondere  Bestimmimgen  in  Betreff  der  Mutter- 
und  Tochter kirchen.  Unter  einer  Kirche  der  letzteren  Art  verstellt  es  eine  sol- 
che, welche  in  einem  Theile  der  Pfarrei  für  den  Gottesdienst  der  dort  wohnenden 
Parocliianen  errichtet  ist  und  zugleich  durch  den  Pfarier  der  Ilauptkirchc  mit  ver- 
sehen wird'"",  gleichviel  ob  ausserdem  ein  besonderer  Hülfsgeistlicher  an  der  Neben- 
kirche fungirt  oder  nicht''.  Will  die  Gemeinde  einer  solchen  Kirche  sich  von  der 
Haupt-  oder  Mutterkirchc  loslösen,  so  ist  die  Einwilligung  der  ITauptgemeinde  ^  er- 
forderlich. Dies  wird  indessen  nur  auf  die  freiwillige  Trennung  zu  beziehen  sein, 
nicht  aber  auf  Fälle,  wo  eine  Dismembration  an  nnd  für  sich  gerechtfertigt  ist,  denn 
das  Mutter-  und  Tochter-Verhältniss  hat  keine  besonderen  Eigenthümlichkeiten,  welche 
die  Anwendung  der  allgemeinen  Grundsätze  über  Pfarrveränderungen  auszuschliessen 
vermöcliten. 

Von  den  Unionen,   welche  es  im  Falle  einer  Nothwendigkcit  *^  oder  eines  zu  er- 


Strcitigkeitcn  ist  der  llcclitswcp  ausgesclilosseii, 
Erk.  d.  Kompct.  Gerichtsh.  v.  1864  (Just.  Min. 
Bl.  V.  1804.  S.  lili). 

1  S.  d.  Min.  Rcskr.  v.  1829  u.  1851  (bei  Vogt, 
preuss.  K.  \i.  1,  2515  u.  AI t in a im,  Praxis  d. 
preuss.  (ierichtc  i.  Kircliensachon  S.  335.  n.  8). 
Demnach  braucht  sich  also  der  Pfarrer  im  Gegen- 
sätze zum  iianonischcn  Ueclit  (s.  0.  S.  400)  keine 
Sf^hniälcrnng  seiner  iMiinahmen ,  selbst  wenn 
ihm  noch  die  congriia  bleibt,  gefallen  zu  lassen, 
es  sei  denn,  dass  ihm  bei  seiner  Anstellung  eine 
derartige  Vcrpfliclitiing  aulcricgt  ist. 

2  Dies  ist  aber  nidit  ausschliesslich  die  neue 
Pfarrei.  Tritt  z.  15.  die  Dismembration  wegen 
übermässigen  Anwaclisens  der  Bevölkernng  ein, 
so  hat  auch  die  Stamnipfarrci  Vortheil,  insofern 
für  sie  llülfsgeistliche  entbohrt  werden  können. 

•''  Weil  die  Ausstattung  der  neu  errichteten 
Kirche  mit  Fonds  der  alten  vom  L.  K.  nicht,  ver- 
boten wird. 

*  IJesondnre  Vorschriften  fehlen,  es  kommen 
hier  <lio  ().  S.  'lUT  entwickelten  Gründe  ebenfalls 
zur  -Anwendung. 

•»  <^.  245  a.  a.  0.:  .,Wenn  in  einer  Parochie 
ausser  der  Haupt-  und  ursprünglichen  Pfarrkirche 
mehrere  Nebenkirclicn  in  entlegenen  (iegenden 
zur  Bequemlichkeit  der  daselbst  wolmhafton  Ein- 


gepfarrten errichtet  worden  :  so  werden  dies(ilben 
Tochterkirchen  gcnainif.  ^.249:  ,,Eigeutliclie 
Tochterkirchen  aber  sind  von  der  IJaupt-  oder 
Mtitterkirche  abhängig  und  können  sich  von  ihr 
ohneGencihmigung  der  Ifauptgemcine  nicht  tren- 
nen". <%.  25U :  „Im  zweifelhaften  Falle  streitet 
die  Vermuthung  gegen  die  Eigenschaft  einer 
Tochterkirche''.  §.251:  „Wenn  erhellet,  dass 
die  eine  Kirclic  aus  den  Mitteln  der  andern  er- 
richtet oder  dotirt  worden  ,  so  ist  dies  zum  Be- 
weise, dass  Jene  eine  Tochterkirche  von  dieser 
sei,  wenn  nicht  das  Ciegentheil  aus  den  vorhan- 
denen Urkunden  klar  erhellet,  hinreichend"'. 
Nach  d.  V.  v.  2.  Mai  1811  (G.  S.  S.  193)  sollen 
die  Küstereien  an  den  Mutter-  nnd  Tocht(U'kir- 
chen  gctrcinit  und  künftigliin  gesondert  errichtet 
werden. 

•^  Weil  nach  A.  L.  U.  das  Kriterium  der  Kiiia 
die  Zugehörigkeit  zur  Parochie  einer  andern 
Kirche  bildet,  und  diese  durch  die  Anstelhmg 
eines  Ilülfsgeistlichcn  nicht  beeinträchtigt  wird. 

'  §.  249  a.  a.  ().,  welche  liurch  die  Gemeinde- 
vertretung repräsentirt  wird,  S.  4()9.  n.  5. 

•^  Ji,.  752  a.  a.  ü.  :  „Hat  aber  die  Zahl  der  Ein- 
gepfarrten dergestalt  abgenommen,  dass  die  noch 
übrigen  den  ihnen  obliegenden  Beitrag  ohne  ihreti 
zu  besorgenden  Ruin  nicht  mehr  aufbringen  kön- 
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wartenden  Nutzens  zulässt '.  gedenkt  das  A.  L.  R.  nnr  der  unio  aeque  principalis^, 
wiewohl  es  die  anderen  Arten,  so  namentlich  anch  die  nnio  subiectiva  •',  nicht  aus- 
schliesst.  • 

Bei  allen  in  Folge  von  dergleichen  Veränderungen  stattfindenden  Vermögeus- 
nbertragungen  von  einem  kirchlichen  Institut  anf  das  andere  ist  die  Erfüllung  der  da- 
für civilrechtlich  erforderlichen  Formen  nothwendig^,  weil  die  Kirche  hinsichtlich 
ihres  Vermögensverkehrs  dem  Civilrechte  untersteht''. 

Die  kanonisch-rechtliche  Ersitzung  der  Parochialgränzen  kennt  das  A.  L.  R. 
gleichfalls.  Es  hat  dieselbe  aber  insoweit  umgestaltet,  als  gegen  die  in  öffentlichen 
ITrkunden  deutlich  bestimmte  Festsetzung  unter  Ausschluss  der  regelmässigen  Ver- 
jälirung  nur  die  fünfzigjährige  Ersitzung  mit  l)ona  fidcs  ohne  Titel)  gestattet  ist**. 
Anderenfalls  entscheidet  die  gleichförmige  Benutzung  der  einen  oder  anderen  Pfarr- 
kirche während  eines  1 0jährigen  Zeitraums  durch  die  Bewohner  der  in  dem  streitigen 
Bezirke  liegenden  Grundstücke.  Fehlt  es  auch  an  diesem  Kriterium,  so  haben  die- 
selben zu  wählen,  zu  welcher  Parochie  sie  sich  halten  wollen'. 

Auf  die  Suppression  kommen  die  Grundsätze  über  Innovationen  zur  Anwen- 
dung. Jedoch  bestimmt  das  preussische  Recht  die  Voraussetzungen  näher,  bei  deren 
Eintritt  Pfarreien  su])primirt  werden  sollen^,  und  legt  ferner  dem  Landesherrn,  wo 
nicht  besondere  Landverfassungen  und  Traktate  entgegenstehen,  die  Befugniss  bei, 
über  die  Kirche  und  das  Vermögen  einer  s.  g.  erloschenen  Parochie  in  der  Art  zu  ver- 
fügen, dass  beides  zum  Vortheil  derjenigen  Religionspartei  derselben  Provinz,  wel- 
cher die  Parochie  angehört  hat,  verwendet,  das  Gebäude  aber  ausnahmsweise  und 
zwar  zugleich  mit  dem  etwa  für  seine  Unterhaltung  bestimmten  Vermögen  im  Falle 

ne»,  so  müssen  die  Oberen  des  Staats  eine  solche  f"  §.  241   a.  a.  0. :    „Sind   die  Grenzen   eines 

Parochie  zu  einer  andern  benachbarten  schlagen".  Kirchspiels  in  öffentlichen  Urkunden  deutlich  bc- 

§.753:    ., Dergleichen  zusammengeschlagene  Pa-  stimmt,   so  iindet  dagegen  die  gewöhnliche  Ver- 

rochien  stehen  im  Verhältnisse  gegen    einander  .jährung   nicht   statt"  (Th.  I.    Tit.  9.    §^.  ü60 — 

als  Mutterkirchen".  663). 

1  JJ.  246  a.  a.  0.  :   .,Wenn  aber  nach  Erforder-  ^ "«,,§.  242.  243.  293  a.  a.  O. 

niss  der  Umstände,  und  um  die  Koston  zur  Unter-  ^  ^.  307  a.  a.  0.  :    „Dadurch,  dass  aus  Mangel 

haltung  des  öffentlichen  Gottesdienstes  zu  erleich-  an  Eingepfarrtcn  in  einer  Kirche  eine  Zeit  lang 

tern,     mclirere    Parochien    und    deren    Kirchen  keine  gottesdienstlichen  Handlungen  haben  vor- 

zusammengeschlagen  werden,  so  heissen  dieselben  genommen  werden  können,  verliert  dieselbe  noch 

vereinigte  Mutterkirchen"'.  nicht  die  Rechte  einer  Parochialkirche".     J^.  30S 

2  §.  247  a.  a.  O.  :  „Von  dergleichen  zusani-  a.  a.  0.:  ,,\Vcnn  aber  aus  Mangel  an  Eingepfarr- 
nicMgoschlagencn  Mutterkirchen  behält  jede  ihre  ton  die  Stelle  des  Pfarrers  länger  als  zehn  .lahrc 
ursprüngliclicn  Rechte,  und  sie  können,  nach  hindurch  unbesetzt  geblieben  ist,  so  kann  der 
IJcschaffcnlieit  der  Umstände,  unter  Genehmigung  Landesherr,  wo  nicht  besondere  Landesverfassun- 
der  geistlichen  Oberen,  .wieder  getrennt  werden".  gen  oder  Traktate  entgegenstehen,  über  die  va- 
§.  24S:  .,Es  ändert  darTinter  nichts,  wenngleich  kante  Kirche  verfügen;  und  alsdann  erlöschen 
derjenigen  Kirche,  bei  welcher  der  Prediger  nicht  auch  die  etwaigen  Parocl\ialre(^tite  derselben'", 
wohnt,  im  gemeinen  Sprachgebrauche  der  Name  Diese  letztere  l?estimmuiig  dcklarirt  das  (resetz 
Tochterkirche  beigelegt  worden".  Das  iiandrccht  v.  13.  Mai  1833  üb.  erloschene  Parochien  (bei 
fasst  danach  den  Begriff  der  mater  und  lilia  viel  Vogt  a.  a.  0.  S.  279)  dahin;  §.  1 :  „Eine  Pa- 
cnger,  wie  das  katholische  Kirchenrecht  (s.  o.  rochie  ist  als  erloschen  anzusehen,  wenn  binnen 
S.  307  u.  S.  409)  auf,  da  eine  Kirche  mit  eigener  10  Jahren  :  a)  entweder  gar  keine  Mitglieder  ihrer 
Paroi'.liic  nach  ihm  niemals  eine  Tochterkin^he  Religionspartei  in  dem  Pfarrbezirke  einen  ordent- 
scin  kann.  liehen  Wolnisitz  gehabt  haben  ;    b)  oder  gar  kein 

•'  Nirgends  bestimmt  es,    dass  die  von  ihm  als  l'farrgottcsdienst  daselbst  stattgefunden  hat;  oder 

Fiiial- Vcrhältniss   bchandfilte   (Jcstaltung  allein  ij  endlich  die  Zahl  der  Eingepfarrtcn  fortwährend 

durch  Erektion  und  nicht  durch  Union  entstehen  so  gering  gewesen,   dass  zu  einem  ordentlichen 

kann.  Pfarrgottesdienst  kein  Bedürfniss  vorliaiulen  war". 

*  Also  z.  15.  Tiadition,  .\uflassung  u.  s.  w.  J^.  2:    ., Entstehen  Zweifel  über  das  Dasein  der 

•'■'  Dalier  reicht  die  in  dem  Erektions-  oder  In-  im  §.  1  anfgestelitc^n  Hedingungen,  so  sollen  die- 

novationsdekret   erfolgte    Zuweisung,    die    keine  selbciu  zu  Unserer  Allerhöchsten  landesherrlichen 

civilrechtliche  Erwerb.-art  ist,  njcht  aus.  Entscheidinig  vorgelegt  werden". 
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I.  Die  ITienirchie  \m(\  die  Leiluiiü:  der  Kirelie  durch  dieselbe. 


[§.  113. 


des  Bedürfnisses  einer  andern  privileg-irten  christlichen  Religionsparlei  an  demselben 
Orte  überwiesen  wird  '.  Diese  Vorschriften"^  schliessen  keineswegs  sonstige  Veränderun- 
gen dni'cli  Slippressionen  aus,  sie  heben  nur  gewisse  Fälle  der  Nothwendigkeit  beson- 
ders hervor,  und  gewähren  ausserdem  der  Staatsgewalt,  falls  die  kirchlichen  Oberen 
unter  den  erwähnten  Voraussetzungen  mitzuwirken  verweigern,  die  Befugniss,  allein 
die  erforderlichen  Verfügungen  über  Kir^liengehäude  und  Vermögen  zu  treffen. 

In  Baiern  ist  die  Errichtung  neuer  katholischer  Gemeinden  freigegeben,  wenn 
die  Betheiligten  ..das  erforderliche  Vermögen  zum  Unterhalt  der  Kirchendiener,  zu 
den  Ausgaben  für  den  Gottesdienst,  dann  zur  Errichtung  und  Erhaltung  der  nöthigen 
Gebäude  besitzen,  oder  wenn  sie  die  Mittel  hierzu  auf  gesetzlichem  Wege  aufzubrin- 
gen vermögen"'',  d.  li.  unter  diesen  Umständen  darf  die  staatliche  Genehmigung* 
nicht  verweigert  werden, 
also  namentlich  die  Pfarrer  und  Gemeinden  gehört  werden''. 


Bei  Pfarränderungen  sollen  ebenfalls  die  Interessenten, 


1  §,§.  3 — 5  (las  cit.  (tcs. 

-  Sie  küiaiüii  Jiiicli  dio  Verf.  ürk.  v.  1S50 
,\rt.  IG  iiiclit  für  aufgoliobcii  ov.irlilet  wcnloii. 
Hie  sind  nur  eine  nähere  Anwendung  der  dem 
Gebiete  des  Civilretiits  angetiörigen  Grundsätze 
über  die  Rehaiullung  der  licrrenlosen  (iütcr,  A. 
L.  R.  11.  6.  S^.  192  ff.;   19.  JJ.  41. 

3  Kel.  p:d.  V.  ISIS.  §.  öS. ' 

4  S.  0.  S.  467.  n.  2." 

''  Silbe  rnagl  a.  a.  0.  S.  51.  Hei  einer 
Pfarrdisiucmbration,  d.h.  bei  blosser Auspfarrung 
oder  bei  voller  Theilung  müssen  die  Veranlassung, 
die  Seeionzahl  der  zu  dismembrirenden  Ortscliaft 
und  Pfarrei,  sowie  derjenigen,  zu  Gunsten  wel- 
cher die  Einverleibung  stattlindon  soll ,  dio  in 
Frage  kommenden  Ortsentfernungen  ,  die  Schul- 
vurhältnisse  des  abzuzweigenden  Theiles,  die. 
n  K'h  einem  10jährigen  Durchschnitt  aus  dem  zu 
dismciubrirenden  Orte  an  den  Pfarrer  und  Mess- 
ner flicssenden  Einkünfte  und  der  Kevenüen- 
Ertrag  der  betheiligten  Pfarreien  festgestellt  wer- 
den. Ferner  ist  in  Erwägung  zu  ziehen ,  ob  die 
.Ausübung  der  Seclsorge  für  die  zu  erweiternde 
Pfarrei  nicht  zu  beschwerlich  werden  würde,  die 
Pfarrkirche  für  die  vergrüsserte  Gemeinde  aus- 
reicht, in  welcher  Art  dem  etwaigen  Recht  der 
Ausgepfarrten  auf  hergebrachte  Gottesdienste 
entsprochen  werden  kann,  und  ob  endlich  nicht 
ausnahmsweise  die  Ueberweisung  der  Reveinien 
aus  dem  dismembrirten  Bezirke  an  den  neuen 
Pfarrer  abgesehen  von  den  stets  auf  ihn  über- 
gehenden Stolgebühren,  zu  unterlassen  und  diese 
Einnahmen  dem  Pfarrer  der  Stammparochie  ganz 
oder  tlieilweise  vorzubehalten  sind,  s.  Min.  Reskr. 
V.  1 3.  Juli  181 1  (D  ü  1 1  i  n  g  e  r  ,  Sammig.  8,  479). 
Die  Instruktion  wird  durch  die  Kreisregierung 
eingeleitet,  welche  nach  Vernehmung  des  Ordi- 
nariates die  Verhandlungen  dem  Gultusministe- 
rium  zur  Einholung  der  königlichen  Genehmigung 
vorlegt.    Silbernagl  a.  a.  0.  S.  51.  52. 

Für  die  Länder  des  f  ran  zösisclien  Rechts 
vgl.  in  Hetreff  der  Flrrichtung  neuer  Sukkursal- 
Pfarreien  die  kais.  Dekrete  v.  11  Prairial  XII 
u.  5  Nivose  .XIII  (Hermens  Ilandbch  2,  271. 
313),  weg.  der  preuss.  Ilheinprovinz  s.  auch  o. 
S.  467.  n.  10,  u.  wegen  Elsass- Lothringen 
Dursy,  Staatskirchenrecht  i.  Elsass-Lothringen 
1,  189  ff.,    ferner  über  die   Eirichtung  von  Ka- 


pellen und  s.  g.  Annexkirchen  kaiserl.  Dekret  v. 
30.  Sept.  1807  Art.  8— 14  (H  ermens  a.  a.  0. 
S,  381)  u.  Staatsrat hsgutacliten  v.  7—14.  Dez. 
1810  u.  5.  Okt.  bis  6.  Nov.  1813  (a.a.  0.  2,509. 
bb'2;  3,452).  Unter  Kapellen  werden  solche 
Nebenkirchen  vorstanden,  welche  für  eine  Kom- 
mune zu  deren  Bequemlichkeit  (z.  B.  wegen  zu 
grosser  Entfernung  von  der  Pfarrkirche)  inner- 
halb eines  Pfarrei-  oder  Sukktirsalpfarrcisprengels 
errichtet  sind ,  unter  Leitung  eines  der  Aufsicht 
dos  Pfarrers  oder  Sukkursal-Desservants  unter- 
worfenen Vikars  oder  Kaplans  (chapclain)  stehen 
und  von  allen  zur  Kapolle  gehörigen  Einwohnern 
der  Koinnnino  (der  s.  g.  Kapollongonieindo)  unter- 
halten worden  ,  wofür  diese  keine  Beiträge  zu 
den  Kultuskostcn  der  Pfarrkirche  zu  leisten  ha- 
ben ,  A  nnoxkirchen  (annexes)  siiUl  dagegen 
Nebenkirchen,  welche  auf  Verlangen  eines  Thoiles 
der  Parochianen  gegen  doron  durch  privatroclU- 
lichen  Akt  übernonimeno  Unterhaitungspflicht 
gegründet  werden ,  ohne  dass  die  bctreffondon 
Personen  von  ihren  Beiträ^n  für  die  Hauptkirche 
frei  werden,  vgl.  Hermens  3,  457.  551  u. 
4,831,  Dursy  a.  a.O.  S.  211-,  Vandenosch, 
d.  Kapellen  und  Annexkirchen  auf  d.link.  Rhein- 
ufer.  Paderborn  1874. 

Das  österreichische  Gesetz  v.  7.  Mai  1874 
verordnet  in  Uebereinstimmung  mit  dem  kirch- 
lichen Recht  (s.  0.  S.  407)  S^.  21  :  „Im  Falle 
einer  Umpfarrun  g  wird  der  bisherige  Pfarrer 
aller  Ansprüche  auf  die  den  Parochianen  als  sol- 
chen obliegenden  Leistungen  verlustig,  insoweit 
dem  nicht  privatiechtliche  Titel  entgegenstehen 
oder  bei  der  Umpfarrung  selbst  etwas  Anderes 
vereinbart  wird.  Unter  denselben  l'>eschränkungen 
ist  überall,  wo  bisher  ein  Recht  auf  derartige 
Leistungen  dem  früheren  Pfarrer  verblieben  ist, 
dasselbe  unbeschadet  des  persönlichen  Bezugs- 
anspruches des  derzeitigen  Pfarrers  zu  übertra- 
gen". Vgl.  dazu  Arch.  f.  k.  K.  R.  33,  357;  3f, 
303;  37,  80.  Die  Vorschrift  erklärt  sich  daraus, 
dass  in  Oesterreich  froher  eine  dort  s.  g.  Ex- 
scindirung  der  Stolgebühren  zu  Gunsten  des 
neuen  Pfarrers  bei  der  grundsätzlichen  Abneigung 
der  Ordinariate  dagegen  nicht  durchzuführen  war 
und  in  Folge  dessen  der  Religionsfond  den  Aus- 
fall an  der  Congrua  des  neuen  Pfarrers  zu  decken 
hatte,  s.  die  Motive  zu  dem  cit.  ^.21  (Gantsch 


§.  1 13.1         Errichtung  und  Veränderaug  der  Kirchenämter.    Staatliches  Recht. 
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Wenugleich  bei  der  Erriclitung  und  Veränderung  kircliliclier  Aemter  und  Insti- 
tute die  Betheiligung  der  Sta<atsgewalt  geboten  ist,  so  hat  andererseits  auch  die  Kirche 
einen  berechtigten  Anspruch  darauf,  dass  der  Staat  nicht  einseitig  ohne  ihre  Mitwir- 
kung vorgeht.  Diesen  Grundsatz  bestätigen  die  vorher  angcfülirten  Gesetzgebungen  '. 
Die  Kirclie  ist  bei  derartigen  Massnahmen  noch  melir  als  der  Staat  interessirt. 
Unter  abnormen  Verhältnissen  können  allerdings  einseitige  Eingriffe  des  Staates  in 
die  kirchliche  Organisation,  wie  sie  früher  z.  B.  bei  den  Säkularisationen  vorgekom- 
men sind,  auch  in  der  Folgezeit  sicli  wiederliolen,  für  derartige  Vorgänge  lassen  sich 
indessen  der  Natur  der  Sache  nach,  vom  Standpunkt  des  formellen  Rechtes  aus  keine 
Voraussetzungen  aufstellen.  Praktisch  wird  es  sicli  dabei  übrigens  fast  nur  um  Sup- 
pressionen  handeln,  denn  für  die  Schaffung  neuer  positiver  Gestaltungen  wird  es  dem 
Staat  für  die  Regel  an  den  nöthigen  kirchlichen  Organen  fehlen,  welclie  die  erforder- 
lichen geistlichen  Einrichtungen  in  das  Leben  rufen '^. 

Die  katholische  Kirche  selbst  erkennt  von  ihrem  Standpunkt  aus  einseitige  Ver- 
fügungen der  Staatsgewalt  nicht  als  reclitsgültig  an,  und  wenn  es  ihr  auch  an  Macht 
fehlt,  dieselben  zu  beseitigen,  so  sucht  sie  doch,  so  weit  wie  möglich,  die  stattge- 
habten Massnahmen  zu  ignoriren,  und  ihrerseits  geeignete  Vorkehrungen  zur  Wah- 
rung ihres  Standpunktes  und  zur  Fürsorge  für  die  kirchlichen  Bedürfnisse  der  von 
solchen  Massnahmen  berührten  Gläubigen  zu  treffen.  Ilinsiclitlich  aufgehobener 
niederer  Benefizien  ist  dazu  der  Bischof,  hinsichtlich  solcher  Bisthümer  der  Papst 
zuständig-',  welcher  bei  gehinderter  bischöflicher  Verwaltung  zur  Fortführung  der 
letzteren  apostolische  Vikarien  oder  Nuntien  ernennt '.  Endlich  bethätigt  die  Kirche 
ihre  Auffassung  dadurch,  >  dass  sie  bei  der  Wiederherstellung  geordneter  Verhältnisse 
entweder  die  staatlich  vorgenommenen  Veränderungen  ausdrücklich  oder  —  und  das 
ist  die  Regel  —  stillschweigend  dadurch  für  ihr  Gebiet  legalisirt ,  dass  sie  etwaige 
neue  unter  ihrer  Mitwirkung  herbeigeführte,  dem  früheren  Zustande  widersprechende 
Massnahmen  anerkennt  ■'. 


V.    Franken  tb  ur  ni .     confcssionollc    (jcsctze 
«.  72). 

'  Die  in  Freu  SS en  (s.o.  S.  471)  für  Supprus- 
sioiien  bestehende  gesetzliche  Ausnahme  recht- 
fertigt sich  dadurch,  dass  sie  auf  dem  Gebiete 
des  Vermögensrechtes  liegt. 

■-  Allerdings  hat  Preussen  i.  J.  1812  nach 
Suppression  des  Domkapitels  zu  Breslau  in  Folge 
der  i.  J.  1810  verfügten  Säkularisation  der  geist- 
lichen Güter  einseitig  ein  neues  Domkapitel  er- 
richtet, welches  aber  päpstlicherseits  nie  aner- 
kannt worden  ist,  Mejer  zur  röm.  deutsch. 
Frage  2.  2,  6. 

•'  Nicht  der  Erzbischof  auf  (irund  des  Devolu- 
tionsrechtes,  so  Mejer,  Propaganda  1,259; 
2, 248,  deutsch.  K.  K.  3.  Aufl.  S.  345  u.  zur  Gesch. 


d.  röni.  deutsch.  Frage  1,  13.  Dasselbe  findet  nur 
unter  bestiuiuiten  Voraussetzungen  statt,  s.o. 
S.  15  und  ist  ferner  ganz  abgesehen  davon,  dass 
hier  keine  culpa  vorliegt,  durch  das  dem  päpst- 
lichen Stuhl  zukommende  Verfügungsrecht  über 
die  Bisthümer,  s.  o.  S.  257.  258  ausgeschlossen. 

*  Dies  ist  z.  B.  für  die  in  Folge  des  westphä- 
lischen  Friedens  säkularisirten  Bisthümer  und 
Erzbisthümer  geschehen,  Mejer,  Propaganda 
2.  184  fif. 

5  So  ist  die  Säkularisirung  der  früheren  deut- 
schen Bisthümer  i.  J.  1803  durch  die  Neuorga- 
nisation der  BisthuDisverfassung  in  B^olge  der 
noch  jetzt  geltenden  deutschen  Ciicumscriptions- 
bullen  seitens  der  katholischen  Kirche  stillschwei- 
gend anerkannt  worden. 
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I.  Die  Miontrcliio  iiiid  die  Leitung  der  Kirche  durcii  dieselbe. 


[l  114. 


§.  IM. 


Drittes  Kapitel. 
Von  der  Besetzung  der  KirclieuJiuiler  *). 

7.   ])/'(■  Voraussetzu?igen  in  Betreff  des  Amtes  selbst.    Die  Vakanz 
desselben.    Die  Anwartsrhaften. 


Die  Besetzung  eines  Kirchenamtes  Itann  erst  dann  eintreten,  wenn  dasselbe  er- 
ledigt [vaccms\  ist ;  sofern  es  sich  nicht  etwa  um  ein  nengegründetes  Amt  handelt, 
also  erst  dann,   wenn  der  bisherige  Besitzer  sein  Recht  auf  dasselbe  verloren  hat '. 

Eine  ausnahmslose  Geltung  liat  dieser  Rechtssatz  indessen  niclit  zu  erlangen  ver- 
mocht, vielmehr  ist  gegen  ihn  seit  früher  Zeit  und  vor  Allem  vielfach  im  Mittelalter 
Verstössen  worden. 

Schon  im  '•\.  Jahrhundert  hat  man  Bischöfen,  welche  zur  Leitung  ilirer  Diöcesen 
unfähig  geworden  waren,  andere  auf  denselben  Sprengel  geweihte  Bischöfe  mit  dem 
Rechte  auf  Nachfolge  an  die  Seite  gesetzt  2.  Als  in  Folge  der  Ausbildung  der  Institute 
derKoadjutoren  und  der  Weihbischöfe  dieses  den  kanonischen  Regeln  •'  widersprechende 
Verfahren  aufgegeben  worden  war,  bot  später  das  Tridentinum  dadurch ,  dass  es 
ausnahmsweise  '  die  Anstellung  von  coadiutores  cum  spe  succedendi  bei  Kathedral- 
kirchen und  Klöstern  gestattete,  eine  neue  Handhabe  für  die  Gewährung  von  An- 
wartschaften. Ja  in  den  Ländern,  in  welchen  Bischöfe  und  Achte  zugleich  landes- 
herrliche Rcclite  besassen.  wurde,  so  namentlich  in  Deutschland  seit  dem  IT),  und 
K).  Jahrhundert'',  die  Einsetzung  von  Koadjutoren  mit  dem  Reclite  auf  Nachfolge 
auch  ohne  das  Vorliegen  eines  kanonischen  Grundes,  lediglich  aus  politischen  Moti- 
ven'\  Sitte. 

Niclit  minder  sind  im  Mittelalter  häufig  Ertheilung(m  von  Anwartschaften  auf 
Kanonikate  durch  Kapitel  und  Päpste'^,  sowie  von  Koadjutorien  auf  solche  Stellen*", 
endlich  auch  Gewährungen  von  Expektanzen  auf  niedere  Benefizien  seitens  der  Ictz- 


*  Die  in  diescin  Kapitel  <Tar/idegen(len(rrniirl- 
sätze  beziehen  sich  nicht  auf  die  Aenitcir,  wclrlu! 
ilirem  Wesen  nach  nur  für  Laien  bestimmt  sind, 
wie  z.  IJ.  die  der  Kirchenvorsteher. 

'  c.  7.  §.  1  (Greg.  I.)  C.  IL  qu.  1 ;  c.  5.  (i 
I  Cyprian.)  c.  10  fLeo  IV.)  c.  40  (Greg,  f.)  C. 
VII.  qu.  1;  c.  1  (Gelas.  l.)c.2.  (Lat.lll.  v.  1179) 
\.  de  conc.  pracb.  IIL  8;  c.  28  (ßonif.  VlII. )  in 
Vit-  de  pracb.  111.  4. 

■-'  S.  0.  S.  250.  251. 

:>  S.  0.  S.  39.  250.  n.  6. 

4  S.  85.  n.  1  u.  S.  254. 

•"'  Vfrl.  das  Verzeichniss  der  deiitsclicn  Uiscliöl'e 
l(ci  Pottliast  bibl.  liist.  med.  aevi  Siippl. 
S.  267. 

f'  S.  o.  S.  253.  Ein  .volclier  Koadjiitor  trat  so- 
iVirt  mit  dem  WeKfallen  des  Vorgängers  in  die 
•Stelle  ein.  Moser,  deutsdi.  Staatsrcdit  12,  73. 
Es  lag  also  in  der  Krtlicilung  der  Koadjiitorie  eine 
Huticipirte  Verleihung:  iles  betrell'enden  Amtes. 
Demgemäss  wandte  man  alle  für  die  letztere  gel- 
tenden Grundsätze ,  namentlich  auch  über  die 
Walil  und  Qualifikation ,  an.  In  Deutschland 
konnte  ileshalb  die  Hcstellung  nur  durch  Wahl 
dfs  Kapitels  erfolgen  ,  nicht  einseitig  durch  den 


Papst,  Steck  (S.  249.  n.  *)  p.  18,  und  wenn  es 
auch  selbstverständlich  war,  dass  der  Rischof  eine 
solche  Krncmnini;'  niclit  vornehmen  durfte,  so 
haben  sich  die  Kapitel  doch  öfters  ihr  Rocht  durch 
die  Bischöfe  in  den  Wahlkapitulationen  zusichern 
lassen  ,  Beispiele  bei  Moser  a.  a.  0.  8.  59  ff.  ; 
V.  Sartori,  geistl.  u.  weltl.  Staatsrecht  d.  Erz- 
stifter etc.  1.  2,  lOG.  Ausserdem  wurden  aucJi 
abgesehen  von  den  Grundsätzen  über  die  Be- 
setzung der  Bischofsämter  die  llegcln  über  die 
Bestellung  von  Koadjutoren  zur  Anwendung  ge- 
bracht, und  die  päpstliche  Bestätigung  des  ( iewähl- 
tcn,  lling-Studnitz  (S.249.  n.*J  p.  13;  Mo- 
ser 8.  ()G  ;  sowie  vorher  der  Konsens  d(^s  willens- 
fähigen Bischofs  eingeliolt,  Moser  S.  .58;  v. 
Sartori  8.104.105.  Die  Nothwondigkeit  des  letz- 
teren war  Ireilich  nicht  unbestritten,  Steck  p.  15. 

Wie  die  Bischöfe  haben  die  Koadjutoren  auch 
ihrerseits  Wahlkapitulationen  eingehen  und  be- 
schwören müssen,  ja  vereinzelt  eine  für  di(;  Zeit 
ihrer  Kiiadjutorie  und  eine  andere  für  die  Dauer 
der  eigentlichen  Amtsverwaltiuig,  Moser  S.  03 
u.  V.  Sartori  8.  123. 

7  8.  0.  S.  64.  65. 

»<  S.  84.  85. 
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teren  in  Folge  des  beanspruchten  obersten  Besetzungsrecbtes  aller  kirchlichen  Aem- 
ter  vorgekommen  ' . 

Heute  sind  solche  Anwartschaften,  namentlich  in  Deutschland,  unpraktisch  ge- 
worden 2.  Es  steht  jetzt  der  an  die  Spitze  gestellte  Grundsatz  mit  einer  Ausnahme 
(s.  am  Schluss^  in  voller  Geltung.  Eine  Verletzung  desselben,  d.  h.  die  Besetzung 
eines  rechtlich  nicht  erledigten  Amtes  zieht  ohne  Weiteres,  ipso  iure,  die  Nichtigkeit 
der  Verleihung  nach  sich  ■'.  Ob  derjenige,  welcher  sicli  das  besetzte  Amt  hat  über- 
tragen lassen,  die  Nichterledigung  desselben  kannte  oder  nicht,  ist  gleichgültig. 
Wusste  er,  dass  das  Amt  besetzt  war,  so  soll  er  der  Strafe  der  Exkommunikation 
unterliegen^.  Hatte  er  keine  Kenntniss  davon,  so  kann  die  Verleihung,  weil  sie  ab- 
solut nichtig  ist,  selbst  nicht  in  Folge  einer  nachträglichen  Erledigung  des  fraglichen 
Amtes  gültig  werden^.  Der  kirchliche  Obere,  welcher  absichtlich  oder  fahrlässiger 
Weise  eine  solche  nichtige  Besetzung  vornimmt,  wird,  wenngleich  gesetzlich  Strafen 
dafür  nicht  angedroht  sind,  doch  wegen  Verletzung  seiner  Amtspflichten  mit  arbiträ- 
rer Strafe  belegt  werden  können. 

Ebenso  wie  die  Verleihung  selbst,  ist  auch  das  Versprechen  eines  nicht  vakanten 
Benefiziums  für  den  Fall  seiner  Erledigung  nichtig"'.  Auch  die  Zustimmung  des  zur 
Zeit  der  bewilligten  Anwartschaft  berechtigten  Benefiziaten  und  die  eidliche  Bestär- 
kung des  Versprechens  durch  den  Gewährenden  selbst  schliesst  die  Nichtigkeit  nicht 
aus  ^. 

Anfänglich  bezog  sich  das  Verbot  der  Expektanz-Ertlieilung  nicht  auf  die  allge- 
meine Zusicherung  irgend  eines  Benefiziums  bei  passender  Gelegenheit"^.  Da  aber  die 
Zulassung  solcher  Versprechen  für  die  Umgehung  des  Verbotes  ein  nur  zu  geeignetes 
Mittel  darbot,  so  dehnte  Bonifazius  VHI.  das  letztere  auch  auf  derartige  Zusicherun- 
gen aus  und  erklärte  dieselben  ebenfalls  für  nichtig  ".  Jedoch  ist  diese  Erweiterung 
nicht  auf  die  s.  g.  expectativa  tacita  einer  Präbende,  welche  die  in  die  Stifter  als 


'  S.  darüber  unt.  die  Lehre  von  der  Reserva- 
tion der  Benefizien. 

-'  .S.  81.  2ü4. 

^  S.  474.  n.  1;  Schmalzgruebcr  1.  c.  IJI. 
8.  I).  15.  16;  Ferraris  s.  v.  beneflcinm  art. 
3.  n.  55. 

'  c.  1.  X.  III.  8  cit.  Nach  d.  const.  Pii  IX. 
V.  12.  Okt.  1869  (Arch.  f.  k.  K.  R.  23,  326)  ist 
die  excomin.  l'crend.  senteiitiae.  Auf  den  blossen 
Versuch ,  z.  B.  die  Bitte  um  ein  besetztes  Amt. 
ist  die  Strafe  nicht  anwendbar,  Schmalzgrue- 
bor  I.  c.  n.  18.  Uebrigens  crgiebt  c.  7  X.  cod. 
nicht  (so  S  ch  mal  zgrueber  n.  17),  dass  der- 
jenige ,  welclier  sich  wissentlicli  ein  vakantes 
Beneflzium  hat  übertragen  lassen  ,  dasselbe  spä- 
ter nur  mit  päpstlicher  Dispensation  erwerben 
kann. 

•''  S  c  li  m  a  1  z  g  r  u  e  b  e  r  1.  c. 

«  c.  2.  X.  cit.  III.  8;  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  19 
de  ref. ;  Reg.  canc.  21 :  .,Iteni  si  quis  supplica- 
verit  sibi  de  beneticio  quocumque  tanqtiam  per 
obitum  alicuiiis,  licet  tiinc  viventis.  vacante  pro- 
videri,  et  postca  per  obitum  eins  vacot ,  provisio 
et  quaevis  dispositio  etiam  vigore  alterius  novac 
snpplicationis  vel  gratiac  dicto  supjilicanti  per 
obituui  huiusmodi  denuo  faciendac  nullius  sint 
roboris  vel   iiuMiienti"  ;    reg.  30  :   ,,  Item  voliiit  et 


ordinavlt  quod  omnes  gratiae  quas  de  quibusvis 
beneficiis  ecclesiasticis  cum  (-ura  vel  sine  cura 
saecularibus  vel  regularibus  per  obitum  quarum- 
cumque  personarum  vacantibns  in  antea  fecerit, 
nullius  roboris  vel  raomenti  sint,  nisi  post  obitum 
et  ante  datam  gratiarum  huiusmodi  tantum  tem- 
pus  effluxerit ,  quod  Interim  vacationes  ipsae  de 
locis  in  quibus  personae  praedictae  decesserint. 
ad  notitiam  eiusdem  ss.  domini  nostri  potuerint 
pervenire'".  Vgl.  auch  Phillips  7,  535. 

'^  Weil  das  Verbot  im  öffentlichen  Interesse 
der  ganzen  Kirche  gegeben  ist,  also  durch  die  Be- 
theiligten nicht  beseitigt  werden  kann,  Schmalz- 
grueberl.  c.  n.  23.  30—32. 

«  c.  14  (Innoc.  Ill.l  X.  eod.  III.  8  (aliud  est. 
praelatum  promittere  benelicii  collationem  quuni 
poterit,  aliud  quum  vacabit).  Zur  Begründung 
dieser  Auffassung  wurde  darauf  hingewiesen, 
dass  hier  aTicli  Benctizion  ,  welche  in  Folge  von 
Ncuerri(rhtungen,  Disnicnibrationen  u.  s.  w.  zu 
\crgebcn  wären,  in  Frage  kämen,  also  nicht  die 
verbotene  Erwerbung  für  den  Fall  des  Todes  eines 
Andern  beabsichtigt  werde,  s.  glossa  ad  c.  14  cit. 
s.  V.  casibus;  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  27. 
Schriftliche  derartige  Zusicherungen  nannte  mau 
■iignalurae,  ibid. 

'•  c.  2  in  Vit"  eod.  III.  7. 
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I.  Die  Hiernicliio  und  die  Leitunj?  der  Kirche  durch  dieselbe. 


i§-  115. 


Kanoniker    eintretenden    Geistlichen    zufolge    ihrer   Aufnahme    erlangten ,    bezogen 
worden  ' . 

Das  Tridentinuni  -  hat  die  ?,cmeinrephtlichen  Verbote  wiederholt.  Die  Doktrin 
ist  aber  darüber  einig,  dass  dieselben  nur  die  Lokal-Oberen  treflTcn.  Dagegen  kommt 
dem  Papste,  weil  er  über  dem  ins  commime  steht,  noch  heute  die  Befugniss  zur  Er- 
theilung  v(tn  Anwartschaften'^  (s.  g.  gratiae  expectativae)  zu. 


II.    Die  Voranssetzungen  in  der  Person  des  Erwerbers. 
§.  115.    A.   Nur//  dem  It  echte  der  Kirche. 

I.  Die  persona  idonea.  Kirchenämter  sollen  nur  an  personae  idoneae,  an 
solche,  welche  die  allgemein  für  alle  sowie  die  speziell  für  das  in  Frage  stehende 
Amt  vorgeschriebenen,  d.  h.  die  s.  g.  kanonischen  Eigenscliaften  besitzen,  verliehen 
werden  ^ . 

So  lange  die  absoluten  Ordinationen  noch  nicht  Sitte  geworden  waren  •',  tiel  die 
Prüfung  hinsichtlich  der  Tauglichkeit  mit  der  der  Erlangung  der  Weihe  vorhergehen- 
den zusammen.  Im  Wesentlichen  genügten  atich  die  für  die  letztere  erforderlichen 
Voraussetzungen  zum  Erwerbe  eines  kircldichen  Amtes.  Vollkommen  deckten  sich 
aber  die  Vorschriften  nicht "  und  konnten  sich  nicht  decken,  weil  die  Erfordernisse 
für  die  Ordination  nur  negativer  Art  sind  und  die  Ausschliessung  unwürdiger  Perso- 
nen vom  geistlichen  Stande  bezwecken,  für  die  Erlangung  kirchlicher  Aemter  aber, 
je  nacli  der  Art  derselben ,  noch  besondere  positive  Eigenschaften  vorhanden  sein 
müssen. 

Am  zwcckmässigstcn  wird  indessen  die  Frage,  was  persona  idonea  ist,  durch 
^Vufzählung  der  Gründe,  welche  der  Erwerbung  von  Aemtern  entgegenstehen,  beant- 
wortet.    Ausgeschlossen  von  derselben  sind  : 

I .  alle  u  n  c  J\  e  1  i  c  h  g  e  b  0  r  e  n  e  n  M  ä  n  n  e  r .  Dies  Hinderniss  tritt  im  Zusam- 
menliangc  mit  den  Vorschriften  über  die  irrcgnlaritas  ex  defectu  natalium  hervor " 
und  findet  sich  zuerst  nur  für  die  Priesterkinder  '^  festgesetzt,  wird  indessen  bald  auf 
alle  unehelichen  ausgedehnt'',  da  dieselben  Gründe,  welche  vom  Standpunkt  der  da- 
maligen Anschauungen  die  Irregularität  dieser  Personen  rechtfertigten,  auch  für  ihre 
Fernhaltung  von  Benefizien  massgebend  sein  mussten. 

Eine  spätere  (kirchenrechtlich)  gültige  Legitimation  •"  beseitigt  die  Unfähigkeit 


1  S.  0.  S.  (55.  n.  4;  Reiffenstuel  III.  8. 
n.  23  ff.;  Phillips?,  530  ff. 

••2  Sess.  XXIV,  c.  19  de  ref. 

3  Fagnan.  ad  c.  2.  X.  III.  8  cit.  ii.  82  ff.  ; 
Lcuren.  P.  II.  qu.  631;  Riganti  ad  reg. 
X.WI.  ran(\  n.  8  ff. ;  Schni  al  zgru  eber  1.  c. 
n.  33  ff.;  Reiffenstuel  1.  c.  n.  40  ff.  Auch 
bedarf  es  wegen  des  Vorbehaltes  in  c.  21  de  ref. 
Sess.  XXV.  Trid.  nicht  einer  besonderen  Dero- 
gation des  Koncils ,  Garcias  de  benef.  IV.  5. 
n.  33;  Ferraris  1.  c.  n.  59.  60. 

Für  die  Altkatholiken  wird  der  allgemeine 
Grundsatz  des  Verbotes  der  Verleihung  nicht  va- 
kanter Heneflzien  ebenfalls  zur  Anwendung 
kommen. 


4  c.  29  (Lat.  IV.  a.  1215)  X.  de  praeb.  III.  5. 

5  Th.  I.  S.  63  ff. 

"  Selbst  nicht  in  den  ältesten  Zeiten.  Nach 
der  Zulassung  der  absoluten  Ordinationen  ist  der 
Unterschied  zwischen  den  beiderseitigen  Vor- 
schriften allerdings  grösser  geworden. 

->  Th.  I.  S.  11. 

8  c.  12  (Alex.  II.  a.  1073),  c.  1. 13  fUrban.  IL) 
Dlst.  LVI. 

9  c.  1  (Pictav.  a.  1078)  c.  18  (Greg.  IX.)  X. 
de  111.  prosb.  I.  17;  c.  7  (Later.  a.  1179)  c.  20 
(lunoc.  III.)X.  de  elect.  I.  6. 

"*  Also  nicht  eine  durch  Reskript  des  Landes- 
herrn erfolgte,  s.  Th.  I.  S.  13. 
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im  Allgemeinen  V  nicht  aber  für  den  Kardinalat;'^  und  solche  Benefizieu.  für  welche 
fundationsmässig  die  Geburt  aus  rechtmässiger  Ehe  gefordert  wird  -K 

Dieselbe  Wirkung  hat  der  definitive  Eintritt  in  ein  Kloster  oder  Regularstift,  so- 
weit es  sich  nicht  um  Prälaturen,  gleichviel  ob  weltliche  oder  reguläre,  ob  dauernd 
oder  zeitweilig  zu  besetzende  handelt '.  Unbegründeter  Weise  wird  von  Vielen^  die 
Ausschliessung  unehelich  geborener  Professen  auch  in  Betreff  der  Kuratämter  ge- 
fordert". 

Für  alle  Aemter  endlich  kann  das  Hinderniss  durch  Dispensation  beseitigt  wer- 
den, und  zwar  durch  päpstliche  hinsichtlich  der  Dignitäten,  Personate  und  Kurat- 
Benefizieu,  durch  bischöfliche  hinsichtlich  der  beneficia  simplicia",  sofern  diese  nicht 
einen  höheren  Weihegrad  erfordern  ^  und  die  für  die  Erlangung  des  letzteren  noth- 
wendige  Dispensation  des  Papstes"  noch  nicht  ertheilt  ist'". 

Die  Beseitigung  der  Irregularität  durch  Dispensation  hebt  nicht  von  selbst  die 
Unfähigkeit  zum  Erwerbe  kirchlicher  Aemter  auf.  Es  bedarf  hierzu  einer  beson- 
deren, darauf  gerichteten  Dispensation".  Eine  solche  ist  in  jedem  Falle  strikt  zu 
interpretiren.  Wenn  sie  daher  ertheilt  ist  für  ein  Benefizium  schlechthin,  gilt  sie  nur 
für  ein  beneficium  simplex,  wenn  für  ein  Kuratbenefizium,  nicht  für  Dignitäten  und 
Personate,  wenn  für  Benefizien  jedweder  Gattung  und  Dignitäten,  nicht  für  Dignitä- 
ten, mit  denen  eine  cura  animarum  verbunden  ist,  wenn  für  Dignitäten  des  letzteren 
Charakters,  nicht  für  die  erste  Dignität  in  Dom-  und  KoUegiatstiftern ,  wenn  für 
Dignitäten  jeglicher  Art,  nicht  für  den  Episkopat  und  Kardinalat'"-^.  Derjenige,  wel- 
cher eine  Dispensation  für  ein  bestimmtes  Benefizium  oder  überhaupt  für  ein  solches 


'  Pignatelli  consult.  t.  I.  cons.  21.  n.  Bff.; 
a  Boeiininghausen,  tract.  de  Irregularität. 
3,  83.  94. 

2  Th.  I.  S.  342. 

3  Pyrrhus  Corradus  prax.  dispens.  apo- 
stol.  III.  1.  n.  7.  Wo  allgemeine  Rechtsvor- 
•sohriften  die  eheliche  Geburt,  wie  z.  B.  c.  7.  X. 
1.  6  cit.,  für  das  Bischofsamt  verlangen,  ist  die 
Legitimation  nicht  ausgeschlossen.  A.  M.  B  o  e  n- 
n  i  nghausen  p.  94. 

*  So  legt  die  Doktrin  einstimmig  das  Verbot : 
praelationem  vero  nullatenus  habeaiit  in  c.  1.  X. 
I.  17  cit.  aus,  Fagnan.  ad  c.  cit.  n.  19  ff.  ; 
Schmalzgrueberlib.l.p.3.  t.  17.  n.9;Leu- 
ren.  F.  I.  qu.  2G3;  Boe  nninghau  sen  p.  62. 
Die  Anwendung  des  Satzes  auf  Nonnen  in  Betreff 
des  Erwerbs  von  Aebtissinnen-  undPrioratsstellen 
in  Frauenorden  ist  freilich  in  Zweifel  gezogen 
worden,  Fagnan.  I.e.  n.  25  ff. ;  Schmalz- 
gruebor  1.  c.  n.  10  ff. 

Das  Hinderniss  für  Prälaturen  kann  nur  durch 
päpstliche  Dispensation  gehoben  werden ,  jedoch 
besitzen  auch  die  Oberen  einzelner  Orden  ,  z.  B. 
der  .Jesuiten  ,  ein  Privileg  zur  Dispensation,  s. 
const.  Pauls  III.  :  Licet  debitum  v.  18.  Okt. 
1549.  <ij.  27  (M.  bull.  1,  7H3),  Boenni  nghau- 
sen p.  G5  Note. 

5  Vgl.  hierüber  Seh  mal  zgrueber  1.  c.  n.9; 
B  oe  n  n  i  n  g  h  a  u  s  e  li  p.  (J2  ff. 

^  c.  18.  X.  I.  17  cit.  liandelt  von  unehelichen 
Klerikern  überhaupt,  nicht  von  utiehelirlien  l^ro- 
fessen  und  (•.  l.eod.  gestattet  den  Krwcrb  anderer 
Aemter  als  Prälaturen  ,  mithin  auch  der  Kurat- 
benetizien. 


c.  1  (Bonif.  VIII.)  in 


7  c.  18.  X.  I.   17  cit. 
VIto  de  fil.  presb.  I.  11. 

*^  Wie  z.  B.  die  Kanonikate. 

9  Th.  I.  S.  14. 

'u  Diese  beiden  Gesichtspunkte  werden  weder 
in  der  älteren  Literatur  noch  bei  Boenning- 
h au  sen  p.  97  ff.  genügend  auseinander  ge- 
halten. 

11  Vgl.  Leuren.  1.  c.  P.  I.  qu.  269.  Streitig 
ist  allerdings,  ob  die  päpstliche  Dispensation  zur 
Erlangung  der  ordines  maiores  auch  zugleich  die 
für  den  Erwerb  eines  beneficium  simplex  in  sich 
schliesst.  Die  bejahende  Meinung  (z.  B. 
Schmalzgrueberl.c.  n.  14;  Ileiffenstuel 
I.  17.  n.  22)  stützt  sich  darauf,  dass  der  titulus 
beneücii  der  regelmässige  sei,  und  auf  c.  6.  X.  I. 
17,  welches  es  für  ungerecht  erklärt,  dass  der 
zum  Subdiakon  beförderte  Sohn  eines  Priesters 
für  immer  eines  Beneflziums  entbehre.  Andere 
wollen  eine  Dispensation  der  erwähnten  Art  nur 
auf  den  Erwerb  des  zum  Titel  dienenden  Benefi- 
ziums  ausdehnen,  Nicollis,  prax.  canon.  t.  1. 
lit.  F.  de  liliis  presb.  n.  6.  Die  dritte  Ansidit 
endlich  verneint  die  Frage,  Garcias  P.  1.  c.  (i. 
n.  71  ;  Barbosa  de  off.  et  pot.  episc.  P.  11.  all. 
45.  n.  6;  Boeiininghausen  p.  109  IT.,  und 
mit  Recht,  (fanz  abgesehen  von  der  dafür  in  Be- 
zug genommenen  Praxis  der  Dataria  wird  sie 
durch  den  Satz  gerechtfertigt,  dass  die  Dispensa- 
(ioii  von  einem  Iliiulerniss  jedes  andc^re  unbe- 
rührt lässt. 

1-  Barbosa  1.  c.  n.  11  11.;  Boeiininghau- 
sen p.  112. 
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erlangt  liat,   kann  nacli  Verlust  des  darauf  hin  erworbenen,   nicht  ohne   nochmalige 
Dispensation  ein  neues  erhalten  ^ . 

Für  das  an  die  päpstliche  Kurie  zu  richtende  Dispensationsgesucli  kommen  die- 
selben Kegeln,  wie  für  den  Fall  der  Irregularität  ex  defectn  natalium  zur  Anwen- 
dung'^. 

Da  die  Gründe  der  Ausschliessung  der  unelielich  Geborenen  nicht  nur  auf  die 
Fälle  passen,  wo  es  sich  um  die  Erwerbung  von  eigentlichen  Benefizien  handelt,  son- 
dern auch  auf  die ,  wo  andere  Kirchenämter ,  welche  nicht  blos  eine  die  kirch- 
lichen Funktionen  unterstützende  oder  erleicliternde  Thätigkeit  zum  Gegenstande  ha- 
ben und  mit  Laien  besetzt  werden,  namentlich  Kirchenämter  ohne  Perpetuität •', 
z.  B.  Stellen  in  den  Missionsgebieten  in  Frage  stehen,  so  kann  es  keinem  Bedenken 
unterliegen,   die  dargelegten  Regeln  auf  diese  auszudehnen*. 

Eine  Verleihung,  welche  den  besprochenen  Vorscliriften  zuwider  erfolgt,  ist  ab- 
solut niclitig'",  und  konvalescirt  daher  aucli  niclit"  durcli  nachträgliche  Legitimation, 
Professablegung  oder  Dispensation ". 

Während  die  frühere  Gesetzgebung  die  Priesterkinder  ohne  Unterscliied  zwischen 
elielicli  und  unehelich  geborenen  nicht  nur  von  der  Erlangung  der  Weihen,  sondern 
aucli  der  Benefizien  ausscliloss  ^,  um  das  Erblichwerden  der  letzteren  und  eine  Be- 
setzung nach  Familienrücksichten  zu  verhindern  —  war  docli  im  11.  Jahrhundert  we- 
der das  Cülibatsverbot  praktisch  durcligefülirt  noch  als  trennendes  Eheliinderniss  an- 
erkannt" —  liält  das  Dekretalenrecht  die  u  nelie  liclKüi  Kinder  der  Geistlichen  vom 
Erwerbe  von  Benefizien  an  derjenigen  Kirche,  an  welcher  der  Vater  ein  solches  be- 
sitzt oder  besessen  hat,  fern  '",  verbietet  dagegen  allen  Kindern  von  Klerikern,  d.h. 
praktisch  den  elielichen,  nur  die  unmittelbare  Succession  in  das  väterliche  Bene- 
fizium  " . 

DasTridentinum  '"^  hat  nach  dem  Vorgange  einer  (Constitution  Clemens"  VIL  v.  J. 
1530  '•'  die  Vorscliriften  des  Dekretalenrechts  dahin  verscliärft,  dass  die  uneheli- 
chen Kinder  aller  Kleriker  niemals,  auch  nicht  mehr  mittelbar  i'  an  Kirclien, 
an  denen  ihre  Väter  Benefizien  inne  haben  oder  inne  gehabt  haben,  ein  solches,  selbst 
wenn  es  von  dem  väterlichen  verschieden  ist,   erlangen,   ebensowenig  irgendwelche 

'  Böen  ninghan  sc  II  p.  111.  Kinder,  endlich  verordnet  c.  12  (Clem.  III.)  cod. 

-  L.  c.  p.  115  (1.  Th.  I.  S.  14.  hinsichtlich  der  a  pontificibus  generati :   .,qiiod  si 

3  S.  0.  S.  365.  360.  3G8.  ex  legitimo  sint  raatrimonio  procreati  nee  aliud 

*  Uebereiustimnieiid  geschieht  dies  wenigstens  canonicum  obviat,  licite  possunt  ad  sacros  ordines 

tiinsiditlich  der  Aeinter  der  (leneral-  und  Kapi-  ascendere  et  in  eisdein  ecdesii.s,    in  qiiibus  prae- 

tular-Vikare,   s.o.   8.211.235;   Leuren.   P.  I.  sunt  vel  otiani  praefuerunt  genitores  eoruui  bene- 

(in.263;    Boenn  inghau  sen  p.  04.  n.  11.  ücium  obtinere". 

•">  Arg.  c.  2ü  X.  I.  0  cit.  '*  c.  7.  9  (Alex.  III.)  X.    erwähnen    nur   der 

ö  Denn  die  Fähigkeit  muss  im  Augenblick  der  fllii,  c.  11  (id.)  eod.  der  fllii  sive  geniti  sint  in 

Erwerbung  des  Amtes  vorhanden  sein,   Passe-  sacerdotio  sive  non.     Vergleicht  man  die  in  die- 

rini     de    clectione    canonica    c.    25.     n.    132;  ser  und  der  vorigen  Note  citirton  .Stellen  Alexan- 

lioenni  nghause  n  p.  S4.  n.  30.  ders  111.  mit  den   übrigen,  so  ergiebt  sieh,   dass 

"   Nur  eine    Dispensation,    welche   direkt  aul  derselbe  noch  den   früheren  Standpunkt  vertritt, 

Heilung    oder    .Sanirung    der   Nichtigkeit    ginge,  und  erst  nach  ihm  die  im  Text  gedachte  Milde- 

wiirde  ausreichen.  rang  zuCJunsten  der  ehelichen  Kinder  eingetrelen 

**  c.  1.  12.  13  Dist.  LVl.  cit.  ist,  ohne  dass  dieselbe  gleich  vollkommene  Durdi- 

«  Th.  I.  S.  154  ff.  führung  erlangt  hat. 

'«  c.  2.  3.  4  (Alex.  III.)  X.   h.  t.   I.  17  spre-  12  Sess.  XXV.  c.  15  de  rof. 

chen  zwar  allgemein  von  den  fllii,   dagegen  be-  '•'  Ad  canoninn  conditorem  (M.  bull.  1,084). 

schränken  c.  15  (Innoc.  III.)  u.  c.  10  (Lat.  IV.  '^  Garcias  1.  c.   P.  VII.  c.  3.    n.  14;   Kich- 

a.  1215)  X.eod.   das  Verbot  auf  ilie  unehelichen  ters  Tiidentinuiu  S.  405.  n.  2. 
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geistliche  Dienste  thun,  noch  Pensionen  aus  den  Einkünften  der  väterlichen  Benefi- 
zien  bezielien  dürfen,  sowie  dass  alle  zur  Umgehung  dieser  Verbote  vorgenommenen 
Handlungen,  namentlich  die  Resignation  der  Väter  zu  Gunsten  ihrer  Söhne  und  die 
in  Folge  dessen  stattgehabte  Verleihung  an  letztere,  null  und  nichtig  sein  sollen.  Die 
Unfähigkeit  trifl't  danach  auch  die  unehelichen  Kinder,  welche  der  Kleriker  vor  sei- 
nem Eintritt  in  den  geistlichen  Stand  erzeugt  hat'.  Ist  der  Vater  an  zwei  unirten 
Kirchen  angestellt,  so  steht  das  Hinderniss  dem  Sohne  in  Betreff  der  Benefizien  beider 
entgegen,  daher  kann  derselbe  auch  nicht  an  einer  accessorisch  unirten  Kirche,  deren 
Hauptkirche  der  Vater  als  Rektor  inne  hat,  ein  Benefizium,  z.  B.  eine  Vikarie,  er- 
halten, selbst  wenn  er  in  Folge  desselben  keine  Funktionen  in  der  Mutterkirche  vor- 
zunehmen genöthigt  ist-.  Ebensowenig  darf  der  Sohn  geistliche  Funktionen  an  der 
väterlichen  Kirche  ausüben,   also  auch  nicht  als  Beichtvater  an  derselben  amtiren''. 

Dagegen  bezieht  sich  das  Tridentinum  nicht  auf  den  Fall,  wo  der  Vater  kein  be- 
neficium  im  eigentlichen  Sinne  besitzt^,  ebensowenig  auf  den  Erwerb  des  vom  un- 
ehelichen Sohne  früher  besessenen  Benefiziums  seitens  des  illegitimen  Vaters  •'',  end- 
lich nuch  nicht  auf  die  Kinder  des  unehelichen  Sohnes,  mögen  diese  ehelich  oder 
unehelich  sein  ". 

Eine  unter  Verletzung  der  Vorschriften  des  Konzils  erfolgte  Verleihung  ist 
nichtig^. 

Die  Unfähigkeit  kann  beseitigt  werden  durch  päpstliche  Dispensation  ^  und  durch 
legrtimatio  per  subsecjuens  matrimonium  (niclit  aber  durch  eine  per  rescriptum  ponti- 
ficis  ■•) . 

Die  sonstigen  Vorschriften  des  Dekretalenrechtes  hat  das  Tridentinum  nicht  be- 
rührt,  daher  sind  noch  heute  : 


'  So  (lio  Congr.  C'oiir.  s.  üarcias  1.  c.  ii.  lö; 
Roeiini  nghauseii  p.  105. 

^  [)ie  herrschende  Meinung  weicht  von  der  im 
Text  verlreteneii  Ansicht  insofern  ab,  als  sie  mit 
der  Oongr.  C'onc.  für  die  iinio  snbiectiva  eine 
Ausnahme  zu  Gunsten  des  Sohnes  macht,  Gar- 
cia.s  1.  i;.  n.  61  ff. ;  Fagnan.  ad  c.  11.  X.  li.  t. 
I.  17.  n.  34;  Leuren.  P.  1.  qu.  247;  Boen- 
ningliauseii  p.  106.  Aber  mit  L'nrecht,  denn 
auch  bei  dieser  Art  der  Union  sind  die  beiden 
Henellzien  in  der  Hand  des  Vaters  vereinigt,  da 
das  eine  nur  eine  Pertinenz  des  andern  bildet. 

•^  Entschdg.  d.  Congr.  Conc.  bei  liicliter  a. 
a.  0.  II.  .3;  weitere  Kasuistik  bei  Boenning- 
liausen  p.  107. 

*  Z.' B.  ad  nutum  angestellt  ist,  Richter 
n.  1 ;  Böen ningliausen  1.  c. 

"^  Richter  a.  a.  ü.  n.  5;  Ben  ed.  XIV.  de 
syn.  dioec.  Xlll.  24.  n.l5.  Andererseits  wird  der 
uneheliche  Vater  nicht  gleichzeitig  neben  dem 
Sohn  ein  Benelizium  an  derselben  lurche  erhal- 
ten können,  denn  das  Tridentinum  will  ofTenbar 
das  Amtiren  beider  neben  einander  verhindern, 
Garcias  1.  c.  n.  'du.  31  ;  Lcuren.  1.  c.  qu. 
280. 

f»  Dies  hat  auch  die  Congr.  Conc.  freilich  nach 
mehrfachem  Schwanken  angenommen,  Fagnan. 
1.  c.  n.  30  IT.;  (Jarcias  1.  c.  n.  20.  27; 
Schmalzgrueber  1.  c.  n.  23  ;  Ben  cd.  XIV. 
1.  c.  n.  19;  Boeiiningh  au  sen  p.  10"). 

■^  S.  die  cilirte  Stelle  des  Koni'ils.    Dadurch  ist 


c.  5  (Alex.  III.)  X.  I.  17  in  Betreff  der  Unehe- 
lichen aufgehoben.  Dasselbe  ordnet  an,  dass  der 
Bisciiof,  welcher  einen  Kleriker  von  der  ihm  ver- 
liehenen Kaplanei  entfernt  hat,  weil  dessen  Va- 
ter an  derselben  Kirche  angestellt  gewesen  war, 
den  ersteren  wieder  einsetzen  soll ,  wenn  er  von 
diesem  Sacliverhalt  schon  bei  der  Uebertragiing 
des  Benefiziums  Kunde  hatte,  im  umgekehrten 
Fall  aber  ihm  das  Beneüzium  allein  danii  ent- 
ziehen kann,  wenn  er  ihm  ein  anderes  ausreichen- 
des Amt  verleiht.  Schon  l'rüher  ist  streitig  ge- 
wesen, ob  sich  das  Kapitel  mir  auf  eheliche,  vor 
dem  Eintritt  in  den  Klerikalstand  erzeugte,  oder 
überhaupt  auf  uneheliche  Kinder  der  Geistlichen 
bezieht,  s.  die  Nachweisungen  bei  Fagnan.  zum 
cit.  cap.  n.  1  ff.  Die  Stelle,  welche  allgemein 
von  allen  Kindern  spricht,  erklärt  sich  wohl  dar- 
aus, dass  zur  Zeit  ihrer  Abfassung  noch  kein  an- 
derer als  der  titulus  beneflcii  anerkannt  war 
(Th.  I.  S.  64)  und  der  Bischof  dem  geweihten 
Kleriker  in  den  erwähnten  Fällen  zur  Strafe  nicht 
den  Titel  und  damit  den  Lebensunterhalt  ent- 
ziehen sollte. 

^  Also  selbst,  wenn  das  beneflcium  ein  simplex 
ist,  denn  der  Bischof  kann  das  gemeine  Recht 
nicht  aufheben. 

"  Das  Koncil  schliesst  die  non  ex  legitimo  ma- 
trimonio   nati   aus,    und   den   ehelich  gelioreneii 
stehen   allein  die  durch  spätere  Khe  legitimirtc^i 
gleich.   Fagnan.   ad  c.  11  cit.   n.  33 ;   l^ened.- 
.\IV.  1.  c.  n.  10;   Böen  niiigli  ausen  ]<.  lOfi. 
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2.  die  ehelichen  Kinder  der  Geistlichen  von  der  unmittelbaren  Nachfolge 
in  die  Aemter  ihrer  Väter  ausgeschlossen',  sofern  es  sich  um  Benefizien  im  eigent- 
lichen Sinne  handelt 2.  Das  Verbot  trifft  aber  nicht  die  gleichzeitige  Bekleidung  von 
Benefizien  an  derselben  Kirche  ^,  ebensowenig  die  unmittelbare  Nachfolge  des  Vaters 
in  das  Benefizium  des  Sohnes^.  Die  Enkel  sollen  dagegen  nach  einer  Meinung  ebenso 
unfähig  sein,  wie  die  Söhne  ■'';  eine  zweite  Ansicht  beschränkt  dies  auf  den  Fall,  dass 
ihr  Vater,  also  der  Sohn  des  Inhabers  des  in  Frage  stehenden  Benefiziums  schon  bei 
dem  Tode  des  letzteren  verstorben  war  •'.  endlich  wird  von  anderen'  jede  Erweiterung 
auf  die  Enkel  abgewiesen,  und  mit  Recht,  da  Verbotsgesetze  strikt  zn  interpreti- 
i'en  sind. 

Eine  Besetzung,  welche  unter  Nichtbeachtung  des  Hindernisses  erfolgt,  kann 
nicht  für  nichtig  erachtet  werden^. 

Die  Dispensation  von  dem  letzteren  steht  ausschliesslich  dem  Papste  zu ". 

3.  Ferner  sind  Laien  zum  Erwerbe  kirchlicher  Aemter'"  unfähig.  In  den 
ersten  Jahrhunderten  der  christlichen  Kirche  sind  indessen  mehrfach  angesehene 
Laien  vom  Klerus  und  Volk  zu  Bischöfen  gewählt  worden ' ' .  Sodann  haben  die  ger- 
manischen Könige,  welche  in  ihren  Kelchen  einen  weitgehenden  Einfluss  auf  die  Be- 
setzung der  Bisthümer  erlangt  hatten,  oft  genug  ihre  Würdenträger  und  Günstlinge 
weltlichen  Standes  zu  Bischöfen  befördert  ^'^.  Hieraus  erklärt  es  sich,  dass  schon  früh 
besondere  Verbote  seitens  der  Synoden  '''  und  der  Päpste  '*  gegen  die  Erhebung  von 
Laien  zu  Bischöfen  erlassen  worden  sind,   obwohl  eine  solche  schon  durch  die  Vor- 


1  S.478.  n.  10.  Die  mittelbare  Folge  ist  erlaubt, 
<•.  7.  X.  I.  17  cit. 

2  c.  8  (Alex.  III.)  X.  eod.  Auch  wird  nach 
c.  11  (Alex.  III.)  u.  c.  13  (Clem.  III.)  ibid.  der 
Personat  und  die  vicaria  perpetua  in  sofern  wie 
ein  und  dasselbe  Benefizium  behandelt,,  als  der 
Sohn  nicht  die  Vikarie  des  Personates ,  welchen 
der  Vater  gehabt  hat,  erlangen  soll. 

•^  c.  12  (Clem.  III.)  eod.  Wegen  der  Kardi- 
näle s.  indessen  Th.  1.  S.  342. 

■*  Leuren.  1.  c.  P.  I.  qu.  3;  Schmal  z- 
gruebe  r  1.  c.  n.  19. 

•'>  Die  Vertreter  dieser  Meinung,  welche  sich 
darauf  stützen,  dass  unter  filii  im  weiteren  Sinne 
die  Enkel  zu  verstehen  sind,  aufgezählt  bei  Fag- 
nan.  ad  c.  7.  I.  17.  n.  5. 

6  So  z.  B.  Hostie  n  sis,  summa  aur.  rubr.  de 
lil.  presb.  n.  5.  s.  v.  Sed  numquid;  Schmalz- 
grueber  1.  c.  n.  21;  Böen  ni  n  gliau  sen 
p.  105.  u.  25,  well  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzang  der  Enkel  dem  Grossvater  succediren 
könne. 

'  Fagnan.  1.  c.  n.  14  ff. 

8  c.  5.  X.  cit.  I.  17,  s.  S.  479.  n.  7. 

9  c.  9  (Alex.  III. J  I.  17;  der  päpstliche  Legat 
bedarf  eines  besonderen  Auftrages  dazu,  c.  17 
(Honor.  III.)  X.  eod.  Uebrigens  ist  die  Dispen- 
sation audi  dann  nöthig  ,  wenn  nur  Mitglieder 
einer  bestimmten  Familie  stiftungsgemäs.s  das 
Beneüzium  erhalten  können,  Ferraris  s.v.  be- 
nellcium  art.  5.  n.  89. 

'0  Es  kommen  hier  selbstverständlich  solclie 
Aemter,  welclie  ilirem  Charakter  nacli,  wie  z.  B. 
die  der  Kirchenvorsteher,  für  Laien  bestimmt 
sind  ofler  dodi  üblicherweise  mit  Laien  besetzt 
z\i  werden  pflegen  (s.  u.  S.  304  n.f)),  nirlit  in  Frage.        J^ 


"   Z.  B.  Ambrosius  v.  Mailand,   dict.  Grat,  zu 

c.  8.  Dist.  LXI ;    Germanus  v.   Auxerre  Anfang 

d.  4.  Jahrh.  Herzogs  Encykl.  5,87;  Nekta- 
rius  V.  Konstantinopel  (a.  381 ;  Socrat.  bist.  eccl. 
V.  8),  Thalassius  v.  Cäsarea  Cappadociä  (a.  439 ; 
ibid.  VII.  48).  Vgl.  ferner  Thom  assin  P.  II. 
1.  1.  c.  85.  n.  12.  13. 

•'-  Ucbcr  d.  Wcstgothenreich  s.  Dahn,  Könige 
d.  Germanen  6,404;  üb.  d.  Frankenreich  Gregor. 
Turon.  bist.  V.  43.  46.  VI,  19.  36.  VIII.  20. 
32.  39.  IX.  23.  X.  31.  n.  16;  Löbell  Gregor 
V.  Tours  (1.  Aufl.)  S.  349;  Waitz,  deutsche 
Verf.  Gesch.  2.  Aufl.  2,  293. 

'3  c.  10  (c.  10,  al.  13  Sard.  a.  343)  Dist.  LXI; 
c.  12  Rom.  u.  402  (Bruns  can.  apost.  I.  2.280), 
c.  1.  2.  Arelat.  IV.  a.  524;  c.  9.  Aurel.  V.  a. 
549  (beide  Koncilien  verlangen  wenigstens,  dass 
vor  der  Beförderung  ein  Jahr  seit  Ablegiing  des 
Gelübdes  der  Enthaltsamkeit  abgelaufen  sein 
soll,  s.  Th.  I.  S.  148),  c.  17  des  Koncils  unter 
Photius  a.  861.  b.  Mansi  6,  547;  s.  Hefele, 
Koncil.  Gesch.  4,  234  (ferner  ibid.  S.  259.  391. 
403.  445). 

'4  c.4(Innoc.I.),  c.  7(Coelest.  I.),  c.  5  (Leo  L), 
c.  2  (Hormisda)  Dist.  LXI;  c.  3  ep.  Symmadii 
ad  Caesar.  Arelat.  a.  513  (Thiel  epist.  Rom. 
pont.  1,  725);  Gregor.  I.  ep.  II.  25.  V.  53.  55. 
IX.  11.  106.  109  (  =  c.  1.  Di.st.  dt.)  HO  (ed. 
Bened.  2,  588.  782.  786.  938.  10u8.  1014. 
1017). 

Auch    die    römische    Kaisergesetzgebung    ver- 
langte,   dass  der   Laie   mindestens  schon  seit  3 
(frülier  seit  6)  Monaten  in  den  geistlichen  Stanc) 
eingetreten  sein  sullte,   .lustinian.  Nov.  VI.  (•.  1. 
a.  535;    iNov.  CXXIII.  <:   I.  «si.  2.  a.  546. 
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Schriften  über  die  ordnungsmässige  Folge  der  Weihegrade  ausgeschlossen  war ' .  Wie 
aber  selbst  Laien  noch  mehrfach  im  Mittelalter  die  päpstliche  Würde  erworben  ha- 
ben '^,  so  sind  auch  solche  noch  später  auf  die  bischöflichen  Stühle  gelangt  •'.  Aller- 
dings waren  derartige  Fälle  nicht  häufig. 

Ferner  sah  sich  die  Gesetzgebung  seit  dem  1 1 .  Jahrhundert  veranlasst,  gegen 
die  Uebertragung  der  Bischofswürde  an  K 1  e  r  i  k  e  r  n  i  e  d  e  r  e  r  G  r  a  d  e  einzuschrei- 
ten. Durch  Partikularsynoden,  so  z.  B.  das  Koncil  von  Benevent  v.  109H,  wurde 
vorgeschrieben,  dass  allein  Priester  und  Diakonen  und  blos  ausnahmsweise,  mit  Er- 
laubniss  des  Papstes  oder  des  Metropoliten,  Subdiakonen  zu  Bischöfen  gewählt  werden 
sollten.  In  Folge  der  Einreihung  des  Subdiakonats  in  die  Klasse  der  ordines  sacri^ 
wurde  der  letztere  indessen  von  Innocenz  III.  für  ausreichend  erklärt''.  Das  Triden- 
tinum  hat  diese  Vorschrift  nur  insofern  modificii!,  als  der  Kandidat  mindestens  schon 
6  Monate  die  gedachte  Weihestufe  inne  haben  muss^.  Das  ist  auch  noch  heute  gel- 
tendes Recht  ^.  Eine  Verletzung  dieser  Regeln  zieht,  falls  keine  päpstliche  Dispen- 
sation gewährt  worden  ist'*,  Nichtigkeit  der  Erwerbung  des  Amtes  nach  sich'". 

Von  den  übrigen  Aemtern  waren  die  Laien  in  den  älteren  Zeiten,  als 
die  kirchliche  Anstellung  noch  mit  der  Ertheilung  der  Ordination  zusammenfiel  und 
die  Amtsfunktionen  sich  nach  dem  erlangten  Weihegrad  bestimmten,  schon  durch  die 
Nothwendigkeit  des  stufenweisen  Aufsteigens  von  einem  ordo  zum  andern  ausgeschlos- 
sen. Da  die  Angehörigen  mächtiger  und  angesehener  Familien  wohl  häufig  nach  den 
Bischofssitzen  strebten,  die  minder  bedeutenden  Stellungen  der  Priester  und  Diako- 
nen ihren  Ehrgeiz  aber  nicht  reizten,  so  bedurfte  es  kaum  besonderer  Verbote  "  gegen 
die  immittelbare  Beförderung  der  Laien  zu  solchen  Aemtern.  Noch  viel  weniger 
konnte  aber  in  jener  Zeit  bei  dem  Zusammenfallen  von  Ordination  und  Anstellung  von 
Vorschriften  über  die  für  die  einzelnen  kirchlichen  Aemter  erforderlichen  Weihegrade 
die  Rede  sein.  Daher  beginnt  die  kirchliche  Gesetzgebung  in  Betreff  dieser  Verhält- 
nisse erst  mit  der  Entstehung  des  heutigen  Benefizialwesens  und  mit  dem  Aufkommen 
der  absoluten  Ordinationen  thätig  zu  werden,  vor  Allem  um  die  Verleihung  von  Bene- 
fizien  an  Personen  zu  verhindern,  welche  lediglich  die  Einkünfte  derselben  zu  ge- 
messen, sich  aber  der  damit  verbundenen  Pflichten  zu  entziehen  suchten.  Es  gehö- 
ren hierher  die  früher  schon  erörterten  Vorschriften  über  die  für  die  verschiedenen 


1  Th.  I.  S.  111.  sacris  ordinibus  saltem  ante  VI  meuses  ordinatus 

2  Th.  I.  S.  244.  nicht  heissen,     dass   der   Kandidat  alle  ordines 

3  So  z.  B.  Graf  Ansfried  in  Utrecht,  Hirsch  sacri,  mithin  auch  den  Presbyterat  besitzen  muss, 
Heinrich  II.  1,  350.  n.  4;  Sigeb.  ehren,  a.  1009  vielmehr  bedeutet  es  nichts  anderes  als  das,  was 
(Th.  I.  S.  18.  n.  1).  das  Tridentinum  1.  c.  mit  den  Worten:   „in  sacro 

4  c.  4.    Dist.    LX;    c.  0   Claromont.   a.    1095  ordine  antea  saltem  VI  mensium  spatio  constitu- 
(Mansi  20,817);  c.  4.  Remens.  a.  1131  (Jafle,  tus"  ausdrückt,  s.  auch  Leuren.  P.  I.  qu.  314; 
mon.    Bamberg,   p.  440;    o.   8   bei   Mansi   21,  Schmalzgrueber  T.  I.  P.  3.  tit.  14.  n.  15. 
459).  'J  Denn   nur   durch    diese    kann    das    gemeine 

s  Th.  I.  S.  6.  Recht  abgeändert  werden. 

C  c.  9.  X.  de  aet.  et  quäl.  I.  14.  10  Ueber  die  Verpflichtung  des  Gewählten,    die 

"  Sess.  XXII.  c.  2  de  ref.  weiteren  Weihen  zu  nehmen,   s.  Leuren.   P.  I. 

**  Das  Tridentinum  ist  nicht,    wie  Barbosa  qu.  315  u.  unten  §.  131. 

de  ofif.   et  pot.  episc.    P.  II.    all.  1.    n.  37   unter  'i  S.  aber  d.  illyrische  Synode  v.  375  (Theodo- 

Benilung  auf  c.  10  Dist.  LXI  cit.;   c.  9  X.  cit.  u.  ret.  eccl.  bist.  IV.  9  :   „'0[J.oi(ui  xe  -/tat  i:p£a^'jT£- 

Gregor.  .\IV.  const.  Onus  apostolicae  v.  15.  Mai  pou?  xai  oiax6vou;  i'e^  aÜToü  UpaTixoü  .  .  .  xal  fiYj 

1590  (M.   bull.  2,  7b3)  behauptet,    aufgehoben.  ärö  xoj  ßouXeuTTjptou -/tat  aTpaTt(UTi5cfn  dpy-fj;"l; 

Die  letztere  will  im  {^.  9  nur  die  vorgeschriebenen  c.  1.  2.  Arel.  IV.  a.  524  ;   c.  6  Aurel.  III.  a.  538; 

Erfordernisse    aufzählen.      Deshalb    kann    das:  c.  20  Bracar.  I.  a.  503. 

Uiu8chiu8,  Kircbenrecht.il.  .                            'i\ 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  11  r,. 


Stiftswürden,  namentlich  die  P r o p s t e i '  und  den  D e k a n a 1 2,  ferner  die  Ka- 
nonikate'  und  Archidiakonate'  nöthigen  Weihegrade^. 

Für  die  Erlangung-  von  Pf  arrbenefizi  en  hat  Alexander  III.  den  Besitz  des 
Subdiakonats  erforderlich  erklärt",  und  nur  für  Kleriker  niederer  Weihestufen,  wel- 
che binnen  kurzer  Zeit  zu  Priestern  geweiht  werden  könnten,  eine  Dispensation  zu- 
gelassen, und  das  3.  Lateranensische  Koncil  (v.  1179')  den  Verlust  des  Amtes  an  die 
Nichterlangung  des  für  die  Verwaltung  des  Benefiziums  nothwendigen  Priestergrades 
binnen  der  durch  die  Kanones  vorgeschriebenen  Frist  ^  geknüpft. 

Nach  den  theilweise  durcli  die  späteren  Dekretalen  und  durch  das  Tridentinum 
abgeänderten  Bestimmungen  ist  die  Priesterweihe  vorgeschrieben  für  Dignitäten,  mit 
denen  eine  cura  animarum  verbunden  ist  (also  für  die  Mos  eximirten  Prälaturen,  die 
praelaturae  nullius,  die  Probsteien,  die  Stifsdekanate,  die  Abtsstellen  •') ,  für  die  Pfarr- 
Aemter  und  die  Hälfte  der  Kathedral-Kanonikate,  während  für  die  andere  Hälfte 
derselben  der  Diakonat,  bez.  Subdiakonat  genügt'".  Jedoch  können  Kleriker,  welche 
den  vorgeschriebenen  Weihegrad  nicht  besitzen  i',  die  erwähnten  Aemter  erhalten, 
müssen  denselben  aber  binnen  Jaliresfrist  nach  dem  erlangten  ruhigen  Besitz  dersel- 
ben ''^  erwerben  '■'.  Die  schuldbare  Versäumniss  zieht  den  Verlust  des  Pfarramtes  ipso 
iure,  und  falls  der  Erwerber  dasselbe  nur  in  der  Absicht,  sich  den  Fruchtgenuss  zu 
verschaffen,  nachgesucht  liat,  auch  die  Pfliclit  zur  Wiedererstattung  der  genossenen 
Früchte  nach  sich  '^.  Bei  Stiftsämtern  verliert  der  Inhaber  dagegen  nur  das  ihm  etwa 
zustehende  Stimmrecht  im  Kapitel  und  die  Hälfte  der  Distributionen  '5,  kann  indessen 


1  S.  0.  S.  9ö. 

2  S.  0.  S.  95,  iiam.  Note  5. 

3  S.  66.  74. 

4  S.  189.  194.  200. 

5  Wegen  der  Laien , 
erhalten  liaben,  s.  8.  66 
.s.  195.  n.  2. 


die  derartige  Pfründen 
n.  6;  S.  76.  193.  n.  2; 


Praktische  Bedeutung  hat  die  Kontroverse 


<>  c.  5.  X.  tit.  cit.  I.  14.  Ueber  die  Adresse 
des  Kapitels  s.  Phillips  7,  550. 

"  c.  7.  §.  2  X.  de  elect.  I.  6. 

8  Welche  das  Koncil  im  Auge  hat,  ist  zweifel- 
haft. Die  Vorschrift  wird  theils  anf  die  tempora 
interstitioruiu  (Th.  I.  S.  112),  theils  auf  die  Or- 
dinationszeiten (a.  a.  ().  S.  114),  theils  auf  die 
Kanones,  welche  eine  einjährige  Frist  nach  der 
Konversion  zum  Kleriker  für  den  Erwerb  des 
Diakonats  und  Presbyterats  festsetzen  (s.  S.  481. 
n.  11),  bezogen,  -vgl.  glossa  ad  c.  cit.  s.  v.  a  ca- 
nonibus  u.  Gonzalez  Tellez  ad  c.  cit.  {^.  2. 
n.  5 
nicht,  s.  Note  11  ff 

■'  Für  die  Dignitäten  ohne  cura  genügt  gemein- 
rechtlich der  Diakonat,  weil  das  Trid.  Sess. 
XXIV.  c.  12  de  ref.  für  diese  nur  das  vollendete 
22.  Lebensjahr  vorschreibt  und  deshalb  die  Prie- 
sterweihe (s.  Th.  I.  S.  18)  unmöglich  verlangen 
kann,  Fagnan.  ad  c.  1.  X.  h.  t.  I.  14.  n.  6. 

'0  c.  1  (Pictav.  a.  1078)  X.  eod.  ;  Trid.  Sess. 
XXIV.  c.  12  de  ref.  Das  Nähere  wegen  der  Ka- 
nonikate  s.  o.  S.  60.  81.  Der  Pönitentiar  muss, 
weil  er  das  Russsakrament  zu  verwalten  hat,  Trid. 
Sess.  XIV.  c.  6  de  poenit.,  Priester  sein. 

"  Dies  gilt  ebenfalls  für  die  Pfarrbeneflzien, 
audi  für  diese  ist  blos  derBesitzder  Tonsur  erfor- 
derlich, F  ag  n  a  n.  ad  c.  5.  X.  I.  14.  n.  2  ff.,  denn 
c.  5    X.  (it.  ist  anfgelioben,  s.  c.  S  (Honif.  VlIL) 


in  VJto  de  praeb.  III.  4;  c.  2  (id.)  in  VIto  de 
instit.  III.  6. 

12  Bez.  von  dem  Tage,  wo  dieser  hätte  erlangt 
werden  können  und  dies  blos  durch  Schuld  des 
Erwerbers  unterblieben  ist,  c.  35  (Bonif.  VIII.) 
in  Vit"  de  glect.  I.  6;  Leuren.  P.  I.  qu.  319. 
n.2. 

'3  c.  14  (Gregor.  X.  in  conc.  Lugd.)  in  VI*" 
de  elect.  1.  6;  Clem.  2  de  aet.  et  quäl.  I.  6; 
Trid.  Ses.s.  XXIV.  «.  12  de  ref. 

1"  c.  14  cit.  ,  c.  35  (Bonif.  VIII.)  in  VIto  de 
elect.  I.  6.  Auch  darf  das  verlorene  Amt  dem 
Säumigen  bei  der  in  Folge  seiner  Nachlässigkeit 
eingetretenen  Vakanz  nicht  wieder  von  Neuem 
übertragen  werden,  c.  35  cit.  "Weitere  Kasuistik 
bei  Leuren.  L  c.  qu.  320. 

T'  Clem.  2  cit.  u.  Trid.  Sess.  XXII.  c.  4  de 
ref.  Durch  dieses  letztere  ist  c.  5.  Sess.  XLIII. 
conc.  Constant.  (II  übler  ,  Constanzer  Reforma- 
tion S.  161):  „Nos  igitur  sacro  approbante  con- 
cilio  omnes  dispensationes  a  quibusounque  pro 
pontiflcibus  se  gerentibus  concessas  quibuscunque 
electis  conürmatis  seu  provisis  ad  ecdesias,  mo- 
nasteria,  prioratus  conventuales,  decanatus,  ar- 
chidiaconatus  et  alia  qiiaecunque  benehcia  quibus 
certus  ordo  debitus  est  vel  arinextis,  videlicet  ne 
munus  consecrationis  episcopi  seu  benedictionis 
abbatis  aut  ceteros  debitos  aut  annexos  ordines 
suscipiant,  praeter  illas  quae  secundum  formam 
constitut.  Bonifac.  VIII.  quae  incipit:  Cum  ex 
eo  (c.  34  in  VI*"  de  elect.  1.  6)  factae  sunt,  revo- 
camus,  statuentes  ut  qui  de  praesenti  illos  vel 
illa  obtinent  infra  VI  menses  a  die  publicationis 
huiusmodi  constitutionis  iiostrae  et  qui  imposte- 
rnm  obtinebunt  infra  terminKm  juris  (d.  h.  binnen 
.Jahresfrist),  se  faciant  consecrari  autbenedici  sive 


§.  115. 


Besetzung  der  Kirclienämter.   Person  des  Erwerbers  nach  kirchl.  Recht. 
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bei  fortgesetzter  Renitenz  seines  Amtes  entsetzt  werden  ' .  Das  letztere  soll  geschehen, 
wenn  ihn  in  der  Zwischenzeit  ein  vom  Emiifange  des  erforderlichen  Weihegrades  aus- 
schliessendes  Hinderniss  (z.  B.  eine  Irregularität)  trifft  2,  jedoch  wendet  die  Doktrin 
diese  Vorschrift  nicht  auf  den  Fall  an,  wo  das  Hinderniss  ohne  Schuld  des  Amtsinha- 
bers eingetreten  ist 3. 

Für  die  einfachen  Benefizien,  in  Betreff  deren  das  gemeine  Recht  nichts  beson- 
deres festgesetzt  hat,  genügt  es,  wenn  der  Erwerber  die  Tonsur  besitzt*. 

Die  Regeln  über  die  rechtzeitige  Erlangung  des  ordo  kommen  auch  dann  zur 
Geltung,  wenn  derselbe  nicht  durch  das  gemeine  Recht,  sondern  statutarisch,  z.  B. 
durch  ein  Kapitelsstatut  oder  durch  eine  Stiftungsurkunde,  vorgeschrieben  ist  ■''.  Jedoch 
bleibt  es  Sache  der  Auslegung  festzustellen,  ob  der  ordo  durch  solche  Anordnungen 
dem  Benefizium  7-espectu  actus  oder  respe.rtu  apfltudinis  annektirt  ist,  d.  h.  schon 
im  Augenblick  der  Verleihung  oder  blos  für  die  Verwaltung  des  Benefiziums  ver- 
langt wird  6. 

Wenn  für  ein  Amt  gar  kein  oder  ein  bestimmter  ordo  vorgeschrieben  ist,  kann 
der  Ordinarius  den  Benefiziaten  doch  zur  Erwerbung  eines  solchen,  bez.  eines  höheren 
und  zwar  durch  Entziehung  der  Früchte,  schlimmstenfalls  auch  des  Benefiziums 
selbst  zwingen,  sofern  es  die  Nothwendigkeit  oder  der  Nutzen  der  Kirche,  z.  B.  der 
Mangel  an  Priestern  bei  derselben,  bedingt". 

Die  Dispensation  von  den  Vorschriften  über  die  Nothwendigkeit  eines  bestimm- 
ten Ordos  und  die  Erwerbung  desselben  binnen  der  gesetzlichen  Zeit  nach  Erlangung 
des  Amtes  steht  ausschliesslich  dem  Papste  zu  ^,  welcher  auch  die  Verleihung  eines 
Benefiziums  an  einen  Laien  gestatten  kann". 


ad  alium  debitum  ordinem  promoveri :  alioqui 
sint  ipsis  ecclesiis ,  monasteriis,  dignitatibus, 
personatibus  offlciis  et  beneflciis  praediotis  ipso 
iure  privati'-  .  .  .,  welches  die  Clem.  2  rit.  auf- 
gehoben hatte,  unter  Wiederinkraftsetzung  der 
letzteren  beseitigt ,  jedoch  nur  hinsichtlich  der 
im  Trid.  erwähnten  Benefizien  (.,  dignitates,  per- 
sonatus,  officia,  praebendas,  portiones  ac  quaelibet 
alia  beneficia  in  dictis  [i.  e.  cathedrali  vel  colle- 
giali,  saeculari  vel  regulari]  ecclesiis"),  nicht  der 
übrigen,  s.  Fagnan.  ad  c.  7.  §.  2.  X.  I.  6  cit. 
n.  3ö  ff. 

1  Unter  den  Clem.  2  cit.  anderweit  vorbehalte- 
nen Strafen  kann  nur  eine  nicht  ipso  iure  erfol- 
gende Privation  verstanden  werden ,  weil  die 
sonst  festgesetzten  Strafen  mit  einem  Verlust 
ipso  iure  unvereinbar  sind,  Fagnan.  1.  c.  n.  39, 
Richters  Tridentinum  S.  160.  n.  1.  Dasselbe 
bestimmt  c.  22  (Bonif.  Vlll.)  in  Vlto  de  elect.  I. 
6  unter  Ausschluss  v.  c.  14  cit.  eod.  für  die 
Kollegiatkirchen,  welche  zugleich  ecclesiae  paro- 
chiales  sind,  jedoch  ist  dies  durch  das  Konstanzer 
Koncil  (s.  vor.  Note)  wieder  aufgehoben.  A.  M. 
Fagnan.  1.  c.  n.  23  If. 

2  c.  1.  X.  h.  t.  I.  14. 

3  Für  diesen  Fall  wird  nach  denselben  Regeln 
verfahren,  welche  bei  einer  S(  huldlos  eintretenden 
Unfähigkeit  des  Beneliziaten  gelten,  Fagnan. 
ad  c.  1.  X.  cit.  n.  34  ff. ;  S  oh  ni  al  zgru  eher 
1.  c.  n.  21  ;  Reiffenstnel  1.  14.  n.  24. 

*  Fagnan.  1.  c.  n.  42;  Schm  alzgru  eher 
1.  c.  11.  19. 


5  So  lautet  z.  B.  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  12  de 
ref.  ganz  allgemein;   Fagnan.  1.  c.  n.  48. 

G  Fagnan.  n.  44  ff. ;  Leuren.  1.  c.  P.  I. 
qu.  311.  312. 

7  c.  6  (Alex.  III.)  X.  h.  t.  I.  14;  Fagnan. 
ad  c.  cit.  n.  2  ff.  46  ff.  Die  Dekretale  ist  er- 
gangen, um  die  durch  c.  1 — 4.  8,  9.  Dist.  LXXIV 
u.  c.  3.  C.  I.  qu.  6  hervorgerufenen  Zweifel  zu 
beseitigen,  und  bestimmt,  dass  de?i  Klerikern, 
welche  sich  wegen  geheimer  Sünden  weigern,  die 
höheren  ordines  zu  emplangen,  ihre  Benefizien 
mit  Ausnahme  des  Falles,  wo  sie  der  Kirche  an- 
dere als  die  durch  ihr  Amt  bedingten  Dienste 
von  wesentlichem  Nutzen  leisten  ,  entzogen  und 
andere  Geistliche  statt  ihrer  angestellt  werden 
sollen.  Nähere  Kasuistik  bei  Fagnan.  1.  c. 
n.  20  ff. 

ö  Es  folgt  dies  aus  der  allgemeinen  Regel,  dass 
der  Papst  allein  über  dem  ins  commune  steht. 
Die  durch  c.  5.  X.  I.  14  cit.  dem  Bischof  einge- 
räumte DLspensationsbelugniss  ist  mit  der  Besei- 
tigung der  Nothwendigkeit  des  Subdiakoiiats  für 
den  Erwerb  der  Pfarrämter  fortgefallen  [S.  483. 
n.  11). 

c.  34  (Bonif.  VIII.)  in  Vlto  de  elect.  I.  6  ge- 
währt den  Ordinarien  dicBefugniss,  den  Inhabern 
derartiger  Aemter,  welche  sich  den  theologischen 
Studien  widmen  wollen,  die  einjährige  Frist  für 
die  Erlangung  des  Presbyter- Urdos,  sofern  sie 
nur  innerhalb  der  letzteren  den  Subdiakonat  neh- 
men, auf  7  Jahre  zu  verlängern  und  ihnen  die 
Früchtt!  der  Benefizien  abzüglich  der  für  einen 
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i.  t)ie  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  115. 


Ueber  die  Qualifikation  für  den  Kardinalat  und  die  päpstliche  Würde  s.  o.  Th.  I. 
S.  342  u.  379. 

Was  endlich,  diejenigen  kirchlichen  Aemter  betrifft,  welche  nicht  ßeneficien  im 
eigentlichen  Sinne  sind  (s.  o.  S.  366),  so  gilt  für  die  Qualifikation  der  Bischöfe  in 
partibus  dasselbe  wie  für  die  Residentialbischöfe.  Im  Uebrigen  bestimmt  sich  der 
Ordo  im  Allgemeinen  durch  die  geistlichen  Funktionen,  welche  der  Erwerber  kraft 
seines  Amtes  wahrzunehmen  hat,  eventuell  ist  nur  der  Besitz  der  Tonsur  erfor- 
derlich. 

4.  Unfähig  zum  Erwerbe  kirchlicher  Aemter  sind  sodann  diejenigen,  welche 
nicht  das  vorgeschriebene  Alter  besitzen.  Füt  die  einfachen  Bene- 
fizien  genügt  nach  neuerem  Recht  das  angetretene  14.  Lebensjahr  i,  während  man 
früher  schon  das  zur  P^rlangung  der  Tonsur  notliwendige  Alter  von  7  Jahren  '^  für 
ausreichend  erachtete  •'.  Auf  solche  Benefizieu ,  für  welche  die  Fundatiousbestim- 
mungen  ein  niedrigeres  Alter  als  1 4  Jahre  festsetzen,  bezieht  sich  die  neuere  Vor- 
schrift nicht,  es  können  daher  die  ersteren  auch  noch  heute  bis  auf  die  ältere  gemein- 
rechtliche Grenze  hinabgehen^. 

Für  Kanonikate  in  den  Kathedralstiftern,  für  welche  ebenso  wie 
für  die  der  KoUegiatkapitel  das  Statutarrecht  verschiedene  Altersstufen  festgesetzt 
hat'',  erfordert  das  Tridentinum  dasjenige  Alter,  welches  für  den  durch  den  Kanoni- 
kat  bedingten  Ordo  verlangt  wirdt*.  Wo  es  indessen  in  dieser  letzteren  Beziehixng  au 
einer  Bestimmung  fehlt,   genügt  das  angetretene  22.  Jahr,   weil  die  Kanoniker  min- 


Vikar  au.szusetzendeii  rongriüi  zu  belassen.  Ob 
diese  Vorschrift  durch  das  Tridentinum  aufgeho- 
ben ist,  darüber  herrscht  Streit,  s.  Garcias 
tract.  de  benef.  P.  111.  c.  2.  n.  80  ff.  ;  Fagnan. 
ad  c.  ö.  X.  de  niagistr.  V.  5.  n.  lOff.;  Harbosa 
de  off.  et  pot.  parochi  1.  5.  n.  22;  Leuren.  P. 
1.  qu.  322;  Sr.h  mal  zgru  eher  III.  4.  n.  61; 
Phillips?,  552;  Richter  K.Ii.  g.  löL  n.  12. 
Die  Vorschriften  des  Trid.  Sess.  V.  c.  1  de  ref.  ; 
Sess.  VI.  c.  2  de  ref.  ;  Sess.  VII.  c.  12  de  ref.  ; 
Sess.  XXIII.  c.  1  de  ref.  sind  mit  c.  84  cit.  nicht 
unvereinbar ;  wohl  aber  passt  dasselbe  nicht  zu 
den  Vorschriften  über  den  Pfarrkonkurs  in  Sess. 
XXIV.  c.  18  de  ref.,  weil  der  letztere,  ebenso 
wie  die  heute  in  Deutschland  bestehenden  Prü- 
fungen (s.  unten)  die  vorgängige  wissenschaft- 
liche Ausbildung  der  zukünftigen  Pfarrer  voraus- 
setzen. Von  praktischer  Bedeutung  ist  somit  die 
Frage  nicht. 

Unzweifelhaft  steht  aber  dem  Bischof  das  Dis- 
pensationsrecht  zu  ,  wenn  ein  bestimmter  ordo 
nicht  gemeinrechtlich,  sondern  nur  durch  Diöce- 
sanverordnungen  festgesetzt  ist.  Ebenso  kann 
der  Bischof  von  derartigen  Vorschriften  der  Kapi- 
telstatuten innerhalb  der  durch  das  gemeine 
Recht  gesteckten  Grenzen  mit  Zustimmung  des 
Kapitels  entbinden  (o.  S.  131  ff.).  Im  ersten 
Fall  bedarf  er  nur  des  consilium  capituli,  s.  o. 
S.  156;  Schmalzgrueber  T.  I.  P.  Ili.  t.  4. 
n.  20. 

ö  Ferraris  s.  v.  beneflcium  art.  5.  n.  5.  Für 
untergeordnete  Aemter,  wie  die  der  Kirchendiener, 
Glöckner  u.  s.  w.  ist  eine  solche  aber  da,  wo 
diese  Stellen  mit  Laien  besetzt  werden  ,  nicht 
nijttiig:  ebenso  wenig  bei  Stellen  in  der  bischöf- 
lichen und  Kapitelsverwaltung,    welche,   wie  die 


Syndikate,  Keiidanturen  u.  s.  w.,  nichts  mit 
geistlichen  oder  jurisdiktioneilen  Funktionen  zu 
thun  haben. 

'  Trid.  Sess.  XXIII.  c.  6  de  ref.  ;  über  die 
Auslegung  der  Worte:  „nulhis  .  .  .  ante  XIV 
annum  beneticium  possit  obtinere",  s.  die  Ent- 
scheidungen bei  Fagnan.  ad  c.  35  X.  de  praeb. 
III.  5.  n.  15;   Ferraris  s.  v.  aetas  n.  10. 

2  S.  Th.  I.  S.  106. 

3  Namentlich  auf  Grund  v.  c.  9  (Bonif.  VIII.) 
in  VI*'*  de  rescr.  I.  3 ;  s.  Glosse  dazu  s.  v.  aeta- 
tem,  Fagnan.  ad  c.  7  pr.  X.  deelect.  1.6.  n.  87  ; 
Leuren.  P.  1.  qu.  212;  Ferraris  1.  c.  n.  11. 
12.  Uebereinstimmend  hiermit  verordnen  auch 
mittelalterliche  Partikularsynoden ,  dass  pueri 
oder  adolesoentes  nicht  Seelsorge-Beneflzien  er- 
halten sollen,  c.  1  Abrinc.  a.  1172;  c.  12.  Mon- 
tispessul.  a.  1215  (Hardouin  VI.  2,  1634. 
2047).  Dass  aber  auch  diese  Grenzen  nicht  be- 
obachtet worden  sind,  zeigt  z.  B.  ep.  235.  Innoc. 
III.  reg.  XV.  (ed.  Bai  u  ze  2,  730),  wo  es  von  dem 
Bischof  v.  Melü  heisst:  „nepotibus  suis  vagien- 
tibus  in  cunabulis,  licet  ad  plus  vix  valentibus 
balbutire,  nedum  quod  in  ecclesia  agerent  vel 
cantarent,  maiores  praebendas  tribuit  et  beneticia 
meliora,  s.  auch  Friedberg,  Grenzen  zw.  Staat 
u.  Kirche  1,  46.  65. 

'*  So  hat  die  Congr.  Conc.  wiederholt  entst;hie- 
den  ,  Fagnan.  ad  c.  35.  X.  de  praeb.  III.  5. 
n.  15.  16;  Ferraris  1.  c.  n.  11;  Schmalz- 
grueber 1.  c.  t.  14.  n.  6;  Leuren.  P.  I.  qu. 
214.  i.  f. 

5  S.  0.  S.  60.  67. 

ß  S.  66.  82.  Ueber  das  heute  zum  Theil  er- 
forderliche Alter  von  ;iO  .laluen  s.  S.  82. 
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destens  Subdiakonen  sein  sollend  Hinsichtlich  der  Kanonikate  an  den  KoUe- 
giatkirchen  hat  das  Tridentiniim  nichts  bestimmt.  Es  genügt  für  dieselben  daher 
das  angetretene  14.  Lebensjahr^,  indessen  darf  der  Erwerber,  sofern  er  nicht  den 
Subdiakonat  besitzt,  für  welchen  das  angetretene  22.  Jahr  nothwendig  ist,  und  wel- 
chen er  also  vorher  nur  mit  Dispensation  erlangen  kann,  das  Stimmrecht  im  Kapitel 
nicht  ausüben  3. 

Der  Erwerb  von  solchen  Dignitäten  und  Personaten,  mit  denen  ihrem 
Wesen  nach  eine  Seelsorge  verknüpft  ist,  und  von  sonstigen  Knratbenefizien, 
also  namentlich  der  Archidiakonate  und  der  Pfarrämter,  sowie  die  Leitung  einer 
Pfarrkirche,  setzt  das  angetretene  25.  Jahr  voraus **.  Dagegen  reicht  für  Dignitäten 
und  Personate  ohne  cura  animarum  das  vollendete  22.  Jahr  aus^.  Gleichgültig  ist  es 
hierbei,  ob  es  sich  um  ein  Säkular-  oder  Regularstift  handelt''.  Für  das  officium  des 
Pönitentiars  ist  das  vollendete  40.  Jahr  vorgeschrieben''. 

Zur  Erlangung  der  bischöflichen  Würde  ist  das  vollendete  30.  Jahr  erforderlich**, 
weil  der  Bischof  nothwendiger  Weise  den  ordo  episcopalis  erwerben  muss.  Diese  Vor- 
schrift ist  freilich  schon  in  älterer  Zeit  bei  Personen  von  besonders  hervorragenden 
Verdiensten  ■',  und  sodann  im  Mittelalter  wegen  der  bei  Besetzung  der  Bischofsstühle 
in  Frage  kommenden  politischen  Interessen  nicht  immer  innegehalten  worden  ^^.  Auch 
haben  die  Päpste  mehrfach  davon  dispensirt 'i. 

In  Betreff  der  übrigen  Benefizien,  für  welche  es  an  besonderen  Vorschriften  fehlt, 
kommt  die  Regel  zur  Anwendung,  dass  dasjenige  Alter  erfüllt  sein  muss,  welches  der 


1  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  12  de  ref . ;  Garcias 
P.  VII.  c.  4.  n.  29;  Schmalzgrueber  1.  c. 
n.  5.  Dagegen  soll  nach  P'agnan.  ad  c.  7.  pr. 
X.  I.  6.  n.  71  ff.  in  diesem  Falle  das  frühere  ge- 
meine Recht  entscheiden,  in  Betreff  dessen  frei- 
lich die  grosse  Kontroverse  bestand,  ob  das  vollen- 
dete 7.  oder  das  angetretene  14.  Lebensjahr  als 
Altersgrenze  anzunehmen  sei. 

2  Wegen  der  allgemeinen  Vorschrift  des  Trid. 
Sess.  XXIII.  c.  6  de  ref.;  Fagnan.  1.  c.  n.  84  ; 
Ferraris  1.  c.  n.  13.  14.  Nach  früherem  ge- 
meinem Recht  wurde  das  vollendete  14.  Jahr  für 
erforderlich  gehalten. 

3  Trid.  Sess.  XXII.  c.  4  de  ref. 

*  c.  7.  §.  2.X.cit.  I.  6;  c.  UfGregor.  X.i.conc. 
Lugd.)  in  Vit"  de  elect.  I.  6.  Unvereinbar  mit 
diesen  Bestimmungen  ist  c.  9  des  Wiener  Koncils 
V.  1267  (Hartz  heim  .3,  63ö):  „ipsis  quoque 
praelatis  districte  inhibemus ,  ne  pueris  minoris 
aetatis  videl.  XVIII  annorum  dignitates  ,  perso- 
natiis  seu  beneflcia  curam  animarum  habentia 
conferre  praesumant  vel  ad  ipsa  recipere  praesen- 
tatos ,  nisi  cura  eis  super  hoc  a  sede  apostolica 
vel  legatis  eiusdem  extiterit  dispensatum".  Das 
Trid.  Sess.  XXIV.  c.  12  cit.  wiederholt  nur  den 
gemeinrechtlichen  Grundsatz.  Dieser  kommt  in- 
dessen nicht  für  Dignitäten  ,  mit  denen  blos  ein 
Kuratbeneflzium  unirt  ist,  zur  Anwendung.  So 
hat  die  Congr.  Conc.  wiederholt  entschieden, 
Fagnan.  1.  c.  n.  38;  Leuren.  P.  I.  qu.  218; 
Ferraris  1.  c.  n.  19,  offenbar  deshalb,  weil  der 
Dignitarius  die  Seelsorge  nicht  selbst  ausübt. 

•'>  Trid.l.c.u.  Richters  Tridentinum  S.351. 
n.  12.  Damit  ist  der  frühere  Streit  entschieden, 
ob  mangels  einer  ausdrücklichen  besonderen  Vor- 
schrift das   14.  oder  wegen  c.  un.  (Ronif.  VIII.) 


in  VIto  de  aetate  I.  10  das  25.  Jahr  zu  fordern 
sei,  s.  Fagnan.  1.  c.  n.  34  ff.  Ob  die  Dignität 
die  erste  ist  oder  nicht,  bleibt  sieh  gleich,  1.  c. 
n.  49. 

6  Fagnan.  1.  c.  n.  108  ff. 

7  S.  122.  n.  2. 

8  c.  7.  pr.  X.  I.  6  cit. ;  Fagnan.  1.  c.  n.  18. 
Diese  Grenze  gilt  auch  für  die  Bischöfe,  die  eine 
höhere  Jurisdiktion,  bez.  einen  höheren  Rang  be- 
sitzen, d.  h.  für  die  Erzbischöfe,  Primaten  und 
Patriarchen,  1.  c.  n.  16.  17.  Für  die  hanno- 
verschen Bisthümer  ist  die  erwähnte  Alters- 
grenze ausdrücklich  in  der  Bulle  Impensa  Ro- 
manorum pontiflcum  v.  1824  ausdrücklich  fest- 
gesetzt, für  die  preussischen  und  ober- 
rheinischen durch  Bezugnahme  auf  das  ge- 
meine Recht  in  den  Bullen  De  salute  v.  1821 
und  Ad  dominici  v.  1827. 

Wegen  der  päps  tlichen  und  Kardinals- 
würde vgl.  Th.  I.  S.  279.  280.  342. 

9  Th.  I.  S.  17.  n.  6;  Riganti  ad  reg.  canc. 
XXIV.  §.  2.  n.  14. 

10  A.  a.  0.  S.  18.  n.  1;  Riganti  1.  c.  n.  15; 
Friedberg,  Grenzen  zw,  Staat  u.  Kirche  1,74. 

11  J.  J.  Moser,  teutsch.  Staatsr.  11,  548; 
Riganti  1.  c.  n.  28  ff.  Mit  der  Dispensation 
ist  der  Fall  nicht  zu  verwechseln,  wo  die  Alters- 
grenze ein  für  alle  mal  vom  Papst  herabgesetzt 
worden  ist,  wie  in  dem  Konkordat  zw.  Leo  X. 
u.  Franz  I.  v.  Frankreich  v.  1516.  art.  6  (Nussi 
conventiones  de  rebus  eccles.  Mognnt.  1870. 
S.  22),  vgl.  ferner  Th.  I.  S.  562.  n.  6.  Das  in 
beiden  Fällen  vorkommende  Alter  von  27  Jahren 
erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  nach  c.  tin.  (Joann. 
XXII.)  in  Extrav.  comm.  de  postul.  I.  2  die  Po- 
stulation von  jüngeren  Personen  nichtig  sein  soll. 
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für  das  Amt  nothw  endige  Ordo  erheischt,  eventuell  aber  das  angetretene  H.Jahr 
genügt'.  Das  erstere  gilt  auch  für  diejenigen  Aemter,  welche  nicht  den  Charakter 
von  Beuefizien  im  eigentlichen  Sinne  haben  '^.  Ferner  kommen  für  diese  auch,  soweit 
sie  passen,  die  Vorschriften  über  die  Seelsorge -Benefizien  analogisch  zur  Anwen- 
dung^. 

Die  Verleihung  des  Amtes  an  eine  Person,  welche  nicht  das  gesetzliche  Alter '' 
besitzt^,  ist  ipso  iure  nichtig,  und  wird  auch  durch  spätere  Erreichung  desselben 
nicht  gültig  *^. 

Die  Dispensation  von  den  gemeinrechtlich  festgesetzten  Altersstufen  steht  aus- 
schliesslich dem  Papste  zu''. 

Was  das  Verhältniss  zwischen  den  Erfordernissen  des  Alters  und  des  Ordo  an- 
langt, so  kann,  wie  schon  bemerkt,  das  erstere  durch  den  letzteren  bestimmt  wer- 
den, umgekehrt  aber  muss  stets  das  festgesetzte  Alter  vorhanden  sein,  wenngleich 
dasselbe  höher  ist,  als  das  für  die  Erlangung  des  nothwendigen  Ordo  an  und  für  sich 
ohne  Rücksicht  auf  die  Erwerbung  eines  Benefiziums  erforderte  ^.  Die  Vorschriften 
über  den  Ordo  können  also  niemals  eine  Erleichterung  der  das  Alter  betreffenden  Re- 
geln, wohl  aber  unter  Umständen  eine  Erschwerung  herbeiführen  *'. 

5.  Dürfen  nur  solche  Personen  zu  den  kirchlichen  Aemtern  zugelassen  werden, 
welche  die  erforderliche  wissenschaftliche  Bildung  besitzen.  Abgesehen 
von  dem  Masse,  welches  für  die  einzelnen  Weihegrade  und  damit  mittelbar  auch  für 
die  Aemter  vorgeschrieben  ist  'o,  bestimmt  das  Tridentinum,  dass  für  die  Erwerbung 
des  bischöflichen  Amtes  der  Besitz  der  auf  einer  päpstlich  approbirten  Universität  er- 
langten Würde  eines  Magisters  oder  Doktors  oder  Licentiaten  der  Theologie,  bez.  des 
kanonischen  Rechtes  oder  der  durch  Beibringung  eines  Attestes  einer  solchen  Anstalt  ^^ 
(bei  Regularen  eines  Zeugnisses  ihrer  Oberen  ''^)  zu  führende  Nachweis  über  die  Lehr- 

'   Nach  c.  6  Trid.  Sess.  XXIII.  cit.  nonikat,  so  muss  der  Erwerber  binnen  eines  Jah- 

2  So  z.  B.  für  den  Weihbischof,  s.  S.  177.  res  die   die  Antretung   des    25.    Jahres   vorans- 

•''  Wie  dies  die  Doktrin  und  Praxis  hinsichtlicli  setzende  Priesterweihe  nehmen,  also  das  24.  Jahr 

des  Generalvikars  angenonituen  hat,   s.  o.  S.211.  begonnen  haben,   s.  Fagnan.   ad  c.  7.   X.  I.  6. 

Wegen  des  Kapitular-Vikars  s.  S.  235.  n.  41.  42.     Für  einen  Kathedral-Kanonikat  ohne 

■*  Bez.  die  Wahl  einer  solchen.  bestimmt  vorgeschriebenen  Ordo  hat  die  Congr. 

5  Wegen  einer  Ausnahme  s.  n.  n.  9.  Conc.    allerdings   den   Antritt  des  21.  Jahr  für 

6  c.  7.  X.  1.  6  cit.  ;  c.  14  in  VI*«  I.  6  cit.  ;  c.  ansreichend  erachtet,  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
9  (Bonif.  VIII.)  eod.  de  rescr.  I.  3  ;  c.  29  (id.)  der  Subdiakonat  innerhalb  eines  Jahres  erlangt 
eod.  de  praeb.  III.  4.  Vgl.  Barbosa  de  off.  et  werden  kann  (Ferraris  1.  c.  n.  68),  indessen 
pot.  episc.  P.  III.  all.  (10.  n.  78;  Leurcn.  P.  1.  ist  dies  nur  eine  scheinbare  Ausnahme,  weil  die 
qu.  22;');  S  c  h  m  a  1  z  gr  u  e  ber  1.  c.  n.  11.  Auch  Altersgrenze  für  diese  Benetizien  unmittelbar 
die  bona  fldes  des  Erwerbers  ,  also  der  Irrthuni  durch  das  Requisit  des  Subdiakonates  vom  Tri- 
über  sein  Alter,  schüesst  die  Nichtigkeit  nicht  aus.  dentinum  festgesetzt  ist  und  das  letztere  die  von 

"^  Nach  der  allgemeinen  Regel;  c.  un.  in  VI*"  ihm  vorgeschriebene  Verbindung  der  ordines  sacri 

cit.  I.  10,   welches  dem  Bischof  die  Dispensation  mit  den  Kanonikaten  ausdrücklich    als  eine  re- 

von  20jährigen  behufs  Krlangung  von  Dignitiiten  spectu  aptitudinis  statuirte  kennzeichnet,   Sess. 

und  Personaten  ohne   cura   aniniarum   gestattet,  XXIV.  c.  12  de  ref. :    „nisi  qui  eo  ordine  sacro 

ist  durch  das  Tridentinum  aufgehoben,  weil  dieses  aut  sit  initiatus,    quem  illa  dignitas,  praebenda 

eine    bestimmte   Altersgrenze    als   diu   allgemein  aut  portio  requirit ,    aut  in  tali  aetate ,    ut  infra 

gültige  hingestellt  hat,   Gare  las  1.  c.  n.  Ö4  ff.,  tempus  a  iure  et  ab  hac  synodo  statutum  initiari 

S  ch  m  alzgr  ueber  1.  c.  n.  10.  valeat". 

^  Deswegen,  weil  au(;h  ein  Subdiakon  zum  Bi-  i"  Th.  I.  S.  19.  20. 

schof  gewählt  werden  darf,   wird  z.  B.  das  dafür  !•  Trid.   Sess.  XXII.   c.  2  de  ref.     Ein  akade- 

(löthige  Alter  von  30  Jahren   nicht  auf  22  Jahre  mischer  Grad,   welcher  von  einer  zur  Verleihung 

ermässigt.  solcher  kraft  päpstliclien    Privilegs   berechtigten 

"  Selbst  dann,  wenn  der  Ordo  dem  Benetizium  Person  erlangt  ist,   genügt  nicht,  const.  Pii  V. : 

blos  respectu  aptitudinis  anncktirt  ist  (s.  S.  483).  Quamvis  a  sede  v.  1,  Juni  1568  (M.  bull.  2,  273); 

So  ist  für  einen  Katiiedral-Kauonikat  das  22.  Jahr  lUchters  Tridentinum  S.  150.  n.  1  zu  c.  2  cit. 

nothwendig;  ist  dieser  aber  ein  Presbyteral-Ka-  '-   Instruktion  IJrbans  VIII.   v.  1627  üb.  d.  In- 
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Fähigkeit  des  Kandidaten  nothwendig  ist'.  Ferner  sollen  die  Domscholaster^,  die 
Archidiakonen  •',  die  Pönitentiare  ^,  die  Dig-nitäre  und  die  Hälfte  der  Kanoniker  in 
den  Dom-  und  hervorragenden  Kollegiat-Stiftern ^  Graduirte  sein*'.  Beim  Bischof 
und  beim  Domscholaster  ist  das  Vorhandensein  des  Erfordernisses  nothwendige  Be- 
dingung des  Amtserwerbes,  die  Inhaber  der  übrigen  Stellungen  brauchen  aber  eben- 
sowenig wie  die  General-  und  Kapitular- Vikare '  unter  allen  Uniständen  einen  aka- 
demischen Grad  zu  besitzen  ^. 

Ausgeschlossen  sind  ferner  vom  Erwerbe  von  Benefizien : 

6 .  alle  V  e  r  h  e  i  r  a  t  h  e  t  e  n  Männer"; 

7.  diejenigen,  welche  mit  einer  Irregularität  behaftet  sind'"  (also  auch 
z.  B.  Personen,   welche  sich  in  Kriminal-Untersuchung  befinden  ") ; 

8 .  die  K  e  t  z  e  r  und  deren  Descendenten,  falls  ihre  Eltern  in  der  Ketzerei  ver- 
storben sind.  Die  Unfähigkeit  trifft  die  Descendenten  der  väterlichen  Linie  bis  zum 
zweiten,  die  der  mütterlichen  nur  bis  zum  ersten  Grad  '2.  Dasselbe  gilt  auch  von  den 
credentes,  receptatores,  defensores  und  fautores''  der  Ketzer  und  deren  Descenden- 
ten. Endlich  werden  alle  Kleriker,  welche  auf  Bitten  von  Ketzern  und  der  ihnen 
gleichgestellten  Personen  wissentlich  Benefizien  angenommen  haben,  nicht  nur  mit 
dem  Verlust  dieser,  sondern  auch  mit  der  Unfähigkeit,  kirchliche  Aemter  zu  erlan- 
gen, bestraft  '4. 

9.  In  demselben  Umfange  wie  die  Ketzerei  bildet  auch  die  Apostasie  ein 
Hinderniss  '^. 


foruiativprocess  [R  i  c  li  t  e  r  s  Tridentinuin  S.  497) : 
„Nomine  superiorum  intelligendi  sunt  dumtaxat 
qiii  iiullum  sui  ordinis  siiperiorem  agrioscuiit  sive 
ii  cuiusvis  ordinis  abbates,  magistri,  miiiistri  aut 
praepositi  generales  vel  qiiarumlibet  congregatio- 
riim  praesidentes  sive  dettiiitores  aut  visitatores, 
capitulum  generale  repraesentantes  sive  alio  quo- 
cunque  vocabulo  nnncupentur;  et  in  eorum  ab- 
sentia  ipsorum  vicarii  seu  commissarii  generales 
vel  in  Koiuana  curia  procuratores  generales  ordi- 
num  aut  congregationum  succedunt". 

•  Während  von  den  S.  485.  n.  8  erwähnten 
Circumsoriptionsbullen  die  für  Preussen  und 
die  oberrheinische  Kirchenprovinz  in 
dieser  Hinsicht  auf  das  gemeine  Recht  verweisen, 
schreibt  die  h  a  n  n  o  v  e  r  s  c  h  e  vor,  dass  der  Kan- 
didat: „studia  in  theologia  et  iure  canonico  cum 
laude  absolverit,  curam  animarum  aut  munus 
professoris  in  seminariis  egregie  exercuerit  aut 
in  aduiinistrandis  negotiis  ecclesiasticis  excel- 
luerit". 

2  Trid.  Sess.  XXllI.  c.  18  de  ref. 

3  L.  c.  XXIV.  c.  12  de  ref. 

*  L.  c.  XXIV.  c.  8  de  ref.;  o.  S.  122. 

5  L.  c.  XXIV.  c   12  de  ref. ;  o.  S.  66  ff.  82. 

6  Ueber  die  heute  für  Deutschland  in  Betreff 
der  Kanoniker  in  Frage  kommenden  Vorschriften 
8.  0.  S.  82. 

7  0.  S.  211.  235. 

**  Vgl.  die  Noten  2—5.  —  Wegen  des  Pfarr- 
konkurses s.  unten. 

»  c.  2  (Alex.  III.)  X.  de  der.  coniug.  111.  3, 
welches  diese  Personen  auch  von  den  adniinistra- 
tiones  ecdesiasticae,  also  allen  Aemtern  ohne  He- 
neflzial-Qualität,  sofern  diese  nicht  überhaupt  an 


Laien  vergeben  werden,  ausschliesst;  c.  5  (Innoc. 
III.)  X.  eod.  u.  Th.  I.  S.  161. 
'0  c.  2  (^Coelest.  III.)  X.  de  der.  pugn.  V.  14; 

c.  2  (Urb.  III.)  X.  de  der.  non  ord.  V.28  ;  Trid. 
Sess.  XXII.  c.  4  i.  f.  de  ref.  Ueber  die  allerdings 
nicht  unbestrittene  Ansicht,  dass  die  an  einen 
Irregulären  erfolgte  Verleihung  ipso  iuro  null  ist, 
s.  Garcias  1.  c.  P.  VII.  c.  11.  n.  1  ff.  ;  Leu- 
ren. P.  I.  qu.  335.  336;  ßoenninghau  sen 
tract.  de  irreg.  1,  34.  Den  Grund  dafür  bildet 
der  Umstand,  dass  ein  solclier  nicht  fähig  ist,  das 
Amt  zu  verwalten  und  ihm  das  beneücium  nur 
propter  officium  gegeben  wird.  Allerdings  voll- 
zieht si(;li  der  Verlust  des  Amtes  bei  später  ein- 
tretender Irregularität  nicht  ipso  iure,  c.  10 
(Innoc.  III.)  X.  de  exe.  prael.  V.  31;  Boen- 
ninghausen  1.  c.  p.  29. 

"  c.  4  (Gregor.  I.)  X.  de  accusat.  V.  1  ;  Th.  I. 
S.  31.  n.  11. 

12  c.  2.  §.  2  (Alex.  IV.)  c.  15  (Bonif.  VIII.)  in 
VIto  de  haer.  V.  2,  welche  auch  zugleich  die 
Nullität  der  Verleihung  aussprechen.  Vgl.  ferner 
Th.  1.  S  21.46;  const.  Pauls  IV.  :  Cum  ex  apo- 
stolatus  V.  1559.  §.  6;  const.  Gregors  XIII.  :  In 
ecdesiis  v.  1580  (M.  bull.  1,  842.  2,  479).  Wei- 
tere Kasuistik  bei  Leuren.  1.  c.  qu.  297. 

13  S.  dazu  Th.  I.  S.  47.     Ueber  die  credentes, 

d.  h.  die  dem  Häretiker  sich  anschliessenden, 
aber  sich  nicht  formell  zn  der  betreffenden  Sekte 
haltenden  Personen,  s.  noch  P.  Avanzini, 
constitutio  qua  censurae  latae  sententiae  limi- 
tantur.    ed.  II.  Rom.  1871.  p.  9.  n.  1;   p.  63. 

i'«  K   2.  §.  3  in  Vlt'^  V.  2  dt. 

'5  c.  13  eod.;   const.  Gregor.  XIII.  cit. 
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1 0 .  Nicht  minder  trifft  die  Unfähigkeit  die  Schismatiker  ^ 

Diese  dauert  bei  ihnen,  und  den  unter  8.  und  9.  gedachten  Personen  auch  nach 
reumüthiger  Unterwerfung  fort  und  kann  allein  durch  päpstliche  Dispensation  geho- 
ben werden'^. 

1 1 .  Ferner  ist  jede  Uebertragung  eines  Benefiziums  ■*  oder  anderen  Amtes  ^  an 
einen  Exkommun'icirte  n  ipso  iure '^  null,  gleichviel,  ob  die  Exkommunikation 
öffentlich  bekannt  gemacht  worden  ist,  ob  der  Betroffene  davon  Kenntniss  hatte  oder 
nicht".  Wenn  der  Bann  in  der  Zwischenzeit  zwischen  der  erfolgten  Verleihung  und 
der  Annahme  derselben  seitens  des  zukünftigen  Amtsinhabers  verhängt  wird,  be- 
seitigt er  die  Möglichkeit,   diese  rechtsgültig  zu  erklären^. 

1 2 .  Den  Exkommunicirten  stehen  die  ab  officio  et  beneficio,  sowie  die  ab  officio 
oder  a  beneficio  Suspendirten^,  sowie 

13.  die  Int  er  dicirten^  gleich. 

14.  Unfähig  zur  Erlangung  eines  jeden  Benefiziums  und  Officiums  sind  weiter 
die  Söhne  und  die  von  diesen  erzeugten  Enkel  derjenigen,  welche  einen  Kardinal 
feindlich  verfolgt,  gefangen  gehalten,  oder  thätlich  verletzt  haben,  welche  die  An- 
stifter oder  Theilnehmer  derartiger  Vergehen  gewesen,  diese  letzteren  geneh- 
migt oder  die  Thäter  wissentlich  bei  sich  aufgenommen  oder  vertheidigt  haben 'O; 
schliesslich 

15.  diejenigen,  welche  ein  die  Unfähigkeit  zum  Erwerbe  kirchlicher  Aemter 
ohne  Weiteres  nach  sich  ziehendes  Vergehen  i'  begangen  haben  oder  zu  einer  dieselbe 
Wirkung  äussernden  Strafe  ^^  rechtskräftig  verurtheilt  worden  sind. 

Ausser  der  absoluten  setzt  das  kanonische  Recht  —  abgesehen  von  dem  schon 
0.  S.  480  berührten  Falle  —  eine  relative  Unfähigkeit  fest: 

1 .   für  diejenigen,  welche  als  Richter  den  Verlust  eines  Kirchen- Amtes  ausge- 


1  c.  5  (Alex.  III.)  X.  de  elect.  I.  6;  coiist. 
Pauls  IV.  :  Apostolatus  cit. ;  Leuren.  1.  c.  qu. 
301.  Auch  hier  ist  die  Verleihung  ipso  iure  null, 
Gonzalez  Tellez  ad  c.  f)  rit.  n.  10;  Gar- 
cias  P.  XI.  c.  10.  n.  161. 

2  S.  vor.  Note.  Dass  es  einer  solchen  für  den 
alumnus  collegii  Germanici  nrbis  nicht  bedarf 
(so  M  ej  er  Propaganda  1,  74),  sagt  der  dafür  in 
Bezug  genommene  Pignatelli  consult.  can. 
noviss.  P.  II.  c.  199  nicht. 

3  c.  7  (Innoc.  III.)  c.  10  (Gregor.  IX.)  X.  de 
der.  excomm.  V.  27;  Kober,  Kirchenbann  2. 
Aufl.  S.  341.  342.  Die  Aelteren  beschränken  die 
Unfähigkeit  vielfach  auf  beneflcia  non  simplicia, 
L euren,  qu.  330.  n.  3. 

4  Kober  a.  a.  0.  S.  342. 

•''  Wegen  c.  10  X.  cit.  V.  27  wird  von  manchen, 
s.  Gon  zalez  Tellez  ad  c.  cit.  n.  7:  L euren, 
qu.  330.  n.  2;  Ferraris  s.  v.  beneficium  art. 
5.  n.  71,  behauptet,  die  Wahl  einer  in  der  ex- 
communicatio  minor  belindlichen  Person  sei  nicht 
ipso  iure  nichtig,  sondern  erst  durch  Ricliterspruch 
zu  annulliren.  Da  indessen  die  Nullitätserklärung 
einen  rechtlichen  Grund  haben  muss,  diesen  aber 
die  Unfähigkeit  des  gewählten  bildet,  so  liegt 
hierin  kein  Gegensatz ;  die  Stelle  verlangt  die 
Annullirung  der  Wahl  im  Siiiiic,  der  Konstntirung 
der  Nichtigkeit,  damit  eine  sichere  Grundlage  für 
eine  Neuwahl  geschaffen  wiid. 


6  Kober  S.  344  ff. 

■^  Vgl.  über  diese  Streitfrage  Kober  S.  347. 

**  c.  8  (Innoc.  III.)  X.  de  consuet.  I.  4;  Fi^r- 
raris  s.  v.  suspensio  art.  7.  n.  2;  Fagnan.  ad 
c.  14.  X.  de  temp.  ord.  1.  11.  n.  9;  Leuren. 
qu.  331.  Bei  der  suspensio  ab  ordine  tritt  Aus- 
schliessung ein,,  wenn  der  vom  Amte  erforderte 
ordo  wegen  der  Suspension  nicht  ausgeübt  werden 
kann,  L  euren.  1.  c.  n.  5.  6. 

"  Denn  diese  können  ebenso  wenig  wie  die 
Suspendirten  wegen  ihrer  Ausschliessung  von 
der  aktiven  Theilnahme  am  Gottesdienste  und 
der  Spendung  der  Sakramente  das  officium  ver- 
sehen,  s.  auch  z.  B.  L euren,  qu.  333.  334; 
Ferraris  s.  v.  beneficium  art.  5.  n.  70; 
Schulte  K.  R.  2,320;  Richter  K.  R.  §.  181. 

10  c.  5  (Bonif.  VIII.)  in  VI*"  de  poen.  V.  9. 
Da  die  gedachten  Personen  ebenfalls  von  der  Ir- 
regularität betroffen  werden,  Th.  I.  S.  31,  so 
sind  sie  auch  aus  diesem  Grunde  unfähig. 

"  S.  z.  B.  c.  10.  X.  de  iureiur.  II.  24;  c.  un. 
in  Kxtr.  coinm.  de  post.  I.  2;  Trid.  Sess.  XIV. 
r.  7  de  ref. 

'2  Z.  B.  zur  Deposition,  s.  Kober,  Deposition 
S.  197.  Für  die  Regel  wird  in  diesen  Fällen  auch 
der  unter  7  aufgeführte  Ausschliessungsgrund 
konkurriren. 
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sprochen  haben,   deren  Verwandten,  Affinen  und  Familiären  hinsichtlich  des  betref- 
fenden Amtes  ' ; 

2.  für  die  Verwandten,  Affinen  und  Familiären  des  KoUators  und  Resignanten 
hinsichtlich  eines  durch  Verzicht  erledigten  Amtes^; 

3.  für  denjenigen,  in  dessen  Interesse  eine  Simonie  begangen  ist,  in  Betreff  des 
ihm  in  Folge  derselben  angebotenen  oder  übertragenen  Amtes,  selbst  wenn  er  von 
der  begangenen  strafbaren  Handlung  keine  Kenntniss  hat^,  es  sei  denn,  dass  die 
letztere  blos  aus  Bosheit  gegen  ihn  vorgenommen  worden  ^,  oder  er  selbst  die  Simonie 
zu  verhindern  gesucht  hat^. 

1.  Schon  0.  S.  373  ist  bereits  bemerkt,  dass  die  Regularen  im  Allgemeinen  zum 
Erwerbe  von  Säkular- Benefizien,  gleichviel,  ob  beneficia  duplicia  oder  simplicia, 
ohne  päpstliche  Dispensation''  unfähig  sind'^.  Dies  gilt  auch  von  denjenigen,  welche 
durch  päpstliches  Indult  säkularisirt  worden  sind,  ohne  dass  ihnen  in  demselben  aus- 
drücklich die  Fähigkeit  beigelegt  ist,  weil  die  Säkularisation  sie  wohl  von  gewissen 
Pflichten  desRegularstandes  entbindet,  ihre  Qualität  als  Regularen  aber  nicht  aufhebt  s. 

Dagegen  sind  Mönche  niemals  von  der  Erlangung  der  päpstlichen,  Kardinals- 
und Bischofswürde  ausgeschlossen  gewesen ".  Im  Gegentheil  treten  durch  die  Erwer- 
bung eines  solchen  Amtes  gewisse  der  Säkularisation  ähnliche  Folgen  ein.  Trotz  der 
Pflicht  zur  Innehaltung  der  Mönchsgelübde  i"  modificirt  sich  das  ArmuthsgelUbde  da- 
hin, dass  der  Reguläre  nach  seiner  Promotion  durch  Erbschaft  und  auf  andere  Weise 
Vermögen  für  die  Kirche,  welcher  er  vorsteht,  (nicht  für  sich  oder  für  seinen  Orden) 
erwirbt,  die  Verwaltung  und  den  Niessbrauch  desselben  zu  seinem  persönlichen  Un- 
terhalt und  zur  Verwendung  für  fromme  Zwecke  überkommt  ^i  und  nur  mit  päpst- 
lichem Indult  zum  Nachtheil  seiner  Kirche  darüber  verfügen  darf  i'^.  Das  Gehorsams- 
gelübde verpflichtet  ihn  ferner  nicht  mehr  gegenüber  den  Regulär-Oberen,  sondern 
nur  dem  Papst  i-'.    Die  Tracht  seines  Ordens  hat  er  beizubehalten  ^^,  aber  nur  inso- 

1  Const.  Pii  IV. :  Cupientes  v.  1560  (M.  bull.  «  S.  die  Abhandlung  i.  d.  Actas.  sed.  4,  388  ff. 

2,  24).  392. 

..v^^°o'n,m    \^    Quanta   ecclesiae    v.    1568  9  zahlreiche  Beispiele  bei  T  ho  massin  vet. 

(ibid.   2,  270).     Die    Erwerbung    ist   in    beiden  ^^  ^^^^  ^-^^    p    j    j   jj    ^   43    „    ^2,  c.  44.  n.  8; 

Fallen  nichtig.  tv  ,  v    ^  P.  III.  1.  2.  c.  5  ;  Hurter,   Gesch.  Papst  Inno- 

3  c.  12  (Clem.  III.)  c.  o9  (Gregor.  IX.)  \.  de  ^g„^,  jjj_  3^  233.  jie  entscheidenden  Stellen  o. 
elect.  I.  b.  o    ojA    n    1 

4  c.  27  (Coelest.  III.)  X.  de  simoii.  V.  3.  0.0... 

5  c.  33  (Innoc.  III.)  X.  eod.  "*  Barbosa  de  off.  et  pot.  episc.  P.  I.  t.  1.  c. 
ß  Leu  ren.  1.  c.  P.   I.    qu.  46.52;    Bouix       4.  n.  11;   Ferraris  s.  v.  episcopus  art.  7.  n.  2. 

tract.    de  jure    regulär.    2,  55.     Vgl.    auch  den  it  c.  1.   C.   XVIII.  qu.  1;    die  Entschdgen  d. 

Rechtsfall  i.   d.  Actas.   sed.  9,  342.     Ein  allge-  Congr.    Conc.    bei    Ferraris    1.    c.    n.   10  ff.; 

meines  derartiges  Indult   für  die  Regularen   der  Bouix  1.   c.  2,69.  71;    Anal.  iur.   pont.  1867. 

unterdrückten  italienischen  Klöster  giebt  das  De-  p.  792.     Zur  Entschädigung  seines  Ordens  muss 

kret  der  Pönitentiarie  v.    18.  .April  1867.   §.  16  er  aber  alles  vorher  von  ihm  besessene  oder  er- 

i.  d.  Acta  s.  sed.  3,  15o.  worbene   Vermögen    seinem   Kloster    überlassen, 

"^  Fähig  sind  die  Novizen  vor  der  Professlei-  c.  1  cit.  u.  Ferraris  1.  c.  n.  17  ff. 

stuiip,   Leuren.  1.  c.  qu.  48  und  die  Mitglieder  ,.,  „              .      ,               jo  /^        .      ,    • 

,      ir              ^-               •*       .       ■       I-  ■       T>       •  ^  Ferraris  1.   c.   n.  13  ff.;    Anal.  lur.  pont. 

der  Kongregationen  mit  vota  simplicia,    Bouix  ,          „.        ,,        ,.•,„,,,            f 

1             A.1»^»       »       i,       ij«-i/-\     i-*-*  1-  c.     Diese  Grundsätze  linden  aucli  .\nwcridung, 

1.  c.  p.  51.    Auf  Aemter  ohne  Benenzial-Oualitat  ....     ,           ....         „,  .         .      ,        „  . 

V     ■  ui     •  i,   j-     i>       11.»                 ,.<■  r.      ■  \.j.  wenn   Mönche    zulassiger  Weise   ein   bonoflciuin 

bezieht  sich  die  Rege)   nicht,    namentlich   nicht  ,                 ,,,,..,              -n 

.r  \ir-    ■         A       X                    f    a,- /,      IT  V       1-  saeculare  erworben  haben,  Bouix  1.  c.  p.  oU. 

auf  Missions-Aemter ,    s.  o.   S.  o;)4.     lieber  die  '                          ^ 

Fähigkeit,  Generalvikar  zu  werden,  s.  0.  S.  212.  ''''  Ferraris  1.  c.  n.  2. 

Die  Theologal-Präbcnde  soll  nach  einer  Entschci-  '*  innoc.    I.    ep.    ad    Victor.    Rotomag.    c.    10 

düng  der  Congr.  Rit.   v.  1603  (bei  Gardellini  (Coustant.    p.   753);     c.  14  Londin.    a.    1138 

ed.  I.  1,  27.  n.  74)  keinem  Regularen  übertragen  (Mansi  21,  513);   c.  15  (Later.  IV.  a.  1215)  X. 

werden.     Ueber  andere  Fälle  s.   Bouix  1.  c  p.  de  vita  et  hon.  der.  III.  1  ;  s.  auch  Thoniassin 

2,69.  71.  1.  c.  P.  III.  1.  2.  c.  50;   Ferraris  1.  c.  n.  4  ff. 
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weit,  als  sein  der  sonst  übliclien  bischöflichen  oder  Kardinals-Kleidung  entsprechen- 
der Anzug  die  Farbe  des  Ordenshabites  haben  soll'.  Legt  ein  dem  Regularstand 
augehöriger  Bischof  oder  Kardinal  sein  Amt  nieder  oder  wird  er  abgesetzt,  so  muss 
er  sich  in  ein  Kloster  seines  Ordens  zurückziehen  2,  und  ist  fortan  unfähig,  Prälatu- 
ren,  Superiorate  oder  auch  blosse  officia  in  dem  letzteren  zu  bekleiden  ■'. 

5.  Nach  der  20.  KanzleiregeH  [de  idiomate] ,  welche  auf  Gregor  XI.  zurück- 
führt^, sollen  diejenigen,  welche  ein  zur  Ausübung  der  Seelsorge  verpflichtendes 
Benefizium  erhalten,  bei  Strafe  der  Nichtigkeit  der  Verleihung,  der  Sprache  der  ihrer 
Leitung  anvertrauten  Gläubigen  mächtig  sein.  Diese  Vorschrift,  welche  theils  eine 
gedeihliche  Wirksamkeit  des  geistlichen  Amtes  zu  sichern  bezweckt,  theils  einen 
Schutz  gegen  die  nachtheiligen  Folgen  der  Herrschaft  des  Lateinischen  als  offizieller 
Kirchensprache  ^  und  gegen  das  Eindringen  fremder  der  Landessprache  und  Landes- 
sitten unkundiger  Geistlicher  '  bildet,  bezieht  sich  auf  Pfarrämter,  ständige  Pfarr- 
Vikarien  und  Bisthümer  ^,  gleichviel,  auf  welche  Weise  die  Besetzung  der  letzteren 
erfolgt  ^,  nicht  aber  auf  solche  Benefizien,  mit  denen  nur  die  Seelsorge  habituell  ver- 
bunden ist,  und  auf  Mitglieder  geistlicher  Korporationen,  welche  eine  solche  be- 
sitzen, diese  aber  aktuell  durch  Vikarien  ausüben  lassen,  weil  in  allen  diesen  Fällen 
den  Berechtigten  nicht,  wie  es  die  Kanzleiregel  erfordert,  das  exercitium  curae  ani- 
marum  obliegt  ^^.  Andererseits  wird  aber  in  solchen  Fällen  die  Kenntniss  der  Sprache 
von  den  Vikarien,  mögen  sie  ständig  oder  ad  nutum  amovibiles  angestellt  sein,  ver- 
langt werden  müssen,  denn  der  Grund  der  Vorschrift  passt  ebensowohl  auf  eigent- 
liche Benefizien,  wie  auf  andere  Aemter.  In  Folge  der  unter  Alexander  VII.  statt- 
gehabten Erweiterung  der  Regel  durch  Einrückung  der  Worte:  tarn  in  curia  quam 
extra  sind  die  früheren  Zweifel,  ob  sich  dieselbe  auch  auf  andere  als  von  der  Kurie 
verliehene  Aemter  beziehe,  beseitigt  worden  '^ 

•  So  nach  d.  Caeremon.  Clement.  VIII.  lib.  I.  ^  Riganti  conmi.  ad  reg.  cit.  n.  1. 

c.   1.     Ueber    die   Kardinäle    s.   Th.  I.   S.   358.  ß  Schon  die  karolingische  Gesetzgebung  hat  die 

Wegen  der  Freiheit  von  den  durch  die  Ordens-  Predigt  in  der  Volkssprache  eingeschärft,    s.  0. 

regel    auferlegten  Pflichten    zum  Fasten  ,   Chor-  S.  52.  n.  5.     Derselbe  Gesichtspunkt  tritt  auch 

.dienst,  Schweigen  u.  s.  w.  Ferraris  1.  c.  n.  1.  aus  c.  14.   X.   de  off.  iud.   ord.   I.  31  (0.  S.  40. 

2  Const.   Benedict.  XIII.:    Gastodes  super  v.        "' J^lJüV,-"^-,    .  1,      ,  j.    ,,..   «      ^r    ,  . 

7.  März   172(3  (bull,    ordin.    Praedicat.  6,  582);  „  '  Mit  Rucksicht  auf  die  häufige  Verletzung  der 

Benedict.  XIV.   de  syn.  dioec.  XIII.  16.  n.  1  ^^«1  ^"-«^   "J    ?^"    Centum    gravamina  nation. 

^T    ,    j       ,  ..,           Ti       •             ]•         ,,  ;^  T?  n.  tierman.    c.  21    bemerkt:    „Qua  subtili   practica 

Nach  der  früheren  Praxis  war  dies  nur  im  J<  alle  ,        „    ^           ^           j     ,     •          V 

.       r^         i  j.-          "ii,.        I)       v           1          ,     \Q.  atque  techna  factum  est,   quod  plurima  aut  certc 

der  Degradation  nothig,    Barbosa  1.  c.  n.  lo;  .^      .         ,        „  .           '   ^         ^    . 

Ferraris  1.  c.   n.  20      Den  Unterhalt   hat  das  Pi-'g"'""'  beneüciorum  magna      si   non    maxnna 

Kloster  zu  gewähren,    das  indessen  eine  billige  port.o    ex  Germanorum  manu  Romam  est  tralata, 

,,   ^    ,  ..j.  j  .      .         ^r       ••   „     j  quae  beneflcia  hinc  idiotis,  inidoneis  ac  inhone- 

Kntschadigung  aus  dem  etwaigen  Vermögen  des  ^  .      ,.  .  ,.      ^^  ^      j.       ■ 

.>•    i.  .■        1    I*.  11      *      1     •  „„t     lacn  stis  etiam  personis,  non  raro  sunt  coUata  et  qui- 

Bischots    erhalten    soll,   Anal.    lur.  pont.    lobU.  ,  ^^  '.         ,  ,     ,     .         .  n 

An  Ad  dem  nee  Germanis  sed  barbans  qui  Germanam 

p.  Ibiy.  ,.  ,  ^  ■   i  ?i.       i       i.  • 

'^  linguam  neque  loquantur  nee  intelligant,   ut  in- 

3  Const.  Pauls  IV. :  In  sacra  v.  1559  (M.  bull.  auditum  dictu  hoc  inde  sit  sequutum,  quod  ovibus 
1,843).  Christi  praefecti  sunt  pastores,   quorum  etsi  oves 

*  „Item  voluit,  quod  si  conti ngat  tam  in  curia  vocem  forte  audierint,  non  intelligant"  (Gaert- 
quam  extra,  alicui  personae  de  parochiali  ecclesia  ner  corp.  iur.  ecdes.  2,  170).  Aehnliche  Klagen 
vel  quovis  alle  bciieflcio  exercitium  curae  anima-  sind  in  Frankreich  schon  ein  Jahrhundert  früher 
runi  parochiaiiorum  quomodolibet  habente,  provi-  hervorgetreten ,  s.  die  Einleitung  zur  pragmati- 
deri,  nisi  ipsa  persona  intelligat  et  intelligibiliter  sehen  Sanktion  v.  1438  bei  Sy  mersky  a.  a.  0. 
loqui  sciat  idioma  loci,  ubi  ecclesia  vel  heneflcium  S.  242. 

huinsmodi  consistit,    provisio  seu  mandatum  et  «  Riganti  1.  c.  n.  20.  47;   Symersky  a.  a. 

gratia   desuper  quoad   parochialcm   ecclesiam  vel  O.  S.  256. 

beneflcium    huiusmodi    nullius    sint    roboris    vel  8  Riganti  1.  c.  n.  44  ff. 

momenti".    Vgl.  dazu  Symersky  i.  Arch.  f.  k.  '"  L.  c.  n.  53.  61. 

K.  U.  33,  243  ff.  "  L.  c.  n.  57  ff. 
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Die  Dispensation,  welche  früher  oft,  zum  Nachtheile  einer  gedeihlichen  Seelsorge, 
ertheilt  worden  ist ',   kommt  allein  dem  Papste  zu''^. 

Den  Indigenat  hat  die  Kirche  dagegen  niemals  zur  Bedingung  für  den  Erwerb 
kirchlicher  Aemter  gemacht  ^,  wenngleich  mitunter  päpstliche  Indulte  auf  ausschliess- 
liche Anstellung  einheimischer  Kandidaten  ertheilt  worden  sind*. 

6.  Was  dagegen  die  Frage  betrifft,  inwiefern  die  Zugehörigkeit  zu  einer 
bestimmten  Kirche  oderDiöcese  für  den  Erwerb  eines  Amtes  an  der  erste- 
ren  oder  in  der  letzteren  erforderlich  ist  ^,  so  haben  viele  ältere  Synoden  den  Kleri- 
kern den  Wechsel  ihrer  Kirchen  und  den  Bischöfen  die  Anstellung  fremder  Geistlichen 
verboten  '',  Bestimmungen,  welche  theils  sich  aus  der  Anschauung  erklären,  dass  der 
Kleriker  durch  die  Ordination  an  seine  Kirche  gebunden  galt,  theils  aber  dem  Ehr- 
geiz der  Geistlichen  nach  besseren  und  hervorragenderen  Stellungen  und  einem  nach- 
theiligen Wechsel  in  der  kirchlichen  Leitung  entgegentreten  wollten.  Durch  dieselben 
war  die  Zugehörigkeit  zur  Diöcese  als  regelmässige  Voraussetzung  weiterer  Anstellung 
festgesetzt  und  eine  solche  in  einem  andern  Bischofssprengel,  nachdem  der  Geistliche 
einmal  durch  Empfang  der  niederen  Weihen  an  eine  bestimmte  Diöcese  gefesselt  war, 
ausgeschlossen.  Für  absolut  nothwendige  Fälle  hat  man  allerdings  schon  früh  ver- 
einzelt Ausnahmen  gestattet  ^  und  seit  dem  5 .  Jahrhundert  hie  und  da  die  Entlassung 
des  Klerikers  aus  der  Diöcese  in  das  Ermessen  des  Bischofs  gestellt^.  Immerhin  war 
damit  die  Möglichkeit  der  Erlangung  eines  Amtes  in  einem  fremden  Sprengel  gegeben, 
und  ihr  stand,  falls  die  Loslösung  von  der  ursprünglichen  Diöcese  glaubhaft  nach- 
gewiesen war,   nichts  entgegen -^ 


lliganti  ad  reg. 
solches  Indult  hat 


1  S.  S.  490.  n.  7. 

2  Rigantil.  c.  n.  64  ff. 

3  c.  5  (Innoc.  III.)  X.  de  iiistit.  III.  7;  Anal, 
iur.  pout.  1855.  p.  2877.  Beispiele  der  Be- 
setzung, namentlich  von  Bischofsstühlen  mit 
Fremden  bis  zum  Ij.  Jahrh.  in  den  Anal.  1.  c. 
p.  2486.  2502. 

*  So  seit  dem  15.  Jahrh., 
XVII.  canc.  n.  125  ff.  Ein 
z.  B.  Leo  X.  zu  Gunsten  der  Kölner  gewährt  mit 
Ausnahme  der  Kanonikate  von  S.  Giovanni  in 
Laterano,  S.  Maria  Maggiore  u.  S.  Pietro ,  der 
llenefizien  an  den  Kardiiial-Titelkirchen,  derjeni- 
gen Beueflzlen,  auf  welche  zu  Gunsten  von  Frem- 
den verzichtet  war,  endlich  der  gewohnheitsmäs- 
sig  an  Fremde  verliehenen  Aemter  und  Klöster ; 
lange  hat  man  sich  aber  an  dieses  Indult  nicht 
gehalten,  Analect.  1.  c.  p.  2874  ff.,  Riganti 
1.  c.  n.  140  ff.  Andere  finden  sich  in  den  Kon- 
kordaten für  beide  Sizilien  v.  1741.  c.  8.  ^.  1  u. 
V.  1818.  §.  8  (Nussi  conventiones  etc.  p.  93. 
181). 

5  Vgl.  de  Prosperis,  tract.  de  territorio 
separate  (S  .343.  n.  *)  qu.  22.  p.  124:  An  be- 
neflcia  unius  dioecesis  possint  et  debeant  conferri 
clericis  alterius  dioecesis? 

6  r,.  15  Nicaen.  a.  325  =  c.  19.  C.  MI.  qu.  1; 
c.  15(14)  apostol.,  c.  15  u.  c.  18  (latein.  Version) 
Sardic.  a.  343;  c.  4  Milevit.  a.  402  (c.  90  cod. 
eccles.  Afric.)  e.  2.  21  Arel.  I.  a.  314;  c.  12 
Tolet.  1.  a.  400;  c.  2  Tolet.  II.  a.  527  o.  531; 
c.  5  Epaon.  a.  517;  c.  6  Vallet.  a.  524  verlangt 
sogar,  dass  der  Kleriker  bei  der  Ordination  ge- 
lobt, localem  se  futurum.   In  allen  diesen  Stellen 


ist  der  Wechsel  des  Bischofs  oder  der  Diöcese 
gemeint,  wie  dies  deutlicher  erhellt  aus  c.  16 
Nicaen. ;  c.  3  Antioch.  a.  341  ;  c.  5.  20  Chalced. 
a.  451  (c.  26.  C.  VII.  qu.  1  ;  c.  4.  Dist.  LXXI). 
Wenn  die  älteren  Kanones  darüber  Unklarheit 
lassen,  ob  das  Verbot  sich  auch  auf  den  Wechsel 
der  Kirchen  innerhalb  derselben  Diöcese  bezieht, 
so  erklärt  sich  dies  daraus  ,  dass  die  Ausbildung 
der  Pfarreien  erst  in  das  4.  Jahrhundert  fällt 
(s.  0.  S.  262).  Bei  der  allgemeinen  Fassung  ein- 
zelner der  citirten  Anordnungen  kann  diesen  aber 
füglich  auch  eine  Beziehung  auf  ein  und  dasselbe 
Bisthum  gegeben  werden ;  dafür  spricht  c.  12 
Emerit.  a.  666  (o.  S.  265.  n.  3),  welches  einen 
festen  Zusammenhang  des  Landpriesters  mit  sei- 
ner Kirche  erkennen  lässt. 

■7  c.  20  Chalcedon.  a.  451  (c.  4.  Dist.  LXXI); 
Thomassin  1.  c.  P.  II.  1.  1.  c.  2.  n.  7  ff. 

8  c.  11  Turon.  a.  461:   c.  5  Epaon.  a.  517. 

«  c.  6  (Carth.  I.)  Dist.  LXXI;  c.  2  (Carth. 
III  )  Dist.  LXXII;  c.  5  Aurel.  a.  549  (Th.  I. 
S.  93.  n.  7);  c.  1  (TruU.  a.  692)  C.  XXI.  qu.2; 
c.  12  capit.  Vern.  a.  755  (LL.  1,26);  Paris,  a. 
829  0.  1.  c.  36  (Mansi  14,  561);  c.  50  Meld, 
a.  845  (I.e.  p.830);  c.  28  Tribur.  a.  885  (M  ansi 
18,  146);  c.  12  Gerund.  a.  1078;  c.  3  Benev. 
a.  1091  (Mansi  20,  520.  739).  Während  diese 
Kanones  den  Grundsatz  dahin  forniuliren,  dass 
fremde  Kleriker  nicht  ohne  Dimissorien  angenom- 
men, bez.  angestellt  werden  sollen,  verordnet  c. 
13  Clarom.  a.  1095  (1.  c.  817)  noch:  ,,ut  omnis 
clericus  ad  eum  titulum,  ad  quem  primum  ordi- 
natus  est,  semper  ordinetur". 
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Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.115. 


Seitdem  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  die  Sitte  der  absoluten  Ordinationen 
gesetzlich  anerkannt  worden  war  ^ ,  konnte  durch  die  Weihe  allein  eine  feste  Verbin- 
dung des  Klerikers  mit  der  Diöcese  des  ordinirenden  Bischofs  nicht  mehr  hergestellt 
werden  2.  Eine  solche  entstand  nunmehr  erst  durch  die  Ertheilung  eines  Benefiziums 
tind  unter  Umständen  auch  durch  die  kirchliche  Verwendung  innerhalb  eines  bestimm- 
ten Bisthumsspr engeis.  Damit  ist  die  Zugehörigkeit  zur  Diöcese  als  regelmässiges  Er- 
forderniss  der  Anstellung  fortgefallen,  wohl  aber  setzt  eine  solche  heute  noch  immer 
die  vorherige  Entlassung  des  fremden  Klerikers  aus  seinem  bisherigen  Diöcesan- Ver- 
bände,   die  s.  g.  excardinaüo'-'\   voraus*. 

Für  den  Erwerb  der  bischöflichen  Stühle  insbesondere  galt  in  älterer  Zeit  der 
Grundsatz,  dass  der  Kandidat  derjenigen  Kirche,  deren  Bischofsstuhl  er  einnehmen 
sollte,  angehören  oder  de  gremio  eccleslae  sein  müsse,  sofern  nicht  etwa  blos  ungeeignete 
Kleriker  an  derselben  vorhanden  waren  ^.  Die  germanischen,  insbesondere  die  frän- 
kischen Könige  haben  indessen  bei  den  von  ihnen  vielfach  vorgenommenen  direkten 
Ernennungen  von  Bischöfen  keineswegs  immer  dieses  Erforderniss  beachtet,  dagegen 
ist  es  von  den  Päpsten  noch  im  9.  Jahrhundert  festgehalten  worden,  wonngleich  sie 
eine  Verletzung  desselben  nicht  als  Nullitätsgrund  betrachtet  haben  ^.     Im  10.  und 


1  Th.  I.  S.  64. 

-  Wohl  aber  dann,  wenn  er  ausdrücklich  in  die 
Diöcese  aufgenommen  wird,  Trid.  Sess.  XXIll. 
c.  16  de  ref. ;  Overkamp  i.  Arch.  f.  k.  K.  R. 
36,  392. 

•'  So  nach  römischem  Sprachgebrauch,  s.  z.  B. 
Acta  s.  sed.  f),  472ff.;  Lingen  et  Jienss, 
causae  select.  in  s.  (jongr.  Conc.  Trid.  iriterp. 
propos.  Katisboii.  1871.  p.  4  ff.  (in  älterer  Zeit, 
s.  Gregor.  I.  ep.  X.  17;  XIV.  11,  cd.  Ben.  2, 
740.  12ÜÖ,  cessio  genannt).  Die  Bescheinigungen 
darüber  heissen  literae  excardinatoriae  oder  re- 
missoriales,  auch  dimissoriae.  Das  Kecht  zur 
Ertheilung  der  Exkardination  steht  nur  dem  Or- 
dinarius zu,  also  nicht  den  Prälaten  cum  iurisd. 
quasi  episcop.,  welche  nicht  nullius  sind.  Acta  s. 
sed.  6,  485  ff.  Ohne  Zustimmung  des  betheilig- 
ten Klerikers  ist  sie  nicht  statthaft,  c.  1  (Roman, 
a.  826)  Dist.  LXXII ,  und  es  muss  ferner  die 
Aufnahme  in  eine  andere  Diöcese  desselben  ge- 
sichert sein,  s.  Overkamp  a.  a.  0.  S.  389  ff. 

*  Fagnan.  ad  c.  4.  X  de  renunt.  I.  9.  n.  15. 
37. 

s  c.  12.  13  (Coel.  I.  a.  428)  c.  15.  16.  §.  1 
(Gregor.  I.  a.  600  u.  602)  Dist.  LXI;  ep.  ad 
Leon.  I.  ad  Anast.  Thcssal.  a.  446  V  (Th.  I.  S.  586. 
n.  4  =  c.  19  Dist.  LXIII);  Gregor.  L  lib.  11.  ep. 
25.  38;  VII.  16;  IX.  75.  87;  X.  17;  XIII.  15 
(ed.  Bened.  2,  588_.  601.  863.  989.  995.  1052. 
1229).  Nach  c.  15  cit.  galt  die  Wahl  aus  einer 
fremden  als  ein  schimpfliches  Zeichen  für  den 
Klerus  der  vakanten  Kirche.  Die  Regel  er- 
giebt  sich  schon  aus  Siric.  ep.  ad  Aiiys.  Thessal. 
a.  385  .'  (Co u  staut  p.  642),  wo  allerdings  auch 
gestattet  wird ,  einen  Kleriker  der  römischen 
Kirche  zu  wählen.  In  den  älteren  orientalischen 
Konzilien  findet  sich  der  Grundsatz  nidit,  viel- 
mehr setzen  c.  17.  18  Antioch.  a.  341  (vgl.  aucli 
c.  37  apost.)  voraus,  dass  der  neue  Bischof  von 
auswärts  zureist. 

"  ep.  Nicol.  I.  ad  episc.  Senon.  a.  866  (Mansi 
15,  391):    „Perhibes  enim,   te  non  de  Senonensi 


ecclesia  extltisse ,  sed  de  quodam  monasterio  ad 
episcopatum  eiusdem  ecclesiae  pervenisse.  Quod 
nos,  ubicumque  Hat,  cum  fit,  maleflce  ferimus  et 
graviter  omnimodis  ducimus ,  pro  concalcatione 
seil,  sacrorum  canonum  et  aspernatione  clerico- 
rum  qui  crescentes  in  sua  ecclesia  et  virtutibus 
operam  et  bonis  nioribus  honestatem  ac  sapientiae 
studiis  diligentiaiu  iinpendisse  per  singularum 
actatuin  increineiita  probantur  Quid  atitem 
suffrag.'itur  conseiisus  episcoporum,  ubi  non  pro 
regulis  paternis,  sed  contra  regulas  adiinatur. 
Tum  quippe  alter  de  altera  eligendus  est  ecclesia, 
cum  de  civitatis  ipsius  clericis,  cui  est  episcopus 
ordinandus ,  nullus  dignus  potuerit  inveniri. 
Quod  eveniie  in  ampla  dioecesi  iiec  nos  credimus 
nee  praedecessores  nostros  .  .  .  credidisse  reperi- 
mus";  eiusd.  ep.  ad  Carol.  Calv.  a.  866  (1.  c. 
p.  392)  u.  ad  Michael,  imp.  a.  870.  c.  13  (1.  c. 
16,  167).  Die  8.  allg.  Synode  v.  Konstantinopel 
a.  870.  c.  13  (1.  c.  16,  167)  bestimmt  hinsichtlich 
der  Patriarchalkirche  der  gedachten  Stadt  gleich- 
falls :  ,,ut  magnae  ecclesiae  clerici  qui  in  subiectis 
ordinibus  niorati  sunt,  ad  maiores  gradus  ascen- 
dant,  et  si  digni  claruerint,  melioribus  perfrui 
mereantur  honoribus  .  .  .  sed  non  ex  illis  qui  foris 
sunt,  aliqui  se  his  innectentes,  debitos  eis  qui 
multo  tempore  laboraverunt,  dignitates  vel  hono- 
res  recipiant".  Ueber  die  künstliche  Art  und 
Weise,  wie  dem  Erforderniss  bei  der  Erhebung 
Iliiikmars  auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  von 
Ilheims  genügt  ist,  s.  die  ep.  synod.  conc.  Tri- 
cassin.  a^  867  (Mansi  15,  794)  u.  dazu  Tho- 
mas sin  P.  II.  1.  I.  c.  86.  n.  16.  Uebrigens 
ergeben  die  beiden  zuerst  citirten  Briefe  Niko- 
laus' I.  u.  ep.  Hincmari  Rem.  ad  der.  et  pleb. 
Bollov(Migne  patrol.  126,  259),  dass  Kleriker 
aller  innerhalb  der  Diöcese  belegenen  Kirchen  zu 
Bischöfen  befördert  werden  konnten.  Die  form. 
1  Salom.  Constant.  (ed.  DünimlerS.  1;  Ro- 
zicre,  recueil  n.  520)  lässt  in  erster  Linie  aus 
den  Kanonikern  und  demnächst  aus  dem  Mönchs- 
oder   Säkularklerus    der    Diöcese    wählen.     Dass 
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1 1 .  Jahrhundert  hat  es  ebenfalls  noch  theilweise  Anerkennung  gefunden.  Dies  zeigt 
sich  darin,  dass  in  den  seitens  der  deutschen  Könige  auf  freie  Wahl  der  Bischöfe  er- 
theilten  Privilegien  diese,  wie  früher  ',  noch  mehrfach  auf  die  derselben  Kirche  an- 
gehörigeu  Geistlichen  unter  der  Voraussetzung  ihrer  Geeignetheit  eingeschränkt 
wurde  ■^.  In  Folge  der  verschiedenen,  namentlich  aber  der  politischen  Interessen, 
welche  sich  im  Laufe  der  Zeiten  bei  der  Besetzung  der  Bischofsstühle  immer  mehr 
geltend  machten,  verlor  die  Regel  allmählig  ihre  Geltung  und  schon  im  KJ.  Jahrhun- 
dert hatte  sie  nur  noch  die  Bedeutung  einer  Direktive,  nicht  aber  mehr  einer  recht- 
lich zwingenden  Vorschrift  für  die  Wähler  •^. 

Nach  heutigem  gemeinem  Recht  ist  die  Zugehörigkeit  zu  einer  bestimmten  Kirche 
oder  Diöcese  in  keinem  Falle  mehr  ein  Erforderniss  für  den  Erwerb  eines  Amtes  an 
oder  in  derselben^.  Andererseits  kann  aber  auch  noch  heute  bei  der  Fundation  eines 
Benefiziums  oder  durch  statutarische  Festsetzung  eine  dahin  gehende  Bestimmung  ge- 
troffen werden-'. 

II.  Die  persona  digna  und  dignior.  Als  persona  digna,  als  ein  zur  Er- 
langung eines  Amtes  würdiger  Kandidat,  gilt  derjenige,  welchem  keine  der  rechtlich 
vorgeschriebenen  Voraussetzungen  fehlt". 

In  Betreff  der  Besetzung  der  bischöflichen  Stellen  schreiben  aber  nicht  nur  die 
älteren  %  sondern  aucli  die  neuereu  Kanones  vor^,  dass  diese  beim  Vorhandensein 
mehrerer  würdigen  Kandidaten  der  persona  dignior,  d.  h.  derjenigen,  welche  sowohl  an 
und  für  sich  als  auch  mit  Rücksicht  auf  das  gerade  in  Frage  kommende  Bisthum  nach 
allen  ihren  Eigenschaften  als  die  geeignetste  und  würdigste  erscheint  •^,  übertragen 
werden  sollen.    Nichtigkeit  zieht  die  Verletzung  dieser  Anordnung  nicht  nach  sich**, 


eiidlifli  der  aus  einem  freaiden  Sprengel  gewählte 
von  seinem  Hischot'  ans  dem  Diöcesan-Nexns  ent- 
lassen werden  musste,  zeigen  sowohl  die  Briefe 
Gregors  I.  (s.  S.  492.  n.  Ö)  als  anch  ep.  conc. 
Tricass.  u.  Hincm.  citt. 

'  Vgl.  z.  B.  ep.  Joann.  VIII.  ad  der.  et  pop. 
Genev.  (Mansi  17,  207). 

2  Priv.  Ludw.  d.  Kindes  für  Freising.  a.  900 
(Mon.  Boica  XXVI1I^  139);  Karl  d.  Einfalt,  für 
Trier  a.  913  (Beyer,'  mittelrhein.  Urkdbcli  1, 
220);  Heinr.  I.  für  Paderborn  a.  935  (Erhard 
reg.  hist.  Westph.  1.  cod.  p.  42);  Ottos  I.  für 
Würzburg  a.  941  (Mon.  Boica  1.  c.  p.  177); 
Heinr.  II.  für  Minden  (Pistor.  rer.  germ.  Script. 
3,  820);  über  Brandenburg  s.  dipl.  a.  1186  bei 
Gurcken,  Stiftshistor.  v.  Brandenburg  cod. 
dipl.  p.  372.  Daneben  ttnderi  sich  allerdings  auch 
privilegia  eligendi  episcopum  inter  se  vel  aliunde, 
s.  z.  B.  für  Halberstadt  a.  902  (Ludewig, 
reliqu.  manuscr.  7,  427).  Eine  Anwendung  der 
Regel  durch  Gregor  VII.  in  dessen  reg.  VIII.  25 
(ed.  Jaffe'  p.  472). 

•'  Während  d.  dict.  Gratian.  vor  c.  12  Dict. 
LXI.  die  rechtliche  Bedeutung  des  Satzes  noch 
zweifelhaft  erscheinen  lässt ,  w  ird  er  trotz  seiner 
Anerkennung  in  c.  41  (Later.  a.  1215)  X.  de 
elect.  I.  6  doch  schon  in  c.  21  (Innoc.  III.)  X. 
eod.  nicht  mehr  zur  Anwendung  gebracht.  Auch 
Innocenz  IV.  bemerkt  in  seinem  Kommentar  zu 
c.  cit.  s.  V.  ex  aliis :  „Et  sie  habes  hie  quod  nou 
est  sufflriens  causa  appellationis,  qnod  de  ecclesia 
aliena  elii;atur".     Die  (ilosse  zu  demselben  s.  v. 


aliam  ergiebt  allerdings,  dass  die  Frage  unter  den 
(tlossatoren  streitig  war.  Vgl.  auch  Thomas«  in 
P.  II.  1.  1.  c.  103.  n.  5  ff. 

*  Viele  Kaiionisten  (z.  B.  Barbosa  de  pot. 
et  off.  ep.  P.  in.  all.  60.  n.  102;  Ferraris  s. 
V.  concursus  art.  I.  n.  36)  behaupten  freilich, 
dass  unter  mehreren  Kandidaten  bei  Gleichheit 
aller  Verhältnisse  die  Orts-  oder  Diöcesan-Ange- 
hörigen  vorgezogen  werden  sollen.  Dass  dies  aber 
eine  absolute,  bei  Strafe  der  Nichtigkeit  zu  beob- 
achtende Regel  ist,  ergeben  die  dafür  angezogenen 
Stellen  c.  13  Dist.  LXI;  c.  8  Dist.  LXXI;  c.  4 
X.  de  postul.  I.  5;  c.  41  X.  de  elect.  I.  6  und 
die  17.  Kanzleiregel  nicht.  S.  auch  hierzu 
S.  492. 

5  Ein  älteres  Beispiel  i.  dipl.  a.  1248  bei  Mo- 
ser Urkdbch  z.  Osnabr.  Gesch.  n.  223  (Werke  v. 
Ab  e  keil  8,  285).  Vgl.  ferner  über  diese  s.  g. 
Patrimonial-Beneüzien  o.  S.  374  u.  S.  392,  und 
auch  Garcias  tract.  de  benef.  P.  VIII.  c.  9. 

•>  Schmalzgrueberl.c.  p.  III.  t.  15.  n.  30; 
Reiffenstuel  1.  c.  t.  6.  n.  235. 

7  c.  15  (Ilieron.)  C.  VIII.  qu.  1 ;  c.  19  (Leol.) 
Dist.  LXIII;  s.  auch  c.  7  (Later.  III.  a.  1179) 
X.  de  elect.  I.  6. 

»  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  1  de  ref.  u.  dazu 
Innoc.  XI.  decr.  v.  2.  März  1679  bei  Reiffen- 
stuel 1.  c.  n.  238. 

9  Vt;l.  c.  19.  21.  22  (Innoc.  IH.)  X.  de  elect. 
1.  6 ;  Passerini  de  elect.  canonica  c.  29.  n. 
63  ff. ;  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  41  ;  Reif- 
fenstuel 1.  c.  n.  248. 
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I.  Die  Hierarchie  und  tlie  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.115. 


wohl  aber  machen  sich  diejenigen,  welche  sie  wissentlich  bei  Seite  setzen,  einer  Tod- 
sünde schuldig- ' .  Die  Regel  gilt  auch  für  die  beneficia  simplicia''^ ,  und  ist  von  der 
Doktrin  weiter  auf  die  Kardinalsstellen  -*  und  die  nichtbiscliöflichen  beneficia  maiora, 
also  die  Aemter  der  Säkular-  und  Regnlar-Prälateu  mit  iurisdictio  quasi  episcopalis 
ausgedehnt  worden^. 

Die  Kuratbenefizien  sind  bisher  nicht  erwähnt,  nicht  deshalb,  weil  auf  sie 
die  Regel  etwa  keine  Anwendung  fände,  sondern  weil  das  Tridentinura  für  diese  nach 
dem  Vorbilde  früherer  vereinzelt  vorgekommener  Einrichtungen  •'■  behufs  Ermittelung 
der  persona  dignior  ein  besonderes  Verfahren,  den  Pfarrkonkurs  (concursus 
parochialis^),  eingeführt  hat ' . 

Der  Konkurs  ist  für  die  Regel  bei  der  Wiederbesetzung  von  Seelsorge-Benefizien, 
welclie  einem  Laien-Patronate  nicht  unterstehen  ^,  abzuhalten.  Er  findet  nicht  statt 
bei  der  Anstellung  der  vicarii  perpetui  für  quoad  temporalia  et  spiritualia  inkorporirte 
Pfarrkirchen  ^,  bei  der  Deputirung  derjenigen  Geistlichen,  welche  die  den  Dom-  oder 
Kollegiat-Kapiteln  zustehende  Seelsorge  wahrzunehmen  haben  i",  bei  der  Besetzung 
derjenigen  Dignitäten,  mit  Mielchen  für  immer  eine  Seelsorgc  verbunden  ist ",  bei  der 


'   Trid.  1.  c. 

2  Allerdings  ist  das  früher  streitig  gewesen,  s. 
aber  c.  2  (Tolet.  ?)  X.  de  off.  cnstod.  1.  27;  c.  nn. 
(Irinoc.  III. ")X.  nteccl.  beiief.  III.  12;  Soh  malz- 
grueber  1.  o.  n.  42  ff.;  Phillips  7,568. 
Die  verneinende  Ansicht,  s.  z.B.  GarciasP. 
VIII.  c.  Iß.  n.  16,  stützt  sich  namentlich  auf 
c.  29.  X.  de  praeb.  III.  ö  u.  Trid.  Sess.  VII.  c.  3 
de  ref.,  aber  mit  Uiireclit,  denn  diese  Stellen 
sprechen  ganz  allgemein  von  der  Verleihung  an 
Würdige.  Die  Frage ,  ob  durch  Verletzung  der 
Vorschrift  eine  Tod-  oder  lässliche  Sünde  began- 
gen wird,  gehört  nicht  hierher. 

3  Auf  ürund  der  citirten  Stelle  des  Trideiiti- 
nums  s.  V.  Ea  vero. 

*  Schmalzgrueberl.  c.  n.  40;  Reiffen- 
stuel  1.  c.  n.  240. 

5  Die  const.  Benedikts  XII.:  Quoniam  v.  1339 
(M.  bull.  1,  254)  gedenkt  eines  Examens  für  die 
vom  Papst  zu  verleihenden  Benefizien  und  droht 
denjenigen,  welcher  die  vorgeschriebene  Prüfung 
durch  andere  auf  ihren  Namen  ablegen  lassen, 
Strafen  an  ;  ebenso  die  const.  Paul's  IV. :  Inter 
caeteras  v.  1557  (1.  c.  p.  332),  welche  auch  einer 
besonderen  Examinationskomniission  und  insbe- 
sondere der  beneficia  curam  aiiimarum  habentia 
erwähnt. 

6  Vgl.  über  denselben  B  en  edict.  XIV.  de 
syn.  dioec.  Hb.  IV.  c.  7  ff.  ;  Ferraris  s.  v. 
conc\irsus;  Berardi  comm.  in  ins  eccles.  in  üb. 
III.  decr.  diss.  5.  p.  o.  2  (ed.  Mediolan.  1,371); 
Bouix  tract.  de  paroclio.  Paris.  1855.  p.  335fr.; 
(iinzel,  (1.  PfarrkonkursprüfiJiig  nach  Staats- 
u.  Kirchengesetz.  Wien  1855;  Kurze  Darstel- 
lung d.  Praxis  d.  Konkurses  im  Arch.  f.  k.  K.  R. 
2,  .385  ff.  ;  Le  concours  i.  d.  Anal.  iur.  pont. 
1867.  p.  969  ff. :   P  h  i  1 1  i  p  8  7,  571  ff. 

^  Sess.  XXIV.  c.  18  de  ref.  In  Anschlnss 
daran  sind  folgende  päpstliche  Erlasse  ergangen  : 
const.  Pii  V,:  In  conferendis  v.  18.  März  1567 
(M.  bull.  2, 2.34,  Richters  Tridentinum  S.  576) 
u.  Apostolatus. officium  v.  19.  Aug.  15(57  fliiill. 
Taur.  7,  605);  Clement.  XI.  ep.  encycl.  v.  10. 
Jan.  1721  (M.  bull.  8,423);   const    H.wied.  .\1V.; 


Cum  illud.  V.  14.  Dez.  1742  (Bull.  Bened.  XIV. 
1,  220  u.  Richter  a.  a.  0.  S.  578),  in  welcher 
auch  die  ep.  Clement.  XI.  cit.  u.  ein  unter  Cle- 
mens XI  von  Renedikt  XIV.  ausgearbeiteter  Dls- 
cursus  (s.  Richter  a.  a.  0.  S.  382.  n.  29), 
letzterer  allerdings  mit  manchen  Veränderungen 
wiederholt  wird  ;  const.  Benedict,  XIV.  :  Reddi- 
tae  nobis  v.  9.  Apr.  1746  (eiusd.  buü.  2,  24; 
Richter  a.  a.  0.  S.  586).  Diese  Erlasse  auch 
bei  Ginzel  a.  a.  0.  S.  157  ff.  u.  i.  d.  Acta  s. 
sed.  7,  353  ff. 

8  Trid.  1.  c.  Bei  Laienpatronats -Benefizien 
aber  dann,  wenn  er  fundationsmässig  vorgeschrie- 
ben ist,  und  wenn  der  Bischof  wegen  Versäumniss 
der  ordnungsmässigen  Präsentation  durch  den 
Patron  die  Stelle  zu  besetzen  hat,   Ginzel  a.  a. 

0.  S.  80;  Fagnan.  ad  c.  37.  X.  de  iurepatr. 
III.  38.  n.  7,  nicht  aber  bei  mehreren  vom  Patron 
kumulativ  präsentirten  Kandidaten,  so  Fagnan. 

1.  c.  n.  10  u.  Ginzel  S.  79,  weil  der  Konkurs 
die  hier  ausgeschlossene  freie  Konkurrenz  vor- 
aussetzt, ebenso  wenig  nach  der  Praxis  der  Congr. 
Coiic.  bei  einem  dem  ius  patr.  mixtum  unterwor- 
fenen Beneflzium ,  Richter  a.  a.  O.  8.  379. 
n.  2;  Fagnan.  1.  c.  n.  21. 

3  Weil  hier  das  Pfarramt  selbst  nicht  vakant 
wird.  Deshalb  tritt  die  Ausnahme  bei  der  incorp. 
quoad  temp.,  bei  welcher  der  ständige  Vikar  der 
eigentliche  Pfarrer  ist,  nicht  ein,  Richter  a.  a. 
0.  n.  1;  vgl.  ferner  Reiffenstuel  III.  5.  n. 
142;  Bouix  1.  c.  p.  349;  Phillips  7,  577. 

10  Garcias  1.  c.  P.  IX.  c.  2.  n.  179  ff.;  Fag- 
nan. ad  c.  14  X.  de  aet.  et  quäl.  I.  14.  n.  19ff.; 
Nicollis,  prax.  canon.  T.  II.  lit.  P.  de  parocho 
n.  30;  Ferraris  s.  v.  beiieflcium  art.  3.  n.  41. 
Auch  hier  wird  das  Pfarramt,  welches  dem  ein- 
zelnen nicht  zusteht,  nicht  vakant. 

11  Garcias  1.  c.  n.  195;  Fagnan.  1.  c; 
Nicollis  1.  c.  n.  31;  Bouix  1.  c.  p.  351.  Es 
ist  dies  übrigens  nicht  ganz  unbestritten  gewesen, 
auch  ist  nach  dem  Note  7  citirten  Disciirsus  ^.  19 
fliichtoi-  a.  a.  O.  S.  385)  mitunter  der  Kon- 
kurs liir  solrlic  Stellen  ausgeschrieben  worden. 
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Einsetzung  ad  nutum  amovibler  Pfarrer '  und  bei  der  Verleihung  von  Regular- 
Pfründen^. 

Eine  allgejneine  oder  spezielle  päpstliche  Reservation  oder  Affektion  hindert  den 
Konkurs  ebensowenig -^  wie  ein  Streit  über  das  Besetzungsrecht  4.  Aber  auch  bei 
denjenigen  Benefizien,  welche  an  und  für  sich  dem  Konkurse  unterworfen  sind,  wird 
der  Konkurs  nicht  abgehalten,  wenn  sie  durch  Tausch  erledigt  werden^,  ferner  wenn 
die  Einkünfte  so  gering  sind,  dass  sich  die  Anstellung  nicht  lohnt,  wenn  sich  Nie- 
mand um  das  Benefizium  bewirbt,  endlich  wenn  die  Aussetzung  nach  Lage  der  Ver- 
hältnisse zur  Vermeidung  erheblicher  Streitigkeiten  und  Verwirrungen  wünschens- 
werth  erscheint^.  In  diesen  Fällen  hat  indessen  mit  Ausnahme  des  ersteren  der 
Ordinarius  unter  Beirath  der  Examinatoren  (s.  nachher)  über  die  Unterlassung  des 
Konkurses  und  die  Anstellung  einer  anderen  zweckensprechenden  Prüfung  zu  be- 
finden". 

Das  Recht  zur  Abhaltung  des  Pfarrkonkurses  steht  dem  Bischof^,  welcher  sich 
im  Falle  seiner  Verhinderung  durch  den  General-Vikar  vertreten  lassen  darf  9,  bei 
erledigtem  bischöflichen  Stuhle  dem  Kapitular-Vikar 'o,  ausserdem  auch  den  Prälaten 
mit  voller  bischöflichen  Jurisdiktion,  welche  zur  Versammlung  einer  Diöcesansynode 
berechtigt  sind  ",  zu. 

Die  Bestellung  der  neben  dem  Ordinarius  fungirenden  Examinatoren,  deren 
Zahl  mindestens  sechs  sein  soll '2,  erfolgt  auf  seinen,  bez.  des  Vikars  Vorschlag  für 
die  Dauer  eines  Jahres  seitens  der  Diöcesansynode.  Zu  Examinatoren  sollen  Magister 
oder  Doktoren  oder  Licentiaten  der  Theologie  oder  des  kanonischen  Rechtes,  auch 
andere  geeeignete  Säkular-  oder  Regulär  -  Kleriker  i^  genommen  werden'*.  Nach 
ihrer  Ernennung  haben  sie  die  unparteiische  und  gewissenhafte  Ausübung  ihres  Am- 
tes eidlich  zu  geloben  '•^.    Die  Ableistung  dieses  Eides  ist  wesentlich  in  der  Art,   dass 

1  Wie  der  Wortlaut  ergiebt,   bezieht  sich  das  8  Ibid. 

Trideiitiimm  nur  auf  feste  Anstellungen,  Bouix  9  P^ine  SpecialvoUmacht  ist  dazu   nicht  erfor- 

p.  350;   Anal.  iur.  poiitif.   1855.   p.  1609.  1(346.  derlich,  o.  S.  216.  n.  14;   Garcias  I.e.  n.117; 

In    den    Missionsländern   wird    daher    auch   kein  Phillips?,  079. 

Konkurs  abgehalten,    s,   syn.  plen.   Hibern.   ap.  '0  0.   S.  244.   n.  11.     Ueber  den  apostolischen 

Thurles  a.  1850.  XVllI.  18;    conc.  plen.  Baltim.  Vikar,  welcher  einem  Bischof  an  die  Seite  gesetzt 

II.  a.  1866.  IV.  n.  126  (coli.  conc.  Lac.  3,  787.  ist,  s.  o.  S.  249  ff.   u.  Ferraris  s.  v.  conciirsus 

433).  art.  I.  n.  3. 

2  Garcias  1.  c.  n.  195;  Fagnan.   ad  c.  37  n  S.  o.  S.  345  u.  Ginzel  S.  83. 

X.  I.  6.  n.  22;   Ginzel  S.  71.  '2  Xrid.  1.  c.     Eine  Maximalzahl  ist  nicht  be- 

3  Trid.l.  c.  ;  Const.  Bened.  XIV. :  Cum  illud.  stimmt.  Die  Kanonisten,  welche  sich  dafür  auf 
§§.  19  ff. ;  Garcias  n.  153;  Kiganti  ad  reg.  eine  Entscheidung  der  Congr.  Conc.  berufen, 
IX.  canc.  P.  I.  §.  2.  n.  39  ff.;  Ginzel  a.  a.  0.  nehmen  als  solche  20  an;  Ferraris  1.  c.  art. 
S.  73.  2.  n.  32;    Bened.   XIV.    de   syn.   dioec.   1.   c. 

*  Ginzel  a.  a.  0.  S.  77.  n.  3.    Wenn  die   Majorität  der  Synode  die  vom 

5  Nach  der  Praxis  der  Congr.  Conc,   weil  das  Bischof  bezeichneten  nicht  billigt,    miiss  dieser 

Tridentiiiiim  von  der  vacatio  ecclesiae  per  obitum  andere    vorschlagen,    Bened.    XIV.    1.   c.     Vgl. 

vel  resigiiationem   spricht.     Wenn   aber   eine  zu  überhaupt  Ginzel  S.  90  ff. 

grosse  Ungleiciiheit  der  vertauschten  Benefizien  '3  Mitglieder  der  Mendikanten-Orden  sind  nach 

obwaltet   oder  die   tauschenden    Beiieliziaten   zu  dem  Trid.  nicht  ausgeschlossen, 

der  Zeit,   wo  sie  ihre  Benelizien  erhielten,   nicht  i*  Trid.  1.  c.   Die  Graduirten  haben  keinen  Vor- 

exauiinirt  worden  sind,  oder  wenn  ein  Pfarrbene-  zug  in  der  Art,   dass  erst  bei  ihrem  Mangel  an- 

fizium  mit  einem  beneflcium  simplex  vertauscht  dere  ausgewählt  werden  dürften  (so  Ferraris  1. 

wird,   soll  jedoch  ein  Examen  mit  den  in  Frage  <;.  n.  36  ff.;   (iinzel  S.  104),    denn  das  Konzil 

kommenden  Kandidaten,  in  letzterem  Falle  dem-  stellt  aliu  in  gleiche  Linie ,    Bened.  XIV.    1.  c. 

jenigen,    welcher  das   erstere   erhält,    angestellt  n.  4;   Phi  lli  p  s  7,  586. 

werden,  Garcias  1.  c.  n.  162;   (iinzel  S.  75.  '5  Trid.  1.  c.     Der  Eid  kann  sowohl  vor  der  Sy- 

<•  Trid.  1.  p.  i.  f.  node    als   auch   vor  dem  Ordinarius  oder   dessen 

"^  Ibid.                                                               .  Vikar  abgeleistet  werden. 
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das  Abstimmen  eines  unbeeidigten  Examinators  beim  Konkurse  die  Nichtigkeit  dessel- 
ben zur  Folge  hat '.  Die  Examinatoren  dürfen  weder  vor  noch  nach  dem  Konkurse 
Kemunerationen  annehmen  "^  und  machen  sich  im  entgegengesetzten  Falle  der  Simo- 
nie-^ schuldig.  Wegen  ihrer  Amtsführung  können  sie  von  der  Provinzialsynode  zur 
Rechenschaft  gezogen  und  nöthigenfalls  auch  mit  arbiträren  Strafen  belegt  werden*. 

Ihr  Amt  erlischt  nicht  ohne  Weiteres  mit  Ablauf  des  Jahres,  für  welches  sie  ge- 
wählt sind.  Eine  Wiederwahl  ist  statthaft.  Falls  die  neue  Synode  nicht  zu  der  vor- 
geschriebenen Zeit  gehalten  wird,  dauern  ihre  Funktionen,  sofern  nur  noch  immer 
sechs  vorhanden  sind,  fort,  während  sie  andernfalls  für  alle  erlöschen  ^.  Scheiden 
dagegen  einzelne  während  des  eigentlichen  Amtsjahres  aus,  so  bleiben  die  übrigen, 
selbst  wenn  ihre  Zahl  weniger  als  seclis  beti-ägt,  im  Amte,  der  Bischof  hat  aber  keine 
Befugniss,  andere  zu  ernennen'*.  Dies  darf  er  vielmehr  erst  dann,  wenn  alle  fort- 
gefallen sind.  Die  auszuwählenden  Examinatoren  müssen  ebenfalls  die  gesetzlichen 
Eigenschaften  besitzen.  Sie  sollen  zunächst  aus  denjenigen,  welche  schon  früher  von 
einer  Diöcesansynode  approbirt  worden  sind,  genommen  werden.  Nur  wenn  solche 
überhaupt  nicht  oder  nicht  in  der  erforderlichen  Zahl  von  sechs  vorlianden  sind,  kann 
der  Ordinarius  andere  unter  Beistimmung  des  Kapitels  bestellen.  Die  Amtsperiode 
dieser  letzteren  dauert  aber  nur  bis  zu  der  Zeit,  zu  welcher  die  neue  Diöcesansynode 
abgehalten  werden  müsste ''.  Die  Mitwirkung  von  Examinatoren,  deren  Amt  nacli 
den  vorstehenden  Regeln  erloschen  ist,   macht  den  Konkurs  nichtig**. 

In  anderen  als  den  hervorgehobenen  Fällen  bedarf  der  Ordinarius,  um  olme  die 
Diöcesansynode  die  nöthigen  Examinatoren  bestellen  zu  können,  einer  päpstlichen 
Fakultät,  welche  die  Congr.  Conc.  und  zwar  gewöhnlich  auf  drei  Jahre  ertheilt'-'. 
Solclie  Ermächtigungen  werden  namentlich  den  Bischöfen  in  Deutschland  gegeben, 
seitdem  hier  die  regelmässige  Abhaltung  von  Diöcesansynoden  ausser  Uebung  gekom- 
men ist.  Die  in  Folge  derselben  ernannten  Prüfungskommissare  heissen  im  Gegen- 
satz zu  den  von  der  Synode  approbirten,  den  examinatores  synodales,  examinatores  pro- 
synodales. 

Bei  der  Erledigung  eines  dem  Konkurse  unterworfenen  Pfarrbeneliziums  hat  der 
Ordinarius  den  letzteren  auszuschreiben  '".   Dies  geschielit  durch  ein  an  die  Tliür  der 

1  So  nach  der  Praxis  der  Congr.  Conc.  Ferra-       die  verschiedenen  Fälle  nicht  scharf  genug  aus- 
ri.s  1.  c.  n.  42;   Ginzel  S.  105.  einander  hält. 

2  Trid.  1.  c.     Eine  entgegenstehende  Gewohn-  **  Bened.  XIV.  1.  c.  n.  9.  10. 

heit,    wie  sie  sich  z.  B.  iriiher  in  Spanien   ent-  "  Bened.  XIV.   1.  c.  n.  9  ;    Ginzel  S.  94  fr. 

wickelt  hatte,  ist  von  der  Congr.  Conc.  für  nichtig  Statt  der  Approbation  der  Synode  bedarf  es  der 

erklärt  worden,  Garcias  1.  c.  P.  V.  c.  7.  n.  11  ;  Approbation  des  Domkapitels.     Derartige  Fakul- 

Kichters   Tridentinnm    S.  382.    n.  28;    Anal.  täten  im  Arch.   f.  k.  K.  U.  3,  744;   Ginzel   S. 

iur.  pont.  18ÜG.  p.  2264.  183.    Nach  e.  Entsch.  d.  Congr.  conc.  v.  1877  ist 

■'  Von  welcher  sie  nur  nach  Aufgabe  ihrer  Be-  der  vom  Bischof  zum  Examinator  vorgeschlagene 

neüzien    absolvirt    werden    können    und    welche  Douilierr  bei  der  Abstimmung  dos  Kapitels   über 

künftige  Inhabilität  zum   Erwerbe  anderer  nach  seine  Approbation  vom  Mitstimmen   ausgesclilos- 

sich  zieht,  Trid.  1.  c.  sen,   Acta  s.  sed.  10,  273. 

4  Trid.  1.  c.  '0  Die  Frist  für  diese  Einleitung  des  Konkurses 
•'>  Bened.  XIV.  1.  c.  n.  8.  bestimmt  sich  mit  Rücksicht  darauf,  dass  bei  der 
••  L.  c;   Garcias  P.  IX.  c.  2.  n.  G9.   Es  sind  collatio  libera  das  Beneüzium  innerhalb  6  Mona- 
dann die  noch  übrigen,   selbst  ein  einzelner,    zur  ten  vergeben   werden   iiiuss,    während   in  Fällen, 
Abhaltung  des   Konkurses  mit  dem    Bischof  be-  wo  eine  päpstliche  Reservation  oder  das  Kollations- 
fiigt.  recht  einer  anderen  Person  in  Frage  kommt,   die 
''   Dies   Alles    nach    einem   Dekrete   Clemens'  Frist  4  Monate  beträgt.    Demnach  muss  die  Aus- 
VIII.    V.    1593    bei    Garcias    1.    c.    n.  72    u.  Schreibung  und  die  Vornahme  so  zeitig  erfolgen, 
Fagnan.  de  aet.  et  quäl.  1.  14.  n.  54;   Bened.  dass  die  Wiederbesetzung  mit  einem  der  bestan- 
XIV.  1.  c.  n.  7.  8;   Ginzel  S.  92,   welcher  aber  denen  Jvandidaten   innerhalb  der  (irwähnton  Fri- 
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Kathedrale  und  der  vakanten  Pfarrkirche  anzuheftendes  Edikt,  wodurch  etwaige  Be- 
werber aufgefordert  werden,  sich  binnen  einer  zehntägigen  ^  oder  anderen  angemes- 
senen, jedoch  20  Tage  nicht  überschreitenden  Frist  unter  Vorlegung  ihrer  Zeugnisse 
beim  Kanzler  des  Bischofs  oder  bei  einer  anderen  von  ihm  bestimmten  Person  ^  zu  mel- 
den. Daneben,  und  auch  wenn  ein  solches  Edikt  nicht  erlassen  ist'^,  kann  der  Or- 
dinarius, der  Kollator,  der  Patron  und  jeder  andere  geeignete  Kandidaten,  welche 
sich  um  das  Benefizium  bewerben  wollen,  nennen  *. 

Für  den  Beginn  des  Konkurses  hat  demnächst  der  Ordinarius  einen  Termin  an- 
zusetzen 5  und  dazu  aus  den  Synodal-,  bez .  Prosyuodal- Examinatoren  die  erforder- 
liche Anzahl,  d.  h.  drei'^  zu  bestimmen,  welche  mit  ihm  oder  seinem  General-Vikar 
die  Prüfung  abzuhalten  haben.  Inzwischen  ist  in  der  Kanzlei  des  Ordinarius  ein  Ver- 
zeichniss  der  Kandidaten  unter  Hinzufügung  der  nöthigen  Notizen  über  deren  Leben, 
Eigenschaften  und  der  sonst  für  ihre  Brauchbarkeit  in  Frage  kommenden  Verhältnisse 
auf  Grund  der  von  ihnen  eingereichten  Papiere  anzufertigen^.  Der  Prüfung  haben 
der  Bischof  oder  sein  Vertreter  ^,  die  Examinatoren,  der  bischöfliche  Kanzler  und 
Notar  beizuwohnen.  Die  ihnen  verdächtig  erscheinenden  Examinatoren ",  nicht  aber  den 
Bischof  selbst  i*^,  können  die  Kandidaten  beim  Vorliegen  eines  ausreichenden  Grundes 
ablehnen.  Die  Art  und  der  Gang  des  Examens  sind  zuerst  durch  die  Encyklika  Cle- 
mens' XI.  1'  genau  vorgeschrieben  worden.  Nach  der  Beendigung  der  Prüfung  haben 


sten  erfolgen  kann.  Const.  Pii  V.  cit.:  In  con- 
ferendis.  §.  4;  Ferraris  1.  c.  art.  2.  n.  4.  5; 
Arch.  f.  k.  K.  R.  2,  386. 

1  Const.  Pii  V.  cit.  In  conferendis.  §.  5.  Nur 
bei  vorliegender  iusta  causa  kann  nach  der  Praxis 
der  Congr.  Conc.  diese  Frist  verlängert  vperden, 
Uichters  Tridentinum  S.  380.  n.  lU.  Dass  das 
Edikt  iür  die  im  Text  gedachte  Zeit  afflgirt  geblie- 
ben, ist  nicht  nothwendig ,  Entsch.  d.  C.  C.  v. 
3.  März  1877,  Acta  s.  sed.  10, 127. 

2  Trid.  1.  c. ;  Pii  V.  const.  Apostolatus  §.  2; 
const.  Bened.  XIV.  cit.   Cum  illud  §.  16.  11. 

•^  Denn  absolut  nothwendig  ist  es  nicht,  vceil 
nach  dem  Tridentinum  über  den  Publikationsmo- 
dus sowohl  die  Provinzialsynode ,  wie  auch  der 
Ordinarius  das  Erforderliche  zu  bestimmen  hat, 
s.  auch  Phillips  7,  589. 

"  Trid.  1.  c. ;  Pii  V.  const.  Apostolatus  §.  2. 

5  Er  darf  aber  nicht  in  die  Anmeldungsfrist 
fallen.  Sonst  können  alle  diejenigen,  welche  sich 
nach  dem  Termin,  aber  noch  innerhalb  der  Frist 
gemeldet  haben,  den  etwa  stattgehabten  Konkurs 
als  nichtig anlechten.  Ferraris  1.  c.  n.  12. 13. 18. 

6  Die  Betheiligung  einer  grösseren  Anzahl 
macht  den  Konkurs  nicht  nichtig,  wohl  aber  die 
einer  geringeren.  Ferraris  1.  c.  n.  29.  30,  s. 
jedoch  S.  496  n.  6. 

7  Const.  Bened.  XIV.:  Cum  illud  cit.  §.  16. 
III.  Von  diesem  Verzeichniss  soll  der  versitzende 
Ordinarius  oder  sein  Stellvertreter  und  jeder  der 
Examinatoren  ein  Exemplar  erhalten. 

Nicht  berücksichtigt,  also  nicht  zum  Konkurse 
zugelassen,  werden  die  sich  bewerbenden  Regu- 
lären, einschliesslich  der  Regular-Kanoniker,  weil 
diese  weltli('heParochial-Benellzien  nur  mit  päpst- 
licher Dispensation  erwerben  dürfen,  s.  o.  S.  373. 
n.9,  ebensowenig  die  Verwandten,  die  Affinen  und 
Familiären  des  Bischofs  oder  anderweitigen  Kol- 

Hinscbius,  Kirclipiirodit.   II, 


lators  oder  des  Resignanten,  wenn  das  Benefizium 
durch  Verzicht  erledigt  worden  ist,  s.  S.  489.  n. 
2;  Richters  Trid.  S.  380.  n.  13.  Nicht  dersel- 
ben Diöcese  angehörige  Geistliche  sind  nicht  aus- 
geschlossen, sofern  sie  nicht  statutarisch  den  ein- 
heimischen nachstehen,  Ferraris  1.  c.  art.  I. 
n.  33  ff.  Ebensowenig  Kuratgeistliche,  Ferra- 
ris 1.  c.  n.  35,  Geistliche,  welche  im  Verdachte 
eines  Verbrechens  stehen  oder  sich  eines  solchen 
schuldig  gemacht  haben,  letztere  deshalb  nicht, 
weil  der  Bischof  sie  bei  der  Besetzung  der  Pfarrei 
nicht  zu  berücksichtigen  braucht.  Aus  diesem 
Grunde  bleibt  aber,  wenn  sie  zurückgewiesen  wor- 
den sind,  der  Konkurs  gültig,  Fagnan.  ad  c.  4. 
X.  deaet.  et  quäl.  1. 14.  n.  19  ff. ;  Richter  a.  a. 
0.  S.  381.  n.  14—16. 

8  Die  Anwesenheit  des  einen  oder  anderen  ist 
zur  Gültigkeit  des  Konkurses  unerlässlich,  Arch. 
f.  k.  K.  R.  2,  389.  Es  ist  nicht  verboten,  dass 
andere  Personen  als  die  genannten  dem  Konkurse 
beiwohnen,  ja  solche  können  sogar  auch  Fragen 
an  die  Kandidaten  richten,  sie  dürfen  aber  bei 
Strafe  der  Nichtigkeit  des  Konkurses  bei  der  Be- 
urtheilung  des  Ausfalls  des  Examens  kein  Votum 
abgeben,  Fe  rraris  1.  c.  art.  II.  n.  42  ff. ;  Arch. 
f.  k.  K.  R.  2,  389. 

9  Richters  Trident.  S.  380.  n.  12. 
10  Ferraris  1.  c.  art.  I.  n.  14. 

"  S.  494.  n.  7.  Das  Examen  erstreckt  sicli  der 
Natur  der  Sache  nach  —  das  Tridentinum  be- 
stimmt darüber  nichts  —  was  die  Kenntnisse  be- 
trifft, auf  die  theologischen  Disciplinen,  Dogma- 
tik,  Moraltheologie,  Liturgik.  Katechese,  Homile- 
tik und  Kirchenrecht,  (rinzcl  S.lll.  Es  zerfällt 
in  eine  schriftliche  und  mündli(;he  J'rül'uiig.  Die 
erstere  wird  unter  Klausur  während  der  vom  Or- 
dinarius bestimmten  Zeitdauer  abgehalten.  Alle 
Kandidaten  behandeln  dieselben  Aufgaben,  deren 
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die  Exaniinatoren.  sei  es  nach  vorgängigev  Berathung,  sei  es  ohne  eine  solche,  ihr 
Urtheil  über  die  einzelnen  Kandidaten  abzugeben.  Dabei  sollen  sie  nicht  blos  die 
wissenschaftliche  Bildung  und  Kenntnisse  derselben,  sondern  auch  ihre  übrigen  Ei- 
genschaften ,  Sitten ,  Fähigkeit  zur  Verwaltung  der  Seelsorge ,  bisherige  Verdienste 
u.  s.  w.  in  Betracht  ziehen'.  Das  Votum  haben  sie  in  gemeinsamer  Sitzung  unter 
Leitung  des  Ordinarius  oder  seines  Stellvertreters  abzugeben  2.  Dasselbe  darf  sich 
nur  auf  die  Tauglichkeit  oder  Untauglichkeit  der  einzelnen  Kandidaten,  nicht  aber 
auf  eine  Klassifikation  derselben  nach  ilirer  Würdigkeit  erstrecken  ■'.  Das  Gesammt- 
urtheil über  jeden  einzelnen  wird  durch  die  Majorität  der  Stimmen  festgestellt.  Der 
Ordinarius  oder  sein  Stellvertreter  haben  liierbei  nur  dann  ein  entscheidendes  Votum, 
wenn  unter  den  Examinatoren  Stimmengleicliheit  vorlianden  oder  diese  „singulares"  * 
sind,  müssen  ein  solches  aber  stets  in  derselben  Sitzung,  wo  sich  ein  solches  Resultat 
herausstellt,  abgeben  ^. 

Die  Auswahl  [praeelcctio]  des  würdigsten  unter  den  approbirten  Kandidaten  (des 
s.  g.  dignior)  steht  allein  dem  Ordinarius''  zu,  vollkommen  frei  nach  seinem  pflicht- 
mässigen  Ermessen '' .  Unterliegt  das  ausgeschriebene  Benefizium  seiner  freien  Ver- 
gebung, so  hat  er  dasselbe  sofort  dem  ausgewählten  Kandidaten  zu  verleihen.  Bei 
einem  päpstlich  reservirten  Benefizium  muss  er,  sofern  es  sich  um  eine  Reservation 
ratione  mensium  handelt,  der  Dataria  behufs  Verleihung  des  Amtes  den  tauglichsten 
anzeigen  ^,   sonst  aber  sich  der  Auswahl  enthalten  und  die  Konkursakten  nach  Rom 


Bearbeitung  in  lateinisclier  Sprache  /u  erfolgen 
hat.  Die  Predigt  über  einen  für  alle  gleichen 
Text  ist  dagegen  in  der  Landessprache  schril'tlich 
abzufassen.  Jede  Arbeit  ist  von  dem  Verfasser 
zu  schreiben  und  zu  unterzeichnen,  bei  der  Ab- 
lieferung auch  von  dem  Ordinarius,  den  Exami- 
natoren und  dem  Kanzler  zu  unterschreiben.  An 
die  schrirtliche  schliesst  sich  dann  die  mündliche 
Prüfung  an,  in  welcher  die  Kenntnisse  der  Kan- 
didaten namentlich  unter  Vorlegung  von  Stellen 
der  h.  Schrift,  der  Kirchenväter,  des  Kondls  von 
Trient,  des  römischen  Katechismus  u.  s.  w.  er- 
forscht werden,  const.  Hened.  XIV.  :  Cum  iliud. 
^.  10.  IV. 

1  Bened.  XIV.  const.  cit.  1.  c.  „et  postquam 
demum  deprelienderint,  qua  quisque  polleat  gra- 
■vitate  et  elegantia  sermonis  in  ronciuncula  scripto 
pariter  exarata  et  textui  evangelico  vel  alteri  dato 
themati  acromniodata,  parem,  ni  forte  maiorein 
solertiam  examinatnres  adhibeant  in  perscrutan- 
dis  aliis  qualitatil)us  regimini  animanim  conscn- 
taneis;  morum  honestatem  in(|uiraut,  gravitateni, 
prudentiam,  pracstitahactenus  ecclesiae  obsequia, 
acquisitam  in  aliis  muneribus  laudem  aliaque 
spectabilium  virtutuni  ornamenta,  doctrinae  arcto 
foedere  consocianda;  hisque  oninibus  coniunctini 
expensis,  inhabiles  per  sua  sulTragia  reiiciaiit  et 
idoneos  episcopo  renuncieut",  vgl.  ferner  §.  10 
eod.  u.  Trid.  1.  c.  P^ine  Prüfung  und  ein  Votum 
allein  hinsichtlich  der  Kenntnisse  oder  hinsicht- 
lich der  Fähigkeiten  der  Kandidaten  machen  den 
Konkurs  nichtig,  Richter.s  Trid.  S.  381.  h.  17 
—19;  Arch.  f.  k.  K.  R.  2,  391;  Anal.  iur.  pon- 
tif.  1867.  p.  973.  975. 

2  Arch.  f.  k.  K.  R.  2,  390.  Ob  öffentlich  oder 
geheim,  ist  gleichgültig,    H  ic  liters  Trid.  S.  3S0. 


II.  G.  S.  381.  n.  14.  Das  Nähere  darüber  hat  die 
Provinzialsyiiode  zu  bestimmen,  Trid.  1.  c.  Das 
Resultat  des  Votums  wird  in  den  Akten  nieder- 
geschrieben. 

3  Trid.  1.  c.  Bened.  XIV.  const.  cit.  ^.  11; 
Richters  Trid.  S.  381.  n.  20.  22.  Ueber  die 
Abstimmung  mit  s.  g.  „Points"  s.  Acta  s.  sed.  10, 
128.  134. 

''  Trid.  1.  c.  Der  letzte  Fall  liegt  nur  dann  vor, 
wenn  in  Betreff  eines  oder  mehrerer  Kandidaten 
eine  gleiche  Anzahl  von  Stimmen  approbirt,  eine 
gleiche  reprobirt  und  eine  gleiche  endlich  vfeder 
approbirt  noch  reprobirt,  nicht  aber  dann,  wenn 
ein  Examinator  den  Kandidaten  für  fähig,  die 
übrigen  ihn  aber  für  unfähig  erklären,  Garcias 
1.  c.  n.  (iO;   Phillips  7,  593;    UinzelS.  120. 

ö  Garcias  1.  c.  n.  58;  Ben  ed.  XIV.  de  syn. 
dioec.  1.  c.  c.  8.  n.  5. 

lieber  die  Abhaltung  des  Konkurses  in  Rom  s. 
Th.I.  S.4Ö8.  n.8.  S.490;  Anal.  iur.  pont.  18.55. 
p.  2780;  Arch.  f.  k.  K.  R.  2,  409. 

*'  Der  (leneral-Vikar  bedarf  dazu  einer  Spezial- 
vollmacht, (i  i  n  z  e  1  S.  12ü. 

■^  Er  braucht  also  nicht  denjenigen  Kandidaten 
auszuwählen,  der  einstimmig  oder  mit  der  gröss- 
ten  Majorität  für  tauglich  erklnrt  ist,    Arch.  a.  a. 

0.  S.  391;  Kntsch.  d.  Congr.  Conc.  v.  3.  März 
1877,  Actas.  sed.  10,  154. 

Stirbt  der  Ordinarius  vor  der  Auswahl,  so  kann 
der  Kapitular- Vikar  oder  der  neue  Bischof  diese 
auf  Grund  der  Kxaminations-.\kten  vornehmen, 
Fagnan    ad  c.  2.  X.    ne  sed.  vac.  111.  9;   Anal. 

1.  c.  18Ü7.  p.  976. 

^  Die  Akten  werden  hierbei  nur  dann  eingesen- 
det, wenn  es  die  Dataria  verlangt,  const.  Bened. 
AlV.  cit.  <%fi.  19.  20. 
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einsenden'.  Wenn  die  Stelle  einem  geistliclien  Patronat  unterworfen  ist,  wählt  der 
Patron  unter  den  approbirteu  den  würdigsten  aus ;  besitzt  aber  in  diesem  Fall  ein 
anderer  als  der  Ordinarius  das  Recht  zur  Institution,  so  hat  der  letztere  die  Präelektion 
und  der  Patron  nur  die  Präsentation  an  den  Institntionsberechtigten  vorzunehmen'^. 

Für  diejenigen  Kandidaten,  welche  sich  durch  ihre  Verwerfung  seitens  der  Exa- 
minatoren beschwert  fühlten ,  Hess  schon  das  Tridentinum  ^  eine  Appellation  zwar 
nicht  mit  Suspensiv-,  aber  doch  mit  Devolutiv-Effekt  [appellatio  a  mala  relatione  exa- 
minatorum)  zu.  Pius  V.  führte  demnächst  eine  solche,  ebenfalls  ohne  aufschiebende 
Wirkung,  auch  gegen  das  vom  Ordinarius  in  Betreff  der  persona  dig-nior  abgegebene 
Urtheil  [appellatio  ab  irratinnabili  iudicio  episcopi]  ein*.  Wegen  der  vielen  Missbräuche, 
welche  sich  bei  dieser  Regelung  des  Beschwerderechtes  geltend  machten  ^,  sah  sich 
Benedikt  XIV.  veranlasst,  durch  die  angeführte  Konstitution:  Cum  illud  Refor- 
men vorzunehmen,  auf  denen  noch  heute  das  geltende  Recht  beruht''. 

Der  iudex  ad  quem  ist  der  Erzbischof  oder  bei  einem  von  einem  solchen  oder 
einem  exemten  Prälaten  abgehaltenen  Konkurs,  der  nächste  Ordinarius  als  gesetzlicher 
Delegat".  Die  Appellation  hat  ebensowenig  wie  früher  Suspeusiv-Eflekt^,  und  muss 
binnen  eines  zehntägigen,  von  der  erfolgten  Verleihung  des  Amtes  an  laufenden  Fa- 
tales eingelegt  werden  ••.  Erst  nach  Eingang  der  über  den  angefochtenen  Konkurs 
verhandelten  Akten  und  auf  Grund  derselben  hat  der  Appellationsrichter  über  die 
Beschwerden  zu  befinden  ^^.  Der  iudex  a  quo  ist  aber  befugt,  dem  letzteren  und  falls 
er  ihn  für  suspekt  hält,  dem  Präfekten  der  Congregatio  Concilii^^  die  etwaigen  ge- 
heimen Gründe,  welche  ihn  bestimmt  haben,  das  Benefizium  einem  andern  als  dem 
Appellanten  zu  verleihen,  mitzutheilen '''^.  Im  Falle  einer  Bestätigung  der  erstinstanz- 
lichen Entscheidung  ist  jedes  weitere  Rechtsmittel  ausgeschlossen.  Trotz  erfolg-ter 
Abänderung  bleibt  der  Vorgezogene  bis  zur  Rechtskraft  des  Appellations-Urtheils  im 
Besitze  des  übertragenen  Amtes.  Denn  es  steht  ihm  in  diesem  Fall  noch  eine  weitere  , 
einmalige  Appellation  an  den  päpstlichen  Stuhl  zu '3,  in  Folge  welcher  möglicher 
Weise  die  erstinstanzliche  Entscheidung  unter  Aufhebung  des  Appellations-Urtheils 

'  Coiist.  cit.  1.  c.     Nach  §.  21  ibid.  darf  er  in-  3  Trid.  1.  c.  s.  v.   In  omnibus  ;  vgl.  ainh  Fag- 

dessen    in  einem   vertraulichen  Schreiben    seine  nan.  ad  c.  4  X.  I.  14.  n.  24. 

unmassgebliche   Meinung    über    den  Würdigsten  4  pü  const.  cit.   In  conferendis  ^.  7;   dazu  Re- 

kund  thun    und  auch  aut  etwaige  geheime,  in  den  ^^^    ^IV.  disc.  cit.   §.  2.   (Richter  a.  a.  0.  S. 
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Akten  nicht  enthaltene  Unfähigkeitsgründe  auf- 
merksam machen. 

2  Trid.  1.  c;  Bened.  XIV.  const.  Redditae  cit.  l  S.  den  cit.  disc.  ^^.  4  ff. ;  Phillips  7,601. 

Ein  Prüfungsrecht  hinsichtlich  der  vom  Patron  """^  ^• 

vorgenommenen  Auswahl   steht   dem  Ordinarius  6  Pii  V.  const.  cit.   §.  7. 

nicht  zu.    Nur  der  Fall  macht  eine  Ausnahme  7  Vgl.  noch  Herg  enrö  t  h  er ,   d.  Appellatio- 
^venn  ein  anderer  Ka.ididat  sich   über  die  Wahl  „^„  nach  Dekretalenrecht.   Kichstätt  1875.  S.  23. 
des  Patrons  beschwert.     Hier  hat  sich  der  Ordi- 
narius   vor  der  Institution  Gewissheit    über    die  ^  Trid.  1.  c. ;   Pii  V.   const.  cit.   §§.  7.  8;   Be- 
Begründetheit  der  Entscheidung  des  Patrons  zu  "e<i-  XIV.  const.   Cum  illud.  §.  ib. 
verschaffen,     (ielangt  er  daliei  zu  demselben  Re-  9  Encyklika  Clemens' XI.   v.  1721  (Richters 
sultat,    wie   dieser,    so   stellt  dem   Beschwerde-  Trid.  S.  581). 
führer  nur  die  Appellation  (s.  unten)  mit  Devo-  10  p„,,ied.  XIV.  const.  cit.   §.  IG.  VI. 

lutiv-,  aber  ohne  fSiispensiv-Effekt  zu.   Im  unige-  ,,   ,v.         1    .   ,          ,           .          .      j       .        ,. 
1  ^k>*       1?  11   1           1      /-\  1-              A       1*1.  Dieser  hat  dann  das  weitere  in  der  Appella- 
kehrten  Fall  kann  der  Ordinarius   den  letzteren  ,.       .     ,                       ,                                     *^*^ 
■  „  ,.,   .            A        11-  i.     V,       1              i>  .         A  tionsinstanz  zu  veranlassen. 
instituiren.    Appellirt  aber  der  vom  Patron  Aus- 
gewählte rechtzeitig  gegen  seine  Verwerfung,   so  '-  Zu  diesem  Zwecke    hat    der  Appellant  dem 
muss  dies  unterbleiben  und  die  Stelle  bis  zur  de-  '"''ex  a  quo  die  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  20  de  ref. 
üiiitiven  Entscheidung  interimistisch  durch  einen  vorgeschriebene  Mittheilung  zumachen,    Hened. 
Vikar  oder  Oekonomen  (s.  0.    S.  327 )  verwaltet  -^'V-  ""'«'•  <•'*•   §•  Iß-  VII. 
werden.   Const.  Redditae  cit.  •'  Pii  V.  const.  cit.  ^.  9. 
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bestätigt  werden  kann  '.  Bei  erfolgter  rechtskräftiger  Aufhebung  der  im  Konkurs 
abgegebenen  Entscheidung  muss  das  Benefizium  dem  Ausgewählten,  wenn  die  Appel- 
lation gegen  das  irrationabile  iudicium  episcopi  gerichtet  war  2,  wieder  entzogen  und 
dem  Appellanten  übertragen  werden  3.  Dagegen  wird  bei  erfolgreicher  Berufung 
a  mala  relatione  examinatorum  die  stattgehabte  Verleihung  des  Benefiziums  nicht 
rückgängig  gemacht,  sondern  nur  der  dem  Beschwerdeführer  durch  die  Reprobation 
aufgedrückte  Makel  beseitigt  ^ . 

Die  Besetzung  eines  Seelsorge- Amtes  ohne  Abhaltung  des  Konkurses  ist  nichtig^ 
und  das  Benefizium  gilt  trotz  derselben  rechtlich  immer  als  erledigt*"'. 

Kraft  p  a  r  t  i  k  u  1  a  r  r  e  c  h  1 1  i  c  h  e  r  Vorschrift  bedarf  es  auch  bei  der  Vergebung 
anderer  als  der  oben  S.  494  gedachten  Aemter  der  vorgängigen  Abhaltung  des  Kon- 
kurses. So  sind  demselben  unterworfen  die  Theologal-  und  Pönitentiar-Pfründen  in 
den  Bisthümern  Italiens  und  der  anliegenden  Inseln'',  sowie  in  den  spanischen* 
und  in  einzelnen  österreichischen  Kathedralen",  in  0  est  er  reich  auch  die 
gemeinrechtlich  ausgenommenen,  einem  Laien-Patronate  unterstehenden  Seelsorge- 
Aemter  i". 

In  den  meisten  Diöcesen  Deutschlands  wird  zwar  ein  s.  g.  Konkurs  abgehal- 
ten, derselbe  entspricht  indessen  seinem  Wesen  nach  nicht  dem  Tridentinischen. 
Während  der  letztere  den  Zweck  hat,  die  Tauglichkeit  der  Kandidaten  gerade  für  ein 
bestimmtes  Amt  zu  ermitteln,  sind  die  in  Deutschland  üblichen  Konkurse  Prüfungen, 
durch  welche  die  allgemeine  Befähigung  für  die  Bekleidung  von  Pfarrämtern  ohne 
Rücksicht  auf  einen  etwa  obwaltenden  Vakanzfall  festgestellt  wird.  Diese  Abwei- 
chung erklärt  sich  aus  den  Schwierigkeiten,  welche  mit  der  Abhaltung  stets  wieder- 
holter Spezialkonkurse  verbunden  sind,  und  welche  die  Durchführung  der  Bestim- 
mungen des  Tridentinums  in  vielen  Diöcesen  überhaupt  und  umsomehr  verhindert 
haben,  als  die  Diöcesansynoden  ebenfalls  seit  dem  1 7 .  Jahrhundert  ausser  Uebung 

1  Bened.  XIV.  const.  cit.  §.  17.  »  Konkordat  v.  1851,  bez.  1859.  Art.  lS(Areh. 

'-  Die  Vorschrift  der  const.  Pii  V.  cit.  §.  7,  dass  t'.  k.  K.  R.  7,  383),  wonach  auch  die  beiden  an- 
der Beschwerdeführer  und  sein  Gegner  sich  bei  dem  Kanonikate  de  oficio  (s.  S.  123.  n.  8)  auf 
einer  derartigen  Appellation  einem  neuen  Exa-  vorgängigen  Konkurs  zu  besetzen  sind, 
men  vor  dem  Appellationsrichter  zu  unterwerfen  9  ^^  ^  g  {„  ^^^  Erzdiöcese  Prag  nach  d.  Pro- 
haben, ist  durch  die  const.  Bened.  XIV.:  Cum  ^j^^  j^^^^j,  ^  j^ßQ  ^-^  yj  ^  5.  ,^eanonicus 
lUud  cit.  aufgehoben,  weil  diese  eine  Rechtfer-  poenitent.  et  theol.  ad  modnm  a  S.  Conc.  Trid. 
tigung  der  Appellation  nur  auf  Grund  der  Akten  praescriptum  et  servata  constit.  Renedicti  XIII. 
des  abgehaltenen  Konkurses  zulässt.  r^    ^^^^  7)          ,to    citius   constituantur".     Das 

3  Da  aber  die  erste  Verleihung  immer  gültig  Konkordat  v.  1855  art.  22.   hat  die  Gewohnheit, 

war,  so  behalt  der  Ausgewählte  die  Amtseinkünfte  Kanonikate  auf  stattgehabten  Konkurs  zu  verge- 

der  Zwischenzeit  und  braucht  nur  die  vom  Tage  1,3       j      ^^  gj^  bestand,  aufrecht  erhalten.    §•  f) 

der  Ihm  ungünstigen  Sentenz  abgezogenen  Prüchte  ^es  Gesetzes  v.  7.  Mai  1874  :   „Für  die  Besetzung 

zurestituiren    Garciasl.c    P.  IX.  c.2^n.238.  erledigter  Kanonikate   und  weltgeistlicher  Seel- 

Bened^ ^"^IV- const.  Redditae  1.  f. ;   Garcias  gorgepfründen  ist  ein  Konkurs   auszuschreiben. 

f'm'.f   ,      ^\^^^}^-^f^-  Die  näheren  Bestimmungen  über  denselben  wer- 

o  Trid    1.  c.    Darüber,   dass  dies  auch  Anwen-  j^,,  „^^j,  Einvernehmung  der  Bischöfe  im  Verord- 

dui.g  findet,   wenn  die  Pfründe  an  einen  von  den  „„„g^^-ege  getroffen",   ist  noch  nicht  ausgeführt, 

Universitäten  präsentirten  Kandidaten   verliehen  ^^^^^  g^n  ^^^  Neuregelung  nach  den  Motiven  nur 

worden  ist,  d.  h.  dass  die  Vorschrift  des  Triden-  ^^  gj^^^g  ^jj^^^  Revision    der  bestehenden  Ord- 


nungen erfolgen. 


tinums  über  den  Pfarrkonkurs  der  in  Sess.  VII. 

0.  13  de  ref.  vorgeht,  s.  Ginzel  S.  144.  ^^  ,       ,^         .,         .    »^  ,,     •  .  .-.■  ,  1. 

6  Const.  Pii  V.  cit.  In  conferendis.  §.  3.  ^eber  Kanonikate  in  KollegiatstiUern,   welche 

7  Const.   Benedict.  XIII.:    Pastoralis  v.   1725  ^undations-   oder   gewohnhe.tsmass.g    dem  Kon- 
f  Acta  cons.  Lacens.  1, 403).  Diese  erfordert  4  Exa-  ^"^'^    unterstehen  ,    s.   Const    Pii  VI.  v.  1801 
minatoren,   welche  indessen   nicht  Synodal-Exa-  LV       oi^-o^-   '°"'-  ^^'    ^'        "^^  '"'•  ^ 
minatoren  zu  sein  brauchen,  vielmehr  vom  Bischof  l"'^^.  P-  ^   '^J. 

ernannt  werden  können.  '0  s.  vor.  Note  u.  Art.  24  des  Konkordates. 
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gekommen  sind.  Auch  haben  schon  seit  dem  16.  Jahrhundert ^  die  Regierungen 
ihrerseits  vielfach  die  Regelung  des  kirchlichen  Prüfungswesens  in  .die  Hand  genom- 
men 2..  Wenn  auch  dieser  noch  im  Anfange  unseres  Jahrhunderts  festgehaltene  Stand- 
punkt ■*  etwa  um  die  Mitte  desselben  staatlicherseits  aufgegeben  und  die  Ordnung  der 
Anstellungs-Prüfungen  in  den  meisten  deutschen  Ländern  4  den  geistlichen  Behörden 
wieder  überlassen  worden  ist  ^,  so  haben  doch  die  erwähnten  Schwierigkeiten  die  Ein- 
führung des  Konkurses  nicht  gestattet  6,  vielmehr  die  Beibehaltung  der  schon  gedach- 
ten Einrichtungen  bedingt,  und  diese  ist  sogar  vielfach  durch  päpstliche  Indulte  '^  ge- 
nehmigt worden. 


1  Friedberg,  Grenzen  zw.  Staat  u.  Kirche 
1,  194.  220. 

2  So  z.  B.  unter  Joseph  II.  in  Oesterreich,  s. 
Helfert,  v.  d.  Besetzg.  derBeneflzien  S.  124 £f.; 
GinzelS.  5ff.  16 ff.  Das  preuss.  L.  R.  II.  11. 
§§.  61.  62  verlangte  dagegen  für  die  Zulassung 
zum  geistlichen  Amte  nur  eine  genaue  Prülung 
der  Kenntnisse  und  des  Wandels  der  Bewerber, 
behielt  aber  das  Weitere  ,,den  vom  Staate  geneh- 
migten Gruniigesetzen  und  Verfassungen  der  ver- 
schiedenen Religionsparteien  vor". 

3  In  Baiern  wurde  auf  Grund  des  Religions- 
Ed.  V.  1818.  §.  64.  lit.  g  der  Pfarr-  und  Predigt- 
amts-Konkurs  von  der  Kreisregierung  abgehalten, 
Silber nagl,  Verfassg.  sämmtl.  Religionsgesell- 
schaften S.  83.  n.  *  u.  Ginzel  S.  20.  Für  die 
oberrheinische  Kirchenprovinz  verordnete 
das  gemeinsame  Edikt  v.  30.  Jan.  1830.  §.  29: 
.,ln  jeder  Diöcese  wird  jährlich  von  einer  durch 
die  Staats-  und  bischöflichen  Behörden  gemein- 
schaftlich anzuordnenden  Kommission  eine  Kon- 
kursprüfung  mit  denjenigen  Geistlichen  vorge- 
nommen, welche  zu  einer  Pfarrei  oder  sonst  einer 
K^rchenpfründe  befördert  zu  werden  wünschen. 
Zu  dieser  Prüfung  werden  nur  Geistliche  zuge- 
lassen, welche  wenigstens  zwei  Jahre  lang  in  der 
Seelsorge  als  Hülfspriester  angestellt  waren  und 
gute  Zeugnisse  ihrer  Vorgesetzten  über  ihren 
Wandel  vorlegen";  vgl.  ferner  Ginzel  S.  27  ff. 
u.  Longner,  Rechtsverhältii.  d.  Bischöfe  S. 
265  fl'.  In  P  r  e  u  s  s  e  n  war  dagegen  nur  die  „Be- 
aufsichtigung der  Prüfung,  welcher  die  Kandida- 
ten des  geistlichen  Standes  seitens  der  geistlichen 
Behörden  unterworfen  werden",  nach  §.  4.  Nr.  5 
der  Dienst-lnstrukt.  f.  d.  Provinzial-Konsistorien 
V.  23.  Okt.  1817  (Heckert,  Hdbch.  d.  kirchl. 
Gesetzgbg.  I'reussens  2,  65^  den  Oberpräsidenten 
übertragen,  s.  auch  d.  Cirk.  Verf.  d.  Staatsminist. 
V.  31.  Juli  1820  (Vogt,  preuss.  K.R.  1,  127). 

*  So  in  P  r  e  u  s  s  e  n  in  seinem  jetzigen  Um- 
fange mit  Rücksicht  auf  die  seit  1875  aufgehobe- 
nen Art.  15.  18  d.Verf.  Urk.  v.  1850,  Richter 
in  1)  o  V  e  ,  Ztschr.  f .  K .  R.  1 ,  1 12 ;  in  W  ü  r  t  e  m- 
berg  ist  in  Folge  des  Konkordates  i.  J.  1857  die 
Abhaltung  der  Konkursprüfung  dem  Bischof  über- 
lassen worden,  s.  v.  Vogt,  Sammig.  kirchl.  Vcr- 
ordn.  f.  d.  Bisth.  Rottenburg.  Schwab.  Cimünd 
1876.  S.  417.  n.  1;  in  Baden,  wo  das  Ges.  v. 
9.  Okt.  1860.  §.9  (,,I)ie  Zulassung  zu  einem  Kir- 
chenaint  ist  regelmässig  durch  den  Nachweis  einer 
allgemeinen  wissenschaftlichen  Vorbildung  be- 
dingt"), wie  auch  die  Motive  anerkennen  (Spohn, 
bad.    Staatbkirchcnrecht  S.  20),  wiichts  über  die 


theologischen  Voraussetzungen  der  Zulassung  zu 
Kirchenämtern  bestimmt,  und  die  V.  v.  6.  Sept. 
1867  (a.  a.  0.  S.  186,  s.  auch  Maas  im  Arch.  f. 
k.  K.R.  9,36;  Friedberg,  d.  Staat  u.  d.  kath. 
Kirche  in  Baden.  S.  270)  nur  den  erstgedachten 
Punkt  regelt;  im  Grosshzthm.  Hessen  nach  der 
1866  beseitigten  Konvention  v.  1854  Art.  2.  n.2 
(Dove  u.  Friedberg,  Ztschr.  f.  K.R.  8,349); 
in  Lippe-Detmold,  Edikt  v.  9.  März  li;x34. 
Art.  1.  2.  13  (Beiträge  z.  preuss.  K.  R.  2,  83). 

In  Oldenburg  war  schon  durch  den  Vertrag 
v.  5.  Jan.  1830.  ^.  24  (Müller,  Lex.  d.  K.  R, 
2.  Aufl.  5,  406)  festgesetzt :  „Pfarrbeneflzien  und 
Pastorate,  die  nicht  etwa  dem  Patronatrechte  einer 
Privatperson  oder  Kommune  unterworfen  sind, 
so^en  durch  Konkurs  nach  Vorschrift  des  Koncils 
von  Trient  vergeben  werden  und  zwar  insofern 
sie  etwa  dem  landesherrlichen  Patronatrechte  un- 
terworfen sein  möchten,  kraft  einer  allgemeinen 
dem  Offlzial  hierzu  ertheilten  Vollmacht". 

5  Aber  nicht  in  Baiern.  Die  Allerhöchste 
EntSchliessung  v.  8.  April  1852.  n.  8  hatte  ange- 
prdnet :  „Bedingungen  zu  Kirchen-  und  nament- 
lich Pfarr-Pfründen  sollen  blos  sein  ...  die  von 
dem  Bischöfe  zu  erprobende,  theologische  und 
seelsorgerische  Befähigung,  sodann  Kenntnisse 
im  bairischen  Verfassungs-  u.  Verwaltungsrechte, 
im  Schul-,  Stiftungs-  und  Armenwesen.  Wegen 
der  desfallsigen  aus  Staats-  und  Kirchendienern 
zusammenzusetzenden  gemeinschaftlichen  Prii- 
fungsbehörde  ist  Benehmen  mit  den  Bischöfen 
vorbehalten".  In  Folge  dessen  ist  d.  V.  v.  28.  Sept. 
1854,  d.  Konkurs-Prüfung  d.  kath.  Plarr-  u.  Pre- 
digtamts-Kandidaten  betr.  (Arch.  f.  k.  K.  R.  8, 
422),  ergangen,  nach  welcher  (§.  5.)  der  Bischof 
die  Prüfungs- Kommission  aus  einem  Vorstände 
und  2 — 3  Mitgliedern  des  Domkapitels,  2 — 3  Pro- 
fessoren der  Theologie  an  der  Universität  oder 
dem  Lyceum,  einem  wirklichen  Pfarrer  und  dem 
Regens  des  Diöcesan- Seminars  zusammensetzt, 
und  die  Kreisregierung  behufs  des  Referates  über 
kirchenpolitische  Gegenstände  aus  ihrem  Schoosse 
einen  Examinator  katholischer  Religion  abordnet. 
Der  Erlass  v.  20.  Nov.  1873  (b.  Do  ve  u.  Fried- 
berg a.  a.  0.  12,259)  hat  daran  nichts  geändert. 

fi  Auf  dem  vatikanischen  Koncil  sind  deslialb 
auch  mehrfache  Anträge  auf  Abändi^rung  der  Vor- 
schriften des  Koncils  gestellt  worden,  Martin, 
omnium  conc.  Vatican.  .  .  .  docinuent.  collecliv. 
cd.  IL  Paderborn.  1873.  p.  178.  180  ff. 

■^  So  für  Paderborn,  Arch.  f.  k.  K.  R.  20,  96  ; 
Breslau  a.  a.  0.  23,  465,  Sauer,  pfarramtl.  Ge- 
schäftsverwaltg.   2.  Aufl.  S.  34;   für  Rottenburg, 
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Gewöhnlich  wird  jetzt  oder  wurde'  die  aMgemeine  Pfarrbefähigungs- Prüfung 
von  Zeit  zu  Zeit,  z.  B.  in  der  Diöcese  Breslau  und  den  österreichischen  Bisthümern 
zweimal,  in  der  Diöcese  Paderborn  ein-  bis  zweimal,  in  der  Diöcese  Ermland  und  den 
liannoverschen  Bisthümern  einmal  im  Jahre  abgehalten'^.  Sie  bezieht  sich  nur  auf 
die  wissenschaftlichen,  namentlich  theologischen  Kenntnisse  der  Kandidaten.  Da- 
gegen erfolgt  die  Auswahl  des  dignior  bei  Erledigung  einer  bestimmten  Stelle  auf 
Grund  der  von  den  Bewei'bern  eingereichten  Zeugnisse  und  des  Attestes  über  die  be- 
standene allgemeine  Prüfung^.  Neben  dem  Bischof  oder  seinem  Vertreter  konkurri- 
ren  Synodal-  oder  Prosynodal-Examinatoren,  in  Betreff  deren  das  gemeine  Recht  zur 
Anwendung  kommt  *.  Zugelassen  werden  für  die  Regel  nur  solche  Priester,  welche  be- 
reits in  der  Se.elsorge  und  der  Verwaltung  des  Busssakramentes  thätig  gewesen  sind''. 
Nach  Ablegung  der  wissenschaftlichen  Prüfung,  über  welche  die  Diöcesanverordnun- 
gen  die  näheren  Vorschriften  enthalten ",  kann  der  Geprüfte  sich  entweder  für  alle 
Folgezeit  oder  einen  bestimmten  Zeitraum,  z.  B.  (>  Jahre,  hindurch''  um  jede  erle- 
digte Seelsorge-Pfründe  der  Diöcese  bewerben,  und  braucht  nur  dann  einem  nochma- 
ligen Examen  sich  zu  unterwerfen,  wenn  der  Ordinarius  Zweifel  an  der  Fortdauer 
seiner  Qualifikation  hat  und  die  Wiederholung  der  Prüfung  verlangt.  Uebrigens  sind 
die  Bischöfe  kraft  der  erwähnten  päpstlichen  Indulte  ^  auch  ermäclitigt,  die  fungi- 
renden  Synodal-  oder  Prosynodal-Examinatoren  und  diejenigen  Geistlichen,   welche 


Arch.  f.  k.  K.  R.  23,  306;  für  Freiburg  a.  a.  0. 
9,  36;  für  Linz,  Görz  und  Brixen,  sowie  die  tur 
Prager  Provinz  gehörigen  Bisthümer  a.  a.  0.  2, 
110;  3,80.740;  14,82.  Die  letzteren  .stimmen 
mit  dem  bei  G  in  zel ,  Cod.  d.  österr.  K.  R.  S.  161 
niitgetheilten  Formular  für  die  österreichischen 
Bischöfe  über^n. 

Die  früiieren  österreichischen  Staatsgesetze  über 
den  Konkurs  sind  in  Folge  der  Anträge  einer  h|i 
Wien  1849  abgehaltenen  Versammhing  der  Bi- 
schöfe (Beiträge  z.  preuss.  K.  R.  2,  41.  52)  mit 
Rücksicht  auf  das  Patent  v.  4.  März  1849  durch 
V.  V.  15.  Juli  1850  (a.  a.  0.  S.  38.  79)  beseitigt 
und  die  Beschlüsse  der  Bischöfe  über  die  Konknrs- 
prüfung  genehmißt  worden.  Eine  andere  nach 
Erlass  des  Konkordates  18ri6  stattgehabte  Bi- 
schofsversammlung  hat  dieselben  ebenfalls  ange- 
nommen (Schulte,  stat.  dioeces.  p.  7)  und  ihre 
Befolgung  ist  durch  die  erwähnten  päpstlichen  In- 
dulte gestattet  worden.    Vgl.  ferner  S.  ÖOO.  n.  9. 

Durch  diese  Indulte  erledigen  sich  die  Beden- 
ken von  üinzel.  I'farrkonkurs-Prül'uiig  S.  I45ff. , 
dass  die  Nothwendigkeit  des  Tridentinischen  Pfarr- 
konkurses weder  durch  Gewohnheit  noch  durch 
Dispensation  seitens  der  Bischöfe  beseitigt  wer- 
den kann.  Wo  dieser  letztere  überhaupt  nicht 
praktisch  in  das  Leben  getreten  ist,  wird  man  die 
ohne  denselben  erfolgende  Verleihung  von  Bene- 
flzien  nicht  für  nichtig  erklären  können,  denn  die 
Möglichkeit  der  Beobachtung  dieses  Erfordernis- 
ses ist  damit  ausgeschlossen,  s.  auch  Schulte, 
K.R.  2,  338.  n.  4. 

•  In  den  preussischen  Sprengein ,  deren  Bi- 
schöfe entsetzt  sind. 

2  S.  die  Anführungen  in  der  vorvorigen  Note  u. 
Schulte,  Status  p.  146. 

3  S.  die  Angaben  indercitirten  Noten.  G  inzel, 
K.U.  2,  205.  206;  ferner  die  freiburgererzbischöf- 


licheV.  V.  19.  Jan.  1860,  betr.  d.  Pfarrkonkurs- 
Prüfung  in  Verbindg.  mit  d.  erzb.  V.  v.  30.  Nov. 
1861  üb.  d.  Verfahren  b.  d.  Besctzg.  erledictei 
Pfründen,  §§.  4.  5.  6  (Arch.  f.  k.  K.  R.  9,  36; 
7,  129),  die  Kölner  erzb.  V.  v.  2.  Jan.  1849  (G  i  n  - 
zel,  Pfarrkonkurs -Prüfung  S.  52),  die  Mainzer 
V.v.  9.  Febr.  1854,  dieRottenburger  V.  v.  16.  Nov. 
1858  (v.  Vogt,   Samml.  d.  Verordngen  S.  421). 

*  Ihre  Vereidigung  z.  B.  ist  also  wesentli(;ho 
Bedingung  der  Gültigkeit  des  Konkurses,  Maa.<, 
Arch  f.  k.  K.  R.  9,  37.  n.  1.  Ebenso  müssen  auch 
die  Regeln  über  die  Appellation  (S.499)  zur  Gel- 
tung kommen,  freilich  ist  gegen  das  in  der  allge- 
meinen Prüfung  abgegebene  Urtheil  nur  eine  ap- 
pellatio  a  mala  relatione  examinatorum  denkbar. 
Wegen  der  Besonderheiten  in  Baiern  s.  S.  501. 
n.  5. 

5  Für  Oesterreich  ist  vorgeschrieben,  dass  sie 
entweder  3  Jahre  in  der  Seelsorge  gearbeitet  oder 
5  Jahre  als  Beichtväter  fungirt  haben,  Schulte, 
stat.  p.  7;  Ginzel,  K.  R.  2,  205;  Arch.  f.  k. 
K.R.  14,  84;  für  Paderborn,  dass  die  sich  Mel- 
denden mindestens  schon  5  Jahre  presbyteri  cu- 
rati  gewesen  sein,  Arch.  f.  k.  K.R.  20,  97;  Ger- 
lach, Paderborn.  Diöcesanrccht.  2.  Aufl.  S.  19; 
für  Kottenburg,  dass  sie  wenigstens  2  Jahre  lang 
im  Kirchen-,  bez.  Lehrdienste  verwendet  worden 
sein  müssen,  cit.  Arch.23,  306  ;  v.  Vogt  a.a.O. 
S.  421. 

*'  Die  Paderborncr  v.  8.  Febr.  1857  ist  ausge- 
zogen bei  Gerlach  a.  a.  O.  S.  19;  vgl.  auch 
die  Prager  Diöcesansynode  v.  1863.  c.  8  i.  Arch. 
f.  k.  K.  R.  14,  85. 

■^  Diese  Frist  kommt  z.  B.  in  den  österreichi- 
schen Diöcesen,  der  ]$reslauer,  Freiburgerund 
Rottenburger  vor,  s.  d.  Anführungen  S.501.  n.  7 
u.  V.  Vogta.  a.  0.  S.  418.  419. 

s  So  z.  B.  in. den  vorgenannten  Diöcesen. 
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sich  in  der  kirchliclieu  Verwaltung  hinreichend  bewährt  haben  oder  genügende  wis- 
senschaftliche Leistungen  aufweisen  können ,  von  der  regelmässigen  Wiederholung 
der  Prüfung  zu  dispensiren. 

Das  Verfahren,  welches  vorstehend  in  seinen  Grundzngen  dargestellt  ist,  kann 
als  das  heute  im  grössten  Theile  Deutschlands  '  und  in  Oesterreich  übliche  bezeichnet 
werden. 

Die  Altkatholiken  erkennen  die  Grundsätze  des  gemeinen  Kirchenrechtes 
über  die  Qualifikation  zum  Erwerbe  der  in  ihrer  Organisation  bisher  vorkommenden 
geistlichen  Aemter  der  Pfarrer  und  Hülfspriester  als  massgebend  an  2.  An  Stelle  der 
Pfarrkonkursprüfung  tritt  eine  nach  Zurücklegung  des  Universitätsstudiums  abzule- 
gende theologische  Prüfung.  Zur  Abhaltung  derselben  werden  jährlich  von  der  Sy- 
node vier  Theologen  und  zwei  Kanonisten,  von  denen  mindestens  drei  Universitäts- 
Professoren  sein  müssen,  zu  Synodal-Examinatoren  gewählt.  Aus  diesen  wird  unter 
dem  Vorsitze  des  Bischofs  oder  eines  von  ihm  ernannten  Stellvertreters  von  Fall  zu 
Fall  die  Prüfungskommission  durch  Einberufung  dreier  Theologen  und  eines  Kano- 
nisten gebildet  ^. 

§.116.    B.  Die  Voraussetzungen  in  der  Person  des  Ericerhers  nach  staatlichem 

Recht. 

1 .  Die  Staatsangehörigkeit.  Schon  seit  dem  1 4 .  Jahrhundert  haben 
staatliche  Anordnungen  in  manchen  Ländern  ^-emde  Unterthanen  von  dem  Erwerbe 
kirchlicher  Aemter  ausgeschlossen^.  Zwar  sind  dergleichen  Beschränkungen  vom 
päpstlichen  Stuhl,  obwohl  er  selbst  mehrfach  Indulte  für  die  alleinige  Berechtigung 
von  Inländern  gewährt  hat  (s.  0.  S.  491),  wiederholt  für  nichtig  erklärt  worden^, 
indessen  hat  die  weltliche  Gesetzgebung  fort  und  fort  *>  bis  in  die  neueste  Zeit  an  dem 
Grundsatz  festgehalten,  dass  mindestens  für  die  Regel  nur  Inländer  zu  kirchlichen 
Aemtern  zugelassen  werden  sollen.  Während  man  früher  in  den  betreflfenden  Vor- 
schriften ein  Mittel  sah,  die  vielen  päpstlichen  Provisionsmandate  zu  Gunsten  von 
fremden  und  mit  den  einheimischen  Verhältnissen  nicht  vertrauten  Geistlichen  un- 
wirksam  zu  machen,  sowie  eine  die  Staatsinteressen  nicht  berücksichtigende  oder 

1  In  den  prenssischen  Diöcesen  und  denen  der  1847.  p.  44.  45;  den  s.  g.  Kolowrater  Vergleich 
oberrheinischen  Kirchenprovinz ,  s.  ausser  den  v.  1504,  Laspeyres,  Gesch.  u.  Verf.  d.  kath. 
früheren  Nachwcisuiigen  noch  Schulte  stat.  Kirche  Prenssens  S.  295;  in  Betreff  Siziliens  s. 
p.  68.  127.  131.  Das  in  Baiern,  s.  S. 501.  n. 5,  Sentis  d.  Monarchia  Sicula  S.  103;  vgl.  auch 
bestehende  Verfahren  unterscheidet  sich  wesent-  Thomassin  P.  II.  1.  I.  c.  103.  n.  7  ff.  n.  Ana- 
lich dadurch,    dass  hier  keine  Synodal-  oder  Pro-  lect.  iiir.  pont.  1855.  p.  2863. 

synodal-Kxaiiiiiiatoren  mitwirken,  die  Staatsregie-  -  ,, .  ...  mo    icr. 

.        .,         •     ..       ,         1  X       1  T    11   -.■  ""  liiganti  1.  c.  n.   12.^.  124. 

rungeinen  Examinator  absendet  und  die  Prutungs-  ° 

Zeugnisse  vom  Ministerium  des  Innern  für  Kir-  6  So    ist    es   nach    der   Erwerbung   Schlesiens 

chensachen  ausgefertigt  werden.    Von  einer  auch  durch   Friedrich  II.    bei   den  Bestimmungen   des 

nur  theilweisen  Anweiidunü  der  Normen  über  den  Kolowrater  Vergleiciis  geblieben,   Laspeyres  a. 

Tridentinischen  Pfarrkonkurs  kann  demnach  keine  a.  O.  S.  373,    vgl.  ferner   K.  0.  Friedrichs  II.  v. 

Rede  sein.  1783,    dass  Ausländer  in  die  geistlichen  Stifter 

2  Synodal-  u.  (iemeinde  -  Ordnung  v.  1874.  nicht  aufgenommen  werden  sollen,  bei  Jacob- 
§.  51.  Für  den  Bischof  ist  das  stillschweigend  son,  Gesch.  d.  Quellen  d.  K.  R.  d.  preuss. 
vorausgesetzt.  Staates.   Bd.  1.  Anh.  S.  297.     Denselben  Stand- 

•'  A.  a.  0.  ^§.  31.  53.  punkt  haben  die  Josephinische  Gesetzgebung  in 

*  S.   z.  B.   d.  Verordn.   König  Philipps  VI.    v.  Oeslerrei<h   und   das   bairisclie   Mandat   v.    1768 

Frankreich   v.    1346,    Riganti   comm.    ad   reg.  eingenommen,    Ilelfert,  v.  d.   Besetzung  etc. 

canc.  XVII.   ti.  124;    s.   auch  Dupin,   nianuel  d.  Benefizien  S.  16   u.    v.  Sicherer,    Staat  u. 

du    droit    public    ecclcsiastique  frani,'ai8.     Paris  Kirche  i.  Baiern  S.  10. 
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dieselben  gefährdende  Leitung  und  Verwaltung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  zu 
verhindern,  ist  der  letztere  Gesichtspunkt  gegenüber  dem  hervorragenden  Einfluss, 
welchen  die  katholischen  Geistlichen  auf  das  öffentliche  Leben  im  Staate  ausüben 
können,  und  gegenüber  der  Gefahr,  kirchliche  Aemter  Männern,  welchen  jede  nähere 
Beziehung  zu  den  nationalen  Interessen  fehlt,  anzuvertrauen,  noch  für  die  neuere 
Gesetzgebung  massgebend  geblieben. 

Im  Allgemeinen  gilt  die  Staatsangehörigkeit  oder  der  Indigenat  als  staatliches 
Erforderniss  für  den  Erwerb  kirchlicher  Aemter.  Hinsichtlich  der  Ausdehnung  des- 
selben weisen  aber  die  in  Frage  kommenden  Normen  der  einzelnen  Staaten  wesentliche 
Verschiedenheiten  auf.  Die  deutschen  Staatsgesetzgebnngen  weichen  auch  insofern 
von  einander  ab,  als  sie  theils  nur  den  besonderen,  theils  den  allgemeinen  deutscheu 
Indigenat  für  nothweudig  erklären. 

Um  diesen  letzteren  Punkt  vorweg  zu  erledigen ,  so  genügt  die  deutsche 
Reichsangehörigkeit  in  Preussen^  im  Königreich  Sachsen^,  im  Gross- 
herzogthum  Hessen 3,  in  Mecklenburg-Schwerin^  und  in  Elsass-Loth- 
ringen^,  dagegen  inBaiern**,  Würtemberg'^,  Baden^,  Oldenburg''  und 
in  Sachsen-Weimar  1"  allein  das  Staatsbürgerrecht  des  betreffenden  Landes . 
Das  letztere  wird  auch  in  nicht  deutschen  Staaten,  so  namentlich  in  Oesterreich  " 
und  Frankreich  '^   erfordert.    In  den  kleineren  deutschon  Ländern,    in  welchen 


'  Ges.  V.  11.  Mai  1873.  §.  1:  ,,Ein  geistliches 
Amt  darf  in  einer  der  christlichen  Kirchen  nur 
einem  Deutschen  übertragen  werden ,  welcher 
seine  wissenschaftliche  Vorbildung  nacli  den  Vor- 
schriften dieses  Gesetzes  dargethan  hat,  und  gegen 
dessen  Anstellung  kein  Einspruch  von  der  Staats- 
regierung erhoben  worden  ist";  Ges.  v.  20.  Mai 
1S74.  §.  2.  Dadurch  sind  die  früher  geltenden 
Bestimmungen  [liich  ter  i.  Do  ve  Ztschr.  1,115 
u.  Vogt,  preuss.  K.  K.  1,  283)  beseitigt. 

2  Ges.  V.  23.  Aug.  1876.  §.  19:  „Ein  geist- 
liches Amt  darf  nur  einem  Deutschen  übertragen 
werden,  welcher  seine  wissenschaftliche  Vorbil- 
dung nach  den  Vorschriften  dieses  Gesetzes  dar- 
gethan hat,  und  nicht  nach  §.  24  Abs.  1  u.  2  zu 
Bekleidung  eines  geistlichen  Amtes  unfähig  ist". 

3  Ges.  V.  23.  April  1875  betr.  d.  Vorbildg  etc. 
V.  Geistlichen  Art.  1 :  „Ein  Kirchenamt,  welches 
mit  einem  Geistlichen  zu  besetzen  ist,  darf  in 
einer  der  christlichen  Kirchen  nur  einem  Deut- 
schen übertragen  werden,  welcher  seine  wissen- 
schaftliche Vorbildung  nach  den  Vorschriften  die- 
ses Gesetzes  dargethan  hat,  und  nicht  von  der 
Staatsregierung  unter  Angabe  des  Grundes  als  ihr 
in  bürgerlicher  oder  staatsbürgerlicher  Beziehung 
niissfällig  erklärt  ist".    S.  auch  S.  505.  n.  12. 

■•  Regulativ  V.  25.  Aug.  184H  bei  (G.  v.  Schrö- 
ter), d.  kathol.  Ueligionsübung  i.  Mecklenbg- 
Schw.  .Jena  1852.  S.  63. 

ö  Denn  an  Stelle  der  in  den  frarizüsis(;hen  Ge- 
setzen (s.  unten  Note  12)  vorgeschriebenen  fran- 
zösischen Staatsangehörigkeit  kann  jetzt  mit 
Rücksicht  darauf ,  dass  es  keine  besondere  elsäs- 
sisch-lothringische  giebt,  nur  die  deutsche  treten, 
Laband,  Staatsr.  d.  deutsch.  Reichs  1,  5'J4. 
599. 

6  Entschl.  V.  8.  Apr.  1852.  Nr.  8:  „Bedingun- 
gen zu  Kirchen-  und  I^farrpfründen  sollen  blos 
sein  :   das  Indigenat,   bürgerlich  und  politisch  ta- 


delloser Wandel  .  .  . " ;    in  Betreff  der  Kapitels- 
stellen  vgl.  Art.  10  des  Konkordats. 

■7  Ges.  v.  30.  Jan.  1863.  Art.  3:  „Die  Zulas- 
sung zu  einem  Kirchenamte  ist  durch  den  Besitz 
des  würtemb.  Staatsbürgerrechts  .  .  .  bedingt". 

8  Ges.  v.  9.  Okt.  1860.  §.  9:  „Die  Kirchen- 
ämter können  nur  an  solche  vergabt  werden, 
welche  das  badische  Staatsbürgerrecht  besitzen 
oder  erlangen  "'. 

n  Vertr.  v.  5.  Jan.  1830.  S.  25  (A.  Müller, 
Lexikon  d.  K.  R.  2.  Aufl.  5,  406  ;  „Ein  solcher 
Konkurs  [s.  o.  S.  501.  n.4)  wird  nach  bisheriger 
Weise  durcli  den  Ofüzial  ausgeschrieben. 
Fremde  können  nicht  daran  Theil  nehmen, 
ausser  mit  besonderer  Genehmigung  Sr.  Kön.  Ho- 
heit. Es  werden  jedoch  nicht  als  Fremde  ange- 
sehen: Geistliche,  die  im  Auslande  geboren,  aber 
mit  Zustimmung  der  Regierung  zum  Oldenburgi- 
schen katholischen  Clerus  aufgenommen  sind; 
desgleichen  Inländer,  die  mit  gleicher  Zustim- 
mung ausserhalb  des  Hzthms  Oldenburg ,  aber 
innerhalb  des  Bisthums  Münster  als  Kapläne  oder 
Pfarrgehülfen  l'ungiren".  Hinsichtlich  der  nicht 
dem  Konkurse  unterstehenden,  patronatischen 
Pfarrbeneüzien  ist  die  Staatsbehörde  in  der  Lage, 
Fremde  auszuschliessen ,  dadurch,  dass  sie  die 
erforderliche  Approbation  zur  Verleihung  ver- 
weigert. 

10  Ges.  V.  7.  Okt.  1823.  §.  17  (Müller  a.  a. 
O.  S.  377):  „Was  die  Verleihung  der  katholi- 
schen Pfarreien  und  anderen  kirchli(;hen  Pfrün- 
den anlangt,  so  kann  dieselbe  ordentlicher  Weise 
nicht  anders  als  an  Landeskinder  geschehen". 

"  Ges.  V.  7.  Mai  1874.  %.2:  „Von  Staatswegen 
wird  zur  Erlangung  kirchlicher  Aemter  und  Pfrün- 
den erfordert:  die  österreichische  Staatsbürger- 
schaft". 

'2  Organ.  Artikel  16  :  „On  ne  pourra  etre  nomme 
eveqiie  avant  l'äge  de  30  ans  et  si  on  n'est  origi- 
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keine  besonderen  Bestimmungen  in  der  fraglichen  Hinsicht  bestehen,  ist  den  Regie- 
rungen, soweit  ihnen  —  was  regelmässig  der  Fall  ist  —  eine  Mitwirkung  bei  der  Be- 
setzung der  Kirchenämter  zusteht ',  dadurch  die  Möglichkeit  gegeben  ,  Ausländer 
fernzuhalten ,  was  freilich  praktisch  nur  hinsichtlich  Nichtdeutscher  vorkommen 
wird  2. 

Was  diejenigen  Aemter  betrifft,  deren  Erwerb  durch  die  Staatsangehörigkeit  in 
der  einen  oder  andern  Bedeutung  bedingt  wird,  so  sind  dies  in  Würtemberg^,  Ba- 
den*, Mecklenburg^,  Elsass-Lothringen^,  Oesterreich^  und  Frank- 
reich *  alle  Kirchenämter,  gleichviel,  ob  sie  den  Charakter  von  Benefizien  im 
eigentlichen  Sinne  haben  oder  nicht  ^  (s.  o.  S.  368).  Es  gilt  also  das  Erforderniss 
auch  für  die  Stellungen  der  Erzpriester,  der  Dekane,  der  General-  und  Kapitular- 
Vikare,  der  Mitglieder  der  Ordinariate  und  General-Vikare,  sowie  der  Missions-  und 
Militärpfarrefio.  Andererseits  werden  der  Tendenz  der  erwähnten  Gesetzgebungen 
gemäss  unter  den  Kirchenämtern  nur  diejenigen  verstanden  werden  können,  deren 
Wirkungskreis  in  der  Ausübung  der  kirchlichen  Gewalten  besteht  (s.o.  S.  364) ,  nicht 
solche,  welche  blos  eine  erleichternde  oder  unterstützende  Thätigkeit  für  die  Funktio- 
nen der  letzteren  Art  zum  Inhalt  haben  '•.  Da  Aemter  dieser  letzteren  Art  in  Deutsch- 
land blos  durch  Laien  versehen  werden,  so  gehört  auch  die  hessische  Gesetz- 
gebung '2^  welche  die  Reichsangehörigkeit  allein  für  die  mit  Geistlichen  zu  besetzenden 
Kirchenämter  verlangt,  dieser  Gruppe  an. 

Das  preussische  Gesetz  von  187313  und  das  sächsische  **  erfordern  die 
Eigenschaft  eines  deutschen  allgemein  nur  für  geistliche  Aemter,  d.  h.  solche, 
welche  gottesdienstliche,  seelsorgerische  und  lehramtliche  Funktionen  umfassen,  also 


nalre  Fran^ais";   über  die  General-Vikare  s.  art.  diam  v.   1827  verlangt  aber  die  Wahl   aus  deiu 

21,   ferner  art.  32:  „Aucun   etranger  ne   pourra  Diücesanklerus    und    die   Fundationsinstrumeiite 

etre    employe    dans    les    fonctions    du    ministere  für  Rottenburg  v.  1828  (Re  y  sehe  r,  Sammlung 

ecclesiastlque   sans   la  permission   du   gouverne-  würtemb.    Gesetze    10,  1071)    und    Freiburg    v. 

ment".  1827  (Arch.  f.  k.  K.  R.  7,48.  n.  1)  fordern,  dass 

1  Darüber  unten  in  der  Lehre  von  der  Art  der  der  Bischof  Deutscher  von  Geburt  und  Bürger  des 
Besetzung  der  Kirchenämter.  Staates  ,  letzteres  in  Uebereinstimmung  mit  dem 

2  Weil  diese  kleinen  Länder  mit  geringer  ka-  gemeinsamen  Edikt  v.  30.  Jan.  1830.  §.  15,  oder 
tholischer  Bevölkerung  die  Geistlichen  nur  aus  mindestens  Bürger  eines  der  an  das  Landesbisthnm 
andern  deutschen  Staaten,   gewöhnlich  aus  den-  angeschlossenen  Staaten  sei. 

jenigen,    an  deren   Diöcesan-V'erband  sie  aiige-  '0  So  auch  die  Motive  zum  würtemb.  Gesetz, 

schlössen  sind,  erhalten  können.  s.  o.S.210.  n.  6;   bad.  Gesetz  v.  19.  Febr.  1874: 

3  S.  504.  n.  7.  ,.;•••  l^if^  Bestimmungen  dieses  §.  (d.  h.  des  §.  9 
*  S.  504.  n.  8.  des  Ges.  v.  9.  Okt.  1860)  finden  auch  Anwendung 

5  S.  504.  n.  4.  auf  den  Kapitularvikar,    den   Generalvikar,    die 

6  S.  504.  n.  5  u.  12.  ordentlichen  Räthe  und  Assessoren  des  Ordina- 
"^  S.  504.  n.  11.  riats,  auch  die  Vorsteher  und  Lehrer  des  Se- 
8  S.  504.  n.  12.  minars". 

^  Die  Beschränkung  auf  die  Benefizien  würde,  "   Vgl.  Motive  zum  bad.  Gesetz  §.  8  (Spohn 

wo  sie  nicht  schon  d\irch  die  Fassung,  wie  in  den  S.  18).     Es  gehören  hierher  einmal   die  Aemter 

österreichischen  und  französischen   Gesetzesvor-  der  sog.  niederen  Kirchendiener  (Messner,  Kü- 

schriften  ausgeschlossen  ist,    sowohl  dem  Sprach-  ster,  Glöckner  u.  s.  w.),    ferner  aber  die  der  bei 

gebrauch  als  auch  dem  Zwecke  der  (iesetze  wider-  der  Verwaltung  des  Kirchenverniögens  bctheilig- 

sprechen.  ten  Kirchenvorsteher  ,   über  deren  Bestellung  für 

In  Würtemberg  s.  d.  cit.  Ges.  v.  1862.  Art.  die  Regel  besondere  Normen  gegeben  sind. 

4  und  Baden,  s.  d.  angeführte  Ges.  §§.  8.  9  u.  i2  s.  504.  n.  3. 

Motive   dazu   (Spohn,    bad.   Staatskirchenrecht  '3  S.  504.  n.  1. 

S.  166)  ist  zwar  hinsichtlich  der  Beisetzung  der  '^  S.504.  n.2.   Beseitigt  ist  dadurch  die  Minist, 

bischöflichen  Stühle   nichts  geändert  wor-  Bestimmg  v.  19.  Febr.  .1853  (Schreycr,   Cod. 

den.     Die  massgebende  Bulle  für  die  oberrhciiii-  d.  sächs.  K.  R.  S.  757),   vgl.   Motive  i.  Arch.    f. 

sehe  Kirchenprovinz:  Ad  dominici  gregis  custo-  k.  K.  R.  37,  109. 
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für  dieAemter  der  Bischöfe',  der  Weihbischöfe,  der  Kanoniker,  der  Domvikare-^,  der 
Pfarrer,  derKapläne,  der  Vikare,  der  Kooperatoren,  Sacellane,  Expositen,  Loka- 
listen  ^  und  Primissare.  Indessen  ist  weder  inPreussen  noch  in  Sachsen  von 
der  Nothwendigkeit  des  Indigenates  für  alle  reinen  Jurisdiktionsämter  ganz  abgesehen. 
Nach  dem  preussischen  Gesetz  vom  20.  Mai  1874^  muss  auch  derjenige  die 
deutsche  Reichsangehörigkeit  besitzen,  welcher  in  einem  kanonisch  oder  staatlich  er- 
ledigten Bisthum  die  mit  dem  bischöflichen  Amte  verbundenen  Rechte  und  geistlichen 
Verrichtungen  insgesammt  oder  einzeln,  soweit  sie  nicht  die  Güterverwaltung  betref- 
fen, gleichviel,  ob  sie  Ausflüsse  des  gedachten  Amtes  sind  oder  nur  auf  päpstlicher 
Delegation  oder  Subdelegation  beruhen,  ausüben  will ,  eine  Vorschrift,  welche  na- 
mentlich betrifft :  die  Kapitular- Vikare,  die  apostolischen  Vikare  oder  Administrato- 
ren, ferner  die  General-Vikare,  die  Offiziale,  die  Kommissare  und  die  Weihbischöfe 
solcher  Bischöfe,  welche  staatlich  ihres  Amtes  entsetzt  sind  5.  Desgleichen  wird  in 
Sachsen  für  die  Räthe  des  Vikariatsgerichtes  und  die  Mitglieder  des  katholisch- 
geistlichen Konsistoriums  die  spezielle  sächsische  Staatsangehörigkeit  er- 
fordert". 

In  B  a  i  c  r  n  ^  und  Sachsen-Weimar''  bedarf  es  dagegen  des  Indigenats  nur 
für  den  Erwerb  von  Kirchenpfründen,  also  für  Beuefizien  im  eigentlichen  Sinne,  in 
Oldenburg'^  allein  für  den  von  Kurat-Benefizien. 

Um  die  Umgehung  ihrer  eben  besprochenen  und  der  sonstigen  Bestimmungen 
über  den  Erwerb  der  Kirchenämter  durch  provisoi'ische  Verwaltungen  derselben  zu 
verhindern,  haben  mehrere  der  erwähnten,  namentlich  die  neueren  Gesetzgebungen  '** 


'  In  Preussen  sind  durch  das  erwähnte  Ge- 
setz die  besonderen  darüber  bestehenden  Bestim- 
mungen der  Bulle :  De  salute  animarum  und  das 
Breve:  (juod  de  fldelium  v.  IB.  Juli  1821  (Fried- 
berg, Staat  u.  Bischofswahlen  i.  Deutschld. 
Aktenstcke  S.  244)  für  Altpreussen.  der  Bulle: 
Ad  dominici  gregis  custodlam  v.  1827  für  Fulda 
und  Ijimburg,  der  Bulle:  Impensa  llomanorum 
pontiflcum  V.  1824  für  Hannover,  der  Fundations- 
Verordnung  für  Fulda  v.  1829.  Art.  2  (Walter, 
fontes  p.  Snf))  und  des  Fundationsinstrumentes  für 
Limburg  v.  1827  fSchumatisnuis  d.  Diücese  Lim- 
burg. Bad  Sc.hwalbach  1H()3.  8.148),  welche  fürden 
Bischof  den  Landesindigenat  forderten  ,  für  Alt- 
preussen aber  auch  die  Wahl  eines  anderen  Deut- 
schen gestatteten ,  aufgehoben.  Demnach  kann 
jetzt  unbedingt  jeder  Deutsche,  ohne  königliche 
Genehmigung,  ein  Nichtdeutscher  aber  auch  nidit 
mit  einer  solchen  zum  Bischof  in  Altpreussi'n  be- 
fördert werden.  Wenn  Fried  barg,  Staat  u. 
Bischofswahlen.  S.  379,  das  Gegentheil  behauptet, 
so  ist  dies  ebenso,  wie  seine  Annahme  (S.  392), 
dass  das  prcussische  Gesetz  sich  nicht  auf  die 
Besetzung  der  Bischofsstühle  bezieht,  irrig.  Der 
§.  29  mach!  für  diese  nur  in  Betreff  der  Mitwir- 
kung des  Staates  bei  der  Besetzung  eine  Aus- 
nahme, also  hinsichtlich  des  Einspruchsrechtes,' 
nicht  hinsicihtlich  der  vorgeschriebenen  Erforder- 
nisse der  Kandidaten. 

2  Die  preussische  Verwaltungspraxis  erachtet 
die  Aemter  der  Kanoniker  und  Domvikare  nicht 
für  geistliche  Aemter  im  Sinne  des  Gesetzes,  weil 
die  Motive  desselben  allerdings  ..Koistlichos  Amt'' 
und  „Seelsorge-Amt"  identiflziren.      Deshalb  ist 


es  aber  nocli  nicht  geboten ,  den  an  sich  klaren 
und  weiter  gehenden  Ausdruck  des  Gesetzes  in 
dieser  engem  Weise  zu  intcrpvotiren,  s.  meine 
preuss.  Kirchengesetzc  der  Jahre  1874  u.  1875. 
S.  21.  Mit  Rücksicht  hierauf  ist  auch  die  An- 
gabe 0.  Seite  82  zu  berichtigen,  dass  der 
Landesindigenat  in  Preussen  und  in  den  hanno- 
verschenBisthümern  für  den  Erwerb  von  Kapitels- 
stellen nothwendig  ist. 

3  Sofern  diese  Ilülfsgeistlichen  ohne  einen  fe- 
sten und  dauernd  abgegrenzten  Kreis  von  Ge- 
schäften lediglich  nach  Anweisung  des  Pfarrers 
und  in  einem  beliebig  von  diesem  zu  bestimmen- 
den Umfange  fungiren,  haben  sie  kein  Amt,  s.  o. 
S.  366.  Es  finden  aber  dann  die  besonderen, 
für  diese  Fälle  bestehenden  Vorschriften  ( s.  nach- 
her) auf  sie  Anwendung. 
'    4  §§.  2  u.  20. 

•'>  S.  m  eine  Kirchengesetze  d.  J.  1874  n.  1875 
S.  48  u.  04.  Das  Erforderuiss  besteht  also  nicht 
für  die  Generalvikare,  Ol'iiziale,  Offizialats- und 
General-Vikariatsräthe,  bischöflichen  Kommissare 
bei  ordnungsmässig  besetztem  bischöflichem 
Stuhle,  sowie  für  die  etwaigen  Oekononicn  bei 
einer  Erledigung  desselben. 

6  Gesetz  v.  23.  Aug.  1876.  §.  17. 

"i  S.  0.  S.  504.  n.  6.  Für  die  Bischöfe  ist  nichts 
vorgeschrieben,  das  bestehende  königliche  Nomi- 
nationsrecht  gewälirt  aber  das  Mittel,  Ausländer 
fernzuhalten. 

H  So  S.  504.  n.  10. 

9  S.  0.  S.  504.  n.  9. 

!•'  Preuss.  Ges.  v.  11.  Mai  1873.  J^.  2:  „Die 
Vorschriften  des  §.  1   kommen  zur  Anwendung, 
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auch  für  Stellvertreriingen  und  Hülfeleistungen  dieselben  Erfordernisse,  wie  für  die 
definitive  Anstellung  in  den  gedachten  Aemtern  festgesetzt.  Nach  den  in  Preussen, 
Sachsen,  Elsass-Loth ringen,  Hessen,  Oester reich  und  Frankreich 
geltenden  Vorschriften  ist  das  Erforderniss  des  Indigenats  nothwendig  :  1 .  wenn  ein 
Amt,  z.  B.  ein  Pfarramt,  welches  seinem  Wesen  nach  dauernd  zu  besetzen  ist,  einem 
Geistlichen  nur  auf  Widerruf  übertragen,  oder  ein  kirchenrechtlich  allein  zu  einer 
solchen  Verleihung  geeignetes  Amt,  z.  B.  eine  Missionspfarre  ad  nutura  vergeben 
wird';  2.  wenn  ein  Geistlicher  den  Amtsinhaber  in  allen  Beziehungen  vertreten  und 
die  Vertretung  selbstständig  führen,  also  ein  vakantes  Amt  bis  zur  Wiederbesetzung, 
ein  Amt,  dessen  Träger  zur  Fortführung  desselben  physisch  unfähig  oder  auf  längere 
Zeit  abwesend  ist,  verwalten  (d.  h.  im  Falle  der  Stellvertretung) ;  3.  wenn  ein  Geist- 
licher neben  dem  eigentlichen  Amtsinhaber  zu  dessen  Unterstützung,  sei  es  auf  längere 
Zeit  oder  gar  dauernd  fungiren  und  einzelne  Funktionen  des  letzteren  (wobei  er  natür- 
lich, insoweit  er  solche  ausübt,  immer  als  Stellvertreter  desselben  handelt),  vorneh- 
men, oder  4.  eine  solche  Funktion  nur  vorübergehend,  z.  B.  bei  obwaltender  Gefahr 
im  Verzuge  ausüben  '^  soll  (im  Fall  der  Hülfeleistung) . 

Aemterverleihungen  oderUebertragungen  von  Stellvertretungen  und  Hülfeleistuu- 
gen,  welche  den  gedachten  Vorschriften  zuwider  nicht  an  Staats-,  bez.  Reichsange- 
hörige oder  an  nicht  naturalisirte  Ausländer  erfolgen  ^,  sind  nichtig  in  all  und  jeder 
Beziehung ^,  nach  sächsischem^  und  österreichischem^  Recht  indessen  nur 


gleichviel,  ob  das  Amt  dauernd  oder  widerruf- 
lich übertragen  worden  oder  nur  eine  Stellver- 
tretung oder  Hilfsleistung  in  demselben  stattha- 
ben soll.  Ist  Gefahr  im  Verzuge,  so  kann  eine 
.Stellvertretung  oder  Hilfsleistung  einstweilen 
und  vorbehaltlich  des  Einspruchs  der  Staatsregie- 
rung angeordnet  werden";  sächs.  Ges.  v.  23. 
Aug.  1876.  §.  26:  „Die  Vorschriften  in  J^^.  l'J 
bis  25  kommen  zur  Anwendung,  gleichviel,  ob 
das  Amt  dauernd  oder  widerruflich  übertragen 
oder  nur  eine  Stellvertretung  oder  Hilfsleistung 
in  demselben  stattfinden  soll.  Auch  einzelne 
geistliche  Amtshandlungen  dürfen  nur  von  Per- 
.snnen  vorgenommen  werden  ,  welche  zu  einem 
hierzu  erniäfhtigenden  Amte  oder  zur  Stellver- 
tretung oder  zur  Hilfslcistimg  in  einem  solchen 
Amte  unter  Beobachtung  der  ^§.  19  bis  25  beru- 
fen worden  sind";  hess.  Ges.  v.  23.  April  1875 
Art.  1  (s.  0.  S.  504.  n.  3):  „Diese  Vorschriften 
finden  Anwendung  ohne  Uiterschied,  ob  das  Amt 
dauernd  oder  widerruflich  übertragen  weiden  soll 
oder  nur  eine  Stellvertretung  in  demselben  statt- 
haben soll.  Ist  (lofahr  im  Verzuge  oder  handelt 
es  sich  nur  um  Befriedigung  eines  vorübergehen- 
den Bedürfnisses,  so  kann  eine  Stellvertretung 
oder  Hilfeleistung  einstweilen  und  vorbehaltlich 
des  Einspruchs  der  Staatsregierung  angeordnet 
werden";  österr.  Ges.  v.  7.  Mai  1874  (s.o. 
S.  504.  n.  11 ) :  „Dieselben  Eigenschaften  werden 
bei  jenen  geistlichen  Personen  erfordert,  welche 
zur  Stellvertretung  oder  provisorischen  Versehung 
dieser  Aemtrr  oder  zur  Hilfeleislung  bei  dersel- 
ben berufen  werden ".  Von  den  älteren  Gesetz- 
gebungen gehört  hierher  die  französische, 
8.  0.  S.  504.  n.  12. 

'   Für  Oesterreicli  ergiebt  dies  die  Erwäh- 
nung der  provisorischen  Versehung,    sowie   der 


Umstand,  dass  die  „Erlangung  kirchlicher  Aemtei" 
auch  die  Uebertragung  solcher  ad  nutum  in  sich 
begreift. 

2  Für  diesen  letztern  Fall  bedarf  es 
in  0  esterreich  des  Indigenats  nicht, 
da  er  nicht  von  der  Vorschrift  des  §.  2 
des  cit.  Gesetzes  betroffen  wird,  s.  S. 
506.  n.  10.  Dass  alle  Fälle  vom  französischen 
(i  R  s  e  t  z  ergriffen  werden,  kann  in'cht  zweifelhaft 
sein,  da  in  allen  eine  Verwendung  in  den  Funktio- 
nen des  geistlichen  Amtes  vorliegt. 

Die  Ausnahmen  des  preussi  sehen  Gesetzes 
für  die  Fälle  der  Gefahr  im  Verzuge  und  des 
hessischen  für  diese  und  die  F'älle  vorüber- 
gehenden Bedürfnisses  berühren  das  hier  in  Rede 
stehende  p]rforderniss  nicht,  sondern  beziehen 
sich  nur  auf  das  staatliche  Einspruchsrecht. 

3  Sofern  nicht  etwa  Dispensation  ertheilt  ist, 
welche  in  Frankreich  und  Elsass-Loth- 
r in  gen  nadi  d.  organ.  Art.  32,  ebenso  in 
Baiern,  Oldenburg  und  Sachsen-Wei- 
mar, nicht  aber  in  Preussen,  Sachsen, 
Würtemberg,  Baden,  Hessen  tindOester- 
r  0  i  c  h  offen  gelassen  ist. 

4  Die  Nichtigkeit  ist  ausdrücklich  festgesetzt 
in  den  preuss.  Gesetzen  v.  11.  Mai  1873.  ^.  17 
u.  v.  20.  Mai  1874.  §.  4  Abs.  8,  und  in  "dem 
cit.  hess.  Ges.  Art.  4.  Für  die  übrigen  (Jesetz- 
gebungen  folft  dies  daraus,  dass  der  Indigenat 
wesentliches  Erforderniss  des  Amtserwerbes  ist. 

5  Ges.  v.  23.  Aug.  1876.  <^.  25  Abs.  4:  „Eine 
den  Vorschriften  dieses  Gesetzes  zuwider  erfolgte 
Uebertragung  eines  geistlichen  Amtes  gilt  in  allen 
staatlichen  Beziehungen  als  nicht  geschehen". 

ß  Ausdrücklich  spricht  dies  das  Österreich.  Ges. 
V.  7.  Mai  1874  nicht  aus.  Es  ergiebt  sich  dies 
aber  aus  dem  JJ.  8  dess.,  welcher  für  den  Fall  des 


508 


I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  116. 


für  den  staatlichen,  nicht  für  den  kirchlichen  Bereich ' .  Ausserdem  haben  einzelne 
der  gedachten  Gesetzgebungen ,  um  die  Durchfühning  dieser  Wirkung  zu  sichern, 
besondere  Repressivmittel  exekutivischen  und  strafrechtlichen  Charakters  festgesetzt, 
von  welchen,  da  sie  sich  auch  auf  die  weiteren  Erfordernisse,  namentlich  das  staat- 
liche Einspruchsrecht  beziehen,  besser  bei  der  Erörterung  des  letzteren  gehan- 
delt wird. 

2.  In  demselben  Umfange,  wie  den  Indigenat,  erfordern  die  Gesetzgebungen 
Preussens,  Sachsens^,  Würtemb  ergs,  Baden s^  und  Hessens  eine  ent- 
sprechende allgemeine  wissenschaftliche  Vorbildung"*.  Nothwendig  ist 
in  dieser  Beziehung  inPreussen^,  Sachsen ß,  Hessen' 

a.  die  Ablegung  der  Entlassungs-  oder  Maturitätsprüfung  auf  einem  deutschen 
Gymnasium,  in  Baden  die  Absolvirung  einer  solchen  überhaupt  ohne  die  zuletzt- 
gedachte Beschränkung*',  gleichviel,  ob  der  Kandidat  sich  seine  Vorbildung  auf 
einem  Gymnasium  oder  anderweitig,  z.  B.  durch  Privatstudium ^  erworben  hat'"; 

b.  ein  dreijähriges  Studium  auf  einer  deutschen  Staatsuniversität,  dessen  Gegen- 
stand in  P  r  e  u  s  s  e  n  und  Sachsen  die  Theologie  sein  muss  ^ ' ; 

c.  inPreussen  und  Hessen  nach  vollendetem  Universitätsstudium,  in  Ba- 
den schon  nach  2  y.j  jährigem  die  Ablegung  einer  wissenschaftlichen  Staatsprüfung, 
in  welcher  der  Kandidat  die  für  seinen  Beruf  erforderliche  allgemeine  wissenschaft- 


spätereii  "Verlustes  der  Staatsbürgerschaft  die 
staatliche  Kultusverwaltung  für  berechtigt  erklärt, 
die  Entfernung  aus  dem  Amte  oder  der  Pfründe 
zu  verlangen,  und  wenn  dies  nicht  geschieht, 
die  Erledigung  für  den  staatlichen  Bereich  auszu- 
sprechen ,  sowie  aus  den  Motiven  zu  §.  6  (s. 
Gautsch  V.  Frankenthurm ,  d.  konfessionel- 
len Gesetze  etc.  Wien  1874.  S.  52),  welche  mit 
Bezug  auf  eine  dem  Einspruch  zuwider  erfolgte 
Besetzung  bemerken  :  ,','Erfolgt  sie  dennoch  ,  so 
gilt  sie  für  den  Staatsbereich  als  nicht  geschehen 
...  Es  wird  daher  die  an  die  staatliche  Mitwir- 
kung gebundene  Temporal -Installation  (%.  7) 
nicht  stattfinden,  die  Einkünfte  des  Beneflziums 
werden  auch  fernerhin  als  Interkalarien  in  den 
lieligionsfond  eingezogen,  die  Matriken  dem 
neuen  Pfarrer  nicht  übergeben  werden". 

'  Kirchliche  Funktionen  kann  also  der  Geist- 
liche in  den  gedachten  beiden  Ländern  ungehin- 
dert und  erlaubter  Weise  vollziehen,  was  ihm  in 
den  andern  nicht  gestattet  ist. 

'■^  Hier  nur  für  das  geistliche  Amt.  Die  Iläthc 
der  Jurisdiktionst>ehörden  (s.  o.  S.  506.  n.  6)  müs- 
sen dagegen  die  Qualifikation  für  das  inländische 
Richteramt  besitzen,  §.  17  des  Ges.  v.  23.  Aug. 
1873  u.  Motive  dazu  s.  Arch.  f.  k.  K.  R.  37,  108. 

■''  Mit  der  Abweichung ,  dass  während  der  In- 
digenat nur  für  die  Erwerbung  der  Kirchenämter 
vorgeschrieben  ist,  die  wissenschaftliche  Bildung 
nach  Art.  1  des  Ges.  v.  11).  Febr.  1874  auch 
für  die  öffentliche  Ausübung  kirchlicher 
Funktionen  erfordert  wird. 

*  S.  im  Allgemeinen  die  Anführungen  in  den 
Noten  auf  S.  504. 

5  Ges.  V.  11.  Mai  1873.  §.  4  ff. 

6  Ges.  V.  23.  Aug.  1876.  ^.  21  ff. 

^  cit.  Ges.  v.  23.  April  1875  Art.  2. 

8  Ges.  V.  19.  Febr.  1874  Art.  1.    Bei  erfolgter 


Absolvirung  einer  ausländischen  Anstalt  wird  de- 
ren Zeugniss  aber  nur  genügen ,  wenn  diese  das 
gleiche  Bildungsziel,  wie  die  deutschen  Gymna- 
sien, erstrebt,  unddieAbgangsprüfuiigden  Zweck 
hat,  darzuthun,  dass  der  Examinande  das  betref- 
fende Maass  von  Bildung  besitzt. 

^  Für  die  Zukunft  ist  aber  nach  dem  preuss. 
Ges.  J5|.  14,  bad.  Ges.  Art.  2,  hess.  Ges.  Art.  3 
die  Erwerbung  der  Vorbildung  auf  kirchlichen 
Knaben-Seminaren  und  Konvikten  unstatthaft, 
da  diese  geschlossen  werden  sollen ,  bez.  in 
Preussen  und  Baden  schon  geschlossen  sind. 

10  Von  diesem  Erforderniss  kann  blos  in  Sach- 
sen dispensirt  werden,  indessen  nicht  zu  Gunsten 
desjenigen,  welcher  in  einem  unter  Leitung  des 
Jesuiten-Ordens  oder  einer  diesem  verwandten 
religiösen  Genossenschaft  stehenden  Seminare 
seine  Vorbildung  erlangt  hat. 

1'  Auch  davon  kann  dispensirt  werden,  in 
Preussen,  in  Sachsen  in  dem  eben  angege- 
benen Umfange,  in  Baden  und  Hessen,  in 
beiden  Ländern  nicht  zu  Gunsten  derjenigen, 
welche  an  einer  Anstalt  studirt  haben,  an  welcher 
Jesuiten  oder  Mitglieder  der  diesen  verwandten 
geistlichen  Genossenschaften  lehren.  Eine  ähn- 
liche Beschränkung  in  der  Ausübung  des  Pispen- 
sationsrechtcs  spricht  die  Verf.  d.  preuss.  Kult. 
Min.  v.  20.  Febr.  1874  (s.  meine  Kirchen- 
gesetze v.  1874  u.  1875.  S.  204)  aus. 

Während  des  Studiums  dürfen  in  Preussen 
und  Hessen  die  Studirenden  keinem  kirchlichen 
Seminare  angehören.  Die  Ausnahmen,  welche 
das  preuss.  Ges.  5^.  6  zu  Gunsten  des  theologi- 
schen Studiums  an  nicht  in  Universitätsstädten 
belegenen  Seminaren  zugelassen  hat,  ist  bei  dem 
Widerstände  der  katholischen  Kirche  gegen  die 
preussische  Gesetzgebung  nicht  zur  Ausführung 
gekommen. 
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liehe  Vorbildung  darzuthun  hat ' .     In  H  e  s  s  e  n  wird  die  Staatsprüfung  ersetzt  durch 
eine  auf  einer  deutschen  Staatsuniversität  bestandene  Fakultätsprüfung. 

Das  sächsische  Gesetz  weist  im  Vergleich  zu  der  im  Wesentlichen  gleichmäa- 
sigen  Regelung  des  Erfordernisses  in  den  drei  erwähnten  Staaten  die  Besonderheiten 
auf,  dass  1.  bis  auf  weiteres  die  unter  a.  bis  b.  gedachten  Bedingungen  für  diejenigen 
Theologen,  welche  auf  dem  wendischen  Seminar  in  Prag  gebildet  werden  2,  fortfallen, 
2.  eine  besondere  wissenschaftliche  Prüfung  nur  für  diejenigen  nothwendig  ist,  welche 
den  unter  a.  und  b.  erwähnten  Anforderungen  nicht  genügt  haben,  selbst  wenn  sie 
auf  dem  gedachten  Seminar  studirt  haben,  und  3.  die  Prüfung  mit  der  von  dem  ka- 
tholischen geistlichen  Konsistorium  abzuhaltenden  theologischen  Amtsprüfung,  bei 
welcher  ein  deputirter  Staatskommissar  entscheidende  Stimme  hat,  verbunden  wer- 
den kann  3. 

In  Würtemberg  gilt  die  erforderliche  wissenschaftliche  Vorbildung ^  als  dar- 
gethan,  wenn  der  Kandidat  den  dort  regelmässigen  Bildungs-  und  Studiengang  durch- 
laufen, d.  h.  an  einem  Landesgymnasium  die  vorbereitenden  Studien  gemacht,  an 
der  Landes-Universität  den  vollständigen,  nicht  blos  auf  die  Theologie  beschränkten 
Kursus  zurückgelegt  und  demnächst  eine  Prüfung  bei  der  katholisch-theologischen  Fa- 
kultät der  Universität  bestanden  hat.  Wenn  ein  Geistlicher  auf  andere  Weise  seine 
Bildung  erworben  hat,  so  befindet  die  Staatsbehörde  in  jedem  einzelnen  Fall  darüber, 
ob  dieselbe  als  entsprechend  erachtet  werden  kann  ■'*. 

Endlich  gehört  hierher  die  in  Mecklenburg-Schwerin  geltende  Bestim- 
mung, dass  nur  Geistliche,  welche  ihre  Bildung  in  Deutschland  erhalten  haben  und 
nicht  Zöglinge  des  Collegium  Germanicum  in  Rom  gewesen  sind,  angestellt  werden 
dürfen ''. 

Die  Nichtbeachtung  des  bisher  besprochenen  Erfordernisses  zieht  dieselben  Fol- 
gen, wie  die  des  unter  l.  erörterten  nach  sich". 

In  Baiern  werden  von  staatswegen  nur  Kenntnisse  im  bairischen  Verfassungs- 
und Verwaltungsrecht,  Schule,  Stiftungs-  und  Armenwesen  verlangt *.  Zur  Fest- 
stellung derselben  dient  die  an  Stelle  des  Tridentinischen  Konkurses  tretende  Prü- 
fung (s.  S.  501.  n.  5  u.  503.  n.  1). 

3.  Der  Staat  ist  ferner  auch  seinerseits  zu  fordern  berechtigt,  dass  keine  an- 
dere als  sittlich  und  politisch  unbescholtene  Geistliche  im  Kirchen- 
dienst vei-wendet  werden.  Die  gesetzliche  Formulirung,  die  rechtliche  Bedeutung 
dieses  Grundsatzes  und  die  rechtlichen  Mittel,  ilm  zur  Geltung  zu  bringen,   sind  aber 

1  Prüfungsgegenstände  bilden  in  allen  drei  Hauber  in  Dove  Ztschr.  f.  K.  R.  2,  380; 
Landern  Philosophie,  Geschichte  und  deutsche  Golther,  Staat  u.  kath.  Kirche  i.  Würtemberg. 
Literatur,    in  Baden  ausserdem  auch  die  alten       S.  280  ff. 

Sprachen,     lieber    die   nähere    Regelung    s.    die  5  Golther  S.  284 

p  reu  SS.    Instrukt.    v.   26.  Juli  1873  (u.  A.  in  „  ,,         r,    rn«  « 

•  I--      1  *  J      T      -iÜTi       t;       ^(>Q^  ^    b.    0.    S.    504.    H.    4. 

meinen  Kirchengesetzeu  d.  J.  lo<o.   h.  looj; 

die  bad.  V.   v.  3.  Mai  1874  (Arch.   f.   k.  K.  R.  '^  ''^- o.  S.  507.  —  Die  Verheissung  des  öster- 

32,  454),    die  hess.   V.   u.  Reglement  dazu  v.  reichischen  Ges.  v.  7.  Mai  1874.  ^.30:  „Die 

9.  Nov.  1875  (hess.  Reg.  Bl.  H.  654.  661).  Einrichtung  der  katholisch-theologischen  Facul- 

2  Vgl.  dazu  Motive  des  §.  21  des  Ges.  v.  23.  täten  wird  durch  ein  besonderes  Gesetz  geregelt. 
Aug.  1876  i.  Arch.  f.  k.  K.  R.  37,  109.  HO.  •"  gleicher  Weise  wird  bestimmt,  in  wie  weit  der 

■'  Arch.  1".  k.  K.  R.  37    111.  120.  143.  Staat    den    Gaudidaten    des    geistlichen    Standes 
*  (ies.  v.  30.  .Jan.  1862*  Art.  3  :   „Die  Zulassung  <^i"«  besondere  Art  der  Heranbildung  vorschreibt", 
zu  einem  Kirchenami  ist  . .  .  durch  den  Nachweis  'st  mit  Rücksicht  auf  den  herrschenden  Priester- 
einer   vom    Staat    für    entsprechend    erkannten  mangel  bisher  nicht  ausgeführt  worden, 
wissenschaftlichen  Vorbildung  bedingt",    s.  dazu  8  Q.  S.  501.  n.  5. 
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nach  den  einzelnen  Gesetzgebungen  wesentlicli  verschieden.  In  Sachsen  und  Ba- 
den hat  er  eine  klare  und  fest  begrenzte  Präzisirung  erhalten,  da  in  dem  ersteren 
Staate  jeder  von  der  Erlangung  eines  geistlichen  Amtesi  ausgeschlossen  ist,  wel- 
cher wegen  eines  Verbrechens  oder  Vergehens ,  das  im  Reichs-Strafgesetzbuch  mit 
Zuchthaus  oder  Verlust  der  Ehrenreclite  oder  öffentlichen  Aemter  bedroht  wird,  ver- 
urtheilt  worden  ist  oder  sich  in  Untersuchung  befindet  2,  in  dem  letzteren  von  dem  Er- 
werb eines  Kirchenamtes  und  zwar  für  immer  derjenige,  welcher  zu  Zuchthaus- 
strafe verurtheilt,  —  auf  die  im  Urtheile  bestimmte  Zeit  deijcnige,  welchem  die 
bürgerlichen  Ehrenrechte  oder  die  Fähigkeit  zur  Bekleidung  öffentlicher  Aemter  ab- 
erkannt worden  sind  '^.  Eine  dem  zuwider  erfolgte  Anstellung  ist  nichtig,  in  Sachsen 
nur  für  den  staatlichen  Bereich'*. 

InBaiern^  wird  für  Kirchenpfründen  „ein  bürgerlich  und  politisch  tadelloser 
Wandel"  und  in  Oesterreich"  für  kirchliche  Aemter  und  die  gleichgestellten 
Hülfsfunktionen  „ein  in  sittlicher  und  staatsbürgerlicher  Hinsicht  vorwurfsfreies  Ver- 
halten" erfordert.  Diese  Vorschriften  können  bei  ihrer  Unbestimmtheit  und  mit  Rück- 
sicht darauf,  dass  allein  die  Staatsregierung  in  entscheidender  Weise  das  Vorhanden- 
sein derartiger  Qualifikationen  feststellen  kann  und  zu  diesem  Behufe  nothwendig  eine 
Erklärung  abgeben  muss,  nicht  in  der  Weise  aufgefasst  werden,  dass  ihre  Verletzung 
schon  an  und  für  sich  einen  Nichtigkeitsgrund  der  Anstellung  bildet',  vielmehr  erst 
dann,   wenn  eine  solche  dem  Einsprüche  der  Staatsregierung  zuwider  erfolgt  ist. 

Die  übrigen  Gesetzgebungen  erwähnen  des  Erfordernisses  als  solchen  nicht.  Die 
Fernhaltung  von  bescholtenen  Geistlichen  kann  hier,  so  namentlicli  in  P  r  e  u  s  s  e  n  ^, 
Würtembcrg  und  Hessen''^  nur  im  Wege  des  Einspruches,  oder  wo  eine  Bestä- 
tigung der  kirchlichen  Anstellungen,  wiez.  B.  inFrankreich  und  Elsass-Loth- 
ringen  vorkommt,  im  Wege  der  Versagung  derselben  erfolgen. 

4 .  Unter  den  Angehörigen  der  geistlichen  Orden  und  ordensähn- 
lichen Kongregationen  sind  in  ganz  Deutschland'"  die  Mitglieder  des 
Jesuiten-Ordens  und  der  Kongregationen  der  Redemptoristen  oder  Liguorianer,  der 
Lazaristen  oderVincentiner  und  der  Priester  vom  h.  Geiste  i'  von  jeder  Anstellung  im 
Kirchendienst  und  jeder  kirchlichen  Funktion  bei  Strafe  der  Nichtigkeit  ausgeschlos- 
sen. In  Preussen  '2  und  Sachsen  '■'  gilt  dasselbe  von  den  Mitgliedern  solcher  Or- 
den und  Kongregationen,  deren  Thätigkeit  den  Zwecken  der  Seelsorge  und  Mission 
dient,   und  von  den  einer  gesetzwidrig  '^  eingeführten  derartigen  Genossenschaft  oder 


1  Und  von  der  Vornahme  der  S.  507  erwähnten 
geistlichen  Funktionen. 

2  Cit.  Sachs.  Ges.  ^.  24. 

3  Bad.  Kinführsges.  z.  R.  .Str.  0.  B.  v.  23. 
Dez.  1871  Art.  14.  VII. 

*  Cit.  Sachs.  Ges.  §§.  25.  26. 

5  Entschliessg.  v.  H.  Apr.  1852.  Nr.  8.  Vgl. 
auch  n.  V.  10.  April  1866  i.  Arch.  f.  k.  K.  R. 
20,  297. 

«  Ge.s.  V.  7.  Mai  1874.  ^.  2.  8.  auch  0.  S.  506. 
n.  iO. 

''  Das  ergiebt  auch  <^.  8  des  österr.  (ies.  8. 
meine  Ausführg  bei  Hartmann,  Ztschr.  1'. 
Gesetzgebg  d.  üfl'eiitl.  deutsch.  Redits.  Hd.  2. 
S.  549. 

8  Ges.  V.  11.  Mai  187.3.  §.  16.  Nr.  2. 

*>  Auf  Grund  der  bürgerlichen  oder  staatsbür- 
gerlichen Missfälligkeit,  s    darüb.  nnten. 


'0  Auch  in  E 1  s  a  s  s  -  L  0 1  h  r  i  n  g  e  n . 

'•  Reichsges.  v.  4.  .Juli  1872,  Bekanntmachg  v. 
5.  .luli  1872  (R.  G.  Hl.  S.  253.  254)  u.  20.  Mai 
1873  (R.  G.  Bl.  8.  109);  für  El  sas.s- Loth- 
ringen Ges.  V.  8.  Juli  1872  (G.  Bl.  f.  Kls.- 
Lotbr.  S.  506). 

12  Denn  nach  d.  des.  v.  31.  Mai  18'(5  werden 
hier  Orden  und  Kongregationen  überhaupt  nicht 
zugelassen,  demgeniäss  ist  auch  jede  Ordensthä- 
tigkeit  unstatthaft.  So  auch  Krk.  d.  ().  Trib.  v. 
1877  bei  üppenhoff,  Rechtsprechg.  18,  641. 

13  Ges.  V.  23.  Aug.  1873.  ^.  30:  „Mitglieder 
von  Orden  oder  ordensähnlichen  Kongregationen 
dürfen  auch  als  Einzelne  ihre  Ordenslhätigkeit 
innerhalb  des  Königreichs  nicht  ausüben". 

'*  Sei  es  gesetzwidrig  deslialb,  weil,  wie  in 
Preussen,  Sachsen  (Verf.  Urk.  ^.  56)  und 
Hessen  (Ges.  v.  23.  April  1875.  Art.  1)  neue 
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einer  gesetzwidrig  gegründeten  Niederlassung  einer  solchen  angehörenden  Mitglie- 
dern'. In  dem  letztgedacliten  Umfange  besteht  die  Unfähigkeit  auch  in  Würtem- 
berg2,  Baden  ■'  und  Hessen'.  In  Mecklenburg-Schwerin  dürfen  nur 
Säkular-Geistliche  angestellt  werden  •''. 

5.  ländlich  sind  partikularrechtlich  noch  besondere  Erfordernisse  für 
einzelne  Aemter  vorgeschrieben  ",   so : 

a.  in  Frankreich  und  Elsass-Loth ringen  ein  Alter  von  30  Jahren  für 
das  Amt  des  Bischofs  und  der  General- Vikare  " ; 

b.  ebenfalls  in  diesen  Ländern  für  die  Bischöfe,  die  General-Vikare,  die 
Kapitularen,  und  die  Pfarrer  der  Bezirks-  und  Kreishauptstädte  der  Grad  eines  Licen- 
tiaten  der  Theologie  oder  fünfzehnjährige  Ausübung  der  Funktionen  eines  Haupt-  oder 
Hülfspfarrers^.  In  Würtemberg  endlich  soll  nur  derjenige  zum  Bischof  gewählt 
werden,  welcher  ausser  den  vorgeschriebenen  kanonischen  Eigenschaften  entweder 
„die  Seelsorge,  ein  akademisches  Lehramt  oder  sonst  eine  öffentliche  Stelle  mit  Ver- 
dienst und  Auszeichnung  verwaltet"  hat  und  „auch  der  inländischen  Staats-  und  Kir- 
chengesetze und  Einrichtungen  kundig"  ist'-'.  Eine  Verletzung  dieser  letzteren  Vor- 
schrift wird  aber,  weil  dieselbe  keine  festen  objektiven  Kriterien  aufstellt,  keine 
Nichtigkeit  begründen  können,  während  dies  hinsichtlich  der  vom  französischen 
Kechte  aufgestellten  Erfordernisse  anzunehmen  ist. 

Wenn  endlich  eine  Reihe  von  Gesetzgebungen  verlangen,  dass  der  Anzustellende 
keine  der  Staatsregierung  minder  genehme  oder  keine  ihr  in  bürgerlicher  oder  politi- 
scher Beziehung  missfällige  Person  sein  darf,  so  handelt  es  sich  hierbei  nicht  um  eine 
Eigenschaft  in  der  Person  der  Kandidaten,  "  sondern  nur  um  ein  Ausschliessungsrecht, 
dessen  Erörterung  in  die  Lehre  von  der  Mitwirkung  dor  Staatsregierungen  bei  der 
Besetzung  der  kirchlichen  Aemter  gehört. 


Ürden  und  Niederlassungen  gar  nicht  oder  wie  in  Altersgrenze  für  die  Domherrn  in  Hannover  o. 
Würtemberg  und  Baden  nicht  oline  Staats-  .S.  <S2  benilit  auf  der  Bulle:  Irapen.sa  Romano- 
genehmigung zugelassen  werden  dürfen.  runi,  also  auf  kirchlichen  Vorschriften. 

1  Das  ist  die  notliwendine  Konsequenz  des  ^  Dekr.  v.  25.  Dezemb.  1830(Dnrsy,  Staats- 
Verbotes  der  Zulassung  der  üenossenschaft.  kirebenr.  i.  Eis.  Lothr.  1,  58). 

2  Ges.  V.  30.  Jan.  1802.  Art.  15.  'J  Fundations -Instrument    für    Rottenburg    v. 

3  (ies.  V.  9.  Okt.  1800.  «i^.  11.  Durch  das  Gesetz  1828  (Reyscher  a.  a.  0.  S.  1071),  Ges.  v.  30. 
V.  2.  Apr.  1872  (Do ve  u.  Friedberg  Ztschr.  Jan.  1862..  Art.  4.  Im  übrigen  ist  die  gleich- 
f.  K.  R.  11,  334j  ist  diese  Konsequenz  insofern  lautende  Vorschrift  des  gem.  Ediktes  v.  30.  Jan. 
gezogen,  als  es  die  Abhaltung  von  Missionen  und  1830.  ^.  15  und  der  Fundationsurkunden  für  die 
die  Aushilfe  in  der  8eelsorge  durch  derartige  anderen  zur  oberrheinischen  Kirchenprovinz  ge- 
Personen verbietet  und  unter  Strafe  stellt.  hörigen  Bisthümer  (s.  o.  S.  506.  n.  1)  dtirch  die 

4  S.  510.  n.  14.  Vorschriftendes  preuss.  Gesetzes  v.l  l.  Mai  1873 

5  Regul.  V.  1846,   o.  S.  504.  n.  4.  und    des   wiederholt  citirten    badi  sehen    und 

6  Das  üsterroiclii  sehe  Ges.  v.  4. Mai  1874  hessischen  Gesetzes  über  die  erfoiderlithe 
stellt  derartige  Vorschriften  im  Jj.  2  Abs.  4  („die-  Vorbildung  der  Geistlichen  aufgehoben,  denn  ein 
jenige  besondere  Befähigung,  welche  für  be-  Mehr  als  hier  festgesetzt  ist,  wird  vom  staatlichen 
stimmte  kirchliche  Aemter  und  Flründen  in  den  Standpunkt  aus  auch  nicht  für  das  Bischofsamt 
Staatsgesetzen. erforderlich  ist")  namentlich  mit  verlangt. 

Rücksicht  auf  die  Ordensämter   in  Aussicht,    s.  Die    besonderen    desfalsigen    staatliclien    Vor- 

Miitive  a.  a.  O.  S.  41.  schritten  über  die  Erwerbung  von  Kapitelstellen 

~  Organ.   Art.  16.   21.    Praktische   Bedeutung  in  Würtemberg,  Baden  und  Hessen  s.  o.  S.  82, 

hat    dies    blos    für    den    Gener.nlvikar  (s.   o.    S.  namentlich  n.   1,    die    kirchlichen   für  Preussen 

211),   für  den  Bischof  allein  dann,   wenn  päpst-  und  Hannover,  welche  mit  den  allgemeinen  staat- 

licherseits  von  dem  kanonischen  Alter  von  dreissig  liehen  Erfordernissen   riicht  in  \\  iderspruch  tre- 

Jabren  dispensirt  worden    ist.     Die   gleich   hohe  ten,   s.  ebendaselbst. 
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III.    Die  Befiigniss  zur  Besetzung  der  Kirchenämter,  sowie 
die  Arten  und  Formen  derselben. 

A.  Geschichte. 

1.  Die  Besetzung  der  bischöflichen  Stühle  *. 

§.117.     a.  Im  römischen  Heicli** , 

Im  Anschluss  an  die  alte  Uebung,  dass  die  Presbyter  von  der  Gemeinde  unter 
vorwiegender  Mitwirkung  ihrer  angesehenen  Mitglieder  gewählt  wurden  i,  gestaltete 
sich  im  dritten  Jahrhundert,  als  das  Bischofsamt  zu  einem  besonderen  und  höheren 
Amt  der  geistlichen  Regierung  geworden  war,  die  Besetzung  desselben  in  der  Weise, 
dass  diese  zwar  ebenfalls  von  der  Gemeinde  und  dem  hervorragenderen  und  am  mei- 
sten dabei  interessirten  Theil  derselben,  dem  Klerus,  vorgenommen  wurde,  dass  aber 
andererseits  auch  die  benachbarten  Bischöfe  einen  entscheidenden  Einfluss  auf  die 
Wahl  erlaugten  2,  offenbar  deshalb,  weil  der  neu  Gewählte  von  ihnen  die  Weihe  er- 
halten musste  und  in  Folge  seines  Amtes  in  die  Gemeinschaft  des  christlichen  Epi- 
skopates eintrat. 

Die  für  die  Besetzung  entscheidende  Auswahl  des  Kandidaten  lag  in  der  Hand 
des  Klerus  und  der  Gemeinde  3,  sie  hatten  also  das  Wahlrecht.  Aber  nicht  allein 
durch  ihre  Wahl,  sondern  erst  durch  die  nach  stattgehabter  Prüfung  hinzutretende 
Genehmigung  der  anwesenden,  benachbarten  Bischöfe  und  die  demnächst  seitens  der- 
selben vorzunehmende  Weihe  wurde  das  Amt  übertragen  4.  Nach  den  Synoden  des 
4.  Jahrhunderts^,  welche  die  inzwischen  zur  Ausbildung  gelangte  Metropolitanver- 
fassung  vor  Augen  haben  ß,  sollen  die  zuletzt  gedachten  Funktionen  womöglich  von 
allen,  mindestens  aber  von  drei  Bischöfen  der  erzbischöflichen  Provinz''  unter  schrift- 


*  Thomassin  vetus  et  nova  ecclesiae  disci- 
plina  eto.  P.  II.  1.  2.  o.  1—43;  F.  A.  Stauden- 
mai er,  Gesch.  d.  Bischofswahleri.  Tübingen  1830. 

**  Hefele,  d.  Bischofswahlen  i.  d.  erste» 
Christi.  Jahrhunderten,  Beiträge  z.  Kirchengesch. 
1,  140  i'f.  (fast  wörtlich  auch  in  des  selb.  Kon- 
ciliengesch.  1 ,  36() — 36'J). 

1  Ritschi,  altkatholische  Kirche.  2.  Aufl. 
S.  364. 

2  Cypriani  ep.  67(ed.  Hartel  p.738):  „coram 
omni  synagoga  iubet  Deus  constitui  sacerdotem 
1.  e.  .  .  .  ostendit  ordinationes  sacerdotales  non 
nisi  sub  populi  adsistentis  conscientia  fleri  opor- 
tere ,  ut  plebe  praesente  vel  detegantur  malorum 
crimina  vel  bonorum  merita  praediceiitur  et  sit 
ordinatio  iusta  et  legitima  quae  omnium  suffragio 
et  iudicio  fuerit  examinata";  (1.  c.  p.  739): 
„diligenter  de  traditione  divina  et  apostolica  ob- 
servatione  servandum  est  et  tenendum  quod  apud 
nos  quoque  et  fere  per  provincias  un  i- 
versastenetur,  utad  ordinationes  rite  cele- 
brandas  ad  eam  plebem  cui  praepositus  ordinatur, 
episcopi  eiusdem  provinciae  proximi  quique  con- 
veniant  et  episcopus  deligatur  plebe  praesente, 
quae  singulorum  vitam  plenissime  novit  et  uniiis- 
cuiusque  actum  de  eins  conversatione  perspexit, 
quod  et  apud  vos  factum  videmus  in  Sabini  colle- 
gae  nostri  ordinatione,   ut  de  universae  fraterni- 


tatis  suffragio  et  de  episcoporum  qu  in  praesentia 
convenerant  quique  de  eo  ad  vos  litteras  fecerant 
iudicio  episcopatus  ei  deferretur  et  manus  ei  in 
locum  Rasilidis  inponeretur";  ep.  59  (1.  c.p.  672): 
„nemo  post  divinum  iiidicium,  post  populi  suffra- 
gium ,  post  coepiscoporum  consensum";  ibid. 
(p.  673):  „ quaudo  episcopus  in  locum  defiincti 
substituitur  ,  q\iando  populi  universi  suffragio  in 
pace  deligitur";  s.  ferner  Th.  I.  S.  217.  n.  6. 
Auch  Kuseb.  hist.  eccles.  VI.  10  erwähnt  der 
Theilnahme  der  benachbarten  Bischöfe  bei  Be- 
stellung des  Dies  zum  Bischof  von  Jerusalem. 

3  Ueber  die  nähere  Art  der  Vornahme  der 
Wahl  lässt  sich  nichts  Sicheres  feststellen,  doch 
dürfte  als  wahrscheinlich  anzunehmen  sein,  dass 
der  Klerus  einen  entscheidenden  Einfluss  durch 
die  Bezeichnung  des  Kandidaten  ausübte. 

*  So  im  wesentlichen  auch  van.  Espen  J.  1'^. 
U.  P.  I.  t.  13.  c.  1.  n.  10;  lief  eis,  Beiträge 
1,  140. 

5  Insbesondere  nach  c.4  Nicaen.  a.  325  =  c.  1. 
Dist.  LXIV.  Darüber,  dass  hier  sowohl  die  Be- 
stellung als  die  Weihe  gemeint  ist,  s.  van  Es- 
pen, scolia  in  omnes  canones  concil.  P.  II.  c  1. 

6  S.   0.   S.  1. 

''  Dasc.20.  Arel.  I.v.  314  verlangt  die  Mitwir- 
kung von  sieben  und,  falls  dies  nicht  möglich  ist, 


§•  ni. 


Die  Besetzung  der  bischöflichen  Stühle  im  römischen  Reich. 
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Hoher  Einwilligung  der  abwesenden  und  unter  Bestätigung  des  Metropoliten  *  wahr- 
genommen werden.  Der  Betheiligung  der  Gemeinde  wird  in  den  erwähnten  Verord- 
nungen nicht  gedacht,  und  wenngleich  eine  solche  in  der  That  noch  stattgefunden 
hat  2,  so  musste  die  Nichterwähnung  derselben  doch  allmählich  in  Verbindung  mit 
der  hervorragenden  Stellung  der  zur  Wahl  versammelten  Bischöfe  zu  einer  Ab- 
schwächung,  ja  auch  zu  völliger  Beseitigung  des  Rechts  der  Gemeinde  führen. 

In  demselben  Jahrhundert  hat  aber  die  Stellung  der  christlichen  Kirche  im  Staate 
eine  wesentliche  Aenderung  erfahren.  Nachdem  ihr  zunächst  das  Recht  auf  Existenz 
gewährt  war,  wurde  sie  später  zur  allein  berechtigten  Staatskirche.  Die  römischen 
Kaiser,  welche  die  Stellung  als  Schützer  und  Hüter  ihrer  Lehre  und  Verfassung  in  An- 
spruch nahmen,  übten  seitdem,  wie  auf  die  Besetzung  des  römischen  Bischofstuhles  ^, 
so  auch  auf  die  der  übrigen  des  Reiches  einen  massgebenden  Einfluss  aus^.  Während 
der  arianischen  Streitigkeiten  setzte  Constautius  nach  eigenem  Ermessen  arianisch 
gesinnte  Bischöfe  auf  die  erledigten  Sitze  ein  ^,  und  spätere  Kaiser  sind  seinem  Bei- 
spiele, theils  zur  Verhütung  von  Parteikämpfen  und  Zwistigkeiten,  theils  im  Interesse 
der  Kirche ,  um  geeignete  Männer  auf  die  Bischofsstühle  zu  befördern ,  theils  um 
eine  entscheidende  Einwirkung  in  den  kirchlichen  Angelegenheiten,  namentlich  in  den 
die  Kirche  bewegenden  Glaubensstreitigkeiten  geltend  zu  machen,  gefolgt  6.  Anderer- 
seits sind  während  dieser  Zeit  aber  auch  Besetzungen  von  Bischofsslühlen  unter  Mit- 
wirkung der  Bischöfe  und  des  Volkes  vorgenommen  worden  '^.     Ein  ausschliessliches 


von  drei  Bischöfen.  Die  Abhaltung  einer  Synode 
unter  dem  Vorsitz  des  Metropoliten  behufs  Vor- 
nahme der  Wahl  schreiben  ebenso  wie  das  Nicä- 
num  als  das  regelmässige  vor  c.  16.  23  Antiocli. 
a.  341 ;  —  c.  12  Laod.  a.  343—381  (c  4  Dist. 
XXIV)  erfordert  das  Urtheil  des  Metropoliten 
und  der  benachbarten  (d.  h.  Komprovinzial-)  Bi- 
schöfe" nach  Prüfung  der  Ilechtgläubigkeit  und 
des  Wandels.  —  Das  Koncil  von  Sardika  c.  6 
ordnet  nach  dem  griechischen  Text  an,  dass  beim 
Nichterscheinen  eines  Bischofs  derselbe  zunächst 
schriftlich  durch  den  Metropoliten  vorgeladen 
und  erst  bei  fernerem  Ausbleiben  ohne  ihn  zur 
Bischofsvpahl  geschritten  werden  soll,  sowie  dass 
falls  es  sich  um  Bestellung  des  Metropoliten  der 
Provinz  handle,  auch  die  Bischöfe  der  benach- 
barten Provinz  (wahrscheinlich  der  grösseren 
Feierlichkeit  wegen)  einzuladen  seien.  Der  la- 
teinische Text  des  iJionysiiis,  s.  auch  c,  9  Dist. 
LXV,  weist  dagegen  die  Vorschrift  auf,  dass 
wenn  in  einer  viele  Bisthümer  umfassenden  Pro- 
vinz nur  noch  ein  Bischof  übrig  geblieben,  und 
dieser  auf  Ansuchen  einer  verwaisten  Gemeinde 
mit  den  Bischöfen  der  benachbarten  Provinz  kei- 
nen neuen  Bischof  bestellen  will,  die  letzteren 
dies  auf  weiteres  Andringen  der  Gemeinde  allein 
thun  können.  Darüber,  dass  auch  dieser  Version 
ein  griechischer  Text  zu  (irunde  liegt  und  letz- 
terer, nicht  der"  erhaltene  griechische,  der  ur- 
sprüngliche ist,  s.  He  feie,  Konciliengesch. 
1,556  ff. 

1  DassCyprian(8.  S.512.  n.  2)  zwarder Bischöfe 
der  Provinz,  indessen  nicht  des  Metropoliten  er- 
wähnt, erklärt  sich  wohl  daraus  ,  da.ss  in  Afrika 
diese  Stellung  nicht  an  einen  bestimmten  Sitz 
gebunden  war,  s.  o.  S.  2.  Das  c.  12  Carth.  a. 
387  0.  390  (c.  5  Dist.  LXV)  erfordert  die  Mit- 
wirkung des  Primaten,  d.  h.  des  Metropoliten. 

llinsi'liiuH,  Kirchenrßeht.  11. 


2  c.  16  Antioch.  a.  341  (c.  8  Dist.  XCII),  c.  13 
Laod.  a.  343—381  (c.  6  Dist.  LXIII) ,  c.  12 
Carth.  a.  387  o.  390  sprechen  nicht  dagegen,  s. 
auch  Thomassin  1.  c.  c.  2.  n.  1  ff.  iO;  van 
Espen  scolia  i.  canon.  P.  IL  c.  1.  §  12  u.  unten 
§.  127.  L'eber  die  allerdings  durch  Ablehnung 
vereitelte  Wahl  des  Eusebius  von  Cäsarea  seitens 
des  Volkes  in  Aiitiochien  i.  J.  330,  s.  Eusebii 
vita  Constantini  1.  IIL  c.  60 — 62  (ed.  Heini- 
chen), über  die  durch  die  Initiative  des  Volkes 
erfolgte  Wahl  des  noch  nicht  getauften  Ambrosius 
zum  Bischof  v.  Mailand  i.  J.  374  s.  Theodoret. 
eccles.  bist.  IV.  7;   Socrat.  bist,  eccles.  IV.  25. 

3  S.  Th.  I.  S.  218. 

*  Schon  Constantin  hat  in  dem  in  der  Note  2 
gedachten  Falle  den  Antiochenern  zwei  Priester 
zur  Auswahl  für  den  Bischofssitz  vorgeschlagen, 
Euseb.  vita  Constant.  III.  62. 

5  So  in  Constantinopel  den  Bischof  Eusebius 
V.  Nikomedien  i.  J.  338  o.  339,  Socrat.  bist, 
eccl.  II.  6;  Sozomen.  III.  4;  vgl.  Stauden- 
mai er  S.  32. 

6  Beispiele  dafür  Socrat.  VII.  9  (Einsetzung 
des  Proklus  in  Gonstantinopel  durch  Theodosius 
IL),  Hefele  Conciliengesch.  2,  584  (Einsetzung 
des  Petrus  Mongus  in  Alexandrien  durch  Zeno), 
Euagrii  bist.  eccl.  IIL  30.  33  (Einsetzung  des 
Timotheus  in  Constantinopel  und  des  Severus  in 
Antiochien  durch  Anastasius).  Vgl.  auch  Stau- 
den maier  S.  37  ff. 

■^  lieber  die  Besetzung  des  Bischofssitzes  zu 
Constantinopel  i.  J.  381  mit  Gregor  v.  Nazianz 
s.  Hefele  2,  6.  7,  über  dessen  Nachfolger 
Nektarius  Socrat.  V.  8;  Sozom.  VII.  8  u.  Th.  1. 
S.  551.  n.  5;  über  die  Wahl  des  Chrysostomus  i. 
J.  397  Sozom.  VIII.  32;  Theodoret.  V.  26;  des 
Stephan  in  Larissa  Hefele  2,  722;  vgl.  ferner 
Baron,  ad  a.  610   n.  7.   S.  auch  die  folgende  Note. 
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514  I-  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe.  [§.117. 

Hecht  der  Ernennung  des  Kaisers  ist  trotz  der  wiederholten  faktischen  Ausübung  nicht 
anerkannt  gewesen,  wohl  aber  muss  es  als  unbestrittenes  Rechtsbewusstsein  der  da- 
maligen Zeit  bezeichnet  werden,  dass  ohne  Genehmigung  des  Kaisers,  mochte  diese 
nun  vorher  in  Form  der  Empfehlung  einer  bestimmten  Persönlichkeit  oder  einer  nach- 
träglichen Zustimmung  zur  Wahl  erfolgen,  die  Besetzung  der  bischöflichen  Stühle 
nicht  gültig  zu  Stande  kommen  konnte  ^ . 

Unter  den  römischen  Kaiser-Gesetzen  enthalten  zwei  Novellen  Justinians  I.  An- 
ordnungen über  die  Besetzung  der  Bischofsstühle '-.  Danach  sollen  die  Kleriker  und 
die  Vornehmen  der  vakanten  Bischofsstadt  drei,  allein  beim  Mangel  geeigneter  Persön- 
lichkeiten zwei  oder  auch  blos  einen  Kandidaten  auswählen,  und  darüber  ein  Wahl- 
Instrument  oder  Wahldekret  ausstellen.  Unter  diesen  soll  derjenige,  welchem  die 
Weihe  zusteht,  den  würdigsten  zum  Bischof  ordiniren,  und  falls  die  Wahl  nicht  bin- 
nen G  Monaten  erfolgt,  selbst  den  Kandidaten  aussuchen.  Die  Beschränkung  des  ur- 
sprünglichen Wahlrechts  des  Volkes  auf  ein  Vorschlagsrecht  und  zwar  lediglich  der 
Vornehmen  liat  nichts  Auffälliges,  wohl  aber  der  Umstand,  dass  der  Mitwirkung  des 
Kaisers  und  der  Komprovinzial-Bischöfe  mit  keinem  Worte  gedacht  wird.  Indessen 
ist  eine  Beseitigung  derselben  offenbar  nicht  beabsichtigt.  Der  Hauptinhalt  der  Verord- 
nungen betrifft  die  Erfordernisse  des  zu  Wählenden,  und  ihr  wichtigster  Zweck  war, 
wie  namentlich  der  von  den  Wählern  erforderte  Eid  zeigt,  von  vornherein  die  Auswahl 
einer  ungeeigneten  Persönlichkeit  zu  hindern.  Auch  schliesst  der  festgesetzte  Modus 
eine  Einwirkung  des  Kaisers  jedenfalls  nicht  aus  ^.  Ebensowenig  lässt  sich  die  Be- 
seitigung der  Betheiligung  der  Komprovinzial-Bischöfe  neben  dem  die  Ordination  für 
die  Regel  ^  vollziehenden  Metropoliten  annehmen  ^,    vielmehr  erklärt  sich  die  aus- 

'  So  ist  zti  der  Wahl  des  Ambrosius  die  Ge-  scheint    andererseits    doch    gegenüber    der    fest- 

nehmigung  Valentinians  I.   eingeholt,   s.  S.  513.  stehenden,    unbestrittenen  Ausübung   desselben 

II.  2;   s.   ferner  Th.  1.    S.  551.  n.  5;    Schreiben  der  c.  31  (29)  apost.,    wonach   der  yp-fjad[j.£vo; 

der  Synode  v.  Ephesus  (431)  an  den  Klerus  v.  ■jcoofj.t/.oi;  apyouat  zum  Biscliof  gewordene  abge- 

Constantinopel  nach  der  Absetzung  des  Nestorius  setzt  werden  soll,  als  das  Produkt  einer  tenden- 

(.M  an  si  4,  1227):    .,(u;  jj.eXXovte?  X7.i  Xo^ov  ä~o-  ziösen  Fälschung,  nicht  als  Vorschril't  eines  alten 

ho'nax  xö)  -/.axd  ßo'j?.-^aiv  Seoü  xotl  v£6[j.aTt  töjv  Koncils,  s.   auch  Ilefcle  a.  a.  0.  1,  783.  n.  2. 

£Üa£ßEOTäx(ov   7.0(1    cfiÄo'/piaTdjv   ritAcTiv     (jaGtXswv  Der  c.  3  Nicaen.  a.   787   (c.  7  Dist.   LXIII,    s. 

y£ipoTovrji}'rjao(JL£v(i)      ty^      Y^m'iGxo.'^Ti.-iwrjiXixm^t  aucliTh.I.  S.  552.  n.  4)  zeigt  gerade  durch  seine 

dy./.XT](:ia";   s.  auch  das  Schreiben  an  die  Jidiser  Opposition  gegen  die  Eingriffe  der  Fürston,  in  wie 

I.e.   4,  130    und    dazu  Hefele,    Konc.   Gesoh.  weitem  Umfange  diese  stattgefunden  haben. 
2,  173.  185;   ferner  das  mit  dem  erstoitirten  fast  2  ]Sov.  123.  a.  546.   c.  1;    Nov.  137.   a.   5G4. 

wörtlich  gleichlautende  der  Synode  v.  C'halcedon  c.  2. 

V.  451  wet;en  des  Bischofsstuhles  v.  Alexandrion  3  Kine  solche  liat  Justinian  z.  ]>.  bei  Erhebung 
Mansi  6,  1095;  rel.  Epiphanii  Gonstant.  ad  des  Meiinas  in  Konstantinopel  i.  J.  536,  s.  11  e- 
Horinisdam  pp.  a.  520  (Thiel,  ep.  Korn.  pont.  feie  2,741  und  in  anderen  Fällen,  nicht  minder 
p.923):  „Dens...  post  obitum  ...  archiepiscopi  seine  Gemahlin  Theodora,  ausgeübt,  Standen- 
et patriarchae  Johannis  sedeui  sacerdotaiom  s.  in  ai  er  S.  46.  47.  Von  seinem  Nachfolger  Justin 
ecclesiae  cathol.  regiae  urbis  mihi  oonforro  digna-  II.  erzählt  Euagr.  bist.  eccl.  IV.  1.  5,  dass  er  die 
tus  est,  sententia  et  electione  .  .  .  principis  nostri  kirchlichen  Winden  feil  geboten.  S.  auch 
Justini  et  piissimae  reginae  .  .  .  sequentiumque  Note  1. 
eorum.     His  quibus  est  bona  conversatio  et  qiii           *  S.  o.  S.  512.  n.  7. 

regiis  honoribus  sunt  sublimiores,  siinul  et  sacer-  •''  Demi  die  Ei^ileitung  des  c.  2.  Nov.  137  be- 

dotuin   et  moiiachorum  et  lidelissimac  plebis  coii-  zieht  sich  ausdrücklich  auf  die  Vorschriften  der 

sensus  accessit".     Gregor.  I.  ep.  II.  23.  a.  591?  Kanones  und   in  Nov.  123.  c.  3  heisstes:   „tou; 

(ed.  Ben.  2,  585):   „Qiiia  ...  in  persona  Joaimis  <A   [rrjTponoXtxa;  xoü?  xtnu  x'^?  tciia?  O'jvwou  v^ 

fratris  et  coepiscopi  nostri  (v.  Justiniana  I.)  con-  'iiT.h  -Sri  ji.ax'y.pKoTaxoj-/  TcaTpiapyojv  yeipoxovo'j- 

sensum  omnium  vestrum  et  serenissiiui  principis  [j-svou?  Y.a\  xou?  ä'XXou;  öirravtc«:  di^tGxoTto'j;  xou; 

convenisse  cogiiovimus",  s.  auch  c.  9  Dist.  LXIII;  ?;  uro  Tiaxpiapytüv  tj  Otto  [j.rjxpcjTtoXixwv  yetpoto- 

Greg.    I.    ep.    VII.    6.    a.   596   (ed.    cit.    2,  852).  vu'jtjiEvrrj;".    lli(!rnach  ist  es  vollkommen  zulässig 

Vgl.  iiberliaupt  Thomassin  1.  c.  o.  7.  9.  17.  unter  dem  Ordinator  (cv.eTvo;,    J>  c/.pjj.oC^t  yetpo- 

Wenn  auch  dieses  Mitvvirkungsrecht  des  Kaisers  tovfjoat  tov  dixiGvcoTiov)  des  künftigen   Metropo- 

in  keinem  Koiicilsschlusse  anerkannt  ist,   so  er-  liic:n  die  Provinzialsynode,  also  deren  bischöfliche 
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achliessliche  Erwähnung  des  Ordinators  ohne  nähere  Bezeichnung  desselben  daraus, 
dass  in  Folge  der  Entwicklung  der  Patriarchate  und  Exavchate  den  Metropoliten  nicht 
überall  das  Recht  zur  Ordination  der  Bischöfe  verblieben,  sondern  auf  die  über  ihnen 
stehenden  Patriarchen  und  Exarchen,  welche  ihrerseits  nunmehr  auch  die  Geeignet- 
heit des  Kandidaten  zu  prüfen  hatten,   übergegangen  war^. 

Vorausgesetzt  ist  hierbei  allerdings  die  zeitliche  Trennung  der  beiden  ursprüng- 
lich zusammenfallenden  Akte,  der  Wahl  oder  Bestellung  des  Bischofs  und  der  Erthei- 
lung  der  bischöflichen  Weihe.  Eine  solche  war  aber  durch  die  Nothwendigkeit  der 
Einholung  der  kaiserlichen  Zustimmung,  falls  eine  solche  nicht  etwa  schon  vorher 
gegeben  war,  bedingt,  und  wird  durch  die  Vorschrift  des  Koncils  von  Chalcedon  von 
4512  dargethan,  dass  die  Metropoliten  die  Weihen  der  Bischöfe  ohne  dringende 
Gründe  nicht  länger  als  drei  Monate  vom  Zeitpunkt  der  Erledigung  des  bischöflichen 
Stuhles  ab  verzögern  sollen. 

Was  insbesondere  die  Verhältnisse  in  dem  westlichen  Theile  des  römischen 
Reiches  betrifft,  so  kamen  für  dasselbe  gleichfalls  die  erwähnten  Vorschriften  der 
allgemeinen  Koncilien  nnd  das  Bestätigungsrecht  des  Kaisers  ^  zur  Anwendung.  Be- 
tont wird  vor  Allem  die  Nothwendigkeit  der  Zustimmung  des  Metropoliten''.  Die  Mit- 
wirkung des  Volkes,  unter  welchem  als  die  massgebende  Klasse  die  Vornehmen,  d.h. 
die  Grossgrundbesitzer  und  die  durch  Amt  oder  Ehrentitel  ausgezeichneten  Personen 
hervortreten^,  erscheint  ebenfalls  als  wesentliches  Erforderniss  der  gültigen  Besetzung, 
jedoch  hat  sich  dieselbe  seit  dem  5.  Jahrhundert  vielfach  nur  noch  in  einer  Zustim- 
mung zu  der  von  den  Bischöfen  und  dem  Metropoliten  getroffenen  Wahl  oder  gar  blos 
in  der  stillschweigenden,  unwidersprochenen  Anerkennung  derselben  geäussert",  ohne 


Mitglieder  zu  verstehen  und  zu  dem  als  Ordinator 
bezeichneten  Metropoliten  die  ihm  assistirenden 
Komprovinzialbischöfe  hinzuzudenken.  Aller- 
dings hat  auch  schon  vor  Justinian  nicht  in  allen 
Fällen  eine  Mitwirkung  der  zur  Provinzialsynode 
gehörigen  Bischöfe  stattgefunden  ,  sondern  mit- 
unter auch  die  einer  zufällig  am  Orte  der  Wahl 
anwesenden  Mehrheit  von  Bischöfen,  s.  Th.  I. 
S.  551  oder  der  ouvooo;  ivoYjjAoüua,  ep.  Anatolii 
episc.  Constant.  ad  Leon.  pp.  a.  45ü  (opp.  et 
Bull.  1,  9Ü3);  Hefele  2,  olö  (s.  auch  Th.  I. 
S.  Ü42.  n.  5). 

1  S.  Th.  I.  S.  540.  043.  549.  578  ff.  Eine 
Mitwirkung  der  unteren  bischöflichen  Instanzen 
bei  der  Besetzung  der  Bischofsstühle  wa.T  dadurch 
indessen  niclit  beseitigt,  s.  a.  a.  0. 

2  c.  25,  auch  in  c.  2  Dist.  LXXV. 

3  Jedoch  ist  dies  wohl  nicht  in  allen  Fällen, 
sondern  nur  aus  besonderen  Anlässen  und  für  be- 
deutendere JStädte  ausgeübt  worden. 

*  Innoc.  1.  ad  Vict.  Roth.  a.  404.  c.  3  (Con- 
stant. 748)  in  c.  5  Dist.  l.XIV;  c.  35  (Leo  L) 
Dist.  LXIII;  Ililar.  I.  ad  Ascan.  a.  465.  c.  1 
(Thiel  18Ü),  beide  unter  J5eriifiing  auf  das  Ni- 
cänum  ;  c.  3  eod.  („qualeni  tu  —  der  Metropolit 
—  oporteat  eligere  et  deceat  consecrare"J,  e]). 
Gelas.  L  ad  episc.  Dard.  a.  495  In  c.  C  Dist. 
LXlll ;  c.  5.  ü.  Arel.  IL  a.  443  o.  452.  S.  aucli 
das  Synodalschreiben  des  Siricius  v.  3S()  (Th.  I. 
S.  583.  n.  13),  in  welchem  unter  der  sedes  apo- 
stolica  der  römische  Bischof  in  seiner  Eigenschaft 
als  italieni.-iclicr  Metropolit,  bez.  Patriarch  zn 
verstehen  ist. 


5  r.  27  (Leo  I.)  Dist.  LXIII :  „vota  civium, 
testimonia  populorum  ,  honoratorum  arbitrium"; 
ep.  episc.  Tarrac.  ad  Hilar.  a.  464  0.465  (Thiel 
p.  158):  „  optimi  et  plurimi  provinciales";  die 
Schreiben  Gregors  I.  in  Betreff  der  Bischofswahlen 
an  italienische  Stadtgemeinden  tragen  die  stehende 
Adresse:  clero,  ordini  et  plebi,  s.  ep.  I.  58.  60. 
81;  II.  9.  39;  IV.  41;  VII.  20;  IX.  76.  88. 
90;  XIII.  14;  ed.  Ben.  2,  549.  550.  564. 
574.  601.  721.  865.  989.  995.  996.  1227; 
aus.«erdem  kommt  vor:  clero,  nobilibus,  ordini  et 
plebi"  ep.  IL  6  (2,  572),  in  III.  15  (2,  635)  er- 
scheinen als  wahlberechtigt  die  „priores  vel  popu- 
lus".  Ordo  bedeutet  den  städtischen  Adel,  d.  h.  die 
possessores  und  honorati,  priores,  —  wo  zwischen 
nobiles  und  ordo  geschieden  wird,  ersteres  die 
honorati ,  letzteres  die  possessores ,  Hegel, 
Gesch.  d.  Städteverfassg.  Italiens  1,  193  ff. 

6  c.  13  (Coelest.  I.  a.  428)  Dist.  LXI  u.  c.  26 
(id.)  Dist.  LXIII;  c.  19.  27.  36  (Leo  L),  c  11 
(Gelas.  I.)  Dist.  LXIII;  ep.  Hilar.  ad  Leont. 
Arel.  a.  463  (Thiel  p.  147);  Sidon.  Apollinar. 
ep.  IV.  25  ( über  die  Besetzung  des  Bisthums 
Chalons)  :  „Quod  ubi  videnint  s.  Patiens  (Metro- 
polit v.  Lyon)  et  s.  Euphronius  qui  rigorom  Jir- 
mitatemque  sententiae  sanioris  praeter  odium 
gratiamque  primi  tenebant,  consilio  cum  coepi- 
scopis  priusclam  commiiiiicato  quam  palam  prodito 
strepituquefurentistiirbao  despecto,  iactis  repente 
manibus  arreptum  .  .  .  s.  .Joannen)  .  .  .  stupen- 
tibus  factiosis,  ernbescentibus  malis,  acclamanti- 
l)us  bonis,  re  cl  am  an  t  i  b  u  s  nullis,  collejiam 
sibi    consecravere" ;    die    massgebende    Stellung 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


1§.  118. 


dass  freilich  überall  die  Initiative  des  Stadtklerus  und  des  Volkes  bei  der  Wahl  besei- 
tigt worden  wäre  ^ . 

§.  118.    b.   Die  Besetzung  der  hischöfliclien  Stühle  in  den  Germanenreichen 

bis  zum  8.  Jahrhundert. 

Nur  für  das  Westgothen-  und  F r a n k e n r e i c h  liegen  genauere  Nachrich- 
ten über  die  Besetzung  der  Bischofsstühle  vor  2. 

Im  Westgothenreich^  wurden  die  Bischofsstühle  durch  die  Wahl  des  Kle- 
rus und  des  Volkes,  demnächstige  Prüfung  und  Bestätigung  des  Metropoliten  und  sei- 
ner Koraprovinzial-Bischöfe  ^,  sowie  hinzutretende  Genehmigung  des  Königs  besetzt  ■''. 
Gegenüber  einer  ihrem  eigenen  Bekenntniss  feindlichen  Kirche,  welche  die  ihr  im 
römischen  Reiche  gewährte  Rechtsstellung  mit  allen  ihren  Privilegien  behalten  hatte  "j 
und  gegenüber  einem  Klerus,  welcher  in  der  römischen  Bevölkerung  des  bedeutend- 
sten Ansehens  genoss^  und  nach  dem  gleichfalls  katholischen  Frankenreiche  hin 
gravitirte  ^,  konnten  die  arianischen  Könige  unmöglich  auf  ein  derartiges  Recht,  wel- 
ches schon  die  römischen  Kaiser  geübt  hatten,    verzichten.     Nicht  minder  musste 


der  Bischöfe  zeigen  auch  VII.  7.  9.  ibid.  —  Conc. 
Arel.  II.  a.  443  o.  4ry2  c.  54  ordnet  an,  dass  die 
Bischöfe  dem  Klerus  und  Volk  drei  Kandidaten 
zur  Auswahl  vorschlagen  sollen,  dies  scheint  aber 
nicht  beobachtet  worden  zu  sein. 

'  Namentlich  nicht  in  Italien.  Nach  den  S.  515. 
n.  5  citirten  Briefen  Gregors  I.  wählt  vielmehr 
Klerus  und  Volk  unter  Leitung  des  Visit.itors 
(s.  0.  >S.  230)  und  das  über  die  Walil  aufgenom- 
mene Instrument  (Dekret)  wird  mit  dem  iSdirei- 
ben  des  letzteren  nach  Rom  zur  Einholung  der 
Bestätigung  gesandt,  vgl.  die  stehende  Formel 
z.  B.  in  II.  39:  „qui  dum  fuerit  postulatus,  cum 
solemnitate  decreti  omnium  subscriptionibus  lo- 
borati  et  visitatoris  pagina  prosequente ,  ad  nos 
veniat  ordinandus ".  Auch  kommt  eine  Wahl 
durch  Abgeordnete  der  Bischofsstadt  in  Kom, 
falls  sich  dort  keine  geeignete  Persönlichkeit  fin- 
den lässt,  vor,  Gregor.  I.  ep.  III.  15.  35  (ed.  cit. 
2,  (J35.  (349).  Diese  Verhältnisse  erklären  sich 
daraus,  dass  bei  der  langsamen  Ausbildung  de"r 
Metropolitanverfassung  in  Italien  und  dem  weiten 
Metropolitanbezirk  des  römischen  Bischofs  (Th.  I. 
S.  102.  558)  von  einer  Mitwirkung  der  Kompro- 
vinzialbischöfe  nicht  die  Rede  war  und  dasjenige 
Element,  welches  die  Rechte  des  Stadtklerus  und 
des  Volks  schmälern  konnte,  nicht  in  Betracht 
kam.  Uebrigens  hat  sicii  die  Initiative  des  Volks 
auch  ausserhalb  Italiens  erhalten,  s.  §.  118.  Es 
ist  daher  nicht  zutreffend  ,  wenn  bei  Richter- 
Do  ve  §.  183  blos  von  einer  Zustimmunp;  des 
Volks  gesprochen  wird. 

2  Ob  in  Italien  Odoaker  und  die  Könige  der 
Ostgothen  während  iiirer  Zwischenherrschaft 
ebenso  wie  bei  der  Papstwahl  (Th.  I.  S.  218  ff.), 
auch  bei  den  Bischofswahlen  eine  Mitwiikung 
geübt  haben,  darüber  ist  nichts  Näheres  über- 
liefert. Wegen  der  im  Ostgotheiireich  von  den 
Bischöfen  zu  zahlenden  Abfiabe  s.  Th.  1.  S.  219. 

lieber  die  Mitwirkung  der  Könige  bei  den 
Burgundern  vgl.  Binding,  d.  bürg,  roman. 
Königrficli.    Leipzig  1868.   1,  137  ff.     Auch    in 


Baiern  sind  die  Bischöfe  unter  entscheideiider 
TheilnaTime  der  Herzöge  ernannt  worden ,  ep. 
Gregor.  IL  ad  Martin,  v.  716.  c.  3,  LL.  3,  452; 
Gregor.  III.  ep.  ad  Bonif.  v.  739,  Jaffe,  monum. 
Mog.  p.  105;  vgl.  Riezler  i.  d.  Forschgen  z. 
deutsch.  Gesch.  16,  418  ff.  Lex  Baiuav.  I.  10: 
„episcopiis,  quem  constituit  rex  vel  populus  elegit 
sibi  pontiäcem",  mag  man  die  Entstehungszeit 
dieses  Titels  in  das  7.  Jahrhundert  oder,  was 
richtiger  erscheint,  unter  Karl  Martell  oder  unter 
Pippin  zw.  748  u.  752  setzen,  Riezler  a.  a.  0. 
412  ff.,  wird  mit  Rücksicht  auf  die  Gestaltung 
im  fränkischen  Reiche  sowohl  unter  den  Mero- 
vingern  wie  unter  den  Karolingern  (s.  nachher) 
nur  so  verstanden  werden  können,  dass  der  Bi- 
schof bald  einseitig  vom  König,  bald  aber  auch 
durch  Wahl  des  Volkes,  wobei  freilich  die  könig- 
liche Bestätigung  noch  nicht  wegen  der  Nicht- 
erwähnung —  auch  des  clerus  wird  nicht  gedacht 
—  als  ausgeschlossen  anzusehen  ist,  bestellt  wird. 
Ob  neben  dem  Frankenkönig  aTich  der  bairische 
Herzog  konkurrirte,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit 
entscheiden,  vgl.  auch  Riezler  a.  a.  0.  S.  426. 
427. 

3  Vgl.  darüber  Thomassin  I.  c.  c.  15.  18; 
Standenmaier  S.  76;  Dalin,  Könige  der 
Germanen  6,  402  ff. 

4  Barcin.  IL  a.  599.  c.3:  „.  .  .  ut  duobus  aut 
tribus,  quos  consensus  cleri  et  plebis  elegerit, 
metropolitani  iudicio  eiusque  coepiscopis  prae- 
sentatis,  quem  sors  .  .  .  monstraverit,  benedictio 
consecrationis  accumulet ".  An  der  Entscheidung 
durch  das  Loos  ist  aber  nicht  festgehalten  wor- 
den, c.  19  Tolet.  IV.  a.  633:  „nee  ille  deinceps 
sacerdos  erit,  quem  nee  clerus  nee  populus  pro- 
priae  civitatis  elegit  nee  auctoritas  metropolitani 
vel  comprovincialinm  sacerdotum  assensio  ex- 
quisivit". 

5  S.  die  Zeugnisse  bei  Dahn  S.  402  ff.  411. 
«  Dahn  S.  378. 

7  A.  a.  0.  S.  391. 

«  A.  a.  O.  S.  372.  384. 
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nach  dem  Uebertritt  Keccaveds  I.  zum  Katholicismus  (587)  bei  der  hervorragenden 
Bedeutung  der  Bischöfe  für  das  Staatsleben  ',  namentlich  ihrer  Mitwirkung  bei  der 
Gesetzgebung  auf  den  Koncilien 2,  der  ihnen  zustehenden  weltlichen  Gerichtsbarkeit'^ 
und  dem  wachsenden  Reichthum  ihrer  Kirchen^  die  frühere  Befugniss  des  Königs 
festgehalten  werden.  Nach  der  Einholung  der  königlichen  Genehmigung  erfolgte  die 
Konsekration  durch  den  vorgesetzten  Metropoliten  oder  einen  von  ihm  beauftragten 
anderen  Bischof  oder  Erzbischof  ^  unter  Assistenz  der  übrigen  Komprovinzial-Bischöfe 
oder  mindestens  zweier  derselben  bald  in  der  Stadt  des  erledigten  Bischofssitzes,  bald 
in  der  erzbischöflichen  Stadt,  bald  an  einem  anderen  vom  Metropoliten  zu  bestim- 
menden Orte ".  Dieses  im  Anschluss  an  die  ältesten  Ordnungen  der  Kirche  geordnete 
Verfahren  ist  aber  nicht  in  allen  Vakanzfällen  innegehalten  worden,  vielmehr  haben 
die  westgothischen  Könige  bei  der  hohen  politischen  Bedeutung  des  Bischofsamtes 
und  dem  Zudrang  des  Laienatlels  zu  den  Bischofsstühlen,  ebenso  wie  schon  die  römi- 
schen Kaiser,  mitunter  selbstständig  und  ohne  Rücksicht  auf  das  Recht  der  Gemein- 
den, des  Klerus  und  der  Bischöfe  direkte  Ernennungen  vorgenommen^. 

Wenn  nun  auch  die  zwölfte  Synode  von  Toledo  (681)8  ^[q  bisherige  gesetzliche 
Ordnung  nicht  beseitigte  '■•,  so  gewährte  sie  doch  mit  Rücksicht  auf  die  bei  Beobach- 
tung derselben  eingetretenen  langen  Vakanzen  und  die  daraus  hervorgegangenen  Miss- 
stände dem  Könige  das  Recht,  die  Kandidaten  für  die  erledigten  Bischofssitze  auszu- 
wählen und  durch  den  Erzbischof  von  Toledo  nach  vorgängiger  Prüfung  ihrer  Wür- 
digkeit konsekriren  zu  lassen  ^^,  und  gab  demselben  durch  diese  konkurrirende  Befug- 
niss ein  Mittel,  die  Mitwirkung  der  bisher  betheiligten  Faktoren  ganz  auszuschliessen  ^i. 

Im  Wesentlichen  dieselben  Erscheinungen,  wie  im  Westgothenreich,  treten  auch 
während  der  Merovinger-Herrschaft  im  Frankenreich '^  hervor. 

Die  Person  des  Kandidaten  wird  hier  ebenfalls  durch  die  Wahl  des  Klerus  und 
des  Volkes  i^  unter  Ausstellung  einer  besonderen  Urkunde  (decretum  electionis]  ^^  be- 


•  A.  a.  0.  S.  391. 

-  Auf  diesen  führten  sie  auch  bei  Königswahl 
die  zahlreichsten  Stimmen,  a.  a.  0.  S.  396. 

3  A.  a.  0.  S.  398  ff. 

4  A.  a.  0.  S.  385  ff. 

5  Dass  auch  hierbei  der  Wille  des  Königs  ent- 
scheidend einwirkte,  zeigt  Emerit.  a.  666.  c.  4. 

fi  Dies  ergeben  Tolet.  IV.  a.  633.  c.  19;  Eme- 
rit. cit.  Der  neue  Metropolit  sollte  in  der  erz- 
bischöflichen Stadt  von  den  Komprovinzialbischö- 
fen  geweiht  werden ,  Tolet.  IV.  cit.  War  der 
Bischof  nicht  in  Gegenwart  des  Metropoliten  und 
ausserhalb  der  Residenzstadt  konsel<rirt,  so  hatte 
er  sich  demselben  binnen  zwei  Monaten  vorzu- 
stellen, Tarrac.  a.  516.  c.  5;   Emerit.  cit. 

7  Dahu  S.  404  ff. 

«  c.  6  (s.  Th.  I.  S.  592.  n.  2  u.  c.  25.  Dist. 
LXIII),  vgl.  auch  c.  9.  Tolet.  XIII.  a.  683. 

^  Dies  ergiebt  das  ,,salvo  privilegio  uniuscuius- 
que  provinciae". 

•0  Der  konsekrirte  Bischof  soll  sich  nachher 
binnen  3  Monaten  seinem  Metropoliten  vorstellen, 
s.  auch  Note  6. 

"  Als  diese  Vorschrift  sicli  deshalb  unzurei- 
chend erwies,  weil  der  Erzbischof  von  Toledo 
wegen  Ilochverraths  abgesetzt  wurde,  trat  das 
16.  Toletaner  Koncil  (693)  selbst  in  dessen 
Funktionen  insofern  ein,  als  es  die  vom  König  vor- 


genommene Ernennung  eines  neuen  Erzbischo- 
fes  in  Gemässheit  des  von  ihm  gemachten  Vor- 
behaltes „cum  consensu  cleri  et  populi"  bestätigte 
und  zwei  ferner  erledigte  Bischofsstühle  unter 
Zustimmung  des  Königs  besetzte.  Tolet.  XVI. 
decret.  judic.  ab  univ.  edit. 

12  S.  Thomassin  1.  c.  c.  13.  14.  18.  n.  Iff.; 
Staudenmai  er  S.  80  fif. ;  Su  gen  heim 
Staatsleben  des  Klerus  im  Mittelalter.  Berlin  1839. 
1,  89  ff. ;  Loebell,  Gregor  v.  Tours  S.  334  ff.  ; 
Raynouard,  histoire  du  droit  municipal  en 
France.  Paris  1829.  2,  61  ff. ;  Waitz,  deutsch. 
Verfassgsgesch.  2.  Aufl.  2,  389  ff. 

'3  c.  2.  Arvern.  I.  a.  535;  c.  25.  Rem.  a.  624 
o.  625;  Gregor.  Turon.  bist,  eccles.  Franc  III.  2; 
IV.  6.  35;  VI.  39;  eiusd.  vitae  patr.  XVII.  1. 
Fernere  Nach  Weisungen  bei  Raynouard  p.79fi'. 
Unter  den  Laien  werden  auch  hier  wieder  die 
jirincipes,  proceres,  lionorati,  nobiles  besonders 
hervorgehoben,  Raynouard  p.  84.  85.  89.  90. 
92,  mitunter  neben  dem  populus  urbanus  noch 
des  populus  ruricola  oder  der  plebs  rustica  1.  c. 
p.  80.  86.  90  gedacht. 

'4  c.  2  Arvern.  I.  a.  535;  c.  5  Aurel.  IV.  a. 
541 ;  Gregor.  Turon.  IV.  26. 

Dass  d(M-  Bischof  nicht  der  Bevölkerung  wider 
ihren  Willen  aufgedrungen  werden  soll,  betonen 
c.  11  Aurel.  V.  a.  549;  c.  8  I'aris.  111.  a.  557. 
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stimmt ' .  Demnächst  hat  die  Bestätigung  des  Metropoliten  und  der  übrigen  Kompro- 
vinzial-Bischöfe  hinzuzutreten'^.  Endlich  bedurfte  es  zur  vollen  Gültigkeit  der  Wahl 
der  Genehmigung  des  Königs,  welche  unter  Uebersendung  des  von  den  Bischöfen  mit- 
unterzeichneten Wahldekretes  eingeholt  wurde  ■'.  Ein  derartiges  Recht  haben  die 
Frankenkönige  vielleicht  schon  seit  Chlodewig  beansprucht^.  Aehnliche  Gründe,  wie 
im  Westgothenreich,  das  persönliche  Ansehen  der  Bischöfe  bei  der  ihnen  untergebe- 
nen Bevölkerung,  die  hohe  geistliche  und  politische  Bedeutung  ihres  Amtes,  und  die 
Nothwendigkeit,  sie  als  Träger  und  Bewahrer  einer  höheren  Bildung  als  Rathgeber 
in  politischen  Dingen  zuzuziehen,  haben  auch  im  Frankenreiche  die  Könige  zur  Gel- 
tendmachung eines  derartigen  Rechtes  bewogen.  Nicht  minder  aber  ist  hier  von  ihnen 
geradezu  im  politischen  Interesse,  namentlich  zur  Gewinnung  einflussreicher  Anhänger, 
zur  Belohnung  von  Staats-  und  Hofbeamten  eine  unmittelbare  Ernennung  zu  diesen 
viel  begehrten,  einflussreichen  Stellungen  unter  Hintcnansetzung  der  kirchlichen  Be- 
dürfnisse geübt  worden  •'*.  Gegen  derartige  Missbräuche  sind  die  fränkischen  Syno- 
den wiederholt  aufgetreten,  indem  sie,  freilich  ohne  einen  Erfolg  zu  erreichen,  Ernen- 
nungen unter  Nichtbeachtug  der  Rechte  des  Klerus,  des  Volkes  und  der  Bischöfe  für 
nichtig  erklärten '',  jedoch  ist  das  königliche  Bestätigungsrecht  selbst  von  ihnen  nie- 
mals in  Frage  gestellt  worden  '^ .    Die  Konsekration  des  neuen  Bischofs  konnte  dem- 


1  Allerdings  verordnet  c.  3  Aurel.  III.  a.  538 : 
„de  comprovincialibus  vero  ordiuaiidis  cum  con- 
seusu  inetropolitani,  cleri  et  civium  iuxta  priorum 
canonum  statuta  electio  et  voluntas  rcquiritur'', 
c.  1  Paris.  V.  a.  614  o.  6iri:  „quem  nietropoli- 
taniis  .  .  .  cum  comprovincialibus  suis,  clerus  vel 
populus  civitatis  .  . .  elegerint"  und  ähnlich  auch 
c.  lü  Cabilon.  a.  644  o.  606,  jedoch  lässt  aidi 
aus  dieser  Fassung  nicht  entnehmen  ,  dass  damit 
absichtlich  die  Initiative  in  die  Hände  der  Bischöfe 
hat  gelegt  werden  sollen ,  wievpohl  freilich  that- 
sächlich  der  Kandidat  auch  mitunter  durch  diese 
dem  Volke  bezeichnet  worden  sein  mag.  Dagegen 
bezwecken  wohl  c.  7  Aurel.  II.  a.  533:  ;, nic- 
tropolitanus  episcopus  a  comprovincialibus  epi- 
scopis,  clericis  vel  populis  clectus",  c.  3  Aurel. 
III.  a.  538:  „Ipse  tarnen  metripolitaiius  a  com- 
provincialibus episcopis,  sicut  decreta  sedis  apo- 
stolicae  continent,  cum  consensu  cleri  vel  civium 
eligatiir,  quia  aequum  est,  sicut  ipsa  apostolica 
sedes  dixit,  ut  qui  praeponendus  est  omnibus,  ab 
Omnibus  eligatur''  den  Bischöfen  schon  bei  der 
Designation  des  Kandidaten  einen  entscheidenden 
Antheil  zu  gewähren.  Dass  aber  das  Verfahren 
in  solchen  Fällen  ein  anderes  als  bei  der  Vakanz 
einfacher  Bischofssitze  gewesen,  lässt  sich  nicht 
feststellen. 

2  Wenn  im  Gegensätze  zu  c.  8  Paris.  III.  a. 
557,  c.  1.  Paris.  V.  a.  614  o.  615,  c.  25  Kern.  a. 
624  0.  625,  c.  10  Cabilon.  a.  641  o.  656  (vgl. 
auch  c.  10  Aurel.  V.  a.  549)  der  Mitwirkung  der 
Komprovinzialbischöfe  neben  dem  Metropoliten 
in  c.  2  Arvern.  I.  a.  535;  c.  3  i.  f.  Aurel.  III. 
a.  538  nicht  gedacht  wird,  so  ist  diese,  wie  die 
Vorschriften  über  die  Konsekration  ergeben,  wohl 
stillschweigend  vorausgesetzt. 

^  Vgl.  Gregor.  Turon.  IV.  26;  Marculf.  form. 
I.  7(Uoziere,  recueil  2,  616).  Die  l'>cstätigung 
wurde  durch  eine  besondere  Urkunde,  praeceptum 
oder  decretum,  ertheilt,  Gregor.  Turon.  vit.  patr. 


XVII.  1 ;  form.  Marculf.  I.  5^  Lindenbrog.  no.  4 
(Ro ziere  2,618.  620)  und  zwar  lautet  der  Aus- 
druck in  den  Formeln  auf  Uebertragung  des  Am- 
tes (commisimus  pontiflcalem  digiiitatem). 

4  Loebell  S.  338. 

■^  Gregor.  Tur.  III.  17;  IV.  18;  V.  47 ;  VI,  7. 
9.  15.  i.  f.;  VIII.  2.  14.  20.  22.  Dass  praktisch 
der  Wille  des  Königs  das  allein  Entscheidende 
war,  zeigen  IV.  6.  7.  15.  S.  auch  Roth,  Gesch. 
des  Beneüzialwesens  S.  270  ff.  333  If. 

6  c.  10  Aurel.  V.  a.  549;  c.  8  Paris,  a.  .557; 
c.  1  Par.a.  614  0.615;  c.  25  Rem.  a.  624  0.625; 
c.  10  Cabil.  a.  644  o.  656 ;  Gregor.  Tur.  IV.  26  : 
,,apud  urbem  Sanctonicam  Leontius  (v.  Bordeaux) 
congregatis  provinciae  suac  episcopis,  Kmerium 
ab  episcopatu  depulit  (a.  563),  adserens  non  ca- 
nonice  eum  fuisse  hoc  honore  donatum.  Decre- 
tum  enim  regis  Chlothacharii  habuerat,  ut  absque 
inetropolitani  consilio  benediceretur  qui  non  erat 
praesens''.  Die  Absetzung  und  die  anderweit 
vorgenommene  Wahl  wurde  aber  vom  König  ■ 
Charibert  nicht  anerkannt  und  Enierius  von  ihm 
restituirt. 

■?  c.  10  Aurel.  V.  a.  549:  „Ut  nuUi  episcopa- 
tum  praemiis  aut  coraparationo  liceat  adipisci, 
sed  cum  voluntate  regis  iuxta  electionem 
cleri  ac  plebis,  sicut  in  antiqiiis  canonibus  lene- 
tur  scriptum,  a  metropolitano  vel  quem  in  vice 
sua  praemiserit  cum  con)provincialibus  pontifex 
consecretur".  Der  Beschluss  des  5.  Koncils  v. 
Paris  (614  o.  615)  c.  1,  welcher  die  Erlangung 
des  Bischofsamtes  durch  die  weltliche  (lewalt  (si 
potestate  subrepat)  für  nichtig  erklärt,  richtet 
sich  ebenfalls  nicht  gegen  das  Bestätigungsrecht 
als  solches,  auch  ist  dasselbe  in  dem  Edikte 
Chlotars  II.  v.  614  o.  615  (LL.  1,  14):  „ut  epi- 
scopo  decedcnte  in  loco  ipsius  qui  a  metropolitano 
ordinär!  dobet  cum  })rovincialibus  a  clero  et  po- 
pulo  eligatur;  et  si  persona  condigna  fuerit,  per 
ord  i  na  t  io  nem  pr  i  ncipi  s  ordinetur,  vel  carte, 
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nach  erst  nacli  der  Kundgebung  des  königlicheu  Entschlusses  erfolgen'.  Sie  sollte 
von  dem  Metropoliten  oder  einem  Stellvertreter  desselben  in  Gemeinschaft  mit  den 
Komprovinzial-Bischöfen  ^  in  der  Stadt  des  erledigten  Bischofssitzes  ',  falls  es  sich 
aber  um  einen  Metropoliten  handelte,  durch  einen  anderen  Erzbischof  unter  Theil- 
nahme  derselben  oder  durch  diese  letzteren  selbst  vorgenommen  werden^. 

§.  119.    c.   Das  angebliche  Bestätigungsrecht  des  römischen  Bischofs  und  die 
Ernennung  des  Bischofs  durch  seinen  Vorgänger. 

I.  Dass  man  von  Anfang  an  dem  römischen  Bischöfe  als  leitendem  Oberhaupte 
der  katholischen  Kirche  kraft  seines  Primates  ein  Recht  der  Ernennung ,  Bestätigung 
vmd  Ordination  aller  Bischöfe  zugestandeu  habe,  und  dass  die  Befugniss  der  bei  der 
Besetzung  der  Bischofsstühle  mitwirkenden  Faktoren  nur  ein  Ausfluss  des  gedachten 
Primatialrechtes  gewesen  sei,  ist  eine  Auffassung,  welche  die  geschichtlichen  That- 
sachen  nicht  unbefangen,  sondern  nur  mit  der  Voreingenommenheit  eines  feststehen- 
den dogmatischen  Standpunktes  beurtheilt'^.  Keine  kirchliche  Quelle  jener  Zeiten 
erkennt  ein  solches  Recht  des  Papstes  an.  Allerdings  haben  die  römischen  Bischöfe 
in  manchen  Fällen''  bei  der  Besetzung  von  Bischofsstühlen  mitgewirkt,  aber  nicht 
auf  Grund  eines  allseitig  anerkannten  derartigen  Rechtes,  von  welchem  sie  nur  mit 
weiser  Mässigung  Gebrauch  gemacht  hätten  ^,  und  welches  demnach  für  die  Regel 
latent  geblieben  wäre,  sondern  theils,  soweit  Italien  in  Frage  steht,  kraft  ihrer  Me- 
tropolitan-, bez.  Patriarchalrechte  über  die  dortigen  Bisthümer^,  theils  aber  weil 
es  ihnen  unter  besonderen  Verhältnissen  gelungen  ist,  den  schon  damals  beanspruch- 
ten Primat  in  einzelnen  Gegenden  und  für  einzelne  Fälle  zur  Geltung  zu  bringen.  So 
haben  sie,  weil  es  an  anderweitigen  Berechtigten  fehlte ,  allei-dings  nur  in  seltenen 
Fällen  Missionsbischöfe    ernannt'-*,    und   ferner   mittelbar  durch  ihre  Vikarien   da, 

si  de  palatio  eligitur,  per  meritiini  personae  et  ^  Th.  I.  S.  102.  i\.  10  u.  Ö.  558.  Von  dieseui 
doctriiiae  ordiuetur",  welches  die  Besclilüsse  der  Gesichtspunkt  erklärt  sich  die  Mittheiluiig  des 
Synode  bestätigt,  ausdrücklich  gewahrt,  ja  in  dem  Cornelius  in  dem  Brieffragment  an  Fabian  v.  An- 
letzten Satz  kann  füglich  nichts  anderes  als  ein  tiochien  a.  251?  bei  Euseb.  bist.  eccl.  VI.  43: 
Vorbehalt  des  Ernennungsrechtes  des  Königs  aus  „  xwv  oe  XotTcöJv  £7riovc67:(uv  oiaorjyou;  eU  tou; 
der  Hofgeistlichkeit  gefunden  werden,  denn  wenn  tottouc  dv  ol?  Tjaav,  "/etpOTOVTjaa-Jte?  aTreaTaX- 
man  zu  „de  palatio  eligitur"  statt  a  principe  er-  ■)ca[xev",  da  die  abgesetzten  Vorgänger  derselben, 
ganzen  wollte :  „a  clero  et  populo".  würde  es  an  welche  den  Novatian  konsekrirt  hatten,  italieni- 
deni  erforderlichen  Gegensatz  zu  der  vorangehen-  sehe  Bischöfe  waren  ;  überdies  hat  offenbar  da- 
den  Bestimmung  fehlen.  bei  auch  die  zu  dieser  Zeit  in  Rom  abgehaltene 

'   Daher  crtheilt  der  König  auch  den  Auftrag  Synode  mitgewirkt.     Ferner   gehört  hierher  das 

zur   Konsekration,  s.  Marculf.   form.  I.  6  (Ro-  Schreiben    des   Siricius   v.    386   (S.    515.   n.  4). 

ziere  2,  621).  Aus   dem   Ende   des   6.   u.    dem  Anfang   des  7. 

2  c.  1  Aurel.  11.   a.  533;    c.  3  Aurel.  III.   a.  Jahrh.  geben  für  das  im  Text  gedachte  Recht  des 

538;   c.  5  Aüiel.  IV.  a.  541.  römischen  Bischofs  die  Briefe  Gregors  I.  eine  grosse 

^  Doch  konnte  dies  auch  in  einer  andern  Stadt,  Anzahl  von  Belegen,  s.  S.  515.  n.  5,  S.  516.  n.  1  ; 

besonders  derselben  I'rovinz  auf  Anordnung  des  vgl.  ferner  für  das Prüfungs-u.  Verwerfungsrecht 

Metropoliten  geschehen,   c.  5  Aurel.  IV.  a.  541  ;  der  gewählten   Kandidalen  ep.   V.  22;    VII.  41  ; 

Marculf.  form.  I.  G  cit.  XIV.  11  (ed.  Bened.  2,  752.  889.  1268);   für  das 

*  c.  7  Aurel.  II.  a.   533;   c.  3  Aurel.  III.  a.  Bestätigurigsrecht  ep.  II.   9  (2,  574),    über  die 

538.  Ausübung  von  Patriarchalrechten  durch  die  Bestä- 

•">  Sie  ist  in  neuerer  Zeit  namentlich  von  Phil-  tigung  des  zu  Mailand  gewählten  Evzbischofs  III. 

lips  K.  R.  5,  361  ff.  371  ff.  vertreten  worden.  2'J  (2,  044)  und  durch  den  Vorbehalt  der  Konse- 

c  Ich  berücksichtige  im  Folgenden  wesentiicli  kration  des  unter  Approbation  des  Erzbischofs  v. 

die  Zusammen.-itellung  von  Phillips,   um  den  Ravenna  zu  wählenden   Bischofs  v.   Riniini  VII. 

tendenziösen  Charakter  seiner   Auffassung    dar-  19—21   (2,  865  IT.),     s.   indessen  noch  o.   S.  4. 

zuthun.  n.  5.  (5. 

"  So  Phillips  5,  381.  '■'  S.  o.  S.  351.  u.  Th.  I.  S.  G16. 
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wo  es  diesen  gehiugen  war,  ihre  Stellung  zu  praktischer  Wirksamkeit  zu  bringen, 
einen  Einflnss  in  der  erwähnten  Richtung  ausgeübt  i.  Endlich  gewährte  die  schon  seit 
früher  Zeit  bestehende  Sitte,  dass  die  Bischöfe,  insbesondere  die  Patriarchen,  durch 
s.  g.  epistolae  synodicae  2  von  ihrem  Amtsantritte  ihren  Kollegen,  namentlich  aber  dem 
römischen  Bischof,  Mittheilung  machten,  und  unter  Ablegung  ihres  Glaubesbekennt- 
nisses um  Gewährung  der  christlichen  und  bischöflichen  Gemeinschaft  baten  ^,  den 
Päpsten  ein  Mittel  zur  Vergrösserung  ihrer  Machtstellung,  insofern  als  während  der 
dogmatischen  Streitigkeiten  jener  Zeit  und  der  dadurch  hervorgerufenen  Parteiungen 
die  Haltung,  welche  Rom  gegenüber  einem  neuen  Bischof  einnahm,  nicht  selten  von 
entscheidender  Bedeutung  für  die  Behauptung  seines  Sitzes  wurde,  und  die  Bewilligung 
oder  Verweigerung  der  Gemeinschaft  thatsächlich  in  ihren  Folgen  der  Ausübung  eines 
etwaigen  Bestätigungsrechtes*  gleichkam. 


'  S.  Th.  I.  S.  586  ff.  Vgl.  auch  unten  Note  4 
a.  E. 

'-  Vgl.  über  diese  Thomas  sin  1.  c.  c.  8. 
n.  11;  c.  19.  n.  1;  Phillips  K.  R.  3,632. 

3  Ep.  Hormisdae  ad  Epiphan.  Constant.  episc. 
a.  520  (Thiel  p.  913):  „Diu  nos  nuntiata  tuae 
primordia  dignitatis  tenuere  suspensos  et  in  ipsa 
communis  gratulatione  laetitiae  mirati  admodum 
sumus  ,  morem  pristinum  l'uisse  neglectum 
.  .  .  Decuerat  siquidem,  .  .  .  te  legatos  ad  apo- 
stolicam  sedem  inter  ipsa  tua  pontificatus  initia 
destinasse ,  ut  et  quem  tibi  debeamus  affectum, 
bene  cognosceres  et  vetustae  consuetu- 
dinis  form  am  rite  compleres".  Auch  die  rö- 
mischen Bischöfe  selbst  richteten  solche  Synodiken 
an  ihre  Amtsbrüder,  s.  Cyprian.  ep.  45  (ed. 
Hartel  p.  599.  602);  Sixti  III.  ad  Cyrill. 
Alexandr.  a.  432[C  ous  tan  t.  p.  1231);  ep.  Hi- 
lar.  ad  Leont.  Arelat.  a.  462  (Thiel  p.  137). 

*  In  den  meisten  Fällen,  welche  Phillips 
5,  373  ff.  als  Beweis  für  ein  solches  Recht  an- 
führt, steht  nichts  anderes  als  die  Gewährung  der 
Kommunion  in  Frage.  So  soll  Damasus  eine  neue 
Bischofswahl  in  Konstantinopel  angeordnet  und 
den  geweihten  Nektarius  bestätigt  haben.  Das 
erstere  ergiebt  die  ep.  Damas.  ad  Achol.  et  Ma- 
cedon.  episc.  a.  380  (Constant.  p.  537): 
.,commoneü  sanctitatem  vestram,  ut  quia  cognovi 
dispositum  esse,  Constantinopoli  concilium  fleri 
debere,  sinceritas  vestra  det  operam,  quemadmo- 
dum  praedictae  civitatis  episcopus  eligatur,  qui 
nullam  habeat  reprehensionem",  nicht,  umso- 
weniger  als  die  Adressaten  die  Wahl  gar  nicht 
allein  vornehmen  konnten,  ebensowenig  ist  in  der 
ep.  syn.  Constant.  ad  Damas.  a.  382  (1.  c.  p.  568)  : 
,,oft£'j  T-?jC  [J.£v  dv  KtovoTavTtvo'jTToXei . . .  dv.xXYjafc«; 
.  .  .  NeviToipiov  Ittioxottov  ■AeyeipotovTj'xap.ev  £Tti 
TYJ;  ol-/.o'J[Aevtx-?)s  auvooo'j  [J.exä  vcoEvtj?  öfAovotac 
ÜTt'  o'l'eai  xal  toö  .  . .  ßaatXew?  Beooosio'j  TtavTo; 

T£     TOÜ    -/.XlQpO'J    -/.Ott    TtaaT)?     i7Tt']^T/flCo[J.£VY)?    vlfi 

zoXew;  .  .  .  i-^  'A^Tioy£ia  .  .  .  xöv  dTitoxoTtov 
•PXaßtavo-^  Ol  te  ttj;  dTt'vipytc«?  -/.'U  tT^c,  ävaxoXwTj? 
otoiv-'rjaso)?  aij>jopa[j.6vT£5  -/.a'iO^nv.GK  iy^eipoTO^-qon.v 
■näoYj;  a'j|A'ii-f]'fou  t-?j;  dx-zX-rjCia?  .  .  .  T(V7r£p  £^i>£- 
a[xo^/  y£(pOTO-via^  doe^ato  -/.ai  xö  x-^c  ouvooo'j  y.otvov 
.  (ir?  ÖK  d^<^Jda|xuJ?  VM  •ii7.vovr/.(I)?  Ttap'  Yj(j.tv 
7.£7.pax7]-/.6oi  xai  ttjv  ü(A£X£pc/.v  o'jjfrjx^zi-^  Ttapa- 
■/.c(XoiJ[A£v  £'jXaß£ia>^",  welche  sich  kurz  vorher 
für  das  Verfahren  bei  der  Bestellung  der  erwähn- 


ten Bischöfe  auf  die  Vorschriften  des  Nicänums 
beruft  und  die  gemeldeten  Wahlen  als  kanonisch 
gültige  und  dadurch  rechtlich  zum  Abschluss  ge- 
kommene auffasst,  eine  Nachsuchung  der  Bestäti- 
gung zu  finden.  Diesem  gleichzeitigen  Berichte 
gegenüber  würde  die  ferner  angeführte  ep.  Boni- 
fac.  I.  ad  Ruf.  a.  442  (Constant.  p.  1043)  von 
keinem  Belang  sein  ;  in  der  That  aber  spricht 
sie:  „princeps  Theodosius  Nectarii  ordinationem 
propter  ea ,  quia  in  nostra  notione  non  esset, 
habere  non  existimans  flrmitatem,  missis  e  latere 
suo  aulicis  cum  episcopis,  formatam  huic  a  sede 
Romana  dirigi  regulariter  depoposcit ,  quae  eins 
sacerdotium  roboraret"  von  der  Gewährung  der 
Gemeinschaft  seitens  des  apostolischen  Stuhles 
und  einer  dadurch  bewirkten  Stärkung  der  Stel- 
lung des  Nektarius.  —  Die  angebliche  Bestäti- 
gung des  Maximian  v.  Konstantinopel  in  der 
ep.  Coelestini  I.  ad  eund.  a.  432  (Constant. 
p.  1206)  ist  ebenfalls  nur  ein  blosses  Antwort- 
uud  Gratulationsschreiben  auf  die  Anzeige  des 
Amtsantrittes.  —  Ferner  kann  von  einer  dem 
Anatolius  von  Konstantinopel  durch  Leo  I.  er- 
theilten  Bestätigung  (so  Phillips  5,  376)  eben- 
falls keine  Rede  sein.  In  den  ep.  Leon.  I.  ad 
Theodos.  II,  ad  Pulcher.  Aug.  u.  ad  presb.  Con- 
stantinop.  a.  450  (op.  Leon.  ed.  Ball  er.  1, 1005. 
1009.  1012)  werden  seitens  des  Papstes,  ehe  er 
die  fraterna  Caritas  ertheilen  will ,  zuverlässige 
Nachrichten  über  die  Orthodoxie  des  Bischofs 
gefordert,  ein  Verlangen,  welches  sich  aus  den 
damals  obwaltenden  dogmatischen  Streitigkeiten 
von  selbst  erklärt.  In  der  ep.  ad  Anatol.  a.  451 
(1.  c.  p.  1038)  spricht  Leo  I.  demselben  seine 
Freude  über  dessen  Orthodoxie  aus.  Berück- 
sichtigt man  ferner,  dass  das  Brieffragment 
des  Anatolius  von  Leo  a.  450  (1.  c.  p.  581)  niclit, 
wie  Hefele2,  374  meint,  ein  Gesuch  um  Be- 
stätigung, sondern  nur  eine  Anzeige  über  die 
Erhebung  zum  Bischof  v.  Konstantinopel  durch 
die  o'j^^ooo?  d>;o-f)[xoÜ5a  enthält ,  so  kann  die 
Aeusserung  Leos  in  seinem  Briefe  an  Kaiser 
Marciaii  a.  452  (ed.  cit.  1,  1143):  ,,,Satis  sit 
praedicto,  quod  vestrae  pietatis  auxilio  et  mei 
favoris  assensu  episcopatum  taiitae  urbis 
obtinuit",  schwerlich  anders  als  eine  die  Bedeu- 
tung der  gewährten  Gemeinschaft  stark  betonende 
Ausdrucksweise,  nicht  aber  als  Beweis  für  eine 
wirklich    zwei  Jahr   vorher  vom   Papst    ertheilte 


§.  119.] 


Bestellung  des  Nachfolgers  durch  den  Bischof. 
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II.    Die  Bestellung   eines  Nachfolgers    durch   den   amtir enden 
Bischof  bei  seinen  Lebzeiten  als  Art  der  Besetzung  des  erledigten  Sitzes  war  zwar 


Bestätigung  aufgefasst  werden.  —  Eine  solche 
weisen  ebensowenig  in  Betreff  des  Proterius  v. 
Alexandrien  die  Briefe  Leos  an  diesen ,  an  Mar- 
cian  und  Julian  v.  Cos  a.  454  (ed.  cit  1,  1253. 
1256.  1264)  auf.  —  Dasselbe  gilt  von  der  ep. 
Simplicii  a.  482  ad  Acac.  (ed.  Thiel  p.207)  hin- 
sichtlich der  Wahl  des  Calendio  v.  Antiochien, 
vielmehr  enthält  sie  nur  die  Erklärung,  mit  dem- 
selben in  Gemeinschaft  treten  zu  wollen.  Dage- 
gen beweist  die  ep.  eiusd.  ad  Acac.  a.  482  (1.  c. 
p.  208)  über  die  Wahl  des  Johannes  Talaja  v. 
Alexandrien:  „nihil  omnino  restare  videbatur, 
nisi  ut  deo  .  .  .  gratias  agentibus  nobis  .  .  .  ut 
sine  strepitu  quod  catholicus  in  defuncti  ministe- 
rium  successisset  antistes ,  apostolicae  quo- 
que  moderationis  assensu  votivam  sumeret  firmi- 
tatem :  quum  ecce  secundum  consuetudi- 
nem  mihi  talia  disponenti  .  .  .  principis  scripta 
sunt  reddita,  quibus  memoratum  .  .  .  sacerdotio 
perhiberet  indignum  .  .  .  lUico  retraxi  pedem 
et  meam  revocavi  super  eins  confirmatione 
seiitentiam ,  ne  quid  contra  tantum  et  ac  tale 
testimonium  praepropere  fecisse  iudicarer"  nur 
die  auf  Anstiften  des  Kaiser  Zeno  und  des  Aca- 
cius  erfolgte  Verweigerung  der  Kommunion,  s. 
auch  Hefele  2,  584.  Auf  die  Gewährung  der 
Gemeinschaft  mit  dem  römischen  Stuhl  bezieht 
sich  ferner  die  ep.  Felic.  III.  ad  Thalas.  arihi- 
mandr.  Constant.  a.  490  (Thiel  p.  274):  „Nee 
quisquam  dilectioni  tuae  omnino  persuadeat,  iam 
nostram  eommunionem  illis  partibus  fuisse  com- 
niissam,  quum  videas  adhuc  res  in  dubio  consti- 
tutas  et  apud  nos  de  illic  creato  pontitice  omnia 
haberi  prorsus  incerta.  Neque  posset  com  eo 
sociari  communio  cuius  adhuc  a  nobis  nee  honor 
probatur  esse  susceptus  nee  fldes  atque  intentio 
comprobata.  Expectet  ergo  dilectio  tua  sedis 
apostolicae  iussionem  et  sie  ecclesiae  Constanti- 
nopolitanae  sacra  se  communione  coniungat".  — 
Ebensowenig  liegt  in  der  ep.  Felic.  III.  adFlavit. 
episc.  Constant.  a.  490  (Thiel  p.  267):  „ad 
apostolicam  sedem  .  .  .,  per  quam  largiente  Chri- 
sto omnium  solidatur  dignitas  sacerdotum"  die 
Inanspruchnahme  eines  Bestätigungsrechtes  aller 
Bischöfe,  und  wenn  Liberatus  breviarium  c.  18 
(Mansi  9,  691)  von  Flavitas  erzählt:  „non  con- 
sensit  sine  Romano  episcopo  inthronizari,  sed 
transmisit  synodicam  papae  Romano  Felici", 
so  ist  damit  nur  die  Nachsuchuug  der  Aufnahme 
in  die  Gemeinschaft  des  römischen  Stuhles  ge- 
meint. Uebrigens  kann  es  nicht  auffallen ,  dass 
mit  Rücksicht  auf  die  thatsächliche  Bedeutung 
einer  solchen  und  dem  Bestreben,  eine  Oberherr- 
schaft über  die  Patriarchen  von  Konstantinopel 
und  überhaupt  im  Orient  geltend  zu  machen,  von 
den  Päpsten  melirfach  Ausdrücke  gebraucht  wor- 
den sind,  welche  eher  für  die  Ertheilung  einer 
Bestätigung  angemessen  gewesen  wären. 

Unter  den  weiteren  Beweisen,  die  Phillips 
zusammenstellt ,  bellndeii  sich  eine  Reihe  von 
Fällen  (s.  5,  371—373.  375.  378),  in  denen  es 
sich  nur  um  die  Ausübung  eines  oberstrichter- 
lichen Rechtes  des  Papstes  handeln  kann.  Sodann 
ist  die  Behatiptung,  dass  Papst  Agapet  dem  Orient 


in  der  Person  des  Mennas  einen  Bischof  gegeben 
hat  (5,  381),  ungenau.  Nach  dem  Schreiben 
desselben  an  den  Bischof  Peter  a.  536  (Mansi 
8,924)  ist  Mennas  durch  Wahl  (iTtiXo-ff])  des  Kai- 
sers unter  Zustimmung  (a'jvaweoic;)  des  gesamm- 
ten  Klerus  und  Volkes  Bischof  v.  Konstantinopel 
geworden,  und  nur  vom  Papst  bei  dessen  dortiger 
Anwesenheit  konsekrirt. —  Nicht  minder  beweis- 
unkräftig  für  ein  päpstliches  Bestätigungs-  und 
Absetzungsrecht  von  Bischöfen  ist  Cyprian.  ep.  68 
(ed.  Hartel)  an  Stephan  I.:  „Quapropter  facere 
te  oportet  plenissimas  literas  ad  coepiscopos 
nostros  in  Gallia  constitutos,  ne  ultra  Marcianum 
.  .  .  collegio  nostro  insxiltare  patiantnr  .  .  .  Diri- 
gantur  in  provinciam  et  ad  plebem  Arelate  con- 
sistentem  a  te  litterae  quibus  abstento  Marciano 
alius  in  loco  eius  substituatur".  Sie  enthält  nur 
ein  Ansuchen ,  auch  mit  der  Autorität  der  römi- 
schen Kirche  zur  Abwehr  der  Häresie  auf  die 
Absetzung  des  dem  Novatianismus  ergebenen 
Maximus  hinzuwirken.  —  Wenn  ferner  auf  die 
Erklärung  der  päpstlichen  Legaten  in  act.  10  i.  f. 
conc.  Chalc.  a.  451  (Mansi  7,  270):  „papa  qui 
episcopum  .  .  .  Maximum  Antiochenae  ecclesiae 
confirmavit,  iusto  satis  iudicio  eius  meritum 
approbare  videtur"  Gewicht  gelegt  wird,  so  han- 
delt es  sich  hierbei  nicht  um  eine  den  Wahlakt 
zur  Vollendung  bringende  Bestätigung,  vielmehr 
war  die  Gültigkeit  der  Bestellung  des  Maximus 
vom  Papst  in  Frage  gestellt,  weil  sie  von  Anato- 
lius  v.  Konstantinopel,  welcher  keine  Rechte 
über  den  Patriarchalstuhl  zu  .(Vlexander  ausüben 
könne,  zuwider  dem  Nicänum  erfolgt  sei.  Die 
Intervention  Leos  in  diesem  Fall  (vgl.  noch  ep. 
Leon,  ad  Martian.  a.  452,  ed.  Ball.  1,  1143): 
„neque  sibi  aestimet  —  Anatolius  —  licuisse  quod 
Antiochenae  ecclesiae  sine  ullo  exemplo  contra 
statuta' canonum  episcopum  ordinäre  praesumpsit, 
quod  nos  amore  reparandae  Üdei  et  pacis  studia 
retractare  cessavimus"  stützt  sich  auf  seine  Stel- 
lung als  Wächter  der  Kanonen  der  allgemeinen 
Koncilien,  kraft  deren  er  auch  die  Anerkennung 
der  dem  Bischof  von  Konstantinopel  damals  bei- 
gelegten Rechte,  verweigerte  (Th.  I..S.  543). 

Nach  den  Briefen  Bonifazius'  I.  an  Rufus  v. 
Thessalonich  a.419u.422  (Constant.  p.  1019. 
1021.  1035.  1039)  war  der  zum  Bischof  von  Pa- 
tras  ordinirte,  aber  von  den  Einwohnern  der  Stadt 
nicht  zugelassene  Perigenes  demnächst  von  den 
Korinthern  zu  ihrem  Bischof  gewählt,  und  Boni- 
fazius  hat  allerdings  auf  ihr  Ansuchen  diese  Wahl 
bestätigt.  Indessen  stand  hier  der  Vikariatsbezirk 
des  Bischofs  von  Thessalonich  in  Frage  (Th.  I. 
S.585),  und  es  war  die  Statthaftigkeit  der  Trans- 
lation von  Patras  nach  Korinth  uiit  Rücksicht  auf 
das  Verbot  einer  solchen  in  den  älteren  Kanonen 
angefochten  worden  (Th.I.  S.  238.  n.  3).  End- 
lich hat  Martin  I.  mittelst  Schreibens  v.  649 
den  Bischof  von  Philadelphia  (Mansi  10,  805) 
zum  päpstlichen  Vikar  mit  der  Befugniss,  in  den 
Patriarchaten  von  Jerusalem  und  Antiochien  Bi- 
schöfe, Priester  und  Diakonen  einzusetzen  be- 
stellt, jedoch  charakterisirt  er  diesen  Schritt 
selbst  als  eine  kraft  der  Autorität  des  Apostels 


522  I-  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe.  [§-120. 

mit  den  Vorschriften  der  älteren  Kanonen  über  die  Bestellung  der  Bischöfe  unverein- 
bar ^  ist  indessen  auch  noch  besonders  im  Orißnt  für  unstatthaft  und  nichtig  erklärt 
worden '-,  offenbar,  um  ausdrücklich  zu  betonen,  dass  jede  Möglichkeit,  die  Bischofs- 
ämter auf  diesem  Wege  in  gewissen  Familien  erblich  zu  machen,  ausgeschlossen  sein 
sollte 3.  Ja,  dieser  Gesichtspunkt  veranlasste  sogar  eine  unter  dem  Vorsitze  des 
Papstes  Hilarus  465  zu  Rom  abgehaltene  Synode  die  gedachte  Vorschrift  wegen  einer 
in  Spanien  dagegen  verstossenden,  weitverbreiteten  Praxis  aus  Anlass  eines  dortigen 
Falles  zu  erneuern  ■•,  in  welchem  die  übrigen  wahlberechtigten  Faktoren  dem  vom  ver- 
storbenen Bischof  bezeichneten  Kandidaten  ihre  Zustimmung  gegeben  hatten  ■'.  Bei 
dem  wenig  festen  Gefüge  der  kanonischen  Ordnung  in  den  damaligen  Germanenreichen 
ist  es  freilich  nicht  gelungen,  jenes  Verbot  zu  ausnahmloser  Geltung  zu  bringen". 

§.  120.    d.   Die  Besetzung  der  Bischofsstähle  im  Jcarolingischen  Reich* . 

Während  der  sinkenden  Herrschaft  der  Merovinger  wurde  das  königliche  Ernen- 
nungsrecht für  die  Bisthümer  seitens  der  karolingischen  Hausmeier  noch  mehr  als 
früher  nach  rein  politischen  Gesichtspunkten  ausgeübt.  Sie  behandelten  die  Bisthü- 
mer nebst  den  dazu  gehörigen  umfangreichen  Besitzungen  als  Mittel  sowohl  für  die 
Gewinnung  und  Belohnung  ergebener  Anhänger,  Avie  auch  zur  Deckung  der  durch 
die  Kriege  hervorgerufeneu  Lasten  und  Bedürfnisse.  Hiren  Höhepunkt  erreichte  die 
dadurch  bewirkte  Verweltlichung  der  Bisthümer  und  ihrer  Leiter,  welche  nicht  selten 
erst  in  den  geistlichen  Stand  getreten  waren,  um  den  ihnen  zugedachten  Bischofssitz 
zu  erlangen,  unter  Karl  MartelP.  Wenn  sich  gleich  die  von  seinen  Söhnen  begün- 
stigten Reformbestrebungen  des  Bonifazius  gegen  diese  und  andere  aus  der  Verwil- 
derung der  fränkischen  Kirche  hervorgegangenen  Missstände  richteten,  so  hat  man 
doch  auf  den  unter  seiner  Betheiligung  in  den  vierziger  Jahren  des  8.  Jahrhunderts 
abgehaltenen  Koncilien  das  königliche  Ernennungsrecht  nicht  nur  nicht  angetastet, 

Petrus  „oia  t-?)v  axlvioaiv  to5  -Äa&'  Tjjj.äc'/.oitpoij  legati   aiit   testaiiienti   iure  posse  dimitti.     Naiu 

y.ai  TT,-^  a'j>;oy^jV  Tiuv  dijvöjv",   d.  li.  zur  Bekam-  plerique  sacerdotes  in   mortis  coMÜiiio  constituti 

pftiiig  des  dort  verbreiteten  Monotheletismiis  vor-  in  locum  suuni  fcruntur  alios  designatis  nomini- 

genommene  Massregel.  bus  subrogare  :   ut  scilicet  non  legitima  exspecte- 

1  Wegen    des    päpstliclien    Stuhles    s.    Th.   I.  tur  electio,    sed  defuncti  gratittcatio   pro  popuii 

S.  227.  habealJir  asseiisu  .  .  .  hanc  licentiam  generaliter 
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Conc.  An'iocli.  a.   341.  o.  23  :    „'EuiaxoTrov  de  ecclpsiis  auferamus"  . .  . ;   ep.  llilar.  ad  Ascaii. 

|j.Tj    issi^ai  dvr'  aüxoij    xa&iaxäv    fcpov    sa'JTOü  a.  4(35  (Thiel  p.  167). 

otdSoyov,  y.'äv  TTpöjT^TeXe'jT-^TOÜ  ßto'jTUY"/av£i  •  "''  Epist.   ep.  Tarrac.  ad  Hilar.   a.  404  o.  465 

ei  0£  Ti  TotoÖTo  ■^'t.'^^ioiTo,  «-Aupov  Eivai  xijV  '/.axi-  (1.  c.  p.  157). 

oxcctv".  ^  Gregor.    Turon.    vita    patr.   VIII.   3:    „Quo 

^  Cau.apostol.76(75):  „"Oxtoü  yp-^j  iTTioxoTTOv  (rege  Childeberto)  veniente,   ait  cpiscopus:    .  .  . 

X(7)  ärleXcp»)  T|   uuTj  tj   £X£p(;)    auYY£''£t   yaptCeoöoii  rogo,  ut  Nicetius  presbyter,  nepos  meus,  ecclesiae 

zdüst  ä-^tlpioTTivw  •  o'j  yj.^  TI ^v  To'j  \)z(yj  iy.y.\rfW-^  Lugdunensi    substitiiatur    episc.opus.    Kespondit 

i»Tiö -/cX7jpov6[j.r;u;  ötf£i/.£i  xtttsvat  («i.  TO)  aufYevsi  rex:    Fiat  voluntas  dei.     Et   sie  pleno   regis   et 

yapi^O[j.£vov  tiz  x6  äii(ij|Aa  x-?j?  dTTiav.oTtTj?  ysipo-  popnli  suffragio  episcopus  Lugdunensis  ordinatus 

■zrftcl'i  öv  |jO'j/.£xo;t  •  y.X-rjpovofj.o'JC  '(d.pTfi;,  STitcy.o-  fiiit"'. 

TTTj;  roieiaDai  O'j  oiy.ctiov  xä  xoü  iieo5  yaptC'jfXEVov  *  Thoiiiassin    1.   c.    c.  20  ff. ;     S  tau  den - 

7:ä!>£t  dv!}rjtijztv(;)):  ei  oi  xi^xoüxo  T.ov^aei,  dy.'jpo?  niaier  S.  108  ff. ;   Sugenheim  S.  91  ff. 

|ji£v£X(i)  -fj'yeipox'ovia".  ''  ep.  Bonifac.  a.  742  (Jaffii,   mon.   Mogunt. 

*  Decret!  syn.  c.  3  (Thiel  p.  162):    Hilarus  p.  112):   „maxiina  ex  parte  per  (livitates  episco- 

.  .  .  dixit:    „.  .  .  nova  et  inaudita,    sicut  ad  nos  pales  scdes  traditae  sunt  laicis  cupidis  ad  possi- 

niissis   de   Hispaniis   epistolis  .  .  .   pervcnit  .  .  .  dendum  vcl  adulteratis  clericis,   scortatoribns  et 

perversitatuni  semina  siibinde  nascuiitur.     üeni-  publicanis,  seculariter  ad  pürfriioiKluni";    Rett- 

quc  nonmilli  episcopatuiii  ...  non  divinum  munus  berg,  Dcutsclilds  Kirdiengesch.  2,606;   Roth, 

sed   hacrcditariuui    putant  esse  compendium,   et  Gesch.  des   Bcneli/.ialwesens  Ü.  333;   Breysig, 

credunt,   sicut  res  radufas,   ita  .sa'-erdotium  velut  Jahrb.  d.  fränk.  Reichs  v.  714 — 741.   S.  121. 
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im  Gegentheil  haben  sogar  die  Majoresdomus  ohne  Widerspruch  des  Bonifacius  die  auf 
dessen  Veranlassung  stattgehabte  Errichtung  neuer  Metropolitan-  und  anderer  Bischofs- 
sitze und  die  Besetzung  derselben  lediglich  als  auf  Gmind  ihrer  eigenen  Anordnungen 
hervorgegangen  bezeichnet  ^  und  damit  jede  Anerkennung  einer  Berechtigung  des 
Bonifacius  zu  diesen  Massnahmen  auf  Grund  seiner  Legatenstellung  und  der  dazu  er- 
theilten  päpstlichen  Genehmigung  2  abgelehnt  3. 

Auch  nach  der  Erlangung  der  fränkischen  Königskrone  durch  die  Karolinger  ist 
keine  Aenderung  eingetreten.  Insbesondere  hat  Karl  d.  Gr.^  an  dem  Besetzungs- 
rechte der  Bisthümer,  ebenso  wie  die  früheren  Könige  aus  dem  Geschlechte  der  Me- 
rovinger,  festgehalten,  wenngleich  seinerseits-'  ein  den  kirchlichen  Interessen  ent- 
sprechender Gebrauch  davon  gemacht  worden  ist.  Selbst  in  denjenigen  Fällen,  wo 
er  einzelnen  Kathedralkirchen  —  soweit  bekannt,  stehen  lediglich  italienische  in 
Frage  —  Privilegien  auf  Wahl  des  Bischofs  ertheilt '',  oder  wo  sich  ausnahmsweise 
das  alte  Wahlrecht  des  Klerus  und  des  Volkes  erhalten  hat  ^,  ist  doch  von  ihm  ein 
Bestätigungs-  oder  Mitwirkungsrecht  in  Anspruch  genommen  worden  ^.  Nachdem 
mehrere  Jahrhunderte  hindurch  von  den  fränkischen  Königen  bei  der  Besetzung  der 
Bischofsstühle  ein  massgebender  Einfluss  geübt  worden  war,  und  im  nationalen  Rechts- 
bewusstsein  feste  Wurzeln  geschlagen  hatte,  konnte  ein  solcher  um  so  weniger  aufgegeben 
werden,  als  nunmehr  eine  Mitwirkung  des  Herrschers  durch  die  Stellung,  welche  die 
Kirche  innerhalb  der  weiteren  Verfassungsgestaltung  des  fränkischen  Reiches  eingenom- 
men hatte,  noch  viel  gebieterischer  als  früher,  gefordert  wurde.  Nicht  nur  war  die  po- 
litische Bedeutung  der  Bisthümer  und  Bischöfe  wegen  des  gegen  früher  noch  erheblich 
vermehrten  Güterbesitzes  gewachsen,  nicht  nur  hatte  sich  der  thatsächliche  Antheil 
der  letzteren  an  den  Staatsgeschäften,  namentlich  unter  den  Nachfolgern  Karls  d.  Gr., 
wesentlich  vermehrt,  sondern  die  Bischöfe  waren  auch  bei  dem  zunehmenden  Ver- 


'   S.  0.    S.  382.   n.  2;  cap.  Pippin.    Suession.  liegt  aber  auch  die  Unächtheit  des  Privilegiums 

a.  743  0.  744.  c.  3  (LL.  1,  20):    „Idcirco  coiisti-  Hadriaiis  I.  (c.  22  Dist.  LXllI)  keinem  Zweifel, 

tuimus    per   consilio    sacerdotum    et    optiuiatiim  s.   Tli.  I.    S.  229.  230.   n.  3;    ßeniheim  i.  d. 

meorum  et  ordinavimus   per   civitates  legitiinos  Forscligen    z.    deutsch.    Gesch.   15,  618.      Nicht 

episcopos",  s.  auch  0.  S.  7.  n.  4.  minder  enthält  der  Bericl^t   in  ep.  81   inter  ep. 

2  Vgl.  Bonifac.  ep.  ad  Zachar.  a.  742  u.  ep.  Lnpi  Ferrariens.  (ed.  Baluze  p.  123):  „noii 
Zachar.  ad  euiid.  a.  743  (J  a  t  f  0  1.  c.  n.  111.  117).  esse  nocivum  aut  temerarium  quod  ex  palatio 
Die  in  den  päpstlichen  Bestätigungsbrieien  für  honorabilioribus  maxime  ecclesiis  proci;rat  (der 
die  Bischöfe  von  ßurabnrg  und  VViirzburg  a.  743  König)  antistites.  Nam  Pippinus  .  .  .  exposita 
(1.  c.  p.  123.  125)  ausgesprochene  Anordnung  necessitate  huius  regni  Zachariae  Romano  papae 
„ut  nuUus  audeat  ordinäre  episcopumpostvestram  in  synodo,  cui  martyr  Bonifacius  interfuit,  eins 
de  hoc  seculo  evocationem,  nisi  is  qui  apostolice  accepit  consensum''  eine  falsche  Auffassung  der 
nostrae  sedis  in  illis  partibus  praesentavcrit  Vorgänge  des  Koncils  von  Soissons  (s.  0.  Notel). 
vicem",  welche  einen  Versuch  enthält,  ähnlich  ■'  Monach.  Sangall.  I.  4.  5.  6  (SS.  2,  732),  dazu 
wie  bei  den  früheren  Vikariaten  das  Einsetzungs-  Waitz  a.a.O.  S.  356;  ferner  Hugon.  Flavin. 
recht  der  Bischöfe  als  päpstliches  Primatialrecht  ehron.  SS.  8,  351. 

geltend  zu  machen,  war  ein  Eingriff  in  das  dama-  6  So  für  Keggio  781,    Ughelli    Italia    sacr. 

lige  fränkische  Staatsrecht,  und  ist  übrigens  auch  2,244;    für   Aquileja   792,    Migne,    patrolog. 

erfolglos  geblieben.  98,   1447;     Cappelletti,     Ic    chiese    d'ltalia 

3  Rettberg  1,356;  Hahn,  Jahrb.  d.  fränk.  8,  92. 

Reichs  741—752.   S.  35.  7  wie  in  Chur  dipl.  a.  772—774,  Eichhorn 

*  Das   angebliche   cap.  I.    Aquisgr.    803.    c.  2  episcop.    Curiens.    cod.    prob.    p.   11;    ferner  in 

(Walter  corp.   iur.  germ.  2,  171),    welches  die  Ravenna   ep.   lladrian.  1.   a.  788?;  Jaffe'  mon. 

Wahl   der   Bischöfe   durch  den    Klerus   und   das  Carol.  p.  267. 

Volk  vorschreibt,  ist  eine  irrige  Bestimmung  des  **  Die  Diplome  für  üliur  und  .\quileja  biihalten 

eine  Anordnung  Ludwigs  d.  Fr.  (s.  unten)  wie-  ein  solches  ausdrücklich  vor;    auch  in   Ravenna 

dergebcndcn  c.  78.  1.  1.  Ansegis.  (s.  auch  Bened.  hat  es  Karl  durch  Komniissarien,   freilich  unter 

Lev.  add.  HJ.  2),  vgl.  Re  ttberg  2,606;  Waitz,  Protest  des  Papstes,    üben  lassen,    s.  die  vorigen 

rjcutsch.  V.  G.  3,355.  n.2.    Andererseits  unter-  Noten. 
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falle  der  Gemeinfreiheit  in  Folge  der  Ausbildung  der  Immunitäten,  der  Vasallität  und 
des  Seniorates  zu  Faktoren  im  Staatsleben  geworden,  von  welchen  das  Kaiser-  und 
Königthum  der  späteren  Karolinger  bei  seiner  geschwächten  Macht  immer  abhängiger 
wurde  und  auf  welche  sich  dasselbe  vielfach  gegenüber  den  weltlichen  Grossen  stützen 
musste.  Die  Berücksichtigung  politischer  Gesichtspunkte  bei  der  Besetzung  der  Bi- 
schofsstühle ,  insbesondere  die  Beförderung  ergebener  Anhänger  der  Könige  auf  die- 
selben, war  unter  solchen  Umständen  erst  recht  zu  einer  durch  die  Staatsklugheit  ge- 
botenen Nothwendigkeit  geworden.  Allerdings  trafen  die  schlimmen  Folgen  der 
Verquickung  der  weltlichen  und  kirchlichen  Verhältnisse  im  Frankenreiche  seit  der 
Regierung  Ludwigs  d.  F.  die  Kirche  und  die  Geistlickkeit  am  härtesten,  und  gerade 
von  der  letzteren  wurden  eine  Reihe  von  Reformen,  welche  den  Schutz  der  Kirche 
vor  weltlicher  Vergewaltigung  und  die  Sicherung  der  kirchlichen  Interessen  dorch 
Unterordnung  des  Staates  unter  die  Kirche  bezweckten,  am  lebliaftesten  gefordert. 
Indessen  trat  hierbei  ein  entschiedener  Widerstand  gegen  die  Mitwirkung  der  Kö- 
nige bei  der  Besetzung  der  Bisthümer  nicht  hervor,  vielmehr  liess  sich  die  Kirche 
eine  solche  gefallen,  ja  sie  erkannte  sie  sogar  innerhalb  gewisser  Gränzen  als  berech- 
tigt an.  Wenn  Ludwig  d.  Fr.  auf  Verlangen  des  Aachener  Reichstages  von  817  die 
Zusicherung  ertheilte,  dass  die  Bischofssitze  künftighin  nach  vorgängiger  Wahl  des 
Klerus  und  des  Volkes  unter  Berücksichtigung  von  Verdienst  und  Würdigkeit  besetzt 
werden  sollten  i,  so  hat  andererseits  damals  weder  die  Geistlichkeit  einen  Verzicht  auf 
jede  königliche  Mitwirkung  gefordert  noch  der  letztere  die  Absicht  gehabt,  einen 
solchen  abzugeben-^.  Dass  man  geistlicherseits  allein  Gewicht  darauf  legte,  dass 
kirchlich  qualifizirte  Männer  ohne  irgend  welche  Simonie  zu  jenen  Stellen  befördert 
wurden,  und  lediglich  den  Ausschluss  ungeeigneter  Persönlichkeiten  durch  die  Besei- 
tigung einer  rein  einseitigen  und  königlichen  Ernennung  zu  erreichen  dachte,  zeigt 
die  auf  der  Pariser  Synode  von  829  hervortretende  Mahnung  an  den  König,  nur  gute 
Hirten  und  Leiter  den  Kirchen  vorzusetzen  ^,  denn  damit  wird  demselben  offenbar 
zugleich  die  Berechtigung  auf  eine  entscheidende  Mitwirkung  zugestanden"*.  Auch 
auf  den  fränkischen  Synoden  unter  den  Nachfolgern  Ludwigs  d.  Fr.  tritt  dieselbe 
Anschauung  hervor^,  und  nicht  minder  findet  sie  sich  in  den  Schriften  fränkischer 

'   Cap.    Aquisgr.    a.    817.   c.  2  (LL.    1,  106):  iuxta  auctoritatem  canoiiicam  ...  episcopos  a  deo 

„adsensum    ordini    ecclesiastico  praebuimus ,    ut  datos  et  a  vobis  regulariter  designatos  et  gratia  s. 

scilicet    episcopi   per  electionem   cleri   et  populi  spiritiis    cousecratos    accipiaiit";    conc.   Veni.   a. 

secuiidum    statuta  canonum   de   propria  diocesi,  844.     c.   10,    ibid.  385:     „Aurelianensis    etiaui 

remota  persoiiarum  et  munerum  acceptione ,   üb  ecclesia    <',oiifusione    maxima    noscitur    laborare. 

vitae  meritum  et  sapientiae  donum  eligantur".  Tarnen  qiiia  siiperiore  anno  arfihiepisuopus  Wenilo 

'^  Simson,  Jahrb.  d.  tränk.  Reichs  u.  Ludw.  .suis    annitentibus    suffraganeis    ex    eodem    loco 

d.  Fr.  1,97.  Agium  ,     presbyterum    palatii    vestri ,    memorat. 

•^  III.  22,  Mansi   14,  601;   vgl.   auch  LL.  1,  ecciesiae  ordinavit,    probabiliuiu  canonicorum  et 

347.  laicorum   attestatione  instructus  et  petitione  iiu- 

*  Thatsächlich    hat    Ludw.   d.    Fr.    auch    eine  pulsus  et  eadem  ecclesia  nostro  et  vestro  vacat 

solche   geübt,    Einhard.   ann.  823  (SS.  1,  211):  periculo,   huius  rei  alium  cxitum  uon  videmus, 

„Drogonem  fratreni  eius  sub  ranonica  vita  dcgen-  nisi  ut  vestra  pietas  (Karl  d.  Kahle)  .  .  .  ratam 

tem  Mettensi  ecciesiae  clero  eiusdein  urbis  coii-  esse  perniittat'",    s.   auch  c.   9  eod.   u.  c.  3  syii. 

scntiente  et  uligeiite  rectorera  constituit  eumque  Suess.   a.  8.53,    ibid.   417  mit  llefelc4,  176; 

ad  pontiflcatus  gradum  censuit  promoveri".  conc.  Valent.  a.  855.  c.  7,   Mansi  15,  7:  „ut  si 

■'>  Die  Synode  von  Diedenhofcn  richtet  844  an  ...  alicuius  civitatis  episcopus  .  .  .  decesserit, 

die  Brüder  Lothar  I.,  Ludidg  II.  u.  Karl  II.  das  et  a  .  .  .  principe  supplicando  postuletur,    ut  ca- 

Ansuchen  e.  2,  LL.  1,  381 :   ,,ut  sedes  quae  vestra  nonicam  electionem  clero  et  populo  ipsius  civitatis 

discordia   .  .  .    sine    sacro    episcopali    ministerio  permittere  dignetur.     Atquc  ita  aut  in  clero  aut 

et  sine  episcopis  viduatae  manent,   submota  fun-  in  dioecesi  certe  ipsa  vel  si  opus  fuerit,  in  vicinia 

ditus  peste  symoniacae  h?  ereseos ,   sine  dilatione  ipsius  probata  et  officio  digna  persona  quaeratur, 
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Geistlichen  der  damaligen  Zeit  ausgesprochen  '.  Ja,  selbst  von  einzelnen  Päpsten  ist 
jenes  Kecht  der  fränkischen  Könige  ausdrücklich  und  zwar  auch  in  Betreff  italieni- 
scher Bisthümer '^,  selbst  nach  der  8.  allgemeinen  Synode  zu  Konstantinopel  (870), 
welche  die  Einmischung  der  Laien  in  die  Bischofswahlen  verbot  3,  anerkannt  worden^. 
Demnach  entsprach  eine  durch  die  Betheiligung  der  Geistlichkeit  und  des  Volkes 
eingeschränkte  Besetzung  der  Bischofsstühle  seitens  des  Königs  dem  allgemeinen 
Rechtsbewusstsein  der  damaligen  fränkischen  Kirche  und  wurde  von  ihr  als  eine  den 
kanonischen  Vorschriften  entsprechende  Wahl  anerkannt^.  Im  Uebrigen,  namentlich 
in  weltlichen  Kreisen  und  bei  den  Herrschern,  blieb  dagegen  die  frühere  Auffassung 
massgebend,  dass  die  Ernennung  der  Bischöfe  ein  aus  der  königlichen  Gewalt  her- 
fliessendes  Recht  sei  ^,  und  eine  Beschränkung  desselben  durch  die  Mitwirkung  an- 
derer Faktoren  nur  aus  besonderer  Gestattung  des  Königs  hervorgehen  könne .  Daraus 
erklärt  sich  das  nicht  seltene  Vorkommen  von  einseitigen  königlichen  Beförderungen 
auf  die  Bischofssitze  in  der  Zeit  nach  Karl  d.  Gr.'^,   sowie  der  Umstand,   dass  die  Er- 


quae  inventa  consensu  totius  cleri  et  populi  .  .  . 
civitati  ipsi  praeflciatur.  Sed  et  si  a  servitio  pii 
principis  nostri  aliquis  clericorum  venerit,  ut  ali- 
cui  civitati  praeponatur  episcopus,  .  .  .  examine- 
tur  primum  cuius  vitae  sit,  deinde  cuius  scientiae 
...  et  vigore  ecclesiastico  .  . .  agat  metropolitanus 
in  hac  parte,  episcopis  .  .  .  adiutorium  t'erentibus 
.  .  .  Si  necessarium  idem  metropolitanus  viderit, 
ne  tantum  lualum  cogatur  agere,  ut  indebito  ho- 
norem bonis  tantum  debitum  tradat,  instruat  po- 
pulum,  informet  clerum,  potius  adire  clementiam 
imperialem  et  ipse  cum  coepiscopis  quibus  va- 
luerit  modis  adeat,  ut  ecclesiam  dei  . .  .  Imperator 
digno  hoiioret  miiiistro". 

1  Flori  [diac.  Lugd.  cc.  850)  de  electionibus 
episcopor.  c.  4,  Agobardi  opp.  ed.  Bai  uze  2,  256: 
,,Quod  vero  in  quibusdam  regnis  postea  consue- 
tudoobtinuit,  utconsultu  principis  ordinatio  fleret 
episcopalis,  valet  utique  ad  cumulum  fraternitatis 
propter  pacem  et  coiuordiam  mundanae  potestatis, 
non  tarnen  ad  complendam  veritatem  vel  auotori- 
tatem  sacrae  ordinationis,  quae  nequaquam  regio 
potentatu,  sed  solo  dei  nntu  et  ecclesiae  fidelium 
consensu  cuiqlie  conferri  potest .  .  .  Unde  graviter 
quilibet  princeps  delinquit,  si  hoc  suo  beneticio 
largiri  posse  existiraat,  qnod  sola  divina  gratia 
dispensat,  cum  ministerium  suae  potestatis  in 
huiusmodi  negotium  peragendo  adiungere  debeat, 
non  praeferre'-;  c.  7.  p.  258:  „Quae  omnia  non 
ideo  dicimus,  quasi  potestatem  principum  in  ali- 
quo  minuendam  putemus  vel  contra  religiosum 
morem  regni  aliquid  .  sentiendum  persuadeamus, 
sed  ut  clarissime  demonstratur,  in  re  huiusmodi 
divinam  gratiam  sufficere,  humanam  potentiam, 
nisi  illi  consonat,  nihil  valere";  Hincmar.  Rem. 
de  ordine  palatii  c.  9,  Walter  corp.  iur.  germ. 
3,  764:  „ideo  quia  res  ecclesiasticas  divino  iudi- 
cio  tuendas  et  defensandas  suscepit(rex)  consensu 
eins  electione  cleri  ac  plebis  et  approbatione  epi- 
scoiiorumprovinciae  quisque  ad  ecclesiasticum  re- 
gimen  absque  ulla  venalitate  provehi  debet". 
Charakteristisch  ist  es  auch ,  dass  Pseudo-Isidor 
in  seinen  Dekretalen  trotz  seiner  Reformtendenzeu 
die  Besetzung  der  bischöflichen  Stühle  nicht  be- 
rührt,  mithin  das  königliche  Mitwirkungsrecht 
nicht  in  Frage  stellt. 


2  c.  16.  17  (Leo  IV.  850—852),  c.  18  (Ste-  ' 
phan.  VI.  886)  Dist.  LXIII ;  ep.  Joann.  VIII.  ad 
presb.  Vercell.  879,  Mansi  17,  166:  „Carolo- 
mannus  .  .  .  rex  istius  Italic!  regni  ipsum  Ver- 
cellensem  episcopatum  more  praecessorum 
suorum  regum  et   imperatorum  concessit 

.  .  .  Consperto  .  .  .  praesentibus  missis  nostris 
nostramque  apostolicam  clementiam  suis  est  literis 
deprecatus,  ut  eum  vobis  episcopum  consecrare- 
mus  .  .  .  Nos  huiic  ipsum  .  .  .  Vercellensi  eccle- 
siae .  . .  apostolica  dumtaxat  auctoritate  episcopum 
consecravimus'',  vgl.  dazu  Du  mm  1er,  ostfränk. 
Reich  2,  106;  ferner  Thomassin  P.  II.  lib.  II. 
c.  24.  n.  4.  Das  conc.  Roman.  826.  c.  5,  LL.  2. 
app.  p.  15:  „Episcopum  .  .  .  consecrari  non  con- 
venit  nisi  a  clericis  et  populo  fuerit  postulatus. 
Unde  Celestinus  papa  dicit :  NuUus  invictus  (in- 
vitis)  ordinetur  episcopus"  schliesst,  indem  es 
das  Recht  des  Klerus  und  Volks  wahrt,  allein 
eine  einseitige  königliche  Ernennung,  aber  auch 
nicht  mehr,  aus. 

3  c.  22,  s.  auch  c.  1.  2  Dist.  LXIII. 

*  Anveeisung  Hadrians  II.  v.  869  an  die  fran- 
zösischen Bischöfe  b.  Hugon.  Flavin.  chron.  SS. 
8,  354  :  „ut  non  alios  ordinarent  episcopos  nisi 
quibus  Imperator  (Ludwig  II.)  episcopum  conce- 
deret  et  ordinari  mandaret";  ep.  Joann,  VIII.  ad 
Hincmar.  Rem.  876,  Mansi  17,  226:  „electum 
et  de  Laudunensis  ecclesiae  clero ,  virum  ido- 
neum,  et  in  quo  omnium  vota  consentiant  eidem 
ecclesiae  praetice  prorsus  episcopum.  Cni  electioni 
volumus  etiam  missum  . .  .  imperatoris  Interesse, 
ut  sine  saecularium  slrepitu  omni  latere  talis  eli- 
gatur,  qui  aptus  .  .  .  approbetur";  eiusd.  ep.  ad 
archiep.  Ebredun.  877,   1.  c.  58. 

■''  S.  die  Ausdrücke  in  den  Citaten  S.  524.  n.  1 
u.  n.  5. 

<>  Vergl.  S.  523.  n.  4  u.  die  Polemik  des  Florus 
(s.  Note  1)  gegen  diese  Auffassung. 

"^  Solche  Ernennungen  sind  vorgenommen  wor- 
den von  Ludw.  d.  Deutscl\.  840  für  Halberstadt, 
annal.  Saxo  a.  840,  SS.  6,  575 ;  841  für  Würz- 
burg, Dümmler  1,  159;  845  für  Hildesheim, 
ep.  conc.  Tricass.  867  ad  Nicol.  I.,  Mansi  15, 
794:  „Hludovici  largitione  regis  Gerinaniae  .  .  . 
episcopium     Hildenesheim      vacans      obtinuit''', 
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theilung  des  Wahlrechtes  durch  Privileg  des  Königs  erfolgt',  und  zwar  unter  Vor- 
aussetzung des  Bestätiguugsrechtes  desselben  2.  In  Uebereinstiramung  damit  steht  es 
ferner,  dass  ftir  die  Kirchen,  welche  kein  derartiges  Privileg  besassen,  eine  beson- 
dere Bewilligung  zur  Wahl  •'  seitens  des  Königs  erforderlicli  war  ^,    sowie  dass  die 


D  ü  in  m  1  e  r  1 .  247 ;  845  für  Osnabrück ,  queri- 
inonia  Egilmari  b.  Erhard  reg.  bist.  Westf.  I 
rod.  dip.  p.  36:  „cum  Interim  Gozbertus  epi- 
scopus  de  gente  Sueonnm  .  .  .  eiectus  esset  .  .  ., 
Cobbonem  adiit,  quo  impetrante  et  rege  conce- 
dente  snscepit  .  .  .  eiiiidem  episcopatum '■ ;  für 
Mainz  Rudolf.  Fuld.  ann.  a.  856,  SS.  1,  370: 
„successit  Karolus  [Neffe  Ludw.  d.  D.J  magis  ex 
voluntate  regis  et  consiliariorum  eius  quam  ex 
consensu  et  electione  cleri  et  populi'',  Dümm- 
1er  1,  390;  üb.  Bajeux  vgl.  conc.  ap.  Sapon.859 
üb.  proclam.  Karoli  II.  c.  12,  LL.  1,  463  :  „Wenilo 
(v,  Sens)  apnd  fratrem  nieiim  Hludowicum  obti- 
nuit,  ut  vacans  episcopatus  Baiocensis  .  .  .  civi- 
tatis, propinquo  suo,  clerico  meo  .  .  .  Tortoldo 
donaretur.  qni  euiidem  episcopatum  .  .  .  consensu 
Hludowici  accepit'';  über  die  Vergebung  Kamme- 
richs durch  Lothar  II.  863  Dümmlerl,  472; 
über  Trier  Regin.  cliron.  a.  869,  SS.  1,  581: 
„inito  avitem  rex  (Karl  d.  K.)  cum  optimatibns 
consilio  I'.ertulfum  .  . .  ecclesiae  Trevirorum  prae- 
fecit,  über  Karl  d.  Dicken  und  Arnolf  Dümm- 
'ler2,  280.  353.  473. 

1  Solche  Privilegien  sind  ertheilt  von  Ludw.  d. 
Fr.  f.  Worms  814  S  c  h  a  n  n  a  t.  bist,  episc.  Worm. 
2,  3;  fürModena822,  Ughelli  Ital.  sacr.2,  95; 
von  Karl  III.  für  Genf,  ep.  Joann.  VIII.  ad  der. 
Genev.  882,  Mansi  17,  207:  „qualiter  idem  .  .  . 
imperator  eidem  ecclesiae  electionem  perenniter 
de  proprio  clero  donaverat'';  885  für  Chalons  und 
Orleans,  Baluze  conc.  Narbon.  p.  34  der  Anm. 
u.  p.  72  d.  Urkden;  für  Faderborn  885,  Scha- 
len, annal.  Paderborn.  1,  193:  „Paterbrunnensis 
ecclesiae  clerus  potestatom  habeat  inter  se  eli- 
geiidi  poiitiflcem  ,  doriec  inter  ipsos  talis  inveniri 
poterit,  qui  ad  illud  offlciuiu  dignus  reperiatur  "', 
S.  auch  vit.  Meinwerci  c.  6,  SS.  11,  109;  Arnolf 
für  Bremen  888,  Ehmck,  brem.  Urkdb.  1,  8: 
,,cleio  ibidem  constituto  licentiam  tribuamus  eli- 
gendi  sibi  episcopos  inter  sesive  aliunde'';  Ludw. 
d.  Kind  für  Llalberstadt  902,  Ludewig,  Veliqu. 
manuscr.  7,427  :  „ut  habeant  cui  eiusdem  clerici 
sedis  canonice  atque  ecclesiastice  seu  inter  se  seu 
aliundc  digiic  ad  hoc  et  convenienter  eligendi 
cpiscopiim  liberam  .  . .  facultatem  '• ;  für  Freising 
906,  Meichelbeck,  bist.  Frising.  I.  1,  152; 
mon.  boica  28^,  140:  „ut  eiusdem  episcopatus 
plebs  et  familia  .  .  .  securam  habeant  potcstatem 
inter  se  eligendi  episcopum,  si  talem  inter  se  in- 
venire  queant,  qui  .  .  .  idoneus  sit,  si  autem  talis 
inter  eos  nequeat  inveniri  infra  regiam  curtem 
illis  aptura  quaerant  et  eligant";  Karl  d.  Einf. 
für  Trier  913,  Beyer,  mittelrii.  Urkdb.  1,220: 
„ut  .  .  .  quemcunque  Trevirensis  clerus  et  popu- 
Itis  de  propriis  eiusdem  ecclesiae  Jiliis  pari  con- 
sen.su  elegerit,  .  .  .  ille  ...  eis  dotur  cpiscopus 
nee  ulterius  . .  .  quemquam  non  optatae  pcrsonac 
cogantur  suscipere  pastorem.  Et  si  forte  ...  in 
ipsa  ecclesia  talis  inveniri  non  poterit,  qui  huius- 
/inodi  lionori  aptus  sit  manripari  nee  propterea 
jjflfracto  privilegio  nostro  illis  deuegetur  electio 


sed  potius  a  regali  maiestate  snscipiant  quem- 
cunque voluerint,  aliunde  eligere.  Si  hoc  quo- 
que  evenerit,  quod  in  quorumdam  episcoporum 
electionibus  iam  contigisse  dinoscitur,  ut  vota 
eligentium  divisa  dissenserint,  ei  parti  qua  clerus 
et  melioris  intentionis  viri  consenserint  .  .  .  re- 
galis  faveat  auctoritas  et  secundnm  eorum  electio- 
nem super  eos  optatus  constituatur  antistes". 

2  Dies  zeigt  das  Folgende. 

3  Beispiele  von  Beförderungen  auf  Bischofs- 
sitze ,  welche  nicht  durch  einseitige  königliche 
Ernennung  erfolgt  sind,  bieten  die  Erhebung 
Drogos,  S.  524.  n.  4;  llinkmars  v.  Rheims  845, 
ep.  Hincm.  Rem.  ad  conc.  Suess.  c.  4,  opp. 
Hincm.  i.  Migne  patrol.  lat.  126,  53:  „in  synodo 
plurimorum  archiepiscoporum  et  episcopnrum 
apud  Bellovacum  dioeceseos  Remorum  habita ,  a 
clero  et  plebe  ipsius  metropolis  sed  et  ab  episco- 
pis  eiusdem  provinciae  petitus  et  ab  archiepiscopo 
tuiic  meo  et  proprio  episcopo  necnon  a  coepiscopis 
ipsius  provinciae  .  .  .  cum  consensu  abbatis  mei 
et  fratrum  monasterii  in  quo  degebam,  episcopis 
Remensis  provinciae  et  clero  ac  plebi  ipsius  me- 
tropolis per  canonicas  literas  traditus  et  cum  de- 
creto  canonico  praesentia  vel  consensu  omniiim 
suffraganeorum  ipsius  metropolis  et  a  metropoli- 
tano  meo  qui  me  illis  tradiderat,  sum  in  eadem 
ecclesia,  omnibus  acdauiantibus  absque  nullius 
contradictione  .  .  .  canonice  et  secundum  decreta 
sedis  Romanae  pontittcum  ordinatus :  ipsaque 
ordinatio  mea  non  solum  Remorum  provinciae 
episcoporum ,  ordinatorum  meorum  .  .  .  sub- 
scriptionibus  est  roborata,  vere  et  ou)nium  pene 
(ialliarum  .  .  .  sed  et  cdicto  domni  regis  Oaroli 
manu  propria  conürmato  .  .  .  est  comprobata"; 
ep.  eiusd.  ad  Nicol.  I.  pap.  1.  c.  p.  81 ;  eiusd. 
de  praedestin.  diss.  poster.  c.  36,  patrol.  cit. 
125,393;    Rabans  v.    Mainz   847,    Dümmler 

1,  303;  Annos  v.  Freising,  dipl.  a.  854  b.  Mei- 
chelbeck 1.  c.  I.  2,  350:  „contigit  .  .  .  plebem 
elegisso  sibi  Annonem  episcopum  quod  .  .  .  rex 
Ludovicus  assentit",  Rimberts  v.  Bremen  865, 
Vit.  Rimb.  c.  11,  SS.  2,  770;  vgl.  ferner  für 
Troycs  a.  839  Gallia  Christ.  1  app.  p.  119,  für 
Orange  914  ibid.   u.  131   U7id  Raynouard  1.  c. 

2,  93  ff. 

4  Vgl.  die  Allokution  der  behufs  Leitung  einer 
Bischofswahl  abgesendeten  Missi  Ludwigs  d.  Fr., 
Baluze  cap.  2,601;  Roziere  recueil  2,  630: 
„Notum  sit  Omnibus  .  .  .  qui  in  ista  parochia  con- 
sistunt,  idüo  nos  huc  missos  fuissn,  ut  ab  eo  (Illu- 
dovico  imperatore)  potestatem  inter  vos  eligendi 
sacerdotem  adnuntiaremus"  .  .  /,  so  auch  bei  der 
Wahl  eines  Erzbischofs  v.  Sens  828  Frothar. 
epist.  n.  15 — 17  b.  Bouquet  rec.  6,  392;  s. 
ferner  conc.  Valent.  a.  855.  c.  7,  S.  524.  n.  5; 
S.  527.  n.  2 ;  Flodoard.  bist,  eccles.  Rom.  IV.  5.  — 
Sogar  Nikolaus  I.,  welcher  den  unter  Verletzung 
der  Metropolitanrechte  Iliiikmar.s  v.  Rheims  von 
Lothar  in  ivauiincrirh  einiiesetztcii  llililuiii  nicht 
anerkennt,    beauftragt  863  die  Biscliiifa  Lothars, 
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Prüfung  des  Gewählten  dem  König  zustand  '  und  bei  Ablehnung  desselben  das  einsei- 
tige königliche  Ernennungsrecht  wieder  in  Kraft  trat  2.  lieber  dasjenige  Mass  von 
Einwirkung,  welches  die  kirchliche  Reformpartei  den  weltlichen  Herrschern  hatte 
zugestehen  wollen,  ging  demnach  die  Staatspraxis  derselben  weit  hinaus.  Es  kann 
daher  nicht  befremden,  dass  kirchlicherseits  Versuche  gemacht  worden  sind,  bei  gün- 
stiger Lage  der  Umstände  und  gegenüber  schwachen  Regenten  die  Ordnung  der  Bi- 
schofswahl, welche  man  damals  als  die  kanonische  betrachtete,  d.  h.  die  Wahl  durch 
den  Klerus  und  das  Volk  mit  hinzutretender  königlicher  Genehmigung  (s.  S.  525), 
wieder  praktisch  zur  Geltung  zu  bringen.  Mehrfach  ist  dies  seitens  des  Rheimser 
Metropoliten  II  i  n  c  m  a  r  geschehen .  Im  Interesse  der  durch  die  königliche  Ernen- 
nung oder  Einwirkung  beeinträchtigten  Metropolitanrechte  ^  kämpfte  er  unter  Beru- 


dieseii  zu  bewegen  „quatenus  .  .  .  ex  se  eligendi 
iuxta  sacros  canones  episcopum  clero  et  plebi 
ipsiusecciesiaelicentiamtribuat",  Mansi  15,350, 
und  stellt  c.  4  Dist.  LXIII  diese  Uebung  nicht  in 
Frage,  ebenso  wenig  Hinkmar  in  seinem  Brief  an 
Karl  d.  K.  wegen  der  Wiederbesetzung  von  Senlis, 
Migne  patrol.  lat.  12G,  267. 

1  Vgl.   Dümmler,    ostfränk.    Reich  2,  638. 
G39  und  die  folgende  Anm. 

-  ep.  Caroli  Calvi  ad  Nicol.  I.  867,  Mansi 
15,  797:  „Eo  (Vulfario  episcopo  Ilemensi)  de- 
functo  et  ab  imperatore  secundum  sacrorum  ca- 
nonum  institutionem  plebi  electione  concessa, 
contigit  eos  .  .  .  Gislemarum  ...  ad  pontificatus 
honorem  elegisse  .  .  .  Cum  autem  ipsum  aliqua- 
tenus  legere,  nihil  tarnen  intelligere  omnes  parl- 
ter  cognovissent,  reprobatas  ac  .  .  .  ab  omnibus 
est  deiectus.  Tunc  vero  .  .  .  imperatori  visum 
est,  ut  .  .  .  Ebo  ...  ad  iam  dictum  promoveretur 
episcopatum.  Quod  cum  plebi  atque  omnibus 
sane  sapientibus  esset  relatura,  placere  sibi  omnes 
unaniniiterafflrmavere  ac  sie  secundum  canonicam 
institutionem  est  archiepiscoptis  ordinatus"; 
Formel  1  für  ein  künigl.  Wahlprivileg  (im  J'ormel- 
bucli  SalomonsIII.  v.  Konstanz,  her.  v.  Dümm- 
ler S.  1,  bei  Iloziere  rec.  2,  625):  „per  aucto- 
ritatem  nostrae  potestatis  eidem  ecclesiae  hoc 
pacto  in  eodem  clero  vel  etiam  in  ipsa  parochia 
ius  eligendi  sibi  episcopum  in  elemosynam  nostram 
ooncessimus:  i.  e.  siinter  ipsos  canonicos  ingenui 
et  nobiles  homines  divinae  auctoritatis  eloquiis  et 
sinodalium  decretorum  constitutis  instructi  et 
bonis  raoribus  adornati  fuerint  inuenti,  per  con- 
sensum  sacrorum  ordinum  et  natu  niaiorum  nobi- 
liumque  laicorum  qui  dignus  ex  eis  electus  fuerit, 
ad  nostrae  serenitatis  deducatur  aspectuui,  ut  per 
HOstram  comprobationem  clericis  et  monachis  et 
omni  populo  acceptus  et  honorabilis  habeatur. 
(Jucdsi  inter  eos  talis  inveniri  nequiuerit ,  sunt 
.  .  .  monasteria  in  eadem  diocesi  nobilibus  et 
eruditis  viris  referta:  inde  dignum  .  .  .  rcctorem 
invenientes  nostro  conspectui  perducant  eligen- 
dum,  ut  per  nos  archiepiscopo  connucndatus  ol'fl- 
cii  sui  auctoritatem  per  nostram  obtineat  potesta- 
teni.  Si  hoc  nohierint,  de  tota  parochia  unum 
quenilibetdoricumnatalibus  et  doctrina  polleutem 
cum  coiisensu  populi  eligentes  nobis  videnduni  et 
comprobandum  praesentautes  petitionem  suam 
apud  olenientiam  nostram  se  obtinere  conlidant. 
Si  vero  .  .  .  pnr.^onam  servili  iugo  notabiluui  ucl 
publicis   exactionibus   debitam   aut    etiam    uitiis 


suis  consentaneam  uel  ipsi  sine  populo  eligere 
uel  nobis  absque  idoneis  parrochiae  testibus  assi- 
gnare  praesumpserint,  liceat  nobis  potestate  regia 
uti  et  iuxta  scientiam  nobis  divinitus  concessam 
ecclesiae  dei  dignum  sacerdotcm  constituere" 
■vgl.  auch  Dümmler  a.  a.  0.  S.  87.  88.  In 
der  S.  526.  n.  4  gedachten  Allokution  heisst 
es  ferner:  ,, Si  forte  aliquis  per  vestrum  prae- 
mium  aut  per  aliquam  malitiosam  artem  haue 
sedem  subripere  conaverit  et  hoc  vobis  malum 
consentientibus  ut  in  illum  electio  veniat,  hoc 
nequaquam  consentiemus  vobis,  sed  domno  im- 
peratori adnuntiemus  et  ille  sine  uUo  periculo  et 
cum  licentia  canonum,  undecunque  et  cuicumque 
clerico  voluerit,  dare  potuerit  et  tunc  merito  aufe- 
retur  a  vobis  potestas  eligendi".  Ausnahmsweise 
ist  für  Sens  in  dem  S.  526.  n.  4  erwähnten  Falle 
nach  Verwerfung  der  ersten  Wahl  eine  zweite 
gestattet  worden.  Bedeutsam  ist  es  ferner ,  dass 
die  Privilegien  (s.  S.  523.  n.  6  u.  S.  526.  n.  1) 
meistens  das  Recht  der  Wahl  auf  den  Klerus  der 
Kirche,  bez.  der  Diöcese  beschränken ,  mithin 
wenn  dort  kein  geeigneter  Geistlicher  vorhanden 
war,  das  königliche  Ernennungsrecht  wieder  ein- 
treten musste,  wie  das  die  Vorschrift  für  diesen 
Fall  im  Freisinger  Privileg  v.  906  und  die  aus- 
drückliche Ablehnung  dieser  Folge  im  Privileg 
für  Trier  v.  913  zeigt.  Wenn  Nikolaus  I.  ep.  ad 
Carol.  Calv.  866,  Mansi  15,  393  u.  ad  Egilon. 
Senon.  archiep.,  ibid.  391  darauf  dringt,  dass. 
die  Bischöfe  wo  möglich  nur  aus  der  Geistlichkeit 
der  vakanten  Kirche  genommen  werden  sollen, 
so  richtet  sich  dies  offenbar  ebenfalls  gegen  den 
alleinigen  königlichen  Einfluss,  Dümmler,  ost- 
fränk. Reich  1,  656.  Auch  bei  zwiespältigen 
Walilen  entscheidet  der  König,  s.  das  cit.  Privii. 
f.  Trier. 

3  So  aus  Anlass  der  Ernennung  Ililduins  für 
Kammerich  durch  Lothar  II.  863,  ep.  Nicolai  I. 
ad  episc.  Lotli.  u.  ad  Loth.  reg.  Mansi  15,349. 
:)5Ü;  Dümmler  1,472.  r)07;  s.  ferner Flodoard. 
liist.  Rem.  eccl.  111.  23  :  „Item  (Hincraar.  scrip- 
sit)  de  ordinatione  Williberti  cui  rex  episcopiura 
(Jathalaunensc  dederat,  ue  in  ipsius  ordinatione 
ab  ordine  debito  derlinarct,  intimans  quod  irra- 
tionabiliter  Catlialaiinenses  post  obituiu  sui  epi- 
scopi  de  sua  ipsa  nccessitatc  l'ecerint  et  quod  ad 
regem  litteras  suas  pro  electione  praefati  Wille- 
berti miserint,  decretum  vero  suum  ad  archiepi- 
scopum  .  sicut  niittere  debuerant ,  ut  inde  quae 
agenda  essent  canonice   ageiot,    non   miserint"; 
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fang  auf  die  alten  Kanones '  für  die  freie  unbeeiuflusste  Wahl  des  Klerus  und  des 
Volkes  2,  indem  er  bei  erfolgter  Wahl  eines  unwürdigen  Kandidaten  kraft  Devolu- 
tionsrechtes die  Besetzung  für  den  Metropoliten  und  dessen  Komprovinzialbischöfe  in 
Anspruch  nahm  •''  und  das  einseitige  königliche  Erneunungsrecht  läugnete  *.  Seitens 
der  Päpste  selbst  hat  die  damalige  fränkische  Praxis  principiell  keine  Anfechtung  er- 
litten, vielmehr  sind  sie  nur  in  einzelnen  Fällen,  wo  ihre  Intervention  besonders  an- 
gerufen worden  ist  ^  oder  die  Besetzungsfrage  mit  anderen  vor  ihr  Forum  gebrachten 
Angelegenheiten  im  Zusammenhang  stand  6,  zu  Gunsten  der  Bestrebungen  der  kirch- 
lichen Reformpartei  im  Frankenreiche  eingetreten.  Wenngleich  in  einzelnen  Fällen '' 
die  gedachten  Versuche  die  von  den  Königen  beabsichtigten  Besetzungen  erfolgreich 
durchkreuzt  haben,  so  waren  sie  doch  zu  vereinzelt,  um  die  feststehende  und  einge- 
wurzelte Praxis  dauernd  umzugestalten  8. 

Was  des  Näheren  das  Verfahren  bei  der  Besetzung  betrifft,  so  ist  zunächst  zwi- 
schen den  beiden  vorkommenden  Arten  derselben,  der  königlichen  Ernennung  und 
der  Wahl  zu  unterscheiden.  Erstere  geschah  seitens  des  Königs  direkt,  vielfach  wohl 
nach  stattgehabter  Berathung  mit  seinen  gewöhnlichen  Rathgebern  oder  mit  weltlichen 


sodann  in  Betreff  des  nach  Verwerfung  mehrerer 
von  der  Geistlichkeit  und  deni  Volke  von  Beau- 
vais  gewählten  Kandidaten  seitens  der  Synode 
zu  Firnes  unter  dem  Einfluss  Karls  III.  881  ge- 
wählten und  von  diesem  eingesetzten  Odoaker, 
ep.  Hincm.  ad  Ludovic.  III.  c.  6,  Migne  126, 
114:  „Quod  scripsistis,  vota  omnium  qui  commo- 
rantiir  in  Belvacensi  ecciesia  in  Odoacium  con- 
cordare,  non  est  mirum,  si  slulti  et  improbi  ac 
cupiditate  caecati  toties  taliter  agunt,  non  correcti 
de  reiectione  pravae  suae  electionis  in  Fromol- 
dum  et  reprobato  Rodulfo  et  a  se  electo  Honorato 
.  .  .  episcopali  ordini  .  .  .  incongrua,  perdideruiit 
electioneni  ...  et  per  sacras  regulas  non  nlterius 
illorum,  sed  episcopornm  esse  electionem,  quam 
non  praeire  sed  subsequi  et  non  se  ab  ea  debere 
excidere ,  et  nunc  contra  regulas  et  leges  sine 
visitatore  praesumpserunt  electionem",  eiusd.  ep. 
ad  eund.  et  ad  episc.  Rem.  dioec.  1.  c.  p.  117. 
245,  Dümmler2,  200. 

1  S.  die  in  der  Angelegenheit  von  Beauvais 
geschriebenen  Briefe. 

'■^  ep.  1  cit.  ad  Ludov.  III.  c.  3,  1.  c.  p.  111  : 
„si  quod  a  quibusdam  dicitur,  ut  audivi,  quando 
petitam  apud  "\'0s  electionem  conceditis,  illum 
debent  episcopi  et  clerus  ac  plebs  eligere  ,  quem 
vos  vultis  et  quem  jubetis". 

3  S.  027.  n.  3. 


ep, 


I.  cit.  ad  Ludov.  III.  c.  4,  1.  c. 


112: 


„Sunt  qui  dicunt,  ut  andivi,  quia  res  ecclesiasti- 
cae  episcojjiorum  in  vestra  sint  potestate 
ut  cuicumque  volueritis  eas  donetis.  Quod  si  ita 
est,  ille  malignus  Spiritus,  qui  .  .  .  primos  paren- 
tes  nostros  perdidit,  perditiouem  vestram  in  au- 
res  vestras  susurrat",  c.  1.  p.  110:  „ut  sicut  sa- 
crae  leges  et  regulae  praecipiunt,  archiepiscopis 
et  episcopis  collimitanearum  dioeceseon  electio- 
nem concedere  dignemini,  ut  uiidecunque,  se- 
cundum  formam  regulärem  electionis,  episcopi 
talem  eligant,  qui  et  sanctae  ecclesiae  utilis  et 
regne  proficuus  et  vobis  fldelis  ac  devotus  coope- 
rator  existat:  et  consentientibus  clero  et  plcbe 
cum  vobis  adducant,    ut  seciiiidum   ministeriuni 


vestrum  res  et  facultates  ecclesiae,  quas  ad  de- 
fendendum  et  tuendum  vobis  dominus  com- 
mendavit,  suae  dispositioni  committatis  et 
cum  consensu  ac  litteris  vestris  eum  ad  metropo- 
litanum  episcopura  ac  coepiscopos  ipsius  dioece- 
seos  qui  eum  ordinäre  debent  transmittatis",  c.  3. 
p.  112:  „Attendendum  est  .  .  .  qualiter  hoc  im- 
periale capitulum  (das  Aachener  v.  817,  s.  8.524. 
n.  1)  sacris  regulis  et  antiquorum  imperatorum 
legibus  congruat,  ostendens,  quoniam  ...  in 
electione  episcopi  assensio  regis  sit,  non  elertio, 
in  episcoporum  vero  exsecutione  sit  electio,  sicut 
et  ordinatio''.  Ein  Bestätigungs-  und  Mitwir- 
kungsrecht des  Herrschers  läugnet  demnach  auch 
Hinkmar  nicht. 

5»  So  Nikolaus  1.  im  Kammericher  Fall,  S.  526. 
n.  4;  andererseits  suchte  Karl  d.  Kahle  freilich 
erfolglos  den  Widerstand  Ilinkmars  gegen  die  Be- 
förderung Wulfads,  welcher  von  Ebbo  nach  sei- 
ner Absetzung  geweiht  war,  znm  Erzbischof  von 
Bourges,  durch  Anrufung  der  Intervention  Niko-  , 
laus' I.  zu  brechen,  s.  die  Briefe  v.  866  bei 
Mansi  15,  707ff.;  Dümmler  2,  588  ff,,  und 
sah  sich  daher  veranlasst,  denselben  eigenmäch- 
tig einzusetzen,   Hincm.  ann.  a.  866  (SS.  1,  472j. 

ß  Hierher  gehört  der  Fall  Wulfads  (s.  vor.  Note), 
ferner  wohl  auch  das  Brieffragment  an  Lothar  IL 
in  c.  4.  Dist.  LXIII,  welches  in  Verbindung  mit 
der  Angelegenheit  der  Bischöfe  (Jüntlier  v.  i'iWn 
und  Thietgaud  v.  Trier  steht,  1)  ü  ra  m  1  e  r  1,  518, 
und  Lothar  IT.  anweist  für  beide  Bisthümer  nicht 
ohne  vorgängigen  Bericht  an  den  Papst  eine  Neu- 
wahl zu  gestatten.  Das  S.  527  n.  2  citirte  Schrei- 
ben Nikolaus'  I.  ist  aus  Anlass  der  Ertheilung 
des  Palliums  ergangen. 

"^  So  in  den  vorhin  erwähnten  Fällen  von  Kam- 
merich und  Beauvais,  nicht  aber  in  dem  von  Bour- 
ges ,  I)  ü  m  m  1  e  r  1 ,  586  ;  2,  200 ;  1 ,  669.  In 
Noyon  hat  Hinkmar  nur  durch  eine  schleunig  ver- 
anstaltete Wahl  seinen  Kandidaten  durchgesetzt, 
Flodoard.  hi.st.  Rem.  eccl.  ML  19;  Dümmler 
2,  199. 

«  Vgl.  auch  D  ü  m  m  1  e  r  2,  639.  n.  42. 
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und  geistlichen  Grossen',  und  zwar  wohl  nicht  selten  unter  Darreichung  des  Bischofs- 
stabes 2.  Darauf  erfolgte  die  Konsekration  durch  den  Metropoliten  und  dessen  Suffra- 
ganbischöfe  auf  Anweisung  des  Königs  ^.  Eine  Prüfung  der  Tauglichkeit  durch  diese 
geistlichen  Würdenträger  konnte  hierbei  freilich  nicht  ganz  ausgeschlossen  werden, 
jedoch  wäre  ein  Widerspruch  '  gegenüber  dem  entschiedenen  Willen  eines  kräftigen 
Regenten  wohl  meistens  nutzlos  gewesen.  Mitunter  wurde  auch  die  Ernennung  den 
Grossen  und  dem  Volk  sofort  bekannt  gemacht^,  wobei  diesen  selbstverständlich 
nichts  anderes  als  eine  Akklamation  übrig  bleiben  konnte. 

Schritt  der  König  nicht  zu  einer  direkten  Ernennung ,  so  musste  zunächst  bei 
ihm  die  erforderliche  Erlaubniss  zur  Vornahme  der  Wahl,  falls  eine  solche  nicht  ein 
für  alle  Mal  durch  Privileg  gestattet  war,  nachgesucht  werden  ^.  Der  König  bestellte 
darauf  die  Wahlkommissarien,  —  als  solche  fungirten  Königsboten  (missi)^  oder  auch 
der  vom  König  oder  wenigstens  mit  dessen  Genehmigung  ernannte  Provisor  des  Bis- 
thums'^.  An  der  Wahl  nahmen  die  Geistlichen  der  Diöcese,  nicht  blos  der  Stadt,  und 
ferner  die  Diöcesanen,  vor  Allem  die  königlichen  Beamten  und  die  grossen  Grund- 
besitzer des  Sprengeis,  Theil'^.     Ueber  die  stattgehabte  Wahl  wurde  ebenso  wie  in 


'  S.  die  Berichte  über  Mainz  und  Trier  S.  525. 
n.  7;  lib.  proclam.  Karol.  II.  c.  2.  a.  859,  LL.  1, 
4(J2:  „vacabat  tunc  pastore  metropolis  Senonuni, 
quam  iuxta  consuetudinem  praedccessorum  meo- 
nim  regum,  Weniloni  tunc  clerico  ineo  in  capella 
inea  mihi  servienti :  . .  .  .  consensu  sacrorum  epi- 
scoporum  ipsius  melropolis  ad  gubernandum  com- 
mlsi  et  apud  episcopos,  ,  .  .  .  ut  eundem  arrhi- 
episcopiim  ordinarent,  obtinui".  Dümmler  1, 
728. 

2  Vgl.  vita  llimberti,    geschr.  zw.  888  u.  909, 

c.  11,  SS.  2,  770:   „susceptusque  ab  eo  (Ludwig 

d.  D.  875)  lionoriflce,  cum  pontificalis  ba- 
culi  iuxta  morem  commendatione  episcopa- 
tus  est  sortitus  (Rimbert)  dominium". 

Dass  .«chon  in  karolingischer  Zeit,  wie  später, 
jeder  Bischof  bei  der  Uebertragung  des  Bisthums 
einen  Treueid  geleistet  hat,  so  Montag,  Gesch. 
d.  deutsch,  staatsbürgerl.  Freiheit.  Bamberg  1812. 
I.  2,  IHOff.  und  Bernheim,  Lothar  III.  u.  d. 
Wormser  Konkordat.  Strassbur»-  1874.  S.  ül,  ist 
nicht  nachweisbar.  Die  angeführten  Stellen  han- 
deln nur  von  den  allgemeinen  ,  namentlich  bei 
Thronveränderiingen  und  bei  speziellen  Anlässen 
geleisteten  derartigen  pjiden.  S.  auch  Waitz  .3, 
260 ;  4,  209. 

3  conc.  Valent.  a.  855.  c.  7,  S.  524.  n.  5.  Ein 
Formular  dafür  im  Formelbuch  Salomons  v.  Kon- 
stanz, her.  V.  D  ü  mmler  n.  27.  p.  30  (bei  Ro- 
ziererec,  2,  622j. 

*  Sehr  vorsichtig  drückt  sich  darüber  das  cit. 
conc.  Valent.  a.  855.  c.  7  aus.  In  dem  Falle  des 
von  Arnulf  für  Passau  ernannten  Wiching,  ann. 
Fuld.  a.  899,  SS.  1,  414:  ,,Wihingds  Alemannus 
.  .  .  contra  instituta  patrum,  prius  Maravensis  ab 
apostolico  destinatus  episcopus,  rege  concedente 
successit.  Sed  non  multo  post  a  Deotmaro  archi- 
episcopo  (v.  Salzburg)  ceterisque  suffraganeis  suis 
contra  voluntatem  regis  canoni<'ali  iudicio  abiec- 
tus  a*;  Rihharius  ad  eandem  sedem  episcopus  .  .  . 
ordinatus  est'*  setzen  die  Bischöfe  ihren  Willen 
nur  in  Form  der  Absetzung  wegen  Verletzung  der 

11  i  D  s  c  b  i  u  s  ,  Kirchenrecht.  II. 


Vorschriften  über  die  Translation  von  Bischöfen 
(s.  Th.  I.  S.  2.38)  durch. 

5  Vgl.  die  in  Betreff  der  Wahl  Kbos  S.  527. 
n.  2  citirte  Stelle,  ferner  annal.  Fiiklens.  a.  850, 
S.  525.  n.  2. 

6  S.  52(3,  und  zwar  durch  die  Geistlichkeit  des 
vakant  gewordenen  Sitzes,  so  scheint  es,  was  auch 
das  Natürlichste  ist,  nach  c.  7  conc.  Valent.  a.  855 
cit.  oder  den  Krzbischof,  s.  das  Schreiben  Ilink- 
niars  an  Karl  d.  K.  wegen  der  Wahl  in  Senlis, 
Migne  patrol.  126,  267. 

'  S.  die  S.  526.  n.  4  citirte  AUokution  und  die 
ep.  Frothar.,  sowie ep.  Joann.  VIII.  a.  876,  S.  525. 
n.  4. 

^  S.o.  S.231.  n.  4.  Wer  die  Leitung  bei  einer 
durch  Privileg  ein  für  alle  Mal  gestatteten  Wahl 
hatte,  ergiebt  sich  nicht  aus  den  Quellen,  ludes- 
sen haben  wohl  hierbei  ebenfalls  die  genannten 
Beamten  fungirt. 

•*  Am  genauesten  darüber  Ilinkmar  in  ep.  ad 
Iledenulph.  Laudun.  episc.,  Migne,  patrol.  126, 
268):  „Quae  electio  non  tantum  a  civitatis  cleri- 
cis  erit  agenda,  verum  et  de  omnibus  monasteriis 
ipsius  parochiae  et  de  rusticanarum  parochiarum 
presbyteris  occurrant  vicarii,  commorantium  se- 
cum  concordia  vota  ferentes,  sed  et  laici  nobiles 
ac  cives  adesse  dcbebunt,  quoniam  ab  omnibus 
debet  eligi,  cui  debet  ab  omnibus  obediri".  Sonst 
werden  erwähnt  clerus  et  plebs  ecclesiae  oder  me- 
tropolis bei  der  Wahl  Hinkmars,  S.  526.  n.3,  der 
Wahl  in  Senlis,  Migne  1.  c.  p.  267,  der  beab- 
sichtigten Wahl  für  Kammerich,  S.  526.  n.  4,  in 
den  Privilegien  für  Trier,  S.  526.  n.  1,  die  fllii 
ecclesiae  in  dem  Privileg  für  Paderborn  und  die 
plebs  et  faniilia  in  dem  für  Freising,  s.  a.  a.  O., 
schlechthin  ohne  nähere  Bezeichnung  der  clerus 
et  populus  im  cap.  Aquisgr.  a.  817,  S.  524.  n.  1. 
Wenn  andererseits  nur  des  clerus  und  populus 
civitatis  conc.  Val.  S.  524.  n.  5,  oder  blos  des 
clerus  oder  der  derlei,  Privil.  für  Bremen  und 
llalberstadt,  S.  526.  n.  1  und  bei  der  Wahl  Dro- 
gos,  S.  524.  n.  4,  der  canonici  et  laici  probabi- 
les,  conc.  Vern.  a.  844.  c.  10,  a.  a.  O.  n.  5,   oder 
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früherer  Zeit'  ein  ä.  g.  Wahldekret  aufgesetzt  2  und  dieses  entweder  an  den  König  ^ 
oder,  wie  die  kirchliche  Reformpartei  forderte,  um  eine  vorgängige  Prüfung  durcli 
den  Metropoliten  und  seine  Komprovinzial-Bischöfe  zu  ermöglichen,  an  diesen  letz- 
teren^ eingesandt.  Nach  der  sei  es  auf  direktem  Wege,  sei  es  durch  Vermittelung 
des  Metropoliten  bewirkten  Zustellung  des  Wahlprotokolls  an  den  König  ertheilte  die- 
ser die  Bestätigung  •'*.  übertrug  dem  Kandidaten  das  Bisthum  ",  und  gab  die  Anwei- 
sung zur  Konsekration  ^,  welche  von  dem  Metropoliten  und  den  Bischöfen  der  Pro- 
vinz vorzunehmen  war  ^. 


§.  121 .    e.    Die  Besetzung  der  hischöf liehen  Stähle  hi  Deutschland  und  in  Frmik- 
reirh  nach  dem  Verfall  der  Jiarolinyischen  Monarchie  bis  zum  lt.  Jahrhundert . 


I.  Im  de utschen  Rei ch  blieb  nach  dem  Aussterben  der  Karolinger  die  bis- 
herige Art  der  Besetzung  der  Bisthümer  im  Wesentlichen  bestehen.  Der  Franke  Kon- 
rad I.,  die  Herrscher  aus  dem  sächsischen  Hause,  nicht  minder  Heinrich  H.,  Kon- 
rad n.  und  Heinrich  HI.  haben  in  noch  grösserem  Umfange  als  die  karolingischen 
Könige  ein  direktes  und  uneingescliränktes  Ernennungsreclit  ausgeübt".    Wie  es  dem- 


gar  nur  der  plebs,   Privil.   für  Aquileja,    S.  523.  ^  S.  die  S.  529.  n.  3  citirte  Formel, 

n.  6  n.  ep.   Caroli   a.  867,  S.  527.  n.  2  gedacht  »  Bericht  üb.  die  Wahl  Hinkmars,  S.  526.  n.H; 

wird,    so  sind  dies  offenbar  ungenaue  Ausdrückf,  s.  ferner  S.  528.  n.  4;   Ilincm.   lib.  expost.  adv. 

\vienamentlicl»die  allocutioder  missi(S.526.  n.4)  Hincm.   Laudun.   c.  3,   1.  c.   p.  569,   ep.   ad  Ad- 

zeigt,  welche  sich  an  alle  fideles,  qui  in  ista  paro-  vent.  Mettens.  1.  c.  p.  186.     Die  Weihe  des  Me- 

chia,  d.  h.  Diöcese,  0.  S.38.  n.4,  consistunt,  wen-  tropoliten  erfolgte  durch  die  Bischöfe  der  Provinz 

det.  S.  auch  Waitz,  deutsche  Verf.  Gesch.  7,  271.  oder  dtirch  einen  benachbarten  Erzbischof  unter 

Freilich  hatten  die  Stadt- und  vor  allem  die  Käthe-  Assistenz  der  letzteren.    Auch  diesen  bestimmt 

dral-(ieistlichen  und  nach  ihnen   die  an  Stellung  mitunter  der  König,  vita  Uimberti  c.  II,  SS.  2, 

hervorragenden  Diöcesanen  der  Natur  der  Verhält-  770:   „In  cartis  autem  apostolicorum  Uoinanae  Se- 

nisse   nach    den    entscheidenden    Einfluss,    falls  dis  pontirtciini  (für  Hamburg-Bremen)  ....  hoc 

nicht  etwa  von  vornherein  seitens  des  Königs  ein  continetur,   ut  quia  propter  novellam  eiusdem  se- 

hestimrater  Kandidat  bezeichnet  war,   s.  S.  528.  dis  institticionem   .  .  .  suffraganei  non   habentur 

n.  2.  episcopi,   a  quibus  decedente  uno  alter  archiepi- 

'   S.  0.  S.  517.  scopus  consecretur,     palatinae  iüterim  pro- 

-   Vgl.  den  Bericht  über  die  Wahl  Hinkmars  v.  videntiae  succedentium  per  tempora   pontifl- 

llheims,  S.  526.  n.  3;    Hincmari  lib.  expostulat.  cum    consecratio  sit    commissa,    donec   numerus 

adv.  ilincm.  Laudiin.  c.  3,   Migne  patrol.  126,  suffraganeonim  episcoporum  canonice  eum  conse- 

569;   eiusd.  ep.   ad  Iledenulph.  Land,  episc.   11.  crare   debentium   ex   gentibus  suppleatur.     Cum 

ad  der.  Camerac,  1.  c.  p.  269  ;   cleri  et  pleb.  Lau-  huius  ergo  ad  ordinandum  tenoris  insinuacione  .  . . 

dun.  ad  Hincm.  Rem.  1.  c.  p.  270.  liimbertuin  .  .  .  rex  direxit  ad   Liudbertiim  Mo- 

■'  Flodoard.  111.  23,  S.  527.  n.  3.  gonciensem  archiopiscopum  a  quo  iussu   eins  est 

*  S.  die  vorhergehenden   Noten,   den  S.  528.  ita  consecratus,  ut  provide  actum  sit,  quatinns  in 

n.  4  citirten  Brief  Hinkmars  c.  1  und  die  Form.  1  adiutorium   consecrationis  non  unius   metropolis, 

Salom.,  S.  527.  n.  2.     Wenn  hier  auch    die  Bi-  sed  dnaruin  convenirent  suffraganei  (nämlich  aus 

sfhöfe  als  Wähler  erwähnt  werden,   so  soll  damit  der  Kölner  und   Mainzer  Provinz)  .  .  .,   quos  ita 

wohl  n>ir  das  entscheidende  Prüfungsrecht  dersel-  permixtim  adesse    placuit ,   ut  .    .    .   huius  con- 

ben  betont  werden,  jedenfalls  war  es  nicht  aus-  secrationis  actio  ...  in  Signum  esset  futiiris  tem- 

geschlossen  ,    dass  dieselben    und  auch  Bischöfe  poribus,   quod  ad  nuUam  nominatim  condioecesi- 

anderer  Diöcesen  bei  der  Wahl  gegenwärtig  wa-  tatem  quorunn-umque  episcoporum  pertineat,  ad 

ren.    Sind  doch  solche  Wahlen  mehrfach,  wie  z.  B.  hanc  sedeni   consecrare  episcopum,    sed   tantnm 

die  Hinkmars  v.  Kheims,   während  der  Abhaltung       palatinae  hoc  commissum  sit  provi- 

von    Synoden    vorgenommen    worden,    s.  S.  526.  dentiae". 

n.  3.  9  Konrad  I.  hat  916  Unni  für  Bremen  ernannt, 

•''  Vgl.  den.  vorige  Note  citirten  Brief  Hinkmars  Adam.  Brem.   gest.  Ilaminab.  pont.  I.  56,  SS.  7, 

c.  1.     Wurde  die  Bestätigung  vom  König  verwei-  303;  —  Heinrich  I.  923  I'lrich  für  Augsburg, 

gert,   so  konnte  es  nun  je  nach  den  Umständen  Oerh.   vita  Oudalr.  c.  1,  SS.  4,  387,    u.  Bernhard 

zu  einer  direkten  Ernennung  oder  zu  der  Oestat-  für  Halberstadt,  Thietm.  chron.  I.  12.  SS.  3,  741, 

tnng  einer  weiteren  Wahl,  s.  S.  ö26.  .527,   in  den  —  925  Berwin  für  Verdun,   Flodoard.   ann.  925. 

schon  erwähnten  Formen  kommen.  SS.  3,  376;   —  Otto  I.  945  Hugo  für  Lüttich, 

6  S.  S.  529.  n.  2.  Flodoard.  ann.  945,  SS.  3,  393,  —  956  Heinrich 


§.  121. 
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selben  im  10.  Jahrhundert  nicht  an  der  päpstlichen  Anerkennung"  gefehlt  hat,  so  ist 
auch  damals  in  den  sonstigen  kirchlichen  Kreisen  keine  Opposition  dagegen  hervor- 
getreten ' .  Vielmehr  galt  die  Besetzung  iler  Bisthümer  als  Ausfluss  des  königlichen 
und  kaiserlichen  Rechtes  2.  Die  Könige  haben  es  daher  nicht  nur  an  Andere  zur 
Ausübung'  in  ihrer  Stellvertretung^,   sondern  auch  zu  eigenem  Rechte  übertragen''. 


für  Trier,  Othl.  v.  Wolfk.  c.  7,  SS.  4,  528;  —  965 
Volkniar  für  Köln,  Thietm.  cliroii.  II.  16,  SS.  3, 
751;  —  968  Adalbert  für  Magdeburg,  decr.  de 
inthroniz.  archiep.  Magd.,  LL.2,  560;  vgl.  aucli 
K  ö  p  k  e  -  I)ü  in  m  1  e  r,  Jahrb.  Otto  d.  Gr.  S.  528 ff.; 

—  Otto  II.  975  Willigis  für  Mainz,  Thietm. 
ehren.  III.  3,  SS.  3,  759;  —  976  Rotard  für  Kani- 
nierich,   gest.  episc.  Camer.  1.  102,    8S.  7,  443; 

—  Otto  III.  995  Erliiin  für  Kammericli ,  gest. 
rit.  I.  HO,  SS.  7,  449  und  Ansfried  für  Utrecht, 
Alpert.  de  diversit.  tenip.  I.  12,  SS.  4,  706,  — 
999  u.  1000  Erfo,  Razo,  Burkhard  für  Worms. 
Vit.  Burch.  episc.  c.  4,  SS.  4,  834;  1000  Ala- 
wich  für  Strasshurg,  Herim.  Augiens.  chron.  a. 
1000,  SS.  5, 118;  —Heinrich  II.  1009  Thiet- 
mar  für  Merseburg,  Thietm.  chron.  VI.  27,  SS. 
3,817;  1013  Gerhard  für  Kanibrav,  gest.  ep. 
Camer.  I.  122,  SS.  7,  454,  —  1Ö14  u.  1019 
Gunzo  und  Walter  für  Eichstädt,  anomyn.  Hase- 
rens, c.  25.  26,  SS.  7,  260.  261 ;  1018  Wolpodo 
für  Lüttich.  Anselm.  gesta  ep.  Leod.  II.  33,  SS. 
7,  207,  Rup.  chron.  s.  Laur.  Leod.  c.  15,  SS.  8, 
267 ;  Heribert  für  Mailand ,  Arnulfl  gesta  ep. 
Med.  II.  1.  1.  c.  p.  11;  1023  Hunfrid  für  Magde- 
burg, ann.  Quedlinburg,  a.  1023,  SS.  3,89:  „in- 
ibi  turba  desolata  diversis  episcopis  catervatim 
illuni  convenerat,  unusquisque  pastoris  sni  nece 
corde  tenus  sauciatus.  Cuius  providentiae  cura 
imperiali  potestate  comniitterentur  regendi,  oni- 
nes  trepida  curarum  ambage  suspensi  manebant. 
Verum  imperator  inito  destinationis  decreto  cum 
Ins  quos  summis  habuit  in  consiliis,  induxit  ani- 
mum,  Hiinfrithum  Geronis  archiepiscopi  vicariuni 
constare".  —  Konrad  IL  1025  Udalrieh  für  Ba- 
sel, Wipon.  V.  Chuonr.   imp.   c.  8,   SS.  11,  263; 

—  10.38  Thietmar  für  Hildesheim,  ann.  Saxo  a. 
1038,  SS.  6,  682.  —  Heinrich  Hl.  1042  Ger- 
hard für  Eichstädt,  anomyn.  Haserens.  c.  34,  SS. 
7,  263,  Odnlrich  für  Lyon,  chron.  s.  Benign.  Di- 
vion., SS.  7,236,  Eberhard  fürAquileja,  Herini. 
Aug.  chron.  a.  1042,  SS.  5,  124;  1044  Widger 
für  Kavenna,  Herim.  Aug.  chron.  a.  1044,  SS.  5, 
125  ;  1045  Wido  für  Mailand,  Arnulf,  gest.  HI. 
2,  SS.  8,  17;  1047  Hunfried  für  Ravenna,  Diet- 
rich für  Konstanz,  Herraiid  für  Strassbiirg,  Theo- 
dorich für  Verdun  ,  Herim.  Aug.  chron.  SS.  5, 
126;  1048  llezekin  (Hartwig),  1054  Adalbert 
für  Bamberg,  Lamb.  ann.  a.  1048,  Herim.  Aug. 
chron.  a.  1054,  SS.  5,  133.  154;  Anselm.  Leod. 
11.66,  SS.  7,  229:  „qui  flleinrich  III.)  eiu.smodi 
homo  esset,  qui  sibi  super  episcopos  potestatem 
nimis  carnaliter,  ne  dicam  ambitiöse  quereret 
usurpare". 

'  ep.  Joann.  X.  ad  llerm.  Colon.  921,  Mansi 
18,  320:  „cum  prisca  consuetudo  vigeat,  quali- 
ter  nullus  alicui  clerico  episcopatum  conferre  de- 
beat,  nisi  rex,  cui  divinitus  sceptra  collata  sunt'', 
eiusd.  ep.  ad.  Carol.  III.  reg.,  ibid.  322;  dieSy- 
node  von  Rheims  975,  ibid.  19,  59,  exkommu- 
nicirte  unter  dem  Vorsitz  eines  päpstlichen  Lega- 


ten den  Theobald  von  Amiens,  mit  Rücksicht  auf 
„tyrannicam  .  .  .  vim,  qua  infulatiis  es  contra  re- 
gium  velle". 

2  Vgl.  Thietmar.  (f  1019)  chron.  I.  15,  s.  u. 
n.  4;  Arnulf,  gest.  arch.  Mediolan.  (saec.  XL  ex.) 
III.  21,  SS.  8,  23:  „Vetns  quippe  fuit  Italici 
regni  condictio  perseverans  usque  in  hodiernum, 
ut  defunctis  ecclesiarum  praesulibus,  rex  provi- 
deat  successores  Italiens,  a  clero  et  populo  decibi- 
literinvitatus'- ;  Rupert,  (f  1130)  chron.  S.  Leod. 
c.  15,  SS.  8,  207  (^ad  a.  1018):  „adhuc  enim  non 
electione,  sed  dono  regis  episcopus  tiebat" ;  Ru- 
dolf, gest.  abb.  Trudon.  fgeschr.  1114  o.  1115) 
V.  7,  SS.  10,  254  (ad  a.  1Ö99)  :  „adhuc  enim  im- 
perator hoc  in  toto  regno  suo  iure  antiquo  possi- 
(lebat,  ut  absque  dono  eins  nuUus  in  eo  consti- 
tueretur  episcopus".  Ueber  die  Unechtheit  des 
angeblichen  Privilegs  Leos  VIII.  in  Betreff  der 
Papst-  und  Bischofswahlen  s.  Th.  I.  S.  240  ff. 
und  Bernheim,  Forschgen  z.  deutsch.  Gesch. 
15,  618.  Die  Angabe  der  annal.  Roman.  (Th.  1. 
S.  246.  n.  4),  dass  Heinrich  III.  mit  dem  Patri- 
ciat  ausser  dem  Ernennungsrecht  des  Papstes 
auch  das  der  episcopi  regaliam  habentium  ertheilt 
worden  sei,  steht  unter  den  betreffenden  Quellen 
vereinzelt  da,  und  erscheint  als  eine  tendenziöse 
Behauptung  dieses  Werkes,  welches  auch  die  fal- 
schen Privilegien  Hadrians  I.  und  Leos  VIII.  auf- 
vs-eist  und  sich  als  eine  kaiserlich  gefärbte  Partei- 
schrift aus  den  letzten  Jahren  Heinrichs  IV.  dar- 
stellt,  s.  Steindorff,  Jahrb.  Heinr.  III.  1, 
468  ff.;  Bernheim  i.  d.  Forschgen  z.  deutsch. 
Gesch.  15,  635. 

3  So  Otto  I.  an  seinen  Bruder  Brnn,  Widric. 
vit.  Gerardi  c.  3,  SS.  4,  493:  „Erat  tunc  tempo- 
ris  .  .  .  Brnno  Agrippinae  ecclesiae  summus  pon- 
tifex,  qui  in  tota  Germania  sibique  finitimis  par- 
tibus  imperiales  agebat  vices  ....  Bruno  ad  se 
primos  cleri  (von  Toni  i.  J.  963)  convocat,  eis 
coepiscopi  sui  .  .  .  Gauzlini  transitum  flebilem  no- 
tificat,  quemque  illi  successorem  dignum  subro- 
get,  familiariter  consuitat.  .  .  .  Mox  decanus  .  .  . 
haec  reddidit :   .  .  .  .  Gerardum  huic  gradui  prae 

caeteris  idoneum  veridico  assero  testimonio 

(Gerardus)  coram  iam  dicto  archipraesule  dedu- 
citur  et  sub  iussione  obedientiae  pontiflcalem  api- 
cem  suscipere  compellitur.  .  .  .  Leucham  (Toni) 
adducitur  .  .  .  .  ac  sicut  mos  exigebat,  praesulari 
sedi  intronizatur". 

*  Arnulf  Herzog  von  Baiern  hat  dieses  Recht  für 
sein  Herzogthum  von  K.  Heinrich  I.  übertragen 
erhalten,  Liudprand.  antapod.  II.  23,  SS.  .3,  293; 
„tibi  concedatur,  seil,  qiiatinus  Bagoariae  ponti- 
flces  tuae  subiaceant  dicioni,  tueque  sit  potestati, 
uno  defuncto  alterum  ordinäre.  Conivens  igitur 
Arnaldus.  .  .  .  Heinrici  rcgis  miles  efflcitur  et  ab 
eo  .  .  .  concessis  totius  Bagoariae  pontiflcibus  ho- 
noratur'-'.  Thietmar.  chron.  1.15,  SS.  3,  742: 
•jArnulfus  .  .  .  qui  oinnes  episcopatus  in  hiis  par- 
tibiis  (onstitutos  sua  distribuere  manu  singula- 
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Diese  Auffassung,  welche  schon  während  der  karolingischen  Herrschaft  entstanden 
war  (s.  0.  S.  525),  musste  in  der  hier  fraglichen  Zeit  von  den  Königen  um  so  mehr 
festgehalten  werden  und  aucli  im  ganzen  Reiche  um  so  tiefere  Wurzeln  schlagen,  je- 
mehr  in  Folge  der  weiteren,  unter  den  Karolingern  angebahnten  Entwicklung  der 
Verfassung  des  deutschen  Reiches  die  Bisthümer  ihren  ursprünglichen  Charakter  als 
rein  kirchliche  Organisationen  verloren  und  dadurch,  dass  ihnen  ausser  beträclit- 
lichen  Schenkungen  an  Reichsgut  auch  politische  und  öffentliche,  so  Immunitäts-, 
Münz-,  Markt-  und  Zollrechte,  sogar  Grafschaften  verliehen  wurden,  sich  zu  Terri- 
torien politisclien  Cliarakters  umbildeten,  welche  denen  der  weltlichen  Fürsten  gleich- 
standen, und  von  welchen  ebenso  wie  von  diesen  erhebliche  Lasten,  namentlicli  die 
Kriegsleistungen,  zu  Gunsten  des  Reiches  aufzubringen  waren  ^  Nur  unter  der  Vor- 
aussetzung des  entscheidenden  Einflusses  auf  die  Besetzung  der  Bischofsstühle  war 
gerade  von  hervorragenden  Herrscliern  dieser  Zeit  (von  Otto  I.  und  vor  Allem  von 
Heinrich  H.  I  in  bewusster  Weise  Jene  politisclie  Machtstelhing  der  Bisthümer  geför- 
dert worden,  um  bei  der  sich  herausbildenden  Erbliclikeit  und  Unabhängigkeit  der 
weltlichen  Territorialgewalten  eine  feste  Stütze  an  den  davon  nicht  berührten  geist- 
liclien  Gewalten  zu  gewinnen.  Je  weiter  die  Entwicklung  in  der  bezeichneten  Ricli- 
tung  vorschritt,  desto  weniger  konnte  das  deutsche  Königthum  und  Kaisertlium  dieses 
Recht  ohne  eine  empfindliche  Schwächung  seiner  Stellung  aufgeben. 

Wie  in  karolingischer  Zeit,   sind  auch  in  dieser  an  einzelne  Kirchen  Privilegien 
auf  Wald  ihres  Bischofs  ertheilt  worden  '^,   indessen  verstand  sicli  liierbei  nicht  nur 


rem  liabuit  potestatem,  sed  .  .  .  non  successori- 
l)iis  suis  tantuiii  reliquit  honorem.  Quin  potius 
reges  nostri  et  imperatores  summi  rectoris  vice  in 
hac  peregrinacione  prepositi,  hoc  soli  ordinant 
rneritoi|ue  prae  caeteris  pastoribus  suis  presunt, 
tliiia  iiifongruum  nimis  est,  iit  hü  quos  Christus 
siii  memores  hiiius'terrae  principes  c.oiistituit,  sub 
aliquo  sint  dominio".  Vgl.  ferner  AniuUi  g.  episc. 
.Med.  11.  7:  „Gontigit  .  .  .  Laudensem  mori  pon- 
tificem  cumque  archiepiscopus  (v.  Mailand)  sua 
investitura,  queniadmodum  abimpe- 
ratore  susceperat,  alium  subrogare  decer- 
neret,  indignati  I.audenses  iiisülitam  sui  episco- 
patus  ('onstitutioiiem  audacter  despiciunt.  .  .  . 
Huribertus  (v.  Mailand)  elegit  (iU'if))  Ambrosiuui 
....  Cui  primo  tradens  virgam  et  anulum,  deinde 
....  consecravit  episcopum'' ;  dipl.  Heinrichs  IV. 
V.  1081  betr.  Parenzo,  b.  Stumpf,  Reichskanz- 
ler.   Innsbruck   It^ßö.   111.   3,78:    „ .  .  .  predicto 

patriarche(v.  Aquileja)  et  successoribus  suis 

Farentinum  ejiiscopatum  .  .  .  nostra  regia  aucto- 
ritate  attribuimus,  attribuendo  in  proprium  dona- 
mus  et  in  perpetuum  transfundimus.  Ita  quidem, 
ut  .  .  .  patriarcha  suique  successores  quicquid 
ad  nostri  iuris  opus  pertinebat,  ipsi  presideant  et 
teneant.  Statuimus  etiam  nostra  auctoritate,  ut 
episcopus  eiusdem  Parentine  civitatis  et  clerus  et 
populus  per  totum  episcopatum  nobis  debitum 
Aquilegensi  patriarchae  impendant  et  quando  epi- 
scopus eiusdem  loci  natura  debitum  persolverit ... 
patriarcha  nostro  iure,  nostro  more,  nostra  lege 
alium  in  lociim  eins  eligendo  pastorale  virga  et 
episcopali  annulo  investiat,  investiendo  introni- 
zet,   intronizatum  niore  solito  ordinct". 

'    Diimrnler,  ostfränk.Heich  2,  641;   Köpke- 
pümniler,   .Jahrb.  Ottos  d.  Gr.   S.  530  —  533; 


Waitz,  deutsch.  V.  G.  7,  187.  243.  25r)  fl". 
261  ff. 

'^  Von  Otto  1.  935  an  Paderborn,  Krhard 
reg.  1.  cod.  p.  42:  „concessimus  fratribus  in  loco 
.  .  .  Paderbrunno  deo  famulantibus ,  ut  in  eli- 
geiidis  episcopis  inter  se  propria  electioue  iuxta 
pristinam  moreni  fruantur,  si  talem  inter  se  .  .  . 
probatum  invenerint,  qui  eidem  officio  aptus  di- 
iiüscatur" ;  937  an  llalberstadt,  llöfer,  Ztschr. 
f.  Archivkunde  2,  336 :  „aecclesiae  concedimus, 
ut  habeant  eiusdem  sedis  derlei  canonice  et  eccle- 
siastice  seu  inter  se  seu  aliuiide  digne  ad  hoc  et 
convenienter  eligendi  episcopum  liberam  et  pro- 
priam  facultatem" ;  941  für  Würzburg,  mon.  Boic. 
28'»,  178:  „clero  in  loco  .  .  .  vuirciburg.  .  .  .  li- 
cuntiam  damus  eligendi  inter  se  quemcumque  vo- 
luerint  ad  pastoralis  offlcii  regime»  .  .  .  .  ut  nul- 
lus  successorum  nostrorum  alium  eis  nisi  quem 
ipsi  elegerint  antistitem  constituat";  von  Otto  II. 
979  für  Magdeburg,  Sagittar.  ducat.  Magdeb. 
(Boysen,  histor.  Magazin)  1,  179:  „ut  Colo- 
niensis  et  aliae  ecclesiae  per  nostrum  regnum  dif- 
fusae  ...  in  potestate  concessum  tenent,  praefati 
loci  clero  .  .  .  ius  speciale  quotiescnnque  succes- 
sionis  usus  exigat,  ac  singulare  arbitrium  eligendi 
inter  se  pastorem  .  .  .  lirmiter  concessimus''. 

Nach  der  vita  maior  Bardonis  c.  11,  SS.  11,  327, 
Jaffe,  mon.  Mogunt.  p.  540  sind  bei  der  Be- 
setzung des  Mainzer  Stuhls  i.  J.  1031  Konrad  II. 
Privilegien  für  Fulda  vorgelegt,  wonach  dieses 
Kloster  den  je  dritten  Krzbischof  von 
Mainz  zu  bestellen  habe:  „fuit  aliquis  ibi  qui 
diceret,  ex  privilegii  censura  Fuldensem  exigi 
pastorem;  eo  qiiod  tercium  antistitem  sedis  Mo- 
gontiae  mittere  Fuldense  deberet  ovile.  .  .  .  Con- 
sulta  .  .  .  privilegia  eadem  loquebantur  et  prio- 


§•  121.1 


Die  Besetzung  der  bischöfl.  Stiih'e  bis  zum  1 1.  Jahrliundert. 


533 


die  königliche  Bestätigung  auch  ohne  einen  ausdrücklichen  Vorbehalt '  von  selbst  2, 
sondern  oft  genug  setzten  sich  die  Könige  über  dieses  Wahlrecht  hinweg  und  ernann- 
ten statt  der  gewählten  ihnen  geeigneter  erscheinende  Persönlichkeiten  •^.  Aber  auch 
ohne  ein  besonderes  Privileg  sind  Wahlen  vorgenommen  worden  und  zwar  tlieils,  wie 
schon  in  karolingischer  Zeit,  nach  eigends  dazu  eingeholter  Erlaubniss  des  Königs  ^ 
oder  gar  nach  stattgehabter  Designation  oder  Empfehlung  des  Kandidaten  durch  den- 
selben ^,  theils  aber  auch  ohne  eine  derartige  Genehmigung.  Im  letzteren  Fall  er- 
scheint die  Wahl  jedoch  nur  als  Bezeichnung  eines  lokalen  Kandidaten,  welche  in  der 


ruDi  regum  in  lioc  cousensuni  testabantur".  Schon 
die  kanonistische  Abnormität  dieses  Privilegs 
muss  die  Angabe  völlig  unglaubwürdig  maohen. 
Auch  passt  die  Anwendung  desselben  auf  die 
Vakanz  nach  Aribos  Tode  1031  nicht,  da  dessen 
Vorgänger  erst  aus  Fulda  genommen  war.  Wenn- 
gleich letzteres  mehrfach  bei  der  Besetzung  von 
Mainz  geschehen,  K  öpke-D  um  m  1er  S.  443, 
so  ist  doch  eine  Beobachtung  des  angeblichen 
Privilegs  ebenfalls  nicht  nachweisbar,  Hirsch, 
Jahrb.  Heinr.  II.  2,  306.  Dazu  kommt  endlich, 
dass  die  ganze  Erzählung  über  die  Erhebung 
Bardos  zum  Erzbischof  v.  Mainz  unrichtig  ist, 
WattenbachSS.il,  322,  und  dass  in  der  Be- 
stätigung der  Privilegien  Fuldas  durch  Konrad  II. 
v.  1031,  Schannat,  bist.  Fuldens.  p.  158, 
nichts  davon  erwähnt  wird. 

'  Ein  solcher  in  dem  Privileg  Heinrichs  II.  v. 
1009  für  Minden,  Pistorius-Struve,  rer. 
(lerm.  ss.  3,  820:  ..concessimus  eisdem  fratri- 
bus  licentiam  eligendi  iuter  se  pastorem  dignum 
et  idoneum,  salvo  tarnen  regis  sive  imperatoris 
consensu";  v.  1013  für  Hildesheim,  Scheid, 
orig.  Guelüc.  4,  433  :  .,ut  habeaiit  eiusdem  sedis 
clerici  canonice  et  ecclesiastice  seu  inter  se  seu 
alitinde  episcopum  eligendi  liberam  et  propriam 
facultatem  aequo  consensu  regis". 

-  So  sagt  Erzbischof  Lievizo  v.  Bremen  zu 
den  Kanonikern :  „vestra  electione  commuui  et 
nninere  regali  .  .  .  succedebam  (988)'',  Thietm. 
chron.  VI.  53,  SS.  3,  832.  Ueber  die  Wahlen  in 
Köln  965  U.976  s.  Thietm.  chron.  II.  16;  III.  2, 
SS.  3,  751.  759.  Ferner  waren  bei  solchen  Wah- 
len auch  Kommissare  des  Kaisers  oder  Königs  an- 
wesend, so  bei  der  Wahl  Hildewards  in  Halber- 
stadt, annal.  Sax.  a.  968,  SS.  6,  G21 ;  953  bei 
der  Wahl  Bruns  zu  Köln,  vit.  Brun.  c.  11,  SS.  4, 
258;   Köpke-Dümmler  S.220. 

3  So  Konrad  I.  916  trotz  des  S.  526.  n.  1  er- 
wähnten Privilegs  für  Bremen,  Adam.  Brera.  gest. 
Hammab.  poiit.  I.  56,  SS.  7,  303:  ,,  memoriae 
traditum  est  .  .  .  :  Leidradum  Bremensis  chori 
praepositum  a  clero  et  populo  electum  ....  Hex 
....  contenipta  Leidradi  specie  parvulo  Unni 
quem  retro  stare  conspexerat,  virgam  pastoralem 
optulit";  und  ebcTiso  Heinrich  II.,  Thietm.  chron. 
VI.  54,  SS.  3,  832:  „Oddo  clericis  comitantibus 
ac  laicis  supplex  venit  et  regis  gratiani  ...  ad 
complecionem  eleccionis  .  .  .  postulat.  Quos  rex 
nullatenus  audit,  sed  <:appcllano  suo  Unwano  . .  . 
cpiscopatum  dedit  .  .  .  iussu  regis  et  presentia 
eiusdem  a  Gerone  archiprcsule  (.Vlagdeb.)  cum 
consensu  et  aux.ilio  episcoporum  Ekkihardi  (Sles- 


wic.)  et  Thurgati  (Scarae)  Unwau  ungitur  archian- 
tistes'';  OttoII.  981  für  Magdeburg  (S.  532.  n.  2), 
Thietm.  III.  8,  SS.  3,  762;  Heinrich  II.  1023  für 
Magdeburg  und  Halberstadt  (S.  526.  n.  1),  annal. 
Qucdlinb.  a.  1023,  SS.  3,  88-89.  S.  auch  S.  530. 
n.  9.  Mitunter  ist  auch  vor  der  Wahl  durch  Be- 
einflussung des  Königs  diese  auf  eine  demselben 
genehme  Persönlich  keil;  gelenkt  worden,  s.  z.  B. 
Thietmar.  chron.  V.  24,  SS.  3,  802  über  die  Wahl 
Taginos  in  Magdeburg  1004  ;  Walthrads  daselbst 
1012,  1.  c.  VI.  42:  ,,(rex)  ad  nos  Hericum  anti- 
stitem  misit,  ut  electio  a  nobis  non  flat,  sed  tan- 
tum  unanimis  consensus";  Geros  ebendaselbst 
1012  1.  c.  VI.  49:  „regali  peticione  et  salva  in 
posterum  electione  Gero  communiter  eligitur". 

*  929  Metz,  mirac.  s.  Glodesind.  c.  46,  SS.  4, 
237 :  „a  principe  electione  petita  et  impetrata  vi- 
rum  magni  post  futurum  praeconii  Adelberonem 
haec  sedes  adepta  est''.  Hierher  gehören  auch  die 
zu  Arnstadt  in  Gegenwart  Ottos  I.  954  vorgenom- 
mene Wahl  Wilhelms  zum  Erzbischof  von  Mainz, 
contin.  Regln.,  SS.  1,  623:  „Cui  successit  regis 
ülius  Willihelmus  a  populo  et  clero  (d.  h.  einer 
Deputation  aus  Mainz)  in  Arnestat  concorditer 
electus",  Jaffe,  mon.  Mogunt.  p.  706,  und  sol- 
che Fälle,  wo  ein  Vertreter  des  Königs  anwesend 
ist  und  die  Wahl  auf  einen  bestimmten  Kandida- 
ten lenkt,  annal.  Hildes,  a.  968,  SS.  3,62:  „Egil- 
lulüis  Herveldensis  abba  transmissus  est  ex  parte 
imperatoris  de  Italia  ....  adiit  Mogontiam ,  ut 
ille  clerus  simulque  totus  populus  Hattonem  .  .  . 
sibi  constituerent  in  dominum  pontiflcalis  hono- 
ris". 

s  So  972  in  Regensburg  Wolfgang,  Oth.  v. 
Wolfkang.  c.  14,  SS.  4,  531 :  „Tunc  arrepto  iti- 
nere  cum  his  qui  missi  fuerunt  ab  imperatore, 
periexerunt  ad  Ratisponam;  ubi  clerus  et  popu- 
lus, ut  imperator  petiit,  secundum  morem  eccle- 
siasticum  uuanimiter  s.  Wolfkangum  elegerunt"; 
Arnold.de  s.  Emmer.  II.  3.  4,  SS.  4,  557,  Köpke- 
Dümmler  S.  496;  962  Theodorich  in  Metz, 
Vit.  Deodor.  c.  3,  SS.  4,  465  :  .,Is  (Bruno  v.  Köln) 
.  .  .    utile    duxit    consobrinum    suum    Deoderi- 

cum illic    incardinari Concor- 

dante  itaque  cleri  et  tociusque  plebis  unaninii 
consensu ,  annitente  etiani  cuncto  palatinorum 
senatu,  intronizari  eum  fecit  iu  .  .  .  Mettensium 
sede";  über  die  Beförderung  Kathers  (v.  Verona") 
zum  Bischof  v.  Lüttich  953  s.  SS.  4,262.  n.U, 
die  Odelrichs  962  (favente  Lothario  rege  cum  rc- 
gina  matre  praefatoque  Brunone)  Flodoard.  ann. 
a.  962,  SS.  3,  406.  Die  Wahl  war  also  vielfach 
eine  blosse  Scheinwahl. 


534 


I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§•  121. 


Hoffnung  auf  Zustimmung  des  Königs  erfolgt ' .  Eine  bindende  Kraft  hat  sie  nicht  2, 
wenngleich  mitunter  bei  der  Verletzung  der  Interessen  einflussreicher  Kandidaten  dem 
königlich  ernannten  Bischof  selbst  bewaffneter  Widerstand  geleistet  worden  ist  •'.  Als 
Betheiligte  bei  allen  derartigen  Wahlen  erscheint  nach  den  Wahlprivilegien  (S.  532. 
n.  2)  zwar  nur  der  Klerus  des  Stiftes,  die  Berichte  über  die  einzelnen  Wahlen  erwäh- 
nen dagegen  wiederholt  des  clcrus  und  populus  ',  und  heben  besonders  die  primores 
oder  primates  civitatis'*,  die  milites'',  die  farailia",  auch  die  magnates '^  hervor.  Den 
entscheidenden  Einfluss  hatten  demnach  die  Kanoniker  des  Domstifts  ■'  und  die  Va- 
sallen desselben,  und  neben  ihnen  auch,  namentlich  bei  der  Designation  eines  Erz- 
bischofes,  die  Grossen  der  Provinz  'o,  während  der  Antheil  der  niederen  Kleriker  und 
des  gewöhnlichen  Volkes  offenbar  nur  auf  eine  Akklamation  beschränkt  war. 

Dagegen  ist  von  einer  Thcilnahme  des  Papstes  bei  der  Besetzung  der  deutschen 


'  Ueber  die  Wahl  in  Kammerich  9ß5  gest. 
cpisc.  Camer.  1.  90,  SS.  7,  438:  ..(Wiboldum)  pri- 
mores Cameraceiisiuiii  ....  una  eadeiiique  vo- 
luntate  acclamaiit  directisque  imperatori  episto- 
lis  cum  miilto  favore  sibi  douari  episcopum  ex- 
postulant.  Nee  difflcile  imperator  ....  precibus 
eoruni  .  .  .  adquievit";  über  die  nach  ötägiger 
Bedenkzeit  genehmigte  Wahl  Heinrichs  973  in 
Augsburg:  vita  s.  Oudalrici  c.  28,  SS.  4,  415; 
über  die  Wahl  in  Mailand,  wo  1045  vier  Kandi- 
daten dem  Kaiser  bezeichnet  werden,  Arnulf,  g. 
cp.  Med.  SS.  8,  37.  75. 

2  Flodoard.  ann.  a.  927,  SS.  3,  377:  .,Hein- 
ricus  episcopium  Mettensium  contenipta  electione 
ipsorum  .  .  .  dedit  ....  Bennoni"  ;  g.  episc.  Ca- 
mer. I.  92,   SS.  7,  438:    „yui  (Hotbertus  972) 

primates    civitatis    pretio    conveniendus 

estimavit  et  ut  illum  communi  siilTragio  episco- 
pum sibi  ab  imperatore  fleri  postularent,  magna 
largitus  eis  munera  .  .  .  Qui  legationeni  impera- 
tori miserunt  et  ut  sibi  quem  legerunt  pontifi- 
(;em,  ipse  etiam  consentiens  dignetur  concedere 
rogaverunt.  Videns  vero  imperator,  quod  quia 
antea  Wiboldum  (s.  vor.  Note)  secundum  suam 
electionem  .  .  .  eorum  precibus  attribuit,  ideo 
etiam  admittendi  episcopum  l'aculta- 
t e m  suü  vellent  fortassc  arbitrio  ra- 
servari,  cum  omni  profecto  refragatione  eo- 
rum legationi  ei't'ectum  impertire  ne- 
gavit.  .  .  .  Tetdonem  ...  ad  pastoralis  regimi- 
nis  sublimavit  ofticium". 

•'  So  1008  in  Trier,  wo  Adelbcro  gewählt,  aber 
Megingaud  von  Heinrich  II.  ernannt  wurde,  vgl. 
Hirsch,  .Jahrb.  Heinr.  II.  2,  202  if. 

*  S.S. 533.  n.4u.5,  vgl.  auch  Waitz  7,271. 
n.  3. 

5  S.  0.  Note  1  u.  2. 

ß  Vit.  s.  Oudalr.  c.  28,  SS.  4,  415 :  .,Quidam 
clerici,  advocato  et  aliis  quibusdam  militibus  de 
codem  episcojjatu  (Augsburg  973)  secum  coniitan- 
tibus  ad  curtem  imperatoris  baculum  episcopalem 
l'erendo  iter  agere  coeperunt  ....  Cumque  mili- 
tes ret'utarent  et  longa  inter  se  locutione  conten- 
derent,  reversi  ad  lieinricum  cum  quibusdam 
clericis  elegerunt  eum  super  su  esse  episcopum, 
quidam  vero  eum  non  eligeutes  pervenerunt  ad 
caeteros  fratres.  Cumque  ad  Augustum  perveni- 
rent  sie  sequestrati  in  electione  eins,  venit  .  .  . 
conies  Wolveradus  .  .  .  cum  aliis  quibusdam  ho- 


minibus,  quasi  legationem  ab  imperatore  l'erendo 
ad  congregationem  dicens:  Imperator  .  .  .  postu- 
lavit,  ut  .  .  .  Heinricum  .  .  .  vos  .  .  .  antistitem 
vobis  eligere  unanimiter  non  renuatis.  Legatio 
autem  haec  fraudulenti  consilio  composita  erat. 
Cui  respondentes  dixerunt :  Veniat  ille  cum  vo- 
bis ad  capituluni  nostrum  ad  audiendum  responsa 
nostra.  Cumque  vix  obtinuissent ,  ut  in  capitu- 
luni intrarent ,  legebant  canonicas  lectiones  de 
electione  antistitum  .  .  .  Heinricus  cum  audisset 
de  lectionibus  in  praesentia  recitatis,  quod  in  po- 
testate  esset  canoiiicorum  eum  eligere  vel  refu- 
tare ,  cum  venia  humilitatis  postulavit,  ut  eum 
episcopum  eligere  non  dedignarentur  ....  Qui 
.  .  .  quidam  sponte,  quidam  vero  dissensioiies 
devitando,  omnes  tarnen  in  commune  dccreverunt, 
eum  esse  episcopum.  Haec  electio  cum  in  aeccle- 
sia  militibus  et  familiae  nota  facta  fuisset  .... 
ab  Omnibus  coiilirmabatur";  Thietm.  chron.  V. 
24,  SS.  3,  802,  über  die  Wahl  Taginos  in  Magde- 
burg 1004 :  „Mane  Arnulfus  episcopus  (v.  Hal- 
berstadt) a  rege  ad  confratres  et  milites  .  .  .  gra- 
tia  Taginonem  eligeiidi  remittitur" ;  Lantberti  vit. 
Heribert!  c.  4,  SS.  4,  743. 
■^  S.  vorige  Note. 

8  Vit.  Brunon.  c.  11,  SS.  4,  258,  in  Betreff  der 
Wahl  Bruns  in  Köln  933  :   „Plebs  autem  destituta 

pastore unicum  unice  optatum  in  domno 

Brunone  .  .  .  sibi  delegit  solatium,  secuta  magna- 
tum  et  tocius  cleri  consilium". 

'•'  Anselm.  gest.  episc.  Leod.  c.  49  ad  a.  1037, 
SS.  7,218:  „Hunc  (Wazonem)  .  .  .  maxima  pars 
tiliorum  aecclesiae  sibi  episcopum  tieri  praeopta- 
bant,  quorum  ille  sententiam,  ut  a  se  longissime 
rcmoveret ,  multum  redarguendo  eos  qui  sibi, 
maioris  aecclesiae  praeposito,  eligendi  praesuUs 
primatum  praeripuissent,  Nithardum  custodem  in 
episcopum  elegit,  oinuem  clerum  et  populum  in 
sententiam  suam  venire  coegit",  Lantberti  vita 
Heriberti  c.  4.  SS.  4,  743. 

K'  S.  Note  8;  dipl.  Joann.XIII.  v.  9(i7,  Mansi 
18,  499  in  Betreff  des  958  gewählten  Krzbischofs 
Friedrich  v.  Salzburg  (vgl.  Kopke -Dümml  er 
S.  295):  „electione  et  postulationc  omnium  penc 
nobilium  Bavvariorum  scilicet  clericorum  et  laico- 
rum  s.  Jtomana  .  .  .  ecclesia  suae  autoritatis  pri- 
vilegio  .  .  .  Fridericum  . .  .  üeri  esseque  archiepi- 
scopum  omnium  decreverit", 
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Bisthümer  in  jener  Zeit  nicht  die  Rede  gewesen  ' .  Das  Verfahren  bei  der  Be- 
setzung der  Bisthümer  gestaltete  sich  dahin '^ : 

Nach  dem  Tode  des  Bischofs  begab  sich  eine  Gesandtschaft  der  Bischofsstadt, 
gewöhnlich  aus  angesehenen  Geistlichen  und  Laien  bestehend,  an  den  königlichen 
Hof,  um  die  Erledigung  des  Bisthums  anzuzeigen  und  die  Wiederbesetzung  nachzu- 
suchen^. Sie  überbrachte  dabei  zugleich  den  Bischofsstab  <,  später  auch  den  Bischofs- 
ring des  Verstorbenen  ^,  und  falls  eine  Wahl  erfolgt  war,  das  darüber  abgefasste  De- 
kret^. Im  letzteren  Falle  erschien  der  Gewählte  ebenfalls  beim  König  ^  ferner  fanden 
sich  auch  etwaige  sonstige  Bewerber  um  das  Bisthum  bei  ihm  ein^.  Wie  bei  der  Er- 
ledigung anderer  Reichsangelegenheiten  berieth  der  König  mit  seinen  Käthen,  und 
gewöhnlich  auch  mit  den  weltlichen  und  geistlichen  Reichsgrossen "  über  die  Ver- 
gebung des  Bisthums.  Mitunter  wurden  auch  die  Mitglieder  der  an  den  Hof  gelang- 
ten Gesandtschaft  befragt  "*  oder  von  diesen  Wahlen  unter  dem  Einflüsse  des  Königs 
vorgenommen  ^  * . 

Hatte  der  letztere  seinen  Entschluss  über  die  Besetzung  gefasst,  so  übertrug  er 
in  der  Regel  in  eigener  Person '2,    nur  ausnahmsweise  durch  einen  Vertreter  ^3,    in 


1  Die  Intervention  des  Papstes  in  dem  in  der 
vorigen  Note  erwähnten  Fall  erklärt  sich  daraus, 
dass  die  Vertreibung  des  Vorgängers  Friedrichs 
von  seinem  Sitze  der  Rechtsgültigkeit  ermangelte, 
K  ö  p  k  e  -  D  ü  m  m  1  e  r  S.  248.  268.  272.  295.  322. 
Wenn  ferner  Thietmär  chron.  II.  14,  SS.  3,  750 
von  dem  968  von  Otto  I.  ernannten  ersten  Erz- 
bischof v.  Mainz,  Adalbert,  sagt:  „Aethelbertum- 
que  ...  ad  archiepiscopatus  apicem  .  .  .  aposto- 
lica  auctoritate  promovit",  so  bezieht  sich  dies  auf 
die  Ertheilung  des  Palliums  an  ihn ,  nicht  auf 
eine  Mitwirkung  des  Papstes  bei  der  Ernennung, 
Köpke-DümmlerS.  448.  n.  2. 

-  Ebon.  Vit.  Otton.  episc.  Bamberg,  (u.  1151) 
I.  7,  Jaf fe,  mon.  Bamb.  p.  595,  zu  1^01 :  „Cum 
quilibet  antistes  viam  universe  carnis  ingressus 
fuisset,  mox  capitanei  civitatis  illius  anulum  et 
virgam  pastoralem  ad  palaoium  transmittebant  ,• 
sicque  regia  auctoritas  communicato  cum  aulicis 
consilio  orbate  plebi  idoneum  constituebat  presu- 
lem.  Itaque  cum  .  .  .  virga  pastoralis  et  anulus 
episcopi  Premensis  imperatori  offerretiir ,  mox 
ille,  arcessito  Ottone,  munera  hec  ei  conservanda 
tradidit" ;  vit.  Chuonr.  archiep.  Salisb.  (zw.  1170 
u.  1171)  c.  5  zu  1106,"  SS.  11,  65:  „Forma  vero 
clectionis  quae  tunc  fiebat  episcoporum  et  rega- 
lium  abbatum  talis  erat.  Defuneto  ecclesiae  cuius- 
libct  episcopo  vel  monasterii  abbate,  uiox  ad  pa- 
latium  prolicisci  non  differunt  prepositus,  deca- 
nus,  magister  scolarium  et  prior  monasterii,  et 
cum  eis  maioris  et  sanioris  consilii  personae  de 
civitate,  anulum  episcopalem  secum  portantes  et 
baculum  communicatoque  consilio  cum  his  qiios 
in  palatio  circa  imperatorem  episcopis,  cancella- 
rio  et  capellanis,  secundum  beno  placitum  et  fa- 
vorem  imperatoris,  qui  sustinendus  erat,  elige- 
batur''. 

•*  Adam.  Brem.  gest.  llammab.  pont.  I.  56, 
S.S.  7,  303  ;  G.  episc.  Camer.  I.  92,  S.  534.  n.2; 
vit.  Brunon.  c.  12,  SS.  4,  258;  vit.  Mcinwerci 
episc.  Patherbrun.  c.  11,  SS.  11,  111.  112 ;  Lant- 
berti  vit.  Heriberti  c.  4,  SS.  4,  743. 

*  Vit,  Üudalr.  c.  28,  S.  534.  n.  6;    Anselm. 


gest.  episc.  Leod.  c.  50,  SS.  7,  219 :  „invitus  una- 
nimiter  a  cunctis  eligitur,  Katisbonam  mittitur, 
ubi  forte  Heinricus  (III.)  tunc  rex,  postea  impe- 
rator  .  .  .  aderat.  Virga  episcopalis  cum  aeccle- 
siae  nostrae  litteris  praesentatur,  res  agenda  in 
crastinum  difl'ertur;  postera  die  a  rege  cum  epi- 
scopis et  reliquis  palatii  principibus  consulitur'-. 

5  Dieser  wird  erst  später  erwähnt,   s.  Note  2. 

6  Lantberti  vit.  Heriberti  c.  4,  SS.  4,  743. 

7  G.  episc.  Camer.  1.  90  (S.  534.  n.  1);  Thietm. 
chron.  VI.  53.54,  SS.  3,  382;  S.  533.  n.3;  o. 
Note  2  oder  wurde  zu  ihm  berufen,  Lantberti  vit. 
Heriberti  c.  5,  SS.  4,  743. 

s  Thietm.  chron.  1. 12,  SS.  3,  741  ;  vit.  Burch. 
ep.  Wormat.  C.  4,   SS.  4,  834. 

'■'  S.  533.  n.  5;  534.  n.  10:  Note  2  dieser 
Seite  u.  Ann.  Quedlinb.  a.  1023  (S.  530.  n.  9); 
Cosmae  chron.  Boem.  I.  31  ad  a.  997,  SS.  9, 
54:  „Hunc  (Theadag)  .  .  .  omnis  regiae  aulae 
senatus  et  ipse  caesar  ...  in  pontiflcem  Pragen- 
sis  ecclesiae  eliait  et  coUaudat'' ;  anom.  Hascr. 
c.  34,  SS.  7,  264;  vitaMeinwercic.il,  SS.  11. 
112.  ■ 

10  S.  S.  531.  n.  3. 

11  S.  0.  S.  533.  n.  5. 

12  Dies  ergeben  die  bereits  citirten  Stellen,  s. 
z.B.  solche  S.  531.  n.  1,  ferner  S.  533.  n.3,  zur 
Genüge.  Selbst  nach  Italien  sind  Bischöfe  zu 
diesem  Zwecke  gereist,  g.  episc.  Camerac.  I.  91. 
SS.  7,  438:  „Wiboldus  (s.  S.  534.  ii.  1)  de  coii- 
scnsu  imperatoris  certior  i'actus  ...  ad  imperato- 
rem qui  tunc  temporibus  in  partibus  Italiae  mo- 
rabatur,  ad  tantum  munus  suscipiendum  ire 
festinat'';  Anselm.  g.  episc.  Leod.  c.  49,  SS.  7, 
219:  „cum  clecto  (Nithard  a.  1038)  et  virga 
episcopali  imperatorem  Cuonradum  adiit,  qui  tunc 
forte  in  Italia  hiemabat". 

13  S.  0.  S.  531.  n.  3;  vit.  Ann.  archiep.  Colon, 
c.  9,  SS.  11,  481:  „eo  tempore  (1055),  quo 
(Egilbert)  Mindonensi  praeliciendus  aecclesiae 
annulum  et  insignia  reliqua  rege  tiansmittente 
susceperat ". 
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Öfl'eutlicher  Versammlung ',  vielfach  in  der  Kirche'^,  dem  aixsersehcnen  Kandidaten 
das  Bisthum  3,  und  zwar  gewölinlich  unter  Ucberrcicliung  des  an  den  Hof  gebrachten 
Bischofsstabes  des  Vorgängers'.,  während  der  so  Beförderte  seinerseits  die  Mann- 
schaft (das  /lominmm)  und  den  Treueid  zu  leisten  hatte  ^.  Durch  diesen  Akt,  welclier 
nach  dem  Vorgange  bei  Lelinsertheilungen  seit  Mitte  des  1 1 .  Jahrhunderts  —  nicht 
früher  —  als :  invcstilirm  bezeichnet  wird ",  wurde  das  Bischofsamt  und  Bisthum  mit 
allen  seinen  kirchlichen  und  weltlichen  Rechten  erworben''. 


'  G.  episc.  Camer.  1.  HO,  SS.  7,448;  Alpert. 
de  divers,  temp.  I.  12,  SS.  4,  706;  vit.  Ilurcli. 
episc.  c.  f),  SS.  4,  834.  835 ;  vita  Meiiiwerd 
c.  11,  SS.  11,  112;  Laiitberti  \it.  Heribert!  c.  5, 
SS.  4,  743. 

-  Namentlich,  wenn  der  König  am  Sitz  des  er- 
ledigten Bisthums  anwesend  war.  Thietra.  rliron. 
V.  24,  SS.  3,  802  über  die  Wahl  Taginos  in 
Magdeburg  1004:  „in  maiorem  convenientibus 
aecciesiam  cnnctis  rex  baculo  Arnulfl  presulis 
(v.  Halberstadt)  rlerum  et  populnm  Taginoni  .  . . 
nim  redditura  summo  iudici  racione,  commisit 
eundemque  in  cathedram  episcopalem  ipse  con- 
stitiiit";  ibid.  VI.  49:  „(^t  in  aecclesia  se  prinii- 
tus  allari  tradens  .  .  .  baculum  a  rege  accepit 
pastoralem  et  mox  inthroniEatur",  ibid.  VI.  27. 

■^  Die  mittelalterlichen  Schriftsteller  gebrauchen 
dafür  die  Ausdrücke  episcopatum  oder  episcopium 
dare  Thietm.  ehren.  V.  25  ;  VI.  54,  SS.  3,  803. 
832  iß.  533.  n.  3),  Flodoard.  ann.  a.  927,  SS.  3, 
377;  concedere  ibid.  a.  926;  Anselm.  g.  ep. 
Lcod.  c.  49,  SS.  7,  219;  contradere  Lamb.  ann. 
a.  1048,  SS.  5,  154;  praesulatum  donare,  Jlerim. 
Aug.  chron.  a.  1054,  SS.  5,  154.  Die  Verleihung 
wird  auch  als  donum,  s.  S.  531.  n.  2  u.  munus 
regis,  Thietm.  III.  2  u.  VI.  53,  SS.  3,  759.  832, 
S.  533.  n.  2  bezeichnet. 

*  Der  virga  pastoralis,  Adam.  Brem.  g.  1.  50, 
o.  S.  533.  n.  3;  vit.  Burch.  ep.  c.  4,  SS.  4,  834  ; 
des  baculus  pastoralis  Thietm.  chron.  VI.  49, 
SS.  3,  830;  andere  Stellen  bei  Waitz  V.  G.  7, 
280,  mitunter  aucli  des  Bischofsstabes  eines  an- 
wesenden Bischofs,  Thietm.  V.  24,  s.  o.  Note  2 
(des  baculus  Petri  bei  der  Beförderung  Heriberts 
von  Köln  999  gedenkt  Lantbert.  c.  5,  SS.  4,  744). 
Daneben  wird  auch  der  Hing  (anulus)  als  Zeichen 
der  Vermählung  mit  der  Kirche,  aber  erst  seit  den 
Zeiten  Heinrichs  III.  gebraucht,  anom.  llascr. 
c.  34,  SS.  7,  264.  Von  Heinrich  II.  ist  der 
Ring  als  Zeichen  eines  bindenden  Versprechens 
auf  Verleihung  des  Bisthums  gegeben  worden, 
Thietm.  VI.  44,  SS.  3,  825  :  „egressus  tunc  Wal- 
tcrdus  anulnm  portat  in  manu  sua  et  ostendens 
nobis:  Ecce  habetis,  inquid,  pignus  subsecuturac 
pietatis.  Et  tunc  omnes  nos  in  presentiam  ve- 
nientes,  examinationc  regis  ipso  j)rimitus  eum 
laudante,  predictum  patrem  elegimus  et  .  .  .  mox 
a  rege  accepit  baculum  pastoralem".  Auch  nocl» 
unter  Heinrich  IV.  1057  erscheint  der  Hing  in 
dieser  Bedeutung.  Gundckar  von  Kichstädt  wird 
im  August  zu  Tribur  aiiulo  invcstitus  ,  ein  Akt, 
der  vorher  als  designatio  bezeichnet  wird ,  und 
erhält  im  Oktober  zu  Speier  die  virga  pastoralis, 
vita  Gundekar.  SS.  7,  245.  246.  Ende  des  10. 
Jahrb.  kommt  auch  die  Inful  als  Zeichen  der 
L'cbertragung  vor,  Alpert.  de  divers,  temp.  1. 12, 


SS.  4,  706;  g.  episc.  Camer.  I.  102,  SS.  7,  443 : 
.jBothardo  infiilam  praesulatus  impertivit";  auch 
einmal  bei  der  Verleihung  von  Paderborn  au 
Meinwerk  1009  durch  Heinrich  II.  der  Hand- 
schuh, vit.  Meinwerci  c.  11.  SS.  11,  112. 

5  Thietm.  VI.  44,  SS.  3,  825:  „a  rege  accepit 
baculum  pastoralem.  Post  sacramentum  regiae 
jiotestati  exhibitum  introductus  est  ad  aecciesiam 
...  et  laus  domino  a  praesentibus  canitur''; 
Gerhard,  vit.  Oudalrici  c.  1,  s.  Note  6;  Thietm. 
VI.  27.  SS.  3,  817:  „me  ad  capellam  Bennonis 
episcopi ,  ubi  rex  eundem  exspectabat,  duxit  et 
paratus  ad  missam  regi  me  per  manus  tradidit". 
Vgl.  auch  Bern  heim,  Lothar  III.  u.  d.  Worm- 
ser  Konkordat.  Strassburg  1874.  S.  66.  69. 
Diese  Neuerung  im  Vergleich  zur  karolingischen 
Zeit  (s.  0.  S.  529.  n.  2)  erklärt  sich  m.  E.  ein- 
mal aus  dem  Wegfall  des  allgemeinen  'J'reueidcs, 
ferner  aus  der  in  l'"olge  des  Lehnwesens  herbei- 
geführten Auffassung  des  Uebertragungsaktes  als 
Belehnung. 

6  Alle  von  Waitz  7,  283.  n.  4  beigebrachten 
Stellen  gehören  dieser  späteren  Zeit  an ,  wie 
denn  auch  das  Wort  investitura  auf  lehnreditli- 
chem  Gebiete  für  die  Uebertragung  des  Lchns, 
die  Konstituirung  des  Rechtes  an  demselben, 
gerade  erst  im  ll.  Jalirlinndert  gebräuchlich  ge- 
worden ist,  vgl.  Ilcusler  Gewere.  Weimar.  1872. 
S.  288.  290.  In  Gerhardi  [u.  982)  vit.  Oudalrici 
c.  1,  SS.  4,  387:  „Heinrico  regi  praesentatus  (d. 
ll.  Ulrich)  .  .  .  supplicatumque  est,  ut  praefato 
.  .  .  Oudalrico  episcopalis  potestas  ab  eo  concede- 
retur.  Rex  .  .  .  regio  more  in  manus  eum  acce- 
pit munercque  pontiflcatus  honoravit.  His  .  .  . 
peractis  ...  de  rege  revertcntes  et  ad  Augustam 
pervcnientes  secundum  regis  edictum  potesta- 
tiva  manu  vestituram  episcopatus  sibi  perfe- 
cerunt",  kann  vestitufa  nicht,  wie  Waitz 
7,  283  n.  2  u.  4  annimmt,  die  Investitur  im  Sinne 
von  Uebertragung  des  Bisthums  bedeuten  — 
diese  liegt  in  dem  „uiunere  pontiflcatus  honora- 
vit" —  vielmehr  ist  damit  vestitura  im  alten 
ahme  \on  Besitzeinweiauny,  St  ebbe,  deutsch. 
Pr.  R.  II.  1,  11;  Ileusler  a.  a.  0.  S.  23,  also 
die  Inthronisation  (s.  S.  537  im  Text),    gemeint. 

"^  Dass  in  dem  Bewusstscin  der  damaligen  Zeit 
zwischen  der  bischöflichen  Regierungsgewalt, 
jurisdictio,  und  den  weltlichen  mit  dein  Bischofs- 
amt bez.  Bisthum  verbundenen  Rechten  nicht 
unterschieden  worden  ist,  zeigen  ausser  den  bis- 
lier  sdion  angeführten  Stellen  ,  s.  o.  Note  3, 
die  Ausdrücke:  „clerum  et  populum  commisit"; 
Thietm.  V.  24,  s.  Note  2;  „episcopatum  et 
aninie  curam  fldeliter  counnendavit,  curam  cum 
baculo  pastoralem  commisit",  ibid.  II.  16  ;  VI.  27, 
SS.  3,  751 .  817 ;  „regimen  pastorale  commiserat". 
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Die  Besetzung  der  bischöfl.  Stühle  bis  zum  11.  Jahrhundert. 
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Erst  auf  Grund  desselben  erfolgte  demnächst  die  Besitzeinweisung  des  Belehnten 
in  das  Bisthum  in  Form  der  lutlironisation,  der  Besteigung  der  bischöflichen  Kathedra 
in  der  Domkirche  seines  nunmehrigen  Bisthums  ^  und  darauf,  wiewohl  mitunter 
auch  vorher  2,  die  Konsekration  zum  Bischof.  Diese  fetztere  wurde  gewöhnlich  von 
dem  Metropoliten  ^  und  seinen  Komprovinzial-Bischöfen  oder  mehreren  derselben  ^, 
bei  Erzbischöfen  dagegen  von  den  letzteren  vollzogen '"•.  Wegen  der  vorangehenden 
königlichen  Uebertragung  des  Bisthums  war  die  Ertheilung  der  Bischofsweihe,  deren 
der  Ernannte  in  der  Kegel  noch  bedurfte'*,  nur  eine  rein  formelle  Funktion,  denn 
von  einer  Prüfung  der  Tauglichkeit  des  zu  Konsekrirenden,  wie  in  früher  Zeif, 
konnte  dabei  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Einwendungen  gegen  dieselbe  mussten  vor 
der  Ernennung  geltend  gemacht  werden,  und  wenn  auch  die  Bischöfe  und  vor  Allem 
der  betreffende  Metropolitan  vom  König  bei  der  Berathung  über  die  Besetzung  zu- 
gezogen wurden,  so  nahmen  sie  dabei  doch  nur  die  Stellung  politischer  und  geist- 
licher Rathgeber  des  Königs  ein,   keineswegs  erschienen  sie  aber  als  Kirchenobere, 


g.  episc.  Camer.  I.  110,  SS.  7,  449;  „episcopus 
ab  iuiperatore  promovetur'',  Herim.  Aug.  cliron. 
a.  1000,  SS.  5,  118;  .,  sublimavit  ad  pastoralis 
regiminis  ofticium",  s.  S.  534.  n.  2,  vgl.  auch 
Waitz  7,284.  A.  M.  Ficker,  Eigenthum  des 
Keichs  am  Keichskircliengut.   S.  133. 

'  Sie  ward  durch  den  König  selbst  oder  in  sei- 
nem Auftrage,  wenn  er  nicht  anwesend  war, 
vorgenommen,  s.  S.  531.  n.  3;  S.  536.  n.  2 
u.  6;  -Vit.  Brunon.  c.  13,  SS.  4,  259;  vlt.  Deo- 
der.  c.  3,  s.  S.  533.  n.  5.  Othlon.  vita  s.  Wolf- 
kangi  c.  14,  SS.  4,  531  :  „Imperator  .  .  .  reluc- 
tanti  ( Wolfgang  972)  episcopatum  commendavit. 
Deinde  cum  comitatu  fldeli  multorum  remissus, 
Ilatisponam  est  ingressus  .  .  .  atque  more  ponti- 
flcum  inthronizatur  .  .  .  necnon  a  Friderico  archi- 
episcopo  (v.  Salzburg)  illiusque  suffraganeis  post 
aliquot  dies  in  sacerdoteni  apostolicum  ibidem 
consecratur".  Otton.  I.  mandat.  de  inthroniza- 
tione  Adalbert.  arcbiep.  Magd.  a.  968,  LL.2,  561; 
Anselm.  g.  episc.  Leod.  11.  51,  SS.  7,  220;  vit. 
Gundekar.  SS.  7,  245.  246. 

2  So  bei  Burchard  v.  Worms  i.  J.  1000,  vita 
liurch.  c.  6,  SS.  4,  835:  .,  Post  aliquos  autem 
dies  (nach  seiner  Ernennung)  . .  .  cum  archiepl- 
scopo  (v.  Mainz)  in  locum  Helingunstat  pervenit 
Ibique  sacerdotalis  officii  infulam  accepit  (er  wird, 
weil  er  noch  Diakon  war,  zunächst  zum  Priester 
geweiht).  Sequenti  autem  die  pontificalis  bene- 
dictionis  unctione  venerabiliter  consecratus  est. 
Deinde'.  .  .  ab  archiepiscopo  .  .  .  dimissus  sibi 
commissum  episcopatum  visitavit  Wormaciamque 
vcnit'';  Thietmar  v.  Merseburg  1009,  Thietm. 
chron.  VI.  27,  SS.  4,  817:  „ad  Novam  Urbem 
(Neuburg  a.  d.  Donau)  venimus.  Ibi  tunc  .  .  . 
a  predicto  archipresule  ( v.  Magdeburg),  Ililliwaldo 
(v.  Zeitz)  confratre  nostro  adiuvante  et  coepi- 
scopis  rion  minus  quam  4  asspirantibus  in  regis 
presentia  crismate  in  sacerdotem  perunctus  sum 
8  Kai.  Mai";  c.  29,  p.  818:  ,.,ad  invadendam 
episcopalem  cathedram  iu.ssu  regis  ego  precede- 
bam".  Mitunter  ist  auch  die  Inthronisation  und 
Weihe  an  demselben  Tage  vorgenommen  worden, 
Lantb.  vita  Hcrib.  Colon,  c.  ü,  SS.  4,  744. 

Auch  über  den  Akt  der  Inthronisation  schwei- 


gen die  karolingischen  Quellen.  Wahrscheinlich 
hängt  die  besondere  Ausbildung  desselben  in  der 
oben  angegebenen  Bedeutung  ebenfalls  mit  der 
sich  entwickelnden  lehnrechtlichen  Auffassung 
der  Verleihung  der  Bisthümer  zusammen. 

3  S.  die  beiden  vorigen  Noten,  ferner  S.  533. 
n.  3;  Vit.  Deoder.  c.  3,  SS.  4,  465;  g.  episc. 
Camer.  I.  102,  SS.  7,443;  Anselm.  g.  episc. 
Leod.  II.  52,  SS.  7,  220;  Annal.  Saxo  SS.  6. 
682.  In  Ausnahmefällen  ist  auch  die  Ordination 
durch  den  Papst  erfolgt,  g.  episc.  Camer.  I.  110, 
SS.  7,  449  :  „Per  idem  . .  .  tempus  Arnulfus  Rc- 
mensium  archiepiscopus  ...  ab  episropali  gradu 
depositus  erat,  in  cuius  vice  Gerbertus  .  .  .  sub- 
rogatus  .  . .  Unde  quia  inter  eos  diuturna  contentio 
habebatur,  Ilomam  .  .  .  cum  imperatore  (996)  .  . . 
Erluinus  (995  zum  Bischof  v.  Kammerich  ernannt) 
profectus  est  a  papa  ordinandus  .  .  .  Ab  hoc 
(Gregor.  V.)  .  .  .  sumpsit  Erluinus  .  .  .  culmeu 
pontificalis  sacerdotis'''.  Dieses  Verfahren  zeigt, 
dass  das  Recht  des  Metropoliten  auf  die  Konse- 
kration seiner  Suffragane  im  Princip  anerkannt 
war. 

*  S.  Note  1  ;  neben  diesen  fungirten  mitunter 
auch  andere  Bischöfe,  s.  dieselbe  Note,  Flodoard. 
ann.  a.  962,  SS.  3,  406;  vit.  Gundek.  SS.  7, 
246. 

5  Das  war  die  Regel  Thietm.  chron.  II.  16,  SS. 
3,  751;  Lantbert.  vit.  Heribert,  c.  6,  SS.  4, 744. 
Als  Konsekrator  fungirt  dann  der  älteste  Suffragan, 
ein  anderer  nur  mit  seiner  Erlaubniss,  Thietm. 
V.  26,  SS.  3,  803  :  „Tagino  .  .  .  accepta  ab  Ilil- 
derico  antistite  licentia,  qui  primus  herum  in  or- 
dine  fuit  confratrum.  a  Willigiso,  archipresule 
Magontino  consecratus  est . .  .  omnibusque  coepi- 
scopis  ad  haec  faventibus''.  Mitunter  hat  freilich 
der  König  einen  anderen  Erzbischof  zum  Konse- 
krator bestimmt,  Thietm.  VI.  54,  SS.  3,  832. 

Der  Ort  der  Konsekration  ist  verschieden,  je- 
denfalls nicht  mehr  immer  die  Kathedrale  des 
neuen  Bischofs  oder  seines  Krzbischofcs,  s.  die 
vorhergehenden  Noten. 

*■  Translationen  eines  Bischofs  auf  ein  anderes 
Bisthum  sind  in  dieser  Zeit  äusserst  selten. 

■?  S.  0.  S.  529. 
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I.  Die  Hierarchie  imd  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  121. 


welche,  wie  dies  ehemals  der  Fall  war,   ein  selbstständiges  Prüfungs  -  und  Entschei- 
dungsrecht zu  üben  hatten  '. 

II.  Während  in  Deutschland  und  in  Italien  die  deutschen  Könige  und  Kaiser  zufolge 
ihrer  Machtstellung  gegenüber  den  Fürsten  uud  der  Kirche,  insbesondere  auch  gegen- 
über dem  Papstthuni,  das  Erneuuungsrecht  zu  den  Bisthümern  sich  seit  dem  Ausgang 
der  karolingischen  Zeit  ungeschmälert  bewahrt  hatten,  ja  dasselbe  in  noch  freierer 
Weise  ausübten,  gelang  dies  dem  schwaclien  Königthum,  welches  den  Karolingern  in 
Frankreich  folgte,  nicht,  vielmehr  musste  es  seinen  Einfluss  auf  die  Besetzung 
der  Bisthümer  mit  den  von  ihm  unabhängigen  Grossvasallen  theilen,  welche  die  Lan- 
desherrlichkeit über  die  in  ihren  Territorien  gelegenen  Bisthümer  erwarben  ^,  mitunter 
auch  die  Lehnsherrlichkeit  über  letztere  wegen  der  an  dieselben  ausgeliehenen  Güter 
erlangten,  ja  endlich  sogar  an  einzelnen  Bisthümern  Eigenthumsrcchte  geltend  machten  •'. 
Wenngleich  der  König  und  die  gedachten  Machthaber,  manchmal  sogar  nicht  ohne 
Einverständniss  mit  der  höheren  Geistlichkeit,  in  der  willkührlichsten  Weise  mit  den 
Bisthümern  zu  schalten  und  die  Vergebung  derselben  als  Einnahmequelle  zu  benutzen 
trachteten  ^,  so  glückte  ihnen  dies  doch  nicht  immer,  vielmehr  scheiterten  diese  Ver- 


'  Die  cp.  Ariboii.  archiep.  Mogunt.  ad  cleruiii, 
militiain  et  familiam  Wormac.  v.  1025,  Giese- 
breclit,  Gesch.  tl.  deutsch.  Kaiserzeit  2,  675: 
..Invitatis  me  ad  vestraiii  voluntatem  peragendam 
in  cauda,  qui  primus  iure  in  electione  praesulis 
Worniaciensis  ecclesiae  aut  cum  primis  esse  de- 
bueram.  Vix  .  .  .  credere  potuissem  .  .  .  regem, 
quae  nostri  iuris  sunt  et  antecessorum  nostrorum 
t'uerunt,  nobis  absente  velle  invadere  et  a  nobis 
eligeiidum  et  cousecrandum  episeopum  sine  nostro 
consilio  et  consensu  statuere"  betont  offenbar  die 
Stellung  des  Metropoliten  in  einer  Weise,  die  den 
thatsächlichen  Verhältnissen  nicht  entspricht. 

-  Vgl.  Warn  kön  i  g  u.  Stein,  französische 
Staats-  und  Uechtsgesch.  2.  Ausg.  1,  222.  240; 
W.  Schaffner,  (<esch.  d.  IJeehtsverfassg.  i. 
Frankreich.   2.  Ausg.  2,  149.  Ifif)!!.  173.  621. 

•*  So  setzt  990  der  Vicegraf  Wilhelm  von  Be- 
ziers die  civitas  liiterris  cum  ipso  episcopatu  zur 
Ausstattung  für  seine  Tochter,  die  civitas  Agatha 
cum  ipso  episcopatu  zum  Witthum  für  seine  Frau 
aus,  Ilistoire  ge'iuirale  de  Languedoc.  Paris  1730. 
I.  2  preuv.  p.  146;  (iraf  Poiis  v,  Toulouse  be- 
stimmt 1037  ebenfalls  zum  Witthum  episcopatum 
Albiensem  et  (iivitatem  et  medietatem  de  episco- 
patu de  Nemauso,  a.  a.  0.  p.  200;  vgl.  auch 
F  ick  er,  das  Eigenthum  des  lleichs  etc.  S.  38. 
39. 

*  Kudolft  Glabri  histor.  II.  6 ,  Du  Ghesne, 
bist.  Franc,  scr.  4,  17:  „ipsi  reges  (|ui  sacrae  re- 
ligionis  idoncarum  decretores  personarum  esse 
(Icbucrant,  munerum  largitione  corrupti,  potiorcm 
ad  regimen  ecclesiarum  vel  animaruni  diiudicant, 
illum  videlicet  a  quo  ampliora  muiicra  suscijicre 
sperant;  ep.  canonicor.  eccl.  Garnot.  ad  Leother. 
Scnon.  archiep.  a.  1029,  1.  c.  p.  l!)5:  .,miramur 
.  .  .  quod  nobis  pastore  carentibus  in  altero  sub- 
stitueudo  primum  bene  favisti  et  pos(remo  sen- 
tentiam  tuani  depravasti,  alium  quam  nos  elege- 
ramus,  ordinando.  Ne  autem  dicas.  ignorasse  te 
electionem  nostram,  mandavimus  tibi  perdiaconos 
nostros  .  .  .  elegisse  nos  A.  decaiiuin  cum  literis 
noßtris   idipsum    contiuentibus  .  .  .  yuodsi   post 


haec  alium  tibi  obtulerunt  vel  rex  vel  aliqui  ex 
nostris  minus  sapientibus,  oportuisset  te  causam 
diligenter  attendere  et  inter  ipsos  diiudicare,  quo- 
rum  sanior  haberetur  electio  .  .  .  Volumus  autem 
scire  te ,  quod  ipsam  electionem  nostraui  manda- 
vimus regi  per  suosmonachos,  Hernaldum  priorem 
et  Restaldum  praepositum  s.  Dionysii.  Quibus 
etiam  obicientibus  de  Theoderico  ordinando  regiam 
voluntatem,  iniunximus,  ut  dicerent  regi,  ne  id 
temere  tieri  iuberet.  Vocaret  autem  nos  antea, 
si  sibi  placeret  ad  (luriam  suam  vel  suae  voluntati 
consensuros  vel  cur  dissentiremus  osteusuros. 
His  verodictis  nostris  ipsedomnus  rexcontcmptis, 
qualem  sibi  libuit  persoiiam  absque  nostra  peti- 
tione  ordinari  violentus  acccleravit"  ;  ep.  Fulberti 
episc.  Garnot.  132,  1.  c.  p.  t97;  über  die  Be- 
setzung des  Bisthums  Langres  1031  s.  Gallia 
Christ.  4,  556  u.  Chronic.  S.  Benigni  Divion.  bei 
D'Achery  spicileg.  2,390:  ;,in  eius  locum 
( Lamberti)  substituit  Rotbertus  rex  episeopum 
Richardum  .  .  .  tamen  contra  voluntatem  cleri  et 
plebis  totius  .  .  .  Rex  autem  iterum  dcdit  episco- 
patum cuidam  clerico  Garnotensis  ecclesiae.  Hugo 
hie  erat  dictus  .  .  .  itaque  Hugonis  or<iinatione 
instante  .  .  .";  Graf  Wilhelm  von  Toulouse  ver- 
kauft 990  das  Bisthum  Gabors  an  den  Meistbie- 
tenden in  Uebereinstimmung  mit  dem  Metropoli- 
ten, Histoire  generale  de  Languedoc  2,  128,  Je- 
doch wurde  nach  dem  Rücktritt  des  betreffenden 
Kandidaten  später  unter  wesentlicher  Beeinflus- 
sung des  (irafen  und  des  Krzbischofs  ein  anderer 
Kandidat  gewählt,  s.  den  Wahlbiiricht  bei 
DAdiery,  spicil.  3,  379;  das  Bisthum  Le  Puy 
ist  1053  durch  König  Heinrich  I,  obwohl  er  die 
Alierkennung  der  Wahl  versprochen  ,  nichl  dem 
von  dem  clerus,  der  militia  und  dem  populus  er- 
wählten Kandidaten  ,  sondern  auf  Anstiften  des 
Grafen  von  Toulouse  und  in  Folge  stattgehabter 
Bestechung,  einem  anderen  verliehen  worden, 
Gallia  christ.  2,  699.  Um  1040  wird  das  Bisthum 
Albi  von  zwei  Brüdern,  dem  Vicecomes  und  dem 
IMschof  von  Nimes,  in  der  Weise  verkauft,  dass  es 
dem  Käufer  nach  dem  Tode  des  damaligen  Bi- 


§■  121. 
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suche  oft  an  dem  Widerstand  der  übrigen  Grossen  und  der  Geistlichkeit ' .  Das  Er- 
nennungsrecht des  Königs  und  der  Grossvasallen  konnte  daher  keine  so  unbestrittene 
Anerkennung,  wie  in  Deutschland  und  in  Italien,  erlangen,  vielmehr  blieb  daneben 
immer  das  Wahlrecht  der  Geistlichkeit,  des  Adels  und  des  Volkes  in  Geltung  -*,  des- 
sen Ausübung  freilich  vielfach  von  den  weltlichen  Machthabern  beeinflusst  worden 
ist  '•^.  Immerhin  hat  sich  aber  das  Recht  der  karolingischen  Zeit '  insoweit  erhalten, 
als  ohne  den  Willen  des  Königs  oder  des  betreffenden  Grossvasalleu  keine  Wahl  für 
ein  Bisthum  vorgenommen  werden  konnte  ^  und  der  Gewählte  der  Zustimmung  des 


schofs  auf  Lebenszeit  gehören  soll  ,  gleich  viel, 
ob  er  sich  selbst  oder  einen  anderen   zum  Bischof' 
weihen  lassen  will,    (Jallia  Christ.  1,   instr.   p.  4. 
Vgl.  auch  Bouquet,   recueil  11,  COXXVIII. 

1  c.  48  liist.  episc.  Autissiodor.  (a.  997), 
Labbe,  nov.  bibl.  manuscr.  1,447:  „uonnulli 
clericorum  quos  aUitudo  saeculi  ad  hoc  illiciens 
iuipulit,  qualiter  in  episcopalem  cathedrain  tarn 
fastu  parentelae  quam  promulgatione  pecuniae 
invehereiitur,  cumque  regi  Roberto  de  quibusdam 
ac  praecipue  de  quodam  Guidone  nimium  secula- 
rissimo  per  Henricum  ducem  suasum  fuisset,  ut 
consecraretur  episcopus  et  rex  quemadmodum 
cum  hortabatur,  assensum  praeberet,  ac  iam  me- 
tropolitanus  Senoiium  pontifex  .  .  .  Seuuinus  vo- 
catus  esset,  ut  de  more  perficeret,  cessari  contigit. 
Conquerebatur  ergo  super  hoc  tota  unanimis 
concio  canonicorum  ac  reliqui  totius  plebis  sanum 
sapientes,  abusive  fleri  testabantur ,  idcirco  ma- 
xime  quod  clericorum  electione,  ut  antiquus  mos 
habet,  deberet  institui  pastor  ecclesiae :  quod 
comperiens  archiepiscopus  ad  propria  rediit  .  .  . 
Interea  mittitur  ad  regem;  aperitur  ei  qiierela 
simul  et  commune  decretum  utriusque  condicionis 
hominum  sexus  et  ordinis,  nempe  Joannem  voto 
illorum  omnium  idoneum  fore  pontiflcem  ,  quod 
rex  ....  annueiis  .  .  .  nee  revera  contra  ius  fas- 
que  absque  cleri  electione  vel  plebis  episcopum 
volebat  constituere ;  niox  vero,  ut  comperta  est 
regis  voluntas  a  civibus  . . .  revocatur  archipraesul 
et  sie  ex  more  sacratus  Joannes  in  sede  pontiücali 
.  .  .  constituitur".  Der  in  Le  Puy  1053  eingesetzte 
Bischof  (s.  vorige  Note)  musste  später  wieder  auf 
Beschwerde  der  Wäliler  bei  Leo  IX.  einem  von 
diesem  geweihten  Bischof  weirhen. 

2  Bericht  über  die  Wahl  Gerberts  zum  Bischof 
von  Rheims  991,  Mansi  19,  106:  „Nos  igitiir 
episcopi  Remoriim  dioeceseos  .  .  .  favore  et  con- 
niventia  utriusque  principis  nostri .  . .  Hugonis  . . . 
et  regis  Roberti  assensu  quoque  eoruni  qui  dei 
sunt  in  clero  et  populo  eligimus  nobis  archicpi- 
scopum  abbatem  Gerbertum";  c.  49  liist.  episc. 
Autissiodor.  (a.  999)  1.  c.  p.  449:  „favente  Uen- 
rico  duce  atque  annuente  Roberto  rege  electus 
est  ex  more  Hugo  ac  consecratus  in  ecclesia  .  .  . 
indeque  principali  sedi  Autissidiori  datus  episco- 
pus"; Fulberti  Carnot.  ep.  8  v.  1020  (Bo  uquet, 
recueil  10,  460):  ..sie  tibi  substitiitus  est  Franco 
eligente  clero,  suffragante  populo,  dono  regis, 
approbatione  romani  pontilicis  per  inanum  metro- 
politani  Senonensis ".  Als  wahlbereclitigt  er- 
scheinen dieselben  Porsonenkla-ssen ,  insbeson- 
dere auch  die  Domgeistlichkeit  und  die  militia 
oder  die  Vasallen,  wie  in  Deutschland,  s.  auch 
die  folgenden   Noten ,  insbesondere  Note  5 ;  je- 


dot;h  tritt  vielfach  die  Betheiligung  des  Krz- 
bischols  und  der  Komprovinzialbischöfe  in  ent- 
scheidender Weise  hervor,  s.  den  Bericht  über 
die  Wahl  Gerberts  und  die  folgende  Note. 

3  So  wurde  Arnulf  988  auf  Veranlassung  Hugo 
Kapets  zum  Erzbischof  von  Rheims  erwählt, 
Mansi  19,93.  94;  Hefele,  Konciliengesch. 
4,  606  ;  über  die  Wahl  in  Cahors  (s.  S.  538.  n.  4) 
heisst  es  bei  D'Achery  1.  c. :  „per  consensum 
et  voluntatem  Guilelmi ,  comitis  Catorcensis  re- 
cepimus  in  nostro  episcopali  numero  atque  colle- 
gio  .  .  .  Gausbertum  et  electum  episcopum  in 
ipsam  sedem  .  .  .  ecclesiae  Caturcensis  episcopum 
exaltavimus  et  .  .  .  inthronizavimus  et  ipsi  eccle- 
siae pastorem  praefecimus". 

*  S.  0.  S.  526. 

5  In  den  vorher  citirten  Stellen,  s.  namentlich 
Note  1  u.  2,  sind  mit  Rücksicht  auf  die  frühere 
Zeit  und  sowie  auf  das  seit  dem  12.  Jahrhundert 
in  Frankreich  feststehende  Recht  der  Nothweii- 
digkeit  der  königlichen  Erlaubniss  zur  Wahl, 
Schaeffner  a.  a.  0.  S.  622,  Warnkönig 
u.  Stein  a.  a.O.S.221,  die  Ausdrücke  annuente 
rege,  favore  regis  u.  s.  w.  nicht  blos  auf  die  Per- 
son des  Gewählten  ,  sondern  auch  auf  die  Vor- 
nahme der  Wahl  überhaupt  zu  beziehen.  Vgl.  auch 
denep.  cleri  Lemovic.  ad  Wilhelm.  Aquitan.  comit. 
a.  1052,  Gallia  christ.  2  instr.  p.  173:  „Quare 
tuam  rogamus  pietatem ,  ne  propter  mundiale 
lucrum  veudas  s.  Stephan!  locum,  quia  si  tu  ven- 
dis  episcopalia,  ipse  nostra  manducabit  commu- 
nia  .  .  .  quaeramus  tibi  episcopum,  non  rapa- 
cem  lupum'-,  und  dazu  das  Schreiben  der  Bischöfe 
an  Erzbischof  von  Bourges  v.  1052,  Mansi 
19,  805:  „clericorum  et  optimatum  plures  .  .  . 
Guillelmum  comitem  adiimus  . . .  utque  deo  dignum 
episcopum  .  .  .  ecclesiae  Lemovicensi  provideret, 
rogavimus.  Ipse  .  .  .  super  eligendo  antistite 
haesitaus  huc  illucque  animum  vertens ,  totius 
Aquitaniae  primorum  et  ecclesiae  nostrae  cleri- 
corum et  casatorum  (d.  h.  vasallorum)  commune 
expetiit  consilium  ,  si  quem  .  .  .  reperirct  ido- 
neum  .  .  .  postremo  sententia  cleri  et  populi  ncc- 
non  et  comitis  totiusque  Aquitaniae  potestatis  in 
uuum  convenit,  ut  .  .  .  Icterium  . .  .  elegerunt .  .  . 
atque  episcopum  acclamaverunt.  Elegimus  ergo 
illum  ...  ex  voluntate  .  .  .  Guillelmi  comitis  et 
Adomari  vicecomitis  omniumque  procerum  et  ca- 
satorum atque  totius  populi  clericorum  quoque, 
decani  .  .  .  praepositi  ...  et  omnium  arc.hidiaco- 
norum,  cantoris  atque  totius  cleri.  Igitur,  douiine 
Bituricensis  nietropolitane,  ante  vestram  juae- 
sentiam  caeterorumque  episcoporum  .  .  .  hie  adu- 
natorum  venimus  postulantes  .  .  . ,  ut  hunc 
clericum  a  deo  praeelectum,  a  nobls  autem  accla- 
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Regenten  bedurfte'.  Nach  der  Wahl  oder  bei  der  Ernennung  fand  ebenso  wie  in 
Deutscliland  eine  Uebcrtragung  des  Bisthums  durcli  den  letzteren  an  den  Neugewälil- 
ten  oder  Ernannten"^,  und  zwar  wohl  gleichfalls  unter  Uebergabe  des  Bischofsstabes, 
sowie  auch  des  Biscliofsringes  •',  statt.  Aber  im  Gegensatz  zu  Deutschland  ist  es  der 
Geistlichkeit  gegenüber  dem  schwachen  Königthum  wenigstens  theilweisc  gelungen, 
die  Konsekration,  welche  der  alten  Regel  gemäss  von  dem  Metropoliten  unter  Zu- 
ziehung der  Komprovinzial-Bischöfe  vollzogen  wurde  ■*,  vor  die  Verleihung  des  Bis- 
thums seitens  des  Königs  oder  der  Grossvasallen  zu  verlegen  ^. 


niatmu ,  ab  apostolico  Romano  et  ab  oninibus 
comprovincialibus  episcopis  collaiidatum,  ab  co- 
mite  ...  et  omnibus  optimatibiis  adiudiratuni, 
nobis  ordinetis  episcopum". 

'  S.  die  vorangehenden  Noten. 

-  Hist.  episc.  Aiitissiodor.  c.  50  (a.  1048), 
Labbel.  c.  1,  4öl:  ,,IIeribertus  II.  .  .  .,  quem 
anteccssor  eins  Hugo  in  pontilicem  elegit,  cui 
postmodum  rcx  Ileinricus  . .  .  episcopatum  ex  more 
dedit";   ep.  Fulberti,  S.  539.  n.  2. 

3  Bei  der  Absetzung  Arnnlls  von  Rheims  991 
concil.  Rem.  c.  53,  Mansi  19,  152,  wird  erzählt: 
.,resignat  ergo  regi,  quae  a  rege  acceperat,  deponit 
quoqne  sacerdotalis  dignitatis  insignia''  nnd  vor- 
her c.  45,  1.  c.  p.  148,  heisst  es:  „Arnulphus 
...  in  sua  promotione  annulum  et  baculum  acce- 
perat .  .  .  haec  enn)  reddere  debere ".  Dazu 
kommt,  dass  der  l'ischofsstab  schon  in  karolingi- 
scher  Zeit  bei  der  Verleihung  der  Bisthümer  vom 
König  gebraucht  ist,  s.  o.  S.  529.  Vgl.  auch  die 
zweitfolgende  Note. 

4  ep.  a.  1029,  S.  538.  n.  4  u.  S.  539.  n.  1 ; 
die  Wahldekrote  für  Arnulf  und  Gausbert  a.  a. 
0.  n.  3  ;  c.  5  conc.  Roman,  a.  998  o.  999,  Mansi 

19,  226  :  „Steplianus  s.  Vallavensis  (von  Le  Pny) 
ecclesiae  dictus  episcopus,  ut  omni  ordine  sacer- 
dotali  careat,  auctoritate  apostolica  edicimus 
eo  quod  a  Widone  vivonte  episcopo  et  avunculo 
et  praedecessore  suo  sit  eleotus  sine  cleri  et  po- 
puli  voluntate  ac  post  eins  mortem  a  dnobus  tan- 
tum  episcopis  non  comprovincialibus  sit  ordi- 
natus".  Ferner  wird  anf  der  römischen  Synode 
v.  998  der  Bischof  von  Auch  abgesetzt,  weil  er 
von  einem  fremden  Metropoliten  sich  hatte  weihen 
lassen,  Mansi  1.  c.  p.  228. 

In  Ausnahmsfällen  hat  sich  auch  der  Papst  die 
Konsekration  vorbehalten  ,  s.  die  erstcitirte  Sy- 
node c.  7:  ,,  ut  clerus  et  populus  civitatis  Valla- 
vorum  licentiam  habeant  eligendi  episcopnm 
iudicatum  est;  ut  electus  a  domno  papa  consecre- 
tur  in  episcopum,  iudicatum  est",  hier  weil  der 
Erzbischof  von  Bourges  ebenfalls  an  der  unrecht- 
mässigen Weihe  des  Stephan  (c.  5)  Theil  genom- 
men und  deshalb  suspendirt  war  (c.  6  ibid.). 
Auch  Jvo  Chartres  ist  von  Urban  II.  geweiht, 
weil  sein  Metropolit  die  Konsekration  nicht  vor- 
nehmen wollte,  s.  ep.8  Ivon.  Carnot.  ed. II.  Paris. 
1610.    p.    16;    ep.  Urban.  II.   a.    1090,    Mansi 

20.  650. 

5  Direkte  Beweisstellen  dafür  fehlen  allerdings, 
wenngleich  die  angeführten  Berichte  und  Wahl- 


protokolle S.  539.  n.  3  ff.  kaum  dahin  ausgelegt 
werden  können,  dass  die  Verleihung  des  Bisthums 
vor  der  Konsekration  erfolgt  ist.  Dagegen  lässt 
sich  nicht  bezweifeln,  dass  die  hohe  Geistlichkeit, 
deren  Mitglieder  vielfach  noch  bei  Lebzeiten  zu 
Gunsten  ihrer  Verwandten  und  Anliänger  über 
ihre  Bisthümer  verfügten  (s.  o.  Note  4  u.  S.  538. 
n.4  ;  ein  anderes  Beispiel  bei  Mansi  1.  c.  p.741j 
und  diesen  die  Nachfolge  auch  durch  simonisti- 
sche Mittel  zu  sichern  suchten,  in  der  obengedach- 
ten Weise  die  Rechte  der  Regenten  zu  schmälern 
unternommen  haben.  Ferner  kommt  in  Betracht, 
dass  der  .\bt  Suger  v.  S.  Denis  de  vita  Ludov. 
grossi  c.  9,  Du  Ghesne  1.  c.  4,  289,  den  Erz- 
bischof V.Trier,  den  Gesandten  Heinrichs  V.,  zu 
Chalons  1107  dem  Papst  Paschalis'  II.  erklären 
lässt:  „Temporibus  antecessorum  nostrornm  ss. 
et  apostolicorum  virorum  magni  Gregorii  et  alio- 
rum  hoc  ad  ius  imperii  pertinere  dinoscitur,  ut  in 
omni  electione  hie  ordo  servetur :  antequam  electio 
in  palam  proferatiir  ad  aures  domini  imperatoris 
perferre  et  si  personam  deceat,  assensum  ab  co 
ante  factam  electionem  assumere,  deinde  in  con- 
ventu  secundum  canones  petitione  populi, 
electione  cleri,  assensu  honoratoris  proferre,  con- 
secratum  libere  nee  simoniace  ad  d.  imperatorem 
pro  regalibus,  ut  annulo  et  virga  invet-tiatur  re- 
(lire,  fldelitatem  et  hominium  facere,  Necmirum, 
etenim  civitates  et  rastella,  marohias,  thelonea  et 
(juaeque  imperatoriae  dignitatis  nullo  modo  aliter 
debere  occupare".  Eine  solche  irrige  Darstellung 
des  in  Deutschland  üblichen  Besetzungsverfahren, 
s.  0.  S.  535,  kann  der  Bischof  von  Trier  unmög- 
lich gemacht  haben,  s.  auch  Hefele  a.  a.  O. 
5,  258.  Offenbar  legt  ihm  aber  Suger  seine 
eigene,  aus  der  Kenntniss  der  früheren  franzö- 
sischen Verhältnisse  entnommene  Auffassung  in 
den  Mund.  Denn  der  behauptete  vorgängige  Be- 
richt vor  der  Wahl  war  in  Frankreich  behufs  Er- 
langung der  Wahlerlaubniss  nöthig,  und  dass 
hierbei  auch  über  die  dem  König  genehmen  Kan- 
didaten verhandelt  wurde,  liegt  in  der  Natur  der 
Sache.  Passt  der  erste  Theil  des  Berichtes  für 
Frankreich,  so  ist  nicht  minder  anzunehmen, 
dass  auch  dafür  der  letzte  über  das  Verhältniss  der 
Konsekration  zur  Belehnuiig,  hinsichtlich  dieser 
selbst,  des  Fidelitätseides  und  des  hominium  zu- 
treffend ist.  —  Andererseits  soll  nicht  geleugnet 
werden,  dass  auch  die  Ertheilung  d(!r  Investitur 
vor  der  Konsekration  stattgehabt  hat,  s.  die 
S.  538.  n.  4  citirte  Stelle  des  Chron.  S.  Benigni. 


§.  122.]        Die  Besetzung  der  bischöfl.  Stühle  in  Deutschland.    Investiturstreit. 
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f.  Die  Besetzung  der  bischöflichen  Stühle  vom  11.  Jahrhundert  ab. 

:ia.    Der  Kampf  des  Papstthums  und  der  weltliclien  Fürsten  u  ui 
die  Besetzung  der  bischöflichen  Stühle. 

§.  122.     a.   In  Deutschland  [Investiturstreit] . 

Gegen  den  bedeutenden  Einfluss  der  weltlichen  Fürsten  auf  die  Besetzung  der 
Bisthflmer,  welcher  freilich  bei  der  liervorragenden  Berücksichtigung  der  politischen 
Interessen  manche  Uebelstände  zur  Folge  gehabt  hattet  ist  bis  zur  Mitte  des 
1 1 .  Jahrhunderts  eine  entschiedene  Opposition  nicht  hervorgetreten.  Gerade  die 
deutschen  Kaiser  hatten  trotz  mancher  missbräuchliclien  Ausübung  ihres  Ernennungs- 
rechtes eine  Reihe  ausgezeichneter  und  tüchtiger  Männer  auf  die  Bischofssitze  erho- 
ben und  mit  ihnen  für  die  Reformation  des  Papstthums  und  der  Kirche  gewirkt.  Vor 
Allem  war  es  Heinrich  III.,  welcher  die  von  den  Clugniacensern  ausgegangenen  Re- 
formbestrebungen auf  Beseitigung  der  aus  weltlicher  Gesinnung  und  weltlichem  Leben 
hervorgegangenen  Schäden  der  Kirche  unter  Mitwirkung  des  von  ihm  wieder  er- 
höliten  Papstthums  beförderte,  und  in  Folge  dessen  sich,  im  Gegensatze  zu  seinen 
Vorgängern'^,  jeder  simonistischen  Vergebung  der  Bisthümer  enthielt''.  Wenn  daher 
Leo  IX.,  von  denselben  Anschauungen  erfüllt,  mit  den  von  ihm  abgehaltenen  Syno- 
den ebenfalls  gegen  das  damals  auch  unter  der  Geistlichkeit  allgemein  verbreitete 
Laster  der  Simonie  einschritt  ^,  so  hat  er  doch  das  Ernennungs-  und  Investiturrecht 
des  deutschen  Kaisers  nicht  angetastet,  während  der  unter  seinem  Vorsitz  auf  der 
Synode  von  Rheims  1049  beschlossene  Kanon,  dass  Niemand  ohne  die  Wahl  des 
Klerus  und  des  Volkes  zu  einem  kirchlichen  Leitungsamt  erhoben  werden  sollte^,  sicli 
unzweifelhaft  gegen  die  einseitige  Besetzung  der  Biscliofsstühle  durch  den  König  von 
Frankreich  und  die  französischen  Grossvasallen  richtete". 

Innerhalb  der  zu  Rom  tonangebenden  Reformpartei  trat  aber  in  jener  Zeit  eine 
immer  mächtiger  werdende  Strömung  hervor,  welche  die  Kirche  von  dem  Einfluss 
der  weltlichen  Gewalt  durch  Vernichtung  desselben  befreien  und  die  Leitung  der 
Reform  nicht  nur  in  die  Hände  des  Papstes  legen,  sondern  auch  die  weltlichen 
Herrscher,  vor  Allem  das  deutsche  Kaiserthum,  dem  Papstthum  als  der  entscheiden- 
den und  massgebenden  Macht,   unterwerfen  wollte^.     Die  Vertreter  dieser  Richtung 


'  Vgl.  die  Klagen  Attos  v.  Vercelli  (f  cc.  960) 
depressuris  ecclesiasticis  P.  II,  Migne  patrolog. 
134,  69.  72.  74,  welche  sich  allerdings  auf  die 
italieiiisoheii  Verhältnisse  zur  Zeit  Berengars  und 
seiner  Nachfolger  beziehen. 

•-'  Waitz  7,  292  ff. 

3  Wipoii.  Vit.  Chuoiir.  imp.  c.  8,  SS.  11,  263: 
..dum  rex  et  regiua  a  quodam  clerico  .  .  .  Uodal- 
rico.  qui  ibi  tunc  (Basel  1025)  episcopus  effectus 
est,  iraraensaiu  peouiiiam  pro  episcopatu  susci- 
perent ,  postea  rex  in  poeniteritia  motus  voto  se 
obligavit  pro  aliquo  episcopatu  vel  abbatia  nullam 
pecuiiiain  aniplius  accipere ,  in  quo  voto  pene 
beiie  perinaiisit.  Sed  lilius  eius  III  us  lleinricus 
.  .  .  optiine  et  sine  omni  scrupulo  patrium  votum 
expiavit,  quia  in  oniiii  vita  sua  pro  omuibus  dig- 
iiitatibiis  ecclesiasticis  \iiiius  oboli  preciuiii  uon 
dicitur  adliuc  accepisse''. 

«  S.  Th.  1.  S.  151.  n.  2;  conc.  Kern.  a.  1049, 
M a n .s i  19,  737  ff. ;  He f e  1  e  4,  6b9  ff. 


5  c.  1,  Mansi  19,  741 :  „Nequis  sine  electioiie 
cleri  et  populi  ad  regimen  ecclesiasticum  prove- 
heretur".  Desgleichen  hat  Viktor  II.  für  die 
durch  Simonie  verwüstete  Kirche  von  Eiubrün 
„secundum  electionem  cleri  et  populi  ad  petitio- 
nem  quoque  religiosorum  principum  et  ad  sugge- 
stionespriraatuum  circumiacentium  provinciarum" 
einen  Bischof  geweiht,  ep.  ad  Winimann.  1057, 
Mansi  19,  859.  Das  von  seinen  Legaten  1056 
abgehaltene  Koncil  von  Toulouse  c.  1,  1.  c.  p.  847 
trifft  nur  die  Bischöfe ,  welche  andere  Bischöfe 
und  Kleriker  gegen  Geld  weihen. 

ß  Vgl.  über  das  vorhergehende  und  nachfolgende 
Giesebrecht  im  .Münchner  histor.  Jahrbuch 
f.  1866.  S.  93  ff. ;  Meltzer,  Papst  Gregor  VII. 
u.  d.  lüschofswahlen.  2.  Aull.    Dresden  1876. 

''  Als  Programm  dieser  Partei  kann,  wie  Gie- 
sebrecht a.  a.  0.  S.  1U6.  107  nachgewiesen 
hat,  vgl.  auch  Meltzer  8.  37,  die  Schrift  des 
Kardiiialbischofs    lluinbt'rt  v.  Silva -Candida  ad- 
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sehen  in  einer  solchen  Stellung  der  Kirche  das  alleinige  Mittel,  die  Schäden  innerhalb 
derselben  zu  beseitigen.  Als  Hauptübel  betrachten  sie  die  Simonie,  insbesondere  die 
Besetzung  der  Bisthüraer  durch  die  Fürsten  und  die  Benutzung  des  kirchlichen  Ver- 
mögens für  staatliche  Zwecke  *,  und  fordern  daher  namentlich  die  Beseitigung  der 
Investitur  mit  Stab  und  Ring  durch  Laienhand,  weil  diese  Symbole  die  Zeichen  des 
bischöflichen  Amtes  sind  und  die  Laien  mit  der  Uebertragung  desselben  ebensowenig 
etwas  zu  thun  haben  dürfen,   wie  mit  der  Spendung  der  Sakramente  2. 

Mit  der  Erhebung  Nikolaus'  IL  in  dem  günstigen  Zeitpunkt,  wo  an  der  Spitze 
des  deutschen  Keiches  ein  schwaches  Kind  stand,  begann  die  praktisclie  Durchfüli- 
rung  dieses  Programmes.  Zunäclist  wurde  allerdings  die  Verwirklichung  desselben 
auf  der  römischen  Synode  von  1059  in  einer  noch  wichtigeren  Beziehung  durch  die 
Aufstellung  eines  Wahlmodus,  welcher  die  Besetzung  des  päpstlichen  Stuhles  jeder 
Mitwirkung  des  römischen  Adels  und  Volkes  entzog  und  die  bislierigen  Rechte  des 
Kaisers  in  empfindlicher  Weise  schwächte^,  unternommen.  Die  gedachte  Synode 
untersagte  zwar  gleichzeitig  den  Geistlichen,  Kirchen  aus  der  Hand  eines  Laien  anzu- 
nehmen, erwähnte  dabei  indessen  noch  nicht  ausdrücklich  der  Bisthümer^,  und 
ebenso  wiederholte  die  erste  unter  Alexander  II.  I0ö3  zu  Rom  abgehaltene  Synode 


versüs  simoniacos  libri  III  a.  1058,  Martene  u. 
Durand  thes.  nov.  anecdot.  5,033;  Migne 
patrolog.  143,  1005  ff.  betrachtet  werden.  Hier 
iieisst  es  III.  21:  „qui  sacerdotium  et  regalem 
digiiitatem  viilt  iireprehensibiliter  et  utiliter  con- 
ferre,  dicat  sacerdotium  in  praesenti  ecclesia  assi- 
milarianimae,  regnum  autem  corpori,  quiainvicem 
sese  diligunt  et  invicem  sese  indigent  suamque 
sibi  operam  vicissim  exigunt  et  impendunt.  J^x 
quibu.s  sicut  praeeminet  anima  et  praecipit  cor- 
pori ,  sie  sacerdotalis  dignitas  regali ,  ut  puta 
coelestis  terrestri .  .  .  sacerdotium  taiiiquam  anima 
praemoneat  quae  sunt  ageiida;  regnum  deinde, 
tamqnam  caput,  sui  corporis  omnibus  membris 
praeemiueat  et  ex  quo  expedit,  praecedat.  Sic 
enini  reguiii  est  ecclesiasticos  sequi,  sie  laiconim 
quoque  reges  suos  ad  utilitatem  ecclesiae  et  pa- 
triae .  .  .  Caeterum  intra  ecclesiam  potestates 
necessariae  non  essent,  iiisi  ut  quod  non  praevalet 
sacerdos  efflcere  per  doctrinae  sermonem,  potestas 
hoc  imperet  per  disciplinae  terrorem". 

'  Vgl.  hiezu  besonders  Ilumbort.  II.  36;  III. 
1.6:  .jNonne  saeculi  priiicipes  prius  vendiderunt 
et  vendunt  ecclesiastica  snb  falso  nomine  investi- 
tionis,  dcindc  metropolitani  sub  tonore  consecra- 
tionis''?,  III.  15.  20.  21.  Diese  Zusammenwer- 
fung der  Simonie  und  der  Investitur  ist  dem  Vor- 
bereitungsstaditim  und  dem  ersten  Stadium  des 
Investiturstreites  eigen.  Später,  im  Beginne  des 
12.  .lahrliundcrts,  ist  man  sich  schon  über  den 
Unterschied  klar  geworden,  vgl.  Schum,  d.  Po- 
litik Papst  Paschal's  II.  gegen  Kaiser  Heinrich  V. 
Erfurt  1877.  S.  115.  (Separatabdruck  aus  d. 
Jahrb.  d.  Akademie  d.  gemeinnützigen  Wissen- 
schaft zu  Erfurt.   Eft.  8). 

-  Humbert.  III.  6:  „llaec  cum  ita  venerabiles 
omni  mundo  et  summi  pontillces  spiritu  sancto 
dictante  decreverint,  cum  metropolitani  iudicio 
electio  cleHci,  principis  autem  consensu  expetito, 
plebis  et  ordinis  confirmetur,  ad  .  .  .  totius  chri- 
stianae  religionis  conculcationem ,  praepostero 
ordine  omnia    llunt   suntque  primi   novissimi  et 


novissimi  primi.  Est  enim  prima  in  eligendo  et 
confirmando  saecularis  potestas,  quam  velit,  nolit, 
subsequitur  ordinis,  plebis  clerique  consensus, 
tandemque  metropolitani  iudicium.  linde  taliter 
promoti,  sicut  superius  praedicatur,  non  sunt 
inter  episcopos  habendi:  qula  substitutio  eorum 
capite  pendet  deorsum,  quia  quod  debuit  eis  fleri 
postremum,  factum  est  primum  et  ab  illis  quoruni 
interest  nihilum.  Quid  enim  ad  laicas  pertinet 
personas  sacramenta  ecclesiastica  et  pontiflcaleni 
seu  pastoralem  gratiam  distribuere,  camnros  scili- 
cet  baculos  et  annulos  quibus  praecipue  perflcitur, 
militatetinnititur  tota  episcopalis  consecratio?  . .  . 
Quicunque  ergo  bis  duobus  aliqucm  initiant,  pro- 
cul  dubio  omnem  pastoralem  auctoritatem  hoc 
praesumendo  sibi  vindicant.  Nam  post  haec 
encaenia,  quod  liberum  iudicium  de  talibus  recto- 
ribus  iam  datis  clerus,  plebs  et  ordo  seu  metropo- 
litanus  eos  consecraturus,  habere  poterunt,  quid 
tantum  superest  rei,  nisi  connivent?  Sic  encae- 
niatus  prius  violentus  Invadit  clerum ,  plebem  et 
ordinem  dominaturus  quam  ab  eis  cognoscatur, 
quaeratur  aut  petatur.  Sic  metropolitanum  aggre- 
ditur,  non  ab  eo  iudicandus,  sed  ipsum  iudica- 
turus;  neque  enim  iam  requirit  aut  recipit  eins 
iudicium,  sed  solum  exigit  et  extorquet  servitium, 
quod  ei  solum  in  oratione  et  unctione  est  re- 
lictum  ". 

3  Th.  I.  S.  248  ff. 

*  c.  6 :  „Ut  per  laicos  nullo  modo  quilibet  de- 
ricus  aut  presbyter  obtineat  ecclesiam  nee  gratis 
nee  pretio",  Mansi  19,  898.  Auf  den  unter  dem 
Vorsiiz  des  römischen  Legaten  1060  abgc.iialtenen 
Koncilien  zu  Vienne  und  Tours  wurde  das  Ver- 
bot der  Simonie  ebenfalls  wiederholt,  aber  in 
einer  Fassung,  welche  zwar  die  Vergebung  der 
Histhiimer  ausdrücklich  erwähnt,  aber  direkt  nur 
eine  solche  durch  die  Geistlichkeit,  nicht  durch 
die  weltlichen  Herrscher  trifft,  c.  1,  1.  c.  p.  925. 
926  :  „ .  . .  quicnmque  deinceps  peeunia  ant  aliqua 
interveniente  conventione  saeculari  aut  quo  übet 
modo   contra   canonicam   censuram   episeopatura, 
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dieses  Verbot  nur  in  derselben  allgemeinen  Fassung'.  Der  Zusammenstoss  mit  dem 
deutschen  Hofe  erfolgte  erst  im  Jahre  1068,  als  bei  der  Erledigung  des  Mailänder 
Bischofsstuhles  der  König,  dessen  Mutter  und  Rathgeber  die  Bisthümer  in  der  frühe- 
ren Art  vergeben  hatten  2,  einem  gewissen  Gottfried  die  Investitur  ertheilte ,  das 
Volk  aber  auf  Veranlassung  der  Kurie,  namentlich  Hildebrauds,  einen  kanoniscli  mit 
Roms  Zustimmung  gewählten  Bischof  verlangte'*.  Heinrich  IV.  und  seine  Käthe 
gaben  nicht  nach**.  Gregor  VII.,  welcher  inzwischen  Alexander  II.  gefolgt  war,  be- 
gnügte sich  zunächst  damit,  auf  der  Synode  von  1074  die  früheren  Verbote  gegen 
die  Simonie  mit  der  Verschärfung,  dass  die  Strafen  auch  auf  die  Mitschuldigen  aus- 
gedehnt wurden,  erneuern  zu  lassen  •''.  Unter  den  obwaltenden  Umständen  gewannen 
diese  Vorschriften  allerdings  eine  spezielle  Beziehung  auf  den  König  und  seine  Räthe, 
indessen  wollte  der  Papst  offenbar  in  der  Erwartung,  dass  der  König  sich  seinen  For- 
derungen fügen  würde,  es  damals  noch  nicht  zum  vollständigen  Bruch  treiben*".  Erst 
im  folgenden  Jahre,  als  dieser  letztere  sich  zwar  den  päpstlichen  Legaten  gegenüber 
entgegenkommend  gezeigt,  aber  in  der  Mailänder  Sache  nicht  nachgegeben  hatte  ^, 
und  ferner  die  deutsclien  Bischöfe  der  Ablialtung  eines  von  den  Legaten  beabsichtig- 
ten Konzils  zur  Ausführung  der  auf  der  römischen  Synode  gefassten  Beschlüsse  ent- 
schiedenen Widerstand  entgegengesetzt  hatten**,    eröffnete  Gregor  VII.  den  Kampf, 


abbatiam,  arehidiaoonatnni  seu  archipfesbyteratHin 
.  .  .  vel  beneficium  . .  .  ilare  vel  aocipure  qiiolibet 
modo  canonibns  contrario  tentaverit  et  dans  a 
proprio  decidat  gradu  et  digiiitate,  et  accipiens 
ministerinm  seu  beneficium  maleusurpatum  nun- 
quam  recnperaturus  amittat";  c.  2:  .,  Si  qui 
episcopus  aiit  praelatus  quilibet  contra  praetixani 
regulam  aliquod  ecclesiasticum  ministerium  seu 
beneficium  .  .  .  ordinäre  aut  dare  voluerit,  libere 
liceat  clericis  contradicere  et  vicinorum  episcopo- 
rnm  iudicium  vel  si  necesse  fuerit,  ipsam  quo- 
que  sedeni  ap  os  t  ol  i  cam  appellare".  Die 
auf  einer  ferneren  römischen  Synode  v.  1059  oder 
1060  von  Niliolaus  II.  vorgenommene  Uebergabe 
des  Bischofsringes  an  den  Erzbischof  Wido  von 
Mailand  nach  Ableistung  des  übedienzeides  sei- 
tens desselben,  Arnulfi  g.  archiep.  Mediolan.  c. 
lö  SS.  8,21,  kann  ebenfalls  nur-als  eine  neue 
päpstliche  Investitur  des  die  Oberhoheit  Roms 
anerkennenden  Bischofs  aufgefasst  werden. 

«  c.  6  in  c.  20  C.  XVI.  qu.  7. 

■'  Und  zwar  wieder  in  der  Weise,  dass  Gunst 
und  Geld  dabei  entschieden,  s.  Lamberti  annal. 
a.  lOüf),  SS.  5,  171:  „successit  ei  in  episcopatu 
(Bamberg)  Herimarnius,  . .  .  qui  legationem  prae- 
niisit  ad  necessarios  suos  .  .  .  petens ,  ut  sibi  ad 
episcopatum  quaqua  possent  ratione  ,  aditum  pa- 
tefacerent.  Quod  et  sedulo  fecerunt,  profuso  in 
coemptionem  eius  argenti  et  auri  inaestimabili 
pondere".  a.  106ü,  ibid.  p.  173,  s.  aber  dazu  vita 
Conradi  Trev.  c.  2,  SS.  8,  214,  gesta  Trever.  c.  9. 
1.  0.  p.  182.  183,  annal.  Altah.  maior.  a.  1067, 
SS.  20,  818.  Vgl.  Meltzer  S.  68. 

•'  Arnulfi  g.  archiep.  Mediolan.  c.  21.  22, 
SS.  8,  23. 

4  1073  wurde  Gottfried  auf  Befehl  des  Königs 
von  den  Sufl'raganbischöfen  der  Mailänder  Provinz 
geweiht,  Arnulfl  g.  archiep.  Mediolan.  IV.  3. 
SS.  8,  26. 

5  Mariani  Scotti  chron.  SS.  ö,  560:  .,decrevit 


quoque ,  ut  sub  sententia  s.  Petri  cum  Simone 
damnaretur  non  solumemptor  et  venditor  uniusque 
consecrationis  officii  ecclesiastici  i.  e.  episcopatus, 
presbiteratus ,  diaconatus ,  prepositurae,  deca- 
natiae ,  ecclesiae  vel  decimationis ,  sed  soclus 
transgressoris";  apologeticus  Bernoldi  c.  10, 
M  a  n  s  i  20,  403  ;   vgl.  M  e  1 1  z  e  r  S.  203. 

6  Noch  1073  setzte  er  die  Weihe  des  Anselm 
von  Lucca  auf  Veranlassung  von  Heinrich  IV. 
aus,  weil  er  (Hugon.  Flavin.  chron.  II,  SS.  8. 
411):  .,episcopatus  aelectionem  solara,  non  autem 
dohnm  per  regiam  acceperat  investituram "; 
vgl.  Meltzer  S.  55.  57. 

7  Meltzer  S.  65.  67.  74ff.  Dass  Gregor VII. 
nicht  gesonnen  war,  von  seinen  Forderungen  ab- 
zugehen, zeigt  die  Weihe  der  Bischöfe  von  Macon 
und  Die,  welche  er  selbst  gegen  den  Willen  Kö- 
nig Philipps  I.  von  Frankreicli ,  beziehentlich 
Heinrichs  IV.  vornahm  ,  s.  Gregor,  reg.  I.  76. 
69.  ep.  collect.  7,  Jaffe  monum.  Gregor,  p.  95. 
87.  527,  Meltzer  S.  79.  210.  n.  16.  Ebenso 
ist  das  Recht  Heinrichs  in  dem  Schreiben  an  den 
Grafen,  den  Klerus  und  das  Volk  von  Montefeltro 
und  Gubbio  1.  c.  II.  41.  p.  154,  wonach  die 
päpstlichen  Kommissare  die  dortige  Bischofswahl 
leiten  und  den  Gewählten  zur  Konsekration  nach 
Rom  schicken  sollen,  ignorirt.  In  dem  Brief  über 
die  Bischofswahl  in  Fermo  1.  c.  II.  38  p.  151 
enthält  der  Passus  „donec  .  .  .  cum  nostra  solii- 
citudine  tum  regis  consilio  et  dispensatione  idonea 
ad  regendam  ecclesiam  et  ej)iscopalem  dignitatem 
persona  idonea  repperiatur"  keine  Anerkennung 
des  Investiturrechtes  des  Königs  mehr,  tind  wenn 
überhaupt  noch  einer  Botheiligung  des  letzteren 
gedacht  wird,  erklärt  sich  dies  wohl  aus  der  kai- 
serlichen (iesinnung  des  ersten  .Vdressaten.  Vgl. 
Meltzer  S.  78.  79.  Uebcr  weitere  in  Betracht 
kommende  Momente  s.  denselben  S.  82  fl', 

*<  Meltzer  S.  76;  Ilefele,  Konciliengesch. 
5,  23.  Dafür  wurden  sie  zur  Verantwortung  über 
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welcher  beinahe  fünfzig  Jahre  währte  und  lierkömralich  mit  dem  Namen  des  I  n  v  e  s  t  i- 
turstreites  bezeiöhnet  wird.  Auf  einer  im  Februar  1075  zusammenberufenen  rö- 
mischen Synode  wurden  die  früheren  Verbote  erneuert,  aber  mit  der  wichtigen  zu- 
sätzliclien  Anordnung,  dass  das  Volk  die  geistlichen  Funktionen  der  Uebertreter 
derselben  zurückweisen  sollte  '.  Die  ausgedehnte  Verbreitung,  welche  diesen  Kanonen 
gegeben  wurde  -,  konnte  keinen  anderen  Zweck  haben,  als  das  Volk,  namentlich  in 
Deutschland,  im  Interesse  der  päpstlichen  Politik  gegen  den  bisher  nicht  gefügigen 
und  kaiserlich  gesinnten  Episkopat,  über  dessen  Mitglieder  wegen  ihres  ablehnenden 
Verhaltens  im  Vorjahre  zugleich  Suspensionen  verhängt  wurden  -^  aufzuregen  und 
durch  diesen  Druclc  die  geistlichen  Fürsten  von  dem  König  zu  trennen^.  In  einem 
weiteren  K  a  n  o  n  ^  endlich  w  u  r  d  e  dem  König  das  Recht  der  Investi- 
tur der  Bisthümer  abgesproclien,  und  damit  das  Verbot  der  Simonie  zum 
ersten  Mal  direkt  auf  die  Besetzung  der  deutschen  und  italienischen  Bisthümer  ange- 
wendet. Mit  diesem  Angriff  auf  ein  althergebraclites  und  früher  päpstlicherseits  an- 
erkanntes Königsrecht  war  der  Versuch  gemacht,  die  Verfassung  des  deutschen  Keichs 
in  ihren  Grundvesten  zu  erschüttern  und  der  königlichen  Macht  eine  ihrer  Haupt- 
stützen zu  entziehen.  Die  Biscliöfe  in  Deutschland  und  Italien  waren  zwar  kirchliche 
Beamte,  aber  diese  ihre  Eigenschaft  trat  gegenüber  ihrer  weltlichen  und  politischen 
Stellung  entschieden  zurück.  Als  Reichsfürsten  waren  sie  mit  grossem,  ihren  Kirchen 
zustehenden  AUodial-  und  Lehnbesitz,  nicht  minder  mit  einer  Fülle  von  Hoheitsrech- 
ten ausgestattet,  und  hatten  von  ihren  Bisthümern  den  bedeutendsten  Theil  der  Reichs- 
lasten zu  tragen.  In  ihnen  fand  das  Königthum,  weil  es  die  geistlichen  Fürstenthü- 
mer  frei  und  ungehindert  durch  Erbansprüche  an  ergebene  Anhänger  verleihen 
konnte,  die  Hauptgrundlage  seiner  Macht,  wie  sie  andererseits  gerade  ihrem  Verhält- 
niss  zum  Königthum  die  Vermehrung  ihres  weltlichen  Besitzes  und  ihrer  Reclite  zu 
danken  hatten.  Das  einzige  rechtliche  Band  zwischen  diesen  mächtigen  Fürsten  und 
dem  Königthum  bildete  in  einer  Zeit,  in  welcher  an  Stelle  des  allgemeinen  Unter- 
thanenverbandes  überall  lehnsrechtliche  und  lehnsähnliche  Abhängigkeitsverhältnisse 
getreten  waren,  die  Investitur  mit  Treueid  und  Mannschaft,  und  ein  solches  war 
schon  damals  ohne  die  persönliche  Ergebenheit  des  Verpflichteten  nicht  melir  stark 
genug ,  die  Erfüllung  der  dem  Reich  und  dem  König  zukommenden  Leistungen  zu 
sichern.  Die  Investitur,  sowie  das  in  ihr  liegende  königliclie  Ernennungsrecht  bilde- 
ten somit  nicht  nur  das  Fundament,  auf  welchem  das  geistliche  Fürstenthum  erwach- 


ihreii  Lebenswandel  und  ihre  Beförderung  zum 
Bischolsanit  [introitusj  nach  Rom  vorgeladen, 
und  Heinrich  aufgefordert,  Gesandte  zu  schicken, 
„qui  nos  lideliter  doceant  et  de  ingressu  et  de 
vita  eorum",  1.  c.  II.  30.  p.  143. 

'  Gregor.  VII.  ep.  collect.  3 — 5,  1.  c.  p.  523  : 
„in  no.stra  synodo  sententiam  dedisse :  ut  hi  qui 
per  symoniacani  heresim,  h.  e.  interventu  precii 
ad  aliquein  sacrorum  ordinum  graduum  vel  offi- 
cium promoti  sunt,  nullum  in  s.  ecclesia  ulterius 
locum  ministrandi  liabeant,  illi  quoque  qui  eccle- 
sias  (latione  peccuniae  obtinent,  ouinino  eas  per- 
dant,  ne  deinceps  vendere  aut  emere  alicui  liceat 
.  .  .  statuimus  etiani ,  ut  si  ipsi  contemptores 
fuerint  nostraruin ,  immo  ss.  patrum  constitutio- 
num  populus  nuUo  modo  eorum  officia  recipiat". 
Dass  diese  Kanones  der  Synode  von  1U75,  nicht 
der    von    1074   angehören    (^so   Ilefele    5,  19; 


Jaffe  1.  c),  hat  Giesebrecht  S.  127  nach- 
gewiesen, s.  auch  Meltzer  S.  203  ff. 

2  S.  die  in  der  vorigen  Note  citirten  Kounnu- 
nikationsschreiben  und  reg.  11.  62 ;  Meltzer 
S.  68. 

•■*  Reg.  II.  52a,  p.  170. 

4  Meltzer  S.  86. 

■''  lieber  diesen  berichtet  allein  Arnulf  g. 
archiep.  Mediolan.  IV.  7,  SS.  8,  27:  ,,  praefatus 
papa  habita  Romae  synodo  palam  interdicit  regi, 
ius  deiude  habere  aliquod  in  dandis  episcopatlbus 
omnesque  laicas  ab  investituris  ecclesiarum  sub- 
movet  personas.  Insupcrfacto  anathemate  cunctos 
regis  clamat  consiliarios,  id  ipsum  regi  commina- 
tus ,  nlsi  in  proximo  huic  obediat  constituto". 
Es  ist  das  Verdienst  Giesebreclits,  s.  a.  a.  O. 
,S.  127  ff.  186  ff.,  diese  Sache  klar  dargestellt  zu 
haben,  vgl.  auch  Meltzer  S.  89.  213. 
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sen  und  in  den  Organismus  der  Reiclisverfassung  eingeordnet  war,  sondern  auch  die 
Grundlage,  auf  welcher  die  Macht  des  Königthums  wesentlich  ruhte.  Das  Verbot  der 
Investitur  bedeutete  demnach  Zerstörung  einer  der  Hauptstützen  des  Königthums, 
Zerreissung  des  die  Abhängigkeit  und  die  Keichsleistungen  der  geistlichen  Fürsten 
bedingenden  rechtliclien  Bandes,  sowie  Uebertragung  der  mit  den  geistlichen  Fürsten- 
thümern  verbundenen  materiellen  Besitzthümer  und  politischen  Hoheitsrechte  an 
Machthaber,  welche  ohne  jede  Beziehung  zum  Königthum  standen.  Welche  positiven 
Neugestaltungen  nach  Durchführung  dieser,  die  bisherigen  Einrichtungen  vernichtenden 
Massregel  an  deren  Stelle  eintreten  sollten,  darüber  spricht  sich  der  Kanon  nicht  aus. 
Dass  sein  Urheber  indessen  die  frühere  s.g.  kanonische  Wahl  durch  Klerus  und  Volk 
unter  Mitwirkung  des  Metropoliten  und  seiner  SuiFragane  im  Auge  hatte  i,  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  ebensowenig  aber,  dass  er  durch  das  formale  ZurückgTeifen  auf 
dieses  Verfahren,  welches  unter  den  damaligen  politischen  und  kirchlichen  Verhält- 
nissen eine  vollkommen  andere  Wirkung  als  früher  äussern  musste,  nicht  die  Her- 
stellung eines  kanonisch  korrekten  Rechtszustandes,  sondern  die  Ausdehnung  der 
päpstlichen  Macht  auf  ein  anderes  Gebiet  bezweckte,  welches  durch  den  Streit  um 
das  Investiturrecht  ebenfalls  berührt  werden  musste . 

Die  Wiedererneuerung  des  kanonischen  Wahlverfahrens  konnte  im  Sinne  Gre- 
gors VII.  nichts  anderes  bedeuten,  als  Unterwerfung  des  Episkopates  unter  den  Papst. 
Aus  der  Wahl  einer  von  den  nationalen  und  staatlichen  Interessen  durch  Durchfüh- 
rung des  Cölibates^  losgelösten  Stiftsgeistlichkeit,  welche,  falls  selbst  die  dabei  be- 
theiligten Laien  nicht  wie  die  Patarener  in  der  Lombardei  päpstlich-römisch  gesinnt 
waren,  doch  immer  die  entscheidende  Stimme  hatte,  konnten  kaum  andere  als  der- 
artige Bischofs-Kandidaten  hervorgehen.  Sodann  wurde  durch  das  wieder  in  Kraft 
gesetzte  Prüfungsrecht  des  Metropoliten,  welches  in  Folge  der  Investitur  seine  Bedeu- 
tung verloren  hatte,  jede  Möglichkeit  eines  anderen  Ausfalles  der  Wahl  so  gut  wie 
verhindert,  wenn  der  Metropolit,  worauf  ebenfalls  weitere  Massregeln  Gregors  3  ab- 
zielten ^  in  gebührender  Abhängigkeit  vom  päpstlichen  Stuhle  gehalten  wurde. 
Schliesslich  aber  liess  sich  bei  der  Prüfung  der  Wahlen  der  Metropoliten,  weil  es 


1  Dafür  spricht  die  Stelle  S.  542.  ii.  5  in  der 
Schrift  des  Kardinals  Hunibert,  ferner  c.  6  der 
römischen  Synode  v.  1080,  reg.  VII.  14a.  p.400; 
Mansi  20,  533:  „Quoties  defnncto  pastore  ali- 
riiius  eccle.siae  alius  est  ei  oanonice  subrogandus 
instantia  visitatoris  episcopi  qui  ei  ab  apostolica 
vel  nietropolitana  sede  directus  est,  clenis  et  po- 
pulus,  reiiiota  omni  saeciilari  ambitione,  timore 
atque  gratia  apostolicae  sedis  vel  raetropolitani 
siii  consensii  pastorein  sibi  secundum  deuni  eligat. 
Quodsi  coriuptus  aliquo  vitio  aliter  agere  prae- 
sumpserit,  electionis  perperam  factae  omni  fructii 
carebit  et  de  caetero  nuUani  electionis  potestatem 
habebit.  Electionis  vero  potestas  omiiis  in  deli- 
beratione  sedis  apostolicae  sive  metropolitani  sui 
ronsistat.  Si  enim  is,  ad  ijuem  consecratio  per- 
tinet,  non  rite  consecrando  .  .  .  gratiam  bene- 
dictionis  ainittit,  con.sequenter  is  qui  ad  pravam 
electionem  dedinaverit ,  eligendi  potestate  pri- 
vatur''.  Auch  Rudolf  v.  Schwaben  musste  bei 
seiner  Wahl  1077  versprechen:  „ut  episcopatus 
non  pro  pretio  nee  pro  amicitia  daret,  sed  unicui- 
que   ecclesiae   de  suis    electionem ,  sicut  iubent 

UiuHcbiuä,  Kirclienrecht.  II. 


canones,  permitteret",  Bruno  de  belle  Sax.  ft.  91, 
SS.  5,  365.  Wie  das  verstanden  wurde,  zeigt 
Berthold.  ann.  a.  1078  1.  c.  p.  309:  „Illic  qui 
revera  primum  canonicae  a  clero  et  populo  et  a 
meliori  et  maiore  parte  aecclesiasticae  militiae 
electus  est,  in  episcopum  Augustensis  aecclesiae 
.  .  .  Wigoldus ,  electione  et  suffragio  cardinalis 
Romani ,  metropolitani  et  archiepiscopi  sui  Mo- 
gontini  nee  non  aliorum  qui  ibi  convenerant  IX 
episcoporum,  .  .  .  cationice  in  episcopum  conse- 
cratus  et  ordinatus  est". 

•i  Th.  I.  S.  153. 

■^  Wie  schon  seiner  Vorgänger,  s.  S.  542.  n.  4 
a.  E.  Hierher  gehört  die  von  Wibert  von  Ravenna 
1073  verlangte  Ableistung  des  dem  Lehnseide 
nachgebildeten  Obedienzeides ,  die  Formel  bei 
Densdedit.  coli.  can.  IV.  162. 

■•  So  die  Abforderung  von  Obedienzeiden  der 
gedachten  Art ,  s.  den  Eid  des  Patriarch'en  von 
Aquileja  v.  1079,  Gregor  VII.  reg.  VI.  17a, 
p.  354  ;  die  Anordnung  ,  dass  die  Metropoliten 
das  Pallium  in  Rom  persönlich  nachsuchen  soll- 
ten, 8.  0.  S.  29. 
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hier  an  der  erzbischöfliclien  Mittel-Instanz,  welche  diese  sonst  vorzunehmen  hatte, 
fehlte',  wie  auch  in  anderen  Fällen,  ein  direkter  Einfiuss  des  Papstes-^  geltend 
machen.  Die  Inanspruchnahme  eines  direkten  päpstliclien  Besetznngsrechtes  statt 
des  königlichen  hätte  offenbar  überall  als  eine  unerhörte  Neuerung  und  Anmassung 
auf  lebhaften  Widerstand  stossen  müssen,  die  Rückkehr  zu  der  kanonischen  Wahl 
evscliien  dagegen  als  eine  durch  die  ehrwürdigen,  alten  Gesetze  der  Kirche  gerecht- 
fertigte Reform,  während  in  der  That  damit  praktisch  im  Wesentlichen  derselbe  Er- 
folg erreicht  wurde. 

Dass  die  so  gewählten  Bischöfe  und  Erzbischöfe  ihre  bisherigen  Rechte,  die  Ver- 
waltung und  Nutznicssung  der  ihren  Kirchen  zustehenden  Allodieu  und  Lehne,  nicht 
minder  die  den  Bisthüraern  übertragenen  Hoheitsreclite  beizubehalten  hätten,  wurde 
von  Gregor  VII.  als  selbstverständlich  vorausgesetzt.  War  dies  aber  der  Fall,  so 
stand  die  bedeutende  Macht,  welclie  die  geistlichen  Reichsfürsten  besassen,  vollkom- 
men zur  Verfügung  des  päpstlichen  Stuhles  und  von  ihm  hing  es  ab,  welches  Maass 
von  Leistungen  er  überhaupt  noch  zu  Gunsten  des  Reiches  gestatten  wollte  •'.  Der 
Papst  war  dann  den  geistlichen  Fürsten  gegenüber  tliatsächlich  in  die  Stelle  des  Kai- 
sers und  Königs  getreten,  und  konnte,  wie  bisher  der  letztere,  auch  über  den  ge- 
ringsten Bisthumsvasallen  gebieten^. 


1  Die  Erwähnung  des  Papstes  neben  dem  Me- 
tropoliten in  f.  0  ronc.  Roman,  a.  1080,  S.  545. 
n.  1,  kann  nicht  anders  erklärt  werden,  als  dass 
dieser  beim  Nichtvorhandensein  oder  bei  einer 
Verhinderung  des  Metropoliten  eintreten  sollte. 
Dass  er  die  H<;chte  des  Metropoliten  in  der  eigent- 
lichen römischek  Provinz  auszuüben  befugt  sei, 
würde  keiner  speciellen  Hervorhebung  bedurft 
haben.  Die  Unbestimmtheit  des  Kanons  in  der 
berührten  Beziehung  ist  übrigens  schon  an  und 
für  sich  bezeichnend  genug  und  kann  kaum  als 
eine  blosse  inkorrekte  und  nachlässige  Fassung 
angesehen  worden.  Wie  der  Kanon  lautete,  Hess 
sich  in  geeigneten  Fällen  durch  ihn  immer  das 
päpstliche  Eingreifen  bei  der  Besetzung  eines  Bis- 
thums  rechtfertigen.  Für  diese  Auffassung  spre- 
chen auch  die  in  der  folgenden  Anm.  hervor- 
gehobenen Momente.  Vgl.  ferner  Meltzer 
S.  16G  ff. 

2  Dass  Gregor  VII.  einen  solchen  beabsichtigt 
hat,  zeigt  die  Absendung  von  Kommissarien  nach 
Montefeltro,  das  nicht  zur  rümischen  Provinz  ge- 
hörte, s.  S.  54.'].  n.  7;  vgl.  ferner  reg.  II.  50 
p.  166  in  BetrelT  des  Bisthiiius  ,Iaca  in  Arrago- 
nien :  ,,  si  vero  intirmitas  et  debilitas  corporis  sui 
(des  damaligen  Bischofs)  adaucta  fuerit  .  .  .  , 
apostolicae  sedi  eins  (conversatio)  tnis  et  episcopi 
litteris  necnon  sub  testim,onio  cleri  eiusdem  ecde- 
siae  denuncietur  et  de  ordinatione  ecclesiae  deli- 
berato  consilio  certa  vobis  et  salubris  .  .  .  responsio 
dabitur".  Meltzer  S.  82;  ep.  ad  Uodiilf.  reg. 
1Ü76  über  die  VViederbesetzung  von  Magdeburg, 
ep.  coli.  26.  p.  552 :  „domus  dei  dignum  dispen- 
satorem  per  ostium  introdncere,  cum  communi .  . . 
tam  archiepiscoporurn  (juam  episcoporum  nee  non 
etiani  ctericorum  et  laicorum  consensu  et  electione 
procurate.  Quodsi  meis  viiltis  acquiesi^ere  con- 
slliis,  audio  inter  vos  esse  quosdam  boni  testi- 
monii  viros,  A  scilicet  .  .  .  G.  .  .  .  H.  .  .  .  quo- 
rum  unum  me  praecipiente  et  consentiente  eligite 


et  in  archlepiscopum  ....  Ordinate.  Si  vero 
in  his  III  bus  qui  dignus  sit,  non  poterit  inve- 
niri  .  .  .  orando  ...  ad  deum  convertimini ,  ro- 
gantes,  ut  sua  revelante  gratia  persona  quae  huic 
negotio  sit  conveniens,  possit  ostendi",  Meltzer 
8.  J54.  155  ;  reg.  VI.  21  v.  1079,  p.  358,  betr. 
das  Krzbisthuin  Arles:  ,, misinuis  ad  vos  .  .  . 
Leodegarium  Wapincensem  episcopum,  quatenus 
cum  illius  consilio  au(  talem  personam  .  .  .  eliga- 
tis,  quam  vicarius  noster  Hugo  Diensis  episcopns 
litteris  suis  nobis  commendet  aut  si  apud  vos  .  .  . 
digna  inveniri  persona  non  potest,  in  manu  .  .  . 
Leodegarii  .  .  .  firmetis,  illum  vos  suscipere  in 
pastorein,  quem  .  .  .  vobis  ex  parte  s.  Petri  mi- 
.serimus'-;  Meltzer  S.  118.  120.  155.  156. 
172.  175;  Giesebrecht  S.  14;-}. 

3  Vgl.  Reg.  V.  5.  p.  292  über  Aquileja  v. 
1077:  „ceterum  quod  ad  servitium  et  debitam 
tidelitatein  regis  pcrtinet,  nequaquam  contradicere 
aut  impedire  volumus".  S,  übrigens  auch  unten 
das  S.  548.  n.  6  über  die  zweite  Synode  von  1078 
Bemerkte. 

4  Mit  F  ick  er,  Eigenthum  von  Reichskirchen- 
gut S.  130  ff ,  Meltzer  S.  90  ff.,  Maassen, 
neun  (lapitcl  über  freie  Kirche.  Gratz  1876. 
S.  168  ff.,  welche  beide  dem  ersteren  folgen, 
stimme  ich  darin  überein,  das.s  bei  dem  Investi- 
turstreit nicht  blos  das  Recht  der  Laien,  insbe- 
sondere des  Königs  auf  Besetzung  der  Aemter, 
sondern  auch  die  Dienstbarmachung  des  Kirchen- 
gutes  für  kirchliche  und  hierarcliische  Zwecke 
und  die  Beseitigung  des  bisherigen  Verfügungs- 
rechtes des  Königs  darüber  in  Frage  gestanden 
hat.  Ich  halte  es  aber  nicht  für  richtig,  dies  da- 
hin zu  fassen,  dass  es  sich  um  die  Vernichtung 
des  Ober-Kigenthums  am  Reichskirchengute  und 
die  Uebertiagung  desselben  auf  die  römische 
Kirche  oder  den  Papst  gehandelt  habe.  Ich  er- 
achte die  Behauptung  Fick  ers,  dass  ein  solches 
Ober-Eigenthum  überhaupt  an  dem  AUodialbesitz 
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Während  Gregor  VII.  den  die  Simonie  betreffenden  Kanones  der  Synode  von 
1075  (S.  544.  n.  l)  die  ausgedehnteste  Verbreitung  gab,  ist  dies  mit  dem  Investitur- 
verbote nicht  geschehen'.  Offenbar  deshalb  nicht,  weil  er  fürclitete,  dass  ein  der- 
artiges rücksichtsloses  Vorgehen,  bei  welchem  er  als  der  angreifende  Theil  erschei- 
nen musste  und  welches  selbst,  falls  sich  Heinrich  IV.  wirklich  der  gröbsten  Simonie 
bei  Vergebung  der  Bischofsstühle  schuldig  gemacht  hätte  '^  nicht  gerechtfertigt  er- 
scheinen konnte,  den  Zeitgenossen  über  seine  Ziele  die  Augen  öffnen  und  eine  allsei- 
tige Parteinalime  für  den  König,  namentlich  unter  der  von  dem  Verbote  betroffenen 
höheren  Geistlichkeit  in  Deutschland,  zur  Folge  haben  würde '^  Vorsicht  war  bei 
dem  Angriff  auf  ein  althergebrachtes  Hecht  zu  einer  Zeit,  wo  der  König  noch  nicht 
isolirt  dastand ,  geboten,  und  so  eröffnete  der  Papst  mit  demselben  zunächst  neue 
Verhandlungen,  um  ihn  unter  dem  Drucke  des  erlasseneu  Verbotes  zum  Nachgeben 
zu  bewegen^.    Diese  führten  zu  keinem  Resultat,  Heinrich  IV.  hielt  vielmehr  an  dem 


der  Bisthümer  in  Deutschland  anerkannt  gewesen 
sei  (s.  S.  52  ff.),  nicht  für  erwiesen.  S.  dagegen 
auch  Waitz,  V.  Gesch.  7,  194  u.  in  d.  götting. 
gel.  Anzeigen  1873.  S.821  ff.  ;  Rieh  t  er-D  o  v'e 
K.  R.  S.  1102.  n.  8.  Uebrigens  scheidet  diese 
Auffassung  entgegen  der  damaligen  Anschauung 
m.  E.  Tinberechtigterweise  ein  einziges  Recht, 
das  Eigcnthumsrecht  an  den  dessen  überhaupt 
fähigen  Vermögensmassen  aus ,  und  beachtet 
nicht,  dass  das  Risthum  als  ein  zusammengehö- 
riger Komplex  verschiedenartiger  kirchlicher 
Hoheits-  und  Privatrechte  'bis  zum  Investitur- 
streit angesehen  worden  ist  (vgl.  übrigens  auch 
die  Urk.  Heinrichs  IV.  v.  1081,  o.  S.  531.  n.  4), 
und  dass  die  Investitur  sich  nicht  blos  auf  das 
Eigenthunisrecht  an  den  Gütermassen  allein  be- 
zogen hat.  Eine  Unterscheidung  zwischen  der 
Kirche,  d.  h.  dem  Bisthum  und  ihren  Gütern  tritt 
erst  in  der  Zeit  der  Simonie-Verbote  hervor,  s.  Pe- 
trus Damian.  ep.  I.  13,  Migne  patrol.  144,  219, 
wo  er  gegen  die  Behauptung  der  Kapellane  des 
Herzogs  Gottfried  polemisirt :  „nee  cmitur  sacer- 
dotium,  sed  possessio  praediorum.  Sub  hac  enim 
praestatione  opes  tantum,  non  honoris  vel  eccle- 
siae  redimitur  sacramentum  .  .  .  (p.  221).  Sane 
cum  baculura  ille  tuis  manibus  tradidit,  dixitne  : 
Aceipe  terras  atque  divitias  illius  ecclesiae?  an 
potius,  quod  certuni  est:  Aceipe  ecclesiam  .  .  . 
quod  si  ecclesian\  suscepisti,  quod  omnino  negare 
non  potes ,  procul  dubio  factus  es  simoniacus'', 
und  gerade  die  kirchlich  und  päpstlich  gesinnte 
Partei  sucht  sie  als  nichtig  zu  erweisen.  Im 
Verlaufe  des  Investiturstreites  sind  es  umgekehrt 
die  Anhänger  des  Kaisers  gewesen,  welche  <lie 
Unterscheidung  zwi.scBen  den  spiritualia  und 
temporalia  fregalia)  zur  Vertheidigung  der  kaiser- 
lichen Rechte  auigestellt  haben.  Wenn  Gregor 
VII.,  wie  Ficker  S.  155  mit  Recht  bemerkt, 
und  die  Inanspruchnahme  mehrerer  weltlichen 
Heiche  für  das  ins  und  die  proi)rietas  s.  Petri  be- 
weist, reg.  I.  7.  p.  10,  IV.  28.  p.  286  (Spanien), 
II.  74.  p.  198  ( Russland  j,  II.  13.  p.  128 
(Ungarn),  die  Gründung  einer  feudal-hierarchi- 
schen Universalmonarchie  bezweckte,  so  bedurfte 
es  für  die  Oberiehnsherrlichkeit  in  dieser  nicht 
auch  des  Obereigenthiiins  gewisser  in  den  einzel- 
nen Staaten  belegenen  Gütermassen,  inbesondere 


war  in  Deutschland  ein  wichtiger  Schritt  zur 
Ausführunj!;  dieses  Planes  schon  dann  geschehen, 
wenn  das  Band  zwischen  den  Bischöfen  und  dem 
Kaiser  zerrissen,  die  Besetzung  der  Bischofsstühle 
mit  päpstlich  gesinnten  Bischöfen  durch  päpst- 
lichen Einfluss  gesichert  und  eine  Vergebung  der 
Bisthümer  erreicht  war,  welche  von  den  höheren 
kirchlichen  Würdenträgern  mit  den  früher  vom 
König  gebrauchten  Symbolen,  dem  Stabe  und  dem 
Ringe,  vorgenommen  wurde.  Nach  der  Auffassung 
der  damaligen  Zeit  musste  damit  ein  dem  lehn- 
rechtlichen ähnliches  Verhältriiss  der  Bischöfe 
zum  Papst,  auch  ohne  dass  dieser  das  Obereigen- 
thum  an  den  Kirchengütern  beanspruchte ,  be- 
gründet werden.  Die  Forderung  an  den  Bischof 
vonTrient  „ut  ad  servitium  b.  Petri  pro  posse  tuo 
milites  mittere  studeas",  ep.  coli.  13  v.  1076, 
p.  535  und  das  ^"er^prechen  im  Obedienzeide  des 
Patriarchen  von  Aquileja:  „Romanam  ecclesiam 
per  saecularem  militiam  fldeliter  adiuvabo,  cum 
invitatus  fiiero"  v.  1078  kann  nicht  mit  Fi  cker 
S.  158.  159  zum  Beweise  dafür  angeführt  wer- 
den, dass  Gregor  VII.  sich  als  Obereigenthümer 
alles  Kirohengutes  betrachtete.  Auf  ein  solches, 
damals  nicht  anerkanntes  Recht  konnte  er  doch 
sicherlich  dergleichen  Ansprüche  nicht  gründen, 
wohl  aber  auf  die  Pflicht  der  Prälaten,  das  für 
kirchliche  Zwecke  bestimmte  Gut  auch  zu  solchen 

—  und  dazu  jjelHirte  nach  seiner  Auffassung  si- 
cherlich die  Vertheidigung  der  römischen  Kirche 

—  nutzbar  zu  machen. 

1  Giesebrecht  a.  a.  O.  S.  129;  Meltzer 
S.  89. 

-  Darüber,  dass  dies  nicht  der  Fall  gewesen, 
und  Heinrich  IV.  selbst  nicht  den  kirchlichen 
Reformbestrebungen  entgegengetreten  ist,  s. 
Meltzer  S.  67.  101.  105.  207.  Die  früher 
herrschende  gegentheilige  Auffassung,  s.  z.  B. 
Phillips  K.  R.  3,  147,  kann  jetzt  als  abgethan 
erachtet  werden. 

•*  Giesebrecht  in  d.  Münchner  Jahrb.  1866. 
S.  129;   Meltzer  S.  96  ff. 

*  Reg.  111.  5.  7.  10  p.  209  ff. ;  Meltzer 
S.  99.  21();  vielleicht  auch  unter  Bewilligung 
einer  scheinbaren  Konzession,  welche  in  der 
Sache  nichts  änderte.    Vgl.  reg.  III.  10  p.  221. 

35* 
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[§.  122. 


Investiturrechte  fest'.  Erst  mmmclir,  Ende  des  J.  1075,  erfolgte  der  definitive 
Bruch  zwischen  dem  Papste  und  dem  Kaiser,  und  demnächst  Anfang  des  J.  107t)  die 
Entsetzung  des  erstcren  dnrcli  das  Konzil  zu  Worms  ■^.  Damit  gewann  der  Streit  eine 
viel  umfassendere  prinzipielle  Bedeutung.  Er  bewegt  sich  von  dieser  Zeit  an  um  das 
Verhältniss  zwischen  Königthum  und  Papstthum  überliaupt  •',  und  naturgemäss  tritt 
die  Frage  des  Investiturrechtes,  welches  die  Veranlassung  gegeben  hatte,  z\irück. 
Der  Papst  hielt  in  dieser  letzteren  aber  an  seiner  Auffassung  fest^.  Auf  der  römi- 
schen Synode  von  I07S  wurde  das  Investiturverbot  in  der  verschärften  Fassung  er- 
neuert, dass  Laien  und  Kleriker,  welche  den  kanonisclien  Vorsduiften  zuwider  Bis- 
thümer,  Abteien,  andere  kirchliclie  Aemter  und  Zehnten  Geistlichen  oder  anderen 
Personen  zu  Lehn  geben  würden,  dem  Banne  unterliegen  sollten  ■'',  und  auf  einer  fer- 
neren Synode  desselben  Jahres  der  Empfang  der  Investitur  von  Bisthümern,  Abteien 
und  Kirchen  aus  der  Hand  des  Kaisers ,  eines  Königs  oder  einer  anderen  Person 
durch  Geistliche  mit  Nichtigkeit  und  Exkommunikation  bedrolif'.    Eine  scharfe 


i  Im  Jahre  iOTö  besetzte  er  das  Risthmn  Bam- 
berg in  (ier  bi.sheiigeii  Weise,  Lambert,  aiiii. 
1075,  SS.  f),  236;  ferner  ernannte  er  unter 
Nichtberücksichtigung  des  früher  von  ihm  einge- 
setzten liiscliol's  einen  neuen  für  Mailand  .  Ar- 
nulf, g.  arcliiep.  Mediolan.  V.  3.  5,  SS.  Ö,  29  u. 
Landultt  bist'.  Med.  IIL  32  1.  c.  p.  99;  endlich 
auch  Bischöfe  für  Spoleto  und  Fermo,  reg.  III. 
10.  p.  219. 

-  In  dem  Dekret  über  die  Absetzung  Gregors 
VII.  wird  unter  den  Gründen  der  Absetzung  der 
Angrill'e  auf  das  Investiturrecht  nicht  gedacht, 
LL.  2,  40.  Ebensowenig  geschielit  dieser  Ange- 
legenheit Erwähnung  in  dem  gegen  Heinrich  IV. 
päpstlicherseits  ausgesprochenen  Banne,  reg.  III. 
10^1  p.  223. 

3  Vgl.  Reg.  IV.  3  p.  245  (1076):  „Non  ultra 
putet  (Heinrich)  s.  ecclesiam  sibi  subiectam  ut 
ancillam,  sed  praelatam  ut  dominam.  Non  inda- 
tus  spiritu  elationis  consuetudines  superbiae 
contra  libertatem  s.  ecdesiae  inventas  defendat". 

*  Der  Gegenkönig  Rudolf  musste  bei  seiner 
Walil  aut  V(!rlangen  iler  päpstlichen  Gesandten 
die  kanonisclie  Wahl  zugestehen,  S.  545.  n.  1 ; 
vgl.  auch  Meltzer  S.  113;  reg.  IV.  22.  p.  272 
V.  1077,  betreffend  die  Besetzung  von  Kambray. 
Mel  tzer  S.  116  ff. ;  reg.  V.  5.  p.  292  v.  1077, 
betr.  die  von  Aquileja. 

5  Herthold.  ann.  i07rt,  SS.  5,  308:  „In  laicos 
quoque  cuiuscunique  dignitatis  data  est  sententia 
anatheniatis,  sive  clericos  nee  non  in  omnes  per- 
sonas,  quicumqne  contra  sacrorum  canonum  de- 
creta  episcopatus,  abbatias,  praeposituras,  quales- 
cumque  ecclcsias,  decimas  vel  (juascumque 
aecclesiasticas  dignitates  cuilibet  cleri(H)  seu 
cuicumque  personae  iuxta  usurpationem  suani 
antiquam  in  beneficium  dare  et  quod  domino  deo 
prius  canonica  et  legittiina  traditionn  in  proprie- 
tatem  et  servitium  legaliter  delegatum  est,  hoc 
quasi  proprium  (|niddam  et  hereditariutn  laica  et 
non  consecrata  deo  manu,  consecratis  deo  altaris  et 
aecdesiasticae  dispensationis  ministris  prociiraii- 
dum  et  ordinandum  contradere  seu  praestare 
omnino  praesumpserint'".  Vgl.  Giesebrecht 
S.  137;  Meltzer  S.  137,  welche  aler  beide  das 
ecclesiasticas  dignitates  nicht  richtig  durch  kirch- 


liche Gerechtsame  wiedergeben.  Es  sind  damit 
die  s.  g.  dignitates,  die  ang(^seheneren  Kirchen- 
ämter,  wie  die  z.  R.  sonst  häufig  neben  episco- 
patus, abbatias  genannten  archipresbyteratus 
und  arehidiaconatus  (s.  z.  B.  S.  542.  n.  4)  ge- 
meint. Die  Vorschrift  ist  die  erste,  welche  für 
die  Verletzung  des  Verbotes  den  Bann  androht. 
Wenn  Berthold  weiter  1.  c.  p.  310  über  die  Er- 
hebung des  Wigold,  S.  545.  n.  1  ,  erzählt:  „Cui 
rex  post  peracta  legittime  omnia  quae  ad  Ordina- 
tionen! ipsius  pertinebant,  videlicet  anulo  et  virga 
pastorali  et  cathedra  episcopali  ab  archiepiscopo 
Mügontino  susceptis,  ex  sua  parte  quicquid  regii 
iuris  fuerit  in  procurandis  bonis  aecdesiasticis 
diligenter  commendavit.  Cavebat  namque,  ut 
oboedientissimus  erat  in  Omnibus  quod  in  Ro- 
mana synodo  imper  canoTiice  diffiiiitum  est  et  post 
datum  iudicialiter  sentcntiam  sub  anatheniate 
interdictum  et  prohibitum  est ,  iie  quis  laicorum 
aecclesias  et  aecclesiasticas  decimas  et  dignitates 
personis  aliquibus  quasi  proprium  suum  praesti- 
terit,  sive  contra  canones  sibi  usurpare  praesnm- 
pserit",  so  kann  darin  schwerlich  mit  Mel  tzer 
S.  139  ein  Verzicht  des  (iegenkünigs  auf  alle  bis- 
herigen kaiserlichen  Rechte  am  Kircliengut  ge- 
funden werden,  vielmehr  ist  die  Uebertragung 
derjenigen  Rechte,  welche  von  dem  durch  Berthold 
mitgetheilten  Verbote  der  Synode  nicht  betroffen 
wurden,  gemeint ,  s.  auch  Hern  heim  zur  Ge- 
schichte des  WormserConcordats.  Göttingen  1878. 
8.  7.  n.  21. 

ß  Reg.  VI.  51»,  p.  332:  „Quoniam  investituras 
ecclesiarum  contra  statuta  ss.  patrum  a  laicis  per- 
sonis in  multis  partibus  Cognovimus  fieri  .  .  . 
de('erninius :  ut  nullus  clericorum  investituram 
episcopatus  vel  abbatiae  vel  ecclesiae  de  manu 
imperatoris  vel  regis  vel  alicuius  laicae  pt^rsonae, 
viri  vel  feminae  suscipiat.  Quodsi  pra(!sum))serit, 
recognoscat,  investituram  illam  apostolica  au(^to- 
ritate  irrilam  (^sse  et  se  usque  ad  condignam  sa- 
tisl'actionem  excommunicationi  subiacere"  (auch 
in  c.  13.  C.  .\VI.  qu.  7).  Während  das  Verbot 
der  früheren  Synode  dieses  Jahres  wohl  mit  RücJi- 
sicht  auf  die  politische  Lage  aus  Vorsicht,  nament- 
lich um  niclit  bei  den  davon  Betroffenen  zu  grossen 
Anstoss  zu  erregen ,   absichtlich  nicht  verbreitet 
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Durchführnng  dieser  Anordnung  hielt  der  Papst  indessen  mit  Rücksicht  auf  die  da- 
mals zwischen  ihm  und  Heinrich  IV.  schwebenden  Friedensverhandlungen  nicht  für 
angezeigt  ^  Erst  als  sich  die  auf  diese  letzteren  gesetzten  Hotfnungen  zerschlagen 
hatten,  wiederholte  er  auf  der  Fastensynode  von  1080  in  noch  unzweideutigerer  Fas- 
sung die  früheren  Verbote,  und  publicirte  zugleich  eine  Anordnung  über  das  Be- 
setzungsverfahren, welches  an  Stelle  der  verpönten  Investitur  treten  sollte.  Der  erste 
Kanon  schärfte  die  Bestimmung  der  zweiten  römischen  Synode  von  1078  über  die 
Geistlichen,  welche  die  Investitur  aus* Laienhänden  empfangen,  von  Neuem  ein  2,  der 
zweite  drohte  den  Kaisern,  Königen,  sowie  anderen  weltlichen  Maclithabern  und  Per- 
sonen, welche  die  Investitur  eines  Bisthums  oder  anderer  geistlicher  Würden  vorneh- 
men, den  Bann  an  ^,  und  ein  dritter,  der  sechste,  bestimmt,  dass  die  Wiederbesetzung 
eines  erledigten  Bisthums  auf  Veranlassung  eines  vom  päpstlichen  Stuhle  oder  vom 
Metropoliten  bestellten  Visita tors  durch  Wahl  des  Klerus  und  Volkes  ohne  jede  welt- 
liche Rücksicht  mit  Konsens  des  Papstes  oder  des  Erzbischofs  zu  erfolgen  habe, 
widrigenfalls  die  Walü  ungültig  sein,  das  Wahlrecht  verloren  gehen  und  die  Be- 
setzung dem  päpstlichen  Stuhle  oder  dem  Erzbischof  anheimfallen  sollte^.  Die 
Synode  hat  insofern  eine  besondere  Bedeutung,  als  sie  die  Anforderungen  der  Kirche 
klarer  und  umfassender  wie  die  früheren  in  gesetzgeberischer  Form  aufgestellt  hat. 
Einer  weiteren  Entwicldung  dieser  Vorschriften  in  legislatorischer  Beziehung  bedurfte 
es  nun  nicht  mehr,  vielmehr  kam  es  jetzt  lediglich  auf  die  praktische  Durchführung 


worden  ist,  Giesebrecht  S.  138,  ist  dies  mit 
dem  letzteren  gescliehen,  s.  a.  a.  0.  S.  140.  Die 
Ergänzung  zu  diesem  Kanon  bildet  der  weitere, 
1.  c.  p.  333:  .,  Ordinationes  quae  interveniente 
pretio  vol  obscqiiio  alicuius  personae  ea  intentlone 
impenso  vel  quae  non  rommuni  consensu  cleri  et 
populi  secundum  canouicas  sanctiones  flunt  et  ab 
iiis  ad  quos  consecratio  pertinet,  non  comprobantiir, 
irritasessediiudicamus".  In  den  ferneren  Kanonen 
der  Synode,  p.  33'2:  ,, ut  nulli  episcopi  praedia 
ecclesiae  in  beneflcium  tribuant  sine  consensu  pa- 
pae,  si  de  sua  sunt  consecratione.  Caeteri  autem 
sine  consensu  archiepiscopi  sui  et  fratrum  suoriim 
liocidem  non  praesumant.  Si  autem  praesumpse- 
rint,  abofflciosuosuspendantur;  etquod  venditum 
est  vel  datum  beneflcium  ecclesiae  reddatur, 
omnino  evacuata  omni  venditione  vel  in  benefl- 
cium traditione"  und  „Quicunque  militum  vel 
cuiuscunque  ordinis  vel  professionis  persona 
predia  ecclesiastica  a  quocunque  rege  seu  seou- 
lari  principe  vel  ab  episcopis  invitis  seu  abbatibus 
aut  ab  aliquibus  ecclesiarum  rectoribus  suscepit 
vel  susceperit  vel  invasit,  vel  etiam  de  rectorum 
dcpravato  seu  vitioso  eorum  consensu  teuuerit, 
nisi  eadcm  praedia  ccclesiis  restituerit,  excommu- 
nicationi  subiaceaf  (c.  4  C.  XII.  qu.  2),  vgl. 
auch  dazu  reg.  VI.  5.  p.  329  und  VI.  19.  p.  3oB, 
tritt  diu  mit  dem  Tnvestiturverbot  beabsichtigte 
Einwirkung  auf  die  den  Histhümern  zustehenden 
weltlichen,  insbesondere  auf  die  Vermögensrechte 
klar  hervor,  ihr  weltliches  (Jut  wird  als  kirchliches 
Eigenthum  betrachtet,  über  dessen  Verwaltung 
und  Vergebung  nur  der  Papst  und  dieErzbischüfe, 
nicht  aber  mehr  der  Könijr  zu  entscheiden  hat, 
und  welches  principiell  nicht  iiiolir  zu  staatlichen 
Leistungen  von  (iiesem  in  Ansi)rucli  genommen 
werden  soll,  denn  die  Ausleihung  zu  Heneflzium 
war  bisher  gerade  zurErmöglichung  dieser  erfolgt. 


1  Auf  der  Synode  von  1079,  reg.  VI.  17^, 
p.  352  hat  er  die  Investitur  nicht  wieder  zur 
Sprache  gebracht  und  seinen  Legaten  ertheilt  er 
die  Anweisung  ep.  coli.  31  p.  557:  „volumus 
autem,  ut  de  causa  regum  vel  regni  sive  etiam 
de  Trevlrensi,  vel  Coloniensi  et  Augustensi  electis 
vel  de  Omnibus  istis  qui  investituram  per  manum 
laicam  acceperunt,  nullum  praesumatis  exercere 
iudicium;  summumque  vobis  Studium  sit,  si  rex 
adquieverit  vobis  de  statuendo  colloquio  et  pacc 
lirmanda  in  regne  et  de  restituendis  episcopis  in 
sedibus  suis  ,  et  hec  eadem  cito  ad  nos  aut  per 
vos  ipsos  aut  per  certos  legatos  annunciare". 

2  c.l,  Reg.  VII.  14a.  p.  398,  M  an  si  20,531: 
„ut  si  quis  deinceps  episcopatum  vel  abbatiam  de 
manu  alicuius  laicae  personae  susceperit,  uuUa- 
tenus  inter  episcopos  vel  abbates  habeatur  nee 
Ulla  ei  ut  episcopo  seu  abbati  audientia  conceda- 
tur.  Insuper  etiam  ei  gratiam  s.  Petri  et  introitum 
ecclesiae  interdicimus  quo  usque  locum  ,  quem 
sub  crimine  tam  ambitionis  quam  inobedientiac, 
quod  est  scelus  idolatriae,  cepit,  resipiscendo  non 
deserit.  Similiter  etiam  de  inferioribus  ecclesia- 
sticis  dignitatibus  constituimus "  (c.  12.  pr.  C. 
XVl.  qu.  7). 

3  „Item  si  quis  imperatorum,  regum,  duoum, 
marchionum ,  comitura  vel  quilibet  saecularium 
potestatum  aut  pcrsonarum  investituram  episco- 
patuum  vel  alicuius  ecclesiasticae  dignilalis  dare 
praesumpscrit,  eiusdem  sontentiae  vimulo  sc  ob- 
strictum  esse  sciat.  lns\iper  etiam,  nisi  resipiscat 
et  ecclesiae  propriam  libertatem  dimittat,  divinae 
animadversionis  ultionem  in  hac  praesenti  vita 
tam  in  corpore  suo  quam  ceteris  rebus  suis 
sentiat;  ut  in  adventu  domini  spiritus  salvus 
■flat"  (c.  12.  §.  1  cit.). 

»  S.  545.  n.  1  u.  S.  546.  n.  1. 
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derselben  an,  und  diese  liing  wesentlich  von  dem  Ausgange  des  allgemeinen,  durch 
die  Synode  von  Neuem  aufgenommenen,  tiber  den  Tod  Gregors  VII.  hinaus  dauernden 
Kampfes  zwischen  Königthum  und  Papstthum  ab.  Die  Erneuerung  der  Verbote  unter 
den  folgenden  Päpsten,  unter  Viktor  III.  auf  der  Synode  zu  Benevent  1087  i,  unter 
Urbanll.  zu  Melfi  108!)  2,  zu  Piacenza  ■*  und  Clermont  1095',  zu  Bari  109S'',  zu  Rom 
1099  "  und  unter  PaschalisII.  im  Lateran  1 1  02  ",  beweist,  dass  die  Nachfolger  Gregors 
die  Bestrebungen  desselben  weiter  verfolgten,  aber  auch  zugleich,  dass  dieselben  noch 
keinen  durchschlagenden  Erfolg  hinsichtlich  der  Besetzung  der  Blsthümer  aufzuweisen 
hatten.  Dazu  reichte  es  nicht  hin,  dass  in  Deutschland  theilweise  kanonische  Wali- 
len  in  der  von  Gregor  VII.  gewollten  Bedeutung  abgehalten  wurden'",  die  Einwirkung 
des  Papstes  auf  die  Besetzung  einzelner  ßischofsstiihlc,  namentlich  der  Erzbisthü- 
mer,   vermehrt  worden  war  '•'  und  manche  Erzbischöfe  und  Bischöfe  die  Konsekration 


1  Petri  chron.  Mont.  Casin.  III.  72,  SS.  7,752; 
M  a  n  s  i  20,  640 ;  lediglich  eine  Reproduktion  der 
beiden  Kanones  der  Synode  v.  1080,  s.  S.  549. 
n.  2u.  3. 

2  c.  8,  Mansi  20,  723:  „ut  nullus  in  clericali 
ordine  constitutus,  nullus  monachus  episcopatus 
aut  abbatiae  aut  cuiuslibet  ecclesiasticae  dignita- 
tis  investituram  de  manu  laici  .suscipere  audeat. 
Quodsi  praesumpserit,  depositione  mulctetur". 

3  Mansi  1.  c.  807,  wiederbolt  c.  8  Melflt.,  s. 
vor.  Note. 

*  c.  15:  „Ut  nullus  ecclesiasticorum  aliquem 
honorem  a  manu  laicorum  accipiat.  Ut  clericus 
nullum  ecclesiae  honorem  a  laicali  manu  recipiat''; 
c.  16:  „Interdictum  est,  ne  reges  vel  alii  prin- 
cipes  aliquam  investituram  de  ecclesiasticis  hono- 
ribus  l'aciant";  c.  16  :  „Ne  episcopus  vel  sacerdos 
regi  vel  alicui  laico  in  manibus  ligium  fideli- 
tatem  t'aciat"  (Man  si  20,  817). 

5  ep.  Paschal.II.  ad  Aiiselm.  Cant.1102,  Mansi 
20,  1Ö61  :  „Adversus  illam  venenosam  simoniacac 
pravitatis  radicem,  etclesiarum  videlicet  investi- 
turam  .  .  .  apud  Baram  .  .  .  rcminiscuntur  .  .  . 
in  eandem  pesteni  exiomuiunitationis  est  probata 
sententia". 

ß  Eadmer.  hist.  nov.  II.  öö,  Mansi  20,  965: 
„in  adversaiios  s.  ecclesiae  exeommunicationis 
sententiam  cum  toto  concilio  papa  intorsit ,  quae 
sententia  omnes  quoque  laicos,  inve-stituras  eccle- 
siarum  dantes  et  omnes  easdem  investituras  de 
manibus  illorum  aicipientes  luciion  omnes  in  ofli- 
cium  sie  dati  honoris  huiusmndi  consecrantes  pari 
modo  involvit",  s.  auch  ep.  Anselm.  Cantuar.  ad 
Paschal.  pp.  ibid.  p.  966. 

^  ep.  Paschal.  II.  ad  Anselm.  Cant.  1102, 
Mansi  20,  1020:  „synodo  nuper  ad  Laterancnse 
consistorinm  celebrata  patrum  nostrorum  decreta 
renovavimus  .  ,  .  interdicentes  ne  quis  omnino 
clericus  hominium  l'aciat  laico  aut  de  manu  laici 
ecclesias  aut  ecclesiastica  bona  susripiat". 

^  So  namontlich  in  dem  Machtbereich  der  Ge- 
geiikönige,  s.  o.  S.  fi45.  n.  I  ;  Berthold  ann.  a. 
1079,  SS.  5,  323.     S.  auch  die  folgende  Note. 

9  Landulf.  iun.  c.  1,  SS.  20,  21:  ..Armanus 
.  .  .  monachus ,  quasi  cardinalis  Romanus  et  a 
parte  Brisiensium  civium  atque  favore  comitissae 
Matildis  in  ccclesia  Brisiensi  electus  episcopus, 
defuncto  Arnulfo  archiepiscopo  Mediolanensi 
(^1097)  ad  alium  eligendum  venit.  Qui  ubi  sensit, 


nobilem  niultitudineni  Mediolanensiuni  convenire 
ad  Landulfum  de  ßadagio  ...  in  archiepiscopum  . . . 
substitit  et  clectioni  illi  uon  coiisensit.  Corona 
unde  vulgi,  gratia  Romane  ecclesie  et  Brisiensis 
ac  Matildis  comitisse  favore  putans ,  illum  fore 
virum  religionis,  mox  ubi  sensit,  illum  Armanuui 
huic  electioni  abesse,  cepit  adversus  electioncm 
insanire  et  clericos  et  sacerdotes  pugnis  et  fusti- 
bus  vehementer  lacerarc  ...  Armanus  autem  ille  ... 
statim  elegit  sibi  et  illis  in  archiepiscopum  Ansel- 
mum  de  Buis,  hominem  simplirem  et  canonice  s. 
Laurentii  prepositum.  Hie  voro,  ut  se  sensit 
ellectum  a  Brisiensi  illo  Armano  et  populo  impe- 
tuoso  conlaudatum,  illico  cathedram  archiepisco- 
patus  ascendit  et  sedit.  Et  deticientibus  sibi 
sufraganeis  episcopis  omnes  eoclesiasticos  ordines 
usque  ad  presbiteratuui,  Ordinationen!  quoque  ab 
extraneis  episcopis  suscepit.  Virgc  quoque  pa- 
storali  per  niunus  comitissae  Matildis  adhesit, 
stollam  autem  per  legatuui  domini  IJrbaiii  pape 
sibi  delatam  induit.  Deinde  homo  istc  eifectus 
prudens ,  neglexit  Obertum  .  .  .  qui  propter 
Brixicnsis  episcopatus  quem  a  rege  suo  Ilenrico 
susceperat,  Armano  re])ugnabat  et  Armanuui  qui 
se  in  archiepiscopum  elegit,  in  episcopum  Bri- 
sienscm  ordinavit".  Ein  schlagenderer  Beweis, 
dass  die  von  den  Päpsten  betonte  kanonische  Wahl 
blos  Mittel  zum  Zweck  war,  lässt  sich  schwerlich 
erbringen.  Der  päpstliche  Legat  setzt  unter  Ver- 
gewaltigung der  Mailander  (ieistliclikeit  und  mit 
Beihiilfe  des  Pöbels  einen  unbedeutenden  Men- 
schen ein  ;  dieser  empfängt,  was  man  dem  König 
Heinrich  IV.  verwehrte  und  zum  schweren  Ver- 
brechen anrechnete,  die  Investitur  von  Mathilde 
und  konsekrirt  dann,  nachdem  er  selbst  unkano- 
nischer Weise  von  anderen  als  den  Sufl'ragan- 
bischöfen  die  Bischofsweihe  erhalten  hat ,  den 
päpstlichen  Legaten  auf  das  Bisthum  Brixen, 
welches  der  König  schon  einem  andern  verliehen 
hatte.  Dagegen  musste  1077  unter  (!regor  VII. 
der  vollkommen  kanonisch  erwählte  (lerhard  von 
Kambray,  weil  er  die  Investitur  von  Heinrich  er- 
halten ,  obv^ühl  er  das  Investiturverbot  nicht  zu 
kennen  behauptete,  auf  das  Bisthum  resigniren 
und  erhielt  es  nur  unter  der  Bedingung  ,  seine 
Nichtkenntniss  zu  beschwüren,  durch  den  Papst 
zurück,  reg.  (Iregor. VII.  IV.  22.  p.  272;  Meltzer 
S.  115  ff.  Im  übrigen  s.  über  die  Zeit  Gregors 
VII.  0.  S.  546.  n.  2. 
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bei  ihm  naclisuchtea  ',  sondern  es  bedurfte  ferner  dazu  der  ausdrücklichen  Anerkennung 
der  kirchlichen  Neuordnung  seitens  des  Königthunis.  Eine  solche  war  aber  von  Hein- 
rich IV.  nicht  zu  erlangen,  vielmehr  hat  derselbe  in  allen  Phasen  seines  wechselvol- 
len Schicksales  mit  unerschütterlicher  Festigkeit  an  seinen  angetasteten  königlichen 
Rechten  festgehalten  und  keins  derselben  preisgegeben  2.  Durch  seinen  zähen  Wi- 
derstand hat  er  die  Verwirklichung  der  von  Gregor  VII.  geplanten  feudal-hierarchi- 
schen Universalraonarchie  vereitelt ,  andererseits  hat  er  es  aber  nicht  verhindern 
können,  dass  das  reformirte  Papstthura  sich  eine  vom  Kaiserthum  unabhängige  Welt- 
stellung errang,  und  ebenso  das  weltliche,  wie  das  geistliche  Fürstenthum  zu  selbst- 
ständiger und  entscheidender  Macht  erstarkte. 

Ebensowenig,  wie  sein  Vater,  war  Heinrich  V.,  auf  dessen  Nachgiebigkeit 
die  päpstliche  Partei  sich  bei  seiner  Erhebung  Hoffnung  gemacht  hatte,  gewillt,  die 
königlichen  und  kaiserlichen  Rechte  zu  opfern.  Trotz  der  Erneuerung  des  Investitur- 
Verbotes  auf  der  Synode  von  Guastalla  llOH"'  fuhr  er  fort,  die  Bisthümer  in  der 
bisherigen  Weise  zu  vergeben  1.  Die  vom  Papst  Paschalis  II.  beabsichtigte  Beilegung 
des  Kirchenstreites  in  Deutschland  auf  dem  von  ihm  nach  Troyes  1107  ausgeschrie- 
benen Koncile  scheiterte  an  dem  Widerstände  Heinrichs  V.  und  der  deutschen  Bi- 
schöfe, welche  dort  nicht  erschienen -^  Wenngleich  nunmehr  der  Papst  auf  dieser 
Synode'',  ebenso  wie  auf  der  zu  Benevent ^  1108  und  auf  einer  Lateransynode ^  1110 


1  So  erhielt  Otto  v.  Bamberg  1106  die  Konse- 
kration von  Pasclialis  in  Anagni ,  weil  er  sich 
nicht  von  seinem  scbismatischen  Erzbischof  weihen 
lassen  wollte,  Ebon.  vit.  Otton.  I.  10.  11,  .lafl'e' 
monum.  Bamberg,  ep.  600.  601.  Aus  demselben 
Grnndc  wurde  Herrand  von  Halberstadt  von  Ur- 
ban  II.  1094  konsekrirt,  cod.  Udalr.  82,  1.  c. 
p.  163.   Vgl.  auch  Th.  I.  S.  103.  n.  2. 

''  In  Betreff  der  Bischofsbesetzungen  behielt  er 
auch  nach  dem  Investitur- Verbot  von  1075  fs.  0. 
S.  544)  dieselbe  Praxis  wie  seine  Vorfahren  bei : 
über  Bischofserneunungen  gegen  die  Wahl  des 
Klerus  und  Volks  s.  Berthold.  ann.  1077,  SS. 
5,  301  (für  Augsburg  und  Aquileja),  u.  a.  1079 
1.  c.  p.  323  (Chur),  über  die  direkte  Ernennung  in 
Trier  1079,  gesta  Trevior.  add.  c.  11,  SS.  8,  184: 
.,Quibus  flnitis  dixil  rex  :  Quia  iam  diu  in  eli- 
gendo  episcopo  concordare  non  possunius ,  saltem 
in  hunc  conveniauius  .  .  .  rex  ergo  nihil  moratus 
investivit  eum,  dans  ei  anulum  et  baculum" ; 
über  die  Verleihung  an  den  von  Klerus  und  Volk 
in  Kambray  1094,  cont.  g.  e]).  Camer.  c.  7,  SS. 
7,  502,  und  In  Minden  1105  gewählten,  annal. 
Hildes,  a.  1105,  SS.  3,  108.  Bezeichnend  ist 
chron.  Gozec.  1.  22,  SS.  10,  149:  „Ipsis  tempo- 
ribus  (1089)  Guntherus  episcopus  Cicensis  mori- 
tur  et  oinnis  clerus  .  .  .  abbatem  Fridericum  pari 
consilio  elegerunt  et  electum  ...  in  cathedram 
tunc  teuiporis  episcopalem  Cice  perduxerunt". 
c.  23  :  .,At  .  .  .  idoneis  tarn  clericorum  quam  lai- 
coruin  personis  assumi)tis  protinus  ad  regem  llein- 
ricum  IV  pro  invcstitura  properavit  .  .  . '"  c.  24: 
.,(Jm  ubi  causam  itineris  eius  audit,  aegre  tulit, 
quod  sine  eius  perniissione  electus  fuerit  .  .  . 
Itaquc  Cicensis  ecclesiae  rosponsalibus  pro  eiccto 
suo  regem  iiiterpellantibus  dure  rcspondetur  Ins 
sernionibus :  Quoniam  quideni  contra  antccesso- 
ruMi  nostrorum  decreta  augusloriiiii  ad  iniuriaiu 
Komaui  imperii  qualemcunque  pcrsonam  ellgere 


praesumpsistis,  tarn  regnum  quam  personam  no- 
stram  offendistis.  Pro  hoc  quidem  secundum  leges 
augustorum  poenas  solvere  merebamini  temerario- 
rum.  Sed  ne  potestate  videamur  uti  potius  qnam 
pietate,  electlonem  quidem  factam  ignoscimus, 
sed  initam  fore  censemus.  Quod  non  ad  iniuriam 
ecclesiae  vestrae  vel  electae  personae  fleri  nove- 
ritis,  verum  ne  in  regno  exemplo  sitis  talis  ac 
tantae  praesnmptionis".  Ein  Wahlprivileg  für 
Minden  a.  1059:  .,  concessimus  quoque  eisdem 
i'ratribus  licentiam  eligendi  inter  se  pastorem  .  . . 
idoneura,  saivo  tarnen  regis  sive  imperatoris  cou- 
sensu"  bei  Erhard  reg.  West.  1.  cod.  prob. 
p.  117. 

<*  Mansi20,  1211:  „patrum  ergo  nostrorum 
constitutioiiibus  consentientes  ecclesiarum  inve- 
stiturasalaicis  fleri  omnimodoprohibemus.  Siquis 
autem  huius  decreti  temerator  extiterit.  .  .  clericus 
quidem  ab  eiusdem  dignitatis  consortio  repellatur, 
laicus  vero  ab  ecclesiae  liminibus  arceatur''. 

4  Annal.  Saxo  a.  1107,  SS.  6,  745:  .,Reinhar- 
dus  Halberstadensis  electus  imperio  Heinrici  regis, 
consilio  quoque  principum". 

■^  Hefele,  Konc.  Gesch.  5,  257  ff. ;  Giese- 
brecht,  Gesch.  d.  deutsch.  Kaiserzeit  3,  754 ff. 
Ueber  die  Erklärung  der  Gesandten  Heinrichs  V. 
s.  auch  S.  540.  n.  5. 

f»  c.  1,  Mansi  20,  1223:  „Qui  ab  hac  hora  in- 
vestituram  episcopalem  seu  aliquam  spiritalem 
dignitateni  a  laicali  manu  susccperit,  si  ordiuatus 
fuerit,  deponatiir,  simul  et  ordinator  eins''. 

^  Potri  chron.  Casin.  IV.  33,  SS.  7,  777  :  „In 
((ua  (synodo)  videlicet  vestigia  praodccessorum 
suoruni  secutns  constituit,  nt  qniounique  investi- 
tnram  ecclesiae  vel  ecMdesiasticam  dignitatcm  de 
manu  laici  acceperit  et  dans  et  accipiens  comniu- 
nioiic  privotur". 

*<  In  der  Fassung  des  Koncils  von  Troyes, 
s.  0.  Note  6,  Annal.  Saxo  a.  1110,  SS.  6,  748. 
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das  Investitur- Verbot  wiederholte,  so  erreichte  er  doch  Heinrich  V.  gegenüber  nichts. 
In  Deutschland  war  die  Zahl  der  Anhänger  des  Papstes  nach  dem  Tode  Heinrichs  IV . 
zusammengeschmolzen,  man  sehnte  sich  nach  Frieden,  auch  hatten  die  Fürsten  end- 
lich einsehen  gelernt,  dass  das  Investitur-Verbot  die  Rechte  des  Reiches  antastete, 
und  traten  der  Vertheidigung  derselben  durch  den  König  nicht  mehr  entgegen. 

Inzwischen  war  in  einer  Reihe  theoretischer  Streitschriften,  allerdings  zunächst 
mehr  die  principielle  Frage  über  das  Verhältniss  des  Kaiserthums  und  des  Papst- 
thums,  als  das  Investiturrecht  und  das  Investitur-Verbot,  erörtert  worden',  aber 
immerhin  wurde  dadurch  die  Bedeutung  dessen,  worum  es  sich  bei  dem  Investitur- 
streit handelte,  klarer  gestellt  und  die  Beilegung  desselben  ermöglicht.  Der  richtige 
Gedanke,  welcher  dem  von  Petrus  Damiani  bekämpften  Einwand,  dass  es  keine  Si- 
monie sei,  wenn  für  ein  Bisthum  Geld  gegeben  werde,  weil  nicht  die  Weihe,  son- 
dern die  Güter  des  Bisthums  gekauft  würden '-',  zu  Grunde  lag,  die  Scheidung  zwi- 
schen der  geistlichen  und  weltlichen  Seite  des  Bisthums.  arbeitete  sich  in  Folge  jener 
Erörterungen  erst  zu  voller  Klarheit  durch''.  Für  die  überhaupt  zur  Versölinuug  ge- 
neigten Parteien  war  damit  die  Basis  zu  ausgleichenden  Vorschlägen  gegeben,  und  in 
der  That  traten  solche  auch  Ende  des  12.  Jahrhunderts  und  Anfangs  des  folgenden 
hervor  4. 

Die  königliche  Partei  ging  dabei  von  der  schroffen  Unterscheidung  zwischen 
dem  Amt  und  dem  Kirchen  vermögen  aus,  und  indem  sie  den  Einfluss  des  Königs  auf 
die  Wahlen  gewahrt  wissen  wollte,  machte  sie  andererseits  nur  das  Zugeständniss, 
dass  die  königliche  Investitur  sich  blos  auf  das  Kirchenvermögen  beziehen ,  aber  wie 
bisher  zur  Wahrung  der  königlichen  Macht  vor  der  Weihe  statthaben  sollte''. 

'  Vgl.  über  den  allgemeinen  Charakter  dieser  crebra  regum  et  imperatorum  investicione  flrracn- 

Literatiir  B  e  rn  h  e  i  m  i.  d.  Forschgen  z.  deutsch.  tur,  qnae  ex  concessione  alicuius  unius  iniperatoris 

Gesch.  16,  281.     Die  einzelnen  Schriften  aufge-  vel  regis  perpetim  Ulis  mauere  non  possiint.   ;  .  . 

zählt  bei  Helfenstein,   Gregors  VII.  Bestre-  Unde  succedentibns  postea  teniporibus  .'^aliibritcr 

bungen    nach    den    Streitschriften    seiner    Zeit.  est  a  posteris  Konianae  sedis  episcopis  institutiim 

Frankfurt    1856.     In    dieser    Zeit  (1084 — 1087)  et  imperatoribus  concessuni,  ut  aecolesiaruin   iii- 

sind    auch    die  falschen    Privilegien  Hadrians  I.  vestituras  habeant,  non  dico  parietum  sacrorum  et 

und   Leos  VIII.  (s.  Th.  I.  S.  229.  240)  entstan-  altarium  quae  non  sunt  eorum,    sed  aecdesiasti- 

den,  Bernheim  i.  d.  Forschgen  15,  618.  635.  carum  rerum".    Die  Aeusserung,  welche  g.  Trcvir. 

2  S.  546.  n.  4.  add.   c.  11,   SS.  8,  184  zu  1079  dem  Kigilbert, 

•^  Wido  Ferrar.  episc.   de  scismate  Hildibrandi  nachmals    Bischof   v.   Trier  in   den  Mund   legt: 

(zw.    1086  —  1092)lib.  II,    SS.  12,  285:    „Duo  „imperatori  licere,  necidciico  ecrlesiaeconsorcinm 

siquidem    iura    conceduntur   episcopis   omnibns,  amittere,  si  non  spiritualia,  sed  regalia  siia  gratis 

spirituale  vel  divinum  nnum  ,   aliud  secnlare  et  preciove  cui  voluerit  inpcndat"   ist  offenbar  aus 

quidem  coeli ,  aliud  vero  fori.     Nam  omnia  quae  der   Anschauung   des    12.  Jahrhunderts    hcraus- 

sunt    episcopalis    officii    spiritualia  sunt,    divina  gedacht. 

sunt,   qiiia  licet  per  ministerium  episcopi,   tamen  *  Vgl.  Bern  hc  im,  Zur(Jcschichte  des  Worui- 

a  s.  spiritu  conceduntur.  At  vero  iudiciasecularia  ser  Concordates.   Göttingen  1878.   S.  12  ff. 
et  omnia  quae  a  mundi  principibus  et  secularibus  ■''  Hierher  gehört  der  Verfasser  des  früher  mit 

hominibus  aecdesiis  conceduntur^  sicut  sunt  cur-  Unrecht  dem  BischofWalram  von  Naumburg  zuge- 

tes  et  praedia  oniniaque  regalia,  licet  in  ins  divi-  scliricbeiien  Traktates  de  invcstituris,  geschrieben 

num  transeant ,   dicuntur  tamen  sec.ularia  quasi  a  um  1 109(vgl.  darüber  Ber  nheim  i.  d.  Forschgen 

secularibus concessa.  Itaquedivina  illa  a  s.  spiritu  z.  deutschen  Gesch.  10,2811f.,  edirt  von  Gold- 

tradita    imperatoriae   potestati    constat   non    esse  ast  apologiae.  Hanov.  1611  u.  von  K  u  n  s  t  man  n 

subiecta.   Quae  vero  sunt  abiniperaloribtis  tradita,  i.  d.  Tübing  theolog.  Quartalsclirift.  .lahrgg.  1837. 

quia  non  sunt  aecdesiis  perpetuo  iure  manentia,  S.  184;   J.  1839.  S.  337).    Vgl.  folgende  Stellen 

nisi  succedentium  imperatorum  et  regum  fuerint  ed.  (»old  as  t  p.229  :  „Nil  enim  rcfert  sive  verbo 

iteratione  concessa,    dicuntur  profecto   quodam-  sive  praecepto  sive  baculo  sive  alia  re  quaui  in 

modo  regibus   et  imperatoribus  subdita,   quia  nisi  manu  tenuerit,   investiat  aut  inthronizet  rex  et 

per    succedentes    imperatores    et    reges    fuerint  impcrator  episcopum  qul   die   consecrationis  ve- 

aecclesiis  conflrmata,    reverturitur  ad  imperialia  niens  anulum  et  baculum  ponit  super  altare  et  in 

iura.      .  .  .  Quo  circa   satis   visum   est  utile,    ut  curam  pastoraleni  siugula  suscipit  a  stola  et  ab 

imperialia  iura  et  regalia  semel  aecdesiis  tradita,  auctoritate  s.  Petri.    Sed  congruum  magis  est  per 
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Eine  vevmittelDde  Partei  suchte  dagegen  eine  noch  schärfere  Trennung  der 
geistlichen  Momente  bei  der  Wahl  und  der  Investitur  durchzufüliren .  Sie  verlangte, 
indem  sie  das  Verfügungsrecht  des  Königs  über  die  Temporalien  anerkannte,  Auf- 
geben des  fürstlichen  Einflusses  auf  die  Wahlen,  also  Gestattnng  derselben  in  kano- 
nischer Form  und  Verzicht  auf  die  üebergabe  der  Symbole  des  geistlichen  Amtes. 
Dagegen  wollte  sie  dem  Fürsten  das  Bestätigungsrecht  der  Wahl  und  die  Investitur 
durch  weltliche  Symbole  gewähren,  und  ebensowenig  widersetzte  sie  sich  der  Leistung 
der  Lehnspflichten  durch  die  Prälaten  sowie  der  Vornahme  der  Weihe  und  der  geist- 
lichen Investitur  mit  Ring  und  Stab  durch  den  Metropoliten  nach  stattgehabter  Ueber- 
tragung  der  Temporalien  seitens  des  Fürsten  ' . 


baculnm  qui  est  duplex  i.  e.  temporalis  et  spiri- 
tualis''  ...  1.  c.  p.  227:  ,,ut  noii  consccretiir 
cpiäuoiius  qui  per  regem  vel  imperatorem  iioii  iii- 
troierit  pure  et  integre  exceptis  quos  papa  Ro- 
manus  investire  debet . . .  cum  illis  quae  vocautur 
regalia  i.  e.  a  regibtis  et  imperatoribus  data  pon- 
tilicibus  Komaiiis  in  fundis  et  reditibus''  .  .  . 
p.  230:  .,  Praecedeiis  investitura  per  regem  in 
t'uiidis  et  rebus  ecclesiae  contra  tyraniios  et  rapto- 
res  quieta  et  pacifica  reddit  omnia.  vSequitur 
autem  consecratio,  ut  bannus  episcopalis  banno 
regali  conveniens  in  communem  salutem  operetur, 
et  si  episcopis  faciendum  estregibus  hominiuni  et 
sacramentum  de  rcgalibus,  aptiiis  est  ante  conse- 
crationem  .  .  .  Postquam  autem  a  Silvestro  per 
christianos  reges  et  imperatores  dotate  et  ditate 
.  .  .  sunt  ecclesiae  in  fundis  et  aliis  mobilibijs  et 
iura  civitatum  in  theloneis ,  monetis ,  villicis  et 
scabiniis ,  comitatibus  ,  advocatiis ,  synodalibus 
baiinis  per  reges  delegata  sunt  episcopis ,  con- 
gruum  fuit  et  consequens,  ut  rex  qui  est  imus  in 
populo  et  Caput  populi  investiat  et  intronizet  epi- 
scopum  et  contra  irruptionem  hostium  sciat  cui 
ins  suum  in  douum  illorum  transtulerit".  Der 
,  Verfasser  verlaugt  also  Besetzung  der  Bischofs- 
stiihle  durch  Wahl  des  Klerus  und  des  Volks  unter 
Koiitrole  des  Königs  ( —  dass  er  diesem  auch  bei 
zwistigen  Wahlen  ein  Entscheidungsrecht  beige- 
legt wissen  will,  ergiebt  sich  daraus,  dass  er  dies 
Recht  dem  König  sogar  bei  den  Papstwahlen  \\n- 
dicirt  — J,  darauf  folgende  Bestätigung  der  Wahl 
und  Investitur  mit  den  Temporalien  unter  An- 
wendung des  Stabes  oder  des  Scepters  als  Zeichen 
der  weltlichen  Gewalt  und  in  Verbindung  mit 
Leistung  der  Lelinspflicht  seitens  des  Prälaten, 
ferner  Entgegennahme  des  Ringes  und  Stabes  als 
der  Symbole  des  geistlichen  Amtes  vom  Altar  und 
endlich  Konsekration  durch  den  Metropoliten. 
S.  Bern  heim  Wormser  Concordat  S.  14  ff. 
Noch  weiter  geht  der  allerdings  mit  Rücksicht 
auf  England  schreibende  Hugo  von  Fleury  in 
seinem  u.  11 00  verfassten  tractadis  de  regia  po- 
lestate  et  sacerdotali  dignitate  bei  Migne  patrul. 
t.  163,  indem  er  nicht  nur  die  Wahl  in  Gegen- 
wart des  Fürsten ,  nnd  Bestätigung  derselben, 
sondern  auch  sogar  die  Ernennung  durch  ihn 
im  Kinverständniss  mit  dem  Metropoliten  für 
zulässig  erklärt,  dapepen  bei  zwistigen  Wahlen 
die  Entscheidung  d(;r  Synode  zuweist,  vpl.  I.  5. 
1.  c.  p.  947:  ,,ubi  vero  eligitur  cpiscopus  a 
dero  vel  populo  secundum  morem  ecclesiasti- 
cum,   nullam  vim  ac  perturbationcm  eli;;entibus 


rationabiliter  rex  per  tyrannldem  debet  inferre, 
sed  Ordination!  legitimae  suum  adhibere  consen- 
sum  .  .  .  rex  instinctn  Spiritus  sancti  potest  .  .  . 
praesulatus  honorem  religiöse  clerico  tribuere''; 
1.  c.  lib.  Jl.  p.968:   „opportunum  esse  speramus, 
ut  si  rex  aut  quislibet  pius  princeps  praesulatus 
honorem  viro  sancto  ordinabiliter  tribuere  vult, 
ne  hoc  suo  solo  faciat  arbitrio  ,    sed  consilio  et 
consensu    nietropolitani   episcopi";    1.  c.  :   „solet 
saepe  dissensio  pullulare  .  .  .  unde  nobis  cautum 
fore  videtur,  ut  si  res  huiusmodl  pravorum  stu- 
diis   obstanlibus  competenter  minime  perflci  po- 
tuerit,  ut  tanidiu  dift'eratur,   donec  in  generali 
synodo    .  .  .    teruiinetiir";     ibid.  I.   5.    p.   947: 
„post  electionem  autem  non  anulum  aut  baculum 
a  manu  regia,  sed  investituram  rerumsaecularium 
antistes  debet  suscipere,  et  in  suis  ordinibus  per 
anulum  et  baculum  curam  animarum  ab  archiepi- 
scopo  suo".   Vgl.  Ber  nheim  a.  a.  0.  S.  16.  17. 
'  Ihr  Haupt  ist  1  v  o  von  Chartres.    S.  ep. 
60,   ed.   Juret.  II.  Paris.  1610.  p.  109:  „Quod 
tarnen  si  factum  esset  (seil.  Daimbertum —  1098 
—    electum   investituram   episcopatus   de    manu 
regis  accepisse),  cum  hoc  nullam  vim  saciamenti 
gerat  in  constituendo  episcopo  vel  admissum  vel 
omissnm,  quid  fldei,  quid  saorae  religioui  offlciat, 
Ignoramus  :   cum  post  canonicam  electionem  reges 
ipsos  apostolica  auctoritate  a  concessione  episco- 
patuum  prohibitos  minime  videamus.     Legimus 
enim  .  .  .  summos  pontlfices  aliquando  apud  reges 
pro  electis  ecclesiarum  ,   ut  eis  ab  ipsis   regibus 
concederentur  episcopatus  ad   quos  electi  eraut, 
intercessisse,  aliquorum  quia  concessiones  regum 
nondum  consecuti  fuerant,  consecrationem  distu- 
lisse  .  .  .  Papa  Urbanus  reges  tantum  a  corporali 
investitura  excludit   .  .  .   non    ab   electione,   in 
quantum    sunt    capiit    populi    vel    concessione, 
quamvis  VIII  a  synodus  (o.  S.  525]  solum  prohi- 
beat    eos    Interesse    electloni ,    non    concessioni. 
Quae  concessio  (damit  ist  die  weltliche  Investitur, 
die  Uebertragung  der  Temporalien  im  Gegensatz 
zu  der  mit  der  Konsekration  verbundenen  geist- 
lii.hcn   Investitur  gemeint)    sive   tlt  manu    slve 
nutu  sive  lingua  sive  virga,    quid  refert .'   cum 
reges  nihil  spirituale  se  darc  Intendant,   sed  tan- 
tum aut  votis  petentium  annuere  aut  villas  ecclc- 
siasticas  et  alia  bona  exteriora,   quae  de  munill- 
centia    regum    obtinent   ei'clesiae ,    ipsis    electis 
concedcre",    wogegen    er    die   Investitur   in   der 
früheren  Bedeutung  einer  Uebertragung  des  Bis- 
thums  in  der  Totalität  seiner  geistlichen  Itechte 
durch  die  bischöflichen  Insignicn,  Ring  und  Stab 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  122. 


Die  Anhänger  der  streng  kirchlichen  Partei  endlich  forderten  neben  der 
Freiheit  der  Wahlen  unter  Verwerfung  jedes  fürstlichen  Bestätigunfsrechtes  die 
bischöfliche  Konsekration  vor  der  von  ihnen  noch  allenfalls  zugelassenen  weltlichen 
Investitur  mit  den  Temporalien'.  Ferner  wurde  in  diesen  Kreisen  innerhalb  der 
kirchlichen  Temporalien  im  Hinblick  auf  den  Ursprung  derselben  ein  Unterschied 
zwischen  den  Oblationen,  den  Zehnten  und  dem  aus  Privatschenkungen  herrührenden 
Vermögen  der  Kirchen,  also  den  eigen tliclien  res  ecclesiasticae  einerseits  und  den  von 
den  Königen  und  dem  Reich  herrührenden  Gütern  und  Rechten  andererseits,  also 
zwischen  unmittelbarem  und  zwisclien  Reichs-Kirchengut,  gemacht,  und  die  Beschrän- 
kung der  Investitur  auf  das  letztere  verlangt,  während  das  Recht  auf  die  erst  gedach- 
ten Vermögensstücke  mit  der  geistliclien  Investitur  erworben  werden  sollte  2. 


verwirft,  vj;!.  die  sich  auf  das  Konkordat  von 
Sutri  und  die  zu  Anse  beabsichtigte  Synode  be- 
ziehenden ep.  233  p.  405  und  ep.  230  p.  4Ü9. 
8.  ferner  ep.  190  p.  334  :  „rcclaniante  curia 
(sc.  regis)  plenariaiu  pacem  impetrare  iiequivinius 
nisi  per  luaiiuni  et  sacramentum  eani  fldelitatem 
regi  faceret  [der  Erzbischof  v.  Rheinis),  quaui 
praedecessores  suis  regibus  Francoruni  antca  le- 
cerant  omnes  Remenses  ar(.-hiei)iscopi  et  caeteri 
regni  Francorum  quamlibet  religiosi  et  sancti 
episcopi".   Hierzu  Bernheim  a.  a.  0.  S.  12. 

1  Hierher  gehört  Gottfried  von  Ven  dorne 
(epistolae,  opuscula  etc.  in  J.  Sirinond  opera 
varia.  Paris.  1690.  p.  612),  vgl.  1.  c.  p.  889: 
„Alia  utique  est  investitura  quae  episcopum  per- 
ficit,  alia  vero  quae  episcopum  pascit:  illa  ex 
divino  iure  habetur,  ista  ex  iure  huuiano.  Sub- 
trahe  ins  di\inum  —  spiritualiter  episcopus  non 
creatur ,  subtrahe  ins  humanuni  —  possessiones 
amittit,  quibus  ipsc  corporäliter  sustentatur.  Non 
etiiin  possessiones  haberct  ecdcsia,  nisi  a  regibus 
donarentur" ;  ep.  11.  p.  739:  ,,  episcopus  sine 
cauonica  electione  est  quasi  arbor  sine  radice  .  .  . 
tola  itaque  ordinatio  episcopi  in  sola  electione 
consistit";  I.  c.  p.  890:  „Possunl  itaque  sine 
ott'eiisione  reges  post  electionem  canonicam  et 
consecrationeni  per  investituram  regalem  in  eccle- 
siasticis  possessionibus  concessioneni  .  .  .  episcopo 
darc,  quod  quolibet  signo  factum  extiterit,  regi 
vel   pontiöoi  seu    catholicae    üdei   non  nocebit"; 

1.  c.  p.  889  :  „Investituram  per  virgam  et  auulum 
accipere  nisi  a  suo  consecratore ,  manifestum 
est,  esse  damnosum".  Vgl.  auch  Bernheim 
a.  a.  0.  S.  17. 

-  SoPlacidus  von  Nonantula  in  seinem 
gleich  nach  lilJ  geschriebenen  Werke  de  lionore 
ecclesiae  (bei  Pez)  thesaur.  anecdotor.  novor.  11. 

2,  73u.  Migne  patrolog.  163.  p.  623  ff.  Der- 
selbe betrachtet  allerdings  principiell  alles  Kir- 
chenvermögen als  untrennbares  Eigenthum  der 
Kirche,  c.  43,  Migne  p.  634:  „Sunt  aulem 
qui  dicunt  ecclesiis  non  competere  nisi  decimas, 
primitias  et  oblationes,  in  niobilibus  tantum  sci- 
licet  rebus.  Nam  immobilia,  videl.  castra,  villae 
vel  rura  ei  non  pertinent,  nisi  de  manu  impera- 
toris  pastor  susceporit.  Quod  male  eos  dicerc 
multis  modis  et  diversis  sanctorum  sententiis 
»upra  docuimus";  c.  150,  p.  684:  „Sunt  vero 
rionnulli  qui  dicani  :  ecdesia  quidem  et  circuitus 
eius  deo  consecratiis  .  .  .  pertinet  nisi  deo  et  eins 
sacerdotibus ,  ea  vero  quae  ecclesia  possidet,  .  .  . 


i.  c.  ducatus,  marchias,  comitatus,  advocatias, 
monetas  publicas ,  civitates  et  castra ,  villas  et 
rura  et  caetera  huiusuiodi  ita  ad  imperatorem 
pertinent.  ut  nisi  pastoribus  semper,  cum  sibi 
succedunt.  iterum  dentur,  nequaquani  ea  habere 
debeant".  —  Indessen  macht  er  doch  aus  prakti- 
schen Uticksichten  die  im  Text  gedachte  Kon- 
cession,  c.  81)  p.  660:  ,,Si  vero  Imperator  fldclis 
vel  aliquis  princeps  q  u  od  sibi  iure  compe- 
tit,  pastori  ecclesiae  dare  voluerit,  investitura 
caeteris  hominibus  consueta  concedere  debet,  non 
pastorali  virga  seu  episcopali  anulo";  c.  92  p.  663  : 
„cum  pastor  ecclesiae  canonice  electus,  investitus 
(d.  h.  geistlicherseits  mit  Stab  und  Ring)  et  con- 
secratus  fuerit,  tunc  per  se  et  suos  Ödeles  impe- 
ratorem adeat  et  de  rebus  ecclesiis  sibi  commissis 
imperiale  praeccptum  expetat.  ()uod  ei  piissimus 
Imperator  .  .  .  concedens  tirmare  dignetur  quod 
sui  praedecessores  illi  ecclesiae  con- 
cessisse  manifestum  est";  c.  81  p.  652 : 
„Ordinatus  autem  et  sacratus  si  quid  ecclesia  quam 
suscepit  antiquitus  canonice  debet  imperatori, 
nisi  forte  imperator  pro  remedio  animae  suae  re- 
miserit,  solverc  pe  r  o  muia  cu  r  e  t ".  Ferner, 
gehört  hierher  der  Verfasser  der  von  Seh  um 
(s.  S.  542.  n.  1)  S.67ff.  herausgegebenen,  1112 
geschriebenen  „disputatio  vel  defensio  quorundam 
catholicorum  cardinalium'',  vrahrscheinlicli  Lam- 
bert von  Ostia  (Seh um  S.  43  fl'.),  vgl.  a.  a. 
0.  S.  85:  .,Nüvimus  etenim  quod  anulus  et  virga 
pontiflcalia  sunt  insignia  et  per  ea  spiritualia 
conferuntur  dona  et  per  ea  aiiimaruni  cura  et  di- 
vinadesignautur  sacramenta.  Hec  enim  nee  regem 
tangere  nee  ad  cum  pertinere  cuius  manus  plene 
sunt  sanguine.  irrefragabili  ratione  profitenrnr. 
Sicut  enim  in  ecclesia  pastoralis  virga  est  neces- 
saria,  quia  rc^gitur  et  ecclesiastica  distinguuntur 
offlcia,  sie  in  domibus  regum  et  imperatorum  illud 
insigne  sceptrum  quod  est  imperialis  vel  regalis 
virga,  quia  regitur  patria,  ducatus  comitatus  et 
cetera  regalia  distribuuntur  iura.  Si  ergo  dixerit, 
quod  |)cr  virgam  jiontiticalem  et  anuluni  sua  tan- 
tum regalia  velit  confcrre,  aut  sceptrum  regale 
deserat  aut  per  illud  regaTia  sua  conferat", 
—  eine  Stelle,  welche  auch  darum  bcmerkens- 
werth  ist,  weil  hier  zum  ersten  Male  der  Vor- 
s  e  h  1  a  g  d  e  r  I  n  V  e  s  t  i  t  u  r  mit  d  e  m  S  c  c  p  t  e  r 
bestimmt  auftritt  — ,  s.  ferner  p.  70,  wo  es  mit 
Bezug  auf  das  gleich  im  Text  zu  erwähnende 
Konkordat  von  Sutri  heisst :  ,^  Illud  etiam  pro 
pace  perflcienda  adiunctum  est,  ut,  si  rex  vellet, 


§.  122.]        Die  Besetzung  der  bischöfl.  Stühle  in  Deutschland.  Investiturstreit. 
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Als  Heiniich  V.  i  J.  IUI  nach  Italien  zog,  um  die  Kaiserkrönung-  zu  erlangen, 
waren  somit  die  bei  dem  Investiturstreit  in  Frage  kommenden  Gesichtspunkte  insoweit 
erörtert,  dass  eine  Ausgleichung  möglich  war.  Es  ist  weiter  nicht  zu  übersehen,  dass 
mit  der  Unterscheidung  zwischen  den  Spiritualien  und  den  Tcmporalien  sowie  der 
weiteren  zwischen  den  beiden  Arten  der  letzteren  dem  Klerus  der  Verzicht  auf  das  rein 
weltlichen  Zwecken  dienende  Kirchengut  nahe  gelegt  war,  und  wenn  Papst  Pascha- 
lis II.  selbst  mehrfach  die  kirchliche  und  politische  Doppelstellung  der  deutschen 
hohen  Geistlichkeit  veruvtheilt  hatte,  so  war  es  erklärlich ,  dass  er  gerade  auf  dieser 
Basis  einen  Vergleich  mit  dem  König  herbeizuführen  suchte'.  Derselbe  kam  in  dem 
Konkordate  von  Sutri  (Uli)  zum  Abschluss  2.  Seitens  des  Königs  wurde  versprochen, 
bei  seiner  Krönung  auf  die  Investitur  und  auf  die  nicht  dem  Reiche  gehörigen  Kir- 
chengüter zu  verzichten  ^,  dagegen  verpflichtete  sich  der  Papst  den  Bischöfen  die 
Rückerstattung  aller  dem  Reiche  angehörigen  Rechte  und  Besitzungen  anzubefehlen''. 
Heinrich  V.  hatte  aber  die  Zustimmung  der  deutschen  Fürsten  zu  seiner  Verzichtlei- 
stung vorbehalten  ^,  und  als  die  dem  Vertrage  gemäss  abgefasste  Urkunde  des  Papstes 
beim  Beginn  des  Kröuungsaktes  vor  ihrer  feierlichen  Verlesung  den  Bischöfen  kund 
gegeben  wurde,  erregte  das  Verlangen  des  Papstes*'  bei  ihnen  solche  Entrüstung, 
dass  die  Krönungshandlung  abgebrochen  werden  musste.  Dem  der  Gewalt  des  Kö- 
nigs anheimgegebenen  Papst  blieb  nunmehr  nichts  anderes  übrig,  als  demselben  mit 
der  Krönung  auch  zugleich  das  Investiturrecht  schlechthin  eidlich  zu  bewilligen  ^  und 


res  ad  regalia  pertineiites  reciperet,  et  ipse  eccle- 
siis  oblationes,  patrimonia,  emptioiies,  douationes 
et  omries  earum  res  quietas  dimitteret". 

Beide  Schriften  fallen  allerdings  nach  dem  ge- 
dachten Konkordat,  aber  offenbar  ist  die  Unter- 
scheidung schon  früher  gemacht.  Hat  doch  schon 
der  Gregorianer  Manegold  (1083 — 1085)  behaup- 
tet, dass  Gregor  VII.  mit  seinem  Investiturverbot 
nicht  alles  Kircliengut,  sondern  nur  die  Oblatio- 
nen und  die  zu  Pietätszwecken  bestimmten  Zehn- 
ten, der  Verfügung  der  Laien  habe  entziehen 
wollen,  vgl.  Giescbrecht  i.  Münchner  histor. 
Jahrb.  1866.  S.  138.  n.  42. 

1  SchuDi  a.  a.  0.  S.  10  ff. 

■^  Ueber  die  Vorgänge  und  Verhandlungen  s. 
Ekkchard  chron.  a.  1111,  SS.  6,244;  Petr. 
chron.  Casin.  IV.  35  ff.,  SS.  7,  778;  Annal. 
Roman,  a.  1111,  alle  diese  bei  Watterich  pon- 
tif.  Koman.  vitae  2,  48;  die  Aktenstücke  LL.  2, 
65  ff.  Gegen  die  hergebrachte  Auffassung,  dass 
Heinri<  h  das  Konkordat  in  der  Erkenntniss  seiner 
Cnau^fiiiirbarkeit  geschlossen,  um  den  Papst  zu 
weiterem  Nachgeben  zu  veranlassen ,  s.  z.  B. 
Hefelc,  Konc.  Gesch.  5,266;  vgl.  die  Aus- 
führungen von  Seh  um  S.  7  ff. 

3  Heinr.  reg.  promiss.  formula,  LL.  2,  66 : 
„Rex  scripto  refiitahit  oninem  invcstituram  om- 
nium  tcclesiaruui  in  manu  domni  papae  ,  in  con- 
spectu  cleri  et  popiili,  in  die  coronationis  suae. 
Kt  po^Ujuam  domnus  papa  fecerit  de  regalibus 
sicut  in  alia  carta  scriptum  est,  sacramento  flr- 
mabit,  quod  numquam  se  de  invcstitur'is  alterius 
intromitteret  et  dimittct  ecclesias  libcras  cum 
oblationibus  et  possessionibus  quae  ad  regnum 
manifeste  non  pertinebant". 

*  Paschalis  pp.  promissio  1.  c.  p.  67:  „Si  rex 
adinpleverit  domno  papae,  sicut  iu  alia  conven- 


tionis  cartula  scriptum  est.  doranus  papa  preci- 
piet  episcopis  presentibus  in  die  cororationis  eius, 
ut  dimittant  regalia  regi  et  regno  quae  ad  regnum 
pertinebant  tempore  Karoli,  Lodovici,  Heinrici  et 
aliorum  praedecessorum  eius  et  scripta  flrmabit 
cum  anathemate  auctoritate  sua  et  iustitia,  ne 
quis  eorum  vel  praesentium  vel  absentium  vel 
successores  eorum  intromittant  se  vel  invadant 
eadem  regalia  i.  e.  civitates,  ducatus,  marchias, 
comitatus,  monetas,  teloneum,  mercatus,  advoca- 
tias  regni,  iura  centurionuni  et  curtes  quae  mani- 
feste regni  erant,  cum  pertinentiis  suis,  militia 
et  castra  regni". 

ä  Ekkehard.  chron.  1.  c.  p.  244  ;  „Prebuit  rex 
assensum,  sed  eo  pacto  quatinus  haec  transmutatio 
.  .  .  consilio  quoque  vel  concordia  totius  aecclesiae 
ac  regni  principum  assensu  stabiliretur ,  quod 
etiam  vix  aut  nullo  modo  fieri  posse  credebatnr". 

fi  LL.  2,  68. 

"^  LL.  2,  72:  ,, .  .  .  dilectioni  tuae  concedimus 
et  presentis  privilegii  pagina  conflrmamus ,  ut 
regni  tui  episcopis  vel  abbatibus  libere  preter 
symoniam  et  violentiam  electis,  investituram  vir- 
gae  et  anuli  conferas.  Post  investitionem  vero 
canonicam  consecrationem  accipiant  ab  episcopo 
ad  quem  pertinuerint.  Si  quis  autem  a  clero  et 
populo  preter  tuum  assensum  electus  fuerit,  nisi 
a  te  investiatur,  a  neniine  consecretur.  Sane 
episcopi  et  archiepiscopi  libertatem  habeant ,  a  te 
investitos  episcopos  vel  abbates  canonice  consc- 
crandy.  Predecessores  enim  \estri  ecclesias  regni 
tui  tantis  regalium  suorum  beneliciis  ampliarunt, 
ut  regtnini  ipsum  maxime  episcoporuni  j)residiis 
vel  abbatum  oporteat  comniuniri,  populäres  dis- 
sensiones  quo  in  elec.tionibus  scpe  contingunl, 
regali  oporteat  maiestate  compesci". 
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das  Verbot,  für  welches  seine  Vorgänger  den  langen  Kampf  geführt  hatten,  aufzu- 
heben. Dauernd  war  indessen  der  Erfolg,  welchen  der  Kaiser  errungen  hatte,  nicht. 
Auf  Andringen  seiner  der  kirchlichen  Reformpartei  angehörigen  Umgebung  erklärte 
der  Papst,  um  den  dem  König  geleisteten  Eid  nicht  zu  brechen,  auf  der  Lateran- 
synode V.  1112.  dass  er  mit  der  h.  Schrift,  den  Kanones  der  Apostel  und  den  vier 
ersten  ökonomischen  Synoden  auch  die  Dekrete  der  früheren  Päpste,  namentlich  die 
Gregors  VII.  und  Urbans  II.  festhalte,  und  was  diese  verworfen  hätten,  ebenfalls 
verwerfe  und  untersage  ',  und  erneuerte  so  mittelbar  das  Investitur-Verbot.  Ferner 
liess  er  es  geschehen,  dass  die  Synode  selbst  das  dem  Kaiser  gewährte  Investitur- 
Privilegium  als  ungültig  kassirte^.  Noch  weiter  ging  die  Reformpartei  unter  dem  gal- 
likanischen  Klerus.  Die  zu  Anse  zur  Verurtheihmg  des  Verhaltens  des  Papstes 
beabsichtigte  Synode  kam  zwar  nicht  zu  Stande'^,  dagegen  erklärte  die  von  dem 
päpstlichen  Legaten  Guido,  Erzbischof  von  Vienne  (nachmals  K  alixt  II.)  daselbst 
abgehaltene  Synode  die  Laien-Investitur  für  Häresie  und  das  päpstliche  Privileg  für 
nichtig,  exkommunicirte  den  Kaiser  und  verlangte  die  Bestätigung  ihrer  Beschlüsse 
vom  Papst  •,  welcher  unter  dem  Drucke  der  Reformpartei  diesem  Ansuchen,  wenn- 
gleich freilich  nur  in  allgemeinen  Wendungen,  nachgab''.  Ferner  veranlasste  der 
päpstliche  Legat,  Kuno,  Kardinalbischof  von  Palästrina,  gleiche  Erklärungen  auf 
verschiedenen  anderen,  von  ihm  in  Griechenland,  Ungarn,  Frankreich  und  Deutsch- 
land abgehaltenen  Synoden'',  insbesondere  auf  denen  zu  Beauvais''  11 14  iind  Rheims^ 
1115,  während  die  päpstliche  Partei  in  Deutschland  nach  den  Niederlagen  Hein- 
richs V.  in  seinem  Kampfe  mit  den  Sachsen  neue  Kraft  und  Stärlce  gewonnen  hatte, 
und  der  auf  Veranlassung  der  Sachsen  herbeigerufene,  mit  einer  Legation  in  Ungarn 
betraute  Kardinal  Dietrich  auch  seinerseits  auf  einer  Synode  zu  Goslar  1115  die  Ex- 
kommunikation des  Kaisers  vorkündigte'*.  Wenngleich  der  Papst  auf  einer  1116  von 
ihm  im  Lateran  abgehaltenen  Synode  nicht  dazu  zu  bewegen  war,  die  von  seinen  Le- 
gaten gegen  den  Kaiser  wiederholt  ausgesprochene  Exkommunikation  direkt  und  un- 
zweideutig zu  genehmigen  '*',  so  widerrief  er  doch  nunmehr  unter  Beziehung  auf  die 

'  Kkkchard.    chron.    a.    1112,     SS.    6,  246:  eo  privilegio  continetur,   quod  cleotus  canoiiicc  a 

„aniplector  .  .  .  precipue  decreta  domni  mei  pp.  neniiiie  coiisecretur,  nisi  prius  a  regeiiivestiatiir; 

Gregorii  VII.    et  b.   m.  pp.    Urbaiii.     Quae  ipsi  quod  est  contra  spiritum  s.  et  caiionieam  institu- 

laiKlaveruiit  laudo,    quae  ipsi  tenuerunt,  teiieo,  tionem.  Perlec.tacarta,  acclamabaiitoniiics:  Amen, 


juac  ipsi  conüruiaverunt,  confirmo,  quae  dauipna-  amen";   Sclium  a.  a.  O.  S.  33. 

verunt,   dampno,   quae  repulerimt,   rcpello,    quae  3  Th.  I.  S.  305.  n.  1 ;  Schum  a.a.O.  S.  2(i  ff. 

interdixerunt    interdico,   quae  prohibuerunt  pro-  4  Mansi  21,  74  ff. ;   Schum  a.  a.  0.  S.  35. 

hibeo  in  Omnibus  et  per  omnia;   et  in  nis  semper 

perseverabo";   s.   auch  Mansi  21,  50  ff.;   He-  ^  ^as  Schreiben  bei  Mansi  21,7b;   vgl.  dazu 

feie,  Konc.  Gesch.  5,  284  ff.;  Schum  a.  a.  0.  Schum  a.  a.  0.  S.  3b. 


S.  32.     Eine  direkte  Erklärung  des  Papstes,  dass  ß  Ekkehard.  chron.  a.  1116,  SS.  6,251  :   „dom- 

das  Itivestiturprivileg  ungültig  sei,   Ündet  sich  in  nus    Prenestinus    subiunxit,    qualiter   pro  seilis 

dem  Brief  an  Guido  V.  Vienne,  Mansi  20,  1008,  illius    legationc    Ilierosolimis    audierit ,     regem 

welcher  nicht  mit  Jaffe  reg.  n.  4678  in  das  Jahr  Hcinricum  post  sacramcnta  obsides  et  oscula  in 

1111,    sondern    in    das  J.    1112    zu   setzen   ist,  ipsa  b.  Petri  aecclesia  domnum  papam  tenuissc 

Schum  a.  a.  0.  S.  34.  captum  ...  pro  liuiusmodi  facinoribus,  aecclesiac 

2  Ekkehard.   1.  c:    „Privilegium  illud  ,    quod  Ilierosolimitaiiae  concilio  .  . .  animatus  cxcommu- 

non  est  Privilegium,  sed  vere  dici  debet  pravile-  nicationis  sententiam  in  regem  dictaverit,  et  ean- 

gium  ,   pro  liberatione  captivorum  et  accclesiae  a  dem  in  Grecia,    Ungaria,  Saxoiiia,   Lotiiaringia, 

domno  Paschale    p.  per  violentiam  regis  Ileinrici  Kranciaj'inquinqueconciliisoonsiliopraedictarum 

extortum,  nos  omne.s  in  hocs.  concilio  coiigregati,  aecclesiarum  renovando  conlirmaverit". 

canoiiica  auctoritatc  iudicio  s.  Spiritus  (lampnamus  ''  Mansi21,  121  ff. 

et   irritum   esse   iudicamus   et    omriino   ne    quid  ^  L.  c.  p.  130. 

auctoritatis  et  cflicacitatis  habcat,  jjciiitus  excom-  ■'  Ekkehard.  chron.  a.  1115,  SS.  6,  249. 

municamus;  et  hoc  ideo  dampnatum  est,  quia  in  'O  Vgi.  Hef  ele,  Konc.  Gesch.  5,  300. 


§.  122.]        Die  Besetzung  der  bischöfl.  Stühle  in  Deutschhuid.  Investiturstreit. 
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früheren  Verordnungen  Gregors  VII.  das  von  ihm  IUI  gewährte  Investitur-Privile- 
gium'.  Einen  anderen  Erfolg  erzielte  Heinrich  V.,  welcher  inzwischen  nach  Italien 
gegangen  war  und  wegen  der  politischen  Lage  in  Deutschland  einen  Ausgleich  mit 
dem  Papste  suchte,  durcli  die  von  ihm  schon  vor  der  Synode  eröffneten  Verhandlun- 
gen nicht.  Auch  nachher  ist  weder  mit  Paschalis  II.  noch  mit  dessen  Nachfolger 
Ge  lasi  u  s  11.  ( I  1 1 S  u.  1 1 1 9) ,  welchem  der  Kaiser  den  Erzbischof  Burdinus  von  Braga 
als  Gegenpapst  gegenübergestellt  hatte,  eine  Einigung  erreicht  worden,  vielmehr 
sprachen  Gelasius  11.^  und  sein  Legat  in  Deutschland^  von  Neuem  den  Bann  über 
den  Kaiser  aus.  Erst  unter  Kalixt  II.  wurden  bei  dem  allseitigen  Verlangen  nach 
Beilegung  des  Streites  die  Friedensverhandlungen  i.  J.  1119  wieder  aufgenommen. 
Der  Kaiser  erklärte  sich  namentlich  durch  den  Hinweis  der  päpstlichen  Gesandten, 
dass  die  französisclien  Bischöfe  auch  ohne  die  Investitur  dem  König  zu  gleichen  Lei- 
stungen, wie  die  deutschen,  verpflichtet  seien*,  zum  Verzichte  auf  dieselbe  bereit, 
es  wurden  später  auch  sogar  die  vom  Kaiser  und  Papst  auszustellenden  Urkunden 
entworfen^,  indessen  scheiterte  das  beabsichtigte  Friedenswerk,  dessen  Abschluss 
für  die  damals  zu  Rheims  tagende  Synode  in  Aussicht  genommen  war,  an  den  aus 
Anlass  der  Fassung  der  erwähnten  Urkunden  entstandenen  Differenzen  *'.  Und  wenn 
auch  der  Papst  mit  der  Synode  den  Bann  gegen  Heinrich  V.  erneuerte,  so  war  es 
doch  für  die  Anbahnung  des  Friedens  bedeutungsvoll,  dass  ein  zunächst  vorge- 
schlagener Kanon,  wonach  die  Investitur  aller  Kirchen  und  kirchlichen  Güter  durch 
Laienhand  verboten  werden  sollte  ^,  auf  den  dagegen  vielfach  von  Geistlichen  und 
Laien  erhobenen  Widerspruch  nur  in  der  beschränkten  Fassung  eines  Verbotes  der 
Laien-Investitur  der  Bisthümer  und  Abteien  zur  Annahme  gelangte  *",   und  damit  die 


1  Ekkeliard.  cliroii.  a.  1116,  SS.  6,  250  :  ,,apo- 
stolifus  ooncilii  caii.sam  .  .  .  his  verbis  exposuit : 
Pnstquarn  doniiiius  .  .  .  me  popuhiiTique  Roraa- 
tnim  tradiilit  in  nianiis  regis ,  videbani  fotidie 
passim  fieri  rapinas  et  inceiidia,  redes  et  adul- 
teria.  Ilaec  et  huiiismodi  mala  onpiebain  avertere 
ab  aeccle.sia  .  .  .  Fatoor  me  male  egisse  .  .  .  llhid 
autem  inahim  scriptum  qnod  in  teiitoriis  f'aftnm 
est,  qiiod  pro  pravitate  sui  pravilegium  dieitur, 
cniideinpiio  sub  perputiio  atiathemate ,  iit  nullius 
unquam  sit  boiiae  memoriae ,  et  rogo  vos  omues 
Ht  idem  fariatis.  Tnnn  ab  uuiversis  conclamatum 
est:  (iat!  fiat!  ..."  p.  251:  „Pravilegium  in- 
vestiturae,  quodin  tentoriis  conressisse  videbatur, 
oblitterare  voluus,  iterans  seiiteiitiani  pp.  Gregorü 
VII  iiivestituram  aecclesiasticaruni  rerum  a  laica 
manu  riirsus  excommunicavit ,  sub  anathemate 
danti.s  et  accipientis  ". 

2  Auf  einer  Synode  zu  Capua,  Ekkehard.  rhron. 
a.  1118,  SS.  G,  254. 

^  Zu  Ciiln  und  Fritzlar,  Mansi  21,  175.  177. 

*  Hessen,  scholast.  relatio  de  conc.  Rem.  SS. 
12,  423 :  „Venerunt  ad  regem  apud  Argciitinam 
episcopns  Catalaunensis  et  abbas  Cluniacensis, 
acturi  cum  eo  de  paoe  at  roncordia  inter  regnum 
et  sanerdotium.  A  quibus  cum  rex  consilium 
quaereret,  qiiomodo  sine  diniinntione  regni  sui 
liDC  exequi  posset  .  .  .  respondit  episcopus:  Si 
veram  pacem  .  .  .  habere  desideras,  investituram 
episcopatuum  et  abbatiariini  omnimodi.s  dimittere 
te  oportet.  Ut  autem  in  hoc  nullam  regni  tui  di- 
minutioiiem  pro  certo  teneas,  scito  me  in  regne 
Francorum  episcopum  electum,    nee  ante  conse- 


cratioiiem  nee  post  consecrationem  aliquid  susre- 
pisse  de  manu  rogis;  cui  tarnen  de  fributo,  de 
milicia,  de  theloneo  et  de  omnibus  quae  ad  rem 
pnblicam  pertinebant  antiquitus,  sed  a  regibus 
christianis  aerclesiae  dei  donata  sunt ,  ita  flde- 
liter  deservio,  sicut  in  regne  tun  tibi  episcepi  de- 
serviunt,  quos  huc  usque  investiendo  haue  dis- 
cordiam  immn  anathematis  senteutiam  incurristi. 
Ad  haec  rex  .  .  .  hoc  responsum  dedit:  Eia  .  .  . 
sie  fiat,  neu  quaero  amplius  ". 

•>  L:  c.  p.  424:  „Ego  H.  .  .  .  dimitto  omnem 
investituram  omnium  aeeclesiarum  .  .  .  posses- 
siones  autem  aeeclesiarum  et  omnium  qui  pro 
aecclesia  laboraverunt,  quas  habeo,  reddo ;  quas 
autem  nou  habeo,  ut  rehabeant  fldeliter  adiuvabo. 
yuodsi  quaestio  inde  emerserit,  quae  ecciesiastica 
sunt,  canonico,  quae  autem  saecularia  sunt,  saeeu- 
lari  terminentur  iudicio.  .  .  .  Ego  Calixtus  .  .  . 
do  veram  pacem  H.  Romanorum  imperatori 
augusto  et  omnibus  qui  pro  eo  contra  aecdesiam 
fuerunt  vel  sunt;  possessiones  eorum  quas  pro 
werra  ista  perdiderunt,  quas  habeo  reddo'',  das 
Folgende  wie  vorher. 

6  L.  c.  p.  425;  Giesebrecht,  Gesch.  d.K. 
z.  3,  886  ff.;  Hefele  5,  816  ff. ;  Stutzer,  z, 
Kritik  d.  Investiturverhdgen  i.  .T.  1119  i.  d. 
Forschgen  z.  deutsch.  (Jeseli.  18,  223  iV. 

">  Hessen.  1.  c.  p.  427  :  „Investituram  omnium 
aeeclesiarum  etae(T,lesiastic.arum  possessionum  per 
manum  laieam  fieri  omnibus  modis  prohibenius'-. 

*•  li.  e.  p.  427:  .,  Eßiseopatinim  et  abbatiarum 
per  manum  laieam  fieri  penitus  prohibemus; 
quicnmque   igitur    laicorum    deinceps    investire 
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Investitur  der  Teraporalien  durch  die  Laien  im  Princip  anerkannt  wurde.  Naclidera 
der  Bürgerkrieg  in  Deutscliland  von  Neuem  ausgebrochen  war,  trat  aber  bald  sowohl 
bei  den  deutschen  Fürsten,  wie  auch  beim  Kaiser  und  Papst  der  Gedanke  an  einen 
neuen  Versuch  der  friedlichen  Beseitigung  des  Streites  hervor.  In  der  kirchlichen 
Frage  wurde  derselbe  1122  trotzdem,  dass  der  Kaiser  sich  Anfangs  hartnäckiger 
als  drei  Jahre  zuvor,  zeigte,  durch  das  zu  Lobwisen  '  vereinbarte,  zu  Worms  ver- 
kündete Konkordat  mit  Zustimmung  der  Fürsten  beigelegt'-:  und  zwar  auf  der  Grund- 
lage der  Unterscheidung  der  geistlichen  und  weltlichen  Seite  des  Bischofsamtes  (s.o. 
S.  552)  und  der  am  Anfang  des  Jahrhunderts  von  den  verschiedenen  Parteien  ge- 
machten Vorschläge  (s.  o.  S.  552  ff.)  in  der  Weise,  dass  die  Vereinbarung  den  Cha- 
rakter eines  Kompromisses  zwischen  den  letzteren  trägt. 

In  dem  Konkordate  verzichtete  der  Kaiser  zu  Gunsten  der  Kirche  auf  die  bis- 
herige Investitur  des  Bischofsamtes  in  seiner  Totalität  durch  Stab  nnd  Ring  und 
gestattete  in  allen  Kirclien  des  Reiches  die  Besetzung  durch  kanonische  Wahl  und 
freie  Konsekration  des  Gewälilten.  Der  Papst  seinerseits  machte  dagegen  das  Zu- 
geständniss,  dass  die  Wahl  der  zum  deutschen  Königreich  gehörigen  Bischöfe 
und  Aebte  in  Gegenwart  des  Kaisers  Jedoch  ohne  Simonie  und  Gewalt  vorgenommen 
werden  durfte,  und  dass  der  Kaiser  dem  Gewählten,  d.  h.  also  vor  der  Konsekration, 


praesumpserit ,  aiiathematis  ultioni  snbiaeeat. 
Porro  qui  investitus  fuerit,  honore  quo  investitus 
est,  absque  iilla  recuperatioiiis  spe  omnimodis 
careat"  (auch  M  a  n  s  i  21,  235). 

'  Bei  Lorsch,  nicht  zn  Worms,  vgl.  Annales 
Patherbrunenses  von  Schaff  er- Boichorst. 
Innsbriiclv  1870.  S.  195. 

-  Ueber  die  Texte  der  beiden,  vom  Kaiser  und 
Papst  ausgestellten  Urkunden  vgl.  Bern  heim, 
zur  Gesch.  d.  Wormser  Konkordates  S.33;  sol- 
che bei  Kkkeh.  chron.  a.  1122,  SS.  6,  2üO;  An- 
selm.  Gemblac.  a.  1122,  1.  c.  p.  378;  und  in  den 
LI,.  2,  75.  7(5.  Icli  gebe  den  Text  nach  Ekke- 
hard  mit  den  Abweiithungen  der  anderen  beiden. 

..Ego  lleinricus  .  .  .  dimitto  (/l.  remitto)  deo  et 
SS.  eius  apostoiis  Petro  et  Paulo  sanctaeque  catho- 
iicae  aecelesiae  omnem  investituram  per  anuliim 
et  baculum  et  concedo  in  ouiTÜbiis  aecclesiis  {^A. 
u.  LL.  quae  In  regno  et  imperio  meo  sunt  cano- 
nicam)  lieri  electionem  et  liberani  [A.  üeri)  con- 
secrationem.  Possessiones  et  regalia  s.  Petri  quae 
a  principio  huius  discordiae  usque  ad  hodiernum 
diem  sive  tempore  patris  mei  sive  etiam  meo  ab- 
lata  sunt,  quae  habeo,  eidem  s(\  Romanae  aecele- 
siae restituo ;  quae  autem  non  habeo,  ut  resti- 
tuantur  (A.  reddanturj,  fideliter  iuvabo.  Posses- 
siones etiam  omninra  aliarum  aecclesiarum  et 
principum  et  aliorum  tarn  clericornm  quam  laico- 
rum  (LL.  qiie  in  guerra  ista  amisse  sunt)  consilio 
principum  et  iusticia  quae  habeo,  reddam,  quae 
non  habeo,  tit  reddantur  (  LL.  restitiianturj,  fide- 
liter adiuvabo  (LL.  u.  A.  iuvabo).  Et  do  veram 
pacem  Calisto  sanctaeque  Rom.  aecelesiae  et  Om- 
nibus qui  in  parte  ipsius  sunt  vel  fuerunt.  Sit  in 
quibus  s.  Rom.  aecciesia  (LI.,,  mihi)  auxilium  po- 
stulaverit,  fideliter  adiuvabo  { LL.  ii.  A.  iuvabo) 
(LL.  et  de  quibus  mihi  fecerit  querimoniam,  de- 
bitam  sibi  f'aciam  iustitiam)". 

„Ego  (Jalistus  .  .  .  concedo,  electiönes  episco- 
porum  et  abbatum  Teutonici  regni  qui  ad  regnum 
pertinent,  in  presentia  tua  fleri  absque  symonia 


et  aliqua  violentia;  ut  si  qua  inter  partes  discor- 
dia  emerserit,  metropolitani  et  comprovincialium 
consilio  vel  iudicio  saniori  parti  assensum  et  au- 
xilium praebeas.  Electus  autem  regalia  (LL.  abs- 
que omni  exactione)  per  sceptrum  a  te  recipiat 
(A.  accipiat),  exceptis  omnibus  quae  ad  Romanam 
ecclesiam  pertinere  noscuntur  (in  LL.  fehlt  hier: 
exceptis — noscuntur)  et  quae  ex  iure  tibi  debet, 
faciat.  Ex  aliis  vero  partibus  iniperii  consecra- 
tus  infra  VI.  menses  regalia  (LL.  absque  omni 
exactione)  per  sceptrum  a  te  recipiat  (T^L.  et  que 
ex  his  iure  tibi  debet,  faciat  exceptis  omnibus- 
que  ad  Romanam  ecclesiaui  pertinere  noscuntur). 
De  quibus  vero  niilü  querimoniam  feceris  [A.  u. 
LL.  et  auxilium  postulaveris),  secundum  officii 
mei  debitum  auxilium  meuui  (statt  dessen  A.  u. 
LL.  tibi)  praestabo.  Do  tibi  veram  pacem  et  om- 
nibus qui  in  parte  tua  sunt  vel  fuerunt  tempore 
huius  discordiae".  Der  authentische  'i'ext  lässt  sich 
bei  den  gi^rin^en  Abweichungen,  die  diese  Texte 
und  die  übrigen  bieten,  leicht  herstellen.  Als 
einzige  Interpolation  ist  der  mehrmals  in  der  Ur- 
kunde Kalixt's  vorkommeiule  Zusatz :  absque 
omni  exactione  anzusehen,  da  Heinrich  V.  nicht 
auf  die  Investitur  und  also  auch  nicht  auf  die  da- 
bei vorkommenile  Iluldigungsgabe  verzichtet  hat, 
Bernheim  a.  a.  O.  S.  35.  Der  Satz  exceptis 
Omnibus  quae  ad  Rom.  ecclesiam  etc.  gehört  wohl 
an  die  ihm  in  den  LL.  angewiesene  Stelle,  da 
gerade  dort  von  den  ausserdeutschen  Bischöfen 
die  Rede  ist  und  in  diesen  Zusammenhang  die 
Erwähnung  der  Exemtion  des  römischen  Patri- 
moniums allein  passt,  Bernheim  S.  34.  Einen 
eigenthümlichen  Text  weist  Cod.  Udalrici  n.214, 
Jaffe',  monum.  Bamb.  p.  387.  388  auf.  Vgl. 
darüber  unten,  wo  die  Behandlung  streitiger  Wah- 
len durch  Heinrich  V.  näher  besprochen  ist. 

Das  Schreiben  vom  13.  Dezember  1122,  in  wel- 
chem Kalixt  II.  das  von  seinen  Legaten  abge- 
schlossene Konkordat  genehmigt  hat,  bei  M  a  n  s  i 
21,  280. 
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die  Investitur  der  Regalien  unter  Entgegennahme  der  Leistung  der  Lehnspfliclit  und 
unter  Gebrauch  des  Scepters  zu  gewähren  befugt  sein  sollte'.  Bei  zwiespältigen 
Wahlen  sollte  der  Kaiser  nach  dem  Urtheil  des  Metropoliten  und  der  Komprovinzial- 
Bischöfe  der  verständigeren  Partei  zustimmen  und  ihr  Unterstützung  gewähren^. 
Für  die  anderen  Theile  des  Kaiserreiches,  d.  h.  Italien  und  Burgund,  wurde 
dagegen  dem  König  kein  Recht  auf  Betheiligung  bei  der  Wahl  zugestanden,  vielmehr 
sollte  der  Gewählte  die  Investitur  der  Regalien  bei  ihm  binnen  G  Monaten  nach  er- 
folgter Konsekration  nachsuchen-^. 

Mit  dem  Wormser  Konkordat  hatte  die  Kirche  und  das  Papstthum  nach  langem 
Kampfe  den  Sieg  über  das  Kaiserthum  erfochten.  Das  letztere  war  gezwungen  worden, 
den  von  der  Kirche  begonnenen  Streit  über  ein  Jahrhunderte  lang  unangetastet  aus- 
geübtes Recht  durch  einen  Vergleicli  beizulegen,  welcher  elften  Verzicht  auf  dasselbe 
enthielt,  und  dadurch  die  Eraancipation  des  Papstthums  von  der  früheren  kaiserlichen 
Oberherrschaft  und  seine  Stellung  als  selbstständiger  politischer  Macht  zu  besiegeln. 
Gegenüber  dieser  principiellen  Bedeutung  des  Konkordates  erscheint  es  gleichgültig, 
dass  die  päpstliche  Partei  auch  ihrerseits  in  der  speziellen  Frage  der  Bischofs-Inve- 
stituren nicht  alle  ihre  Forderungen  durchzusetzen  vermocht  hatte.  Jedenfalls  war 
es  ihr  gelungen,  das  alte  und  sichere  Fundament  des  Reichsherkommens  in  Betreff 
der  Besetzung  der  Bischofsstühle  zu  beseitigen,  und  dem  neuen  Reichsrecht  eine  Ba- 
sis zu  geben,  welche  dem  Papstthum  einen  unbestreitbaren  Anspruch  gewährte,  an 
der  Weiterbildung  desselben  theilzunehmen.  Dieser  Erfolg  war  um  so  bedeutsamer, 
als  das  Wormser  Abkommen  die  kirchlichen  und  kaiserlichen  Rechte,  wie  weiter  un- 
ten dargelegt  werden  wird ,  nur  in  den  allgemeinsten  Grundzügen  und  in  zweideu- 
tiger Fassung  festgesetzt ,  die  nähere  Ausgestaltung  des  neuen  Besetzungsmodus  aber 
der  Praxis  überlassen  hatte.  Trotzdem  war  ein  Theil  der  extrem  kirchlich  gesinnten 
Partei  von  dem  Erreichten  nicht  befriedigt,  und  machte  bei  der  Kaiserwahl  i.  J.  1  125 
den  Versuch,  dem  Kaiser  auch  die  Rechte,  welche  ihm  das  Konkordat  gelassen  hatte, 
zu  entziehen.  Der  von  ihr  aufgestellte  Kandidat,  Lothar  der  Sachse ,  musste  vor 
der  Wahl  versprechen,  jeder  anderen  Befugniss,  als  der  Ertheilung  der  Investitur 
nach  der  Konsekration  und  der  Forderung  eines  allgemein  gehaltenen  Treueides,  zu 
entsagen^.     Zu  der  dadurch  beabsichtigten  Aufhebung  des  Wormser  Vertrages  ist  es 


'  Diese  Beslimmung  des  KoiikorJats  entspricht 
der  Forderung  der  oben  S.  552  gedachten  beiden, 
der  Icönigliclieii  und  vermittelnden  Partei,  inso- 
fern die  Investitur  nur  mit  den  Regalien  und  vor 
der  Konsekration  erfolgen  soll,  den  Vorschlägen 
der  letzteren  und  einzelner  Anhänger  der  streng 
kirchlichen,  insofern  die  Wahl  frei  sein  soll  und 
ihr  der  König,  was  für  keine  Beeinträchtigung 
ihrer  Freiheit  gehalten  wurde,  beiwohnen  darf, 
s.  z.  B.  I^lac  i  du  s  von  Nonan  tula  1.  c.  c.  37, 
Migne  1G3,  032.  Uebcr  das  Scepter  s.o.  S.  554. 
n.  2. 

2  Die  gedachte  Anordnung ,  welche  theils  als 
Beschränkung  des  Königs,  andererseits  aber  auch 
mit  Rücksicht  auf  die  von  (Iregor  VII.  neben 
dem  Metropoliten  für  den  päpstlichen  Stuhl  in 
Anspruch  genommene  Konkurrenz  als  Sichernngs- 
mittel  gegen  Kingriile  der  Kurie  erscheint,  ent- 
spricht ebenfalls  den  Anschauungen  der  kirch- 
lichen Partei,  s.  Placidns  Nonantula  I.e. 
c.  81,  Migne  163,  652:   „Cuius  electionis  dis- 


cretio  non  alirui  humanae  potestati,  sed  metro- 
politano  episcopo  a  deo  coUata  est".  Auch  Hugo 
von  Fleury  will  den  König  allerdings  bei  einsei- 
tiger Ernennung  des  Bischofs  an  den  ßeirath  des 
Metropoliten  gebunden  wissen,  s.  o.  S.  552.  n.  5. 

3  Für  diese  Länder  ist  also  das  Programm  der 
streng  kirchlichen  Partei  zur  Ausführung  gebracht 
worden,  s.  o.  S.  554. 

Wenn  endlich  jede  Investitur  der  römischen 
Sutfraganbischüfe  durch  die  Klausel  im  Kon- 
kordate: exceptis  omnibus  etc.  (s.  S.  558.  n.  2j 
vom  König  aufgegeben  worden  und  diese  so- 
mit dem  Papst  überlassen  ist,  so  entspricht  dies 
der  Anschauung  der  kaiserlichen  Partei,  s.  S.  552. 
n.  5. 

*  Narratio  de  elect.  Lothar,  c.  G,  SS.  12,  511 : 
,,Concordantibus  itaque  in  aelectione  regis  universis 
regni  principibus,  quid  iuris  regiae  dignitatis  Im- 
perium, quid  libertatis  reginae  caelestis  i.  e.  eccle- 
siae  sacerdütium  habere  deberet,  stabili  ratione 
prescribitur,  et  ceptus  utrique  honoris  modus  . . . 
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indessen  nicht  gekommen.  Lothar,  welcliem  die  anderen,  namentlich  aucli  die  welt- 
lichen Fürsten  zur  Seite  standen  und  welcher  wohl  schwerlich  die  Zustimmung  der- 
selben zu  seinem  Verziclite  erhalten  hätte  ',  setzte  sich  über  die  Köpfe  der  extremen 
Partei  hinweg  mit  dem  Papste  selbst  in  Verbindung'-^  und  unterliess  die  Ausführung 
seines  Versprechens  •',  liielt  sich  aber  in  der  Praxis  streng  an  die  Bestimmungen  des 
Wormser  Konkordates. 

So  ist  das  AVormser  Konkordat  die  Grundlage  für  die  weitere  Entwicklung  im 
deutsclien  Reich  geblieben.  Nach  demselben  sollte  die  Besetzung  der  Bisthümer  nicht 
mehr,  wie  nach  dem  frühereu  lieichsherkommen,  durch  die  kaiserliche  oder  königliclie 
Ernennung  und  die  mit  dieser  verbundene  Investitur,  sondern  durch  freie  und  kano- 
nische, in  Gegenwart  des  Kaisers  vorzunehmende  Wahl  erfolgen.  Unter  der  kanoni- 
schen Wahl  konnte  nichts  anderes  als  die  Wahl  durch  Klerus  und  Volk*,  d.  h.  durch 
das  Zusammenwirken  der  Domherren,  der  Stifts-  und  Kloster-Geistlichkeit,  des 
Adels,  der  Vasallen  und  der  Ministerialen  des  Bisthums,  sowie  der  Bürger  der  Bi- 
schofsstadt, also  derjenigen  Gesellschaftsklassen,  welche  bisher  schon,  wenn  es  zu 
einer  Wahl  kam,  dabei  betheiligt  gewesen  waren  •'',  verstanden  werden '' ;  und  dem- 
gemäss  ist  auch  zunächst  in  den-  Praxis  verfahren  worden^. 

Wenn  das  Konkordat  dem  Kaiser  das  Recht  einräumte,  bei  der  Wahl  gegenwär- 
tig zu  sein  und  die  für  die  Bistliümer  des  deutschen  Reiches  Gewählten,  mithin  vor  der 
Bischofsweihe  zu  investiren,  so  war  dadurch  trotz  des  Zugeständnisses  der  freien  Kon- 
sekration mindestens  ein  Recht  der  Ausschliessung  missliebiger  Kandidaten  zu  Gunsten 


preflgitnr.  Habeat  aecclesia  libertatem  quam  sem- 
per  optaverat ;  habeat  et  regnuni  iustam  in  Omni- 
bus potentiam,  quasibi  per  karitatem  quaecunque 
sunt  cesaris  sine  cede  subiciat.  Ilabeat  aecclesia 
liberam  in  ispiritualibus  aelectionem  ,  nee  regio 
metu  extortaul,  nee  presentia  priiicipis  ut  ante 
coartatam  vel  nlla  peticione  restrictam  :  habeat 
iuiperatoria  dignitas  electuni  libere,  consecratum 
Canonice,  regalibus  per  sceptrum,  sine  precio  ta- 
rnen, investire  sollenipniter,  et  in  tidei  suae  ac 
iusti  favoris  obsequiun»,  salvo  quidem  ordinis  sui 
proposito,  sacramentis  obligare  stabiliter".  Vgl. 
hierzu  Bernheim,  Lothar  111.  u.  das  Wormser 
Konliordat  S.  1  ft'.  10  fT.  Diese  an  Lothar  gestellte 
Forderung  entsprach  dem  für  Italien  und  Hurgund 
verwirklichten  Programm  der  kirchlichen  Partei, 
B  e  r  n  h  e  i  m  ,  Wormser  Konkordat  S.  42  ff. 

'  U. Witte,  Forschungen  z.  Gesch.  des  Worm- 
ser Konkordates.  Th.  I.   (iöttingen  1877.  S.  103. 

'-  Ilernheim,  Lothar  III.  S.  IG  und  Worm- 
ser Konkordat  S.43  ff. 

3  Ann.  Stadens.  a.  112ü,  SS.  16,  322:  „dicunt 
etiam ,  quod  promisisset  (Lotharius)  plura  quae 
non  persolvit''.  Die  frühere  Annähme,  dass  Lo- 
thar sein  Versprechen  ausgeführt  und  somit  das 
Wormser  Konkordat  beseitigt  hat,  so  z.  B.  Jaff<!, 
Gesch.  d.  deutsch.  Reichs  u.  Lothar  d.  Sachs. 
S.  35;  Sugenheim  a.  a.  0.  S.  153  ff.;  Phil- 
lips, K.  R.  3,  174;  Hefele,  Konc.  Gesch.  5, 
346,  ist  durch  die  Ausführungen  Friedbergs 
in  den  Forschgen  z.  dentscli.  (iesch.  8,  77  ff.  und 
Bernheimsa.  a.  (>.  S.  13IT.,  welche  nachwei- 
sen, dass  Lothar  die  im  Wormser  Konkordate  dem 
Kaiser  zugestandenen  Rechte  während  seiner  gan- 
zen Regierung  ausgeübt  hat  (s.  auch  unten),  wi- 
derlegt.   Vgl.  ferner  H.  Witte  a.  a.  0.   S.  92  ff. 


Dagegen  spricht  auch  der  kurz  nach  Lothars  Krö- 
nung an  diesen  gerichtete  Brief  Innocenz'  II.  v. 
1133,  Jaffe',  mon.  Bamb.  p.  523  :  „Nos  igitur, 
maiestatem  impcrii  nolentes  miuuere,  sed  augere, 
imperatoriae  dignitatis  plenitudinem  tibi  conce- 
dimus  et  debitas  et  canonicas  consuetudines  prae- 
sentis  scripti  pagina  conttnuamus.  Interdiciuius 
auteiii,  ni:  quisquam  eorum,  quos  in  Teutonico 
regno  ad  ])ontitt(atus  honorem  vel  abbatiae  regi- 
men  evocari  contigerit,  regalia  usurpare  vel  in- 
vadere  audeat,  nisi  eadem  prius  a  tua  potestate 
deposcat,  quod  ex  his  quae  iure  debet  tibi,  tiiae 
magniflcentiae  faciat'',  welcher  zwar  nur  eine  sehr 
vage  Anerkennung  der  konkordatmässigen  Rechte 
des  Kaisers  enthält,  Bernheim  8.42,  indessen 
bei  einem  Verzichte  Lothars  auf  dieselben  un- 
möglich gewesen  wäre,  s.  auch  Wiehert  in  d. 
Forschgen  12,  110.  Die  ganze  Erzählung  der  Nar- 
ratio  Loth.  für  unglaubwürdig  zu  erklären ,  so 
F'r  i  od  berg  a.  a.  O.  S.  77  ff.  u.  Wiehert  a.  a. 
0.  S.  109,  scheint  mir  kein  hinreichender  Grund 
vorzuliegen,  vgl.  auch  Bernheim,  Lothar  tll. 
S.  10  ff.  und  Wormser  Konkordat  8.  49.  50. 

4  S.  0.  S.  545.  n.l;  Gregor.  VII.  ep.  ad  Ro- 
dulf. a.l076,  S.546.  n.2. 

•>  S.  0.  S.  ,5.34. 

C'  Die  Ausschliessung  der  Laien  hätte  allerdings 
in  der  Konsequenz  der  damaligen  kirclilichen  An- 
schauung gelegen ;  durch  das  Wormser  Konkor- 
dat ist  sie  aber  noch  nicht  erfolgt.  Weder  der 
Wortlaut  des  letzteren  noch  die  damalige  Uubung 
bereeiitigt,  anzunehmen,  dass  sclion  in  dieser  Zeit 
als  kanonische  Wahl  die  Wahl  durch  die  Dom- 
kapitel betrachtet  worden  ist. 

"  S.  darüber  unten  §.  124. 
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des  Kaisers  anerkannt'.  In  der  That  haben  aber  die  Kaiser  im  12.  Jahrhundert  viel- 
fach einen  über  dieses  negative  Recht  hinausgehenden  Einfluss  "^  bald  durch  Bezeich- 
nung und  Empfehlung  der  ihnen  erwünschten  Kandidaten  ^,  bald  durch  Ertheilung 
ihrer  Genehmigung  zu  der  erfolgten  Walil  '  ausgeübt.  Entweder  fand  die  Wahl  bei 
Anwesenheit  des  Kaisers  in  der  vakanten  Bischofsstadt  und  nach  Berathung  mit  dem- 
selben statt  ^,  oder  es  begab  sich  ein  Theil  der  Wähler  an  den  Hof,  um  dort  die  Wahl 
vorzunehmen ''.     Endlich  haben  auch  Wahlen  ohne  Rücksicht  auf  die  Anwesenheit 


1  Die  Gegenwart  des  Kaisers  olme  ein  Recht 
desselben,  gegen  den  Kandidaten  Ji^inwendungen 
KU  machen,  hätte  keine  Bedeutung  gehabt.  Das 
Recht  auf  Investitur  vor  der  Konsekration  ergiebt 
namentlich  der  Gegensatz,  welcher  zwischen  den 
Bischöfen  des  deutschen  und  der  anderen  Reiche 
gemacht  wird.  Gerade  diese  Koncession  war  die 
praktisch  werthvollste  insofern,  als  der  Kaiser 
einen  gewählten,  ihm  nicht  genehmen  Kandida- 
ten durch  Verweigerung  der  Investitur  vom  Bis- 
thum  fern  halten  konnte. 

2  Heinrich  V.  selbst  hat  auch  noch  nach  dem 
Wormser  Konkordat  sogar  Bischöfe  ornaunt,  z.  B. 
1124  in  Trier,  gest.  Godefr.  arch.  c.  2,  SS.  8, 
200  :  „misit  (Gottfried)  ergo  per  secretarios  suos 
Heinrico  .  .  .  mille  centum  et  ultra,  ut  dicitur, 
marcas  argenti  et  ita  enm  sibi  conciliavit,  ut  cum 
Traeberenses  venirent  et  dari  sibi  episcopum  ex- 
peterent  et  quidam  illius  ineptiam  pretendcrent, 
rex  non  eo  minus  omitteret,  quin  eum  episcopum 
constitueret  .  .  .  eligere  eum  episcopum  formida 
bant,  set  tarnen  vellent,  nollent,  intronizatus 
est". 

3  So  unter  Lothar  d.  S.  fürMagdcburg  1126  : 
„consilio  regis'',  Annal.  Saxo  a.  1120,  SS.  6,  763, 
vita  Norbert!  c.  18,  SS.  12,  694;  für  Kambray 
1131:  „obtentu  regis'',  gest.  episc.  Camer.  cont. 
c.  14,  SS.  7,  506;  fürBaselll33:  „per  consiliiini 
regis",  Annal.  Saxon.  a.  1133,  SS.  6,  768;  für 
Kambray  1136,  g.  episc.  Camer.  cont.  c.  16,  SS. 
7,  507:  ,,nt  per  gratiam  imperatoris  idoneum  ec- 
clesiaeCam.  episcopum  providerent";  unter  Kon- 
rad III.  für  Mainz  11 38,  Annal.  Disibod.  a.  1136, 
SS.  17,  25:  „data  a  rege  praeceptione";  unter 
Friedrich  I.  für  Mainz  1153,  vita  Arnoldi, 
.Taffe,  mon.  Mognnt.  p.  610:  „imperatore  co- 
operante",  u.  Annal.  Colon,  max.  a.ll53,  SS.  17, 
764 :  „rex  Arnoldum  cancellarium  siium  substi- 
tuit";  für  Passau  1170,  ohron.  Magni  presb.  a. 
1170,  SS.  17,  496:  „ex  coUaudatioue  imperato- 
ris" u.  a.  1172,  ibid.  p.  497:  „ex  consensu  et 
coUaudatione  imperatoris".  Auch  Bitten  der  Ka- 
pitel auf  Bestellung  eines  Kandidaten  durch  den 
Kaiser  sind  vorgekommen,  Arnold.  Lnbec.  chron. 
Slavor.  III.  6,  SS.  21,  148:  „Quem  (Friedrich  I. 
1183)  adierunt  canonici  Lubeceuses  .  .  .  rogan- 
tes,  ut  per  eins  ordinatioiiem  epi.scopum  habei(^ 
potuissent.  Qui  designavit  virum  quendam  rcli- 
giosum,  Alexium  .  .  .  Quem  illi  unanimiter  con- 
tradixerunt  .  .  .  Qui  communicato  cousilio  fami- 
liarium  dedit  eis  Conradum  capellanum  suum  .  .  . 
Acccpta  igitur  pontiflcaii  investitura  apud  Egere, 
castrum  imperatoris,  domnus  electus  veniens  in 
parrochiam  suam  .  .  .'" 

*  Lothar  1134  für  Magdeburg,  Annal.  Saxo 
a.  1131,  SS.  6,  769:  „Couradus  .  .  .  inperatore 
couseritieute  generali  electione  cleri  e(  popnli  cpi- 

H  i  n  H  (■  li  i  11  s  ,   Kiriliciirpchl.    U. 


scopus  constituitur";  Koiiradlll.  für  Köln  1151, 
epist.  eiusd.  ad  Eugen.  III.  pap.  v.  1151,  Ennen 
u.  Eckert  z,  Quellen  z.  Gesch.  d.  Stadt  Köln  1, 
533:  „doiiec  electionein  canonice  et  concorditer 
factam  regio  more  contirmaremus";  Friedri  ch  I. 
für  Kambray  1167,  g.  episc.  Canier.  cont.  c.  20, 
SS.  7,  508  :  ,, imperatoris  etiam  factae  electionis 
accessit  assensus''. 

5  So  unter  Lothar  in  Trier  1131,  c.  10  Bal- 
derici  gest.  Alberon.  SS.  8,  248;  in  Köln  1131, 
Annal.Disib.  a.  1131,  SS.  17,24;  in  Basel  1133, 
Aunal.  Saxo,  SS.  6,  768;  in  Magdeburg  1134, 
ibid.  p.  769;  unter  Konrad  III.  in  Mainz  1138, 
Annal.  Disib.  SS.  17,25;  Ütton.  Fris.  chron. 
VII.  22,  SS.  20,  260  ;  unter  F  ri  e  d  r  i  c  h  I.  eben- 
daselbst, Ann.  Colon,  max.  SS.  17,  764;  in  Pas- 
sau 1170,  chron.  Magni  presb.  a.  1172,  SS.  17, 
497.  Bei  dem  Wahlakt  selbst  scheint  aber  nach 
den  citirten  Berichten  der  Kaiser  in  der  Regel 
nicht  zugegen  gewesen  zu  sein. 

'"'  So  ist  Norbert,  Erzbischof  von  Magdeburg, 
1126  in  Speier  gewählt,  s.  o.  N.  3;  vgl.  ferner 
über  die  Wahlen  der  Bischöfe  von  Kambray  1131 
u.  1136,  g.  episc.  Camer.  cont.  I.  c.  14.  16,  SS. 
7,506.507;  Christians  von  Mainz  1162,  Annal. 
Disib.  SS.  17,  30. 

Die  Unterscheidung  eines  längeren  Wahlmo- 
dus, bestehend  aus  1  )  der  im  engeren  Kreise  des 
Kapitels  oder  der  Klostergeistlichkeit  stattgehab- 
ten Vorwahl,  2)  der  Präsentation  und  Wahl  bei 
Hofe  in  Gegenwart  des  Königs  und  3)  der  feier- 
lichen, formellen  Nacliwahl  in  der  Bischofsstadt 
durch  Volk  und  Klerus  und  eines  kürzeren  Mo- 
dus, bei  welchem  die  Vorwahl  wegfle),  sowie  die 
Behauptung,  dass  die  feierliche  Nachwahl  nie  ge- 
fehlt habe,  vgl.  Bernh  eim  ,  Lothar  III.  S.  24. 
25 ,  halte  ich  für  unbegründet.  Dass  vor  der 
Walil  unter  den  einflussreichen  Persönlichkeiten 
der  Wähler  Verhandlungen  stattgefunden  haben, 
ist  selbsverständlich ,  aber  von  juristischer  Be- 
deutung waren  diese  nicht.  Somit  lässt  sich  nur 
die  Wahl  in  der  Bischofsstadt  und  die  an  einem 
davon  verschiedenen  Orte  in  Anwesenheit  des 
Kaisers  durch  eine  als  dazu  ermächtigt  zu  den- 
kende Deputation  scheiden.  Wenn  im  letzteren 
Falle  noch  von  einem  von  Bernheim  Nachwahl 
genannten  Akte  die  Rede  ist,  so  hat  dieser  nur 
den  Zweck,  die  Zufriedenheit  des  Klerus  und  des 
Volkes  mit  dem  bei  Hofe  Gewählten  festzustellen 
und  damit  der  alten  kanonischen  Vorschrift,  dass 
derBischof  der  Bevölkerung  nicht  Widerwillen  auf- 
gedrungen werden  solle,  s.  o.  S.515.  n.  (),  zu  ge- 
nügen. Nur  so  kann  die  von  Bernheini  citirte  Stelle 
über  die  Wahl  Alberos  von  Verdun,  Laurentii 
g.  episc.  Virdun.  c.  29,  SS.  10,  10,  verstanden 
werden:  „At  hi  qui  capita  Virdunensis  ecclesiae 
et  populi   ibi  (zu  Lüttich]   reperti  sunt,   ninv    ;;b 
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des Kaisers  stattg-efmulen ^ ;  in  solchen  Fällen  ist  aber  während  der  Regierung  Lo- 
thars eine  Präsentation  des  Gewählten  an  den  letzteren  zur  Bestätigung  erfolgt  2, 
oflcnbar  deshalb,  weil  man  damals  ohne  eine  solche  die  vorgenommene  Wahl  als  kon- 
kordatswidrig und  niclit  gültig  betrachtete''.  Unter  seinem  Nachfolger  Kon r ad  III., 
welcher  sich  den  Prätensionen  der  kirchlichen  Partei  gegenüber  nur  allzunachgiebig 
zeigte,  suclite  die  letztere  zwar  die  Wahlen  in  Abwesenheit  des  Kaisers  zur  Regel  zu 
machen  S  und  so  durch  Schaffung  vollendeter  Thatsachen  ^  den  Kaiser  zur  Erthei- 
lung  der  Investitur  an  die  Gewählten  zu  nöthigen,  indessen  hat  Friedrich  I.  das 
kaiserliche  Recht  auf  Anwesenheit  bei  der  Wahl  •*  oder  doch  mindestens  das  Reclit 
der  Zustimmung  für  Fälle,  wo  er  nicht  gegenwärtig  sein  konnte",  ebenso  wie  die 
sonstigen  konkordatmässigen  Befugnisse  des  Kaisers,  wieder  energisch  zur  Geltung 
gebracht. 


imperatore  iussi,  ut  de  tanto  conventu,  quem 
meliorcni  nopsent,  eligcrent  et  praesentarent  sibi. 
Uli  .  .  .  Alberoiiein  ...  in  praesulem  clegerunt. 
Klcrtioiiem  eius  curia  laudavit,  principuui  .  .  . 
coetus  acclamavit,  imperatoria  maiestas  confirma- 
vit,  datis  ei  per  sceptrnm  temporali- 
bus  epi.scopii.  Apostolicns  et  ipse  approba- 
vit  utqiie  ODiiiia  cano  n  ic  e  procederent,  elec- 
tam  persoiiani  ad  Virdunensem  ecclesiam  remisit, 
ut  cum  ipsius  ecclesiae  et  potissimum  vener.  ab- 
batis  Laurentii  assensu  et  testimonio  sibi  Parisius 
occurreret,  imperavit,  ut  sie  eidem  sibi  visa  suo- 
riini  publica  electione,  conflrmaret  spiritualiapon- 
tificii.  Virduiiciisis  civitas  et  ecclesia  .  .  .  venien- 
tem  cum  gaudio  suscepit,  eum  cum  testimonio 
publici  assensu  ad  papam  Parisius  Franciae  mi- 
sit.  A  quo  ...  in  episcopiim  est  consecratus'', 
denn  Albero  hatte  schon  vorher  die  Investitur  er- 
langt, d.  h.  seine  l^erechtigung  auf  das  Bisthum 
war  durch  die  Wahl  bei  Hole  vollkommen  wirksam 
begründet,  ohne  dass  es  noch  einer  „endgültigen 
Katifi/iriiiig"  (Bernheim  S.  26.  n.  12),  welche 
juristisch  bedeutungslos  war,  bedurfte.  Ganz  das- 
selbe trifft  zu  für  den  Bericht  über  Norberts  Wahl, 
Chron.  Magdeburg.  Meibom,  rr.  German.  2, 
32Ü:  ,,qui  mox  cum  sacramento  regi  debito  rega- 
libus  ab  eo  per  sceptrum  invcstitus  ac  missione 
eins  Magdeburg.  . .  .  deductns  ibidem  . .  .  a  clero 
et  populo  cum  ingenti  gloria  suscipitur,  ab  onini- 
bns  eligitnr".  Im  Annal.  Saxo  a.  113G,  SS.  6, 
770:  „Lotharius  .  .  .  Goslarie  conventnm  habuit, 
ciii  Gerhardus  cardinalis  interfuit.  Ibi  Rodolfus 
llalberstadensis  eclesie  vicedominiis,  canonice  eli- 
gitur,  et  .  .  .  Erpesford  in  opiscopiim  consecra- 
tus", wird  <lio  in  (Jegenwart  des  Kaisers  zu  Gos- 
lar doch  sicherlich  nicht  \ori  siiinmtlichen  Wahl- 
berechtigten des  Bisthums  Ilalberstadt  vorgeiiom- 
meiie  Wahl  als  eine  kanonische  bezeichnet,  und 
es  ist,  ebenso  wie  in  vielen  anderen  Berichten, 
vn?i  einer  Nachwahl  in  der  Bischofsstadt  keine 
i;pde,    vgl.  auch  II.  Witte  a.  a.  0.  S.  13.  n.l. 

1  l'nter  Lothar  wurde  dies  noch  als  eine  dem 
Konkordat  widersprecliend(!  Unregelmässigkeit 
empfunden,  chron.  episc.  Merseburg,  c.  14,  SS.  10, 
188:  ..Meyngotns  (112f)J  .  .  .  tam  unanimi  quam 
concordi  electione  . . .  nobis  .  . .  pater  eligitnr  .  . . 
Fdectione  facta,  cum  electo  Lotharii  regis  pracsen- 
tia  expetilur,  sed  n  i  h  i  I  o  m  i  n  u  s  electus  regi  et 
a  melioribns  regni  ob  personalem   acceptioncm, 


ob  morum  commendationem,  ob  unanimem  eleh- 
tionem  commendatur.  Ergo  regis  dono  .  .  .  sub- 
limatur  et  honoratur". 

2  Laurentii  g.  episc.  Virdun.  c.  28,  SS.  10, 
007:  „Virdunensis  ecclesia  (1129)  .  .  .  sibi  Ur- 
sionem  ...  in  episcopum  elegit.  . . .  lerat  si  qui- 
dem  ad  curiam  regis  gratia  suae  conflrmationis"; 
Canon.  Wissegr.  contin.  Cosmae  a.  1135,  SS.  9, 
141 :  „electus  s.  Pragensis  ecclesiae  Johannes  ad 
imperatorem  profectus  est,  quatenus  electio  sua 
imperiali  assensu  et  approbatione  corroboraretur'". 

3  Eine  derartige  Wahl  eine  Vorwahl  oder  De- 
signation zu  nennen,  s.  Bern  heim  S.  25;  H. 
Witte  S.  13.  81,  halte  ich  für  schief  tmd  ver- 
wirrend. Denn  eine  weitere  eigentliche  Wahl  ist 
in  solchen  Fällen  nicht  erfolgt.  Der  Vorwahl  ge- 
nannte Akt  ist  derjenige,  welcher  an  sich  das 
Recht  auf  das  l?isthum  gewährt,  und  die  ihm  we- 
gen mangelnder  Anwesenheit  des  Königs  anhaf- 
tende Anfechtbarkeit  wird  durch  die  nachfolgende 
königliche  Bestätigung  beseitigt. 

*  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  II.  Witte 
a.  a.  ().  S.  22  ff.  88.  Die  einzige  nachweisbare 
Ausnahme  bildet  die  Wahl  in  Mainz  1138,  s.  S. 
561.  n.  5. 

•''  Bei  der  auf  Arnold  II.  in  Köln  gefallenen 
Wahl  hat  dieser  allerdings  selbst  die  Annahme  der 
letzteren  bis  zur  Ank\inft  des  Königs  verschoben, 
um  das  Bestätigungsrecht  desselben  zu  wahren, 
Otton.  Fris.  g.  Frider.  I.  62,  SS.  20,  388;  H. 
Witte  S.  81.    • 

"  Von  den  Mainzern  hat  er  sich  ein  eidliches 
Versprechen  auf  Beachtung  dieses  Rechtes  geben 
lassen,  Annal.  Disib.  a.  1157,  SS.  17,29:  „Impe- 
rator effecerat  arte,  ut  abbates  et  praepositi  et 
meliores  quidam  de  ministerialibus  Moguntiae  ec- 
clesiae fldem  in  manum  regis  et  in  manns  quo- 
rundam  amicorum  eius  darent,  ut  cum  suus  epi- 
scopus  Arnoldus  quovis  casu  defeoisset,  alium 
non  elegerint,  nisi  consilio  eorum  ipse  medius 
interesset",  und  die  Bestätigung  und  Belehnung 
des  unter  Verletzung  dieser  Zusage  gewählten 
Itudolf  zurückgewiesen,  I.e.  p.  29.  Vgl.  auch 
S.  561  n.  5.  u.  vit.  Arnoldi  Jaffe ,  mon.  Mog. 
p.  610  (Mainz  1153). 

7  Annal.  Colon,  max.  a.  1159,  SS.  17,  771 
fKöln),  g.  episc.  Camer.  coiit.  I.  20,  SS.  7,  508; 
Lamb.  Waterlos  ann.  Camer.  a.  1167,  SS.  16,  540 
(Kambray).    Zur  Wahl  Hermanns  von  Hildesheim 
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Für  den  Fall  einer  zwiespältigen  Wahl  —  und  solche  sind  bei  den  Gegensätzen 
der  kirchlichen  und  der  politischen,  namentlich  der  hohenstanfischen  und  weifischen 
Parteien,  sowie  bei  den  verschiedenen  Interessen  der  benachbarten  Dynasten,  der  Va- 
sallen der  Bisthümer  und  der  Bürger  der  Bischofsstädte  im  12.  Jahrhundert  nicht  sel- 
ten vorgekommen  —  hatte  das  Konkordat  die  ebenfalls  zweideutige  Bestimmung  ge- 
trofifen,  dass  der  Kaiser  nach  dem  Urtheile  des  Metropoliten  und  der  Komproviuzial- 
Bischöfe  der  verständigeren  Partei  zustimmen  und  ihr  Unterstützung  gewähren 
solltet  Hiess  dies  soviel,  dass  der  Metropolit  mit  seinen  Suffraganen  die  eigentlich 
massgebende  Entscheidung  haben  und  der  König  dieser  nur  beitreten  sollte,  oder  sollte 
umgekehrt  der  letztere  eine  solche  fällen  und  sich  dabei  allein  des  Rathes  der  Bischöfe 
bedienen  ?  Nicht  minder  fehlte  es  an  einer  Bestimmung  darüber,  was  zu  geschehen 
habe,  falls  wegen  Unregelmässigkeiten  des  Verfahrens  oder  aus  andern  Gründen  kei- 
nem der  aus  einer  streitigen  Wahl  hervorgegangenen  Kandidaten  die  Bestätigung  er- 
theilt  werden  konnte.  War  in  solchen  Fällen  eine  Neuwahl  anzuordnen  oder  sollte 
hier  etwa  das  königliche  Ernennungsrecht  kraft  Devolution  eintreten?  Die  Unklar- 
heit und  Unzulänglichkeit  der  betreffenden  Anordnung  bot  somit  der  durch  das  Kon- 
kordat nicht  befriedigten,  extrem  kirchlichen  Partei  einen  genügenden  Anhalt  dafür, 
das  kaiserliche  Entscheidungsrecht  so  viel  als  irgend  möglich  zu  bescliränken.  Auch 
für  die  Kurie  war  dadurch  die  nicht  unerwünschte  Gelegenheit  zum  Eingreifen  bei 
der  Besetzung  der  Bisthümer,  trotzdem,  dass  offenbar  ein  solches  durch  das  Konkor- 
dat hatte  ausgeschlossen  werden  sollen  (s.  o.  S.  559.  n.  2),  gegeben.  Denn  dasselbe 
hatte  andererseits  die  mindestens  gemischt  kirchliche  Natur  einer  streitigen  Wahl- 
Angelegenheit  und  die  Betheiligung  der  kirchlichen  Autoritäten  bei  der  Erledigung 
derselben  anerkannt.  War  gleich  in  demselben  allein  des  Erzbischofs  und  der  Bi- 
schöfe, nicht  auch  des  Papstes  gedacht,  so  konnte  doch  der  letztere,  gestützt  auf 
das  schon  seit  Jahrhunderten  in  Anspruch  genommene  Entscheidungsrecht  aller  wich- 
tigeren Sachen  oder  auf  Appellation  des  unzufriedenen  Theiles,  derartige  Streitigkei- 
ten vor  sein  Forum  ziehen  und  der  kaiserlichen  Entscheidung  vorgreifen,  wenn  sie 
nicht  ganz  ausschliessen. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  erklärlich,  dass  eine  feste,  gleichmässige  Praxis 
sich  während  des  12.  Jahrhunderts  in  Betreff  des  erwähnten  Verhältnisses  nicht  ge- 
bildet hat.  Diese  war  vielmehr  eine  verschiedene  und  die  Verschiedenheit  ist  we-" 
sentlich  durch  die  allgemeine  Stellung  der  einzelnen  Kaiser  zur  Kirche  und  zum 
Papstthum  hervorgerufen  worden. 

Heinrich  V.,  welcher  das  Konkordat  nur  als  ein  ihm  durch  die  Noth  abge- 
drungenes Zugeständniss  auffasste,  hat  —  freilich  im  Widerstreit  auch  mit  jeder  noch 
durch  den  Wortlaut  gestatteten,  den  kaiserlichen  Rechten  günstigsten  Auslegung  — 
die  Befugniss  in  Anspruch  genommen,  bei  streitigen  Wahlen  unter  Uebergehuug  der 
in  Frage  gekommenen  Kandidaten  einem  beliebigen  Dritten  das  Amt  zu  übertragen  2, 

1162  war  vorher  die  Zustimmung  des  in  Italien  nes  inter  se  discordantium  partium,    ex  sententia 

weilenden  Kaisers  eingeholt  worden,   chron.  Jlil-  ciiriae  obtinuit,  neutram  istanini  partium  inri  sno 

desh.  c.  22,  SS.  7,  856.    Ueber  das  Erbitten  von  resistere,  quin  libere  hanc-  potcstatem  posset,   in 

Kandidaten  s.  S.  561.  n.  3  i.  1".  qtienicunque  vellet,  ex.  iure  transl'erre.   Die  Stelle 

IC        «   Fifq  bezieht  sich  zwar  auf  die  streitige  Abt.<walil  von 

'^-  "•  '^-  ^''^-  1123  in  St.  Gallen  (Bern  heim  ,   Wormser  Kon- 

2  CasDum  S.  Galli  cont.  II.   c.  8,    SS.  2,  160:  kordat  S.  38.  05),   indessen  stellt  d.is  Konkordat 

..Audiens  rex  huiusmdi  allegationes  et 'dissensio-  die  Bischofs-  und  Abtswahh^i  gleich. 
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und  zwar  nicht  einseitig,  sondern  sogar  unter  Billigung  seiner  Räthe  und  auch  wohl 
eines  Tlieiles  der  Grossen  des  Reiches  K 

Lothar  d.  S.  hielt  dagegen  wohl  an  dem  kaiserlichen  Entscheidungsrecht  fest, 
aber  in  Gemässlieit  seiner  auf  friedliches  Einvernelimen  mit  der  Kirche  gerichteten 
Politik  war  er  bemüht,  unter  Mitwirkung  nicht  blos  der  Bischöfe  2,  sondern  auch  etwai- 
ger gerade  anwesender  päpstlicher  Legaten  ^,  mitunter  sogar  durcli  Benehmen  mit  dem 
Papste  *  selbst,  andererseits  auch  unter  Zuziehung  seiner  weltlichen  Rathgeber  und 
der  weltlichen  Fürsten  •'',  dergleichen  Angelegenheiten  zu  erledigen,  gewöhnlicli  in  der 
Weise,  dass  er  eine  neue  cinmüthige  Wahl  durch  die  Wähler  anordnete  und  herbei- 
zuführen suchte  •'.  Für  diese  hat  er  mitunter  auch  den  ihm  genehmen  Kandidaten 
bezeichnet,  aber  niemals  einseitig  unter  Verhinderung  der  Wahl  eine  Erneimung  nach 
seinem  ausschliesslichen  Belieben  vollzogen. 

Trotzdem  ist  sein  Verhalten,  welches  einerseits  die  kaiserlichen  Befugnisse  wahrte, 
andererseits  aber  auch  den  berechtigten  kirchlichen  Forderungen  und  Interessen 
volle  Rechnung  trug,  von  der  extrem  kirchliclien  Partei  als  unbefugter  Uebergriff  be- 


1  S.  vorige  Note.  Ueberhaupt  sind  diese  noch 
stets  bei  der  Besetzung  der  Bischof.sstiihle,  weil 
eine  solrhe  ebenso  wie  früher  als  Reichsangelegen- 
heit behandelt  wurde,  zugezogen  worden,  s.  S. 
DGI.  n.  6.  u.  S.  5G2.  n.  1. 

Dass  zu  dieser  Behandlung  streitiger  Wahlen 
der  Text  des  Wormser  Konkordates  im  Codex 
l'dalrici  n.  214,  Jal'fe',  mon.  Bamberg,  p.  388, 
in  dem  es  nur  heisst:  „ut  si  qua  inter  partes  dis- 
cordia  emerserit,  saniori  parti  assensum  et  auxi- 
lium  praebeas''  und  die  Worte:  ,metropolitani  et 
fomprovincialium  consilio  vel  iudicio"  ausgelassen 
sind,  in  Beziehung  steht,  worauf  Bernheim, 
Wormser  Konkordat  S.  38  ff.  hinweist,  kann  nicht 
zweifelhaft  sein ,  ebensowenig  dass  darin  eine 
bewusste  Fälschung  im  königlichen  Interesse 
liegt,  wenn  man  weiter  erwägt,  dass  in  dem- 
selben Text  auch  die  Erwähnung  des  Scepters 
als  .Symbols  der  Investitur  und  der  besonderen 
Hechte  der  römischen  Suffraganbisthümer ,  so- 
wie das  Versprechen  der  Hilfeleistung  auf  An- 
rufen des  päpstlichen  Stuhles  in  hac  discordia 
fehlt.  An  und  für  sich  hat  für  die  mittelalter- 
lichen Verhältnisse  eine  solche  Fälschung  nichts 
auffälliges,  Bernheim  a.  a.  0.  S.  40.  Da- 
gegen erscheint  aber  andererseits  die  Annahme 
Bernheims  S.  41,  dass  diese  Fälschung  schon 
1123  vorgelegen  habe,  bedenklich.  Ich  halte  es 
für  wahrscheinlicher,  dass  sie  erst  nachher  —  das 
Kntstehungsjahr  des  Codex  ist  1125  —  zur  Recht- 
fertigung der  Praxis  Heinrichs  V.  gemacht  wor- 
den ist.  Heinrich  V.  hat  sich  auch  sonst  nicht 
streng  an  das  Konkordat  gehalten  (S.  f)Gl.  n.  2), 
und  für  den  .St.  (jaller  Fall,  einen  solchen,  wo 
der  Kaiser  keine  Partei  für  die  sanier  erachtete, 
enthielt  dasselbe  keine  Bestimmung ,  sodass  bei 
Kriionnung  eines  Kandidaten  durch  den  Kaiser 
eine  zweifellose  Verletzung  des  Konkordates  nicht 
einmal  behauptet  werden  konnte. 

2  Annal.  Krphcsford.  a.  1129,  ^S.S.  6,  537;  s. 
auch  die  folgenden  Noten. 

3  Vita  Norberti  c.  18,  SS.  12,  694:  „futuri 
pontificis  lectio  turbata  est ,  dominatis  in  eadem 
clectione  tribus  cminentibus  pcrsonis;  a  fjuibns 
cum  desistere  nollent  electores,  res  ad  audientiam 


.  .  .  Lotarii  .  .  .  delata  est.  Erat  .  .  .  cum  im- 
peratore  cardinalis  Roman,  sedis  legatus  Gerardus 
nomine  .  .  .  Iluius  consilio,  cum  praedicti  electo- 
res  concordare  non  possent  .  .  .  Imperator  Norber- 
tum  .  .  .  ecclesiae  Magdeburgensi  praeflcere  dis- 
ponebatantistitem,  adhibitis consilio  suoAdelberto 
Maguntino  archiepiscopo,  Alberone  Mettensi  pri- 
micerio.  Vocatis  itaque  electoribus  post  multas 
verborum  ambages  .  .  .  imperator  Norbertum  ipse 
assignavit  archiepiscopum ;  legatus  quoque  .  .  . 
auctoritate  domni  papae  conürmavit  ipsias  impe- 
ratoris  sincerum  et  laudabile  factum  statimque 
.  .  .  principi  praesentatur  (Norbertus),  acclaman- 
tibus  cunctis  Magdeburgensis  ecclesiae  magnati- 
bus:  llunc  ...  in  episcopum  omnes  eligimus, 
hune  pastorem  nostrum  approbamus"^'.  Annal. 
Colon,  max.  a.  1132,  SS.  17,  756:  ^,Rex  natale 
Coloniae  celebrat,  in  cuius  presentia  gravissime 
partes  flunt  utriusque  ordinis  cleri  seil,  et  populi 
in  electione  .  .  .  Godefridi  Santensis  prepositi, 
presidentibus  3  cardinalibus  s.  Rom.  ecclesie  le- 
gatis  .  .  .  Tandem  iudicio  regis  et  principum  et 
ipsorum  cardinalium  ad  unanimitatem  ecclesia 
perducitur  atque  saniori  consilio,  Godefrido  ces- 
sante,  .  .  .  Bruno  prepositus  s.  Gereonis,  Colo- 
niensi  cathedra  inthronizatur";  Annal.  Saxo  a. 
1136,  S.  561.  n.  6. 

4  In  Betreff  der  zwiespältigen  Wahl  in  Halber- 
stadt 1136  schreibt  Lothar  an  Innocenz  II., 
Jaffi),  monum.  Bamb.  p.  524:  „Quia  vero  in 
partibus  .Saxonie  maxime  in  prefata  ecclesia  im- 
perialis  dignitas  consistit ,  saltem  adhuc  paterni- 
tas  tiia  nobis  ad(juiescat,  et  audita  utraque  parte, 
ita  nobis  eos  remittas,  ut  salva  libertate  electionis, 
nos  pro  consilio  arcliiepiscopi  et  suffraganeorum, 
adhibitis  roligiosis  personis ,  talem  provideamus 
qui  ecclesie  et  inperio  expediat". 

■>  S.  0.  Note  J  n.  3. 

f'  S.  0.  Note  3;  Brief  der  Trierer  Geistlichkeit 
an  Innocenz  II.  von  1131,  Balderici  g.  Alberon. 
SS.  8,  248:  „numqiiam  (rex)  se  .  .  .  promisisse 
testatus  est,  qiiod  aliquam  de  eligenda  illa  per- 
sona (Albero)  bonam  voluntatem  habnisset,  nisi 
per  assensum  etconcordiam  oninium  tarn  laicorum 
quam  clericorum  fleri  potuisset". 
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trachtet  worden  ^  und  es  gelang  derselben  dem  schwächeren  Kon r ad  III.  gegen- 
über, unter  Mitwirkung  der  römischen  Kurie,  namentlich  durch  Appellationen  an  die 
letztere,  dem  Papst  eine  oherstrichterliche  Stellung  bei  zwiespältigen  Wahlen  über 
dem  Kaiser  zu  verschaffen  2. 

Der  kräftige  Friedrich  I.,  nicht  minder  sein  Sohn  Heinrich  VI.  wahrten 
dagegen  wieder  die  kaiserlichen  Rechte  und  nahmen  von  Neuem,  mit  Zustimmung 
der  königlichen  Kurie  und  der  Fürsten  des  Reiches ,  indem  sie  bewusster  Weise 
auf  die  Praxis  unter  Heinrich  V.  zurückgriffen  3,  das  Recht  in  Anspruch,  ihrer- 
seits unter  Mitwirkung  der  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  die  Entscheidung  bei 


'  Brief  Adelberts  v.  Mainz  an  Otto  I.  v.  Bam- 
berg V.  1134;  Jaffe',  mon.  Banib.  p.  451: 
,,Quid  enim  restat  ad  cumulum  doloris  nostri? 
cum  videamiis  caiionicas  episnoporum  electiones 
ad  nutum  prlnoipis  cassari  et  pro  beiieplacito  suo 
ipse  substituat,  quos  libuerit.  Hoc  in  ßasiliensi 
ecclesia  facta  est".  Dass  das  letztere  nicht  walir 
ist,  darüber  s.  Bernheim  Lothar  III.  S.  32. 

2  Dies  zeigt  vor  Allem  der  Verlauf  des  Utrech- 
ter Wahlstreites  von  1150  u.  1151.  Annal.  Eg- 
niund.  a.  1150,  SS.  16,  456:  „de  eligendo  epi- 
scopo  grandis  discordia  tarn  inter  clericos  quam 
inter  laicos  facta  est,  aliis  Frilliericuni  filium 
Adolfl  comitis  de  Huovele ,  aliis  Heremannum 
praepositum  s.  Gereonis  de  Colonia  eligentibus. 
Comites  siquidem,  ecclesie  homines  .  .  .  Ilerman- 
num  investiri  instantissime  laboraverunt.  Omnes 
autem  tn^nisteriales  et  cives  civitatis  Traiectensis 
et  Davantriae  et  omnes  agriciiltores  et  cuiusque 
officii  homines  Fritherico  devotissime  faverunt... 
Sed  pars  nobilium  . .  .  alteram  depressit  et  comes 
Holtlaridensis  bellica  manu  Hermannum  in  epi- 
scopium  introduxit.  Deinde  uterque  episcopus 
cum  suis  fantoribus  Leodium  ad  cardinalis  iudi- 
cium  pervenit.  Cuius  iudicio  Frithericus  repro- 
batus,  Hermannus  investitus  est,  etiam  Conrado 
rege  parti  ipsius  consenciente";  Otton.  Fris.  g. 
Frider.  I.  I.  62,  SS.  20,  388:  „grave  scisma  ibi- 
dem oritur,  quibusdam  Fridericuni  .  .  .  aliis  He- 
rimannum  ...  in  illius  praesulem  eligentibus. 
Uli  vero  qui  Herimannum  elegerant,  alios  prae- 
occupantes,  priiicipem  .  .  .  adeunt  ab  eoque  in- 
vestituram  regalium  suscipiunt.  Quos  altera  pars 
subsecuta  inducias  ab  eo  usque  ad  proximos  dies 
rogationum  in  palatium  Noviomagense  accepit . .  . 
Quos  rex  in  causa  ponens  ad  pacemque  cum  ad- 
versariis  suis  sine  litis  contestatione  recovare  vo- 
lens,  cum  hoc  modo  procedere  non  posset,  tandem 
eis  iuris  districtionem  obtulit.  Uli  viaticum  re- 
deundi  postulaverunt,  dicentes  se  eo  quod  causa 
ipsa  tanquam  eccl e s las tica  ad  eccle- 
siasticumiudicem,  i.  e.  adaures  summi 
po  n  tif  ic  i  s  trän  sla  ta  esset,  respondere 
coram  cincto  iudice  non  posse''.  c.  63, 
I.e.  p.389:  „Inde(rex)  inGallias  rediens,  Traie- 
ctensium  negotium,  revocatis  omnibus  ad  sub- 
iectionem  Herimanni  cum  imperii  lionore  termi- 
navit  ac  ne  aliquis  in  posterum  facti  scrupnlus 
liabeatur,  a  Romaiia  sede  ratishabitionem  obti- 
nuit";  Conradi  reg.  ep.  ad  Eugen.  III,  Jaff(5, 
mon.  Corbeiens.  p.453:  „misimus  eis  cum  prae- 
ceptis  regalibus  legatos,  imperantes  eis,  quatinns 
.  .  .  nostro  se  conspectui  presentarent,  accepturi 
ex  regio  morc  contentionum  üncm  et  urbis  suac 


dominum  qui  meliorihus  suffragiis  iuvaretur. 
Venit  itaque  .  .  .  Herimannus  ad  presentiam  no- 
stram  cum  suis  electoribus,  set  illi  qui  iuvenem 
elegerant  .  .  .  neque  venerunt  neque  canonicam 
excusationem  neque  legitimam  transmiserunt  .  .  . 
adhibito  episcoporum  et  principum  et  virorum 
prudentium  ac  religiosornm  consilio,  consideravi- 
mus,  electores  predicti  II.  prepositi  sanioris  esse 
consilii  de  persona  a  canonicis  institutionibus  non 
disrrepante  .  .  .  Itaque  .  .  .  indicatum  est  ab 
episcopis  et  principibus  :  nullam  nos  debere  mo- 
ram  probabilibus  dusideriis  inserere,  set  personam 
absque  vi  et  uUa  mala  ma(-hinatione  electam  st  in 
sacris  ordinibus  aetate  congrua  inventam  prove- 
here.  Proinde  celsitudinem  sacerdotii  vestri  .  .  . 
attente  monendo  rogamus,  ut  opus  a  nobis  lauda- 
biliter  inchoatiim  benedictioue  sacrae  mariu.s 
vestrae  perflcere  et  confirmare  non  abnuatis". 
Hält  man  diese  Nachrichten  zusammen,  so  ergiebt 
sich,  dass  Konrad  nach  Vorladung  der  Parteien 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  Konkordat  unter 
Zuziehung  der  Bischöfe  zu  Gunsten  des  einen 
Theils  entschieden  und  darauf  diesem  die  Investi- 
tur ertheilt  hat.  Zum  Präjudiz  der  kaiserlichen 
Rechte  erbittet  er  indessen  noch  die  Bestätigung 
des  Papstes,  welche  er  nicht  einzuholen  verpflich- 
tet war.  Inzwischen  appellirt  die  unterliegende 
Partei.  Dagegen  protestirt  der  König,  trotzdem, 
dass  er  dazu  berechtigt  war,  nicht,  und  nun  wird 
der  Streit  nochmals  durch  den  päpstlichen  Legaten 
in  einer  höheren  Instanz  untersucht  und  entschie- 
den ,  freilich  in  derselben  Weise,  wie  vorher. 
Vgl.  II.  Witte  S.  71  ff.  Uober  Beeinträchti- 
gungen der  kaiserlichen  Rechte  bei  zwistigen 
Abtswahlen  s.  a.  a.  0.  S.  51  ff.  63  ff.  68  ff. 
Ueber  die  Doppelwahl  im  Bisthum  Konstanz  fehlt 
es  an  sicheren  Quellen,  a.  a.  O.  S.  28  ff. 

Die  Tendenz,  ein  oberstes  päpstliches  Entschei- 
dungsrecht bei  der  Besetzung  der  Bischofsstühle 
in  Anspruch  zu  nehmen,  zeigt  auch  ep.  Eugen. 
III.  ad  der.  Colon,  v.  1152,  Ennen  u.  Ecker tz, 
Quellen  z.  Gesch.  Kölns  1,  535,  in  welcher  er 
auf  Bitte  Konrads  um  Ertheilung  der  Konsekra- 
tion an  den  einstimmig  gewählten  Arnold  II.  von 
Köln  eine  Bestätigung  desselben  ausspricht 
(„electionem,  quam  de  ipso  .  .  .  unanimiter  fece- 
ratis,  post  diligentem  examinationem  ratam  ha- 
bentes  .  .  .  vobis  in  archiepiscopum  consecravi- 
mus").  Ein  Fall  der  Verwerfung  einer  Wahl  in 
Osnabrück  durch  den  Krzbischof  von  Köln  Annal. 
Colon,  max.  a.  1141,  SS.  17,  760. 

3  Das  zeigt  die  in  der  folgenden  Anmerk.  an- 
geführte Stelle  Ottos  v&n  Freisingen,  bei  welclum 
ein  Irrthum  in  Betreff  der  Vorschriften  des  Kon- 
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1.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 
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zwiespältigeu  Wahlen  zu  fällen '.  Bald  ist  von  ihnen  der  eine  der  beiden  aus  einer 
solchen  Wahl  hervorg;eg'angene  Kandidat  als  der  rechtmässig  gewählte  anerkannt 
worden  2,  bald  haben  sie  eine  Neuwahl  theils  unter  Gewährung  voller  Freiheit,  nur  mit 
Wahrung  des  kaiserlichen  Rechtes  auf  Anwesenheit  bei  der  Wahl  ^,  theils  aber  auch  unter 
direkter  Bezeichnung  und  Empfehlung  eines  ihnen  genehmen  Kandidaten  ^,  oder  minde- 
stens unter  Erklärung  des  vorgängigen  Einverständnisses  mit  einer  bestimmten  Person^ 


koi'datcs  nicht  anzunehmen  ist,  und  welcher  den 
Inhalt  desselben  in  der  durch  die  gedaclite  Praxis 
festgestellten  Auffassung  angiebt,  Bern  he  im, 
Wormser  Coiicordat  S.  55  ff. 

1  Ottou.  Fris.  g.  Frider.  I.  II.  6,  SS.  20, 392: 
„Tradit  enim  curia  et  ab  ccclesia  eo  tempore  quo 
sub  Heinrico  V.  de  investitura  episcoporum  de- 
cisa  fuit  inter  regiium  et  sacerdotium  controversia, 
sibi  concessum  autunipnat,  quod  obeuntibus  epi- 
scopis,  si  forte  in  eligendo  partes  flaut,  principls 
arbitrii  esse,  episcopum  quem  voluerit  ex  priaia- 
tum  suorum  cotisilio  ponere  nee  electum  aliqueni 
ante  consecrandum,  quam  ab  ipsius  manu  regalia 
per  sceptrum  suscipiaf;  Gesta  Trevir.  c.  93,  ed. 
VV->ttenbach  et  Müller  1,  274:  „ubi  iudicio 
priucipum  sancilum  fuit,  quod  iniperator  per  con- 
siliimi  priucipum,  si  in  electione  discordarent, 
quam  vellet  idoneam  personam  subrogaret";  und 
in  Betreff  Heinrichs  VI.  Gislebert.  cliron.  Ilaunon. 
a.  1191,  SS.  21,573:  „quia  imperator  Usserit 
quod  in  discordia  partium  sibi  licet  episcopatus 
et  ahbatias  cui  voluerit  conferrc'". 

2  Für  Köln  115^.  Otto  Fris.  1.  c.  11.  31,  SS. 
20,415:  „I'rocedunt  Colonienses  .  advocatos  ox- 
poscunt,  de  sua  utrique  electione  per  triduum 
coram  principe  decertant.  Tandem  princeps  .  .  . 
consilio  et  iudicio  quos  secum  liabebat  episcopo- 
rum aliorumque  principum  praedictam  causam  ad 
curiam  Hatisponensem  .  .  .  producendam  decre- 
-vit'';  c.  32 :  „ .  .  .  antequam  haec  curia  termi- 
naretur,  praesentata  sibi  iterum  de  Coloniensi 
ecclesia  utraque  parte  alteram  electionem  eam 
videl.  quae  a  caiionicis  niaioiis  ecclesiae  facta 
fuit,  validiorem  iudicans,  Fridericum  Adolfl  co- 
niilis  fllium  de  regalibus  iiivcstivit  sicque  cum 
a  Romano  pontiüce  consecrandum  ad  urbem  mi- 
sit".  Gislebert.  chron.  Haiwion.  a.  1191,  SS.  21, 
577  :  „Imperator  (Heinrich  VI.)  acceptis  occulte 
a  domino  Johanne  archidyacono  Cameracensi,  ex 
una  parte  capituli  Cameracensis ,  3  milibus  mar- 
chis  puri  argenti  ,  ab  ipso  Johanne  et  a  Walchero 
scolario,  ex  alia  parte  eiccto  .  . .  rcquisivit,  ut  auibo 
super  episcopatu  Cameracensi  sue  voluntati  et 
arbitrio  prorsus  se  submitterent.  Quod  quideni 
Johannes  satis  certus  pro  data  pecunie  summa 
facere  non  recusavit,  Walcerus  eciani,  cui  .  .  . 
Imperator  episcopatum  promiscrat  .  .  .  animo  Ic- 
tanti  concessit  .  .  .  vcro  imporator  episcopatum 
Cameracensi  Johanni  contulit",  vgl.  Tooche, 
Kaiser  Heinrich  VI.  S.  222.  222;  annal.  Egiuuiid. 
a.  1196,  SS.  IG,  471  :  „Baldwintis  Traiectensis 
cpiscopus  obiit  et  duo  a  diversis  partibus  sunt 
electi,  Tlieodericus  vid.  frater  eiusdom  ejiiscopi .  .  . 
praepositus  maioris  ecclesiae  ...  et  Arnaidus 
praepositus  Uavantriac.  Episcopatus  vero  Tlico- 
derico  ...  ab  Heinrico  imperatore  committitur"; 
vgl.  auch  g.  opisc.  Traiectens.  c.  11,  SS.  23, 
407. 


*  So  in  Trier  1183,  als  der  Propst  Rudolf  und 
der  Archidiakon  Folmar  gewählt  worden  waren. 
Gesta  Trevir.  c.  93,  ed.  cit.  p.  274:  „At  ipse 
(Friedrich  I.)  optionem  electionis  iterum  in  prae- 
sentia  sua  eis  concessit  ita,  si  praeteritae  electio- 
nis discordiam  deponere  vellent.  Ubi  Folmarus 
Interesse  nolens,  discessit.  Alii  vero,  quamvis 
pauci ,  Rudolfum  praepositum  iterum  electum 
praeseutaveruiit  et  ab  imperatore  investitum  ad 
propria  reduxerunt".  Vgl.  auch  Scheffer- 
Boichorst,  Kaiser  Friedrichs  I.  letzter  Streit 
mit  der  Kurie.  Berlin  1866.  S.  34.  40. 

*  Für  Magdeburg  1152,  Otto  Fris.  1.  c.  II.  6, 
SS.  20,  392 :  „  Dumque  alii  eiusdem  ecclesiae 
praepositum  Gerhardum,  alii  decanum  eligerent 
.  .  .  regem  .  .  .  adire  disponunt.  Quos  dum  .  .  . 
ad  unitatem  et  vinculum  pacis  princeps  reducere 
satageret  ac  proflcere  non  valeret,  alteri  parti  i.e. 
decano  cum  suis  persuasit ,  ut  Gwichmainium 
Cicenseiu  episcop\im  .  .  .  eligerent  eique  accersito 
regalia  eiusdem  ecclesiae  concessit''.  Vgl.  auch 
Reuter,  Alexander  III.  2,165;  l'ürMainz  1161, 
Annal.  Disib.  a.  1160,  SS.  17,  29:  „cum  clero 
licet  coacto,  Iluodolfum,  fllium  ducis  Cunradi  de 
Zeringen  episcopum  substituerunt"  .  .  .  a.  1161, 
}>.  30  :  .,frustra  perrexit  (in  Longobardiam),  quin 
Cunradus  palatinus  alium  nomine  Cristianum 
episcopum  levavit,  et  rex  muneraRudolfl  et  aurum 
sprevit"  .  .  .  a.  1162:  „Imperator  .  .  .  Cristiano 
priore  electo  Interim  neglecto  cum  electione  prio- 
rum  Moguntinae  ecclesiae,  qui  tunc  inibi  plares 
praesentes  affuerunt,  episcopum  constituit  Mo- 
guntinae scdi  Cuonradum  ,  fratrem  Ottonis  pala- 
tini";  Reuter  a.  a.  0.  S.  156.  Nach  Annal. 
Stad.  a.  1168,  SS.  16,  346:  „duo  sunt  electi  Si- 
fridus  ...  et  Obertus  decanus.  Et  factus  est 
maximus  tumultus  in  Brema  .  .  .  Imperatore  cu- 
riam habente  in  Babenberg  duo  electi  Bremenses 
destituti  sunt  et  de  voluntate  ducis  (Heinrich  d. 
Löwen)  Baldewinus  Halberstadensis  praepositus 
est  intrusus",  scheint  es,  als  ob  eine  einseitige 
Ernennung  erfolgt  ist,  indessen  heisst  es  in  dem 
hierher  gehörigen  Schreiben  Alexanders  III.  v. 
1169,  Lappenberg,  Hamb.  Urkdbch.  1,  215: 
„quod  cum  laici  quidam  et  clerici  electioni  anti- 
stitis  vestri  se  ipsos  indiscrete  aliquando  inter- 
ponant",  es  muss  al.-o  der  beschlossenen  Erhe- 
bung Baldewins  eine  Wahl  vorangegangen  sein. 

5  So  in  Kambray  1167,  Lamberti  Waterlos 
annal.  Camer.  a.  1167,  SS.  16,  540  ff.,  p.  543: 
„Mandabat  (Imperator)  rursus  propter  duas  clectio- 
ncs  quae  ante  sese  praesentatae  ab  altcrcatoribus 
cxtiterant,  nnam  et  meram  electionem  infra  spa- 
titim  dioriim  LX.  agerent,  )ioc  spatium  a  .  .  .  rege 
obtinentcs  cligendi  quemcunque  vellent.  In  lit- 
tcris  suis  post  rex  discribi  iusserat  de  Petro  Theo- 
dorici  comitis  Flandriae  fllio,  si  placoret  ecclesiae 
personis  et  civibus,    non   illud  sibi  displiceret. 
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angeordnet.     Auch  die  sofortige  Ernennung  eines  nicht  bei  der  Wahl  in  Frage  ste- 
henden Dritten  ist  unter  Heinrich  VI.  vorgekommen  ^ 

Wie  Eugen  III.  schon  in  den  Utrechter  Wahlstreit  unter  Kourad  III.  eingegriffen 
hatte  2,  so  versuchte  er  dies  in  der  Magdeburger  Angelegenheit  ^  auch  Friedrich  I. 
gegenüber  auf  die  Appellation  des  einen  der  unterlegenen  Kandidaten,  aber  erfolg- 
los^. In  dem  Trierer  Wahlstreit  ^  setzte  Lucius  III.  auf  die  Berufung  des  vom  Kai- 
ser verworfenen  Folmar  die  von  dem  ersteren  verlangte  Weihe  des  bereits  investirten 
Rudolf  aus,  indem  er  die  Nothwendigkeit  der  Anhörung  beider  Parteion  betonte, 
mithin  eine  nochmalige  Prüfung  der  Angelegenheit  in  Anspruch  nahm.  In  die- 
sem Falle  hat  Friedrich  I.  insofern,  als  er  Rudolf  anwies,  sich  dem  Papste  zu  stel- 
len*», nachgegeben.  Nachdem  aber  später  Urban  III.  in  der  bis  dahin  verschleppten 
Angelegenheit  in  übereilter  Weise  zu  Gunsten  Folmars  entschieden  und  diesen  zum 
Erzbischof  von  Trier  konsekrirt  hatte'',  erkannte  Friedrich  I.  diese  Akte  des  Papstes 
nicht  an  ^  und  protestirte  auf  dem  Reichstage  zu  Gelnhausen  unter  Beistimmung  der 
Fürsten  gegen  diese,  wie  gegen  andere  Anmassungeu  des  Papstes  ".  Der  inzwischen 
zum  päpstlichen  Legaten  '^  ernannte  Folmar,  welcher  sich  durch  gewaltthätiges  Ver- 
fahren das  Erzbisthura  Trier  zu  erhalten  versucht  hatte'S  wurde  demnächst  durch 
Gregor  VIII.,  da  dessen  Politik  von  dem  Streben  nach  dem  Einverständnisse  zwischen 
Papstthum  und  Kaiserthum  beherrscht  war,  von  dem  Rechte,  in  seiner  Diöcese  Exkom- 


imo  complaceret,  et  assensum  suuin  per  omiiia 
sane  praeberet  in  eiusdem  praedicti  electione  .  .  . 
unanime»  tarn  clerici  quam  laici  effecti  Petriuu 
.  .  .  elegerunt".  Vgl.  auch  Reuter  a.  a.  (). 
3,  31  ff. 

•  Gislebeit.  chron.  Ilannon.  SS.  21,  577: 
„Albertus  de  ßetest ,  Leodiensis  ecclesie  maior 
prepositus  et  arcliidyacouus  cum  .  .  .  imperatoie 
morabatur ,  expectaiis  donum  episcopatus  Leo- 
diensis. Quod  quidem  quamvis  ab  una  parte 
electus  esset,  tarnen  fleri  noii  poterat  qiiousque 
alii  Alberto,  l'ratri  ducis  Lovaiiieusis,  ipsius  eccle- 
sie archidyacouo,  ab  alia  parte  electo,  esset  eleetio 
abiudirata  .  .  .  Alberto  autem  de  Retest  cum  sua 
licet  minore  parte  resistente ,  .  .  .  Imperator 
(1192)  super  discordia  electionis  sententiam  a 
principibus  requisivit.  Quod  quidem  iudicium  .  . . 
Brunoni  Coloniensi  electo  et  .  .  .  Conrardo  Ma- 
gunciensi  archiepiscopo  et .  . .  Johanni  Treverensi 
archiepiscopo  et  Monasteriensi,  Metensi,  TuUensi, 
Argentinensi,  Spirensi,  Herbipolensi,  Balbober- 
gensi,  Basiliensi  episcopis  commissum  est,  Wol- 
denensique  et  Lonensi  et  Prumensi  abbatibus. 
Sententiam  autem  Monasteriensis  episcopus  pro- 
tulit  et  inde  alios  omnes  sequaces  habuit,  quod 
episcopatus  Leodiensis  in  manus  .  .  .  imperatoris 
devenisset,  dandus  ad  voluntatem  suam  .  .  .  Im- 
perator accepta  nimia  pecunia  a  Lotliario  clerico, 
viro  uobili,  preposito  Bonnensi,  fratre  comitis  de 
Hostade,  cancellariam  suam  ...  ei  vendidit. 
Secunda  autem  die  a  donatione  illa  .  .  .  eidem  s. 
sub  testimonio  predictornm  principuni  .  .  .  epi- 
scopatum  Leodienseni  contulit.  Quo  quidem  do- 
natio et  scandalum  in  ecdesia  et  in  pojiulis  multis 
fecit";  vgl.  Toeche  a.  a.  0.  S.  219.  223. 

2  S.  S.  565.  n.  2. 

3  S.  S.  566.  n.  4. 

*  Das  Verlangen ,    dass  der  Kaiser  in  solchen 
Fällen  eine  völlig  freie  Neuwahl  gestatten  solle 


(ep.  Eugen.  lU.  bei  Otto  Fris.  g.  Frider.  I.  II. 
8,  SS.  20,  393),  war  ungerechtfertigt.  Friedrich  I. 
hatte  aber,  was  der  Papst  ebenfalls  liervorhebt, 
in  dem  Magdeburger  Fall  gegen  das  kanonische 
Recht  insofern  Verstössen,  als  die  Erhebung 
Wichmanns  eine  dadurch  für  die  Regel  verbotene 
Translation  von  Zeitz  nach  Magdeburg  in  sich 
schloss,  s.  Th.I.  S.238.  n.  4.  Die  beabsichtigte 
Untersuchung  durch  die  Legaten  Eugens  III.  und 
seines  Nachfolgers  Anastasius"  IV.  Hess  der  Kai- 
ser nicht  zu,  Reuter  a.  a.  0.  2,  166. 

5  S.  5G6.  n.  3. 

6  Gesta  Trevir.  c.  93  ed.  cit.  p.  274  ;  Schel- 
fe r- Boich  or  st  a.  a.  0.  S.  42.  56.  65. 

■^  c.  95  g.  Trevir.  p.  276;  Schef  fe  r- B  oi- 
ch  orst  S.  91. 

**  Indem  er  Rudolf  aufforderte,  entweder  mit 
Entschiedenheit  seine  Rechte  als  Erzbischof  von 
Trier  geltend  zu  machen  oder  durch  Resignation 
eine  anderweitige  Besetzung  zu  eruiöglichen,  c. 
97.  g.  Trevir.  p.  281 ;  S  chef  f  er- Boich  o  r  s  t 
S.  111. 

9  ep.  Wichmanni  archiep.  Magdeb.  ad  Urban. II I . , 
de  Ludewig  reliqii.  mauuscr.  2,  447;  Mansi 
22,  507;  Watterich,  vitae  romanor.  pontif. 
2,675:  „videretur  Imperium  demembrationeni 
et  maxiniam  siii  iuris  diminutionem  incurrisse, 
preserlim  mm  nuUa  antecessoruni  suorum  ab 
aliquo  antecessoruni  vestrorum  factum  fuisse  an- 
tiquitatis  curiosa  reportet  memoria,  quod  episco- 
poruui  quispiam  in  regno  Teutonico  consecratio- 
nem  prius  quam  regalia  per  sceptrum  imperiale 
receperit,  quod  quidem  rationi  non  dcrogans,  in 
hec  usque  tenipora   usus   approbatiis   celebritate 


conservavit"; 
116. 

10  g.  Trevir. 

'•  g.  Trevir. 
I)  0  ich  or s  t, 


Scheffer- Boich  orst   S.   114. 

c.  97,  p.  281. 

c.  95—97.  p.  279  IT. ;  S  c  h  e  f  f  e  r  -• 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  122. 


munikationen  und  Absetzungen  ohne  Zustininiung  des  Papstes  zu  verhängen,  suspen- 
dirt ',  und  endlich  von  Clemens  III.  abgesetzt'^.  So  hatte  das  Kaiserthuni  auch  in 
diesem  Falle  den  Sieg  errungen,  freilich  erst  nach  langem  Kampfe  und  ohne  irgend  eine 
Anerkennung  des  von  ihm  geltend  gemachten  Entscheidungsrechtes  streitiger  Wahlen 
zu  erlangen.  ImGegentheil  nahm  die  Kurie  ein  solches  bei  den  aus  AnlassdcrLütticher^ 
und  Utrechter  Wahlstreitigkeiten  ^  unter  Heinrich  VI.  erhobenen  Appellationen  von 
Neuem  in  Anspruch  und  Cölestin  III.  entschied  in  dem  ersteren  Falle  zu  Ungunsten 
des  vom  Kaiser  Investirten  '•",  während  in  dem  anderen  der  kaiserlich  Belehnte  wohl 
nur  die  Weihe  erhielt,  weil  sein  Gegner  während  der  Appeliationsverhandlungen  ge- 
storben war  •''.  Die  erstgedachte  Angelegenheit,  in  welcher  Heinrich  VI.  allerdings 
seinen  Standpunkt  mit  Entschiedenheit  wahrte'',  erledigte  sich  ebenfalls  bald  dadurch, 
dass  der  von  ihm  ernannte  Lothar  nach  der  Ermordung  seines  Gegners  Alberts  von 
Brabant  seinen  Frieden  mit  dem  Papste  machte  und  sich  der  von  demselben  wider  ihn 
verhängten  Absetzung  unterwarft. 

Nur  mit  grossen  Anstrengungen  hatten  sich  demnach  die  beiden  Staufer  in  dem 
Besitze  des  ihnen  bestrittenen  Rechtes  erhalten  können.  Andererseits  war  aber  fort 
und  fort  vom  päpstlichen  Stuhle  ein  höchstes  Entscheidungsrecht  in  Anspruch  genom- 
men worden,  auf  dessen  erfolgreiche  Geltungmachung  gegenüber  einem  machtlosen 
Kaiserthum  nach  dem  bisherigen  Verlaufe  der  Dinge  mit  Sicherheit  gerechnet  werden 
konnte. 

Ausser  dem  Mitwirkungsrecht  bei  der  Bestimmung  der  Kandidaten  für  die  er- 
ledigten Bisthümer  hatte  das  Konkordat  dem  Kaiser  die  Befugniss  zur  Investitur  der 
Regalien  vorbehalten  ".  Unter  den  letzteren  kann  im  Allgemeinen  nur  die  Gesammt- 
heit  aller  den  einzelnen  Bisthümern  zugehörigen  Gütermassen  und  Rechte  ohne  Unter- 
schied ihres  Erwerbstitels  und  ihres  Charakters,  d.  h.  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die 
Güter  der  Kirche  zu  Eigcnthum  oder  Lehn  zustanden  und  ob  die  Rechte  rein  privat- 
rechtlicher oder  publicistischer  oder  hoheitlicher  Natur  waren,  verstanden  werden  '". 


'  ep.  Gregorii  VIII.  V.  1187,  de  Ludewig  1. 
c.  p.  428;  Watte  rieh  2,  690. 

2  g.  Trevir.  c.  99.  100,  p.  280 ff.;  Scbeffer- 
Boic  hörst  S.  160.  163.  Rci  der  streitigen  Walil 
in  Vcrdun  1185  hat  Friedrich  I.  ebenfalls  das 
Entscheidungsrecht  geübt,  gest.  episc.  Virdun. 
SS.  10,  520. 

3  S.  S.  567.  n.  1. 

*  S.  S.  566.  n.  2  i.  f. 

5  Gisleb.  chron.  Ilannon.  a.  1192,  SS.  21,  580: 
„Albertus  ducis  Lovanicnsis  t'rater,  Lcodiensis 
electus  peractis  in  curia  Koniana  ad  voluntatem 
suam  negotiis  suis ,  ad  propria  reversus  est,  .  .  . 
satis  eteniin  levitcr  causas  suas  ad  votuni  suuiu 
proniovere  potuit,  cum  nemo  sibi  adversaretur  in 
curia,  quia  Lotharius  totain  speni  suam  ...  in. .  . 
imperatore  posuerat,  et  .  .  .  papa  potostäti  et 
dignitati ,  quam  dominus  Imperator  in  ecclosiis 
cpiscopalibus  et  abbatiis  maioribus  habobat,  valde 
erat  contrarius.  Undc  Albertus  super  promotionc 
sua  execut9res  habuit  .  .  .  Brunnonom  Colonien- 
scm  archiepiscopum  et .  .  .  Willclmum  Iferaenscm 
archicpiscopum  .  .  .  Unde  ec.iam  .  .  .  Willelmo 
Uemensi  archicpiscopo,  s.  Sabiao  cardinali,  apo- 
stolice  sedis  legato  iniunctum  l'uit,  ut  ipsum  Al- 
bcrtum  in  sacerdotem  ordinaret  et  in  episcopum 


consecrarut.  Unde  .  . .  archiepiscopus  .  . .  Alber- 
tum  in  sacerdotem  ordinavit  et  .  .  .  in  episcopum 
consecravit",  jedoch  hatte  der  Erzbischof  von 
Köln,  der  als  Metropolitan  zunächst  piipstlicher- 
seits  mit  der  Konsekration  beauftragt  war,  diese 
aus  Furcht  vor  dem  Kaiser  abgelehnt,  Sigebert. 
cont.  Aquicint.  a.  1192,  SS.  6,  429. 

ß  Annal.  P]gmund.  a.  1197,  SS.  16,471: 
.jTheodericus  et  Arnaldus,  qui  Uomam  profocti 
fuerant,  longam  disceptationem  coram  apostolico 
de  sua  substitutione  habuerunt,  cum  tarnen  Tlteo- 
dericus  anulo  et  vir^a  imperiali  episcopalia  susce- 
pisset.  Sed  cum  moro  diutinae  disceptationis 
jjrotrahantur ,  Arnaldus  mensc  Junio  moritur, 
'riicodericus  consecratur '';  g.  episc.  Tralectens. 
c.  11,  SS.  23,  407. 

•?  Toeche  a.  a.  0.  S.  244. 

8  Gislebert.  chron.  Ilannon.  a.  1192,  SS.  21, 
582. 

•^  S.  0.  S.  559. 

'"  Dies  zeigen  die  dem  Abschliisse  des  Investi- 
turstreites vorangegangenen  theoretischen  Erör- 
terungen und  Vorschläge  zur  l'eilegung  desselben, 
s.  o.  8.  552  ff .  In  diesen  werden  schlechthin  der 
geistlichen  Seite  des  Bischofsamtes  die  dazu  ge- 
hurigen weltlichen  Güter  und  Rechte  gegenüber- 
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Ob  das  eigentliche  Kirchengut  im  engeren  Sinne  (Oblationen,  Zehnten  und  Privat- 
schenkungen, s.  0.  S.  554)  von  den  Regalien  und  damit  von  der  Investitur  ausge- 
schlossen werden  sollte,  ist  zwar  nach  dem  Wortlaut  des  Konkordates  nicht  ganz 
klar,  indessen  deutet  das  Wort  regalia  und  die  mit  der  betreffenden  Anordnung  in 
Verbindung  gebrachte  Vorschrift  über  die  Lehnspflicht  darauf  hin  ',  wiewohl  prak- 
tisch uamentlicli  hinsichtlich  der  an  Laien  weiter  verlielienen  Zehnten  und  derartigen 
Grundstücke  diese  Scheidung  nicht  durchführbar  war  und  auch  wohl  nicht  durchge- 
führt worden  ist  2. 

Die  Investitur  selbst  geschah  seit  dem  Konkordate  nicht  mehr  durch  die  Symbole 
der  geistlichen  Gewalt  des  Bischofs,  den  Bischofsstab  und  den  Ring,  sondern  durch 
das  Scepter^.  Dass  bei  dem  Akte  der  zu  Belehnende,  wie  früher^,  ausser  dem  all- 
gemeinen Treueid  auch  die  Mannschrift,  das  humaghtm  oder  hominium,  zu  leisten  hatte, 
ist  zwar  nicht  direkt  im  Konkordate  ausgesprochen,  aber  die  Vorschrift,  dass  der 
electus  qiiae  ex  /n's  [rcgaUbus]  tibi  debct,  faciat ,  kann  nur  darauf,  sowie  auf  die  dem 
Bisthura  obliegenden  Reichslasteu  bezogen  werden''.     Dem  hat  auch  die  Praxis  des 


)j;esetzt.  Dagegen  können  unter  den  Regalien 
nicht  blos  Hoheitsrechte,  etwa  die  in  der  consti- 
tntio  Friderici  I.  de  regalibus  v.  1158,  LL.  2, 1 1 1 
aufgezählten,  verstanden  werden.  Kine  verschie- 
dene Behandlung  zwischen  den  bh)ssen  Hoheits- 
rechten der  Bisthümer  und  ilirem  Güterbesitz  und 
innerhalb  dieses  wieder  des  Allodial-  und  Lehn- 
gutes tritt  nirgends  hervor,  im  Gegentheil  wird 
die  Investitur  mit  den  Regalien  auch  als  Ueber- 
tragung  der  Teraporalien  bezeicliiiet,  Laurentii 
g.  episc.  Virdun.  c.  29,  S.  fjül.  n.  6,  vgl. 
F  ick  er,  Eigenthum  des  Reichs  am  Reichskir- 
chengut S.  57  ;  Bernheim  Lothar.  HI.  S.  52lf.; 
V.  Schulte,  deutsche  Reichs-  und  Rechtsgesch. 
4.  Aufl.  S.  191.  Wie  früher  bei  der  Investitur 
das  Bisthum  mit  allen  seinen  geistlichen  und 
weltlichen  Rechten  den  Gegenstand  der  kaiser- 
lichen Verleihung  bildete,  o.  S.  536.  n.7  ,  so  war 
dies  jetzt  die  Gesammtheit  der  letzteren.  Der 
Bischof  erlangt  durch  einen  einheitlichen  Akt  die 
Befugniss  und  die  Legitimation,  alle  dem  Bis- 
thum zustehenden  Rechte  je  nach  dem  Charakter 
derselben  sowie  der  der  bischöflichen  Kirche  zu- 
kommenden Berechtigung  auszuüben. .  Mit  der  Er- 
ledigung eines  Bisthums  fällt  die  Person,  welche 
diese  Rechte  wahrzunehmen  halte,  fort,  und  ihr 
Nachfolger  wird  durch  die  kaiserliche  Investitur 
bestimmt.  Diese  Auffassung  zeigt  sich  klar  bei 
Placidus  v.  Nonantula  c.  43.  150,  s.  o.  S.  554. 
n.  2,  und  ebenso  in  der  Stelle  des  Wido,  S.  552. 
n.  3,  welcher  allerdings  die  Investitur  zugleich  als 
einen  Bestätigungsakt  in  Betreff  der  Rechte  des 
Bisthums  ansieht.  Immerhin  folgt  aber  aus  dieser 
hier  in  Uebereinstimmung  mit  F  ick  er  vertrete- 
nen Ansicht  über  den  Begriff  der  Regalien  noch 
nicht,  dass  auch  die  Allodialbesitzungen  der 
Reichskirchen  als  Eigenthum  des  Reiches  betrach- 
tet werden  müssen.  Das  Recht  des  Königs  an  die- 
sen geht  dahin,  die  zur  Ausüb\iiigdesEigenthimis 
der  Kirche  berechtigte  Person  zu  bestellen,  und 
deshalb  stehen  auch  solche  Güter  zur  Disposition 
des  Reiches  und  des  Kaisers.  Kine  ähnliche  Auf- 
fassung, wie  die  hier  vertretene,  schon  bei  Mon- 
tag, Gesch.  d.  deutsch,  staatsbürgerl.  Freiheit. 
2.  441  ff. 


'  Bedeutsam  ist  es  ferner,  dass  das  Konkordat 
von  Sutri,  nach  welchem  das  vom  Reich  herrüh- 
rende Kirchengut  demselben  zurückgegeben  wer- 
den sollte,  und  welches  für  die  Bestimmung  des 
letzteren  einen  in  die  Zeit  Karls  des  Gr.  zurück- 
datirten  Termin  festsetzt,  s.  o.  S.  555.  n.  4,  sich 
des  Ausdruckes  :  regalia  bedient,  sowie  dass  das 
Wormser  Konkordat  in  der  Urkunde  Heinrichs  V. 
neben  den  possessiones  auch  die  regalia  b.  Petri 
hervorhebt.  Vgl.  auch  Bernheini,  Wormser 
Konkordat  S.  27. 

2  Bern  heim  Lothar  III.  S.  55  ff. 

3  S.  0.  S.  561.  n.  6;  S.  566.  n.  1;  S.  567. 
n.  9,  gleichbedeutend  damit :  virga  imperialis,  s. 
S.  568.  n.  6.  Der  hier  daneben  erwähnte  Ring 
braucht  nicht  der  Bischofsring  zu  sein,  es  ist 
wahrscheinlich  der  des  Kaisers  gemeint.  Dass  der 
Ring  auch  abgesehen  von  der  Uebcrtragung  der  Bis- 
thümer bei  der  Investitur  vorgekommen  ist,  zeigen 
die  Cltate  bei  Du  Gange,  glossarium  s,  v.  in- 
vestitura.     In  canon.  Wissegr.    cont.  Cosmae  SS. 

II,  141  (den  Anfang  s.  S.  562.  n.  2  i.  f.):  „Quo 
postquam  ventum  est,  tanto  culmine  honoris  ho- 
noratus  est,  ut  Imperator  .  .  .  ipse  ei  obviam  exie- 
rit.  Postquam  vero  pontiflcales  dignitates  i.  e. 
baculum  et  annulum  sibi  tradidit,  ad  archiepi- 
scopum  Moguntinum  misit  illum,  ut  .  .  .  praesu- 
1cm  ordinaret",  ist  sibi  auf  den  Kaiser  (Lothar  d. 
S.)  zu  beziehen  und  das  Subjekt  zu  tradidit  ist 
der  episcopus  electus.  Dieser  überbringt  dem 
Kaiser  in  alter  Weise  die  Amtsinsignien  seines 
Vorgängers  und  der  erstere  verweist  ihn  an  den 
Bischof  von  Mainz,    so  auch  Bernheim  Lothar 

III.  S.  33.  n.  32..  Friedberg  i.  d.  Forschgen 
z.  deutsch.  Gesch.  8,  82  u.  Ficker,  Reichsfür- 
stenstand S.  282  finden  in  der  Stelle  allerdings 
eine  Investitur  mit  Ring  und  Stab  und  nehmen 
eine  Verletzung  des  Konkordates  durch  Lo- 
thar an. 

4  S.  0.  S.  536. 

5  Dies  bestätigt  Gerhoh  v.  Reicherspcrg,  wel- 
cher de  investigatione  antichristi,  opp.  adhuc  in- 
edita  cur.  Seh  ei  be  Ibe  rgcr  I,  70  den  Inhalt 
des  Konkordates  dahin  angiebt:  ,,  Imperator  .  .  . 
electiones    atque    investituras    liberas   ecclesiae 
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12.  Jahrhunderts  entsprochen',  freilich  hat  es  nicht  an  Versuchen  des  Papst- 
thums  und  der  streng  kirchlichen  Partei  gefehlt,  diese  Verpflichtung  zu  besei- 
tigen'-. 

Nicht  minder  ist  es  dem  Kaiserthum  gelungen,  den  nach  dem  Konkordat  begrün- 
deten Anspruch  auf  Ertheilung  der  Investitur  vor  der  Konsekration  praktisch  zur 
Geltung  zu  bringen^.  Ja,  Friedrich  I.  hat  sogar,  um  Burgund  und  Italien  wieder 
fester  an  das  Reich  zu  ketten,  die  den  Prälaten  dieser  Länder  im  Konkordate  ge- 
währte Ausnahmestellung  nicht  geachtet,  vielmehr,  was  bis  dahin  nicht  geschehen 
war,  von  diesen  die  Entgegennahme  der  Investitur  und  die  Leistung  des  Hominiums 
vor  der  Konsekration  gefordert  1.    Bei  der  wichtigen  präjudiziellen  Bedeutung,  wel- 


lemisit ,  ita  ut  electus  vel  consecratus  de  manu 
imperatoris  vel  regis  regalia  per  sceptrum  acci- 
peret  facta  sibi  hominio  et  fidelitate 
iurata",  vgl.  hierzu  Bern  he  im  Lothar  S.  58  ff. 
und  Woruiser  Konkordat  S.  27.  28. 

1  So  bei  der  Investitur  Norberts  durch  Lothar 
d.s.,  S.561.n.  6;  s.  ferner  vita  Conrad!  archiep. 
Salisb.  c.  5,  SS.  11,60:  „hominii  et  iuranienti 
praestationem,  quam  regibus  exhibebant  episcopi 
et  abbates  vel  quisquam  ex  clero  pro  ecclesiasticis 
dignitatibus"  u.  narratio  de  electione  Lotharii 
c.  7,  SS.  12,  511 :  „Denique  rex  Lotharius  electus 
ab  Omnibus  . . .  sequenti  die  in  principum  contione 
consedit  et  primo  ab  episcopis  universis ,  sc.  24 
qui  tum  aderant  et  abbatibus  quam  plurinüs  pro 
imperii  reverentia,  pro  contirmanda  regni  ac  sa- 
cerdotii  unanimi  concordia  et  pace  perpetua,  lide- 
litatem  non  indebitam  de  more  suscepit,  a  nullo 
tarnen  spiritalium,  ut  moris  erat ,  hominium  vel 
accepit  vel  coegit.  Deinde  confluebant  hinc  inde 
regni  principes,  fldelitatem  suam  tarn  in  hominio 
quam  sacramento  regi  lirmaverunt",  wonach  Lo- 
thar nicht,  wie  vielfach  angenommen  wird,  s.  z. 
B.  noch  Scheffer-Boichorst  a.  a.  0.  S.  12, 
auf  die  Mannschaft  der  Bischöfe  verzichtet,  son- 
dern nur  den  damals  bei  ihm  anwesenden  die 
wiederholte  Leistung  bei  seiner  Thronbesteigung 
erlassen  hat ,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die 
von  der  streng  kirchlichen  Partei  behauptete  Un- 
statthaftigkeit  der  Leistung  von  Eiden  in  die  un- 
geweihten  und  blutigen  Hände  der  Laien  seitens 
der  bereits  konsekrirten  Bischöfe,  wie  denn  auch 
der  Erzbischof  Konrad  von  Salzburg  sowolil  Lo- 
thar als  aucli  Konrad  IIL  aus  dieseui  Grundo 
nicht  nur  die  Mannschaft,  sondern  auch  den 
Treueid  verweigert  hat,  vita  Conrad!  Salisb.  c.  5 
cit.  Vgl.  hierzu  Waitz  in  d.  Forschgen  a.  a.  0. 
S.  90;  Bernheim  S.  59.  72;  für  die.  Zeit 
Friedrich  1.  s.  cp.  lladrian.  IV.  pp.  ad  Frider. 
bei  Sigebert.  cont.  Aquic.  a.  1157,  SS.  G,  408: 
„ab  . .  .  episcopis  hominagium  requiris  üdclitatem 
exigis,  manus  eorum  consecratas  manibus  tuis 
innectis"  und  die  Antwort  darauf:  „ab  his  autem, 
qui  .  .  .  regalia  nostra  tenent,  cur  hominagium  et 
regalia  sacramenta  non  exigan)us?  .  .  .  aut  .  .  . 
episcopi  regalia  nobisdimittant  aut  si  haec  sibi 
utilia  iudicaverint ,  que  dei  deo  et  (jue  cesaris 
sunt,  cesari  reddant".  Weitcrc  Belege  bei  Bern- 
heim S.  73  u.  Scheffer-Boichorst  S.  12. 
n.  2.  3. 

2  S.  die  vorige  Note. 

3  .Beobachtet  ist  diese  Reihenfolge  unter  Lo- 


thar z.  B.  bei  der  Besetzung  von  Merseburg 
1126,  S.562.  n.  1;  von  Magdeburg  1126,  S.  561. 
n.  6;  von  Lüttich  1128,  Annal.  Disib.  a.  1128, 
SS.  17,  24  u.  Chron.  Abb.  s.  Trud.  XIL  5,  SS. 
10,  306;  von  Verdun  1131.  S.  561.  n.  6.  Auch 
darf  sie  für  alle  Fälle,  wo  blos  der  Bestätigung 
des  Kandidaten  durch  den  Kaiser  und  der  erst 
dann  folgenden  Konsekration  gedacht  wird ,  an- 
genommen werden,  Bernheim  Lothar  III. 
S.  29  If .  44  ;  unter  K  o  n  r  a  d  III.  in  Betreff  Kölns 
1151,  S.  561.  n.  5  u.  S.  562.  n.  5  und  Utrechts 

1151,  S.  565.  n.  2.  S.  ferner  H.  Witte  a.a.O. 
S.  23.  25.  26.  33  ff.  und  auch  die  folgende  Note ; 
unter  Friedrich  I.   in   Betreff  von  Magdeburg 

1152,  S.566.n.4;  von  Mainz  1153,  S.  561.  n.3; 
von  Köln  1156,  Otton.  Fris.  g.  Frid.  I.  II.  32, 
SS.  20,415  u.  1159,  annal.  Colon,  max.  SS.  17, 
772.  779;  von  Kambray  1175,  g.  episc.  Camer. 
cont.  c.  23,  SS.  7,  509;  von  Ualberstadt  1180, 
g.  episc.  Halberstadt.  SS.  23, 109;  Lübeck  1186, 
Arnold,  chron.  Slav.  111.  24,  SS.  21,157;  unter 
Heinrich  VI.  in  Betreff  von  Passau,  Chron.  Magni 
presb.  a.  1191,  SS.  17,  518;  und  Ualberstadt 
1193,  g.  episc.  Halberstadt.  SS.  23,  HO.  111. 
Vgl.  ferner  S.  567.  n.  9. 

Friedrich  I.  hat  den  für  Salzburg  gewählten 
Bischöfen  Konrad  IL  1164  und  Adalbert  1168 
die  Investitur  verweigert,  weil  sie  Anhänger 
Alesanders  III.  waren  und  den  kaiserlichen  Gegeu- 
j)apst  Paschalis  III.  nicht  anerkannten,  Frank- 
lin, d.' Reichshofgericht  i.  Mittelalter  1,83.  85; 
Reuter  a.  a.  0.  3,  67  ff. 

*  Vgl.  Otton.  Fris.  g.  gesta  Frid.  I.  III.  11, 
SS.  20,  423:  „deni(|ue  (bei  der  Besitzergreifung 
Burgunds^  qiiod  modo  viventium  excedit  menio- 
riam  hominuui  aliquando  contigisse,  Stephaniis 
Viennensis  archiepiscopus  etc.  Friderico  fldelita- 
tem fecerunt  et  hominium";  Beschwerde  des  Pap- 
stes Hadrians  ibid.  IV.  30.  p.  461  :  „episcopos 
Italiae  solum  sacramentum  tidelitatis  sine  hominio 
facere  debere  domno  imperatori",  vgl.  ferner  1.  c. 
p.  462.  Offenbar  mit  Rücksicht  auf  dieses  Ver- 
fahren F'riedrichsl.  giebtOtto  v.  Freisingen  chron. 
VII.  16,  SS.  20,256,  das  in  zweiter  Umarbeitung 
1156  herausgegeben  ist,  Wilnians  SS.  20,  92. 
n.  14  den  Inhalt  des  Wormser  Konkordats  dahin 
an:  „ut  electi  tam  Cisalpini  quam  Transalpini 
non  prius  ordinentur  episcopi  quam  regalia  de 
manu  eins  sceptrum  suscipiant,  scripto  conflrma- 
tur.  Hoc  pro  bono  pacis  sibi  soli  (Heinrlco  V.)  et 
non  successoribus  datum  dicunt  IJoiuani".  Vgl. 
Bernheim,  Wormser  Konkordat  S.  56.  60. 


§.  122.]     Die  Besetzung  der  bischöt'l.  Stühle  in  Deutschhuid.  Wormser  Konkordat.         571 

che  die  Reihenfolge  der  beiden  Akte  für  die  Rechte  des  Kaisers  und  die  der  Kirche 
hatte,  war  es  indessen  natürlich,  dass  die  Kurie  und  ihre  Anhänger  im  Interesse  der 
von  ihnen  begehrten  kirchlichen  Freiheit  auch  gegen  diese  kaiserliche  Befugniss  an- 
kämpften und  unter  günstigen  Umständen  die  Gelegenheit  benutzten,  dem  Kaiser 
durch  schnelle  Konsekration  der  Kandidaten  das  mit  der  vorgängigen  Investitur  noth- 
wendig  verbundene  Verwerfungsrecht  zu  schmälern  ' .  Ja,  von  den  Päpsten  sind  so- 
gar mitunter  Wahlen  aus  dem  Grunde  kassirt  worden,  weil  der  Gewählte  die  Investi- 
tur vor  der  Konsekration  empfangen  hatte  2.  Zur  Beschönigung  für  diese  offenbare 
Verletzung  des  Konkordates  und  zur  Ermuthigung  für  seine  Nichtbeachtung  war 
schon  zur  Zeit  Friedrichs  I.  in  Rom  die  Auffassung  geltend  gemacht  worden,  dass 
die  vorgängige  Investitur  allein  Heinrich  V.  für  seine  Person,  nicht  aber  für  seine 
Nachfolger  bewilligt  worden  sei^. 

Mit  der  Investitur  erhielt  der  Gewählte  die  Verwaltung  der  ihm  übertragenen 
Regalien  und  die  Disposition  darüber,  selbstverständlich  unter  den  aus  seiner  Stellung 
überhaupt  sich  ergebenden  Beschränkungen'*.  Sodann  aber  hat  sich,  wohl  aus  Anlass 
der  früheren  Uebung  vor  dem  Konkordat,  die  Anschauung  erhalten,  dass  der  Inve- 
stirte  zugleich  die  Befugniss  ei'lange,  auch  die  Rechte  der  bischöflichen  Jurisdiktion 
auszuüben^. 


1  Der  bei  der  streitigen  Wahl  in  Trier  1131 
von  der  Minorität  gewälilte  Albero  liess  trotzdem, 
dass  Lothar  die  Wähler  auf  eine  einträchtige 
Wahl  verwiesen,  und  deshalb  die  Investitur  ver- 
weigert hatte,  sich  vom  Papst  Innocenz  IL,  wel- 
chem seine  Person  erwünscht  war,  konsekriren. 
Erst  nach  hinreichender  Rechtfertigung  erhielt  er 
die  Investitur  von  Lothar,  Balderici  g.  Alberon. 
c.  10.  1'2.  13,  SS.  8,  248.  250;  Bernheim 
Lothar  III.  S.  29.  Dass  der  letztere  auch  sein 
Recht  bei  der  vom  Erzbischof  von  Salzburg  vor- 
genommenen Weihe  des  1132  in  Regensburg  ge- 
wählten Heinrich  ,  welcher  erst  nachher  von  ihm 
bestätigt,  also  auch  investirt  worden  ist,  gewahrt 
hat,  Bern  heim  Lothar  III.  S.  31,  erscheint  da- 
nach mindestens  wahrscheinlich. 

Die  meisten  Verletzungen  des  kaiserlichen 
Rechtes  sind  gegenüber  dem  schwachen  Konrad 
III.  vorgekommen,  und  zwar  ist  in  Sachsen,  wo 
seine  Autorität  niemals  sicher  befestigt  war,  sowie 
ferner  in  der  erzbischöflichen  Provinz  Salzburg, 
in  welcher  die  extrem  kirchliche  Partei  herrschte, 
mehrfach  die  Investitur ,  wenn  überhaupt,  erst 
nach  der  Konsekration  eingeholt  worden,  Witte 
a.  a.  O.  S.  23  ff.  41.  CO.  86.  87. 

Dagegen  bat  Friedrich  I.  sein  Recht  ener- 
gisch festgehalten,  s.  vorige  Note,  S.  566.  n.  1 
und  Otton.  Fris.  g.  Frider.  I.  11.28,  SS.  20,  411 : 
„Impetitur  ibi  (in  curia  Ratisponensi  a.  1155) 
Hardcwicus ,  qui  noviter  per  electionem  cleri  et 
populi  et  metropolitani  sui  consecratioiiem  ponti- 
ticatum  eiusdeni  civitatis  acceperat.  Regalia  si 
quidem,  quae  iuxta  rationes  curiac  nulli  episco- 
porum  niiliti,  antequani  de  manu  princi- 
pis  suscipiantur,  traderc  licet,  ipse  huiiis 
rei  nescius  impraemeditate,  morante  adbuc  in 
Italia  principe,  tradiderat,  ob  ca  in  causa  positus, 
dum  et  factum  inflciari  qualitatemve  facti  defcn- 
derc  nequit,  compositionis  incurrit  noxam''. 

2  So  von  Alexander  III.  die  Wahl  Bertrams  von 


Bremen  1179,  Annal.  Stadens.,  SS.  16,  348: 
„Examiuantor  Bremenses  per  duos  cardinales  .  .  . 
et  inventi  sunt  discordare.  Papa  in  consistorio 
suo  sententiatus  est :  .  .  .  electionis  modus  dis- 
pllcet,  praesertim  quia  est  infra  sacros  ordines, 
non  dico  subdiaconum,  sed  acolitum,  quo  gradu, 
secundum  rigorem  iuris  licet  contrahere  matri- 
monium,  quod  canonicis  obviat  institutis  .  .  . 
Insuper  denuo  so  fecit  eligi  et  secunda  electio 
cassavit  primam.  Praeterea  electus  vester  ante 
sacros  ordines  suscepit  regalia  de  manu  impera- 
toris.  Haec  non  admittunt  dispensationem  de  fa- 
cili  .  .  .  Inde  est,  quod  electionem  vestram  inflr- 
mamus  et  irritam  iudicamus".  Bezeichnend  ist 
die  Hervorhebung  des  dritten  Grundes  neben  dem 
ersten  berechtigten.  Vgl.  Reuter  a.  a.  0.  3, 
359.  435.  Auch  bei  der  Utrechter  Wahl  nahm 
die  Kurie  daran  Anstoss,  dass  der  eine  der  Kan- 
didaten schon  die  Investitur  erhalten  hatte,  s. 
S.  568.  n.  6. 

3  Vgl.  S.  570.  n.  4  a.  E. 

<  Otton.  Fris.  g.  PMder.  I.  11.28,  s.  0.  Note  1 
i.  f. 

^  So  berichtet  Arnold.  Lubec.  chron.  Slavor. 
III.  G,  SS.  11,  148  von  dem  1183  blos  investirteu 
Bischof  Konrad  II.  von  Lübeck,  der  niemals  die 
Weihe  erhalten  hat :  „domnus  electus  veniens  in 
parochiam  suam  decenter  statura  ecclesie  sue 
ordinäre  cepit,  informans  clericos  ad  religionis 
honestatem  .  .  .  laicos  vero  .  .  .  tanta  prudentia 
moderabatur,  ut  eum  supra  omnes,  qui  ante  eum 
fuerant,  revererentur.  Non  permittebat  aliquem 
dericum  de  alieno  episcopatu  in  sua  diocesi  par- 
rochiam  teuere  ...  Et  qucmlibct  parrochianum 
semper  paratum  esse  ad  visitationes  et  unctiones 
inflrmorum  et  ad  cetera  spiritalis  eure  offlcia  et 
in  cena  domini  ad  pcnitentcs  introducendos  et 
crismatis  consecratioiiem  pontilici  suo  assisterc 
afllrmabat.  Super  hoc  etiam  auctoritatc  apostolici 
utebatur.  yuia  dum  cum  imperatore  Veronam  ivis- 
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Die  Konsekration,  welche  konkordatmässig  der  Investitur  nadizufolgen  hatte  ^ 
geschah  zwar  in  der  Regel  noch  gemäss  dem  alten  Rechte  durch  den  vorgesetzten 
Erzbischof  2,  bei  vakanten  Erzbisthiimern  durch  einen,  gewöhnlich  den  ältesten  Suffra- 
gan^  oder  einen  Metropoliten^,  indessen  kommt  in  dieser  Zeit  häufiger  als  früher 
eine  Konsekration  durch  den  Papst  oder  einen  Legaten  desselben  vor,  und  nicht  nur  in 
solchen  Fällen,  wo  die  Besetzung  des  Bisthums  bei  der  Kurie  zur  Erörterung  gelangt'» 
war,  oder  wegen  Weigerung  des  kompetenten  Konsekrators  eine  Ausnahme  gemacht 
werden  musste^,  sondern  auch  sonst '',  namentlich  wenn  Erzbischöfe '^  in  Frage 
standen . 

Der  Inthronisation  wird  ebenfall*  noch  erwähnt.  Ihren  früheren  Charakter  als  die 
im  Auftrage  des  Kaisers  nach  der  Investitur  erfolgende  Besitzeinweisung  in  das  Bis- 
thum  hat  sie  indessen  verloren.  Sie  wird  bald  bei  der  Konsekration,  falls  diese  in 
der  Bischofsstadt  geschieht^,  bald  nach  Rückkehr  des  Konsekrirten  in  seine  bischöf- 
lichen Residenz  '^,  bald  auch  gleich  nach  der  Wahl  und  noch  vor  der  Investitur  voll- 
zogen", und  kann  also  in  dem  letzten  Falle  nur  die  Bedeutung  einer  augenfälligen 
Konstatirung  des  Wahlabschlusses  haben,  in  den  beiden  anderen  dagegen  den  Akt 
der  Besitzergreifung  der  kirchlichen  Rechte  repräsentiren  '2. 


set,  detulit  litteras  Liicii  pape  super  eodem  negotio 
(vgl.  Leverkus,  Urkdbch  d.  Bisth.  Lübeck  1, 
17),  oninimodisprecipieiis,  utsi  quisclericorum  de 
alieno  episcopatu  in  sua  diocesi  ecclesiain  teuere 
voluisset,  aut  statiouem  in  ea  faceret  aut  a  bene- 
flcio  cessaret.  Necdum  tarnen  consecratioiiem 
pontiflcalem  susceperat ,  qiiaui  tarnen  nou  sine 
causa  differebat.  Forte  statiini  ecclesie,  quam 
regere  ceperat,  prius  explorare  volebat  et  vires 
suas  pretemptare.  ...  Et  resignans  ei  (arcln- 
episcopo  Breniensi)  cu-ram,  quam  ab  ipso  accepe- 
Tat,  rescripsit  clero  suo  .  .  .  absolvens  eos  ab 
obedientia  sibi  ab  eis  facta".  Der  letzte  Satz, 
welcher  den  Verzicht  auf  die  Seelsorge,  die  Kon- 
rad vom  Erzbischof  empfangen  hat,  aus  Anlass 
der  Resignation  des  ersteren  erwähnt,  ist  dunkel, 
da  der  Erzbischof  diese  nicht  an  den  Suffragan- 
bischof  zu  vorleihen  hatte.  Wahrscheinlich  ist 
damit  darauf  hingedeutet,  dass  der  Bischof  vom 
Erzbischof  inthronisirt  war. 

Reinald  v.  Dassel  ist  llöi)  vom  Kaiser  invc- 
stirt,  aber  erst  1165  konsekrirt,  annal.  Colon. 
max.  a.  1159  u.  1165,  SS.  17,  771.  77'J,  und 
m\iss,  wenngleich  er  während  dieser  Zeit  vielfach 
in  Italien  war,  doch  in  seinem  Bisthum  seine 
bischöflichen  Rechte  ausgeübt  haben,  Eickcr, 
Reinald  v.  Dassel.   Köln  1850.   S.  142  IT. 

1  War  der  Erwählte  noch  nicht  Priester,  so 
erhielt  er  vorher  in  schneller  Aufeinanderfolge 
noch  die  erforderlichen  ordines,  s.  Laurentii  g. 
episc.  Virdun.  a.  1131,  SS.  10,  508;  chron. 
Magni  presb.  a.  1172.  1191,  SS.  17,  497.  518. 

2  Chron.  episc.  Merseburg,  a,  1126,  SS.  10, 
188;  g.  episc.  Camer.  cont.  vers.  gall.  c.  40, 
SS.  7,  524;  über  Basel  (1133)  s.  Bernhoim 
Lothar  III.  S.  32  ;  Prag  1135  canon.  Wissegr. 
cont.  Cosmae  SS.  9,  141;  vgl.  ferner  g.  cp.  Ca- 
raer.  cont.  c.  16.  23,  SS.  7,  .507.  509;  gesta 
episc.  Halberstadt,  a.  1180  u.  1194,  SS.  23,  110. 
111  ;  Arnold,  chron.  Slavor.  HI.  14,  SS.  21,157; 
Annal.  llatisp.  a.  1187,  SS.  17,  589  oder  im 
Auftrage  desselben  chron.  Magni  presb.  a.  1170, 


SS.  17,  497.     Eine  Konsekration  durch  die  Mit- 
suffraganc  Arnold,  chron.  Slav.  SS.  21,  126. 

3  Annal.  Disib.  a.  1138,  SS.  17,  25;  Annal. 
Colon,  max.  a.  1168,  SS.  17,  771.  783. 

4  Annal.  Colon,  max.  a.  1197,  SS.  17,802: 
„Bruno  in  archiepiscopum  Colonie  consecratur  a 
Johanne  Trevircnsi  archiepiscopo  et  episcopoVir- 
dunense.  Cui  consecrationi  aepiscopi  Traiecten- 
sis  et  Monasteriensis  .  .  .  Interesse  nolebant,  eo 
quod  sui  iuris  esse  affirmabant,  quod 
ipsi  euin  iure  s  u  f  f  raganeoru  m  ordi- 
näre deberent". 

5  S.  0.  S.  567.  n.  7;   S.  568.  n.  5. 

G  Vgl.  g.  Godefrid.  arch.  Trevir.  c.  2(1125), 
SS.  8,  201  ;  Helmold.  chron.  Slav.  I.  79,  SS. 
21,  73. 

"^  Albero  v.  Verdun  ist  vom  Papst  1131  in 
Paris  konsekrirt,  Laurentii  g.  episc.  Virdun.  a. 
1131,  SS.  10,  508;  Albero  von  Trier  1131  in 
Vienn§,  Balderici  g.  Alberon.  c.  10,  SS.  8,  248. 
Die  päpstliclie  Konsekration  kommt  ferner  für 
solche  Bischöfe  vor,  deren  Bisthümcr,  wie  z.  B. 
Bamberg  in  temporellcr  Beziehung  dem  römisclipn 
Stuhle  unterworfen  waren  (o.  S.  331.  n.  1),  Jaffe 
reg.  Rom.  pont.  n.  6273;  Jaffe,  Konrad  III. 
S.  294. 

^  Annal.  Colon,  max.  a.  1132  u.  Annal.  Disib. 
a.  1132,  SS.  17,756.  724  (Köln  und  Trier  dur.li 
einen  Legaten);  ep.  Eugen.  III.  und  der.  et 
pop. Colon,  a.  1152,  Ennon  u.  Eckertz,  Quel- 
len z.  Gesch.  v.  Köln;  Jaffe',  mon.  Corbeien.>. 
p.  481  (durch  den  Papst  selbst  auf  Bitten  ilcr 
Kölner);  vita  Arnolili  Moguiit.,  Jaffe  m(in. 
Mogunt.  p.  612;  Otlon.  Fris.  g.  Frid.  II.  32, 
SS.  20,  415  (auf  Veranlassung  des  Kaisers). 

9  Vita  Arnoldi  Mog.,  Jaffe,  mon.  Mogunt. 
p.  612,  vgl.  auch  Annal.  Colon,  max.  a.  1132, 
SS.  17,  756. 

10  Chron.  Magni  presb.  a.  1191,  SS.  17, 

"    Lambert.    Waterlos    ann.    Camer.    a, 
SS.  16,  543. 

1'^  Die  Umwandlung  erklärt  sich  wohl  aus  der 
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Endlich  galten  die  Befugnisse,  welche  das  Kaisertlium  sich  in  dem  Wormsei' 
Konkordat  bewahrt  hatte,  nicht  als  unveräusserliche  Hoheitsrechte,  daher  sind  mehrfach 
Uebertragungeu  derselben,  namentlich  an  einzelne  Fürsten,  so  z.B.  unter  Friedrich  I. 
an  Heinrich  den  Löwen  hinsichtlich  der  Bisthümer  Lübeck,  Schwerin  und  Ratzeburg, 
vorgekommen  '. 

Die  beiden  Staufer  hatten  eine  den  kaiserlichen  Rechten  günstige  Auslegung  des 
Wormser  Konkordates  nur  unter  beständigem  Kampfe  mit  der  römischen  Kurie  auf- 
recht zu  erhalten  vermocht.  Bei  der  am  Ende  des  12.  Jahrhunderts  in  Deutsehland 
eintretenden  Veränderung  der  politischen  Lage  und  der  dadurch  bedingten  Stellung  des 
Kaiserthums  war  eine  erfolgreiche  Behauptung  dieses  Standpunktes  nicht  mehr  möglich. 
Zwar  haben  weder  Otto  IV.  (1209)2,  noch  Friedrich  H.  (1213  u.  1219),  noch.endlich 
Rudolf  I.  in  ihren  den  Päpsten  ertheilten  Zusicherungen  ^  jemals  auf  die  konkordat- 
mässigen  Befugnisse  verzichtet  ^,  wohl  aber  ist  es  dem  immer  mächtiger  werdenden 


veränderten  Bedentu  ng  der  Investitur,  welche  jetzt 
nicht  mehr  die  llebertragung  des  bischöflichen 
Amtes  in  seiner  Totalität  darstellt. 

'  Nachdem  Heinrich  d.  Löwe  dem  Erzbischof 
V.  Bremen  das  Recht  bestritten  hatte,  in  den  von 
ihm  eroberten  Territorien  Bisthümer  zu  errichten, 
llelmoldi  chron.  Slav.  I.  69,  SS.  21,  63.  Die 
betreffenden  Urkunden  v.  1154  Mecklenburg. 
Urkdbch  1,  47,  Urkdbcli  des  Bisth.  Lübeck  v. 
Leverkus  1,  1  lassen  sich  zwar  in  ihrer  vor- 
liegenden Fassung  anzweifeln,  Ficker,  Reichs- 
fürstenstand S.  274,  indessen  ist  an  der  That- 
sache  nach  dem  Berichte  Helmolds  nicht  zu 
zweifeln,  1.  c.  L  87.  p.  81  :  „obtinuit  apud  cesa- 
rem  auctoritatem  episcopatus  suscitare ,  dare  et 
rorifirmare  in  omni  terra  Sclavorum,  quam  vel  ipse 
vel  progenitores  sui  subiugaverint  in  clipeo  suo 
et  iure  belli.  Quamobrem  vocavit  .  .  .  Geroldum 
Aldenburgensem,  .  .  .  Evermodum  Racisburgen- 
sem  .  .  .,  Bernonem  Magnopolitanum,  ut  recipe- 
rent  ab  eo  dignitates  suas  et  applicarentur  ei  per 
hominii  exhibitionem  ,  sicut  mos  est  fleri  impe- 
ratori".  Fälle  der  Ausübung  dieses  Rechtes  bei 
Arnold,  chron.  Slav.  1.  13.  IL  7.  V.  24,  SS.  21, 
125.  130.  201.  Mit  der  Entsetzung  Heinrichs 
ist  aber  das  Recht  für  seine  Nachfolger  verloren 
gegangen,  Ficker  a.  a.  O.  S.  275. 

Auch  Berthold  IV.  v.  Zähringen  hat  das  Recht 
der  Investitur  der  drei  burgundischen  Bisthümer 
Genf,  Lausanne  und  Sitten  von  Friedrich  I.  er- 
halten, jedoch  ist  dieses  Verhältniss  noch  im  12. 
Jahrhundert  gelöst,  Ficker  S.  292;  für  das 
letztere  haben  es  die  Grafen  von  Savoyenbis  1189 
ausgeübt,  wo  Heinrich  VI.  es  sich  wieder  selbst 
vorbehalten  hat,  Gallia  Christ.  12  instr.  p.  434, 
Ficker  a.  a.  O.  S.  297. 

Ferner  gehört  hierher  dipl.  a.  1160  für  Aqui- 
leja  in  Betreff  des  Bisthums  Belluno,  TJghelli 
Ital.  Sacra  5,  151  :  „patriarcliae  Pelegrino  .  .  . 
Uellunensem  episcopatum ,  quem  antecessores 
nostri  .  .  .  habuerunt,  cum  toto  comitatu  et  ari- 
maniis  et  omni  iurisdictione  et  cum  omni  inte- 
gritate  iuris  et  honoris  pleniter  dedimus  et  con- 
cessimus  .  .  .  praecipinuis,  ut  quicumque  de 
caetcro  in  Bellunensi  episcopatu  substitui  ac, 
praesidere  dcbet ,  a  .  .  .  patriarcha  .  .  .  inve- 
stituram  episcopatus  recipiat  et  de  omni  iure 


regalium  nostrorum  ei  vel  successoribus  respon- 
deat". 

Im  J.  1198  endlich  hat  Ottokar  von  Böhmen, 
nachdem  schon  vorher  1193  Herzog  Wladislaw 
dem  Bisthum  Prag  seinen  Kapellan  als  Bischof 
aufgedrängt  und  ihm  unter  Verletzung  der  kai- 
serlichen Rechte  gegen  Ableistung  des  Mann- 
sohaftseides  die  Investitur  ertheilt  hatte,  Ficker 
a.  a.  0.  S.  271-,  Winkelmann,  Philipp  v. 
Schwaben  1,  46,  mit  der  Königskrone  von  Philipp 
von  Schwaben  auch,  wie  der  bestätigende  Freiheits- 
brief Friedrichs  IL  V.  1212,  Huillard-Bre'- 
holles,  bist.  dipl.  Frid.II.  Paris  1852 ff.l, 216 
ergiebt,  das  ,,jus  .  .  .  investiendi  episcopos  regni 
sui"  verliehen  erhalten,  Ficker  S.  283 ;  Win- 
ke Imann  1,  138. 

-  „Illum  igitur  abolere  volentes  abusum,  quem 
interdum  quidam  praedecessorum  nostrorum  exer- 
cuisse  dicuntur  in  electionibus  praelatorum,  con- 
cedimus  et  sancimus,  ut  electiones  praelatorum 
libere  ac  canonice  flant,  quatenus  ille  praeflciatur 
ecclesiae  viduatae  quem  totum  capitulum  vel 
maior  vel  sanior  pars  ipsius  duxerit  eligendum, 
dum  modo  nihil  ei  obstet  de  canonicis  institutis", 
LL.  2,  216. 

3  LL.  2,  224.  231.  405,  gleichlautend  wie  die 
Ottos  IV.,  abgesehen  von  unbedeutenden  Wort- 
verschiedenheiten. 

4  Dies  nehmen  Staudenmaier,  Gesch.  d. 
Bischofswahlen  S.  247.  248;  Friedberg  diss. 
de  fln.  inter  eccles.  et  civit.  reg.  iud.  p.  170; 
Berchtold,  Entwickig.  d.  Landeshoheit  in 
Deutschld.  München  1863.  1,62  hinsichtlich  des 
Rechts  auf  Anwesenheit  bei  den  Wahlen  und  auf 
Investitur  vor  der  Konsekration,  an.  Die  betreffen- 
den Erklärungen  sprechen  nur  von  einer  miss- 
bräuchlichen  Beschränkung  der  Wahlfreiheit.  Als 
solche  konnte  indessen  die  Aasübung  der  konkor- 
datmässigen  Rechte  nicht  gelten,  s.  auch  Sugen- 
heim  ,  Staatsleben  d.  Klerus  S.  161.  Die  später 
unbestrittene  Ausübung  eines  Theiles  der  letz- 
teren, vor  Allem  die  Vornahme  der  Investitur  vor 
der  Weihe ,  spricht  ferner  gegen  einen  solchen 
Verzicht.  Der  von  Berchthold  beliebte  Hin- 
weis auf  die  Verliältnisse  in  Sizilien  ist  um  so 
weniger  entscheidend,  als  die  Erklärung  gleich- 
lautend schon  von  Otto  IV.  und  später  von  Rudolf 
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Papstthum  gelungen,  den  wevthvoUsten  Theil  jener  Rechte  zu  beseitigen,  und  den  dem 
Kaisevthum  verbliebenen  Rest  derselben  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  zu  entkleiden . 
Der  Streit  der  hadernden  Kronprätendenten ,  die  Zerwürfnisse  des  Kaiserthums  mit 
der  römischen  Kurie,  nicht  minder  die  dynastisclien  und  Familien-Interessen  der  bei 
der  Besetzung  der  Bisthümer  wesentlich  betheiligten  adligen  Familien  führten  wieder- 
holt zu  zwiespältigen  Wahlen^,  weil  die  verschiedenen  Parteien  unter  dem  Klerus,  den 
Fürsten  und  Grossen  des  Reiches  die  erledigten  Bisthümer  in  die  Hände  ihrer  An- 
hänger zu  bringen  suchten.  Bei  der  Schwäche  des  Kaiserthums  wandten  sich  die 
streitenden  Theile  nunmehr  unter  Nichtachtung  der  konkordatmässigen  Bestimmung 
über  die  Austragung  solcher  Wahlen  und  fast  immer  unter  Umgehung  des  Erzbischofs  ^ 
um  so  eher  an  die  römische  Kurie,  als  der  Kaiser  vielfach  selbst  bei  derartigen  Strei- 
tigkeiten nicht  uninteressirt  war.  Dadurch  wurde  derselben  die  Möglichkeit  gegeben, 
das  schon  im  12.  Jahrhundert  in  Anspruch  genommene  Entscheidungsreclit  streitiger 
Wahlen  (s.  o.  S.  563)  sowohl  für  die  Erzbisthümer  ^,  für  welche  das  Konkordat  keine 
ausdrückliche  Bestimmung  aufwies*,  wie  auch  für  die  einfachen  Bisthümer  zur  Gel- 
tung zu  bringen  und  dasselbe  ohne  jede  Mitwirkung,  ja  ohne  jede  Rücksicht  auf  den 
Kaiser,  auszuüben  •'».  Auch  dadurch  wurde  der  päpstliche  Einfluss  auf  die  Besetzung 
der  Bisthümer  vermehrt,  dass  aus  den  oben  hervorgehobenen  Gründen  viel  häufiger 
als  früher  Kandidaten,  denen  die  kanonische  Qualifikation  fehlte,  gewählt  wurden '', 
und  es  für  diese  nach  der  damals  schon  feststehenden  Reclitsanschauung  der  päpst- 
lichen Dispensation  bedurfte.  Bei  der  Verwerfung  solcher  Kandidaten  schritt  ferner 
die  Kurie,  ebenso  wie  bei  der  Zurückweisung  beider  aus  einer  streitigen  Wahl  her- 
vorgegangenen Prätendenten  mitunter  ihrerseits  zur  selbststäodigen  Besetzung  der  be- 
treffenden Bisthümer  ohne  Rücksicht  auf  die  Rechte  der  Wähler  und  des  Kaisers  ^. 


abgegeben  ist.     Unter  dem  abnsns  kann  nur  eine  hatte,   nicht  mehr  päpstlicherseits  beachtet  wor- 

bis  zur   Anfdrängung    von   Kandidaten    gehende  den ,    notae   s.  Emmerani  SS.  17,  575   über  die 

Betbelligung  bei  den  Wahlen,   und  die  Knt.schei-  Wahl  in  Ilegensburg  1225  :   „dissensio  non  modica 

dnng  bei  streitigen  Wahlen,  bez.  das  \inter  Aus-  de  electione  alterins  tarn  inter   canonicos   quam 

schluss  der  Wahl  in   solchen  Fällen  in  Anspnict»  ministeriales   facta  est.     Pars   canonicorum   cum 

genommene  kaiserliche  Devolutionsrecht  auf  Er-  ministerialibus   Gottfridum    prepositum    eligunt; 

nennung   oder   Anordnung    einer   Neuwahl    ge-  Ipse  regalia  a  puero  Heinrico  rege  ac- 

meint  sein.  cipiens  .  .  .   Perhtoldus  abbas  s.  Emmerammi 

1  So  in  Mainz  1200,  in  Münster  1204,  Win-  ...  cum  primi,s  chori  Romam  adiit,  Sigfridum 
kelmann,  Philipp  v.  Schwaben  n.  Otto  v.  cantorem  Magiintinum  ab  apostolico  consecratum 
Uraunschweig  1,  190.  305;  in  Regensbnrg  1225,  episcopum  accipiunt". 

notae  s.  Emmerani  SS.  17,  574.  575  u.  annal.  s.  ^  So  mehren  sich  vor  Allem  in  dieser  Zeit  die 

Hudberti   Salisb.  9,  783;   in   Lütticli   1238  ann.  Wahlen  oder  genauer  Postulationen  von  Rischö- 

Fossens.  SS.  4,  32;   in  Hildesheim  1246,  chron.  fen    und  die    dadurch    bedingten    Translationen 

Hildesh.  SS.  7,  861  ;   in  Worms  1257  S.S.  17,  52;  auf  andere  Bisthümer,  welche  früher  verhältniss- 

in    Bremen   1258    ann.   Hamb.   SS.  16,  384;    in  massig  selten  stattfanden.    Fälle  solcher  Postula- 

Bremen  1306,  ann.  Lubec.  16,420;  in  Merseburg  tionen  sind  z.  B.  vorgekommen  in  Mainz   1200, 

1.320  chron.  ep.  Merseb.  SS.  10,  195.  in  Salzburg  1201,   Aquileja  1204,   Bremen  1208, 

2  S.  die  in  der  vorigen  Note  citirten  Fälle.  Winkelmann  a.  a.  O.  S.  196.  236.  307.  446; 
Nur  bei  dem  Wahlstieite  in  Worms  1257  haben  Utrecht  1227,  g.  ep.  Traiect.  SS.  23,  410;  Po- 
die  Kandidaten  die  Entscheidung  des  Krzbischofs  stulationen  von  Kandidaten  ohne  das  vorgeschrie- 
von  Mainz  angerufen.  Der  Streit  ist  durch  Ver-  bene  Alter  in  Bamberg  1203,  Win  kelmann 
zieht  des  einen  der  Gewählten  erledigt  worden.  S.   304,    in    Ilildesheim    1261,    chron.    Hildesh. 

3  Für  diese  nimmt  schon  Innocenz  III.  1202  SS.  7,  863,  in  Salzburg  1290,  Ilerman.  Altah. 
in  c.  33  .X.  de  elect.  I.  0,  reg.  V.  14  fopera  ed.  ann.  SS.  17,  415;  von  unehelich  Geborenen  in 
Migne  1,  968),  falls  sich  die  Wähler  beider  Augsburg  1202,  in  Merseburg  1203,  Winkel- 
Parteien  der  Wahl  unwürdig  gemacht  haben,   ein  mann  S.  302.  303. 

Devolutionsrecht  in  An.spriich.  ^  In  Passau  1265,  ann.  s.  Rudb.  Salisb.  SS.  9, 

*  S.  0.  S.  559.  797:    ,,Ulricus  archiepiscopus  (v.  Salzburg)  ces- 

•'>  So  ist  namentlich  der  Umstand,  dass  der  Ge-  sit  oneri  et  honori,   cessionem  suam  pape  litteris 

wählte  bereits  die  Investitur  vom  Kaiser  erhalten  transmittens,  quam  papa  et  curla  acceptavit  .  .  . 
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Desgleichen  haben  die  Päpste  schon  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts,  als  die  Theorie 
von  ihrer  obersten  Machfülle  auch  auf  die  Verleihung  aller  kirchlicher  Aemter  ange- 
wendet wurde,  bei  Verzichten  auf  Bisthiimer  sich  die  Wiederbesetzung  derselben  vor- 
behalten 1.  Auf  diese  Weise  erweiterte  sich  der  Einfluss  des  päpstlichen  Stuhles  seit 
dem  1 3 .  Jahrhundert  immer  mehr  und  äusserte  sich  in  vielen  Fällen  in  einer  direkten 
Ernennung  zu  den  Bischofssitzen  2. 

Das  ehemalige  konkordatmässige  Recht  des  Kaisers,  den  Wahlen  der  Bischöfe 
in  Person  oder  durch  Kommissarien  beizuwohnen,  hatte  im  Laufe  der  hier  in  Frage 
stehenden  Zeit ,  während  welcher  die  Stärke  der  streitenden  Parteien  entschied, 
der  Kaiser  aber  nicht  mehr,  wie  früher,  eine  ausschliesslich  massgebende  Autorität 
in  die  Wageschale  werfen  konnte,  und  auch  eine  in  seinem  Sinne  erfolgte  Wahl  kei- 
neswegs mehr  vor  einer  Kassation  in  Rom  sicher  war,  seine  praktische  Bedeutung 
eingebüsst,  und  ist,  wenn  es  auch  theoretisch  während  des  Bestehens  des  deutschen 


Otto  Passaviensis  episcopus  obiit.  Papa  sibi  re- 
servans  provisionem  utriusque  ecclesie ,  AVlode- 
zlaum  diicem  Polonie  (der  in  Passan  postulirt 
war)  prefecit  ecclesie  Salzburgensi  et  magistrum 
Petrum  .  .  .  ecclesie  Pataviensi.  Die  Bnlle  für 
Passau  bei  Herrn.  Altah.  anii.  SS.  17,  404;  in 
Metz  1282,  g.  ep.  Mett.  cont.  III.  SS.  10,  551; 
in  Salzburg  1290,  s.  S.  574.  n.6;  in  Hildesheini 
1331,  Chron.  Hildesh.  SS.  7,  869. 

1  Ann.  s.  Rudb.  Salisb.  SS.  9,  795  a.  1259: 
„Episcopus  Ratisponensis  pro  sua  iniquitate  de- 
ponitur,  prepositus  eiusdem  ecclesie  eidem  suc- 
cedit  .  .  .  Prepositus  Ratisponensis  voluntarie  ces- 
sit  electioni  et  dominus  papa  providit  ecclesie 
Ratisponensi  per  fratrem  Albertum  (II.)  ordinis 
predicatorum'^';  Clem.  IV.  ep.  ad  Werlodizlaum 
Salzburg,  a.  1265  in  Herrn.  Altah.  ann.  SS.  17, 
403 :  „Ulricus  quondam  Salzburgensis  archiepi- 
scopus  .  .  .  advertens,  quod  ipse,  qui  iam  ver- 
gens  in  senium  multa  proprii  corporis  debilitate 
gravaii  dicitur,  in  commisso  sibi  plebis  guberna- 
culo  .  .  .  se  fructuose  gerere  .  .  .  non  valebat  .  .  . 
ipsius  ecclesie  regimini  elegit  sponte  cedere  .  .  . 
deposcens  .  .  .  ut  cessionem  ipsius  ...  de  be- 
nignitate  apostolica  recipere  dignaremur.  Nos  au- 

'  tem  .  .  .  cessionem  ipsius  dusimus  admittendam. 
Per  huiusmodi  vero  cessionem  in  manibus  nostris 
factam  eadem  Salzpurgensi  ecclesia  pastore  va- 
cante ,  ordinationem  nobis  specialiter 
reservantes,  inhibulmus  expresse  capitulo 
Salzpurgensi,  ne  ad  electionem  seu  postulationem 
aut  nominationom  aliquam  piocedereiit  de  archi- 
episcopo  illa  vioe  .  .  .  non  obstante  defectu  quem 
in  ordinibus  pateris  et  etate,  te,  nunc  preposi- 
tum  Wisegradensis  ecclesie  .  .  .  prelibate  Salzb. 
ecclesie  in  archiepiscopum  prefecimus"  (s.  dazu 
auch  vorige  Note);  über  eine  fernere  Reservation 
Gregors  X.  in  Betreff  Lüttichs  1274  s.  ann.  Foss. 
SS.  4,  33,   u.  ann.  Blandin.  SS.  5,  32. 

2  So  namentlich  bei  Absetzung  des  Vorgängers 
wie  in  Mainz  1251,  ann.  Krphord.  SS.  16,  39; 
in  Salzburg  1257,  Herm.  Alt.  ann.  SS.  17,  397, 
bei  Kassation  einer  Wahl  1296  in  Lüttich,  ann. 
s.  Jac.  Leod.  SS.  16,  643.  Andere  Beispiele  in 
Herm.  Altah.  ann.  1246,  SS.  17,  .394  (1246  in 
Regensburg);  ann.  s.  Rudb.  Salisb.  SS.  9,  759. 
795  (Regensburg  1247  u.  1259),  ann.  s.  Viton. 


Virdun.  SS.  10,  528  (Verdun  1253),  ann.  Colm. 
mai.  SS.  17,  213  (in  Mainz  u.  Basel  1286),  cont. 
monach.  s.  Petri,  SS.  9,  839  (in  Freisiiig  1381). 
In  einzelnen  Fällen  ist  die  Besetzung  so  schnell 
erfolgt,  dass  die  Kapitel  nicht  einmal  durch  Mit- 
theihnig  derselben  von  der  Wahl  abgehalten  wer- 
den konnten,  ann.  s.  Rudb.  Salisb.  a.  1247,  SS. 
9,  789:  „Papa  ignorans  electionem  in  ecclesia 
Salzburgensi  esse  factam,  quendam  Purchardum 
de  Zigenhagen  nescientibus  canonicis  et  ministe- 
rialibus  archiepiscopatui  prefecit  et  consecravit. 
Qui  post  modicum  tempus  non  adepta  potestate 
vel  inthronizatione,  diem  clausit  extremum.  Unde 
papa  ad  peticionem  et  instantiam  tarn  parentum 
et  amicorum  domini  Philippi  quam  capituli  et  ml- 
nisterialium,  electionem  de  .  .  .  Philippo  factam 
conflrmavit'';  g.  Alberti  II.  ep.  Halberstad.  SS. 
23,  123  :  „maior  pars  capituli  (1324)  numero  ele- 
git ..  .  Lodewicum  de  Neyndorp  in  episcopum, 
qui  postea  ex  provisione  p.  Johannis  XXII.  factus 
est  episcopus  Brandeburgensis,  alia  vero  pars  ca- 
pituli, puta  V.  numero,  elegit  Albertum  de  ge- 
nere  Ducum  in  Brunswik  progenitum.  Papa  vero 
Johannes  XXII.  providit  domno  Ghisekoni  ex  ge- 
nere  nobilium  de  Holzacia  procreato.  Sed  licet 
predicti  duo  a  partibns  capituli  electi,  provisio- 
nem pape  ignorantes ,  .  .  .  coram  archiepiscopo 
Moguntino  .  .  .  disceptassent,  tandem  .  .  .  sen- 
tentiatum  fuit  .  .  .  pro  domno  Alberto  et  eins 
eleccio  per  archiepiscopum  .  .  .  est  conflrmata  .  .  . 
Post  conflrmacionem  et  investituram  .  .  .  est  .  .  . 
in  episcopum  .  .  .  consecratus,  ita  quod  tempore 
litis  et  post  conflrmacionem  et  ante  consecratio- 
nem  nee  etiam  post  consecracionem  sibi  nichil 
certi  apparuit  de  provisione  pape,  prout  idem  pa- 
pa sub  bulla  sua  protestabatur".  Uebrigens  ist 
auch  mitunter  den  päpstlich  ernannten  Kandida- 
ten ein  heftiger  und  erfolgreicher  Widerstand  ge- 
leistet worden,  so  in  Passau  1387,  cont.  mon.  s. 
Petri,  SS.  9,  841 :  „Hermannus  eiusdem  ecclesie 
decanus  eligitur.  Qua  electione  non  obstante  Ur- 
banus  p.  VI  duci  de  Monte  providit  de  eodem, 
cui  provisioni  canonici  se  opposuerunt  et  civitas 
Pataviensis  contra  canonicos  sibi  adhesit.  Tan- 
dem .  .  .  dux  transfertnr  ad  episcopatnm  Paden- 
burgensem  (Paderborn)  et  consensu  canonicorcim 
accedente  .  .  .  Georius  comes  de  Ilohenloech  ad 
episcopatum  instituitur". 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  122. 


Reichs  vömischev  Nation  anerkannt  blieb,  jedenfalls  äusserst  selten  geübt  worden '. 
Vielmehr  suchten  die  Kaiser  theils  durch  Empfehlungen  an  die  Domkapitel,  bald  im 
Einverständniss  mit  dem  Pa])ste,  falls  gleiche  Interessen  vorlagen,  bald  auch  ohne 
ein  solches  den  ihnen  genehmen  Kandidaten  den  Zutritt  zu  den  Bisthümern  zu  ver- 
schaffen'-. Ja,  im  Laufe  des  14.  und  15.  Jalirhunderts,  als  die  Stellung  des  Papst- 
thums  durch  seine  Uebersiedelung  nach  Avignon  und  durch  das  Schisma  geschwäglit 
war,  machten  sie  das  päpstlicherseits  geübte  Reclit  der  einseitigen  Ernennung  ihren 
Interessen  in  der  Weise  dienstbar,  dass  sie  stattgehabte  Wahlen  von  der  Kurie  ver- 
nichten und  durch  den  Papst  die  von  ihnen  begünstigten  Bewerber  ernennen  Hessen-*. 
Ja  Ludwig  der  Baier  war  in  seinem  Kampfe  mit  der  Kirche  sogar  zu  einseitigen 
Ernennungen  geschritten  *,  welche  freilicli  bei  der  Gegenüberstellung  anderer  Kan- 
didaten durch  den  Papst  oder  durch  die  päpstlich  gesinnten  Parteien  in  den  Dom- 
kapiteln vielfach  wirkungslos  blieben. 

Trotz  der  seit  dem  i:^.  Jahrhundert  eingetretenen  Veränderungen,  welclie  in  den 
vorstehenden  Erörterungen  dargelegt  sind,  ist  doch  die  Bestimmung  des  Wormser 
Konkordates,  dass  der  gewählte,  nunmelir  auch  der  päpstlich  ernannte  Kandidat, 
falls  er  nicht  schon  Bischof  war,  vor  seiner  Konsekration,  also  nach  der  Konfirma- 
tion seitens  des  Erzbischofs  oder  seitens  des  Papstes,  die  Investitur  der  Regalien  beim 
Kaiser  nachzusuchen  hatte,  in  fortdauernder  Geltung  geblieben  •'.  Ein  Interesse,  da- 
gegen so  energisch  wie  früher  anzukämpfen,  hatte  das  Papsttlium  jetzt  nicht  mehr. 
Einmal  liatte  man  bei  der  Kurie  sich  im  Laufe  der  Zeit  der  Ueberzeugung  nicht  ver- 
schliessen  können,  dass  die  Loslösung  der  geistlichen  Fürsten  aus  dem  Lehnsverbande 
praktisch  unausführbar  war.  Ferner  konnte ,  seitdem  die  Päpste  selbst,  wie  darge- 
legt worden  ist  (s.  S.  574),  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Besetzung  der  Bi- 
schofsstühle erlangt  hatten  und  die  seitens  des  Kaisers  vorgenommene  Investitur  nicht 
mehr  als  eine  Schranke  ihres  Prüfnngs-  und  Kassationsrechtes  zu  betracliten  brauch- 
ten, die  Verweigerung  derselben  vom  Kaiser  blosnocli  als  Mittel  angewendet  werden,  um 
einen  konfirmirten  oder  aucli  selbst  konsekrirten  Bischof  vom  Genuss  der  Temporalien 
seines Bisthums  fernzuhalten.  Für  die  Regel  war  die  Investitur  persönlich  beim  Kaiser^ 


1  V.  Sartori,  geistl.  und  weltl.  Staatsr.  d. 
deutsch.  Erz-  etc.  Stifter.  I.  2,  225. 

2  cont.  Cremifan.  a.  1215,  SS.  9,  549;  Mei- 
chelbeck,  bist.  Frising.  2,  151;  Stauden- 
in  aier  S.  315. 

3  So  Karl  IV.  1368  und  1,S71  in  Magdeburg, 
Ilatlimanu,  Gesch.  von  Magdeburg;  1372  in 
Wür/.burg,  Usserinann,  episc.  Wirceburg.  p. 
113;  Wenzel  1385  in  Merseburg,  ehren,  episc. 
Mer.seburg.,  SS.  10,  201  (wo  irrtliümlich  der  be- 
reits verstorbene  Karl  JV.  genannt  ist);  Siegis- 
mund  1413  in  Augsburg,  lirauu,  Gesch.  d. Ri- 
schöfe V.  Augsburg  2,  524.  Vgl.  auch  Stau  den- 
maier  S.  316;   Su  g  e  n  h  ei  in  S.  166  ff. 

*  Mannert,   Kaiser  Ludwig  IV.  S.  4()3. 

5  lleineri  ann.  a.  1200,  SS.  16,  655;  g.  episc. 
llalberstad.  a.  1201,  SS.  23,  115;  g.  episc.  Tra- 
iect.  a.  1215  u.  1217,  SS.  23,  410.  416;  Ghron. 
llildesh.  a.  1247  u.  1279,  SS.  7,  861.  865;  dip. 
a.  1201  u.  1275  für  Köln,  Lacomblet,  nie- 
derrh.  Urkdbch.  2,  286.  391;  s.  auch  o.  S.  574. 
n.  5  u.  S.  575.  n.  2,  uiul  die  folgenden  Noten  ; 
ferner   Sachsenspieg.  II.  59;     Hechtsbuch    nach 


Distinktionen  VI.  13,   Eisenacher  Rechtsbuch  II. 
4.  ed.  Ortloff  p.  323.  684. 

6  dipl.  Frideric.  II.  a.  1245,  Warnkönig, 
flandrische  Staats-  u.  Rechtsgesch.  1,  Anh.  S.  96 : 
„.  .  .  luaiestati  nostre  humiliter  supplicavit,  ut 
...  de  feudis  .  .  .  que  a  nobis  et  imperio  tenet 
.  .  .  investire  dignaremur.  Nos  autem  licet  inoris 
sit  imperii,  nt  huiusmodi  supplicantes  persona- 
liter ad  pedcs  nostros  se  conferant  pro  debito  et 
coiisulto  nobis  sacraniento  prestando".  Ging  der 
König  oder  Kaiser  ausser  Landes,  so  ernannte  er 
daher  einen  Stellvertreter  für  die  Ertheilung  der 
Investitur,  annal.  Hanib.  a.  1260,  SS.  16,  384: 
„Richardns  rex  in  Angliara  .  .  .  redit  et  investi- 
turani  episcoporum  archicpiscopo  Coloniensi  coni- 
niisit".  Auch  wurde  aus  besonderer  Vergünstigung 
das  persönliche  Erscheinen  erlassen  und  ein  Ver- 
treter zur  Entgegennahme  des  Lehnseides  er- 
nannt, dipl.  Adolphs  V.  Nassau  für  Passau  1297, 
nion.  BoicaXXIX.  2,592:  „.  .  .  ne  in  veniendo 
ad  nos  pro  investitura  regaliuin  feudorum  sue 
ecdesie  obtinenda,  ad  expensaruin  onera  et  via- 
runi    dispendia    conpellatur" ;     Albrechts  I.    für 
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und  zwar  binnen  bestimmter  Frist  nachzusuchen  S  sowie  dabei  das  Treugelöbniss 
und  der  Lehnseid  zu  leisten  2.  Erst  mit  der  Erfüllung  dieser  Verpflichtung  erlangte 
der  neue  Bischof  ebenso  wie  schon  früher  (s.  0.  S.  571)  die  Befugniss,  die  Tempo- 
ralien  des  Bisthums,   insbesondere  auch  die  Regierungsrechte,   auszuüben  ^. 

Während  es  somit  hinsichtlich  der  Investitur  im  Wesentlichen  bei  dem  früheren 
Zustande  verblieben  ist,  trat  dagegen  in  Betreff  der  Konfirmation  und  Konsekration 
der  Erzbischöfe  und  Bischöfe  im  Laufe  der  fraglichen  Zeit  ebenfalls  eine  der 
Erweiterung  der  päpstlichen  Macht  günstige  Aenderung  ein.  Zwar  haben  die 
Erzbischöfe  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Dekretalenrecht  *  noch  wiederholt  ihren 
Suffragauen  die  Konfirmation  und  die  Konsekration  ertheilt  ^,  indessen  nahmen  die 
Päpste  nicht  nur  hinsichtlich  der  zu  erzbischöflichen  Stühlen  beförderten  Kandidaten 
diese  letzteren  Funktionen  kraft  ihrer  Stellung  als  unmittelbarer  kirchlicher  Oberer, 
sowie  kraft  ihrer  Befugniss  zur  Ertheilung  des  Palliums  und  zu  Reservationen  von 
Benefizien  bei  der  Bedeutungslosigkeit  der  Provinzialsynoden  in  Anspruch^',  son- 
dern sogar  auch  hinsichtlich  der  einfachen  Bischöfe.     In  Betreff  dieser  boten   die 


Metz  1299,  Calmet,  hlst.  de  Lorraine  2.  pr. 
551 :  „ .  .  .  regalia  feuda  principatus  pontiflcalis 
.  .  .  tibi  de  benignitate  regia  transmittiinus  et 
eundem  investimns  praesentibns  de  eisdem  sie 
tarnen,  quod  .  .  .  Johanni  .  .  .  comiti  Haynonensi 
.  .  .  tanquam  imaginario  nostrae  praesentiae  vice 
nostra  et  nomine  exhibeas  fidelitatis  et  homagii  iu- 
ramentnm",  Heinrichs  VII.  für  Passau  1310,  mon. 
BoicaXXX.  2,  46:  ,.,...  debilitatis  et  inflrmi- 
tatis  tue  defectibus  coram  nobis  .  .  .  propositis  . .  . 
de  iuribus  regalibus  qtie  a  nobis  et  Romano  impe- 
rio  petere  et  recipere  deberes  In  persona  propria, 
te  absentem  investimus  in  his  scriptis  de  graria 
speciali.  Mandamus  igitur  tibi,  quatenus  .  .  . 
Salczburgensi  archiepiscopo  .  .  .  fidelitatis  et  ho- 
magii, quo  nobis  et  Romano  teneris  iraperio  quam 
primum  poteris  prestes  nostro  et  imperii  nomine 
sacramentum";  "Wenzels  für  Strassburg  1398, 
Petz  el,  Lebensgesch.  K.  Wenceslaus' II.  ed.  2. 
Urk.  p.  38.  lieber  derartige  ein  für  alle  Mal  für 
die  an  den  Gränzen  des  Reich  residirenden  Bi- 
schöfe ertheilte  Privilegien  vgl.  Sugenheim 
S.  164,  und  überhaupt  Friedberg,  diss.  cit. 
p.  172.  n.  3.  In  der  späteren  Zeit  ist  allerdings 
die  Uebertragung  der  Regalien  durch  einen  kai- 
serlichen Kommissar  die  Regel  geworden,  v.  S  ar- 
tori,  geistl.  u.  weltl.  Staatsr.  1.2,374.  377. 
378. 

1  Dabei  wurde,  wie  früher,  das  Scepter  ge- 
braucht, s.  z.  B.  dipl.  Karls  IV.  für  Passan  1266, 
mon.  Boica  XXX.  2,  266;  Wenzels  für  Münster 
1379,  Niesert,  Beiträge  I.  2.  29. 

2  Aiisserden  S.  576.  n.  6 citirten Urkunden  Du 
Chesne,  hist.  de  la  maison  de  Bethiine,  prenv. 
58  (v.  1215  für  Cambrai);  mon.  Boica  XXIX.  2, 
509  (für  Salzburg,  Passan  und  Regensburg  v. 
1274),  Niesert,  Beiträge  I.  2, 16  (für  Münster 
1275j,  (v.  Wölk  er  n),  hist.  Norimb.  dipl.  Dip- 
lom. Historie  S.  215  für  Eichstädt  1305:  „nobis 
.  .  .  fidelitatis  homagii  et  obedientiae  debit»  et 
solita  praestitit  iuramen ta".  Für  die  spätere 
Zeit  s.  v.  Sartori  a.  a.  0    S.  283. 

3  Doch  ist  auch  hiervon  durch  besondere  Privi- 
legien eine  Ausnahme  gestattet  worden,  Nie- 
sert,   Beiträge  I.   2,  25    (für    Münster  1310): 

Hinschius,  Kirchenreclit.  11. 


„tibi  .  .  .  indulgeraus ,  quod  administrationem 
temporalium  et  feodorum  tuorum  a  data  praesen- 
tium  per  annum  valeas  exercere,  non  obstante 
quod  nondum  feoda  tua  de  nostris  sceptiperis  ma- 
nibus  recepisti". 

4  S.  0.  S.  14. 

5  Chron.  mont.  Seren.  SS.  23,  173.  187  (1207 
u.  1216);  ann.  s.  Rudb.  Salisburg,  SS.  9,  784. 
785  (1228  u.  1232);  bell.  Waltherian.  c.  1,  SS. 
17,105(1260);  chron.  episc.  Merseb.  SS.  10, 
192  (1265),  cont.  Zwetlens.  III.  SS.  9,  666 
(1321).  Bei  Erledigung  des  erzbischöflichen  Stuh- 
les ertheilte  das  Metropolitankapitel  die  Konfir- 
mation, chron.  episc.  Merseb.  SS.  10.  193:  .,Qui 
(Heinricus  de  Amendorff)  tunc  (1283)  vacante 
sede  Magdeburgensi  per  mortem  .  .  .  archiepi- 
scopi  per  capitulum  eiusdem  ecclesiae  fuit  confir- 
matus";  ann.  Augustun.  min.  a.  1288,  SS.  10, 
10  :  ;;Wolfhardus  electus  ecclesie  Augustensis  va- 
cante sede  Moguntina  per  .  .  .  Hugonem  fllium 
comitis  silvestris  et  .  .  .  Wernherum  de  Lewen- 
stein  canonicos,  transmissos  ex  parte  capituli  Mo- 
guntinensis  ecclesie  ...  in  episcopum  confirma- 
tur". 

"  Diese  Praxis,  —  welche  durch  das  Dekretalen- 
recht sanktionirt  ist,  c.  18  (Innoc.  III.)  de  elect. 
1.  6,  c.  16  (Nicol.  III.)  in  Vit"  eod.  I.  6,  vgl. 
auch  pars  decisa  in  c.  28  (Innoc.  III.)  X.  eod. : 
„quum  ...  de  m  etropoli  tani  s  Angliae, 
Franciae,  Alemanniae  et  aliarum  partium 
remotaruin,  qui  concorditcr  sunt  electi,  Romana 
ccclesia  patiatur,  ecclesiarum  utilitate  perisata, 
qnia,  si  tanto  tempore,  quousqne  posset  electus 
confirmationem  cum  pallio  a  sede  apostolica 
obtinere,  regalia  ron  reciperet,  ecclesia  quae  In- 
terim administratore  carerct ,  non  modicnm  in- 
currcretdetrimentuTu" —  ergeben  fürDoutschl.md 
annal.  s.  Rudbert.  Salisb.  SS.  9,  789  ( S.  575. 
n.  2;  ibid.  p.799.  809.  821.822  (1272  u.  1273. 
1285.  1312.  1316),  chron.  episc.  Merseb.  SS.  10, 
197  („et  per  Clcmcntoui  VI.  proptcr  reservacio- 
nes  sedis  apostolice  nuper  factas  rite  confirma- 
tnr").  198.  202.  203(1341.  1357.  1394.  1407. 
1411). 

37 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  I2:i 


Ausübung  des  obersten  Entscheidungsrechtes  kraft  Devolution  und  die  Reservationen 
(s.  0.  S.  575)  ebenfalls  das  Fundament  dar^. 

Selbst  gegenüber  den  im  15.  Jahrhundert  hervorgetretenen  Reformbewegungen 
und  der  hierbei  versuchten  Beschränkung  ihrer  Kollationsrechte  ist  es  den  Päpsten 
gelungen,  durch  Aufopferung  anderer  Reservationen  sich  das  Konfirmationsreclit  zu 
allen  Bischofswahleu  zu  bewaliren  und  sogar  die  ausdrückliche  Anerkennung  dessel- 
ben in  den  Konkordaten  der  deutschen  Nation  zu  erlangen  2.  Allerdings  betraf  dieselbe 
nicht  das  Reclxt  der  Konsekration.  Aber  auch  dieses  konnten  sie  seitdem  ungehin- 
dert selbst  oder  durch  Stellvertreter  ausüben  -^  weil  das  letztere  ohne  das  Konfirma- 
tionsrecht jeder  selbstständigen  Bedeutung  entbehrte ,  und  die  früher  berechtigten 
Erzbischöfe  nunmehr  keine  Veranlassung  hatten,  irgendwie  für  die  Erhaltung  jener 
Befugniss  einzutreten. 

§.  123.    ß.  Die  Besetzung  der  hiscliöfliclien  StüJile  in  den  anderen  Reichen,  in 
Frankreich,  in  England  [in  den  skandinavischen  Ländern),  in  Italien, 

Spanien  und  in  Ungarn). 


[in 


I.  In  Frankreich  hatten  die  kirchlichen  Synoden  unter  dem  Einfluss  der  Re- 
formpartei schon  seit  Mitte  des  1 1 .  Jahrhunderts  wegen  der  herrschenden  Missbräuche 
bei  der  Vergebung  der  Bisthümer  ^  Verbote  gegen  die  Simonie  erlassen  ^  und  die  ka- 
nonische Besetzung  der  Bischofssitze  durch  die  Wahl  des  Klerus  und  Volkes  einge- 
schärft''. Trotzdem  erlangte  der  Handel  mit  Aemtern  und  Pfründen  unter  der  Re- 
gierung Philipps  I.  (1060  —  1108]   eine  viel  grössere  Ausdehnung,  wie  ziivor'^. 


1  Und  zwar  nicht  mir  in  Fällen  dieser  Art  (s. 
z.  R.  S.  574.  n.  5j,  oder  falls  der  erzbiscliöt'liclie 
Stuhl  schismatisch  war,  g.  episc.  Halberstad.  SS. 
23,  115  (1201)  u.  ann.  Argent.  1202,  SS.  17,  89 
(  1207),  sondern  auch  da,  wo  keine  solche  Veran- 
lassung vorlag,  ann.  Worraat.  SS.  17,  51  (1247), 
ann.  Suev.  ibid.  p.  283  (1275),  ann.  Basiliens. 
1.  c.  p.  198  (1275),  contin.  Vindob.  a.  1280.  cont. 
Claustroneoburg.  VI.  SS.  9.  711.  712.  746,  ann. 
Colmar.  nn.ior.  a.  1286,  SS.  17,  213. 

2  Konstanzer  Konkordat  v.  1418,  c.  2;  Hüb- 
ler, Konstanzer  Reloriuation  S.  175:  „In  eccle- 
siis  cathedralibiis  et  etiam  in  monasteriis  aposto- 
licae  sedi  iinmediate  subiectis  flaut  electiones  ca- 
nonicae  quae  ad  sedeni  apostolicam  deferantur, 
quas  etiam  ad  tempus  constitutum  in  const.  Nico- 
lai III.  quae  incipit:  Cupientes  (c.  16  in  Vit"  de 
clcct.  I.  6)  papa  exspectet,  quo  facto  si  non  fue- 
rint  pracsentatae  vel  si  praesentatae  minus  cano- 
nicae  fuerint,  papa  provideat,  si  vero  canonicae 
fuerint,  papa  eos  conflrmet,  nisi  ex  causa  ratio- 
iiabili  et  evidenti  et  de  fratrura  consilio  de  digni- 
ori  et  utiliori  persona  duxerit  providendum  :  pro- 
viso  quod  conflrraati  et  provisi  per  papam  nihilo- 
niinus  metropolitanis  et  aliis  praestent  debita 
iuramenta  et  alia  quae  de  iure  tenentur".  Darü- 
ber, dass  das  „apostolicae  sedi  immediate  subiec- 
tis" im  Anfang  sich  nur  auf  monasteriis,  nicht 
aber  auch  auf  ecclesiis  cathedralibtis  bezieht,  s. 
11  übler  a.  a.  0.  n.  29;  s.  ferner  Mainzer  Ac- 
ceptations-lnstruraent  des  liaseler  Koncils  (vpl. 
sess.  XII.  u.  XXill,  desselben)  von  1439,  üaert- 


ner,  corp.  iur.  eccles.  1,  45  ;  Münch,  Konkor- 
date 1,  65,  das  s.  g.  AsL-haflenburger  oder  Wie- 
ner Konkordat  v.  1448,  Münch  a.  a.  0.  S.  91, 
Nussi,  conventiones  de  reb.  eccles.  int.  s.  sed. 
et  civil,  potest.  Mogunt.  1870.  p.  17.  —  In  der 
Zeit  der  s.  g.  Neutralität  der  deutschen  Nation 
während  des  Raseier  Koncils,  als  diese  zwischen 
dem  Koncil  und  den  Päpsten  Eugen  IV.  und  Fe- 
lix V.  stand,  haben  die  Kapitel  bei  Bischofswah- 
len die  Konfirmation  theils  bei  den  Metropoliten, 
theils  beim  Koncil  selbst,  (Bremen  bei  dem  Erz- 
bischof von  Magdeburg  mit  lUicksicht  auf  den  von 
den  Inhabern  dieses  Stuhles  beanspruchten  Pri- 
mat) eingeholt,  Palm  i.  d.  Forschgen  z.  deutsch. 
Gesch.  v.  1877.  17,  257  ff. 

3  Koch,  sanctio  pragmaticaGermanorum  illu- 
strata  .  .  .  Argentor.  1789,  p.  76 ;  Neil  er,  de 
certis  s.  conc.  Basileens.  decr.  u.  de  sacr.  elect. 
proc.  bei  Schmidt,   thes.  1,  286.  287  u.  4,  31. 

1  S.  0.  S.  538. 

5  Conc.  Rotomag.  a.  1048 
751,  s._auch  He  feie  4,677) 
consuetudo  .  .  .  eradicetur,  qua  multos  perniciosa 
munera  undecumque  coUegisse  audivimus,  quibus 
principem  regni  et  familiäres  eius  corrumpere  va- 
leaiit,  ut  ad  episoopatus  honorem  valeant  perve- 
nire";   Turon.   a.  1060.   c.  1,   s.  o.  S.  542.  n.  4. 

0  Conc.  Rem.  a.  1049,  o.  S.  541.  n.  5. 

7  Vita  S.  Galteri  Abbat.  S.  Martin  c.  9bei  Ma- 
billon,  acta  ss.  0.  S.  B.  saec.  VI.  2,817;  Gui- 
bert. Novig.  bei  Bouquet  12,  241  ff. 


c.  2  (Mansi  19, 
„Ut  illa  perniciosa 
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Noch  früher,  als  gegen  den  deutschen  Heinrich  IV.,  schritt  Gregor  VII.  gegen  ihn 
mit  Androhung  kirchlicher  Strafen  ein ,  ohne  freilich  zunächst  das  Genehmigungs-, 
sowie  das  Investiturrecht  des  Königs  in  Frage  zu  stellen  ' .  Erst  später,  als  sich  der 
Konflikt  verschärft  hatte  2,  und  das  Investitur-Verbot  gegen  Heinrich  IV.  schon  aus- 
gesprochen war,  wurde  der  päpstliche  Legat  Hugo  von  Die  107  7  beauftragt,  auf 
einer  nöthigenfalls  wider  Willen  des  Königs  abzuhaltenden  Synode  ■'  dasselbe  gleich- 
falls in  Frankreich  zu  verkünden  *.  Dies  geschah  auf  den  zu  Au  tun  (1077)5  ^^^d 
Poitiers  (1078)'*  abgehalteneu  Koncilien,  und  sowohl  gleichzeitig  als  nachher 
suchte  Gregor  durch  seine  Legaten  die  kanonische  Wahl  in  seinem  Sinne  (s.  o.  S.  54.^>) 
unter  Ausschluss  der  bisherigen  königlichen  Rechte  überall  durchzuführen'''.  Ob- 
wohl sich  der  König  nicht  fügte  ^  und  Gregor  '^  die  Exkommunikation  aller  durch 


1  Reg.  I.  35  (1073),  Jaffe,  mon.  Gregor,  p. 
53  :  „ut  scilicet  Augustodunensem  aichidiaconum, 
iinanimi  cleri  et  populi  coiiseiisu,  ipsius  etiam, 
ut  audivimus,  regis  assensu  electum ,  epi- 
scopatus  dono  gratis  concesso ,  ecclesiae  (v. 
Macon)  praeflci  patiatur.  Quod  si  facere  noluerit, 
indubitanter  noverit,  nos  ...  ex  auctoritate  bb. 
apostolor.  Petri  et  Pauli  duram  iiiobedientiae  con- 
tumaciam canonica  auctoritate  cohercituros.  Nam. 
aut  rex  ipse,  repudiato  turpi  symoniacae  lieresis 
merciraonio,  idoneas  personas  ad  sacrum  regimen 
persoiias  promoveri  permittet  aut  Franci  .  .  .  ge- 
neralis anathematis  mucroiie  percussi,  illi  ulterius 
obtemperare  recusabunt";  I.  36.  1.  c.  p.  54:  „ut 
ipse  (Bischof  v.  Chalons  s.  Saone),  nostra  functus 
legatione,  praefatum  regem  conveniat,  quatenus 
ipse  .  .  .  electionem  Matisconensium  non  solum 
iion  impediat,  sed  eum  quem  debet  assen- 
sum  praebeat.  Qui  si  .  .  .  iieque  exhortationi  no- 
strae  parere  voluerit,  praecipimus,  ut  fraternitas 
tua  (Erzbischof  v.  Lyon)  neque  pro  odio  neque 
gratia  alicuius  diuiittat,  quin  electum  ab  eis  .  .  . 
archiepiscopu m  seu  per  te  seu  per  suffraganeos  tuos 
ordinäre  studeat''.  Der  erwählte  Bischof  ist 
scliliesslich  von  Gregor  VII.  „intervenientibus  qui- 
busdam  rationabilibus  causis"  (wohl  wegen  des 
fortgesetzten  Widerstandes  des  Königs)  geweiht 
worden,   reg.  I.  76,   1.  c.  p.  95. 

2  Reg.  II.  5,   1.  c.  p.  113. 

3  Reg.  IV.  22,  1.  c.  p.  273. 

*  L.  c.  p.  274 :  „inter  cetera 
nitas  suscepit,  hoc  attentissime 
ut  congregatis  omnibus  et  in  conventu  residenti- 
bus  manifesta  et  personanti  denunciatione  inter- 
dieat,  ut  conservanda  deinceps  in  promovendis 
episcopis  canonica  et  apostolica  auctoritate,  nullus 
nietropolitanorum  aut  quivis  episcoporum  alicui 
qui  a  laica  persona  donum  episcopatus  susceperit, 
ad  consecrandum  illum  imponere  manum  audeat ; 
nisi  dignitatis  suae  houore  ofücioque  carere  et  ipse 
velit.  Similiter  etiam :  ut  nulla  potestas  aut  ali- 
qua  persona  de  huiusmodi  donatione  vel  acceptione 
alteiius  se  intromittere  debeat,  quod  si  prae- 
snmpserit,  cadem  sententia  et  animadversionis 
censura,  quam  b.  Adrianus  (II. )  papa  in  octava 
synodo  (870)  de  huiusmodi  praesumptoribus  llr- 
mavit  (s.o.  S.  525),  se  astrictum  ac  ligatum  fore 
cognoscaf.  Vgl.  hierzu  Meltzer,  Papst  Gregor 
VII.  u.  d.  Bischofswahlen.   2.  Aufl.  S.  126. 

5  Der  Wortlaut  des  Kanons  ist  nicht  erhalten. 
Dass  er  publicirt  ist,   ergiebt  aber  der  Brief  Ma- 


quae  tua  frater- 
exequi   studeat. 


nasses  v.  Rheims  an  Gregor  VII.   bei  Mansi  20, 
486. 

6  c.  1,  Mansi  20,  498:  „ut  nullus  episcopus. 
abbas,  presbyter  vel  quaelibet  persona  de  clero 
accipiat  de  manu  regis  vel  comitis  vel  cuiuslibet 
laicae  personae  donum  episcopatus  vel  abbatiae 
vel  ecclesiae  vel  aliquarum  rerum  ecclesiastica- 
rum.  Sed  episcopus  a  suo  metropolitano,  abbas, 
presbyter  et  ceterae  inferiores  personae  a  proprio 
episcopo". 

7  Reg.  IV.  14.  15  V.  1077.  1.  c.  p.  261.  262, 
Aufforderung  an  Klerus  und  Volk  v.  Chartres, 
statt  des  abgesetzten  simonistischen  Bischofs  ei- 
nen neuen  zu  wählen  und  an  den  Pirzbischof  v. 
Sens  und  dessen  Suffragane,  die  Wahl  zu  leiten 
und  den  Gewählten  zu  konsekriren,  mit  der  Dro- 
hung :  „si  illud  timore  aut  gratia  cuiusquam  (d.  h. 
des  Königs)  praetermiseritis  ,  nos  tamen  inordi- 
natum  eum  nullatenus  relinquemus";  ibid.  IV. 
18  V.  1077,  Aufforderung  an  die  Kanoniker  von 
Le  Puy  en  Velay,  zu  einer  Neuwahl  für  den  gleich- 
falls wegen  Simonie  abgesetzten  Bischof  nach  dem 
Rathe  des  päpstlichen  Legaten  zu  schreiten,  eine 
gleiche  Aufforderung  an  Klerus  und  Volk  von 
Rheims  nach  der  Entsetzung  Manasses  Rheims 
1080,  wobei  sogar  die  Zustimmung  des  Legaten 
verlangt  wird,  ibid.  VIII.  17  —  19.  p.  447.  449. 
450. 

8  So  haben  z.  B.  die  Bischöfe  von  Senlis  und 
Chalons  s.  Saone  1077  u.  1078  die  Investitur  von 
Philipp  erhalten ,  ep.  Hugon.  Diens.  ad  Greg. 
VII.,  Mansi  20,  488;  Gregor,  ep.  coli.  32, 
Jaffe  1.  c.   p.  560. 

y  Gregor  ep.  32  cit. 

Wenn  Sugenheim  S.  196  behauptet,  dass 
Gregor  VII.  das  Verbot  der  Laien-Investitur  in 
Frankreich  nicht  in  dem  Sinne,  welcher  seiner 
Abfassung  zu  Grunde  lag,  habe  publiciren  lassen, 
vielmehr  damit  nur  „die  Spielerei  der  Belehnung 
mit  Ring  und  Stab"  durch  den  König  habe  besei- 
tigen wollen,  so  ist  dies  eine  völlig  unerwiesene 
Annahme.  In  dem  Schreiben  an  Philipp  I.  wegen 
der  Wiederbesetzung  von  Rheims  (s.  Note  7) 
ist  von  irgend  welchem  Rechte  des  Königs  auf 
Mitwirkung  bei  der  Besetzung  gar  keine  Rede, 
reg.  VIII.  20.  p.  452:  „Ex  parte  apostolica  iube- 
mus,  nt  electionem  quam  praefatae  Remensis  ec- 
clesiae clerus  et  populus  .  .  .  facturus  est,  nullo 
ingenio  aut  studio,  quominus  canonice  flat,  in- 
pedias,  sed  et,  si  quis  inpedire  aliquo  studio  sae- 
ciilari    tcTuptaverit ,    illi  omni   modo   contradicas 

37* 


580  I-  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe.  [§•  12:!. 

Laien-Hand  auf  ihre  Sitze  beförderten  Bischöfe  seinem  Legaten  einschärfte,  hat  doch 
der  Streit  über  die  Investitur  in  Frankreich  nicht  den  heftigen  Charakter  und  die  weit- 
tragende Bedeutung,  wie  in  Deutschland,  angenommen.  Das  mit  der  Investitur  ver- 
bundene königliche  Ernennungsrecht  hatte  in  Frankreich  niemals  so  allgemeine  An- 
erkennung wie  dort  erlangt,  vielmehr  theilte  der  König  dasselbe  mit  einer  Anzahl 
von  Grossvasallen,  welche  eine  wesentlich  andere  Stellung  wie  die  deutschen  Fürsten 
einnahmen  und  das  gleiche  Interesse  mit  dem  König  in  der  Investiturfrage  hatten. 
Ueberdies  stand  auch  in  manchen  Bisthtimern  das  Wahlrecht  des  Klerus  und  Volkes, 
wenngleich  beschränkt  durch  die  Mitwirkung  des  Königs  und  der  Vasallen,  in  Geltung. 
Ferner  wurde  den  Forderungen  des  Papstes  nicht  ein  so  fester  und  zäher  Widerstand, 
wie  in  Deutschland,  entgegengesetzt.  Ja,  das  rücksichtslose  Vorgehen  Gregors  VII. 
und  seiner  Legaten  gegen  die  französischen  Bischöfe  erregte  selbst  unter  dem  der 
Reform  günstigen  Klerus  und  Adel  erhebliches  Misstrauen,  und  verhinderte  ein  ge- 
schlossenes und  energisches  Vorgehen  ihrer  Partei.  Bei  einer  solchen  Sachlage,  beiden 
weniger  gespannten  Verhältnissen,  konnte  sich  daher  der  Konflikt  in  Frankreich  nicht 
zu  einem  priucipiellen  Kampfe  über  das  Verhältniss  der  geistlichen,  insbesondere  der 
päpstlichen  zur  weltlichen  Gewalt  zuspitzen.  Da  dieser  in  der  That  vorerst  mit  dem 
deutschen  Kaiserthum  zum  Austrag  gebracht  werden,  und  ein  glücklicher  Ausgang 
auch  ohne  Weiteres  für  die  übrigen  Länder  von  der  weitgreifendsten  Bedeutung  sein 
musste,  so  vermieden  es  die  Nachfolger  Gregors  VII.  durch  schroffe  Massregeln 
grössere  Verwicklungen  herbeizuführen,  umsomehr,  als  sie  in  dem  Streite  mit  Deutsch- 
land und  den  deutscherseits  aufgestellten  Gegenpäpsten  der  französischen  Hülfe  be- 
durften und  es  die  Lage  der  Verhältnisse  ermöglichte,  bei  den  einzelneu  Vakanzfällen 
etwaige  günstige  Umstände  zum  Eingreifen  und  zur  Durchführung  der  päpstlichen 
Forderungen  zu  benutzen. 

Zur  Zeit  Urbans  II.,  während  welcher  sich  das  französische  Königthum  in  sei- 
ner vollen  Ohnmacht  zeigte,  gewannen  die  gregorianischen  Anschaunngen  wiederum 
einen  mächtigen  Einfluss  auf  die  französische  Geistlichkeit  und  das  französische  Volk. 
In  Folge  dieser  Bewegung  erstarkte  die  Macht  der  Reformpartei  der  Art,  dass  das 
Verbot  der  Investitur  und  des  Vasalleneides  der  Bischöfe  auf  dem  Koncil  von  Cler- 
mont  ohne  Widerspruch  von  Neuem  aufgestellt  werden  konnte  S  und  dass  seitdem  der 
König  und  die  Grossvasallen  nicht  mehr  in  der  Lage  waren,  das  Investiturrecht  in 
seiner  früheren  Bedeutung  als  eines  freien  Ernennungs-  und  Uebertragungsrechtes 
festzuhalten.  Wohl  aber  bewahrten  sie  sich,  indem  sie  dem  freilich  noch  mehr- 
fach wiederholten  Verbote'^  nachkamen,  und  durch  Gewährung  des  Wahlrechtes 
an  Klerus  und  Volk  die  Anforderungen  der  kirchlichen  Reformpartei  der  Haupt- 
sache nach  befriedigten'',  nicht  nur  die  Befugniss,  zu  der  Vornahme  der  Wahlen 
ihre  Erlaubniss  und  zu  den  erfolgten  ihre  Zustimmung  zu  geben*,  sondern  auch 
unter    geschickter    Benutzung    der    in    jener    Zeit    hervorgetretenen    Anschauung 

atque  illi,   quem  p.irs  fldelior  et  religiosior  elege-  stiteni   providere  rcmota  prorsus  laicalis  potesta- 

rit,   adiutoriiiin  tuiini  imperidas".  tis  opprcssioiie  vel  iiivasione". 

1   S.o.  S.  550.  n.4;   in  Zusammenhang  damit  ^  So  zu  Troyes,   8.  551.  n.  0  und   Rlieim.s,   S. 

steht  auch  die  Ertheilung  eine.s  Privilegs  Urbans  557.  n.  8. 

II.   1097    auf   freie    l'.isohofswahl    für  Clormont,  3  g.  die  Zusammenstellung  bei  Ray nouard, 

Analect.  iur.  pont.  1869.   p.  5(51:    „Nee  cniqnam  histoire   du   droit   municipal  en   Fance  2,  101  ff. 

omtiino    liceat    in    eamdem    ecciesiam   per.sonam  und  die  folgende  Note. 

quamlibet  ingerere,    sed  libera  dericis   facultas  *  Ivon.   (,'arnot.   cp.  8,    ed.  .Turet.   II.    Paris 

Sit  .  .  .  concordi  et  canonica  electione  sibi  anti-  IGIO.  p.  16  (^seine  eigene  Wahl  in  Chaitres  1090 
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über  die  Scheidung  der  Spiritualien  und  Temporalien  (oder  Regalien'  des  Bis- 
thuras  das  Recht,  diese  letzteren  dem  neugewählten  Bischof  zu  übertragen  i.  Ferner 
blieb  die  Pflicht  zur  Leistung  des  hominium  und  des  allgemeinen  Fidelitätseides, 
von  denen  das  erstere  jetzt  seine  spezielle  Beziehung  auf  die  Temporalien  erhielt 2, 
bestehen.  Die  Konsekration  fand  nach  der  Uebertragung  der  Regalien  statt  3.  Im 
Laufe  des  1 2 .  Jahrhunderts  ist  sie  jedoch  mit  Rücksicht  darauf,  dass  ausser  der  Er- 
laubniss  des  Königs  zur  Vornahme  der  Wahl  noch  eine  königliche  Bestätigung  des 
Gewählten  erforderlich  war  *,  und  die  Ertheilung  der  Konsekration  an  den  vom  Kö- 
nig Bestätigten  den  Rechten  des  ersteren  keinen  Eintrag  thun  konnte,  auch  nach  der- 
selben erfolgt''.    In  Folge  des  von  der  Kirche  gegen  die  Beschränkung  der  Wahl- 


betreffend) :  „cum  clericonim  primo  ingenio,  po- 
stea  violentia  regi  fnisseai  praesentatus  et  iiide 
cum  virga  pastorali  a  rege  milü  intrusa  ad  eccle- 
siam  Carnotensem  adductus",  ep.  54.  p.  97  (über 
die  Wahl  in  Orleans  1096) ;  „conari  coeperunt,  ut 
Joaiuiem  quendam  archidiaconum  cum  conseiisu 
regis  habereilt  in  episcopum  .  .  .  reliquus  clerus, 
qui  erat  numero  longo  amplior  .  .  .  saniere  consi- 
lio  .  .  .  elegit  sibi  cum  consensu  regis  in  episco- 
pum Sanctionem  quendam  ecclesiae  decanum  .  .  . 
Cum  ergo  adiiinctis  precibus  regis  instanter  po- 
stularet  ecclesia  electum  suum  sibi  consecrari, 
praetendens  irreparabiles  ecclesiae  minas  futu- 
ras,  si  id  non  fleret'';  ep.  104.  p.  198  (über  die 
Wahl  in  Beauvais  1100):  „Belvacenses  derlei, 
praecedente  consilio  vestro  (Paschalls'  II.),  consi- 
lio  optimatum  dioecesis  suae  et  laude  populi  .  .  . 
Galonem  ...  in  episcopum  sibi  elegerunt,  Pauci 
tamen  ex  clericis  .  .  .  liuic  electioni  non  adsen- 
serunt  .  .  .  regem  adierunt,  quaedam  verbo  auri- 
bus  eins  instillavenint  .  .  .  addentes  quod  a  san- 
ctitate  vestra  fiierit  electus  et  quod  magnus  ei 
futurus  esset  adversarius,  si  in  regno  aliqnando 
fleret  episcopus.  Rex  itaque  ...  ab  omni  bona 
voluntate  turbatus  non  vult  electioni  assensum 
praebere  nee  electo  bona  episcopalia  dimittere"; 
ep.  144.  p.  251  (über  die  Besetzung  von  Paris 
1104  an  Paschalis  II.):  „ut  .  .  .  Galonem  .  .  . 
de  Belvacensi  episcopatu  per  manum  Senonensis 
archiepiscopi  transl'erre  iubeatis  in  Parisiensem 
episcopatum,  quem  ei  gratanter  et  devote  conce- 
dunt  pro  vestro  amore  rex  et  regis  fllius.  Qualiter 
autem  in  eum  cleri  et  plebis  vota  conveniant,  di- 
cet  vobis  praesentium  portitor";  conc.  Trec.  a. 
1104,  Mansi  20,  1179:  „Eo  .  .  .  se  Ambiano- 
rum  legati  eonferunt  .  .  .  unanimiter  a  clero  et 
populo  electum  asserunt  Godefridum  rege  quoque 
assentieiite";  Sugerii  vita  Ludov.  gross!  c.  l'd, 
Du  Chesne  bist.  Franc,  ss.  4,  293:  „Rudolfl, 
qui  domini  regis  eo  quod  absque  eins  assensu 
electus  et  inthronizatus  fuerat  sede  Remensi 
(11 OG),  gravissimas  et  periculosas  incurrerat  iiiimi- 
citias". 

•  Vgl.  Ivon.  Carnot.  ep.  8.  cit.  S.  au<h  0.  S. 
Ö53.  n.  1. 

2  Der  wider  Willen  des  Königs  1106  gewählte 
Krzbischof  v.  Rheims  (S.  580.  n.  4.  a.  E.)  erliiclt 
die  Temporalien  nicht  eher,  als  bis  er  das  iionii- 
nium  geleistet  hatte,  Ivon.  ('arnot.  ep.l90.  p.  334 
(0.  S.  ÖöS.  n.  1).  Dass  das  hominium  lürdie  Re- 
gel erforderlich  war,  zeigt  auch  das  Privileg  Lud- 
wigs VI.  v.  1137  für  die  Bistliümer  der  Provinz 


Bordeaux  (ürkden  i.  d.  Ordonances  des  rois  de 
France  I.  7:  „in  episcopornm  et  abbatiim  suorum 
electionibus  canonicam  omnino  concedimus  liber- 
tatem  absque  hominii,  iuramenti  seu  fidei  per 
manum  datae  obligatione").  Hieraus  ergiebt  sich, 
dass  die  Annahme  Bernheims,  Lothar  und  das 
Wormser  Konliordat  S.  70,  dass  Urbaii  II.  auf 
dem  Koncil  zu  Klermont  1095  die  Abschaffung 
des  hominiums  durchgesetzt  hat,  irrig  ist.  Alle 
Bischöfe,  welche  die  Investitur  der  Regalien  em- 
pfingen ,  hatten  vielmehr  auch  noch  später  den 
Lehnseid  zu  leisten,  G.  J.  Phillips,  das  Re- 
galienrecht in  Franlcreich.  Halle  1873.  S.  25. 
n.  27.  Gegenüber  den  Zeugnissen  Ivos  und  der 
späteren  nachweisbaren  Uebung  lässt  sich  nicht 
annehmen,  dass  die  Erklärung  des  Bischofs  von 
Chalons  (s.  0.  S.  557.  n.  4),  da.'ss  er  weder  vor 
der  Konsekration  noch  nach  derselben  eine  Beleh- 
nung mit  den  Temporalien  erhalten  hat,  den  all- 
gemeinen Rechtszustaud  wiedergiebt.  Dass  ein 
Theil  der  streng  gesinnten  Geistlichkeit  das  Kon- 
sensrecht des  Königs  in  Frage  zu  stellen  versucht 
hat,  ergeben  die  S.  580.  n.  4  und  am  Anfang  die- 
ser Note  angeführten  »Stellen,  es  kann  daher  nicht 
Wunder  nehmen,  dass  auch  die  Weigerung  des 
hominiums  erfolgt  und  manchmal  nachgesehen 
worden  ist,  zTimal  in  einer  Zeit,  wo  sich  gegen- 
über den  Investitur- Verboten  in  Frankreich  erst 
eine  neue  feste  Praxis  ausbilden  musste. 

"5  Dies  ergeben  die  in  den  vorigen  Noten  citir- 
ten  Stellen  aus  Ivo,  s.  auch  Bernardi  Claravali. 
ep.  164,  ed.  Horst.  1,299:  .,homo  qui  et  conse- 
crationem  fugerat  et  electionem  refutarat,  festi- 
navit  ad  regem,   regalium  investituram  accepit". 

*  ep.  capituli  Carnot.  ad  Suger.  a.  1149,  Du 
Chesne  1.  c.  4,  498:  „Noverit  dilectio  vestra, 
quod  accepto  a  vobis  regia  licentia  loco  do- 
mini regis  .  .  .  convenimus  in  capitulum  .  .  . 
pari  voto  unanimique  consensu  elegimus  ...  in 
episcopum  .  .  .  Galenum  .  .  .  id  ipsum  approban- 
tibus  viris  religiosis  abbatibus  qui  praesentes 
erant  omnique  applaudente  populo  .  .  .  Rogamus 
.  .  .  ut  huic  nostrae  electioni  .  .  .  quam  vobis  et 
viva  voce  et  scripto  praesentare  curavimus,  as- 
sensum praebere  et  electo  iiostro  regalia  reddere 
vice  domini  regis  dignemini". 

S  ep.  Sugerii  ad  capitul.  Carnot.  (s.  vor.  Note): 
„Nos  autem  quantiim  ex  parte  domini  regis,  cuius 
vices  agimus ,  facere  habemus  huic  electioni  li- 
benter  assensum  praebemus.  De  regalibus 
vero,  sicut  in  curia  dominorum  Francorum  mos 
antiquus  fuisse  dinoscitur,   cum  episcopus  conse- 
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freiheit  durch  das  königliche  Bestätigungsrecht  ^  fortgesetzt  geführten  Kampfes  ^ 
wurde  das  letztere  noch  Ende  des  12.  Jahrhunderts  seitens  der  weltlichen  Gewalt 
fallen  gelassen  3.  So  ist  der  Einfluss  der  Könige  zwar  hinsichtlich  der  Bestimmung 
der  Personen  der  Kandidaten  immer  mehr  abgeschwächt  worden,  dagegen  suchten 
sie  denselben,  soweit  es  sich  dabei  um  die  Vergebung  der  den  Bisthümern  zustehen- 
den Regalien  oder  Temporalien  handelte,  zu  erhöhen,  indem  sie  die  letzteren,  auf 
Grund  der  ihnen  zustehenden  Verleihung,  sowie  mit  Rücksicht  auf  das  von  den  Bi- 
schöfen zu  leistende  homagium  und  auf  die  den  Gütern  der  Bisthümer  obliegenden 
staatlichen  Lasten,  nach  lehnrechtlichen  Grundsätzen  behandelten  und  seit  der  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts  das  Recht  geltend  machten,  in  Erledigungsfällen  die  Tempora- 
lien der  Bisthümer  in  Beschlag  zu  nehmen  und  während  der  Vakanz  bis  zur  Investitur 
eines  ordnungsmässig,  namentlich  unter  Einholung  der  vorgängigen  königlichen  Wahl- 
Erlaubniss  bestellten  Nachfolgers  die  Früchte  zu  ziehen*.  Seit  dem  13.  Jahrhundert 
ist  dieses  s.  g.  Regalienrecht  auf  die  im  Machtbereiche  der  Könige  belegenen 
Bisthümer  zu  voller  Anerkennung  gelangt  ^.  Die  Besetzung  der  Bischofsstühle  er- 
folgte nunmehr  in  der  Weise,  dass  zunächst  zu  der  Abhaltung  der  Wahl  die  Erlaub- 
niss  des  Königs  einzuholen  war,  widrigenfalls  derselbe  die  Uebertragung  der  Tempo- 
ralien verweigern  konnte  ^,    und  dass  dann  der  Gewählte  nach  seiner  Konfirmation 


cratus  et  in  palatium  ex  more  canoiiico  fuerit  iii- 
troductus,  tunc  ei  reddeutur  omiiia.  Hie  est  eiiim 
redditionis  ordo  et  coiisuctudo,  ut,  sicut  dixinius, 
in  palatio  statutus  regi  et  regno  tidelitatem  faciat 
et  sie  demum  regalia  recipiat". 

1  Die  Bestätigung  ist  übrigens  mitunter  schon 
vorweg  in  der  Weise  ertheilt,  dass  bei  der  (ie- 
stattung  der  Wahl  eine  bestimmte  Persönlichkeit 
vom  König  ausgeschlossen  und  im  Uebrigen  aber 
den  Wählern  volle  Freiheit  gestattet  wurde, 
chron.  Guilelmi  de  IS'angiaco  bei  d'Achery  spi- 
cileg.  3,6:  „Rex  (Ludwig  VII.  1141)  concesserat 
ccclesiae  Bituricensi  libertatem  eligendi  episco- 
pum  quem  vellent,   excepto  Petro". 

2  cp.  Bernard.  Claravall.  282,  1.  c.  500:  „.  .  , 
domiiie  rex  ,  non  est  quod  debeatis  reprobare 
factas  eleetiones  ,  quibus  ut  flerent,  semel  vos 
assensisse  constiterit''.  In  Bourges  (s.  vor.  Note) 
setzte  man  sich  über  die  Exklusion  des  Königs, 
wcklier  seinen  Kanzler  Cadurque  erhoben  zu 
sehen  \\üiischte,  hinweg,  ein  Theil  der  Domherrn 
wäliltr,  den  ausgeschlossenen  Peter  (von  la  Cliätre) 
und  Innocenz  II.  weihte  denselben.  Der  darüber 
zwischen  Papst  und  König  entstandene  Streit, 
in  dessen  Verlauf  Frankreich  mit  dem  Interdikt 
belogt  wurde,  ist  erst  unter  Cölestin  II.  beendet 
worden;  vgl.  Gallia  Christ.  2,  51  ;  Sugenheim, 
.Staatsleben  S.  202. 

3  S.  die  Verordnung  (s.  g.  Testament)  Philipps 
II.  Augustus  V.  1190  über  die  Keichsverwaltung 
während  seines  Kreuzzuges  (Duchesne  5,  30; 
Bouquet  17,  30):  „Si  forte  contigerit  sedem 
episcopalem  vel  aliquam  abbatiam  regalem  vacare, 
volunnis,  ut  canonici  vel  monachi  nionasterii, 
veniant  ad  reginam  et  archiepiscopum  (Wilhelm 
V.  lilieims),  sicut  ante  nos  venirent  et  liberam 
elcctionem  ab  eis  petant  et  nos  volumus ,  quod 
sine  contradietione  eis  concedant.  Nos  vcro  tarn 
canonicos  quam  nionachos  monemus ,  ut  talem 
pastorem    eligant   qui   duo   placeat    et    utilis    sit 


regno.  Kegina  autem  et  archiepiscopus  tandiu 
regalia  in  manu  sua  teneant,  donec  electus  sit 
consecratus  et  benedictus  et  tunc  regalia  sine 
contradietione  ei  reddantur". 

*  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  G.  J. 
Phillips,  das  Regalienrecht  in  Frankreich. 
Halle  1873.  S.  23  ff.,  welcher  die  Belegstellen 
vollständig  mittheilt. 

5  S.  die  nachfolgenden  Anmerkungen.  Auch 
die  Päpste  selbst  haben  dasselbe  nicht  in  Frage 
gestellt,  s.  ep.  Clement.  IV.  a.  1267  ad  Ludov. 
IX.,  (Pithou)  Preuves  des  libertes  de  l'egl.  gall. 
c.  16.  n.  19:  „quia  tu  ea  ratione,  vid.  quod  va- 
cantes  confers  in  ecclesia  ipsa  (Remensi)  prae- 
bendas  a  tempore  eandem  ecclesiam  pastoris  regi- 
mine  contingit  destitui,  donec  substitutus  illi 
archiepiscopus  regalia  recipiat  a  te";  dipl.  Gregor. 
IX.  a.  1375,  Gallia  Christ,  inst.  p.  39  :  „idemqiic 
Petrus  electus  qui  .  .  .  Carolo  regi  Francorum 
ratione  temporalitatis  dictae  Rotomagensis  eccle- 
siae  homagium  et  fldelitatis  debitae  iuramentum 
.  .  .  praestare  tenetur,  pro  ipsis  praestandis  eius- 
dem  regis  praesentiam  adire  nequeat  de  praesenti 
.  .  .  idem  rex  intendens  .  .  .  regaliam  hac  vice 
eidem  archiepiscopo  remitiere  et  ipsum  ad  prae- 
standum  homagium  et  fldelitatis  iuramentum  per 
procuratorem  .  .  .  admittere  .  .  .  nos  haec  grata 
habentes  volumus,  quod  per  huiusmodi  remissio- 
nem  regaliae  .  .  .  nulluni  in  posterum  praeiudicium 
generetur".  Vgl.  übrigens  hierzu  ü.  J.  Phillips 
a.  a.  0.  S.  80  ff. 

6  dipl.  Aymerici  ep.  Lemovic.  a.  1245  in  add. 
Baluzii  ad  Petri  de  M  ar ca  concord.  saccrd. 
et  imp.  VIII.  25:  „Noium  facimus  quod  post 
electionem  de  nobis  .  .  .  unanimiter  factam ,  a 
domino  Bituricensi  conflrmatione  obtenta,  ad  .  . . 
regem  .  .  .  accessimus  regalia  pctituri  et  parati 
eidem  facere,  quod  predecessores  nostri  .  .  .  electi 
.  . .  facere  consueverant,  .  . .  in  quo  se  .  . .  rex  . .  . 
opponebat,  quiacapitulum  eligendi  licentia  ab  ipso 
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durch  den  Metropoliten  bei  dem  Könige  die  Belehnung  mit  den  Temporalieu  nachzu- 
suchen 1,  sowie  ihm  persönlich  binnen  bestimmter  Zeit  das  homagium  und  den  Fideli- 
tätseid  zu  leisten  ^  hatte,  um  die  Befugniss  zur  Verwaltung  der  zeitlichen  Güter  und 
Gerechtsame  des  Bisthums  zu  erlangen^. 

In  derselben  Weise  gestalteten  sich  die  Reclite  der  Grossvasallen  über  die  ihnen 
unterstehenden  Bisthümer,  so  in  der  Normandie,  in  der  Bretagne,  in  Aquitanien  und 
in  der  Grafschaft  Toulouse*,  jedoch  sind  sie  demnächst  in  den  beiden  letztgedachten 
Ländern  durch  Verzicht  und  Privileg  im  Interesse  der  Freiheit  der  Kirche  aufgege- 
ben worden  ^. 

II.  In  England  war  das  althergebrachte  Recht  der  Bischofswahlen  mit  Rück- 
sicht auf  die  in  Folge  der  Mission  Augustins  (s.  o.  S.  350)  stattgehabte  Organisation 
des  katholischen  Kirchenwesens  nicht  zur  Geltung  gekommen,  vielmehr  hatten  die 
beiden  Erzbischöfe  von  Canterbury  und  York  mit  ihren  SufFraganen  einen  massgeben- 
den Eintluss  bei  der  Besetzung  der  Bischofsstühle  erlangt''.     Neben  ihnen  übten  aus- 


uon  pctierit,  in  illa  forma  in  qua  aliae  regni  eccle- 
siae  catliedrales  quae  propter  electionem  suam 
.  .  .  regis  praesentiam  adennt,  corisuetae  sunt 
eligondi  gratiam  obtinere";  Urk.  Wilhelms  v. 
Clialons  V.  1294,  Gallia  ehr.  4  inst.  p.  252 :  „nos 
obligamus  ...  in  manu  .  .  .  Philippi  regis  Fr. 
ouiiiia  bona  temporalia  episcopatus  Cabilonens. 
pro  emenda  eidem  regi  ad  voluntatem  siiam  fa- 
cienda pro  eo  quod  capitulum  nostrum  .  .  .  pro- 
cessit  ad  electionem  nostram  celebrandam  .  .  . 
regis  licentia  minime  requisita,  nisi .  .  .  capitulum 
pro  se  super  hoc  legitime  .  .  .  excusare  se  possit". 
Urkden  betr.  die  Einholung  der  Erlaubniss  für 
Chalons  v.  1315  u.  1415,  1.  c.  8  inst.  p.  375. 
384;  für  Kouen  v.  1306,  1.  c.  11  inst.  p.  187; 
für  Auxerre  1362,  1.  c.  12  inst.  p.  187;  Privi- 
legien auf  Befreiung  von  der  gedachten  Verpflich- 
tung für  Arras  v.  1203,  1.  c.  3  instr.  p.  100;  für 
Macon  v.  1206  Märten e  et  Durand  vet.  mon. 
coli.  ampl.  1,  1037;  für  Toulouse  v.  1286  gegen 
Zahlung  einer  Abfindung  an  den  König  bei  Mär- 
te n  e  et  D  ur  and  thes.  anecdot.  1,  1208.  Hier- 
aus ergiebt  sich,  dass  die  Garantirung  der  Freiheit 
der  Bischofswahlen  in  der  pragmatischen  Sanction 
Ludwigs  IX.  c.  4,  Mansi  23,  1259 Ws  c.  2: 
„Item  ecclesiae,  catliedrales  et  aliae  regni  nostrae 
liberas  electiones  et  earum  effectum  integraliter 
habeant",  nur  unter  Vorbehalt  des  erwähnten 
königlichen  Hechtes  zu  verstehen  ist. 

1  c.  32  (Innoc.  III.)  X.  de  elect.  I.  6  (pars 
decisa). 

-  Dipl.  Mauritii  ep.  Cenoman.  a.  1223,  Mar- 
tine et  Durand  coli.  1,  1172:  „Item  requirit 
rex,  quod  electus  Cenomanensis  erit  conflrmatus 
a  uietropolitano  vel  ab  eo  qiii  potestatem  habet 
coiifirmandi,  ipse  tradet  ei  regalia  sua  per  nuntios 
deferentes  litteras  patentes  de  confirmatione  eins. 
Ipse  tamen  electus  tenebitur  bona  lide  adire  do- 
minum regem  inl'ra  40  dies  ,  si  fuerit  in  regno, 
post  susceptionem  regalium  et  eidem  sacramen- 
tum  fldelitatis  praestare.  Et  si  infra  40  dies  .  .  . 
non  venerit,  dominus  rex  poterit  saisire  regalia 
sua  et  ea  tandiu  teuere,  quousque  .  .  .  regi  flde- 
litatein  suam  fecerit",  eine  fast  gleichlautende 
L'rk.  d.  Bischofs  Wilhelm  v.  Angers  v.  1223  bei 
(Pith  ou)  Preuves  c.  10.  n.  16;   s.  auch  S.  582. 


n.  5  u.  weitere  Nach  Weisungen  bei  Sugenheim 
S.  209  u.  Friedberg,  diss.  de  flu.  i.  eccl.  et 
civ.  reg.  iud.  Lips.  1861.  p.  173.  175.  Die 
Aenderung,  dass  der  Lehnseid  jetzt  vor  der  Kon- 
sekration geleistet  wird,  erklärt  sich  daraus,  dass 
mit  dem  Fortfall  der  Bestätigung  die  Erlaubniss 
zur  Wahl  nicht  mehr  von  vornherein  auf  eine  be- 
stimmte Person  ertheilt  werden  konnte,  s.  o. 
S.  581. 

3  Urk.  Erzb.  Peters  v.  Lyon  v.  1272,  Gallia 
ehr.  4  inst.  p.  32:  „cum  nos  .  .  .  Philippe  Fran- 
corum  regi  .  .  .  offerremus  fldelitatem  debitani, 
edictum  fuit  nobis  ex  parte  .  . .  regis,  quod  nobis 
non  licuit  gerere  administrationem  bonorum  teni- 
poralium  ecclesiae  Lugdun.  .  .  .  ante  exhibitioneni 
fldelitatis  praedictae";  sogar  auch  auf  die  geist- 
lichen Befugnisse  ist  dieser  Grundsatz  ausgedehnt 
worden,  conc.  prov.  ap.  S.  Quint.  a.  1235  bei 
Marlot,  bist,  metrop.  Rem.  2,  520:  „(rex)  in- 
hibuit  episcopo  Suessionensi,  ne  eam  (abbatisi^am) 
benediceret,  nisi  prius  receplis  ab  ipso  rega- 
libus". 

4  G.  J.  Phillips  a.  a.  0.  S.  44—54. 

5  A.a.O.  S.  52  u.  54,  s.  auch  d.  dipl.  v.  1137 
0.  S.  581.  n.  2. 

6  Bedae  ven.  bist,  eccles.  II.  4. 8.  III.  22.  IV.  6. 
Auf  der  Synode  von  Becancelde  694  erklärte  Kö- 
nig Witfred  von  Kent,  Mansi  12,87:  „Ubi  vero 
contigerit  episcopum  .  .  .  vita  cedere,  nuncietur 
archiepiscopo  atque  eius  consllio  et  prae  ceteris 
eligatur,  qui  dignus  fuerit  .  .  .  neque  uUo  modo 
electus  sit  aliquis  aut  ad  munus  tarn  sacrum  con- 
secratus  absque  archiepiscopi  consilium.  Regum 
est  constituere  comites,  duces.  . .  et  archiepiscopi 
est  episcopos  .  .  .  eligere  et  constituere".  In 
Uebereinstimmung  mit  der  hier  dem  Erzbischof 
zugewiesenen  Stellung  heben  auch  die  Berichte 
über  die  Besetzung  der  Bisthümer  fast  aus- 
schliesslich die  Thätigkeit  desselben  hervor,  s. 
Matthaei  Par.  chron.  maior.  a.  603.  663.  690. 
737.  ed.  Luard.  London  1872.  1,  200.  294. 
311.  337;  Guillelm.  Malmesbur.  gest.  pont.  Angl. 
lib.  II.  u.  IV.,  Migne  patrol.  179,  1517.  1603 
(a.  (>70  u.  673).  Von  einer  Wahl  durch  Klerus 
und  Volk  konnte  in  den  ersten  Zeiten  nach  be- 
gonnener Missionsthätigkeit  Augustins  nicht  die 
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serdem  allein  die  Könige  eine  entsclieidende  Mitwirkung  aus  ^.  Hieraus  erklärt  es 
sich,  dass  schon  im  9.  und  10.  Jahrhundert  die  Vergebungen  der  Bischofssitze  in  der 
Regel  durch  den  König  unter  Beirath  der  geistlichen  und  weltlichen  Grossen,  des 
Witenagemot  oder  der  curia  regis,  vorgenommen  und  von  ersterem  die  Bischofsstühle 
mittelst  Stab  und  Riug  verliehen  worden  sind  2. 

Nach  der  Eroberung  Englands  behielt  Wilhelm  I.  (1066 — 1087),  obwohl  er 
bei  derselben  vom  Papst  unterstützt  worden  war  und  sich  im  Allgemeinen  den  dama- 
ligen kirchlichen  Keformbestrebungen  geneigt  zeigte,  diese  Praxis  bei,  um  so  mehr, 
als  die  englischen  Bisthümer  von  ihm  bedeutenden  Lehnsbesitz  zur  Ausstattung  em- 
pfangen und  von  diesen,  wie  von  den  früheren  Besitzungen  die  staatlichen  und  Lehns- 
lasteu  zu  tragen  hatten  '■^.  Doch  enthielt  er  sich  des  bisher  üblich  gewesenen 
Pfründenwuchers  und  besetzte  die  Bischofssttthle  mit  tüchtigen  Männern^.  Die  Be- 
lehnung der  neuen  Bischöfe,  bei  welcher  sie  den  Lohns-  und  Treueid  zu  leisten  hat- 
ten, ging  ebenso  wie  in  Deutschland  der  Konsekration  voran  •^. 


Rede  sein.  Erst  später  kommt  eine  Betheiligung 
heider  oder  der  Mönche  bei  den  Kathedralen,  aber 
in  untergeordneter  Weise,  vor,  s.  Note  2. 

1  Vgl.  die  vor.  No;e,  Beda  1.  c.  III.  28.  29. 
IV.  3.  27.  Matthaei  Par.  1.  c.  a.  666.  1.  c.  1,294 
(Kauf  des  Bisthums  Winchester  vom  König). 

2  Ingulpli.  hist.  abb.  Croyland  (jll09)  in  rer. 
Angl.  SS.  ed.  Fulmann  iussu  J.  Fell.  Oxon. 
1684.  1,  63:  „nunciatur  in  aula  eins  (Eduards 
d.  Bekenners  1048)  obitus  Britlimeri  abbatis  nio- 
nasterii  Croilandensis  .  .  .  A  multis  itaque  annis 
retroactis  nulla  electio  praelatoruni  erat  mere 
libera  et  canonica,  sed  omnes  dignitates  tarn  epi- 
scoporuin  quam  abbatum  per  annulnm  et  baculum 
regis  curia  pro  sua  complacentia  conf'erebat". 
Beispiele  solcher  Ernennungen  bei  Guill.  Mal- 
mesb.  1.  c.  lib.  II.  1.  c.  p.  1451  (Canterbury  942), 
ibid.  p.  1453  (Canterbury  959),  ibid.  p.  1528 
(Winchester  963),  p.  1457.  1458  (Canterbury 
1006.  1050.  1051.  1052);  Matth.  Paris,  a.  958, 
1.  c.  1,  461  (Eondon);  Guill.  Malmesb.  1.  c.  II. 
p.  1516.  1538  (London  1044  u.  1051,  Canter- 
bury 1051,  Sherborn  von  1065);  s.  ferner  Flo- 
rent.  Wigorn.  a.  1044.  1045.  1047.  1054.  1060 
(ed.  Thorpe.  London  1848.  1,  199.  209.  218). 
Daneben  kommt  allerdings  auch  eine  Wahl  durch 
die  Kleriker  in  der  Bischofsstadt  vor ,  nach  wel- 
cher der  Kandidat  dem  König  präsentirt  wird, 
(Jnill.  Malmesb.  1.  o.  III.  p.  1584  (*Lindesfarne 
1020)  oder  die  Wahl  wird  in  Gegenwart  desselben 
auf  einem  Koiicil  vorgenommen,  Matth.  Par.  a. 
905  1.  c.  p.  438.  Vgl.  auch  Philipps,  Ver- 
such e.  Gesch.  d.  angelsächs.  Rechts.  S.  232. 

3  Pliillips,  (iesch.  d.  angels.  Reclits  S.  85. 
138;  desselb.  engl.  Reichs- und  Rechtsgesch. 
2,14;  Gneist,  Gesch.  d.  Selfgovernment  in 
Engld.  Berlin  1863.  S.  52.  53.  65.  66.  115. 
116. 

*  Eadmer  hist.  nov.  lib.  I,  Migne  patrolog. 
159,  352:  „Usus  atque  leges  quas  patres  sui  et 
ipse  in  Normainiia  habere  solebant,  in  Anglia 
sorvare  volens  de  luiiusmodi  personis  episcopos, 
abbates  .  .  .  per  totam  terram  instituit  de  quibus 
indignum  iudicaretur,  si  per  omnia  suis  legibus, 
postpositaomni  aliaconsideratione,  non  obedirent'"; 
Orderic    Vital,  hist.  eccl.  IV.  9,    Migne   ])atrol. 


188,  322:  „dum  pastor  qtiilibet  ...  de  mundo 
migraret  .  .  .  princeps  prudenter  legatos  ad  orba- 
tam  domum  mittebat  omnesquc  res  ecclesiae,  ne  a 
profanis  tutoribus  dissiparentur,  describi  faciebat. 
Deiiide  praesules  et  abbates  aliosque  sapientes 
consiliarios  convocabat  et  eorum  cousilio  quis 
melier  et  utilior  tarn  in  divinis  rebus  quam  in 
saecularibus  ad  regendam  dei  domum  videretur, 
summopere  indagabat  .  .  .  illum,  quem  pro  vitae 
merito  et  sapientiae  doctrina  provisio  sapientum 
eligebat,  .  .  .  rex  .  .  .  rectorem  episcopatus  vel 
abbatiae  constiluebat.  Hunc  .  .  .  observationeni 
56  annis  custodivit,  quibus  regimen  in  ducatu 
Normanniae  seu  regno  Angliae  tenuit";  ibid. 
VII.  12  1.  c.  548;  Gervasii  Cantuar.  de  diso.  i. 
mon.  Cant.  etc.  in  (Twysden  et  Seiden)  hist. 
Angl.  SS.  X.  Lond.  1652.  p.  1327:  „Petivit 
(Lanfrancus)  regem,  ut  sibi  donationem  abbatiae 
concederet,  sicut  omnes  praedecessores  suos  con- 
stat  habuisse.  Respondit  rex  .  .  .  se  volle  omnes 
baculos  pastorales  Angliae  in  manu  sua  tenere  ". 
Einzelne  Besetzungsiälle  Matth.  Par.  chron.  mai. 
a.  1085.  1.  c.  2,  20  (1067  Dorchester),  Guill. 
Malmesb.  g.  pont.  Angl.  1. 1.  p.  1459.  II.  p.  1531. 
1550.  III.  p.  1574.  1585.  IL  p.  1516  (1070 
Canterbury,  Winchester,  Selsey,  York,  1071 
Durham ,  1075  Canterbury),  Matth.  Par.  hist. 
minor  ed.  M  ad  den.  Lond.  1866.  1,  32  (Lon- 
don, Norwioh,  ehester);  wegen  der  Normandie 
vgl.  Order.  Vit.  IV.  2.  p.  308;  IV.  13.  p.  338,- 
IV.  17.  p.  347.  Die  englischen  und  normanni- 
schen Schriftsteller  bezeichnen  übrigens  vielfach 
die  erwähnte  Art  der  Vergebung  als  eligere, 
electio,   s.  z.  B.  Guill.  Malmesb.  I.  p.  1459. 

5  Vgl.  über  die  freilich  erst  unter  Wilhelm  IL 
erfolgte  Verleihung  des  Erzbisthums  Canterbury 
an  Anselm  1093.  P^admer.  hist.  nov.  1.  c.  p.  572: 
„nie  igitur  more  et  exemplo  praedecessoris  sui 
inductus  pro  usu  terrae  homo  regis  factus  est  et 
...  de  tote  archiepiscopatu  saisiri  iussus  est. 
Venit  post  haec  Cantuarium  .  .  .  atque  immensa 
monachorum  clericorum  totinsque  plebis  alacritate 
susceptus  ad  regendam  ecclesiam  dei  locum  pon- 
titicis  magno  deductus  honore  conscendit".  Wie 
in  Deutschland  in  der  Ottonis<hen  Zeit  (s.  o. 
S.  537)  folgt  der  Belehnung  der  königliche  Auf- 
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Nichtsdestoweniger  hat  Gregor  VII.  offenbar,  um  die  ganze  Wucht  seines  An- 
griffes ungetheilt  gegen  Deutschland  richten  zu  können  und  Wilhelm  I.  nicht  auf  die 
Seite  seiner  Gegner  zu  drängen,  von  der  Geltendmachung  des  Investiturverbotes  gegen 
ihn  abgesehen  ' .  Ja  selbst  in  dem  Streite  zwischen  Anselm  von  Canterbury  und 
Wilhelm  11.  (1087 — 1 1 00)  ist  die  königliche  Vergebung  der  Bisthümer  nicht  in  Frage 
gestellt  worden  2,  obwohl  der  letztere  mit  denselben  in  eigennütziger  und  simonisti- 
scher  Weise  schaltete  und  im  Gegensatz  zu  seinem  Vorgänger  während  der  Vakanz 
die  Güter  einziehen  und  zum  Besten  der  königlichen  Kasse  verwalten  Hess  ^.  Erst 
dadurch,  dass  Anselm  dem  Könige  Heinrichl.  (1100 — 1135)  nach  seiner 
Thronbesteigung  die  Ableistung  des  Lehnseides  verweigerte*,  gewann  die  Investitur- 
frage für  England  praktische  Bedeutung.  Bei  der  durch  die  Fortdauer  des  Kampfes 
in  Deutschland  bedingten  Versöhnlichkeit  des  Papstes,  welcher  allerdings  die  Forde- 
rung des  Königs,  ihm  die  Investitur  durch  besonderes  Privileg  zu  gewähren,  ablehnte  ^, 
kam  es  indessen  schon  1105  zu  einem  Vergleiche 6,  welcher  durch  die  im  J.  1107  zu 
London  abgehaltene  Reichsversammlung  genehmigt  wurde.  Der  König  verzichtete 
seinerseits  auf  die  Investitur  mit  Stab  und  Ring,  dagegen  behielt  er  das  Recht,  den 
Lehnseid  von  den  Prälaten  zu  verlangen  ^.  Somit  war  der  Lehnsverband  der  Bischöfe 


trag  zur  Besitzeinweisung  in  das  Bisthum ,  und 
dann  als  diese  die  Inthronisation,  wie  Order.  Vi- 
tal, bist.  eccl.  VIII.  8,  Migne  patrol.  188,  582 
diesen  Akt  nennt  (bei  Guillelm.  Malmesbur.  gest. 
pont.  Angl.  lib.  I,  Migne  17Ü,  1485  lieisst  es: 
„regalia  pro  more  illiiis  temporis  faciens  principi 
VII  Kai.  Oct.  Cantuariae  assedit,  sed  pridie  non. 
Dec.  ab  omnibus  episcopis  Angliae  solemnia  epi- 
scopalia  suscepit"). 

'  Vgl.  darüber  und  über  die  im  Laufe  der  Zeit 
schroffer  hervortretenden  Versuche  Gregors  VII., 
ohne  principielle  Bestreitung  des  Investiturrecli- 
tes  das  in  seinem  Sinne  kanonische  Wahlverfah- 
ren für  die  französischen  Theile  von  Wilhelms 
Reich  zur  Geltung  zu  bringen  Reg.  Gregor.  VII. 
V.  19.  22.  VII.  23.  ep.  coli.  16,  Jaffe'  mon. 
Greg.  p.  315.  318.  414.  541  u.  Meltzer, 
Papst  Gregor  VII.  u.  d.  Bischofs  wählen.  2.  AuQ. 
S.  132. 

2  Phillips,  engl.  Reichsgesch.  1,115;  He- 
fele,   Konciliengesch.  5,  187  ff. 

3  Guill.  Malniesb.  gest.  reg.  Angl.  IV.  §.  314, 
Migne  patrol.  179,  1278:  ,,namque  auditamorte 
cuiuslibet  episcopi  vel  abbatis  confestim  clericus 
regis  eo  mittebatur  qui  omnia  inventa  scripto 
exciperet  omnesque  in  posterum  redditus  üsco 
regio  inferret.  Interea  quaerebatur  quis  idoneus 
in  loco  defuncti  substitueretur  ,  non  pro  morum 
sed  pro  nunimorum  experimento  dabaturque 
tandem  honor,  utitadicam,  nudus,  magno  tamen 
eniptus.  Haec  ideo  indigniora  videbantur,  quod 
tempore  patris  post  decessum  episcopi  vel  abbatis 
omnes  redditus  integre  custodiebantur  substi- 
tuendo  pastori  resignandi ,  eligebantur  pcrsonae 
religionis  merito  laudabiles";  Order.  Vital,  liist. 
eccl.  VIII.  8  1.  c.  p.  581  :  „Anteqiiam  Normanni 
Angliam  obtinuissent  .  . .  archicpisro[>us  episcopii 
res,  antistite  defuncto,  servabat  et  pauperibus  vel 
structuris  basilicarum  vel  aliis  bonis  operibus 
cum  consilio  domesticorum  eiusdem  ccdesiac  di- 
strahebat.  llunc  profecto  morcm  (ruillelinus  Uu- 
fus  ab  initio  regni  sui  .  .  .  abolevit  et  metropoli- 


tanam  Cantuariae  sedem  sine  pontiflce  III  bus 
annis  esse  fecit  eiusque  redditus  suis  thesauris 
intulit ",  vgl.  hierzu  Eadmer.  bist.  nov.  lib.  I, 
Migne  159,  361.  362.  365.  367,  lib.  V.  1.  c. 
p.  487  u.  Guill.  Malmesb.  gest.  pont.  Angl.  lib. 
I,  Migne  179,  1479.  1481,  sowie  S.  584.  n.  4. 

Ueber  Verleihungen  einzelner  Bisthümer  s. 
Guill.  Malm.  1.  c.  lib.  II.  p.  1519  (1091  Tetford), 
Eadmer.  bist.  nov.  lib.  II.  p.  159  u.  Guill.  Malm, 
lib.  IV.  p.  1594  (1096  Winchester  und  Herford), 
S.  584.  n.  5.     . 

*  Eadmer.  bist.  nov.  lib.  III.  p.  454:  „postu- 
latus  est  (Anseimus  1100)  pro  consuetudine  an- 
tecessorum  suorum  regi  hominium  facere  et 
archiepiscopatum  de  manu  eius  recipere.  Quibus 
cum  ille  nequaquam  se  aut  velle  aut  posse  assen- 
sum  praebere  responderet .  .  ."  ;  die  beiden  Briefe 
Anselms  von  Paschalis  II.  b.  Mansi  20,  966. 
967;   Hefelea.  a.  0.  S.  236. 

5  ep.  Pasch.  II.  ad  reg.  Henr.  v.  1101  u.  1103, 
Mansi  20,1058.  1000,  ad  Anselm.  v.  1102 
1.  c.  p.  1019  u.  982;  Hefele  a.  a.  0.  S.  236. 
240.  247. 

Nicht  gegen  den  König  selbst,  sondern  nur  ge- 
gen die  „consiliarios  qui  ad  investiturae  flagitium 
illum  impellunt  et  eos  qui  ab  eo  investiti  sunt" 
wurde  der  Bann  verhängt,  ep.  ad  Anselm.  v.  1005 
1.  c.  p.  1062;  Hefele  S.  248. 

6  Hefele  S.  248;  ep.  Pasch.  II.  ad  Anselm, 
V.  1106,  Mansi  20,  1003:  ,,,eos  qui  aut  investi- 
turas  accepere  vel  investitos  benedixere  aut  ho- 
minia  fecere  .  .  .  vice  nostrae  auctoritatis  absol- 
vito  .  .  .  Si  qui  vero  deinceps  praeter  investituras 
ecclesiarum  praelationes  assumpserint,  etiamsi 
regi  hominia  fecerint,  neqnaquam  ob  hoc  a  bene- 
dictionis  munere  arceantur,  donec  per  omnipoten- 
tis  dei  gratiam  ad  hoc  omittendum  cor  regium  tuae 
praedicationis  imbribus  molliatur". 

"^  Concil.  Lond.  a.  1107,  Eadmer.  bist.  nov. 
lib.  IV.  1.  c.  p.  159,  465,  Mansi  20,  1229: 
„Dehincpracsente  Anselmo,  adstante  multitudine, 
annuit  rex  et  statuit,   ut  ab  eo  tempore  in  reli- 
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nicht  in  Frage  gestellt.  Der  König  hatte  nur  auf  eine  Formalität ,  welche  an  sich 
keine  Bedeutung  beanspruchte,  verzichtet,  und  war  als  Sieger  aus  dem  Kampfe  her- 
vorgegangen. Im  Uebrigen  tibte  er  während  seiner  ganzen  Regierung  bei  der 
Vakanz  '  und  bei  der  Besetzung  der  Bisthümer  2  dieselben  Rechte  wie  sein  Vorgänger 
aus.  Erst  sein  Nachfolger  Stephan,  1135 — 1154,  welcher  der  Geistlichkeit  als 
Stütze  seiner  Herrschaft  bedurfte,  begab  sich  des  Rechtes,  die  Bisthumsgüter  während 
der  Vakanz  zu  eigener  Nutzung  einzuziehen  ^,  und  wenn  er  dabei  zugleich  die  Be- 
setzung durch  kanonische  Wahl  in  Aussicht  stellte ,  so  ist  trotzdem  statt  dieser  als 
wesentlich  entscheidender  Faktor  die  Bestimmung  der  Kandidaten  durch  die  Bischöfe 
an  Stelle  des  bisher  massgebenden  Einflusses  des  Königs  getreten 4.  Heinrich  H. 
(1154 — 1189)  machte  dagegen  die  von  seinem  Vorgänger  aufgegebenen  Befugnisse 
wieder  geltend,  indem  er  allerdings  den  angeseheneren  Geistlichen  der  vakanten  bi- 
schöflichen Kirche,  wohl  um  das  bischöfliche  Uebergewicht  zu  schwächen ,  einen 
Antheil  bei  der  am  königlichen  Hofe  vorzunehmenden  Auswahl  der  Bischöfe  ein- 
räumte, und  Hess  diese  Rechte  als  althergebrachte  Gewohnheiten  des  Königreichs  in 
den  Konstitutionen  von  Clarendon  llü4  fixiren^.     Auch  nach  Beilegung  des  Streites 


quum  mimquam  per  dationem  baculi  pastoralis 
vel  annuli  quisquam  de  episcopatu  vel  abbatia  per 
regem  vel  quainlibet  laicam  manum  iiivestiretur 
in  Ariglia,  concedente  quoque  Anselmo,  ut  nuUus 
in  praelationem  electus  pro  hominio  quod  regi  fa- 
ceret,  cousecratioiie  suscepti  honoris  privaretur"  ; 
Guill.  Malmesbur.  g.  reg.  Angl.  üb.  V.  §.  417. 
p.  1371  :  „rex  .  ;  .  investituram  annuli  et  baculi 
indulsit  in  perpetuum  retento  tantum  electionis 
(d.  li.  Ernennung,  s.  S.  584.  n.  4)  et  regalium 
privilegio". 

Wenn  nach  dem  dem  3.  Jahrzehnt  des  12. 
Jahrh.  angehörenden  tractat.  de  leg.  et  consuet. 
regni  Angliae  von  Glanvilla  IX.  1.  §.  10 
„episcopi  vero  consecrati  homagium  facere  non 
solent  domino  regi  etiam  de  baroniis  suis ,  scd 
lidelitatem  cum  iuramentis  interpositis  ipsi  pre- 
stare  solent.  Electi  vero  in  episcopos  ante  coii- 
secrationem  suam  homagia  sua  facere  solent", 
so  führt  die  erstere  Vorschrift  wohl  ebenfalls  auf 
diese  Zeit  zurück,  da  dadurch  das  Bedenken  der 
strengkirchlichen  Partei,  dass  die  geweihten 
Hände  bei  der  Leistung  des  Lehnseides  von  den 
ungeweihten  und  blutigen  der  Fürsten  berührt 
wurden,  entfiel.  Die  Konsekration  sollte  auch 
nach  dem  Vergleiche,  wie  in  früherer  Zeit ,  der 
Hclehnung  nachfolgen. 

1  Eadmer  1.  c.  lib.  V.  p.  488:  „ubi  .  .  .  An- 
selmus  ...  in  beatitudinem  vitae  permanentis 
translatus  est  (1109),  omnia  ad  episcopatuni  qui- 
liem  Cantuariensem  pertinentia  morem  fratris  sui 
Willhelmi  regis  secutus  in  suum  dominium  rex 
Henricus  redigi  praecepit". 

2  Eadmer  1.  c.  IV.  p.  474.  V.  p.  496  (York 
1109  u.  1114),  V.  p.  494  (St.  Davids  1115), 
p.  491  (Uocbester  1115),  VL  p.  519  (Coventry 
1121),  Guillelm.  Malmesbur.  g.  pont.  Angl.  lib. 
IV,  1.  c.  p.  1595  (Worcester  1115  u.  1125), 
Matth.  Par.  bist.  min.  1.  c.  1,  245  (Carlisle  1132); 
über  die  Normandie  s.  (Juillelm.  Malmesbur.  bist, 
nov.  L  28,  Migne  179,  1401.  Wegen  der  Be- 
setzung von  Canterbury  1114,  bei  welcher  der 
Künig  den  erst  von  ihm  in  Aussicht  genommenen 


Kandidaten  fallen  Hess  und  den  von  den  Bischöfen 
vorgeschlagenen  acceptirte,  nachdem  er  die  Uebcr- 
einstimmung  der  Mönche,  des  Klerus  und  des 
Volks  festgestellt  hatte,  vgl.  Eadmer  1.  c.  V. 
p. 489.  490,  Mansi21,  91,  Guillelm.  Malmesb. 
g.  pont.  Angl.  1.  L  p.  1505. 1506.  Die  Besetzung 
von  Kochester  1108,  welche  nach  Eadmer.  1.  c. 
IV.  p.  473  von  Anselm  in  capitulo  praesentibus 
ecclesiae  fratribus  et  multis  aliis  tam  monachis 
quam  clcricis  necnon  et  laicis  vorgenommen  ist, 
kann  demnach  kaum  ohne  vorgängigen  Konsens 
des  Königs  erfolgt  sein. 

Aus  diesen  Verhältnissen  erklärt  es  sich  auch, 
dass  Hugo  von  Fleury  ein  königliches  Ernennungs- 
recht, das  mit  Beirath  des  Erzbischofs  geübt 
wird,  nicht  verwirft,  s.  o.  S.  552.  n.  5. 

3  Carta  delibert.  eccl.  Angl.  v.  1136  i.  Statutes 
of  the  realm.  1,  3,  Guill.  Malmesb.  bist.  nov.  1. 
§.  15  1.  c.  p.  1405:  „dum  vero  sedes  propriis 
pastoribus  vacnae  fuerint,  ipsas  et  earum  posses- 
siones  omnes  in  manu  et  custodia  clericorum  vel 
probrorum  hominum  eiusdem  ecclesiae  coramittam, 
donec  pastor  canonice  substituatur". 

4  Matth.  Paris,  chron.  maior.  a.  1138,  2,  169: 
„Ubi  (auf  dem  Londoner  Koncil)  .  .  .  Theobaldus 
abbas  Beccensis  in  archiepiscopum  Cantuar.  ab 
episcopis  electus  est ,  priore  ecclesiae  Cantuar. 
leremia  praesente,  qui  ab  ipso  consecratus  legato 
Koniam  profectus  est,  ubi  a  papa  Innocentio  Pal- 
lium suscepit";  Koncil  zu  Northampton  1138 
Mansi  21,  498;  bist,  pontif.  c.  19,  SS.  20,  532. 
Bei  der  Besetzung  von  London  1151  licss  sich 
Stephan  die  Erlaubniss  zur  Wahl  abkaufen,  1.  c. 
c.  40,  SS.  20,  545. 

5  Matth.  Paris  bist.  min.  a.  1164,  1,325,  auch 
bei  M  an  si  21,  1196  :  „(Juni  vacaverit  archiepi- 
scopatus  vel  episcopatus  vel  abbatia  vel  prioratus 
in  dominio  regis  ,  debet  esse  in  manu  ipsius  et 
inde  percipiet  omnes  redditus  et  exitus  sicut  do- 
minicos  redditus  suos.  Et  cum  ventum  fuerit  ad 
consulenduin  ecclesiae,  debet  rex  mandare  po- 
tiores  personas  ecclesiae  et  in  capella  ipsius  regis 
debet  fleri  electio,  assensu  ipsius  regis  et  consilio 
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mit  Thomas  Becket  und  der  Kurie  trat  hierin,  obwohl  der  König  versprochen  hatte, 
die  während  seiner  Regierungszeit  zum  Nachtlieil  der  Kirchen  eingeführten  Gewohn- 
heiten aufzuheben  ',  bei  der  Zweideutigkeit  des  Ausdrucks,  welcher  freilich  im  Sinne 
der  Kurie  auf  die  Beschlüsse  von  Clarendon  bezogen  werden  sollte ,  keine  Aenderung 
ein 2.  Dabei  blieb  es  auch  während  der  Regierung  Richards  I.  (1189  — 1199)3 
und  nicht  minder  zunächst  unter  der  Herrschaft  seines  Nachfolgers  Johann,  welcher 
in  der  rücksichtslosesten  Weise  seinen  Willen  bei  der  Besetzung  des  Bisthümer  zur 
Geltung  brachte^.  Als  aber  die  zwiespältige  Besetzung  des  Erzbisthums  Canterbury 
nach  12Ü5^  zu  einer  Appellation   der  Parteien  nach  Rom  geführt  hatte,   benutzte 


persoiiarüiu  regiii  quas  ad  hoc  faciendum  voca- 
verit;  et  ibulem  faciet  clectiis  homagiiiin  et  fide- 
litalem  regi,  sicut  ligio  domino  suo,  de  vita  sua 
et  meuibris  et  de  honore  terreno,  salvo  ordine  suo, 
priusquam  consecretur". 

Damit  stimmen  die  Berichte  über  die  Be- 
setzung von  Canterbury  1161  u.  1173  bei  Matth. 
Par.  cLron.  min.  1,  316  u.  375  überein:  „Con- 
gregato  clero  et  populo  totius  provinciae  Caiitua- 
riensis  apud  Westmonasterium  Thomas  regis 
cancellarius  ipso  rege  efi'ectuose  pro  ipso  petente, 
sollempniter  nemiiie  reclamante ,  electus  est  in 
archiepiscopum";  „suffraganei  Cant.  ecclesiae  et 
eiusdem  loci  sanier  pars  conventus  elegerunt  in 
archiepiscopum  Ricardum  .  .  .  Electus  igitur  ille 
fldelitatem  iuravit,  salvo  ordine  suo,  nulla  prorsus 
habita  mentione  de  regni  consuetudinibus  conser- 
vandis.  Acta  autem  sunt  haec  apud  Westmona- 
sterium in  capella  s.  Katerinae,  justiciario  (Stell- 
vertreter des  Königs)  assensum  praebente";  vgl. 
auch  Koncil  zu  Windsor  1184,  auf  welchem  ein 
Streit  zwischen  den  Mönchen  und  den  Bischöfen 
wegen  des  Antheils  der  ersteren  an  der  Wahl  des 
Erzbischofs  von  Canterbury  beigelegt  wurde, 
Mansi  21,  494,    Hefeleö,  645. 

Thatsächlich  war  freilich  der  Wille  des  Königs 
das  Entscheidende  Petri  Blesensis  ep.  66.  ed. 
Giles.  Oxon.  1847.  1,  195:  „Quum  autem  iuxta 
regni  (Angliae)  consuetudinem  in  electionibus  fa- 
ciendis  potissimas  et  potentissimas  (rex)  habeat 
partes". 

1  Koncil  zu  Avranches  1172,  Mansl  21,  135. 
Wenn  Matth.  Par.  bist.  min.  a.  1173,  1.  c.  1,  174 
erzählt:  ,, Per  idem  tempus  ad  instantiam  cardi- 
nalium  Alberti  et  Theodiri  rex  Ilenricus  liberas 
fleri  electiones  vacantium  ecclesiartim  concessit", 
und  ebenso  Roger  de  Wendower  chron.  a.  1173 
ed.  Coxe.  London  1841.  2,370,  so  kann,  falls 
diese  Nachricht  begründet  ist,  darin  nur  ein  Ver- 
zicht auf  eine  einseitige  Ernennung,  nicht  auf 
jede  Betheiligung  des  Königs  bei  der  Wahl  ver- 
standen werden.  Eine  Wahlfreiheit  der  letzteren 
Art  iiat  Heinrich  II.  jedenfalls  thatsächlich  nicht 
gestattet,    s.  die  vor.  und  die  nachfolgende  Note. 

2  Auf  dem  Koncil  zu  Woodstock  1175  sind  die 
Stühle  von  Norwich  und  Lincoln  unter  wesent- 
licher Mitwirkung  des  Königs  besetzt  worden, 
Mansi  21,  145;  des  Kon.serises  seines  Vertre- 
ters, des  Grossjustitiars,  erwähnt  Roger  de  Wen- 
dower a.  1173'  1.  c.  2,  370.  Auch  in  der  Nor- 
niandie  hat  Heinrich  II.  die  Bisthümer  selbst 
vergeben  oder  doch  nur  ihm  genehme  Wahlen 
anerkannt,  dipl.  a.  1183,  Bessin  conc.  prov. 
ilotomag.  Rotomag.  1717.  2,  33:  „capitulumelogit 


Robertum  de  Novoburgo.  Rex .  .  .  noluit  sustinere 
hoc  et  elegit  Galteruin  de  Constantiis  .  .  .  Capi- 
tulum  vero  pro  posse  suo  contradixit.  Tandem 
canonici  videntes  regem  turbatum,  interrogaverunt 
eum,  utrum  hoc  vellet  fleri  de  iure  regio  vel  pre- 
cibus.  Rex  vero  dixit:  volo  et  precor,  ut  ita  flat. 
Capitulum  vero  acquiescens  voluntati  regis,  rece- 
perunt  Galterum  ...  et  eum  constituerunt  archi- 
episcopum"; Bened.  Petroburg.  a.  1181  b.  Bou- 
quet  recueil  17,  448.  Die  Berichte,  welche 
schlechthin  v.  electiones  von  Bischöfen  berichten, 
s.  z.  B.  Matth.  Par.  bist.  min.  a.  1173.  1183, 
1.  c.  1,  374.  426  widersprechen  dem  nicht,  denn 
das  eligere  wird  bei  den  englischen  Chronisten 
auch  geradezu  von  der  königlichen  Ernennung 
gebraucht,  s.  S.  584.  n.  4,  und  wo  diese  Annahme 
ausgeschlossen  ist,  vgl.  z.  B.  Roger  de  Wendower 
a.  1192.  1194  1.  c.  3,  54.  83,  ist  nach  allem  Mit- 
getheilten  mindestens  die  Einholung  der  könig- 
lichen Zustimmung  wahrscheinlich. 

3  Matth.  Par.  a.  1189,  1.  c.  2,  10:  „Rex  .  .  . 
apud  Pipwelle  archiepiscoporum  et  episcoporum 
et  aliorum  magnatum  suorum  fretus  consilio  be- 
nigne concessit  Gaufrido  fratri  suo  archiepisco— 
patum  Eboracensem,  Godefrido  de  Lusy  episco- 
patum  Wintoniensem,  Ricardo.  .  .  Londonieusem, 
Huberte  .  . .  Sarisberiensem,  Willelmo  de  Longo- 
campo  Elyensem.  Qui  rite  electi  in  episcopos 
consecrantur",  und  Mansi  21,588.  Demnach 
ist  wohl  noch  eine  freilich  nur  formelle  Nachwahl 
unter  Zuziehung  des  betheiligten  Klerus  der  ein- 
zelnen Diöcesen  erfolgt. 

*  Innoc.  III.  ep.  ad  Joann.  reg.  1203,  ed. 
Migne  1,  1176,  Bouquet  19,  424:  „In  cele- 
brandis  .  .  .  electionibus  indebitam  tibi  vindicans 
potestatem  et  proventus  ecdesiarum  tuis  usibus 
applicas,  electiones  niteris  impedire  illosque  tan- 
dem  ad  quos  spectat  electio  illicita  vexatione  com- 
pellis,  ut  eligant  iuxta  tui  arbitrii  voluntatem, 
sicut  de  Lincolniensi  ecclesia  fecisse  dignosceris, 
in  qua  electionem  fleri  non  permittis,  ut  redditus 
eius  qui  magni  sunt,  in  tuis  valeas  manibus  diu- 
tius  detinere;  ac  de  canonicis  Sagiensis  ecclesiae, 
quorum  bona  per  servientes  tuos  occupari  fecisti ... 
quoniam  in  electione  celebranda  iuxta  mandatum 
tuum  minime  processerunt'''  .  .  ,  Vgl.  ferner 
Matth.  Par.  chron.  mai.  a.  1204,  1.  c.  2,  489  u. 
hist.  min.  a.  1204  1.  c.  1,  102. 

•'■>  Die  Mönche  hatten,  um  die  Suffraganbischöfe 
von  der  Wahl  auszuschliossen,  trotz  des  vorgän- 
gigen Protestes  derselben  eiligst  ohne  deren  Vor- 
wissen und  Genehmigung  den  Subprior  Reginald 
gewählt  und  diesen  zur  Einholung  der  päpstlichen 
Bestätigung   nach   Rom   geschickt.      Als   die   Bi- 
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Innoceuz  III.  diese  Gelegenheit,  xim  dem  König  gegenüber  die  Machtfülle  des 
päpstlichen  Stuhles  geltend  zu  machen.  Unter  Verwerfung  der  beiden  streitenden 
Kandidaten  '  und  unter  Nichtachtung  der  königlichen  Rechte  2  ernannte  er  den  dem 
König  feindlich  gesinnten  Kardinal  Stephan  Langton  zum  Erzbischof,  indem  er  ihn 
von  den  in  Rom  anwesenden  Mönchen  von  Canterbury  wählen  liess  •',  und  ertheilte 
ihm  auch,  trotz  der  mangelnden  Zustimmung  Johanns,  die  bischöfliche  Konsekration''. 
In  dem  in  Folge  dessen  entbrennenden  Kampfe  trieb  Johann  durch  unkluge  Gewalt- 
massregeln die  englischen  Prälaten  auf  die  Seite  des  Papstes^  und  musste  schliesslich, 
nachdem  der  Papst  das  Interdikt  über  England  verkündet  und  dem  König  Philipp 
August  von  Frankreich  Aussichten  auf  den  englischen  Thron  eröffnet  hatte,  schimpf- 
lich nachgeben^.  Er  versprach  1213  vor  Allem,  das  britische  Reich  vom  päpst- 
lichen Stuhle  gegen  einen  jährlichen  Tribut  von  lOOü  Pfund  Sterling  zu  Lehn  zu 
tragen''.  Hinsichtlich  der  Besetzung  der  damals  vakanten  Bischofsstühle  erhielt  der 
päpstliche  Legat  die  Ermächtigung,  dieselben  nach  seinem  Ermessen  unter  Zustim- 
mung des  Königs  durch  Wahl  der  Kapitel  besetzen  zu  lassen*^.  Beide,  der  Legat  und 
der  König,  schalteten  nunmehr  nach  Belieben  mit  den  Bisthümern  '*,  und  die  von  den 
englischen  Bischöfen  deswegen 'erhobenen  Appellationen  wurden  in  Rom  nicht  be- 
achtet'". Im  Jahre  1215  suchte  Johann,  bei  der  sich  steigernden  allgemeinen  Unzu- 
friedenheit des  Adels  und  der  Geistlichkeit  über  sein  Verhalten  gegenüber  dem  Papst, 
die  letztere  dadurch  zu  beschwichtigen,  dass  er  die  Freiheit  der  Prälatenwahlen  nach 
vorher  bei  ihm  eingeholter  Erlaubniss  und  bei  Verweigerung  der  letzteren  auch  ohne 
eine  solche  zugestand  '',  und  sich  zu  der  erfolgten  Wahl  seine  nur  aus  gerechtfertig- 
ten Gründen  zu  versagende  Genehmigung  vorbehielt  '■^,   ein  Zuges tändniss,  das  in  der 

schöfe    demnächst    nach    Rom    appellirt    hatten,  per  electionem  vel  postulationein   canonicam  or- 

kassirten  die  Mönche,   um   den  König  zu  besiinl-  diiiari,  quae  noii  solum  vita  et  scientia  sint  prae- 

tigen ,  ihre  frühere  Wahl  und  i^ählten  den  ihnen  clarae,   \erum  etiam  regi  fldeles  et  regno  utiles 

vom  König  auf  ihre  Bitte  als  genehm  bezeichneten  nccnon    ad    consilium    et    auxiliiim    efflcaces    et 

Kandidaten,   Johann  Gray  Biscliof  von  Norwich,  assensu    regio    reqnisito.     Cum    ergo  vacantium 

indem  die  Bischöfe  sich  für  dieses  Mal  der  Aus-  ecclesiarum    capitnlis    nostris    dciiins   litteris    in 

Übung   des   Wahlrechtes   begaben;    Matth.    Par.  praeceptis  ut  tuo  consilio  adquiescant  .  .  . ". 

ehren,   mal.  a.  1205  1.  c.  2,  492  IT.;    bist.   min.  S)  Matth.   Par.  bist.  min.  a.  1213  1.  c.  2,  146: 

1.    c.  1,  104  ff.;    ep.  Innoc.  III.   ad  prior.    Cant.  „Legatus  .  .  .  accepto  tali  mandato,   facto  de  rege 

IX.  34  V.  1206,    Migne  2,  834;    Sugenheim  tiranno,  spreto  aichiepiscopi  et  episcoporum  con- 

S.  225  ff.;   Hefeleö,  725.  silio  cum  clericis  rcgis   et  ministris  ad  vacantes 

'  ep.  ad  prior.  Cant.  u.  ad  reg.  Angl.  a.  1206,  accedeiis  ecclesias  secus  quam  deceret  eas  de  mi- 

IX.  2()5.  206,  1.  c.  2,  1043.  1044;    Matth.  Par.  nus  idoneis  personis    ad   libitum  ordinäre  prae- 

hist.   min.  a.  1207,    1.  c.    1,  110,    indem  er  den  sumpsit,    multa    multis    iniiiiiosa  inferens   gra- 

Suffraganbischöfen  das  Recht  zur  Theilnahme  an  vamina". 

der  Wahl  absprach.  '0  Matth.  Par.  1.  c. ;  Hefele  5,  729. 

2  ep.  X.  206  cit.  :   ,,Licet  autem  in  electionibus  '^  Hefeleö,  729;   Hurter2,  601. 

praesulum,   quae  apud  sedem  apostolicam   cele-  '2  Charta  Joaiin.   a.  1215,    Matth.    Par.  chron. 

braiitur,     non    consueverit    saecularis    principis  mai.   1.  c.  2,  609,    Statutes   of  the   realm    1,  5: 

expectari  consensus".  „de   caetero   in  universis   et  singulis  ecciosiis  et 

■'  S.  Note  1.  monasteriis,  cathedralibusetconveiitualibustotius 

*  Innoc.   ep.  X.   113  1.  c.  p.  1209;   Sugen-  regni  Angliae  liberae  sint  in  perpctuum  el«ctiones 

heim  S.  227.  quorumcumque  praelatorum  ,   maiorum  et   mino- 

5  Matth.   Par.   hist.   min.   a.   1207.  1208,  1.  c.  rum,    salva  nobis   et  haeredibus  nostris  custodia 
1,  112.  114  ff.;   Sugenheim  S.  227  ff.  ecclesiarum  et  monasterioruin  vacantium  quae  ad 

6  Hurter,    (Jesch.  Innocenz'  III.  2,  483  ff. ;  nos  pertiuent.     Promittimus  etiam  quod   nee  im- 
Hefele  5,  728.  pediemus  .  .  .  quin  .  .  .   quemcumque  voluerint 

7  Matth.   Par.   chron.   mai.   a.    1213,    1.  c.  2,  liberc  sibi  praeflcient  eleotores  pastorem,    petita 
544  ff.  tarnen  a  nobis  prius  et  haeredibus  nostris  licentia 

**  Ep.    Innoc.   III.    v.    1213.    XVI.    138,    ed.  eligendi,  quam  non  denegabiiiius  nee  differemus. 

Migne  3,  928,   Matth.  Par.   1.  c.  p.  570:    „qua-  Kt  si  forte  assit ,   quod  denegaromus  vel  diffore- 

tenus  episcopatus  et  abbatias  Angliae   nunc  va-  mus,  nihilominus  procedant  electores  ad  electio- 

cantes  facias  cum  tuo  consilio  de  personis  idoneis  nem  canonicam  faciendam.   Et  similiter  post  cele- 
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Magna  Charta  von  demselben  Jahre  wiederholt  wurde  ^  aber  an  den  sonstigen ,  na- 
mentlich lehnsrechtlichen  Verhältnissen  der  Bischöfe  nichts  änderte  2.  Seitdem  trat 
zwar  die  entscheidende  Mitwirkung  der  letzteren  bei  der  Besetzung  der  Bisthümer 
zurück,  und  diese  erfolgte  nunmehr  nach  vorgängig  ertheilter  Erlaubniss  des  Königs  ^ 
durch  die  Wahl  der  Domkapitel  oder  der  von  alter  Zeit  her  bei  den  Kathedralkirchen 
bestehenden  Mönchskonvente  *.  aber  weder  unter  Johann  selbst  noch  unter  seinen 
Nachfolgern  war  von  einer  wirklichen  Freiheit  der  Wahlen  die  Rede.  Die  Nothwen- 
digkeit  der  Einholung  des  königlichen  Konsenses  zur  Vornahme  derselben  und  der 
Genehmigung  des  gewählten  Kandidaten  '^  wurde  von  den  Königen  benutzt,  die  ihnen 
genehmen  Kandidaten  den  Wählern  aufzudrängen*',  ja  erstere  fanden  mit  ihren  et- 
waigen Appellationen  nicht  einmal  in  Rom  Gehör,  weil  England  hauptsächlich  die 
pekuniären  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Hohenstaufen  lieferte  und  auch  später  während 
des  14.  Jahrhunderts  bedeutende  Summen  für  die  Kurie  aufbrachte,  vielmehr  leiste- 
ten die  Päpste  selbst  wiederholt  durch  Kassationen  von  Wahlen  und  Anordnung  neuer  ^ 
oder  durch  Ernennung  der  von  den  Königen  gewünschten  Personen  ^  der  Beeinträchti- 
gung der  Wahlfreiheit  Vorschub''.  Gerade  dieses  Verfahren  erleichterte  es  den  Päpsten, 


bratam  electionem  noster  requiratur  assensus 
quem  non  denegabimus,  nisi  aliquid  rationale 
proposuerimus  et  legitime  probaverimus,  propter 
quod  non  debemus  consentire".  Die  päpstliche 
Bestätigung  bei  Matth.  Par.  1.  c.  607  in  ep.  In- 
ner,. III.  2U7,  bei  Migne  4,  14(3. 

1  Matth.  Par.  chron.  mai.  a.  1215,  1.  c.  2,  590. 
591  u.  Kymerfoedera.  London  1816.  1.1,131  ff. 

2  Honorii  III.  ep.  ad  episc.  Pictav.  v.  1222, 
Rymer  I.  1,  169:  „regem,  cuius  homo  ligius 
essedebes";  ibid.  II.  2,  750 ;  Friedberg  diss. 
de  fin.  reg.  etc.   p.  173.  n.  5. 

Hinsichtlich  des  Regalienrechts  wurde  in  der 
Magna  Charta  —  ähnlich  schon  von  Heinrich  I.  in 
der  Charta  v.  1100,  Statutes  of  the  realm  1,1  — 
die  Zusicherung  ertheilt,  dass  die  Custodie  der 
vakanten  Bisthümer  nicht  verkauft  werden  sollte. 

3  Matth.  Par.  bist.  min.  a.  1215.  1226.  1228, 
I.  c.  2,  166.  286.  302;  Thom.  Walsingham  bist. 
brev.  a.  1320.  1374  in  Camden,  Anglica,  Nor- 
mannica  etc.  Fiancof.  1603.  p.  112.  188;  dipl. 
Eduard  III.  v.  1374  bei  Rymer  III.  2,  995: 
„Vacante  nuper  ecclesia  cathedrali  b.  Petri  Kborac. 
.  .  .  capitulum  .  .  .  Alexandruni  de  Neville  .  .  . 
petita  prius  a  nobis  licentia  eligendi,  prout  moris 
est,  etobtenta,  elegerunt  in  suum  archiepiscopum 
nobisque  cum  instantia  supplicarunt ,  ut  huius- 
modi  electioni  suae  assensum  regium  praebere 
curemus'". 

*  Es  wählen  z.  B.  die  Kanoniker  in  York,  Lon- 
don, Lincoln  und  Salisbury,  Matth.  Par.  bist. 
min.  a.  1215.  1228.  1235,  1.  c.  2, 166.  305.  376, 
chron.  mai.  a.  1228  I.  c.  3,  145.  164;  s.  auch 
vorige  Note  a.  E. ;  die  Mönche  in  Ca!\terbury, 
Diiiham,  Kly,  Rochester,  Norwich,  Winchester 
und  Worccster,  Matth.  Par.  bist.  min.  a.  1227. 
1228.  1231.  1232.  1233.  1235.  1238.  1239. 
1241.  1250.  1.  c.  2,  286.  302.  .305.  337.  340. 
345.  355.  356.  377.  412.  420.  448;  3,  86.  87; 
chron.  mai.  a.  1228.  1237,  1.  c.  3,  164.  388; 
Thom.  Walsingham  a.  1313.  1320.  1374,  1.  c. 
p.    103.    112.    188;    in  Coventry-Lichlleld   nach 


päpstlicher  Entscheidung  alternativ  die  Mönche 
und  Kanoniker  unter  steter  Theilnahme  des 
Mönchs-Priors  von  Coventry,  Matth.  Par.  bist, 
min.  a.  1228,  2,  300  u.  chron.  mai.  a.  1239, 
3,  525.  531.  541.  Sehr  selten  wird  bei  der  Wahl 
der  Acclamation  des  sonstigen  clerus  et  populus 
erwähnt,   1.  c.  p.  541. 

5  Präsentationen  des  Gewählten  an  den  König 
erwähnt  bei  Matth.  Par.  bist.  min.  a.  1231.  1232. 
1243,  1.  c.  2,  337.  340.  345.  469.  473;  chron. 
mai  a.  1228,  1.  c.  3,  164,  Bestätigung  u.  Beleh- 
nung ibid.  u.  a.  1238,  3,  388;  bist.  min.  a.  1228. 

1240.  1249,  1.  c.  2,  305.  429;  3,  60;  Matth. 
Par.  abbrev.  chron.  a.  1253  ed.  Madden  3,  331, 
vgl.  auch  Note  3  a.  E.  Bei  Annahme  der  Wahl 
ohne  seinen  Konsens  hat  der  König  mitunter  so- 
gar das  Vermögen  des  Bischofs  konflscirt,  Matth. 
Par.  bist.  min.  a.  1245,  1.  c.  2,  505. 

6  Matth.  Par.  1.  ca.  1223.  1241.  1250,  2,255. 
448;  3,  86;  Thom.  Walsingham  a.  1400,  ].  c. 
p.  364.  Fügten  sich  die  Wahlberechtigten  dem 
königlichen  Willen  nicht,  so  wurden  auch  öfters 
Gewaltmassregeln  gegen  sie  verhängt,  1.  c.  a.  1238. 

1241,  2,410.  449.  445;  chron.  mai.  a.  1238, 
3,  493  ff. ;  Thom.  Walsingham  a.  1374  1.  c.  p. 
188.  Ja  selbst  einseitige  königliche  Besetzun- 
gen sind  vorgekommen,  s.  den  Geheimenraths- 
befehl  v.  1426  in  denProceedingsundOrdonnances 
of  the  privy  Council  of  England.  London  1834. 
3,  180  über  die  Besetzung  von  6  Bisthümern. 

"  So  schon  unter  Johann,  Matth.  Par.  chron. 
mai.  a.  1215,  1.  c.  2,  629  u.  ep.  Innoc.  III.  ad 
cap.  Ebor.  ibid. ;  über  die  Zeit  Heinrichs  III. 
vgl.  ibid.  a.  1226,  3,  113;  bist.  min.  a.  1226. 
1228.  1239,  2,  286.  301.  417.  448. 

8  Matth.  Par.  bist.  min.  a.  1228.  1229,  2,  302. 
310;  chron.  mai.  a.  1229,  3,  171;  Thom.  Wal- 
singham a.  1313.  1333.  1395,  1.  c.  p.  103.  133. 
352. 

^  Ging  doch  Gregor  IX.,  ep.  a.  1239  bei  Ry- 
mer I.  1,238  »o  weit,  den  Kapiteln  die  Wahl 
von  dem  König  nicht  genelimen  Personen  zu 
untersagen. 
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auch  in  England  das  schon  seit  dem  12.  Jahrhundert  bei  der  Besetzung  der  Bischofs- 
stülile  in  Anspruch  genommene  Prüfungsrecht  der  Wahlen  ^  uud  das  Recht  der  Kon- 
firmation der  Erzbischöfe 2,  sowie  das  seit  dem  13.  Jahrhundert  geübte  Devolutions- 
recht bei  Vakanzfällen  in  Folge  von  Resignationen  ^,  Translationen  ^  und  Postula- 
tionen &,  endlich  auch  das  Reservationsrecht  hinsichtlich  der  Bisthümer'*  zur 
Geltung  zu  bringen. 

Thatsächlich  entschieden  demnach  bis  zur  Reformation  trotz  der  zugesiclierten 
Wahlfreiheit  über  die  Besetzung  der  englischen  Bisthümer  in  erster  Linie  der  König 
und  dann  der  Papst '',  welcher,  wenngleich  er  vielfach  seine  Machtbefugnisse  nach 
den  Wünschen  des  ersteren  ausübte,  doch  dabei  auch  mitunter  wider  den  Willen  des- 
selben handelte  ^.  Nicht  minder  wurde  das  Regalienrecht  oder  die  Custodie  der  Bis- 
thümer entgegen  den  in  der  Magna  Charta  gegebenen  Zugeständnissen  zur  rücksichts- 
losesten Aussaugung  und  zum  finanziellen  Ruin  derselben  seitens  der  Könige  aus- 
geübt''. 

Die  wiederholten  Forderungen  der  englischen  Geistlichkeit  auf  Abstellung  dieser 
Missbräuche  10,    namentlich   auf  Durchführung   der   Wahlfreiheit'',     blieben   völlig 


'  So  bei  Appellation  des  Gewählten  wegen  ver- 
weigerter Konfirmation  des  Erzbischofs,  Matth. 
Par.  hist.  min.  a.  1235.  1238.  2,  377.  406. 

2  L.  c.  1232.  1233.  1243,  2,  340.  341.  345. 
355.  472;    Thom.  Walsingham  a.   1280.   1295, 

1,  c.  p.  49.  62. 

3  Matth.  Par.  hist.  min.  a.  1221,  2,  248. 

^  Ibid.  a.  1228.  1231,  2,  300.  337  (im  letzten 
Fall  Kassation  trotzdem ,  dass  der  König  schon 
die  Belehnung  ertheilt  hatte),  Thom.  Walsingham 
a.  1333.  1407,  1.  c.  p.  133.  376  (auf  Wunsch 
des  Königs),  a.  1333  p.  133  (auf  Bitten  des  Kö- 
nigs von  Frankreich  gegen  den  Willen  des  Königs 
von  England),  a.  1368.  p.  183. 

5  Matth.  Par.  hist.  min.  a.  1250,   3,  86.  107. 

6  Thom.  Walsingham  a.  1295.  1313.  1320. 
1329.  1333.  1389.  1395,  p.  62.  103.  119.  130. 
133.  336.  352. 

7  Matth.  Par.  hist.  min.  a.  1222,  2,  231  (Be- 
setzung durch  den  päpstlichen  Legaten),  a.  1237, 

2,  473  (Zulassung  der  Versetzung  eines  Bischofs 
wider  Willen  des  Königs),   chron.  mai.  a.  1237, 

3,  388  (Bestätigung  und  Konsekration  eines  ein- 
fachen Bischofs  durch  den  Papst),  s.  auch  Note  4 
und  6. 

8  "Vgl.  die  vor.  Note. 

9  Matth.  Par.  hist.  min.  a.  1239,  2,  416:  „te- 
nuit  idem  rex  euriam  suam  apud  "Wintoniam  .  .  . 
Episcojiatus  enim  Wintoniae,  quem  in  manu  siia 
tenuit,  licet  indecens  hoc  fuisset,  omnia  ei  abuii- 
danter  ministravit";  a.  1249,  3,44:  „rex  epi- 
scopatum  (Dunelmensem)  in  manus  suas  ilico  su- 
scepit  et  ab  omnibus  ipsius  episcopatus  hominibus 
magnam  cepit  pecuniam";  Mertoii.  conc.  a.  1258, 
Man  si  23,  981;  Lambetb.  a.  1261,  ibid.  p.  1069  : 
„Accidit  etiam  aliquando,  quod  .  .  .  rege  vel  alio 
magnate  ecclesiariim  cathedraüum  vel  conventua- 
lium  de  regni  consuetudine  custodiam  exercente, 
cum  .  .  .  tantummodo  rationabiles  exitus  capere 
debeat  et  rationabiles  consuctudines  ac  rationabi- 
lia  servitia  talis  custos,  et  lioc  sine  destrnctionc, 
dissipatione  et  vasto  rerum  et  hominum  :  ballivi 
tamen  regis  vel  uiagnatis  tutelani  sive  custodiam 


exercentes  praeter  tallagia  immoderata  qiiae  im- 
ponunt  hominibus  et  tenentibus  ecclesiarum  va- 
cantium  minus  iuste;  bona  mobilia  et  immobilia 
plerumque  hominum  et  tenentium  ...  sie  vacan- 
tis  ecclesiae  in  tali  custadia  seu  cruciatu  po- 
tius  constitutae,  consumunt  prodigaliter  et  dirl- 
munt  violenter;  parcos ,  nemora  et  vivaria  de- 
struentes  et  domos,  habitationes  et  grangias  ce- 
teraque  aediflcia  quae  sustineri  deberent  in  bono 
statu,  ex  negligentia  vel  malitia  dissipari  et  ruere 
permittentes,  bona  dilapidant,  pauperes  et  alios 
male  tractant,  iion  soluni  ad  ea  quae  ratione  cu- 
stodiae  obtinere  consueverant,  manus  extendunt, 
sed  etiam  ad  bona  superstitum  et  ad  ea  de  quibus 
conventus  ecclesiarum  ipsarum  sustentari  deberet 
et  ad  ea  etiam  quae  ratione  baroniae  ad  doniinnm 
regem  vel  magnates  alios  vel  ad  eorum  admini- 
strationem  seu  dispositionem,  cum  sint  spiritiia- 
lia  vel  annexa  spiritualibus,  pertinere  non  pos- 
sunt,  utpote  ad  decimas,  oblationes  altaris,  epi- 
scopatibus  seu  monasteriis  appropriatas  et  ad  si- 
milia  quae  profanis  usibus  applicari  non  debent". 
Im  Jahre  1425  wurde  die  custodia  des  Erzbis- 
thums  York  an  zwei  weltliche  Herren  für  jährlich 
2000  Mark  Silber  verpachtet,  Proceedings  and  or- 
donnances  of  the  privy  conncil  of  England  3,  166, 
vgl.  auch  S  u  g  e  n  h  e  i  m  S.  302  ff. 

'0  S.  vorige  Note,  und  die  Beschlüsse  der  Ver- 
sammlungen zu  Merton  1258  und  Lanibeth  1261, 
Mansi23,  775.  1059. 

11  Auf  der  Synode  von  London  1257,  Mansi 
23,  955,  werden  als  abzustellende  Missbräuche 
bezeichnet  art.  3  :  „Item  cum  electiones  in  ecclc- 
siis  cathedralibus  seu  conventualibus  debeant 
esse  liberae,  tot  et  tales  preces  regales  interve- 
niunt,  quibus  electores  perterriti  saepius  divinae 
hiimanam  proferunt  voluntateui"  ;  art.  4:  „Item 
celebratis  electionibus  et  praesentatis  regi  electis 
interdum  differt  adhibere  consensum  electo  et 
elcctioni  absque  causa  rationabili  se  opponens, 
ut  sie  electi  per  timorem  cedore  vel  electores  pre- 
cibus  regis  et  voluntati  acquiescere  compcllantur", 
gravamina    deri    von    1309,     Wilkins,     conc. 
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erfolglos,  da  die  Päpste  1,  ebenso  wie  die  Könige  unter  den  obwaltenden  Verhält- 
nissen ein  grösseres  Interesse  an  der  Aufrechterhaltung  des  bestehenden  Zustandes, 
als  an  der  Beseitigung  desselben  hatten  ^. 


Magnae  Britanniae  2,  317;  art.  praelat.  Angl. 
obl.  Eduardo  II.  v.  1316.  c.  14,  Mansi  2ö,  565: 
„Item  si  vacet  aliqua  digiiitas  ubi  electio  est  fa- 
cienda: petitiir  quod  electores  libere  possiiit  eli- 
gere  absque  incussioiie  timoris  a  quaciinqiie  pote- 
state  saeculari;  quod  cesseiit  preces  et  oppres- 
siones  in  hac  parte.  Respoiisio  :  Fiant  libere  iuxta 
formam  statutorum  et  ordiiiationum";  Thom.  Wal- 
singham  a.  1373,  1.  c.  p.  187  :  „Hoc  anno  in  par- 
liamento  erat  decretum,  quod  ecclesiae  catliedra- 
les  suis  gauderent  electioiiibus  et  quod  rex  de  ce- 
tero  contra  electos  non  scriberet,  sed  per  literas 
suas  ad  eorum  conflrmationem  iuvaret,  sed  tarnen 
hoc  statutum  in  nullo  profecit". 

1  Die  Bitte  der  englischen  Prälaten  um  Bestä- 
tigung der  Beschlüsse  von  Merton  und  Lambeth 
(S.590.  n.  10)  schlug  UrbanIV.  ab,  ep.  ad  Henr. 
III.  reg.  V.  1263  bei  Kymer  1. 1.  424:  „procura- 
tore  tuo  apud  sedem  apostolicam  se  super  hiis  tuo 
nomine  opponente  ac  asserente  quod  eadem  statuta 
tibi  et  iuri  tuo  praeiudicialiter  videbantur,  nos 
ipsa  coram  nobis  fecimus  exhiberi ;  quae  licet 
ex  f  orm  a  V  i  d  er  e  n  t  u  r  hon  es  täte  m  et  iu- 
stitiam  conti nere,  tameii  celsitudini 
tuae  deferre  volentes  illa  distulimus 
c  0  n  i'  i  r  m  a  r  e  ". 

2  Was  Schottland  und  Irland  betrifft,  so 
war  im  erstgedachten  Lande  zwar  die  alte  kano- 
nische Ordnung  der  Bischofswahl  durch  Klerus 
und  Volk  zur  Geltung  gekommen,  indessen  übten 
auch  hier  die  Könige  einen  massgebenden  Ein- 
fluss  durch  Bestimmung  des  Kandidaten,  Eadmer, 
bist.  nov.  IIb.  IV,  Migne,  patr.  159,  474: 
„electus  est  (1109)  ab  Alexandro  rege  Scotiae  et 
clero  et  populo  .  .  .  Turgodus  ad  episcopatum  s. 
Andreae",  und  das  Belehnungsrecht  aus.  Um  den 
Investitur- Verboten  nicht  direkt  entgegenzutre- 
ten, wurde  bei  der  Verleihung  der  Bisthümer  der 
Bischofsstab  auf  den  Altar  gelegt  und  seitens  des 
neuen  Bischofs  von  diesem  in  Gegenwart  des  Kö- 
nigs an  sich  genommen,  1.  c.  lib.  V.  p.  511.  Ja, 
König  Wilhelm  der  Löwe,  setzte  sogar  trotz  der 
Wahl  des  Johannes  Scot  durch  das  Domkapitel 
i.  J.  1178  seinen  Kaplan  Hugo  zum  Bischof  ein 
und  nöthigte  die  Provinzial-Bischöfe  diesen  zu 
konsekriren,  Roger  de  Hoveden  ann.  Angl.  a. 
1180,  ed.  Stubbs.Lond.  1868.  2,  208  ff.  Alle 
Massregeln  Alexanders  III.  zum  Schutze  des  vom 
Domkapitel  erwählten  und  nachher  auch  konse- 
krirten  Kandidaten ,  selbst  die  Verhängung  des 
Interdikts  über  Schottland,  vgl.  ep.  Alex.  III.  ad 
episc.  Scot.  u.  ad  reg.  Wilhelm,  v.  1180,  Mansi 
21,912 — 914,  waren  erfolglos,  Reuter,  Gesch. 
Alexanders  III.  3,  485  ff. ,  und  erst  unter  Lu- 
cius III.  endete  der  Streit  damit,  dass  der  kö- 
nigliche Kandidat  das  Bisthnm  behielt,  vgl.  Stau- 
den maier  S.  251,  überhaupt  Su  gen  heim 
S.  218.  Ebenso  wie  die  englischen  Könige  haben 
auch  die  scliottischen  das  Regalienrecht  geübt, 
S  u  g  e  n  h  e  i  m  S.  308. 

In  Irland  entschied  bei  der  Besetzung  der 
Bisthümer  ebenfalls  der  König  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Klerus  und  Volk,  Eadmer  1.  c.  lib.  II., 


Migne  159,  393  (Besetzung  von  Dublin  1096), 
mitunter  auch  unter  Zuziehung  anderer  Bischöfe, 
1.  c.  p.  395  (Besetzung  des  neu  errichteten  Bis- 
thums  Waterford  1096).  Bei  der  Wahl  des  Erz- 
bischofs war  die  Zuziehung  der  Suffraganen  üb- 
lich, ep.  Innoc.  III.  ad  archiep.  Cashel.  a.  1210, 
reg.  XIII.  48,  Migne  3,  235:  „nullus  ad  ean- 
dem  ecclesiam  in  archiepiscopum  eligatur ,  nisi 
quem  suffraganei  episcopi  et  canonici  eiusdem  ec- 
clesiae vel  maior  pars  consilii  sanioris,  sicut  est 
hactenus  observatum,  .  .  .  providerint  eligendum". 
Die  Beschränkung  der  Wahlberechtigung  auf  die 
Kapitel  hat  schon  Innocenz  HI.  (s.  vorher)  er- 
strebt. 

In  den  skandinavischen  Reichen  stand 
die  Besetzung  der  bischöflichen  Stühle  von 
der  Zeit  ab,  wo  die  Umbildung  der  dortigen 
kirchlichen  Einrichtungen  aus  dem  Missionszu- 
stande in  die  regelmässige  Organisation  vor  sich 
ging,  bis  zur  völligen  Durchführung  derselben, 
d.  h.  während  des  11.  und  bis  in  das  12.  Jahr- 
hundert hinein,  wesentlich  in  der  Hand  der  Kö- 
nige, da  diese  die  neu  errichteten  Bisthümer  ge- 
gründet und  dotirt  hatten.  In  Dänemark  und 
in  Schweden  war  das  königliche  Ernennungs- 
recht in  Geltung,  chron.  Ripens.  Langebek,  ss. 
rer.  Danic.  Havn.  1772  ff.  7,  192:  „Antiquis 
tempöribus  erant  electiones  episcoporum  apud 
regem";  anonym.  Roskild.  chron.  1.  c.  1,  380.  383. 
a.  1124  u.  1134;  Munter,  Kirchengesch.  von 
Dänemark  u.  Norwegen.  Leipzig  1831.11.  1,  1  ff. 
61.  265.  275.  288;  Dalin,  Gesch.  des  Reiches 
Schweden,  übers,  v.  D  äh  n  ert  2,  15.  DieUeber- 
tragung  des  Bisthums  erfolgte  durch  Uebergabe 
des  Ringes  und  Stabes,  Munter  S.  84,  Dalin 
a.  a.  0.,  die  nachher  cit.  ep.  Honor.  III.  1220, 
wobei  die  Bischöfe  dem  König  den  Lehnseid  und 
Treueid  zu  leisten  hatten  (dies  ergiebt  sogar  noch 
für  die  spätere  Zeit,  ep.  Urban.  IV.  ad  Jacob, 
archiep.  Lund.  v.  1264;  Liljegren,  Svenskt 
diplomat.  Stockholm.  1829  ff.  1,  418;  Lange- 
bek 5,  610:  „Cristofero  regi  Daniae  secundum 
morem  et  consuetudinem  regni  sui  ligium  homa- 
gium  feceris";  dipl.  Eric.  reg.  a.  1306,  Lange- 
bek 6,  401 :  „cum  idem  episcopus  homagium  no- 
bis fecerat  et  fldelitatis  praestiterat  iuramentum''). 
Bei  der  Bestimmung  des  Kandidaten  konkurrirte 
wohl  auch,  wie  dies  für  Norwegen  nachweis- 
barist, vgl.  Zorn,  Staat  und  Kirche  in  Norwe- 
gen. München  1875.  S.30ff.,  das  Volk,  s.Adam. 
Brem.  g.  episc.  Hammaburg.  IV.  33,  SS.  7,  383: 
„Inter  Nortmannos  et  Sueones  .  .  .  adhuc  nulli 
episcopatus  certo  sunt  limite  designati,  sed  unus- 
quisque  episcoporum  a  rege  vel  (=  et)  populo 
assumptus,  communiter  ediflcant  ecclesiam'',  vor 
Allem  aber  die  weltlichen  Grossen  des  Reiches, 
Alex.  III.  ep.  ad  Colon.  Lingacop.  ep.  a.  1171  o. 
1172,  Mansi  21,  939:  „clerus  et  populns  eius- 
dem loci  de  assensu  .  .  .  archiepiscopi  et  regis  at- 
que  ducis  terrae,  te  in  .  .  .  episcopum  suuni  un- 
aniniiter  et  concorditer  elegerunf' ;  Honor.  III. 
ep.  ad  reg.  Suec.  v.  1220,  Liljegren  1,  209: 
„tacti  snmus  dolore  cordis  intrinsecus,  quod  .  .  . 
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III.  Für  Italien,   soweit  dessen  Gebiete  innerhalb  der  deutschen  Machtsphäre 
belegen  waren ,  hatte  das  Wormser  Konkordat  die  Mitwirkung  des  Kaisers  bei  der 


tu  et  principes  et  magnates  tui  .  .  .  quoties  eccle- 
siam  cathedralem  vacare  contingit  .  .  .  capitulimi, 
ad  qiiod  electio  pertinet  successoris,  ad  electio- 
nem  procedere  non  sineiites ,  rontra  canonicas 
sanctiones  quem  vultis,  intruditis  in  ecclesiam 
viduatam  daiido  intruso  aimuluni  et  baculum  pa- 
storalem"; Innoe.  IV.  ep.  ad  archiep.  Upsal.  v. 
1250,  1.  c.  1,  348:  „cum  dudum  in  regno  Suetie 
quedam  consnetudoque  corruptela  dicenda  est  ve- 
rius,  inolevit,  vid.  ut  catbedralibus  ecclesiis  ipsius 
regni  non  prelicerentur  aliqui  nisi  quos  in  eis  in- 
stitui  vel  destitui  potius  per  secularis  potestatis 
potentiam  regis  seil,  et  baronum  nee  non  ad  cla- 
morem  tumultuantis  populi  regni  praedicti  .  .  . 
continpclat''.  lii  Island  wurde  die  Wahl  von 
der  Landgemeinde  vorgenommen  und  zwar  unter 
entscheidender  Betheiligung  des  überlebenden  der 
beiden  Bischöfe  der  Insel,   Zorn  a.  a.  0.   S.  34. 

Es  war  natürlich,  dass  bei  den  Anschauungen, 
■welche  im  12.  Jahrhundert  über  das  Verhältniss 
der  weltlichen  Macht  zur  geistlichen  in  Rom 
massgebend  waren  ,  und  welche  immer  weitere 
"Verbreitung  unter  dem  Klerus  der  einzelnen  Län- 
der fanden,  auch  in  den  nordischen  Ländern  der 
Versuch  gemacht  wurde  ,  das  kanonische  Recht 
in  Betreff  der  Bischofswahlen  zur  Geltung  zu 
bringen  und  den  königlichen  Einfluss  dabei  zu 
beseitigen. 

In  Dänemark  (einschliesslich  Schönens) 
erlangten  in  Folge  dieser  Strömung  die  inzwischen 
gebildeten  Domkapitel  und  einzelne  Mönchskon- 
vente  an  den  Kathedralen  (z.  B.  das  in  Odense) 
etwa  seit  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  das  Wahl- 
recht, im  Wesentlichen  offenbar  in  Folge  der  Kon- 
nivenz der  Könige,  daneben  auch  durch  beson- 
dere, mitunter  erkaufte  königliche  Genehmigung, 
chron.  Ripens.  a.  1171  bei  I^angebek  7,  189 
oder  zufolge  Privilegs,  so  Odense  1140,  Lange- 
bek  7,219;  Pontoppidan,  annales  eccles. 
Danic.  Copenhagen.  1741  ff.  1,  364  (Bestätigung 
dieses  Privilegs  durch  Alexander  IV.  12öo  bei 
Suh  m,  historie  af Danemark.  Kiübenhavn  1782 ff. 
10,  271  und  durch  König  Erich  Glipping  1280 
bei  Langebek  1,294;  7,225).  Wenngleich 
die  bei  der  Wahl  zunächst  stattfindende  Konkur- 
renz des  übrigen  Klerus  und  des  Volkes  der  Bi- 
schofsstadt, anonym.  Roskild.  chron.  bei  Lange- 
bek 1,  386,  sehr  bald  fortgefallen  zu  sein  scheint, 
so  haben  sich  die  Könige  doch  bis  zum  13.  Jahrh. 
ein  Zustimraungs-  und  Mitwirkuugsrecht  be- 
wahrt, Munter  S.  63  ff.  337.  362.  Von  jener 
Zeit  ab  suchte  indessen  die  immer  mehr  erstar- 
kende Hierarchie  diese  Befugiiiss  des  Königs  zu 
beseitigen,  chron.  Ripens.  a.  1215  bei  Lange- 
bek 7,  192:  „Ilic  (Tuvo)  primus  de  capitulo  fuit 
electiis  ad  episcopatum  sed  rege  invito",  und 
schon  im  13.  Jahrhundert  erfolgten  die  Wahlen 
in  vielen  Fällen  ohne  oder  geradezu  wider  Willen 
des  Königs  ;  —  so  wird  dem  Erzbischof  Ja(;nb  Er- 
landsen  von  Lund  (1253 — 1274)  vom  König  Chri- 
stoph I.  vorgeworfen,  „quod  i'actus  est  archiepi- 
scopus  rege  invito ;  item,  quod  conflrmat  electio- 
nes  episcopornm  eo  irreqnisito  et  consensu  s"uo 
non   obtento",     Langebek   5,  585;    ibid.  7, 


194  ff.,  Munter  S. 67,  ja  seit  Ende  des  gedach- 
ten Jahrhunderts  hört  die  Betheiligung  des  Kö- 
nigs fast  völlig  auf.  Allerdings  hat  nachmals 
Christian  I.  1454  die  Zusicherung  des  Papstes 
erhalten,  dass  ohne  seine  Genehmigung  Niemand 
von  der  Kurie  zum  Bischof  oder  Erzbischof  kon- 
flrmirt,  und  Christian  II.  1514  eine  dahin  gehende, 
dass  das  Erzbisthum  Lund  nicht  wider  seinen 
Willen  besetzt  werden  sollte,  Werlauff,  tre 
Alhandlinger  til  Christian  I  historie.  Kjövenh. 
1819.  p.  45;  Pontoppidan  1.  c.  2,  744. 

Auch  in  N  o  r  w  e  g  e  n  gelangte  die  Kapitelswahl 
seit  der  Mitte  des  12.  Jahrh.  zur  Geltung,  viel- 
leicht in  Folge  ausdrücklicher  Bewilligung  des 
Königs  aus  Anlass  der  durch  den  päpstlichen  Le- 
gaten, Kardinal  Nikolaus  von  Albano  bewirkten 
Organisation  des  Erzbisthnms  Nidaros  (Droiit- 
heim),  Zorn  a.  a.  0.  S.  93,  jedoch  blieb  dane- 
ben ein  Genehmigungs-  oder  Ausschliessnnfls- 
recht  des  Königs  bestehen.  Trotz  der  Machtstel- 
lung, welche  die  Kirche  und  die  hierarchische 
Partei  durch  die  Zugeständnisse  im  Jahre  1164 
bei  der  Krönung  Königs  Magnus  Erlingsen  erlangt 
hatte,  gelang  es  dem  energischen  Prätendenten 
und  nachmaligen  König  Sverrir  (1177—1202), 
die  auf  Beseitigung  der  königlichen  Exklusive 
gerichteten  Versuche  eines  Theils  der  höheren 
Geistlichkeit  und  des  Papstes,  vgl.  ep.  Erici  ar- 
chiep. pr.  1190  u.  1192  in  v.  Lange  och  Unger, 
diplomatar.  Norweg.  Christiania  1847  ff.  6,  5  u. 
ep.  Coelest.  III.  v.  1194.  ibid.  2,  2;  Zorn  S. 
137  ff.  141  ff.,  zu  vereiteln,  Zorn  S.  129.  1,30. 
138.  147.  Auch  seine  Nachfolger  bis  auf  Mag- 
nus Lagabaetir  (Gesetzverbesserer  1263  — 
1280)  haben  dieselbe  noch  geübt,  a.  a.  O.  S.  150. 
159.  176.  190.  192.  Erst  der  letzten;  unterliess 
bei  seiner  allgemeinen  Nachgiebigkeit  gegenüber 
den  Forderungen  der  Kirche  die  Geltendmachung 
jenes  Rechtes,  a.  a.  0.  S.  199.  200,  ja  1273  ver- 
zichtete er  sogar  in  dem  Konkordate  von  Bergen 
auf  jeden  Einfluss  bei  der  Besetzung  derBischnfs- 
stühle,  Keys  er  och  Muncli,  Norges  gamle  love 
Christiania  1845  ff.  2,  459  :  „item  quod  iti  electio- 
nibus  episcopornm  vel  abbatum  Nidrosiensis  pro- 
vincie  nuUa  vis,  nuUa  potentia,  n^illa  auctnritas 
regis  vel  principis  interveniat  nee  favore  ipsoriim 
quisquam  officium  ecclesiasticae  prclationis  ob- 
tineat".  Nachdem  indessen' die  Ausführung  des 
Konkordates  wegen  der  sonstigen  vom  Papste  ver- 
langten Zugeständnisse  nicht  zu  Stande  gekom- 
men war,  Zorn  S.  218  ff.  und  die  weitgehen- 
Forderungen  der  Kurie  dem  König  die  Augen 
geöffnet  hatten,  behielt  sich  derselbe  in  dem  1277 
mit  dem  P>zbischof  Jon  von  Nidaros  zu  Tunsherg 
abgeschlossenen  Konkordate  das  Reiht  vor,  dass 
ihm  jede  erfolgte  Wahl  vor  der  Konfirmation  an- 
gezeigt werde  und  vor  der  letzteren  der  Gewählte 
sich  ihm  persönlich  vorzustellen  habe,  Keys  er 
och  Munch  I.e.  2,464:  „denunciantes  ante 
confirmationem  electionem  factam  domiiio  regi 
.  .  .  per  canonicos"  eiusdem  ecclesie  vel  decens 
nuncinm  et  honestum,  nisi  presens  fuerit  (seil, 
rex )  vel  in  via  per  quam  fuerit  ad  confirmacio- 
nem  transiturus  (sciL  electus),  ut  tunc  prout  mo- 
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Besetzung  der  Bisthümer  ausgeschlossen,  und  die  Befugnisse  desselben  auf  die  Inve- 
stitur mit  den  Regalien  nach  erfolgter  Konsekration  des  Gewählten  beschränkt  (s.o. 
S.  559).  Dieses  Recht  ist  zwar  noch  von  den  Kaisern  im  12.  und  den  folgenden 
Jahrhunderten  für  einzelne  Bistliümer  der  Lombardei  S  der  Romagna  und  Aemilia^, 
der  Mark  Ancona  und  Tuscien  ^  geübt  worden,  aber  es  ist  hier  in  Folge  des  Umstan- 
des ,  dass  die  aufstrebenden  städtischen  Communen  den  Bischöfen  die  Hoheitsrechte 
mehr  und  mehr  entwanden,  immer  bedeutungsloser  geworden'*. 

Die  Besetzung  der  Bisthümer  selbst  erfolgte  seit  dem  Konkordate  durch  Wahl  ■'', 
auf  welche  der  Kaiser  bei  günstiger  Lage  der  Verhältnisse  höchstens  faktisch  ein- 


ris  est,  regio  aspectni  persoiialiter  se  presentet", 
um  die  Möglichkeit  zu  haben,  eine  missliebige 
Wahl  vor  erfolgter  Konfirmation  rückgängig  zu 
n)achen  ,  Zorn  S.  225.  Srhon  der  Nachfolger 
Königs  Magnus'  Erich  hielt  sich  aber  nicht  mehr 
an  das  Konkordat,  und  griff  auf  das  vor  den  Kon- 
kordaten geltende  Staatsrecht  zurück,  Zorn  S. 
242  ff.  Wenngleich  trotzdem  thatsächlich  nicht 
in  allen  Fällen  ein  Zustimmuiigsrecht  zu  den  Bi- 
schofswahlen ausgeübt  worden  ist,  Munter 
S.  70,  so  wurde  dasselbe  doch  principiell  noch 
im  15.  Jahrhundert  von  den  Königen  in  Anspruch 
genommen,  ep.  Christian.  I.  reg.  Dan.  ad  Alfons. 
reg.  Arrag.  v.  1456  bei  Langebek  8,  368: 
„Nain  s.  Olavus  rex  .  .  .  totum  regnum  convertit, 
fundatis  et  dotatis  ex  ere  regio  insigni  metropoli 
et  XIII  ecclesiis  suffraganeis.  Quapropter  sum- 
mi  pontifices  et  concilia  generalia  religiosa  pro 
vicissitudine  .  .  .  statuernnt,  quod  in  arcliiepi- 
scoporum  et  episcoporum  institucionibus  et  con- 
tirmarionibus  regis  pro  tempore,  tamquam  funda- 
torls  patroni  et  votum  et  consensus  expectetur 
per  papam :  ex  eo  per  maxime,  quod  omnes 
ecflesie  Noricane  ultra  dotem  prioreni  feiidis  re- 
galibus  potiantur". 

In  Schweden  blieb  im  Oegensatz  zu  den  bei- 
den andeien  nordischen  Reichen  trotz  aller  päpst- 
lichen Remonstrationen  (s.  die  beiden  oben  S.  591 
u.  592  Anm.  citirten  Schreiben  Honorius'  III.  v. 
1220  und  Innocenz'  IV.  v.  1250,  von  denen  das 
zweite  ausser  der  Einmischung  weltlicher  Personen 
auch  die  Ableistung  des  Homagiums  und  Treueides 
verbietet)  das  unter  Beirath  der  Grossen  geübte 
königliche  Ernennungsrecht  der  Bischöfe  —  die 
päpstliche  Ernennung  des  Bischofs  von  Westeräs 
1181  ist  auf  Wunsch  des  Königs  erfolgt,  s.  ep. 
Luc.  III.  ad  Kanut.  reg.  Liljegren  1.  c,  1, 
117  —  bis  in  das  13.  Jahrhundert  hinein  in  Ue- 
bung,  und  als  im  Laufe  desselben  die  Domkapi- 
tel das  Wahlrecht  erlangt  hatten,  Dalin  a.  a. 
0.  2,  169,  hat  sowohl  der  königliche  Einfluss, 
welcher  wiederholt  bis  zur  Aufdrängung  von  Kan- 
didaten ging,  wie  auch  die  Einwirkung  der  welt- 
lichen Grossen  fortgedauert,  Johan.  XXII.  pp. 
ep.  ad  arch.  Lund.  a.  1317,  Celse,  apparatus 
ad  histor.  Suev.  (Jothic.  Holm.  1782.  p.  106: 
„Signiflcarunt  nobis  .  .  .  electus  et  capitulum 
Upsal.  quod  nonnulli  nobües  et  domini  tempora- 
les infra  regnum  Sueciae  constituti,  cum  in  ca- 
thedralibus  et  aliis  erclesiis  dicti  regni  vacantibus 
electiones  imminent  faciendae,  illas  per  impres- 
sionis  audaciam  et  secularis  potestatis  abusum 
procurant  indebite  fleri  contra  canonicas  sanctio- 
nes";  ehren,  vet.  episc.  Upsal.  eccles.  bei  Ben- 

Hinschins,  Kirclieurecht.  II. 


zelius,  monum.  bist,  eccles.  Suev.-Gotb.  p.  21 . 
41ff. ;  Dalin  a.  a.  O.  S.  492.  496. 

In  Island  endlich  wurden  die  Bisthümer  nach 
ihrer  Einverleibung  in  den  Drontheimer  Metropo- 
litanverband  seit  dem  13.  Jahrhundert  nur  an 
Norweger  vergeben  und  dadun-h  dem  Erzbischof 
die  Beseitigung  der  aUnationalen  Art  der  Besetzung 
sowie  die  Erlangung  des  Nominationsrechtes  für 
jene  bischöflichen  Stühle  erleiohtert ,  Zorn  S. 
267 ,  jedoch  ist  dem  Domkapitel  zu  Nidaros 
bei  der  Ausübung  desselben,  sowie  bei  der  Be- 
setzung der  bischöflichen  Stühle  von  Grönland, 
der  Färöer  und  Hebriden  in  dem  mit  dem  Erz- 
bischof Joerund  abgeschlossenen  Vergleich  von 
1297,  V.  Lange  och  tlnger,  diplomat.  Norveg. 
3,  44;  Thorkelin,  diplomat.  Magn.  Arnaean. 
Havn.  1786.  2,  193;  Zorn  S.  261.  n.  12,  ein 
Recht  der  Berathung  des  Erzbischofs  zugestan- 
den worden. 

1  Ficker,  Reichsfürstenstand,  S.  312  ff.; 
Ughelli,   Italia  sacra  5,  305. 

2  Otton.  Fris.  g.  Frid.  I.  imp.  IL  20,  SS.  20, 
403  :  „Anshelmus  Havelbergensis  episcopus  .  .  . 
Ravennatensem  archiepiscopatum  per  cleri  et  po- 
puli  electionem ,  simul  et  eiusdem  provinciae 
exarchatum  .  .  .  a  principe  accepit";  Ficker  a. 
a.  0.  S.  315.  Friedrich  I.  hat  übrigens  noch  den 
in  Ravenna  postulirten  Wido  trotz  der  Verwer- 
fung der  Postulation  desselben  durch  den  Papst 
investirt,  dipl.  v.  1 160  bei  Ugh  elli  2,  371 .  Vgl. 
auch  0.  S.  5('0. 

3  Ficker  a.  a.  O.  S.  317.  In  Tuscien  ver- 
liehen früher,  d.  h.  im  11.  Jahrhundert,  die  Mark- 
grafen die  Temporalien  der  Bisthümer. 

4  Ficker,  Forschgen  z.  Reichsgesch.  Italiens 
2,265;   Bernheim,  Wormser  Konkordat  S.  25. 

5  Bei  welcher  im  12.  Jaiirh.  meistens  noch  der 
Klerus  und  das  Volk,  oder  wenigstens  der  erstere 
mit  konkurrirte ,  s.  Note  2;  ep.  Gelasii  IL  pp. 
für  Ravenna  v.  1118,  Mansi  21,  168;  Mailand 
im  12.  Jahrh.  catal.  arch.  Mediol.,  SS.  8,  105  u. 
Lghelli  3,  141;  ep.  Eugen.  III.  v.  1148  für 
Piacenza,  Mansi  21 ,  665  ;  Ravenna  1 159  Otton. 
Fris.  g.  Frider.  imp.  IV.  16,  SS.  20,  455;  ep. 
Alex.  III.  V.  1176  für  Alessandria,  Ughelli  4, 
314;  für  Verona  1188,  1.  c.  5,811;  ep.  Gregor. 
VIII.  für  Bergamo  v.  1187,  Lupi  cod.  dipl.  Ber- 
gam.  2,  1383;  1199  Treviso,  Ughelli  5,  535; 
ep.  Innoc.  III.  v.  1198  für  Pavia  I.  326,  ed. 
Migne  1,  292;  für  Ivrea  u.  Gubbio  1206.  IX. 
172.  186.  1.  c.  2,  1004.  1025;  1212  für  Brescia 
reg.  XY.  142.  1.  c.  3,  657  ;  1213  für  Novara  XVI. 
51.  1.  c.  3,  854;  für  Aquileja  1203,  Winkel- 
mann,   Philipp  V.  Schwaben  1,  307:    für  Padua 
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wirken  konnte.  Andererseits  zeigte  sich  aber  seit  dem  12.  Jahrhundert  ein  stets 
wachsender  Einfluss  der  Päpste.  Abgesehen  von  der  Besetzimg"  der  Kardinal-  nnd 
der  römischen  Suffraganbisthümer  ',  sow-ie  der  einzelnen  hinsicbtlicli  ihr(>r  Tenijjora- 
lien  dem  päpstlichen  Stuhl  zugehörigen  Bistliümer^,  welche  durch  den  letzteren,  bez. 
die  Kardinäle  erfolgte,  tritt  dies  in  der  Bestätigung  der  Erzbiscliöfe  ■',  und  selbst  bei 
nicht  eximirleu  Bisthüniern  in  der  Konfirmation  von  Wahlen  an  Stelle  des  Erzbiscliofs  ^, 
sowie  in  der  direkten  Besetzung  bei  Renunciation,  Absetzung ^  oder  Translation''  des 
bislierigen  Bischofs  oder  in  Fällen  von  nicht  rechtzeitigen  '  und  nicht  ordnungsmässi- 
gen  Wahlen'"  oder  endlidi  bei  Wahlen  von  Unfähigen"  und  zwiespältigen  Wahlen  *" 
hervor. 

In  dem  im  südlichen  Italien  und  auf  Sizilien  gegründ(^ten  Reiche  der  Nor- 
mannen unterstanden  die  Bischöfe,  ebenso  wie  in  der  Normandie  und  in  England, 
dem  Lehnsnexus  und  wurden  thätsächlich  durch  die  Herrsclier  ernannt  ".  Zwar  hatte 
Roger  II.  schon  WM)  bei  dem  Friedensschluss  mit  Innocenz  II.  die  Ciestattung  freier 
Wahlen  versprochen  '-,  jedoch  keineswegs  auf  Jegliche  Betheiligung  bei  denselben 
verzichtet  i'^  Ein  Mitwirkungsrecht  musste  demnächst  auch  Hadrian  IV.  1  IT)!)  in  dem 
für  ihn  ungünstigen  Frieden  mit  Wilhelm  I.  dem  Bösen  ausdrücklich  anerkennen. 
Nachdem  zwischen  beiden  geschlossenen  Konkordate  von  Benevent  sollte  die  Be- 
setzung der  Bisthümer  zwar  durch  Wahl  des  Stiftsklerus  erfolgen,    alier  solange  ge- 


1214,  Ughelli  5,  444;  dipl.  v.  l'ÜG  für  Pisa, 
Ughelli  3,424;  ep.  Hoiior.  HI.  v.  1221  für 
Fola,  Ughelli  (i,  479;  ep.  Gregorii  IX.  v.  12HP. 
für  Veiitimiglia,  Ughelli  4,  308. 

1  Sc.huu  bezeugt  für  das  11.  Jahih.  von  Roiii- 
tlion.  lib.  adoaniic.  V,  Jaffe,  inoii.  Gregor,  p. 
034;  für  das  12.  Jahrh.  Ikroii.  aiiii.  a.  H2ü. 
n.  9;  Ughelli,  Ital.  sacra  1,  209,  für  das  13. 
.lahrh.  1.  c.  1,  IHS.  200.  Ueber  die  lU;stimmuiiK 
ile.s  WoriDser  Konkordates  hinsirhtlicli  dieser  Bis- 
thümer s.  0.  S.  K)d.  u.  3. 

-  ep.  Tniioc.  II.  v.  1139  für  Ferrara,  difesa  IIa 
del  dominio  ternpor.  della  sede  apost.  sopra  .  .  . 
Coniarcliio.  JJoiiialill.  p.  334:  „inxta  tonoreni 
privileKionim  I''errariensiiim  episcopnni  (a  oardi- 
iialibus  s.  ep.  t!oelest.  III.  a.  1143.  ibid.  p.  337) 
eli|;i'iiduni  et  per  roniaiiae  sedis  aiitistitein  conse- 
craiidum  deorevinius  atque  Ferrariensein  eccle- 
siain  sub  iure  et  dominio  apostolicae  sedis  m.i- 
nere  statuiiniis" ;  ep.  Lun.  III.  a.  1144,  Savioli 
annal.  Holngn.  Bassano  1784.  I.  2,203:  .,episc.o- 
piim  a  cardinalibns  iiostris  eligendiiin  et  a  rom. 
sedis  aiitistite  consecrandum  de(:revimus  atqiio 
Ferrar.  ecclesiam  sub  Iure  et  dominio  sedis  apost. 
de  cetero  inanere  sanximus". 

3  Gelas.  II.  ep.  a.  1118  für  Havenna,  Mansi 
21,  108;  c.  3  (Inn.  III.  1201)  X.  de  post.  I.  ä. 
u.  Innoc.  HI.  reg.  V.  0  v.  1202,  ed.  Migne  1, 
9.%. 

■•  Eugen.  III.  ad  Moys.  Ravenn.  a.  1148,  Mansi 
21,06;'),  für  l'iacenza,  hier  freilich  noch  salvo  iure 
metropolitani.  Für  das  Ende  des  12.  uiul  des 
13.  .lahrh.  s.  l'ghelli  5,  530.  Sil;  4,547.548. 
712;    5,  190.   300.   440.   841;     Annal.    Foroi. 


nes  Nachfolgers   gestattet  wird;    ep.   Innoc.  IV. 
a.  1244,   Ughelli  4,  305  für  Ventiniiglia. 


a.  1287,  SS.  19,  203. 


•'>  Ep.  Iladriani  IV.  ad  der.  et  pop.  l'lacent.  \. 
1155,  Ughelli  2,210;  Mansi  21,819,  wo- 
durch den  gerade  in  Rom  anwesenilen  geistlichen 
und  I.aien-Dcputirten  von  Fiacenza  die  Wahl  ei- 


6 


ep 


Alex.  III.    V.  1170   für  Alussandria   und 


dipl.  a.  1180,   Ughelli  4,314.  315;   Gregor.  \. 
für  Vercelli  1272,   I.e.   p.  798. 

7  Innoc.  IV.  ep.  v.  1252  für  Mantua,  Ughelli 
1,  8()7;  ep.  Innoc.  IV.  v.  1251  für  Bergamo, 
Ughelli  4,  475. 

8  In  Malland  unter  Innoc.  III.  1213,  Ughelli 
4.  177;  Cremona  1217,  i.e.  p.  ÜOO ;  Oomo  1227, 
Ughelli  5,  300;    Vicenza  1271.  1.  c.  p.  1053. 

>'  Ravenna  1159.  Otton.  Fiis.  g.  Frider.  IV. 
17,  SS.  20,  455;  innoc.  III.  v.  1213  für  Novara 
XVI.  52,   ed.  Migne  3,  8;!4. 

'0  ep.  Innoc.  IV.  v.1250  fürCremona,  l  glielli 
4,007;  lloiior.lV.  v.  1280,  für  Florenz  Ughelli 
3,  128. 

"  dipl.  comit.  Roger.  I.  a.  1091,  l'irri  Sici- 
iia  Sacra,  ed.  Mongitoro,  Panorm.  1733.  1, 
520  :  „per  diversa  Siciliae  loca  idonea  ecclesias 
aedilicavi  iussu  sununi  pontiftcis  apostolici  et  epi- 
pcopos  ibidem  cdllocavi,  ipso  eodeiiu)ue  Romanae 
sedis  apostolico  et  laudante  et  concedente  et  ipsos 
episcopos  consecrante'' ;  ibid.  1,  CVI ;  bist,  pon- 
tif.  c.  32,  SS.  20,  538:  ,,Rex  (Roger  II.)  .  .  . 
nee  alicubi  patiebatur  electiones  libere  celebrari, 
seil  prenominabat  quem  eligi  oporteret  et  ita  de 
ofti(dis  ecdesiasticis,  sicut  de  jialatii  sui  muneri- 
bus  disponebat";  Pctri  Blesensis  de  instit.  episc, 
opp.  Paiis.  1007.   p.  451. 

12  Hist.  pont.  c.  32,  SS.  20,  538. 

13  Die  in  der  vor.  Note  citirte  Quelle  sagt  darü- 
ber nichts,  nach  Lage  der  Verhältnisse  ist  es  aber 
durchaus  unwahrscheinlich,  dass  Roger  II. ,  wel- 
(dier  den  Papst  gefangen  hatte,  S  e  n  t  i  s  ,  die  Mo- 
narchia  Sicula.  Freiburg  1809.  S.  70,  Jedes  kö- 
nigliche Recht  bei  der  Besetzung  der  Bischofs- 
stülde  aufgegeben  haben  sollte. 
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heim  gehalten  werden ,  bis  die  Zustimmung  des  Königs  in  Betreff  der  designirten 
Person  eingeliolt  war  ',  und  erst  nacli  Ertlieilung  derselben  die  Konsekration  des  Ge- 
wälilten  seitens  des  römischen  Stuhles  statthaben  2.  Die  Vorschrift  des  Konkordates, 
dass  die  Genehmigung  des  Königs  wegen  Feindscliaft  und  Missfälligkeit  des  Gewähl- 
ten, sowie  wegen  eines  anderen  in  der  Person  des  letzteren  liegenden  Grundes  ver- 
weigert werden  dürfe,  bot  bei  ihrer  Unbestimmtheit  jeder  königlichen  Willkühr 
Kaum,  und  in  der  That  ist  in  der  Folgezeit  kaum  von  einer  Wahl  die  Rede  gewesen  •'. 
Erst  Tancred,  welcher  sich  seinem  Widersacher.  Kaiser  Heinrich  VI.  gegenüber,  auf 
den  apostolischen  Stuhl  stützen  musste ,  verzichtete  in  dem  mit  Cölestin  III.  1191 
geschlossenen  Konkordat  auf  jenen  weitgreifenden  Einfluss  und  liess  sich  eine  Be- 
scliränknug  des  königlichen  Zustimmungsrechtes  dahin  gefallen,  dass  die  Verwerfung 
eines  Gewählten  nur  wegen  Verrätherei  oder  notorisclier  Feindschaft  und  zwar  unter 
Prüfung  der  Ausschliessungsgründe  seitens  des  Papstes  statthaft  sein  sollte^.  Noch 
weiter  gehende  Zugeständnisse  erlangte  Innocenz  III.  von  der  Kaiserin  Konstanze 
1 1!»8.  als  diese  die  Regierung  über  das  sizilische  Reich  antrat  und  die  oberlehnsherr- 
liche  Bestätigung  für  ihren  unmündigen  Sohn  nachsuchte  ^.  Danach  sollten  die  Ka- 
pitel wählen  und  die  Gewählten  vor  der  Bestätigung  des  Papstes  sich  der  bischöflichen 
Verwaltung  niclit  unterziehen  dürfen.  Andererseits  hatte  das  Kapitel  die  eingetretene 
Vakanz  sofort  dem  Herrscher  anzuzeigen,  und  dieser  nach  erfolgter  und  publicirter 
Wahl  seine  vor  der  Inthronisation  einzuholende  Genehmigung  zu  geben.  Damit  war 
dem  König  nur  eine  rein  formale  Betheiligung  gelassen.  Von  einem  Verwerfungs- 
rechte wie  bei  den  früheren  Konkordaten  war  jetzt  nicht  -mehr  die  Rede,  und  eine 
Ausscliliessung  des  gewälilten  Kandidaten  konnte  nunmehr  allein  im  Einverständniss 
mit  dem  Papste  erreicht  werden.  Nach  dem  bald  erfolgten  Tode  der  Kaiserin  übte 
Innocenz  III.  selbst  als  Vormund  des  jungen  Friedrich  II.  die  gedachten  königlichen 
Rechte  aus  ".  Letzterer  suchte  dann  später  zuwider  der  von  seiner  Mutter  abgeschlos- 
senen Vereinbaning  einen  grösseren  Einfluss  auf  die  Walilen  geltend  zu  machen '', 
und  wenn  er  sich  auch  1212  dazu  verstand,    die  Wahlfreiheit  der  Kapitel  von  Neuem 


'   Watterich,   vit.  rom.  pontif.  2,  354 :    „De  inimicis  et  tales  dictus  papa  ad  regis  instantiam 

electionibiis  qiiidem  ita  flet:     Clerici  coiivenieiit  reprobabit''. 

in  personani  idoiieaiii  et  illud   iiiter  se  secretum  5  Ep.  Innoc.  III.  ad  Constant.  v.  1198.  I.  411, 

habebniit,   donec  personam  illam  excellentiae  no-  gd.    Mignel,  389:     „Sede   vacante    capituluin 

strae  proniintient  et  postqiiam  persona  celsitudini  significabit  vobis  et  vestris  liaeredibus  abitum  de- 

nostrae  fuerit  designata,   si  persona  illa  de  prodi-  cessoris.     Deinde  convenieiites  in  uniim  .  .  .  eli- 

toribus  aut  inimicis  nostris  vel  liaeredum  nostro-  gent  canoiiice  personam  idoneam,   cui  requisitum 

rnm  noii  fuerit  aiit  magniflcentiae  nostrae  non  ex-  ^  vobis  praebere  debeatis  assensnm  et  electionem 

titerit  odiosa  vel  alia  in  ea  causa  non  fuerit,  pro  qna  factam  non  different  publicare.     Electionem  vero 

non  debeainns  assentire,  assensnm  praestabimns".  factam  et  pnbücatani  denuntiabunt  vobis  et  ve- 

2  j^_  (._  p   353  strum  requirent  assensum.    Sed  antequam  assen- 

sus  regius  reqniratur,   non  inthronizetur  electiis 

1  etr.  Hlesens.  ep.  Ut,  ed.  diles  1,  2.):   .,in-  nee  decantetnr  laudis  solenuiitas  quae  iiithron  za- 

tendit  (rex)  episcopare  fratrem  comitis  et  ipsum  tioni  videtur  annexa    nee   antequam    auctoritate 

redamante  capitulo  violenter  intrudit",   eiusd.  de  pontificali  fuerit  conflrmatus,   administrationi  se 

instit.  episcop.  ed.  cit.  p.  454.     Auch  hielten  die  ullatenus  immiscebit".   Vgl.  eiusd.  ep.  ad  Frider. 

Könige    an   der  normannischen  Sitte  fest,    dass  jj    ^   12O8.  XI.  208,   ed  cit.  2,  1523;   Hurter, 

ihre  Erlaubniss  zur  Vornahme  der  Wahl  nachge-  innocenz  III.  1,  141ff.;    Sentis,  Monarchia  Si- 

s\icht  werden  musste,   Pirrus  1.  c.  1,  CVI.  cula  82   83. 

•*  Vgl.  den  allein  erhaltenen  Auszug  aus  dem  6  c.  18  (für  Capnaj  X.   de  elect.  I.  (j ;   ep.   ad 

Konkordat  bei  Watterich  2,  722:   „de  electio-  der.   et  pop.  Regiens.  v.  1199.  II.  174,    e(l.  cit. 

nibus  in  toto  regno  libere  faciendis,  ita  quod  facta  I,  724. 

electio  praesentctur  regi,  cui  rex  praestabit  assen-  ''  ep.  Innoc.  111.    ad   Frider.  II.   oit. :    Sentis 

sum,   nisi  electus  esset  de  proditoribus  vel   iiotis  S.  83. 
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[§.  123. 


anzuerkennend  so  setzte  er  sich  doch  im  Verlaufe  seiner  Streitigkeiten  mit  den 
Päpsten,  namentlich  nachdem  Honorius  III.  ohne  Beachtung  seiner  Rechte  fünf  lange 
vakant  gebliebene  Bisthümer  aus  päpstlicher  Machtfülle  besetzt  hatte  2,  über  seine 
Versprechungen  hinweg.  Auf  die  alte  normannische  Sitte  zurückgreifend,  machte  er 
die  Vornahme  von  Neuwahlen  von  seiner  Erlaubniss  abhängig  -^  Hess  die  Einkünfte 
der  vakant  gehaltenen  Bischofssitze  für  die  königliche  Kasse  einziehen  und  nahm  ein- 
seitige Ernennungen  von  Bischöfen  vor^. 

Als  später  nach  der  Vernichtung  des  hohenstaufischen  Geschlechtes  das  König- 
reich beider  Sizilien  vom  Papst  Clemens  IV.  126.5  Karl  von  Anjou  zum  Lehn 
gegeben  wurde,  musste  dieser  auf  jede  Betheiligung  bei  der  Besetzung  der  Bischofs- 
stühle durch  Wahl  oder  päpstliche  Provision,  ferner  auf  die  Geltungmachung  der  von 
Friedrich  II.  thatsächlich  geübten  Regalie  und  auf  die  Forderung  des  Treueides, 
soweit  derselbe  nicht  nach  althergebrachter  Gewohnheit  von  einzelnen  Prälaten  bis- 
her geleistet  worden  war,  verzichten^,  und  gleiche  Versprechungen  gab  im  J.  1372, 
nachdem  es  den  französischen  Königen  nicht  gelungen  war,  die  im  Jahre  1282  auf 
der  Insel  Sizilien  begründete  Herrschaft  der  Arragonier  zu  beseitigen,  Friedrich 
III.  für  diese  letztere  aus  Anlass  des  mit  Johanna  von  Neapel  und  Gregor  XI.  abge- 
schlossenen Friedens  ab^. 


1  II  iiillard- Breholles,  bist.  dipl.  Frider. 
II.  l'aris.  1852.  I.  1 ,  202  :  „Electioiies  autem  .  .  . 
per  totmii  regmuii  caiionice  Haut,  de  talibus  qiii- 
deni  peisoiiis,  quibus  110s  et  lieredes  nostri  requi- 
situni  a  nobis  prebere  debeanius  assensum''; 
eiusd.  dipl.  a.  1212,  ibid.  p.  203,  dessen  Erklä- 
rung die  Formulirnng  in  dem  Briefe  Innocenz'III. 
119Ö  (s.  S.  595.  n.5)  wiederholt.  Die  zu  Eger 
abgegebene  Erklärung  Friedrichs  II.  von  1213 
(0.  S.  573.  n.  3),  hinsichtlich  deren  es  bestritt 
ten  ist,  ob  sie  sich  auch  auf  Italien  bezieht,  S  e  li- 
tis S.  84.  n.  2,  enthält  nur  ein  Versprechen  auf 
Abstellung  von  Missbräuchen  bei  den  Wahlen  und 
eine  Garantie  der  Freiheit  derWahlen,  erwähnt  aber 
nicht  des  assensus  regius.  Ein  Verzicht  auf  die- 
sen für  das  sicilische  Reich  kann  indessen  nicht 
angenommen  werden,  weil  das  gedachte  königliche 
Recht  selbst  von  Innocenz  111.  in  dem  erwähnten 
Briefe  nicht  als  Beeinträchtigung  der  Wahlfreiheit 
betrachtet  wTirde,  sagt  er  doch  in  demselben  :  „Sic 
enim  honori  vestro  volumus  condescendere,  11t 
libertatem  canonicam  observemus  .  .  .  Rogamiis 
ergo  serenitateni  regiam  .  .  .  ,  qnatenus  contra 
praescriptam  electionis  formam  nee  vos  veniatis 
de  caetero  nee  cogatis  alios  nee  patiamini  qualibet 
occasione  venire,  sed  taliter  in  hoc  nobis  studea- 
tis  et  ecclesiasticae  libertati  deferre"  eti'. 

2  Ep.  eiiisd.  ad  Frider.  v.  1225,  Ughelli  1, 
490  :  „videntes,  quod  diutina  Capuanae,  Salertii- 
tanae,  Brundusiae,  Consanae  ac  Aversac  ecclesia- 
riim  vacatio  in  grave  .  .  .  animarum  periculum 
rediiudabat  .  .  .  curavimus  providere  ipsas  ecde- 
sias  respectu  ad  solum  deum  habito  de  personis 
tibi  merito  acceptandis"  .  .  . 

3  lInillard-Br(?holles  I.e.  V.  1,  335  (ep. 
Gregor.  IX.  v.  1239),  462.  502.  597  (Mandate 
Friedrichs  II.  v.  1239). 

*  Albert  y.  Beham,  her.  v.  Höfler.  Stuttgart 
1847.  S.  62:  praesules  ac  inferiores  prelatos  et 
dericos  coepit  instituere  ac  destituere  in  ecclesiis 
iuxta   velle ;    Raynald.    annal.   a.  1221.   n.  32. 


Alles  dies  wird  Friedrich  II.  auch  in  der  vom 
Koncil  zu  Lyon  1245  erlassenen  Exkommunika- 
tions-Seutenz,   Mansi23,  616,   vorgeworfen. 

5  Belehnungsbrief  bei  Lünig,  cod.  Italiae  di- 
plom.  2,  961 :  ,,Item  omnes  ecclesiao  tam  cathe- 
drales  quam  aliae  reguläres  et  seculares  nee  non 
et  omnes  praelati  et  clerici  ac  universae  personae 
ecclesiasticae  seculares  et  religiosae  ac  quaecum- 
que  religionis  loca  cum  omnibus  bonis  suis  in 
electionibus,  postulationibus,  nominationibus^pro- 
visionibus  et  omnibus  aliis  plena  libertate  gaude- 
bunt,  nee  ante  electionem  sive  in  electione  vel 
post  regius  assensus  vel  consilium  aliquatenus 
requiretur.  Quam  utique  libertatem  ipse  et  sui 
in  regno  haeredes  semper  manutenebunt  .  .  .  dic- 
taeque  ecclesiae  ac  personae  utentur  libere  omni- 
bus bouis  et  iuribus  suis  salvo  ei  et  suis  in  regno 
haeredibus  iure  patronatus  in  ecclesiis  in  tantum 
quantum  in  hac  parte  patronis  ecclesiarum  cano- 
nica  instituta  concedunt,  ubi  antiqui  reges,  Sici- 
liae  huiusmodi  ins  patronatus  in  ipsis  ecclesiis 
habuerunt  .  .  .  Sacramenta  fldelitatis  praestabun- 
tnr  secundum  aTitiqnain  et  rationabilem  consue- 
tudinem,  prout  canonica  instituta  permittunt,  ab 
illis  ecclesiarum  praelatis,  quorum  praedecessores 
antiquis  illa  Siciliae  regibus  praestiteruiit  .  .  . 
(p.  962)  Sacra  semper  citra  ecclesias  cathedrales 
et  alias  reguläres  et  seculares  ac  personas  et  loca 
ecclesiastica  tam  in  faciendis  provisionibus  et  elec- 
tionibus coyfirmandis  quam  in  omnibus  quibus- 
ciimque  aliis  Romani  pontiticis  et  ecclesiae  Roma- 
nae  iurisdictione  ac  auctoritate  plenaria  et  libera 
potestate  ....  Item  in  ecclesiis  vacantibus  rex 
nulla  habebit  regalia  nullosque  friictus,  reditus  et 
provcntus,  nullas  etiam  obventiones  ac  nulla  pror- 
sus  alia  percipiet  ex  eisdem,  custodia  earumdem 
ecclesiarum  Interim  libere  permanente  penes  per- 
sonas ecclesiasticas  iuxta  canonicas  sanctiones". 
Vgl.  hierzu  Sentis  S.  97. 

''  Bulla  Gregorii  XI.  de  nexu  quo  Siciliae  ntriu.s- 
que  regna  sedi  apostolicae  obstricta  sunt,  v.  1372, 
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Auf  dem  Festlande  ist  zu  Folge  der  erwähnten  Zusicherungen  ;m  Allgemeinen 
die  Besetzung  durch  Wahl  der  Kapitel  üblich  geworden  ',  jedoch  ist  das  Wahlrecht 
derselben  durch  einseitige  päpstliche  Ernennungen,  welche  nicht  nur  bei  Kassation 
statthafter  Wahlen  2,  sondern  auch  in  Folge  von  Resignationen  3,  ferner  bei  den  ge- 
rade vielfach  auf  die  imteritalienischen  Bisthümer  erfolgten  Translationen^  und  auch 
in  anderen  Fällen •''  vorgekommen  sind,  wesentlich  geschmälert  worden**,  während  ein 
Einfluss  der  Könige  auf  die  Wahl  und  die  Besetzung  seltener  hervortritt'. 

In  Sizilien  wurden  dagegen  die  Zusicherungen  Friedrichs  III.  von  König  Mar- 
.tinl.,  nachdem  dieser  seine  Herrschaft  fest  begründet  hatte,  nicht  beachtet,  viel- 
mehr machte  er  in  Uebereinstimmung  mit  seiner  ganzen  auf  die  Betonung  der  staat- 
lichen Rechte  gerichteten  Kirchenpolitik  ein  Besetzungsrecht  auf  die  bischöflichen 
Stühle  geltend  ^,  indem  er  dasselbe  theils  auf  sein  königliches  Hoheitsrecht,  theils 
auf  das  in  Folge  der  Errichtung  und  Dotirung  der  Kirchen  durch  seine  Vorgänger  er- 
worbene Patronatrecht,  theils  auf  päpstliches  Indult  gründete '^  Obwohl  der  päpstliche 
Stuhl  diesen  Ansprüchen  fort  und  fort  entgegentrat,  insbesondere  den  königlichen 
Kandidaten  die  Bestätigung  und  Konsekration  versagte  '**  und  auf  Grund  des  Reserva- 
tionsrechtes die  bereits  königlich  besetzten  Benefizien  anderweit  vergab^',  gelang  es 
doch  den  Königen  unter  Zustimmung  des  Parlaments,  namentlich  dadurch,  dass  sie 
die  päpstlich  ernannten  Bischöfe  an  der  Besitzergreifung  ihres  Amtes  hinderten  '2, 
das  behauptete  Patronatrecht  zu  wahren  '■*.  Ja  Ende  des  Jahrhunderts  musste  Inno- 
cenz  Vni.  sich  dazu  verstehen,  Ferdinand  dem  Katholischen  ein  Indult'*  auf  die 
Besetzung  aller  Dignitäten  und  Benefizien  in  Sizilien  zu  gewähren. 

Wenngleich  die  Arragonischen  Könige  A 1  p  h  0  n  s  und  Ferdinand  i.  J.  1443 
und  1458  bei  der  Erwerbung  des  festländischen  Theiles  des  Königreiches  beider  Si- 


Lüiiig  1.  c.  p.   1127.   1128  (Im  Wesentlichen  9  dipl.  a.  1396  für  Girgeuti,  Pirrus  1.  c.  1, 

gleichlautend  mit  der  in  der  vor.  Note  angefühi-  712;    .;ecclesiam  Agrigentinam  ....  eidem  no- 

ten  Stelle,  nur  daas  in  der  die  Rechte  des  Papstes  stro  confessori  auetoritate  apostolica  specialiter  in 

und    der    römischen    Kirche    wahrenden    Klausel  hac  parte  nobis  tradita  ac  nostra  regia  auetoritate, 

auch  der  .,reservationes  de  ipsis  ecclesiis  facien-  maxime  cum  dictae  ecclesiae  constitutae  et  dota- 

dae"  gedacht  wird).  tae  per  praedecessores  nostros  simus  veri  patroni, 

1  dipl.  für  Bari  V.  1280,  Üghelli7,  629;  ep.  cum  potestate  plenissima  duximus  committen- 
Martini  IV.  v.  1284  für  Tricarico  ibid.  7,  150;  dam";  andere  ähnliche  Ernennungspatente  für 
ep.  Joann.  XXII.  v.  1325  für  Catanzaro,  ibid.  9,  Catania  1.  c.  1,  CVII.  545,  für  Palermo  1.  c.  1, 
372,  vgl.  ferner  für  das  Ende  des  13.  u.  14.  Jahr-  168;  dipl.  a.  1408:  „pateat  universis,  quod  aucto- 
hunderts,  ibid.  6,  120.  124;  7,  641  £f. ;  9,  138.  ritate  apostolica  nobis  concessa  per  buUas  specia- 
220.  les,   quod  beneflcia  et  dignitates  ecclesiasticas  .  .  . 

2  Solche  Fälle  aus  dem  13.  u.  14.  Jahrh.  ibid.  vacantes  seu  vacantia  persoiiis  idoneis  .  .  .  confe- 
6,  344.  538.  569.  612.  740.  743;  7,  429.  627.  ramus",  1.  c.  p.  CVIII.  Das  Indult  rührte  von 
844;  9,  217.  221.  328.  Petrus  de  Luna  (Benedikt  XIII.)  her,  I.e.  p.  712. 

3  ep.  Nicol.  III.  v.  1279  für  Nicastro  1.  c.  9,  Dass  Martin  auch  Bischöfe  willkührlich  von  dem 
404.  Verhältnisse  zu  ihren  bisherigen  Sitzen  entbun- 

*  L.  c.  6,  131ff.  138.340.341.345.501.584.  den  habe,  wie  Sentis  S.  93  behauptet,  ist  nicht 

815;  7,  44.  428;  9,  140.  141.  217.  220.  nachweisbar.   Die  von  ihm  dafür  angezogene  Stelle 

5  Vgl.  ibid.  7,  51;  9,  143.  bei  Pirrus  1.  c.  1,  712  ist  ein  päpstliches,  nicht 

fi  Uebrigens  macht  sich  ein  solches  päpstliches  ein  königliches  Dekret  v.  1401. 

Eingreifen  schon  nach  dem  Tode  Friedrichs  IL,  W  Pirrus  1    c    1    629 

wenn  auch  nicht  in  dem  weiten  Umfange,    wie  n  p  •          .1         /  f,aq 

unter  den  französischen  Königen,  bemerkbar,  s.  •    ■     ■>         • 

Innoc.  IV.  ep.  v.  1252  für  Capua,   1253  für  Gio-  '^  S.  vor.  Note;  Sentis  S.  101.  HO. 

venazzo,    1254  für  Aglona  ibid.  6,  335.  336;  7,  '3  Sentis  S.  101.  102. 

727.  84;  s.  auch  7,  221.  i*  v.  1487,    Pirrus  1.  c.    1,  CVIII,    nachdem 

■'  dipl.  Caroli  II.  v.  1299  ibid.  1,  955;  für  das  schon  Sixtus  IV.  dem  König  1483  ein  solches  auf 

14.  u.  15.  Jahrh.  s.  1.  c.  6,  119.  143.  282.  ein  Supplikatiousrecht  für  die  spanischen  Bisthü- 

8  Sentis  S.  92.  mer  ettheilt  hatte,  1.  c. 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  123. 


Zilien  noch  die  Freiheit  der  Bischofswahlen  in  demselben  Umfange ,  wie  Karl  von 
Anjoii  und  Friedrich  III.  ',  hatten  anerkennen  müssen,  so  konnten  doch  die  Päpste 
diesen  Zustand  in  Neapel,  als  letzteres  an  dieselben  Herrscher,  welche  in  Sizilien 
und  in  Spanien  die  Staatshoheit  übei*  die  Kirche  energisch  handhabten ,  gekommen 
war,  nicht  lange  aufrecht  erhalten,  vielmehr  musste  Clemens  VII.  die  Ansprüche, 
welche  hier  auf  Grund  des  Patronates  und  der  päpstlichen  Anerkennung  desselben 
königlicherseits  geltend  gemacht  wurden,  in  einem  erweiternden  Indulte  von  1530 
für  alle  erwähnten  Reiche  anerkennen  '^,  und  seitdem  sind  auch  in  dem  festländi- 
schen Theile  des  Königreiches  die  Bisthümer  auf  königliche  Präsentation  vergeben 
worden  •*. 


'  S.  die  Bullen  Eugens  IV.  v.  1443  und  Pins' 
II.  V.  1458  hei  Lünig  1.  c.  2, 1242.  1272.  1273. 

2  Piirus  1.  c.  1,  CIX:  „cum  diversi  Komani 
pontiüces  praedecessores  antiquis  et  modernis 
temporibus  .  .  .  Feidinando  Kegi  et  Elisabet  re- 
ginae  et  aliis  Castellae  et  Legionis  ac  Aragonum 
regnorum  regibiis  eoruni  praedecessoribus  neciiou 
.  .  .  CaroloV.  imperatori  .  .  .  dictorum  regnorum 
regi  .  .  .  ius  patronatus  presentandi  persoiias  ido- 
neas  ad  cathedrales  et  metropolitanas  ecclesias  et 
quaerumque  monasteria  consistorialia  .  .  .  ratione 
illorum  fundationis  ac  recuperationis  earundem  de 
maiiibus  infldelium  et  ex  diversis  aliis  caussis  per 
diversas  litteras  concesserint  .  .  .  jus  patronatus 
et  praesentandi  personas  idoneas  ad  cathedrales 
et  metropolitanas  ecclesias  ac  quaecunque  moiia- 
steria  consistorialia  in  Castellae  et  Legionis,  Ara- 
gonum et  Valleolit  necnon  Cathaloniae  et  ubi 
aliter  ius  praesentandi  non  com  pete- 
bat in  caeteris  Hispaniarum  regnis  ac  dominus 
respective  consistentes  et  consistcntia  quoties  illas 
et  illa  quovismodo  et  ex  quacunque  etiam  eorun- 
dem  cardinalium  persona  praeter  quoad  illa  nio- 
nasteria,  in  quibus  de  novo  eidem  Carole  .  .  .  ius 
patronatus  conceditur,  videlicet  eo  casu  quo  in 
dicta  curia  vacare  contigerit  .  .  .  concedimus,  de- 
cerncntes  ius  patronatus  et  praesentandi  liuius- 
modi  illius  naturae  et  efücaciae  existere  et  quoad 
omnes  effectus  oiusdein  iuris  censeri  debere,  cuius 
ius  patronatus  ex  fundatione  et  dotatione  regum 
existit,  ac  reservationis,  alTectionis,  unionis  man- 
(lata  de  ecclesiis  et  monasteriis  huiiismodi  per  ro- 
maiios  pontiflces  .  .  .  facta,  ne  praesentare  pos- 
sent,  nuUatenus  se  extendere,  sed  illa  invalida 
penitus  existere,  ac  irritum  et  inane,  si  secus  su- 
per bis  a  quoque  quavis  auctoritate  apostolica  et 
per  nos  scienter  vel  ignoranter  contigerit  atten- 
tari,  non  obstantibus  quibusvis  ecclcsiasticis  de 
cathedralibus  et  metropolitanis  ac  monasteriis  con- 
sistorialibus  liuiusmodi  per  nos  et  sedem  prae- 
dictam  pro  tempore  factis  reservationibus  seu 
affectionibus  specialibus  vel  generalibus  necnon 
et  cancollariae  apostolicae  regulis  editis  et  pro 
tempore  edendis  et  quibusvis  constitutionibus  et 
ordinatioDJbus"  etc.  Die  Bestätigungsbullen  von 
Sixtus  y.  v.  ir)86  und  Gregor  XV.  v.  1621  bei 
Pirrus  1.  c.  p.CX.  CXI.  u.  Lünig  I.e.  p.  1263. 
Vgl.  auch  Sentis  S.  102  ff. 

3  Beispiele  bei  Ug belli,  Italia  sacra  6,  284. 
791;  7,  63.  441.  734;  9,  146. 

Was  Spanien  betrifft,  so  haben  die  dortigen 
Könige,  welche  die  Araber  nach  und  nach  zurück- 


gedrängt und  in  den  diesen  wieder  entrissenen 
Landstrichen  die  zerstörten  Bischofssitze  von 
Neuem  ausgestattet  hatten,  zunächst  ein  unbe- 
strittenes Ernennungsrecht  auf  dieselben  ausge- 
abt,  Masdeu,  historia  critica  de  Espana.  Ma- 
drid. 1783  ff.  l3,  60;  Sugenheim,  Staatsleben 
etc.  S.  241.  Wenn^ileich  vereinzelt  im  11.  Jahr- 
hundert in  den  an  Südfrankreicli  angränzenden 
katalonischen  (febieten  eine  Betheiligung  der  Pro- 
vinzialbischöfe ,  des  lilerus  und  des  Volkes  bei 
der  Besetzung  der  Bischofsstühle  (dipl.  a.  1017 
für  Koda  bei  Vi  1 1  a  n  u  e  v  a ,  viage  literario  ä  las 
iglesias  de  Espafia.  Madrid  1803  ff.  10,  292: 
,,episcoporum  electione,  cleri  ac  populi  acclama- 
tione")  vorgekommen  ist,  so  verfügten  doih  die 
Machthaber  der  spanischen  Mark  im  Allgemei- 
nen über  die  Bisthümer  wie  über  ein  der  Ntitzung 
unterstehendes  Privateigenthum ,  vgl.  tcstam. 
Bernard.  comit.  Bisuldun.  a.  1020,  P.  de  Marca, 
MarcaHispana.  Paris  1688  p.  1027  :  „Et  a  ülio  suo 
Aienricho  post  discessuniGaufredi  episcopi  rema- 
neat  ipsum  episcopatum  s.  Salvatoris  ....  in 
tali  vero  conventu,  ut  si  ad  XXV  um  anfium  per- 
venerit  et  officium  clericatus  cum  religione  duxe- 
rit,  habeat  illuni  per  donitum  fratris  sui.  Et  si 
deus  ei  alium  episcopatum  dederit,  habeat  supra- 
scriptum  episcopatum,  cui  . . .  Guillermus  frater 
suus  ...  concesscrit";  dipl.  des  Grafen  Raimund- 
Berenguer  I.  v.  Barcelona  für  seine  Gemahlin  v. 
1056,  Florcz  etc.  P^spafia  sagrada  43,  372  :  „Do- 
no  etiam  tibi  episcopatum  S.  Mariae  sedis  (lerun- 
dae  cum  omnibus  suis  pertinentiis  et  cum  abbatiis 
quae  ad  praedictum  comitatiira  vel  episcopatum 
pertincnt"  ;  Vertrag  zwischen  dem  gedachten  Gra- 
fen und  dem  Vicegrafen  v.  Beziers  v.  1067  bei 
P.  de  Marca  1.  c.  p.  1136:  „Et  si  dederit  pre- 
tium  aut  datum  fuerit  per  ipsum  episcopatum, 
per  nullum  Ingenium  habeat  Kaymundus  viceco- 
mes  .  .  .  vel  uxor  eins  aut  infantes  eortim  me- 
dietatcm  de  ipso  pretio  vel  de  ipso  dono"". 

Eine  Investitur  der  neu  ernannten  Bischöfe 
ist  in  den  spanischen  Reichen  zwar  nicht  üblich 
gewesen,  indessen  hatten  dieselben  doch,  wie  in 
den  meisten  übrigen  abendländischen  Staaten, 
dem  Herrsclier  den  Iluldigungs-  und  Lehnseid  zu 
leisten,  Lel5ret,  Magazin  der  Staaten-  u.  Kir- 
chengeschichte 3,  152.  Gregor  VII.  suchte  auch 
hier  die  kanonische  Wahl  in  seinem  Sinne  (s.  o. 
S.  545),  d.  h.  eine  vom  päpstlichen  Stuhl  beein- 
flusste  Wahl  durchzusetzen,  ad  Adefons.  VI.  Le- 
gion, et  Castil.  reg.  a.  1081,  reg.  VIII.  25,  Jaffe', 
mon.  Gregor,  p.  472:  ,,ut  cum  consilio  praefati 
legati  nostri  .  .  .   aliorumque  religiosorum  viro- 


§•  123. 


Die  Besetzung  der  biscliüfl.  Stühle  in  Spanien  u.  ünf^arn. 
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So  mannigfache  Abweicliimgen  die  Gestaltung  der  Bischofswahlen  in  den  be- 
sprochenen Ländern  von  der  Entwickelung  in  Deutschland  zeigt,  so  ist  doch  während 


niui  eligatur  iiide,  si  iuveiiiri  potest,  sin  auteiii, 
aliumle  expetatur  talis  persona  cuius  religio  et 
doclrina  ecclesiae  veslrae  et  regiio  decoreru  con- 
ferat  et  salutem";  V.  21.  a.  1078.  1.  f.  p.  317: 
.^abbaten),  sicut  rex.  Hispania  rogavit  .  .  .  episco- 
pum  coiisecraviuius'' ;  vgl.  auch  reg.  II.  50.  a. 
1075.  1.  c.  p.  105  und  hierzu  Meltzer,  Papst 
Gregor  VII.  u.  die  Bischot'swahlen.  'I.Auil.  fS.  82. 

143.  174,  trat  aber  einer  formellen  Mitwirkung 
des  Königs  nicht  direkt  entgegen.  Im  12.  Jahr- 
hundert ist  zwar  in  Folge  dieser  päpstlichen 
Bemühungen  die  Wahl  durch  den  Klerus  und  das 
Volk  Sitte  geworden,  dipl.  a.  1102  für  Vieh,  Flo- 
rez  etc.  Espana  sagrada  28,  302:  „Nos  Ausonen- 
sis  derlei  ac  monachi  cum  commuiii  cunsensu, 
pari  voto,  concordi  acclamatione  magnatum  terrae 
et  circumstantis  populi  .  .  .  A.  Amerensem  abba- 
tem  in  Ausonensem  episcopum  eligimus";  a.  1133 
für  Avila,  1134  für  Salamanca  ,  I.  c.  20,  539. 
562;  a.  1195  für  Vieh,  Villanueva  1.  c.  7, 
241;  a.  1214  u.  1230  für  Uerona,  V'spana  sagr. 
44,  259  u.  43,  395;  ep.  Paschalis  II.  für  Burgos 
V.  1115,  Mansi20,  1036;  ep.  Alex.  III.  ad  ca- 
non.  Pampilon.  a.  1163  1.  c.  21,  1163;  ep.Coelest. 
III.  ad  canun.  Pampilon.  a.  1163.  I.e.  21,  1163; 
C)>.  l'oulest.lll.  ad  canon.  Urgel.  a.  1195,  Mansi 
22,  615,  indessen  gelanges  nicht,  dcnEinlluss  der 
Könige  vollkommen  zu  beseitigen.  Während  diese 
Irüher  unter  Berathung  mit  ihren  geistlichen  und 
weltlichen  Grossen,  wie  dies  auch  in  anderen 
Reichen  der  Fall  gewesen  ist,  die  Bischofsstühle 
besetzten,  Roderici  Tolet.  chron.  Ilispan.  VI.  24 
(^betreft'cnd  die  Besetzung  von  Toledo  i.  J.  1086) 
bei  Schott,  Hispania  illustr.  Franeof.  1603. 
2,  105 :  „Convocavit  regni  proceres  et  maiores 
episeopos  et  abbates  et  vires  religiosos",  blieb 
es  auch  nach  dem  Aufkommen  der  Wahl  durch 
Klerus  und  Volk  sogar  päpstlich  anerkannter 
Grundsatz,  dass  eine  solche  nur  gültig  mit  Zu- 
stimmung des  Königs  erfolgen  konnte,  ep.cit. 
Pasch.  II.  v.  1115:  „literas  .  .  .  aeeepimus,  qui- 
biis  idem  Paschalis  archidiaconus  tuo  quideni  con- 
silio  sed  rege  ne.-;ciente  et  populo  ignorante,  signi- 
ticabatur  electus.  Sed  post  illam  illius  electio- 
nem  populo  expectante ,  universo  clero  consen- 
tieute,  rege  quoque  volente  ipsius  regis  germa- 
nus  asserebatur  ad  pontiflcatum  Burgensi  ecclesiae 
destinatus'",  und  im  12.  Jahrhundert  gestaltete 
sich  das  Veifahren  so,  dass  vom  König  vorher  die 
Erlaubniss  zur  Wahl  und  nachher  die  Bestätigung 
des  Gewählten  eingeholt  werden  musste ,  dipl. 
Alonsos  II.  v.  Castilien  v.  1133.  1152,  Florez, 
Espana  sagr.  20,  539;  41,  311;  Ferdinands  II. 
V.  Leon  v.  1181,  Memorias  de  la  real  academia  de 
lallistoria.  Madrid  1796  ff.  t.  IV.  memor.  4.  p.27. 
In  Aragonien,  wo  dasselbe  Kecht  von  den  Königen 
in  Anspruch  giiiommon  wurde ,  hat  allerdings 
Peter  II.  1207  aus  besonderer  Rücksicht  für  In- 
nocenz  III.  auf  dieses  verzichtet  und  nur  die  Prä- 
sentation des  Gewählten  nach  der  Wahl  verlangt, 
ep.   Innoc.  III.  ad   archiej».   Aragon,   v.  1207.  X. 

144,  ed.  Migne  2,  1243:  .,.  .  .  In  littcris  .  .  . 
Petri  .  .  .  regis  ...  sie  de  verbo  ad  verbum  per- 
spexiinus  contineri :    .  .  .  pessimaui  consuetudi- 


nem  a  nobis  hactenus  observatam ,  qua  electio- 
nem  praelatorum  sine  nostro  consilio  et  assensu 
procedere  non  permittebauius,  .  .  .  relaxamus  vo- 
bisque  et  universis  successoribus  vestris  (den 
Prälaten  des  Reichs)  et  conventibus  .  .  .  liberam 
eligendi  facultatem  .  .  .  assensu  regis  minime  re- 
quisito  in  perpetuum  indulgemus,  hoc  solum  no- 
bis et  successoribus  nostris  reservantes,  ut  libere 
et  canonice  electus  in  signuui  regiae  üdelitatis  no- 
bis et  successoribus  nostris  dobeat  praesentari. 
Nos  igitur  devotionem  regiani  .  .  .  commendantes 
et  approbantes  in  hac  parte  statutum  ipsius,  illud 
auctoritate  apostoliea  contirmamus".  Jedoch  ist 
dieser  Verzicht  schon  von  seinem  Nachfolger  nicht 
mehr  beachtet  worden,  Sugenheim  S.  246. 
Das  erwähnte  Recht  haben  einzelne  der  spani- 
schen Könige,  so  z.  B.  Aliens  X.,  dazu  benutzt, 
den  Wählern  die  ihnen  genehmen  Kandidaten 
aufzudrängen,  Raynald.  ann.  eccles.  a,  1279. 
n.  25.  Später  nahmen  sie  aus  ähnlichen  Titeln 
wie  in  Sizilien  —  hatte  doch  Alexander  II.  uiui 
Gregor  VII.  schon  den  Königen  von  Aragonien 
in  den  von  diesen  den  Mauron  entrissenen  Gebie- 
ten die  Besetzung  aller  neu  errichteten  Kirchen, 
freilich  mit  Ausnahme  der  Bischofssitze,  zuge- 
standen, Mansi  20,  621  —  eine  Mitwirkung  bei 
der  Besetzung  derselben  in  Anspruch  und  ver- 
weigerten wiederholt  den  von  den  Päpsten  kraft 
erfolgter  Reservation  ernannten  Bischöfen  die  An- 
erkennung, Friedberg,  Gränzen  zw.  Staat  u. 
Kirche.  Tübingen  1872.  S.  539.  540;  Ja,  Peter 
der  Grausame  von  Kastilien  erliess  1367  ein  Ge- 
setz, wonach  der  Papst  Niemanden  ohne  könig- 
liche Genehmigung  zum  Bischof  ernennen  durfte, 
Mariana,  hist.  general  de  Espaiia,  üb.  XVII. 
c.  11.  ed.  Valencia.  1783  ff.  6,200.  Ausgangs 
des  15.  Jahrhunderts  mussten  sieh  die  Päpste 
schliesslich  dazu  verstehen,  Ferdinand  dem  Ka- 
tholischen und  Isabella,  sowie  ihren  Nachfolgern 
die  schon  o.  S.  598.  n.2  erwähnten  Indulte  auf  das 
Patronatrecht  und  die  Präsentation  zu  den  Bis- 
thümern  des  Reiches  zu  gewähren,  nachdem  die 
ersteren  zunächst  ein  solches  von  Innoconz  VIII. 
für  das  Königreich  Granada  erhalten  hatten,  Ma- 
riana,  hist.  general  de  Espana,  ed.  cit.  VIII, 
ap.  p.  XL  (mit  dem  uiuuöglieh  lirhtigen  Jahr 
1480):  „plenum  ins  patronatus  et  praesentandi 
personas  sedi  apostolicae  ad  cathedrales  ecclesias 
nee  non  quorum  fructus  et  proventus  CG.  flore- 
nor.  auri  de  caniera  .  .  .  valorem  annuum  esce- 
dunt,  monasteria  et  prioratus  conventuales  in  eis- 
dem  locis  regni  Granatae  per  Ferdinandum  regem 
et  Elisabeth  regitiam  hactenus  acquisitos  et  quae 
tarn  per  eos  quam  eorum  suceessores  acquiri  et 
populari  de  novo  contigerit  in  futurum  .  .  .  uec 
non  maiores  post  pontiftcales  in  eisdeni  cathedra- 
libus  et  prlncipales  in  collegiatis  .  .  .  dignitates, 
canonicatus  et  praebendas  earumdem  integras  et 
dimidias  portiones  cathedralium  ecclesiarum  et 
eollegiatarum  in  eisdem  locis  iam  erectarum  et 
aliarum  quae  in  eis  erigi  contigerit  .  .  .  teuoro 
praesentium  indulgemus''. 

Für  Ungarn  hatte  Stephan  der  Ueilige  i.  J. 
1000  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  die 


600 


I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  123. 


der  besprochenen  Zeit  das  päpstliche  Konfirmations-  und  Konsekrationsrecht  der  Bi- 
schöfe in  denselben,  ebenso  wie  in  Deutschland,  zur  Geltung  gelangt. 

Schon  seit  dem  1 2 .  Jahrhundert  ist  die  Konfirmation  und  die  Konsekration  der 
Erzbischöfe  in  Italien ',  und  insbesondere  auch  im  Königreich  beider  Sizi- 
lien 2,   ferner  in  F  r  a  n  k  r  e  i  c  h  •^^  und  in  England'  mehrfach  seitens  der  Päpste 


katholische  Kirclic  v(im  Papste  Silvester  II.  unter 
anderen  ihm  gewährten  Berechtigungen  auch  die 
Befugniss  ,  diu  ßisL'hol'sstühlc  des  Landes  zu  be- 
setzen ,  eingeräuurit  erhalten  (s.  Th.  I.  S.  nl8). 
Wie  in  Deutschland  war  auch  hier  die  Uebersen- 
duiig  des  Bischofsstabes  und  des  Ringes  des  ver- 
storbenen Bischofs  an  den  königlichen  Hof  und 
die  Investitur  des  NachfOigers  durch  den  König 
unter  Ableistung  des  Treu-  und  Lehnseides  sei- 
tens des  ersteren  üblich  geworden,  Fes  sie  r, 
Gesch.  d.  Ungern.  l.Ausg.  Leipzig  1815  ff.  1, 
660  ff.  In  Folge  der  kirchlichen  Investitur-Ver- 
bote verstand  sich  zwar  König  Koloman  dazu,  die 
Investitur  mit  Stab  und  Ring  auf  Andrängen  Pa- 
schalis' II.  1106  aufzugeben,  s.  die  auf  dem  Kon- 
cil  zu  Guastalla  dem  Papste  zugestellte  Erklärung 
bei  Man  si  20,  1211 :  ,,unde  et  investituram  epi- 
scoporum  hactenus  a  maioribus  habitam  iuxta  ad- 
monitionem  vestram  dimisimus  et  si  quid  in  elec- 
tione  huiusmodi  minus  canonice  retractatum  est, 
de  caetero  .  .  .  cavebimus'',  indessen  blieb  das 
bisherige  königliche  Ernennungsrecht  und  die 
lehnrechtliche  Verpflichtung  der  Bischöfe  in  fort- 
dauernder Uebung ,  Katona,  hist.  crit.  reg. 
Hung.  Pest.  1789  ff.  3,219  ff. ;   Fessler  a.a.O. 

I,  662,  und  zwar  selbst  auch  noch  dann,  als 
Geisa  IL  und  sein  Nachfolger  Stephan  III.  auf  die 
einseitige  Absetzung  und  Translation  der  Bischöfe, 
sowie  auf  die  ebenfalls  in  Ungarn  aufgekommene 
Regalie  verzichtet  hatten,  dipl.  Steph.  III.  v. 
1169,   Fejer,    cod.  dipl.  Hung.  Budae  1829  ff. 

II,  180.  181,  vgl.  auch  Fessler  a.  a.  0.  2,  1024. 
Nur  in  den  im  12.  Jahrhundert  mit  Ungarn  ver- 
einigten Ländern  Dalmatien  und  Kroatien  galt 
nach  ausdrücklicher  Zusicherung  Kolomans,  dipl. 
a.  1111  b.  Koller,  hist.  episc.  Quinqueeccl. 
Poson.  1782.  1,  183:  .,decrevimus  quoque  .  .  . 
investituras  ecclesiarum  quam  episcoporum  et 
abbatum  ahsque  regis  consilio  .  .  .  fleri  debere", 
und  seiner  Nachfolger,  dipl.  Geisas  II.  für  Spa- 
latro  V.  1112  und  Belas  IV.  für  Trau  1242,  Fej  e'r 
1.  c.  II,  118;  IV.  1,  247,  welche  die  einfluss- 
reiche Geistlichkeit  zu  gewinnen  suchen  mussten, 
das  Wahlrecht  des  Klerus  und  des  Volkes,  ohne 
dass  freilich  die  KÖTiige  sich  stets  der  Einwirkung 
auf  die  Besetzung  der  Bischofsstühle  enthielten, 
vgl.  Alex.  III.  ep.  ad  Belam  III.  reg.  b.  Fejer 
I.  c.  II,  197:  „Signiflcantibus  nobis  .  .  .  dero  et 
populo  Spalatino  nohis  innotuit,  quod  cum  eccle- 
sia  Spalatina  diu  pastore  vacaverit  et  usque  ad 
haec  tempora  .  .  .  liberam  electionem  habuerit, 
tu  in  ea  episcopum  .  .  .  eligi  neu  permittis.  Vo- 
lentes  igitur  regiae  saluti  consulere  et  indemni- 
tati  praefatae  ecclesiae  .  .  .  providere,  monemus 
regiam  excellentiam  .  .  .  qnatenus  eam  libere  et 
sine  contradictione  de  persona  idonea  ordinari  per- 
mittas''.  Im  13.  Jahrhundert,  als  König  Emme- 
rich, um  seinem  unmündigen  Sohne  Ladislaus 
die  Thronfolge  zu  sichern,  der  päpstlichon  Hülfe 
bedurfte,    gelang  es   Innocenz  IV.    und   seinen 


Nachfolgern,  das  bisherige  Ernennungsrecht  der 
Könige  auf  ein  Zustiaimungsrecht  derselben  zu  den 
Wahlen  herabzudrücken,  cp.  luiioc.  IV.  ad  Caluc. 
archiep.  v.  1240,  Kejer  1.  c.  IV.  1,  364;  „Ex 
parte  .  .  .  regis  Ungariae  .  . .  nobis  est  oblata  que- 
rela,  quod  cum  de  antiqua  et  approbata  regni  sui 
consuetudine  hactenus  paciüce  observata  in  elec- 
tionibus  pontificum  assensus  regius  debeat  postu 
lari,  canonici  Vesprimiensis  ecclesiae  contra  con- 
suetudinem  huius  temere  venientes,  assensu  eins, 
sicut  debuit,  minime  requisito,  qui  commode  re- 
quiri  poterat  et  de  iure  debeat,  magistrum  Ze- 
landinum  .  .  .  in  episcopum  elegerunt.  Quia  vero 
eiusdem  regis  gravaniina,  quem  speciali  praeroga- 
tiva  prosequimur,  sustinere  nolumus  neu  debe- 
mus"  etc.,  vgl.  auch  Fessler  a.  a.  0.  2,  1024  ff. 
Seit  dem  14.  Jahrhundert  begannen  aber  die  Kö- 
nige wieder  die  früheren  weiter  gehenden  Befug- 
nisse auszuüben,  vgl.  z.  B.  über  Karl  I.  Ray- 
nald,  a.  1338.  n.  22,  ohne  dass  dies  seitens  der 
Geistlichkeit  und  des  päpstlichen  Stuhles  gehin- 
dert werden  konnte.  Ja,  König  Sigismund  liess 
sich  i.  J.  1409  das  königliche  Besetzungsrecht 
aller  geistlichen  Würden  durch  den  Reichstag  be- 
stätigen, Katona  1.  c.  11,  616.  618,  und  wahrte 
dasselbe  damit  für  seine  Nachfolger,  welche  es 
freilich  oft  genug  auf  unerhörte  Weise  gemiss- 
braucht  haben,  Fessler  a.  a.  0.  5,  635.  636; 
6,  222.  223,  vgl.  auch  Sugenheim  S.  258, 
Staudenmaier  S.  310.  373. 

Ueber  die  Besetzung  der  Bischofsstühle  in  Po- 
len vgl.  Ign.  de  Czapski,  de  iure  patron. 
regio,  diss.  inaug.  Berol.  1869.  p.  80  ff. ;  Uüppe, 
Verfassg.  d.  Republik  Polen.  Berlin  1867.  S.  217. 
220. 

•  ep.  Gelas.  II.  für  Ravenna  v.  1118,  Mansi 
21,168;  Luc.  III.  für  Ravenna  v.  1144,  Rubel 
histor.  Ravennat.  lib.  X.  Venet.  1590.  p.  329; 
dipl.  a.  1184  für  Fermo ,  Ughelli,  Ital.  sacra 
2,  695;  Alex.  III.  pr.  1170-1176  c.  5.  X.  de 
elect.  I.  6. 

2  Konkordat  zwischen  Hadrian  IV.  und  Wil- 
helm I.  v.  1156 ;  Watterich,  vit.  rom.  pontif. 
2,  358 :  „Consecrationes  et  visitationes  libere  Ro- 
mana ecclesia  in  omni  regno  nostro  habebit  .... 
In  Sicilia  quoque  Romana  ecclesia  consecrationes 
et  visitationes  habeat" ;  ep.  Alex.  III.  v.  1169, 
Pirri  Sicil.  sacr.  1,  104,  worin  er  die  Weihe 
des  Erzbischofs  von  Palermo  den  Suffraganen  die- 
ses Erzbisthums  aufträgt,  „licet  in  memoria  no- 
stra  non  existat,  ut  aliquis  praedecessorum  prae- 
fati  electi  unquani  fuerit,  nisi  a  Romano  pontiüce 
coniJecratus". 

^  ep.  Hadrian.  IV.  für  Narbonne  v.  1156,  Gal- 
lia  Christ.  6  instr.  p.  40;  Lyon  1165.  ep.  S.  Tho- 
mae  bei  Duchcsno,   hist.  Franc,  ss.  4,  633. 

*  York  1147,  Chron.  de  Mailros  b.  Fell,  rer. 
anglic.  SS.  Oxon.  1684.  p.l67;  Canterbury  1174, 
Gervasii  chron.  h.  (T wy sdeii  u.  Seiden)  hist. 
angl.  SS.  London.  1652.  1 ,  1426,  s.  auch  o.  S.  590. 
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vorgenommen  worden.  Nachdem  diese  Uebung  im  folgenden  Jahrhundert  ihre  Sanktion 
durch  das  Dekretalenrecht '  erhalten  hatte,  fand  sie  auch  bald  in  den  übrigen  Län- 
dern Anwendung'^.  Seit  derselben  Zeit,  insbesondere  seitdem  14.  Jahrhundert,  ist 
ferner  in  Folge  des  obersten  Entscheidungsrechtes  bei  streitigen  Wahlen,  des  Devo- 
lutionsrechtes und  der  Reservationen,  sowie  den  von  den  Fürsten  bei  der  Kurie  wie- 
derholt über  die  Köpfe  der  Wahlberechtigten  hinweg  nachgesuchten  Bischofs-Ernen- 
nungen und  bei  der  Bedeutungslosigkeit  der  Provinzialsynoden  auch  die  Konfirmation 
und  Konsekration  der  einfachen,  nicht  dem  römischen  Stuhle  direkt  unterstehenden 
Bischöfe'',  allmählich  zum  ausschliesslichen  Rechte  des  Papstes  geworden ^,  welches 
im  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  wenigstens  in  Betreff  der  Konfirmation  in  dem 
Konstanzer  Konkordat  der  drei  romanischen  Nationen,  der  Italiener,  Franzo- 
sen und  Spanier*,   seine  ausdrückliche  Anerkennung  gefunden  hat. 


§.  124.     bb.   Die  Beschränkung  der  Wahlberechtigung  imf  die  Domkapitel 

( Wahlkapitulationen) . 

Gregor  VII.  hatte  gegenüber  dem  fast  in  allen  abendländischen  Reichen  gehand- 
habten fürstlichen  Ernennungsrecht'''  die  in  den  ältesten  Zeiten  der  christlichen 
Kirche  übliche  Wahl  als  die  nach  kirchlichen  Anschauungen  allein  berechtigte  Art  der 
Besetzung  der  bischöflichen  Stühle  wieder  zur  Geltung  zu  bringen  gesucht ''.  Nach 
vielfachen  Kämpfen  ist  dies  seinen  Nachfolgern  im  12.  Jahrhundert  gelungen,  wenn- 
gleich sie  die  Betheiligung  der  weltlichen  Fürsten  bei  der  Bestellung  dej*  Bischöfe 
allerdings  nicht  völlig  auszuschliessen  vermocht  haben  ^.  Seitdem  ist  die  Wahl  abermals, 
wie  schon  in  der  älteren  Zeit,  der  gemeinrechtliche  Modus  der  Besetzung  der  Bis- 
thümer  gCAvorden.  In  der  Bewilligung  der  Wahl  und  in  dem  Verzicht  auf  das  Ernen- 
nungsrecht seitens  der  Fürsten  lag  ferner  zugleich  das  Anerkenntniss.  dass  es  sich  da- 
bei um  eine  wesentlich  kirchliche  Angelegenheit  handele,  und  die  nähere  Regelung  des 


II.  2.   Ueber  Dalmatieii  vgl.  ep.  Innoc.  II.  v.  1139 
bei  Fejer,  cod.  dipl.  Huiig.  2,  113. 

•  S.  577.  n.  6. 

2  Vgl.  z.  B.  für  das  dänische  Reich  inrert. 
auctor.  chroii.  bei  Ludewig,  reliqu.  iiiaiiuscr. 
9,  93  :  .,Hic  (Trugotns  v.  Luiid  1277)  primus  in- 
ter  archiepiscopos  coiisecratus  est  a  papa  .  .  .  An- 
tecessores  auteni  t.ui  a  suörag(aii)  iis  intra  pro- 
vinciani  consecrationem  ceperuiit". 

"^  Ueber  diese  vgl.  z.  B.  für  Italien  Ughell  i 
1,486.  1184;  für  Spanien  Flore  z  ,  Espana  sa- 
grada20,  21.  26.  28. 

*  Für  Sizilien  war  das  Recht  sogar  schon  in 
dem  Konkordate  v.  1156  anerkannt,  s.  S.  600. 
n.  2;  über  England  s.  S.  590.  u.  Thomas  Wal- 
singham  bist.  Angl.  bei  Camden,  Anglica, 
Normannica  etc.  Francof.  1603.  p.  178;  .,Ao  1373 
.  .  .  rex  Edwardus  misit  ambassiatores  ad  .  .  . 
papam,  rogans  eum,  ut  super  rcservatione  bene- 
flciorum  in  curia  sua  facta  in  Anglia  de  cetero 
supersederet,  ut  etiam  clerici  ad  cpiscopales 
dignitates  suis  electionibus  pleno  iure  gauderent 
et  ut  a  suis  metro  po  1  itan  i  s  ,  prout  antiqui- 
tus  fleri  consuevit,  idem  clerici  confirmari 
valerent";  über  Frankreich  vgl.  Sugenheim, 
Staatsleben  des  Klerus  i.  Mittelalter  S.  211  ff.; 


Dänemark    und    Norwegen    Munter,    Kirchen- 
gesch.  V.  Dänemark  und  Norwegen  11.  1,70  ff. 

5  c.  2  bei  Hübler,  Konstanzer  Reformation 
S.  198:  „necnon  (de)  cathedralibus  ecclesiis 
electiones  ad  sedem  apostolicam  deferentur",  das 
Folgende  im  Wesentlichen  wie  im  deutschen 
Konkordat,   s.  S.  578.  n.  2. 

Das  Basier  Koncil  Sess.  XII.  decr.  2;  Sess. 
XXII.  decr.  5,  Mansi  29,  61.  120  hat  hieran 
nichts  geändert ,  wohl  aber  die  pragmatische 
Sanktion  Karls  VII.  v.  1438  für  Frankreich  in 
Betreff  der  Konsekration  bestimmt  tit.  2  bei 
Durand  de  Maillane,  dictionuaire  de  droit 
canonique.  2  ed.  Lyon  1770.  4,  774 :  „quod  sum- 
mus  pontifex  habeat  remittere  unumquemque  per 
ipsum  aut  ipsius  auctoritate,  ut  praemittitur,  ad 
promoveudum  ad  suum  immediatum  superiorem 
pro  munere  consecrationis  aut  benedictionis  ab 
eo  vel  eins  auctoritate  consequendo ,  nisi  dictus 
promotus  sit  praesens  in  curia  et  velit  Ibi  con- 
secrari''. 

6  S.  531  (Deutschland),  S.  538  (Frankreich), 
S.  584  (England),  S.  591  (Schweden),  S.  594 
(Sizilien),   S.  598  (Spanien)  u.  S.  600  (Ungarn). 

->  S.  545.  579. 

8  S.  558.  580.  590.  598  IL 
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Walilverfahrens  der  kirchlichen  Gesetzgebung  gebühre.  Das  aufstrebende  Papstthum 
konnte  sich  nunmehr  dieser  Aufgabe  unterziehen ,  und  in  der  Tliat  hat  es  die  ihm 
gewährte  Freiheit .  offenbar  nicht  blos  um  die  fühlbaren  Lücken  in  den  vorhandenen 
kirchlichen  Anordnungen  auszufüllen  ,  sondern  auch  um  den  fortwährend  von  Neuem 
hervortretenden  Bestrebungen  der  Fürsten  auf  Vermehrung  ihres  Einflusses  bei  den 
Wahlen  entgegenzutreten  ',  sofort  und  so  energisch  benutzt,  dass  die  kirchliche  Ge- 
setzgebung über  das  Wahlverfahren  im  Wesentliclien  schon  im  13.  Jahrhundert  ihren 
Abschluss  gefunden  hat  2.  Die  im  12.  und  13.  Jahrhundert  erlassenen  Normen  bil- 
den zum  grössten  Theile  das  noch  heute  für  die  Bischofswahlen  massgebende  Recht, 
und  da  dieselben  bei  der  Darstellung  des  letzteren  (vgl.  u.  §.  1311  ihre  Berücksich- 
tigung finden  müssen,  so  wird  an  dieser  Stelle  von  einem  weiteren  Eingehen  darauf 
abgesehen  werden  können. 

Einer  näheren  Erörterung  bedarf  dagegen  die  a  1 1  m  ä  h  1  i  g  e  Beschränkung 
des  Kreises  der  Wahlberechtigten.  t 

Nicht  nur  in  der  ältesten  Zeit-*,  sondern  auch  noch  bis  in  das  12.  Jahrhundert 
hinein  erscheinen ,  soweit  eine  Wahl  nicht  überhaupt  durch  die  fürstliche  Ernennung 
ausgeschlossen  gewesen  ist,  bei  der  erstereu  Klerus  und  Volk,  insbesondere  die 
höhere  Geistlichkeit  des  Stiftes  und  die  einflussreicheren  weltlichen  Gesellschafts- 
klassen betheiligt  •. 

•  Ja  selbst,  als  das  Papstthum  den  Kampf  mit  den  Fürsten  wegen  des  einseitigen 
Ernennungsrechtes  und  der  Investitur  begonnen  hatte,  wird  seinerseits  ebenfalls  noch 
die  Wahl  durch  Klerus  und  Volk  gefordert,  und  weder  das  Wormscr  Konkordat-^ 
noch  die  sonst  im  12.  Jahrhundert''  abgegebenen  fürstlichen  Zusicherungen  der 
Walilfreiheit  enthalten  irgendwelche,  den  Kreis  der  Wahlberechtigten  beschränkende 
Bestimmungen. 

In  der  Konsequenz  der  auf  Ausschliessung  des  fürstlichen  Einflusses  gerichteten 
Bestrebungen  des  Papstthums  lag  allerdings  auch  die  Beseitigung  jedes  Antheils  der 
Laien  an  der  Wahl".  Diese  konnte  es  aber  nicht  im  Beginne  des  Kampfes  fordern. 
Einem  solchen  Verlangen  standen  die  alten  Kanones,  auf  welche  es  sein  Recht  zur 
Bekämpfung  des  kaiserlichen  und  fürstlichen  Ernennungsrechtes  stützte,  entgegen. 
Auch  hätte  ein  gleichzeitiges  Vorgehen  gegen  die  Laien  die  letzten  Ziele  der  päpst- 
lichen Politik  zu  deutlich  enthüllt,  und  gerade  die  dadurch  in  ihren  Interessen  eben- 
falls gefährdeten,  mächtigeren  weltliclien  Klassen  den  Herrschern  als  Bundesgenossen 
in  ihrem  Streite  mit  dem  Papstthum  zuführen  müssen. 

Hieraus  erklärt  es  sich,  dass  die  kirchliche  Gesetzgebung  erst  im  12.  Jahrhun- 

'   S.  vor.  Note.  "  Z.   B.    für   England   1136   und   für   Sizilien 

2  Vgl.  namentlich  die  Titel  de  electioiic  X.  u.       l^^^,   s.  o.  S.  586.  n.  3  u.  595.  n.  1. 

in  Vlto    I    6  ^  Daher  will  auch  schon  Placidus  von  Nonan- 

3  c  '     a    r  19  t"'*  *lß"  Laien  nur  noch  ein  nichts  sagendes  Zu- 
b.  0.  b.  012.  stimmungsrecht  einräumen  ,   de  honorc  ecclesiac 

4  S.  0.  S.  59.  n.  4;  8.  516.  517.  523.  524.  ,..81,  Migne  patrol.  163,  652:  „Vere  enim  haec 
527.  529.  534.  539.  Uebrigcns  auch  da,  wo  die  )i,,tj„  discipliiiae  est,  cum  quisque  ideo  sc  putat 
Wahl  nur  ditn  Charakter  einer  den  Fürsten  nicht  sacrandum,  quia  a  populo  electus  et  a  rege  invc- 
bindenden  Bezeichnung  der  Person  trug,  s.  o.  S.  stitus  est,  cum  disciplina  spiritus  sancti  sit, 
533.  534.  unumquemque   pastorem    soluinmodo  pro  salute 

•''  S.  0.  S.  558.   Mit  Recht  bezeichnet  es  Bern-  animarum  pure  et  simplicitev  ab  omnibus  dericis 

beim,  Wormser  Konkordat  H.  5.  n.  12  als  eine  eligi,  quibus  consentire  omnes  Ulli  illius  ecclesiae, 

literarische  Sage,   dass  von  Gregor  VII.  die  Ein-  quae  ordinanda  est,   et  obedirc  pro  salute  anima- 

führung  der  Kapitelswahlen  datire.  rum  devotissime  debent". 
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dert  mit  dem  Versuche,  den  Kreis  der  Wahlberechtigten  zu  beschränken  und  die 
Laien  von  der  Wahl  auszuschliessen,  hervorgetreten  und  dabei  mit  grosser  Vorsicht, 
ja  mit  einer  gewissen  Schüchternheit,  verfahren  ist.  Das  II.  Lateranensische  Koncil 
unter  Innocenz  II.  v.  J.  1189  gab  durch  seine  Vorschrift,  dass  die  Kanoniker  bei  der 
Bischofswahl  die  Mönche  der  Diöcese  nicht  ausschliessen,  und  die  ohne  Zuziehung 
der  letzteren  erfolgten  Wahlen  nichtig  sein  sollten  ',  nur  indirekt  zu  verstehen,  dass 
eine  mangelnde  Betheiliguug  der  Laien  keinen  Nichtigkeitsgrund  bilde,  und  dass  die- 
sen also  keine  entscheidende  Stimme  bei  der  Wahl  zukomme.  Andererseits  lässt  es 
trotz  der  Betonung  des  Rechtes  der  Mönche  erkennen,  dass  diese  eine  andere  Stellung 
bei  der  Wahl  haben  sollen,  als  die  Kanoniker.  Letztere  erscheinen  als  die  allein  zur 
massgebenden  Bestimmung  des  Kandidaten  berechtigten.  Den  Mönchen  wird  nur 
die  Befugniss  zugesprochen,  ihren  Rath  bei  der  Ermittelung  und  Auswahl  geeigneter 
Personen  zu  ertheilen,  und  nachher  behufs  Feststellung  ihrer  Mitwirkung  zu  der  vom 
Kapitel  vorgenommenen,  rechtlich  entscheidenden  Wahl  ihre  Zustimmung  fassensus) 
zu  geben 2.  Ein  Stimmrecht  haben  sie  also  nicht.  Sie  können  vielmehr  nur  einen 
Widerspruch  gegen  eine  nicht  ordnungsmässige  Wahl  und  gegen  einen  unfähigen 
Kandidaten  erheben  ^.  Ein  solcher  macht  die  Wahl  an  und  für  sich  nicht  nichtig, 
sondern  verpflichtet  den  berechtigten  kirchlichen  Oberen  nur  zur  Prüfung  der  Be- 
gründetheit desselben. 

Wie  das  erwähnte  Koncil  blos  mittelbar  die  Laien  von  der  Betheiligung  an  der  Wahl 
ausgeschlossen  hatte,  so  erklärte  es  durch  seine  weitere  Bestimmung  in  Betreff  der 
Mönche  das  Domkapitel  ebenfalls  nur  indirekt  für  die  ausschliesslich  wahlberechtigte 
Körperschaft,  indem  es  hierbei  an  die  bedeutende  Stellung  der  Kanoniker  unter  der 
Stiftsgeistlichkeit  und  das  hervorragende  Interesse  derselben  bei  der  Neubesetzung  der 
Bischofsstühle  anknüpfte,  sowie  dem  allgemeinen  Zuge  in  der  Entwickelung,  welcher 
auf  eine  immer  engere  Begrenzung  des  Kreises  der  bei  der  Diöcesanverwaltung  be- 
theiligten Geistlichkeit  hinausging  ^,  Rechnung  trug.  Wenn  es  endlich  unter  der 
sonstigen  Stiftsgeistlichkeit  allein  den  Mönchen  eine  genauer  bestimmte  Mitwirkung  bei 
der  Wahl  einräumte,  so  hat  es  wohl  dem  Umstände  Rechnung  getragen,  dass  gerade 
jene  Reform  der  Kirche,  welche  zur  Erringung  der  Wahlfreiheit  geführt  hatte,  wesent- 
lich von  dem  Mönchthum  gefordert  war,  und  dass  die  Betheiligung  von  Angehörigen 
des  Regularstandes  als  Berather  der  Kanoniker  eine  gewisse  Garantie  dafür  bot,  dass 
die  Bischofswahlen  im  Sinne  der  Reformpartei  ausfielen. 

Auf  dem  durch  das  Lateranensische  Koncil  gelegten  Fundamente  hat  die  kirch- 

'  c.   28,    Mansi  21,  533,   auch  in  c.   35  D.  ep.  ad  cap.  Brem.    1169,    Lappenberg,   Haui- 

LXlll :     „Obeuutibus    sane    episcopis ,    quoniam  bürg.  Urkdbch  1,  216  :    „quod   licet  in  electione 

ultra  111  Hienses  vacare  ecelesias  prohibent  patrum  pontiflcis   favor  principis  debeat  assensusque  re- 

sanctiones,   sub  auatheniate  interdicimus,   ne  ca-  quiri ,    ad    electionem   tarnen    laici    admitti    non 

nonici  de  sede  cpiscopali  ab  electione  episcoporuiu  debent.     Sed  electio  est  per  canonicos  ecclesiae 

cxcludant  religiosos  viros,   sed  eorum  consilio  ho-  oathedralis  et  religiöses  -viros  qui  in  civitato  sunt 

nesta  et  idonea  persona  in   episcopuui    eligatur.  et  diocesi,   celebranda.     Nee,  tarnen  ita  hoc  dici- 

Quodsi   exclusis  eiusdeni  religiosis  electio  l'uerit  luus,   quod  religiosoruui  contradictio  canonicoruni 

celebrata,   quod  absque  eoruni  asscnsu  et  coiuii-  votis  debeat  praevalere ,    nisi   forte  electioni  aut 

ventia,    factum  fuerit,    irritum  habeatur  et  va-  electo    inpedimentum  manifestum  et   canonicum 

cunm".  obviaret.     Si  ergo  laici  se  voluerint  talibus  immi- 

-  Vgl.    ausser    der  eben    citirten   Stelle    auch  scere,   illius  canonis  mcmores  existentes  .  .  .  do- 

(lerhoh  von  Reichersperg  de  corrupto  statu  eccle-  cendus  est  populus,   non  sequundus,    illis  ex.clu- 

siae  0.  8.59.  n.4  und  ep.  capit.  Carnot.  v.  1149  sis   in   electione    concorditer   et    canonice   proce- 

0.  S.  581.  n.  4.  datis". 

3  So    fasst  Alexander  111.   ihre    .Stellung    auf,  *  S.  o.  S.  59  ff. 
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liehe  Gesetzgebung,  ohne  jemals  dem  sonstigen  Klerus  und  dem  Volke  jede  Antheil- 
nahme  zu  verwehren,  in  derselben  behutsamen  Weise  fortgebaut.  In  den  Einzelfällen, 
welche  zur  Entscheidung  des  päpstlichen  Stuhles  gelangten ,  wurden  seitdem  die  Ka- 
noniker als  die  nach  gemeinem  Rechte  zur  Vornahme  der  electio  in  dem  oben  erwäh- 
ten  Sinne  ausschliesslich  legitimirten  Personen  betrachtet ',  und  die  in  dieser  Zeit 
ergangenen  allgemeinen  Normen  über  das  Wahlverfahren  gehen  ebenfalls  von  dieser 
Voraussetzung  aus'^.  Eine  weitere  Konsequenz  dieses  von  den  Päpsten  eingenomme- 
nen Standpunktes  ist  es  endlich,  dass  sie  schon  Ende  des  12.  Jahrhunderts,  falls 
andere  Geistliche  eine  Stimmberechtigung  bei  der  Wahl  beanspruchten,  den  Nachweis 
eines  besonderen  Titels  für  dieselbe  verlangten  ',  während  deren  Antheilnahme  in 
den  meisten  Fällen  aus  dem  früheren,  allgemein  anerkannten  Mitwirkungsrecht  des 
gesammten  Stiftsklerus  hervorgegangen  war. 

Eine  völlig  unbestreitbare  gemeinrechtliche  Geltung  erlangte  jene  Anschauung 
demnächst  in  Folge  der  Publikation  der  mit  Gesetzeskraft  ausgestatteten  Dekretalen- 
sammhing  Gregors  IX.,  in  welche  ein  Theil  der  sie  vertretenden  Dekretalen  und 
Koncilsbeschlü.sse  Aufnahme  gefunden  hatte"*. 

Aus  diesem  Gange  der  päpstlichen  Gesetzgebung  erklärt  es  sich  einmal .  dass 
eine  Reihe  von  Dekretalen  der  gedachten  Zeit  in  Uebereinstimmung  mit  den  kirch- 
lichen Schriftstellern  eine  nachträgliche,  in  der  Form  der  Zustimmung  sich  äussernde 
Betheiligung  des  Volks  nach  der  vom  Domkapitel  vorgenommenen  Wahl  mit  Rücksicht 
auf  den  alten  Satz,  dass  der  Bischof  dem  Volke  nicht  aufgedrängt  werden  solle  ^, 
nicht  für  unstatthaft  erklärt  haben''. 

Ferner  hängt  es  mit  dem  leise  auftretendenCharakter  jener  Gesetzgebung  zusam- 
men, dass,  obwohl  die  im  \?>.  Jahrhundert  von  verschiedenen  Fürsten  ertheilten  Zu- 
sicherungen über  die  Beachtung  der  Wahlfreiheit  die  Domkapitel  ebenfalls  als  wahl- 


'  ep.  Alex,  111.  ad  Petr.  apost.  sed.  legat.  v. 
1175,  M  an  s  i  21,  969  :  .^quatinus  archiepiscopo 
et  canonicis  dicas,  quod  pro  te  iioii  dimittaiit, 
quin  eideiu  ecclesiae  (Mcaux)  persoiiam  idoiieam 
provideaiit  in  episcopuni  et  pastoreui'' ;  c.  3 
(Irinoc.  111.  1200  betr.  die  Wahl  in  Sutrl)  X.  de 
caus.  poss.  11.  12:  ..qnuui  .  .  .  secundum  statuta 
cauunica  electiones  episcoponim  ad  cathedralium 
ecdesianim  clericos  regulariter  pertiiiere  no.scan- 
tur";  c.  56  ((tregor.  IX.)  de  elect.  1.  6:  ,,Edicto 
perpetuo  probibeuius,  ne  per  laicos  cum  canoniois 
pontiflcis  electio  praesuniatur.  Quae  si  forte 
praesumpta  fuerit ,  nullam  obtineat  Ürmitatem, 
non  obstante  contraria  consuetudine  quae  dici 
debet  potius  corruptela''. 

2  So  z.  B.  c.  42  (c.  24  Later.  IV.  a.  1215)  X. 
de  elect.  1.  6:  ,,ut  is  collatione  habita  eligatur,  in 
quem  omnes  vel  niaior  et  sanior  pars  capituli 
consensit". 

3  0.  3X.  de  caus.  poss.  cit.  Als  ein  solcher  Titel 
wird  hier  die  Ersitzung  des  Wahlrechtes,  in  c.  28 
X.  eod.  (Innoc.  111.  für  Arniagh)  ein  Privileg,  in 
ep.  Innoc.  111.  v.  1210  reg.  XIII.  48  (s.  S.  591 
Anm.),  v.l205reg.  VI11.78,  ed.  Migne  2,662, 
C.4  X.  de  postul.  1.  5  in  Betreff  des  Theilnahme- 
rechtes  der  Suffraganen  an  der  Bischofswahl  für 
einzelne  Erzbisthümer  in  Irland  und  Ungarn  die 
<iewohnheit  anerkannt,  vgl.  auch  c.  50  (Greg. 
IX.)  XI.  6. 

Ihrerseits  haben  allerdings  die  Päpste  mitunter 


offenbar,  um  eine  Wahl  in  dem  von  ihnen  ge- 
wünschten Sinne  zu  sichern,  den  Kapiteln  auf- 
gegeben,  dabei  sich  des  consiüum  von  bestimmt 
bezeichneten  Geistlichen,  Aebten  und  Bischöfen 
zu  bedienen,  c.  52  (Gregor  IX.)  X.  de  elect.  1.  6 
u.  ep.  eiusd.  ad  cap.  Mantuan.  v.  1235,  Ughelli 
Italia  Sacra  1,  866. 

*   8.  die  vorigen  Noten. 

!■>  c.  13  Dict.  LXI,   s.  auch  o.  S.  515. 

fi  c.  19  (Innoc.  III.)  X.  de  elect.  I.  6:  „quum 
universus  populus  ad  ecclesiam  advenisseut  et 
audissent,  qualiter  a  vobis  (dem  Kapitel)  electio 
fuerat  celcbrata,  factum  vestrum  communiter  ap- 
probarunt";  c  20  (id.)  eod. :  „faciebant  . . .  ad  id 
(für  Ertheilung  der  Dispensation)  non  modicum 
Concors  capituli  Vigorniensis  electio,  petitio  po- 
puli,  assensiis  principis''  etc.;  Innoc.  III.  ad  ep. 
Gebennens.  v.  1212  bei  Migne  2,  695:  „cano- 
nici Ebredunensis  ecclesiae  .  .  .  cum  tractatum 
diutinum  habuissent,  tandem  .  .  .  cleri,  populi  et 
suffraganeorum  desiderlis  concurrentibus,  te  in 
suum  archiepiscopum  et  pastorem  unanimi  postu- 
lavere  consensu". 

Auch  Gerhoh,  s.  o.  S.  59.  n.  4,  gewährt  den 
honorati  das  Recht  des  assensus,  bemerkt  aber,  dass 
die  Verweigerung  desselben  nicht  zur  Kassation 
der  Wahl  führen  könne. 

Die  0.  Note  1  citirteDekretalc Gregors  IX.  ver- 
bietet nur  eine  für  die  Abstimmung  selbst  mit- 
entscheidende Betheiligung  der  Laien. 
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berechtigt  voraussetzen  ',  eine  entscheidende  Mitwirkung  der  übrigen  Faktoren  doch 
zum  Theil  bis  weit  in  das  i:^.  Jahrhundert  hinein  vorgekommen  ist,  und  bis  dahin 
mannigfache  Verschiedenheiten  bestanden  haben. 

In  Deutschland  hatte  man  nach  dem  Wormser  Konkordat  auf  das  alte  Recht 
zurückgegriffen,  und  demnach  nahmen  hier  der  Klerus  und  das  Volk  an  den  Wahlen 
AntheiP.  Thatsächlich  war  aber  eine  wirkliche  Abstimmung  dieser  nicht  scharf  be- 
grenzbaren Klassen,  ebenso  wie  früher,  unmöglich,  und  daher  der  Kreis  der  wirk- 
lich bei  der  Wahl  in  der  einen  oder  anderen  Weise  entscheidenden  Personen  auf  die 
Geistlichen  und  die  Laien  von  hervorragender  Stellung,  die  capita  ccdesiae  et popuU'^, 
beschränkt,  so  dass  dem  niederen  Klerus  und  Volk  nur  eine  nicht  weiter  rechtlich 
und  faktisch  bedeutsame  Akklamation  oder  Zustimmung  zu  der  von  den  ersteren  vor- 
genommenen Wahl,  und  falls  bei  einer  solchen  ein  Zwiespalt  hervortrat  "i,  zu  der  Wahl 
des  einen  oder  anderen  in  Frage  kommenden  Kandidaten  übrig  blieb  •''. 

Die  entscheidende  Bezeichnung  des  Kandidaten,  d.  h.  eine  Stimmberechtigung 
im  modernen  Sinne,  stand  natürlich  den  Domherren  ^',  ausserdem  aber  vielfach  auch 
den  Prälaten  der  angeseheneren  Kollegiatstifter  und  anderen  Geistlichen  von  hervor- 
ragender Stellung,  z.B.  den  Achten  gewisser  Klöster^,  den  s.  g.  maiores^,  magnates'*, 
praelaä^^,  jmores  ecclesiae'^^  zu.  Im  12.  Jahrhundert  erscheinen  in  einzelnen  Fällen 
auch  Mönche  als  wahlberechtigt  im  eigentlichen  Sinne  ^2. 

Unter  den  Weltlichen,  welche  bei  der  Wahl  mit  in  Frage  kommen,  wer- 
den die  Jimiorati  ^"^  und  proceres  patriae  ^^,    insbesondere  ddQ  dnces'^''.    cmm'tes^'\    nobi- 


1  S.  0.  S.  573.  n.  2  u.  3-,   S.  595.  n.  5. 

2  Ueber  das  12.  Jahrh.  -vgl.  Halderici  g.  Albe- 
ron.  c.  10,  8.  564.  n.  6;  Ann.  Colon,  max.  a. 
1132,  a.  a.  0.  n.  3;  Annal.  Saxo  a.  1133,  SS.  6, 
76ö  :  „canonica  electione  cleri  et  populi '• ;  ibid. 
p.  769  :  „generali  electione  cleii  et  populi";  glei- 
che oder  ähnliche  Wendungen  in  Otton.  Frising. 
chion.  VII.  20,  S.S.  20,  260;  eiusd.  g.  Frider.  I. 
imp.  II.  28,  ibid.  p.  411;  Helmold.  chron.  Slav. 
I.  79,  SS.  21,  71.  Ueber  das  13.  Jahrh.  vgl. 
Reiner,  annal.  a.  1229,  SS.  16,  080  :  „ab  universo 
clero,  aduribus  et  coraitibus  et  nobilibus,  a  mili- 
tibus  et  plebeiis  .  .  .  eligitur  in  episcopum  Leo- 
diensem .  .  .  Johannes''. 

^  Dieser  Ausdruck  in  Laurent,  g.  ep.  Virdun. 
c.  29,  S.  561.  n.  6. 

*  Für  das  12.  Jahrh.  s.  Laurent,  g.  Virdun.  1. 
c. ;  g.  episo.  Camer.  c.  16,  SS.  7,  507;  -vita 
Arnoldi  b.  Jaffe'  mon.  Mogunt.  p.  610:  „clero 
Moguntiae  metropolis  unanimi  eligente,  populo. 
acclamante";  Arnold.  Lubec.  chron.  Slav.  I.  13, 
SS.  21,  125;  für^Jas  13.  Jahrh.  g.  episc.  Halber- 
stad.  a.  1201,  SS.  23,  115:  „Ad  electionem  igitur 
considentes  (sc.  fratres,  d.  h.  die  Domherrn)  vota 
sua  in  .  .  .  C.  maiorem  prepositum  coniecerunt  et 
consensn  unamini  totins  cleri  et  populi  acclania- 
tione  in  .  .  .  epi.'icopum  concorditer  elegerunt". 

•^  ep.  Loth.  ad  Innoc.  II.  v.  1135,  Jaff  ö  mon. 
Bamb.  p.  524. 

6  ep.  Lothar,  cit.;  Arnold,  chron.  1.13,  SS.  21, 
125;   s.  Note  4;   v^l.  auch  die  folgende  Note. 

■^  Nach  der  ep.  Coloniens.  ad  Eugen.  111.  v. 
1151  erscheinen  als  bei  der  Wahl  betheiligt  „de- 
canns,  archidiaconi ,  abbates  ,  prepositi ,  derns, 
honorati  et  universus  populus"  und  zwar  „votis 
concordibus  et  pari  rnnctorum  acclamatione",   so 


dass  also  auch  hier  abstimmende  und  zustim- 
mende unterschieden  werden;  nach  Otton.  Fris. 
g.  Frider.  I.  imper.  II.  31,  SS.  20,  414  die  Pröp- 
ste der  Kollegiatstifter  und  die  Aebte,  nach  Lara- 
berti Waterlos  a.  1167,  SS.  16,  541  die  abbates 
und  quidam  archidiaconi,  nach  Balderic.  g.  Albe- 
ren, c.  10,  SS.  8,  249  der  Propst  eines  Kollegiat- 
stiftes  in  Trier. 

8  Annal.  Saxo  a.  1126,   SS.  6,  763. 

9  Vit.  Nortbert.  c.  18,   S.  564.  n.  3. 

10  Chron.  Magni  presb.  a.  1191,  SS.  17,  518: 
„Wolfkcrus  .  .  .  electus  unanimiter  a  Pataviae 
choro  et  praelatis  omnibus  eiusdem  episcopatus, 
ministerialibus  quoque  et  plebe". 

"  Die.-ier  Ausdruck  ist  in  Köln  gebräuchlich  ge- 
wesen, Ficker,  Engelbert d.  Heilige,  Köln  1853. 
S.  12.  13.  '206. 

12  Annal.  Erphesf.  a.  1129,  SS.  6,  537:  „In 
episcopatu  Halberstadensi  II  episcopi  per  dissen- 
sionem  clericorum  et  regularium  statuuntur "; 
vgl.  auch  ep.  Loth.  cit.  b.  Jaffe  l.  c.  p.  525; 
nur  des  Assensus  eines  Abtes  nach  vollzogener 
Wahl  gedenken  Laur.  g.Virdun.c.  29.  S.561.  n.  6. 

'3  S.  0.  Note  7. 

i-«  Lamberti  Waterlos  a.  1167,   SS.  66,  540. 

'■">  S.  oben  n.  '2  a.  E.  über  die  Wahl  Brunos  IV.  in 
Köln  1205  dial.  derlei  et  laicizw.  1205u.  1208 bei 
U  0  e  h  m  e  r  ,  fratri  3,  403 :  „  Si  electio  enlm  üeri 
poterat,  illa  celebrari  noii  debuit,  nisi  presentibus 
nobilibus  terrae,  beneflciatis  hominibus  s.  Petri 
et  snmmis  oflicialibus  episcopis  quorum  est  electio- 
nem approbare  .  .  .  Aderat  enim  comes  de  Seine 
niaioris  ecclesiae  advocatus,  cuius  prima  vox  est  in 
assensu  prestando  .  .  .  Aderat  dux  de  Limburg  et 
alii  nobiles  quam  plures  et  populus  nniltus  nimis". 

'"  S.vor.  Note;  g.  episc.  Traiect.  c.  18a.  1215, 
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les^,  i\ie  bnrones'^,  die  milites^,  die  ministeriales^,  die  hemfinati '■' ,  ferner  die  Advo- 
katen der  Kirche  •'  und  andere  höhere  bischöfliclie  Beamte^,  endlicli  die  r/r««*,  also 
alle  diejenigen,  welche  in  Folge  ihrer  Stellung  oder  ihrer  Aerater  oder  Leime  zu  dem 
Bisthuni  in  Beziehung  stehen  und  ein  besonderes  Interesse  an  der  Bestellung  des 
neuen  Bischofs  haben,  hervorgehoben. 

Eine  Stimmberechtigung  im  eigentlichen  Sinne  gewährte  mau  den  erwähnten  Per- 
sonen aber  niclit  mehr  ■'.  sie  traten  dalier  auch  nicht  als  Mitglieder  in  das  durch  die 
liöhere  Geistlichkeit  gebildete  Wahlkollegium  ein  '",  vielmehr  hatten  sie  blos  das  Recht, 
den  Wahlberechtigten  Namens  des  Volkes  genehme  Kandidaten  in  nicht  bindender 
Weise  zu  nennen  ['petere]  ",  ferner  aber  auch  die  Befugniss,  zu  der  von  dem  Wahl- 
kollegium vorgenommenen  Wahl  ihre  Zustimmung  [assensHs]  zu  geben.  Nach  der  da- 
mals in  Deutschland  herrschenden,  freilich  von  der  strengkirchlichen  Richtung  ver- 
worfenen '2  Anschauung  bedurfte  es  dieser  zum  Abschluss,  d.  h.  zur  Gültigkeit  der 
Wahl  •'^  und  falls  sie  nicht  ertlieilt  war,  galt  der  von  den  Geistlichen  auserlesene 
Kandidat  nicht  als  reclitmässig  gewählt  '^. 

Diese  Rechte  waren  immerhin  bedeutsam  genug,  um  einen  weitgehenden  Einfluss 
auf  die  Besetzung  der  Bischofsstühle  zu  ermöglichen.  Bald  waren  es  die  mächtigen 
Dynasten-,  Grafen- und  Adelsgeschlechter '•'',  bald  die  Vasallen  und  Ministerialen '", 


SS.  2H,  41ü:  „predicte  comites  .  .  .  Traiectuni 
conveniunt.  .  .  I'iide  ail  iiistaiic.iani  eornm  Ottoll. 
.  .  .  eligitiir  in  episcopiim''.  Vgl.  auch  o.  11  ibid. 
1.  c.  p.  407  n.  die  vor.  Note. 

»  S.  S.  ßOf).  II.  2  u.  15. 

2  Balder.  g.  Alberoii.  c.  18,  SS.  8,  248:  „Sane 
cum  rex  esset  in  civitate  iiostra  et  cum  eo  .  .  . 
provinciae  nostrae  liaroiies,  facto  conveiitu  ad  eli- 
gendiim  pastorem,  ijniiique  iiominaviinus,  ut  fa- 
cilius  per  coiicordiam  uiuis  illorum  ab  omiiibus 
eligeretur.  His  noniiiiatis  baiones  et  omnes  laici 
a  iiobis  pro  capieiido  consilio  .  .  .  secedentes, 
moxque  ad  iios  reversl,  nullum  de  qninque  sibi 
prenominatis,  sed  omnes  .  .  .  Gebehardum  petie- 
runt ;  et  quamvis  .  .  .  tarnen  .  .  .  adeo  in  ea  pe- 
ticioiie  perseveraverunt ,  quod  plerique  tratres 
nostri  illis  concordare  cepernnt". 

»  S.  605.  n.  2. 

*  S.  005.  n.  10;  coiitin.  Admont.  a.  1200,  SS. 
9,  589:  „communi  electione  cleri  et  miiiisteria- 
lium",  s.  auch  S.  574.  n.  5;  S.  575.  n.  2. 

5  S.  605.  n.  15. 

6  Balder.  g.  Alberon.  c.  10,  SS.  8,248:  ,,cum 
ad  faciendam  electionem  convenirenius,  palatinus 
conies  qui  est  aecdesiae  nostrae  (v.  Trier)  advo- 
catus  ceterique  uobiles  et  populus,  ubi  inteiitio- 
nem  nostram  persenserunt ,  facta  turba  et  tu- 
multu,  penitus  nos  disturbaverunt,  et  tunc  omnes 
(loniinum  Godefridum  .  .  .  qiii  primus  de  quiiique 
erat  nominatas,  sibi  dari  petierunt" ;  S.  605. 
n.  15. 

7  S.  605.  n.  15. 

ö  Lamberti  Waterlos  ann.  Camer.  a.  1167,  SS. 
16,  541,  d.  h.  wohl  die  Vertreter  der  Bürger- 
schaft; annal.  Egmuiid.  a.  1198,  SS.  16,473: 
„Theodericus  praepositns  de  Mas<lrecht  cleri  elec- 
tione favore  comittim  Theoderici  et  Ottonis  et 
r'onsensu  civiuin  ...  in  episcopatu  successit". 

^  Wo  in  ilen  vorstehend  citirten  Berichten  von 


ihrer  electio  die  Rede  ist,  bedeutet  electio,  das 
ganze  Wahlverfahren,  die  Ausvt'ahl  der  Person 
durch  die  stimmberechtigten  und  die  liinzutre- 
tende  Thätigl<eit  der  anderen,  bei  der  Wahl  be- 
theiligten Personen,  vgl.  z.  B.  g.  episc.  Halber- 
stad.  S.  605.  n.  4  u.  15. 

10  Diese  Scheidung  zeigen  die  S.  605.  n. 
10,  die  diese  S.  n.  2  u.  6  citirten  Stellei 
Gisleb.  chron.  Hann.  SS.  21,  57.']. 

"    Dieses  s.  g.   petere  erwähnt  Gerhoh 


.    t . 
und 


v. 


0.   S.  59.   n.  4;    vgl.   auch  o. 


Kei- 

Note 


chersperg,  s. 
2  u.  6. 
'■■i  S.  o.  S.  603. 

13  Dies  zeigt  schon  allein  die  regelmässige  Er- 
wähnung der  Betbeiligung  des  Voliis  in  den  Be- 
richten über  stattgehabte  Wahlen,  vgl.  ferner  die 
Note  10  citirten  Stellen. 

14  Chron.  Hildesheim.  1199,  SS.  7,859:  „(Har- 
bertus)  communi  et  canonico  tocius  capituli  et 
cleri  couseiisu,  o  m  n  i  b  ii  s  laicis  om  n  i  no  con- 
tr  adicen  t  ibu  <  ,  iii  episcopum  electus  est, 
propter  quod  nostra  ecclesia  multos  et  graves  la- 
bores,  expensa,  pericula  .  . .  perpessaest.  Tandem 
eo  iam  in  episcopum  consecrato  et  ad  episcopium 
nostrum ,  unde  per  aunum  et  amplius  eiectns 
fuerat ,   revertente  ". 

!•■'  So  z.  B.  im  13.  Jahrhundert  in  Köln  die 
Grafen  von  Berg,  Ficlier,  Engelberts.  14  ff. ; 
in  Mainz  die  Familien  von  Bolanden  und  Epp- 
stein,  Winkelmann,  Pliilipp  v.  Schwaben  1, 
191  Note  2;  über  Utrecht  s.  S.  605.  n.  16; 
Note  8  dieser  Seite. 

ifi  Notae  s.  Emmerani  a.  1235,  SS.  17,  574 
über  Kegensburg  :  „Dissensio  gravis  inter  chorum 
et  ministeriales  oritur.  Pars  chori  minor  Gotfri- 
dum  prepositum  eligunt.  Res  episcopales  miro 
modo  vastantur.  Contraria  pars  chori  cum  abbate 
s.  Emmerani  .  .  .  Romam  adennt  et  .  .  .  apud 
Gregorium  VII.  (d.  h.  IX.)  Sigifridum  .  .  .  elege- 
runt  et  in  episcopum  ...  ab  ipso  apostolico  con- 
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welche  eine  selbst  bis  zu  direkter  Einmischimg  in  die  Wahl  ansgedelinte  Einwirkung,  und 
zwar  nicht  blos  mit  Rücksicht  auf  ihre  politische  Parteistellung,  sondern  mit  Rück- 
sicht auf  ilire  lokalen,  persönlichen  und  Familieninteressen  übten,  und  auch  vielfach 
um  so  leichter  üben  konnten ,  als  die  geistlichen  Wälder  aus  denselben  Gesellscliafts- 
klassen  und  Familien,   denen  sie  selbst  angehörten,   hervorgingen. 

Im  Laufe  des  1 3.  Jahrhunderts  tritt  indessen,  wenngleich  das  städtische  Ele- 
ment in  Folge  seiner  Erstarkung  vorerst  in  steigendem  Maasse  eine  Berücksichti- 
gung insofern  erzwang,  als  es  sich  wiederliolt  missliebigen,  von  der  GeistUclikeit  ge"^ 
wählten  Kandidaten  widersetzte  und  sich  derselben  zu  entledigen  suchte',  eine  ent- 
schiedene Weudung  ein.  Bei  dem  nicht  selten  vorkommenden  Antagonismus  zwischen 
den  Domkapiteln  und  der  übrigen  bisher  wahlberechtigten  Säkular-  und  Regular- 
Geistlichkeit  •^,  und  dem  Bestreben  der  ersteren,  die  Theilnahme  an  der  Verwaltung 
der  Bisthümer  ausschliesslich  in  ihre  Hände  zu  bekommen,  bot  die  schon  im  Beginne 
des  1  '^.  Jahrhunderts  bei  der  Kurie  feststehende,  die  ausschliessliclie  Wahlberechtigung 
der  Kapitel  als  Regel  anerkennende  Praxis  (s.  o.  S.  604)  eine  erfolgreiche  Handhabe, 
allmählich  die  Mitwirkung  der  hervorragenden  Geistlichkeit  des  Stifts  und  der  Diöcese 
zu  beseitigen.  Das  Vorschlags-  und  Zustimmungsrecht  der  mächtigen  und  einfluss- 
reichen Laien  und  die  durch  dieselben  herbeigeführten  Wirren  ^  hatten  ebenfalls  oft 
genug  so  schädliche  Folgen  für  die  einzelnen  Bisthümer  gehabt,  dass  die  Kapitel  schon 
ihrer  selbst  wegen  genöthigt  wurden,  auf  die  Ausschliessung  dieses  Elementes  von  der 
Antheilnahme  an  den  Wahlen  hinzuwirken.  Dies  liess  sich  um  so  leichter  durchfüh- 
ren, je  mehr  die  Mitglieder  jener  Dynasten-  und  adligen  Familien  in  die  Domkapitel 
eindrangen  ^,  und  deren  Interessen  im  Sclioosse  der  Kapitel  eine  einflussreiche  Ver- 
tretung gewannen.  Die  Betheiligung  des  niederen  Klerus  und  des  Volks  endlich 
hatte  schon  früher  ohnehin  nur  dadurch  Bedeutung  gehabt ,  dass  die  hervorragenden 
Mitglieder  beider  Klassen  diese  Massen  zur  Durchführung  ihrer  Pläne  benutzten,  und 
musste  von  selbst,  sowie  deren  Führer  ihre  Rechte  nicht  mehr  geltend  machten,  in 
sich  zusammenfallen. 

Alle  diese  Umstände  führten  dazn,  dass  mit  Abschluss  des  13.  Jahrhunderts 
auch  für  Deutschland  der  schon  viel  früher  päpstlich  anerkannte  Grundsatz,  dass  die 
Bischofswahlen  für  die  Regel  allein  und  ausschliesslich  von  den  Domkapiteln  vorzu- 
nehmen seien,  zu  praktischer  Durchführung  gekommen,  und  die  frühere,  rechtlich 
bedeutsame  Mitwirkung  des  übrigen  Klerus  und  der  Laienschaft  verschwunden  ist^. 

secratuin  secum  adduxerunt.    Ne  autem  de  cetero  debito  regimine   deviante   dictum    capituluni    ac 

quid  tale  contra  efectiories  a  laicis    praesuiuatur  ecclesiam  multis  iniuriis  afücieutes  iura  eoclesie 

iiiiiiisterialibus ,  asserentibus  electioiieiu  pontili-  multipliciter    itivaseruut,    nonnullos   presbyteros 

caleni  in  suo  debere  consistere  plus  quam  deri  ceperuiit,  . .  .  multoquc  alia  enorniia  .  .  .  fecerunt 

arbitrio,    sciant  omnes  .  .  .  quod  omnis   adversa  et  commiserunt,  parati  etiam  castra  et  bona  eccle- 

par.s  .  .  .  omnes  ab  ecclesiasticis  beneficiis  et  chori  .sie,  quantum  In  ei.s  erat  et  facultatem  habuissent, 

consortio  sub  pena  excommiinicationis  sunt  seqne-  bellicis  actlbus  Invadere  et  pro  se  ipsi.s,   prout 

.strati";      vgl.     ferner     Sugenheini     S.     19");  publice  se  iactariint,  teuere  et  occupare ''. 

Ficker  a.  a.  O.  S.  112.  118.  2  Vgl.  z.B.  (Jisleb.  chron.  Kann.  SS.  21,  573; 

1   Vgl.  bellum  Waltherian.   c.  32,  SS.  17.  113:  Ficker  a.  a.  O.  S.  17. 

„ad  preces  civium  (v.  Strassburg  1262)  elegerunt  ^  Sugenheim  S.  191  ff.;    Harter,   Inno- 

(canonici)  in  episcopum  concorditer  .  .  .  Heinri-  cenz  III.  3,  229  ff. 

(•um";    Sugenheim    S.    193.    194;    dipl.    des  *  S.  o.  S.  67  ff. 

Bischofs  Georg  v.  Passau  v.  1389,  Monum.  Boica  •'•  Die  der  nicht  zum  Kapitel  gehörigen  Geist- 

XXX.  2,  389:   „.  .  .  cum  vacante  eccle.sia  no.stra  lichkeit  früher,   als  die  der  Laien,   so  .sind  z.  B. 

.  .  .   capitulum    .   .    .    eügentes.     (»rtaque    iiiter  in  Nassau  1246  nur  die  Kanoniker,   neben  ihnen 

ideal  capitulum  et  civitatem  nostram  l'ataviensem  aber  noch  die  Ministerialen  bei  der  Wahl  bethei- 

materia  giierrarum   ac  populo  eiusdein  civitatis  a  ligt,  ann.  s.  Kudbert.  Salisb.  a.  1246,  SS.  9,789. 
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In  Italien,  wo  der  päpstliche  Einfluss  sich  stärker  geltend  machen  konnte, 
ist  die  Beschränkung  des  Wahlrechtes  auf  die  Domkapitel  ebenfalls  im  13.  Jahrhun- 
dert, theilweise  sogar  schon  zur  Zeit  Innocenz'  III.  i,  und  im  Allgemeinen  früher  als 
in  Deutschland  erreicht  worden  2,  und  dieselbe  Uebung  hat  sich  im  Königreich 
beider  Sizilien'*,  in  Frankreich*.  England^,  Dänemark*',  Norwe- 
wegen'^,  Schweden^^  und  Ungarn  "  während  des  gedachten  Jahrhunderts  fixirt, 
wogegen  in  Spanien  noch  in  dieser  Zeit  eine  Betheiligung  des  übrigen  Klerus  und 
(ter  Laienschaft  vorgekommen  isf*. 


Eine  schon  rein  passive  Stellung  des  Klerus  und 
Volkes  zeigt  der  Bericht  über  die  Bischofswahl 
in  Lübeck  v.  1259,  Leverkus,  Urkdbch  des 
Bisthuuis  Lübeck  »S.  VP>^:  „sollempniter  electio- 
nein  pnblicavimus  (die  Domherrn),  eandem  .  .  . 
deinde  viris  religiosis,  clero  et  popnlo  qui  electio- 
nem  expectando  desiderabant,  sicut  congruit  ex- 
ponentes".  Die  chron.  episc.  Merseburg,  c.  21  ff., 
.SS.  10, 191  ff.  erwähnen  v.  J.  1240  ab  nur  der  Wahl 
durch  das  Kapitel  allein ,  ebenso  wählt  dasselbe 
in  Regensburg  1226,  ann.  s.  Rudb.,  SS.  9,  783; 
in  Worms  ann.  Wormat.  a.  1247,  SS.  17,  öl; 
in  Hamburg-Bremen,  ann.  Hamburg,  a.  1258, 
SS.  16,  384;  in  Strassburg  1262,  s.  S.  607.  n.  1. 

>  c.  21,  36  (Innoe.  III.)  X.  de  elect.  I.  6  für 
No?ara  u.  Cremona,  eiusd.  ep.IX.172,  für  Ivrea 
und  IX.  186  für  Gubbio  v.  1206,  Migne  2, 
1004.  1025;  XVI.  51  für  Novara  v.  1213,  wie- 
wohl allerdings  auch  noch  zu  seiner  Zeit  einer 
Betheiligung  des  clerus,  der  consules  und  des  po- 
pulus  in  Pavia,  ep.  I.  326  v.  1198,  1.  c.  1,  292 
des  clerus  et  populus  in  Piacenza  ep.  II,  111  v. 
1199,  1.  c.  1,666;  der  assentientes  nobiles  et 
ministeriales  in  Aquileja  ep.  VII.  99  v.  1204, 
1.  c.  2,  383  gedacht  wird. 

Eine  Stimmberechtigung  vonPrälaten,  Aebten, 
Kanonikern  der  Kollegiatkirchen ,  und  anderen 
Geistlichen  bei  der  Bischofswahl  im  Domkapitel 
hat  sich  bei  einer  Reihe  von  italienischen  Kathe- 
dralen erhalten  oder  ist  wenigstens  beansprucht 
worden,  Innoc.  III.  ep.  IX.  186  cit.  für  Gubbio, 
XV.  112  V.  1212  für  Mailand  1.  c.  3,  623;  c.  50 
(Gregor.  IX.)  X.  de  elect.  I.  6  (für  Corao?  v. 
1227?);  Honor.  IV.  ep.  v.  1286  für  Marsico, 
Ughelli  Ital.  sacra  1,  910. 

2  Für  Pisadipl.  a.  1216  bei  Ughelli  3,444; 
ep.  Honor.  III.  v.  1221  für  Pola  1.  c.  5,479;  ep. 
Gregor.  IX.  für  Ventimiglia  und  Mantua  v.  1233 
u.  1235,  1.  c.  4,  303  u.  1,  866;  für  Concordia 
u.  Aquileja  annal.  Foroiul.,  SS.  19,206,  wiewohl 
freilich  in  Oberitalien  die  Hürgerschaften  wieder- 
holt einen  Einfluss  auf  die  Wahlen  auszuüben 
versucht  haben,  -s.  syn.  Bergam.  a.  1311  für  die 
Mailänder  Provinz  rubr.  17,  Mansi  25,  493: 
„.  .  .  experientia  manifestat,  quod  laici  praesentss 
p  in  electionnni  tractatu  non  permittunt  eligentes 
plerumqne  habere  liberum  arbitrium  eligendi  et 
eis  incutientes  timores  inducunt  ipsos  ad  eligen- 
dnm  personas,  quas  alias  nuUatenus  nominarent. 
Quapropter  .  .  .  ordinamus,  quod  .  .  .  illi  ad  quos 
spectat  electio  .  .  .  convenient  in  aliquem  locum 
.  .  .  idoneum  et  ante  ipsum  tractatum  .  .  .  omnes 
laicos  de  ipso  loco  eiusque  clausiira  licentient  et 
expellant  et.  .  .ad  tractatum  ipsum  et  ad  electio- 
nem  procedant  legitime, . .  .  electionem  quae  vero 


aliter  celebrari  contigerit,  ex  nunc  decernimus 
nullam  esse  ...  ex  electione  quippe  aliqua  ins 
aliquod  electo  decernimus  non  acquiri ,  pro  quo 
eligendo,  dummodo  non  in  fraudem,  scilicet  ut 
ipsins  eligendi  electio  vitietur,  alicui  vel  aliqui- 
bus  minae  vel  terrores  seu  iniuriae  fuerint  irro- 
gatae  vel  pro  quo  eligendo  arniatorum  multitudo, 
electionis  tempore,  accesserint  ad  locum  ...  ad 
terrorem  incutiejidum  illis,  ad  quos  electio  per- 
tinebit,  aut  propter  quem  eligendum  eins  agnati 
vel  amiei  minas  intuleriut  eligentiuni  consan- 
guineis  vel  propinquis'". 

^  S.  595.  n.  5;  c.  17  (Innoc  III.  für  Penna), 
c.  18.  19  (derselbe  für  Capua)  X.  de  elect.  I.  6; 
S.  597;  ep.  eiusd.  v.  1212,  XV.  235  für  Melfl, 
1.  c.  3,  777. 

^  Hier  theilweise  schon  Ende  des  12.  Jahrhun- 
derts, S.  582.  n.  3,  vollständig  im  Laufe  des  13., 
a.  a.  0.  n.  6,  vgl.  ferner  die  Dekretalen  Inno- 
cenz III.  für  Bajeux,  Toulouse,  Terouane  und 
Lyon,  und  Gregors  IX.  für  Nevers  und  Chalons 
in  c.  19.  30.  32.  .34.  53.  56.  X.  de  elect.  I.  6; 
ebenso  in  der  Normandie  s.  ep.  Luc.  III.  für 
Rouen  v.  1191,  Mansi  22,  480;  S.  587.  n.  2; 
c.  48  (Gregor.  IX.)  X.  lit.  cit.;  Raynouard, 
liistoire  du  droit  municipal  en  France.  2,  105  ff. 
137.  Auch  in  Frankreich  hat  es  übrigens  eben- 
sowenig wie  in  Deutschland  und  Italien  an  Ver- 
suchen der  einflussreichen  Laienschaft,  gewaltsam 
einen  Einfluss  auf  die  Wahlen  der  Kapitel  auszu- 
üben, gefehlt,  Hurter,  Innocenz  III.  3,  230 ; 
conc.  Bituric,  a.  1276.  c.  1,  Mansi  24,  167: 
,, .  .  .  Asserebant,  quod  in  regno  Franciae  .  . .  bis 
diebus  in  electionihus  celebrandis  .  .  .  pro  liber- 
tate  datur  impressio  .  .  .  adeo  quod  quando  in 
certis  locis  electiones  pastorum  Imminent  facieu- 
dae,  multitudine  populi  per  iniquitatis  fllios  con- 
cltata  in  electores  impetum  faciente  ,  electiones 
ipsae  in  nonnullis  ecclesiis  aut  ad  tempus  impe- 
diuntur  totaliter  aut  in  locis  hactenus  consuetis 
nequeunt  celebrari,  prout  in  Lugdunensi,  Burde- 
galensi  et  Carnotensi  ecclesiis  nuper  dignoscitur 
esse  factum". 

5  S.  589.  n.  4. 

6  S.  592. 
V  S.  592. 

8  S.  593. 

9  S.  600. 

'0  So  in  Gerona  1214,  Florez  etc.  Espana 
sagrada  44,  259  :  „Clerus  et  populus  Gerundensis 
urbis  atque  diocesis  .  .  .  assensu  et  magnatnni 
voluntate  et  totins  reliqni  vulgi  communi  acla- 
matione  elegerunt  Raimiindum  ...  in  praefatae 
sedi.s  episcopum";  a.  1230,  1.  c.  43,  395:  ,Cle- 
ricorum  maioresqne  nobilium  laicorum  tarn  comites 
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§.  125.    cc.  Die  EnUmchelung  des  fürstliche7i  Nominations- oder  Präsentations- 
rechtes seit  dem  15.  Jahrhundert.    [Nominationsrecht  der  Erzbischöfe  von 

Salzburg.) 

Dem  Papstthnm  war  es  nach  vielfaclien  Kämpfen  gelungen,  die  im  Beginne  des 
Mittelalters  herrschende  Anschauung,  dass  die  Vergebung  der  Bisthümer  ein  aus  der 
Herrschergewalt  herfliessendes  fürstliclies  Recht  sei,  zu  beseitigen.  Seit  dem  12. 
Jalirhundert  galt  die  Besetzung  der  bischöflichen  Stülde  wieder  als  eine  wesentlich 


ibidem  romniorantes  quam  cetera  omnis  plebs 
simul  in  uiio  concordante.s  iiiio  .sensu  unaque  vo- 
luntate  ouines  in  uno  positi  .  .  .  eligentes'-; 
anderer.seits  s.  Innoc.  111.  ep.  v.  1211.  XIV.  122 
für  Pamplona,  ed.  Migne  3,  478. 

Nachdem  die  Domkapitel  die  ausschliessliche 
Wahlberechtigung  der  Bischöfe  erlangt  liatten, 
Hessen  sich  dieselben  sehr  bald  von  den  zu  wäh- 
lenden Kandidaten  bestimmte ,  die  Verwaltung 
des  Histhums  betreffende  Zusicherungen  erthei- 
len  und  die  Beobachtung  derselben  eidlich  ver- 
sprechen, c.  27  (Tnnoc.  III.  für  Todi)  X.  de 
iureiur.  II.  24;  annal.  Erphord.  a.  1233,  SS. 
10,  28 :  „Sifridus  Maguntinus  habito  consilio  cum 
canonicis  Maguntinis  pro  sui  predecessoris  debi- 
tis,  quibus  episcopatus  iam  dudum  Rome  fuerat 
obligatus,  in  tota  sua  diocesi  redituum  vicesimam 
partem  a  personis  ecclesiasticis  colligi  mandavit, 
ac  super  hoc  privilegio  ,  se  numqnam  a  clero  suo 
diebus  suis  quicquam  amplius  petiturum.  Cano- 
nioi  etiam  matricis  eccclesie  Moguntiae  flde  iura- 
toria  conürmaverunt,  se  de  cetero  nullum  ponti- 
ticem  electuros,  nisi  in  idem  Privilegium  consen- 
snrum".  Schon  Innocenz  III.  »ind  später  Nikolaus 
III.  (1277—1280)  c.  1  in  Vit"  eod.  II.  11  haben 
dergleichen  Vereinbarungen,  soweit  sie  auf  etwas 
rechtlich  unzulässiges  oder  der  kirchlichen  Frei- 
heit widersprechendes  gerichtet  waren,  für  nich- 
tig erklärt.  Ein  allgemeines  Verbot  solcher  Ver- 
abredungen war  aber  damit  nicht  aufgestellt,  und 
in  Folge  dessen  dauerte  diese  Sitte  nicht  nur  fort, 
vielmehr  dehnte  sich  dieselbe  in  Deutschland 
schon  im  If).  .fahrhundert  fast  auf  alle  Domkapitel 
aus.  Während  solche  Wahlgedinge  anfänglich 
sich  nur  auf  einzelne  Punkte  bezogen,  und  vor 
Allem  den  Zweck  hatten  ,  die  Verschleuderung 
des  Bisthums-  und  Stiftsgutes  oder  die  Beschwe- 
rung des  Bisthums  uiul  des  Klerus  mit  neuen 
Abgaben  und  Lasten  zu  verhüten,  brachten  die 
Kapitel  im  Laufe  der  Zeit  dabei  immer  mehr  ihr 
eigenes  Interesse  zur  Geltung  und  nöthigten  die 
neuzuwählenden  Kandidaten,  ihnen,  und  zwar  in 
besonders  aufgesetzten  Urkunden,  den  s.  g. 
W  ah  1  k  ap  i  t  u  la  t  i  0  n  e  n  ,  eidliche  Verspre- 
chungen in  Betreff  der  Bestätigung  ihrer  Rechte 
und  Privilegien,  der  Gewährung  neuer  Freiheiten 
und  neuer  Vermögensmassen,  sowie  der  Führung 
der  geistlichen  und  weltlichen  Regierung  des 
Stiftes  zu  gewähren,  v.  Sar  tori,  geistl.  u.  weltl. 
Staatsrecht  d.  deutschen  .  .  .  Krz-Stifter.  I.  2, 
1(16  ff.  174  ff. ;  J.  .1.  Moser,  tentsch.  Staats- 
lecht  11,4.38.  440.  441.  Die  dadurch  den  Bi- 
schöfen auferlegten  Besihränkuugcüi  gaben  sehr 
bald  zu  vielen  Klagen  Veranlassung  (vgl.  die 
hundert    Beschwerden   der  deutschen  Nation  v. 

Hinschiua,  Kirclienrecht.  II. 


1522  u.  1523.  c.  85,  bei  Gaertner,  corp.  iur. 
eccles.  cath.  2,  208 :  „Illicitum  est  et  hoc  pleneque 
iniqiium,  quod  canonici  ecclesiarumque  cathedra- 
lium  praeeminentiores,  quorum  in  manu  potior 
ecclesiasticorum  iudiciorum,  synodorum  ac  censu- 
rarum  pars  sita  est,  .  .  .  nullum  in  episcopum  eli- 
gunt,  nisi  se  prius  iureiurando  adstrinxerit  plane- 
quedevoveritjliterisquoqueinterduminstrumentis 
que  sigillo  probe  munitis  caverit,  ipsis  ipsorumque 
ordinatis  iudicibus  ab  offlcialibus  in  nullo  utcun- 
que  gravi  vel  inhonesto  iutolerabilique  proposito 
se  contrarium  fore.  Ac  si  quando  eos  delinquere 
contigerit,  impune  eis  per  ipsum,  ut  hoc  sibi  li- 
ceat").  Auch  versuchten  die  Bischöfe  mehrfach, 
sich  ihrer  Versprechungen  dadurch  zu  entledigen, 
dass  sie  bei  dem  päpstlichen  Stuhle  die  Losspre- 
chung von  denselben  nachsuchten.  Dieser  er- 
klärte nicht  nur  in  dergleichen  Fällen  die  Wahl- 
kapitulationen als  der  kirchlichen  Freiheit  wider- 
sprechend für  nichtig,  v.  Sartori  S.  175.  178. 
182  ff.  185.  198,  sondern  schritt  auch  durch  all- 
gemeine Verbote  dagegen  ein.  So  wiederholte 
Gregor  XIII.  in  der  Bulle:  „Inter  apostolicas  vom 
7.  September  1584  (Bull.  Taur.  8,  489)  im  We- 
sentlichen die  Vorschriften  der  vorhin  citirten 
Konstitution  Nikolaus'  I.  und  nachdem  sich  dies 
erfolglos  erwiesen  hatte ,  verbot  Innocenz  XII. 
durch  die  Bulle  :  Ecclesiae  catholicae  v.  22.  Sep- 
tember 1695  (I.  c.  20,  716)  die  Eingehung  von 
Kapitulationen  überhaupt,  indem  er  gleichzeitig 
verordnete,  dass  eine  selbst  eidliche  Bestärkung 
derselben  nicht  bindend  sein  sollte.  Wenngleich 
der  Kaiser  diese  Bulle  ebenfalls  anerkannte,  v. 
Sartori  a.  a.  0.  S.  189,  so  blieb  es  doch  bei  der 
im  deutschen  Reich  'hergebrachten  Uebung.  Die 
Bischöfe  waren ,  da  die  Verfassung  der  geist- 
lichen Territorien  zum  Theil  auf  den  Wahlkapi- 
tulationen beruhte,  oft  genug  genöthigt ,  diese 
bei  ihrer.  Wahl  zu  acceptiren,  und  mussten  auch 
nach  derselben,  um  ihre  Stellung  gegenüber  dem 
Kapitel  und  ihrem  Lande  nicht  zu  verderben, 
von  der  Nachsuchung  einer  Kassation  bei  der  rö- 
mischen Kurie  absehen.  Dazu  kam,  dass  die  ge- 
dachte Lebung  nicht  nur  in  dem  westfälischen 
Frieden,  instrum.  pac.  Osnabr.  art.  V.  §.  17 
reichsgesetziiche  Anerkennung  gefunden  hatte, 
sondern  auch  später  durch  das  in  den  kaiser- 
lichen Wahlkapitulationen  (Art.  14  §.  1)  enthal- 
tene Versprechen ,  die  hergebrachten  Gewohn- 
heiten der  Domkapitel  schützen  zu  wollen,  eine 
weitere  Sanktion  erhielt.  Vgl.  über  die  Wahl- 
kapitulationen Petr.  (i  all  ade,  diss.  de  capitu- 
latione  episcopo  Germaniae  .  .  .  proposita.  Hei- 
delb.  1758,  bei  Schmidt,  thes.  iur.  eccles. 
2,  767 ;  J.  J.  M  0  s  e  r  a.  a.  0.  430  ff.  und  damit 
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kirchliche  Angelegenheit ',  und  im  folgenden  hat  sowohl  das  ausschliessliche  Wahl- 
recht der  Domkapitel  2,  wie  aucli  das  von  den  Päpsten  bei  den  Bischofswalilen  in  An- 
spruch genommene  Entscheidungs-  und  ihr  Mitwirknngsrccht  bei  der  Besetzung  der 
Bischofsstühle  praktische  Anerkennung  gefunden  ^.  Einen  völligen  Ausschluss  der 
Betheiligung  der  weltliclien  Fürsten  bei  der  Wahl  und  bei  der  Verleihung  der  Bisthü- 
mer  hat  jedoch  das  Papstthum  niclit  erreiclien  können^.  Nicht  nur  durch  diese  ist 
seit  der  gedachten  Zeit  die  Wahlfreilieit  der  Domkapitel  mehrfach  gefährdet  worden  ^, 
die  Päpste  selbst  liaben  vielmehr  das  Wahlrecht  derselben  wiederholt  durch  einseitige 
Ernennungen  von  Bischöfen  namentlich  kraft  des  in  Ansprucli  genommenen  obersten 
Besetzungs-  tmd  Reservationsrechtes  '"'  beeinträchtigt. 

Der  vermehrte  und  weitgehende  Einfluss,  welchen  die  Päpste  zunächst  im  Inter- 
esse der  Erhöhung  ihrer  Macht  geltend  zu  machen  gewusst  hatten,  wurde  während 
der  durch  die  üebcrsiedelung  nach  Avignon  und  durch  das  Scliisma  erschütterten  Stel- 
lung des  Papstthums  seitens  der  weltlichen  Fürsten,  deren  Unterstützung  dasselbe  viel- 
fach bedurfte,  —  so  von  den  deutschen  Kaisern'',  den  Königen  von  England^, 
Frankreich^  und  Spanien  i"  benutzt,  um  gerade  durch  päpstliche  Kassationen 
stattgehabter  Kapitelswahlen  und  päpstliche  Ernennungen  ilinen  genehme  Kandidaten 
auf  die  Bischofsstühle  zu  befördern.  In  Ungarn",  sowie  im  Königreich  beider 
Sizilien  und  in  Spanien  musste  das  Papstthum  sogar  das  Zurückgreifen  der  Für- 
sten auf  das  alte  frühere  Ernennungsrecht  der  Bischöfe  dulden,  und  im  15.  und  IG. 
Jahrhundert  den  Herrschern  der  beiden  zuletzt  erwähnten  Reiche  das  Patronat-  und 
Präsentationsrecht  auf  die  Bisthümer  durch  Indulte  zugestehen  '2.  Ebenso  erlangte 
Kaiser  Fried  rieh  III.  von  Nikolaus  V.  das  Ernennungsrecht  auf  einzelne  Bis- 
thümer seiner  Länder  i^,  und  der  Kurfürst  Friedrich  U.  von  Brandenburg  ein  sol- 
ches für  die  Bisthümer  Ilavelberg,  Brandenburg  und  Lebus  ".     Nicht  minder  bewil- 

wesentlich  identisch  die  Erörterung  In  dessel-  gensi  ,    Avelbergensi   et  .Lnbncensi  erclesiis  ant 

benpersönl.  Staatsreclit  derer  deutsch.    Reichs-  eaniin   aliqua  noniiuUa  scandala  liactenus  in  illis 

stände.    Th.  I.   S.  89  ff.  ;   v.   Sartori  a.    a.   O.  partibiis  intcllcxiniiis  fiiisse   siiborta,   propterea, 

S.  159  fl'.  (hier  S.  222  auch  weitere   Literatur);  qiiod    ipsis   ecclesiis  de  personis   vel  popnlis  vel 

Kress,     Erläuterung    d.    Arcliidiakonalwesens.  principibus  .  .  .  niimis  gratis  per  electionem  vel 

Helmstedt  1725.    l,()Üfl". ;    Gehring,   d.  kath.  alias  provisnm  extiterat,    ne  tuo  tempore  similia 

Domkapitel  Deutschlands.   Kegensburg  1851.   S.  contingant,     quociescumque    predictas    ecclesias 

27.  157  ff.  ;   Vering,  K.  U.  S.  55;-5.  n.  12.  aut  earuni  ali(|uam  vacare  coTitingerit,   curabinius 

•  0.  S.  601.  et  volunius  de  personis  ydoneis  tibi  gratis  etflde- 

2  O.  S.  607.  libiis,  quas  nobis  nominaveris  et  pro  eisdem  snp- 

3  0.  S.  574.  590.  594.  597.  plicaveris,    ip.sis  ecclesiis  providere  ad  tempora 

*  0.  S.  601.  vite  tue".     Ein  Beispiel  solcher  Ernennting  i.  J. 

5  0.  S.  590.  597.  1459  bei  IIa  um  er,  cod.  dipl.  Brandenb.  contin. 

6  0.  S.  575.  594.  •  1,  224.  Auch  die  Nachfolger  Friedrichs  haben 
■?  0.  S.  576.  die.sos  Recht  ausgeübt,  lii  e  d  el  1.  c.  p.  419.  Dass 
8  0.  S.  589.  aber, neben  der  Nomination  mitunter,  freilich  nicht 
3  Sugenheim  S.  212.  213.  immer  (s.  Raumer  1.  c.)  eine  Scheinwahl  kon- 

10  Hergenröther  i.  Arch.  f.  k.  K.  R.  |0,  1  1.  knrrirte,  zeigt  die  Erklärung  des  Domkapitels  zu 

"  O.  S.  600Anm.2.  Havelberg    v.    1522    bei    Riedel    1.   c.  3,  125: 

12  0.  S.  597.  599  Anm.  ,,Attendentes  quod  quia  bona,   census  et  reditus 

13  Indult  V.  1447  für  Brixen,  Gurk,  Triest,  (Ihur,  ecclesie  Havelb.  sub  territorio,  dominio,  iuris- 
Seben  Chmel  reg.  Erider.  IV.  (ini})er.  IM.)  Wien  dictione  et  defensione  .  .  .  electoris  marchionis 
18.'58.  n.  2019,  ErneuerunR  desselben  diirr.h  Paul  Brandenburg.  .  .  .  sita  existnnt,  quodque  nee  nos 
II.  1469  in  Betreff  der  drei  erstgenannten  Bis-  nee  snbditi  nostri  cum  eorum  bonis  sine  dicti 
thümer  und  Gewährung  für  Wiener-Neustadt,  principis  protectione  subsistere  possint ,  et  quia 
1.  c.  n.  5592,  Iiidull  Pins'  II.  1463  für  Laihach  ])rincii)is  Brandenburgensis  ...  de  eligendo  aut 
I.  c.  n.  4008  fder  Wortlaut  ist  dort  nicbt  mit-  postulando  episcopo  Ilavelberg.  niultum  intersit, 
getheilt).  ut  gratie  sue  rion  suspectus  sed  placidus,  acceptus 

1*  a.  1447,  Riedel,  Cod.  dipl.  Brandenburg.  I.  et  gratus  et  idoneus  preflciatur  episcopus  dicte 
Ilanptthl.  2,  501 :    „Quia  vacantibiis  Brandebur-       ecclesie,  prent  et  nos  et  capitulum  nostrum  post 
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ligte  Leo  X.  in  dem  mit  Franz  I.  15i6  abgeschlossenen  Konkordate,  durch  welches 
die  Kurie  nach  vielfachen  vergeblichen  Bemühungen  die  pragmatische  Sanktion  von 
Bourges  zu  beseitigen  gedachte  ^  das  Nominationsrecht  für  die  französischen  Bis- 
thümer  mit  Ausnahme  des  Falles  einer  Erledigung  derselben  in  curia  Romana  2. 

Auf  diese  Weise  hat  sich  neben  der  gemeinrechtlichen  Art  der  Besetzung  der 
Bischofsstühle  durch  Kapitelwahl  eine  zweite  Art  dersell)en,  die  Besetzung  auf  fürst- 
liclie  Nomination  oder  Präsentation  entwickelt  >',  welche  noch  heute  in  manchen  Län- 
dern in  Geltung  steht  *. 

Nominationsrechte  anderer  Personen  kommen  allerdings  ebenfalls,  aber  vereinzelt 
vor,  und  ihr  historischer  Ursprung  ist  ein  anderer,  als  der  der  eben  erwähnten.  So 
haben  die  Erzbischöfe  von  Salzburg  seit  dem  11.  Jahrhundert  durch  kaiser- 


obitum  quondam  .  .  .  Coniadi  episcopi  Ilavelb. 
domiiiiim  .  .  .  Gans,  deiiide  dominum  B.  de  Al- 
uensleben  ac  de  post  ...  0.  de  Koiiigsmarke  et 
post  eins  obitura  J.  de  Sclilabeiiidorf  ...  ad  no- 
miiiationem  supradicti  ..  .  marchionis  . .  .  succes- 
sive  eligi  in  episcopos  et  post  obitum  dicti  J.  ad 
nominationem  eiusdem  .  .  .  niarcbionls  .  .  .  domi- 
num H.  .  .  .  ,  tandem  vero  ...  ad  eiusdem  .  .  . 
marchionis  .  .  .  nominationem  ...  in  ...  B.  de 
Aluensleben  .  .  .  una  cum  prel'ato  ...  II.  ecclesie 
nostre  .  .  .  pastore  in  coadiutorem  recijii  et  assumi 
consensinius,  nos  nostrosquesuccessorescaiionicos 
perpetuo  obiigamus  per  presentes,  quoties  eccle- 
siam  Havelb.  vacare  . . .  contigerit,  ad  electionem 
seu  postulationem  sine  dicti  principis  .  .  .  assensu, 
scientia  et  voluntate  ,  attento,  quod  oiini,  sede 
Havelb.  vacante ,  priusquam  principis  .  .  .  con- 
sensus  fuerit  requisitus  ad  electionem  vel  postu- 
lationem non  Sit  processum ,  minime  procedere 
■velle,  sed  vacatione  oecurrente,  quantocius  gratie 
sue  eandem  iutimare  ac  ab  eligendo  et  postu- 
lando,  donec  gratia  sua  illustrissima  aliquem  vel 
aliquos  ,  quem  vel  ex  quibus  in  vel  extra  capitu- 
lum  d.  ecclesie  in  pastorem  eligi ,  postulari  et 
preflci  velit,  nobis  iiitra  tempus  a  iure  ad  electio- 
nem vel  postulationem  statutum  nominandum 
duxerit,  volumus  abstinere". 

•  Friedberg,  Gränzen  zwischen  Staat  und 
Kirche.  S.  48ü  ff. 

-  Nussi,  conventiones  .  .  .  inter  s.  sedem  et 
civilem  poteslatem.  p.2'2:  „Quod  cathedralibus  et 
nietropolitanis  ecclesiis  in  regno,  Delphinatu  et  Co- 
mitatu  praedictis.  . .  etiam  per  cessionem  in  mani- 
biis  riüstris  et  successorura  nostroriini  .  .  .  sponte 
l'actam  vacantibus,  iilarum  capitiila  et  canonici  ad 
electionem  seu  postulationem  inibi  luturi  praelati 
procedere  non  possint ,  sed  .  .  .  rex  Franciae  pro 
tempore  existens  unum  gravem  magistrum  seu 
licentiatum  in  theologia  aut  in  utroque  seu  in 
altero  iurium  doctoreni  aut  licentiatum  in  univer- 
sitate  famosa  et  cum  rigore  examinis  et  in  XXVll 
suae  aetatis  anno  ad  minus  constitutum  et  alias  ido- 
neum,  inira  VI  men.ses  a  die  vacationisecclesiarum 
earumdem  computandos,  nobis  .  .  .  seu  sedi  prae- 
dictae  nominarc  et  de  persona  per  regem  hiiius- 
modi  nominala  per  nos  et  successores  nostros  .  .  . 
provideri.  Kt  si  contingQret  praefatum  regem 
personam  totaliter  non  qualilicatam  ad  dictas 
ecclesias  sie  vacantes  nominare,  per  nos  .  .  .  seu 
seilem  huiusmodi  de  persona  sie  nominata  eisdeoi 


ecclesiis  minime  provideri  debeat,  sed  teneatur 
rex  infra  III  alios  menses  a  die  recusationis  per- 
sonae  non  qualiticatae,  solicitatori  nominationem 
non  qualificatamprosequenti  consistorialiter  factae 
intimandae,  computandos  alium  supradicto  modo 
qualiücatum  nominare,  alioquin  ut  dispendiosae 
ecclesiarum  huiusmodi  vacationi  celeriter  consu- 
latur,  ecclesiae  tunc  sie  vacanti  per  nos  et  succes- 
sores nostros  ...  de  persona  qualificata  :  necnon 
ecclesiis  per  obitum  apud  sedem  praedictam  va- 
cantibtis  semper  etiam  ntilla  dicti  regis  praecedente 
nominatione  libere  provideri  possit :  decernentes 
eleetiones  contra  praemissa  attentatas  ac  provi- 
siones  per  nos  et  successores  nostros  .  .  .  factas 
nullas  et  invalidas  existere"' 

Seit  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  sind  wieder- 
holt solche  Indulte  für  Nominatious-  oder  Präsen- 
tationsrecbte  ertheilt  worden,  so  z.  B.  1529  von 
Clemens  VII.  an  Franz  Sforza,  Herzog  v.  Mailand 
für  das  Bisthum  Vigevano,  Ughelli  4,818: 
„insuper  praefato  Francisco  et  pro  tempore  exi- 
steiiti  duci  Mediolani  iuspatronatus  etpraesentandi 
.  .  .  Romano  pontiüci  .  .  .  personam  idoneam  ad 
eandem  ecclesiam  Viglevanensem,  quotiens  illam 
.  .  .  vacare  contigerit,  per  .  .  .  Romanum  ponti- 
flcera  eidem  ecclesiae  in  episcopum  preüciendam 
ac  etiam  praesentandi  eidem  episcopo  Viglevan. 
alias  personas  idoneas  ad  archipresbyteratum,  ar- 
chidiaconatum  et  decanatum  ac  singulos  canoni- 
catus  et  praebendas  erectas  .  .  .  per  ipsum  epi- 
scopum Viglevan.  ad  praesentationem  huiusmodi 
institiiendas  .  .  .  reservamus,  concedimus  et 
assignamus ,  decernentes  iuripatronatus  huius- 
modi ac  si  illud  eidem  duci  ratione  verae  funda- 
tionis  seu  pleriae  dotationis  competeret,  etiam 
per  sedem  praedictam,  etiam  consistorialiter, 
derogari  non  posse  nee  derogatum  censeri,  nisi  ad 
hoc  ipsius  .  .  .  ducis  Mediolani  expressus  acces- 
serit  assensus";  v.  Alexander  VIII.  i.  .J.  1690 
und  Clemens  XI.  i.  J.  1716  an  die  Könige  von 
Portugal,  bull.  Taurin.  20,  56.  59;  21,  726; 
endlich  eine  Reihe  von  Indulten  an  die  österrei- 
cliischen  Herrscher  für  ungarische,  österreichische 
und  lombardische  Histhümer  in  der  zweiten  Hälfte 
des  vorigen  und  Anfangs  dieses  Jalirhunderts,  s. 
die  Aufzählung  bei  Ginzel  K.  R.  2,20.  n.  2. 

3  Die  Frage,  in  wiefern  ein  Fatronatrecht  im 
eigentlichen  Sinne  von  Histhümern  anzunehmen 
ist,  kann  erst  in  der  Lehre  vom  Patrouat  erörtert 
werden. 

*  Vgl.  unten  §.  133. 
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[§.  125. 


liehe  und  päpstliche  Bestätigung-  das  Recht,  die  Bischöfe  der  ilinen  unterstehenden 
Suffragan-Bisthümer  G  u  r  k ,  S  e  c  k  a  u  ,  L  a  v  a  n  t  und  C  h  i  e  m  s  e  e  zu  ernennen  und 
zu  konsekrircn,  mit  Rücksicht  auf  die  Stiftung  derselben  aus  den  Gütern  und  Ein- 
künften ihres  Erzbisthums,  erlangt  S  und  sich  diese  Befugnisse  trotz  mannigfacher 
Streitigkeiten  mit  dem  Domkapitel  2  bis  auf  den  heutigen  Tag  bewahrt.  Nur  ist  das 
Ernennungsrecht  für  das  Bisthum  Gurk  seitdem  16.  Jahrhundert  auf  jeden  dritten 
Erledigungsfall  beschränkt  '^  und  für  Chiemsee  in  Folge  der  Auflösung  dieses  Bis- 
thums  i.  J.  1805  bei  der  ^Abtretung  des  Landes  an  Baiern  erloschen. 

Die  erwähnten  Befugnisse  des  Erzbischofes  von  Salzburg  sind,  wie  die  vorste- 
hende Darstellung  ergiebt,  nicht  Reste  seiner  früher  ausgedclmteren  Metropolitangewalt, 
sie  sind  ihm  vielmehr,  soweit  das  Bisthum  Gurk  in  Frage  steht,  durch  den  Kaiser  zu 
einer  Zeit  gewährt,  wo  das  Recht  desselben  zur  Gründung  von  Bisthümern  und  zur 


I  lUille  Alexanders  II.  v.  1070  für  Gurk  b. 
(Kleinmay ern)  Juvavia  Anh.  8.257:  ,,quia 
ecclesia  tua  tarn  ample  diffusa  est,  quod  per  te 
solum  non  possis  eam  in  uhrisniate  aliisque  plu- 
ribus  quibus  episcopali  officio  indiget  decenter  ar 
racionabiliter  regere  .  .  .  concedimus  ...  in  quo- 
cuiique  loeo  tibi  melius  visiini  fuerit,  episcopatuni 
in  tua  parrochia  constituere  et  ad  procurandam 
salutem  animarum  adiutorem  tibi  tua  considera- 
tione  praeponere ,  ita  tarnen  ut  episcopatus  ille 
er.clesie  tue  tibique  vel  tuis  snccessoribus  nun- 
quani  subtrahatur  et  nullus  ibi  episcopus  quando- 
que  sive  per  investiturain  ,  ut  dici  assolet ,  vel 
quocunque  pacto  inibi  constituatur,  nisi  quem 
tu  vel  tui  successores  prompta  volun- 
tate  elegerint,  ordinaverint  et  conse- 
craverint";  fast  wörtlich  damit  übereinstim- 
mend die  Bestätigungsurkunde  Heinkichs  IV.  v. 
1072,  ibid.  p.  258,  vgl.  auch  unten  S.  613  n.  1 ; 
beide  Urkunden  aiich  in  vita  Gebehard.  c.  5, 
SS.  11,37.  Für  Chiemsee  vgl.  die  Erlaubiiiss 
Friedrichs  II.  v.  1213,  Monum.  Boica  2,  12,  v. 
Meiller,  Kegesten  z,  Gesch.  d.  Salzbiirger 
Erzbischöfe.  Wien  18C6.  S.  204  :  „indulsimus  ei 
episcopum  qui  citra  montes  arclnopiscopi  Salz- 
burgensis  existat  vicarius  in  niemorato  monasterio 
ordinäre,  qui  tantum  ad  Salzburg,  archiepiscopos 
et  nou  ad  Imperium  in  regalibus  et  investitura 
debeat  habere  respectum",  s.  die  fernere  Bestä- 
tigung Friedrichs  II.  v.  1215,  Monum.  Boica  2, 
25  u.  V.  1218  bei  Pusch  u.  Froelich,  diplo- 
mat.  ducat.  Stiriae  1,  194;  die  päpstliche  Bestä- 
tigungsbulle V.  1215  („ita  quod  electio  ac  inve- 
stitura eiusdem  episcopi  ad  te  ac  successores  tuos 
pertineat")  bei  v.  Meiller  S.  208,  vgl.  übrigens 
auch  a.  a.  O.  S.  216.  n.  200,  523.  n.  60  u.  525. 
n.  68 ;  Fioker,  Reichsfürstenstand  1,287;  für 
Seckau  die  Bullen  Ilonorius' III.  v.  1218u.  1225, 
Pusch  u.  Froelich  1.  c.  1,209  u.  v.  M  ei  Her 
S.  236,  in  denen  der  Passus  über  das  Krnennungs- 
recht  des  Krzbischof  ebenso  wie  in  der  Chiemscier 
V.  1215  lautet;  s.  ferner  die  erzbischöfliclie  Ur- 
kunde V.  1228  bei  Pusch  u.  Froelich  1.  c.  1, 
203  n.  die  Bestätigungsurkde  K.  Friedrichs  II.  v. 
1218,  ibid.  1,  194;  vgl.  dazu  auch  M  ei  II  er  S.  529. 
n.  84;  für  Lavant  die  Bulle  Ilonorius' III.  v. 
1225  bei  (K  leinmayern)  .luvavia  S.  263,  u. 
die  erzbischöfl.  Urk.  v.  1228,  ibid.;  ISestätigungs- 
bullen  dieser  Hechte  von  Nikolaus  V.  1447  u. 
1448;    Paul  II.    V.    1466  u.   Clemens  VII.   bei 


II  ansi  z  ,  Germania  sacra  2,  480.  518.  589.  Im 
Allgemeinen  s.  noch  (K  1  einmayern)  .Tnvavia 
S.  260  ff. ;  Benedict.  \IV.  de  syn.  dioeces. 
XIII.  7.  n.  4  ff.  u.  Zallwein,  princip.  iur. 
eccles,  T.  IV.  qu.  4.  c.  1.  §§.  8  ff. 

~  Mit  Rücksicht  auf  die  erzbischöfliche  Konsti- 
tuirungsurkunde  für  Gurk  v.  1072,  Eichhorn, 
Beiträge  z.  Gesch.  d.  Ilerzth.  Kärnthen  1,  194, 
welche  dem  Kapitel  ein  Wahlrocht  zugesteht, 
hat  dasselbe  Ende  des  12.  und  im  Anfang  des  13. 
Jahrh.  dem  Erzbischof  das  Ernennnngsrecht  wie- 
derholt bestritten,  (K  1  einmay ern)  Juvavia 
S.  246  ff.;  Ficker,  a.  a.  0.  285,  namentlich 
V.  Meiller  S.  485.  n.  22  u.  n.  25.  Sowohl 
Alexander  III.  1179,  v.  Meiller  S.  133.  n.  27, 
als  auch  Lucius  III.  1184,  a.  a.  0.  S.  144 
haben  aber  das  erzbischöfliclie  Ernennuugsrecht 
bestätigt.  Allerdings  ist  unter  Vermittelung  Inno- 
cenz'  III.  ein  den  Ansprüchen  des  Kapitels  gün- 
stigerer Vergleich  versucht  worden,  a.  a.  0.  S. 
192.  516.  n.  42  und  1232  eine  neue,  soweit  er- 
hellt, nicht  päpstlich  bestätigte  Vereinbarung  zu 
Stande  gekommen,  a.  a.  0.  S.  550.  11.  151,  wo- 
nach der  Erzbischof  dem  Kapitel  von  Gurk  drei 
Kandidaten  zur  Auswahl  vorschlagen  sollte,  in- 
dessen haben  die  Nachfolger  des  damaligen  Erz- 
bischofs Fjberhard  wieder  das  volle  Ernennungs- 
recht ausgeübt  und  dafür  auch  mehrfache  päpst- 
liche Bestätigung  erhalten,  (Klein mayern) 
Juvavia  S.  249.  n.  a.  Kaiserliclie  Bestätigungs- 
urkunden und  Hofgerichtsurtheile,  welche  dem 
Erzbischof  das  Recht  der  Investitur  des  Gurker 
IMschofs  mit  den  Regalien  zusprechen ,  bei 
Ficker  a.  a.  0.  S.  286. 

^  In  Folge  eines  zwischen  dem  österreichischeTi 
Hause  und  den  Erzbischöfen  abgeschlossenen 
Vergleiches  v.  1535,  (Kl  einmayern)  Juvavia 
S.  256:  („  .  .  .  dass  dieselbe  Person,  so  durch 
uns  oder  unsern  Erben  zu  dem  Stifft  Gurgg  für- 
genommen, einem  Erzbischof  zu  Salzburg  präsen- 
tirt  und  die  geistlichen  Orth  als  confirmation, 
consecratinn,  Investitur  iind  dergleichen  von  dem 
Stift  Salzburg  .  .  .  ersucht  und  genomen  werde") 
präsentirt  .jetzt  der  Kaiser  von  Oesterreich  in  den 
beiden  anderen  Vacanzfällen ,  wogegen  der  Frz- 
biscliof  die  Bestätigung  zu  ertheilen ,  und  die 
Konsekration  zu  vollziehen  hat.  Ueber  die  Be- 
setzung der  erwähnten  Bisthümer  wird  übrigens 
jedesmal  an  den  Papst  berichtet. 
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Bestellung  der  Bischöfe  unbestritten  als  Ausflüsse  seines  Herrscherrechtes  galten  und 
stellen  sich  demgemäss  als  Uebertragung  dieser  Rechte  ^  in  Betreff  der  übrigen  Bis- 
thümer  als  Uebertragung  des  dem  Kaiser  auch  nach  dem  Wormser  Konkordate  ver- 
bliebenen Rechtes  der  Investitur  mit  den  Regalien  dar  2. 

§.126.    2.  Die  Besetzung  der  Kapitels -Stellen   [der  Kathedral-  und  Kollegiat- 

Kmionikate)* . 

In  den  ersten  Zeiten  nach  der  Entstehung  der  zum  gemeinsamen  Leben  vereinig- 
ten Genossenschaften  von  Geistlichen  an  den  Kathedral-  und  anderen  Kirchen  lag  die 
Entscheidung  über  die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  in  der  Hand  des  Vorstehers,  d.  h. 
bei  den  Domstiftern  in  der  des  Bischofs,  und  bei  den  sonstigen  Kirchen  in  der  des 
Propstes''.  Ob  die  übrigen  Mitglieder  der  Genossenschaft  dabei  in  irgend  einer  Weise 
mitzuwirken  hatten,  darüber  fehlt  es  zwar  an  bestimmten  Nachrichten,  indessen  darf 
eine  berathende  Theilnahme  mindestens  derjenigen,  welche  die  höheren  ordines  be- 
sassen,  der  s.  g.  setüores^,  angenommen  werden-^.  Denn  jedenfalls  handelte  es  sich 
bei  der  Aufnahme  neuer  Mitglieder  immer  um  eine  allgemeine  Angelegenheit  der  gan- 
zen Genossenschaft,  vor  Allem  darum,  ob  die  Zahl  der  Personen,  welche  aus  dem 
gemeinsamen  Vermögen  unterhalten  werden  konnten ,  nicht  überschritten  wurde  0, 
und  ferner  in  manchen  Fällen  auch  um  die  Ertheilung  der  Ordination,  also  nach  da- 
maligem Recht  zugleich  um  die  Anstellung  als  Kleriker,  für  welche  der  Bischof  sein 
Presbyterium  —  die  der  Genossenschaft  angehörigen  Geistlichen  der  höheren  Weihe- 
grade—  zuzuziehen  hatte''. 

Seit  der  Ende  des  9.  Jahrhunderts  eintretenden  Auflösung  der  vita  communis 
und  der  beginnenden  Auftheilung  der  Stiftsgüter  zwischen  dem  Bischof  und  den  Ka- 
nonikern ^  gelang  es  den  letzteren,  ebenso  wie  bei  der  Verwaltung  des  Vermögens, 
auch  bei  der  Vergebung  der  Kapitels-Stellen  grössere  Rechte  zu  erringen.  Theils 
erwarben  sie  ein  Zustimmungsrecht  zu  der  vom  Bischof  vorzunehmenden  Besetzung  ^, 

1  Bestätigungsurk.  Heinrichs  IV.  (s.  S.  G12.  c.  118,  Mansi  14,  230:  „Cavendum  summopere 
II.  1):  ., .  .  .  consultu  fldelium  nostrorum  .  .  .  de-  praepositis  ecclesiarum  est,  ut  in  ecclesiis  sibi 
crevimns  et  annuimus,  ut  infra  barroohiam  suam  commissis  non  plures  adniittant  clericos ,  quam 
adiutorera  sui  operis  episcopum  et  sedem  episco-  ratio  sinit  et  facultas  ecclesiae  suppetit". 

palem  constitueret.     Igitur  in  loco  .  . .  Gurca  .  .  .  Bei  der  Gemeinsamkeit  des  Vermögens  konnte 

placuit  nobis  ut  cathedram  episcopalcm  laceret  et  selbstverständlich  von  der  Erlangung  einer  Pfründe 

eidem  novae  sedi  partem  barrochiae  suae  et  de  (s.  0.  S.  62)  durch  die  Keeeption  nicht  die  Rode 

prediis  et  decimis  quantuni  sibi  convenieus  vide-  sein, 

retur  attribueret  et  ad  eandem  sedem  episcopum  ■*  0.  S.  62.  n.  9. 

ex  sua  consideratione  ordinaret ,   ca  videlicet  ra-  J»  Nach  der  admonitio,    s.  g.   capit.  eccles.  v. 

tione,    ut  .  .  .   nullus    ibi    episcopus    quandoque  789.  c.  71,  LL.  1,  65:  „.  .  .  alii  canonici  obser- 

sive  per  investituram  sive  quocumque  modo  con-  vantiae  ordinis  vel  nionachici  propositi  congrega- 

stituatur  nisi  quem  prcdictus  arcliiepiscopus  sui-  tiones  obsecramns,  ut  .  .  .  non  solum  servilis  con- 

quc  successores  elegeriiit,  ordinaverint,  consecra-  ditionls  infantes,  sed  etiam  ingenuorum  filios  ad- 

verint".    Wegen  der  Einholung  der  päpstlichen  gregant  sibique  sociaiit"  wird  die  Kongregation 

Bestätigung  s.  0.  S.  383.  n.  2.  als  bei  der  Aufnahme  handelnd  vorausgesetzt. 

2  Vgl.  darüber,  dass  diese  Befugnisse  damals  "  S.  Note  3  u.  0.  S.  02.  63. 

nicht  als  unveräusserliche  Ilohcitsrechte  betrachtet  ''  0.  S.  fiO.  n.  7.  Ob  der  Bischof  bei  der  Re- 
worden sind,  0.  S.  531.  573.  ception  neuer  Mitglieder  der  KoUcgiatkapitel  be- 
*  Thomassin,  vetus  et  nova  ecclesiae  disc.  theiligt  war,  ergeben  die  Quellen  nicht,  jedenfalls 
P.  II.  lib.  I.  0.  36.  n.  lOff. ;  Phillips  K.  R.  hatte  er  aber  dieselben  zu  Klerikern  zu  ordiniren 
7,  474  (T. ;  H  ulier,  d.  jur.  Persönlichkeit  d.  und  anzustellen, 
kathol.  Domkapitel  i.  Deutschld.  Bamberg  1860.  «  0.  S.  55  ff.  124  ff. 
S.  94  ff.  "  In  diesem  Falle  standen   sich   Bischof  und 

3  Aachener   Regel   v.  816   0.  817  (0.   S.  52)  Kapitel  stelbstständig  gegenüber  und  das  Kapitel 
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theils  aber  auch  sogar  das  selbstständigc  Vcrleihungsrecht  der  Kanonikate*.  Das 
letztere  wurde  entweder  durch  gemeinschaftliche  Wahl  oder  durch  Nomination,  bez. 
Präsentation  seitens  der  einzelnen  Kapitelsglieder  nach  einem  bestimmten  Turnus  ^ 
ausgeübt.  Andererseits  haben  sich  aber  die  Bischöfe  im  Besitze  des  Kollationsrechtes 
mancher  Kapitels-Stellen  erhalten  oder  dasselbe  durch  eigene  Stiftung  von  Kanonika- 
ten  und  durch  Schenkung  seitens  der  Stifter  der  letzteren  erlangt  -^  sowie  auch  selbst 
Kanonikatsstellen  in  den  Stiftern  erworben,  und  aus  diesem  Grunde  an  der  dem  Ka- 
pitel zustehenden  Wahl  mit  einer  Virilstimme  theilgenommen''.  Endlich  konnten  die 
Kanonikate  den  sehr  verschiedenartig  gestalteten  Patronatrechten '',  dem  s.  g.  Rechte 
der  ersten  Bitte "  oder  päpstlichen  Vorbehalten  ^  unterliegen. 

Nicht  ganz  so  mannichfaltig,  aber  immerhin  keineswegs  gleichmässig,  hat  sich 
die  Verleihung  der  s.  g.  Stifts-Dignitäten  und  Personate  gestaltet,  für  welche  mei- 
stens die  Kapitel  —  in  manchen  Stiftern  freilich  erst  nach  langen  und  hartnäckigen 
Streitigkeiten**  —  das  Wahlrecht  erlangt  haben.  ^ 

Eine  feste  subsidiarische  Norm  über  die  Besetzungsart  der  Kanonikate,  welche 
nicht  nur  im  Allgemeinen,  sondern  auch  häufig  in  Betreff  der  einzelnen  Stellen  in  dem- 
selben Stift  eine  verschiedene  war'',  hat  das  gemeine  Recht  nicht  aufgestellt.  Wohl 
aber  hat  die  Doktrin  in  Anschluss  an  einzelne  Kapitel  in  der  Gregorischen  Dekretalen- 
sammlung  '",  freilich  anfänglich,  besonders  in  derGlossatorenzeit,  noch  unter  mannich- 
fachem  Widerspruch ,  den  nunmehr  seit  Jahrhunderten  unangefochtenen  Grundsatz 
entwickelt,  dass  die  Dignitäten,  Personate  und  Kanonikate  der  Kathedralstifter  nach 
gemeinem  Recht  der  gemeinschaftlichen  Vergebung  des  Bischofs  und  des  Kapitels, 
dem  s.g.  ins  shmdtaneae  collationis ,   unterliegen  ",   in  den  KoUegiatstiftern  aber  durch 

gab  dem  ersteren  seine  Wülensiiieiiiuiig  durch  a.  1125  (Chartres)  b.  D'Acliery,  1.  c.  3,  480. 
Beschlussfassung  über  die  in  Frage  stehende  Per-  Ueber  die  Ausschliessung  des  Turnus  bei  diesen 
sönlichkeit  kund,  c.  15  (Innocenz  III. )  X.  de  Stellen  s.  o.  y.  138.  139;  bischöfliche  Besetzung 
conc.  jiraeb.  III.  8;  c.  un.  §.  1  tBoiiif.  VIII.)  in  der  Propstei  zu  Limburg  dipl.  v.  1200,  (Juden 
VIto  ne  sede  vac.  III.  8;  c.  11  (id.)  eod.  de  app.  cod.  dipl.  1,  672;  der  Stelle  des  Dekan.s  dipl.  v. 
II.  15;  c.  13  (id.)  eod.  de  rescr.  1.3.  Allerdings  1263  (Diöc.esc  Chartres)  Gallia  christ.  8  app.  p. 
ist  die  gemeinschaftliche  Besetzung  mitunter  auch  370.  Stiftungsmassige  Zuweisungen  des  Wahl- 
in der  Weise  vorgenommen  worden,  dass  die  rechts  zu  den  gedachten  Stellen  an  die  Kanoniker 
alleinige  Vergebung  per  turnum  zwischen  dem  bei  D'Achery  spicil.  3,  616.  679;  Mecklenb. 
Bischof  und  dem  Kajiitel  alternirte,  dipl.  v.  1219  Urkdbch  1,  317;  Würdtwein  dioec.  Mogunt. 
für  Bajeux,  Gallia  christ.  11.  app.  p.  98;  lii-  1,69;  M  ir  ae  u  s  1.  c.  1,  445.  Gemeinschaftliche 
ganti,   comm.  ad  regul.  II.  canc.  ^.3.  n.  31.  Besetzung  durch  Bischof  und  Kapitel  c.  5(lnnoc. 

1  Also    unter    Beseitigung    des    Bischofs,     so  III.)  X.  de  suppl.  neglig.  1.  lü. 

schon  freilich  selten  im  9.  Jahrb.,  s.  o.   S.  56;  'J  Z.  B.  in  Basel,   dipl.  v.  1369,   tiallia  christ. 

vgl.  ferner  c.  31  i.  f.  (Inuoc.  III.)  X.  de  elect.  I.  15  app.  p.  282. 

6;   c.  8  (id.)  de  conc.  praeb.  III.  8;  dipl.  a.  1253  "^  So  namentlich  c.  31  X.  de  elect.  I.  6  u.  c.  15 

(Regensburg)   Mayer    tlies.    iur.   eccles.  2,  48;  de  conc.  praeb.  III.  8. 

Martene  u.  Durand,  thesaur.  4,  598.  "   Vgl.  Glosse  zu  c.  31  cit.  s.  v.  Postulavit  u. 

2  O.  S.  137  ff.  0.  S.  154.  Eine  Zusammenstellung  der  verschie- 

3  c.  5  (Innoc.  III.)  X.  de  conc.  praeb.  Jll.  8;  denen  älteren  Meinungen  b.  Garcias  tract.  de 
dipl.  a.  1220  b.  Miraeus  opp.  diplom.  1,  411  benef.  P.  V.  c.  4.  n.  11  if.  u.  Kagnan.  ad  c.  31 
u.  V.  1274  b.  D'Achery  spicileg.  ed.  nov.  n.  2  ff.  Der  Kardinal  de  Luca  bemerkt  sclion 
3,  679.  in    seinem  discursus   de    benef.    I.   n.  26:   „Ista 

*  c.  15  X.  III.  8  u.  c.  11  in  Vit"  II.  15  cit.  opinio  non  recipit  amj)liiis  controversiani".     Für 

5  Vgl.  unten.  den    Satz   die   Kota    (Entschdgen    bei    Garcias 

6  S.  §.  129.  1.  c.  n.  14  u.  Bouix  tract.  de  capitulis  p.  244); 
''  Vgl.  unten.  Ilieron.  Gonzalez,  comm.  ad  reg.  VIII.  can- 
8  Für  Köln  Kicker,    Engelbert   d.    Heilige.  cell.  gl.  45.  n.  35;    Kigaiiti  comm.   ad  reg.  II. 

S.  30.  34;    für   Soest  Seiliertz,    Urkdbch.    z.  canc.  ^.  3.  n.  .324;   Lotter.  de  re  benef.  1.  II. 

Gesch.  Westfalens  1,144.  145.  186  ff.  201.  209;  qn.  21.  n.  8  ff.;   Leuren.  for.  benef.  P.  IL  qu. 

Koncession  des  Wahlrechts  für  die  Propstei  dipl.  670.  n.  1.  2;   Barbosa  de  canonicis  et  dignita- 

V.  1195  (Mainz)  b.  Mone,   Ztschr.    f.  Gesch.  d.  tibu.s  c    14.   n.  1.  2;   Bouix  I.  c.   p.  224.  228; 

Oberrheins  21,  30,    die  Stelle  des  Dekans   dipl.  hauptsächlich  mit  Berufung  darauf,  dass  Bischof 
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Wahl  des  Kapitels  cinscUiesslich  des  Prälaten  desselben,   und  die  darauf  folgende 
Institution  des  Bischofs  besetzt  werden  ' . 

Gewisse  Besonderheiten  in  Betreff  der  Besetzung  der  Kapitels -Stellen  endlich 
brachte  auch  das  im  13.  Jahrhundert  fixirte  s.  g.  Options recht  [ius  optamli)'^  der 
Kanoniker^  mit  sich.  In  einer  nicht  unbeträchtlichen  Anzahl  von  Stiftern  bestand 
Statuten-  oder  observanzmässig  die  Einrichtung,  dass  beim  Eintritt  der  Vakanz  einer 
Präbcnde  die  Dignitarien  des  Kapitels,  dann  der  dem  Senium  nach  älteste,  eventuell 
die  in  der  Anciennität  folgenden  Stiftsherren,  einer  nach  dem  andern,  die  erledigte 
Pfründe,  unter  Aufgabe  ihrer  bisherigen,  binnen  einer  bestimmten  Frist"*  wählen 
[optare)   konnten^.    Bei  erheblicher  Verschiedenheit  der  einzelnen  Pfründen  im  Ka- 


um! Kapitel  ein  corpus  bilden  und  präsumtiv  die 
Kanonikate  aus  den  dem  Bischof  und  Kapitel  ge- 
meinscliaftlichen  Vermögen  gestiftet  worden  seien. 
Dagegen  behaupten  Berardi  comm.  ad  1.  III. 
decret.  diss.  V.  P.  I.  c.  2  (ed.  Mediolan.  1,332); 
Phillips  K.  R.  7,477,  dass  die  Vermuthung 
für  den  Bischof  spreche,  der  erstere  verlangt  aber 
ausserdem  das  consilium  oder  den  consensus  ca- 
pituli  (s.  dazu  o.  S.  153.  n.  6),  während  der 
letztere  die  Betheiligung  des  Kapitels  völlig  un- 
bestimmt lässt. 

1  Ueber  frühere  Kontroversen  darüber  s.  Gar- 
cias  1.  c.  n.  58  ff. ;  Fagnan.  ad  c.  1.  X.  de 
elect.  I.  6.  n.  1  u.  c.  31  eod.  n.  39;  s.  ferner 
c.  1  (Lucius  ■')  X.  de  elect.  1.6;  c.  1 1  (Alex.  III.) 
X.  de  praeb.  III.  5;  Glosse  zu  c.  18  in  VIto  de 
elect.  I.  6  in  pr.  u.  s.  v.  devolvetur;  Barbosa 
1.  c.  u.  15;  Bouix  1.  c.  p.  264. 

2  Ueber  die  Literatiir  s.  u.  §.  134.  III.  6. 

3  c.  4  (Bonif.  VIII.)  in  VIto  de  consuet.  I.  4; 
Regensburg.  Statut  v.  1262,  Ma  y  er  tlies.  2,  6. 
51:  .,  ut  quandocunque  .  .  .  ciiorale  beneflcium 
unum  vel  plura  vacare  contigit  .  .  .  primo  prepo- 
situs,  secundo  decanus  potestatem  habeant  vacans 
seu  vacancia  beneflcia  pro  censu  ex  antiquo 
huiusmodi  beneüciis  imposito  assumendi  in  scriptis 
seu  eciam  eligendi,  deinde  per  fratres  de  capitulo 
in  ecclesia  nostra  residentes,  secundum  iutroitum 
non  secundum  locum  et  stallum  in  choro  et  in 
capitulo  eleccio  seu  assumpcio  beneflciorum  va- 
cantium  currat,  quousque  omnes  fratres  de  capi- 
tulo elegerunt  successivc,  prout  eleccionis  per 
vacacionem  beneflciorum  obtulit  se  facultas". 

-J  c.  4  in  VIto  cit.  lässt  indirekt  höchstens  20 
Tage  als  längste  Frist  zu. 

5  syn.  Trident.  a.  1336  c.  26  (Hartzbeim 
4,  647j :  „Statuentes  .  .  .  quod  tunc  liceat  seniori 
canonico  per  se  vel  procuratorem  suum  infra  XX 
dies  a  die  decessus  huiusmodi  computandos,  pre- 
bendani  ipsius  defuncti ,  relitta  sua,  si  sibi  pla- 
cuerit,  adoptare,  sub  illo  vel  illi  ascribi  consorcio 
vel  colonello,  sub  quo  vel  cui  idem  defunctus 
antea  noscebatur  ascriptus.  Si  vero  post  lapsum 
eiusdem  tcrmini  duxerit  adoptandum  ex  nunc 
prout  ex  tunc  talis  adopcio  ineflicax  et  nullius  sit 
momcnti.  Et  bic  singulis  canonicis  gradatim  li- 
ceat, si  voluerint  suas  prebendas  relinquere  et 
alias  infra  eundem  terminum,  sicut  de  iure  de- 
buerint  adoptare.  Nichilominus  eciam  prebenda 
sie  relicta  et  ultimo  vacans  aiii  conferatur  vel  per 
capitulum  flat  electio  de  novo  canonico  ad  eandem. 
Et  qui  ad  eam  electus  vel  eam  (piavis  auctoritate 
de  iure  fuerit  consecutus,   sub  illo  colonello  seu 


consortio  censeatur  ,  sub  quo  erat  ipsam  proxime 
deserens";  Statut  für  Belluno  v.  1385.  §.  16 
(Analect.  iur.  pontif.  1861.  p.  438):  „Quando- 
cumqTie  aliquam  canonicalem  praebendam  in 
ecclesia  Bellunensi  vacare  contigerit,  sive  aliquis 
canonicus  Bellunensis  ipsam  propria  auctoritate 
dimiserit  vel  amiserit,  decanus  canonicus  prae- 
bendatus  in  ecclesia  Beil.,  qui  nunc  est  vel  pro 
tempore  fuerit  praebendatus,  possit  et  potestatem 
habeat  prae  ceteris  canonicis  et  ante  ipsum  prae- 
bendatum,  si  sibi  placuerit,  dimissa  parte  sua 
quam  obtinet,  quae  statim  post  optationem  in  ca- 
pitulo factam  dimissa  intelligatur,  integram  acci- 
pere  et  obtinere  partem  seu  praebendam  vacantem 
quam  obtinuerat  canonicus  ipse  cedens  vel  dece- 
dens  seu  amittens.  Quam  optationem  decanus 
praefatus  teneatur  facere  intra  V  dies  a  notitia 
ipsius  vacationis  computandos  et  hoc  teneatur 
dicere  et  exprimere  in  capitulo  intra  dictum  spa- 
tium.  Si  autem  non  dixerit  vel  elpresserit  in 
capitulo  vel  non  optaverit,  maiores  et  antiquiores 
canonici  secundum  suarum  reoeptionum  ordinem 
gradatim  et  successive  post  ipsum  decanum  ca- 
nonice  praebendatum  possint  vacantes  optare 
praebendas,  cuilibet  eorum  lllum  dierum  ex  nunc 
per  statu { tu  ?)m  ipsum  termino  assiguato,  qui 
terminus  computetur  post  dies  V  ipsi  decano 
praebendatoad  optandum  per  statu(tu?)m  assigna- 
tos,  ita  tarnen  quod  tempus  omnium  optionum 
XXV  dierum  spatium  non  excedat'''.  Weitere 
Nachweisungen  bei  Du  Fresne  du  Gange  s.  v. 
optari. 

Da  das  Optionsrecht  den  schon  länger  im  Dienst 
einer  Kirche  stehenden  Kanonikern  Gelegenheit 
geben  sollte,  bei  Vakanzen  die  besseren  Präben- 
den  vor  den  neu  eintretenden  zu  erlangen,  so 
kann  dasselbe  vor  der  Ausscheidung  bestimmter 
Pfründen  aus  dem  ehemals  gemeinsamen  Vermö- 
gensfond nicht  entstanden  sein,  Schmitt  b. 
Mayer  thes.  1,  308.  n.  t.  Mit  Rücksicht  hier- 
auf, sowie  in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  die 
vita  communis  jedenfalls  im  11.  Jahrhundert  auf- 
gehört hat  (o.  S.  56),  das  Optionsrecht  aber  an- 
dererseits im  13.  Jahrhundert  völlig  entwickelt 
erscheint  (s.  Note  3),  muss  seine  Entstehung 
in  das  12.  Jahrhundert  gesetzt  werden.  Nachdem 
einmal  die  einzelnen  Pfründen  in  den  Kapiteln 
ausgesondert  und  hinsichtlich  ihrer  Erträge  ver- 
schieden geworden  waren,  lag  der  Gedanke,  wel- 
cher im  Optionsrecht  Ausdruck  gefunden  hat, 
und  seine  praktische  Ausführung  um  so  näher, 
als  schon  frühere  Kanonen,  s.  /..  B.  c.  5  (conc. 
Agath.  v.  506)  Dist.  LXXIV  eine  Bevorzugung 
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pitel  wurde  daher,  falls  eine  der  besseren  erledigt  war,  gewöhnlich  mehrfach  nach 
einander  von  allen  Optionsberechtigten,  welche  eine  schlechtere  Stelle  hatten,  ge- 
wählt, und  die  geringste  Pfründe  für  den  neu  eintretenden  Kanoniker  offen  gelassen. 
Daher  konnte  in  Folge  der  Option  die  Eigenthümlichkeit  eintreten,  dass  nicht  die 
vakant  gewordene  Stelle,  sondern  eine  andere,  welche  sich  durch  die  Art  der  Aus- 
übung des  gedachten  Rechtes  bestimmte,  zur  Verleihung  kam. 

Ob  bei  der  Option  blos  die  Pfründe  oder  der  Kanonikat  mit  der  Pfründe  zusam- 
men aufgegeben  werden  musste,  hing  von  der  Kapitels-Verfassung  oder  sonstiger 
rechtsgültiger  Bestimmung  ab.  War  die  Pfründe  untrennbar  mit  einem  bestimmten 
Kanonikat  verbunden  —  was  allerdings  seltener  vorgekommen  ist  —  so  konnte  eine 
Dimission  der  ersteren  ohne  den  letzteren  nicht  eintreten.  Im  umgekehrten  Falle  war 
die  Aufgabe  der  Pfründe  allein  statthaft',  und  bei  der  nach  Ausübung  des  Options- 
rechtes vorzunehmenden  Verleihung  wurde  dann  der  erledigte  Kanonikat,  in  Verbin- 
dung mit  einer  durch  das  Endresultat  der  Option  bestimmten,  also  jedenfalls  anderen 
als  der  von  dem  ausgeschiedenen  Kanoniker  besessenen  Pfründe,  vergeben. 

§.  127.    3.  Die  Besetzung  der  niederen  Aemter. 

Nach  der  Entwickelung  des  bischöflichen  Amtes  und  der  Bildung  eines  besonderen 
Klerikal-Standes  lag  die  mit  der  Ordination  zusammenfallende  Anstellung  der  Geist- 
lichen an  der  bischöflichen  Kjrche  in  der  Hand  des  Bischofs  '^,  welcher  dabei  den 
Beirath  des  Presbyteriums  einzuholen  hatte''.  Auch  eines  Antheiles  des  Volkes,  d.  h. 
der  Gemeinde,  wird  gedacht''.  Dieselbe  hatte  nicht  nur  Zeugniss  über  die  Würdigkeit 
des  in  Aussicht  genommenen  Kandidaten  abzulegen  oder  Hinderungs-  und  Unfähig- 
keitsgründe in  Betreff  des  letzteren  anzuzeigen  ^,  sondern  auch  ihre  Zustimmung  zu 
der  von  dem  Bischof  und  dem  Presbyterium  getroffenen  Auswahl  zu  geben  •*.  Diese 
Befugniss  ist  ebenso  wie  die  noch  Jahrhunderte  lang  fortdauernde  Betheiligung  der 
Laien  bei  der  BischofswahF,  ein  Ucberbleibsel  des  ursprünglichen  Rechtes  der  Ge- 
meinde auf  Wahl  ihrer  Vorsteher^. 

der  jüngeren  vor  den  älteren  Kanonikern  verboten  c.  4.  1.  c.  p.  2ü0:  „Qui  Valerins  episcopus  cum  fla- 

hatten,  und  in  den  Klöstern,  deren  Einrichtungen  gitante  ecclesiastica  neccssitate  de  providendo  et 

das  Vorbild  für  die  Regelung  der  vita  communis  ordinando  presbytero  civitati  plcbem  dei  alloque- 

waren,   eine  Option  der  Zellen  der   verstorbenen  rotiir  et  oxhortaretur,  iam  scientes  catholici  Angn- 

Mönche  durch  die  ältesten  überlebenden  üblich  stini  propositum  et  doctrinam,   manu  iniecta  cum 

war,   Helfert,   von  d.  Besetzung  d.  Beneflcien  tenueruiit  et  ut  in  talibus  consuetum  est,  episcopo 

S.  225.  ordinanduni  intulerunt,  omnibus  id  uno  consensu 

'  Vgl.   hierzu  Hieron.    Gonzalez  1.  c.  gl.  et  desiderio  perflci  petentibus";   syn.  Hippon.  a. 

34.  n.  50ff. ;  Barbosa  de  canonicis  c.  30.  n.2;  393.  c.  20  =  c.  2.  Üist.  XXIV;  stat.  eccles.  ant. 

Lotter.    de  re  benelic.   1.  I.  qu.  19.  n.  22  ff. ;  saec.  V.   c.  22  =  c.  6.   1,  c;   c.  13  coiu;.  Laodic. 

Anal.  iur.  pont.  1861.  p.  440.  per  343  u.  381  (=:  c.  6.  Dist.  LXIII)  :   „llepi  xoü 

Wenn  im  Kapitel  eine  feste  Rangordnung  der  |j,Tj  toi«;  o/Xot?  dTtiTpeTrew  xäc,  dy.XoYa;  noieio^ai 

Kanonikate  und  Pfründen  bestand  und  diese  sich  xtüv  |xeX).övTtov  -AaM'idxaaWai  eic.  Upaxeiov". 
nachdem  Senium  richtete,  so  konnte  bei  der  noth-  •''  So  Thomassin  1'.  II.  1.  I.  c.  33.  n.  IG. 

wendigen  gleichzeitigen  Dimission  beider  für  den  *"'  Das  ergeben  die  Stellen  in  Note  4.    Darüber, 

eine   bessere    Stelle    optirendcti    Kanoniker    der  dass  das  Konci!  v.  Laodicea  nur  die  massgebende 

Nachtheil  entstehen,   dass  er  seine  bisherige  An-  Kntscheidung    bei    der    Bestellung    der  Kleriker 

ciennität  verlor,   s.  O.  S.  8(3.  dem  Volk  entziclit  und  hauptsäc-hlich  tuinultuari- 

2  Th.  I.  S.  80.  86.  sehe  Einsetzungen  von  Geistlichen  verbietet,  aber 

3  S.  0.  S.  50.  n.  7;  wegen  der  Chorbischöfe  o.  der  Gemeinde   nicht  jeden  Antheil    absprechen 
S.  162.  will,  kann  kein  Zweifel  sein,  s.  o.  S.  512.  n.  7. 

*  Possidius  vita  Augustini  c.  21,  ed.  Bened.X.  ^  S.  S.  1^)12. 

2,  272 :  „In  ordinandis  .  .  .  sacerdotibus  et  cleri-  **  Der   damals   noch   gleichstehenden  Bischöfe 

eis  consensum  maiorum  christianorum  et  consue-  oder  Presbyter,    Uilschl,   Entstchg.  d.  altkath. 

tudinem  ecclesiae  sequendam  esse  arbitrabatur",  Kirche,  2.  Aull.   H.  364. 
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Nicht  minder  stand  dem  Bischof  die  Uebertragung  der  besonderen  Aemter,  wel- 
che sich,  wie  der  Archidiakonat  und  der  Archipresbyterat,  schon  früh  innerhalb  des 
Presbyteriums  gebildet  hatten  ^  ferner  auch  die  Deputirung  der  Seelsorge-Priester 
auf  das  Land  und  nachmals  die  Besetzung  der  Pfarreien  in  der  Diöcese  zu  2. 

Die  Betheiligung  der  Gemeinde  bei  der  Bestellung  der  städtischen  Geistlichen 
und  der  Landpfarrer  hat  sich  vereinzelt^  noch  bis  in  das  neunte  Jahrhundert  erhal- 
ten ^ .  Das  Recht  der  Mitwirkung  des  Presbyteriums  ist  dagegen  auf  die  Domkapitel 
übergegangen  und  äusserte  sich  bis  zum  13.  Jahrhundert  in  der  Befugniss  derselben, 
das  consilium  bei  der  Verleihung  der  Benefizien  seitens  des  Bischofs  abzugeben'^.  Seit 
jener  Zeit  ist  indessen  die  Konkurrenz  des  Kapitels  fortgefallen''.  Die  Domherren 
besassen,  nachdem  sie  wichtige  Rechte  in  Betreflf  der  Besetzung  der  Kanonikate  erlangt 
hatten ,  kein  Interesse  mehr,  ihre  früheren  Befugnisse  bei  der  Vergebung  der  nie- 
deren Benefizien  der  Diöcese^  wahrzunehmen,  und  zwar  um  so  weniger,  als  gewöhn- 
lich nur  ein  Theil  derselben  zur  freien  Verfügung  des  Bischofs  geblieben  war,  wäh- 
rend die  übrigen  entweder  durch  die  Archidiakonen  verliehen  wurden  ^,  oder  einem 
Patronate  unterworfen,  oder  Klöstern  und  anderen  kirchlichen  Instituten  inkorporirt 
waren  •'. 

In  den  Zeitraum,  innerhalb  dessen  die  Mitwirkung  der  gedachten  beiden  Fakto- 
ren verschwunden  ist,  fällt  die  Entstehung  der  kirchlichen  Benefizien  und  das  Auf- 
kommen der  absoluten  Ordinationen.  Dadurch  ist  die  Aenderung  eingetreten,  dass 
die  früher  zusammengehörige  Ordination  und  Anstellung  der  Kleriker  sich  in  zwei 
selbstständige  Akte  geschieden  hat  und  dem  Bischof  von  der  ihm  früher  zustehenden 
Befugniss,  beide  zusammen  vorzunehmen,  nur  die  Verleihung  der  Benefizien  seiner 
Diöcese  verblieben  ist,  weil  die  Sitte  der  absoluten  Ordinationen  eine  Neuregelung 
des  Ordinationsrechtes  auf  Grundlage  der  Trennung  desselben  von  dem  Recht  der 
Benefizien- Verleihung  bedingte  'o.  Dem  Bischof  konnte  seitdem  nicht  mehr  die  aus- 
schliessliche Ordination  der  in  seiner  Diöcese  anzustellenden  Geistlichen  belassen, 
wohl  aber  musste  ihm  die  Besetzung  aller  Benefizien  in  derselben  gewahrt  bleiben. 
Er  galt  nunmehr  nur  noch  als  der  ordentliche  Verleiher  [ordinarius  collator)  der  letz- 
teren, und  diese  Stellung  legt  ihm  auch  das  heutige  gemeine  Recht  beii'.    Zugleich 

'  0.  S.  183.  184.  302.  das  seiner  Herkunft  nacli  zweifelhafte,  wohl  dem 

2  0.  S.  262  ff.  9.  Jahrh.   angehörige  c.  1.  X.   de  elect.  1.  6  er- 

3  Thomassini.  c.  c.  34.  n.  10.  wähnt  in  der  pars  decisa  der  Mitwirkung  der  Pa- 
*  Gelöbnissurk.  für  Lucca  v.  746,  Muratori       rochianen.  —  Dass  in  allen  diesen  Stelleu  nicht 

antiqu.  Ital.  6,  411:   ,,spondeo  ..  .  tivi  venerabili  von   einem  Gemeinde -Patronate  die   Rede    sein 

Walprand  episcopus  pro  eo  cot(quod)  me  une  cum  kann,  liegt  auf  der  Hand. 

tiliis  ecclesie  s.  Petri  in  loco  Mosciano  presbyte-  5  c.  4.  X.  de  bis  quae  üunt  a  pracl.  III.    10 

rum  hordinasti  et  in  omnium  ris  (res)  ecclesie  (0.  S.  156.  n.  1). 

conürmasti  cum  conseiibo  Ratperti  et  Barbula  cen-  ßBerardil.  c.  p.  332 ;  Phillips?,  478. 

tinariis   vul   de  tota   plevem   congrecata";    conc.  ^  Nur  solche  kamen  noch  in  Frage ,   nachdem 

Rom.   V.   826.  c.  8  (0.  S.  2G6.  n.  8  v.  S.  265);  die  Bischöfe  in  Folge  der  Exemtionen  der  Klöster 

c.  4  conv.  Ticin.  v.  855  (0.  S.  269.  n.  4);   c.  20  ihren  Kinfluss  auf  die  Besetzung  der  Abts-  und 

Dist.  LXIII.  (s.  a.  a.  0.);    Auxilii  lib.   de  ordi-  Aebtissinnen-8tellen  verloren  und  auch  vielfach 

nationibus  II.  4  b.  Morinus,   comm.   de  sacr.  die  Archidiakonen  nicht  mehr  zu  bestellen  hatten, 

ordiiiat.  Antv.  1695.  p.  297 :  „de  presbyteris  ...  s.  0.  S.  200,  201. 

et  (liaconibus  praeflxum  est,  ut  si  civium  suorum  n  0    S    194    197 

clcctio  vellet,  in  eosdeni  gradus  a  quibus  depositi  „  „ "  „    nno    qq« 

sunt,    iterum  a  papa  Stephano  consecrarcntur" ;  '  '' 

g.   Aldrici  Genom,   cpisc.   c.  1,    Bai  uze,  misc.  "'  '^^'-  '•  ^-  ^'  ^• 

ed.  Luc.  1,80):    „Diaconus  Aldricus  non  ausus  "  c.  11  (Later.  I.  v.  1123)  C.  XVI.  qu.  7;  c.  3 

est    divinam    rcpellere    benedictionem    ad    quam  (Alex.  III.)  X.  de  instit.   III.  7;   c.  12  i.  f.  (In- 

vocabatur   a   Drogonc   episcopo   et   eligente  cum  noc.  III.)  X.  de  haeret.  V.  7 ;   c.  16  (lloiior.  III.) 

clero  ot  populo  presbyter  est  ordinatus";    auch  X.  de  off.  lud.  ordin,  I.  31;  Phillips?,  461. 
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spricht  nach  demselben  die  Vermuthung  dafür,  dass  die  Verleihung  des  Bischofes,  so 
weit  nicht  die  Kanonikate  in  Frage  stehen  (s.  den  vorigen  §.),  eine  freie,  durch  Rechte 
anderer  Personen  nicht  eingeschränkte  ist,  weil  einerseits  die  in  früherer  Zeit  neben 
ihm  in  Frage  kommende  Betheiligung  des  Kapitels  und  der  Gemeinden  unpraktisch 
geworden,  und  eine  sonstige  Mitwirkung  anderer  Personen,  wie  z.  B.  der  Patrone, 
nur  auf  Grund  eines  besonderen,  von  diesen  nachzuweisenden  Titels  stattfinden  kann  i. 
Die  geschilderte  Entwicklung  thut  dar,  dass  das  Verleihungs-  oder  Kollations- 
recht ein  Ausfluss  der  bischöflichen  Leitungs-  oder  Jurisdiktionsgewalt  ist.  Die  mit- 
telalterliche Doktrin  hat  dasselbe  allerdings  als  eine  besondere,  dem  Bischof  kraft 
positiver  gesetzlicher  Vorschrift  2  zustehende  Berechtigung  betrachtet,  und  es  zu  den 
Früchten  des  bischöflichen  Amtes  im  weiteren  Sinne  gerechnet^.  Indessen  ist  diese 
schiefe  Auffassung  nur  durch  eine  zu  enge  Begriffsbestimmung  der  iurisdictio  und  die 
unhaltbare  Eintheilung  der  bischöflichen  Rechte  in  die  lex  iurisdictionis  und  die  lex 
dioecesana^,  sowie  durch  die  Annahme,  dass  die  Kollation  eines  Amtes  eine  vom 
Bischof  abhängige  Gnadenbezeigung  sei,  hervorgerufen  worden  ^. 


4.  Die  Betheiligung  dritter  Personen  bei  der  Besetzung  der  Kirchenämter. 

§.  128.    a.  Die  Entwickelung  des  Patronatrechts* . 

I.  Die  ältesten  Spuren  patronatähnlicher  Gerechtsame.  Im 
Orient  hat  die  Gesetzgebung  des  5.  und  6.  Jahrhunderts*'  den  Stiftern  von  Kirchen 
und  frommen  Anstalten  sowie  ihren  Erben  das  Recht  zugestanden,  für  das  zu  den 
gedachten  Zwecken  ausgesetzte  Vermögen  die  Verwalter  zu  ernennen,  und  auch  die 
etwaigen  Geistlichen,  sofern  die  Gewährung  des  Unterhaltes  derselben  auf  die  er- 
wähnten Fonds  übernommen  war,  anzustellen.  In  Betreff  der  Verwalter  hatte  der 
Bischof  das  Aufsichtsrecht,  einschliesslich  des  Entsetzungsrechtes;  den  ernannten 
Geistlichen  ertheilte  er  die  Weihe,  falls  sie  qualifizirt  waren,  anderenfalls  konnte  er 
seinerseits  geeignete  Kandidaten  anstellen ''.    Im  Abendland  sind  zuerst   ähnliche 

'  c.  6  (Iiinoc.  in. )  X.  de  exoept    II.  25.  Natur    u.   Subjekt  il.    Präsentation   i.    ihren  all- 

2  Vor  Allem  c.  10  (Aurel.  v.  !jll)  C.  XVI.  gemeinrechtl.  Grundzügen.  Regensburg  1868; 
qu.  7.  Pp  t  u  r  Petur  SSO  n  ,   de  iure  ecclesiar.  in  Islan- 

3  0.  S.  241.  242;  ebenso  noch  manche  spätere  dia  ante  et  post  rel'ormationem.  Hafniae  1844; 
Kanonisten,  z.  B.  Gonzalez  Tellez  comm.  Thurgren,  om  patronatet.  Stociih.  1855; 
ade.  2.  X.  ne  sede  vac.  III.  9.  n.  4;  Lotter.  Thomas  sin  \et.  et  nova  discipl.  P.  II.  1.  I.  c. 
de  re  benef.  1.  II.  qu.  2.  n.  5  ff. ;  Leuren.  for.  29  ff . ;  van  Espen  J.  E.  U.  P.  II.  tit.  25.  0.  1; 
benef.  P.  II.  qu.  169.  J.  H.  Boehmer  J.  E.  P.  1.  III.  t.  38;   vgl.  fer- 

*  0.  S.  41.  ner  die  Kommentatoren  zu  0.  XVI.  qu.  7  u.  tit. 
5  S.  die  citirten,  namentlich  Lotter.  1.  c.  X.  (111.  38)  de  iuvepatron. 

*  Fr.  Florens,  tract.  de  antiquo  iure  patro-  6  1.  15  (Zeno)  C.  de  ss.  ecdes.  I.  2;  1.  46 
natus,  in  opp.  ed.  Doujat  2,  78;  Fr.  de  Roye  (Justin,  a.  530)  C.  de  episc.  1.  3  ;  Nov.  131.  c.  10 
ad   tit.   de   iure   patr.    1.   III.    decret.     Andegav.       (a.  545). 

1661.   Neap.  1763;    Oesterley  diss.    de  iuris-  ^  Nov.  123.  c.  18  (a.  546):  „E?  xt?  eiixxTjpiov 

patr.    notione    ex    decret.    Gregor.    IX.    hausta.  olxov  -/aTaaxeuäaet  -Aal  ßo'jXTjileiT]  h  aüxw  xXtj- 

Gotting.  1824;   Lippcrt,  Versucli  e.  bist,  dog-  pixou?  TipoßdXXeoöat  tj  aüxo;  rj  01  xouto'j  xX-rjpo- 

mat.    Entwickig.     d.    Lehre    v.    Patronatrechte.  vö(xoi,    ti  xd?  oairdva;  aüxoi  xois  xXTjptvcoi;  yo- 

Gi  es  seil   1829;    A.   Ypeij,   geschiedenes  van  pY)f'f)oouat   -mx.   ä^touc    övop-ctao'jat ,     xou?    6vo- 

het  patronaatsregt  sins  de  vroegste  tijden  tot  oj)  [i-aaiie^xa;  yeipoxoMeioilai '   ei  oe  xoij;  Ticep'  aüxw^ 

de  tegenwoordigen  tijd.  Breda  1829,  tweedc  .stuk  dTtiXe-y^vxa;  mc,  ävoi^ioui;  xojXüaouoiv  oi  fteioi  y.c<- 

Bredal829;  J.  Kaim,  das  Kirclienpatronatrecht.  vove?    /EtpoxovTj&rjvoti,    xvjvixaüxrx  6  xeüv  xÖTtwv 

Th.  I.  Rechtsgeschichte.  Leipzig  1845;  0.  Mit-  ihioxaxoi;  d7:ta7.07ro;    oQ;  av   vo[j.toot  xaXXtov«? 

telstaedt,   diss.  de  inrepatron.  quod  reale  di-  TrpoßdXXeoilat  (ppo';xiC£xoj ".    Die  Nov.  57  c.  2  (v. 

citurorigine.  Vratislav.  1856;  Cleui.  8climitz,  5ö7)  verordnet  „TTpo;  xi|j.Yjv  y.ai  aeßas"  des  Stuh- 
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Rechte  '  des  Stifters  durch  das  Koncil  von  Orange  im  J.  44 1  anerkannt  worden  2.  Nach 
demselben  ist  der  Bischof,  welcher  in  der  Diöcese  eines  anderen  eine  Kirche  erbaut 
hat,  berechtigt,  dem  letzteren  die  für  dieselbe  erforderlichen  Geistlichen  zur  Ordina- 
tion und  Anstellung,  und  wenn  sie  schon  geweiht  sind,  zu  letzterem  Behufe  vorzu- 
schlagen. Mit  Rücksicht  darauf,  dass  in  dem  angeführten  Koncile  der  Errichtung 
von  Kirchen  durch  Laien  zwar  gleichfalls  gedacht,  aber  eines  Vorschlagsrechtes  der- 
selben nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird,  hat  man  vielfach  angenommen,  dass  ein 
solches  in  jener  Zeit  nicht  anerkannt  gewesen  sei  ■',  und  zur  Unterstützung  dieser  Auf- 
fassung auf  Quellen-Aussprüche  hingewiesen,  welche  den  Laien  an  den  von  ihnen 
erbauten  und  dotirten  Kirchen  keine  weiter  gehenden  Befugnisse  als  allen  übrigen 
Gläubigen  zugestehen  4.     Wenngleich  das  letztere  nicht  in  Frage  gestellt  werden 


les  von  Koristaiitinopel,  dass  die  Stifter  von  Kir- 
chen die  von  ihnen  ausgewählten  Geistlichen 
nicht  ohne  Weiteres  anstellen  und  dem  Patriarchen 
zur  Ordination  zuführen  dürfen,  vielmehr  „Tcpo;- 
afoij.i'io'jc,  auTO'j?  i^exä^sG^ai  Ttapd  t-^?  otj; 
ä-|-tw''JVT);,  7V«ufj.Tj  xe  tt]  a^  y.at  toO  tov  iepaTtxö^J 
9p6vov  STtixpoTteuoMTE!;  äst  toütou;  osyeaöai  ttjv 
yeipoTO^tav  oiuep  S.^  xr^  xe  a^  (AarapiöxT^xi  xoti 
xoT?  |JL£X'  aüxT|v  iTtixTjOeioi  oö^aiEV  y.aÖEaxavat  rat 
Tffi  xoü  %erjü  Xetxo'jpYioK;  a^tot  .  .  . "'  von  dem  Pa- 
triarchen geprüft  und  mit  dessen  Willen  gewählt 
werden  sollen.  Da  die  Novelle  demnach  allein 
für  Konstantinopel  die  Stifter  auf  ein  Vorschlags- 
recht beschränkt,  so  müssen  diese  im  Allgemeinen 
schon  damals  weiter  gehende  Rechte ,  wie  sie 
Nov.  131.  c.  10  anerkennt,  besessen  haben. 
Nicht  in  Frage  kommt  Nov.  58  v.  537  ,  welche 
blos  von  der  Zuziehung  von  Priestern  zum  Gebet 
in  Privatoratorien  handelt.  L.  10  C.  de  haeret.  I. 
5.  V.  510  endlich  verbietet  bei  Strafe  des  Heim- 
falls an  den  Fiskus  jede  Uebertragung  solcher 
„praedia,  res  immobiles  in  quibus  orthodoxae  fldei 
et  ecclesiae  vel  oratoria  constiti'ta  sunt''  durch  die 
domini  possessoresve  an  Ketzer  und  kann  nicht 
(so  J.  H.  Boehmer  1.  c.  §.  11)  ausschliesslich 
auf  Privatoratorien  bezogen  werden,  weil  sie  ver- 
hindern will,  dass  solche  Gebäude  „Omnibus  sacris 
et  solitis  viduari  mysteriis,  nullis  populorum 
conventionibus,  nullis  clericortim  observationibus 
celebrari'".  Lässt  sich  auch  nicht  bestreiten,  dass 
diese  Kirchen  als  Privateigenthum  des  Grund- 
herrn betrachtet  worden  sind  (s.  auch  Brinz, 
Pandekten  2,  1048),  so  findet  sich  doch  in  der 
römischen  Gesetzgebung  kein  Anhalt  dafür,  dass 
die  im  Text  gedachten  Befugnisse  als  Ausflüsse 
des  Eigenthums  gegolten  haben. 

'  Es  ist  ein  grobes  Missverständniss  von  Kaim 
a.  a.  ü.  S.  28,  wenn  er  c.  10  conc.  Tolet.  I.  v. 
40Ü  ;  „Clericos,  si  obligati  sunt  vel  pro  aequatione 
vel  genere  alicuius  domus  ,  non  ordinandos,  nisi 
probatae  vitae  fuerint  et  patronorum  consensus 
accesserit"  als  frühes  Zeugniss  der  Anerkennung 
des  späteren  Patronates  auffasst.  Die  Stelle  han- 
delt von  der  zur  Ordination  des  Freigelassenen 
erforderlichen  Zustinimiing  des  Patrons,  c.  4(j 
capp.  Martini  Hracar.  v.  572  (c.  7  Dist.  LIV); 
.1.  H.  J5oehmer  1.  c.  «^.  13;  Schulte  K.  U. 
2,  (Jü2.  663;  Dahn,  Könige  der  Germanen  6, 
184.  I).  3  u.  4. 

2  c.  10  (c.  1.  C.  XVI.  qu.  5):  „8i  quis  epi.sco- 
porum    in    alienae    civitatis    tciritorio    ecclesiam 


aedificare  disponit  vel  pro  fundi  sui  negotio  aut 
ecclesiastica  utilitate  vel  pro  quacumque  sua 
opportunitate,  permissa  licentia  aediflcandi,  quia 
prohibere  hoc  votum  nefas  est,  non  praesumat  de- 
dicatiouem  quae  illi  omnimodis  leservatur  in  cuius 
territorio  ecclesia  assurgit,  reservata  aedificatori 
episcopo  hac  gratia,  ut  quos  desiderat  clericos  in 
re  sua  videre ,  ipsos  ordinet  is  cuius  territorium 
est,  vel  si  ordinati  iam  sunt,  ipsos  habere  acquie- 
scat.  Et  omnis  ecclesiae  ipsius  gubernatio  ad 
eumin  cuius  civitatis  territorio  ecclesia  surrexerit, 
pertinebit.  Quod  si  etiam  saecularium  quicumque 
ecclesiam  aediücaverit  et  alium  magis  quam  eum 
in  cuius  territorio  aediflcat,  invitandum  putaverit, 
tarn  ipse  cui  contra  constitutionem  ac  disciplinam 
gratilicari  vult  quam  omnes  episcopi  qui  ad 
huiusuiodi  dedicationem  invitantur  a  conventu 
abstinebunt".  Das  conc.  11  Arelat.  v.  443  o.  452 
c.  36  wiederholt  diese  Vorschriften  bis  zu  den 
Worten:  surrexerit,  pertinebit,  und  fügt  dann 
hinzu:  „et  si  quid  ipsi  ecclesiae  fuerit  ab  epi- 
scopo conditore  collatum  is  in  cuius  territorio  est, 
auferendi  exinde  aliquid  non  habeat  potestatem. 
Hoc  solum  aedificatori  episcopo  credidimus  reser- 
vandum  "  ;  c.  37  a.  a.  0.  ist  übereinstimmend  mit 
dem  Schluss  von  c.  10.  Araus.  cit. 

3  So  z.  B.  Thomassin  1.  c.  c.  29.  n.  2—5. 
10;  Lippert  a.  a.  0.  S.9;  Schu  Ite  a.  a.  0. 
S.  662;  de  Czapski,  diss.  de  iure  patr.  quod 
vocant  regium.   Berol.  1869.  p.  4. 

''  c.  26.  C.  XVI.  qu.  7:  „Piae  mentis  am- 
plectenda  devotio  est,  qua  re  Julius  nobis  in  re 
Juliana  sui  iuris  fundasse  perhibetur  ecclesiam 
quam  in  honorem  S.  Viti  confessoris  eius  nomine 
cupit  consecrari.  Hanc  ...  si  ad  tuam.dioecesim 
pertinere  non  ambigis,  ex  more  convenit  dedicari, 
collata  primitus  donatione  solemni ,  quam  mini- 
stris  ecclesiae  destinasse  se  praefati  muneris  te- 
statur  oblator,  sciturus  sine  dubio  praeter 
pro  cessio  nis  aditum  qui  omni  Chri- 
stian o  debetur,  nihil  ibidem  se  proprii 
iuris  habiturum";  c.  27  ibid. :  „nihil  tamen 
sibi  fundator  ex  hac  basilica  noverit  vendican- 
d\im,  n  isi  p  roce  ssiü  n  is  aditum''.  Dass  in 
diesen  Stellen,  welche  trotz  der  auf  Gelasius  I. 
lautenden  Inskriptionen  diesem  allerdings  wohl 
mit  Unrecht,  Tliielep.  Roman,  pontif.  1,  41. 
448.  449;  Phillips  7,  614.  n.  6  abgesprochen 
werden,  aditus  processioni  s  nichts  anderes 
als  Theilnahme  am  Gottesdienst  bedeutet,  Flo- 
ren s   I.    c.    p.    84;    Thomassin   1.    c.    n.    8; 
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kann  \  so  bietet  doch  der  Kanon  des  Koncils  von  Orange  keine  Veranlassung ,  den 
Laien  das  Vorschlagsrecht  abzusprechen.  Er  richtet  sich  gegen  die  Uebergriffe  des 
Bischofs,  welcher  eine  Kirche  iu  einer  fremden  Diöcese  errichtet  hat,  und  wie  er 
dessen  Recht  zur  Einweihung  der  Kirche  verneint,  so  verbietet  er  dem  Laienstifter, 
statt  des  zuständigen  einen  beliebigen  Bischof  zur  Vornahme  dieser  Handlung  aufzu- 
fordern. Der  Zweck  des  Kanons  ist  die  Wahrung  der  Diöcesanrechte  des  Bischofs, 
und  er  erwähnt  bei  seiner  Vorschrift  nur  gelegentlich  des  Präsentationsrechtes  des 
bischöflichen  Erbauers.  Demnach  kann  aus  dem  Kanon  nicht  geschlossen  werden, 
dass  den  Laien  ein  derartiges  Recht  habe  versagt  werden  sollen.  Ja,  aus  dem  Um- 
stände, dass  dem  Nichtbischof  nur  die  Bestimmung  der  Person  des  Konsekrators  ent- 
zogen sein  soll,  folgt  gerade  umgekehrt,  dass  ihm  wenigstens  eine  andere  Befugniss 
hinsichtlich  der  gestifteten  Kirche  zugestanden  wird.  Diese  kann  allein  die  Präsen- 
tation sein,  weil  sie  dem  Bischof  mit  Rücksicht  auf  die  Stiftung  der  Kirche  beigelegt 
wird,  und  kein  innerer  Grund  erfindlich  ist,  warum  eine  solche  für  den  Laien  nicht 
dieselben  rechtlichen  Folgen,  wie  für  den  Bischof,  nach  sich  ziehen  sollte.  Der  Ka- 
non legt  also  Zeugniss  dafür  ab,  dass  auch  im  Abendlaude  im  5.  Jahrhundert  die 
Stiftung  einer  Kirche,  gleichviel,  ob  durch,  einen  Bischof  oder  Laien,  als  Erwerbs- 
grund des  Vorschlagsrechtes  des  Geistlichen  angesehen  worden  ist  2. 

Der  Gedanke,  dass  dem  Stifter  einer  Kirche  als  Aequivalent  für  seine  Aufwen- 
dung ein  rechtlicher  Einfluss  bei  der  Anstellung  der  Geistlichen  und  auch  bei  der 
Vermögensverwaltung  zu  gewähren  sei ,  hat  sich ,  wie  die  vorstehende  Erörterung 
zeigt,  in  Gallien  im  5.,  im  Orient  im  6.  Jahrhundert  bethätigt.  Wenn  sich  dagegen 
andererseits  in  Italien  in  der  letztgedachten  Zeit  keine  Spur  eines  derartigen  Rechtes 
des  Stifters  findet^,  so  können  die  Anfänge  des  nachmals  s.  g.  Patronatrechtes  doch 
nicht  höher  hinauf  als  in  das  5.  Jahrhundert  verlegt  werden.  Die  angeführten  Stellen 
ergeben  in  ihrer  Gesammthcit,  dass  hier  kein  in  der  morgenländischen  Kirche  zuerst 
entstandenes  und  mit  den  dortigen  Verfassungseinrichtungen  auf  das  Abendland  über- 
tragenes Recht  in  Frage  steht,  dass  vielmehr  jene  an  sich  nahe  liegende  Anschauung 
gleichzeitig  in  verschiedenen  Thcilen  der  Kirche  selbstständig  und  unabhängig  von 
der  Entwickelung  in  den  anderen  hervorgetreten  ist*.   Selbst  in  Italien  zeigt  sich  der- 

Baluze  bei  Koziere,  libcr  diurnus  p.  37.  tlniiii  am  kirchlichen  Gebäude  und  Grundstück 
380;  Phillips  7,615,  ergeben  Gelas.  I.  ep.  ab,  verneinen  indessen  immerhin  stillschweigend 
ad  episc.  Lucan.  v.  494.  c.  25;  Thiel  p.  376,  auch  ein  etwaiges  Präsentationsrecht,  vgl.  übri- 
ep.  25  l.  c.  p.  391  (c.  5  Dist.  1  de  consccr.),  ep.  gens  auch  1.  c.  diurnus  n.  41,  p.  70.  Die  Re- 
ad episc.  Soran.  1.  c.  p.  448  (c.  7  Dist.  cit.),  ep.  weise,  welche  Thomassin  1.  c.  c.  30.  n.  5  aus 
ad  Victor.  1.  c.  p.  495,  ad  Coelest.  1.  c.  p.  485  den  Briefen  Gregors  I.,  namentlich  X.  19,  für 
(c.  3  Dist.  XXIV),  liber  diurnus  n.  23,  ed.  lio-  ein  weltliches  Patronatrecht  beibringt,  sind  nicht 
ziere  p.  50:   „Oratorium  memoratum  (in  einem  durchschlagend. 

Kloster)  solita  benedictione  sacrabis,   sie  tamcn  '^  So  de  Roy e  1.  c.  c.  2.  n.  2;  van  Espen 

ut  non  iliic  publica  processione  a  conditore  ali-  1.  c.  n.  8;   am  ausführlichsten  Sclimitz  a.  a.  0. 

quatenus  teneatur,   uisi  forte  congregationi  tan-  S.  31  ff. 

tummodo  quae  illic  esse  noscitur,    sacra  mystcria  •*  Indessen  ist  doch  hier  schon  im  5.  Jahrhun- 

celebrabis".  dert  mitunter  dem  Stifter  deswegen  eine  gewisse 

'  Die  gedachten  Stellen,    ferner    lib.   diurn.  Begünstigung  gewährt  worden,    c.  10  (Gelas.  I., 

n.  10,  1.  c.   p.  37:    „Proraitto  .  .  .  nihil  mihi  de  Thiel  1,  388)  Dist.  LIV. 

codemloco  ulterius  vindicandum,  nisi  processionis  ''  Daher  kann  man  die  Entstehung  des  Patro- 

gratia  quae  christianis  omnibus  in  conmiune  de-  nates  nicht  mit  Kaim  S.  4.  16 ff.  in  die  Zeit  des 

betur,   Gregor.  I.   ep.  II.  5,  ed.  Bened.   2,  572:  Urchristenthums  setzen.  Wenngleich  vor  derAn- 

„enunciaturus  ex  more,   nihil  illic  conditoris  iuri  crkennung  des  Christenthums  im  römischen  Reich 

ulterius  deberi,    nisi   processionis  gratiam  quae  der  Gottesdienst  oft  iu  Räumlichkeiten,   welche 

christianis  omnibus  in  commune  debetnr"  sprechen  Eigenthum  der  Gemeindeglicder  waren,  abgehal- 

allerdings  nur  ausdrücklich  dem  Stifter  das  Eigen-  ten  worden  ist,  so  folgt  doch  daraus  nicht  im  Ent- 
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selbß  Gedanke  wenigstens  insofern  folgenreich,  als  die  Päpste  den  Stiftern  von  Klö- 
stern ein  Mitwirkungsrecht  bei  der  von  den  Mönchen  vorzunehmenden  Abtswahl  zu- 
gestanden haben '. 

Seit  dem  7 .  Jahrhundert  ist  die  Präsentationsbefugniss  des  Stifters  auch  in  der 
spanischen  Kirche  anerkannt  2.  Hier  ist  sie  ebenfalls,  nachdem  es  gelungen  war, 
eine  andere  Anschauung,  welche  in  den  übrigen  germanischen  Reichen  bestimmend 
gewirkt  hat  (s.  unter  II.) ,  zu  beseitigen,  auf  die  vermögensrechtliche  Zuwendung  ge- 
gründet worden  3.  Dabei  ti-itt  eine  Eigenthümlichkeit  insofern  hervor,  als  das  Reclit 
auf  die  Person  des  Stifters  beschränkt  erscheint  "*,  und  unter  Verneinung  des  Eigenthums- 
rechtes  des  Stifters  und  seiner  Erben  an  der  erbauten  Kirche  und  deren  Dotation  '^, 
diesen  letzteren  nur  die  Aufsicht  über  die  Vermögensverwaltung  vorbehalten  wird  ^. 

II.  Die  Entwickelung  in  den  germanischen  Ländern,  insbe- 
sondere in  Frankreich  und  Deutschland  bis  zum  12.  Jahrhundert. 
Während  die  Einräumung  patronatähnlicher  Befugnisse  nach  den  ältesten  Zeugnissen 
sich  als  eine  dem  Stifter  für  seine  Verdienste  um  die  Kirche  gewährte  Begünstigung 
darstellt,  hat  sich  in  den  germanischen  Reichen  mit  Ausnahme  des  westgothi- 
schen  eine  andere,  rein  privatrechtliche  Auffassung  geltend  gemacht^.    Sie  geht 


ferntesten,  dass  letztere  zur  Ernennung  der  Pres- 
byter ausschliesslich  berechtigt  gewesen  wären. 
So  lange  als  die  Gemeinde  ihre  Beamten  wählte 
und  sich  ein  spezifischer  Unterschied  zwischen 
den  Gliedern  der  Gemeinde  und  den  kirchlichen 
Amtsträgern  nicht  entwickelt  hatte,  war  für  das 
Patronatrecht  überhaupt  kein  Boden  vorhanden. 
Die  Einräumung  eines  besonderen  Rechtes  auf 
Grund  der  Stiftung  einer  Kirche  setzt  vielmehr 
einen  eigenen  kirchlichen  Beamtenstand  voraus, 
und  daher  findet  sich  bis  zum  4.  Jahrhundert 
kein  auf  patronatähnliche  Befugnisse  deutendes 
Quellenzeugniss,  ja  die  hom.  18  in  act.  apost.  des 
Chrysostomus ,  ed.  Montfaucon  9,  IHl  ,  in 
welcher  er  zur  Erbauung  von  Kirchen  auffordert 
und  unter  den  den  Stiftern  daraus  erwachsenden 
Vortheilen  keine  derartige  Rechte  erwähnt,  spricht 
gegen  die  Existenz  derselben.  Ebensowenig 
lassen  sich  solche  in  Sozom.  hist.  eccles.  VIII.  17 
finden,    wohl  aber  möglicher  Weise  in  Cyrilli  vita 

b.  Eutymii  abbatis  b.  Baron ius  annal.  a.  455. 
n.  22  (s.  auch  a.  460.  n.  24),  nach  welcher  die 
Kaiserin  Eudoxia  eine  Kirche  und  ein  Kloster 
gestiftet  hat  und  „  Gabriellio  (presbytero)  com- 
mittit  praefecturam  monasterii  Stephani  proto- 
martyris"  und  (1.  c.  a.  455.  n.  23):  „Bassa  (ma- 
trona)  Andream  .  .  .  pastorera  effecit  et  praefectum 
monasterii,  quod  ab  ea  fuit  aediflcatum",  was  mit 
der  im  Text  vertretenen  Auffassung  keineswegs 
in  Widerspruch  treten  würde. 

1  c.  4  (Pelag.  I.,  555—560)  C.  XVIII.  qu.  2; 
Gregor.  I.  ep.  III.  63  (ed.  Bened.  2,  673);  A. 
M.  Phillips  7,  618  ff.  S.  auch  Gregor.  I.  ep. 
XIII.  8.  p.  1222  für  das  von  Brunhild  gestiftete 
Kloster  zu  Autun :  „ut  obeunte  abbate  atque 
presbytero  supradicti  xenodochii  atque  monasterii 
iion  aliiis  ibi .  .  .  ordinetur,  nisi  quem  rex  eiusdem 
provinciae  cum  consensii  monachorum  elegerit  ac 
praeviderit  ordinandum".  Nicht  hierher  gehört 
ep.  Joann.  IV.  (640—642),    Mansi  10,  698  = 

c.  1.  C.  XVI.  qu.  2:  „.  .  .  decrevimus  ut  amodo 
ecclesiae  monachis   traditae  pei  snos  sacerdotes 


instituantur.  divinae  .  .  .  leges  habent  et  saecu- 
lares ,  ut  cuius  est  possessio,  eins  fiat  institutio 
.  .  .  omnino  licentiam  monachis  damus,  suarum 
ecclesiarum  investitores  fleri".  In  diesem  Briefe, 
der  wegen  der  fränkischen  Ausdrücke  :  investito- 
res und  vestitura  kaum  Johann  IV.  angehören 
kann,  Phillips  7,  624,  wird  die  Einsetzung 
der  Geistlichen  nicht  auf  die  Stiftung,  sondern 
darauf  gegründet,  dass  gewisse  Kirchen  an  Mönche 
übergeben  sind ,  ein  Gedanke ,  welcher  freilich 
mit  der  germanischen  Auffassung  des  Patronates 
als  eines  Ausflusses  des  Eigenthums  in  naher 
Verwandtschaft  steht. 

2  c.  2.  Tolet.  IX.  v.  655  (c.  32.  C.  XVI.  qu.  7) : 
„Quia  .  .  .  fleri  .  .  .  cognoscitur,  ut  ecclesiae  pa- 
rochiales  vel  sacra  monasteria  ita  quorumdam  epi- 
scoporum  vel  insolentia  vel  incuria  horrendaui 
decidant  in  ruinam ,  ut  gravior  ex  hoc  oriatur 
aedificantibus  moeror,  quam  in  construendo  gaudii 
extiterat  labor,  .  .  .  decernimus,  ut  quamdiu 
earumdem  fundatores  ecclesiarum  in  hac  vita 
superstites  extiterint  pro  eisdem  locis  curam 
permittantur  habere  sollicitam  et  soUicitudinem 
ferre  praecipuam  atque  rectores  idoneos  in  eisdem 
basilicis  iidem  ipsi  offerant  episcopis  ordinandos". 

3  Die  in  der  vor.  Note  angeführte  Stelle  zeigt, 
dass  die  dem  Stifter  gewährten  Rechte  zugleich 
auch  zum  Schutze  seiner  Stiftung  gegen  Ueber- 
griffe  und  Nachlässigkeiten  des  Bischofs  dienen 
sollten. 

4  c.  2  Tolet.  IX.  cit. 

•'  c.  33  Tolet.  IV.  a.  683 ;  c.  1  Tolet.  IX.  (c.  31 
C.  cit.  qu.  cit.). 

6  S.  vor.  Note.  Ein  aus  der  Stiftung  der  Kirche 
herfliessendes,  eigenthüniliches  Recht  des  Stifters 
und  seiner  Nachkommen  auf  Alimentation  bei 
unverschuldeter  Armuth  hat  nicht  bestanden ; 
c.  38  Tolet  IV.  (c.  30.  C.  XVI.  qu.  7)  gewährt 
jedem  ,,quicumque  fidel ium  de  facnltatibus  suis 
ecclesiae  aliquid  devotione  propria  contulerit" 
einen  solchen  Anspruch. 

''  Dass  dies  anfänglich  auch  im  westgothischen 
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von  dem  HerrschaftsvevliäUiiiss  des  Grundlierren  über  die  auf  seinem  Eigen  befind- 
lichen Sachen  aus  ^  und  gewährt  dem  Eigenthümer  eine  bis  zur  Einsetzung  des  Geist- 
lichen, ja  auch  bis  zur  Absetzung  des  letzteren  geliende  Verfügungsgewalt  über  die 
auf  seinem  Grund  und  Boden  erbaute  Kirche.  Schon  das  Koncil  von  Orleans  schreitet 
im  J.  541  gegen  Missbräuche  der  Gutsherren  bei  der  Anstellung  der  Geistlichen  an 
den  Oratorien  und  Pfarrkirchen ,  und  gegen  die  Beeinträclitigung  der  Korrektions- 
gewalt der  Archidiakonen  ein,  stellt  aber  principiell  weder  das  Eigenthum  der  Guts- 
lierren  an  den  kirchliclien  Gebäuden  und  den  meistens  aus  Grundstücken  und  Immo- 
biliarrechten  bestehenden  Dotationen  dieser  Kirchen,  noch  das  Besetzungsrecht  der 
letzteren  in  Frage  2.  Dieselbe  Auffassung  hat  auch  die  karolingische  Zeit-^  be- 
herrscht. Die  Kirchen  werden  als  proprio,  ccclesia^,  eccksia  propriae  hcrcdüatis''  des 
Stifters  oder  in  ähnlicher  Weise  •"'  bezeichnet,  und  auf  dieselbe  Art  und  in  densel- 
ben Formen  wie  andere  Immobilien  veräussert  und  übertragen ".  Dabei  behalten  sich 
die  Veräusserer  öfter  ihr  Eigentlium  bis  zum  Tode  vor  ^  oder  legen  dem  Erwerber  be- 
sondere Bedingungen  auf**.  Die  Kirchen  werden  ferner  zu  Benefizial-  oder  älmlichem 


Reiche  geschehen,  zeigen  c.  6  Bracar.  II.  v.  572; 
c.  33  Tolet.  IV.  u.  c.  1  Tolet.  IX.  cit.,  welche 
dem  Stifter  und  seinen  Erben  jede  „potestas"  oder 
propra  iuris  potestas"  über  die  erbaute  Kirche 
und  ihr  Vermögen  absprechen,  und  c.  19  Tolet. 
III.  V.  589,  wonach  das  Verlangen  des  Fundators 
auf  Ausschliessung  der  bischöflichen  Verfügung 
über  die  Dotation  der  Kirche  für  unzulässig  er- 
klärt wird.  Bei  der  übermächtigen  Stellung  der 
Kirche  im  westgothischen  Reich  und  ihrem  be- 
deutenden Einfluss  aaf  die  weltliche  Gesetz- 
gebung ist  es  derselben  offenbar  gelungen,  für  die 
kurze  Zeit,  welche  jenes  Reich  bestanden  hat, 
die  Entwicklung  von  dem  Ausgangspunkt,  durch 
welchen  sie  in  den  übrigen  germanischen  Staaten 
bestimmt  worden  ist,  abzudrängen. 
<  Phillips  K.  R.  7,  631. 

2  c.  7  :  „Ut  in  oratoriis  domini  praediorum  mi- 
nime  contra  votum  episcopi  ad  quem  territnrii 
ipsius  Privilegium  noscitur  pertinere,  peregrinos 
clericos  intromittant,  nisi  forsitan  quos  probatos 
ibidem  districtio  pontiflcis  observare  praeceperit"; 
c.  26:  ,,Si  quae  parochiae  in  potentum  domibus 
constitutae  sunt,  ubi  observantes  derlei  ab  archi- 
diacono  civitatis  admoniti  secundum  qualitateiii 
ordinis  sui  fortasse  qiiod  ecciesiae  debent,  sub 
specie  domini  domus  implere  neglexerint,  corri- 
gantur  secundum  ecclesiasticain  disciplinam ;  et 
si  ab  agentibiis  potentum  vel  ab  ipsis  rei  dominis 
de  agendo  officio  ecciesiae  in  aliquo  prohibentur, 
auctores  nequitiae  a  sacris  caerimoniis  arcean- 
tur...";  c.  33:  ,,Si  quis  in  agro  suo  aut  habet  aut 
postulat  habere  dioecesim,  primum  et  terras  ei  de- 
putet  sufficientes  et  clericos  qui  ibidem  sua  ofüoia 
impleant,  ut  sacratis  locis  reverentia  condigna 
tribuatur".  Für  das  7.  Jahrli.  vgl.  conc.  Cabilon. 
V.  644  0.  656.  c.  14. 

3  Zu  dem  Folgenden  vgl.  auch  Rettberg, 
Deutschlds.  Kirchengesch.  2,  616  ff. 

*  Meichelbeck  bist.  Frising.  I.  2.  n.  158. 
329. 

5  L.  c.  n.  208. 


ß  L.  c.  n.  225:  ,,  propriam  hereditatem  meam 
.  .  .  hoc  est  cum  ecdesia";  n.  739:  „dedi  .  .  . 
episcopus  .  . .  praefato  nobili  viro  in  proprietatem 
liabendam  .  .  .  accclesiam ,  curtem,  domum " ; 
n.  413:  „quod  episcopus  .  .  .  postea  ipsam  eccle- 
siani  sibi  in  propriam  ab  episcopo  dataiu  usque  ad 
obituiu  vitaesuac";  n.  120:  interpellans  Ijiud- 
fridum  abbatem  de  parrochia  et  ecdesias  ad  eandem 
parroc.hiam  pertinentia,  quod  contra  canonicam 
institutionem  in  suum  dominium  retinuret  .  .  . 
Tunc  .  .  .  convenientiam  fecerunt  .  .  .  ut  Liutfrid 
abbas  habeatlll  aecclesias,  qui  sie  nominantiir.  .  . 
et  quartam  ecclosiam  ad  totinliusin  ". 

■^  L.  c.  n.  32.  82.  83.  86.  91.  106.  190.  198. 
222.  265.  267.  291.  293.  302;  mon.  Boica 
8,  363;   Muratori  antiqu.  Ital.  1,  581.  1003. 

Darüber,  dass  dieselben  Verhältnisse  auch  in 
Betreff  der  Klöster  obgewaltet  haben,  vgl.  capitiil. 
a.  783(V)c.  6.  LL.  1,  46;  c.  4.  0.  XX.  qu.  3; 
Abel,  Jahrb.  d.  fränk.  Reichs  1,277;  Waitz, 
deutsche  Verfassgsgesch.  4,  130.  180;  Sickel, 
Beiträge  z.  Diplomatik  III,  Sitzgsber.  d.  Wiener 
Akad.  XLVIl.  1,206;  Muratori  de  monasteriis 
in  benefic.  datis  1.  c.  6,  301  ff.;  E.  Löning, 
Gesch.  d.  deutsch.  Kirchenrcchts  2,  374.  638. 

«  Meichelbeck  1.  c.  n.  6.  14.  29.  32.  47. 
48.  60.  173;  Muratori  1.  c.  5,  747. 

f'  Mei  chel  bec  k  1.  c.  n.  147:  „Ego  .  .  . 
Egilrii'.iis  presbyter  tradidi  propriam  hereditatem 
incam  in  loco  ...  P  ...  in  basilicis,  in  domibus, 
in  territorio  .  .  .  seu  de  omnibus  (juae  pater  meus 
et  niater  mea  mihi  reliquerunt  et  mihi  proprio 
iure  contingebant,  ad  altareMariae  ad  Frigisingas 
et  in  manu  episcopi  Attoni  et  placitavit,  ut  post 
obitnm  eins  Oadalker  presbyter  quem  ille  ab  in- 
fautia  iiiitrivit  et  .  .  .  usque  ad  honorem  presby- 
terii  porduxit,  cum  tale  censu  haberct,  sicut  epi- 
scopo placuerit";  n.  179;  n.  330  :  „Tunc  antistes 
consecravit  hanc  ecdesiam  necnon  et  altarem, 
.  .  .  eo  modo  quod  ipsam  ecdesiam  extra  episco- 
patu  s.  Mariae  licentiani  nee  poteslatem  tradere 
habuisset'',  wo  es  freilich  zweifelhaft  bleibt,  ob 
diese  Bedingung  vom  Stifter  und  Scbenker  der 
Kirche  oder  vom  Bischof  aufgestellt  ist. 
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Rechte  •  nicht  blos  an  Geistliche,  sondern  auch  an  Laien  2,  sogar  an  Frauen  ^  ver- 
liehen. Sie  werden  vererbt'*,  können  im  Miteigenthum  mehrerer  Personen,  nament- 
lich von  Miterben,  stehen,  denen  in  diesem  Fall  zugleich  ein  Antheil  an  der  betref- 
fenden Dotation  und  den  Einkünften  gebührte  Endlich  sind  sie  Gegenstand  der 
Vindikation'''.  Die  Konsekration  der  Kirche  ändert  nichts  in  den  Rechten  des  Eigen- 
thümers^.  Diesem  verbleibt  vielmehr  trotz  derselben  seine  Verfügungsgewalt  über 
die  Kirche  und  ihre  Dotation,  in  welcher  das  Nutzungsrecht  an  der  letzteren,  so  weit 
sie  nicht  für  die  sächlichen  und  persönlichen  Kosten  des  Gottesdienstes  erfordert  wird  8, 
und  das  Anstellungsrecht  des  Geistlichen-'  enthalten  ist. 

Auf  demselben  Standpunkt  steht  auch  die  weltliche  und  kirchliche  Gesetzgebung 
des  Frankenreichs.  Dieselbe  erkennt  ebenfalls  ausdrücklich  ein  Privateigenthum  an 
Kirchen  an  "•,  und  ist  nur  den  übertriebenen,   für  die  kirchliche  Verwaltung  sich  als 


1  L.  c.  n.  79.  103.  212.  269.  306.  33G.  349. 
406.  429.  472;  mon.  Boica  XXVIII.  2,  36. 

2  Meichelbeck  1.  c.  n.  418.  428. 

3  L.  c.  n.  339:  „Constat  .  .  .  qualiter  Atto 
episcopus  .  .  .  olim  in  benelicinm  praestavit  que- 
dam  femine  Mezcuiidae  nomine  ecclesiam  cum 
rebus  ad  eam  pertinentibus  in  loco  Filusa  vocato". 
Hieraus  ergiebt  sich ,  dass  die  Beneflzial- Ver- 
leihung nicht  als  gleichzeitige  Anstellung  eines 
Geistlichen  an  der  betrefifenden  Kirche  aufgefasst 
werden  kann. 

*  Dies  zeigen  eine  Reihe  der  schon  citirten 
Urkunden,  s.  z.  B.  60.  u.  147  (S.  622.  n.  9); 
Muratori  1. 'c.  1,  275:  „illam  portionem  quam 
mihi  pater  meus  moriens  reliquid  in  ipsa  ca- 
pella". 

5  Meichelbeck  1.  c.  n.  319:  „qualiter 
Cundhart  comis  in  propria  alode  ecclesiam  con- 
struxit  et  in  alode  uxoris  suae  Adalfrit  ...  in 
loco  .  .  .  Mosetha  .  .  .  atque  Attonem  episcopum 
illuc  invitavit  ad  consecrandam  ipsam  ecclesiam 
ipseque  Atto  .  .  .  inquirens  coram  populo,  quid 
.  .  .  Cundhart  comis  de  eadem  ecclesia  agere  vo- 
luisset  ipseque  respondens  :  ego  vere  volo  meam 
partem  nunc  coram  istis  cunctis  ad  domum  s.  Ma- 
riae  pro  remedium  anime  meae  in  manus  vestras 
tradere  et  conflrmare  volo  eo  modo ,  ut  post  obi- 
tum  meum  uxor  mea  Adalfrit,  si  me  supervixerit, 
habere  liceat,  tarnen  si  ipsa  suam  partem  de  iam 
dicta  ecclesia  domni  s.  Mariae  vult  tradere"; 
n.  414.  443.  680.  681,  s.  auch  vorige  Note.  Ein 
Process  unter  mehreren  Miteigenthiiraern  1.  c. 
n.  129.  Dass  die  verschiedenen  Antheile  auch 
verschiedene  rechtliche  Schicksale  haben  konnten, 
ergiebt  n.  472  ibid.:  „ille  .  . .  dixit,  ipsam  eccle- 
siam suam  hereditatem  ex  medietate  fuisse  et 
ex  aliam  medietatem  in  beneficium  dominicum. 
habere  ". 

ß  L.  c.  n.  368.  434.  470.  472.  473.  610. 

■^  Dies  zeigen  ebenfalls  die  schon  citirten  Ur- 
kunden, s.  z.  B.  n.  319,  Note  5. 

**  dipl.  a.  7r)9,  Mu  ratori  1.  c.  2, 1023 :  „nam 
alias  res  meas  in  integrum  sit  potestate  snpra- 
srripte  ecclesie,  sie  tarnen  ,  ut  dum  advivere  me- 
ruero,  in  mea  sit  potestate  in  ipsa  ecclesia  sacer- 
dotem  ordinandi  et  usufmctuandum  suprascriptas 
res  et  regendnm  una  cum  ipso  presbytero";  ibid. 
1,  671.     S.  auch  die  folgende  Note. 

»  Meichelbeck  1   c.  n.  240  (saec  VIII  ex. 


0.  saec.  IX  ineunt.):  ,,hi  faerunt  par  partem  ha- 
bentes  in  ipso  loco  Furihulze,  qnorum  nomina 
Alpheri  Polio  Oato,  ipsique  dodaverunt  ipsam 
ecclesiam  propria  hereditate  illorum  et  tunc  cum 
consilio  episcopi  primo  posuerunt  presbyterum, 
cui  nomen  Lipolf,  post  illum  Cozuni,  tertius 
Hetto,  quartus  Deotrih,  quintns  Alpuni,  sextus 
Perhthram,  septimus  Seliperht'';  a.801,  Mura- 
tori 1.  c.  1,  669:  „Manifestum  est  mihi  Sichi- 
mundo  fllio  Siculi  quia  in  proprio  territorio  meo 
.  .  .  aediflcavi  ecclesiam  in  honore  dei  et  b.  s. 
Marie  .  .  .  Hec  omnia  suprascriptas  casas  . .  .  deo 
et  tibi  suprascripte  s.  Marie  offero  .  .  .  tali  enim 
tenore,  ut  donec  ego  advixero  ipsa  dei  ecclesia 
cum  omni  suprascripta  re,  quam  ibidem  depotavi 
esse,  in  mea  sit  potestatem  per  sacerdotem  guber- 
nandi  adque  secundum  deum  disponendi  qualiter 
voluero.  Post  vero  meum  decessum  volo  ut  ipsam 
dei  ecclesiam  s.  Marie  sit  in  potestate  Sichelmi 
.  .  .  episcopi,  fllii  mei,  similiter  imperandi,  re- 
gend! adque  secundum  deum  qualiter  melius  Vi- 
sum fuerit.  ¥A  post  eins  obitum  similiter  volo, 
ut  iam  dicta  dei  ecclesia  cum  rebus  suis  sit  in 
potestate  Richimundi  clerici ,  fllii  mei ,  abendi 
possedendi ,  regendi  et  de  nepotibus  meis  ordi- 
nandi ,  qualem  ipse  secundum  qui  opus  dei  et 
ipsius  ecclesie  peragere  possat,  ipsum  ordinäre  et 
ibidem  preponere  abeat  licentiam.  Et  si  ipse 
Richimuiidus  post  obitum  etiam  dicti  Sichelmi 
episcopi  lllii  mei  talem  de  nepotibus  meis  non 
invenerit,  quem  ibidem  recto  moderamine  ordi- 
näre, etiam  de  aliis  parentibus  nostris  et  de  aliis 
hominibus  sacerdotem  ibidem  reponendi  et  ordi- 
nandi qui  officium  divinum  faciat  pro  nostris  fa- 
cinoribus  deum  deprecare  et  missas  cautare  debeat. 
Et  qualiter  ab  ipso  Richimundo  fllio  meo  ordinata 
fuerit,  stabili  ordine  maneat  semper.  Et  ille  qui 
a  predicto  Richimundo  fllio  meo  fuerit  ibidem 
ordinatus  in  eadem  ecclesia  ordinationem  faciendi 
secundum  deum  recto  ordine  de  heredibus  et  pro- 
pinquis  nostris  ita  ut  semper  in  potestate  heredum 
meorum  permaneat  ipsa  dei  ecclesia  s.  Marie  cum 
rebus  suis  ordinationem  secundum  deum  de  sa- 
cerdote  faciendi  ***  reddat  et  pro  nobis  doniini 
misericordiam  deprecetur".  Vgl.  auch  ibid. 
3,  565. 

'"  Cap.  Francof.  v.  794.  c.  54,  LL.  1,75:  „De 
ecclesiis  quae  ab  ingennis  hominibus  constrnun- 
tur,  licet  eas  tradere,  vendere,  tantummodo,  ut 


624 


I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  128. 


schädlich  erweisenden  Konsequenzen  desselben  entgegengetreten.  So  wurde  die  An- 
stellung der  Geistlichen  und  ihre  willkührliclie  Entfernung  durch  die  Grundeigenthü- 
mer  ohne  Zustimmung  des  Bischofs  i,  die  Forderung  von  Geschenken  seitens  der 
ersteren  bei  der  Einsetzung  der  Kleriker  2,  die  Theilung  von  Kirchen  unter  mehrere 
Miteigeuthümer  3,  die  Bestattung  von  Todten  in  den  Kirchen  auf  Grund  des  Eigen- 
thumsrechtes  *,  und  die  Innehabung  und  Leitung  derselben  durch  Laien  ^  verboten. 
Andererseits  ist  aber  das  Verfügungsrecht  der  Eigentliümer  nicht  mehr  eingeschränkt 
worden,  als  dies  im  Interesse  der  Erhaltung  des  gottesdienstlichen  Einrichtungen  und 
der  Bewahrung  der  Würde  der  einmal  errichteten  und  geweihten  Kirchen  nothwendig 
war*"',  ja  sogar  insofern  besonders  geschützt,  als  den  Bischöfen  verboten  wurde,  die 
von  den  Eigenthümern  für  die  Anstellung  in  Aussicht  genommenen  Kleriker,  wenn 
sie  die  erforderlichen  Eigenschaften  besassen,  zurückzuweisen''. 

So  fremdartig  die  eben  besprochenen  Verhältnisse  für  unsere  Zeit  erscheinen,  so 
liegt  doch  die  Erklärung  für  ihre  Entstehung  sowie  für  ihre  Jahrliunderte  lange 
Fortdauer  nahe  genug. 

Die  kirchlichen  Gebäude  waren  grösstentheils  auf  den  Herrenhöfeu  der  Grund- 
herreu  errichtet.  Anfänglich  wurden  in  ihnen  nur  Messen  gelesen,  dagegen  weder 
Pfarrgottesdienste  gehalten  noch  die  Sakramente  gespendet  **.    Zunächst  konnten  da- 


ecclesia  non  destruatur,  sed  serviantur  cotidie 
honores";  cap.  v.  817.  c.  4,  1.  c.  p.  214:  „ad 
cuius  potestatem  vel  illa  ecclesia  vel  illa  villa  per- 
tinet";  cap.  Olon.  v.  823.  c.  2,  0.  S.  270.  n.  3; 
cap.  Wormat.  v.  829.  c.  2,  LL.  1,  350:  „ad  110- 
strvim  beneflcium  ecclesiae  pertinentes";  conv. 
Ticin.  V.  855.  c.  11,  ibid.  p.432;  coiic.  Roman. 
V.  826.  c.  21  (i.  c.  2  app.  p.  16,  c.  33.  C.  XVI. 
qu.  7):  „monasteriiim  vel  Oratorium  canonice 
construrtum  a  doniinio  constructoris  invito  non 
auferatnr". 

1  Cap.  gen.  V.  769 — 771.  c.  9;  edict.  pro  episc. 
V.  800;  cap.  Aquens.  v.  802.  c.  13;  cap.  v.  817. 
c.  9,  cap.  Worm.  v.  829.  c.  1 ;  ed.  Pist.  v.  864. 
c.  2,  LL.  1,  33.  81.  106.  207.  350.  489;  c.  37 
(conc.  Mogunt.  v.  813).  c.  38  (Cabilon.  v.  813) 
C.  XVI.  qu.  7;  c.  49.  57.  Wormat.  v.  868,  c.  4 
Vienn.  v.  892,  Mansi  15,  878  u.  18,  122. 

2  Conc.  Mogunt.  v.813.  c.  30,  Mansi  14,72; 
ep.  Hin(;mar.  ad  der.  Laudun.,  Migne  patrol. 
126.  272.  Das  Geben  von  Geschenken  seitens 
der  Priester  verbieten  Hincmar.  cap.  dat.  presbyt. 
c.  5  u.  cap.  ad  presb.  parooh.  c.  l7,  Mansi  15, 
496.  479. 

3  c.  26  conc.  CabiL  v.  813  (c.  1  X.  de  iure- 
patr.  III.  38);  c.  35  (cap.  Wormat.  v.  829  c.  2) 
C.  XVI.  qu.  7;  conv.  Mogunt.  v.  852.  c.  5,  syn. 
Sness.  V.  853.  c.  2,  LL.  1,  412.  419;  c.  2  (Tri- 
bur.  v.  895)  X.  eod.,  wodurch  verboten  wird, 
dass  jeder  der  Miteigeuthümer  für  seinen  Antheil 
einen  besonderen  Geistlichen  anstellt,  und  bis  zur 
Einigung  überdie  Einsetzung  eines  gemeinsamen 
Geistlichen  der  Bischof  zur  Inhibirung  des  Gottes- 
dienstes angewiesen  wird. 

*  Conc.  Sparnac.  v.  846.  c.  72,  LL.  1,  392; 
Hincmar.  cap.  super  add.  c.  2,  Mansi  15,492. 

'>  In  der  Weise,  dass  diese  willkührlicii  über 
die  Abhaltung  des  Gottesdienstes  entschieden, 
diesen  entweder  ganz  eingehen  oder  durch  belie- 
big damit  beauftragte,  nicht  festangestellte  Geist- 
liche abhalten  Hessen.     Das  bedeutet  wohl  cap. 


Langob.  v.  783 (?)  c.  2,  LL.  1,  41 :  „De  ecclesiis 
babtismalibus ,  ut  nuUatenus  eas  laici  homines 
teuere  debeant,  sed  per  saoerdotes  flaut  .  .  .  gu- 
bernatas". 

6  Da  sich  aus  c.  2  cap.  Olon,  v.  823  (o.  S, 
270.  n.  3)  u.  c.  21  conc  Rom.  v.  826  (s.  o.  vor. 
Note  1)  ergiebt,  dass  das  Eigenthum  an  einer  Tauf- 
kirche durch  die  Konsekration  nicht  erlischt,  so 
kann  c.  21  cap.  Ticiu.  v.  801  (?,  s.  Roretins, 
Capitiilarien  i.  Longobardeureich  S.  121),  LL.  1, 
86  :  „l'lcclesiae  .  .  .  quae  aediflcantur  per  singula 
loca,  nuUus  episcopus  audeat  sine  dote  eclesiam 
sacrare,  queque  sacratae  fuerint,  sint  in  potestate 
episcopi.  Quod  si  quiscumque  laicus  exinde  por- 
tionem  querere  presumpserit,  ipse  ecclesiae  clau- 
dantur"  nicht  dahin  gedeutet  werden,  dass  damit 
das  Eigenthumsrecht  von  Laien  an  Kirchen  über- 
haupt ausgeschlossen  werden  soll,  vielmehr  nur 
dahin,  dass  dem  Bischof  allein  das  Recht  zu  An- 
ordnungen in  Betreff  der  bestinnuuugsmässigen 
kirchlichen  Benutzung  des  Gebäudes  zugesprochen 
und  die  tlieilwcise  Wegnahme  der  Oblationen 
durcli  den  Eigeuthüraer  verboten  wird.  Vgl.  auch 
Ilincm.  ep.  ad  der.  Laudun.,  Migne  1.  c.  126, 
274  :  ,,ecclesias  quoque  in  proprietatibus  liberorum 
hominum  ac  cohaeredum  consistentes.  ut  suae 
tradantur  ecclesiae,  non  debet  (episcopus) cogere, 
sed  secundura  synodalia  et  imperialia  capitula 
quae  regularia  esse  probat  ecdesia,  quatcniis  dotis 
imniunitatem  ,  sicut  oeterae  ecclesiae  auctoritate 
regia  habeant,  et  ipsae  ab  eisdem  liberis  homini- 
biis  potiantur". 

7  c.  22.  1.  I.  conc.  Par.  v.  829,  Mansi  14, 
554;  c.  5  cit.  Ilincm.  cap.  dat.  presb.,  c.  49  cit. 
conc.  Wormat,  v.  868;  cap.  v.  819.  c.  9  cit., 
cap.  Wormat.  v.  829.  c.  15,  LL.  1,  337.  Das 
cap.  de  villis  v.  811,  LL.  1,  181,  bestimmt  so- 
gar: ,,non  alii  clerici  habeant  ipsas  ecclesias,  nisi 
nostri  aut  de  familia  aut  de  capella  nostra". 

8  0.  S.  263  ff. 
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her  aus  der  Verfügungsgewalt  der  Stifter  und  Eigenthümer  keine  so  grellen  Missstände 
hervorgehen,  dass  die  Kirche  sich  hätte  veranlasst  zu  finden  brauchen,  die  Anschauung 
von  dem  Eigenthum  des  Stifters  und  seiner  Nachfolger  an  den  kirchlichen  Gebäuden 
zu  bekämpfen.  Als  dann  im  Laufe  der  späteren  Entwickelung  mit  der  Verbreitung 
des  Christenthums  und  der  Zunahme  der  Bevölkerung  die  Oratorien  vielfach  die  Rechte 
von  Pfarrkirchen  erlangt  hatten  i,  war  jene  Anschauung  im  Bewusstsein  des  Volkes 
längst  eingewurzelt  2.  Gegen  dieselbe  konnte  eine  Reaktion  während  der  Säkularisa- 
tionen des  8.  Jahrhunderts,  durch  welche  eine  Menge  kirchlicher  Güter  mit  den  darauf 
befindlichen  Gotteshäusern  in  die  Hände  der  Laien  kamen,  sich  um  so  weniger  gel- 
tend machen,  als  die  Erwerber  von  Benefizialgütern  über  die  dazu  gehörigen  Kirchen 
in  derselben  Weise,  wie  die  Grundeigenthümer  über  solche,  verfügten  ^. 

Endlich  kam  der  Umstand  hinzu,  dass  bei  dem  Mangel  jeglicher  rechtswissenschaft- 
lichen Bildung  die  bischöflichen  Amtsbefugnisse  in  manchen  Beziehungen  wie  reine 
Privatrechte  behandelt  wurden  "•.  In  Folge  dessen  nahm  man  auch  ein  Eigenthums- 
recht  der  Bischöfe  an  den  ihnen  von  Stiftern  und  Grundherren  übertragenen  Kirchen 
an^.  Der  Gedanke,  dass  diesen  letzteren  eine  selbstständige  vermögensrechtliche 
Persönlichkeit  zukomme  und  sie  nur  der  dem  Bischof  kraft  seines  Amtes  zustehenden 
Leitungsgewalt  unterworfen  seien  ^,  ist  in  der  karolingischen  Zeit  ebenso  wenig  wie  die 
Unterscheidung  zwischen  dieser  und  der  rein  privatrechtlichen  Verfügungsgewalt  der 
Laien  zum  klaren  Bewusstsein  gelangt '',  und  daher  ist  es  begreiflich,  dass  die  Gesetz- 


1  0.  S.  268.  278. 

2  Dies  zeigt  die  sclion  hervorgehobene  That- 
sache,  dass  ein  Eigenthum  des  Stifters  an  den 
Tauf-  und  Pfarrkirchen  nicht  beanstandet  worden 
ist,  s.  0.  S.  270.  n.  3  u.  S.  624.  n.  6. 

3  Mit  Recht  hebt  dies  Schulte  K.  R.  2,  665 
hervor. 

*  So  die  Vergebung  der  der  bischöflichen  Ver- 
leihung unterstehenden  Kirchen  und  Aemter, 
dipl.  V.  757,  M  u  r  a  t  0  r  i  1.  c.  3,  1008  :  „ego  An- 
dreas episcopus  (v.  Pisa)  .  .  .  Atoni  ecclesiam  s. 
Mamiliani  sita  in  loco  CoUinem ,  quam  mihi  da 
{sie)  Rotpertu  quondam  presbiter  cum  monasterio 
vel  campis  .  .  .  quidquid  ad  ipsa  ecclesia  vel  ad 
ipsum  presbiterum  pertenuit,  vel  nunc  presenti 
tempore  habere  vel  possidere  videtur,  in  tua  Attoni 
giure  dominioque  concedo  habendi,  domi- 
nandl,  possidendi,  ordinandi  omnibus  diebus  vite 
tue  livere  et  inconciisse  firmiter  valeas  possi- 
dere .  .  .  Nepotis  autem  ipsius  quondam  Rotperti 
presbiteri,  qui  nunc  ividem  abitare  videntur  .  .  . 
monacas  ambas,  dum  advivere  meruerunt,  liceat 
earum  ambabus  cum  sis  (statt  ris  oder  res)  suas 
ividem  vivere  et  abitare.  Post  obitum  earum  ver- 
tatur  omnia  ad  ipsa  ecclesia  et  Atoni  vel  quem 
ivi  sese  constitueret.  Postea  vero  post  decesso 
Attoni  vel  quem  .\to  ordinaret,  ideo  postea  rever- 
tatur  ad  potestatem  s.  Marie  matris  ecclesie  vel 
episcopo  qui  pro  tempore  in  civitatem  Pisanam 
fuerit  ordinatus";  dii)l.  v.  807,  1.  c.  2,776: 
„Manif^tum  est  mihi  Alperto  clerico  .  .  .  quia 
per  hanc  cartulam  ad  fontiiiendum  et  melioran- 
diim  dare  videor  tibi  Walpratido  presbytero  .  .  . 
ecclesiam  s.  Terentii  .  .  .  quas  in  mea  potestate 
per  cartulam  conflrmavit  doninus  Jacobo  episcopo 
(v.  Lucca)  ipsa  dei  ecclesia  uiia  cum  casis  et 
omnibus   rebus   ad   eam   pertinentibus ,    qualiter 

Hinschias,  Kirclienrecht.  II. 


mihi  ab  ipso  domno  episcopo  obvenit,  in  tua  po- 
testate Sit  regendi,  gnbernandi,  lavorandi  et  me- 
liorandi  atque  usufructnandi  et  in  ipsa  dei  ecclesia 
per  te  aut  per  alium  sacerdos  officium  et  luminaria 
ibidem  die  noctuque  fleri  debeat ...  et  pro  iusti- 
tia  exinde  per  singulos  annos  ...  tu  mihi  reddere 
X  solid,  de  argento ",  —  hier  verleiht  also  der 
Priester,  vcelchem  der  Bischof  eine  Kirche  über- 
tragen hat,  diese  weiter  und  zwar  mit  der  Refug- 
niss  für  den  Beliehenen ,  den  Gottesdienst  auch 
durch  einen  andern  Priester  verrichten  zu  lassen  ; 
s.  ferner  dipl.  v.  801,  1.  c.  6,  217  u.  v.  847,  ibid. 
3,  375,  wo  der  Bischof  für  sich  und  seine  Succes- 
soren  eine  Strafe  von  200  Solidi  im  Falle  der 
Verletzung  des  dem  Priester  gewährten  Rechtes 
verspricht. 

5  Das  zeigen  die  vielen  Urkunden  in  Betreff 
der  Schenkung  von  Kirchen  an  Bischöl'e,  s.  auch 
Rened.  Levit.  II.  69:  „Et  si  eas  (ecclesias)  dotare 
iioluerint,  quorum  sunt  aut  subtracta  reddere  no- 
luerint,  episcopus  proprius  ad  dominium  suae 
sedis  ecclesias  revocet  futuris  temporibus  possi- 
dendas". 

6  Nur  daraus  erklärt  es  sich  ,  dass  in  den  Ur- 
kunden öfters  erst  die  gestiftete  Kirclie  als  das 
mit  Schenkungen  ausgestattete  Subjekt,  dann 
aber  selbst  auch  als  Ubjekt  der  Schenkung  er- 
scheint, Meichelbeck  1.  c.  n.  146.  320.  329. 
352. 

■^  Deshalb  kennt  jene  Zeit  auch  die  Inkorporation 
nicht  als  ein  besonderes  Rechtsinstitiit,  so  o.  S. 
437.  444.  445,  ebensowenig  wie  ein  Patronatrecht 
im  heutigen  Sinne  (s.  gleich  nachher  im  Text). 
Beide  Institute  haben  sich  vielmehrausdemEigen- 
thumsrecht  der  weltlichen  Herren  und  der  Klöster 
an  kirchlichen  Anstalten  entwickelt  und  lassen  sich 
in  karolingischer  Zeit  nocli  niidit  unterscheiden. 

40 


626 


I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  128. 


gebung  die  principielle  Grundlage,  aus  welcher  die  von  ihr  bekämpften  Missstände 
hervorgegangen  waren ,  nicht  in  Frage  gestellt  hat '.  Ein  Patronat recht  im 
heutigen  Sinne  hat  demnach  in  karolingischcr  Zeit  noch  nicht 
existirt,  sondern  nur  ein  freilich  im  kirchlichen  Interesse  durch 
die  Gesetzgebung  eingeschränktes  Eigenthumsrecht  weltlicher 
Personen  an  Kirchen.  Daher  ist  die  übliche  Bezeichnung  für  den  Berechtigten 
der  ein  Herrschaftsverhältniss  bedeutende  Ausdruck  :  senior'^,  Avährend  das  spätere 
patronus  sehr  selten  im  9.  Jahrhundert  vorkommt^.  Ebensowenig  ist  in  dieser  Zeit"* 
die  nachmalige  Unterscheidung  von  Präsentations-  und  Anstellungsrecht  schon  voll- 
ständig ausgebildet  5,  vielmehr  sind  die  Versuche,   das  letztere  auf  ein  blosses  Vor- 


1  Das  eonc.  Valeiit.  v.  855  c.  9,  Mansi  15,8: 
„ .  .  .  quia  possessiunculae  vel  dotes  basilicis  col- 
latae  irrevereiiter  auferuntur  .  .  .  placiiit,  ut  ipsi 
presbyteri  sub  episcopis  quibus    adiutores  sunt, 
maneant  et   sub    matre  ecclesia  liberi  et  quieti 
officium  ecclesiasticum  exequantnr  :   dotes  vero  a 
fidelibns  designatae  basilicis  ad  hoc  quod  statutuni 
est,  ab  eis  vendicentiir  nullaque  redhibitio  census 
inde  a  quolibet  saeculari  exigatur,    sed  quod  ca- 
nonice  tantum   ordinatum   est,    suppleatur  .  .  . 
Sed  et  ipsi  saeculares  et  fideles  laici ,   si  tondere 
vohierint  basilicas  in  praediis  suis  .  .  .  unara  co- 
lonicam  vestltam  cum  III  bus  mancipiis  donationis 
causa  eis  conferant  moxque  episcoporum  iuri  tt 
sanctae    niatri    ecclesiae    basilicam    submittant. 
Aliter  -vero  nos  earum  consecrationes  sciaiit  iion 
impleturos.      Uli    autem    qui    dotes    ecclesiarum 
auferre ,   dure  servitium  ab  eis  exigere,  insuper 
non  metuunt  periculnm  sacerdotibus  intentare,  si 
actiones  non  melioraverint,  eorum  excomniunica- 
tioni  nos  addere  noverint  destructionem  penitus 
talium  basilicarum  locumque  alium  sub  pace  me- 
liori  situm  quaesituros  ibiqiie  pacificam  basilicam 
consecraturos''  sucht  Abhülfe  dadurch  zu  schaffen, 
dass  es  seitens  des  Stifters  die  Unterstellung  der 
Kirche   unter   das   Recht  des   Bischofs   und   der 
Kathedrale  verlangt.     Will  man  darunter    selbst 
die   Forderung    einer  Uebertragung    des    Eigen- 
thums  an  die  letztere  verstehen,   so  beruht  diese 
Anordnung  immer  auf  privatrechtlicher  Auffas- 
sung des  Verhältnisses.    In  der  Tliat  ist  aber  nur 
eine  Dispositionsbefugniss  des  Bischofs  im  kirch- 
lichen Interesse  statuirt,  welche  nicht  das  Eigen- 
thnm  des  Stifters  zu  beseitigen,   wohl  aber  die 
willkührliche  Verwendung  und  Verschleuderung 
der  Dotation  zu  verhindern  bezweckt.    Dies  zei- 
gen c.  .3  conc.  VVormat.   v.  8G8 :  „Attanien  unus- 
quisque  episcopu.s   non  prius  dedic,et   ecclesiara, 
nisi  antea  dotem  basilicae  et  obsequium  ipsius  per 
donationis    chartulani  conlirmatum  accipiat";    c. 
55  ibid.   (=ronc.   Tolet.   III.    v.    589  c.    19): 
„Mnlti  contra  canonum  constituta  ecclesias  quas 
aedificarunt  et  ab   episcopo  postulaverint  conse- 
crari ,  dotem  quam  eidem  ecclesiae  contulerunt, 
ad  episcopi  ordinationem  putant  non  pertinere  : 
quod  factum  et  in  praeterito  displicetet  in  futuro 
prohibetur.   Ergo  omnia  secundum  Constitutionen) 
antiquaru   ad    episcnpi    potestatem     pertinearit ", 
Mansi    15,   869.    878,     wiederholt   durch  c.   4 
Mogunt.  V.  888,  1.  c.  18,65;   c.  4  Colon,  v.  887, 
1.  c.   18,  47:    „Ut  nuUus  laicus   .  .  .   praesumat 
aliquid  de  rebus  deo  dicatis  vel  ecclesiae  faculta- 


tibus  i.  e.  nee  dandi  basilicas  nee  auferendi  sine 
consensu  episcopi  habeat  potestatem  neque  ex 
dote  ecclesiae  i.  e.  ex  uno  manso  et  IV  mancipiis 
census  exigatur,  sed  iuxta  concil.  Aurel.  I.  19 
omnes  basilicae  quae  per  diversa  loca  constructa 
sunt  vel  quotidie  construuntur,  placuit  .  .  .  ut  in 
eins  ordinatione  et  potestate  persistant,  in  cnius 
territorio  positae  sunt".  Auch  bei  Benediktus 
Levita,  dessen  Fälschungen  den  Uebergriffen  der 
Laien  in  das  Gebiet  der  kirchlichen  Verwaltung 
entgegenzutreten  beabsichtigen,  findet  sich  ausser 
den  oben  S.  624  citirten  Vorschriften  der  karo- 
lingischen  Gesetzgebung  (I.  43.  87.  98.  99.  147. 
148;  II.  105)  und  einer  Anzahl  sich  im  Allge- 
meinen gegen  die  Beraubung  der  Kirchen  und 
ihrer  Güter  richtenden  Stellen  (I.  182.208.403  ; 
III.  261.  265.  267.  275.  411.  419;  add.  III.  1) 
kein  ausdrückliches  Verbot  des  Eigenthumsrechts 
der  Laien  an  den  dem  öffentlichen  Gottesdienst 
gewidmeten ,  insbesondere  an  den  Parochial- 
kirchen  ,  vielmehr  wird  III.  292.  468  nur  die 
Vorschrift  des  conc.  III.  Tolet.  cit.  wiederholt, 
welche  dem  Bischof  die  Verfügung  über  die  dos 
wahrt.  Dass  sich  hierin  eine  Reaktion  gegen  die 
schädlichen  Konsequenzen  der  Eigenthums-Theo- 
rie  zeigt,  ist  klar,  dagegen  lässt  sich  darin  m.  E. 
keineswegs  eine  bewusste  Verneinung  der  Statt- 
haftigkeit des  Eigenthumsrechtes  an  Kirchen  An- 
den (so  Rieh  te  r- Do  ve  §.  188),  welches  sogar 
der  die  bischöflichen  Befugnisse  energisch  ver- 
tretende Hinkniar(  8.  ()27.  n.  1) anerkennt  (S.  624. 
n.  6). 

■•2  c.  10  cap.  V.  817;  Anseg.  cap.  (.  142;  c.  8 
ed.  Pist.  V.  869,  LL.  1,  207.  288.  510;  senior 
saecularis  in  Hincmar.  cap.  presbyt.  paroch.  c.  17, 
Mansi  15,  479;  c.  16  Nannet.,  Mansi  18,  171 
(das  freili(;h  auch  in  das  7.  Jahrh.  gesetzt  wird, 
ilefele,  Konc.  Gesch.  3,97);  c.  2  Mettens., 
Mansi  18,  78. 

3  0.5  cit.  cap.  Hincmar.  dat.  presbyt.,  Mansi 
15,  497.  In  den  dem  9.  .Jahrhundert  angehörigen 
c.  1  u.  2  X.  de  iurepatr.  III.  38  ist  das  Wort 
patronus  wahrscheinlich  von  Raimund  a 
Penaforte  interpolirt,   Phillips  7,  641. 

4  Dies  behauptet  Richter-Dove  §.  188. 

5  Die  Ausdrücke  presbyteros  ponere,  ojdinare, 
constituere,  ecclesias  dare  in  den  S.  623.  n.  10  u. 
S.  624.  n.  1  u.  7  citirten  Stellen,  welche  von  Laien 
gebraucht  werden,  lassen  diese  als  die  Vergabungs- 
berechtigten erscheinen.  Das  ed.  pro  presbyt. 
V.  800,  LL,  1,81:  „ita  ut  presbyteros,  .  .  prae- 
sentare  episcopis  denegetis  ",  u.  c.  9  cap.  v.  817, 
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schlagsrecht  zu  beschränken  und  dem  Bischof  eine  dem  späteren  s.  g.  Devolutionsrecht 
ähnliche  Befugniss  zu  vindiziren,  nur  sehr  vereinzelt  hervorgetreten  ^  Auch  in  den 
nächstfolgenden  Jahrhunderten  ist  in  dem  geschilderten  Zustande  keine  Aenderung 
eingetreten'-.  Die  germanische  Rechtsauffassung,  welche  sich  in  den  nordischen 
Rechtsquellen  noch  deutlicher  als  in  den  karolingischen  ausgeprägt  findet  ■*,  war  nicht 
leicht  zu  überwinden  ^,  und  die  im  11 .  Jahrhundert  durch  die  damals  herrschenden 


LL.  1 ,  207 :  „Et  si  laici,  clericos  probabilis  vitae 
et  doctrinae  episcopis  consecrandos  suisque  in 
ecclesiis  constitiieiidos  obtulerint"  lassen  sich 
allerdings  für  die  gegentheilige  Annahme  ver- 
werthen.  Dieser  stehen  aber  die  anderen  Stellen 
entgegen.  Ausserdem  bedingt  die  Auffassung 
des  Verhältnisses  als  Eigenthum,  dass  der  Eigen- 
thümer  anzustellen  und  den  Bischof  nur  vorher 
um  die  Prüfung  des  Klerikers  anzugehen  hat. 
Bestätigt  wird  die  hier  vertretene  Anschauung 
auch  dadurch,  dass  die  karolingische  Gesetz- 
gebung weder  ein  Recht  des  Bischofs  statt  des 
säumigen  Eigenthümers  einzuschreiten ,  noch 
eine  Pflicht  des  letzteren  die  Anstellung  binnen 
bestimmter  Frist  vorzunehmen,  kennt,  vgl.  auch 
Mittelstaedt  1.  c.  p.  15.  16. 

'  Vgl.  Hincniar.  ep,  ad  Teudolf.  comit.  bei 
Flodoard.  bist.  Rem.  III.  26,  ed.  Duaci.  1617. 
p.  525:  „Si  autem  vis  ibi  habere  presbyterum, 
•adduc  mihi  talem  clericum  qui  aptus  sit  sacro 
ministerio  et  ego  illum  inquiram  et  illi  ecclesiam 
dabo  et  tunc  illum  ordinabo,  si  mihi  satisfactionem 
fecerit,  quod  nuUum  pretium  inde  donaverit"  u. 
1.  c.  p.  535 :  „Item  pro  loco  vacante  sine  presby- 
tero  ubi  s.  Patricia  requiescit,  monens,  ut  quan- 
tocius  ministris  ecclesiasticis  clericum  sacro  mi- 
nisterio aptum  (sc.  Bertrannus  comes)  ostendat, 
qui  valeat  ibi  ordinari,  sciens  pro  certo,  quia  post 
ordinationem  quae  fleri  debebat  in  proximo,  ipsum 
locum  sine  presbytero  non  dimitteret,  quia  nee 
cum  mercenario  nee  sine  pastore  proprio  ipsos 
homines  audebat  dimittere :  et  si  ipse  non  prae- 
sentaverit  eum ,  qui  dignus  possit  inveniri,  ille 
ordinaturus  esset,  qualem  meliorem  potuisset  in- 
venire".  Das  conc.  Roman,  v.  826.  c.  24,  LL. 
2  app.  p.  16 :  „  Sunt  quaedam  pia  loca  ...  in 
diversis  regionibus  inventa ,  quae  ita  .  .  .  sacer- 
dotibus  destituta  nulloque  debito  ibidem  resonant 
nee  existunt  ofllcia,  ut  .  .  .  nunc  .  .  .  ut  aliae 
domus  utilitate  secularium  hominum  sordidae  in- 
veniuntur.  Itaque  si  proprio  iure  eclesiae  sub- 
iecta  episcopus  ibidem  sine  intermissione  presbi- 
terum  cum  sufticientiae  suae  utilitatis  opes 
constituat,  et  si  secularlym  hominum  sunt  iure 
constittita  ,  ab  episcopo  illius  dioeceseos  admo- 
neantur  et  si  admoniti  presbiterum  infra  III  men- 
sium  spatinm  ibidem  neglexerit  constituere, 
curam  exinde  habens  episcopus  absque  neglecta 
principi  suggerat,  quatenus  eins  emendetur  sen- 
tentia",  enthält  nicht  (so  Richter-Dove  §.  1H8 
n.  20)  die  allgemeine  Festsetzung  einer  3 monat- 
lichen Präsentationsfrist  für  die  Laien ,  weist 
vielmehr  dem  Bischof  nur  für  den  besonders  er- 
wähnten Fall,  d.  h.  wenn  die  Laienden  Gottes- 
dienst in  ihren  Kirchen  während  des  erwähnten 
Zeitraums  nicht  wieder  einrichten,  an,  sich  an  die 
weltliche  Gewalt  zu  wenden,  damit  diese  die 
Laien  dazu  zwinge,  vgl.  auch  Mittelstaedt 
1.  c.  p.  25.  n.  2. 


'-  S.  z.  B.  Ennen,  üb.  d.  Patronat  i.  d.  Kir- 
che m.  bes.  Rucks,  auf  d.  bergische  Land. 
Köln  1850.  S.  16  ff. 

^  In  Island  ist  auch  nach  der  Einführung  des 
Christenthums  u.  d.  J.  1000  der  Bau  ,  die  Doti- 
rung  und  Unterhaltung  der  Kirchen ,  wie  dies 
vorher  in  Betreff  der  heidnischen  Tempel  der 
Fall  gewesen  war,  Privatsache  geblieben.  Die 
Kirche  galt  als  Eigenthum  ihres  Erbauers  oder 
des  Rechtsnachfolgers  des  letzteren.  Wenn  der 
Eigenthümer  nicht  selbst  die  Weihe  nahm,  so 
war  er  berechtigt ,  aber  auch  verpflichtet,  einen 
Geistlichen  auf  eigene  Kosten  zu  beschaffen  und 
zu  unterhalten.  Dem  Bischof  stand  nur  die  Be- 
fugniss zu ,  die  Einweihung  einer  nicht  ausrei- 
chend dotirten  Kirche  abzulehnen  und  den  vom 
Eigenthümer  ernannten  Geistlichen  die'  Ordina- 
tion zu  ertheilen  oder  im  Falle  der  Unfähigkeit 
zu  versagen ,  Petur  Pe'tursson ,  de  iure  eccles. 
p.  53.  57;  K.  Maurer,  Bekehrg  d.  norweg. 
Stammes  zum  Christenthum  2,  209  ff.  453; 
d  esse  Ib.  Recension  von  Islenzkur  Kirkjurjettur 
af  Jöni  Pjeturssyni.  Reykjavik  1863  i.  d.  krit. 
Vierteljahrsschr.  Bd.  7  (1865)  S.  185.  186; 
Thurgren  1.  c.  p.  128. 

*  Placitum  v.  945  b.  Muratori  antiqu. 
Ital.  1,  463:  „.  .  .  dedi  eis  responsum ,  quod 
ecclesia  ipsa  cum  omni  sua  integritate  et  perti- 
7iencia  et  cum  omni  redicione  ...  ad  meam  ha- 
beret  et  detineret  proprietatem  :  sed  non  malo 
ordine  pro  eo  quod  ego  et  quidem  quondam  Un- 
rocho  comes ,  genitor  mens,  heas  habuissemus  et 
detinuissemus  ad  nostram  proprietatem  per  annos 
XXX  .  .  .  pro  eo  quod  inventum  et  inquisitum 
habemus,  quod  ecclesia  ipsa  cum  omni  sua  inte- 
gritate et  pertinencia  cum  predicta  redicione  .  .  . 
tua  Rodulli  propria  esse  debet,  et  nobis  nee  parti 
ipsius  episcopio  nichil  peftinet  ad  abendum  nee 
requirendum  nee  pertinere  debet  nisi  cum  lege, 
nisi  tantummodo  presbifcris  et,  diaconibus  qui  ibi 
ad  ipsam  ecclesiam  ministrantibus  a  presule  istius 
episcopio  consecrantur  et  crismata  benedicentur, 
quo  modo  ipsis  sacerdotibus  inibi  in  ipsa  ecclesia 
s.  Faustini  illorum  ministeriumadimplerepossunt; 
ita  et  ut  pro  tempore  sinodum  nostre  ecclesie 
custodiaiit,  quam  nos  propter  triduum  consuetudo 
vetare  non  possumus  .  .  .  Indicaverunt  ...  ut 
amodo  in  antea  ipse  Rodulfus  iam  dicta  ecclesia 
eum  omni  sua  integritate  et  pertinencia  aberet  et 
detineret";  dieselbe  Anschauung  i.  d.  Diplomen 
aus  d.  10.,  11.  und  Anfang  des  12.  Jahrh.  ibid. 
2,  187;  3,  177.  1067.  1075;  5,  171.  399;  dipl. 
v.  1076  für  Toul  b.  Hartzheim  3,  181: 
„eccle.siam  b.  Mariae  cum  sua  capella  de  Castro  ita 
liberum  a  dominis  et  a  principibus  castri  taliter 
cnnstitutam  fuisse,  quod  nee  censum  nee  re- 
spectum  aliquem  ecclesiae  TuUensi  debeat.  Ita 
ut  tarnen,  quod  clericus  a  comitissa  vel  successo- 
ribus   eius   de   praebenda    s.    Mariae    investitus 
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Reformtendenzen '  hervorgerufenen  und  stets  wiederholten  Verbote ,  Benefizien  aus 
der  Hand  von  Laien  anzunehmen  '^  und  den  Kirchen  ihre  Einkünfte  zu  entziehen  ■'. 
zeigen,  dass  die  Grundherren  noch  immer  dieselbe  Verfügungsgewalt  über  die  Kirchen 
und  ihre  Dotationen,  wie  früher,  beanspruchten. 

in.  Die  Entstehung  des  heutigen  Patronatrechtes.  1.  Der 
Wendepunkt  in  der  Zeit  Alexanders  III.  Im  11.  Jahrhundert  ist  in  den 
kirchlichen  Kreisen  allerdings  die  Ansicht  vertreten  worden,  dass  die  Konsekration 
einer  Kirche  die  Dispositionsbefugniss  der  Laien  über  dieselbe  beseitige''.  Wenngleich 
die  schon  erwähnten  Synodalverordnungen  gegen  die  willkührlichen  Verfügungen  über 
Kirchen  und  Kirchengüter  durch  diese  Anschauung  wohl  mit  beeinflusst  worden  sind, 
so  hat  doch  die  kirchliche  Gesetzgebung  selbst  noch  im  12.  Jahrhundert,  als  die 
Kirche  nach  Beendigung  des  Investiturstreites  den  Kampf  in  Betreff  der  niederen  Bene- 
fizien unter  günstigeren  Verhältnissen  als  vorher  fortsetzen  konnte,  ihre  Bestrebungen 
auf  Beseitigung  der  früheren  Rechte  der  Grundeigenthümer  sowie  auf  Sicherung  der 
Mitwirkung  der  geistlichen  Oberen  bei  der  Besetzung  der  kirchlichen  Stellen  und  der 
entscheidenden  Betheiligung  derselben  bei  der  Verfügung  über  das  Kirchengut  so  gut 
wie  gar  nicht  durch  den  Hinweis  auf  die  Konsekration  und  ihre  Wirkungen  zu 
rechtfertigen  versucht  -''.  So  nahe  an  sich  die  Berufung  darauf  lag  ^,  so  hätte  doch 
eine  derartige  principielle  Begründung  der  kirchlichen  Forderungen  gegenüber  der 


Tulluni  veniret  et  a  sede  nostra  curam  animarum 
suscipiat  et  pro  christianitate  conservanda  fldeli- 
tatem  faciet";   Orderic.  Vitalis  bist,  eccles.  P.  II. 

I.  III.  ad  a.  1059—1061,  Migne  patrol.  188, 
203 :  „Balderiois  .  .  .  sororem  suani  Fulconi  .  .  . 
in  coniugium  dedit  et  ecclesiani  s.  Nicolai  quam 
pater  smis  construxerat  cum  adiacenti  fundo  in 
mariagio  concessif'  ;  selbst  das  Koncil  v.  Seligen- 
stadt  V.  1022  c.  12,  Hartzbeim  3,  57:  „nt 
nullus  laicoruni  aliciii  presbytero  ecclesiam  suam 
cnmmendet  praeter  consen.sum  episcopi,  sed  cum 
prius  mittat  suo  episcopo  vel  vicario,  ut  probetur, 
si  scientia,  aetate  et  moribus  talis  sit ,  quod  sibi 
populus  dei  digne  commendari  possit",  verlangt 
ebenso  wie  die  Synode  von  Ingelbeim  v.  948  c.  4 
n.  Augsburg  v.  952  c.  9,  Mansi  18,  421.  438, 
nur  den  Konsens  des  Bischofs  und  beschränkt  den 
Patron  nicht  auf  eine  blosse  Präsentation.  Aehn- 
lich  auch  c.  22  Bituric.  v.  1031  ;  c.  4  Turon.  v. 
1060;  c.  9  Juliobon.  v.  1080  u.  c.  6  Turon.  v. 
1096,  Mansi  19,  505.  927;  20,  557.  924. 

1  S.  0.  S.  439. 

•-'  c.  6  Roman,  v.  1059  (Mansi  19,898); 
c.  20  (Alex.  11.  a.  1063)  c.  12  (Greg.  VII.  a. 
1080)  U.  XVI.  qu.  7;  c.  15  Piacent.  v.  1095; 
c.  8  Nemans,  v.  1096;  c.  3  Pietav.  v.  1100; 
Guastali.  v.  1106,  Mansi  20,  806.  936.  1123. 
1210;  C.16. 17  (Paschalis  II.)  C.  cit. ;  c.  4  Lon- 
don. V.  1125,  c.  5  London,  v.  1138;  c.25  Later. 

II.  V.  1139,  Mansi  21,  331.  511.  532. 

3  c  5  Confluent.  v.  922,  Mansi  18,  343:  „Sl 
laici  capellas  proprias  habuerint ,  a  ratione  et 
auctoritate  alienum  habetur  ut  Ipsi  decimas  acci- 
piaiit";  c.  11  Tolos.  v.  1056,  Mansi  19,' 849: 
„de  ecclesiis  in  alodiis  laicorum  constitutis,  ut 
tertia  pars  decimarum  cum  primitiis  et  presbyte- 
rio  et  ceteris  in  potestate  presbyteri  ad  servitium 
ipsius  erclesiae  sub  episcopi  vel  <',lericorum  di- 
tione  permaneanf' ;   c.  13  Gerund.  v.  1078;  1.  c. 


20,  520:  „Seimus  quidem  laicis  ecclesias  non 
competere,  sed  ubi  illae  ex  toto  auferri  non  pos- 
sint,  saltem  oblationes  missarum  aut  altarium 
seu  primitias  laicis  omnino  prohibemus.  De  coe- 
meteriis  autem  et  sepultura  et  baptisteriis  ex- 
actionem  fleri  omnino  prohibemus";  c.  4  Juliobon. 
V.  1080,  1.  c.  20,  556 :  „Nullus  laicus  in  redditi- 

■  bus  altaris  vel  in  sepultura  vel  in  tertia  parte 
deciniae  aliquid  habeat  nee  pecuniam  pro  herum 
venditione  vel  donatione  aliquid  habeat'';  vgl. 
ferner  c.  3  Coyac.  v.  1050;  c.  20  Claromont.  v. 
1095;  c.  4  Later.  v.  1123,  c.  6  Claromont.  v. 
1130;  c.  7.  15  Rem.  1130  u.  c.  10  Later.  v. 
1139,  1.  c.  19,  787;  20,  818;  21,  282.  439. 
459.  461.  528. 

4  Vgl.  z.  B.  Placidi  Nonantulani  (u.  1070)  üb. 
de  honore  ecclesiae  c.  7,  Pez,  thes.  anecdotor. 
II.  2,  88:  „Quod  semel  ecclesiae  datum  est,  in 
perpetuum  Christi  est ,  nee  aliquo  modo  alienari 
a  possessione  ecclesiae  potest ,  in  tantum,  ut 
etiam  idem  ipse  fabricator  ecclesiae ,  postquam 
eam  deo  voverit  et  consecrari  fecerit,  in  ea  dein- 
ceps  nullum  ius  habere  possit.  Non  enim  per 
eum  ordinari,  non  investiri  ulterius  potest". 

•'■>  Vgl.  allerdings  c.  10  Rem.   v.  1131,  Mansi 

21,  465  u.  Jaffe',  mon.  Bamberg,  p.  411: 
„Ecclesias  ex  quo  consecratae  fuerint,  liberas  et 
absolutas  a  manu  laicorum  esse,   dispositum  est". 

6  Sie  kommt  vor  in  einem  Urtheil  des  Bischofs 
von  Ravenna  in  einem  Prozess  zwischen  dem 
Archidiakon  und  den  Kanonikern  von  Reggio  v. 
1141,  Muratori  antiqu.  Ital.  5,  159:  „.  .  .  Ca- 
pcllam  preterea  s.  Jacobi  ab  archidiacono  funda- 
tam  quam  sibi  vendicabat,  que,  ut  leges  divine 
et  humane  censent,  in  bonis  nullius  esse, 
quod  est,  divini  iuris,  ad  episcopi  solius  et 
canonicorum  pro  velle  episcopi  dispositionem  pro- 
prie  iudicavit  pertinere". 
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festeingewurzelten  Sitte  keinen  grösseren  praktischen  Erfolg,  als  die  in  demselben 
Jahrhundert  oft  genug  erneuerten  allgemeinen  Verbote  ',  haben  können.  Die  entschei- 
dende Wendung  wurde  vielmehr  dadurch  herbeigeführt,  dass  Alexander  III.  mit  Rück- 
sicht auf  die  Entwickelung  in  England,  wo  Prozesse  in  Betreff  der  s.  g.  Advoka- 
tie,  d.  h.  der  grundherrlichen  Rechte  über  kirchliche  Anstalten,  dem  weltlichen 
Gerichte  zugewiesen  waren  '^,  die  bis  dahin  unbekannte  Anschauung  geltend  machte, 
dass  das  ius  patronatus  ein  ins  spiritnali  amiexum  sei  3,  d.  h.  dass  die  kirchliche  Grund- 
lage des  Institutes  die  Gestaltung  desselben  beherrschen  müsse,  während  in  der  bis- 
herigen Entwickelung  gerade  die  weltliche  Seite  das  massgebende  und  bestimmende 
Moment  gewesen  war.  Als  praktische  Folge  ergab  sich  daraus  die  Ausdehnung  der 
Zuständigkeit  der  geistlichen  Gerichte  auf  die  Streitigkeiten  über  die  betreffenden 
Rechte  der  Grundherren  *,  und  die  Möglichkeit,  durch  die  kirchliche  Rechtsprechung 
die  schon  früher  erlassenen,  und  unter  Alexander  III.  wiederholten  Verbote,  sowie 
die  Anordnungen  desselben  und  seiner  Nachfolger,  zur  Wirksamkeit  zu  bringen. 

Des  Näheren  verneinten  diese  letzteren  das  bisher  anerkannte  Eigenthum  der 
Grundherren  an  ihren  Kirchen,  indem  sie  die  Verleihung  von  einzelnen  Theilen  der 
Kirchen  seitens  der  Eigenthümer  für  einen  Missbrauch  der  den  Stiftern  angeblich  bis- 
her von  der  Kirche  gewährten  Befugnisse  ^,  und  eine  einseitige  Uebertragung  von 
Kirchen  ^  kraft  der  von  den  Laien  beanspruchten  Verfügungsgewalt  für  nichtig  er- 
klärten. Ferner  verbieten  sie,  dass  Geistliche  die  von  ihren  Vorfahren  erbauten 
Kirchen  kraft  Erbrechtes  in  Besitz  nehmen '',   sowie  dass  die  Grundherren  die  Kir- 


1  0.  S.  628.  11.3;  c.  4  Later.  v.  1123,  Mansi 
21,  282,  c.  8  ibid.  =  c.  25.  C.  XVI.  qu.  7. 

2  Konstit.  V.  Clarendon  v.  1164.  c.  1,  Mansi 
21,  1187:  „De  advocatione  et  praesentatione 
ecclesiarum  si  controversia  emerserit  inter  laicos 
et  dericos  vel  inter  clericos  in  curia  domini  regis 
tractetur  et  terminetur",  vgl.  hierzu  Buch  IV 
des  tractat.  de  legibus  et  consuetudinibus  regni 
Angliae  v.  Ranulph  v.  Glanvilla,  bei  Phillips, 
engl.  Reichs-  und  Rechtsgesch.  2,  369  ff.,  welches 
von  dem  Verfahren  bei  Streitigkeiten  über  die 
s.  g.  Advokatie  handelt  u.  dazu  Phillips  a.  a. 
0.  S.  161  ff.  Auch  in  derNormandie  und  England 
ist  die  Grundanschauung  über  die  Stellung  des  Stif- 
ters zu  seiner  Kirche  dieselbe,  wie  in  Deutsch- 
land gewesen.  Brunner ,  Entstehg  d.  Schwur- 
gerichte. Berlin  1872.  S.  283;  Konc.  v.  West- 
miuster  v.  1173  c.  1:  „Nullus  praesumat  intrare 
ecclesiam  absque  praesentatione  advocati  ecclesiae 
et  impersonatione  dioecesani  episcopi  vel  officialis 
eius  per  ipsum";  c.  6:  „Nullus  det  ecclesiam  in 
dotalitium";  c.  23:  „Wallenses  non  vendant 
ecclesias  vel  dent  in  dotem",  Mansi  22,  142 ff. ; 
c.  9  Londin.  v.  1175,  1.  c.  p.  149:  „NuUi  liceat 
ecclesiam  nomine  dotalitii  ad  aliquem  transferre 
vel  pro  praesentatione  alicuius  personae  pecuniam 
vel  emolumentum  pacto  interveniente  accipere. 
Quod  si  quis  fecerit . . .  patrocinio  eiusdem  eccle- 
siae in  perpetuum  privari  statuimus".  Die  Aus- 
drücke: advocatio  ecclesiae,  advocatus, 
welche  sich  auch  in  den  Dekretalen  Alexanders 
111.  und  Lucius'  111.,  c.  6.  23  X  de  iurepatr.  111. 
38,  finden,  und  noch  heute  in  der  englischen  Be- 
zeichnung des  Patronates  alsright  of  advow- 
son  sich  erhalten  haben,  sind  von  dem  dem 
ürundherru  zukommenden  Schutzrecht  und  sei- 


ner Schutzpflicht  in  Betreff  der  Kirche  und  ihrer 
Güter  hergenommen.  In  Deutschland  ist  ius 
advocatiae  in  dieser  Bedeutung  nicht  gebräuchlich 
gewesen,  vielmehr  hier  im  Wesentlichen  auf  die 
Vogtei  über  Klöster  und  Stifter  beschränkt  ge- 
blieben ,  obgleich  diese  auch  vielfach  auf  Grund 
der  Fundatioii  entstanden  ist ,  R.  H  a  p  p  ,  de 
advocatia  ecclesiastica  diss.  inaug.  Bonn.  1870. 
p.  8,  und  somit  die  Vögte  auch  gleichzeitig  Pa- 
trone gewesen  sind.  Wenn  in  den  englischen 
Rechtsquellen  das  Recht  des  Grundherrn  in  Be- 
treff der  Besetzung  des  Kirchenamtes  mit  dem 
Worte:  praesentatio  bezeichnet  wird,  so  lässt 
sich  doch  daraus  nicht  schliessen  ,  dass  damals 
die  Beschränkung  der  Befugniss  des  Patrons  auf 
eine  blosse  Präsentation  im  heutigen  Sinne  all- 
gemein anerkannt  gewesen  ist.  Dem  widerspre- 
chen einzelne  der  vorhin  citirten  Stellen  und  c.  5. 
8.  10.  11.  21  (Alex.  III.)  X.  eod.  Vgl.  auch 
Kaim  a.  a.  0.  1,  192.  n.  4. 

3  c.  14  decret.  Alex.  III.  tit.  53,  Boehmer 
corp.  iur.  can.  2  app.  p.  302,  das  nicht  in  die 
Gregorische  Sammlung  aufgenommen  ist;  c.  16 
X.  de  iurepatr.  111.  38,  in  welches  der  Ausdruck 
von  Raimund  a  Pefiaforte  aus  der  citirten  Dekre- 
tale eingeschaltet  worden  ist ;  vgl.  auch  c.  3 
(Alex.  111.)  X.  de  iud.  11. 1.  Irrigerweise  schreibt 
Vering  K.  R.  S.  484  das  c.  16  cit.  Lucius 
111.  zu. 

*  c.  3  cit. :  „Causa  vero  iurispatronatus  ita  con- 
iuncta  est  et  connexa  spiritualibus  causis,  quod 
nonnisi  ecclesiastico  iudicio  valeat  deflniri". 

5  c.  3  (Later.  III.  v.  1179)  X.  de  iurepatr. 

ß  Z.  B.  in  der  Form:  „concessi,  dedi  eccle- 
siam", c.  5  (Alex.  111.)  eod. 

">  c.  15  (id.)  ibid. 
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eben  mit  Abgaben  belasten,  verkaufen  •  oder  sonst  veräussern  ' .  Sie  betonen  weiter, 
dass  der  vom  Grundherrn  für  die  Kirche  bestimmte  Geistliche  diese  und  das  Amt  nicht 
durch  einen  alleinigen  Akt  des  ersteren,  sondern  erst  durch  die  hinzutretende  aucto- 
ritas  des  Bischofs  erlange  '^,  weil  der  Grundherr  keine  Befugniss  zu  einseitiger  Ver- 
gebung der  Kirche  habe,  und  ein  Recht,  welches  er  nicht  selbst  besitze,  auch  nicht 
auf  andere  übertragen  könne  ^.  Daher  soll  der  später  dem  Bischof  vorgeschlagene, 
aber  von  ihm  eingesetzte  Geistliche  dem  früher  blos  vom  Patron  präsentirten  vor- 
gehen^, selbst  wenn  der  letztere  sich  schon  im  Besitze  des  Amtes  befindet'',  und  der 
Patron  berechtigt  sein,  dem  Bischof  mehrere  Geistliche  nach  einander  für  die  Kirche 
vorzuschlagen  ^.  Endlich  steht  es  mit  dieser  Auffassung  in  Verbindung,  dass  für  die 
Ausübung  des  dem  Patron  belassenen  Vorschlagsrechtes  eine  bestimmte,  eine  drei-, 
später  viermonatliche  Frist  vorgeschrieben  ^  und  bei  Nichtinnehaltung  derselben,  ins- 
besondere auch  wegen  mangelnder  Einigung  der  mehreren  Patrone ,  das  freie  Be- 
setzungsrecht des  Bischofs  anerkannt  wird  ^. 

Durch  diese  Vorschriften  war  das  ursprüngliche  Besetzungsrecht  des  Grundherrn 
in  ein  blosses  Vorschlags-  oder  Präsentationsrecht,  wie  es  schon  im  Verlaufe  der  kurz 
vorgehenden  Darstellung  hat  bezeichnet  werden  müssen,  umgewandelt  worden ,  das 
heisst :  der  Patron  hat  noch  die  Initiative  bei  der  Besetzung  und  Verleihung,  nicht 
mehr  aber  das  Recht  zu  der  letzteren  selbst  behalten,  und  seine  Bezeichnung  des  Kan- 
didaten erlangt  erst  durch  die  Mitwirkung  des  Bischofs  volle  Kraft.  Seitdem  bedurfte 
es  neben  der  Thätigkeit  des  Patrons  einer  besonderen  Handlung  des  kirchlichen  Obe- 
.ren,  der  Uebertragung  des  Amtes,  um  dieselben  rechtlichen  Folgen,  welche  früher  mit 
der  Ernennung  des  Geistlichen  durch  den  Patron  eingetreten  waren,   herbeizuführen. 

Mit  Ausnahme  des  schon  erwähnten  Satzes,  dass  das  Patronatrecht  ein  ins  spiri- 
tuali  annexum  sei,  ist  in  allen  diesen  päpstlichen  Anordnungen  der  bisher  herrschen- 
den Anschauung  kein  neues  allgemeines  Princip  entgegengestellt",  indessen  Hessen 
sich  ihnen  gegenüber  die  früher  von  den  Patronen  geübten  Befugnisse  nicht  mehr  als 
Ausflüsse  des  Eigenthums  an  der  kirchlichen  Anstalt  betrachten,  vielmehr  konnten 
sie  in  ihrer  Gesammtheit  nunmehr  allein  als  ein  besonderes  Recht,  welches  einer  Per- 
son für  sich  und  ihre  Nachkommen  in  Folge  der  Stiftung  eines  kirchlichen  Institutes 
von  der  kirchlichen  Gesetzgebung  zugestanden  wurde  i**,   charakterisirt  werden. 

Seit  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  hat  die  aufblühende  kanonistische  Wissen- 
schaft diese  Anschauung  geltend  gemacht  und  im  Verein  mit  der  von  ihr  beherrschten 
Rechtsprecliung  der  geistlichen  Gcriclite  «ur  praktisclicn  Anerkennung  zu  bringen 
gesucht  ".     So  ist  das  Institut  in  der  gedachten  Zeit  im  Wesentlichen  wieder  auf  den 

'  c.  IB  (id.)  c.  23  (Luc.  III.)  X.  cod.  ''  Darüber,  da^s  vorher  eine  solche  Frist  unbe- 

2  c.  4  (Later.  III.  v.  1179)  X.  ibid.  kannt  war,  s.  o.  S.  627.  n.  1. 

3  c.  11  (Alex.  111.)  X.  1.  c.  «  c.  3  (c.   17  Later.  III.  v.  117'J;    Maiisi  22, 

4  c.  5  (id.)  X.  1.  c.  227),  c.  12(Alex.  III.),  c.  27(lnnoc.  III.)  X.h.t. 

5  c.  10  (id.)  eod.  Ueber  das  ältere  llecht  s.  S.  624.  ii.  3.  Im  Uebri- 

6  c.  24  (Luc.  III.)  eod.    Die  Kontroverse  über  gen  s.  u.  J^  138. 

das  s.  g.  Variationsrecht  des  Patrons,  vifolche  sich  '•'  Mittelstaedt  1.  c.  p.  22  ff. 

an  diese  Stelle  angeschlossen  hat,  ist  erst  bei  der  '0  Vgl.  z.  B.  summa  Bcmhardi  PapiensislII.  33. 

systematischen  Darstellung  der  Lehre  vom   l'a-  %.i,  ed.  Laspe  y  res  p.  12Ü  :  „Est  iuspatronatus 

tronate  zu  erörtern.  Jedenfalls  ist  es  vollkommen  ins  quod  habet  quis  ex  ecclesiae  vol  religiosae  do- 

begründet,  wenn  Mittelstaedt  1.  c.  p.  24  be-  mus  fundationc,  dotatione  vel  soli  coUatione". 

hauptet,  dass  dem  Patrone  in  älterer  Zeit  ein  sol-  "  Gerade  diese  beiden  Momente  sind,   wie  ins- 

ches  Recht  nicht  zugestanden  haben  kann,  denn  besondere  die  weitere  Entwickelung  in   Frank- 

damals  nahm  er  selbst  die  Besetzung  kraft  seines  reich  und  England  zeigt,  von  wesentliclier  Bc- 

Eigenthumsrcchtes  vor.  deutuug  geworden. 
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Grundgedanken,  welcher  seine  ersten  Anfänge  beherrscht  hat  (s.  o.  S.  618),  zurück- 
geführt worden. 

Der  Wendepunkt  kennzeichnet  sich  deutlich  dadurch,  dass  von  der  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts  an  sich  die  noch  heute  übliche  Terminologie,  der  Gebrauch  der 
Bezeichnungen :  ins  patronatus  und  patronus  für  das  Recht  und  den  Inhaber  dessel- 
ben 1,  sowie  des  Ausdruckes :  praesentare  für  die  Befugniss  des  Patrons  hinsichtlich 
der  Besetzung  des  Amtes  "^  festgestellt  hat. 

Wenngleich  der  Sieg  der  Kirche  über  die  germanische  Rechtsanschauung  mit 
dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  entschieden  war,  so  gelang  es  ihr  andererseits  doch 
nicht,  die  Grundlagen  derselben  vollkommen  zu  beseitigen. 

Die  Kirchen  der  Patrone  waren  meistens  auf  den  Gütern  derselben  belegen,  und 
ebenso  wurde  für  die  Stiftung  neuer  Gotteshäuser  zum  Herrengute  gehöriges  Land  als 
Bauplatz  angewiesen.  Galt  früher  die  Kirche  als  Bestandtheil  des  Gutes,  an  wel- 
chem dem  Grundherrn  und  Patron  das  Eigenthum  ebenso  wie  an  seinen  übrigen  Be- 
sitzungen zustand,  so  wurde  nunmehr  das  an  Stelle  des  Eigenthums  an  der  Kirche 
getretene  Patronatrecht  über  die  letztere  als  Accessorium  des  Gutes  betrachtet,  was 
um  so  natürlicher  war,  als  die  Patrone  in  vielen  Fällen  auf  die  der  Kirche  zur  Dota- 
tion überwiesenen  Güter  gewisse,  namentlich  Zins- und  Zehntrechte  ausübten  3.  So 
hat  sich  als  Rest  der  früheren  Anschauung  die  Dinglichkeit  des  Patronates  erhal- 
ten ^,  und  diese  ist  durch  die  kirchliche  Gesetzgebung  nicht  in  Frage  gestellt  wor- 
den ^.    Noch  heute  giebt  es  in  den  germanischeu  Ländern,   namentlich  in  Deulsch- 


1  dipl.  V.  1147,  s.  u.  Note  5;  v.  1169,  Gu- 
den.  cod.  dipl.  Mogunt.  1,  lOö;  c.  3  (Later.  III. 
V.  1179).  C.9.  12.  13.  14.  19.  20.  22(Alex.ni.) 
X.  tit.  cit.  In  Gregor.  VII.  reg.  VI.  8,  Jaffe' 
mon.  Gregor,  p.  338  kann  das  Wort:  patronus 
auch  blos  Schutzlierr  bedeuten. 

2  S.  z.  B.  c.  5.  6.  7.  8.  18  (Alex.  VIII.)  eod.; 
c.  31  (Gregor.  IX.)  X.  ibid.  :  „quum  ex  vi  iuris- 
patronatus  non  con cessio  sed  praesentatio 
pertineat  ad  patronum''. 

3  Vgl.  darüber  im  Texte  weiter  unten. 

*  Diese  Auffassung,  welche  im  Wesentlichen 
ebenfalls  von  J.  H.  Boehmer  J.  E.  P.  III.  38. 
§.  107;  Richter-Dove  §.  188;  Phillips 
K.  R.  7,  660;  V.  Schulte,  Lehrb.  d.  kath.  K. 
K.  3.  Aufl.  S.307;  Mittelstaedt  I.e.  p.28lf. 
getheilt  wird,  verwirft  noch  neuerdings  Walter- 
Gerlach  K.  R.  14.  Aufl.  S.  525.  n.  34.  Wenn 
es  daselbst  §.  234.  V.  S.  523  heisst :  „Dieses 
Patronatrecht  klebte  ursprünglich ,  wenn  auch 
Zubehör  des  Ilerrenhofes,  am  Stamme,  weil  auch 
der  Ilerreiihof  zum  Stamme  gehörte  und  nicht 
leicht  ausserhalb  des  Geschlechts  veräussert  wer- 
den konnte.  Im  Laufe  der  Zeit  entstand  jedoch, 
wie  bei  vielen  anderen  Gerechtsamen  der  germa- 
nischen Verfassung  die  Wendung,  dass  es  zu 
einem  rein  dinglichen  Zubehör  des  Gutes  wurde", 
so  darf  man  wohl  angesichts  des  S.  622  ff.  mit- 
getheilten  Gesetzes-  und  Urkunden-Materials  fra- 
gen, wie  „jene  Wendung  entstanden"  ist,  um  so 
mehr  als  im  Texte  jenes  %.  auch  berichtet  wird, 
dass  die  karolingische  («esetzgebung  ein  Eigen- 
thum des  Stifters  an  einer  konsekrirten  Tauf- 
kirche anerkannt  habe  (o.  S.  624.  n.  6),  und  die 
Behauptung,  dass  das  Patronatrecht  früher  „am 
Stamme  geklebt  habe",  völlig  unklar  ist. 


5  c.  13  (Alex.  III.)  X.  h.  t.  („ratione  feudoruni 
emptorum  aliterve  acquisitorum"),  vgl.  dazu 
meine  Abhdlg  bei  Dove,  Ztschr.  f.  K.  R.  2, 
423;  Rosshirt,  Arch.  f.  kath.  K.  R.  4,  4  ff. 
bestreitet  dagegen  überhaupt  die  Existenz  eines 
dinglichen  Patronates  und  erklärt,  (S.  18),  dass 
die  Dinglichkeit  desselben  nichts  anderes  sei,  als 
dass  zum  Erwerbe  neben  der  allgemeinen  Fähig- 
keit des  Patrons  und  der  speciellen  Koncession 
auch  noch  der  Besitz  eines  eigenen  Gutes  gehöre. 
Dies  ist  deshalb  unrichtig,  weil  der  Erwerb  eines 
solchen  Patronates  sich  gerade  ohne  Weiteres 
durch  den  Erwerb  des  berechtigten  Gutes  voll- 
zieht, wie  c.  13  cit.  deutlich  ergiebt.  Bestätigt 
wird  die  herrschende  Ansicht  übrigens  nicht  nur 
durch  Urkunden,  welche  der  Uebergangszeit  an- 
gehören, s.  z.  B.  dipl.  V.  1147,  Urkdbch  des  Lan- 
des ob  der  Enns.  Wien  1856.  2,  237  :  „ecclesias 
quasdam  quas  tam  ipse  quam  patres  sui  in  terri- 
torio  patrimonii  sui  fundaverant ,  cum  omni  iure 
quod  in  eis  ra  ti  one  fundi  habuit,  ius  scilicet 
patronatus  et  dotem  earundem  ecclesiarum  supra- 
dicto  monasterio  donavit",  dipl.  v.  1156,  Usser- 
mann  episc.  Wirceburg.  cod.  prob.  p.  39:  „ius 
fundi,  unde  sacerdotem  in  eadem  parochia  ponere 
debuit",  sondern  auch  aus  späterer  Zeit,  dipl.  v. 
1267,  Meichelbeck  bist.  Fris.  II.  n.  88  (hier 
wiederholt:  „fundus  et  iuspatronatus  ecclesiae  in 
Ilerranstein"  und  „dominus  fundi  et  patronus"J, 
dipl.  V.  1275,  Lacomblet,  niederrh.  Urkdbch 
2,  394:  „(;urtim  .  .  .  cum  Omnibus  iuribus  suis 
et  pertinentiis,  cui  etiani  curti  .  .  .  anncxum  est 
.  .  .  iuspatronatus  ecclesie  predicte",  vgl.  ferner 
V.  Wyss,  Gesch.  der  Abtei  Zürich  ...  i.d.  Mit- 
thigeii  d.  antiqu.  Gesellsch.  in  Zürich.  '6^.  53  u. 
c.  16.  Mogunt.  V.   1261,    llartzheim  3,  599: 
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land,  eine  grosse  Anzahl  dinglicher  Patronatrechte,  ja  diese  überwiegen  hier  sogar 
über  die  s.  g.  persönlichen,  d.  h.  diejenigen,  welche  nicht  mit  einem  Grundstücke 
verbunden  sind^ 

In  Frankreich  und  England  gelang  es  dagegen  nicht,  die  von  Alexan- 
der III.  beabsichtigte  Reform 2  durchzuführen.  Der  Grundsatz ,  dass  das  Patronat- 
recht  ein  ius  spirituali  annexum  sei,  fand  hier  keine  Anerkennung ,  vielmehr  blieb 
die  frühere  Zuständigkeit  der  weltlichen  Gerichte  in  Patronatsstrcitigkeiten  be- 
stehen 3,  und  in  beiden  Ländern  bewahrten  sich  die  Patrone,  weil  der  Patronat  auch 
noch  ferner  als  nutzbares  Privatrecht  angesehen  wurde,  ihren  früheren  massgeben- 
den Einfluss  auf  die  Besetzung  der  Aemter^. 

Dass  indessen  auch  in  Deutschland,  wo  die  weltliche  Macht  nicht,- wie  in 
den  eben  erwähnten  Ländern,  für  die  Rechte  der  Patrone  eingetreten  ist,  die  Anord- 
nungen Alexanders  III.  nur  allmählich  praktischen  Erfolg  gehabt  haben,  ergiebt  zu- 
nächst der  Umstand,  dass  noch  Jahrhunderte  hindurch  die  Provinzialsynoden  sich 
genöthigt  sahen,  den  Patronen  die  selbstständige  Verleihung  der  Benefizien  ^,  die  Be- 
sitznahme und  Detention  der  Kirchen  in  Erledigungsfällen '',  sowie  die  Verminderung 
der  Dotationen  derselben '',  namentlich  bei  der  Wiederbesetzung  ^,  zu  verbieten,  kurz 
gegen  die  Uebung  der  Rechte,  welche  aus  der  früheren  Eigenthumstheorie  hergeleitet 
wurden,  einzuschreiten'-*.    Noch  deutlicher  zeigen  dies  die  Urkunden.    Abgesehen 


,,praedium  cui  ius  attinet  patronatus",  und  die 
interessante  Urkunde  v.  1345.  S.  633.  n.  3,  in 
•welcher  ein  Patronat  bestimmten  Grundstücken 
als  Pertinenz  zugeschlagen  wird. 

1  kS.  unten. 

2  Zu  der  gerade  die  englischen  Verhältnisse 
den  äusseren  Anstoss  gegeben  hatten ,  wie  der 
Umstand  zeigt,  dass  die  meisten  Dekretalen  Ale- 
xanders III.  im  tit.  X.  de  iurepatr.  nach  England 
gerichtet  sind. 

3  Für  Frankreich  Beaumanoir,  coutumes  de 
Beauvoisis  v.  1283  ed.  Reugnot  1842.  c.  11 ; 
Dove,  diss.  de  iurisdictionis  ecclesiast.  pro- 
gressu.  Berol.  1855.  p.  147;  Kaim  a.  a.  0.  1, 
185;  G.  J.  Phillips,  d.  Regalienrecht  i.  Frank- 
reich S.  167;  über  die  eigenthümliche ,  1207  in 
der  Normandie  eingeführte  inquisitio  vor  einer  aus 
Laien  und  Geistlichen  bestehenden  Jury  in  Pa- 
tronatsstreitigkeiten,  in  denen  eine  Kirche  Partei 
ist,  vgl.  Brunn  er,  Entstehung  der  Schwur- 
gerichte S.  373;  für  England  ausser  Glan- 
villa  (s.  0.  S.  629.  n.  2}  Kaim  a.  a.  0.  S.  195 
u.  Friedberg,  Grenzen  zw.  Staat  u.  Kirche. 
S.  735. 

*  Pragmat.  Sanktion  Ludwigs  IX.  v.  1268.  c.  1, 
Durand  de  Maiila ne,  dictionnaire  de  droit 
canonique.  IL  ed.  4,  767:  „ut  ecclesiarum  regni 
nostri  praelati,  patroni  et  beneflciorum  collatores 
ordinarii  ius  suum  plenarie  habeant";  c.  30  Ave- 
nion.  V.  1326,  Mansi  25,  761;  literae  Caroli 
VI.  de  reparatione  ecclesiar.  v.  1385,  Pithou, 
preuves  des  libertez  de  l'cglise  Gallicane.  II.  ^d. 
Paris  1651.  2,  816  ff. ;  Kaim  a.  a.  0.  S.  180  ff. 
Für  die  Normandie  vgl.  acte  des  barons  de  Nor- 
mandie V.  1205,  Pithou  1.  c.  2,  1262:  ,,  quod 
si  ecclesia  pertinens  ad  donationem  laicam  vaca- 
ret,  si  ille  ad  quem  donatio  ecclesiao  pcrtinebat, 
praescntaret  idoncam  personam .  . .  archiepiscopus 


vel  episcopus  eandem  personam  de  iure  recipere 
tcnebatur  .  .  .  si  vero  de  iure  patronatus  contentio 
oriretur,  archiepiscopus  vel  niinquam  possct  alicui 
conferre  ecclesiam  illam  nee  aliquem  recipere  ad 
eandem  ecclesiam,  donec  contentio  in  curia  regis 
vel  in  curia  illius,  de  cuius  feudo  movet  ecclesia, 
teruiinaretur.  Quando  vero  causa  tcrminata  esset 
.  .  .  deberet  recipere  idoneam  personam ,  quam 
praesentaret  ille  cui  adiudicatum  esset  iuspatro- 
natus  illius  ecclesiae";  für  England  vgl.  Kaim 
a.  a.  0.  S.  192  ff. 

•'■>  c.  11.  conc.  Vienn.  v.  1267  ;  c.  18  Salzburg. 
V.  1281;   c.  14  Herbipol.   v.  1287  Hartzheim 

3,  635.  656.  728 ;  c.  8  Aschaffenb.  v.  1292,  1.  e. 

4,  10. 

6  C.4  Fritzlar,  v.  1246;  c.  24  Mogunt.  v.  1261, 
1.  c.  3,  573.  603;  Magdeburg,  v.  1403,  c.  51 
Salzburg,  v.  1420;  Herbipol.  v.  1446;  Eystett. 
V.  1465,  1.  c.  5,  690.  196.  329.  474;  Havelberg. 
V.  1512,  1.  c.  6,  88  u.  93. 

7  c.  12  Herbipol.  1287,  1.  c.  3,  728. 

8  c.  11  Vienn.  cit.  v.  1261;  c.  14  Magdeb.  v. 
1315,  1.  c.  3,  800;  Magdeb.  v.  1403,  c.  20.  26 
Salzburg.  V.  1420;  c.  27  Patav.  v.  1470;  c.  30 
Bamberg,  v.  1491,  1.  c.  5,  700.  180.  182.  482. 
613;  c.  69  Mogunt.  v.  1549,  I.e.  6,  582  u.  c.  22 
Mogunt.  v.  1610,  1.  c.  9,  78. 

9  Noch  das  conc.  Osnabrug.  v.  1628.  P.  H.   c. 

5,  J^.  6.  1.  n.  2,  1.  c.  9,  463  erklärt:  „Cum  longo 
usu  et  deploranda  corruptela  praecedeutiwm  tem- 
porum  irrepserit,  quod  patroni  praesertim  laici 
qui  ius  nominandi  vel  praesentandi  habuerant, 
nimis  libere  ac  contra  iuris  rationem  ac  primaevas 
institutiones  ac  fundationes  de  beneflciis  iuris- 
patronatus  tamquam  de  familiaris  patrimo- 
nii  ac  privati  iuris  bonis  hactenus  fere 
disposuerunt  ..." 
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davon,  dass  die  der  früheren  Anschauung  entsprechenden  Ausdrücke  sich  noch  über 
das  1 2 .  Jahrhundert '  hinaus  erhalten  haben  2,  erscheint  das  Patronatrecht  fort  und 
fort  als  ein  mit  Einkünften  verbundenes  Recht  ^,  welches  Gegenstand  des  Vermögens- 
verkehrs und  insbesondere  auch  Gegenstand  lehnrechtlicher  Verleihung  ist.  Bei  dieser 
letzteren  insbesondere  wird  bald  die  Kirche  mit  ihren  Gütern  und  dem  Patronatrecht  \ 


1  dipl.  V.  1144,  Lacomblet,  niederrb.  Ur- 
kdbch  1,  235:  „partibus  quas  in  ecclesia  Mille- 
nensi  haereditario  iure  eatenus  possidebant"; 
dipl.  saec.  XII.  exeunt.  Meiclielbeck  1.  c.  I. 
2.  n.  1356  :  „allodium  nostnim  in  A  cum  omnibus 
pertinentiis  suis,  videl.  ecclesia,  -villa";  n.  1357: 
„diviuae  et  humanae  leges  hoc  habent,  ut  cuius 
sit  possessio,  eius  etiam  sit  institutio,  malus  enim 
est  possessioiiem  dare  quam  investituram",  s.  o. 
S.  621.  n.  1,  V.  1360:  „duas  nostri  iuris  eccle- 
sias'"  und  die  pars  decisa  in  c.  9  (Alex.  III.)  X. 
h.  t.  :  „uxorem  in  cuius  patrinionio  ecclesia  illa 
consistit". 

2  dipl.  V.  1209,  Lacomblet  a.  a.  0.  2,  15: 
„quod  cum  conventus  de  G.  per  nos  obtinuit  pa- 
tronatum  et  ecclesiam  de  H.  cum  omnibus  atti- 
nentibus  eidem  ecclesiae,  videl.  domum  lapideam 
.  .  .  dotem  et  doti  attinentia,  nemora ,  agros  et 
pascua  .  .  .";  v.  1253,  Leuckfeld,  antiqu. 
Walkenrid.  P.  I.  c.ll.  §.  7.  lit.  g. :  „ecclesiam 
in  Villa  M.  quae  ad  nostram  pertinebat  domina- 
tionem ,  conferimus  .  .  .  conventui  in  W.  .  .  . 
cum  omni  iure,  quocumque  nomine  vocatur,  quo 
nobis  eadem  ecclesia  pertinebat". 

3  dipl.  a.  1255,  Lacomblet  2,  224:  „quod 
ego  Methildis  de  Holte  . .  .  iuspatronatus  ecclesie 
in  St.,  hereditario  iure  pertiuens  ad  me ,  cum 
dote,  agris  et  omnibus  eius  attinentiis,  locum 
molendini  et  piscinam  .  .  .  monasterio  b.  Marie 
.  .  .  contuli";  dipl.  v.  1244,  v.  Wyss  a.  a.  0. 
S.84:  „abbatissa  . . .  iuspatronatus  ecclesie  kamo 
.  .  .  nobis  nostrisque  successoribus  (dem  Bischof 
V.  Konstanz)  . .  .  contulit  perpetuum  possidendum 
ita  quod  proventus  ipsius  ecclesie  ad  nostram 
nostrorumque  successorum  mensam  de  cetero  per- 
tineant",  wogegen  der  Bischof  bestimmte  ihm 
zustehende  Zehnten  gewährt ;  dipl.  v.  1252, 
meckl.  Urkdbch  2,27:  „iuspatronatus  ecclesie 
seu  parochie  in  Wittenburg  cum  omni  proprietate 
sive  iuri  suo";  Urkde  der  Aebtissin  von  Zürich 
V.  1345,  v.  Wyss  1.  c.  p.  338:  ,, so  haben  wir 
den  kilchensatz  der  kilchen  ze  sant  Peter,  so  Zü- 
rich in  der  minren  stat  gelegen  ist,  mit  zehenden, 
kleinen  und  grossen,  mit  widmen,  mit  nügerüten, 
mit  swinen ,  mit  kornezinsen,  mit  hüsern,  mit 
liofstetten,  mit  garten,  mit  wisen,  mit  matten, 
mit  büumgarten,  mit  pfenningzinsen,  mit  holtze, 
mit  velde,  mit  wanne,  mit  weide  und  mit  allem 
dem  rechte,  friheit,  sitten  und  gewonheit,  so  zuo 
der  selben  kilchen  ze  sant  Peter  und  ze  dem 
kilchensatze  gehört  und  alles  daz  recht,  so  die 
Stift  unsers  gotzhus  an  der  selben  kilclien  .  .  .  ie 
gewaii ,  daz  wir  daz  alles  uinmueteliclie  frilich 
und  ledelich  ufgeben  in  die  wisen,  der  man  spri- 
chet  der  Ebtischin  wise  .  . .  und  ist  dieselbe  wisc, 
dar  in  nu  dirrc  kilchensatz  gehört  und  iemer  niere 
hüien  sol,  mit  einem  hage  umbefangen  .  .  .  durch 


das  aller  mangelich  wisse  .  .  .  daz  diu  selbe  wise 
ein  sunderig  geistlich  guot  ist,  dar  in  wir  den 
vorgeschriben  kilchensatz  der  kilchen  ze  s.  Peter 
ze  Zürich  geben  haben  als  vorgeseit  ist.  Und 
von  der  vorgenanden  unsers  gotzhus  kumbers  und 
geltschulde  wegen,  so  haben  wir  die  selben  wisen 
mit  dem  kilchensatze  der  kilchen  ze  s.  Peter 
Zürich ,  so  nu  in  die  selben  wisen  gehört  und 
iemer  mer  gehören  sol,  für  fri,  ledig,  eigen  mit 
aller  der  rechtungc ,  sitten  und  gewonheit,  so 
zuo  der  kilchen  und  ze  dem  kilchensatze  ze  s. 
Peter  gehört  und  ein  kilchherre  und  daz  lüpriestes 
(o.  S.  291.  n.  10  a.  E.)  ampt  der  selben  kilchen 
untz  her  ingenommen  und  genossen  hat,  frilich, 
ledeklich  und  unbetwungenlich  nach  geistlichen 
und  nach  weltlichem  geschriben  rechte  mit  wiser 
pfaffen  rate ,  ze  kouffene  geben  Ruodolf  Brun, 
burgermeister  der  Stadt  Zürich  umb  211  Mark 
guotes  Silbers  Züricher  gewichte,  der  wir  alle 
gemeinlich  ze  unser  und  unsers  gotzhus  wegen 
gewert  sin  und  dem  selben  unserm  gotzhus  grosse 
geltschulde  und  wachsenden  schaden  da  mit  ab- 
geleit  haben.  Und  setzen  mit  disem  kouffe  den 
selben  Ruodolf  Bruon  und  alle  sine  erben  und 
nachkomen  in  nutzlich  gewer  des  kilchensatzes 
der  kilchen  ze  s.  Peter  ze  Zürich,  und  sundeilich 
der  pfruonde  der  früegeu  Tagmesse  s.  Katherinen 
Altares  in  der  selben  kilchen  mit  aller  der  rech- 
tunge,  so  die  selbe  pfruonde  gestiftet,  geordnet 
und  verbrievet  ist,  mit  rechter  gewer  und  mit 
friier  eigenschaft  iemer  mere  zu  habenne  und  ze 
besetzenne  ,  ze  lichenne  und  alle  ding  da  mit  ze 
tuonne,  so  ein  ebtischin  und  ein  fürstin  unsers 
Gotzhus  untz  her  getan  hat'';  (die  bischöfliche 
Bestätigung  dieses  Verkaufs,  sowie  eine  ähnliche 
Urkunde  von  1345  ibid.  p.  391  u.  386).  Andere 
Urkden  aus  dem  12.  Jahrh.  bei  Lacomblet  a. 
a.  0.  S.  15.  29.  195.  214.  224.  343. 

*  dipl.  V.  1277,  Leuckfeld,  bist.  Beschreibg 
V.  Kelbra.  Leipz.  1721  p.  129  n.  f.:  „nos  H. 
comes  de  H  .  .  .  recognoscimus  ,  quod  ecclesiam 
in  Thyrungen  quam  fratres  de  Sondershausen  a 
nobis  feud  all  titulo  possederunt";  dipl.  Carls 

IV.  V.  1346,  Browerann.  Trevir.2,218:  „quod 
.  .  .  a  Balderico  archiepiscopo  Trevereusi  recepi- 
mus  in  feudum  72  ecclesias  matrices  cum  iuribus 
patronatus,   decimis  et  aliis  eorum  pertinentiis''; 

V.  1453,  K  uch  enb  ec  ker  analect.  Hass.  collect. 
7.  Marbg  1732  p.  83:  „nachdeme  nu  solche  ege- 
naiinte  pfarr-kirche  von  uns  und  unsern  fürsten- 
thume  zu  lehin  geht'',  noch  spätere  Beispiele  bei 
v.  Buri,  ausfuhr!.  Erläutrg  d.  Lehnrechts. 
1,  516;  ein  Fall  wo  ein  derartiges  Lehn  als  sub- 
feudum  weiter  vergeben  wird ,  bei  Leuckfeld 
antiqu.  Walkenrid.  P.  I.  c.  11.  §.  7.  lit.  9  u. 
dazu  Boehmer  J.  E.  P.  III.  38.  f.  47. 
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bald  aber  auch  dieses  letztere  selbst  mit  den  etwaigen  Einkünften  und  Gerecht- 
samen '  als  Lehn  behandelt '-. 

Bei  der  Tendenz  des  Mittelalters,  alle  möglichen  Verhältnisse  zu  feudalisiren, 
kann  es  endlich  nicht  befremden,  dass  auch  das  dem  Patron  in  Bezug  auf  die  Besetzung 
zustehende  Recht  als  eine  Verleihung  der  Kirche  und  der  Benefizialgttter  an  den  Geist- 
lichen aufgefasst  und  das  Wort :  ins  paironaius  durch  die  deutsche  Bezeichnung : 
Kirchenklm  wiedergegeben  worden  ist  ^. 

2.  Verhältniss  des  Patronatrechtes  zur  Inkorporation.  Aus  den 
Erörterungen  o.  S.  43!)  u.  S.  621  fF.  ergiebt  sich,  dass  der  Patronat  und  die  Inkorpora- 
tion aus  ein  und  derselben  Wurzel,  dem  P^igenthumsrecht  an  kirchlichen  Anstalten, 
hervorgegangen  und  erst  in  Folge  des  Eingreifens  der  kirchlichen  Gesetzgebung  im 
1 1 .  und  1 2 .  Jahrhundert  zwei  selbstständige,  von  einander  verschiedene  Institute  ge- 
worden sind.  Den  Laien  musste  die  Möglichkeit  eines  Eigen thums  an  der  Kirche  und 
damit  der  Rechtstitel  für  beliebige  Verfügungen  über  dieselbe  und  die  dazu  gehörigen 
Güter  gänzlich  abgesprochen  werden,  wenn  man  die  entstandenen  Missbräuche  und 
Uebergriffe  überhaupt  beseitigen  oder  wenigstens  vermindern  wollte.  Ihnen  gegen- 
über waren  die  besprochenen  Anordnungen  Alexanders  III.  (o.  S.  629)  vom  kirch- 
lichen Standpunkt  aus  geboten.  Ebenso  war  es  nothwendig,  den  Erwerb  des  Amtes 
an  der  Kirche  erst  durch  einen  besonderen  Akt  des  kirchlichen  Oberen  eintreten  zu 
lassen,  d.  h.  das  frühere  Anstellungsrecht  des  Eigenthümers,  kraft  dessen  dieser  das 
Amt  übertragen  hatte,  auf  ein  blosses  Präsentations-  oder  Vorschlagsrecht  herabzu- 
drücken (o.  S.  6.30).  Gegenüber  den  Klöstern,  Stiftern  und  einzelnen  kirchlichen 
Amtsträgern  brauchte  man  aber  nicht  so  weit  zu  gehen,  denn  die  diesen  inkorporir- 
ten  Kirchen  blieben  immer  in  kirchlichen  Händen,  hier  lag  schon  an  und  für  sich  die 
Entfremdung  der  Güter  zu  rein  weltlichen  Zwecken  ferner,  und  endlich  war  es  hier 
leichter,  gegen  etwaige  Missbräuche  der  Berechtigten  einzuschreiten.  Es  bedurfte 
der  völligen  Negirung  des  Eigenthums  nicht,  sondern  es  genügte,  die  privatrecht- 
liche Unterlage  desselben  in  der  schon  o.  S.  443  erörterten  Weise  umzugestalten. 

So  lange  es  während  der  Uebergangsperiode  den  Grundherren  gelang,  sich  eine 
ausgedehnte  Disposition  über  die  Patronatskirchen  und  deren  Dotationsgüter  zu  be- 
wahren, war  ein  praktischer  Unterschied  zwischen  ihrer  Stellung  und  der  des  kirch- 
lichen Institutes  bei  der  s.  g.  incorporatio  quoad  temporalia  et  spiritualia  so  gut  wie 
nicht  vorhanden.  Hieraus  erklärt  sich,  dass  in  der  gedachten  Zeit  wegen  der  sowohl 
dem  Patrone  wie  auch  dem  inkorporationsberechtigten  Institut  zustehenden  Mitwir- 

'  (lipl.    V.    1213,    V.    Wyss   a.   a.   0.   p.   53:  3  yo  schon  in  der  fast   gleichzeitigen   Ueber- 

,,iudir.es  assigiiavenint  et  tradidcrunt  dictum  ins-  setzuiig  des  dipl.  v.  1203  bei  de  Ludewig,  re- 

patroriatus  advocato  de  Rapreswilare  perpetuo  sub  liqn.  manuscr.  1,  22  u.  23;   vgl.  ferner  Weber, 

nomine  pbeudi  a  comite  illo  de  chiburg  et  suis  Hdbch  d.   Ijehnreclits  2,  377  ff.;  J.   H.   Boeh- 

sticcessoribus   tenenduni    et  po.ssidcndum  sibi  et  nicrl.  c.  JJ.  39.    Der  Patron  hiess  daher  Lehn - 

suis   heredibus",    in   den   bei   v.   liuii  a.  a.  O.  Herr.     Dass  diese  Anschauung  schon  sehr  früh 

S.  564  nachgewiesenen  Lchnbriefen  aus  dem  15.  hervorgetreten  ist,    zeigt  c.  21  conc.  Bituric.  v. 

bis  18.  Jahrh.  finden  sich  die  Wendungen:   „mit  1031,  Mansi  19,  505:   „ut  saeculares  viri  eccle- 

J^ehnschafften   der  Kirchen   und  andern  (iottes-  siastica    beneficia    quod    fevos    presbyteriales   vo- 

gaben";  „den  Kirchensatz  zu  Ij.  mit  dem  l^eyen-  cant ,   non    habeant  super  presbyteros".     Ebenso 

Zehenden  und  aller  anhangenden  Gerechtigkeit",  wie   die   Kirchen   selbst   sind    auch   die    in   ein- 

„zu  Lehnrecht  verliehen  haben  den  Kirchensatz  zclnen    Kirchen   gestifteten    Altäre   nebst  ihren 

zu  Tannhausen".  Dotationen,  den  s.  g.  altaragia  als  Lehne  be- 

-  Vgl.   hierzu    überhaupt    noch  Eisenhart,  handelt   worden.      Ueber    diese  s.   g.   Altarlebne 

vom  Kirchenlehn  in  dessen  kleineren tichriften.  s.   v.    Huri  a.  a.   0.  1,  527;    Weber  a.   a.   0. 

Erfurt  17Ö1.  2,  171.  S.  129. 
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kung  bei  der  Anstellung  des  Geistlichen  an  der  Patronats-  oder  inkorporirten  Kirche 
der  Ausdruck :  ius  patronatus  auch  für  die  nachmals  s.  g.  Inkorporation  gebraucht 
wird ' . 

Andererseits  tritt  aber,  sowie  die  Gesetzgebung  und  die  Doktrin  zu  einer  Unter- 
scheidung des  Patronates  und  der  Inkorporation  gelangt  waren  ,  dies  auch  in  der 
Praxis  hervor.  Seit  dem  13.  Jahrhundert  finden  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Urkun- 
den des  Inhalts,  dass  gerade  solche  Kirchen,  über  welche  den  geistlichen  Instituten 
schon  das  Patronatrecht  zustand,  diesen  noch  ausdrücklich  inkorporirt  werden  2. 


1  S.  die  0.  S.  439.  n.  3  u.  4  mitgetheilten  Ur- 
kunden. —  Bernhard  von  Pavia  leitet  in  seiner 
snmma  decretaliiim  üb.  3  den  Titel  33:  „de  iure- 
patronatus  et  ecclesiis  a  laicis  coucessis"  mit  den 
Worten  ein :  „Egimus  in  superiori  titulo  du  iure- 
patronatus  in  specie,  seil,  quod  conipetit  mona- 
chis  et  aliis  religiosis ;  nunc  conununiter  et  in 
genere  de  iurepatronatus  agamus".  In  dem  vor- 
hergehenden Titel  (32),  als  dessen  Gegenstand  er 
selbst  das  Patronatrecht  der  Klöster  bezeichnet, 
behandelt  er  aber  die  Fundation  von  Kapellen 
durch  die  letzteren  sowie  den  Erwerb  von  Kirchen 
durch  Schenkung,  und  schreibt  zwar  im  erstem 
Falle  dem  Bischof  die  institutio  spiiitualium  und 
dem  Kloster  die  institutio  temporalium  zu ,  legt 
indessen  bei  der  Uebertragung  von  Kirchen  dem 
bewidmeten  Kloster  die  institutio  spiritualium  et 
temporalium  unter  der  Voraussetzung  bei,  dass 
die  Verleihung  cum  omni  iure  unter  Autorität  des 
Bischofs  erfolgt  ist.  Er  betrachtet  also  Inkorpo- 
ration und  Patronatrecht  als  verschiedene  Species 
des  Patronates  im  Allgemeinen.  — 

In  eigenthümlicher  Bedeutung  kommt  iuspa- 
tronatus  in  den  Urkunden  der  mecklenburgischen 
und  pommerschen  Bisthümer  vor,  vgl.  z.  B.  Urk. 
des  Bischofs  v.  Cammin  für  das  Kloster  Dargun 
a.  1232,  mecklenburg.  Urkdbch  1,4U5:  ,,ius- 
patronatus  ,  quod  bannuni  vocamus  ,  in  ecclesiis 
sue  iurisdictionis ,  videlicet  Rokeniz  ,  Kalenth, 
Polchov  et  non  solum  in  constructis,  verum  etiam 
in  construendis  .  .  .  cum  assensu  capituli  nostri 
contulimus  perpetuo  possidendum" ;  Urk.  des 
Hermann  v.  Below  a.  1299,  1.  c.  4,  101:  „quod 
cum  impetravimus  consensum  .  .  .  prepositi, 
priorisve  et  conventus  saiictimonialium  monaste- 
rii  Campi  Solis  ...  ad  hoc,  ut  in  villa  Belowe 
cymeteriuni  pro  sepultura,  baptismum  parvulornm 
et  capellam  ad  usus  divini  offlcii  habere  posse- 
mus,  ipsis  promisimus ,  quod  iuapatronatus  slve 
hannum  super  ea  nunquam  nobis  ,  successoribus 
nostris  vel  heredibus  condicemus ,  sed  sine  haec 
capella  maneat  lilia  parrochialis  ecclesie  in  Te- 
chentin  sine  specialis  flat  parrochia,  iura  predicta 
apud  memoratum  monasterium  in  perpeluuni 
remanebunt";  vgl.  dazu  auch  dipl.  a.  1300.  1.  c. 
4,  135;  dipl.  a.  1265,  ibid.  2,  2(i2:  „super  iure- 
patronatus et  hanno  ecclesie  parrochialis  Butzo- 
wensis".  An  irgendwelche  nutzbare  Ilerrschaft.s- 
oder  Jurisdiktionsreclitc  des  Patrons,  was  zunächst 
angenommen  werden  könnte,  ist  hier  nicht  zu 
denken.  In  der  letztcitirten  Urkunde,  welche 
einen  Vergleich  zwischen  dem  Kloster  Kühn  und 
dem  Stift  Bützow  enthält,  heisst  es  weiter:  „V,i 
vicarins  seu  per.sona  dicte  ecclesie  vol  altcrius,  si 
una  vei  plures  in  pariocliia  aediücate  vel  fundatc 


fucrinl  in  futurum  .  .  .  decano  (des  Stiftes)  reve- 
rcnciam  et  obedicnciam  debitam  faciet  et  curam 
de  manu  ipsius  recipiet  ac  alia  que  ad  subiectio- 
nem  debitam  pertinent,  exhibebit".  Diese  nähe- 
ren Festsetzungen  über  den  Inhalt  des  iuspatro- 
natus  in  Verbiiulung  mit  dipl.  a.  1282,  1.  c.  3, 
47.-  „contulit  (der  Bischof  v.  Cammin  dem  Klo- 
ster Dargun)  iuspatronatus ,  quod  hannum  sive 
ius  synodale  vocamus,  in  ecclesiis  eorum  nostre 
dyocesis,  videl.  Kalent,  Rokeniz.  .  ."  und  mit 
dipl.  a.  1177,  1.  c.  1,  118:  „ius  synodale,  quod 
hannum  vocatur,  ad  abbatis  curam  pertinebit", 
a.  1232,  1.  c.  p.  410:  „ecclesiarum  vero  dispositio 
infra  terminos  constitutos  et  sacerdotum  cousti- 
tutio  vel  baptismus  et  ius  synodale,  quod  hannum 
voeaht,  ad  abbatis  providentiam  pertinebit''  (vgl. 
ferner  auch  die  beiden  Diplome  v.  1237  n.  dipl. 
a.  1247,  1.  c.  p.  468.  470.  562)  lassen  unter  fer- 
nerer Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  alle 
citirten  Urkunden  sich  auf  Klöster  und  Stifter 
beziehen  und  in  der  Urkunde  v.  1232  auch  von 
dem  „iuspatronatus,  quod  bannum  vocamus"  in 
Betreff  erst  später  zu  errichtender  Kirchen  die 
Rede  ist,  die  Annahme  gerechtfertigt  erscheinen, 
dass  iuspatronatus  in  dem  erwähnten  Urkunden- 
Kreise  die  auf  einzelne  Klöster  übertragenen 
Archidiakonal-Rechte  (s.  o.  S.  199)  bedeutet, 
umsomehr  als  die  Bezeichnung :  bannum  auch 
sonst  (s.  a.  a.  O.  S.  200  n.  1  u.  Lüntzel,  die 
ältere  Diöcese  Hildesheim  S.  1S7  n.28  u.  S.  190) 
in  diesem  Sinne  vorkommt.  Vielleicht  hat  die 
den  Archidiakonen  bei  der  Besetzung  der  Benefi- 
zien  zustehende  Mitwirkung  (o.  S.  194  u.  197) 
die  Veranlassung  zu  dem  gedachten  Gebrauch  des 
Ausdrucks:   iuspatronatus  gegeben. 

'■^  dipl.  V.  1205,  Lacomblet2,  10;  v.  1217, 
ibid.  p.  34:  „quod  penuriam  sanctimonialium  in 
Gerisheim  relevare  cuplentes,  de  consensu  .  .  . 
archidiaconi  .  .  .  super  ecclesie  in  Linse  cuius 
iuspatronatus  ad  eiusdem  loci  pertinet  .  .  .  abba- 
tissam  .  .  .  ordinationem  ipsis  necessariain  indul- 
gere  .  .  .  decrevimus  sub  hac  forma.  Post  obitum 
Lambert!  pastoris  in  Linse,  queuicumque  sacer- 
dotem  idoneum  eiusdem  loci  abbatisse  presenta- 
verit,  al)  archidiacono  est  ...  .  instituendus  et 
in  eodem  loco  cura  animaruni  sine  contradictione 
recepta  in  sacerdotali  oflicio  serviturus.  Kt  ne 
aliqua  dissensio  inter  predictuni  cenobium  et  pa- 
storem  possit  oriri  super  poitionc  sibi  assignanda 
.  .  .  ipsi  pastori  assignavinius  oninem  portioucm 
quam  nunc  habet  C.  eiusd(>m  ecclesie  perpetuus 
vicarins  et  jjreterea  totam  deciniam  vini  .  .  .  cnin 
niinuta  decima  totius  parocliiao.  Oinnes  autem 
alii  proventus  tarn  in  vino  ({uam  annuna  cedent 
cenobiü   predicto'';    dipl.  v.  1246,  1.  c.  p.  157: 
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I.  Die  Hierarcliie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§•  128. 


Was  die  reale  Bedeutung  dieser  uachträgliclien  Inkori^orationen  betrifl't,  so  kann  sie 
nicht  darin  gefunden  werden ,  dass  bei  'dem  Patronate  das  berechtigte  Institut  gar 
keine  Nutzungsrechte  au  dem  Vermögen  der  seiner  Präsentation  unterliegenden  Kirche 
besass,  und  diese  erst  durch  die  Inkorporation  erlangte.  Trotz  der  Umgestaltung  des 
Verhältnisses  der  Grundherren  zu  den  auf  ihren  Gütern  erbauten  Kirchen  ist  das  Pa- 
tronatrecht  im  Mittelalter  in  vielen  Fällen  noch  ein  vermögenswerthes  Recht  geblieben, 
weil  die  Grundherren  oder  Patrone  aus  den  Dotationen  der  Kirchen  früher  die  verschie- 
denartigsten Nutzungen  gezogen  und  sich,  als  die  ursprüngliche  Grundlage  der  letzte- 
ren, das  Eigenthum,  von  der  kirchlichen  Gesetzgebung  negirt  worden  war,  doch  im  Be- 
sitze derselben  erhalten  hatten  und  diese  Berechtigungen  nunmehr  als  Pertinenzen  des 
Patronates  erschienen '.  Immerhin  unterstand  indessen  nicht  das  ganze  Pfarr-  oder 
sonstige  Benefizial-Vermögen  der  unbeschränkten  Gewalt  des  Patrones,  vielmehr  musste 
dieses  für  die  Zwecke  der  Kirche  und  des  Amtes,  soweit  derartige  Nutzungsrechte, 
wie  die  eben  gedachten,  nicht  vorhanden  waren,  verwendet  werden.  Mit  der  Inkor- 
poration hörte  aber  die  Selbstständigkeit  des  Vermögens  der  betreflfenden  Kirche  und 
seine  bisherige  Zweckbestimmung  auf.  Das  berechtigte  Institut  durfte  nunmehr  über 
das  gesammte  Vermögen  für  seine  eigenen  Bedürfnisse  verfügen,  und  hatte  davon  nur 
das  Erforderliche  für  die  Unterhaltung  der  inkorporirten  Kirche  und  ihres  Geistlichen 
abzugeben  2.  In  der  Erwerbung  dieses  Dispositionsrechtes  lag  offenbar  das  Interesse 
der  Klöster  und  kStifter,  sich  nicht  mit  dem  Patronate  über  die  einzelnen  Kirchen  zu 
begnügen,  sondern  auch  noch  die  Inkorporation  derselben  zu  erlangen. 

3.  Das  geistliche  Patronat recht.  Der  dargelegte  Zusammenhang  zwi- 
schen dem  Patronate  und  der  Inkorporation  giebt  ferner  die  Aufklärung  für  die  Er- 
sclieinung ,  dass  sich  bis  zum  Anfang  des  1 3 .  Jahrhunderts  keine  Spur  der  heute 
geläufigen  Unterscheidung  zwischen  dem  s.  g.  Laien-  und  dem  s.  g.  geistlichen  Patro- 
natrecht  findet.  Erst  seitdem  man  bewusster  Weise  die  Eigcnthumstheorie ,  nach 
welcher  Jahrhundertc  lang  das  Verhältniss  sowohl  der  Laien,  als  auch  der  Klöster 


„ad  . .  .  H.  abbatis  .  .  .  supplicatioiiem  .  . .  fnictus 
trium  ecclesiarum  .  .  .  Suthele ,  Enibe  et  Elis- 
dorp,  quarum  iuspatronatus  ad  abbatem  dicti  mo- 
iiasterii  pertiiiet,  eidem  abbati  et  nionasterio  suo, 
ciini  ipsas  ecrlesias  vacare  coiitigerit,  in  elemo- 
syiiam  perpetuo  duxiinus  concedeiidos,  ad  hospl- 
tum  et  pauperum  sustentationem ,  ita  taineii, 
quod  derici,  dictaruiii  ecclesiarum  perpetui  vica- 
rii  per  abbatem  prefati  monasterii  preseutandi, 
ciiram  aiiimarum  babeiites  et  ipsas  ecolesias  offl- 
ciantes,  competentem  habeant  sustentationem  " ; 
V.  1248,  1.  c.  p.  174:  „Cum  .  .  .  Elysa  abbatissa 
et  capitulum  eccl.  ss.  virginum  in  Colonia  preces 
.  .  .  direxerint  .  .  .  ,  nt  ecclesiain  parochialem 
de  Kelse  que  ad  carum  ecclesiam  pertinere  di- 
noscitur  et  in  qua  abbatissa  ius  obtinot  patrona- 
tus,  ipsi  eeclesie  ss.  virginum  uniamus,  nos  .  .  . 
ecclesiam  ...  de  consensu  U.  loci  archidiaconi, 
niaioris  prepositi  Coloniensis ,  qui  nunc  ipsam 
obtinet,  meinorate  eeclesie  ss.  virginum  adunivi- 
mus  in  augmentum  prebendarum  et  ad  sustenta- 
tionem canonicarum  ac  canonicorum  ibidem  deo 
servientium.  Statuentes  .  .  .  ut  ad  dictam  eccle- 
siam ,  cum  eam  vacare  coritigerit,  .  .  .  saccrdos 
idoneus  .  .  .  per  abbatissam  presentetur  et  insti- 
tutus  personalitcr  in  ipsa  ecclesia  deserviat,  qui 
competentem  portionem  ...  et  vite  congruam  ha- 


beat  sustentationem".  Andere  hierher  gehörige 
Urkunden  aus  dem  14.  Jahrh.  bei  Mone  ,  Ztschr. 
f.  (iesch.  d.  Oberrheins  7,  80.  480  n.  bei  H In- 
terim U.Mooren,  die  Erzdiöceso  Kiiln  4,  96. 
130;  eine  Urkunde,  nach  welcher  gleichzeitig  die 
Uebertragung  des  Patronates  über  eine  Kirche 
mit  der  Inkorporation  der  letzteren  erfolgt,  s.  0. 
S.  443.  n.  1. 

1  S.  633.  n.  3. 

-'  dipl.  V.  1242,  Lacomblct  2,  143:  „con- 
siderantes  .  . .  numeruni  prebendarum  et  tenuita- 
tem  earu  indem  .  .  .  donamus  predicto  capitulo 
(Domkapitel)  iuspatronatus  in  ecclcsiis  .  .  .  Uo- 
dinkirchen,  Kicherode  et  Menedin  cum  omni  in- 
tegritate,  quam  nos  et  predecessores  uostri  hac- 
tenus  habuisse  dinoscuntur  .  .  .ordinantes,  ut 
quandocunque  ecclesiarum  aliquam  vacare  conti- 
gerit,  decanus  roaior  : . .  preflciat  ibi  sacerdotem, 
(jui  curani  animarum  gerat  et  competentem  ei  red- 
dituum  et  oblationum  portionem  assiguet  .  .  .  Re- 
siduum vero  convertatur  in  usus  canonicorum  b. 
Petri".  Dass  durch  eine  derartitie  Erweiterung 
der  Rechte  des  Patronates  eine  Inkorporation  ent- 
stand, kann  niclit  dem  mindesten  Zweifel  unter- 
worfen werden.  Vgl.  ferner  dipl.  v.  1265  u.epist. 
Clement.  IV.  pp.  a.  1267  bei  Ci.  L.  IJoehmer, 
observ.  iur.  canon.  p.  291.  292. 
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oder  anderer  geistlicher  Institute  zu  den  ihnen  unterstehenden  Kirchen  bemessen 
worden  war,  zu  beltämpfen  begonnen,  und  für  die  Beseitigung  der  bisherigen  Miss- 
bräuche, je  nachdem  es  sich  um  das  Recht  der  Laien  oder  um  das  der  kirchlichen 
Anstalten  handelte,  verschiedene  Wege  eingeschlagen  hatte,  konnte  sich  der  Gedanke 
geltend  machen,  dass  zwischen  einem  blossen  Patronatrechte  in  Laienhänden  und  dem 
Patronate  der  Klöster  und  anderen  geistlichen  Institute  insofern  eine  Verschiedenheit 
obwaltete,  als  letztere  zum  Erwerbe  von  kirchlichen  Rechten  überhaupt  und  von  Ei- 
genthumsrechten  an  Kirchen  insbesondere,  an  sich  nicht  unfähig  waren.  Ueberdies 
waren  die  Rechte,  welche  die  kirchlichen  Anstalten  und  Amtsträger  auf  Grund  der 
Inkorporation  besassen,  thatsächlich  denjenigen ,  welche  aus  ihren  Patronaten  her- 
flossen,  sehr  ähnlich.  Hieraus  erklärt  es  sich,  dass  einmal  beide  Verhältnisse  während 
der  Uebergangszeit  nicht  genau  geschieden  worden  sind  i,  ferner  aber  auch,  dass  die 
kirchliche  Gesetzgebung  seit  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  für  die  in  geistlichen  Hän- 
den befindlichen  Patronate  besondere  Normen  erlassen  hat,  welche  von  dem  für  die 
Inkorporation  massgebend  gewesenen  Gesichtspunkt  ausgehen ,  dass  einerseits  ein 
weiteres  Eingreifen  der  geistlichen  Oberen,  wie  bei  den  Laienpatronaten,  mit  Rück- 
sicht auf  die  kirchliche  Stellung  der  Patrone  stattfinden  '^,  andererseits  aber  den  geist- 
lichen Patronen  auch  wieder  ein  grösserer  Spielraum  gewährt  werden  könne  ^,  und 
somit  die  Einwirkung  der  letzteren  mehr  nach  Analogie  der  Verleihung  geistlicher 
Aemter  zu  behandeln  sei.  Im  Anschluss  an  diese  Vorschriften  hat  die  Doktrin  noch 
in  dem  erwähnten  Jahrhundert  die  Unterscheidung  zwischen  dem  Laien-  und  geist- 
lichen Patronate  entwickelt  ^,  und  diese  letztere  hat  schon  am  Ende  desselben  die 
ausdrückliche  gesetzliche  Anerkennung  erhalten^. 

IV.  Wahlrecht  der  Gemeinden  kraft  Patronates.  In  neuerer  Zeit 
ist  wiederholt  auf  die  Thatsache  hingewiesen  worden,  dass  im  Mittelalter  eine  An- 
zahl von  Gemeinden  das  Recht  zur  Wahl  ihrer  Pfarrer  besessen  haben''.  Der  Grund 
dieser  Erscheinung  liegt  darin,  dass  in  solchen  Ländern,  wo  eine  Grundherrlichkeit 
bevorrechtigter  Stände  nicht  entwickelt  war,  die  freien  Land-  und  Bauer-Gemeinden 
ihre  Kirchen  auf  ihrem  Gemeindeboden  erbaut  hatten,  und  in  Folge  dessen  als  Eigen- 
thümer  derselben  das  Besetzungsrecht  durch  die  Wahl  der  vollberechtigten  Gemeinde- 
glieder ausübten^.    Estritt  also  hier  derselbe  treibende  Grundgedanke  wie  in  den- 

1  S.  0.  S.  63Ö.  n.  2.  bei   v.  Richthofen,    frisische   Rechtsquellen 

2  Vgl.  z.  B.  c.  6  (Iiinoc.  III.)  X.  de  off.  legati  S.  127).  Die  Stelle  lantet  in  hochdeutscher  Ueber- 
I.  30;  c.  28  (id.-)  X.  de  iurepatr.  III.  38.  tragung:    ;,Das  gebot  S.  Willehad,   der  erste  Bi- 

3  Dies  zeigt  namentlich  die  Uebertragung  der  schof  zu  Bremen  .  .  .  ,  dass  wir  Gotteshaus  bau- 
bei  der  Verleihung  der  Beneüzien  regelmässigen  ten  und  rechtes  Christenthum  hielten.  Und  alle 
Gmonatlichen  Frist  auf  die  Präsentation  des  geist-  Friesen  müssen  .  .  .  auf  ihrem  freien  Gute  Got- 
llchen  Patrons.  Vgl.  unten  in  der  Lehre  vom  Pa-  teshaus  bauen  ohne  Ansprache  des  Bischofs  und 
tronatrechte.  Propstes,  und  die  Leute,   welche  das  Gotteshaus 

*  Vgl.   z.   B.   Notabilia    decret.    (zw.   1234  u.  erben  (auf  die  es  erblich  übergeht)  und  die  Bau- 

1241)  bei  v.  Schulte,  IJeitriige  z.  Literatur  der  ung  thun  .  .  . ,   die  haben  die  Priester  zu  kiesen 

Dekret.   Gregors  IX.   S.  ü2;    ilostiensis    summa  binnen  dem  Lande  und  nicht  ausser  Landes,  und 

aurea  (zw.  1200  u.  1261)  de  iurepatr.  n.  10:   In  der  Propst  hat  ihm  den  Altar  zu  leihen";  vgl.  fer- 

quibus  differant  ecclesiastici  et  saeculares  patroni.  ner  Farnesumer  Sendbrief  v.  1325.  ^.  4,   a.  a.  0. 

^  c.  un.  ( Bonif.   VIII. J   in   VI'«    de    iurepatr.  S.  293 :   „weert  sake,   dat  een  prester  woirde  ghe- 

III.  19.  koren    tot    enen    kerckheere    van    den    ganschen 

6  Richter  -  Do  ve  ,  K.  R.  §.  188.  n.  18;  kerckspelUiden  ofte  van  den  meesten  deel  dere 
Fried  berg,  de  tln.  int.  ecdes.  et  civit.  reg.  meenteu  (CJemeiude)  ende  kerspelluyden,  de  sal 
lud.  p.  17ü.  n.  3;  m  ei  ne  Abhandig.  in  Dove,  to  der  kercken  worden  laten,  ende  ock  so  sal  hy 
Ztschr.  f.  K.  R.  2,  421.  niet  bekommert  werden  ghenerleye  van  den  pro- 

7  Sehr  deutlich  ergiebt  sich  dies  ans  dem  vest";  für  das  Gebiet  des  nordisclien  Rechts  s. 
Rüstringer  Sendrecht  (Diö<;ese Bremen  saec  Nlll.  c.  2    des  Schonischen  Kirchenreohts  des  Bischofs 
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[§.  128. 


jenigen  Gebieten  hervor,  wo  die  Kirchenstiftiingen  in  der  Regel  von  den  Grundherren 
ausgegangen  waren.  Selbst  aber  auch  in  den  letzteren  kommen  derartige  Wahlrechte 
von  Kirchengemeinden  vor^  welche  wohl  ebenfalls,  wie  dies  wenigstens  für  einzelne 
Fälle  nachweisbar  ist,  in  der  Erbauung  und  Stiftung  von  Kirchen  ihren  Grund  haben. 
Nicht  minder  haben  endlich  in  manchen  deutschen  Städten  oder  in  einzelnen 
Pfarreien  derselben  die  Stadtbürger  das  Pfarrwahlrecht  geübt  2,  welches  sich  zum 


Anskil  V.  1162,  Corpus  iuris  Sueo-Gotorum  an- 
tiqu.  9,  357  nach  d.  latein.  Uebersetzg.  ibid. 
p.  382  :  „Ecclesia  cum  vaeat  pastore,  eligant  pres- 
biterum  parrochiani  in  voluntate  episcopi.  Si  pres- 
biter  forefecerit,  emendet  iuiiiriam  passo  et  reti- 
iieat  beiieflciuni  altaris  siii :  parrochiani  nou  de- 
pellant  presbyterum  suum  nee  licet  presbitero 
causa  dicioris  beneficii  ad  aliam  se  transferre  ec- 
clesiam  invitis  parrochianis",  u.  Uplandslagen 
Kirkubalkaer  c.  5.  1.  c.  3,  21  (in  deutscher  Ueber- 
tragung);  „Nun  sind  die  Kirchen  geweiht,  da 
kommen  die  Priester  und  werden  für  sie  begehrt. 
Das  wäre  Recht,  dass  alle  sie  nehmen.  Die  Paro- 
chianen  sollen  mit  ihm  zum  Bischof  ziehen.  Die 
Bischöfe  mögen  seine  Kenntnisse  und  seinen 
Weihebrief  prüfen";  vgl.  auch  Thurgren  1.  c. 
p.  60  ff.,  ferner  Zorn,  Staat  u.  Kirche  in  Nor- 
wegen S.  63,  wonach  dort  ebenfalls  das  Wahl- 
recht der  Bauern  für  die  s.  g.  Bezirkskirchen  in 
alter  Zeit  anerkannt  war.  Dieselbe  Erscheinung 
findet  sich  auch  in  den  den  deutschen  Ansiedlern 
zu  vollem  Eigenthnm  überwiesenen  Distrikten 
Siebenbürgens,  Teutsch,  Zehntrecht  in  Sie- 
benbürgen. Schässburg  1858.  S.  9.  10;  s.  den 
goldenen  Freiheitsbrief  Königs  Andreas  II.  von 
1224,  a.  a.  0.  S.  1 18 :  „sacierdotes  vero  suos  libere 
eligant  et  electos  representent",  ein  Recht,  wel- 
ches sich  das  ganze  Mittelalter  hindurch  behaup- 
tet hat,  Teutsch,  z.  (iesch.  d.  Pfarrwahlen  i. 
d.  evang.  Landeskirch,  in  Siebenbürgen.  Her- 
mannstadt 1862. 

'  dipl.  Arnoldi  episc.  Osnabrug.  v.  1187,  s.  0. 
S.  306.  n.  7.  Beispiele  iur  die  Wahl  eines  Geist- 
lichen, welcher  an  der  für  einen  bestiiiiinten  Di- 
strikt der  Parochie  errichteten  Nebenkirche  einen 
Thcil  der  seelsorgerischen  f'unkliouen  auszuüben 
hat,  bieten  die  zusammengehörigen  Urkunden 
V.  1159.  1213.  1217,  Moser,  Osnabrück.  Gesch. 
Urkdenbch.  n.  57. 107.  1 12  (sämmtl.  Werke  her- 
ausg.  V.  Abeken  8,85.  158.  162);  ferner  dipl. 
von  1148 bei  L  ü  n  t  zel ,  d.  ältere  Diöcese  Ilildes- 
heim  S.  375;  über  (Mo  Wahl  eines  Kaplans  ohne 
die  gedachten  Befugnisse  s.  dipl.  v.  1224  bei  La- 
comblet,  niederrh.  Urkdbch.  2,  63.  Dass  in 
allen  diesen  Fällen  die  Gemeinde  die  Nebenkirche 
oder  die  Kapelle  gestiftet  hat,  unterliegt  wohl 
keinem  Zweifel.  Das  Ziistimmuiigsrecht  des  Pfar- 
rers der  Mutterkirche  zur  Wahl  un<l  die  Einsetzung 
des  Ilülfsgeistlichen  durch  den  letzteren  erklärt 
sich  aus  dem  Matricitätsverhältniss  der  Pfarrkir- 
che über  diese  Nebenkirchen.  Aus  den  Prozess- 
nrkunden  v.  1148  bei  Muratori,  antiqu.  Ital. 
3,  29  (Possessorium)  und  5,  565  ( Petitorium),  in 
denen  die  Kircheingesessenen  behaupten,  „qiiod 
de  iure  sibi  competeret  sacerdotem  vel  dericum 
qui  illi  ecclesiae  b.  Mariae  deserviret,  petere  vel 
eligere  et  ipsam  olectioncm  solummodo  .  .  .  ar- 
chiepiscopo  (v.  Mailand)  .  .  .  repraesentare ,    ut 


ab  eo  confirmaretur",  die  Gegenpartei,  ein  Non- 
nenkloster aber  geltend  macht :  „ecclesiam  ad  ins 
et  dominium  iam  dictae  abbatissae  elusque  soro- 
rum  spectare,  ita  quod  inibi  sacerdotes  vel  cleri- 
cos  iuconsultis  vicinis  libere  et  sine  eorum  con- 
tradictione  ponere  possit",  erhellt  zwar  das  Fun- 
dament des  behaupteten  Wahlrechtes  nicht,  aber 
auch  hier  ist  kaum  etwas  anderes  als  Stiftung 
durch  die  Gemeinde  denkbar.  J^in  singulärer 
Fall  des  Erwerbes  des  Wahlrechtes  im  dipl.  von 
1149,  Seibertz,  Landes-  u.  Rechtsgesch.  des 
Herzogth.  Westfalens  2,  64. 

Derartige  Wahlrechte  haben  sich  zum  Theil  bis 
auf  unsere  Zeit  erhalten,  so  z.  B.  in  der  Diöcese 
Münster,  s.  Arch.  f.  kath.  K.  R.  24,  260  und 
meine  preuss.  Kirchengesetze  v.  1874  u.  1875. 
S.  32.  n.  48 ;  und  in  Ober-Italien,  vgl.  die  Ent- 
scheidg.  der  Congr.  conc.  v.  1861  für  die  Diöcese 
Udine  in  d.  Anal.  iur.  pontif.  1861.  p.  570  und 
Arch.  f.  k.  K.  R.  32,  246. 

c.  24  (Innoc.  III.)  X.  de  elect.  1.  6  erkennt  ein 
solches  Wahlrecht,  soweit  dadurch  eine  patronati- 
sche  Präsentation  ausgeübt  wird,   als  zulässig  an. 

2  So  in  Freiburg  im  Breisgau,  Stiftungsbrief 
Conrads  v.  Zähringen  v.  1120.  §.  34,  Gaupp, 
deutsche  Stadtrechte  des  Mittelalters  2,  24  :  „Nul- 
lum  dominus  per  se  debet  eligere  sacerdotem  nisi 
qui  communi  consensu  omnium  civium  electus 
fuerit  et  ipsi  praesentatus.  Plebanus  autem  sa- 
cristam  habere  noii  debet,  nisi  de  communi  civiuui 
voluntate;  vgl.  auch  Stadtrodel  für  Freiburg  saec. 
XIII.  ineunt.  S^.  8.  9,  ibid.  p.  29;  in  Lübeck, 
dipl.  Frider.  l".  v.  1188,  Lübecker  Urkdbch.  1, 
10  :  „mortuo  sacerdote  cives  quem  voluerint,  vice 
patroni  sibi  sacerdotem  eligant  etepiscopo  reprae- 
sentcnt'',  u.  dazu  dipl.  v.  1275  u.  1286,  Urkdbch. 
d.  Bisth.  Lübeck  S.  235.  332.  Das  Wahlrecht 
ist  ferner  bezeugt  für  Prag,  iura  Teutonic.  in  sub- 
urbjo  V.  1065,  Rössler,  deutsche  Rechtsdenk- 
mäler aus  Böhmen  1,  188;  Frankfurt  a.  M.,  dipl. 
Frider.  II.  V.  1219,  Böhmer,  cod.  dipl.  Moeno- 
Francof.  1,29;  Braunschweig,  Statut  des  13. 
Jahrh.  *!).  55 ,  Gen  gier,  deutsch.  Stadtrechtc 
des  Mittelalters  S.  40  u.  dipl.  Otton.  IV.  imp. 
von  1204,  G.  L.  Boehmer,  opusc.  iur.  can. 
p.  287:  „quod  .  .  .  cives  nostri  de  .  .  .  Brunswik 
petebant,  ut  daremus  eis  in  ecclesia  nostra  .  .  . 
s.  Martini,  que  forensis  dicitur,  ius  institnendi 
sacerdotem  ....  Similiter  .  .  civibus  nostris  .  . 
ecclesiam  s.  Marie  tradidimus  et  ins  instituendi 
sacerdotem  auctoritate  regia  .  .  .  donavimus"; 
Holzminden,  dipl.  v.  1245.  ^.  1,  Genglera.  a. 
O.  S.  206;  Köln,  dipl.  v.  1298  u.  1300,  Ennen 
u.  Eckertz,  Quellen  z.  Gesch.  v.  Köln  4,  437. 
445  n.  447  und  Ennen,  (jesch.  d.  Stadt  Köln 
2,  447.  n.  2.  In  Hirschberg  i.  Schi,  besteht  ein 
solches  Wahlrecht  noch  heute.  Arch.  f.  kath.  K. 
R.  31,  35  ff. 
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Theil  auf  die  durch  die  Gründung  der  Stadt  erworbenen  patronatischen  Gerechtsame 
des  Stifters  der  ersteren  und  die  nachheris-e  Uebertragruns;  seitens  desselben  auf  die 


Bürger  zurückführen  lässt. 


§.129.    h.  Das  Recht  der  ersten  Bitte  [Jus  primariarum precunC]*. 

I.  Begriff  und  Geschichte.  Seit  dem  13.  Jalirhundert  haben  die  deut- 
schen Kaiser  mit  Rücksicht  auf  ihre  Krönung  sowohl  zum  deutschen  König,  wie  auch 
zum  Kaiser  das  Recht  geübt  ^,  einmal  nach  derselben"^  von  jedem  zur  Verleihung  von 


*  Jo.  aChockier,  scholiainprim.prec.ini- 
perat.  Colon.  Agr.  1621  u.  1674;  Gerh.  von 
Stoekken,  de  precibus  primär,  imperat.  Ar- 
gent.  1673  u.  Lips.  1733;  Jo.  Schilt  er',  de 
imperial,  et  regal.  prim.  prec.  iure.  Argent.  1702; 
Jo.  Ehren  fr.  Mayer,  tract.  de  iure  prim.  prec. 
Quedlinbg.  1704  u.  1717;  Conr.  Oligenius, 
de  primär,  precibus  imper.  Friburg.  1706  und 
Leod.  1707;  Ad.  Corte rii,  repraesentatio  iur. 
prim.  prec.  imperatoribus  sine  praevio  pontilic. 
assensu  competentis.  Magdeb.  1706  u.  Francof. 
1707  (auch  in  eiusd.  corp.  iur.  publ.  imper.  Ger- 
man.  T.  I.  P.  6.  p.  93);  G.  H.  Ayrer,  comm. 
de  iur.  prim.  prec.  Gotting.  1740;  Jo.  Andr. 
Brand,  diss.  de  iure  caes.  prim.  prec.  Wirce- 
burg.  1749  (in  Schmidt,  thes.  iur.  eccles.  5, 
112);  G.  H.  Ayrer,  de  origine  iur.  prim.  prec. 
Gotting.  1752 ;  eiusd.,  diss.  de  iure  prim.  prec. 
caes.  in  fundationibus  imper.  mediatis.  Gotting. 
1752;  P.  ab  I  ckstatt ,  diss.  de  caesareo  prim. 
prec.  iure  1765  in  Schmidt,  thes.  cit.  5,228; 
Jo.  Phil.  Hederich  ,  diss.  de  vero  ac  genuino 
statu  hodierno  prim.  prec.  caesar.  Bonn  1778; 
Jo.  Lomberg  (resp.  Jo.  Ant.  Böse),  diss.  de 
imp.  prim.  prec.  iure  ultra  iustos  limites  non  ex- 
tend.  Bonn  1778;  H.  Chr.  de  Senkenberg, 
tr.  de  iure  prim.  prec.  regum  German.  imperato- 
rumqne  indulto  populi  haud  indigente.  Frankof. 
1784  (nachgelassenes  Werk  her.  von  Ren.  Card. 
de  Senkenberg);  Jo.  Nep.  Endres,  diss. 
insiuuationis  prim.  prec.  caes.  necessitatem  et 
effectum  siste'ns.  Wirceb.  1778  (bei  Schmidt 
1.  c.  7,  299);  F.  A.  Schmelzer,  üb.  d.Wiikg. 
kaiserl.  Ersten  Bitten  nach  d.  Tode  d.  Verleihers. 
Helmstädt  1792;  Haller  ab  Hallerstein 
(praes.  De  iniin),  de  iure  prim.  prec  impera- 
triciaugustae  competenti.  Altorf  1743;  Gottl.A. 
Jen  ich  en,  Abhdlg.  v.  d.  Ptecht  d.  erst.  Bitte 
e.  röm.  Kayserin.  Giessen  1757;  J.  F.  Runde, 
comm.  de  augustae  imperatric.  iure  prim.  prec. 
s.  I.  Gott.  1784;  M.  H.  (rriebner,  progr.  de 
prec.  prim.  princip.  imper.  Viteb.  1711  (auch  in 
liusd.  opusc.  iur.  publ.  1 ,  s.  VI.  p.  181 ) ;  ein  sd., 
de  prec.  prim.  virariorum  imperii.  Viteb.  1708 
u.  1717  (ebenfalls  1.  c.  2,  s.  II.  p.  105);  A.  F. 
Schott,  disp.  de  iure  prim.  prec.  uxoribus  or- 
din.  imperat.  competente.  Lips.  1770;  Sugen- 
heim  ,  Staatsleben  d.  Klerus  i.  Mittelalter.  Ber- 
lin 1839.  1,  170  ff. ;  Fried  berg,  diss.  de  tin. 
int.  eccles.  et  civit.  reg.  iudicio  etc.  p.  180. 

1  Das  älteste  Beweisstück  dafür  bildet  das 
Schreiben  König  Konrads  IV.  an  das  Domkapitel 
zu  Hifdesheim  v.  1242,  in  welchem  sich  derselbe 
als  ,.romanorum  in  regem  delectus"  bezeichnet  bei 
Senkenberg  1.  c.  cod.  prob.  p.  9  u.  Sugen- 


heim  a.  a.  0.  1,  171.  n.  87:  „Si  primltlas  pre- 
cum  nostrarum  devotioni  vestre  offerimus  pro  bis 
qul  grati  sunt  nostro  eulmini  et  accepti,  tanto 
reverentius  illas  a  vobis  credimus  admittendas, 
quanto  in  eis  cum  sint  nobiles  et  honesti,  vide- 
tur  et  vobis  et  ecclesie  salubrius  provisum  fore. 
Hinc  est  quod  pro  lllio  comitis  Ludovici  de  Eber- 
stein primitias  precum  nostrarum  vobis  duximus 
offerendas,  rogantes  et  monentes  attente,  quate- 
nus  eundem  clericum  ...  in  ecclesia  vestra  reci- 
piatis  in  canonicum  et  in  fratrem,  providentes  ei 
de  prebenda,  si  qua  vacat  ad  praesens  vel  quam 
primum  vacare  contingerit,  pro  nostre  reverentia 
maiestatis,  ut  exinde  petitiones  vestras,  quoties- 
cunque  nobis  oblate  fuerint,  teneamur  facilius  ex 
audire".  In  dem  Briefe  Heinrichs  IV.  an  Bischof 
Otto  V.  Bamberg  v.  1105,  Jaffe,  mon.  Bam- 
berg. p.233  u.  im  chron.  abbat.  Urspergens,  vita 
Otton.  IV.  :  „Fuerat  autem  consuetudo  princi- 
pum,  ut  hilariter  et  prompte  beneflcia  seu  eccle- 
sias  conferrent  primis  petentibus,  quod  iste  ne- 
-quam  facere  voluit'',  Stellen,  welche  als  Beweis 
für  die  Ausübung  des  gedachten  Rechts  von  den 
Aelteren,  s.  x.  B.  Brand  1.  c.  c.  1.  §.  12  a  u. 
d;  Senkenberg  1.  c.  p.  23 ,  angeführt  wer- 
den, ist  offenbar  von  Lehnen  die  Rede.  Auch 
Innoc.  III.  reg.  VH.  70  v.  1204,  ed.  Migne2, 
348,  beweist  nichts  (a.  M.  Richter-Dove 
§.  196.  n.  5),  denn  das  Kapitel,  welchem  der 
Papst  schreibt :  „cum  precum  nostrarum  primi- 
cias,  quas  pro  .  .  .  R.  .  .  .  vobis  porreximus,  re- 
pulistis.  Ut  autem  preces  et  praeceptum  nostrum, 
utcunque  possetis  eludere,  imperatorura  indul- 
gentiam  allegastis''  stützt  sich  nach  dem  weiteren 
Inhalt  des  Briefes  auf  das  ihm  vom  Kaiser  verlie- 
hene Wahlrecht. 

2  Die  Schreiben  Richards  v.  1257,  Mon.  Boica 
11,  231,  u.  Rudolfs  I.  V.  1273  u.  1281,  Sen- 
ke nberg,  cod.  prob.  p.  10.  11,  sind  von  diesen 
als  römischen  Königen  erlassen,  im  dipl.  Albertil. 
V.  1298,  Würdtwein,  subsid.  diplom.  2,5, 
heisst  es :  „preces  .  .  .  nobis  ex  novitate  ioconde 
creationis  nostre  competentes'-,  ebenso  im  dipl. 
Heinr.  VII.  von  1309,  La  com  biet,  niederrh. 
Urkdbch.  3,57;  s.  ferner  die  Schreiben  a.  d.  14. 
Jahrh.  b.  Würdtwein  1.  c.  p.  26.  30,  u.  12, 
112. 

Der  Kaiserkrönung  erwähnen  die  Schreiben 
Ludw.  d.  Haiern  v.  1314,  Senkenberg  1.  c. 
p.  18,  v.  1322,  Würdtwein  12,112,  v.  1328, 
ibid.  p.llO,  —  beider  Krönungen  dipl.  Wences- 
lai  v.  1376,  Würdtwein  2,  35;  decret.  conc. 
Easil.  v.  1347,  ibid.  p.  42,  dieser  und  auch  der 
Krönung  zum  König  v.  Italien  priv.  Caroli  IV. 
V.  1362,   Senkenberg  1.  c.  p.  29. 
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Benefizien  und  Pfründen  oder  zur  sonstigen  Verfügung  üb§r  solche  berechtigten  Stift 
oder  Kloster  '  im  deutschen  Reich  die  Uebertragung  einer  Pfründe  auf  eine  von  ihnen 
bezeichnete  Person  oder  die  Aufnahme  derselben  als  Kanoniker,  Möncli  oder  Nonne 
zu  verlangen  ■^  (ins  primariarum  premmi  ^,    oder  Recht  der  ersten  Bitte  *) . 

Was  den  Ursprung  dieses  Rechtes  betrifft,  so  lässt  sich  dasselbe  jedenfalls  nicht 
auf  päpstliche  Verleihung  zurückführen  ^.  Die  deutschen  Kaiser  liaben  sich  in  den 
ersten  Jahrhunderten  seiner  nachweisbaren  Ausübung  niemals  auf  ein  solches  Indult, 
sondern  stets  nur  auf  die  althergebrachte  Gewohnheit  und  auf  das  Recht  des  Reiches 
bezogen  6.  Ueberdies  sind  die  frühesten  kaiserlichen  Bittbriefe  älter  als  die  erste,  sehr 
zweifelhafte  Erwähnung  eines  päpstlichen  Privilegs  "^ . 

Andererseits  wird  sicli  die  Entstehung  des  Rechtes  schwerlich  mit  Sicherheit  fest- 


1  In  den  älteren  Sehreiben  erscheinen  als  ver- 
pflichtete, a.  1257,  mon.  Boica  11,  231:  „eccle- 
sia  collegiata",  a.  1274,  1.  c.  p.  251:  „quodlibet 
monasterinm'',  a.  1273,  Würdtwein  1.  c.  2,  1  : 
„qnaelibet  ecclesia  in  nostro  rom.  imperio  consti- 
tiita,  ad  quam  beneflciorum  ecclesiasticorum  per- 
tinet  collatio";  v.  1309,  L  acomblet  3,  57 : 
^,singulae  ecclesiae  et  nionasteria  nobis  et  rom. 
subiecta  imperio'';  v.  1314,  Se  n  k  e  nberg  1.  c. 
p.  18:  „omnes  ecclesiae  cathedrales,  coUegiatae 
et  conventuales''';  noch  umfassender  a.  1347, 
Würdtwein  2,  26:  „in  singulis  tarn  cathedra- 
libus  quam  aliis  coUegiatis  et  conventualibus  ec- 
clesiis  ac  monasteriis  utriusque  sexus  necnon  ad 
prelatos  et  quascunque  alias  ecclesiasticas  perso- 
nas  tam  seculares  quam  reguläres,  etiamsi  ponti- 
ficali  vel  alia  praefiilgeant  dignitate"  ;  für  die  fol- 
gende Zeit  vgl.  ibid.  p.  35.  42.  76.101.  S.  übri- 
gens auch  d.  Verzeichniss  der  1322  v.  Ludw.  d. 
Baiern  ertheilten  preces  b.  Oefele,  ss.  rer. 
Boic.  1,  735,   u.  Würdtwein  1.  c.  2,  8. 

2  Die  älteren  Schreiben  verlangen  die  Ueber- 
tragung eines  bestimmten  Beneflziums,  so  Auf- 
nahme als  Kanonikus  und  Ertheilung  einer  Prä- 
bende,  Senkenberg  1.  c.  p.  10.  13.  14.  15. 
16.  20;  Böhmer,  cod.  dipl.  Francof.  1,  411; 
die  Aufnahme  als  Nonne,  Würdtwein  1.  c.  2, 
28,  oder  schlechthin  d.  Verleihung  e.  beneflcium 
ecclesiasticum,  Senkenberg  p. 11. 12;  Würdt- 
wein 2,  1,  oder  eines  beneflcium  ecclesiasticum 
cum  cura  vel  sine  cura,  1.  c.  2,  30.  37  u.  Sen- 
kenberg p.  21. 

3  In  den  ältesten  erhaltenen  Schreiben  kommt 
ausschliesslich  der  Ausdruck  primitiae  precum 
nostrarum  vor,  s.  o.  S.639.  n.  1;  mon.  Boica  11, 
231  u.  Würdtwein  12,  99 ;  an  letzterem  Ort 
(^Privileg  Rudolfs  I.  ohne  Datum)  auch  schon  die 
Bezeichnung:  primariao  preces,  welche  sich  eben- 
falls i.  dipl.  v.  1273,  Würdtwein  2,  1,  findet, 
und  dann  die  gewöhnliche  wird,  Würdtwein 
2,5;  12,97.111.113,  und  die  in  diesen  beiden 
Bänden,  sowie  bei  Senkenberg,  cod.  prob, 
mitgftheilten  Urkunden  ;  die  erstere  kehrt  aller- 
dings wieder  im  dipl.  Frider.  pulchri  v.  1313, 
Senkenberg  1.  c.   p.  20. 

"*  dipl.  Sigism.  von  1418:  „unser  ersten  Bett 
Briefe";  Frider.  III.:  „Unser  kaiserlich  erst  Bete", 
Senkenberg  p.  36.  52. 

5  So  noch  Müller,  Lexik,  d.  K.  R.  2.  Aufl. 
4,  558;  die  älteren  Vertreter  —  hierher  gehören 


namentlich  C  h  o  c  k  i  e  r  u .  0 1  i  g  e  n  i  u  s  (S.  639. 
n.  *)  —  dieser  Ansicht  angeführt  bei  Ayrer  1.  c. 
p.  43  ff. 

6  1257,  mon.  Boica  11,  231:  praedecessorum 
nostrorum  regum  et  imperatorum  roman.  vestigiis 
inhaerentes";  1273,  Würdtwein  2,  1:  „ex 
antiqua  et  approbata  ac  a  divis  iinperatoribus  et 
regibus  ad  nos  producta  consuetudine",  vgl.  fer- 
ner die  Schreiben  Rudolfs  I.  1.  c.  12,  97  —  100; 
mon.  Boica  11,  249;  Senkenberg  1.  c.  p.  11 
■ — 13.  Das  V.  Baseler  Koncil  für  K.  Sigisraund 
erlassene  Dekret  v.  1437,  1.  c.  p.  38,  Würdt- 
wein 2,  42:  „pro  parte  tuae  celsitiidinis  nobis 
oblatae  petitionis  series  continebat,  quod  licet  ex 
privilegio  antiqua  et  approbata  ac  olim  laudabili- 
ter  conservata  consuetudine  comprobato  romani 
reges  et  imperatores  .  .  .  post  ipsorura  susceptas 
per  eos  regales  et  imperiales  infulas  siiignlis  col- 
latoribus  et  collatricibus  .  .  .  suas  preces  sive  no- 
minationes  primarias  dirigere  .  .  .  ac  sedes  apo- 
stolica  et  romani  pontiflces  . .  .  ipsis  rom.  impera- 
toribus  et  regibus  pro  ipsarum  precum  debita 
executioiie  et  implemento  assistere  atque  favere 
consuevissent  .  .  .  ordinamus,  quod  ex  nunc  cae- 
sarea Maiestas  tua,  semel  quoad  vixerit,  nee  non 
singuli  alii  romani  reges  et  imperatores,  qui  ex 
nunc  in  antea  fuerint,  canonice  tarnen  intrantes 
privilegio  et  consuetudine  imperiali  huiusmodi 
quoad  preces  sive  nominationes  .  .  .  uti  et  gau- 
dere  possint"  erwäliTit  ebenfalls  nicht  eines  päpst- 
lichen Privilegiums. 

■^  Durantis  specul.  iur.  1.  IV.  p.  3.  rubr.  de 
praeb.  §.  2.  n.  7:  „not.  quod  Imperator  habet 
Privilegium  quod  ego  vidi  buUatum,  quod  in  qua- 
libet  ecclesia  Alemanniae  possit  facere  unum  re- 
clpi,  unde  .  .  .  coram  me  sie  libellus  conceptus 
fuit  .  .  .  propono  contra  P.  quod  cum  ad  primitias 
preceiu  .  .  .  R.  regis  romanorum  receptus  fueriin 
in  canonicum".  Ob  damit  ein  päpstliches  Privileg 
gemeint  ist,  steht  dahin.  Da  Durantis  sein  Werk 
vor  1276  vollendet  hat  und  die  zweite  Ausgabe 
desselben  nicht  nach  1286  fällt,  v.  Schulte, 
Gesch.  d.  Quellen  u.  Literatur  d.  kanon.  Rechts 
2,  149,  so  kann  der  erwähnte  rex  R.  nur  Richard 
V.  Cornwallis  oder  Rudolf  v.  Ilabsburg  sein.  Uebri- 
gens  führt  selbst  die  noch  unten  zu  erwähnende 
Jhille  Innocenz'  lY.  v.  1248  das  Recht  nicht  auf 
päpstliche  Verleihung,  sondern  auf  die  Gewohn- 
lieit  zurück. 
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stellen  lassen.  Einige  Aufklärung  darüber  gewährt  indessen  der  Umstand,  dass  die 
betreffende  Befugniss  nicht  ausschliesslich  dem  deutschen  König  und  Kaiser  zugestan- 
den hat.  In  Frankreich  ist  ein  solches  Recht  (nachmals  droit  de  joyeux  avenement 
genannt)  1  gleichfalls  seit  dem  13.  Jahrhundert  von  den  Königen,  ohne  dass  sich  das- 
selbe auf  päpstliche  Verleihung  zurückführen  lässt^,  geübt  worden  3.  Dasselbe  gilt 
für  England*.  Ferner  haben  die  deutschen  Reichsfürsten  ,  sowohl  geist- 
liche, wie  auch  weltliche,  z.B.  die  Erzbischöfe  von  Mainz^,  Trier*»  und  Magde- 
burg'', die  §ischöfe  von  Regens b u rg*^,  BaseP,  Verden  i"  und  Meissen^', 
der  Abt  von  Murbach  '2,  die  Herzöge  von  Oesterreich^'"'  und  Braunschweigi*, 
die  Kurfürsten  von  Brandenburg^^  und  Sachsen"',  das  Recht  der  ersten  Bitte 
nach  ihrem  Regierungsantritt  hinsichtlich  der  in  ihren  Diöcesen  oder  Ländern  bele- 
genen Stifter  und  Klöster  zur  Geltung  gebi'acht.  Ja,  selbst  von  Fürstinnen,  z.B. 
von    den    deutschen    Kaiserinnen  >^    und    den    Königinnen    von    Eng- 


^  Vgl.  Pinsson  ,  traite  singulier  des  r^gales. 
Paris  1688.  1,  177  I'f.;  d'Aguesseau  oeuvres 
5,  .344  ff.  [Memoire  sur  le  droit  de  joyeux  avene- 
ment ä,  la  couroniie  etc.). 

2  Die  Nachricht  des  Thom.  Walsingham,  ypo- 
digma  Neustriae  ad  a.  1148,  Anglica,  Normanni- 
ca.  Hibernica  etc.  ed.  G.  Camden,  Francof. 
1603.  p.  445:  „Cui  (Ludwig  VII.  v.  Frankreich) 
cum  quidam  clericus  papale  Privilegium  attulisset, 
quod  in  omni  ecclesia  cathedrali  regni  sui  primam 
praebendam  vacaturam  liaberet  cum  fructibus 
medio  tempore  provenientibus,  ille  confestim  com- 
bussit  litteras"  betrifft,  abgesehen  davon,  dass  ihr 
Gevrährsmann  erst  i.  15.  Jahrh.  gelebt  hat,  nur 
ein  Privileg  auf  Verleihung  gevfisser  Aemter  ohne 
Rücksicht  auf  die  erfolgte  Krönung,  wie  solche 
mehrfach,  vgl.  z.  B.  Rainald,  a.  1297.  n.  46, 
d'Aguesseau  1.  c.  p.  347  ff. ,  vorgekommen 
sind. 

3  Arret  v.  1274,  betr.  d.  Kloster  Coucy,  d'A- 
guesseau p.  35i :  „cum  dominus  rex  utendo 
iure  suo  proprio  in  principio  sui  regiminis  post 
suam  coronatiouem  in  abbatia  sui  regni  de  guar- 
dia  sua  possit  ponere,  vld.  in  monasterio  mona- 
chorum  unum  monachum,  in  monasterio  monia- 
lium  unam  monialem  .  .  .";  Innoc.  III.  reg.  XV. 
23  V.  1212,  ed.  MigneS,  561:  „alii  (canonici) 
...  ad  preces  .  .  .  Ludovici  nati  .  .  .  Philipp! 
(II.)  regis  Francorum  ...  ad  dictam  praebendam 
Henricum  .  .  .  nominarunt  .  .  .  Petrus  quoque 
Senonensis  .  .  .  nobis  porrexit  literas  continentes 
quod  cum  ipse  pro  praefato  Henrico  vobis  precum 
suarum  primitias  porrexisset,  antequam  pro  prae- 
dicto  W.  mandatum  ad  vos  apostolicum  emanas- 
set,  vos,  licet  plures  vacaverint  praebendae  .  .  . 
nee  mandatum  nostrum  nee  preces  ipsius  effectui 
maiicipastis",  wo  dem  mit  dem  Mandate  des 
Papstes  versehenen  Kandidaten  der  Vorrang  und 
damit  die  streitige  Präbende  zugesprochen  wird, 
würde  nur  dann  hierher  gehören,  falls  feststände, 
dass  der  Sohn  des  Königs  die  Bitte  in  Folge  Ueber- 
tragung  seitens  seines  Vaters  ausgeübt  hätte. 

*  breve  11  Edward  I.,  Blackstone,  oom- 
ment.  on  the  laws  of  England  b.  I.  eh.  11,  ed. 
London  1826.  1,  381:  ,,Scribatis  episcopo  Karl, 
quod  .  . .  Roberto  de  Icard  pensionem  suam  quam 
ad  preces  regis  praedicto  Roberto  concessit,  de 
caetero  solvat  et  de  proxima  ecclesia  vacatura  de 

II  i  n  8  c  li  i  u  a  ,  Eirchenrecbt.  II. 


collatione  praedicti  episcopi  quam  ipse  Robertus 
acceptaverit,  respiciat",   Thomassin  1.  c.  n.  8. 

<''  Ebenfalls  unter  Berufung  auf  althergebrachte 
Gewohnheit,  dipl.  v.  1323,  Würdtwein,  subs. 
dipl.  3.2;  1346,  Ayrer  I.e.  app.  p.  220;  1381 
U.1419,  Würdtwein  3,  6.  8;  1419,  Guden, 
cod.  dipl.  3,  787;  1440. 1471.  1476.  1484.  1485. 
1504.  1584,  Würdtwein  2,  9.  10.  12.  13.  15. 
22.  38 ;  1540,  1.  c.  3,  20 :  „non  modo  subiectos, 
sed  etiam  extra  dioecesim  existentes  beneflciorum 
coUatores  benivolentiae  *offlcii  monitos  facerent 
rogarentque ,  ut  vacantibus  beneflciis  de  eorum 
collatione  et  dispositione  pendentibus  personis  in 
precibus  nominatis  providerent". 

6  dipl.  V.  1439  n.  1756,  Würdtwein  1.  c. 
3,  73.  75,  gleichfalls  mit  Bezugnahme  auf  die 
feststehende  Gewohnheit. 

■?  dipl.  V.  1387  u.  1515,  de  Ludewig  reliqu. 
manuscr.  12,  352  u.  393,  ebenfalls  unter  An- 
gabe desselben  Fundamentes,  die  auch  in  den  in 
den  folgenden  Noten  citirten  Schreiben  fast  regel- 
mässig wiederkehrt. 

8  dipl.  V.  1341,  Ried,  cod.  episc.  Ratisbon. 
2,  849. 

9  dipl.  V.  1456, 
10  dipl.  V.  1427. 

denb.  I.  16,  471. 

"  (K  lotzsch  u.  Grundig),  Sammlung  ver- 
mischter Nachrichten  z.  sächs.  Geschichte  2, 
354  ff.  u.  dipl.  V.  1519,  ibid.  4,  369. 

12  dipl.  V.  1456,  Würdtwein  1.  c.  12,  183. 

13  Schreiben  Bonifaz'  IX.  v.  1399,  worin  der- 
selbe dem  H.  Leopold  verspricht,  das  fragliche 
Recht  nicht  zu  beschränken,  Kurz,  Oesterreich 
unter  Albert  IV.  1,  185. 

1*  dipl.  V.  1392,   Leibnitz  ss.  rer.  Brunsvic. 


Würdtwein  1, 
Riedel,    cod. 


c.  12,  133. 
dipl.    Bran- 


2  397 

'i5  dipl.  v.  1412, 
V.  1428,  Riedel 


Raumer,  cod.  dipl.  1,133; 
1.  c.  I.  16,  342. 

16  Indult  Innocenz' VIII.  v.  1484,  Arndt, 
neues  Arch.  d.  sächs.  Gesch.  1,  133. 

"  Vgl.  hierzu  die  S.  639.  n.  *  citirten  Schrif- 
ten. Bittbrief  d.  Gemahlin  Karls  IV.,  Anna  Au- 
gusta,  bei  Ayrer  1.  c.  p.  269  u.  Se  nken  berg 
1.  c.  cod.  prob.  p.31  ;  der  Kaiserin  Eli.sabeth  von 
1369,  S  enk  enberg  p.  32;  der  Kaiserin  Eleo- 
nora  v.  1459.  1464,  ibid.  p.  55  u.  56,  der  Kai- 
serin Bianca  v.  1494,   Jenichcn  1.  c.  p.  XX; 
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land  1  ist  das  Recht  geübt  worden.  Auch  ist  die  Ausübung  nicht  blos  auf  den  Fall 
der  Thronbesteigung  beschränkt  geblieben ,  sondern  auch  bei  anderen  Anlässen ,  in 
Braunscliweigz.  B.  bei  der  Verbeiratliung  der  Herzöge 2,  in  Oester reich  so- 
gar aus  Anlass  des  ersten  Wochenbettes  der  Herzoginnen  ^,   erfolgt. 

Wegen  dieser  Verschiedenheit  der  berechtigten  Personen  und  der  Vei'anlassung 
der  Ausübung  des  Rechtes ,  sowie  der  in  allen  Fällen  vorkommenden  Berufung  auf 
die  Gewohnheit  als  Entstehungsgi'und  des  Rechtes  kann  dasselbe  weder  aus  der  Lehns- 
herrlichkeit noch  aus  irgend  welchen  staatlichen  Hoheits-  oder  kirchlichen  Regie- 
rungsrechten hergeleitet  werden.  Dagegen  haben  alle  Fälle,  in  denen  das  Recht  der 
ersten  Bitte  nachweisbar  stattgefunden  hat,  das  Gemeinsame,  dass  es  sich  in  ihnen 
um  ein  freudiges  und  bedeutsames  Ereigniss  für  den  Berechtigten  handelt,  und  dass 
davon  auch  die  ihm  in  weltlicher  oder  kirchlicher  Hinsicht  unterstehenden  Personen 
mitberührt  werden.  Dass  letztere  einerseits  bei  derartigen  Gelegenheiten  ihre  Theil- 
nahme  durch  besondere  Begünstigungen  dargethan  und  sich  auf  diese  Art  das  Wohl- 
wollen der  weltlichen  und  geistlichen  Herrscher  zu  erwerben  gesucht,  letztere  aber 
ihrerseits  auch  solche  Beweise  kraft  ihrer  Stellung  beansprucht  haben,  hat  für  die 
mittelalterlichen  Verhältnisse  nichts  Auffallendes.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
verdankt  dieser  Anschauung  das  Recht  der  ersten  Bitte  seine  Entstehung.  Vermuth- 
lich  ist  die  Initiative  dabei  von  den  Herrschern  ausgegangen.  Diese  hatten  einmal 
ein  grösseres  Interesse  als  die  Stifter  und  Klöster,  von  denen  die  Vergebung  einer 
Pfründe  verlangt  wurde.  Sodann  giebt  auch  die  Bittform  einen  Fingerzeig  dafür,  dass 
die  nachmals  berechtigten  Personen  die  erwähnten  Anlässe  zunächst  benutzt  haben, 
um  auf  dem  Wege  freundlichen  Ersuchens  einen  Einfluss  auf  die  Pfründenverleihung 
zu  gewinnen.  Die  Bitte  muss  indessen  bald  einen  verpflichtenden  Charakter  ange- 
nommen haben,  und  dies  erklärt  sich  daraus,  dass  diejenigen,  an  welche  sie  gerich- 
tet wurde,  sowohl  wegen  des  Anlasses  des  Ersuchens  wie  auch  wegen  der  Stellung 
der  Bittenden  für  die  Regel  nicht  in  der  Lage  waren,  Widerspruch  zu  erheben  ^,  ja 
sogar  durch  die  Gewährung  der  Bitte  ihre  eigenen  Interessen  zu  fördern  hoffen  durf- 
ten. So  konnte  das,  was  zunächst  nur  thatsächliche  und  regelmässige  Folge  der 
ersten  Bitte  war,  bald  als  rechtliche  Nothwendigkeit  beansprucht  werden. 

Die  Anfänge  des  Institutes  endlich  werden  sich  nicht  über  das  1 2 .  Jahrhundert 
zurück  verlegen  lassen,  wenn  man  das  Schweigen  der  Quellen  und  die  Gestaltung  des 
Benefizialwesens  in  den  früheren  Jahrhunderten  in  Betracht  zieht.  So  lange  das  ge- 
meinsame Leben  in  den  Dom-  und  KoUegiatstiftern  herrschte,  und  die  Zahl  der  auf- 
zunehmenden Mitglieder  unbestimmt  war  (o.  S.  62.  63),  lag  keine  Veranlassung  zur 


V.  1495,  Dolp,  Bericht  v.  d.  Reichsstadt  Nörd- 
lingen,  app.  n.  27;  v.  149G,  Se  n  ken  b  erg  1.  c. 
p.  62.  Auch  in  diesen  Schreiben  wird  auf  die 
althergebrachte  Gewohnheit  Bezug  genommen. 

1  ep.  abbat,  s.  Cornelii  bei  Tho  massin  1.  c. 
n.  8.  Ueber  die  Gemahlinnen  der  deutsclien  Für- 
sten vgl.  Ay  rer  1.  c.  c.  5.  §§.  5  ff.  u.  J.  H. 
Boehmer  I.  E.  P.  1.  c.  §.  105. 

2  dipl.  V.  1342,  Leibnitz  1.  c. :  „.  .  .  Des 
gelik  ghift  me  ok  dem  vorsten  ene  provende  wanne 
se  echte  vrowen  nemet  und  nicht  mer  uiule  umme 
anders  neuer  Zake  willen,  vor  wene  ze  na  der  clo- 
stere  chezette,  wouheit  und  rechte  denne  biddet. 
Und  weme  we  der  provende  welk  gevet,  de  wille 
we  benomen  in  unseme  breve.    Vorkofte  he  de 


provende  gemende,  den  Köper  schullet  de  closter 
nenewys  entt'angen  und  de  vorkoper  schal  der 
provende  verlustich  wesen ;  und  de  bede  umme 
de  provende  vor  enen  andern  schal  weder  to  uns 
komen". 

3  dipl.  Beatric.  coniug.  Alberti  III,  A  y  r  e  r  1.  c. 
app.  p.  291 :  „Wan  von  alter  löblicher  und  guter 
gewonbait  aller  unser  vorvordern  hertzoginn  ze 
Oesterreich  ...  an  uns  komen  ist,  daz  ihr  yeck- 
liche  von  ihr  ersten  gepurde  von  irn  undertanen 
geert  und  erhört  werden  sol  umb  ein  erst  pett, 
darumb  si  pittent  pesunderlich  um  ein  gotgabe". . 

4  JJass  ein  Widerstand  allerdings  mitunter  vor- 
gekommen ist,  ergeben  die  Anführungen  S.  644 
u.  S.  648.  n.  3. 
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Ausbildung  eines  derartigen  Rechtes,  dessen  Hauptgegenstand  die  Kanonikate  und 
die  mit  ihnen  verbundenen  Pfründen  waren,  vor.  Wohl  aber  hatte  ein  solcher  Ein- 
fluss  seit  dem  1 2 .  Jahrhundert,  als  die  Kanonikatspfründen  mit  besonderen  Einkünf- 
ten dotirt  worden  waren  und  die  Kapitel  als  Versorgungs-Anstalten  der  Söhne  der 
höheren  Gesellschaftsklassen  benutzt  wurden  (o.  S.  58.  67),  einen  realen  Werth'. 
Allerdings  sind  auch  wiederholt  Bittbriefe  auf  die  der  Verleihung  eines  Stiftes  oder 
Klosters  unterstehenden  Kurat-  und  einfachen  Benefizien  ertheilt  worden.  Indessen 
setzt  diese  Uebung  gleichfalls  voraus,  dass  die  erwähnten  kirchlichen  Institute  eine 
grössere  Anzahl  von  Benefizien  zu  verleihen  hatten,  und  ein  solcher  Zustand  ist  erst 
im  1 2 .  Jahrhundert,  als  eine  Reihe  von  Neben-  (Vikarien-,  Mansionarien-  und  Ka- 
pellan-) Benefizien  in  den  Stiftern  gegründet  und  letzteren  ebenso  wie  den  Klöstern 
eine  erhebliche  Menge  von  Seelsorg-Pfründen  inkorporirt  worden  waren  (o.  S.  77  ff. 
u.  S.  445),  eingetreten  2. 

Die  vorhandenen  Urkunden  lassen,  soweit  sie  zurückreichen,  erkennen,  dass, 
wenngleich  die  Befugniss  als  Recht  der  ersten  Bitte  bezeichnet  wird,  es  sich  dabei 
doch  um  ein  Ersuchen  handelte,  welches  eine  rechtliche  Pflicht  zur  Folgeleistung 
bedingte  3.     Für  den  Fall  der  Nichterfüllung  der  Bitte  stellen  die  älteren  Diplome  nur 


1  Für  die  Klöster  gilt  das  Gleiche.  Auch  sie 
mussten  erst  in  eine  Lage  gekommen  sein,  wo 
sie  nicht  mehr  unbeschränkt  Mitglieder  aufneh- 
men konnten  und  die  Annahme  eines  solchen  als 
Versorgung  betrachtet  wurde. 

2  Jedenfalls  hat  die  im  Text  entwickelte  An- 
sicht mehr  innere  Wahrscheinlichkeit,  als  die  von 
den  Aelteren  beliebten  Herleitungen  des  Rechtes 
aus  dem  ius  circa  sacra,  der  Advocatie,  der  Stif- 
tung und  Dotation  von  Kirchen,  der  Krönung  zum 
König  oder  gar  aus  der  Domherrn-Qualität  des 
Königs  und  Kaisers  in  einzelnen  Stiftern  (s.  o. 
S.  76},  s.  die  Aufzählung  bei  Ayrer  1.  c.  c.  1. 
§§.  5  ff.  Meiner  Auffassung  am  nächsten  steht 
Sugenheim  a.  a.  0.  S.  172,  welcher  auf  die 
Bulle  Innocenz'  IV.  v.  1248  für  Wilhelm  v.  Hol- 
land hinweist :  „Cum  igitur  sicut  ex  parte  tua  fuit 
propositum  coram  nobis  nonnulli  prelati  et  capi- 
tiila  Alemannie  precum  tuarum  ut  ab  antiquocon- 
suetum  est ,  exaudieutes  primicias  promiserunt 
se  quibusdam  clericis  in  beneflciis  provisuros,  nos 
nolentes  antiquam  imperii  consuetudinem  dero- 
gari,  . .  .  excellentie  tue  . .  .  concedimus,  ut  sin- 
guli  clerici  quibus  per  precum  tuarum  primicias 
providere  promissum  est  aut  etiam  promittetur  in 
assecutlone  provisionum  Omnibus  aliis  pro  quibus 
nos  vel  legati  nostri  scripsimus  sive  scribimus 
praeferantur*' ;  nur  ist  m.  E.  der  schon  bei  den 
Aelteren  auftauchende  Gedanke,  dass  das  Re(;ht 
der  ersten  Bitte  „eine  Schadloshaltung  für  das  ver- 
lorene, von  früheren  deutschen  Kaisern  gehand- 
habte unbeschränkte  Ernennungsrecht  zu  den  bi- 
schöflichen und  abteilichen  Würden"  gewesen  sei, 
von  der  Hand  zu  weisen.  Manche  französische 
Schriftsteller,  z.  B.  dWguesseau  1.  c.  p.  351  ff., 
führen  das  Recht  auf  die  Lehnsherrlichkeit  des 
Königs  über  die  Güter  der  Bisthümer  und  Abteien 
zurück.  Indem  sie  darauf  hinweisen,  dass  dem 
Könige  auch  aus  Anlass  des  von  den  Bischöfen 
bei  ihrem  Amtsantritte  geleisteten  Fidelitätseides 
die  erste  Bitte  in  Betreff  eines  von  den  letzteren 
zu  verleihenden  Kanonikates  zugestanden  habe. 


Pinsson  1.  c.  p.  205  ff.,  und  dass  das  Recht 
des  joyeux  avenement  zunächst  nur  —  später 
freilich  nicht  mehr,  d'Aguesseau  I.e.  p.356. 
369  —  gegen  die  Bisthümer  und  Abteien,  welche 
der  guardia  regis  (der  lehnsherrlicheii  Verwaltung 
während  der  Vakanz)  unterworfen  gewesen  seien, 
geübt  worden,  ünilen  sie  in  diesen  Verhältnissen 
ein  Analogon  zu  den  Lehnsabgaben  bei  Verän- 
derungen in  der  herrschenden  und  dienenden 
Hand.  Dabei  bleibt  es  aber  völlig  unerklärt,  dass 
in  dem  letzten  Fall  die  Besetzungsrechte  der  Ka- 
pitel berührt  worden  sind,  und  dass  die  s.  g.  no- 
mination  royale  pour  le  serment  de  fldelite  sich 
nur  auf  die  Kanonikate,  nicht  aber  auf  die  von 
den  Aebten  zu  vergebenden  Stellen  bezogen  hat. 
Wenn  man  ferner  in  Rücksicht  zieht,  dass  der 
König  von  Frankreich  auch  die  Befugniss  besass, 
in  denjenigen  Kapiteln,  denen  er  als  Kanonikus 
angehörte,  Pinsson  1.  c.  p.  98.  99,  aus  An- 
lass seines  ersten  Eintrittes  in  das  Kapitel  eine 
Person  für  den  demnächst  vakant  werdenden  Ka- 
nonikat  zu  bezeichnen  (s.  g.  droit  de  joyeuse  en- 
tre'e  dans  les  e'glises),  1.  c.  p.  204;  Me'moires  du 
clerge  11,  1231  ff. ,  so  erscheint  es  wahrschein- 
licher, dass  der  im  Text  angegebene  Grundgedanke 
auch  in  Frankreich  für  die  Entstehung  aller  die- 
ser Befugnisse  bestimmend  gewesen  ist.  —  Uebri- 
gens  haben  auch  die  Könige  von  England  ein  der 
französisolien  nomination  royale  pour  le  serment 
de  flde1it(5  ähnliches  Recht  ausgeübt,  lit.  pat. 
Edward.  I.  ad  episc.  London,  v.  1303,  constit. 
reg.  Angl.  p.  1044  :  „Cum  vos  ratione  novae  crea- 
tionis  vestrae  teneamini  uni  de  clericis  nostris 
quem  vobis  duxerimus  notninandum,  in  quadam 
pensione  annua  de  camera  vestra  percipienda, 
quousque  sibi  per  vos  provisum  fuerit  de  eccle- 
siastico  beneflcio  competenti  ac  dilectum  nostrura 
de  Cläre  vobis  nominavimus  ad  pensioncm  huius- 
modi  obtinendam,  vobis  maiidantes  rogamus  .  .", 
vgl.  auch  ibid.  p.  1045.  1046.  lüöO.  1117  und 
Th  oma  ssi  n  1.  c.  n.  8. 
3  Dies ergiebt  schon  d.  älteste  Diplom  S.  639.  n.  1. 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  129. 


im  Allgemeinen  Zwangsmassregelu  in  Aussicht  ^  dagegen  sind  seit  dem  14.  Jahr- 
hundert schon  besondere  Kommissarien  mit  der  Ausführung  der  kaiserlichen  Bittbriefe 
beauftragt  und  nöthigenfalls  zur  Beschlagnahme  der  den  Verpflichteten  zustehenden 
Temporalien  ermächtigt  worden'^.  Erforderlich  war  dies,  weil  mitunter  dem  kaiser- 
lichen Begehren  Widerstand  geleistet  wurde  '^  Andererseits  war  aber  auch  die  Wirk- 
samkeit der  ersten  Bitten  durch  die  grosse  Anzahl  päpstlicher  Reservationen  und  die 
von  Rom  ertheilten  Expektativen  vielfach  in  Frage  gestellt.  Der  letztere  Umstand 
veranlasste  Kaiser  Sigismund,  sich  von  der  Synode  von  Basel  i.  J.  1437  ein  aus- 
drückliches Anerkenn tniss  des  Rechtes  ertheilen  zu  lassen*.  Die  ersten  päpst- 
lichen Indulte  auf  Ausübung  desselben  sind  Kaiser  Friedrich  III.  ertheilt  worden  ^, 
und  wenn  demnächst  seine  Nachfolger  mehrfach  solche  erlangt  •>  und  sich  bei  der 
Ausübung  des  Rechtes  nicht  mehr  blos  auf  die  althergebrachte  Gewohnheit,  sondern 
zugleich  auch  auf  die  päpstliche  Bestätigung  derselben  bezogen  haben  '',  so  lag  darin 
nicht  etwa  das  Zugeständniss,  dass  die  feststehende  Gewohnheit  des  Reiches  keinen 
ausreichenden  Titel  bilde,  vielmehr  sind  die  erwähnten  Indulte  deshalb  nachgesucht 
worden,  um  den  kaiserlichen  ersten  Bitten  den  Vorrang  vor  den  päpstlichen  Reserva- 
tionen und  Expektativen,  sowie  ihre  Exekution  durch  kirchliche  Censuren  sicher  zu 
stellen  ^.  Für  Friedrich  III.  insbesondere  kam  noch  die  Rücksicht  auf  die  während 
seiner  Regierung  abgeschlossenen  s.  g.  Konkordate  der  deutschen  Nation  in  Frage, 
weil  diese  einen  Theil  der  päpstlichen  Vorbehalte  anerkannten,  des  Rechtes  der  ersten 
Bitte  aber  nicht  gedachten y.  Die  Kurie  hatte  keine  Veranlassung,  derartige  Indulte 
zu  verweigern,  da  durch  diese  letzteren  der  Schein  erregt  wurde,  als  ob  die  fragliche 
kaiserliche  Prärogative  von  ihrer  Bewilligung  abhängig  sei  •*>,  und  gerade  durch  die 


1  dipl.  V.  1298  u.  1308,  Würdtwein  1.  c.  2, 
5  u.  12,  106. 

2  dipl.  Ludov.  IV.  V.  1388,  Böhmer,  cod. 
dipl.  1,  554:  ,,ir  si  an  Iren  gulteii  und  guten  an- 
griffend  und  für  die  versmehe  die  si  uns  getan 
habent,  Leonhardum  von  iren  gulten  ierlichen 
gebent  XX  phunt  haller  als  lange  biz  si  ime  ein 
ledig  phrund  gern  geben",  diplomata  Caroli  IV, 
Senke nberg,  cod.  prob.  p.  22.  23. 

3  S.  vor.  Note,  dipl.  Alberts  I.  bei  Würdt- 
wein 12,  99  ff.  u.  Senkenberg  1.  c.  p.  15  ff.; 
Ludw.  IV.  V.  1330,  Würdtwein  1.  c.  p.  111 
u.  Friedrichs  v.  Oesterreich,  Senkenberg  1.  c. 
p.  20. 

*  Senkenbergl.  c.  p.  36  u.  Würdtwein 
1.  c.  2,  40.  Ob  die  in  demselben  enthaltene  Be- 
schränkung: ,,quodque  pro  simplicibus  non  gra- 
duatis  concedendae  preccs  seu  nomlnationes  huius- 
modi  ad  ourata  beneflcia  ultra  III  milia  communi- 
cantium  habentia  se  non  extendant  et  quod  colla- 
tores  et  coUatrices  ultra  V  beneflcia  ecclesiastica 
conferre  aut  de  eis  disponere  non  habentes  cum 
precibus  seu  nominationibus  huiusmodi  nisi  ultro- 
nei  volueriiit,  non  arctentur"  einer  früheren  Ue- 
buiig  entspricht,   muss  dahin  gestellt  bleiben. 

5  Von  Nikolaus  V.  1451  und  von  demselben 
1454  ein  zweites  deklarirendes,  von  Kalixt  III. 
1455,  Würdtwein  1.  c.  2,  57.  61.70;  von 
Pius  II.  1459,   Senkenberg  p.  52. 

6  Maximilian  I.  1491  u.  1493  von  Innocenz 
VIII.,  Karl  V.  1520  von  LeoX.  u.  Clemens  VII., 
Ferdinand  I.  1531  und  1532  von  demselben,  Ma- 
ximilian II.  1564  von  Pius  IV.,    Rudolf  II.  1577 


von  Gregor  XIII.,  Matthias  1612  von  Paul  V., 
Ferdinand  II.  1620  von  demselben,  Ferdinand  III. 
1638  von  Urban  VIII.,  Würdtwein  2,88.106. 
135.  164.  199.  224.  248.  257.  274;  Moser, 
teutsch.  Staatsr.  3,  334  ff.  343.  349;  über  die 
Abweichungen  im  Text  der  Indulte  ebendaselbst 
S.  355.  359. 

''  Soweit  ich  sehe,  zuerst  Karl  V.,  Würdt- 
wein 1.  c.  2,  101.  123,  dann  Ferdinand  I.,  Ma- 
ximilian II.,  Rudolf  IL,  Ferdinand  II.  und  Fer- 
dinand III.  ibid.  p.  182.  193.  212.  238.  270.  281. 

8  Dies  ergiebt  sich  daraus,  dass  Friedrich  III. 
das  Recht  schon  vor  der  Ertheilung  des  ersten  In- 
dultes ausgeübt,  dipl.  v.  1442,  Senkenberg 
1.  c.  cod.  prob.  p.  53,  und  sich  nachher  nicht 
darauf  berufen  hat,  ebensowenig  Maximilian  I., 
1.  c.  p.  52.  58.  Innocenz  VIII.  hat  sich  sogar  dazu 
verstanden,  das  gegen  die  Ausübung  des  Rechtes 
durch  letzteren  erlassene  Inhibitorium  zurück- 
zunehmen,  Senkenberg  1.  c.  §.46.  Selbst 
Karl  V.  hat  nicht  immer  das  päpstliche  Indult  in 
Bezug  genommen,  dipl.  v.  1555,  1.  c.  cod.  prob, 
p.  67.  Uebrigens  ist  es  auch  keineswegs  erwie- 
sen, dass  die  Kaiser  stets  ihrerseits  solche  Indulte 
nachgesucht  haben,   1.  c.   §§.  44  ff. 

3  Ob  das  Recht  durch  die  Konkordate  beseitigt 
worden  sei,  darüber  hat  man  früher  viel  gestrit- 
ten, vgl.  Ayrer  1.  c.  c.  2.  §.  1;  Brand  1.  c. 
c.  2,   Senkenberg  1.  c.   §§.  39  ff. 

'0  Hat  doch  Leo  X.  1519  ein  Privileg  auf 
Exemtion  von  der  kaiserlichen  Bitte  für  eine  Kol- 
legiatkirche    in   Halle  ertheilt,    de  Ludewig, 
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wiederholten  päpstlichen  Anerkenntnisse  die  Ansicht,  dass  das  Recht  lediglich  auf 
der  Verleihung  der  Kurie  beruhe,  eine  wesentliche  Unterstützung  erhielt  ^ .  Als  aber 
die  protestantischen  Reichsstände  diese  Meinung  in  ihrem  Interesse  zu  verwerthen  be- 
gannen ,  indem  sie  aus  der  Suspension  der  katholisch-geistlichen  Jurisdiktion  auch 
zugleich  die  Befreiung  der  evangelisch  gewordenen  Stifter  ihrer  Länder  von  dem  an- 
geblich auf  päpstlichem  Privileg  ruhenden  kaiserlichen  Recht  der  ersten  Bitte  herlei- 
teten'^ und  so  dasselbe  von  zwei  Seiten  in  Frage  gestellt  wurde,  blieb  den  Kaisern 
nichts  anderes  übrig ,  als  die  Berufung  auf  die  päpstlichen  Indulte  fallen  zu  lassen. 
Nach  langen  Verhandlungen  gelang  es  ihnen  3,  im  Westfälischen  Frieden  *  die  Pro- 
testanten zur  Anerkennung  des  Rechtes  zu  bewegen.  Seitdem  unterliessen  sie  die 
Einholung  der  päpstlichen  Indulte  und  beriefen  sich  in  ihren  Bittbriefen  nur,  wie  dies 
früher  geschehen  war,  auf  die  althergebrachte  Gewohnheit  5.  Anfangs  des  18.  Jahr- 
hunderts protestirte  mit  Rücksicht  auf  diese,  ebenfalls  von  Joseph  I.  befolgte  Praxis  ^ 
sowohl  der  päpstliche  Nuntius  in  Köln'',  wie  auch  der  Papst,  Clemens  XL,  selbst^, 
weil  die  Ausübung  der  ersten  Bitte  nur  auf  Grund  päpstlicher  Verleihung  stattfinden 
dürfe.  Der  dadurch  entstandene  Streit  9,  welcher  kurz  vor  dem  Tode  des  Kaisers  nur 
vorläufig  beigelegt  wurde  ^ ",  fand  erst  seine  definitive  Erledigung  dadurch,  dass  sich 
Clemens  XL  dazu  verstand,  die  deutschen  Stifter  zur  Annahme  der  kaiserlichen  Bit- 
ten anzuweisen  ^i,  ohne  dass  der  Kaiser  ein  päpstliches  Indult  annahm  i^.  Karl  VII. 
stellte  zwar  durch  Entgegennahme  eines  solchen  diesen  Erfolg  seines  Vorgängers  wie- 
der in  Frage  ^^,  indessen  gelang  es  doch  Franz  I.  die  unter  Karl  VI.  beobachtete 
Praxis,  wodurch  eine  principielle  Entscheidung  des  Streites  vertagt  und  beiden  Thei- 
len  die  Festhaltung  ihres  Standpunktes  ermöglicht  wurde  i*,  wieder  einzuführen,  und 
diese  ist  seitdem  bis  zur  Auflösung  des  deutschen  Reiches  herrschend  geblieben  i^. 


reliqu.  manuscr.  11,  435,    vgl.  auch  Senken- 
berg 1.  c.   §.  57. 

1  S.  640.  n.  5. 

2  Senkenberg  1.  c.  §§.  58.  59;  Pfeffin- 
ger,  Vitriarias  illustrat.  1.  III.  t.  2.  §.10, 
3,  94. 

3  Senkenberg  1.  c.  §§.  60ff. ;  Moser  a. 
a.  0.  S.  359  ff. 

*  Instr.  Caes.  Suec.  art.  V.  §.  18;  „IJbi  .  .  . 
caesarea  maiestas  ius  primariarum  precum  exer- 
euit,  exerceat  etiam  imposterum,  dummodo  de- 
cedente  Augustanae  confessioni  addicto  in  eius  re- 
ligionis  episcopatibiis  Aug.  confessioni  addictus 
ad  normam  statutorum  et  observantiae  idoneus 
precibus  fruatur.  In  mixtis  vero  ex  utraque  reli- 
gione  seu  episcopatibus  seu  aliis  locis  immediatis 
precibus  primariis  praesentatus  non  gaudeat,  nisi 
beneflcium  vacans  religionis  consors  possederit". 

5  S.  die  Schreiben  Ferdinands  III.  v.  1653  u. 
Leopolds  I.  V.  1703,  Senkenberg  1.  c.  cod. 
prob.  p.  76.  82;  Würdtwein,  subs.  dipl.  2, 
285. 

fi  dipl.  V.  1706,  Würdtwein  1.  c.  2,  289, 
ein  anderes  bei  Senkenberg  1.  c.  p.  83. 

■^  Das  Schreiben  bei  Moser  a.  a.  0.  S.  364. 

8  Schreiben  v.  1706  a.  a.  0.  S.  365  und  bei 
"Würdtwein  1.  c.  p.  294,  in  welchem  insbe- 
sondere auch  behauptet  wird,  dass  die  Konkor- 
date der  deutschen  Nation  der  Geltendmachung 
des  Rechtes  ohne  Indult  entgegenständen. 

"  Senkenberg  1.  c.  §§.  73  ff. ;  A  y  r  e  r  1.  c. 
c.  1.  §.  22.  p.  52. 


10  Senkenberg  §.  76  u.  cod.  prob.  p.  85  ff. 

11  Breve  v.  1714  bei  Würdtwein  1.  c.  2,305. 

12  Daher  wird  in  seinen  Bittbriefen  auch  als 
Titel  des  Rechtes  blos  die  inveterata  consuetudo 
oder  diese,  etiam  pacificacione  Osnabrugensi  con- 
flrmata,  Würdtwein  p.  307;  Senkenberg, 
cod.  prob.  p.  88,   bezeichnet. 

13  Senkenberg  1.  c.  §§.  80  ff.  u.  cod.  prob, 
p.  89  ff.;  Würdtwein  p.  313. 

14  Senkenberg  1.  c.  §§.  84  ff.  Das  von  Be- 
nedikt XIV.  nach  dem  Vorbilde  des  von  Clemens 
XI.  gegebenen  an  die  deutschen  Stifter  erlassene 
Breve  V.  1746  bei  Würd  t  wein  12,  132  ;  Sen- 
ke nberg,  cod.  prob.  p.  96.  Als  der  Kölner 
Nuntius  in  seinem  darauf  bezüglichen  Notifika- 
tionsschreiben von  1746,  Senkenberg  1.  c. 
p.  97,  erklärt  hatte:  „Placuit  summo  pontiflci 
concedere  imperatori  preces  .  .  .  primarias",  pro- 
testirte der  Kaiser  in  einem  Cirkular  an  die  deut- 
schen Bischöfe  v.  1747  gegen  diese  Usurpation, 
1.  c.  p.  98,  Würdtwein  1.  c.  2,  322.  Bene- 
dikt XIV.  billigte  indessen  die  Auffassung  des 
Nuntius  in  einer  Instruktion  für  denselben  v.  J. 
1747,  welche  eine  ausführliche,  die  ältere  Lite- 
ratur und  die  Kontroversen  berücksichtigende 
Darstellung  des  Streites  enthält ;  sie  ist  abge- 
gedruckt  in  lateinischer  nach  dem  Italienischen 
gemachter Uebersetzung  bei  Senkenberg,  cod. 
prob.  p.  99. 

'•■i  Schmelzer  a.  a.  0.  S.  63.  64;  Wiese, 
Ildbch.  des  K.  R.  2,  881.  Ein  den  Broven  Cle- 
mens' XI.  und  Benedikts  XIV.  ähnliches  von  Cle- 
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Mit  dem  Aufhören  der  ehemaligen  deutschen  Kaiserwürde  ist  das  kaiserliche 
Recht  der  ersten  Bitte  erloschen,  und  das  landesherrliche  haben  die  einzelnen  Re- 
gierungen bei  der  Wiederaufrichtiing  der  in  Folge  der  Säkularisation  des  J.  1803  i 
und  der  französischen  Fremdherrschaft  zerstörten  Kirchenverfassung  nicht  wieder  in 
Anspruch  genommen  2. 

II.  Die  Ausübung  des  Rechtes  der  ersten  Bitte.  Das  Recht  der 
ersten  Bitte  konnte  von  dem  Berechtigten  oder  von  demjenigen,  auf  welchen  es  sei- 
tens desselben  übertragen  war  ^,  nur  einmal  bei  dem  betreffenden  Anlass  ^  gegen 
jedes  dem  Rechte  unterworfene  Stift  oder  Kloster  ^  und  zwar  hinsichtlich  aller  zur  Dis- 
position desselben  stehenden  Stellen '',  insbesondere  seiner  Pfründen  oder  Beneficien  "^ 
ausgeübt  werden.  Der  s.  g.  precista.  d.  h.  die  Person,  zu  dessen  Gunsten  die  preces, 
das  Bitt-  oder  Ersuchungsschreiben,  erlassen  war,  erhielt  die  Befugniss,  die  Ueber- 
tragung  eines  gerade  vakanten  oder  erst  später  vakant  werdenden  Beneficiums  oder 
Amtes  ^  der  vorhin  gedachten  —  oder  falls  dasselbe  im  Bittbrief  näher  bestimmt 


mens  XIII.  für  Joseph  II.  v.  1765  bei  Würdt- 
wein2,  324.  Bittbriefe  Josephs  II.  und  Leo- 
polds II.  1.  c.  p.  325;  Senkenberg  1.  c.  p.  125; 
Gaertner,  corp.  iur.  eccl.  2,  445. 

1  Nach  dem  Reichsdeputationshauptschluss  v. 
1803.  §.  58  sollten  die  kaiserlichen  Precisten, 
welche  ihre  Preces  den  aufgehobenen  Stiftern 
schon  präsentirt  hatten ,  bei  künftigen  Erledi- 
gnngsfällen  eine  verhältnissmässige  Pension  er- 
halten. 

2  So  sind  insbesondere  für  Preussen  die  Vor- 
schriften des  A.  L.  R.  II.  11.  §§.  1094  —  1098 
über  das  Recht  der  ersten  Bitte  zufolge  der  Bulle : 
De  Salute  animarum  bedeutungslos  geworden. 

3  Die  Zulässigkeit  der  Uebertragung  war  allge- 
mein anerkannt.  Eine  solche  kommt  schon  im 
13.  Jahrh.  seitens  des  Kaisers,  namentlich  auf 
geistliche  Fürsten  für  den  Umfang  der  bischöf- 
lichen Diücese  oder  erzbischöf liehen  Provinz  vor, 
Urk.  V.  1286  u.  1298,  Würdtwein  2,  4.  5; 
V.  1309,  Lacomblet,  niederrh.  Urkdbch.  3, 
57;  V.  1315,  Boehmer,  cod.  dipl.  1,411;  v. 
1346,  Würdtwein  2,  26;  vgl.  auch  Senken- 
berg, cod.  prob.  p.  27 ;  Urk.  v.  1346,  Würdt- 
wein 1.  c.  p.  34  (Uebertragung  auf  d.  Pfalzgra- 
fen b.  Rhein).  —  Auch  die  Reichsvikarien  haben 
das  Recht  auszuüben  versucht,  Ayrer  1.  c.  app. 
p.  210  ff. ;  über  ihre  desfallsige  Befugniss  ist  in- 
dessen viel  gestritten  worden,  1.  c.  c.  3. 

*  Gerade  deshalb  war  eine  Konkurrenz  meh- 
rerer Berechtigter  ohne  zu  grosse  Beschwerung 
der  verpflichteten  Institute  möglich.  Ueber  die 
sich  an  den  westfälischen  Frieden  anschliessende 
Streitfrage,  betreffend  die  Berechtigung  des  Kai- 
sers gegen  die  Medialstifter,  s.  J.  11.  Boehmer, 
1.  c.  §.  111;  Moser  a.  a.  0.  S.  380;  Ayrer 
1.  c.  c.  2.  §§.  7  ff.  ;  Brand  1.  c.  c.  3.  Wegen 
des  Verhältnisses  mehrerer  Precisten,  welche  ihr 
Recht  von  demselben  Berechtigten  herleiten,  Ay- 
rer 1.  c.  c.  6.  §.  11. 

5  Jedoch  sind  auch  kaiserliche  Kxemtionspri- 
vilegien  für  einzelne  kirchliche  Anstalten  ertheilt 
worden,  Würdtwein  2,  29.  31;  Senken- 
berg §§.30.35;  Pfeffinger  I.e.  3,88.  n.  e. 


6  Gleichviel,  ob  diese  Stellen  durch  Wahl  oder 
durch  Turnus  zu  besetzen  waren ,  oder  blos 
einem  geistlichen  Patronatrecht  unterstanden. 
Eine  desfallsige  Zusammenstellung  aus  einer  An- 
zahl von  Diplomen  bei  Ayrer  1.  c.  c.  6.  §.1;  vgl. 
auch  Chockier  1.  c.  p.  40.  42  ff. ;  L  euren, 
for.  benef.  P.  II.  qu.  607.  n.  4  ff.  Die  Stellen 
laikalen  Patronates  waren  nach  der  gemeinen 
Meinung  ausgenommen,  L  e  u  r  e  n.  1.  c.  qu. 
608.  n.  3;  Ayrer  1.  c.  ;  s.  aber  Moser  a.  a.  0. 
S.  404. 

7  S.  0.  S.  640.  n,  1 ;  decr.  conc.  Basil.  v.  1437, 
Würdtwein  2,  42:  „pro  unico  beneficio  eccle- 
siastico  cum  cura  vel  sine  cura,  etiamsi  canonica- 
tus  et  praebenda  in  metropolitana  aut  cathedrali- 
bus  seu  collegiatis  ecclesiis  foret";  Urk.  v.  1521. 
1532.  1534.  1703.  1766,  Würdtwein  1.  c.  2, 
102.154.182.286.327:  „beneflcium  ecclesia- 
sticum  tarn  reguläre  quam  seculare  cum  cura  vel 
sine  cura  etiamsi  canonicatus  et  prebenda,  digni- 
tas,  personatus,  administratio  vel  officium  fuerit"; 
vgl.  auch  Ayrer  1.  c.  c.  6.  §.1.  Als  frei  von 
dem  Rechte  galten  allgemein  die  s.  g.  beneficia 
monoculariafs.  0.  S.  375),  vgl.  Ayrer  1.  c,  Leu- 
ren. 1.  c.  qu.  608.  n.  2;  die  päpstlichen  Indulte 
treffen  aber  nach  dem  Vorgange  des  Baseler  De- 
krets (o.  S.  644.  n.  4)  die  weitere  Beschrän- 
kung: „ac  ipsi  collatores  et  collatrices  saltem  IV. 
beneficia  conferre  habeant".  Ihrer  Qualität  nach 
wurden  dem  Rechte  für  nicht  unterworfen  er- 
achtet die  Bischofsämter  und  Regulär -Prälatu- 
ren,  nicht  aber  die  in  den  päpstlichen  Monaten 
erledigten  Beneflzien.  Näheres  hierüber  bei 
Chockier  p.  38;  Leuren.  qu.  607.  608; 
Brand  1.  c.  c.5,  wobei  indessen  zu  beachten  ist, 
dass  die  Schriftsteller,  welche  das  Recht  aus 
päpstlicher  Verleihung  herleiten,  die  Tendenz 
haben,   die  Ausnahmen  möglichst  zu  erweitern. 

«  S.  0.  S.  639.  n.  1 ;  dipl.  v.  1526.  1642. 
1706.  1742.  1766,  Würdtwein  2,  125.  282. 
291.  315.  328:  „quod  ad  prcsens  sive  proxime 
vacare  contigerit".  In  Betreff  der  Art  der  Vakanz 
heisst  es  in  den  neueren  Bittbriefen,  s.  die  3  zu- 
letzt citirten,  gewöhnlich  :  „beneflcium,  quod  . . . 
in  quocunque  mense  per  obitum ,   decessum  vel 
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war  *  —  der  bezeichneten  Art  von  dem  Verleihungsberechtigten  zu  verlangen,  selbst- 
verständlich unter  der  Voraussetzung,  dass  er  die  nach  den  allgemeinen  gesetzlichen 
Bestimmungen  und  den  besonderen  statutarischen  Festsetzungen  erforderliche  Qualität 
besass^.  Sein  Recht  begann  gegenüber  dem  Berechtigten  mit  der  Annahme  der  Er- 
theilung  der  ersten  Bitte,  d.  h.  für  die  Regel  mit  dem  Empfang  des  ausgestellten  Bitt- 
briefes. Die  Verpflichtung  des  Stiftes  oder  sonstigen  Kollators  trat  aber  erst  mit  der 
erlangten  authentischen  Kunde  von  der  Begründung  des  Rechtes  des  Precisten  ein^. 
Zu  diesem  Behufe  hatte  der  letztere  das  Originaldiplom  dem  Verleihungsberechtigten 
selbst  oder  durch  einen  gehörig  bevollmächtigten  Stellvertreter  zu  insinuiren^.  Die 
Folge  der  Insinuation  war,  dass  er  nunmehr  die  Uebertragung  einer  ihm  passend  er- 
scheinenden Stelle  beanspruchen  (nach  der  älteren  Ausdrucksweise  eine  solche  optiren 
oder  acceptiren)  konnte  ^,  sofern  er  diese  innerhalb  Monatsfrist  nach  bekannt  gewor- 
dener Erledigung  von  dem  KoUator  gefordert  hatte  ^.  Mit  der  Stellung  des  betreffen- 
den Antrages  bei  dem  letzteren  wurde  aber  für  den  Precisten  die  Möglichkeit,  ein 
anderes  Benefizium  zu  fordern  (das  s.  g.  Variationsrecht),  ausgeschlossen''.  Anderer- 
seits hatte  aber  der  Verpflichtete  die  Uebertragung  der  Stelle  oder,  falls  ihm  diese 
nicht  selbst  zukam,  die  die  Verleihung  ermöglichenden,  ihm  rechtlich  zustehenden 
Handlungen,  z.  B.  die  Präsentation,   vorzunehmen^.     Die  erste  Bitte  gewährte  dem- 


resignationem  alicuius  vacare  contigerit  "■ ;  die 
Doktrin  schloss  indessen  die  durch  Verzicht  zu 
Gunsten  eines  Dritten  oder  durch  Tausch  erle- 
digten Beneflzien  aus,  Leuren.  qu.  608.  n.  8.  9; 
Ayrer  1.  c.  c.  6.  §.2;  Dürr  de  benef.  per 
eccles.  author.  episc.  permutato  ad  effect.  prec. 
prim.  haud  vacante  Mogunt.  1773  bei  Schmidt 
thes.  5,  273. 

1  Dies  kommt  namentlich  in  den  älteren  Bitt- 
briefen vor,  s.  0.  S.  640.  n.  2. 

2  Ayrer  1.  c.  c.  6.  §§.  4—8;  Brand  1.  c. 
c.  6.  §§.  1  £f.  ;  L  e  u  r  e  n.  1.  c.  qu.  610.  Für  die 
Beobachtung  der  besonderen  statutarischen  Be- 
stimmungen bei  Ausübung  des  Rechts  haben  sich 
die  Stifter  mitunter  auch  Privilegien  vom  Kaiser 
ausstellen  lassen,  ein  solches  v.  Carl  IV.  v.  1362 
bei  Senkenberg  1.  c.  cod.  prob.  p.  29. 

3C.  A.  Hartmann  de  potestate  eollatoris 
ordinarii  ante  insinuation^pa  prec.  primär,  re- 
strieta.  Viennae  1782,  auch  bei  Mayer  thes. 
nov.  iur.  eccles.  2,251. 

*  Ayrer  1.  c.  c.  6.  §.  9;  Brand  1.  c.  §.  6; 
Endres  1.  c.  §.  8.  Ein  Insinuationsprotokoll  bei 
Würdtwein  2,  83.  Eine  Frist  für  die  Bewir- 
kung  der. Insinuation  bestand  nicht,  ihre  Unter- 
lassung hinderte  nur  die  Ausübung  des  Rechtes. 

5  Verpflichtet  war  er  dazu  nicht.  Daher  stand 
68  ihm  auch  frei,  falls  ihm  das  erledigte  Benefi- 
zium nicht  genehm  war,  den  Erledigungsfall  meh- 
rere Male  vorübergehen  zu  lassen.  Ueber  die 
Kollision  dieses  Auswahlsrechtes  mit  der  für 
manche  Kapiteln  bestehenden  statutarischen  An- 
ordnung, dass  die  kaiserlichen  Precisten  sich  mit 
der  letzten  Domicellarstelle  begnügen  und  erst 
der  gewöhnlichen  Reihe  nach  in  das  Kapitel  ein- 
rücken sollten,  s.  Wolfgang  Schmitt  bei 
Mayer  thes.  1,  307;  Schmelzer  a.  a.  0. 
S.  19.  20. 

6  Eine  darauf  bezügliche  Klausel  „quod  per  se 


vel  per  procuratorem  suum  infra  mensem  a  die 
notatae  sibi  vacationis  duxerit  acceptandum", 
findet  sich  stehend  in  den  Bittbriefen,  Würdt- 
wein 2,  102.  125.  154.  187.  195.  213.  216. 
239.  242.  255.  272.  282.  287.  292. 

Darüber ,  ob  das  öffentliche  Bekanntwerden 
oder  nur  die  besondere  individuelle  Kunde  von 
der  Vakanz  für  den  Beginn  des  Fristenlaufes  ge- 
nügte, ebenso  darüber,  ob  der  Precist  die  Kassl- 
rung  einer  vor  der  Insinuation  erfolgten  Besetzung 
der  Stelle  verlangen  konnte,  wenn  er  sein  Di- 
plom noch  vor  Ablauf  der  Monatsfrist  gehörig  in- 
sinuirt  und  das  Benefizium  optirt  hatte  ,  ist  viel 
gestritten  worden,  vgl.  Schmelzer  a.  a.  0. 
S.  41.  42. 

7  Brand  1.  c.  c.  6.  §§.  11—13. 

8  Mit  Rücksicht  hierauf  lauten  die  Bittbriefe 
und  zwar  die  älteren,  s.  Würdtwein  2,  216: 
„quod  (beneflcium)  .  .  .  cum  omnibus  et  singulis 
suis  iuribus  et  pertinentiis  conferatis  et  assignetis 
ac  ipsum  seu  .  .  .  procuratorem  ...  ad  illius  ve- 
ram  realem  et  corporalem  possessionem  iurium- 
que  et  pertinentiarum  omninm  eiusdem  inducatis 
et  admittatis  et  quantum  in  vobis  fuerit  induci 
et  admitti  faciatis  et  si  cauonicatus  et  praebenda 
fuerit,  assignando  sibi  stallum  in  choro  et  locum 
in  capitulo";  die  späteren,  1.  c.  2,  272.  287. 
292.  311.  315.  328:  „prout  ad  vos  spectat,  ad 
illud  (beneflcium)  eligatis,  nominetis,  praesente- 
tis  ac  ei  illud  conferatis  et  assignetis  atque  etiam 
de  eo  provideatis ,  ponendo  eum  in  pacilica  et 
quieta  possessione,  stallum  in  choro  et  locum  in 
capitulo  ei  assignando  cum  plenitudine  iuris  ca- 
nonici et  fructuum  pereeptione ".  Seinerseits 
musste  aber  der  Precist  die  von  jedem  Bewerber 
erforderten,  namentlich  die  für  die  Erlangung  der 
Kanonikate  statutarisch  vorgeschriebenen  Hand- 
lungen (s.  0.  S.  69  ff.)  vornehmen,  Schmitt 
1.  c.  p.  305. 
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nach  den  Precisten  eine  Anwartschaft  auf  ein  künftig  zu  erledigendes  Benefizium, 
dessen  nähere  Bestimmung  allerdings  für  die  Regel  von  der  s.  g.  Acceptation  oder 
Option  des  Precisten  abhängig  war ' .  Eine  unter  Verletzung  dieses  Rechtes  des  letz- 
teren vorgenommene  Besetzung  der  von  ihm  gewählten  Stelle  war  nichtig  2,  und  die 
Durchführung  der  preces  wurde  durch  weltliche  und  geistliche  Exekutionsmassregeln  ^ 
erzwungen. 

Starb  der  Precist  vor  der  an  ihn  erfolgten  Ueb  ertragung  der  Stelle,  so  konnte 
der  Berechtigte,  weil  die  preces  nicht  zur  Wirkung  gelangt  waren,  nochmals  für  eine 
andere  Person  von  seinem  Rechte  Gebrauch  machen  4.  Die  Frage  dagegen,  ob  die 
preces  mit  dem  Tode  des  Verleihers  hinfällig  wurden,  falls  dieser  vor  Erlangung  eines 
Amtes  seitens  des  Precisten  erfolgt  war,  ist,  mit  Rücksicht  auf  die  kaiserlichen  Bit- 
ten, Gegenstand  lebhafter  Kontroversen  gewesen.  Indessen  hat  sich  die  Reichspraxis 
für  die  Wirksamkeit  der  Bittbriefe  über  den  Tod  des  Kaisers  hinaus  entschieden  5. 
Einen  Widerruf  der  gewährten  ersten  Bitte  durch  den  Berechtigten  liess  man  nur  we- 
gen groben  Undankes  mit  Rücksicht  auf  die  Grundsätze  über  die  Revokation  von 
Schenkungen  zu  ^. 


1  Daher  ist  auch  früher  die  Frage  aufgeworfen 
worden  ,  ob  das  Verbot  der  Expektativen  (Trid. 
XXIV.  c.  19  de  ref.)  auch  das  Recht  der  ersten 
Bitte  beseitigt  habe,  Ayrer  1.  c.  c.  2.  §.  2.  Die 
überwiegende  Meinung  verneinte  dies ,  nament- 
lich deshalb .  weil  auch  die  Congr.  concilii  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  das  Koiicil  keine  Beschrän- 
kung des  Kaisers  ausdrücklich  ausgesprochen 
habe,  in  dem  gedachten  Sinne  entschieden  hatte, 
Fagnan.  ad  c.  2  X.  de  conc.  praeb.  III.  8. 
n.  10. 

2  Schmelzer  a.  a.  0.  S.  26  und  die  dort 
angeführten  Entscheidungen  und  Kassations- 
dekrete des  Reichshofsraths.  Auch  über  die  Zu- 
ständigkeit für  derartige  Streitfälle  herrschte  keine 
Einstimmigkeit,  A  yrer  1.  c.  c.  6.  §.  16  ;  Brand 
1.  c.  c.  8.  §§.  lOff. ;  jedoch  wurde  im  Allgemei- 
men  die  Kompetenz  des  Reich shofsrathes  ange- 
nommen ,  wenn  die  Rechte  des  Precisten  aus 
einem  andern  Grunde  als  der  mangelnden  Befug- 
niss  des  Kaisers  zur  Ertheihing  der  preces  in 
Frage  gestellt  waren. 

3  Für  die  Anordnung  und  Leitung  derselben 
wurden  vielfach  besondere  Exekutoren  ernannt, 
vom  Kaiser  zu  solchen  namentlich  geistliche 
Fürsten,  s.  0.  S.  644.  n.  2;  dipl.  v.  1442  bei 
Würdtwein  2,52.  Im  letzteren  Falle  konnten 
die  Exekutoren,  ebenso  wie  in  dem  Falle,  wo  der 
Kaiser  ein  päpstliches  Indult  erhalten  hatte ,  mit 
geistlichen  Censuren ,  Exkommunikation,  Sus- 
pension und  Interdikt  einschreiten,  vgl.  die  Di- 
plome bei  Würdtwein  1.  c.  p.  103.  184.  188. 
196.  214.  217.  240.  243.  In  den  Bittbriefen  des 
18.  Jahrhunderts  lautet  die  allerdings  schon  theil- 
weisc  früher  vorkommende  Exekutionsandrohung, 
Würdtwein  1.  c.  p.  312.  316.  321.  329: 
„executores  a  nobis  deputati  sub  poena  gravis  in- 
dignationis  nostrae  vos  realiter  et  cum  efloctu  ad 
parendum  iuxta  constitutiones  imperii  moneant  et 
compellant,  contumacia  vero  vestra  aut  contemptu 
.  .  .  per  raensem  continuum  a  die  requisitionis 
numerandum  durante,  vos  Omnibus  et  singulis 
privilegiis,  gratiis,  libertatibus  et  donationibus  a 
romanor.   imperatoribus  et  regibus  ac  a  nobis  et 


aliis  praedecessoribus  nostris  vobis  concessis  et  ipso 
iure  privates  et  nostra  tuitione  exutos  declarent, 
quae  et  quas  ex  nunc  prout  a  die  contumaciae 
vestrae  tenore  praesentium  revocamus  ,  cassamus 
et  irrita  esse  volumus  et  vos  taliter  contumaces 
a  beneflciis  maiestatis  nostrae  reddimus  alienos, 
prout  etiam  ex  nunc  prout  ex  tunc  privamus  et 
a  protectione  nostra  excludimus".  Dass  auch 
Geldstrafen  und  exekutive  Immissionen  verhängt 
wurden ,  zeigt  das  Reichshofsraths-Protokoll  bei 
Ayrer  app.  p.  199;  s.  auch  Schmelzer  a.  a. 
0.  S.  36  n.  p.  Ueber  die  früher  angewandten 
Zwangsmittel  vgl.  0.  S.  644.  Wegen  der  Exe- 
kutoren s.  auch  Brand  1.  c.  c.  8.  §§.  1  ff.; 
Schmelzer  S.  109. 

*  Ayrer  1.  c.  c.  6.  §.  13;  Brand  1.  c.  c.  7. 
§.  3.  Ein  Beispiel  derartiger  subrogirter  preces 
bei  Ayrer  1.  c.  app.  p.  248;  Würdtwein  1. 
c.  2,  6.  Dieselbe  Folge  trat  ein,  wenn  der  Pre- 
cist vorher  auf  sein  Recht  resignirt  hatte  oder 
zur  Erlangung  der  Stelle  unfähig  wurde,  z.B. 
heirathete  oder  zu  einer  andern  Konfession  über- 
ging, A  y  r  e  r  1.  c.  §.  14 ;   B  r  a  n  d  1.  c.  §§.  4  ff. 

5  Schmelzer  a.  a.  0.  S.  84  ff.  Die  Schrift 
desselben  ist  der  Erörterung  dieser  Streitfrage 
gewidmet.  Er  entscheidet  sie  in  der  im  Text 
angegebenen  Weise,  und  stützt  sich  namentlich 
darauf,  dass  Handlungen  ,  welche  vom  Regenten 
in  seiner  Eigenschaft  als  Staatsoberhaupt  vorge- 
nommen werden,  auch  über  seinen  Tod  hinaus 
wirken,  und  deshalb  die  aus  solchen  Handlungen 
erworbenen  Rechte  ebenfalls  fortdauern  müss- 
ten,  S.  62  ff.  70.  Ja  er  geht  so  weit,  anzuneh- 
men ,  dass  der  Precist  selbst  dann  das  Recht 
erwerbe  ,  wenn  der  Kaiser  vor  Ausfertigung  des 
Diploms  über  die  bereits  ertheilte  Bitte  sterbe, 
S.  96.  Uebrigens  haben  einzelne  Kaiser  aus- 
drücklich erklärt,  dass  die  noch  unversorgten  Pre- 
cisten ihres  Vorgängers  den  Vorrang  vor  den 
eigenen  haben  sollten,  s.  a.  a.  0.  S.  84  n.  die 
dipl.  ^arlsIV.  v.  1740  u.  1745  bei  Würdtwein 
2,  306.  310. 

6  Ayrer  1.  c.  §.  14;   Brand  1.  c.  §.  2. 
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Eine  Cession  der  Rechte  des  Precisten  seitens  des  letzteren  an  eine  andere  Person 
war  statthaft,  jedoch  bedurfte  es  dazu  der  Einwilligung  des  Verleihers,  und  daher 
war  zur  Legitimation  des  Cessionars  eine  Transscription  des  ersteren  auf  den  letzteren 
erforderlich  1. 


B.   Das  geltende  Recht. 

§.  130.    1.  Begriff,  Arten  und  Formen  der  Besetzung ,  bez.  Verleihung*. 

I.  Begriff.  Terminologie.  Die  Besetzung  der  Kirchen- Aemter  erfolgt  nach 
dem  kirchlichen  Recht  durch  die  im  Fall  ihrer  Erledigung  unter  Autorität  der  recht- 
mässigen geistlichen  Oberen  vorzunehmende  Uebertragung  an  die  qualificirten  Perso- 
nen, Verleihung'^,  provisio^,  im  weiteren  Sinne  auch  ws^IiVm^/o ■*  odiQY  collatio^  ge- 
nannt^. 

Das  Recht  zur  Besetzung,  bez.  Verleihung,  steht  den  kirchlichen  Oberen  und 
zwar  für  die  Regel  demjenigen  zu,  dessen  Jurisdiktion  das  in  Frage  stehende  Amt 
direkt  unterworfen  ist. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  seit  früher  Zeit  die  verschiedenen,  die  Verleihung 
bildenden  Handlungen ,  die  Auswahl  des  Kandidaten  und  die  Uebertragung  des 
Amtes  an  den  letzteren  getrennt  worden  sind,  und  die  erstere  für  manche  Fälle  den 
Charakter  einer  dem  Verleihungsrecht  des  kirchlichen  Oberen  gegenübertretenden 
selbstständigen  Befugniss  angenommen  hat,  hat  sich  zum  Theil  schon  in  der  Zeit  zwi- 
schen der  Abfassung  der  Dekretalen  Gregors  IX.  und  der  des  über  Sextus  die  nach- 
stehende Terminologie  gebildet. 


1  Ayrer  1.  c.  §.  15;  Brand  1.  c.  §.  7  ff. ; 
Schmelzer  S.  44.  103.  Eine  Cessionsurkunde 
V.  1605  bei  Würdtwein  3,  52. 

*  Phillips  K.  R.  7,  481  ff. 

2  Das  Wort :  Besetzung  bedeutet  die  Wirkung 
der  Verleihung  in. Betreff  des  vakanten  Amtes, 
Verleihung  die  in  der  Uebertragung  desselben 
bestehende  Handlung. 

3  Allgemein  gebraucht  c.  42  (Gregor.  IX.)  X. 
de  rescr.  I.  3 ;  von  bischöflicher  Verleihung  c.  27 
(Inn.  III.)  X.  eod. ;  von  Wahlpfriinden  c.  13. 
14  (id.)  X.  de  conc.  praeb.  III.  8.  Wenn  die 
Glosse  zu  Clem.  8  de  elect.  I.  3  s.  v.  provisioni 
darunter  nur  die  Nomination,  Präsentation,  Po- 
stulation und  Collation  versteht,  so  hängt  dies 
mit  einer  später  aufgekommenen,  engeren  Bedeu- 
tung des  Wortes  :  provisio  ,  sowie  damit  zusam- 
men ,  dass  sie  die  Besetzung  durch  Wahl  mit 
Rücksicht  auf  die  päpstlichen  Provisions-Maudate, 
c.  16.  §.  1  in  VIto  de  praeb.  III.  4  ausschliessen 
■will.  Ueber  den  im  Text  bezeichneten  Sprach- 
gebrauch vgl.  auch  Hieron.  Gonzalez  ad  reg. 
8  canc.  gl.  17.  n.  1  u.  Fagnan.  ade.  1.  X.  de 
elect.  I.  6.  n.  22. 

4  Ruhr.  III.  7.  X  de  instit. ;  c.  1  in  Vlto  de 
R.  J.  (allgemein);  c.  8  (Inn.  III.)  X.  de  const. 
I.  2  (kraft  päpstlichen  Devolutionsrechtes),  c.  31 
(id.)  X.  de  elect.  I.  6  (Kanonikatverleihung  durch 
den  Bischof).    Bei  dem  Worte  institutio  liegt  der 


Ton  auf  der  Wirkung  der  Verleihung  für  die  Per- 
son des  Anzustellenden. 

5  In  den  Dekretalen  gebraucht  für  die  Be- 
setzung von  Beneflzien  im  Allgemeinen ,  c.  28 
(Later.  IV.  v.  1215)  X.  de  praeb.  III.  5;  ferner 
auch  für  Besetzung  durch  den  Bischof  oder  einen 
anderen  Prälaten,  c.  5.  14  (Inn.  III.)  X.  de  conc. 
praeb.  III.  8,  durch  den  Papst  in  Folge  von  De- 
volution c.  37  (Greg.  IX.)  X.  de  praeb.  III.  5, 
endlich  für  Vergebung  der  Kanonikate  u.  Prä- 
benden  durch  Wahl,  c.  7  (Alex.  III.)  X.  de  rescr. 
I.  3,  c.  4.  15  (Inn.  III.)  X.  III.  8;  c.  13  (Bonif. 
VIII.)  in  Vlto  de  praeb.  III.  4.  In  denselben 
verschiedenen  Bedeutungen  kommt  auch  dona- 
tio vor,  s.  ausser  den  zuerst  citirten  beiden  Stel- 
len c.  8  (Inn.  III.)  X.  de  const.  I.  2;  c.  37.  X. 
III.   5  cit. ;  c.  9  (Inn.  III.)  X.   III.  8;  c.  7.  X. 

I.  3  cit. ;   c.  12  (Inn.  III.)  X.  de  sent.  et  re  iud. 

II.  27;  c.  31  (Inn.  III.)  X.  de  elect.  I.  6;  c.  15. 
X.  III.  8  cit. 

fi  Weitere  in  den  Dekretalen  sich  findende  Be- 
zeichnungen sind:  concessio  c.  1  (Alex.  III.) 
X.  de  appell.  II.  28;   c.  10  (id.)  X.  de  iurepatr. 

III.  38;  c.6  (Inn.  III.)  X.  de  instit.  III.  7;  c.4 
(id.)  X.  de  conc.  praeb.  III.  8;  assignatio 
c.  4  cit.  c.  14  X.  eod.  tit. ;  largiendi  potestas 
(für  Verleihungsbefugniss),  c.  28.  X.  III.  5  cit. ; 
tribuere  ecclesiastica  ministeria  seu  beneücia 
seu  ecclesias,  c.  2  (Later.  III.  v.  1179)  X.  de 
conc.  praeb.  III.  8;  investitura,  vgl.  unten 
S.  654.  n.  7. 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirciie  durcli  dieselbe. 


[§.  130. 


Das  Verleihungsrecht,  welches  voll  und  ungetheilt  in  der  Hand  des  kirchlichen 
Oberen  ruht,  wird  a\»  provisio  plena  bezeichnet.  Wenn  aber  die  Designation  des 
Kandidaten  einer  anderen  Person  als  derjenigen  zusteht,  welche  die  Uebertragung 
des  Amtes  vorzunehmen  hat,  so  nennt  man  die  jedem  der  koukurrirenden  Betheiligten 
zukommende  Befugniss  provisio  minus  plena. 

Bei  den  höheren  Kirchen-Aemtern,  deren  Besetzung  im  Mittelalter  und  noch 
heute  vielfach  in  Deutschland  durch  Wahl,  electio,  erfolgt,  heisst  die  durch  den  kirch- 
lichen Oberen,  jetzt  regelmässig  durch  den  Papst  erfolgende  Bestätigung  confirmatio  ', 
in  dem  Falle  aber,  wo  eine  Benennung  des  Kandidaten  durch  einen  Drittberechtig- 
ten, eine  s.  g.  nominatio  (so  z.  B.  durch  die  Landesherrn  für  Bisthümer),  vorkommt, 
institutio  canonica  2.  Dagegen  hat  sich  kein  besonderer  technischer  Ausdruck  für  die 
freie  Besetzung  der  höheren  kirchlichen  Aemter  seitens  des  geistlichen  Oberen,  ins- 
besondere des  Papstes'',  gebildet. 

Für  die  Verleihung  der  niederen  Kirchen-Aemter  durch  den  Bischof  oder  einen 
exemten  Prälaten  wird  hauptsächlich  das  Wort :  collatio  gebraucht.  Ist  der  Bischof 
bei  derselben  unbeschränkt,  so  heisst  die  Verleihung  collatio  lihera  oder  collatio 
schlechthin'*.  Wenn  er  dagegen  an  die  Wahl,  Ernennung  oder  Präsentation  anderer 
Personengebunden,  seine  Kollation  eine  s.  g.  collatio  non  libera  oder  necessaria  ist,  so 
wird  die  Uebertragung  des  Amtes  an  den  durch  den  Dritten  bestimmten  Kandidaten 
institutio  ^  collativa  ^  genannt. 

Ausnahmsweise  kann  aber  das  freie  Verleihungsrecht  auch  einem  anderen  als 
dem  zuständigen  geistlichen  Oberen  zukommen''.  So  hatten  z.  B.  im  Mittelalter  die 
Archidiakonen  in  Folge  der  Erweiterung  ihrer  Befugnisse  zu  einer  der  bischöflichen 
untergeordneten  iurisdictio  ordinaria  ein  derartiges  Recht  in  Betreff  aller  oder  gewis- 
ser Benefizien  ihrer  Sprengel  erlangt^,  und  desgleichen  stand  ein  solches  den  s.  g. 
parochi  habituales  hinsichtlich  der  ihnen  quoad  temporalia  et  spiritualia  inkorporirten 
Pfarreien  zu^.  In  solchen  Fällen  hat  der  kirchliche  Obere,  insbesondere  der  Bischof, 
keine  institutio  collativa  vorzunehmen,  wohl  aber  das  Recht,  die  Uebertragung  zu 
prüfen  und  die  Befugniss  zur  Ausübung  der  Funktionen  des  Amtes  (die  s.  g.  missio 
canonica)  zu  ertheilen  ^^.    Die  oben  besprochene  Terminologie  war  hier  nicht  anwend- 


•  Schon  in  der  spanischen  Uebersetzung  des 
c.  4  Nicaen.  v.  325,  s.  c.  1.  Dist.  LXIV;  vgl. 
ferner  c.  11  (Alex.  III.),  c.  32  (Innoc.  III.)  X. 
de  elect.  I.  6. 

2  Bair.  Konkordat  Art.  9,  französ.  v.  1801, 
italien.  v.  1803,  sicil.  v.  1818  u.  haitisch,  v.  1860, 
Nussi,  conventiones  p.  140.  143.  186.  346. 

3  Hier  kommen  hauptsächlich  die  Ernennungen 
(creatio)  der  Kardinäle,  Th.  I.  S.  339,  der  Inha- 
ber der  Kurialämter,  sowie  der  Weih-  und  Mis- 
sionsbischöfe in  Frage,  o.  S.  177.  n.  4. 

4  c.  16.  §.  2  (Bon.  VIII.)  in  VIto  de  praeb. 
III.  4:  „quum  autem  inter  collationem,  praesen- 
tationem  et  institutionem  differentia  magna  esse 
noscatur" ;  glossaad  rubr.  III.  6  in  VI'»:  „collatio 
proprie  dicitur,  quando  beneflcium  est  liberum  et 
in  mera  dispositione  episcopi";  glossa  zu  c.  1  in 
Vlt°  de  II.  J.  s.  V.  beneflcium. 

5  Glossa  ad  rubr.  III.  6  in  Vit":  „quando  be- 
neflcium non  est  liberum,  sed  est  in  iurepatrona- 
tus  alicuius  quia  patronus  praesentat  et  ad  prae- 
sentationem  patroni  opiscopus  instituit,  illud 
proprie  dicitur  institutio". 


6  Die  Glosse  zu  c.  1  in  Vit"  de  R.  J.  s.  v.  be- 
neflcium: „Dicendum,  quod  triplex  est  institutio. 
Quaedam  est  tituli  collativa,  alia  est  auctori- 
zabilis,  quoad  comraissionem  curae  animarum, 
alia  est  institutio  realis  et  actualis,  quae  vocatur 
investitura  vel  inductio  in  possessionem  realem  et 
corporalem",  spricht  zwar  von  der  Institution  in 
dem  oben  gedachten  weiteren  Sinne,  die  spätere 
Doktrin  hat  aber  den  Ausdruck  :  institutio  colla- 
tiva hauptsächlich  in  dem  im  Text  gedachten 
Sinne  beschränkt,  Reiffenstuel  ius  can.  III. 
7.  n.  6 ;  Ferraris  s.  v.  institutio  n.  9.  Im 
Gegensatz  zur  institutio  corporalis  (s.  nachher) 
wird  sie  auch  verbalis  genannt. 

•?  Dies  setzt  auch  das  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  18 
de  ref.  („quum  vero  institutio  ab  alio  quam  ab 
episcopo  erit  facienda  "  )  voraus. 

8  S.  0.  S.  197. 

9  S.  0.  S.  452. 

10  V.  Schulte  Lehrb.  d.  K.  U.  3.  Aufl.  S.294. 
n.  13.  Darüber,  dass  die  Archidiakonen'allmäh- 
lig  trotz   entgegenstehender  Vorschritten  (o.  S. 
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bar,  und  die  Doktrin  hat  deshalb  für  die  Gewährung  jener  Befugniss,  sofern  sie  sich 
auf  ein  Seelsorge- Amt  bezieht,  also  eine  approbatio  pro  cura  ist,  die  Bezeichnung  m- 
stitutio  autorizahilis  geschaffen  ^ . 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Verleihung,  gleichviel  ob  sifr  frei  oder  beschränkt 
ist,  nicht  immer  durch  die  dazu  nach  dem  gemeinen  Recht  berufene  Person,  sondern 
unter  gewissen  Umständen  auch  durch  eine  andere  erfolgt,  unterscheidet  die  Schule 
ferner  zwischen  der  provisio  oder  collatio  ordmaria  und  der  provisio  oder  collatiu  extra- 
ordinaria. 

Die  ausserordentliche  Verleihung  tritt  ein,  wenn  die  ordentliche  Provision  von 
dem  dazu  Berechtigten  nicht  den  kirchlichen  Vorschriften  gemäss  vorgenommen  oder 
ganz  unterlassen  worden  ist,  und  geht  in  diesem  Falle  kraft  der  s.  g.  Devolution 
für  die  Regel  auf  den  höheren  kirchlichen  Beamten  über  2.  Ferner  wird  die  durch 
den  Papst  auf  Grund  der  Reservationen  vollzogene  Besetzung  von  Kirchen- Aemtern 
gewöhnlich  ebenfalls  als  eine  weitere  Art  der  provisio  extraordinaria  betrachtet  ^. 
Endlich  rechnen  auch  Manche  die  Fälle,  in  welchen  ausnahmsweise  ein  Dritter  das 
volle  Verleihungsrecht  besitzt,  hierher"*. 

Die  Besetzungsform  ist  verschieden,  je  nachdem  die  Auswahl  des  Kandida- 
ten (designatio  personae)  und  die  Uebertragung  des  Amtes  in  derselben  Hand  verei- 
nigt, oder  die  erstgedachte  Befugniss  von  dieser  losgelöst  ist.  Innerhalb  der  letzteren 
Fälle  hat  die  Bezeichnung  der  Person  durch  Wahl  die  Eigenthümlichkeit,  dass  es 
besonderer  Regeln  für  die  Ermittelung  des  zu  designirenden  Kandidaten  bedarf,  wäh- 
rend die  freie  und  die  blos  an  den  Vorschlag  einer  bestimmten  Person  gebundene  Ver- 
leihung sich  darin  gleichstehen ,  dass  derartige  Vorschriften  —  mindestens  für  die 
Regel  —  nicht  erforderlich  sind^. 

194.  n.  3)  auch  diese  Befugniss  des  Bischofs  be-  3  So  namentlich  von   den   neueren ,    s.   z.  B. 

seitigt  haben,  0.  S.  197.  n.  7.  Permaneder  K.  R.  §§.255.256;   Phillips 

1  So  schon  die  S.  650.  n.  6  citirte  Glosse  u.  Lehrb.  2.  Aufl.  S.  143;  Schulte  K.  R.  2,323, 
das  sumniar.  zu  c.  4.  X.  de  off.  arch.  I.  23,  u.  welcher  aber  im  Lehrbuch  3.  Aufl.  S.  294  ebenso 
danach  fast  alle  späteren,  z.  B.  Fagnan.  ad  c.  3  wie  Walter  K.  R.  §§.  222.  232.  237,  nur  den 
X.  de  causa  propr.  IL  12.  n.  30;  Schmalz-  Fall  der  Devolution  als  provisio  extraordinaria 
grueber  III.  7  pr. ;  Reiffenstuel  III.  7.  bezeichnet.  Vom  Standpunkt  der  mittelalterlichen 
n.  7;  Leuren,  for.  benef.  P.  II.  qu.  7;  Fer-  Theorie  über  das  dem  Papste  an  allen  Benelizieu 
raris  1.  c.  n.  10.  Wenn  van  Espen  J.  E.  U.  zustehende  Besetzungsrecht,  ist  es  richtig,  die 
P.  IL  tit.  22.  c.  4.  n.  21  ff.  und  nach  ihm  Wal-  Verleihung  in  Folge  von  Reservationen  als  pro- 
ter  K.  R.  §.238.  n.  10;  Phillips  K.  R.  7,  visio  ordinaria  zu  behandeln.  Indessen  ist,  wenn- 
488  behaupten  ,  dass  die  institutio  autorizahilis  gleich  jene  Theorie  erst  jüngst  durch  die  Sanktio- 
mit  der  institutio  collativa  oder  canonica  im  all-  nirung  des  päpstlichen  Universal -Episkopates 
gemeinen  Sinne  des  c.  1  in  VI*»  de  R.  J.  iden-  und  der  päpstlichen  iurisdictio  ordinaria  et  imme- 
tisch zu  fassen  sei,  so  ist  daran  allerdings  so  viel  diata  über  alle  Kirchen  und  Diöcesen  seitens  des 
richtig,  dass  das  c.  4.  X.  cit.  wohl  die  Uebertra-  vatikanischen  Koncils,  s.  Pii  IX.  const.  Pastor 
gung  eines  Seelsorge-Amtes  im  Auge  hat,  also  aeternus  v.  18.  Juli  1870  c.  3  approbirt  worden 
das  Summarium  dem  Text  nicht  entspricht,  weil  ist ,  doch  die  päpstliche  Provision  historisch  be- 
das  letztere  die  Verleihung  des  Amtes  und  die  trachtet,  ein  Eingriff  in  die  begründeten  Rechte 
Uebertragung  der  Seelsorge  sondert,  indem  es  für  der  lokalen  Kirchengewalten  gewesen,  und  prak- 
diese  jenen  Ausdruck  wählt.  An  und  für  sich  tisch  bildet  dieselbe  auch  heute  wieder  nur  die 
ist   aber   die  Scheidung   sachlich  begründet  und  Ausnahme. 

deshalb  kann  die  unrichtige  Anknüpfung  der  ein-  *  S.   z.B.   Helfert,    v.   d.   Besetzg.   etc.   d. 

mal  fest  eingebürgerten  Bezeichnung  an  das  er-  Beneflzien  S.  27,    was  vollkommen  korrekt    ist, 

wähnte  c.  4  keinen  Grund  abgeben,   sie  zu  ver-  wenn  man  die  Provision,   welche  der  vom  gemei- 

werfen  oder  gar  die  institutio  autorizahilis  mit  der  nen  Recht  dazu   berufene  kirchliche  Obere  vor- 

institutio  collativa  zu  identiflciren.  nimmt,  als  ordinaria  aufTasst. 

2  Ynr  die  Besetzung  im  Wege  der  Devolution  5  So  stellen  auch  c.  1  (Innoc.  IV."),  c.  4  (Gre- 
wird  im  Mittelalter  der  Ausdruck  :   provisio  auch  gor.  X.),  c.  24  (Bonif.  VIII.)  in  VI'"  de  elect.  I. 
schlechthin  gebraucht,  Glosse  zu  rubr.  III.  6  in  6  der  electio  und  postulatio  die  provisio  schlecht- 
VI*":  „provisio  vero  dicitur,  quando  flt  iure  de-  hin,    also  alle  anderen  Besetzungsformen,  gegen-' 
voluto".  über. 
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Was  das  Verhältniss  der  verschiedenen  Arten  und  Formen  der  Verleihung  be- 
trifft, so  durchkreuzen  sich  dieselben  mannichfach.  Die  freie  oder  beschränkte  Ver- 
leihung ist  nichts  der  provisio  ordinaria  Eigenthümliches,  vielmehr  kann  eine  designa- 
tio  personae  auch  bei  der  ausserordentlichen  Verleihung  im  Fall  der  Devolution  vor- 
kommen, weil  diese  an  den  Rechten  des  Dritten  nichts  ändert.  Ebensowenig  sind 
etwa  bestimmte  Besetzungsformen  entweder  mit  der  ordentlichen  oder  der  ausseror- 
dentlichen Verleihung  ausschliesslich  verbunden,  denn  eine  Wahl  ist  z.  B.  auch  bei 
der  kraft  Devolution  stattfindenden  provisio  extraordinaria  möglich. 

Selbst  der  verschiedene  Charakter  der  Benefizien ,  welcher  für  die  Bestimmung 
des  die  provisio  ordinaria  vornehmenden  kirchlichen  Oberen  massgebend  ist,  äussert 
heute  keinen  durchgreifenden  Einfluss  mehr  auf  die  Besetzungsform  ',  während  aller- 
dings im  Mittelalter  mit  wenigen  Ausnahmen  die  höheren  Benefizien  (so  der  päpstliche 
Stuhl  und  die  Bisthümer)  durch  Wahl,  die  niederen  durch  Ernennung  des  kirchlichen 
Oberen  oder  anderer  Personen  2  besetzt  worden  sind  3. 

n.  Der  Erwerb  des  Amtes.  Der  Unterschied  zwischen  ius  ad 
rem  und  ius  in  re.  Die  Verleihung  des  Amtes  ist  vollendet,  wenn  der  dazu  be- 
rechtigte kirchliche  Obere  die  Uebertragungshandlung  "*  vorgenommen  hat  und  der 
Konsens  des  Beliehenen,  falls  diesfer  nicht  schon  vorher  erklärt  worden,  hinzugekom- 
men ist. 

Für  diejenigen  Fälle,  wo  die  Designation  in  der  Hand  eines  anderen  als  des  ver- 
leihungsberechtigten Oberen  liegt,  bedurfte  es  besonderer  Normen  darüber ,  ob  und 
welche  Rechte  durch  die  Bezeichnung  oder  Wahl  der  für  das  Amt  in  Aussicht  genom- 
menen Person  für  die  letztere  entstanden.  Die  kanonistische  Theorie  und  Gesetz- 
gebung hat  die  erforderliche  Regelung  unter  Entwickelung  der  Lehre  vom  s.  g.  ius  in 
re  und  ius  ad  rem  in  Anlehnung  an  die  Doktrin  der  älteren  Feudisten  vorgenommen. 

Die  letzteren  fassten  die  s.  g.  investitura  abusiva^,  davon  ausgehend,  dass  die 
Lehns-Investitur  an  und  für  sich,  d.  h.  ohne  Besitzübertragung,  kein  dingliches  Recht 
begründen  könne",  als  eine  Handlung  auf,  wodurch  der  Vasall  eine  nöthigenfalls 
durch  Realexekution  zu  erzwingende  Forderung  gegen  den  Herrn  auf  Einweisung  in 
den  Besitz  des  Lehngutes,  die  Gewere,  erlange''.    Da  aber  andererseits  diese  letztere 

'  Die  Kardinalstellen  werden  vom  Papst   frei  schränkter    Verleihung    oder    zwischen    höheren 

vergeben.   Die  Bisthümer  und  Prälaturen  werden  und  niederen  Beneflzien  zu  Grunde  legen,  immer 

durch  "Wahl,   die   ersteren  aber  auch  theilweise  Schwierigkeiten,   welche  durch  die  nothwendige 

vom  Papste  frei ,    theilweise  auf  landesherrliche  Berücksichtigung    der    geschichtlichen    Entwick- 

Nomination,  die  letzteren  auch  durch  Ernennung  lung  und  des   Einflusses   der   Staatsregierungen 

seitens  der  Ordensoberen  besetzt.     Die  niederen  bei   der   Besetzung   der   Aemter    noch    vermehrt 

Beneflzien  verleiht  zwar  für  die  Regel  der  Bischof,  werden. 

jedoch    machen    hiervon     die    Kanonikate,     für  4  Also  je  nach  Umständen  die  institutio  cano- 

welche  vielfach  die  Wahl  vorkommt ,   eine  Aus-  „jca,  die  conflrmatio ,  die  collatio  oder  die  insti- 

naliine.  tutio  collativa. 

2  Z    B    der  s.  g.   parochi^  perpetui.     Darüber,  ^  ^^  ^^^^^^    ^        ,    „Investitura  quidem  pro- 

dass   die  Stellen   in   den  Stiftern    in  der  ersen  ^.^.^^^  possessio ,    a  b  u  s  i  v  0    autem   modo 

Periode  ihrer    Entwickelung   durch   den  Bischof  ,.  .^      .         ...  j    i    „*„   ,„1    i;„,i  „«,„„ 

,         .    ,  o    OAO  dicitur  investitura,   quando  hasta  vel  aliud  corpo- 

vergeben  worden  sind,  s.  0.  S.  blo.  „.,    ,  •   •*         ^„™,-„„  f„,,,ii     <,«  4« 

o*'^       ,    ■     1       •     rr     ^  ,  ,    u  -.r  reum  quodlibet  porrigitur  a  domino  leuui,   se  in- 

•'  Gerade  in  den  im  1  ext  hervorgehobenen Ver-  ...  ^         r  a-     „*„«      ^r,\     a^-.,    -o i ^\. 

...^   .  ,•     X  1-     o  V     •     •  1    •»     1-    T    v  vestituram   facere    dicente"      vgl.   dazu    Eich- 

haltnissen  liegt  die  Schwierigkeit,   die  Lehre  von  ,  j     i.    i,    r>  •      o    s-    onr>    „    „  ,,     t>\.h 

,       .       i    .    ^  ■■,,.     ?   ..  .    ,.       j         j-  hörn,  deutsch.  Priv.  R.  ^.  2UD.  n.  c  u.  Phil- 

der  Aemterbesetzuiie  voUie  betricdigend  zu  dis-  ,  .  j     ^    i.    n     ^     q    *    n    o    Af\Q    ..    o 

„,  j       TA      .,  1       »  i.  lips,   deutsch.  Pr.  R.   o.  Aufl.  Z,  4Uo.  n.  Z. 

poniren.     Wegen  der  Durchkreuzung  der  Arten  ^    ' 

und  Formen  der  Besetzung   ergeben   sich,    mag  *'  "■  Brunn  eck     üb.   d.   Ursprung  des  s.  g. 

man   die   Unterscheidung   zwischen   ordentlicher  i"s  ad  rem.   Berlin  18bJ.   S.  d9  ff. 

und  ausserordentlicher,  zwischen  freier  und  be-  ''  S.  die  Nachweisungen  a.  a.  0.  S.  46.  n.  9. 
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als  ein  rein  faktischer  Akt  nicht  zur  Erzeugung  eines  dinglichen  Rechtes  für  ausrei- 
chend erachtet  wurde ' ,  so  erklärten  die  Feudisten  das  mit  der  investituva  abusiva 
entstehende  Recht  für  einen  schwächeren  Grad  des  durch  die  eigentliche  Investitur, 
d.  h.  der  Investitur  mit  gleichzeitiger  Einräumung  der  Gewere,  begründeten  ms  in  re^ 
und  bezeichneten  diese  schwächere  Berechtigung  mit  dem  Ausdruck :   ius  ad  rem  •*. 

Dieser  letztere  tritt  auch  in  einzelnen  Dekretalen,  welche  Bonifacius  VUI.  ange- 
hören^, sehr  bald,  nachdem  er  bei  den  Feudisten  in  Gebrauch  gekommen  war^,  her- 
vor. Im  Gegensatz  zu  dem  mit  der  vollendeten  Verleihung  des  Amtes  erworbenen 
Rechte,  d.  h.  der  für  den  Beliehenen  begründeten  Zuständigkeit  desselben  und  der 
daraus  herfliessenden  Befugnisse,  dem  s.g.  ius  in  re^  oder  ius  in  beneßcio'',  nahm  man 
einen  durch  die  Designation  erworbenen  Anspruch  der  bezeichneten  Person  auf  Ver- 
leihung des  Amtes  an,   und  nannte  diesen  ius  ad  rem  oder  ad  beneficium,  praebendam,^- . 


1  A.  a.  0.  S.  49. 

2  A.  a.  0.  S.  48—50. 

3  Zuerst  Jacobns  de  Ravanis  (etwa  1250  — 
1296,  V.  Savigny,  GesoL.  d.  R.  R.  5,  607  £f.) 
summa  super  usibus  feudor. ,  tit.  quot  modis 
feud.  acqu.  :  „Sed  carte  ego  puto,  etiam  per  in- 
vestituram  verbalem  et  baculi  porrectionem  qnae 
abusiva  investitura  dicitur  .  . .  feudum  esse  acqui- 
situm etiam  ante  traditionem  possessionis,  cum 
investito  dominus  praecise  cogatur  tradere  posses- 
sionem  .  .  .  Licet  enim  ante  traditam  sibi  posses- 
sioneminvestitus  ius  non  habeatin  re,  habet 
tamen  ius  ad  rem.  Nam  minus  est  investituram 
facere,  quam  etiam  possessionis  traditione  perfl- 
cere  X.  de  bis  quae  flaut  a  maiore  parte  capit. 
(III.  11)  c.  (3)  ex  ore  et  de  dona  (111.  24)  c.  (5) 
per  tuas;   XVI.  qu.  2.  c.  1". 

*  Anscheinend  zuerst  in  zwei  wahrscheinlich 
gleichlautenden  Dekretalen  v.  27.  Dezember  1294, 
welche  die  von  Nikolaus  IV.  u.  Coelestin  V.  er- 
theilten  Gnaden  widerrufen,  vgl.  Glosse  zu  c.  8 
in  VI^o  de  conc.  praeb.  III.  7.  s.  v.  constitutione 
.u.  Barthol.  de  Cotton,  hist.  Anglic.  ed.  Luard. 
London  1859.  p.  258,  Potthast  reg.  pontif. 
roman.  2,  1923.  1928  (n.  24061),  von  denen 
nur  Fragmente  in  der  Glosse  enthalten  sind, 
nämlich  s.  v.  verba  zu  c.  39  in  VIto  de  praeb. 
III.  4:  „Omnes  collationes,  provisiones,  re.serva- 
tiones  super  canonicatibus ,  dignitatibus,  perso- 
natibus,  praebendis,  offlciis,  portionibus,  praesti- 
moniis,  ecclesiis  parochialibus,  ruralibus  vel  aliis 
necnon  super  quibuscunque  beneflciis  erclesiasti- 
cis  vacaturis  cum  cura  vel  sine  cura,  in  quibus 
non  sit  ius  quaesitum  in  re,  licet  ad  rem, 
per  dictum  antecessorem  nostrum  seu  eins  aucto- 
ritate  faetas  concessas  seu  commissas  et  ea  quae 
ab  ipso  super  his  vel  circa  ea  quomodolibet  pro- 
cssserunt,  apostolica  auctoritate  in  fratrum  no- 
strorum  praesentia  VI  Kai.  Jan.  cum  adhuc  .  .  . 
essemus  Neapoli,  omnino  cassavimus",  u.  ibid.  s. 
V.  si  is  cui.  Vgl.  ferner  c.  8  (Bonif.  VIII.)  in 
Vl*o  de  conc.  praeb.  III.  8,  welches  die  erwähnten 
Konstitutionen  deklarirt. 

5  Dass  diesen  die  Priorität  zukommt ,  kann 
wohl  nicht  bezweifelt  werden.  Es  ist  kaum  an- 
zunehmen, dass  Jacobus  de  Ravanis,  welcher  nur 
Dekretalen  aus  der  Sammlung  Gregors  IX.  anführt, 
seine  Summa  erst  in  den  drei  letzten  Jahren  sei- 
nes Lebens  geschrieben  hat  und  die  Dekretalen 


Bonifacius' VIII.  v.  1294  vor  dem  Erscheinen  des 
Werkes  erlassen  worden  sind.  Ein  Anklang  an 
die  gedachte  Terminologie  findet  sich  allerdings 
schon  bei  Innoc.  IV.  comm.  ad  c.  31.  X.  de  rescr. 
I.  3.  n.  1  :  „nam  si  pro  pecunia  vel  aliquo  tem- 
porali  renunciaret  litteris,  cum  ex  eis  habeat  i  u  s 
ad  petendum  spirituale  beneficium, 
esset  simonia''  u.  ad  c.  5  X.  de  off.  leg.  I.  30: 
„quia  ex  collatione  omnia  consequitur  iustitutus, 
sed  ex  praesentatione  non  consequitur  ius  in  r e, 
licet  consequatur  ad  rem  petendam  et  perso- 
nalem actionem  contra  episcopum". 

6  S.  die  vorher  citirten  Dekretalen  Bonifa- 
zius'  VIII. 

7  c.  17  (Bonif.  VIII.)  in  VIto  de  praeb.  III.  4  : 
„Si  tibi  absenti  per  tuum  episcopum  conferatur 
beneficium,  licet  per  coUationem  huiusmodi, 
donec  eam  ratum  habueris,  ius  in  ipso  bene- 
ficio,  ut  tuum  dici  valeat,  non  acquiras, 
ipse  tamen  episcopus  vel  qnicunque  alius  de 
ipso  beneflcio,  nisi  consentire  recuses,  in  perso- 
nam  alterius  ordinäre  nequibit.  Quod  si  fecerit, 
eins  ordinatio  facta  de  beneflcio  non  libero,  viri- 
bus non  subsistet";  c.  3  (id.)  eod.  de  conc. 
praeb.  III.  7:  „.  .  .  nisi  acceptator  ille  dignita- 
tem,  praebeiidam ,  personatum  seu  beneficium, 
taliter  acceptatum  et  reservatum  per  coUationem 
vel  institutionem  postmodum  lactam  de  vacanti, 
iam  adeptus  vel  ei  ius  in  ipso  fuerit  acquisi- 
tum". Andere  ähnliche  Ausdrücke  c.  39  (id.) 
eod.  III.  4 :  „iure  quod  incanonicatu  .... 
fuerat  assecutus"  ;  c.  40  (id.)  ibid.:  „ius  vero 
quod  secundo  ad  praebendam,  non  in  praebenda 
huiusmodi  competebat";  c.  18  (id.)  eod. ;  c.  4 
(Joann.  XXII.)  de  praeb.  in  Extr.  comm.  III.  2. 

8  S.  0.  Note  4;  c.  18.  40  in  VIto  m.  4  cit. ; 
c.  13  eod.  :  „eo  ipso  quod  canonicus  auctoritate 
apostolica  fuisti  effectus,  ius  ad  obtinendam 
praebendam  proximo  vacaturam  ibidem  tibi  ac- 
quisitum extitit";  c.  6  (Joann.  XXII.)  de  off. 
lud.  del.  in  Extr.  comm.  I.  6,  auch  als  c.  1  de 
conc.  praeb.  in  Extr.  Joann.  XXII.  tit.  4:  „quod 
.  .  .  per  divisionem  (der  Diöcese)  ...  ius  ad 
rem  exspectantibus  dicta  beneflcia  ante  compe- 
tens,  ex  ratione  immutari  non  del.et". 

Aus  dem  c.  8  cit.  III.  7,  welches  die  von  den 
Vorgängern  Bonifacius'  VIII.  ertheilten  Gnaden- 
verleihungen insoweit  widerruft,  als  die  Berech- 
tigten nur  ein  ius  ad  rem,  aber  kein  ius  in  re  er- 
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Das  Wesen  desselben  besteht  darin,  dass  dem  Berechtigten,  unter  der  Voraussetzung, 
dass  er  die  vorgeschriebenen  Eigenschaften  besitzt  oder  dass  eine  gewisse  Eventualität, 
z.  B.  die  erforderliche  Vakanz,  eintritt,  das  Amt  selbst  in  der  Art  verfangen  ist^, 
dass  jede  unter  Beeinträchtigung  seines  Rechtes  erfolgende  anderweitige  Besetzung 
der  rechtlichen  Wirksamkeit  entbehrt-^. 

UI.  Die  Einweisung  in  den  Besitz  des  Amtes.  Durch  die  Kollation 
oder  Institution  erhält  der  Beliehene  zwar  das  Amt  und  damit  zum  Schutze  seines  ins 
in  re  auch  die  actio  in  rem ,  den  Besitz  des  Amtes  3  darf  er  indessen  bei  Strafe  des 
Verlustes  des  letzteren  nicht  gewaltsamer  Weise  ergreifen  *,  vielmehr  muss  er  sich 
diesen  durch  eine  besondere  Handlung  des  zuständigen  kirchlichen  Oberen ,  institutio 
corporalis^,   wsfallatio^  oder  Siuch  invesäinra"^  genannt,   übertragen  lassen. 


Worten  hatten,  und  nach  diesem  Princip  eine 
Keihe  zweifelhafter  Fragen  entscheidet,  ergiebt 
sich,  dass  der  Papst  bei  der  Aufiiahnie  von  Kano- 
nikern über  die  festgesetzte  Zahl  ein  ins  ad  rem 
als  vorliegend  annimmt :  1)  l'iir  diejenigen  päpst- 
lich ernannten  Stiftsherrn ,  welche  erst  die  Erle- 
digung einer  bestimmten  Präbende  abzuwarten 
haben,  2)  für  diejenigen ,  welche  zwar  in  Bezug 
auf  Kapitel,  Chor  und  Distributionen  die  Rechte 
der  Kanoniker  hesitzen ,  aber  vorläiiüg  bis  zur 
Vakanz  eines  Kanonikats  innerhalb  der  statuta- 
risch bestehenden  Zahl  blos  eine  Expektanz  auf 
die  allein  mit  der  Stelle  eines  Numerar-Kanoni- 
kers  verbundenen  üignitäten  und  Personate  er- 
langt haben,  und  zwar  in  Betrefl'  dieser  letzteren 
Würden  (c.  39  in  Vlto  m.  4),  3)  für  diejenigen, 
welchen  der  wenn  auch  erledigte  Kanonikat  noch 
gar  nicht  übertragen  war.  Dagegen  ist  nach  der 
betreffenden  Dekretale  bereits  ein  ius  in  re  be- 
gründet: 1)  wenn  es  sich  für  einen  schon  reci- 
pirten  Kanoniker  in  eineiti  Kapitel  ohne  bestimmte 
Präbenden  blos  um  einen  durch  Abgang  eines 
andern  sich  vergrössernden  Antheil  an  der  ge- 
meinschaftlichen Präbendenmasse ,  oder  2)  um 
eine  sonstige  Präbende  handelt  (dieser  letztere 
Fall  erklärt  sich  durch  das  o.  S.  65.  n.  4  Be- 
merkte). Abgesehen  von  den  päpstlichen  Ex- 
pektanzen  (vgl.  auch  noch  c.  39  cit.  u.  c.  40  eod. 
tit.)  entsteht  das  ius  ad  rem  ferner  durch  das 
Angebot  eines  Benefiziums  seitens  des  verleihung- 
berechtigten Oberen  für  die  Zeit  bis  zur  Accepta- 
tion  oder  Zurückweisung  durch  den  Kandidaten, 
c.  17.  111.  4  cit.;  durch  Bestellung  eines  coadiu- 
tor  cum  futura  successione,  s.o.  S.  85.  253.  325; 
durch  Präsentation  seitens  eines  geistlichen  Pa- 
trones ,  durch  die  Annahme  der  Wahl  seitens 
des  gewählten  Kandidaten,  endlich  durch  die  Er- 
langung von  primae  preces,  falls  dem  Verpflich- 
teten selbst  die  Verleihung  des  optlrten  Benefi- 
ziums zusteht,  s.  0.  S.  647. 
,  1  Daher  nennt  c.  17  cit.  III.  4  ein  solches  Amt 
ein  beneücium  non  liberum. 

2  c.  17.  c.  40  cit. ;  vgl.  auch  die  Darstellung 
der  in  der  S.  653.  n.  8  erwähnten  Rechtsinstitute. 
Die  Wirkung  des  kanonischen  ius  ad  rem  geht 
somit  weit  über  die  von  den  Feudisten  und  später 
auch  von  den  Legisten  für  das  Lehn-  und  Civil- 
recht  angenommenen  Folgen  hinaus.  Nach  ihrer 
Lehre  sollte  das  ius  ad  rem  des  Vasallen  oder  des 
Erwerbers  einer  Sache  (z.  B.  des  Käufers)  stets 


durch  die  mit  Besitzeinräumung  verbundene 
Investitur  eines  jüngeren  Vasallen  oder  durch  die 
Tradition  der  Sache  an  den  jüngeren  Erwerber 
erlöschen,  und  später  hat  man  davon  nur  für  die 
Fälle  eine  Ausnahme  gemacht,  dass  der  jüngere 
Vasall  oder  Erwerber  das  schon  begründete  ius 
ad  rem  des  anderen  kannte,  oder  das  Lehn  oder 
die  Sache  durch  einen  lukrativen  Titel  erwarb, 
v.  Brünneck  a.  a.  0.  S.  55.  56.  82.  91  ff. 
Die  davon  abweichende  Behandlung  des  ius  ad 
rem  im  kanonischen  Recht  erklärt  sich  durch  den 
besonderen  Charakter  seiner  Objekte.  Auf  dem 
Gebiete  des  Lehn-  und  Civilrechtes  konnte  bei 
der  Verletzung  des  ius  ad  rem  dem  Berechtigten 
eine  Entschädigungsforderung  gewährt  werden. 
Das  ius  ad  rem  auf  ein  Kirchenamt  liess  sich 
aber  nicht  in  Geld  schätzen.  Ferner  war  es  auch 
nicht  möglich,  statt  einer  Entschädigung  in  Geld 
dem  Verletzten  einen  Anspruch  auf  Uebertragung 
eines  anderen  Amtes  zu  gewähren  (s.  z.  B.  c.  29. 
X.  de  iurepatr.  111.  38),  weil  nicht  in  jedem 
Augenblicke  erledigte  Aemter  gleicher  Art  zur 
Verfügung  desjenigen  ,  welcher  das  ius  ad  rem 
verletzt  hatte,  standen.  Sollte  also  das  letztere 
einen  wirksamen  Rechtsschutz  geniessen  und 
der  Anspruch  nicht  in  vielen  Fällen  illusorisch 
werden,  so  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  diesen 
mit  der  im  Text  gedachten  Rechtsfolge  auszu- 
statten. 

3  c.22(lnn.Ill.)X.  depraeb.lll.  5;  c.  4  (id.) 
de  conc.  praeb.  111.  8. 

4  c.  18  (Bonif.  Vlll.)  in  Vlto  de  praeb.  111.  4, 
wonach  auch  der  Verlust  des  ius  ad  rem  bei  ge- 
waltsamer Besitzergreifung  des  demselben  unter- 
worfenen Amtes  eintritt.  Eigenmacht  ohne  Ge- 
walt wird  blos  mit  poena  arbitraria  bestraft, 
Reiffenstuel  111.  7.  n.  55. 

5  c.  7.  §.  5  (Inn.  111.)  X.  de  archid.  I.  23 ; 
glossa  cit.  zu  c.  1  in  VI*"  de  R.  J.  s.  v.  bene- 
ücium. 

6  c.  7  (Inn.  III.)  de  conc.  praeb.  III.  8; 
Reiffenstuel  1.  c.  n.  43. 

7  In  den  Dekretalen  bedeutet  der  Ausdruck 
nicht  Besitzeinweisung,  vielmehr  die  ge- 
wöhnlich unter  Anwendung  von  Symbolen  erfol- 
gende Uebertragung  des  Amtes,  c.  4  (Inn.  III.) 
X.  de  conc.  praeb.  III.  8  („per  annulum  investi- 
vit"),  vgl.  dazu  Phillips  7,  498;  c..l2  (id.) 
X.  de  sent.  et  re  iud.  II.  27  („dictum  P.  de 
archidiaconatu  per  snum  annulum  investivit,  in 
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In  Folge  dieser  Besitzeinweisung  erlangt  der  Amtsinhaber 

1.  das  Recht  zur  Geltendmachung  der  possessorischen  Rechtsmittel  ^ 

2.  Nach  der  s.  g.  regula  de  annalt  (sc.  possessione)  2,  welche  wohl  von  Eugen 
IV.  aufgestellt  ist,  in  ihrer  jetzigen  Fassung  aber  von  Julius  lU.  herrührt 3,  ist  er 
nach  einjährigem  ruhigen  und  unangefochtenen  Besitz  des  Benefiziums^  gegen  jedes 
päpstliche  Provisionsmandat,  welches  etwa  auf  dasselbe  wegen  seiner  angeblichen 
Erledigung  ertheilt  worden  ist,  insofern  geschützt ,  als  der  Impetrant  eines  solchen 
Mandates  in  der  Impetration  den  Namen  und  die  Stellung  des  Besitzers,  die  Zeit  des 
Besitzes,  sowie  die  Gründe  der  Unrechtmässigkeit  des  letzteren  anzugeben  hat,  sodann 
ferner  den  Besitzer  nicht  nur  binnen  6  Monaten  gerichtlich  belangen ,  sondern  auch 
den  Prozess  binnen  Jahresfrist  von  der  stattgehabten  Citation  an  ^  bis  zur  Schluss- 
sentenz verfolgt  haben  muss  **.  Falls  dem  einen  oder  anderen  Erfordernisse  von  dem 
Impeh-anten  nicht  Genüge  geleistet  worden  ist,  wird  das  Provisionsmandat  auf  Antrag 


locum  archidiaconi  corporaliter  illum  inducens"), 
c.  3  (id.)  X.  de  bis  quae  fiunt  a  mal.  III.  11; 
c.  Ulli  X  ut  eccles.  benef.  III.  12  (,,  eundem  H. 
de  cancellaria  investisti  per  librum"),  c.  24  (ibid.) 
X.  de  praeb.  III.  5.  Desgleichen  im  mittelalter- 
lichen Sprachgebrauch  überhaupt,  wie  die  Verwen- 
dung des  Wortes  für  die  Uebertragung  der  Bisthü- 
mer  und  bei  den  Investiturverboten,  s.  o.S.536. 
548 ff.,  zeigt,  vgl.  ferner  die  Urkunden  o.  S.  439. 
n.  3.  S.440.  n.7;  dipl.v.  1293,  Seibertz  Urkd- 
bch  z.  Landesgesch.  v.  Westfalen  1,  546  :  „Prae- 
positus  vero  vestri  monasterii  unum  de  confratribus 
sui  conventus  archidiacono  loci  ad  ipsam  ecclesiam 
praesentabit,  quiinvestiat  praesentatum",  v.  1380, 
G.  H.  Boehmer  obs.  iur.  can.  p.  309:  „Ad 
quam  vicariam  .  .  .  H  .  .  .  duximus  praesentan- 
dum,  .  . .  supplicantes,  quatenus  eundem  H.  cum 
investitura  vestri  annuli  investire  dignemini". 
Während  die  Glosse  noch  die  Investitur  in  der 
gedachten  Bedeutung  auffasst,  wurde  das  Wort 
aber  schon  im  13.  Jahrhundert  namentlich  mit 
Rücksicht  auf  II.  Feud.  2  pr.  (S.  652.  n.  5)  im 
Sinne  von  Besitzeinweisung  erklärt  und  gebraucht, 
Hostiensis  summa  aurea  rubr.  de  instit.  n.  2: 
„Quid Sit  investitura?  Incorporalempossessionem 
vel  quasi  inductio  sive  traditio  sec.  Da(masum) 
et  Ala(num),  Goffi(edum)  .  .  .  ergo  proprie  dici- 
tur  ille  investiri  cui  traditur  baculus  vel  festuca 
vel  anulus  loco  institutionis,  i.  e.  positionis  in 
possessionem",  indem  man  dabei  zugleich  der 
Investitur  im  älteren  Sinne,  deren  Gleichstellung 
mit  der  Kollation  aus  den  Quellen  deutlich  genug 
hervorging,  den  Begriff  einer  symbolischen  Besitz- 
übertragung (s.  g.  institutio  verhalis)  unterschob. 
Die  Auffassung  der  Investitur  als  Besitzeinwei- 
sung hat  sich  seitdem  mehr  und  mehr  eingebür- 
gert, Covarruvias  variar.  resol.  1.  III.  t.  2. 
c.  16.  n.  10  ff. ;  Gonzalez  Teile  z  ad  c.  2.x. 
de  renunc.  1.9.  n.  5  und  so  ist  die  ursprüngliche 
völlig  zurückgetreten,  vgl.  Barbosa  J.  E.  III. 
13.  n.  5;  Schmalzgrueber  III.  7.  n.  48  ff. ; 
Engel,  coli.  un.  iur.  can.  III.  7.  n.  4.  5; 
Richter-Dove  §.194;  Sc  h  u  1  te  K.  R.  2. 
521 .   Vgl.  hierzu  Phillips?,  524. 

S.  z.  B.  c.  28  (Bonif.  VIII.)  in  VIto  de  praeb. 
4. 


1 
III. 


2  Reg.  XXXV.  cancellar.  apost. :  „Ttem  ss.  D. 
N.,  ut  improbi  Utes  exquirentium  motus  repri- 
mantur,  voluit ,  statuit  et  ordinavit ,  quod  qui- 
cumque  beneficium  ecclesiasticum  tunc  per  annum 
praecedentem  paciflce  possessum  et  quod  certo 
modo  vacare  praetenditur,  deinceps  impetraverit, 
nomen,  gradum  etnobilitatempossessoriseiusdem 
et  quot  annis  ipse  illud  possederit  ac  specificam 
et  determinatam ,  ex  qua  clare  poterit  constare, 
quod  nullum  ipsi  possessori  in  dicto  beneficio  ius 
competat,  causam  in  huiusmodi  impetratione  ex- 
primere  et  infra  VI  menses  ipsum  possessorem 
ad  iudicium  evocari  facere  causamque  ex  tunc 
desuper  infra  annum  usque  ad  sententiam  diffl- 
nitivam  inclusive  prosequi  debeat  et  teneatur. 
Alioquin  impetratio  praedicta  et  quaecumque  inde 
sequuta  nullius  existant  ürmitatis.  Et  idem  im- 
petrans  de  damnis  et  Interesse  possessorem  prae- 
dictum  propterea  contingentibus  ei  satisfacere  et 
si  possessorem  ipsum  iniuste ,  frivole  et  indebite 
molestare  repertus  exstiterit,  L.  florenos  auri  per- 
soivere  Camerae  apostolicae  sit  obstrictus  nee  alius 
quam  praemissae  vacationis  modus,  etiam  per 
litteras  si  neutri  aut  subrogationis  aut  alias  sibi 
quoad  hoc,  ut  beneficium  huiusmodi  ea  vice  con- 
sequi  aut  obtinere  valeat,  quomodolibet  suffrage- 
turilludquenullatenusin  antea  ligitiosum  propte- 
rea censeatur.  Quod  etiam  extendi  voluit  ad 
impetrantes  beneficia  ecclesiastica  cuiuscumque 
qualitatis  per  privationem  et  amotionem  vel  alias 
propter  commissa  excessus  et  crimina  vacantia  vel 
vacatura  et  similiter  ad  impetrantes  beneflcia 
tanquam  vacantia  per  devolutionem  ".  Vgl.  hierzu 
ausser  dem  Kommentar  von  Riganti  noch 
L  euren,  for.  benef.  P.  II.  qu.  828  ff.  u.  Petr. 
Gallade,  cmolumenta  ex  benef.  eccles.  posses- 
sione a.  1756.  c.  2,  Mayer  thes.  nov.  2,  372. 

3  Riganti  ad  reg.  cit.  n.  1  ff. 

*  Nach  anfänglichem  Schwanken  hat  sich  die 
Ansicht  festgesellt,  dass  ein  Titel  für  den  Besitz 
nicht  erforderlich  ist,  Riganti  1.  c.  n.  70. 

5  Riganti  1.  c.  n.  31  ff. 

^'  h.  c.  Bei  einem  in  der  Person  des  Richters 
oder  des  Impetranten  eintretenden  Hinderniss 
läuft  aber  die  Frist  nicht,   1.  <;.  n.  51  ff. 
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I.  Die  Hierarchie  xmd  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 
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des  Besitzers  des  Benefiziums  ^  für  nichtig  erklärt  und  der  erstere  hat  demselben  filr 
den  ihm  verursachten  Schaden  Ersatz  zu  leisten  2. 

Auf  die  von  den  Ordinarien  verliehenen  Aemter  und  die  beneficia  consistorialia 
bezieht  sich  die  Regel  nicht  ■'. 

3.  Die  regnla  de  tnennali  possessione * ,  von  Calixt  III.  herrührend'',  schliesst  die 
Belästigung  eines  jeden  aus,  welcher  aus  einem  eine  kirchliche  Verleihungsart  bilden- 
den Titel,  sofern  er  den  letzteren  nicht  durch  Simonie  erlangt,  und  sich,  bei  gewissen 
Benefizien  (s.  nachher)  nicht  in  dieselben  eingedrängt,  ein  solches  erhalten  und  das- 
selbe ruhig  und  ungestört  drei  Jahre  lang  besessen  hat.  Die  Regel  soll  nach  einer 
verbreiteten  Meinung  ^  eine  dreijährige  Ersitzung  auf  Grund  eines  iustus  titulus  und 
der  bona  fides  oder  auch  nur  auf  Grund  eines  s.  g.  titulus  coloratus  eingeführt  haben. 
Indessen  ist  diese  Ansicht  nicht  haltbar.  Nach  dem  Wortlaut  der  Regel  genügt  zu- 
nächst ein  nicht  simonistischer  Titel  der  letzteren  Art,  d.  h.  ein  solcher,  welcher  dem 
äusseren  Anschein  nach  rechtsgültig,  in  der  That  aber  nichtig  ist  '^,  ferner  ein  drei- 
jähriger ruhiger  und  unangefochtener  Besitz  des  Benefiziums*^  auf  Grund  des  Titels, 
wenn  der  Besitzer,  falls  das  Amt  einer  im  Corpus  iuris  canonici  festgesetzten  Reser- 
vation untersteht,  sich  nicht  eingedrängt,  d.h.  nicht  sich  vor  Ausfertigung  der  päpst- 
lichen Verleihungsurkunde  in  den  Besitz  gesetzt  hat'^.     Bona  fides  auf  Seiten  des 


1  L.  c.  n.  57. 

2  Die  Strafe  von  50  Kammergulden ,  welche 
die  Regel  für  frivole  Belästigung  festsetzt ,  ist 
nicht  praktisch  1.  c.  n.  118,  desgleichen  die 
Schlussbestimmung,  dass  der  Bev?eis  einer  andern 
Erledigungsart,  als  der  in  der  Impetrationsschrift 
angeführten,  nicht  hinreicht,  um  dem  Besitzer 
das  Beneflzium  zu  entziehen,   1.  c.  n.  119 — 121. 

3  L.  c.  n.  100.  104.  Andere  Ausnahmefälle  ibid. 
n.  101 — 103.  105  ff.  Ueber  die  mitunter  übliche 
Derogation  des  ersten  Theils  der  Regel  1.  c.  n.  9. 

4  Reg.  canc.  apost.  XXXVI :  „Item  statuit  et 
ordinavit  idem  D.  N.  quod  si  qiiis  quaecunque 
beneficia  ecclesiastlca,  qualiacumque  sint  absque 
simoniaco  ingressu  ex  quovis  titulo  apostolica  vel 
ordinaria  collatione  aut  electione  et  electionis 
huiusmodi  conflrmatione  seu  praesentatione  et 
institutione  illorum  ad  quos  beneflciorum  huius- 
modi collatio,  provisio,  electio  et  praesentatio  seu 
quaevis  alia  dispositio  pertiiiet,  per  triennium 
paciflce  possederit  (dummodo  in  beneflciis  huius- 
modi, si  dispositioni  apostolicae  ex  reservatione 
generali  in  corpore  iuris  clausa  reservata  fuerint, 
se  non  intruserit)  super  eisdem  beneflciis  taliter 
possessis  molestari  nequeat  nee  non  impetrationes 
quaslibet  de  beneflciis  ipsis  sie  possessis  factas, 
irritas  et  inanes  censeri  debere  decrevit,  antiquas 
litfts  super  illis  motas  peiiitus  extingueiido ". 
Vgl.  dazu  ausser  Riganti  auch  Galladel.  c. 
c.'3. 

5  Riganti  1.  c.  n.  9.  Einen  Anklang  an  die 
Regel  enthält  schon  c.  1.  X.  de  praescript.  II. 
26  (c.  11  Carth.  v.  418  0.  c.  119  cod.  can.  Afric.) 
und  eine  Vorschrift  wesentlich  gleichen  Inhalts 
tit.  de  pacif.  possess.  Sess.  XXIII.  conc.  Basil., 
übergegangen  in  das  deutsche  Acceptations-In- 
strument  v.  1439  tit.  10,  Gaertner  corp.  iur. 
eccles.  1,  31,  in  die  pragmatische  Sanktion  Karls 
VII.  V.  1438.  tit.  7,  Durand  de  Mailiane 
dictionnaire   de    droit  canonique   II.    ed.   4,  782 


und  in  das  Konkordat  zw.  Franz  I.  u.  Leo  X.  v. 
1516  c.  19,   Nussi  conventiones  p.  31. 

6  Berardi  comm.  ad  1.  III.  decretal.  P.  II. 
c.  1.   ed.  Mediol.  1846.   1,  370;  Helfert  a.   a. 

0.  S.  225;    Phillips   7,  522;    v.   Schulte 
Lehrb.  d.  K.  R.   3.  Aufl.  S.  295. 

■?  Einen  solchen  bildet  z.  B.  die  Verleihung 
eines  in  einem  päpstlichen  Monat  erledigten 
Amtes  durch  den  Bischof  oder  die  Kollation  durch 
einen  der  grossen  Exkommunikation  unterliegen- 
den Ordinarius ,  ferner  die  Provision  durch  den 
letzteren,  wenn  er  das  Recht  dazu  durch  Devo- 
lution verloren  hat,  nicht  aber  eine  Verleihung 
durch  den  Legaten  ausserhalb  seiner  Provinz  oder 
durch  den  Kapitiilarverweser  während  der  Vakanz, 
weil  beiden  ein  Kollationsrecht  überhaupt  nicht 
zusteht,   Riganti  1.  c.  n.  100  ff. 

8  Als  ruhiger  Besitz  gilt  ein  solcher,  welcher 
weder  durch  eine  faktische  Störung  noch  durch 
Anstellung  des  Possessoriums  oder  Petitoriums  in 
Frage  gestellt  ist.  Die  Erhebung  der  zuletzt  ge- 
dachten Klagen  wirkt  übrigens  nur  zu  Gunsten  des 
Kliigcrs,  ein  dritter  kann  sich  dem  Besitzer  ge- 
genüber nicht  darauf  berufen,  Leuren.  for. 
benef.  P.  II.  qu.  852;  Riganti  1.  c.  n.  54  ff. 
Eine  accessio  possessionis  findet  nicht  statt,  weil 
der  Besitzer  seinen  Titel  immer  nur  von  dem  ver- 
leihungsberechtigten Oberen ,  niemals  aber  von 
seinem  Besitzvorgänger  ableiten  kann,   Riganti 

1.  c.  n.  41  ff. 

Auf  Manualbeneflzien  findet  die  Regel  keine 
Anwendung,  Riganti  1.  c.  n.  194,  wohl  aber 
auf  Abteien,  Konsistorial-Beneflzien  und  solche, 
welche  als  coramendae  perpetuae  verliehen  sind, 
1.  c.  n.  32  ff. 

9  Leuren.  1.  c.  qu.  862.  n.  2.  Der  Spoliator 
hat  den  Schutz  der  Regel  nicht,  weil  er  den  Be- 
sitz nicht  nach  den  Vorschriften  derselben  erlangt 
hat,   Riganti  1.  c.  n.  147  ff. 

Was  die  Fähigkeit  des  Besitzers  zum  Erwerbe  des 
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Besitzers  wird  nicht  verlangt ' .  Ebensowenig  bestimmt  die  Regel ,  dass  ein  ihren 
Vorschriften  entsprechender  Besitz  den  Mangel  der  rechtsgültigen  Erwerbung  des 
Amtes  ersetzt,  vielmehr  soll  allein  die  Anfechtung  desselben  auf  Grund  päpstlicher 
Mandate  und  durch  Klagen  dritter  Personen  ^  ausgeschlossen  sein.  Demnach  bleibt 
immer  eine  Untersuchung  des  zuständigen  Oberen  über  die  Rechtsgültigkeit  des  Titels 
und  falls  diese  eine  solche  nicht  ergiebt ,  die  Entfernung  des  Besitzers  aus  dem  Amte 
zulässig  3.  Das  letztere  ist  aber  mit  der  Annahme  einer  Ersitzung  ebenso  unverträg- 
lich,  wie  die  Unerheblichkeit  der  bona  fides. 

Die  Kanzleiregel  gewährt  endlich  nicht  mehr  Rechte  auf  das  Benefizium,  als  eine 
ordnungsmässige  Verleihung.  Daher  kann  derjenige,  welcher  später  das  Amt  aus 
einem  kanonischen  Grunde  verliert,  Ansprüche,  welche  auf  diesen  letzteren  Umstand 
gegen  ihn  erhoben  werden,  nicht  durch  die  Berufung  auf  die  Regel  zurückweisen  *. 


2.  Die  Besetzung  durch  ordentliche  Verleihung. 

a.    Die  Besetzung  der  höheren  Kirchenämter. 
§.  131.    aa.   Durch  Wahl,  bez.  Postulation*). 

Im  Laufe  des  Mittelalters  hatte  sich  als  gemeinrechtlicher  Modus  der  Besetzung 
der  bischöflichen  und  erzbischöflichen  Stühle  die  Wahl  durch  die 
Domkapitel  festgestellt  ^ .  Heute  kommt  dieselbe  nur  noch  vor  in  der  p  r  e  u  s  s  i  s  c  h  e  u 


von  ihm  besessenen  Amtes  betrifft,  so  können 
sich  solche  Personen,  welche,  wie  z.  B.  Laien, 
Juden,  Frauen  (diese  mit  Ausnahme  der  Aebtis- 
sinneiistellen)  absolut  unfähig  zur  Erlangung  von 
Beneflzien  sind,  nicht  auf  die  Regel  berufen, 
wohl  aber  andere,  denen  blos  ein  Hinderniss  für 
die  Erwerbung  des  Amtes,  sofern  dasselbe  nicht 
durch  das  Tridentinum  vorgeschrieben  ist  (vgl. 
z.  B.  Sess.  XXV.  c.  15  de  ref.),  entgegensteht, 
so  nach  wiederholten,  päpstlich  bestätigten  Ent- 
scheidgen d.  Congr.  concil.,  Riganti  1.  c. 
n.  196  ir.  155;   Leuren.  1.  c.  qu.  860. 

1  Nach  der  überwiegenden  Meinung,  welcher 
der  Wortlaut  der  Regel  zur  Seite  steht,  L  e  u  r  e  n. 
1.  c.  qu.  857;  Riganti  1.  c.  n.  210. 

2  Gleichviel  ob  possessorischer  oder  petitori- 
scher, Leuren,  1.  c.  qu.  858;  Riganti  1.  c. 
n.  18. 

3  Weil  die  Regel  zwar  den  Besitzer  gegen  Be- 
lästigungen schützen  will,  keineswegs  aber  den 
Grundsatz  des  c.  1  in  VI'"  de  R.  J.,  dass  ein 
Benefizium  nur  durch  kanonische  Institution  er- 
worben werden  kann,  beseitigt  hat,  Riganti  1. 
c.  n.  160;  Leuren.  1.  c.  827.  n.  2  u.  qu.  851; 
van  Espen  J.  E.  U.  P.  II.  t.  26.  c.4.  n.  29.  30. 

*  van  Espen  1.  c.  n.  31. 

*  Preclarum  ac  insigne  opus  conflciendarum 
electionuni  directorinm  accitum :  multas  atque 
iuriun»  varias  decisiones  complectcns  tarn  circa 
eligentes  quam  eligendos  necnon  formam  in 
electionibns  iuxta  sacroruni  canonum  Basileique 
concilii  decreta  observandam.  Venumdatur  Pari- 
siis a  .Johanne  parvo  in  vico  divi  .lacobi  s.  a.  80; 
Mandagotus  elcotionum  praxim  et  formas  25 
instrumentoruni  .  .  .  ante  oculos  ponens  .  .  .  Pa- 

II  i  n  H  c  li  i  u  s  ,  Kirchen  recht.  II. 


ris  1506;  Gull.  Mandagotus  tract.  de  electio- 
nibns novornm  praelatorum.  Colon.  1573,  cum 
addit.  Nicolai  Boerii  16G2;  Luc.  Castel- 
1  i  n  u  s  de  electione  et  conflrmatione  canonica 
praelator.  Romael625;  P.  Lay mann  quaestio- 
nes  caiionicae  de  praelatorum  electione,  institu- 
tione  et  potestate.  Dilling.  1627;  Franc.  Bal- 
lier de  sacris  electionibus.  Paris  1636;  Petr. 
M.  Passerini  de  Sextula  tract.  de  electione 
canonica.  Rom.  1661.  1693.  Colon.  1692.  1695; 
Fr.  Schmier  de  modis  acquirendi  vel  amittendi 
praelaturas  ecclesiasticas.  Salisb.  1709;  Jer. 
Eberh.  Linck  de  electione.  Argent.  1733; 
N e  11  er  diss.  de  sacrae  electionis  processu.  Trev. 
1756  (b.  Schmidt  thes.  iur.  eccles.  2,  697); 
eiusd.  de  s.  election.  suocessu  diss.  altera. 
Trev.  1756  (ibid.  4,  1);  Barthel  opuscul.  iurid. 
Bamberg.  1756.  p.  154.  410;  J.  J.  F.  Brocke 
(praes.  Behlen)  diss.  ad  conc.  germ.  de  elect. 
archiep.  et  episc.  Mogunt.  1767;  Gehring,  d. 
kathol.  Domkapitel  Deutschlands.  Regensburg 
1851  S.  165  ff. ;  Neiler  collectio  method.  de 
postulatione  praelator.  Trev.  1756  (b.  Schmid  t 
I.  c.  2,  733);  Jo.  Chr.  Koch  diss.  de  votis 
duplo  maioribus.  Giess.  1776  (1.  c.  7,  387);  F. 
E.  de  Boenninghau  sen  diss.  inaugur.  de  c.  3. 
X.  (I.  5)  de  postulatione  praelatorum.  Monast. 
1852. 

5  S.o.  S.  601. '607,  Allgemein  ist  die  Wahl  vor- 
geschrieben in  c.  28  Later.  II.  v.  1139  =  c.  35. 
Dist.  LXllI.  und  wird  im  tit.  6.  L  I.  X.  de  elcit. 
als  gemeines  Recht  vorausgesetzt,  c.  1  (saec.  IX '?) 
X.  eod.  u.  c.  25  (Clem.  III.)  X.  de  iurepatr.  IIL 
38  endlich  ordnen  die  Wahl  für  alle  Kirdion, 
bei  denen  ein  collegium  besteht,  an.    Die  .son- 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 
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Monarchie  ',  in  den  Staaten  der  oberrheinischen  Kir  chenprovinz^,  in  der 
Schweiz 3,  in  Belgien^  nnd  in  Holland^,  soAvie  in  den  Erzdiöcesen  Salz- 
burgß  iitid  Ol  mutz  ^.  Die  Walilen  geschehen,  abgesehen  von  einzehreu  im  Laufe 
der  Darstellung  hervorzuhebenden  Abweichungen  nach  den  vom  kanonisclien  Recht 
vorgeschriebenen  Regeln^. 

I.  Die  Wahl.  A.  Begriff.  Die  Wahl  ist  die  seitens  der  dazu  berechtigten 
Personen  nach  einem  bestimmten  Verfahren  erfolgende,  entscheidende  Bezeichnung 
des  zukünftigen  Inhabers  des  erledigten  Amtes  '■'.  Ihr  Wesen  besteht  darin ,  dass  der 
Kandidat  durch  den  Willen  der  Wahlberechtigten  bestimmt  wird.  Dass  den  letzteren 
die  Auswahl  unter  allen  überhaupt  fähigen  Personen  zusteht,  ist  nicht  nothwendig. 
Einen  massgebenden  Einfluss  üben  die  Wähler  vielmehr  noch  in  dem  Falle  aus ,  wo 
ihnen  auch  nur  zwischen  einzelnen,  ja  selbst  nur  zwischen  zwei  Personen  die  freie 
Entscheidung  often  gelassen  ist  i*'. 


stigen,  heute  bei  Bisthümern  vorkommenden  Be- 
setzungsarten beruhen  auf  besonderen  Fest- 
setzungen, und  daher  kann  selbst  die  freie  päpst- 
liche Ernennung,  welche  jetzt  nicht  selten  statt 
hat,  nicht  als  Form  des  ins  commune  gelten,  s. 
auch  V.  Schulte,   Lehrb.  3.  Aufl.  S.  243.  n.  8. 

•  Für  die  Bisthümer  der  ärlteren  Provin- 
zen Bulle :  De  salute  animarum  v.  16.  Juli  1821 : 
„statuimus  quod  alia  quacumque  ratione  vel  con- 
suetudine  necnon  electionis  et  postulatione,  nobi- 
litatisqne  natalium  necessitate  sublatis  capitulis 
praedictis  .  .  .  facultatem  tribuimus  ,  ut  in  sin- 
gutis  illarum  sedium  vacationibus  per  antistitum 
respectivorum  obitum  extra  Romanam  curiam  vel 
per  earum  sedium  resignationem  et  abdicationem 
.  .  .  infra  consuetnm  trimestris  spatium  dignitates 
ac  canonici  capitulariter  rongregati  et  servatis 
canonicis  reguli-;  novos  antistites  ex  ecclesiasticis 
quibuscunque  viris  regni  Borussici  incolis,  dignis 
tamen  et  iuxta  canonicas  sanctiones  idoneis  ser- 
vatis servandis  ad  formam  sacrorum  canonum 
eligere  possint,  ad  huiusmodi  autem  electiones 
ins  suffragii  habebunt  canonici  tarn  numerarii 
quam  honorarii'',  wodurch  in  Verbindung  mit  der 
Kab.  Ordre  v.  23.  August  1821  die  Vorschriften 
des  A.  L.  R.  II.  1 1.  §§.  1051  ff.  über  die  Bischofs- 
wahlen aufgehoben  sind.    Weiteres  unter  Nr.  III. 

Ffir  die  Bisthümer  in  der  Provinz  Hannover 
(Osnabrück  und  Hildesheim)  Bulle:  Impensa 
Romanorum  pontiücum  v.  26.  März  1824:  .,Quo- 
tiescumque  vero  aliqua  ex  supradictis  sedibus 
episcopalibus  .  .  .  vacaverit  illius  cathedralis 
ecrlesiae  capitulum  intra  mensem  a  die  vacationis 
cniuputandnm  regios  ministros  certiores  fieri  cu- 
rabit  de  nominibus  candidatoriiin  a  clero  totius 
rf'gni  selectorum  quoruni  unusciuisque  XXXuni 
suae  aelatis  annum  ad  minimum  compleverit  et 
indigenatn  sit  praeditns,  studia  in  theologia  et 
iure  canouico  cum  laude  absolverit,  curam  ani- 
marum aut  munus  professoris  in  seminariis  egre- 
gie  cxerciierit  aut  in  administrandis  negotiis  eccle- 
siasticis excelluerit,  optima  fama  gaudeat,  sana 
doctrina  et  integris  sit  moribus.  At  si  forte  aliquis 
ex  candidatis  ipsis  gubernio  sit  minus  gratus, 
capitulum  e  catalogo  eum  expunget,  reliquo  tamen 
manentc  snffirienti  candidatorum  numero,  ex  quo 
novus  episcopns  eligi  valeat.  Tunc  vero  capitu- 
lum ad  cano/iicam  electionem  in  episcopum  unius 


ex  candidatis  qui  supererunt,  iuxta  consuetas  for- 
mas  procedet  ac  documentum  electionis  in  forma 
authentica  intra  mensem  ad  summum  pontificem 
perferri  curabit";  wegen  Fulda  uiul  Limburg  s. 
die  folgende  Note. 

2  Bulle  :  Ad  dominici  gregis  v.  11.  April  1827  : 
,,Ouotiescumque  sedes  arqhiepiscopalis  vel  episco- 
palis  vacaverit,  illius  cathedralis  ecclesiae  capi- 
tulum intra  mensem  a  die  vacationis  computan- 
dum  summos  respectivi  territorii  principes  certio- 
res fleri  curabit  de  nominibus  Candidatoriim  ad 
clerum  dioecesanum  spectantium  quos  diguos  et 
idoneos  iuxta  sacrorum  canonum  praescripta  iudi- 
caverit  ad  archiepiscopalem  vel  episcopalem  eccle- 
siam  sancte  sapienterque  regendam;  si  forte  vero 
aliquis  ex  candidatis  ipsis  summo  territorii  prin- 
cipi  minus  gratus  extiterit,  capitulum  e  catalogo 
eum  dclebit,  reliquo  tamen  manente  sufflcienti 
candidatorum  numero  ex  quo  novus  antistes  eligi 
valeat;  tunc  vero  capitulum  ad  canonicam  electio- 
nem in  archiepiscopum  vel  episcopum  ex  candi- 
datis u.  s.  w.  wie  in  der  in  der  vor.  Note  citirten 
Bulle  für  Hannover. 

^  Const.  Leon.  XII. :  Inter  praecipua  v.  7.  Mai 
1828,  Nussi  convent.  p.  248;  die  Konvention 
v.  1845,  ibid.  p.  269,  betreffend  die  Bisthümer 
Basel  und  St.  Gallen;  vgl.  auch  Atten höfer 
i.  Arch.  f.  k.  K.  R.  19,  66;  20,50. 

4  Konkordat  v.  1827,   Nussi  1.  c.  p.  238. 

•'■'  (lonst.  Pii  IX:  Ex  qua  die  v.  4.  März  1853, 
Acta  Pii  IX.  Rom.  1854.   1,  416. 

6  Leon.  XII.  const.  Ubi  primum  v.  1825,  Bull. 
Roman,  contin.   16,  304. 

''  Pii  VI.  const.  Snprema  v.  1777.  §.  5,  I.  c. 
5,  428;  Gautsch  v.  Frau  ke  n  thu  r  m  ,  d. 
fösterr.)  confessionellen  Gesetze  v.  1874.  S.  42. 
43. 

**  Darauf  verweist  die  Mehrzahl  der  vorstehend 
angeführten  Erlasse  ausdrücklich. 

*'  Passerini  1.  c.  c.  1.  n.  38;  Schmalz- 
grueberl.  6.  n.  1;  Schulte,  d.  Rechtsfrage 
d.  Einflusses  d.  Regierung  b.  d.  Bischofswahlen 
etc.   Oiessen  1859.   S.  8  ff. 

10  Nicht  nur  die  römischen  Rechtsquellen,  1.10. 
«^.  6  D.  de  iure  dot.  XXIII.  3;  1.  1 12  D.  de  V. 
O.  XLV.  1  und  in  Uebereinstimraung  mit  ihnen 
c.  70  in  VT*"  de  R.  J.  brauduui  gerade  für  den 
letztgedachten   Fall   das    Wort:   eligere,    sondern 
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B.  Das  Wahlrecht  steht  den  im  Kapitel  sitz-  und  stimmberechtig'ten  Kano- 
nikern zu  ^ .  Jedoch  müssen  sie  den  Gebrauch  ihrer  Geisteskräfte  haben  2  und  min- 
destens Subdiakonen  sein  3.  Ferner  dürfen  sie  nicht  dem  grossen  Banne  ^  oder  der 
suspensio  ab  officio  ^  unterliegen  *5,  auch  nicht  durch  Erkenntniss  des  Stimmrechtes 
für  verlustig  erklärt^  oder  wegen  einer  mit  der  in famia  iuris >^  bedrohten  Handlung 
verurtheilt  sein'-*.     Nicht  ausgeschlossen  sind  Blinde  "*  und  Irreguläre^'. 

Was  die  rechtlichen  Folgen  der  Theilnahme  eines  Unfähigen  an  der  Wahl  be- 
trifft, so  gestalten  sich  diese  nach  der  Art  der  Unfähigkeit  verschieden. 

Nicht  gezählt,  weder  bei  der  Berechnung  der  überhaupt  in  Betracht  kommen- 
den Stimmen  noch  bei  Feststellung  der  Majorität,  wird  die  Stimme  des  Geisteskran- 


aiich  die  älteren  Kanonisten  nehmen  an,  dass  die 
Auswahl  zwisclien  zweien  genügt,  Passerini 
1.  c.  fi.  2.  n.  16;  Schnialzgrueber  1.  c.  n.  65  ; 
weitere  Anführungen  bei  Schulte  a.  a.  0.  S.  10 
u.  Fried  berg,  d.  Staat  u.  d.  Biscliofswahlen. 
Leipzig  1874.  S.  397.  PiuslX.  hat  zwar  aus 
Anlass  des  Freiburger  Streites  mit  der  badischen 
Regierung  in  dem  Breve  v.  4.  Mai  1868,  Dove  u. 
Friedberg  Ztschr.  f.  K.  R.  8,  357,  erklärt: 
.,id  tarnen  ea  lege  concedimus,  ut  novi  antistitis 
electio  a  vobls  fn^ri  nunquam  possit,  nisi  ab  eodeni 
guberniotres  saltem  in  elencho  relicti  fuerint, 
qui  eligi  possint",  indessen  entspricht  dies  nicht 
dem  gemeinen  Recht.  "Vollends  unhaltbar  ist  es, 
wenn  Vering  Arch.  f.  k.  K.  R.  19,  347;  Ros- 
ner  ebend.  30,451  die  Nothwendigkeit  einer 
Auswahl  unter  3  Personen  aus  c.  14.  X.  de  elect. 
I.  G  herleiten,  welches  die  Abhängigmachung  der 
Wahl  vom  Belieben  eines  Dritten  ausschliesst,  s. 
auch  Schulte  a.  a.  0.  S.  13. 

Dagegen  ist  beim  Vorhandensein  einer  einzi- 
gen Person  eine  Wahl  nicht  mehr  möglich ,  hier 
haben  die  Wähler  keine  Freiheit  der  Entschlies- 
suiig.  Dies  verkennt  Friedberg,  d.  Veto  d. 
Regierungen  b.  Bischofswahlen.  Halle  1869.  S.  43, 
welcher  das  wesentliche  Moment  der  electio  allein 
in  die  Mehrheit  der  Wählenden  setzt.  Seine  Be- 
rufung auf  d.  Entsch.  d.  Congr.  Conc.  b.  Rich- 
ter Tri<leiitinum.  S.  373,  dass  selbst  das  einzige 
Mitglied  des  Kapitels,  welches  die  Doktorwürde 
besitze,  zum  Kapitularvikar  gewählt  werden 
müsse,  beweist  nichts,  da  andere  Entscheidungen 
im  entgegengesetzten  Sinne  erlassen  sind,  und 
überdies  die  Wahl  des  Kapitularvikars  keine 
electio  im  eigentlichen  kanonischen  Sinne  ist,  o. 
S.  235.  236. 

1  Nach  der  heutigen  Organisation  der  Kapitel 
in  den  erwähnten  Ländern  fast  ausschliesslich  den 
wirklichen  Domherren,  s.  0.  S.  81.  124;  über  die 
früheren  Verhältnisse  s.  S.  61.  601.  In  den  alt- 
preuRsischen  Diücescn  nehmen  an  der  Bischofswalil 
auch  Tlieil  die  Ehrendomherrn  S.  83.  n.  8,  des- 
gleichen in  Limburg  der  Stadtpfarrer  v.  Frankfurt 
a.  M.  in  seiner  Eigenschaft  als  Ehrendomherr  des 
dortigen  Kapitels,  Arch.  f.  k.  K.  R.  21,  346;  in 
Salzburg  die  Domicollaren,  const.  Leon.  XII.  v. 
1825  cit.  ^.2:  „itemque  duobiis  canonicis  appel- 
landisdomicellaribusqui  licet  praebenda  carentes, 
voce  tamen  activa  et  passiva  in  capitulo  gaude- 
hunt  et  ins  habebunt  optionis  in  vacationibus  ca- 
nonicorum  iunioriim'".  In  Basel  haben  die  nicht 
residirenden  Kanoniker  kein  Stimmrecht  bei   der 


Bischofswahl,  0.  S.  84.  n.  2,  wohl  aber  die  cano- 
nici foranei  (0.  rurales  0.  titulares)  in  St.  Gallen, 
Nussil.  c.  p.  209.  270. 

In  Betreff  der  uiiirten  Bisthümer  vgl.  0.  S.  426. 

'■2  Gloss.  ad  c.  32  in  Vit"  de  elect.  I.  6.  s.  v. 
discretione;  Passerini  1.  c.  c.  10.  n.  10  ff.  ; 
Schmalzgrueber  1.  c.  n.  9. 

•*  S.  0.  S.  66;  jetzt  ist  in  Deutschland  der 
Besitz  eines  höheren  Ordos  schon  zum  Erwerb 
eines  Kanonikates  erforderlich  S.  81.  Die  Theil- 
nahme eines  impubes  —  übrigens  auch  durch 
c.  32  (Bonif.  VIII.)inVIt''  de  elect.  I.  6  verboten 
—  ist  daher  nicht  möglich. 

4  c.  23  (Alex.  III.)  de  appell.  II.  28;  c,  un. 
(Bonif.  Vlll.)  in  Vito  ne  sede  vac.  III.  8;  Ko- 
ber,  Kirchenbann  2.  Aufl.  S.  368. 

5  c.  8  (Inn.  111.)  X.  de  consuet.  1.  4;  c.  16 
(id.)  X.  de  elect.  1.  6;  c.  un.  in  VI*»  cit.  Die 
suspensio  ab  ordine  oder  a  beneficio  entzieht  das 
Wahlrecht  nicht,  da  dasselbe  weder  ein  Ausfluss 
des  ordo  noch  des  beneflcium  ist,  Kober,  Sus- 
pension S.  107. 

^^  Die  überwiegende  Meinung  erklärt  auch  die 
mit  dem  Personal-Interdikt  belegten  für  unfähig, 
Passerini  1.  c.  n.  99;  Schmalzgrueber  1. 
c.  n.  9;  Ferraris  s.  v.  electio  art.  2.  n.  12; 
Gin  zel  K.  R.  2,  182.  Das  angeführte  c.  16.  X. 
de  elect.  I.  6  trifft  allerdings  nur  eine  Entschei- 
dung über  die  Suspendirten,  immer  aber  sind  die 
Interdicirten  indirekt  von  der  Wahl  ausgeschlos- 
sen, weil  sie  die  Kirche,  den  regelmässigen  Wabl- 
ort,  nicht  betreten  und  nicht  an  den  gottesdienst- 
lichen Handlungen  (der  der  Wahl  vorhergehenden 
Messe)  Theil  nehmen  dürfen. 

7  c.  2  (Inn.  III.)  X.  de  post.  prael.  I.  5;  c.  43 
(Later.  IV.  v.  1215)  X.  de  elect.  I.  6;  Passe- 
rini 1.  c.  n.  126  «•. 

8  Th.  1.  S.  31. 

8  Weil  die  infames  der  Fähigkeit  der  Vornahme 
von  actus  legitimi  entbehren  und  zu  diesen  die 
Wahl,  c.  2  in  VI'"  de  sent.  excomm.  V.  11,  ge- 
rechnet wird,  so  nach  der  communis  opinio.  gloss. 
ad  c.  4  eod.  de  elect.  I.  6  s.  v.  eligentium ;  Pas- 


serini 1.  c.  n.  141  ff.;  Leuren. 
TL  qu.279;  Rei  ffen  stuel  I.  6. 
rari  s  1.  c.  n.  15. 

10  Passerini  1.  c.  n.  16. 

"  Wie  einzelne,  diebei  P  n  sseri 


for.  benef.  P 
n.  173;  Fer- 


ni  n.l02An- 
,    <  i  i  n  z  e  1  a . 


geführten,  Reiffenstuel  n.  17' 
a.  O.  annehmen,  c.  18.  §.  2  (Bonif.  VIII.)  in  YP" 
de  seilt,  excomm.  V.  11:  „Is  vero  qui  scienter  in 
Inco  celebrat  supposito  interdicto  .  .  .  irrcgulari- 

»2* 
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ken  S  des  nicht  Sitz-  und  Stimmberechtigten,  des  des  Stimmrechts  Beraubten  und 
des  Infamen 2.  Die  Theilnahme  eines  Laien  macht  dagegen  die  Wahl  nichtig '^  ebenso 
die  eines  Censurirten,  falls  er  wissentlich  zugelassen  worden  ist^,  oder  nach  der  Kon- 
stitution Martins  V. :  Ad  evitanda  von  14  IS  der  Umgang  mit  ihm  zu  meiden  gewesen 
wäre.  Sonst  wird  blos  seine  Stimme  nicht  berücksichtigt-^.  Dies  gilt  auch  dann, 
wenn  in  den  beiden  eben  erwähnten  Fällen  die  Entfernung  solcher  Unberechtigter  aus 
der  Wahlversammlung  nicht  möglich  gewesen  und  die  übrigen  Wähler  gegen  ihre  Be- 
theiligung protestirt  haben  6. 

Durch  die  neueren,  oben  angeführten  päpstlichen  Konstitutionen  ist  die  Wahl- 
berechtigung für  die  einzelnen  Bisthümer  genau  geregelt  worden.  Die  Kapitel  kön- 
nen daher  die  darauf  bezüglichen  Bestimmungen  weder  allein  noch  mit  dem  Bischof 
allgemein  abändern,  ebensowenig  aber  bei  einer  einzelnen  Wahl  andere  als  die  für 
berechtigt  erklärten  Personen  zulassen. 

C.  Anberaumung  und  Ort  der  Wahl,  Ladung  der  Wähler.  Die 
Wahl  muss  binnen  drei  Monaten  vom  Tage  der  Erledigung  des  Bischofsstuhles''  und 
bei  einer  solchen  ausserhalb  des  Bischofssitzes  vom  Tage  der  erlangten  sicheren 
Kenntniss  der  Vakanz  ^  vorgenommen  werden.     Bei  schuldbarer  Verzögerung  devol- 


tatem  incurrit  ...  et  adeo  efflcitur  inelegibilis, 
quod  nee  ad  eligendum  cum  aliis  debeat  admitti", 
entzieht  nur  für  einen  bestimmten  Fall  neben 
der  Statuirung  der  Irregularität  das  aktive  Wahl- 
recht,  s.  auch  Passerini  1.  c.  n.  103  ff.; 
Leuren.  qu.  278;  Schmalzgrueber  1.  o. 
n.  14. 

1  Passerini  1.  c.  n.  12. 

2  Eine  die  Nichtigkeit  des  Wahlaktes  selbst 
anordnende  Vorschrift  existirt  nicht,  insbesondere 
entscheidet  c.  50  (Greg.  IX.)  de  elect.  I.  6  nichts 
hinsichtlich  dieser  Frage.  Demgemäss  muss  der 
Satz:  „utile  non  vitiatur  per  inutile",  c.  37  in 
Vlto  de  R.  J.,  zur  Anwendung  kommen.  Nichtig 
ist  aber  die  Wahl  bei  wissentlicher  Zulassung  des 
nichtberechtigten  arg.  c.  15.  X.  de  procur.  I.  38, 
Fagnan.  ad  c.  56.  X.  1.  6.  n.  31  ff.  Dagegen 
muss  die  Stimme  desselben  sogar  gezählt  werden, 
wenn  er  sich  bona  lide  im  Besitze  eines  Kanoni- 
kates  oder  der  Wahlberechtigung  befunden  hat, 
arg.  c.  24.  55.  X.  de  elect.  I.  (3;  Passerini  1. 
c.  c.  14.  n.  27;  L  e  uren.  qu.  242;  Schmalz- 
grueber 1.  c.  n.  10. 

•*  c.  5G  (Greg.  IX.)  X.  I.  6.  Verträge  über  die 
Zulassung  eines  Laien  verbietet  c.  51.  X.  eod., 
ebenso  ist  ein  auf  ilinführung  der  Mitwirkung 
eines  solchen  gehendes  Gewohnheitsrecht  un- 
wirksam, c.  56  cit.  Somit  kann  Laien  das  I{eclit, 
einen  Einfluss  auf  die  Wahl  zu  üben,  nach  kano- 
nischem Recht  nur  durch  päpstliches  Privileg  ge- 
währt werden. 

4  Arg.  c.  15.  X.  cit.  I.  38;  Passerini  1.  c. 
n.  65  IT.;  Reiffenstuel  I.  6.  n.  168. 

•''  Pa  sse  ri  ni  1.  c.  n,  75  ff.  —  Dass  die  tole- 
rati  ihr  Stimmrecht  behalten,  so  Schmal  zgr  ne- 
be rl.  c.  n.  13,  ist  eine  irrige  Annahme,  di;nn 
die  Konstitution  Martins  V.  hat  die  Wirkungen 
der  Exkommunikation  nicht  zu  Gunsten  des  da- 
von Betroffenen  beseitigt. 

''  Was  die  nicht  zum  Kapitel  gehörigen  Geist- 
lichen betrifft ,    so    kann  ihnen   allerdinSs  nach 


gemeinem  Recht  durch  päpstliches  Privileg 
oder  durch  Konsens  aller  Wähler  im  einzelnen 
Falle  ein  Theilnahmerecht  an  der  Wahl  eingeräumt 
werden,  c.  40.  X.  de  elect.  I.  6;  Passerini 
1.  c.  c.  3.  n.  34;  Leuren.  qu.  245  ;  Reiffen- 
stuel 1.  c.  n.  161.  162;  ferner  ist  nach  c.  50. 
X.  cit.  u.  c.  3  (Inn.  III.)  X.  de  causa  poss.  II.  12 
auch  die  Ersitzung  des  Wahlrechtes  durch  solche 
Personen  zulässig,  Passerini  1.  c.  n.  22  ff. ; 
Leuren.  1.  c.  qu.  244;  Schmalzgrueber 
1.  c.  n.  7.  Vgl.  auch  o.  S.  604.  Die  Anwendung 
dieser  gemeinrechtlichen  Grundsätze  bleibt  aber 
in  denjenigen  Staaten,  wo  die  IMschofswahlen  im 
Einverständniss  mit  den  Staatsregierungen  gere- 
gelt und  dabei  die  Wahlberechtigten  bestimmt 
worden  sind,  ausgeschlossen,  weil  eine  Abände- 
rung der  betreffenden  Vorschriften  von  den  Re- 
gierungen ohne  ihre  Zustimmung  nicht  geduldet 
und  von  ihnen  eine  denselben  zuwider  vorgenom- 
mene Wahl  nicht  anerkannt  zu  werden  braucht. 

■7  So  schon  c.  35  (Later.  II.  v.  1139)  Dist. 
LXIII.  und  demnächst  c.  41  (Later.  IV.  v.  1215) 
X.  I.  6,  nachdem  es  zweifelhaft  geworden  war, 
ob  die  durch  das  3.  Lateranensische  Koncil  fest- 
gesetzte 6nionatliche  Kollationsfrist  nicht  auch 
hier  Anwendung  zu  finden  habe,  c.  12  (Inn.  III.) 
X.  de  conc.  praeb.  III.  8.  Die  Frist  wird  kalen- 
dermässig  berechnet,   Leuren.  qu.  328. 

8  Passerini  1.  c.  c.  13.  n.  16  ff.  Dieselbe 
Frist  ist  auch  durch  die  citirten  üullen  für  Alt- 
preussen  ausdrücklich  vorgeschrieben ,  für  Han- 
nover und  die  oberrheinische  Kirchenprovinz  in 
Folge  der  Bezugnahme  auf  das  kanonische  Recht 
massgebend. 

Darüber,  dass  eine  Wahl  vor  der  Beerdigung 
des  verstorbenen  Bischofs  trotze.  7  (vita  Bonif. 
in.  in  libr.  pont.)  LXXIX ,  c.  3  (Antioch . ) 
ü.  VIII.  qu.  1;  c.  36  (Inn.  III.)  X.  I.  6  gültig 
ist,  vgl.  Passerini  1.  c.  n.  13  ff.  ;  Gonzalez 
T  e  1 1  e  z  comm.  ad  c.  36  cit.  n.  6. 
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virt  das  Recht  der  Besetzung  an  den  Papst ',  jedoch  steht  es  demselben  immer  frei, 
dem  Kapitel  noch  die  Ausübung  des  Wahlrechtes  zu  gestatten  2. 

Einzuladen  sind  alle  wahlberechtigten  Personen,  auch  diejenigen,  welche  nicht 
am  Bischofssitze  anwesend  sind'^ 

Der  Ort  der  Wahl  ist  der  herkömmliche  Versammlungsort  des  Kapitels,  also  ge- 
wöhnlich eine  Räumlichkeit  in  oder  neben  der  Kathedrale  ^,  wohin  sich  die  Wähler 
nach  Abhaltung  einer  H.  Geist-Messe^  begeben. 

D.  Der  Wahlakt.  Die  Wahl  wird  von  dem  Vorsitzenden  des  Kapitels  oder 
seinem  Stellvertreter  geleitet.  Sie  kann,  abgesehen  von  dem  Falle,  wo  alle  anwe- 
senden Wahlberechtigten  sofort  übereinstimmend  —  quasi  per  inspirationem  —  einen 
Kandidaten  bezeichnen'',  durch  Abstimmung,  scrutiniuni,  oder  durch  Kompromiss, 
compromissum ,   erfolgen^. 

a.   Erfolgt  die  Wahl^,  was  das  Regelmässige  ist,  durch  Skrutinium,  so  sind 


'  Früher  an  den  ErzbiscLof,  so  lange  diesem 
noch  die  Bestätigung  der  Bischot'svvablen  zustand, 
c.  41.  X.  cit.  spricht  allgemein  von  der  Devolu- 
tion an  den  unmittelbaren  kirchlichen  Oberen. 

2  Ein  für  alle  Mal  ist  eine  solche  Gewährung 
im  Voraus  in  den  erwähnten  Bullen  für  Hannover 
und  die  oberrheinische  Kirchenproviiiz  ausge- 
sprochen und  dadurch  das  päpstliche  Devolutions- 
recht ausgeschlossen. 

3  c.  35.  36  (Inn.  III.)  X.  I.  6;  vgl.  ferner  0. 
S.  125.  126;  Neller  \.  c.  2,  709  ff.  Zur  Zeit 
des  früheren  deutschen  Reichs  wurden  alle  im 
deutschen  Reiche  sich  aufhaltenden  Stimmberech- 
tigten geladen,  Neil  er  p.  711.  Der  nicht  gehö- 
rig Geladene,  der  s.  g.  contemptus,  c.  28.  X.  eod. 
hat  das  Recht,  die  Wahl  als  nichtig  anzufechten, 
s.  0.  S.  126. 

Vor  der  Abhaltung  der  Wahl  sollen  vom  Ka- 
pitel öffentliche  Gebete  in  der  ganzen  Diöcese 
angeordnet  werden,  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  1  de 
ref. 

■*  c.  14.  X.  eod.  spricht  vom  „convenire  in 
unum  locum",  c.  28  cit. :  „quum  iuxta  constitu- 
tiones  canonicas,  si  fieri  potest,  in  cathedrali 
ecclesia  electio  debeat  celebrari".  Die  Vornahme 
der  Wahl  an  einem  anderen  Orte  macht  also  die 
Wahl  nicht  nichtig.  Für  Ausnahmefälle  steht  dem 
Kapitelsvorsitzenden  die  Bestimmung  des  Ortes 
kraft  seines  Leitungsrechtes  zu.  P'alls  über  die 
Zulässigkeit  einer  Abweichung  von  der  Regel 
Streit  unter  den  Wählern  entsteht,  muss  dieser 
durch  Kapitelsbeschluss  entschieden  werden,  0. 
S.  128  ff.  Einen  solchen  können  die  Ausgeblie- 
benen oder  Ueberstimmten  nach  Massgabe  der 
sonst  geltenden  Grundsätze  anfechten,  0.  S.  129. 
130,  und  wenn  dies  geschieht,  wird  selbstver- 
ständlich dadurch  auch  die  ihrem  Proteste  zuwider 
vorgenommene  Wahl  ebenfalls  mit  in  Frage  ge- 
stellt. Vgl.  überhaupt  Passerini  1.  c.  c.  12. 
n.  1  ö.;   Leuren.  qu.  320;   Neller  p.  714. 

Die  Wahl  an  einem  interdicirten  Orte  ist  gültig, 
Passerini  1.  c.  n.  16. 

5  C.14.  X.cit.  Selbstverständlich  istdiese  nicht 
wesentlich  für  die  Gültigkeit  der  Wahl. 


6  Anerkannt  c.  42  (Later.  IV.  v.  1215)  X.  I.  6. 
Ein  Beispiel  aus  d.  J.  1828  bei  Eichhorn,  d. 
Ausführg.  d.  Bulle:  De  salute  animarum.  S.  81. 
Die  Meinung,  dass ,  wenn  ein  zu  Unrecht  nicht 
eingeladener  Wähler  eine  solche  Wahl  nicht  an- 
fleht, dennoch  von  einer  electio  quasi  per  inspira- 
tionem nicht  die  Rede  sein  könne,  weil  zu  präsu- 
miren  sei,  er  genehmige  die  Wahl  nur  in  Folge 
des  Vorganges  der  anderen  Wähler,  nicht  aus 
eigenem,  durch  den  h.  Geist  ihm  eingegebenen 
Entschluss,  Passerini  1.  c.  c.  23.  n.  2  und  die 
hier  angeführten ,  ist  unhaltbar,  deiui  der  nicht 
eingeladene ,  aber  auch  deswegen  nicht  protesti- 
rende  Wähler  hat  auf  sein  Wahlrecht  verzichtet 
und  kommt  gar  nicht  in  Betracht. 

Eine  geheime  oder  schriftliche  Abstimmung, 
wenn  sie  auch  einstimmig  erfolgt  ist,  ist  keine 
electio  quasi  per  inspirationem,  Th.  I.  S.  283; 
Ferraris  1.  c.  art.  I.  n.  32. 

"^  c.  42  cit.  Von  der  ersteren  handeln  c.  48.  50. 
55.  57  X.  eod.,  von  der  letzteren  c.  21.  X.  eod. 
u.  c.  29  eod.  in  Vit»  I.  6.  Im  Wahltermine  kann 
sofort  zu  dem  einen  oder  andern  Modus  geschrit- 
ten werden  ,  und  es  ist  nicht  erforderlich ,  „dass 
bei  Gefahr  der  Annullirung  berathende  Verhand- 
lungen über  die  etwa  zu  wählenden  Personen 
vorangehen  müssen",  so  Walt  er  K.  R.  §.  226 
unter  Berufung  auf  Ferraris  1.  c.  art.  4  n.  5. 
Eine  Verpflichtung  dazu  ist  nicht,  namentlich 
auch  nicht  in  c.  21.  30.  52.  55  X.  eod.  vorge- 
schrieben, ebensowenig,  dass  die  Wahl  das  Er- 
gebniss  reiflicher  Erwägung  aller  Wahlberechtigten 
mit  einander  sein  soll.  Vgl.  auch  Schmalz- 
grueber  1.  c.  I.  6.  n.  39. 

**  Der  Akt  der  Wahl  beginnt  der  Regel  nach 
mit  der  Feststellung  der  anwesenden  Wähler,  der 
etwaigen  Bevollmächtigten  der  abwesenden  und 
der  Prüfung  der  Vollmachten  derselben.  Dann 
wird  das  Zimmer  verschlossen,  und  von  dem  Vor- 
sitzenden die  Ermahnung  ausgesprochen,  „ne 
quis  adsit  excommunicatus,  suspensus  aut  inter- 
dictus".  Darauf  schwört  er  selbst  und  nach  ihm 
die  Kapitularen,  dass  sie  einen  würdigen  Kandi- 
daten wählen  wollen,  Ferraris  1.  c.  art.  4. 
n.  6. 


662 


I.  Die  Hieiaichie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


l§.  131. 


vorerst  drei  scrutatores  ^  aus  dem  WahlkoUegium  -  behufs  EinsaramUing  der  Stimmen 
zu  bestellen^.  Diese  sollen  glaiibwürdige  Männer  sein.  Desshalb  kann  jeder  Wähler 
wegen  des  Mangels  dieser  Eigenschaft  gegen  eine  der  bezeichneten  Personen  Ein- 
spruch erheben,  und  falls  er  sofort  den  Beweis  für  seine  Behauptung  erbringt,  die 
Ausschliessung  derselben  von  der  gedachten  Funktion  verlangen^. 

Die  Abstimmung  muss  geheim  erfolgen^.  Sie  kann  in  der  "Weise  geschehen", 
dass  die  drei  Skrutatoreu"  gemeinschaftlich^  mündlich  den  "Willen  jedes  einzelnen 
Wählers  ■'  erforschen,  also  seine  Stimme  entgegennehmen,  oder  so,  dass  die  Wähler  die 
Namen  der  Kandidaten  auf  Stimmzettel  schreiben '^  und  diese  zusammengefaltet  nach 
einander  den  Skrutatoren  zur  vorläufigen  Nicderlegung  in  eine  Urne  übergeben  ".  Nicht 
jede  dabei  begangene  Indiskretion,  z.  B.  Zeigen  des  bereits  beschriebenen  Zettels  an 
den  Nachbar,  Mittheiluug  an  denselben,  wie  man  gestimmt  habe,  macht  die  geheime 
Wahl  zu  einer  öfientlichen  und  dadurch  ungültig,  vielmehr  kommt  es  darauf  an,  o)) 
das  Geheimniss  in  der  Art  verletzt  worden  ist,  dass  die  Wähler  den  Gang  und  den 
"Verlauf  der  Wahl  übersehen  oder,  soweit  sie  noch  nicht  gestimmt  hatten,  durch  die 
bekannt  gewordenen  Abstimmungen  beeinflusst  werden  konnten  '2. 

Die  Ordnung  der  Abstimmung  ist  nicht  gesetzlich  bestimmt,  sie  ist  also  die  im 
Kapitel  überhaupt  hergebrachte.  Bei  mündlicher  Abstimmung  erscheint  es  aber  an- 
gemessen, dass  die  Skrutatoren  zuerst  in  der  Weise  stimmen,  dass  zwei  von  ihnen 
das  Votum  des  Dritten  entgegennehmen  '3. 

Die  mündlich  abgegebenen  Stimmen  werden  von  den  Skrutatoren  zu  Protokoll 
genommen  '^  oder  schriftlich  verzeichnet  '■''.  Ist  die  Wahl  durch  Stimmzettel  erfolgt, 
so  werden  diese  zuerst  gezählt,  und  wenn  ihre  Zahl  der  der  anwesenden  und  vertre- 
tenen Wähler  entspricht  ^''\  geöffuet,  sowie  von  den  Skrutatoren  gelesen.   Gleichzeitig 


1  c.  42.  X.  cit.  Dass  die  Zahl  drei  zur  Gültig- 
keit der  Wahl  erforderlich  ist,  ist  die  gemeine 
Meinung,  Fagnan.  ad  c.  42  cit.  n.  43;  Passe- 
rini 1.  c.  c.  16.  n.  18  ff.  ;  Schmal  zgrueb er 
1.  c.  n.  45.  Da,  ■wo  die  Bestellung  von  dreien  bei 
der  geringen  Zahl  der  überhaupt  vorhandenen 
oder  erschienenen  Wähler  nicht  möglich  ist,  muss 
natürlich  davon  abgesehen  werden. 

2  Auch  das  ist  wesoitlich,  Fagnan.  I.e.  n.45; 
Pass eri  nl  1.  c.  n.'  17. 

3  c.  42.  X.  cit.  sagt:  „assumantur',  nicht  ,,eli- 
gantur'-'.  Deshalb  ist  hier  eine  Wahl  ohne  Beob- 
achtung der  im  c.  42  vorgeschriebenen  Formen 
und  nur  mit  relativer  Majorität,  s.  o.  S.  129,  statt- 
haft, ebenso  freundschaftliche  Vereinigung  ,  Be- 
stellung durch  Akklamation,  stillschweigende  Zu- 
stimmung der  Wähler  zu  der  Ausübung  der 
Funktionen  der  Skrutatoren  durch  einzelne  unter 
ihnen ;  Bezeichnung  derselben  durch  den  Vor- 
sitzenden ohne  Widerspruch  dagegen;  ja  selbst 
eine  ein  für  alle  Mal  durch  das  Kapitelsstatut 
darüber  getroffene  Festsetzung  wäre  nicht  unzu- 
lässig,  Passerini  1.  c.  c.  16.  n.  5  ff. 

*  Passerini  1.  c.  n.  31  ff.  —  Eine  Vereidi- 
gung der  Skrutatoren  ist  nicht  vorgeschrieben, 
aber  auch  nicht  ausgeschlossen,  1.  c.  i'.  16.  n.  2. 
In  den  preussischen  Kapiteln  ist  sie  üblich. 

5  c.  42.  X.  cit.,  und  zwar  ist  dies  wesentlich, 
Fagnan.  1.  c.  v.  47. 

6  Das  c.  42  schreibt  nichts  Näheres  vor. 

■^  Zwar  angesichts  der  Wahlversammlung,  aber 
doch  so,    dass  die  nicht  stimmenden  nicht  die 


Stimmabgabe   hören   können,    Passerini  1.   c. 
c.  18.  n.  3. 

**  Das  ist  nothwendig,  weil  allein  dadurch  die 
Stimmabgabe  sicher  konstatirt  werden  kann. 

'J  Denn  bei  diesem  Modus  ist  die  gemeinschaft- 
liche Stimmabgabe  mehrerer  Wähler  nicht  mehr 
geheim,  Passerini  1.  c.  n.  4. 

'0  Dies  ist  die  jetzt  fast  überall ,  insbesondere 
in  den  preussischen  Kapiteln  gebräuchliche  Form. 
Wegen  der  unpraktischen  Kontroverse,  ob  eine 
Abstimmung  mit  Bohnen  ,  Kugeln  u.  s.  w.  zu- 
lässig ist,   vgl.  1.  c.  n.  13. 

•1  Ueber  die  Frage,  wie  Abwesende  ihr  Votum 
abgeben  können,  s.  o.  S.  126. 

'-  Ueber  einzelne  hierher  gehörige  Fragen  ist 
viel  gestritten  worden,  s.  Passeriiii  1.  c.  c.  17. 
n.  9  ff. 

•3  Weil  sie  später  die  Voten  der  übrigen  kennen, 
1.  c.  c.  18.  n.  48  ff.  Auch  bei  der  Zcttelwahl  ist 
es  üblich,  dass  sie  ihre  Stimmzettel  zuerst  in  die 
Urne  legen. 

'*  Oder  auch  von  einem  zugezogenen  Notar, 
welcher  nicht  Kleriker  zu  sein  braucht,  Passe- 
rini 1.  c.  c.  16.  n.  36  ff.;  Fagnan.  ad  c.  42  cit. 
n.  53. 

'5  Diese  schriftliche  Fixirung  ist  wesentlich. 
Während  der  Verzeichnung  der  Stimmen  brauchen 
die  Wähler  niclit  gegenwärtig  zu  sein,  Passe- 
ri  ni  1.  c.  c.  19.  n.  4. 

'f'  Im  umgekehrten  Fall  sind  die  Zettel  zu  ver- 
brennen und  es  muss  ein  neues  Skrutinium  an- 
gestellt werden,    Passerini  1.  c.  c.  18.  n.  65; 
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erfolgt  die  Verzeichnung  der  abgegebenen  Stimmen.  Bis  zu  der  demnächst^  von  den 
Skrutatoren  in  Gegenwart  des  Kapitels  vorzunehmenden  Veröffentlichung  der  Stimra- 
abgebung,  der  publica (io  scrutmii-,  kann  bei  der  mündlichen  Wahl  jeder  Wähler  seine 
Stimme  widerrufen  und  einem  anderen  Kandidaten  geben  ^  ivariare) . 

Stimmen,  welche  alternativ,  bedingt,  unbestimmt  (z.  B.  auf  denjenigen,  welclier 
die  Majorität  haben  wird  ,  auf  eine  absolut  unfähige  Person  oder  gar  auf  Niemand  ' 
abgegeben  werden,  sind  nichtig^  und  zählen  auch  für  die  Feststellung  der  Majorität 
nicht  mit  6. 

Der  Stimmsammlung  folgt  die  ebenfalls  wesentliche  collatio  votorum,  die  Zusam- 
menstellung des  Ergebnisses  der  Abstimmung  für  jeden  der  in  Frage  stehenden  Kan- 
didaten^. 

Ergiebt  sich  dabei  für  einen  derselben  die  absolute  Majorität  der  gültigen  Stim- 
men ^,  so  gilt  dieser  als  gewählt  ■',  denn  die  Vermuthung  spricht  dafür,  dass  die  pars 
maior  auch  zugleich  die  pars  sauior  sei '".    Demnächst  ^'  ist  aber  bei  Strafe  der  Nich- 


Leureu.qu.3G4.  Üie  Wabl  kann  indessen  nicbt 
angefochten  werden,  wenn  sich  bei  der  etwa  vor- 
genommenen Eröfl'iiuug  der  Stiniuizettel  ergeben 
hat,  dass  der  Gewälilte  so  viel  Stimmen  mehr 
über  die  erforderliche  Majorität  erhalten  hat,  als 
überschüssige  Zettel  vorhanden  sind,  Ferraris 
1.  c.  art.  IV.  n.  27. 

1  Die  Bedeutung  des  Wortes  :  „mox"  in  c.  42 
cit.  („vota  mox  publicent  in  communi"),  welches 
die  Kontinuität  des  Aktes  vorsclireibt ,  ist  viel- 
fach von  den  Aelteren  erörtert  vporden,  Fagnan. 
ad  0.  42  cit.  n.  56;  Passeri  ni  1.  c.  c.  19.  n.  2; 
Leuren.  qu.  367. 

2  Auch  diese  gehört  zu  den  Essentialieii  der 
Wahl,  jedoch  ist  es  nicht  wesentlich,  dass  sie  die 
Skrutatoren  selbst  vornehmen,  Fagnan.  1.  c. 
n.  55. 

3  c.  58  (Greg.  LX.)  I.  6.  Bei  der  Wahl  mit 
Zetteln  ist  dies  ,  falls  nicht  etwa  einstimmig  die 
Vornahme  eines  neuen  Skrutiniums  beschlossen 
wird,  allein  für  denjenigen,  welcher  seinen  Wahl- 
zettel zuerst  in  die  Urne  gelegt  hat,  und  auch 
nur  so  lange  möglich,  bis  noch  kein  anderer  hin- 
zugethan  worden  ist.  Nur  bis  daliin  lässt  sich 
sein  Zettel  ohne  Verletzung  des  Wahlgeheimnisses 
herausnehmen,   Passerini  1.  c.  c.  18.  n.  33. 

*  Z.  B.  durch  Ueberreichung  eines  unbeschrie- 
benen Zettels. 

5  c.  2  i^lnnoc.  IV.)  in  Vit«  de  elect.  I.  6.  Die 
blos  der  Form  nach  bedingte,  materiell  aber  un- 
bedingte Stimme,  z.  B.  .,eligo  N.  in  episcopum, 
si  habeat  legitimani  aetatem"  ist  indessen  gültig. 

6  c.  2  in  VI'"  cit.  :  „voce  illorum  qui  non  pure 
consenserint,  ea  vice  in  aliis  residente".  Wenn 
also  bei  11  Wählern  3  ungültige  Zettel  abgegeben 
worden  sind,  so  entscheidet  die  absolute  Majorität 
nicht  von  11,  sondern  von  8,  Passerini  1.  c. 
c.  18.  n.  24;  L  euren,  qu.  360.  Falls  ein  zwei- 
ter Wahlgang  nöthig  wird  ,  kann  das  Stimmrecht 
von  den  betrelTenden  Wählern  wieder  ausgeübt 
werden. 

■^  c.  42.  X.  cit.  :  „ut  is  coUatione  habita  eliga- 
tur  in  quem  omnes  vel  maior  et  sanier  pars  capi- 
tuli  consensit'';  c.  58  (Greg.  IX. )  X.  eod.  Wegen 
c.  55  (id.)  ibid.  (,,nec  pleue  numcri  ad  numeium 


.  .  .  nee  zeli  ad  zelum  nee  meriti  ad  merituin 
collatio  facta  fuerit")  verlangen  die  älteren  Kaiio- 
nistcn  ,  dass  die  Zusammenstellung  und  Verglei- 
churig  nicht  nur  blos  unter  Berücksichtigung  der 
Zahl  der  Stimmen,  sondern  auch  der  Absicht  und 
der  Motive  der  Wähler,  sowie  der  Verdienste  und 
Würdigkeit  der  Kandidaten  vorgenommen  werden 
soll.  Dies  hängt  damit  zusammen,  dass  die  De- 
krctalen  ausser  dem  Requisit  der  Majorität  ferner 
erfordern  (s.  o.  S.  130),  dass  die  pars  maior  audi 
zugleich  die  sanior  sei,  vgl.  Fagnan.  1.  c.  n.  57  ; 
Passerini  c.  19.  n.  7  ff.  ;  Reiflenstuel  L 
6.  n.  132.  Die  Kollation  in  den  beiden  zuletzt 
erwähnten  Beziehungen  ist  aber  ausser  Hebung 
gekommen.  Bei  der  Stimmzettelwahl,  bei  wel- 
cher die  Abstimmung  jedes  Wählers  geheim  bleibt, 
ist  die  collatio  zeli  ad  zelum  nicht  möglich.  Die 
collatio  meriti  ad  meritum  erscheint  deshalb  ui  - 
ausführbar,  weil  es  an  einem  unparteiischen,  mit 
der  Entscheidungsbefugniss  ausgerüsteten  Organe 
im  Kapitel  fehlt.  Ferner  hat  c.  9  (Greg.  X.)  in 
VI'"  eod.  angeordnet,  dass  eine  mit  mehr  als 
zwei  Drittel  der  Stimmen  erfolgte  Wahl  von  der 
Minorität  nur  wegen  einer  dabei  begangenen 
Nichtigkeit,  nicht  aber  deshalb,  weil  die  Majorität 
nicht  die  pars  sanior  gewesen  sei ,  angefochten 
werden  könne.  Im  Uebrigen  s.  o.  S.  130.  Hier- 
nach zu  berichtigen  Phillips  Lehrb.  2.  Aiill. 
S.  301. 

8  S.  Note  5.  Dass  bei  der  Berechnung  der  Ma- 
jorität auch  die  contempti,  diejenigen,  welche  un- 
rechtmässiger Weise  nicht  geladen  sind  ,  mit  in 
Anschlag  gebracht  werden  müssten ,  wird  zwar 
vielfach  behauptet,  Passeri  ni  1.  c.  c.  11.  n.  112; 
S  c  h  m  a  1  z g r  u  e  b  e  r  1.  c.  n.  23 ;  P  h  i  1 1  i  p  s  a .  a. 
0.  S.  301,  indessen  hat  dies  keinen  gesetzlichen 
Anhalt ,  vielmehr  bleibt  den  contempti  auch  für 
diesen  Fall  nur  das  o.  S.  130  besprochene  An- 
fechtungsrecht offen.  Vgl.  übrigens  c.  36  (Inn. 
III.)  X.  L  6. 

9  c.  42.  48.  50,  55.  X.  u.  c.  23  (Bonif.  VIII.) 
in  Vit"  I.  6. 

'0  S.  0.  130. 

"  D.  h.  unter  Bewahrung  der  Kontinuität  der 
Wahlhandlung,  c.  46  (Ilonor.  111.)  X.  I.  6. 


664 


I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  131. 


tigkeit  noch  festzustellen  ',  dass  der  Ausfall  der  Wahl  das  Resultat  der  gemeinschaft- 
lichen Wahlhandlung  des  Kapitels,  also  der  ordnungsmässig  geäusserte  Wille  der  Ge- 
sammtheit,  ist.  Zu  diesem  Behuf  wird  das  Kapitel  darüber  befragt  und  darauf  von 
einem  der  Mitglieder,  gewöhnlich  einem  der  Skrutatoren,  der  betreffende  Kandidat 
als  der  vom  Kapitel  gewählte  proklamirt^. 

Falls  keine  absolute  Majorität  erreicht  worden  ist  (z.  B.  wenn  die  verschiedenen 
Kandidaten  eine  gleiche  Anzahl  von  Stimmen  erhalten  haben),  muss  das  Skrutinium, 
sei  es  an  demselben,  sei  es  an  einem  andern  Tage,  wiederholt  werden  und  zwar  so 
oft,  bis  dasselbe  zu  einem  Resultat  führt  oder  das  Wahlrecht  in  Folge  Ablaufes  der 
dreimonatlichen  Frist  erloschen  ist  ^. 

b.  D'iG  Wahl  per  co9)}p?-omissum  besteht  darin,  dass  die  Wähler  ihr  Wahlrecht 
nicht  selbst  ausüben,  sondern  bestimmte  Personen,  s.  g.  compromissarü ,  mit  der  Vor- 
nahme der  Wahl  an  ihrer  Statt  beauftragen.  Dieser  Modus  kann  gültiger  Weise  nur 
dann  angewendet  werden,   wenn  sämmtliche  Wähler  damit  einverstanden  sind  '. 

Die  Kompromissarien  brauchen  nicht  Mitglieder  des  Kapitels  zu  sein '',  müssen 
aber  dem  geistlichen  Stande  angehören  ^.  Ihre  Zahl  kann  von  den  Wählern  beliebig, 
selbst  auf  einen  einzigen^  festgesetzt  werden. 

Was  die  Bestellung  der  Kompromissarien  betrifft,  so  erfolgt  sie  entweder  direkt 
durch  die  Wahlberechtigten  selbst^  oder  durch  eine  oder  mehrere  Personen,  welche 
zu  diesem  Behufe  von  den  letzteren  bestimmt  werden'*. 

Je  nachdem  den  Kompromissarien  bestimmte  Beschränkungen  in  Betreff  der  Wahl 
gesetzt  werden  oder  nicht,  unterscheidet  man  ein  compromissum  limitatum^'^  oder  ilUmi- 


1  c.  42.  55.  58.  X.  1.  c;  c.  21  in  Vit"  j.  ß  „. 
c.  4  eod.  de  sent.  et  re  lud.  II.  14. 

2  Dies  ist  die  c.  42.  55.  58  erwähnte  electio 
(communiter  celebranda).  Die  vorhergehende 
Stimmabgebung  wird  in  c.  48  u.  c.  55.  X.  I.  6. 
durch  die  Worte:  „singulares  in  singulares  per- 
sonas  consentiunt",  und  „singulares  vel  particu- 
lares  consensus"  bezeichnet.  Die  electio  in  dem 
eben  erwähnten  Sinne  hat  demnach  etwa  so  zu 
lauten  :  „Ego  nomine  meo  et  totius  capituli",  bei 
getheilter  Wahl :  „'nomine  mihi  adhaerentium 
cligo  in  episcopum  ecclesiae  N.  talem  NN .  electum- 
que  pronuncio",   Neil  er  1.  c.  p.  718. 

3  Ein  Access  wie  bei  der  Papstwahl  (Tii.  I. 
S.  286)  findet  nicht  statt.  Nach  c.  29  (Inn.  III.) 
X.  I.  ü  beseitigt  vielmehr  ein  Beitritt  nach  publi- 
cirter  Wahl  die  Ungültigkeit  derselben  nicht. 
Dass  ein  solcher  —  freilich  ist  er  kein  accessus 
im  eigentlichen  Sinn  —  vor  der  Publikation  unter 
Umständen  möglich  ist,  crgiebt  das  S.  663  über  die 
Zulässigkeit  der  Variation  der  Stimme  Bemerkte. 

*  Weil  Niemand  gezwungen  werden  kann,  auf 
sein  Wahlrecht  zu  verzichten,  Passerini  1.  c. 
c.  22.  n.  19-,  Neiler  p.  719. 

5  c.  42  :  „vel  saltem  eligendi  potestas  aliquibus 
viris  idoneis  committatur  qui  vice  omnium  eccle- 
siae viduatae  provideant  depastore",  vgl.  aucli 
c.  37  (Bonif.  VIII.)  in  VI*«  I.  6:  „in  episcopo  si 
ad  eligendiim  flat  compromissarius",  A.  M.  Phil- 
lips Lehrb.  S.  302;   Schulte  K.  K.  2,  228. 

6  Weil  Laien  keine  kirchlichen  Angelegenhei- 
ten besorgen ,  namentlich  nicht  an  kirchlichen 
Wahlen  theilnehmen  sollen,  S.  660.  n.  3.  Die 
Doktrin  ist  darüber  einig,  Passerini  I.e.  c.  22. 


n.  3;  Gonzalez  Tellez  ad  c.  8.  I.  0.  n.  7; 
Leuron.  qu.  394;  S  ch  malz  gru  ober  1.  c. 
n.  53. 

"^  Ein  allerdings  nicht  die  Bischol'swahl  betref- 
fendes Beispiel  in  c.  8  (Alex.  III.)  X.  I.  6;  s. 
auch  c.  37  cit.  in  VI^"  I.  6. 

**  Dies  muss,  sofern  nicht  etwa  schon  vorher, 
z.  B.  bei  dem  Beschlüsse  über  die  Vornahme  der 
Wahl  durch  Kompromiss  der  Modus  für  die  Be- 
stellung der  Kompromissarieu  einstimmig  fest- 
gesetzt ist,  gleichfalls  einstimmig  geschehen. 
Denn  so  wenig  der  einzelne  gezwungen  werden 
kann,  sich  seines  Wahlrechtes  überhaupt  durch 
Kompromiss  zu  entäussern,  ebensowenig  darf  ihm 
die  Bestimmung  über  die  Personen ,  zu  deren 
Gunsten  dies  geschehen  soll,  entzogen  werden, 
Passerini  1.  c.  c.  22.  n.  22. 

i'  Ein  solcher  Fall:    c.  30  (Inn.  III.)  X.   I.  6. 

10  Manche,  s.  Passerinil.  (;.  n.  5,  verstehen 
darunter  in  Ansehluss  an  c.  32  (Inn.  III.)  X.  u. 
c.  29  (Bonif.  VIII.)  in  VIto  eod.  Mos  ein  solches, 
bei  welchem  die  Kompromissarien  den  von  der 
Mehrheit  des  Kapitels  genannten  zu  wählen  ha- 
ben. Ein  solches  ist  nur  dann  gültig,  wenn  diese 
Majorität  die  pars  maior  et  sanier,  also  die  abso- 
lute ist,  c.  23.  29  in  VI*-"  cit.  Da  indessen  nur 
die  im  Text  gedachten  beiden  Wahlarten  zulässig 
sind,  c.  42.  X.;  c.  23  in  VI'»  cit.,  so  müssen  in 
einem  solchen  Falle  bei  Strafe  der  Nichtigkeit 
auch  die  Formen  des  Skrutiniums  beobachtet 
werden,  Passcrini  1.  c.  n.  G  ff.  Die  Kompro- 
missarien nehmen  hier  materiell  die  Stellung  von 
Skrutatoren  ein  und  dürfen  daher  auch  nicht  we- 
niger als  drei  sein.    Nur  der  einzige  Unterschied 
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tatum.  Bei  dem  letzteren  sind  die  Komprommissarien  hinsichtlich  der  Auswahl '  und 
des  Verfahrens  nur  an  die  allgemein  geltenden  Regeln  gebunden.  Daher  entscheidet 
bei  der  von  ihnen  vorgenommenen  Wahl  ebenfalls  die  absolute  Majorität,  wie  beim 
Skrutiniiim^.  Die  Wahl  eines  der  Kompromissarien  ist  nicht  ausgeschlossen-*,  nur 
darf  sich  der  etwa  allein  bestellte  Kompromissar  nicht  selbst  seine  Stimme  geben'*. 

Limitirungen  des  Kompromisses  sind  nur  insoweit  unstatthaft  ^,  als  sie  gegen  be- 
stehende Verbotsgesetze  Verstössen "  oder  eine  Vermischung  der  Form  desselben  und 
des  Skrutiniums  herbeiführen''.  Jede  einer  zulässigen  Beschränkung  zuwider  vor- 
genommene Wahl  der  Kompromissarien  ist  nichtig. 

Die  formelle  electio  wird  ebenfalls  für  das  Kompromiss  erfordert,   und  muss  bei 

«Strafe  der  Nichtigkeit  von  einem  Kompromissar  Namens  der  übrigen  vorgenommen 
werden  ^. 

,  Das  Kompromiss  und  die  Vollmacht  der  Kompromissarien  erlischt :    l )  wenn  sie 

die  Wahl  vollzogen  haben  (ob  dies  innerhalb  ihres  Auftrages  oder  nicht,  ob  wirksam 
oder  unwirksam'''  geschehen,  ob  die  Wahl  wissentlich  oder  unwissentlich  auf  einen 
Unfähigen  gerichtet  worden  ^^,  ist  gleichgültig)  ;  2)  wenn  die  von  den  Wählern  den 
Kompromissarien  vorher  gestellte  Frist  abgelaufen  ist'i;  3)  wenn  einer  der  letzteren 
vor  vollendeter  Wahl  stirbt  '^ ;  4)  wenn  die  Wähler  —  was  ihnen,  so  lange  als  noch 
res  integra  vorliegt,  d.  h.  als  die  Kompromissarien  nicht  zu  Vorberathungen  zusam- 
mengetreten sind,   freisteht  —  das  Kompromiss  widerrufen  haben  ^3. 


besteht  zwischen  diesem  Falle  des  Kompromisses 
und  dem  Skrutinium  ,  dass  die  formelle  electio 
nach  den  Kegeln  des  ersteren,  nicht  denen  des 
letzteren  zu  geschehen  hat.  Wegen  der  hervor- 
gehobenen Aelinlichkeit  dieser  Art  des  Kompro- 
misses mit  dem  Skrutinium  soll  die  Anwendung 
der  ersteren  auch  durch  Majoritätsbei^iluss  fest- 
gesetzt werden  können,  so  Passer inil.  c.  c.20; 
Leuren.  qu.  396.  n.'2;  Reiff en stuel  1.  o. 
II.  76,  weil  dadurch  keinem  der  Wähler  ein  Prä- 
judiz erwachse.  Wenn  dies  auch  thatsächlich  der 
Fall  ist,  so  steht  dieser  Ansicht  doch  immer  der 
Umstand  entgegen,  dass  die  gesetzliche  Form, 
auf  welche  jeder  Wähler  ein  Recht  hat,  allein  das 
Skrutinium  ist  und  ihm  dieses  nicht  wider  seinen 
Willen  entzogen  werden  kann. 

'  Sie  sind  also  nicht  berechtigt,  eine  unfähige 
Person,  c.  37  (Bonif.  VIII.)  in  Vlto  l.  6,  wohl 
aber  ausserhalb  des  Schoosses  des  Kapitels  zu 
wählen,  Passerini  1.  c.  c.  22.  n.  51  und  statt 
der  Wahl  im  eigentlichen  Sinne  eine  Postulatioii 
vorzunehmen,  c.  30fInn.III.)X.  eod.;  Seh  mal  z- 
grneb  er  I.  6.  n.  58. 

2  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  58;  Neller 
1.  c.  p.  719. 

3  Ja,  dieser  darf  sogar,  wenn  sich  keine  abso- 
lute Majorität  ergeben  hat ,  durch  seine  Stimme 
zu  seinen  Gunsten  den  Ausschlag  geben,  c.  33 
finn.  III.)  X.  cod.;  Neiler  p.  720,  weil  die 
specielleren  Regeln  über  das  Skrutinium  keine 
Anwendung  finden  und  somit  auch  der  Access 
gestattet  ist,   Passerini  1.  c.  c.  40  ff. 

*  c.  9  (Greg.  I.),  C.  VIII.  qu.  1 ;  s.  auch  c.  fln. 
(Inn.  III.)  X.  de  instit.  III.  7;  Passeri  ni  1.  c. 
n.  39. 

5  Zulässig  ist  z.  B.  Festsetzung  der  Einstim- 


migkeit der  Kompromissarien  ,  Wahl  de  gremio 
capituli  oder  aus  den  Kompromissarien  selbst. 

fi  Weil  sonst  das  Kompromiss  und  die  von  den 
Kompromissarien  vollzogene  Wahl  nichtig  sind. 

■7  Vgl.  den  in  c.  23  in  Ylto  ^a   erwähnten  Fall. 

8  Also  nicht  von  allen,  c.  21  (Bonif.  VIII.)  eod. 
Sie  hat  deshalb  zu  lauten:  ,,ESO  N.  vice  mea  et 
sociorum  meonim  compromissariorum  virtute  coni- 
promissi  eligo  N.  etc.". 

9  Z.  B.  weil  der  Gewählte  die  Wahl  nicht  an- 
genommen,  c.  37  (Bonif.  VIII.)  eod. 

•0  Den  Kompromissar,  welcher  nicht  die  bisehöf- 
liche oder  eine  höhere,  z.  B.  die  Kardinalswürde, 
besitzt,  trifft,  wenn  er  wissentlich  einen  unwür- 
digen gewählt  hat ,  eine  dreijährige  Suspension 
von  seinen  Aemtern,  die  er  an  der  durch  Wahl 
wieder  zu  besetzenden  Kirche  inne  hat,  jedoch 
gilt  die  Strafvorschrift  nur  für  Wahlen  der  Bi- 
schöfe und  anderer  Oberen  der  Kompromissarien, 
c.  37  in  Vlto  cit. 

11  c.  52  (Gregor.  IX.)  X.  I,  6. 

12  Nach  Analogie  der  Regeln  von  der  Delegation 
Th.  I.  S.  194. 

13  Arg.  c.  30  (Inn.  III.)  X.  eod.  Fast  allgemein 
wird  zum  Widerruf  ein  mit  absoluter  Majorität 
gefasster  Kapitelsbeschluss  verlangt,  P  a  s  s  e  r  i  n  i 
I.e.  n.  27  ;  Leuren.  qu.  398.  n.  1 ;  Schmalz- 
grueber 1.  c.  n.  62;  Neller  1.  c.  p.  723.  Mit 
Rücksicht  auf  das  oben  S.  129  Bemerkte  wird 
indessen  schon  die  relative  Majorität  ausreichen. 
Jedenfalls  ist  aber  einerseits  der  Widerruf  eines 
Wählers  nicht  genügend,  denn  dadurch  wird  der 
früher  auf  das  Kompromiss  gerichtete  Wille  des 
Kapitels  noch  nicht  beseitigt,  andererseits  bedarf 
es  aber  auch  nicht  der  Einslimmigkeit ,  weil 
durch  einen  solchen  Beschluss  besondere  Rechte 
der  einzelnen  nicht  berührt  werden. 
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Wenn  bei  dem  Zusammenfallen  des  Kompromisses  keine  Wahl  zu  Stande  ge- 
kommen ist,  kann  diese  stets  noch  durch  die  Wahlberechtigten  selbst  vorgenommen 
werden  '.  Haben  aber  die  Komi^romissarien  schuldhafter  Weise  gezögert  und  ist  die 
dreimonatliche  Frist  bereits  verstrichen,  so  devolvirt  die  Wahlberechtigung,  wie  in 
anderen  Fällen,   an  den  kompetenten  Oberen  2. 

Die  von  den  Kompromissarien  gültig  vollzogene  Wahl  sind  die  Wahlberechtigten 
anzuerkennen  verpflichtet'*. 

E.  Allgemeine,  auf  die  Wahl  bezügliche  Vorschriften.  1.  Bei 
ordnungsmässiger  Ansetzung  und  gehöriger  Vorladung  der  Wähler  kann  die  Wahl 
erfolgen,  wenn  die  nach  den  Statuten,  eventuell  nach  dem  gemeinen  Rechte  (s.  0. 
S.  128)  zur  Beschlussfähigkeit  erforderliche  Zahl  von  Wahlberechtigten  anwesend 
ist '.  Dasselbe  gilt  auch,  falls  ein  Theil  der  Erschienenen  sich  vor  Beginn  der  Wahl 
wieder  entfernt  hat^.  Ist  dagegen  die  Vorladung  einzelner  Wähler  überhaupt  verab- 
säumt, so  hat  das  Kapitel  die  Pflicht,  die  Wahl  auszusetzen  ^.  Eine  Vertagung  der 
letzteren  kann  in  anderen  Fällen  nicht  verlangt  werden,  mag  auch  die  noch  laufende 
Frist  so  geräumig  sein,   dass  die  Gefahr  einer  Devolution  nicht  vorliegt. 

Bei  mangehider  Beschlussfähigkeit  sind  die  erschienenen  Wähler  nicht  berech- 
tigt, zum  Wahlakt  zu  schreiten''.  Wenn  es  indessen  im  Kapitel  überhaupt,  z.  B.  in 
Folge  von  Todesfällen  oder  Verlustes  der  Wahlberechtigung,  an  einer  beschlussfähi- 
gen Zahl  von  Wahlberechtigten  fehlt,  so  ist  die  Wahl  seitens  der  übrigen  Kanoniker 
statthaft,  denn  unter  solchen  Umständen  haben  sie  allein  das  Kapitel  zu  vertreten, 
und  daher  kann  auch  ein  etwa  allein  vorhandener  Wahlberechtigter  die  Wahl  vor- 
nehmen*^, nur  darf  er  sich  nicht  selbst  wählen '^ 

2.  Jede  Entscheidung  der  Wahl  durch  Loos  ist  unerlaubt  und  nichtig  "*. 

•  c.  37  in  VI'"  cit.  lleclit   der   Minorität   auch   im   Falle   einer   noch 

'^  c.  26.  37  cit.  eod.  ausrciclieiiden  Frist  dargethaii  sein  würde.  Ueber- 

3  c.  8  (Alex.  111.)  X.  eod.  scheu  wirn**,   dass  eine  Handlung  der  Kegel  nach 

■l  Dass  nicht  alle  zu  erscbfinen  oder  ihr  Wahl-  nur  dann  als  Willensakt  eines  Kollegiuuis  gelten 

recht  auszuüben  brauchen,   ergiebt  c  42.  X.  cit.  kann,   wenn  mindestens   eine  bestinnnte  Anzahl 

Die   Aeltcren    verlangen    zur    Heschlusstähigkeit  von  Mitgliedern  desselben  dabei  mitgewirkt  hat, 

theils  die  Anwesenheit  von  zwei  Dritteln  sämmt-  gleichviel ,    ob   die   übrigen   unentschuldigt  oder 

lieber  Herechtigter,   theils  einer  solchen  Anzahl,  entschuldigt  ausgeblieben   sind.     Fline  Notluven- 

welclie  für  die  Herstellung  der  absoluten  Majorität  digkeit,   für  die  hier  in  Rede  stehenden  Wahlen, 

bei  der  Wahl,  die  Stimmen  der  contempti  mit  ein-  wie  bei  der  Papstwahl,  von  dem  gedachten  Grund- 

gerechnet,    erforderlich   wäre,   Passer iiii    1.  c.  satz  abzugehen  (Th.  1.  S.  289),  liegt  nicht  vor, 

c.  11.  n.  110  ff. ;   Le  uren.  qu.  311 ;    Schmalz-  weil   es  nicht  an  einem  weiteren  Organ  ,   an  wel- 

grueber  I.  6.  n.  23.     Alles  dies  hat  nicht  den  ches    die    Besetzung    devolviren    kann,     feiilt. 

geringsten  quellenmässigen  Anhalt,  s.  o.  S.  128;  Uebrigens  erklärt  sich  auch  die  Vorschrift  in  c.  3 

Ncller  j).  722.  (Hened.  XI.)  de  elect.  in  Extr.  comm.  I.  3  nur 

5  Diese  stehen  den  Abwesenden  gleich.  unter  der  Voraussetzung,  dass  nicht  eine  beliebig 

6  Ja  eine  trotz  des  desfalsigen  Widerspruches  geringe  Zahl  die  Wahl  vorzunehmen  befugt  ist. 
eines  Wählers  stattgehabte  W'ahl  kann  als  nichtig  8  Passerini  1.  c.  n.  93.  94. 
angefochten  werden  ,    deini   diese  ist   ordnungs-  ^  S.  S.  665.  n.  4. 

massig  vorzunehmen  und  jedes  Mitglied  des  Wahl-  '0  c.  8  (Honor.   HI.)  X.  de  sortil.  V.  21,   wo- 

kollegiums    hat    das    Recht,    auf   eine    derartige  nach  auch  die  Bestimmung  der  Komproraissarien 

Wahl  zu  dringen.  <iurcli  Loos   nichtig   ist.     Wenn  die  letztere  auf 

■^  Für  den  Fall  aber,  dass  wegen  des   bevor-  (irund  dieser  Stelle  von  Aelteren,  s.  z.  B.  Gon- 

stehenden  Ablaufes  der  Frist  die  Anberaumung  zalez  Tellez  ad  c.  cit.  n.3  zwar  für  unerlaubt, 

eines  anderen  Wahltermins  nicht  mehr  möglich  aber  nicht  für  nichtig  erklärt  wird,   so  ist  dabei 

ist,    soll  nach  vielen  älteren,    Passerini  1.  c.  ausser  Acht  gelassen,  dass  die  Worte  :  „electionem 

n.  93  ff.;    Leuren.  qu.  311.  n.  1;    Reiffen-  celebratara  de  ipso  ad  gratiam  conflrmationis  ad- 

stuel  I.e.   n.  202,   die  Minorität  zur  Wahl  be-  mittimus"  auf  einen  Gnadenakt  hindeuten,  so  auch 

fugt  sein.    Der  dafür  angeführte  (ifrund,  dass  den  die  Glosse  ad  c.  cit.  s.  v.  gratiam. 

Anwesenden  ihr  Wahlrecht  durch  das  Ausbleiben  In   früherer   Zeit    hat  man  übrigens  die  Jint- 

oder  die  Entfernung  der  übrigen  nicht  entzogen  Scheidung  durch  Loos  für  statthaft  erachtet,  conc. 

werden  dürfe,    beweist  zu  viel,    weil  damit  das  Barcin.  II.  v.  599,  0.  S.  516.  n.  4. 
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3 .  Das  Verbot  der  Geheimhaltung  der  Wahl '  bezieht  sich  nur  auf  die  Sekre- 
tirung  des  Resultates  der  letzteren,  nicht  aber  auf  die  Geheimhaltung  des  Tages  und 
des  Ortes,   sowie  die  geheime  Vornahme  der  Wahlhandlungen'^. 

4.  Jede  durch  Simonie  zu  Stande  gekommene  Wahl  ist  nichtig,  wenn  auch  der 
Gewählte  selbst  sich  einer  solchen  nicht  schuldig  gemacht  hat  '^. 

5.  Dasselbe  gilt  von  einer  Wahl,  welche  unter  Einwirkung  von  Laien,  namentlich 
auch  unter  der  der  Staatsgewalt,  zu  Stande  gekommen  ist*.  Die  Dekretalen  erklären 
indessen  die  Einholung  der  Zustimmung  des  Staatsoberhauptes  zu  einer  abgeschlossenen 
und  verkündeten  Wahl  nicht  für  unerlaubt  ^,  und  ebensowenig  ist  eine  andere  auf  be- 
sonderer gesetzlicher  Bestimmung,  insbesondere  päpstlicher  Anordnung  beruhende 
Betheiligung  der  Staatsregierungen  ausgeschlossen. 

6.  Die  Wahlberechtigten  haben  die  Pflicht,  ihre  Stimme  nur  einer  persona  ido- 
nea'  und  zwar  auch  der  dignior^  zugeben.  Die  Wahl  eines  Unfähigen  ist  jeden- 
falls insofern  nichtig,  als  sie  demselben  kein  Recht  auf  das  Amt  gewährt.  Ferner 
werden  diejenigen,  welche  wissentlich  einen  solchen,  d.  h.  omon.  indigmis'^,  wählen, 
mit  Verlust  ihres  Wahlrechtes  ^^,  aber  nur  für  die  nächstfolgende  Wahl,  selbst  wenn 
diese  keinen  Effekt  hat",  bestraft.  Diese  Strafe  tritt  ipso  iure  ein '2.  Ausserdem 
kann  auch  neben  ihr  die  dreijährige  Suspension  von  kirchlichen  Benefizien  verhängt 
werden  ^'■^.  Beide  Strafen  sind  aber  gegen  diejenigen,  welche  noch  vor  der  Publika- 
tion des  Wahlergebnisses  von  dem  unwürdigen  Kandidaten  Abstand  genommen  haben, 
ausgeschlossen  ^^. 

Wenn  sämmtliche  Wähler  in  der  erwähnten  Weise  ihre  Pflicht  verletzt  haben,  so 
hat  die  Wahl  gar  keinen  Bestand  und  das  Recht  der  Besetzung  devolvirt  dann  an  den 
päpstlichen  Stuhl  's.  Ist  dies  aber  nur  von  der  Mehrheit  der  Berechtigten  geschehen, 
so  kann  die  Minorität  entweder  die  Bestätigung  ihres  Kandidaten  verlangen,  weil 


•  c.  42.  §.  2.  X.  I.  6  cit  :  ,;  Electiones  quo- 
que  clandestiiias  rcprobamus,  statuentes,  ut  quam 
cito  elettio  l'uerit  celebrata,  solenniter  publi- 
cetur". 

2  Passerini  1.  c.  c.  12.  n.  19fl:.  Der  Zweck 
der  Vorschrift  geht  dahin,  die  Möglichkeit  einer 
Abänderung  des  Wahlresultates  auszuschliessen. 

3  c.  12  (;Clem.  III. J,  c.  59  (Greg.  IX.)  X.  de 
elect.  I.  6 ;  c.  2  (Paul.  II.)  de  simon.  in  Extr. 
comm.  V.  1.  Der  Unschuldige  soll  zwar  nicht 
auf  das  betreffende  Amt  an  derselben  Kirche, 
kann  aber  auf  ein  gleiches  an  einer  anderen  be- 
fordert werden,  s.  auch  c.  11.  §.  3  (Inn.  III.  j  X. 
de  renunc.  I.  9. 

*  c.  43  (Later.  IV.  v.  1215)  X.  I.  6,  wonach 
für  den  zustimmenden  Gewählten  Verlust  der 
Wählbarkeit  und  Unfähigkeit  zur  Erlangung  von 
Dignitäten ,  für  die  Wähler  aber  Suspension  vom 
olttcium  und  benertciuin  auf  drei  Jahre,  sowie 
Verlust  des  Wahlrechtes  auf  gleiche  Zeit  als 
Strafen  festgesetzt  sind.  Vgl.  auch  o.  S.  660. 
n.  3. 

5  c.  14  (Coelest.  111.)  c.  18  (Inn.  III.)  c.  28 
(id.)  X.  eod. 

'■  Vgl.  weiter  unten  im  Text. 

"  S.  0.  S.  476. 

«  S.  0.  S.  493. 

•'  Denn  indignus  ist  derjenige ,  welchem  die 
vorgeschriebenen  Erfordernisse  fehlen,  Passc- 
rini  1.  c.  c.  30.  n.  6. 


10  c.  7.  §.  3  (Later.  III.  v.  1179)  c.  25  (Inn. 
m.)  c.  40  (id.)  X.  de  elect.  I.  6.  Die  Unkennt- 
niss  hat  nöthigenfalls  der  Wähler,  welcher  der 
persona  indigna  seine  Stimme  gegeben  hat,  zu 
beweisen,  denn  seine  Pflicht,  einen  geeigneten 
Kandidaten  zu  wählen,  schliesst  zugleich  die  Ver- 
bindlichkeit in  sich,  sich  über  die  Eigenschaften 
der  in  Aussicht  genommenen  Personen  zu  unter- 
richten und  es  muss  daher  die  Erfüllung  dieser 
Pflicht  vermnthet  werden,  c.  20  (Inn.  III.)  X. 
eod.  („parcentes  non  modicum  .  . .  capitulo,  quod 
.  .  .  nee  probare  cogimus  ignorantiam  quam  alle- 
gant");  Glosse  ad  c.  cit.  s.  v.  ignorantiam; 
P  a  s  s  e  r  i  n  i  1.  c.  c.  29.  n.  55  ff. ;  A.  M.  N  e  1 1  c  r 
1.  c.  p.  709. 

'•  S.  d.  vor.  Note;  Passerini  1.  c.  n.  79; 
liciffenstuel  I.  6.  n.  258;  Neiler  p.  706. 
Dies  giltauch  von  den  Kompromissarien,  o.  S.665. 
n.  10. 

12  S.  die  Stellen  in  Note  10 ;  c.  18  (Bonif.  Vlll.) 
in  VU"  eod. 

13  S.  665.  n.  10 ;  P  a  s  s  e  r  i  n  i  1.  c.  n.  84  ff. ; 
K  0  b  e  r  ,  Suspension  der  Kirchendiener  S.  25 1  ff. 
Latae  sententiae  ist  diese  Censur  jetzt  nicht 
mehr,  s.  const.  Pii  IX. :  Apostolicac  sedis  v.  12. 
Oktober  1869,   Arch.  f.  k.  K.  K.  23,  326. 

'*  c.  7  (Greg.  X.)  in  VU»  eod.:  ,, adeo  in  eo 
perstiterint  quod  ex  votis  corum  communis  electio 
.subsequatur  ". 

'5  c.  18  (Bonif.  VIII.)  ibid. 
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die  Stimmen  der  andern  mit  Rücksicht  darauf,  dass  sie  bei  der  Wahl  und  durch  die- 
selbe ihr  Stimmrecht  verloren  haben,  nicht  mitgezählt  werden',  oder  auch  wegen 
der  Nichtigkeit  der  gemeinsamen  Wahl  eine  neue  anstellen  2.  Nur,  wenn  die  Majo- 
rität vor  der  formellen  electio  ihren  Kandidaten  fallen  gelassen  hat  ^,  muss  sich  die 
Minorität  stets  der  Vornahme  einer  neuen  Wahl  fügen  4. 


1  c.  22  (Inn.  III.)  X.  eod.  Selbstverständlich 
muss  aber  einer  der  in  der  Majorität  verblielieiien 
Wähler  narueiis  .'^einer  Genossen  die  formelle 
electio  (s.  o.  S.  ü(34j  vorgenommen  haben. 

'^  c.  53  (Inn.  III.)  X.  eod.  Von  dieser  ist  die 
des  Stimmrechts  beraubte  Majorität  ausgeschlos- 
sen. Dass  sie  indessen  mit  einstimmiger  Erlaub- 
niss  der  Minorität  zugelassen  werden  darf,  neh- 
men fast  alle  älteren  Kanonisten  auf  Grund  des 
c.  25.  X.  cit.  eod.  an.  Glosse  zu  c.  cit.  s.  v.  ad- 
miserant,  Leuren.  qu.  252  ;  Schmalzgrue- 
ber  I.  6.  n.  21. 

3  Dies  steht  ihr  trotz  der  Vorschrift  über  die 
Variation  bei  der  Stimmabgabe  (s.  0.  S.  6ü3) 
frei . 

*  Unter  der  gedachten  Voraussetzung  ist  der 
Verlust  des  Stimmrechtes  nicht  eingetreten.  An- 
dererseits ist  aber  ein  Uebertritt  der  Majorität  zur 
Minorität  nach  der  Publikation  des  Skrutiniums, 
weil  darin  ein  unzulässiger  Access  läge ,  ausge- 
schlossen. Dies  muss  aus  dem  gedachten  Grunde 
auch  gelten ,  wenn  blos  einzelne  Mitglieder  der 
schuldigen  Majorität  zur  Minorität  übergehen. 

Was  die  Protestationen  und  Appella- 
tionen bei  Wahlen  betrifft,  so  hindert  weder  die 
vorherige  Einlegung  der  einen  noch  der 
anderen  die  bevorstehende  Wahl,  indessen  kann 
letztere  in  Folge  einer  Appellation  bis  zur  Ent- 
scheidung des  Papstes  ausgesetzt  werden,  c.  1(3 
(hin.  III.)  c.  21  (id.)  X.  I.  6;  Neil  er  1.  c. 
p.  724.  725.  Bedingt  ist  die  Appellation  durch 
ein  Interesse  des  Appellanten  (z.  15.  Nichtbeach- 
tung seines  Widerspruchs  gegen  die  Vornahme 
der  Wahl  im  Wege  des  Kompromisses),  c.  19  (id.) 
X.  eod.  Unstatthaft  erscheint  eine  allgemeine 
Appellation  gegen  jede  Wahl ,  und  eine  appclla- 
tio,  ne  hat  electio  praeterquam  canonica,  hindert 
eine  ordnungsgemäss  vorzunehmende  Wahl  nicht. 

Appellationennach  vollendeter  und 
publicirter  Wahl.  Sie  betreffen  die  gewählte 
Person  oder  das  Wahlverfahren  und  es  können 
dabei  entweder  zwei  verschiedene,  von  den  gegen- 
überstehenden Parteien  für  gültig  erklärte  Wahlen 
oder  blos  eine  Wahl,  gegen  welche  Einspruch  erho- 
ben wird,  in  Frage  kommen.  Um  eine  längere  Erle- 
digung von  Bisthümern  zu  hindern,  sind  derartige^ 
Appellationen  —  und  gleichgestellt  ist  ihnen  die 
Appellation  gegen  die  zukünftige  Wahl 
einer  bestimmten  Person,  c.  20  (Bonif. 
VIII.)  in  VI''"  cod.  —  durch  das  spätere  Dekre- 
talen recht  den  in  der  Folge  erwähnten  Heschrän- 
kungen  unterworfen  worden.  Diese  kommen  in- 
dessen nur  zur  Anwendung,  wenn  Einwendungen 
gegen  die  Form  der  Wahl  oder  wegen  Mängel  in 
der  Person  <les  Gewählten  geltend  gemacht  wer- 
den, nicht  aber,  wenn  sich  der  Widerspruch  auf 
das  „ins  ecdesiae  vel  opponentis  personae"  stützt 
(z.  B.  darauf,  dass  allein  de  gremio  ecdesiae  ge- 
wählt werden  darf  oder  dass  der  Appellant  ein 
Noniinations-    oder   Präsentationsrecht    besitzt), 


Clem.  4.  eod.  I.  3,  welche  c.  4  (Gregor.  X.)  eod. 
in  \l^'>  deklarirt. 

In  der  in  beglaubigter  Form  auszustellenden 
Appellationsschrift  sind  alle  Einwendungen  des 
Appellanten  gegen  die  Wahl  oder  die  Person  des 
Gewählten  genau  anzugeben ,  und  die  etwaigen 
dem  letzteren  vorgeworfenen  Vergehen  und  De- 
fekte ihrem  Thatbestande  nach  genau  zu  spezifl- 
ciren.  Zugleich  hat  der  Appellant  eidlich  zu  er- 
härten, er  glaube,  dass  das  Angeführte  wahr  sei 
und  er  den  Beweis  dafür  führen  könne,  c.  4  in 
VIto  cit.;  c.  19  (Bonif.  VIII.)  ibid.;  Clem.  4  cit. 
Bedient  sich  der  Appellant  eines  Prokurators,  so 
muss  dessen  Vollmacht  sowohl  eine  genaue  An- 
gabe der  geltend  zu  machenden  Einwendungen, 
wie  auch  die  Ermächtigung  zur  Ableistung  des 
gedachten  Eides  in  die  Seele  des  Machtgebers 
enthalten,  c.  38  (Bonif.  VIII.)  eod.  Neue  Oppo- 
sitionsgrüude  dürfen  später  nur  unter  der  Vor- 
aussetzung vorgebracht  werden,  dass  der  Appellant 
sie  früher  nicht  gekannt  oder  erst  nachher  die 
Beweise  dafür  erlangt  hat,  oder  dass  sie  neu  ent- 
standen sind,  und  dies  eidlich  erhärtet  wird,  c.  4 
in  Vlto  cit.  Dagegen  sind  Nova  blos  zum  Zwecke 
der  näheren  Speziürung  einer  bei  der  Appellation 
generell  erhobenen  Einwendung  immer  unstatt- 
haft, Clem.  4  cit.,  weil  diese  Vorschrift  eine  all- 
gemeine und  unsubstantiirte  Anbringung  einer 
solchen  überhaupt  ausschliesst.  Stehen  indessen 
etwaige  Oppositionsgründe  durch  Geständniss  des 
Appellanten  oderBewei8(eines  anderen  Appellan- 
ten, welcher  seine  Appellation  vorschriftsmässig 
verfolgt  hat),  fest,  so  kommen  sie  doch  ohne 
Rücksicht  darauf,  dass  der  erste  Appellant  die 
Formen  nicht  gewahrt  hat,  in  Betracht.  Clem.  4 
cit. 

Ausgeschlossen  von  der  Appellation  ist  derje- 
nige, welcher  dem  Gewählten  im  Skrutinium  seine 
Stimme  gegeben  oder  der  Wahl  sonst  zugestimmt 
hat,  es  sei  denn,  dass  er,  was  er  gleichfalls  eid- 
lich zu  erhärten  hat,  die  Einwendungsgründc  erst 
später  in  Erfahrung  gebracht  habe  oder  diese  erst 
später  entstanden  seien,  c.  8  (Greg.  X.)  in  Vl'o 
cod. 

Die  Frist  zur  Einlegung  der  Appellation  ist 
das  gemeinrechtliche  decendium,  angerechnet  vom 
Tage  der  erlangten  Kenntniss  des  beschwerenden 
Umstandes,  c.  8  (Bonif.  VIII.)  in  Vit"  de  appell. 
II.  15.  Trotzdem  devolvirt  aber  die  Angelegen- 
heit erst  an  den  päpstlichen  Stuhl,  wenn  die  Ein- 
Icgung  binnen  Monatsfrist  in  authentischer  Weise 
kumlgethau  worden  ist,  Clem.  3  de  elect.  I.  3. 
Binnen  gleicher,  vom  letzgedachten  Zeitpunkt 
aber  laufender  Frist  (c.  1,  Inn.  IV.,  in  Vit«  eod. 
in  Verbindung  mit  Clem.  3)  ist  die  Beschwerde 
beim  päpstlichen  Stuhl  persönlich  oder  durch 
einen  Stellvertreter  zu  überreichen,  und  darüber, 
wenn  nach  der  Anbringung  20  Tage  verflossen 
sind,  selbst  beim  Ausbleiben  der  Gegenpartei,  zu 
verhandeln,  c.  1.  §.  1  cit.     Zuerst  soll  die  Erör- 
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F.  Das  weitere  Verfahren  bis  zur  Einsendung  der  Akten  nach 
Rom.  Nach  der  Verkündung  der  electio  im  eigentlichen  Sinne  (o.  S.  664)  wird  so- 
fort über  den  Wahlakt  ein  Protokoll,  decretum  oder  inürumentum  electionis,  gewöhn- 
lich durch  einen  zu  diesem  Behufe  zugezogenen  Notar  aufgenommen  >,  und  demnächst 
das  Wahlresultat  in  der  Kirche  dem  versammelten  Klerus  und  Volk  feierlich  kund 
gethan^. 

Ferner  ist  das  Wahlkollegium  verpflichtet,  wenn  irgend  möglich,  binnen  8  Ta- 
gen den  Gewählten  über  die  Annahme  der  Wahl  zu  befragen  ^.     Vor  der  Erklärung 


terting  anf  die  etwaigen  leichter  beweisbaren  oder 
e-videnten  Mängel,  welche  der  Person  des  Gewähl- 
ten vorgeworfen  worden  sind,  gerichtet  werden. 
Erweist  sich  al>er  dabei  das  Vorbringen  des  Appel- 
lanten als  unwahr,  so  wird  er  auch  mit  seinen 
sonstigen  Einwendungen ,  wie  wenn  er  auch  in 
Betreff  dieser  beweistallig  geworden  wäre ,  aus- 
geschlossen, c.  11  (Greg.  X.)  in  Vit«  eod.  Im 
Falle,  dass  bei  zwiespältiger  Wahl  einer  der  Prä- 
tendenten während  des  Verfahrens  stirbt,  niuss 
dennoch  immer  in  Betreff  des  Ueberlebenden  be- 
funden werden,  ehe  eine  gültige  Neuwahl  vorge- 
nommen werden  darf,  c.  10  (Honor.  III.)  X.  de 
arbitr.  I.  43. 

Der  Appellant,  welcher  seine  Opposition  gegen 
das  Wahlverfahren  nicht  darthut,  wird  in  die  Ko- 
sten, derjenige  aber,  welcher  in  Betreff  der  Ein- 
wendungen gegen  die  Person  des  Gewählten  be- 
weisfällig bleibt,  auch  zu  dreijähriger  Suspension 
von  seinen  kirchlichen  Aemtern  verurtheilt,  c.  1. 
§.  2  cit.  eod.  Daher  darf  Jemand,  welcher  dem 
Gewählten  einen  offenbaren  Mangel  vorgeworfen 
hat,  seine  Appellation  später  nicht  zurücknehmen, 
c.  31  (Bonif.  VIII.)  in  VIto  eod. 

Endlich  ist  eine  Adhäsion  desjenigen,  welcher 
diese  auf  ein  ihm  mit  dem  Appellanten  gemein- 
sames Interesse  stützt ,  ausgeschlossen ,  wenn 
letzterer  die  betreffenden  Oppositionsgründe  nicht 
in  der  vorgeschriebenen  Weise  geltend  gemacht 
hat,  Clem.  4  cit.  Vgl.  übrigens  über  die  Appel- 
lationen bei  Wahlen  auch  Hergenröther,  d. 
Appellation  nach  d.  Dekretalenrecht.  Eichstätt 
1875.  S.  53. 

Die  erwähnten  Vorschriften  beziehen  sich  nur 
aufdie  Extra  judizial-Appellation,  d. 
h.  auf  diejenige,  welche  sich  nicht  gegen  eine 
Beschwerde  durch  richterlichen  Spruch  ,  sondern 
durch  andere  ausserhalb  eines  Rechtsstreites  vor- 
gekommene Umstände  und  Handlungen  richtet. 
Wenn  dagegen  aus  Anlass  einer  Wahl  ein  Process 
zwischen  zwei  Prätendenten  entstanden  ist,  und 
in  diesem  appellirt  wird,  so  kommen  die  allgemei- 
nen Regeln  der  processualischen  oder  Judizial- 
Appellation  zur  Anwendung,  c.  41  (Bonif.  Vlll.) 
in  VI'o  eod. 

Andererseits  sollen  aber  dadurch ,  dass  statt 
der  Extrajudizial- Appellation  der  Weg  der  Re- 
monstration ( Simplex  querela)  gewählt  wird,  die 
Anordnungen  der  vorhin  erwähnten  Dckretalen 
nicht  illusorisch  gemacdit  werden.  Deshalb  darf 
der  IJeschwerdeführer,  auch  wenn  er  seine  erst 
eingereichte  Appellation  nicht  weiter  verfolgt 
oder  sie  zurücknimmt,  keine  Anführungen  ,  hin- 
sichtlich deren  die  gedachten  Formen  niclit  ge- 
wahrt sind,  geltend  machen,  Clem.  -1  cit. 


Endlich  gehören  noch  hierher  die  Bestimmun- 
gen des 

c.  10  (Greg.  X.)  in  VI*"  eod.,  dass  alle  Strei- 
tigkeiten über  Bischofswahlen  als  cansae  maiore.s 
der  Entscheidung  des  päpstlichen  Stuhles  unter- 
liegen, dieselben  aber  an  ihn  bei  der  Extrajudi- 
zial-Appellation  nur,  falls  diese  sich  auf  eine 
causa  probabilis  gründet,  bei  einer  solchen  ex 
causa  expressa  manifeste  frivola  aber  an  den  un- 
teren Richter  (Metropoliten)  devolviren  sollen, 
sowie  dass  in  allen  Fällen  die  noch  nicht  nach 
Rom  gebrachte  Appellation,  falls  keine  pravitas 
hierbei  obwaltet  (z.  B.  die  Rückziehung  ni.iht 
durch  Simonie  veranlasst  ist),  worüber  der  untere 
Richter  zu  betinden  hat ,  zurückgenommen  wer- 
den kann; 

des  c.  44  (Bonif.  VIII.)  ibid.,  dass  bei  Unter- 
lassung der  eben  gedachten  Feststellung  im  Falle 
einer  Rücknahme  der  Appellation  die  Bestätigung 
der  Wahl  durch  den  unteren  kirchlichen  Würden- 
träger nichtig,  und  derjenige,  welcher  in  einem 
solchen  Fall  den  Kandidaten  bestätigt  oder  kön- 
sekrirt  hat,  ein  Jahr  von  diesem  Rechte  suspen- 
dirt  sein  soll. 

Beide  Dekretalen  sind  indessen  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  nach  neuerem  Rechte  dem  Papste 
die  Konfirmation  aller  Bischöfe  zusteht,  gegen- 
standslos gewordeji.  Die  päpstliche  Behörde,  zu 
deren  Ressort  die  hier  in  Rede  stehenden  Ange- 
legenheiten gehören,  ist  die  Congregatio  consisto- 
rialis  Th.  I.  S.  366. 

'  Absolut  wesentlich  ist  dies  nach  gemeinem 
Recht  nicht,  Passerini  1.  c.  c.  21.  n.  2,  denn 
das  Wahldekret  dient  nur  dazu ,  behufs  der  für 
die  Bestätigung  erforderlichen  Prüfung  der  Wahl 
den  Hergang  derselben  festzustellen  ,  ohne  dass 
ein  anderer  Beweis  ausgeschlossen  ist.  Die  Cir- 
cumscriptionsbuUen  ordnen  dagegen  ausdrücklich 
die  Einsendung  eines  derartigen  Dekretes  an. 

Wo  ein  solches  angefertigt  wird,  bedarf  es 
übrigens  nicht  der  Unterschrift  sämmtlicher 
Wähler,  namentlich  dann  nicht,  wenn  dasselbe 
von  einem  Notar  aufgenommen  worden  ist,  Pas- 
serini 1.  c.  n.  4  ff. 

-  Darüber,  dass  diese  nothwendig  ist,  s.  S.  667. 
n.  In.  2.  Mit  der  Konstatirung  derselben  schliessen 
jetzt  gewöhnlich  die  deutschen  Wahlprotokolle. 

3  c.  16  (Nicol.  III.)  in  Vit"  j.  6  s.  v. :  „cete- 
rum  si  eligentes  electiones  ipsas  concorditer  vel  in 
discordia  celebratas ,  infra  VIH  dies,  postquani 
commode  poteriuit,  electis  praesentare  distulerint" 
etc.  Dieselbe  Constitution  schliesst  diejenigen, 
welche  die  Anfrage  schuldbar  verzögern,  von  dem 
Recht,  die  Gültigkeit  ihrer  Wahl  zu  verfolgen, 
aus,   und  bedroht  sie  mit  der  jetzt  freilich  nicht 
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des  letzteren  darüber  sind  die  Wälder  —  und  zwar  vom  Zeitpunkt  der  erfolgten  for- 
mellen electio  (S.  (364)  ab  —  an  die  Wahl  gebunden,  und  jede  weitere  innerhalb  die- 
ses Schwebezustandes  vorgenommene  Wahl  ist  nichtig  '. 

Der  Gewählte  hat  sich  innerhalb  Monatsfrist  nach  der  an  ihn  gerichteten  Auf- 
forderung zu  erklären,  widrigenfalls  er  jedes  Recht  aus  der  Wahl  verliert  2,  wie  wenn 
er  dieselbe  abgelehnt  hätte  ^.  ■ 

Mit  der  reclitzeitigen  Annahme  der  Wahl  erlangt  er  das  s.  g.  ins  ad  rem  auf  das 
erledigte  Bisthum '',  d.  h.  ein  persönliches  Recht  auf  Uebertragung  desselben,  wel- 
ches, vorausgesetzt,  dass  ihm  keine  kanonischen  Hindernisse  entgegenstehen,  jede 
anderweite  Besetzung  liindert  ^. 

Ein  Zwang  zur  Annahme  der  Wahl  bestellt  nicht*'.  Durch  eine  im  Voraus  er- 
klärte Acceptation  wird  die  nachherige  Annahme  nicht  ersetzt,  ja,  wenn  eine  solche 
formell  vorher  eingefordert  oder  abgegeben  ist,  tritt  Nichtigkeit  der  Wahl  ein''. 

Binnen  drei  Monaten  ^  nach  der  Annahme  hat  der  Gewählte  die  päpstliche  Be- 
stätigung [conßrmatio]  in  Rom  nachzusuchen  ''.  Versäumt  er  die  Frist  ohne  entschuld- 


melir  ipso  iure  (s.  o.  S.  667.  n.  13)  eintretenden 
dreijährigen  Suspension  von  den  Aemtern  an  der 
wieder  zn  besetzenden  Kirche.  Dadurch  ist  die 
Vorschrift  des  c.  6  (Lugden.  v.  1274)  ibid.,  wo- 
nach nur  die  möglichst  .schnelle  Einholung  der 
P>klärung  angeordnet  wird,  naher  bestimmt  wor- 
den, Passer ini  1.  c.  c.  20.  n.  9  fl'. 

Ist  der  Gewählte  bei  der  Wahlhandlung  gegen- 
wärtig, so  wird  er  sofort  befragt,  und  im  Falle 
seiner  auf  der  Stelle  erklärten  Annahme  wird 
diese  gleich  im  Wahldekret  konstatirt,  sowie  auch 
b«<Pder  feierlichen  l'ublikation  der  Wahl  bekannt 
gemacht.  ^ 

1  c.  21  (Inn.  III.)  X.  I.  6. 

2  c.  6  in  VI*"  cit.,  jedoch  mit  der  Ausnahme  : 
„nisi  forsan  ea  sit  electae  personae  conditio,  ut 
electioni  de  se  celebratae  absque  superioris  sui 
licentia  ex  prohibitione  seu  quavis  pvovisione  se- 
(lis  apostolicae  cousentire  noii  possit",  d.  h.  des 
Falles,  wo  der  Gewählte,  wie  z.  B.  der  Mönch, 
die  Erlaubniss  .seines  Oberen  zur  Annahme  der 
Wahl  einholen  mnss.  Mit  der  Versagung  dieser 
Einwilligung  fällt  das  lieclit  ans  der  Wahl  zusam- 
men lind  die  Wähler  können  zn  einer  anderweiti- 
gen schreiten,  c.  2  (Bened.  XI.)  de  elect.  I.  3  in 
Extr.  comm.  Ablehnen  darf  der  Religiöse  ohne 
Konsens  seines  Oberen. 

Dass  in  den  hier  fraglichen  Fällen  bei  ertheil- 
1er  Einwilligung  für  den  Gewählten  noch  eine 
einmonatliche  Frist  von  der  letzteren  ab  läuft,  so 
d.  Glosse  zu  c.  6  cit.  s.  v.  conditio  u.  Schmalz- 
grueber  I.  6.  n.  70,  ist  unrichtig. 

3  In  diesen  beiden  Fällen  hat  eine  Neuwahl  zn 
erfolgen.  Die  Frist  ist  dieselbe,  wie  wenn  eine 
abermalige  Vakanz  eingetreten  wäre,  c.  26  in 
VIto  cit. 

4  S.  0.  S.  653. 

f*  Die  ältere,  offenbar  mit  der  o.  S.  571  hervor- 
gehobenen mittelalterlichen  Auffassung  zusam- 
menhängende Meinung,  dass  der  (iewälillc  damit 
schon  das  ins  praelaturae,  d.  h.  das  ius  in  re,  nur 
nicht  ilas  exercitium  praelaturae  erlangt,  Glosse 
s.  V.  relatio  zu  c.  10  Dist.  LXIII;  Fagnan.  ad 
c.  4  de  off.  iud.  ord.  I.  31.  n.  52  stützt  sich  un- 
zulässiger Weise  auf  den  nachher  zu  erwähnenden 


Ausnahmefall,  in  welchem  der  Gewählte  schon 
als  solcher  bestimmte  Funktionen  seines  Amtes 
auszuüben  befugt  ist.  Ihr  stehen  ferner  entgegen 
c.  16  (Inn.  III.)  X.  de  accus.  V.  1  („Sed  quum 
opponitnr  —  sc.  crimen  —  ut  quis  a  promotione 
ofrtcii  vel  beneficii  excludatur,  si  ante  confir- 
mationem  obiicitur,  non  cogitur  quisquam  in- 
scribere,  quia  crimen  hoc  modo  probatnni  impedit 
p  r  0  m  0  V  e  n  d  u  m  ,  sed  non  deiicit  i  a  m  p  r  o  m  o  - 
tu  m")  u.  c.  26  cit.  in  VI^",  wonach  der  Gewählte 
auch  nach  der  Annahme  frei  auf  sein  Recht  ver- 
zichten kann,  nicht  aber  wie  derjenige  ,  welcher 
bereits  das  ius  in  re  hat,  des  Konsenses  des  Obe- 
ren bedarf.  Durch  Verzicht  oder  Tod  des  Ge- 
wählten tritt  endlich  keine  neue  Vakanz  des  be- 
treffenden  Histhumseiu,  vielmehr  gilt  die  frühere 
als  fortdauernd,  vgl.  c.  26  cit.  In  Uebcreinstini- 
mung  damit  heisst  es  in  c.  4  (Inn.  III.)  X.  de 
translat.  1.  7:  „spirituale  foedus  coniugii  quod 
est  inter  episcopum  et  eins  ecclesiam,  quod 
electione  initiatum,  ratum  in  conftrma- 
tione  et  in  consecratione  intelligitur  consum- 
niatnm",  s.  auch  c.  21  X.  I.  6.  Vgl.  hierzu 
I'asserini  I.e.  c.  33.  n.  6  ff.  ;  Leuren.  qu. 
424.  425;  Schmalzgrueber  I.  6.  n.  71; 
Schmier,  iurisprud.  canon.  civil.  1.  I.  tr.  3, 
c.  1.  n.  481;  Nellerl.  c.  2,  742  u.  4,  2.  3. 

C  Vgl.  c.  26  (Honif.  VIIl.)  in  Vit"  oit.  Indes- 
sen wird  der  Fapst  beim  Mangel  geeigneter  Kan- 
didaten, wenn  es  das  Interesse  der  Kirche  bedingt, 
den  Gewählten  nöthigenfalls  auch  durch  Oensnron 
dazu  anhalten  können,  weil  jeder  Gei.stliche  die 
Pflicht  hat,  nach  Kräften  das  Wohl  der  Kirche 
unter  Zurücksetzung  seiner  persönlichen  Nei- 
gungen zu  fördern.  Schmier  1.  c.  c.  490.  Die 
gewöhnlich  angeführten  c.  3.  C.  I.  qu.  6  n.  c,  7. 
Dist.  XL  sind  allerdings  nicht  beweiskräftig. 

•?  c.  46  (Honor.  III.)  X.  I.  6;  Passerini 
p.  20.  n.  2  ff.  Die  einzelnen  Wähler  sind  dage- 
gen nicht  gehindert,  sich  vorher  vertraulich  dar- 
überzu  informiren,  ob  der  in  Aussicht  genommene 
Kandidat  eine  etwaige  Wahl  annehmen  will. 

«  c.  6  in  Vit"  cit, 

"  Die  für  unmittelbar  dem  Papst  unterstehende 
Bisthümer  gewählten  Kandidaten  sollen    für  die 
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bares  Hinderniss  *,  so  geht  er  des  durch  seine  Annahme  erworbenen  ins  ad  rem  ohne 
Weiteres  verlustig ^^   iind  das  Kapitel  kann  zu  einer  Neuwahl  schreiten. 

Vor  der  erhaltenen  Bestätigung  ist  der  Gewählte  nicht  befugt,  sich  der  Verwal- 
tung des  Bisthums  zu  unterziehen  oder  sich  irgendwie  in  dieselbe  einzumischen.  Jede 
derartige  Handlung  ist  nichtig  ^,  und  zieht,  selbst  wenn  sie  auch  nur  eine  interimi- 
stische Verfügung  gewesen  ist,  zur  Strafe  den  ipso  iure  eintretenden  Verlust  des  ins 
ad  rem  nach  sich  ' . 

Die  Regel  findet  indessen  keine  Anwendung  1)  auf  denjenigen,  welcher  eine  be- 
sondere päpstliche  Ermächtigung ,  ein  s.  g.  breve  administradonis  oA^Y  placet  pontiß- 
cium,  erhalten  hat  ^,  und  2)  kraft  einer  ein  für  alle  Mal  durch  das  Gesetz  ertheilten 
Dispensation  auf  denjenigen,  welcher  in  einträchtiger  Wahl^  auf  ein  ausserhalb  Ita- 
liens belegenes  Bisthum  gewählt  ist".    In  solchen  Fällen  kann  der  Gewählte  alle  Akte 


Regel  persönlich  in  Rom  erscheinen,  c.  44.  §.  2 
(Later.  IV.  v.  1215)  X.  1.6.  Dagegen  verordnet 
c.  IG  (Nicol.  III.)  in  VI'"  cit.,  dass  bei  solchen 
Wahlen  zu  Kathedral-  und  Regularkirchen,  wel- 
che wegen  der  unmittelbaren  Unterwerfung  der 
letzteren  unter  den  päpstlichen  Stuhl  oder  wegen 
einer  eingelegten  Appellation  der  Konfirmation 
oder  Inflrmation  des  Papstes  unterliegen,  der  Ge- 
wählte innerhalb  Monatsfrist  nacli  Annahme  der 
Wahl  die  Reise  nach  Rom  antreten,  und  binnen 
eines  weiteren,  mit  Rücksicht  auf  die  Entfernung 
zu  bemessenden  Zeitraumes  dort  mit  den  nöthigen 
Beweisstücken  sich  einfinden,  sowie  endlich  in- 
nerhalb 20  Tagen  nach  Ablauf  der  zuletztgedach- 
ten Frist  die  Bestätigung  persönlich  bei  der  Kurie 
nachsuchen  solle,  widrigenfalls  er  sein  Recht  aus 
der  Wahl  verliert,  sofern  er  nicht  etwa  selbst  oder 
durch  einen  genügend  bevollmächtigten  und  in- 
struirten  Stellvertreter  innerhalb  der  20tägigen 
Frist  einen  ausreichenden  Hinderungsgrund  an- 
zeigt und  binnen  weiteren  15  Tagen  beweist. 
Derselbe  Nachtheil  trifft  den  Gewählten ,  wenn 
die  erforderlichen  Beweisstücke  nicht  von  ihm 
oder  seinem  Stellvertreter  mitgebracht  worden 
sind,  und  keine  genügende  Veranlassung  obwal- 
tet, die  Vorlegung  an  einem  anderen  Orte  als  in 
Rom  zu  gestatten.  Ausserdem  sollen  zur  Ermög- 
lichung einer  genauen  utid  eingehenden  Prüfung 
bei  einträchtiger  Wahl  sich  zwei  Wähler  mit  ge- 
nügender Information  und  aiisreichendem  Beweis- 
material binnen  der  erwähnten  Zeit  in  Rom  und 
zwar  auf  Kosten  der  zum  Unterhalt  des  Prälaten 
der  erledigten  Kirche  bestimmten  Vermögens- 
massen, falls  aber  solche  nicht  ausgesondert  sind, 
auf  Kosten  des  gemeinschaftlichen  Vermögens, 
bez.  des  Kapitels  einfinden.  Bei  zwiespältiger 
oder  streitiger  Wahl  sollen  dagegen  zwei,  jeder 
Partei  angehörige  Wähler  auf  Kosten  der  beiden, 
bez.  des  etwa  allein  (Jewählten,  sofern  diese  nicht 
arm  sind,  bei  der  Wahl  eines  Kandidaten,  gegen 
welchen  Kin.spruch  erhoben  worden  ist,  zwei  Ver- 
treter der  Partei  des  Opponenten  auf  dessen  Ko- 
sten erscheinen.  Die  Verletzung  dieser  Vor- 
schriften zieht  für  die  Wähler  und  Opponenten, 
wenn  nicht  ein  in  der  geringen  Zahl  der  Kapitu- 
laren  oder  der  Parteigänger  oder  in  sonstigen 
Verhältnissen  begründeter  KntschuldigungsRrund 
vorliegt  —  in  einem  solchen  Fall  genügt  das  Er- 
sclieinen  eines  genügend  infonnirtiui  Sti-Ilvertre- 


ters  —  den  Verlust  der  Befugniss,  ihre  Rechte 
geltend  zu  machen  und  ferner  dreijährige  Suspen- 
sion vom  Genüsse  der  Beneflzial-Einkünfte  an 
der  erledigten  Kirche  nach  sich,  ohne  dass  jedoch 
daraus  dem  Gewählten  ein  Nachtheil  für  sein  aus 
der  Wahl  entstandenes  Recht  erwächst.  Letzteres 
verliert  er  vielmehr  nur  dann,  wenn  er  sich  ohne 
genügenden  Grund  weigert,  die  Kosten  für  die 
nach  Massgabe  der  gedachten  Vorschriften  zu 
entsendenden  Vertreter  zu  zahlen.  -Obwohl  diese 
Konstitution  in  dem  sog.  Aschaffenburger  Kon- 
kordate Y.  1448,  Münch  Konkordat  1,  91; 
Nussi  conventionesp.  17  auch  auf  die  dem  Papst 
nicht  unmittelbar  unterworfenen  Bisthümer  aus- 
gedehnt worden  ist,  haben  doch  nach  dieser  Zeit 
die  Kandidaten  der  deutschen  und  anderer  ent- 
fernter Bisthümer,  ebenso  wie  schon  nach  frühe- 
rer Praxis,  ihre  Bestätigung  nicht  persönlich,  son- 
dern blos  durch  einen  Bevollmächtigten  oder 
Agenten  nachgesucht,  Neil  er  1.  c.  4,  8.  In  An- 
schluss  an  dieses,  auch  noch  heute  für  0  ester- 
reich massgebende  Gewohnheitsrecht,  Pach- 
mann  K.  R.  3.  Aufl.  2,30,  Schulte  K.  R.  2. 
23 1 .  n .  4  bestimmen  die  neueren  Circumscriptions- 
bullen  für  Hannover  und  die  oberrheinische 
Kirchenprovinz ,  dass  nur  die  Einsendung  des 
Wahlinstrumentes  und  zwar  innerhalb  einer  ein- 
monatlichen Frist  erforderlich  ist ,  wogegen  die 
preussische:  De  salute  animarum  letztere  mittel- 
bar („de  more'")  auf  drei  Monate  festsetzt,  s. 
S.  658.  n.  1  u.  2. 

1  Als  solches  gilt  aber  nicht  die  Vakanz  des 
päpstlichen  Stuhles,   Clem.  2.  §.  5.  I.  3. 

2  c.  6.  16  in  VI'"  cit.  I.  6.  Wer  in  zweimali- 
ger aus  Anlass  derselben  Vakanz  erfolgten  Wahl 
gewählt  ist,  hat  sich  bei  Nachsuchung  der  Konfir- 
mation zu  entscheiden,  für  welche  Wahl  er  die 
letztere  fordern  will,  und  kann  nachher,  wenn 
z.  B.  diese  Wahl  für  nichtig  erklärt  wird,  nicht 
auf  die  andere  zurückgreifen,  c.  25  (Bonif.  VIII.) 
ibid. 

3  c.  9  (Alex.  III.)  c.  17  (Inn.  III.)  X.  eod. 


*  c.  5  in  Vit"  eod. 


N  eil  er 


5  c.  42  (Bonif.  VIII.)  in  VI*"  eod. 
1.  c.  4,  4. 

6  Also  auch  in  einer  nur  mit  Majorität  erfolg- 
ten, aber  nicht  angefochtenen  Wahl,  Leuren. 
qu.  431.  n.  10. 

'  c.  44.  §.  2  (^Later.  IV.  1215}  X.  eod. 
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der  bischöflichen  Regierungsgewalt  mit  Ausnahme  von  Veräussernngen  des  Kirchen- 
gutes, und  wenn  er  schon  die  bischöfliche  Konsekration  besitzt,  z.  B.  Weihbischof 
ist,  auch  die  die  Weihe  voraussetzenden  Handlungen  vornehmend  Von  dieser  Be- 
fugniss  haben  die  deutschen  Bischöfe  früher  auf  Grund  einer  feststehenden,  sich  an 
die  gedachte  gesetzliche  Vorschrift  anschliessenden  Gewohnheit  niclit  selten  Gebrauch 
gemaclit^.  Unter  den  heutigen  völlig  veränderten  Verhältnissen  geschieht  dies  aber 
nicht  mehr  ^. 

G.  Der  luformativprocess*.  Vor  der  Ertheilung  oder  der  Verweigerung 
der  Bestätigung  bedarf  es,  falls  die  Gründe  für  die  Zurückweisung  des  Kandidaten 
nicht  klar  zu  Tage  liegen,  einer  besonderen  Untersuchung  darüber,  ob  die  Wahl  ord- 
nungsmässig  und  rechtsgültig  vorgenommen  und  der  Gewählte  eine  taugliche  Person 
ist  •''.  Diese  heisst  processtis  inquisitionis  oder  mformativns .  Sie  erfolgt,  was  schon  das 
Tridentinum  gestattet '',  extra  curiam,  wenn  die  Besetzung  von  Bisthümern  nicht 
freier  päpstlicher  Kollation  ausserhalb  Italiens  und  der  dazu  geliörigen  Inseln  in  Frage 
steht  ^.  Betraut  wird  damit  der  päpstliche  Legat  oder  Nuntius  der  betreffenden  Pro- 
vinz oder  der  Ordinarius  des  Kandidaten,  und  in  Ermanglung  des  letzteren  einer  der 
benachbarten  Ordinarien,  nöthigenfalls  auch  ein  besonders  vom  päpstlichen  Stuhl  er- 
nannter Bevollmächtigter  ^.  In  AI  t  p  r  e  u  s  s  e  n  soll  jedoch  ein  preussischer  ErzMschof 
oder  Bischof,    in  Hannover'^  und  Inder  oberrheinischen  Kirchenpro- 


<  c.  1  (Ronif.  VIII.)  eod.  in  Extr.  comm.  1.  3, 
wiederholt  in  den  Konstitutionen  Alexanders  V. 
V.  1410  u.  Julius'  II.  V.  1505,  bull.  Taurin.  2, 
G55 ;  5,  408  —  auch  noch  neuerdings  In  Const. 
Pii  IX. :  Romanns  pontifex  suo  munere  v.  28. 
Aug.  1873,  Arch.  f.  k.  K.  R.  31,  Acta  s.  sed. 
7,  401  —  wonach  kein  Prälat  vor  Empfang  der 
päpstlichen  Be.stätigungsurkunde  von  seiner 
Kirche  Besitz  ergreifen  und  die  Vermögensver- 
waltung an  sich  nehmen  soll,  hat  als  späteres  all- 
gemeines Gesetz  die  zu  2  des  Textes  gedachte 
Ausnahme  nicht  beseitigt,  Schmier  1.  c.  n. 
403  ff. ;  Neil  er  1.  c.  4,  (i.  Die  entgegengesetzte 
Ansicht,  vgl.  z.  15.  Passerini  1.  c.  c.  33.  n.  35, 
haben  freilich  einzelne  päpstliche  Nuntien,  um 
die  Gebühren  für  die  brevia  administrationis  zu 
erhalten,  zur  Geltung  zu  bringen  gesucht,  Be- 
schwerde d.  deutsch.  lirzbischöle  v.  1709  n.  17 
b.  Gaertner  corp.  inr.  eccles.  2,  339,  s.  auch 
Th.  I.  S.  528. 

2  Dltterich,  primae  lineae  iur.  publ.  eccles. 
p.  G2ff.;  Neller  1.  c.  4,4.  5-,  v.  Sartori 
geistl.  Staatsrecht  I.  2,  369  ff. 

S  Weil  die  feste  Regelung  der  Befugnisse  des 
Kapitularvikars  und  ferner  die  veränderten  Ver- 
kehrsmittel Jedes  Bedürfniss  dafür  beseiligthaben. 

*  A.  Lutterbeck,  d.  Informativprocess. 
Giessen  1850;  d.  Mainzer  Bischofswahl  u.  d.  In- 
formativprocess. Mainz  1850;  d.  Informativpro- 
cess, e.  kirchenrechtl.  Abhdlg.  Mainz  1850;  Be- 
leuchtung d.  Schrift:  d.  Informativprocess  u.  s. 
w.  Mainz  1850  (diese  Schriften  sind  aus  Anlass 
der  Verwerfung  der  Wahl  des  Giessencr  Professor 
Schmidt  zum  Bischof  von  Mainz  entstanden). 

5  Solche  (Intersuchungen  sind  selbstverständ- 
lich immer  da  angestellt  worden,  wo  nicht  jede 
entscheideiule  Mitwirkung  der  geistlichen  Gewal- 
ten ausgeschlossen  war,  c.  3  (Greg.  I.)  X.  I.  6. 
Die  im  Text  angegebene  Bezeichnung  tritt  schon 


in  dem  S.  671.  n.  9  analysirten  c.  IG  (Nicol.III.) 
in  VJt"  cod.  hervor,  dessen  Vorschriften  die  Er- 
möglichung einer  ausreichenden  Untersuchnng 
seitens  der  Kurie  bezwecken. 

Die  neuexen  Vorschriften  enthalten  in  An- 
schluss  an  Trid.  Sess.  XXII.  c.  2  de  ref.  u.  Sess. 
XXIV.  c.  1  de  ref.  die  Konst.  Gregors  XIV.: 
Gnus  apostolicae  v.  15.  Mai  1591  u.  d.  Instruktion 
l'rbans  VIII.  v.  1G27,  beide  u.  A.  abgedruckt  in 
Richters  Tridentinum  S.  489.  494.  In  Betren" 
der  dtinh  die  Propaganda  zu  besetzenden  Bis- 
thümer  vgl.  const.  Bened.  XIV. :  Gravissiunim 
apostolicae  v.  18.  Januar  1757,  Magn.  bull.  19,2G4, 
im  Auszuge  bei  Bangen,  röm.  Kurie  S.  475. 

f'  S.  vor.  Note. 

"  Bei  allen  anderen  Bisthümern  wird  der  Infor- 
mativprocess bei  der  Kurie  von  dem  Auditor 
Sanctissimi,  Th.  I.  S.  492  vorgenommen,  Ban- 
gen a.  a.  O.  S.  87. 

**  Trid.  Sess.  XXII.  c.  2  de  ref.,  const.  Gregor. 
XIV.  Ji.  5.  Die  Instruktion  Urbaiis  VIII.  autori- 
sirt  aber  die  Legaten  und  Nuntien  dazu  in  erster 
Linie,  worüber  die  o.  Note  1  gedachte  Beschwerde 
n.  IG  gleichfalls  Klage  führt. 

"  Bulle  De  salute  animarum  :  ,,ex  processu  in- 
quisitionis deinde  a  Romano  pontilice  in  singulis 
casibus  alicui  ox  archiepiscopis  vel  episcopis  intra 
fines  regni  Borussici  cxistentibus  comuiittendo  et 
ad  formam  instructionis  iussu  s.  m.  Urbani  VIII 
.  .  .  editae  diligenter  exarando".  Jetzt  kann  auch 
ein  preussischer  Bischof  in  den  neuen  Provinzen 
ausgewählt  werden. 

1"  Bulle  ImpensaRomanornm:  „Confectio  autem 
Processus  inl'ormativi  .  .  .  vel  episcojio  alterius 
sedis  non  vacantis  vel  ecclesiastico  illius  regni 
viro  in  dignitate  constituto  a  Romano  pontiflc(! 
committetur  et  ad  formam  instructionis  ab  apo- 
stolica  sede  in  singulis  casibus  transmittendai? 
exarabitur". 
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vinz^  ein  Bischof  des  Landes,  bez.  der  erzbischöflichen  Provinz  oder  ein  geistlicher 
Dignitar  des  Landes  oder  der  vakanten  Diöcese  zum  Kommissar  bestellt  werden,  wäh- 
rend inBaiern  und  in  0  est  erreich'^  die  betreffenden  Nuntien  als  solche  fun- 
giren  ^.  Der  Untersnchungskommissar  hat  die  Untersuchung  persönlich  zu  führen  nnd 
darf  nur  ausnahmsweise  zu  einzelnen  Akten,  z.  B.  Zeugenvernehmungen,  Subdelega- 
ten  ernennen^.  Er  hat  die  erforderlichen  Nachforschungen 'durch  Abhörung  glaub- 
würdiger Zeugen  und  Einforderung  der  nöthigen  Atteste  über  die  Personalien,  Geburt, 
Alter,  Weihen,  bisherige  Verwendungen  und  Anstellungen,  Lebenswandel,  Leumund 
und  Bildung  des  Kandidaten  vorzunehmen  ^,  sowie  genaue  Information  über  das  wieder 
zu  besetzende  Bisthum^  einzuziehen.  Die  Zeugenaussagen  müssen  notariell  aufge- 
nommen und  die  Atteste  im  Original  oder  beglaubigter  Abschrift  beigebracht  werden. 
Ferner  hat  der  Kommissar  selbst  oder  der  von  ihm  zu  subdelegirende,  dem  Wohnort 
des  Kandidaten  nächste  Ordinarius  letzterem  die  professio  fidei  ^  vor  Notar  und  Zeu- 
gen abzunehmen  und  den  Akt  nach  der  Unterzeichnung  durch  den  Kandidaten  mit 
dem  Notar  und  den  Zeugen  zu  unterschreiben. 

Nachdem  aus  dem  so  beschafften  Material  von  dem  zugezogenen  Notar  ein  Instru- 
ment zusammengestellt  worden  ist,  und  der  Kommissar  unter  demselben  oder  in  einem 
besonderen  Schreiben  sein  Gutachten  über  den  Werth  der  Zeugen  und  Atteste,  über 
die  sonstigen  Ermittelungen  und  über  die  Person  des  Kandidaten  abgegeben  hat,  wer- 
den die  sämmtlichen  Akten  der  Kurie  übersandt*.  Hier  findet  auf  Grund  derselben 
eine  nochmalige  Prüfung  durch  die  congrcyailo  consistorialis'^  statt.  Wenn  das  Resul- 
tat ein  günstiges  ist  und  der  Papst  sich  mit  der  Beförderung  des  Kandidaten  einver- 
standen erklärt  hat,  erfolgt  in  einem  demnächst  abzuhaltenden  Konsistorium'"  die 
Verkündigung  derselben,  die  praeconimtio ,  welche  die  Bestätigung  des  Gewählten  ent- 

•  Bulle   Provida  sollersque :     „Confectio   pro-  die  Grösse  der  Diöcese  u.  s.  w.,   s.  die  Instruk- 

oessus  informativi  .  ..  a  Romano  pontiflce  ad  for-  tion. 

inam  instruotionis  .  .  .  Urbani  pp.  VIII  .  .  .  ujii  i  Ueber  diese  s.  unten. 

episcoponim  provinciae  vel  eoclesiastico  respecti-  ^  S.    die    cit.    Instruktion;     Mejer    a.   a.   0. 

vae  dioecesis  viro  in  dignitate  constituto  comniit-  S.  236. 

tetur".  9  Hat  der  Auditor  Sanctissimi  die  Untersuchung 

Für  die  hannoverschen  und  die  preussisch  ge-  vorgenommen,    S.  672.   n.   7,    so   Übermacht   er 

wordenen  Bisthümer  der  oberrheinischen  Kirchen-  derselben  ebenfalls  die  darüber  aufgenommenen 

provinz  wird  jetzt  auch  jeder  preussische  Bischof  Akten,  BangenS.88;   Mej  er  a.  a.  0.  S.  237. 

bestellt  werden  können ,   denn  die  Bullen  haben  Früher   wurde   vor  der    congregatio    noch    ein 

offenbar  den  Zweck,  die  Regierungen  dagegen  zu  weiteres  förmliches  üntersuchungsverfahren,  der 

sichern,    dass    die  Untersuchung    ausländischen  s.    g.     processus     definitivus     angestellt, 

Geistlichen  anvertraut  wird.  Plettenberg  notitia  congregat.    Hildes.  1693. 

2  Schulte  K.  R.  2,  234;  Ginzel  K.  R.  p.  145  ff. ;  Bangen  S.  78.  Dasselbe,  ebenso 
2,  187.  auch  das  im  Trid.  Sess.  XXIV.  c  1   de  ref.  vor- 

3  Das  Kommissorinm  zur  Vornahme  des  Pro-  geschriebene  Verfahren,  findet  jetzt  nicht  mehr 
zesses  wird  durch  ein  Dekret  der  congregatio  statt,  vielmehr  prüft  ein  Referent  blos  die  Akten 
consistorialis  ertheilt,  Mejer  in  Jacobson  u.  und  trägt  die  Sache  dann  in  der  Sitzung  vor. 
Richter  Ztschr.  f.  d.  R.  d.  Kirche.  Ilft.  2.  Sind  indessen  in  Rom  Priester  anwesend,  welche 
S.  235.  den  Kandidaten   kennen,  ^o   werden  diese  noch 

•^  Const.    Greg.    XIV.    §.    7;     instructio    Ur-  vorher  vernommen,    Mejer  S.  236;   Schulte 

ban.  VIII.  K.  R.  2,  234.     Ueber  das  von  den  italienischen 

5  S.  die  citirte  Konst.  u.  Instruktion.  Bischöfen  abzulegende  Examen  s.  Th.  I.  S.  367. 

6  Ueber  die  Lage  und  Grösse  der  Bischofsstadt,  '0  /^  diesem  Behufe  wird  die  s.  g.  proposi- 
die  Bauart  der  Kirche,  den  Namen  des  Heiligen  tio  oder  schedula  consistorialis  angefer- 
derselben,  die  Zusammensetzung  des  Domkapi-  tigt,  welche  die  Absicht  des  Papstes  die  erledigte 
tels,  die  Zahl  der  sonstigen  Geistlichen,  das  et-  Kirche  dem  betreffenden  Kandidaten  zu  verleihen 
waige  Vorhandensein  eines  bischöflichen  Palastes,  berichtet,  und  in  der  zugleich  der  s.  g.  Status 
den  baulichen  Zustand  des  letzteren,  die  Ein-  raaterialis  der  Diöcese,  sowie  die  Personalien  des 
künfte  der  bischöflichen  Mensa,  die  Zahl  der  zu  Befördernden  angegeben  werden.  Ein  Beispiel 
Pfarr-  und  Koliegiatkirchen  in  der  Bischofsstadt,  bei  Bangen  S.  477. 

Hinschius,  Kirchenrecbt.  II.  43 
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hält^    Nach  derselben  wird  die  Konfirmationsbulle  durch  die  apostolische  Kanzlei 
ausgefertigt  2. 

Nothwendig  ist  der  Informativprocess  nicht.  Insbesondere  hat  der  Gewählte 
kein  Recht  auf  die  Vornahme  desselben.  Das  Verfahren  hat  den  Zweck,  die  nöthigen 
Unterlagen  für  das  Urtheil  des  Papstes  zu  beschaffen.  Erachtet  sich  derselbe  aber  auf 
andere  Weise  genügend  «informirt,  Avorüber  selbstverständlich  jede  Kognition  ausge- 
schlossen bleibt,   so  bedarf  es  weiterer  Ermittelungen  nicht  3. 

H.  Die  Konfirmation  muss  dem  Gewählten,  falls  er  die  kanonischen  Eigen- 
schaften besitzt  und  seine  Wahl  rechtsgültig  erfolgt  ist,  ertheilt  werden.  Jedocli  steht 
es  dem  Papste  frei,  selbst  unter  diesen  Umständen  die  Bestätigung  zu  versagen,  wenn 
dafür  gewichtige  Gründe  vorliegen  ^.  Diese  Befugniss  —  sie  ist  übrigens  mitunter  das 
einzige  Mittel,  eine  an  sich  fähige,  aber  gerade  nicht  für  das  fragliche  Bisthum  pas- 
sende Persönlichkeit  auszuschliessen  —  folgt  aus  der  Machtfülle  des  Papstes,  kraft 
welcher  er  das  bestehende  Recht  ändern  und  die  Besetzung  aller  Benefizien  vorneh- 
men kann  ^.  Macht  er  von  seiner  Befugniss  ausnahmsweise  Gebrauch,  so  ernennt  er 
selbst  zu  dem  betreffenden  Bisthum •'.  Für  die  altpreussischen ,  die  hanno- 
v  e  r  s  c  li  e  n  und  oberrheinischen  Bischofsstühle  ist  indessen  die  Ausübung  die- 
ses Rechtes  ausgeschlossen  ^. 

Bei  einer  fehlerhaften  Wahl  oder  bei  der  Wahl  eines  untauglichen  Kandidaten 
kann  der  Papst  dem  Gewählten  zwar  ebenfalls  auf  Grund  seiner  Machtfülle  das  Bis- 
thum übertragen  ^,  das  Regelmässige  ist  aber  die  Kassation  der  Wahl.  In  diesem 
Falle  tritt  dann  die  freie  Besetzung  des  Papstes  kraft  Reservation  ein**.    Ist  aber  die 


'  Die  Formel  lautet:  „ Auctoritate  dei  omiii- 
potentis  patris  et  fllii  et  Spiritus  sancti  et  bb. 
apostolor.  Petri  et  Pauli  ac  nostra  ecclesiam  N. 
de  persona  N.  providemus  ipsumque  illi  in  epi- 
scopum  praeflcimus ,  curam  et  admiiiistrationern 
ipsius  eidem  in  spiritualibus  et  temporalibus  ple- 
narie  committendo".  Die  Bischöfe  der  Propa- 
ganda werden  nicht  im  Konsistorium  präconisirt, 
Th.  I.  S.  365.  Da  in  Folge  dessen  bei  ihnen 
auch  keine  provisio  per  schedulam  stattündet,  so 
spricht  man  in  diesen  Fällen  von  einer  provisio 
per  breve,   Bangen  S.  89.  n.  3. 

2  Auf  Grund  der  schedula,  ebenso  auch  etwaige 
sonst  nöthige  (z.  B.  Dispens-)  Bullen,  Jacobson 
i.  Weiske  Rechtslexikon  2,220.  S.  auch  Th.  I. 
S.  441. 

3  Vgl.  auch  Trid.  Sess.  XXII.  c.  2  de  ref. 
Nach  den  citlrten  deutschen  Circamscriptions- 
buUen  haben  aber  die  Regierungen  ein  Recht,  auf 
den  Informativprocess  zu  dringen,  denn  der  Papst 
hat  sich  ihnen  gegenüber  verpflichtet,  die  Taug- 
lichkeit des  Kandidaten  auf  diese  Weise  festzu- 
stellen, Friedberg,  Staat  u.  Bischofswahlen. 
S.  383.  404. 

*  Diese  Befugniss  hat  die  Baseler  Synode  Sess. 
XXIII  anerkannt,  und  nach  ihr  das  Mainzer 
Acceptations- Instrument  v.  1439,  Gaertner 
corp.  inr.  eccles.  1,  45;  Münch  Konkordate 
1,  65:  „Verum  tarnen  si  forte  aliquando  con- 
tingat,  electionem  aliqnam  etiam  alias  canonicam 
fleri,  quae  tamen  in  perturbationem  ecclesiae  aiit 
patriae  vel  boni  publici  vergere  timeatur,  summus 
pontifex  cum  ad  ipsum  confirmatio  delata  fuerit, 
si  talem  urgentissimam  causam  adesse  manifeste 
cognoverit,    ea    prius   mature   discussa   ac  parte 


plene  defensa,  accedente  postea  Romanae  eccle- 
siae cardinalium  aut  maioris  partis  subscriptione, 
huiusmodi  causam  veram  suflicientemque  fore 
attestantium,  reiecta  tali  electione,  ad  capitulum 
vel  conventum  remittat,  ut  infra  tenipus  iuris  vel 
aliud  iuxta  loci  distantiam  ad  aliam,  ex  qua  eve- 
nire  talia  non  formidentur,  electionem  procedant". 
Die  hier  gegen  den  Missbrauch  dieses  Rechtes 
festgesetzten  Kautelen  hat  indessen  das  sog. 
Aschaffenburger  Konkordat  v.  1448,  Münch  1, 
91  :  „si  vero  canonicae  (electiones)  fuerint,  papa 
eas  conflrmet,  nisi  ex  causa  rationabili  et  evidenti 
et  de  fratrum  consilio  de  digniori  et  utilinri  per- 
sona duxerit  providendum"  fallen  lassen.  Uebri- 
gens  ist  zur  Zeit  des  ehemaligen  deutschen 
Reichs  über  missbräuchliche  Geltendmachung  die- 
ses Rechts  keine  Klage  erhoben  worden,  Neil  er 

4,  12;  V.  Sartori  I.  2,  36. 

5  S.  auch  Schmal  zgrueber  1.  c.  n.  73; 
Schulte  K.  R.  2,  232.  234. 

6  So  schreibt  das  Konkordat  v.  1448  vor. 

"^  Denn  die  Circumscriptionsbullen  sprechen 
ausdrücklich  aus,  dass  die  Konfirmation  demjeni- 
gen, welcher  nach  angestelltem  Informativprocess 
als  tauglich  befunden  ist,  ertheilt  werden  wird. 

5.  auch  Friedberg,  Staat  etc.  S.  383. 

8  Ein  Beispiel  in  c.  3  X.  de  sortil.  cit.  Wegen 
der  Form  s.  Riganti  comm.  ad  reg.XLI  cancell. 
n.  28.  Darüber,  dass  der  Papst  den  Unfähigen 
von  dem  ihm  entgegenstehenden  Ilinderniss  dis- 
pensiren  kann,  besteht  kein  Zweifel,  Schmalz- 
gr ueber  1.  c.  n.  75. 

9  Diese  Reservation  ist  ausgesprochen  in  der 
const.  Benedict.  XII. :  Ad  regimen  v.  1335,  c.  13 
de  praeb.  in  Extr.  coram.  III.  2,  übergegangen  in 
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Vernichtung  etwa  auf  Antrag  eines  nicht  gehörig  geladenen  Wählers  oder  wegen  un- 
wissentlicher Wahl  eines  Unwürdigen  erfolgt,  so  hat  das  Kapitel  eine  Neuwahl  vor- 
zunehmen 1 .  In  den  Bisthümerii  des  ehemaligen  Königreichs  Hannover  und  der 
oberrheinischen  Kirchenproviuz  muss  dagegen  der  Papst  mit  Rücksicht 
auf  die  CircumskriptionsbuUen  eine  solche  immer,  gleichviel ,  aus  welchem  Grunde 
die  erste  Wahl  kassirt  ist,  gestatten 2.  Für  die  altpreussischen  Bisthümer  ist 
in  der  Bulle  De  salute  animarum  eine  solche  Verpflichtung  zwar  nicht  übernommen, 
andererseits  hat  aber  die  preussische  Regierung  weder  bei  den  Verhandlungen  über 
die  Bulle  noch  später  den  Eintritt  des  päpstlichen  Devolutionsrechtes  anerkannt.  Für 
solche  Fälle  bedarf  es  also  einer  besonderen  Vereinbarung  zwischen  der  Staatsregie- 
rung und  der  Kurie,  und  unter  allen  Umständen  verbleibt  der  ersteren  das  Recht, 
minder  genehme  Personen  auszuschliessen  ^. 

Nach  einer  päpstlichen  Kassation  wegen  Nichtigkeit  des  Verfahrens  ist  es  dem 
Domkapitel,  sofern  es  nochmals  zu  wählen  hat,  gestattet,  den .  früheren  Kandidaten 
wieder  zu  wählen  ■*,  was  ihm  bei  Verwerfung  der  ersten  Wahl  wegen  mangelnder 
Idoneität  des  Gewählten  nicht  zusteht^. 

Mit  der  Ertheilung  der  Konfirmation  treten  folgende  Rechtswirkungen  ein : 

1.  Es  entsteht  eine  feste  unauflösliche,  der  Ehe  vergleichbare  Verbindung  des 
Konfirmirten  mit  der  bischöflichen  Kirche,  welche  allein  durch  den  Papst  gelöst  wer- 
den kann^. 

2.  Der  Konfirmirte  erlangt  damit  das  ius  in  re,  das  bischöfliche  Amt.  In  Folge 
dessen  erwirbt  er  die  bischöfliche  Jurisdiktion  in  spiritualibus  et  temporalibus  ^,  je- 
doch darf  er  diese  erst  vom  Tage  der  Zustellung  der  Bestätigungsbulle  an  ausüben  ^. 
Dagegen  kann  er  bischöfliclie  Weihehandlungen  vor  der  Konsekration,  wenngleich 
er  das  Recht  zur  Vornahme  derselben  einem  andern  zu  übertragen  befugt  ist  y,  nicht 
selbst  vollziehen  "*. 


die  erste  Kanzleiregel  und  nach  ihrer  Beseitigung 
durch  das  Baseler  Koncil  im  Wiener  oder  Aschaifeii- 
burger  Konkordat  restituirt,    Münch  1,  65.  89. 

1  In  dieser  Weise  hat  die  Praxis  die  allgemeine 
Reservation  [s.  •vor.  Note)  beschränkt,  Riganti 
ad  reg.  I.  §.  3.  n.  9.  Nach  dem  Aschaffenburger 
Konkordat  war  dagegen  die  Reservation  auch  für 
die  im  Text  hervorgehobenen  Ausnahmsfälle  an- 
erkannt. Gebrauch  ist  freilich  davon  nicht  ge- 
macht worden  ,   Riganti  n.  10;   Neiler  4,  13. 

2  A.  M.  Rosner,  Arch.  f.  k.  K.  R.  34,  120. 
Die  Ansicht  von  Friedberg,  Staat  etc. 
S.  405.  410,  dass  bei  gar  nicht  erfolgter  Wahl 
Devolution  an  den  Papst  eintritt,  ist  für  den  Fall 
richtig,  dass  das  Kapitel  zu  einer  solchen  nicht 
hat  bewogen  werden  können.  Dagegen  wird  eine 
nicht  rechtzeitig  vorgenommene  oder  tumultua- 
risch  erfolgte  Wahl  von  dem  Verzicht  auf  die  De- 
volution in  den  Bullen  mit  betroffen.  Abweichend 
Rosner  a.  a.  0.  S.  102  ff. 

3  Thatsächlich  ist  bald  nachträgliche  Wahl 
durch  das  Kapitel ,  bald  Besetzung  durch  den 
Papst  unter  Zustimmung  der  Regierung  erfolgt, 
Friedberg  a.  a.  0.  S.  388  fr. 

4  c.  12(Clem.  III.)  X.  I.  6. 

^  Später,  wenn  das  Hindcrniss  z.  B.  durch 
Veränderung  der  Umstände  gehoben  worden  ist, 
kann  auch  in  diesem  Falle  eine  abermalige  Wahl 


der    betreffenden    Person    erfolgen,    Reiffen- 
stuel  I.  6.  n.  229  ff. 

6  S.  0.  S.  670.  n.  5;  c.  2  (Inn.  III.)  X.  de 
translat.  I.  7. 

7  c.  15  (Coelest.  III.)  X.  I.  6. 

8  S.  0.  S.  245.  Die  Besitzergreifung  oder  Be- 
sitzeinweisung ist  aber  dazu  nicht  nöthig ,  falls 
nicht  etwa  eine  desfalsige  statutarische  Fest- 
setzung oder  ein  gültiges  Gewohnheitsrecht  be- 
steht, Pirhing  ius  canon.  I.  6.  n.  341;  Nel- 
ler4,  16. 

9  Denn  diese  Uebertragung  ist  ein  Akt  der 
Jurisdiktion,   Th.  I.  S.  166.  167.  169.  94. 

'0  S.  0.  S.  40,  daher  auch  nicht  die  degradatio 
actualis  eines  Klerikers.  Vielfach  wird  gelehrt, 
dass  der  noch  nicht  konsekrirte,  aber  konfirmirte 
Bischof,  Geistliche  weder  absetzen  noch  degradi- 
ren  kann,  s.  z.  B.  Nel  1er  4,  14 ;  Schulte  K. 
R.  2,  232.  n.  3;  Richter-Dove  K.  R.  §.  184. 
n.  20.  Das  dafür  angezogene  c.  15  X.  cit.  unter- 
sagt dem  ,,conÜrmatua  ea  quae  maioris  inquisitio- 
nis  discussionem  exigunt  et  ministeriuin  ronse- 
crationis  desiderant".  Wenn  man  unter  dem 
ersteren  auf  Grund  von  c.  5  (Carth.  III.)  u.  c.  7 
(Hispal.  II.)  C.  XV.  qu.  7  die  Kriniinalanklagen 
gegen  Presbyter  und  Diakonen ,  sowie  die  Ab- 
setzung von  Klerikern  verstehen  will,  so  geht  dies 
—  ganz  abgesehen  davon  ,   dass  die  betreffenden 
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Weiter  ist  für  den  Konfirmirten  der  freie  beliebige  Verzicht  auf  das  erlangte 
Amt  ausgeschlossen  '.  Wird  er  zur  Verwaltung  seiner  Stellung  unfähig,  so  sind  die- 
selben Grundsätze  massgebend,  wie  für  einen  konsekrirten  Bischof  2.  Die  durch  sei- 
nen Tod  oder  einen  anderen  Grund  herbeigeführte  Vakanz  gilt  nicht  mehr  als  dei*- 
selbe  Erledigungsfall,  aus  dessen  Anlass  er  gewählt  ist,  sondern  als  ein  neuer  ^.  Auch 
hinsichtlich  seines  Gerichtsstandes  vor  dem  Papst  steht  er  dem  konsekrirten  Bischof 
gleich '*.  Nicht  minder  endlich  kommen  ihm  die  bischöflichen  Privilegien,  soweit  sie 
nicht  mit  dem  ordo  zusammenhängen  ^,  zu  ^. 

3.  Vom  Augenblick  der  erlangten  Konfirmation  ab  darf  er  sich  zwar  nicht 
schlechthin;   Bischof,  wohl  aber  erwählter  und  bestätigter  Bischof  nennen''. 

I.  Die  Konsekration*.  Zur  Ausübung  der  iura  ordinis  bedarf  der  Gewählte 
ausser  der  Konfirmation  auch  noch  der  bischöflichen  Weihe.  Die  Ertheilung  dersel- 
ben ist,  wie  schon  0.  S.  577  flF.  600  ff.  dargelegt,  im  Laufe  der  Zeit  Reservatrecht  des 
Papstes  geworden.  Für  die  Regel  vollzieht  sie  der  letztere  jedoch  nicht  selbst,  viel- 
mehr wird  damit  ein  anderer  Bischof,  welchen  der  Konfirmirte  gewölinlich  selbst  aus- 
zuwählen ermächtigt  wird'^,   beauftragt. 

Die  Konsekration  soll  binnen  drei  Monaten  nach  erlangter  Kunde  von  der  Be- 
stätigung erfolgen,  widrigenfalls  der  Konfirmirte  die  aus  dem  Bisthum  inzwischen  ge- 
zogenen Früchte  zu  restituiren  hat,  und  falls  er  schuldbarer  Weise  noch  drei  weitere 
Monate  zögert,  auch  das  bereits  erworbene  bischöfliche  Amt  ipso  iure  verliert'-'.  Die 
gedachten  Fristen  können  indessen  vom  Papst  verlängert  werden  '^. 

Bei  der  Konsekration  müssen  dem  die  Weihe  vollziehenden  Bischof  zwei  andere 
Bischöfe  assistiren  ^ ' .  Statt  ihrer  dürfen  aber  mit  päpstlicher  Erlaubniss  auch  zwei 
andere  zum  Gebrauch  der  Pontifikalien  berechtigte  Prälaten  eintreten  ^'^. 

Vorschriften   theilweise   unpraktisch   sind  —  zu  liehen  Gewalt  und  in  Betreff  der  Wirksamkeit  der 

weit.     Es    ist    völlig    unbegreiflich,    warum    der  Censuren,   0.  S.  46. 

Konflrmirte  nicht  dieselben  Rechte,  wie  der  prae-  ''  Schmalzgrueber   1.   c.    n.  74;    Neller 

latus  nullius  (0.  S.  344  ff.)  und  der  Kapitularvikar  4,  16.     Indessen  haben  sich  zur  Zeit  des  ehema- 

(0.  iS.  244)  haben  soll.     Die  mittelalterliche  und  ligen  deutschen  Reiches  die  deutschen  Bischöfe 

ebenso  die  spätere  Doktrin,    Innoc.  IV.  ad  c.  15  vielfach  schlechthin:    Bischof  genannt,    -v.  Sar- 

X.  cit.  n.  2,  Glosse  dazu  s.  v.  talibus;  Leuren.  tori  a.  a.  0.  I.  2,  323. 

qu.  443.  n.  3,  hat  daher  die  erwähnte  Ausnahme  *  Th.   I.    S.  101.    116;    Locherer,    d.    Bi- 

lediglich  auf  die  iura  ordinis  beschränkt,  zu  denen  schofsweihe  i.   d.  Jahrb.   f.  Theologien.  Philoso- 

auch     die    degradatio    actualis    gehört,     Kober  phie.   Frankfurt  a.  M.  1835.  5,  241  ff. 

Depcsition  S.  334.     Dabei  müssen  allerdings  die  ^  Barbosa  1.  c.  n.  45;  v.  Schulte,  Lehrb. 

cltirten  Worte  dahin  ausgelegt  werden,   dass  sie  3.  Aufl.  S.  247.  n.  45. 

dem  Konfirmirten  die  Erledigung  von  Angelegen-  ^  Trid.  Sess.  XXIIL  c.  2  de  ref.   in  Anschluss 

heiten,   welche  eine  genaue  Untersuchung  erfor-  an  c.  11  (Greg.  L)  Dist.  L;    c.  2  (Chalced.   v. 

dem,  d.  h.  von  solchen,   welche  durch  die  Kon-  451)  Dist.  LXXV ;   c.  1  (Ravenn.   a.  877)  Dist. 

sekration   bedingt  sind,    verbieten.     Wenngleich  C;   c.  7.  ^.  1   (Later.    1179)  X.  de  elect.   L  6. 

dieser  Interpretation  der  Vorwurf  der  Gewaltsam-  Die  Strafbestimmung  bezieht  sich  auch  auf  die- 

keit  nicht  erspart  bleiben  kann,  so  ist  doch  ande-  jenigen  Bischöfe,  welche  Kardinäle  sind, 

rerseits  ebensowenig  der  Beweis  zu  führen,   dass  '0  Noch  im   17.  u.   18.  Jahrh.  haben   einzelne 

unter  den  Angelegenheiten  qiiae  maioris  inquisi-  deutsche   Krzbischöfe  und  Bischöfe  theils   über- 

tionis  discussiont;m  desiderant,  gerade  die  in  den  haupt  nicht,   theils  erst  nach  einer  langen  Reihe 

citirten   Dekretsstellen  erwähnten    zu  verstehen  von  Jahren  die  Konsekration  genommen,  um  sich 

sind.  beim  Aussterben  der  Agnaten  ihrer  Häuser  die 

1  c.  2  (Inn.  III.)  X.   de  transl.    I.    7;    Bar-  Succession  in  die  weltlichen  Fürstenthümer  und 
bosa  J.  E.  U.  I.  9.  n.  27.  die  Verheirathung  offen  zu  halten,    v.  Sartori 

2  Neiler  4,  14.  a.  a.  0.  I.  2,  320,  dazu  Th.  I.  S.  160.  n.  1  u.  9. 

3  Schmalzgrueber  I.  6.  n.  74.  "  Th.  I.  S.  101.  n.  6. 

*  Er  kann  also  nur  vom  Papst  abgesetzt  wer-  12  z.  B.   zwei   infulirte  Aebte.    Auch   kommen 

den,  c.  2.  X.  I.  7  cit.  Indulte  für  die  Assistenz  von  Priestern,    welche 

5  S.  0.  S.  077.  n.  4.  eine  Dignität  bekleiden,  vor,  s.  die  Bulle  Impensa 

ß  So  das  Vorrecht  der  Befreiung  von  der  väter-  für  Hannover. 


§.  131.] 


Die  Besetzung:  der  höheren  Kirchenämter.  Durch  Wahl. 


677 


Vor  der  Konsekration  hat  der  zu  Weihende  den  Eid  des  Gehorsams  gegen  den 
Papst,   den  s.  g.  Obedienz-Eid ',   zu  leisten  2. 

Wenn  der  Gewählte  noch  nicht  Priester  ist,  so  muss  er  vor  der  bischöflichen 
Konsekration  erst  die  ihm  noch  fehlenden  Weihegrade  empfangen  ^. 

Mit  der  Konsekration  erwirbt  der  Konfirmirte  die  ihm  noch  fehlenden  bischöfli- 
chen Rechte,  namentlich  die  Fülle  der  Weihegewalt  und  den  Gebrauch  der  Pontifi- 
kalien'*. 

K.  Der  Konsekration  pflegt  endlich  die  feierliche  Besitznahme  des  Bisthums, 
die  s.  g.  inthronisatio  zu  folgen ,  zu  welcher  der  Konfirmirte  nach  Empfang  der  Kon- 
firmationsbulle und  kraft  derselben  berechtigt  ist^. 

II.  Die  Postulat ion,  poshdatio* ,  ist  die  Vereinigung  der  Wähler  auf  eine 
mit  einem  kanonischen  Hinderniss  behaftete  Person,  welche  wegen  des  letzteren  Um- 
standes  nicht  durch  die  Wahl  im  eigentlichen  Sinne  designirt  werden  kann.  Sie  findet 
statt,  wenn  der  in  Frage  stehende  Kandidat  bereits  Bischof  einer  anderen  Diöcese 
ist^  oder  der  erforderlichen  kanonischen  Eigenschaften  entbehrt^.  Im  ersteren  Fall 
steht  derselbe  schon  in  einer  nur  durch  den  Papst  wieder  aufzuhebenden  Verbindung 
mit  seiner  bisherigen  bischöflichen  Kirche  und  kann  deshalb  nicht  frei  gewählt  wer- 


Die  Gültigkeit  der  Konsekration  ist  von  der 
Mitwirkung  der  Assistenten  nicht  abhängig,  De- 
voti  inst.  can.  ].  I.  t.  4.  §.  4.  n.  1.  S.  über- 
haupt Fagnan.  ad  c.  7  X.  de  temp.  ord.  I.  11. 
n.  8  ff. ;  Benedict.  XIV.  de  syn.  dioeces.  XIII. 
13.  n.  4  flf . ;  Ferraris  s.  v.  episcopus  art.  2. 
n.  25  ff. 

'  Ueber  diesen  s.  weiter  unten. 

2  Zur  Entgegennahme  des  Eides  wird  für  die 
liegel  der  Konsekrator  ermächtigt ,  Pontiflcale 
roman.  de  consecr.  electi  in  episcopum. 

'  Also  eventuell  den  Diakonat  und  den  Presby- 
terat,  s.  0.  S.  537.  n.  2,  S.  572.  n.  1.  Daher  lautet 
in  einem  solchen  Fall  die  Kontirmationsbulle: 
„postquam  tarnen  ad  saoros  diaconatus  et  presby- 
teratus  ordines  te  promoveri  feceris";  vgl.  auch 
Const.  Beiied.  XIV. :  In  postremo  v.  20.  Okt.  1756. 
§.  14,  Magfi.  bull.  19,259.  Eine  Verlängerung  der 
dreimonatlichen  Frist  für  die  Erlangung  der  Kon- 
sekration tritt  hier  nicht  ohne  Weiteres  ein.  Der 
Gewählte  muss  also  die  früheren  Weihegrade  so 
zeitig  nehmen ,  dass  er  die  Frist  wahren  kann, 
Leuren.  P.  I.  qu.  315.  Ueber  die  Möglichkeit 
dazu  Tb.  I.  S.  113. 

*  S.  0.  S.  40.  47.  Von  da  ab  hat  er  auch  das 
Recht  auf  die  Anrede  :  venerabilis  frater  seitens 
des  Papstes,  0.  S.  47;  Bened.  XIV.  const.  cit. 
§.  20,  ibid.  p.  262.  .Ferner  tritt  die  in  c.  25 
(Gelas.  I.)  C.  XXV.  qu.  2  angedrohte  Strafe  erst 
gegen  den  konsekrirten  Bischof  ein ,  da  in  ma- 
teria  poenali  unter  Bischof  ein  solcher,  nicht  der 
blos  konfirmirte  zu  verstehen  ist,  Fagnan.  ad 
c.  7.  X.  de  rescr.  I.  3.  n.  16.  17. 

s  c.  1  in  Extr.  comm.  I.  3.  Das  Ritual  ergiebt 
das  Caeremoniale  episcopor.  1.  I.  c.  2.  Ritus  pos- 
sessionis in  ecclesia  capiendae.  Mitunter  hat  der 
Bischof  vor  der  Inthronisation  dem  Landesherrn 
den  Huldigungseid  zu  leisten.    8.  unten. 


*  S.  0.  S.  657. 


Lippert,  über  die  Ad- 


niission  der  Postulirten  in  seinen  Annal.  d.  K. 
R.  Hft.  2.  S.  68  ff. 
6  Gleich  steht  der   episcopus  in  partibus ,   0. 


S.  177;  A.  M.  N.eller2,  744;  Helfert,  Be- 
setzg  d.  Beneflzien  S.  57;  deBoenninghau- 
sen  p.  15,  weil  solche  faktisch  keine  gläubige 
Gemeinde,  also  auch  keine  lebendige  Kirche  ha- 
hen,  ein  Grund,  welcher  die  principielle  Auffas- 
sung der  katholischen  Kirche  von  der  Stellung 
dieser  Bischöfe  verkennt.  Dagegen  sind  wählbar 
und  brauchen  mithin  nicht  postulirt  zu  werden, 
weil  sie  noch  nicht  in  eine  unauflösliche  Verbin- 
dung zu  ihrer  Diöcese  getreten  oder  weil  diese 
schon  gelöst  ist :  der  bischöfliche  Coadjutor,  selbst 
wenn  er  mit  dem  Rechte  zur  Nachfolge  bestellt 
ist,  der  bereits  gewählte ,  aber  noch  nicht  konfir- 
mirte Bischof  (0.  S.  670  u.675)  und  der  Bischof, 
welcher  mit  päpstlicher  Genehmigung  sein  bischöf- 
liches Amt  niedergelegt  hat,  c.  2  pr.  X.  I.  7  cit.; 
de  Bo  enninghausen  p.  12.  17. 

''  Wenn  indessen  dem  Unfähigen  schon  vorher 
Dispensation  durch  ein  s.  g.  päpstliches  breve 
eligibilitatis,  wie  dies  bei  Personen  hoher  Geburt 
zu  geschehen  pflegt,  ertheilt  worden  ist,  so  findet 
die  Wahl  i.  eig.  S.,  keine  Postulation  statt.  Ein 
solches  Breve  für  d.  Österreich.  Elrzherzog  Rudolf 
V.  1819,  bull.  Rom.  cont.  15,200,  §.3:  „ut 
etiamsi  ecciesiasticae  militiae  adscriptus  non  re- 
periaris  ,  per  memoratum  capitulum  (v.  Olmütz), 
quamquam  de  suo  gremio  non  sis  nee  alias  inxta 
dispositiones  statutorum,  privilegiorum  et  con- 
suetudinum  ipsius  ecclesiae  qualificatus  existas, 
servatis  alias  servandis  in  archiepiscopum 
eligi  et  sie  electus  electioni  huiusmodi  consen- 
sum  praestare  libere,  licite  et  valide  possis,  ita  ut 
clectio  de  persona  tua  ad  dictam  metropolitanam 
ecclesiam  .  .  .  valida  et  efflcax  sit  tibique  suffra- 
getur  in  oranibus  et  per  omnia,  perinde  ac  si  in 
sacris  ordinibus  constitutus  et  de  gremio  capituli 
esses  et  vocera  activam  et  passivam  in  eo  haberes 
itemque  iuxta  illius  statuta ,  privilegia  atque 
consuetudines  et  alias  debite  qualificatus  reperi- 
reris  auctoritate  apostolica  tenore  praesentiiim 
concedimus  ao  tecum  desuper  de  speciali  dono 
gratiae  dispensamus". 
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den,  im  zweiten  Falle  aber  wäre  seine  Wahl  wegen  Mangels  der  vorgeschriebenen 
Qualifikation  nichtig.  Seine  Zulassung  ist  daher  im  Gegensatz  zu  der  Bestätigung  des 
in  eigentlicher  Wahl  Designirten  eine  Gnadensache,  und  sie  kann  vom  Kapitel  beim 
Papste,  welcher  allein  die  Macht  zur  Beseitigung  des  Hindernisses  besitzt,  nur  erbeten 
werden.  Aus  dieser  principiellen  Verschiedenheit  zwischen  der  Wahl  und  der  Postu- 
lation erklären  sich  die  besonderen  Grundsätze,  welche  das  kanonische  Recht  in  Be- 
treff der  letzteren  entwickelt  hat  ^ . 

A.  Voraussetzung  der  Postulation.  Das  kanonische  Hinderniss,  wel- 
ches der  zu  postulirenden  Person  entgegensteht,  muss  ein  solches  sein,  von  welchem 
nicht  nur  dispensirt  werden  kann,  sondern  auch  nach  der  Praxis  der  Kirche  dispen- 


1  Der  Postulation  in  der  im  Text  besprochenen 
Bedeutung,  auch  postulatio  solennis  ge- 
nannt, setzen  die  Aelteren  die  postulatio  Sim- 
plex o.  im  propria  gegenüber.  Unter  der  letz- 
teren verstehen  sie  diejenige  Wahl ,  bei  welcher 
der  Gewählte  zur  Annahme  derselben  der  Geneh- 
migung eines  anderen  oder  der  Entlassung  aus 
seinem  bisherigen  Verhältniss  bedarf,  Schmalz- 
grueberl.5.  n.2;  Neller2,  737.  Es  gehören 
hierher  die  Mönche,  s.  o.  S.  670  n.  2,  die  nicht 
die  Bischofsweihe  besitzenden  Kardinäle,  —  die- 
ser Fall  wird  aber  von  Manchen  mit  Rücksicht  auf 
c.  3  (Inn.  111.)  X.  de  postul.  I.  5,  vgl.  darüber 
Florens  de  postulatione  opp.  ed.  Doujat  1, 
107  u.  die  Dissertation  von  de  Boenning- 
hausen,  S.  657.  n.  * ,  als  postulatio  solennis 
aufgefasst,  Fagnan.  ad  c.  3  cit.  n.  19;  Passe- 
rini 1.  c.  c.  24.  n.  37;  Reiffenstuel  I.  5. 
n.  44;  - —  und  endlich  die  einer  anderen  Diöcese 
angehörigen  Geistlichen,  denn  die  Kardinalprie- 
ster und  Kardinaldiakonen  bedürfen  der  päpst- 
lichen Entbindung  von  ihren  Amtspflichten, 
Neiler  2,  737;  Helfert  S.  62  und  fremde 
Geistliche  der  Entlassung  aus  dem  bisherigen 
Diöcesanverbande  seitens  ihres  Ordinarius,  o.  S. 
492.  Indessen  ist  die  postulatio  simplex  keine 
besondere  Art  der  Besetzung  der  Bisthümor  oder 
eine  eigene  Art  der  Postulation,  vielmehr  ist  sie 
nichts  anderes  als  eine  eigentliche  Wahl.  Die 
genannten  Personen  sind  wegen  ihres  Subjektions- 
Verhältnisses  nicht  unfähig,  das  Bischofsamt  zu 
bekleiden.  Dasselbe  steht  der  Wahl  an  sich  nicht 
entgegen ,  sondern  nur  der  willkührlichen  An- 
nahme der  letzteren.  Daher  wird  auch  hier  keine 
Dispensation  seitens  der  höchsten  Gewalt  in  der 
Kirche,  sondern  nur  der  Konsens  des  Berechtig- 
ten erfordert,  um  das  der  Acceptation  entgegen- 
stehende Hinderniss  zu  beseitigen. 

Das  Wort  postulatio  (postularo)  bedeu- 
tet in  den  älteren  Quellen  die  Forderung,  dass 
Jemandem  die  bischöfliche  Weihe  und  Würde  auf 
Grund  der  durch  die  Geistlichkeit  und  das  Volk 
vorgenommenen  Wahl  übertragen  werde  ,  mithin 
auch  diese  Wahl  selbst,  c,  13  conc.  Sardic.  v. 
343  (c.  10.  Dist.  LXI);  ferner  auch  den  Antrag 
•  an  den  Fürsten  auf  Ertheilung  seiner  Zustim- 
mung zur  Wahl,  form.  Marculf.  1.  7,  Uozifire 
recueil  2,  616.  Schon  Gratian  macht  aber  aus 
missverständlicher  Auffassung  des  c.  10  u.  c.  11 
Dist.  cit.,  von  denen  der  erstero  sich  beim  Ver- 
bot der  Wahl  eines  Laien  u.  s.  w.  des  Ausdruckes: 
postulatus  bedient,  und  der  zweite  für  die  Weihe 


des   postulirteu ,    d.  h.   gewählten    Bischofs    ein 
Wahldekret  verlangt,  einen  Unterschied  zwischen 
Wahl  i.  eig.   Sinn  und   postulatio,    s.  dict.   nach 
c.  10  cit. :    „aliud  est  postulari,  aliud  eligi.     Po- 
stulatur  nexibus  curiae  adstrictus  ab  imperatore, 
clericus  alterius  civitatis  a  suo  episcopo,   sed  non 
eligitur  aliquis  nisi  in  sacris  ordinibus  constitu- 
tus.     Fit    enim   electio    cum   solennitate    decreti 
omnium    subscriptionibus     roborati ,     postulatio 
simplici  postulatione".     Die  postulatio  ist  nach 
Gratian  die  vorläufige  Anfrage  an  den  in  Aussicht 
genommenen    Kandidaten    oder   denjenigen ,    zu 
welchem  der  erstcre  oder  die  Wähler  in  einem 
Subjektionsverliältniss  stehen,    darüber,    ob  das 
Hinderniss  gehoben  werden  könne  [also  der  Laie 
die  erforderlichen  Weihen  nehmen ,    der  Bischof 
oder  der  Fürst  die  Einwilligung  zur  Erwerbung 
des  Bischofsamtes  geben  wolle).    Die  Gratian  fol- 
genden Kanonisten  haben  seine  Auffassung  fest- 
gehalten,   dabei  aber  doch  nicht  verkannt,   dass 
postulatio   soviel    wie   electio  bedeute ,   Bernardi 
Papiens.    summa  de   electione   II.    1.    §.  1,    ed. 
Laspeyres  p.  308;   Glosse  zu  dict.  Gratian.  cit. 
s.  v.   sed  aliud,    nnd   mit  Rücksicht   darauf  die 
postulatio  als  Bezeichnung  einer  Person,   welche 
zwar  nicht  vollkommen   passiv   wahlfähig,    aber 
nicht  absolut  inhabil  sei,  gcfasst,   so  Hostien- 
sis  summa  aurea  rubr.  de  postul.   n.  1.   2,    bis 
dann  die  weitere  Behandlung  der  postulatio  durch 
die  päpstlichen  Dekretalon  —  die  frühesten  in  X. 
L  5  rühren  von  Innoconz  111.  her  - — ,    insbeson- 
dere   die    Feststellung    eigentln'inili('her    Regeln 
über   das   bei   der    Postulation    zu   beobachtende 
Verfahren,  sowie  die  Betonung  dorDispensations- 
gewalt  des  Papstes  hinsichtlich  der  Verbindung 
der  Bischöfe  mit  ihren  Diöcesen ,    Veranlassung 
gegeben  hat,   die  Fälle  der  nachmals  s.  g.  postu- 
latio Simplex  als   etwas  begrifflich  verschiedenes 
auszusondern.   Es  erinnert  an  Gratian,  wenn  noch 
Barbosa  J.  E.  U.  I.  19.  n.  14  u.   Passerini 
c.  24.  n.  4  unter  der  postulatio  non  solennis  oder 
simplex  die  Bitte  an  den  nicht  zur  Konfirmation 
berechtigten  Oberen  um  Hebung  des  Hindernisses 
verstehen,   und  bemerken,  dass  für  diese  keine 
bestimmte  Form  verlangt  werde,  sowie  dass  deren 
Bewilligung  die  Wirkung  habe,   dass  der  Postu- 
lirtc   nunmehr    gewählt    werden    könne.      Diese 
Definition    setzt    den    Gegensatz    zur   postulatio 
solennis  in  den  Mangel  der  Form  und  wirft  die 
nachmalige    postulatio    simplex    und    den    Fall 
der  Ertheilung  eines  Braves  de  eligibilitate  zu- 
sammen. 
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sirt  zu  werden  pflegt.  Dies  ist  der  Fall  in  Betreff  der  Verbindung  mit  einem  ande- 
ren Bistlium  '  und  des  Mangels  der  unehelichen  Geburt  '^,  der  höheren  Weilien  ^,  des 
Alters  *,  der  erforderlichen  akademischen  Würde  ■'  und  der  besonderen  ,  durch  die 
CircumscriptionsbuUen  und  sonstige  specielle  kirchliche  Anordnungen  vorgeschriebe- 
nen Eigenschaften**. 

Dagegen  werden  nicht  dispensirt  und  können  demnach  auch  nicht  postulirt  wer- 
den diejenigen ,  welche  wegen  geistiger  oder  körperlicher  Mängel  zur  Verwaltung 
eines  Bisthums  untauglich  sind  (Kinder,  Unmündige,  Geisteskranke),  völlig  ungebil- 
dete^ und  mit  einem  erheblichen  defectus  corporis  behaftete^  Personen,  ferner  nicht 
diejenigen,  welche  wegen  ihrer  persönlichen  Verhältnisse  des  bischöflichen  Amtes 
unwürdig  erscheinen,  Verbrecher 'J,  insbesondere  Ketzer,  Schismatiker,  Simonisten, 
Wucherer,  Ehebrecher,  Infame,  Anrüchige'**,  Exkommunicirte,  Suspeudirte,  und 
solche ,  welche  das  Interdikt  oder  die  Gehorsamspflicht  gegen  den  Papst  verletzt 
haben  ".  Endlich  sind  diejenigen  ausgeschlossen,  in  Betreff  deren  zwar  an  und  für 
sich  eine  Dispensation  möglich  wäre,  aber  doch  nach  der  Praxis  der  Kurie  nicht  ge- 
währt wird,  insbesondere  Personen  unter  27  Jahren  '2,  bigami  '^,  im  Incest  oder  Ehe- 
bruch Erzeugte  '^,  verheirathete  Männer  ^^,  Bischöfe,  welche  sich  wegen  eines  Ver- 
gehens unter  Niederlegung  ihrer  Würde  zur  Busse  in  ein  Kloster  zurückgezogen 
haben  '•',  und  schliesslich  nach  neuerer  Uebung  Laien  " . 

B.  Die  Postulation  tritt  unter  der  erwähnten  Voraussetzung  an  Stelle  der  Wahl. 
Sie  ist  daher  nur  dann  zulässig,  wenn  eine  solche  überhaupt  vorgenommen  werden 
kann.  Soweit  nicht  besondere  Ausnahmen  festgesetzt  sind,  finden  auf  sie  alle  Regeln 
über  die  electio  Anwendung,  also  : 

1 .  hinsichtlich  der  Berechtigung  zur  Postulation  '^,  ferner  in  Betreff  ihrer  Vor- 
bereitung, sowie  der  Frist  und  des  Ortes  ihrer  Vornahme. 

2.  Die  Postulationsformen  sind  dieselben,  wie  die  Wahlformen.  Demnach  erfolgt 
die  Postulation  gleichfalls  quasi  per  inspirationem,  oder  per  scrutinium  oder  per  com- 
promissum  '■'.  Bei  der  Abstimmung  müssen  sich  indessen  die  Stimmenden  des  Wortes : 
postulo  bedienen.  Der  Gebrauch  solcher  Formeln,  welche  es  unklar  erscheinen  lassen, 
ob  eine  Wahl  oder  Postulation  gemeint  ist  (z.  B.  eligo  et  postulo,   eligo  postidandum) , 

1  c.  6  (lionor.  III.)  X.  de  postul.  I.  5.  ^  c.  ult.  (Honor.  III.)X.  de  aet.  et  quäl.  1. 14. 

2  c.  20  (lim.  HI.)  X.  de  elect.  I.  6,  jedoch  darf  8  Arg.  c.  6  (Inn.  III.)  X.  de  corp.  vit.  I.  20. 
der  Kandidat  nicht  in  einem  sich  etwa  sonst  noch  9  c.  un.  (Greg.  I.)  Dist.  LXXXV. 

als  Verbrechen   charakterisirendcn  Beischlaf  er-  W  c.   ult.   (Greg.  IX.)  X.  de  temp.   ord.  I.  11  ; 

zeugt  sein.  c.  87  in  Vlto  de  R.  J. 

3  c.  22  (Inn.  III.)  X.  eod.  i,  ^    j  q„„    ^j^  x.  de  post.  I.  5. 
*  c.   un.  (Joann.  XXII.)   de   postul.  I.  2  in  12  0.  Note  4. 

Extr.  comm.,  s.  aber  unten  Note  12.  13  (.'2  (Luc.  III.)  X.  de  bigam.   I.  21,    vgl. 

5  S.  0.  S.  486.  auch  Th.  I.  S.  23. 

6  Also  der  besonderen  hinsichtlich  der  Vorbil-  ,^    .              -in    S    ('  ri  IIT  ">  X      1 
düng  festgesetzten  Requisite.  6-   <'•       •   S-       l.  •        -J      • 

Auf  etwaige    durch   die   Staatsgesetzgebungen  i.i  »rh    T    S    IßO 

bestimmte  Eigenschaften  Ündet  dies  aber  keine  ,-.       aa\-t'      ttt  ^  t    n 

.            ,                 1    1      i>       X  j             ■  1  i   1-  '6  c.  11  (Inn.  IIT. )  I.  9. 

Anwendung,  weil  der  Papst  davon  nicht  dispen-  .,  tt  1    ..^     1        j.         !.«•*•<•         *       1   t    k 

,             „•           1  1        ir       t,  ■<•*                j  "  Vgl.  iiberhaupt  noch  Reitfenstuel  I.  0. 

siren  kann.     Eine  solchen   Vorschrilten   zuwider  o«  2.     »r    i  ■        1             '70a 

,,,.,,          .      ,          •    u       o-  n.  o4  ff.,   Neil  er  1.  c.  p.  Tov. 

vorgenommene  Wahl  kann  im  kanonischen  Sinne  '                            ^ 

sowohl  eine  electio  wie  auch  eine  postulatio  sein,  '**  c.  4  (hin.   III.)  X.   de  post.  I.  o :    „omnes 

es  stellt  aber  der  Staatsregierung  das  Recht  zu,  quorum   consensus  in  electione  vel  postulatione 

sie  als  nichtig  zu  behandeln  und  dem  Gewählten,  requiritur";   c.  30  (id.)  X.  de  elect.  I.  6. 

selbst  wenn  er  die  päpstliche  Bestätigung  erbal-  '"  Das  folgt  aus  dem   die   Postulation  beherr- 

ten  hat,    die  Anerkennung  als  Bischof  zu  ver-  sehenden  allgemeinen  Princip,    s.  auch  koch  1. 

sagen.  c.  7,  393  ff. 
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macht  die  Stimmabgabe  nichtig.  Nur  wenn  gegründete  Zweifel  darüber  bestehen, 
ob  der  Kandidat  wähl-  oder  postulationsfähig  ist,  kann  eine  alternative  Fassung  ^wie 
eligo  et  jwstulo,  prout  potest  melius  de  iure  valcre]  gewählt  werden  ' .  Ebensowenig  ist 
es  statthaft,  für  einen  Wahlfähigen  mit  dem  Worte :  postulo  und  umgekehrt  für  einen 
Postulationsfähigen  mit :  eligo,   zu  stimmen  2. 

Wenn  eine  Wahl  auf  dem  Wege  des  Kompromisses  beschlossen  ist,  so  haben  die 
Kompromissarien,  falls  ihre  Vollmacht  nicht  ausdrücklich  beschränkt  worden  ist,  die 
Befugniss,  statt  der  Wahl  eine  Postulation  vorzunehmen  '^. 

Als  postulirt  gilt  derjenige,  welcher  von  den  mehreren  in  Frage  stehenden  postu- 
lationsfähigen Kandidaten  die  absolute  Majorität  erhalten  hat^.  Wenn  aber  ein  Theil 
der  Wähler  postulirt,  der  andere  wählt,  so  geht  die  Postulation  der  Wahl  allein  unter 
der  Voraussetzung  vor,  dass  der  Postulirte  zwei  Drittel  sämmtlicher  Stimmen  auf  sich 
vereinigt  hat  ^,  oder  mit  anderen  Worten,  er  steht  dem  Gewählten  nach,  sobald  auf 
diesen  nur  mehr  als  ein  Drittel  der  Stimmen  gefallen  ist  ^. 

Diese  Regeln  kommen  indessen  nicht  zur  Anwendung,  wenn  die  Postulation 
durch  Kompromiss  erfolgt ,  vielmehr  genügt  für  eine  solche  immer  die  absolute 
Stimmenmehrheit  der  Kompromissarien ''. 

Streitig  ist,  ob  bei  der  Postulation  die  Wahrung  aller  in  Betreff  der  electio  gel- 


'  c.  un.  (Bonif.  VIII.)  in  Vit»  de  post.  I.  5. 
Die  Stimme  wird  also  weder  bei  Feststellung  der 
Gesammtzahl  der  Stimmen,  noch  als  Stimme  für 
eine  Wahl  oder  eine  Postulation  in  Rechnung 
gebracht. 

2  c.  un.  cit.  Ueber  die  rechtliche  Folge  gilt  das 
iu  der  vor.  Note  Bemerkte. 

3  Dies  ergiebt  sich  aus  c.  30  (Inn.  III.)  X.  de 
clect.  I.  6  u.  c.  11  (id.)  X.  de  renune.  I.  9. 

*  Nach  der  allgemeinen  Regel  (0.  S.  663), 
welche  für  die  Postulation  nicht  ausgeschlossen 
ist. 

5  c.  40  (Inn.  III.)  X.  de  elect.  I.  6  („duplo 
maior  numerus").  Vgl.  Koch  p.  399  ff.  Gegen 
die  An^icllt  (so  z.  B.  Neil  er  2,  749),  dass  es 
beim  Vorhandensein  von  mehr  als  2  Kandidaten 
genügt,  dass  die  Zahl  der  postulirenden  Stimmen 
zweimal  so  gross  ist,  als  die  der  wählenden,  s. 
Koch  p.404if.;  deBoenninghausenp.  24fr. 
Besteht  also  das  Kapitel  aus  24  abstimmenden 
Mitgliedern  und  postuliren  14  den  A,  wählen  aber 
7  den  C  unu  zersplittern  3  andere  ihre  Stimmen, 
so  wäre  nach  jener  Meinung  der  A  gültig  postu- 
lirt, während  er  in  der  That  dies  nicht  ist,  da  er 
nicht  16,  d.  h.  zwei  Drittel  aller  Stimmen  erhal- 
ten bat.  Von  diesem  letzteren  Standpunkt  aus 
hat  auch  die  Kurie  i.  J.  1688  die  Postulation  des 
Bischofs  V.  Strassburg,  auf  welchen  von  24 
Stimmen  13  gefallen  waren,  wälirond  der  Herzog 
von  Baiern  9  Stimmen  erlangt  und  sich  di»  bei- 
den übrigen  zersplittert  hatten,  verworfen,  und 
die  Wahl  des  letzteren  als  gültig  erachtet,  Pfef- 
finger  Vitriarius  illustr.  1.  I.  t.  14.  n.  5, 
1,  1053  ff. ;   Koch  p.  403  ff. 

^  In  der  Regel  wird  dies  eine  Stimme  sein,  es 
genügt  aber  schon  ein  ein  Drittel  übersteigender 
Bruchtheil.  Haben  z.B.  von  47  Wahlberechtigten 
16  gewählt,  die  übrigen  31  postulirt,  so  hat  der 
Gewählte  gesiegt,  obgleich  16  nur  ein  Drittel 
mehr  ist,  als  das  Drittel  von  47,  d.  h.  I52/3.  Für 


den  Fall,  dass  mehr  als  zwei  Kandidaten  in  Frage 
stehen  und  der  Postulirte  nicht  einmal  die  abso- 
lute Majorität  erhalten  hat,  gilt  nur  derjenige  als 
gewählt,  welcher  diese  letztere  für  sich  hat. 
Denn  die  Postulation  würde  unter  dieser  Voraus- 
setzung nicht  einmal  als  Wahl  in  Betracht  kom- 
men und  an  den  Regeln  über  die  Wahl  kann  durch 
eine  solche  Postulation  nichts  geändert  werden. 
Wenn  demnach  von  24  Wählern  11  postuliren, 
während  9  den  A  und  4  den  B  wählen,  hat  weder 
eine  gültige  Postulation  noch  Wahl  stattgehabt. 
Dabei  ist  es  gleichgültig,  wenn  mehrere  neben 
einander  postulirt  werden,  weil  die  Stimmen, 
welche  auf  sämmtliche  Postulirte  gefallen  sind, 
nicht  zusammengerechnet  werden  können.  Postu- 
liren bei  24  Wählern  8  den  A,  5  den  B  und  wäh- 
len die  übrigen  11  den  C,  so  ist  für  die  Postula- 
tion von  A  und  B  zusammen  zwar  die  absolute 
Majorität  erreicht ,  trotzdem  kann  C  nicht  für 
seine  Wahl  geltend  machen,  dass  er  mehr  als  ein 
Drittel  der  Stimmen  erhalten  hat,  denn  seine 
Gegner  haben  jeder  einzeln  nicht  einmal  die  zur 
Wahl  erforderliche  Stimmenzahl  auf  sich  ver- 
einigt.  Vgl.  hierzu  Koch  p.  413. 

Die  Konkurrenz  der  Postulation  mit  der  Wahl 
wird  durch  die  collatio  votorum  (s.  0.  S.  663) 
konstatirt.  Dass  die  Postulirenden  ausserdem 
noch  eine  der  formellen  electio  entsprecliende 
formelle  postulatio  vornehmen  müssen,  ist  nicht 
erforderlich.  Jener  Akt  ist  nur  dazu  bestimmt, 
das  gewonnene  Resultat  als  Willensmcinung  der 
Wahlberechtigten  festzustellen.  M'enn  dies  von 
einer  Seite  oder  einer  Partei  geschehen  ist,  so  ist 
dem  Erforderniss  genügt.  Die  Gegenpartei  braucht 
nicht  auch  ihrerseits  das  Ergebniss  ihrer  Abstim- 
mung in  formeller  Weise  zu  publiciren,  um  ihre 
Rechte  zu  wahren.  Vgl.  darüber  gegen  Neller 
1.  c.  p.  748  die  Ausführung  von  Koch  p.  413. 

7  c.  30  (Inn.  III.)  X.  de  elect.  I.  6;  Neiler 
p.  748;  Kochp.  394. 
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tenden  Formen  nothwendig  ist '  oder  diese  ohne  die  Beobachtung  derselben  gültig 
vorgenommen  werden  dürfe  2.  Die  Vertreter  der  letzteren  Ansicht  stützen  sich  dar- 
auf, dass  das  erstere  durch  keine  ausdrückliche  Anordnung  geboten  sei.  Dieser 
Grund  trifft  aber  deshalb  nicht  zu,  weil  die  Postulation,  wie  schon  bemerkt,  an  Stelle 
der  Wahl  tritt  und  daher  auch  für  sie  die  Vorschriften  über  das  Verfahren  bei  der 
electio  zur  Anwendung  gebracht  werden  müssen  '■^. 

3.  Die  auf  die  Wahl  eines  Unwürdigen  gesetzten  Strafen  treffen  auch  diejenigen, 
welche  ihre  Postulation  auf  einen  nicht  postulationsfähigen  Kandidaten  gerichtet  ha- 
ben*. Ist  dies  seitens  aller  Wahlfähigen  geschehen,  so  devolvirt  das  Besetzungs- 
recht für  den  vorliegenden  Erledigungsfall  an  den  päpstlichen  Stuhl,  anderenfalls  an 
diejenigen,   welche  ihres  Wahlrechtes  nicht  verlustig  gegangen  sind  ^. 

4.  Die  Postulation  darf  nicht  aus  Gunst  gegen  den  Kandidaten  erfolgen,  kann 
vielmehr  nur  im  Hinblick  auf  das  Wohl  und  den  Vortheil  des  erledigten  Bisthums  vor- 
genommen werden  ^. 

C.  Für  die  Mittheilung  der  erfolgten  Postulation  an  den  Postulirten  und  die  Er- 
klärung desselben  über  die  Annahme  laufen  dieselben  Fristen ,  wie  bei  der  WahP. 
Der  Postulirte  kann  seine  Zustimmung  nur  unter  dem  Vorbehalte  der  erforderlichen 
Dispensation  von  dem  ihm  entgegenstehenden  Hinderniss  ertheilen^.  Weil  er  erst 
durch  die  letztere  zum  Erwerbe  des  Amtes  fähig  wird ,  erlangt  er  mit  der  Annahme 
der  Postulation  noch  kein  ins  ad  rem  -K  Demgemäss  darf  er  sowohl  seinerseits  die 
Acceptation  i",  wie  auch  andererseits  das  Wahlkollegium  die  Postulation  zurück- 
ziehen'^   so  lange  die  letztere  nicht  der  päpstlichen  Kurie  unterbreitet  worden  ist  i^. 

D.  Das  Gesuch  um  Zulassung ,  admissio,  des  Postulirten  hat  njcht  der  letztere, 
sondern  das  Kapitel  an  den  päpstlichen  Stuhl  zu  richten  i^.  In  demselben  müssen  die 
Gründe  für  die  Postulation  und  die  Mängel,  von  denen  Dispensation  erbeten  wird,  an- 
gegeben sein  ^*. 

E.  Die  Gewährung  der  Zulassung,  welcher  gleichfalls  die  Anstellung  des  Infor- 
mativprocesses  vorausgeht,  steht  im  Ermessen  des  Papstes,  ist  also  eine  Gnaden- 
sache 1^.    Vor  derselben  darf  der  Postulirte  die  bischöfliche  Jurisdiktion  nicht  aus- 


'  Innoc.  IV.  ade.  30.  X.  I.  6.  n.  1;  Schmalz-  ist,   gleichfalls  mit  Verlust  des  Wahlrechts  be- 

grueber   I.  5.   u.   17;     Schmier    1.   c.   c.  2.  straft,  c.  2  (Inn.  III.)  X.  de  post.  I.  5. 

n.  113.  6  c.  3  (Inn.  III.)  X.  eod. 

2  Hostien  sis  summa  aurea  rubr.  de  postul.  "^  c.  6.  16.  in  VI*«  de  eleet.  I.  6;  s.  0.  S.  669. 
n.  10;  Passer  in  i  1.  c.  c.  24.  n.  8;  Fagnan.  >*  c.  16  cit.  s.  v.  denique;  Passerini  1.  c. 
ade.  58.  X.  I.  6.  n.  50;  Lenren.  1.  e.  P.  II.  c.  24.  n.  13  ff. 

qu.  205.  n.  1;  Reiffenstuel  I.  5.  n.  59.  9  e.  5  (Inn.  III.)  X.  de  post.  I.  5. 

3  Um  so  mehr,  als  die  Postulation  die  Aus-  i"  Weil  diese  nur  eine  provisorische  ohne 
nähme  bildet  und  der  Wahl  gegenüber  durch  die  Reehtswirkungcn  ist. 

besondere  Regel   über  das    nothwendige  Stimm-  '■  c.  4  (Inn.  III.)  X.   eod.;    Passcrini  1.  c. 

verhältniss  erschwert  ist.     Bei  der  jetzt  üblichen  n.  16  ff. 

Zettel-Abstimmung  wird  übrigens  die  Form  der  '-  Später    nur    mit    Zustimmung   des  Papstes, 

Wahl  schon  doshalb  beobachtet  werden  müssen,  weil  ihm  die  Entscheidung  der  an  ihn  gebrachten 

weil  es  vorher  ungewiss  bleibt,    ob  es  zu   einer  Angelegenheit  nicht  mehr  entzogen  werden  kann, 

Wahl  oder  Postulation  kommt.  c.  4  X  cit. 

*  c.  1  (Inn.  III.)  X.  de  post.  I.  5;    c.  40  u.  f.  13  c.  16  in  VIto  l.  (i.  cit. 

(id.)  X.  de  elect.  I.  6.     Auch  die  übrigen  S.  667  '•»  Arg.  c.  20  (Inn.  III.)  X.  de  elect.  I.  6;  c.  1. 

erwähnten  Strafen  treten  ein,  N  eller  1.  c.  p.743,  2  (Ronif.  VIII.)  in  VI*»  de  ül.  presb.  I.  11;   Pas- 

8.  ferner  c.  un.  cit.  in  Extr.  comm.  I.  2.  serini  1.  c.  n.  23. 

5  S.  0.  S.  667.   Die  abermalige  Postulation  des  '•''  c.  3.  5.  X.  de  post.  I.  5  u.  c.  16  i.  f.  in  VI*» 

schon  einmal  Postulirten   wird,    wenn  derselbe  I.  6,  s.   auch  Neiler  1.  c.  p.  754.  757;  Lip- 

wcgen  eines  Vitium  personae  nicht  zugelassen  perta.  a.  0.  S.  71  ff. 
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üben  ' .  Wird  die  Postulation  verworfen,  so  geht  das  Besetzungsrecht  für  den  betref- 
fenden Fall  auf  den  Papst  über  2. 

Die  gemeinrechtlichen  Grundsätze  über  die  Postulation  kommen  auch  in  den 
deutschen  Diöcesen  mit  Ausnahme  der  altpreussischen  zur  Anwendung. 
Für  die  letzteren  ist  der  Unterschied  zwischen  Wahl  und  Postulation  ausdrücklich 
beseitigt  worden  3.  Dadurch  sind  alle  postulationsfähigen  Kandidaten,  gewisser- 
massen  kraft  eines  allgemeinen  breve  eligibilitatis  für  wahlfähig  erklärt  und  sämmt- 
liche  Eigenthümlichkeiten  der  Postulation  aufgehoben  ^. 

IIl.  Rechte  der  Staats regierungen  bei  der  Besetzung  der  Bis- 
thümer  durch  Wahl  oder  durch  Postulation*.  In  den  mehrfach  ange- 
führten Circumscriptionsbullen  für  Hannover''  und  für  die  oberrheinische 
K  i  r  c  h  e  n  p  r  0  V  i  n  z  "  ist,  und  zwar  in  der  ersteren  der  Regierung,  in  der  letzteren 
dem  Landesherrn,  das  Recht  gewährt,  einen  minder  genehmen  Kandidaten  [cMuUdatm 


•  Auch  selbst  wenn  in  voller  Eintracht  postu- 
lirt  worden  ist,  c.  23  (Inn.  111.)  X.  de  eiset.  1. 
6;  c.  4  (id.)  X.  de  transl.  I.  7.  Die  zu  Zeiten 
des  deutschen  Reiches  von  den  Kapiteln  vorge- 
noDHDenen  Postulationen  sind  fast  niemals  ver- 
worren worden,  und  daher  haben  die  postulirten 
Bischöfe  mehrfach  ebenso  wie  die  Gewählten,  vor 
ihrer  Zulassung  die  Verwaltung  übernommen, 
Beispiele  bei  Pfeffinger  1.  c.  1,  1055. 

Nach  der  Admission  bezeichnet  sich  der  Postu- 
lirte  als  :   episcopus  postulatus. 

Die  Frage,  ob  der  Papst  eine  blos  mit  absoluter 
Mehrheit  erfolgte  Postulation  zulassen  dürfe, 
wird  von  Neil  er  1.  c.  p.  751  bejaht,  weil  die 
durch  päpstliches  Gesetz  festgesetzte  Zweidritteis- 
Majorität  auch  durch  päpstliche  Dispensation  be- 
seitigt werden  könne  und  die  Hebung  des  kano- 
nischen Hindernisses  bei  der  Postulation  das 
malus  im  Vergleich  zu  einer  solchen  sei.  Indes- 
sen ist  dies  nur  insoweit  richtig,  als  der  Papst 
den  neben  dem  Postulirten  konkurrirenden  Ge- 
wählten nicht  zu  bestätigen  braucht  (s.  o.  S.  680) 
oder  befugt  ist,  das  bestehende  Recht  abzuändern 
und  dadurch  die  Wahlbefugniss  des  Kapitels  zu 
beseitigen. 

2  c.  23  (Inn.  HI.)  X.  de  elect.  I.  6;  c.  18 
(Bonif.  VIII.)  in  VI*"  eod.  1.  6;  jedoch  nur  in 
denjenigen  Fällen,  wo  diese  Folge  auch  bei  Ver- 
werfung einer  Wahl  eintritt,  0.  S.  667.  674; 
A .  M.  S  c h  u  1 1  e  K.  R.  2,233.  Besondere  Vorschrif- 
ten sind  nicht  vorhanden  und  daher  müssen  auch 
liier  die  Regeln  in  Betreff  der  Wahl  entscheiden. 

Die  hannoverschen  und  oberrheinischen  Kapitel 
werden  ebenso  wie  nach  reprobirter  Wahl  auch 
nach  verworfener  Postulation ,  s.  0.  S.  675,  die 
Vornahme  einer  Neuwahl  beanspruchen  können, 
denn  die  Circumscriptionsbullen  schlicssen  die 
Devolution  an  den  Papst  bei  der  clcctio  aus  (s.  0. 
S.  674),  und  dieses  Wort  begreift  in  ihnen  zu- 
gleich die  Postulation  mit,  s.  auch  Lippert  a. 
a.  0.  S.  83. 

3  S.  0.  S.  658.  n.  1.  Lippert  S.  82  fasst  die 
betreffende  Stelle  der  Bulle  de  salute  animarum 
dahin  auf,  dass  sie  die  Postulation  überhaupt  für 
unzulässig  erklärt.  Dies  verstösst  aber  gegen  den 
Wortlaut  der  Bestimmung,  welche  den  Kapiteln 
das  Wahlrecht  unter  Aufhebung  des  Unterschie- 


des zwischen  Wahl  und  Postulation  gewährt,  und 
damit  nur  die  Verschiedenheiten  der  Postulation 
beseitigt.  So  auch  Eichhorn  K.  R.  2,  700; 
Richter-Dove  §.  184.  n.  30;  Schulte  2, 
230.  n.7;  deBocnninghausen  tract.  deirre- 
gularit.  3, 124.  n.  17.  Die  Praxis  steht  mit  dieser 
Auffassung  in  Einklang,  denn  wiederholt  sind 
Weihbischöfe  in  den  preussischen  Diöcesen  ge- 
wählt und  nicht  postulirt  worden. 

4  Also  die  Nothwendigkeit  der  Zweidrittel- 
Majorität;  der  Mangel  des  ius  ad  rem  und  das 
Erforderniss  der  admissio  ,  an  deren  Stelle  viel- 
mehr die  conflrmatio  tritt. 

*  Vgl.  hierzu  die  aus  Anlass  der  Streitigkeiten 
über  die  letzte  Kölner  und  Freiburger  Erzbischofs- 
wahl (1864  u.  1868)  entstandene  Literatur:  0. 
Mejer,  d.  Vetodeutsch.  Staatsregiergen  geg.  kath. 
Bischofswahlen.  Rostock  1866;  Le  gouvernement 
Badois  et  le  chapitre  de  Fribourg.  Liege  1868, 
deutsch  Mainz  1868 ;  v.  Ketteier,  d.  Recht  d. 
Domcapitel  u.  d.  Veto  d.  Regierungen  b.  d.  Bi- 
schofswahlen i.  Preussen  u.  d.  oberrh.  Kirchen- 
provinz. Mainz  1868;  E.  Herrmann,  d.  staatl. 
Veto  b.  Bischofswahlen  i.  d.  oberrh.  Kirchenpro- 
vinz. Heidelberg  1869;  H.  Brück,  d.  Erzbi- 
schofswahl i.  Freiburg  u.  d.  bad.  Regierg.  Mainz 
1869;  O.  V.  Waenker,  d.  Recht  in  Bezug  auf 
d.  Bischofswahlen  d.  oberrh.  Kirchenprovinz. 
Freiburg  1869;  d.  Erzbischofswahl  zu  Freiburg 
V.  e.  prakt.  Juristen.  Mainz  1869  (abgedruckt 
aus  d.  Arch.  f.  k.  K.  R.  21, 177);  d.  Verhdlgen 
d.  Regiergen  d.  oberrh.  Kirchenprovinz  m.  d.  h. 
Stuhle  üb.  d.  Bischofs  wählen.  Mainz  1869;  J. 
Hirse  hei,  d.  R.  d.  Regiergen  bez.  der  Bischofs- 
wahlen i.  Preussen  u.  d.  oberrh.  Kirchenprovinz. 
Mainz  1870;  Rosner  Arch.  f.  k.  K.  R.  30, 
425;  d.  Abhdlg  ebendaselbst  20,  265  ff.,  die  0. 
S.  658.  n.  9  u.  10  citirten  Schriften  von 
Schulte  u.  Friedberg;  F.  v.  Sybel,  d.  R. 
d.  Staates  b.  Bischofswahlen  i.  Preussen,  Hanno- 
ver u.  d.  oberrh.  Kirchenprovinz.  Bonn  1873; 
vor  allem  Friedberg,  d.  Staat  u.  d.  Bischofs- 
wahlen i.  Deutschid  m.  Aktenstücken.  Leipzig 
1874.  Dagegen  Rosner  Arch.  f.  k.  K.  R.  33,92. 
272;  34,90;  35,  67.  393. 

5  O.  S.  658.  n.  1. 

6  S.  658.  n.  2.  lieber  das  dazu  ergangene 
Breve  Leos  Xll.  v.  1827  s.  u.  S.  683.  n.  7. 
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minus  grattis)  von  der  Bischofswahl  ausznschliessen.  Die  Bulle:  De  salute  animarum 
für  die  a  1 1  p  r  e  u  s  s  i  s  c  h  6  n  B  i  s  t  h  ü  m  e  r  gedenkt  eines  solchen  Rechtes  nicht,  jedoch 
ist  dasselbe  dem  König  durch  eine  besondere  päpstliche  Anweisung  an  die  preussi- 
schen  Domkapitel,  keine  derartige  Persönlichkeit  zu  wählen,  diirch  dasBrevePius'  VII. 
Quod  de  ßdelnmi  v.  16.  Juli  1821  ',   ebenfalls  eingeräumt  worden. 

Für  die  Geltendmachung  dieses  Rechtes  ist  in  Hannover  und  der  oberrhei- 
nischen Kirchenprovinz  der  s.  g.  irische  Wahlmodus  2  eingeführt,  d.  h.  es 
wird  der  Regierung  oder  dem  Landesherrn  eine  vom  Domkapitel  angefertigte  Liste 
der  in  Aussicht  genommenen  Kandidaten  vorgelegt,  und  nachdem  die  minder  geneh- 
men auf  derselben  gestrichen  sind,   hat  das  Kapitel  aus  den  übrigen  zu  wählen. 

Die  Beschlussfassung  des  Kapitels  über  die  Aufstellung  dieser  Liste  ist  keine 
Wahl  i.  eig.  S.  Deshalb  kommen  dafür,  z.  B.  in  Betreff  der  Einladung  der  Mitglieder, 
Abstimmung  u.  s.  w.,  nicht  die  besonderen  Bestimmungen  über  die  Bischofswahlen, 
sondern  die  allgemeinen  Vorschriften  über  die  Abfassung  gültiger  Kapitelsbeschlüsse  '^ 
zur  Anwendung.  Die  Einreichung  der  Liste  an  die  Regierung  hat  innerhalb  eines 
Monats,  vom  Tage  der  Vakanz  angerechnet,  zu  erfolgen,  jedoch  geht  das  Recht  zu 
späterer  Einreichung  bei  Nichtbeobachtung  der  Frist  keineswegs  verloren  *. 

Von  den  auf  die  Liste  gesetzten  Kandidaten  kann  der  Landesherr  ^  die  nicht 
genehmen  verwerfen  oder  streichen ,  doch  muss  er  nach  dem  Wortlaut  der  Brillen 
noch  eine  zur  Vornahme  der  Wahl  genügende  Anzahl,  d.  h.  zwei  Kandidaten  ^  stehen 
lassen.  Die  aus  Anlass  der  Freiburger  Erzbischofswahl  streitig  gewordene  Frage,  ob 
es  in  der  ober  rheinischen  Kirchenprovinz  trotzdem  nicht  dem  Landesherrn 
gestattet  sei ,  alle  Kandidaten  bis  auf  einen  oder  sämmtliche  zu  streichen  und  eine 
Ergänzung  oder  Erneuerung  der  Liste  zu  verlangen,  ist  zu  bejahen'.     Hinsichtlich 

1  S.  unten  S.  686.  Ansicht  der  Kurie  lässt  sich  ebensowenig  wie  auf 

2  So  genannt,  weil  derselbe  i.  J.  1806  bei  der  das  gemeine  Recht  auf  die  dem  Erlass  der  Bulle 
beabsichtigten  Wiederherstellung  der  irischen  vorhergegangenen  Verhandlungen  und  das  Wesen 
Domcapitel  zuerst  vorgeschlagen  ist,  Mejer  des  irischen  Wahlmodus  stützen.  In  den  ersteren 
Propaganda  2,  17  ff.;  desselb.  Veto  S.  8;  ist  von  der  Zahl  3  nicht  die  Kede  gewesen,  und 
Schulte  Rechtsfrage  S.  15;  Friedberg  Staat  die  Bemerkung  des  preussischen  Gesandten  Nie- 
u.  Bischofswahlen  S.  53;  vgl.  namentlich  das  buhr  in  einer  1820  an  seine  Regierung  gerichte- 
Reskript  des  Kardinals  Litta  v.  1815,  a.  a.  O.  u.  ten  Note,  dass  das  Uebrigbleiben  von  3  Kandida- 
Schulte  S.  15.  Uebrigens  hat  dieser  Modus  in  ten  dem  erwähnten  Modus  entsprechend  sei, 
England  keine  Geltung  erlangt.  beweist  selbstverständlich  nichts,    Mejer    Veto 

3  Darüber  0.  S.  128.     Wegen  der  Theilnahme  S.  31.34.  50;   S  chulte  S.  16.  25.  75;  Frie  d- 
des  allein  in  l^imburg  vorkommenden  Ehrendom-  berg  Veto  S.  37  ff.  u.  Staat  etc.  S.  395  ff. 
herrn  gilt  das  hinsichtlich  der  Honorar-Kanoniker  "^  Verneint  wird  sie  in  den  von  ultramontauer 
in  den  altpreussischen  Kapiteln  S.  685  Bemerkte.  Seite  ausgegangenen  Schriften,   namentlich    von 

*  Da   diese  Folge  in  den  Bullen  nicht  vorge-  Ketteier,   Brück.     Diese  haben  jedoch  durch 

schrieben  ist.    Von  einer  Devolution  des  Rechtes  die    angeführten    Schriften     von    Herrmann, 

zur  Aufstellung  der  Liste  an  den  Papst, — eine  Schulte   und    Friedberg    ihre    Widerlegung 

solche    nimmt    Friedberg    Staat  etc.    S.  406.  gefunden    und  die  dagegen  gerichteten  Ausfüh- 

410  an  —  kann  um  so  weniger  die  Rede  sein,  als  rungen  vonWaenker,    llirschel  und  Ros- 

das  Devolutionsrecht  auch  sonst  nach  den  frag-  ner  —  über  die  Schrift  von  Hirschel  vgl.  auch 

liehen  Bullen  ausgeschlossen  ist,  o.  S.  674.     Die  die  Recension   Schultes  i.   Rausch,   theolog. 

Fristbestimmung  erscheint  vielmehr  lediglich  als  Literatnrbl.  1870.  S.  581  ff.  —  sind  nicht  goeig- 

Ordnungsvorschrift ,    deren    Verletzung    für   die  not,  das  gedachte  Resultat  zu  erschüttern, 

schuldigen  Kapitels-Mitglieder  höchstensarbiträre  Den  Kernpunkt  des  Streites   bildet   das  Ver- 

Disciplinarstrafen    nach  sich  ziehen  könnte ,    s.  hältniss  der  Bulle   Ad  dominici  und  des  dazu  er- 

auch  Rosner  a.  a.  0.  35,  407.  lassenen  Breves  Leos  XII.  :    Re  sacra  v.  28.  Mai 

5  Die  hannoversche  Bulle  spricht  zwar  allein  1827,  u.  A.  bei  Herrmann  S.  72,  Friedberg 

von  der  Regierung,  indessen  ist  das  Recht  von  Staat,  Aktenst.  S.  244,   (in  der  Ausfertigung  für 

jeher  ebenfalls  durch  den  König  selbst  ausgeübt  Rottenburg  v.  22.  März  1828  im  Arch.   f.  k.  K. 

worden.  R.  2,  279),    das   an    der  entscheidenden    Stelle 

^  S.  0.  S.  658.  n.  10.    Die  daselbst  erwähnte  lautet :  „Cum  porro  ox  Ivonis  Garnotensis  monitu 
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der  hannoverschen  Bisthümer  steht  der  Regierung  oder  dem  Landesherrn  ein 
solches  Recht  nicht  zu  \  vielmehr  nur  die  Befugniss,   alle  auf  der  Liste  stehenden 


I 


florere  inspiciatur  et  fructificare  ecclesia,  quando 
regnum  et  sacerdotiuni  inter  se  conveniuut,  ve- 
straruiu  erit  partium  eos  adciscere  quos  ante 
solemiiem  electionis  actnm  iioveritis  praeter  qua- 
litates  caeteras  ecclesiastico  iure  praefluitas,  pru- 
dentiae  insuper  laude  commeiidari  nee  sere- 
nissimo  principi  minus  gratos  esse". 
Die  ultramontanen  Schriftsteller  vertreten  die 
Ansicht,  dass  das  Breve  den  Regierungen  keine 
Hechte  über  die  Bewilligungen  der  Bulle  hinaus 
einräume  und  nur  eine  Ermahnung  an  die  Ka- 
pitel enthalte,  keine  persona  minus  grata  zu  wäh- 
len. Eine  solche  Auffassung  ist  aber  mit  der 
Entstehungsgeschichte  des  Breves  unvereinbar, 
vgl.  darüber  Herrmaun  S.  24.  49.  Die  Regie- 
rungen hielten  ihre  Interessen  durch  die  Vor- 
schrift der  Bulle  nicht  genügend  gesichert ,  weil, 
wie  ausdrücklich  in  ihrer  Note  vom  4/7.  Septem- 
ber 1826  hervorgehoben  wird,  diese  die  Möglich- 
keit nicht  ausschliesse,  dass  personae  minus  gratae 
auf  die  Bischofsstühle  gelangen  könnten,  und 
verlangten  deshalb  nach  dem  Vorbild  des  für 
Preussen  ergangenen  Breves  (s.  S.  683)  den  Er- 
lass  eines  solchen  an  die  Kapitel ,  wonach  diese 
^ich  hätten  „ä  s'entendre  avec  les  gouvernements 
respectifs  avant  l'election  aux  sieges  episcopaux 
.  .  .  afln  que  le  choix  ne  tombe  que  sur  des  per- 
sonnes  qui  aient  l'agr^ment  des  gouvernements", 
Herrmann  S.  58;  Friedberg  Aktenst.  S.  151. 
Diese  Forderung  ist  von  der  Kurie  zugestanden 
worden ,  indem  sie  allerdings,  wie  schon  früher, 
darauf  hinwies,  dass  Kandidaten,  welche  die  in 
der  Bulle  vorgeschriebenen  Eigenschaften  besäs- 
sen  ,  auch  stets  dem  Landesherrn  nicht  minder 
genehm  sein  würden,  Herrmann  S.  63  ff. ; 
Friedberg,  Staat  etc.  S.  176.  Das  Breve  ist 
demnach  ein  integrirender  Bestandtheil  der  mit 
den  Regierungen  vereinbarten  Organisationsein- 
richtungen der  oberrheinischen  Kirchenprovinz, 
und  hat  die  Bedeutung,  die  Vorschriften  der  Bulle 
in  dem  Sinne  zu  erläutern,  dass  die  Wahl  einer 
persona  minus  grata  überhaupt  ausgeschlossen 
sein  solle,  während  eine  solche  Interpretation  der 
Bulle  gegenüber  nicht  unanfechtbar  war  ,  ja  der 
Wortlaut  derselben  ihr  sogar  entgegenstand.  „Das 
Listenverfahren  der  Bulle  ist  der  Modus,  wie  die 
Abwesenheit  eines  minus  gratus  konstatirt  wird", 
Schulte  S.  76,  und  „das  Breve  selbst  tritt  als 
Princip  auf,  welches  das  ganze  Verhalten  des  Ka- 
pitels zu  regeln  hat",  Friedberg,  Veto  S.  58; 
dessen  Staat  etc.  S.  416.  Die  Regierungen  • 
brauchen  daher  eine  Verletzung  des  ihnen  in  dem 
Breve  eingeräumten  Rechtes  nicht  zu  dulden  und 
sind  befugt,  eine  Liste,  welche  nur  die  Wahl 
einer  persona  minus  grata  offen  lässt,  dem  Kapi- 
tel zur  Ergänzung  oder  Erneuerung  zurückzuge- 
ben, umsomehr,  als  die  Bulle,  welche  keineswegs 
blos  eine  einzige  Liste  vorschreibt ,  die  Möglich- 
keit der  Anfertigung  einer  neuen  nicht  aus- 
schliesst,  vgl.  auch  Herrmann  S.  80 ;  Fried- 
berg Staat  S.  414;  derselben  Ansicht  Dove 
in  Richter  K.  R.  7.  Aufl.  S.  531.  Von  ultra- 
montaner Seite  wird  diesen  Ausführungen  entge- 
gengehalten, dass  damit  den  Regierungen  ein  di- 


rekter Einfluss  auf  die  Wahlen  eingeräumt  werde, 
obwohl  ein  solcher  gerade  hätte  vermieden  werden 
sollen,  und  dass  den  letzteren  nur  das  Recht  zu- 
stehen könne,  bei  etwaiger  Wahl  einer  miss- 
fälligen Person  seitens  des  Kapitels  den  Papst 
im  Beschwerdewege  um  Verweigerung  der  Bestä- 
tigung anzugehen  (so  auch  V  e  r  i  n  g  K.  R.  S.  539). 
Die  erstere  Behauptung  ist  haltlos,  weil  dem  Ka- 
pitel, nach  Feststellung  der  genehmen  Kandida- 
ten durch  vorgängige  Verhandlungen  mit  den 
Regierungen ,  mindestens  die  Auswahl  unter 
zweien  bleiben  muss.  Die  Verweisung  auf  eine 
Beschwerde  an  den  päpstlichen  Stuhl  widerspricht 
der  Absicht,  von  welcher  die  Regierungen  bei  der 
Extrahirung  des  Breves  geleitet  worden  sind,  und 
eine  solche  würde  praktisch  auch  erfolglos  sein, 
da  der  Papst  wegen  des  dem  Gewählten  zustehen- 
den ins  ad  rem  nach  kanonischem  Recht  für  die 
Regel  die  Konfirmation  nicht  verweigern  kann, 
namentlich  nicht  aus  dem  Grunde,  weil  der  Kan- 
didat principi  minus  gratus  ist,  wie  dies  die  Kurie 
übrigens  ausdrücklich  bei  Ablehnung  eines  von 
Preussen  geforderten  Vetos  gegen  die  vollzogenen 
Bisehofswahlen  erklärt  hat,  Schulte  S.  31.  n.  32. 

Es  ändert  endlich  an  diesem  Resultat  nichts, 
ob  man,  wie  Schulte,  Herrmann,  Fried- 
berg und  Dove  davon  ausgeht,  dass  die  Kon- 
kordate und  die  mit  der  Kurie  wegen  der  Cir- 
cumscriptionsbuUen  getroffenen  Vereinbarungen 
rechtsverbindliche  Verträge  zwischen  dieser  und 
dem  Staate  sind,  oder  ihre  Rechtsverbindlichkeit 
bestreitet.  Vorläufig  haben  die  Regierungen,  was 
ihnen  freisteht ,  die  Vereinbarungen  noch  als 
massgebend  anerkannt,  auch  haben  die  Bullen 
ihre  landesgesetzliche  Geltung  allein  durch  die 
publicirten  Zustimmungen  der  Regierungen  er- 
halten. Eine  einseitige  Interpretation  derselben 
durch  die  Kurie,  wie  sie  mehrfach  zur  Beschrän- 
kung der  staatlichen  Rechte  im  Verlaufe  des 
Streites  versucht  worden  ist,  Friedberg  Veto 
S.  49,  brauchen  sich  die  Regierungen  daher  nicht 
gefallen  zu  lassen.  Die  Breven  für  Preussen  und 
die  oberrheinische  Kirchenprovinz  sind  allerdings 
nicht  publicirt  worden ,  aber  ihr  Erlass  ist  die 
Bedingung  für  die  Anerkennung  der  vom  Papst 
geschaffenen  Organisation  gewesen,  und  demnach 
haben  die  Bullen  nur  in  der  durch  dieselben  fest- 
gestellten Bedeutung  landesgesetzliche  Kraft  er- 
langt, welche  ihnen  durch  einseitigen  Widerruf  des 
Papstes  nicht  entzogen  werden  kann,  und  zwar 
jetzt  umsoweniger,  als  die  Regierungen  kraft  des 
Rechtes,  ihrerseits  allein  gesetzliche  Vorschriften 
über  die  Ausübung  ihres  Kirchenhoheitsrechtes 
bei  den  Bischofswahlen  zu  treffen  ,  dem  durch 
die  Breven  gewährten  Exklusionsrecht  in  ihren 
neueren  Gesetzen,  bad  isch.  v.  9.  Oktober  1860. 
§.8;  würfe mb.  v.  30.  Januar  1862.  Art.  5; 
jpreuss.  V.  11.  Mai  1873.  §.  29;  hessisch, 
v.  23.  April  1875,  betr.  d.  Vorbildung  d.  Geist- 
lichen. Art.  6,  eine  staatsrechtlich  unanfecht- 
bare Grundlage  gegeben  haben,  vgl.  Thudi- 
chum,  deutsches  Kirchenrecht  1,  274.  424. 

'  Hannover  hat  ein  besonderes  Breve  neben  der 
Bulle   Impensa  nicht  erhalten.     Ueber  die  Ver- 
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Kandidaten  bis  auf  zwei  auszuschliessen ,  sofern  nicht  etwa  das  Kapitel  absichtlich 
blos  personae  minus  gratae  oder  blos  eine  nicht  missfällige  i  oder  überhaupt  so  wenig 
Kandidaten  auf  die  Liste  gesetzt  hat,  dass  die  Ausübung  der  staatlichen  Exltlusive 
unmöglich  wird  2. 

In  Betreff  der  altpreussischen  Bisthümer  haben  sich  die  Wähler  ebenfalls 
vor  der  Wahl  darüber  Gewissheit  zu  verschaffen,  dass  die  für  diese  letztere  in  Aus- 
sicht zu  nehmenden  Persönlichkeiten  dem  Könige  nicht  missfällig  sind  3. 

lieber  die  Berathung  des  Kapitels  zur  vorläufigen  Auswahl  der  Kandidaten  gilt 
das  0.  S.  683  Bemerkte,  nur  müssen  dazu  die  Ehrendomherrn,  welche  in  dem  alt- 
preussischen Kapitel  wahlberechtigt  sind  ^,  zugezogen  werden  ■'.  Ein  bestimmter  Modus 
der  Verständigung  mit  dem  Landesherrn  behufs  Feststellung  der  genehmen  und  nicht 
genehmen  Kandidaten  ist  nicht  vorgeschrieben'*.     Seit  1841  ist  allerdings  die  Ein- 


handlmigen  in  Betreff  der  letzteren  vgl.  Mej  er, 
Veto  S.  11;  Herrmann  S.  15;  Friedberg 
Veto  S.  36  und  Staat  etc.  S.  63ff. ;  auch  Mej  er, 
zur  Gesch.  d.  röm.  deutsch.  Frage.  Rostock  1874. 
S.  62  ff. 

'  Die  Vorschrift  der  Bulle  hat  den  Zweck,  die 
Regierung  gegen  die  Auf'drängung  missfälliger 
Personen  zu  schützen,  daher  darf  das  Kapitel 
sein  Recht  nicht  absichtlich  in  einer  Weise  aus- 
üben, welches  die  Exklusive  der  Regierung  von 
vornherein  vereitelt.  Diese  Auffassung  steht  voll- 
kommen in  Einklang  mit  der  für  den  Abschluss 
der  Verhandlungen  entscheidenden  Note  Consal- 
vi's  V.  27.  Mai  1820,  in  welcher  hervorgehoben 
war, dass  in  Folge  der  zu  erfordernden  Qualifikation 
der  Kandidaten  andere  als  schon  bei  einer  frühe- 
ren Anstellung  für  personae  regi  gratae  erachtete 
Geistliche  überhaupt  nicht  auf  die  Listen  kommen 
würden,  Mej  er  Veto  S.  21 ;  Friedberg  Staat 
etc.  S.  86. 

2  Ueber  die  Minimalzahl  ist  nichts  festgesetzt, 
nur  war  in  der  in  der  vor.  Note  gedachten  Mit- 
theilung von  Consalvi  bemerkt ,  dass  jedenfalls 
mehr  als  ein  Kandidat  auf  der  Liste  bleiben 
müsse,  Friedberg  Staat  etc.  S.  86.  Wenn  die 
Regierung  mindestens  zwei  als  numerus  sufflciens 
stehen  lassen  muss,  'SO  wird  sie  auch  andererseits 
befugt  sein,  ihrerseits  zwei  zu  streichen,  und 
eine  Liste  mit  wenigstens  4  Kandidaten  zu  ver- 
langen ,  denn  bei  dreien  ist  die  Ausübung  der 
Exklusive  so  gut  wie  illusorisch,  Friedberg 
Veto  S.  44  u.  Staat  etc.  S.  403. 

3  Das  Nähere  s.  unten. 
0.  S.  659.  n.  1. 

So  auch  d.  Minist.  Reskr.  v.  9.  April  1842 
T.   Sybel    a.  a.  0.    S.   27   u.    Friedberg 

Staat  S.  242.  Das  Schreiben  des  Kardinals  Lam- 
bruschinian  das  Trierer  Kapitel  v.  1837,  Schulte 
S.  63;  Friedberg,  Staat,  Aktenst.  S.  162: 
„Cum  ergo  tractatus  istiusmodi  in  bonum  eleotio- 
nis  tendant  atque  eo  potissimum  spectent,  ut 
perpensis  eligendoniin  meritis  ins  suffragii  rite 
exerceatur,  minime  dubitari  posse  videtur,  quin 
canonicis  honorariis  instante  saltem  electionis 
actu  ea  debeant  patefieri,  de  quibus  praecedenter 
a  capitulo  in  rem  fuerit  consul'atum"  beschränkt 
dagegen  die  Rechte  der  Ilhrendomherrn  unzuläs- 
siger Weise.  Wenn  ihnen  von  den  eigentlichen 
Domherrn  blos  eine  Mittheilung  über  das  Resul- 
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tat  der  Vorberathung  in  Betreff  der  dem  König 
zu  bezeichnenden  Kanididaten  zu  machen  ist,  so 
wird  ihnen  die  in  ihrem  Wahlrecht  liegende  Be- 
fugniss,  auf  die  Feststellung  der  überhaupt  zur 
Wahl  gelangenden  Kandidaten  einen  Einfluss  zu 
üben,  geschmälert,  da  sie  namentlich  durch  ihre 
Stimmen  die  Berücksichtigung  von  Kandidaten, 
welche  sonst  nicht  in  Betracht  gezogen  werden 
würden,  herbeiführen  können.  DasBreve:  Quod 
de  fidelium  (s.  folgende  Note)  ist  freilich  nur  an 
die  Kapitel  gerichtet,  aber  in  Bezug  auf  die  Bi- 
schofswahl sind  die  Ehrendomherrn  vollberech- 
tigte .Mitglieder  derselben. 

6  Die  Bulle:  De  salute  animarum  gewährt  das 
Wahlrecht  den  Kapiteln  von  Köln,  Trier,  Bres- 
lau, Paderborn  und  Münster,  und  hält  hinsicht- 
lich der  Kapitel  von  Ermland,  Culm  und  Gnesen- 
Posen  den  bisherigen  Modus  aufrecht.  In  Erm- 
land wurde  schon  früher  vom  Kapitel  gewählt, 
jedoch  war  diese  Wahl  ebenso  wie  in  Breslau  eine 
Scheinwahl,  da  der  Landesherr  dem  Kapitel  den 
zu  wählenden  Bischof  bezeichnete,  Mej  er  Veto 
S.  37;  Laspeyres  Gesch.  d.  kath.  Kirchen- 
"verfassg  Preussens  1,  369;  in  Culm  und  Gnesen 
übte  der  Landesherr  die  Nomination,  was  vom 
päpstlichen  Stuhle  deshalb  unbeanstandet  zuge- 
lassen wurde,  weil  das  Kapitel  den  Nominirten 
durch  einen  feierlichen,  als  Wahl  bezeichneten 
Akt  annahm  und  der  Papst  die  Ernennung  ohne 
Erwähnung  dieser  s.  g.  Wahl  oder  der  Nomination 
vollzog,  Mejera.  a.  0.;  Friedberg  Veto  S.  1. 
5;  Eichhorn,  Ausführg  d.  Bulle  De  salute 
animarum.  S.78. 106;  Friedberg  Staats. 44ff. 
Diese  Verschiedenheit  ist  aber  durch  eine  Ver- 
einbarung zwischen  der  Regierung  und  der  Kurie 
y.  1841  beseitigt  und  für  die  gedachten  3  gisthü- 
mer  der  hinsichtlich  der  übrigen  geltende  Be- 
setzungsmodus eingeführt  worden ,  Friedberg 
Veto  S.  15.  76,    Staat  S.  61. 

Bei  der  Negoziirung  der  Bulle  De  salute  hatte 
die  preussische  Regierung  eingehende  Verhand- 
lungen behufs  Erlangung  eines  staatlichen  Ein- 
flusses auf  die  Besetzung  der  Bischofsstühle  mit 
der  Kurie  geführt,  Friedberg  Veto  S.  1  ff. 
Schliesslich  einigte  man  sich  i.  J.  1820  da- 
hin, dass  in  der  Circumscriptionsbulle  selbst  nur 
der  Wahlen  durch  die  Kapitel  gedacht  werden, 
der  Papst  aber  diese  durch  ein  besonderes  Breve 
anweisen  soUte ,  8ich  vor  der  formellen  Wahl  zu 
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reicliung  einer  Kaudidatenliste  üblich  geworden,  jedoch  beruht  die  Zulassung  dieses 
Modus  lediglich  auf  der  Konnivenz  der  Staatsregierung  '.  Es  kann  daher  nicht  dem 
geringsten  Zweifel  unterworfen  sein,  dass  der  König  sämmtliche  auf  die  Liste  ge- 
setzte Kandidaten  verwerfen  und  die  Einreichung  einer  solchen  sogar  wiederholt  be- 
anspruchen darf  2.  Andererseits  ist  das  Kapitel  ebensowenig  an  das  Listenverfahren 
gebunden,  und  kann  daher  auch  noch  über  andere  als  die  bereits  bezeichneten  Kan- 
didaten den  Landesherrn  um  seine  Aeusserung  ersuchen  3. 

Eine  unter  Verletzung  des  vorstehend  erörterten  staatlichen  Ausschliessungs- 
rechtes erfolgte  Bischofswahl  ist  von  staatlichem  Standpunkt  aus  nichtig.  In  Folge 
dessen  kann  die  Regierung  dem  Gewählten  die  staatliche  Anerkennung  und  die  von 
dieser  abhängigen  staatlichen  Rechte  und  Privilegien  versagen  '*,  seinen  Amtshand- 
lungen jede  Rechtswirksamkeit  absprechen^,  und  nöthigenfalls  auch  die  Ausübung 
der  bischöflichen  Rechte  und  Funktionen  durch  Zwangsmassregeln  verhindern  **.  In 
Preussen  ist  eine  solche  schlechthin,  in  Baden  und  Hessen  dagegen  nur  die 
öffentliche  Ausübung  der  bischöflichen  Funktionen  mit  Kriminal-  (Geld-  oder  Gefäng- 
niss-)  Strafe  bedroht^. 

Was  die  sonstige  Betheiligung  der  Regierungen  bei  der  Be- 
setzung der  bischöflichen  Stühle  betrifft,    so  ist  es  in  ganz  Preussen 


vergewissern,  dass  die  Kandidaten  dem  Könige 
nicht  missfällig  seien,  Friedberg  Veto  S.  8  ff. 
u.  Staat  S.  57  ff.  Demgemäss  ist  das  Breve 
Quod  de  fldelium  als  integrirender  Theil  der  Bulle 
De  saliite  unter  gleichem  Datum,  wie  diese  er- 
lassen, Friedberg  Veto  S.  12  und  in  besonde- 
ren Ausfertigungen  den  einzelnen  Kapiteln  durch 
die  Regierung  mitgetheilt,  Friedberg  Veto 
S.  13.  14.  n.  13  n.  Staat  S.  58  ff.,  aber  nicht  mit 
der  Bulle  in  der  Gesetzsammlung  publicirt  worden. 

'  F  r  i  e  d  b  e  r  g  Staat  S.  237  ff.  Unter  der  Re- 
gierung Friedrich  Wilhelms  III.  ist  die  Verstän- 
digung auf  mündlichem  Wege  mit  einem  Kom- 
missar der  Regierung  erfolgt,  Friedberg  Veto 
S.  26,  und  bis  1837  sind  stets  die  von  der  letz- 
teren bezeichneten  Kandidaten  gewählt  worden, 
Friedberg  Staat  S.  220  ff.  In  neuerer  Zeit  hat 
der  staatliche  Wahlkommissar  die  etwa  nöthig 
gewordenen  Verhandlungen  mit  den  Kapiteln  ge- 
führt (s.  unten). 

'-  Denn  die  preussische  Regierung  hat  aus- 
drücklich die  Einführung  des  irischen  Wahlmodus, 
zu  dessen  Wesen  die  Liste  gehört,  abgelehnt, 
Friedberg  Veto  S.  8  und  Staat  S.  54.  Daher 
heisst  es  auch  in  dem  Breve  Quod  de  fldelium 
nur:  „vestrarum  partium  erit  eos  adciscere  quos 
praeter  qualitates  caeteras  ecclesiastico  iure  prae- 
finitas  prudentiae  insuper  laude  commendari  nee 
serenissimo  regi  minus  gratos  esse 
noveritis  de  quibus  antequam  solem- 
nem  electionis  actum  ex  canonum  re- 
gulis  rite  celebretis,  ut  vobis  constet, 
curabitis".  Wenn  das  aus  Anlass  der  Kölner 
Vakanz  ergangene  Schreiben  des  Wiener  Nuntius 
V.  26.  September  1865,  Fried  borg  Staat  S.  261, 
im  Auftrage  des  Papstes  verlangt  hat,  dass  die 
preussische  Regierung  mindestens  3  Kandidaten 
auf  der  Liste  stehen  lassen  müsse,  so  war  dies 
eine  doppelt  ungerechtfertigte  Forderung. 

^Schulte    S.    55  ff.;      Friedberg     Veto 


S.  17  ff.  u.  Staat  S.  368  ff. ;  Do  ve  in  Richter 
K.  R.  S.  530.  Unter  allen  Umständen  ist  aber 
die  Einholung  einer  Aeusserung  des  Königs  erfor- 
derlich. Das  Breve  soll  die  Bestellung  missliebi- 
ger  Bischöfe  verhindern  und  über  die  Missliebig- 
keit  kann  im  gegebenen  Falle  nur  der  König  allein 
nach  seinem  Ermessen  entscheiden ,  nicht  aber 
das  Kapitel  auf  Grund  anderer  von  ihm  berück- 
sichtigten Umstände.  Auch  das  Wort  constet  im 
Breve  zeigt,  dass  es  sich  um  objektive,  nicht  blos 
subjektive  Gewissheit  handelt,  Schulte  S.  56. 
57;  Friedberg  Veto  S.  24.  Früheren  Aus- 
legungen in  dem  zuletzt  gedachten  Sinne  ist  übri- 
gens die  preussische  Regierung  stets  entgegen- 
getreten, Friedberg  a.  a.  0.  S.  25.  n.  29  und 
die  Kölner  Differenz  ist  unter  ihrer  Zustimmung 
durch  päpstliche  Erneiniung  einer  von  ihr  als 
nicht  missfällig  bezeichneten  Person  erledigt 
worden,  Friedberg  Staat  S.  251  ff.  Ueber 
einen  ebenfalls  ungerechtfertigten  Versuch  der 
Kurie,  die  Ablehnungsgründe  ihrer  Kognition  zu 
unterwerfen,   a.  a.  O.  S.  258. 

4  Also  das  aus  Staatsfonds  zu  zahlende  Gehalt 
einbehalten. 

5  Z.  B.  den  von  ihm  verfügten  Pfarr-Errich- 
tungen  und  Veränderungen,  den  Ernennungen  zu 
Kirchenämtern,  den  Genehmigungen  von  Ver- 
änsserungen  der  Kirchengüter. 

G  Sie  kann  ihm  daher  das  bischöfliche  Palais 
und  die  Kathedrale  verschliessen  lassen. 

■^  In  Preussen  trifft  einen  solchen  Bischof, 
wenn  er  amtirt,  die  Strafe  des  §.  23  des  Ges.  v. 
1 1 .  Mai  1873  (nicht  die  des  §.  4  des  Gesetzes  vom 
20.  Mai  1874),  vgl.  meinen  Kommentar  zu  d. 
preuss.  Kirchengesct/.end.J.  1874  u.  1875.  S.  51; 
badisches  Gesetz  v.  9.  Oktob.  1860.  ^^.  8.  9  und 
V.  19.  Februar  1874  Art.  3.  §.  16a ;  hessisches 
Ges.  betr.  d.  Vorbildg  d.  Gei.stlichen  v.  23.  April 
1875.  Art.  7.  (Dove  Ztschr.  f.  K.  R.  1,  158; 
12,256;  13,  221). 
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oline  Unterschied  der  Bisthümer  üblich,  dass  für  die  bevorstehende  Wahl  vom  König  ^ 
ein  Wahlkommissar  2  ernannt  wird.  An  ihn  hat  sich  das  Kapitel  mit  seinen  Anfra- 
gen, ob  die  in  Aussicht  genommenen  Kandidaten  nicht  personae  minus  gratae  sind, 
zu  wenden.  Er  lässt  demselben  die  nöthigen  Informationen  auf  Grund  der  vom 
Kultusminister  eingeholten  königlichen  Entscheidung  zugehen.  Ferner  hat  er  bei  der 
eigentlichen  Wahl  die  staatlichen  Gerechtsame  in  der  Weise  wahrzunehmen,  dass  er 
zu  dem  mit  ihm  zu  vereinbarenden  Wahltermin  erscheint  ^,  dem  Kapitel  die  etwa  noch 
erforderlichen  Eröffnungen  wegen  der  Personen  der  Kandidaten  macht  und  demnächst, 
wenn  die  Wahl  selbst,  welcher  er  nicht  anwohnt^,  vollendet  ist,  Namens  des  Königs  die 
Erklärung  über  die  Beanstandung  oder  Nichtbeanstandung  derselben  abgiebt^.  Eine 
materielle  Einwirkung  auf  die  Wahl  übt  er  nicht  aus ,  seine  Anwesenheit  gewährt 
aber  den  Vortheil,  dass  wenn  er  keinen  Einspruch  zu  erheben  hat,  das  Kapitel  sofort 
zur  feierlichen  Verkündigung  des  Wahlresultates  in  der  Kirche  schreiten  kann ". 

Die  Ertheilung  der  Konfirmation  ist  bisher  zwar  auf  diplomatischem  Wege  ver- 
mittelt worden ',  indessen  hat  die  Kurie  trotzdem  die  Konfirmationsbulle  nicht  an  die 
Gesandtschaft  in  Rom,  sondern  direkt  an  den  Gewählten  übersandt  und  der  ersteren 
nur  Nachricht  davon  gegeben. 

Wenn  der  Gewählte  die  päpstliche  Bestätigung  erlangt  hat,  so  extrahirt  der 
Kultusminister  die  landesherrliche  Anerkennungsurkunde  ^  für  ihn,  jedoch  wird  die- 
selbe dem  Bischof  erst  nach  Ableistimg  des  Treueides-^  ausgehändigt. 

Die  Fundationsinstrumente  für  die  Bisthümer  der  oberrheinischen  Kir- 
chenprovinz^o  behalten  dem  Landesherrn  gleichfalls  die  Abordnung  eines  Kom- 
missars zur  Wahl  vor,  und  es  soll  ohne  dessen  Zustimmung  weder  die  Verkündigung 
der  Wahl  noch  irgend  ein  Schritt  zur  Vollziehung  derselben  geschehen ' ' .  Jetzt  ist 
aber  eine  solche  Absendung  in  Betreff  der  ausserpreussischen  Bisthümer  nicht  mehr 
üblich  12.  Dagegen  ist  die  Vorschrift  noch  in  Geltung,  dass  der  Gewählte  vor  der 
Konsekration  den  Unterthaneneid  zu  leisten  und  erst  dadurch  das  Recht  zur  Ausübung 
des  Bischofsamtes  erlangt  i^. 

1  Auf  Vorschlag  des  Kultusministers.  die  sofortige  feierliche  Verhindung  die  Regel  ge- 

-  Als  solche  haben  bisher  die  Ober-Präsidenten  wesen. 

oder  auch  hochgestellte  Katholiken,  mitunter  der  '^  Jetzt  hält  weder  Preussen  noch  das  deutsche 

Direktor  der  jetzt  aufgehobenen  katholischen  Ab-  Reich  eine  Gesandtschaft  beim  päpstlichen  Stuhle, 

theilung  des  Kultusministeriums  fungirt.  und  es  wird  daher,   so  lange  es  dabei  bleibt,    das 

'^  Dabei  überreicht  er  das  vom  König  vollzogene  Kapitel    allein    die    Konfirmation    nachzusuchen 

Beglaubigungs-     und     Ermächtigungssclireiben,  haben. 

während  er  für  die  Vorverhandlungen  mit  dem  ^  Eine  solche  bei  Friedberg  Staat,  Aktenst. 

Kapitel  durch  ein  Notiflkatorium  des  Kultusmini-  S.  232. 

steriums  legitimirt  wird.  9  Die  frühere  Fassung  bei  Friedberg  a.  a. 

*  A.  L.  R.  JI.  11.  §§.  982.  10Ö2,  wonach  der  0.  S.  229,  eine  neue  ist  durch  die  V.  v.  6.  De- 
landesherrliche Wahlkommissar  die  Wahl  zu  lei-  zember  1873  preuss.  G.  S.  S.  479,  Dove  Ztschr. 
ten  hat,  sind  durch  die  Bulle  De  salute  aufge-  f.  K.  R.  12,  239  festgesetzt.  Das  Näheres,  unten, 
hoben.  lO  §§.1.3.4,  s.  o.  S.  50ü.  n.  1  u.  S.  511.  n.9. 

■''  Darüber  wird  von  ihm  ein  Protokoll  in  deut-  "  Ueber  die  Anwesenheit  dieser  Kommissarien 

scher  Sprache  aufgenommen.   DieUebermittelung  bei  den  Wahlen  Friedberg  Staat  S.  287.  290. 

des  Wahlprotokolles  an  die  Kurie  geschieht  durch  294.  296.  300. 

das  Kapitel   selbst.     Der  Wahlkommissar   erhält  '2  jn    Betreff  Freiburgs   s.    Maas   im  Arch.   f. 

aber  beglaubigte  Absclirift  desselben,  daniitdurch  k.  K.  R.  7,  50,    Rottenburgs  Hauber  i.  Dove 

den  Minister  über  das  definitive  Ergebniss  an  den  Ztschr.    f.    K.    R.  2,   382.      Er    und   Golther 

König  berichtet  werden  kann.  Staat  ii.  Kirche  in  Würtemberg.   Stuttgart  1874. 

•'  Da  der  Walilkonitnissar  nur  geeigneten  Falls  S.  299  halten  gegenüber  dem  Art.  4  des  Gesetzes 

die  Erklärung  abzugeben  hatte,   dass  seitens  des  v.  1862  die  Absendung  eines  Kommissars  für  un- 

Königä  kein  Einspruch  gegen  die  Wahl  erhoben  statthaft,    vgl.   aber  dagegen  Friedberg  Staat 

werde  und  früher  meistens  vorher  eine  Verstän-  S.  422, 

digung  über  die   Kandidaten  erzielt  war,    so  ist  '3  s.  die  Note  10  citirten  Fundationsinstrumente, 
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In  0  e  s  t  e  r  r  e  i  c  h  steht  dem  Kaiser  ebenfalls  hinsichtlich  der  beiden  durch 
Wahl  zu  besetzenden  Bisthümer  (o.  S.  658)  die  Exklusive  nicht  genehmer  Kandidaten 
zu,  und  ein  eigens  zur  Wahl  abgesendeter  Kommissar  bezeichnet  den  Domherrn  so- 
gar die  besonders  genehmen  Persönlichkeiten  '. 

IV.  Die  Bestellung  eines  Koadjutors  mit  dem  Recht  auf  Nachfolge 
(vgl.  0.  S.  252.  253)  ist  insofern  eine  anticipirte  Besetzung  des  Bischofsstxihles,  als 
eine  solche  durch  seine  Existenz  beim  Wegfall  des  betreffenden  Bischofs  ausgeschlos- 
sen ist  und  der  coadiutor  sofort  als  Bischof  in  das  erledigte  Amt  eintritt.  Da  die 
Vereinbarungen  zwischen  den  deutschen  Regierungen  und  dem  päpstlichen  Stuhle  über 
eine  derartige  Besetzung,  bei  welcher  der  coadiutor  sofort  das  ius  ad  rem  erwirbt, 
aber  die  Erlangung  des  ius  in  re  für  ihn  bis  zum  Eintritt  des  gedachten  Ereignisses 
suspendirt  wird,  nichts  enthalten,  so  stellt  sich  dieser  Besetzungsmodus  als  ein  ausser- 
ordentlicher, nicht  von  vornherein  ein  für  alle  Mal  staatlich  genehmigter  dar.  Ohne 
Zustimmung  der  Regierung  wird  demnach  nicht  dazu  geschritten  werden  können'^ 
und  die  Bestellung  des  Koadjutors  ohne  dieselbe  ist  nichtig. 

Hinsichtlich  der  Person  des  einzusetzenden  Koadjutors  kommen  die  besonderen 
partikularrechtlichen  Vorschriften  über  die  Qualifikation  zum  Bischofsamt  zur  Geltung 
und  ebenso  wird,  mag  das  Kapitel  wählen  oder  der  Papst  den  Koadjutor  bestellen 
(s.  0.  S.  252),   das  Einspruchsrecht  der  Regierung  gewahrt  werden  müssen. 

Den  staatlichen  Treu-  oder  Huldigungseid,  welchen  die  Bischöfe  zu  leisten  ha- 
ben, hat  er  aber  erst  dann  abzulegen,  wenn  er  in  das  bischöfliche  Amt  eintritt,  weil 
ein  solcher  nur  Bedingung  der  Ausübung  desselben,  nicht  aber  der  interimistischen 
bischöflichen  Verwaltung  in  Stellvertretung  eines  andern  Bischofs  ist. 

Auch  andere  höhere  Kirchenämter ^  als  die  bischöflichen  Stühle 
werden  noch  heute  durch  Wahl  besetzt.  Soweit  es  sich  dabei  um  Regular-Prälaturen 
handelt,  ist  auf  die  Lehre  von  der  Verfassung  der  Orden  zu  verweisen.  Was  dagegen 
die  weltlichen  Prälaten  betrifft,  so  sind  diese  immer  zugleich  Vorsteher  eines  Stiftes 
und  es  kommen  für  die  Wahl  derselben  die  Grundsätze,  welche  bei  der  Besetzung  der 
Stiftsstellen  massgebend  sind,  zur  Anwendung. 


wiederholt  in  dem  gemeinsamen  Edikt  v.  30.  Ja-  soweit  es  sich  um  den  rein   geistlichen  Bereich 

nuar  1830  §§.  16.  17  und  §.  7,  welcher  letzterer  handelt,    seinerseits  als  ungültig   zu  behandeln, 

bestimmt,  dass  der  Erzbischof  von  Freiburg  sich,  vielmehr  die  kirchliche  Gewalt  allein  das  Recht 

.,bevor  er   in   seine   Amtsverrichtungen    eintritt,  besitzt,    ein  von  ihr  übertragenes  Amt,   soweit 

gegen  die  Regierungen  der  vereinten  Staaten  in  die  rein  geistliche  Seite  in  Frage  steht,   wieder 

der    Eigenschaft   als    Erzbischof  eidlich  zu  ver-  zurückzunehmen ,     vgl.     auch    die    Motive    bei 

pflichten"  hat.   Daran  hat  weder  das  badische  Ge-  Gautsch  v.   Fr  an  ken  thu  rm  ,   d.   konfessio- 

setz  v.   1860  §§.  8.   17,    noch  das  würtemb.  v.  nellen  Gesetze  S.  52.  57. 

1862  Art.  4.  22  etwas  geändert,  s.  auch  Spohn,  2  So  auch  Friedberg    Staat   S.  392.   425. 

bad.  Staatskirchenrechts.  164.  Praktisch  ist  dies  auch  in  dem  einzigen  bis  jetzt 

'  Friedberg    Staat.    S.    437  ff.     Bei    einer  und  zwar  in  Preussen  vorgekommenen  Fall,  s.  o. 

unter  Verletzung   dieses  Ausschliessungsrechtes  S.   254.    n.   9,    beobachtet    worden,    v.    Sybel, 

erfolgten  Besetzung  treten  die  S.  686  bezeichne-  Recht    des    Staates    bei    Bischofswahlen    S.    77; 

ten  Folgen  hier  nur  insoweit  ein,    als  dem  Ge-  Friedberg  a.  a.   0.     Uebrigens   hat   auch   die 

wählten    allein   die   auf    dem   Staatsgebiete    sich  Kurie,  als  es  sich  um  Bestellung  eines  Koadjutors 

bethätigenden    Rechte    versagt    werden    und    im  für  den  Freibnrger  Erzbischof  handelte,   darüber 

Uebrigen  nur  die  Entfernung  desselben  aus  dem  mit  der  badischen  Regierung  verhandelt.     Frei- 

Amte  vom  Papst  gefordert  werden  kann,  weil  die  lieh  ist  es  bis  zur  Einsetzung  eines  solchen  nicht 

österreichische  Gesetzgebung,    s.  Ges.    v.  7.  Mai  gekommen,     v.    Sybel    S.    77;     Friedberg 

1874  §§.  3.  6.  8  davon  ausgeht,    dass  der  Staat  S.  425. 
nicht  befugt  ist ,  die  Uebertragung  eines  Amtes,  ^  g   o.  S.  370. 


§.131.]  Die  Besetzung  der  höheren  Kirchenärater.  Durch  Wahl.  689 

Anhang. 

Innerhalb  der  altkatholischen  Kirchengemeinschaft  in  Deutschland  wird 
die  Stelle  des  Bischofs  ebenfalls  durch  Wahl  besetzt.  Diese  steht  der  altkatholischen 
Synode  unter  Leitung  des  zweiten  Vorsitzenden  ihres  Ausschusses,  der  s.  g.  Synodal- 
Repräsentanz,  und  in  dessen  Verhinderung  eines  anderen,  von  der  letzteren  bestimm- 
ten Laien  zu  ' . 

Vor  der  Wahl  hat  die  Synodal-Repräsentanz  ein  Verzeichniss  der  wählbaren 
Priester  aufzustellen,  nachdem  sie  sich  vergewissert  hat,  welche  Personen  den  Regie- 
rungen, die  den  ^schof  schon  anerkannt  haben,  minus  gratae  sind.  Die  letzteren 
können  nicht  gültig  gewählt  werden-^.  Die  Liste  der  wählbaren  Kandidaten  wird  den 
Wählern  gedruckt  zugestellt  3. 

Nachdem  festgestellt  ist,  dass  im  Wahllokale  nur  zur  WaTil  berechtigte  Personen 
vorhanden  sind  *,  und  der  Vorsitzende  einen  Protokollführer  ernannt  hat,  werden  auf 
Vorschlag  des  ersteren  drei  Wähler  zu  Stimmzählern  ernannt  oder  bei  Widerspruch 
aus  der  Versammlung  von  dieser  mit  relativer  Stimmenmehrheit  gewählt.  Diese  ge- 
loben die  wahrheitsgetreue  Bekanntgebung  der  einzusammelnden  Stimmen  ■'',  und  dar- 
auf leisten  die  Wähler  selbst  ein  Gelöbniss  dahin,  demjenigen,  welchen  sie  nach  be- 
stem Wissen  für  den  tauglichsten  halten,  ihre  Stimmen  zu  geben  ^. 

Demnächst  erfolgt  die  Abstimmung  mittels  Zetteln,  welche  der  jüngste  Zähler 
einsammelt.  Sie  werden  zunächst  von  dem  ältesten  Skrutator  gezählt,  dann  laut  ver- 
lesen und  den  beiden  andern  übergeben,  während  der  Protokollführer  die  Namen  der 
Kandidaten  verzeichnet. 

Als  gewählt  gilt  derjenige ,  welcher  die  absolute  Mehrheit  der  abgegebenen 
Stimmen  auf  sich  vereinigt  hat.  Wenn  diese  bei  dem  ersten  Wahlgange  nicht  erzielt 
ist,  wird  die  Wahl  so  lange  fortgesetzt,  bis  die  gedachte  Majorität  erreicht  ist^.  Das 
Wahlprotokoll  wird  von  allen  Wählern  unterschrieben  ^. 

Mit  der  gültig  vollzogenen  Wahl  hat  der  Gewählte  das  feste  Recht  auf  das  Amt 
erlangt  ^^.  Ist  er  anwesend,  so  hat  er  sich  sofort  über  Annahme  der  Wahl  zu  erklä- 
ren, sonst  binnen  4  Wochen  nach  mündlicher  oder  schriftlicher  Benachrichtigung 
durch  die  Synodal-Repräsentanz.  Die  Nichterklärung  gilt  als  Ablehnung.  In  diesem 
Fall  ist  eine  Neuwahl  zu  veranlassen  i*. 

Mit  der  Annahme  der  Wahl  ist  das  Bischofsamt  erworben,  jedoch  hat  der  Ge- 
wählte vor  der  Ausübung  seiner  Funktionen,  falls  er  anwesend  ist,  in  Gegenwart  der 
Synode  oder  im  umgekehrten  Falle  vor  Vertretern  der  Synode ,  welche  von  dieser 
gewählt  sind,  das  Gelöbniss  auf  gewissenhafte  Erfüllung  der  Pflichten  eines  Bischofs 
und  insbesondere  auf  Beobachtung  der  Vorschriften  der  Kirchen-  und  Synodal-Ord- 
nung  abzulegen  12.  Demnächst  bedarf  es  noch  für  ihn,  damit  er  auch  die  Weiherechte 
ausüben  kann,  der  Konsekration  i3. 

1  Synodal-  und  Gemeinde-Ordn.  §.  6.  8  a.  a.  0.  §.  66.  Danach  können  auch  solche, 

2  A.  a.  0.  §.  7.  welche  hei  einem  früheren  Wahlgang  nur  eine 

3  A.  a.  0.  §.  60.  relative  Majorität  oder  gar  keine  Stimme  erhalten 
*  Zu  diesem  Behufe  werden  zur  Legitimation       hahen ,    bei  den  ferneren  Skrutiuien  mit  in  lie- 

beim  Eintritt  in  das  Wahllokal  besondere  Beschei-  tracht  gezogen  werden, 

nigungen  an  die  Mitglieder  ausgegeben,  a.  a.  O.  '•*  A.  a.  0.  §.  70. 

S§.  60.  61.  10  A.  a.  0.  §.  69. 

5  A.  a.  0.  S.  62.  n  A.  a.  0.  §§.  67.  68. 

6  A.  a.  0.  %.  63.  12  A.  a.  0.  §.  8. 

■^  A.  a.  O.  ^§.  64.  65.  '3  Nähere  Vorschriften  darüber    sind  bis  jetzt 

llinschius,  Kirclienrecht.  II.  44 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


l§.  132. 


Endlich  ist  von  dem  Bischof  die  staatliche  Anerkennung-  nachzusuchen  ',  imä 
auch  nöthigenfalls  der  staatlich  vorgeschriebene  Treueid  zu  leisten  2. 

Ueber  die  Wahl  eines  nach  kanonischem  Rechte  nicht  tanglichen ,  aber  dispen- 
sablen Kandidaten  enthält  die  bisherige  Ordnung  keine  Vorschrift.  Die  analoge  An- 
wendung der  Grundsätze  der  kanonischen  Postulation  ist  indessen  beim  Fehlen  eines 
zur  Dispensation  berechtigten  Oberen  unmöglich ,  die  Ertheilung  der  letzteren  muss 
vielmehr  als  durch  die  Wahl  erfolgt  gelten^. 


§.132.    bb.  Die  Besetzung  der  Bisthümer  durch  päpstliche  Ernennunff. 


Dem  Papst  steht  heute  das  freie  Besetzungsrecht  sämmtlicher  Bisthümer  des 
Königreiches  Italien  zu'.  Ferner  ernennt  er  die  Bischöfe  in  den  M i s s i 0 n s- 
länd  ern^,   sowie  die  Titularbischö  fe". 


nicht  aufgestellt.  Die  Kommission  des  Central- 
Comites  der  Altkatholiken  ist  i.  J.  1872  davon 
ausgegangen  ,  dass  zur  Vornahme  bischöflicher 
Amtshandlungen  jeder  zum  alten  katholischen 
Glauben,  d.  h.  nicht  zum  Unfehlbarkeitsdogma 
sich  bekennender,  insbesondere  ein  armenischer 
oder  jansenistischer  Bischof  angegangen  werden 
könne  und  in  Folge  dessen  hat  der  erste  deutsche 
altkatholische  Bischof  1873  von  dem  Bischof  von 
Deventer  unter  Assistenz  zweier  Domkapitularen 
die  Konsekration  empfangen,  Fried  berg  Staat 
S.  445.  447.  Für  die  Folgezeit  kann  sie  auch 
von  dem  christkatholischen  Biscliof  der  Schweiz 
ertheilt  werden.   S.  u.  Note  3. 

'  Dies  ergiebt  sich  aus  §.  12  a.  a.  0.  und  ist 
auch  seitens  des  ersten  deutschen  altkatholischen 
Bischofs  geschehen.  Die  Anerkennungsurkunden 
der  preussischen,  badischen  und  hessischen  Re- 
gierung aus  d.  J.  1873  bei  Friedberg,  Staat, 
Aktenst.  S.  254  und  imllauptbandS.  448.  n.  1.  2. 

-  Der  l'-id,  welchen  der  erste  altkatliolische  Bi- 
schof in  Preussen  geleistet  hat,   bei  Fried  berg 

a.  a.  0.  Aktenst.  S.  254.  Die  0.  S.  687.  n.  9 
citirte  V.  v.  1878  ist  aber  auch  für  die  altkatho- 
lischen Bischöfe  massgebend.  Für  Baden  Fried- 
berg a.  a.  0.  S.  377. 

^  Auch  für  die  christ-oder  altkatholische  Kirche 
der  Schweiz  wird  der  Bischof — der  erste  ist 
i.  J.  1876  bestellt  und  konsekrirt  worden —  von  der 
Nationalsynode  gewählt ,  Verfassg.  d.  christkath. 
Kirche  d.  Schweiz  v.  14.  Juni  1875.  §§.  9.  22  u. 
Wahlreglement  von  demselben  Tage,  Gareis  u. 
Zorn,  Staat  u.  Kirche  i.  d.  Schweiz.  2,  LXV. 
LXXVII.  217. 

*  Früher  nur  des  Kirchenstaates,  während  in 
Sardinien  und  Neapel  das  landesherrliche 
Nominationsrecht  (s.  ^.  133)  in  Geltung  war, 
Konkordat  v.  1817  Art.  31   und  v.  1818  Art.  27 

b.  Nussi  conventiones  p.  173.  186,  und  in  Tos- 
kana vom  Landesherrn  4  Kandidaten  vorgeschla- 
gen wurden  .  aus  denen  der  Papst  den  Bischof 
auswählte,  Friedberg,  Gränzen  zw.  Staat  u. 
Kirche.  S.  72i.  In  dem  italienischen  Garantie- 
gesetz v.  13.  Mai  1871  Art.  15,  Fried  berg  a. 
a.  ().  S.  920:  ,;  K  fatto  rinunzia  dal  govcrno  .  .  . 
in  tutto  il  regno  al  diritto  di  nomina  o  proposta 
nella  collazione  dei  b(inefizj  maggiori",  hat  aber 
die  Regierung  auf  alle  diese  Berechtigungen  ver- 


zichtet, .jedoch  haben  nach  Art.  16  desselben  die 
Bischöfe,  mit  Ausnahme  derer  der  suburbikari- 
schen  Bisthümer,  unter  Vorlegung  ihrer  Ernen- 
nuiigsbullen  das  staatliche  Exequatur  von  der 
Regierung  einzuholen,  um  in  den  Genuss  der 
weltlichen  Rechte  der  Episkopate  zu  gelangen. 
Das  nach  Erlass  des  Gesetzes  von  der  Kurie  an 
die  Bischöfe  gerichtete  Verbot,  diesen  geringfügi- 
gen Anforderungen  der  Staatsgesetzgebung  nach- 
zukommen ,  ist  jetzt  beseitigt,  denn  ein  Dekret 
der  Inquisitions-Kongregation  v.  1876  erklärt, 
dass  die  Erfüllung  der  staatlichen  Vorschriften 
geduldet  werden  könne,  Acta  s.  sed.  10,  90. 

5  In  Gemässheit  der  allgemeinen  Regel ,  dass 
die  Ernennung  aller  Missionsoboren  in  der  Hand 
des  Papstes,  bez.  der  Propaganda  ruht,  Mejer 
Propaganda  1,  273  ff.  ;  Nominationsrechte  welt- 
licher Fürsten  sind  indessen  auch  in  diesen  Ge- 
bieten nicht  ganz  ausgeschlossen ,  vgl.  d.  fol- 
genden §. 

Für  die  irischen  und  englischen  Bisthü- 
mer haben ,  wo  Kapitel  vorhanden  sind  (s.  o. 
S.  361),  die  Domherren,  sonst  die  Pfarrer  der 
Diöcese  unter  dem  Vorsitze  des  Metropoliten, 
bez.  des  ältesten  Suffragans  der  Provinz  mittelst 
geheimer  Wahl  drei  Kandidaten  vorzuschlagen. 
Werden  diese  von  den  sämmtlichen  Bischöfen  der 
Provinz  approbirt,  so  wählt  der  Papst  aus  ihnen 
den  neuen  Bischof,  sonst  ernennt  er  frei,  für 
Irland  Dekret  der  Propaganda  V.  1829,  Mejer 
a.  a.  0.  2,  24;  Moroni  dizionario  di  erndizione 
storico-eccles.  36,92.93;  coiic.  Cassel.  v.  1853. 
t.2,  conc.  coli.  Lac.  3,  831 ;  für  England  Dekr. 
d.  Propaganda  v.  1852,  coli.  cit.  p.  958.  Recht- 
lich handelt  es  sich  aber  hier  immer  nur  um  eine 
den  Papst  nicht  bindende  Kommendation. 

In  Nordamerika  und  Kanada  ist  eine 
sol(;he  Kommendation  ebenfalls  üblich,  jedocli  in 
der  Weise ,  dass  die  Bischöfe  alle  Jahre  ihrem 
Metropoliten  und  der  Propaganda  solche  Priester, 
welche  sie  zum  Bischofsamt  geeignet  halten,  be- 
zeichnen und  ausserdem  der  letzteren  bei  der  Er- 
ledigung eines  Bisthums  durch  die  Provinzial- 
synode  oder  eine  zu  diesem  Zwecke  einberufene 
Versammlung  der  Bischöfe  der  Provinz  weitere 
Kandidaten  vorgeschlagen  werden ,  Dekret  der 
Propaganda  v.  1861,  1.  c.  43ü.  688;  vgl.  auch 
Schneemann   i.  Arch.  f.  k.  K.  R.  22,  129  ff. 


§.  133.] 


Die  Besetzung  der  Bisthiimcr  auf  landesherrliche  Ernennuug. 
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Der  päi^stlichen  Erüenming  geht,  wie  im  Falle  der  Wahl,  der  Informativ-Process 
voraus,  welcher  aber  bei  der  Kurie  selbst  angestellt  wird'.  Demnächst  erfolgt  die 
Präkonisation  im  Konsistorium  und  die  Ausfertigung  der  erforderlichen  Bullen  -.  Eine 
Ausnahme  besteht  aber  in  Betreff  der  Bischöfe ,  welche  in  den  Missionsländern  ver- 
wendet werden  sollen ,  gleichviel  ob  sie  für  ein  Missionsbisthum  ernannt  ■'  oder  blos 
zu  episcopi  in  partibus  infidelium  befördert  werden,  da  bei  ihnen  der  Informativ- 
process  von  der  Propaganda  geleitet  wird '',  und  sie  ohne  Präkonisation  im  Konsisto- 
rium blos  ein  einfaches  Ernennungsbreve  erhalten  ^. 

Der  in  Aussicht  genommene  Kandidat  kann  selbstverständlich  weder  ein  Recht  auf 
Uebertragung  des  Amtes  noch  auf  Ausübung  der  Jurisdiktion  vor  der  Ernennung  be- 
sitzen, vielmehr  erlangt  er  erst  mit  der  letzteren  die  Befugnisse,  welche  bei  der  Wahl 
durch  die  Konfirmation  erworben  werden. 

Der  Ernennung  folgt  die  Konsekration  ,  tiber  welche  der  vorhergehende  §.  zu 
vergleichen  ist. 

§.133.    cc.   Die  Besetzung  der  Bisthlimer  auf  landesherrliche  Ernennung , 

Nominatio  regia. 


Ausser   den    in    den 
Recht    noch    die 


vorigen 


Besetzung 


der 


§§.    besprochenen   Arten    kennt    das    geltende 
Erzbisthümer   und    Bisthümer    zufolge    Bezeich- 


nung des  Kandidaten  durch  den  Landesherrn,    durch  s. 


1  a  n  d  e  s  li  e  r  r  1  i  c  h  e 


Ernennung  oder  nominatio  regia.     Sie  kommt   vor  in   Baiern",    in   Oester- 


Die  Patriarchal-  und  Bischofsstühle  der  unirten 
Orientalen  werden  durch  Wahl  besetzt,  s.  Th.  I. 
S.  562  ff.  Nach  den  Konstitutionen  Pius'  IX. 
Reversurns  v.  12.  Juli  1867  u.  Cum  ecclesiastica 
disciplina  v.  31.  August  1869,  Acta  s.  sed.  3, 
386;  5,  615;  conc.  coli.  Lac.  2,  568  ff.,  vgl. 
übrigens  auch  Const.  v.  6.  Januar  1873  ibid. 
7,  225,  sollen  indessen  die  Patriarchen  von  Cili- 
cien  und  Babylon  (Th.  I.  S.  565)  erst  nach  der 
päpstlichen  Konfirmation  oder  Admission  die  bi- 
schöfliche Jurisdiktion,  und  die  vom  Besitze  des 
Palliums  abhängigen  Rechte  (o.  S.  31)  erst  nach 
dem  Empfange  des  letzteren  ausüben  und  daher 
nicht  mehr  sofort  nach  ihrer  Wahl  inthronisirt 
werden.  Ausserdem  ist  durch  die  erwähnten 
Konstitutionen  angeordnet,  dass  behufs  der  Be- 
setzung der  Bischofssitze  in  diesen  beiden  Pa- 
triarchaten künftighin  eine  unter  dem  Vorsitze  des 
Patriarchen  versammelte  Bischofssynode,  und  in 
Verhinderungsfällen  mindestens  3  Bischöfe  des 
Patriarchalsprengels  ,  welche  eine  eigene  üiöcese 
mit  Jurisdiktion  haben,  dem  Papste  drei  Bischöfe 
zur  Auswahl  kommendiren  sollen.  Ueber  die  zum 
Theil  aus  Anlass  dieser  Verfügungen  entstande- 
nen Wirren  vgl.  Arch.  f.  k.  K.  R.  23,  484 ;  24, 
LXXX;  Rattinger  i.  d.  Stimmen  aus  Maria 
Laach  3,  29.  205.  372;  P.  Ormanian  le  Vati- 
can  et  les  Armeniens.  Rome  1873,  und  über  die 
Lossage  des  Patriarchen  der  Clialdäer  von  Rom 
und  seine  Exkommunikation  Arch.  f.  k.  K.  R. 
37,  297  ff. 

8  S.  0.  S.  176. 

1  Bangen,     römische   Kurie.     S.  87    u.    o. 
S.  672. 

■2  Bangen  S.  89. 


3  Wie  z.  B.  die  englischen,  irischen  und  ame- 
rikanischen Bischöfe. 

4  S.  0.  S.  672.  n.  5. 

5  Eine  Ausnahme  findet  nur  statt  bei  den 
orientalischen  Patriarchen,  Bangen  S.  79.  262. 

Ueber  das  Ernennungsrecht  des  Erzbischofs 
von  Salzburg  auf  die  SuffraganbisthüraerGurk, 
Seckau  und  Lavant,   s.  o.  S.  611. 

6  Für  alle  Bisthümer,  bair.  Konkordat  v.  1817 
Art.  9  :  „Sanctitas  sua  attenta  utilitate  quae  ex 
hac  conventione  manat  in  ea  quae  ad  res  ecclesiae 
et  religionis  pertinent,  Maiestati  regis  Maximi- 
liani  Josephi  eiusquc  successoribus  catholicis  per 
litteras  apostolicas  statim  post  ratiflcationem  prae- 
sentis  conventionis  expediendas  in  perpetuum 
concedet  indultum  nominandi  ad  vacantes  archi- 
episcopales  et  episcopales  ecclesias  regni  Bavarici 
dignos  et  idoneos  ecclesiasticos  viros  iis  dotibus 
praeditos  quas  sacri  canones  requirunt.  Talibus 
autem  viris  Sanctitas  Sua  canonicam  dabit  insti- 
tutionem  iuxta  formas  consuetas.  Priusquam  vero 
eam  obtinueritit  regimini  seu  administrationi 
ecdesiarum  respectivarum  ad  quas  designati  sunt, 
nulio  modo  sese  immiscere  poterunt".  In  Betreff 
der  Verhandlungen  über  diesen  Artikel  vgl. 
Mejer,  zur  Gesch.  d.  röm.  deutschen  Frage  2, 
140;  V.  Sicherer,  Staat  u.  Kirche  i.  Bayern. 
München  1874.  S.  193  ff.  205.  220.  225.  228. 
231.  Das  Indult  v.  13.  November  1817,  buUar. 
Roman,  contin.  14,432,  Arch.  f.  k.  K.  R.  38,82 
lautet :  „tibi  tuisque  successoribus  Bavariae  regl- 
bus  una  cum  subditis  in  sinceritate  fidei  et  unitate 
s.  romanae  ecclesiae  nee  non  obedientia  nostra  et 
successonim  nostrorum  romanorum  pontillcum 
Canonice  intrantiuni  perseverantibus .  .  .  iiulultuiu 

41* 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  133. 


reich',  in  Frankreich^  und  in  den  katholischen  Staaten  Mittel-  und  Süd- 
amerikas 3. 

Das  Nominationsrecht  beruht  überall  auf  päpstlichem  Indult.  Es  wird  herkömm- 
licher Weise  von  der  Kurie  nur  katholischen  Regenten  *  gewährt.  Bei  Missionsbis- 
thümern  ist  es  principiell  nicht  ausgeschlossen  5.  Juristisch  stellt  es  sich  nach  den 
neueren  Indulten  nur  als  Präsentationsrecht  dar**,    d.  h.  der  Landesherr  überträgt 


nominandiecdesiasticas  personas  probas,  bonorum 
noniinis  et  faniae  ac  secundum  sacrorum  caiioiiura 
et  concilii  Tridentini  decretorum  idotieas  ad  VIII 
ecclesias  regni  Bavariae  .  .  .  quotiescumque  illas 
quo  vis  modo  et  ex  quorumcumque  etiam  S.  R. 
E.  cardinalium  personis  etiamsi  in  romana  cu- 
ria vacare  coutigerit,  per  nos  et  romanos  pontifices 
snccessores  nostros  praedictos  iisdem  ecclesiis .  .  . 
ad  nominationeni  buiusmodi  praeficiendos  tenore 
praesentium  de  speciali  dono  gratiae  concedimus 
et  assignamus".  Vgl.  auch  Friedberg  Staat 
S.  353;  V.  Oberkamp,  d.  königl.  Nomination 
d.  Bischöfe  i.  Bayern.  Mainz  1878;  Hergen- 
röther  1.  Arch.  f.  kath.  K.  R.  39,  199  ff. 

1  Art.  19  des  aufgehobenen  Konkordates  v. 
1855:  „Maiestas  sua  Caesarea  in  seligendis  epi- 
scopis  quos  vigore  privilegii  apostolici  a  serenissi- 
mis  antecessoribus  suis  ad  ipsam  devoluti  a  s. 
sede  canonice  instituendos  praesentat  seu  nomi- 
nat,  imposterum  quoque  antistitum  imprimis  com- 
provincialium  consilio  utetur",  bei  dessen  mate- 
riellen Vorschriften  es  nach  §.  3  des  Ges.  v.  7.  Mai 
1874,  Bestimmgen  z.  Regig  d.  äuss.  Rechtsverh. 
d.  kath.  Kirche,  verblieben  ist,  bindet  den  Kai- 
ser bei  der  Auswahl  der  Kandidaten  an  den  Bei- 
rath  der  Komprovinzlalbischöfe.  Eine  Anzahl  der 
im  Art.  19  in  Bezug  genommenen  Privilegien  sind 
bei  Grinzel  K.  R.  2,  20.  n.  2  verzeichnet.  In 
Betreff  des  Lemburger  Erzbisthums  armenisch- 
katholischen Ritus  ist  der  vom  Kaiser  zu  präsen- 
tirende  Kandidat  aus  drei  vom  Kathedral-Klerus 
gewählten  Geistlichen  zu  nehmen,  Indult  v.  1819 
i.  bull.  Roman,  cont.  15,  249.  Das  Nominations- 
recht ist  ausgeschlossen  für  die  S.  658.  612.  er- 
wähnten Bisthümer.  S.  auch  Friedberg  a.  a. 
0.  S.  437. 

2  Französisches  Konkordat  v.  1801.  Art.  4.  5. 
16.  17,  wonach  dem  ersten  Konsul  und  seinen 
Nachfolgern  das  Nominationsrecht  für  den  Fall, 
dass  diese  Katholiken  sind,  eingeräumt  wird. 
Das  Recht  ist  später  durch  die  französischen 
Herrscher  ausgeübt  worden ,  jetzt  nominirt  der 
Präsident  der  Republik,  Acta  s.  sed.  9,273.  274. 
276.  279.  325.  502;  10,  213. 

Die  Frage ,  ob  das  Nominationsrecht  für  die 
Bisthümer  Metz  und  Strassburg  nach  Abtretung 
von  Elsass-Lothringen  an  das  deutsche 
Reich  i.  .1.  1871  auf  den  deutschen  Kaiser,  ob- 
wohl dieser  Protestant  ist,  hat  übergehen  können, 
ist  dadurch  erledigt,  dass  die  Kurie  i.  J.  1872 
das  Konkordat  für  hinfällig  erklärt  und  die  Reichs- 
regierung diese  Auffassung  ihrerseits  acceptirt 
hat,  Dove  i.  seiner  Ztschr.  f.  k.  K.  R.  11,91; 
Vering  K.  R.  S.  209.  Die  organischen  Artikel 
16 — 18  sind  zwar  damit  nicht  beseitigt,  sie  spre- 
clien  indessen  der  Regierung  das  Nominations- 
recht nicht  zu,  setzen  es  vielmehr  nur  stillschwei- 
gend voraus.  Gegen  die  Einsetzung  von  personae 
min>is   gratae,    welche   unter   den    obwaltenden 


Verhältnissen  nur  direkt  vom  Papst  ausgehen 
könnte  ,  gewähren  aber  Art.  1  und  18  insofern 
genügenden  Schutz,  als  danach  neu  ernannte  Bi- 
schöfe vor  Ertheilung  des  staatlichen  Placets  zur 
Einsetzungsbulle  keine  Amtshandlungen  vorneh- 
men dürfen.  Vgl.  auch  Friedberg  a.  a.  0. 
S.  463  ff. 

3  S.  die  Konkordate  mit  Costarica  v.  1852. 
Art.  7;  Guatimala  v.  1852.  Art.  7;  Haiti  v.  1860. 
Art.  4;  Venezuela  v.  1862.  Art.  7.  8;  Nicaragua 
V.  1861.  Art  7;  S.  Salvador  v.  1862.  Art.  7, 
Nussi  conventiones  p.299.  305.  346.  357.  363. 
368. 

Darüber,  ob  das  in  Spanien  und  Portugal 
vorkommende  s.  g.  Nominations-  oder  Präsenta- 
tionsrecht ein  Ausfluss  eines  wirklichen  Patrona- 
tes  über  die  Bisthümer  dieser  Länder  ist,  s.  unten 
in  der  Lehre  vom  Patronate.  In  den  Konkordaten 
mit  Costarica,  Venezuela,  Nicaragua  und  S.  Sal- 
vador wird  das  Recht  der  Regierungen  zwar  auch 
als  ius  patronatus  bezeichnet,  in  allen  mit  Aus- 
nahme desjenigen  für  Venezuela  aber  zugleich 
durch  die  Beifügung:  seu  Privilegium  proponendi 
idoneos  viros  zu  erkennen  gegeben,  dass  es  sich 
hier  blos  um  ein  s.  g.  Nominationsrecht  handelt. 
Darauf  beschränkt  sich  auch  das  für  Venezuela 
gewährte  „ius  patronatus  et  Privilegium  propo- 
nendi episcopos  iuxta  rationem  quae  in  praesente 
conventione  constituitur".  Dass  überall  lediglich 
ein  laxer,  das  Patronatrecht  mit  einem  Vorschlags- 
recht identificirender  Sprachgebrauch  vorliegt, 
zeigt  deutlich  das  Konkordat  mit  Ecuador  v.  1862. 
Art.  12,  Nussi  p.  352.  Dasselbe  gewährt  dem 
Präsidenten  der  Republik  das  Recht,  aus  dreien 
vbn  den  Provinzialbischöfen  binnen  6  Monaten 
nach  der  Vakanz  zu  bestimmenden  Kandidaten 
einen  dem  Papste  innerhalb  weiterer  6  Monate 
vorzuschlagen,  und  bezeichnet  dieses  Recht  trotz- 
dem ebenfalls  als  iuspatronatus. 

*  Nicht  protestantischen  oder  schismatischen 
Regierungen,  Esposizione  dei  sentimenti  di  Sua 
Santitä  v.  1819,  Nr.  15,  Mün  ch  Konkordate  2, 
389  ;  bairisches  und  französ.  Konkordat,  s.  S.  691. 
n.  6  u.  oben  Note  2;  Breve  für  Trient  u.  Bozen 
V.  1822.  bull.  Roman,  cont.  15,573.  Allerdings 
hat  bei  den  würtembergischen  Konkordatsverhand- 
lungeni.  J.  1807  der  Nuntius  dellaGenga,  nachmals 
Papst  Leo  XII.,  dem  König  von  Würtemberg  ein 
solches  Recht  einräumen  wollen,  Mejer,  Kon- 
kordatsverhandlungen Würtembergs.  Stuttgart 
1859.  S.39;  des  selb,  zur  röm.  deutschen  Frage 
1,  274. 

5  Beispiele  bei  Mejer  Propaganda  1,  275. 
Auch  für  andere  höhere  Missionsämter  kommt 

ein  landesherrliches  Vorschlagsrecht  vor,  so  für 
die  Stelle  des  apostolischen  Vikars  in  Sachsen, 
s.  0.  S.  358. 

6  In  vielen  Indulten,  s.  z.  B.  die  für  Budweis 
v.  1785.   §.  10  und  für  Triest  v.   1791.   §.  14, 
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nicht  durch  seine  Benennung  unter  etwaigem  Vorbehalt  einer  Prüfung  und  Beslätigung 
des  Papstes  das  bischöfliche  Amt,  vielmehr  bezeichnet  er  nur  die  Person ,  welcher 
er  das  Amt  verliehen  zu  sehen  wünscht,  und  der  Alit  der  Uebertragung  vollzieht  sich 
erst  mit  der  institutio  canonica  des  Papstes  ' . 

Der  vorgeschlagene  Kandidat  muss  die  erforderlichen  Eigenschaften  für  das  Bi- 
schofsamt besitzen  2.  Die  Frist  für  die  Nomination  ist  in  den  Indulten  verschieden, 
theils  auf  drei  Monate^,  theils  auf  ein  Jahr  festgesetzt *.  Nur  einem  tauglichen  und 
rechtzeitig  präsentirten  •''  ist  der  Papst  die  Institution  zu  ertheilen  verpflichtet,  und 
dies  selbst  dann ,  wenn  etwa  ein  Ausnahmefall,  welcher  ihn  zur  Verweigerung  der 
Konfirmation  bei  der  Wahl  berechtigen  würde,  vorliegen  sollte''.  Dagegen  steht  die 
Zulassung  der  Nomination  eines  nur  postulationsfähigen  Kandidaten  (s.  0.  S.  677) 
lediglich  in  seinem  Ermessen. 

Ein  ins  ad  rem  erlangt  der  Vorgeschlagene  durch  die  Nomination  nicht '',  viel- 
mehr kann  der  Landesherr  dieselbe  noch  so  lange  zurückziehen ,  als  sie  der  Kurie 
nicht  offiziell  zur  Kenntniss  gebracht  worden  ist*. 

Das  Recht  der  Nomination  ist  für  den  jedesmaligen  Erledigungsfall  konsumirt, 


bull.  Roman,  cont.  7,  445  u.  9,  60,  ebenso  im 
üsterr.  Konkordat  wird  es  als  ius  nominandi  s  c  u 
praesentandi,  in  den  neueren  amerikanischen 
Konkordaten  (s.  S.  692.  n.  3J  als  ius  propo- 
nendi  bezeichnet. 

1  Diese  Befugniss  ist  dem  Papst  in  den  Indul- 
ten und  Konkordaten,  auch  in  solchen,  iu  denen 
blos  der  Ausdruck :  ius  nominandi  vorkommt, 
ausdrücklich  vorbehalten,  vgl.  die  citirten  Kon- 
kordate mit  Baiern,  Frankreich,  Sizilien  und 
Haiti.  Dieselbe  Bedeutung  hat  die  in  den  Indul- 
ten, z.  B.  im  bairischen  (S.  691.  n.  6),  und  in 
dem  für  Budweis  (s.  vor.  Note)  vorkommende  Wen- 
dung :  „nominandi  personas  per  r  Oman  OS  pon- 
tifices  ecclesiis  cathedralibus  praeficien- 
das". 

2  Das  ist  selbstverständlich,  wird  aber  gewöhn- 
lich in  den  Indulten  und  Konkordaten  besonders 
hervorgehoben,  s.  auch  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  1 
de  ref. 

3  Die  regelmässige  Frist  für  die  Besetzung  der 
bischöflichen  Stühle,  sie  ist  unter  der  Klausel  der 
Indulte,  s.  z.  B.  die  citirten  für  Budweis  und 
Triest :  „intra  tempus  a  iure  praeflxum"  zu  ver- 
stehen. 

*  So  in  den  Konkordaten  mit  Costarica,  Guati- 
mala  und  Nicaragua. 

Fehlt  es  an  einer  Bestimmung,  so  wird  nöthi- 
genfalls  der  säumigen  Regierung  eine  Frist  von 
angemessener  Dauer  gestellt  werden  können. 

5  Den  zu  spät  benannten  kann  die  Kurie  zu- 
rückweisen, so  ausdrücklich  festgesetzt  im  Kon- 
kordat mit  Ecuador  Art.  12;  indessen  geschieht 
dies  nicht  leicht,  da  bei  den  Fürsten  ein  gerecht- 
fertigter Grund  zur  Zögeruiig  vorausgesetzt  wird, 
s.  Richters  Tridentinum  S.  456.  n.  18;  Ri- 
ganti  comm.  in  reg.  XLIl  canc.  n.  42. 

ß  Entgegengesetzter  Meinung  Schulte  K.  R. 
2,  232.  233;  Hergenröther  a.  a.  0.  S.  212. 
Die  Besetzung  durch  Wahl  ist  aber  etwas  prin- 
cipiell  von  der  landesherrlichen  Nomination  ver- 


schiedenes, und  nach  dem  Wortlaut  der  Konkor- 
date und  Indulte  genügt  die  Präsentation  einer 
persona  idonea.  Daher  ist  auch  im  Konkordat 
mit  Haiti  v.  1860  ausdrücklich  die  Zurückweisung 
einer  solchen  dem  Papste  vorbehalten.  Die  Kurie 
hat  allerdings  früher  die  Auffassung  geltend  ge- 
macht, dass  die  Institution  lediglich  Gewissens- 
sache des  Papstes  sei  und  er  daher  dieselbe  auch 
einem  geeigneteu  Kandidaten  zu  versagen  be- 
rechtigt sei,  G.  J.  Phillips,  Regalienrecht  in 
Frankreich  S.  292.  378.  Damit  verliert  aber  das 
Nominationsrecht  jeden  praktischen  Werth,  und 
wird  zu  einem  blossen  Supplikationsrecht, 
welches  in  früherer  Zeit  ebenfalls  mehrfach  au 
Fürsten  durch  päpstliche  Indulte  verliehen  wor- 
den ist,  s.  0.  S.  597.  n.  14;  Riganti  ad  reg. 
canc.  II.  §.  1.  n.  130;  Hergenröther  a.  a.  ü. 
S.  201. 

Erfolgt  eine  Ernennung  durch  den  Papst  unter 
Verletzung  des  Nominationsrechtes ,  so  wird  die 
betreffende  Regierung  diese  nach  näherer  Mass- 
gabe des  0.  S.  686  u.  S.  688.  n.  1  Bemerkten 
als  nichtig  behandeln  können. 

"^  Es  ist  daher  schief,  wenn  behauptet  wird, 
dass  die  landesfürstliche  Ernennung  die  Natur 
der  Wahl  annimmt  und  dieselben  rechtlichen 
Wirkungen,  wie  diese  hervorbringt,  so  H  eifert, 
Besetzung  der  Beneflcien  S.  94.  Dagegen  auch 
Benedict.  XIV.  de  synodo  dioec.  II.  5.  n.  3, 
welcher  der  Verleihung  des  Papstes  in  diesen 
Fällen  die  Bedeutung  der  electio  und  confirmatio 
zuschreibt. 

«  Gin  zel  K.  R.  2,  195.  Das  Variationsrecht, 
d.  h.  ein  Reclit  zur  nachträglichen  Präsentation 
weiterer  Kandidaten  innerhalb  der  Frist,  steht 
dem  Landesherrn  nicht  zu,  dies  ist  eine  Singula- 
rität des  Laienpatronates.  Allerdings  ist  der 
Papst  nicht  gehindert,  wenn  er  will,  auf  weitere 
vom  Landesherrn  benannte  Personen  Rücksicht 
zu  nehmen,  da  der  zuerst  Nominirte  selbst  keinen 
Anspruch  auf  Uebertragung  des  Bisthums  erlangt. 
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wenn  der  Kandidat  begründeter  Weise  zurückgewiesen  worden  ist  und  die  ursprüng- 
liche Frist  für  eine  zweite  Nomination  nicht  mehr  zureicht  i. 

Vor  der  Ertheilung  der  institutio  canonica  wird  der  Informativprocess  angestellt 
(s.  0.  S.  672),  und  der  Nominirte  darf,  ehe  er  dieselbe  erlangt  hat,  keinen  Akt  der 
bischöflichen  Jurisdiktion  vornehmen  2.  In  Baiern'^  Oesterreich^,  Frank- 
reich und  Elsass-Loth ringen^  bedarf  es  dazu  ausserdem  noch  der  Ableistung 
des  Treueides  gegen  den  Landesherrn,  und  in  den  zuletzt  gedachten  beiden  Ländern  der 
Vorlegung  der  Ernennungsbulle  an  die  Regierung  und  der  Genehmigung  derselben^. 

Aus  den  S.  688  entwickelten  Gründen  wird  in  denjenigen  Ländern,  in  welchen 
das  Nominationsrecht  in  Geltung  steht,  die  Bestellung  eines  Koadjutor  cum  spe  succe- 
dendi  ebenfalls  nur  auf  landesherrliche  Ernennung  erfolgen  können^. 

b.    Die  Besetzung  der  übrigen  Aemter. 
§.  134.    aa.    Die  Besetzung  der  Kanonihate  und  mideren  Stiftsstelleu* . 

» 

Die  Art  der  Besetzung  der  Stellen  in  den  Dom-  und  Kollegiatkapitelu  ist  heute 
nicht  minder  verscliieden,  als  im  Mittelalter. 

L  Wie  0.  S.  614  dargelegt  ist,  gilt  als  gemeinrechtlicher  Modus  für  die  Be- 
setzung der  Kathedral-Kanonikatc  die  collatio  simultanea  des  Bischofs  und 
des  Kapitels. 

Die  Vergebung  steht  also  beiden  Theilen  in  solidum  zu.  Bei  ihrer  Glciclibcrech- 
tigung  kann  eine  Besetzung  nur  unter  beiderseitiger  Uebereinstimmung  hinsichtlich 
der  Person  des  Kandidaten  zu  Stande  kommen.  Das  Kapitel  hat  selbstverständlich 
seine  Willensmeinung  als  Ganzes  zu  erklären  und  dcmgemäss  eine  Wahl  der  von  ihm 
ausersehenen  Persönlichkeit  in  einer  ordnungsmässig  berufenen  Sitzung  vorzunehmen. 

Die  Initiative  zur  Bezeichnung  des  Kandidaten  kommt  keinem  Thcile  ausschliesslich 
zu.  Jeder  ist  befugt  allein  damit  vorzugehen  oder  mit  dem  anderen  in  eine  Vorver- 
handlung behufs  Erzielung  eines  Einverständnisses  zu  treten.  Der  Bischof  muss  ferner 
für  berechtigt  erachtet  werden,  das  Kapitel  zu  diesem  Zweck  zusammenberufen  und 
in  der  betreifenden  Sitzung  das  Präsidium  zu  führen  ^,  weil  dabei  nicht  eine  aus- 
schliesslich zum  Ressort  des  Kapitels  gehörige  Angelegenheit  in  Frage  steht. 

Aus  dem  Begriffe  der  s  imultanea  collatio  folgt  weiter ,  dass  wenn  der  eine  Theil 

'  Dann  tritt  also  Ernennung  seitens  des  Pap-  fassg  sämmtl.  Reiigionsgesellschaften  i.  Bayern, 

stes  ein,  sofern  der  letztere  nicht  eine  nochmalige  S.  35. 

Nomination  gestattet.  ^  Konkordat  Art.  20. 

2  Dies  ist  die  Konsequenz  der  allgemeinen  Re-  '•>  Konkordat  Art.  G;   organische  Artikel  13. 

gel,    s.  0.   S.  693.     Uebrigens  ist  der  Grundsatz  Vgl.  ferner  Konkordat  mit  Haiti  Art.  5. 

auch   in    fast  allen   citirten  Konkordaten  ausge-  •>  S.  o.  S.  692.  n.  2. 

sproclien  und  durch  die  Const.  Pü  IX. :   Komanus  "^  Dem  entspricht  auch  die  Praxis  der  Kurie, 

pontifex  pro  munere  v.   28.  August  1873,    Acta  s.  Acta  s.  sed.  9,  445  (betr.  Frankreich), 

s.   sed.  7,  401,    Arch.   f.  k.   K.  R.  31,  181   von  *  Vgl.    die  Literaturangaben   zu  §§.  80  ff,  u. 

Neuem  eingeschärft  worden.  —  In  Ungarn  konn-  <^.  126  ;  ferner  S.  C.  Schmidt  (praes.  Achatio, 

ten    allerdings   die  landesherrlich  ernannten  Bi-  resp.  J.  Chr.  Härtung)  diss.   de  collatione  ca- 

schöfe  (hier  auch  cpiscopi  electi  genannt)  schon  uonicatus  inferioris  quatenus  differt  a  collatione 

vor  der  Institution  Jurisdiktionsrechte   ausüben,  ecclesiae  cathedr.  Jenae  1752;  Garcias  tract. 

indessen  kommt  dies  jetzt  nicht  mehr  vor,  C  h  e  r-  de  benef.  P.  V.  c.  4.  n.  52  ff. 

rier,   enchirid.  iur.   eccles.  ed.  4.  Pest.  1855.  **  Leuren.  for.  benef.  P.  II.  qu.  671.    Dage- 

2,  100;    Ginzel   2,  195;    Schulte  K.   R.  2,  gen   darf  der  Bischof  dem  Kapitel   die  Frist  zur 

233.  n.  4.  Besetzung  nicht  verkürzen  oder  gar  versuchen,  es 

3  Konkordat    Art.    15,     Silbernagl,     Ver-  zur  Vornahme  der  Besetzung  zu  zwingen. 


§.134.]  Die  Besetzung  der  Kanouikate  und  andeieij  Stiftsstellcu.  695 

während  der  Besetziingsfrist  einen  Kandidaten  ernannt ,  der  andere  aber  die  Frist 
versäumt  hat,  mit  der  Ernennung  des  ersteren  die  Besetzung  rechtsgültig  vollzogen 
ist^  und  dass  eine  Devolution  der  letzteren  allein  bei  beiderseitiger  Zögeruug 
oder  bei  nicht  erfolgter  Vereinigung  eintritt '•^.  Die  Besetzung  durch  einen  Theil  ist 
ferner  gültig,  wenn  der  andere  rechtlich  oder  ftik tisch  (z.B.  durch  Exkommunikation 
oder  durch  Suspension  hinsichtlich  des  Rechtes  der  Benefizienverleihung)  verhin- 
dert ist  3.  ■ 

Eine  Theilung  der  Ausübung  des  Rechtes  zwischen  dem  Bischof  und  dem  Kapitel 
auf  dem  Wege  besonderer  Vereinbarung  erscheint  statthaft.  So  kann  z.  B.  festgesetzt 
werden,  dass  beide  Theile  mit  der  ausschliesslichen  Vergebung  nach  einer  bestimmten 
Reihenfolge  1  abwechseln  oder  es  können  jedem  Theile  bestimmte  Stellen  zu  einer 
solchen  überwiesen  werden.  Das  Recht  des  Turnarius  wird  im  ersten  Fall  nur  durch 
die  Annahme  des  Kanonikates  seitens  des  Kandidaten  konsumirt.  Wenn  und  so  lange 
der  eine  der  Betheiligten  fortgefallen  ist,  bleibt  eine  Theilung  der  Ausübung  selbst- 
verständlich ausgeschlossen  und  daher  gilt  eine  während  eines  solchen  Zeitraums  vor- 
genommene Besetzung  als  nicht  im  Turnus  erfolgt  ^. 

Die  Kanonikate  in  den  Kollegiatstiftern  werden  nach  gemeinem 
Rechte  durch  Wahl  des  Kapitels  und  darauf  folgende  Institution  des  Biscliofs  besetzt, 
s.  0.  S.  014.  615. 

II.  In  Deutschland  findet  der  gemeinrechtliche  Modus  der  Besetzung  keine 
Anwendung. 

Für  die  Bisthümer  der  oberrheinischen  Kirchenprovinz"  und  Han- 
novers^ ist  durch  die  betreffenden  Circumscriptionsbiülen,  welche  auch  hierbei  den 
Landesherren  oder  der  Regierung  das  Ausschlussrecht  hinsichtlich  der  personae  minus 
gratae  wahren,  bestimmt,  dass  für  die  Stelle  des  Dekans,  für  die  Kanonikate  und 
Domvikar iate  alternativ  in  dem  einen  Vakanzfall  der  Bischof,  in  dem  anderen 
das  Kapitel  dem  Landesherrn  oder  der  Regierung  binnen  6  Wochen  nach  eingetrete- 
ner Erledigung  1  Kandidaten  vorschlagen  und  dass  nach  der  Streichung  der  nicht 

'  Weil  angenommen  werden   muss ,   dass  der  forte  aliquis  ex  ipsis  candidatis  summo  teriiturii 

Zögernde  mit  der  einseitigen  Besetzung  einver-  principi  minus  sit  gratus,  id  quam  primum  arclii- 

standen  ist,   Garcias  P.  V.   c.  4.  n.  42  ;   Bar-  episcopo  vel  episcopo  vel  respectivo  capitulo  idem 

bosa  de  canonicis  c.  14.  n.  3;  Bouix  de  capi-  summus  princeps  indicari  curabit,   ut  ab  elencho 

tulis  p.  232.  candidatorum  deleatur :   tunc  vero  archiepiscopus 

2  c.  lö  (Inn.  III.)  X.  de  conc.  praeb.  III.  8.  aut  episcopus  ad  collationem  decanatus,   cauoni- 

3  c.  un.  (Bonif.  VIII.)  in  VI'"  nc  sede  vacante  catus  aut  praebendae  vel  vicariae  seu  respective 
III.  8  und  0.  S.  242.  capitulum  infra  quatuor  hebdomadas   procedet  ad 

*  Z.B.  alteriiirend  bei  jedem  Vakanzfalle  oder  nominationem  uiiius  ex  reliquis  candidatis,  cui 
nach  der  Erledigung  in  dem  einen  oder  andern  archiepiscopus  aut  episcopus  canonicam  dabit  in- 
Monat,  Leuren.  P.  II.  qu.  582.  stitutionem'-. 

5  Wenn  das  Kapitel  bei  einer  durch  den  Tod  ''  Bulle  Impensa  v.  1824:  „ Quotiescunique 
des  Bischofs  eingetretenen  Vakanz  des  Bisthums  vero  decanatus  aut  caiionicatus  vel  vicariatus  in 
ein  Kanonikat  verliehen  hat,  so  besetzt  es  das  cathedralibus  vacaverit,  episcopus  et  capitulum 
nächste  erledigte  wieder,  wenn  es  beim  Fortleben  alternis  vicibus  intra  sex  hebdomadas  a  die  vaca- 
des  Bischofs  für  diesen  Fall  an  der  Keihe  gewesen  tionis  proponent  quatuor  candidatos  supra  enun- 
wäre,   Bouix  1.  c.  p.  235.  230.  tiatis  praeditos  qualitatibus.    ^uodsi  forte  aliquis 

6  Bulle  :  Ad  dominici  gregis  v.  1827:  „quoties-  ex  ipsis  candidatis  gubernio  invisus  aut  suspectus 
cumque  decanatus  aut  canonicatus  vel  vicariatus  sit,  id  quamprimum  episcopo  respective  aut  capi- 
vacaverint,  archiepiscopus  vel  episcopus  cum  re-  tulo  indicari  poterit,  ut  expungatur:  tunc  autem 
spcctivo  capitulo  alternis  vicibus  infra  sex  hebdo-  episcopus  ad  collaliuiiem  decanatus,  canonicatus 
madas  a  die  vacationis  proponent  summo  territorii  aut  vicariatus  vel  respective  caintulum  intra  qua- 
principi  quatuor  candidatos  in  sacris  ordinibus  tuor  hebdomadas  procedet  ad  iiouiinationem  unius 
i'onstitutos  iisque  praeditos  qualitatibus,  quas  ex  personis  gubernio  non  invisis  noc  suspcctiscui 
sacri  canones  in  capitularibus  requirunt.     Quodsi  episcopus  canoi\icaui  dabit  institulioncni". 
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genehmen  der  Bischof  oder  das  Kapitel  aus  den  nicht  beanstandeten  Kandidaten 
einen  ernennen,  sowie  dass  der  erstere  dem  vom  Kapitel  nominirten  die  Institution 
ertheilen  soll. 

Von  einer  gemeinrechtlichen,  etwa  nur  der  Ausübung  nach  getheilten  collatio 
simultanea  ist  hier  nicht  die  Rede.  Sowohl  der  Bischof,  wie  auch  das  Kapitel  übt 
die  Ernennung  für  jeden  fraglichen  Erledigungsfall  kraft  eigenen  Rechtes  aus.  Daher 
muss  die  während  der  Vakanz  des  bischöflichen  Stuhles  dem  Bischof  zufallende  Kol- 
lation seinem  Nachfolger  vorbehalten  bleiben  i.  Ebensowenig  kann  bei  Nachlässigkeit 
oder  Verhinderung  des  einen  Theiles  die  Ernennung  auf  den  anderen  übergehen. 
Darüber,  was  in  solchen  Fällen  geschehen  soll,  ist  nichts  bestimmt.  Da  aber  der 
sechswöchentliche  Zeitraum  für  die  Bezeichnung  der  Kandidaten  an  die  Regierung 
nur  den  Charakter  einer  Ordnungsfrist  hat,  so  wird  nöthigenfalls  der  Bischof  das  Ka- 
pitel, und  der  Papst  den  Bischof  zur  Vornahme  der  Designation  anhalten  müssen, 
und  wenn  dies  keinen  Erfolg  hat 'oder  haben  kann  (z.  B.  der  Bischof  exkommunicirt 
ist),  mit  der  Regierung  eine  Vereinbarung  darüber  zu  treffen  sein,  wer  in  einem  sol- 
chen Falle  die  Kandidatenliste  zusammenzustellen  hat  2. 

lieber  den  Umfang  und  die  Ausübung  des  Exklusionsrechtes  kommen  in  der 
oberrheinischen  Kirchenprovinz  dieselben  Regeln  wie  bei  den  Bischofs- 
wahlen zur  Anwendung 3.  In  Hannover  kann  die  Regierung  stets  zwei  Kandidaten 
von  der  Liste  streichen,  alle  aber  dann,  wenn  absichtlich  nur  personae  minus  gratae 
vorgeschlagen  worden  sind  4. 

Der  Zeitraum  von  4  Wochen,  welcher  für  die  Nomination,  bez.  Kollation  fest- 
gesetzt ist  und  von  der  Feststellung  der  genehmen  Persönlichkeiten  an  abläuft,  tritt 
an  Stelle  der  gemeinrechtlichen  Frist  und  mangels  einer  besonderen  Bestimmung  wird 
bei  seiner  Versäumung  die  Devolution  nach  den  Grundsätzen  des  gemeinen  Rechts 
einzutreten  haben  ^. 

Die  Bulle :  De  salute  animarum  für  die  altpreussischen  Bisthümer  setzt 
einen  Modus  fest,  bei  welchem  die  früher  vorkommenden  päpstlichen  Reservationen 
theilweise  aufrecht  erhalten  sind. 

Die  Propstei  und  die  in  den  (s.  g.  päpstlichen)  Monaten  Januar,  März,  Mai,  Juli, 

'  S.  0.  S.  241.  fassiing  liegt  darin  nicht,    denn  der  Ausschluss 

2  Denn  von  einer  Frist,  auf  ■welche  das  Devo-  der  personae  minus  gratae  hat  die  praktische  Folge, 
lutionsrecht  anzuwenden  wäre,  ist  hier  nicht  die  dass  nur  personae  gratae  gewählt  werden  können. 
Rede,  und  der  Regierung  kann  es  nicht  gleich-  Die  ferner  in  diesen  Instrumenten  vorbehaltene 
gültig  sein,  wer  die  Liste,  welche  eine  entschci-  Absendung  eines  Kommissars  zur  Verhandlung 
dende  Bedeutung  für  die  Feststellung  des  künfti-  über  die  Nomination  ist  jetzt  nicht  mehr  üblich, 
gen  Kandidaten  hat,  anfertigt.  Ebenso  ist  das  dort  weiter  für  die  Regierung  in 

3  S.  0.  S.  683.  Das  Breve :  Re  sacra  (S.  683.  Anspruch  genommene  Bestätigungsrecht  des  No- 
n.  7)  bezieht  sich  auch  auf  die  von  den  Kapiteln  minirten  oder  Instituirten  durch  die  Gesetze 
zu  den  hier  fraglichen  Stellen  vorzunehmenden  Badens,  Würtembergs,  Preussens  und 
Wahlen:  „id  ob  oculos  habeatis  opus  est,  quando  Hessens  von  1860,  1862,  1873  und  1875  ent- 
...  ins  erit  vobis  collegas  eligendi"  und  das  für  fallen,  wogegen  dieselben  andererseits  das  Ex- 
die  bischöfliche  Auswahl  seinem  Wortlaut  nach  klusionsrecht  der  Regierungen  ebenso  wie  hin- 
allerdings  nur  die  ersten  Besetzungsfälle  betref-  sichtlich  der  Bischofswahlen  ausdrücklich  sanktio- 
fende  Breve  Leos  XIL  v.  21.  Mai  1827,  Herr-  niren,  s.  0.  S.  683.  n.  7. 

mann,  staatl.  Veto  S.  71,    Arch.  f.  k.  K.  R.  2,  ^  Auch  hier  gilt  dasselbe  wie  bei  den  Bischofs- 

278   soll  nach  der  Versicherung  der  Kurie  fort-  wählen,   s.  0.  S.  684. 

dauerndals allgemeine  Norm  dienen,  Herrmann  5  Die  Note  2  hervorgehobenen  Gesichtspunkte 

S.  70.  71,    Die   Fundationsinstruniente  für   die  sind  für  diesen  Fall  nicht  massgebend,   insbeson- 

oberrheinischen  Bisthümer,  s.  S.511.  n.  1.  S.  506.  derc  erscheint  es  für  die  Regierung  gleichgültig, 

n.  9  schreiben  vor,  dass  der  Kandidat  dem  Landes-  wer  nach  Feststellung  der  nicht  genehmen  einem 

herrn  wohlgefällig  sein  müsse.     Eine  materielle  der  unbeanstandeten  Kandidaten  die  Nomination 

Abweichung  von  der  im  Text  vertretenen  Auf-  oder  Kollation  ertheilt. 
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September  und  November  erledigten  Kanonikate  an  den  Kathedralen  und  an  dem 
Kollegiatstift  zu  Aachen  soll  der  Papst  auf  die  beim  Breslauer  Kapitel  hergebrachte 
Weise,  die  Stelle  des  Dekans  aber  und  die  in  den  übrigen  Monaten  vakant  werdenden 
Kanonikate,  sowie  sämmtliche  Domvicariate  der  Bischof  besetzen  i. 

Der  Breslauer  Modus  bestand  seit  den  Zeiten  Friedrichs  des  Grossen  darin,  dass 
unter  Trennung  der  Bezeichnung  der  Person  und  der  Verleihung  die  erstere  in  der 
Form  einer  Nomination  vom  Landesherrn  ausgeübt  wurde '^. 

Mit  Rücksicht  hierauf  hat  seit  dem  Inkrafttreten  der  Bulle  der  König  für  die  ge- 
dachten Stellen  ernannt ,  und  der  Papst  auf  Grund  eines  Tauglichkeitszeugnisses  des 
Bischofs,  die  Verleihungs-Urkunde  oder  die  s.  g.  Proviste^  ertheilt,  in  welcher  in- 
dessen der  landesherrlich  erfolgten  Nomination  nicht  gedacht  wird  4. 

In  Baiern  ist  die  Besetzung  der  Propstei  an  den  erzbischöflichen  und  bischöf- 
lichen Kirchen  dem  Papst  vorbehalten.  Für  die  Stelle  des  Dechanten  und  die'iu  den 
sechs  päpstlichen  Monaten  erledigten  Kanonikate  ernennt  der  Landesherr,  für  die  in 
den  Monaten  April ,  August  und  Dezember  vakanten  das  Kapitel ,  für  die  in  den 
übrigen  Monaten  (Februar,  Juni  und  October)  frei  gewordenen,  sowie  für  die  Chor- 
vikariate  der  Bischof  oder  Erzbischof  5. 


1  „a  nobis  et  Romanis  pontiflcibus  successori- 
bus  nostris  praepositura  ...  in  supra  memoratis 
archiepiscopalibus  et  episcopalibus  ecclesiis  nec- 
non  in  ecclesia  Aquisgranensi  .  .  .  itemque  cano- 
nicatus  in  mensibus  Januarii,  Martii,  Mail,  Julii, 
Septembris  ac  Novembrls  in  praefatis  ecclesiis 
vacantes  conferentur  quemadmodum  in  capitulo 
Wratlslaviensl  hactenus  factum  est,  quod  vero  ad 
decanatus  In  praedictis  metropolitanis  et  cathe- 
dralibus  ecclesiis  et  ad  canonicatus  tarn  in  Ipsis 
quam  in  dicta  Aquisgranensi  ecclesia.  . .,  in  aliis 
VI  mensibus  vacantes  ab  archiepiscopis  et  episco- 
pis  respective  conferentur.  Vicariatus  autem  seu 
praebendatus  in  praedictis  ecclesiis  quocumque 
mense  vacaverint,  respectivorum  archiepiscoporum 
et  episcoporum  collationi  relinquimus". 

2  Laspeyres  Gesch.  u.  Verf.  d.  kath.  Kirche 
Preussens.  S.  369. 

3  Der  wesentliche  Theil  einer  solchen  lautet : 
,,Nos  tibi  .  .  .  praemissorum  meritorum  tuorum 
intuitu  specialem  gratiam  facere  volentes  teque  a 
quibusvis  excommunicationis ,  suspensionis  et 
interdicti  aliisque  ecclesiasticis  sententiis,  censu- 
ris  et  poenis ,  si  quibus  quomodolibet  innodatus 
existis  ad  effectum  praesentium  tantum  conse- 
quendum  .  .  .  absolventes  et  absolutum  fore  cen- 
sentes,  canonicatum  et  praebendam  praefatos, 
quorum  et  illis  forsan  annexorum  fructus  reditus 
et  proventus  C,  computatis  vero  distributionibus 
quotidianis  aliisque  incertis  CC  ducatorum  auri 
de  Camera  secundum  communem  estimationem 
Valoren»  annuum  non  excedunt  .  .  .  apostolica 
tibi  auctoritate  conferimus  et  de  illis  etiam  pro 
videmus''. 

*  Die  Fortdauer  des  landesherrlichen  Ernen- 
nungsrechtes, welches  nach  dem  Jahre  1848  von 
einzelnen  Bischöfen,  mit  Rücksicht  auf  die  preus- 
sische  Verfassungsurkunde  in  Frage  gestellt  wor- 
den ist,  hat  die  Kurie  bei  den  mit  ihr  deshalb  i. 
J.  1850  geführten  Verhandlungen  ausdrücklich 
anerkannt,  Richter  i.  Dove  Ztsohr.  f.  K.  R. 
1,  113.    Auch  dieses  Recht  gehört  zu  den  beson- 


deren Rechtstiteln,  welchen  der  §.  29  des  preuss. 
Ges.  üb.  d.  Vorbildung  d.  Geistlichen  v.  11.  Mai 
1873  eine  feste  staatsgesetzliche  Basis  giebt. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  man  in  Preussen 
davon  ausgegangen  ist,  dass  bei  Beförderung  eines 
Domherrn  zum  Propst  oder  Dechanten  die  Vakanz 
des  von  diesem  bisher  innegehabten  Kanonikates 
erst  mit  der  Installation  in  seine  neue  Würde 
eintrete,  und  dass  je  nach  der  zufälligen  Zeit  der 
Vornahme  derselben  wegen  der  Alternative  in  den 
Monaten  die  Besetzung  des  erledigten  Kanonikates 
dem  Landesherrn  oder  Bischof  zukommen  würde, 
ist,  um  diese  letztere  davon  unabhängig  zu  ma- 
chen, durch  K.  0.  v.  23.  Mai  1848  genehmigt 
worden,  dass  ohne  Rücksicht  auf  die  gedachte 
Alternative  jedes  Kanonikat,  welches  durch  Er- 
nennung seines  Inhabers  zum  Propst  vakant  wird, 
durch  den  Landesherrn,  jedes  durch  Beförderung 
zum  Dechanten  erledigte  durch  den  Bischof  ver- 
geben werden  soll. 

5  Bair.  Konkordat  v.  1817.  Art.  10 ;  bairische 
Circumscriptionsbulle  v.l.  April  1818  bei  Weiss 
corp.  iur.  eccles.  p.  135:  ,,  reservata  semper  et 
quandocumque  nobis  et  romanis  pontiflcibus  suc- 
cessoribus  nostris  praepositurae  .  .  .  omnimode 
libera  coUatione,  Bavariae  regi  elargimur  indultum 
nominandi  tam  ad  decanatus  idoneos  presbyteros 
quam  ad  canonicatus  in  mensibus  Januarii,  Mar- 
tii, Maji,  Julii,  Septembris  ac  Novembris  vacan- 
tes, dignos  et  idoneos  ecclesiasticos  viros  In  sacris 
ordinibus  constitutos ;  quoad  vero  alios  VI  menses 
archiepiscopis  et  episcopis  ins  conferciidi  canoni- 
catus in  mensibus  Februarii,  Junii  et  Octobris  va- 
cantes tribuimus,  in  reliquis  vero  mensibus  Apri- 
lis,  Augusti  et  Decembris  capitulo  et  canonicis 
respectivarum  ecclesiarum  indultum  nominandi  ad 
vacantes  canonicatus  concedimus  et  impertimur; 
onus  tamen  iniungentes  personis  tam  ad  decana- 
tus quam  ad  canonicatus  in  VI  mensibus  aposto- 
licis  vacantes  a  praefato  rege  et  in  tribus  prae- 
dictis mensibus  a  capitulis  nominatis,  Tit  ipsi 
decanatuum  et  canonicatuum  praedictorum  colla- 
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Des  näheren  erfolgt  die  Verleiliung  der  Propsteien  durch  den  Papst  in  der  Weise, 
dass  der  König  einen  Kandidaten  vorschlägt ,  dessen  Geeignetheit  durch  ein  bischöf- 
liches Idoueitätszeugniss  dargethan  wird  ' .  Die  vom  König  oder  vom  Kapitel  für  die 
Kanonikate  ernannten  Personen  sollen  nach  der  CircumscriptionsbuUe  von  18 IS  die 
Verleihung  bei  den  Erzbischöfen  und  Bischöfen  als  dazu  persönlich,  also  widerruflich, 
bestellten  päpstlichen  Bevollmächtigten"^  nachsuchen.  Hiernach  erscheint  die  Nomi- 
nation  als  blosse  Präsentation,  das  b airische  Partikularrecht  fasst  dagegen  die 
Ernennung  seitens  des  Königs  und  des  Kapitels  als  den  Akt  der  Uebertragung  des 
Kanonikates  auf  3. 

Die  von  den  Kapiteln  und  den  Bischöfen  ausgehenden  Ernennungen  endlich  be- 
dürfen der  königlichen  Bestätigung^. 

In  Oester reich  ist  die  erste  Dignität  an  den  erzbischöflichen  und  bischöilichen 
Kirchen,  als  welche  für  die  Regel  die  Propstei  gilt,  wenn  diese  aber  einem  Privat- 
patronate  untersteht,  die  zweite  der  päpstlichen  Besetzung  vorbehalten'',  indessen 
die  Berücksichtigung  solcher  Empfehlungen  des  Kaisers,  welche  nach  Einvernehmen 
mit  dem  Diöcesanbischof  gegeben  sind,  in  Aussicht  gestellt^. 

Die  Dignitäten  in  den  Kollegiatkapiteln  und  die  Kanonikate  in  den  Dom-  und 
Kollegiatstiftern  werden  dagegen  auf  sehr  verschiedene  Weise  besetzt.  Der  am  häu- 
figsten vorkommende  Modus  ist  die  landesfürstliche  Nomination''.  Daneben  finden 
sich  Privatpatronatrechte  auf  Kanonikate*^,  auch  werden  einzelne  durch  freie  bischöf- 
liche Kollation  oder  durch  Kapitelswahl  vergeben-'. 

Alle  vom  Ordinarius,  dem  Kapitel  oder  einem  Privatpatron  ernannten,  bez.  de- 
signirteu  Personen  sind  dem  Kaiser  zur  Genehmigung  zu  präsentiren'^. 

tioiiem  et  provisionem  infia  VI  menses  ex  tunc  5  Oesterr.    Konkordat   Art.  22.    Das  Ges.  v. 

proximos  ab  apostolica  sede  impetrare  literasque  7.  Mai  1874.  §.  3  hat  hierin  nichts  geändert, 

apostolicas  desuper  expedire  teneantur".  6  Schreiben  des  Wiener  Nuntius  v.  18.  Aug. 

1  Min.    E.   V.    14.  April   1831,    Döllinger  1855>  ^^ch.  f.  k.  K.  U.  18,  454:  „sanctitas  sua 

Samml.    8.    1,    310;     Silbernagl,     Verfassg  in  conferenda  prima  dignitate  ecclesiarum  metro- 

sämmtl.  Religionsges.  i.  Bayern.   S.  41.  politanarum    et    episcopalium    rationem    habcbit 

Ein  durch  Besetzung  der  Propstei  erledigtes  commendationis  quam  .  .  .  Imperator  consulto 
Kanonikat  wird  zu  Folge  besonderer  Vereinbarung  singulis  in  casibus  antistite  dioecesano  et  servatis 
mit  dem  päpstlichen  Stuhl,  wenn  die  Vakanz  in  servandis  sit  prolaturus.  Idem  agendi  modus  ad- 
einen päpstlichen  Monat  fällt,  durcli  königliche  hibebitur  circa  nominationem  ad  secundam  digui- 
Ernennung  und  päpstliche  Vergebung  verliehen,  tatem  capituli  Goriciensis,  cum  prima  patronatus 
im  umgekehrten  Fall  durch  den  Papst,  der  aber  laicalis  privati  sit";  Kult.  Min.  Erl.  v.  18o6  i. 
auch  hier  auf  den  vom  König  Empfohlenen  Rück-  Arch.  t.  k.  K.  R.  1,  XaXI. 
Sicht  nimmt,  M.  E.  v.  12.  April  1842,  Doli  in-  ''Wo  sie  hergebracht  war,  hat  sie  Art.  22  des 
ger,  fortges.  Samml.  23,97;  Silbernagl  a.  Konkordates  bestehen  lassen, 
a    0    S    34    n    5  ^  ^^  '•^^■^  Wiener  Universität  auf  4  Stellen  im 

'  „  Vv    T.       11    ••  1^-  •  X  j      VT)  An  Domkapitel   zu  Wien   und  2  im  Domkapitel  zu 

•=  Die  Bevollmächtigung  ist  durch  Breve  V.  19.  -.        A       ^      i,        v        ,        ^i  i    i 

,.  ,       ,.,r>/i      ,.  1  ^     ^.,1,  1  c!    A-i  Linz,  Gautsch  V.  i  rankenthurm,   d.  kon- 

Dezember  1824  erfolgt,   Silbernagl  S.  41.  ,■     ■      ^^       n      *       a    aa      r<,-„,„i  i<-    u    o 

"  '  *^  lessionellen   Gesetze  ».44;    Ginzel  K.  K.  z, 

•'  Denn  von  diesem  Moment  an  tritt  das  Recht  202.  n.  6. 

auf  die  Bezüge  der  Stelle  ein,  s.  Min.  Entschl.  v.  ü  vg|_  Gautsch  v.  Fran  k  en  thu  rin  a.   a. 

27.  September   1829   Nr.  5  u.  6,    Döllinger  q.  ;   Schulte,  status  dioeces.  cathol.  p.  24.  29. 

Sammig  8.  1,  299;    Silbernagl  S.  42.     Vgl.  30.35.42.43.59.    Den  Metropolitankapiteln  in 

auch  das  Minist.  Schreiben  v.  1875  i.  Arch.  f.  k.  p,.ag  und  Olmütz  ist  durch  das  Konk.  Art.  22  das 

K.  R.  34,  367.     Dem  gegenüber  erscheint  dann  Wahlrecht  auf  die  erste  Würde  (die  Propstei  bez. 

die  in  der  Bulle  vorbehalteue  coUatio  oder  provisio  Dechantei)  entzogen  worden,    dafür  ist  aber  zu- 

nur  als  Approbation  oder  institutio  autorizabilis.  gesichert  (s.  das  Note 6  citirte  Schreiben  v.  1855): 

4  Um    festzustellen,    ob    die  ernannte  Person  „In  conferenda  autem  prima  dignitate  capitulorum 

nicht  minus  grata  ist,    Art.  11.  Abs.  ()  des  Kon-  Pragensis  et  Olmucensis  sanctitas   sua  rationem 

kordatcs.    Der  Kanonikat  wird  aber  schon  mit  der  habebit  commendationis,  quam  archiepiscopus  et 

Ernennung  durch  den  Bischof  oder  das  Kapitel  capitulnm  mctropolitaiium  ipsi  exhibebuiit''. 

erworben,  nur  der  Gonuss  der  Einkünfte  bis  nach  '"  Note  des  Erzbischofs  v.  Wien  v.  18.  August 

der  Bestätigung  sistirt,  Silbernagl  a.  a.  ü.  1855.  Nr.  XVI.  i.  Arch.   f.  k.  K.  R.  1,  XXIIl: 
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Dagegen  erfolgt  in  Frankreich  und  in  Elsass-Loth ringen  die  Ernen- 
nung der  Kanoniker  durch  den  Bischof  unter  hinzutretender  Bestätigung  der  Staats- 
regierung 2. 

ni.  Des  Näheren  ist  noch  Folgendes  zu  bemerken : 

1 .  Die  gemeinrechtliche  Frist  für  die  Besetzung  der  Stellen  in  den  Kapiteln, 
welche  überall,  wo  keine  besonderen  Bestimmungen  bestehen,  zur  Anwendung  kommt, 
beträgt  G  Monate''. 

2.  Erfolgt  eine  Besetzung  der  Stellen  durch  Wahl  des  Kapitels,  so  ist  die  Beob- 
achtung der  für  die  Bischofswahlen  vorgeschriebeneu  Solemnitäten  *  nicht  erforder- 
lich, es  genügt,  wenn  in  einer  ordnnngsmässig  berufenen  und  abgehaltenen  Sitzung 
des  Kapitels  festgestellt  wird,  dass  der  Kandidat  die  absolute  Mehrheit  der  Stimmen 
erhalten  hat''. 

Eine  Postulation  ist  ausgeschlossen,  denn  eine  solche  kennt  das  Recht  nur  als 
Ersatz  für  Wahlen  zu  Prälaturen". 

3.  In  allen  Fällen,  wo  die  Verleihung  des  Kanonikates  nicht  durch  den  mit 
kirchlicher  Jurisdiktion  ausgestatteten  Oberen,  d.  h.  den  Papst  oder  den  Bischof  ge- 
schieht, ist  eine  vorgängige  Prüfung  durch  den  letzteren  "^  erforderlich  ^,  und  es  hat 
der  Bischof  die  Institution  oder  Konfirmation  zu  ertheilen.  Dies  gilt  also  sowohl  für 
die  von  den  Kapiteln  allein  ernannten,  wie  auch  für  die  von  Privatpersonen  präsen- 
tirten  Kandidaten.   Erst  damit  kommt  die  Besetzung  des  Kanonikates  zum  Abschluss '■*. 


„Quoad  ratas  habendas  personas  ad  beneflcia  eccle- 
siastica  promovendas  Maiestas  sua  intendit,  cuncta 
in  eo  quo  nunc  sunt,  statu  relinquere  et  sperat, 
nunquam  futurum  quod  necessitas  inl'erat,  eius- 
modi  cautionem  amplius  quam  hucusque  factum 
Sit,  adhibendi",   Gin  zel  a.  a.  0.  2,  199. 

1  Bestimmt  ist  darüber  nichts  im  Konkordate 
V.  1801,  doch  ist  der  gemeinrechtliche  Modus, 
die  collatio  simultanea,  nicht  in  Uebung,  vgl. 
Bouix  de  capitulis  p.  242  ff.  Davon  geht  auch 
die  Ordonnanz  v.  13.  März  1832,  Dursy, 
Staatskirchenrecht  in  Elsass-Lothringen  S.  78, 
aus. 

2  Organ.  Artikel  35  v.  1802,  Ordonnanz  v.  13. 
März  1832.  Art.  1;  Cirk.  v.  29.  Dezember  1834, 
Dursy  S.  80. 

3  c.  2  (Later.  III.)  c.  15  (Innoc.  111.)  X.  de 
conc.  praeb.  III.  8.  S.  aber  in  Betreff  der  ober- 
rheinischen Kirchenprovinz  und  Hannovers  o. 
S.  G95.  n.  6  u.  7;  Silbernagl  a.  a.  0.  S.  42 
spricht  allerdings  von  einer  gemeinrechtlichen 
Frist  von  3  Monaten! 

*  Wie  sie  vom  c.  42  (Later.  IV.)  X.  de  elect. 
1.  6  festgesetzt  sind,  s.  o.  S.  660  ff..  Das  Kapitel 
spricht  nur  von  ecclesiae  viduatae  und  ist  daher 
von  der  Doktrin  allein  auf  solche  erste  Leitungs- 
stellen, mit  welchen  eine  iurisdictio  episcopalis 
oder  quasi  episcopalis  verbunden  ist ,  nicht  aber 
auf  Kanonikate  und  blosse  Stifts-Prälaturen  be- 
zogen worden,  Glosse  zu  c.  42  cit.  s.  v.  ecclesiis 
viduatis;  Fagnan.  ad  c.  cit.  n.  32.  33;  Bar- 
bosa  de  canonicis.  c.  14.  n.  17;  c.  38.  n.  1; 
Ileiffenstuel  ins  canon.  I.  6.  n.  112;  Congr. 
Conc.  v.  1872  in  Acta  s.  sed.  7,  536. 

5  Jedoch  hat  die  Congr.  conc.  1872  eine  Ge- 
wohnheit, dass  bei  Stimmengleichheit  unter  den 
Kanonikern  der  kraft  der  simultanea  collatio  kon- 


kurrirende  Bischof  den  Ausschlag  giebt.  Acta  s. 
sed.  7,  536,  ferner  1857  eine  Entscheidung  durch 
das  Loos  —  das  c.  3  (Honor.  III.)  X.  de  sortileg.  V. 
21  betrifft  nur  eine  Bischofs  wähl  —  für  gültig  er- 
klärt. Anal.  iur.  pont.  1858.  p.  119.  Bei  der  ge- 
heimen Wahl  darf  der  Kanoniker  nicht  für  sich 
selbst  stimmen ,  auch  wenn  andere  Kandidaten 
mit  in  Frage  stehen,  Entscheidg.  d.  Congr.  Conc. 
V.  1875.  Acta  s.  sed.  9,  138. 

6  tit.  X.  I.  5  de  postulatione  praelatorum. 
Vgl.  auch  die  vorige  Note. 

''  Ueber  die  Anwendung  des  Konkurses  auf 
Kanonikate  s.  o.  S.  500. 

^  Hinsichtlich  der  von  den  Universitäten  er- 
nannten aber  nicht,  Trid.  Sess.  VII.  c.  13  de  ref. 
Dies  ist  noch  in  Oesterreich  praktisch  bei  den 
von  der  Wiener  Universität  Präsentirten,  Ginzel 
K.  R.  2,  202.  n.  6. 

9  Dies  zeigen  die  Circumscriptionsbullen  für 
Hannover  und  die  oberrheinische  Kirchenprovinz, 
s.  0.  S.  695.  u.  6  u.  7;  dieselbe  Auffassung  auch  im 
Konkordat  mit  Spanien  Art.  18  a.  E.,  Nussi 
conventiones  p.  287.  288.  Ueber  Oesterreich 
s.  Ginzel  K.  R.  2,  199.  201.  Möglich  ist  es 
allerdings,  dass  dem  Kapitel  auch  daslnstitutions- 
roi^ht  aus  einem  speciellen  Titel  zusteht,  was  aber 
praktisch  kaum  mehr  vorkommt ,  Leuren.  for. 
benef.  qu.670.  n.l.  Ueber  Bai  ern  s.o.  8.698. 
n.  3.  Wo  dem  Papst  die  Institution  vorbehalten 
ist,  wird  vielfach  mit  der  Ausübung  dieses  Rech- 
tes der  Bischof  betraut,  s.  Vertrag  mit  S.  Gallen 
v.  1845.  Art.  11.  12,  Nussi  1.  c.  p.  270,  und 
über  Baiern  s.  o.  S.  698.  n.  2. 

Unklar  und  unrichtig  scheidet  llul  1er  a.  a.  0. 
S.  107  die  institutio  verbalis  und  institutio  autho- 
rizabilis  bei  jeder  Institution  für  Kapitelsstellen. 
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I.  Die  Hierarchie  iiud  die  Leitung  der  Kirche  durcli  dieselbe. 


l§.  KU. 


Gewohnlieitsmässig  wird  über  jede  Vergebung  eines  solchen  eine  Urkunde  für  den 
Beliehenen  ausgefertigt ' .  Damit  erlangt  der  letztere  die  Stellung  und  Rcclite  eines 
Kanonikers,  namentlich  die  mit  dem  Kanonikate  verbundene  Pfründe  2. 

4.  Zur  Ausübung  dieser  Rechte,  soweit  eine  solche  nur  im  Kapitel  stattfinden 
kann,  bedarf  es  noch  der  s.  g.  installatio  ■',  der  Besitzeinweisung  in  das  Amt,  mit 
welcher  hier  zugleich  die  Aufnahme] in  das  Kapitel  verbunden  ist.  Wegen  des  Ver- 
botes der  eigenmächtigen  Besitzergreifung  der  Benefizien  ^  kann  dieselbe  gültig  nur 
in  Gegenwart  des  ordnungsmässig  zusammen  berufenen  Kapitels  [capitulariter]  ^  er- 
folgen <'.  Die  Vornahme  des  Aktes  bestimmt  sich  des  Näheren  nach  Statut  und  Ge- 
wohnheit. In  den  altpreussischen  Kapiteln  leitet  der  Dekan  die  ganze  Hand- 
lung''. Sie  besteht  gewöhnlich  in  der  Einführung  des  neuen  Kanonikers  in  die 
Versammlung  des  Kapitels,  seiner  Bekleidung  mit  den  Kapitels-Insignien,  der  Be- 
deckung desselben  mit  dem  Hute  als  Zeichen  der  Besitzübertragung,  und  seiner 
Geleitung  in  den  Chor  der  Kirche,  wo  ihm  sein  Sitz  angewiesen  wird.  Zugleich  legt 
der  neue  Kanoniker  dabei  das  Trienter  Glaubensbekenntniss  '^  und  den  Eid  auf  Beob- 
achtung der  Statuten  und  Ordnungen  des  Kapitels  ab'J.  lieber  den  Akt  wird  ein 
Protokoll  aufgenommen^". 

5.  Die  Forderung  und  Zahlung  von  Geld  und  Geldeswerth  für  die  Erwerbung 
von  Kanonikaten  und  für  die  Besitzeinweisung  in  dieselben  an  die  dabei  betheiligten 
Personen  ' '  ist  unter  Androhung  der  Strafen  der  Simonie  und  unter  Beseitigung  jeder 


'  S.  0.  S.  697.  n.  5a.  E.;  Formulare  bei  Rouix 
de  capitulis  p.  681  ff.  ;   s.  auch  u.  Note  9. 

2  S.  0.  S.  81,  über  die  frühere  Zeit  S.  66.  69. 

3  S.  o.  S.  654.  n.  6. 

4  S.  0.  S.  654. 

5  Barbosal.  c.  c.  15.  11.  1;  Leuren.  P.  II. 
qu.  808,  jedoch  kann  dasselbe  dabei  auch  äusser- 
stenfalls  durch  einen  Kanoniker  repräscntirt  wer- 
den, Ferraris  prompta  bibl.  s.  v.  canonicatus 
art.  II.  n.  24  ff. 

fi  Ersetzt  wird  sie  aber  dadurch,  dass  das  Kapi- 
tel den  neuen  Kapitularen  zu  den  Sitzungen  und 
den  anderen  Funktionen  zulässt ,  oder  dasselbe 
die  Zulassung  unrechtmässig  verweigert,  Bar- 
be sa  c.  15.  n.  15.  11  ff.,-  Ferraris  1.  c. 
n.  22.  28. 

'  Dass  dies  auch  gemeinrechtlich  bestimmt  sei, 
so  G  i  n  z  el  2,  209  mit  Rücksicht  auf  c.  7.  X.  de 
conc.  praeb.,  ist  unrichtig.  Bei  der  Verschieden- 
heit der  Kapitelsverfassung  war  .die  Bildung 
eines  gemeinen  Rechts  in  diesen  Beziehungen 
von  selbst  ausgeschlossen. 

^  Die  Kanoniker  der  Kollegiatkapitel  brauchen 
dieses  aber  nicht  abzulegen ,  Trid.  Sess.  XXIV. 
c.  12  de  ref.  Entsch.  der  Oongr.  conc.  in  der 
Ausgabe  von  Richter  S.  352. 

!>  Vgl.  Kölner  Statuten  ^.  51,  Hüffer,  For- 
schgen d.  französ.  u.  rhcin.  K.  K.  S.  361  :  ,,Ciii 
dclata  praelatura  est  vel  canonicatus  ,  is  praesidi 
capituli  exhibeat  coUationis  documentum  quo  pro- 
bate die  horaque  praestitutis  ad  aulam  capitula- 
rem  accedat;  in  quam  per  deianuiu  et  per  cano- 
nicum ordine  primum  vel  per  duos  canonicos 
ordine  primos  introducatur  et  capitiilo  convocato 
praesentetur.  Genuflexus  versus  crucem  professio- 


nem  fidei  Pii  IV.  a  concilio  Tridentiiio  prac- 
scriptam  emittat  ac  promittat,  se  fldeliter  legitim» 
statuta  ordinationes  et  decreta  capituli  esse  ser- 
vaturum.  Quo  facto  a  praeposito  vel  decano  vel 
a  canonico  ordine  primo  insignibus  capitularibus 
ornetur  et  per  impositionem  bireti  in  possessio- 
nem  immittatur  atque  ita  investito  sedes  in  capi- 
tulo  assignetur.  Investitum  decanus  et  cano- 
nicus  ordine  primus  vel  duo  canonici  ordine  prinii 
ad  chorum  reducant  installandum ,  praeposito  et 
reliquis  canonicis  subsequentibus.  Brevi  oratione 
in  infimo  gradu  summi  altaris  inter  comites  ge- 
nuflexus absoluta  ascendit  ad  altare  quo  deoscu- 
lato  descendit  ducendus  ad  stallum  suum  in  choro 
in  quo  paulisper  sedendo  possessionem  capit, 
assurgit  et  praelatis  et  canonicis  secundum  ordi- 
nem  dat  pacem.  Cantores  interea  comitante  or- 
gano  cantent  psalmuni :  Ecce  quam  bonum,  prae- 
missaAntiphona:  Unguentumin  capite,  cx'ponti- 
licali  Romano''.  S.  ferner  Arch.  f.  k.  K.  R.  11, 
222,  wo  die  Form  eines  Installationsaktcs  im  Ka- 
pitel von  Laibach  mitgetheilt  ist. 

10  Ein  solches  bei  Barbosa  1.  c.  hinter  c.  15; 
Bouix  1.  c.  p.  685. 

Ueber  die  Besitzeinweisung  der  Dom- 
vikare  bestimmt  das  Kölner  Statut  (s.  vor.  Note) 
§.  53  :  „Praeflnito  modo  (§.  51)  pariter  vicarius 
introducatur  nisi  quo8  praetcrmissa  invcstitura 
per  bireti  impositionem  post  cmissam  professio- 
nem  lldci  promissamque  reverentiam  et  obcdien- 
tiam  erga  praelatos  et  canonicos  a  decano  ex  aula 
in  chorum  deductus,  praesentibus  ibi  reliquis  vi- 
cariis  tantunimodo  locus  ipsi  in  cboro  assig- 
netur". 

11  Vgl.  auch  0.  S.  69. 
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entgegenstehenden  Gewohnheit  vom  Koncil  von  Trient  verboten  worden  ^  wohl 
aber  ist  die  Entrichtung  einer  Gebühr  zum  Vortheil  der  Kirche  oder  zu  frommen 
Zwecken  gestattet  2. 

6.  Das  oben  S.  615  erwähnte  Optionsrecht^  ist  heute  ebenfalls  noch  in 
manchen  Kapiteln  in  praktischer  Geltung,  so  in  0 es ter reich  hinsichtlich  derjeni- 
gen Dignitäten  und  Präbenden,  mit  welchen  keine  Seelsorge  verbunden  ist 4.  Hier 
entsteht  in  jedem  Vakanzfall  einer  der  Wahl  unterworfenen  Präbende  oder  eines  sol- 
chen Kanonikates  ^  auf  Grund  der  zu  Folge  der  Kapitelsverfassung  oder  Gev^ohnheit 
hergebrachten  Option  für  den  Berechtigten  ein  ins  ad  rem  auf  die  Präbende  oder  den 
Kanonikat  ^.  Mit  der  Ausübung  der  Option  "^  verwandelt  sich  das  ius  ad  rem  in  das 
ius  in  re,  d.  h.  der  Optirende  erwirbt  die  Pfründe,  ohne  dass  es  eines  weiteren 
Uebertragungsaktes  bedarf^.  Die  Besitzeinweisung  ist  aber  erforderlich,  um  den  Be- 
sitz der  neuen  Präbende  oder  des  neuen  Kanonikates  zu  erlangen ,  und  daher  auch 
bei  erfolgter  Option  üblich  '•'. 

7 .  Was  die  Besetzung  der  officia  des  theologus  und  des  poenitentiarius'^ 
betrifft,  so  gewährt  das  Tridentinum  dem  Bischof  hinsichtlich  des  ersten  Amtes  das 
Recht  der  Auswahl  einer  geeigneten  Persönlichkeit  i*,  und  in  Betreff  des  zweiten  die 
Institution  einer  solchen  12.  Unbedenklich  ist  es  mit  der  herrschenden  Doktrin  in 
denjenigen  Fällen ,  wo  die  betreffende  mit  einem  der  gedachten  Offizien  vereinigte 


t  Sess.  XXIV.  c.  14  de  ref.,  vgl.  auch  Pü  V. 
const.  Durum  nimis  v.  I.Juni  1570,  bull.  Tau- 
rin.  7,  827. 

2  Entsch.  d.  Congr.  conc.  in  Richters  Tri- 
dentinum S.  368,  also  zum  Vortheil  der  fabrica, 
der  Sakristei ,  für  Beschaffung  von  Paramenten 
und  Ornamenten.  Nach  §.  52  der  citirten  Kölner 
Statuten  sind  zu  letzterem  Behufe  von  jedem 
Prälaten  100,  von  jedem  Kanoniker  30  Thaler 
vor  der  Installation  zu  zahlen. 

3  Vgl.  darüber  Mon et a  de  optione  canonica. 
Colon.  1620.  Rom.  1621;  Barbosa  1.  c.  c.  30 ; 
Bouix  1.  c.  p.  169;  Sentis,  d.  praebenda 
theologalis  und poenitentialis.  S.39ff.;  Schulte 
und  V.  Moy  i.  Arch.  f.  k.  K.  R,  10,  256  ff. ;  s. 
auch  a.  a.  0.  11,  276  ff. 

*  So  sind  im  Prager  Metropolitankapitel  die 
Präbenden  des  Archidiakons ,  des  Scholastikus, 
des  Custos  und  des  canonicus  senior  Options- 
präbenden,  Ginzel  2,  203.  n.  7.  Dass  das 
Optionsrecht  nicht  durch  Art.  XXII  des  österr. 
Konkordates  beseitigt  ist,  hat  die  Congr.  Conc. 
i.  J.  1860  entschieden ,  Anal.  iur.  pont.  1861. 
p.  437  ff. 

Ein  für  Köln  ergangenes  Indult  v.  5.  Februar 
1844  bestimmt :  „ut  numerarii  eiusdem  ecclesiae 
canonici  ad  vacantes  canonicatus  et  praebendas 
numerarias  superioris  loci  vel  maioris  etiam  red- 
ditus  gradatim  ascendere  et  optare  illas  possint 
sive  ad  ordinarii  coUationem  spectant  sive  sedi 
apostolicae  quacumque  ex  causa  etiam  ratione 
mensium  reservatae  fuerint,  quo  tarnen  posteriori 
in  casu  a  solo  deinde  summo  poiitiflce  per  suam 
datariam  et  per  apostolicas  buUas  conferendi 
erunt  canonicatus  et  praebendae  quae  ascensu  et 
optione  facta  vacuae  remanebunt".     Die  placeti- 


rende  K.  0.  v.  21.  Juni  1846  hat  aber  dabei  das 
landesherrliche  Nominationsrecht  auf  die  vakant 
■werdenden  Kanonikate  und  ebenso  das  Recht  des 
Landesherrn,  den  Ernannten  unter  Ausschluss 
der  Ascension  und  Option  unmittelbar  in  den  zu- 
nächst vakant  gewordenen  Kanonikat  einrücken 
zu  lassen,  vorbehalten. 

5  Vgl.  0.  S.  616. 

6  Hieron.  Gonzalez  ad  reg.  VIII.  canc. 
gloss.  34.  n.  126 ;  auch  vor  der  Annahme  der 
Präbende  oder  des  Kanonikates,  Gar  das  tract. 
de  benef.  P.  IV.  c.  3.  n.  45.  46.  Der  nächst- 
folgende hat  ein  solches  Recht  ebenfalls ,  aber 
bedingt  durch  die  Nichtausübung  der  Option 
seines  Vorgängers.  Uebt  dieser  letztere  das  Recht 
aus,  so  entsteht  damit  das  ius  ad  rem  auf  die  von 
ihm  verlassenen  Pfründe  für  den  nächsten. 

■^  Die  betreffende  Erklärung  ist  in  der  statuta- 
risch oder  gewohnheitsmässig  hergebrachten  Form 
abzugeben,  z.  B.  in  einer  Kapitelssitzung  unter 
Nachsuchung  der  Zulassung  der  Option ,  s.  das 
Protokoll  bei  Mon  et  a  1.  c.  c.  5.  qu.  3  i.  f.  Die 
Zustimmung  des  Kapitels  hat  aber  nur  die  Bedeu- 
tung der  Konstatirung,  dass  die  Option  statthaft 
ist,  bildet  also  nicht  die  wesentliche  Voraus- 
setzung einer  rechtlich  gültigen  Option.  Daher 
ist  sie  auch  an  sich  entbehrlich  und  mangels 
besonderer  Bestimmungen  kann  die  Option 
ebenfalls  durch  blosse  an  das  Kapitel  gerichtete 
Erklärung  geschehen. 

s  Monetal.  c.  c.  5.  qu.  3.  n.  32;  Lotter. 
de  re  benef.  1.  II.  qu.  38.  n.  16.  17. 

9  Monetal.  c.  c.  5.  n.  29  ff.  33  ff. 

'0  S.  0.  S.  117.  121. 

"  Sess.  V.  c.  1  de  ref. 

>2  Sess.  XXIV.  c.  8  de  ref. 
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I.  Die  Hierarchie  und  die  Leitung  der  Kirche  durch  dieselbe. 


[§.  134. 


Kanonikatspräbende  dem  freien  Kollationsvecht  des  Bischofs  unterstand  ' ,  diesem  die 
Verleihung-  dieser  Aemter  zuzusprechen. 

Anderenfalls  fragt  es  sich  mit  Rücksicht  darauf,  dass  das  Tridentinum  die 
Rechte  dritter  Personen  hinsichtlich  Besetzung  der  mit  den  beiden  Offizien  verbun- 
denen Präbenden  nicht  beseitigt  hat  2,  wie  dieselben  mit  den  dem  Bischof  zustehenden 
Befugnissen  zu  vereinigen  sind. 

Wenn  die  Pfründe  durch  Wahl  oder  Nomination  des  Kapitels  vergeben  wird,  so 
kann  dieselbe  nur  zu  Gunsten  der  vom  Bischof  bezeichneten  Person  ausgeübt  wer- 
den ^,  weil  diesem  die  Bestimmung  der  Person  des  Theologus  und  des  Pönitentiars 
ausnahmslos  durch  das  Koncil  eingeräumt  ist. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  ein  im  Kapitel  für  alle  Präbenden  bestehendes 
Optionsreclit  der  Anwendung  der  Vorschriften  des  Tridentinums  bereitet,  hat  man 
im  Laufe  der  Zeit  auf  verschiedene  Weise  zu  heben  versucht  *.  Die  einzig  entspre- 
chende Lösung,  welche  sich  darbietet,  ist  aber  die,  dass  das  Optionsrecht  dem  Theo- 
logus und  Pönitentiar  so  lange  gestattet  wird,  bis  sie  auf  diese  Weise  eine  genügend 
dotirte  Präbende  erlangen  und  diese  demnächst  durch  den  Bischof  dauernd  mit  ihren 
Offizien  vereinigt  wird.  Da  es  sich  hierbei  aber  um  eine  Beeinträchtigung  des 
Optionsrechtes  handelt  und  ferner  die  vom  Koncil  vorgeschriebene  feste  Verbindung 
der  Präbenden  mit  den  beiden  Aemtern  zunächst  nicht  zur  Ausführung  gelangen 
kann  ^,  wird  es  für  diese  Massregeln  eines  päpstlichen  Indultes  bedürfen  *". 

Wenn  endlich  die  Theologal-  oder  Pönitential-Präbcnde  dem  Nomiuationsrecht 
eines  Weltlichen,  z.  B.  eines  Landesherrn  unterworfen  ist^,   so  bleibt  dieses  Recht 


1  Bouix  1.  c.  p.  111.  129;  S cutis  a.  a.  U. 
S.  27. 

2  Garcias  1.  c,  P.  V.  c.  4.  n.  1(52«'.;  Bouix 
11.  cc. ;  Sentis  S.  27.  49. 

•^  Wo  die  Stellen  auf  stattgehabten  Konkurs 
vergeben  werden,  s.  0.  S.  119.  n.  3  u.  122.  n.  3, 
kann  daher  das  Kapitel  auch  nicht  einmal  aus  den 
tauglich  befundenen  wählen.  Sein  Recht  ist  in 
allen  diesen  Fällen  nur  eine  rein  formale  Refug- 
niss  ohne  materiellen  Inhalt,  Sentis  S.  50. 

Das  Gesagte  gilt  auch,  wenn  dem  Bischof  und 
dem  Kapitel  die  coUatio  slmultanea  zukommt, 
Bouix  1.  c.  p.  111. 

Auch  eine  Vakanz  des  Bisthums  ändert  hierin 
nichts,  denn  das  sonst  dem  Kapitel  während  die- 
ser zustehende  Recht  in  Betreff  der  seiner  aus- 
schliesslichen Verleihung  oder  der  coUatio  simul- 
tanoa  unterliegenden  Kanonikate ,  s.  0.  S.  242. 
u.  695  cessirt  hier  deshalb ,  weil  nur  der  Bischof 
den  Theologen  und  den  Pönitentiar  auswählen 
kann  und  demnach  dieses  Recht  seinem  Nach- 
folger vorbehalten  werden  muss,  Garcias  1.  e. 
n.  145;   Sentis  S.  38. 

■>  In  früherer  Zeit  ist  theils  die  Unstatthaftig- 
keit  der  Benutzung  der  Optionspräbenden  für  die 
beiden  Offizien,  theils  deren  volle  Statthaftigkeit, 
womit  die  Option  für  die  betreffenden  Pfründen 
ausgeschlossen  war,  behauptet,  auch  die  Mittel- 
meinung geltend  gemacht  worden,  dass  eine  Prä- 
bende vor  ihrer  Erledigung  vom  Bischof  zur  theo- 
logalen  oder  pönitentialen  erhoben  und  so  von 
der  Option  frei  werden  könne ,  während  diese 
Massregel  in  Betreff   einer  vakanten  wegen   des 


mit  der  Erledigung  existent  werdenden  Options- 
rechtes nicht  anwendbar  sei,  Monetal.  c.  c.  4. 
n.  4.  llf  Garcias  P.  V.  c.  4.  n.  128  fl'.; 
Sentis  S.  40.  41.  Die  erste  der  beiden  An- 
sichten wird  dem  Tridentinum  nicht  gerecht,  die 
zweite  beseitigt  unzulässiger  Weise  das  Options- 
recht, und  die  letzte  begeht  theilweise  denselben 
Fehler,  stellt  überdies  auch  alles  auf  die  Prä- 
vention des  Bischofs.  Nachdeur  sich  die  Auf- 
fassung, dass  die  Errichtung  der  erwähnten  Offi- 
zien nicht  auf  Kosten  des  Optionsrechtes  erfolgen 
dürfe,  festgestellt  hatte,  ist  man  zu  dem  Aus- 
kunftsmittel geschritten,  dass  der  Bischof  die 
letzte  oder  die  beiden  letzten  Präbenden  dazu 
benutzen  solle,  weil  diese  als  präsumtiv  schlech- 
teste nicht  optirt  werden  würden,  Sentis  S.41, 
42,  ein  Ausweg,  bei  welchem  unter  der  gedach- 
ten Voraussetzung  der  Theologus  und  Pönitentiar 
dauernd  an  die  am  geringsten  dotirten  Präbenden 
gefesselt  werden. 

5  Auch  insofern  wird  das  Tridentinum  hier 
nicht  beachtet,  als  die  praebenda  proxime  vaca- 
tura  nicht  zur  Vereinigung  benutzt  wird. 

fi  Solche  sind  seit  dem  17.  Jahrh.  mehrfach 
crtheilt  worden,  Sentis  S.  44.  Vgl.  auch  Acta 
s.  sed.  8,350.  Bernardi  comm.  adl.  Ill.decr. 
Greg.  IX.  diss.  II.  obs.  2,  ed.  Mediol.  1846. 
1,  240,  geht  irrigerweise  davon  aus,  dass  der 
Bischof  allein  die  erwähnten  Anordnungen  treffen 
kann. 

'  Dasselbe  gilt  übrigens  auch  bei  bestehendem 
weltlichen  l'atronate. 
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gewahrt,  nur  wird  ein  Kandidat  vorgeschlagen  werden  müssen ,  welcher  die  Qualifi- 
kation für  das  fragliche  Amt  besitzt.  Der  Gesichtspunkt  der  Kollation,  welcher  für, 
die  Behandlung  geistlicher  Wahl,  Nominations-  und  Präsentationsrechte  im  kanoni- 
schen Recht  massgebend  ist,  und  zu  manchen  Einschränkungen  der  Befugnisse  des 
Berechtigten  führt,  fällt  hier  fort,  und  deshalb  kann  das  Nominationsrecht  in  diesem 
Falle  nicht  jeder  materiellen  Bedeutung  entkleidet  werden  i. 

Für  die  deutschen  Kapitel  entfallen  die  sich  aus  der  Bestimmung  des  Triden- 
tinums  und  den  bestehenden  Besetzungsarten  der  Kanonikate  ergebenden  Schwierig-  • 
keiten  in  Betreff  der  Bestellung  des  Theologus  und  des  Pönitentiars.  Denn  die  be- 
treffenden Vereinbarungen  ordnen  nur  an,  dass  der  Bischof  geeignete  Persönlichkeiten 
für  die  gedachten  Aemter  deputiren  soll,  und  sehen  damit  von  der  dauernden  Verbin- 
dung bestimmter  Kanonikate  mit  den  beiden  Offizien  ab  2. 

Für  Oester reich  ergiebt  sich  dasselbe  Resultat,  aber  aus  dem  Grunde ,  weil 
hier  die  Kollation  der  Theologal-  und  Pönitentiar-Pfründe  dem  Bischof  zugewie- 
sen ist  3. 

IV .  Die  Ehrenkanoniker,  canonici  honorarii  (s .  0 .  S .  83)  werden  der  Regel 
nach  vom  Bischof  mit  Konsens  des  Kapitels  ernannt  4,  sofern  nicht  für  einzelne  Ka- 
pitel besondere  Bestimmungen  darüber  bestehen.  Für  Altpreussen  ist  die  Art 
ihrer  Ernennung  dieselbe,  wie  die  der  eigentlichen  Domherrn  ^,  nur  sollen  Geistliche 
bestimmter  Stellung  stets  einen  Ehrenkanonikat  erhalten  6.  Ferner  kommt  auch  die 
ausschliessliche  Ernennung  durch  den  Bischof  vor^,  in  manchen  Fällen  unter  hin- 
zutretender ißestätigung  des  Landesherrn 8,  sodann  Ernennung  durch  den  letzteren", 

1  Diesen  Standpunkt  hat  auch  die  Congr.  conc.  liter  deputandi".  Von  Sentis  a.  a.  0.   S.  35, 

in  neuerer  Zeit  eingenommen,    so  erklärte  die-  welcher  auch  hier  die  allgemeinen  Regeln  anwen- 

selbe  dem  Erzbischof  v.  Palermo  1826:   „ut  apud  den  will,    und  der  damit  zu  dem  Resultate  ge- 

regium  patronum  agas ,   ne  patiatiir  dintius  tarn  langt,  dass  in  Altpreussen  der  Papst  die  Theolo- 

insignem  ecclesiam  adeo  sancta  a  s.  concilio  Tri-  gal-    und    Pünitentialämter    in    den    päpstlichen 

dentino  inculcata  institutione  carere ;    sed  sinat  Monaten    zu    besetzen    hat,    ist  dieser  Umstand 

offlcia   illa    duahus   in  perpetuum  adnecti  prae-  völlig  übersehen,  nicht  minder,  dass  in  Preussen 

bendis  canonicalibus  quae  nominatis  ab  eo  et  dem  König  das  Nominationsrecht  auf  die  in  den 

idoneis  experimento  repertis  tribuantur,    quem-  erwähnten   Monaten    erledigten  Kanonikate    zu- 

admodum  in  coUatione  parochiarum  iurispatrona-  steht, 
tus  lieri  solet",  Sentis  S.  54;  s.  überhaupt  a.  3  ^^^   23  des  Konkordates:  „eplscopis  praefa- 


a.  0.  S.  51  ff. 


taspraebendas  secundum  eiusdem  concilii  sanctio- 


2  Ueher  Altpreussen  1.  c.  S.  121.  n.  1,   so  nes  et  pontiflcia  respective   decretia   conferenti- 

ist  auch  beispielsweise  in  dem  Restitutionsdiplom  bus";   Ges.  v.  4.  Mai  1874.  §.  3. 

des  Kölner  Kapitels  v.  1825,  §§.  6.  12,  Hüffer  4  Dies  ist  feststehende  Ansicht  und  die  Praxis 

Forschgen  z.  französ.  u.  rhein.  K.  R.  S.  340.  342,  der  Congr.  Conc,    s.  Fagnan.  ad  c.  27.  X.  de 

eine    solche    Verbindung    nicht   ausgesprochen,  praeb.  III.  5  ;   Bouix  de  capitulis  p.  153;   Anal, 

über    die     oberrheinische    Kirchenpro-  iur.  pontif.  1867.  p. 883 ff. ;  Acta  s.  sed.  3,  138  ; 

vinz  s.  0.  S.  121.  Im  bairischen  Konkordate  4    ;177_  \^^\    ;ig7_  j^gg^  579^ 

von  1817.  Art.  3  ist  zwar  festgesetzt,   dass  die  ^  „         o    nqn 

Bischöfe  zwei  Kanoniker  zu  den  gedachten  Aem-  6  s   «'^    '    7  ' 

tern  ad  formam  concilii  Tridentini  deputiren  sollen,  7  o'   •    't>  1    ii- j      i.  -j        ^3     \.       •    v„.,  i.-„ 

,      ,           ...          •  .  X       i.   1-     j           j    -.r  '  So  in  Betreff  der  beiden  oldenburgischen  Ka- 

das  kann  sich  aber  nicht  auf  die  dauernde  Ver-  .,    ^          j     i-  ^i     .    1         ah-     *            u    q9 

,,..,,         ...       ^„„  .       ,  nonikate  an  der  Kathedrale  zu  Munster,  0.  h.  00. 

e.nigung  einer    Prabende  mit    den  Offizien  be-  ^^    ^      ^.^^  .^^  ^^^^  in  Frankreich  die  herr- 

ziehen,   wie  denn  auch  die  Circumscnptionsbulle  .       .    it  u           u             1              Ar.A 

AiiAQ    -.ir    •                 •              1             lor.  sehende  Uebung,  Bouixl.  c.  p.  104. 

von  lölö,   Weiss  corp.  lur.  eccles.  p.  lo4  nur  ^'                jqou    <? 

bestimmt:  „iniuncta  respectivis  capitulis  obliga-  ^  tJo'ist.  Leon.  XII.  v.  1828.  §.  0  für  die  istrl- 

tione,  ut  in  eorum  singulis  ab  altero  ex  canonicis  sehen  und  dalmatinischen  Domkirchen,  bull.  Rom. 

poenitentiarii  munus  exerceatur,   ab  altero  autein  cont.  li,  6io. 

scriptura  Sacra  festis  diebus  populo  expoiiatur,  qui  ^  Vielfach  in  Oesterrei  eh.     Eine  Bestäti- 

tamen  diio  canonici  ab  eplscopo  ad  praedicta  re-  gung  durch  den  Bischof  findet  niclit  statt,  sondern 

spective  munia  (Ideliter  adiniplenda  cnint  stabi-  nur  eine  Approbation,   (iinzel  K.  II.  2,  1!)y. 
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und  auch  durch  den  Papst  ^ .  Endlich  ist  die  Stellung  als  Ehrendomhevr  in  einzelnen 
Fällen  mit  einem  geistlichen  Amt  dauernd  verbunden  uud  wird  daher  ohne  Weiteres 
mit  der  Erlangung  desselben  erworben  2. 

'  In  der  Abtei  nullius  S.  Moritz  in  Uiiterwallis,  -  Der   Pfarrer    an   der   Bartholomäuskirclie   in 

c.onst.  Gregor.  XVI.  v.  1840,  bull,  propag.  Frankfurt  a.  M.  ist  geborener  Ehrendomherr  in 
5,  204.  Limburg,  Arcli.  f.  k.  K.  R.  21,  34G. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 


Es  ist  hinzuzufügen  auf 

S.  1.  Anm.  *  a.  E. :  Vgl.  auch  E.  Löning,  Gesch.  d.  deutsch.  Kirchenre^hts  1,  362.  2,  99  ff. 

S.  2.  Anm.  4  a.  E. :  Löning  a.  a.  0.  1,420. 

S.  4.  Anm.  7  a.  E.:  Vgl.  überhaupt  Löning  a.  a.  0.  1,  367. 

S.  5.  Anm.  2—4:  Vgl.  auch  Löning  a.  a.  0.  1.  441  ff. 

S.  7  hinzufügen  Z.  8  v.  o.  hinter:  ganz  auf,  als  Anm.  3a :  Dagegen  Löning  a.a.O.  2,  217.  Indessen 
ergeben  die  von  ihm  beigebrachten  Quellenzeugnisse  nicht,  dass  der  Metropolitanverband  irgend- 
welche praktische  Bedeutung  gehabt  hat. 

S.  14  zu  der  Ueberschrift  des  §.  77  als  Anm.  * :  Jos.  de  Prosperis,  de  territorio  separato  etc. 
Romae  1712.  qu.  16:  An  et  quomodo  se  gerere  debeant  archiepiscopi  seu  metropolitani  respectu 
dioecesium  episcoporum  suffraganeorum  etc. 

S.  17  am  Schluss  der  Anm.  11  von  S.  16:  Eine  Aufzählung  der  einzelnen  Jurisdiktionsrechte  der 
Metropoliten  auch  im  Koncil  von  Würzburg  v.  1330.  s.  Hartzheim  conc.  4,  311. 

S.  26.  Anm.  7  a.  E. :  Löning,  Gesch.  d.  deutsch.  Kirchenrechts  2,  93  nimmt  dagegen  an,  dass  der 
Papst  zur  Ertheilung  des  Palliums  die  kaiserliche  Genehmigung  einzuholen  hatte,  wenn  die  be- 
treffenden Bischöfe  nicht  der  kaiserlichen  Gewalt  unterstanden. 

S.  27.  Anm.  5  a.  E.  :  Löning  a.  a.  0.  S.  94.  n.  1  führt  aus,  dass  in  dem  Koncil  von  Macon  statt: 
archiepiscopus  zu  lesen :   episcopus  und  dass  unter :   pallium  das  Kationale  zu  verstehen  ist. 

S.  33.  Anm.  3.  Z.  3  v.  o.  hinter  subsidia  diplomatica  3,  315;  :  Conc.  Quebec.  IV.  v.  1868.  Sess.  I, 
coli.  conc.  Lac.  3,  695. 

S.  35.  Anm.  5.  Z.  5  v.  u.  hinter  1.  c.  8,  196:  vgl.  auch  die  päpstliche  Aeusserung,   welche  die  bist. 

pontif.  c.  33,  SS.  20,  539  berichtet. 
S.  36.  Anm.  5  v.  S.  35   hinter   Bischof  von   Lucca:    privil.    Calixt.  II.    v.   1119—1124,    UgheUi 

Italia  Sacra  1,  819. 

S.  37.  Text  Z.  2  v.  u.  hinter:  Divisionsgenerälen,  als  Anm.  9^:  Nach  dem  Hofrang-Reglement  v.  19. 
Januar  1878  rangiren  die  Erzbischöfe  mit  ihnen ,  sowie  mit  allen  anderen  Personen  derselben 
Klasse  nach  dem  Datum  ihrer  Ernennung. 

S.  38.  Text  des  §.  79  ist  hinter  Absatz  I  einzuschalten :  Das  Vatikanische  Koncil  in  der  Const. 
Pastor  aeternus  v.  18.  Juli  1870.  c.  3  (u.  A.  bei  Friedberg,  Sammig  d.  Aktenstcke  z.  Vatikan. 
Koncil  S.  742;    Arch.  f.  k.  K.  R.  24,  XLVI): 

„ .  .  .  Docemus  proinde  et  declaramus,  ecclesiam  Romanam  disponente  domino  super  omnes 
alios  ordinariae  potestatis  obtinere  principatum  et  hanc  Romani  pontiflcis  iurisdictionis  pote- 
statem  quae  vere  episcopalis  est,  immediatam  esse:  erga  quam  cuiuscumque 
ritus  et  dignitatis  pastores  atque  fldeles,  tarn  seorsum  singuli  quam  simul  omnes,  officio  hierar- 
chicae  subordinationis  veraeque  obedientiae  obstringuntur,  non  solum  in  rebus  quae  ad  fideni  et 
mores,  sed  etiam  in  iis  quae  ad  disciplinam  et  regimen  ecclesiae  per  totum  orbem  diffusae  perti- 
nent;  ita  ut  custodita  cum  Romano  pontiflce  tarn  communionis  quam  eiusdem  fldei  professionis 
unitate,  ecclesia  Christi  sit  unus  grex  sub  uno  summo  pastore.  Ilaec  est  catholicae  veritatis 
doctrina,   a  qua  deviare  salva  fide  atque  salute  nemo  potest. 

Tantum  autem  abest,  ut  haec  summi  pontiflcis  potestas  offlciat  ordinariae  ac  immediatae  illi 
episcopalis  iurisdictionis  potestati,  qua  episcopi  qui  positi  a  spiritu  sancto  in  apostolorum  locum 
successerunt,  tamquam  veri  pastores  assignatos  sibi  greges,  singuli  .singulos,  pascunt  et  reguut, 
ut  eadem  a  supremo  et  universali  pastore  asseratur,  roboretur  ac  vindicetur  secunduni  illud  s. 
Gregorii  M.:  Mens  honor  est  universalis  ecclesiae.  Mens  honor  est  fratrum  meorum  solidus  vigor. 
Tum  ego  vere  honoratus  sum,  cum  singulis  quibusque  honor  debitus  non  negatur  .  .  . 
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Et  qiioniam  divino  apostolici  primatus  iure  Romanus  pontifex  universae  ecclesiae  praeest, 
docemus  ctiam  et  declaramus,  eum  esse  iudicem  supremum  fldelium  et  in  Omnibus  causis  ad 
exameii  ecrlesiasticum  spectantibus  ad  ipsius  posse  iudicium  recurri ;  sedis  vero  apostolicae  cuius 
auctoritate  maior  non  est,  iudicium  a  nemine  l'ore  retractandum  neque  cuiquam  de  eins  licere 
iudicare  iudicio.  Quare  a  recto  veritatis  tramite  aberraiit,  qui  al'firmant,  li- 
cere ab  iudiciis  Romanorum  pontificum  ad  oecumenicum  concilium  tam- 
quam  ad  auctoritatem  Romano  pontifice  superiorem  appellare. 

Si  quis  itaque  dixerit,  Romanum  pontilicem  habere  tantummodo  officium  inspectionis  vel 
directionis,  non  autem  plenam  et  supremam  potestatem  iurisdictionis  in  universam  ecclesiam, 
non  solum  in  rebus  quae  ad  fidem  et  mores,  sed  etiam  in  iis  quae  ad  disciplinam  et  regimen 
ecclesiae  per  totem  orbem  diffusae  pertinent;  ant  eum  habere  tantum  potiores  partes,  non  vero 
totam  plenitudinem  huius  supremae  potestatis;  aut  hanc  eius  potestatem 
non  esse  ordinariam  et  immediatam  sive  in  omnes  ac  singulas  ecclesias 
sive  in  omnes  et  singulos   pastores   et  fideles,    anathema   sit" 

erkennt  zwar  die  im  Text  gedachte  Stellung  der  Bischöfe  als  Nachfolger  der  Apostel  und 
als  unmittelbarer  Leiter  ihrer  Diöcesen  und  Heerden  (vgl.  auch  Th.  I.  S.  204.  2051  an,  anderer- 
seits aber  sanktionirt  es  unter  ausdrücklicher  Verwerfung  des  Episkopal-Systems  (s.  Th.  I.  S.  196) 

vgl.  auch  c.  4  der  cit.  Vatikan.  Const.  über  die  päpstliche  Unfehlbarkeit, 
das  Papalsystem  in  der  schroffsten  Auffassung,  indem  es  dem  Papste  die  ordentliche  und  unmit- 
telbare bischöfliche,  nicht  blos  primatiale  Leitungsgewalt  sowohl  in  Sachen  des  Glaubens  und 
der  Sitten,  als  auch  in  Betreff  der  Disciplin  und  des  Regiments  über  alle  einzelnen  Kirchen, 
Diöcesen,  Bischöfe  und  Gläubigen  zuspricht.  Vielfach  ist  behauptet  worden,  dass  durch  die 
Dogmatisirung  dieser,  vollkommen  zutreffender  Weise  als  Universal-Episkopat  bezeichne- 
ten Stellung  des  Papstes  die  Bischöfe  zu  blossen  päpstlichen  Vikaren  für  die  Partikularkirchen 
sowie  zu  blossen  Mandataren  und  blossen  Gehülfen  der  absoluten  Papstgewalt  herabgedrüokt 
worden  seien, 

vgl.  z.  B.  V.  Schulte.   Denkschrift  üb.  d.  Verh.  d.  Staates  zu  d.  Sätzen  d.  päpstl.  Con- 

stitut.  V.  18.  Juli  1870.  Prag  1871.  S.  55.  56;  dess.  d.  Stellg.  d.  Koncilien,  Päpste  und 

Bischöfe  u.  die  päpstl.  Constitution  v.  18.  Juli  1870.   Prag  1871.   S.  297  ff.;   Richter- 

Dove  K.  R.  7.  Aufl.  S.  313  ff. ;  Berchthold,   d.  Unvereinbarkeit  d.  neuen  päpstlichen 

Glaubensdekrete  m.  d.  bayer.  Staatsverfassung.  München  1871.  S.  8. 

Diese  Auffassung  scheint  mir  zu  weit  zu  gehen ,  und  einer  gewissen  Berichtigung  zu  bedürfen. 

Die  Lehre,  dass  der  Papst  der  s.  g.  iudex  singulorum  für  die  ganze  katholische  Kirche  ist,   und 

also  eine  mit  der  bischöflichen  konkurrirende  Gewalt  besitzt,  kennt  schon  das  Mittelalter,  und  die 

letzten  Jahrhunderte  hindurch  ist  das  Papal-System  das  herrschende  gewesen  ,   wenngleich  den 

Bischöfen  praktisch  eine  gewisse,  relative,    freilich  in  neuerer  Zeit  mehr  äusserliche  als  wahrhaft 

innerliche  Selbstständigkeit  geblieben  ist.     Die  Dogmatisirung  des  Papal-Systems  und  des  Uni- 

versal-Episkopates  erscheint  demnach  nur  als  die  Frucht  einer  Entwicklung  der  katholischen 

Kirche,  deren  Abschluss  längst  vorbereitet  war.    Eine  ausdrückliche,   die  bisherige  Stellung  des 

Episkopates  selbst  betreffende  und  diese  ändernde  Bestimmung  enthält  ferner  die  vatikanische 

Konstitution  nicht.    Trotzdem  ist  es  aber  andererseits  ungerechtfertigt,  wenn  seitens  der  Anhänger 

der  Beschlüsse  des  vatikanischen  Koncils, 

vgl.  statt  vieler  Hergenröther,  kathol.  Kirchen,  christl.  Staat.  Freiburg  i.  Br.  1872. 
S.  865  ff. ;  Vering  K.  R.  S.  533  und  die  Kollektiv-Erklärung  d.  deutsch.  Bischöfe  v.  Ja- 
nuar u.  Februar  1875,  Arch.  f.  k.  K.  R.  33,  346. 
geläugnet  wird,  dass  dadurch  eine  Aenderung  in  der  Stellung  der  Bischöfe  herbeigeführt  worden 
ist.  Allerdings  hat  das  vatikanische  Koncil  das  Bischofsamt  als  selbstständiges  Amt  nicht  besei- 
tigt, neben  jedem  einzelnen  Sprcngelbischof  steht  indessen  nunmehr  der  Papst  als  Universal- 
bischof der  ganzen  Kirche,  welcher,  wenn  er  will,  statt  des  ersteren  und  neben  ihm  beliebig  jede 
bischöfliche  Handlung  auf  Grund  eines  durch  das  Koncil  festgestellten  Dogmas,  an  welches  jeder 
Katholik  bei  Verhist  seines  Seelenheiles  glauben  muss ,  vorzunehmen  befugt  ist.  So  ist  durch 
die  dogmatischen  Vorschriften  des  Koncils  über  die  Stellung  des  Papstes  zwar  nicht  direkt  und 
principiell ,  wohl  aber  mittelbar  und  thatsächlich  die  Selbstständigkeit  des  Bischofsamtes  in 
Frage  gestellt, 

(dass  man  dies,  wenigstens  ein  Theil  der  Bischöfe,  auf  dem  Koncil  erkannt  hat,  zeigt  die 
von  der  dogmatischen  Kommission  desselben  zusammengestellte  Synopsis  analytioa  observa- 
tionum  quae  a  patribus  in  caput  de  Romani  pontiflcis  primatu  factae  fuerunt,  Nr.  1.  3.  8. 
11.  40.  44,  abgedruckt  bei  Friedrich,  Docnm.  ad  illustrand.  concil.  Vatican.  Nördlingen 

1871.  2,  179;  vgl.  dazu  auch  Frommann,  Gesch.  u.  Kritik  des  Vatikan.  Koncils.  Gotha 

1872.  S.  129.  130). 

Die  konkurrirende  Jurisdiktion  des  Papstes  macht  es  jedem  Bischof  praktisch  unmöglich  ,  die 
Selbstständigkeit  seines  Amtes  zu  wahren,  und  dadurch  wird  er  allerdings  faktisch  in  dieselbe 
Stellung  gebracht,  welche  ein  voti  seinem  Machtgeber  abhängiger  Mandatar  hat. 

(Vgl.  hierzu  auch  Fromm  ann  a.  a.  0.  S.  471.  Dass  man  dies  in  Rom  beabsichtigt  hat, 
zeigt  der  Umstand  nur  zu  deutlich,  dass  man  jede  nähere  Bestimmung  des  Verhältnisses 
des  Episkopates  zum  Universal-Episkopat  des  Papstes  trotzdem,  dass,  wie  die  angeführte 
Synopsis  zeigt,  ein  solches  Verlangen  von  einzelnen  Bischöfen  gestellt  worden,  unterlassen 
hat,  obwohl  auf  dem  vorletzten  Koncil,  den)  von  Trient,  eine  nähere  Dogmatisirung  der 
Stellung  der  Bischöfe  ebenso  wie  des  päpstlichen  Primates  umgangen  worden  ist,    s.  Th.  I. 
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S.  203.    Die  oben  gedachte  Auffassung  Seh  altes  ist  also  insoweit  berechtigt,  als  sie  die 

thatsächliche  Konsequenz  bezeichnet). 
Das  vatikanische  Koncil  hat  aber  nicht  allein  die  Stellung  der  Bischöfe  als  Leiter  ihrer  Diücesen 
betroffen.  Durch  die  Dogmatisirung  der  päpstlichen  Unfehlbarkeit  im  Kap.  4  der  erwähnten  Kon- 
stitution ist  das  Bischofsamt  auch,  insofern  es  den  Beruf  hat,  die  ganze  Kirche  zu  repräsentiren, 
thatsächlich  bedeutungslos  gemacht,  weil,  wie  später  zu  zeigen  sein  wird,  die  allgemeinen  Kon- 
cilien,  auf  denen  jener  Beruf  ausgeübt  wird,  überflüssig  geworden  sind. 

S.  40.  Text  Z.  3  V.  u.  zu  streichen:   Benediktioii  der  Kirchenparamente,  die. 

S.  43.  Text  Z.  9  v.  u.  hinter:   Diöcese  als  Anm.  4^:   Entscheidungen  der  Congr.  Conc.  v.  1875  und 

1876  in  Betreff  des  Streites  über  die  Zugehörigkeit  einer  Ortschaft  zu  der  einen  oder  anderen 

Diöcese  in  Acta  s.  sed.  9,  43. 
S.  47.  Anm.  1.  Z.  2  hinter:  ebenso,  füge  ein:  in  seiner  Diöcese. 
S.  48.  Text  Z.  14  v.  o.  hinter  Breslau  als  Anm.  1^:  Nach  dem  Hofrang-Keglement  v.  19.  Januar  1878 

steht  der  gefürstete  Bischof  dem  Erzbischof  gleich,   s.  o.  S.  37. 

S.  48.  Text  Z.  5  v.  u.  hinter  Klasse  als  Anm.  9=^:   So  auch  nach  dem  angeführten  Hofrang-Reglement. 
S.  49.  Anm.  4  statt  S.  37.  n.  4  zu  lesen:   S.  37.  n.  7. 

S.  49  hinter  dem  Schluss  v.  §.79  als  einzufügen  :  Anhang.  Die  altkatholische  Kirchengemein- 
schaft Deutschlands  hat  in  ihrer  Organisation  das  Biscliofsamt  beibehalten.  Der  Bischof  besitzt 
alle  Rechte  und  Pflichten ,  welche  nach  gemeinem  katholischen  Kirchenrecht  dem  Episkopate 
zustehen. 

Wenn  die  Synodal-  und  Gemeindeordnung  §.  5  dies  durch  den  Hinweis  auf  die  in  ihr  selbst 
festgestellten  Grundsätze  beschränkt,   so  soll  damit  auf  die  der  Synode  und  der  s.  g.  Syno- 
dal-Repräsentanz  beigelegten  Rechte  hingewiesen  werden. 
Jedoch  soll  sich  die  Thätigkeit  des  Bischofs  hinsichtlich  der  Ausübung  der  ihm  zustehenden  Be- 
fugnisse in  denjenigen  Ländern,  in  denen  eine  staatliche  Anerkennung  noch  nicht  ertheilt  ist,  bis 
zu  dieser  blos  auf  sakramentale  und  liturgische  Akte  beschränken. 

Erfolgt  ist  eine  solche  Anerkennung  in  Pre US sen,  Baden  und  Hessen.  In  der  preussi- 
schen  Monarchie  von  dem  sowohl  von  der  Regierung,  wie  auch  von  dem  Obertribunal  festgehalte- 
nen Standpunkt  aus, 

vgl.  meinen  Kommentar  zu  d.  preuss.  Kirchengesetzen  d.  J.  1874  u.  1875.  S.  179  u.  die 
Entschdgen  d.  Obertribunals  i.  d.  Entschdgen  dess.  70,  42*;  73,  Iff.;  Oppenhoff,  Recht- 
sprechung des  0.  Trib.  14,  399;  15,  687;  Gruchot  Beiträge  zur  Erläuterung  des  preuss. 
Rechts  19,  230.  249. 
dass  die  Altkatholiken  trotz  ihrer  Verwerfung  der  Beschlüsse  des  vatikanischen  Koncils  dieselben 
Rechte  und  Privilegien,  welche  staatsrechtlich  der  katholischen  Kirche  eingeräumt  sind  ,   zu  be- 
anspruchen haben.     Demgemäss   ist  dem  Bischof  auch  die  landesherrliche  Anerkennung  als 
„katholischem  Bischof'  ertheilt  worden, 

am  19.  Septemper  1873,  Friedberg  Staat  u.  Bischofswahlen,  Aktenstücke  S.  254  u. 
Aktenstcke  d.  altkathol.  Bewegg  betr.  S.  375  und  seit  1874  wird  im  preuss.  Etat  eine  Do- 
tation ausgeworfen,  s.  meinen  Kommentar  S.  180.  Eine  gesetzliche  Sanktion  dieses 
Standpunktes  gewährt  indirekt  das  Gesetz  v.  4.  Juli  1875  betr.  d.  Rechte  d.  altkatholischen 
Kirchengemeinschaften  an  d.  kirchl.  Vermögen,  G.  S.  S.  333. 

Die  badische  und  die  h essische  Anerkennungsurkunden  vom  7.  November,  bez. 
15.  Dezember  1874,  Friedberg  Aktenstcke  S.  375.  376  sprechen  ebenfalls  die  Aner- 
kennung als  katholischer  Bischof  aus.  Für  Baden  hat  dieses  Verfahren  durch  das  Ges. 
v.  15.  Juni  1874  betr.  d.  Rechtsverhältnissed.  Altkatholiken,  bei  Friedberg  a.  a.  0.  S.  443, 
Dove  u.  Friedberg  Ztschr.  12.  S.  258,  welches  die  Altkatholiken  den  anderen  Katho- 
liken principiell  gleichstellt  und  die  Jurisdiktion  der  bisherigen  katholischen  Oberen  über 
die  ersteren  suspendirt,  gleichfalls  eine  ausdrückliche  Sanktion  erhalten,  lieber  Hessen 
vgl.  noch  Arch.  f.  k.  K.  R.  31,  374. 
In  Baiern  ist  dagegen  eine  staatliche  Anerkennung  des  altkatholischen  Bischofs  abgelehnt 
worden, 

Die  Gründe  sind  entwickelt  in  dem:  Rechtsgutachten  üb.  d.  Frage  d.  Anerkennung  d.  alt- 
kathol. Bischofs  Dr.  Reinkens  in  Baiern.  München  1874. 
während  die  Regierung  andererseits  die  vatikanischen  Beschlüsse  für  die  dortigen  Katholikeu 
wegen  des  Mangels  des  Placet  nicht  als  rechtsverbindlich  anerkennt  und  die  Altkatlioliken  als 
Katholiken  betrachtet,  ja  sogar  den  altkatholischen  Bischof  nicht  hindert^  sakramentale  und  litur- 
gische Amtshandlungen  in  Baiern  vorzunehmen. 

Vgl.  Thudichum,   deutsch.  Kirchenrecht  1,  348. 
Eine  fest  abgegränzte  Diöcese  hat  der  altkatholische  Bischof  nicht,  er  gilt  als  Bischof  für  die  Alt- 
katholiken im  deutschen  Reiche. 

Die  christkatholische  (altkatholische  Kirche)  der  Schweiz  kennt  das  Bischofsamt  ebenfalls. 
Ueber  die  Stellung  des  Bischofs  vgl.  Verfassung  v.  14.  Juni  1875,  §.21  Gareis  u.  Zorn, 
Staat  u.  Kirche  i.  d.  Schweiz.  2,  LXII :  „Der  Bischof  hat  innerhalb  der  durch  diese  Ver- 
fassung gezogeneu  Grenzen  alle  Rechte  und  Pflichten,  welche  nach  christkatholischom  Be- 
griffe dem  Episkopate  beigelegt,  insbesondere  jedoch  diejenigen,  welche  ihm  von  der  Na- 
tionalsynode übertragen  worden",  u.  dazu  a.  a.  0.  S.  223. 
S.  51.  Text  Z.  9  v.  o.  zu  lesen :  Immerhin  hat  sich  indessen  die  Sitte  u.  s.  w. 
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S.  52.  Anm.  1  a.  E.  vor  :  S.  übrigens,  hinzusetzen:  Vgl.  auch  Oelsuer,  Jahrb.  d.  fränk.  Reichs  unter 
König  Pippin.   S.  205. 

S.  55.  Anm.  1.  Z.  9  v.  o.  statt  excertium  zu  lesen:   exercitium. 

S.  57.  Arm.  2.  a.  E.  hinzusetzen:  Vgl.  ferner  die  Bestätigungsurkunde  Benedikts  Vlll.  v.  1015  für  ein 
Diplom  des  Bischofs  v.  Poitiers  über  den  gemeinsamen  Besitz  1.  d.  Analect.  iur.  pontif.  1869.  p.  319. 

S.  60.  Anm.  4.  Z.  1  v.  o.  statt:  „aus'' lies:   durch  die. 

S.  60.  Anm.  5  a.  E.  hinzusetzen:  dipl.  a.  1191,  Monum.  boica  3,  555:  „assensu  meliorum  ex  clero 
nostro  et  ministerialium". 

S.  61.  Anm.  *.  Z.  3  v.  u.  hinter:  Zeitschrift  21,24.  n.l6,  hinzuzusetzen:  Wehrmann,  Mittheilgen 

üb.  d.  ehem.  Lübeckische  Domkapitel  i.  d.  Ztschr.  d.  Vereins  f.  lüb.  Gesch.  3,  1  ff. 
S. 61.  Anm.  6.  Z.7y.  o. hinter:  de praescript.  11.26,  hinzuzufügen:  c.  un. (id.)X.  uteccles.  benef.III.12. 
S.  62.  Anm.  4  am  Schluss:   Für  ecclesia  collegiata  wird  auch  die  Bezeichnung:   ecclesia  conventualis 

gebraucht,  ep.  Alex.  II.  für  Poitiers  u.  1Ö63,  Anal.  iur.  pontif.  1869.  p.  399;  dipl.  v.  1229  i. 

Mecklenburg.   Urkdbch    1,354;    v.   1303  bei  Miraeus  opp.   1,444,    s.  auch  Würdtwein 

dioec.  Mogunt.  1,  69. 

S.  64.  Anm.  10  am  Schluss :  Vgl.  auch  dipl.  v.  1289,  Mecklenb.  Urkdbch  3,  353. 
S.  65.  Anm.  8  hinter :  Dürr  p.  185:  undecclesiae  numeratae  und  non  numeratae,   Reiffen- 
stuel  ius  canon.  III.  8.  n.  44. 

S.  66.  Text  Z.  11  u.  12  v.  o.  ist  statt:  Kathedral-Kapiteln  zu  lesen  :  Kathedral-  oder  Kollegiat- 

Kapiteln. 
S.  66.  Text  Z.  12  v.  o.  hinter:  „2.  dass"  einzuschalten:  in  den  Kathedralkapiteln 2a,  und  als  Anm. 2a 

unter  dem  Text  hinzufügen  :  So  ist  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  12  de  ref.  konstant  von  der  Congr.  Conc. 

aufgefasst,  Acta  s.  sed.  7,  282. 

S.  66.  Text  Z.  14  u.  15  v.  o.  hinter:  Kollegiat-Kanonikate,  als  Anm.  2^  hinzuzufügen:  Jedoch  letz- 
terer nur,  wenn  die  Kirche  eine  insignis  ist.  Allein  bei  solchen  legt  auch  die  Datarie  bei  Ausübung 
einer  päpstlichen  Reservation  dem  Beliehenen  die  Pflicht  zur  Erwerbung  eines  der  erwähnten 
akademischen  Grade  auf,  und  die  Congr.  Conc.  hat  sogar  1868  die  Hinzufügung  einer  derartigen 
Auflage  bei  der  Verleihung  von  Kanonikaten  an  anderen  Kollegiatkirchen  für  unzulässig  erklärt, 
Analect.  iur.  pontif.  1869.  p.  1049. 

S.  67.  Anm.  5  a.  E.  hinzufügen:  Vgl.  auch:  Untersuchungen  über  den  Geburtsstand  der  Domherrn 
in  Konstanz  in  derselben  Zeitschr.  28,  1. 

S.  69.  Anm.  4.  Z.  7  v.  o.  hinter:  Marlene  1.  c.  4, 611, hinzuzusetzen:  vgl.  auch  dipl.  v.  1331  u.  1334 
bei  Leverkus  Urkdbch  d.  Bisth.  Lübeck  1,  711.  750. 

S.  69.  Anm.  4.  Z.  12  hinter:  Dürr  1.  c.  p.  168.  n.  k,  einzuschalten:  s.  ferner  dipl.  v.  1331  u. 
1333  bei  Leverkus  Urkdbch  d.  Bisth.  Lübeck  1,  713.  726, 

S.  69.  Anm.  4.  Z.  8  v.  u.  hinter:  (Mansi  21,  356),  hinzuzufügen:  ep.  Honor.  II.  v.  1128  für  Lüt- 
tich, D'Achery  spicileg.  ed.  nov.  3,  479. 

S.  69.  Anm.  7  a.  E.  hinzuzufügen:  Vgl.  auch  dipl.  a.  1285,  Leverkus  Urkdbch  d.  Bisth.  Lübeck 
S.  329. 

S.  72.  Anm.  4  a.  E.  hinzuzusetzen  :  Im  Stift  zu  Aachen  bestand  abgesehen  von  dem  Gnadenjahr  noch 
eine  vierjährige  Karenzzeit  zu  Gunsten  des  Baufonds,   Laoomblet  niederrh.  Urkdbch.  2,  182. 

S.  72.  Anm.  9  a.  E.  hinzuzufügen  :  Vgl.  ferner  dipl.  a.  1338,  Leverkus  Urkdbch.  d.  Bisth.  Lü- 
beck 1,  804. 

S.  74.  Anm.  3.  Z.  4  v.  o.  vor  „Urkunde"  einzuschalten:  s.  noch  Miraeus  1,  564  u.  Ficker, 
Engelbert  der  Heilige.  S.  95. 

S.  74.  Anm.  3  a.  E.  vor  „S.  78.  n.  1"  einzuschieben:  dipl.  v.  1361  für  Kammerich  Miraeus  2,  1243. 

S.  80.  Text  Z.  1  0.  hinter:  „Theil  zu  nehmen  hatten"  anzufügen  als  Anm.  1^:  Vgl.  die  Statuten 
über  die  Obliegenheiten  der  Domvikarien  in  Lübeck  von  1274  u.  1298  bei  Leverkus  Urkdbch. 
V.  Lübeck  1,  227.  368,   s.  auch  dipl.  v.  1235  bei  Lacomblet  niederrh.  Urkdbch.  2,  105. 

S.  81.  Anm.  1.  Z.  2  v.  u.  ist  zu  lesen:  2  statt:  1,  s.  Acta  s.  sed.  9,  436.  437  u.  Const.  Leon.  XII. 
V.  1825.  §.  2,  bull.  Roman,  cont.  16,  304. 

S.  82.  Zum  Text  zu  Nr.  4  vgl.  S.  506.  n.  2  a.  E. 

S.  83.  Anm.  2  a.  E.  hinzuzufügen :  Wegen  des  Olmützer  Domkapitels  vgl.  Arch.  f.  k.  K.  R.  14,  95 
u.  VeringK.  R.  S.  550.  Anm.  5. 

S.  83.  Anm.  8.  Z.  4  v.  u.  lies  habebunt  statt.-  habebant. 

S.  83.  Anm.  8  a.  E.  hinzuzufügen :  In  Limburg  ist  seit  18G8  der  Pfarrer  der  S.  Bartholomäus-Kirche 

in  Frankfurt  a.  M.   ipso  iure  Ehrendomherr  in  Limburg,    Arch.  f.  k.  K.  R.  21,  346  und  zwar 

ebenfalls  mit  Stimmrecht  bei  der  Bischofswahl. 
8.  84.  Anm.  3  a.  E.  hinzuzusetzen  :  und  brauchen  kein  Beneflzium  zu  haben,  vgl.  z.  B.  Actas.  sed.  10,  75. 
S.  87.  Anm.  3.  Z.  13  v.  o.  hinter:   1021.   1047,  einzuschalten:    Vgl.  auch  Kölner  Provlnzial-Koncü 

V.  1860.  tit.  I.  c.  2,  Arch.  f.  k.  K.  R.  9,  120. 
S.  88.  Anm.  2  a.  E.  hinzuzusetzen:  Vgl.  auch  Ballay  demissa  conventuali  i.  Arch.  f.  k.  K.  R.  36,  294. 

Eine  der  Verpflichtung  zur  Konventualmesse  oder  zum  Chordienst  deiogirende  Gewohnheit  ist 

unstatthaft  und  rechtsunwirksam,  s.  die  Entschdgen  d.  Congr.  Conc.  Acta  s.  sed.  7, 626  u.  8,  327. 
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S.  102.  Anm.  9.  Z.  2  v.  o.  hinter:  3,  592)  einzuschieben:  c.  8.  Colon,  v.  1307,  a.  a.  0.  S.  109. 
S.  102.  Anm.  11  vor:  S.  802,  einzuschalten:   Hüffer,  Forschgen  z.  franz.-rhein.  K.  R. 
S.  110.  Anm.  3.  Z.  2  V.  u.  hinter  „gebraucht  s."  einzufügen:   dipl.  saec.  XII.  b.  Seibertz  Urkdbch 
z.  Gesch.  Westfalens.  1,  134;  ep.  Innoc.  III.  v.  1202  bei  F  ick  er,  Engelbert  d.  Heilige.  S.  300. 

S.  HO.  Anm.  3  a.  E.  hinzuzufügen:   Vgl.  noch  Fi  cker  Engelbert  d.  H.  S.  206;  Hüffer,  Forschgen 

S.  305.  n.  2. 
S.  110.  Anm.  5  a.  E.  hinzuzusetzen:  Ueb'er  eine  eigenthümliche  Bedeutung  der  Personate  (in  den 

Pfarrkirchen  des  Niederrheins)  s.  Mooren,  Annalen  d.  hist.  Vereins  f.  d.  Niederrhein.  Hft.  25 

(1873)  S.  173. 
8.  117.  Anm.  6.  Z.  2  v.  u.  hinter:  „zuweist"  einzuschalten:  Entsch.  d.  Congr.  Conc.  v.  1873,  Acta 

s.  sed.  7,  576. 
S.  120.  Anm.  7.  v.  S.  119.  Z.  11  v.  u.  a.  E.  einzufügen:  Jedoch  hat  die  Congr.  Conc.  mit  Rücksicht 

auf  die  Encyklika  Gregors  XVI.  y.  1842.  §.  3,  Acta  s.  sed.  9,  516,    welche  ausschliesslich  die 

Verbindlichkeit  zur  Erklärung  d.  h.  Schrift  einschärft,    seitdem  angenommen,  dass  der  theologus 

allein  dadurch  den  Pflichten  seines  Amtes  genügt,  s.  a.  a.  0.  S.  508.  517;  8,  336;   10,  509. 

S.  120.  Anm.  1.  Z.  5  v.  o.  hinter  „haben"  einzuschalten:  Die  Praxis  der  Congr.  Conc.  nimmt  das 
Gegentheil  an,  weil  der  Klerus  gezwungen  werden  kann,  den  Vorlesungen  des  theologus  beizu- 
wohnen, Acta  s.  sed.  8,  342.  343. 

S.  120.  Anm.  1.  Z.  8  v.  o.  hinter:  „.  26  ff."  einzufügen:  Die  Ferienzeit  bestimmt  sich  nach  der  Ge- 
wohnheit der  Diöcese,  Acta  s.  sed.  10,  228.  229. 

S.  120.  Z.  7  V.  u.  hinter:  „Substituten"  als  Anm.  3*  hinzuzufügen :  und  zwar  in  Ermangelung  von 
Weltgeistlichen  auch  aus  dem  Regularstande,  Tgl.  const.  Benedict.  XUI.  v.  1725,  s.  S.  118.  n.  3 
u.  S.  120.  n.  4;  Acta  s.  sed.  10,  227. 

S.  120.  Anm.  4.  Z.  5.  v.  u.  a.  E.  hinzuzufügen:  Vgl.  auch  Acta  s.  sed.  10,  218. 

S.  123.  Z.  9  V.  0.  statt:  Einrichtung  der  Pönitentiar-Präbende  lies:  Anstellung  eines  Pöni- 
tentiars. 

S.  124.  Anm.  4a.  E.   hinzuzusetzen:    Wegen  der  Kapitel,  in  denen  das  Optionsrecht  gilt,    vgl. 

§.  134.  S.  701. 
S.  140.  Z.  10  V.  u.  statt  „Kapitals"  lies :  Kapitels, 

S.  141.  Text  letzte  Zeile  hinter  „Messe  zu  celebriren"  hinzuzufügen  als  Anm.  8»:  Die  Entschädigung 
für  den  Celebrirenden  wird  aus  der  massa  communis  distributionnm  geleistet,  Acta  s.  sed.  8,  104, 
Anal.  iur.  pont.  1869.  p.  1038,  eventuell  aus  einem  durch  Beiträge  der  Domherrn  und  der  ande- 
ren zum  Chor  verpflichteten  Geistlichen,  namentlich  der  capellani  beneflciati  zu  bildenden  Fonds, 
wie  z.  B,  in  Lucca,  wo  die  ersteren  zwei  Drittel,  die  Kapläne  ein  Drittel  zahlen.  Bei  Erhöhung 
der  Messtaxe  durch  den  Bischof  gilt  diese  auch  für  die  Conventual-Messe,  Anal.  1.  c. 

S.  143.  Anm.  1  a.  E.  hinzuzusetzen :  Vgl.  auch  Kölner  Provinzial-Koncil  v.  1860.  t.  I.  c.  5,  Arch,  f. 
k.  K.  R.  9,  127. 

S.  157.  Anm.  6  a.  E.  hinzuzufügen  :  Die  Funktion  des  vom  städtischen  Klerus  gewählten  Geistlichen 
erlischt  mit  dessen  Ernennung  zum  Domherrn  an  der  Kathedrale  und  es  muss  daher  ein  neuer 
gewählt  werden,  Entsch.  d.  Congr.  conc.  v.  1873,  Acta  s.  sed.  7,  576. 

S.  159.  Anm.  2  a.  E.  hinzuzusetzen:  Die  bairische  Regierung  liat  neuerdings  mit  Rücksicht  auf  Art.  3 
des  Konkordates  die  Ansicht  vertreten  ,  dass  die  Kanoniker  nicht  blos  die  Pflicht,  sondern  auch 
das  Recht  haben,  den  Bischöfen  als  Räthe  zur  Seite  stehen,  Arch.  f.  k.  K.  R.  39,  133  ff.  139. 

S.  161.  Text  von  §.  84  a.  Sohl,  hinzuzusetzen:  Bei  den  Altkatholiken  steht  dem  Bischof  kein  Dom- 
kapitel, vielmehr  bei  der  Leitung  des  altkatholischen  Gemeinwesens  die  Synodal- Repräsentanz, 
§.  13  der  Synodal-  und  Gemeinde-Ordn.,  zur  Seite. 

S.  166.  Anm.  4  v.  S.  165  hinzuzufügen :  Ueber  Amalar  von  Metz  s.  Maassen,  Glossen  d.  karoling. 
Rechts.  Wien  1877.  S.  61. 

S.  170.  Anm.  6.  v.  S.  169.  Z.  19  v.  u.  hinter  „Anm.  *"  einzuschalten:  Auch  das  dipl.  Leos  IX.  v. 
1049,  Anal.  iur.  pontif.  1869.  p.  326  erwähnt  eines  Metzer  Kanonikus  als  primus  chorepiscopus. 

S.  170.  Anm.  5  a.  E.  hinzuzufügen;  Andere  Beispiele  bei  Quitzmann,  d.  älteste  Gesch.  d.  Baiern. 
Braunschweig  1873.  S.  208. 

S.  172.  Anm.  7  a.  E.  hinzuzusetzen:  Vgl.  ferner  v.  Bunge,  Lievland  die  Wiege  der  deutschen 
Weihbischöfe.  Leipzig  1875;  Haid  d.  Constanzer  Weihbischöfe  i.  Freiburger  Diöcesan-Archiv. 
Bd.  7  (1873)  S.  149;  Bd.  9  (1875)  S.  1. 

S.  176.  Anm.  10.  Z.  12  v.  o.  hinter:  p.  4.  79,  einzuschalten:   S.  auch  S.  356  Anm.  4  dieses  Theiles. 

S.  177.  Anm.  4  a.  E.  hinzuzusetzen :  S.  ferner  die  Ernennungsbulle  v.  1871  für  den  Posener  Weih- 
bischof bei  Hartmann,  Ztschr.  f.  Gesetzgebg  u.  Praxis  d.  öffentl.  Rechts.  3,  377. 

S.  180.  Anm.  1  a.  E.  hinzuzufügen:   S.  auch  die  in  den  Nachträgen  zu  S.  177.  Anm.  4  citirte  Balle. 

S.  181.  Z.  3  V.  0.  hinzuzusetzen  :  Doch  finden  jetzt  auf  die  Anstellung  von  Weihbischöfen,  die  Vor- 
schriften des  Ges.  v.  11.  Mai  1873  über  die  Vorbildung  der  Geistlichen  und  auf  das  Fortamtiren 
derselben  nach  staatlicher  Entsetzung  des  Bischofs  der  Diöcese  die  in  diesen  Nachträgen  zu 
S.  210  angeführten  Gesetze  Anwendung.   S.  auch  S.  504.  506  ff. 
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S.  181.  Anm.  6  a.  E.  hinzuzusetzen  :  Das  österr.  Gesetz  v.  4.  Mai  1874  hat  hierüber  nichts  bestimmt. 

S.  181.  Text  Z.  8  v.  u.  ist  zu :  „Frankreich"  hinzuzusetzen  als  Anm.  6=i:  Nach  d.  Dekret  v.  7.  Januar 
1808,  Dursy,  Staatskirchenrecht  in  PHsass-Lothringen  S.  7G  bedürfen  französische  Geistliche 
■  vor  der  Annahme  eines  Bisthums  in  partibus  der  Genehmigung  des  Regenten  und  nach  ihrer  Er- 
nennung kann  ihre  Konsekration  nicht  vor  der  Prüfung  der  Ernennungsbulle  im  Staatsrath  (in 
Elsass-Lothringen  durch  den  Oberpräsidenten)  und  der  durch  den  Regenten  gestatteten  Publi- 
kation derselben  stattfinden. 

S.  183.  Anm.  *  a.  E.  hinzuzusetzen:  E.  Löning,  deutsch.  Kirchenrecht  1,  159;  2,  333. 

S.  185.  Anm.  4  hinter :  praeceptore  in  Z.  2  v.  o.  hinzuzusetzen :  in  welcher  trotz  der  gegentheiligen 
Behauptung  Lünings  a.  a.  0.  2,  334.  n.  2  der  Archidiakon  und  Lehrer  nach  dem  Zusammen- 
hange der  Stelle  als  ein  und  dieselbe  Person  betrachtet  werden  müssen. 

S.  185.  Anm.  12  a.  E.  hinzuzufügen:  Vgl.  Löning  a.  a.  0.  S.  339.  n.  1. 

S.  186.  Z.3  V.  o.hinter:  keinemZweifel  unterliegen  als  Anm.  *  einzufügen  :  Dagegen  Löning  a.  a.  0. 
S.  335.  n.  3,  weil  der  Bischof  in-  allen  Fällen  die  Befugniss  gehabt  habe,  die  Funktionen  des 
Archidiakonus  auch  einem  Priester  zu  übertragen.  Das  beweist  aber  nichts.  Durch  die  Existenz 
des  ständigen  Amtes  des  Archidiakons  ist  weder  damals  noch  später  das  Recht  des  Bischofs  aus- 
geschlossen gewesen,  dieselben  Befugnisse  persönlich  oder  durch  besondere  Stellvertreter  kon- 
kurrirend  auszuüben.  Es  folgt  daher  auch  aus  dem  Umstände,  dass  in  den  S.  185.  Anm.  14 
citirten  Stellen  und  c.  12.  conc.  IL  Matisron  :  quod  si  episcopus  praesens  non  fuerit,  archidiacono 
vel  presbytero  cuidam  eins"  ein  Priester  neben  dem  Archidiakon  genannt  wird,  nichts  für  L  ö  - 
11  i  n  g  s  Behauptung ,  dass  der  Archidiakon  ohne  besonderen  Auftrag  kein  Recht  auf  diese 
Funktionen  gehabt  hat.  Ferner  zeigt  die  Hinzufügung  des  cuidam  im  letztcitirten  Kanon  gerade, 
dass  der  Priester  in  Gegensatz  zum  Archidiakon  gesetzt  wird. 

S.  186  hinter  Anm.  8  a.  E.  hinzuzusetzen:  Löning  a.  a.  0.  S.  338.  n.  4  läugnet  das  Vorkommen 
der  Archidiakonen  und  Archisubdiakonen  auf  dem  Lande.  Das  cit.  c.  6  will  er  dahin  verbessern : 
„ad  archidiaconum  suum  subdiaconum  transmittat".  Er  muss.  aber  selbst  bekennen,  dass  nach 
Lage  unserer  jetzigen  Kenntniss  der  Ueberlieferung  dies  keinen  handschriftlichen  Anhalt  hat. 
Auch  ist  das  Chrisma  vom  Bischof,  nicht  vom  Archidiakon  (der  Bischofsstadt),  wie  er  meint,  zu 
holen,  c.  3  conc.  L  Vascns.  Die  von  ihm  angefochtene  Interpretation  des  c.  6  cit.  ist  nicht  un- 
haltbar. Das  c.  6  sagt:  der  kranke  Priester  soll  seinen  Ilinderungsgrund  dem  Archidiakon  oder 
Archisubdiakoii  durch  einen  Boten  kundthun,  und  diesen  veranlassen,  das  Chrisma  zu  besorgen. 

S.  190.  Anm.  7.  v.  S.  189.  Sp.  2.  Z.  19  v.  u.  vor:  „Auch''  ist  einzuschalten:  über  Hildesheim  s. 
Lüntzel,  d.  ältere  Diöcese  Ilildesheim.  Ilildesheim  1837.  S.  177  ff. 

S.  191.  Anm.  4.  Z.  3  v.  o.  hinter:  „(SS.  7,  216)''  für  das  12.  Jahrh.  s.  SS.  10,  350. 
S.  191.  Anm.  4.  Spalte  2.  Z.  8  v.  u.  hinter  I.  1,  324  einzuschalten:   über  Breslau  s.  A.  Wctzel,  d. 
Archidiakonat  Oppeln  v.  1230—1810  1.  Ztschr.  d.  Vereins  f.  d.  Gesch.  Schlesiens  12,  379. 

S.  191.  Anm.  4.  Spalte  2.  Z.  4  v.  u.  hinter  S.  189  einzuschalten:  für  Soest  dipl.  v.  1221  (Ficker, 
Engelbert  d.  Heilige  S.  332),  wonach  der  Propst  aus  dem  Kölner  Domkapitel  gewählt  werden  soll. 

S.  192.  Anm.  2.  Z.  9  v.  o.  hinter  807.  808  einzuschalten:  über  Ilildesheim  s.  Lüntzel,  die  ältere 
Diöcese  Hildesheim.  S.  181. 

S.  195.  Z.  4  v.  0.  zu  „Archidiakonen"  hinzuzusetzen  als  Anm.  2^:  Vgl.  hierzu  Ant.  iloltgreven, 
de  archidiaconis  archidioecesis  Coloniensis.  diss.  inaugur.  Gönn.  1866.  p.  10  ff. 

S.  201.  Anm.  2  a.  E.  hinzuzusetzen:   und  Lüntzel,  d.  ältere  Diöcese  Ilildesheim.   S.  181.  182. 

S.  204.  Anm.  8.  Sp.  2.  Z.  1  hinter  Kress  S.  54  ff.  einzuschalten:  Mejcr,  zur  Gesch.  d.  röm.- 
deutsch.  Frage  II.  2,  122.  n.  2. 

S.  208.  Anm.  2.  Z.  3  v.  u.  hinter  I.  16  einzuschalten:  Auch  in  der  Kölner  Provinz  gab  es  neben  dem 
Hauptofflzial  zu  Köln  seit  d.  15.  Jahrh.  noch  einen  zweiten  für  Westfalen  zu  Werle,  Buescher 
de  iudicio  offlcialatus  archiepiscopor.  Coloniens.  in  ducato  Guestphaliae.  Boniiae  1871.  p.  10.  23. 
25.  37.  40.  Urkunden  betr.  das  Gericht  und  die  Kompetenz  dieser  Offlziale  aus  d.  16.  u.  17. 
Jahrh.  i.  d.  Annalen  d.  histor.  Vereins  für  den  Niederrhein.  Hft.  30  (1876)  S.  210.  235. 

S.  208.  Anm.  5  a.  E.  hinzuzufügen:   lieber  Osnabrück  vgl.  S.  204.  n.  8. 

S.  210.  Anm.  1  a.  E.  hinzuzusetzen:  Dabei   ist  es  auch  nach  dem  Gesetze  v.  11.  Mai  1873  (Ges.  S. 

S.  191)  über  d.  Vorbildung  d.  Geistlichen  geblieben,  da  sich  dasselbe  allein  auf  die  geistlichen  (s. 

S.  505),  nicht  die  Jurisdiktionsämter  bezieht.   Nur  auf  den  Generalvikar,  welcher  nach  staatlicher 

Erledigung  des  Bischofsstuhles  sein  Amt  weiter  versehen  will,  linden  die  Vorschriften  des  Ges. 

über  die  Verwaltung  erledigter   katholischer  Bisthümer  v.  20.  Mai  1874  (Ges.  S.  S.  43),    also 

auch  das  staatliche  Einspruchsrecht,  Anwendung. 

S.  210.  Anm.  2.  Statt:  Art.  4  lies:  Art.  3  und  füge  a.  E.  hinzu:  S.  ferner  Min.  Erlass  v.  20.  No- 
vember 1873.  N.  I,  u.  A.  bei  Dove  u.  Friedberg  Ztschr.  f.  K.  R.  12,  259. 

S.  210.  Anm.  3  a.  E.  hinzuzufügen;  Hieran  hat  das  Ges.  v.  7.  Mai  1874  nur  soviel  geändert, 
s.  ^.  3  dess.,  u.  A.  bei  Dove  u.  Friedberg  Ztschr.  f.  K.  R.  12,  261,  dass  der  Regierung  eine 
Einsprache  vor  der  Ernennung  gewährt  ist. 

S.  210.  Anm.  7  a.  E.  hinzuzusetzen:   S.  jetzt  auch  Gesetz  v.  19.  Febr.  1874.  Art.  1,  a.  a.  0.  S.255. 

S.  210.  Anm.  9  a.  E.  hinzuzufügen:  Jetzt  findet  ein  Einspruchsrecht  der  Staatsregierung  auf  Grund 
des  Ges.  v.  23.  April  1675  betr.  die  Vorbildg  d.  Geistlichen  Art.  1,  a.  a.  O.  13,  219,  statt. 
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S.  210  Text  a.  Schi. des  ersten  Absatzes  hinzuzusetzen  :  In  Frankreich  bedarf  es  der  Genehmigung 
der  Regierung  zur  Anstellung  der  Generalvikare.  .ledoch  kann  der  Bischof  ausser  der  statthaften 
Zahl  (s.  u.  Nachtrag  zu  S.  220)  noch  andere  bestellen,  welche  aber,  falls  sie  nicht  die  fienehmi- 
gung  der  Regierung  erlangt  haben,  nur  die  Jurisdiktion  pro  foro  interno  ausüben  können,  Min. 
Entsch.  V.  29.  Brum.  XII,  Dursy,  Staatskirchenrecht  in  Elsass-Lothringen  ,S.  77. 

S.  212  Anui.  13  a.  E.  hinzuzufügen  :  In  Frankreich  dürfen  nur  Priester,  welche  zum  l'ischulsamt  qnali- 
flzirt,  Organ.  Artikel  21,  und  Licentiaten  der  Theologie  sind,  auch  während  15  Jahren  die  Funktio- 
nen eines  Haupt-  oder  Hülfspfarrers  angeübt  haben,  Dekr.  v.  25.  Dezember  1830,  Dursy  a.  a. 
0.  S.  58,  zu  Generalvicaren  ernannt  werden. 

S.  213.  Z.  3  V.  0.  ist  das  Wort:   der  zu  streichen. 

S.  220.  Anm.  6  a.  E.  hinzuzufügen:  Auf  Grund  eines  solchen  Indultes  beruht  es,  dass  in  den  fran- 
zösischen Diöcesen  (s.  S.  227.  n.  3),  wie  auch  die  organischen  Artikel  21  bestimmen,  zwei, 
in  den  Erzdiöcesen  sogar  drei  Generalvicare  vorkommen,  die  aber  am  Bischofssitz  residiren. 

S.  223  a.  E.  des  Abs.  1  hinzuzusetzen:  In  Preussen  erlischt  die  Jurisdiktion  des  Generalvikars  mit 
der  staatlichen  Absetzung  des  Bischofs,  welcher  ihn  ernannt  hat  (s.  unten  die  Lehre  von  der 
Absetzung). 

S.  223.  Anm.  13  a.  E.  hinzuzufügen:  Ebenso  in  Frankreich  und  Elsass-Lothringen  für  die 
regierungsseitig  genehmigten  Generalvikare.  Im  Reichslande  beträgt  der  Gehalt  jetzt  3600  Frcs, 
Dursy,   Staatskirchenrecht  in  Elsass-Lothringen.  S.  77.  78. 

S.  224.  Anm.  6  a.  E.  hinzuzusetzen:  Der  Ausdruck:  Provicarius  wird  auch  für  den  oder  die  mehreren 
Vertreter,  welche  sich  der  Kapitular- Verweser  bestellen  kann,  gebraucht,  Arch.  f.  k.  K.  R.  27,  XIV. 

S.  227.  Text  a.  Schi,  hinzuzusetzen:  Die  Altkatholiken  kennen  ebenfalls  das  Institut  des  Gene- 
ralvikars. Der  Bischof  kann  diesen  frei  aus  den  zur  Synodal-Repräsentanz  gehörigen  Geistlichen 
auswählen,  ans  den  anderen  aber  nur  mit  Genehmigung  der  Repräsentanz,  §.  10  der  Synod.-  u. 
Gemeinde-Ordn. 

S.  229.  Anm.  6  a.  E.  hinzuzufügen:  Dagegen  E.  Löning,  Gesch.  d.  deutsch.  Kirchenrechts  1,417. 
n.  1,  welcher  aber  übersehen  hat,  dass  ich  nur  eine  Folgerung  aus  dem  c.  5.  6. 7  des  Koncils  von 
Riez  gemacht  habe. 

S.  232.  Anm.  3  a.  E.  hinzuzusetzen :  Auch  der  Ausdruck :  provisor  kommt  in  dieser  Zeit  für  solche 
interimistische  Verwalter  vor,  s.  ep.  Joann.  XIII.  v.  971,  Florez  Espana  sagr.  28,  252  u. 
Analect.  iur.  pont.  1869.  p.  313. 

S.  233.  Anm.  8  v.  S.  232  hinter:  3,  684.  693  einzuschalten:   Phillips  Regalienrecht  S.  50. 

S.  235.  Anm.  11  a.  E.  hinzuzusetzen:  Ebenso  die  Congr.  Conc.  s.  Acta  s.  sed.  8,  389. 

S.  236.  Hinter  Abs.  2  ist  einzuschalten:  Auch  der  vom  Kapitel  zum  Bischof  Gewählte  oder  landes- 
herrlich Nominirte  soll,  was  beim  Abgehen  des  zunächst  gewählten  Kapitular-Vikars  vor  Beseiti- 
gung der  Vakanz  praktisch  werden  kann,  bei  Strafe  der  Nichtigkeit  nicht  dazu  bestellt  werden 
dürfen.  Die  Besteller  trifft  ipso  iure  die  grosse  Exkommunikation  und  Verlust  ihrer  kirchlichen 
Einkünfte,  Strafen,  deren  Aufhebung  speciell  dem  Papst  reservirt  ist.  Falls  der  zum  Kapitular- 
vikar  bestellte  die  Leitung  der  Diöcese  übernimmt,  verliert  er  sein  aus  der  Wahl,  bez.  Nomi- 
nation  entstandenes  Recht,  und  unterliegt  denselben  Strafen,  —  wenn  er  aber  bereits  (Titular-) 
Bischof  ist ,  den  ebenfalls  dem  päpstlichen  Stuhle  reservlrten  Strafen  der  Suspension  von  der 
Ausübung  der  Pontiflkalien  und  des  interdictum  ab  ingressu  ecclesiae.  Endlich  sind  alle  Hand- 
lungen eines  solchen  Kapitularvikars  nichtig,  Const.  Pii  IX. :  Romanus  pontifex  pro  munere  v. 
28.  August  1873,  Acta  s.  sed.  7,  401 ;  Arch.  f.  k.  K.  R.  31,  181. 

S.  237.  Anm.  9  a.  E.  anzufügen  :  Ein  solcher  Fall  erwähnt  bei  Mej  er  Propaganda  2,  10. 

S.  237.  Anm.  14.  Z.  1  v.  o.  hinter:  545  ff.  einzuschalten:  und  Arch.  f.  k.  K.  R.  27,  XIV. 

S.  238.  Anm.  7  a.  E.  hinzuzusetzen:  Die  im  Text  charakterisirte  Stellung  des  Kapitularvikars  ist 
ausdrücklich  durch  die  o.  in  diesen  Nachträgen  zu  S.  236  citirte  const.  Pii IX.  sanktionirt  worden. 

S.  239.  Text  Z.  6  v.  u.  statt:   ,,der"  lies:   des. 

S.  242.  Anm.  3  statt:  IIl.  9  lies  III.  8. 

S.  242.  Anm.  3.  a.  E.  hinzuzusetzen  :  Wegen  der  Theologal- und  Pönitentiar-Präbende  s.  §.  134.  S.  701. 

S.  243.  Anm.  9.  Z.  2  u.  3  v.  o.  statt:  „vorigen"  Hess:   vorvorigen. 

S.  245.  Anm.  9  a.  E.  hinzuzusetzen :   und  Arch.  f.  k.  K.  R.  27,  XIV. 

S.  245.  Anm.  10  a.  E.  hinzuzufügen  :  Vgl.  auch  die  in  diesen  Nachträgen  zu  S.  236  citirte  const.  Pii  IX. 

S.  248.  Anm.  1  ist  Z.  3  v.  o.  statt:  348  zu  lesen :  345  und  a.  E.  hinzuzusetzen  :  Nach  dem  Gesetze 
v.  20.  Mai  1874  (G.  S.  S.  135)  muss  aber  jeder,  welcher  in  einem,  auch  staatlich  erledigten 
Bisthum  die  mit  dem  bischöflichen  Amte  verbundenen  Rechte  und  geistlichen  Verrichtungen,  sei 
es  insgesammt  oder  einzeln,  soweit  sie  nicht  die  Güterverwaltung  betreffen  (ß.  h.  in  das  Ressort 
des  Oekonomus  fallen),  mithin  auch  der  Kapitiilarvikar,  die  für  den  Erwerb  der  geistlichen 
Aemter  vorgeschriebenen  staatlichen  Qualifikationen  besitzen,  und  kann  seine  Funktionen  bei 
Strafe  der  Nichtigkeit  derselben  sowie  bei  Gefängnissstrafe  von  6  Monaten  bis  2  Jahren  erst 
ausüben,  wenn  der  Oberpräsident  keinen  Einspruch  erhoben  und  er  selbst  sich  eidlich  verpflichtet 
hat,  dem  Könige  treu  und  gehorsam  zu  sein  und  die  Gesetze  des  Staates  zu  befolgen,  §Ji.  1— 4a.a.  O. 

S.  248.  Anm.  6  a.  K.  hinzuzusetzen:   Jetzt  nach  dem  Ges.  v.  19.  Februar  1874.   Art.  1. 
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S.  248.  Anm.  8  a.  E.  hinzuzufügen:  S.  nunmehr  Ges.  v.  23.  April  1875  betr.  .die  Vorbildung  der 
Geistlichen.  Art.  1. 

S.  248.  Anm.  12  hinzuzusetzen :  Doch  wird  das  im  §.  3  des  Ges.  v.  4.  Mai  1874  bestimmte  Ein- 
spruchsrecht der  Regierung  auch  hier  zur  Anwendung  kommen. 

S.  249  a.  E.  v.  Abs.  1  als  Anm.  l^^  hinzuzufügen  :  In  Frankreich  haben  die  Kathedralkapitel,  bez. 
die  Metropolitane  sofort  der  Regierung  vom  Eintritt  der  Sedisvakanz  und  von  den  bezüglich  der 
Verwaltung  der  erledigten  Diücese  getroffenen  Massregeln,  also  auch  von  der  Bestellung  des  Ka- 
pitularvikars  Anzeige  zu  machen,  organ.  Art.  36.  37,  u.  Dekret  v.  28.  Februar  1810.  Art.  6- 
Dursy  a.  a.  0.  S.  55.  Das  Kapitel  selbst  kann  die  Verwaltung  nicht  führen,  Circ.  v.  28.  Ja- 
nuar 1811,  a.  a.  0.  S.  75.  Bestätigung  des  Kapitularvikars  durch  die  Regierung  ist  erforderlich, 
cit.  Dekret  v.  1810.  Die  bestätigten  Kapitularvikare  erhalten  das  Gehalt  der  Generalvikare  und 
zwar  vom  Tage  der  durch  das  Kapitel  vorgenommenen,  von  der  Regierung  bestätigten  Wahl  ab, 
Staatsrathsgutachten  v.  27.  November  1840,  a.  a.  0.  S.  75.  Die  Funktion  des  Kapitularvikars 
endigt  mit  dem  Tage  der  vor  dem  Staatsrath  erfolgten  Einregistrining  der  Institutionsbulle  des 
neuen  Bischofs,  Min.  Cirk.  v.  29.  September  1807,  a.  a.  0.  S.  75. 

S.  249  Text  a.  Schi,  hinzuzufügen:  Bei  den  Altkatholiken  werden  bei  Erledigung  des  bischüf- 
lichen  Stuhles  die  Befugnisse,  welche  nach  gemeinem  Recht  dem  Kapitularvikar  zustehen,  durch 
die  Synodal-Repräsentanz  einem  der  zu  ihr  gehörigen  Geistlichen  übertragen.  Synodal-  u.  Ge- 
meinde-Ordn.  §.11. 

S.  251.  Anm.  6a.  E.  hinzuzusetzen:  Auch  Vertretung  durch  den  Metropoliten  ist  vorgekommen, 
c.  4  syn.  Suession.  v.  853,  LL.  1,  417  u.  Mansi  14,  980. 

S.  251.  Anm.  7  a.  E.  hinzuzusetzen:  972  dem  h.  Ulrich  von  Augsburg  dessen  Neffe  Adalbero,  Gerh. 
Vit.  S.  Oudalr.  c.  23,  SS.  4,  408. 

S.  251.  Anm.  8  a.  E.  hinzuzusetzen:  Auch  hat  sich  Gregor  VII.  nicht  gescheut,  die  Absetzung 
eines  gebrechlichen  Erzbischofs  von  Ronen  durchzusetzen,  reg.  V.  19  v.  1078,  Jaff^  a.  a.  0. 
p.  315,  dazu  Meltzer,  Papst  Gregor  VII.  u.  die  Bischofswahlen.  2.  Aufl.  S.  143.  161. 

S.  252.  Anm.  3  a.  E.  hinzuzusetzen:  Ueber  einen  Fall  in  Merseburg  Ende  des  14.  Jahrb.,  wo  das 
Kapitel  für  den  vom  Schlage  getroffenen  Bischof  einen  Coadjutor  gewählt  hat  und  dieser  auch 
päpstlich  bestätigt  worden  ist ,  andererseits  aber  der  Bischof  selbst  ohne  Konsens  des  Kapitels 
einen  Coadjutor  ernannt  und  der  erstere  schliesslich  verzichtet  hat,  s.  chron.  episcop.  Merseburg. 
SS.  10,  202.  203. 

S.  257.  Anm.  1  a.  E.  hinzuzusetzen:  Thudichum,  deutsch.  Kirchenrecht  2,  114.  n.  1  nimmt  an, 
dass  die  Vorschriften  des  A.  L.  R.  noch  in  Kraft  sind. 

S.  257.  Text  Z.  4  v.  o.  statt:  „aufgehoben  ist,  so  können  jetzt"  lies:  war,  so  konnten. 

S.  257.  Text  Z.  8  v.o.  statt:  kommen  dieselben]Grundsätze  zur  Anwendung,  lies:  kamen  diesel- 
ben Grundsätze  zur  Anwendung.  Jetzt  gelten  aber  in  ganz  Preussen  die 
Vorschriften  des  Gesetzes  v.  11.  Mai  1873  über  die  Vorbildung  der  Geistlichen,  da  das  Amt  des 
Coadjutors  im  Sinne  desselben  ein  geistliches  Amt  ist. 

S.  260.  Text  Abs.  3  a.  E.  einzufügen:  In  Preussen  kommen,  falls  die  Sedisimpedienz  durch  staat- 
liche Absetzung  herbeigeführt  ist,  in  Betreff  des  interimistischen  Diöcesanverwalters  die  in  diesen 
Nachträgen  zu  S.  248  Anm.  1  angeführten  Vorschriften  zur  Anwendung. 

S.  265.  Z.  9  V.  0.  hinter  gebildet  hatte  als  Anm. 2^  anzufügen:  S.  auch  Löning,  Gesch.  d.  deutsch. 
Kirchenrechts  2,  346. 

S.  266.  Anm.  2  hinzuzusetzen:  Vgl.  Löning  a.  a.  0.  2,  347. 

S.  267.  Anm.  1  a.  E.  hinzuzusetzen:  Vgl.  auch  Tibus,  d.  Gau  Leomerike  u.  d.  Archidiakonat  v. 
Emmerich.  Münster  1877.  S.  72  fif. 

S.  272.  Anm.  8  a.  E.  hinzuzusetzen:  c.  14  Paris,  v.  1212,  Mansi  22,  823:  „deoanatus  rurales". 

S.  279.  Anm.  4.  Z.  4  v.  o.  hinter:  2,  56  einzuschalten:  und  Lüntzel,  ältere  Diücese  Hildesheim 
S.  194. 

S.  279.  Anm.  4  a.  E.  hinzuzusetzen:  über  Soest  s.  d.  dlpl.  saec.  XII.  ex.  bei  Seibertz,  Urkdbch  d. 
Ilgthm.  Westfalen  1,  134.  In  Bremen  ist  eine  Eintheilung  in  3  Pfarren  erst  unter  Gregor  IX.  er- 
folgt, s.  dess.  ep.  v.  1227unddipl.  Gerhardi  archiep.  v.  1229,  Ehmck,  Brem.  Urkdbch  1, 166.  171. 

S.  280.  Anm.  2  a.  E.  hinzuzusetzen:  für  Naumburg  dipl.  v.  1151,  A  r  n  d  t  neues  Archiv  1,1,  wonach 
einer  Klosterkirche  ein  Theil  der  Stadt  als  Pfarrsprengel  zugewiesen  wird. 

S.  281.  Anm.  3  a.  E.  hinzuzufügen:  Auch  Siena  gehört  hierher,  Acta  s.  sed.  9,  435.  436. 

S.  281.  Anm.  6.  Z.  3  v.  o.  hinter  :  1,  366 einzuschalten  :  Lü  n  tzel,  ältereDiöcesellildesheim  S.  197. 

S.  282.  Anm.  3.  Z.  2  v.  u.  hinter:  S.  374.  375  einzuschieben:  München  dipl.  v.  1271,  Meyer 
thes.  nov.  iur.  eccles.  1,  231. 

S.  285.  Anm.  7  a.  Schi,  hinzuzusetzen :  Auch  das  Ges.  v.  4.  Mai  1874.  §.  20  enthält  nichts  darüber. 

S.  286.  Anm.  8  a.  Schi,  hinzuzusetzen:  vgl.  auch  v.  Vogt,  Sammig.  kirchl.  Verordgen  f.  d.Bisthum 
Rottenburg.  Schwab.  Gmünd  1876.  S.  128  ff. 

S.  287.  Text  Z .  5  v.  o.  hinter  „statt"  ist  einzuschalten :  ebenso  jetzt  in  H  e  s  s  e  n  (s.  S.  505)  und  Z.  6 
V.  0.  zu  streichen  :  für  das  Grossherzogthum  Hessen. 
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S.  287.  Text  hinter  Abs.  1  anzulügen :  In  einzelnen  Diöcesen  hat  der  neuernannte  Dekan  auch  wie 
schon  früher  (s.  Hartzheim  conc.  ,6,  5  u.  9,  64)  dem  Bischof  einen  Amtseid  zu  leisten, 
V.  Vogt  a.  a.  0.  S.  127. 

S.  288.  Anm.  2  a.  E.  hinzuzusetzen  :  Für  die  Diöcese  ßottenburg's.  die  Pfarr- Visitations-Instruktion 

V.  1863  bei  V.  Vogt  a.  a.  0.  S.  449. 
S.  289.  Anm.  12  a.  E.  hinzuzufügen:  Ueber  die  Landkapitel  in  der  Diöcese  Rottenburg  s.  v.  Vogt 

a.  a.  0.  S.  333  ff. 
S.  290.  Text  Z.  15  v.  o.  hinter :  „Zwecken  dient"  als  Anm.  i^  hinzuzusetzen :  lieber  die  Verhältnisse 

in  der  Diöcese  Rottenburg  s.  v.  Vogt  a.  a.  0.  S.  350. 
S.  292.  Anm.  10  v.  S.  291  a.  E.  hinzuzusetzen :  Vgl.  auch  Tibus,  d.  Gau  Leomerike  S.  72. 
S.  295.  Anm.  2  a.  E.  hinzuzufügen:  Vgl.  hierzu  auch  die  Entschdgen  d.  Congr.  Conc.  i.  d.  Acta  s. 

sed.  7,  184  u.  8,  33.  469.  701. 

S.  295.  Anm.  3  a.  E.  hinzuzusetzen:  Diese  Pflicht  kann  auch  durch  entgegenstehende  Gewohnheit 
nicht  beseitigt  werden,  Acta  s.  sed.  9,  465. 

S.  297.  Anm.  1  a.  E.  hinzuzusetzen:  Häuser,  welche  von  der  Grenze  zweier  Pfarreien  durchschnitten 
werden,  gehören  nach  der  Praxis  der  Congr.  conc.  zu  derjenigen  Pfarrei ,  in  welcher  der  Haupt- 
eingang liegt,  Acta  s.  sed.  7,  393.  607. 

S.  297.  Anm.  2  a.  E.  hinzuzusetzen :  L aurin  i.  Arch.  f.  k.  K.  R.  26,  216  ff. 

S.  297.  Anm.  4.  Z.  10  v.  u.  vor:  „Man  schreibt''  einzuschalten  :  S.  ferner  Laurin  a.  a.  0.  S.  192 ff.; 
Feyhe,  de  Impedimentis  matrimonii.  ed.  II.  Lovan.  1872.  p.  145  u.  Arch.  f.  k.  K.  R.  28, 179; 
Schödreyi.  ang.  Arch.  30,  9.  27. 

S.  299.  Anm.  6.  Z.  2  v.  o.  hinter:  p.  1741  ff.  einzuschalten:  Acta  s.  sed.  9,  146. 

S.  299.  Anm.  8.  Z.  2  v.  o.  hinter:  p.  1750  hinzuzusetzen:  Laurin  i.  ang.  Arch.  26,  230  ff. 

S.  300.  Anm.  8  v.  S.  299.  Z.  5  v.  o.  hinter:  1,  159.  n.  2:  Ueber  die  Exemtion  der  kaiserlichen  Fa- 
milie in  Oesterreich  vgl.  Laurin  a.  a.  0.  S.  231.  n.  2. 

S.  300.  Anm.  1  a.  E.  hinzuzusetzen:  vgl.  auch  Acta  s.  sed.  8,  453. 

S.  302.  Anm.  4  a.  E.  hinzuzusetzen:  Vgl.  auch  E.  Löning,  deutsch.  Kirchenrecht  1,  163.  n.  2. 

S.  303.  Text  Z.  1  v.  u.  statt:  „Befugniss"  lies:  Befugnisse. 

S.  304.  Anm.  8  a.  Schi,  hinzuzufügen:  Bei  solchen  Kapiteln  hat  aber  kein  Mitglied  desselben  in  Folge 
dieser  seiner  Stellung  die  Rechte  des  Pfarrers,  wird  ein  solches  zur  Ausübung  der  Pfarrrechte  de- 
putirt,  so  bedarf  es  daher  der  Approbation  des  Bischofs,  s.  die  Entsch.  d.  Congr.  Conc.  v.  1876, 
Acta  s.  sed.  9,  545,  eine  Auffassung,  welche  auch  die  S.  305.  n.  1  citirten  päpstlichen  Bullen 
bestätigen. 

Vgl.  ferner  noch  über  diese  Verhältnisse  o.  S.  454.  Anm.  1.  Die  Congr.  conc.  dringt  übrigens 
in  neuerer  Zeit  auf  Anstellung  von  vicarii  perpetui,  1.  c.  9,  604.  614,  wodurch  sich  das  am  a.  a. 
0.  Bemerkte  modiüzirt. 

S.  304.  Anm.  12.  Z.  i  v.  o.  hinter:   „vorhergehenden  Noten"  einzuschalten:  und  Acta  s.  sed.  9,281. 

S.  306.  Anm.  1  a.  E.  hinzuzufügen:   Vgl.  auch  Acta  s.  sed.  9,  281. 

S.  307.  Anm.  5  a.  E.  hinzuzusetzen :   S.  auch  Acta  s.  sed.  7,  560. 

S.  310.  Text  Z.  1  V.  0.  statt :  ;,noch  heute"  lies:   bis  in  dieses  Jahrzehnt  hinein. 

S.  310.  Text  Z.  3  V.  o.  statt:  „besteht"  lies:  bestand  bis  zu  der  gedachten  Zeit. 

S.  310.  Text  Z.  7  v.  o.  statt :  „dasselbe  gilt"  lies:  dagegen  noch  heute. 

S.  310.  Anm.  16  a.  E.  hinzuzusetzen  :  Arch.  f.  k.  K.  R.  33,  218. 

S.  311.  Text  Z.  9  v.  0.  statt:  „hat"  lies :  hatte. 

S.  311.  Text  Z.  10  V.  0.  streiche :  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

S.  311.  Text  Z.  13  V.  0.  statt:   ,,hat"lies:   hatte. 

S.  311.  Text  Z.  15  V.  0.  statt:  „Heute  besteht  seit  jener  Zeit"  lies:   Seit  jener  Zeit  bestand. 

S.  311.  Text  Z.  16  v.  o.  statt:  „neuerdings"  lies:  später  auch. 

S.  311.  Text  hinter  Abs.  1  a.  Schi,  einzufügen:  Nachdem  in  Folge  des  Konfliktes  der  preussischen 
Regierung  mit  der  katholischen  Kirche  die  staatliche  Standesbuchführung  und  die  obligatorische 
Civilehe  in  der  ganzen  preussischen  Monarchie  durch  das  Gesetz  v.  9.  März  1874  einge- 
führt worden  war,  ist  dies  durch  das  Reichsgesetz  vom  6.  Februar  1875  für  ganz  Deutschland 
geschehen. 

Das  Absatz  2  und  in  den  Noten  dazu'Bemerkte,  soweit  es  sich  nicht  auf  Oesterreich  bezieht, 
ist  zu  streichen. 

S.  315.  Anm.  2.  Das  hier  in  Bezug  auf  Braunschweig  Bemerkte  modiflzirt  sich  theils  durch  die 
Aufhebung  der  Stolgebühren  zufolge  des  Gesetzes  vom  31. Mai  1871.  §.22  (bei  Dove  u.  Fried- 
berg Ztschr.  f.  K.  R.  10,  466),  theils  dadurch,  dass  das  Reichsgesetz  v.  6.  Februar  1875  die 
Civilehe  und  staatliche  Standesregister-Führung  eingeführt  hat. 

S.  317.  Anm.  1.  Die  Exemtion  der  Beamten  (§§.  283  ff.  II.  A.  L.  R.)  ist  in  Preussen  durch  das  Ge- 
setz V.  3.  Juni  1876,  G.  S.  S.  154,  beseitigt. 

S.  318.  Anm.  *  a.  E.  hinzuzusetzen:  Deneubourg,  etude  canonique  sur  les  vicaires  paroissiaux. 
Tournai  1871;  Th.  Cohn  i.  Arch.  f.  k.  K.  R.  39,  3.  S.  auch  Regulativ  über  d.  Verhältn.  zw. 
Pfarrern  u.  Caplänen  i.  d.  Diöcese  Breslau  v.  1873  i.  Arch.  f.  k.  K.  R.  30, 457,  dazu  Swientek 
a.  a.  0.  31,  832. 
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S.  320.  Anm.  4.  Z.  1  v.  o.  hinter:  2.  Aufl.  S.  349  einzuschalten:    Vering  K.  K.  S.  580;  Cohn 
i.  Arch.  f.  k.  K.  R.  39,  15;  für  die  Diöcese  Rottenburg  v.  Vogt,   Samml.  kirchl.  Verordneen 
•      S.  714. 

S.  320.  Anm.  4  a.  E.  hinzuzusetzen:  Dieselbe  Gewohnheit  besteht  auch  in  Frankreich,  Arch  f 
k.  K.  R.  39,  18. 

S.  320.  Anm.  9  a.  E.  hinzuzufügen:  S.  auch  das  Regulativ  für  d.  Diöcese  Breslau,  cit.  Arch.  30, 458, 
ferner  die  Diöcesansynoden  für  Budweis  v.  1872  und  Prag  v.  1873,  cit.  Arch.  29, 171  u.  31,206. 

S.  323.  Text  Abs.  3  a.  E.  als  Anm.  1»  hinzuzusetzen:   Vgl.  auch  Acta  s.  sed.  9,  116. 

S.  323.  Anm.  1.  Z.  4  v.  u.  hinter:  „Österreich.  Bisthümern"  einzuschalten:  in  der  Diöcese  Brunn 
werden  sie  aber  jetzt  Pfarrer  genannt,  Arch.  f.  k.  K.  R.  24,  73. 

S.  324.  Anm.  7.  Z.  4  v.  u.  hinter:  „äussersten  Falle"  einzuschieben:  d.  h.  wenn  auch  die  mensa 
episcopalis  nicht  ausreicht. 

S.  324.  Anm.  7  a.  E.  hinzuzusetzen :  Anal.  iur.  pontif.  1872.  p.  329. 

S.  350.  Anm.  4  a.  E.  hinzuzusetzen:  Vgl.  auch  Löning,  Gesch.  d.  deutsch.  Kirchenrechts  2,  445. 
S.  360.  Anm.  2  u.  3  a.  E.  hinzuzufügen:  Vgl.  auch  in  Betreff  der  neuerdings  in  Schottland  er- 
richteten Bisthümer  const.  Leon.  XIII.  v.  1878.  Acta  s.  sed.  11,  9. 
S.  361.  Anm.  5  u.  6  hinzuzusetzen:   lieber  Schottland  vgl.  die  cit.  Const.  Leos  XIII.  v.  1878. 
S.  369.  Z.  13  V.  u.  im  Text  statt:  „ist"  zu  lesen:  sind. 

S.  374.  Anm.  8.  Z.  4  v.  o.  statt:  n.  lies:  a  und  setze  hinzu  hinter  I.  3:  Löning  a.  a.  0.  1,  165. 
S.  414.  Anm.  7  lies:  c.  13. 

S.  454.  Anm.  1  zu  Sp.  1.  Z.  5  v.  u.  ist  die  Bemerkung  zu  S.  304.  Anm.  8  am  Schlüsse  (S.  713)  zu 
vergleichen. 

S.  455  in  der  Ueberschrift  zu  §.  110  statt  y  setze:  e. 

S.  493.  Text  Z.  2  v.  u.  ist  die  Zahl  5  zu  streichen. 

S.  503.  Zu  §.  116  vgl.  noch  Thudichum,  deutsch.  Kirchenrecht  2,  34  ff.  39  flf. 

S.  512.  Anm.  **  a.  E.  hinzuzusetzen:  E,  Löning,  Gesch.  d.  deutsch.  K.  R.  1,  108.  413. 

S.  517.  Anm.  12  a.  E.  hinzuzusetzen:  E.  Löning  a.  a.  0.  2,  171.  210. 

S.  518.  Anm.  7  a.  E.  hinzuzufügen:  Gegen  diese  Ansicht  E.  Löning  a.  a.  0.  2,  182.  n.  2,  welcher 
aber  m.  E.  das  Wort:  eligitur  in  zu  technischer  Bedeutung  fasst  und  die  Gegenübersetzung  des : 
,,ordinetur  per  ordinationem  principis  und  per  meritum  personae  et  doctrinae  ordinetur  '•  nicht 
beachtet.  Die  Betonung  der  letztgedachten  Eigenschaften  gewinnt  doch  erst  ihre  volle  Bedeu- 
tung, wenn  sie  auf  eine  einseitige  Ernennung  des  Königs  bezogen  wird. 

S.  522.  Anm.  6  hinzuzusetzen:  Vgl.  ferner  die  das  Verbot  wiederholenden  conc.  Par.  a.  614.  c.  2; 
c.  2  ed.  Chloth.  II.  v.  614.  o.  615;  Koncil  v.  S.  Jean  de  Losne  zw.  670  u.  673.  c.  16.  22, 
Maassen,  Zwei  Synoden  unt.  König  Childerich  II.  Gratz  1867.  S.  23.  24,  andererseits  aber 
über  die  Verletzungen  desselben  Löning  a.  a.  0.  S.  2,  195. 

S.  654.  Anm.  8  v.  S.  653  a.  E.  hinzuzufügen :  und  bei  Geltung  des  Optionsrechtes  für  die  Kapitels- 
stellen, s.  u.  S.  701. 

S.  658.  Anm.  1.  Z.  4  V.  0.  statt:  postulatione  lies :  pos  tulationis  discrimine. 

S.  658.  Anm.  3  a.  E.  hinzuzusetzen:  Gareis  u.  Zorn,  Staat  u.  Kirche  i.  d.  Schweiz  2,  82.  194; 
über  Chur  vgl.  a.  a.  0.  S.  59.  Für  das  Bisthum  Sitten  präsentirt  dagegen  das  Domkapitel  4  Kan- 
didaten aus  seiner  Mitte  dem  Grossen  Rath  des  Kanton  Wallis ,  welcher  aus  diesen  den  Bischof 
wählt,  a.  a.  0.  1,  614;  2,  32.  Für  Lausanne  (Residenz  in  Freiburg)  endlich  besteht  freie 
päpstliche  Verleihung,  a.  a.  0.  2,  37. 

S.  687.  Anm.  12.  Z.  2  v.  u.  hinter:  unstatthaft,  einzufügen:  ebenso  Thudichum,  deutsch.  K. 
R.  2,  112. 

S.  690.  Text  Z.  2  v.  u.  hinter:  Italien,  hinzuzufügen:  sowie  des  schweizerischen  Bisthums  Lau- 
sanne, s.  den  vorigen  Nachtrag. 
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